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Inh alts-Verzeichniss.
fBic mit * bezeichueten Artikel sind illuslrirt, die mit „(B.-C.)* oder „(V.-M.)“ bezeiebnoten Notizen sind unter

der Rubrik „Bau-Chronik“ beiv. „Ycreins-Mittheilungen“ zu suchen.)

I. Allgemeine Angelegenheiten des Baufaches.

«rite

Oeffentliohes Bauwesen, Bau-Gesotzfpebung
und Verwaltung.

Ans dem Geschäftsbericht der Akademie des Bauwesens für

1881/82 500
Aus der Debatte des Reichstags filier die Errichtung eines

Reichstagsbauses 2
Kommission für den Bau des Reichstagshaiiscs ... 22. 26
Aus den Verhandlungen des preußischen Abgeordnetenhauses

189. 161. 174. 183. 108. 280. 592
Aus dem preufsischen Staatehaushaltectat pro 1882, 83 48. 56— desgleichen pro 83/84 571. 578
* Vereinfachung der Hochbau-Kosten-Anschläge . . . .5. 33

,

Vorbereitung amtlicher Maafsregeln zum Schutze der Kunst-
denkmaler in Preufsen 305

Zur Auslegung des Fluchtlinien-Gcsetzcs 461
1

Neues Baupolizei-Gesetz für Hamburg 30

1

Aus der preußischen Bauverwaltungspraxis 101

Reform des öffentlichen Vermessungsweseus in Preußen . . f*
'

Neuorganisation der Staate-Hnchban-Verwattnng im König-

reich Sachsen 586
,

Aus der Hochbau-Verwaltung Dresdeus 106 I

Entscheidung des Obpr-Verwaltungs-Gerichtes, hetr. die Ent-
wässerung offener Balkons üIht Erkern in Berlin . . . 301

,

Bemerkenswert!!«* Kreisausscluiss-Kntscheidung In’zflglich An-
lage einer Kesselschmiede 358

Rechtsspruch, hetr. verzögerte Lieferung 35U
Strafbarkeit der Errichtung Gefahr drohender Bauwerke . . 100

Prozess wegen körjierlicher Beschädigung durch Heralifallen

eines Dachziegels 202
•Polizeiliche Revision der Baugerüste in Berlin 132
Vorzugsrecht bei Forderungen von Bauhandwerkem . . . 420
Zur Regelung des Submissionswesens 419
Vergebung der Ausführung von Zeutrullieizuugs-Anhtgeii bei

preußischen SUiutsbauteu 440
Das deutsche Nurmalziegel-Format und die bayerische allgeni.

Bauordnung 441
( »feiiklappen-Frage iu Berlin 25
8icberlteit.sklappe für Hefen von Pahmss 439
Gerichtliche Entscheidung über die Höhe des architektonischen

Honorars in Frankreich 169
Neuorganisation des Wiener Stadtbanamts 697
Xeureguliruug der baupolizeilichen Bestimmungen ftir Baris 4-1

1

Prüfung der eisernen Wegphrücken in Frankreich .... 85
Versicherungs-Gesellschaft zur Instandlialtung von Gebäuden

aller Art in Paris 474

Aendenmg in den Vorschriften über die Anfertigung der

Probearbeiteil für die zweite Staatsprüfung im preußischen
Baufach 489

Ergänzung der staatlichen Vorschriften in Preufsen für die

Aspiranten des Maschinenfaclis 278
Neue Vorschriften über die Prüfung der öffentlich uuzu-

stellendon Iäudnetwr 476
Künftige Besetzung der Werkstätten-Vorsteher-Stellen in der

preufsischen Eisenbahn-Verwaltung 582
Schicksale österreichischer Baugeselßchaften .... 524. 557

Persönliohe Verhältnisse der Bauteohnikor

Technische Attache'» bei den diplomatischen Vertretungen im
Auslande 57. 201. 206. 214. 218. 372

Uebernahme von Regierungs-Baumeistern in den Staats-Kisen-

bahndienst 278
Was thut uns uotli, Wohlwollen oder Gerechtigkeit? . . . 105

Die Aussichten der jüngeren Techniker iu Bayern . . . .193
Stellung der preußischen Regienmgs-Baumeister in der Staate-

Eisenbahn-Verwaltung 32
Eisenbahn-Bau- und Eisi-aliahn-Maschinen-Techniker in der

preufsischen Siaats-Kisenlialm-Verwaltung . . 487. 574. 614

Seite

Aiifliebiing der preußischen Eisenbahn-Baumeister- und Eisen-
huhii-Maschinenim-ister-Stell«-» 49

Grobe l'iigleichheiten in der Geschnftslast der Beamten der
prciirsischm Staatebahnen 265

Freifthrtechein-BerecbtigungderRegierungs-Baumeister bei der
preußischen Staate-Kiseubahn-Verwaltung .... 478. 594

Statistik der preußischen Eiaenbahn-Beamten 169
Ermittelung der Dienstzeit der preußischen Banbeamten be-

hufs Berechnung der Pen&iou 610
Begründung eine« Fonds zur Belohnung verdienstlicher

Leistungen von Bauheamteu 682
Tagegelder und Reisekosten der hei preuß. Staats-Eisen-

bahnen diät, begeh. Reg.-Bau- u. Magcldnenmeister . . 477
Zur Reisediäten-Frage der preußischen Landlmu- Inspektoren 510

i Aufbesserung der Diäten der preuß. Reg.-Baumeister . . , 206
Febemahm« von Nebenarbeiten durch Beamte der preußischen

Bau-Verwaltung 367
,
Andrang zmn Staatsbaufach 194
Technische Kfaetibaha-Sekrefära 682
Zur Bejunteu-KlaKsiHkation iu Sochsi'n 218
Beschäftigung deutscher Techniker im Auslande 238
Oie technischen Beamten der Ootthaidhahn 383
Titel für preußische Bauführer 258
Prämien-Ertheilung an preußische Rcgierungs-ftaumeßtcr und

Bauführer 302
Akademisch«** Eriuiierungsfest 615
Zur Warnung und Notiz für SteUeiurachende 968

Technisches Unterricht»wenen und technische
Lohranstalten

Zur Ausbildung der Staate-Baubeamten 113. 188. 191. 192.

204. 263. 330.
Die Oberrealschulen und das Baufach 284
Die Baug«*werkschulen Preußens 17!»

Summarische Ergebnisse der preufsischen Bauführer- und
Banmeistpr-Prüfimgen in 1881/82. . 158. 290. 324. 348. 538

Ergebnisse der Feldmesser-Prüfung iu Preufsen in 1881 . . 34
Von der technischen Hochschule in Berlin . 226. 230. 238.

241. 286. 432
Statistik derselben 82. 241. 598

Einführung eines definitiven Verfassungs-Statuts an der Königl.

techn. Hochschule zu Berlin 418
Herzog!, techn. Prüfung»- Kommiss iou zu Braiuisehweig . . 85
Aus «iem Programm der techn. Hochschule zu Dartustadt . 383
Zur Frage des Fortbestand«-» der techn. Hochschulen zu

Daruistadt und Braunschweig . . .98. 122. 146. 165. 230
Kursus für Elektrotechnik au der teclui. Hochschule zu

Darmsta«lt 610
Ende der preußischen Eisenbahn-Akademie 49
Vorlesungen aus dem Gebiete des Eisenbahnwesens 10. 419. 442
Krequeuz der tcclin. Hochschule zu Hannover 574

«lesgl. desgi. zu Brauuscliwüig 586
«lesgl. «lesgl. zu München 22

Von d«-r Kgl. techn. Hochschule zu München 432
Ih-thüiligtmg der t«-chn. lloehsrhulen bei der Jubelfeier der

Universität in Würzburg 432
Studieu-Kxkursiou nach Paris und Nordlriuikretch .... 238
Boissonnet-Stiftung 14

llogen-Stiftuug 154
Semper-Stiftung zu Dresden 106
Sti|M‘udiiun der Friedrich Eggers -Stiftung . . . . .302. 404
Regelung des bangewerblü hen Unterrichte 194. 218
Neuorganisation des mittleren und niederen gewerblichen

Unterrichtewesens iu Oesterreich 36. 178. 285
Kumlgebnng gegen die mittleren gewerblichen Lehranstalten 454
Veränderungen bei den mittleren technischen Lehranstalten 415
Prüfungs-Ordnung für die Baugewcrkschulcn in Preußen . 450
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fiöjähr. Jubelfeier der Baugewerkschulo zu Holzminden 11. 93

Ans dem Jahresberichte der Kgl. Gewerbe- und Baugewerk-

schule zu Breslau 265
— desgl. des Mitteldeutschen Kunstgewerbe-Vereins zu Frank-

furt a./M ^ 265
— desgl. des Vereins zur Förderung des Kunstgewerbes in

Braunschweig 265

Höhere Gewerbeschule zu Chemnitz 367

Von der K. K. Staatsgewerbeschule in Brünn 462

Von der Baugewerkschule zu Nürnberg 344

Von der Baugewerkschule zu Eckernförde 202. 498

Bauschule zu Deutach-Crone 170

Baugewerk- etc. Schule zu Erfurt 154

Baugewerkschule zu Höxter 230
Baugewerkscbule des Berliner Handwerker-Vereins 158. 332. 474

Baugewerkschule zu Neustadt in Mecklenburg . . . 214. 510

Gewerbliche Fachschule der Stadt Köln 478

Fachschule für Blecharbeiter zu Aue i./S 474

Fachschule für Kleineren- und Stahlindustrie in Remscheid 356

Errichtung einer Sonntags-Schule für Hängewerken in Berlin 106

Baustatistik.

Jahresbericht über Hypotheken und Grundbesitz in Berlin . 24

Hauthatigkeit in Berlin in 1881 . 170. 404
desgl. in Wien 18!*

Bauliche Ausnutzung des Berliner Grundes und Bodens . . 396

Ausgaben der Gemeind»1 Wien für Bauzwecke 348

Preise für Grund und Boden in Paris 432
Vorbereitung einer Statistik de» Verkehrs auf den deutschen

Wasserstrafsen 218

Stadtpliine und Strafsenanlagen.

* r>ie Seekai-Anlagen in Zürich 291

Zur Ausführung der Hamburger Freihafen-Projekte 295. 322. 415
474. 526. 547. 583

Fortschritt der Kölner Stadterweiterung 355

Bebauungsplan für die Theresienwiese in München .... 538

Ausstellungen.

* Bayerische Landes-Imlustrie-, Gewerbe- und Kunst-Ausstellung

zu Nürnberg . . 238. 387.- 393. 400. 426. 445* 511. 518
Klektro-technischo Ausstellung in München 298. 431. 457. 58

1

— desgl. in Wien 592
Allgem. Deutsche Ausstellung auf dem Gebiete der Hygiene

und des Hettungswesens in Berlin .... 238. 324. 419
Internat Ausstellung auf dem Gebiet»* der Heraldik, Sphra-

gistik und Genealogie (V.-M.) 261

Projekt einer Weltausstellung in Berlin 50
Internat Eisenbahn-Ausstellung in Berlin 10
— desgl. zu Wien 98. 592
Mecklenburgische Landes -Ausstellung 1883 in Schwerin . . 514
Schweizerische Landes-Ausstellung 1883 zu Zürich .... 82
Internat Kunstausstellung in Rom 85. 380
Akadem. Kunstausstellung in Berlin 302
Internat Müllerei-Ausstellung in London 1881 (V.-M.) . . 61

Baugewerbliche Ausstellung in Hamburg 440
•— desgl. in Isondon 158
— desgl. in Triest 372
Kunstgewerbliche Weihnachtsmesse iin Architektenhause zu

Berlin 583. 60-1

JahrL Neuheiten -Ausstellung der Leipziger Polytechu. Ge-

sellschaft 34

Fachausstellung desVereins deutscher Blech-Arbeiter in Berlin 253

Ein Vorschlag für »las Verfahren bei Ausstellung architek-

toniseber und technischer Zeichnungen 301

Verloosuug kunstgewerblicher Arbeiten durch den Vorstand

der Bau- und Kunstgeworbe-AusSitellung iu Berlin . . . 478

Neues in der Berliner Bau-Ausstellung 86. 122. 134. 158.

206. 266. 278. 312. 356. 384. 404. 432. 462
Finanzielle Ergebnisse der Ausstellungen des Jahres 1881 37. 332

Maass und Gowicht — Messen und Zeichnen. —
VervielfältigungM-Verfahren.

Physiologisch« 1 Begründung der Perspektive (V.-M.) ... 21

Feber Ausführung von Kiaetibahu-NiveHerwiits 379
Die Festlegung der Ilaupüuvellementspunkte der König],

Landesaufnahme 512
Kartographische Reproduktions-Methoden (V.-M.) .... 120
Sund der topographischen Kart»*u d»-r zuutral-europäischen

Staaten (V.-M.) 7
* Apparat zum »elbstthätigeD Aufnehmen und Aufzcichneu von

Terrainprofileii 465. 526
* Instrument zum Aufträgen von Punkteu für die Zwischen-

kurven von HorizoutaJschiclitcu-Plüneu 442
Einführung des Gleismessers von Dorpmüller bei den bayer.

Eisenbahnen 528
* Metrostroph, llilfsinstniment für die Konstruktion von

Horizontalkurven 521
•Neue Wasser-Waagen 384. 416
Photogrammetrie an der technischen Hochschule zu Berlin

226. 380

Mt#

Signaturen bei Zeichnungen für Eisenbahnzwecke .... 581

Neuer patentirter Meter-Maafsstab 34

lieber Lichtpausverfahren 368. 610

Wasserfeste flüssige Zeichentusche 146. 356

Baumaterialien.

• Sägewerke im Westen der Vereinigten Staaten 148

Neu»1 Technik für monumentale Wandmalereien 379

Das Material der Backstein-Bauten 71

Die Baumaterialien des Harzes 272

Feber Kanalbau-Materialien 382

Feber das Verhältnis» zwischen der Druckfestigkeit und dem
spezifischen Gewicht von Bruchsteinen 23. 353

Festigkeit»-Versuche, ausgeführt auf der bayerischen I«andes-

Ansstellung zu Nürnberg 466

Einfluss der Fällzeit auf die Güte und Datier des Holzes

264 435. 525

Präparation von Bauhölzern nach Francks’l Verfahren (V.-M.) 193

Zoologie des Holzes 404

•Neue Dachfalzziegel 300

Einführung von Normal-Profilen für Walzeisen in Oesterreich 170

Internationale Nonnen fiir »Ue Prüfung von Eisen und Stahl 454

Lfochprozem des Kalk«* 188

Feuergefahr beim Löschen von Kalk 367. 380

Feber richtige Verarbeitung von PorÜandzement zu Mörtel

und Beten 434

Portland-Zement aus llohofenschlai'kr und Bauxit . . 477. 490

Feber Zement- und Trassmörtel 486

Angaben über Farbcn-Zusätze zu Zement od»‘r auch farbig»1

Zemente 98

Feuerfester Zement, gen. plastisches Dinas Crystall . . . 290

Verfälschung von Portland-Zement 328. 420. 501

Erhärtungsdauer von Gips-Estrich 106

Neues Pflaster- und Isolinings-Matcriul 485

Karhoniairter Theer 462

lieber Metall-Legirungen (V.-M.) . - 153

Zur Frage der Verwendung vou Bleirühreu für Wasserleitungen CIO

Asbest-Fabrikate 117. 194

Badewannen aus Fayence und Kacheln 290

Linkrusta, eine neue Wanddekoration 94. 218
Vulkantiber 610

Pflug’sehe Platin-Anstrichmasse 320
Kitt /.um Verstreichen von Fugen an sogen. Porzellan-0» f« n 34

Schutzmittel gegen das Ausbleichen von Gegenstämlcn in

Schaufenstern .
73

Mittel gegen das Schwarzwerden moderner Bronze-Denkmäler 521

Reinigung der Skulpturen und Gipsabgüsse vom Staube . . 522

Bauwissenschaftliohe Theorie.

• Berechnungen zur Bestimmung der für Hochbauten zu

wühlenden Grundriss-Dimensionen 111. 123
• Beiträge zur Stabilitäts-Berechnung von Fabrikacborastdnen 542

lieber »Tie Definition des Elastizitäts-Moduls . . . . 164. 400
• Feber den Erddruck gegen innere Stützwände (Tunnelwände) 91
• Aufsergewöhnliche 1 »eforraation gusseiserner Brückenträger 209

Beitrag zur Berechnung von Wehr- und Schleusen-Bauten 281

Bestimmungen angenäherter Wertlie von Flusswasser-Mengen 480
Widerstands-Koeffizienten für Eisenbahn-Fahrzeuge 556. 582. GO9
• Neubegründung der Fumlaroontal-Form»1

! für Lufthewegung
in Folg»1 vou Temperatur-Differenzen . 566

Persönliche Notizen und Nekrologe.

Ingenieure als Minister 50. 58
Ingenieur Bavier, Rundes- Präsident der Schweiz 50
Ehren-Mitglieder des Royal JrutituU oj Hrilith Architect* . 359

Stipendiaten der König!. Akademie der Künste zu Berlin auf

dem Gebiete der Architektur 972

Anstellung eines Architekten am deutschen archäologischen

Institut zu Athen 10

Scholander, F. W., Lebensbild 220

Zur Charakteristik Andreas Schlüters (V.-M.) 572

Nachfolger Fr. Uitzig’s 356

Geh. Ob. Heg.-Hath Wiebe f 615

G. H. Nicolai, Nekrolog 804, 314

Prof. Dr. Fulmann, Nekrolog 85
Geh. Reg.-Rath Prof. l>r. Hunnäus f 166

Prof, Gustav Kachel f 166

Baudirekter II» 1

II wag f 14

Gen.-Lieut v. Morozowicz 26

Prof. Hattendorf f 298

Ober-Bauratli a. D. Luv nie f ‘
- 298

Ober-Bau ratli Stute 404
Obcr-Baurath von Hummel f 615

: Direktor Schwendler f 14

Architekt Rud. Bennert f 442

Heg.- und Bauratli Alb. Laugerbeck f 502

Bauruth Carl Junker f 241

Arch. Beruh. Gmeber f 538
Marine-Ingenieur Scott Russell •{ 286

Maschinen-Direktor Brandt f 10

Adam Frlir. v. Burg f 94

1 Dr. Alfred Eicher f 586



Seite

Henry Giffard f 214
Maler Christian Wilberg f 274
Maler Prof. Neureuther f 177

Bildhauer Prof. Drake f 177
Bildhauer Duprd + 2b
Bildhauer Wagmüller f Id
Reuth-Feier in Berlin 48
Berufung des Reg.- und Bauraths Sebaldt in Frankfurt a. M.

als ,Muste&char“ nach der Türkei 428

Seite

Besetzung des Lehrstuhls für Geodäsie an der Universität Bonn 60
Ehrenbezeigungen an Techniker 46. 58. 74. 190. 809. S36.

359. 372. 420. 432. 440. 657

Der Architekt der Stammburg llohonzollero .... 384. 896
Aufruf zur Subskription t'Ur ein Denkmal und eine Stiftung

zu Ehren ('ulmauns 133

Ausgang des Prozesses über den Wiener Kingtheater • Brand
214. 239

II. Hochbau.

Aesthetik.

Ueher protestantischen Kirclieubau der Neuzeit (V.-M.) 31. 497
* Peber Pfeiler vou verschiedenseitiger Struktur 468
* Betrachtungen über die Dachabdeckung der Seitenschiffe

und Chorkapellen an gröberen und an mluzirten Kathe-
dralen mit spezieller Berücksichtigung des Doms zu Utrecht 52

Znr Frage der Abdeckung von (’horumgängen 90
Wandmalereien in der National-Galerie zu Berlin . . . .312
Französische Polychromien auf der Wiener Kunstausstellung

und die Hansen’scheu Polychromien am Parlaim ntsgi liäude

in Wien 472

Schicksal des St. Georgsthores in Nanzig 573
Schicksal des ägyptischen Museums in Bulmj 42«

»

Abbruch der Ruinen des Twilericnschlosses . . . .312. 531
Reiter-Statuette Karls des Grofsen im IJom zu Metz ... 58
.Antikes freskengeschmitcktes Grabmal in Korinth .... 404

Unterhaltung historischer Baudenkmäler in Frankreich 460. 462
Beschaffung von Geldmitteln für den Ausbau des Münsters

in Ulm 122

|

Sprüche an deutschen Gebäuden 46

Bauausführungen und Projekte.

Kunstgeschichte und Archäologie. — Restauration von
Baudenkmälern.

* Das Heidelberger Schloss und seiue Wiederherstellung
1* 15*. 27. 63*. 75. 87*. 399. 420

•Der Junkerhof in Thoru 244
•Renovation des Koth'schen Hauses in Schweinfurt . . .135
•Neuen* Architekturfunde in St. Ludgeri zu Helmstedt . .167
Entwurf zur Neugestaltung des Rieseuthores am Stephansdom

zu Wien 275
* Verstärkungsarbeiten für die Vollendung des Münsters zu Ulm

231. 215
•Restauration der St Katharinenkirche in Oppenheim . . 539
* Restauration «1er St. Nikolaikirche zu Eisenach . 563.* 575*
— desgl. der Stadtkirche zu Burgstädt (B.-C.) 608
•Restauration der Kirche S. Croce in Florenz 163

Der mercato rtrekio in Florenz 186
Restauration des Borge!to (mu*e» nationale) in Florenz . .136
— desgl. des Ca9tel Vincigliata bei Florenz ...... 199
Kloster Mildenfurth 107
Die Baukunst der Griechen 380. 414
Ceber die Ausgrabungen in Pergamon (V.-M.) 45
Die neuesten Ausgrabungen iu Troja 564
Ausgrabungen in Rom 354
Das Bauprogramm des Pantheon in Rom (V.-M.) .... 560
* Ueber alle und neue Glasmalerei im Bauwesen 256 * 326.*

350. 445.* 468.* 480. 529.* 651.* 575.* 599*

Französische Kenntnisse von deutscher Renaissance . . . 246
Restauration des alten Rathhauscs zu München 18

Architektur auf Gemälden (V.-M.) 277
Bemalung von Häuserfacaden in Müncheu 18

Modernes Bauwesen in Italien und seine Beziehungen /.tun

Alterthum (V.-M.) 288
Die Zukunft Roms als Kunstnietropole 232
Zur Restaurirung der Baudenkmäler in Italien 423
Wiederherstellung des Lusthauses an Stelle des lloftheatere

in Stuttgart 24
Zur Erhaltung der Burg Dankwanlerode 580. 586
— desgl. der Stiftskirche zu Idensen bei Wunstorf (V.-M.) 570
Wiederherstellung alter Schlösser in Tirol (B.-C.) . . . .217
* Ein Wort zur Erhaltung der Herkulesbrücke in Berlin 287. 442
Die Rrtmerbnicke bei Mainz und der rechtsseitige Brückenkopf 267
Kölner Thorburgen 24. 62
Vom Lamberti-Thunn in Münster 122

Thurm der Marienkirche in Berlin 250
Pflege der Alterthümer in Münster 73
Vom Dom zu Köln (B.-C.) 289
Neue luuen-Dckoratiou des Domes zu Mailand (B.-C.) . . 217
Nordportal der Sl riridi-skirche zu Augsburg (B.-C.) . . . 216
Restauration des Domes in Fünfkirchen (B.-C.) 217

- desgl. des Domes in Merseburg (B.-C.) 513
desgl. des Münster in Basel (B.-C.) 513

* — desgl. des Münster zu Bern (B.-C.) 513
— desgl. der Frauen- (Marien-) Kirche zu Nmulterg (B.-C.) 216
— desgl. der St Leonhardskirche zu Frankfurt a./M. (B.-C.) 289
— desgl. der Stadtpfarrkin he zu Biherach (B.-C ) . . . . 216
— desgl. der Wiesenkirche zu Soest (B.-C.) 613
— desgl. der Albreebtsbaig zu Mcifseu (B.-C.) 216— desgl. des Itathhaus- Portals zu Köln (B.-C.) . . . 217. 477
— desgl. der Tellkapelle (B.-C.) 513
Die projektirte Ausmalung des Frankfurter Domes. . . . 208
Mosaik-Gemälde iu der Münsterkuppel zu Aachen (B.-C.) .216
Ausschmückung des Berliner Rathhauscs mit Werken monu-

mentaler Malerei 37
Restaurations-Barbarei an derFranziskaner-Kirche zu Würzburg 489
— desgl. au der St. Loretuo-Kirdie iu Rom 19

Der Platz für ein Ausstelhrngsgelnmde in Berlin .... 216
Zum Bau des deutschen Reichstagshauses 25. 33

Der Stand der Vorbereitungen zmu Bau des Reichstagshauses 611

Vorschlag für die Grundriss-Anordnung des deutschen Reich s-

tngshau.se* 9. 13

•Schloss Hummelshain 99

Berliner Neubauten:
* Danke* -Kirche auf dem Weddingplatz .... 142. 171

•Wohnhaus von C. und P. Eger, Tempelhofer l'fer 11 195
• Die klinischen Universität*-Anstalten in der Ziegclstrafse

219* 255
•Clubhaus des Uniou-Club in Berlin 628

Die öffentlichen Sammlungen Berlins und ihre Gebäude 539. 551
* Projekt zur Anlage eines neuen fiskalischen Packhofs

in Berlin 148. 148
•Die baulichen Anlagen der Ausstellung für Hygiene und

Rettungswesen in Berlin 221

Markthallen für Berlin ... 22
Aus dem Verwahuugsbericht des Magistrats zu Berlin f B.-C.) 608
* Die neue Petrürirche in Leipzig 433
Kirche zu Harvestehude bei Hamburg (B.-C..J 534
Marine-Garnisonkircbe in Kiel (B.-C.) 534

Evang. Kirche in Gr. Luna«« (B.-C.) 285
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Das Heidelberger Schloss und seine Wiederherstellung.

(Hierin eine besonder« Illustration! - Beilage.)

nter allen Denkmälern baulicher Kunst in Deutsch-

land nimmt das Heidelberger Schloss zweifellos eine

der ersten Stellen, in seiner Art vielleicht die erste

Stelle, ein. So ist es verständlich, dass der ge-

bildete Theil der deutschen Nation dem imposanten

Bau von jeher seine Sympathien entgegen getragen und sich

lebhaft für die Frage seiner Erhaltung interessirt hat. Seit

einer Reihe von Jahren haben sich deun auch, sowohl aus den
Kreisen der Laien, als auch besonders aus tler Architekten-

welt, in richtiger Erkenntniss des gegenwärtigen Zustandes

der Ruine and der voraussichtlichen Gestaltung desselben,

Stimmen erhoben, welche verlangen, dass der herrliche Bau
jedenfalls vor dem Untergange bewahrt, einzelne Theile aber

wieder aufgebaut werden sollten.

schränkten Mitteln möglich waren, um dem weiteren Verfall

der Ruine Einhalt zu thun.

Weniger glDcklich erscheinen die künstlerischem Zuthaten,

wie farbige Fenster, schwarz und weifse Fufsböden etc.

Ich werde diejenigen Theile des Schlosses, welche lediglich

Befestiguugszwecken dienten — die gewaltigen Substruktionen

und Thörme, welche nie schön waren, jetzt aber der Land-
schaft ihr wesentliches Gepräge verleihen — unberücksichtigt

lassen, die Bauten Ludwig des V., das Randhaus (Ruprecht-

Kapelle), den Bau Friedrichs des II. (Neuer Hof), sowie

den englischen (Elisabeth-) Bau, welche in ihrem jetzigen

Zustande für den Architekten wenig Interessantes bieten,

nur des Zusammenhanges wegen erwähnen, mein Haupt-
augenmerk aber auf den Ruprechts- uud Rudolphsbau und

Das Schloss zu Heiielberg. Sltuationeplan.

Ein gewisser konservativer Zug der Zeit, vorhandene

Kunst - Denkmäler zu erhalten bezw. wieder aufzubauen, der

namentlich auch in dem gewaltigen Werk der Vollendung des

Kölner Doms zum Ausdruck gelangt ist, hat die Frage der

Wiederherstellung des Heidelberger Schlosses wieder mehr
in den Vordergrund gedrängt und in alleijüngster Zeit ist

sogar ein Anlauf genommen worden, dieselbe wirklich in Fluss

zu bringen.

Zur Beurtheilung dieser Bewegung dürfte cs für die weiteren

Kreise der Fachgenossen und Freunde unserer vaterländischen

Kunst nicht uninteressant sein, etwas Näheres über die gegen-

wärtige Beschaffenheit der Ruine und über diejenigen Momente,
welche für eine Wiederherstellung des Schlosses sprechen,

zu vernehmen. Dabei sei schon hier konstatirt, dass von der

Grofsb. Bezirks-Baubehörde, namentlich in den letzten Jahren,

init gröfster Sorgfalt in allen Theilen des Schlosses diejenigen

Maafaual *• getroffen wurden, welche bei deu immerhin be-

vor allem auf den Otto Heinrichs- und den Friedrichsban

konzentriren.

Der sogen. Ruprechts bau hat im wesentlichen einen

gothiseben Aufbau. Die Zeit der Erbauung ist nicht genau

bekannt. Von den Fanden, welche sämmtlich bis zum Dach-
ansatz relativ gut erhalten sind, zeigt nur diejenige gegen den

Hof Interesse für den Architekten. Dieselbe ist symmetrisch

angelegt: in der Mitte die Eingangs-Thür, rechts und links

im Erdgeschoss je 2 Fenster; die liuken, dreitheilig schmal,

der mittlere Theil erhöht und gothisch profilirt. Die Fenster

auf der rechten Seite hatten ursprünglich dieselbe Gestalt,

wurden aber später durch rundbogige, mit Maafswerk ver-

sehene, kirchenfensterartige Oeffnungen ersetzt. Das I. und

II. Obergeschoss zeigen wieder das Mittel über der Thür, be-

sonders ausgezeichnet durch ein dreitheiliges schmales Fenster,

dessen mittlerer Theil mit Stichbogensturz tiefer sitzt, als die

beiden gerade abgedeckten Seitentheile.

Di
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Ucbcr jedem der 2 bezw. 4 Fenster im Erdgeschoss

sitzen in den beiden oberen Geschossen 2, also im ganzen
* breit gelagerte dreitheilige Fenster mit gothischcn Um-
rahmungen. Den linken Mittel - Pfeiler im I. Obergeschoss

dekorirt ein tüchtig gearbeiteter Reichsadler, den rechten ein im

Renaissance-Stil umrahmtes, mit Inschrift versehenes Wappen.
Die Wandälchen sind verputzt. Die Giebelmaaern waren

gleich einer Mittclmaucr treppenartig über Dach geführt and
es sind deren Formen noch theilweise, namentlich in den

Anfängern an der Tranfe, sichtbar.

Die Umfassungs-Mauern sind im allgemeinen bedeutend

ruinirt. Ganz gut erhalten ist die Südwest-Ecke. Ein Theil

der Fenster-Umrahmungen im I. Obergeschoss wurde scheinbar

früher einmal zu anderen Bauzwecken entwendet. Maucrhanpt
der Reste und sonst alle horizontalen, dem Wetter besonders

ausgesetzten Flächen sind so gut wie möglich abgedeckt. Der
rcstanrirte untere Saal links und die Räume im I. Ober-

geschoss, In welchen der bekannte prächtige Frülirenaissance-

Kamin steht, welcher bis zur Unkenntlichkeit verwittert ist

(gute Zeichnung in der städtischen Sammlung von Graimberg)

sind dorch ein Nothdach geschützt.

Der Grundriss ist einfach und auf Grofsräumigkeit be-

rechnet. Im Erdgeschoss befinden sich links und rechts von

dem Eingang, welcher mit einer spitzbogigen Öffnung und
einem runden, darüber liegenden, mit Fischblasen ausgefüllten

Oberlicht versehen ist, 2 ungefähr gleich greise mit je 4

Kreuzgewölben bedeckte Säle. Die Gewölbe waren in der

Mitte durch einen Pfeiler gestützt. Der links vom Eingang

befindliche Saal besteht Doch ganz und ist restaurirt, während
in dem in Trümmern liegenden rechten Saale nur noch die

Gewölbeanfänger zu sehen sind. An dem Ende des Ganges,

gegen Westen zu, führt eine Wendeltreppe nach den oberen

Stockwerken. Diese sind von dem Treppcnthurm an nach

der Südwestecke zu allmählich durch 3 Quaderschichten über-

kragt, um den stampfen Winkel, welchen das Erdgeschoss

daselbst hat, in eineu rechten zu verwandeln.

Die Raumeintheilnng der oberen Geschosse lässt sich ans

den vorhandenen Resteu kaum mehr bestimmen, dürfte jedoch,

der einen durchgehenden Mittelmauer nach zu schliefscn,

dieselbe wie im Erdgeschoss gewesen sein.

An diesen Bau schliefst sich iin Nord- Westen im I. Ober-

geschoss durch einen winkligen unscheinbaren Gang (1 im Grund-
riss) in unmittelbarer Verbindung mit demselben stehend der

Rudolphsbau. Derselbe ist in seinen Architckturformen

gothisch, mit verpatzten Wandflächen, und zeigt nur an seiner

Ostfa^adc in einem zierlichen Erker ein interessantes Motiv.

Die andern Facaden, von welchen die westliche und die

Hälfte der südlichen nur bis zur Oberkante des Kellergeschosses

existiren, haben unregclmüfsige Fensteröffnungen mit rohen

Umrahmungen, sowie an der Hoffayade über dem Erdgeschoss

und an der Südfacade über dem I. Obergeschoss Kragsteine

für einen hölzernen Umgang. Der Grundriss, verhältnissmäfsig

entwickelt, besteht im Erd- sowie im Kellergeschoss aus 4

ähnlichen rechteckigen Räumen, welche je zu zweieu durch

einen mittleren Gang getrennt sind. Diese 4 bezw. 8 Räume
waren durch Kreuzgewölbe Oberdeckt, von denen noch die

Anfänger der Rippen in den Ecken vorhanden sind. An einer

Wandfläcbe im Erdgeschoss ist noch Verputz mit Sparen von
Malerei erhalten.

An dem Kopfende des Ganges nach der Hofseite zn geht
eine Wendeltreppe von da nach dem I. Obergeschoss. In
diesem war der Kaum über den 4 unteren Zimmern dorch
einen grofsen, mit 4 auf einem runden Mittelpfeiler ruhenden
Kreuzgewölben überspannten Saal eingenommen. Vorhanden
sind noch die Anfänger der Gewölberippen in den Ecken,
welche reich gegliedert auf eine sternförmige Theilung der
Gewölbeflächen schließen lassen, und in der Milte der Fufs
und einige Trommeln des Pfeilers. Die bestehenden Wände
und Fenstcrumrahmungcn sind in schlechtem Zustande. Die
nur bis hierher reichenden Umfassungs- nnd Zwischenwände
und die Mancrvorsprüngc etc. sind auf ihrer Kopfflüche mit
Steinplatten und dergleichen znm Zwecke des Wasserablaufes

behufs ihrer Erhaltung abgedeckt.

Von dem I. Obergeschoss aus führt die Treppe nach dem
II. Obergeschoss in der Ecke bei 2 in die Höhe. Daselbst

augelang l, tritt man in einen Vorraum aus, welcher nach dem
Hofe zu in der Mitte der Fa^ade in jenem vorhin erwähnten
reizenden Erke.* eine Erweiterung erhält and durch einen
großen flachgedrückten Bogen, in weiter Oeffnnng mit einem
unmittelbar daran stoßenden, wahrscheinlich grösseren Raum
in Verbindung stand. Der Rest des Geschosses scheint, nach
einem in der Ecke bei 3 befindlichen Bogenanfänger zu
schließen, nur noch aus einem, höchstens zwei Räumen be-
standen zu haben. Vorhanden ist nur noch der Vorraum mit
daran stofsenden kleinen Räumen. Die Eintheilung des Dach-
geschosses ist aus den vorhandenen Resten nicht mehr er-
sichtlich. Die Maucrrcste sind nach oben zum Theil mit
Ziegeln und Platten abgedeckt und in schlechtem Zustande.

Das sogenannte Rand haus (Kuprechliniscbe Kapelle)

ist eine ursprünglich 2 schilfige Anlage,* jetzt jedoch nichts

mehr als eine wüste scheunenartige, durch ein rohes Thor
und dreitheilige in der Mitte höhere Fenster ansgestattctc

Remise für Banmat erialicn und dergl. Die Fundamente zu
1 Mittelpfcilern sind noch zu sehen. Die Mauern, welche nur
im Erdgeschoss bestehen, sind durch ein gutes Dach über-
spannt und selbst gut erhalten.

Der im Norden des Bandhanses folgende Bau (Fass-
gebäude), dessen Keller das bekaunte Meisterstück der
Kttferei birgt, ist durch gothische mit hartem Maafswerk ver-

sehene, zum Theil erneuerte und mit buntem Glas ge-

schlossene Fenster ausgestattet, sonst jedoch in keiner Weise
interessant. Das Dach und die bestehenden Umfassungs-
Mauern sind gut erhalten.

Die Gcbäudegruppc, welche auf dem beigegebenen Grund-
riss als Ludwigs- Bau bezeichnet ist, stammt von Ludwig
dem V. (1508— 1544) her. Die Brunnenhalle gegenüber dem
Ruprechtsbau ist zur malerischen Wirkung des Scblosshofes

von wesentlichem Einfluss. In ihrer Mitte befindet sich ein,

jetzt tbeilwcise verschütteter Brunnenschacht. Ihr Kreuz-
gewölbe ist gestützt durch zwei Wände und 4 mit gothischem

Fufs und Kapitell geschmückten runden Granitsäulen, welche

* I>ie Erwhr-lnaoir <l«« Baun nach der HnUurati»n durch Karl T.«id<Mg
|S4!> — 188l‘ i«t in der )» lllnriralion* • Beilage gppebrnen Nachbildung de» Knpfr-r-
Orb» ron Ulrich Krau* (IftSI) an tnehn.

Aus der Oebatte des Reichstages Uber die Errichtung

eines Reichstagshauses.

Schon in deu nächsten Tagen wird mit der Wiedereröffnung

des deutschen Reichstages mich die aus Mitgliedern des Bundes-
rnthes und Reichstages gebildete Kommission, welcher diese

Kor|MT«chafteu die zur Errichtung des Reichstagshauses auf dem
Raczynski'sclicn Terrain erforderlichen weiteren Vorbereitungen

nnveriraut haben, unter dem Vorsitze des Staatsministers, Hm. von
Roettichor zusammen treten und mit Spannung sieht die deutsche

Architektenschaft den ersten, x. Z. noch iu keiner Weise voraus

zu bestimmenden Schritten dieser Kommission entgegen. Mehren
sich doch die als Symptome der herrschenden Stimmung immer-
hin nicht ganz außer Acht zu lassenden Zeitungs-Notizen, welche

ein möglichst schnelles Vorgehen zum Beginn des Baues unkun-

digen, während wir mit der Forderung, zunächst eine gründliche

Prüfung des Programms und sodann eine nette Konkurrenz zu

veranstalten, iu der Presse bisher so ziemlich allein gestanden haben.

Znm Glück sind Anschauungen dieser Art unter den Reichs-

tags-Abgeordneten selbst keineswegs unvertreten und es darf uns

zur besonderen Befriedigung gereichen, dass dasjenige Mitglied

der Kommission, welchem auf Grund seines Sachverständnisses

eiue besonder}, wichtige Rolle bei den Arbeiten derselben zufulleti

dürfte, Ilr. Baudirektor Gerwig von Karlsruhe, ihnen bereits bei

der Debatte Alter den Antrag auf Krr^htung dos Roicbtagsbauses

iu der Atzung vom 18. Dezember v. J offenen Ausdruck geliehen

bat. Wir haben in No. 101 des Jhrg. Hl u. Bl. über jene ent-

scheidende Sitzung nur iu den allgemeinsten Zügen berichtet,

glauben aber, dar.* es angesichts der gegenwärtigen Sachlage

|

unsere Leser interessireu wird, von den für die oben angeregte
Krage wichtigen Einzelheiten der Debatte etwas genauere Kennt-

!
niss zu erhalten.

Bekanntlich wurde dieselbe nach einer Verständigung über
I die Abkürzung des geschäftlichen Verfahrens und nach einem

j

kurzen Berichte des Abg. Iloffmaun über eine Petitiou des Be-
sitzers des Kroll’scheu Etablissements, welcher sein Grundstück
dem Reichstage neuerdings für den Preis von 1 680 GOO .// an*
geboten hatte, mit einer längeren Rede des Abg. Dr. A. Reichen s-

perger eröffnet. Wir koustatireu, dass dieselbe über 13 Spalten
des stenographischen Berichts lullt und dass es dem Redner ge-

; laug, nicht weniger als 21 mal „Heiterkeit* zu erwecken, während
wir bezüglich ihres Inhalts auf unsere früheren Angaben, sowie
auf die Andeutungen Bezug nehmen können, welche aus der
folgenden Hede tierwigs von seihst sich heraus stellen. Die
letztere geben wir dagegeu mit Kürzung einiger unwesentlicherer

Stellen ihrem Wortlaute nach wieder.

„Abgeordneter Gerwig: M. H., der Hr. Vorredner hat uns ja

|

geschichtlich nachgewiesen, wie lange er schon in der .Sache ge-
arbeitet; ich habe die zwei Rande Akten, die er uns vorgezeigt

I
hat, ebenfalls durch gegangen und gefunden, dass er gleich im
Reginn der ersten .Sitzung im März 1871 eine solche Rede wie
heute nicht gehalten bat ; er bat sich damals mit nichts beschäftigt,

al» dass er bat. man möchte, wenn ein Reichstagshaus gebaut
werde, es im gotliischen Stil bauen. Rauiuls war eine Zeit, wo
eine solche Rede wie die heutige auch der Hr. Abgeordnete

,
Kcicheiupcrger gewiss nicht gehalten hatte. (Sehr richtig \) Es thul
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angeblich dem Palaste Karl s des Grofsen in Ingelheim ent-

nommen sind. Die darüber befindliche Stabe and die Brunncn-

balle selbst sind in gutem Zustande.

Der an die Brunnenballe stolsende Flügel, welcher ur-

sprünglich wohl zu Oekonomie-Zwecken bestimmt war und gut

erhalten ist, hat gar keine Architektur. Gegenwärtig wird

derselbe theilweise zu Wohnungen benutzt.

Der von Süden nach Norden ziehende Flügel ist zur

Uälfte vom Otto -Heinrichsbau okkupirt. Die vorhandenen

Reste bis zo dem Treppenthurm hin sind wenig geeignet,

einen Schluss auf die frühere Gestaltung der Räume zu geben.

Der sogen. „Neue Hof“, welcher von Friedrich n.

am 1549 erbaut ward, ist im Innern bis auf einige an

d« Friedrichsbau stofsende Wohnr&mne vollständig zerstört.

>jrh aufsen bilden die Loggien unten mit 2, in dem
I. und II. Obergeschoss mit je 4 Bögen, welche auf kurzen

stimmigen, mit korinthischem Kapitell bekrönten knnnelirten

Säulen ruhen, in Verbindung mit dem gothischen Pavillon,

das malerischste Motiv des Schlosshofcs. Ursprünglich war,

wie aus der beigefügten Ansicht des Schlosshofes von 1683 hervor

gebt, über den steinernen Gallcrien noch eine hölzerne, welche

jetzt verschwunden ist. Loggien und gothischer Pavillon sind in

rotem Zustande. Der jetzt im Ruprechtsbau befindliche Kamin
hatte ursprünglich diesem Bau, dessen Architekturformen — 1

soweit solche noch erhalten sind — denselben Frührenaissance-

Charaktcr zcigeo, angehört.

Die weitaus wichtigsten Bauten des Schlosses in Bezug
auf ihren künstlerischen Werth sind der Otto-Heinrichs -

und der Friedrichs bau; der erstere erbaut von Otto

Heinrich, angeblich in der Zeit von 1556—1551», der letztere

von Friedrich IV. in der Zeit vom Jahr 1601—1607, beide

Repräsentanten der deutschen Renaissance, und zwar der eine

mit ausgesprochen italienischer Färbung, der andere mit der

j

charakteristisch deutschen Vcrtikal-Tcndcnz und der in Stein

i
übersetzten Metallbekleidung der Architektur -Glieder. Der
eine die phantasiereiche freie Schöpfung eines Vorzugsweisen

künstlerisch angelegten Meisters oder Bauherrn, dein schwere

i
Versündigungen gegen die technische Ausführung zum Vorwurf

I gemacht werden müssen, — der andere die Leistung eines

vollständig geschulten Architekten, unübertrefflich im tech-

nischen Raffinement und technischer Vollendung, aber auch

im Gesammt-Organismus etwas trocken überall da, wo er sich

von dem Schema des Otto-Heinrichsbaues los sagt, im figuralen

und ornamentalen Schmack jedoch von der grössten Bravour.

Wir wollen diese Bauten nunmehr im einzelnen betrachten

und später kurz darauf zurück kommen, in welcher Weise

die Erscheinung des späteren, zum Theil durch den früher

gebauten bedingt war. ifmuhiuh« folgt.)

Das neue Wasserwerk der Stadt Sulzbach (Oberpfalz).

Wer in den letzten drei Jahren die Eisenbahn zwischen

l!**bruck und Amberg benutzt hat, dem wird eine Veränderung
for Silhouette des an und auf einer steilen Höhe malerisch ge-

fataa Städtchens Sulzbach nicht entgangen sein. Ein weithin

skhtbarer zinnengekrönter Thurm, welcher auf dem höchsten

Punkt* der „Neustadt“ erbaut ist und hoch ober die umgebenden
(rtbtmlrtir&ten hervor ragt, hat dies bewirkt; es ist der Hoch-
druck-Thurm des neuen städtischen Wasserwerks.

t>» hohe Lage der Stadt macht die Versorgung derselben

mit Wg*v>r nur durch künstliche Hebung desselben möglich,

bick ua Fufse <les Berges, zum Theil noch innerhalb des be-

tankt Terrains, entspringt dem Kalkfelsen eine Anzahl zum
TM «ehr wasserreicher Quellen von tadelloser Reinheit und
Lache des Wassers, welche vereinigt dem nahen Koseubache
nefln. Eine dieser Quellen dient schon seit 2 Jahrhunderteu zur

Speisung der Stadt, zu welchem Behufe am Rosenbache ein

darrh seine Wasserkraft betriebenes Pumpwerk errichtet war,

vdeta das gehobene Wasser mittels einer Bleirohrleitnng in

rin kleines kupfernes Becken ausgoss, von wo es (ebenfalls durch

ßleirölireu) den verschiedenen öffentlichen Lauf-Brunnen zuHoss.

biwes alte Werk bestand noch bis zum Jahre 1877, erforderte

aber beständige Reparaturen und war in den letzten Jahren »o

schadhaft, dass der regelmäßige Wasserbezug in der Stadt fort-

»ahrend den empfindlichsten Störungen ausgesetzt war.

Tfie städtische Verwaltung beschloss daher, mit Wiederbe*

nutxnng der alten Quelle ein neues Wasserwerk zu errichten,

•riches nicht allein dem gegenwärtigen gesteigerten Bedarf an

rotem Trink- und Nutswasser, sondern auch für die Zukunft

allen Anforderungen entsprechen sollte.

Der Hau wurde iin Sommer 1877 begonnen und es konnte das

Werk schon im Juni 1878 dem Betriebe übergeben werden. Seit-

her funktionirte dasselbe iti zufrieden stellendster Weise ohne

irgend welche uenueuswerthe Störung. — Die Anlage zerfällt in

I 8 Hanptheile: A) das Pumpwerk am Rosenbache; R) das
I Nieder - Reservoir mit Hochdruck - Thurm; C) das

j

städtische Rohrnetz.
A) Das am Fufse der Stadt am Rosenbache, eine kurze

Strecke unterhalb des alten Werkes auf einem städtischen Platze

neu errichtete Pumpwerk ist unter Zugrundelegung einer Ein-

wohnerzahl von 3 000 und eines Konsums von 100* pro Kopf und

Tag, wohei norh fürdieGefangeuen-Anstalt, die beiden Kasernen und

das Garnison - Lazareth ein Verbrauch von 35 000 1 täglich extra

vorzusehen war, somit für eine normale Gesammtleistung von

3 350 hl berechnet worden. Die getroffenen Einrichtungen erlauben

aber eine bedeutende Steigerung dieser Leistung, wenn mit der

Zeit der Konsum wachsen sollte.

Bei der so sehr ungleichen Höhenlage «ler einzelneu Stadi-

theile (der höchste Strofsenpunkt liegt 87 ra filier dem tiefsten)

erschien es im Interesse eines möglichst ökonomischen Betriebes

von vorn herein geboten, die Versorgungs-Gebiete in zwei Zonen

abzutheileu, von welchen der oberen ein tägliches Quantum von

1 580 '•*
,

der unteren ein solches von 1 770 *>1 zugelkeilt wurde.

Jede dieser Zonen erhielt ein eigenes Reservoir und Rohrnetz.

Die Höhenlage der Reservoire war so zu wählen, dass der Druck

in den Rohrnetzen selbst in den höchst gelegenen .Strafsenpunkteu

nicht unter ein gewisses Maafs sinken kann. Dem entsprechend hat

i das neue Pumpwerk das für die obere Zone bestimmte Wasser

j

52 *" hoch, ffir die untere Zone 40 hoch zu beben.

Das neue, dicht am Bache gelegene Pumpwerk - Gebäude ist

zweigeschossig, massiv in Kalkstein und Backstein erbaut und enthält

I im Erdgeschoss die Hebemaschinen, im oberen Geschoss eine cin-

I
fache Wärterwohnung. Die etwas weiter oberhalb gelegene Wasser-

I kraft des alten Werks wurde durch Aulage eines steinernen mit

I Leer- und lieberlauf-Falle versehenen Wehrs dicht vor das neue

I Gebäude verlegt und vom Oberwasser ein kurzer Werkkanal ab-

gezweigt, welcher durch die Giebelmauer hindurch in das Erd-

mir wirklich wehe, dass von jenem Zug nationaler Begeisterung, soll« «ein dem deutschen Volke würdiges, der Haupt-

der während mehrer Jahn- durch die Nation zog, auch gar so Stadt des Reichs zur Zierde gereichendes Reichstags-

•enig obrig geblieben ist! Allein die Gründe, warum uns di«
:
gebäude hergestollt werden“ M. II., ich erinnere Sie

Vorlage gemacht ist, mögen nun sein welche sie wollen; wir wissen,
|

wieder au diese uns gestellte Aufgabe, ich erinnere Sie daran,

den verbündeten Regierungen doch Dank dafür, dass wir heute dass die Nation erwartet, dass die Künstler erwarten, der Reichs-

•Vder Gelegenheit haben, uns mit der Sache zu beschäftigen. tag werde endlich einmal das Geld aus der Truhe heraus thiin

Ich will da zunächst dem Hru. Abgeordneten Keichensperger und verwenden für den Zweck, für den es bestimmt ist.

das Zeuguiss nicht versagen, dass er in dieser Sache stets eine Der Ilr. Vorredner hat uns wieder von den verschiedenen

große Thätigkeit entwickelt hat. Er ist nicht ganz ohne Einfluss Plätzen gesprochen, er hat den kleinen Königsplatz, mit dem er

darauf gewesen, dass dieselbe sich so durchaus negativ gestaltet beim letzten Reichstage dio Norlage zunichte machte, wieder vor*

bat Ich möchte darum wünschen, dass seine heutige Rede, der gebracht ; aber m. H. t
wollen wir es denn machen ich möchte fast

wir mit so großer Gemütlilichkeit zugehört haben, im Interesse sagen wie die Kinder, die immer etwas haben wollen, was sie

der Sache, im Interesse der Nation die letzte gewesen sei, die nicht kriegen können/ Es ist uns ja ganz präzis erklärt worden

wir darüber angehört haben. . und der Hr. Vorredner wird es in dem dicken Heft, da« er neben

M. H., der Hr. Vorredner hat davon gesprochen, wir seien sich liegen hatte, gefunden haben, dass wir weder von dem I hier-

in einer Hast, in einer l'iigeduld. wir wollten kopfüber uns hinein garten, noch voo_ dem Königsplatz ein anderes Grundstück be-

sternten in einen Bau, auf deu wir uns noch lange besinnen müssten, kommen als das Kroll'sehe, wenn wir es wollen, oder das Kaczuis-

Vor zehn Jahren hat der Hr. Vorredner stets nur andere Bauplätze kisehe, wo wir vor zehn Jahren schon gestanden haben. Freilich,

vorgeschlagen; er war Mitglied aller Kommissionen und er ist ja wenn ein anderer Platz gekommen, wäre es mir vielleicht auch

auch iu der Thmt eines der thatigste» Mitglieder gewesen und lieber gewesen, On reoient toujvurs a ten premter*tamour*

!

aber

wir danken ihm die Position, in der wir uns jetzt befinden. Ich heute will ich bei dieser alten Liebe Raezyuski bleiben und nur

glaube jedoch, dass grade seine Darstellungen wesentlich dazu die Schwachheiten, die sie besitzt, weil es eine alte Liebe von

beigetragen haben, dass manche im Hause, die zweifelhaft waren, mir ist, gefallen lassen und ein Auge zudrfickeu.

wie sie stimmen sollten, sich sagen werden: nein, die Sache muss Der Hr. Vorredner bvt uns Architekten angeführt
,
die an-

ein Ende nehmen, wir wollen nun einen definitiven Beschluss derer Meinung wären. Andere könnten Ihnen andere Autoritäten,

fassen, der nicht wieder durch eine Kommission in das Gegenthei! Vereine etc. anführen, die das Gegenthoil sagen. Das sieht mau

verkehrt wird, wir wollen endlich einmal das Haus haben, von ja hier. Iu diesem Hause hat niemand das begründete Recht,

dem der gesammte Reichstag in früheren Jahren gesagt hat, es
,

über Stil der öffentlichen Bauten tutd Architektur zu sprecheu,

i
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gescbo&s führt. Der Unterwasser-Kanal durchsetzt die Läitgswand,

uni unterhalb des Wehrs unmittelbar in den Bach zu munden.
— An die untere (Jiebelmauer schliefst sich das niedere Kessel-

haus mit Kamin an; hieran kommt noch ein Kohlenschuppen.
Im Erdgeschoss sind folgende Maschinen aufgestellt:

1) Ein eisernes Poocelet-Rad, für ein mittleres Aufschlag-

Quantum von 215 Sek.-Liter und ein Nutzgefälle von 40 bis 45«“
koustruirt; dasselbe betreibt direkt mittels Kurbeln und Lenk-
stangen zwei horizontale doppelt wirkende Pumpen, die eine für

die obere, die andere für die untere Zone bestimmt. —
2) Eine horizontale Hochdruck*Dampfmaschine von 5 Pldkr.,

welche mittels Zahnrad-Vorgeleges ebenfalls zwei doppelt wirkende

nnd unmittelbar an ihren Rahmen montirte I’umpen betreibt; die

eine wieder für die obere, die andere für die untere Zone be-

rechnet. —
Die beiden Hochdruck-Pampen stehen mit einem gemeinsamen

Hochdruck-Windkessel, ebenso die lu>ideu Niederdruck-Pumpen mit
einem Niederdruck-Windkessel in Verbindung. Von jedem dieser

letzteren geht eine gusseiserne Druckleitung von 90 bezw. 100»
Lichtweite aus, welche das gepumpte Wasser dem hetr. Reservoir

auf der Höhe zuführt.

Der zum Betriebe der Dampfmaschine nöthige Dampf von
6 Atmosph. Ueberdruck wird von zwei im Kesselhause aufge-

stellten Flammrohr- Dampfkesseln von je 10 a» Heizfläche geliefert,

von welchen einer immer in Reserve steht. —
Das Wasserrad-Pumpwerk ist Tag und Nacht ununterbrochen

thiitig, während die von der Dampfmaschine bedienten Pumpen
täglich nur so lange in Betrieb sind, bis das nöthige Gesammt-
Quantum gefördert ist (die vorhandene Wasserkraft ist für sich

allein nicht ausreichend). Die Kolben- Durchmesser eines jeden
Purapenpaares sind so bemessen, dass die Vertheilang des geför-

derten Gesammtwassers an die Hoch- und Niederdruck-Zone ohne
Zuthuu des Wirten in richtiger Weise sich vollzieht. Durch
zweckmäßig angebrachte Altsporrschieber ist cs ermöglicht, iu

Ausnahme-Fällen das von allen 4 Pumpen gelieferte Wasser un-

geschmälert entweder dem Hoch- oder dem Xieder-Roscrvoir zu-

zuführen. Mit der Pumpstation wurde noch in besonderem Anbau
eine kleine städtische Rade- Anstalt mit G Wauoen-Kabineten
verbunden, welche fleißig benutzt wird und zur Rentabilität des
ganzen Werks nicht wenig beitragt.

R) Das Nied er- Reservoir uiit Hoch druck -Thurm. Auf
einem h erzu geeigneten städtischen Grundstücke innerhalb de*
höchst gelegenen Theiß der Stadt wurde ciu massiv in Backstein

gedauertes Reservoir errichtet, welches die untere Versorgungs-

Zone der Stadt mit Wasser versieht. Es ist rechteckig und fasst

bei einer maximalen Wasserhohe von 2,6“ 3 000 •>*. Das Reser-
voir int eingewölbt und seitlich und oben mit Erdmantel versehen
Unmittelbar an die Schmalseite dieses Reservoire anschließend
ist der Hochdruck- Wasserthurm nngehaut. Derselbe ist von

kreisförmigem Querschnitt mit einem lichten Durchmesser von 5 “

unten und G m obeu. Auf kräftigem Dolomit-Sockel erhebt sich

I der in Backstein ausgefübrte und durch Gurte und Zinnen iu mittel-

1 alterlicbem Stil geschmückte Thurm bis zu 16,8 “ Höhe über

Terrain. Im obersten Geschoss, unterstüzt durch eine starke

Balkenlage aus I-Eisen, befindet sich das aus Schmiedeisen-Blech

I
hergestellte Reservoir zur Versorgung der oberen Zone; es ist

1 kreisrund und fasst bei 3,8"* Wasserhöhe 600 Im Inneru ist

durch eine senkrechte schmiedeiserne Röhre der zum Besteigen

des Dachs nöthige Raum ausgespart. Durch doppelten Holz-

mantel uud Deckel ist das Wasser gegen Temperaturwechsel

geschützt.

Mit jedem der beiden Reservoire sind drei Rohrleitungen ver-

bunden: das Steigrohr, das l'eberlanf- und Entleeniugsrohr und

;
das Hauptfallrohr nach dem Straf enrohmetxe des hetr. Versor-

gungs-Gebiets. Die zur Bedienung dieser Leitungen nöthigen

Absperrschieber sind sämratlich im Thurm bequem zugänglich

untergebrächt , auch ist durch Einschaltung eines Schiebers

zwischen den beiden nach der Stadt gehenden Hauplsträngen die

Möglichkeit gegeben, in besonderen Fallen die untere Vereorgungs-

: Zone uuter Hochdruck zu setzen.

C) Das städtische Rohrnetz. Dasselbe verbreitet sich
1 durch fast sämmtliche Straßen und umfasst bei einer Gesammtläugc
vou ca. 4 000», die Kaliber von 150»“ an abwärts bis zu 75“™.
Es ist aus gusseisernen Muffenrohren erstellt und auf einen I>mck
von 12 Atmosph. geprüft worden. Etwa 40 Hydranten, 20 öffent-

liche Ventil-Brunnen und gegen 200 Privat-Ableitungen sind mit

i

dem Netze verbunden ; außerdem sind an passenden Punkten Ab-
Sperrschieber eingeschaltet. Das aus Privatleitungen zu Haus-
baltungszwecken bezogene Wasser wird ii dUterehon gegen Be*

. Zahlung von jährlich 2 .// pro Kopf abgegeben. Kleinere Gewerbe
i werden eingeschätzt.

Der Druck schwankt, je nach der Höhenlage der Entnahme-
steile und den Wasserständen iu deu Reservoiren , für die obere
Zone von 8 bis zu 21, für die untere Zone vou 6 bis zu 37 ». —

Der reine Bauaufwand setzt sich aus folgenden (abgerundeten)

!
Posten zusammen:

Qitellfassung und Zuleitung 1 500 .//

Pumpstation incl. Pfahlgrüudungen, Wehr- n. Kanal -

bau, Stützmauern, Uferbefestigungen u. Kohleu-
Schuppen . 42 300 „

Nieder-Reservoir und Hochdruck-Thurm .... 48 GOO „
Straßen-Rohrnetz uud Dmckleitungen, Leitung nach

der Gefangenen-Anstalt ,
beiden Kasernen und

I,azareth, zusammen 40 900 „
Privat-Leitmigen unterhalb des Straßen-Areals . . 17QQQ „

145 300 M.

Das Werk ist nach den Pliinen und unter der Oberleitung

des Spezial - Technikers für öffentliche Wasser- Versorgungen,

i Ingenieur C. Kröber in Stuttgart, ausgeführt worden.

Die Theater-Telephone von der Pariser elektr. Ausstellung.

Die Ausstellung ist zwar vorüber und das Gebäude, in welchem
sie stattgefuuden, wird wieder anderen Zwecken dienstbar gemacht,
aber eine große Zahl von deu hier ausgestellt gewesenen Gegen-
ständen fesselt nicht uur heute noch, sondern wohl auch noch auf

weitere Zeiten hinaus das Interesse aller technischen Kreise.

Außer dem elektrischen Licht, welches seiner Zeit in diesem

Blatte ausführlich behandelt worden und der elektrischen Eisenbahn,

welche für deu deutschen Techniker allerdings nur wenig Neuartiges

bieten konnte, sind es namentlich die Theater-Telephone gewesen,

welche dauernd von großer Auziehuug waren/ Diese Telephone sind

als der Hr. Abgeordnete Reichensperger und er hat auch das

Geschick dazu; aber ich möchte doch nicht die Ehre unserer

deutschen Künstler so angegriffen sehen, wie es geschehen ist,

wenn er sagt, es sei jetzt keine Zeit, ein Roichstagsgebäude aus-

zufnhren, es herrsche ein solcher Ungeschmack, eine solche

Zerfahrenheit, dass es absolut unmöglich wäre, zum rechten Ziel

zu kommen. Man müsste wohl nochmals zwei so dicke Bände
in weiteren zehn Jahren zu Stande bringen, damit man endlich

zum Rerhten käme. Doch er will nicht einmal mehr zu einem
neuen Hause kommen, sondern er ist allmählich immer weiter

und weiter herunter gestiegen, ich will nicht sagen, gesunken,

indem er zuerst ein iluus auf diesem Platz, dann ein Haus auf

jenem Platz wünschte uud zwar zuerst ein der Nation würdiges,

im deutschen Stil erbautes uud er heute sagt, wir sind ja hier

so grmüthlich beisammen, wir brauchen kein anderes Haus. Ja,

das ist schon recht schön, aber wir wollen unsern Nachfolgen!

nicht zumuthen, dass sie so gemüthlich beisammen sind. Ich

glaube, ein großer Theil von uns, die älteren, werden das neue
Haus nicht mehr sehen, denn der Ban wird Min 8 bis 1«> Jahre

währen; aber wenn Sie noch 10 Jahre heniinstudireu, werden Sie

wahrscheinlich auch kein neues Haus im deutschen Stil bekommen
uud inan wird Sie aus diesem Haus vielleicht heraus eskamotiren,

weil mau es zu etwas auderem braucht. Ob Sie daun in einer

anderen Stadt eine gute Unterkunft tinden, das weiß ich nicht

Die deutschen Architekten haben deu Kölner Dom fertig gestellt,

der also ein Kind dieser angegriffenen Zeit ist, wissen Sie deun
auch über den was zu sagen? (Zuruf.) — Also Sie sind damit
zufrieden; wenn Sie uicht zufriedeu sind, missen Sic sich eben

zwischen der Grofaen Oper, der Comidie - Frnncaixe und der
Oftern-Comvjue einerseits, sowie vier besonders zu diesem Zweck
hergerichteten Räumen des Ausstellungs-Gebäudes andererseits

installirt gewesen und haben den Zweck, die Vorstellungen dieser

Theater den Ausstellungsbesuchern mit Hülfe des Telephons zu
übermitteln. Die Theater sind 1,5—8,0 k" vou dem /‘alais de
CIndustrie entfernt und werden mit dem letzteren vermittels

gewöhnlicher Telephon-Kabel verbunden, welche zum größten
Theile innerhalb der Eyout* der Kntwässemngssträuge des Pariser

Kanalnetzes, geführt wurden. Die beideu Kabel für die Große

damit beruhigen, dass, wenn eine Nation ein monumentales Bau-
werk hereiellt, sie ein Zeichen setzt, welches die Ideeu aasdrückt,

die das Volk in großen Ereignissen getragen habeu, das Bauwerk
ein Bild dessen giebt, was die Nation, was die Küustler derselben

leisten können. Das Haus muss ein Kind seiner Zeit sein und
überlassen Sie es deswegen den Architekten, in dein Wettkampf
aller Kräfte, deren natürlich in 10 Jahren viele neue aufgestanden
sind, das Rechte zu finden. Ilr. Kollege Reirheusperger wird ja
wahrscheinlich in der Kommission sein, ich kann mir sie ohne
ihn gar nicht denken, er kann dann seinen Kiuiluss geltend machen,
dass das Haus doch wenigstens nicht gar zu schlecht, gar zu ge-
schmacklos. gar zu niederträchtig wird.

Der Hr. Abgeordnete Reicheusperger hat vorhin iu seinem
gewohnten frischen Humor auch Uber das Programm vou 1871
etwas gesagt, trotzdem er für dasselbe mit verantwortlich ist, denn
er hat damals mitgewirkt und ich habe in den Akten nicht go-

fnnden, dass er sich gegen das Programm ausgesprochen hätte,

— inan hätte ihm ja wahrscheinlich ganz gern xugestanden, dass
dieses oder jenes geändert würde. Aber gerade das fühlt die

Regierung, das fühlen wir alle, dass bei den früheren Aus-
schreibungen manches Mangelhafte untergelaufen ist; die Archi-

tekten batten ja Zeit, iu den 10 Jahren deu Gegenstand kritisch

nach allen Seiten zu beleuchten und lesen Sie die „Deutsche
Bauleitung", in welcher sich einig* Architekten mit anzuerkeuuon-
dem Eifer und großer Sachkenntnis*» der Kritik der ganzen
Reichstagsgebäude-Frage unterzogen haben, so werden Sie tinden,

dass man tadelt, es sei das Programm damals nicht vollständig

gewesen, man habe die Zwecke der Räume nicht genügend präzisirt,
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Oper z. B. liegen in dem Strange, welcher die iloulerard* de*

Cojjvdneg und de In Made/eine verfolgt, treten dann durch die

Rue royale auf den /¥ace de la Concorde und gelangen von hier '

aus nach deu Champ* Myse'e* und dem Industrie-Palaste. Eine
ganz besondere Sorgfalt musste natürlich auf die Aufstellung der

Transmctteure, welche innerhalb der Theater auizustelleu sind,

verwandt werden. Die gewöhnlichen Telephone waren selbst-

verständlich dazu nicht zu gebrauchen ; vielmehr musste mau sich

der von Professor D. E. Hughes sowie gleichzeitig von Kdisou
erfundenen Mikrophone bedienen, welche Dank der Einfügung von
Kohlenstabchen in die Leitung des Transmetteurs, eine aufser-

ordentliche Empfindlichkeit für die Töne, d. h. für die dadurch
hervor gebrachten Stromstärken -Schwankungen besitzen. Diese
Mikrophone sind von dem Pariser Elektriker Ader dein vor-

liegenden Zwecke besonders angepasst worden; sie stellen sich

dem Aeufscrn uarh als 1 lolzstäbcheu von etwa 50 und 30 v"»

Lauge bezw. Breite dar und sind auf dem Boden der Bühne selbst

und zwar zwischen der Vorderkaute und der (iaslampeu-Beihe so

angebracht, dass sie vom Zuschaucixaum aus nicht wahrgeuoiwnen
werden können. Die Zahl der aufgestellten Transmetteure hat

sich im Laufe der Ausstellungszeit vermehrt, da nicht nur der

Minister der Posten und Telegraphen, Cochery, sondern auch der
Präsident der Republik die erwähnten Theater mit ihren Empfaugs-
räumen telegraphisch verbinden liefs. Zuletzt waren in jedem
Theater iin ganzen 16 Transmetteure zu zählen, welche zur einen

j

Hälfte recht#, zur anderen links an dem Souffleurkasten aufgestellt

wareu. Von diesen Transmetteuren dienten 10 zur Versorgung
der Ausstellungsräume. Hier waren, wie oben bereits angedcutet,

im ganzen vier kleinere Säle als Tclephonkammcru hergerichtet,

gegen jegliches Aufeeugcräusch durch Behänge» mit Teppichen !

abgeschlossen und mit je einem Maxim'schen Kronleuchter (Glüh-

lichter) erleuchtet. Von diesen vier Sälen traten jedoch nur
immer zwei gleichzeitig mit den Transmetteuren der Bühne in

Verbindung und zwar war die Sache so eingerichtet, dass zur I

Zeit der Vorstellungen alle 2 Minuten der Anschluss wechselte,
'

also zwei Minuten lang das eine Paar der Säle, alsdann aber das

andere Paar an die Transmetteure des betreffenden Theaters

angeschlossen war.

Die. Umschaltung geschalt selbsttätig durch einen elektrischen

Apparat, welcher in einem Nebenmann* aufgestellt war und in
|

welchen sowohl sÄmmtliche Theater-Kabel als auch die Leitungen,
|

welche aus den vier Telephon -Sälen kamen, mündeten. Auf !

diese Weise wurde es möglich eiue grobe Zahl von Besuchern zu

den Telephonen ununterbrochen herau zu lassen, indem die-

selben in zwei Theilen aufgestellt wurden und der eine TheH
>

davon 2 Minuten lang an den Telephouen lauschte, während der
;

andere inzwischen seine Aufstellung nahm. Die Zahl der in jedem
|

Saale angebrachten Telephone betrug 40; doch ist zu beachten,

dass jeder Hörer mit 2 Telephonen versorgt wurde und abweichend

von dem sonstigen Telephon-Hören an jedes Ohr ein Telephon .

brachte, so dass in jedem Saale nur immer 20 Personen gleich- 1

zeitig angestellt werden konnten. Diese Einrichtung wurde iu

ganz besonderer Absicht getroffen. Man verband nämlich das für

das linke Ohr bestimmte Telephon mit einem links von dem
'

Souffleurkasten stehenden Transmetteur, das für das rechte Ohr
liestimmte Telephon dagegen mit einem rechts davon stehenden

;

Tran&metteur. Auf diese Weise beherrschte jedes Telephon die !

entsprechende Seite der Bühne, so dass sieh dein Lauschenden
auch der Platzwechsel der Akteurs deutlich bemerkbar machte
uud die Laute ein gewisses Belief bekamen, für welches man
alsbald die Bezeichnung „akustische Perspektive“ erfand. Da im
ganzen nur 12 Transmctteure vorhanden waren, welche ihrerseits

ho Telephone gleichzeitig versorgten, so geht daraus hervor, dass

jeder Transmetteur mit 8 Telephouen koiumimizirte; iu Wirklichkeit

genügten auch die in einem Transmetteur hervor gebrachten Strom-
stürken-.Sehwaukuugen, um 8 Telephone zum Sprechen zu bringen.

|
Zuni Theil lag dies an der aufsemiilentlich groben Empfindlichkeit

der Mikrophone, zum Theil auch aber wieder au den Rezepteuren
selbst, welche eine besondere Eigentümlichkeit zeigten, die

ihnen nach dem Urtheile von Soziallächleuten sehr zum Vortlieile

gereichte. Ader bringt nämlich in geringer Entfernung hinter

der schwingenden Metallmembrane des Bezepteurs und gegenüber
dem Mag»ei|>ol einen Hing aus weichem Eisen au, welcher als

Erregungs-Verstärker wirkt uud deshalb auch den übertragenen

Tonen jene soust an Telephonen gewohule Härte und Resonanz-
losigkeit nimmt. Der Magnet dieses Ader'sehen Bezepteurs ist

aufserdeiu iu charakteristischer Weise ringförmig gebildet und
dient in dieser Gestalt zu sehr bequemer Handhabung und Auf-
hängung des Apparats. Iu den vier Sälen sind diese Bezepteurs

paarweise und zwar an dreien der vier Wände in Brusthöhe
angeordnet. Die Wirksamkeit der Telephone ist eine nahezu
überraschende; es geht offenbar auch nicht die geringste

Nflanrirung der Töne verloren und es quellen die Töne iu genau
derselben Stärke aus dem Telephon heraus, in welcher sie nur
auf den besten Platzen der Theater wahrzunehmen sind.

Namentlich gilt dies von der Grolseu Oper, deren Telephoue
besonders günstige Resultate ergeben haben. Man schreibt dies

— und wahrscheinlich mit grobem Rechte — der eigentümlich
angeordneten Gaslampen - Rampe der Bühne zu. Die Gas-
flammen der letzteren sind nämlich auf den Kopf
gestellt und breuneu nach unten, so dass die Verbrennnugs-

gase in eiu unter dem Bübneubodeu angebrachte* Abzugsruhr
schlagen müssen und sich also über der Klamme nicht, ähnlich wie

iu deu übrigen Theatern eiue Zoue heifser Luft bilden kann, welche
in akustischer Beziehung Bühnenhaus uud Theatersaal scharf von

einander trennt. Bei elektrischer Beleuchtung würde dies

natürlich iu noch geringerem Maafse aultreten, da die Zahl der
Lampen erheblich reduzirt werden kann und die von elektrischen

Lichten entwickelte Lufthitze verschwindend ist. Es dürfte

schliefslich interessiren zu erfahren, dass in den letzten drei

Tagen, wo zum Besten der Pariser Annen sowie des Ausstellungs-

Personals ein besonderes Entröe von 5 Fr. für die diesmal
5 Minuten währende Benutzung der Telephone erhoben wurde,
6000 Fr. hierliet eingenommen wurden.

lieber die aufserordeiiUich gute uud schöne Wirksamkeit
dieser Theater-Telephone herrschte während der Ausstellung Ihm

allen Sachverständigen, dem Publikum und der gesummten Presse

nur die eiue Stimme unverhohlenster Anerkennung. Das System
derselben ist, so viel bekannt geworden, dem Erfinder Ader
patentirt; die Apparate siud von der bekannten Finna Breguet,
39 (Juni de CUorUnje in Paris au.sgefübrt

; die Legung der
Leitungen und die Installation der Apparate besorgte die Sariete

(JiniruU de* Telephone* in Paris. F. W.

Zur Vereinfachung der Hochbau -Kosten -Anschläge.

Der Herr Minister der öffentlichen Arbeiten hat sich durch I Durch diese Anweisung ist gebrochen mit den alten Prinzipien

die Anweisung zur Veranschlagung von Hochbauten vom der Veranschlagung, welche das höchste Ideal darin erkannten,

21. Juni 1881 den höchsten Dank der Baubeamten erworben.
J
dass dem Pfcuuig überall zu seinem liechte verhelfen würde.

es hätte eine Denkschrift dazu gelegt «'erden müssen etc. Ich

sage nur, es giebt also Meinungen, die unterstützen, dass man
im Jahre 1871 ein Programm gemacht bat, welches nicht ganz

rntreffend war und dem die Mangelhaftigkeit der daraus hervor

gegangenen Konkurrenz im wesentlichen zuzuschreiben ist. Ich

glaube deswegen, man wird diese Fehler nun zu vermeiden suchen.

Wenn ich aber aus den Motiven entnehme, dass man schon ge-

fühlt hat, dass die früheren Annahmen zu grolsartig waren, wenn
ich lese, dass man eine Reduktion vou 17 000 s»® auf 13 000 hat

eiutreten lassen, dass man eine Präsidenten« ohuung nebenan

hinstellen will, so sehe ich, dass wir doch aut gutem Wege sind,

uud wünsche nicht, dass wir den Tadel über Vergangenes in

diesem Augenblick wiederholen.

Also m. H., lassen wir es nach Lage der Umstände endlich

einmal zu etwas Rechtem kommen! Fassen wir einen konkreten
Beschluss; fassen wir einen Beschluss, der eine Handhabe hat!

Fassen wir die Hand, welche uns die Regierung auhietet! Ich

weil» nicht, wenn wir ablehnen, ob wir die Hand wieder be-

kommen. Nehmen wir die Regierungsvorlage au und sorgen wir

dafür, dass eine Kommission ans unserer Mitte mitwirke, um den
Gegenstand in weiter« Bcrathuug zu nehmen uud uns Vorschläge

zum Vollzug zu machen. —
Eins lassen Sie mich noch im allgemeinen sagen, was ich

vorher zu erwähnen unterlief». Ich möchte .Sie darauf aufmerk-

sam machen, dass in Zeiten, wo der Verkehr schlecht geht, wo
man vou allen Seiten Klagen hört, es sollten einmal bessere Zeiten

kommen, dass man da von Seiten des Staats, von Seiten also

hier des deutschen Reiches, doch nicht mit dein znrückhalten

soll, was die öffentliche Thätigkcit fordert, was das öffentliche

Verkehrs und Erwerbsleben vorwärts bringen kann. Werten Sie

doch endlich einmal wieder eine Summe, die ohnehin schon lange

parat liegt, hinein unter das Volk und lassen Sie die Menschen
1 wieder etwas verdienen, lassen Sie die Künstler, die Architekten

streben. Geben Sie ihnen wieder einen Vorwurf und seien Sie

nicht so entsetzlich nüchtern und verschlossen gegen die Bedürf-
nis!«» des Ganzen! (Bravo.)“

Auch über die folgenden Reden der Hm. Abg. Marcard,
v. Ludwig und Dr. Perrot einerseits, des Abg. Hrn. Frhrn.
Schenk v. Stauffenberg andererseits, glauben wir kurz hinweg
gehen zu können, obwohl die vou edler Wärme getragenen, vom

!

lebhaften Beifall der ganzen linken Seite des Hauses begleiteten

Ausführungen des letzteren an sich vielleicht deu anzieheudsteu
Theil der Debatte bildeten. Dagegen dürften die Erörterungen

des Abg. Dr. Windthorst bemerkenswert sein, der seinen

Antrag auf Ueberweistiug der Vorlage an eine Kommission von
14 Mitgliedern damit motivirte, dass er und seine Freunde zunächst
durchaus nicht die Ausführung des Reichstagshauses hindern,
hemmen oder verschieben wollten , dass sie aller die durch
Wohl eines veränderten Bauplatzes und veränderter Programm

-

Bedingungen geschaffene neue Sachlage vorher einer gründlicheren
Prüfung für bedürftig hielten, ehe eiu definitiver Beschluss gefasst

werden könne. Hr. Dr. Windthorst. bezw. seine iu der Kommission
vertretenen Fraktions-Genossen, dürften demzufolge gewiss ihren
Einfluss dahin gehetul machen, dass nunmehr in den Bcrathtingcu
dieser keine gefährliche Ueberstürzung eintritt.

Von Wichtigkeit siud endlich noch die Erklärungen des
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Diese Anweisung dagegen beruht auf dein Grundsätze . dass ein

Kosten-Anschlag in bestimmtet!, dem thatsächlichen Bedürfnisse

angemessen beschränkten Grenzen zuverlässig, klar, üliersichtlich

und mit verhaltnissmäfsig geringem Zeitaufwands herzustellen

sein müsse. Diese Anweisung repräsentirt, da sie der gestimmten
Bauverwaltung zum Vortheil gereicht, eine Ersparnis* an Zeit,

an Arbeitskraft und Arbeitslust für bessere Zwecke, weiche von
unschätzbarem Werth ist. —

Wenn es nun wohl in der Natur der Verhältnisse liegt, dass

die oberste Behörde dos Staatsliauweseus ihrerseits mit der be-

zeichneteu Anweisung den Gegenstand für längere Zeit zum
Abschlüsse gebracht hat, so ist es doch Pflicht der einzelnen Kau-
heamten, auf dem betretenen Wege fortzuschreiten.

Ein wesentliches Moment der leichten I'ehereichtlichkeit

eines Kosten-Anschlages besteht in dem strengsten Schema-
tismus. Kosten-Anschläge müssen so beschaffen sein, dass nicht

nur der Anschlags-Verfasser sich in allen Theileu derselben mit
geringster Mühe zu orientiren vermag, sondern dass dies auch
ebenso leicht jedem anderen Techniker möglich ist. Die ministerielle

Anweisung schreibt das Schema der Kosten- Anschläge in den
llauptzügon vor: zur vollständigen Erreichung des Zweckes
erscheint es aber nothwendig, in dieser Beziehung weiter in das

Detail zu gehen. Die Ordnung der Anschlags- Titel entspricht

der Ordnung eines Wörterbuches nach den Anfangsbuchstaben
Wie es aber nothwendig ist, die Wörter mit gleichen Anfangs-

buchstaben uuter einander wieder einzeln nach bestimmter Regel

zu ordnen, um ihre bequeme Auffindung zu ermöglichen, so

erscheint es nothwendig, auch für die Positionen eiues Kosten-
Anschlags eine bestimmte Reihenfolge fest zu setzen, um ihre

Auffindung auf leichteste Weise zu ermöglichen und um zu ver-

hindern, dass lw*i der Aufstellung eines Anschlags die Berechnung
von laaufthmdM Leistungen vergessen werde. So lange es
an einer amtlichen Vorschrift für eine derartige Reihenfolge der
Positionen fehlt, dürfte es von wesentlichem Vortheil sein, wenn
eine Einigung der Baubeamteu über die Annahme eines bestimmten
Schemas zu erzielen wäre. .Vis solches erscheint mir vorläufig

die weit verbreitete, jedem Architekten leicht zugängliche Preis-

liste des Deutschen Baukalenders vollständig geeignet. Dieselbe

ist natürlich nicht ganz erschöpfend, genügt jedoch zur Erreichung
des angegebenen Zwecks, wenn Arbeiten, welche diese Preisliste

nicht enthält, hinter den Positionen, welche verwandte Arbeiten
betreffen, veranschlagt werden.

Die Anpassung der Veranschlagung und Abrechnung eines

Baues au ein derartiges, die Reihenfolge der Positionen regelndes

Schema würde eine wesentliche Steigerung der Sicherheit, I'eber-

sichtlichkeit und Zeitersparnis im Rechnungswesen zur Folge haben.

I »er iu der Ministerial-Anweisung vorgeschriebeue Modus der

Berechnung der Maucrmasseu ist für die Berechnung des
aufgehenden Mauerwerks aufserordentlich zweckmäßig, für die

Berechnung des Fundament-Mauerwerks erscheint dagegen dieser

Modus der Maasen - Berechnung nicht besonders geeignet. Die
Bauausführung an sich macht die Herstellung besonderer Funda-
ment -Grundrisse nicht erforderlich: es lipgt also in der Noth-
wendigkeit

,
diese Grundrisse zum Zweck der Veranschlagung

besonders zu fertigen, eiue Erschwerung der Arbeit, welche ver-

mieden werden kann. Außerdem schmiegt sich al>er auch diese

Methode der Berechnung dem Wesen der Fundinuig nicht iu

gleichem Maafse an. wie dem des aufgebeuden Mauerwerks.
M'ahreml das letztere in der Regel durch fest stehende Horizontal-

ebenen begrenzt ist, wird dies bei den Fundamenten in den selten-

sten Fällen gtattiindeu. Schon im Anschläge werden derartige

Horizontal-Ahschlüsse häufig nicht angenommen werden können:
bei der wirklichen Ausführung werden dieselben fast nie zu er-

warten sein. Gerade darin aber, dass die Rechnungen durchaus
konform der Veranschlagung gehalten werden köuueu, liegt ein

sehr wesentliches Moment sicherer, einfacher Abrechnung. Eine
sehr einfache, der Beschaffenheit der Fundamente angemessene
Methode der Berechnung des Fundament - Mauerwerks ist die

folgende: Man zeichnet einen schematischen Grundriss, welcher
aus den Mittellinien sämmtlirher Fundanientmauern besteht und

muitiplizirt die Längen
dieses Linien - Grund
risses mit dem Flächen-

inhalt der bezüglichen

Piofile der Fundament-
mauern. Für jede Kreu-

zung der inneren Mauern
bringt man das Produkt

aus den beiderseitigen

Mauerstärken und der

Hohe, für jeden Maner-

anstofs der inneren

Mauern dasselbe Produkt

aus den beiderseitigen

Maiierstärken und der

Höhe in Abzug. Stellt

Fig. 1 den wirklichen

Grundriss eines Banketts

dar, so ist Fig. 2 der

bezügliche Mittellinien-

Grundriss. Nach Fig. I

Ix'trägt die Masse des be-H*. 3.

ziiglirhen Banketts bei einer Höhe dessellien von 0,60"

[2 . 20,00 . 0,60 + 18.40 . 0,50 -f- 2 . 8,80 . 0,080 +
(4,00 -f 0,60 -f 8,80) 0,40] 0,50 = 26,22 f

Nach dem Mittellinien -Grundriss ergiebt stell die

Mauermasse fulgeudermaafseu:

[18,20 (2 . 0,60 -f 0,60) -f 2 . 9,40 . 0,80 +
(4,56 F 0,90 -F 9,40) 0,40] 0,50 = 26,81

Hiervon ab 1 Mauerkreuzung und 7 Msuer-
Anstöfse

:

[0.5 . 0.4 + 2 .

°'8 jM. + 4 .

" fi

2

'U
+

M34
]

0,60 - o,r.9

Rest 26,22

Für die Abrechnung von Fundamenten mit häutig wechselnden
Tiefen ergiebt ein solcher Liuien-Grundriss eine klare, übersicht-

liche Darstellung. Es werden die Stellen, in weichet» das Quer-
profil des Fundaments wechselt, durch Querstriche in dem Grund-
risse murkirt, die bezüglichen Längen eingeschrieben und je nach
Umständen wird das Querprotil neben der bezüglichen Stelle des
Grundrisses gezeichnet oder die einzelnen Strecken werden durch
Zahlen oder Buchstaben bezeichnet und es wird eine besondere
Zusammenstellung der Querprotile gefertigt, in welcher dieselben

mit den gleichen Zahlen oder Buchstaben bezeichnet werden.

Potsdam, Dezember 1881.

VogdL

Bevollmächtigten zum Bundesrath, Staatsminister v. Bötticher,
der uach einer Darlegung der Gründe, weshalb die vom vorigen

Reichstage vorgeschlagene Baustelle des kleinen Konigsplatzes

seitens der preußischen Regierung hierzu nicht gewahrt werden
könne*, über die gegenwärtige Sachlage wie folgt sich aussprach:

„Es ist dem Hause nichts weiteres vorgelegt, als eiu Situations-

plan, und es handelt sich bei der gegenwärtigen Beschlussfassung
um nichts weiteres, als dass sich der Reichstag damit einver-

standen erkläre, dass auf dem in diesen Situationsplan schwarz
umzogenen Platze das Reichstags-Gebaude errichtet werde. Alles

übrige — und das haben auch schon die Ilru. Vorredner ange-

deutet - wie die innere Einrichtung zu gestalten sei. das Gröfseu-

Verhältnis^, die Ficade, die Art und Weise des Baues, seine

Ausstattung, alles dies sind Fragen, welche erst in der Zukunft
erledigt wei den können, und gerade die Kommission, deren Bildung

Ihnen die verbündeten Regierungen Vorschlägen, ist zu deren

Erledigung bestimmt. Also ritcksichtlich aller dieser Fragen ist

in keiner Weise späteren Beschlüssen präjudizirt. Ich denke mir

die weitere Entwickelung der Sache so: Wenn der Reichstag auf

den Vorschlag der verbündeten Regierungen eingeht und die Ein-

setzung einer Kommission beschließt . welche die weiteren Vor-

bereitungen zu treffen hat und aus Mitgliedern des Reichstages.

Mitgliedern des Bundesraths und den oothwendigen Architekten

besteht, so wird es deren erste Aufgabe sei«, nach Maafsgabe
des Beschlusses über den Platz fest zu stelleu: welches ist das

Bedürfnis* an Grunderwerb , für welchen Preis wi 1 der nöthige

* Au» l'iclil f’ttm di» au* il*r W(r*Mn luitiati«* KM| Er ‘.'.b Wilb^ims IV.

htn»r p«ii«rw Aulaa* <l»t tnuinui» ropAaaitui l’llti ,. •irr IxkantitlicS

~*la VwtsoJun* de» ftuieen Kö»ifi|>UUM lull dar Atatubrücka l nitlll

Grund und Boden zu Wschaffen sein und wie hoch wird also die

Summe bemessen werden müssen, welche im Nachtrags-Etat zum
nächstjährigen Reichshaushalt für Gruuderwerb einzustellen ist?

Der Reichstag wird daun, wenn ihm dieser Nachtrags - Etat vor-

gelegt ist, in die Lage kommen, sich mit der Frage der Rewilli-

gung der darin geforderten -Summe zu beschäftigen, und er wird
auch in der Lage sein, den Arbeiteu in der Kommission von
neuem auf den Grund zu gehen. Mit dieser Vorbereitung wird
aber die Arbeit der Kommission keineswegs abgeschlossen sein,

sie wird sich weiter mit der Frage zu beschäftigen halten: iu

welcher Weise soll gebaut werden, sind die früheren Konkurrens-
Pline verwendbar, soll eine neue Konkurrenz ansgeschrieben
werden, was ist überhaupt alles uöthig, um planmäßig mit der
Ausführung des Reichstags-Gebäudes vorzugeben ? Endlich wird
es Aufgabe dieser Kommission sein, in jedem Jahre für die Aus-
führung ihrer Vorschläge das finanzielle Bedürfnis« zu he/eichnen
und dafür zu sorgen, dass dieses finanzielle Bedürfnis» im Kcielis-

haushalts-Etat seinen Ausdruck findet.**

Nach allen diesen von kompetenter und entscheidender
Stelle ausgvgangenen Aculkeruugen dürfte allerdings jenen Press-
stimmen. die einer überhasteten Ausführung des Keiehst&gsbause*
nach irgend einem auf Grund der bisherigen Vorarbeiten zu be-

schaffenden Plane das Wort reden, kein sonderlicher Werth bei-

zuraesseii sein. Wir köuueu den Rerathungen der Kommission
vielmehr mit dem vollen Vertrauen entgegen seheu, dass die Im*-

rechtigteu, lediglich im Interesse der Sache gestellten
Forderungen der deutschen Architekteuschaft von dieser wicht
unberücksichtigt bleiben werden.
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Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen. 134. Sit-

arn; am 10. Dczbr. 1881. Hr. Neukirch demoustrirt den Westen
Carbonisationa- Apparat für Leuchtgas. Es wird darin Benzin
benutzt; die größten — der im übrigen polizeilich verbotenen —
Apparate werden für 100 Flammen gebaut und bedürfen für eine

auf 2—3 Monate ausreichende Füllung 39 1 Benzin; für 5 Flammen
siud 3,8 1 und für 20 Flammen 7,6 1 Benzin erforderlich. Bei
Leuchtgas, das mit Benzin -Dämpfen versetzt wird, nimmt die

Leuchtkraft im Verhaltniss von 6 : 2 zu. Der Vortragende halt

die Kiiiführung des Apparats — der um nichts gefährlicher als

ein Dampfkessel sei — unter gewissen polizeilichen Gebrauchs-
beschränkungen für zulässig. Hr. Horn halt das Verfahren für

nicht gefahrlos und die Untersuchungen über die Zulässigkeit des
Wetton'schen Apparats noch nicht für abgeschlossen. Feste
Carbonisation — mittels Verwendung von Naphtha zu bewirken —
sei zwar gefahrlos, leide aber an dem Uebelstande

,
dass die

Erwärmung der Naphtha zu ungleichmiifcig erfolge und bei grösserer

Temperatur ein Rufsen der Flamme hervor rufe. — Die Ein-
schaltung des Carbonisations-Apparats am Beginn der Leitungen
auf der Gasanstalt erklärt Hr. Horn für noch nicht möglich, weil

beim Jassiren langer Leitungen der Effekt der Carbonisation
wieder verloren gehe. —

Der Brand des Wiener Kingtheaters gab Veranlassung, in

eine durch Hrn. Müller eingeleitete Besprechung über die Feuer-
skherheit des Bremischen Stadttheaters eiuzutreteu. Es wurde
eine Anzahl nicht zweifelsfreier Momente zu Tage gebracht, doch
war die Versammlung unsicher darüber, ob nicht dieselben zu
sehr der polizeilichen Seite zu fielen um ein Vorgehen des
Vereins zu rechtfertigen

;
man zog daher vor, es zunächst bei der

durch die Besprechung gegebenen Anregung bewenden zu lassen.
— Bemerkenswert]) aus der Debatte ist übrigens, dass von Hrn.
II. Müller bezeugt ward, dass ihm kaum ein Theater bekannt sei,

in welchem für die Komnmuikatioueu besser als dort gesorgt
worden. Den Erbauer des Kingtheaters treffe keine Schuld, alle

Schuld falle auf deu Mangel polizeilicher Ueberwachnng, insbe-

sondere das Fehlen der Noik-Oelbeleurhtnng. —

Architekten und Ingenieur-Verein in Hamburg. Ver-
sammlung am 16. Dezember 1881; Vorsitzender Hr. Haller, an-
wesend 56 Personen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung theilte der Vorsitzende den
am 15. Dezember erfolgten Tod Martin Geuslers mit, der, obwohl
nicht Mitglied des Vereins, doch deu architektonischen Bestre-

bungen Hamburgs in den letzten Jahrzehnten sehr nahe gestanden,

namentlich auch die Entwicklung des Kunstgewerbes in erfolg-

reicher Weise beeinflusst hat Die Versammlung erhebt sich zu
Ehren des Verstorbenen von den .Sitzen. — Ausgestellt siud

Aquarelle von Mgjolika-Oefeu und Kaminen, nach Entwürfen ver-

schiedener Architekten ausgeführt von Spiermann & Wessely, Kommt
Entwürfen dazu gehöriger Zimmer- Dekorationen von J. Schwarte.

In die Vertrauens - Kommission
,

welche- die Neuwahl der
Vereins-Aemter vorzubereiten hat, werden aufser den irn Amte
verbleibenden Vorstands- und Kommission» - Mitgliedern die Hrn.
Ilerrmanu, Hastedt, Paul Ehlers, Schäfer, Viol, Kofahl gewählt.

Hr. Baudirektor Zimmermann, kürzlich von einer italieuischei:

Heise zurückgekehrt, erfreute die Versammlung durch einen mit
allgemeinem Beifall aufgenommenen Bericht über die Konkurrenz-
Entwürfe für das National - Denkmal Victor Emanuels in Korn.
Es siud gegen 300 Eutwürfc ci »gelaufen für dieses Denkmal,
welches mit einer Bausumme von 9 Millionen Frcs. in Rom aus-

geführt werden soll; 50 Entwürfe siud von Ausländen). Die meist
aus Gips und aus llolzmodellen bestehenden Entwürfe waren zur
Zeit der Anwesenheit des Referenten in Rom erst theilweise auf-
gestellt, so dass eine Uebersicht schwierig war.

Au einem an der Tafel skizzirten Grundriss Rotns erläuterte
Herr Z. zunächst die für die Aufstellung dc6 Monumentes ge-

wählten verschiedenen Plätze.

Bei der vollen Freiheit in dieser Hinsicht haben die Künstler
die verschiedensten Lösungen vernicht. Namentlich wurde der
Monte Jincio, der Platz jenseits der Hipetta in der Axe der
neuen Gitterbrucke über den Tiber, der Abhang des Kapitols
gegen den Korso zu, die Pia:ca di Venezia

, der Garten des
Palastes Colonna, die Via nationale, sowie vor allem die Piazza
•lelle Therme gewählt. Dieser letztere, in der Nähe des Bahnhofs
und der Pia nationale gelegene, Platz war ursprünglich vom
Ministerium allein in Aussicht genommen, ehe die Kammer die

volle Freiheit in der Wahl des Platzes beschloss.

Au der Hauptpulsader des modernen Rom belegen, dürfte
dieser Platz wohl auch viel Aussicht auf Annahme haben. Die
Gestaltung desselben in den verschiedenen Entwürfen, namentlich
auch die Verbindung mit der Architektur der im Hintergründe
liegenden Kirche Sta. Maria deyli Anyeti wurde besprochen.

Auf die Entwürfe eingehend, besprach der Redner zunächst
ein aus Amerika eingeliefertes gothisches Projekt, für welches
viel Reklame gemacht wird, sowie eine sehr bildeneiche Dar-
stellung mit einem dem Turiner Mont-Cenis- Denkmal ähnlichen
pyramidalen Aufbau mit dein Reiterstandbild des Königs als Be-
krönung; um diesen ltabyIonischen Thurm winden sich 2 Stroben,
d«?n Weg der Freiheit und den Weg der Knechtschaft versinn-

bildlichend, auf denen die Koryphäen der Vergangenheit und Gegen-

|

wart, wie Cola Rienzi, Giordano Bruno etc., C’avour, Ricasoli etc.

[

als Statuen dargestellt sind. —
Aufser diesen sehr phantastischen Entwürfen schied sich die

j

Gesamratzahl dem Wesen nach in 2 Groppen. Die erste Gruppe,
hauptsächlich Skulptur-Monumente enthaltend, weist sehr groft-

1

artige Entwürfe auf, namentlich solche, die das Reiterstandbild

des Königs im Mittelpunkt tragen. Trtyans-Säulen, Antonin-Säulen

!

und Obelisken siud vielfach vertreten, haben aber deu Nacbtheil,

das Standbild des Königs in eine zu grobe Höhe zu entrücken.

Als zweite Gruppe schliefsen sich hieran solche Entwürfe,

bei denen der Schwerpunkt auf die Architektur gelegt ist.

Manchen derselben, bei denen die wandartige Architektur nur

den Träger für in Nischenfeldern aufgestellte Skulpturen bildet,

stehen Mausoleen, Kuppelbauten, Triumphbögen, Jauusbögen,

Teiassen-Aulageu gegenüber. Den Schluss bilden Gruppen hervor

ragender Staatsgebäude, ein Forum einscldiefsend, in dessen Mitte

das Reiterstandbild des Königs sieh befindet

Sehr reichen und künstlerisch vollendeten Entwürfen stehen

natürlich, wie überall auch hier, Mittclinäfsigkeiteu gegenüber;

ira ganzen ist der Eindruck, den die Ausstellung hinterlässt, ein

I sehr befriedigender, so dass der Redner zum Schluss wünschte,
i dass noch recht viele seiner Kollegen Gelegenheit finden möchten,

dieselbe zu besuchen, —
Hr. Haller machte hierauf einige Mittheilungen über die

räumliche Einrichtung des Wiener Ringtheaters, indem er neben

den der allgemeinen Bauzeituug entlehnten Plänen desselben die

entsprechenden Risse des Hamburger Stadttheaters vorführte.

Eine Vergleichung beider ergiebt für die gleiche Zuschauerzahl

von 1760 Personeu zu gunsteu des Hamburger Theaters eine um
484 s® gröbere Baufläche, ferner breitere und kürzere Trespen-

lättfe und viel mehr Ausgänge nach der Strafte. Die Disponirung

iles I’arquets in Wien auf Höhe des MemoiomchoMN, während
dasselbe in Hamburg ungefähr auf Strafsenhöhe liegt, ergiebt,

dass die oberste Sitzreihe der höchsten Gallerie in Wien 22 ",

in Hamburg nur 13,5“ über Strafsen-Niveau liegt. Von besonderem

Einfluss auf den raschen Erstickungstod des Publikums der

obersten Gallerie dürft«* namentlich der Umstand gewesen sein, dass

das Auditorium durch eiueu Sotmeubrenuer erhellt ward, welcher

sich dicht an den Plafond anschloss. »Statt des üblichen größten

Dunstabziiges über dem Kronleuchter befanden sich grobe Ab-

zugschachte längs der Wände hinter den obersten Sitzreihen der

Gallerie, welche, als zeitweilig die an der Umgusse belogene

grobe Buhnenthür geöffnet wurde, die R&uehmas&en direkt in die

Heiken des Publikums gesogen haben werdeu. Die vielfach in

den Blättern gegen den Architekten über die Verworrenheit der

Grundrirabildunp, namentlich der Treppenanlagen, erhobenen An-
klagen scheinen dem Redner nicht gerechtfertigt, und zwar um
»o weniger, als, wie dies aus verschiedenen Berichten hervor geht,

der vom Erbauer für das Publikum der beiden oberen Gallerten

bestimmte breite Zu- und Ausgang an der Hessgasse offenbar zur

Zeit der Katastrophe eben so wenig geöffnet war. wie verschiedene

in und neben den Treppenhäusern belegene Noth -Verbindungs-

tliUren. Es dürfte übrigens gewiss sein, dass la-i der Ausdehnug
des Brandes oben so wenig diese wie alle sonstigen heute überall

so reichlich empfohlenen Sicherheits-Maaisregeln vor jedem Verlust

au Menschenleben geschützt haben würden.

Deu Schluss der Versammlung füllten weitere Besprechungen

der elektrischen Ausstellung in Paris aus. y.

Verein für Bauktmde zu Stuttgart 16. Versammlung
den 17. Dezb. 1881. Vorsitzender: Hr. Ob-Brth. v. Schlierholz.

Den Hauptgcgenstaud der Tages-Ordnung bildet ein Vortrag

des Hrn. Prof. Schlebach über „den Stand der topographischen

Karten der zentral-enropäischeu Staaten“. Nach einer geschicht-

lichen Einleitung über die Entwickelung des Kartenwesens der

älteren Zeiten, über die Erfindung der Höhenkurven und llerg-

schraffen geht Redner die Einrichtung der einzelneu Staateu für

Herstellung ihrer Kartenwerke der Reihe nach durch. Aufser

deu deutschen Ländern, vou welchen Preufscn, Baden und Württem-
berg die eingehendste Behandlung erfahren, werden noch Frank-

reich, Oesterreich, Russland, die Schweis, Belgien, die Niederlande,

Dänemark und Schweden in den Kreis gezogen. Aus deu inter-

essanten Daten des Vortrages mag wenigstens eine Aufzahlung

der in den betr. Landern bestehenden und in der Ausführung be-

griffenen Kartenwerke Platz greifen.

Frankreich besitzt 2 grolse Kartenwerke:

1) Die „nuuoelle carte to/tOgraphique de la France Kupferstich

im Miafltttb 1 : 80600. Original- Aufnahme hierzu (ohne
Kato-stergrundlage) in 1 : 20 000. Die Karle ist mit so vielen

Höhepunkten versehen, dass die Kinzeichnung äquidistanter

Niveaulinien ermöglicht ist;

2) die „carte de tu France, dreesee pur te »ervice ricinnl

Grad-Abtheilungskarte in 1 : 100 0(0. Dieselbe ist in Chro-

molithographie hergestellt.

Noch isf zu erwähnen die im Ma&Tsstab 1 : 600 000 angelegte

„carte de . 'France, drtstee au depot de» fortificatiunx".

ln Fr. *<$eich ist eine neue allgemeine Höhen - Aufnahme
beabsichtigt

,
iie sich auf ein sehr genaues Nivellementuetz vou

M ooo km Län&e grüuden soll.
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Oesterreich - Ungarn. Die bisher gütigen Karten der ein*

zf> 1neu Krön)ander, die sog. „Kronländer- Karten -
in 1 : 14-4 «MIO

(Original- Aufnahme in 1 : 28 800) sollen durch eine einheitliche

„Spezial - Karte der Oesterreichisch - Ungarischen Monarchie“ in

1 : 75 000 ersetzt werden, welche die Grad - Abtheilungskarte

Oesterreichs bildet. Die Aufnahmen hierzu erfolgen unter Be-

nutzung der Kataslerpläne in 1 : 25 000. Das Terrain wird durch
Schraffen und Horizontalkurveu iu 10, 20 oder 100 • Abstand
dargestellt.

Russland besitzt die „Kriegatopographiscbe Karte des euro-

päischen Russlands -
,
Kupfer iu 1 : 126 000, deren Original-Auf-

nahmen in 1 : 42 000 erfolgten: außerdem die .Kriegslopo-

graphisrhe Karte des Königreichs Polen“ in demselben Maafsstabe.

Die Schweiz, welche nach Anzahl der Kartenwerke uud
Genauigkeit und Schönheit derselben entschieden olteuau steht,

|

besitzt den .topographischen Atlas der Schweiz -
iu 1 : 50 000

j

oder 1 : 25 000 je nach dem Terrain, durchweg mit Höhenkurven
versehen und aulserdem eine Anzahl von Kantons -Karten, von

denen namentlich diejenigen der Kantone Zürich, St. Gallen uud
Glarus hervor gehoben zu werden verdienen.

Belgien zeigt die ,,carte tupographii/ue de in Beigigue 1 '
in

1 : 40 000 (Original- Aufnahme in 1 : 20 000) mit Niveaulinien iu

5 Abstand, und deren iu Chromolithographie vervielfältigte

„Original-Aufnahmen- .

Die Niederlande weisen die „topographische er» miliUnre

Kamt vom Koningrijk der Sederlauden 11

, iu 1 : 25 000 und die

,, li'aterstaatskart con Nedertarnt' im selben Maafstabe auf.

Dänemark besitzt die „topographüke Kamt over kongeriget

I >anmark med Slesrtigil
in 1 *.80000, die „Kaart over Jydlantt “

in 1 : 40 000 und die Original-Aufnahmen hierzu 1 : 20000, säumst-
!

lieb mit Höhenkurven.
Schweden hat aufser der „tupografitka mrptenr Karta öicer 1

Stetige“ iu 1 : ltMiOOO (mit Original- Aufnahmen iu 1 : 20 000,

1

1 : 50 000 und 1 : 100 000) noch die ,.geologitke UndcrunjeUe 1
’.

Für das deutsche Reich ist bekanntlich eine F.inheitskarto iu

der Herstellung begriffen, welche den Titel führt: .Karte des I

deutschen Reichs im Maafsstab 1 : lOUÜtNl, bearliei'rt von den I

GeneralStäben der Königreiche Preufsen, Bayern und Sachsen und
|

dein stnt. - top. Büieau des Königreichs Württemberg-
. Dies» 1

j

Karte soll 074 volle Sektionen umfassen, deren Grenzlinien die

Parallelkreise von 15 zu 15 und die Bogemueridiaue von 30 zu 3'»
j

Hogemniuiiten bilden. Zu ihrer Herstellung werdeu theila vor-

handene Kartenwerke benutzt, theila Neu- Aufnahmen gemacht.
Die in den Eiuzelstaateu bestehenden Kartenwerke sind

|

folgende:

Preufsen besitzt die »topographische Karte vom preufs.

Staate mit Einschluss der Anhalt'sehen und Thüringischen Länder,
,

sowie der Provinz Oberhessen -
, Die Karte ist in 1 : 100000 he-

j

arbeitet und entspricht der oben erwähnten Reichskarte. Die
\

Original - Aufnahmen erfolgten iu 1 : 25000; das Terrain wird
durch Niveaulinien au*gedrückt. Ferner die »topographische
Karte von Rheinland und Westphalen“ (nebst Oldenburg) in

1 : 80 000, die »Karte der llohenzollrroschen Lande” in 1 : 50 000
,

die »topographische Karte von Hannover, Braunschweig etc.“ in

1 : lOOOOO, die „Karte von dem Kurfiirstenthiim Hessen- in

1 : 50 000, die »Messtisch -Aufnahmen vom preußischen Staate“
in 1 : 25 (NN) und die »Niveau-Karte von Kurhe&bou“ in detnsellioii

Maafsstabe

In Sachsen existirt eine „topographische Karte des König-
reichs Sachsen“ in 1 : 25000 und eine solche in 1 : 100 000.

ln Bayern ein „topographischer Atlas vom Königreich

Bayern* in 1 : 50000 und as sind die „Positiousblätter vom
Königreich Bayern- in 1 : 25 000 hergestellt.

Bad eu hat einen „topographischen Atlas von Baden -
in

1:50 <NN) und die neue -Höhenkurven- Karte von Baden -
in

1 : 25 000.

Hessen besitzt die „Karte von dem Grofsherzogihum Hessen“
in 1 : 50 (Kg) und

Klsass-Lothriugcn eine .provisorische Karte -
in 1 : 80000.

Württemberg endlich zeigt einen „topographischen Atlas“
iu 1:50 (NN), eine »geologische Karte“, tnit Benutzung dieses

Atlas hergestellt, eine „General-Karte“ iu 1 : 200 (NN). Außer-
dem rind von der Kisenhulm-Verwaltung anlässlich des Baues von

Bahnen so viele Höhen-Karten im Maafsstabe 1 : 2 600 (mit Be-

nutzung der sehr guten Kataster- Karte der Landes- Aufnahme)
mitgenommen worden, dass das so erhaltene Höhen - Kurvennetz

ungefähr den 5. Theil des ganzen Landes umfasst. Ein Theil

dieser Aufnahmen ist auch bereits im Maafsstabe 1 : 25 (NN) litho-

graphisch vervielfältigt worden.
Redner schliefst seine Ausführungen mit dem Wunsche, «lass

Regierung und I.andstände in Württemberg durch Beschaffung

der Röthigen Geldmittel eine kräftige Weiterführung und baldige

Vollendung dieses überaus nützlichen Kartenwerks, für dessen

systematische Herstellung bezw. Wetterführung schon eine genaue,

durch eine von den liethoiligten Ministerien uiedergesetzic Kom-
mission berathem* Instruktion vorliegt, ermöglichen möchten, und
dass auch der Verein für Haukunde in seinem Theil dazu bei-

tragen möge, dass dieses Ziel sich bald erreichen lasse.

Nach dem sehr beifällig aufgenomnieuen Vortrage des Hm.
Prof. Sch lebacli giebl Hr. Architekt Borkbardt an der Hand
zahlreicher Pläne Erläuterungen über Bau und Einrichtung des

Wiener Ringtheaters, bei dessen Herstellung er selbst mit-

gewirkt hat.

Ankuflpfend hieran wird in zwangloser Weise über die

Sicberheits-Manfsregeln diskutirt, welche der Bau uud Betrieb der

Theater überhaupt erfordert. Au einem der nächsten Abende soll

namentlich das Stuttgarter Theater iu dieser Hinsicht einer

eingehenden Besprechung uuterzogen werden.

Architekten -Verein zn Berlin. Haupt -Versammlung am
2. Januar 1882. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend
68 Mitglieder.

Der Hr. Vorsitzende eröffnet die sehr spärlich besuchte erste

Sitzung im neuen Jahre zunächst mit einigen begrüßenden Worten.
— Unter den Eingängen sind zu erwahneu: das neueste architek-

tonische Skizzenbnch; das zum Winkelmannsfeste der hiesigen

archäologischen Gesellschaft ausgegebene Programm, enthaltend

eine Bearbeitung „über die Verwendung von Terrakotten iu der

griechischen Architektur -
;

ein von dem Vorstande des Nieder-

rheinischen Al|>enkluhs in Xanteu übersandter Plan über die

dortigen Ausgrabungen; das von den Hm. Höbmaun und von
Lancizolle bearbeitete und iu No. 1<N) des vorigen Jahrg. u.

Bl. näher besprochene generelle Projekt zu einem Kanal Potsdam-
Teltow-Köpeuirk, etc. —

Die eingegangenen Scbinkel-Konkurrenz-Entwürfe —
im Hochbau 8, im Iugenieurwesen 6 — werdeu big zum 10. d. Mts.

für die Vereins-Mitglieder in dem Lesezimmer der Bibliothek

ausgestellt sein. Die Wahl der Kommissionen zur Beurtheilung

der Konkurrenz, sowie zur Vorbereitung des Schinkelfestes wird

mit Rücksicht auf den geringen Besuch der Versammlung bis

zur nächsten Sitzung vertagt. Im übrigen nimmt Hr. Blanken-
stein Veranlassung, namens des Vorstandes die Vorschläge des-

selben bezüglich der generellen künftigen Gestaltung des

Schinkel festes unter eingehender Motivinuig zu präzisiren.

Bekanntlich hat sich schon seit geraumer Zeit der, auch in u. Bl.

wiederholt hervor gehobene Eindruck fühlbar gemacht, dass die

bisherige Form der genannten Festfeier, welche seinerzeit durch
die wohlverständliche Verehrung der Zeitgenossen und Schüler
des geschiedenen Meisters ins Leben gerufen sei, den jetzigen

Verhältnissen nicht mehr entspreche und des zur Schau getragenen

persönlichen Cliarakters entbehren kouue, da Schiukel für die

Jetzzeit eine historische Persönlichkeit geworden sei. Nichts-

destoweniger erscheine es jedoch angemessen, das Datum mid die

Bezeichnung des Festes als ein unwandelbares Zeichen treuer

Verehrung für den bahnbrechende!! Meister beizubehalten ; in

gleicher Weise würden auch nach wie vor die bekannten Kon-
kurrenzen. bezw. die Vertheilung der Prämien an die Sieger der-

selben mit diesem Tage zweckmäßig verknüpft bleiben. Dagegen
•d es zu empfehlen, für die Fest -Verträge, welche bisher stets

— in jüngster Zeit mit Rücksicht auf die Erschöpfung des Stoffes

wohl manchmal zwangsweise — mit der Person des Gefeierten

in Verbindung gebracht worden mussten, eitipn freieren Spielraum
zu gewähren, so dass hinfort, selbstverständlich ohne Schinkel'»

Person uud sein Wirken prinzipiell atisschliefsen zu wollen, je

nach Belieben und Umständen Themata allgemein wissenschaft-

lichen und allgemein intercssirenden Inhalts zu wählen seien.

Das Festessen und die übliehen künstlerischen uud humoristischen

Darstellungen seien in gewohnter Weise beizubehalten, wobei
jedoch das entere zweckmäßig etwa« abzukürzen sei, um den
Festgenossen — unter welchen regelmäßig zahlreiche, von aus-

wärts gekommene Kollegen Gelegenheit zu wechselvoUeren
und zwangloseren gegenseitigen Berührungen zu geben. Dk
Dekoration des Saale», welche, ohne wohl genügende allgemeinen“
Würdigung zu finden, stets nicht unerhebliche Kosten und außer-
dem eine bedeutende Einschränkung des Raumes verursacht habe,

könne fortfallen oder mindestens sehr vereinfacht werden. —
Die vorstehend angedeuteten Vorschläge linden keinen Widerspruch.

Hr. Sehlichting referirt in sehr ausführlicher Weise über
das einzige pro Monat November er. eingegangene Projekt aus

dem Gebiete des Ingenieurwesens, welches eine »Vorrichtung zürn

Abschlüsse <les Nebenarmes einer Stromspaltung l»ei llochffuth

und Eisgang“ behandelt. Die Lösung dieser Frage muss zur
Zeit noch als ein Problem bezeichnet werden uud ist auch dem
Verfasser, welcher Im*» völliger Beherrschung des bezüglichen
Stoffe» eine Ueberfftlle von im Einzelnen sehr anerkenneuawertheu
uud entwickelungsfähigen Ideen in dem vorliegenden Projekte
dokiunentirt

,
nicht gelungen. Immerhin ist die Arbeit als so

hervor ragend zu bezeichnen, dass ihr das Vereins - Andenken
zuerkanut ist. .Vis Verfasser wird Hr. Th. Hoech ermittelt.

Ueber die Konkurrenzen aus dem Gebiete des Hochbaues
berichtet Hr. Hinkeldeyn. Pro Monat November pr. —
„schmiodeiserne Fußgängerbrücke für den Thiergarten“ — sind
2 Projekte eingrgangen

,
welche aber ein wenig befriedigendes

Resultat, ergehen haben. Die Aufgabe pro Dezember pr. —
„Gerftth zum Kinsamrneln von Stimmzetteln“ — hat 3 Bearbeiter
gefunden, von welchen Hr. W. Meyer (Schwartau) das Vereins-
Andenken erhalten hat. Die Beurtheilungs •Kommission wird
demnächst bei der Berathuug des Etats die Einsetzung einer
entsprechenden Geldsumme in denselben beantragen, um das —
eventuell angemessen zu modifizirende — preisgekrönte Projekt
für den Verein zur Ausführung bringen zu lassen.
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Bau -Chronik.

Hochbauten.

Erweiterung der Hofburg in Wien. Die Arbeiten haben
begonnen; der Bauplatz ist eingefriedigt und der erste Theil der
eigentlichen Ausführung — der sogen, Unterbau — ist gegen
eine Summ« von etwas über 2 000 000 . U. einer der zahlreichen
Wiener Baugeselhschaften übertragen worden.

Stiftungshaua auf dem Platze des abgebrannten Wiener
Ringtheaters. Kaiser Franz Josef hat in hochherziger Fürsorge
für bedürftige Hinterbliebene der beim Brande des Kingtheaters

Verunglückten befohlen, dass auf dem Platze des Ringtheaters

pin Haus errichtet werde, dessen Erträge jeneu Hinterbliebenen

znfallen sollen und gleichzeitig hat er für den Bau eine Summe
von 500000 Gulden aus seinen Privat-Fonds gespendet.

Mit Aufstellung des Plaues ist vom Kaiser Friedrich
Schmidt beauftragt worden, welcher bereits eine Rauskizze vor-

gelegt hat, die etwa in der Stilfassung des Wiener Rathhauses ge-

halten, einen Woh nhausbau zeigt, au den nach der Seite der Ring-
straße erkerartig eine Kapelle augefügt ist Letztere Zugabe
beruht auf einer ausdrücklichen Bestimmung des kaiserlichen

Stifters. —

Ingenieurbauten.

Betriebs-Eröffnung des Gotthard-Tunnels. Der Tunnel
ist soweit fertig gestellt, dass die Betriebs - Eröffnung desselben

am 2. Januar hat erfolgen könueu, nachdem Probe • Fahrten
schon seit Anfang November auageführt worden Biud. Fs solleu

vorerst täglich in jeder Richtung drei Zfljje befördert werden:
doch beschränkt sich, da die Zuiahrts - Limen insbesondere auf

der Südseite baulich noch unvollendet sind, der regelmäßige Be-

trieb zunächst auf die etwa 15 h,B lange Strecke Oöschenen-
Airolo und der Verkehr auf der ganzen Linie Luzern- Mailand
wird vertnuthlich erst im folgenden Sommer beginnen. Die
fahrplanmäßige Dauer der Fahrt durch den Tunnel betrügt

ca. 40 Minuten.

Die erste Probe-Befahrung der Berliner Stadtbahn
hat am 29. v. M. statt gefunden. Die Bahn ist so weit vollendet,

dass die Betriebs -Eröffnung für den Anfang Februar in Aus-
sicht steht. Während der Zeit vom 15. Januar bis zur Betriebs-

Eröffnung soll zur Einübung des Personals und zur Konsolidimng
des Oberbaues ein Probe-Betrieb — ohne Personen-Beförderung
— doch übrigens ganz in der Weise wie der spätere fahrplan-

mäßige, durchgeführt werden. —

Von den Berliner Wasserwerken. Die gemischte
Kommission hat sich nach abermaliger Anhörung von Sach-

verständigen gegen eine Minorität von nur 2 Stimmen für deu
Antrag des Magistrats entschieden, bei den Tegeler Werken eine

Filteranlage zu schaffen, die vorhandenen Brunnen aufser Dienst

zu stellen und das Wasser aus dem See zu entnehmen. Dieser

Beschluss erhielt einen Zusatz, der dahin geht, Versuche
darü be ranzustellen, ob es ohne zu grofseK osten möglich
sein werde, später wieder zu der Benutzung der
Brunnen zurück zu kehren. Der Magistrat hat sich bereits

einverstanden erklärt und wird in aller Kürze einen definitiven

Beschluss der Stadtverordneten -Versammlung über die An-
gelegenheit herbei führen.

Wir können nicht glauben, dass nach deu jahrelangen Ver-

zögerungen, welche bereits vorliegeu und nachdem die Ansichten in

sachverständigen Kreisen sich so weit als es bis heute geschehen,

geklärt leiben, jene letzte Instanz auf ihrem bisherigen Stand-

punkte des Temporisirens noch weiter beharren werde, sondern
erwarten, dass ein Beschluss zu Stande kommt, welcher Beginn
des Baues der Filter alsbald nach Auf hören des gegenwärtigen

Winters ermöglicht —

Wasserwerk von Salonik. Für Unternehmer von Wasser-
werks-Anlagen wird eine Notiz von Interesse sein, die wir in ver-

schiedenen Zeitungen finden. Darnach hat die Munizipalität von

Salonik an die dortigen Konsuln der fremden Mächte das Ersuchen
gerichtet, die industriellen und finanziellen Kreise ihrer Länder
für den Bau einer Wasserleitung zu interessireu, mittels welcher

die Stadt Salonik aus dem 4 Stunden von derselben entfernten

Flusse Vardar mit Wasser versorgt werüeu soll. Unternehmer,

welche sich über die Angelegenheit näher zu unterrichten wünschen,

wollen sich an die ölten genannte Munizipalität wenden.

Elektrische Strafacn-Beleuohtung in Wien. Nachdem
die Vorverhandlungen mit dun Behörden und mit der englischen

Gesellschaft
,

welche für die Stadt Wien das Privilegium der

Straßen- Beleuchtung besitzt, rasch zu Ende gekommen sind, wird

man deu „Graben“, einen der vornehmsten Plätze der inneren
|

Stadt, probeweise auf die Dauer einiger Wochen elektrisch be-

leuchten. Zur Anwendung kommt das „System Brush“ und es sollen

1 4 Lampen von je 2000 Kerzen Leuchtkraft auf Kandelabern von

etwa 5“ Höhe, mit je 85—40 * Entfernung aufgestellt werden.

1 »io „ ttnuk Electric Light- Company* besorgt die Installätions-

uod Betriebs-Kosten gegen Vergütung nur deijenigen Kosten, die

sich durch den Betrieb der Gas - Beleuchtung während der

gleichen Zeit ergeben haben würden, — wie man indess annehmen
darf, wohl ohne die Absicht, diese Liberalität auch für eine

spätere definitive Anlage gelten lassen zu wollen. -

Vermischtes.
Der Vorschlag für die Grundriss - Anordnung des

dentsohen Reichstagshauses, den wir iu No. 103 Jhrg. 81
u. Bl. publizirten, hat Hm. Prof. Aug. Rincklake zu Brauuschweig
Veranlassung zu einer Zuschhrift au uns gegeben, llr. Rincklake

ist der Ansicht, dass jener Vorschlag sich von den „bisher vor-

liegenden Schemateu“ wesentlich durch die Anwendung der „grofsen

durch Oberlicht erleuchteten Treppenhalleu“ unterscheide und
weist darauf hin, dass dieses Motiv, welches er seinerseits gleich-

falls einem Entwurf für das Reichstagshaus zu Grunde gelegt

habe, von ihm bereits für das Konkurrenz-Projekt zum Kollegien-

Gebäude der Straßburger Universität angewendet und allgemein

für öffentliche Gebäude empfohlen sei
*

Da uns nichts ferner liegt, als deu Geduukeu jener durch
2 Geschosse reichenden, mittels Oberlicht erleuchteten Treppen-
halhn als unser Eigenthiun in Anspruch zu neliuicu, so geben
wir der Erklärung des Hru. Prof. Rincklake gern Raum. Aller-

dings könneu wir demselben weder seinerseits das bezgl. Eigen-

j

thum zugestehen, noch zugeben, dass der eigenartige Grundriss-

I Gedanke, der unsern „Vorschlag“ von den bisher vorliegenden

Entwürfen unterscheidet, auf jenem Motiv beruhe.

Das von uns bereitwillig anerkannte originelle Moment des

Riurklake'.sche» Projekts für Strafsburg bestand darin, dass die

Anlage eines durch Oberlicht erleuchteten, von Korridoren mn-
gelteueu Treppenhofes deu Ausgangspunkt und das Hauptmotiv
des ganzen Entwurfs bilden*. Es stand jedoch dieser Gedanke
in der bezgl. Konkurrenz keineswegs vereinzelt da, während das
Motiv au sich selbstverständlich nichts weniger als neu ist.

Beispielsweise sei darauf hingewieseu, dass dasselbe schon bei

der Konkurrenz von 1872 für das Reichstagshaus iu deu Entwürfen
von Eggert und Stier Anwendung gefunden hat.

In dem von uns mitgetheilten „Vorschläge“ spielt dasselbe

wohl jedenfalls nur eiue untergeordnete Rolle Als eigenartige

Momente desselben sehen wir vielmehr au: 1) Die Anordnung des
iu gleicher Weise für die gewöhnlichen geschäftlichen, wie für

repräsentative Zwecke beuutzltarcu Vorsaals.** 2) Die den eigen-

|

thümlichcn Verhältnissen der Baustelle augepasste Anordnung
zweier Haupteingange auf den Schmalseiten dos Hauses. 8) Die

I Trennung des letzteren iu 2 llaupttheilc, von denen der eine

! zweigeschossige die große Mehrzahl der Räume vereiuigt, die bei

bedeutenderer Tiefe und Höhe auch größere Fenstcraxen er-

fordern, während der andere iu 3 Geschossen, die eine selbst-

ständige Axentheihmg erhalten können, die große Mehrzahl der
kleineren Räume enthält — Es sei uns jedoch gestattet, bei dieser

Gelegenheit wiederholt zu erklären, dass wir mit unserem Vor-
schläge lediglich eine vorläufige Anregung bezweckten und
nicht die Grundlage eines wirklichen Projekts geben wollten, zu
dessen Aufstellung wir nach uusereu gleichzeitigen Ausführungen
die Zeit noch uicht für gekommen erachten.

* Mm »«fgl DeatM'ä« R*u<rituuj(. Jahrg 7H, S. S<>7, *owU Jabrg. 79. 8. IW
«iwl 8. M7.

** VVrnn m-Hod «Uiaal Uawicht darauf R»ln*t wird, dtn UrapntiHt «reiiitck-

tontwh« ßiduktfl fart tu «1*1 l«n — t«o wirklich« Originalität kann b*i d«»«*ib«n ja
»altan dl« Rad« Min - «o wollt** wir g«rn (Mkaanon. daa« wir dl« Aor*gang tu dl«wit>

Vortrhiag« d«m In Nr lul. Jahr«. 80 n. Bl- [mMttJrttn Entwurf dar 9 Ham!.urg*r
Architekten iura dortigen Katbbiu«* verdanken, der »einerarjt* uirhU weiter Ul aU
dl« Wimler-Aufnahme einer ln den Kathhiuvera de« Mittelalter* and der KeiuUaanrc
allgemein üblichen, wahrhaft voJluthümlichs* Rauraheaulxung.

Reform de» öffentlichen Vermessungs- Wesens in
Preulsen. Wie verlautet schweben ßeit einiger Zeit Verhand-
lungen über die Reform des Vermessungs-Wesens, die sehr weit

greifend sind und namentlich auch die Frage berücksichtigen, oh
und in wie weit sowohl die Vorbildung als die fachliche
Bildung der Feldmesser zu steigern wären?

Im ganzen soll man in beiden Beziehungen zu wesentlich

erhöhten Ansprüchen neigen. Man kommt damit einer Ansicht

entgegen, die sowohl außerhalb als innerhalb dea Feldmesser-

Standes weite Verbreitung besitzt. Wir erinnern nur au die

wiederholten Verhandlungen, die über die Ausbildung der Feld-

mesHcr auf den Versammlungen des deutschen Geometer-Vereins
dageweseu sind.

I

Eisenbahnschwelle aus Kunststein. Dem Ingenieur
' Kay sei* iu Wilhelmshaven ist unter der Nr. 18 141 eine neue
I Gleisc-Substruktiou patontirt worden, welche den Zweck hat:

1. den Druck der belasteten Schiene auf eiue verhält niss-

mäßig große Fläche des Untergrundes gleichmäfsig zu über-

tragen und
2. au Stelle der vergänglichen Holzschwelle eine solche aus

unvergänglichem Material zu setzen.

Durch erstereu Zweck wird eine konstante Höhenlage der

Gleise erreicht, durch letzteren der Fortfall von Unterhaltungs-

Arbeiten, durch welche ein häutiges, in frequenten Straßen sehr

lästiges und kostspieliges Aufreißen des Pflasters, bezw. der

Chaussirung bedingt wird. Die Konstruktion ist folgende:

An Stelle einer hölzernen Querschwelle treten 2 abgestutzte

Pyramiden aus Kunststein mit verhältnissmäßig breiter Basis;

die obere Fläche derselben hat nach innen eine Neigung von
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1 : 20. Die Pyramiden sind verbunden durch einen Steg aus

demselben Material, der nach unten in eine Schneide ausläuft,

damit er sich eher in das Beitun«- Material eindrückt, als er

bricht. In jede Pyramide sind 2 kräftige verzinkte Bolzen ein-

geformt, die die Schiene mittels Krempel platten und Muttem
fest halten. Zwischen Schiene und Stein ist ein Streifen Dach-

pappe eingelegt. Die untere Fläche der Pyramiden ist von der

Drnckaxe nach außen um '/i* größer als nach innen, wodurch
der Druck der schräg stehenden Schiene gleichmäßig übertragen

wird. — Um die Schiene am „Wandern“ zu hindern, erhält die-

selbe über 2 Pyramiden eiue nach einem Kreisbogen geformte

Einklinkung von 5 Stich, ein über den Bolzen gelegter Stahl-

riug füllt diese Eiuklinkuug aus, die andere Seite des Schienen-

fußes berührt den anderen Bolzen, die Schiene ist mithin am
Vorrücken gehindert.

Beim Verlegen der Schwellen wird ein Koffer ansgehoben,
die Sohle mit Sand ausgestampft

,
genau abgeglicheu, die Stein-

Kchwellcu eingelegt, die Schienen aufgesrhruubt und der ausgc-

hobene Boden wieder eiuge füllt und fest gestampft. Im Pflaster

wird die Spurrinue durch dieses selbst hei gestellt ; einer Zwang-
schiene bedarf es nicht.

Das erste mit dieser Substruktion versehene Gleis, welches

mit den größten Lasten, als Geschützen etc., befahren wird, hat

sich nach G monatlichem Betriebe in keiner Weise verändert und
es liegt kein Grund zu der Annahme vor, dass dies jemals geschehen
werde. Vier weitere (Reisestrecken sind kürzlich dem Betriebe

übergeben worden. Die Kosten dieser Substruktion sind wenig

höher als die der Holzunterschwellung.

Zar Internationalen Eisenbahn-Ausstellung in Berlin.

Das im Jahre 1880 mit großem Eifer in die H&ud genommene
Projekt, dessen Ausführung mau schon für das gegenwärtige

Jahr ins Auge fasste, scheint wegen des Lokals auf große
Schwierigkeiten stoßen zu wollen.

Der Lehrter Bahnhof, den man nach der (für etwa Anfang
des nächsten Monats bevor stehenden) Eröffnung des Ik-triebes

der Stadtbahn für Ausstellungs-Zwecke disponibel hielt, wird vor-

läufig — und vielleicht für mehre Jahre noch — nicht zu haben
sein, da nach einer offiziösen Verlautbarung der Minister der
öffentl. Arb. sich neuerdings dahin ausgesprochen hat, dass vorerst

nähere Erfahrungen darüber gemacht werden müssten, in wie weit

der Betrieb der Stadtbahn den Lehrter Bahuhof entbehrlich mache.
Insbesondere werde in einem Zeitraum von etwa drei Jahren
nicht darauf zu rechnen sein, dass der Personen • Bahuhof für

industrielle, landwirtschaftliche oder gärtnerische Ausstellungen
werde abgegeben und hergestellt werden können. Bis dahiu müsse
auch die (sonst nach der eigenen Idee des Ministers geplante)

Eisenbahn-Ausstellung vertagt werden.

Vorlesungen für Elisenbahn-Beamte an Universitäten,
An der Universität zu Breslau werden seit Begiml des laufenden

Semesters Vorlesungen über Kisenbahnrecht und
Eisenbahntransport- und Tarifwesen gehalten, deren
unentgeltlicher Besuch denjenigen Beamten der in Breslau

domiziiireuden Eisenbahn-Verwaltungen zusteht, welche iu Bezug
auf ihre Schulbildung sich das Zeugnis» zur Berechtigung zum
ei tyährig-frei willigen Militärdienst erworben haben und vou ihren

Direktoren mit einer Legitimatiomikarte versehen sind. Es wird,

wie man erfahrt, beabsichtigt, gleiche Einrichtungen an den
Universitäten zu Berlin und Bonn zu treffen.

Diese Mittheilung regt die Frage au, wie es um die früher

gehegte Idee einer Eisen bahn-Akademie bestellt ist: ob die

qu. Einrichtungen iu Breslau, Berlin uud Bonn etwa einen Anfang
hierzu oder das Ende davon bildeu? Wir unserseits sind mehr
geneigt au das Ende zu glauben. —

Anstellung eines Architekten um deutschen archäo-
logischen Institute zu Athen. Die zunehmende Wichtigkeit

der archäologischen Untersuchungen, welche von deutscher Seite

den Resten der griechischen Baudenkmale gewidmet werden, ist

Veranlassung gewesen, dem deutschen archäologischen Institute io

Athen einen Architekten beizugeben. Die Wahl kounte kaum
auf eine geeignetere Kraft fallen, als auf llrn. Wilhelm Dörp-
feld, der sich als technischer (.'bef der deutschen Ausgrabung»-

Arbeiten zu Olympia während 4 Kampagnen auf dem iu Keile

stehenden Gebiete eiue Orts- und Sachkenntnis* erworben lat,

in der wohl nur wenige ihm gleich kommen. Sein deutsches Abu
in Athen dürfte für ihn übrigens nur die Basis einer weitfreu

I

erheblich umfangreicheren uud sehr ehrenvollen Thätigkeit bildeu.

I da das Vertrauen der griechischen Regierung ihn schon im vorigen

|

Jahre zur obersten Leitung aller von dieser ins Werk zu setzen-

den Ausgrabungen berufen wollte, während gleichzeitig auch

Dr. II. Schliemann um seine Mitwirkung bei ferneren Unter-

j

nehmungen geworben hat

Todtenschau. Am 28. Dezember ist zu Darmstadt der

Maschine n - Direktor am dortigen Hoftheater, Kar!

i
Brandt gestorben, bekanntlich eine Autorität auf seinem Spezial-

|

gebiete. An dem Rufe, den die szenischen Darstellungen des

. Dannstädter Hoftbeaters sich seit langen Jahren erfreut haben,

gebührt dem Verstorbenen ein gut TWL Sein Rath in Dingen
i des Theater -Maschiuenwesens wurde vielfach auch bei Anlagen

;

in anderen Großstädten in Anspruch genommen. —

Konkurrenzen.
Konkurrenz für St. Gertrud in Hamburg. Als Verfasser

des mit zur engeren Wald gestellten Entwurfs (j nennt sich uns,

in Folge der irrthümlichen Angabe in Nr. 99, Jalirg. 81 u. Bl.,

|

Ur. Architekt Chr. Bummerstedt aus Bremen, z. Z. in Rom.

Konkurrenz für Projekte zu der Stephanie-Brücke in

Wien. Wir wiesen in unserer früheren Mittheilung, 8. 468 des vor.

Jahrg. ausdrücklich daraufhin, dass der Wiener Gemeinderath selbst

sich die Präinien-Zuertbeilung Vorbehalten habe. Derselbe Jiat sich

vor kurzem an den östr. Ing.- u. Arch.-Verein mit dem Ansuchen
um Bezeichnung von 5 Juroren gewendet, die zur Abgabe einen

„Gutachtens“ Uber die einlaufendeu Projekte berufen werden sollten.

Der Verein ist auf diesen Wunsch allerdings eingegangen, hat

indessen die Stellung des Faches gewahrt, indem er dem Gemeinde-
taüt anzeigte, dass nach den in technischen Kreisen geltenden

Grundsätzen technische Sachverständige bei Konkurrenzen nicht

auf die Abgabe eines Gutachtens beschränkt werden dürften,

sondern denselben das Recht der Zuerkennung der Preise zu-

stchen müsse. —
Nach der Zahl der geforderten Programme scheint eine

ziemlich große Betheiligung in Aussicht zu stehen. Es sind 1GG

Programme ausgegeben worden, etwa die Hälfte davon ist in Wien
selbst geblieben.

Personal - Nachrichten.

Preufaen.
Die erste Staatsprüfung haben bestanden: a) im Hoch-

1iaufach : Franz Haus sk liecht aus Berlin und Richard Müller
juis Köthen; — b) im Maschinenfarhe: Emil Fräukel aus

Ziegenhals i. Schles., Ernst I'ufahl aus Gruzen bei Regen-
walde i. Pomm. und Ewald Schmidt aus Mettlach.

Württemberg.
Auf die Stelle des Vorstandes der Maschinen - Reparatur-

Werkstätte zu Esslingen ist seinem Ansuchen gemäß der Masch.*
Mstr. Fischer in Hottweil versetzt. —

Das Eisenbahn-Belriebs-ßauamt Biberach ist dem Eisenbahn-
Betriebs -Inspektor a. D. Ginelin nach wiedereriangter Dienst-
fähigkeit übertragen worden.

Brief- und Fra^ekasten.
Die bekannte Firma Bark it Warburg, Aktienbolag in

Gothen bürg befasst sich mit der Fabrikation und dem Export
der sogen, schwedischen Häuser, trifft dabei indessen in Deutsch-
land auf besondere Schwierigkeiten durch den bestehenden Zoll.
Derselbe beträgt pro beschlagene Hölzer 1,0 .41 (oder
pro 100 hK 0,25 .4%), wahrend für bearbeite Holzwaaren (wohin
z. B. Thüren, Fenster, Gesimse etc. rechnen) pro 100 M 3 .41

Zoll zu entrichten sind, leider so hohe Sätze, dass der Import
qu. Häuser wohl nur unter ganz besonderen Verhfdtuissea lohnend
sein kann. —

Anfragen an den Leserkreis.
Womit werden die Hochreservoire und das Vertheilungs-

Röhrenneta für das Löschweseti von Bfihnenräumeu und im
speziellen das mit feinen Löchern versehene Köhrennetz zur
LeberschüUttng der Bühne mit Gti&sregeu gegen Einfrieren
geschützt?

Ferner: Giebt es Bühnen, bei denen, wenn auch das Podium
derselben der Akustik wegen aus Hobt besteht, alle Trag-
konstruktioneu desselben und überhaupt alle Konstruktionen in
den Versenkungen in Eisen liergestellt sind?

Hierzu eine besondere Illustrations-Beilage: Das Innere des Scblossbofes za Heidelberg i. J. 1683.

K<iiiiii>i-»'ii.«vüis; wu Ernst Turrbc in tWtin. Kür ill«- ](<ilaktiui» wuiitn»rtli< li K. K. O. Krltwl», tWIin, blink: W. lfiM-»«r HpfbiitSJru. krit-i tk>-rliii

üiqitized by vlxOOS
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Irtalt: Di« SO J ihrige Jubelfeier d«r hcnoglkton iu H«l*-
j

V«fBUeht«t! Für deu Bau de» de««*h#B RelrhaUphaoae». — F.in»tur* der

miaden am 3., 4. und 3. Januar 1SW. — Uldbeliungau aua Y«r«lsea:
j

Re*«™ - Mauern de IHabra. — Theater • SeUIaOuafM «W« Keuera»*falir. —
Arrbhektaa- und Ingenieur -Vwin in Aachen. - V.rein lür ElMabahokuad«. —

|

T'-ttanachau. — Konkarr«n* «n. — P«r»i>nal-Nacl»rleh«ea. —

Die 50 jährige Jubelfeier der herzoglichen Baugewerkschule zu Holzminden am 3., 4. und 5. Januar 1882.

er das kleine, au der Weser gelegeue Städtchen

B mMU Holaninden in seinem schlichten, einfachen, man
I I (RnN mochte sagen, ländlichen Gewände kennt und in diesen

CAMBII Tagen durch die Straften wandelte, wird seiner
^ Verwunderung Ober den Festesglanz, der von öffent-

lichen und privaten Gebäuden herab strahlt, Ober das Festeskleid,

das die ganze Stadt angelegt, vollen Ausdruck geben! Hängewerk

-

schule und Stadt umschlingt ein gemeinsames Hand, das unzer-

trennlich beide vereint im Glück und Unglück, in bösen und in

guten Tagen! Die Stürme, welche die Haarmanu’scbe Gründung
umtosten, sie haben zu allen /eiten an der Denkungsart der
Hürgerschaft

,
an der iliuneigtiug dm Holzmindener zur Hän-

gewerkschule ein Bollwerk gefunden, das stets bereit war, die

Macht des Angriffs zu schwächen!
50 Jahre sind heute ins Land gegangen, seit von F. L. Haar-

mann in Holzminden der erste geregelte Unterricht für Hau-
handwerker begonnen wurde.

F.L. Haar mann, als der Sohn eines Oberförsters und spateren

Kammer-Baumeisters am 25. April 1798 zu Holzminden geboren,

Btudirte zu Güttingen Kameral -Wissenschaften. Er wollte sich

dem Haufache widmen ; da jedoch technische Schulen iu unserem
damals so vielfach zerrissenen deutschen Vaterlande erst ganz
vereinzelt bestanden, so blieb ihm, wie den meisten angehenden
Bauleuten, nichts übrig, als sich auf Universitäten mathematische
und naturwissenschaftliche Kenntnisse anzueignen. Nach Abschluss

des akademischen Trienniums fungirte Haannaun als Adjunkt des

Hauraths Liebau und des Kammerraths Krake in Braunschweig

;

leide Männer waren für ihn wohlwollende Vorgesetzte nicht

allein für die Dauer jener Beschäftigung, sondern auch für

spatere Zeiten.

lin Jahre 1824 wurde IL als Haukonduktcur in den Weter-
krvis nach Holzminden zur Unterstützung seines alternden Vaters

versetzt ln diesem seinem Wirkungskreis — er wurde bald

Kreiäbaumeister — batte er als Prüfungs-Kommissar bei der seit

1821 von der Braunschweig. Regierung eingeführten obligatorischen

Meisterprüfung zu fungirau. Und hier erkannte II. die Noihlage,

iu der sich das Handwerk befand: die so außerordentlich geringe

Bildung der sich zur Prüfung Meldenden veranlasst« H., den
Kandidaten, welchen die Prüfung nicht geglückt war, unentgelt-

lichen Privat-Unterricht im Zeichnen und in den Anfangsgründen
der Mathematik zu ertheilen. 1829 zog Haarmann den damaligen
Banverwalter Hanemann und bald darauf auch den damaligen
Fand, theol. Apfel ziun Unterricht heran. 1880/31 nahmen
bereits 7 Schüler an einem cinigermaafsen geregelten Unterricht

Theil, der in einem Schleifmühlen- Gebäude gegeben wurde, iu

dessen einer Hälfte sich ein Wasserrad drehte, während sich iu

der andern eine Spiimstube befand. Nachdem im darauf folgenden

Sommer dieses Gebäude nothdürftig eingerichtet worden war,

wurde im Winter 1881 32 mit 15 .Schülern ein geregelter Klasseu-

Unterricht eröffnet — der ersle Schritt zur Begründung einer

fest Organismen Unterrichts- Anstalt für Bauhandwerker, zu der

Haarmann um diese Zeit den Plan eutworfen hatte.

Obwohl H. völlig selbstlos vorging — er ertheilte den Unter-

richt unentgeltlich und gab seine Privat-Bibliothek zu Lehrzwecken
her etc. — so war es doch nicht möglich, diese« Plan ohne Unter-

stützung von Seiten der Laudes-Regierung zur Vollendung zu führen.

In Anbetracht des sehr fühlbaren Meiste(-mangels entschloss sich

denn auch die Regierung, eine jährliche Unterstützung von 50 Thlru.

für die Anschaffung von Gerätheu, Vorlagen, für Beleuchtung,

Heizung und den Elementar -Unterricht (aer andere Unterricht 1

musste also noch unentgeltlich ertheilt werden» zu bewilligen.
1

Die nothdürftige materielle Lage, in welcher sich die damaligen

Bauhandwerker befanden, führte schon iu dieser Zeit zur Ein-

richtung eines Kaserneinents ; für eine wöchentliche Entschädigung
von '20 Sgr. erhielten in diesem Auswärtige Beköstigung und
Wohnung.

Jra Winter 1832/33 nahmen 21 Schüler au dem 12 wöchent-

lichen, von den Lehrern Haannanu, Hanemann ff», Maurermeister

Kitterbusch ff), Zimmergesell Rieke tfi, ( and. theol. Apfel und

Kantor Müller (f) geleiteten Unterricht theil. Im nächsten Winter

Wurden bereits 30 Schüler von 8 Lehrern 15 Wochen laug unter-

richtet, für welchen incL einer 15 wöchentlichen Beköstigung,

Wohnung etc. 10 Thaler zu eutrichten waren. Die weitere Ent-

wickelung der Schule wurde durch den für 470 Thlr. bewirkten

Umbau des Schleifmühlen-Gebäudes iu ein Gebäude mit 3 Klassen-

zimmer begünstigt.

Mit diesem Zeitpunkte wurde die Anstalt unter die Oberaufsicht

der herzoglichen Kreis-Direktion Holzmindeu gestellt ! Der damalige

Kreis - Direktor Pockels sorgte wahrhaft väterlich für das junge

Unternehmen und nicht zum geringen Theil ist es seiner Fürsorge

zu verdanken, dass die Schule die Hindernisse tiberwand, welche .

Bich ihrer weiteren Entwickelung entgegen thürmteu. Das alte
;

Gebäude genügte bald nicht mehr; mit Genehmigung der Regie-

ning wurde daher das jetztige sogen. Davin'sche Haus für die I

Schule zunächst gemiethet und dann augekauft, während das alte !

Lokal zum Kasemement eingerichtet ward.

Und so nahm denn die Schule eine immer steigende Ent-

wickelung, in deren Gang nachstehende Tabelle einen nähern

Einblick gestattet.

I >as einst so schwache Reis war bereits ein mächtiger Stamm,

als am 3. Januar 185« das 25jährige Bestehen der Schule iu

Gegenwart zahlreicher früherer Schüler festlich begangen wurde.

Haarmann hatte die Genugtuung, dass seine Pflanzung lOOOftltige

Frucht getragen hatte, als ihn mitten iu seinem rastlosen Streben

das unerbittliche Geschick aus seinem Wirkungskreis, dem er so

lange mit so großem Erfolge vorgestanden, hinweg rief. Sein

Name aber wird in Ewigkeit mit Stolz und Achtung von jedem

genannt werden, der mit ihm und mit seiner Schöpfung in Ver-

bindung gestanden hat.

Nach seinem am 24. Juli 1*04 plötzlich erfolgten Tode über-

nahm sein ältester Sohn, der jetzige Direktor Gustav Haar manu
die Iaütung der Schule. Es ist ihm vergönnt gewesen, die große

Schöpfung seines Vater» in dessen Sinne und Geiste und mit

demselben Erfolge fort zu fuhren. —
Zur festlichen Begehung der gegenwärtigen 50jährigen Jubel-

feier der Anstalt hatte sich eine große Anzahl alter Schüler und

Freunde der Anstalt (die Präsenzliste weist deren über 600 auf)

eingefunden, um um Standbilde des Altmeisters F . L. Ilaarmauu
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den Gefühlen der Dankbarkeit und der Achtung beredten Aus-

druck zu verleihen.

Die Festfeier begann am 3. Januar mit einem imposanten

Fackelzuge, der sich durch die Straften der Stadt zum Haarmann-
Denkmal und dann zur Wohnung des jetzigen Direktors bewegte.

Dem Vortrage des Schüler-Gesangvereins folgten die Ansprachen
des ältesten Mitgliedes des I.chrerkollegium’s G. Strott, und eines

Schülers. Nunmehr ergriff llr. Dir. Haarmann das Wort, um seinen

Dank den Fpsttheilnehmera auszusprechen: er schloss mit einem

Hoch auf die Holzmindencr Baugewerkschnle. Der Fackelztig

setzte sich sodann wieder in Bewegung und wandte sich den

Ufern der Weser zu, um die Fackeln im Strom zu versenken.

Vom Weserstraude zog der Schüler-Gesangverein zum Friedhofe,

um Haarmann an seiner letzten Ruhestätte seinen Singergruft

zu bringen

!

Als Haupt-Festtag war der 4. Januar ansersehen, wenngleich

der 3. als der eigentliche Gründungstag der Schule genannt

werden muss. Nachdem Morgens einige kleinere Festakte voll-

zogen worden waren, sammelte sich Alles gegen 12 Uhr zum
Festzuge. Leider gestattet der mir angewiesene Raum kein

näheres Kingehen auf denselben. Nur so viel will ich bemerken,

dass seinem Organisator und Leiter, dem Bildhauer Emil Hesse,
Lehrer der Bau gewerkschule, Ehre und Anerkennung auch an

dieser Stelle gebührt!

Am Haarmann - Denkmal fand ein grofscr Festakt statt,

hei welchem Hr. Schräder als Bürgermeister die Festtheilnehmer

willkommen hieß; ihm folgte als Redner der 75jährige greise

Mitbegründer der Schule, Hr. Superintendent Apfel aus Seesen;

seine Rede, die sich durch Formgewandheit auszeichnete, hinter-

liefs einen tiefen Eindruck. Hr. Baumeister Fe li sch • Berlin

sprach im Namen des Verbandes deutscher Hängewerks -Vereine

und Hr. A. Wiefs widmete als Werkmeister den Manen F. L.

Haarmanu’s seinen Gruft. Die Reden eines jetzigen Schülers und
eines Festgastes schlossen die würdige und überaus weihevolle Feier.

Gemeinsame Tafel mit darauf folgendem Halle vereinigte die

Festtheilnehmer bis zum frühen Morgen. —
Von Seiten der Regierung ward dem jetzigen Leiter der

Anstalt ein Anerkennungs-Schreiben zu Theil, während den beiden

ältesten Mitgliedern des Lehrer-Kollegiums, Strott und Jaschke,
das braunschweig. Verdienstkreuz I. Kl. und dem drittältesten Mit-

gliede. Architekt Klette, der Raumeister-Titel verliehen worden ist.

Die Technische Hochschule zu Berlin, deren zeitiger Rektor,

Hr. Prof. E. Winkler ein ehemaliger Schüler der Anstalt ist,

sandte eine Adresse, die Technische Hochschule Braunschweig ein

Schreiben, die köuigl. Baugewerkschule Nienburg eine Deputation,

eine Anzahl früherer Schüler aus Riga eine geschmackvoll ge-

zeichnete Adresse. Glückwunsch -Telegramme trafen aus allen

deutschen Gauen ein.

Das ganze Fest verlief zu voller Befriedigung aller Theil-

nehrner. Möge es — so will ich zum Schluss bemerken — dem
jetzigen bewährten Leiter der Anstalt noch recht lange vergönnt

sein, an der Spitze derselben zu stehen! Möge die Schule

bis in alle Ewigkeit wachsen, blühen und gedeihen, damit sie

ihrem Begründer, dein Altmeister F. L. Haarmann, ein würdiges

Denkmal bleibe!

Holzminden, 5. Januar 1862. Walther Lange.

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein in Aachen. 72. Ver-

sammlung am 12. August 1881. Vorsitzender: Hr. Spillner.
Den Inhalt der Verhandlungen bilden vorwiegend Verbands-

Angelegenheiten. So die Besprechung und Annahme des Antrags

des Badischen Techniker -Vereins, betr. die Aenderuug des $ 18
[

des Verbands -Statuts, ferner die Berathung über die Vorlagen

der Delegirten -Versammlung in Danzig zur Instruktion des dies-

seitigen Abgeordneten Hrn. Heinzerling. — Bezüglich der von dem
bayerischen Architekten -Verein angeregten Frage, die bessere

|

wirtschaftliche Ausnutzung des Wassers betreffend, übernimmt
Hr. Intze bei Gelegenheit der bevor steheudeu HauiitVersammlung
deutscher Ingenieure in Stuttgart dafür Propaganda zu machen, ,

dass diese Angelegenheit von den beiden deutschen technischen

Vereins-Verbänden gemeinschaftlich in die Haud genommen werde.

Hr. Stadtbaumstr. Heuser wird als Mitglied in den Verein
aufgenonnnen. —

In den beiden folgenden Versammlungen, der 73. am 28. Sept.

und der 74. am 14. Okt. referiren die lim. Intze und Heinzer-
ling über die Ergebnisse der Versammlungen in Stuttgart bez.w.

Danzig und schildern die dort empfangenen Eindrücke. Ferner
kommt die von der Redaktinns- Kommission der „Zeitschrift für

Baukunde'' in Vorschlag gebrachte Verschmelzung dieser Zeitschrift

mit derjenigen des Architekten- und Ingenieur-Vereins in Hannover
znr Sprache, und findet diese Absicht, sowie eine geplante Trennung
der Abtheilung für Architektur von derjenigen des Ingenieurwesens
allgemeine Zustimmung. —

75. Versammlung am 4. November 1881. Vorsitzender:

Hr. .Spillner. — Unter den zahlreichen Eingängen, welche zur
Mittheilung gelangen, veranlasst der Arbeitsplan des Verbandes
die Ernennung einer Kommission, um für die nächste Versammlung
Vorschläge vorzubereiten bezgl. der Betheiligung des Vereins an
jenen Arbeiten.

1 Ir. F r e n l z e n hält einen Vortrag über die Konkurrenz-Projekte

und die weiteren Bestimmungen und Vorarbeiten zum Bau des

neuen Zentral - Bahnhofs in Frankfurt a. M. Dem durch die 1

Reproduktionen der preisgekrönten und der von dem Preisgericht

als hervor ragend bezeichnet*«! Pläne, sowie durch Tafel-Skizzen
j

illustrirten Vortrage folgt eine Diskussion, in welcher llr. Quas- .

sowski sich im Prinzip gegen die Konzentrimng der Gepäck -

Expedition mit dem Passagier -Verkehr in einem Vestibül aus-

spricht und Mittheilungen inacht über diesbezügliche Erfahrungen
\

auf dem Anhalter und Potsdamer Bahnhof in Berlin. Hr. Dainert
•Untat die auf dein Züricher Bahnhof bestehenden Einrichtungen.

Eine weitere Unterhaltung dreht sich ran die zweckmüfsige Sepa-
rirang der M agen- von uer Fußgänger-Passage.

Hr. Spillner trugt über Hochbau - Konstruktionen
über Gruben-Terrain vor, unter Hinweis auf diverse Pläne

und Tafel-Skizzen. Redner giebt zunächst einen Ucberblick über die >

Gefährdung durch den Bergbau, von welcher in zunehmender
Weise u. a. die Städte Essen, Iserlohn, Oberhausen, Gclsenkirchen, !

Witten a. d. 11.. Dortmund und zahlreiche Ortschaften Über dem
\

Wurmrevier bei Aachen, dem Saarbrücker Kohlenbecken, sowie

über den Oberechlesischeu Bergwerken betroffen sind. In einem
i

Gutachten über die Bodensenkungen bei Essen vom Jahre 18t>9
!

sucht v. Dechen die Ursache der Bewegungen nicht in den unter

der Stadt befindlichen Graben, sondern in der Abtrocknung der
über den Kohlen gelagerten Schichten, und zwar sei diese Ab-
trocknung herbei geführt durch zahlreiche Versuchs- Bohrlöcher
und durch tief geführte Bninnen der wachsenden Stadt, welche

die zwischen den sehr wasserhaltigen Fliefs- und Mergelschichten 1

gelagerten undurchlässigen Thonbänke durchbohrten. In Belgien

hält mau an der Theorie von Gonot, Ober- Ingenieur in Mons, fest,

dass die Einwirkungen des Abbaues sich normal zur Neigung der

Flöte-Fläche bis zur Oberfläche fortsetzen.

Die Wirkungen des Grubenbaues zeigen sich entweder durch

wellenförmige Gestaltung der Oberfläche, oder **s bilden sieb Erd-

spalten, oder es entstehen kesselförmige Einsenkungen — sogen.

Pingen — in einem Durchmesser von häufig nur 3—4 Die

Behandlung der über solchen durch Senkungen gefährdeten Boden
errichteten, oder zu errichtenden Gebäude ist eine verschieden-

artige. Bei Aachen befolgt mau die Praxis, die Bodenbewegung
völlig zur Ruhe kommen zu lassen, und dann erst die noth-

wendigeu Ausbesserungen vorzunehmen. Nur, wenn die entstan-

denen Hisse bedenklich werden, greift man zu Verankerungen.
Andern Ortes, wo das Hebel akuter auftritt. z. B. in Essen,

hat man schou seit lange von vorn herein Verankerungen ange-

wandt, die aber in früheren Zeiten durchweg zu schwach kou*

struirt worden sind, so dass man in vielen Fällen nachträglich

die Gebäude - Ecken vom Keller- Fußboden au bis zum I. Ober-

geschoss mit 4 <•*“ starken und 00 c,n breiten Platten hat einfassen

müssen.

Für die Sicherung von Neubauten über gefährdetem Terrain

wird es sich darum handeln, entweder dem Gebäude ein absolut

steifes Fundament zu geben, welches bei partiellen Boden-

Senkungen innerhalb der behauten Fläche nicht zerbricht, oder

aber Konstruktionen zu wählen
,
welche im Stand« sind, der

Senkung bis zu gewissem Grade zu folgen, und welche zugleich

die Möglichkeit bieten, die horizontale Lage wieder Jierzustellen.

Im Kohlenrevier von Saarbrücken hat man eine eiserne

Rahmen-Konstruktion zur Auwendung gebracht, auf welcher daun

der weitere Bau ohne Verankerung errichtet wurde. Wohlfeiler

stellt es sich heraus, wenn man das Kellermauerwerk durch Anker,

Platten und Versteifungen zu einem unverschieblichen Ganzen
gestaltet, eine Methode, welche zur Zeit beim Neubau des Gym-
nasiums und des Landgerichts - Gebäudes in Essen Anwendung
findet, wo außerdem durch vertikale in das Kellcrmauerwerk ein-

gelegte Anker ein Oeffnen der Fugen verhindert werden soll.

Wo irgend thunlich, wird es sich empfehlen, über Gruben-

Terrain den Massivbau zu verlassen und zum IIolz- oder Eisen-

fachwerkbau zu greifen.

Hei jedweden etwa cintretenden Bodensenkungen wird man
dann die Verbindung zwischen dem Gebäude und dem abge-

sunkenen Erdreich wieder herstellen müssen, nachdem man
ersteres durch Erdwinden wieder in die horizontale Lage — so

gut es geht — gebracht hat.

Zur Erleichterung des Aufwinden« und Untermauern« empfiehlt

es sich, das Fundament und Kellerraauerwerk aus Pfeilern be-

stehen zu lassen, zwischen welchen rum Schutz gegen das Ein-

dringen des Erdreichs schwache Wände aufzuführen sind, welche

letztere beim Eintritt partieller Senkungen zum Einsetzen der

Erdwiudeu leicht durchgeschlagen werden können.

Redner führt in Zeichnung und Beschreibung ein von dem
Architekt Fr. Kuohenn in Essen in vorstehendem Sinne fundirtes

und inEisenfachwerk hoehgeführtes Geschäftshaus des Hrn. Mallink-

rodt und ein desgl. Schulgebäude in Kotthausen vor. Bei dem
letzteren ist das Eisenfachwerk mit Mauerwerk nicht nur aus-

gemauert, sondern auch verblendet, wodurch man das Eisenwerk

gegen die Temperatur-Veränderungen und die lnnenräume bestens

gegen Kälte zu schützen suchte während gleichzeitig die meist

gewünschte äußere Monumentalität erreicht wurde. Der Vor-

tragende schließt mit dem Wunsche, Anregung gegeben zu halten

zu weiteren und spezielleren Veröffentlichungen, und dass das
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Komite der bevor stehenden Hygiene-Ausstellung in Berlin die An-
regung zur Einsendung von Zeichnungen und Modellen sieb be-

sonders angelegen sein lassen möge.
Es folgt diesem Vortrag«* Aber die in demselben angeregten

Fragen tin«! «lie in Zeichnungen vorgeführten Konstruktionen ein

sehr lebhafter und eingehender Meinungsaustausch, an welchem
sich namentlich diu Hm. Zinimennann

,
Heuser, Qu&ssowski,

Ilenrici. Frentzen o. Wlekop betheiligen.

Zum Schluss der Versammlung wird beschlossen, im Laufe
des Dezember das IV. Stiftungsfest des Vereins zu !>egehen, und
es wird zur Vorbereitung desselben ein 7 gliedriges Komin*
ernannt K. H.

Verein für Eisenbahnkunde. Versammlung am 6. Dezbr. 1 881 .

Vorsitzender: Hr. Geh. Ober- Regierungsrath Streckert, Schriffc-

führer: Hr. Reg.-Baumstr. Lantzendörffer.

Hr. Eisenhahn-Bauinspektor Claus referirt über die Schrift:

„ Wrnuaht iritn and tieel t>/tlernt of ptnumtnl trau, bu Chnrlet

Wood, M. Inst. C. A.“
‘

Der Verfasser führt aus, dass schon seit einer Reihe von
Jahren in Preußen und Belgien der eiserne Lang- und Quer-
schwellen -Oberbau zur Anwendung gelangt sei und eine bedeu-

tende Ausdehnung gewonnen habe, während man in England noch
ziemlich allgemein bei dem Oberban mit hölzernen Querschwellen
stehen geblieben sei. Grund für diese Erscheinung sei das deutsche

Klima, welches weit ungünstiger auf die Holzschwellen einwirke

als das englische.

Der erste eiserne Langschwellen - Oberbau wnrd«; von
Barlow 1849 eingeführt: ihm folgten 1852 und 1859 Macdonnel
mit verschiedenen Langschwellen-Überbaii-Kystemcn auf der Great-

Westem -Eisenbahn
,

1855 Adams in England und Indien. Von
1855 bis 1878 hat man in England von weiteren Versuchen mit

Langschwellen-Oberban Abstand genommen, wahrend in Deutsch-
land und Belgien in dieser Zeit Versuche in gröfserem Maafs-
stabe durchgeführt wurden, so 1865 auf «ler Rheinischen Eisen-

bahn mit den Hartwich-Schieuen, 1808 auf der Braunschweigischen
Eisenbahn mit dem dreitheiligen Svstein von Scheffler, welches
Daelen modifizirte. 1867 verlegte Hilf seine erste Versuchsstrecke

auf der Kassauischen Staatsbahn und sein Oberbau fand bald in

Deutschland und Belgien größere Verbreitung. Auf der Rheini-

schen Bahn kam hierauf eine Langschwelle in Anwendung, welcher

«lie .Vittdrippe der Hilfschen Schwelle fehlte. Wehere Lang-
schwellen-Systeme, welche theils zur Ausführung gelangten, theils

auch nur Projekte blieben, sind u. a. die von Ilohenegger,

Heusinger von Walddgg, Hirsch un«l Winkl«*r. Im grtftmD Maaß-
stabe ist sodann in neuerer Zeit das Haarmann’scbe 01»erbau-

System angewandt worden, während der Oberbau von d«! Serres

und Battig nur geringen Erfolg gehabt bat.

Eiserne Querschwellen sind später als eiserne Lang-
schwellen in Aufnahme gekommen. Die ersten wurden 1800 von

Je Crönier angewandt. 1868 wurde von Bamingham auf der

Great -Eutern R&ilwav eine kurze Versuchsstrecke mit. eisernen

Querschwellen versehen. Beide Konstruktionen erwiesen sich als

unbrauchbar. 1804 führte Vautherin seine bekannten eisernen

Querschwellen auf der Paris-Lyoner Bahn ein. welcher bald andere
Halmen in Frankreich, Spanien, Belgien und auch in Deutschland

fhier versuchsweise; folgten. Auf der Bergisch-Märlrischen Bahn
kam eine der Hilfschen Langschwelle ähnliche Querachwclle ohne
Mittelrippe, auf der Rheinischen eine der Vauthcrin’schen ähnliche

Querschwelle zur Anwendung. - Die Neigung der Schienen wird
bei den genannten Systemen durch eine gleichmäßige Biegung
der Schwelle erreicht. Die auf der Holländischen Rheinhahn von
Haarmann eingefilhrten Querschwellen hingegen sind ungebogen
and erhalten zur Erzielung der Schienenneigung ein Sattelstück.

— Die Querschwelle des von Mr. Wood seit 1878 auf der North-

Eaatem Railway bei Middleshorough zur Anwendung gebrachten

und bis jetzt gut hewiUtrt<‘n Systems hat <*in dem Profil der

Rheinischen Querschwelle ähnliches Querprofil und wird zur Er-
zielung der Schieuenneigung gleichmäßig gebogen. Die Bo-

festigung dpr Schienen erfolgt durch ein hufeisenförmig gebogene*
' Eisen und einen zwischen dieses und die Schiene eingetriebenen

Holzkeil. Bei Schmalspurbahnen tritt an Stelle «les hufeisen-

förmigen Eisen» ein Haken zum Umfassen des Schienenfußes auf
i der einen und <*in klammerartigee Eisen mit Holzkeil auf der

j

anderen Seite der Schiene.

Die Ansichten des Mr. Wood Ober eisernen Oberhau sind

!

im allgemeinen folgende: 1) Quorechwcllen-Oberbau ist dem Lang-

|

schwellen -Oberbau vorzuziehen, weil a) die Stabilität desselben

größer, b) der Druck der Verkehrslast auf eine gröfsere Fläche
! der Bettung vertheilt wird, c) bei ungleichmäßigem Setzen der
1

Bettung unter den beiden Schienenreihen Unfälle weniger zu be-

i furchten sind und d) die Montage einfacher und leichter als bei

I LaotsdnreUan-OberMn ist. Grand für die gegenüber der An-
I
wendung dos LangsrhweUcu-Oberhaucs verspätete Anwendung des
Querschwellen - Oberbaues sei der, «lass der letzten* anfangs zu
leicht gewesen sei und sich deshalb nicht bewährt habe. Die
Qoerscuwollcn müsstou äub dem besten Eisen o«ler aus Bessemer-
stahl angefertigt, wann gerichtet und ihre Bolzenlöcher eingestoßen
werden. — 2) Das Querschwellen-System des Verfassers ist das

best«*. 8; Es hat keinen Werth, die Köpfe der Querschwellen zu
schließen. 4) Die Neigung der Schienen wird besser durch

; Biegung der Quorwliwelle als durch Aufsetzen von Sattelstücken

hervor gebracht.

Der Vortragende, I Ir. Claus, glaubt, dass die Frage, ob Lang-
oder Qnerschwellen-Syatem bei ganz eisernem Oberbau besser sei.

wohl noch nicht entschieden werden könne; theoretisch sei der

erstere besser. Bezüglich seiner Werthschätzung in England
dürfte zu berücksichtigen sein, dass dort weit schweivre Schienen
(bis 42, 67 h* pro™) zur Auwendung gelangten, welche in Ver-

bindung mit «len dicht gelegten Querschwellen «*inen sehr kräftigen

Oberbau abgehen, während man in Deutschland sparsamer zu
Werke geht Die Schwierigkeit der Montage des Langscbwellen-
Oberb&ne« würde sicher durch zweckmäßige Konstruktionen zu

:
Inseitigen sein. Der von Mr. Wood konstruirte Oberbau macht

! den Eindruck großer Einfachheit und es s«*i zu wünschen, dass
1 auch in Deutschland mit demselben ein gröfscrer Versuch gemacht
würde. Den vertikalen Abschluss der Querschwellen- Kopfe halte

er entgegen der Ansicht des Ilr. Wood für nüthig. Bezüglich
i der Biegung der Schwellen sei es fraglich, ob selbst die neuerdiugs

viel kräftiger als früher konstruirten Querschwellen, wenn sie ge-

bogen sind, auf die Dauer den Einwirkungen der Verkchrslazt so
: widerstehen könnten, dass keine Spurerweiterttagen einträten.
! Jedenfalls sei im Interesse des ruhigen Ganges der Fahrzeuge

|
beim eisernen Oberbau ebenso wie beim hölzernen eine möglichst

hoho Kiesüberdeckung von großem Vortheil.

In der an diesen Vortrag sich anschließenden Diskussion

j

ging die Ansicht dahin, dass die Behauptung des Mr. Wood, sein
1

System sei Bämmtlichen bisher zur Anwendung gelaugten Ober-
bauSystemen überlegen, mit Rücksicht darauf, dass dasselbe deu
b«*i dem Stnhlschienen-Svstein zur Anwendung gelangten Hol/.kcil

als ßcfestigiiogsmittel wieder eiuführe. etwas gewagt sei. Wenn
auch mit d«>m Stuhlschienen- System und insbesondere mit dem
Holzkeil keine schlechten Erfahrungen gemacht worden seien, so
hob«* man die Vorzüge des Stnhlschienen- Systems doch nicht in

dem Holzkeil, sondern in der Leichtigkeit, mit welcher die Schienen
I
ohne Beschädigung der hölzernen Querschwellen ausgewechselt

I
werden kdunen, in der tiefen Lage und der hohen XieBüberdeckung
der Querschwellen za suchen. Auch sei nach den in Deutschland

j

gemachten Erfahrungen der Mangel eines Abschlusses der Quer-

I schwellen-Köpfe bei «l«*m System des Mr. Wood ein Felder.
Der Direktor des General-Telegraphen -Amts, Hr. Budd«*,

wurde als einheimisch«*» ordentliches Mitglied in d«*n Verein anf-
1 genommen und der bisherig«* Vorstand <l«*s Vereins für das Jahr

;
1882 wiedergewählt.

Vermischtes.
Für den Bau des deutschen Reichstagshauses. Die

Aussichten, dass die weitere Entwickelung der Reichstagshaus-
Frage in einer unseren Anschauungen entsprechenden Weise sich ge-

stalte, sind in erfreulichem Wachsen begriffen. Die Voss. Ztg., nach
welcher ein (vorläufiger) Zusammentritt der Kommission schon er-

folgt zu sein scheint, berichtet, Hr. Staatsminister v. Bötticher habe
in derselben sich dahin geäußert, „dass die Reicbsregienmg sowohl
als der Rundesrath die Ergebnisse der Verhandlungen und Maaß-
mhmen der Kommission abwarten würden, insbesondere für keiu
bestimmten Projekt, geschweige denn für eine bestimmte Persön-
lichkeit, welcher schließlich die beneidcnswertbc Aufgabe der

Ausführung des Baues unter den deutschen Architekten zufallen

würde, eingenommen seien.“ Für zweifellos glaubt man nach
derselben Quelle es schon jetzt betrachten zu dürfen, dass den
Architekten Deutschlands durch Ausschreibung einer neuen Kon-
kurrenz Gelegenheit gegeben werden wird, für die veränderten
Verhältnisse des Baues neue und bestinögli<h« Pläne zu unter-
breiten. Selbstverständlich wird es andererseits, dass die bei der
ersten Konkurrenz siegreicher Künstler in erster Linio zur neuen
Betheiligung

,
für welche die Kommission oder der Reichstag die

Mittel durchaus nicht kärglich zu bemessen braucht, persönlich
»erden aufgefordert werden. Aebnliches wissen andere angc-

|

tehene Blätter zu berichten.

Wenn wir dem gegenüber von einer «ler Aeußeningen Notiz

nehmen, welche der Lebcrtragung des Baues an den Sieger der

Konkurrenz von 1872, Prof. Ludwig Hohnstedt, als der ein-

fachsten Lösung der Frage das Wort reden, so geschieht dies

lediglich wegen «ler für die Architekten B«*rlins geradezu beleidi-

genden Art und Weise, in welcher dieser in No. 7 des „Berliner

Fremdenblattes“ enthalten«« Vorschlag motivirt wird. Der Autor,

dessen sachliche Ausführungen deutlich beweisen, dass er in den
! Reihen der Sachverständigen nicht zu suchen ist und den in dieser

Beziehung zu widerlegen sich nicht lohnen würde, lmschuldigt

nämlich die Berliner Architekten, das nach seiner Ansicht unüber-
treffliche Projekt Bohnstedt's deshalb „beseitigen" zu wollen,

„weil dieser nicht der Berliner Schule angehöre und ein Süd-
deutscher sei, der nicht in Berlin wohnt.“

Eine solche Verdächtigung, die keinem peinlicher sein wird

als dem trefflichen Manne, zu dessen guu«tcn mit solchen Mitteln

gekämpft wird — können wir nicht mit Stillschweigen übergehen.
Wir bemerken beiläufig, dass Hohnstedt kein Süddeutscher, sondern
in Stralsund geboren ist, die größte Zeit seines liehen» aller in

St. Petersburg zugebracht hat und dass derselbe in seiner künst-

lerischen Richtung wohl mit keiner der bestehenden Architektur-

Schulen enger zusammen hängt aß gerade mit der Berliner : wer
seine und Wilhelm Stiers Entwürfe studirt hat, wird nicht daran
zweifeln, dass er diesem I/ehrer die entschcid(>ndc Anregung fifr



14 DEUTSCHE BAUZEITUNG. II. Januar 1888

sein Schaffen vcrdaukt. Die Gehässigkeit, mit welcher mangels

besserer (»runde der Architektenschaft der deutschen Hauptstadt

ohne weiteres die niedrigsten persönlichen Motive unteigeseholH.-u

werden, richtet sich selbst. V'or allem aber müssen wir mit

Kutriistung gegen den Versuch protestiren, aus einer rein sach-

lichen Frage eine Personenfrage machen xu wollen. Nicht

um den zur Ausführung dos Baues zu benifendcn Künstler handelt

es sich im gegenwärtigen Augenblicke schon, sondern lediglich

um das Projekt. Wäre ein der Ausführung würdiges Projekt

schon vorhanden, so könnte ernstlich darüber diskutirt werden,

ob der Verfasser desselben in seiner künstlerischen Persönlichkeit,

vor allem aber durch seine bisherigen Bauten auch die Gewähr
bietet, dass er nicht blos einen trefflichen architektonischen Ge-
danken zu Papier zu bringen versteht, sondern auch iin .Staude

ist, den Bau in seinen Einzelheiten so vollendet durchzubilden,

wie man es für ein monumentales Gebäude dieses Hanges ver-

langen muss. Vorläufig besitzen wir — darüber durften alle

Sachverständigen einig sein — ein solches Projekt noch nicht

und es müssen daher alle Anstrengungen darauf gerichtet werden,

ein solches zu gewinnen. UebennäTsiger Zeitaufwand wird hierzu

nicht nöthig uns, wenn nur die richtigen Maaßregeln mit der

uöthigen Energie ins Werk gesetzt werden.

Einsturz derReservoir-Mauer do lRabra im französischen

Nordafrika. Wir finden in der N. F. Pr. einen aus sachverstän-

diger Feder stammenden Bericht über ein Ereignis«, das sich in

der Größe seines Schreckens dreist mit der Katastrophe des
Wiener Hingtheatcrs messen kann: den Einsturz der Sperre des

ilabra-Thals in Nordafrika. Das Ereigniss wird in unserer Quelle

in die letzte Hälfte des verflossenen Jahres verlegt; auffallender

Weise sind in deutschen Blättern eingehende Berichte darüber
noch nicht veröffentlicht. Die in den 50er Jahren von französischen

I

Technikern erbaute Habrathal - S|iemnauor hatte eine Länge von
450 ®, begrenzte ein Wasser-Reservoir von 30000000 r »**n Maximal-
Fassung, erreichte an der Stelle der gröbsten Tiefe der Thalsohle ‘

eine Hohe von 36,6 “ und gehörte hiernach zu den bedeutendsten
]

Bauten ihrer Art; die Ausführung war in sogen. Zyklopeu-Mauer-
werk bewirkt. Zerstört sind in Folge eines wolkenbnichartigen
Regens nnd sehr rascher Füllung des Reservoirs auf 110“ Lange
der Sperre die obersten 10“ derselben; die frei gewordenen .

kolossalen Wassennassen sind in die unterhalb liegende erst I

1858 gegründete französische Kolonie Perrögaux gestürzt, haben
|

dort ..tlilreiche Häuser zerstört, und wie unsere Quelle besagt,

auch 850 Menschenleben vernichtet. Aehnliche große Zerstörungen
von Gütern und Menschenleben durch Bntch von Thalsperren sind

bis jetzt nicht bekannt, da in den beiden bedeutendsten Fallen

dieser Art dem Bruche der Thalsperre bei Puentes (Spauieu) im
Jahre 180*2 800 Gebäude und <»00 Menschenleben verloren gingen,

während der dem Gedächtniss Vieler noch nahe liegende Sheffielder

Dammbruch vom Jahn: 1864 wohl großen Schaden an Güteni ,

aber doch nur 240 Mcnsrlicnb'heu gefordert hat.

Selbstverständlich ist Genaueres über die Ursachen der
grauenvollen Katastrophe im Habratliale noch nicht bekannt: es

wird vermuthet, dass durch einen Jahre laug dauernden niedrigen 1

Wasserstand im Reservoir, wahrend dessen die oliern Matte rtheile

allen Witterungswechseln ausgesetzt waren, die Festigkeit des
Mauerwerks gelitten habe und als dann rasch eine Ucberströmung
eintrat, die Stauer gewisserroaaßen fortgewaschen sei. Der Ver-
fasser der Mittheilung in der N. Fr. Pr. spricht die Ausicht aus, I

dass zu geringe Starke des Mauerprofils die Ursache sei. I

Wir möchten weder
der eineu noch der an- I

deren Ansicht beipflich- 1

ten. Die hiernelien nach
einer Mittheilung des

Prof. Intze- Aachen tra

Bd. 1 des Notizbl. des

Arcli.- und lug. -Vereins

für Niederrheiu tuid

Westfalen wieder ge-

gebene Prnfilskizze lasst

erkennen, dass das Profil

zwar als etwas knapp
aber doch nicht als sehr

schwach bezeichnet wer-

den kann, wie denn .

auch üiatsachlich mehr«:

Sperren bestehen, die kühner am*geführt sind.* Uns scheint i

die Verrmithung näher zu liegen, dass die Weite der
j

freien Uebcrläafe für die gefallene Regenmenge sehr un-

genügend gewesen, und in Folge davon eine hohe Ueber*
atrömung der Mauerkrone ciugetreten ist, die den Fufs der Rück-
seite unterwaschen und so die Zerstörung der Sperre httM ge-

führt hat. Wir möchten diese Ansicht wenigstens so lange auf-

recht erhalten, als nicht die Angabe, dass nur die obersten 10 “
des Profils zerstört worden sind, eine volliiÜMÜUichß Bestätigung

durch Original-Mittheilungen gefunden hat, die füglich nicht lange

mehr auf sich warten lassen werden.

' Tli*J»p«rren \ »n Kt. CbamaiMt, Fiimi, umt woW Mdi di» »eit» froiotitbil

Sperr» bei l'utnim (»w-York). — FM* horltotlil «ihr*fBrt*n Thellr dm Prnila
fehlen dt» vtrtlkal »rhrjtffirl»» PUrli»» «tnd ü b *r II u • «i p vorhtaden. Vargl.

hierin dt» oti.-n fit. iBUewhe Mltlh<i)nn«.

Theater-Schliefaungon wegen Feuersgefahr. Das Har-

monie-Theater iu Triest und das städtische Theater in Baden

bei Wien definitiv ; mehre andere Theater iu österreichischen Städten

zeitweilig. Hierzu gehören auch die beiden Landestheater in Prag,

lud denen die Schließung ausgesprochen aber noch nicht durch-

geführt worden ist — w eil eine zweite Behörde der Polizei du
Recht des Eingriffs in der gewählten Form streitig macht und

der eiugelegte Rekurs aufschiebende Wirkung hat. (!)

Todtenschau.

f Conrad Wilhelm He II wag, vormaliger Baudirektor der

österreichischen Nordwestbahn und später der Gotthardbahn, ist

am 4. d. Mts., früh 1 ,2 Uhr, zu Wien nach einem langwierigen

Leiden verstorben. Hellwag, seiner Ifeirnath nach zu den Nord-

deutschen gehörend, ward am 18. Septbr. 1827 zu Eutin geboren.

Seim* fachliche Bildung erwarb er tbeils auf der Universität Kiel

theils am Polytechnikum iu München; er fand daun zunächst unter

Etzel Beschäftigung beim Bau der schweizerischen Zeutralbahn

und tibersiedelte mit diesem 1857 zum Bau der damaligen öster-

reichischen Franz-Josefe-Orientbahn 1861 trat er in Beschäftigung

beim Ban der Brennerbahn , nach deren Beendigung ihm die

Trarirung und später auch die Oberleitung des Bauen der «wter-

reichischen Nordwestbahn — Stammbahn sowohl als Nebenlinien

— von den Konzessionären übertragen ward. Noch vor gänzlicher

Vollendung dieser Aufgabe — 1*75 erhielt er die Berufung

zur Stelle des Baudiroktors der Gotthardhahn, in welcher Stellung

seine Hauptthätigkeit auf die Detail -Projektirung der Zufahrts-

Linien zum Haupt-Tunnel gerichtet war. Noch bevor die eigent-

lichen Bauarbeiten recht iu Gang gekommen waren — 1. Januar

1879 — gab Hellwag in Folge von Misshelligkeiten, die zwischen

ihm und der Direktion der Bahn sich erhoben hatten, seine

Stellung auf; ein hieran anknupfender Entschädigung« - Prozess

wurde im Sinne der Hellwag’schen Ansprüche entschieden. Nach

Oesterreich zurück gekehrt, ergriff Hellwag die Rolle des Bau-

unternehmers und fiel ihm in dieser insbesondere die Ausführung

der Szegedtiier Kai -Anlagen zu, ein Werk, das er unvollendet

hinterlassen hat. —
Zn der reichen praktischen Thätigkeit des Verstorbenen treten

einige geschaute litterarische Leistungen hinzu. Nach unserem

Wissen begannen dieselben 1873 mit einer höchst werthvnllcn,

gedrängten Monographie über den Bau der Österreich. Nordwest*

bahn; 1875 folgte eine kleine Arbeit über den „Prozess Ofenheim*

und in den folgenden Jahren erschienen mehre Veröffentlichungen

über die Trarirung etc. der Zufahrt« - Linien der Gotthardbabn,

sowie in BroschQrenform ein Beitrag zur finanziellen Rekonstruktion

der Gotihardbahn - ( »«Seilschaft.

Die Bedeutung Hcllwag’s für das Eisenbahnwesen heftet sich

nicht nur an die eigentlichen technischen Leistungen. Wie er in

diesen Meister war, so beherrschte er in vielleicht nicht minderem

Grade die wirtschaftliche Seite der Eisenbahn - Anlagen. Die

Totalität seines Wissens und Könnens verleihen Hellwag den An-

spruch
,
dm Koryphäen des Eisenbahnwesens zugerechnet zn

werden.

f Louis Schweudler, Direktor der kaiserlich indischen

Telegraphen, Deutscher von Geburt
,
der seine Laufbahn in der

hiesigen Telegraphenbauanstalt von Siemens und llalskc begann,

ist auf einer Urlaubsreise am 6. d. M. zu Berlin verstorben. Der

T od dieses Mannes wird als ein schwerer Verlust für die Elektro-

technik angesehen. —

Konkurrenzen.
Louia-Boiiisonnet-Stiftung. Unter Bezugnahme auf die

im Inseratentheil der letzten No. u. Bl. enthaltene Bekanntmachung
des Hrn. Rektors der Technischen Hochschule zu Berlin, auf

welche wir unsere Leser besonders aufmerksam machen, bemerken

wir kurz, dass das Stipendium im nächsten Jahr für Bauingenieure

zur Vertheilung kommt tmd das« als Gegenstand der Arbeit ein

durch Zeichnungen illustrirter Bericht über die hervor ragendstea

Ingenieurbauten der Schweiz aufgegeben worden ist.

Personal - Nachrichten.

PreuTscn.

Ernannt: Reg.-Bmstr. Hövel in Neuwied ztun Kiseubahn-

Bau- und Betriebs-Inspektor.

I>en Dozenten an der Kgl. Techn. Hochschule zu Aachen

Krohn und Dr. Grotrian ist das Prädikat r Professor“ ver-

liehen worden.

Die erste Staatsprüfung haben bestanden : a> im Hoch-

haufarbc: Otto Do ege aus Spandau, Heinrich Schröder aus

Militsch, Peter Soenderop aus Stargard i. Pom., Waclaw Ra-

kowski aus Obornik und Karl Schmidt aus Steinheuterode; —
b) im Bauingenieurfache: Friedrich Knoblauch aus St. Johann,

Otto Schultz aus Amswalde und Karl Hassler aus Coswig i. Anh.

Gestorben: Kreis-Rauinspektor Schmitz in Crefeld.

Württemberg.
Straßen • Bauinspektor Feldweg in Hirsau ist unter Ver-

leihung des Titels und Ranges eines Bauraths in den Ruhestand

versetzt.

oeehe in Berlin. Piir «Hc R«itiiktln«i Krantuoriiicli K. K. O. Kril«rh, Berlin. Dm>-k. V. Mneufr H'ifbin-hilrtick BwHi.

Digitized by Googl
Kommte*iniHT«l*s tim Knut T <
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lnhtlt: I)m HiU1«lb»rf*r awl »»in« Wled*rh*rrt«lloBf. FortMtxong ) Hatntiurg- — ArrbK«kUö-V*r«ln h Hfriln. — V • rniicbt»«: Dia KommlMio« für

— Di« RImu -

G

awiaivang- — Ans dem Kon»brb»i) Miin<hm». — Bau-
|

d** B*a dr* K*|rhK«c»liMM*. — Uirkthilloo In Berlin. — Fr»«ju»ni der KSaifl.

Chronik. — Ul tth«l tu d rc n »u« Vtrilnu: Drridtoer Zw*Tg»er«in da» KErli- Trchuiaehen BocbaeM« u ll'inciirii. — Umwarfan als«* Bahiuogc* durrh Sturm,

»larnao Ingeoionr und Arciiltekten Varein*. - Architekten- und lnReiueur Verein tu I — Au« dar Paeblittar« tue. — Brief- und Fragakaalan.

Das Heidelberger Schloss und seine Wiederherstellung.
(Purtartaui«.)

(Hiertu die Abbildung auf 8. 19.)

er Otto - Heiurichsbau liegt eingeschachtelt

zwischen den Bauten Ludwigs V. im Süden, von

welchen Tbeile fallen mussten, um jenem Platz zn

machen, und dem sogen. Neuen Hof im Norden.

Seine Haupt -Fa^ade mit ihrer prächtigen Re-

naissance ist gegen den Schlo6sbof gerichtet, während die

andere, mit ihren einfachen, gothisch profilirten Fenster-

Umrahmungen, dem Neckarthal im Osten zugewendet ist.

Ueber beiden Fac;oden erhoben sich je 2 Giebel, welche

durch Firste miteinander korrespondirten. Die Hoffai;ade

und die innen noch erhaltenen Reste sind es, die unser Inter-

esse am meisten beanspruchen.

Die Hoffarade erhebt sich auf einem hohen, oben einfach

mit einem Karnies abgeschrägten Sockel aus glatten Quadern.

Die drei noch stehenden Geschosse zeigen an ihrem Aeufserem

den Werth der inneren Räume.

Das Erdgeschoss war für Repräsentation - Räume
Vorbehalten, während die oberen Geschosse zu Wohnungen
bestimmt waren.

Im I. und IL Obergeschoss befinden sich je 10 Fenster;

je 2 in jedem Felde der Pilastertheilung
,

zwischen ihnen

— zur Belebung der Wandfläche — eine Nische mit Figur. Im
Erdgeschoss werden die mittleren 2 Fenster durch ein Portal

verdrängt, welches seines gleichen wohl selten auf Erden

haben wird. Gekrönt wurde die Fayade durch 2 Giebel,

über deren formale Durchbildung der Kraus'scbe Kupferstich

eine Andeutung giebt; jetzt bestehen nur noch die Figuren

und sonst einige kümmerliche Reste.

Geben wir nunmehr, wiederum von unten beginnend, auf

die Einzelbeiten Ober, so finden wir am Sockel nnr in dem
Vorbau der Treppe gothisch umrahmte Oeffnungen, welche in

der Architektur sprechen; die anderen sind uuregelmäfsig

und nur, wie zufällig, da angelegt, wo sie gerade nöthig waren.

lieber dem Sockel ist eine mit Füllungen gegliederte, mit

kapiteüartig proflürtem Gesims gedeckte Brüstung entlang

gezogen. Die durch die Brüstung gekröpften Untersätze für

Lesinen und Figuren - Sockel haben denselben Vorsprung wie

der Sockel, so dass sie nach unten ohne besonderen Fuls in

diesem verlaufen.

Ueber dem Brüstungs-Gesims sind die eigeuthümlich

charakteristischen Fenster des Erdgeschosses aufgebaut

Vor die hoch gestreckte Fensteröffnung, wie man sie im Inneren

sieht, ist anfsen ein steinernes Kreuz gesetzt, welches die

Lichtöffnung der Fenster in 4 (oben höhere) Theile zerlegt.

Die beiden unteren Oeffnungen werden von 3 halbrunden

mit Bändent amgürteten Säulcben mit dorisirendem Kapitell

eingefasst; die oberen, von den vorigen durch ein Kämpfer-

gesims getrennt, seitlich von 2 gedrehten mit Kelchkapitell

gekrönten Ilalbsäukhen und in der Mitte von einer Hennen-
stützc. — Ueber dieses Gestell legt sich ein schwer ge-

haltener Architrav, darüber ein oi namentirter Fries und

schließlich eine horizontale Verdachung. Architrav. Fries und

Verdachung wirken zwar nicht im Verliältniss zum ganzen

Fenster, wohl aber im Vergleich zu den feinen Säulcben

schwer. Ueber der Verdachung befinden sich Medaillons

mit schön gehaltenen römischen Kaiserköpfen, umschwebt

und gestützt von herrlichen pausbäckigen Patten. Diese

pyramidale Gruppe ist umrahmt von einem giebelartigeu

Dreieck. Dass Giebel in der Weise, wie sie die italienische

Renaissance deu Tempel-Giebeln entlehnte, als Abschluss der

Verdachung absichtlich vermieden worden sind, zeigt ein Blick

von der Loggia des Neuen Hofes. Ein Giebel mit der rela-

tiven Höbe der besprochenen und der Ausladung der Ver-

dachung wäre monströs; so aber wirkt die flache dreieckige

Bekrönung mit der Silhouette des ganzen Fensters in der

liebenswürdigsten Weise. —
Die Nischen zwischen den Fenstern sind mit aufwärts

gerichteten Muscheln, welche sich auf ein am äufscren Rande
zurück gekröpftes feines Kämpfer-Gesims setzen, dekorirt und

mit derben Figuren besetzt. Ueber denselben, unter dem
Gortgesims des Geschosses, befinden sich reiche Konsolen als

Vorbereitung für die Figureu-Sockel des folgenden Stockwerks.

Die Pilaster, welche die Wandfläche theileu, sind in wulstige

Qoäderchen gegliedert und mit jonischem Kapitell gekrönt.

;

Das auf ihnen lagernde reiche Gortgesims besteht aus einem
/.weit heiligen Architrav, Triglypben-Fries und Kranz-Gesims;

die Metopen sind abwechselnd mit Stierschädeln und Rosetten,

das Kranz- Gesims ist mit Blatt-Ornamenten geschmückt.

In der Mitte der Fa^ade, über einer zweiarmigen Rampen-
Treppe, befindet Bich das Portal. Rechts und links von der

rundbogigeu Thüröffnung stehen je zwei trefflich gearbeitete

männliche Figuren, die eine hoch gestreckte Fenster-Oeffnnng

einschliefsen und anf jonischün Voluten ein aus Architrav,

Fries and Verdachung bestehendes Gebälk trugen. Der mittlere

Theil des Frieses wird von einer Inschrift ausgefüllt; die

Seiten enthalten in viereckigen Oeffnungen die Verlängerung

der unteren Fenster. Architrav und Verdachung zeigen die-

i selben Profile wie die Fenster, jedoch in reduzirter Höhe.

Die Sockel, auf denen die Figuren stehen, sind reich verziert

;

[
sie entsprechen in der Höhe der Brüstung, haben jedoch einen

selbständigen Fufs und ein Kapitell, das feiner gegliedert ist,

als der gleich hohe Brüstungs-Deckel. Auf der Verdachung,

|

welche , der Unterkante ihrer Platte der Unterkanle des

I

Architrav. der Fenster entspricht, so dass die Schatten beider

! in eine Horizontale fallen, stehen über den mittleren Karya-

|

tiden zur Seite eines herrlich gearbeiteten Wappens zwei

andere kleinere, die bis zum Gurtgesims des Geschosses

reichen, wo sie mit einem durch dieses Gortgesims gekröpften

;

Gebälk abgedeckt sind. Auch hier ist wieder deutlich das

:
Bestreben zu erkennen, das Portal durch Verfeinerung seiner

Gliederung besonders zu betonen, zugleich aber im Rahmen
der Horizontal-Linien zu halten, welche durch die Architektur

I

des Geschosses gegeben sind.

Der Uebergang zwischen dem mittleren Aufsatz und den

niedrigen Seitentheilen wird durch ein Cartonchen - Ornament
vermittelt. Bekrönt ist das ganze durch ähnliches Ornament
mit dem ßildniss des Erbauers und mit der samrat ihrer

Nische höher gerückten Figur der Liebe.

Die Flachreliefs anf den Figurensockeln, auf Bogen und
Laibung der Thür, sowie die Figuren selbst sind vorzüglich

empfanden und ausgeführt. Die schwächsten unter den letz-

teren sind die zwei kleineren weiblichen Figuren (Karyatiden),

wenigstens in ihrer jetzigen verstümmelten Erscheinung; cs

fehlen ihnen die grofsen Linien, welche rnan allem sonstigen

figuralen Schmuck nachrühmen muss. Ganz eigenartig er-

scheinen das oben erwähnte Cartouchenwerk und dos Wappen.
An sich trefflich gearbeitet, passen sie zwar in ihre Silhouette,

nicht aber in ihrem Detail zur übrigen Ornamentik des

Portals. Die letztere zeigt entschieden den Charakter der

oberitalienischen Füllungs-Dekorationen und ähnelt, sowohl in

ihren Motiven als auch in der Komposition, namentlich aber

in der Reliefbehandlung, z. B. den Ornamenten des Dogen-

|
Palastes in Venedig oder der Certosa bei Pavia. Das Car-

!
louchcnwerk lässt alle guten Eigenschaften seiner Gattung er-

kennen, aber auch deren Schwächen. Es ist phantasiereich

I

in der Erfindung und virtuos in der Technik, dabei jedoch

j

unverständlich in seiner Bedeutung und voll souveräner Ver-

achtung der Eigenschaften des Stoffes, aus dem es hergestellt
1

ist. Es ist hier offenbar erst eingesetzt, nachdem die übrigen

.Arbeiten versetzt waren; zu welcher Zeit lässt sich wohl

schwer bestimmen. Eine Inschrift in dem Wappen ist mit

lateinischen Buchstaben versehen, während alle übrigen In-

schriften gothische Buclistaben zeigen. Vor allem aber ist cs

es das Hingeklebte, was bei jenen Cartouche-Arbeiten störend

wirkt. Die hinterarbeiteten Contouren lösen das Ornament
und mit ihm bis zu einem gewissen Grade das Portal zu sehr

aus der Wandfläche heraus und schädigen entschieden die

monumentale Ruhe, welche sonst über der ganzen Farade lagert.

Das I. Obergeschoss zeigt über niedriger Brüstung gekup-

pelte Fenster, die durch schmale mit 2 Kanneluren versehene

Pilaster, bezw. eine mittlere Herme, nnd dasselbe Gebälk wie

bei den unteren Fenstern, umrahmt sind. Die Bekrönung
besteht in einer beschwänzten und beflügelten Figur. Die

Theilungs - Pilaster zeigen aufsteigendes, trocken behan-

deltes vegetabilisches Ornament und Kompositen -Kapitelle.

Das Gurt - Gesims besteht aus Architrav, Fries und Kranz-

Gesims. JLfes Ornament im Fries ist zum Theil flach

vei tieft, zum Theil plastisch gearbeitet, das Kranzgesims mit
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Perl- und F.imtäben sowie mit Zahnschnitt verziert. Die

Muscheln in den Nischen und die Konsolen sind umgekehrt
wie die im unteren Stockwerke gerichtet.

Das II. Obergeschoss zeigt ganz dieselbe Anordnung wie

das erste, nur dass die Fenster mit Halbsäulcben umrahmt
sind, und die kannclirten Pilaster auf kreissegmcntförmigeni

Grundriss sich erheben. Das obere Kranz-Gesims bat keine

Hängeplatte
; der Fries enthält flach und erhabene Ornamente.

Der figurale Schmuck der oberen Geschosse, einschliefs-

lich der Figuren in den Giebeln ist vorzOglich aufgefasst,

trefflich in den architektonischen Rahmen gefügt and steht

in bestem Verhältnis» zu den Nischen ; er zeigt den Charakter

der Skulpturen, wie sie in Italien mit Andrea Sansovino be-

ginnen und mit Michel Angelo aufhören. Die technische Be-

handlung des Sandsteins ist geradezu mnstergiltig. Denselben

Werth haben die schon früher gerühmten Karyatiden des

Portals, die Giebelgruppen und die Kaiserköpfe, sämmtliebe

Hermen und die Bekrönung der Fenster im l. Obergeschoss,

sowie der ornamentale Scbmnck des Portals and der Gur-
tungen.

Die Figuren im Erdgeschoss sind etwas zu gedrungen,

sonst aber aoeh vorzüglich. Sämmtliebe Figuren verdienen

das volle Interesse der Kunstverständigen und sollten in

keinem gröfseren Museum io Abgüssen fehlen.

Die moderne I

Der vorliegende Artikel bildet den Anfang in einer Reihe
von Aufsätzen, in denen der Verfasser im Anschluss au eiue

kurze übersichtliche Darstellung der Grundlagen der modernen
Kimm-Gewinnung Notizen über Herstellung von eisernen Knicken
giebt. —

Das schmiedbare Eisen wurde iu dar älteren Zeit, wg
diu Roheisen noch nicht bekannt war, durch direkte Reduktion
der Erze mittels glühender Holzkohlen, im sogen. Rena-Prozess
erzeugt. Erst nach Erfindung des Verfahrens zur Darstellung

des Roheisens 1 veraltete der direkte Erz -Prozess und man
fahrizirt seitdem fast ausschließlich Schmiedeisen und Stahl aus
Roheisen, also auf mittelbarem Wege.

Die mittelbare Eisen-Erzeugung löst ihre Haupt-Auf-
gabe. aus dem Roheisen ein schmiedbares Eisen mit einem
bestimmten Kohlenstoff-Gehalte darzustellen, in zweifacher Weise:
einmal durch Entkohlung des Roheisens bis zu einem bestimmten
(bade oder ein andermal durch Ueberfhhnwg eines niedrig

gekohlten Eisens auf einen hüben Kohlungs-Grad.
Bel der ersten Methode erfolgt das Abscheideu des Kohlen-

stoffs durch Oxydation des flüssigen Roheisens mit Hülfe
atmosphärischen Sauerstoffs und anderer Sauerstoff abgebeuder
Körper und das erhaltene teigige Produkt ist Schweil'seiaeu
bezw. Schweifsstahl. Die zweite Methode besteht dariu, dass

mau ein entkohltes oder niedrig gekohltes Eisen mit einem hoher
gekohlten zusammen schmilzt; sie liefert ein flüssiges Produkt,
das Flquellen bezw. den Flusstahl.

Die vorstehende ganz allgemeine Defiuition von Schweifs-
eisen und Flusseiseu ist durch eine speziellere Beschreibung der
Produktion zu ergänzen.

Betrachten wir zu diesem Zweck zuerst den wichtigeu Vor-
gang beim Entkohlen des flüssigen Roheisens — den
sogen. Frisch - P rozess — und achten insbesondere auf die

Rolle, welche die fremden im Roheisen enthaltenen Körper,
hauptsächlich also Silicium, Mangau, Phosphor und Schwefel,

dabei spielen.

Diese Körper, nebst einem Theile des zu entkohlenden Eisens
werden vom Sauerstoff der Lull oxydirt und die resultirenden

EisenVerbindungen oxydireu ihrerseits wieder deu Kohlenstoff,

der als Kohlenoxyd gasförmig entweicht. Das aui leichtesten

oxydirbare Silicium bildet zuerst mit Sauerstoff Kieselsäure und
letztere init entsprechenden Mengen der gleichzeitig entstehenden
Oxydule von Maugun und Eisen ein Silikat, die Schlacke. Diese
Schlacke oxydirt endlich auch das Roheisen selbst und das dadurch
entstehende Eisenoxyd-Oxydul I Hammerschlag), welches im
Eisen-Silikate löslich ist, wirkt in gelöstem Zustande auf deu
Kohlenstoff des Roheisens, so dass Kohlenoxyd gasförmig ent-

weichen kann. Da das Eisenoxyd - Oxydul im Mangan- Silikate

nicht luslieh ist, also auf die Entkohlung nicht einwirken kann,

so wird letztere um so mehr verzögert, je maugauhaltiger
das Roheisen ist.

Die Kliininimng von Silicium und Mangan vollzieht sich

hiernach in einfacher Weise. Weit schwieriger gestaltet sich die

Al»Scheidung des Sch wefels, namentlich aber die des Phosphors.
Phosphor und Schwefel oxydireu allerdings bezw. zu Phosphor-
saure und schwefliger Saure und es gelingt auch liet entsprechender
Dauer der Entkohlung — die event. durch Anwendung eines

• Die K«>tit'i*fn-I'itr»1rllaii|i im llorhofru bei Aii«<ihIuiv vnn Holtkohlen «untr- i

»ii Aulaim de* 16. Jehrhundert* iiu HJrfcefUnd« erlmiili-ii. Ihn Auvu-udtini; du*
|

nfgtnfiirh'ii llminetoffee, Kteiiik»blr ihm) K«k<-, Sadrt «r*e vom Jahre 1 7XI, iu
welcher Zeit ANratiam l>*riy und nein Hohn Tbotne* miBiwuv. dl«' RMakobte. «k
H'.'l», rti Meilern »ii vrrki-tilcn und dun erhell« neu koke ala Brennmaterial in ihrriu

Hochofen in CotPhmikiUJv mi beimUea.

Die Füllungs-Ornamente in den Pilastern des I. Oberge-

schosses, sowie die sämmtlichen Kapitelle dieses Geschosses

und diejenigen des Portals sind herb, erster e ohne feinere

Nuancirnng des Reliefs, und zeigen entschieden deu Back-

stein-Charakter. Die Kapitelle im II. Obergeschoss sind ein-

fach gehalten, aber sehr wirkungsvoll. Die Bckröoongs-

Ornamente der Fenster im II. Obergeschoss sind zum Tbeil

denen im I. Obergeschoss ähnlich , aber von entschieden

späterer Auffassung, zum Theil C&rtouchen.

Die Versetzarbeiten sind anfserordentlich leichtfertig vor-

genommen. So sind zum Beispiel die Triglypben in ihrem

unteren Ende nicht bis auf die Randleiste des Arfhitravb

fortgesetzt ; die Tropfen unter den Trigiypheo korrespotwBreti

nicht mit diesen, sondern sind gerade so versetzt, wie die

zufällige Länge der zugehörigen Architravstttefce den Ort an-

gab. Der Fries über dem I. Obergeschoss ist gleichfalls an

einer Stelle ohne Rücksicht auf den Lauf des Ornaments

zusammen gesetzt Die Pilaster im Erdgeschoss und die

Fenstermittel stimmen im Interesse des Portals nicht mit

denen der oberen Geschosse. An keinem vorspringenden

Theile ist eine Wassernase. Andere Ausführungstnängel, wie

grofse Fugen, mit 3—4 Schieferstücken unterkeilte Fenster-

gewände n. a. w. dürfen vielleicht — sogar wahrscheinlich —
auf Rechnung späterer Wiederherstellungen zu setzen sein.

______ lPdiUMiimi fnlp.)

isn -Gewinnung.

manganhalfigeu Roheisens zu erreichen ist — den Schwefel hi

die Schlacke übemiftlbren ; d e Beseitigung des Phosphors aber

hängt von ganz besondere Umständen ab.

Es findet nämlich nach den bisherigen Erfahrungen die

l'eberfühnnig den Phosphors als Phosphorsänre in die Schlacke

in der Regel nur statt, wenn die Temperatur während des

Prozesses niedrig bleibt, während hei hoher Temperatur die etwa

erfolgte Reduktion stets wieder rückgängig gemacht, d. h. der

Phosphor in das Eisen zurück gefühlt wird, wenn nicht für die

Bildung einer stark basischen Schlacke Sorge getragen

werden kann.

Heim Hochofen -Prozess ist eg aus diesen Gründen bislang

nicht gelungen, den Phosphor abzuscheiden; vielmehr geht der

gesamnite Phosphor-Gehalt der Beschickung in das fertige Roh-

eisen Uber. Bei der SchweiTbeisun- Darstellung gelingt die Ab-

scheidung iu Folge der niedrigen Temperatur und langen Dauer

dieses Prozesses weit leichter, als bei der rascher verlaufenden

FIu&geiseu-Darstclhiug, die außerdem zur Aufrechterhaltung der

Schmelzhitze gegen Ende des Prozesses eine sehr hohe Temperatur

erfordert.

Die letztere ist besonders abhängig von dein Gehalte des

Roheisens an Silicium, welches beim Verbrennen zu Kieselsäure

5 mal mehr Wärme entwickelt, als Eisen oder Mangan beim

Verbreunen zu Oxydul und iu Folge dessen eiue erhebliche

Steigerung der Temperatur im Laufe des Prozesses bewirkt.

Man beobachtet gewöhnlich 3 Perioden desselben: die Fein*
Periode, welche mit der Verbrennung des Siliciums bezw. der

Bildung der Rohschlackc abschliefst, die Rohfrisch- Periode,
iu welcher die Entkohlung beginnt und das Roheisen in Stahl

umgewandelt wird und endlich die Gar fris ch-Periode. während

welcher die Entkohlung so lange fortgesetzt wird, bis Schmied-

eiseu erzeugt ist.* Der eben beschriebene Vorgang beim Ent'

kohlen des flüssigen Eisens durch das Frischen spielt sich, evi-ui.

mit geringen Modifikationen, bei allen Prozesseu zur Darstellung

des Schweiiseiseus und Flusseiseus ab.

Das Schweifs eis eu wird fast allgemein durch das Flamm-
ofen- Frischen, gewöhnlich I’udde In genannt, iu geschlossenen

Oefeu unter Anwendung von .Steinkohlen oder Generator- Gasen

in der Meise dargestellt, dass man durch UmrOhren (muMtitgi

mittels eines Hakens die Beseitigung der auf der Oberfläche des

Roheisen- Bades gebildeten Schlacke, und in Folge dessen die

Oxydation bewirkt. Die ältere, aus dem lt». Jahr'hundert stammende

Iloordfrisch-Met lmdc, bei welcher das in Tropfen durch

einen Windstrom fallende Roheisen mittels Verbrennung von Holz-

kohle auf einem Heerde — dem Frischfeucr — oxydirt wird,

ist heutzutage durch den Puddel-Prozess fast gänzlich verdrängt

worden.* Die im Jahre 1784 durch Henry Gort* erfolgte Ein-

führung des letzteren war von eminentem kulturellen Einfluss

auf unser Jahrhundert, so dass sie das eigentliche Zeitalter

des Eisens inaugurirt hat, denn uoch bis vor 2 Jahrzehnten

ging der Gesamrat-Verbrauch der ganzen zivilisirteu Welt an

schmiedbarem Eisen aus dem Puddelofen hervor. Jetzt hat auch

seine Stunde geschlagen: wir sind seit Erfindung der Darstellung

* Oruitn Kohtittn »«Kl« trüber durrh Feinen (Rsftinlren oder Untre)“
ImwoihIwi» Apparaten Iiu dl« SrliwelfeeU«. - lJ*r»t«lJunj vorbereitet,
pbn«|ibortmerre Produkt *u erxtolwi.

* Die Vcreurh«. du Umrübren durch murbinalle linken oder itareb HoUtl' 1»

dee gnoteu Arbeit «reu in«* tu teutrken, sied nur von »H-tr-briaktem Erfahr **

«een. ln Prculnen Ist tur Zeit k«io rotireader Puddelofen in Brlrirb : •f’P"
sind 1913 freie Paddeh'-fefl und 1X3 Friirlifeurr lurheudeii.

* ln Cort't Peleat VMI Jtbre 1 7S4 kommt ench du Wort . /VWä'nd*
ror: „ty u prozeu of pmddUmg txpnted (o tht anrmt of **r

cait metal could U rrndertd maßeabJt -
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dos Flusseiseiiü
, dessen 'Maasen-Produktion den gegenwärtigen

Markt beherrscht, in das Zeitalter des Stahls eilige treten.

Von den beiden Haupt-Methoden mir Darstellung des
Flnsseiscns ist der in seiner Wirkung auf die Kultur der

Menschheit wahrhaft epochemachende Bessern er- Prozess, er-

funden von Henry Bessemer im Jahre 1855, bis heute der vor-

nehmste gebliehen. Er wird in schmiedeisernen , mit feuerfesten

Steinen »ungefütterten Gefäßen, welche mittels eines Zapfens kipp-

bar aufgehäugt sind oder auch in festen, sog. schwedischen Oefen
ausgefiihrt und besteht, wie Bessemer in seinem ersten Patente
vom 27. Oktb. 1855 sagt, im wesentlichen „in dem Durch-
blasen von Luft durch flüssiges Roheisen bis zur Entkohlung zu
Stahl und in dem Ausgiefsen des Stahls in Formen.“

Die zweite, neuere Methode ist die Darstellung des sogen.

Flammofen-Flusseisens in festen Oefen, ein Prozess, welcher
schon im 17. Jahrhundert bekannt war 8

,
aber erst 1865 durch

die französische Finna E. & P. Martin in Sirenil, deren Fabrikate
auf der Pariser Welt -Ausstellung votn Jahre 1867 allgemeines

Aufsehen erregten, zur praktischen Geltung kam. Er wird vielfach

Martin-Prozess oder wegen der dabei in Anwendung kommenden
Flammofen mit Regenerator-Gasheizung nach dem System Siemens
wohl auch Martin -Siemens -Prozess genannt.

Wenn wir vorerst beide Prozesse im allgemeinen mit einander
vergleichen, sn ergieht sich das Folgende: Beim Bessemern wird
flüssiges Schmiedeisen mit erhitztem, flüssigem oder festem Roh-
eiseu zusammen gemischt, dagegen beim Martin-Siemens-Prozess
festes Schmiedeisen oder Stahl in einem Roheisen-Bade aufgelöst.

Ferner wird beim Bessemern das Roheisen in einem besonderen
Ofen geschmolzen und dos flüssige Schmiedeisen durch Entkohlung
des im beweglichen Gefilfae — der Birne, dem Converter —
eingeführten Roheisens hergestellt, indem der zur Oxydation er-

forderliche atmosph. Sauerstoff mit Hülfe eines Geblases in Form
dünner Luftstrahlen durch den Boden des Converters in das dort

’

befindliche Roheisen gepresst wird. Dagegen schmilzt mau heim
Martin • Siemens - Prozess das Roheisen direkt im Flammofen ein

nnd trügt das theils auf Vorheerden
,

theils in besonderen Glüh-

öfen vorgewaruite Sclnniedeiseu in Partien ein, wobei das Metall-

Bad jedesmal (ungerührt wird.

Während beim Bessemern demnach die Oxydation des Roh-
eisens — das Frischen — eine Hauptrolle spielt, besteht heim
Martin -Prozess der chemische Vorgang wesentlich nur in einer
einfachen Lösung des kohlenstoffärmeren in dem kohle mitoff-

reichereu Eisen, mit geringer Oxydation.

Bei beiden Prozessen wird aber die Entkohlung stets so weit

getrieben, dass es nöthig wird, den verlangten Kohienstoff-Gchalt

durch Zusatz von hoch gekohltem Eisen: Spiegel-Eisen
oder Ferro-Maugau, endgültig hcrzuBtelleu. 6 Dies Verfahren
ist nümlich hei der Schnelligkeit, mit welcher der ganze Prozess

vor sich geht,’ ökonomischer und sicherer ausznführen, als die

direkte Entkohlung des Roheisens bis auf einen bestimmten Grad,
wie sie in Schweden Hegel ist.

Der Zusatz von Spiegel -Eisen oder Ferro-Mangan geschieht

aber nicht allein aus dem Grande, um eine Rückkohlung des
entkohlten Fluss-Metalls, sondern um gleichzeitig auch eine Des-
oxydation desselben zu bewirken, wozu das leicht oxydirhare

Mangan vorzüglich ist Das Kisenhad enthält nämlich, sowohl

beim Bessemern als auch lieiin Flammofen - Frischen , nach der
Entkohlung noch mehr oder minder grofsc Mengen von Sauerstoff

in Lösung oder in Form von Oxyden, welche die Schmiedbarkeit

des fertigen Produkts erheblich beeinträchtigen würden, falls man
ihre Entfernung durch Desoxydirung unterließe. Je mehrMangau
dieser Zusatz, der in fester oder flüssiger Form beigegeben wird,

auf dieselbe prozentuale Menge von Kohlenstoff enthält, um so

schwächer fallt natürlich die Rückkohlung aus; deshalb wendet

man zur Darstellung weicher Klusseisen-Sorten möglichst hoch-

prozentiges Ferro-Mangan an. —
Da erfahrungsmäßig fest steht, dass hei den metallurgischen

Prozessen, in Folge von allerlei Wänneverlusten, bedeutend gröfscro

Mengen an Brennmaterial verbraucht werden, als nach theoretischer

Berechnung erforderlich wäre/ so sind die Bestrebungen der
Hüttenroinner von je her vornehmlich auf eine rationelle Aus
nutzuug der durch das Brennmaterial erzeugten Wärme gerichtet

gewesen. Im Bessemer-Prozess ist es nun gelungen, ein schein-

bar unerreichbares Ideal, die Umwandlung von Roheisen ohne
Anwendung eines besonderen Brennmaterials in Stahl oder Schmied-
eisen, zu verw irklichen. Das flüssige Roheisen, w elches, um mög-
lichst heifsgehende Chargen zu erhalten, meist in überhitztem

Zustande, mit einer Temperatur von 1200 • und darüber, aus

dem Schmelzofen in den Converter eingeleitet wird, erhitzt sich

nämlich im weitern Verlaufe der Aktion bis zu seiuer Entkohlung
durch die in ihm enthaltenen fremden Körper, namentlich das
Silicium, derartig, dass man im Stande ist, gegen Ende des

Im Jahr* 1192 veraurliW Heauwur durch Zaiammenacbmtlxea tu* Roheiten
und NebaiedeUe« In «iraens tfob«nrlxci«$vl Stahl ru «nennen

* K p i ge i- ü I ae n . *u *«n*nnl »NT«" Mtaer alioieoden
,

•pievvlah'ilirben

Ab*o«><t«ruDf*'PlAcb*n, 1*1 «in «Urk luanm« haltige« Koh-Ia«* mit dem Sorbit«» vor-

» «..uuDcmIvn KohUnatoff - Gehalte Ferm- Ui*|i n l*t ein« kofck'iiatofftultig*

l/-*wun* »oa cm. W-W •/» Manna» und ca. 80« # K4««i
7 Io «twa 90 MlnnUn «erden i Tonne«

,
Ideale«# Hnhal*»« In SrhmiecMaen

oder Mahl ura(r»*and«lt, »ihrnuri dl* Umwandlung d«**«lb«« Quantum» (.«im Poddela
etwa ]1 j Tage, beim Hecrdlrlaeben aogar IC, Wochen In AiMjirach nimmt

* Um 1 Tanna KSeen auf die Rrbweifabitae von 1500* C. »u bringen, elnd

uar.it der Theorie etwa OO WirmecJnbnten oder IJb Kable erforderlich, «dihreod

man le einem Hcbweifeofeu gewöbnUefcer KonatrakUon für dieeea Kffr kl ungefähr
acht Kal K> riet Brenn material verüraacbL

Prozesses die Flüssigkeit des Metall-Bades aufrecht zu erhalten,

auch wenn Stahl- und Kiseu- Abfälle in festem Zustande eilige-

gelten werden. I)a hier das Silicium als eigentliches Brenn-
material fungirt

,
so steht iu Bezug auf Brcuumaturial-Krspamiss

der Bessemer-Prozess oben an.

Der Verlauf einer Bessemer - Charge
,
deren einzelne Stadien

iu der Praxis (mit oder ohne Hülfe des Spektroskops) au dem Aus-
sehen der aus dem Converter entweickeuden Flamme beurtheilt

werden, zeigt alle Eigenthümlichkeiten des bereits beschriebenen
FrLsch-Prozesses. Nach vollendeter Füllung des gewöhnlich 0 —7
Tonnen haltenden Converters wird derselbe aufgekippt, während
gleichzeitig, bevor das flüssige Roheisen den mit Oeflimngen —
Düsen -- versehenen Boden berührt, der Gcbläse-Luftatrom durch
das Metallbad getriebcu wird. Anfänglich sieht mau ciueu nicht

selbst leuchtenden, sondern nur von innen rotli durchscheinenden

Gasstrom austreten, der sich allmählich in eine selbBtleuchteude

orangefarbene Flamme verwandelt, die mit blauen Streifeu Unter-

miete]] t und vou einer weißen Hülle umgebeu ist Die Flamme
gewinnt iu dieser ersten Periode, der Feinperiode oder Schlacken-
bildungs- Periode (die etwa 10 -12 Miuuteu dauert i in Folge
der Verbrennung vou Silicium

,
Mangan und Eisen zusehends an

Leuchtkraft und führt weißglohende Eisen- und Sclilackent beileben

mit sich. In der zweiten Periode geht durch Einwirkuug des in

die Schlacke übertretenden Eisenoxyd-Oxyduls die Entkohlung so

heftig und plötzlich vor sich, dass in stark leuchtender, beinahe
weißer Flamme ganze Garben von Eisen um! Schlacke ausge-
worfen werden, wobei die flüssige Masse im Converter in heftige

Wallungen gerütli. Daher nennt mau die Rohfrisch-Pcriode hier

auch Koch- oder Eruptions-Periode. In der nun folgenden

letzten, der Garfrisch- oder Entkohlungs-Periode nimmt die

Flamme ihren höchsten Glanz an; sie wird ruhiger und durch-

sichtiger, zeigt blaue und violette Streifen und verschwindet all-

mählich fast ganz, wodurch sich das Ende der Entkohlung markirt.

Das im Verlaufe der Charge zu beobachtende Spektrum der
Bessemer - Flamme ist iu alleu seinen verschiedenartigen Er-

scheinungen zur Zeit wissenschaftlich noch nicht definitiv fest ge-

stellt. Im wesentlichen zeigt sich ein Maugau-Spektnun, dem die

Linien des Eisens und der aus dem feuerfesten Futter kerrühremleu
Alkalien heigeinengt sind. In der Praxis betrachtet man den
Prozess als beendet, wenn bestimmte Linien im grilneu Felde,

gewöhnlich die Kohlenstoff-Linien genannt, verschwinden. Iu

diesem Momente wird die Desoxvdation und Rückkohlung in be-

kannter Weise bewirkt, während behufs guter Vermischung des
Zusatzes das Geblase noch etwa eine halbe Minute iu Gang bleibt.

Die gesammte Blasezeit einer Charge dauert 20— 25 Minuten. Das
Ausgiefsen derselben erfolgt in die uuter die Mündung des

Converters gehobene, mit feuerfesten Steinen ausgekleidete üiefs-

pfaunc, aus deren im Boden angebrachten Abstichloche das

Fluss-Metall in die in der Gießgrube stehenden eisernen Formen,
die Coquillen, eingelassen wird. Die dabei erforderlichen Mani-
pulationen, also das Kippen des Converters, das 1 leben und Senken
des in der Gießgrube stehenden Krahns

,
der die Gießpfanne

trägt, sowie auch das Setzen der Coquiilen und das Ausheben
der erstarrten Guss-Blöcke — Ingots — wird hydraulisch, unter

Anwendung von Akkumulatoren mit eiuein gleichmäßigen Drucke
von etwa JO— 12 Atmosphären bewirkt. Ein Krahu bedient iu

der Regel 2 Converter, die in einer gemeinsamen Giessgrube

stehen und von denen der eine in Betrieb ist, während der andere
reparirt wird. *

Wir sind auf die Details des Bessemer Prozesses etwas näher
eingegangen, um die spätere Beschreibung des Verfahrens der
Entphosphorung in Bessemer - Converter leichter anknüpfen zu
können und weuden uns nun zum Martin -Sie mens -Prozess.

Die Darstellung von Flusseisen im Flammofen ist erst durch
die hoch wichtige Erfindung des sogen. Regeuerativ-Systems durch
die Gebrüder C. W. & F. Siemens, welche etwa gleichzeitig mit
der Erfindung des Bessemcr-Prozesse« an die Oeffeutliehkeit trat

und auf Anwendung gasförmigen Brennmaterials beruht, mög-
lich geworden. Das Gas wird in sogen. Generatoren, die ge-

(

wöhnlieh aufserhalb der eigentlichen Schmelzhütte liegen, durch
i Destillation von festem Brennmaterial erzeugt und von den Gas-
!
Erzeugern durch eiserne Kühlrnhre und einen Gas-Kanal zu dem

|

Flammenofen geleitet, unter dessen Heerdsohle ein System vou

sogen. Regeneratoren liegt, welche den Zweck haben, die

dem Gase auf seinem Wege zum Ofen verloren gegangene Wärme
wieder zu ersetzen. Ohne Anwendung dieser Regeneratoren würde
man jedenfalls kein gasförmiges Brennmaterial wählen, da lieim

Verbrennen fester Brennmaterialien im Heizraurae des Ofens
sicherlich mehr Wärme entwickelt wird, als durch das Gas.

Die Regeneratoren sind rechtwinklige, aberwölbte Kammern,
iu denen durch das Einsetzen feuerfester Steine eia System von
zahlreichen kleinen Zwischeuräumeu gebildet ist, so dass heim

|

Hindurchströmen heißer Gase eine nllmählige und guhörige Er-
wärmung des ganzen Systems eifolgen kanu. Der Ofen enthält vier

solche paarweise gruppirtc Regeneratoren, von denen ein Paar
für die Erwärmung der von Aufsen einströmenden kalten Ver-
brennungs-Luft, das andere für die Erwarmung der von den Ge-
neratoren kommenden Gase bestimmt ist. Die Kammern eines

jeden Regeneratoren -Paares kommuniziren nach oben mit dem

* DI« Prodiktlno «in«» Converter • Pure* betritt bei T,S Tonnen Kiuaali pro
Chane« in 94 «tun etwa >00 Tonnen Kohbtörka , d. I. eben m yW wie di« Pr«
iluktiou von €0 Puddewlea in derselben Zelt. — lUc iu-r»t »rtiidbaft wmieruleo
Converter-Böden Seiten etwe 10 Cbargeu au».
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Schmelzraum und können außerdem vermöge eines Stell-Apparates

mit Wechsel-Klappen, beide direkt mit dem Schornstein oder die

eine mit den Gas-Erzeugern, die andere mit der atmosphärischen
Luft in Verbindung gesetzt werden. Ist wahrend des Ofen -Be-
triebes eins der beiden Regeneratoren - Paare (z. B. A) direkt

gegen den Schornstein abgeschlossen, so sind die in dasselbe
von außen eintretenden, in den beiden Kammern getrennt geleiteten

gas- uud luftförmigen Brennmaterialien gezwungen, ihren Weg zuro

Schornstein indirekt durch den Schmelzraum und das andere

Regeneratoren - Paar (U) zu nehmen. Die beim gewöhnlichen
Flammofen mit sehr hoher Temperatur aus dem Schmelzraume
unbenutzt abziehenden Gase erhitzen also hier auf ihrem Wege
zum Schornstein das Regeneratoren - Paar (ß), welches nach
außen gegen Eindringen von Luft und Gas abgeschlossen ist. Lässt

man nun mittels des Stell-ApparatesGas und Luft den umgekehrten
Weg zum Schornstein — von H durch den Schmelzranm nach A
— machen, so erhitzen sich diese von außen kalt eintretenden

Brennmaterialien in dem vorgewärmten Regeneratoren - Paare II

und treten stets in gehörig erhitztem Zustaude in den Schmelz-
raum ein, woselbst die Verbrennung des im Gase enthaltenen

Kohlenoxyds durch den Sauerstoff der atmosphär. Luft erfolgt

und zwar um so vollständiger, je richtiger die Mischung von Luft
und Gas war. Auf diese Weise kann durch da« regelmäfsige

Spiel des Stell - Apparats und der Klappen in Wirklichkeit die

verloren gegangene Wärme in den Regeneratoren stets aufs neue
wieder erzeugt werden. »• Wenn der Ofen zum ersten Male in

Betrieb gesetzt werden soll, wird vorerst im Schmelzrauin durch
Anzündeu von Holz oder IIobels|wtien eine Klamme erzeugt, welche

die Entzündung des einstrümendcu Gases bewirkt.

Im Siemeus'schen Regenerativ - Ofen kann in der beschriebenen

Weise bei niedrigem Brennmaterial-Verbrauch eine sehr hohe und
gleichmäßige Temperatur des Scbmelzraumes erzeugt werden,
wenn nur für gehörige Mischung von Luft uud Gas und für

öftere und regelmäfsige Umscbaltung des Stell -Apparates Sorgt»

getragen wird. —
Dm annähernd vergleichen zu können, wie sich der Brenn-

material-Bedarf bei den drei inoderneu Erzeugungs-Prozessen stellt,

mag angeführt werden, dass mau 1 Tonne fertiges Eisen aus den
Erzen durch Puddeln mit eiuem Aufwand© von etwa 6 Tonnen,
durch den Martin Prozess von 4 Tonnen und durch Bessemere
von 8 Tonnen Steinkohlen darstellen kann.

Dabei ist indess noch zn beachten, dass um z. B. aus Roh-
eisen eine fertig gewalzte Schiene herzustellen, beim Buddeln
ein Verlust an Eisen — Abbrand — von etwa 80 •/», Iteim

Bessemere von 15

—

18 */* und beim Martin-Prozess von 10— 15 •/,

entsteht. Der Martin -Prozess ist danach zwar theurcr als der

*• Auf h H'x tmfim - I’fivifM l**iit*t nin r>»i»«rtHn*» dl« ihil«tfeiut#«i. uiv-

verbruaten Ci*«« lur RrwiraianR Ton Apparat™ . nra mit Hill« der-

die ftrbliirlnft — drn Wind — *u erhitzen. Am £ebrnocblifb»ten »Ind die

WtndMU- Apparat« nach dem Sjuten roa Cowper. Siemen« und WfaitweU.

Au« dem Kimjileben Münchens.

Die Itauthätigkeit Bayerns und seiner Hauptstadt auf künst-

lerischem Gebiet ist z. Z. eine ziemlich arme. Indem ich mit einem

kurzen Berichte über dieselbe für die Leser der Deutschen Hau-

zeitnng beginne, bin ich genöthigt, Werke zu erwähnen, die

zum Tbeil schon einige Zeit vollendet sind.

Das neue Rathhaus konnte im abgelaufeueu Jahre nach
Vollendung der Sitzungssäle in allen seinen Theilen der Benutzung
übergeben werden. Von einem gemeinsamen Vorzimmer aus sind

die beiden Sale für die Magistratsräthe und die Gemeinde-Bevoll-

mächtigten, sowie die dazu gehörigen beiden Ausschusszimmer
zugänglich. Sämmtlirhe 5 Räume wurden, wie das ganze Haus,
im gotbischeu Stil durchgeführt; der Architekt, Prof. II au he

-

risser, hat es trefflich verstanden, durch verschiedene Behandlung
der kräftigen Holzdecken, der Wandmalerei und Wandvertäfeluugeu,
sowie der Kamine und Möbel, jedem Raume sein äußerst

originelles und dabei stimmungsvolles Gepräge zu verleihen. Im
Saale der Gemeinde- Bevollmächtigten nimmt das allbekannte,

großartige Gemälde C. v. Piloty’s ,
die Geschichte Münchens

darstellend, die eine Laugwand vollständig ein, nicht weuig zu
dem überaus farbenprächtigen reichen Eindruck des Raumes bei-

tragend. Prof. Hauberisser ist x. Z. mit llerausgalie eines Werkes
über seinen Rathhausbau beschäftigt.

Gleichzeitig mit dein neuen Rathhaus wurde auch das alte
Rath ha us gründlichen Umwandlungen und Erweiterungsbauten
unterzogen. Der alte geräumige liathssaal wird auch heute noch
bei festlichen Anlässen benutzt, wie die Besucher der 11. General-

Versammlung des Verbandes d. Arch - n. I.-V. sich zu erinnern

wissen werden. Jederzeit aber hatte sich der Mangel eines

würdigeu Aufganges bemerkbar gemacht. Durch den Ankauf
eines angrenzenden Grundstücks konnte endlich Platz für die

Anlage einer geräumigen dreiarmigen Treppe und der nöthigen

Ncbeoräume geschaffen werden, und es hat Stadtbaubeamter
Löwel diese schwierigen Arbeiten in durchaus zweckent-

sprechender, stilvoller Weise durchgeführt Ein Veröffentlichung

des Baues findet sich im 4. Hefte des letzten Jahrgangs der
Zeitschrift für Raukundc.

In den letzten Jahren wusste sich die durch frühere Jahr-

hunderte in München sehr beliebte Bemalung der Hänscr-
fayaden wieder Eingang zu verschaffen, und bei der domiuirenden

Stellung, welche die Malerei unter den bildenden Künsten unserer

Bessemer- Prozess und kann sich ferner auch in Bezug auf

! Massen-Produktion keineswegs mit letzterem mesaen, da ein mitt-

lerer Regenerativ-Gasofen im gleichen Zeitraum nur etwa »/*• des

Inhalts eines Converter-Paares produzirt, aber er bietet nicht zn

unterschätzende andere Vortheiie. Man kann erstens — was im

Bessemer-Converter bei dem schnellen Verlaufe der Charge nicht

in demselben Maaße möglich ist — mit großer Sicherheit ein

Produkt von vorgeschriebenem
,

beliebigem Kohlenstoff • Gehalte

darstellen, weil Probenahmen im Laufe des Prozesses zu jeder

!

Zeit bequem auszufahren sind und zweitens, bei Zusatz von Erzen,

j

ein besser schweifsbares Produkt erzielen, als beim Bessemern.

|

Drittens gestattet der Prozess — und dadurch gewinnt er für die

i Zukunft an Bedeutung — den Zusatz von Eisen- und Stahl -Ab-

! fallen aller Art, so dass er im Laufe der Zeit auf den meisten

Bessemer-Werken, die sonst für ihn* massenhaften Stahl - Abfälle

keine rechte nutzbringende Verwerthung haben, als eine noth-

wendige Ergänzung derselben zur Kiuführung gelangt ist. Die

Erzeugung eines genügend phosphorfreieu Produkts ist ai>er so-

wohl beim Bessemern als auch bei der Darstellung des Flamm-
ofcn-Flusseiscus — ohne Hülfe dos Entphosphorungs- Verfahrens

— nur durch Anwendung eines reinen, stark siliciumhaltigen Roh-

eisens. des sog. Besse me r- Roheisens, möglich, während beim

Puddel-Prozess selbst stark phosphorhaltiges Roheisen zu reinem

Schweifseisen verarbeitet wird." —
W. Siemens hat im Regenerativ-Flammofen auf den M erken

der Landore-Siemens-Stahlnunpagnie in Wales seit einer Reihe

von Jahren 0870) erfolgreiche Versuche zur Erzeugung von Erz-

Stahl durch Zusammenschmelzen von Roheisen uud Erzen und

zur direkten Darstellung des schmiedbaren Eisens aus den

Erzen angestellL 17 Der letztere Prozess, der schon eingangs

Erwähnung fand, vollzieht sich in der Weise, dass zunächst

aus den Erzen das Eisen reduzirt wird und darauf das redu-

zirte Eisen — der Eisenach wamm — von den Gangarten

des Erzes und den übrigen Unreinigkeiten befreit wird. Siemens

benutzt dazu einen rotirenden Ofen seines Systems (Rotator).

in welchem sich nach etwa l'/'i Stunden die Reduktion des Erze*

durch kohlenstoffhaltige Materialien derartig vollzogen hat, dass

man beinahe chemisch reines Eisen in zusammen geballtem Zu-

stande und eine flüssige Schlacke, welche die Verunreinigungen

enthält, vorfindet. Dem direkten Erz-Prozess haften aber wesent-

liche Mängel an, die in der geringen Produktion, dem großen

|

Abbrande und der Xothwendigkeit der Verwendung von reinen

11 !» Be**emer- RobeUen »oll nKht über 0.0# n
„ Phooplior Mithilfen. Du

d»ut«ebe B«'««m*r - Boli*i»»ii »Ird irröfeteitbeU« an» in*ISndl*ch*n Krün ,tbi

s»nu*i(fer . Bilbao. Bona. Klbaj, da« ri>* li»i-b « Be***rn»r - Ko*ria«n an» dm ha-

kinatMi **br raio«n Cuiab*rLai>d*«r Hinutlt-Ereen -um — Wrif«atrablic«* <xfer

Kf»Q«a Paddel-Roheiaan, <fea«on »Iratliiicea OalÜR« von rinnrn itarltMi M»ne«n-

C*balt bfmihrt and ordlnalm hali*n bald« tinrn Pbo<pbont«bslt 'aa

rt«»

U !>»« ron RAauinur wtnrfeM V*rt»hr«n »or RrsMgwng von Bmti*
aurdr uiinl IHM dufvh tlobaUa« In dl« Praxli •iug»fiitirt.

Stadt einuinunt, war es durchaus nicht zu verwundern, dass die

ersten gelungenen Versuche allgemeinen Anklang fanden und wohl

noch weitere Nachahmung finden werden. Hierbei ist in erster

Linie zu nennen:
Da« Hotel Bellevue, welches aus eiuem theilweise nnr

einstöckigen Gebinde durch L. Gedou in ein solches mit drei

I

Geschossen umgewandt' lt wurde. Die niedrigen Stockwerke uud

die engen Fensterslellungen machten die Entwicklung einer

i kräftigen Architektur-Gliederung unmöglich, und es erhielt deshalb

der Maler C. Schraudolph den Auftrag, die durchweg glatten

Wandfiächen mit Freskobildern zn schmücken, eine Aufgabe.

!
welche dieser auch aufs glänzendste zu lösen verstand. Die

Hauptfapwle gegen Osten mit reichem figuralen Schmuck wurde

i

im Herbst 1880, die etwas einfachere Smltäcade im verflossenen

Sommer enthüllt. Eine gelungene Abbildung brachte die Zeit-

|

schrift für Baukunde im 2. Heft ihres letzten Jahrgangs. —

|

Eine äliuüch ungüustige Katoden-Entwicklung veranlagte denBesit»*r

eiues Hauses in der Theatinerst rafse, dasselbe ebenfalls

bemalen zu lassen. Reiche, manchmal überladene, und deshalb

trotz des theilweisc zu grofs gegriffenen Maafsstabs öfter unklare

J

Architektur-Motive in der Weise des Wendel Dietterlin über-

ziehen die Fliehen in zu tiefen, fast rußig wirkenden Farben.

Die spärlich vertheilten figuralen Partien verdienen dagegen

unbedingtes Lob.
Zur selben Zeit wurde das reslaurirte Freskobild am

Isarthor, den Einzug Kaiser Ludwigs in München vorstellend,

enthüllt. Leider zeigen auch hier die Farben eine ähnliche

Schwere uud sind die Schatten eben so schwarz und undurch-

sichtig geworden, wie au dem oben erwahuten Privathause, wo-

durch die Wirkung der schönen, ursprünglich durch Direktor

Neher in leuchtenden Farben gemalten Komposition wesentlich

geschmälert ist. —
Zum Schluss eine Todesnachricht Am 26. Dezember 1881

Starb hier in seinem 42. Ijebensjahre Michael Wagraflller, einer

der bedeutendsten Bildhauer, deren sich die Stadt München z. Z.

rühmen konnte. Zahlreiche Werke seiner Hand, unter denen

eine Reihe von Büsten hervor ragender Männer als besonder*

gelungen bezeichnet werden muss, sichern ihm ein ehrenvolles

Andenken. Seine letzte große Arbeit, eiu Denkmal für Liebig.

ist in Marmor nahezu ausgeftlhrt, und soll noch im Laufe dieses

Jahres aufdem hiesigen Maxiiniltanplaue zur Aufstellung gelangen-

Müncheu, iu Jänner 1862. B-
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Eisen-Erzen bestehen und seine Einführung bei uns bislang ver-

hindert haben. Eine gröfsere Bedeutung, speziell für deutsche
Verhältnisse, würde der Prozess gewinnen, wenn es gelänge, die

Thomas’sche Methode zur Entphosphorung des Eisens ira Bessemer-
Converter künftig mit Erfolg auch im Regenerativ-Flainmofen an-

zuwenden, 13 da daun die im Rotator erhaltenen Eiscnballen aus

« Veryl. D K. P. 11389 de« Hörder Verein nnd <I»t Rtlelti. Stahlwerk«.

Verfahren sur Kutphoapborann den Unheisnti» Im PlUBWofca.

deutschen, stark phosphorhaltigen Erzen dargestellt und zu Flamm-

ofen-Flumeiwn weiter verarbeitet werden konnten.

Die vorstehende allgemeine Beschreibung der modernen

Methoden zur Erzeugung des schmiedbaren Eisens schliefst Ver-

fasser mit dem Bemerken ab, dass in den folgenden Artikeln sich

mehrfach Gelegenheit bieten wird, dieselben nach verschiedenen

Seiten hin spezieller zu beleuchten.

Mehrten».

Bau -Chronik.

Zur Eröffnung des Gotthard - Tunnels. Nachdem am
29. Februar 1880 der Durchschlag des Tunnel -Richtstolieus am
Gotthard in einer für die Bauleitung so ehrenvollen Weise erfolgt 1

ist, hat das allgemeine Interesse au diesem großartigen Bau
wesentlich nachgelassen und gewiss hat es in der verflossenen

Zeit an Fällen nicht gefehlt, dass Touristen sich gewundert, an

Ort und Stelle zu erfahren, dass weder der Tunnel fertig, noch
;

die Gotthardbabu fahrbar sei. Die Kunde you dem Geliugen des
,

Stollen -Durchschlags ist sicher vielfach verwechselt worden mit
j

der neueren, in deutschen Blattern dieser Tage bescheiden ge-

brachten Kunde, dass der Bahnbetrieb durch den Gotthard-Tunnel
j

mit Anfang dieses Jahres eröffnet worden sei.

Bereits iut Winter 1880/81, und zwar am 21. Dezember, ward
j

zum ersten Male die Briefpost durch den Tuunel auf den Bau- i

lowren, welche z. Th noch mit Pferden gezogen wurden, befördert. I

Mau bediente sich dieser Beförderung zu Zeiten der Unbenua-
burkeit des Passes; dieselbe erforderte 4 Stunden Zeit. — Ira ?.aufe

des Jahres 1881 wurde die Ausweitung vollendet, die Einziehung

eines statken Gewölbes in die bei 2766—283^,5 vom Nord portal :

gerechnet gelegene druckhafte Stelle bewerkstelligt, auch die in

der Mitte des Tunnels gelegene, nicht standhafte Strecke ausge-
|

mauert und das definitive Gleis eingebaut, so dass am 2. Novbr. v. J.
j

der erste Bauzug den Tunnel durchfahren konnte; es waren dazu
50 Minuten Zeit erforderlich. Die beiden Betriebs • Lokomotiven,

j

au- der Maschinen - Fabrik Winterthur bezogen, sind in einzelne
j

Theile zerlegt nach Gnschenen transportirt und dort montirt
,
so

dass am 24. Dezember die Probefahrten und am 29. Dezember die

Revision* - Fahrt des eidgen. Tunnel -Inspektors erfolgen konnten.

Wenn wir in gleicher Weise, wie es für den Richtstollea

allein bei dessen Durchschlag in No. 19, Jhrg. 1880 d. Bl. geschehen,

einen Rückblick auf den Bau -Fortschritt des ganzen Gotthard-

Tunnels anstellen wollen, sc ist zunächst zu erwähnen, dass der

Baubeginn des Ri.litstollens und die für denselben initgetheüten

Phasen im wesentlichen auch die Baugeschichte des ganzen

Tunnel* darstellen.

Die Ausweitung»- und Vollendung» - Arbeiten nnlangend, ist

anzuffihren, dass die anfängliche Verwendung von Monte-Chargen
und Couloirs von 1877 ob durch Aulagen schiefer Ebenen, welche

selbstverständlich die Vermittelung des in der First liegenden

Richtstollens mit der TrausportLahn in der Höhe des defiuitiien

Bahnplanums wesentlich bequemer Herstellen, ersetzt wurde und

dass für den gesummten Bau - Fortschritt auf der Nordseite die

unliebsam verzögerte Rekonstruktion der druckbaren Stelle bei

2,8 k01 (unter Andern»»), auf der Südseite der reichliche und in

Folge ungünstiger Neigung*-Verhältnisse erschwerte Wasserabfluss
wesentliche Hindernisse boten.

Um die Arbeitsleistung bei dem Ansbruch des Tunnels be-

messen zu köuuen, werfe mau einen Blick auf die Zahlen der

nachstehenden 'fabelte

:

1873 I8J4 1*75 1*76 1977 Ml» 1879 1**0 i

Nord Mid Nord »ad Nord i
Hftd Nord 8>d Nord

|

Mid Nord 1 »üd Nnrd Süd Nord Süd

U* bfatoUm . . . «00.3 596.0 1037.0 I 747.4 *i 1 173,5
'

1335,« 1005.7 1030.« 1330,5 984.0
.

l.loil.O 1239.9 1177.0
|
1150,5

;i 211.7 I
161.7 _

J»brr*lflrti;i |( ,
II9G.3 1784.4 3*79.1 3034,3 3324.» 25384» *235.5 377.4 —

8*ltl. KrweilProf8 . KM
!

7604» 395.7 aofi.u 920,3 1 4*6/1 1145.4! 1«09,U 1494.4 ! 143941 1313.8 978.0 1162.6 1035.3 947,7 1054,1

Jakrr*MwtunK 533.4 ' IW,» 1318.2 2474,4 33-13,4 7331.» 1197.8 1902.2 404>

SohlMMCbllt* ... 101,7 1 54,(1 498.5 s«,o 7TV
!

C3»j0 778-1 935J) Wt,3 12334) I303J 1445.0 1118.4 9>M l«*4.4 1159,6

Jahrrdaluung 357.3 1 55445 1 1408.3 l«08,l
1 2094.3 **47.9 «0883 - *700.4 1169.3

VnllMKbrwrh . . . 7,0 154.0
!

134.5 78.0 »5t.« * »3.0 1: 971.7 »80JO 7053
1

I225.il 1334.2 13064) 1111,1 1130.5 11*342 1173,8

J »hrr«lri«tunr 163.0 >13.4 M7.3 15*1.7 1930,8 2540,3 2371,« *21*7.0 3087.3

Die mitgetheilten Zahlen werden anschaulicher, wenn man
das auf *'•*« berechnete Ausbruchs -Volumen durch Division mit

der Zahl 45,1 (als Flächen- Inhalt des Tunnel -Querschnitts, dia-

grammäfsig : 7,7 t'* Richtstollen. 9,5 i* seitliche Erweiterung,

9,5 ä" Sohlenschlitz, 18,4 s,n Vollausbruch) auf fertig ansge-

brochen« Tunnellänge reduzirt, bei welchem Verfahren »ich

folgendes Resultat ergiebt:

MkM«i>Ju>»tiriif b In rinn P.nUprrrhend Tuiinvtl&ngan in m
Nor* Süil Nord Süd Ziiummm

|

Mia
IST* ISSN»
l»74 33 470
is;r. **m
I H 7 45 »I«
|»TS «0 479
IS» 31 681
ISMO 47 781

I9»l 40 46»

11413 ISS

1 1 M>3 • 43W
33 350 744
38 «70 3*1

59 434 1 018
Mit"!* 1341
4« *33 IMG
43 90* 1 015
33 »01 »»7

Kamm* 7 7«5

353 ! 43«
355 I «75
»I» 1 a«3
»37 I »SS

131» 3 33«

I 34» 3 5»»

I 083 3m
973 1 9»»

«63 1 5«0

7 1«*
|

14 »13

Die Betrachtungen, welche sich an diese Daten auknüpfen :

ließen, wollen wir unterdrücken, möchten aber doch nicht unter-
j

lasspn, die Leistung im Jahre 1871) als eine den Fortschritten
j

des Vorjahre» nicht entsprechende zu bezeichnen. Wesentlich
|

dürfte dies auf da* Zurückbleiben der Sohleuschi itz-Arbeiten be-

sonders auf der Südseite und da» des Vollausbruches zurück zu

führen sein. —
15 Monate nach dem im Arheits- Programm 1875 fest ge-

setzten Tennine, 9 1
/* Jahre nach dem Arbeitslieginn wurde der

14 912,4 re lange Gotthard -Tunnel für den Bahnbetrieb fahrbar,

indess der 12 333 » lange Mont -Cento- Tuunel eine Bauzeit von

13 Jahren beansprucht hatte. I>er in Arbeit begriffene Arlberg-

Tunnel dürfte den Gotthard noch überholen, da bei demselben

eine Durchschnitts-Leistung von 2160* fertigem Tunnel pro Jahr

projektirt ist, indes» beim Gotthard nur eine solche von 1670«»,

beim Mont -Cenis eine solche von ca. 1000 * erreicht wurde,

wobei, entgegen gesetzt, der Voranschlag beim Arlberg auf 3000. Ä,

MaGotmrd auf 8600,4^ beim Mont-Cenis auf 6000 Jt. prol“
nnrmirt war. — ’ *

Sind auch nachweislich beim Ban des Gotthard-Tunnels über

200 Arbeiter verunglückt, so ist die Zahl doch keine übcnuäfsig

große, wenn man erwägt, dass 3000 —4000 Arbeiter täglich daran

beschäftigt waren, — Möchte der Betrieb, über dessen besondere

Einrichtungen wir später Mittbeilungen zu bringen gedenken,

immer ohne Unfall von statten gehen, das mächtige Bauwerk aber

ohne Schaden dem segenbringenden Weltverkehr dienen nach

dem Wahl sprucli, den eine der größten Kisenb&hnhrückon trägt

:

Stand» dintantia junt/nt! it.

Mittheilungen aus Vereinen.

Dresdener Zweigvorein des Sächsischen Ingenieur- und
Architekten -Vereins, ln der atn 3. Oktober abgehaltenen fl.)

Sitzung des Wintersemester» fand die Wahl des neuen Vorstandes

für die nächste 2jährige Geecbäftsperiode statt und gingen aus

derselben hervor die Hm.: Wasserbau - Direktor Schmidt als

Vorsitzender, Sekt.-Ingen. Baumann als Sekretär und Wasserb.-

Inspektor Weber als Kamirer.

Seitdem wurden regelmäßige Wochen -Versammlungen jeden

Montag Abend im Vereinslokal, Schössergasse 23. II, abgohalteu

und von durchschnittlich 40 -60 Mitgliedern und Gästen besucht.

Der Verein zahlte Ende 1881 108 Mitglieder.

Gegenstand der Tagesordnung der Wochen -Versammlungen
waren geschäftliche Verhandlungen und technische Vorträge,

welch’ letztere von nachstehenden Herren über die beigesefzten

i Themata gehalten wurden:

Seiet. - Ingenieur Roth er: „Die Eisenberg - Crossener und

Hainsberg-Schrniedeberger Sekundärbahn“. —
Ingenieur Dr. Pröll: „Das Günzberg’iche Tuschirverfahren“

— „Der Dietze’sche Geschwindigkeitsmesser.“ — „Die Brems-

dynamometer von Brauer & Deprez.“ —
Ingenieur Werther: „Biographie des Ehreu-Sekretärs der

Institution of Civil-Engineer* in Loudon, Charles Moubye“.

Ingenieur Friedr. Siemens: Regenerativ Gasbrenner seine*

l
Systems. —

i

iSauraih Frünkel: „Neue Theorie der Vertheilung der iurereo
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Kräfte bei Deformation elastischer Körper- . — „Neuere Versuchs-
resultate ap eisernen Brücken -

.
—

Baurath Römer: „Die elektr. Eisenbahn zu Lichterfelde
u

- —
Professor R i tt e r s b a u s

:
„Zentralwejcheustell-Apparate“. —

Ingenieur Scharowskf: „Konkurrenz * Projekt zur Mainzer
Rheinbrücke- .

Fabrik - Direktor llüsky: „Verfalireu zum Schweißeu voii

Blechen“. -

Telegr.- Ingenieur I)r. Ulbricht: „Gleiche Zeit und die

mechanischen Einrichtungen zur Erreichung derselben- .
—

Keg. -Rath Hartig: „Qualitätsnonneu der Eisensorten- .
—

Aus den geschäftlichen Verhandlungen ist die Besprechung
der in Sr. 84 der „Deutschen Rauzeitnng“ zusammen gestellten

Verbandsfragen hervor zu heben, von denen inan die unter

Nr. H, 7 und 8 aufgeführten zur Eiörtemng im Verein für ge-

eignet hielt. Die Vorborathung derselben wurde je einer Kom-
mission von 3 Mitgliedern überwiesen. - Ebenso ist eine Kom-
mission von 5 Mitgliedern zur Beratbuug über Sichcrlieitsanlagen

in Theatern ernannt wordeu. Alle 4 Kommissionen betiudeu sieb

noch in Thärigkeit. — Die oben genannten Vorträge uud geschäft-

lichen Verhandlungen siud auszugsweise in den Sitzung*-Protokollen

niedergelegt
,

sollen jedoch von jezt ab theiiweis ebenso wie die

weiterhin in Aussicht stehenden Gegenstände der Tagesordnung
in dem vom 1. Januar 1882 ab erscheinenden „Jahrbuch des
Sachs. Ingenieur- und Architekten -Vereins“ veröffentlicht werden.

.
B. B.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 6. Januar 1882. Vorsitzender: I Ir. Haller,
Schriftführer Ur. Bargmu, anwesend 42 Mitglieder.

I>en Haupt -Gegenstand der Tages -Ordnung bildeteu die

Wahlen in den Vorstand mid zu den übrigen Vereins* Aemtern.
Aus dem Erstem» scheiden Hr. Kaemp und Hr. Kircheupauer.
Beide wünschen eine Wiederwahl nicht. Das Wahlergebnis* war
folgendes

:

Vorstaad: Haller, Vorsitzender ; F. A. Meyer utul Kümmel,
1. u. 2. Stellvertreter; Bargum, Krutisch und Bubendey, 1., 2. u.

S. Schriftfthrer; Ahrens, Rechnungsführer.

1. i 1

1

e r a r i s c h e - K o in ua i s s io n ; Gallois, Kümmel. Vermehren,
Meerwein. Schaffer, Heunicke uud Ziunow.

Konkurrenz-Kommission: Ahrens, Ziunow, Neckeluiami,

Pciffer, Robertson, Reiche und Lamprecht
Exkursions-Kommission: Clasien, Lampe, Paul Ehlers,

Hol, Sahl, Schur und Thielen.

Ausstellung*- Kommission: Knitisch, Janda, Paul Ehlers,

Richter, Faulwasser, Srhomborgk und h'nfahl.

Rechnungs-Revisoren: Otto Kooseu uud Ur. Plath.

Der Rest des Abends wurde durch Demonstraiioueu au dem
„ Scliwarzdrtuk- Autograph - von II. llurwitz iu Halberstadt, an
einer Lkhtmagnet-Lampe durch Hrn. Esterer uud an einem von

Hru. Philippi konstruirteu Sielscliusse zur Verhiudenmg der
ITeberschwouunuug tief gelegener Räumlichkeiten durch das öffent-

liche Sielneu bei Hochwasser ausgefüllt.

Aufserdem hatte Hr. Hastedt eine anziehende Sammlung vou
Studien und Skizzen wesentlich italienischen Ursprungs, seinen

Mappen entnommen und zur Freude seiuer Kollegen im Saale
ausgestellt. Biu.

Architekten -Verein zu Berlin. Versammlung am 9. Januar
1888: Vorsitzender Hr. Uobrecht; anwesend 284 Mitglieder

und 8 Gäste.

Inter den Eingäugen registrireu wir eine von Ilm. Ernst
überwiesene Original-Zeichnung des verstorbenen Strack, sowie

den Jahres-Beriqht des Altouaer Industrie - Vereins. — Es
linden ziuiächt die Wahlen der Kommissionen zur Iteurtheilung

der Schinkel-Konkurrenzen statt.

Sodann ertheilt der Iir. Vorsitzende dem Hru. Prof.
Dr. H anck das Wort zu dem augekündigteu Vortrage: Uober
die physiologische Begründung der Perspektive.

Ihr Hr. Redner knüpft seine interessanten Anregungen
an eineu Satz seiner bekannten, ain Schinkelfeste des Jahres 1880
gehaltenen Festrede au, iu welchem er ausgeführt hatte

,
dass es

unter den Künstlern laugst schon als ausgemacht gelte, dass die

Zentral-Perspektive auf menschliche Figuren nicht in gleicher

Weise auweudbar sei wie auf architektonische Objekte; wie denn
z. B. Raphael die Figureu-Gnippen, mit dencu er seiue zentral-,
perspektivischen Innenräume belebte, stets in parallel-
perspektivischer, gerader Ansicht bildete. Iu seinem
Werke: „Die subjektive Perspektive und die horizoutalen Kur-
vaturen des dorischen Stils

-
hat der Hr. Vortragende sogar die

positive Behauptung aufgestellt, dass dem seitherigen System der
geometrisrheu Perspektive eine apriori stische Berechtigung
nicht zuerkant werden könne, eine Behauptung, welche er näher
zu begründen beabsichtigt. Hierbei handelt cs rieh jedoch nicht tun

eine Bekämpfung des herrschenden Systems in Bezug auf die von ihm
als unantastbar betrachtete Form-Gestaltung in der Kunst, sondern
ausschlicfslich um die physiologische Motiv innig desselben.

Es ist bekannt, dass nach den gewöhnlichen Regeln der
Perspektive eine Kugel sich stets als Ellipse, uud nur in dem
einen Falle, wenn der Augenpunkt in den Kugel-Mittelpunkt fällt,

als Kreis darstellt: ferner, das* bei einer zur ltildHäche paral-

lelen Sftulen-Reibe die einzelnen Säulen nach den Seiten hin eine

stets zunehmende Dicke erhalten wüsten. Wenn trotzdem die

Künstler kugelförmige Körper (z. B. Köpfe] nicht elliptisch,

* sondern kugelförmig und die Säulen einer Halle nach den Seite#

I

hin in abnehmender Dicke dar*teilen, so ist aus dieser Thatsache
i nur zu schließen, entweder dass ca. 99% aller bezüglichen
: Kunstwerke falsch gezeichnet sind, oder dass die Lehren der

Perspektive Modifikationen gestalten müssen, welche jene schein-

baren Lizenzen hinlänglich erklären. In dieser Streitfrage, ob die

‘ schahhmenartjgp oder di« übliche Perspektive als die richtige zu

|

bezeichnen ist, erscheint die Entscheidung um so weniger zweifei-

j

haft, als die Photographie die Autoritär der Kunst rückhaltslos

1 anerkennt. Der Photograph kann sich zwar nicht der Freiheit

des Malere bedienen, die zu reproduziröüden Gegenstände in der

Form, wie er sie gesehen haben möchte uud wie das Auge ge-

wohnt ist, dieselben z,u sehen — z- B- die Kugel als Kreis und
uidit als Ellipse - wieder zu geben ;

er uutuistflui aber diese Be-

strebungen des AmH durch einen so nahe gewählten Standpunkt,

dass die unvermeidlichen Verzerrungen der uufzunchtncnden Gtigeu-

stände nicht waliniehmbar werden.

Als riue fernere Thaisache ist es anzuerkenneu ,
dass die

schaUlouenmäfrige Perspektive auf menschliche Figuren weniger

auweudbar Ist, als auf architektonische Gebilde — eine
,
Abweichung,

welche durch die gewöhnliche» auf Lionant» da Fmci bekannt-

lich zurück zu führende Definition des perspektivischen Bildes nicht

gerechtfertigt w ird und auf eine Lücke iu dem bisherigen System

schließen lässt.

Vergleicht man ein Panorama uud ein Staffelei-Bild mit

eiuander, so ist zu bemerken, dass mau bei ereterem alle Körper

iu wahrer Grüße sieht, was bei letzterem nicty der Fall ist; dio

plastische Wirkung ist bei ereterem eine unfreie, sinnliche, bei

letzterem eine freie, ästhetische. Die gewöhnliche Definition des

Begriffes „Bild- erschein! daher durchaus bedenklich, zumal die
;

meisten Voraussetzungen hierbei — das Bild werde vom Augen-

punkte aus betrachtet, sei vertikal aufgestellt etc. — im all-

gemeinen beim Beschauen gar nicht zutreffeu, ohne dass die

! ihatsiLchliche Wirkung eine Einbuße erleklet.

Da die bisherige theoretische Begründung der Perspektive

für die erwähnten Eigeuthflinlichkeiteu eine Erklärung nicht zu

geben vermag uud somit folgerichtig als unzutreffend bezeichnet

werden muss, so handelt es sich nunmehr darum, au die Stelle
’ iles Vorhandenen etwas Besseres zu setzen. Iu erster Linie ist

eine exaktere Definition des Begriffes, „Abbildung“ aufzustelleu,

I

wobei jedoch zu berücksichtigen ist, dass dieselbe Umulichst

allgemein, frei vou jeder logisch unerwiesenen Voraussetzung und

i

in Uebcreinstimmuug mit den Lehren der Physiologie gehalten

wird. Der Hr. Vortragende schlägt daher folgeude Definition vor:

Eine Abbildung repräsentirt die objektive Wieder-
gabe des subjektiven Auscbauuugsbildes.

Die subjektive Perspektive soll jedoch nicht als eine neue

Perspektive betrachtet werden, sondern nur eine neue, umfassendere

Bezeichnung an die Stelle der bisherigen setzen, welche letztere

nicht in gleicher Weise wie die physiologische Optik fortgeschritten

I
ist uud stets noch an dem, in dieser Verbindung ve.raUcteu Be-

;

griffe des Bildes der Camera obscura fest gehalten hat. Die

l Netzhaut des Auges erzeugt nämlich keineswegs Bilder, welche

mit der UrSprungsform der betreffeudeu Gegenstände überein

stimmen; die Detail • Eindrücke werden vielmehr durch einen

geistigen Prozess zu einem Gesammtbilde kombiuirt, wobei als

!
eigenthümliche, schwer zu begründende Tlxatsache zu bemerken ist,

: dass die Einzel-Eindrücke zum Tbcil in einem direkten Wider-
i spruebe unter eiuander stehen. Es findet somit kein einfaches

I Kiuregistrireu, sondern ein Ausgleichen uud Vermitteln derselben

statt. Wenn beispielsweise gerade Linien im allgemeinen auch

!
als solche wahrgenommen werden, so liegt dies meist au der

Gewohnheit der vorgefassten Meinuug beim Seh- Prozess uud ist

nicht, wie die alte Theorie unnuhm, als ein mechanischer, sondern

als ein geistiger Vorgang zu betrachten. Das Resultat des be-

ständigen Kampfes zwischen beiden ist das subjektive Anschauung«-
bild. Dieser Kampf richtet sich im übrigen durchaus nach der

Art des jedesmaligen Objektes.

Bei der objektiven Wiedergabe des subjektiven Au-

I

schuuungsbildes siud nun iu erster Linie die Prinzipiell der

I Kollinearität uud der Konformität mit deu zu reproduzi-

j

remleu Gegenständen zu buchten, welche so zu verstehen sind,

j

dass z. B. gerade Linien auch wiederum als solche uud die für

!
den Beschauer eutferutereu Säulen einer Halle iu abnehmender
Stärke dargestellt werden. Auch das objektive Bild ergiebt sich

als ein, je uach deu Eigenschaften des betrachteten Körpere ver-

I

schiedcuartiges, Kompromiss. Wo z. B. gerade Liuk-u, wie meistens

bei den architektonischen Werken, eine hervor ragende Rolle

spielen, wird die Kollinearität iu höherem Grade zu betoucu sein

i

als die Konformität. Zu eraterer tritt ferner noch das Moment
der Vertikalität hinzu, da wir — im Widerspruche mit den
Gesetzen der Konformität — gewöhnt sind, vertikale Linien auch
als solche zu sehen.

Die Herleituug positiver Lehreätze aus deu vorstehend au-
gedcuteteu Wahrnehmungen ermöglicht die Theorie der geome-
trischen Verwandtschaften.

Der Hr. Redner schließt seinen, mit lebhaftem Beifall auf-

geuommenen Vortrag mit einer ausdrücklichen Verwahrung, dass
es ihm fern liege, deu pädagogischen Werth der bisherigen Per-
spektiv-Lehre anzuzweifeln. Es erscheine vielmehr zw eckmäisig,
dieselbe wie bisher zu lieginneu und erst am tahlusse des

I Unterrichte auf die vorhandenen Mangel hinzuweisen. —
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Hr. Emmerich rcferirt über die eingegangenen Konkurrenz-
Entwürfe zu einem Kaufhnuse und Wohngebäude für den Freiherrn

Hrn. Lothar v. Fiber auf dem Grundstücke Friedrichstraße 79
hierselbst. Es liegt die stattliche Anzahl von 48, auf ca.

260 Blattern dargestellten, Projekten vor, über welche sämmtlicb
seitens der Penrtheilnngs - Kommission ein demnächst in der

Vereins-Bibliothek auszulegendes, schriftliches Gutachten erstattet

ist. Der Hr. Referent beschrankt sich darauf, nach einer Er-

örterung der allgemeinen bei der Bearbeitung der gestellten Auf-

;

gäbe zu beachtenden Gesichts -Punkte die Beurtheilung der 10

besten Projekte zu verlesen. Die Kommission hat beschlossen,

die ausge&etzten Preise im Gesammtbetrage von 9000 .// an die

Verfasser von 3, durch die Keife der Konzeption und der Dar-

stellung besondere ansgezeichneten, im wesentlichen als gleich-

werthig zu bezeichnenden Entwürfen gleichmütig zu vertheilea.

Als die betreffenden Verfasser werden die Hrn. Ürisebach,
Kayser & v. Groszheim und Seeling ermittelt

Vermischt«*.
Die Kommission für den Bau des Keichstagshaases, !

die sich am 9. Januar detinitiv konstituirt und den Staatsniinister

von Bdtticher zu ihrem Vorsitzenden erwählt hat, begann ihre

Thätigkeit sofort mit der Einsetzung einer Subkommissioii, welche

die Feststellung des neuen Bauprogamms rorzubereiieu

hat Diese Subkommission ist aus den Bundesrath-Mitgliedern

Graf von Lerchenfeld und Dr. Krüger, den Reichstags-Mitgliedern

von Levetzow, von Forckeubeck und Graf Kleist, den Referenten i

im Reichsamt des Inneren, Geh. Reg.-Rath Nieberding und Reg.-

Rath Busse sowie 3 Architekten, den Hrn. Geh. Baurutii Adler, <

Baurath Ende und Ober-Hofbaurath Persins zusammen gesetzt.

Nach diesem Vorgehen der Kommission und namentlich nach
der Zuziehung dieser Sachverständigen darf man nunmehr wohl
mit voller Gewissheit darauf rechnen, dass die Angelegenheit des
Keichstagshauses diesmal in rein sachlicher Weise, mit einer der

j

Bedeutung des Baues entsprechenden Sorgfalt und Gewissen-
|

haftigkeit behandelt und zu einem des Deutschen Reichs würdigen
Ziele geführt werden wird.

Markthallen für Berlin. 16 lange Jahre sind uüthig ge-
wesen, um den Gedanken, die Stadt Berlin in planmäßiger Weise
mit Markthallen auszustatten, der Verwirklichung nahe zu bringen.

Es ist bekannt, dass die im Jahre 1865 begonnenen und
gleich im Anfänge rasch gelorderten Bemühungen zur Errichtung
von Markthallen in Berlin, 8 Jahre später, (im Jahre 1873) end-
gültig an der persönlichen Auffassung des jetzigen Polizei-

,

Präsidenten gescheitert sind, nach welcher Markthallen unter i

Beseitigung der öffentlichen Märkte — nur von der Kommune
gebaut werden sollten, weil gegen reberweisuug der Hallen an
eine Privat -Erwerbsgesellschaft erhebliche Bedenken geltend zu
machen seien.

Wozu im Hinblick auf damals noch bevor stehende ander-
weitige große Anlagen die städtische Verwaltung sich 1873 außer

j

Staude sah, hat dieselbe sich am Ende des Jahres 1881 verhält-

iiissmufsig leicht entschlossen, allerdings unter Verhältnissen, die

wesentlich verschieden vou denen jenes früheren Jahres 1873 sind.

Der eben in Vollendung begriffene Bau der Stadt-
eisen bahn, die Lage der Bahutrace und die Ausführung
der Bahn als Hochbahn sind es, die hier als ausscldaggebend«
Faktoren gewirkt haben und es darf daher in diesem Sinne die

endliche Lösung der Marktballen-Frage auch als irrste größere
Frucht der Stadlbalm-Anlage bezeichnet werden.

Als im Jahre 1879 die bauliche Herstellung der gemauerten
Viadukte der Stadteisenbahn weit genug vorgeschritten war, um
erkennen zu lassen, dass die darin geschaffenen Hohl räume eine

günstige Verwerthuug für Marktholleu-Zwecke gestatten und als

mau ferner über die durch deu Bau der Stadtbahn bedingten
Aenderungen im Straßennetze der Stadt ins Reine gekommen war,
wurde vom Magistrat bei der Stadtverordneten - Versammlung di«

Einsetzung einer sogen, gemisebteu Kommission zum speziellen

Studium der Markthalleu-Fr&ge angeregt. Die Arbeiten dieser

Kommission haben zu dem in der 1. diesjährigen Stadtverordneten-
versammlung gefassten Beschlüsse geführt, dass zum Zwecke der
Erbauung eiuer mit der Stadtbahn verbundenen Markthalle an
der Station Königsbrücke dieser Bahn drei au der Neuen
Friedrichstraße belegen« Privatgrundstücke zum Kostenbeträge
von etwa 1 600000 .//. erworben werden sollen.

Die auf etwa 12 000 u" Grundfläche vorgesehene Markthalle

soll theils dem Engros- theils dem IMail -Handel dienen, insbe-

sondere wird an eine Verlegung des bislang auf dem Itöuhoßplatz
stattfiudenden Fleisch-Engros-Handels sowie der Detailmärkte vom
Alexanderplatz und dem Neuen Markt nach der Konig&brücke
gedacht.

Für den Kngros-IIaodel sind etwa 2200 «> Grundfläche vor-

gesehen und in erster Linie die Ilohlräume der Stadtbahnbogen,
welche durch Fahrstühle mit dem Bahnplateau verbunden werden,
nebst einem seitlich der Stadtbahn liegenden Breiteustreifen dafnr

j

bestimmt. Dem Detail-Verkehr wird eine längs der Bahn erbaute I

Halle dienen, die in ihrer Haupt -Axe eiue 10'* breite Straße
besitzt, welche indes* nur außerhalb der bestimmten Marktstuuden
dem öffentlichen Verkehr frei gegeben werden soll. Die für den
Detailmarkt vorgesehene Standflache ist zu reichlich 3300 n» an-

genommen, welche sich auf 616 Verkaufsstände, darunter 66 für

Fleisch 8—20e» groß, 48 für Flussfische 4,66 «i* groß, vertheilt.

Diese 616 Stande bilden den Ersatz für die Stände von 1018 bis-

herigen Besuchern der beiden (wöchentlich ein Mal stattfiudenden)

Märkte auf dem Alexauderplatz und dem Neuen Markt.

Als Gcsammtkosten der Ausführung werden auf Grund einer
|

Bau -Skizze 1200 000 ,ti. angenommen, welcher Summe etwa I

2 000 000 JL au Grtiiidcrwcrba- Kosten hinzu treten. Hüter An- I

nähme vou Staudgeld - Sätzen
, die je nach der Art der feil ge-

botenen Gegenstände 10, 20 und 26 Pfg. pro « " Standplatzgröße
betragen, wird auf eine beinahe 7prozentige Verzinsung de« Anlage-

Kapitals gerechnet. —
Außer dem hier skizzirten Markthallen - Projekt sind gleich-

zeitig zwei weitere gleichartige Anlagen in Aussicht genommen;
sie lietreffeu den Bau von Detail-Markthalleu, die bezw. auf dem
Magdeburger Platz und auf einem im Stralauer Viertel zwischen

Markus -Straße, Ifflanjl- Straße und Grünen Weg belegen«»

städtischen Terrain ihren Platz finden sollen. — Wie man sieht,

lässt die Stadt es Aich angelegen sein, das, was bisher versäumt

ist, möglichst rasch uachzuholen.

Frequenz der König! Technischen Hochschule zu
München beträgt im laufenden Wintersemester 901 : nämlich

646 Studircude, 93 Zuhörer und 162 Hospitanten. Bei der allgem.

Abtheilung sind eingeschrieben 459 (darunter 62 Lehramts-

Kandidaten und 224 Verkehrs- bezw. Zolldieust-Aspiranten), bei

der Ingenieur-Abtheilung 100, bei der Hochbau-Abtheiluug 121,

bei der mechanisch-technischen 118, bei der chemisch-technischen 8s

und bei der landwirthschaftlicheu Abtheilung 15 Hörer. Der
Nationalität nach gehören au: Bayern 676, dem übrigen Deutscheu

Reiche 119, dem Auslände 106, und zwar: Oesterreich-Ungarn 32,

Russland 20, Rumänien 6, Bulgarien 1, Serbien 4, Griechen-

land 4, Italien 2, Schweiz 20, Luxemburg 1, Dänemark 2, England 1,

Norwegen 10, Nordamerika 1 und Südamerika 2. Die Gesammt-
frequenz der techuischeu Hochschule betrug im vorigen Winter-

semester 945 Hörer: sie hat sich also im gegenwärtigen in Folge

der noch immer andauernden wirtschaftlichen Krisis um weitere

fünf Prozent vermindert. —

Umwerfen eine« Bahnzugo« daroh Sturm. Ein Fall

dieser Art von besonderer Schwer« — so schwer, wie er vielleicht

noch niemals dageweseu ist — hat sich am letzten Christabend

auf der Eisenbahn vou St. Peter nach Fium« zugetragen. Hin

paar Kilometer von der Station Dornegg - Feistritz entfernt, sind

von einem sogen, gemischten Zuge 10 Wagen uragestürzt

worden: wie es heißt 3 Personenwagen, 1 Postwagen und 6 be-

ladene Güterwagen; die Maschine, sowie die den Zug schließen*

den Wagen sind auf den Schienet! geblieben. Wir nehmen von

dein außergewöhnlichen Vorfall« nach den Mitteilungen politischer

Blätter kurz« Notiz, ohne für die gemeldeten Kinzelnheiten ,
die

uns nicht ganz zuverlässig erscheinen, bürgen zu wolleu.

Aus der Fachliteratur.
Die Höhen-Bestmxmtmgen der K. PreuEaisoh. Landes-

Aufhahme; zusammen gestellt nach Provinzen und auf Normal-

Null berechnet von Müller-Köpen, Berlin N., Selbstverlag.

Seit dem Erscheinen der ersten Hefte dieses höchst brauch-

baren, für viele Techniker geradezu unentbehrlichen Werks sind

etwa 5 Jahre verflossen, in denen dasselbe auf den Umfang von

13 Heften angewachsen ist; — leider, so muss man hinzu fügen,

ist damit noch hingst nicht das Ende erreicht. Doch fldlt

die Verzögerung nicht dem Verfasser, sondern dem uur lang-

samen Fortacbrciteu der Arbeiten der Landes -Aufuahme selbst

zur Last, welchen Arbeiten der Verfasser gewissermnaßeu aut

dein Fuße folgt. Wir können daher nur wünschen, dass von der

Ilindes -Aufnahme Mittel uud Wege gefunden werden möchten,

das Begonnene in der Zukunft etwas rascher zu fördern, als es

bisher geschehen ist.

Weun auch die Miiller-Köpen'schen Zusammenstellungen in

eiuer Weise geordnet sind, dass der einigermaßen Lokalkuudipe

darin sich mit Leichtigkeit zurecht finden wird, so wurde doch

vou Manchem der Mangel einer Ueher sich t «karte mit Angabe d«r

einzelnen Nivellementszüg« empfunden, eiu Mangel, der um so

mehr hervor trat als für die Zusammenstelluug — aus ander-

weiten berechtigten Gründen — die proviuz weise Anordnung

gewählt worden ist. Dieser Maugel hat jetzt durch Herausgabe

einer in vorzüglicher biographischer Ausstattung herg«-

stellteu Karte, die den Titel: „Nivellitisches Höhennetz von

Preußen etc. nebst Fluss- und Eisenbahukarte vou Deutschland ,

fuhrt, eine Abhülfe erfahren. Maalsstab (1 : 2000000)OHW
keit, Farbcu-Behandlung und Menge des auf der Karte zur Dar-

stellung gebrachten Materials empfehlen das neue Werk gleich

sehr, von dem wir noch hervor heben, dass dasselbe in T
?
r*

sehiedener Ausstattung zu entsprechenden Preisen beziehbar ist.

- - — B.—

*

Brief- und Fra^ckasten.
Ilrn. R. in Oeynhausen. Schloss Albrechtsberg bei Dresden

ist im Jbrg. 1856 der Zeitsbkrift f. Bwsn. publizirt.

Kumminkmaif ring vo« Ernet Tot« b« lu Berlin. l-'ör die Redaktion ytraut« örtlich K. E. O. Krittelt, Beritt*. Druck: W. Uettti Uotbucltdruc kerei. Bcrä0 '
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Zur PrUfung der

u No. 21 pro 1881 dies. Zl^. habe ich darauf hitige-

wiesen, wie nothwendig es ist, vor Verwendung der
Ziegelsteine auch die chemische Zusammensetzung
des Materials zu untersuchen, besonders um die Bau*
merke vor dem Mauerfraß zu bewahren.

Es wird im Anschluss hieran nicht ohne Interesse sein, die

diesseits gemachten Erfahrungen Ober die Dauer der Ziegelsteine

bei Chaussee - Durchlässen kurz mitzutheilen. Darnach hat sich

ergeben, dass die vollständige Zerstörung des Materials für

kleinere Durchlisse bereits nach etwa 60 Jahren eintritt; denn
alle die Durchlässe, welche um das Jahr 1820 gebaut wurden,

sind jetzt vollkommen verfallen und müssen in Gewölben, wie

Widerlagern durchweg erneuert werden. Gröbere Durchlässe von

über 2 ® Weite und Brücken, bei denen ein freierer Luftdurchzng
möglich ist, können durch gröbere Reparaturen in Form von

Erneuerungen der am meisten ausgewitterten Stellen, etwa noch
weitere 5 oder 10 Jahre hingehalten werden; dann aber werden
auch sie nicht mehr auabesserungsföhig sein. Hieraus folgt, dass

bei allen wichtigeren Bauten in der Erde, insbesondere auch bei

Eisenbahn* Brücken und Durchlässen, Ziegelsteine nur mit
iufserster Vorsicht verwendet werden sollten. Will
man sie aber mit Rücksicht auf Ersparnisse durchaus ver-

wenden, so scheue man wenigstens keine Kosten, die Gewölbe
gegen den darüber liegenden Erdboden auf das sorgfältigste zu

isoLiren.

Es ist ja nicht zu vertagen, dass es für den einzelnen Bau-
beamten außerordentlich schwierig ist, sich eine vollkommene
Gewissheit über die Brauchbarkeit eines Materials zu verschaffen

und deshalb müssen hier die Behörden mit ihren größeren
Mitteln etc. eintreteu.

Dieselben Schwierigkeiten der Prüfung durch den ausfülireti-

den Baumeister sind auch in Bezug auf die Bruchsteine vor-

handen, und doch ist cs besonders für alles Material, welches zu
Wegebefestigungen verwendet werden soll, Bei dies zu Chau9sirung
oder Pflaster, so außerordentlich wichtig, genau und mit Sicherheit

das Wesen eines Steins kennen zu lernen. Zwar ist es ja all-

gemein üblich, amtliche Atteste über die rückwirkende Festigkeit

eines in Aussicht genommenen Materials einzufonlern ; aber es

liegt in der einzelneu Angabe der rückwirkenden Festigkeit des
Materials einer Gattung von Stein noch lang« nicht die Garantie,

dass das zur Lieferung kommende Material derselben Gattung
dieselbe Festigkeit besitzt, wie der geprüfte Stein.

Die Festigkeit eines Steins steht in einem bestimmten Ver-
hältnis zu seinem spezifischen Gewicht; einige Beispiele mögen
dies erläutern. In der nachstehenden Zusammenstellung für Kalk-
steine enthält die erste Kolonne das spezifische Gewicht, die zweite

die bezügliche Belastung pro w« bis zur Zerstörung.

Baumaterialien.

SpttiSielM« Bolutusic bei HfMZifrMhM Bcliita»« bei
Gewirkt. der Zantfru«

.

Gewicht. der Zeretöning-

k«
.

> kS k*

1500 50 3360 400
1700 100 2450 600
1900 150 2600 iooo
2100 200 2650 1400
2260 300 2700 1800

Doch ist das Verhältnis zwischen spezifischem Gewicht und
Festigkeit nicht bei allen Materialien gleich. Für Sandsteine
ergeben sich z. B. folgende Zahlen:

Bel«.'tu ng bei SmUkSn EWImIu ng bol

Gewicht. dar ZcmAraof. GeericJji. der ZeretArung.

k« k«

1870 150 2200 600
1950 200 2300 700
2050 300 2570 900
2100 400

Wieder anders ist es beim Granit, dessen Festigkeit zwischen

den Grenzen 400 und 1500 liegt, ebenso wie sein spezifisches

Gewicht wechselt, und wieder anders bei den Porphyren, deren
spezifisches Gewicht zwischen den Grenzen 2,5 and 2,85 liegt,

während die Festigkeit zwischen 900 und 1300 4 variirt. Der
schwerste Baustein ist der Basalt mit dem spezifischen Gewicht
bis zu 3,1 kg, aber auch mit der größten Festigkeit bis zu 1880 k«.

Da mm in einem gewissen Gebiet, so zu sagen in einem
Baukreise, nicht alle Steine verwendet werden, so würde es für

die betr. Zentralbehörden Dicht schwierig sein, den Lokal -Ban-
beamten die Verzeichnisse der ortsüblichen Steinsorten zu über-

geben, am besten in Form einer graphischen Darstellung und
zwar so, dass die spezifischen Gewichte durch die Abszissen, die

Festigkeiten durch die Ordiuaten dargestellt würden. Es würde
nun der ausfahrende Beamte die zur Lieferung kommenden Steine
nur auf ihr spezifisches Gewicht zu prüfen haben, was immer
leicht geschehen kann, weil der Stein hierzu nicht erst zu einer

regelmäßigen Form bearbeitet zu werden braucht, sondern jedes

beliebig abgehaucne Steinstückchen dazu geeignet ist. Das ge-

fundene spezifische Gewicht, in Vergleich gestellt mit der vor-

handenen graphischen Darstellung, liefert sofort den ungefähren
Grad der Festigkeit.

Auch auf diesem Gebiete ist noch manches zu schaffen, aber

für die Praxis verwerthbare Resultate werden sich nur erreichen

lassen, wenn Theorie und Praxis sich die Hand reichen und sich

verbinden zu gemeinsamem Forschen.

Magdeburg. E. Müller, Landes-Bauiuspektor.

Mittheilungen

Architekten- and Ingenieur -Verein za Braunsahweig.
Versammlung am 3. Januar 1682.

Dr. Salomon, Dozent am Polytechnikum, hielt einen Vortrag
über Leuchtgas und dessen Analyse. Brennbare Gase sind

schon sehr lange bekannt. Im vorigen Jahrhundert wurde die

Entdeckung gemacht, dass Steinkohlen und auch Holz bei ihrer

trocknen Destillation solche Gase entwickeln. Diese Tbatsache,
zuerst als Spielerei verwerthet, führte aber verschiedene Männer,
so den Franzosen Lebon und namentlich den Engländer Mur-
doch, Ictzeren im Vereine mit James Watt dahin, die An-
wendung solchen Gases zur Beleuchtung von Wohn- und Fabrik-
rftumen zu versuchen, und dürfte die Beleuchtung von Watt'a

Fabrik die erste praktische Anwendung derart sein.

Für die ersten Versuche, die Gasbeleuchtung in Städten
einzuführen, müssen wir aber einem Hochstapler Winsor dankbar
sein, welcher die erste Gesellschaft zur Errichtung einer Gasfabrik
zusammen brachte. Konnte sich diese, da sie ein solides Fundament
nicht besaß, anch nicht lange hallen, so war doch der erste

Schritt gethan, und einem Manne wie CI egg die Bahn geebnet.

In der That verdanken wir Clegg die Erfindungen fast aller

Apparate, welche im Prinzip nodi heute zur Fabrikation und
Reinigung des Gases dienen, nnd er war es auch, der durch den
kühnen Streich, in Gegenwart der vom englischen Parlamente
ausgesaudten Kommission ein Loch in einen Gasometer zu bauen,
und das austretende Gas anzuzünden, wesentlich dazu beitrug,

dass die dem Parlamente vorgelegte Bill über die Genehmigung
zur Erbauung von Gasanstalten durchging, und damit der Gas-
beleuchtung die wesentlichsten Hindernisse aus dem Wege geräumt
wurden. — Vortragender — welcher die Bereitung des Leucht-

gases als bekannt voraus setzt — erwähnt nur noch kurz, dass

die wässerigen und theerigen Destillate der Steinkohlen in Vorlagen,

Theerftngen und durch die Scrubber zurück gehalten würden,
welche letztere auch das Ammoniak binden, und dass die Kohlen-
säure und namentlich das so schädliche Schwefelwasserstoffgas

aus Vereinen,

durch die Lamiog’scbe Masse ahsorhirt würden. letztere,

bekanntlich ein Gemenge von Kisenoxydhydrat und Kalk, regenerirt

sich an der Luft wieder von selbst, nachdem ihre Wirkung
erschöpft ist

,
indem das gebildete Schwefeleben oxydirt und

durch den Kalk wieder in Oxyd zurück verwandelt wird. — Die
Grenze dieses Prozesses [liegt, in der gleichzeitigen Ausscheidung
von Schwefel, dessen Anhäufung schließlich die Masse unbrauchbar
macht. • Die Gase, welche nun übrig bleiben und das Leucht-

gas repräsentiren
,
setzen sich zusammen aus leuchtenden Gasen

und Dämpfen, aus verdünnenden, nicht leuchtend brennenden
Gasen und aus Verunreinigungen, als solche wesentlich Kohlen-
säure, Sauerstoff und Stickstoff. Daa Gas soll vou schwefel-

haltigen Gasen and von Ammoniak möglichst befreit sein.

Redner ging nun auf die Analyse dos Leuchtgases ein und
empfahl besonders die Hempel’sche Methode, welche derselbe

!
auch an Hand der entsprechenden Apparate praktisch vorführte.

Das in einer gelheilten Bürette mit Niveauröhre aufgesaugte Gas
wird nach einander in verschiedene Gaspipetten eingeführt, und
dort mit absorbirenden Losungen in Berührung gebracht. Die
Absorption giebt dann bei 100 Gas direkt die Prozente an.

Kohlensäure wird mit Kalilauge, die mit leuchtender klamme
verbrennenden Gase und Dämpfe werden mit rauchender Schwefel-

säure, Sauerstoff wird mit alkalischer Pyrogallus-Lösung
,
Kohlen-

oxyd mit Kupferchloryd bestimmt. Wasserstoff bestimmt mau
entweder im Vereine mit dem Sumpfgase eudiometrisch in der

Explosionspipette oder nach Hoffmann'scher Methode für sich

durch Palladium-Schwamm; Stickstoff bleibt übrig. — Eine aus-

geführte Analyse ergab für das Braunschweiger Gas z. B. 1,8 %
Kohlensäure, 4,3 leuchtende Gase, 1,0 Sauerstoff und 6 \ Kohlen-

oxyd. —
Sollen Ammoniak und Schwefelverbindungen bestimmt werden,

so sind dazu größere Gasmengen erforderlich. Den Schwefel

bestimmt man am besten durch Verbrennnng des Gases und
Analyse der Yerbrenuungs-Produkte. —
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Professor Ot tmer legte im AdSchlüsse an einen, am vorigen

Yereinsabend vom Hofbildhauer Strümpell gehaltenen Vortrag Uber
Juwelierkunst, verschiedene den Diamant betreffende Kirstall-

modelle und Schnittmuster, sowie eine kleine Kollektion Roh-
diamanten und Karbonados (schwarze Diamanten) vor. Ferner
besprach Hr. Ottmer das Vorkommen und die muthmaarslichen
Muttergeateine

,
auch die Theorie über die Bildung der

Diamanten. —
Professor Körner gab hierauf einige Erläuterungen zu den

ausgestellten Druckblattern. Dieselben, einem Werke: „ Paris ä
rrai'trt Us äget*1 entnommen, Bteilten bekannte Pariser Bauwerke,
Louvre, Palais Rov&l, Bastille etc. in verschiedenen Zeit-

epochen dar und gaben durch ihre vorzügliche Ausführung ein

getreues Bild des jeweiligen Charakters dieser geschichtlichen

Bauwerke. —

Aufgenommen in den Verein wurden die Hrtt. Kommenriea-
rath Fabrikant SchötUer und Dr. phil. Müller. 8.

Architekten- und Ingenieur -Verein zu Bremen. General-

Versammlung am 7. Januar. Vorsitzender Hr. Ober-Baudirektor
Franzi us. Der erste Gegenstand der Tagesordnung, Voistands-

. wähl, wurde durch die Wietierwahl der bisherigen Mitglieder

erledigt. Die Besprechung der Fragen des Arbeitsplans des

Verbandes führte zur Bestimmung derjenigen Fragen, welche

definitiv einer Bearbeitung unterzogen werden sollen. Nach Er-

I

ledigung der Tagesordnung kam Seite 7 der Brochüre .Ein
1 Mahnwort an Jedermann über Feuersicherheit und Feuerschutz in

Theatern-
,
verfasst vom Brand-Direktor Stude, zur Verlesung.

Die in diesem Theile der Brochüre den Technikern zuerkannte

Unkenntnis» alles dessen, was Feuersicherheit heilst, erregte die

1 Heiterkeit der Versammlung. —

Vermischtes.

Der Jahresbericht über Hypotheken und Grundbesitz
in Berlin von Heinrich Fräukel (Friedrichstr. 104a) hat

diesmal eine in der That erfreuliche, sichtbare Besserung der

Verhältnisse des Berliner Grundbesitzes zu konstatiren, deren
Ursache wohl mit Hecht darauf zurück geführt wird, dass die

durch das noch immer sehr starke Kapital-Angebot ermöglichte

Reduzirung des Hypotbeken-Zinssatzes den Grundbesitzern erheb-

liche Ersparnisse zugeführt bat.

Die Zahl der Z waugsverkäufe hat in überraschender
Weise weiter abgenommen. Es wurden subbastirt:

Im J. 1878: 615 fertige Hauser, 68 Rohbauten, 103 Bauterrains.

„ 1879: 579 „ 49 n 60

, 1880: 519 „ 25 38

, 1881: 322 „ * 11 „ 24 „
Hierbei waren im Vorjahre in erster Linie das äußere Spandauer

Revier (92), der Wedding (52), das Schöneberger und Tempelhofer
Revier (40), das Stralauer Viertel (34) und die Luisenstadt (82)

betheiligt.

Auch die Zahl der freihändigen Verkaufe bat weiter

abgenommen, was auf das Bestreben hinweist, den Grundbesitz
mehr fest zu halten. Es wurden freihändig verkauft vom:
1. Okt. 1877 bis 1. Okt. 1878 2038 beb. Grundst., 252 Bauterrains.

- 1878 _ 1879 1705 n 192

* 1879 _ 1680 1786 9 126

„ 1880 * 1861 1606 126
Zum Theil dürfte auch die etwas zu kostspielige Herstellung

die Verzinslichkeit und damit die Verkäuflichkeit der Häuser
etwas erschwert haben. Der Bericht empfiehlt, bei Neubauten etwas
weniger Werth auf Fa^ade und Ausschmückung, desto gröfseren
Werth aber auf praktische Einrichtung der Wohnungen, nament-
lich auf größere Zimmer zu legen.

Die Bai'thätigkeit, welche sich wesentlich auf die bevor-

zugten Vierte, m Westen, Süden und Südwesten sowie auf das
Innere der Staut erstreckte, war im allgemeinen solide und vor-

sichtig, so dass das Verhältnis zwischen Bevölkerungs- Zunahme
und Zahl der disponiblen Wohuungen sich immer mehr zu gunsten
der Vermiether stellt. Es waren leere Wohnungen angemeldet:
1880 1. Qu. 19 713, II. Qu. 19 967, 11L Qu. 20003, IV. Qu. 15 000.

1881 „ 14 265, „ 14 454, „ 13 665, „ 13 506.
Noch besseren Aufschluss über das bezgl. Verhältnis giebt

die nachstehende Tabelle:

l

I

Bevölkerung
Jahr

p. ZI. DetSr.

Be»ölk«rttaga-

lunabmr

im Jahre

Zahl drr Grund-
stücke nach

dem Bericht der

Bert. Proar-
verairber.-

Soiietit

p. 1. Oktober

:j*
iS i

SJI

Vermiethele

Wohonnge«,

p. 31. Dttfcr.

Zunahme

aa rer-

tn leiteten

Wohnungen

lm Jahre

I«SS
j

745 7ZS
|

36 818
{

13 538 164 350
»»70 • 763 «70 17 935 13 710 172 166 46»
1871 807 783 44 113 13 930 220 171 »37 5 169
1878 858 685 .*o*o2 14 230 300 175 234
1873 908 869

i

10184 1 14 776 54«
1874 952 505 43 63« 15340 564 , 196 375
1875 964 240 11 715 16019 «79 1 212SH3
1876 995 470 31 230 16 682 «63 223 430
1877 1 0S1 110 25 640 i 17 158 47«

|
»35 430

1878 1 049 171 28 061 17 595 437 245 053
1879 1 090 630 4 1 459 17 937 342 *55 479
1880 1 1J3 471 33 141 18 13» 200 265 138
l»8l ML 1 1561X10

|

ca. 33 500
|

IS 307 169 1 ~
j

Da man im Durchschnitt jedes Haus zu 60 Einwohnern an-
nimmt, so bieten die vom 1./10. 1869 his 1..10. 1881 neu ge-
st-h&ffenen 4 769 Häuser Wohnräume für 286,140 Einwohner, wo-
gegen die Bevölkerung in der genauuteu Zeit um 408 037 Seelen
gestiegen ist. Vom 1./10. 1875 ab bis jetzt entstanden 2481 I

Neubauten, die für 148 860 Bewohner Raum gewähren, und iu

der gleichen Periode hat die Einwohnerzahl um 218 505 zuge-
nommen. Es kamen demnach in den letzten 12 Jahren auf je
100 Neubauten statt 6000 8553 Bewohner und in den letzten
6 Jahren sogar 8810, welche Zahlen für die weitere Entwickelung
der MiethB-Preise eine günstige Perspektive eröffnen.

Welchen Einfluss die bevor stehende Eröffnung der Stadt-
bahn auf die Werthsteigerang der an dieser Bahn belegenen
Wohnungen habeu wird, lässt sich z. Z. noch nicht übersehen.
Der Bericht fürchtet, dass die Spekulation, welche die Preise der

durch die Stadtbahn zu erschliefsendeu Terrains im Westen der

Stadt schon jetzt erheblich iu die Höhe getrieben hat, einen

großen Theil der Vortheile, welche man von dieser Anlage er-

wartet hat, illusorisch macheu wird.

Das Hypothekcn-GeBchäft hat sich in Folge der fort-

schreitenden Reduzirung der Zinssätze in mäfsigen Grenzen ge-

halten. Zu der am 1. Dezember 1880 vorbandeneu Belastimg der

Berliner Grundstücke von 2 064 227 209 JL
traten bis 1. Dezbr. 1881 neue Eintragungen hinzu 32 360 7i>2 ,

so dass sich die gegenwärtige (resammtbelastung
erhebt auf 2 096 593 91 1 M

Dagegen sind die sämmtliclien 18 307 Grundstücke bei der

stadt. Feuer-Versicherungs-Sozietät wie folgt aufgenommen:
Häuser zum einfachen Feuerkassen-Beitrag ,/K 2 < *03 559 900

„ „ doppelten „ „ „ 951 600

„ „ vierfachen „ ^ „ 5 293 OOO

„ „ sechsfachen „
*

„ „ 501 600

Gesammt-Versicherung^- Werth .//. 2 010 306 UW

Die Kölner Hahnenthorburg , deren Erhaltung so viel

Mühe gemacht und so viel Staub aufgcwirhelt hat, ist während
der Unterfangungs-Arbeiten, die von Seiten des Stadterweitemngs-
Bureaus mit großer Energie ins Werk gesetzt worden sind, io

einen ziemlich bedenklichen ZustaDd gerathen. Man schreibt

uns von dort:

„Der Zustand des Thores, in&tasondere der des südlichen

Tburmes, welcher nur noch künstlich durch Absteifungen und

Verstrebung vor fernerem Sinken geschützt wird, ist geradezu

gefahrdrohend; der Thurm hat sich bereits zu Drei viertel von der

Thorburg abgelöst und zeigt auf der inneren Stadtseite, da. wo
derselbe mit dem eigentlichen Thore in Verbindung steht, an der

äußeren Seite in seiner Axe, große durchgehende Ris$e. Auch
auf der äufseren Seite des mittleren Baues hat sich ein bedenk-

licher Riss, von dem Spitzbogen der Thoröffnung ausgehend, ge-

bildet, der sich an dem Haustein-Gewände des letzten der darüber

befindlichen drei zugemauerten Bogenfenster fortsetzt und oben

in der Thorburg-Krone endigt.
-

Hoffen wir, dass es bereits gelungen ist, dem Fortschreiten

dieser Schäden Einhalt zu thun und damit die Freude derjenigen

Bewohner Kölns zu Schande zu machen, welche sich nicht ent-

halten konnten, die Kunde von der dem Bauwerk drohenden Gefahr

mit einem Jubelruf zu begrüßen. Wie werthvoll das letztere ist

— im Gegensatz zu den bekannten, sonst noch erhaltenen Thor-

burgen deutscher Städte repräsentiren die beztigl, Werke Kölns

bekanntlich das eiuzigo Beispiel frühmittelalterlicher Stadt-

befestigungen lässt der zur Publikation in dem vom Niederrhein.

Arch.- u. lng.-V. vorbereiteten Werke bestimmte Restaurations-

Entwurf von Fr. Schmitz deutlich erkennen. - Es sei noch

bemerkt, dass nach den neuesten Mittheilungen der Köln. Ztg-

bei Gelegenheit der Unterfangung«- Arbeiten die Substraktionen

des Hahnenthors als römisches Mauerwerk erkannt worden sind.

Das Hoftheater zu Stuttgart wird, wie die politischen

Zeitungen melden, voraussichtlich in allernächster Zeit geschlossen

werden, zumal der Besuch desselben — angesichts der von allen

Seiten offen geäußerten Warnungen — ein so geringer geworden ist,

dass kauin die Kosten der Gasbeleuchtung gedeckt werde«. —
Wenn wir, wie es den Anschein hat, durch den beiläufigen Hin-

weis auf S. 566, Jhrg. 81 u. Bl., dazu beigetrageu haben, dass in

den über alle Beschreibung unwürdigeu Theaterzuständen der

wiirtterabergischen Hauptstadt eine Umwälzung eintritt, so soll

uns das zu großer Genügthuuug gereichen. Stuttgart, das in

mehr als einer Hinsicht dazu berufen ist, mit München und

Dresden zu rivalisireu, wird ein wirklich großstädtisches Gepräge

in der That erst erhalten
,
wenn unter der Zahl seiner öffentlichen

Baudenkmäler auch ein entsprechender Theaterbau sich befindet

und es scheint uns keinen Augenblick zweifelhaft, dass das für

seine Heiinath allezeit so begeisterte schwäbische Volk bei der

gegenwärtigen Sachlage einem solchen Zwecke nicht minder freudig

Opfer bringen wird, als sie seinerzeit das sächsiche Volk für das

neue Hoftheater in Dresden gebracht hat.

Es sei uns jedoch gestattet, noch auf ein weiteres Ziel bin'

zudeuten, an dein nicht blofs die Einwohner Württembergs und

Stuttgarts, sondern vor allen die deutschen Architekten o®®

Kunstfreunde das größte Interesse habeu. Bekanntlich ist da»
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gegenwärtige Stuttgarter Hoftheater 1845 au Stelle des alten

Lusthauses der Württembergischen Herzoge erbaut worden, das

1758 bezw. 1811 zum Zwecke moderner Theater - Aufführungen
eingerichtet worden war. Die damals angefertigten sehr genauen
Aufnahmen des alten Baues (publizirt i, Jahrg. 70 d. Förster’schen

Allgem. Baoztg.) lassen erkennen, dass derselbe zu den ersten
Perlen deutscher Renaissance gehörte und mit aufrichtigem Schmerz
ist seither wohl allseitig sein Untergang betrauert worden. Wie
uns jedoch von kompetentester Seite versichert worden ist, hat
seinerzeit keineswegs eine vollständige Zerstörung
des alten Baudenkmals statt gefunden, sondern es
ist ein namhafter Theil desselben im Unterbau des
Theatergebäudes erhalten. Sollte es demnach nicht ap-

gezeigt Bein, bei dem voraussichtlichen Abbruch des letzteren

jene Reste frei zu legen und sodann eine sorgfältige Untersuchung
einleiten zu lassen, ob mit Hilfe iener vorzüglichen Aufnahmen
nicht eine Wiederherstellung des Lusthauses —

- das ohne
Zweifel den interessantesten Schmuck der Stadt bilden würde —
zu ermöglichen wäre? Für ein neues Hoflhe&ter würde es in

Stuttgart zum Olück nicht au einem anderen, ebenso günstigen

Platze fehlen.

Möge mau unsern vielleicht etwas zu kühn erscheinenden

Vorschlag mit unserer Begeisterung für jenes verloren gegangene
Kleinod deutscher Baukunst und mit unserer aufrichtigen Zu-

neigung zu der schönen schwäbischen Königsstadt entschuldigen!

Daa elektrische Licht in Kunstausstellungen und
Theatern. Vor einigen Wochen ist in Wien der Versuch gemacht
worden, das elektrische Licht hei der Spezial - Ausstellung der

Werke des russischen Malers Vereschagiu zu verwenden, und wie

Berichte von Kunstkritikern melden, mit nicht gerade ungünstigem

Erfolg. Man hat bei dieser Ausstellung Lampen nach dem System

Siemens «fe Halske benutzt und die Wahrnehmungen, die man
gemacht, sind etwa folgende:

Die Aehnüchkeit des elektrischen Lichts mit dem — relativ

weifsen — Mondlicht oder vielmehr das Vorwalten violetter

Strahlen im elektrischen Licht bewirkt es, dass alle hellen und
kalten Farben - licht -gelb, licht -grün, licht -blau, weifs etc. —
io ihrer Wirkung übermäßig gesteigert werden, alle tiefen und
warmen Farbcutöne dagegen leiden. Indess nicht nur die Farben,

auch die Oberflächen-Beschaftenheit der beleuchteten Gegenstände

ist von wesentlichem Einfluss auf ihre Erscheinung, indem Sammet-,

Seiden-, Wollenstoffe bei gleicher Färbung in elektrischer Be-

leuchtung ganz verschiedene Eindrücke hervor rufen, die hell-

farbigen Sammet- und Seidenstoffe aber doch regelmäßig gewinnen,

während braunrothe, dunkelblaue und olivengrüue Stoffe ebenso

regelmäßig in ihrer Wirkung verkürzt werden. Die Wirkung
von Silber, Perlen und Diamanten wird durch elektrisches Licht

gesteigert, während Gold, Rubinen, Granaten nach dem Grade
der Dunkelheit an ihrer Färbung verlieren.

Gleichartige wie die hier mitgetheilten Erscheinungen sind

bei den bisherigen Versuchen, das elektrische Licht in Theatern
zu verwenden, beobachtet worden. Weifse Kostüme machen den
Eindruck der Durchsichtigkeit ;

Schminke-Lagen auf den Gesichtern

separiren sich nach deu verschiedenen Farben
;
streng geschnittene

Gesichtszüge markiren sich heftig und bei deu Schlagschatten fehlt

der sogen. Halbschatten
;
nur der sogen. Kernschatten wird hervor

gerufen. Lebhafte Bewegungen und Gesten der Darsteller, die

dem Halbdunkel der Gasbeleuchtung durchaus angepasst waren,

bedürfen, um der Gefahr zu entgehen, durch elektrische Beleuch-
tung ins Verzerrte gesteigert zu werden, einer bedeutenden Ab-
schwächung. Nimmt man noch hinzu, dass bis jetzt das für

Theater höchst wichtige Problem, bei elektrischem lucht nach
Belieben verschiedene Helligkeits- Stufen hervor zu rufen, noch
nicht gelöst ist, so ersieht man, dass bis zu dem Zeitpunkte, wo
das elektrische Licht für Ausstellungszwecke und Theater gut

brauchbar geworden sein wird, noch mancherlei Aufgaben zu

lösen sind.

Der Schwierigkeiten, die aus verändernder Wirkung de«

elektrischen Lichts auf Farben etc. hervor gehen, wird man viel-

leicht durch Anwendung gefärbter Medien (an Stelle der bisherigen

ungefärbten Glasglocken), welche die kalten Strahlen verschlucken,

Herr werden. — Das Problem der Veränderung der Lichtintensität

nach den Bedürfnissen der Bühnen soll in einem Londoner Theater
durch das Mittel bereits gelöst sein, dass man in die Leitung aus

Kupferdraht eine Vorkehrung anbringt, durch die es möglich wird,

einen sogen. Widerstand (in Gestalt einer Spirale auB Eisendraht)

rasch aus- oder einzuschalten. Wäre man in diesen beiden Punkten
bereits am Ziele, so würden sich noch bedeutende Aufgaben bei

der Dekorations - Malerei uud den maschinellen Apparaten, die

den szenischen Darstellungen dienen, ergeben. IHe Bfthnen-

perspektivr wird in Zukunft wesentlich zu ändern sein, da das

elektrische Licht die Dekorationen dem Auge so zu sagen näher
bringt Auf den f'oulissen und dem Hintergründe gemalte Bilder

uod Möbel, die bei Gaslicht täuschend naturwahr und optisch

fehlerfrei erscheinen, werden im elektrischen Licht zu Zerrbildern,
'

noch mehr die durch die sogen. Versetzstücke hervor gebrachten

Bilder plastischer Art, welche völlig platt erscheinen. Aber auch
die ganze Manier, in der die Bflhncn-Dekoration bisher meistens
hergestellt zu werden pflegte, wird wechseln müssen, wenn das

elektrische Licht auf den Theatern sich einbürgern sollte. Es
:

werden au Stelle der groben Linien und Klexcreien in der

die landläufige Malerei sich zu bewegen pflegt, mit größerer Fein- !

beit durchgefuhrte , veredelte Darstellungen treten müssen und
Knalleffekte der Malerei die im Strahl der traulichen Gasflammen
sich bezaubernd au «nahmen, verurtheilt sein, aus der Nähe des elek-

trischen Strahls zu verschwinden. —

Zur Anlage dos sogen. Bühnenregens. Im Fragukasten
der Dtschn. Bauzeitung No. 1 und 2 ist die Frage aufgeworfen:

„Womit werden die Hochresorvoire und das Vertlieiluiigs-

Rohrnetz für das Löschwesen von Bühneuräumeti und speziell

des mit feinen Löchern versehenen Rohrnetzes zur UeberechQtitmg
der Bühne mit Gussregen gegen Einfrieren geschützt?“

Der Unterzeichnete, der nach der 'tezügl. Einrichtung des
Müncheuer Theaters zum ersten Male eine gleiche Einrichtung im
hiesigen Iloftheater unter Benutzung der Hochdruckleitung aiisführte,

hat obige Fragen, soweit sie sich auf das Rohrnetz beziehen,

seiner Zeit ernstlich erwogen und darf die Versicherung ans-

spreeben, dass das Rohrnetz bei sachgemäßer Ausführung über-

haupt nicht einfrieren kann, weil jede Bühne, die in Benutzung
ist, auf eine oder die andere Weise erwärmt wird . auch schon
durch die Soffiten-Beleuchtung in dem oberen Theile der Bühne
eine Temperatur erzeugt wird, die ein Einfrieren der Leitung
verhindert. Außerdem werden die durrhlochten Kupferrohre,
durch welche der Gussregen ansströmt, wenn solche mit auch
uur ganz geringem Gefalle versehen sind, sich nach gemachtem
Gebrauche selbst vollständig entleeren. — Die Hochreservoire gegen
das Einfrieren zu schützen wird nicht mit unbedingter Sicherheit

möglich sein. Sind solche aber so angelegt, dass sie von der
Wärme der Bühne mit erreicht werden, so ist die Gefahr des

Einfrierens beseitigt. Auch das Umgeben der Reservoire mit
schlechten Wärmeleitern und umgebenden Kästen wird für längere

Zeit und bei Lagpn. die nicht geradezu dem Zugwind und der
Kälte ausgesetzt sind, wie ich an anderen Orten seit Jahren die

Beobachtung zu machen Gelegenheit gehabt habe, ein Einfrieren

verhindern, wenn sich auch auf der Oberfläche einige Centimeter
starke Eisschicht bildet. Jedenfalls muss alter das Ausflussrohr,

da wo e6 wechselnder Temperatur ansgesetzt ist, in ganz be-

sonders guter Weise mit Nichleitern umgeben werden, weil gerade
dort erfahrungsmäßig das Einfrieren am leichtesten geschieht.

Durch Eingießen von Salzsohle wird das Einfrieren der
Reservoire auch erheblich verzögert; doch würde ich Anstand
nehmen einen solchen Zusatz in Anwendung zu bringen, weil ich

es nicht für ausgeschlossen halte, dass die Kupferrohre, d. h. die

eingebohrten kleinen Löcher durch eine Salzbildung wenigstens
zeitweise geschlossen werden könnten, wodurch das Rohrnetz
nicht schnell genug fuuktioniren würde.

Gotha, den 10. Januar 1882. W. Eberhard,
RegierungB- und Baurath.

Zur Ofenklappen - Frage in Berlin liegt ein Erkenntniss

des Landgerichts I von prinzipieller Bedeutung vor. Das Gericht
hat nämlich entschieden, dass zu denjenigen Räumen, in welchen
Oefen nicht geduldet werden, welche Vorrichtungen besitzen, die

den Abzug der Rauchgase zu verhindern geeignet sind, nicht
ohne weiteres auch Werkstätten and Fabrikräume ge-
rechnet werden können. Die Anwendbarkeit der qu. Polizei-

Verordnung auf derartige »Räume sei vielmehr in jedem einzelnen

Falle mit Itücksicht auf den entscheidenden Um stand zn prüfen,

ob solche Räume nicht zugleich als Wohnräume für Familien
und als .Schlafstätten dienen.

Nooh eine neue technische Zeitschrift Der Sächsische

Ingenieur- und Architekten -Verein, welcher die in deu Haupt-
versammlungen gehaltenen Vorttäge etc. in zwanglosen Heften
heraus gab, die außerhalb ihres Heimathlandes nur wenig
Verbreitung erlangteu, hat beschlossen, seine Berichte etc.

künftighin als ein in Vierteljahrs-Heften bei B. G. Teubner
in Leipzig erscheinendes „Jahrbuch“ heraus zu geben, welches

außer dem Abdruck der bei Versammlungen des Hauptvereins

wie der Zweigvereine gehaltenen Vorträge auch selbständige
technische Abhandlungen neben geschäftlichen Mitthei-

lungrn etc. enthaltet! soll. Zum Redakteur des Jahrbuchs ist

Hr. Direktions-Ingenieur Bach in Dresdcu erwählt worden.

Für den Bau des Deutschen Reiohstagshauses. Wir
sind genöthigt der Verwahrung, die wrir in No. S tu Bl. aus An-
lass eines im Berliner Frcmd.-Bl. enthaltenen Artikels aussprachen,

noch einige Worte hinzu zu fügen. Es ist uns nämlich erst seit-

her das von einem Ilrn. Meyer von Waldeck in Heidel-
be rg(?) Unterzeichnete Schriftstück zu Gesicht gekommen, welches
— an alle wichtigeren Zeitungen Deutschlands versendet — dem
Verfasser jenes erwähnten Artikels das wesentlichste Rüstzeug
geliefert zu haben scheint.

Selbstverständlich sind wir durchaus nicht willeus uns mit

tosagtem lim. Meyer in eine Fehde einzidassen, obwohl unsere

Zeitung uud ihr Artikel in No. 103 d. Jbrg. 81 den Haupt-Gegen-
stand der heftigen Ausfälle abgeben, welche neben einem Pane-
gyrikus auf Prof. L. Hohnstedt und sein Projekt den Inhalt des

Schriftstücks bildeu. Was wir für nflthig halten, ist lediglich

eine Berichtigung der mehr als dreisten Behauptung
,

«las

finhnstedl’sche Projekt von 1872 habe als eine allen Anforderungen

entsprechende I/ösiing der Aufgabe seinerzeit die begeisterte Zu-
stimmung der ganzen Nation gefunden. ?
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Wir erinnern, da auf unser damaliges Urtheil angespielt wurde,

beiläufig daran, dass wir schon vor der Entscheidung der Kon-
kurrenz offen die Meinung aussprarhen, dieselbe habe ein der

Ausführung würdiges Projekt nicht geliefert und dass wir

dieses Urtheil dem Entwürfe Hohnstedt 's gegenüber — unbeschadet

williger Anerkennung seiner Vorzüge — demnächst ausführlich

motivirt und gegen die schon damals laut werdenden Angriffe

vertbeidigt haben. Wir nehmen ebenso von der schou durch die

NaL-Ztg. wieder hervor gehobenen Thatsache Notiz, dasB die

architektonischen Mitglieder des Preisgerichts bekanntlich nicht

den Bohnstedt’schen
,
sondern den Kavser & v. Grofzheim'schen

Entwurf des ersten Preiaes für würdig erachtet hatten. Wir ver-

weisen aber vor allen Hingen darauf, dass die gesammte
damalige Jury unmittelbar nach Schluss der Kon*
kurrenz ihre Ansicht dabin proklamirt hat. dass keiner
der prämiirten Entwürfe, also auch der Hobustedt’sche
nicht, zur Ausführung sich eigne. Der Abg. Hr. Fr.

Dunker, dessen im Namen der Jury vor dem Reichstage am
12. Juni 1872 erstatteter Bericht in No. 36 Jhrg. 72 u. Bl. seinem
wesentlichen Inhalte nach reproduzirt ist, hat dies mit klaren

und unzweideutigen Worten ausgesprochen und für die weitere

Behandlung der Frage sofort auf eine zweite (beschränkte) Kon-
kurrenz unter den Siegern der ersten, mit Heranziehung mebrer
anderer hervor ragender Baukünstler hingewiesen.

Solcheu fest stehenden Thalsachen gegenüber sollte die

Reklame doch etwas vorsichtiger und bescheidener sich verhalten.

Oder wird diese Reklame von Leuten in Szene gesetzt, welchen
der bisherige Verlauf der Angelegenheit fremd ist und die nur

das ihnen gelieferte Material verarbeiten V

Es sei uns gestattet, bei dieser Gelegenheit noch einmal

anf die Verdächtigung zurück zu kommen, dass unsere lediglich

im Interesse der Sache geführte Agitation für eine würdige Lösung
der Reichstagshaus-Frage dem persönlichen Interesse bestimmter

Architekteukreise Berlins ihren Ursprung \crdanke. Begegnen
wir doch derselben Anschauung neuerdings iu einer Korrespondenz
der „Allgem. Zeitung“, eines der angesehensten politischen

Organe Deutschlands. W’ir erinnern dem gegenüber an die beideu

Petitionen deutscher Architektenkreise, die im Frühjahr 1875»,

als die Reichsregierung die Frage des Reichstagshauses zuerst

wieder aufnahm, an Bundegrath und Reichstag gerichtet wurden.

Die eine derselben, welche für eine moditizirte Form einer neuen
allgemeinen Konkurrenz (unter Zuziehung bestimmter Persönlich-

keiten) sich aussprach, war von 210 deutschen Architekten unter-

zeichnet, von denen nur 86 Berlin angehörten. Die andere,

welche für eine zweite durchaus allgemeine Konkurrenz eintrat,

ging vom Verbände deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine

aus und war im Namen von 18 A.- u. I.-Vereinen verfasst. Die
Verschiedenheit zwischen diesen beiden Petitionen betraf eine

lediglich taktische Frage. In der Ansicht, dass keiner der bis-

her vorliegenden Entwürfe ausführbar sei und dass der richtigste

Weg zur Erlangung eines neuen Plans die Ausschreibung einer

zweiten Konkurrenz sei, waren die Vertreter beider Petitionen,

d. h. im wesentlichen die gesammten Architekten Deutsch-
lands, vollkommen einig!

Die Kommission für den Bau 4ea Deutschen Reichs-
tagshauses. Von Hm. Reichstags - Abgeordneten Dr. Aug.
Reichenspcrger erhielten wir folgende Zuschrift:

Soeben lese ich in Ihrer Zeitschrift ( No. 105, Jhrg. 81) was
folgt: „Als besonders auffällig, aber im Interesse einer schnellen

Förderung der Sache erfreulich ist es zu bezeichnen, dass Hr.
Dr. A. Reichenspcrger nicht in die Kommission für die Angelegen-
heit des Reicbstagshauses gewählt ist.“ Diese Aeufserung legt

mindestens die Annahme sehr nahe, dass ich bei der Wahl ge-

dachter Kommission ohne Erfolg als Bewerber aufgetreten sei.

Dem int aber nicht so, vielmehr ward vergebens in mich ge-

drungen, ich möge mich in die Konuuissiou wählen lassen. Wie
wenig erheblich der Punkt auch ist, so wird doch voraussichtlich

die verehrliche Redaktion eben so wie ich eine Klarstellung

desselben für angezeigt erachten und schon zu diesem Zwecke
bereitwillig in der nächsten Nummer der Dtsch. Bauzeitung gegen-
wärtige Zuschrift veröffentlichen. Es kommt aber noch hinzu,

(lass ich die iu der obigen Aeufserung weiter enthaltene Insinuation,

die bisherige Verzögerung der Reichstagsbau-Angelegenheit sei

ganz oder theilweise durch mich veranlasst worden, wie hiermit

gesc nicht, als durchaus grundlos zu bezeichnen halte.“

Mit dem Wunsche, dass durch die oben von mir erbetene
Veröffentlichung Niemandes Freude getrübt werden möge, zeichne

ich hochachtungsvoll

Berlin, den 12. Januar 1882.

Ihr ergebener

Dr. A. Reichensperger.
Wir haben hierzu nur zu bemerken, dass es uns fern ge-

legen hat, eine absichtliche Verzögerung der Reichstagsbau-
Angelegeolieit durch Ilm. Dr. Reichensperger anzunehmen. Iu

der Ansicht, dass seine Thätigkeit de facto zu jenem Ergehniss
beigetragen habe, stimmen nach Ausweis der letzten liezgl. Ver-

handlungen des Reichstages viele der Mitglieder dieser hohen
Körperschaft mit uns überein.

Todt*nschan.
v. Morozowioz, königl. preufs. General - Lieutenant . seit

1888 Leiter der Landes -Triangulation und seit 1875 Chef der

I*ande$-Aufnahme, ist am 9. d. M. im Alter von reichlich 60 Jahren

zu Berlin verstorben. Unserrn Fache wurde Gen.-Lieut. v. Morozowir/
insbesondere durch die in Preufsen unter seiner Oberleitung aus-

geführten Präzisions-Nivellements und die Veröffentlichungen hier-

über nahe gerückt, wie ferner durch die im Jahre 1879 bewirkte

Fixirung eines einheitlichen Horizonts (N.-N.) für Preufsen.

Dem Verstorbenen ist es als bleibendes Verdienst anzu-

rechnen, dass er die ursprünglich im rein militärischen Intcresse

begonnenen Höhenbestimmungen in einer Art und Weise weiter

führte, dass die Resultate derselben unmittelbaren Werth auch

für bautechnische und verwandte Kreise gewannen; Wünsche, dir

in diesem Sinne au ihn heran traten, durften einer wohlwollendeD

Aufnahme gewiss sein. Ebenfalls hat er lebhaftes Interesse be-

kundet für Bestrebungen zur Hebung und Förderung des feld-

messerischen Berufs. —

Giovanni Dnprö. f Der Bildhauer Giovanni Dupre ist nach

kurzem Krankenlager am 10. Januar zu Florenz im Alter vou

65 Jahren verschieden : ein für die nationale Kunst empfindlicher

Verlast Er war 1817 zu Siena geboren, arbeitete unter der

Leitung seines Vaters und des um den Aufschwung der sienesw

Schule sehr verdienten Guiseppe Barbetti zuerst als Bildschnitzer

und studirte später an den Akademien seiner Vaterstadt und zu

Florenz. Seine witzig und in elegantem Stil geschriebenen Pentier,

gute arte e ricordi autobinpra/ici
,
werthvolle Beiträge zur Geschichte

der heutigen Kunst, sind bekannt, von seinen ausgeführten

Skulpturen, wohl am meisten seine Statuen von Kain und Abel

und die Pietä auf dem Friedhof zu Siena. Einen Fra Beat«

Raimondo, vom Erzherzog Johann bestellt, wie einen San Francesco

für Assisi und anderes hinterlä&st er unvollendet.

Rom, den 12. Jan. 1882. Fr. Otto Schulze.

Konkurrenzen.
Zu der Konkurrenz für Entwürfe zur Kirche in

Eimsbüttel, Hamburg, (Jhrg. 81, S. 422 d. Bl.) sind am fest

gesetzten Termin (1. Januar) etwa 50 Entwürfe eingeliefert worden

Die Entscheidung dürfte gegen Ende d. M. erfolgen.

In Ausaioht stehende Konkurrenzen. Für die nächste

Zeit ist der Erlass zweier interessanter Preisausschreiben zu er-

warten, denen es an zahlreicher Betheiligung sicher nicht fehlen

dürfte. Das eine betrifft Entwürfe zu einem neuen Rath hause
in Wiesbaden und wird von den dortigen Gemeindebehörden
erlassen werden. Das zweite wird von dem Ausschuss der bevor

stehenden „Allgemeinen deutschen Ausstellung auf dem Gebiete

des Hygiene und des Rettungswesens
, Berlin 1882“ vorbereitei

und betrifft einen Tbeaterplan, in welchem alle Sicherheit*-

Vorrichtungen gegen Feuersgefahr sowie alle Anordnungen be-

hufs rascher Leerung des Hauses in möglichst vollkommener

Weise zur Anschauung gebracht werden sollen.

Personal • Nachrichten.
Bayern.

Ernannt: Der Ober - Ingenieur .1. Graff in München zum
Kgl. General - Direktions - Rath.

Preufsen.
Ernannt: Prof. Dr. Jordan aus Karlsruhe zum etatsmäfs.

Professor der Geodäsie u. prakt. Geometrie an der Techn. Hoch-

schule zu Hannover unter gleichzeitiger Ernennung zum Mitglied

der kgl. techn. Prüfungs-Kommission daselbst.

Dem Eisenb.-Masch. -Msir. Rustemeycr in Berlin ist die

Leitung der Hauptwerkstätte der Ostbahn das. übertragen worden.

Versetzt: Eisenb.-Masch. -Mstr. Becker in Hagen zur kgl.

Eisenb.-Direktion in Berlin (Materialien-Büreau).

Die Eäsenb. - Bau- u. Betriebs - Inspektoren Scotti iu Berlin

und Schepers in Harburg sind in den Ruhestand getreten.

Württemberg.
Ernannt: Bamnstr. H. Neuffer (bisher Bahnmeister iu

Vaihingen a. F.), Bamnstr. Eberhardt (bish. Bahnmeister iu

Hirsau), Baumstr. Veigele (bish. Bahnmeister in Mühlacker),

sowie die Baumstr. Knoll und Glocker in Stuttgart zu

Ingenieur-Assistenten bei d. techn. Büreau der General-Direktion

der Staatseisenbahnen.

Brief- und Kragek&Kten.
Zu der bezügl, Anfrage in No. 105 des vor. Jhrg. wird uns von

Hm. Stadtbaurath Yogdt in Potsdam mitgetheilt, dass ein Mittel,

frisch gelöschten Kalk zur Verwendung hn Putzmörtel geeignet zu

machen, darin besteht, den dünnflüssigen Kalk durch ein Sieb zu

leiten, fein genug, tun die ungelöscht gebliebenen Körner zurück

zu halten. —
Hrn. K. in K. Das Bohne’sche Instrument — ein sogen.

Taschen -Instrument — erhebt selbstverständlich gar keinen An-

spruch darauf, ein gutes Ni vellir- Instrument gewöhnlicher Kon-

struktion bei allen Arbeiten ersetzen zu köuneu; bei demselben

steht die Bequemlichkeit des Gebrauchs im Vordergrund-

hinter welche die Genauigkeit der Leistung zurück tritt. —

KiaaWtMwHn von Krau Tocehc In Berlin. I
,‘ür «11« iWiktkui mwtiroftllci K. K. O. Pritsch. Berlin. Druck: W. Mo**cr Hoftiuchdruckeret.
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Das Heidelberger Schloss und seine Wiederherstellung.

(Forfaetsunc-)

er Gcsammt-Charakter der Fagade des Otto-IIeiii-

richs - Raues ist ein entschieden mono mentaler.
Die meisten Anklänge au die oberitalienische

Renaissance zeigen, abgesehen von dem Cartonchen-

Ornament, das Portal und der Triglyphen-Fries —
letzterer fast eine genaue Kopie eines solchen an einem
Bologneser Palaste, jetzt Kaserne und Consolalo dclla repu-

blica di S. Marino.*
Die Fenster im Erdgeschoss sind originelle, meines

Wissens nirgends so schön vorhandene Renaissance-Lösungen

des gothischen Fenstermotivs mit Steinkrcuz. Sämmtliche
horizontalen Gliederungen, mit Ausnahme des obersten Ge-

simses, zeigen übereinstimmend Renaissance-Profile. Alle Car-

tooche-Ornamente, sowie die ganze Fai.ade über der Verdachung
der Fenster im II. Obergeschoss incl. der Giebel sind vielleicht

unter Benutzung vorhandener Trümmer (Fries über dem
II. Obergeschoss) gelegentlich einer der öfter bewirkten

Restauratiouen hinzu gefügt worden. Das Portal hatte vermuth-

lich ehemals andere Bekrönungen über den Seitentheilen und

den» Mittel, das oberste Gurtgesims ein anderes Profil. Die

Erker-Aufsätze über dem II. Obergeschoss, wenn sie überhaupt

vorhanden waren, dürften nicht mit Giebeln, sondern gerade

abgeschlossen gewesen sein. Der einzige Vorwurf, den man
gegen die Fagadc, wie sie der lvraus'sche Kupferstich zeigt,

erheben kann, muss sich überhaupt gegen jene Giebel richten.

Sonst hat man bei ihrer Betrachtung denselben Genuss, den

die Schöpfungen der Frührcnaissancc in Italien gewühren.

Trotz der noch theilweise hervor tretenden Gebundenheit an

die bis dahin übliche Bauweise, trotz der stark bemerkbaren

Unsicherheit in der Formenbehandlung des neuen Stils, ja viel-

leicht gerade deshalb, vergisst man gegenüber der Xaivetät

ihrer Erscheinung und der individuellen freudigen Auffassung

der neuen Kunstweise gern die Regeln eines Vitruv oder

Serlio. Auch das spätere Uartouchc-Werk, das die Fagadc

pikant macht, lässt man sich gern gefallen.**

Es sei mir hier gestattet, auf die entsprechenden Aus-

führungen des Hrn. Dr. Rosenberg in Karlsruhe (Nr. 168 d,

Allgem. Z. v. 1881) einzugehen und dessen Auffassung über die

Farade des Otto -Heinrichs-Baues etwas näher zu beleuchten.

Zunächst nennt er den Wechsel in der Richtung der

Nischenmuscheln, die Profile in denselben, die sich an der

Farade einfach abschneiden (dies ist jedoch unrichtig, die-

selben sind zurück gekröpft ) die (angeblich magere) Kapitell-

bilduog, Fehler des Entwurfs und den Erbauer aus diesen
Gründen einen Künstler ohne Auge für das grofsc Ganze.

Die abwechselnde Kapitell - Bildung im Erdgeschosse wird als

Fehler der Ausführung bezeichnet.

Warum sind nicht auch die abwechselnden Hermen Fehler

des Entwurfs? Warum die verschiedenartigen Pilasterfüllungen

kein Fehler der Ausführung V! Welcher Säulenhof oder Kreuz-

gang der italienischen Renaissance zeigt nicht eine ganze

Sammlung von verscliiedenen Kapitellbildungen? Welchen

Einfluss hat es auf den Entwurf, ob die Dekoration einer

Nische, vielleicht das Untergeordnetste, was man an einem

Bau finden kann, auf- oder abwärts gerichtet ist, und welches

ist das Bessere? — Nun aber noch die Hauptsache: Hr.

Dr. Rosenberg nennt das Portal ein Monstrum, welches nicht

zur Fagade passt u. zw. wegen des Cartouchewerks und der

abweichenden Profilirung sciues Gesimses (jedenfalls ist das

oberste gemeint).

Weil das Cartouche-Ornament (wieder etwas ganz Unter-

geordnetes, welches ich nicht einmal durch etwas anderes

ersetzt wissen möchte) nicht zum Portal oder auch zu den

übrigen Dekorationen passt, soll auch das Portal nicht zum
Ganzen passen! Die Fenster im II. Obergeschoss haben zum
Theil ähnliches Ornament und passen jedenfalls aus demselben

Grande auch nicht in die Fagade?! Was die schon früher

erwähnte Reduktion der Profilirangen am Portal betrifft, so

bedarf doch das künstlerische Prinzip und das sichtliche Be-

mühen des Erbauers, die Details des Portals bei aller Unter-

ordnung unter den Gesammt-Organismus des Baues eben dein

* Sich« Liibkt, über <lic Krtchtluunit der Olto>lleinrlcb!»-Pa;a«le, DeuUcfce
UcDbmaac« Seit« 300—Ju9. dn.en Aoff«»»un|t mir die rkh1i|t»t«' m »ein tcheinc

" Utk« den OinttiRiiar.lklien Meister d»» Baue« siehe labile 8, 9 10: ober
die Bedeutiinf der Figuren Stark in Syhef» bhtoriicber Zeitschrift Baud VI.

Portal anzupassen, sicherlich keiner Yertheidigung. Wenn
man überhaupt im Stande wäre (ein Glück für alle originellen

Kunstwerke, dass dies gewöhnlich anmöglich ist) die Farade

|

vielleicht iu eine bestimmte Richtung der oberitalienischcn

l

Renaissance zu rubrizireu, wo sollte mau dann mit Aus-

!

Stellungen anfangen und wo aufhöreu? Ich kenne eine ganze

!

Anzahl mustergiltiger Portale der italienischen Renaissance,

aber keines, welches Anspruch darauf machen kann, sich

besser dem Gesammt - Organismus des Baues anzupassen.

Diese Erscheinung ist in der Schwierigkeit, der Aufgabe selbst

begründet. Es ist möglich, dass die ganze Facadc ursprünglich

etwas gröfser dispouirt war, so dass das Portal nicht die

ganze Wandfläche zwischen den Pilastern ausgefüllt hätte; es

ist auch denkbar, dass die hinter den Figuren liegenden Theile,

feiner gelullten, besser wirken würden. Dass aber das Portal

und die zuerst erwähnten Ausstellungen eine mangelnde Einheit

der Farade bedingen, wie sie Hr. Dr. Rosenberg empfindet,
1 ist allerdings — neu!

Der gegenwärtige Zustand der Farade des Otto-

Heinrichs- Baues ist im Vergleich zu ihrem Wcrthe der

traurigste, den man sich denken kann. Feuersbrunst, Regen
und Frost, sowie an den zugänglichen Theilen rohe Brutalität

haben ihre Spuren hinterlassen ;
dazu kommt noch die von

vorn herein flüchtige Bauausführung. Da, wie erwähnt, Wasser-

nasen an den vorspringenden Plattgcsimsen nirgends vorhanden

sind, so läuft bei einen» starken Regen, selbst bei ganz ge-

ringem Wind,' das Wasser über alle Theile der Fagade herab.

Die ursprüngliche Epidermis der (juadcrvcrkleidung und alles

flguralen und ornamentalen Schmuckes ist wohl nirgends

mehr erhalten, sondern überall verwittert. Aus dem Trigly-

phcn-Frics sind Theile bis zur Unkenntlichkeit zerstört. Die

obere Wasserscbrügc der dazu gehörigen Gurte ist vielfach

zerklüftet und cs war daher nicht mehr möglich, alle Stofs-

fugen mit Blei zu Verstemmen, wie an verschiedenen Stellen

mit Erfolg versucht ist. Der Mauerken» ist namentlich in
1

den oberen Partien entschieden unhaltbar. Um diese Facadc
zu retten, ist eine eingehende Restauration in möglichster

Bälde absolut nothwendig; denn bei dem geschilderten Zustande

derselben wird bei der im geometrischen Vcrbältniss fort-

;

schreitenden Verwitterung wahrscheinlich in relativ kurzer

;

Zeit wenig Detail mehr zu erkennen sein. Schwierig wird die

Restauration allerdings sein, unmöglich erscheint sie mir nicht.

Das Innere des Otto-Heinrich- Baues ist, trotz der weit-

gehendsten Zerstörung, am besten von allen Räumen des

Schlosses geeignet Schlüsse auf die frühere Durchbildung
' desselben zu gestatten.

Der Eingang (3 im Grundriss), welcher um den kleinen

Raum 6 aufser der Portalaxe liegt, ist noch mit einem reichen

Kassettengewölbe geschlossen. 3 Tliürumrahmnngen sind er-

halten. Im grolsen Saal (1) existiren noch die reich orna-

mentirten Säulensockel, Fül'sc, Strunke und Kapitelle; desgl.

die Bogenanfänger der Kreuzgewölbe in »len Ecken. In»

Raum 2 sind nur noch die Anfänger der Kreuzgewölbe sowie

4 Tbürgestcllc, in den Räumen 4 und 5 Reste von Deckcn-

bildung (Tonnengewölbe mit Kassetten) zum kleinen Theil

mit Stuckbekleidung und die Tliürumrahmnngen vorhanden.

Sämmtliche Thürumrahmungen zeigen einen wesentlich anderen

Charakter unterhalb der Verdachung, als »m krönenden

Anfsatz über derselben. Unterhalb fast reine italienische

Renaissance mit prächtigem flguralen Schmuck und trefflichem

Ornament (zwei Thürgestelle zwischen 4 u. 5 und 4 u. 6

sind besonders durch Stilreinheit ausgezeichnet) oberhalb

durchgängig barockes Cartouche-Ornameut
,

dessen Figuren

und Fratzen bei aller Bravour lange nicht mehr die künst-

lerische Vollendung der unteren zeigen. Alle Thürgestcllc

sind erst eingesetzt, nachdem der Bau im Rohen vollendet

I war. Aus verschiedenen zum Theil zerstörten und höher

gerückten Entlastungsbögen über denselben könnte mau
schließen, dass die Aufsätze erst später eingesetzt wurden;

; auch dass Steinmetzzeichen sich in dem Gestell thcilwcisc

finden, in den Aufsätzen aber fehlen, erlaubt denselben

Schluss. Dübellöcher, die sich in den meisteu Räumen finden,

deuten auf eine frühere Holzbekleidung hin. Ja im Raunte

5 findet sich noch eine Steinthür, die Schreiner-Architektur

zeigt und offenbar iu das Panueei eingepasst war.
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Die Zwischenwände, schon von Anfang an unsolid ge-

mauert, sind durch vielfache nachträgliche Aemlerungcu an I

den Thüröffnungen in schlechtem Zusammenhänge und durch
|

die Einwirkung der Witterung an ihrer Oberfläche stark be-

schädigt. Die spärlichen Gewölbereste zeugen wohl noch

von der Pracht und der Abwechselung in den Motiven der

reichen Kassettirung und von der geschickten Vomiauerung

der später verputzten Kassetten, haben jedoch gleichfalls in

hohem Grad von der Witterung gelitten und können höchstens

für den Kundigen, welcher im Stande ist, aus ihnen auf die

ursprüngliche ganze Gestaltung der Decken zu schliefsen,

ciu Mittel zur Beurtheilung der Raumwirkung abgeben. Die

Thürgestelle sind namentlich von unten herauf stark ver-

witteit und dazu durch die Brutalität der Zerstörer und

später der Besucher beschädigt. Die Unsitte des Anschrei-

hens oder noch schlimmer des Eingrabens von Namen und

die leidige Gewohnheit der Besichtigung mit Stock und Regen-

schirmspitzen hat nicht zur Erhaltung beigetragen. Der
Deutsche sorgt, trotz Beaufsichtigung, sogar noch in neuester

Zeit für das erstcre, der Engländer für das letztere.

Die Gewölbereste sind mit Ziegeln und Steinplatten ab-

gcdeckt. Die Mauern mit den Thürgestellen sind durch eine

Zinkblech-Bedachung, welche in den letzten Jahren angebracht

wurde, vor der direkten Einwirkung des Regens und Schnees

geschützt. Für Abfluss des Wasssers ist genügend Vorsorge

getroffen. Im Saal 1 sind Versuche für die Restauration

der mittleren Säulenbündel sammt Untersitzen gemacht. Die

Versuche können jedoch nicht als glückliche bezeichnet werden

:

Zunächst sind die Säulenschafte leblos und der eine neue

Untersatz roh im Ornament. Unbegreiflich ist ferner, dass

man zu dem neuen Untersatze ein Stein-Material gewählt hat,

welches neben anderen Fehlem offene Lager und Lebern

zeigt. —
Der sogenannte achteckige Thurm an der nord-

östlichen Ecke des Schloss - Komplexes ist der douiiniremtc

Thcil lilr die äusfere Erscheinung der jetzigen Ruine; derselbe

bietet indessen wenig Interessantes für den Architekten

und wird hier nur deshalb kurz berührt, weil er bei einer

Restauration des Schlosses gerade seiner dominirenden Stellung

und Gröfse wegen, im Interesse der Gesammt-Silhouette des

Baues nicht wohl übergangen werden könnte.

Der Unterbau des Thurmes ist rund und durch ein

überhöhtes Kuppelgewölbe der Höhe nach in zwei Räume
getheilt. Der obere Raum hat in der Mitte auf dem Scheitel

der Kuppel einen Pfeiler, welcher, die von ihm nach den

Umfassungsmauern ausstrahlenden Gewölbe trägt. Ueber dem
runden Unterbau erheben sich auf achteckiger Grundfläche

zwei Geschosse, deren oberstes aufsen zurück gesetzt ist, um
einem Umgang Raum zu geben. Das untere Geschoss ist

gleichfalls mit Gewölben geschlossen, deren Rippen auf einem

mittleren, in Bezug auf seine Tragfähigkeit sehr bedenk-

lichen Pfeiler ruhen und nach den Ecken der Umfassung

gerichtet sind. Die Höbe dieses Geschosses war durch eine

Holzdecke halbirt. Von dem oberen Geschosse, welches nur

etwa halb so hoch wie das vorige ist und sammt seiner

Bedachung schon verschiedenen Umgestaltungen unterworfen

war, stehen nur noch die Umfassungsmauern. Den Aufgang

vermittelt eine Wendeltreppe.

Die Beschädigungen des Thurmes rühren hauptsächlich

von Beschicfsung und Brand her. In der Neuzeit ist derselbe

• bedroht durch Risse, welche den ganzen nördlichen Schloss-

tbeil alteriren; auf diese werde ich Doch zurück kommen.
. KorUetzuDg tolft)

Von einem technischen Streifzuge in das Saargebiet.

Himu di« Abbildungen auf S. 31.)

Die Saar zwischen Saarbrücken und Gondrexange bei Saar-

borg bietet au Wasserbauten viel Interessantes. Davon dürften

jedoch die Nadelwehre bei Saarbrücken, die Schleusen daselbst

und bei Saargemünd schon so bekannt sein, dass ich über eine

blofse Erwähnung derselben in meinem Reiseberichte nicht hinaus

geben darf.

Etwas anders verhält es sich schon mit den Brücken-
anlagen hei Saargemünd, die so eigenthümlich sind, dass

ich dafür eine passendem Bezeichnung als die einer „Brücken-Ver-
wickelung’ nicht aufzufinden vermag. Zwei Kisenbahnbrücken

liegen fast dicht neben einander und unter denselben ist mit

schräger Richtung eine eiserne Fahrbnicke durchgeluhrt.

Die in Fig. 1 beigefügte Situations-Skizze macht keinen An-
spruch auf Genauigkeit; sie ist nur bestimmt, ein Bild der An-
lage zu geben und folgende kurze Beschreibung derselben zu
unterstützen

:

Die eint- der Eisenbahnbrücken, nämlich die in Stein erbaute,

bildet den ältesten Tbeil der Gesammtanluge; dieselbe trug früher

nur das Gleis der Elsass-Lothringer Eisenbahn
,
Richtung Saar-

pemünd-Bitsch-llageuau-Strafsburg, ist alter später zur Aufnahme
eines zweiten Gleises für die Pfälzische Wiesthalbahn , Richtung
Saargemilnd -Zweibrücken verbreitert worden.

Die, zur Zeit noch in der Ausführung begriffene, daneben
find in gleicher Höhe mit jener gelegene, eiserne Brücke hat den
Zweck der Herstellung einer Verbindungskurve zwischen den
beiden genannten Linien und der Linie Saargemüml-Saarburg.
Sie wird aus strategischen Gründen angelegt, um den direkten
IVbergang des Kiscnbaluimateriols von der Linie Hagenau und
Zweibrücken nach der Linie Saarburg-Avricourt (an der Grenze)

!

zu vermitteln, so dass der Bahnhof Saargemfind untorflhrt und ;

für die von .Saarbrücken kommenden Züge frei bleibt.

Die tiefer liegende, unter der Eisenbahnbrückc durchgehende
eiserne Straßenbrücke (dem Alter nach der zweite Tbeil des

|

Werks) verbindet das linke mit dem rechten Ufer der Saar, ,

kommunizirt auf dem linken Ufer mit der Kanalbrücke an der
Kammerschleuse und durch diese mit der Chaussee von Saar-

gemünd nach Saarunion — auf dem rechten Ufer mit dem Fahr-
wege, welcher nach der Provinzial-Irrenanstalt fuhrt. Der hier

mit einer Schleuse versehene Saar-Kanal hat l,8 m Wasser-
tiefe und IO® Sohleiihreite; die Sohle liegt 1,1 ® über dem ge-

wöhnlichen Waaserstande der Saar, welche an dieser Stelle eine

Sohlenbreite von 50 » hat. — Die Kisenbahnbrücken liegen so

hoch über den Ufern, dass die Unterführung der eisernen Straßen-
hrücke keine Schwierigkeit hatte.

Der Anblick der drei Brücken bietet ein sehr eigenartiges

Bild, welches die Bezeichnung als Brückenverwickelung jedenfalls

rechtfertigt --

Die zur Zeit in der Ausführung begriffenen, interessanten

Bauten zur Erhöhung des Wasserspiegels des Weihers
zu Gondrexangc bei Saarburg in Deutsch • Lothringen veran-

lagten mich, meine Studienreise bis dahin auszudehnen. Dass
der Besuch derselben für mich von Nutzen sein würde, verbürgte

mir die freundliche Zusage des Kaiser!. Bezirks - Ingenieurs Hm.

Döll zu Saarburg, au Ort uud Stelle für technische Führung
sorgen zu wollen. Dieselbe ist mir auch von dem leitenden Bau-

meister, Ilm. Basse, zu Tbeil geworden, dem ich auch die der

nachstehenden Beschreibung beigegebenen Notizen ui d Skizzen

verdanke.

Die Speisung der Scheitelhaltung des Rhein - Marne - and

Saarkohlen- Kanals erfolgt hauptsächlich durch die Wasser der

Kothen und Weifsen Saar, von welchen ab ein Speisegraben an-

gelegt ist, der beim Dorfe Hessen in den Rhein - Marne - Kanal

mündet. Um den Betrieb der an den Imiden genannten Wasser-
läufen bclegenen Mühlen und sonstigen Werke nicht zu stören,

darf jenen Wasserläufen nur derjenige Thcil des Wassers ent-

zogen werden, welchen sie überflüssig haben. Wie siel Wasser
(je n Saaren in d«-n einzelnen Jahreszeiten verbleiben muss, ist im

voraus fest gestellt. Reicht die dem Kanal aus den beiden

Müssen zugeführte Wassermenge nicht aus (ein Fall, der gewöhn-

lich mit dem Monat August eintritt und bis gegen Ende des

Jahres anzttdauern pflegt«, so wird «las zur Ernährung der Scheitel-

haltuupen nöthige Wasser aus einem großen Reservoir genommen,
dem Weiher von Goudrexauge.

Die Situations-Skizze Fig. 2 zeigt Lage und Form de« Weihers,

,
der von dem liheiu-Marne-Kaual der Länge nach durchschnitten

und in zwei Haupttheile, rechte uud liuke Seite, getheilt wird.

Die linke, größere Hälfte, wird wiederum von dem Saarkohlen-

Kanal durchschnitten.

Der bisherige normale Wasserstand des Weihers liegt 1,6t*“

über «lern des Kanals. Die dabei nutzbare Spcisewas&erineuge

des Weihers, d. i. die Schicht, welche zwischen dem Kanal- und

dem Weiher-Niveau liegt, betrügt 0 520 UDO '‘*®. Die zur Speisung

aus dem Weiher verbrauchte Waattenneuge ersetzt sich in jedem

Jahre neu. Der Weiher hat weder Quollen, noch laufen ihm

besondere größere Bäche zu; s«in Niederschlags - Gebiet genügt,

ihm Wasser in ausreichendem Maaße zuzuführen. Es dient

sogar, da der Weiher über Mine Normalhohe (1,5“ über Kanal-

wasser) nicht gestaut werden darf, eine große Wassermeuge an

den Ueberfallwehren jährlich ab.

Die bisher im Weiber angesammelte Jahres- Wassormouge

genügte, so lange der im Jahr«* 1852 eröffnete Rhein* Marne*

Kaual allein Anspruch auf Alimentation machte. Nachdem jedoch

Ende der sechsziger Jahre d«*r Saarkohlen-Kanal eröffnet und iu

den Spebungsbercich dos Weihen gefallen ist, hat sich ia

trockenen Jahren die im Weiher von Gondrexange maguxiniru*

Wattermenge nicht mehr als ausreichend erwiesen. Dies war

voraus zu sehen und es hat bereits die frühere französische Ver-

waltung die Erhöhung des Weiherspiegels ius Auge gefasst. P*
deutsche Verwaltung ist der Verwirklichung des Projekts näher

getreten; sie lief» bereits im Jahre 1874 generelle Vorstudie*

machen, d«>ch konnte erst nach Bewilligung der Mittel mit ent-

gehenden Projekt - Arbeiten und mit «1er Ausführung erst im

Jahre 1880 liegonncn werden.

Die beabsichtigte Höherstauung des Wassers im Weiher roß

Gondrexange beträgt 1,80®, so dass sich das zukünftige Niveau

desselben 3,10 * üb.T dem des Kanals befinden wird. Eine Erhöhung
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des ganzen Weihers ist nicht vorgesehen, vielmehr wird eine

solche nur für die in der .Situation« - Skizze mit 1, II und III be-
zeichneten Theilen beabsichtigt. Die in Zukunft nutzbare Speise-
wassermenge betragt 13 226 000 et», die Wasserspiegelfläche ver-

größert sich durch die Erhöhung von 508 auf 628 h*. System
der Speisung und die Regulirung der Wasserstände im Weiher
blrilten auch nach ausgeführter Erhöhung des Spiegels dieselben,
welche bisher bestanden haben.

Zur Alimentation der Kanäle sind Spcisesrhleusen angelegt.

Unter denselben befindet sich regelmäßig ein Svphon. der, unter
der Kammsohle liegend, als kommunizirende Rohre zwischen den
einzelneu Weibertheilen wirkt. Die Sjrphons sind theils durch
SchfUzeu. theils durch Dammhaikenwehre abschließbar. Man
hat es somit in der Hand, die einzelnen Weihertheile auf gleichem
oder verschiedenem Niveau zu halten. Der Längenschnitt (Fig. 3)
zeigt die Gestalt einer solchen Speiseschleuse in ihrer Reschaffen*
heit vor dem Umbau, welcher durch die Erhöhung des Weiher-
spiegels bedingt wird. Solcher Bauwerke befindet sich eins in

aer Nähe von Gondrexange, ein zweites in der Nähe der Mündung
des Saarkohlen-Kanals und ein drittes dort, wo der Rhein-Marne*
Kanal die Bucht von Kixingen verlässt.

Zur Entlastung des Weihers dienen Ueberfallsvrehre lind die
Gmndabzugsschiltzen. Alle Ueberläufe der erst genannten Bau-
werke sind halbkreisförmig angelegt, um eine möglichst grofse

Ueberlauflftnge hei geringer Längen- Ausdehnung der Anlage zu
erhalten. Jedes Ceberfallwehr hat bewegliche hölzerne Schützen
von 0,40 “ Höhe, welche bei erforderlichem starken Wasserabfluss
geholten werden. Ursprünglich besafs der Weiher von Gondrexange
mir zwei Ueberfuilwehre

,
eins für die rechte und eins für die

linke Seite, beide am Abschlussdamme des Weihers gelegen. Das
von denselben abgegebene Wasser ergießt sich durch zwei
Grüben in den Gondresbacli, welcher es der Saar zuführt.

Dadurch, dass nun eiue partielle Erhöhung des Weiher» vor-

gesehen ist, wird die Anlage zweier weiterer Deversoirs noth-
wendig. Eins am Saarkohleu-Kanal gelegen (Skizzen Flg. 4 u. 5)

führt die, dem rechtsseitig dieses Kanals liegenden, unerhöht
bleibenden Weihertheil überschüssig zufiiefsende Wassermenge
in den Kanal ab; da* andere wirkt in gleicher Weise am Klieiu-

|

Marne-Kanal für die nicht erhöhten Buchten au der rechten Seite

desselben. Die beiden letzt genannten Ueberfallwehre (ebenso
das Gondrexange zunächst gelegene) besitzen Gntndahzugsscbützen,

, zur Eutleening der dahinter liegenden Weihertheile.

Ein weiterer Grundablass, und zwar der größte, befindet

I sich in der Mitte des Abschlussdammes des Weihers: seine

I Oeffuung ist 1,5“ hoch und 1,0® breit. Die Wassertiefe von
ihm lieträgt zukünftig 0,00«.

Die Bauten, welche durch die beabsichtigte Erhöhung des
Wasserspiegels veranlasst werden, bestehen hauptsächlich in der

Anlage von Absclilussdänuneu zwischen den zu erhöhenden und
unerhöht bleibenden Weiherlheilen, ferner in der Erhöhung und
Verstärkung der Dämme, welche den Weiher von den Kanälen
trennen, außerdem in dem Umbau der im Damme liegenden

Speisesrhleusen und schließlich in der Erhöhung der am Ah-
.
schlussdamme liegenden l'eberfallwelire.

Gegen Ende des vergangenen Jahres waren die Erdarbeiten

j

und die Steiuböschungen au den um die Bucht von Gondrexange

|

gelegenen Dämmen fast vollendet; desgleichen nahte sich der Um-
bau der Kunstbauten seinem Ende. Als Hauptarbeit ist noch
zurück die Erhöhung und Verstärkung der um den grofsen Weiher-
theil gelegenen Dämme. Diese und sämmtliche Arbeiten überhaupt
sollen aber hi» zum Juli 1882 vollendet sein und es steht 1mm der

umsichtigen Ober- und Spezial -Leitung, deren sich die Arbeiten

I

erfreuen, die Einhaltung dieses Termins wohl zu erwarten.

Bonn, im November 1681. Prof. Dr. Schubert,
Baarath.

Das Fenster-System der Lothringischen Bezirks- Irren- Anstalt.

(Hitnn dl* AMilldanfan auf 8. SO

)

Die Konstruktion der Fenster in Irren-Anstalten ist eine viel

umstrittene Frage, deren Lösung auf die verschiedenste Weise
versucht worden ist Es handelt sich darum, Sicherheit gegen
das Entweichen der Kranken zu schaffen, zugleich al>er den durch
eine enge Vergitterung herbei geführten gefänguissartigen Eindruck
sowohl im Inuern, als im Aeufscrn des Gebäudes zu vermeiden;

ebenfalls ist auf eine aufsergewöhulich solide Konstruktion Bedacht
zu nehmen. Die Vergitterungen sind von jeher Gegenstand aller

möglichen Versuche gewesen; sie sind als mehr oder weniger
reiche Korbgitter konstruirt worden oder man hat durch Ver-

zierungen den unfreundlichen Eindruck derselben zu paralysiren

gesucht; beides ist nur mit Aufwand bedeutender Unkosten zu
erreichen. Man hat ferner die Vergitterung genau der Kintheilung

der Fenstersprossen entsprechen lassen, so dass hei geschlossenem
Fenster nichts von Stäben zu sehen war oder mau hat die Fenster

der Höhe nach in zwei Ahtheilungen hergestellt, von denen die

untere, dem Gebrauch der Kranken zugängliche, Vergitterung

erhielt, während die obere, nur durch den besonders gestalteten

Wärterschlüssel zu öffnende, ohne Vergitterung blieb; bei dieser

Einrichtung werden wenigstens erhebliche Kosten gespart. Endlich

hat man Dreh- und Schiebefenster mit Iluh von 16 r“ konstruirt.

In der iAvthringischeu Bezirks - Irren - Anstalt ist die Krage

auf andere Weise gelöst; es sind dort die Fenster durch zwei

fest stehende Pfosten von 0,GS : 0,08 * in drei Theile getheilt, von
denen der mittlere etwa die doppelte Breite der beiden seitlichen

hat; ein mit den Pfosten verzapftes Losholz von gleicher Stärke

trennt das Oberlicht von dem untern Fenster; beim Oberlicht

sind die verstärkenden Pfosten durch Rahmen in gewöhnlicher

Stärke (0,04 ®) ersetzt; ein ebenso starker Blendrahmen umgieht
das Ganze. Der mittlere Theil dieses Fenster» ist nun in den-

jenigen Räumen, hei denen ein bequemes Hiuaussohen aus dem
Fenster nicht erfordert wird, fest stehend konstruirt und mit

einer Sprossen-Eintheilung von 0,015 « Breite und
0,025 • Tiefe (Phönix, Prof. No. 8) versehen, welche

so dicht gestellt sind, dass ein Entweichen der

Kranken unmöglich ist; sie ersetzen also die Ver-

gitterung. im Erdgeschoss sind diese Sprossen ein-

fach in das Holzwerk eingelassen; in den oberen

Geschossen dagegen sind sie zu einem voll-

ständigen Rahmen zusammen gearbeitet, welcher

nur mit dem Wärterschlüssel zu öffnen ist, was jedoch nur ge-

schieht. wenn die Fenster geputzt oder wenn zerbrochene Scheiben

ersetzt werden sollen. Die seitlichen Oeffuungen ,
sowohl des

unteren Fensters, als des Oberlichts, haben Rahmen, welche zu

öffnen sind, was zur Lüftung der Räume um so mehr ausreicht,

als die Säle stets an zwei gegenüber liegenden Seiten Fenster

haben. Die MaafsVerhältnisse stellen sich nun wie folgt:

Die normale Breite der Fenster ist 1,20 ®. Davon gehen
ab: für 2 Pfosten 2 . 0,08 = 0,16 I

2 Blendrahmen-Vorsprünge . . . 2.0,05 = 0,10 I „

4 Fensterralunen-Vorsprünge . . . 4 .0,04 = 0,16
[

1
u

2 Fenstersprossen 2.0,015 = 0,03 '

und es Weilten daher 0,75 “, woraus sich 5 Fensterscheiben von

0,15® im Lichten ergeben. Die Höhentheilung ist bei dieser

Weite gleichgültig; es ist aber zweckmäßig, die Konstruktion
nicht durch zu viele ITcberkreuzungon zu schwächen.

In den Isolir-Zimmern haben die Laibungen der Fenster stets

Verschalungen bis zur Kämpferhöhe erhalten, welche auf den
gegen das Aufklettern der Kranken abgeschrägten Fensterbrettern

aufsitzen. Als Schutz gegen das Zerschlagen der unteren Fenster-

scheiben wird ein mit engmaschigem Draht überzogener Holz-

rahmen auf das Fensterbrett so aufgesetzt, dass ein Oeffuen der
Seitenflügel möglich ist Derselbe wird durch den Wärterschlüssel
mit 2 Schlösschen an den L&ibungsbrettern fest geschlossen.

Bei der oben entwickelten Weite der Lichtöffnungen erhalten

die seitlichen Ocffnungen eine Weite von 0.16+ 2.0,04 = 0,23;
: in solchen Räumen, in welchen ein Sichtbarwerden einer Ver-

gitterungs-Stange nicht auffällt, ist der Mitte der Oeffuung ent-

sprechend eine solche unten in die Sohlbank eingelassen und
oben am Losholz fest geschraubt; in den übrigen Räumen sind

1

zwei schwächere Stangen durch je drei Agraffen so an dem seit-

lichen Holzwerk befestigt dass die Lichtweite zwischen denselben

der Lichtweite des Glases entspricht. Diese Stangen siad auch
bei geöffnetem Fenster nicht auffallend; die klciuen Fenster-

scheiben machen durchaus nicht einen unfreundlichen oder ge-

,

fängnissartigeu Eindruck, weil die Sprossen sehr schmal sind,

i
Eine Zerstörung hat bisher nach mehr als einjähriger Belegung
der Anstalt nicht statt gefunden. —

Die bisher beschriebene Konstruktion ist nicht überall an-
wendbar, weil die Lebeusgewohnheiten es manchem Kranken zum
Bedürfuiss machen, nicht allein zum Feuster hinaus zu sehen,

sondern auch sich hinaus zu lehnen, überhaupt durch den Anblick

außergewöhnlich schmaler Oeffuungen nicht genirt zu sein. Für
diesen Fall ändert sich die Konstruktion dahin, dass die beiden

seitlichen Oeffuungen fest stehend konstruirt werden und die

Mittelöffnung einen sich öffnenden Rahmen erhält. Für diese

größere mittlere Oeffnnng ist dann eine Vergitterung, am besten

ein Korbgitter, welches das Herausstellen von Blumentöpfen ge-

stattet, nicht zu entbehren; erforderlich sind dieselben aber nur
für die Peusionair-Abtheilungeu und auch dann nur für die Wohn-
zimmer, weil für die Schlafzimmer die zuerst geschilderte Kon-
struktion ausreicht.

Die seitlichen Rahmen sind iu der Regel so eingerichtet, dass
sie mit dem Wärterschlüssel an den Laibuugen fest geschlossen

werden können.

Was die Kosten anbetrifft, so stellen sich dieselben gegen
die gewöhnliche Konstruktion doppelflügeligcr Fenster, welche iu

i
den Bearatenwohnungen zur Anwendung gekommen sind, ungefähr

I

um die Hälfte höher, »o dass, wenn ein Fenster der letzteren

Konstruktion H .// pro o® kostet, die Kosten der neuen Konstruk-
tion 12 bis 14 .//. betragen, je nachdem ein fest stehendes Mittel-

;

feuster oder ein solches, welches einen vollständigen aufgehenden

;

eisernen Rahmen bildet, in Frage ist. Ein Fenster von gewöhn-

j

lieber Größe = 8,33 i® kostet doppelflüg). 26,50 U. ,
nach der

neuen Konstruktion 40 .//; rechnet man zu der ersten Summe
• die Kostcu der Vergitterung mit mindestens 50 .//, so ergehen

sich 76,50 JL\ die Ersparung durch die neue Konstruktion beträgt
! also 36,50.// pro Fenster, abgesehen von dem Vortheil, welcher

bei dem Ersatz zerbrochener Scheiben liegt, weil die Scheiben

hier verhäknissmärsig klein sind. —
Für die Zellen der unruhigen Kranken genügt die im allge-

meiueu heizuhehnltcnde Konstruktion nicht; es sind hier 4 vertikale
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Pfosten O.OS : 0,08 mit einem oberen und unteren Hoher von

gleicher Stärke verzapft; das Losholz ist zwischen die vertikalen

Pfosten in derselben Stärke eingesetzt. Hie mittlere Oeffnnng ist

nun mit einem fest stehenden Kähmen mit Sprossentheilung von

X* und F-Eisen
ausgefüllT. so *ausgefüllF, so

dass Oeffnungen
von 0,18 : 0.37 “
Lichtweiten ent-

stehen , welche
mit Roliglas-

scheiben von

2)i»®Stärkc. zur
Abs'-hwächung
von Stöfsen in

Outtapercha-

streifen gefasst,

ausgesetzt sind.

Pie oberen Rah-
men sind eben-
falls fest ste-

hend; zumOeff-
nen sind nur die

unteren seit-

lichen Kahme ii,

welche in der

gleichen Weise
koustmirt sind;

sie werden im
geöffneten Zu-
stande mit dein

Wftrtcrschlüsscl

an die durch
Holz geschütz-

ten Laihungen
festgeschlossen.

I >iese Laihmigs-

hretter sind

0,00 «> stark und
mit einem gleich

starken oberen
Hrett, sowie mit

dem abgeschrüg-
ten Fensterbrett

zu einem starken

Kasten verzinkt,

welcher in die

Fcnsterpfosten

eingelassen und
im Mauerwerk
durch Schrau-

ständen zu verhindern. Dieselben bedürfen in der Regel noch
eines aufgeschraubten Hütchens, ferner zweier Kinreiberschlosschen

für den Wärterschlüssel, welche in die Pfosten eingelassen sind, so

dass an den QKUen des aufgrhenden Kahnirus das Kinfeilcn

eines Lochen

V-"'

trttrw *iU»ai*ot

i, VuVtvUMMl »*
'y '

l&n *

Fenster in Erdgeieli*«a

Mmfrüh »lamtlkiMr Flgnrm I :SS.

TF i

—Itllil—j—I—lillii* ji

hsrttiPM

f»*rt,r ItT Walipxnpivir Ist P«tUuiii«, aalftScbkr

HicMrnbma. «w* «*u Kruäta m «Om.
Il Vtr^iUcniK Zir*Bf»oj

genügt; weiter

eines Einreiber-

schlösscheus,

welches in das

Laibungsbrett

eingelassen ist

und eines An*
zieheriffs in

Messing,derher-

ab hängend ge-

staltet «ein muss

und mit den

C • Eisen de«

Kähmens ver-

schraubt ist. Ich

bemerke
,

das*

zur liefest ignng

von Kähmen etc.

niemals Schrau-

ben mit Si'hnitt-

krtpfeu verwen-

det werden dür-

fen ,
weil die

Kranken sich

stctsBlecbstück-

chen etc. zu ver-

schaffen wissen,

mit denen sie die

Schrauben lösen,

auch hat sich der

in derZeichnung

ersichtliche Vor-

sprang des Lai-

bungsbrettes n

der Fensterbank

vor dem Mauer-

werk ,
welcher

angeordnet

wurde, um den

Wandverpntx

besser an-

schliefsen zu

können, nicht

bewährt ;
der-

selbe ist nach-

träglich wegge-

henanker befestigt Ist Die Fensterbretter sind hei allen Fenstern acboittts; es darf durchaus kein Vorsprung vorhanden sei«,

durch dergleichen Anker an den Sohlbänken befestigt. welcher den Kranken als Angriffspunkt dienen kann.
Der Kesdilag der Fenster besteht aus drei starken Fisch- Fensteröffnungen halten eine starke VergitternOlgastango er-

bündern mit abgerundeten Köpfen, um ein Anhängen von Gegen* halten. Fl. Plage.
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Mittheilungen aus Vereinen.

Arohitokten-Verein zu Berlin. Versammlung am IG. Jan.

1882. Vorsitzender Hr. II ob recht, anwesend 224 Mitglieder

und 9 Gäste.

Unter den Hingängen liegt ein Kinladungschreiben des Aus-
schusses der Studirenaeu der technischen Hochschule zu dem
am 21. d. Mts. stattiindenden Fest-Kommers zu Ehren der Sä eit lar-

feier Beuth's vor. — Der Vorstand der alljährlich in Berlin

üblichen Mastvieh-Ausstellungen beantragt die Ausschreibung einer

Konkurrenz zur Erlangung eines künstlerisch ausgestatteten

I tiploms, welches als Prämie bezw. Zertifikat an die preisgekrönten

Aussteller vertheilt werden soll. Die Kommission für die Be-

urtheilung der Monats-Konkurrenzen aus dem Gebiete des Hoch-
baues wird das Erforderliche veranlassen

Im Anschlüsse an das in Nr. 4 u. Bl. twsprocheue Referat

des Hrn. Emmerich über die Konkurrenz zu einem Kauf haus' etc.

überzeugt ist, dass das Schluss - Resultat , welches allerdings

zu deu verschiedenartigsten Beurtheilungen und Kontroversen

Veranlassung gegeben habe, auf die individuellen Neigungen und
prinzipiellen Auflassungen der Preisrichter zurück zu führen

sei. Beiläufig bemerkt der Hr. Redner, dessen Ausführungen im
übrigen durch die Hinweisung auf die 7. seinerzeit zur engeren
Wahl gelangten und im Saale ausgestellten Entwürfe trefflich

ilhistrirt wurden, dass, nachdem vor etwa 4 Wochen der Beschluss

gefasst sei, seiu preisgekröntes Projekt zur Ausführung zu
bringen, bereits binnen 8 Tagen die ersten Submissionen zur Aus-
schreibung gelangen würden.

AnknQpfend au die l>csprocheneu Konkurrenz-Entwürfe be-

nutzt der Ilr. Vortragende die Gelegenheit zu einem allgemeineren

Exkurse über die Erscheinungen der Neuzeit in dem
protestantischen Kirchenban.

Fig. 4 n. 5. Liakfiiritigtfl Oberf&Uwrlir an Abichlaudann de» Wrihm hui GoBdrrxsngt.

ür den Freiherrn Hrn. v. Fabor theilt Hr. Schwechten mit.

dass die Beurtheilungs-Kommissiou beschlossen habe, abgesehen
von den 3 bereits erwähnten, durch die disponiblen Geldpreise

ausgezeichneten Arbeiten den G weiteren besten Entwürfen das

Vereins-Andenken zu überweisen. Von den betreffenden Verfassern

konnte der eine nicht ermittelt werden; die übrigen sind die Ilru.

Doflein, Paul Eissel (?)f Wolffenstein, <’. Zaar und

Zekeli und Alb. Müller.
Hr. Otzen erhält sodann das Wort und bespricht zunächst

die in Xo. 90 und 91* des vorigen Jahrg. u. Bl. bereits in kurzen

Referaten erörterte Konkurrenz für Entwürfe zur St.

Gertruds-Kirche in Hamburg. Wir bemerken an dieser

Stelle nur, dass der Hr. Vortragende das diesseitige Urtheil

über das Ergebniss der Konkurrenz — „die Preisrichter hätten,

vielleicht unbewusst, die ihnen zur Verfügung stehenden Aus-
zeichnungen mögliciait auf Arbeiten verschiedenen Systems
vertheilen wollen“ — nicht für zutreffend erachtet, vielmehr

Die Beschaffung von Kirchenbau-Projekten erfolgt in neuerer

Zeit fest ausnahmslos auf dem Wege der Konkurrenz, wofür der

maafsgehende Grund leicht in deu zur I/ösung gestellten, im
eminentesten Sinne des Wortes idealen Aufgaben zu finden ist.

Die an letztere heran tretenden Kapazitäten sind in beständiger

Vermehrung begriffen, und es ist erfreulich zu konstatiren, dass

zur Zeit eine grofse Anzahl von Architekten sich den in der That
nicht leichten Anforderungen dieses Zweiges der Baukunst völlig

gewachsen zeigt. Ein unablässiges Weiterstreben auf dem mit

Erfolg eingeschlagenen Wege verspricht noch glänzendere Re-
sultate, als bisher schon erzielt worden sind.

Während der Katholizismus in seinen Kirchenbauten durch
traditionelle Dispositionen und Formen die speziellen Bedürfnisse

des Kultus in angemessener und verständlicher Weise zum Aus-
drucke gebracht hat, entbehrt die uoch in beständigemWerde-Prozess
befindliche protestantische Kirchen - Baukunst ähnlicher stabiler

und abgeschlossener Grundlagen für Raumgestaltung, Formen,
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Symbole etc. Je nach der Art des Glaubenä-Bekenntnisses finden

sirh die verschiedenartigsten Nüancen. welchen freilich eine gewisse

Berechtigung nicht abzusprechen ist. da jede Gemeinde zweifellos

befugt erscheint, das Gotteshaus nach eigener Neigung zn bauen,

hiütiesondere treten 2 Haupt stromungen zu Tage. I>ie Realisten
bozw. Puritaner suchen aus dem Kultraume jeglichen, auf die

Sinne einwirkenden Schmuck figürlicher und bildlicher Art zu

verbannen und denselben als nüchternes, einfaches, den Geist

nur innerlich konzentrirendes I^>kal zu gestalten, während die

Mystiker, von der entgegen gesetzten Auffassung ausgehend,

die gelammte Wucht orientalischer Pracht, packender Beleuch-

tungs- Effekte etc. entfalten möchten, um auch äufserlich die

weihevolle Stimmung beim Gottesdienste zu beeinflussen. Sache
di*s Architekten wird es sein, nach beiden Richtungen hin die

krassen Extreme zu vermeiden und zweckmäßig abgewogene
Mittelwege zu finden.

Pie versuchten Grundriss -Lösungen der letzten 20 Jahre

gehen ein überaus interessantes und matmichfaltiges Bild, welches

zahlreiche Remiuiszenzen aus früheren Stil-Richtungen mit mehr
oder minder betonter historischer Treue, aber auch vielfache

individuelle, charakteristische Bearbeitungen anfweist. So findet

man Hallenkirchen mit und ohne Qnersrhiff, erstere namentlich

in grofser Zahl
;
ferner Basiliken, deren gewöhnlicher Querschnitt

freilich für den protestantischen Kultus von nur zweifelhaftem

Wcrthe ist. Zweckentsprechender erscheinen die letzteren, wenn
— wie es u. a. bei mehren der vorerwähnten Konkurrenz-Entwürfe
der Fall ist — die Seitenschiffe so schmal ausgebildet werden,

dass sie ausschließlich als Kommunikationen verwendet werden.

Lösungen dieser Art, welche als Typen zu erachten sind, treten

besonders zahlreich in den letzten 10— 13 Jahren auf. Ferner

sind zu erwähnen: einschiffige Anlagen mit und ohne Kreuzschiff,

welche namentlich dann den Vorzug erhalten, wenn geringere

Mittel für die Ausführung zur Disposition stehen. Per letzt ge-

nannten Gattung verwandt sind die zwpßchiffigen Kirchen, welche

große Vortheile in sich vereinigen und aus praktischen Gründen
ungemein empfohlen werden können. Dieselben haben aber wunder-
barer Weise gegenüber anderen, von den Gemeinden wohl lediglich

aus Geschmacks- Gründen bevorzugten Systemen niemals mit Erfolg

konkurrircu können. Ungemein häufig verwerthet ist das freilich

sehr verlockende Prinzip der Zentral - Anlage
,

obwohl die Aus-

bildung desselben für den protestantischen Kultus nicht geringe

Schwierigkeiten darbietet. Als Ausgangspunkt der Grundrm-
Pispositinn finden sich im allgemeinen das Achteck, das Sechseck,

auch das Fünfeck, sowie das Quadrat und die hieraus sich er-

gebenden und zulässigen Erweiterungen. Per ganzen Gattung

haftet als eigenthümücher Mangel die über das praktische Be-

dürfnis!. hinaus gehende Größe des Chor- Raumes an, während
andererseits als besonderer Vorzug die Großartigkeit der Massen

und die Möglichkeit, gut abgewogene Anlagen schaffen zn können,

rühmend hervor zu heben ist. Es dürfte zu erwägen sein, ob es

sich nicht empfiehlt, den hinteren ('hortheil von dem eigentlichen

Innenraume abziureunen und für untergeordnetere Zwecke —
unten Sakristei, oben Sangerbühne — zu verwerthen. Schließlich

ist die große Gruppe der kombinirten Anlagen zu nennen, welche

die vorgenannten Systeme in den verschiedenartigsten Variationen

in sich vereinigen. Diese letzteren Typen kranken in der aulseren

Gestaltung häufig an einem unerquicklichen Kontraste in der

Massen-Vertheilung. welcher — eine unvermeidliche Folge notb-

wendiger Kompromisse — nur selten in glücklicher Weise über-

wunden ist.

Während somit die Grundriss-Bildungen eine außerordentliche
Menge wechselvoller Losungen aufweisen, bewegt sich die Stili-

sining der Kirchenbauten in verhältnismäßig engen Grenzen.

Per romanischen Tendenz folgte, zu nicht geringem Theile unter

dem Einflüsse Viollet-le-Duc’s, die gothisirende Ricbtun*

und fernerhin die wieder neu erstandene Renaissance, welche

zunächst sehr erfolgreiche Versuche machte, das kirchliche Gebiet

in gleicher Weise wie die Profan-Architektur an sich zn reißen,

bald jedoch auf diesem Terrain von der mittelalterlichen Rich-

tung wiederum in den Hintergrund gedrängt worden ist. Iter

Grund für diese Erscheinung ist unschwer in den Kigenthümlkh-
keiten der genannten Stilarten zu suchen, von welchen dir

Renaissance in ihrem Wesen mehr äufserlich zur Schau trägt,

als sie in sich birgt, während bei der mittelalterlichen Haukumt
gerade das Umgekehrte — für kirchliche Zwecke also zweifellos

Geeignetere - stattfindet.

Es dürfte schwer sein zu entscheiden, wie sich die zur Zeit

noch in einer gewissen Gahmng befindlichen Tendenzen in Zukunft

entwickeln werden; jedenfalls darf man aber der weiteren Arbeit

auf dem Gebiete des protestantischen Kirchenbaues mit Verträum
entgegen sehen. — — e. —

ßiiu-Chronik.

Ingenieurbauten.

Viadukt in Stockholm. Zur Ueberschreitung der den
nördlichen Theil von Stockholm durrhschneidenden Eisenbahn ist

in den Jahren 1878 bis 1881 ein Viadukt* angelegt worden, der

eine Gesamratlänge von 51,1 » hat und in 4 Öeffuungen über 4

oder 5 Gleise und 2 mit diesen parallel laufenden (noch anzu-
legeudon) Straßen führt. Pie Breite des Viadukts betragt 17,8“.

Die Fahrbahn liegt auf 4 kontinuirlirhen Blechträgern, welche

je 3 gusseiserne 4,5— 5 m hohe Säulen -Unterstützungen haben.

Zur Auflagerung der Trottoire sind an den beiden Aufsenträgern

in ca. 2 m Abstand von einander 3 m lange Gitterkonsolen aus-

gekragt. Pie 1 bis 1,1 » hohen Blechträger sind in Entfernungen
von 1 bis 1.2 m durch 0,3» hohe Querträger mit einander ver-

bunden, auf welchen die aus Hängeblechen gebildete Brückentafel

ruht. Pie Häugebleche sind mit einer 15 ra» starken Asphalt-

schicht überzogen und an den tiefsten Stellen mit messingnen,

von durchbrochenen Gussplatten überdeckten Trichtern versehen.

Pie Trottoire haben einen Asphaltbelag erhalten, während die

Fahrbahn aus in Asphalt versetzten Holzklötzen gebildet ist. Pie
Brückenrampen haben «iue Steigung von 1 : 20.

Nach den Kontrakts-Bedingungen durften bei einer Belastung

der Fahrbahn mit 868 *« pro s» an Eigengewicht (ursprünglich

war Steinpflaster iu Aussicht genommen) nur 482 *a an zufäÜigcr

Last, sowie der Trottoire mit 434 *« Eigengewicht und desgl.

482 *« pro o» au zufälliger Last, die Eisentheile nicht über

C75 ü pro v« beansprucht werden.

Pas Eisengewicht der Brücke beträgt 21 1 G20
,
wovon auf

die 12 unterstützendes gusseisernen Säulen 28050*«, die Treppen-
Aufgänge 17 850**, das Gelinder und das die Konsolenköpfe
verdeckende Gesims 17 550 M (343 *« pro lfd. » Brücke), auf die

Längs- und Querbalken und die Konsolen 103 700 ** (2 130 ** pro
lfd. ni

j und auf die Brückentafel aus Uängeblechen 30 470 *«

(770 « prr» lfd."») entfallen.

Die Gesummtkosten (excl. Anstrich) haben 142030.// betragen,

die sich mit 40 435 .// (28,5% der Gcsammt- Summe) auf Erd-
und Maurerarbeiten, mit 81 780 Jl (57,6%) auf den eisernen

Oberbau, mit 13 433 .// (3,4%) auf die Herstellung der Fahrbalm
und Trottoire und mit 6 373 .41 (4,5 %) auf „Diverses* vertheilen.

1™ Brückenlänge kostete 2 780 •// und 1 •»» Fahrbahn und Trottoir-

fläche (17,8» Breite, 61,1» Länge) 156 ./* 1 1 Eisen stellte

sich auf 382 M. — Z öl ler.

• Veröffentlicht io der Ttkniäk TidtkrifL

Zum Bau der neuen Mainzer Rheinbrüoke. In wenigen
Wochen sind es 2 Jahre, dass vom lies«. Landtage die Mittel

zur Erbauung einer Straßenbrücke über ihm Rhein zwischen

Mainz und Kastei genehmigt wurden : bereits vor 9 Monaten

konnten wir über die glänzend beschickte Konkurrenz zu genanntem
Objekte berichten ; den ganzen verflossenen Herbst und den Winter

über haben wir einen äußerst günstigen, verhältnismäßig lang

andauernden niedrigen Wasserstand in Mainz zu verzeichnen •

jedoch von dein Beginn der Fundirangttrbeiten können wir bi?

dato nichts berichten. Man weiß heute noch nicht, wo die Brücke

abergefithrt werden soll! — —
Die großen Meinungsverschiedenheiten über die zweckmäßigste

Anlage der Mainzer Zufahrtsrampen, welche iu den Stadtrath-

Sitzungen Ende Juli 1880 zu lang andauernden Debatten zum Tbeil

der unerquicklichsten Art. führten, sowie der Umstand, das* die

hessische Regierung das Projekt der Minorität der Mainzer

Stadtverordneten (Brückenaxe X auf die Zeughausgässchen-Män-

dung) dein der Majorität (direkte Verlängerung der Gr. Bleichei

vorzuzieheu schien, sow-ie vielleicht andere Schwierigkeiten haben

die Angelegenheit derart verzögert, dass erst n. W. im Oktober

v. J. der Regierung»- Entwurf dem Kriegsministerium in Berlin

vorgelegt werden konnte. Eine definitive Entscheidung ist bi*

jetzt nicht bekannt geworden und es werden deshalb bei dem dem-

nächst zusammen tretenden hess. Landtage die rheinhessischen

Abgeordneten au die Regierung eine Interpellation richten, um
näheren Aufschluss über den Stand der für Mainz so hochwichtigen

Frage zu erhalten.

War auch die Lösung der Auffahrtsrampen mit die schwächste

Seite der Konkurrenz, so hätte mau doch nicht gedacht, dass

solche Schwierigkeiten sich deren Ausführung noch entgegen stellen

könnten. Außer den Lösungen des preisgekrönten Entwurf*

wurden in den Kommissions- und in den Siadtraths-Sitzungen im

Juli 1880 noch 6 weitere Modifikationen erörtert, von denen 5 direkt

und eine (Minoritäts-Projekt) indirekt auf die Große Bleiche aus-

mündeten. Projekt Nr. 5 (Verf. Oberbaurath Pr. Schäffer) und

Nr. 2 (Verf. Stadtbmstr. Kreyssig) waren zum bessern Verständ-

nis* dpr I*aien in großen Gipsmodellen mit den nächst berührten

Gebäuden dargestellt.

Um uns den Vorwurf der Beeinflussung der öffentl. Meinung

zu ersparen. werden wir erst nach erfolgter definitiver Entscheidung

die wichtigsten der vorgelegeneu Nach-Projckte in Wort und Bild

den Lesern der Bauzeitung Vorfahren. Möge recht bald der

Zeitpunkt dazu eintreten zum Wöhle der Stadt Maiuz und «m
Befriedigung Derer, welche dieser Konkurrenz ihr ganzes Interesse

zugewandt.
Mainz, Mitte Januar 1882. W. Wgr.

Vermischtes.
Zur Stellung der preusnischen Regierungs-Baumeister

in der Staata-Eiaenbahn-Verwaltnng. Sicherem Vernehmen

nach lmt der Hr. Minister der öffentlichen Arbeiten beschlossen. e* |lP

noch näher fest zu stellende Anzahl von Regierung« - Baumeistern

und Regierungs-Maschinenmeistern in analoger Weise, wie es bisher
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bei den Regierungs-Assessoren der Fall ist, definitiv in den
Staats - Eiseubahndienst zu übernehmen. Die Präsidenten der

konigl. Eisenbahn-Direktionen sind bereits angewiesen, sich über

die Hedürthissfrage, für welche allgemeine Direktiven ertheilt

sind, zu äußern, sowie etwaige Vorschläge wegen der eventuell

in Aussicht zu nehmenden Persönlichkeiten der höheren Ge-
nehmigung zu unterbreiten.

Mit unverholener Befriedigung registriren wir diese Kund-
gebung, welche von neuem vou dem, innerhalb der Zentral-Yer-

waltung obwaltenden Bestreben, die viel erörterte, missliche

.Stellung der Techniker gegenüber den Administrativ-ßeamten in

der Staats-Eisenbahn-Verwaltung zu verbessern, Zeugnis« ablegt

und als eiue weitere Etappe iu dem Bemüljen, die Gleichbe-

rechtigung beider Beamten-Kategorien zu erkämpfen, betrachtet

werden muss. Es ist ja zweifellos, dass, so lange die bekannten
Hang-Unterschiede als trennende Kluft zwischen den letzteren,

welche der Natur der Sache nach einander koordinirt sein sollten,

aufrecht erhalten werden, von einer völligen Beseitigung des

peinlichen Gefühls der Misstimmung und Zurücksetzung, welches

gerade nicht dazu beitrügt, den technischen Beamten der Staats-

Eisenbahn-Yerwaltung die Frfüllung umfassender und angreifender

Berufs-Pflichten zu erleichtern
, schwerlich die ltede sein kann.

Immerhin aber erfordert es die Objektivität und die Gerechtig-

keit anzuerkeuneu, dass wir uns aut' dem Wege zum Bessern be-

finden, und dass das — vielen der jüngeren Fachgenosseu viel-

leicht etwas zu langsam erscheinende — schrittweise Vorgehen,

iu der Beseitigung traditioneller Abnormitäten vielfach doch nicht

ohne innere, meist auf persönliche und sachliche Kigenthümlich-

keiten der beiheiligten technischen Kreise zurück zu führende Be-

gründung sein dürfte. Für die, den Verhältnissen näher Stehenden
bedarf diese Andeutung einer weiteren Erläuterung nicht

Wir unterlassen nicht, bei dieser Gelegenheit wiederholt

darauf hinzu«eisen
,

dass dos Bestreiken derjenigen jüngeren
Techniker, welche sich der Eisenbahn-Carriöre zu widmen beab-

sichtigen, mehr und mehr darauf gerichtet sein muss, speziell die

Betriebs- und Verwaltung«-Angelegenheiten beherrschen zu lerueu.

Je umfassender die Ausführung des Eisenbahn -Netzes vorge-

schritten, je geringer somit die Aussicht auf den Neubau noch
weiterer Strecken geworden ist — im großen und ganzen dürfte

es sich wohl fast ausschließlich uur um sogenannte Bahnen unter-

geordneter Bedeutung handeln — um so mehr muss das Bedürf-

nis.« nach rein technisch ausgcbildeton Kräften bei der Eisen-

bahn iu den Hintergrund gedrängt werden. Es ist in der That
befremdend, dass diese durchaus naturgemäße Konsequenz bisher

vou deu jüngeren Technikern bei den Eisenbahn-Verwaituugen
uoeb nicht in ihrer gauzen Tragweite erkannt zu sein scheint

uud daher eine Quelle unliebsamer Enttäuschungen in der Zukunft
werden dürfte.

Der Techniker, welcher lediglich auf der seitherigen Be-
rufs-Ausbildung basirt, wird, wie aie Thatsachen beweisen, und
wie es sich auch ferner heraus stellen Wird, im allgemeinen nur
ausnahmsweise Aussicht haben zu den höheren Dienststellen der
Eisenbahn- Verwaltung berufen zu werden und fast regelmäßig
den in organisatorischen Verwaituogs- uud Betriehsfragen ge-

schulten Kräften nachstehen müssen. Wer sich der letzteren

Eventualität nicht wissentlich aiissetzen will, muss daher bei

Zeiten darauf Bedacht nehmen, sich diejenigen EigenschaAen und
Kenntnisse zu erwerben, welche eiue erfolgreiche Konkurrenz
garantireu. Oeffentliche Lehr-AustaUen geben hierzu bisher be-

kanntlich noch keine ausreichende Gelegenheit; die Techniker
sind somit, falls sie nicht, wie es zur Zeit nur ausnahmsweise
Vorkommen dürfte, durch ihre Beschäftigung bei den Eisenbahn-
Behörden praktisch mit den Betriebs- und Verwaltungs-Angelegen-

heiten bekamst werden, auf deu — vielfach freilich unzureichenden
-- Weg des privaten Studiums verwiesen. Hoffentlich wird der

Hr. Minister der öffentlichen Arbeiten auch in dieser Beziehung

die vou den Betheiligten jedenfalls mit Freude zu begrüßende
Initiative huldigst ergreifen und eine systematische Ausbildung

der Techniker in den einzelnen Dieustzweigen der Eisenbahn

-

Verwaltung vorschreiben, welche bekanntlich bis zum heutigen

Tage noch niemals Air erforderlich gehalten, sondern — eine wahre
Anomalie in dein sonst so wohlgeordueteu preußischen Staats-

wesen! — dem bloßen Zufall überlassen worden ist! —

Zur Vereinfachung der Hochbau -Kosten -Anschläge.
I>er Hr. Verfasser des betr. Artikels in No. 1 u. 2, Jahrg. 1882
d«*r Dtschu. Bauztg. empfiehlt eine Methode zur Berechnung
des Fundament- Mauerwerks nach einem schematischen, aus den
Mittellinien der Mauern herzustellenden Grundrisse, indem er die

im $ 2 der von ihm mit großer Anerkennung erwähnten An-
weisung vom 21. Juni 1861 vorgeschriebenen Fundament-Grund-

riss« zum Zwecke der Bauausführung für nicht erforderlich erklärt

und die angebliche, durch Anfertigung derselben bedingte Er-

schwerung der Veranschlagung» - Arbeit den Baubeamten zu er-

sparen wünscht.

Ob die Herstellung und Bcrechhung der Maai'se eines richtigen

Grundrisses unter Anwendung von Pausleinwand in der Thut
schwieriger sein wird, als die eines schematischen, dürfte fraglich

sein; anschaulicher an sich ist jedenfalls der ersten* und zum
Einträgen der im letzten Absatz des fraglichen Artikels empfohlenen
Bezeichnungen mindestens im gleichen Maaße geeignet, zur Ab-
grenzung der verschieden hohen Theile, welche am übersicht-

lichsten durch verschiedene Farben zu charakterisiren sein dürften.

aber bedeutend vorzuziehen. Es erscheint daher zunächst im
allgemeinen sehr zweifelhaft, ob cs vortheilhaft sein würde, die

übliche und vorschriftsmäßige Darstellung der Grundrisse Air diu

Fundament-Berechnung aufzugebcii und lediglich zu diesem Zwecke
eine Anzahl von Maußen zu berechnen, welche im übrigen ohne
Werth sind. Was die Berechnung betrifft, so hat der Hr. Ver-

fasser selbst bereits deu Beweis geliefert dass sich dieselben für

den schematischen Grundriss bei weitem länger uud umständlicher

heraus stellt, ein Naehiheil, für den die eröffnet« Aussicht, dass

bei derAbrechnung dieselbe umständlichere Berechnung Anwendung
finden kann, einen schlechten Trost gewahrt. Immerhin ist nicht

zu verkennen, dass sich bei dem gewählten einfachen Beispiel die

neue Methode als durchführbar erwiesen hat; auch lassen sich

die Fundamente der Schornsteine und etwaiger Pfeiler-Vorsprüngu

in geeigneter Weise in den Linien-Grundriss eintragcu und iu die

Berechnung hinein ziehen.

Aber schon bei dem ebenfalls nicht komplizirteu, der An-
weisung vom 21. Juni 1881 beigetügten Grundriss und zwar bei

den Vorlagen vor den Räumen 41 und 37 ergeben sich für die

DurchAihnmg derselben Schwierigkeiten, welche den mit der

Methode noch nicht gehörig Vertrauten leicht veranlassen konnten,

ohne weitere Prüfung aut' die gewohnte Darstellung der Fundament-
Grundrisse zurück zu greifen. Der Hr. Verfasser würde daher
ohne Zweifel der größten Anerkennung der Baubeamten gewiss

sein, wenn er bei dem ihnen aus Herz gelegten pflicbtmäßigcu
Fortschreiten auf dem durch die Anweisung vom 21. Juni 1681

vorgezeichneten Wege noch weiter die Hand bieten und die

Durchführung seiner neuen Methode au einem etwas komplizirteu

Beispiel, etwa au dom Amtsgericht zu Braunsberg, Stettin u. s. w.

(cfr. Zeitschrift für Bauwesen, Jahrg. 1880, Tafel 70) zur An-
schauung bringen und erläutern wollte. — r.

Reichstugshaus. Eine im Buudesrathe ausgearbeitete, so eben

auch vom Reichstage angenommene Vorlage, welche die Bereitstellung

der ersten zu Grundstücks-Erwerbungen etc. erforderlichen Bau-

rate vou 7 776 000.// zum Gegenstaude hat, enthält in ihrer Be-

gründung folgenden Satz
:
„Die Vorbereitungen Air den Bau sollen

so geleitet werden, dass der Bauplatz zum Frühjahr 1883

für den Beginn der Bauarbeiten bereit gestellt werden
kann.“ Hoffentlich wird diese Erklärung etwas abkühlend auf

Diejenigen wirken, welche die durch uns empfohlene vorsichtige

und gründliche Erwägung der zur Beschaffung eines Bauplans er-

forderlichen Maaßrogeln als eine schlechterdings nicht zu duldende
Verzögerung des Baues darzustellen beflissen waren. Der mit

den Verhältnissen einigermaaßen Vertraute konnte allerdings von

vorn herein nicht daran zweifeln, dass zur Freilegung des gegen-

wärtig zum Theil noch mit in Benutzung stehenden Gebäuden
besetzten Platzes bezw. der umliegenden neuen Straßen unter

allen Umständen mehr Zeit erforderlich sei, als die sorgftltigst

vorbereitete Konkurrenz und die endgültige Bearbeitung des aus

ihr hervor gehenden Planes in Anspruch nehmen können. —

Schliefsung-en von Theatern aus Sicherheits-Rück-
sichten. Den bisher gemeldeten Fällen sind das Landes-
Theater in Krakau und drei Theater in Mailand anzureihen.

Während in Wien die Theater noch immer verödet sind und
Befürchtungen darüber laut werden, ob einzelne unter den dortigen

Theatern die Krisis werden überdauern können, ja wahrend schon
in regelmäßigen Zeitläuften mehre unter deu Wiener Theatern

uur mit großer Mühe ihr Dasein gefristet hal>eu, ist plötzlich

von der Gründung eines neuen Theaters dort die Rede. Da
dieselbe von einer belgischen Gesellschaft in einem der Wiener
Außenbezirke geplant wird, darf man vielleicht annehmen, dass

es sich um ein bloßes Agiotage -Spiel handelt. Aber die bloße
Thataache, dass Wien zum Schauplatze eines derartigen Manövers
unter den heutigen Verhältnissen gewählt werden kann, wirft ein

grelles Streiflicht auf die Verhältnisse.

Telephonisohe Einrichtungen in Gebäuden. Einige Haus-
besitzer in Berlin, die sich für ei ge neu Gebrauch innerhalb
des Hauses Telephon - Anlagen hatten hersteilen lassen, sind,

wie öffentliche Blätter melden, durch eine Verfügung des Polizei-

Präsidiums selir überrascht worden, welche die Beseitigung
jener Anlagen fordert mit Bezug auf die Bestimmung iu der Ver-

fassung des deutschen Reiches, durch welche der Telegraphen-
Be trieb zu einem Monopol der Reichsverwaltung erklärt wird.

Es ist wohl zweifellos, dass hei Formulirung des betreffenden

Paragraphen niemand an die Möglichkeit einer so weit gehenden
Auslegung wie die, von welcher die Telegraphen-Verwaltung jetzt

Gebrauch mavht, gedacht hat uud es steht fest, dass mit dciu

ganz gleichen liechte, wie Telephon - Anlagen zum eigenen Ge-

brauche, auch elektrische Klingeln, elektrische Wasserstauds-

zeiger, Läutewerke und ähnliche Apparate dem Verbote der Reichs-

Telegraphen-'Verwaltung verfallen würden— Einrichtungen, die man
bisher Joch unbeanstandet gelassen hat. Sogar die Vorfrage ist

noch offen, ob telephonische Einrichtungen identisch sind mit

elektrischen, wie sie bei Formulirung des betr. Paragraphen der

Reichsverfassnng vorgeschwebt halten.

Zu wünschen ist, dass über die Ansprüche der Telegraphen-
Verwaltung baldigst im Wege des Prozesses eine endgültige

Entscheidung herbei geführt wurde; nach unserer Ansicht ist es

unmöglich, dass dieselbe im Sinne jener Anspril die erfolgt.
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Elektrische Lampe zur Ausrüstung von Lokomotiven
hei Nachtfahrten. Die Verwaltung der osterr. Rudolfebahn ha«

bei einer für den I)ienst auf der Strecke St. Michael-Leoben ver- '

wendeten Lokomotive am Kopf eine elektrische Lampe aubringen

lassen, die durch eine Lichtmaschine gespeist wird, welche auf

dem (.okotnotivkessel montirt ist und aus diesem den Dampf
erhalt. Die Lampe ist für seitliche Beleuchtung und zur Er-

hellung von in Kurven liegenden Bahnstrecken drehbar angebracht.

Wahrend voraus liegende gerade Bahnstrecken 400—600 * weit

so vollkommen beleuchtet werden, dass diese Länge genau zu

übersehen ist, reicht in engen Kurven das Licht nur etwa halb

so weit. Die vom Ingenieur Sedlaczek koustruirte Lampe soll,

im Vergleich zu früher versuchten auderweiteu Konstruktionen,

die sich als mangelhaft erwiesen hatten, vollkommen zufrieden-

stellend funktionireu. —
Wenn sich die vorstehende Mittheilung vollinhaltlich be-

stätigen sollte, so läge eine Errungenschaft vor, die ftlr den
Eisenhahn - Betrieb von weit greifender Bedeutung werden
könnte. Die Sicherheit bei Nachtfahrten würde sehr bedeutend
gewinnen und die bestehenden Signal-Einrichtungen wurden wohl
erheblich vereinfacht werden können. —

Pferdebahnen ln engen Strafaen. Nachdem endlich auch
hier in Berlin bei den Behörden die Einsicht sich Bahn gebrochen
hat, dass eingleisige Pferdebahnen in engen Strafeon den Ver-

kehr im allgemeinen mehr behindern als doppelgleisige, wird jetzt

die Erlaubnis» ertheilt, Strecken, die früher wegen befürchteter

Veikehrsbelästiguug eingleisig hergestellt werden mussten, in zwei-

gleisige zu verwandeln. Ein erstes Beispiel dieser Art bildet die

Pferdebahn durch die Alte und die Neue Jakobstrafee in Berlin. —

Kitt zum Verstreichen von Fugen an aog. Porzellan-
Oofen. Ich habe zum Verstrich der offenen Fugen eines meiner
Porzellan - Oefen nach einander Gips, alsdann Kitt aus weifsein

KAM und pnlverisirtem Putzkalk und zuletzt feuerfesten Thon
aiigeweudet, jedoch stets ohne dauernden Erfolg. Sehliefslich

kam ich auf den Gedanken, einen Kitt aus geschlemmter
Kreide und geschlagenem Eiweifs zu versuchen, — und
siebe da, es gelang vortrefflich! Die Eugen blieben schön weife

und trotz starker Erhitzung vollkommen geschlossen, sogar un-

mittelbar um die Heizöffnung, wo sie ziemlich dick und heftiger

Hitze ausgesetzt sind. Iu der ersten Zeit verbreitet der erhitzte

Kitt, seines Eiweifsgehaltes wegen, allerdings einen nicht ange-

nehmen käseartigen Geruch, doch verliert sich dieser schon nach
einigen Wochen.

Bonn. Dr. E. K. Schubert,
Bauritli u. i'rofrstor.

Eine jährliche Neuheiten 'Ausstellung der Leipziger
Polytechnischen Gesellschaft soll während der Ostennesse
für die Dauer von 5—6 Tagen htattfinden und in diesem Jahre

zum ersten Mal ins Leben treten. Um eine eingehende Besich-

tigung der ausgestellten Gegenstände zu ermöglichen und die

Kosten des Unternehmens in mäfeigen Grenzen halten zu können,

soll der Umfaug der Ausstellung ein beschrankter sein; die Be-

tbeiliguug soll nur Denjenigen gestattet werden, die der Gesellschaft

während des voraus gegangene» Winterhalbjahres Unterhaltungs-

Material zur Verfügung gestellt haben.

Ein Metcrmaafnatab mit einer rrecht praktischen neuen
Vorrichtung zum Festhalten in ansgestrecktem Zustande wird von

der Firma Gcbr. Wichmann in Berlin zum Preise vou 1,50 .//. in

den Handel gebracht. Besonders erwünscht ist os, dass der

Maai'sstab auf beiden Seiten Mctcrthoilung enthält.

Ergebnisse der Fcldmosser-Prüfung in Preufsen. Wie
das Zeulralb). d. Bauverw. mittheilt, haben i. J. lbbl im ganzen
145 Kandidaten die Feldmesser- Prüfung bestanden. Die

Durchschnittszahl der vorher gegangenen 5 Jahre 1876-80 betrug

18», wahrend die Zahl für 1877—81 auf 170 zurück gegangen
ist. Gegen das Voijahr 1680 mit 164 Bestandenen ist eine Ab-
nahme vou 19 Kandidaten zu verzeichnen.

Konkurrenzen.

Die Konkurrenz für Entwürfe zu einem Harkort

-

Denkmal (man vergl. die Bekanntmachung im Inseratentheil

u. No. 1 u. 2) stellt den deutschen Architekten eine nicht

miinterressante Aufgabe. Es handelt sich nämlich um ein,

vorzugsweise auf Fernwirkung anzulegendes architektonisches

Denkmal, das auf dem Vorsprunge eines steilen, etwa 120 * über
der Sohle des Ruhrthals empor ragenden Bergabhangs bei Wetter
a. d. R. errichtet werden soll. Zur Verfügung steht allerdings

nur eine Bausumme vou 15000 .//. — Die Bedingungen der
Konkurrenz, bei welcher ein Preis von 260 .4! zur Vertheilung
kommen soll, entsprechen nicht durchgängig den Grundsätzen

des Verbandes. Ungünstiger erscheint cs uns noch, da** das
Komitc eine perspektivische Ansicht des Entwurfs weder verlangt,

noch zu einer solchen das Material geliefert hat, während doch

bei der oben geschilderten Situation desselben alles auf die

perspektivische Wirkung bezw. die richtige Einfügung des Denk-
nuils in das Gcsnmmthild der Landschaft ankommt.. Wir sollten

meinen, dass das Komitc im Interesse der Sache nicht besser

handeln konnte, als den Schlusstermin der Konkurrenz Doch

etwas hinaus zu schieben, den Konkurrenten aber inzwischen

eine photographische Aufnahme der landschaftlichen Umgetaag
des Denkmals von einem geeigneten Standpunkte aus zur Ver-

fügung zu stelleu.

Kunstgewerbliche Konkurrenzen des DresdenerKunst -

gewerbe-Vcrcins. Erst verspätet sind wir in der Lage unseren

Lesern von dem Ergebnis* dieser auf S. 284, Jhrg. 81 u. Bl.

augekündeteu Preisbewerbung Kenntnis» zu gebet).

Aufgabe I u. II: Entwurf zu einem reichen und zu einen

einfachen Kabiue t fl ügel -Gehäuse. Es sind eingegaugeu 5

Arbeiten. Die Hm. Arch. Karl Vogel-Stuttgart, Arch. 11. Drösser-

Berlin, Bildh. G. Tietze-Berliu und Arch. L. Eugier-Dresden er-

hielten Preise im Betrage von 250
,
160 und 125 .//. bezw. ein

Ehrendiplom.
Aufgabe UI: Entwürfe zu gusseisernen Gebrauchs-

Gegenständen. Es ging eine einzige Arbeit ein, die einer

Auszeichnung nicht würdig erschien.

Aufgabe IV: Entwurf zu einem Rouleau für klein-

bürgerliche Verhältnisse. Es sind 8 Arbeiten eingegangra:

ein erster Preis kam nicht zur Vertheilung, den 2. Preis vou

40 .//. erhielt Hr. Musterz. R. Müller-Chemnitz, Diplome die Hm.
Arch. II. Drösser-Berlin und A. Ackermann-Dresden.

Aufgabe V: Entwurf zu einer Speisezimmer-Hänge-
lampe. Betheiligt waren 9 Arbeiten; erste Preise von 90 <>.

|

erhielten die Hrn. H. Osterloh und Arch. Zimmermann - Berlin

— einen 2. Preis von 66 J(. Hr. Arch. P. Naumann-Dresden -

I Diplome die Hm. R. Dorschfeld, M. Rolle, Arch. B. Iseitler and

|

stad. arch. J. Graebner. sämmtlieh in Dresden.

Aufgabe VI: Entwurf zu einer Standuhr. Im Gegensatz

zu der verludtoissmäßig geringen lietheiligung, welche die udera
Aufgaben gefunden hatten, waren zu dieser nicht wenig als iS

Bearbeitungen überwiegend im Stile deutscher Renaissance —
eingelaufen. Der erste Preis wurde Hm. Arch. B. Seitler-Dresdtt.

die beiden 2. Preise wurden den Hm. Arch. Th. Kosser-I/ripcf

und J. Wittig & R. Dorschfeld-Dresden , die Diplome den Ihn

M. Müller-München (für 2 Arbeiten», Aich. Schubert «t Kunalh-

Dresden und M. Rolle-Dresden zugesprocheu.

Personal • Nachrichten.

Preufsen.

Ernannt: Der vortr. Rath heim Reichs - Eisenbahn * Amt.

Geh. Reg.-Rath Wiebe zum Geb. ( >b.-Reg.-Rath.

Die erste Staatsprüfung haben bestanden: a» im Horb-

baufach: Herrn. Ruscbenhagen aus Jacobsdorf bei Stralsund,

Herrn. Weisstein aus ilcrlin, Moritz May aus Hundsfeld fei

Breslau u. Richard K not he aus Rawitsch; — bj im Bauingenieur-

fach: Amandus Franzen aus Havetoft-Loit in Angeln, Gustav

Kemmann aus Heresbach Ihm Mettmann, Alfred IIülsmann aas

Essen a. R. u. Beruh. Meyer aus Ileifeherg.

Brief- und Fragekasten.
Hrn. K. X. Sie übersehen, dass Steine aus Glas iu Ziegel-

format gegossen, nach dem sogen. Fensterrecht ebenso unzulasstf

zum Verschluss gröl’serer Oeffmingen in Winden, die Fenster nicht

enthalten dürfen, sind, als Glasscheiben, da das (Jesetz jenes

Verbot an eine bestimmte Dicke der Scheibe nicht anknüpft,

sondern allgemein Glas als Licht durchlassendes Verechltuwnulerial

für Oeffmingen ira Auge hat. Der etwaige Versuch, den fenster-

rechtlichen Restimmungeii durch Ausmauera einer Oeffnung mit sog-

Glasziegeln ein Schnippchen zu schlagen, würde daher keine Aussicht

auf Gelingen bieten. — Im Falle aber, dass Sie vom Gesetze unbe-

helligt blieben, würde der Nutzen kein nennenswerther sein, da die

geringe Lichtmenge, welche die Steine dnrchlassen , noch durch

die Fugenfüllung mit (undurchsichtigem) Mörtel sehr beschrankt

werden würde. Dieser Zwecklosigkeit der Verwendung von Glas*

steinen ist es auch jedenfalls zuzuschreiben, dass dieselben als

Handelswaaren nicht zu beziehen sind, sondern nur auf Extra-

Bestellung von Glashütten geliefert werden. —
Abou. W. P. in Dresden. Bei den ganz normalen

Balken • Längen und -Weiten und der Dicke der Ausfüllung »cd

14—15 rra wird die wahrgeuommene Hcllhorigkeir <ler Räume

wahrscheinlich, wie iu so vieleu Fällen, auf undichtem An-

schluss der Deeken au die Umfangswände beruhe«:

die Balken-Längen und - Weiten sind dabei unbetheiligL Vielleicht

,
ist auch das Füllmaterial etwas ungleichmäßig eingebradit.

, so dass es der Ausfüllung stellenweise an Dicke fehlt oder cs

J
sind, wie nicht selten, die Schornsteinröhren oder sonst etwa m

1

»len Wänden vorhandene Rohren au der llellhörigkeit mit betheiligt-

I
— Vorschriften oder Tabellen über di»* zulässige Dtirchhiegitnf

von zu Bantea verwendeten Eisenbahnschienen existiren nicht uuu

|

können, wie sich bei einiger Ueberlegung vou selbst ergiebt, aoeb

|

nicht existiren.

Hrn. M. B. Berlin. Wir haben Ilm* Beschwerde, «fe

|

voraussichtlich durch das Versehen eines Uuterfaeamten veranlasst

I sein dürfte, ira Origiua! au den Vorstand des Dresdener Kunst-

!
gewerbe*Vereins geschickt.

KauJflfeMfvrtag von Brnnt Toech« in Berlin. Küi dk Krdaktwm K. t. O. Kritirb, Berlin. Druck: W. Mooscr llotlu«bdruck<ret, Bert»-
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(kalt: PnLilün* (tw fittmcn WegcliTiickm ia Fraikrcicti. — Pi»f. |>f Carl
Culmina. — MiKtiolia'igc n au» VeroinRu: Verband douUchar ArrhlttM#«-
ur«l In**i>|.iir-Vereine. — ArrHKRktm- und lngenle*ir-V«ira<a au Hamburg- — Archi-
tekten- und lnf*nl«ur- Verein für Ifiedarrtwia und Wntliha. — Arrt»lt*iu*n- und
Inkanleur-Vurato tu Brawwriiwoix. — Vermiar btr*: Neuorganisation de* miu>r»n

und uiiil-ren #»* rrtlleh»« DetmleliUwttMg In Österreich. — Neue Kirbelofen-
Konitruktion. — I>.« Aancboifirkuag de* B-rliaer Rathhauaea mit Werken der monii-
raentaVn Malerei. — PLumlflU Ergabalu* der AsMtelluagen de» Jahre« IMI. —
Da» rantelrpbon Leon de L-vt»t-L*l>je. — An« der Paehlilteratur. — Per-
sonal-Nachrirbten. — Brief- und Prageka«t«a.

DEUTSCHE BAUZEITUNG.

Prüfung der eisernen Wegebrilcken in Frankreich.

f er Minister der odentlirtien Arbeiten in Kmnkreich

[|

batte bereits in einem vom 9. Juli 1877 datirten Rtind-

1 schreiben nähere Angaben Uber die Belastungsproben
I gemarbt, denen die zu den gröfsereu Verkehrsstrafseu
gehörigen eisernen Brücken unterworfen werden sollen.

Unter Hiuweia auf dieses Zirkular richtete der Minister des Innern
unter dem 26. Mai 1881 an die ihm unterstellten Präfekten ein
Reskript, worin derselbe die Nothwendigkeit betont, ähnliche
Versuche auch für die eisernen Brücken der Feld- und Land-
wege anznstellen und er dekretirt demnach:

1) Die in Kisen ausgeführten Brücken der Vizinal - Wege
sollen im Stande sein, jedes durch das Reglement vom 10. Aug. 1852
für den Verkehr zugelassene Fuhrwerk nassiren zu lassen, d. h.

srweispänuiges, im Maximum mit 5 Pferden und vierspänniges
Fuhrwerk im Maximum mit 8 Pferden bespannt.

2) Di»» Dimensionen der einzelnen Theile der Brückenträger
sollen in der Weise fest gestellt werden, dass die Beanspruchung
des Pliseits bei der denkbar ungünstigsten Lage der von der
Brücke zu tragenden Last — und zwar unter spezieller Berück-
sichtigung der sub 3 vorgeschrielienen Probebelastung — pro i™™
folgende Werthe nicht überschreitet:

1,5 k« für Gusseisen, welches ausschliefslicb auf Zug bean-
sprucht wird.

3 kE auf Zug für solche gusseiserne Konstruktioustheile,

die einer Biegungsspannung unterliegen.

5 ks für Gusseisen auf Druck, gleichviel oh direkt, oder
auf Biegung beansprucht.

6 für Sehmiedeisen, auf Zug oder auf Druck beansprucht.

Die VerwaltmigsbehArde behält sich vor, für große Brücken
t-ioe höhere Beanspruchung zu gestatten, wenn dies theils durch
die Beschaffenheit des Materials, theils durch die Form und die

besondere Verwendung der Pliozelstücke ausreichend zu be-

gründen ist.

3)

Bei der Stabilitäts-Ermittelung der Konstruktionstbeile ist

das Gewicht der schwersten Fuhrwerke, Lastzüge oder sonstiger

Beförderungsmittel auf 11 1 für 2 rüdrige Wagen und auf Iß t

für 4rüdrige Wagen anzunchmeu ; (ur das letztere Fuhrwerk wird

ein Radstaud von 3 ™ zu Grunde gelegt.

In demjenigen Landesgebieten, wo diese Belastungen zu hoch
gegriffen sein sollten, kaun mit Berücksichtung der lokalen Ver-

hältnisse eine Reduktion eintreten, jedoch so, dass die Gewichts-
annahme eines Last-Fuhrwerks hei größeren Verkehrsstrafsen in

keinem Falle unter 6* für 2rädrige und unter 8‘ für 4 rüdrige

Wagen zulässig ist. Bei Brücken auf kleineren Landwegen ist

für jptie Grenzwerthe unter Umständen noch eine weiten* Ein*
Schränkung gestattet

Was die Berechnung der Hauptträger anhetriift, so soll

die größte Beanspruchung derselben nach Maafsgabe ihrer Spann-
weite unter den folgenden zwei Bedingungen fest gestellt werden:

1) einer gleichmäßig vertheilten zusätzlichen Belastung, pro
q™ der Brücken auf 300 k - angenommen

;

2) einer Belastung, die mit den oben angegebenen Einzel -

drücknu aus einer so großen Zahl von neben einander gereihten
Fuhrwerken incl. Vorspann sich zusammen setzt, wie dies bei der
Breite der Brücke möglich ist.

Um dabei die größte Beanspruchung des Materials zu erhalten,

soll die Belastungsprobe auf 2 rädrige und auf 4 rädrige Wagen
ausgedehnt werden. Die Breite einer Wageureiho ist auf 2®
anzunehmen.

In leiden Fällen soll für die Trottoirs eine Atifla&t von
300 h? pro im voraus gesetzt werden.

8) Die Dimensionen derjenigen Verbamßtticke, welche nicht den
Haupurägern angehöreu, sind nach Maafsgabe ihrer größtmöglichen
Beanspruchung fest zu stellen.

4)

Jede unter Anwendung vou Eisen überdeckte IlriUken-

öffuung wird einem doppelten Versuche zu unterwerfen sein, die

eine für eine ruhende, die andere für eine bewegliche Belastung.

Der erste Versuch findet mittels einer gleichmäßig ver-

theilten, pro q“ der Brückenbahn, einschl. des Trottoirs, auf

300 angenommenen Belastung statt. Diese letztere soli

mindestens noch 2 Stunden an Ort und Stelle verbleiben, nach-
dem bereits die größte Durchbiegung der Brückenbahn kon-

statirt worden ist.

Wenn die Brücke aus mehren zusammen hängenden
Oeffnungeu besteht, wird jede zunächst für sich allein belastet;

hiernach erstreckt sich der Versuch auf zwei, durch eineu Pfeiler

von einander getrennte Oeffnungeu, die gleichzeitig —
mit Ausschluss aller übrigen — einer vollen Belastung unter-

liegen.

Bei Brückenbahnen, deren Konstruktion aus eisernen Bogen
besteht, sind diese zunächst in ihrer ganzen Spannweite, und
dann in der einen Hälfte derselben zu belasten.

Hierauf soll zu dem Versuch mit beweglichen Lasten, und
zwar unter Anwendung von 2- bezw. 4-radrigen Wagen nberge-

gangen werden, woraus sich für die unter 3 angegebenen Einzel-

drucke die gröfstc Anstrengung des Materials ergiebt. Dieser
Versuch ist in der Weise auszuführen, dass man aber die Brücken-

bahn so viele, mit Vorspann versehene Fuhrwerke neben einander,

und zwar im Schritt, passiren lässt, als dies die Breite der Brücke
überhaupt gestattet

Bei Brücke», die aus mehren zusammen hängenden Oeff-

nuugen bestehen, soll die Länge einer jeden W&goureihe die

Prof. Dr. Carl Culmann.

Nekrolog nach einer Mitthoilnng von Prof. Körn er- Brauuschweig
im dortigen Archit.- u. lugem-Verein.

Culmaun wurde im Jahre 1821 als Sohn eines Pläners in

Bergzabern geboren. Seinen ersten Unterricht genoss er in der
dortigen lateinischen Schule, dem die Nachhülfe des Vaters auf
dem mathematischen Gebiete hinzu trat Später ging Uulmann
nach der Artillerie -Schule in Metz, wo ihm zuerst die 1837 er-

schienenen Arbeiten l’oncelet's über graphische Bestimmungen von
Schwerpunkten zu Gesicht kamen. Dieser Umstand sollte für sein

späteres Leben you entscheidendem Einflüsse sein, denn von nun
an hat er diesen Wissenszweig als seine Spezial-Aufgabe gepflegt.

Nach Ueberstehung eines heftigen Typhus, welcher ihn fast ein

Jahr lang auf das Krankenbett warf, ging Culmann, 17 Jahr all,

auf die Industrie -Schule in Kaiserslautern, um von dort nach
bestandenem Abgangs-Examen in die Ingenieur- Abthoilimg des

Polytechnikums zu Karlsruhe überzutreten. — hn Jahre 1841 fand
Culmann Beschäftigung als Eisenbahn-Ingenieur zu Hof, in welcher
er sich mit größeren Bauprojekten befasste, daneben aber fleifsig

Mathematik trieb — Studien, bei denen ihn Schnürlein, eiu

Schüler von Gauss, unterstützte. — 1817 ging Culmann nach
München, um von da nach 2jährigem Aufenthalte, einem lange
gehegten Wunsche folgend, eine Studienreise nach Nordamerika
*u unternehmen.

Zurück gekehrt und seit 1851 wieder als Sektions-Ingenieur

im bayerischen Staatsdienste thätig, hat er seine Ansichten über
die amerikanischen Brückenbauten im Jahrg. 1852 der „Allgem.

Bauzeituugu nieder gelegt
;
er äußert sich wenig anerkennend, oft

in satyrischer Weise über den amerikanischen Holz- Brückenbau,
nur weniges, so die theilweise als Humbug verschrieenen Renting-

tonVhen Bundbiilcken, mit Vorbehalt gelten lassend.

Schon in dieser Arbeit, die, wie vieles in seinen übrigen

Werken, vielleicht etwas zu scharf gehalten und eiuseitig war,

zeigte sich eiu Bestreben nach Anwendung graphischer Methoden;
doch erst im Jahre 1866 erschien die erste Auflage seines be-

kannten Werkes über „graphische Statik“, nachdem Culmann
1856 als Lehrer an das neu gegründete Schweizer Polytechnikum
berufen worden war. Hier konnte er sich seinem Spezialfache

|

gauz und voll widmen, und hat auch, ausgezeichnet durch Geist,

I

.Arbeitskraft und Willeu von nun au alles getkan, um diejenige

|

Wissenschaft, als deren Vater er zu bezeichnen ist
,

der Praxis

! zugäuglich zu machen. — Von befreundeter Seite darauf hinge-

wiesen, welcher Vortheil ihm aus der Kenntniss der, 1833 durch
! Steiner aufgeschlossenen neueren Geometrie erwachsen müsse, hat

er sogar, nachdem er sich selbst erst die nöthigen Kenntnisse

j

angeeignet, in dieser Wissenschaft eine Zeit lang unterrichtet,

i

um seinen Schülern das Gebiet der Graphostatik zugänglicher zu

machen. Letztere hat er tx officio seit 1860 am Polytechnikum

j

zu Zürich gelehrt. —
War auch Culmann bei Veröffentlichung seines Werkes etwas

sanguinisch in seinen Hoffnungen, indem er meinte, die größten
Mathematiker würden das von ihm betretene Gebiet weiter be-

arbeiten und hat auch die etwas schwülstige Schreibweise, die

ihm eigen war, sowie die Schwierigkeit des Verständnisses seiner

Ideen die sofortige Bildung einer zahlreichen Anhängerschaft,

welche ihm gebührt, hätte, verhindert, so fanden sich doch bald

Männer, welche heute gleichfalls einen Namen in der Technik

! besitzen, wie Mohr, Bauschinger, Uoulcatix u. a, die es versuchten,

seine Arbeiten dem Praktiker mundgerechter zu machen und die

dadurch wesentlich zum Bekanntwerden der Graphostatik bei-

• getragen haben. In Italien hat Cremona in Mailand und in

,

Frankreich Le vy dieses Verdienst für sich in Anspruch zu nehmen.
1 War auch CuJmann mit dem cingcschlagenen Wege nicht ganz

einverstanden und übte er auch scharfe Kritik, seine eigene Auf-
fassung für die richtigere halteud, so zeigt doch die 1875 er-

schienene neue Auflage seines Werkes — in welcher er theilweise

i wieder auf die analytischen Methoden zurück gegriffen hat —
dass er die Nothwendigkeit einer Vermittelung zwischen Theorie

und Praxis heraus gefühlt haben muss. —
C 'ulmann hat sein letztes Werk nicht mehr vollenden können

;

auf einer Reise nach Kuustautinopel, welche er zur Untersuchung
der Kuppel in der Sophien-Kirche unternommen hatte, ereilte ihn

die Krankheit, welche ihn nach schleunigster Rückkehr in die

lleimath, nach mehrmonatlichen Leiden am 0. Dezember vorigen

Jahres vou hier abrief. Er konnte auf ein thatenreiches und
' glückliches Leben zurück blicken. —
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volle Länge zweier (1er grüßten, aufeinander folgenden Öffnungen
|

umfassen.

5) Die Beförderung von solchen Lasten, die erheblich grüfser

sind als diejenigen, welche für die Stabilitäts - Ermittelung der
;

Brücke inaafsgcbemi waren, kann nur auf Grund einer Spezial*

Ennftchtiguug staltfinden
,

die auf den hierüber eingeholten Be-

richt des technischen Oberbeamten des betr. Departements er-

theilt wird.

6) Die Verwaltungsbehörde behalt sich eine Erwägung der-

jenigen Ausnahme- Fälle vor, unter denen eine Abweichung von

dem vorstehenden Reglement motivirt erscheint.

(Aua A'ouo. Annal. de la (.'otutr. übertragen von E. Brand;.

Mittheilungen

Verband deutsoher Architekten- und Ingenieur-Vereine.
Der Vorstand des Verbandes hat so eben die Einzel - Vereine zu

Aenfremngen darüber aufgefordert, welche Frageu sic bei Ge-

legenheit der diesjährigen General-Versammlung zu Haunover in

den allgemeinen und Scktious- Sitzungen verhandelt zu sehen

wünschen. Es wird in dem bezgl. Schreiben darauf hingewiesen,

„dass zweckmäßig solche Fragen für die General-Versamrahuig

auszuauchen sein werden, für welche ein allgemeines Interesse in

der Versammlung voraus gesetzt werden kamt oder ein thunlichst

vielseitiger Austausch der Ansichten und Erfahrungen von Fach-
genosseu aus den verschiedenen deutschen Ländern und Gegen*

(len zu erwarten ist, oder für welche endlich es augezeigt erscheint,

die Autorität einer grofsen Versammlung von Fach genossen zu
gewinnen.“ — Die Antworten der Einzel - Vereine sind bis zum
15. Februar d. J. erbeten.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 13. Januar 1882. Vorsitzender Hr. Haller, an-

wesend 58 Personen.

Ausgestellt waren Aufnahmen von Kandelabern und Bronzen
aus der Autike und de Renaissance-Periode, durch Ilm. Philippi.

—

Ilr. Bubeudev erstattete den Jahresbericht, aus welchem zu

entnehmen, dass der Verein 321 Mitglieder zählt, gegen 320 irn

Anfänge des Vorjahres und 230 Anfang 1876. — Es sind 23
Sitzungen zu verzeichnen, in denen 20 selbständige Vorträge ge-

halten wurden und 27 Ausstellungen von technischen Entwürfet»,

Abbildungen, industriellen Erzeugnissen etc. stattfanden. Die

Thätigkeit des Vereins in den Versammlungen, wie in den Kom-
missionen wurde kurz besprochen.

Hierauf wurde einstimmig der Antrag auf Abhaltung eines

Vereinsfestet mit Damen angenommen, ln die Vorbereitungs-

Kommission wurden gewählt die llrn. Krutisch, Xeckelmanu,
Thielen, P. Hitlers, Yioi, Reiche Ä- Jbeo. — y.

Architekten- und Ingenieur- Verein für Niederrhein
und Westfalen. (Auszug aus den Vereinsprotokollen, i

Versammlung am 7. Januar 1882. Aus dem in dieser

Versammlung erstatteten Jahresberichte entnehmen wir, dass der

Verein das Jahr 1881 mit einer 31 itgliederzahl von 208 be-

gonnen hat. Da im Laufe des Jahres 26 Mitglieder hinzu ge-

treten, 14 dagegen ausgetreten sind, so stellte sich die Mitglieder-

zahl zu Anfang 1882 auf 220. — Es wurden 12 Hauptver-
sammlungen abgehalten , welche von durchschnittlich 39
Mitgliedern (27 bis 51) besucht worden sind. Ucbereinstimmend
mit der Zahl der Versammlungen ist die Zahl der größeren Vor-
träge: Hr. Gustav Schmidt: Die Kadialstelluug der Achsen
von Eisenbahnfahrzeugen in Kurven. — Hr. Funk: Die Hoch-
wasser-Beschädigungen bei Bremen und : Zerstörung der Ochtum-
Brücke bei Bremen. — Hr. Jahns: Messinstrument znm univer-

salen Gebrauch auf dem Messtisch. — Hr. Rüppell: Eiserner

Oberbau. — Hr. Wiethase: Mittelalterliches Befestigungswesen

und: Danzig und das Deutschordensschloss Marienburg. — Hr.

Rosskothe»: Bahnanlagen der Berg. - Märk. Eisenbahn in

Deutz. — Hr. Gleim: Konkurrenzprojekto zur Mainzer Rhein-

brücke. — Hr. Stubben: Bergsturz bei Ein». — Ilr. Seniler:
Erfahrungen auf dem Gebiete der Bahnunterhaltung. — Hr.

Adler: Bauplatz für das Reichstagsgebäude. — Am 29. Juni

fand eine Wanderversammlung statt, welche den Anlagen

aus Vereinen.

!
und Etablissements in Duisburg und Ruhrort galt; außerdem
sind 6 Exkursionen zu näher belegeneu Objekten ausgeführt

worden.

Eine hervor ragende Thätigkeit hat der Verein in der An-
gelegenheit der Erhaltung der Kölner Thorburgen ent-

wickelt. — Sonstige Bestrebungen waren der Vereinszeit-
schrift und deren eventueller Verschmelzung mit der Hanno-
verschen Vereinszeitschrift — zu deren gunsten der Verein sich

ausgesprochen hat — gewidmet. — Weiter bemühte sich der

Verein um Auffindung von Mitteln zur Hebung des Ver-
einslebens und hot als dazu geeignet die folgenden erkannt:

,
Verdoppelung der Anzahl der Sitzungen

,
welche fortan also

14 tägig stattfiudeu werden; Verstärkung des Vorstandes um 2

Mitglieder — von 6 auf 8 — ; Erweiterung (1er Zwecke des ein-

gerichteten Lesezimmers : die Drucklegung der Vereinsmittheilungen
: in möglichster Ausführlichkeit und Zusendung eines Abdrucks

an die Mitglieder, sowie endlich Herstellung einer Verbindung
mit dem Kölner Bezirksvereän deutscher Ingenieure in der Weise,

dass zwischen beiden Vereinen ein Austausch der Einladungen

zu den abzuhaltenden Versammlungen stattfinden soll. — Einen

beträchtlichen Raum in der Vereiusthätigkeit nehmen auch die

Verbands-Angelegenheiten ein und war es hierunter ins-

besondere die auf der Danziger Abgeordneten-Versammlung be-

schlossene Frage A. 9 betr. die praktische Ausbildung der

Techniker, welche der Verein durch eine Spezialkommission ein-

gehend erörtern liefs. Die Resultate dieser Berathungen werdet:

wir auszugsweise in besonderer Mittheilung bringen.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Brannschweig.
Versammlung am 17. Januar 1882. Aus den Verhandlungen über

geschäftliche Angelegenheiten ist besonders bemerkenswert ein

Antrag des hiesigen Stadt -Magistrats, durch welchen der Verein

zur Prüfung eines demnächst iu feuerpolizeilicher Hinsicht zu er-

erlassenen Statuts aufgefordert wird. Der Verein beschloss, den

Auftras anzunehmen und überwies die Sache einer Kommission
von 5 Mitgliedern. —

Ilr. Prof. Körner giebt einen Lebensabriss des am 9. Dezbr.

I

v. J. verstorbenen Professors Culmann in Zürich; dieser Abriss

ist au anderer Stelle des Blattes zum Abdruck gebracht.

Zum Schluss besprach Hr. Prof. Häseler eine neuerdings

hier erbaute Scharnier-Hängebrücke. Diese, für Fufsgänger be-

stimmte Brücke hat eine Spannweite von 86 ,n
,

bei einer Breite

von 1,6® und der Obergurt ist nach einer Parabel von '/* Pfeil

geformt. — Der Obergurt besieht wie der Untergurt aus I -Eisen,

die Vertikalen bestehen aus 1 -Eisen und die Diagonalen aus

I I-Eisen. — Die Brücke hat 3 Scharniere, die Pylonen sind aus

' Backstein, der Fußweg aus Bohlenbelag auf Langschwellea ge-

. bildet, welche letztere wieder auf Querträgern aus L-Eiseu ruhen.

Die Anordnung der Scharniere and Eisenverbindnngeu, welch«

manches zu tadeln gelten, wurde eingehend besprochen, desgleichen

auch die Feberführung der Spannketten in die Widerlager. Die

Probehelastung der Brücke wurde mit Backsteinen im Betrag*

von 860 k - pro SOWOhl einseitig als auch vollständig forfi*

nommen und es ergaben sich dabei Durchbiegungen von 32 bezw.

48 ,B™ im Scheitel, wovon 10 pn® bleibend und durch die etwa«

mangelhafte Ausführung der Vernietungen bedingt waren.

Ausgestellt war eine Anzahl Photographien aus Rom und Neapel,

1
ans dem Besitz des Hrn. Kreisbaumeisters Krähe. — S.

Vermischtes.

Neuorganisation dos mittleren und niederen gewerb-
lichen Unterrichtswesens in Oesterreich. Die obere Ver-
waltung der österreichischen Fachschulen, die bisher zwischen
dem Handels- und Unterrichts-Ministerium so getheilt war, dass
eine Anzahl dieser Schulen von dem Handels-Ministerium ressortirte,

ein anderer Theil dem Unterrichts-Ministerium unterstand, ist am
1. Januar 1882 gänzlich auf das letzt genannte Ministerium
übergegangen.

Mit dieser A enden»ng verbindet sich dir* Durchführung einer

neuen Organisation in der Verwaltung jener Schulen, die darauf
hinaus gebt, diejenigen Fachschulen kleinerer Art — wie auch
die Fortbildungs-Schulen — iu engere Beziehung zu den größeren
Fachschulen, den Staats ge wer beschulen, zu bringen. Letz-

tere, die regelmäßig eine Gruppe von Fachern umfassen, würden
gew issennaafsen zu lokalen Zentren der gedämmten mittleren und
niederen gewerblichen Bildung gemacht werden und sollen berufen

sein, die kleinen, in ihrem räumlichen Bereich liegenden Fachschulen
zu überwachen bezw. auch im Unterricht zu ergänzen.

Der obersten Verwaltungsstelle — dem Unterrichts -Ministe-

rium wird als beratheude Körperschaft eine aus hervor

|
ragenden Spezialisten ilea Gewerbewesens und verwandter Gebiete

1 zu bildende Kommission hinzu treten. —
Wir können nicht umhin, anzuerkennen, dass der hier in den

I
äußersten Umfangslinien angedeutete Plan recht vielversprechend

erscheint, voraus gesetzt, dass die beabsichtigte Zentralisirung

nicht so weit geführt wird, um die Eigenartigkeit in der

Entwickelung der einzelnen kleineren Schulen zu bedrohen,

da, wie alle bisherigen Erfahrungen in Preußen lehren, gerade

in der Pflege der Eigenart jeder einzelnen kleinen Schule die

conditio sine
<jua non ihres Gedeihens gegeben ist. Auch von der

geplanten Bildung des Unterrichtsraths darf, wenn man denselben

iu fortlaufender enger Beziehung zu allen Verwaltung« -Fragen

und Vorkommnissen des Gebiets hält, nur Gutes erwartet werden. —
Was wir in Vorstehendem kurz andeuteten, ist ausführlich

nieder gelegt in einem Vortrage, denderDeeetneiit InWindth
Unterrichts -Ministerium, A. Frhr. v. Dumreicber vor einiget

Zeit im niederösterreich. Gewerbe-Verein gehalten hat. -- Bwscr

j
Vortrag ist mit Fußnoten und Aktenstücken höchst schätzbaren

Inhalts versehen, unter den» Titel: „Ueber die Aufgaben 1**

Untorrichtspolitik im Industriestaate Oesterreich“ als selbständige

Schrift im Verlage von A. Holder in Wien erschienen.
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Neue Kaohelofen-Konstruktion Ton A. und E. Brucks
in Berlin S. Die neue aus den beigefügten Skizzen erkennbare
Konstruktion, welcher von den Fabrikanten der Name „Zirkulations-

Kachelofen“ beigelegt wird, bezweckt insbesondere die Heizung
sowohl zu einer raschen als einer lange anhaltenden zu machen.

Die Hinrichtung ist folgende: Es ist im Inneren des Ofens ein,

mit der Höhe desselben abschuetdender gemauerter Wärnie-
sebacht angebracht, welcher die kalte am Fufshoden aufgenommene
Zimmerluft oder auch von aufsen zugeleitote frische Luft durch-
wärmt an das Zimmer abgiebt. Die iu den Ofen tretende kalte

Luft wird
,
bevor dieselbe in den eigentlichen Wärraesehacht ge-

langt, an dem Heizkasten in einer sehr dünnen undb reiten
Schicht, hinter dessen Rückwand hoch und über die Decke
desselben hinweg geführt und auf diese Weise vorgewännt.
Zur vollständigen Ausnutzung der Wärme sind aufser den hori-

zontalen Deckeuzilgen, ein fallender und ein steigender Zug, die

fast bis zum Oienfundament hinab reichen, angebracht.

Per Wärmest1hach t hat zur Vermehrung der Heizfläche

einen dreieckigen Querschnitt erhalten. Derselbe knmmnnizirt am
unteren Hude durch den Kanal a mit den unteren Luftschichten

des Zimmets; die erwärmte Luft verlässt den Schacht durch eine

mittels Trichter b geschützte Oeffnung d. I >er Wärmeschacht ist

von allen Seiten von den Feuergasen umgeben, indem die Ver-

brennung» - Produkte zunächst in den beiden Zügen 1 hoch
steigen, alsdann in den Zug 2 bis zum Ofenfundament iiinab ge-

führt werden; für die Abführung in den Schornstein dient der

Kanal 8. Die Theiluog der Züge 1 durch horizontale Zungen
ist mit der Absicht geschehen, die Geschwindigkeit des Zuges
abzuschwächen um die Wärme-Aufnahme der rnischlieDuug zu
erhöben.

Wird der Wärmeschacht mit einem daneben liegenden kleinern

Zimmer verbunden, so kann in diesem die Aufstellung eines be-

sonderen Ofens erspart werden. — Um eine gröfsere Haltbar-
keit des Ofens durch Freigebung der nülhigeu Bewegungen zu
erzielen, sind der Ileizöffmings- und Aschenfall-Verschluss zu

einer einzigen Thür zusammen gefasst. Ferner sind für denselben

Zweck Eisentheile, welche die Haltbarkeit des Ofens beein-

trächtigen könnten, als Ofeneisen, Eiseuplatten und Zylinder ver-

mieden worden, so dass der Ofen nur drei Eisentheile und zwar:

die Thür, den frei liegenden Ofenrost und das Rauchrohr er- I

halt. Der Heizkasten wird mit starker« Chamotteplattcn, welche !

isolirt eiugebracbt werden, umschlossen.

Die Ausschmückung des Berliner Rathhauses mit
Werken der monumentalen Malerei, die bekanntlich von vorn

herein treabsiebtigt war, soll — nachdem bezgl. Schritte seit 1808
unterlassen worden sind — in nächster Zeit- weiter vorbereitet

;

werden. Es handelt sich zunächst um Herstellung der Gemälde i

in dem zum II. Obergeschoss empor führenden Treppenhause.
Der Magistrat hatte vorgeschlagen, an dieser Stelle durch Anton
von Werner in einem Kolossalgemälde den .Siegeseinzug von

1871 darstellen zu lassen. Die Stadtverordneten - Versammlung
hat diesen Vorschlag zunächst abgelehnt uud den Magistrat darum
ersucht, für da* betreffende Gemälde, auf welchem „die Wieder-
errichtung des Deutschen Reiches uud die Erhebung der Stadt

Berlin zur Hauptstadt des Reichs“ darzustcllen sei, eine allgemeine

Konkurrenz unter den deutschen Künstlern auszuschreiben ;
Ilr.

Direktor von Werner sei zu ersuchen an dieser Konkurrenz mit

einer neuen Skizze gegen entsprechendes Honorar sich zu bc-

theiligen; für Preise sei ein Betrag bis zu 40000 zur Verfügung
[

zu stellen. Gleichzeitig hat die Versammlung den Magistrat

ersucht, ihr in Bälde auch eine Vorlage über die künstlerische '

Ausschmückung der sonstigen, für Malereien re&errirten Wand- 1

flächen (iu der Halle vor dem Magistrats-Sitzungssaal) zugehen
\

zu Iasspn and sich damit einverstanden erklärt, dass in einem
der Fe&triiumc des linthlnuises eiue Marmorbüste des verstorbenen

Erbauers, Bauralh Wäsemann, aufgestellt werde.

Finanzielle Ergebnisse der Ausstellungen des Jahres
1881 Die meisten der zahlreichen Ausstellungen des verflossenen

Jahres haben finanziell ungüustig abgeschlossen. Nur ein paar
*md so glücklich gewesen, Üeberschüsse zu erzielen ; bei ein paar
anderen werden Ertrüge und Kosten sich etwa die Waage halten, *

1 während die übrigen mit Udler -Bilanzen zu kämpfen haben.
I Zweifellos sind die ungünstigen Resultate einiger Ausstellungen
zum Theil anf die Gleichzeitigkeit mehrer Ausstellungen an
räumlich nahe liegenden Orten wie — bebtpielsw. Halle, Frank-
furt, Braunschweig — zum Theil auf die dauernde Ungunst des
vorjährigen Sommerwetters zurück zu führen.

Ohne für die Genauigkeit der folgenden Zahlen eine Gewähr
!
zu fibernehmen, bringen wir — nach verschiedenen Quollen — die

folgende bezügliche Zusammenstellung:
Günstige Abschlüsse haben erzielt: Die internationale Elek-

trizitäts-Ausstellung in Paris, welche einen Heberschuss von
etwa 400 U00 fr. lieferte und die württembergkebe Landesgewerbe-
Ausstellung in Stuttgart; letztere soll einen Ueberscbuss von
300 000 .// geliefert haben.

Die Reihe derjenigen Ausstellungen, bei welchen Kosten und
Hinnahmen sich ausgleicheil oder doch das Defizit nur gering ist,

bildeten die schlesische Industrie -Ausstellung zu Breslau, die

badische Kunst- und Kunstiuduslrie - Ausstellung zu Karlsruhe,
die baugewerbliche Ausstellung zu Braunschweig. Anzufügen
ist dieser Reihe auch noch die Allgemeine Jagdausstellung zu Cleve.

.Mit riitorbilanzc-ii haben geschlossen: Die sächsisch-thüringi-

sche Ausstellung zu Halle (lOOOOOuK Defizit) und die Allgem.

Patent- und Musterschutz-Ausstellung zu Frankfurt a. M. (ca.

500000 .Ä Defizit). Hierher durfte auch die Ausstellung von
Kleinkraftmaschinen zu Altona gehören, über welche indessen

Näheres uns nicht bekamst geworden ist.

Wir reihen diesen Daten, die im Augenblicke erst bekannt
werdenden genaueren Ergebnisse der internationalen Pariser
Ausstellung von 1878, an: .Man hatte für dieselbe ein Defizit

von 10 000 000 fr. in Anschlag gebracht: dasselbe hat sich in-

dessen mehr als verdreifacht, indem die Ausgaben theils be-

trächtlich höher und die Hinnahmen erheblich niedriger ausge-

fallen sind, als man geschätzt hatte. Es steht demnach aer
Summe der Ausgaben von 55 775000 fr. nur eine (»esammt-
Einnahuie vou 24 350000 fr. gegenüber, so dass ein Defizit

von nicht weuiger als 31 425000 fr. heraus kommt. Interessant

werden insbesondere die beiden Posten: Einnahme an Eintritts-
geldern 13879838 fr. mul Hinnahmen aus dam Verkauf der
Baulichkeiten etc. 3 440000 fr. sein, welche um 620 302 fr.

und bexw. 560000 fr. hinter den Voranschlägen zurack blieben.

Da« Pantolophon Leon de Locht -Labye. Unter den
telephonischen Apparaten auf der Pariser Ausstellung hat das

Pantelepbon de Locht besonderen Erfolg errungen. Während
die Apparate der verschiedenen Telephon-Compagnien mit eiuern

Oeberaun von schützenden Theflen, mit den allseitig ausgepol-

sterten Holz- oder Metallgehäusen ausgestattet sind, wird das

!
Telephon de Locht’s ohne jedwede Vorkehrung besonderer Art

, in eiu hölzernes Gehäuse eingebaut — Trotz des bedeutenden

Geräusches der Maschinen, die iu der Nahe der Station aufge-

stellt waren, trotz der Schläge der Hämmer, des Wogens und aer

Unterhaltung der Menge, die sich vor der de LochPscheu Aus-

stellung bewegte, ging die telephonische Kommunikation ohne
i irgend welche Schwierigkeiten vor sich. Die sprechende Person

kann sich bis zu 30'» vom Apparat entfernen, trotzdem bleiben

die gesprochenen Worte verständlich und werden zur Kontrole

deutlich wiederholt. Geflüsterte Worte bleiben wenigstens bis

i
auf 0,5 « vom Apparat noch verständlich und werden mit der-

selben Treue wiederholt.

Der Name „Pantelepbon“ ist von» Erfinder gewählt worden,

weil sein Instrument gegen alle Arten von artikulirten und
unart ikniirten, starken und schwachen, vou fern und nahe stam-

menden Lauten äufserst empfindlich ist.

Die Anfertigung und den Vertrieb des I’autclephon von Leon
de Locht-Labye, welches durch Reichspatent (Nr. 11 912) ge-

schützt ist, hat für Deutschland, Oesterreich -Ungarn, Schweden
und Norwegen dio Telegraphen -Rau -Anstalt von G. Wehr,
Berlin S, Kitterstr. 49 übernommen, welche der Redaktion die

vorstehende Notitz etc. zur Verfügung gestellt hat.

Ans der Fachlittoratur.

Die BefeBÜgungsweiso der Gegenwart und nächsten
Zukunft. Fortifikatoriscbe Stahl - Konstruktionen. Festungs-

Eisenbahnen und Last-Lokomotiven. Gas-Fabriken und Gaskraft-

Maschinen im Festungsdienst. Von Otto v. Giese, Oberst a. D., etc.

Mit 10 Figurentafcln. Berlin 1881, IL Wilhelini.

Der Verfasser, welcher iu den Sechsziger Jahren schon

mehre Broschüren und ein größeres Werk über ähnliche Themata
veröffentlicht hat, weist in der vorliegenden Arbeit besondere auf

die Nothwendigkeit hin, die fortifikatorischen Holz- und Mauer-

Konstruktionen durch Stahl-Konstruktionen zu ersetzen, weil nach

seiner Ansicht die gesteigerte Perkussionskraft und Treffsicherheit

der neusten schweren Geschütze jene Konstruktionen als unzu-

reichende Deckungs-Mittel erscheinen lassen. Er **ill alle massiven

Anlagen durch einfache Bessemer-Stahl-Koustroktioneo ersetzen

und bringt solche für die verschiedensten Anlagen im Festungs-

Bau nach seinen eigenen Ideen iu Vorschlag, bemerkt aber dabei,

dass eiue ttttcUk&llche Verwendung von Stahl-Konstruktionen

nur dort zulässig sei, wo Vertheiditmug uud Geschütze gegen die

an den Stahl-Pauzeru zerschellenden Granaten gedeckt werden

können. —
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Wir unserer Seit» sehen uns dem Inhalte der Vorschläge
|

gegenüber auf die Bemerkung beschränkt, dass wenn erst die

groben technischen Schwierigkeiten, welche nur Zeit die Iler-
j

Stellung solcher Stahl-Konstruktionen noch bereitet, durch die
,

Fortschritte der Kiseu-Industrie überwunden sein werden, mit
j

Gewissheit zu erwarten ist, dass trotz vielfacher Unbequemlich-
j

keiten dieser Konstruktionen, der Einfluss des gegenwärtigen

Zeitalters des Stahles auch beim Festnngs-Bau sich mehr Geltung

verschaffen wird. M.

Verzoiehniss der bei der Redaktion dies. Bl. einge-
gangenen neueren technischen Werke etc.

llofTnianii, Louis, Ing. zu Köln. Ein Versuch zur Ermitte-
lung der vortheilhaftesten Oeffnuugswei te einer
gewölbten Brücke mit mehren Oeffnungen. (Sep.-Abdr,

ans der ZeiLschr. d. Areh.- u. Ing.-Ver. zu Hannover, Bd. 27,

Jhrg. 81, Heft 4.)

Ingenieur* Kalender für Maschinen- und Hütten-Teeh-
n iker 1882. Eine gedrängte Sammlung der wichtigsten Tabellen,

Formeln und Resultate aus dem Gebiete der gesummten Technik,

liebst Notizbuch. Unter Mitwirkung mehrer Bezirks -Vereine

des Vereins deutsch. Ingenieure, bearb. von P. Stühlen, Ing.

und Kiseugiefserei-Besitzer in Iteutz. 2 Theile. Essen 1881;

G. I). Bädecker. — Pr. 2.5» .(/.

Taschon-Kalender für Metall-Industrie 1882, herausgegebeu

von Pataky, Redakt. des Metallarbeiter. UL Jahn, mit viel-

fach vermehrtem und verbess. Text. Berlin 1881; Selbstverlag

der Administration des .Metallarbeiter“ (Zimmerstr. Ul).

Baukalender. Eine Sammlung der wichtigsten baupolizeilichen

Bestimmungen zum Handgebrauch im Stadtkreise Charlottenbnrg.

lluausgcgebca von C. Gninewald. ( luuiolteuburg 1882.

Ingenieur- Kalender 1882. Für Maschinell - und Hütten -In-

genieure, bearbeitet von II. Fehland, früher Eisenbahn- Ma-
schinenmeister, Eisenhütten - Iugeuieur etc. Mit ciuer Beilage

und zahlreichen Holzschnitten. Berlin 1882; Julius Springer.

Deutsches Künstler-Jahrbuch 1882. Herausgegebeu von Hans
Adam Stoehr. I. Jahrgang. Dresden 1882; Gilbers'sche Hof*

Verlags-Buchhandlung.
Böhme, Karl, Architekt Der Einfluss der Architektur
auf Malerei und Plastik. Ein Buch für Freunde uud Stu-

dirende der bildenden Kirnst. Mit zahlreichen Illustrationen.

Dresden 1882; Gilbers'sche Hof-Verlagsbuchhandlung.
Woas, Fr., Regierungs-Baumeister. Lö o n M a I o über Asphalt
Nach dem Französischen bearbeitet. Paris 1882; Verlag des

Verfassers.

— Kucyclopädie der Eisenbahn-Technik. Berlin 1881;
Julius Springer.

Zöller, Egon, Regierung«-Baumeister. Düsseldorf. Schweden,
Land und Volk. .Schilderungen aus seiner Natur, seitiem

j

geistigen und wirthschaftlichen Leben. Lindau und Leipzig

1882; Wilhelm Ludwig'» Buchhandlung. — Pr. 3 .H.

Schruölcke, Architekt und Lehrer an der herzoglichen Bangewerk-
schule zu Holztniuden. Die Konstruktionen des Hoch-
baues mit besonderer Rücksicht auf ihre graphische Darstellung.

III. TheU: Die Treppen von Holz. Stein, Beton, Guss- und
Schmiedeiseu. Nebst einem Atlas, enthaltend 40 Foliotafeln

in Lithographie. Holzmindeu 1682; C. C. Müller’sche Buch-

handlung.
Verzeichniss der von dem Kaiserlichen Patentamt im
Jahre 188» ertheilten Patente, Berlin 1881; Carl Hey- i

mann's Verlag.

Grawlnkel, C., kaiserlicher Fostrath. Die allgemeinen Feru-
sprucheinrichtuugen der Deutschen Reichs -Post- und
Telegraphen-Verwaltung. Mit 53 Holzschnitten. Berlin 1882;
Julius Springer.

Hulllnger, Gustav, Ingenieur. Formel zur Berechnung der
Fahrgeschwindigkeit der BahuzUge vom Coupe aus;
mit einer Tabelle für Zuggeschwindigkeiten von 1 bis

70 kw pro Stunde und für vier auf den königlich bayerischen

Staatsbahnen fast ausschlieislich verwendete Schienenlängen.

München 1881
;
Lindauorscbc Buchhandlung.

Führer durch die Sammlung des Kunstgewerbe-Mu-
seums zu Berlin. 2. Auflage. Mit 2 Planen. Berlin 1882;
Weidmännische Buchhandlung. — Pr. 0,60 .41

•Schweizerische Eisenbahn * Statistik für das Jahr 1880.
Vni. Band, herausgegeben vom schweizerischen Post- und Eisen-
bahn - Departement. Bern 1681

;
Ordi Fussli u. Comp. —

Pr. 6 .(£

Karmarsch und Heeren*« Technisches Wörterbuch. 3. Auf-
lage. ergänzt uud bearbeitet von Kick und Gintl, Professoren

an der k. k. deutschen technischen Hochschule in Prag. Liefe-

rung 49—51. Prag 1881; Verlag von A. Hause. — Preis pro

Lieferung 2 .//

Personal - Nachrichten.
Braunschweig.

Maschiuen-Techniker Engelke ist mit dem Titel „Ingenieur"

bei der Verwalt«, der Braunschweig. Eisenbahnen angestellt worden.

Preufsen.
Die Bauführer-Prüfung im Bau-Ingcuietirfach haben bei

der techn. Prüflings- Kommbsioii in Hannover liestamlen: Emil

Dieckmann au» Muhlheim a. Rh
,
Georg Dieckmann aus

Lüneburg, Friedr. Pels-Leudsen atu Monster, Ileinr. Ko blec-

he rg aus Geestemünde uud Georg Schweitzer ans Kiel.

Gestorben; Reg.- u. Brth. Robert Cremer in Cobleoz.

Sachsen.
Ernannt: Sekt.-Iugcn. Rother beim Bau der Hainsberg-

Scbmiedeberger Staatsbahn zum Abthlgs.-lngen. bei der Ingenieur-

Abthlg. Flöha — Bauing -Assistent Fr. Louis Kunz, bish. beim

Abth.-Ing.-Büreau Rochütz ln>schäftigt . zum Ingen.- Assist. I. KL
beim Bez. - Ing. - Büreau in Chemnitz.

Angestellt; als Bauingenieur-Assistenten: Hülfs-Ingenieure.

gepr. Zivil-Ingen. Ackermann bei der I. Sekt der Mehltheuer-

Weidaer Kiseub., Mencner b. d. 1. Sekt. d. Ilainsbt-rg-Sclimiede-

berger Eisenb., Grüner hei der I. Sekt, der Schwarzc oberg-
Johaungeorgcnstädter Eisenb.

Versetzt: Ing. -Assist. I. Kl., K. E. Mai, bish. beim Bez-

lug.-Büreau Dresden-Neustadt beschäftigt, als Vorstand der I. Sekt,

des Hainsberg - Schmiedeberger Bahnbaues nach Hainsberg, —
Bauing.- Assistent Cunrady, bish. dem Abthlgs.- Ingen. -Büren
Freiburg unterstellt, als interim. Verwalter der Ing.-Assist.-SteUe

I. KI- zum Bex.-Ing.-Ilüreau Dresden-Altstadt und Bauing.-Assist.

Winkler, bish. beurlaubt, in gleicher Eigenschaft zum Abthlgs.-

Ingen. - Bureau Riesa.

Brief- und Fragekasten.
Abo u ii. A. S. Es steht nichts im Wege, Mauern voa

gröberer Länge, die einen einseitigen Wasserdruck von 4 “ Höbe

erleiden, aus Beton anzufertigen, wenn nur für gutes Material

gesorgt und auf sehr sorgfältige Ausführung gehalten wird. Bei-

spiele aus der Nähe sind uns nicht erinnerlich; zahlreiche Beispiele

indessen aus England und Amerika. Bei Newjork ist vor einigen

Jahren die mehre hundert Meter lange und in «1er Thalsohle eiw»

25 ra hohe Putnam-Thalsperre aus Beton hergestellt wordeu ; viel-

leicht bildet dieser Bau das kühnste unter den bisher da-

gewe senen Beispielen dieser Art.

Hm. K. K. in W. Wir legen Ihre Frag«*, welche lautet.

„Haben Adjazenten au Chaussee», welche Suiteubrückeu auf ihre

Kosten berzustellca uud zu Unterhalten halten, auch die Ver-

pflichtung, diese Brücken, wenn sie verschlammt sind zu reinigen?

Giebt es hierzu gesetzliche Bestimmungen?"
dem Leserkreise des Blattes vor, fügen aber hinzu, dass nach

unserer Ansicht die Sache so liegt, dass für alle An-

lagen, die auf dem Ei gen th um der Chaussee- Verwaltung —
wozu regelmäßig auch die Gräben gehören — ausgeführt oder

errichtet sind, hinsichtlich der Unterhaltung die Chaussee -Ver-

waltung, in derselben Weise wie jeder andere Eigentümer,
aufzukonimcn hat. Dieser Grundsatz kann indessen eine Aus-

nahme z. H. iu dem Falle erleiden, dass es sich um Anlagen

handelt, zu deneu die Chaussee- Verwaltung nicht verpflichtet war

und welche von Adjazenten in ihrem speziellen Nutzen auf

dem Eigcnthum der Chaussee-Verwaltung mit deren Zustimmung

ausgefuhrt worden sind. Kosten die durch Unterhaltung — btt*.

Erhaltung derartiger Anlagen entstehen — wie z. ß. auch die

Beseitigung von Verschlämmungen der Brucken - Oeffnungen —
fallen nach unserer Ansicht dem betr. Adjazenten zur Last.

Abonnent in B erlitt. Nach dem Wortlaut der bezgl.

prcussischcu Bestimmungen v. 27. Juni 1876 muss die Beschei-

nigung über eine entsprechende praktische Beschäftigung als

Bauführer von Kgl. Beumteu des Staats-Bau- oder Masdiiuea-

dienstes oder für den Staatsdienst geprüften Baumeisteru bexw.

Maschiuen-lngenieure ausgestellt sein, während die älteren

Vorschriften forderten, dass eine praktische Beschäftigung unter

der Leitung von Baubeamten bezw. geprüften Baumeistern

erfolgt sei. Es ist also durchaus nicht ausgeschlossen, dass

Ihnen die Beschäftigung bei einem Privat-Architecktcn, der keine

Prüfung bestanden hat, als Bauführer -Praxis zum Zwecke der

Staatsprüfung angerechnet wird, wenn Sie nur darüber eine

Bescheinigung von Seiten eines Beamten beihringen; ja es scheint

bei Abfassung der z. Z. gültigen Bestimmungen an einen solchet

Fall direkt gedacht wordeu zu sein.

Ilm. O. I*. iu Stuttgart. Es giebt allerdings Kirchen

(namentlich uns dem Ende des 17. ii. dem 18. Jahrh.j, die direkt

als „Saalkirchen - bezeichnet werden: im allgemeinen wird man

den innen- Raum einer Kirche jedoch unter den Begriff
eines Saales nicht ohne weiteres einreihen können.

II ru. X. in N. Nocter’sche Patentbeschläge sind Beschläge

für Windfaugthüren, bei denen die sonst gebräuchlichen Zuwerf-

Federn durch Gewichte ersetzt sind, die sich in dem hohlen

I>rehpfoBtcn der Thür auf- un«l abbewegen. Ob der Patentschuu

!

dieser Konstruktion heule noch forthesteht, wissen wir nicht aa-

zugeben, glauben es aber nicht. Geliefert werden die Beschläge

u. a. auch von der hiesigen Fabrik von Franz Spengler. Berlin SAV,

Wilhelmstrafsc 22a.

Zur Anfrage über die Bewährung von Asphalt*

,

röhren für Leitung säur ehaltiger Flüssigkeiten (No. fl

j

d. Bl.) erhalten wir folgende Beantwortung:
Ich habe iu den Jahren 1872 bis 1875 verschiedene Leitungen»

für Abfluss vou sehr säurehaltigen Flüssigkeiten, (komeentrirter

i

Schwefelsäure) für hiesige Fabriken anlegen lassen; dieselbe«

|

haben sich zur Zeit recht gut bewährt.

Lüdenscheid, den 12. Januar 1882.

Fi. W. Nolle, Bauunternehmer.

Komm Bfi»»l Twcrhe in tWrlin. F«r itir Ki«UktJon rrrantwoilllrh K. E. O. Fritarh, Rrrlin. Pnn-k: W. Hop.m llofhnr hdnfkerrl,
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— Han* d*r nGw»UKbafl fr*4w11liger Armeofreuivd*“ In Ki«l. — H»r Fahrplan

der Berlin« SUdt- and Ri»(tli«l)i>. — M I tlbel I u ngeu a bi Vereinen: Arrhitekten-

Verein ta Berlin. — Verralarbte«; Zur Stellung der Colernehmer d« GoMbaril-

Tunoel*. — Spräche an deaudxra Gebäude«. — Ord«o«-AUÄ*elchnun»en an preuüiich«

Techniker. — Neuen in der permanenten Bau- Aowteliirnn in Berlin — Kon-
korremea — Feraonal-Nacbrirhtea. — Brief* «nd Pri|«kliltD.

Ueber Feuerschutz -Maafsregeln in Theatern.

rat 7 Wochen sind seit der Katastrophe am
Scbottenring in Wien verflossen; noch sind die

gerichtlichen Ermittelungen Ober den Fall kaum
aber die Aufangsstadien hinaus gekommen; noch
ist deshalb die Frage

,
welches die konkreten

Ursachen dieser Katastrophe gewesen sind, nicht mit voller

Sicherheit beantwortet und schon hat sich eine umfangreiche

Utteratur in Form von BroschOren und Zeitungs-Artikeln ge-

bildet*, die alle von der Katastrophe des Ringtheaters ihren
,

Ausgang nehmend, das Thema des Feuerschutzes der Theater
j

in der vielseitigsten Weise erörtern. — Staatliche and
|

städtische Verwaltungskörper und von demselben eingesetzte
j

Spezialkommissionen, Polizeibehörden und Feuerwehr-Beamte,
]

technische Vereine und Spezialisten verschiedener Richtungen,
\

Kenner und Nichtkenner haben das Thema aufgenommen 1

und die Resultate ihrer Betrachtungen in mehr oder weniger

vollständiger Weise vor die Augen des Publikums gebracht.

Und wenn die Arbeit auf diesem Gebiete auch heute noch

l&Dgst nicht abgeschlossen ist, wenn auch mancher Gedanke, der

unter dem unmittelbaren Eindruck des Sehreckensfalles vom
8. Dezember erfasst worden, sich im Lichte einer späteren,

von Persönlichkeiten und Augenblickszustäuden abseheuden

Betrachtung als übereilt, ja sogar als bedenklich in der Aus-
führung erweisen wird, wenn manches als aus einseitigen

Auffassungen entsprossen sich darstellt, so liegt doch heute

bereits in den zahlreichen Ideen
,

Vorschlägen
,

Forde-

rungen etc., die zu dem in den Mittelpunkt des Tagesintcresses

gerückten Kapitel vom Feuerschutz der Theater ans Licht

getreten sind, ein höchst werthvalles Material vor. Eine

Blamenlese des Wichtigsten daraus, die wir beabsichtigen,

darf bei den Leseru dieses Blattes im Augenblicke auf viel-

seitiges Interesse rechnen. Dieselbe wird auf den Theater-

Neubau sich beschränken und die Umänderungen be-
stehender Theater anlser Acht lassen müssen, weil die

Individualität der Fälle letzterer Art eine Behandlung vom
;

allgemeinen Standpunkte aus verbietet.

An qualitativer Bedeutung wird beim Neubau eines :

Theaters für den Architekten allem übrigen dasjenige voran
!

stehen, was auf die Situirung und die allgemeine
bauliche Anordnung fPlangestaltung und Aufbau) des
Hauses Bezug hat. Wir geben dies zunächst um io

einem zweiten Artikel das folgen zu lassen, was in das Ge-
biet der konstruktiven Einrichtungen der Theater
einschlügt. Auch die so sehr bedeutungsvollen Beleuch-
tungs-Einrichtungen werden in diesem 2. Theil berührt

werden müssen , selbstverständlich mit denjenigen Ein-

schränkungen und Reserven, die dem Nichtspezialisten dabei

die besondere Natur der Verhältnisse aufcrlegt.

Fölsch in seinem vortrefflichen — leider an den maafs-

gebenden Stellen viel zu wenig berücksichtigten — Buche
„Theaterbrände“ hat aus Sicherheit«- Rücksichten die Forderung

allseitig freier Lage eines Theaters aufgcstellt. Er hat

diesen Begriff genügend eng umschrieben, indem er hinzu fügt,

dass eine Isolirung von den Nachbargebäuden durch enge
Gassen — weil diese vom Feuer leicht übersprungen würden

|— unzureichend sei und indem er aus der Umgebung des

Theaters Märkte und Messeo mit gröfseren Budcnaufbauteu,
|

sowie Bauwerke aller Art, die entweder mit leicht entzünd-
i

baren Stoffen oder mit besonders werthvollem Inhalt gefüllt
j

sind, fern gehalten wissen will. — Die bisher in Berlin
geltende — wie in manchem andern, so auch im Punkte der

Situirung der Theater- Gebäude stillschweigend aufser Kraft

• Vw IkiökI, Bmwkirei sind am Malier Mgewlt «ur KHMilii nekiftninen:

Aujc. FölftrluTbeaterbrilnde und diesurVerhil turnt dereelben er-
forderliche« Sebtttimnaferegeln; Kruim*u iiicsh-.-ri m der letzten Auftapc

de« unter *1eiehem Titel von «tauelbcB Verfasser erschienenen Werk*; H.imtur*

:

Otto Mfl—nnr. UMl
Carlo Book (Ingenieur) iuiiI IL Kteih. Jüptner ». .lonftiorf (Chemiker):

Zur Sicherheit de« Leben« In den Theatern mit bcaonden-r IWtim

-

lukMtgaag
der TheatCthrSiiilr. Wien. Lehmann £ Wrntxel.

Stade, Branddirektor in Bremen. Ein Mahnnort an Jedermann «Nt
Feneraleberbeit und Fcuerarhutx Im Theater. Bremen; C- fabüiiemaiiii.

Vorschläge de» Ni «de röst e rr eic hiseh vn Ocwerbe verein», beir.

die Siebertwit von Tbeitcm gegen Feuergefahr. Wien. Vertag d. Niederster. Ge-
•erbe-Verein«.

I*. Sauvageot. anhiteeU de la ritte de Anim. ContiJeraliont tur
ia comtlruetion dt t theat res: brotektire in H* de (Wpnget arte A [Janektt
lirtet ii pari lArix dm* Are Pari»; A. Mord et. Cik -

Au* de» In- und Audtltdcn »ind um von liefrenndeten -teilen zablreich Zu-
•rndnncen von Zeitung«- Nummern bezüglichen Inhalt« gr-marht ««rden. die ui»
bei Abfaeennc de« gegenwärtigen Artikel» mit gedient haben. Wir betmtsen ditee (Je-

legenheit, um deu Ilm. Ltuacuderu uuavm mbäutUklistcii Dauk ausiusprecticu.

getretene — Bauordnung fordert eine frei bleibende Breite von
15,1 m

; Brand-Direktor Stude in Breineu will— hiermit überein

stimmend — 15 ® frei gelassen wissen, während eine vom
Pariser Polizei - Präfekten unterm 18. Mai 1881 erlassene

Polizei -Verordnung sich auf das Minimalmaai's von 3 ro als

allseitig frei zu lassende Breite beschränkt. Der Nieder-

Oesterr. Gewerbe-Verein schlügt als einzoschaltende geringste

Entfernung jeder Front von den Nachbargebäuden die vor-
geschriebene Minimal-Strafsenbreite, also ein mit

der Ocrtlichkctt wandelbares Maafs vor. Zahlreiche audere

Autoren, die sich zu diesem Punkte haben vernehmen lassen,

bleiben aber dabei stehen, die freie I*age eines Theaters

als prinzipielle Forderung biuzustellen
,

von der Ab-
weichungen in Spezialfällen nicht ausgeschlossen sein sollen. —
Die sehr grofsen Verschiedenheiten der Oertlichkeit, welche

stattfinden, scheinen uns durchaus gegen eine Generalisirung

und zu gunsten einer solchcu blos prinzipiellen Lösung der

Frage zu sprechen. —
Für Fälle, wo die unmittelbare Nachbarschaft anderer

Gebäude nicht zu vermeiden ist, will Fölsch die gefährdende

Seite als Brandmauer behandelt wissen, welche 2 m höher als

das Dach aufgezogen werden soll. Die preufsische Akademie
des Bauwesens hält für letzteres Maafs 0,5— 0,6 m als aus-

reichend; sie empfiehlt dagegen die Einführung eines Minimal-

maafses für die Stärke der Brandmauer und stellt als

solches 25 c® auf. Der Nieder-Ocsterr. Gewerbe -Verein will

die Minimalstärke von Brandmauern — ohne Rücksicht auf

ihre Stellung — zu 0,6® fixiren und verlangt eine Führung
dersclhcn von mindestens 0,6 über Dachhöbe. —

Unbestimmtheiten, wie sie bei den Vorschlägen etc. über

die Situation vorlicgen, treten ebenfalls auf bei der Frage
nach der Zulässigkeit oder Unzulässigkeit der
Unterbringung von Magazin- und Requisiten-
Räurnen, Werkstätten etc. im Theater-Gebäude.
Fölsch spricht sich für Zulässigkeit dieser Räume unter

der Voraussetzung aus, dass dieselben zu einer Gruppe zu-

sammen gefasst und durch feuerfeste Umschließungen von den
übrigen Bautheilcn geschieden werden, indem er auniinmt,

dass die mit einer Abtrennung verbundenen Betriebs - Unbe-
quemlichkeiten und Kosten leicht dazu verleiten würden, im
Theater an ungeeigneten Stellen kleine Uülßmagazine, Werk-
stätten etc. zu etabliren, dio, weil ungeschützt, dem Theater

besonders gefährlich sein würden. — Die meisten auderen

Aeufserungen, welche zur Frage vorliegen, kommen auf dasselbe

Ziel hinaus, indem sie zur stillschweigenden Voraussetzung

nehmen, dass die betr. Räume, mit dem Theater vereinigt,

durch sichere Umschließung und Lage in ihrer Feuergefähr-

lichkeit angemessen beschränkt werden können. Ausnahmen
machen Hasen au er in Wien, sowie der Nicder-Oestcrr. Ge-
werbe-Verein, welche fordern, dass jene Räume getrennt vom
Hausein selbständigen Bauten gcschaff&n werden.— Das Richti-

gere dürfte sich durch eiue allgemeine Bestimmung kaum
fest stellen lassen, da Lage, Platzgcstaliuug, Umgebung des

Hauses, Bauart desselben, Art der Aufführungen, Bewachung
und Löscheinrichtungen dabei mitspreeben werden. —

Allseitiges Einverständnis» herrscht darüber, dass der
Grundplan jedes Theaters zum Zweck der Lokali-
sirung eines ausgebrochenen Feuers in eine An-
zahl von Abtheilungen zu zerlegen sei. Einige

denken sich die Anzahl dieser Abtheilungen relativ grofs,

während andere sich auf die Zahl von drei Ahtheilungen

beschränken wollen und noch andere nur die Trennung von Bühne
und Zuschauerraum fordern, einige weitere Thcilungen aber eben

von der Besonderheit der Anlage abhängig machen wollen.

Stude verlangt a. a. 0. eine Zerlegung des Hauses in

folgende 6 Hauptabteilungen: 1) Bühnenhaus, 2) Zuschauer-

raum
, 3) Treppenhaus, Korridore, Foyers etc. für das

Publikum, 4) Garderoben, Probes&lc etc. für das Personal,

5) Vorraths - ond Arbeitsräume. Andere beschränken sich dar-

auf, Isolirung der Bohne vom Zuschauerraum sowohl als von den

Räumen für das Personal (incl. Magazine, Werkstätten etc.)

zu fordern. Ein weiterer Anspruch, der mehrseitig erhoben
worden ist, will, dass die Bühne durch Anlage eines schmalen

von zwei Brandmauern eingeschlossenen Umganges in doppelter

Weise von den anstoisenden Bauteilen isolirt werde, gewiss

eine recht zweckmäßige (sehr vollkommen im Wiener Operu-
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hause verwirklichte) Anordnung, die. wie weiterhin noch zur

Sprache kommen wird, gleichzeitig Gelegenheit giebt, mehren

wichtigen Zwecken in vorzüglicher Weise gerecht zu werden. —
Selbstverständlich ist die Xothwendigkeit für einzelne Abthei-

lungen oder Räume die eines besonderen Schutzes bedürftig

erscheinen — wie z. B. die Räume der Zentralheizungen, die

Magazine, die Treppenhäuser etc. — durch Anlage feuer-

sicherer Decken auch eine Isolirungin der anderen Haupt-

richtnng durchzuführen
;
fast eben so selbstverständlich erscheint

es. die Hauptbrandmauern über Dach höhe aufznziebcn, um
einer Weiterverbreitung des Feuers von einem Bautkeil über

das Dach fort zu einem anderen Rautheil entgegen zu treten. —
Dass in allen Fällen sicherheitliche Rücksichten es gebieten,

das Gebäude in Gruppen zu zerlegen, die sich der Höhe
nach erheblich unterscheiden, halten wir nach der nnr ge-

ringen Stimmenzahl, die für diesen Vorschlag laut geworden

ist, nicht ausreichend begründet, wenngleich in vielen Fällen eine

derartige meist schon aus architektonischen Rücksichten hervor

gehende Gruppirung ihre Vorzüge haben wird. Bei kleineren

Bauten und solchen, die zwischen andern Häusern eingezwängt

stehen, wird von dem Vorschläge wohl Abstand zu nehmen sein.

Sehr bedeutungsvoll erscheint uns ein Vorschlag, welcher,

von verschiedenen Seiteu (Prof. Denis- Monnier in Genf,

Prof. K. Vogt in Genf, Prof. Meidinger in Karlsruhe,

Archit. Hasenauer in Wien) ausgehend, rundweg fordert,

den Bühnenbau so zu gestalten, dass derselbe ähnlich
wie ein Kalkofen ausbrennen könne. Es würden

dazu eine für eine beschränkte Branddaucr genügende feuer-

sichere Umschließung der Bühne und daneben die Anbringung

eines Luftabzugs von grofsem Querschnitt im Dache er-

forderlich sein. Geringer Zutritt von Luft aus dem Zuschauer-

raum durch natürliche Undichtheiten (wie z. B. diejenigen des

eisernen Bühnenvorbangs) oder selbst durch nicht zu grofse.

für Zwecke der Lüftung des Hauses in der Proszeniumsmauer

angebrachte Oeffoungeu würden unbedenklich sein, weil durch

sie (unter Voraussetzung, dass nur der Luftabzug im Dache
des Bühnenhauses eine ausreichende Kapazität besitzt) stets

ein eingehender Luftstrom stattfinden würde, der vermöge
des mitgeführten Sauerstoffs za einer Beschleunigung des

Brandes im Innern «1er Bühne, welcher ja durch Mangel an
Sauerstoff bedeutend verzögert wird, höchst nützlich wäre.

Um den Vorschlag genauer würdigen zu können, ist cs nuthig,

sich den Verlauf des Verbreimungs- Prozesses der Bühnen-
Einrichtung gegenwärtig zu halten: Anfänglich rasch ver-

laufender Brand, verbunden mit massenhafter Erzeugung von

Kohlensäure, späterhin (wo durch den Schluss der Bühnen*
offnung etc. die Lnftzuführung knapper wird) vorwiegende

Erzeugung von Kohlenoxyd und Verlangsamung des Brandes,

in allen Stadien aber eine beträchtliche Ausdehnung des Luft-

Volumens der Bühne (schon bei 273 • C. auf das Doppelte).

Es wird hiernach in Fällen, wo den Gasen die Gelegenheit,

oben ungehindert abzuziehen, benommen ist, ein massenhafter

Zutritt von irrespirablen Gasen zum Zuschauerraum stattfindeu

müssen, ein so massenhafter und gewaltiger, dass binnen
wenigen Minuten die sämmtiiehen Theile des Hauses — Gänge
und Treppen nicht, ausgenommen — davon stärker erfüllt

sein müssen, als es die menschlichen Athmungswerkzeuge zu

ertragen vermögen.
0

Auch ohne damit eine Empfehlung des vorstehend bc-

schriebenen Radikalmittels zu verbinden, wird von Vielen

der Vorschlag einer Lüftung des BOhnenraums durch Anlage
grofser Abzugsschlote im Dache gemacht, indem mau dabei

den Zweck im Auge bat, Verbrennungsgase und Feuer vom
Zusciiauerraum abzuhalten. Einige denken sich die Abzüge
fortdauernd offen gehalten — ein Zustand, der weder mit ,

der Anwesenheit der Akteure auf der Bühne noch mit der
Beweglichkeit und Beschaffenheit der Requisiten und Appa-
rate, noch endlich mit den Beleuchtungs-Einrichtungen der
Bühne verträglich sein würde. Andere wollen die Schlote

nur für NothftUle geöffnet wissen und dazu entweder selbst-

tätige Vorrichtungen verwenden, die durch den Brand in

Aktion gesetzt werden, wie z. B. verbrennliche Züge oder
auch Züge

, die an gewissen Punkten auszulösen sind,

während noch andere Kombinationen von Verschlüssen

selbsttätiger und gewöhnlicher Art in Vorschlag bringen.

Zweifellos ist, dass alle betr. Apparate bei der Einfachheit

der geforderten Leistung ohne Mühe iu zahlreichen Variationen

herstellbar sind. —
Was die Weite der Öffnungen im Dache des Bühnen-

hauses betrifft — deren Herstellung übrigens in den Wiener
Theatern bereits behördlich ungeordnet ist — so soll der
Ober- Ingenieur Paul in Wien für zwei der dortigen Theater

mittlerer Gröfse (Theater an der Wien und Stadttheater) einen

Querschnitt von 5 l» als zweckmäfsig ermittelt haben und e?

ist von ihm gefordert worden, dass dieser Schlot sowohl als

der Abzugs- Schlot über dem Zuschauerrauine verschliefsbar

eingerichtet und dass die Verschluss - Einrichtungen
beider Schlote in eine derartige unmittelbare Ver-

bindung gebracht werden, dass der Schluss des

einen Schlotes dieOeffnung des zweiten zur Folge
bat. Uns scheint diese Lösung eine sehr bcachtenswerthc zu

sein, weil sie für Brandfälle das in einer Mittlieilnng in No. 103.

Jhrg. 1881 d. Bl. aufgeworfene wichtige Problem der Zug-

umkebrung in befriedigender Weise löst. Verfehlt oder

doch mangelhaft scheint uns im Vergleich dazu das Mittel,

welches Professor Prokop in Brünn in Vorschlag bringt:

nämlich Verbindung der Auslöse-Vorrichtung der Verschluss-

klappe des Schlots mit der Auslöse-Vorrichtung des eisernen

Bühnen Vorhangs. Es wird dabei eine lebhafte Luftströmung

nach dem Schlot über dem Zuschauerraum bestehen bleiben, die

dem Eindringen von irrespirablen Gasen in diesen Raum
Vorschub leistet. — Nicht unwichtig ist für Fälle, wo man

die Schlote Ober Bühne und Zuschaoerraum aufser Verbindung

lässt, die Frage nach der relativen Höhe derselben. Es

muss der Zugwirkung des Bühnenschlotes möglichst Vorschub

geleistet werden and es wird sich dazu im allgemeinen das

Mittel empfehlen, dem Bühnenschlot eine erheblich gröfsere

Höhe als dem Schlot über dem Zuschauerraum zu geben.

Auffälligerweise finden wir in allen uns vorliegenden Mit-

tbeilungen das Prinzip der Zugurakehrung unbeachtet gelassen,

mit Ausnahme nur eines Falles, dessen wir schon oben ge-

dachten. Ober-Ingenieur Paul kann dos Verdienst in An-

spruch nehmen, für die Durchführung dieses Prinzips eine

praktisch brauchbare Konstruktion angegeben zu haben. Zweifel-

los ist aber das bezügliche Feld noch immer ein grofses, da

z. B. schon wesentlich verschiedene Lösungen aus der An-

ordnung der Saalbeleuchtung sich ergeben werden, ob diese

nämlich mittels des gewöhnlichen Lüsters oder eine Aufseu-

belcuchtung (über den Plafond gelegtes Licht) oder mit elek-

trischer Beleuchtung bewirkt wird. Auch die Einrichtungen

zur Ventilation des Hauses können so verschieden getroffen

werden, dass sich für die Zugurakehr bei Notbfällen wahr-

scheinlich eine ganze Reihe von Lösungen ergeben wird; wir

möchten den Spezialisten dieses dankbare Gebiet zu einem

möglichst eifrigen Anbau empfohlen haben. — Sicherheit-

liehe Rücksichten scheinen uns auf den Kronleuchter mit dem

darüber befindlichen Abzugsschlot als auf ein Element von

grofser Gefahr hinzuweisen, dessen Beseitigung anzustreben ist

;

um so mehr sind wir verwundert gewesen, eine Stimme zu ver-

nehmen, welche eine möglichste Vervollkommnung der

Ventilation mittels des Lüsters anstrebt— u. z. za

dem Zwecke, um in ßrandfftllcn einen möglichst kräftigen Abzug

durch das Zuschauerhaus zu ei zielen. Xar für den einzigen

— aber fast nie vorkomincnden — Fall, dass ein Brand im

Zuschauerraum eutstände. könnte der Vorschlag Beachtung

verdienen: für die Mehrzahl der Fälle wird man ihn minde-

stens eine tüchtige Portion Ske|*is gegenüber stellen müssen.

Der nahe Zusammenhang, welcher zwischen Ventilation

und Heizeinrichtungen bestellt, giebt uns Veranlassung, an

dieser Stelle einzufügen, dass ausnahmslos eine Zentral-

heizung als die feuersicherste Ilcizeinrichtung anerkannt

wird. Wo in ciuzelneu Räumen, wie z. B. in dem Garderobe-

Zimmer der Solisten etc., die Aufstellung von Lokal -Heiz-

apparaten nicht zu umgehen ist, müssen die Sicherheits- Vor-

kehrungen soweit, als es nur irgend möglich ist, getrieben werden.

Auf einem Standpunkt, der demjenigen geradezu entgegen

gesetzt ist, welcher den Bühnenraum in Vergleich mit einem

Kalkofen stellt, toruhen einige Vorschläge, welche in oder

vielmehr hinter der Umschliefsung des Bühnenraums sichere

Gelasse und Stellen geschaffen wissen wollen, von denen aus

eine wirksame Bekämpfung des Feuers mittels Wasser möglich

ist; diese Vorschläge bezwecken also, das Feuer auf der Bühne

wenu möglich zu dämpfen. Am vollkommensten ist die der-

artige bauliche Aufgabe bisher im Wiener Opernhause gelost

worden, dadurch, dass man den Umgang der Bühne durch

Einspannung von Gewölben in nicht weniger als 9 Etagen,

die ebenso viele Gänge bilden, getheilt und in der bohnen-

seitigen Mauer jedes Ganges kleine schiefsschartcnähDlicm-

Schlitze angebracht hat, in deren jeder ein mit Mundstück

nrmirter Schlauch liegt, der von einem Feuermann gebandbabt

wird. — Die Ordonnanz des Pariser Polizei - Präfekten

18. Mai v. J. fordert die Anlage solcher gesicherter Stand-

plätze hinter der Bühnenwand nur für die oberen Theile

des Bohnern aumes, während Stude (a. a. 0.) viel *r61<cr
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gehend, „gedeckte Punkte“ nicht nur am Umfang der Bohne,
sondern auch an der Versenkung, vor den Magazin- und
Requisiten - Räumen , im Dachboden etc. geschaffen wissen

will. Freilich holt er in den Ansprüchen an die bauliche

Einrichtung solcher Standplätze sich in bescheidenen Grenzen,

iudem er beispielsweise Platze hinter eisernen Thüren als

gedeckte Punkte in dem Falle ansehen will, dass diese Thür
etwa in Brusthöhe mit einer durch Schieber zu schliefsenden

Oeffnung versehen wird. — Von noch anderer Seite ist vor-

gescblagen worden, in der Brandmauer zwischen Zuschaucr-
und Boimenraum, links und rechts neben der Proszeniums-

OefTnuug, ein paar feuersicher erbaute Th firme aufzuziehen,

die unterirdisch zugänglich sind und in denen Mannschaften
mit Schlauch bewaffnet insbesondere zur Bekämpfung des

Uebertritts eines Feuers von der Bohne zum Zuschauerraum
zu postiren wären; den Wasservorrath sollen dieselben aus
Reservoiren erhalten, die in den Thörmen selbst Aufstellung

finden. — Dass in dem einen Falle die eine, in dem andern

Falle die andere der besprochenen Einrichtungen sich zur

Ausführung empfehlen wird, unterliegt einem Zweifel nicht.

Wenn Professor Prokop den Werth der bezfigl. musterhaften

Einrichtung im Wiener Opernhause durch Herstellung eines

sogen. Bohnenregens (München. Gotha etc.) für „überholt“

erklärt, so beruht das sicher auf nicht vollständiger Kcnntniss

der Bedingungen, unter denen die Regeu-Apparate funktioniren

;

wir denken hierauf an einer späteren Stelle wieder zurück

zu kommen. —
Dass für Deckung des Rückzuges der Löschmannschaft

von den Sicherheitspunktcn durch geeignete Treppen-Anlagen
zu sorgen ist — dass ferner in den Brandmauern die Zahl der

Thüröffnungen möglichst zu beschränken, sowie endlich das6

alle Verschlüsse in denselben aus Eisenblech herzustellen,

und das Aufschlagen der Thüren übereinstimmend mit

den Rücksichten auf Absperrung des Feuers und Eilig-

j

keit des Rückzugs von Personen geschehen muss, sind reiu

selbstverständliche Forderungen, die wir mit einer blofsen

j

Erwähnung abthun können.

j
Ein kurzes Verweilen fordern aber einige bauliche Zu-

|

timten ungewöhnlicher Art, welche hier und da gefordert

j

worden sind. So hat Professor Karl Vogt in Genf vorge-

schlagen, dass an dem äufseren Umfang des Zuschauerraums

in Höhe der Logen - und Galleriegiloge , umlaufende offene
Bai ko ne angebracht werden, die durch Glasthflrcn , welche

I

den Logenthüren gegenüber liegen, von den Logen- etc. Gängen

,
geschieden sind. Die Balkons sollen zur Rettung Fliehender

I dienen und womöglich durch Rampen mit dein Erdboden
verbunden werden. Zur Beleuchtung der obereu Zugänge
— wie nicht weniger der Logengänge selbst — will Prof.

Vogt das Licht von aufsen nehmen und zwar entweder

elektrisches , auf Masten angebrachtes
,

oder Gaslicht,

j

welches durch Reflektoren auf die Glasthüren geworfen wird,

j

Soweit es die Anlage der Baikone allein betrifft, hat Vogt’*

Vorschlag bereits mehrfach Zustimmung gefunden. Professor

Prokop fordert etwas ähnliches, indem er die Nothwendigkeit
grosser Nebenräume und Refugien betont, die theils im

i Innern, theils am Aeusseru des Baues in Form von Balkouen

anzubringen seien; letztere seien durch Terrassen mit der

,
Erde zu verbindet)

;
passende Stellen zum Austritt auf die Ralkone

würden insbesondere die Treppen-Podeste bieten. Auch
diese Vorschläge verdionen ernste Beachtung. — Endlich ist

vorgescblagen worden an möglichst vielen Stellen am Aeussern

des Zuschauerraums Thürme anzubauen mit Treppen —
oder besser noch Rampen im Innern — die den fliehenden

Besuchern die Gelegenheit zum Entweichen aus dem Hause

erleichtern sollen: im Grunde kommt der Vorschlag auf die

Anlage sog. „Nothtreppen“ hinaus, von denen noch weiterhin

die Rede sein wird. {*-hu>M r«t«t.)

Die Entphosphorung des Eisens.

Im vorher gehenden Artikel ist bereits hervor gehoben worden,

dass beim gewöhnlichen Hochofen- Prozess der Gesammt-Phosphor-
gebalt der Beschickung in das fertige Roheisen übergeht. Es
musste sich daher naturgemAfs mit dem wachsenden Fortschritt

der Flusaeisen-Darstellung, so lange dieselbe an die Anwendung
eiues reinen, stark siliciumhaltigen Roheisens gebunden war, der

Mangel an hinreichend phosphorfreien Erzen in den Eisen- Industrie-

Bezirken Europas lebhaft fühlbar machen.

in Deutschland sah mau sich gezwungen, phosphorfreie Erze
vornehmlich aus Spanien. Portugal um! dem nördlichen Afrika mit

erheblichem Zeit- und Kostenaufwandc zu importiren, um die-

selben zu Bessemer- Roheisen, Ferro-Mangau u. s. w. zu verhütten.

Die kostspielige Nothwendigkeit dieser Erz-Beschaffungen wurde
aber zu einem Sporn, die zahlreichen, allerdings bis dahin ver-

geblichen Versuche zur Entfernung des Phosphors aus dein Eisen
wieder aufzunehmen und mit vermehrtem Eifer fortzusetzen.

Am natürlichsten erscheint es, den Phosphor der Eisenerze

schon beim Yorbereiten derselben für den Hochofen- Prozess
abzuscheiden. Dies ist auch auf nassem Wege durch Auslaugen

mit verdünnten Säuren u. 8. w. vernicht worden, aber ohne Erfolg.

Ebenso sind die Bestrebungen, durch entsprechende Zuschläge
Fluoride, Chloride, Jodide, Nitrate u. s. w. zu erzeugen, welche

im unteren Theile des Ofens flüchtige Phosphor -Verbindungen
bilden sollten, bislang ergebnislos gewesen, da die erzeugten

Verbindungen in den oberen OfentheOen in Folge der hohen
Temperatur, die daselbst stattfindet, stets wieder zersetzt wurden.

Beim Renn-, Heerdfrisch- und Puddel-Prozess wird

der Phosphor ohne aufserordentliebe llülfsmittol — ohschon solche

in größter Anzahl vorgeschlagen und versucht worden sind — in

genügendem Maafse (bis zu HO % des ursprünglichen Gehaltes)

aus dem Roheisen eliminirt, wenn der Heerd bezw. die Wände
des Ofens aus Kiseu hergestellt und mit Eisenoxyd besetzt werden
und wenn die anfangs gebildete kieselsäurereiche Schlacke
entfernt wird.

Dieser Erfolg hat seinen Grund darin, dass während des

Prozesses die einzige vorhandene Base, das Eiseuoxyd, zwei Säuren

gegenüber steht, der Kieselsäure und der Phosphorsäure. Ist

Kieselsäure in grofsen Mengen vorhanden, so wird wegen der

größeren chemischen Verwandtschaft der Rase zur Kieselsäure

vornehmlich Eisen-Silikat und nur wenig Pkosphorsäurc gebildet.

Verringert man also die Menge der Kieselsäure durch Fort-

nehmen der in der Fein-Periode gebildeten sauren Schlacke und
vergrößert außerdem die Menge der Base, des Eisenoxyds, so

wirf auch die IJeberfQhrung des Phosphors als Phosphorsäure

in die Schlacke in größerem Maafse vor sich geben müssen.

Hieraus lässt sich auch die schon länger bekannte Thatsacbe

erklären, dass die Entfernung des Phosphors aus dem Eisen

nicht allein vou der Temperatur während des Prozesses, sondern

hauptsächlich von der mehr oder minder basischen
Natur der Schlacke abhängig ist.

Der Gedanke lag nun nahe, zur Verbesserung der Bessemer-

1 und Martin -Siemens- Apparate auch au eine Auskleidung dieser

Apparate mit reichen Eisenoxyden zu denken; jedoch stand der

I

iraktischen Ausführung dieser Idee die leichte Schmelz bai -

feit eines solchen Futters entgegen.

Weitere Versuche wurden von C. W. Siemens und Chn-
telier im Jahre 1863 mit verschiedenen basischen Futtern im
Flammofen angestellt, ergaben aber keine befriedigenden Resultate.

Gestampfter Bauxit und Bauxit-Ziegel hielten nicht, weil der Bauxit

zu reich au Kieselsäure ist; Mischungen aus Kalk und Thon be-

!

währten sich noch weniger. Au» besten hielten gebrannte Magnesia-

i
Ziegel, die aber zu theuer waren, was später auch TesBie du Motay

: in Terre-Noire bestätigte, der eine Auskleidung der Bessemer-
Birne mit Magnesia versuchte. - G. J. Snelus 1

,
welcher zuerst

auf Grund seiner Versuche ausgesprochen hat, dass die Aus-
scheidung des Phosphors beim Bessemer - Prozess wesentlich vou

der basischen Natur der Schlacke abhängig sei, schlug eine Ver-

bindung von Magnesia mit Kalk und Eisenoxyd als Material zur

Bekleidung des Innern vou Kupol- und Flammofen vor und ver-

suchte im Jahre 1872 die Bessemer-Birne mit einem basischen
1

Futter aus gebranutem Kalk oder Dolomit auszukleiden. Durch

i diesen Versuch wurde zum ersteu Male die Möglichkeit der

i Entphosphorung des Eisens in einer Bessemer-Birne bewiesen.

Neben allen diesen vergeblichen Anstrengungen, anstatt des

kieselsäurereichen (sauren) Futters der Bessemer-Birne ein halt-

bares basisches Futter ausfindig zu machen, sind noch die

j

älteren Bestrebungen zu erwähneu, den Phosphor durch Ein-

;

blasen von überhitztem Wasserdampf iu die Birne zu

entfernen. Der Wassordampf zerlegt sich allerdings in Sauerstoff

und Wasserstoff — aber die beabsichtigte Entfernung des Phos-

!
phors als Phosphor-Wasserstoff ist auf diesem Wege bislang nicht

gelungen. —
i

Die ersten nenereu Versuche, welche von I. L. Bell
in England und A. Krupp in Essen fast gleichzeitig in

J
den Jahren 1876—79 unternommen wurden, haben die An-

: Wendung eines basischen Futters, hergestellt aus Oxyden des
1 Eisern» und Mangans, zur Grundlage. Das flüssige Roheisen
1 wird vom Hochofen oder Ilmschmelzofen aus in einen mit

angegebenem Futter versehenen rotirenden Ofen geleitet und dort

!

- während der Feinperiode, vor Eintritt der Entkohlungs-Periode
— von seinem Gehalte an Silicium und Phosphor befreit. Das so

entkieselte und eatphosphorte Roheisen wird dann rechtzeitig ah-

gestochen und in einen Bessemer- oder Martin-Siemens- Apparat

geleitet, wo die Entkohlung und nachherige Kohlung zu Eisen

oder Stahl vollendet werden kann. Das Abbrechei» des Prozesses

bei Eintritt der F.ntkohluugs- Periode ist uothweudig, damit das

sich bildende Kohlenoxyd das bereits verschlackte Eisen-Phosphat
nicht wieder reduzirt und den Phosphor iu das Eisen zurück
führt. Obgleich seinerzeit von verschiedenen Seiten die Be-

hauptung aufgestellt worden war, es sei nicht möglich eine Knt-

1 Dingt Polyt J. 1*73. B4. JOB, 8. 40.
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phosphorung des Kisens ohne eine gleichzeitige Entkohlung nus-

zuführen, so wurde doch durch unter Aufsicht der Delegirten des

deutschen Patent- Amtes stattgefundene spezielle Versuche der
Beweis des Gegentheils erbracht und daher der Firma Krupp auf
das neue Verfahren ein Patent ertheilt. 3 Als ein l'ebelstand

desselben dürfte die gleichzeitige Entfernung des Siliciums

mit dem Phosphor zu bezeichnen sein, weil man dadurch ge-

zwungen wird, für die definitive Darstellung des Flusseisens ent-

weder den Flammofen - Prozess zu wählen oder beim Bessemer-
Prozess dem fntkieseiten Roheisen zur Erlangung der erforderlichen

Temperatur Silicium in Form ton Ferro- Silicium J wieder zu-
zusetxou. Auch ist das Krupp’sche Verfahren, nachdem die neuste
Zeit endlich die Versuche zur Entphosphorung des Eisens beim
Bessemer- Prozess mit Erfolg gekrönt hat, in den Hintergrund
gedrängt worden.

S. G. Thomas uud P. C. Gilchrist hatten auf Vorschlag
von L. Grüner auf dem Bläuavon-Eisenwerke in Südwales eine
kleine Bessemer-Birne mit einem Gemisch von Kalk und Natron-
Wasserglas ausgekleidet und später, als sich zwar die Phosphor-
Ausscheidung befriedigend, aber die Haltbarkeit des Futters als

unzulänglich erwies, ein Futter aus sandigen, unter starkem Druck
geformten und bei hoher Temperatur gebrannten Ttolomit-Steinen

versucht.

Nach mehren Proben, bei denen während des Prozesses zur
N'eutralisirung der durch die Verbrennung des Siliciums erzeugten
Kieselsäure noch Stücke von Dolomit uud Rotheisenstein in das

|

aus stark phosphorhaltigem Roheisen bestehende Eisenbad ge-
worfen wurden, erzielte man ein haltbares Futter und zugleich
ein genügend phosphorfreies Eisen. Es wurde konstatirt, dass
die hohe Temperatur des Bessemer - Prozesses die Ausscheidung
des Phosphors nicht hindert, wenn nur datllr Sorge getragen
wird, dass die Schlacke basisch ist, d. h. nicht zu viel Kiesel-
säure (weniger als etwa 20 % ) enthält und nicht zu viel Phos-
phorsaure (etwa höchstens 12 %) aufzunehmen braucht. Thomas
in Battersea erhielt darauf — trotz vielfacher Anfechtungen von
Seiten groi’ser deutscher Industriellen — unter dem 5. Oktbr.
187r* sein erstes Deutsches Reichs-Patent (No. 5869) zur Her-
stellung feuerfester basischer Ziegel.

Im 2. Thomas'schen Reichs-Patent fN'o. 6080 vom 2. März
1878), welches die Details des Prozesses behandelt, wird bereits

hervor gehoben, dass es möglich Bei, fast den ganzen Phosphor-
Gehalt des Roheisens auszuscheiden, wenn man mit einer basischen
Schlacke arbeite, die höchstens 12 16 % Kieselsäure enthalte.

Der Prozess selbst verläuft im allgemeinen wie jeder Frisch

-

Prozess; jedoch liegt ein charakteristischer Unterschied diesem
gegenüber darin, dass dabei noch eine 4. Periode, die Entphos-
phorungs-Periode, existirt, da erfahrungsmäfsig die Ver-
brennung des Phosphors erst nach Verbrennung des Siliciums und
Kohlenstoffs, also nach dem Verschwinden der Kohlenstoß-
Spektrallinien im grünen Felde vor sich geht. Der Prozess
dauert demnach im basischen Converter länger als im saueru und
zwar beträgt das Nachblasen oder Ueberhlasen während der
Entphosphorungs-Periode etwa 4 Minuten. Weil auf diese Weise
die Entkohlung sehr weit getrieben werden muss, so wird es er- I

forderlich, behufs Rückkohlung und Desoxydirung dem Fluss-
metall gröbere Mengen von Spiegel-Eisen oder Ferro-Mangan zu-

;

zusetzen, als im säuern Converter erforderlich sind.

Bei der Einführung des Denen Verfahrens im Jahre 1879
hatten sich, abgesehen von der Haltbarkeit des Futters, anfangs
hauptsächlich folgende Mängel heraus gestellt: 1) die Reduktion
eines Theils des bereits in die Schlacke übergeführten Phosphors
heim Zusätze von Spiegel-Eisen in Folge der dadurch bewirkten
massenhaften Kohlenoxyd -Entwicklung; 2) das Erforderniss be-

deutender Zuschläge und die dadurch herbei geführte Bildung
einer groben Schlacken-Menge.

Der erste Uebelstaod, die Rückführung des Phosphors, ist
;

wohl zu vermeiden, wenn Sorge getragen wird, dass das Spiegel-
j

Eisen mit der Schlacke möglichst wenig in Berührung kommt.
|

Schwieriger zu umgehen ist der l'ebelstand der Bildung grober I

Schlacken - Mengen. Härmet 4 schlug zuerst vor, das Roheisen '

anfänglich in einer Bessemer-Birne mit saurem Futter nahezu
zu entkieselu uud darauf, unter Zurückhaltung der Schlacke, das
flüssige Metall in eine zweite Birne mit basischem Futter zu
leiten, wo dann die Entkohlung und Entphosphorung erfolgen

,

kann Dies Verfahren gestattet allerdings wegen der geringen
Menge der sauren Schlacke in der zweiten basischen Birne eine

j

bedeutende Verminderung der basischen Zuschläge; es hat aber !

wegen der misslichen Ueberführung des Fluss -Metalls von einer
j

Birne in die andere und der dabei statt findenden Wärme-Verluste
wenig Eingang gefunden, urn so weniger, als in neuester Zeit
durch weitere Verbesserungen der Thomas'scheu Erfindung aufsei

* D. E.-P. Nr. 4331
* Fwrw-Sllirlurii «int in Hört!* all ein Rohdwn in einem (««hatte von rtw»
fUL, 2.30 o KobLeuMuff un<l 0.130, ( Phosphor dargvM<l]f.

4 J. M- llarmet In Lyon (D. K. P. No. 64411). I

Heduzining der sauren Schlacken-Menge auch Doch Andere wichtige

Vortheil© erreicht worden sind.

Diese Verbesserungen, welche im Prinzip in der Verarbeitung

eines siliciumarmen, aber phosphorreichen Roheisens bestehen,

verdauken wir den unermüdlichen Bestrebungen des 11 Order
Bergwerks- und Hutten - Vereins, der im September 1879

zuerst das Entphosphorung«-1Verfahren von England nach Deutsch-

land verpflanzte. Die in Hörde mit einem beträchtlichen Aufwands
von Zeit und Kosten ins Werk gesetzten Versuche führten nämlich
zu dem Ergebnis», dass es möglich sei, an Stelle des Siliciums

als Temperatur- Erzeuger des Bessemer- Prozesses den sonst so

gefürchteten Phosphor zu setzen, mit andern Worten : anstatt des

tbeuern Bessemer - Roheisens das billige, gewöhnliche Paddel-

Roheisen zu verarbeiten. Der Wärme -Effekt des Phosphors
verhält sich nach einer Berechnung Dr. Ehrenwertb’s* zu

denjenigen des Siliciums etwa wie 5:8, so dass unter tonst

gleichen Umständen ein Roheisen mit etwa 2,4 % Phosphor hin-

sichtlich der Warme -Entwicklung eben so gut zu verhessemeni

ist, wie ein solches mit 1,5 \ Silicium ohne Phosphor.

Ueber den Verlauf eines solchen basischen Prozesses, wie er

in Hörde, bei Anwendung eines Luxemburger oder Lothringer

ordinären weifsen Roheisens mit weniger als 1

, \ Silicium, meLr
als 2 \ Phosphor und etwa 2*/* % Kohlenstoff- Gehalt — eveni.

auch unter Zusatz von Ferro-Phosphnr — dnrehgeführt wird, giebt

die unten stehende graphische Darstellung (nach Müller 11

) Auf-

schluss; dieselbe zeigt, in welchem Maalse und welchen Zeit-

räumen die Verbrennung der fremden Bestandteile des Roheisens
vor sich geht.

Die Charge ist von Beginn an eine beifsgehende, da das ge*

schmolzen« Roheisen mit einer Temperatur von etwa 1400* —
also beträchtlich mehr überhitzt als beim säuern Prozess — ein-

gelassen wird, so dass aufser Silicium und Mangan auch der

Kohlenstoff sofort zu verbrennen anfängt. Nach etwa 10 Miuutcu
zeigt das Verschwinden der Bessemer -Flamme die nahe Ent-

kohlung an und von diesem Augenblicke ah tritt eine rapide

Verbrennung von Phosphor und Eisen, daher auch eine so enorme
Temperatur-Erhöhung des Metall-Bades ein, dass es möglich ist,

am Ende des Prozesses das Fluss-Metall steigend zu giefsen.
obgleich in Folge der Probenahme die Gesamrnt-Dauer der Charge
vom Einlassen des Roheisens bis zur Beendigung des Gusses
zuweilen 50 Minuten beträgt.’ Wie aus dem Diagramm ersicht-

lich ist, geht der Abbrand von Mangan und besonders von

Schwefel in Auffallend geringem Maafse vor sich, woraus man,

(wie dies auch die Ilörder Versuche bestätigt haben), schließen

muss, dass zur gehörigen Eliminirting von Schwefel ein hoher

Zusatz an Mangan uothweudig ist. Eine Erklärung dafür, da**

Phosphor erst gegen Ende d«*r Entkohlung zur Verbrennung ge-

langt, findet Müller in der überwiegenden Kohlenstoff- Affinität,

die nach seinen Untersuchungen sogar bei heil»gebenden Chargen

im säuern Converter in der Eruptions-Periode die Silicium -Ver-

brennung zum Stillstand bringen kann. Er macht daher den

Vorschlag, im basischen Converter mit kaltgebenden Chargen

in einer Temperatur von etwa 1250" zu beginnen, weil nach seiner

Meinung daun mit dem Silicium auch sofort Phosphor verbrennen
wird und zwar bis zu dem Zeitpuukte, wo die auf 1400° gestei-

gerte Temperatur die Verbrennung von Kohlenstoff bewirkt. Die

Zweckmäßigkeit des Müller'schen Vorschlages ist aber — soweit

dem Verfasser bekaunt durch praktische Versuche noch nicht

bestätigt worden. [Srhiun

3 (Vrterr. Z f B«ig- u HftUrtiw. H»7». 8 277-432.
" öle Kntphoupborung des IttoeM jtn t>uixct|i>B Couvert er. GUter* Auinir*

1BS0. II, S. 273. v>r*l. auch nw O. K-F. No. 12 700 und No. 13 614.
’ Um iu »«bindern, dut KrhUrk« In die Form gelingt, giefil man den

mwtilen durch einen beiotwWrcn Kioi), »elrlier an len in die Form rlnmdndfl

Bei dieeem dein togen. neigenden Ohm« kwldi »Ich der Suhl in Fol*e de» ««He«

"'****, den er im Kanal inrück »u lege» tut, leicht »l>.

Haus der „Gesellschaft freiwilliger Armenfreunde“ in Kiel.

(Htertii di« AbfcUdangen ul &. 43.)

Die Gesellschaft freiwilliger Armenfreunde zu Kiel besteht I Armenpflege in einer kleineren Stadt, dass es der Mühe v*r‘

seit dem Jahre 1792. Sie ist ein so eigenartiges Institut und lohnen möchte, mit einigen Worten ihrer Organisation und Thitig-

ihre Geschichte ist so bezeichnend für die Entwkkelnng der
\

keit zu erwähnen.
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Die Veranlassung: der Gründung der Gesellschaft war die

derzeitige Verwahrlosung der armen Klassen und die tief eingc-
}

rissene Gewohnheit des Betteins, gegen welche die der Stadt 1

zur Unterstützung der Armen zur Verfügung stehenden Mittel

nichts verschlüget».

Die Geselkhaft stellte sich die Aufgabe, arme Kinder „in

der Religion und andern nützlichen Kenntnissen“ zu unterrichten

und ihren Fleiß zu fördern; erwachsenen Armen Arbeit zu ver-

schaffen oder sie zur Arbeit zu befähigen und anzuhalten, und
durch materielle lind moralische Hülfe wieder zu selbständigen

Menschen zu machen. Die erforderlichen Mittel sollten durch ;

freiwillige Beitrüge aufgebracht werden, die Thätigkeit ihrer Mit-

glieder eine freiwillige sein. —
Für die verschiedenen Richtungen der Thätigkeit der Gesell-

schaft wurden Kommissionen ernannt. So eine Versorgungs-,

eine Arbeits-, eine Schul- und eine Krankenkommission und die

Gesellschaft ei streckte ihre Fürsorge noch auf die aus der Schule

entlassenen armen Kinder durch eine besondere Aufsichts-

Kommission. Kndlich errichtete sie eine Spar- und Leihkasse,

welche anfangs vorzugsweise zur Unterstützung des Kleingewerbes
bestimmt war.

Dieses Bestreben wurde in wirksamster Weise in materieller

Beziehung durch die Bewohner der Stadt gefördert, in intellek- i

tuellor namentlich durch die Professoren der Universität.

Die Gesellschaft beschränkte sich nicht allein auf thatkritftiges

Eingreifen zur Verbesserung der Lage der Armen, sondern suchte

auch noch durch ein eige»»es Organ „Wochenschrift zum Besten

der Armen -
,

Kenntnisse über das Armenwesen und die Armen-
pflege anderer Städte und Länder zu verbreiten, und durch Auf-

sätze moralischen Inhalts und Mittheilungen über gewerbliche

und industrielle Angelegenheiten Aufklärung und Wohlfahrt im

VoOtC zu fördern.

Aus derzeitigen Lokalnachrichten ist zu entnehmen , dass

schon nach 4 jähriger Thätigkeit der Gesellschaft die Zahl der

eingeschriebenen Armen sich erheblich vermindert und das Betteln

fast gänzlich aufgehört hatte.

Die Gesellschaft behielt diese erste Organisatiou und diesen

Charakter ihrer Thätigkeit trotz mehrfacher Schwankungen in der

TUeilnabme der Bürger, unverändert bei bis in die vierziger

Jahre dieses Jahrhunderts, wo durch Allerhöchstes Reskript —
nachdem in den letzten Jahren die freiwilligen Beiträge mehr
und mehr abgenommen hatten — die zur Armenpflege erforder-

lichen Mittel durch eine alljährlich fest zu setzende Abgabe von

den Bürgern der Stadt aufgebracht werden mussten. So blieb
1

es bis zum Jahre 1852, wo der Gesellschaft für ihre Zwecke ein

Theil der Ueberschüsse der Spar- und Leihkasse zugewiesen
wurde. — Nichtsdestoweniger behielt die Gesellschaft den Charakter
einer solchen von „freiwilligen Armenfreunden“ ii sofern bei, als

ihre ganze Thätigkeit sich auch ferner auf die Freiwilligkeit ihrer

Mitglieder stützte. —
Trotz mehrfachen, von oberen Landesbehörden und von ein-

zelnen Kommissionen in der Gesellschaft selbst geäußerten Be-

denken gegen die Berechtigung der Gesellschaft, das gesammte
Armenwesen selbständig mit öffentlichen Geldern zu verwalten,

verlor diese doch bis auf die Freischule - welche in Folge der

Neuordnung des städtischen Schulwesens in die Verwaltung der
.Stadtgemeinde überging — bis 1871 kein einziges Feld ihrer

ausgedehnten Thätigkeit.

In dem genannten Jahre hörte jedoch mit dem Gesetz, be-

treffend die Ausführung des Reichsgesetzes über den Unter-

stützungs-Wohnsitz — nach welchem die Armenverwaltung aus-

schließlich den Gemeinden zufällt — die Wirksamkeit der Gesell-

schaft bis auf die Beschlussfassung über die Verwendung des ihr

zur Verfügung stehenden Theiles der Ueberschüsse der Spar- und
Leihkasse auf.

Da der Gesellschaft das frühere Feld ihrer Wirksamkeit ent-

zogen war, der verfügbare Betrag 1871 aber schon auf etwa
44HMIO .// stieg, so musste sie sich nothwendig neu org&nisircn

und die Grenzen ihrer Thätigkeit erweitern. Sic hat dies stetig

fortschreitend bis heute gethan nach Maaßgabo der vermehrten
Einnahmen, von denen allein der Anthei) der 1879—80 gemachten
Ueberschüsse der Spar- und Leihkasse 7») 000 .// betrog. Ich

fuge hier eine Stelle aus der bei Gelegenheit der Einweihung des

hier dargestellten Hauses von dem Hm. Landgerichtsrath Reiche
gehaltenen Hede bei, aus der ich diese Mittheilungen vorzugs-

weise geschöpft habe.

„Allen den Richtungen, in denen die (ieseUschaft seit ihrer

Reorganisation auftritt, liegt ein Wunsch zu Grande: dem Be-

drängten ein Freund zu sein, ihn sich selbst wieder zu geben und
ihn zu retten vor der Gefahr, seine Unabhängigkeit zu verlieren,

wie solche der Genuss öffentlicher Armenunterstützung in sich

birgt. Wer dieser verfallen ist, oder ihr rettungslos entgegen

geht, für den können wir nicht eintreten. Aber den von vor-

übergehender Xoth Gedrückten wieder aufzurichten, ihn

physisch oder moralisch wieder zu heben, dazu wollen wir helfen;

helfen tnit materiellen Mitteln, mit Vorschüssen, mit Rath und

verständigem Eingehen auf seine Verhältnisse und seine Lage.

Wie ihm die Beschämung erspart werden soll, ein eigentliche»

Almosen zu empfangen, so soll ihm auch die Scham davor er-

halten bleiben . um Almosen zu bitten. Daher wird als Hege!

fest gehalten, dass der Bedürftige selbst mitwirkt, dass er die

kräftigenden Nahrungsmittel und die Wartung, deren er in Krank-

heitsfällen bedarf, nicht ohne Vergütung erhält. Er bekommt
sie besser und billiger als er sie selbst sich zu verschaffen im

Stande ist, und — auf seine alleinigen Kräfte angewiesen

überhaupt nicht verschafft. Wem aber Ungeschicklichkeit und

Unverstand oder gar ein Verstoß gegen die Rechtsordnung dit*

regelmäßigen Wege zur Erlangung von Arbeit verschließen, dem
wollen wir hülfreich zur Seite stehen, und ihm die Hahnen be-

reiten, auf denen er sich selbst wiederrindet. Den des elterliche«

Schützt*» beraubten Kindern endlich soll, wenn sie in‘s Leben

hinaus treten, die stützende Hand eines erfahrenen Freundes

nicht fehlen. So bauen wir unsre Hülfe auf das Vertrauen, da«

wir unter den Bedrängten uns zu erwerben suchen“.

Die Gesellschaft setzte an Denen Kommissionen ein: die

Helfer-, Arbeits-, Aufsichts- und Erziehungs-Kommission uud du-

Kommission zur Fürsorge für entlassene Sträflinge. Sie gründete

eine VolkBbibliothek. ein Pfandleihhaus, eine Volksküche, eine

Fratien-Gewerbeschule , eine Anstalt zur Ausbildung für Kinder-

mädchen und Stiftungen für warme Bäder. Sie trat in Verbindung

mit dem Frauen -Verein zur Unterstützung armer und kranker

Frauen und errichtete eine Ferien- Kolonie für arme kränkliche

Schulkinder.

Die Gesellschaft beschränkte jedoch die Verwendung ihrer

Mittel nicht auf diese mehr wohlthätigen Zwecke; sie unterstützte

auch gemeinnützige Unternehmungen
,

nicht allein in der Stadt

Kiel, sondern in der ganzen Provinz. Sie gründete einen Stipendien-

Fonds für Studirende der Universität und gewährte einzelnen talent-

vollen Gewerbetreibenden oder Künstlern namhafte Beiträge für

ihre Ausbildung.

So bildet die Gesellschaft ein Institut, dessen gemeinnützige

Thätigkeit von hervor ragender Bedeutung ist uud aas der Stadt

und dem Lande zur Ehre gereicht. —
Für die erweiterte Organisation und Thätigkeit war in dem

alten, seit 1798 im Besitz der Gesellschaft befind! ich gewesenen

Hause in der Schumacher -Straße kein genügender Raum. Ks

wurde deshalb im Jahre 1872 der Bau eines neueu Hauses an

Stelle des alten beschlossen.

Aus der für die Pläne ausgeschriebenen Konkurrenz ging

Hr. Architekt Frischen in Hamburg mit dem ersten, der Unter-

zeichnete mit dem zweiten Preise hervor. Letzterem wurde die

Ausführung des Baues übertragen. Das Programm verlangte

außer den Räumen für die Spar- und Leihkasse noch eine Anzahl

gröberer und kleinerer Räume für die Sitzungen der Kommissionen,

die Versammlungen der Gesellschaft und des Frauen- Vereins, ein

kleines VerkaufslokaJ für die Arbeiten des Frauen -Vereins, eine

Wohnung für die Verkäuferin und eine solche für den Kassen-

diener und Hausmeister und endlich einen Saal für Vorträge uim)

kleinere, mit dem Zweck der Gesellschaft in Zusammenbau«
stehende Ausstellungen. Die Verschiedenheit und Selbständigkeit

der Benutzung all dieser Räume machten einen Zusammenbau*
derselben unnöthig, ja unerwünscht. So erklärt sich ihre Trennung

und Vertheihing in den verschiedenen Stockwerken. Die Spar-

und Leihkasse liegt im Erdgeschoss an der freien und sonnigen

Hofseite; das feuerfeste Kassengewölbe ist der beschränkten Gröüe

halber in zwei Stockwerke getheilt, von denen das obere durch

eine Vorsetz-Treppe zugänglich ist

Die Schiefheit des Grundrisses ist durch den keilförmigen

Lichthof und zahlreiche Wandschränke, zum Gebrauch der ver-

schiedeuen Kommissionen, ausgeglichen. Die Wohnung des Kasseit-

dieners liegt im 2. Obergeschoss; darüber — bis an den Kniestock

reichend — diejenige der Verkäuferin des Frauen-Vereins.

Der Bau ist begonnen im Herbst 1873 und bezogen am

18. März 1875. — Die Fa^ode ist im ltnhbau aus Ziegeln in»

Normalformat mit Terrakotten aus der Remtberger Aktien-Ziegeb'i

bei Flensburg auageftthrt

Die Gesauuntkosten des eigentlichen Baues betragen 108SÖ9-Ä

bei einer bebauten Fläche von 265 i*. Demnach kostet das t*

475,5 .// Diese scheinbar unverhältoissmäßig hohe Summe erklärt

sich durch die kostspielige Fundirung der hinteren Hälfte de.-»

Hauses auf Pfeilern, ferner durch die zur Zeit des Baues unge-

wöhnlich hohen Ziegelpreise
, welche das Doppelte der gegt

‘n'

wärtigen betragen uud endlich durch eine erhebliche, kontraktlich

bedungene Entschädigung an den Bauunternehmer in Folge all-

gemeiner Lohnerhöhung.
Kiel, im November 1881. II. Moldenscbardt

Der Fahrplan der Berliner Stadt- und Ringbahn.

Zur Ergänzung der in unserer vorjährigen No. 97 gebrachten I

Mittheilungen entnehmen wir dem so eben erschienenen „Fahr- I

plan der Stadt- und Ringbahn“ einige allgemeiner interessirende

Angaben. Die tägliche Anzahl der über die Stadtbahn in jeder
!

Richtung laufenden Züge wird 102 betragen und dieselben vertheilen I

sich auf die Zeit von früh 5 Uhr bis Abends 11 Uhr 24 Min.
|

ziemlich gleichmäßig — d. i. mit einem Intervall von 20 Minute«-

Einige Abweichungen von der regelmäßige»» Kintbeilting kimm*0

nur bei den ersten Zügen früh Morgens und bei den letzten

AbendzUgen vor; der Fahrplan ist demnach klar genug, uffl

.
|®

allgemeinen im Kopfe behalten werden zu können — jeJenta«»

eine Hauptsache. Eine kleine Unklarheit wird dadurch iQ d,
'n
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Fahrplan hinein getragen, dass nicht die sämmtlichen 102 Züge
gleichen Anfangs- und Endpunkt haben.

Denn was die aus östlicher Richtung kommenden Züge
anbetrifft, so originiren dieselben zum Theil fern ab in Erkner
(3) uud zum Theil in Friedrich&hagen (ebenfalls 3) wahrend
70 Züge auf dem Schlesischen Bahnhöfe beginnen, 17 Züge
von dem nördlichen Ringe und 0 vom südlichen Ringe der Ring-

bahn zugeführt werden, und es nehmen von diesen 102 Zügen
41 bei der Station Zoologischer Garten, 8 auf der Station

Charlotteuburg und 63 auf der Station Westend ihr Ende.
— Von den in entgegen gesetzter Richtung (von Westen) fahren-

den Zügen beginnen 63 auf Station Wertend, 6 auf StaLion

Charlouenbürg und 43 auf Station Zoologischer Garten, und es

endigen 70 Züge auf dem Schlesischen Bahnhöfe, 3 in Friedrichs-

hagen, 3 in Erkner; 17 Züge gehen auf den nördlichen sowie 9
auf den südlichen Ring der Ringbahn (von Station Stralau-
Kummelsbnrg aus) über.

Es werden hiernach auf der kombinirten Stadt-Ringbahn
folgende tägliche Zugs-Gelegenheiten bestehen:

1) Strecke Westend-Schlesischer Bahnhof in jeder
der beiden Fahrrirhtungen 53 Züge.

2) Streck* Charlottenburg- Schlesischer Bahnhof
in der Richtung von Westen nach Osten 69 Züge und in umge-
kehrter Richtung Gl Züge.

3) Strecke Zoologischer Garten-Schlesischer Bahn-
hof in jeder der beiden Fahrrichtungen 102 Züge. Der nörd-

liche Ring der Ringbahn wird täglich 18 Mal, der südliche 9 Mal
(beide Male unter Benutzung der Stadtbahn) durchfahren werden
können, während zu einer Fahrt um Berlin (Durchfahrungder ganzen
Ringbahn, ohne Berührung der Stadtbahn) jeden 'lag 9 Mal Ge-
legenheit geboten ist, allerdings mit der Unbequemlichkeit eines

einmaligen Umsteigeus entweder in Stralau - Rumxnelsburg oder
Westend. —

Man wird einräumeu müssen, dass abgesehen von dem süd-

lichen Ringe, die im Fahrplane gebotenen Gelegenheiten nicht

gerade knapp bemessen sind. Sehr bevorzugt ist die Station

Zoologischer Garten, von der man sich — und wohl nicht mit Un-
recht — den Haupt beitrag zu der VerkehrsentwickelUDg der Stadt-

bahn zu versprechen scheint. Die Lage dieser Station inmitten

eines ausgedehnten zunächst der Behauung anheim fallenden

Terraint, die geriuge Entfernung Charlottenburgs, verbunden mit
dem eigenen grofsen Verkehr des Zoologischen Garten«, werden
dieser Station zweifellos mit der Zeit eine beträchtliche Frequenz
zufflhreu, um so eher, je schueller man daran gehL, die vorläufig recht

versteckte Lage der Station durch Straften- Umgestaltungen in

jener Gegend zu bessern, d. h. im Grunde, je früher Charlotten-

burg und Berlin zu einem einzigen Gemeinde- Verbände zusammen
geschmolzen werden. — IHe geringste Rücksichtnahme haben im
Kahrplaue die Anwohner der südlichen Ringbahnhälfte gefunden.
Vod 9 täglichen Zügen kann eine Entwirkeluug des Lokalver-
kehrs unmöglich erwartet werden; indessen muss man anerkennen,
dass die im Hinblick auf den Personen- Verkehr geradezu als

völlig verunglückt zu bezeichnende Lage der Stationen am süd-

Bcben Ringe sicher «oft* Schwierigkeiten schafft, deren man mit

einigen Zugsgelegeuheiten mehr pro Tag nicht würde Herr werden
können. Mur eine nachträgliche durchgreifende Aenderung in

der Situinmg der Stationen für den Personenverkehr würde hier

helfen können — das aber möchte für eine Reihe von Jahren wohl

nur ein frommer Wunsch sein. —
Was die Fohrtendauer betrifft, so ist dieselbe für die ein-

zelnen Gruppen von Zügen sowie für die entgegen gesetzten

Zugsrichtungen nicht ganz überein stimmend uonnirt. Im allge-

meinen wird das Kilometer Bahnlänge in der Zeit von etwas

weniger als 3 Minuten durchfahren (25 k<n pro Stunde) tutd man
braucht für die Durchfahrung der Strecken:

1) Westeud-Schlewschcr Bahnhof 86 Min., bezw. 39 Min.

2) Charlotteuburg - Schlesischer Bahnhof 29, 30, 32 und in

einigen Zügen sogar 40 Min.

3) Zoologischer Garten-Schlesischer Bahnhof 24, 25, 27 und
32 Min.

4) Westend-Moabit-Schlesischer Bahnhof- Westend (nördlicher

Ring) 1 Std. 33 Min.

5) Westend-Potsdamer Bahnhof - Schlesischer Bahnhof-West-
end (südlicher Ring) 1 Std. 49 Min. bezw. 1 Std. 64 Min.

6) Für die ganze Ringbahn-Tour (ohne Berührung der Stadt-

bahn) 1 Std. 61 Min., bezw. 1 Std. 66 Min.

Zu bemerken ist hierzu nur, dass die verhältnissraiUsig lange

Fahrtdauer für den südlichen Ring (ad 5) Bich dadurch erklärt,

dass die Züge dieses Ringes (um eine vermehrte Berührung mit

der Stadt zu gewinnen) den Potsdamer Bahnhof eiulaufen, die

Strecke Schöneberg- Potsdamer Bahnhof der Länge des Ringes

also 2fach hinzu tritt

Während sonach die Fahrgeschwindigkeit auf der Stadtring-

bahn zwischen den 1,6— 2,0 fachen Geschwindigkeiten der Berliner

Pferdebahnen liegen wird, siud die Fahrpreise (iu 3. Wagen-
klasse) etwa überein stimmend mit den Fahrpreisen der Pferde-

j

bahnen gestellt: 30 ^ für die ganze etwa 13 kl® betragende

I
Strecke West-nd-Schlesisehcr Bahnhof und 10 -t-S für Theilstreckeu

von etwa 2 Lange. Geschwindigkeit und Fahrpreis zusammen
gefasst ergiebt also eine nicht unwesentliche Ueberlegeu-
heit der Stadtbahn über die Pferdebahnen, wogegen letztere die

groften Vorzüge voraus haben, ungleich zahlreichere Haltestellen

zu bieten und die Verkehrmittelpunkte direkt zu berühren. Letzeres

gilt insbesondere von den an der Ringbahn liegenden Vororten,
wovon die meisten unmittelbar aus dem Zentrum heraus mit

der Stadt Pferdebahn-Verbindung besitzen, während die Ringbahn
diese Orte nur von Ferne und im allgemeinen recht ungünstig

berührt. Den Verkehr dieser Orte werden also die Pferdebahnen

auch in Zukunft fast ungeschmälert sich erhalten, wie ihuen

ebenso wohl ein beträchtlicher Verkehr selbst auf denjenigen

Liuieu im Stadtinnem verbleiben wird, welche mit der Stadtbahn
1

in derselben Richtung verlaufen. Zweifellos wird aber auch die

Stadtbahn manches an sich ziehen, um so mehr, je mehr Fahr-

gelegenheit sie bietet, d. h. je gröfser die tägliche Zugzahl
ist. ln dieser Hinsicht ist der zunächst in Kraft tretende

Fahrplan ungenügend; das Inten all von 20 Minuten zwischen

zwei Zügen ist zur lnslebenrufung eines betrieblichen Lokal-

verkehrs zu grofs! Je eher man eine solche Vermehrung der

Zugzahl eintreten lässt, dass es für das Publikum der Kennt-

nis« des Fahrplans gar nicht mehr bedarf, je eher wird die Stadt-

bahn sich im Verkehreleben Berlins den ihr gebührenden Rang
sichern! — Früher Keträchüicbes erwarten zu wollen, würde zu

Enttäuschungen fuhren, die wir ihrer möglichen Folgen wegen fern

,
gehalten zu sehen wünschten. — *— B. —

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung am 23. Januar
18t?2. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend 170 Mitglieder

und 6 Gäste.

Eingegangen sind u. a. die neueste, vorzugsweise den Ver-

kehr auf den Wa&serstraTsen erörternde, Statistik des Deutschen
Reiches und eine Anzahl von Subskriptionslisten auf das so eheu
erschienene, von dem Major a. D. Rein hold Wagner verfasste

Werk: .Zur Entwickelung Berlins und Charlottenburgs
;

Noth-
wendigkeit der Erbauung eines Südwest-Kanals.“

Hr. L. Hagen theilt mit, dass die Hm. Göring und
Sch w edler die auf sie gefallene Wahl als Mitglieder der

|

Kommission zur Reurtheilung der Schinkel-Konkurrenzen aus dem
Gebiete des Ingenieurweseiis abgelehnt hüben und beantragt, die

Kooptation der Kommission durch die Hru. Dietrich uud
von La u c:i zolle, welche seinerzeit nächst den Gewählten die

meisten Stimmen erhalten haben, zu genehmigen. — Die Ver-

sammlung erklärt sich hiermit einverstanden.

Den Vortrag des Abends hielt Hr. Hohn über Pergamon. —
Der Hr. Redner, welchem bekanntlich in den bisherigen beiden

Ausgrabungs-Campagnen an dem, durch seine Skulptur- und Hau-
reste zu schneller Berühmtheit gelangten Orte die auf die Archi-

tektur bezüglichen Ermittelungen übertragen waren, schickt zunächst

einige einleitende topographische und historische Bemerkungen
voraus. Das alte Pergamon lag auf einein Bergkegel, welcher

sich keilförmig vom Norden her zwischen 2, ihn an den Seilen
’

begrenzenden Flus sthälern vorschiebt und nach dem Süden hin

terrassenartig abfällt. Die erste geschichtliche Erwähnung findet

in Xeuophons Auabasis statt. Aus den nächst folgenden Perioden

ist das Zeitalter des, durch seine Begünstigung zahlreicher Werke
des Friedens und der Kunst bekannten Eumen es II. henror zu

heben, auf welchen auch die Errichtung des grofsen, durch die

imposant eu, nunmehr im Besitze des Berliner Museums befind-
|

liehen Relief-Skulpturen ausgezeichneten Altars zurück zu führen

ist. In der späteren Zeit verschwindet Pergamon völlig aus
der Geschichte und taucht erst wieder um Ende des vorigen und
zu Anfang des jetzigen Jahrhuuderts in den Berichten einzelner

Reisenden auf. Das heutige, an dem Fuftc des genannten Berg-
kegels augebaute Bergama zählt ca. 20 000 Einwohner, von
welchen *Ja Türken, */i Griechen uud der Rest .luden, Armenier
und Zigeuner sind.

Feber die demnächst des Zusammenhanges wegen besprochene
Entdeckung«- Geschichte der pergamenischen Skulpturen durch
Karl Hu mann und die hierauf folgende historische Eutwickelung

da die betreffenden Daten im allgemeinen bekannt und seinerzeit

(iu den Nr. 65—69, Jlirg. 80 d. Bl.) ausführlich erörtert worden sind.

Die Ausgrabung«- Arbeiten begannen im Jahre 1878. Im
folgenden Jahre ging der Hr Vortragende nach Pergamon, um
speziell die architektonische Erforschung des grofsen Altars in

Angriff zu nehmen uud blieb zu diesem Behufe dort bis zum
Januar 1880. Im Dezember 1880 kehrte er wiederum zurück,

um auch der Umgebung des Altäre seiue Aufmerksamkeit zu
widmen und Ende August 1881 wurde die zweite — hoffentlich

nicht die letzte — Campagne geschlossen.

Die architektonische Rekonstruktion des Altars hatte mit
vielen Schwierigkeiten zu kämpfen, da derselbe bekanntlich in

barbarischer Weise demolirt worden ist und die einzelucn Stücke
vielfach anderweitige Verwendung für rohes Mauerwerk etc. ge-

funden haben. Als Ausgangspunkt dienten bei dieser mühseligen
Arbeit die Relief-Platten und es gelang allmählich fest zu stellen,

dass sich über denselben ein weit ausladendes Krönungs-Gesims
und unter denselben ein nicht minder kräftiges Sockel-Gesims
befunden hat, deren einzelne Bauglieder zusammen gefunden
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worden sind und ein sehr interessantes Profil ergeben. Als eigen-

artig zu bemerken ist, dass in einer tiefen Hohlkehle des Haupt-
(Jesimses die Xanten der in der Gigantomachie der Reliefs be-

theiligten Götter und auf dem Sockel die Giganten und aufser-

dem die Namen der Künstler — von den letzteren leider keiner
erhalten — bezeichnet waren. Der eigentliche Altar bildet ein

Rechteck von 33 : 87 ®. Die obere Plattform, zu welcher auf
einer Seite eine noch wohl erhaltene Treppe hinauf führte, war
im übrigen au dein änderen Rande durch eine, nach Außen vou

Säulen, nach Innen von einer Wand gebildeten Gallerie umgeben,
welche durch eine Kassetten-Ih'cke ihren obereu Abschluss erhielt.

Die dem Innern des Altars zugekehrte Seite der Wand war durch
Reliefs kleineren MaafsStabes belebt.

Oberhalb des Altars, auf der eigentlichen Hochburg, lag der
Atliena- Tempel, dessen Erforschung hauptsächlich die zweite

Arbeit« -Camnagoe gewidmet war und desseu Spureu erst nach
langem vergeblichen Bemühen gefunden wurden. Derselbe konnte
seiner allgemeinen Disposition nach als ein Peripteral-Tempel von
ca. 13,02 : 22, f> " fest gestellt werden, welcher in der Front B,

an den Seiten je 10 Säulen batte. Die Höhe der letzteren betrug
incl. Kapital 6,25 ». Kigenthilmlieh war die überaus selten Vor-

gefundene Anordnung eines dreifachen Triglypheu-Systems. Die
Giebel -Neigung konnte nicht ermittelt werden. Die Umgebung
des Tempels ist, augenscheinlich zur Zeit des Attalos, durch
eine reiche Fülle von Skulpturwerken etc., von welchen meistens

leider nur die Basen vorgefunden sind, geschmückt worden.

Besonderes Interesse nehmen u. a. 2 in der Nähe des Tempels auf

der Ost- und Nordseile desselben augeordnete zweigeschossige
Hallen in Anspruch, deren Rekonstruktion gelungen ist. Das

untere Geschoss zeigte die dorische, das obere die ionische Stilart.

Zwischen den Säulen des letzteren befanden sich Brüstungen, auf

welchen namentlich Rüstungen in zahlreichen Reliefs dargestellt

waren. Die Decken dieser Hallen, von welchen die östliche 6

die nördliche 11 * tief »t, müssen aus Holz, und zwar bei der

letzteren mittel» einer Zwischenstell uug von Säulen, koustruirt

gewesen sein.

Nördlich von dem vorgenannten Bauwerke hat noch ein der

späteren Zeit angehörender Augustus-Tempel gestanden, ein

korinthischer Bau vou 6 : 9 Säulen, welcher von eingeschossigen

Hallen umgeben war. Am Süd-Abhänge ist schliefslich noch ein

aus dem Anfänge des 2. Jahrhunderts datirendes grofses Gym-
nasion theilweise aufgedeckt worden.

Das Ergehniss der Ausgrabuugs - Arbeiten ist nicht allein

wegen der unschätzbaren Erwerbung der grandiosen Relief-

Skulpturen, welche das Berliner Museum zu dem ersten der Welt

gemacht haben, von höchstem Werthe, sondern auch durch die

Aufklärung, welche bei dieser Gelegenheit über viele bisher vom
Duukel umgebene Fragen der antiken Architektur gewonnen
werden konnte, als ein über Erwarten zufrieden stellendes zu be-

zeichnen. — e. —

Vermischtes.
Zur Stellung der Unternehmer des Gotthard-Tunnels.

Das grobe, in der Schweiz noch mehr als in Deutschland und
Italien gefeierte Ereigniss der Eröffnung des Gotthard -Tunnels
hat dem heroischen Ing.- u. Arch.-V. zu einer Eingabe an den
Hundesrath der Schweiz. Eidgenossenschaft Veranlassung gegeben.

Es wird darin die Bitte ausgesprochen, der Bundesrath möge
seinen Einfluss im Inlande wie hei den betheiligten Begierungen

der Nachbarländer dahin geltend machen, dass dem so glücklich

erreichten Erfolge nicht insofern ein trauriges und unwürdiges
Nachspiel endloser Prozesse und gehässiger Kritik sich anschließe,

als von dem Hechte der bctheiliglen Regierungen auf Einbehaltung
der durch die Tunnel - Unternehmung gestellten Kaution (vou

B Millionen Eres.) ein rigoroser Gebrauch gemacht werde. — Die

Auffassungen über das Kautionswesen bei Batiunteruehmungeu —
insbesondere hei so schwierigen und in ihrem Verlauf mit Sicher-

heit gar nicht voraus zu übersehenden Arbeiten wie die Aus-
führung eines derartigen Tunnels — sind in Deutschland z. Z.

solche, dass wir in Betreff der deutschen Reicbsregiening wohl
die Hoffnung hegen dürfen, dieselbe werde bei Entscheidung
jener heiklen Frage nicht vom Buchstaben des Vertrages, sondern

lediglich von Billigkeits-Rücksichten sich leiten lassen.

Spräche an deutschen Gebäuden. In deutschen Landen
finden sieh in allen Gauen zerstreut eine grofse Menge von echten

Kerasprüchen an Gebäuden aus alter und neuerer Zeit, im Inneren

und Aeußeren angebracht; sie bergen in den besseren Leistungen

einen köstlichen Schatz vou Moral, Lebensweisheit, Humor und
Irouic und verdienen schon längst, in einer gesichteten und aus-

gewählten Zusammenstellung vereinigt zu werden. Die mir be-

kannten Sammlungen entsprechen nicht dieser Anschauung und
sind auch bei weitem nicht vollständig.

Ich bitte deshalb alle Fachgenossen, die denselben bekannten
Sprüche unter Angabe der Gebäude etc., an welchen sie stehen

oder auch gestandeu haben, zur Bearbeitung einer möglichst voll-

ständigen Sammlung, die im Feuilleton der Deutschen Bauzeitung
erfolgen soll, mir frenudlichst zu übersenden.

Die Beiträge der Einzelnen werden durch Vereinigung zu
einem grofsen Ganzen, das jedem Fachgenossen zur Benutzung
frei steht, erst den rechten Werth erhalten. Ich erbitte die

Zusendung bis längstens Ende Februar 1882.

Frankfurt u. M., im Dezbr. 1882.
Jacob Lieblein, Architekt.

Ordens-Auszeichnungen an preufs. Techniker. Zur Feier

des Krönung»- und Ordensfestes wurden dekorirt: Mit dem Rothen

Adler-Orden 2. KI. mit Eichenlaub: Geh. Ob.-Brth. Glertberg,
vortr. Rath im Minist, d. öffentl. Arb.; mit dem Kothen Adler-

Orden 3. Kl. mit der Schleife: Ob.-Bau- u. Geh. Reg. -Rath
Grotefend zu Breslau: mit dein Rothen Adler -Orden 3. Kl.:

Ob.-Bau- u. Geh. Reg.-Rath Funk zu Köln; mit dem Roth. Adler-

Orden 4. Klasse: Landes - Baurath Bluth, Brth. und Prof.

Ende. Reg.- und Brth. Eudell zu Berlin, Reg.- and Brth.

Hinüber, Direktor des Eisenb.-Betr.-Amtes zu Cassel, Kreis-

Baninsp. Kaske zu Bartenstein, Wasserbau-Insp. Kluge zu

Genthin, Reg.- u. Brth. Koschel zu Breslau, Hof-Kammer- und
Brth. Krüger zu Berlin, Brth., Wasser - Bauinsp. Maafs zu
Magdeburg, Hafenbau -Direkt. Rechtem zu Wilhelmshafen,

Waaserbau-1nsp. Schuhe zu Rathenow, Reg.- u. Brth. Stegmanu,
Direkt, d. Eisenb.-Betr.-Amtes zu Kattowitz, Brth., Wasserbau-
Insp. Treuhaupt zu Frankfurt a./0. und Brth., Eiseub.-Bau- u.

Betr.-Insp. Zeh zu Kreuznach. Der Kgl. Kronen-Orden 3. Kl. wurde
Ober -Hof -Brth. Persius in Berlin, derselbe Orden 4. Kl.

dem Maschinenbau-Ob.-Ing. Schulze zu WilhelmshalV-n verliehen.

Neues iu der permanenten Bauausstellung zu Berlin:

i von M. L. Schleicher, Kamin von schwarzem Marmor mit Einlagen

von Griotte d'Italie, präiniirte Lehrlingsarbeit von Max Lucas,

Einsatz von Geiseier.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zu einem Schulgebäude in

Rumburg (Böhmen). Die Jury (der deutsche polytechn. Verein

in Prag) hat vou den eingelieferten 34 Plänen die ausgesetzten
1 drei Preise, 600 bezw. 800 und 200 fl. Dresdener Architekten-

Firmen zuerkanut. Es erhielten: den 1. Preis der Entwurf des

Arch. Beruh. Schreiber, den jl. Preis derjenige der Arch.

Giese & Weidner, und das Projekt der Arch. Sommerschub,

|

Rumpel & Rieb. Eck den 3. Preis. — Lobende Anerkennung
wurde dem Plane mit dem Motto *Lessing“, Verf. A. Ludwig

i

u. Th. Hülssuer in Leipzig, ferner denjenigen mit dem Motto

j

„R. S.
tt

,
Verf. Josef nampel in Rumburg und endlich dem

Entwurf mit dem Motto „M.“, Verf. unbekannt, zu Theil.

Der Erlass einer neuen Konkurrenz für das deutsohe
! Reichstagshaus darf nach den Beschlüssen der vom Reichstag

und Biiudesrath eingesetzten Kommission nunmehr als gesichert

betrachtet werden. Wir begnügen uns für heute damit, unseni

Lesern von diesem für die ganze deutsche Architektenschaft freu-

digen Ereignis« mit Genugtuung Kenntnis» zu geben, während

|

wir aus nahe liegenden Gründen davon absehen über die Einzel*

|
heilen des in Aussicht genommenen Verfahrens früher etwas mit-

! zutheilen, als bis die bezgl. Frage ihren formellen Abschluss ge-

funden hat.

Personal - Nachrichten.

Die erste Staatsprüfung haben bestauden: a) nach deu

Vorsehr, vom 3. Septbr. 1868: Fabian v. Cbtnielewski aus

Debens, Kr. Graudenz und Herrn. Schaffrath aus Bedburg be:

Köln; — b) im Bauingenicurfache: Franz Visarius aus

Meschede; — c) im Maschinenfache : Moritz Boelling aus

Köln und Christ, Erdbrink aus Osnabrück.

Brief- und Fragekästen.
Hrn. N. in Berlin. Von einem Berichte über die Kon-

kurrenz ftir Entwürfe zum Faherhause in Berlin halten wir Ab-

i

stand genommen, weil diese Konkurrenz keine öffentliche war.

sondern innerhalb des Architekten * Vereins sich abgespielt hat.

Gewiss wäre die Mittlieiluug der 3 piätniirten Entwürfe
,

die

uns von den Verfassern selbstverständlich gern zur Verfügung

gestellt worden wären, für unsere Leser von Interesse gewesen:

unter den obwaltenden Umständen gehört diese Mittheilung

jedoch zunächst in die Vereins-Publikationen und es wäre

nicht loyal gehandelt, diesen einen so werthvolleu Stoff entziehen

xu wollen.

|
Abonnent in Berlin. Ihre Anfrage bezüglich der ScM'

haus-Konkurrenz in Rumburg erledigt sich durch die Mittheilung

in heutiger No. nns. Bl.

Hrn. S. R. in X. In den greiseren preußischen Städten

mit Magistrats-Verfassung, also in der ganzcu östlichen Hälfte der

|

Monarchie hat der Stadt-Baubeamte wohl ausnahmslos Sitz und

Stimme im Magistrat; nur iu kleineren Städten, die mit der

Anstellung eines städtischen Technikers erst probeweise vorgeben,

kommen andere Verhältnisse vor. In den Städten mit sogen

Bürgermeister- Verfassung verbietet sich jene Stellung des Stadt-

I Baubeatnien natürlich von selbst.

XoaaiMfoanedaf tm Ern»» ToTfh- In Berlin. Für dl« K«d«fctU>u w»nt* örtlich K. E- O. Fllticb, Berlin. IWuck: W. Mostet Hofbuc!i<Jruck«i*i,
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Die Entphosphorung des Eisens.

(SrhlUt»)

er liörder basische Prozess kennzeichnet den neue-
sten Standpunkt der Tkomas'schen Erfindung, deren
Grundlage die Anwendung feuerfester basischer
Ziegel bildet. I>en Hm. Thomas und Gilchrist i

gebohrt unstreitig das hohe Verdienst, zuerst ein

praktisch brauchbares basisches Futter erfunden zu haben, wenn
|

auch die chemischen Bedingungen für die Entphosphoruug langst

vor ihnen bekannt wann.
IHe Schwierigkeit der Herstellung eines solchen Futters beruht

darin, dass das Futter zwei sich widersprechende Aufgaben zu
erfüllen hat: es soll wahrend des Prozesses behufs energischer
Aufnahme von Phosphor und Kieselsäure möglichst erweichen und
dabei, ohgleich seine Schmelzbarkeit sich durch die Aufnahme
erhöht, doch so viel Widerstand leisten, dass es eine genügende
Anzahl von Chargen aushfilt. Diese Schwierigkeit hat Thomas
hauptsächlich durch die während des Prozesses zugegebenen he-

|

sonderen basischen Zuschläge überwunden, welche nicht allein
;

die Kieselsäure der gebildeten Schlacke ucutralisireu, sondern
auch die Haltbarkeit des festen Futtere unterstützen.

Es ist bereits hervor gehoben worden, dass bei älteren Ver-

suchen Eisenoxyd als zu schmelzbar, Bauxit als zu kieselsäure-
haltig und reine Magnesia als zu theuer befunden worden sind
und dass erst die Versuche von Thomas mit Dolomit von hin-

reichend praktischem Erfolge begleitet waren. Der Dolomit des
Ihirhamer Kohlenbeckens enthält etwa 7 % Kieselsäure, 3,5 %
Thonerde und Eisenoxyd und 88 % kohlensaurer! Kalk mit Mag-
nesia, zeigt also eine Mischung, wie sie Thomas als die beste für

ein feuerbeständiges basisches butter bezeichnet hat und wie sie

in Deutschland die Dolomite von Kätingen, Letmathe und West-
hain aufweiscu. Die natürliche, oder falls solche nicht zu haben
ist. die künstliche Mischung wird feiu gemahlen, bei mäfsiger
Wärme getrocknet und endlich bei stärkster, nicht, weit von
Platin - Schmelzhitze entfernter Weifsglfihhitze gebrannt * In

Folge des starken Brennens und des Entweichens der Kohlen-
säure ist das Schwinden der Steine sehr grob; die Düsseldorfer
Ausstellung zeigte z. B. in der Gruppe des Herder Bergwerks-
uud Hütten- Vereins und der Kheinischun Stahlwerke iu Ruhrort
Proben von Dolomit und Thon für die Herstellung basischer Ziegel
in rohen und gebrannten Stücken neben einander, deren lineares

Scbwindmaafs 20— 25 % betrug. *

Das starke Schwinden dauert sogar noch im (’onverter fort

und bereitet daher der Herstellung gut schließender Stücke,
namentlich in den Converter-Böden , erhehliche Schwierigkeiten,

aus welchem Grande die meisten Hüttenwerke beim Thomasiren
beute mit aus basischer Masse gestampften Böden arbeiten.

Obwohl ein gestampfter Boden (j)in - botfom)
,

in welchem die

Ihlsenlöcher durch Einstecken von Bolzen hergestellt werden,
viel widerstandsfähiger ist, als ein gemauerter, so hält er
doch höchstens 15 Chargen aus. während die Dauer des aus
Ziegeln nergestellten Converter-Futters durchschnittlich die An-
zahl von HO Chargen erreichen kann. 10 Die Haltbarkeit des
Futtere wächst mit dem Gehalte an Magnesia, welches bekanut-

j

lieh in reinem Zustande für sich allein den stärksten Säuren i

widersteht und selbst in Platin-Schmelzbitze noch unschmelzbar
bleibt. 1

1

Daher gehen die neuesten Versuche darauf aus, nicht zu
t heu re Ziegel aus reiner Magnesia herzustellen. Solche basische

Magnesia-Ziegel (und auch Magnesia-Chamotte > sind in Hörde
probirt worden 11 und haben dio besten Resultate gegeben. Sie

sind allerdings noch etwas theurer als Dolomit-Ziegel, lassen

sich aber in den komplizirtestcn Formen hersteilen und
ohne zu reifsen oder zu sch winden brennen. Auch sind

sie gegen Wasser unempfindlich, während die Dolomit-Ziegel,
wenn sie nicht bald zerfallen sollen — ihres Kalk-Gehaltes wegen
— sorgfältig vor Berührung mit Wasser in Acht genommen und
aus diesem Grande mit Theer, Petroleum u. s. w. vermauert
werden müssen.

Ob nun Dolomit- oder Magnesia - Ziegel zur Anwendung
kommen, jedenfalls bleibt es nothwendig, die Haltbarkeit des <

Futters durch basische Zuschläge zu unterstützen, weil das Futter

weniger von der hohen Temperatur, als vielmehr von der chemischen
j

Aktion der ausgeschiedenen Kieselsäure angegriffen wird. Die
!

Verarbeitung eines siliciumartncn Roheisens bei Verwendung ent-

* IHr F*ti*r1i**tiiMliKfc«Jt der In Wird« nach rh-ima» Rrrept hrrjce*iellie-n

Ziegel Ut »o grof», daaa dta Pl*tlni«rh*l«, In der man «in aiiirk ein«« Zl-gel* rem i

HchwlMn ui bringen nicht, Mltwt wegtekmkltl, ehe nur dm Zlegel-iürk an den I

Kanten aKuvw-hmeliaa »n fangt GU«*r'« Aanal. I SSO. II. 0. TS.

* F. Rlley empfiehlt «In« Mtvhung mit rohem Erdöl unter hrdrauliarher
|

1’rearunx *ar Verminderung de» Schwinden* ( F.nr/inirrintf , 1879, Bd. 37, S. 43T)

A ueh Theer «oll ia d lerer Beziehung gute D)«ad* lei»ten. obgleich die Ziegel dldnrrh
poröser werden.

M Sarh IlittbeUaagen reu Thema» auf dem letrten Meeting de» Fron und
Sitel-IufhtuU. ln London.

U Leber die Sctuneliharkeit dar in haaiarhea Ziegeln vorkeimmendan Körper
»ergl Dmg). Pol. Journ. 1880. Rd. 337, 8 |3d

t* Fortorli ritte in der Fahr, von ha». Ziegeln und ha». OfenamfiHtenmjwn von
Hiiirici in Hörde. Stahl und Einen ISA) Angnithrft

sprechender basischer Zuschläge — die in Hörde aus sehr kiesel-

säurefreiem, weder Wasser noch Kohlensäure haltendem gebranntem
Kalk bestehen — erscheinen demnach als die besten Mittel zur
Konservirung des basischen Futtere.

Die Kosten dieser Zuschläge, sowie die Ausgabe für An-
schaffung und Reparatur der basischen Steine sind nicht uner-

heblich und wenn man ferner in Betracht zieht, dass nach den
bisherigen Erfahrungen heim Thomasiren der Ahbraud etwa 5 bis

G der Verbrauch au Sniegel-Kiseu oder Ferro- Maugan 8—49g
höher, dagegen die Produktion 30% '* geringer ist, als beim
Bessemern, so ist wohl zu übersehen, dass trotz der Preisdifferenz

zwischen ordinärem Paddel - Roheisen und deutschem Bessemer-
Koheisen das Thomas- Eisen sich im Preise vorläufig noch höher
stellen wird, als das Bessemer-Eisen.

Um aber ein vollständigeres Bild von der etwaigen künftigen

Bedeutung des basischen Prozesses zu gewinnen, müssen auch
die Resultate desselben mit Bezug auf die Qualität des zu er-

zeugenden Produkts näher in's Auge gefasst werden.

Schon Snelus erblies im Jahre 1872 bei seinem Versuche
mit 1 * Roheisen von 0,3% Phosphor-Gehalt ein Fluss-Metall mit

0,4% Kohlenstoff und nur 0,006% Phosphor und Thomas 11 redu-
zirte hei seinen ersten Versuchen mit Middelaborougher Roheisen
den Phosphor-Gehalt des erblasenen Stahls von 1,46% auf unter

0,04%. Die in Deutschland beim Thomasiren erziehen Resultate

waren in interessanter und belehrender Weise auf der Düssel-

dorfer Ausstellung zusammen gestellt: Der Mörder Verein und
die Rheinischen Stahlwerke zeigten Proben von phosphorhaitigem
Roheisen, Ferro-Phosphor, Furrü-Silicium,Fcrro-Maugau, außerdem
Bruch-, Toreions- und Lochungs-Proben des Thomas-Stahls, welche
den Beweis liefern sollten, dass mau denselben ebenso wie Bessemer-
stahl in beliebigen Härtegraden heretellen kann.

Unter allen Resultaten verdienen besondere die vom Hönler
Werk herrührenden die me.iste Beachtung, woselbst man — nach
dem Berichte von Tun »er über den derzeitigen Stand der Ent-

phosphorung im Boaseiner-Converter •» — fortwährend in reger

und umsichtiger Weise bestrebt ist, zweckmäfsige Verbesserungen
des Prozesses zu erzielen, um dio Produktion zu erhöhen und
ganz nach Verlangen verschiedene Qualitäten Flussciseu und
Flnsstahl darzustellen.

Schon jetzt werden in Hörde — und auch in Witkowitz •• —
nicht allein die weichen Sorten von Flusseisen für Fa^on- Eisen,

Bleche, Nieten und Drähte erzeugt, sondern auch Eisen-Schienen.
Bandagen und Achsen fabrizirt, die befriedigende Verwendung finden.

Wie diese Resultate zur Genüge bekunden, ist der Thomas-
Prozess über das Stadium der ersten Versuche längst hinaus.

Wenn eine Zeit lang Zweifel gehegt wurden, dass es möglich sei.

durch Thomasiren auch barte Stahl -Sorten von über 0,4 %
Kohlenstoff-Gehalt herzustellen, so ist diese Frage ange-ichts der
von englischen und deutschen Werken zur Zufriedenheit der
auftraggebenden Eisenbahn - Verwaltungen effektuirten Schienen-
Liefentngen heute wohl definitiv zu gunsten des basischen

Prozesses entschieden. Allseitig wird daher auch anerkannt, dass

es ohne technische Schwierigkeiten gelingt, durch Thomasiren
aus phosphorhaitigem Roheisen weiche und harte Sorten von

Flusscisen und Flusstahl zu erzeugen, welche ein ebenso reines

oder noch reineres Metall zeigen, als das aus englischem Hämatit -

Roheisen oder deutschem Bessernd-Roheisen dargestellte Bessern ii-

oder Martin - Siemens - Eisen.

Die Frage der künftigen Bedeutung des Thomas -Prozesses
hat sich danach im wesentlichen zu einer Kostenfrage zugespir/.t,

die sicher in nicht zu ferner Zeit eine befriedigende l^sung finden

wird, um so mehr, als bereits zahlreiche Werke in Deutschland,

Frankreich, Amerika und England nach dem neuen Verfahren

produziren, während viele andere Werke zu diesem Zwecke Neu-
Aulagen machen oder die alten bestehenden Einrichtungen ent-

sprechend abändern. 1 ' In England, wo der Preisunterschied

zwischen dem aus spanischen Hämatit-Erzen und aus einheimischen

develändischen phosphorhaltigeu Erzen erzeugten Roheisen nur ein

geringer ist, scheinen die anfänglich an die Einführung des Thomas-
Prozesses geknüpften großen Erwartungen im Ahnehmen be*

griffen zu sein, wahrend auf dein Kontinente und speziell in Deutsch-
land, dem die kolossalen pliosphorhaltigen Erz-Ablagerungen im
Saar-Gebiet, in Lothringen und dein benachbarten Luxemburg zu
Gebote stehen und das über die ebenfalls phosphorhaltigen Erze
des Nassauer Lande», des Siegener Distrikts, der Fundstätten am
Harz und in Schlesien verfugt, der Glaube au die große Zukunft
des basischen Verfahrens stark im Wachsen ist. Da auch in der

** l>i*rrh Hin fäll rang de» II »I I »vVhvn AusweCtalnngt-8jal«m» für gante Con-
verter Ixliuf« AarixMening <te» Falter» (I>. R.-P, N« 13 Ml) vom 33. Jttnl 1880) itt

Sir Prodnktlon In neuerer Z*lt vlella'h erböfat «ronleit
«« Fron 1 *79, RA 13. M. M3; Emgmg. 1«T», Bit. »7. N. 4*5.
» 01*»-»» Annilri) IMO II. 8. *»j.
H Sialil und Ki»»n. 1 MÄ 1 . Nrvvemher. S | HO
17 V*r*l Gl*»**» AmiKlrn. 1«HI, II. S, 98, wo <U» Firmen von 13 denKrSea

owi ö»ierr*lrh.. 9 lielp. und fmntöa. und 7 »n»ll»<*h. Werken ipmiiiiiiI »md. In Amuriki
»ollen n«rh Thnmac II W*rke prodorirrn
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Fabrikation feuerfester basischer Ziegel inzwischen bedeutende

Fortschritte erzielt worden sind 1 '' und das zur Herstellung der-

selben erfoi derliche Material sich bei uns in ausgezeichneter

Qualität und in ausreichenden Quantitäten vorfindet, so lässt sich

aus Allem wohl mit einiger Sicherheit der Schluss ziehen, dass

I* Fabrik™ f5r fcowfnlo l>»!»i»rb*» MatwUl m«w1- ton Vjpgtn * CI», I*

Duisburg und Dr Olto ft Cie in Dahlb&uecn a. K.

die künftige Verwendung der einheimischen Erze für die Kluss-

eisen - Darstellung die selbständige Stellung der deutschen Eisen-

industrie gegenüber dem Auslände stärken und das National-Ver-

mögen vermehren wird. 1 * Mehrten*.

I» Lilttfttur: IH«*!. Journ«] UIuot» Annala» 1879-lMt:
Suhl und Ri»mi IMI : MiUhrilunic™ V»r*iM il.iit.cber EivK'böUaalm!- m et:

K>Jn. Z«itiU)g tra Jabfti IHM).

Aus dem preufsischen Staatshaushalts-Etat pro 1882 83.

I nnerer diesmaligen Mittheilung über die gröfseren Posten, Herstellung von Geschäftsräumen für Landgericht und
welche in dem nächstjährigen Staatshaushalts-Etat Aufnahme ge-

funden bähen , können wir die allgemeine Bemerkung voran

stellen, dass die für 1882 88 vorgesehene ßauthätigkeit des

Staats — soweit der Etat darüber Kennteiw giebt — sich in

miilsigen Grenzen, halten wird, Grenzen, welche enger gezogen

sind, als nach der wieder günstiger gewordenen Finanzlage des

.Staates hier und da wohl erwartet worden ist. Eine gewisse Hege
in der Iläuthurigkeit sehen nur die Etats der Unterrichts-Ver-
waltung, der Gerichts- und Gefängniss- Verwaltung vor.

Aber auch hier handelt es sich vorwiegend um 2., 8., 4. „Raten“,

d. h. um Fortsetzung von Hauten, die theilweise schon vor

längeren Jahren begonnen sind, t'eber diese mehr fortführende

als beginnende Art des Etats erhält man Aufschluss, wenn
man die Summen der als „1. Raten" iin Etat erscheinenden An-
sätze in Vergleich bringt mit der Summe aller Ansätze. Man
findet dabei, dass von diesen Endsummen knapp 41 Prozent auf

Hauten fallen, die im Rechnungsjahre 1882/83 begonnen werden

sollen, während reichlich 58 Prozent der Endsumme zur Fort-

setzung schon laufender Bauten bestimmt sind.

Für Zwecke des Hochbaues sind in den Extra-Ordinarien
der verschiedenen Etats folgende Posten ausgeworfen:

Hau eines Dienst-Gebäudes filr die Provinzial-Steuer- .//

direktion etc. zu Polen, 1. Rate 120 t KN)

Desgl. für das Hauptsteuer-Amt zu Potsdam . . . 69000

„ „ „ Landgericht daselbst, letzte Rate . 65000
„ - - Oberberg-Amt zu Halle a. S., 1. Rate. 100000

Neubau einer Augen- und Ohrenklinik daselbst . . 258000

„ der medizinischen Klinik daselbst, letzte Rate 391 000
Hau eines Geschäftshauses für die Regierung und das

Obet Präsidium zu Danzig, 4. Rate 900000
Beschallung eines Dienstgebäudes für die Regierung

in Breslau 1 580000
Neubau eines Gymnasiums daselbst, 1. Kate . . . 200 000

Restauration der Kolonnaden an der Königsbrücke in

Berlin, 1. Rate 27 70Ö
Bau eines Geschäfts-Gebäudes für die Zivil-Abtheilungen

des Landgerichts II und Amtsgerichts II daselbst,
1. Rate 300000

Desgl. eines pathologischen Instituts bei der Thierarznei-

schule daselbst 202 000
Anbau an das chemische Laboratorium der landwirt-

schaftlichen Hochschule daselbst ...... 120000
Neubau der Dienstgebäude des Ministeriums der geistl.,

Unterr. etc. Angelegenheiten einschl. der Dienst-

wohnung für den Minister, letzte Rate 252 520
Neubau naturwissenschaftlicher Institute fpharmakol.

Inst., zweit, chem. Laborator., technolog. Institut

daselbst, 4. Rate 232000
Klinische Bauten in der Ziegelstr. 5—9 und zur Ein-

richtung der bisherig, geburtshülfl. Klinik für Zwecke
der medizinischen Polyktinik daselbst . . . . 126 200

Bau eines Gymnasiums nebst Turnhalle daselbst
(Moabit) letzte Rate 66 310

Fortführung des Umbaues der Gemäldegallerie-RAnme
im Alten Museum daselbst, Erneuerung der Heiz-

und Ventilations-Anlage, 3. Rate 112 OK)
Bau des ethnologischen Museums daselbst, 2. Kate 750 000
Desgl. der technischen Hochschule daselbst, 5. Rate 1800 000

Amtsgericht Ru pp in, sowie von Gefängnissen in

Ruppin, fernere Rate Hcton
Bau eiues Geschäftshauses für das Landgericht in

Guben, feruere Kate 90005
Desgl. eines gerichtlichen Geschäfts- und Gefängniss-

Gebäudes in Schwiebus, 1. Rate 50 üt»

Einrichtung der an die Justizverwaltung abgegebenen
Räume in dem ehern, fürstl. Sulkowskischen Schlosse

zu LIlll üOOQO
Ban eiues Geschäftshauses für Landgericht und Amts-

Gericht zu Schweiduitz, 1. Rate 200 ihm

Desgl. eines amtsgerichtl. Geschäftshauses und Ge-
fängnisses zu Merseburg, 1. Rate 186809

Desgl. eines Gcschäftsgebfiudes für I.andgericht und
Amtsgericht und eiues gerichtlichen Gefängnisses zu
Flensburg, letzte Rate 62 ISO

Desgl. eines amtsgerichtlichen Geschäfts- und Gefängniss-
Gebäudes in Blankenese, 1. Rate 75 0«»

Erweiterung bezw. Neubau des Gefängnisses in Han-
nover, feruere Rate 100 OQu

Bau eines Schwurgerichts-Gebäudes und Untersuchungs-
Gefängnisses in Lüneburg, 1. Rate 15000)

Desgl. eines amtsgerichtl. Geschäfts- und Gefänguiss-

Gebäudes in Oldendorf, L Rate 68000
Erweiterung der Geschäftslokale des Landgerichts zu
Verden, 1. Rate 76000

Bau eines Geschäftsgebäudes für das Landgericht zu
Essen, fernere Rate 100000

desgl. desgl. für das Landgericht zu Dortmund, letzte

Rate 87 400
desgl. desgl. für das Amtsgericht inDiersdorf, 1. Rate 5000)
desgl. eines gerichtlichen Gefängnisses in Limburg

a. d. Lahn, 1. Rate 800t»
desgl. eines Oekonomiegebäudes bei der Strafanstalt

in Jauer 54 755

Erweiterungsbauten der Strafanstalt zu Gelle ... 56ÜO>
Bau einer Strafanstalt in Herford, letzte Rate . . 761 000

desgl. desgl. zu Wehlheiden bei Cassel, letzte Kate 492 000

desgl. einer Weiber-Strafanstalt in Ziege nhain . . 110 01»

Erweiterung der medizin. Klinik zu Königsberg L Pr. 102 0t»

Neubau des Bibliothekgebäudes der Universität Kiel,
2. Rate 200<K»

desgl. der chirurgischen Klinik zu Bonn, nebst ver-

schiedenen anderweiten Hauten und Instandsetzungen,

zusammen 256 350

desgl. des Gymnasiums zu Frankfurt a. 0., letzte Rate 90000
desgl. des Gymnasialgebäudes und der Direktor -

Wohnung in Göttingen, 2. Rate . 250 00)

Errichtung eines neuen Gymnasiums in Aachen-

^
Burtscheid, 1. Rate 18000)

Neubau eines Lehrer-Seminars in Ortei sburg, 1. Rate 2000UU
desgl. desgl. in Delitzsch, „ 200 000
desgl. desgl. in Eckernförde 2. Rate 153 216

desgl. Klasseuhauses und einer Turnhalle bei dem
Lehrerinncn-Seminar in Drovssig 73041

Erwei erungsbau des Seminars in Alfeld . . . . . 79 160

Es beträgt hiernach die Summe der in den Extra-Ordi-
narien des Etats-Entwurfs pro 1882/83 für Hocbbau-
zwecke vorgesehenen grö&eren Ausgabenposten .41 11 712 772

(fttlÜMi fcl|tO

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 20. Januar 1881. Vorsitzender Hr. Haller, an-

wesend 55 Milgl. Ausgestellt sind Malereien, Gobelins- Imitationen

der Hm. Wirtn & Bay, Dekorations- Maler in Hamburg. — Hr.
Abrens erstattete Bericht über die Jahres- Abrechnung, sodann
theilt Hr. Kru tisch das Ergebnis» der ersten Festkommissions-
Sitzung mit. — Es folgen zwanglose Besprechungen verschiedener
technischer Fragen, von denen besonders die Frage hervor zu
beben ist: ob Architekten von der Gewerbekammer gezwungen
werden können, bei Streitsachen als Sachverständige zu fungiren;

ferner die Frage: welche Bedingungen sind erforderlich zur Er- 1

zielung guter Glasuren auf Ziegelsteinen? die von Hm. Bähweiler
eingehend ei örtert wurden. Schluss der Sitzung 1

10 Uhr.

P. K.

Vermischtes.
Beuth- Feder. Ende der vergangenen und Anfang dieser

Woche haben zur Wiederkehr des 100 jährigen Geburtstages vgn

Reuth mehre Feierlichkeiten stattgefunden, von denen wir kurz

Notiz nehmen.
Am 21. Mittags fand ein Festakt im Treppenhause der Ge-

werbe-Akademie statt, der auf da» Lehrerkolleg der technischen

Hochschule und Deputationen der verschiedenen Verbände der

Studii enden, welche Kränze an dem Standbilde Reuths nieder-

legten, beschränkt war; die Festrede wurde von Sn. Professor

Fink gehalten.

ln greiserem Rahmen bewegte sich eine Feier, welche von

dem „Verein für Beförderung des Gewerhfleifses“ in Verbindung

mit der „Polytechnischen Gesellschaft“ am 24. d. an-angirt worden

war. Auf einen Festakt, bei welchem Hr. Staats minister n. I>-

I)r. Delbrück die Festrede hielt, die ober Reuths Bedeutung
für die Entwickelung von Gewerbe und Industrie in Preufsen

verbreitete, folgte Abend# ein zahlreich besuchtes Festmahl in

den Bäumen der Ressource, Oranienburgerstr.

Dass auch die studentischen Kreise es an Arrangiruog *ob

Festlichkeiten, Kommersen nicht haben fehlen lassen, ist selbst-

verständlich.
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Restaurations - Barbarei in Rom. Von hier ist ein Fall

bedauerlichster „Restaurations-Barbarei" zu melden. Die Kirche

S. Lorenzo in Ihunaso, welche bekanntlich mit der Cancelleria

einen von gemeinsamer Fa\ade umschlossenen Baukomplex bildet,

ist einer soeben beendeten Keuovirung zum Opfer gefallen. In

der 4. Auflage des Cicerone (79) heifst es: „Die Kirche S. Lorenzo,
wie sie Br&mante neu baute, ist trotz moderner Vermörtelung noch
eines der schönsten und eigeuthümlichsten Interieurs; ein großes
gewölbtes Viereck, mit Hallen trefflich detaillirter Pfeiler auf drei

Seiten; hinten die Tribuna; mit fast ausschließlichem Oberlicht,

durch das mächtige Halbrundfenster links: reich au malerisch be-

leuchteten Durchblicken verschiedener Art, durch Schönheit des
Raumes und der Lichtwirkung bezaubernd'.

Von alledem ist jetzt kaum etwas (ihrig. Das Gewölbe ist

durch eine reich vergoldete horizontale Kassettendecke ersetzt; ein

gleichmäßiges stimmungsloses Seitenlicht, durch eine Reihe Rund-
t»ogc-nfeuster einfallend, bringt die neue geschmacklose Dekoration
und die grofsen bunten Wandgemälde zu voller Wirkung.

Vorstehende Zeilen mögen Fachgenossen, welche Aufnahmen
oder Zeichnungen vou dem froheren Zustande der Kirche besitzen,

darauf aufmerksam machen, dass ihre Arbeiten jetzt eineu er-

höhte!) Werth repräsentiren. Denn Photographien existiren nicht,

wie ich mich durch Nachfragen bei den Händlern überzeugt habe.
Bei der Pietätlosigkeit aber, die sich hier offenbart, kann man
wohl aunehmen, dass vor dein l.'mhau genügende Aufnahmen von
amtswegen nicht gemacht worden sind.

Rom, im Januar 1883. Nienburg, Keg.-Baumeister.

SicherheitB-Sprosse für Leitern. Eine bemerkenswerthe
Verbesserung an den Baugerüsten, insbesondere der Schieferdecker,

wenn sie an vertikalen Flächen (Fanden, Giebeln etc.) ar-

beiten, ist dem Hrn. Gustav Nackmann in Vohwinkel bei

Elberfeld unter No. 17200 patent irt worden. Bekanntlich werden
zu den Gerüsten, die man bei Schiefcrbekleidung vertikaler Flächen
benutzt, Leitern verwandt, in der Weise, dass 2 aufrecht stehende

[.eitern durch ein Brett verbuudeu werden, welches auf deu Netz-

»pro&Ben der Leiter ruht. Dieses Brett hat an Material und Be-
lastung durch die Arbeiter ca. 400—500 k »t zu tragen und es kommt
daher nicht selten vor, dass eine Sprosse, seihst wenn sie auf
diese Tragfälligkeit geprüft ist, auf die Dauer den Druck nicht

aushält und bricht Die Arbeiter sind also auf diesen Gerüsten

beständig in Lebensgefahr und eben zur Beseitigung dieser Gefahr

soll die patentirte N&cknmnn'schc Sicherheit« • Sprosse dienen.

Dieselbe ist aus Eisen — im Gewicht von 4 — einfach und
wie die beigefügte Skizze zeigt

,
so konstruirt

,
dass sie an jeder

Leiter, ob weit oder eng, mit dicken oder dünnen Bäumen, mit

dem kürzesten Zeitaufwand angebracht werden kann, ohne an
der Leiter irgend welche Aenderung zu erfordern oder dieselbe

zu beschädigen. Mit Hülfe dieser Sicherheit? - Sprosse ist also

jeder Dachdecker im Stande, sich schnell und mühelos ein lebena-

sicberes Gerüst herzustellen.

Die Sprosse besieht aus zwei federnden Zangen, welche an
ihm Bäumen der Leiter mittels Flügel-Schrauben fest geschraubt

werden. An jede Zange ist eine Klaue angeschmiedet, durch
welche man eine eiserne Sprosse steckt. Diese Sprosse kann
nach sorgfältigem Anziehen der Flügel-Schrauben nicht rutschen

nmd trägt mehr als die nöthige Last
Den Vertrieb der Sprosse hat die Firma Bernsau & Nack-

m sann in Vohwinkel übernommen
;
der Preis pro Stück beträgt 20 .44.— nicht hoch, wenn man berücksichtigt, dass die Sprosse sehr

dauerhaft ist und für jede Leiter nur ein Stück gebraucht wird.

Außerdem kann eine Leiter, selbst wenn die Sprossen für das

erwähnte Gewicht nicht mehr tragfähig sind, immer noch zum
Gerüstbau verwandt werden und dann fallt auch das Unteraageln
von Latten fort, womit vorsichtige Arbeiter der Sprosse eine Stütze

bieten, wodurch die Bäume der Leitern aber sehr vernagelt und
geschwächt werden.

Berlin, den 28. Januar 1882. A. Mauermann.

Von den Berliner Wasserwerken. In namentlicher Ab-
stimmung hat mit 60 gegen 46 Stimmen die Stadtverordneten-

versammlung am 26. d. Mts. den (wiederholten) Antrag des

Magistrats vom 29. Juli 1881 auf Anlage von Filterbassius bei

Tegel, AuTserdienBtstellung der bisher benutzten Bronnen und
Entnahme des Wassers aus dem Tegeler See, zum Beschluss

erhoben. Es ist damit nach langem Verhandeln eine Angelegen-
heit aus der Welt geschafft worden, die vou grofser Bedeutung
für das Wohlbefinden der Einwohnerschaft sich erweisen wird;

hiervon aber auch abgesehen, ist der endliche Abschluss dieser

Angelegenheit um deswillen erfreulich, weil dieselbe in Folge von

I

i

manchen Vorschlägen unzulänglicher oder sogar bedenklicher Art,

die dazu durch Dritte gemacht worden sind, wie nicht weniger
1 durch das Hineinspielen rein persönlicher Dinge zu einer Art
MVM eilcbrc ausarten zu wollen schien.

Nicht versagen können wir es uns jetzt am Schlüsse, auf die

auffällige Thatsache hiuzuweiseu, dass ein grofser Theil des
Widerstandes, auf den die Sache in der Stadtverordneten -Ver-
sammlung bisher stiefs, auf der ablehnenden Haltung der dein

I Stande der Aerzte angehörenden Mitglieder dieser Versammlung
basirte. Dieselbe wäre verständlich gewesen, wenn vou dieser -

sehr berufenen —• Seite auch nur ein einziger Vorschlag, wie der
i Kalamität zu steuern, hätte gemacht werdeu können; indessen
davou haben wir bislang nicht das Mindeste vernommen. —

Regulirung der Donau in Nieder - Oesterreich. I »ein

österreichischen Abgeordnetenhause liegt zur Zeit eiu Gesetzent-
wurf über die Regulirong der Donau, soweit der Strom das Erz*
herzngthum Nieder- Oesterreich durchfließt, d. h. oberhalb Wien
von der Einmündung der Isper bis Nussdorf und unterhalb Wien
vou Fitchmend bis zur ungarischen Grenze bei Theben vor.

Die Gcsainmtkosten sind zu 24 000 000 Gulden vorgesehen, eine

Summe in der allerdings die Kosten der Unterhaltung der suk-
zessiv fertig werdenden Werke, bis zu dem Zeitpunkte, wo die

Regulirung ganz beendet sein wird, eine erhebliche Rolle spielen

werden, da dieser Zeitpunkt volle 20 Jahre, vom 1. Januar 1882 bis

1. Januar 1902 umfasst.

Dass bei solch langer Dauer die Pläne und Kostenanschläge,
welche man heute fixirt, von sehr problematischer Art sein müssen,
ist klar, auch ohne dass man sich die Gewalt und die besonden-

|

Launenhaftigkeit des Donaustromes vor Augen hält. Indessou ist

es immerhin eiu grofser Schritt zum Besseren, den zu thun man sich

anschickt und wir können nichts besseres wünschen, als das» er
Nachfolge in Ungarn finden möge. Denn der heutige Zustand der
Donan in Nieder-Oesterreich ist golden im Vergleich zu der Ver-
wahrlosung. in welcher der Strom sich auf der gleich innerhalb

I folgenden 60 langen Strecke Pressburg- G önyii befindet, hei

I deren Befahrung, fehlten nur nicht die Tropengewächse
,

der
Reisende sich geradezu in eine amerikanische Wildnis» versetzt

zu sehen glauben könnte.

Aufhebung der preuls. Eisenbahn - Baumeister- und
Eisenbahn - Maschinenmeister - Stellen. Der Entwurf dt »

Staatshaushalts -Etats pro 1882/83 kennt die beiden genannten

I

Beamten-Kategorien nicht melir, sondern statt deren Eisenbahnbau-
I bezw. Maschinenbau-Inspektoren und es wird in demselben der

i

Fortfall der Eisenbahn- Uaumeisterstellen durch einfache Bezug -

i nähme auf die im Jahre 1880/81 durchgcführte analoge Um-
wandlung der Kreis-, Land- etc. Baumeister- Stellen in Bauinspektor-
Stellen begründet. — Bezüglich der Stellen - Umwandlung der
maschinentechnischen Beamten sagen die Erläuterungen zum Etat,
dass, nachdem seit dem Erlass der Prüfungs-Ordnung vom 27. Juni

!
1876 an die Maschinentecboiker die gleichen Anforderungen wie
an die Bautechniker gestellt werden, die bisherigen Verschieden-
heiten in den Anstellungs-Verhältnissen beider Beamten-Kategorien
nicht länger bcibeh&lten werden könnten. Der bisherig« Gang

;

in der Anstellung der Maschinen-Techniker: Werkstätten-Vorsteher,
Eisenbahn- Maschinenmeister, Eisenbahn - Maschineniuspektor sei

1 daher aufzugeben und durch die erste Anstellung der Regierungs-
i Maschinenmeister als Eisenbahn-Maschincmnspcktmcn ins künftige
Gleichheit mit den Bautechnikero zu schaffen. Auch die Stellen

j

der Eisenbahn - Maschinenmeister sind demzufolge eingezogen,

j

während die Stellen der Werkstätten - Vorsteher allerdings noch
beibehalten sind; doch werden diese Stellen künftig nicht mehr
von etatsmäßig angestellten Beamten, sondern vou diätarisch be-
schäftigten Regierungs-Maschinenmeistern versehen werden.

Wir können über diesen endlich erfolgten Ausgleich einer
bestehenden Härte

,
durch welchen die Maschinen • Techniker

1 wesentlich gewonnen haben, mir unsere völlige Befriedigung aus-
sprechen. —

Das Ende der prenfeischen Eisenbahn-Akademie. Die
Mutbmaaßung, welche wir unserer kurzen Notiz in Nr. 1 u. 2 au-

j

fügten, dass nämlich der früher gefasste Gedanke an eine systema-
tische Ausbildung der Kisenhahnbcamten jetzt aufgegetien sei,

wird durch den Staatshaushalts-Etat pro 1882/83 bestätigt. Es
findet sich nämlich darin auf S. 388 eine Bemerkung, wonach
von den Ansätzen, Kap. 33 Tit. 1 und 16, Antheilo von bezw.
16 200 und 1800 „Ä zur Ausbildung von Beamten des höheren

, Dienstes bestimmt sind. Die Aufnahme dieser Kosteu wird wört-
lich wie folgt motivirt:

„Diejenigen Beamten, welche sich dem höheren Slnataoisen-
bahnaieuste widmen, insbesondere die Aspiranten des admini-
strativen Dienstes, entbehreu bei ihrem Eintritt in der Regel
der fachwissenschaftlichen Vorbildung für diesen Verwahnngsxweig.
Das mit der Ausdehnung des .Staatsbahnuetzes immer stärker
hervor tretende Bedürfnis» einer derartigen Vorbildung für die
Beamten des höheren administrativen und zum Theil auch des
höheren technischen Eisonbahndienstes einerseits, und andere:

-

seits der Umstand, dass cs bis jetzt an der Gelegenheit fehlt,

eine solche Vorbildung sich auzueignen, insbesondere auch an
den Universitäten oder sonstigen Hochschulen, Vorträge, welche
hierzu geeignet wären, nicht gehalten werden, macht es nothwen-
dig, derartige Vorlesungen ins Leben zu rufen.
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Ks tat deshalb io Aussicht genommen, in Her I i n unter Be-

nutzung der Räumlichkeiten der Bergakademie sowie in Bres-
lau uud in Bonn, unter Benutzung der Universitäts-Auditorien,

soweit die erforderlichen Lehrkräfte zu gewinnen sind, fachwissen-

schaftliche Vorlesungen auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens

zu veranlassen, welche j ungern Eisenbahnbeamte u, sowie den

Studireuden der Universitäten und technischen Hoch-
schulen zugänglich gemacht werden sollen.“

Es sind dazu als Kemuncrationeu für die betr. Lehrer
Hi 200 .//. und an sachlichen Kosten 1 800 .// in Ansatz gebracht.

Nachdem Klagen Uber die mangelhafte Fachbildung der Eisenbahn-
Beamten Jahre hindurch bei jeder Etats-Be rathung sich wieder-

holt uud im Abgeordneten-Hause des Breiteren darüber verhandelt

worden ist, konnte eine mehr Iaknni6rhr Antwort darauf als die

obige füglich nicht gegeben werden.

Ein Ingenieur als Staats-Oberhaupt steh» augenblicklich

in der Person des Hru. Simon Bavier, au der Spitze des

Schweizer Hundesrathes. Im Jahre 1825 geboren, hat llr. Bavier

seine Fachbildung an den polytechnischen Schulen zu Stuttgart

und Karlsruhe sich erworben und ist’aowohl im schweizerischen

Staatsdienst, wie auch hei italienischen Eisenbahn-Bauteil erfolg-

reich thatig gewesen, ln weiteren Fachkreisen bekannt ist er
durch sein treffliches Werk: „Die Straften der Schweiz“.

Das Projekt einer Weltausstellung in Berlin ist nach

deu Erklärungen, die Hr. Staatssekretär von Bötticher aus Ver-

anlassung einer Eingabe des Deutschen Handelstages im Reichs-

tage abgegeben hat, für längere Zeit als vertagt anztisehen, da
inan der für Rom geplanten Weltausstellung die Priorität lassen

will. Andererseits darf man aus der MiUheilung über die Ver-

handlungen, in wflehe man mit deu Regierungen anderer Nationen,

bezüglich einer Regelung der Reihenfolge der Weltausstellungen

eiugetreteu ist, den Schluss ziehen, dass die Regierung des
Deutschen Reichs nicht daran denkt, der Verpflichtung sich zu
entziehen, dereinst auch ihrerseits ein derartiges Unternehmen
iu6 Werk zu setzen.

Errichtung eines Lehrstuhls für Geodäsie an einer
Universität. Der Ingenieur l»r. Vogeler, mehre Jahre Assistent

an der Aachener technischen Hochschule, später Lehrer an der

laudwirthschaftlichen Akademie in Poppelsdorf, sowie gleichzeitig

Privatdnzenz an der Bonner Universität, ist vor kurzem zum
„aufcerordentlicher Professor“ an der Universität Bonn ernannt
worden. Nicht nur die Persönlichkeit des neuen Universitäts-

Professors, sondern auch der Umstand, dass u. W. der erste

Fall vorliegt, dass an einer deutschen Universität ein Lehrstuhl

speziell für Geodäsie errichtet wird, dürften der vorliegenden

Notiz einiges Interesse in technischen Kreisen sichern.

Konkurrenzen.
Kunstgewerbliche Konkurrenzen des Knnstgewerbe-

Museums und der permanenten Bau-Ausstellung zu Berlin
für 1881. Der auf S. 540 Jhrg. 81 u. Bl. mitgetheilten kurzen
Verkündigung des Ergebnisses der PreUvertbeilnng bei dieser

Konkurrenz lassen wir — bei dem Interesse, auf das dieselbe

Anspruch erheben kamt — nachstehend noch einige N'ntizeu

folgen, die wir auszugsweise dem soeben erst (verspätet) er-

schienenen Bericht der Beiirtheilungs - Kommission entnehmen.
Letzterer haben von Seiten des Kimstgcwerbe-Muaeums die Hrn.

(inmow, Dr. Leasing und Dr. Weigert, seitens der Bau-Ausst.
die Hru. Bockmann, Kyllmauu und Kaschdorff angehört.

Die Ketheiligmig an deu Konkurrenzen war diesmal keine

sehr rege.

Die I. Aufgabe: „Modell in Gips für das Mundstück
einer gröfseren Bassin-Fontäne“ hat keinen Bewerber
gefunden.

Auch für die II. Aufgabe: „Banner für ein Gewerk zum
Tragen in einem Festzuge“ waren nur 2 Lösungen ciuge-

L'angeu. von denen die eine (ursprünglich für einen anderen Zweck
bestimmt) deu Anforderungen der Aufgabe nicht ganz entsprach.

Eine dritte Arbeit, nur im Entwurf vorhanden, konnte demzufolge

gar nicht berücksichtigt werden. Der priuniirten Arbeit, die nach

dem Entwurf von Architekt W. Crem er in den Stickereien etc.

vou P- Beanert-Nettelbeck, in den Messing- Arbeiten von

F. Thiele mann in Berlin ausgeführt ist, wird von der Kommission
das Prädikat „erfreulich und prächtig“ beigelegt.

Die III. Aufgabe: „Mantel um ein Eckheizregistcr“
war gar uur iu einer einzigen Lösung von der vorm. 0. Duvig-
neau'schen Thonwaaren-Fabrik iu Magdeburg vertreten;

doch entschädigte dafür der Werth dieser nach «lern Entwurf der
Baumeister Jahn und II. Dttvigneau nach Modellen v. E. Schaecbe
mit Schmiedearbeiten v. Fr. Beck — sämintlich iu Magdeburg
.lusgeiührte Arbeit welche die Kommission iu künstlerischer

und technischer Beziehung mit vollem Recht als eine Leistung

ersten Ranges anerkannt hat. Sehr glücklich ist namentlich die

farbige Wirkung ausgefallen: ein warmes Olivenbraun in Ver-
bindung mit einem schönen Bordeauxrot!) imd theilweiser Ver-

goldung einzelner Ornamente.
An der IV. Aufgabe: „Blumentisch in Schmiedeisen“

hatten 3 Bewerber mit 4 Arbeiten sich bet heiligt. Der erste Preis

ist bekanntlich dem von Architekt Sputh entworfenen Blumentisch

der F irma Carl Schulz in Berlin zugefallen, an dem die Kom-

mission neben der tüchtigen technischen Ausführung, insbesondere

den guten rhythmischen Aufbau und die interessante auch im

Korbe durchgeführte dreitheilige Ausbildung rühmt. Den zweiten

Preis haben die beiden, als reizvoll bezeichnten
, Arbeiten m>d

Paul Marcu6 in Berlin sich errungen, deren eine nach dem
Entwurf einer Dame, Frl. Sophie Bernhard, ausgeführt ist.

Die V. Aufgabe: „Ein Satz vou S Bilderrahmen“, bei

denen dasselbe Motiv in verschiedener Verwendung zur Geitut«

kommen sollte, ist von 3 Konkurrenten bearbeitet worden. Die

an erster Stelle preisgekrönte Arbeit der Firma Carl Röhl ich

in Berlin zeichnet sich bei guter Technik durch eine verständig)',

kräftig, aber doch ruhig wirkende Protilirung aus. Nicht g«di
so glücklich sind die von Architekt C. Zaar eutworfenen, voa

Bildhauer 0. Lessing modellirten Rahmen der Firma R. Vogts
£ Winz mann in Berlin ausgefallen, denen das Motiv eines

doppelten Rahmens zu (»runde liegt, doch war sie — ebenso wie

die dritte von der Firma Dunckel & Zicke ndrath in Berlin

gelieferte Arbeit immerhin so verdienstlich, dass beiden ein

zweiter Preis zuerkannt wurde.

Die grüfcte Betheiligung hat bei der VI Aufgabe: „Farbige»
Glasfenster für das Treppenhaus eines bUrgerlicheo
Wohnhauses“ sich ergeben, die in 7 Lösungen vertreten war.

Der erste Preis wurde dem Fenster von Zippel £ Brock ia

Berlin xuerkaont, bei dem die reizvolle ornamentale Wiricuuj

wesentlich durch die I.inieu der in mustergiltiger Technik an-

geführten Verbleiung — bei einfarbigen Glaastücken von ver-

schiedenem Strich unter Verwendung einzelner liuzzen. Knöpfe etc,

— erzielt war. Den zweiten Preis hat die nach dem Entwurf

von Architekt W. Cremer ausgeführte Arbeit vou Westpkal
£ Ganter in Bcrliu sich errungen, bei der nebeu Vermeidung

der Hilfsmittel moderner Technik -- fester schmiedeiserner Kahnes
ohne Wandeisen — namentlich die geschickte Verwendung voa

gepresstem farbigen Glaae interessant war. das aber im Maaft-

stabe zu gm ft und in den Farben etwas hart wirkte. Einen

dritten Preis erhielt das durch Architekt II. Stöckhardt ent-

worfene, mehr durch die Gesainintmirkung uud die Komposition, als

in der Kiuzel- Durchführung befriedigende Fenster von J. Schmidt
in Berlin. Die interessante Arbeit von L. Jcssel in Berlin, ent-

worfen von Architekt Hochgürtel, konnte als zu spät einen-

liefert an der Preisbewerbung nicht Theil nehmen.

Konkurrenz für Entwürfe zu der Kirohe für Eimsbüttel-
Hamborg. Der Sprach der Preisrichter lautet dahin, dass dir

Entwürfe von Hauers -Hamburg, Otzen- Berlin und Vollmer
Berlin, welche als gleichwerthig aiizuseheu sind, mit 3 gleichen

Preisen auszuzeichncn seien.

Personal - Nachrichten.
Bayern.

Dem Staats- Baupraklikaiiten Eduard Reuter iu I'assan ist

provisorisch die bei dem Landbauamte Kassau erledigte Assessor-

steile und dem Bauamts-Assessor Ha uck in Aschaffenhurg dir

bei dem Landbaiiamt Windeheini erledigte Bauanilmaunssteile über-

tragen worden.

Gestorben: BauamLsmann Eduard Pohl in Windsheim und

Sektions-Ingenieur Wilhelm Schmidt in München.

Oldenburg.
Ernannt: Wege- und Wasserbau-Inspektor Hoffmann in

Brake a. W. zum Ober-Wege- und Wassserhau- Inspektor, Bau-

kondukteur Oeltermann in Oldenburg zum Wege- und Wasser-

bau-Inspektor, Baukondukieur Witte in Oldenburg zum Bezirks-

Baumeister für den Hochbau, Baukaudidat Ktrues daselbst zum
Hidftbeamten hei der Hochbau-Abtbeilung der Baudirektion, unter

Beilegung des Titels „Haukondukteur“.

Preufsen.
Die Bauführer-Prüfung im Bauingeiiieurfach haben bei

der technischen Prüfung?» - Kommission in Hannover bestanden.

Johannes Schuru k aus Kaiserswert li. Friedrich Henn aus Neu-

wied uud Fritz Lesse r aus Altona.

Gestorben: Baumeister Suseinihl zu, Kturgard i. Pom.

Brief- und Fra£eka.sten.

Hrn. A. K. in Leipzig. Von dem Ergebnis! der letzten

kunstgewerblichen Konkurrenzen des Württemberg. Kunstg-Mu*.
ist uns bisher noch nichts bekannt geworden.

Hrn. W. in Stuttgart. Das tiezgl. Konkurreuz-Ausschreibe
des Ausschusses für die Hygiene - Ausstellung ist bis jetzt noch

nicht erlassen. Von Ihrem Waclitcnswerthen Vorschläge, die Er-

richtungen zur Erzeugung des sog. Bühnenregens von Zeit zu

Zeit mittels Einlassens von Dampf auf ihre Gaugliarkeit zu prüfen,

nehmen wir gern Notiz.

Hrn. L. R. in Breslau. Eine eigentliche Publikation der

neuen Wiener Universität ist bis jetzt noch nicht erfolgt. Ein

(mit der Ausführung nicht ganz überein stimmender) Grundriss ist

in Winkler's „Technischer Führer durch Wien 1873“ enthalten;

andere Mitiheilungen Huden sich in Lützow’s „Zeitschrift für bil-

dende Kunst“.

Kwnnmrii.f».» erlag ton Krn»1 Tttrht In Ih-rlin. Fiir ü»* HräRklido rrmnlworttlrti K- R. O. Krll*rb, IW-rliii. Dnirb: W. Mn»)(l II ofl.o t h«l rn r kf ff I. n*U,r
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Ueber Feuerschutz -Maafsregeln in Theatern.*
(PortMtmag

ehr radikaler Art sind mehre Vorschläge, welche

Ober die banliche Ausgestaltung des Zu-
schauerraums gemacht worden sind. Einzelne

Stimmen haben auf das antike Theater als mehr
oder weniger direkt zu benutzendes Vorbild hin-

gewiesen. Tbcils die fast vollständige Trennung der Bühne
vom Zuschauerraum, theils die ainphitheatralische Anordnung
der Sitze, mit der daraus hervor gehenden Bequemlichkeit der

Anordnung der Ausgänge, sind diejenigen Eigentümlichkeiten

des antiken Theaters, welche man besonders betont hat.

Wahrscheinlich ist in dem Bau des Wagner-Theaters zu

Bayreuth die Anlehnung an das Vorbild, welches ons die

Antike bietet, bereits so weit verwirklicht worden, als es die un-

endlich viel gröfseren Anforderungen, welche an den modernen
Bühnenapparat gestellt werden, überhaupt gestatten. Und was

dort unter ganz exzeptionellen Verhältnissen durchführbar ge-

wesen ist, wird einer Wiederholung auch wohl nur in ander-

weitigen Ausnahmefällen fähig sein, wie z. B. bei Sommer-
theatem oder kleinen Theater-Anlagen, welche fürstlicher

Lnxns sich hier und da gestattet. Eine Eigentümlichkeit

des Bayreuthcr Theaters — die Trennung vou Szene und
Zoschauerranm durch den sogen, mystischen Abgrund — zu

welcher man dort rein im Interesse der Steigerung des künst-

lerischen Effekts der Aufführungen gegriffen hat, wird Nach-

ahmung auch aus Rücksichten der Feuersicherheit verdienen.

Doch dürfte dabei die Zugänglichkeit des mystischen Abgrundes

von beiden Seiten ans, durch Vestibüle, die unmittelbar an

der Abschlussmauer der Bühne liegen, aufzugeben und der

Zugang in der Axe des Znschancrraums unterirdisch herzu-

stellen sein, weil die Zugänge neben der Proszeniums-Mauer

in zu unmittelbarem Bereich eines von der Bühne her vor-

dringenden Feuers sich befinden.

Za gunsten welcher (lesammtgestnltung einer Theater-An-

lage aber auch man sich entscheiden möge, welches „System“
auch angenommen wird, immer ist möglichste Einfach-
heit und Klarheit des Grundplans anzustreben, eine

Uebersichtlichkeit
,

die es den Besuchern des Hauses ohne

Unterschied leicht macht, das Schema der Anlage, wenn nicht

bestimmt zu erkennen, doch instinktiv heraus zu fühlen. —
Es ist vorgeschlagen worden, an allen frequenten Stellen des

Baases in den Vestibülen, Gängen u. s. w. Grundrisse des

Hauses, nach grofsem Maafstabc. aufgetragen, zur Kenntniss

der Besucher zu bringen; ja noch weiter gehend, hat man
gefordert, dass die Rückseiten der Theaterzettel mit einem

Plane des Hauses bedruckt werden sollten. Wir regtet riren

diese Vorschläge, weil ihre Erfüllung immerhin dazu beitragen

würde, die genauere Kenntniss des Theaterbauplans in weitern

Kreisen zu verbreiten; doch darf von dem Nutzen derartiger

kleiner Hülfsmittel im Augenblicke der Gefahr nur wenig er-

wartet werden, znmal in Fallen, wo der Bauplan an Unklarheiten

und Komplikationen leidet, die, so geringfügig sic dem Fach-
manne auch erscheinen mögen, für die drängenden und

stofsenden Menschenmassen leicht zu ernsten Hindernissen

in der Fortbewegung werden können.

Nicht unbedingt erforderliche feste Trennungen
zwischen den einzelnen Klassen der Plätze bezw. Ränge sollten

vermieden und durch Schnüre oder leicht zu durchbrechende

Barriören ersetzt werden. Es ist sogar vorgeschlagen worden,

für die Rückwände der Logen nicht eine feste Konstruktion

za verwenden, sondern diese Wände aus Pfeilern mit ein-

gesetzten hölzernen Füllungen zu bilden, die lose genug zu

befestigen seien, um im Falle der Gefahr leicht heraus gedrückt

werden zu können. — Uns scheint, dass bei der im allgemeinen

schwachen Besetzung, welche die Logen zeigen, die Maafsrcgel

hier keine Xothwcndigkeit ist, dass dieselbe jedoch in Erwägung

gezogen zu werden verdient, bei den Rückwänden der

Gallerien, die immer relativ stark besetzt sind, lange Sitz-

reihen und wenige Ausgänge zu haben pflegen. Doch muss

man sich bei diesen Erwägungen auch die Gefahr einer Ver-

sperrung des Ganges durch dio heraus gedrängten Füllungen

* Du unorn-n ersten Artikel beigi-fügte Littemttir- V'ertei« tinls» erpänien

«Ir durrh K-icDlrinitm eine* locwi*j-bei) ••nrliicneni'fi neuen IHtmu-;
Kerirbt de» vom Oesterreirh. Ingenieur- und Architekten-Verein* *ur He-

ratfauB« der für den Rtu nn>l die Einrichtung Vom Theatern an« S5eherlirit*t(rümkii

an empfehlenden (•ruudakUe ringe(M'trten Kornitt«. W'k-ii; KVgcnthuin und Vertag

de» Verein«.

alt Seidum.)

gegenwärtig halten, die um so ernster sein wird, je schmaler

die Gangbreite im Vergleich zur Breite der Gallerte bemessen

ist. Und fernerweit wird auch hier und da die Forderung aufge-

stellt, dass die Gänge für das Publikum von allen Seiten

feuersicher umschlossen sein sollen. —
Dass die Einfachheit der Plangestaltung eines Theaters

wesentlich verliert, wenn das Parterre desselben nicht in der-

jenigen Höhedoge sich findet, von der dasselbe seinen Namen
erhalten hat, sondern höher als das Aufsen-Terrain liegt, ist

zweifellos; Anlagen, bei deneu das Parterre durch eine Treppe
erstiegen werden muss, sollten daher nicht zagelassen werden.

Wichtig und deshalb auch vielfach behandelt ist die Frage
nach der zulässigen Länge der Sitzreihen und die damit

zusammen hängende Anordnung der Z w i s c h e n g ä n g e. Auch
die Weite der Sitzreihen wird bei dieser Gelegenheit heran

zu ziehen sein, weil zwischen Länge und Weite der Reihen

allerdings ein Zusammenhang besteht. Doch ist es auffallend,

dass die Sitzreihen- Weite sowohl als die Länge bei den

bisherigen Verhandlungen über Theaterschatz eine etwas un-

genügende Berücksichtigung gefunden haben; nnr ganz ver-

einzelt ist man darin so weit gegangen, Maximalzahlen zu

fixiren; meist hat man sich begnügt, nur allgemein zn fordern,

dass zu lange Sitzreihen durch Gänge getheilt werden sollten.

Als frei bleibende Minimal weite zwischen den Sitz-

reihen verlangt der Erlass des Pariser Polizei-Präfekten vom
18. Mai v. J. 0,50“, während für die bestehenden Theater

in Wien als Maximum der Sitzezahl, welche ongetheilt an

einander gereiht werden dürfen, zwölf vorgeschrieben worden

sind. Beide Zahlen nehmen anf den Ort, wo sich die Sitze

befinden, keinerlei Rücksicht und haben daher Gültigkeit sowohl

für das Parterre als die oberste Gallerte. Doch sollte man
die ganz verschiedene Gröfse der Gefahr, der Parquct- und
Gallerte - Besucher unterworfen sind , in Betracht ziehen

uud für dio Gail erie dio zulässige Länge der Sitzreihen

kleiner als für das Parqnet fixiren, so dass, wenn man hier

etwa 12 Sitze zulässt, dort nnr etwa 6 bis 8 zu dulden

wären. Die frei bleibende Weite zwischen den Sitzreihen von

0,50 m scheint uns sehr reichlich gegriffen; vielleicht giebt

es heute nnr wenige oder auch gar kein Theater, in dem
dieselbe gefunden wird; in den Pariser Theatern kommen
Weiten vor, die in den Grenzen von 28 und 40 rm liegen

und ähnliche Zahlen werden ancb wohl die Theater anderer

Grofsstüdte ergeben. —
Für das Parterre (Parquet) ist vielfach die Anlage eines

Mittelganges gefordert worden; die Ordonnanz vom 18. Mai

ordnet für die Pariser Theater die Anlage eines Mittclganges

in fakultativer Weise an, indem sie will, dass für das Parquet

entweder ein Milteigang von mindestens 1,30“ Breite oder

zwei Seitennmgürige von je mindestens 1 m Breite hergestellt

werden sollen. — Wir denken, dass diese Vorschrift im allge-

meinen das Richtige trifft, ans dem Grunde, dass bei der ge-

wöhnlichen Anordnung des Theaters die Besucher des Parqncts

auf die Benutzung eines in der Hauptaxe des Baues liegenden

Ausgangs angewiesen sind. Darnach ist e* wahrscheinlich, dass

bei cintretendcr Gefahr die Mehrzahl der Besucher dem Mittel-

gange des Parqnets sich zuwenden und diesen überfüllen

wird, während die Seitengünge relativ unbenutzt bleiben. Da
wo das Parterre in der Hauptrichtung eine grofse Ausdehnung

erreicht, dürfte es sich trotzdem empfehlen, einen Mittelgang

anznlcgen; indessen müsste diesem ein der Breite nach

laufender Gang hinzu treten, um für den letzten Theil des

Mittelganges eine Entlastung zu schaffen. Breiten- und

Mittelgang wären event. auch durch ein paar radial ver-

laufende Zwischengänge ersetzbar. Wo (wie es vielleicht hei

sehr grofsen Theatern Vorkommen wird) das Parqnet neben

dem Eingang in der Hauptaxe seitliche Ausgänge besitzt, ver-

steht sich die letzt angedeutctc Anordnung der Gänge von selbst.

Die Ordnung dieser Frage ist durchaus von Gröfse, Form etc.

des Parterres abhängig; man sollte daher auf eine generelle

Regelung verzichten; es kann das auch ohne allen Schaden

geschehen, wenn nur eine Maximalzahl der in ununterbrochener

Reihe aufznstellenden Sitze vorgeschrieben wird. — Für die

bestehenden Wiener Theater ist neuerlich eine Breite der

Gänge im Parquet von 1,25“ vorgeschrieben worden und

ähnliche Breiten werden anscheinend auch für Umgänge ge-
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fordert, die hinter den Sitzen des Amphitheaters und hinter

den Sitzreihen auf den Gallerien anzulegen sind. —
Einen höchst wunden Punkt bilden in zahlreichen Thea-

|

tem die Lage, Größe und Anordnung der Garderoben.
Obwohl die sehr häufig sich findende Einrichtung, dass

eigentliche Garderoben fehlen und die Aufhängung der ab-

gelegten Ucbcrkleider etc. in den Logen* etc. Gängen er-

folgt, an Gute die anderswo vorkommende Anordnung beson-

derer Gardcrobe-Ränrae nicht selten Abertrifft, so ist jene doch

mit den Rücksichten auf ausreichenden Schutz des Publikums

nicht in Einklang zu bringen und wird daher wohl aus-

nahmslos zu verbieten sein. Fragt man aber wo und wie

Garderobe - Räume zweckmäßig anzuiegen sind
,

so gehen

die Ansichten so weit auseinander und sind auch die Varia-

tionen eines Theater-Grundrisses so zahlreich, dass das Be-

mühen vergeblich sein würde zu diesem Punkte konkrete

Vorschläge zu Tage fördern zu wollen. Wir begnügen aus

daher mit der Aufzahlung der dazu laut, gewordenen Ansichten

und Wünsche, welche sich wie folgt zusammen fassen lassen:

Die Garderoben sind unmittelbar an den Korridoren so

anzuiegen, dass Gegenströmungen des Publikums vermieden

werden. Es streitet hiergegen direkt die Ansicht eines andern

Sachverständigen, welcher fordert, dass die Garderoben nie-

maß unmittelbar an einem Gange, sondern stets etwas zurück-

gezogen dagegen liegen sollen; sie kommt indessen im Effekt

ziemlich auf dasselbe hinaus, was ein Dritter will, nämlich,

dass vor Garderoben, die an Gängen liegen, eine entsprechende

Erweiterung des Ganges statt finden soll, die auf das Doppelte
der normalen Breite zn bringen ist, wenn die Garderobe so

;

liegt, dass Gegenströmungen des Publikums entstehen. — Ein

letzter Vorschlag, der uns einiger Beachtung werth erscheint,

empfiehlt, Garderoben an Gängen durch Eisen - Vorhänge,

Gitter etc. rasch abschließbar gegen den Gang zu machen,

um dem fliehenden Publikum die Gelegenheit zu Aufenthalt

an dieser Stelle zu entziehen. An einer der andern Seiten

der Garderobe soll dann ein Schacht, Lichthof etc. liegen,

in den dio Garderobenstocke hinein zu werfen wären, um
sie wo möglich za retten. — Besonders für die ober-
sten Ränge dürfte eine derartige Anordnung der Gar-

deroben in Betiacht zu ziehen sein, weil die wohl in den

meisten Fällen auf das zulässige geringste Maaß einzuschrän-

kende Breite der Gänge hinter den Gallerien und ferner auch

die Länge des Weges, den die Gallerie-Besucher bis zum Aus-

tritt aus dem Hause zurück zu legen haben, darauf hinweisen,

gerade diesem Theile des Theater- Publikums jedwedes Hinder-

niss, dass sich nicht gerade als ein unüberwindliches darstellt,

aus dem Wege zu räumen. Vielleicht wird aus diesen Grün-

den auch in einzelnen Fällen der Gedanke in Betracht zu

ziehen sein, die Garderoben für die Gallerie - Besncher z

u

ebener Erde anzuordnen. —
Den wichtigsten Theil der Grundriss- Gestaltung eines

Theaters bildet — immer blos vom Standpunkte der Fcuer-

sicherheit hcurtheilt — die Anlage der Korridore, Treppen,
Vestibüle und Ausgänge. Was Wunder, wenn wir sehen,

dass gerade dieser Punkt in alleu bisher dagewesenen Er-

örterungen über Theatersclintz den allerbreitesten Raum ein-

nimmt und wenn wir auch auf eine relativ grofse Ueberein-

stimmung dabei treffen.

Was zunächst dasjenige anbetrifft ,
was Korridore,

Treppen und Ausgänge Gemeinsames haben, so sollen diese

Theile vor allen nach der Rücksicht disponirt und in ihren

Abmessungen fest gesetzt sein, dass die hinaus strömenden

Menscbenmassen in möglichst kleine Gruppen vertheilt— dezen-

tralisirt — werden und jede einzelne Gruppe, ohne in Kolli-

sion mit einer andern zu gerathen, auf dem kürzesten Wege

ins Freie gelangen kann. Höchst wichtig ist dann eine

fernere Rücksicht, die wir mit besonderer Betonung in dem

Berichte urgirt finden, den das. vom österr. Ingen.- n, Arcb.-

Verein niedergesetzte Komitc erstattet hat (S. Litteratur-

Angabe oben). Es sollen darnach, um der durch die Wiener

Katastrophe vom 8. Dezember so grell ins Licht gerückten

Gefahr zu begegnen, dass die io den Korridoren und auf

den Treppen sich bewegenden Menschenmassen rettungslos

dem Erst ickungs-Tode anheim fallen, die Kommunikationen

möglichst an die Ausfenwände des Baues gelegt

werden, damit denselben durch die Fenster Licht sowohl als

|

frische Luft Zuströmen können, wie ebenso auch die Mög-

i lichkeit einer Rettung durch die Fenster gegeben sei.

Geht inan auf die spezielle Art und Weise ein, in welcher

der eben als erster in der Reihe vorgeführte Grundsatz zu

verwirklichen ist, so begnügen sich die Meisten bezüglich

der Korridore mit etwa folgenden Anforderungen: Genü-

gende Breite, welche an keiner Stelle eine Verengung er-

fahren darf, vielmehr an Stellen, wo Gegenströmungen des

Publikums stattfinden, auf das Doppelte der einfachen Breite

gebracht werden soll. Die Ueherführungen in das größere

Maafs dürfen nicht plötzlich erfolgen sondern sind angemessen

zu vermitteln. Todt laufende Enden, schroffe Richtungswechsd.

Einlegung von einzelnen Stufen sind zu vermeiden. Die Frage,

was eine genügende Gangbreite sei, bleibt meist unbeant-

wortet. Die Pariser Ordonnanz vom 18. Mai v. J. begnügt

sich damit, ein Minimal- Moaß von 1 ,50 fest zu setzen

:

Fölsch hält eine Gangbreite von 2" für je 500 pnssirende

Personen, und Verbreiterung um 35 r® für je 100 Personen

mehr, als unzureichend; so bleibt bei großen Häusern nichts

anderes übrig, aß unter Zugrundelegung einer bestimmten Zeit

für die Entleerung eines Theaters (zu 4 bis höchstens 5 Min.

anzunehmen) die Weite der am stärksten belasteten Stellen

der Korridore durch Rechnung zu bestimmen und das so ge-

j

fundene Minimalmaaß, mit Rücksicht auf Zufälligkeiten, die

zu erwarten sind, angemessen zu vermehren.

Treppen werden meist zwei für jeden Rang gefordert.

Das Komitc des östr. Ingenieur- und Architekten-Vereins will

|

zwei Treppen für jeden Rang als Minimum der Treppen-

zahl angesehen wissen, während Professor Prokop in Brünn,

umgekehrt eine Vereinigung der Treppen für den 1. und 2.

Rang — zulässig hält, aus dem Grunde, dass diese Ränge immer

vcrhäUnissmäfsig schwach besucht würden. — Das (allerdings

sehr schwierig durchzufübrende) Steigungs - Verhältnis« der

1 Treppen von 1 ; 10 ist als vollkommen gefahrlos anzuschen,

selbst bei stärkstem Gedränge. — Günstig, insofern aß damit

Ruhepunkte in einem Gedränge geschaffen werden, sind Unter-

Betrachtungen Uber die Dachabdeckung der Seitenschiffe

und Chorkapellen an gröfseren und an reduzirten Kathe-

dralen mit spezieller Berücksichtigung des Domes
zu Utrecht.

(Mknu dk A1iHlilun**u nuf H. M.)

Bei der Restauration des Chorkapellen-Kranies am l'trechter

Dom kam cg in Frage, wie wohl die Ueberdachung dieser Kapellen

zu gestalten sei. Die bisher vorhandene Ueberdachung derselben

war nicht die ursprüngliche; ihre Konstruktion war höchst un-
zweckmäßig und beeinträchtigte durch ihre Form die Verhältnisse

der Architektur sehr bedeutend.
Der Kapellenkranz zeigt hier die besondere Kigeutliümlichkeit,

dass Dingung und Kapellen zusammen gezogen sind eine Form,
die ziemlich selten und fast nie in so ausgesprochener Weise bei

Bauwerken vom Range d«B l'trechter Doms vurkommt, der nach
Große, Alter, Reichthum uud Schönheit der Details zu den
bedeutendsten Beispielen der reduzirten, gothischen Kathedralen
zu rechnen ist.

Bei der Wichtigkeit der Frage, deren Lösung von grofsem
Einfluss auf die Gesammt -Verhältnisse des Baues ist, dürfte es

zweckmäßig sein, zunächst die ziemlich sparsamen kunstgeschicht-

licheii Analogien in Betracht zn ziehen.

Die al (christliche Basilika wie auch der romanische Dom
kennen in allen Ländern fast nur eine Lösung für die Ueberdachung
der Seitenschiffe: die Uebcrdeckung mit ziemlich flachen Pult-

dächern. Wird ein derartiges J »ach um den runden rhorabschluss

geführt, so folgt es als Kegrldarh der uämlichcn Form; ist der

Chor polygonal gestaltet, so wird es zum Zeltdach. Diese lAsuag

ist auch die absolut richtige und zugleich einfachste; das Wasser

wird hierbei am besten abgrführt und die weitere architektonische

Entwickelung, sowie die Verhältnisse eines Baues werden am

wenigsten gestört. Wo nicht besondere Umstände dazu zwingen,

wird diese Daehform daher auch im gothischen Kirclicngetaiude

so viel wie möglich fest gehalten.

Die «lein Chor sich ansclilicfseuden Kapellen kommen be-

kanntlich zuerst in Süd - Frankreich (Auvergne) vor und sind

zunächst kleine runde Ausbauten, die von einander getrennt uud

niedriger, als der halbrunde Chor sind, an den sie sich anlehucn.

Jede Kapelle musste also ihr eigenes Dach erhalten, das hall»

kegelförmig gestaltet ist und mit der Spitze gegen die runde

l Mauer des Chores sich lehnt. Eine der schönsten Lösungeu

dieser Art bietet wohl die Kirche St. Saturnin in Toulouse,
zn Bade des XL uud Anfang des XII. Jahrhunderts erbaut.

Allmählich werden diese Chorkapellen grüfser und nähern sich

demzufolge einander, obwohl noch getrennt} z. B. am Chor der

Abtei Cluny (1096), bis schließlich ihr Umfang so wachst, dass

sie nicht allein sich l»eriihren, sondern dass ihre Wände schon

außerhalb der Umfassungsmauer des Haupt -Chors sich durch-

kreuzen: Beispiele davon zeigen die Kirchen St. F.tienne zu CaM»
die St. Marteleine zu Vözelay, Wide aus der ersten Hälfte des

XII. Jahrhunderts, sowie St. Rimy in Reims und Sotre

in Chalons aus der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts.

Da die hier angeführten Beispiele (außer Vözelay) säinmthch

Emporen hatten, so blieben die oberen Abschlüsse der Ka|ieljp°

tief unter der Höhe des Chontmgangs liegen; sie wurden dw»'r

entweder wie bei deu älteren Kirchen, einzeln als halbe Keg**-
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brechungeo der Treppen mit Podesten; doch sollen diese unnöthigen Harten fahren kann, als sie in anderen Fallen

nicht allzu oft Vorkommen, höchstens nach je 18—20 Stufen uicht ausreichend ist, unzweckmäßigen Anlagen zu begegnen,

soll ein Podest folgen. — Spitzstufen sind in Treppen ganz Alle Unbestimmtheiten schwinden, wenn man zunächst,

unzulässig; Wendungen der Treppen werden von Einigen sei es die Minimalzahl, sei es eine hierüber hinaus gehende,

für den Zweck dienlich gehalten, in einem Menschenstrome aus andern Gründen sich als passend ergebende Anzahl von

feste Punkte zu schaffen, während andere den gerade verlau- Ausgängen fest setzt und hiernach dann die erforderliche bezw.

fenden Treppen im Interesse rascherer Räumung des Hauses angemessen erscheinende Breite der Korridore bestimmt; es

den Vorzug geben. — Geschwungene Treppen gelten Einigen ist dadurch unmittelbar sowohl über Treppenbreite als Weite

für unbedenklich in dem Falle, dass die Wendungen gleich- der Thüröffnungen mit entschieden. —
artig sind, sich zwangslos ergeben und die Breite der Stufen Die voran gestellten ausführlichen Erörterungen über Aus-
an den beiden Enden nicht gar zu verschieden ausfällt, gänge, Treppen und Thüren des Zuschauerraums finden sinn-

währeud eigentliche Wendeltreppen durchgängig verworfen gemäss Anwendung auch auf die für das Bühnenpersonal
werden.— Sog. versetzte Treppenhäuser sollten ganz vermieden zu schaffenden gleichartigen Anlagen. Da aber die Gcfilhr-

werden. — Wo aus architektonischen Rücksichten in den Eta- düng dieses Personals in der überwiegenden Zahl der Fälle

gen Treppenhäuser gegen einander oder gegen Hallen geöffnet erheblich größer als die Gefährdung der Zuschauer sein wird,

erscheinen, sollen (nach Prof. Prokop’s Vorschlag) zwischen so folgt, dass es ans Frivole streifen würde, bei Bemessung
beide Absehlussvorichtungen in Gestalt von Gittern (oder auch eben dieser Aulagen sich au das von der unbedingten Notli-

Späegeltafeln) gelegt werden um jegliche Kommunikation zu wendigkeit Gebotene anzuklammern. Jede ängstliche Abwä-
verhindern.— Zu verwerfen ist die Anordnung, mehre Treppen gütig derselben sollte also hier ausgeschlossen sein, vielmehr

in ein gemeinsames Vestibül oder einen andern Raum aus- es die Regel bilden, über die für das Bühnenpersonal erfor-

münden zu lassen; es soll vielmehr jede einzelne Treppe direkt derlichen Rcttungsanlagen in der liberalsten Weise zu dispo-

gegen die Straße oder durch Vermittelung eines eigeuen Vesti- niren. Freilich dürften die Schwierigkeiten hier mitunter

büß ausmünden. — Die Breite der Treppen soll überein recht große sein, wie es beispielsweise bei den Einrichtungen

stimmend mit den Gangbreiten sein; entsprechend dieser zur Sicherung des Rückzuges speziell des auf Schnürboden,

Anschauung setzt die Pariser Ordonnanz vom 18. Mai 1881 Maschiucngallcricn, Malersaal, in den Versenkungen ctc. etc.

die Minimalbreite des obersten Treppenlaufs zu 1.5 " fest, beschäftigten Personaß, als sicher auzunelimen ist. Im übrigen

Die Hauptanforderung, welche an die eigentlichen Aus- weisen die Verhältnisse, welche bei deu verschiedenen Bauan-

gänge zu stellen ßt, besteht darin, dass dieselben in über-
j

lageustattöuden, eine so große Maunichfaltigkeit auf, dass es sich

ein stimmender Weite mit den Korridoren angelegt verbietet, deu in Rede befindlichen Gegenstand Ober eine bloße

werden; portalartig angelegte Thüren mit pfeilerartigen Vor- } Andeutung hinaus zu verfolgen.

sprängen der umschließenden Mauern oder selbst nur breiten Nur ein paar Kleinigkeiten sind es , die spezieller be-

fest stehenden Rabmeuwerk sind nicht zu gestatten. Durch handelt werden können. Der Schutz des eigentiieheu Bülinen-

die ausreichende Bemessung der Gangbreiten ßt also auch Personals wird verstärkt durch eine reichliche Bemessung der

über die Weite der Thüren bestimmt und spezielle Vorschriften Garderobe - Räumlichkeiten und umgekehrt; Knause-

sowohl überZahl aß Weite derselben würdeu im allgemeinen reien auch in diesen Anlagen sind daher immer /u tadeln,

wohl entbehrt werden können. Im Interesse der Vollständig- — Die Fenster der Garderoben sollen stets nach Außen
keit mag aber dasjenige, was speziell über Ausgänge vorge- gehen und dürfen nie vergittert werden, ebenso Fernster, die

schlagen oder vorgeschrieben worden ßt, hier mitgetheilt dem in den obern Räumen der Bühne etc. beschäftigten Per-

werden: Fölsch will, dass für je 300 Theaterbesucher sonal. zum Entweichen dienen könuten. Von Fenstern hoch

mindestens zwei, and für je 500 desgl. mindestens 3 Hegender Räume in der Umgebung der Bühne sollten Rettungs-

Ausgänge angelegt werden; daneben sollen noch sogen. Leitern nach unten führen. —
Nothlhüren vorhanden sein. Diesen Vorschlägen kann ent- Wenn in solcher allseitig durchdachten Weise für Treppen,

gegen gehalten werden, dass sie sowohl anbestimmt als un- Ausgänge' und Tbüranlagcn vorgesorgt wird so erscheinen

voUständig sind. — Die mehrfach zitirte Pariser Ordonnanz die sogen. „Noth-Ansgängeu
,
deren Anlage vielfach empfohlen

vom 18. Mai 1881 geht weiter ins Detail ein, indem sie worden ist, als überflüssig. Jedenfalls haben Noth-Ausgänge

verschreibt, dass die Summe der Thünveiten für die Be- das prinzipielle Bedenken gegen sich, dass sie bei ihrer regel-

sucher des Parterres mindestens 6 m betragen, die Summe mäßig etwas versteckten Lage dem Publikum nur ungenügend

der Verbindungsthüren der Gänge mit dem Vestibül sowie bekannt, ungewohnt sind— ein Bedenken, welches es verbietet,

des VestibQß mit der Straße ebenfalls mindestens 6 m sein anf die entsprechende Benutzung der Notb-Ausgänge in wirk-

soU und dass für je 100 Besucher, welche über die Zahl liehen Nothfällen mit einiger Sicherheit zu rechnen, und

1000 hinaus gehen, die Summe der Tnürweiten um 0,60® welches viele Sachverständige dahin führt, die Anlage vou

zunehmen muss. Auch diese Vorschriften leiden an Unvoll- Noth-Ausgängon durchaus zu verwerfen. Wir treten dieser

ständigkeit und Unbestimmtheit. Was aus denselben mit Verwerfung — selbstverständlich mit der Einschränkung, dass

Sicherheit hervor geht, ist nur, dass für alle Theater, die bß es sich nur um Neu- An läge n von Theatern handelt, —
1000 Personen zu fassen vermögen, die Thürweite insgesammt

j

unbedingt bei. — (Scsium folgt.)

6 m betragen mnss, eine Vorschrift, die eben so wohl zu ganz

bezw. Zeltdächer behandelt oder es wurde der ganze Kapellen-
j

im Aeufseren des Langchors hervor tretende Kapellenkranz macht
Kranz mit einem fortlaufenden Pultdache geschlossen. den Chor in Wirklichkeit zu einer fiinfsebiffigen Aulage. War

Wo keine Emporen vorhanden sind, wie im Chor von
1

das erste Seitenschiff mit einem Satteldach abgedeckt, so war es

Sl. Gennain de* /V« zu Paris (1163), die Kapellen also die- bei gleicher Srhiffshöhe nur möglich auch dem zweiten Seiten-

selbe Höhe erhalten wie der Chorumgang, werden die Kapelleu schiff eine gleiche Bedachung zu geben. Es ergiebt dies aber

in das über Umgang und Kapelleu zusammen durchlaufende 1 zwei durchgehende Kinnen, aus denen das augesammelte Wasser

Kegeldach eingefugt; es tritt also zunächst die Tendenz auf, auch , tu unpraktischer und gefährlicher Weise nur durch Rinnen uuter

in einem solchen Kalle auf eine gesonderte Bedachung der Ka- I dem Dach oder durch Abfallröhren innerhalb der Pfeiler abge-

pellen zn verzichten. Simmtliche Kapellen haben hier noch die führt werden kann — beides für den Bau gleich schädlich,

runde Grundform erhaheu. Erst bei bedeutenderer llöhenent-
:

Es lag also hier sehr nahe, das durchlaufende Dach anfzugeben

Wickelung des Mittelschiffes und der damit zusammen hängenden und durch quer gelegte einzelne Dächer zu ersetzen, wobei die

Vergrößerung der Strebepfeiler werden die Kapellen durch die an der Triforiumwand liegende innen; Itinne durch die Quer-

breiten Chorstrebepfeiler wieder von einander getrennt. Ein ein- rinnen sich entleeren kann.

heitliches Dach erschieu nunmehr nicht ohue weiteres geboten: Diese Lösung möchte so ziemlich geuügcn, wenn kein Schnee
es wurde daher das Pultdach wohl über den ('horumgang fort- bestände. Sobald aber dieser die verschiedenen Rinnen anfüllt,

geführt, die einzelnen Kapellen aber wurden einzeln überdacht, hört der Wasserabfluss auf und das Vernichtungswerk fängt au.

wie es die gothischen Kathedralen von Keims, Chartres, Schon manche Kathedrale ßt au derartigen Mängeln mehr oder

Amiens unzweifelhaft zeigen. weniger zu Grunde gegangen. Zudem war diese Dachform doch

Bß dahin waren die Seitenschiffe stets mit durchgehenden lediglich eiu technisches Auskmiftsmittel, keine ästhetische
Pultdächern überdacht worden Eine Aenderung hierin trat erst Lüsuug und überall da, wo das Trifolium geschlossen blieb, hat

hervor bei dem Umbau der Abteikirche St. Döuis bei Paris man die alten Pultdächer beibebaltnn Zu Metz und am Frei-
(1231—81) und bei der Kathedrale von Beauvais (1225—1242) Würger Münster hat man sogar flache Dächer vorgezogen. Siud
hervor. Man wünschte zur Steigerung des Lichteffekts das Tri- Chorkapellen vorhanden, so werden diese meist einzeln durch
foriuui als Fenster zu öffnen und führte dies auch im Chor höhere Zeltdächer abgedeckt

,
wenn auch Ausnahmen, wie

der Kathedralen von A mie ns (1240— 1288), sowie beim Dom zu in Beauvais, Narbonne, Limoges und Clairmont vor-

Kbln durch. Die hierzu nöthige Freilegung der Triforiumwand kommen.
im Aeußeren war aber nur möglich, wenu man das Pultdach Viollet le Duc behauptet freilich in seinem bictionnaire de

entweder durch eine Plattform, oder durch eiu Satteldach ersetzte. FArehitecture t‘ran(ai*c - artide ( 'handle, vou den 3 letzten, dass

Hierbei faugen aber auch sofort die Schwierigkeiten an. Der auch hierZeltdächer beabsichtigt waren und erprokkmirt eine solche
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Stampfmaschine für Asphaltpflaster.

Das bisher nicht befriedigend geloste Problem, Rammarbeiten
bei Herstellung von Stein pilasterungeu durch Maschiuenkraft aus-

zufuhreu, bat für Strafsen aus koniprimirtem Asphalt in einer von
Professor E. Dietrich zu Berlin erfundeueu und demselben

patentirten Maschine eine Lösung gefunden, welche uns Krfolg

versprechend zu sein scheint.

I Fläche zeigt, wenn nun Stampfen die Üblichen llandgeräthe be-

I nutzt werden.

Der beschriebene Apparat ist auf einem Wagen montirt.

dessen Radachsen verdrehbar eingerichtet sind, so dass der Wagen
nach jeder beliebigen Richtung fahrbar ist. Auf diesem Wagen
kann bei der augewendeten grofsen Länge des Rahmens und ver-

Die Maschine besteht

aus zwei Heilten eiserner

Stampfen , deren Stiele

als Zahnstangcu ausgebil-

det sind, die von ent-

sprechenden — nur auf

einem Thcile ihres Umfangs
gezahnten — Rädern ge-

hoben werden. Zur Bewe-
gung dieser Räder dient eine

Welle mit aufgesteckten

Kurbeln und Schwung-
rad; die präzise Auslösung
der Zahnstangen wird durch

Daumen bewirkt , welche

auf den Wellen der Zahn-
räder sitzen.— Die Stampfen
sind leicht auswechselbar,

so daßs das Gewicht der-

selben dem jeweiligen Er-
fordernis* angepasst wer-

den kann. Eine weitere

und zwar die Ilaupteigen-

thümlichkeit der Stampfen
besteht aber darin, dass

fatrnt Si»»fifuii»rhsiif für A»pliali|ifl*»tt-r v»n Pr»f. K. Dietrich la Berlin.

möge eines aus Zahnstange,

Klinkhaken, Coulisse nnd

Exzenter recht sinnreich

gebildeten Mechanismus
der Stampfapparat in einer

bestimmten Länge ver-

schoben werden, u. z., was

die Hauptsache ist, mit

beliebig zu verän-
dernder Geschwindig-
keit hei gleich bleibender

Geschwindigkeit der An-

triebswelle, d. h. konstante

Hubzahl der Stampfen.
Man ersieht aus dieser

Beschreibung ,
dass der

neue Apparat folgendes

leistet: Glatte Bearbeitung

der AsphaltHache , erzielt

einmal durch l'eberdeckung

der Fufsflächen der Stam-

pfen, sodann durch kon-

stantes Gewicht und kon-

stante Hubhöhe der letztere«

und fernerbeliebig starke

dieselben in einer solchen Lage zu einander angeordnet find, dass 1 oder schwache Bearbeitung einzelner Flächen, erzielt durch

ihre Fufsflächen sich überdecken
;
es wird hierdurch erreicht, da-»

|

Kinhängen entsprechend schwerer Stampfen, sowie durch Aende-

die Strafseulläche möglichst eben erhalten wird und jedenfalls rtmg der Fortbewegungs-Geschwindigkeit des Stampfapparats auf

frei von der wellenförmigen Beschafleuheit bleibt, welche diese dem tragenden Wagen.

Dachform sogar als ästhetische Bedingung.* Es geht aber I

aus dem, was er vou der flachen Abdeckung der Chorkapellen
|

in Beauvais sagt, hervor, dass er doch zugiebt, dass dies ästhe-

tische Moment keineswegs so zwingend ist, als er vorher be-

hauptete, dass also hohe Zeltdächer unter Umstünden auch eiue

schöne Architektur »u unzulässiger Weise verdecken würden.**
Evreux wird von Viollet-le-Duc eine Ausnahme genannt;

von Beauvais wagt er dies nicht zu behaupten. Wird doch
im Gegentheil gerade der Chor von Beauvais, dem jene hohen
Dächer fehlen, von vielen Seiten als der schönste unter allen

französischen Chören bezeichnet und hat densell»e doch seiner
j

Hauptform nach in jüngster Zeit noch das Vorbild zur Wiener
Votivkirche geliefert an der die Kappellendächer kaum sichtbar sind.

Es ist also doch wohl nicht so arg mit dem vckoquer* und mit
dem ntrop juste Sentiment*

Von diesem Gesichtspunkte ist der Unterzeichnete beim Ent-
werfen zur Restauration der Utrecbter Domkirche ausgegaugen,

deren gröfster Theil allerdings späteren Zeiten, deren Rund-
chor und Kapellenkranz jedoch den Jahren 1254—1267 angehört.

Wahrscheinlich hat der Besuch des Kölner Erzbischofs Conrad
von Hochstadeu, eines Oheims des Utrechter Bischofs Heinrich

• Lai forme pahgomaU de* chape/te* ile chtrd ailnptit depui* le XI//.
siecle jumpt an X Vfe demande une Couverture pyramidale et tes arckittete*
de ce* temys aenient »01 »nimmt trop juste de fefftl de* matte* ardutecto-

’daU
> ^°Ur nt *ir* ciu‘^Uet P®r 7oAmmm de ce courounement indispen-

•• A Beauvais le* cimvtrture* de* cha/te/le* etaient de dallrs, mai*
il ne faul pa* tmb/ier <pse dant ct drrnier uiouumrnl W tf a im double tri-

forium et ipr. tnrchiteete arait «Mb taistez it rette MB iii*fm*itiou tonte son
importance ii te-xtirieur tt nt jmint Ui mampier pur J<j cauMte.

von Vianden, i. J. 1252 die Anregung zu dem Utrechter Ban

gegeben. Die alte romanische Kirche, nach der letzten Zerstö-

rung durch Feuer 1143 sehr eilig wieder hergestellt, war dem

Verfall nahe. Wilhelm II., der vom Papst aufgestellte Römische

Gegeukötiig, als holländischer Graf ausnahmsweise und nur aus

höheren Interessen, Utrecht'« Bischof in Freundschaft zugethan und

öfters in Utrecht verweilend, half kräftig mit — vielleicht weil

er wünschte die alte Kirche so glanzend wieder herzustellen, wie

es seiner neuen Wurde entsprach.

Die 2 Jahre vou 1252—1254 dürften gerade zum Auffinden

eines Meisters zur Aufstellung des Entwurfs zum Aufbringen von

Geldern nnd zum Abtragen des romanischen Rundchors genügt

haben. *

Woher der Meister stammt, ist bis jetzt unbekannt. Sollte

es ein Kölner gewesen sein? Wohl schwerlich; denn dort wurde«

bis 1257 erst die Pfeiler des Domchore errichtet, 1258—69 die

Kapellen eingewöibt und die Fenster geschlossen. In de** Jahre*

1252 oder 53, aus denen der Utrechter Entwurf stammen muss,

konnte keinenfalls aus der Kölner Domhütte ein praktischer Ba«-

rneister hervor gehen, der im .Stande gewesen wäre, ein derartiges

Monument zu entwerfen und auszuführen; denn damals waren t«

Kölu kaum die Fundamente des Doms gelegt.

Wahrscheinlicher ist es, dass nach Utrecht ein Meister an*

Hetmeguu berufen wurde. Wird doch gerade tim diese

Hennegau durch Wilhelm II. von Flandern für seinen Schwager

Johann von Aveuncs erobert. Auch die völlige Ucbereiitftinu®ang

* 1>M» «t*f *IW Chor wurrlr, ist •taalurrh cn»l>w«, Ate»

p-uirfr» t'lKir-Str*l>«|ifcilrni diu* Krüfsef* Zahl vimi »IImi ruiiianl»ilt>rti Wtri*t»«
,i“

Kr-fundm Ist.
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SoImod». nrfcht. SchwertB.

der sonst einzig dastehenden reduzirten Chor-Anlagen von Doornit

(Tournay) und Utrecht sprechen hierfür, wie denn auch etwa

60 Jahre später (1321) ein Meister Johann aus Hennegau nach
Utrecht berufen wurde, um den Thurmbau zu leiten. Dass
natürlich jener Meister beim Kotwerfen seines Plans und während

der Ausführung den Kölner I »umbau ebenso berücksichtigt haben
wird, wie man in Köln den Dombau zu Amiens verfolgte, dass

auch wahrscheinlich mehre tüchtige Arbeiter, besonders nach

1259, aus Köln nach Utrecht gekommen sein werden, ist in hohem
Grade wahrscheinlich und dürfte genügen, um die Ueberein-

stitmming zu erklären, die zwischen Kölu und Utrecht gefunden

wird. - Zunächst wurden die Kapeileu fertig gebaut und 1267

geweiht, von welchem Jahre sie im Anschluss an die romanische

Kirche benutzt worden sind, bis i. J. 1288 der Hau unter Johann

von Sirch weiter geführt wurde.

Die Anlage des Utrecht«* Chors ist drei schilfig und zeigt ein

geschlosieues Triforium, also Pultdächer über den .Seitenschiffen.

Wären die Kapellen au das Seitenschiff des Chors in der hei

grrtfseren Kathedralen üblichen Weise angeschlossen worden, so

hätte mau die Ueberdachuug dieser Kapeileu wahrscheinlich nach
üblicher Art mit hohen Zeltdächern bewirkt. Der Utrecht«*
Chor zeigt aber die Besonderheit einer derartigen Verschmelzung

von Chorumgang und Kapellen, d«ss die fünf Kapellen eigentlich

selbst als der Chorumgang zu betrachten sind.

Hiernach wäre eine dreifache Lösung der Bedachung möglich

:

1) Das Pultdach d^s Choratng&ngs wird aufgegeben und
die einzelnen Kapo llen -Dächer werden, bis zum Hauptschiff reichend,

zusammen geschoben.

2) Das Pultdach des Chonimgaugs wird beibchalteu uud

die zusammen geschobenen Dächer der einzelnen Kapellen
durchschneiden sich mit demselben oder werden eigentlich dem

j

Pultdach aufgesetzt.

3)

Das Pultdach der Seitenschiffe wird durchlaufend über
' den Kapellen herum geführt und die einzelnen hohen Dächer
!
derselben verschwinden.

Welche dieser Lösungen überhaupt und welche für Utrecht

|

speziell die richtige sei, wird sich am besten durch Erörteruug

;
der geschichtlichen Momente und der konstruktiven Details fest

i stellen lassen. —
Kann man Kapellen, die im luuern zusammen hängen, wie

es in Utrecht der Fall ist, als besondere Bautheile ansehen? denn
Viollet-de-Duc sagt int Artikel „Chapclle“: „car c'est un principe

glniral dann Carchitecture ogioale, </ue toute partie (fun monument
' doit porter »n cuuverture propre lorst/velle »e detache tout soit

peu de ln matte.“ Die Kapellen der grofsen Kathedralen könuen
je einzeln entfernt und die Oeffnuugen durch Fensterwäude ge-

schlossen werden, ohne dom Bau im rniudesteu zu schaden, er
wird nur einfacher; hier sind also die Kapellen wirklich „den
pnrties t/ui sc ditm hent de la moste“ uud es wären demzufolge
für sie nach Viollet- le- Duc einzelne Dächer uothwendig. ln

j

Utrecht sind die Kapellen ein so untrennbarer Theil der ganzen

j

Chor-Anlage, dass beim Abbruch einer einzelnen Kapelle der
i Bau völlig zersetzt würde. Entfernte man sämmtliche Kapellen,

so würde der Bau auf einen einschiffigen Hundchor reduzirt,

dessen Strebepfeiler in weitem Abstande von dem Gebäude
isolirt dastehen würdeu — gewiss eine als unmöglich zu betrach*

teude Anordnung.
Wenn also weder oiue einzelne Kapelle, noch sämmtliche

Digitized by C.
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Aut dem preußischen Staatshaushalts-Etat pro 1882 83.

fPortaettiuiR -Ult ftrhlosn.)

Noch mehr als bei den Ausgaben für die Hochbauten treten

in dem Etat der „Allgemeinen Bauverwaltuug“ bezüglich der Aus-

S
aben, die für Wasser- und Brückenbauten vorgesehen worden,

ie Ausgabeposten zurück, welche neue rnternehmungen betreffen:

mit nur sehr geringeu Ausnahmen handelt es sich hier durchaus

um Fortführung früher begonnener Werke. Namentlich fallt es

auf, dass fflr keinen einzigen unter den zahlreichen K anal bau

-

Projekten, die eben so oft in Denkschriften der Regierung
de* Breiteren behandelt, als in Zcitungs-Mittheilungen offiziösen

Ursprungs für eine baldige Inangriffnahme als nahezu reif hingestellt

worden sind, der Etat einen Ansatz enthält. Selbst nicht einmal eine

Andeutung über blofse Absichten, welche von der Regierung in

Bezug anl neue Kanalhauten gehegt werden, lässt sich aus diesem

Etat ziehen, der im übrigen in Erläuterungen zu mehren ganz

untergeordneten Ansätzen nicht* weniger als wortkarg ist.

Lassen wir wiederum die kleineren Posten ganz aufser Be-

tracht, so finden wir in dem Etat folgende Ansätze:

1) Ausgaben zur Förderung der Binnenschiffahrt
.//

K&nalisirung der oberen Netze, weitere Rate. . . 350 000
Neubau der Stadt-Schleuse in Brotnberg mit einigen

dadurch bedingten auderweiten Wasserbauten, 1. Rate 200 000
Verbesserung der Wasserstraße Zehdenick - Lieben-
walde, ReBt 100000

Neubau der Bredericher Havel- Seideuse und Ver-

legung des Flussbettes bei derselben, 1. Rate . . 110000
Verbesserung des Schiersteiner (Rhein-) Hafens, Rest 55 000
Vertiefung und Erweiterung des Hafens zu Oberl ahn-

stein und Verbindung desselben mit der I>ahn, l.liate 216000
Bau des Ems- Jade-Kanals, 5. Rate 2000000
Bau eiues Schiffahrtskanals zwischen dem links-cmsischen

und dem holländischen Kanalnetz (Alt - Picardie —
Uoevorden), 3. Rate 760000

Desgl. einer Kaimauer vor dem Packhofs - Gebäude in

Königsberg, 1. Rate 150 000
Der Fortführung von Strom- Regulirungen gelten

folgende Ansatz«:

Für die Weichsel im Reg.-Bez. Marienwerder. . . 1000 000

„ „ Oder von der NetTse-MUndung biB Schwedt . 1 130000

„ „ Elbe 1387 000

„ „ Weser von Münden bis Bremen 4c*0 CXM>

„ den Rhein 1 120 000

„ die Einfassung des Wasserprofils des Landwehr-
Kanals in Berlin mit Spundwänden und Deckung
de» oberen Theils der Böschungen mit Steinpflaster

einen Theilbetrag der zu 8 600000 .// berechneten

Kosten von 900000
„ die untere Havel 117 000

* „ Mosel 200000

„ den Pregel und die Deime 286 400

„ „ Grofseu Friedrichsgraben 150000
„ die Memel 217 G0<)

„ „ Kuss uud die Atmath 143 300

„ „ Gilge 66000

„ „ Warthe 850000
„ „ Ems 260000
„ „ Saale and Unstrut . 2<zmkio

Summa .// 11 .*>50 300

Kapellen entfernt werden können, ohne den Organismus des
Baues ernstlich zu gefährden, so kann man dieselben auf Grund
ihres geringen, etwa nur 1,5« betragenden Vorsprungs aus der
idealen Churflucht doch gewiss nicht als einzelne Theile anseheu,
die sich aus der Masse ausscheidcn, also nothwendig eine be-

sondere Bedachung fordern.

Selbst nach Viollet-le-Duc ist also hier die Anlage eiuzeloer

Dächer aus ästhetischen Gründen nicht nothwendig. Die sämmt-
lichen (weuu auch wenigen) Bauten, die man mehr oder weniger
mit Utrecht in Vergleich stellen kanu, fassen die Sache auch in

gleicher Weise auf, betrachten also die Kapellen als zum Hauptbau
gehörig und decken sie zusammen durch ein eiuziges Pultdach ab.

In erster Reihe gehören hierzu diejenigen öschiftigen franzö-

sischen Kathedralen, die Emporen besitzen, hei denen also der
Kipellenkranz weit tiefer liegen bleibt, als der ('horuingang.

Hier tritt einfach letzterer an Stelle de» Hauptschiffes; Soirt
I/ome de Ckalon» (1157—83), de reu Kapellen durch ein fort-

laufendes Pultdach überdacht sind, mag hierzu ein Beispiel geben.

Ein weiteres Beispiel gewährt die Kathedrale von Soissons
(1173 — 1212). Auch hier sind, wenn auch noch nicht so aus-

gesprochen wie iu Utrecht, die Kapellen bereits mit dem Chor-
umgang zusammen gezogen, uud auch hier liegt ein fortlaufendes

Pultdach über allen Kapellen. Ein Gleiches zeigt die Kirche

St. Michel zu St. Quentin (Ende XII. Jahrh.j, die eine ähn-
liche reduzirte Choranlage hat; die Flächen des durchlaufenden

Pultdaches siud jedoch hier zum besseren Anschluss an die

Kaltellen leise gebrochen. — Auch die im übrigen ganz fünf-

»cliiflige Kathedrale von ßeauvais kann hier iu Betracht
gezogen werden, weil bei ihr der Chorumgaug gleichfalls höher
liegt als die Kapellen. Obwohl die Ka|>ellen durch die Strebe-

pfeiler völlig getreunt sind, hat mau doch keine hohen Dächer

2) Ausgaben für Zwecke der Seeschiffahrt
M

Hafen von Pillau, weitere Rate 740Om
„ „ Neufahrwasser, weitere Rate .... 9700«

* „ Elbing, weitere Rate 120 (1 *)

Hafen von Kügeuwaldermüude, weitere Rate . . 195 000

.. „ Swine münde 185000
: Hauten au der Kaiserfahrt (Caseburger Durchstich)

insbesondere zu Molenbauteu au der Haffseite, weitere

Rate . 1*20000

Summa M. 1 397 000

3) Verschiedene Ausgaben: JL
Fortsetzung der Strandschutzbauten auf den ost-
friesischen Inseln 300000

Desgleichen auf dem Weststrande der Insel Sylt . . 99UQG
Neubau der ersten Mulde-Fluthbrücke bei Düben . . 13500O

Für eine Wasserversorgung»- Anlage von dem
Friedrichstolleii bei Taruowitz nach Königsgrube
und Stadt Konigshütte, 1. Rate .... . . I 8OO00

Summa .// 704000

Beinahe armselig dotirt erscheint das Kxtraordin&rium des

Etats der Eisenbahn - Verwaltung, da alle Posten voü

|

50 000 . // an zusammen gezogen keine höhere Summe als

' 2 828 500.// ergeben. Sie bildet sich aus einer Anzahl relativ

i kleiner Posten, unter denen nur ein eiuziger 600 000 .//. für

Herstellung von Zentral- Weichen- und Signal- Apparaten
sowohl quantitativ als qualitativ von einigem Interesse ist Kt.

wird zu demselben in den „Erläuterungen“ bemerkt, dass, nachdem

auf derartige Anlagen in den vorgehenden Jahren bereit»

j

700 000 .//. verwendet worden seien, die Betriebs- Sicherheit

damit erhöht und die Bedienungskosten der Weichen und Signale

I sich vermindert hätten, es geboten erscheine, mit der Einfühlung

; solcher Apparate iu größerem Umfange vorzugeben, um die

|

vollständige Ausrüstung der sämmtlichen für Rech-

j

nunc des Staats verwalteten Bahnen mit denselben —
soweit ein Bedurfuiss dafür vorliege — innerhalb der

nächsten -fahre zum Abschluss zu bringen -- gewiss

ein Io euswerther Entschluss. — Die sonstigen .Ansätze, welche

den Eisenbahn-Etat betreffen, reihen wir kurz aneinander, wie

folgt

:

Zum Hau des westlichen Anschluss-Bahnhof» der

Berliuer Stadteisenbahn etc-, fernere Rate 500 000 .//; zur

Erweiterung des Bahnhofs Bernau 168 500 .//; zur Anlage einer

|

Haltestelle bei Dirschau, letzte Rate 50 000 UK; zum Bau einer

Nebenwerkstätte daselbst, 1. Rate 250000 .//; desgl. eines Werk-

stätten- Magazins auf Bahnhof Königsberg 100000 .//; zum

Umbau des Personen-Bohnhofs Northeim, fernere Rate 100000.Ä;

zum Umbau des Bahnhofs Giefsen, 1. Rate looooo .//; zum

Bau der definitiven Emptungsgehäude auf den Bahnhöfen Geln-

hausen und Uersfeld, letzte Raten mit je 50 000 . //; zum

Umbau des Bahnhofs Halle, 1. Rate 100 000 .//; zur Erweite-

rung des llaugir- Hahuhofs Lehrte, als 1. Kate 100 000.1;

für die Legung des 2. Gleises auf der Strecke Eschhofen-
Aumenau (Lahub&lm) als fernere Kate 160 000 für den

4 gleisigen Ausbau der Strecke Stralau -Küntriner Chaussee der

Berliner Ringbahn, gleichfalls als fernere Rate 100000 .Ä,

|
sowie für die Herstellung einer eisernen Brücken- Konstruktion

I angebracht, und zwar wie schon Viollet-le-Duc an der oben

zitirten Stelle hervor hebt, weil hierdurch die architektonische

j

Erscheinung des Baues beeinträchtigt worden wäre.

Das schlagendste Beispiel gewährt wohl der Chor der Kathe-
drale von Tournay (1213), womit Ausnahme der nach franzö-

|

sischera Beispiel etwas gröfser angelegten Mittel - Kapelle ,
dir

i
Kapellen sonst ganz genau wie in Utrecht zusammen gedrängt sind;

:

auch hier ist über denselben ein durchlaufendes Pultdach angelegt.

Spätere Beuten, wie der Dom zu Schwerin, dessen

1327 erbauter Chor nach Utrechter Muster, obwohl mit viel

gröfserer Ausladung der einzelnen Kapellen, aogeordnet ist, be-

haupten das durchgehende Pultdach, wenn es hier auch über die

einspringeuden Ecken fortgesetzt wird. Eine ähnliche Lösung

zeigen noch mehre andere Kirchen in Mecklenburg und in der

Mark, wie z. B. Doberan, Dargun etc.

Nirgendwo also ein Versuch, bei reduzirter Choraulage die

Kapellen mit einzelnen hohen Dächern zu vprseheu — überall

ein über sämmtlichen Kapellen durchgefiihrtes Pultdach oder

i Plattformen. KuuMetcbmtlidlS Erwägungen können es somit
1

unmöglich rechtfertigen, ein derartiges Bauwerk mit einzelnen

hohen Kapelleu-Dächern versehen zu wollen. —
Wählte mau die oben an erster Stelle erwähnte Dachlnsung,

die jedoch nur bei offenem Triforiuin einen Sinn bat, so wäre die

uothweudige Folge, dass behufs des Anschlusses an die Chor-

|

dächer auch das I »ach der Seitenschiffe in einzelne Theile (gemäß

der Gewölbetheilung) zerschnitten werden müsste; zwischen je zwei

Dächern würde daun eine Querrinne entstehen, die in den Haupt*

I

-Strebepfeilern eine Oeffnung mit Wasserspeier zu entsprechen hätte.

In Utrecht weist nichts auf das ehemalige Vorhandensein

einer solchen Anlage hin; die deutlichsten Spuren lehren vielmehr,

dass das l>acb unmittelbar an das Triforium sich augelchut hat.



No. 10. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 57

au Stelle einer hölzernen) für die Klbbrückc* bei Wittenberge, und bessern Ausrüstung des Staatseisenhahn-Nettes,
1. Rate 500 000 .41 durch welche beträchtliche Summen für neue Eisenbahubauteu

Nach Drucklegung dieser Mittheilung erhalten wir Kenntniss gefordert werden. Wir tragen den Inhalt dieser Vorlage in der

von einer dem Abgeordneten-Hause gemachten besonderen Vorlage folgenden Nummer nach. — H. —
der Staatsregiening über die E rw e i t e r u n g, V e rv o 1 1 s t äu d i g u u g

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein in Bremen. Ver-
sammlung am 21. .Januar 1882.

llr. Franzi us machte Mittheilungeu über die Zahl der bei

Kohlenladungen in Schiffen vorkommenden Selbstentzündungen
und die dagegen angewendeten SchutzVorkehrungen, die theils in

der sorgfältigen Auswahl der Kohle, tbeils in der Art und Weise
der Verladung derselben, theils in Vorrichtungen zum Durchlüften
der eiugeschütteten Kohlen zu sueheu sind. Eine ausführliche

Mittheilung, die wir — anscheinend nach den gleichen Quellen,

wie die vom Hin. Redner benutzten --im Jahrg. 1877 dies. Ztg.

gebracht haben, enthebt uns der Nothwendigkeit, Häher auf den
Vortrag einzugehen. Wir führen aus demselben nur die Thatsache
an, dass von den zwei Arten der Ventilation der Kohleuladungen:
tleijenigen mittels horizontal und vertikal durchgelegter Luftzüge
und der audereu der blofsen Lüftung des Hohlraumes, der sich

ober den Kohlenschüttungen befindet, der letzteren vielfach der
Vorzug gegeben wird, da sie frei von dem Bedenken ist, dass

durch den in den Luftzügen zugeführte» Sauerstoff, im Falle

bereits eine Erhitzung der Kohlen vorhanden ist, der Selbst-

entzündung Vorschub geleistet wird. Der Zweck der Oberflächen-
Ventilation ist mir auf die unschädliche Entfernung der sich über
den Kohlen ansammelnden Gase gerichtet. —

Weiterhin trat die Versammlung in eine Besprechung der
Frage des Feuerschutzes der Theater ein; wir nehmen vou
den bezüglichen Vorschlägen an anderer Stelle des Blattes Notiz.

Architekten -Verein zu Berlin. Versammlung am 30. Jan.

1882. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend 145 Mitglieder
und 8 Gäste.

Die bekannte hiesige Steitimetzfirmn Wimmel & Co. hat

2 Blatt Photographien der Freitreppe in dem überdachten Hofe
des renovirten Zeughauses übersandt. — Vou dem Verein
„Motiv“ ist eine Einladung zu dem am 4. Februar er. statt-

findenden Winterfeste, von Hm. Frhr. Lothar v. Fab er ein

Dankschreiben für die i. u. Bl. mehrfach erwähnte Konkurrenz
zu einem Kauf- und Wohnhause eiugegangen. — Der Vorstand
ues Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur -Vereine

thoilt mit, dass er bei dem Reichstage die Veranstaltung einer

allgemeinen Konkurrenz unter den Architekten Deutschlands für

die Erlangung eines definitiven Projekts zu dem Reichstags-

Gebäude befürwortet habe.

Der von Hm. Gräber gehaltene Vortrag des Abends behandelt

ein Spezial -Gebiet der Ausgrabungen von Olymphia, die Be-
und Entwässerungs-Leitungen, von welchen der Zahl nach

nicht weniger als 125 fest gestellt werden konnten. Diese be-

trächtliche Menge ist dadurch zu erklären, das» die alten, un-

brauchbar gewordenen Leitungen stets liegen geblieben sind und
durch ueue ersetzt wurden. Unter Hinweisung auf die topo-

graphischen Verhältnisse Olympias, welche bereits früher bei den

wiederholten Mitteilungen über die Ausgrabungs-Arbeiten mehr-

fach erörtert worden sind, erläutert der Hr. Redner zunächst die

Disposition der einzelnen Leitungen, auf welche näher einzugehen

wir uns in Ermangelung eines, zum Verständnisse erforderlichen

Situations-Planes versagen müssen. Zu erwähnen ist nur, dass

die lokalen Verhältnisse im allgemeinen geschickt benutzt und

etwaige Schwierigkeiten mit anerkennenswerter Intelligenz be-

seitigt worden sind. In der Altia wurden aufserdem 0 Brunnen

aufgefonden, von welchen 5 aus Poros-Material, 4 aus Thonrohren

konstruirt sind. Der Querschnitt derselben ist entweder viereckig

oder rund. Die Thonrohr-Brunnen bestehen aus einzelnen Ringen

von ca. 60—65 Höhe, 25 bis 40 “m Wandstärke und 96 fl*

Durchmesser. Jeder King ist aus einem oder mehren Stücken

hergestellt; im letzteren Falle siud die einzelnen Tbeile mit ein-

ander durch Bleiklammem verbunden. Der obere Rand eines

joden Ringes hat eine kleine Verstärkung erhalten, auf welche

sich der nächstfolgende aufsetzen konnte. Der Querschnitt der

Thourohr-Leitungen selbst ist in den verschiedenartigsten Varia-

tionen gebildet. Meisteus sind dieselben aus je zwei halbkreis-

förmigen Dachziegel u von ca. 1,20® Lange hergestellt, welche

über einander gelegt ein kreisförmiges Profil ergebeu; die ein-

zelnen Ziegeln sind in der Regel koniseb, wodurch das Aneinander-

fügen und die Dichtung erleichtert wurde. Zahlreich und in

mannichfaltigen Fomieu finden sich auch Leitungcm
,

deren ein-

zelne Stücke einen lichten kreisförmigen Querschnitt zeigen.

Interessant ist eine Dücker- Anlage am Eiugange des Stadions.

Gar nicht gefunden ist der beispielsweise in Athen so häufige

kastenförmige Querschnitt. — e. —

Vermischtes.

Technische Attaches hei den diplomatischen Ver-
tretungen im Auslande. Ein Gedanke, welcher u. W. zuerst

von dem General-Direktor der 1873 er Wiener Welt - Ausstellung,

Hanmt h Frhra. v. Sch warz - Senborn, ausgesprochen worden
ist, u. zw. vor etwa 5— 6 Jahren kurz nach der Rückkehr des
Frhra. v. Schwarz aus Wellington, wo derselbe eine Zeit lang
den Posten als diplomatischer Vertreter Oesterreichs bekleidet

hatte, soll in Prcufseu zuerst seine Verwirklichung finden. Es ist

namlirh in deu Entwurf des Staatshaushalts- Etats pro 1882/83

Der Langchor war obue Frage mit einem durchgeheuden Pultdach
abgedeckt. Dass die Wasserspeier der Haupt - Strebepfeiler im
Rundebor gesrhlossen sind, beweist, dass auch hier Querrinneu
niemals vorhaudeu waren und nur die Speier der Zwischeupfeiler

das Wasser abgeführt haben. — Eine derartige Lösung ist aber
ihr Utrecht gäuzlich ausgeschlossen.

Die zweite der oben angeführten Lösungen lässt sich aller-

dings mit einem geschlossenen Triforium vereinbaren
,

ist aber

e bensowenig geschichtlich begründet wie die erste. Sie erfordert

zudem eine äufserst schwierige und gesuchte Konstruktion. Die
Kinnen, welche zwischen den einzelnen Dachaufsätzen und hinter

denselben entstehen, würden zu reichlichen Schoeeanhäiifungeu
Veranlassung bieten

, also das Bauwerk fortwährend ruinirendeu

Einflüssen preisgeben. Und alles dies mir um eiuer abstrakten

Idee vou mckoyuer
m und „trof> just Sentiment“ willen, deren An-

wendbarkeit für den vorliegenden Fall sich doch nach Viollet-le-

Jiuc’s eigenen Ansichten bezweifeln lässt.. Denn es steht aufser

Frage, dasB der ungünstige Einfluss jener hohen Kapelleu-Dächer
auf die Gesammt- Verhältnisse des Baues für Utrecht ganz beson-

ders in Betracht käme. In runden Zahlen ausgedrückt, verhält

»•ich der Unterbau zu dem Bautheil über dem Triforium (ohne
Brüstung gemessen): in Köln wie 100 zu 97, in Beanvais wie

100 zu 93, iu Reims wie 100 zu 92, in Amiens wie 10t) zu 78,

in Utrecht wie 100 zu 67. Die Verhältnisse sind also iu Utrecht
schon so niedrig wie möglich. Jene hohen Dächer, auf dereu
gewiss merkwürdiges Aussehen nur beiläufig hingewiescu sei,

müssten das Pultdach wenigstens noch um etwa 2,50 " überragen
und es würde durch sie ein sehr grofser Theil des ohnehin schon
sehr niedrigen Oberschifls unsichtbar gemacht Es wäre mithin
auch diese Lösung für Utrecht zu verwerfen.

Die dritte Lösung, hei der das Pultdach der Seitenschiffe
;

eine Summe von 30 000 .4t. eingestellt worden, welcher bestimmt ist,

die Kneten der Attachirung von Bautechnikem zunächst hei den

beiden Gesandtschaften in Washington und in Paris zu decken;

die Ausdehnung der Maafsregel auf noch andere Gesandtschaften

wird von den Erfolgen abhängig gemacht, die sich bei dieser

ersten Versuchs-Einrichtung ergeben werden.

Modvirt wird die Einrichtung mit der Nothwendigkeit, die

Staatshaubeamten durch Zuführung von Nachrichten über die

wichtigeren Bauausführungen des Auslandes mit den Fortschritten

und Neuerungen auf bautechnischem Gebiete fortgesetzt in Kenntniss

zn erhalten, um dieselben zur Erfüllung ihrer dienstlichen Anf-

über die Kapellen fort geführt wird, ist dagegen die geschichtlich

am meisteu begründete, sie passt ganz genau den bestehenden alten

Spuren sich au und beeinträchtigt die Verhältnisse desBaues in keiner

Weise. Ebenso ist sie einfach und solide in der Ausführung,
führt das Wasser am schnellsten ab und macht .Schneeanhäufungen

ungefährlich. Es ist diese Bedachung deshalb auf den 2 bis jetzt

restaurirten Kapellen angebracht worden.

Trotz alledem fordert aber nunmehr die Niederländische Re-

gierung, auf die Autorität von Viollet-Ie-Duc’s „ /Jiriionnaire“ (in

dem die reduzirten Choranlagen nicht einmal speziell behandelt

sind), dass die Bedachung dieser beiden Kapellen wieder abge-

brochen werde, um einem Pultdach mit aufgesetzten hohen Zelt-

dächern mit Hinter- und Zwischenrinnen Platz zn machen. Es ist

also die zweite Lösung, die (nach dem Plan des Baumeisters

Cuypers vou Amsterdam) dem Dom vou Utrecht zugedacht ist

uud von deren Durchführung jeder weitere Zuschuss von Seiten

dea Staates abhängig gemacht wird. Dass nach diesem Plan die

Dächer mit einem First versehen sind und somit windschiefe

Ebeueu entstehen, macht die Forderung um so härter. Unter
solchen Bedingungen wird vemiuthlich die Stiiatshülfe zurück ge-

wiesen werdeu, was um so mehr zu bedauern wäre, als hierdurch
die gauze weitere Restauration des Baues zweifelhaft würde.

Da die streitige Frage auch für Deutschland nicht ohne In-

teresse sein dürfte und eine eingehende Erörterung derselben, so

weit bekannt, noch niemals erfolgt ist, so hat der Unterzeichnete

sich entschlossen, die Frage auch iu deutschen Kreisen zur Sprache

zu briugou. Kr würde es dankbar begrüfsen, wenn auch andere

Ansichten darüber geaufsert werden möchten.

Utrecht, im Septhr. 1881. H. J. Nieuweuhuis,
Doabui - Architekt arwl Lehrer d*r

Rcdlerduncr Akadrinle.
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Rftbeu immer mehr zu befähigen und zu fortgezetzten Studien
anzuregen. Die Zeitschriften lieferten das betr. Material nicht

vollständig genug und die Mittheilungen, welche man auf diplo-
j

malischem Wege erhalte, seien unzureichend für das gesteckte ;

Ziel. — Man wird hier ergänzen dürfen, dass die sehr zahlreichen
Entsendungen von Technikern ins Ausland, welche in den letzten

Jahren stattgefunden haben, von dem Minister ebenfalls nicht als

ein Mittel angesehen zu werden scheinen, das jenem Zwecke in

ausreichendem Maafse entspricht —
Drängt sich beim Durchlesen der Motive auch der Gedanke

auf, dass im eigenen Lande in den Rcpositorien und Schränken |

der Staatsverwaltung mancherlei Material unverarbeitet und un-
benutzt liegen bleibt, welche im Interesse der Sfaatsbaubeamten und
der heimischeu Technik die Ilervorziehung ans Licht der Oeffent-

I

lichkcit gewiss verdiente, und erinnert man sich unwillkürlich der
f

Schranken, welche au oberster Stelle der Publikation» - Befugnis»
einer (sogar subventionirten) technischen Zeitschrift noch heute
gezogen werden, so kann man dennoch nicht umhin, die vor-

j

geschlagene Maafsregel anerkennenswert h zu linden. Sie wird
|

ihre Kosten reichlich lohnen, wenn mau sie möglichst frei von
hüreaukratischen Fesseln und mit nicht engherzig gesteckten Zielen
zur 'Ausführung bringt und vor allem, wenn es gelingt, die neu
kreirten Stellen mit Männern zu besetzen, die nach Wissen und
Erfahrung und durch Persönlichkeit befähigt erscheinen, ihre Rollen
im ganzen Umfange aus/.u füllen. —

Ingenieure als Minister. Einer bezüglichen Notiz in

unserer letzten Nummer können wir heute die Nachricht folgen

lassen, dass das eben gebildete neue französische Ministerium
nicht weniger als drei Mitglieder zählt, welche ihrer beruflichen

Bildung nach Ingenieure sind, u. z. Hm. Frey einet als Konseils-

Präsidenten und Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Hru.
Varroy als Minister der öffentlichen Arbeiten und Hru. Ti rar

d

als Handels-Minister. Alle drei gehörten bereits früheren frauzö-

erscheu Ministerien als Mitglieder an; so viel wir erinnern, ist

aber Hr. Freycinet in der Dauer der betr. Amtsperiodeo seinen

beiden andern Kollegen weit voraus. —

Ehrenbezeugung für Professor Winkler in Berlin. Der
Hannoversche Architekten- uud Ingenieur -Verein hat in seiner

ersten diesjährigen Versammlung den Professor Dr. Winkler zu
Berlin, in Anbetracht seiner hervor rageuden Verdienste um die

Förderung technischer Wissenschaft zu seinem Ehren-Mitgliedc
ernannt, eine Auszeichnung, der ein besonderer Werth dadurch
iuue wohnt, dass der Verein mit der Verleihung derselben bisher

sehr sparsam umgegangen ist, da die Gesammtzahl der Ehren-
Mitglieder desselben bisher immer nur eine sehr beschränkt« war.

Eine Reitorstatuetto Karls des Grofsen im Dom zu
Metz, ln Museum „Camavalet“ zu Paris befindet sieb eine

Bronze-Statuette Karjs des Grofsen, die früher dem Metzer Dom-
schatze angehört haben soll und ihrer ganzen Haltung sowie ihrer

Technik nach als Porträt- Figur angesehen werden muss, die

entweder noch zu Lebzeiten oder doch unniittelliar nach dem
Tode des großen Frankctikönigs angeferiigt worden ist. Den

i

Nachforschungen des Bezirks- und Dombaumeisters Toruow in ;

Metz ist es gelungen, zu ermitteln, dass der Domschatz i. J. 1662
|

in der Tbat eine derartige Statuette enthielt, die alljährlich am
|

28. Januar, dem Todestage des Kaisers, umgeben von vier 36 Stunden
lang brennenden Kerzen auf dem Lettner ausgestellt wurde.
Er hat ferner auf der Plattform des Treppenthürmchens an der

j

Südseite des Chors auch das aus eiuer weifsen Marmorplatte
auf 4 Haustein-Füßen bestehende Altar-Tischchen gefunden, auf
welchem die Figur ehemals befestigt war und welches ohne
Zweifel beim Abbruche des Lettners i. J. 176-1 auf jene Platt-

form versetzt worden ist Aeltere Einwohner von Metz bestätigen

ans der Kriuuerung ihrer Eltern und Grolselteni, dass die Statuette

bis zur französischen Revolution auf jenem Thürmchen, das seit-

dem im Volksmunde „tour dt Churlemoynt“ heifst, in Verbindung
mit jenem Tischchen zu sehen war.

Fra der Metzer Kathedrale die Erinnerung an jenes ehr-

würdige Besitzthu in — vielleicht ein Geschenk des Kaisers selbst

— zu erhalten, soll eine Bronze-Kopie der Statuette, an dereu
Wiedererlangung natürlich nicht zu deuken ist, angefertigt und,

auf der alten Originalplatte befestigt, im Innern des Doms auf-

gestellt werden.

Konkurrenzen.
Ein Angriff auf das Konkurrenzwesen der deutschen

Architekten. Zu den polemischen Kundgebungen wider die

deutsche Architektenschaft, die aus Veranlassung des in Aussicht
|

genommenen Reichstagshaus - Baues in der politischen Presse er-

schienen sind, hat sich in jüngster Zeit noch ein Artikel im
!

„Dtachu. Montags-Bl.“ gesellt, der von Hru. Prof. Dr. Bruno I

Meyer aus Carlsmhe verfasst ist uud ebenso enthusiastisch für
|

Prof. Ludwig Bohnsu-dt ins Zeug gebt, wie er den deutschen -

in erster Linie natürlich den Berliner Architekten — in gewohnter
|

Derbheit den Text liest. Wir können auf denselben nicht näher
••ingehen und sehen insbesondere von den Liebenswürdigkeiten

ab, die jener alte Gönner der Deutschen Bauzeitung uns auch
bei dieser Gelegenheit widmet Nur zu einer Behauptung desselben,

welche unser deutsches architektonisches Konkurreuxwesen betrifft,

können wir nicht still schweigen.

Hr. Prf. Dr. Meyer erzählt nämlich, die Keich&regierung habe

bei der Konkurrenz von 1872, weil sie nicht die Bauausführung

als uothweudige Zugabe zum ersten Preise zugesagt habe, „dpt

grimmen Zorn der architektonischen Kreise auf sich gezogen, d»
darin keine genügende Respektirung ihrer Hamburger Normativ-

Bestimmungen erkannten.“ Er selbst will als langjähriger Kämpfer

gegen ein so widersinniges Verlangen »die ehrendsten Grobheiten

der Deutschen Bauzeitung“ »ich »»gezogen haben.

Dies alles ist, wie unsem Lesern bekannt seiu dürfte, da*

Gegentheil der Wahrheit In den 1868 zu Hamburg fe*t

gestellten, 1879 revidirten „Grundsätzen für das Verfahren bei

öffentlichen Konkurrenzen* steht kein Wort von iencr Forderung.

Sie ist in den Motiven, mit denen die bezgl. Vorlage 1869 der

Versammlung deutscher Architekten und Ingenieure unterbreitet

wurde, vielmehr ausdrücklich als unmöglich zurück gewiesen und

seither nur ganz vereinzelt von solchen Persönlichkeiten auf-

genommen worden, die mit der grofsen Mehrheit der »archi-

tektonischen Kreise“ nur sehr geringe Fühlung besagen. Wir

selbst haben, beiläufig gesagt, niemals ein Wort zu ihren gansten

geschrieben, sondern wiederholt — so namentlich bei Gelegenheit

der Reichstagshaus - Konkurrenz von 1*72 gegen Prof. I.ucae —
ihre Widersinnigkeit dargelegt. Eine Polemik gegen Ilm. Meyer

über Prinzipien des Konknrrenzwesens hatven wir nie geführt,

selbst als er in seiner mittlerweile selig entschlafenen „Deutschen

Warte“ (auf Abounpnten?), das Konkurrenzwesen an sich tun

Gegenstände eines wüthenden Angriffs gemacht hatte.

Eine absichtliche Entstellung der Wahrheit setzen wir

bei Niemand, also auch bei Hru. Prof. Dr. Meyer uicht, voran».

Es bleibt uns jedoch jener Behauptung gegenüber nichts übrig,

als öffentlich zu konstatiren, dass dieser KuustschrifUteller ira

Tone der Autorität über Dinge sich geauIsert hat, von denen «r

- anscheinend in Folge von Gedächtnisschwäche — kaum oiue

blasse, jedenfalls aber eine verkehrte Kenntnis» besafs. —

Die Konkurrenz für Entwürfe zu einem neuen Rath-

hause in Wiesbaden, die seitens :1er dortigen städtischen Körper-

schaften nunmehr öffentlich ausgeschrieben ist, stellt den deutschen

Architekten eine ausserordentlich dankbare, freilich auch einp

ziemlich schwierige Aufgabe, von der nur zu bedauern ist, dss«

ihre Lösung zu einer Zeit gefordert wird, wo die besten Kräfte

unseres Fachs ohnehin schon durch die Konkurrenz um da*

Keichstagshaus in ungewöhnlicher Weis« angespannt sein werden

Die Schwierigkeiten, von denen wir sprechen, bestehen dariu.

dass einerseits die Bausumme von 700 OCX) »Ä etwas gering

bemessen zu sein scheint uud dass andererseits gefordert wird,

auf dem verhältnissmäTsig ungünstig geformten Bauplatz auch

noch das Terrain für einen Theater- Neubau zu reserviren, der

mit Rathhaus, ev&ngel. Kirche und Schloss zu einer harmonischen

Baugruppe sich zusammen fügen soll. Freilich liegt gerade in

dieser Schwierigkeit auch ein hoher Anreiz zur Betheil ignug. Ver-

schwiegen darf endlich nicht werden, «lass die den Konkurrenten

auferlegten materiellen Leistungen ungewöhnlich umfangreiche sind.

Von den Bedingungen der Konkurrenz und dem Bauprognunm

lälst sich rühmen
,
dass dieselben in gewissenhafter Weise dm

Grundsätzen des Verbandes sich ansrhliefscu und überall dir

Mitwirkung sachverständiger Persönlichkeiten erkennen lassen.

Als Schlusstermin für die Einsendung der (anonymen) Entwürfe

ist der 15. Juli d. J. fest gesetzt. Das Preisgericht bilden der

Oberbürgermeister Hr. Lanz und 2 Vertreter der Gemeinde Wies-

baden mit den Architekten Prof. Brth. Raschdorff und Prof. Otzen

in Berlin, Stdtbnwtr. Weyer in Köln uud Stdtbmstr. a. D. Fach

in Wiesbaden. Zur Vertheilung gelangen 3 Preise im Betrag'“

von r>4WK», SQOO tmd 20<hi .// - Leser uns. BL, welche an dieser

Konkurrenz sich zu hetheiligeu wünschen, könueu Bauprogramm

und Situations-Plau soweit der uns freuudlichst zur Verfügung

gestellte Yorrath reicht — vou unserem Büreau beziehen.

Personal • Nachrichten.

Preufsen.

Ernannt: Die Baumeister Strack und Crem er iu Berlin

zu ordentlichen Lehrern an der Königlichen Kunst- und Gewerk-

schule uud dem mit derselben verbundenen Seminar daselbst.

Die zweiteStaatspriifung für dos Hochbaufach hat Friedr

.

Kuppel aus Spangenberg (Hessen-Nassau) bestanden.

Die erste Staatsprüfung haben bestanden: a) im Hoch-

bau fach: Hugo Rehr aus (’oetheu iu Anhalt; b) im Bauingenieur-

fach: Paul Lepere aus Schoenburg bei ätxafsburg i. d. Ucker-

mark; c) im Maschinenbaufache: Heinrich Weole aus Alt- Wall-

mode ii und Ernst Baldamus aus Jeasnitz in Anhalt.

Die Bauführer- Prüfung im Bauingenieurfach haben bei

der techn. Prüfung«- Kommission in Hannover bestanden: Carl

II ergen» aus Oldenburg uud Albert Wen dt ans Hamburg.

Württemberg.

Die Stelle eines Abtheiluugs - Ingenieur» bei der Ministerisl*

Abtheilung für den Strafst*»- und Wasserbau ist dem seitherige«

Hilfsarbeiter in dein technischen Bureau dieser Abtheilung, WB*
raeister Angele übertragen worden. .

Krott Torob« la Berlin. Pir dl« Redaktion rerentwurtJicb K. K. O. Frl
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Krage kästen,

beiten »ur KrbaJtang der llabnrnthorburit. — Kon k arremen : Die Kon klirren« für

Die Berliner Stadt-Ei»enbahn
*

nter den epochemachenden Bau- Ausführungen der

j

neueren Zeit nimmt die Berliner Stadt- Eisenbahn

I durch die Originalität ihrer Anlage und die Mannich-
! f&ltigkeit ihrer Konstruktionen eine der hervor

ragendsten Stellen ein, wodurch das lebhaitc Interesse,

welches diesem in seiner Art bisher einzig dastehenden Werke
aus der Fachwelt und dem übrigen Publikum entgegen getragen
wird, sich erklärt. Eis sind im Verlaufe der jahrelangen, unter

seltenen ^Schwierigkeiten verstrichenen Bau -Periode wiederholt

Mittheilungen über die Stadtbahn in diesem Blatte veröfleutlicbt ,

worden, Mitteilungen indessen, bei welchen es sich vielfach um
Präliminar-Fragen, deren spätere Modifikation nicht ausgeschlossen

war. handelte. Nachdem soeben, am 7. E’ebruar d. J., die Er-
öffnung des Bahnbetriebes für den Lokal-Verkehr erfolgt ist,

glauben wir — selbst auf die Gefahr hin, uns einiger Re-
kapitulationen schuldig zu machen — unserem I^serkreise eine

gedrängte, zusammen hängende Schilderung der allgemeinen

El ntWickelung, sowie der Ausführung der Berliner Stadtcisenbahn
nicht voreutiialten zu sollen, zumal das Erscheinen einer (hoffent-

lich in Aussicht genommenen) speziellen, durch Zeichnungen er-

läuterten Publikation fürs erste wohl kaum zu erwarten ist

Dass unsere Darstellung bei dem durch iiahe liegende Gründe
verursachten Mangel bildlicher Darstellungen leider eine unvoll-

kommene sein wird, muss voran geschickt werden.

I. Geschichtliches und Allgemeines.

Das Verdienst, die erste Anregung zur Ausführung einer

Berliner Stadteisenbahn gegeben zu haben, gebührt dem jetzigen

Batuaüi Hin. Orth in Berlin. Die Idee wurde alsdann von dem
im Jahre 1878 verstorbenen Wirk). Geh. Ober-Keg.- Rath Hart-
wich, Vorsitzenden der „Deutschen Eisenbahnbau -Gesellschaft“,

aufgenommen und mit der demselben eigeothümlichen rastlosen

und energischen Initiative weiter verfolgt Die „Deutsche Eisen-

bahnbau-Gesellschaft“, bezw. Hartwich beabsichtigte, eine zwischen

den beiden östlichen Staats- Bahnhöfen Berlins beginnende, die

Stadt der Hauptrichtung nach von Osten nach Westen durch-

sebneidende Bahn mit einer sogen. Südwestbahn in Verbindung
zu bringeu, welche iu der Richtung Berlin, Charlottenburg,
Potsdam, Halle, Erfurt, Meiningen etc. projektirt, bestimmt

war, nicht allein dem Verkehre der zunächst berührten Landes-

theile neue Adern zu eröffnen, sondern auch das weiter folgende

Hinterlaud, Suddeutschland, EUsass-Lothringen und die Schweiz,

durch Abkürzung des Schienenweges in nähere und innigere Be-

ziehungen speziell zu der deutschen Reichs-Hauptstadt zu setzen,
j

Diese Unternehmungen der Deutschen Eisenbahubau- Gesell-

schaft fanden bei den beteiligten Regierungen bereitwilliges

Entgegenkommen: die Stadtbahn hatte sich mit Rücksicht auf

die bei derselben obwaltenden schwierigen Lokal- Verhältnisse

sogar eines ganz exzeptionellen Wohlwollens seitens der preußi-

schen Staats- Verwaltung bei Aufstellung der Vorarbeiten zu

erfreuen. Die Ungunst der spätereu Zeitvcrhältnisse wirkte jedoch .

derartig lähmend auf die Realtsiruug der geplanten umfangreichen

Projekte, dass der Bau der Südwestbahn an der Finanzfrage I

scheiterte und für die Stadt bahn, welche aus den verschieden-
|

artigsten Gründen allgemeineres Interesse erweckt hatte, ein ander-
|

«eiliges Arrangement gesucht werden musste, um uicht einen zur
j

Hebung des Verkehrs unternommenen großartigen Anlauf rc-
|

sultatios im Sande verrinnen zu lassen. Dass letzteres nicht ge-

schehen, ist das Verdienst der preufsischeu Staats -Regierung,

welche inzwischen der Ausführung der großen Staatsbahn Berlin-
Metz näher getreten war. Unter ihrer Aegide und unter Be-

theiligung der Berliu-Potsdam-Magdeburger, der Magde-
burg-llalberatädter und der Berlin-Hamburger E'.Lseu-

b&hn, sowie der Deutschen Eliseub&hnbau- Gesellschaft wurde ein

im Jahre 1874 durch die Laudes-Vcrtretung genehmigter Vertrag

geschlossen, durch welchen lur die Ausführung der Stadtbahn

eine finanziell gesicherte Basis geschaffen ward.

Obwohl durch diesen Vertrags- Abschluss dem Unternehmen
formell der Charakter einer Aktien-Gesellschaft gewahrt .Mieb, so

ging dennoch der Schwerpunkt desselben in die Hände des — im

übrigen auch finanziell relativ am meisten engagirten — Staates

* Pur eingehend«™ Studien über die Vorgeee b I e h t • illeeer Bahn wird die

Angabe der folgendes ans bekannte» L I tt«r a t u r -<^u « 1 1 • u nicht ohne In-

tereeee aein:

A. Orth: Bin« Berliner Zentral- Bab» : Denkeeferlft. Verlag von Krott ff Koro

um.
Derselbe; Zu

t

baulirhen Krorgatiiaation der Sudt Berlin : xaci Denk-

»ehritten etc- Berlin 1875- Kreut A Korn.

O. Bonn, lieber den Bau einer l/okomotlrbahn dnrrh die Stadt Berlin.

BerUn. Verlag von Paul Hebrlh-r

IL Schweb«. Dr Jur. Berliner Südwettbahn und Zeelralbahn ; belrnrhtet

vom Standpunkt der Wobnungufrxge und der Indnatrielleti Gearllwhafl ; mit 3 Karten

und 2 geograph l»ck«> Darrloltungen. Berlin, |Ü*i. Verlag von J. Gnttenlag.

Hart wleb. Wirkt. Geh- O-Hagler.-IUth a D. Miubeilungen ftber die tluUr-

nehmuDgeo der tHuUrhrn Ktaenbahnbau-GeftrUxhaA und deren Jrtxlg« Lage, ins-

besondere mit Rörk*icbt auf den Bau der Berliner Stadtbahn. Berlin I87K. I’oly-

MrbnWrb^ Buehhaadlurg (A. Seydel).

Zahlreiche Mittbrilungeo In der D«ut«ck. Bauxaitung — darunter inoliraoentern

Jkrg. 1873, 8. 23 n. 112 1*74. 8. 2« u 355 und tahlniche andere. In fa»t allen

Jahrgängen dies. Zeitg. >on 18(48 an bi* xum gegenuärligen.

über, dessen bedeutendes, im Osten der Stadt auf dem Ost bah n-

hofe und dem damaligen sog. Frankfurter (jetzt Schlesischen)

Bahnhofe mündendes Bahnnetz in der Stadtbahn und der, an
letztere sich direkt anschliefsenden Staatsbahn Berlin - Metz
seine natürliche, für die weitere Entwickeluug der Staatsbahn-

Idee schwer wiegende Fortsetzung fand. Der so veränderten Sach-

lage entsprach es, dass zur ferneren Leitung des Unternehmens
eine Staatsbehörde, die Königliche Direktion d er Berliner
Stadt-Eisenbahn-Gesellschaft, kreirt wurde, als deren Uhef
der bekannte Erbauer der Berliuer Ringbahn, Hr. Regierengs-
und Baurath Direkten, berufen wurde.

Eine nochmalige Modifikation des gegenseitigen Verhältnisses

der oben genannten Kontrahenten fand im Jahre 1878 statt, als

sich heraus stellte, dass der eine derselben, die Deutsche Eisen-

bahn-Bau- Gesellschaft, nicht in der Lage war, den übernommenen
finanziellen Verpflichtungen nachzukommeu. Dieselbe schied, zu-

gleich mit den drei Privatbahn -Gesellschaften, welchen letzteren

das Recht gewahrt blieb, die Beförderung ihrer in Berlin endi-

nden bezw. originirenden Personen -Züge auf der Stadtbahn zu
anspruchen und zu diesem Behufe durch besondere, auf eigene

Kosten zu erbauende Auschlusslinien die erforderlichen Schienen-

Verbindungen herzustellen, aus dem Unternehmen aus, welches

dadurch den Charakter eines reinen Staats-Instituts erhielt, dessen

leitende Behörde den Titel „Königl. Direktion der Berliner
Stadt- Eisenbahn“ annahm. In Folge der später perfekt ge-

wordenen Verstaatlichung der Rerlin-Potsdam-Magdeburger
und der Magdeburg-Halberstädter Bahn hat zur Zeit nur

noch die Berlin-Hamburger Bahn als Pri vat-Verwaltuug die

vorerwähnten Rechte bezüglich der Zug-Beförderung auf der Stadt-

balm geltend zu machen.

Durch den Gesellschafts -Vertrag vom Jahre 1874 waren die

ursprünglichen Stadtbahn-Vorarbeiten der Deutschen Eisenbahn-

Bau - Gesellschaft in deu Besitz der Direktion der Berliner

Stadteisenbahn • Gesellschaft übergegangen. Denselben lag die

Idee einer 4 gleisigeu Viadukt-Balm mit 2 Gleisen für den Personen-

und 2 Gleisen für deu Güter- Verkehr zu Grunde. Letzterem
wurde eine sehr hervor regende Bedeutung beigelegt, indem man —
nach englischen Vorbildern — durch Anlage doppelgeschossiger Bahn-
hofs- und Gleisbauten mit mechanischen Hebevorrichtungen, den leb-

haften und störenden Verkehr der Rollfuhrwerke zwischen den, meist

an der Peripherie der Stadt gelegenen Bahnhöfen und den inneren

Vierteln vieler ohnehin überlasteten Streßen zu beschränken hoffte.

Eb mag unbestritten sein, dass die Errichtung derartiger

Güterstationen im verkehrsreichsten Theile der Stadt von einer

lediglich Pri vat-lntereBsen vertretenden Gesellschaft
als eine wünsehenswerthe und voraussichtlich fruchtbringende Ein-

nahme-Quetle betrachtet werden konnte. Der durch die Betheili-

gung des Staates und verschiedener anderer Verwaltungen erwei-

terte Rahmen des Unternehmens musste aber selbstverständlich

neue, deu allgemeinen Interessen mehr entsprechende Ge-
sichtspunkte an die Oberfläche bringen. Die twzftglichen Vor-

fragen wurden seitens der KöuigL Direktion auf breitester Grund-
lage unter genauestem Studium der vorhandenen und bei der rapiden

Vergrößerung der Residenz zu erwartenden Verkehrs-Verhältnisse

erörtert. Zahlreiche Konferenzen der interessirteu Verwaltungen

gaben Gelegenheit, in dieser Beziehung die gegenseitigen An-
schauungen zu klären; das Resultat dieser vielfachen zeitraubenden

Vorerhehungen ergab aber als unbestreitbare Gewissheit, dass
das ursprüngliche Bau- and Betriebs-Programm der
I) eutsc hen El iseubahn- Bau-Ge seil schaft iu sehr wesent-
lichen Punkten nicht aufrecht zu erhalten sei. Eline der

wichtigsten Aendeningen, zu denen man sich hiernach veranlasst

sah, bestand darin, zunächst von einer Benutzung der
Stadtbahn für den Güter- Verkehr Abstand zu nehmen
und die Bahn lediglich für die Vermittelung des Per-
soncn-Verkehrs cinzurichten. —

Die Trane der Bahn, welche seitens der Deutschen Elisen-

bahn -Bau -Gesellschaft im allgemeinen bereits unfer Berück-

sichtigung des von ihr bewirkten Gnmderwerbs fest gelegt worden
war, musste bei der speziellen Bearbeitung wegen der vielfachen

konkurrirrndcQ Interessen
,

an welchen die Staatsbehörden,

städtischen Verwaltungen und Private partizi pirten, wiederholten

Abänderungen unterworfen werden. Nicht immer war es hierlxu

zu erzielen, dass die Betheiligten, welche wohl darauf bedacht

waren, sich die aus der Errichtung der Stadtbahn zu erwartenden

Vortheile zu sichere, im allgemeinen Interesse auch nur zu schein-

baren Opfern sich bereit erklärten, so dass der definitive Grund-
erwerb für die genehmigte Bahnlinie die denkbar größten Schwierig-

keiten verursachen musste.

Nach dem Hart wich’ sehen Projekt sollte die zwischen

dem Osthahuhofc und dem ehemaligen E'raukfurter Bahnhofe
originireude Stadtbahn die Stadt als ein ganz selbständiges
Verkehrsglied durchkreuzen. Die auf veränderter Basis von der

Königl. Direktion anfgenommenen Vorstudien ließen jedoch bald

erkenuen
,

dass die Anlage nur dann in vollkommener und
rationeller Weise deu lokalen Verkehrs- Interessen der nach alleu
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Richtungen zu mächtiger Entwicklung drängenden Metropole zu

entsprechen verheilte, wenn die die letztere umschliefbende
Ringbahn mit der Stadtbahn in die innigste Ver-
bindung gebracht werden könne, so dass ein bequemer

Wechsel- Verkehr zwischen den von der Kingbahn
berührten Vororten und dem Zentrum der Stadt er-

möglicht werde.

Die bezüglichen Vorschläge haben die höhere Genehmigung
gefunden; eine Kousequenz hiervon war die detinitive Ver-

legung des östlichen Endes der Stadtbahn in den, einem kom-
plizirten Umbau zu unterwerfenden früheren Frankfurter Kahn-
hofe, von welchem sich die Ringbahn nach beiden Seiten hin ab-

abzweigt. Gleichzeitig wurde hierdurch die Möglichkeit einer be-

quemen uud direkten Einführung der von außen kommenden
Personenzüge der Niederschlesiseh-Märkiscben uud der Ostbahn ge-

schaffen, welche gleich den auf der Ringbahn verkehrenden, vom
Osten her durch die Stadt nach dem westlichen Endpunkte
der Stadtbahn befördert werden sollen.

Die Anordnung und Festlegung dieses westlichen Endpunktes
verursachte kaum geringere Schwierigkeiten als im Osten, da,

abgesehen von den auch hier vorhandenen Bedürfnissen der Ring-

bahn, die direkte Verlängerung der Bahn Berlin-Metz, sowie die

Anschlüsse der Berl.-Potsd.-Magdeburger, der Berl.-Lehrter und
der Berlin-Hamburger Bahn zu t>erück$ichtigeu waren. Das
Zusamtncnlaufen so vieler Linien, deren Züge demnächst mittels

der Stadtbahn nach dem östlichen Anschlusspunkte geführt

werden sollten und somit eine entsprechende Zusammeuziehuug
der Gleise elfforderlich machten, halte manche Misslichkeiten

im Gefolge, deren thunlichste Beseitigung erst auf dem Wege
langwieriger Verhandlungen mit den betheiligteu Behörden er-

möglicht werden konnte. Das Resultat derselben war, dass, gleich-

wie im Osten, so auch im Westen der Endpunkt der Stadtbahn
innerhalb des Ringbahn-Zirkels, und zwar auf dem Territorium

zwischen den südlichen behauten Stadttheilen von Charlottenburg
und dem Kurfürstendamm

,
augeordnet wurde. Die Gleise der

westlichen Bahnen uud der Ringbahn liefen hierbei direkt in den
Bahnhot ein und wurden erst aut der Ostseite desselben in die

Stadtbahn-Gleise zusammen gezogen.

Ira engsten Zusammenhänge mit der Disposition der beiden
Kndbahnhöfe und der beiderseitigen Bahn - Anschlüsse stand die

Anordnung der Stadtbahn- (Reise. Nähere Studien hatten dazu
geführt, die ursprüngliche Idee, mit der Personen -Beförderung
einen ausgedehnteu Güter-Verkehr zu kombiniren, zunächst fallen

zu lassen, weil die Anzahl der über die Stadtbahn zu führenden

Personenzuge sich als eiue so bedeutende heraus stellte, dass

die von vorn herein in Aussicht genommene 4gleisige Anlage
dem Personenverkehrs-Bedürfnisse — unbeschadet einigen Spiel-

raums für die Zukunft — gerade genügte. Auf Grund dieser

Frcqueuz- Ermittelung ergab sich die Nothwendigkeit, die

Stadtbahu mit zwei doppelgleisigen Bahnen herzustellen, von
welchen die eine den sogen. Lokal- Verkehr — im Innern
der Stadt selbst, mit den Stationen der Ringbahn und mit den
durch direkte Anschlüsse zu erreichenden, und lebhaft frequen-

tirten Vororten Berlins, im Osten Erkner, Friedrichshagen, Köpenick,
im Westen Potsdam, Spaud&u etc. — die andere den sogenann-

ten Extern- Verkehr. welcher die Einführung der in Berlin inQu-

deuden Hauptbahnen in das Innere der Stadt und die Wechsel-
Beziehungen zwischen deu östlichen und westlichen Hauptbahnen
bezweckt, aufzunehmen bestimmt wurde. Beide Gleis-Arten wurden
aus Betriebs-Rücksichten, welche insbesondere durch die bereits

erwähnten Endpunkte und deren Anschlüsse bedingt waren,
neben einander augeordnet, eine M aalsregel, welche seinerzeit

von Hartwich auf das Lebhafteste bekämpft worden ist, indem
letzterer nach amerikanischen und anderen Vorbildern die Extern-

Gleise zwischen die Lokal-Gleise gelegt wisseu wollte. Durch
die Fixirung der Endbahnhöfe und die Anordnung der Gleisepaare

neben einander war eine wesentliche Grundlage für die Entwick-
lung der Bahn-Trace gegeben.

Eine weitere Aufgabe, deren Lösung je nach den lokalen

Verhältnissen den mannichfaltigsten Schwierigkeiten begegnete,

erwuchs in der Feststellung der Bahnhöfe und Halte-
stellen im Innern der Stadt, welehe unter Berücksichtigung der

j

verschiedenartigen Verkehrs - Bedürfnisse eine verschiedenartig?

Ausbildung erheischten. Während einerseits die Entwickelung

I
des Lokal -Verkehrs auf der Stadtbahn thunlichst zahlreiche
Haltepunkte beanspruchte, erforderte andererseits der Extern-

Verkehr nur weuige, aber möglichst günstig disponirte Bahnhofs-

Anlagen sowohl für ankommende, wie für abgehende Reisende.

Während ferner die Fluktuation des Publikums im Lokal -Verkehr
als eine im allgemeinen sich gleich bleibende uud ununterbrochen'?

auzunehmen war, welcher durch zahlreiche, in kurzen Intervallen

sich folgende Züge Vorschub geleistet werden musste uud welche

in Folge des Ausschlusses der Gepäck-Beförderung und der hiermit

verbundenen Betriebs - Manipulationen in stetem Flusse erhallen

werden konnte, bedingte der von dem Fahrplane der auschliefsen-

I

den Bahnen abhängige Extern -Verkehr zeitweise eine gröfsere

!

oder geringere, jedenfalls aber stets eine sehr variable Frequenz

von Zügen, deren Abfertigung aufserdem des gestammten, um-

ständlichen Betriebs-Apparates für gewöhnliche Personenzüge mit

Gepäck - Expedition nicht cutratheu konnte, ln gleicher Weite

mussten die charakteristischen Kigenthfimlichkeiten beider Ver-

kehrs-Arten in deu, dein Publikum zugänglichen Räumen, Warte-

salcn etc., wie nicht weniger in dor Anordnung von Droschken-

Aufstellung« - Plätzen — von welchen für die Bedürfnisse des

j

Lokal-Verkehrs aber abstrahirt werden konnte — zum Ausdrucke

gelangen. Eine strikte örtliche Theilung beider Verkehrs-
Arten sowohl bezüglich der dem Betriebsdienste, als auch be-

i

züglich der dem Publikum angewiesenen Lokalitäten ergab sich,

I uro Inkonvenienzen thunlichst vorzubeugen, als unvermeidlich.

Nach den vorstehend kurz angegebenen generellen Gesichts-

punkten wurde die Disposition der Haltepunkte, welche, abgesehen
I von den, eine besondere Kategorie bildenden, erwähnten End-
1

Bahnhöfen, als Haupt- Bahnhöfe für den externen uud ab

j

Haltestellen für deu lokalen Verkehr zu unterscheiden sind,

au geeigneten Punkten im luueru der .Stadl getroffen I>ie orsteren

- der Zahl nach 2 — liegen am Alexanderplatz und an der

! Friedrich-Strafse, bilden aber gleichzeitig, jedoch räumlich

j

von den Anlageu für den Extern -Verkehr getrennt, Haltestellen

für den Lokal -Verkehr. Die letzteren sind ira übrigen an der

|

Jannowitz- Brin ke, nahe der Börse, am Lehrter Bahnhof.
; bei Bellevue und am Zoologischen Garten augeordnet; eine
1 weitere Haltestelle — an der Kreuzung der Charlottenburger
Chaussee — wird sich den genannten voraussichtlich bald an-

!

Bcliliefsen. —
Für die Zwecke des Extern -Verkehrs ist die Stadtbahn im

wesentlichen als ein grober aufgelöster Bahnhof zu betrachten,

welcher sich von dem östlichen bis zu dem westlichen Abschluss-

Bahnhofe, einschliefslirh der letzteren, erstreckt.

Die Bahnstrecken zwischen den Bahnhöfen und Haltestellen be-

stehen fast ausschließlich aus massiven Viadukten und — abge-

sehen von 2 massiven Brücken über die Spree uud den SpandAuer

i

Schiffahrts-Kanal — aus eisernen Ueberbrückungen der gekreuzten

Straßen uud Wasser!äufp. Nur in der Charlottenburger Feld-

mark ist eine längere, gleichzeitig den westlichen Anschluss-

Hahuhof umfassende Dammschüttung zur Ausführung gebracht;

ferner befindet sich eiue kurze Dammstrecke am östlichen Ende
1

der Haltestelle Zoologischer Garten uud schließlich eiue zwischen

Futtennauern eingeschlosseue kurze Schüttung am westlichen

Ende des Schlesischen Bahnhofes. Bei der zwischen der Koppen-

und Andreas-Straße augeordneten, letzt erwähnten Futterraauer ist

der außen liegende, also hauptsächlich beanspruchte Tbeil aus

I gutem Ziegel-Material, der hintere, welcher durch sein Gewicht

I

die Stabilität zu vermehren bestimmt ist, aus Konkret hergestellt.

lu je 2,5 Entfernung von einander sind Querwände durchge-

bunden, mit welchen die Konkret-Füllung, ebenso wie mit dem

vorderen Theile der Mauer, durch eine ausgekragte Verzahnung

verbunden ist Die hintere Begrenzung der Futtermauer wird

durch Abtreppungen gebildet, welche die nach Sch wedler'scber

Formel berechnete Rnckeulinie umhüllen
(ForUHcnng folzt)

Mittheilungen aus Vereinen.

Verein für Eisenbahnktmde. Versammlung um 10. Ja-

nuar 1662. — Der Vorsitzende macht eingehende Mittheiluugen
über die bisherigen Verhandlungen etc. der Kommission zur Vor-

j

bereitung einer internationalen Eisenbahn - Ausstellung in Berlin.

Dem Komite ist vor einigen Tagen der Bescheid zugegangen, dass
das für die geplante Ausstellung in Aussicht genommene Terrain
— der hiesige Lehrter Bahnhof — demnächst überhaupt nicht

zur Verfügung gestellt werden kann; es habe deshalb in Rücksicht
darauf, dass diese Ausstellung uur möglich sei, wenn jenes Terrain
disponibel gemacht werden koune und dass ein anderer geeigneter
Platz in Berlin und Umgegend nicht vorhanden sei, einstimmig zu
seinem Bedauern beschließen müssen, von weiteren Schritten zur
Herbeiführung derAusstellung abzusehen und den Antrag zu stellen;

der Verein wolle die Angelegenheit nicht weiter verfolgen. ]>er

Verein beschliefst dem Anträge gemäß. —
Hr. Geh. Bergrath Dr. Wedding hielt einen Vortrag über

.die Bedingungen zur Lieferung von Schienen, Rad-
reifen und Achsen vom Standpunkte der Fabrikation.“
Von der 1660 in Preußen erzeugten Flusseiseii- Menge wurden

80 direkt in Gebrauchs-Gegenstände für Eisenbahnen verarbeitet.

Vor kaum 30 Jahren bestand bei den Abnehmern im allgemeinen

Unkenntnis*, was die ungleichförmige Beschaffenheit des damals

angewandten Schweifseisens, die Mauuichfultigkeit der bestehenden

Profile uud die Bedingungen für die Beschaffenheit des Material»

betrifft. Allmählich entwickelten sich die Eisenhütten zu einer dm
Eisenbahnen gleichen Machtstellung uud je nach den Konjunkturen

hatte die eine oder die andere Industrie das Heft in Händen.

Eudlirh machten Wöhler’s Bemühungen diesem Zustande

ein Ende, iudetu er verschlug, nur Bedingungen für die Quali-

tät des Eisens vorsuschreiben, die Fabrikations-Methode
alier den Produzenten zu überlassen. Die Wühler sehen

Schläge fanden durch die Salzburger Vereinbarungen 1673 narb

einigen Modifikationen allgemeine Zustimmung. An der Hab'*

dieser Vereinbarungen, der auf Ansuchen des lim. Vorsitzenden

dieses Vereins von einer großen Zahl Mitglieder deutscher Bahn-

verwaltungen eingesendeten Lieferungs- Bedingungen, sowie dCf

von den Produzenten erhobenen und in einem Gutachten Jtu*M***B

getragenen Einwendungen erörterte der Vortragende nunmehr d»e
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Lieferungs-Bedingungen für Schienen, Radreifen und Achsen, zu-
\

\ orderst die Fabrikation*- Vorschriften, dann die Bestimmungen
für die Fabrikations-(.'Überwachung und endlich die Prüfungen des
Materials kritisch beleuchtend.

Die Prüfungen zerfallen in äußere und innere; die ersteren

beziehen sich auf Konstatirung der vorgeschriebenen Dimensionen
in Prahl und Länge und deB Gewichts, mit Zulassung gewisser
Abweichungen. Die innere Prüfung wird entweder von einzelnen

;

heraus geschnittenen Probestäbeu oder an ganzen Gebrauchsstücken
vorgenommen. Namentlich die Prüfung von Probestücken, welche
unter Zugrundelegung gewisser Normalgrößen für Festigkeit und
Kontraktion, bezw. Dehnung geschieht, wird einer eingehenden
kritischen Besprechung unterworfen und besonders auf den Zu-
sammenhang zwischen chemischer Zusammensetzung und physi-

kalischen Eigenschaften hingewiesen. Am Schlüsse fasste der
Vortragende das erläuterte Material dahin zusammen, dass zwar
ein wesentlicher Fortschritt in der Einheitlichkeit der Lieferungs-
Bedingungen, namentlich durch die Verstaatlichung so vieler Eisen-
Lahnen, horvor gerufen sei, doch aber noch manches zu thun
übrig bleibe, dass sich durch die Art der Vorschriften die Qualität
des Materials wesentlich verbessert habe, aber noch eine grofse

Zahl von Fragen zu lösen sei und dass das letztere nicht durch
Einzelversuche geschehen könne, sondern auf Anregung der Eisen*
industriellen durch beide Interessenten unter Hülfe des Staates

j

erfolgen müsse. —
Hr. Baurath Wiedenfeld macht eine Mittheilung über

a u $ ge f ü h r t e T i e fb r n n n e n. Der zur Speisung der Lokomotiven
j

auf dem hiesigen Anhalter Bahnhofe benutzte Braunen enthielt in

in seinem Wasser pro rbm 262 ** Kesselstein bildende Substanzen, :

darunter 159 *r Gips. Ks wurde daher ein Bohrloch auf die i

Tiefe von 85 abgeteuft, um aus größerer Tiefe ein geeigneteres 1

Wasser zu erhalten. Da die chemische Untersuchung des Wassers i

de* Bohrloches pro rLm 287 v Kesselstein bildende Substanzen, !

(darunter aber nur 7 f Gips) ergab, wurde ein Tiefbrunnen an
dieser Stelle ausgeführt. Die anfänglich erzielten günstigen
Resultate waren jedoch nicht von Bestand, indem das
Wasser von Jahr zn Jahr schlechter und zur Speisung von Loko-
motiven ungeeigneter wurde. Wahrend nämlich gleich nach der
Fertigstellung des Brunnens im Februar 1876 * in 1 Wasser
388 ** Kesselstein bildende Substanzen, darunter 13 *r Gips ge-
funden wurden, ergaben die in den folgenden Jahren vorge- 1

nommenen Untersuchungen nachstehende Resultate: 1877: 287,
1878: 880, 1879: 867, 1880: 880, 1881: 421 v Kesselstein

bildende Substanzen, mit bezw. 30, 78, 87, 85, 1 10 Gips.

Kounte dieses ungünstige Resultat bei dem fraglichen Brunnen
auf den Umstand zurück geführt werden, dass zwischen der oberen
Wasserschicht des anfänglichen gewöhnlichen Bronnens und des
späteren Tiefbrunnens eine undurchlässige Schicht fehlte, so war !

es auffällig, dass sich bei einem anderen Tiefbrunnen anf Bahn-
hof Bitterfeld dasselbe Resultat ergab, obgleich hier die tiefe

wasserführende Schicht von wasserundurchlässigen Schichten um-
geben war. In Bitterfeld hatte der gewöhnliche Brunnen mit
Oberwasser in einer Tiefe von 7,5 ,B eine wasserführende Schicht

»on grobem Sand und Kies über einer Thonschicht; das Wasser
ergab bei der Untersuchung pro 338 zf Kesselstein bildende

Substanzen
,

darunter 130 «f Gips. Ein 22 “ tiefes Bohrloch
schloss eine zwischen Thon gelagerte Kiesschicht auf von 0,6 m

Stärke, deren Wasser pro 314 ** Kesselstein bildende Sub-
stanzen, darunter 27 ** Gips enthielt. Der fprtige Rohrbrunnen

jW 340™“ Weite wurde vom April 1878 bis Juli 1881 stetig be-
,

nutzt (tägliche Förderung durchnittlich 200 eb™) und zeigte zu
letzterem Zeitpunkte pro cb“ Wasser 724 sr Kesselstein bildende

Substanzen, darunter 425 p Gips. Auch das Wasser des anfäng-

lichen gewöhnlichen Brunnens, welcher seit der Herstellung des

Tiefbrunnens fast gar nicht heuutzt worden war, zeigte jetzt nach
»iederaufgenommener dreimonatlicher Benutzung eine solche Ver-

schlechterung (pro rb™ 637 it* Kesselsteiu bildende Substanzen,

darunter 832 *' Gips), dass dasselbe ebenfalls für die Kessel

-

speisung als unbrauchbar bezeichnet werden musste. Unter den
angegebnen Verhältnissen ist die Verschlechterung des Wassers
in dem Bitterfelder Braunen noch weniger zu erklären, als bei

dem Berliner Tiefbrunnen.
Hr. Geh. Bergrath Dr. Wedding bemerkt hierzu, dass' seiner

Ansicht nach das anfänglich an Gips ärmere Wasser durch den

in Folge des Pumpens entstehenden schnelleren ZuHuss an Gips

reicher werde, da es auf den weiteren durchlaufenen Strecken
Gelegenheit zu reichlicherer Lösung von Gips finde. Der Gips

könne zwar als solcher vorhanden gewesen sein, könne aber
auch aus der Entwickelung freier Schwefelsäure, die
sich leicht durch Oxydation von Schwefelkies bilde,
auf vorhandeuem koh lensauren Kalk erst entstanden
sein. — Hr. Baurath Neu haus führt au, dass auf dem hiesigen

Hamburger Bahubof ganz ähnliche Erfahrungen mit Tiefbrunnen
gemacht worden seien. -

Hr. Mascbineu-lnspektor Stösger bemerkt zu der von Reg.-

Mascliinenmeister Kuntze in Breslau übersandten Beschreibung
und Zeichnung eines ihm patentirten Bremsklotz-Gehänges:
Die Bremsklotz-Gehänge unterscheiden sich von anderen, bei Hand-
bremsen angewendeten Gehängen dadurch, dass dieselben mittels

Keile auf zwei parallel liegenden Wellen befestigt sind. An
letztere aufgcBcbwcifste Hebel sind durah einen an ihren Finden

^

* V«rgl. DcaUcbe Bit« IST«, 8. Y75.

befindlichen ZahneingrifT derart von einander abhängig gemacht,
dass sie, 80mit auch die Wellen und dadurch die Gehäuge gleich
große Drehungen bezw. Bewegungen beim Anziehen und Lösen
der Bremsen machen. An jedem der Gehänge ist ein eiserner
Bremsklotz angebracht, nicht, wie es sonst der Fall, um einen
Punkt des zugehörigen Gehänges drehbar, sondern an letzteres

durch zwei Press-Schrauben, welche durch ovale Oeffnuugen der
Klötze gesteckt sind, fest geklemmt. Hierdurch wird bewirkt,
dass beim erstmaligen Anziehen der Bremse die Klötze sich
konzentrisch zum Umfange des Rades stellen, in Folge dessen
nur ein sehr geringes Abziehen der Klötze heim Lösen der Bremse
nöthig ist und das fernere Festziehen derselben in kürzerer Zeit
erfolgen kann, als hei gewöhnlichen Haudbremsen. — Bei stets

nahezu gleichmäßig belasteten Personenwagen dürften die
erwähnten Voraussetzungen zutreffen; bei verschiedenen, der
Belastung der Wagen entsprechenden, oft wechselnden Höhenlagen
der Bremsklotz-Mittelpunkte wird aber, bei nicht besonders acht-
samer Behandlung der Bremse durch das Bedienung» -Personal,
ein zeitweiliges Schleifen und somit ein ungleichmäßiges Abuutzen
der Klötze an den oberen oder unteren 'Theden nicht vermieden, der
eretrebte vorerwähnte Vortheil demnach in Frage gestellt werden. —

Durch Abstimmung in üblicher Weise wurden als einheimische
ordentliche Mitglieder in den Verein aufgeuommen die nrn.:
Eisenbahn Direktions-Präsident Wex, Geh. Regierungs-Rath Dr.
von der Leven, L&ndes-Bauruth Blnth und Keg.- 11 . Baurath
E. Emmerich. —

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 27. Januar 1882. Anwesend 72 Personen; Vor-
sitzender Hr. F. A. Meyer.

Ausgestellt sind durah Ilrn. Schombnrgk: Autographien
nach ausgeführteu Bauten in Brüssel, durch Ilrn. Julius Salomou:
Schieferpintten von Labas&cre. —

Nachdem die verschiedenen Eingänge erledigt, ergreift

Hr. Kamp das Wort zu einem durah viele bildlichen Darstellungen
unterstützten Vortrage Uber die Beschickung der internatio-
nalen Müllerei-Ausstellung in London (Mai 1881) ab-
sciteu der Firma Nagel & Kämp. Der Vortragende erwähnte zu-
nächst die Gründe, welche zur Betheiligung an einer derartigen
Ausstellung Veranlassung boten. Es sei einerseits von den Be-
sitzern solcher Müllereien in England, welche seitens der Firma
maschinell ausgerüstet worden, eine Betheiligung derselben mit
Bestimmtheit voraus gesetzt und so sei dieselbe schon eine Sache
des .Anstandes gewesen. Andrerseits sei aber auch eine derartige

Gelegenheit, größeren Kreisen den Betrieb einer nach neuesten
Mustern eingerichteten Müllerei zur Anschauung zu bringen, im
Interesse des Geschäftes gewesen, da die für Privatbesitzer ein-

gerichteten Fabriken, gerade wenn die Ausführung wohlgelungen,
seitens der Fligenthümer dem Publikum verschlossen würden, um
Konkurrenz nicht speziell zu befördern.

Fis wurden hierauf die großen Schwierigkeiten betont, welche
der baulichen Aufstellung der Apparate entgegen standen. Um
den Betrieb in den verschiedenen Stadien der Vermahlung voll-

ständig darzustellen, war ein mindestens 4 Etagen hoher Aufbau
herzurichten. Derselbe fand in dem 116 * langen, 37 “ breiten und
20 “ hohen Mittelraum des Ausstellungs-Gebäudes (d. AgrieulturaJ
Hall) Platz. — Die gegebene lichte Höhe wurde voll ausgenutzt,
wobei eine seitliche Absteifung des provisorischen Gebäudes, in

welches die Maschinenkraft einer 30pterd. Lokomobile durah
Rietnenbetrieb zu leiten war, durchaus ausgeschlossen blieb, weil

davon eine schädliche Flinwirkung auf die leicht in Flisen ausge-

führte Ausstellungshalle befurchtet wurde. Hierzu kam, dass der
Platz erst am 23. April zur Disposition gestellt wurde, während
am 9. Mai die Maschinen vollständig moutirt sein sollten, so dass
nach Abzug zweier, nach englischen Begriffen zu bemessender,
Sonntage nur 15 Arbeitstage zur Verfügung standen; auch war
die 50 000 M schwere Holzsendung für das Gebäude, sowie die

30 000 kr betragende Last der Maschinentheile aus den weit ent-

fernten Docks an den init Verkehrslinien schlecht versehenen
Platz der Ausstellung schwierig zu schaffen. Das Gebäude aus
hölzernem Riegelwerk wurde in Hannover unter Leitung des Archi-
tekten Götze in der Weise konstruirt, dass es bequem zerlegt,

rasch aufgebaut und durch eiserne Holzen fest in sich verankert

werden konnte. Die Aufstellung desselben, sowie die Montage der

Maschinen wurde rechtzeitig beendet, so dass der Betrieb zur Vor-

gesetzten Stunde eröffnet werden konnte. Auch dieser bot seine

Schwierigkeit, da unter den Augen von fast unverändert 2 — 300
Besuchern die Quantität von 800 k« Getreide pro Stunde den Mahl-
prozess durekzuinachen batte. Fis spricht für die Güte von Kon-
struktion und Ausführung sowohl des Gebäudes, wie der sämmt-
liehen durchweg rasch laufenden Maschinen, dass nirgends fühl-

bare Zitterungen eiutraten und dass nicht einmal ein einziges

Lager warm lief; der Gesamimbetrieb war so ruhig, wie man es

sonst nur in massiven Gebäuden und bei sorgsamster Behandlung
aller Einzelmawhinen gewohnt ist. —

Ilr. Kämp knüpfte hieran äußerst interessante Mittheilungen
über die neuerdings eingetretene Gestaltung des Mahlprozet.se».

Wählend in F'raukreich durch künstlerische Bearbeitung der Mühl-
steine das alte Mahlverfahren zur höchste!) Vollendung ausgebildet

sei, habe mau anderswo, getrieben durch das Verlangen, dem
Korn eiuen reicheren Mehlertrag zu entziehen und in Farbe und
Rackföhigkeit besseres Mehl zu erhalten, neue Bearbeitungs-

Methoden eingeführt, welche von den überlieferten so verschieden Google
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scicu, (lass rasa hier eigentlich nicht mehr von Mühlen. sondern

von Mehlfabriken reden müsse. Diese neueren Maschinen er-
,

fordern weniger Grundfläche zur Aufstellung, weniger Kraft zum
Betriebe. aU die Mahlsteine, sind auiserdem billiger in der Unter-

haltung und bieten weniger Feuersgefahr.

Et wurde das Zerdrücken de« Getreides durch glatte Walzen,

das Zerschneiden der Schalen durch geriffelte Walzen und endlich

das Klopfen der Korner in den mit ungeheurer Geschwindigkeit i

(2500—3000 Umdrehungen pro Minute) bewegten Desintegratoren

und Dismembratoren sowohl im allgemeinen besprochen, als auch

im speziellen die Anwendung des genannten Verfahrens anf der
!

Ausstellung zu London erläutert. * An den mit grobem Beifall

aufgenommenen Vortrag schloss Hr. Kamp die Auffordenus*,

durch eine Exkursion nach Winterhude die Fabrik der Firns
kennen zu lernen. Auf dem Terrain ist jetzt auch das Gebäude
aafgestellt, welches die Ausstellung in (»ndon aufhahra. Es dient

als Modellraum und nimmt in der obersten Etage ein Wasser-

Reservoir auf. — —y.

* Rin« vollständig« d»r tr>l*i****n«*n Dw»U« ütorabtWlct <W
K*ut» Set Ifiubeiinng : » Mi <U«baJ» «rwlbel, .U« im Enginttr, 10. Ja« IUI,
AMill.lun* <!*» QthkwAm »owohl. wl« d«r Haupt - Met^incntSeU« n«tMt kurt« B*
•rlirvlNinf ir-y Mihlvorgange« to «neben ul

VerniiNfhtes.

Zwischendecken an« Neuwieder Tuffsteinen. Zur Be-

seitigung der in Nr. 66, S. 372 des vorig. Jahrgangs geschilderten,

in Folge der heut zu Tage beliebten Hast beim Bauen leider nur

allzu häufig auftretenden Misstände der mit Lehm verstrichenen

hölzernen Zwischendecken, wird am Mittelrheio vielfach die nach-

stehend skizzirte Anordnung getroffen, womit nicht allein die

der Schwammbildung förderlichen Faktoren beseitigt, sondern auch

sehr leichte, bedeutend schalldämpfende Zwischendecken geschaffen

werden. Die einzelnen Balken werden hier äu&erst selten in

gröfseren Entfernungen als <1,65—0,76 von Mitte zu Mitte ver-

legt. Nachdem die vom Zimmennann ^festigten dreieckigen Leisten

angebracht sind, werden die einzelnen Balkenfelder mit sogen.

Neuwieder Tuffsteinen, unter Verwendung von Weifskalkmörtel,

quer zur Balkenrichtung, freihändig, ohne untergelegte Ver-

schalung ausgerollt und es wird hierauf später als Füllmaterial bis

zur Unterfläche Fufsboden ganz trockener Rheinsand gebracht.

Die Tuff- oder Schwemmsteine aus der Gegend von Neuwied,
Koblenz, Andernach, zu deren Darstellung der Flimssand des sog.

Neuwieder Kessels am Rhein und Luftkalkmilch verwendet wird,

zeichnen sich bei 25 f“ Länge, 12«“ Breite and 10 ca Dicke,
]

also bei einem um die Hälfte gröfseren körperlichen Inhalt, als

der der gewöhnlichen Mauerziegel durch grobe Leichtigkeit aus,

indem sich ihr Gewicht zu dem der letzteren wie 2 : 3 verhält.

Ein Tuffsteinziegel wiegt durchschnittlich nur 2,2

Diese Schwemmsteine, welche auch zum Ausmauern leicht

sein sollender Scheidewände (Fachwerk) ausgedehnteste An-
wendung finden, sind allerdings gegenüber den Trapezoid-Ziegelü
von E. II. Hoffmauu etwas theuerer, während sie aber anderer-
seits auch eine bedeutend leichtere Docke ergeben. Das Tausend
Steine kostet loco Fabrik ca. 26— 28 so dass das Quadrat-
meter also ausgerolker Zwischendecke incl. Leisten (letztere ca.

14 a| pro“) und Auffüllung bis Oberkante Balken mit ganz
trockenem Rheinsand für Mainzer Verhältnisse auf 2,20—2,40 .//

zu steheu kommt, während allerdings der Preis für gewöhnliche
Staakung mit Lehmverstrich und Füllmaterial dem Berliner Preis
ziemlich gleich kommt. Bet sorgfältigeren Bauausführungen wird
jedoch für diese Mehrausgabe das beruhigende Gefühl erkauft,

die Hauptfaktoren der Schwaminbilduug beseitigt zu habeu.
Mainz. W. Wgr.

lieber die Arbeiten zur Erhaltung der Hahnenthorburg
in Köln schreibt man uns von dort:

„Aus dem Artikel in No. 6 der Dtsclui. Kztg. konnte man
j

entnehmen, dass die Risse der üahneaüiorburg erst durch die
l'nterfangungsarbeiteu entstanden seien. I.‘ui einer solchen irrigen !

Folgerung zu begegnen, sei Folgendes mitgcthcilt. Die beiden
1

in No. 5 erwähntet! Risse sind alt und seit Mensehengedenken
I

vorhanden. I>er Riss, welcher sich vom Bogeu der Thoröffuuug
bis zur oberen Zinnenbokrötmug erstreckt, hat keine Veränderung
erlitten, der alte Riss des südlichen Tlmrmes dagegen hat sich
hei den Unterfangungs- Arbeiten von unten nach oben steigend .

erweitert bi» zu einer Spaltbreite von 15 c“ ira obersten Geschou.

Die Fundamente der .Thorburg haben sich nämlich als sehr mangel-

haft erwiesen, und bestehen stellenweise aus losem Bäsaltmauer
werk, welches sich nach unten verjüngt; es giebt dies zu der

Vermuthong Veranlassung, dass das letztere in einen im Wall-

körper gezogenen Graben eingebracht worden ist. — Gegenwärtig

sind die Unterfangungs-Arbeiten groJstentbeils fertig gestellt und

jedem weiteren Ablösen des Mauerwerks am Südthurm ist durch

eingezogeue Anker begegnet. Da man beabsichtigt, bei der bevor

stehenden Restauration das später eingefügte ZiegeJsteinbknd-

werk durch Tuffsteine zu ersetzen, so wird dadurch schon der

gröbere Riss verschwinden. Die übrigen Schäden werden durch

neu omzufugemle Quader leicht zu verdecken sein.

Köln, 24. Januar 1682.

de Voss £ Müller, Architekten. 11

Konkurrenzen.
Die Konkurrenz für Entwürfe zum Hauae des deut-

schen Reichstages ist bereits unter dem Datum des 2. Fe-

bruar d. J. ausgeschrieben worden, nachdem Bruchslücke der

Bedingungen und des Bauprogramms vorher schon durch die

politische Presse bekannt geworden waren. Indem wir unten"

Leser vorläufig auf die im Inseratentheile enthaltene Bekannt-

machung des Hm. Staatssekretärs des Innern verweisen, be-

halten wir uns vor, das bedeutsame Pre isausehreiben in nächster

Nr. u. Bl. einer eingehenden Besprechung zu unterziehen. Aut

einen Abdruck des jedem Architekten leicht zugänglichen Pro-

gramms glauben wir um so mehr verzichten zu können, als wir

doch nicht im Stande wären, die wesentlichste und unentbehrliche

Beilage desselben — die genauen Grundrisse des pro-
visorischen Reichstagshauses — zu reproduziren.

Monats - Konkurrenzen des Architekten - Vereins zu

Berlin zum 6. März. I. Für Architekten: Eingebautes Wohn-

haus in einer alteren Stadt. — II. Für Ingenieure: Pfeilerbaha-

Person»! - Nachrichten.

Die zweite Staatsprüfung haben bestanden : a) im Hoch-

baufach: Adolf Jabion owski aus Lvck; - b) im Bauingenieur-

fach: Richard Konrad aus Koben, Kr. Steinau.

Die erste Staatsprüfung haben bestanden: a; im Hoch-

baufach: Amandus Eggert aus Dargun, Meckl.--Schwerin, Otto

Böhnert aus Grüne bei Iserlohn, Moritz Schumann aus Hohen-

mölsen bei Weifsenfels und Albert Koppen aus Gelnhausen; —
b) im Bauingenieurfache: Heinrich Ti mp er aus Höxter, Ludwig

Oberschulte aus Langendreer und Julius Pietig aus Hamm
a. Lippe.

Brief- und Fragekaston.

Berichtigung, ln unserer Notiz „Ingenieure als Minister“,

No. 10 er., ist Ur. Tirard angegeben; es liegt hier eine Ver-

wechselung vor und muss gesetzt werden: S ad i -Carnot.
Hm. M. in Dresden. Die Nummer des Reichs- Anzeigers,

welche das Preisausschreiben zum ReicbsLagshau.se enthielt, wurd*-

am Abend de» 2. Februar, also während die No. 10 u. Bl. bereits

im Druck sich befand, ausgegebeu. Wir waren daher leider nicht

im Stande, bereit» in jener Nummer von der bezügl. Thatsacbe

Notiz zu nehmen.
firn. P. in Berlin. Die Entscheidung der Konkurrenz für

das Victor-Emanuel- Denkmal in Rom ist noch nicht erfolgt; die

darüber in der politischen Presse verbreiteten Nachrichten sind irrig.

Aboun. in Leipzig. In v. Ott, Grundzüge des graphischen

Rechnens, Prag 1876; J. G. Calve und in Bauschiuger,
Elemente der graphischeu Statik; München 1871, werden Sie das

Gewünschte finden, —
firn, L. in W. Wir nehmen von Ihrer Mittheilung, d*5*

Eisenbahnschwelle» au» Kunststein von ganz ähnlicher Form wie

die in No. 1 u. 2 er. die». Zeitg. beschriebene Kayser’sche bereits

früher heim Bau der Schienenwege auf den geneigten Ebwn
des Elbing - Oberiändiscbeu Kanals Verwendung gefunden haben,

au dieser Stelle Notiz.

A. T. V. Die Firma firm. Lieliau in Sudeuburg-
Magdebuig Sietreibt die Anlage von Zimmer- Heizungen, het

welcher der Küchenheerd als Heizapparat mit benutzt wird, *!»

Spezialität.

KawBÜ«ion*««/i>z fr« Er»«i T«««b« is tferUN. Föf di« K.-UktJ..» varuitvenDfb K. K O. Prita'-b, B«rU«. Druck: Uo«»«r Uofbutli Jr.i. karrt. P«*'1,
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lahall: Du Hd«Wb«Tgcr ScMöm und adac Wiederbcr*t»Hunp- (PortMtsang,} in llunovc*. — Arelutekten- und Inpoinr Verein »u — Arrhilektr»-

— Di« Berliner Staiit F.i »reibihn. (Fwtidranf.} — EmiMung de« pmfiklien
|

Verein m Berlin, — Vermischt*!: Zur Eröftitang du Loblrnkthn der Berliner

Nwfe-KlwulxliB-lvriies. — Dia Kimkarrens für Entwürfe rum Uim du dtulMbtu SSsdlrbahiliii. — Die Crenerwl- Verrammlung du Verein* deatarher Zeraeut-Fmbri-

— muh« Mangrn aus Vereinen: Architekten- und lBfraJettr-V«r*ln
j

kanten. — Brief- and Fragekesten.

Das Heidelberger Schloss und seine Wiederherstellung.
(Fortsetzung.)

(Hierin die Abbildung anf 8. 67.)

n den Jahren 1601— 1607 liefe Friedrich IV. an

der nördlichen Front des Schlosses verschiedene

Bauten abreissen und, wie eine Inschrift besagt,

den zum Gottesdienst und angenehmen Aufenthalt

bestimmten Palast, jetzt nach ihm Friedrichsban

genannt, aufrichteu. Von dem ursprünglichen Gebäude sind

heute noch die beiden Fanden gegen Norden and Süden, die

schlecht gemauerten Giebel, welche kaum mit den Fagaden
verbunden sind, und im Innern die im Erdgeschoss belegene

Kapelle erhalten.

Die beiden in noch verhältnissmäfcig gutem Zustande be-

findlichen Fa^&den vertreten das prächtigste Beispiel für den
Barockstil der deutschen Renaissance. Die Scheu des Barocks

vor allen ununterbrochenen Horizontalen und die damit er-

möglichte starke Betonung der vertikalen Gestaltongen, passte

ausgezeichnet für die in den deutschen Landen bevorzugte

Auffassung der Renaissance. Diese Auffassung sehen wir hier

verkörpert vor uns.-

Die aus ihr hervor gehenden Schwächen der Fagaden,

wie nicht immer nöthigee Häufen der Ausdrucksmittel, fast

völliges Verschwinden der Wandffäche als solche, manierirtes

Behandeln der Architekturglieder, willkürliches Ueberecbneiden

derselben, wenn sie auch verschiedene Richtung haben, ver-

schnörkelter Contour der Giebel etc. werden reichlich aufge-

wogen durch die eiserne Konsequenz, mit welcher die Gesammt-
ersebeinung der Fanden mit ihren einzelnen Gliedern in

Harmonie gebracht ist, durch die Bravour der in ihrer Art

einzigen Skulpturen und Ornamente und durch die in allen

Theilen raffinirte technische Ausführung.

Das System der Fanden ist am deutlichsten an der nörd-

lich gegen die Stadt gerichteten ausgeprägt und wir wollen

deshalb diese zuerst betrachten.

Der mit Kellerlichtern durchbrochene, sonst glatte Sockel

ist nach oben durch einen aus zwei Viertelkreisen zusammen
gesetzten Karnies mit der auf ein Minimum redozirten Wand-
fläcbe der Stockwerke in Verbindung gebracht. Ueber dem
Sockel stehen vor der Wandfläche 9 Lesinen, welche durch

3 horizontale Gurtungen in ein hohes Erdgeschoss und zwei

zusammen etwa ebenso hohe Obergescliosse zerlegt sind. Die

2.« 3. und 4, bezw. 6., 7. und 8. Lesine sind über das oberste

Geschoss ungefähr noch einmal so hoch wie dieses in die

Höhe geführt, mit einem reichen Gesims horizontal abge-

schlossen und durch Giebel, die mit Voluten und Wellenlinien

umsäumt sind, bekrönt. Die Gurtungen, welche nach oben

an Feinheit der Gliederungen bezw. Reicbthum der Verzierun-

gen zunehmen, ohne dass jedoch ein Hauptgesims besonders

ausgeprägt wäre, bestehen aus Architrav, Fries und Kranz-

gesims. Die Lesinen sind durch Architrav, Fries und Unter-

gtieder der Kranzgesimse gekröpft. Zur Bereicherung des

Ausdrucks und zur stärkeren Betonung der vertikalen Tendenz

sind vor die Lesinen im Erdgeschoss dorische, im I. Ober-

geschoss toskanische, im II. Obergeschoss jonische und in den

Aufsätzen Ober den Stückwerken korinthische Pilaster gestellt.

Dieselben sind stark veijüngt und geschwellt und mit ihrem

Vorsprunge durch sftmmtliche horizontalen Gliederungen ge-

führt. Da die Stärke der Pilaster nach oben allmählich ver-

mindert ist, so erscheinen dieselben, namentlich aus gröfserer

Ferne oder in schräger Richtung gesehen, als hohe durch

Füfse, Kapitelle, Gurtverkröpfungen u. s. w. artikulirte Strebe-

pfeiler. Die Detaillirang bezw. der Reichthum der Pilaster

und der zugehörigen Gurtungen steben in wobl abgewogenem
Verhältnis zu einander. In die Interkolumnien dieses Ge-

rüstes sind dio Fenster der Geschosse eingezwängt. Im Erd-
geschoss sind es hoch gestreckte, mit Rundbogen abgeschlossene

Oeffnungen, welche keine besonderen Umrahmungen haben, und

durch ein Steinkreuz in 4 Tbeile zerlegt sind. Der Rund-

bogen ist durch zwei kleinere, der Theilung entsprechende

Halbkreise und dereu Zwickel durch eine kreisrunde, bezw.

zwei dreieckige Oeffnungen aosgefüUt. Ueber den Fenstern

ist eine Giebelverdachung angeordnet, deren Architrav auf

den benachbarten Lesinen aufliegt, deren Fries mit dem Vor-

sprung dieser verläuft und deren GiebelausladuDg ihre Fläche

überechneidet. Dio Zusammengehörigkeit der Verdachung mit

dem Fenster ist durch die Wiederkehr des Architravs und

des Giebelvorsprnngs, sowie durch einen Schiasstein zum Aus-

druck gebracht.

Die Wandfläcbe unter der Brüstung und neben den
Fensteröffnungen ist durch Quaderfugen getheilt. Am unteren

westlichen Theile des Friedrichsbaues führt ein Durchgang
nach dem Schlosshof; die Thüröffnung für denselben ist ohne

jede organische Verbindung mit den benachbarten Architektur-

gliedem in ein Interkolumnium eingeschaltet und bedeckt mit

ihrer Bekrönung das dort befindliche Fenster ohne Rücksicht

auf dessen Theilung über die Uälfte.

Die 2theiligen Fenster des I. Obergeschosses fufeen auf

einer von Konsolen gestützten Bank und sind umrahmt von
schmalen, mit Bändern umgürteten Pilastern mit toskanischem

Kapitell. Die von diesem getragene Verdachung, deren Giebel

den Architrav der Geschossgurtung überschneidet, ist mit

ihren Enden wieder auf die Lesinen aufgelegt, Architrav und
Triglypbenfries sind stumpf abgeschnitten und die Ausladung

des horizontalen Gesimses ist wiederkehrt. Das ansteigende

Gesims des Verdachungsgiebels hat dasselbe Profil wie das

horizontale und reicht nicht bis an das Ende desselben.

Im II. Obergeschoss sind die Fenster den vorigen ähnlich,

jedoch gleich wie das Stockwerk, dem sic angeboren, etwas

niedriger and von jonischen Pilastern umrahmt. Die untere

Platte des Architravs der Verdachung verläuft in einer Fläche

mit den Lesinen; die obere Platte, der Fries und das hori-

zontale Gesims sind wiederkehrt

In den Aufsätzen über den Stockwerken sind die noch

|

niedrigeren Fenster mit stelenartigen durch Diamantquftdercben

i und korinthische Kapitelle geschmückte Stützen bekleidet,

sonst gleich denen des II. Obergeschosses. Das auf dem

j

mittleren Pilaster sehr onmotivirt balaocirende Fenster des

Giebels ist den vorigen gleich; nur sitzt dasselbe nicht auf

einer Bank, sondern direkt auf dem Gesims der Aufsätze.

Die ganze Fahnde ist belebt durch einen richtig ab-

gewogenen, am richtigen Platz angebrachten und meisterhaft

aasgeführten ornamentalen Schmuck. Unten sparsamer und

derber, nach oben zu immer reicher und ausgedehnter, gleichen

die meisten Ornamente ausgeschlagenen , aufgebogenen, mit

Backein und Nieten etc. auf die Steine nofgehefteten Metall-

blechen. Der Realismus ist so weit getrieben, dass die

schwierigsten Hinterarbeitungen nicht gescheut sind, um die

beabsichtigte Wirkung zu erzielen. Aufgebogene Endiguogen

von 1
e,n Stärke, 3~10 Länge und Breite und vom Grunde

3—6 los gelöst, sind nicht selten.

Die Perlschnüre liegen noch bei den obersten Gesimsen

in einer Hohlkehle und die einzelnen Perlen sind mit un-

begreiflich dünnen Stegen verbunden. Figuraler Schmuck
ist an dieser Fa^ade nur in zwei Bekrönungsfiguren der

Giebel und in einer Figur mit der Waage zwischen den

Giebeln angewendet.

Grnadrka 4er lauer -Ycnprttige an 4er südlichen Farad«

du Friedriehsbaaea.

Demselben Grundgedanken folgt die weitaus schönere

Hoffa^ade. Anstatt dass jedoch alle Lesinen durch vorge-

stellte Pilaster verstärkt sind, alterniren hier letztere mit

einer eingebroebenen Nische. Den Vertikalismus hat man aber

zu wahren gesucht, durch über den Nischen angebrachte, den

Pilasterkapitellen entsprechende Konsolen, welche mit demselben

Vorsprung wie jene durch sämmtliche horizontalen Gurtungen

gekröpft sind. Die weit vor den Nischen auf stark aus-

ladenden Sockeln stehenden Figuren helfen gleichfalls den

Ausdruck des Vertikalen verstärken.

Wurde bei der Nordfa^ade die Anordnung eines Fensters

in den Giebeln über dem mittleren Pilaster der Aufbauten



störend empfanden, so lässt schon ein Blick aaf den Grund-

riss, den Ort wo die Anfbaaten über dem II. Obergeschoss
{

errichtet sind, als den schwächsten Punkt der Hoffagade er-

scheinen. Man socht anwillkürlich über den verstärkten

Lesinen die Ecken der Aufbauten. Die durch die Nischen

ausgehöhlten Lesinen geben dem Contour der Aufbauten etwas

Krauses and Unruhiges und in Beziehung auf die schräg an-

steigenden Seiten der Giebel den Anschein des Schwächlichen. In

der That ist der Versuch, in einer Zeichnung den Giebel um eine

Axe zu verschieben, so dass die Nische in die Mitte kommt, von

dem besten Erfolg gekrönt. Die ganze Fagade gewinnt an

Ruhe und das Fenster im Giebel ist über der Nische weitaus

motivirter als über dem Btark vorspringenden Pilaster. — Der
Schmuck der Fagade ist im allgemeinen derselbe wie deijenigeder

Nord-Fagade; nur dass das Figurale im weitesten Maafse zur

Anwendung gebracht ist. Die Nischen sind mit Figuren be-

setzt, und die Tyropanen der Fenstergiebel sowie die Haupt-

punkte des Frieses über dem H. Obergeschoss sind durch

Köpfe vertiert Die Figuren sind Porträt-Statuen der Ahnen
des Erbauers. * Dieselben sind durchaus realistisch und voll

Leben. Den Köpfen glaubt man die Aehnlichkeit mit dem
geehrten Originale anzusehen, die Bewegungen sind natürlich

und charakteristisch. Die Kostümirung ist bis ins Detail

meisterhaft. Die Mehrzahl der Statuen, namentlich der oberen,

sind wahre Vorbilder für Bildhauer, welche dazu berufen

sind, Ehrendenkmäler für einzelne Personen zu schaffen. Un-
übertrefflich ist die Art, wie die Standbilder durch ihre

Kostüme mit der Architektur der Geschosse in Einklang ge-

bracht sind. Die schwere Eisenrüstung der unteren Kurfürsten

weicht nach oben von Stofe zu Stufe, entsprechend der reicher und
feiner werdenden Architektur, der reicheren Stoffgewandung

der Könige und Kaiser ans dem knrpfälzischen Hause. Die

Köpfe in den Giebeln, theilweise Landsknechte, theilweise viel-

leicht treue Diener des Hauses vorstellend, sind bei etwas

zudringlichem Vortreten von grofser Naturwahrheit.

Der gesammte dekorative Schmuck beider Fagaden zeigt

eine merkwürdige Ucbcreinstimmung in der konsequenten Be-

* Der Küiutler, welrher die Figuren gearbeitet bat, ist Setiaitian Güte atu Cbur.

handlang seines Metallch&r&kters. Die Rüstungen der Statoen

haben getriebene und eingegrabene Ornamente. Die Sockel der-

selben könnten mit ihren bauchigen Formen und gesellwangenen

Contoarcn leichter in Metallguss gedacht werden, als in Stein,

desgleichen die Inschrifttafeln und die Löwcnköpfe auf den

Lesinen und Pilastern. Zahnschnitte, Eierstabe and Perlschnärc

auf den Gurtungen sind herb und tief eingeschnitten. Die

Festons an den Konsolen, die Embleme an den Pilastern, die

Kapitelle etc. sind weit hinterarbeitet. Die Flächebekleidun-

gen der Friese etc. gleichen aufgehefteten Blechen, die Um-
säumung der Giebel ist vollends durch das reinste Metallbe-

schläge befestigt. Es ist überhaupt keine Verzierung angebracht,

welche man sich nicht besser aus Metall denken könnte. Die

ganze Oberfläche der Fagaden ist gleichsam ziselirt durch ener-

gische sichere Scharirschläge, welche wie die Striche einer Feder-

zeichnung möglichst den Bewegungen der Gliederungen folgen,

einzelne besonders betonte Thcile sind geschliffen. Eine reiche

Vergoldung, von der noch Spuren zu entdecken sind, mac

I

die Pracht vervollständigt haben.

Die von Stark zuerst erwähnte und von Lübke bestätigte

Beeinflussung des Friedricbbaoes durch den Otto-Heinrichsban

ist augenfällig. Der Sockel des ersteren zeigt denselben Kir-

mes als Abschluss. Die Untersätze der Pilaster and Lesinen mit

Nischen schneiden sich in diesem ab, oder verlaufen mit der Sockel-

fläche. Das Erdgeschoss ist wesentlich höher als die übrigen.

Die Fenster desselben sind hoch gestreckt und durch ein

Steinkreuz gctheilt. Die Fenster der oberen Geschosse sind

zweitheilig and von Pilastern und Gebälkcn umrahmt. Jede

dieser Eigenthümliohkeiten hat ihr Analogon in der Fagade

des Otto-Heinrichsbanes. Die Hoffagadc des Friedrichshaaes

gewinnt durch ein weiteres Moment, welches sie der Ersteren

entlehnt — wir meinen die Altemanz von Nischen und Pilastern

— sowohl in ihrer Wechselwirkung mit dem Otto - Heinrichsban.

als auch an Schönheit gegenüber der Nordfagade. Wenn man

auch dieser den Vorzug der Konsequenz einräumen muss, so

wirkt sie doch im Vergleich zur Hoffagadc, gerade durch da-

starre Festhalten an dem zu Grunde liegenden System, trocken

und durch den fast gänzlichen Mangel an figuralem Schmack
langweilig. (Fortortiung folgt.)

Die Berliner Stadt -Eisenbahn

(F&rtMtuint.)

II. Viadukte.*

Der Ausführung der Viadukte lagen 5 Normal- An-
ordnungen von zwischen 6 und 15 m betragender Lichtweite zu
Grunde; die Wahl unter denselben war von der Höhe des Bau-
werks zwischen Schienen-Unterkonte und tragfikhigem Baugründe
abhängig gemacht. Die Dimensionen der Flachbögen und Pfeiler

wurden unter Annahme der aus der Verkehrslast resultirenden,

üblichen Belastungshöhe von 0,8« derartig bemessen, dass die

Materjal-Bean&pruchung im Gewölbe 9 4, im Pfeiler 7,6 ks und
der Druck auf den Baugrund 4,5 k

« pro uirht überstieg. —
Bei der definitiven Bearbeitung der Projekte für die einzelnen
Strecken musste von diesen Normalien freilich mit Rücksicht auf
die jeweiligen lokalen Verhältnisse wiederholt abgewichen werden.

Die Breite des Viadukts in der normaleu Strecke war
durch den Abstand der beiden, zu derselben Verkehrs-Gruppe
gehörigen Gleiße von je 8,6®, durch den Abstand der beiden
mittlereu Gleise von 4 “ und durch die Anordnung eines für den
Verkehr des Bahn- und St tecken -Personals bestimmten, aufser-

halb des lichten Normal-Profils befindlichen Fußweges an den
beiden Außenseiten bedingt; dieselbe beträgt im Pt'eilcnnauer-

w«rk gemessen durchschnittlich ca. 15,4 Durch Auskragung
des Haupt gesimses wurde die Breite der seitlichen Fußwege noch
etwas vergrößert. Ein fernerer, außerhalb des Normal-Profils
blefliender Fufsweg zur Benutzung seitens der Bahnbeamten ist

in der Mitte des Viadukts etwas vertieft angelegt.

ln den Kurven sind die Pfeiler mit Rücksicht auf Bequem-
lichkeit der Wölbung so augeordnet, dass die Fluchtlinien den
radialen Axen der zugehörigen Bogen-Oeffnungen parallel laufen.— Die Fundining entsprach der Beschaffenheit des Baugrundes
und erfolgte direkt, auf Beton, auf Pfalilrost oder auch auf
Brunnen. —

Theils zur Ermöglichung einer Kommunikation zwischen den
einzelnen, meistens zur Vermiethung als Geschäfts- Lokale, Re-
staurants etc. in Aussicht genommenen Viadukt -Räumen, theils

der Material-Krspamiss wegen haben die Pfeiler I oder 2 Durch-
brechungen erhalten. In der Stracke den früheren Königs*
grahens sind die Pfeiler in der Mitte durch eine 4« weite
Oeffnung durchbrochen, in welcher zur eventuellen Entwässerung
«ler angrenzenden Grundstücke ein zwischen Spundwänden auf
Beton fundirter Not hauslass -Kanal angeordnet ist, dessen
kreisförmiger Querschnitt einen lichten Durchmesser von 1,00«
erhalten bat.

• Vergl. M*r»u die »|ml«ll«rea MittbeJtung«« <tMT Dtteti. Bnuitf 1875, 8. 48«,
u«.d 1877, 0. 115.

I Die über deu Pfeilern und zwischen den Gewölb-Bögen be-
'

I

bildlichen Räume sind zum Theil durch Konkretmasse aus-

j

gefüllt, zum Theil zur Anlage eines Systems von Entlastung!- I

Bögen benutzt, welche letzteren der erst genannten Konstmktions-
art gegenülier nicht allein deu Vortheil wesentlicher Ersparnisse
gewahren, sondern auch bei etwaigem Durchsickern des Tage-

was&ers die defekten Stellen leichter erkennen lassen und außer-

dem den Luftzutritt zu der Oberfläche der Gewölbe und die

I Austrocknung derselben befördern helfen. Die Abführung des

durch die Gleis-Unterbettung auf die, im übrigen in üblicher Weise

I

durch Ziegelschicht und Asphalt abgedeckten Gewölbe hindurch

[ sickernden Niederschlags -Wassers wird durch vertikale, in den»

i Pfeiler - Mauerwerk ungeordnete Entwässerung« - -Schächte

I bewirkt. —
Das aufgehende Mauerwerk der Viadukte ist, abgesehen tqii

einzelnen, je nach der Lokalität bisweilen aus Werkstein herge-

stellten Konstruktionstheilen, Plinthen, Wölbsteinen etc., im all-

gemeinen aus Ziegel -Material ausgeführt und in der äufseren

Ansicht einfach gestaltet. Nur die den Park des Königl. Schlosses

j

Monbijou begrenzende Ansichtsfläche der Viaduktstrecke hat

! eine etwas reichen* Werkstein-Architektur erhalten.

Hervor zu heben dürfte noch sein, dass zur HelzuDg der-

jenigen Viadukt - Räume
, welche zur Vermiethung bestimmt sind,

in dem Pfciler-Mauerwork Schornsteinrohren angelegt sind, welche

durch die, in der Axe der Pfeiler sich aufsetzenden, gemauerten

Geländer -Pfeiler ins Freie münden. Zwischen letzteren ist aui

den beiden Langseiten ein eisernes Geländer angeordnet.

III. Brücken bezw. Unterführungen.

A. Massive Bauwerke.
Von den beiden massiven Brücken giebt die 24* im

Lichten weite, in den Stirn-Ansichten mit Werksteinen verblendete

Ceberwölbung des Schiffahrts-Kanals, unweit der Kreuzung

des Bahn -Viadukts mit der Charlottenburger Chaussee, zu Be-

merkungen keinen Anlass. Ein gröfseres Interesse beansprucht

die Spreebrücke au der Museuros-1 nsel. Mit Rücksicht

auf die in spaterer Zeit möglicher Weise zur Ausführung gelangende

terrassenartige Ueberbauuug des Bahn-Viadukts auf der Muse«®*'

Insel* — ein Gedanke, welcher von dem Baurath Hrn. Orth

angeregt worden ist und bei Sr. Kaiserl. Hoheit «lern Kronprinz®0

lebhaftes Entgegenkommen gefunden hat — sind die mittler®0

Gleise
,
deren Abstand in der normalen Strecke 4 m beträgt, a®

D*ut*rS» Baintitung 1877, 8. 106 IT.
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dies«?r Stelle bis aul 5 ,a auseinander gerückt, um unabhängig von
dem Viadukte in der Mitte Platz zur Hereteilung etwa erforder-

licher Stützen zu schaffen. Da die massive Spreebrücke in den
Terrassenbau mit hinein gezogen werden würde, 90 erstreckt sich

die Spreizung der mittleren Gleise auch auf diese Brücke hinaus,

so dass die Minimal- Gmndbreite derselben zu 17,1 m angenommen
werden musste.

Die Brücke liegt in einer Kurve und überspannt die Spree
mit 2, durch einen rd. 4 m breiten Pfeiler getrennten ungleichen

Oeffnungen, deren parallele Axen die Gleisaxe unter schiefem
Winkel kreuzen. Die normale Lichtweite der südlichen Oeffuung
beträgt ca. 17 «**, diejenige der nördlichen ca. 18 mithin die

totale Lichtweite rd. 85 “. Die Fundirung der Pfeiler ist auf
Beton zwischen Spundwänden erfolgt. Die Wölblinie ist als Korb-
bogen aus 5 Mittelpunkten konstruirt, dessen kleinster Radius
von 8,6 01 eine Wölbung aus gewöhnlichen Ziegeln noch zulässig

erscheinen liefs. Hierbei wurde von einer radialen Fugenstellung
der Steine unweit des Uebergangcs in den kleinsten Radius
bei einer Neigung derselben von ca. 35 Grad gegen die Horizon-
tale — bei dem eigentlichen Gewölbe Abstand genommen, mit
Ausuahme der bis zum Sockel der Pfeiler herab geführten äußeren
Werkstein-Verblendung, welche derBogenform in der Laibung folgt.

Die L'eberwölbung selbst wurde, um die komplizirte Kon-
struktion schiefwinkliger Gewölbe zu vermeiden, für jede Oeffnung
durch einzelne Ringe bewirkt, von welchen je 8 Ringe die Schienen-
stränge der Überfahrten 4 Gleise tragen, während der mittlere

und die 2 äußeren Ringe zur Aufnahme von Stutzen für die

oben erwähnte, event. auszuführende terrassenartige Feberhauung
reservirt bleiben. Zur Erzielung einer ausreichenden seitlichen

Steifigkeit sind die äußeren Ringe in der Nähe des Scheitels

unter einander mit Ankern verbunden, welche bei den Stirn-

Ringen in die Fuge zwischen 2 Gewölb-Quadern eingreifen. Nach
den Widerlagern zu ist die Verankerung, unter Fortlassung der
sonst üblichen Entlastung» • Bögen, durch eine kräftige, bis zur
abdeckenden Ziegel - Flachschicht reichende gemeinsame Ueber-
schüttung mit Konkret ersetzt. Die Entwässerung der Gewölbe
erfolgt nach den Pfeilern und in diesen durch vertikale Schächte.
— Da der Abstand der mittleren Gleise auf der Brücke überall

größer als 4,6 °> ist, so konnte der auf den Viadukt - Strecken
sonst für den Verkehr des Bahnpersonals augeordnete, vertiefte

Miuelg&ng hier fortfallen.

Die äußere, der Utngebuug durch architektonisch hervor
ragende Bauwerke entsprechend gehaltene, monumentale Aus-
stattung, unter Verwendung von Werksteinen für die sämmtlichen
Architekturtbeilc und die Stirn - Verblendung

, ist im Einver-
nehmen mit der ehemaligen Kommission für den Bau der Natioual-

Galerie und der Zentral - Verwaltung der Königlichen Museen
projektirt worden.

Bei der Ermittelung der zur Wirkung gelangenden Lasten ist

für die Ueberechüttung, sowie für Mauerwerk und Beton ein

durchschnittliches Einheits- Gewicht von >800 M pro und für

die mobile Last die schon oben angegebene zu Grunde gelegt.

B. Eiserne Bauwerke.
Die Anzahl der eiserneu Brücken- bezw. Unter-

fahrungs-Konstruktionen beträgt auf der, zwischen den
beiden Endbahnhöfen ca. 11,25 k,n langen Strecke dem Unter-

schiede der Bezeichnung nach 64. deren generelle Disposition

eine überaus manuichfaltige ist, da alle unter den gegebenen
Umständen denkbaren Kombinationen der für die prinzipielle

Anordnung maaßgebenden Faktoren: normale und schiefwinklige

Ceberechreitungeu, gerade Gleisstrecken, Kurven, parallele und
diTergirende W'iderlager etc. zu berücksichtigen waren. Bei den
iD der Nähe der Bahnhöfe und Haltestellen gelegenen Bauwerken
kamen noch weitere erschwerende Momente hinzu, welche durch
die der Pemm-Anlagen wegen nöthigen Auseinanderziehungen der
Gleise, durch die bis auf die eisernen Konstruktionen auszu-

dehnenden Perrons selbst, durch Anordnung von Weichen und
Neben-Gleisen und sonstige lokale Umstände herbei geführt wurden.
In einem Falle — bei der UnterfUhmug der Pcraouen-Gleise der
Berlin-Lehrter Bahn -- musste die Kiseu-Konstruktion sogar als

Unterbau für die Halle der Stadtbahn -Haltestelle „Lehrter
Bahnhof" mit benutzt werdcu.

Die Wahl der Hauptträger-Systeme war von der zu
überbnlckenden Spannweite und der, meistens nur geringen dis-

poniblen Konstruktions-Höhe abhängig, für welche letztere u. a.

die polizeilich vorgeschriebene Lichthöhe von 4,4 "i an den Trottoir-

Kanten der öffentlichen Straßen maßgebend sein musste. Es
sind demgemäß 1. gewöhnliche Blechträger, 2. konti-

nuirliche Blechträger, 3. Fachwerks-Träger und 4.

Bogentrager zur Ausführung gelangt.

1.

Gewöhnliche Blechträger.
Diese Konstruktionen haben bei 6 Bauwerkeu Verwendung

gefunden; besondere Angaben dazu erscheinen überflüssig.

2.

Kon tinuirlicho Blechträger.
Am reichsten vertreten — und zwar durch 44 Bauwerke —

ist da» System der kontinuirlichcn Blechträger, welche fast aus-
schließlich einen mittleren Fahrdamm mit seitlichen Fußwegen

\

überbrückeu und, der hierdurch bestimmtru Theilung entsprechend,
abgesehen von den End -Auflagern durch je 2 als Pendelstützeu
mit oberem und uuterem Kugel-Charuier ausgebildete gusseiserne
oder schmiedeiserne Säulen getragen werden. Nur in zwei Fällen
— bei der Unterführung der Koppenstrafse und der Straße
Alt-Moabit — überdecken die kontinuirlichen Träger der
speziellen lokalen Verhältnisse wegen blos zwei üeffuuogen, welche
durch eine Säulenreihe getrennt werden. —

Bezüglich der konstruktiven Gestaltung der Träger ist hervor
zu heben, dass bei der Unterführung der Königsstrafse, der

.
Charlottenburger Chaussee uud der Hardenbergstrafse,

! deren Lage und deren Verkehrs- Verhältnisse eiue bevorzugte

i

ästhetische Behandlung wüuscheuswertk erscheinen ließen, die

:
unteren Gurtungen der Hauptträger der gefälligeren Ansicht wegen
über den Säulen iu elliptischen Bögen auf die Kapitale der Säu-
len herunter gezogen worden sind, und dass die hierdurch unter-

brochene Kontinuität der Gurtungen über den Säulen zu beiden
Seiten des Vertikalbleches durch aufgenietete Laschen ersetzt

worden ist An den Anschlusspunkte d der Querträger, sowie über
den Zwischen- und Kndstützpunkten ist die Blechwand im allge-

meinen durch Winkeleisen ausgesteift. Um aus letzterer die Ver-
tikalkräfte mit Sicherheit direkt an die stützenden Säulen abzu-
geben, ist das Vertikalblech über denselben gegen die Gurtwinkel
nach unten um 0,5 BHn vorstehend angeordnet. Die einzelnen
Träger haben je nach ihrer Länge bezw. Schwere oder aus son-

stigen speziellen Gründen 2 oder 3 Totalstöße erhalten, wodurch
die Montir-Arbeit auf der Baustelle selbst thunlichst beschränkt
werden konnte.

3.

Fachwerksträger.
Im Fachwerks-System sind 7 Ueberbrückungen zur Ausführung

gelaugt Die bezüglichen Ilauptträger haben ausschließlich paral-
lele Gurtungen, unterscheiden sich aber im übrigen nicht unwesent-
lich in ihrer äußeren Erscheinung, sowie in ihren Konstruktious-

|

Details. Während bei der Unterführung der 2 durch eine Säulen-
1 Stellung getrennte Oeffnungen bildenden Lehrter Personeu-
I
Gleise gewöhnliche Fachwerksträger mit gezogenen Diagonalen
und bei der Ueberbrückung der Lehrter Guter-Gleise und

I

des mittels 7 Oeffnungen überschrittenen Packhofs auf der

I

Museums-lnsel dasselbe System, jedoch mit Druck-Diagonalen in

den F.ndfeldern, Verwendung gefunden hat sind die Hauptträger
des eisernen Ueberbaues der Spreebrücke bei Bellevue als

Fachwerk ohne Vertikaleu mit abwechselnden Zug- und Druck-
Diagonalen, diejenigen der 5 Oeffuungen bildenden Humboldt-
Hafen-Brücke und zweier auf beiden Seiten derselben sich au-

1

schließenden Ladestrassen-Unterführungen iu eigeuthüm-
licher Weise nach Art zweier versteifter, in einander liegender
doppelter Hängewerke ausgebildet.

Das System der Ilum!>oldt-Hafen-Brücke
,
welches nur den

Dimensionen nach bei den beiden anderen genannten Unter-

führungen modiflzirt wor-

den ist, wird durch die

beigefügte schematische

Skizze veranschaulicht, aus

welcher ersichtlicht ist,

j

wie das kleinere, im Innern liegende Hängewerk seine Auflager-

Drucke vermittels Zug-Bänder an das größere abgiebt Bei der

nicht unbeträchtlichen Felderweite von 7,1

5

IB erschien es wünschens-

werth, lediglich zur Aussteifung der oberen Gurtung bezw. zur

Stützung der auf derselben ruhenden Querträger Vertikalen an-

. zuordnen, welche aus 4 Winkeleisen zusammen gesetzt sind. Die

Gurtungen sind aus 2 bezw. 4 Q Eisen, welche in dem aut

meisten beanspruchten Theile der unteren Gurtung noch durch

eine mittlere Lamelle verstärkt sind, gebildet. Die Stöße in den
Gurtungen sind so angeordnet, dass für die vertikalen Schenkel
der Querschnitte die 26 mra starken Knotenbleche als Stoßbleche

dienen, während für die horizontalen abstehenden Schenkel be-

sondere Flacheisen-Laschen aufgelegt wurden. — Die Auflager

sind als Kipplager konstruirt, von welchen die beweglichen mit

einem Satz abgedrehter Gusswalzen versehen sind.

(FortMUanf Mp

)

Erweiterung des preufsischen Staats -Eisenbahn -Netzes.

Gleich wie im Jahre 1880/61 die Staatsregierung vom Land-
tage die Ermächtigung zum Bau einer Anzahl normalspuriger

Bahnen von untergeordneter Bedeutung nachsuchte und erhielt,

so hat dieselbe auch in diesem Jahre im Abgeordnetenhause einen

gleichartigen Antrag eingebracht, der von dem Bestreben Zeugniss
ablegt, in der Vervollständigung unseres Eisenbahn-Netzes syste-

matisch vorzuschreiten. Während durch den voijäbrigen Beschluss

der Bau von 476 neuen Schienenwegen (D. Bztg. 1881, S. 19)

sicher gestellt worden ist, fasst der neueste Antrag die Anlage
von rund 555 km neuen Eisenbahnen ins Auge, die 9ich auf 17

verschiedene Strecken vertheilen; einige darunter bilden nur die

Anfänge geplanter Unternehmungen, welche später zu ergänzen
sein werden. Ihrer Lage nach vertheilcn sich die neuen Bahnen
auf fast alle Provinzen des Staats: vorzugsweise berücksichtigt

erscheint aber einerseits die westlichste und andererseits die

östlichste unter den Provinzen.

Nur eine unter den 17 projektirten Strecken ist als Vollbahn
gedacht: die Verlängerung der bestehenden Balm Gera-Eichicht

von Eichicht über Probstzella zur bayerisch - meinin-
gensehen Landesgrenze, wo dieselbe an das bayerische
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Bahnnetz Anschluss nimmt. Die Strecke ist rund 17 k -* laug; die

Baukosten derselben sind mit 5 000 000 M. angesetzt. —
Alle übrigen 16 Bahnen werden als Bahnen untergeordneter

Bedeutung gedacht. Voraussetzung für den Ban derselben ist —
entsprechend den im Jahre 1879 aufgestellten Normen — die uu-

entgeldliche und lastenfreie Hergabe des erforderlichen Terrains
und Einräumung des Rechts auf unentgeltliche Mitbenutzung der
Chausseen und öffentlichen Wege in dem von der Aufsichtsbehörde
für zulässig erachteten Umfange. Bei einzelnen Linien werden
geringe staatsseitige Zuschüsse zu den Grunderwerbskosten in

Aussicht genommen, bei andern umgekehrt von den unmittelbar

Interessirten aufser der Terraingestellung noch sonstige Opfer
erwartet. — Die einzelnen Linien sind folgende:

1) Königsberg - Labiau mit 45,5 kin Baulänge lauf 4 km

Länge findet Benutzung der Ostbahnstrecke Köuigsberg-Eydtkuhnen
statt) und 4 924 000 .// Baukapital (exd. 876 000 .// Grund-
erwerbs-Kosten). — Die besondere Höhe des Raukapitals von rund
108 000 .Ä pro k® erklärt sich theils durch das Erfordernis» des
Baues einer Brücke über den Pregel (Kosten 1 500 000 •£), wie
theils auch wohl dadurch, dass die Strecke als Anfangsstück einer

direkten Bahn Königsberg - Tilsit betrachtet wird und dem eot-

prccheud einige Mehrkosten gegenüber einer reinen Lokalbahn
erfordert. --

2) Johannisburg - Lyck, 56 k" lang, mit einem Kosten-
bedarf von 4 516 000,7/' (excl. 300 000.// Grunderwerbs-Kosten).
Die Strecke bildet das Ergänzungsstück der im Voijahre zum
Bau genehmigten Linie von Allenstein über Orteisburg nach
Johannisburg. Nach ihrer Fertigstellung wird sich eine in etwa
Ilalhkreisform nahe an der russischen Grenze entlang laufende
Linie Allenstein-Ortclsburg-Johaimisburg, Prostken-Gumbinneu er-

geben; zu diesem Halbkreise bildet die Strecke Allenstein - Kor-
sehen-Gumbinnen der Ostbahn den Durchmesser und die Strecke
Korsetten -Lyck der Ostprcufsischcu Sudbahn einen Radius, der
auf dem Durchmesser nahezu normal steht. —

3) Hobenstein-Schöneck-Berent, 54 k,° lang, mit einem
Kosteubedarf von 3 910 000.// (excl. ‘240 000 .// Grunderwerbs-
Kosten j. Zweigbahn der Ostbahnstreckc Marieuburg-Danzig. Es
ist die Möglichkeit ins Auge gefasst, die Strecke bis Biltow weiter
zu führen, wonach eine durchgehende Linie Rügenwalde-Zollbrück-
Bütow-Berent bis zurOstbahu bei Hohenstein hergestellt sein würde.

4) Jatznick-Ueckermünde, 20,2 k™ lang, mit einem Bau-
kosten - Bedarf von 1 884 000 ~4l (excl. Ö4 0Ü0 .// Grunderwerbs-
Kosten). 200000.// des Raukapitals werden durch Zuschüsse
der Provinz und des Kreises gedeckt. Gleich den Strecken
Ducherow-Swinemüude und Züssow-Wolgast blofse Zweigbahn der
sogen. Vorpommerschen Bahn Pasewalk-Stralsund. —

5. Liegnitz-Goldberg und Greifftnberg-Löwenberg,
nebst Greiffenlterg-F riedeberg: 21,6 4- 23,0 -f- 9,0 = 53,6 km

Gesammdäuge und 4 148 000 .// Baukapital, excl. 392 000 .//

Grunderwerbs-Kosten. 216 000.// des Baukapitals werden durch
Zuschüsse der Interessenten gedeckt. Vorläufig blofse Stichbahnen,
wovon die beiden erstgenannten durch den späteren Ausbau des
Zwischenstücks Goldberg-Löweuberg zum Theilstück einer durch-
gehenden Linie von Lioguitz nach Zittau verbunden werden können.

6)

Obcröblingen - Querfurt, 15,5 km lauge Flügelbahn
der Halle - Casseler Eisenbahn, von der sic zwischen Halle und

Eisleben abzweigt. Baukapital, excl. der zu 160 000 ,// anp*.

nommenen Grunderwerbs-Kosten, 955 000 .//, wozu von den In-

teressenten ein Zuschuss von 155 (XX) .// geleistet wird. —
7) Wernigerode -Ilsenburg, 9,3 k“ lange Verlängerung

der Flügelbahn Heudeber-Wernigerode; Baukapital, excl. 82000.//.

Grunderwerbs-Kosten, 768000 ./l, wozu die Interessenten einen

Zuschuss von 93 000 .// leisten. Die Strecke ist als Theilstück

einer (Zukunft»-) Harz - Gürtelbahn zu denken, durch welch»

die zahlreichen Flügclbohnen, die von der Nordseite her in dag

Gebirge Vordringen, mit einander verbunden werdeu. —
8) Scharzfeld - Lauter berg-St. And reasberg, 15,

5

k“

lange, tief in den llarz eindringende Zweigbahn der sogen.

Südharzbahn (Nordhausen - Seesen) mit einem Baukapital voo

1012 000 ,//, uneiogereebnet 49 (XX) .// Grunderwerbs- Kosten.

Die Möglichkeit einer späteren Verlängerung ist bei der Projekt-

Aufstellung vorgesehen worden. —
9) Osnabrrtck-Brackwede, mit Führung über Dissen und

Halle, und Mitbenutzung von 5 k“ Länge der Venlo - Hamburger

Eisenbahn und einer 2,5 k® langen Zechenbahn. Mit Ausschluss

dieser Strecken besitzt die neue Bahn, durch welche eine Verbin-

dung zwischen der Venlo - Hamburger und der Ilomm -Löhner Bahn

geschaffen wird, die Länge von rd. 47 k 'w
. Abgesehen von 966000*4!

Grunderweibs-Kosieu beträgt das Haukapital 2 772 000 .//, wozu

von den Interessenten ein Zuschuss von 142000 .// geleistet wird,

10) Wabern - Wild ungen über Fritzlar. 17,5 kl* lang*

Flügelbahn der Main -Weser Balm. Baukosten, excl. 91 000 .//

Grunderwerbs-Kosten, 896000 M, wozu von den Interessent«

50 000 .// beigesteuert werden. —
11) Westerburg- Hachenburg. 21,5 k® langes Mittel-

glied zwischen den beiden Flügelbahnen Hadamar-Westerburg nnd

Alteukirchen-Hachenburg; eine spätere Fortführung bis zur Denfe-

Giersener Bahn ist Vorbehalten. Baukosten, excl. 130000 M
Grunderwerbs-Kosten, 2 220 (XX) UÜ, die Hälfte der Grunderwwiu-

Kosten soll staatsseitig getragen werden. —
12) Ahrweiler - Adenau. 80 km lange Fortsetzung der

Zweigbahn Bemagen • Ahrweiler der linksrheinischen Eisenbahn.

Baukosten, excl. 360 000 .// für Grunderwerb, 8 260000 .</; tu

erstem soll eine staatsseitige Beihülfe von */j mit 240 000 M.

geleistet werden. —
13) Prüm * St. Vith-Montioie-Rothe Erde (Aachen) mit

3 Abzweigungen bezw. nach Malmedy, Küpen und Stoiber?.

Die an der belgischen Grenze entlang führende Hauptbahn ha:

126,6 k *° Länge; die Abzweigung nach Malraedv hat 8,7 k-
,
die

Abzweigung nach Eupen 9 k™ und diejenige nach Stoiber?

(welche sich als eine \ erl&ngeruug der Stolborger Thalbahn dar-

stellt, hat 7,4 k “* Länge
;
im ganzen handelt es sich also um eine

Bahnlänge von 151,7 km
. Es sind dafür an Baukosten excl. Grund

erwerb 16 457000 .// veranschlagt ; ersterer beträgt 961 (XX) .//;

von den Interessenten werden Zuschüsse im Gesauimtbetrage von

154 (XX) *// geleistet, während andererseits die Staatsregieruuj

eine Beitragsleistung von 343 (XX) .// zu den Grunderwerbs-Kosten

übernimmt. —
Wenn maa die auf die Sekundirbahnen bezüglichen Angabe»

übersichtlich zusammen stellt, so ergiebt sich folgende Tabelle,

welche die kilometrischen Kosten, sowie die I/eistungen des Staat»

und der Interessenten anschaulich hervor treten lässt.

Angab« 4er Hattnau
Ban-

Wa.lt-*

km

UflllkMtvIl

M.

GniB(lerw*rt>

M.

(itwaruint-

koti'-u

KiloanMiwho

Anla«*,luwt*i>

M

L«i*
de» Staat*

in

j. lOrnniUluck*-

**r»l»*ni

m 1 a

ton*
der InleriM.Bt«

_ (ironfetw't’-

.V M

Königsberg -Labiau 45,5 4 924 0(X> 1
376 000 5300000; 116 484 i 4 924 000 376000

Johannesburg -L)ck
j

4 516 000' 801000 4 817 000 86 018 4 516 000 17 000 —

.

284 000

Hohenstein -Schöneck-Berent . . .
i
54,2 3 910 (KM)' 2400001 4 150 000 1 76 568 3 910 (HM) 80000 — 210000

Jatznick-Ueckermünde
Liegnitz-Goldberg, Üreiffenberg-Löwen-

20,2 1 384 (XX) 66 000

1

! 1450 000 71 782 1 184 (XX) 24 000 200 000 42 (XX)

berg und Greiffenberg- Friedeberg .
|

53,6 •1 148 (XX) 392 (XX)! 4 540 000 84 701 3 932 000 216000 1 392000

Oberöblingen - Querfurt 15,5 955000 160 (xxi 1

1 115 000 71 935 800 (XX) — 155 000 160000

Wernigerode -Ilsenburg
Scharzfeld - Lauterberg - St, Andreas-

9,3 769 (XX) 82 000 850 000, 71398 675 000 ~
|

93 000 82000

lifC 15,5 976 (XX> 49 000 1 025 (XX)
1

66 129 ! 976 (XX) I8000 • — 36 000

Osnabrück - Brackwede 47,2 2 772 (MX) 266 (XX) 3 038 (XX)| 04 366
;

2 630 000 lrtOOO : 142 (MX) 248001»

Wabern -Wildlingen 17,5 896 000 91 000 987 (XN)j 56 400 846 O(X) — ! 50 (XX) 91 660

Westerburg- Hachenburg 21,5 2 220 000 130 (XX) 2 350 (XX)! 109 302
1
2 285 (XX) — — 65 0<W

Ahrweiler - Adenau
Prüm • St. Vidi - Mon^joie Rothe Erde :

;

80,1 3 260 000 360 (XX) S 620 0001 120 262

I

3 500 000’ — — 190000

nebst 3 Abzweigungen 151,7 16 457 000 961 000 17418000! 114818 16 636 000 38 (XX) — 744000

Summa . . |&37,8 47 186 <XX)j 8 474 (XX* 50 660 000| 94 143
|im Durchwh»

46 814 (XX): 140 (XX) i 856 (XX) 2 650000

Die Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des Deutschen Reichstages.

Früher als man erwarten durfte, ist die öffentliche Auf- I
aber des von ihr eingesetzten engeren Ausschusses, ist

forderung zu der neuen Konkurrenz um das deutsche Reichs-
;
langen, über alle wichtigeren zur Frage stehenden Punkte

tagsbaus erlassen worden. Reichstag und Randesrath haben 1 hältnissmäfsig schnell zur Klarheit zu kommen. Wenn «bcs*

diesmal die sämmtlichen zur weiteren Vorbereitung des BaueB er- Zeilen in die Hände der Leser gelangen, dürfte wohl schon

forderlichen Einzel-Maafsregeln in die Hände der zu diesem Zweck
,
Architekt, der den Gedanken einer Betheiligung au der Hin-

aus Mitgliedern beider Körperschaften gebildeten Kommission ge-
j

kurrenz in Erwägung gezogen hat, im Besitze der bcxjp-

legt und Dank der energischen Arbeit dieser Kommission, namentlich diugungen und des Hauprogranuns sich befinden.
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Indem wir uns der Pflicht

einer kritischen Besprechung
beider Aktenstücke au dieser

Stelle unterziehen
,

freuen

wir uns, den Gesammt-Ein-
druck derselben vorab als

einen durchaus günstigen
begnlfsen zu können. Wenn
auch noch nicht alle Wünsche
berücksichtigt sind

,
welche

die deutsche Architekten-
schaft an eine Konkurrenz
dieses Ranges stellen durfte,

so ist doch dankbar anzuer-

kennen. dass die Vertreter

der hohen Körperschaften,

von welchen das Preisaus-

schreiben beschlossen worden
ist, jenen Wünschen diesmal
ein ungleich gröfsercs Ent-

gegenkommen gezeigt haben,
als vor 10 Jahren der Fall war.

Ungetheilte Befriedigung

dürfte in Fachkreisen zu-

nächst die Thatsache erregt

haben, dass zur Lösung der
Aufgabe überhaupt eine neue
Konkurrenz ausgeschrieben
worden ist und dass dieselbe

eine allgemeine und öffent-

liche sein soll. Die bezüg-
lichen Wünsche der deutschen
Architektenschaft, die in Be-

treff dieses Punktes be-

kanntlich von jeher überein

stimmten
,

hatten einerseits

in einer Eingabe, die durch
den Vorstand des Verbandes
deutscher Arch.- n. Ing.-Ver-

eine an die Kommission ge-

richtet worden war, erneuten

Ausdruck gefundeu: anderer-

seits waren dieselben auch
in einem Schriftstück ausge-

sprochen worden, das die Ver-

einigung zur Vertretung hau-

künstlerischer Interessen zu
Berlin in dieser Angelegen-

heit an die Adresse ihres der

Subkommissiou angehörigen

Mitgliedes, Prof. Brth. Ende,
übergeben hatte und in

welchem namentlich auf die

Einzelheiten einer eventuellen

Konkurrenz Bezug genommen
war. — Es scheint übrigens,

dass die Ansicht, mau könne

eine neue Konkurrenz ver-

meiden ,
trotz aller für sie

angestrengten, von uns in den

letzten Wochen mehrfach er-

wähnten Deklamationen, inner-

halb der Kommission kaum
einen Vertheidiger gefunden

hat, während allerdings mehre
Mitglieder derselben fftr eine

beschränkte Konkurrenz oder

doch dafür eingetreten sein

dürften, da->s zum wenigsten

eine Anzahl hervor ragender

Architekten unter Zusicherung

eines bestimmten Honorars

zur Betheiligung au der Preis*

bewerhung direkt eingeladen

wurden. Dass man auf diesen

alten Liebliugsgedanken der

parlamentarischen Kreise, mit

dem noch i. J. 187!) ernstlich

gerechnet werden musste,

schliefslich verzichtet und jene

Kiuladung nach dem Vor-

schläge der Vereinigung auf

die 4 deutschen Sieger der

Konkurrenz von 1872 be-

schränkt hat, dürfte vielleicht

der Schwierigkeit zu ver-

danken sein, die eine bezügl.

Auswahl gemacht hat. Wir
glaubeu nachträglich auch

darauf aufmerksam machen
zu sollen, dass ein derartiges

Verfahren — weit entfernt, eine

allgemeine Betheiligung der

'Jgl
|

i 1=3,

ml
3

i ^

£ D|| j® |j : 1

IPlflr iff Hl 2 ;

J)as ^Schloss zu ^Jeidelberg.

Friedrichs-Sau.

Südliche (Ilof-) Fa^ade.

hervor ragendsten, praktisch

bewährten ßauktlnstler zu
sichern — manchen unter

diesen wohl gar dazu bestimmt
hätte, von einer solchen Be-
theiligung abzustehen. Denn
ein Unterliegen in der Kon-
kurrenz, das keiuer zu furchten

hat, der bescheiden in der
Reihe der anderen mit kämpft,
würde für Meister, die in

solcher auszeichnenden Weise
für den Kampf sich gewinnen
liefsen, doch etwas gar zu
peinlich empfunden weiflcu. —

Nicht geringere Befrie-

digung können wir darüber
äußern, dass man diesmal
keine internationale, sondern
lediglich eine Konkurrenz für

deutsche Architekten
ausgeschrieben hat. Eine Er-
klärung des Begriffs „deut-
scher Architekt“

, die dem
Reichstage von 1871 bekannt-

lich zu schwieri£ schien, ist

auch diesmal iu amtlicher

Form nicht gegeben worden.
Soviel wir erfahren haben,
wird derselbe durchaus in der
Weise aufgefosst werden, die

wir damals als die natürlichste

in Vorschlag brachten : es wird
demnach nicht nur den Staats-

angehörigen des Deutschen
Reiches, sondern auf allen

dem deutschen Stamme angc-
horigeu, das Deutsche als

Muttersprache redeudcuAn-hi-
tekteu des Auslandes die Be*
theiligung an der Konkurrenz
frei stehen. Dass die letztere

diesmal eine anonyme sein

soll — ein Verfahren, dass
unseren persönlichen Anschau-
ungen wenig entspricht, aber in

Fachkreisen auch seine Ver-
theidiger hat— wird es freilich

unmöglich machen, nach dieser

Beziehung hin von voru herein

fest zu stellen, ob ein Entwurf
konkurrenzberechtigt ist oder
nicht

Auch die Bestimmungen
hinsichtlich der an die Konkur-
renten zu stellenden Anforde-
rungen und hinsichtlich der
Zahl und Höbe der Preise sind
— dem wesentlichen nach im
Anschluss an die Vorschläge
der „Vereinigung“ — in einer

Art getroffen worden, die wohl
allgemeineAnerkenuuug linden

dürfte. Die verlangten Zeich-

nungen, deren Maafsstab von

Viuo eine skizzenhafte Behand-
lung erlaubt, genügen, um so-

wohl den Gedanken des Ent-
wurfs, wie die künstlerische

Gestaltungskraft des Ver-

fassers nach allen Seiten klar

zu legen; während dem von
allen auf bescheidene Mittel

angewieseneu Konkurrenten
stets so übel empfundenen
Verfahren Einzelner — durch
eine grofse Zahl glänzend aus-

gestatteter Blätter zu prunken
— eiu Riegel vorgesteckt ist.

— Die Bemessung der Preise

ist nach deutschen Verhält-

nissen eine ungewöhnlich reiche

und wird sicherlich nicht ver-

fehlen, eine große Anziehungs-
kraft auszuüben. Sind doch,
wenn neben den 10 preisge-

krönten Entwürfen, noch 10
andere angekauft werden, im
ganzen nicht weniger als 20
Auszeichnungen zu vergeben,

während die Summe des für

diese Auszeichnungen aufzu-

weudeuden Kostenbetrags (ein-

Digitized by Google
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schließlich des einem dritten Preise gleich stehenden Honorars

an die 4 zur Konkurrenz eingeladenen Sieger von 1872) 107 000 M.
— also 8 V» mal so viel, wie bei der früheren Konkurrenz — be-

trägt, för welche bekanntlich nur 5 Preise im Gesammtbetrage

von 80600 .// (1000 bezw. 4 mal je 200 Friedrichsd’or) aasge-

setzt waren. Als besonders glücklich und sachgemäß erscheint

es uns, dass zwei erste Preise vergeben werden, deren Betrag den

der zweiten Preise nur um die Hälfte übersteigt. Illusionen über den

Werth-Unterschied der mit dem ersten Preise gekrönten Entwürfe
gegen die übrigen sowie über die durch einen solchen Sieg er-

worbenen Ansprüche, wie sie auf Grund der früheren Konkurrenz

bei Laien nur allzu leicht entstehen konnten, ist damit wirksam
vorgebeugt.

Der zur Anfertigung der Entwürfe gewährte Termin von rd.

4 Monaten wird manchem Konkurrenten vielleicht etwas kurz
dünken, erscheint uns jedoch — angesichts der diesmal vorhan-

denen Vorstudien und des viel detaillirteren Programms sowie

mit Berücksichtigung der Sachlage — gleichfalls als durchaus

angemessen und an sich auch vollkommen genügend.

Dass die öffentliche Ausstellung der Entwürfe diesmal erst

nach Entscheidung der Konkurrenz durch das Preisgericht statt-

enden soll, bedauern wir — ebenso wie die Anonymität des Ver-

fahrens — im Interesse derjenigen jüngeren Fachgenossen, denen da-

mit die Gelegenheit sich vortheilhaft bekannt zu machen, geschmälert

wird. Das Verfahren, das bekanntlich auch in den Grundsätzen

des Verbandes als das in der Regel anzuwendende anerkannt

wird, empfahl sich jedoch hier schon mit Rücksicht auf die

dadurch herbei geführte Zeitersparuiss.

Abweichend von jenen Grundsätzen und im höchsten Grade

zu bedauern ist dagegen die Bestimmung über die Zusammen-
setzung der Jury, in welche nur 8 Sachverständige gegenüber den
13 Mitgliedern der Reichstags - Baukommission berufen werden

sollen. Hoffen wir, dass jene 8 Sachverständigen, deren Wahl bei

Erlass des Preisausschreibens noch nicht vollzogen war, durch ihr

Auftretcu innerhalb der Kommission eine Autorität sich erwerben

werden, welche die Möglichkeit ihrer Mgjorisinmg ausschliefst.

Natürlich enthält das Preisausschreiben auch keinerlei Zusage
darüber, dass über die Reurtheilung der Entwürfe durch die Jury
etwas öffentlich bekannt gegeben werden soll. Es dürfte sich

vielleicht empfehlen, beim Zusammentreten der Jury dieser selbst

eine bezgl. motivirte Ritte zu unterbreiten. —
Damit wären die Erörterungen, welche sich an die Bedingun-

gen der Konkurrenz knüpfen lassen, erschöpft und es bleibt uns
nunmehr noch übrig, dem zweiten nicht minder wichtigen Theile

des Preisaussclireibens, dem für den Entwurf des Reichstagshanses

ausgegebenen neuen Bauprogramm, uns zuzuwenden Selbst-

verständlich können wir das letztere nicht in allen Einzelheiten

besprechen, sondern müssen uns auf eine mehr allgemeine Be-
trachtung beschränken.

Es gereicht uns zur aufrichtigsten Genugthuung, auch in

dieser Beziehung den erheblichen Werth-Unterschied hervor heben
zu können, der zwischen dem Programm der diesmaligen und
dem der früheren Konkurrenz besteht. Die Kommission bat, dem
von uns schon vor 10 Jahren geäufserteu Wunsche entsprechend,

zur Feststellung des Programms nuumehr in der That eine En-
quete veranstaltet, bei der unter Zuziehung aller betheiligten

Kreise das in dem neuen Gebäude zu befriedigende Bedürfniss

nach Möglichkeit klar gelegt worden ist. Sind die auf Grund
dessen den Konkurrenten gegebenen Erläuterungen auch etwas

sparsam bemessen, so gewähren sie — im Verein mit dem zur Ver-

anschaulichung des gegenwärtigen Geschäftsbetriebs beigefügten

3 Grundrissen des provisorischen Reichstagshanses — dem kon-
kurrirenden Architekten doch eine gauz andere Möglichkeit, sich

von dem Organismus, dem er eine charakteristische Form gehen
soll, eine annähernd richtige Vorstellung zu bilden, als di»** mit

Hülfe des früheren Programms geschehen konnte.

Unserem Wunsche, dass die Entscheidung deijeuigen prin-

Mittheilungen

Architekten- und Ingenieur-Verein in Hannover.

Versammlungen am 4., 11., 18. und 25. Januar 1382.

Die ersten drei Versammlungen wurden durch Verhandlung Uber die

Frage des Feuerschutzes von Theatern ausgefüllt. Wir be-

schränken uns auf Mittheilung desjenigen daraus, was nicht an
anderen Stellea dieses Blattes berührt worden ist.

Die Besprechung ward durch Hrn. Unger eiugeleitet, der
nach vorauf geschickter Besprechung der Anlage eiues Theaters
im allgemeineu folgende Zusammenstellung über die Größe etc.

einiger Theater der Neuzeit gab:

ftaujali: T h * • l * r

An-

«üü
j Naalgrötjc

Fläche i

pro 1 Höhe

PÜtre Person I

1*73/74 Itingtbrater, Wien 1 700 etwa 22 . »3 * 5t*«» etwa 0,3 «» 22-

1*73/79 lloftheater, Dresden *000' . 33 . 3« * «50 , . 0,33 .

1*74/80

imw
Frankfurter Opernhaus

Wiener Opernhaus

3000

2 700

. 27.37 -
, 3» . I» - I

730 .

130 .

, 0.37 . |

. «MS ,
|

1
30—31"

i

1MI/73 Sone Oper, Paris 3 300 . 31.43-1 MS , . 0.7« .
1

1934/7« Bayreuther Theater 1 7<iO . ,W . 30— 900 , , 0.53 .
’

14 «

|

zipiell wichtigen Fragen, über deren Lösung bereits fest stehende

Ansichten sich gebildet haben, nicht nochmals dem zufälligen

Ermessen des projektirenden Architekten überlassen, sondern im

Programm klar ausgesprochen werden möge, ist zum größten

Vortheil für den Ausgang der Konkurrenz gleichfalls Genüge ge-

schehen. Es steht demnach von vorn herein fest, dass der

Sitzungssaal ira Prinzip ähnlich dem gegenwärtigen angeordw
i
werden und dass er seine Lage in dem über einem Untergeschoss

|

erhöhten nauptgesrhoss des Hauses erhalten soll. Es steht fest,

dass der Hauptzugang für den Geschäftsverkehr nicht von der

j

Seite des Königsplatzes aus erfolgen darf — beiläufig eine Be-

dingung, durch welche allein schon jede Möglichkeit einer Be-

nutzung des Bohnstedt’schen Entwurfs ausgeschlossen wurde.

Es steht fest, an welcher Seite des Saales die Loge für den

Kaiserlichen Hof, wo die Zimmer für Post und Telegraphie, wo

die Garderoben, wo die Sprechzimmer liegen sollen etc. etc. —
Ob die getroffenen Bestimmungen durchweg glücklich sind,

ist eine Frage, deren Untersuchung z. Z. nicht mehr viel nützen

würde. Wir können uns allerdings der Bemerkung nicht ent-

;

halten, dass die Einrichtungen des gegenwärtigen provisorischen

[
Baues, an denen die Vorstellungen der Bundesrath- und Reichs-

tags-Mitglieder natürlich zunächst haften, für die Aufstellung det

neuen Programms in zuweilen nicht sehr günstiger Weise alt

i
Anhalt gedient haben. Wie man es machen soll, den Sitzungssaal auf

I
allen Seiten mit breiten hellen Korridoren bezw. der grofsen Vorhalle

I (Foyer) zu umgeben und doch eine so große Zahl von Raumen, wie

j

verlangt ist, in kurzer Entfernung vom Saal anzuorduen, ist

I uns unerfindlich; denu da über jenen Korridoren Logen liegen

j

müssen, ist die Beleuchtung derselben durch Oberlicht ausge-

schlossen und eine solche durch Lichthöfe geboten. Wir fflrcbtec.

J

dass den nicht sachverständigen Mitgliedern des Preisgerichts und

allen denen, die in einem monumentalen Baue dieselbe Bequem-

lichkeit des Verkehrs wie in dem jetzigen Provisorium haben

j

wollen, eine kleine Enttäuschung bereitet werden wird, trotzdem

wir selbst bekanntlich stets für möglichste Kompendiosität des

Hauses eingetreten sind und die Notbwendigkeit betont habet:,

|

dasselbe zunächst für seine Zwecke als Geschäftshaus aus-

zubilden. Wie sehr die Kommission diese Auffassung getheilt hat

und wie abhold man auf dieser Seite allen künstlerischen Extra-

vaganzen ist, geht übrigens auch aus dem Umstande hervor, das*

die bekannte Bestimmung des früheren Programms: die Entwürfe

|

sollten nicht blos die zweckmäßigste Lösung der Aufgabe ver-

|

suchen, sondern zugleich die Idee eines Parlaments-Gebäudes für

Deutschland in monumentalem Sinne verkörpern und auf eine reicbp

Ausschmückung des Aeufsern und Innern durch Skulptur und

! Malerei Bedacht nehmen — diesmal nicht wieder Aufnahme ge-

: fuuden hat. Nur da&s das (unserem Vorschläge gemftfs auch für

Festlichkeiten zu benutzende) Foyer eine reichere architektonische

Ausbildung erhalten soll, wird angedeutet. —
Dass sich trotz alledem eine nach allen Seiten befriedigende

Lösung der Aufgabe wird finden lassen, bezweifeln wir nicht; ja

wir hegen sogar das feste Vertrauen, dass sie diesmal wirklich

gefunden werden wird. Dank der sorgfältigeren Vorbereitung des

Programms dürfte der Schwerpunkt der Lösung auch nicht mehr

überwiegend in dem glücklichen Grundriss-Gedanken, sondern in

der künstlerischen Gestaltung des Baues zu suchen sein! —
Einer Aufforderung zur Betheiligung au der Konkurrenz wird

es diesmal schwerlich bedürfen. Von den wirklichen Mehlem
deutscher Baukunst dürften wohl nur wenige von einer Wett-

bewerbung um die erlesenste Aufgabe, welche das Vaterland ihnen

stellen kann, sich ausschlicßeu. Möchten dafür alle diejenigen,

welche noch nicht Meister ihrer Kunst sind, eine heilsam«’

Zurückhaltung sich auferlegen und unserem Fach das beschämende

Schauspiel ersparen, welches die Ueberfluthung einer derartigen,

vom öffentlichen Interesse getragenen Konkurrenz durch einen

Wust mittelmäßiger bezw. stümperhafter Arbeiten gewährt.
— F. -

aut Vereinen.

Beim Bayreuther Theater liegt die Bühne etwas unter

Terrainhöbe, in Folge hievon ist der amphitheatralische Zu-

schauerraum auch so niedrig, dass die höchsten Sitzreihen norH

direkte Ausgange haben; auch ist keine eigentliche ßaumver-

schwendung vorhanden, da auf die Persou 0,58 4* Sitzfläche

kommt, wahrend bei 6 anderen grofsen Theatern dieselbe nach

obiger Tabelle zwischen 0,30—0,76 schwankt. Dafür fallen bei

dieser Theater-Anordnung die Ränge weg, d. h. das Theater kann

I

niedriger und deshalb billiger erbaut werden.
An der Debatte betheiligen sich die Hrn. Fischer, Bart-

ling, Dolezalek, Herold, Keck, Hehl, Unger, Schuster

Bezüglich der Heizung wird erwähnt, dass dasjenige System

am meisten zu empfehlen sei, bei welchem die zugeführte frische

Luft mit Dampf oder heifsem Wasser erwärmt wird, weil hierbei

neben der Erwärmung noch die sehr nothwendige Ventilation w
Wirkung tritt. Bei der Erleuchtung kommt zur Sprache, d*j>*

Gas-, Kerzen oder Fettöl-Beleuchtung durch Zug u. s. w. leicht

erlöschen können, und deshalb hiergegen besondere Vorkehrungen

zu treffen wären, wie z. B. jetzt in Wien, wo Stearinkerzen hinter

Glasscheiben in Wandnischen sich befinden, denen die Loft roa

außen zugeführt wird. Für das Anzünden der Flamme wird die

,

Verwendung des galvanischen Stroms mittels zum Glühen gebracht*11
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Platindrahts empfohlen; die Soffitten-Beleuchtung soll immer nieder-

gelassen werden können. — Durch die elektrische Beleuchtung
werden die meisten Gefahren beseitigt, wenn dieselbe rationell

angeordnet ist; jedoch haben die früher gebräuchlicheren Bogen-
lichter den Nachtheil zu grofser konzentrirter Lichtquellen, zu

starker Wärmeentwickelnng sowie zu weifsen Lichts; während
im Gegensätze hierzu die Glühlichter ein regulirbares gelbrotheg

Licht geben In Amerika, wo die elektrischen Hausbeleuchtungen
schon sehr entwickelt sind, stellen die Feuerversicherungs-Gesell-

schaften folgende Haupt-Bedingringen bei Anlage derselben :

Die Leitung&drähte müssen einen um 60 % größeren Quer-

schnitt als den durch Rechnung ermittelten erhalten; ferner Bind

dieselben gehörig zu isoliren, Hin- und Rückleituugen in gewisser

Entfernung soweit von einander anzulegen, um bei Störungen
ein Ueberepringen der Funken zu verhüten. Bei der ElektrizitAts-

Erzeugung aufserhalb des Hauses ist ein Ausschalter anzubringen.

Bezüglich der Trennung der Bühne vom Logenhause wird

die Wichtigkeit eines gut funktiooirenden eisernen Vorhanges be-

tont, der wegen etwa eintretenden Luftzuges gegen Klemmen
währeud der Bewegung gesichert werden muss. Da nnn das

Herunterlassen eines solchen Vorhangs immerhin unsicher ist, so

ist es wesentlich, event. den Verbrennungsprodukten einen Aub-
weg von der Bühne aus ins Freie zu eröffnen. Diese Einrich-

tung ist vielleicht durch Anlage eines zwischen Bühne und Logen-
haus eingeschalteten Raumes — wie im Bayreuther Theater —
zu lösen.

Hr. Herold erklärt eine Vorrichtung des Hrn. Stumpf zur

Beseitigung der beim Brande einer Theaterbahne sich entwickelnden

Gase; zu diesem Zwecke soll unter der Bühne nahe der Rampe
ein Rost aus starken Schienen hergestellt werden, dessen Oeffuuugen
durch Klappen, die von aufsen bewegbar sind, geschlossen werden
können und den Zutritt der äufseren atmosphärischen Lull je nach
Bedürfnis gestattet. In dem oberen Theue der Bühne befinden

sich durch Klappen verechliefsbare Öffnungen, welche im Falle

eines Brandes, nachdem der eiserne Vorhang herunter gelassen

wurde, den Verbrenmmgsgasen den Austritt durch einen Kamin ge-

statten. Es soll durch diese Anlage bezweckt werden, dass keine
ttidtlicheu Gase nach dem Logeuhause gelangen, dass ferner der
eiserne Vorhang durch die empor steigende frische Luft abgekühlt
wird, dann die Verbrennung beschleunigt und deshalb weniger
Wanne entwickelt wird.

Hr. Wilsdorff zeigt an der Hand einer Skizze des Wiener
Kingtheaters, wie die im Logeuhause angebrachten offenen Venti-

lations-Schächte die Ursache waren, dass die Verbrennuugsgase
sich rasch dorthin zogen. Hr. Keck giebt das Wesentliche des

Berichts einer amerikanischen Kommission über die elektrische

Beleuchtung von Theatern
;
hiernach ist bei sachgemäßer vorsich-

tiger Anordnung der Leitungen u. s. w. jede Gefahr ausgeschlossen.

Hr. Ebeling beschreibt die Konstruktionen der von Bernhard in

Berlin angefertigten eisernen Vorhänge und führt aus, dass bei

genügender Dachhöhe dieselben am besten ans einem Stücke zum
Aufziehen nach oben gemacht werden; gewöhnlich wird, um die

Oeffuung zu verkleinern, ein Theil der Proszeniumsöffnung durch
eine festeWand mit davor hangendemllarlequin-Mantel abgeschlossen.
Im Berliner Belle-Alliance Theater ist der Harlequin-Vorhang von
Wellblech als Gardine ausgeschnitten und bemalt. Im Walhalla-

Theater besteht der ol ere feste Theil aus Wellblech, während der
bewegliche Theil sich aus drei verschiebbaren gleich hohen Theilen

zusammen setzt. Das Gewicht der beiden unteren Theile wird

durch Kontregewichte ausbalanzirt, so dass nur das oberste Stück
zu heben ist. Der Vorhang kann durch einen Maun gehoben
werden und wird vom Flure aus durch pneumatische Vorrich-

tungen herunter gelassen. Im Zentral-Theater (Wintergarten, Or-

pheum) ist die Bühne frei in den Saal hinein gebaut und mit

einem Glasdache versehen. Die Proszeniumswand ist mit Well-

blech verkleidet. Die Seilscheibeuböckc zum Bewegen des Vor-

hangs sind oberhalb einer horizontalen Wellblechwand, deren

Träger auf den vertikalen Blechwänden ruhen. — Das Louisen-

städtische Theater hat einen zweitheiligen Vorhang, dessen unterer

Theil den oberen ausbalanzirt, so dass beim Bewegen der untere

herauf und der obere herab geht. —
Hr. Herold erwähnt, wie übertrieben die Furcht (vor Gas-

explosionen wäre, welche Furcht häutig vor Rcttungsversuchen

zurück schrecken lasse. Er führt einige Fälle von Feuersbrünsteu

vor, bei welchen trotz funktionirender Gasleitungen doch keinerlei

Uebelstände durch Gasexplosionen eingetreten wären. —
In der Versammlung vom 25. Januar hielt Hr. Oertel

einen auf eigene Anschauung gestützten Vortrag über Verona
und Venedig bezw. die Baudenkmale beider Städte aus der

Antike, dem Mittelalter und der Renaissancezeit. Ein Bericht

über denselben erscheint überflüssig, da sich in Kürze doch wenig

mehr daraus mittheilen liefse, als was bereits aus der Kunstge-

schichte bekannt ist. K.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Braunachweig.
— Versammlung am 31. Januar; anwesend 35 Mitglieder. — Nach
Erledigung des geschäftlichen Theils hielt der Kreisbaumeister

Gröfsel einen \ ortrag über die letzten Ueberschwemmungen der

Weser im herzogl. Amtsbezirke Thedinghausen, welcher als Enklave

von etwa 56,6 •••“» Größe ungefähr in der Mitte zwischen Hoya
und Bremen belegen ist. Die Weser hat von Hoya bis Theding-
hausen eine Länge von 35 kn

,
durch den Amtsbezirk von 15 und

von da bis Bremen von 17 k*. Die Spiegelbreite des Müsse« beträgt

bei normalem Wasser zwischen den Korrektionswerken 112 ", das

Gefälle etwa 1 : 6000. Für die Buhnen ist in dortiger Gegend

die Herstellung aus Faschinen mit Steinschüttung an den Köpfen

gebräuchlich, da die Weserniederung daselbst an Steinmaterial

sehr arm ist Die Buhnen werden iuklinant mit etwa 65—76"
Neigungswinkel angelegt Andere Korrektionswerke sind wenig

vorhanden. Die Fahrrinne des Flusses wird von den beiderseiti-

gen Regierungen durch Baggerungen bis auf eine Tiefe von 1,98 °»

unter Null des Horstedter Pegels in schiffbarem Zustande erhalten.

Die Ufer der Weser sind schon seit Jahrhunderten beider-

seitig eingedeicht. Lücken hierin werden nur durch Hochufer

und die Niederungen der linksseitig in die Weser mündenden
Ernte und Eyter gebildet. Die Deiche liegen mit der Krone

5,13 * Über Horstedter Pegel und haben meistens aufsen eine

dreifache, innen eine zweifache Böschung, sowie eine Kappenbreite

von 2,3 bis 2,8 ®. Um die Deichlücke in der Eyterniederuug gegen

den Amtsbezirk abzuschließen, ist der Winterdeich von der Weser
abliegend längs der Eyter weiter geführt.

Von dem Thedinghäuser Areal ist etwa die Hälfte noch im

Inundationsbereiche der Weser belegen. Sämmtliche Deiche längs

der ganzen in Frage befindlichen Weserstrecke sind sehr unregel-

mäßig angelegt und haben an vielen Stellen Btarke Stromengen,

indem sie sich häufig bis auf einige hundert Meter nähern, daher

nicht überall dem Hochwasser genügenden Durchfluss gewähren.
— Am 10. März v. J. trat ein schnelles Steigen der Weser ein

und erreichte das Wasser bald die Deichkronen, mit heftigem,

durch Ostwind befördertem Wellenschläge darüber hinweg gehend,

so dass bei dieser bedeutenden Wasserhöhe bald unterhalb Hoya
ein Deichbruch erfolgte. Ebenso vermochten die Thedinghäuser

Winterdeichc
,

welche erst dorch die Hochwässer des Dezember
stark mitgenommen und nur nothdürftig durch Sandsäcke gestopft

waren, nicht zu widerstehen und es brachen am 13. März die Eyter-

deiche bei Emtinghausen an mehren Stellen, sowie auch der

Weserdeich bei Horstedt. Das Wasser ergoss sich uuu in das

Binnendeichs-Gebiet, dort große Verwüstungen anrichteud und

Straßen, Gebäude und Ländereien zertörend; es floss dann weiter

in das Gebiet der Ochtum, eines im Oldenburgischco mündenden
Nebenflusses der Weser und bewirkte dadurch auch den Einsturz

der Ochtumbrücke im Zuge der Venlo- Hamburger Bahn. Die

Wassermasse, welche durch diese Deichbrüche geflossen ist, be-

stimmt sich auf ungefähr 1 600 pro Sek., wodurch das eigent-

liche Fluthprotil der Weser allerdings eine nicht gering auzu-

achlagende Entlastung erfahren hat. Die gesammte Wassermasse

der Weser ist auf mehr als 4 000 cb,n anzunehmen. Die an

Deichen und Staatsstraßen angerichteten Schäden belaufen sich

auf 34 000 .41 Die braunschweigischen Straßen waren aber bereits

im April, die preußischen größtenteils im Herbste noch nicht

wieder fahrbar.

Das Hochwasser erreichte die Höbe von 4,88 “ über Hor-

stedter Null und überschritt den bis dahin bekannten höchsten

Wasserstand Ton 1867 um 60 c“.

Die Erfahrungen, welche man durch dieses Hochwasser aber-

mals gemacht hat, fordern dringend Abhülfe der bestehenden Zu-
stände. — Es liegt denn auch ein schon vor 6 Jahren von Seiten

der preußischen Regierung aufgestelltes größeres Projekt vor,

welches eine allgemeine Zurücklegung der Deiche von Hoya ob
bezweckt, die Stromengeu beseitigen will und vom Redner an der

Hand des ausgestellten Kartemnaterials näher erläutert wurde.

Die Kosten dieser Aendei ung sind aber recht hohe (etwa 875000 »/)

;

außerdem ist es bedenklich, die unterhalb liegenden Partien der

Weser, namentlich bei Bremen, durch die raschere Abführung
des Wassers noch mehr zu belasten. Es fragt sich also, ob die

beabsichtigte Regulirung genügen wird, da auch das in Rede
stehende Hochwasser von 1881 den bis dahin bekannten und zu
Grunde gelegten Wasserstand von 1867, wie oben angegeben, er-

heblich überschreitet. — Redner wies nnn auf eine graphische

Darstellung der Wasseretände der Weser seit 30 Jahren hin,

woraus hervor ging, dass der Strom immer größere Fluthen und
immer kleinere Niedrigwasser geführt hat. Der niedrigste Wasser-
stand ist 1874 eingetreten, er betrug nur 0,19 m über Null. —

Im Anschlüsse an diesen durch zahlreiches Kartenmaterial

unterstützten Vortrag besprach der Vortragende ferner ein von

dem Baurath Hess in Hannover ausgearbeitetes großes Melio-

ration- und Bewässerungs- Projekt für ein bedeutendes, meist auf

preußischem Territorium belegenes Gebiet von 7 426 ,IB
,
welchem

dadurch die Wohltaten der Ueberschwemmungen ohne deren
Nachtheile zu Theil werden sollen, indem sich heraus gestellt hat,

dass die seit Jahrzehnten und länger ganz hochwasserfrei ge-

machten Gebiete an Rodenwerth und Ertrag sehr zurück gegangen
sind. Bereits 1695 ist zu gleichem Zwecke oberhalb Hoya ein

UeberfeU in der Weser angelegt, aber 1848 geschlossen worden. —
Statt dessen ist ein Kanal mit 18 Leitungsfähigkeit projektirt,

welcher das Wasser dem betreffenden Areal zuführen soll und
dasselbe dann durch Stauberieselung zu vertheilen hat. Wenn
auch von dieser Anlage ein erheblicher Nutzen zu erwarten ist,

(derselbe ist pro *>» auf 58 ,//. berechnet), so stehen doch auch
hier leider die recht bedeutenden Kosten

,
veranschlagt zu

2 800 000 //, hindernd im Wege.
llr. Baumeister Eschemann referirte über einen unlängst

im „Zentralblatt der Bauverwaltung“ enthaltenen Artikel vom
Bauinspektor Dr. Zimmermann, die Spannungen in zusammen
gesetzten Querschnitten betreffend. Der Inhalt dieses Aufsatzes

lässt sieb kurz dahin zusammen fassen, dass an Hand der Rechnung
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vor Verbindung ungleicher EUensorten gewarnt wird,

da durch den verschiedenen Elastizitätsgrad der Materialien die

Spannungen sehr ungleich vertheilt werden können. Ferner
kommt darin das neue deutsche Normalprofilhuch zur. Sprache,

und es wird mit Hecht die ungenügende Verbindungsfähigkoit und
Flanschbreite verschiedener i’rofileisen, namentlich der Profile

getadelt. — S.

Architekten -Verein zn Berlin. Haupt -Versammlung am
6. Februar 1882. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend 78
Mitglieder und 2 Gaste.

Eingegangen sind: von Hm. Ernst der neuste Jahrgang der
Zeitschrift für Bauwesen

,
von den Herausgebern der Dtsch.

Bztg. der 2. Theil des Deutschen Bauhandbuchs, von Hrn.
Ed. Puls 1 Photographie der hiesigen Badbrücke und 1 desgl.

der schmiedeisemen Thür des Kunst-Gewerbe-Museums, vom Hrn.
Minister der öffentl. Arbeiten der Bericht über die Betriebs-Er-

gebnisse der Staats-Eisenbahnen und der unter Staats-Verwaltung
stehenden Privat-Bahnen pro 1880/81. — Der Verein Berliner

Künstler ladet zur Theilnahme an dem am 18. d. Mts. statt-

findenden Winterfeste ein. — Der Hr. Staats*Sekretär des Innern
übersendet das Konkurrenz-Programm für das Deutsche Reichs-

tags-Gebäude. —
Hr. Bobn überreicht unter Bezugnahme auf seinen, am

23. Januar er. (cfr. No. 8 u. Bl.) gehaltenen Vortrag den von
Conze, Ilumann und dem Hrn. Redner verfassten, provisorischen

Bericht über die Ausgrabungen von Pergamon und bemerkt gleich-

zeitig, dass mit der Aufstellung der kleineren , aus Kleinasien

hierher üherführten, Architckturtheile im Museum begonnen sei;

Vermischtes.
Zur Eröffnung des Lokalverkehrs der Berliner St&dt-

oisenbahn. Wir registriren mit Befriedigung die Thatsache, dass

die Techniker der Stadteisenbahn, einer guten alten Sitte folgend,

den Augenblick nicht spurlos haben vorüber ziehen lassen, an
welchem das bedeutungsvolle rntemehmen der Berliner Stadt-

eisonbahn den Uebergang vom Bau zum Betriebe dnrchgeraacht
bat. Sie haben den 6. Februar — den Tag, mit welchen ihr bis

dahin unbeschränktes Recht auf der Bahn sein Ende erreichte,

zur Arrangirung eines quasi Richtfestes benutzt, von welchem wir

sagen können, dass dasselbe, dank den geschickten Anordnungen
und der Mühwaltungen des vorbereitenden Komitö» in höchst be-

friedigender Weise verlaufen ist.

Den Einladungen, die vor etwa vierzehn Tagen das aus den
Hm. Rauinsp. Blanck, Bauinsp. Ho ua seile und Keg.-Baumstr.
Schwieger besteheude Komitö erlieft, batten etwa 200 Personen,
vorwiegend frühere und jetzige Beamte der Stadteisenbahn, Archi-
tekten, die an den Entwürfen mit gearbeitet, sowie einzelne Unter-

nehmer und Förderer der Anlage Folge geleistet. An dem letzten

Theile des Programms, dem Festmahl im Zentralhötel
,
nahmen

aufterdem die technischen Räthe der Eisenbahn- Abtheiluog des
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten, ein paar administrative

Dezernenten von dorther, mehre Mitglieder der Eisenbahn-Direk-
tion Berlin, der erste technische Dezernent im Reichseisenbahn-
Amt etc. etc. Antheil.

Die Festfeier wurde am Sonntag Abend mit einem geselligen

Zusammensein im .Franziskaner“, einem erst vor wenigpn Wochen
in den Stadtbahubögen au der Georgeustrafse etablirten Restau-
rations-Lokale, eröffnet. Am Montag Vonnittag folgte unter
Führung der Lokalbeamten die Besichtigung der in baidicher Be-
ziehung hervor ragenden Partien der Stadtbahn, ein Unternehmen,
das leider einen etwas zu frühzeitigen Abschluss durch die un-
erwartete Ansage einer nachmittägigen Probe-Befahrung der Bahn
durch Seine Majestät den Kaiser und Köuig erleiden musste. Auf
Nachmittags 4 Uhr war „Festmahl“ im Zentralbötel angesetzt,

das trotz eines etwas offiziellen Anstrichs in der animirtesten
Weise und zur allgemeinsten Befriedigung verlief. Hier wurde den
Anwesenden auch Kenntniss von ein paar Auszeichnungen, die in

Anlass der Erreichung des heutigen Standes des Werk» von Sr.

Majestät dem König ausgetheilt worden sind: Der Vorsitzende
der vor kurzem in eine .Kommission“ umgewandelten Königlichen
Direktion der Berliner Stadteisenbahn, Hr. Reg.- u. Baurath
Dircksen, ist zum Geheimen Hegicrungsrath ernannt worden,
während das administrative Mitglied der Kommission, Hr. Reg.-
Assessor Maats und Hr. Bauiuspektor Iloussellc mit dem
Rothen Adlerorden bedacht worden sind.

Den Eindruck, den viele Theilnehmer der Festlichkeit am 6.

in sich ausgenommen haben, glauben wir dahin zusammen fassen
zu können, dass es der der Ueberraschung war! l'eberrascht

musste man sein, theils ob der gewaltigen Fortschritte, die das
Werk der Stadthahn-Anlage in den letzten paar Monaten gemacht,
fast noch mehr üherrascht aller von den glücklichen Lösungen,
die zahlreiche Aufgaben ästhetischer sowohl als konstruktiver Art
hier gefunden haben. Einstimmigkeit herrschte in Bezug auf die

Solidität der Ausführung und in der Anerkennung der vollstän-

digen Durcharbeitung, von welcher die Einzelheiten der Anlage
Zeugnis» geben. Man darf ferner sagen, dass in den Besonder-
heiten der Art und Weise, wie hunderte von Problemen aus dem
Gebiete des Konstruktionswesens — sei es der Massiv-, sei es

der Eisenbau — hier ihre Lösimg gefunden haben, ein Material
gewonnen ist, welches der Baukonstniktiopslehre eine bedeutende

die Aufstellung der gröftereu Stücke sei aus Mangel an p>.

I eigneten Räume leider zunächst nicht statthaft.

Hr. Winkler referirt in ausführlicher Weise über <lfc

einzige eingegangene Lösung aus dem Gebiete des Ingenieur-

wesens pro Januar er. Verlangt war die schematische Darstellung

derjenigen Anordnung einer, durch spezielle Bedingungen naher

bestimmten eisernen Strombrücke, bei welcher die Ge-
samratkosten ein Minimum werden, nebst zugehörigem

Motivenbericht. Die schematische Darstellung selbst fehlt mr
in der eingelieferten Arbeit, der Erläuterungs-Bericht derselben

ist jedoch so ausführlich gehalten, dass bei der Beurtheilung

hiervon Abstand genommen werden konnte. Dem Verfasser, Hrn.

Scheidtweiler, ist das Vereins-Andenken zuerkannt.

Der Vereins - Säckelmeister
,

Hr. Hotisselie legt den

Rechuungs-Abschluss des Jahres 1881 vor, welcher in Einnahme
und Ausgabe mit 45 238 .//. balanzirt, und erläutert den, dem-

nächst einer Kommission zu überweisenden, Etats-Entwurf pro

1882. — ln gleicher Weise berichtet Hr. Ernst als Sskkelraeister

der Hauskommission über den Rechnung»- Abschluss der Hms-
Venraliung, welcher in der Einnahme mit 210 654 .//, in drr

Ausgabe mit 210,668,20 .//, mithin mit einem Minus-Vortragp

von 14,2t) .//. abschliefst

Hr. llousselle referirt weiterhin über Verbands-Angelegen-
heiten.

Die auf der Tages-Ordnung stehenden, statutenmäßigen Neu-

wahlen des Vorstandes, der Hausverwaltung etc. mussten bis

zur nächsten Sitzung, welche zu diesem Behufe theilweise als

aufserordentliche Haupt-Versammlung angeküngigt werdeo soll,

vertagt werden, da die Versammlung nicht beschlussfähig war.

|

Bereicherung zuführt Ehre allen denen, die am Werke habn
i schaffen helfen! —

Indem wir bezüglich der speziellen Würdigung einzelner

Leistungen auf den in der letzten Nummer begonnenen Bericht

über den Ban der Berliner Stadtbahn verweisen müssen, schließen

wir ab, nur noch hervor helfend, dass der am 7. begonnene Betrieb

der Stadteisenbahn vorläufig nur den Lokal- Verkehr umfasst

;

die Einrichtung des sogen. Vororte -Verkehrs und des Extern-

Verkehrs aber für einen etwas späteren Zeitpunkt Vorbehalten ist

bis wohin noch eine Anzahl baulicher Fertigstellungen unentbehr-

licher Natur zu beschaffen sein wird. Im übrigen hat der erste

Retriebstag der Stadteisenbahn derselben eineu Verkehr gebracht,

der vielleicht über Aller Erwarten gebt In den Nachmittags-

Stunden waren sämmtliche Züge überfüllt, die Schalter umlagert

!

und die Perrons beständig mit Massen von ab- und zugehendem

j

Publikum besetzt: es haben an jenem ersten Tage nahezu 50000

!

Personen die Stadtbahn befahren.

Wünschen wir, dass die Vorgänge dieses ersten Lebensöwc»
des großen Unternehmens als Vorbild für dessen spätere Zeit

j

sich erweisen werde. —
Die General -Versammlung des Voreins deutscher

Zement-Fabrikanten wird in deu Tagen vom 16. bis 18. d. M.

im Hause des Berliner Architekten -Vereins abgehalten werden.

Gegenstände der Tages-Ordnung, die allgemeineres Interesse bietet),

sind u. a.: Erlass einer Petition über die Regelung des Sub-

missionswesens für Zement - Lieferungen. — Die Bedeutung der

Werthziffer zur Vergleichung verschiedener Zemente und der dafür

geforderten Preise bei Submissionen. — Einfluss der Menge d«
Wasser-Zusatzes bei Ermittelung der Bindezeit des Zements. —
Neue Beobachtungen über die Art der Anfertigung der Nonnen-

proben. — Vortheile der Versendung des Zements in Säcken. —
Gröfsere Zement- und besonders Beton- Arbeiten im verflossenen

Jahre. — Verwendung des Zements zur Dachdeckung. — Der

Kalk-Sandstein als Verblender und als Mauerstein, mit besonderer

Berücksichtigung in Pommern gemachter Erfahrungen. — Miuhei-

hingen über die vortheilhaftesie Verwendung von Portland-Zement

zu Mörtel und Beton. — Betonirung von Zement -Mörtel unter

j

Wasser. — Anwendung schwacher Beton -Mauern in der Mitte

von Deichen und Erdwallen zum Schutz gegen Wasserdruck und

Durchspülung. — Das Arbeiter-Wohnhaus und die Arbeiter-Kaserne.

Brief- und Fraijekasten.
Hrn. 0. in Schweidnitz, G. W. in Leipzig, P. in Inns-

bruck, C. M. in Hannover, A. B. in Breslau u. a. Unser

Vorrath au Programmen und Situation»- Plänen für die Wies-

badener Konkurrenz ist vergriffen, Ihre Schreiben haben wir nach

Wiesbaden gesendet.

Anfragen an den Leserkreis. 1) In den meisten schweize-

rischen, sowie in einigen deutschen Städten sind meteorologische

Säulen errichtet, mit Barometer, Thermometer, Normaluhr, meist

auch Maaßvergleichungen u. dergl. Wo finden sich solche, wo-

möglich mit Zeichnungen, besprochen V Wie hoch belaufen sich

|

die Kosten einer solchen Säule nebst den hauptsächlichsten In*

|

strumenten bei einfacher architektonischer Behandlung?

2) Ist ein Mittel bekannt, um das Vordringen von Glanzrufs aus

einem Schornstein-Rohr durch Mauerputz und Tapete wirksam zu

verhindern? In dem Falle, der zu dieser Frage Aulass p>

i
geben hat, wird als Heizmaterial Kiehnholz benutzt, welches aller-

dings besonders reich in der Absonderung von Glanzruft ist.

3) Wer liefert Terazzo- Steine?

KonunlMl<ic.tTrrUg von Ernst Toerhe in Berlin. Für die Redaktion verantwortlich K. K. O. Fritsch, Berlin. Druck: W, Moeitr tiofbucbdrackerei, Bcrfln.



No. 13. DEUTSCHE BAUZEITUNG
(•halt: !Wh <*ln Wort «brr du Mati'rlal WM*r*r JWk*.td«il»aut*Q- — Nou»

[

Mtadtkabn-rrojrkto für Londoo. — Mi tt ba II nn R«n •« n Vers i nen : ArrbitrkUn-
jund iRjrnieiir-Verei« tu Hamburg. — Aiu dor fifn^-ral-Wriaminluin; dm Ziegler-
|

uod Kalkbrraner- Verein« 191*2. — Vcrmi*rhto»: Pd*gr der Altertbünicr Lu I

M*Wr — Prri'NtlM-h# tOiuliciiiin der IiuAtufiUiruiv^Kumle. Hcu-Karanioni und

Hriupparat« b.i l^iftbrlt- AnJofe-.i — Rin S<biittxnllM g*g<>ii das Aualilriebeti von
Gefmutimba Ln S<hautenatero. — Neu* Prtrolruro-Karki'l — OrdrM-Au-ttekbnuiigen
nn Terknikrr. — Knnku r reuten. — Poraou« I * Narb rlr hte n. — Brief- und
VrtitkMtoa.

Noch ein Wort Uber das Material unserer Bachsteinbauten.

Vergleiche die Mitteilungen in den No. 21, 45 u. 46 pro 1661 dies. Zeitg.

dem Gebiete der Baumaterialienkunde bestehenden, auch von
den Verfassern jener beiden Artikel anerkannten Uebels all-

|

gemeiner mir dadurch wird beizukonunen sciu. dass die tech-
j

irischen Hochschulen bezw. die Baugewerkschulen mit der bis-

herigen mehr oder weniger stiefmütterlichen Behandlung der
Haumaterialienkunde brechen und sich fürderhin dieser Disziplin

in einer Art und Weise anuchmeu, dass die in die R&upraxis
j

eintretenden jungen Kräfte befähigt siud
,

in den bezüglichen
|

Fragen der Regel nach selbständig zu urtbeilen und nicht gc- 1

nöthigt sind, zu der Krücke der Hcrbeiziebuug eines Spezia-
listen zu greifen. Worden die auf den wissenschaftlichen, tech-
nischen und industriellen Gebieten anftretenden neuen Ein-
richtungen und Erfindungen durch das Hülfsmittel der Schule
in die Baumaterialienkunde und Bautechnik fortlaufend hinein
getragen, so kann es nicht ausbleiben, dass nach und nach das-

jenige allgemein erreicht wird, was jetzt nur Einzelne als

»ogeu. „Spezialität“ kultivircn. Der Unteraeiehnete glaubt die

Forderung aufstellen zu dürfen, dass jeder höhere Bautech-
niker im Stande sein muss, Baumaterialien auf ihre
rationelle Verwendbarkeit in der Banpraxis beur-
theilen hezw. prüfen zu können.

Einerseits setzt der Bauherr, sei es der Staat, sei es ein

Privatmann, bei dem ausföhrenden Bautechuiker stillschweigend

voraus, dass derselbe gründliches Verständnis* für eine rationelle

Verwendung der ihm anvertrauten Baugelder besitzt und anderer-
j

seit» ist es Ehrensache für jeden in höherer Stellung wirkenden '

Bautechuiker. dass er im Stande sei, sowohl dem Personal als

den Fabrikanten, Handwerkern und Lieferanten als Autorität
auch auf diesem Gebiete gegenüber zu stehen.

Wird man auch dem Verfasser der Mittheilungen in No. 45 |

und 46 v. J. dies. Zeitg. darin gern und willig zustimmen, wenn
,

derselbe sagt: „Es darf Einzelnen kein Vorwurf daraus gemacht
werden, wenn nicht jeder Versuch geglückt ist“ u. s. w., so ist doch
nicht in Abrede zu stellen, dass Felder, die nach den Aus-

\

frthmngen jenes Artikels zweifellos gemacht worden sind, nicht

in der Weise hätten Vorkommen können, wenn der leitende Bau- i

techniker mit einer ausreichendem auf Naturwissenschaften und
Fabrikationsprozess-Kenntnissen begündeteu Baumaterialien-Kennt-

;

niss ausgestattet gewesen wäre. Sicherlich wären dann Fälle i

nicht vorgekommeu
, dass auf Empfehlungen und Versicherungen

von Fabrikanten hin Monumentalbauten aus Materialien aufgeführt
worden sind, welche durch den Einfluss der Atmosphärilien, seihst

bei der denkbar gröfsten Vorsicht in Betreff Fern hal tun g von
Wasser und Schnee, schon nach einigen Jahren und zwar in

|

Folge von Nichtbeachtung chemischer Verwandtschaftim sowohl
|

als physikalischer Grundgesetze der Verwitterung unrettbar an-
|

heim /allen mussten.

Mit Vergnügen stimme ich dem Verfasser der mehrfach an-

gezogenen Mittheilung in der Ansicht bei, dass von Seiten der
|

Bautechniker wenigstens „die wissentliche Anwendung mangel- :

haften Material»“ niemals vorgekommen ist. Aber eben das Nicht-
wissen ist es, das beseitigt werden muss, da dem höheren Bau- i

techniker unbedingt die Pflicht zufällt, zu wissen, ob er mangel-
j

hafte» Material verwendet oder nicht. —
Ich stehe noch heute auf demselben Standpunkte, dem ich

|

zuerst in eiuem Artikel in No. 31 Jahrg. 1875 dies. Ztg. Ausdruck
j

gegeben habe, welchem ich später in diesem Blatte sowohl als in

anderen Kachblättern Beitrüge, in demselben Sinne geschrieben,

habe folgen lassen: dass man allgemeine l.'ebel nicht durch
1

Rezepte beseitigen kann, da spezielle Schutzmittel gewöhnlich nur
für einen speziellen Fall passcu, und in der Regel nur für den-
jenigen von wirklichem Werthe siud, der dieselben giebt.

So kann z. R. ein Verblendmaterial (Ziegel) die in No. 21

d. Ztg. angedeuteten Raseu „Natron, Kali, Magnesia“ und noch
andere, enthalten, und wird trotzdem, seiner sonstigen sehr werth-

j

vollen Eigenschaften halber, einem andern Verblendmaterial

gegenüber, welches obige als schädlich bezeichnet« Basen nur in

weit geringerem Grade oder gar nicht enthält, vorzuziehen sein.
\

Ja die meisten Rohmaterialien (Ziegelthone) bedürfen der genannten
und noch anderer Basen als sogen. Flussmittel zur Erreichung
ihres so nothweudigeu „Siuterungspunktes.“

Allgemein fest zu stellen, in welchem Prozentsätze die ge-
j

nannten und etwelche andere Stoffe noch in den Steinen vor-

handen sein dürfen, möchte wohl seine großen Schwierigkeiten
j

haben, da dieses Ma&Ts in jedem einzelnen Falle abhängig ist I

von den übrigen an den Steinen hezw. am Rohmateriale wahr-

zue^hmenden Eigenschaften.

Ach der Ausführung in der voijährigen No. 21 d. Ztg.,

welciK- lautet, dass, da der Erdboden sehr bedeutend zur Bildung
des Salpeterfraßes beitrage, man in den Fundamenten oder in

it der Veröffentlichung von Beiträgen, wie der hier

angezogenen, wird Baumaterialienkunde und Bau-
tecknik iu hohem Grade gedient. Unter Voraustellung
dieser l'eberzeugnng darf sich jedoch der Unter-
zeichnete irpütJittpn darauf hinwiiwnienn das» dem auf

der Nähe des Erdbodens niemals Ziegelsteine verwenden sollte,

kann man nur bedingungsweise znstimmen, da es Ziegelsteine in

Menge giebt, welche durch diese wohlgemeinte Ausschließung
nicht getroffen werden. Oft genug sind Ziegel den zu gleichen
Zwecken zur Verwendung kommenden natürlichen Gesteinen vor-

zuziehen, da nicht selten gerade die für angegebenen Zweck zur
Verwendung kommenden kalk- und mergelhaltigen natürlichen
Gesteine einzig und allein die Veranlassung zur Biltfüng von
Mauerfrafs geben.

Wird dann in dem cbeu angezogenen Artikel ferner noch
gesagt, dass Schwefelkies hallender Thon für die Herstellung von
Ziegelsteinen vollkommen unbrauchbar sei, so bedeutet dos etwa
eben so viel, als ob man sagte, dass eine nicht geringe Anzahl
von Ziegeleien (Thonwaarenfabriken), die seit langer Zeit und
heute ein sehr gern genommenes, ja mehrfach mit iii erster Reihe
stehendes Verblendungsmaterial liefern, den Betrieb einstellen

müssten. Dieser Ausspruch erscheint daher zu weit geheud; denn
wir haben zu beachten, dass jene schwefelkieshaltigen Thoue in

den meisten, weun nicht in allen Fällen, sonstige andere, nicht

schwefelkieshaltigen Thonen gegenüber sehr schätzenswerthe Eigen-
schaften besitzen.

Wird der schwefelkieshaltigc Thon, zumal weun derselbe den
Schwefelkies nur in geringer Quantität, dabei sehr feinkörnig und
in gleichmäßiger Vertheilung enthält, von seiner Gewinnung an
bis zur Umwandlung io einen fertigen Verblender, iu rationeller

Weise behandelt, ist derselbe namentlich beim Brennen im Maximum
einer Sintenmg entgegen geführt worden, so sind eben dadurch
die Bestaudtheilo des Schwefelkieses derartig an das entstandene
Thonerde-Silikat gebunden

,
dass es demnächst den auf ein solches

VerbleDdungs-Material bei zweckmäßiger Plazirung desselben ein-

wirkenden Atmosphärilien, erst nach langer Zeit gelingen wird,

jene Thonerde-Silikatbildung soweit zu lockern, damit die durch
den Schwefelkies in dem Verblendungs-Material erzeugte schweflige

Säure bexw. Schwefelsäure frei werden und ihre zerstörenden
Wirkungen durch Bildung von schädlichen Salzen au dem Ge-
steine beginnen kann. Dieser Zeitpunkt tritt jedoch unter den
hervor gehobenen Voraussetzungen in der Regel erst nach einem
Zeitabschnitte ein, wo das Bauwerk, zu dem ein solches Gestein
verwendet wurde, aus vielen anderen Gründen seinem Untergange
bereits nahe gekommen sein wird.

Ein sehr gefährlicher Bestand t heil des Thons zur Ver-
wendung von Verblendungs-Material ist allerdings der Schwefelkies,
sofern das daraus hergestellte Verblendungs-Material sich als

„Schwachbrand“ repräsentirt und daneben wohl noch mit
Homogenität«- und Kontinuität« - Fehlern behaftet ist; in solchen
Fällen trifft der Ausspruch des Verfassers in Nr. 21 d. BI. im
vollen Maafse zu. —

Zu der in Nr. 45 d. Bl. vorgeführten Darlegung in Betreff

des Verblendungs-Materials aus der Hormsdorfer Fabrik erlaube

ich mir zu bemerken, dasB die von mir au einem hiesigen be-

deutenden Monumentalbau in jener Beziehung Angestellten jahre-
langen Beobachtungen darauf hindeuten, das jenes „Zersplittern“

eine Folge ist der Wirkung der Atmosphärilien auf di« in den
Steinen enthaltenen „Basen“, wodurch diese zur Kristallisation

gebracht sind. —
Zu der Ausführung des Artikels in Nr. 46 d. Bl., dass der

Bauende nur sicher geht, wenn er es mit einem aus längerer

Erfahrung bekannten Fabrikat zu tliun hat und wenn er den
betr. Fabrikanten die zur sachgemäßen und soliden Ausführung
seiner Arbeit erforderliche Zeit gewährt, erlaube ich mir Folgen-
des zu sageu:

Zunächst ist in dieser Beziehung zu beachten, dass wir uns
mit der Fabrikation von Verblend- und Fonnsteinen heute noch
in einem Stadium befinden, welches es als erwünscht erscheinet!

lässt
,

auch aus solchen Thonwaaren - Fabriken Vei hleuduugs-

Material zu beziehen, die in Folge ihres verhältnismäßig kurzen
Bestehens einen auf „längere Erfahrung“ begründeten Ruf der
Solidität noch nicht Dachzuweisen vermögen.

Hier insbesondere tritt an den Bautechuiker, sei er Beamter,
sei er Privat-Techniker, die Forderung heran, mit seinea Kennt-
nissen der Naturwissenschaft und der Fabrikationsprozesse ein-

zutreten, da sonst die Gefahr entsteht, dass zum Nachtheile

des anzustrebenden Aufschwungs der bez. Technik sowohl als des

Geldbeutels der Bauherren, Materinlien unbeachtet bleiben, die den
Ausschluss nicht verdienen. Zudem ist der ausführendo Bautech-
uiker auch keineswegs dadurch vollkommen sicher gestellt, dass

er es mit einem sogen, „zuverlässigen Fabrikanten“ zu thun
hat, da nachweislich Erfahrungen in Menge vorliegen, wo sich

dieser zuverlässige Fabrikant, durch Anlieferung mangelhaften
Materials, als ein im höchsten Grade unzuverlässiger Lieferant

entpuppt hat, in vielen Fällen wissentlich, in andern in Folge von
Nicht wisse u.

Fast in Allerneuester Zeit ist mir ein wahrhaft betrübender
Fall entgegen getreten an einem Monumentalbau der vornehmsten

Art. wo der betr. „zuverlässige Fabrikant“ aus einer Fabrik, die
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sich allerdings auf „längere Erfahrung“ berufen konnte, zu jenem
Monumentalbau»- tlieDweise ein Yerblend-Material geliefert hat,

welches, geschützt gegen den Einfluss von Schnee und tropfbar

flüssigem Wasser und in keiner Weise beeinflusst durch schädliche

Keimengungen des angewandten Mörtels, lediglich durch die

Einwirkung einer mehr oder weniger scharfen Lnftzirkulation *

schon nach Veilauf von 2 Jahren dem Verwitterung« - Prozesse

anheim gefallen ist. —
Die grobe Bedeutung, die der Verfasser des Artikels in

No. 45 u. 46 dem Mörtel bei der Zerstörung des Yerblend-

Materials zuzuschreibcn in der Lage ist, habe ich bei den von

mir seit einer Reihe von Jahren an Bauwerken der Art auge.Mellten

Beolwchtungen nicht zu konstatireu vermocht; es war vielmehr stets,

mit verschwindenden Ausnahmen, nur die Beschaffenheit des Yer*

bleud-Materials, welche, unterstützt durch die Art und Weise der

Verwendung, zu der vorzeitigen Zerstörung desselben durch den
Einfluss der Atmosphärilien die Veranlassung gegeben hatte. Iu

den von mir beobachteten zahlreichen Fällen wäre zur Vermeidung
übler Erfahrungen nur erforderlich gewesen, ein Material zu ver-

wenden, bei dem (unter Voraussetzung von Homogenität und
Kontinuität der Masse) der „Bintenmgspunkt“ in genügendem
Grade erreicht war, da bekanntlich hierin die Hauptschwierigkeit

bei der Herstellung eines relativ dauerhaften Verbleud-Materials

(Ziegel) begründet ist. Bei dem erforderlichen Intakthleihen

der Äufsem Form wird die Aufgabe um so schwieriger,

je näher der zu erreichende „Sinterungspunkt“ dem „Schmelz-
punkte“ des betr. Materials liegt, denn wenn beide Punkte zu
nahe aneinander liegen, so verursacht die geringste Feber-

schreitung des Sintenmgspunktes durch zu starkes Feuer eine

Deformirung des Verbleud-Materials. also Werthlosigkeit desselben.

Eben dieser Umstand ist es, der so häufig dazu beitrügt, dass das

Verblend-Material mangelhaft ausfallt: Die berechtigte Furcht des

Fabrikanten vor Deformirung der Fabrikate bewegt denselben zu

* Atmoapbirifttb« Luft eotbäll bekaaatlirh Sancretoff end Kuhlentüur#. wtlcli«

mit den ln den SWio*n uiob etw« rorhodenden .freien B*tm‘ .SaUe* bilden,

welche bei iliener Bilden* i'Krynlelllealinn.1 da» MaKriaJ atiiloekern bei«, lentören.

übergrofser Vorsicht und führt zu Fabrikaten, die der Bildung

und Auskryätallisining aller möglichen Salze Vorschub leisten.

In solchen leider zu zahlreichen Fällen, wo bei einem Roh-

material Sinterungspunkt und Schmelzpunkt zu nahe zusammen
falleu, um den Brennprozess für die nothwendige Sinterung der

Masse mit einiger Sicherheit dirigiren zu könueti. und wo es un-

möglich ist, diese Sicherheit durch sogen. „Zuschläge“ oder durch

Entfernung der betr. Bestand thoilc aus dem Rohmateriale zu er-

reichen, bleibt nur übrig, die Fabrikation von Verblendsteinen aus

diesem Rohmateriale cinzustellen, ein Weg, den zu betreten fitr

den Fabrikanten aber oft namhaftp Verluste, wenn nicht pekuniären

Ruin, zur Folge hat. — Auch in einem solchen Falle ist ein-

zig und allein der nicht an dein Fabrikations-Betriebe pekuniär

betheiligte Bautechniker dazu berufen, dpr Fabrikation von Ver-

blend-Material (bezw. auch Ziegeln etc.) dadurch entgegen zu treten,

das» er das Mangelhafte eines solchen Materials bloß legt und der

Verwendung desselben entgegen tritt, wozu ihn nur die spezielle

Kenntuiss der bezgl. Naturwissenschaften und diejenige der ein-

schlägigen Fabrikations-Prozesse befähigen.

Das Resultat meiner Betrachtungen, dem ich event. norb

weitere als die hier benlhrteu Unterlagen geben könnte — geht

also dahin, dass der Bautechuiker selbst im Staude sein

muss, mit Sicherheit über Baumaterialien und ent-

sprechende Verwendung zu artheilen, d. h. dass die tech-

nischen Hochschulen und die Baugewerk - Sclmlen mehr als es

bislang der Fall ist, darauf hinarbeiten müssen, Gelegenheit zur

Erlangung gründlicher Kenntnisse in der Batimaterialienlninde

summt bezüglichen Fabrikations - Prozessen zu geben — nar

davon ist radikale Abhülfe gegeu Vorkommnisse wie die hier tu

Rede befindlichen zu erwarten; — alle andern Vorschläge sind

unzureichend. — Zu entwickeln, wie meine Ansicht am besten

durchzuführen wäre. d. i. auf die Gestaltung des betr. Unterrichts

im Speziellen einzugehrn, kann ich um so mehr unterlassen, als

ich mit den Schwierigkeiten, welche eine Erweiterung der Studien

mit sich bringen würde, nur unzureichend bekannt bin und als

es zweifellos ist, dass der Zeitpunkt, wo meinen Anforderungen

Erfüllung wird, vielleieht noch fern ist. Carl Bües.

Neue Stadtbahn-Projekte fllr London.

ln der Session 1881/82 sind dem englischen Parlamente von

verschiedenen Eisenbahn - Gesellschaften Bills eingereicht worden,

welche die Kuuzessionirung neuer Stadtbahnen für London be-

zwecken. Der bekannte Ober-Ingenieur der City, Kolouel W. Hav-
wood bat am 20. v. Mts. an die Baudepntation der Stadtverwal-

tung ein technisches Gutachten erstattet, dem wir folgende inter-

essante Mittheilungen über die neuen Projekte entnehmen.
Zwei verschiedene Kompagnien bitten um das Recht, eine

Verbindung zwischen der südlich der Themse gelegenen Wat er loo-
Station in das Hera der City fuhren zu dürfen, wo ein neuer
Terminus- Bahnhof an der Verbindungsstelle von Queen - und
C'an non-Street angelegt werden soll. Das Projekt der „ Waterloo

and City Raihcay Company“ umfafst gleichzeitig eine große Zahl
von Anschlussgleise» au diu Linien der South Western- Eisenbahn.
Besonderer Werth ist auf den lx>kalverkehr gelegt, für welchen
2 besondere Gleise bestimmt sind, während die ExtcruzQgc auf 2
weiteren Gleisen in die Innenstadt geführt werden sollen. Neu
ist der Gedanke, die beiden Gleispaare nicht neben, Bondern
über einander anzuordnen, um auf diese Weise an Grund-
erwerb zu sparen. Die Hauptbalm-Gleise sollen auf einem gemauer-
ten Viadukt von Waterloo-Station bis zur Themse geführt werden,

die Lokalbahn-Gleise auf einem schmiedeisemen Viadukt, dessen
Pfeiler auf dem massiven Viadukt aufstehen, ihre Lage erhalten.

Die unweit der Kouthwarkbrückc über die Themse zu bauende
Brücke würde natürlich gleichfalls iu 2 Etagen herzustellen sein.

Die Schienenoberkante der unteren Gleise soll 9 “, die der oberen

15 “ über dem höchsteu Themse-Hochwasser liegen. Auch der
Endbahnbof würde 2 Etagen erbaheu, eine obere für den Lokal-,

eine untere für den Externverkehr. — Mr. H&ywood ist der An-
sicht, dass eine derartige Bahnanlage einem dringenden Bedflrf-

niss entgegen käme, dass jetloch abzuwarten sei, welche Stellung

die Souüi Western Railway C
,
welche Eigentümerin der Waterloo-

Station ist, gegenüber den Konzession sbewerberu entnehmen würde,

bevor die Stadtverwaltung sich in nähere Verhandlungen eiolässt.

Eine zweite Bill lieantragt die BauerlauhniHs für eine Eisen-

bahn, welche die im Norden gelegenen End bahn höfe mit den
Docks im Osteu der Stadt verbinden soll. Sie würde im
größten Thcil ihrer Länge als Viaduktbalm parallel zum Rc^ent-
Kaua I unmittelbar neben demselben laufen. Eine Zweiglime soll

jedoch als Untergrundbahn bis in das Herz der City geführt wer-

! den und unweit der Guildball endigen Mr. Haywood hebt henor,

dass eine derartige Bahn zwar von grofsem Vortheil für die Stadt

sein würde, dass aber der Citybahnhof in einem Terrain projek-

. tirt ist, welches für gemeinnützige Zwecke von der Stadtverwal-

1
tung mit großen Kosten erworben ist uud jenen besser erhallen

bleibt.

Die Bill der Mid- Metropolitan Company beabsichtigt, den

pneumatischen Bahnbetrieb iu London eiuzuführen. „Der
Antrag ist von gröfster Wichtigkeit, da sowohl die Anlage einer

Bahn iu der vorgeschlngeneu Richtung als nothwendig erscheint,

als auch wegen ihres ungewöhnlichen Charakters“. Die Hanpt-

linie soll bei der Uxbridge Road- Station der West London Rail-

way beginnen und unter Uxbridge Roftd, Oxford Street, üolboru,

Newgate Street, Cheapside, Potütry, Leadenhall Street und Old-

gate nach den Minorim führen, also entlang der mächtigsten Ver-

kehrslinie der Weltstadt, deren durchschnittlicher Tagesverkehr

15 bis 20000 Fuhrwerke beträgt. Auf der ganzen 10 km betra-

genden Länge sind 15 Stationen iu Aussicht genommen. Bei

einigen derselben finden Abzweigungen nach Paddington, South

Kensington und zur NVestmiuster-Brücke statt.

Die Balm soll durchweg in Tunneln unter den vorhandenen

Strafsen gebaut werden, welche durch geräumige Schächte mit

1 den Stationsgebäuden in Verbindung treteu würden. Jedes Gleis

;
soll einen besonderen kreisförmigen Tunnel von 3,6 m Durchmesser

: erhalten; die Zweigbahnen sind nur eingleisig projektirt. Die

Bahnwagen, welche mit einem filzartigen, hermetisch au die Tunnel-

wandungen anschließenden Gewebe zu umgeben sind, sollen ge-

räumiger als die der Untergrundbahn und mit elektrischem Licht

erleuchtet werden. Die zum pneumatischen Betrieb erforderliche

komprimirtc Luft boII au 2 oder 8 Zentralstellen zur uolhwendigen

Spannung gebracht und durch Rohrleitungen zu den einzelnen

Stationen geführt werden. Eine Ventilation der Tuuuelröhren

findet durch den Betrieb in ausreichendem Maalse statt.

Ein ähnliches, im Jahre 1872 dem Parlament vorgelegte»

! Projekt wurde zunick gezogen, weil die Möglichkeit der Kapital-

beschaffung nicht nachgewiesen werden konute. Das neue Inter-

,
nehmen scheint auf sicherer Gnuullage zu beruhen und wird von

von Mr. Haywood als ein „unlx-dingtes Bedürfnis* der Weltstadt*

(a great Metropolitan necetnily) bezeichnet. — r.

Mittheilungen aui Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 3. Februar 1882. Anwesend 68 Mitglieder; Vor-

sitzender Hr. Haller. Ausgestellt ist: Konkurrenz- Projekt der
Rheinbrürke bei Mainz von Regier. - Baumeister A. Üaehrecke
und Vermehren & Dorn.

Nachdem die verschiedenen Eingänge erledigt, stellt der
Vonsitzende den Antrag, man möge die Dotation für das 70 jährige
^eburtsfest von Martin Genslcr auch nach seinem Tode zu dem

dafür in Aussicht genommenen Zweck bestätigen und die bisherigen

Delegirtes mit der Wahrnehmung dieser Aufgabe betrauen. I*r

Antrag wird angenommen.
Sodann erhält Ilr. Gallois das Wort zu einem Vortrage

über eine projekt irte Krahn-Anloge des Gaswerks auf dem Gras-

brook, der durch eiue Reihe interessanter Zeichnungen illustrirt

wird. Die zur Zeit iu Thäügkeit befindliche Krahn- Anlage
Hebung von mittels Seeschiff ankommenden Kohlen besteht an*
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einem hydraulischen Krahu, System Armstrong, und einem beweg-
;

liehen Dampf-Krahn, System Brown, auf hölzernem KrahngerQst.
j

Der hydraulische Krahu hebt in vollem Betrieb« 6?—70 Wagen, i

der Dampf-Krahn nur 40 Wagen pro Stunde. Die neu projektirte

Anlage hat mit Kflcksicht auf die Zukunft einem wesentlich
grofsern Bedürfnisse zu genügen. Es sollen 2 Krahne angelegt
werden, beide hydraulisch betrieben, welche bei 60 Atin. Wasser-
druck je SO Hübe per Stunde machen. Dabei soll es möglich
sein, in 16 Sek. den Wagen zu heben und denselben in 6 Sek.
au drehen.

Das neue Krahngerüst ist gänzlich von Eisen auf Steinunter-

bau gedacht und schlieikt sich an die in den letzten Jahren be-

reits in Eisen umgebaute Kohlenbahn an. Das Wärterhaus, in

welchem der Mechanismus des festen Krahns befindlich, ist so

gelegt, dass der Wärter sowohl deu Kraltn, als auch das Innere
des Schiffes unmittelbar vor Augen hat. Der Wärter des beweg-
lichen Krahns befindet sich im Schutehäuschen auf dem Krahne
selbst.

I)ie Maschine arbeitet schon bei 4 Atm. und ertheilt dem
Wasser 65 Atm. Pressung. Die 2 Kessel haben bei je 47 */»<•“

Heizfläche je 2,72 i™ Rostfiäche. Der Schornstein hat 0,9 Dm.
An diesen Vortrag knüpft sich, von Hrn. Hauers angeregt,

eine Diskussion über die frage einer event. Verlegung der Gas-
Anstalt an das jenseitige Ufer der Elbe. Hr. Gallois spricht

gegen eine solche Verlegung der grofsen Kosten wegen, die hiezu

erforderlich sein dürften. P. K.

Aus der General-Versammlung des Ziegler- und Kolk-
brenner - Vereins* 1882. Die am 3. und 4. d. Mts. iu den
Kiumen des Architekten-Veremshauses abgehaltene General-Ver-

sammlung bat für das Baufach werthvolle, deu Ziegel, den Mörtel,

die Vorbereitungen einer Bauausführung und die vollendeten Ge-
;

binde betreffende Mittheilungen ans Eicht gebracht.

Erörtert wurde und von vielen Seiten ohne irgend einen

Einspruch fest gestellt, dassglasirte Ziegel nur dann, wenn sie,

wie die an mittelalterlichen Bauwerken, an und für sich wetterbe-

ständig sind, im Freien eiue vieljährige Dauer versprechen und
dass daher — was schon ft über von anderer beachtenawcrther Seite

ausgesprochen ist — die Glasur nur verschönt und glättet, nicht
schützt. Die Griechen und Römer, deren Thontechnik bis heute,

was geometrische, beziehentlich körperliche Grüfte, Kbenfläclugkeit,

Geradlinigkeit (wo es auf diese Punkte ankommt) und Formen-
genauigkeit der Leistungen anlangt, bei weitem noch nicht er-

reicht ist, haben keinerlei Glasur gekannt, sondern zu einer sehr
wirksamen, von uns nicht erreichten Belebung der Flächen wie

der profilirten Stücke (welche sie aus über 2 m im Durchmesser
grofsen Thonscliciben zu brenueu verstanden) verschiedene Farben
und Firnisse, die sich durch viele Jahrhunderte bis beute unver-

ändert erhalten haben, angewendet, während an den besten

* Klebt tu TtrwtcbMlii mit <tan — ilt*r»o — äMtKlMa Verein Itir Fabrikation

mo Zielte In. Tboawaara«. Kalk and Zement, dar »ein« 4l*«jibi1g« Gewtral- Vtrfcuamluiif;

»r« in den Tagen i«n 14,— 18. d. Mts Uilulte» «Inl. D. K.

Leistungen der Jetztzeit nach wenigen Jahren (wie z. II. von dem
Palais Priog&heim in Berlin fest gestellt wurde) eine Entfärbung
angewendeter farbiger Stücke schon bemerkbar wird.

lieber Kalk, dessen Löschen, Dichte und Verarbeitung zu

I

Mörtel, erfolgte, unter Anerkennung der vorzüglichen Eigenschaften

I

des Kalks als Bindemittel an und für sich, wie auch namentlich
1 als Zusatz zum Zement, um dessen Verkittungsfähigkeit zu er-

I höben, die Feststellung der unerfreulichen Tliatsache, dass das

[

übliche Kalklöschverfahren fast ausnahmslos ein ungenügendes ist,

:

in sofern ungelöschte Kalktheilcheu mit iu die Löschgrube fiiefsen

I und sich u. a. in s&mintlichcu, hier von Mörteifabriken geliefertem

Mörtel, gefunden haben. — Dass dieser Mörtel trotzdem ein viel

besser durchgearbeiteter ist, als der in der Kegel von Hand ge-

mischte, steht wohl aufser allem Zweifel. Trotzdem bleibt der
Uebelstand sehr beachtenswert . dass ungelöschte Kalktheile im
Mörtel verarbeitet, erhebliche Beschädigungen, ja Zerstörungen
des Mauerwerks uach sich ziehen können und bei einem gröfsern

auswärtigen Bau (welcher? d. R.) dieser Ursache die Not-
wendigkeit der Abtragung von einem Tlieil des Bauwerks wahr-
scheinlich zugeschrieben werden muss. —

Die Verwendung heifsen Wassers verbessert erheblich den

Erfolg der Löscharbeit, und eine patentirte Kalkloschbauk, durch
welche die Wärme, welche der zu löschende Kalk entwickelt, zu-

sammen gehalten wird, so dass dadurch der Löschprozess sich

besser vollzieht, wurde von beachtenswerter Seite warmer Befür-

wortung um so mehr wert gehalten, als sie eine Erfindung ist,

die gänzlich aus dem werktätigen Leben hervor ging. Ihre Au-
schaffungskosteu machen sich durch gröbere Ausgiebigkeit des
Kalks bald bezahlt.

Wichtig in Betreff der Vorbereitungen zum Bau war die Mit-

teilung, dass auf Ziegeleien u. s. w. patentirte in Anwendung
befindliche, und für geringe Auschaffungsko&ten ausxuführende
Arbeitslöhnen, die Bewegung und Förderung von 1600—2000 »>«

durch eine Mensrheukraft, beziehentlich 12 bis 20000 durch

eiu Pferd ermöglichen. Das ist das Zweifache der Leistungen,

welche bei den gewöhnlichen, für Erdarbeiten u. s. w. in Betreff

der Herstellung und Unterhaltung viel kostspieligere Arbeitsbahnen

die Regel bilden.

Bedeutsam endlich für vollendete Gebäude waren die auf die

Dachdeckung der alten Griechen und Römer, durch Anwendung
von nach heutigen Begriffen unvergleichlich groben und sehr

dauerhaften Dachsteinen gemachten Mitteilungen, insofern diese

Dächer - Böttichers Ansichten entgegen keinerlei Lattung
hatten, sondern die Dachsteine unmittelbar auf deu 64 bis 75 cn>

von einander entfernt liegenden Verbandstücken lagerten. Es ist

der heutigen Thonterhnik nicht möglich, ähnliche Dachsteine zu fer-

tigen; wenn sie aber solcher Leistungen fähig ist, so wird dadurch
Aufserordentliches für die Sicherheit der Gebäude bei Feuers-
brünsten erreicht, weil unter Fortfall der Lattung jedes Verband-
stück (Sparren oder Fette) von deu lienachbarten ziemlich weit

liegt, ein Umstand, durch den die Verbreitung des Feuers sehr
gehindert wird. K. II. H.

Vermischtes.
Pflege der Alterthtimer in Münster. Die in Münster i./W.

«scheinende Westf. Prov.-Ztg. bringt in ihrer No. 27 einen

Artikel, betitelt „Münstersche Sehenswürdigkeiten“, der die Fach-
irenoBsen mehrfach interessiren dürfte.

Zunächst wird über die in dem Dome zurZeit in Ausführung
begriffene Malerei kur» referirt und dieselbe als zu dunkel ge-

halten getadelt; sodann sehr beklagt, dass das auch vielen Fach-
trenossen wohl bekannte herrliche Kunstwerk „die Kreuzabnahme“,
eine Marmorgruppe von dem Bildhauer Achtermann gefertigt,

neuerdings so ungünstig in einer dunklen Heitenk&pelle aufgestellt

worden ist, dass eine Besichtigung fast unmöglich ist.

Die in letzter Zeit daselbst angelegte Gasbeleuchtung er-

scheint dem Referenten mit Recht als eine, in ein mit Malerei
und vielen altehrwürdigen Bildwerken geschmücktes monumentales
Gotteshaus sehr wenig passende moderne Anlage. Durch die un-
vermeidlichen Gasausströmungen wird die Malerei, insbesondere

das dazu gebrauchte Gold, in kurzer Zeit »ehr leiden.

Die Ausführung der Gas-Anlage scheint eine etwas sehr pri-

mitive zu sein, da iu dem genannten Artikel von „an den Wän-
den entlang laufenden Rohren“ die Rede ist und wir noch
folgenden Passus finden:

.lieber dem ersten Weihwa&serberken, vom Domplatz kom-
mend, ist ein Gasarm in dem, mit Inschrift versehenen, Medaillon

des darüber befindlichen steinernen Bildwerkes so unglücklich an-

gebracht, dass die Inschrift des Medaillons von dem darüber hin

laufenden Gasrohre durchschnitten wird. Ob gar der Gasarm in

den Stein des Medaillons befestigt, eingekittet ist, vermögen wir
mit Bestimmtheit nicht zu behaupten. Wir wissen nicht, wem
dieser unglaubliche Mangel an Pietät für die ims überlieferten

altehrwürdigen Kunstwerke zur Last zu legen ist und wollen nur
die Hoffnung auwprechen, dass ein sach- und kunstverständiger

Architekt diese Anlage nicht gut geheifsen oder wohl gar ver-

anlasst hat“.

Es scheint hiernach, dass die Restauration des Domes nicht

sorgfältig genug geleitet wird, und wir können dem Verfasser

darin nur beistiinmeii. dass eiue derartige Benutzung oder wohl
gar Beschädigung vorhandener alter Bildwerke einem rohen Van-
dalismus sehr nahe kommt.

Der Schluss des Artikels berichtet über das Schicksal der
bekannten drei eiserucu Käfige iu welche die Leichname der
Wiedertäufer oben an den Lamberti-Kirchthurm aufgehäugt waren.

Der Thunn wird, wie iu d. Bl. früher scliou mitgetheilt

wurde, jetzt abgebrochen und es sind die Käfige bereits entfernt.

Die zeitige Aufbewahrung derselben erfolgt auf dem Hofe eines

in der Nähe der Kirche befindlichen Privat-Hauses, in welchem
sich ein Laden befindet, dessen Inhaber nicht umhin kann, sie

mit Kisteu zu umgeben und mit solchen zu nberpacken.

Die Befürchtung, dass diese Jahrhunderte alten eisernen, jeden-

falls stark durchrosteten, Käfige durch Aufparken von Kisten etc.

einer sehr schweren Beschädigung ausgesetzt werden können,
dürft« wohl ebenso aufser allem Zweifel sein, wie die fast mut-
willige Zerstörung dieser historischen Wahrzeichen der Stadt

Münster tief zu beklagen wäre. G. R.

Periodische Reinigung der Luftzufhhrungs - Kanäle,
Heiz-Kammern und Heizapparate bei Luftheiz - Anlagen
Auf der im Septbr. v. J. stattgefundenen Versammlung des deutch.

Ver. f. öffentl. Gesundheitspflege und des Ver. f. Gesundheit«-

technik hat bei Gelegenheit einer Verhandlung über die Vorzüge
und Mängel von Luftheizungen bekanntlich (Dtsche. Rztg. 1881,

S. 433) Professor Fischer- Hannover die Thatsache zur Sprache
gebracht, dass vielfach in Bezug auf die Reinigung der Luft-

kAnäle etc. vollkommenste Sorglosigkeit herrsche und arge Ver-
schmutzungen der Kanäle Vorkommen.

Diese Verhandlungen Italien deu Hrn. Minister der öffentl.

Arbeiten veraiüasst, unterm 28. Januar er. an die Regierungen,
Landilrosteieu etc. einen Erlass zu richten, wonach in adle», jenen
Behörden unterstellten Dienstgebäuden

,
die mit Luftheizungen

ausgestattet sind, während der Heizperiode die Kanäle, Heiz-

kammern und Kaloriferen in Zeitabschniten von nicht über
4 Wochen Dauer gereinigt werden sollen. Iloffenüich werden
die übrigen Staatsbehörden, Kommunal -Verwaltungen etc. dem
hier gegebenen guten Beispiele folgen. —

Ein Schutzmittel gegen das Ansbleiohen von Gegen-
ständen in Sohaufenstern soll nach einer Mittheilung in

No. 3 er. des „Schweizer. Gewerbeblatts“ in der Verwendung von
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schwach gelblich gefflrblen Olasschciheo bestehen; diese

Färbung kann bei schon vorhandenen Scheiben durch einen dünnen
Ueborzug aus durchsichtigem Kapal-Lack erzielt werden.

Die bleichende Wirkung der Sonnenstrahlen wird nur den

weilten Strahlen des Sonnenlichts beigemessen; gelblich gefärbte

Strahlen sollen diese Wirkung nicht äußern. — Das angegebene

Mittel bat den Vorzug, leicht einer Probe unterworfen werden zu
,

können. —
Nene Petroleum-Fackel. Kinc für Bauzwecke besonders

geeignete Petroleum-Fackel ist dem Ingenieur Hermann Klette 1

in Zwickau neuerdings patentirt worden.

Sie besteht aus einem zum Aufstecken auf Pfähle eingerich-

teten gusseisernen Becken, welches

zum Zweck der Luftzuführung
mehrfach durchbrochen und mit

Deflektoren versehen ist. Für
dieses Becken wird ein ringförmiger

au deu Rändern kaminartig ge- I

zahmer Zwischeuboden gelegt, der
j

darüber verbleibende Raum mit

Sand, Sägesnäneu oder dergl. an-

gefüllt und danach Petroleum auf-

gegossen so viel das Gebiss zu fassen

vermag. Angezündet erhitzt sich

letzteres mitsammt seinem Inhalte;

in Folge dessen wird ein Thefl des

Petroleums nicht direkt verbrannt
|

sondern erst in Gas umgesetzt, dieser

Theil steigt in den Zwischenräumen
des Füllmaterials auf und gelangt

an der freien Oberfläche mit zur

Verbrennung. Die so erzeugte

Klamme ist außerordentlich leuch-

tend, sehr grofB — ca 50 « hoch

bei 20 rBI Durchmesser - - entwickelt

wenig Rauch und wird durch
,

stürmisches oder regnerisches

Wetter in ihrer Wirkung kaum
merklich geschwächt

Als vortlieilhaft an dieser

Fackelkonstruktion ist hervor zu

heben, (lass wegen Mangels aller

empfindlichen und leicht verletz-

lichen Theile ihre Gebrauchsfähig-

keit keinem Wechsel unterliegt:

langes lInbenutztbleiben
,

unge-

schickte Behandlung sind ohneXach-

theil, auch sind die zur Instandsetzung benöthigteu Stoffe überall

leicht beschaffbar; die Bedienung ist durchaus gefahrlos und so

einfach, dass für dieselbe der ungeschickteste Arbeiter noch ge-

schickt genug ist. .
e-

Ordens-Auszeichnungen an Techniker. Es wurden'neuer-

dings folgende Ordens-Dekorationen an Techniker verlieben: der

Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife: dem Geh. Ob.-Reg,-

Rath u. vortr. Rath im Reichs -Eisenbahn -Amt, Streckert zu

Berlin, (verspätet gemeldet). — Der Rothe Adler-Orden IV. KL:
dem Post -Baurath Zopf zu Dresden und dem Eisenb.-Bau- tu

Betr.-Insp. Housselle in Berlin. — Das Ehren - Koruthurkreuz

des oldenb. Haus- u. Verdienst-Ordens des Herzogs Peter Fried-

rich Ludwig: dem Ob.-Brth. u. Geh. Reg.- Rath Durlach, Mit-

glied d. Kgl. Eisenb.-Direktiou zu Hannover. — Das Ritterkreuz

des schwedischen Wasa-Ordens: dem Eisenb.-Betr.-Direktor, Reg.-

u. Brth. Bormann zu Saarbrücken, dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-

Insp. Dieckmann zu Köln u. dem Ob.- Betr.- Insp. der Altona-

Kieler Eisenb.-Gesellaeh. Wegen er zu Altona. — Das Ritterkreuz

des schwed. Nordstern-Ordens : dem Baurath Teil kampf, techn.

Direktor d. Altona- Kieler Eisenb.-Gesellsch. zu Altona. — Das

Ritterkreuz des norwegischen Ordens vom heiligen Olaf: dem
Reg- n. Brth. Rampoldt, Mitglied d. Kgl. Eisenb.*Direktion zu

Hannover. — Der russische St. Stanislaus - Orden III. KL: dem
Reg.-Bmstr. Kummer zu Neufahrwasser. — Das Ritterkreuz II. KL
des sachsen-ernestiuischen Hausordeus : dem Brandinspektor No öl

|

imd dem Brandmeister Kramer zu Berlin. — Die Rittcr-lnsignieu

H. KL des anhaitischen Hausordens Albrechts des Bären: «lern

Stadtbaurath und Branddirektor Dittrich zu Magdeburg.

Koukurrouzen.
Konkurrenz für Entwürfe zu einer Kirche in Eims-

büttel-Hamburg. I»er bereits auf S 50 erfolgten kurzen Mit-

theilung des Ergebnisses der Preisvertheilung tragen wir, auf

Grund des mittlerweile veröffentlichten Gutachtens der Preisrichter

(Hase-Hannover, Uaschdorff- Berlin, Zimmermauu, F. A. Meyer und
Senator Dr. Mönkeberg-Hamburg) noch einige Notizen nach. Leider

haben sich die Preisrichter auch hier wiederum damit begnügt,

im wesentlichen Auskunft über das von ihnen beobachtete formelle

Verfahreu zu geben, von einer Kritik der Entwürfe — mit Aus-

nahme eines einzigen — aber Abstand genommen. Es *ind im ganzen

51 Eutwürfe eingegangen, von denen jedoch nur 44 konkurrcuz-

fähig waren. Nach mehrmaliger Ausscheidung zunächst von 19.

daun von weiteren 18 Arbeiten hliebeu 7 Eutwürfe —- von Job.

Otxen-Berlin
,
W. Hauers -Hamburg, A. Pieper-Hamburg, Johann

Vollmer-Berlin, Chr. Held-Hannover l>ezw. mit den Mottos: „Fracht

wie Zucht“ * und „Confido“ bezeichnet — auf der engereu Wahl
Die 3 gleichwertigen Preise sind bekanntlich den Entwürfen von

Otzen, Hauers und Vollmer zugesprochen worden, von den«
nach dem Gutachten jedoch keiner unverändert zur Ansfiihnuur

empfohlen werden kann. Als die am meisten geeignete Grund-

lage zur Bearbeitung des endgültigen Bauplanes wird der Entwurf

von Hauers empfohlen und zwar „in Folge seiner einfachen und

klaren Grundriss-Losung, welche eine großräumige Innengestal-

tung bietet, ferner in Folge des Umstandes, dass von allen Sitz-

plätzen Kanzel und Altar sichtbar sind, dass namentlich die Um-
gebung dm Altars für die Kommunioufeier am zweckmäßigsten

unter allen Entwürfen gestaltet ist, endlich in Folge der schlichtes

und doch monumentalen Außenarchitektur der Ost- und Westseite.*

— Für die neue Bearbeitung haben die Preisrichter eine Auzahi

von Gesichtspunkten angegeben.

* Ala \ttUmn r draMlbtn bu «ich nariitrigiirb Hr. Architekt C. Voll, l. L
im 8tadtb*u*mt in Thor*, genannt.

Ausserordentliche Monatskonkurrenzen des Architek-
ten-Vereins zn Berlin. Abermals ist von mehren Seiten an

den Berliner Architekten -Verein das Ersuchen gestellt worden,

für die Lösung bestimmter praktischer Aufgaben eine Konkurrenz

unter seinen Mitgliedern auszuschrciben und es erwächst letzteren

die angenelime Aussicht, neben dem Ehrenpreise des Vereins-An-

denkens auch ein klingendes Honorar sich erringen zu könnet:

Die diesmal ausgeschriebenen Konkurrenzen betreffen Entwürfe

1) Zu einer Kurhaus- und Bade-Anlage zu Hamm
a. d. Lippe: für einen oder zwei Preise steht die Summe von

1000 .//. zur Verfügung; event. sollen noch mehre Entwürfe nun

Preise von 300 .H. angekauft werden. Schlusstermin: 6. Min
2) Zu einem künstlerisch ausgeBtatteten Diplom

für die Mastvieh-Ausstellung in Berlin. Ausgesetzt sind

2 iTeise von 150 und 100 . 4i. uud vorgesehen ist der Ankauf

einzelner Blätter zu je 100 .//. Schlusstermin: 11. März.

3) Zu Mustern für Linoleum- Teppiche. Zu Preis«

von je mindestens 100 .Ä stehen 500 .// zur Verfügung. Schluss-

termin: 27. März.

Personal - Nachrichten.
Ernannt: Reg.- u. Brth. Dircksen in Berlin zum Geb.

Reg.-Rath. — Reg.-Bmstr. Roeder zum Kgl. Wasser-Bauinspek*.

in Tapiau. — Reg.-Bmstr. Rhenius zum Kgl. Kreis-Bauinspekto:

in Neustadt O.-Schics.

Die Bauführer-Prüfung im Hochbaufach haben bei der

technischen Prüfungs-Kommission in Hannover bestanden: Augu«
Knoch aus Hannover, Heinrich Kuh He aus Güstrow (Mecklen-

burg) u. Theodor Stöckicht aus Herborn (Hessen-Nassau).
GestorbeD: Post-Baurath Proinnitz zu Breslau u, Eisenk-

Bau- u. Betr.-Insp. Brth. Schulze iu Brandenburg.

Brief- und Fragekanten.
Hrn. G. L. in E. Die für Kirchen vielleicht am meisten

benutzte Hoizart ist die der sogen. Kanalheizung, eine besonder*

Ausführungsweise der Luftheizung; demnächst folgt nach Zahl

der Ausführungen wohl die gewöhnliche Luftheizung. Warmwasser-
heizung ist theuer, dafür aber auch sehr angenehm; ein be-

kanntes Beispiel dafür bietet die Norderkirche in Altona. Neuer-

dings kommt vereinzelt die Dampfheizung der Kirchen vor: doch

ist es zur Zeit wohl noch zu früh, um von brauchbaren Erfah-

rungen mit derselben sprechen zu können. —
II rn. II. H. in Porta. Für das Belegen breiter Werk

stein-Gesimse mit Ruinen ist hier in Berlin mehrfach Plattenble.

verwendet; ungünstige Erfahrungen dabei sind uns nicht bekannt

geworden. —
Hrn. H. in A. Abrechnungen werden nach Abtheilung

der Honorartabelle (Revision) berechnet. Angenommen, Ihr Bai;

gehöre zur 111. Bauklasse, so hätten Sie 0,3 % von der Bausummr
zu liquidireu.

Hrn. R. in M. Die Annahme, dass ein Beamter nur di*

halben Sätze der Norm seiner Liquidation zu Grunde leger-

dürfe, weil er Büreau und Licht nicht selbst zu bezahlen habe,

ist eine durchaus willkürliche und Sie würden im Prozesswese

jedenfalls mit Erfolg gegen diese Annahme ankämpfen könnet.

Hrn. G. J, in Berlin. Das Ergehniss der Konkurrenz
ein Badehotel in Neuhäuser ist erst sehr verspätet bekannt ge*

worden, doch ist das Gutachten der Preisrichter u. W. allen Be-

theiligteu zugegangen. Den 1. Preis haben die Hrn. Reg.-Bmstr

Weber und Bauführer Spindler in Wittenberg, den 2. Preis h*i

Hr. Reg.-Bmstr. Brinkmann zu Königsberg erhalten.

Hrn. R. in Themar. Wir versenden von hier aus kein’

Konkurrenz-Programme Sie müssen sich deshalb an die in &D
bezfigl. Ankündigungen namhaften Bezugsquellen wenden.

Hrn. D. u. W. in Frankfurt a. M. Die Firma C. II. Hasch*
in Dresden liefert Terrazzo-Steine.

Anfrage an deu Leserkreis. Wo finden sich Monumental-

bauten der Konstautauschen Periode oder Reste solcher publizirt

KftromU*la!i»T«»Ug «oc Breit T»«eh« In Brrtln. Für dte Rrd.vkOnn »«riotwi.Tttlcti K. £. O. Krltirt», Berlin. Drork: W. Mutier lloft>u<-hdrurker«l. BrrUn-
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lakftlt: Dm« Het<1«lb*npr ScfclMB and seine Wiederherstellung. (Fortsetzung.)

— Die Qualität Ton SrhweifMiMti und Fluiselsen. — Das neu« Foothaua in BateL

— Neueste Vergrö4wr*n< des Hafen» »on London. — M Mitteilungen ans Ver-
einen: Verein für Raukimd« iu Nluttgait. — Vermischte : Behüte der Waaaei-

ieitunga-Anlagcn in Theatern Kegen Frost. — Von» Klmer Bergsturz. — Interessante

Ausstellung, insbesondere für Hochbau- Techniker. — Konkurrenten. — Per-

sonal - Nacbric bleu. — Brief- und Fragekasten.

Das Heidelberger Schloss und seine Wiederherstellung.
(PortMteunc.)

as Innere des Friedrichsbaues zeigt den Raum
des Erdgeschosses neben dem Durchgang nach der

Terrasse, zu emer Kapelle verwendet, Ober deren

architektonische Durchbildung sich leider fast nur

Nachteiliges sagen lässt. An drei Seiten sind auf

Korbbogen - Gewölben . welche auf jedem zweiten bedeutend

verstärkten Fenster-Pfeiler ruhen, ungefähr in der Höhe der

äofseren Fenstertheilung Emporen herum geführt, von denen

die an der Schmalseite liegende, breitere, durch eine treffliche

Wendeltreppe mit reizenden Thürumrahmungen in Verbindung

mit deu oberen Stockwerken stand. Die Emporen sind obeu

durch Rundbogen gegen den Mittelraum der Kirche geöffnet

und mit lang gestreckten Kreuzgewölben abgedockt Der
Mittelraum ist durch Sterngewölbe, welche auf einer von unten

aufsteigenden Halbsäulc mit Renaissance - Kapitell aufeitzen,

abgeschlossen. Die Haoptgurten der Gewölbe steigen mit

einem Winkel von ca. 60 0 von den Säulen - Kapitellen auf

und schließen spitzbogig in einen stumpfen Winkel. Die

Empore an der Schmalseite hat die Hälfte eines Gewölbes

zur Decke.

Wenn man auch entschuldigen wollte, dass die Emporen
in recht hässlicher Weise die Lichtöffnungen der zwei zwischen

liegenden Fenster durchschneiden und wenn man die Form
der Spitzbogen - Gewölbe auch dadurch zu erklären versucht,

dass vielleicht der Bauherr diesen empor strebenden Gewölben

eine höhere Weihe beilegte, so bleibt es doch unverständlich,

wie derselbe Architekt, der die Fayade so virtuos in der

Komposition und so meisterhaft in der Technik ausführte, zu

den abscheulichen Sterngewölben des Mittelraumes seine Zu-

stimmung geben konnte. Die Krcuzgnrto der Gewölbe hängen

tiefer herunter, als die Rundbogen der Emporen. Die Proti-

liningen derselben, sowie die der Sterngurte sind roh und

die Verdachungen der schönen Thürumrahmungen an der

Wendeltreppe werden durch das dortige, von Holz konstruirte

Gewölbe dem Auge zum Theil verdeckt Die ganze Decke
lastet schwer und mit unschönen Iinien über dem sonst gut

proportionhten Raum. Au verschiedenen Stellen zeigt die

Ausführung, so weit dieselbe unter der dicken Tünche zu

erkennen ist, zwar sehr absonderliche Konstruktions-Methoden,

die bei einer mit dem Fa^adenbau zusammen hängenden Aus-

führung wohl nicht gewählt worden wären (z. B. sind die

Rippen der Gewölbe Über den Emporen, da, wo sie aus der

Fa^aden-Mauer entspringen, kaum im Verband mit dieser,

sondern haben fast senkrechte Fugen, erscheinen also an-

geklebt etc.): ein positiver Anhaltspunkt für die sich von

selbst aufdrängende Annahme, dass das Innere der Kapelle

eine spätere Zuthat wäre, lässt sich jedoch nicht tiuden.

Vielleicht ergeben sich, wenn einmal alle Tünche abgekratzt

sein wird, die, nebenbei bemerkt, bei der mit Ausnahme der

Gewölbefiftche vollständigen Quader - Konstruktion sehr ent-

behrlich wäre, noch gewichtigere Momente für jene Annahme.
Im I. Obergeschoss befindet sich die städtische (früher

Graimbergische) Sammlung, welche viel Interessantes und mit

der Geschichte des Schlosses im Zusammenhang Stehendes,

enthalt. Die Zimmereintheilung ist neu. Nur eine prächtige

Thürumrahmung zeugt von der einstigen Ausstattung der

Räume. Das H. Obergeschoss hat nur noch Umfassungswände.

Der Friedrichsbau war gleich den übrigen Tbeilen des

Schlosses im 30jährigen und orleans’schen Kriege den mannich-

fachen Angriffen barbarischer Zerstörungslust, den Einwirkun-

gen von Brand und später den Unbilden der Witterung aus-

gesetzt. Eine weitere Bedrohung erlitt er durch Senkungen

und damit verbundene Risse. Die Fa^aden, welche nur von

den erst genannten Beschädigungen betroffeu wurden, sind,

Dank ihrem vorzüglichen Material und ihrer trefflichen Aus-

führung, gut erhalten. Das Material ist für die Architektur-

theile rotber in der Umgebung gefundener Sandstein, welcher

zwar nicht die schöne rothe Farbe des Heilbronner Sand-

steines am Otto- Ileinrichsbau hat, dagegen weit witterungs-

beständiger ist. Die Skulpturen an beiden Bauten sind aus

gelblich-grauem weniger wetterfestem Keuper -Sandstein her-

gestellt. Wohl sind einzelne Theile der Architektur, einige

Figuren und verschiedene Ornamente durch die Kugeln der

Belagerer stark beschädigt, die Giebel haben durch Brand
gelitten und die Verwitterung bat schon an verschiedenen

Stellen, namentlich an den eingesetzten Schrifttafeln, ihr lang-

sames aber sicheres Zerstörungswerk begonnen. Andere Tbeile

aber siud noch gerade so gut erhalten, als wenn sic gestern

aus den Händen des Bildhauers gekommen wären. Die
Mauerkörper der Fanden sind in bestem Zustande.

Schlimmer steht es mit den inneron Gewölben und den
Grenzscbeidemauern. Von den ersteren ist das Kellergewölbe

der ULnge nach durch einen Riss getrennt, und die Stern-

gewölbe der Kirche haben theilweise hölzerne Kippen und
geschalte Gewölbeflächen. Die Grenzscheidowände sind von

Hause aus schlecht gemauert, hatten nie einen eigentlichen

Verband mit den Umfassungsmauern, und sind gerade so wie die

Zwischenwand, welche den Durchgang abschneidet, durch

die schon bei dem «eckigen Thurm erwähnten Senkungen
zerrissen. Das Nothdach, welches im allgemeinen gut ist,

hat den Misstand, dass es die Giebel zum gröfsten Theile

frei lässt, so dass namentlich die nördlichen an der inneren

Seite stark verwittert sind. Die Fugen sind iu den letzten

Jahren mit Zement ausgegossen und mit Blei verstemmt worden.

Es scheint mir geeignet, an dieser Stelle die Senkungen
und die damit zusammen hängenden Risse in den nördlichen

Schlosstheilen etwas näher zu betrachten. Der Baugrund
des Schlosses und speziell dieses Thciles besteht im wesent-

lichen aus Granitfelsen. Beobachtet werden die Risse seit

etwa 20 Jahren und es scheint die Ausführung des unter dem
Schlosse liegenden, im Jahre 1862 dem Betrieb über-

gebenen Eisenbahntunnels dieselben verursacht zu haben.

Die Ausmauerung des ganzen Tunnels zeugt dafür, dass das

durchbohrte Gestein ohne solche nicht genügend Sicherheit

für die Standfähigkeit desselben gewährt hätte. Ein Riss in

dem Tunnel lässt die Einwirkung einer Druckstelle auf die

Ausmauerung erkennen. Wahrscheinlich wurden Schutthalden

oder durch die nöthigen Sprengungen gelockerte Gesteins-

massen von dem Tunnel durchschnitten und verursachten durch

ihr Nachsinkeu auf den vielleicht nicht ganz gut hinterpackten

Gewölberücken, die Risse in den darüber liegenden Gebäude-
tkeilen. Das Wasser, von welchem der ganze Hügel durch-

zogen ist, und welches ihm bis vor einigen Jahren durch

schlechte Kanalisation des Schlosses in überreichem Moafsc
zugeführt wurde, hat die Ausspülung der Schutt massen uud
damit eine Zunahme der Risse bewirkt. Die Erweiterung

der letzteren wird seit dem Jahre 1862 halbjährlichen

Messungen unterworfen und es bat sich dabei heraus gestellt,

dass dieselbe zwar im allgemeinen zugenommen hat, die

Zunahme aber in den letzten Jahren geringer als in den
vorher gehenden war. Jedenfalls ein günstiger Einfluss der

Verbesserungen in der Kanalisation. Im gauzen haben sich

die Risse z. B. im Friedrichsbau seit ihrer Beobachtung am
15—20 in horizontaler Richtung erweitert. Aehnlich und
geringer sind die Erweiterungen an anderen Orten.

Die Uöhcnbewegungen sind durchschnittlich geringer ab
die Seiteobewegungen

,
eine Ausnahme darin macht eine

Stelle in der sogen. Karlsscbanze, woselbst die Höhenbe-
wegung überwiegt. Ira letzten Jahre scheinen mir die Risse

im achteckigen Thurm besonders starke Erweiterungen er-

fahren zu haben.

Wenn auch die Thatsache, dass die Zunahme der

Senkungen in den letzten Jahren geringer war als in den

früheren, einen allmählichen Stillstand der Bewegungen hoffen

lässt, so dürften doch Vorsichtsmaaferegeln zur Sicherung des

Verbandes der jetzt durch die Sprünge isolirtcn Mauerkörper
geboten sein. Die Einwirkungen der Erschütterungen, welche

durch das Befahren des Tunnels mit schweren Güterzügen,

sehr wahrscheinlich auch zur Erweiteiung der Risse beitragen,

könnten dadurch paralysirt werden. —
Zu dem Friedrichsbau gehört der im Jahre 1607 von

demselben Erbauer errichtete grofseSchlos s-A 1 1 a n, welcher

jedoch nicht unmittelbar an jenen sich anschliefct, sondern

auf mächtigeu für sich bestehenden Gewölben ruht. Dieser

Altan, der bekanntlich eine prächtige Aussicht auf die Stadt

und Rheinebene gewährt, ist nach vom durch eine Balustrade

begrenzt und wird von zwei Erkern flankirt. Von unten ge-

sehen entzieht er zwar einen Theil vom Erdgeschosse des

Friedrichsbaues dem Auge des Beschauers, giebt dafür aber

eine ruhige breite und wirkungsvolle Baris für jenes hoch
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strebende Gebäude. — Auch hier sind die tragenden Gewölbe

der Längsrichtung nach durch die Einwirkung der oben be-

sprochenen Senkungen gerissen, ln den letzten Jahren wurde

der mangelhafte Plattcnboden des Altans durch einen Asphalt-

estrich ersetzt. —
Als letzter in der Reibe von trefflichen Palästen erscheint

der von Friedrich V., dem Bohmenkönig, in den Jahren 1612
bis 1615 auf den Wällen Ludwigs V. errichtete englische oder

Elisabeth-Bau. Jetzt stehen nur noch ein Theil der

nördlichen und bis auf die tiiebelbekrönungen die ganze süd-

licbe Fagade. Die erstere erinnert mit ihren durch 2 Ge-

schosse gehenden Pilastern an den Palazzo Yalmarano u. a.

in Vicenza (Stark glaubt den Einfluss von Inigo Jones, welcher

Palladios System nach England brachte . zu sehen). Die

Zwischcurüume der Pilaster waren von 2 Reihen rundbogiger

Fenster ausgefüllt. Für die Wirkung in die Ferne ist die

Fagadc gut berechnet ; im Detail ist dieselbe roh. Die Nord-
facade bat in zwei Stockwerken zwei Reihen Fenster mit ein-

fachen Umrahmungen. Der Sturz hat Ohren, darüber liegt

ein konvex profilirter Fries und eine schwere horizontale Ver-

dachung. Die Waodfiftcben sind verputzt. Zwei Giebel über

jeder Fa^ade waren Konzessionen an die früheren Bauteu.

Das Innere zeugt durch einige noch erhaltene Stuckverzierungen

von der reichen, aber zopfigen Pracht der Ausstattung. Das

Mauerwerk der auf divergirenden Linien errichteten Fanden
ist, soweit solches noch vorhanden, relativ gut erhalten.

Das I. Obergeschoss des Elisabeth-Bancs stand in Ver-

bindung mit dem dickenTharm, dessen oberstes Geschoss

zu einem Festsaal umgewandelt war. Von den luxuriösen

j

Garten-Anlagen desselben Fürsten und seines genialen Bau-

meisters, Salomon de Caus, von den Grotten nnd Wasser-

künsten. von den Terrassen uud Prachttbüren, geben imr noch

wenige Trümmer eine Andeutung. Die Terrassen sind durch

üppige Vegetation maskirt, die Grotten und Wasserkünste

zerstört and ihres Schmackes beraubt. Elin Gartenthor mit

triumphbogenartiger Oeffnung und naturalistischen Säulen

gibt ein Beispiel für die reiche zügellose Phantasie und für

die originelle Schöpfungskraft des Erbauers. Ein anf uns

überkommenes Werk von de Caus (Ilortus Palatinus*) ge-

hört zu dem Interessantesten, was die architektonische Garten-

kunst bietet. Man staunt über die E'ülle von Ideen, wenn

man sich auch abgestofsen fühlt von dem zopfigen Detail, in

welchem dieselben verwirklicht sind.

* Id dicaem Werk« giet>t «Io Kupferetirb von M. Mrrian, überein itimmtai

mit iltenen D» re teil unsre, über dem Otto-ll.-Bsu 9 mächtige Giebel, deren Bau
(Cröfner Ul nie die Salbe Linse der Paraden, »o daas ihre Inneren Schenkel mebt

die Traufe berühren, sondern «kh et»» in halber Liebe!hübe ecbeeide«. Eier

eigeathiiinlirbe beachient«eMbe Tbalaache.

(Schlnw folgt)

Die Qualität von Schweifseilen und Flusseisen.

Die beim Puddeln, E'lamnioteu-Friscben oder Bessemern er-

zeugten Rohprodukte werden bei ihrer Umwandlung in Handels-
waare einem Verfeinerung® - Prozess unterworfen, der in einer

Reinigung und einerVerbesserung besteht. DieReinigungs-
Ar beiten sollen das Eisen von den noch vorhandenen Schlacken-

mengen bezw. Blaseuräumeu befreien, während man durch die

Verbesserung« - Arbeiten die Ungleichmäßigkeit d"s Kohltiugs-

grades in den einzelnen Theilen des Elisens beseitigen, d. h.

das Eisen möglichst homogen machen will.

Die Puddel-Luppen werden zuerst durch das sogen. Zangen
unter Hämmern oder Walzen ausgc<|uetseht, sodann die gezäugten

Luppen zu Roh schienen (Luppenstuben) verarbeitet uud endlich

die aus letztem gebildeten Packete unter Hämmern oder
Walzen geschweißt. Die Wirkung dieser Verfeinerung«-Arbeiten

äußert sich bei den verschiedenen Schweißci&en-Sorten in der

Art, dass beim sehnigen Eisen das ursprüngliche Korn der

Luppe sich in Sehne nmwaudelt, während beim Feinkorneisen
und Schweifs- oder Puddel-Stahl das Korn bleibt, sich aber

stark verfeinert, eine Erscheinung, die hauptsächlich von der

Verschiedenheit der beim I’uddel-Prozesa zur Anwendung ge-

kommenen Rohmaterialien herrührt. 1

Die Reinigung der E'lussci&en-Gussblöcke (Ingots) — hei denen
vor dein Gusse sich die flüssige Schlacke von selber durch ihr

geringes s|)ezitlscheB Gewicht abgesondert hat, die aber in Folge

von Gas- Ausscheidungen während des Gusses Rlaseuräume ent-

halten - erfolgt durch die Operation des Dichtens, ebenfalls

unter Hämmern oder Block-Walzen, wobei den Blöcken nur die

für die spätere Formgebung im Walzwerk erforderliche Gestalt

gegeben wird, falls sie solche nicht durch den Gübs in die Coquillen

sofort erhalten haben. Die Erfahrung lehrt, dass es trotz der

sorgfältigsten Dichtung nicht immer gelingt, alle Blasenräume aus

dem Innern des Metalls zu entfernen und dieses ganz homogen
zu erhalten; es scheint nur fest zu stehen, dass durch Hämmern
der Ingots die Rlasenräiune am besten entfernt werden, während sie

beim Walzen sich glatt drücken und, ohne ganz zu verschwinden,

in di«' Länge strecken. Eis muss daher gegen ihre Existenz schon

beim Gusse in die Coquillen angekämpft werdeu
;
doch ist bis jetzt

ein vollständiger Erfolg durch keins der in Anwendung gekommenen
Mittel erreicht worden, so dass eine vollkommen dichte E’luss-

metall- Waare heut zu Tage noch zu den Seltenheiten gehört. ''

Das gedichtete Elims-Metall wird, ohne weitere Verbesserung*-
Arbeiten zu erleiden, durch die Formgebung in Walzciseu oder
Blech übergeführt. Grofse Stahl - Schmiedestücke oder stählerne

Achsen u. s. w. werden zuweilen auch durch direkten Guss
des Flusstalils in entsprechenden Masseformen hergestellt, aber

der Erzeugung von eigentlichem Gusstahl (aus Schweisstahl

oder Elusstahi) für feinere Fa^on -Stücke (auch für Werkzeug-
Stahl) geht stets noch ein Verbesserung« - Prozess durch Um-
schmelzen wohl sortirter Stahlstücke in feuerbeständigen Tiegeln
vorauf. Den auf letztere Weise durch Gießen aus Tiegeln in

feuerfesten Masaeformen dargestellten Gusstahl, mit welchem Namen
vielfach fälschlich auch der E’luBstahl belegt wird, nennt man
zur Unterscheidung von gewöhnlichem Stahl - Fa^ongiiss

,

J der
1 Das erst* aiablarlige Keiukorntiaen »Ulli« Morel IM.', »u KL ChaniuiidM Kt. Kt;, ii I. r dar. ilrn treten UilellOMii Buddel •Suhl t - 1 G Zinlicraff »»

I«el»wel4 bei Siefen. Einicvfülirl •»< da* HUhlpudddu »eit ISIS durch
Lohagr su Ilaape ln Westfalen

1 Ober undichte Stahl-Gusse und Mittel lur Verhütung so» Blauen-
blldft* {l. 15. Gleisen uiiUr byilrMlisrbem oder Dam|ifdriir4 , srhncllee Uusdrtbea
der Coqotlian beten Gum*. ZumiU von Nilinam u. », «.) «ergl- Kmg. 1880, Bd. 50,

K. 110; Jritn |8M), Bd- IC, K. II«; Anualea für Genesb« und BanseoeD ISN, II-,

*. 138 ii. 41*; Hingt. PoljC Journ. 18*1, Bd. 939. 8. 136.

3 Der Erfinder de* hUhi-Pa^oagusees »»r der reratorb. Direktor dee Burbamer
V*r., Ja*- ob Mayer, der ba Jahre 18S6 ment Glocken und KUentiahn-ArhelbeD-

direkt aus dem Flammenofen oder — seltener — aus dem Coo-
]

verter gegossen wird, Tiegel-Gusstahl. —
Bei Vergleichung der Qualität der fertigem Produkte

von Flnsaeisen und Hchweißeisen sind vor allein die Eigenschaft«!

der Schweifsbarkeit und Festigkeit in Betracht zu rieben.

Im allgemeinen steht fest, dass E’lusseisen eine gröfsere Festig-

keit besitzt als Schwei fseisen
,
dass das letztere aber in Bezug

auf Zähigkeit und namentlich Schweißbarkeit dem E’lusaeisen über-

legen ist und dass endlich durch die Fabrikation sowohl bei

Schweißeisen als auch bei Elusseiseu die Zähigkeit des Produkts

nur auf Kosten der E'estigkeit erhöht werden kann und umgekehrt.

Der ursächliche Zusammenhang dieser verschiedenen Erscheinung*!]

mit Struktur und chemischer Zusammensetzung der beiden Elisen-

Gattungen ist bis heute noch nicht vollständig aufgeklärt Nament-

lich über die Ursachen der Schweifsbarkeit geben die Ansichten

der Autoritäten sehr auseinander. Es giebt sogar E’achleute,* da
|

das bislang allgemein als richtig anerkannte Gesetz, nach welchen i

die Schweißbarkeit mit wachsendem Kohlenstoff-Gebalte des Elisen*

abnimmt, wonach also Stahl schlechter schweißt als Eisen, um-
|

stoßen und behaupten, körniges Elisen schweiße besser als sehniges.

Am wahrscheinlichsten ist es, dass der charakteristische

Unterschied der beiden Eliseu-Gattungen
, der darin besteht, dass

das E'lusseisen schlacken frei
,
während das Schweißeisen immer

mit kleinen Schlackentheilchen durchmeugt ist, mit der geringeren

oder größeren Schweißbarkeit zusammen hängt. Bekanntlich

ist ja bei der Operation des Schweißens das Vorhanden-

sein einer kieselsäurereichen Schlacke zur Lösung der auf den

Oberflächen der zu vereinigenden Elisenlheile in der Schweißhitze

entstehenden Elisenoxyd - Schicht von großem Werthe, da eine

innige Schweißung stets nur bei vorhandenen metallisch reinen

Oberflächen durch Adhäsion eintritt.» Dass die dem Schweißeisen .

trotz aller Verbesserung® - Arbeiten stets noch inne wohnende

Schlackeumenge diese Aufgabe beim Schweifs-Prozess erfüllt, sieht

man am besten beim Walzen von Packeten, die stets um so voll*

kommener schweißen, je mehr noch ungeKchweißte
,

direkt au*

den Luppen geschnittene Rohstäb«* das Packet enthält.

Auch die chemische Beschaffenheit des Elisens kann auf die

Schweißbarkeit desselben bedeutend influiren: es steht fest, das*

Phosphor die Schweißbarkeit erhöht uud da&s — abgesehen von

einigen gelinden Zweifeln bezüglich des Schwefels und Silicium*

— Schwefel, Kupfer, Arseu, Antimon und Silicium * ziemlich allge-

mein als E’einde der Schweißbarkeit gelten
;
nur über den Etoflns*

von Mang an sind die Meinungen der Fachmänner getheilt.

Einerseits wird behauptet, ein Zusatz von Ferro-Mangan, wie ihn

der deutsche Bessemer-Prozess bedingt, beeinträchtige die Schweiß-

barkeit des Produkts. Dagegen wird anderseits die Meinung auf-

recht erhalten, dass die geringere Schweißbarkeit nicht vom

Mangan-Gehalte des Eisens, sondern von den ihm beigemengteu

Eisen-Oxyden herrühre. Von beiden Seiten wird zum Beweis

auf die anerkannt vortreffliche Schweißbarkeit des schwedischen

Hesserner-Stahls hingewiosen
,

der, weil er nicht vollständig ent-

kohlt und ohne Rückkohlung dargestellt wird, nur Spuren von

Mangan und auch nur wenig Oxyde beigemengt enthält. Baabe*

auch österreichisches und deutsches Bessemer - Metall Sri»0

schweißbar hergeätelit worden ßt, wie die altern Schienen

mit Bessemer- Stahlköpfen bekunden, ferner auch die

.Stahlbandagen
, die z. B. iu Hörde anfänglich wie Ihrddelstn?''

und Feinkorn-Bandagen geschweißt wurden, so ßt es wahrschein-

* Anulrti fuf G«w. u. Ban«. 1880. 1. B. j«3
* t>t.»r (Hfl KrhwrittUBK d« Klaan» vnn W«dd I og. A«Dalen l G«*

IHM). 1. ä. 903. sl
* Narb Weitding' und" andern vermindert Silicium die SchwvIMiark«1-

machen daa Kiacn faulbrüchig.
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lieber, dass die Schweißbarkeit des schwedischen Fluss -Metalls

nicht in dem Mangel an Mangan, sondern vielmehr in der geringen

Größe der Oxyd-Beimengung zu suchen ist.
1 Hiermit würde auch

die Ansicht von Fachmännern im Kinklang stehen, nach welcher

heilsgehende Chargen — welche die Oxyd -Bildungen verringern
— auf die Erzeugung eines schweißbaren Bessemer - Metalls

förderlich einwirken.

Ob nun Bessemer -Eisen im allgemeinen besser schweifsbar

darzustellen ist, als Martin-Siemens- oder Thomas-Eisen, ist nach
den heutigen Erfahrungen noch nicht endgültig zu entscheiden.

Wenn die Oxyd - Beimengungen allein ausschlaggebend wären, so

müsst« das Bessemer - Eisen besser schweifsen als das Martin-
|

Siemens -Eisen, welches in Folge der kalter gehenden Chargen
de9 Flammofens mehr Oxyde beigemengt enthält als das ersten».

Dies scheint aber nicht der Fall zu sein. Auf der Düsseldorfer

Ausstellung war die Schweißbarkeit des weichen Martin-Siemens-
Kisens genügend dargethan. Die Gutehoffnungsliütte hatte

x. B. ein aus 13 einzelnen Lagen zusammen geschweißtes Fluss-

eisen- Packet ausgestellt, sowie auch eine Probe, in welcher 16
Klusseisenstäbe von je 10 v*™ Querschnitt zusammen grschweifst,

ausgereckt, gelocht und ausgebreitet waren.
Schweifsproben von Thomas - Eisen waren in Düsseldorf

noch nicht zu sehen; dagegen sollen — nach dem Vortrage von
Kupelwieser ans Witkowitz, gehalten im Okt. v. J. auf der
Herbst- Versammlung des , Iran and Steel Inrtitute* *, — die in

Witkowitz erzeugten, weichen basischen Produkte den im
saueru Converter dargestellten filierlegen sein und dem besten

schwedischen Material an Qualität gleich kommen. Die in Wit-
kowitz fabrizirten basischen Bleche (zu Kesseln und Lokomotiv-
Kohren) sollen nach den vorgelegten Proben ausgezeichnet

j

schweiften und zwar derart, dass es möglich ist, wie beim
schwedischen Material, aus Scherabschnitten hergestellte Packete

zu vorzüglichem Nieteisen auszuwalzon.

Es ist nach Vorstehendem zur Zeit also noch nicht möglich,

über die Frage der größern oder geringen! Schweißbarkeit der
verschiedenen Flusseisen-Uattungen definitiv zu entscheiden. Dies
wird erst geschehen können, wpnn es den immerwährend auf

diesen Punkt gerichteten Forschungen endlich gelungen sein wird,

die innem Ursachen der Schweißbarkeit sicher fest zu stellen 9

Bann werden die Hütteumänner gewiss auch Mittel und Wege
finden, beliebige und bestimmte Flusseisen - Qualitäten in Form
gewöhnlicher Handelswaare darrustellen

,
die nicht — wie bisher

— nur in einzelnen Fällen durch geschickte Schmiede mit An-
wendung von Ililßmittelu, sondern wie das Schweißeisen, durch
den gewöhnlichen Schmied regelmäßig, leicht und gut geschweißt
werden können. —

Weit wichtiger als die Frage der Schweißbarkeit ist, speziell

für den Konstrukteur, diejenige der Festigkeit und der damit
im Zusammenhänge stehenden Zähigkeit. Die Festigkeit des

Eisens ist in erster Linie von der chemischen Zusammensetzung
desselben abhängig, sie wächst mit dem Kohlenstoß-Gehalte, kann
dabei aber besonders durch Phosphor uud Schwefel beeinträchtigt

werden. Und zwar stehen diese beiden ärgsten Feinde des schmied-

baren Eisens sich in ihren Wirkungen direkt gegenüber. Der
schädliche Einfluss von Phosphor tritt namentlich bei kalter Be-

arbeitung des Eisens hervor und ist, weil er mit wachsendem
Kohlenstoff - Gehalte zunimmt, im Stahl am fühlbarsten,
«ährend dagegen der Einfluss von Schwefel mit abnehmendem
Kohlenstoff-Gehalte an St&rkP gewinnt und daher die Festigkeit des

Schmiedeiseus — besonders in der Glühhitze -- stark ver-

mindert. >n Weil nuu Phosphor und Schwefel am sichersten

beim Puddeln zu CDtferueu sind, so kann man auf die gleich-

mäßige Festigkeit einer Lieferung von Schweißeisen besw.

Schweißstahl sicherer bauen, als dies unter ähnlichen Verhält-

nissen beim Fluss-Metall der Fall sein wird, aus welchem diese

schädlichen Beimengungen zwar auch in genügendem Moaße zu

entfernen sind, aber - was die Prozentsätze anbelangt — nicht

immer mit bo unbedingter Genauigkeit wie beim Schweiße-iscn.

Nach der Bruch-Festigkeit des in Anwendung kommenden
Materials allein soll aber der Sicherheits-Grad einer Konstruktion

nicht abgemessen werden: es muss auch noch die Arbeits-
fähigkeit desselben, d. h. das Verhältnis der Zähigkeit zur

Festigkeit mit in Rechnung gezogen werden. Die Frage der

Zähigkeit des Materials spielt daher unter den verschiedenen

Gesichtspunkten, von denen aus die künftige Verwendung von

Fluas-Metall zu Koustruktious-Zwecken zu betrachten sein wird,

eine wichtige Rolle. Es ist zwar schwierig, die Arbeitsfähigkeit

verschiedener Material - Gattungen mit einander zu vergleichen,

weil zurZeit die Ansichten darüber, welches Maafs der Zähig-
keit oder welchen Qualitäts-Koeffizienten man der Ver-

gleichung zu Grunde legen soll , noch nicht überein stimmen ;
es i

lässt sich aber voraus sehen, dass irgend eine der vorgeschlagencn

Methoden mit der Zeit allgemeine Anerkennung erlangen wird.

V Ucixr dl« 8dnre4fmng tob fli-hwolöelirn and FluwnUcn. Ana. f. G««r. n.

Bau«. 1M0, 1 , 8. 578.
* Suhl and Biaen, 1881. Nnv«nb»r, 8. 180.

* D«r Verein lar Beförd. d*n Oewertiä hat auf Wedding'* Antra« beachlMaem
vergleichend« Verwich* über dl« Srhwcifabarkrit der verach. Kl«acOrten antartelleo

«ud dabei za nnteraoehen
, ob und Inwieweit ein Gebalt an l'boepluir

,
Silicium,

Scheefel und Man^an die ScbweUabarkeit befördere oder beeinträrht l(W. Annalen
ür Gewerbe and Baienm 1850, L, 8. W3.

** Er darf enthalten: koblenntoPfarrae» Schmiedcirm bi» tu 0,71 % Phoapbor

, reicbea „ „ „ ,, 0,10 • e »
Stahl nicht über 0,08 * « ,

0,04 «
# Sch wrfal -Gehalt machen SrbmicdeUen and Stahl arboo unbrauchbar.

Nach den Vorschlägen einer Kommission des Verbandes
deutscher Arch.- und Ing. -Vereine und des Vereins deutscher

Eisenbahn - Verwaltungen
,

die aus den Jahren 1877 und 1878
datircu, sollte die Kontraktion — Einschnürung an der Bruch-
stelle bei Zerreiß-Pruhen — allein alsMaaß der Zähigkeit gellen.

Die nach diesem Grundsätze durchgeführte Klassifikation von Eisen

und Stahl hat sich inzwischen schon, ohne im allgemeinen staat-

liche Anerkennung gefunden zu haben, iu Deutschland, Oesterreich

und zum Theil auch in der Schweiz eingebürgert und liegt auch

den Lieferungs-Bedingungen für Achsen, Radreifen und Schienen

aus Flusseisen bezw. Flusstahi zu Grunde, welche durch Beschluss

der am 28. und 29. Juli 1879 zu Salzburg abgehalteneu General-

Versammlung des Vereins deutscher Eisenb. -Verwaltungen den
Vereins- Verwaltungen und — mit geringen Abänderungen — durch

Erlass des preußischen Ministers der öffentlichen Arbeiten vom
2, Juli 1860 den unter Staatsverwaltung stehenden Bahnen zur

Anwendung empfohlen worden sind.

Der Verein deutscher Eisenhüttenleute hat sich mit diesen

Ergebnissen nicht iH'guiigt, sondern selbständig eine Kommission
zur Revision der bebauut gewordenen Klassifikations-Bedingungen

für Eisen und Stahl eingesetzt ,
nach deren von der General-

Versammlung im Mai 1881 genehmigtem Gutachten die Zähigkeit

durch Schlag- und Biege- Proben sicherer geprüft werden
kann, als durch Zerreiß - Proben mit Stäben von geringem Quer-

schnitt, weil der kleinste Fehler im Material, der sonst die Brauch-
barkeit des Stückes in keiner Weise beeinträchtigen würde, oder
der geringste Fehler bei der Bearbeitung des Versuchsstückes

einen wesentlichen Einfluss auf das Resultat ausübt. Ferner wird

von der Kommission die Kontraktion alsMaaß der Zähigkeit ver-

worfen und die Einführung der Dehnung — Längen-Acnderang
heim Bruche — empfohlen, weil nach ihrer Meinung die Bildung

der Kontraktion mit der Qualität des geprüften Materials iu keiner

Beziehung steht. Zu demselben Ergebnisse ist auf Grund seiner

Versuche auch Prof. Tetmajer in Zürich " gekommen, der

deshalb ebenfalls mir die Dehnung als Maaßstab der Zähigkeit

zu Grunde legen will und die Widerstandsfähigkeit des Ma'erials
— die Arbeits-Kapazität — durch das Produkt aus der
Bruchfestigkeit und der in Prozenten ermittelten Dehnung aus*

drückt. Der Qu alitäts- Koeffizient wird, nach Tetmiyer, durch die

Formel n — Zugfestigkeit pro <r» x Dehung in p
/# gebildet,

während die deutschen Eisenbahn-Verwaltungen, nach dem Vor-

gänge WöhleFs, den Qualitäts-Koeffizienten n = Zugfestigkeit pro
qmm Kontraktion in % akzeptirt haben.

Eine Einigung der Gruppen der Konsumenten und Produzenten
über einen allgemein einzuführenden Qualität« -Koeffizienten für

Eisen und Stafil wird wohl nicht eher erfolgen, als bis ersterc

darauf verzichten, den letzteren Bedingungen vorschreiben zu
wollen und letztere ihre Ansprüche an die Qualität des zu liefern-

den Materials auf eiu angemessenes Maafs herunter schrauben.

Hoffentlich liegt dieser Zeitpunkt nicht mehr fern, denn der heu-

tige Zustand, wo in den Spezial-Bedingungen für die Lieferung

von Eiseukonstruktionen die verschiedensten, oft unerfüllbaren An-
sprüche mit Bezug auf Festigkeit und Zähigkeit der anzuliefern-

den Materialien gestellt werden, ist nachgerade für alle dabei

interessirte Parteien ein unhaltbarer geworden.
Sobald allgemein anerkannte Qualitäts-Koeffizienten für ver-

schiedene Material-Gattungen existiren, wird es leicht sein, das-

jenige Material für eine Konstruktion auszuwählen, welches auch

mit Rücksicht auf seine Arlieitsfiihigkeit das billigste ist.

Die Frage der künftigen Verwendung des Flusseisens zu Kon-
struktions-Zwecken des Hoch- und Brückenbaues hängt aber weiter

nicht allein von der Arbeitsfähigkeit des unbearbeiteten
Materials der Konstruktion« - Elemente ,

sondern vornehmlich

davon ab, ob und in welchem Maaße die zu einer tragenden
Konstruktion verbundenen Elemente bei stattiindender

Belastung ihre Festigkeit und Zähigkeit ändern. Es ist erfabrungs-

mäßig konstatirt worden, dass das Fluss-Metall gegen Bearbeitung

im kalten Zustande durch Hämmern, Stanzen und Bohren u. s. ft.

weit empfindlicher ist, als Schweißeisen und dass z. B aus

homogenem Material erzeugte Schienen, sobald sie eingeklinkt

oder gebohrt sind, unter Einwirkung von Stößen oder hei Schlag-

Proben oft sich widersprechende Resultate bezüglich ihrer Festig-

keit liefern. Dies unsichere Verhalten der Schienen aus Fluss-

Metall hat die meisteu Eisenbahn - Verwaltungen dahin geführt,

eiu Eiuktinken oder Bohren der Füße nicht mehr ausfiihren zu
lassen und die Kommission des Vereins deutscher Eisenhütten-

leute nimmt auf diese Erecheiuung Rücksicht, indem sie Schlag-

Proben nur für ungeklinkte und ungebohrte Schienen verschreiben

will. Man könnte danach vermuthen, dass Fluss-Metall bei seiner

Verwendung zu tragenden Konstruktionen, die starke Stöße zu

erleiden haben, auch ein ähnliches unsicheres Verhalten mit Be-

zug auf die Grenzen seiner Festigkeit zeigen müsse.

In dieser Vermuthung sind die betheiligten technischen Kreise
durch die von der H&rkort’scheu Brückenbau-Anstalt in Duisburg
uud auch vou der Gesellschaft Union zu Dortmund bei Gelegenheit

der Erbauung der großen Strombrückeu im holländischen Eiseubohn-
Ketze im Aufträge der niederländischen Regierung veranstalteten

Versuche mit aus Schweißeisen, Flusseiscn und Flusstahi herge-

stellten geuieteteu Brücken- Trägern bestärkt worden. Die aus

Material von der iu der folgendeu Tabelle angegebenen Festigkeit

hergestellten Versuchs -Träger sind z. B. auf der Harkort’sehen

II Zur Krag« der KJutiSkalion von KImo uud SlabL Di« KitanbaUa 1081,

No. I und No. 1«.
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Träger -Probirmaschine die mit HQlfe einer Belastung durch
Wassergewicht und Hebelubertragung auf einen Punkt einen Druck
ron 250 * konzentriren kann

,
geprüft worden und zeigten dabei

m ctoj-. — ausgedrückt in Prozenten der theoretischen T rag-
kraft — die in der Tabelle angegebene wirkliche Tragkraft.

IKirrbarhnlttlichr

Tragkraft

in • « der

theoretischen

Material d«r Träger Bastigkeit 1

in U
pr. qmm

Kontraktion

I» * •

1 Dehnung

in

81 \ f 84 32 14

G3 j
h lusstahl .

. | GG 39 IG

82 Flusseisen .... 46 46 22

HC Schweifteisen . . 39 26 20

Das überraschende Resultat ist also, dass die Träger aus
Schweifseisen, wenn man beim Vergleich das Produkt aus Festig-

keit und wirk-

licher Tragkraft

zu Grunde legt,

nahezu dasselbe

geleistet haben,
wie die aus dem
festeren und
zäheren Fluss-

eisen - Material

hergestellten —
eine auffallende

Erscheinung,de-

ren Ursache im
allgemeinen nur
in der großen
Empfindlichkeit

des Flusseisens

gpgen kalte Be-
arbeitung und
vornehmlich

auch wohl in

seiner bereits

erörterten Un-
dichtigkeit

gesucht werden

Noch viel un-
günstigere Re-
sultate wurden
durch die Union
bei Prüfung der stählernen Längs- und Querträger der Rhein

-

brücke bei Arnheim und der Waalbrflcke bei Nymwegen
erzielt. Obgleich das Material der Träger mit Bezug auf Festig-

keit und Zähigkeit das beste war, ko blieb doch die Tragfähigkeit

der genieteten Konstruktionen weit hinter den gehegten Erwar-

tungen zurück. Das Keiften der Bleche uud Winkel geschah oft

in so willkürlicher Weise an verschiedenen Stellen, dass keinerlei

Schlüsse aus der ßruchform hergeleitet werden konnten. Das
End-Resultat der Prüfung war denn auch Zurückweisen fast aller

Stahl-Träger und Ersatz derselben durch Schweifseisen-Träger.

Es wäre verfrüht, aus diesen vereinzelt dastehenden Re-

sultaten Schlüsse auf die Möglichkeit und Zweckmäßigkeit der

Verwendung von Fluss-Metall zu tragenden Konstruktionen zu

ziehon; es müssen vorerst weitere Erfahrungen, die hoffentlich

1 D. H.-P. No. 104Ö« *om SS. Dnbr. IST*. Die «röf.te Trigrr ProWrmaachln«
dürft« wohl tut Zeit dl« von der Regierung der Vereinigten Stuten im WaUrtomn
Arten«! «ufgee tr llt* »ein, welch« 400 t hfdraoliecbea Druck aotüben kann and mit

•ufarortfentlleber Genauigkeit arbeiten an LI. Engineering Tom 9». Mira 1879.

über diesen wichtigen Gegenstand mehr Liebt verbreiten, ant-
wortet werden und es ist auch wahrscheinlich, dass mit Rad-
sicht auf die stets wachsenden Fortschritte in der Erzeugung be-

stimmter Flusseisen - Qualitäten die dann zu Tage tretenden

Resultate erfreulichere sein werden.

Zur Zeitherrscht, hervorgerufen durch mannichfache berechtigt*

' Klagen über Ungleichmäßigkeit des gelieferten Materials, noch

ein starkes Misstrauen gegen das Fluss-Metall
;
doch wird dasselbe

sicher rascher schwinden als die Vorurtheile, die man vor 50 Jahren,

nach Erfindung des Puddel-Prozewes und dnr Einführung des Wih-
eisens bei uns lange Zeit gegen das gepuddelte und gewalzte

Eisen — gegenüber dem auf dem Ileerde gefrischten und unter

Hämmern geschmiedeten — zur Schau trug.

Frankreich geht uns schon jetzt in der Verwendung d«
Fluss-Metalls zu mancherlei Konstruktions-Zwecken, insbesondere

für den Schiffsbau, voran; England, das schon länger Dampf-

kessel aus Flusseisen fabrizirte, längt in neuester Zeit ebenlalU

I an, in seinen Arsenalen und Werften dies Metall in steigender

Menge zu verarbeiten und auch in Deutschland und Oester-
reich ist der

Konsum von

Flusseisen, na-

mentlich für

Eisenbahn-

Zwecke, z. B.

für Schienen.

Schwellen, Wa-

genachseo and

Badbandagen, ia

lebhafter Zu-

nahme begriffm.

Aus der neben-

stehenden gra-

phischen Dar-

stellung der

Produktion des

schmiedbaren

Eisens —
Schmieden«)

und Stahl — ia

Preu fsen in-

nerhalb des Zeit-

raums vom

Jahre 1837 bis

Ende 1880» ist

zu entnehmen

dass die Mas*

des produzirteo

Fluss - Metalls

1850 durch kannI obgleich dieselbe vom Jahre 1837 bis

nennenswerthe Zahlen repräsentirt wird, im Jahre 1880 doch

schon rd. 710000» ", also über die Hälfte der Masse des in

demselben Jahre produzirten Schwei fseisens betragen haben. Die

Kurve der Schweifteisen-Produktion hat zwar ihren Kulminations-

Punkt noch nicht erreicht, wenn aber die Flusseisen-Produktion

in ihrem enormen Wachsthum weiter beharrt, so ist zu über-

|

sehen, dass sie die finstere bald überholt haben wird. Aber von

dem Zeitpunkte an, wo es gelingen sollte, das Flusseisen in Fora
gewöhnlicher Handelswaare leicht und gut schweißbar darzusteilen.

wird das Schweißeisen seine Rolle in der Kultur zu Ende ge-

spielt haben und der Moment heran rücken, wo es ganz vom Schau-

platz seiner einstigen Größe verschwindet.

Berlin, im Dezember 1881. Mehrtens.
° Narb Angaben In den »taUstlacbeo Theüen der für Bert-, Hüttto-

or*d W»«ca Im Staat« au rgetragen. Vergl. auch Wedding. Da* Km»*
bätten-Weaaa Deutschland* Dingl. Polj-t. J. 1880. BO JJB, 8. 79.

U Davon alnd rd. Öl 8 000 l «lurrh Be*»emern. 00 000 l durch Flammofc*-

|
Priwben and der Real durch andere Apparat« riJtrgMtellt worden.

Das neue Postgebäude in Basel.

Nach einer Bauausführung von etwa 2*/* Jahren, deren größerer
Theil dem inneren Ausbau gewidmet war, wurde im Sommer 1880
das neue Postgebäude in Basel dem Betriebe übergehen. Längere

Zeit noch babeu die Vorarbeiten zu diesem eidgenössischen Bau
in Anspruch genommen. Im Jahre 1873 schon wurde der Arch.

Hr. J. J. Stehlin seitens des Baseler Baudepartemeuts beauftragt,

Pläne für die umfangreiche Erweiterung des von ihm in den 50er

Jahren erbauten alten Postgebäudes auszuarbeiten (das letztere ist

auf der beigefügten Grundriss-Skizze an der Schraflirung der Mauern
zu erkennen). Behufs Lösung seiner Aufgabe unternahm der

Architekt Reisen nach dem Auslande (Deutschland
,

Frankreich,

Niederlande, England), um bestehende Posthauten zu stmüren und
legte sodann L J. 1874 dem Bandepartement einen Plan vor,

dessen Ausführungskoston etwa 800000 Frcs. betragen sollten.

Hei Anfertigung der definitiven Plane im Ressort des Baudeparte-

ments entstanden jedoch zwischen diesem und dem Architekten

• Rin« aaafibrlichere Publikation de* Gebäude« (5 Onmdri»». -V geofnetrixhe
Ansichten und 9 Durchschnitt« mit Teil von lim. Banlntpuktnr H. Ree« in Btvl
i*t bereite in den Nrn. 4, S uml S der .P.laanbabn*, Jahrg 80. erorhleaea. Erna

k&raar«, durch eine perapektiriarbe Analcbt erläutert* MlttheUong in ou Bl erwliien

•na »rwAitsrbt, weil der Bau au «Inam interessanten Vergleich- mit den im Jbrg. 1881

der Dtech« Heutig. pabliiirtan Neabaulen der Deutschen lUlcbt-l'iMt- nnd Telagraphen-

V«r«»J(ang Gelegenheit giebi.

Meinung^-Verschiedenheiten über einige Konstruktions-Kigentbflm-

lichkeiten. Man nahm Anstand daran, dass die Uoberdeckong

;

der großen Büreaus ohne Stutzpunkte erfolgen sollte und es kam

I

schließlich dahin, dass der Uber Ausführung des Baues vereinbarte

Vertrag zwischen Architekt und Baubehörde aufgehoben wurde.

— Wie immer bei solchen Vorkommnissen wurden unter den

republikanischen Bürgern Basels Stimmen laut, welche bedauerten,

dass das Stehlin'sche Projekt verworfen und die Angelegenheit
1 nuu einer Verschleppung ausgesetzt sei. Die Pläne hatten Beifall

gefunden, weil sie wirklich dem testehemlen Postgebäude in Stil

und Grundriss-Disposition sehr gut sich anschlossen ;
auch bestand

die eidgenössische Postverwaltung darauf, dass letztere unter allen

I Umständen beibehalten, werde.
Das war der Stand der Basler Postbau-Angelegenheit in

Jahre 1876. Das Baudepartement war nun in die Lage versetzt,

entweder die Umarbeitung der vorhandenen Pläne durch sein*’

ejgenen Kräfte bewirken zu lassen, oder zu diesem Zwecke eine

Konkurrenz auszuschreiben, oder endlich die Arbeit einem anderen

Architekten zu übertragen. Man wählte den letzteren Weg und

beauftragte Hro. Ober-Baurath Fr. Schmidt in Wien, der da»

Stehlin’sche Projekt als Experte begutachtet hatte und daher mit

ihm schon einigermaßen vertraut war, die Umarbeitung desselben
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zu übernehmen. - Indessen

vergingen wiederum zwei
Jahre, biB im Frühjahr 1877

Hr. Ob.-Brth. Schmidt per-

sönlich nach Basel kam, um
sich mit den Verhältnissen

naher vertraut zu machen.
Im üerbst d. J. wurde sodann

der neue Entwurf, dessen

Kostenanschlag auf 880 000
Frca. sich belief, von Wien
aus eingesandt Die Pläne

wurden öffentlich ausgestellt,

genehmigt und im grofsen

Publikum, wie die früheren,

günstig besprochen. Mit dem
Bau selbst wurde im Früh-

jahr 1878 begonnen. —
Geben wir nunmehr zu

einer kurzen Beschreibung

des Baues über, der — wie

erwähnt, im Anschluss an das

altere Postgebäude — auf

einer Baustelle errichtet ist,

die ehemals zum Tbeil von

dem alten, noch in einzelnen

Kesten erhaltenen Basler Kauf-

hause eingenommen wurde.

Die Baustelle wird von

drei Strafsen, der Gerber-

gasse, der Postgasse und
der Freien Strafte begrenzt

und von dem übel bekannten

Birsig-Bache, der an dieser

Stelle jedoch überwölbt ist,

durchschnitten.

Das Untergeschoss wird

demzufolge durch den Birsig

in 2 Theile getrennt; der kleinere Theil an der Gerbergasse enthält

Fokale für Post-Unterbeamte, die in solcher Lage wohl nicht ganz
am Platze sind; in dem gröfseren Theil an der Freien Strafte sind

aufier einigen Kellern auch die Bäume für die Kessel- Anlagen
und Kohlen -Magazine der Dampf- Wasserheizung angelegt.

Die Eintheilung des Erdgeschosses zeigt die beigefügte

Orundriss-Skizze. Der Verkehr der Postwagen bewegt sich durch
die beiden Durchfahrten und den zwischeu ihnen, auf dem hinteren

POSTSTRASSE (FRÜHER RÜDEN GASSLEIN).

1) Kabtlrohr. 8) Aufm#. 8) Eingang aur Wohnung de« Direktor*.

4) Trepp* *nr PnabUrektion. .V) Abtritte.

JAS NEUE ASEL.j^OSTGEBÄUDE IN j3

(Architekten: J. J. Stehlin u. Friedrich Schmidt.)

Theile des Grundstücks, lie-

genden Poathof. Der Ver-
kehr des Publikums wickelt

sich im Mittelbau ab und be-

sitzt seinen Hauptzugang durch
die 3 gröfseren Bogen -Ueff-

nungen an der Poitstrafte. -
Die Hanpträume sind: das
öffentliche Bureau (die Schal-

terhalle) mit einem ungefähren
Flächeuraum von 260 1“, die

Fahrpost - Expedition mit
360 <i“, das Dekartirungs-
Büreau mit 230 <i«

,
die Brief-

uud Zeitungs- Expedition mit
240 q®. — Die Vorhalle und
das öffentliche Büreau, die

mit spitzbogigen Gewölben
überdeckt sind, reichen durch
das 1. Obergeschoss hindurch.

Die Anlage der kleinen Neben-
räume uud der verschiedenen

Treppen erläutert sich vou
selbst. Wagen-Kemisen und
Stallungen konnten bei dem
beschränkten Raume auf dem
Grundstück nicht unterge-

bracht werden und sind im
Miethswege anderweit beschafft
worden. Zu erwähnen ist

noch, dass die Fuftböden der
groften Büreaus und der im

Untergeschoss belegeuen

Räume für Unter-Beamte mit
sogen AsphaJt-Parquets, d. h.

eichenem Stabfuftboden in As-
phalt - Unterlage , versehen
worden sind, welche — für

Basel neue — Konstruktion Bich bestens bewährt hat. Verfehlt ist

es dagegen, dass Hof und Durchfahrten gewöhnliches Straft eu-

ptl&ster erhalten haben, weil das bei dem fortwährenden Wagen-
verkehr entstehende Geräusch die in den Büreaus arbeitenden
Beamten arg belästigt

Iin I. Obergeschoss ist, wie im Untergeschoss, die Verbindung
zwischen beiden Flügeln unterbrochen nnd zwar hier durch die

Gewölberäume der Vorhalle und des öffentlichen Bureaus. Der

' Google
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Hauptgesima auch in der That einen stattlichen Eindruck machen

würae, wenn nicht leider die Strafse, geilen welche der Mittel-

bau liegt, eine so enge wäre, dass es absolut unmöglich i*t, die

Wirkung des Ganzen in angemessener Entfernung zu studim.

Etwas vortheilhafter ist die Lage der Front an der Gerberga«*.

in welcher die 5 grofsen Bogenfenster des Böntensaals, über denen

Medaillou-Portraits in Kränzen angebracht sind, dominireo: d»
Wirkung wird jedoch durch die etwas kahle gebrochene Ecke

stark beeinträchtigt. Die Front an der Freien Strafse gewinnt

durch den im unteren Geschoss zu einer Halle geöffneten, an«

dem Sechseck ins Zwölfeck und sodann wieder ins Sechseck

übergeführtem Kckthurm eine um so bedeutendere malerische

Wirkung; doch stört hier der rinstand, dass der Anschluss des

neuen Bautlieils an die ältere Stehlin'sche Facade nicht völlig

organisch ist.

Ursprünglich sollten nur der Mittelbau and das Erdgeschoß

in Quadern auBgcführt werden und erst im Laufe des Baues

wurde beschlossen, den gesammten Fa^aden eine Quader-Ver-

kleidung zu geben. Das Material derselben ist aus den Brüche?

von Saverne t Zabern) entnommen und unter dem Namen „Straß-

burger Sandstein“ bekannt. Die Farbe ist bei fleckenlosen

Stücken ein weiches angenehmes Roth; die überall vorkommenden

unvermeidlichen Flecken von schmutzig gelblicher, oft ins Weib-

liche üliergehender Färbung beeinträchtigen die Wirkung jedoch

sehr und auch die Wetterbeständigkeit lässt zu wünschen übrig.

Es sind gegen l<XX) ft>® von diesem Stein zu den drei Straßen-

Fa^adeu und der offenen Vorhalle verwendet worden und es hat sich

hei der Bearbeitung ergeben, dass die massige, nicht lagerhafte

und grohsandigere Sorte, zwar etwas schwieriger zu bearbeiten,

aber doch die solidere ist. Die Hoffocadcn sind im wesentlichen

mit hydraulischem Kalk verputzt; wo neue Steinmetzarbeiten

uothwendig waren, sind dieselben in reichem Berner .Sandstein

ausgeführt worden, der alsdann mit Oelfarhe angestrichen wurde.

Es mag schliefslich noch erwähnt werden, dass außer der

Thurmuhr mit Schlagwerk, welche schon in dem alten Poatgebäudr

sich befand und au ihrer Stelle verblieben ist, im Postbote

und in der Vorhalle elektrische l’hren angebracht wurden.

L. Wagner.

Neueste Vergröfserung des Hafens von London.

Obwohl der Hafen von London erst unlängs durch die Vic-

toria-, Albert- und Millwall-Üocks erheblich erweitert worden ist,

so ist derselbe doch schon iiicht mehr ausreichend, da die neuesten

grofsen Personendampfer * der transatlantischen Linien zwar in

den neuen Docks Aufnahme finden können
,
dazu jedoch 2 bis 3

Flutbcn gebrauchen, daher im allgemeinen 24 Stunden Zeitverlust

erleiden. Von 2 verschiedenen Gesellschaften sind jetzt Neubauten
projektirt, welche eine sofortige Einfahrt auch der größeren Schiffe

gestatten würden.

Die Thamea Deep Water Company fasst hauptsächlich den
Frachtverkehr ins Auge; sie will die Eisenbalmfracht der Güter
möglichst eiuschränkeu und wählt deshalb die Lage der neuen
Docks so, dass bei sehr geringer Entfernung von London (nicht

ganz 6 h« unterhalb Albertdock) noch der Zugang mittels Be-
nutzung jeder Fluth von Gravesend aus zu erreichen ist. Die
direkte Einfahrt auch zur Ekbezeit giebt die Gesellschaft auf,

welche als Baustelle eineu unfruchtbaren Uferstrich bei Dagenham
gewählt hat, der den Dagenham-See enthält.

Die Eaat and Wett lndia Dwk Company verlangt dagegen
von ihrer neuen Anlage dass dieselbe zu jeder Tages- und Nacht-

zeit ohne Verzug zugänglich sein soll und verlegt deshalb die

Baustelle so nahe an die Therosemünduug, Gravesend gegenüber
nach Tilbury, dass ein Zugang selbst für die größesteu Schiffe

stets offen bleibt.

1. Dagenham Docks.

Die Ausfiihrung der im Aufträge der Thamea Deep Water
Company durch den Vorsitzenden des JnatituU of Civil Engineer*,

Mr. Abemethy, und die Ilrn. Bell und Miller aus Glasgow pro-

jektirten Anlage bat bereits begonnen. Die Ban6telle, welche in

der Luftlinie 16 km von Cbaring Cross entfernt liegt, befindet sich

in einem eingedeichteo Terrain, zum Theil unter dem Thenwe-
Ilochwaaser, enthält außerdem den Dagenham-See, den Rest eines

alten Wussereinbruches, und wird vom Bream-B&che durchflossen.

Durch diese Verhältnisse wird der Bodenaushub erheblich er-

mäßigt, Trausj>ort überhaupt unnöthig, da der ausgehoboue Boden
zur Auffüllung des Terrains wieder benutzt wird, und, indem mau
den See für die Anlage eines Docks bis auf einen kleinen Theil

ausnutzt, ein Süfswasser-Reservoir in dem Reste geschaffen, welches

vom Bache gespeist wird und außerdem den Betrieb der Trocken-
docks ganz mit reinem Wasser gestattet. Die Verbindung mit

London wird durch die Londou Tilbury and Southend Bahn her-

gestellt, welche längs der Rückseite der Baustelle läuft.

Das erworbene Terrain ist im ganzen 162 groß, worin eine

Dockfläche von 6ü*>» hergestellt wird. The Einfahrt liegt etwas
stromabgekehrt im linken (nördlichen) Ufer und liat entsprechend

der Tiefe der anschließenden Flusstrecke Ilalfway und Erith Keach,

eine Tiefe von 10,93 ® über dem Drempel hei Springflulh und
von 9,82 * bei NippHuth. Ein Vorhafen ist nicht vorhanden, viel-

* Dir mrad« vom Stapel gcU*««««, in Barrow ln Huk«**« «elmuM .City of Korne*
hit 182- Lang*. 16.2- Breit«, 19,6- Tiefe, ll.i- Ladetlefe und bei 13 SW Tonnen
Tragkraft 8.1 - Tiefe»»«

mehr führt die Einfahrt direkt in die 249® lauge Eingang?-

schleuse von 31,14® Breite. Diese wird durch ein mittler**

Thorpaar in eine äußere Schleuse von 155 ® Länge für mittlere

Schiffe und eine innere von 94 ® Länge für kleine Schiffe getheili

für die grfißesten Schiffe wird die gauze Länge von 249 ® benutzt

Diese Schleuse führt in ein Dock von 280 "* Länge und 485 •

Breite und liegt selbst zwischen 2 h 62 ® breiten und 204 ® langen

i Zungen, zu deren beiden Seiten sich 2 Bassins von der Länge der

Zungen und 140« Breite an das Hauptbassin anschliefseu. As

der der Schleuse gegenüber liegenden Nordseite des Docks liegra
|

gleichfalls 3 Zwcigbassins zwischen 2 je 78 « breiten Zungen ton

je 93 ® Breite und 380 ® Lange. Dieses Dock besitzt demnach

• bei 10,6 • Wassertiefe rund 4 200 ® Quailänge, welche durchweg

von Eisenbahngleisen umzogen, und zum grüßten Theile mit

, Lagerschuppen und Waarenhausern besetzt iat. An den Kojü

des östlich von der Schleuse liegenden Bassius schließen

, verschieden lange Trockendocks an, von 155 resp. 1(16" Länge.

I 26,7 ® oberer und 2<>,8 ® unterer Breite. Durch eine 18,6® weh*

- verschließbare Durchfahrt, über welche die Quaigleise mittt»

j

einer Drehbrücke geführt werden, steht dies erste Bassin m'1

einem zweiten unter Ausnutzung des Dagenham -Sec« her»“’

stellenden von 1 023 ® Länge und 560 ® Breite in Verbind““*

,
iu das von beiden Kopfseiten her je eine 800 ® lange Zunge IW

Quaigleisen vorspringt. Der Rest des Dagenham-Sees bleibt zur

1 Benutzung als Süfswasser-Reservoir liegen. —

Raum über dem Fahrpost • Bureau ist zu einem Börsen&aal mit 1

Vor- und Sitzungszimmer eingerichtet und an die Baseler Kauf- I

maurisch aft venniethet worden; deun Basel besitzt trotz seiner

weltbekannten Eigenschaft als Handelsplatz und Stadt der Millio-

näre noch kein Börsengebäude. Das Innere dieser Räume ist

ziemlich einfach ausgestattet: dunkle Tapetenmalerei in Form von

aufgehängten Teppichen als Dekoration der Wände und eine i

Kassetteudccke mit wenigen Vergoldungen. Der durch das H. Ober-
geschoss reichende Saal misst 240 s® und wird auf der, den fünf

|

großen Bogenfenstern gegenüber liegenden Längsseite durch einen l

Gang begreuzt, der in der Höhe des II. Ol*erge«chosses liegend,
|

für dieses eine Korridor-Verbindung ersetzt, während er vom Saale

aus betrachtet, als eine Gollerie desselben gelten kann. Eine

kleine Treppe führt von dem Saale zum H. Obergeschoss des

Mittelbaues und noch höher bis unter das Dach desselben. Das
II. Obergeschoss des linken Flügels enthalt eiue Anzahl von Lo-
kalitäten, welche an Private als Bureaus vermiethet sind, während .

im III. Obergeschoss der Telegraphen-Saal mit den Apparaten-
j

Kammern, sowie eiue kleine Wohnung für den Börsen - Abwart i

untergebracht ist. Der rechte Flügel enthält im 1. Obergeschoss

die Verwaltungs-BüreauB, Kasse etc., der Post; das Dienstzimmer
des Postdirektors liegt in dem Eckthurm. Im II. Obergeschoss

liegt die Wohnung des Postdirektors, im ni. Obergeschoss eine

Anzalü von Magazinräumen etc.

Die Gestaltung der Faraden de* Neubaue», knüpft an die des

älteren Baues, bezw. wie schon dieser an die erhaltenen Reste

des im »pätgothischen, sogen, hurgundischen, Stile erbauten alten

Kaufhauses an, von dem beiläufig gesagt beim Ausschachten des 1

Baugrundes noch ansehnliche Fundamenttheile gefunden wurden.

Jene mehrfach erwähnten Beste der Fa^ade — zwei höchst inter-

essante Portale und einige Arkaden — sind im I'osthofe eingebaut

worden und legen für die Gewandtheit der damaligen Steinmetzen ein

rühmliche» Zeuguiss ah. Die Bauten Stehlin’s und Schmidt's sind im

Vergleiche hierzu außerordentlich einfach gehalten. Wie aus der bei-
|

gefügten perspektivischen Ansicht hervor geht, hat Schmidt das

Hauptgewicht auf den Mittelbau gelegt, der mit seinem gewaltigen

steileuDache und dem zinnenbekrönten, vonEckthürmcben flankirteu,
|



No. 14. 81DEUTSCHE BAUZEITUNG.

Die gesammte Quailange des Hafens betragt 8730». Die
Kosten sind einsehliefslich der vollständigen Ausrüstung des H&feus
auf 2 Millionen Pfund veranschlagt

,
d. h. mit 33 3U0 l^und pro

1 bA Dockfläche.

Die gleichen Kosten-Antbeile belaufen sich:

fiir die East u. West India Docks auf 78 300 Pfd.

f. d. London, St. Kathrine, Albert u. Victoria Docks auf 1 14 100 „
für die Millwall Docks auf 91 200 „

Die ausserordentlich geringen Kosten erklären sich im wesent-

lichen aus den verhältnissmäßig geringfügigen Erdarbeiten.

2. Tiefwasser-Hafen zn Tilbury.

Im Degensatze zu der vorher beschriebenen Anlage wird bei

den Neubauten der Katt and West India Ihtck Company der
Zweck verfolgt, den größeren Schiffen jederzeit sofort Lntcrkunft
zu gewahren; sie sind deshalb nach Tilbury verlegt, 25 k“ vou der
Mündiuig und 45 von Loudon Bridge, an eine Stelle, nach
welcher in ziemlich gerader Richtung eine Fahrrinne mit mindestens
8.1 " Wasser bei Nipptidcn führt Die Fluth Verhältnisse machen
die Schiffahrt auf der unteren Themse besonders schwierig, da
die Fluthwelle bei Gravesend 5,25 bis 5,45 ", bei Ixmdon Bridge
6.2 bis 6,85" hoch, eine rapide Strömung hervor ruft und un-
günstige Windverhältnisse nicht selten die Ebbe bei London
Bridge tiefer ablaufen* lassen als in der Mündung, wodurch eine

große Unsicherheit über die disponible Wassertiefe entsteht. Die
durch das Schleppen der Dampfer erwachsenden bedeutenden Zeit-

verluste werden durch die Ausschiffung der Passagiere in Tilbury
und die Beförderung von dort mittels Bahn vermieden, und wird

so die Ankunft der Dampfer um etwa 24 Stunden beschleunigt.

Die Hafen-Anlage besteht zunächst aus einer 62,2“ breiten

offenen Einfahrt, welche normal zum Ufer nach Süden geoffuet

und durch 2 kurze Aufsenmolen mit Leuchtfeuern geschützt ist.

Sie führt in eiu Fluthbassiu, welches bei Niedrigwasser 8,1 ", bei

Fluth 12,7" Tiefe und eine Grundfläche von 6,4 besitzt. Die
Verbindung mit dem Dock geschieht durch eine Schleuse mit

3 Thorpaaren
,
welche bei 156 “ Länge des äufseren und 62 ra

Lange des inneren Abschnittes mit 25 Breit« und 12,4 " Tiefe

auf den beiden äufseren, 10,9 ® Tiefe auf dem innereu Drempel
projektirt ist Bei Niedrigwasser bleiben somit in der nach aufseu

geöffneten Schleuse noch 7,8 “ Wassertiefe. Neben der Schleuse
schliefet nahezu mit ihr parallel ein Trockendock an den Vor-
hafen, das mit seinem anderen Ende gleichfalls in das Dock
mündet and durch verschiedene Stellung eines Mittelpontons von
Innen her in Längen von 122", 140", 156“ und 171® abge-

schlossen werden kann. Die ganze Länge beträgt 257 », die obere
Breite 25®, die Wassertiefe 8,4™. Schleuse und Trockendock
münden in das Dockbassin, das zusammen mit 3 Zweigdocks
zwischen 2 Zungen eine Qtiailänge von 4650 “ aufweist rings mit
Gleisen umzogen ist die so liegen, dass sie zugleich beide Seiten

der Speicher und Schuppen zugänglich machen, und welche# etwa
30 Schiffen von 120 " Länge gleichzeitig Platz zum Eutladen und
Beladen bietet

Für den Personen-Verkehr, welcher sich hier eutwickelu soll,

werden Landebrücken im Vorhafen angelegt, welche in direkter

* w*r am 24. IV*. IST? d»s Ni»drln«u.wr *u Brldg*

US* oM<trt«er tli M QrwMwL

Verbindung mit der bereits vorhandenen Station Tilbury stehen,

in deren Nähe ein grofses Hotel erbaut wird. Die Bahnlinie

Loudon - Tilbury vermittelt überhaupt den Verkehr des Hafens

mit Eugland.
Für die Anlage sind 182 Terraiu erworben, welche Fläche

eine spätere Erweiterung ermöglicht und so liegt
,
dass eiue zweite

Einfahrt vou Westen her aus der sich nach Norden um die Bau-

stelle krümmenden Themse geschaffen werden kann.

Anschluss an die Loudon- Tilburg- «. Southcnd-BaJm.

Die Ausführung kann ganz im Trocknen erfolgen und ist mit
' Rücksicht hiprauf die Bauzeit außerordentlich kurz — auf nur

I

2 Jahre — bemessen.
Das Mauerwerk der Dock inanem soll durchweg aus Konkret,

i wie bei fast allen neueren englischen Bauten mit Ziegelverblendung

j

und Haustein-Deckplatten hergestellt werden.

Das Projekt ist vou deu Ingenieuren der Eatt u. West India

Dock Company, Mrs. Manning und Ahlfeldt, ausgearbeitet

und der Kostenanschlag einsehliefslich der ganzen Ausrüstung auf

' 1 150000 Pfd. Sterl. fest gestellt. B.

Mittheilungen

Verein für Baukunde zu Stuttgart. 1. Versammlung
den 7. Jan. 1862. Vorsitzender llr. Ob.-Brtb. v. .Schlierholz.

Den ersten Gegenstand der Tagesordnung bildet ein Vortrag
des Hm. Baurath Berner über das Kloster Alpirsbacb.

Die Kirche dieses im Kinzigth&le im Schwarzwald reizend

gelegenen Klosters wurde im Jahre 1098 von Bischof Gebhard
von Constanz dem h. Benedict geweiht. Sie ist in mächtiger Aus-
dehnung angelegt als dreischiflige Säulen- Basilika mit Vorhalle,

Querachiff, drei halbrunden Chornischen und einem Glockenthurm
am Ende des nördlichen Seitenschiffs. Der Grundriss ist sehr

klar und regelmäßig. Die Haupt- (Hoch-) Schiffe bilden ein voll-

ständiges lateinisches Kreuz, die Nebenschiffe begleiten das

Mittels^iiff bis au seine halbrunde Chornische (Abside) und
schließen hier ebenso. Beachtenswert!) sind die hier vorkommen-
den einfachen Zahlenverhältuisse: die ganze äußere Länge der
Kirche (66") ist gleich der doppelten äufseren Breite, nämlich
der doppelten äufseren Länge des Quersehiffs. Die innere Breite

des Mittelschiffs (ca. 9 ") ist noch einmal so groß als die innere

der Seitenschiffe; die innere Länge des Qnerschiffea (ca. 15“)
ist gleich der de* Hauptarmes u. s. f. Die Höhe des Haupt-
schiffes beträgt ca. 19™, die der Seitenschifte die Hälfte hiervon.

Der Vortragende, welchem die Leitung der Restauratious-

arbeiteu an diesem schönen mittelalterlichen Bauwerke übertragen
ist, giebt zunächst einen kurzen Rückblick auf die Entstehung*-

Geschichte des Klosters (Näheres hierüber enthalten die bezgl.

Veröffentlichungen von «Pfarrer Glatz und Graf Stillfried vou
Alcantara) und geht dann auf die Schilderung der Klosterbauten
selbst über. Besonders interessant sind dat>ei die Ausführungen
über das Bild, welches diese Bauten vor und nach dem großen,
zu Anfang des 16. Jahrhunderts stattgehabten Brande dargeboten
Laben. Von den prachtvollen Glasmalereien, welche einst die

Fenster der Klosterkirche schmückten, sind einige Beste in das

Museum vaterländischer AJterthümcr übertragen worden. Bei

aut Vereinen.

Entfernung des Wandputzes fanden sich alte, zum Thoil noch
wohl erhaltene Malereien vor, welche günstigerweise nur geringer

Nachbesserung bedurften, um wieder zu altem Glanze zu erstehen.

In weiterer Verfolgung des Vortrags, welcher durch eiue große

!

Zahl von Zeichnungen, Photographien und Aquarell-Skizzen illu-

strirt ist, kommen die einzelnen Gebäudetheil« und die zu deren

I

Wiederherstellung geplanten Vorkehrungen zur Sprache lind es
1 ergiebt sich dabei, das* die der Restauration zu Grunde liegenden

,

Prinzipien eiue vorzügliche Ausnutzung der ziemlich spärlich be-

messenen Geldmittel ermöglicht haben.

ln einem zweiten, von Hrn. Bauiuspektor Hocheisen
I
gehaltenen Vortrage wird vom Redner auf den ungenügenden
Stand der füreine geordnete Wasserwirtschaft notwendigen

;

hydrotechnischen Vorarbeiten, die geringe Zahl der in Württem-
berg vorhandenen meteorologischen und Pegel-Stationen n. dergl.

hingewiesen. Unter Hervorhebung der Nachtheile, welche daraus

entstehen, das* bei vielen Wasserbauten (Kanal-, Be-, Entwässe-
rung*- u. Wasserversorgung*-Anlagen) noch aufs Ungewisse hin

operirt werden muss, weil die nötigen Grundlagen fehlen, spricht

Redner den Wunsch Ans, der Verein für Buukundc möge bei den
betheiligten Behörden für eiue entsprechende Organisation des

hydrotechnischen Dienstes, namentlich aber auch für baldige Er-

lassung eines Gesetzes über die Benutzung der Gewässer nach
Kräften wirken.

2. Versammlung. (Zugleich 39. Generalversamm-
lung.) Vorsitzender: llr. Ob.-Brth, v. Schlierholz.

Nach Erstattung des Rechenschaft»-, Kassen- und Hibliothck-

: bericht» über das abgelaufene Yereinsjahr wird zur statuten-

mäßigen Neuwahl de* Ausschusses geschritten. In denselben

!

werden gewählt die Hrn.: Ob.-Brth. v. Bok, Ob.-Brth v. Kgle,

!
Brth. Kaiser, Prof. L&ißle, Baumeister Laistner, Baumeister

I Lang, Prof. Reinhardt, Ob.-Brth. v. .Schlierholz uud Bauiuspektor

|
v. Seeger.
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Dem Rechenschaftsbericht entnehmen wir Folgendes

:

Der Verein zählte zu Anfang des Jahres 1881 104 orlsan-

wesende und 123 auswärtige, zusammen 227 Mitglieder. Mit Be-

ginn des Jahres 1882 ist die Zahl der orteanwesenden Mitglieder

auf 107, diejenige der auswärtigen auf 139, die gesammte Mit-

gliederzahl also auf 246 gestiegen.

Die VereinsthiUigkeit entwickelte sich in 16 Plenar-, 5 Aus-

schuss- und 7 Kommissionssitzungen durch Erstattung von Vor-

trägen, Referaten, kleineren Mittheilungen, sowie Veranstaltung

kleinerer Ausstellungen im Versammlungslokale. Aufserdom

fanden 2 Exkursionen, die eine nach Dm und in das ehemalige

Kloster Wiblingen, die andere nach der Vorstadt Heslach zur

Besichtigung der dortigen neu erbauten Kirche statt.

Die Protokolle über die Sitzungen des Vereins wurden iD

üblicher Weise wieder in 2 Halbjahrs-Heften veröffentlicht. l>er

AUZEITUNG. 18. Februar ISS!

Verein unterhält einen Austausch der Publikationen mit eiosT

j

grofsen Zahl auswärtiger Vereine.

Der Vorsitzende weist zum Schlüsse des von ihm erstaueun

Rechenschaftsbericht« auf die Xothwendigkeit hin, mit vereint«

Kräften daran zu arbeiten, dass dem Technikerstande die ihm

längst schon gebührende Stellung gegenüber anderen Sttata

werde, und spricht namentlich auch die Erwartung aus, das*

I

jedes Mitglied in seinem Theil dazu beitrage, den jüngeren

Technikern, die die gegenwärtige Notklage schwer empfinden,

l eine sichere Lebensstellung anzubahnen.

An die Versammlung selbst schliefst sich in althergebracht«

Weise ein gemeinsames Abendessen an, auf welches musikalisch!-

und deklamatorische Vorträge einzelner Mitglieder folgen, d*

trotz der .Nothlage“ die Gesellschaft bald in angenehme Stimmung

versetzten. Erst in später Stunde fand dieses zahlreich besuchte

: Jahresfest seinen Abschluss.

Vermischte».
Schutz der Wasserleitung^*-Anlagen in Theatern gegen

Frost Zu diesem Gegenstände ist in No. 6 aus Gotha eine

Beantwortung eingegangen, die von positiven Kath&chliigen etwas

zu wenig enthält und somit— mit Ausnahme vielleicht besonderer

Falle — als eine Lösung der Frage nicht betrachtet werden kann
Durch l>esondere Verhältnisse geuölhigt, dieser Angelegenheit

bereit« vor 2 Jahren praktisch uäher zu treten, habe ich, wie ich

glaube, eine sehr einfache Lösung gefunden, deren Mittheilung

gerade heute von Interesse sein dürfte.

Vor 3 Jahren war ich nach Fertigstellung der hiesigen Drock-
wasserleitung in der Lage, unser Theater mit Leitungswasser
versehen zu können. Zwei 100 weite Röhren sind von ver-

schiedenen Seiten in das Theater hinein geführt und mit einander

verbunden. 6 Steigeröhren gewähren die Möglichkeit, an 18 Stellen

in allen Etagen durch angebrachte Hydranten Wasser abzugebeu.

Bei 4—4‘/t AUnosph. Druck, der in der Leiturg statthndet, war
ein besonderes Reservoir für das Theater entbehrlich ; auch wird

auch da« Feuerlöschen hier allgemein lediglich durch direkte Ab-
gabe aus den Hydranten bewirkt.

Für den Fall der Theater -Versorgung zeigte sich unsere

Leitung von einer ungünstigen Seite; sie giebt nämlich kein

Grundwa&scr, welches bei der gröbsten Kälte immer noch 7—8»

Wärme besitzt, sondern liltrirtes Flusswasser, da« im Winter mit

höchsten« 2° Wärme in die Leitung tritt und mit höchstens 3*

dieselbe wieder verlässt. Es gehört also keine grofse Kalte dazu,

um dasselbe zum Frieren zu bringen. Hierzu kommt, dass unser

Theater keinerlei Heizung besitzt. Die Steigerohren konnten ferner

-um grofse n Theil nur in die Aulscuwände gelegt werden, so

dass die denkbar ungünstigsten Verhältnisse stattfauden.

Trotz Verpackung blieben denn auch schon im ersten Winter
die unangenehmen Folgen des Einfrierens, des Rohrplatzens etc.

nicht aus. Das erneute sorgfältige Umhüllen und die durch Gas-

licht erzielte Wärme waren nicht im Stande, «las Einfrieren zu

verhüten. Im zweiten Winter wiederholten sich dieselben Kala-
mitäten. Es musste daher etwas Neues ersonneu werden. Ich kam
auf die Idee, das Wasser anzu wärmen und die Gasleitung
hinzu zu benutzen. Etwas Derartiges hatte ich bereit» im ersten

Winter in einem der Stadt gehörigen Hause ausgeführt, in

welchem die Steigeröhreu ebenfalls sehr ungünstig lagen. Im
Keller, an passender Stelle, wurde in einem gemauerten Schacht

der Gasstrang unter das Wasserrohr geführt und am Kreuzungs-
pnnkte eine Vorrichtung zum Anzündeu einer Gasflamme geschaffen.

Bei Frostwetter brennt dieselbe Tag und Nacht, ln dem kalten

'Winter des vorigen Jahres ist in diesem Hause die Leitung nicht

wieder eingefroren.

Dasselbe System, das, wenn auch nur primitiv, für den vor-

liegenden Fall sich als ausreichend erwiesen, habe ich nun im
vorigen Jahre bei unserem Theater in verbesserter Weise zur
Anwendung gebracht. Das Wasserrohr wird bei seinem Eintritt

in das Gebäude durch eine Gasflamme erwärmt Damit aber eine

vollständige Erwärmung des Wassers bis in die äufsersten Rohr-
enden stattfinden kann, ist einfach das Prinzip der Wasser-
heizung zur Anwendung gebracht. Die vielen todt auslaufenden
Aeato des Wasserrohr-Systems sind mit einander verbunden und
von einem passend erscheinenden hoheu Punkt aus ist ein Rück-
laufrohr bis in den Keller eingeschaltet So hat das Wasser
freie Bewegung. Temperatur-Messungen ergaben ein Plus bis zu
5" R. gegenüber der gewöhnlichen Wassertemperatur. Da» genügt

Ist in einem Theater ein Reservoir vorhanden, so scheint mir die

Lösung ebenso einfach zu sein.*

Liegnitz, den 28. Januar 1882.

Becker, Stadtbaurath.

• Wir Mörtel du/ «teu Apparat ton Pttari ft). Bein. 1S8I, 8. IST) »*t-

m »alten, dar daa Probten Id gitiftiamgar WcIm — wenn anrh ematiujil-

Ucbar — IdaC l>. BML

sebiessen mit einem leichten Feldgeschütz geboten «ei um d»

den armen Bewohnern F.lms drohende Gefahr bald zu beseitip*B v

Wenn in einer Zeit, wo die Temperatur möglichst gleirhmti'«:*

und die Witterung vollkommen ruhig ist der Berg Beweguagn

von mehr als minimaler Gröfse erleidet, so muss man an nehmen. 1

dass das Frühjahr wahrscheinlich eine weitere Katastrophe brin-

gen wird. Derselben Ansicht scheint auch die Eimer Stand«-

Kommission beizuptlichteu
,
indem dieselbe von den überall her

zusammen geflossenen Liebesgaben bis jetzt an die Bedürftigsten

unter den Geschädigten „per Abschlag“ erst eine Summe ton

90 000 Francs zur Vertbeilung gebracht hat g.

Interessante Ausstellung, insbesondere für Hochban-

Tochniker. An der schweizerischen Landes-Ausstellung ün Jahn*

1883 wird in Gruppe 41 das „Hoielwesen in der Schweiz* znr

Darstellung gebracht werden and da bekanntlich die schweizerische

Hotel-Industrie (wie man sie wohl nennen darf) den Ruf hoher

I^istungslähigkeit geniefst, so wird speziell diese Gruppe vorne
,

sichtlich sehr viel Lehrreiches bieten. Von den bedeuteodim

Hotels der schweizerischen Kurorte werden genaue Pläne der

Gebäude und ihrer Einrichtung und Ausstattung zur Ausstellung

kommen; vervollständigt durch photographische Ansichten <J«

Aeufsern und der Haupträume des Innern, Karten der Lage de*

Etablissements, sowie solche von deu Gebirge - Parthien ,
welch*

von diesen aus zu Fuis oder per Saumthier zu erreichen siiÄ

sowie hin und wieder auch durch Reliefs, Modelle etc. Nach

dem Ausstelluugsprogramin sollen zur Darstellung gebracht werdet.

Die Entstehung des ilotelwcsens und die Entwickelung des Frem-

denverkehrs nach bestimmten Zeitpunkten. — Die diversen Art*

der Fremden- Fltablissements der Schweiz, vom Hotel I. Rang«*»

herunter bis zum primitivsten Bergwirthshäuschen. — Die p-

sammle Einrichtung dieser verschiedenen Hotels, welche bis zum

Betriebe erforderlich ist, je nach Rang. — Die Flinrichtung dtf

Bäder, mechanische Hülfsmittel, wie Dampfmaschinen, Wasser-

versorgungs-Anlagen, Heizeinrichtungen etc. etc. — Kuranstalten

und Hotels, mit besonderen eigentliümlicheu, eigenartigen Vorzügen.

— Park- und Gartenanlagen je nach Gegenden; Klima etc. —
Kollektive Darstellungen, alle Flinzelnheiten betreffend. — Statis-

tische Zusammenstellung aller Fremdeu-Etablissements der Schweix

M-

Konkurrenzen.
Eine Konkurrenz für Entwürfe zn einem monumen-

talen Laufbmnnen auf dem Altenmarkt in Köln wird von

dem dortigen Verschönerungs - Verein ausgeschrieben. Der Ab-

lieferungs-Termin für die Arbeiten (Pläne oder Modelle) ist «ä

den 1. Juli d. J., der Preis für den besten Entwurf auf 750 M
fest gesetzt. Die künstlerische Gniud-Idee des aus Obcrukirchewr

Sandstein auszuführenden Brunnens, dessen Herstellnngs - Kosten

die Summe von 20000 •// nicht übersteigen dürfen ist, das An-

denken des volkstümlichen Reitergenerals Johann von Werth

durch plastische Darstellungen lebendig zu erhalten.

Personal - Nachrichten.

Diezweite Staats-Prüfung haben bestanden: a) in beiden

i Fachrichtungen: Gustav Herr aus Wetzlar; — b) im Bau-

ingenieurfache : Hernnaan Seyberth aus Wiesbaden und August

Bob de aus Alt-Luneberg, Kr. Lehe.

Die erste Staats-Prüfung haben bestanden: a) im Hoch-

baufache: Bernhard Marcuse aus Wolmirstftdt; bj im Bau-

ingenieurfache : Flrust Schultze aus Danzig und Johannes Herr

aus Petzelsdorf bei Neumark
;
— c) im Maschinenfache: Gustav

Böhmer aus Telgte und Karl Lagus aus Ratibor.

Die Bauführer-Prüfung im Hochbanfach hat bei der

teckn. Prüfungs-Kommission in Hannover bestanden: Hermann

Wolfram aus Breslau.

Vom Eimer Bergsturz. Nach jüngst eingetroffenen Berich- I

ten haben die wiederholt vorgenommenen Messungen am Risikopf !

bestimmt ergeben: dass eine Verschiebung des Berges stattgefun-

den hat, die in der einen Richtung 15 raa und in der anderen
|

16,5 rm beträgt. Dies ist genug um die F'rage aufnehmen zu

dürfen, ob nicht die Anwendung wirksamer Mittel als das Be-
.

Brief* und Fragekastcu.

II ru. D. & W. in F'r. Auf die Anfrage ad 3 in No. 12

d. Bl. wird uns ferner die F’irma Fimil Finde, Berlin S.«.,

K ochst r. 50/51 namhaft gemacht.

rn»t Toecb« ia Bwlm. Fm die K*U«k£k>a »eruuUrocUicb K. K. V. Friltcb, ikrli». Druck: W. U»ntr Uofbucbdruckcrd,Kommi»ianav«rU<g too Ei
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iBbAll: Dte B*rlln*r 8tadt-Elsenh»hn. (TartwtaM«.) — M Utb* 1 1 an *e n au*
|

InlcrnaünnoJo KimtUuMteUunft in Rom. — Ein* RlwiK-litenbalin. — Neue» in der
V tr« inen: Srhlftfwtg-lfoiMteimK'licr Architekten- uiidln^»nt*ur-Vnnfio. — Architektai-

j

IteriitiT Bao-Au»«tellunii — Konkurrenten. — Peronal - Kachric hton. —
V«r»in in Berlin. — V«rmf «ehlea: Betör «teilende gröfxere itrabftfo-llnih&tiieii ! Brief- und PraKekaften.
in Rheinland. — Hennflirh* leehnisehe Prüfun|i«-K<miiM«iion tu HraaiMehntdu. —

Die Berliner Stadt -Eisenbahn.
(FortMtaußg.)

4. ßogenträger.

ogenbrücken sind 10 Bauwerk«, deren ideelle Träger-
lange sich zwischen 17 und 27 « bewegt und nur hei

einem Beispiele — der Spreobrücke am Schiff-
bauerdamra — 50 ® erreicht. I)ic Systeme der
Hauptträger zerfallen in 2 Gruppen: a) in Bogen-

F achwerksträger mit Kämpfer- und Scheitel - Gelenken
,

—
welche bei der Unterführung einer für Bahnzwecke am Bahnhofe
Alexanderplatz angelegten Durchfahrt, bei den Unterführun-
gen der Kleinen Präsidentenstrafse, der Stallstrafse,
der Friedrichstrafsc, der Louisenstrafse, der Privat-
strafse bei Siegmundshof uud des Gartenufers zur Aus-
führung gelangt sind — und: b) in elastische Bogenträger
mit Kämpfer-Gelenken, angewendet bei den Unterführungen der
Alexanderstrafsc, des Kupfergrabens nebst der zugehöri-
gen Strafse am Kupfergraben; hierzu gehört auch die oben
erwähnte SpreebrQcke am Schiffbauerdamm.

a) Bogen-Fachwerksträger.

Bei denselben ist der Querschnitt des Bogens, sowie der oberen— geraden — Gurtung wegen der Erzielung eines einfachen und
bequemen Anschlusses der Vertikalen und T)iagonalen des Fach-
werks J_ förmig gestaltet, während für die Diagonalen und Ver-
tikalen, des besseren Aussehens wegen, 3] Eisen gleicher Dimen-
sionen gewählt, wobei das Fachwerk nach Anisen in möglichst
denselben Breiten erscheint. Die Anschluss-Platten desselben an
die Bogen-Gurtung sind so klein gewählt worden, dass sie nicht
auffallen und daher den Druckbogen zu besonderer Wirkung kommen
lassen. In der Nähe des Scheitels ist übrigens das Fachwerk bis-
weilen durch eine volle ßlechtafel ersetzt, wenn dort so grofse
Spannungen nachgewiesen wurden, dass die Füllungs-Glieder den
erforderlichen Niet Anschluss nicht hätten erhalten können.

Jeder Hauptträger besteht aus zwei, im Scheitel stumpf ge*
stofsenen Tbeilen. I)ic Uebertragung des Horizontal-Druckes er-
folgt durch die Horizontal-Platten der unteren Gurtung mittels
stumpfen Stesses, welcher durch ein angenietetes, darunter liegen-
des horizontales Blech gesichert ist, während durch besonders
konstruirte, federnde Platten ein Heben und Senken des
Bogenscheitols ermöglicht wird. Von diesen Platten sind zugleich
die senkrechten Schub- bezw. Biegungskr&fte aufzunehmen. Die
Auflager-Scharniere sind ebenfalls als stumpfer Stofs ausgebildet,
indem die Horizontal-Platten der unteren Gurtung, durch eine
weitere Platte verstärkt, auf dem Gusskörper des Auflagers stumpf
Aufsitzen.

b) Klastische Bogenträger.

Jeder Hauptträger besteht ans dem tragenden elastischen
Bogen und dem die Fahrbahn aufnebmenden horizontalen Längs-
Ulken, welcher durch Vertikalen getragen wird. Der Querschnitt
des Bogens ist T förmig konstruirt; ein auf der oberen Bogen-
Gurtung der äiißcren Träger theiiweise angeordnetes [_ Eisen
dient zum Anschluss für die Vertikalen. Der günstigeren Wir-
kung wegen sind die Vertikalen und ihre Anschlüsse bei den
beiden außen liegenden Trägern etwas anders gestaltet, als bei
den inneren. Damit jeder Hauptträger in 2 Hälften zur Bau-
teile gebracht worden konnte, sind die Stöße der einzelnen Kon-
stroktionstheile im, bezw. nahedem Bogenscheitel angeordnetworden.

Anzahl und Abstand der in jedem Falle angeordneten
Hauptträger varriiren mit den lokaieu Verhältnissen. Es fin-

den sich — und zwar vornehmlich in der Strecke des ehemaligen
Königsgrabens, wo der Viadukt, wegen der Anlage eines
Nothauslass -Kanals in der Mittelaxe durch eine 4™ weite über-
wölbte Oeffnung durchbrochen ist — 2 Hauptträger für je 2 Gleise,
ferner 8 Hauptträger für je 2 Gleise, oder auch 2 für jedes OleiB
zu einem besonderen Ueberbau vereinigte Hauptträger, oder
schließlich

, wenn, wie bei den an die Bahnhöfe angrenzenden
bezw. zu denselben gehörenden Kisen-Konstniktiouen, Verände-
rungen der Gleis-Anlageu

, Weichen, Kreuzungen, Perrons und
sonstige durch die Umstände bedingte Anlagen, insbesondere auch
die Auseinanderziehung und die hierdurch veranlasste Aufhebung
des Parallelismus der Gleise zu berücksichtigen waren, eine

größere Anzahl von Hauptträgcrn ,
welche unabhängig von der

jeweiligen Gleislage für die etwa mögliche Maximal-Belastung be-

rechnet und disponirt worden sind.

Die Dimensionen der einzelnen, zu demselben Ueberbau
gehörigen Hauptträger sind, den auftretenden Spannungen ent-
sprechend, häufig verschieden, doch ist da. wo die äußere Er-
scheinung in Frage kommen konnte, hierauf stets ausreichende
Rücksicht genommen worden. Iin nilgemeinen ist dauach gestrebt,
hoi demselben Bauwerke die Konstruktion durch thunlichste Ver-
wendung gleicher Einzeltheile zu vereinfachen, wie beispielsw.
h” geringen Differenzen der zu übcrspannendeD Lichtweiten mög-
lichst Träger gleicher Stützweiten angeordnet sind, indem die

etwaigen Liingen-Unterschiedc durch ungleich weite Auflagerung

auf den Viadukt- oder Mittel-Pfeilern ausgeglichen wurden. Die
durch die Bahnhofs - Anlagen bedingte Auseinanderziehnng der
Gleise erwies sich im übrigen in einigen Fällen so bedeutend,
dass für die l’ebcrbrückungeu die Zerlegung der Bauwerke in

mehre getrennte Bauten erforderlich wurde.
Von der Anordnung eines Horizontal- Verbandes zwischen

den zu einem Systeme gehörigen Hauptträgem zur Aufnahme der
aus dem Winddnick herrührenden Spannungen konnte bei den
gewöhnlichen und bei den kontinuirlichen Blechträgern mit Rück-
sicht auf die steife Fahrbahn-Konstruktion in den meisten Fällen
Abstand genommen worden. Nur vereinzelt sind gegen das Kan-
ten der Hauptträger besondere Sicherheit -Vorkehrungen notli-

wendig geworden. Uebcr den Auflagern werden dio aus den
oberen Horizoutal-Balkeu herrührenden Transversal-Kräfte mittels

vertikaler Kreuze, deren Glieder zur Aufnahme von Zug- und
Druck-Spannungen eingerichtet sind, an die Auflager abgegeben.

Die Bogen-Fachwerksträger haben je nach der Art des ge-
wählten, zum Theii doppelten, zum Theii einfachen Fachwerks,
falls dasselbe wegen unschöner Durchbrechungen der einzelnen
Felder die Anordnung von Vertikalkreuzen außer ober den Auf-
lagern nicht gestattet«', in der Fläche der Bogen-Gurtung eineu
Diagonal-Verband erhallen. Oder dieselben sind, wenn das Fach-
werk Hindemngs-GrUnde nicht bot, durch besondere, in der
Ebene der Vertikalen liegende Vertikal-Kreuze gegen einander
abgesteift. In letzterem Falle wurden di« unteren und oberen
Versteifungen aus

|
Eisen und die sich kreuzenden Diagonalen

aus P Eisen hergestellt. Auch ist um eiu besseres Aussehen der
Eisen^vonstruktion von unten her zu erzielen, vou der Anord-
nung eines Diagonal-Verbandes in der Bogen-Gurtung abgesehen
worden, da die Steifigkeit der Fahrbahn ausreichend erschien, die

etwaigen Horizontal-Kräfte 1 mit Sicherheit aufzunehmen. Nur in

den der Brticken-Mitte zunächst gelegenen Feldern sind in der
Höhe der oberen Gurtung einzelne Horizontal-Verhäude ange-
bracht worden, weil hier wegen der Beweglichkeit der Brücken-
träger im Scheitel die ans Bnckelplatten gebildete Fahrbahn mit
den Trägern nicht vernietet, sondern nur verbolzt werden konnte.

Die theils über, theils zwischen den Hauptträgern disponirten

Fahrbahnen sind nach 2 Haupt-Kategorien zu untorscheiden

Die erste, welche hei den älteren Projekten Verwendung gefunden
hat, ist wesentlich durch dio Anordnung besonderer, aus Blech
und Protileisen kongtruirter, kastenartiger Träger bedingt,

welche, mit Kies gefüllt, zur Auflagerung der eisernen Lang-
schwellen des — Haarmann 'sehen — Oberbaues dienen. Die
obere Weite, wie auch die Tiefe dieser trogförmigen

, zwischen
den Querträgern befestigten, Längsträger ist 400 m"

. In denselben
ist die Langschwelle im allgemeinen so gelagert, dass die Fuß-
lappen der letzteren von den Trügerwändeu gleichen Abstand er-

halten, uud dass ihre Oberkante mit der Oberkante der Schienen-
träger sich etwa in gleicher Höhe beflndet.

Diese Kiubettungswcise, welche u. a. den Nachtheil hat, dass
die Gleislage stets unverrückbar dieselbe bleiben muss, dass das
Einlegen von Weichen und Kreuzungen immöglich, bezw. mit un-
verbaltnissmüfsigen Schwierigkeiten verknüpft ist, dass die Unter-

haltung mancherlei Misslichkeiten bietet, deren Ausführung sich

somit in der Nähe der, häufig unabsehbaren Veränderungen unter-

worfenen Bahnhöfe von vorn herein verbietet, wurde jedoch bald
verlassen und durch eiue auf rostartig gruppirten Trägern be-

festigte, zusammen hängende Fahr bah nt afel aus 5 bezw. 6"»«

starken Huckel-Hänge-Platten ersetzt, auf welche eine

durchschnittlich 25 —30 «•" starke Kiesschüttung als Bettung für

den Oberbau gebracht wurde.

Die Vorzüge dieser, durch grofse Gleichartigkeit ausgezeich-

ncteu Konstruktionsart, welche im wesentlichen in der Ver-
wendung desselben Bettungs-Materials wie auf dem Viadukte und
demgemäß in der Leichtigkeit. Weichen, Herzstücke etc. zu ver-

legen, die Ueberhöhungen in Kurven bequem ausführeu und das
Niederschlagwasser durch die au den tiefsten Stellen dnrchlochteu

Hängeplatteu abzuleiten, bestehen, sind leicht ersichtlich. Aller-

dings wird das Gewicht der einzelnen Kisentheile bei der Wahl
dieser Fahrbalm -Konstruktion verhältnismäßig groß; doch ist

hierzu zu bemerken, dass die eisernen Brückeu Konstruktionen

der Stadtbahn in Bezug auf Material-Verbrauch aus nahe liegen-

den ästhetischen Rücksichten, sowie behufs thimlichster Dämpfung
des durch den Verkehr der Züge verursachten Geräusches inner-

halb der Stadt ohnehin nicht einer so ökonomischen Behandlung
unterworfen werden konnten, wie es bei derartigen Bauwerken
auf freier Strecke nicht nur zulässig, sondern im allgemeinen

sogar geboten ist.

Die Anordnung des Rostes basirt auf der Größe der
Hängeplatten, welche im allgemeinen quadratisch mit 1,50®
Seitenlänge verwendet worden sind; die Piatten sind auf den
Gurten der Träger mittels Nietung befestigt. Wo die Fahrbahn
in gleicher Höhe mit den Hauptträgern lag, ist zur Befestigung

der Platten eine — in besonderer Breite hergestellte — Gurtungs-

Lamelle verwendet worden; wo die Fahrbahn zwischen die Träger
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»ufgcnkttte

|
< stArkt sind.

J^TXN] b

versenkt gelebt wurde, benutzte man zur Auflagerung ein an den
Steg der Hanptträger genietetes Eisen.

Die Quer- und Längsträger bestehen zum Tbeil aus

Riechträgern
,
zum weitaus größten Theile aber aus gewalzten

Balken [_ und JQ förmigen Profils, welche zuweilen noch durch
aufgenietete Lamellen ver-

lier Material-

wegen sind die

häufig als kon-

tinuirliche, auf 3, bisweilen

auch auf 4 Stützpunkten ruhende Träger ausgebildet worden

indem man sie durch einfache oder doppelte Sprengewerke
unterstützte, deren horizontale Schubkraft durch ein Zugbimd auf-

gehoben wird.

Zu erwähnen dürfte schliefslich noch die, — gleichwie bei

den Viadukten — auch bei den eisernen Ueberbrückungeu für den
Verkehr des Beamten - Personals vorgesehenen seitlichen und
mittleren Fnfswege sein- Die ersteren werden, falls die

Buckelplatten -Fahrbalm über den Ilauptträgern angeordnet ist,

von den konsolenartig vortretenden Querträgern getragen, über

welche Wellbleche oder Tonnenbleche gestreckt sind, die eine

Betonlage und darüber eine Asphaltschicht aufnebmen. Liegt die

Fahrbahn zwischen den Hanptträgern, so werden die in gleicher

Weise koustruirten Trottoirs durch aufsen angebrachte, leichte,

meiBt aus Winkeleisen zusammen gesetzte Konsolen gestützt. Der
mittlere Fufsweg ist in den normalen Strecken, wie auf den
Viadukten, vertieft angelegt worden, nach unten mit Tonnenble-

chen und darüber mit Bohlen abgedeckt.

Die Spreebrücke bei Bellevue.

Dieselbe überschreitet die Spree mit 3 Oeffnungen, deren
Achsen mit der Bahn -Mittellinie einen Winkel von *15u bilden;

die normale Licbtweite des Durchfluss -Profils beträgt an der
l’ebergang9stelle im ganzen 50 , die Stützweite eines jeden der

8 eisernen Ueberbauten rd. 30 ni
. An die Brücke schließen sich

auf beiden Seiten Straßen - Unterführungen an, welche durch ge-

wöhnliche Blech träger-Konstruktionen überdeckt siud. Die 4 Gleise

werden von 4 Hauptträgem getragen, die Querträger ruhen auf
den Obergurten. Je zwei zu derselben Gleisgruppe gehörige
Hauptträger haben einen Abstand von 3,7 w

,
wahrend der Uleis-

Abstand nur 3,5 “ betrftgt, wodurch bei einseitiger Belastung des
einen Hauptfragen» ein durch Schwankungen der Fahrzeuge etwa
verursachter negativer Auflagerdnick des betr. Querträgers ver-

mieden oder weuigstens thunlichst verringert wird.

22. Februar 18SS

Die Fundirung des rechtsseitigen Uferpfeilers erfolgte sof

Beton zwischen Spundwänden, die Aufmauerung demnächst am
Backstein mit Werkstein-Verblendung der sichtbaren Flächen bn
zum Gurtgesiina ; die gleiche Verblendung halfen die beiden, nach

einem halben Achteck gestalteten Pfeilerköpfe in ihrer ganzen

Höbe erhalten. Die 2 .Strompfeiler sind auf Brunnen fundirt

Das aufgehende Mauerwerk — aus Ziegelstein mit vollständiger

Granit • Verkleidung der sichtbaren Flächen hergestellt — ist

in je 4 einzelne Rundpfeiler aufgelöst, deren jeder einen

Haupträger direkt unterstützt und deren Abmessungen möglichst

schlank gewählt sind. Der linksseitige Endpfeiler ist auf Pfahl-

rost gegründet. Die ca. IO“ laugen Pfahle sind nach der Länge

des Pfeilers in je 1 m , nach der Breite desselben in je flyj«

Abstand und zwar die Pfahle der vorderen Längs-Reihen geneigt,

diejenigen der zweiten und dritten abwechselnd geneigt und gerade

angeordnet.

Die Hauptträger sind nach dem Nevilleschen System m.t

Fachwerk in der Form gleichschenkliger Dreiecke hergestellt. Die

Basisbreite der Dreiecke ist 3,7 m,
die Tragerhöhe 2,8®.

Die Gurtungen sind so gebildet, dass sie nach aufsen. ab-

gesehen von den Knotenblechen, als glatte Stabe von gleicher

Breite erscheinen. Auch die Diagonalen sind nach aufsen glati,

in möglichst gleicher Breite, jedoch von den Endfeldern nach der

Mitte hin abnehmend und zwar die Zug-Diagonalen aus je 2 Flach-

stälien, dip Druck • Diagonalen als genietete Blechbalken und die

auf Zug und Druck beanspruchten Diagonalen aus je 2 zusammen

genieteten, durch Flacbeiseu-Gitterwerk versteiften, iin ganzes

einen T förmigen Querschnitt bildenden Winkeln koustruirt.

Auf den beiden .Strompfeilern greifen je 2 Tragerendeu

schachtelartig in einander und ruheu dort zusammen auf einem

gemeinschaftlichen Kipplager, wodurch die ganze Ueberbrücknog

den Charakter eines leichten kontinuirüchen Trägersystems erhalt

und wodurch es auch ermöglicht worden ist, den .Stützpunkt eines

jeden Hanpträgers bei diesen Pfeileru in der Form der erwähnten

runden Aufbauten auszubilden. Das einzige feste Auflager der

so vereinigten Konstruktionen befindet sich auf dem linksseitiges

Endpfeiler, so dass der ganze Ausgleich der durch Temperatur-

Differenzen veranlassen Läugen-Aeuderung durch dass bewegliche

Pendellager auf dem rechtsseitigen Pfeiler sich vollzieht.

Zur Hersellung der Fahrbahn sind die oben besprochenen

trogformigen Schienenkästen verwendet worden, welche zwischen

den, als genietete Blechbalken konstruirten, auf den Hauptfrage™

lagernden tind nach den Seiten konsolenartig vorstehenden. Quer-

trägern eingehängt worden sind. iFort*ct*«i* foigti

Mittheilungen aus Vereinen.

Schleswig-Holsteinischer Architekten- und Ingenietxr-
Verein. ln der Sitzung vom 10. Dezember 1881 sprach Hr.
Bauinspektor FrieBe über die bedeutenderen Bauten in Halle,

Magdeburg und Hannover, welche er an Skizzen erläutert. Ferner
theilt er dem Verein die Einrichtung einer Trockenkammer in

'

der Garnison-Waschanstalt zu Kiel mit, welche die Erwartungen
uud Berechnungen weit ütartroffen hat. —

In der Sitzung vom 23. Dezember 1881 legte Hr. Schweitzer
eine Wurzclausbreituug vor, welche sich in einer Drainrohrleitung
gebildet und dieselbe vollständig verstopft hatte. In kaum 3 Jahren
war der 10 f,n weite Bohrstrang auf etwa 10 Länge total zu-

gewachseu. Die Wurzeln der Eschen, Pappeln und Weiden siud

Draiurohrleitungen äußeret gefährlich; dieselben dringen an den
Stöfsen der Rohre ein und wuchern mit unglaublicher Geschwindig-
keit in den Rohren. — Demnächst kommt das in fast allen Vereinen
erörterte Thema des Wiener Theaterbrand-. s zur Besprechung; die

j

laut gewordenen Ansichten und Vorschläge decken sich mit dem,
was diese Zeitg. inzwischen bereits an anderer Stelle gebracht hat.

In der General * Versammlung am 7. Januar 1882 erfolgte

Rechenschaftsbericht des Kassenführers, I.Jecharge des Vorstandes
und Neuwahl desselben. Gewählt wurden: zum Vorsitzenden Hr.

'

Bauinspektor Schweitzer; zum stellvertr. Yoreitzd. II r. Baurath
Runde, Schleswig; zum Kasseuführer Hr. Hafenbau - Direktor

Franzius; zum Schriftführer Hr. Reg.-Baumcister Stahl; zum
Bibliothekar Reg. - Baumeister K rafft. Hr. Mose referirt über 1

die Verbaudsfrage, betr. zivilrechtliche Haftbarkeit der Architekten
und Ingenieure. Die Angelegenheit wird zur Debatte gestellt,

und übernimmt Hr. Schweitzer die weitere Bearbeitung. In

den Verein aufgenommen wird Hr. Bauführer Grimschel. —
Am 21. Januar feierte der Verein sein erstes Stiftungsfest

im Vereinslokal im Hotel zum Kronprinzen in Kiel. Der Vor-
sitzende, Hr. Bauinspektor Schweitzer-Kiel, hielt den Festvortrag,

der das Leben und Wirken des verstorbenen Stadlbaumeistere
Martens in Kiel bezog.

Der jetzige Verein ging aus dem Schleswig - Holsteinischen
Ingenieur-Verein hervor, aß dieser im Frühjahr 1880 sich aullöste.

Der Verein hat z. Z. 98 Mitglieder, von denen 30 einheimische
I

(Kiel
,
Gaarden und Ellerbeck) sind. Er besitzt eine Bibliothek,

welche die Bestände des ehemaligen Ingouieur -Vereins enthält
und ein Lesezimmer; letzteres gemeinschaftlich mit dem Kieler
KünBÜer-Vereiu und dem Zweig-Verein Deutscher Ingenieure.

Die Festtafel, an welcher auch der Humor zu seiuem vollen

Rechte kam, vereinigte 44 Theilnehmer, unter denen leider Aus-
wärtige nicht vertreten waren. — St.

Architekten-Verein zu Berlin. Außerordentliche Haupt-

Versammlung am 13. Febr. 1882. Vorsitzender: Hr. Hobrecbt:
anwesend 154 Mitglieder.

Hr. Bötticher bespricht in eingehender Erörterung das so

eben erschienene Werk von Mau: „Geschichte der dekorativen

Malerei in Pompeji.“ Der Verfasser, welcher seit dem Jahre

1873 mit dem Studium dieser Frage in Pompeji selbst beschäftigt

ist und alle dort noch vorhandenen bezüglichen Reste genau

untersucht und in klarer Ueber&icht auf geradezu mustergültig

ausgeführten farbigen Blättern die Entwicklung der dekorativen

Malerei dargestellt hat, ist in seinen Forschungen zu dem Resultate

gelaugt, dass die letztere im wesentlichen deu verschiedenen nach-

weisbaren Bau-Epochen entspreche. Die Feststellung dieserEpochen

ist erst verhalt uissmäßig spät zum Gegenstände des Studiums

geworden und iu erster Linie auf deu General-Direktor der hiesigen

kgl. Museen, Hrn.Geh.Reg.-Rth. Schöne zurück zu führen, welchem

sodann Fiorelli u. a. mit gleichen Bestrebungen sich auschlossen.

Die älteste Bau-Periode ist durch eine Reihe von Tempel- und

Privatbauten aus Kalkstein repräsentirt ;
die letzteren sind ins-

besondere dadurch charakteristisch, dass dieselben kein Säulen-

getragenes Peristil, sondern ein offenes Atrium haben, an welches

sich das offene — nicht, wie in späterer Zeit, geschlossene —
Tabliuin und demnächst der Garten anschliefst. Die zweite

Bau-Periode, welcher die hauptsächlichsten aufgefundenen Reste

angehören, ist durch die Verwendung von Tuff bemerkenswert!»

und dürfte, wie aus einer, au der Basilika eingekratzten Inschrift

hervor zu gehen scheint, sich etwa bis zum Jahre 80 v. Chr. er-

strecken. Die dritte, etwa der späteren römischen Kabelseil

entsprechende Bau -Epoche ist durch das bekannte netzartige

Mauerwerk charakterisirt. Sämmtliche drei Ban-Perioden zeigeu

im allgemeinen bezüglich der inneren Dekoration der Winde
eine Dreitheilung in horizontaler Richtung, unterscheiden sich

aber durchaus in der Verwendung bestimmter Farben in der

Ausbildung der Gesimse etc., wobei im übrigen zu bemerken ist,

dass die, namentlich der ersten Periode angehörenden Stock-

Gesimse nicht bis an die Pfeiler heran zu reichen pflegen, sondern

vorher — jedoch niemals stumpf abgeschnitten — abbrechen. In

der zweiten Periode werden die Gesimse meist aufgemalt und die

Wandflächen überhaupt in verhältnissmäfsig willkürlicher Weise

zur Dekoration benutzt. Gewöhnlich wird die Wand auch in ver-

tikaler Beziehung in drei Theilen ausgebildet, von welcher der

mittlere durch besondere reiche Ausstattung hervor gehoben ist.

Im Laufe der Zeit werden die architektonischen Glieder immer

feiner und dünner und verflüchtigen sich schließlich zu ei#i»cheti

Streifen. Die Grenze zwischen der zweiten und drittes $tü-
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Richtung ist bezüglich der Dekorations - Malerei geschichtlich

schwer zu tixiren, und erscheint die ton Mau gemachte Annahme
nicht überzeugend genug. Jedenfalls aber enthält sein Buch
außerordentlich viel lehrreiches Detail und es wird in Zukunft alB

eine wesentliche Grundlage fdr das Studium der dekorativen

Malerei des Alterthums zu betrachten sein. Der Hr. Vortragende

bemerkt schließlich noch, dass das genannte Werk in einer Be-

ziehung eine Lücke wahrnehmen lasse, indem das thatsächlich

erwiesene Auftreten orientalischer Stilformen in Pompeji keine

Erwähnung gefunden habe.

Das Referat über die pro Desember pr. ausgeschriebene

Monati. - Konkurrenz aus dem Gebiete des Ingenieurwesens —

•

.Kopfstation für Personen - Verkehr am Zusammenlauf zweier

Bahnen“ — giebt lim. Görin g Veranlassung zu einem inter-

essanten, von zahlreichen Skizzen erläuterten Exkurse über die

verschiedenen, bei der Lösung der vorliegenden Anfgabe prinzipiell

möglichen Modalitäten, deren Wiedergabe ohne graphische Dar-

j

Stellungen schwer verständlich sein würde. Eingegangen sind 4
I
Projekte, von welchen das eine als brauchbar, das andere als vor-

[

züglich gelungen bezeichnet wird. Beiden Verfassern, den Hm.
• Donnerberg und Franz Baltzer, ist das Vereins -Andenken
zuerkannt.

Während der Vorträge fanden die statutenmäßigen Vorstands-
Wahlen statt. Gewählt wurden : zum Vorsitzenden Hr. Hob recht
mit 113 von 114 abgegebenen Stimmen, /.um stellvertretenden

Vorsitzenden Hr. Streck ert mit 126 von 127 abgegebenen
Stimmen und zum Sackeimeister Hr. Housselle mit 131 von
133 abgegebenen Stimmen. Das Skrutiuium über die Wahl der
9 Vorstands-Mitglieder war bei Schluss der Sitzung noch nicht

vollständig beendet.

Als Mitglieder wurden in den Verein aufgenommen die Hm.
Achenbach, EgersdorfF, Fasquel, Feldmann, Frost, Graf, Grunwald,
F. Körte, Kraft. Lamy, Raesfeldt, Rösener, Spindler, Stelkens,

Hildebrandt in Spandau und Nies in Koblenz.

Vermischtes.

Bevor stehende gröfaere Bahnhofs-Umhauten in Rhein-
land. In derselben Vorlage, mittels der die Staatsregierung beim
Landtage die Bewilligung für den Ausbau einer Anzahl neuer
Eisenbahn-Linien beantragt hat (cfr. Nummer 12 dieses Blattes),

fordert dieselbe weiter einige bedeutende Summen fflr Bahnhofs-
L' in bauten. Es sind zum Umbau bestimmt:

1) Die Bahnhofs-Anlagen in Duisburg. Die bisherigen drei

besonderen Bahnhöfe der Köln-Mindeuer, der Rheinischen und der

Bergisch-Märkischen Eisenbahn sollen, wenn die Vorlage auf Er-

werb des Bergisch-Märkischen Eisenhahu- Unternehmens die Ge-
nehmigung des Landtages erhält, zu einem einzigen (Personen- und
Güter-) Bahnhof zusammen gezogen werden. Es sind dafür an

Kosten 1 700 000 „// in Ansatz gebracht
,
wovon durch später

mögliche Grundstücks- Verkäufe etwa 400 000 M wieder ein-

komrnou werden. •

2) Bahnhofs-Anlagen bei Düsseldorf. Auch hier folgt die

Nothwendigkeit des Umbaues aus dem Uebergange der ad 1 ge-

nannten drei Bahnen in Staatsbesitz; die Schwierigkeiten der Aus-

führung sind bei den Besonderheiten der örtlichen Verhältnisse '

(«deutende. Man hat sich dafür entschieden, die Stelle der bc-

«tobenden beiden Balmhöfe der Kölu-Mindener und der Bergisch-

Märkischen Eisenbalm au der Köuigsallee aufzugeben nnd den
neuen Zentral -Personen -Bahnhof an dieOstseite der Stadt
zu verlegen. Eine vollständige Zentralisirung des Güter-Verkehrs

erscheint der Staatsregierung nicht &1 b angemessen; es soll viel-

mehr außer einem Hauptbahnhof für den Güterverkehr nebst

Kangirbahnhof beim Wehrhahn eine Lokal -Güterstation etwa

\ südlich vom bisherigen Köln-Mindener Bahnhofe errichtet

werden. Die Kosten des Zentral - Personen - ßahuhoß zusammen
mit denen der Lokal - Güterstation sind zu 10 200 000 .// veran-

schlagt; der Hauptbahnhof für den Güterverkehr wird 3 800 000 M.
kosten

;
Ton der Endsumme ad 14 000 000 JL denkt man indessen

3 400 000 .// durch dcmnächsüge Grundstücks - Veräußerungen
»jeder einztibringen. — Die Ausführung ist bezeichnend dadurch,
.lass derselben der erst vor 5 Jahren neu erbaute Bahnhof der

Kergisch-Märkischen Bahn zum Opfer fällt. —
3) Zentral- Bahnhof Köln. Die Motive beben hervor, dass

4er jetzige Zentral-Bahnhof sammt Güterbahnhof Gereon erst in

Jen Jahren 1866— 1860 erbaut worden sei, freilich in Verhält-

nissen, die bei dem raseben Anwachsen des Verkehrs schon nach
veoigen Jahren ungenügend wurdeu. Verhandlungen über eine

»Weiterung, die in den Jahren 1876—1878 gepflogen wurden,
;ind an dem Widerstreben der damaligen Rheinischen Eisenbahn-

Gesellschaft gescheitert. Jetzt wo Köln-Minden und Rheinische
Bahn bereits in Staatsbesitz sich befinden und der Gedanke des
Erwerbs der Bergisch-Märkischen Bahn feste Gestalt angenommen
hat, projektirt die Regierung die Anlage eines neuen Zentral-

Personen-Bahnhoß, in den sämmtliche Personenzüge der in Köln
und Deutz mündenden Bahnen eingeführt werden sollen; damit
zu verbinden ist ein Umbau auch des Güterbahnhofs Gereon
zu einem gemeinschaftlichen Güterbahnhof. — Von einer Ver-

legung des Zentral - Balmhofs auf das Gebiet des bisherigen

Glacis oder das Stadterweiterungs-Tcrrain hat die Regierung aus

Jem Grunde, dass eiu dahin verlegter Bahnhof keinen ange-

messenen Ersatz des jetzigen ZentraJ-ßahnhofc bieten könnte, um
so mehr Abstand genommen, als die Verlegung eine wesentliche

Schädigung der Interessen des betr. Stadttheils zur Folge haben
würde. Der neue Zentral-Personen-Bahnhof wird daher an der-

selben Stelle sich erheben, die der alte einnimmt
;
der Befürchtung

riner Beeinträchtigung des in unmittelbarer Nähe liegenden

Doms soll in den baulichen Anlagen Rechuung getragen werden.
- Die Gesammtkosten des Umbaues sind auf 22 600 000 M.
veranschlagt; man hofft davon später durch Terrain-Veräußerungen
etwa 2 000 000 Ji wieder einzubringen. —

4
)
Umbau nnd Erweiterung des Bahnhofs Bonn.

Vornehmlich handelt es sich um den Neubau des für den erweiter-

ten Verkehr unzulänglich gewordenen Hauptgebäudes; es ist

ilafür ein Posten von 760000 M. zum Ansatz gebracht —
6) Umbau und Erweiterung des Bahnhofs Koblenz.

Die Gebäude auf dem Bahnhöfe der Moselbahn sind s. Z. wegen
mehrfacher damaß nicht zu entscheidender Fragen als provi-

MriKhe hergestelh worden; jetzt, nachdem die Rheinische Bahn

I Staatseigenthum geworden, lösen sich jene Fragen und es soll dar-

J

nach zur Zusammenlegung der Balmhöfe der beiden in Koblenz
kreuzenden Linien Berlin -Metz und Köln -Frankfurt geschritten
werden. Nachdem seitens der Reichs-Rayon-Kommission bezüg-
liche Erleichterungen zugestanden worden sind, wird das neue
Empfangs-Gebäude seinen Platz in möglichster Nähe der Stadt
erhalten können. — Die Baukosten werden 2 500 000 M. betragen.

6) Umbau und Erweiterung des BahnhofB Trier.
Die bisher bestehenden getrennten Bahnhöfe- Anlagen für die

Moselbahn und die Eifelbahn sollen bezüglich des Personen- Ver-
kehrs und des Stückgut-Verkehrs vereinigt werden; der Wagen-
ladungs-Verkehr bleibt dagegen noch wie vor obgetreunt. Die er-

forderlichen Anlagen umfassen den Hau eines neuen Empfangs-
gebäudes, Vergrößerung des Güterschuppens und einige Gleis-

Anlagen; die Kosten sind zu 500 000 .//. veranschlagt. —

Herzogliche technische Prüfung« - Kommission ztx

Braunschweig. Zwischen dem preußischen Minister der öffent-

lichen Arbeiten und dem braunschweigischen Staats -Ministerium

;
sind die Verhandlungen in Betreff der gegenseitigen staatlichen

Gleichstellung und Anerkennung der vor einer der im Königreiche

1 Preußen — in Berlin, Hannover und Aachen — oder vor den im
Herzogthum Braunschweig eingesetzten Prüfungs - Kommissionen
bestandenen ersten Staats-Prüfung im Hochbau-, Inge-
nieurbau- und Maschinenbaafacbe nunmehr vollständig

und endgültig zum Abschlüsse gebracht, so dass für die Kandi-
daten der genannten Fächer kme inde gleiche Verpflichtungen

und gleiche Rechte nach den regierungsseitig getroffenen Verein-

barungen entspringen.

Die Herzogliche technische Prüfung« -Kommission zu Braun-
schweig — so lautet der offizielle Titel derselben —

,
aus Pro-

fessoren der technischen Hochschule daselbst und aus Männern,
der Bau - Praxis angeböreud, zusammen gesetzt, ist kürzlich
ernannt worden

;
den Vorsitz in derselben führt der Ober-Baurath

Dr. H. Scheffler, auswärtiges Mitglied der Akademie des Bau-
wesens; als Stellvertreter fungiren der Professor Körner oder
der Baurath Lilly.

Die erste nach der neuen Vereinbarung stattfindende Bau-
führer-Prüfung findet, da 5 Kandidaten (3 rar Ingenieur-, 2 für

Maschinenbaufach) zu derselben zugelassen worden sind, bereits

Ende dieses und Anfang nächsten Monats statt.

Diese Angelegenheit ist für die Herzogi. techn. Hochschule
zu Braunschweig, welche früher fast nur auf die geringe Zahl
der eigenen Landesktuder, die in den Staats-Baudieust zu treten

beabsichtigten, angewiesen sein konnte und somit nahezu von
einer chinesischen Mauer eingeengt erscheinen musste, wohl
zunächst von größter Wichtigkeit; andererseits ist aber auch
durch die zwischen Preußen und Braunschweig hinsichtlich der
genannten ersten Staats-Prüfung getroffene Vereinbarung ein er-

freuliches, sehr beachtenswertbes Zeichen der Zusammengehörig-
keit deutscher Techniker bekundet worden. — r. —

Internationale Kunstausstellung in Rom. Dem Regle-

ment der in Rom mit Anfang Dezember <L Js. zu eröffnenden

großeu Kunstausstellung, (Ausstellungspallast in der Via Nazi o-
nale) zu der auch fremde Künstler eingeladen sind, entnehme
ich und möchte hiermit zur Kenntnis« der Fachgenossen gebracht
haben, dass außer den zugelassenen Gemälden, Skulpturen etc.:

auch Zeichnungen und Modelle von künstlerischen Projekten, De-
korationen, Restaurationen von Monumenten u. s. w.: in den
Rahmen der Ausstellungs-Objekte gehören, sofern sie noch auf

keiner nationalen oder internationalen Exposition figurirt haben
und Originalwerke des letzten Dezenniums sind. Ihre Anzahl ist

auf fünf für jeden Antor beschränkt und sind die einzelnen Blätter

etc. passend einzurahmen. Anmeldungen haben bis zum Mai zu
erfolgen. Ueber die Dimensionen, den Gegenstand und seine

event Verkäuflichkeit sind die nöthigen Angaben dabei zu machen,
wie Name, Zuname, Vaterland, Aufenthaltsort u. s. w. des Autors
beizufügen. Derselbe hat die Transportspesen zu tragen. Die
Annahme der Arbeiten erfolgt vom 1.— 16. Oktober durch eine

Kommission, in welche auch auswärtige, einer Nation Angehörige

Künstler einen Repräsentanten stellen können, sobald ihre Zahl

fünf übersteigt; die Benennung dieser Repräsentanten erfolgt durch

die betreffende in Rom stabilste Kunstakademie, deren sich hier
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zwar Frankreich und Spanien, nicht alter Deutschland erfreut,

oder durch die resp. Gesandtschaften. Näheres ist aus dem rigo-

iamento zu ersehen, welches wohl jeder größere Kunstverein zu-

gestellt erhalten haben wird. Mit der Ausstellung ist gleichzeitig

ein Künstler-Kongress verbunden, der am 4. Dezember eröffnet

wird; in zwei Sektionen sollen technische und kunstgeschichtliche

Fragen zur Erörterung gelangen, hierfür werden besondere Be-

stimmungen später ausgegebeu werden.

Kom, Februar 1882, Fr. Otto Schulze.

Eine Rieaeneisenbahn. Es geht uns von befreundeter Seite

die No. 39 er. der „Oldenburger Zeitung“ zu, in welcher wir das

Projekt einer Eisenbahn-Anlagp besprochen finden, welche iu der

Gröfse ihrer Aufgabe vielleicht am passendsten mit der bekannten

Eads'schen Schiffseisenbahn Qbcr den Isthmus von Panama in

Vergleich gestellt werden kann. Höre und staune mau:
Ein bekannter Berg - Ingenieur (welcher? D. Red.) hat als

Gegenprojekt zu dem - - nachgerade etwas seeschlaugenartig sich

anlassendcu - Projekt des Rheiu-Weser-Elbe-Kanals die Idee des

Baues einer Rieseneisenbahn aus dem westfalischen Kohlenbecken
von Ruhrort über Dortmund, Bielefeld, Miudeu, Hannover, Braun-

achweig nach Magdeburg und weiter nach Berlin aufs Tapet
gebracht, indem derselbe ira vergangenen Jahre eine bezügliche

Eingabe an deu Fürsten Bismarck richtete.

Nach der Meinung des vorläufig anouymeu Verfassers sind

die Kauiilc von den Eisenbahnen bereits weit in deu Schatten

gedrängt und rechtfertigt es sich nicht, Kanäle mit grolsen Kosten
noch anders als da anzulegen, wo sie bestimmt sind, entweder

vorhandene Schiffahrtswege in angemessener Weise zu vervoll-

ständigen oder aber grol'se getrennte Schiffahrt*-Gebiete mit ein-

ander zu verbinden. Zwar kann der Verfasser nicht umhin, von
letzterem Standpunkte aus einem Kanal vom Rhein zur Havel und
Spree eine sehr hohe Bedeutung beizulegen. Er schwächt dieselbe

aber möglichst ab, indem er ausführt, dass die durchschnittene

Gegend noch gar nicht auf Schiffsverkehr eingerichtet sc-i, (?)

daher alle die unzähligen (?) Anschlüsse mit ungeheuren (?) Kosten

noch erst geschaffen werden müssten und dass es besonders be-

denklich erscheine, über den Kohlenfeldern eiu Kanalsystem aus-

zubreiteu, wo das ganze Terrain auf den weiten Aushöhlungen
schon heute im Sinken begriffen sei und das Einsickern des

Wassere mehr und mehr gefährlich werde.

Die Eisenbahn nach dem heutigen gewöhnlichen Zuschnitt,

sei für den ungeheuren Transport, der der vorangegebenen Linie

zufallen werde, freilich unzureichend
;
da biete sich denn als geeig-

neter Ausweg der Bau einer Eisenbahn von grofser Spurweite,
vielleicht der dreifachen der normalen, also von etwa 4,6 “.

Die Lokomotiven würden entsprechend von 600— 1000 Pfdkr. her-

zustellen und, um Kraftäufeerang mit Schnelligkeit in ein ange-

messenes Verhältnis# zu setzen, (der Autor will die Züge deu Weg
von Dortmund nach Berlin in 4—5 Stunden machen lassen) mit

Triebrädern von 5—10 “ Durchmesser herzustellen sein. Die

jetzigen Kohlenwagen würden den späteren als reine Zwerge gegen-

über stehen; letztere sollen 8000* tragen können, die entweder

umzuschütten oder in Schiffsgefäfte zu verladen 1 wären, welcho

man an geeigneten Stellen ins Wasser setzen könnte. Von den
Kosten denkt, gleichwie von den technischen Schwierigkeiten

der Rieseneisenbahn der Autor nur gering, so gering, dass er sich

zu dem Gedanken aufschwingt, in seiner neuen Bahn Ruhrort-
Berlin nur das wiuzige Mittelstück einer Zukunfts - Weltbahn
Lissabon -Odessa mit Fortsetzung nach Indien (warum nicht

auch nach China? D. Red.) zu erblicken!

Wir gratuliren dem Autor zu seiner sublimen Idee und
schlagen vor, der Sache zunächst durch Veranstaltung einer all-

gemeinen Konkurrenz näher zu treten! Er würde damit zahl-

reichen beschäftigungslosen Kräften Gelegenheit zu ausreichender,

wenn auch nicht gerade lohnender, Beschäftigung geben. —

Nettes in der Berliner Bau- Ausstellung: von Emil
Wille & Co., Kamin im deutschen Renaissance -Stil, entwr. v.

Bmstr. Sputh (noir de IHnant et vert de* Alpes)\ Kamin aus
schwarzem Marmor mit vergoldeten Graviningen und patent.

Feuerung» -Einrichtung (Einsatz Patent Wille) und Kamin aus

schwarzem Marmor mit Einlagen in vert des Alpes. — Frontispice

zum Strack-Denkmal
,
entw. vom Arch. H. Strack (Modelle der

Ornamente von Bildhauer Noack, Ausführung derselben von
Bildhauer Höfner). — Zwei kleine Postamente mit Vasen, entw.

von Bmstr. Gorgolewski (Modelle der Ornamente von Bildh. Zion,
Ausführung derselben von Bildhauer Höfner.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des doutschen

Reichstags. Die sachverständigen Mitglieder de»
Preisgerichts sind nach einer amtlichen Bekanntmachung des
Hrn. Reichskanzlers vom 13. Februar d. J.: 1) der Kgl. Geheime
Baurath F. Adler aus Berliu, 2) der Kgl. Ober -Baurath J. v.

Egle aus Stuttgart, 3) der Architekt Martin Haller aus Hamburg,
4) der Kgl. Ober-Baurath G. von Neureuther aus München,
5) der Kgl. Ober-Hofbauralli Per sins aus Berlin, 6) der K. K.

Ober-Baurath Fr. Schmidt au» Wien, 7) der Kgl. Haurath
St atz aus Köln, 8) der Direktor der Akademie der bildenden
Künste Anton v. Werner aus Berlin.

Für den Fall der Verhinderung einzelner Mitglieder bleibt

es Vorbehalten, Ersatzmänner einzuberufen.

Von den erwählten Persönlichkeiten haben die Hrn. vo®

Neureuther, Schmidt und State bekanntlich bereits der Jury von

1872 augehört. Von den sachverständigen Mitgliedern der letzteren

sind die llrn. Hitzig, Lucae und Semper mittlerweile verstorben:

anstatt des damals zur Beurtheilung der Entwürfe heran gezogenen

Bildhauers (Ilm. F. Drake) hat man der Jury diesmal einen

Maler (Hrn. A. v. Werner) l>eigegeben. — Soweit wir die An-

schauungen der deutschen Architekten zu beurtheilen versieben,

glauben wir, dass die getroffene Auswahl, bei der auf die Ver-

tretung der verschiedensten Richtungen Rücksicht genommen ist,

allgemein befriedigen wird. Wir dürfen nach unserer persönlichen

Kenntnis# der betreffenden Künstler, von deuen beiläufig gesagt

nur Haller und Statz der Akademie des Bauwesens bisher nicht

angeboren, in der That annehmen, dass dieselben, soweit über-

haupt möglich, die Gewähr eines Unheils nach sachlichen Gesichts-

punkten darbieten.

Die Betheiligung an der Konkurrenz scheint hinter derjenigen

von 1872 nicht zurück zu bleiben. Man hört, dass bereits m- Ir

als 600 Programme eingefordert und verschickt worden sind

Nach früheren Erfahrungen kann man allerdings darauf rechnen,

dass nur 10 oder 20% derjenigen, die ein Programm sich haben

schicken lassen, auch wirklich konkurriren.

Konkurrenz für Entwürfe zn einem monumentales
Laufbrunnen auf dem Altenmarkt in Köln. Wir ergänzen

unsere Notiz auf S. 82 noch dahin, dass als Preisrichter die

Hm. Bmstr. Eduard Kramer, Stadtbaumstr. Weyer und Chr.

Boisseree fungireu werden. Programm und Situations-Blau Ul

durch den Stadt-Sekretär Xiecke in Köln zu beziehen.

Kunstgewerbliche Konkurrenzen des Dresdener Kunst-
gewerbe-Vereins. Für das laufende Jahr sind folgende Preir-

aufgaben gestellt worden: 1) Teppich ohne Medaillon; 2) Leuchter

in Silber; 3) Einfassung für Buchdruck; 4) öarmige Girandole io

evivre p»fi; 5) 3 flammiger schmiedeiserner Hängeleuchter in deut-

scher Renaissance. — Die ausgesetzten Preise (je 2 für jede Auf-

gabe) schsanken zwischen 50 bis 150 Jf. Die näheren Bedin-

gungen werden vom Kunstgewerbe-Verein (Antonsplatz 1) versandt.

Personal - Nachrichten.

Mecklenburg-Schwerin.
Ernanu t: Baukouduktcur Paul Köppel zum Baumeister

iu Stargard.

Preufaen.
Versetzt: Reg.- u. Brth. Haustein in Posen an die Kgl.

Landdrostrei in Hannover, gleichzeitig ist derselbe zum Mitglieds

der Kgl. techn. Prüfungs-Kommission das. ernannt worden. -

Reg.- u. Brth. Al brecht von Hannover nach Posen; Kreis-Btu-

Inspektor ßoetel von Pyrit* nach Merseburg; Bauiuspektor

Stoedtner von Schleswig als Kgl. Kreis-Bauinsp. nach Pyritzi. P.

Kreis-ßauiuspektor Brth. Peters in Northeim tritt am
1. April er. in den Ruhestand.

Württemberg.
Bei der am 2. <26. November 1881 vorgenomrnenen H. Staat!-

(Baumeister-) Prüfung im Hochbaufache sind zur Anstellung

im Saatsdienst für befähigt erklärt worden: Albert Heger aus

Murrhardt, A. Borkhard aus Stuttgart, A. Braun aus Nürtingen.

P. Bretschneider aus Besigheim, Th. Moosbrugger aus

Brackcnheim, Fl. Schüller aus Hall, R. Sc h in o hl aus Uny.

E. Schneider aus Stuttgart, Ed. Wölz aus Stuttgart.

Gestorben: Ad. Schoch, Ober -Ingenieur der Schweiz.

Zentralbahn in Basel (geh. Wflrttemberger).

Brief- »nd Fragekasten.
Hrn. S. k C. in Halle. Schutz gegen das Vordringen von

Glanzruss aus Schornsteinröhren durch den Wandputz und die

Tapete bietet nach mehren Mittheilungen, die uns zugehen, eine

Absetzung der betr. Wandfläche mit dünnen Glastafcln, welche

demnächst mit gutem Kalkmörtel überputzt wird. Das Mittel soll

in vielfacher Anwendung sich bewährt haben.
Hrn. Bfr. (). S. in H. Uns sind Publikationen über

Bäckereien mit fabrikmäßigem Betriebe — beispielsw. über

Militär-Bäckereien — nicht bekannt geworden. Vielleicht wird

aber der Eine oder der Andere aus dem Leserkreise uns mit

einer bezüglichen Angabe dienen köunen.

Hrn. J. in Berlin. Die Berichte etc. über die Delegirten-

Versammlung der technischen Hochschulen finden Sie in No. 26,

28, 39 und 43, Jhrg. 80 d. Ztg.

Ilm. P. II. in Hamburg. Der Ziller’sche Entwurf zum

Hamburger Rathhausc war in den Formen einer reichen italienischen

Renaissance durcligeftihrt.

Hrn. G. in Graz. Ihre Anfrage, ob sich auch Deutsch-

Öesterreicher an der Reichstagshaus - Konkurrenz betheiligea

können, hat bereits in dem dieser Konkurrenz gewidmeten Titel

und No. 12 eine bejahende Beantwortung gefunden.

Hrn. Arch. E. T. in Zwickau. Die im Briefkasten uns.

No. 13 dem Hrn. G. J. in Berlin erthcilte Auskunft mag auch

ftlr Sie gelten.

Kotnnü*skja*t<rI*js von Erntl To«rh Kiir di« Bcdaktlon leruitvi örtlich K. K. O. Frl hdr ucker*t.
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Das Heidelberger Schloss und seine Wiederherstellung.
(BehliMs.)

; FVM ittels der voran gegangenen Erörterungen habe

IkYltf I ich mich bemQlit
,
den Facbgenosseu

,
einerseits

|

1&V?J fc durch Hervorhebung der künstlerisch wichtigsten 1

Momente, andererseits durch möglichst gewissen-

hafte Oesclircibung der Beschädigungen und der

Maarsregeln, welche zur Erhaltung der Ruine getroffen sind,

ein Bild sowohl von dem architektonischen Werth als auch

von dem jetzigen baulichen Zustande des Heidelberger

Schlosses zu geben. Ich darf mich wohl der Hoffnung über-
;

lassen, dass es mir damit gelungen ist, auch diejenigen Leser,
I

welche die Ruinen nur flüchtig oder gar nicht von eigenem
j

Ansehen kennen, in den Stand gesetzt zu haben, sicTi mit

Hülfe der von mir schon genannten Werke, neben denen ich

noch J. Metzger: Beschrbg. des Heidelb. Schlosses und
iiartens (Heidelberg 1829), Cb. de Graimberg, Antiquites

du ehdteau de Heidelberg, Rod. Pfnor, Monographie du
chdteau de Heidelberg* (Paris, Morel & Cie.), Merian,
Topograph in Palatinalus Rheni 1649 beifüge, die Uebcr-

zeugung zu bilden, dass es 6ich in der That darum handelt,

(tanz hervor ragende Schütze der Kunst vor fernerem und
gänzlichem Verfall zu retten. Es wird nicht zu weit ge-

rangen sein, wenn ich cs als Ehrenpflicht für jeden deutschen

Architekten bezeichne, mit allen Mitteln dahin zu wirken,

•lass das Heidelberger Schloss in seinen wichtigsten und allen

•ler Unvergünglichkeit würdigen Theilen erhalten bleibe.

Obwohl es dem Zwecke dieses Aufsatzes fern liegen

muss, auf die Frage, welcher Weg eingeschlagen werden soll,

um die Erhaltung der künstlerisch werthvollen Theile der

Ruine zu erreichen, uud insbesondere, oh und wie weit eine

Wiederherstellung zu diesem Behnfe nöthig ist, näher ein-

zugehen, so glaube ich doch nicht unterlassen zu sollen,

sowohl einem noch vielfach verbreiteten Vorurtheil gegen
•lic Restauration entgegen zu treten, als auch an einem kon-

kreten Fall zu beweisen, dass ohne eine solche eine nach-

haltige Hemmung der zerstörenden Einflüsse unmöglich ist.

Das erwähnte Vorurtheil besteht in der Ansicht, dass die

malerischen Reize der herrlichen Landschaft unter der Renovation

der Ruine leiden würden. Wir wollen uns vergegenwärtigen,

welchen Einfluss eine Wiederherstellung im ausgedehntesten

Maaßstabc auf ilie malerische Wirkung des Gesammtbildes

mit dem Schlosse als Mittelpunkt hätte. Unter einer solchen
,

Wiederherstellung im ausgedehntesten Maafse verstehen wir

diejenige sämmtlichcr Bauten einschliefslich des achteckigen

Thormes, aber ohne die speziell zu Festigungs-Zwecken be-

stimmten Werke.

Für die äußere Gestaltung des Schlosses kommen an der

* Hirte liebevolle, gaaehickU AuSutung und prächtige Darstellung des Otto-

lUlsrirb*- und Frlertfteha-Baur* Einige Pchler in den Details des letsteren sind

nicht tu varkennen. Z. B ist das Friea-Ornameot, aeirbt« auch in Lühke'a
.DcaUrtie KeaaiManre* anf 8. 177 wieder gegtben ist, unrichtig. Der Architekt

hat den Test nicht geschrieben, jedenfalls aber gebilligt Eine Stelle über das
Farial des o.-H-- Haue« durfte hier intereasiren. v3on enievtble ett dUM parfaite
tnuupnüitf ia eonetption ul lotU A fait archiUclonique. bitn articuU* et de-
«finec n frapptr tobtervalatr intrlli/jtuL Le pot Inf du Palalt dOlon Henri
indiyut dt ta rxaniirt la plus rationelle Fentree dune habitation prinnere. I

Nordseite der 8 eckige Thurm, der neue Hof (Bau Friedr. H.)

der englische Bau (Friedr. V.) und die kleine Baugruppe zwischen
diesen uud dem Friedrichsbau in Betracht. Die Restauration

an dem letzteren sowie der Terrasse wären ohne Bedeutung
für das Gesammtbild. Wie die Vignette zeigt, haben wir

versucht, diese Ansicht zu zeichnen, wie dieselbe, alten

Kupferstichen in der städtischen Sammlung entsprechend, nach
einer Restauration ausschen würde, und wir können nicht fin-

den, dass ein wesentlicher malerischer Reiz verloren ginge.

Die ungleichen und zerrissenen Konturen der Ruinen nach
oben, die tiefen Schatten der leeren Fensteröffnungen nnd die

reiche Farbenskala, welche das Alter durch Loslösen von Ver-
putztheilen, durch Ueberziehen mit Moosen, durch Schwärzen
an Wasserlünfen etc. hervor gebracht hat, würden allerdings

verschwinden. Manches Bäumchen, welches jetzt durch seine

Zufälligkeit das Auge erfreut, mancher alte Ephcustock, der

durch seine dunkle Belaubung einen malerischen Kontrast zu

seiner Umgebung hervor bringt, müsste fallen. Dio liaupt-

süchlichcn Punkte malerischer Wirkung jedoch, die Gruppirung
der einzelnen Gebäude im Verhältniss zu dem hügeligen Ter-

rain und zu einander mit der Dominante in dem am weite-

sten vorgerückten nnd am meisten in die Höhe ragenden

Glockentharme blieben gewahrt. Die mit der Restauration

verbundene Bedachung des neuen Hofes, die Erhöhung des

englischen Baues wären durch das Wiederaufsetzen eines neuen
Obergeschosses auf den Glockenthuim aufgewogen. Wohl wäre
der ganze Charakter des Baues ein anderer geworden, aber

nicht zu seinem Xachtheil. Das Düstere und Leblose, das

jetzt über demselben schwebt, würde einem sicheren and
lebensvollen Bilde gewichen sein und der Gesnmmteindruck
hätte ohne Zweifel an Großartigkeit gewonnen, während die

unberührt bleibenden Ruinen der Festungswerke dazu beitrügen,

das reiche Architekturbild mit der Landschaft malerisch zu

verbinden.

Dasselbe gilt auch von der Ostansicht. Die hier dnreh Auf-

setzen der Bedachung nöthig werdende Erhöhung des Otto-

Heinrichs - Baues würde von derjenigen des Glockenthnrms

aufgewogen. Von Westen her könnte man nur auf größte Ent-

fernung oder in unmittelbarer Nähe die Restaurationen ge-

wahren. Von Süden, dem Schlossgarten aus, wären die-

selben nicht zu sehen. Am meisten benacht heiligt wäre das

Bild von den Höben hinter (südlich und östlich) dem Schlosse.

Die vermehrten Dachflächen könnten natürlich nicht so male-

risch wirksam sein, als die ungleich hervor ragenden Maucr-
restc. Welch reiche architektonische und doch malerische

Wirkung wäre aber in dem restaurirten Schlosshof zur Gel-

tung gebracht, falls derselbe annähernd wieder die Gestalt

erhielte, welche die Illustrations-Beilage zu Nr. 1 zeigt ! Nur die

Unfähigkeit, sich ein Bild von der einstigen Pracht and Schön-

heit des Raumes zu gestalten, kann dem jetzigen Zustande des

Hofes den Vorzug geben. Die schönen Figuren und die fein

gefühlten Ornamente des Otto-IIeinrichs-Baues, der Glanz des

Fricdriclisbanes, die wirkungsvollen Loggien des neuen Hofes

und die streng zierliche Architektur der gothischcn Bauten,

sind wahrlich nicht dazu geschaffen, um in bescheidener Weise

einen malerischen Hintergrnnd abzugeben. Dieselben sind auf

Detailwirkung berechnet und wollen für sich zur Geltung

kommen. Die Rampen, Treppen, Statuen, Brunnen etc. sind

unentbehrliche Zuthaten, welche die durch ihre Stilart unter-

schiedenen und im Grundriss nur lose im Zusammenhang
stehenden Bauten vereinigen und gegenseitig heben. —

Als Beispiel für dieNothwendigkeit der Restauration

mag uns der schönste und zugleich am schwersten beschädigte

Thcil des Schlosses, . der Otto-lIeinrichs-Bau
,

dienen. Ueber
den baulichen Zustand desselben verweisen wir auf das früher

Gesagte, aus welchem hervor geht, dass es hauptsächlich die

Abwitterung ist, welche am meisten Befürchtungen erregt.

Dem Fortschreiten derselben würde durch eine gründliche

Restauration, wenn auch nicht vollständig und unbedingt, so

doch bis zu dem Grade Einhalt geboten werden, wie dieselbe

auf alle anderen, in normalem Zustande sich befindenden

Gebäude und Kunstwerke aus dem gleichen Material wirken

würde. Begünstigt wird sie an der Fa^adc, wie schon

erwähnt, hauptsächlich durch die nicht regulirten Wasser-

abläufe. Die Abdeckung auf dem obersten Mauerhaupt ist

iooglt?
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ungenügend , die Wasser-schrägen der Gurtungen sind zer-

klüftet, die fehlenden Gurtstücke gestatten dem Regenwasser

Zutritt zu Architekturtheilen , die wegen ihrer Form nicht

geeignet sind, dasselbe zu sammeln und an passenden Orten

abtropfen zu lassen. Die mangelnden Wassernasen ermög-

lichen das Herablaufen an der Wandfläcbc. Die innere Fa^ade

ist vollends ohne Schutz gegen das herab träufelnde Regeowasser.

Feuchtigkeit und Frost wirken ungehemmt auf beide Seiten

der 3 Geschosse hoch frei stehenden Umfassungsmauer, welche

aufserdem die Einwirkung mehrer Brände ausgebalten bat.

Nur durch Wiedereinsetzen der fehlenden Gurtstücke, durch

Ersatz der vielfach und stark beschädigten sonstigen Archi-

tektartheile, darch Anarbeiten von Wassernasen könnten die

Wasserabläufe in zweckmäßige Bahnen gelenkt werden. Be-

dachung und innerer Ansbau würden die innere Wandfläche

vollständig vor Wasser schützen. Die Einwirkung des Frostes

wäre fortan nur einseitig und durch die erhöhte Temperatur

im Innern des benutzten Baues auch auf dieser einen Seite

bedeutend reduzirt. Die Verbandstücke, deren oberflächliche

Formen schon stark abgewittert sind, könnten ans der durch

Zwischenräume gestützten und durch das Dach beschwerten

Umfassungsmauer ohne Gefahr heraus genommen und durch

neue ersetzt werden, was unter den jetzigen Verhältnissen

immerhin gewagt sein dürfte.

Noch prägnanter tritt das Bedürfniss einer Restauration

bei den noch erhaltenen Resten im Innern des Erdgeschosses

hervor. Trotz der Bedachung, welche dem Regenwasser

keinen direkten Zutritt zu den Skulpturen der ThürUmrah-
mungen gestattet, trotz genügender Wasser-Abführung schreitet

die Verwitterung vorwärts. Die Steine und namentlich deren

in Verwitterung begriffene Oberfläche sind eben dadurch,

dass sie fast 1 Jahrhundert lang allen Unbilden der Witterung

ansgesetzt waren hygroskopisch geworden and die ungehinderte

Einwirkung des Frostes tliut das Ucbrige. Die Skulpturen

müssten heraus genommen, künstlich getrocknet und in den

vollendeten Einbau nach Restauration ihrer ruinirten Thcile

wieder eingesetzt werden. Dass man Kellergewölhe und
Fundamentmauern isoliren müsste, bedarf kaum der Erwähnung.

Das im Vorstehenden Gesagte gilt in größerem oder

geringerem Maafse auch von den übrigen Bauten. Allerdings

wird es ein gewaltiges Werk sein und viele Opfer an Zeit,

Geld und künstlerischen Mühen erfordern, diese ausgedehnten

i
und so stark zerstörten Bauten in einen einigermaafsen ge-

sunden Zustand zurück zu versetzen. Wer jemals diese Massen

des Mauerwerks erblickt hat, wird sich einen Begriff von der

Großartigkeit des Unternehmens machen können. Wenn

aber in Bälde eine Restauration in Angriff genommen würde,

so würden weniger Mittel erforderlich sein als später, da

man immer noch den größten Thcil des Vorhandenen in

altem Zustande bestehen lassen könnte und noch die ge-

nügenden Vorbilder hätte, den Ersatz darnach herzustellen,

wozu es nach Jahrzehnten gleichfalls zu spät sein wird.

Hiernach dürfte es keines weiteren Beweises bedürfen,

dass bald etwas geschehen muss. Nicht zum Ruhme der

deutschen Architekten gereicht es, dass Mitglieder der-

selben Nation, deren Söldlinge hauptsächlich an der Zerstörung

des Schlosses Schuld haben, dass zuerst Franzosenein vom

architektonischen Standpunkte sehr gutes Werk über die noch

bestehenden Reste der Kunstschätze Hehleibergs hcrans gaben.

Sollten wir uns vielleicht wieder durch die Initiative des Aus-

landes beschämen und ans von diesem sagen lassen, wie wir

uns in dieser Frage zu benehmen und welchen Weg wir ein-

znschlagcn haben, nm jene Kuostschätze zu retten! Sollten

wir uns von unseren vielleicht kunstverständigen Nachkommen
den Vorwurf machen lassen, dass wir die Forderungen onserer

Zeit nicht verstanden und dass wir unsere Pflicht gegen die

jeder Generation doch nur vorüber gehend zur sorgfältigen

und erhaltenden Pflege anvertrauten Kunst - Denkmäler als

boni patres familiae vernachlässigt haben? — Keineswegs!

Es ist an uns, alle Kraft anzustrengen, dass die Reste der

letzteren nicht vollends dem Ruin entgegen gehen.

Andererseits muss es aber sicherlich als eine Pflicht der

deutschen Nation bezeichnet werden, wenn der Gedanke

zur That gereift sein wird, auch ihrerseits der Nachwelt

Zeugniss zu geben, dass selbst im Zeitalter des Materialismus

im deutschen Volke noch Verständnis» für die Kunstliebe

unserer Väter herrscht und dass kein Opfer gescheut wurde,

dieses Verständnis auch späteren Generationen durch Erhaltung

unserer Väterwerkc zu ermöglichen.

Heidelberg, im November 1881.

F. Seitz, Architekt.

Der Bau der Arlbergbahn im Jahre 1881.

Noch ist die Gotthardb&hn nicht vollendet uud schon wieder

ist eine Alpenbahn im Rau begriffen, die ihr au Großartigkeit

nicht wesenllich nachsteht und deren Ausführung auch sicherlich

dazu beitragen wird, die Erfahrungen im Eisenbahnbau besonders

zu bereichern mul die technischen Wissenschaften zu fördern
;
der

Raa derselben wird demnach unser vollstes Interesse in Anspruch
nehmen müssen.

Mit Rücksicht auf Rau- und Retriebsscliwierigkeiten zerfällt

die Arlbcrgbahu (Innsbruck- Bludeuz 186,Ü lg.), welche als

österreichische Staatsbahn I. RangeB gebaut wird, in drei Theile
und zwar:

1. Tunnelstrecke (Arlberg-Tunnel) St Autou-Laugeu
10,25 k,a lang.

Die Konkurrenz für das National-Monument in Rom.

I.

Es sind zehn Jahre her, dass von Frankfurt a. M. aus der
gc&chäftsführendc Ausschuss des Komi res zur Errichtung eines

Nationaldenkmals auf der Höhe des Niederwaldes der deutschen
Künstlerschaft seinen Erlass zur 1. Konkurrenz bekannt gab, und
während dort oben die Arbeiten der Vollendung entgegen reifen,

um jenes dem Andenken an die sieg- und erfolgreiche, cinmütbige

Erhebung des deutschen Volkes und an die Wiederaufrichtung

des deutschen Reiches geweihte Denkmal vielleicht schon im
Herbst dieses Jahres enthüllen zu können, spielt sich hier, in der
Romn itrrna

,
eine ähnliche Konkurrenz ab für ein das Andenkeu

an Victor Emanuel II. ehrendes Monument. Die Hauptstadt des

geeinigten Italien schließt damit den laugen Zug vou Khreudeuk-
maleru, die seit dem Tode des Monarchen allerorteu, seihst in

den kleinsten I'rovinzialstädten entstanden sind.

Was im gesamraten grofsen deutschen Vaterlande der Opfer-
willfährigkeit des Volkes anheim gestellt blieb, dessen Söhne
eben erst auf den Schlachtfeldern von Frankreich mit ihrem
Rlute den Preis der Einheit gezahlt hatten, das gab hier im
reichsten Maafse der Staat, der zu der bewilligten Summe von
9 Millionen für die drei besten Entwürfe die wahrhaft königlichen
Prämien von 50,000, 30,000 und 20,000 Lire aussetzte.

Die grofsartige und interessante Aufgabe, in einer Stadt wie
Rom — wo die Kunst der Alten unvergängliche Triumphe feiert,

iu welcher Konsuln und Imperatoren, Kaiser und Päpste bis zu
Sixtus V. hin, die Pflege der Kunst zu einer ihrer ersten Pflichten

rechnend, so Herrliches gefördert, in welcher endlich in der Xeu-

2. (lebirgsstrecken Landeck -St. Anton 27,7 kra laug uud

Laugen- Rludenz 25,8 lang und:

8. Thalhahu 1 nnsbruck- L andeck 72,8 klB lang.

Die längste Bauzeit erfordert der Arlberg-Tunnel, daher

der Rau desselben sofort, nach Bewilligung der erforderliche»

Mitte), durch die Staatseisenboliu - Raudirektion Mitte Juni 188)

von beiden Seiten iu Angriff genommen wurde Die Thitigkeit

der Staatsbauleitung schloss im Jahre 1880 mit der Vergebung

des Tunnelbaues an die Unternehmung G. Ceconi und Gehr.

Lapp, worüber wir bereits in No. 12 pro 1881 dieser Zeitung

Mittheilungen machten. Mitte Januar 1881 übernahm die Bau-

unternehmung die bis dahin vom Staate in Regie ausgeführteu Tunnel-

bauten und konnte dieselben ohne Unterbrechung fortsetzeu.

j

zeit die ersehnte Wiedervereinigung der Provinzen zu einer

starken, lebensfrischen Nation sich vollzog — das Andenken eines

Königs, welcher zunächst als der Schöpfer jener Einheit und

I damit der neuen Aera zu betrachten ist, durch ein würdig«

Monument zu vereinigen, tritt selten — noch seltener aber unter

|

solchen Bedingungen — ein und man konnte von vorn hereiu

! einer regen Betheiligung entgegen sehen, um so mehr, als man

I

dem Wettgang auch hierin weitere Dimensionen eingerftumt, die

Künstler aller Nationen dazu eingeladen hatte.

Feber einen nicht gewöhnlichen Aufwand au Mitteln ver-

fügend
,

unbeeinflusst in der Hestimmung des künstlerischen

Charakters seines Entwurfes und eben so frei in der Wahl des

Platzes, auf welchem ihn die Ausführung seiner Idee am passendsten

erschien, war den Konkurrenten hier zunächst die Möglichkeit

geboten, einmal sein ganzes Können freudig iu die WagschaaJe zu

werfen, seiner Phantasie die Zügel schiefsen zu lassen. Nicht

zu verkennen ist indessen, dass in dieser Unbestimmtheit d«
Programms, in diesem völligen Gewährenlassen nebenher eine

große Schwierigkeit lag, der denn auch die Wenigsten sich ge-

wachsen gezeigt haben, da sehr Viele um die dabei in Betracht

zu ziehenden lokalen Verhältnisse sich gar nicht gekümmert babec-

!
Während bei der Konkurrenz für den Niederwald, bei der

man merkwürdigerweise .einen architektonischen Aufbau von

möglichst einfachen, aber wirksamen Formen, an welchem durch

!

Skulpturen der Sinn und die Bedeutung des ganzen zum Ausdruck

I gebracht sind“, wüuschtc, um zum Schluss ein plastisches Kubsi-

j

werk aufser Konkurs in Auftrag zu geben — die allerdings für

i
ein der deutschen Nation würdiges National-Monument recht gering

|

veranschlagte Kostensumme von 2&0000 Thaleru (der 9. Thed
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Mit Bezug auf den Arbeitsfortgang bedingt der Ranvertrag,
dass vom 1. Februar 1881 ab, auf jeder Seite de» Berges der
7 «jo» gröfse Sohlenstollen täglich um 3,3 “ vorgetrieben werde,
dass ein 4,6 *>« grofser Firststollen in wenigstens 100 “ Entfer-
nung folge nnd die Vollausbruch- und Vollendungsarbciten mit
den Stollenarfceiten derart gleichen Schritt halten, dass die Summe
der blos durch den Sohlenstollen aufgeschlossenen und der un-
fertigen Tunnelpartbien in keinem Falle 600 “ übersteigen. Bei
Einhaltung dieses BauProgramms kann der Arlberg-Tunnel im August
1886 vollendet sein.

Am 1. Februar 1881 hatte der Sohlenstollen auf der Ostseite
(St. Anton) eine Lange von 433 «, auf der Westseite (Laugen)
eine Länge von 346“ erreicht; der Firststollen blieb kaum 100“
zurück; die Yollausbruch- und Ausm&ueruugsarbeiten waren be-
gonnen.

Ära Ende des Jahres 1881, also nach 1 1 monatlicher Thätig-
keit war der Stand der Arbeiten folgender:

0»<9*ite.

Sohlenstollen 1858« 1362 » 3220 »
Firststollen 1692 „ 1211 „ 2908 „
Vollausbruch 1161 „ 695 „ 1856 „
Ausmauerung 1078 „ 037 „ 1716 „

Der Firststollen blieb biernacb 106 *, bezw. 161 “ hinter dem
Sohlenstollen zurück; die iu Arbeit befindlichen Strecken hatten
eine Länge von 780 “ bezw. 725 » ; im Sohlenstollcn wurde eine
Leistung von 2 440 », also um 240 « mehr erzielt, als durch
den Bauvertrag vorgeschriebe» war. Diese Mehrleistung entspricht
einem Gewinne von etwas über 1 Monat Bauzeit für den Sohlen-
stollcn, während die übrigen Arbeiten ungefähr gleichen Schritt
mit dem Bauprogramm hielten.

Auf der Ostseite hat der Sohlenstollen eine um nahezu 500 »
gröfsere Länge als auf der Westseite erreicht Es sind dort in

11 Monaten 1 425», d. i. durchschnittlich täglich 4,3 m
,
hingegen

auf der Westseite nur 1 017 also täglich 3,0 » Stollen her-
gestellt worden.

Die grobe Differenz des Fortschritts auf beiden Tunuelseiten
ist durch die Gebirgsverbältnisse begründet Der Tunnel durch-
fährt kristallinisches Schiefergebirge, das zumeist aus quarz -

rekhen, auch gr&natführendeo Glimmerschiefer, der in Gneiss
übergeht, besteht Die Schichten streichen westöstlich, also nahezu
parallel mit der Tunnelaxe und sind auf der Ostseite nur wenig
und lang gestreckt

,
auf der Westseite hingegen stark und kurz

gefaltet, so dass hier die Abweichungen im Streichen nahezu 90*
betragen und sehr häufiger Schicktunwechsel eintritt. Aufserdem
sind auf der Westseite graphitische Einlagerungen sehr häufig und
die Trennnngsspalten mit Verwitteruugs -Produkten von Glimmer
und Feldspaih gefüllt, die durch reichlich zufiiefneudes Wasser
erreicht, zumeist die Ursache der Druck -Erscheinungen waren,
welche die maschinelle Bohrung störten, kräftigen Einbau be-

dingten, daher den Arbeitsfortscbritt wesentlich beeinträchtigten.

Man hofft jedoch, mit zunehmender Entfernung der Tunneltraqe
von der Oberfläche, die nördlich derselben durch das Klosterthal

tief eingeschnitten ist, spätestens 2,6 km vom Westportale entfernt,

ttaodfähigeres und wasserfreies Gebirge zu treffen und sodann
auch auf der Westseite Leistungen zu erzielen, die den bisherigen
der Ostseite nicht nachstehen sollen. Bis zum Schlüsse des
Jahres haben sich allerdings die Gebirgs -Verhältnisse auf der
Westseite schon etwas gebessert. Das mit der Tunnelaxe parallele

Streichen der Schichten errechwert jedoch eine Vorherbestimmung
der geologisctien Verhältnisse so sehr, dass man von der An-
fertigung eines Prädestinations-Profils absah, über den Scbichten-

bau der erst aufzuscbliefsendeu Tunnelstrecken noch im unklaren

ist und noch nicht übersehen kann, welche Schwierigkeiten be-

vor stebeu, besonders in der ungefähr 1 kra langen Tunnelstrecke,

die von der Ostseite her, nach Ifberschreitung des Kulminations-
punktes und vo* dem Stollendurchschlage im Gefälle von 15*/««

auszuführeu sein wird.

Es ist nicht zu leugnen, dass die bisher erzielten Resultate

sehr günstige sind und bereits den Beweis liefern, in wie hohem
Grade mau die an den neueren Tunnelbauteu gemachten Er-
fahrungen zu verwerlhen und die geschickt getroffenen Baudispo-
sitionen mit Euergie und Umsicht durchzuführen verstanden hat.

Auf Grund vorliegender Resultate lässt sich aber ein Schluss
auf etwaige Abkürzung der Bauzeit des Arlberg-Tunnels und die

wirklichen Kosten desselben noch nicht ziehen, wie man eben so
wenig Vergleiche mit den Fortschritten uud Kosten des Gotthard-
und Mont Cenis- Tunnels anstcllen darf, namentlich nicht in der
Weise, wie dies selbst von hervor ragender fachmännischer Seite

geschehen ist, wobei die Kosteu der zum Vergleiche gewählten
Tunnelbauten uurichtig beziffert erscheineu uud den verschiedenen
Verhältnissen nicht entsprechend Rechnung getragen wurde. —

Auf der Ostseite wurde der Sohlen -Stollen während des
ganzen Jahres mit Perknssions - Bohrmaschinen (System
Ferroux), wovon 6 auf einem Bohrwagen befestigt waren und die

mit koraprimirtor Luft von 2—4'/i Atraosph. Spannung betrieben
wurden, gebohrt Der frühere Werkstättenleiter der Gotthard -

Tunnel-Unternehmung, C. Ferroux, welcher von der Bauuuter-
nchmung des Arlberg-Tunnels für die östliche Tunnelseite engagirt

worden ist, hat an seiueu Bohrmaschinen einige Vereinfachungen
gemacht uud verwertliet nun seine in Göschenen gewonnenen
Erfahrungen am Artberg- Tunnel.

Die gröfste Leistung wurde im Monate Oktober (Gneifs mit
Kalk und lettigen Zwiscbenlageniugen) mit 153», die geringste

ira Februar (weicher Glimmer- Schiefer mit eingelagerten Talk-
lamellen) mit 95 ® erzielt. — Die Unterbrechungen in der Bohr-
arbeit waren gering und zumeist durch Störungen in der Luft-

Transmission (Wassermangel, Röhrenbrüche etc.), durch Ab-
steckungs-Arbeiten und Festtage verursacht. Die Dauer eines

Angriffes (Bohren der Löcher, Abschiefsen und Wegräumen des
Schuttes) betrug G*/* — 8 l

/j Stunden, wovon 45 —58% auf Bohr-
arbeit entfielen und wobei 21—29 Löcher von 25 -60““ Durch-
messer, mit einer Gesammtlänge von 28 — 48“ gebohrt wurden.
Der Dynamit-Verbrauch wird mit 18—22 k* für den Meter Stollen

angegeben. Einbauten des Stollens waren nur stellenweise noth-

wendig und konnten ohne Störung der Bohrarbeit hergestellt werden.

Auf der Westseite wurde der Sohlenstollen, mit namhaften
Uute-brechungen in Folge ungünstiger Gebirgsbeschaffenheit, mit
2 Rotations-Bohrmaschinen System Brandt, die auf einer

mit einem Bohrwagen vcrbundcuen horizontalen Spaun-Saule be-
festigt waren, gebohrt. Das den Bohrmaschinen zugeführte Wasser
Stand unter eiuem Drucke von 90—100 Atm. Die gröfste Leistung
wurde im Monat Juli (quarzreicher Glimmer-Schiefer in wechseln-

den Schichten mit lettigen Zwischenlageningen) mit 120« erzielt,

wobei aber die durch ungünstige Gebirgsbeschaffenheit und die

hierdurch bedingten Stollen-Kiubauten und Ersatz der Mascbinen-
Arbeit durch Handarbeit verursachten Zeitverluste nahezu 4 Tage
betrugen. Der Angriff dauerte 6'/, bis 8 Stunden, wovon 40 bis

46% auf Bohrarbeit entfielen und wobei meist 8 bis 9 Löcher
von 70®“ Durchmesser und einer Gesammtlänge von 9 bis 13“
gebohrt wurden. Der Dynamit-Verbrauch war in Folge Weichheit

aes Gebirges gering und wird mit 6 bis 16 ** pro “ Stollen be-

ziffert — ln den meisten Fällen musste der Stollen sofort, vor
Fortsetzung der Bohrerbeit, eingebaut werdeu. Mehrfach genügte
ein provisorischer Schutz aus Rahmen von alten Eisenbahnschienen,

die rasch eingebrachl und nach Vorrückung der Bohrarbeit ohne

des hier Bewilligten) von fast Allen an dem 2. Ausschreiben I

Betheiligten (13 Autoren im ganzen) wesentlich überschritten

wurde, ergiebt sich hier im Gegentheil die Thatsache, dass die >

gröfste Zahl der eingelieferten Arbeiten, welche aber glücklicher

Weise nicht ernst zu nehmen sind, von den zu Gebote stehenden

Milionen überhaupt keinen Gebrauch zu machen verstanden hat

und nur eine geringe Anzahl über daä Ziel, dann aber auch gleich

weit hinaus schiefst. So bewegen sich gerade die besten Projekte

in den ihnen in dieser Beziehung gesteckten Grenzen.
Die Unkenntnis» der Einzelnen mit den Platz -Verhältnissen,

den für die Aufrichtung des Monuments event verfügbaren bezw.

passenden Stellen aus dem, was etwa seitens des Munizipiums
der Stadt im neuen Bebauungsplan augestrebt wird, hat nach

anderer Richtung hin manchen bedauerlichen Fehlschuss thun
lassen und, da keinerlei Vorschrift, ob Ehrenbogen oder Trlumphal-
säule, den freien Flug der Künstler-Phantasie hemmte, sind eben
schliefslich oft Dinge für der Ehre würdig erklärt worden, das
Andenken an den König und die nach langen}. Streben endlich

erreichte Einheit der Nachwelt zu überliefern, welche damit nicht
|

das Geringste zu thun haben, die zum Tbeil ganz frivolen Spässen
ähnlich sehen und in Wirklichkeit wohl mehr der Auswuchs einer

Kinderphaotasie, als einer Künsterphäutasie sein müssen. Da mir
von vornherein die Pflicht auferlegt ist, mich mit meinem Bericht

möglich kurz zu fassen, so kann ich über diese Kategorie — so
unbeschreiblich Lustiges sie auch wieder bietet, das mau durch
Bekanntgabe vor gänzlichem Vergessen zu retten die Pflicht hätte
— schon jetzt füglich mit der Bemerkung hinweg gehen, dass

1

sie bei der Aufstellung der Entwürfe durch die CommUeione Reale
ihre Abfertigung bereits dadurch gefunden hat, dass mau sie noch

|

den obersten Stockwerken des der Ausstellung dienenden Museums
verwies und nur den beschränkten Räumlichkeiten ist es zu*

zuschreiben, dass hierbei einzelnes Gute mit unterlief, das eineu

andern Platz verdient hätte.

Ehe ich in median ren gehe, muss konstatirt werden, dass

auch hier „jener zündend durchschlagende Gedanke, dem der Preis

ohne weiteres zufüllt
- ausgeblieben ist, wonach es sehr fraglich

erscheint, ob die Konkurrenz überhaupt ein definitives Resultat

zu Tage fördern wird. Der gerade nicht sehr verlockende Artikel

des Ausschreibens, welcher die Regierung in keiner Weise für

gebunden erklärt gegenüber den prämiirten Konkurrenten und die

namentlich für Ausländer sehr geringe Wahrscheinlichkeit einer

Uobertragung der Ausführung mag wohl auch die Schuld haben,

dass Namen von Ruf, die doch sonst in der Ringbahn zu glänzen

pfiegteu, diesmal der Sache so fern geblieben sind. Uud das
gewisse unsichere Tasten der in der Bahn Stehenden und vor

allem also derjenigen, deren Arbeiten auch die Gewähr für Voll-

kommeneres bieten, würde vermieden, ein anderes Resultat erzielt

worden sein mit einem präziser gefassten Programm, wie es der

erste Kommissions-Beschluss annähernd gab und wie es sich in der
hiesigen, verständigeren Presse jetzt allmählich heraus krysiallisirt.

Sehr richtig bemerkt die letztere, dass eine Gruppe, eine Reiter-

Statue, eine Säule, ciu Bogen allein iu keiner Weise der gewünschten

Gröfse des neuen, des italienischen Rom entspräche; denn wie in

den Ruinen des Kolloseums und der Kaiserpalläste die sichtbaren

Zeichen einer verschwundenen Zivilisation, einer zerstörten Welt
mit all’ ihrer Glorie, ihren Tugenden und Gebrechen zu finden

sei und die Gröfse der Roma andca gegenüber 8an Pietro für

sich allein die Geschichte der Macht und Gewalt und de« Glanzes



fK> DEUTSCHE BAUZEITUNG, 25. Febrnar 1885

Hinderung derselben durch einen kräftigen Holzoinbau mit Sohlen-

Schwellen ersetzt werden konnten. —
Die Schotterung und Förderung war auf beiden Tunnelseiten

nahezu gleich eingerichtet. Das Ausbruchs -Material wurde mit

Hülfe von eisernen Körben auf die (nicht mit Kippvorrichtung ver-

seheneu) Förderwagen von 1,6 rb« Fassungsraum, deren 12 auf

einem 50— HX)“ vom Ort hergestellten Ausweich - Gleis Platz

tindeu un3 die nach bedarf heran geholt werden, geschüttet und
sodann auf dem 70 r« weiten Fördergleis des Sohlenstollens, das
ganz aus Eisen in transportablen Längen konstruirt ist, daher
eine rasche Verlegung gestattet, in den Arbeits-Strecken durch
Menschen, im übrigen durch Lokomotiven transportirt.

Die Schutterung nahm verhäitnissmäfsig viel Zeit in Anspruch
und steht noch in mancher Beziehung selbst den bei früheren
Bauten angewandten Methoden nach. Staatibauleituiig und Bau-
unternehmung bemühen sich aber gemeinsam, Schutterung und
Förderung zu beschleunigen und projektireu nicht mu selbst in

dieser Richtung, soudem studireu auch die Fördcrmethodcu der

Bergwerke; jüngst haben dieselben die Förderanlagen auf deii

Königl. Gruben bei Saarbrücken besichtigt. Man kann daher er-

warten, dass schon im Laufe des kommenden Batyohres auch
hierin Verbesserungen und Fortschritte erzielt werden, um so

sicherer, als auch Rziha, Prof, an der techn. Hochschule in Wien,
der hervor nagendste Fachmann im Tunnelbauwesen, der Tunnelbau-
Unternohmung als beratender Ingenieur zur Seite steht. —

Mit Ausnahme des Stollens wurden alle übrigen Tunnel-
ausbrilche durch Handarbeit hergestellt und auch auf der Ostseite

aus Sicherheits-Gründen leichte Kiubauten ausgeführt. Die Aus-
mauerung des Tunnels erfolgte in Gewölben und Widerlagern mit

Bruchsteinen (Kalk und Glimmerschiefer) in Mörtel von Kufsteiner

hydraul. Kalk in sehr rationeller Weise, nur in Druckstrecken

kamen Quader -Gewölbe zur Verwendung. Die Baumaterialien

werden Festigkeit* -Proben unterworfen.

Die maschinelle Stollenbnhrung wurde von der Tunnelbau-

Unternehmung vorerst mit Hülfe der von der Staatsverwaltun;

getroffenen provisorischen Hinrichtungen fortgesetzt. Dieselben

bestanden auf der Ostseite aus 4 nassen Kompressoren «Luit-

liefening pr. Minute 4 r*>« von 4 5 Atm. Spg.) die durch 2 Girard-

Turbinen fRosanabach-Gefälle 17.5 »), welche je nach vorhandener
i Wassermenge 150—200 Pfdkr. abgaben, betrieben wurden. Aof

der Westseite hingegen lieferten 2 durch eine Turbine ( Alfenzbach-

Gefälle 85« und je nach Wassermenge 130—250 Pfdkr.) ange-

triebene Hochdruckpumpen (System Kirchweger) bei 60 Touren

240 1 Wasser per Minute für 3en Bohrbetrieb.

Da namentlich in Folge ungünstiger Gebirgs- Beschaffenheit

auf der Westseite des Tunnels selbst nach 3 monatlicher Tbätig-

keit ein sicheres Drtheil über die Leistungs-Fähigkeit des Brandt-

schen Bohrsystems nicht gewonnen werden konnte, die Vermehrunc

und Vergrößerung der maschinellen Hinrichtungen jedoch dringend

und nicht mehr aufxnschiöbCD war, so wurde im Monate Mai be-

schlossen, am Perkuwions-Buhrsysteme mit Luftbetrieb für di

Ostseite und am Rotations-Bohrsystem mit hydraulischem Betrieb

für die Westseite fest zu halten und iu diesem Sinne mit der

Erstellung der definitiven bexw. Vergrößerung der besteheodeu

Anlagen sofort zu beginnen. I)ieBe Anlagen wurden von der

Tunnelbau -Unternehmung nach Projekten und auf Kosten der

Staatsverwaltung für dieselbe au&gefilhrt und werden der Unter-

I

nehmung während ihrer Bauthätigkeit leihweise und unentgeltlich

überlassen. «schiu». fei«t.i

Zur Frage der Abdeckung von Chorumgängen.*

Die in No. 10 d. Bl. von Hrn. Architekt Nieuwonhuia ge-

brachte Mittheilung über die Abdeckung des Chonimganges am
Dom zu Utrecht erscheint nach Lage der Sache und aus nach-
folgend bemerkten Gründen durchaus zutreffend;

1)

Es ist die Aufgabe des Architekten, den Schutz der Bau-
werke gegen die nachtheiligen Einflüsse der atmosphärischen
Niederschläge auf möglichst einfache Weise zu erreichen und dies

ist doppolt nölhig bei dem rauben Klima des Nordens, wo die

Zerstörung durch Frost ein Faktor ist, mit dem der Architekt
besonders zu rechnen hat. Selbstverständlich ist die Konstruktion

der Dächer so zu bilden, dass sie der Schönheit des Gebäudes
keinen Eintrag tbut.

Diesem Prinzip haben auch die Meister des Mittelalters
,
so

lauge die Kunst im Aufgange war, in der Regel entsprochen und
erst beim Verfall derselben haben sie Künsteleien bei ihren Kon-
struktionen sich zu Schulden kommen lassen. Dass im Mittelalter

bei norddeutschen Kirchen schon von dem Baumeister die Her-
stellung von kontinuirlich das hohe Chor umschliefsenden Pult-

dächern ausgeführt ist, beweisen z. B. die Kirchen in Salzwedel
und in Dargun. Bei beiden ist zwischen den korrespondirenden
äufseren Ecken der kapellenartigen Ausbauten ein Bogen

,
bei

ersterer in Segmentform, bei letzterer im Spitzbogen, gewölbt und
dadurch ein Pultdach von polygonaler Grundform geschaffen.

Pis ist deshalb auch mit Sicherheit anzunehmen, dass von dem
Erbauer des Utrechter Domes eine ähnliche Dachbildung für den
Chorumgang, wie sie Hr. Nieuwenhuis projektirt hat, beabsichtigt

* K* «ürde (Um Hm, Verfette r der Uittheüunc In No. 10 ohn« Zweifel viel

dann wann anrli r.i«b andere auf dem Gebiet de« Klrttttiibaura ued dor
KiKti«n-K«*taimUoMn erfahrene Mefrter ihr L'rtbcil in dieaer Krage »bget.en wollten.

U. KM.

des Papstthumes predige, so könne und dürfe das italienische

Rom nicht weniger lehren. Das Denkmal solle die Gelegenheit
und Ursache zu einer ^rofscu Kundgebung der gegenwärtigen
nationalen Zivilisation sein, ein Kind seiner Zeit, das künftigen
Geschlechtern den historischen Moment offenbart, in dem es ge-

bildet und mit ibm die Bedürfnisse, das Streben, die Richtung
der Zivilisation, von welcher es die Frucht. Mit Victor Emanuel
sei eine neue Ordnung der Dinge eingetreten, eiue Aera verstän-

digen Handelns, moralischer Erneuerung, eine Zeit der Thätigkeit
beginne und nicht genüge die Aufnahme in das Register der euro-

päischen Nationen, vielmehr wäre es thunlich, eine Probe davon
zu geben, dass Italien lebe und nicht todt geboren sei. Wüssten
aber die heutigen Künstler nichts anderes und nichts besseres
herzustellen, als die Vorfahren gemacht, so seien sie nichts mehr
als Schatten von diesen, und hätten kein eigenes Leben. Scliliefs-

iich schält sich aus alledem die P'orderung der Schöpfung eines
architektonischen Baues oder eines Komplexes von Gebäuden heraus,
dessen Nützlichkeit, dessen politischer oder sonstiger Bedeutung
der artistische Thcil akkompagnire, so dass die Skulptur dabei nur
als nebensächlicher reiu dekorativer Theil aufzutreten hätte.

Dm Resultat dürft« zunächst also auch hier, wie am Nieder-
wald, in dem Ausschreiben einer zweiten, engeren Konkurrenz zu
suchen sein — weiter zu schließen, will ich unterlassen. Ich
habe mich auch nicht damit zu beschäftigen, sondern in erster
Linie mit dem Vorhandenen zu rechten und wünsche im übrigen
gewiss von ganzem Herzen, dass die Hoffnungen, die man hier
bei diesem Anlass an das Aufblühen der nationalen Architektur
knüpft, „ che farckitettura »i mottrerebbe oneora in grado di

I war und es spricht hierfür auch der Mangel eines wirksamen

Wasserspeiers in dem Strebepfeiler der einspringenden Winkel.

2) Von eigentlichen Kapellen kann im vorliegenden Kalle nicht

die Rede sein, denn wir haben hier nur einen Umgang mit niseheo-

artigen Erweiterungen und es ist deshalb kein Grund vorhanden,

letztere durch zeltförmige Dächer zu markiren — abgesehen

davon, dass durch diese erhebliche Schneewinkel gebildet und der

Abfluss de» Wassers bedeutend erschwert wird, sowie ferner dass

eiue Beachädiguug der Gewölbe und Iiochschiffmauer durch cin-

dringendes Wasser nur bei der sorgsamsten Aufsicht, auf welche

jedoch zu allen Zeiten mit Sicherheit nicht zu rechnen ist, ver-

mieden werden kann. — Hätte die Anwendung von Zeltdächern

bei ähnlichen Choranlagen der alten norddeutschen Kirchen statt-

gefunden, so ist es nicht zweifelhaft, dass diese Bauten bei der

im Laufe von Jahrhunderten unausbleiblich vorkommenden V®»

nachlässigung längst zerstört wären und es ist ihre Erhaltao;

nur den vorhandenen Pultdächern zu danken.

3) Aus diesem Grunde muss das Verlangen, dass der Chor-

Umgang des Utrechter Domes mit Zeltdächern überdacht werde,

als auf UnkenntuiSB der Sachlage beruhend bezeichnet werden,

da die oben bangten Gefahren und Mängel hier jedenfalls ein*

treten werden, außerdem aber die Ansicht des Chore» dadurch

krau» und verwirrt werden und an Schönheit einbüfsen würde.

4) Wenn Vioüet-le-Duc als Autorität für eine solche Darb-

anlage heran gezogen wird, so ist es doch fraglich, ob derselbe,

wenn er die Wirkungen des uordischen Klimas aus Erfahrung

j

gekannt hätte, die Anwendung von Zeltdächern hier für richtig

gehalten hatte. So grofs auch die Verdienste des Verstorbenen

sind, welche er sich durch das Studium der mittelalterlichen Kunst

|
und durch seine Publikationen erworben hat, so muss e» doch

onorare degnamenle il fondatore dtlC unitu italiana“ sich recht

bald bewahrheiten möchten. Vorläufig kann ich nur unterschreiben,

was an anderer Stelle gesagt wird, dass die Architektur in Italien

i
„segna una parabolu diicendente, che ela in ragione della /<oro-

i bola asccndcnte degli stranieri“, und au&sprechon, dass auch auf

der Ausstellung dieses Faktum ziemlich deutlich zu Tage tritt,

[

da»» eiue recht grofae Reihe der italienischen Arbeiten des wahren

künstlerischen Gefühl» und der Schulung im grofsen und ganxen

entbehrt und sich in Bezug auf die eingeschlagene Richtung aw

einem durchaus falschen Wege befindet, der sich bei dem Streben

nach Grofse und Monumentalität ins Monströse hinein verliert,

so dass wir Deutschen den uns gemachten Vorwurf des zu arge“

Klassizismus in den ausgestellten Arbeiten, auch wenn er gerecht-

fertigt wäre, wohl ruhig hiunehmen können.

Des weiteren zu wiederholen, wo die Gründe für diese

renzen zu stieben sind — Camillo Boito, durch seine geistrcKü

geschriebene .1 rchilettura del medio evo in ltalia auch in Oeutscß-

land gebührend bekannt, hat sie in der zu diesem Werke ge-

hörenden Jnlrodiuione suilo stile fuluro dtlC architeltura ital‘(inü

\

vor Längerer Zeit entwickelt — führte zu sehr von der Haupt"

sarhe ab. Kurz gefasst, eigentliche Architekturschulen in unS
,

e
^T®

J

Sinne existiren in Italien kaum*, der Architekt als

;

Künstler verschwindet. Es mangelt, meiner Ansicht na“1

?

allernächst zu sehr an guten, praktisch wie theoretisch

tüchtig ausgcbildeten Lehrkräften und schlieftlich wird auch o

* Auf n>Un GrundfefM Wirt, m«ioM WfeMai rar»
, Mit Prot

Eintritt dl« Pnrbabtbtllang für ArrMtcktnr *n der Akademie ru F',or*°*-
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bedenklich erscheinen, wenn seine Ansicht unter allen Umständen
als die unfehlbar richtige und maaßgebende proklamirt wird.

ft) Wenn die Annahme gerechtfertigt ist, dass es Aufgabe der
Kirnst ist, die Form der Gegenstände, welche sie bildet, nicht
allein schön, sondern auch dem praktischen Zwecke, welchen sie

dienen sollen, entsprechend zu gestalten; so kann die von dem

Ilrn. Nieuwenhuis projektirtc Dachbildung in dem gegebenen Falle
nur als die richtige, die begehrte Herstellung von Zeltdächern
dagegen für diesen Fall als ganz unzweckmäßig und verfehlt be-

zeichnet werden.

Schwerin i. M. Krüger,
firi>f»hrx|tf. Banrath, Komialuarlna für Klrrtwiil.*ul«i.

Ueber den Erddruck gegen innere Stützwände (Tunnelwände).

Erfahrungsgemäß fallt der Erddnick auf Tunnelwände im
|

allgemeinen bedeutend geringer aus, als nach der Theorie des
Krddrucks im seitlich unbegrenzten, homogenen Erdreich erwartet
werden sollte. Der Grund dieser Abweichung ist darin zu Buchen, I

dass in Folge der Tunnelherstellung die Gleichartigkeit der Yer- I

hiil misse, wie sie die Theorie voraus setzt, gestört wird wonach
|

auch die auf genannte Voraussetzung gebauten Schlussfolgerungen
|

mit der Wirklichkeit nicht mehr tiberein stimmen können.
Genaue Beobachtungen Ober die boregte Thatsache sowie

eine befriedigende theoretische Erklärung* derselben fehlenz. Z.
noch und durfte daher die Mittheilung nachstehender Unter-
suchungen und Beobachtungen von allgemeinem Interesse sein.

Betrachten wir eine horizontal abgeglichene, seitlich unbe-
grenzte, kohisionslose Erdmasse, so sind in derselben unendlich
viele Gleichgewichts-Zustände möglich; dem entsprechend kann der
Yertikaldruck auf einen horizontalen Fl&chenstreifen, von der
Breite b und in der Tiefe h unter der Oberfläche, unendlich viele

Werthe annehmen, welche in kontinuirlicher Folge zwischen zwei
(ireozwerthen sich bewegen. Unsere Aufgabe wird cs sein, den
unteren dieser beiden Grenzwerthe für den Yertikaldruck zu be-

stimmen.

Denkt man sich anfänglich

den Gleichgewichts - Zustand des
homogenen Erdreichs, so wird
auf dem Streifen A H das totale

Gewicht des Körpers ABCD lastou.

Senkt sich nun die Stützfläche

AB ein wenig, so tritt eine Be-
wegung in der Erdmasse und nach
Aufhören derselben ein neuer Gleich-

gewichts-Zustand mit verringertem
Vertikaldruck ein. Das Gewicht
des Körpers A BCD wird nicht

mehr total von AB getragen, son-

dern durch eine gewölbartige Wir-
kungsweise der einzelnen Erd-
theilchen aufdas beiderseitsgelegene
feste Terrain überfahrt werden. Be-
stände die Erdmasse aus einzelnen
festen Wölbsteinen

,
wie neben-

stehend angedeutet, so würde das
ganze Gewicht ABCD auf die

Widerlager übertragen, und auf
die Wölblcibung A OB würde kein

Bruck ausgeübt Da die ideellen Wölbsteine jedoch nicht aus
intern Material sondern aus kohäsionsloser Erde bestehen, so
muss in Folge des axialen Gewölbedrucks ein Ausweichen des
Materials nach unten stattlinden, wenn dies nicht durch be-

sondere gegen die Leibung wirkende Vertikalkräfte verhindert

wird. Letztere entsprechen nun dem gesuchten, auf die Wölb-

• Die yott W. Killer In der .Statik der TonnelfewSlbe*4 g*g*b*n« Theorie
Stiehl »ich nicht *owi<bl *uf Erde eis »uf feste» Milerl »I. da dieeelb« Zug-

Sfhnbfatigkeit <l*e Materials, bkht aber iUibaof in Rechnung »Jehl. Auf
iohäaiooiloM Erde Jet eie nicht anoeodbar.

l&ibung AGB wirkenden Minimal-Erddnick; für die horizontale
Fläche A B kommt dann noch das Gewicht des Segments A O H
hinzu.

Bezeichnet man den Reibung» -Winkel der Erde mit p, das
spezifische Gewicht derselben mit y> den in den Punkten A und B
»’atttindendeu spezifischen Horizontaldruck (spezif. Horizoutalschuh
des untersten Erdgewölbes) mit r und den Tangenten-Winkel der
Bogenlaibung bei A und B mit «fr, so ist der spezif. Yertikaldruck
r auf die Bogenlaibung nach einer bekannten Formel:

Die Pfeilhöhe des Segments A G B ist gleich —
, das

Oewirht desselben bei einer Länge = 1

:

P= Y
6

(2)

und somit der totale Druck auf den Flächen - Streifen A B von
der Länge 1:

. (s)

Der denkbar kleinste Werth von v bezw. von r ergiebt sich

offenbar unter der Voraussetzung, da&3 das unterste Erdgewölbe
nur sich selber zu tragen habe. Bezeichnet man filr dieses Ge-
wölbe den totalen Horizontalschub mit d r, das Gewicht pro
Längeneinheit mit 9, so ergiebt sich, da die Pfeilböhe p des

Gewölbes gleich — ist:
4

d r = J±. = _!*_
8p 2 tg

Nun kann, wenn mit dh die Gewölbstärke bezeichnet wird,

das Gewicht q = dh(jr— gesetzt werden, somit spezifischer

Horizontalschub r = ^ (r— r') und
dh 2 tg <p v hJ

90 — <p b / 0 \ . 00 — 9
'=*•*’ r—äsjv- *•)•»—r*»

iigt

woraus sich durch Auflösung v = ergiebt.

Für Minimum r kann •

**•»#+ *•**

p gesetzt werden, wodurch man:

,
90— p

2 * lg p + k lg
.90—

r

(4)

Wenige, was der angehende archUetin auf seiner scxtola (Cappli-
.

•azinne Hegt ingeyneri, auf seiner accademia lernen kann, nicht
j

exakt genug, sondern zu leicht genommen. Yon einer weiteren

Beschäftigung mit den reichen Schätzen, die sein schönes herr- I

liebes Vaterland ihm allerorten auch nach dieser Seite hin bietet

und die wir fortstieri uns glücklich preisen, studiren und messen
zu dürfen, um den Sinn für Verhältnisse, für Gesetzmäßigkeit

ind Schönheit der Form zu bilden und zu läutern, ist keine Rede.
Für Privat-BauausfQhrungen wird nur das Nöthigste verlangt; für

einen behaglichen Luxus fehlt das Verständnis». Eine thatkräftjge

und aufmunternde Unterstützung seitens des Staates fand bisher

nicht statt, ja die Regierung berief sogar zum Bau des neuen

großen Finanz-Palastes hier einen ingegnere idratdico als Archi-

tekten. Von allen Seiten als Stiefkind behandelt, konnte die

Architektur keinen Außchwung nehmen. Und nicht besser treibt

die Skulptur gar sehr auf den Abwegen des Genrehaften; sie

arbeitet für den Salon-Bedarf alle jene niedlichen, in technischer

Beziehung ja unübertrefflichen Sächelchen, die auf allen Aus-
stellungen die gerechte Bewunderung des Laienpublikums erregen.

Zu einem ernsten, großen Vorwurf kommt es aber selten und
wir werden weiter sehen, wie auf der Ausstellung die Skulptur

ihrer Schwesterkunst zwar zu dominiren sucht, die UeberfÜlle von

Gedanken aber nicht zu verarbeiten weiß, sich nur ins Hyper-
barocke, Bizarre, Geschmacklose verirrt

Dagegen sind unter den ausgestellten, oft himmlischen Gips-
modellen italienischen Ursprungs, unter den in Holz ausgeführten
und geschnitzten Arbeiten in Bezug auf Mache so prächtige, frische

und vollendete Leistungen, dass e9 eine wahre Herzensfreude ist,

und sich alle, die von draußen etwa mit Modellen gekommen
sind, ein Muster daran nehmen können. Ihnen zur Seite stehen

einige meisterhaft behandelte Kohlen- und Kreide -Kartons und
manch farbenprächtiges Aquarell.

In den wohl 19 Räumlichkeiten der 4 Stockwerke des Musen
geologieo - agraria sind, durch Nummern bezeichnet und in den
meisten Fällen mit angehangenen, langathmigen Berichten, speziellen

Kostenanschlägen u. s. w. versehen, 299 verschiedene Arbeiten auf-

gestellt und aufgehangen. (21 von ihneu treten, weil zu spät an-
gekommen, außer Konkurs.,) Sie repräsentireu beiläufig über 11UO
Nummern, unter denen au 950 Blatt Zeichnungen gegen 80 Mo-
delle, über 50 Photographien, etwa ft Oelbilder bezw. Skizzen uud
ein kleiner Bruchtheil sogar bloße Manuskripte mit Vorschlägen

sich befinden. Ein gedruckter Katalog liegt zu besserer Orienti-

rung vor. Die Kommission hat die Anordnung so getroffen, dass
im 1. Stockwerke hauptsächlich die Modelle, ira 2. überwiegend
die Pläne ausgestellt wurden, and im 8. und 4. Stockwerk, wie
schon erwähnt, mit wenig Ausnahmen sich das sonderte, was für

die Benrtheilung nicht mehr in Frage kommt.
Wie nicht anders möglich, sind die Mehrzahl der Arbeiten

italienischen Ursprungs; nur einzelnes ist aus Deutschland, Frank-
reich und England, von New-York uud Yokohama, von Kopen-
hagen u. s. w. her eingegangen.

Die Räumlichkeiten der Ausstellung sind licht, erweisen sich

indessen in ihren Größenverhältnissen
,

selbst durch die schnell

hergestellten provisorischen Zubauten noch verstärkt, nicht als

ausreichend. (torUH»«i>R fo%t)
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Der totale Druck auf die Flikcbe A II ergiebt sieb schliefslich

nach Gleich. (3) zu:

* >8’ p
2*tgP + *tg*—

j
-

wofbr bei grofsen Tiefen A und nicht allzu kleinen Winkeln p:

= + . . . (6,

gesetzt werden darf.

Für Wasser ist p = 0 und ergiebt Gleich. (5): P = k h y.

Für regeltnkfsig aufgesetzte Parallelopipede ist p = 90*;
nach Gleich. (4) erhält man V — 0 und nach Gl. (3) h = /'.

Für /' gilt hier die aufgestelltc Formel (2i nicht mehr, da
für 9 == Dü* das Parabel - Segment iu ein Hechteck von der

Breite ft und der Höbe h übergeht. V wird bierliei gleich h h y
und somit auch P = A by.

Vorstehende Theorie liefert hiernach für die lieiden Grenz-
fulle p = 0 und p = 90 0 richtige Resultate. l'm nun zu er-

mitteln, in wie weit dieselbe auch für die zwischen liegenden

Wertbe des Reibur.gs-Winkels p den tbatsäcblichcn Verhältnissen

entspricht, stellte I 'nterzeichneter in den beiden letzten Jahren
verschiedene Versuche über den auf einen horizontalen Flächen-
Streifen wirkenden Minimatdruck an.

Als Material diente

Streusand von einem
spezif. Gewicht y =
1,5 und einem Koi-

bungswinkel p =
36" SO'. Der Appa-
ratbesteht aus einem
auf Fttfsen stehen-

den Kasten von 40cm

Höhe und 20 c*

Hreite, dessen

Hoden eine 4 r*
breite, 20«“ lange

OefTnung enthielt,

welch’ letztere

durch einen ober-

halb des Kasteubo-

dena liegenden

Schieber geschlos-

sen werden konnte.

Die Langseiten des

Kastens waren mit Glastafeln verkleidet, um, den Voraussetzungen
der Theorie entsprechend, nur auf zwei Seiten der OefTnung
Reibungskräfte zur Wirkung gelangen zu lassen.

Nachdem der Kasten mit Sand gefüllt, wurde die eine Schale S
einer Tafelwage unter die Oeffnung gestellt und durch ein Ueber-

gewicht der anderen Schale L fest gegen den Kastenboden ge-

presst. Nach OefTnung des Schiebers wurde die Schale L so lange

nach und nach entlastet, (durch Absaugen von Wasser), bis die

untere Grenze des Gleichgewichts erreicht war, was sich durch
ein plötzliches Niederdrücken der Schale S kennzeichnete. Fa
konnte hierbei bemerkt werden, dass vor Eintreten des Grenz

-

gleichgewichts-Zustandes stets eine kleine Hewegung in der Sand-
inasse stattfand, indem nach Ziehen des Schiebers eine dünne
Sandschicht aus dem Kasten trat und die Schale S sich dement-
sprechend etwas senkte.

Bei einer Höhe der Sandfüllung von 40« ergeoen die Ver-

suche einen Minimaldruck von 150*», nach Abzug derjenigen

Sandroasse, welche, wie oben bemerkt, nach Ziehen des Schiebers

aus dem Kasten trat Von diesen 150 p muss nun noch das Ge-
wicht einer der Schieberdicke (ca. 0,6 "») entsprechenden .Sand-

schicht abgezogen werden, so dass der wirkliche Minimaldruck
auf 140—144«» geschätzt werden darf. Die Formel (5) liefert für

eine Lange der < k-ffnung = 20 caa als Minimaldruck P — 140 *»,

in befriedigender Ucberemstimmung mit der Beobachtung. (Nähe-
ruiigsfonnel (6) hätte 141,6 «» ergeben.) Bei einer Sandhöbe von
15»® wurden im grofsen und ganzen die gleichen Wertbe be-

obachtet; vielleicht dürfte hier aber eine unwesentliche Zunahme
des Minimaldrucks stattgefunden haben, doch lieb sich die« wegen
der Schwankungen in aen Versuchsresultaten nicht mit Sicherheit

koostatiren. Bei einer Sandhöhe von stieg der beobachtete
Minima Idnick auf 180«», während Formel (5) nur 138*» ergehen hätte.

Es ist hieraus ersichtlich, dass für geringe Sandhöhen (k= 1,6 b)

die Voraussetzungen der Theorie nicht mehr genau erfüllt sind,

was übrigens schon von vorn herein vennuthet werden durfte.

Der beobachtet« Minimakirock von 180 «» steht jedoch immerhin
dem berechneten Wertbe von 183 *» noch bedeutend näher als dem
Resultate der gebräuchlichen Theorie

, welches 4 . 20 . 6 . 1,5

— 720 r lautet

Eine weitere Versuchsreihe sollte den Einfluss der Breite ft

klarstellen. Bei einer Sandhöhe von 40 « wurde durch theil-

weiscs Oeffneo des Schiebers eine Breite der OefTnung von ca.

22»* hergestellt Al* Minimaldruck, nach Alizug des aus dem
Kasten heraus getretenen Sandgewichts, wurden 52 «» beobachtet.

Hiervon sind der Dicke des Schiebers entsprechend noch ca. 4 *»

abzuziehen. Berücksichtigt man ferner noch den ungünstigen

Einfluss, welchen die ungleiche Höbe des Oeffnungsrandes auf die

Resultate ausüben muss, so stimmt der theoretisch berechn«?

Werth des Minimaldrucks mit 42 «» auch in diesen Kalle mit dür

Beobachtung gut überein.

Aus den vorstehenden Ausführungen geht hervor, du« d*
Gleichungen (5) und (6) sich in ausreichender Weise den bis j*tn

angestellten Beobachtungen auschliefsen; zur vollständigen Ködern

derselben sind die Ergebnisse weiterer, in gröberem Mutaul
anzustellenden Versuche alizuwarten.

Nach Gleichung (6) ist für gröbere Tiefen A der Minimaldruck

auf einen Flächenstreifen unabhängig von der Tiefe A da-

gegen proportional dem Quadrat der Breite b. Kerner

geht aus der Ableitung der betr. GL hervor, dass die Gestalt der

Oberfläche, ausreichende Tiefe vorausgesetzt, von keinem Enrflin-

auf den Minimaldmck ist.

Handelt es sich nicht um einen Flächenstreifen, sondern oa

ein allseitig begrenztes Flächenstück, z. B. um eine Kreuflirk

so bildet sich im unteren Grenzzustande an Stelle des Tonnen-

gewölbes ein Kuppelgewölbe über der Fläche. Bezeichnet tnu

mit (I den Kreisdurchmesser, so erhält man in ähnlicher Weise

wie oben Minimaldmck:

90 — p

It=c
itg'

2 .‘fr
4 90— p '8

4*tg jn + d lg'—j—

z^rrl 90 — p 1 i
und angenähert: ö*

4 L 4 ‘f
1—2— cot* v + 8 ** fJ

Bei Versuchen mit A = 80 cm und d=b em ergab sich D-
34«», wovon mit Rücksicht auf den Schieber noch ca. 2—3riF
zuziehen sind. Die Rechnung liefert /J=26* r

. Die genagt

Differenz beider Wertbe dürfte auf die Störungen in Folge der

Schieberbewegung zurück zu führen sein.

Was den Minimaldmck auf senkrechte innere Wände aa-

belangt, so ist in erster Linie die Richtung desselben fest zu strileo.

Je nach der Bewegung, welche die Wand unter der Einwirkung

der Kräfte ausführt, kann der Druck auf- oder abwärts gerichtet sein.

Da von vornherein weder für die eine noch für die andere An-

nahme besondere Gründe namhaft zu machen sind ,
nehmen wir

für die Folge an. der Dmck wirke normal zur Stützwand.

Im unteren Gleichgewichts-Zustand wird auch hier die ur-

sprüngliche Belastung zum gröfsten Theil durch Krdgcwölbe nach

beiden Seiten hin übertragen. Das
unterste Gewölbe überspannt den
Raum zwisclien den beiden Gleit - 1

flächen E C und O D. Die senk-

rechte Stützfläche A C hat nun den
Dmck des Erdkeils A F C, welcher

längs seiner Oberfläche A F durch

den spezifischen Vertikaldruck e

belastet ist, auszuhalten. Die Lage
der Gleitflächen E C und Ö l) ist anfänglich nicht bekannt, kanr

jedoch durch Prohiren mit Hülfe der (in der Zeitschrift für

Bauwesen 1880 dargestellten) Keilmethode gefunden werden.

Statt hierauf näher einzugeben, soll nachstehend eine einfache

Nähemngsformel, welche etwas zu grofse Wertbe liefert, abge-

leitet werden.

Als Gleitflächen köuuen genau genug die hei horizontaler

oberer Begrenzung auftretenden Gleitflächen angenommen werden;

dann ist < A CE — — Als Spannweite des untersten

Gewölbes nehmen wir statt F II die etwas gröbere Weit* E 0

= A -f- 2 a tg . Feruer werde statt des Keils A FC der

Keil A E C als abmtschend in Rechnung geführt. Unter diesen

Voraussetzungen ist der spezifische Vertikaldruck in der Wölhlaihunz

nach (ileichung (4):

* tg’—p-*(* + 2 « tg
90
p-^) r

2 » tg P + (4 + 2 o tg
,J

" p-T) lg'

und für grofse Tiefen A und nicht zu kleine Winkel p annähernd:

» = ^
tg’ cotgp (* + 2 a tg

90

p r ß)

der spezifische Vertikaldruck v erzeugt ciuen Horizontaldruck auf

die Wand A C:

Qi — «* a tg»
90 — p

2
desgl. der Keil A E C :

somit schliefslich totaler Erddmck auf die Wand A C:

Q = <i + «i. = (v + « tg> . (9)

Der Angriffspunkt von U liegt zwischen */* und '/*

Höhe a
,
welche Strecke er im Verhältnis» von Qt

zu U* tbeilt.

Aus den Gleichungen (7), (8) und (9) folgt, dass der Erddroci

auf vertikale Wände nicht nur von deren flöhe a
,
sondern »ach
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von der Breite b abhängt; ein Ähnliches Verhältnis findet be-
züglich de» Bruck» auf die Becke A li statt.

Für Wasser wird f = 0; Gleichung (9) liefert sodann den

hydrostatischen Druck Q = ^ > b
Für regelmäßig aufgesetzte Parallelopipede wird f = 90*

und nach Gleichung (7) und (9) Q = 0.

Sind die Stützflächen beliebig

gestaltet, so ist der Minimal

-

druck Ähnlich, wie vorstehend an-

gegeben, zu bestimmen. Unter
der Annahme, dass die Reaktions-

kräfte senkrecht zu den Stütz-

flächen wirken, ist durch Probire»

die der Gleitflächen A I)

und CE zu ermitteln. Der Bruck
auf die Tunnelwände ergiebt sich sodann als Bruck der noch
der Fläche .-1 HC begrenzten Erdmasae, welche läng» ihrer Ober-
fläche durch den spezif. Vertikaldruck r belastet ist.

Ob nun der Minimal-Gleicbgewichts-Ziistand in einem gegebenen
Kalle thatsächlich ointreteu wird, hängt davou ah, ob die hierzu

erforderlichen kleinen Bewegungen im Inueru des Erdkörpers
9tattfinden köqueu. Bei Tunneln wird dies uach Art der Aus-
führung wohl immer der Fall sein, so dass hier stets eiue Last-

übertragung durch Erdgewölbe angenommen werden darf. Zu
(«fürchten ist nur, dass diese Bewegungen nicht in den gehörigen
minimalen Grenzen gehalten werden können, so dass die unter

dem Erdgewölbe sich häufende todte Last das Gewicht des oben
in Rechnung geführten Parabelsegment-Prismas überschreitet Für
die Bestimmung des bei Tunnelbauten auftretendeu Minimaldnicks
wird man daher stets einen angemessenen Zuschlag zu den
theoretischen Werthen machen müssen.

Anders liegen die Verhältnisse bei Objekten unter hohen
Erddämmen, welche schon vor der OammsebüttUDg ausgerüstet und
erhärtet waren. Hier wird für gewöhnlich die aufgeschüttete Erd-
masse zu beiden Seiten des Objekts sich setzen und in Folge
dessen nicht eine Entlastung, sondern vielmehr eine Mehrbelastung
desselben zu gunsten des seitlichen Terrain» stattfinden. Es weist

dies darauf hin, vorerst nur bis zum Objekt hin anzuschalten und
mit der weiteren Schüttung zuzuwarten, bis das Material sich

gehörig gesetzt hat, bezw. das Material zu beiden Seiten des
Objekts künstlich zu komprimiren. —

Bie vorstehend behandelte Kraftübertragung durch Erdgewölbe
bleibt selbstverständlich nicht auf innere Stützwände beschränkt;

sie wird überall da auftrrten, wo die einzelnen Partien einer

Stützwand ungleichartige Widerstands -Verhältnisse aufweisen.

Beispielsweise sei hier auf die zur Ausrüstung von Brücken-
Gewölben dienenden Sandtöpfe hingewiesen, wo ein kleiner, vor

die Ausfluss-OelTuung tretender Sandkegel das weitere Ausströmen
des Sandes trotz der kolossalen darauf ruhenden Belastung zu
hindern im Stande ist, indem das hinter der Ausfluss -Ooffinuig

sich bildende Sandgewölbe den Bruck auf die umgebenden festen

Wandtheile überträgt und hierdurch den kleinen Saudkegel fast

vollständig eutlastet.

Karlsruhe, im Mai 1881. Fr. Engesser.

Mittheilungen

Architekten- und Ingenieur-Verein zn Braunschweig.
Versammlung vom 14. Februar 1882. In dem geschäftlichen Theile

der Verhandlungen wurde beschlossen, auf dem nächsten Ver-

bandstage in Hannover die Frage zu stellen, ob es geratlien sei,

da» erste technische Examen in zwei Theilen zu absolviren, die

1. Hälfte nach zweijährigem Studium, die 2. fachliche Hälfte nach
vollendeter Ausbildung. —

Hierauf hielt der Hr. Eisenb. - Masch. - Mstr. Kelbe einen

durch Zeichnung und Skizzeu erläuterten Vortrag über zwei
amerikanische Lokomotiv-Systeme, welche im „Scientific American **

und im „Techniker“ puhlizirt sind. Bas erste — Fontain'schc —
System soll eine Schnellzug - Lokomotive darstelleu. — Die

Maschine, sonst ganz nach amerikanischem Tvpus, mit Truck-
gestell, dem charakteristischen Schornsteine, Ivuhfänger und nur
einer Triebachse gebaut, zeichnet sich durch die originelle Anlage
einer zweiten Triebachse ans, welche oberhalb des Kessels liegt

und au welcher die Triebkorbei sitzt. Der Dampfzylinder be-

findet sich in schräger Lage am vorderen Ende des Kessels ober-

halb des Fahrgestelles. Biese zweite Triebachse überträgt ihre

Bewegung auf ein neben dem eigentlichen darunter liegenden

Triebrade der Lokomotive befindliches Rad und zwar nach einer

l'ebereeizung von 72 : 66 nur durch Reibung. — Eine besondere,

durch Hebel und Federn gebildete Vorrichtung gestattet dem
Maschinisten, den Bruck zwischen beiden Achsen und damit die

Größe der Reibung zu reguliren und dcu Kraftleistungen der

Maschine anzupasseu. — Der Erfinder glaubt eine Schnelligkeit

von 145 pro Stunde erzielen zu können. — Redner kritisirte

die Konstruktion iu eingehender Weise und wies aufser vielen !

Mangeln nach, dass die Maschine dennoch eine so kolossale

Geschwindigkeit nicht erreichen könne, da sie nach den von ihm
gemachten Erfahrungen für die dazu nöthige Dampfproduktion
«ine zu kleine Heizfläche habe. Es sei schon schwierig, mit

;

unseru deutschen Schnellzug -Lokomotiven, welche etwa 10 v*
Heizfläche mehr besäfsen, einem mittleren Personenzug auf
horizontaler Bahn dauernd eine Geschwindigkeit von 100 km

zu geben. Ferner bezweifelt Redner die praktische Brauchbarkeit

der doch uöthigeu Veränderlichkeit der Reibung zwischen den
Triebachsen; die Führer würden die Vorrichtung, da sie hierbei

’

nur auf das Gefühl angewiesen seien, nicht immer richtig ge-

brauchen. Ein Unnindlaufen der Friktionsräder Bei aber sehr

bedenklich. — Aufserdem seien nach unserer Auflassung die

Triebräder nicht genügend belastet u. s. w., so dass der Vor-

tragende schließlich die Ansicht aussprach, die Maschine werde
sich schwerlich bewähren. Ikr „Scientific American 11

giebt an,

das einstweilen zwei Exemplare der Fontaiu- Lokomotive in Be-
trieb seien. —

Als ein reines PbanUsiegebilde bezeichnet Redner eine im
.Techniker“ publizirte „Zentral- Power- Lokomotive“. Der sehr

abenteuerlich geformte Kessel bietet namentlich in Bezug auf
die Verankerung der beiden Feuerkisten und auch sonst kon-
struktiv solche Schwierigkeiten, dass sie uach Ansicht des Vor-
tragenden überhaupt nicht zu bewältigen sein würden; die Form
der Maschine, welche zwei Feuerkisten in der Mitte haben soll,

aus Vereinen.

j

ergiebt so viele unzweckmäßige Anordnungen, dass von einer

Realisinmg dieses Projekts nicht die Rede sein kann. Der in

der fraglicheu Zeitschrift enthaltene Artikel schweigt denn auch
gänzlich über Dimensionen und nähere Angaben. Ebenfalls ist

nicht zu verstehen, wie von der Innehaltuug des Xormalprofils

Rede sein kann. Bern übrigen noch tritt die Maschine als

Güterzugs-Lokorootive auf. Welche Vortheile hierbei durch die

gewählte Form erreicht werden sollen, ist mindestens fraglich. —
Alsdann referirte Hr. Bmstr. Gitter mann, unterstützt durch

zahlreiche Zeichnungen und Grundrisse, über einige neue Anlagen

j

von öffentlichen Bädern, ko besonders über da» städtische Donau-

!
bad in Wien und die öffentliche Badeanstalt in Bremen. Redner
sprach dabei den Wunsch aus, es möchte damit aufs neue eine

kleine Anregung gegeben sein, dass auch die für Braunschweig
so sehr nothwendige und bo oft besprochene Anlage eines Bades,
welches auch im Winter und nicht nur der wohlhabenderen Be-
völkerung zugängig sein würde, Beachtung finde.

Nach kurzer Debatte beschloss der Verein, ankuüpfend au
diesen Gegenstand, die Anlage eines öffentlichen Bades für die

Stadt Braunschwcig thunlichst zu verfolgen und zu fordern, und
sich dieserhalb mit dem hiesigen „Vereine für öffentliche Gesund-
heitspflege“ ins Einvernehmen zu setzen.

Nachdem uoch Hr. Bmstr. Leitzeu einige Worte zu gunsten
des hiesigen Kuustgewerbe-Vereins gesprochen und zum Beitritte

aufgefordert hatte, gelaugte ein Antrag des Vorstandes, im April

das Ottmerfest zu begehen, zur Annahme. S. —

Architekten- und Ingenieur-Verein zn Hamburg. Ver-
sammlung am 10. Februar 1882; anwesend 82 Personen, Vor-

sitzer: Hr. Kümmel — Ausgestellt sind Handzeichnungen von

Gottfried Semper.
Zunächst spricht Hr. Bauführer Koldeway über die Ausgra-

bungen in Pergamon. Eine Reihe ausgehängter Zeichnungen er-

läutern den Vortrag; hervor zu heben ist ein Detailblatt, welches
den Aufbau des pergamenischen Altars veranschaulicht und vom
Redner auf Grund seiner Studien nach den vom Berliner Museum
erworbenen Ausgrabungen angefertigt wurde.

Hierauf erklärt Hr. Manfred Semper die von ihm ausge-
stellten Hondzeichnungen seines Vaters. Sie enthalten eine Keihe
höchst interessanter Entwürfe von Gebäuden und kunstgew erblichen
Gegenständen und gestatten von neuem einen Einblick in die

schöpferische Kraft des verstorbenen Meisters. —
Hr. ßubendey hält sodann einen Vortrag, der iu fesselnder

und anregender Weise die Entfestigung Hamburgs behandelt. Hr.

Kru tisch spricht über die Thäiigkcit der Fesütomraission uud
vom Stande des Kostümfestes. Sein Antrag: der Verein möge
sich bereit erklären ein bei letzterem lest eventuell sich heraus
»teilendes Defizit bis zu 500. (/. decken zu wollen, wird angenommen.

Hr. Rargum macht hierauf aufmerksam auf Konkret-Facade
und Wendeltreppe im Ausstellungs-Gebäude zu Moorweide. — Sodann
spricht Hr. Kümmel über das von Professor Barf in London neu
eingeführte Verfahren, Gusseisen gegen Rost zu schützen. K.

Vermischtes.
Zur 00 jährigen Jubelfeier der Holzmindencr Bau-

gewerkschule (No. 8 er. dies Bl.) ist eine von der Gravir- imd
IVäge-Anstalt Hermann Held in Magdeburg hervor gegangene
Bronze-Medaille geschlagen worden, die auf der Vorderseite das
RildnisH des Begründers der Schule, F. L. Haarmauu, auf der
Rückseite eine allegorische Darstellung des Unterrichts — eine

lehrende Göttin und einen lernenden Knaben — enthält. Beson-
dere Beziehungen dieser Darstellung auf den baugewerblichen

Unterricht sind nur sehr leicht angedeutet, so dass es sich im
Grunde genommen um eine ganz allgemeine Allegorie des Unterrichts

handelt. Aber abgesehen von dieser Ausstellung muss die künstleri-

sche und technische Herstellung der Medaille als eine sehr gelungene
bezeichnet werden.
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Projekt zu einer Tonnelverbindung zwischen dem
italienischen Festlande und Sizilien. Nach einer Mitteilung
in der Wnchenschr. des öster. Ingen.- und Archiv-Vereins hat

der Ingenieur Gahelli beim Ministerium der öffentl. Arbeiten die

Krlauboiss zur Ausführung von Vorarbeiten für einen Tunnelbau
zwischen Calabrie» und Sizilien erbeten.

Den bisherigen Vorstudien nach würde der Tunnel eine

Länge von 13,2*® erhalten, die M&xirnaltiefe dpa Wassers über
dem Tunnel 110® und die Minimalstärke der Felsendecke über
dem Tunnel 35 « betragen; die Rampen, welche mit einem Ge-
falle von 35 gedacht sind, würden auf jedem Ufer 4,5 h®
Lange erhalten.

Nach den MuthmaaTsungen der Geologen sollen die zu durch-
bohrenden Schichten aus kristallinische» Gesteinen (Granit, Gneis,

Glimmer etc.) bestehen und Schwierigkeiten durch Anlreffeu
anderweiter Gesteinsschichten nicht zu erwarten sein.

Die bisherigen Kostenabschätzungeil haben den Projektanten
auf eine Summe von reichlich 50 Millionen Mark geführt.

Linkrusta, eine neue Wand - Dekoration. Dieses neue
Wandbekleidungsmittel , welches gleich dem Linoleum von Mr.
Walton in Stahles (England) erfunden ist, soll Ersatz für die

theure Leder -Tapete bieten und wird aus einer Mischung von
Cellulose, Kork, Papier etc. bergcstellt. Die zuerst breiartige

Masse wird in dünnen Schichten auf einer Leinwand -Unterlage
ausgebreitet und dann zwischen Pressen mit Relief- Mustern ver-

sehen. Die Grenzen für die Hohe des Reliefs sind viel weiter
erzogen, als bei der Leder-Tapete. Das Linkrusta nimmt Farben
aller Art an, wird in Streifen von unbegrenzter Länge fabrizirt

und soll sehr viel weniger — wie es heilst, nur •/«* viel —
als echte Leder-Tapete kosten. —

Bezugsquellen des neuen Materials, für das sich allerdings

ein größeres Gebrauchsfeld eröffnen könnte, sind uns vorläufig
Dicht bekannt. —

Zur Differenz zwischen der Qotthardbahn-Gesellschaft
und der Favre'schen Unternehmung haben wir in Nr. 8 von
einem Schritte des Bernerischen Ingen.- und Archiv-Vereins Notiz
genommen, der wir heute noch nachtragen müssen, dass auch die

Sektion Zürich des Schweizer. lugen.- und Archiv-Vereins sich

mH der Angelegenheit befasst hat, indessen nach allseitiger Ab-
wägung der Sache zu einein von dem beruerischeu abweichenden
Schlüsse gekommen ist. Die Resolution, welche man gefasst, hat
(nach der „Eisenbahn“) folgenden Wortlaut:

n lK;r Verein schliefst sich dem Schritte der Berner Sektion
nicht an, erklärt jedoch zu Protokoll, er würde es für sehr wQusrh-
bar erachten, wenn die Differenzen auf gütlichem Wege erledigt
und ein so liedeutoudes Unternehmen iu Frieden geschlossen werden
konnte; mau halte jedoch ein weiteres Eingreifen des Vereins iu
die Sache für nicht angezeigt1*.

Auch die Favre'sehe Unternehmung selbst hat inzwischen mit
einem kleinen Sehnlichen den neuen Schritt in die Oeffentlichkeit
gethan, in welchem sie die ton ihrer Seite geltend zu machenden
Gründe auf Entbindung von Konventionalstrafen, Gewährung von
Nachzahlungen für aufserkontrakt liehe Arbeiten und Entschädigung
für unverschuldete Zögerungen in Kürze zusammen stellt. Wir
beschränken uns darauf, kurz hervor zu heben, dass die Gesell-
schaft eiue Verzögerung in Fertigstellung des Tunnels deshalb
bestreitet, weil der Kontrakt eiue gleichzeitige Fertigstellung
des Tunnels mit den Zufahrt* liuieo vorgesehen habe uud letztere
noch heute unvollendet seien. Vielfache Verzögerungen seien durch
den mehrmaligen Wechsel in der technischen Oberleitung des
Unternehmens entstanden; mit inarkirter Schärfe wendet die Schrift
sich insbesondere gegen den (kürzlich verstorbenen) Baudirektor
Ilellwag, welcher den Ruhm der Vollendung des großen Tunnels
sich habe zucigneti wollen, während an anderer Stelle von deu Maaß-
nahmen des eidgenössischen Kommissars Hni. Kau ffmann gesagt
wird, dass sie aus Ideen, die von dencu des Hm. Hellwag ganz ver-
schieden waren, entsprungen seien — insbesondere in die endgültigen
Bestimmungen über die Behandlung der Druckpartie seien durch
diese Gegensätzlichkeit der Ansichten Verzögerungen getragen
worden. Auch auf die finanziellen Schwierigkeiten der Gesell-
schaft und noch Anderes wird in ruhiger Weise hiugewiesen und
den Eindruck, den uns die Lektüre der kleinen Schrift hinter-
lassen hat, ist der, dass allerdings auf beiden Seiten Grund vor-
zuliegen scheint, um zu wünschen, das Nachspiel der Sache in

Frieden zu erledigen.

Monographie über die St Louis-Brücke. Es dürfte an
manchen Stellen von Interesse sein, zu erfahren, dass vor kurzem
ein groß angelegtes und mit 50 Tafeln illustrirtes Werk über die
oben genannte Brücke unter dem Titel: „.I Bittory oj the St.

Louis Bridye, by (Jm M, IIWdward, Professor an der Washington-
Universität in St Louis“ bei G. J. Jones A Co. in SV Louis er-

schienen ist. — Der Preis des Buches beträgt 20 Dollars.

Todtoiischau.
Adam Freiherr v. Burg f. Am 1. Februar er. ist zu

Wien Adam Freiherr v. Burg, einer der bedeutendsten Förderer
technischer Wissenschaften, verstorben. Geboren am 2h. Ja». 1787

Hierzu eine besondere Illustrations-

zu Wien, erlernte er im Geschäfte des Vaters das Tischlergeweri*.
1 trat dann in die Architektur- Abtheilung der Wiener Akadttnu

der bildenden Künste ein, wo er durch seine besondere Begabung

für Mechanik Aufmerksamkeit erregte. 1815 bezog Burg <ß.

so eben errichtete Wiener polytechnische Institut, an welchem er

im Jahre 1820 zum Assistenten, 1827 zum Professor der höheren
i Mathematik ernannt wurde, nachdem er das Jahr 1826—27 hin-

; durch die Professur für höhere Mathematik am Lyceom zuSalxbur*

bekleidet hatte. 1836 nahm Burg das Fach der Mechanik

und Maschinenlehre hinzu, in welchem er späterhin ausschließlich

gewirkt und dabei in hervor ragender Weise zu der industriellen

I

Entwickelung Oestreichs beigetragen hat.

Burg hat eine grofse Thätigkeit iu literarischen Leistungen

|

entwickelV Seine bedeutendsten, viel Anerkennung genießend* n.

Werke sind: das dreibändige „Lehrbuch der höheren Mathematik 1

,

: erschienen 1832—33; das „Kompendium der höheren Mathematik*.

|

erschienen 1837 in 1. und 1850 in 3. Auflage und das „Kornpen

dium der populären Mechanik und Maschinenlehre“, 1847. D&mdre
entstanden noch fast 200 kleinere Schriften und Mitthejlungn,

I mathematischen, technologischen, physikalischen und mechanische:

|
Inhalts.

Borgs Leben ist reich auch an äußern Ehren gewesen: Kr

I

war Mitglied der Wiener Akademie der Wissenschaften, wurde

von der Universität zum Ehren-Doktor promovirt, ist Rektor de»

Polytechnikums, ltegieruugsratli, Sektionsrath im llandelsminhtr-

I
rium gewesen, hat auch mehre Male als Kegieniiigskoramissar btt

j

Weltausstellungen fungirt. Dem Niederösterreichischen Gewerbe

verein gehörte er langjährig als Ehrenpräsident an; w*nl

er vom Kaiser zum Mitgliede des österreichischen Herrenhiuk»

berufen. —

Konkurrenzen.
Konkurrenz zu einem Krankenhanec in Kalk bei Köln.

Der katholiche Kirchen-Vorstand zu Kalk bei Köln erlasst unierai

18. Februar er. eine Bekanntmachung, io welcher zur EinsendtiDC

von Bauplänen zu einem Krankenhaus* für 60 Betten eingelathn

wird. Gotischer Stil wird verlangt; die Bausummc beträgt mi;

Einschluss einer Kapelle 60 UN) Jt. Die Pläne müssen tthM

j

Kostenanschlag bis zum 16. März er. ciugereicht sein. Fm deu

besten Plan nebst Kostenanschlag uud für die Bauleitung wird

ein Preis von 1000 .// in Aussicht gestellt; eiu zweiter und ra

dritter Preis Iwtrageu 200 bezw. 100 UL Die Ernennung da
Preisgerichts behält der wohllöbliche Kircheu- Vorstand sich vor.

Wir hoffen, dass kein Architekt, der auf sieb und sein Fach etwa»

;

hält, auf eine Konkurrenz unter solch unwürdigen Bedingung«)

„hereinfällt“. J. 6V

Zur Konkurrenz für die Bauten der künftigen schweize-

rischen Landes-Ausstellung in Zürich sind 15 Arbeiten ein-

gelaufen. Das Preisgericht, bestehend aus den Hrn. Yoegeli-

Bodeuer, Präsident des Zeutralkomites der schweizerisch«,

i
Landes-Ausstellung, Prof. Bluntschli vom eidgen. Polytechnikum

in Zürich, Stadt-Bmstr. Geiser in Zürich, den Aren. Kelter-

born & Kläffler aus Basel uud Genf und Ing. Weber aus

Aufsersi hl-Zürich , hat sein Gutachten bereite abgegeben. E«

1 wurden folgenden Projekten Preise zuerkannt:

I. Motto „Sihl“, Vcrf. die Hrn. Füchsliu A Dorer aus

!
Baden und Brugg iu Paris 2000 Frcs.

II. Motto „Doppelkreis“, Verf. Hr. Martin Tuggener io

Zürich 1 500 Frcs.

III. Motto „Mensch ärgere dich nicht“, Verf. Hr. Paul Ulrich

aus Zürich in Paris 1000 Frcs.

IV. Motto „ t'loreat industria htlcelict»“, Yerf. Hr. A. Wolft

in Zürich 500 Frcs.

Die sämmtlichen Pläne sollen im Börsensaale in Zürich

öffentlich ausgestellt werden. Wp.

Personal • Nach richten.
Preufsen.

Die zweite Staats-Prüfung haben bestanden: a) im Bau-

iugenit’urfache : Paul Hin aus Berlin, Eduard Sctaugt aus

Dortmund; b) im Masrhinenfache : Gustav Leissner au*

Gr. Weigelsdorf, Reg.-Bez. Breslau.

Die erste Staatsprüfung für das Hochbaufach haben be*

staudeu: August Menken aus Köln a.'Kh. imd Ernst Richter
1 aus Dessau.

Die Bau füll rer- Prüfung im Mascbinenbaufach hat M
I der techn. Prüfungs-Kommission in Hannover bestanden: Kb«
Bergerhoff aus Hagen i./Westf.

Brief- und Fragekasten.
Hrn. P. B. in L. Nach unserm Wissen ist ein Oelfarbeu-

anstrich auf Asphalt — wenn dieser nicht besonderen Verände-

rungen durch TempcraturwechBel untersteht — recht gut haltbar.

Anfrage an deu Leserkreis. Giebt es ein Mittel,
_

durch

|

welches man die lange Erhärtungsdauer von Gips -Estrich ab-

kürzen kann? Iu welcher Weise wird Alaun als Krbärtnugsniitt' I

!
für Gipsgüsse verwendet?

Beilage: Schloss Hnmmcishain.

Komnioinnitttlig ton Ernst Torrbr In Berlin. Fiir die Knlätion %crtnl«orUirb K. K. O. Frits<b, Rtrlln. Unrk: W. Motitr Hofbticbdmekrr«»,
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DEUTSCHE BAUZEITUNG.

Ueber Feuerschutz-Maafsregeln in Theatern.
(Hchltua.

achdein im ersten Theile dieser Arbeit alles Das-

jenige durchgesprochen worden ist, was mit Rück-
sicht auf Feuersicherheit in der Anlage und
Plangestaltung des Baues geschehen kann, wi-il

der 2. Theil sich zunächst mit den rein kon-
struktiven Aufgaben des Baues, insoweit dieselben nicht schon

im 1. Theile mit berührt worden sind, zu beschäftigen haben.

Wir sind damit direkt in den Mittelpunkt der Frage

Bestellt: welches Material, welche Ausführungsweise als feuer-
sicher anzuseheu ist? eine Frage, welche bekanntlich heute

noch die allerverschiedeustc Beantwortung findet.

Dass das Eisen nicht bei j eder Verwendungsweise als

ein feuersicheres Material gelten kann, ist ja gewiss; ebenso

gewiss aber auch, das3 man es nur eine Uebertreibung

heifsen kann, wenn gefordert wird, Gusseisen der Form-
Teränderungeu wegen, die es in höheren Temperaturen er-

leidet, von der Verwendung zu Stützen in Theatern ganz

aaszuschliefsen. Wir bezweifeln es, dass Sch raiedeisen ihm
für diese Zwecke besonders überlegen ist

,
zumal da man bei

gusseisernen Säulen mit Leichtigkeit Vorkehrungen treffen

kann, welche stärkere Erhitzungen für längere Zeit verhindern,

z. B. Führung eines kalten Ltiftstroms durch den Hohlraum
sowie Umkleidung der Säule mit Materialien, welche thermisch

isolirend wirken.

Ebenfalls auf eine Uebertreibung scheint es uns hinaus

zu kommen, dass man, wie in Paris durch den mehrfach

zitirteu Erlass vom 18. Mai 1881 geschehen, die Verwen-

dung von natürlichen Gesteinen zu inneren Scheidewänden

verbietet und zu solchen ausschliefslich Ziegel benutzt

wissen will. Wenn nur für eine hinreichende Slandsicherheit

der Scheidemaueru gesorgt , wenn ferner vorgescbrieben wird,

die Scheidemanern in und unter sich und mit den Umfassungs-

mauern gut zu verankern und wenn endlich solche natürliche

Gesteine, die gegen Hitze eine besondere Empfindlichkeit

zeigen, wie z. B. geringe Kalksteine, manche Sandsteine ctc.

von der Benutzung zu Theaterbauten ausgeschlossen werden,

so scheint ans das vollkommen ausreichend zu sein. —
Dass man auf eine möglichste Beschränkung von

Ilolzkonstruktionen in permanenten Theatern hinwirken

muss, ist eine selbstverständliche Forderung, die auch dann

im Prinzip aufrecht zu erhalten sein wird, wenn das Holz

durch Imprägniren mit geeigneten Stoffen fiammensicher ge-

macht ist. Es ist zweifellos ein Missbrauch bestehender Vor-

schriften, wenn, wie es z. B. am neuen Frankfurter Opernhause

geschehen, die Bühnenüberdacliung ganz in llolz oder, wie es

sehr vielfach vorkommt, die sämmtlichen Gerüste zu der

Theater-Maschinerie ausschliefslich in Holz hergestellt werden.

Die Ueberdachung von Bühne und Zuschauerranm sollte nur

in Eisen zugelassen, dio Benutzung von Holz zu den Gerüsten

der Theater-Maschinerie nur für solche Theile gestattet werden,

bei denen eine Ausführung in anderem Material nachweisbar

unthunlich oder mit ganz besonderen Schwierigkeiten ver-

knüpft ist; die Entscheidung hierüber würde, um in jedem
P alle sachlich begründet zu sein, dem diskretionären Ermessen

der Baupolizei überlassen werden müssen. — Hinsichtlich des

Deckmaterials wäre vielleicht vorzuschreiben, dass dasselbe

ein gewisses Gewicht pro v* nicht überschreiten darf, so be-

messen. dass entweder nur Metalldeckuug oder eine Deckung
aus gutem Schiefer in P’rnge kommen kann. Die Leichtigkeit

der Deckung ist — neben Dichtheit, welche gegen Ueber-

tragung von Feuer von aufseu her sichern soll — auch in-

sofern sehr wesentlich, als cs für gewöhnlich bei einem im

Hause entstehenden Brande erwünscht sein wird, dass das

Feuer oben rasch einen Ausweg gewinne.

Auszuschliefsen wäre die Benutzung von Holz ferner bei

Lasten tragenden Stützen, bei den Treppen, bei der

Decke des ZuBchauerraums, bei den Thüreu, die in

Brand- und Haupttronnungsmauern liegen, oder die zu den

Dachböden führen, bei den Warmluft-Kanälen der Zentral-

heizung, hei den festen Dekorationen im vorderen Theile der

Bülrne; möglichst zu bescliränkeu in den Logenwttnden. Thttren,

sowie in den etwaigen dekorativen Theilen der Brüstungen

der Ränge etc. Wo cs nicht zu entbehren, würde die Auf-

tragung eines Putzüberzuges, die Deckung oder Imprägnirung

mit FJammen-Schutzmitteln vorzuschreiben sein. —

Besondere Aufmerksamkeit verdient die P’euersicherheit

der Korridore und Treppen. Beide sollen feuersichere

Ueberdeckung haben, die Trepjien aber aufserdem gewissen

strengen Anforderungen entsprechen , welche Branddirektor

Stude — indem er der Forderung der Feuersicherheit
,

die-

jenige der Rauchsicherheit hinzu gesellt — wie folgt

zusammen fasst : Lago der Treppe in einem massiven Treppeu-
hnuse; Ueberwölbung oder auch P'ührnng 1 m über Dachhölic

und Panrichtung zur Ventilation am oberen Ende; Stufen-

material unverbnetinlich; Thüreu, die zur Treppe führen,

2 Hüglig aus Eisen und zum selbsttätigen Schliefsen einge-

richtet; eine am untern Ende aozubriogende Thür muss ent-

weder direkt ins Freie gehen oder in einen feuersicheren

Gang, welcher ins Freie führt; endlich Einrichtungen zur

ausreichenden Beleuchtung der Treppe. Diese Forderungen

umfassen wohl alles, was zu wünschen ist, so dass uns daneben
eine von andern Seiten berührte Vorschrift, dass die Treppen
unterwölbt sein sollen, besten Falls als UberHüssig erscheint. —

Die Ansichten, welche bezüglich der T h Q r k o n s t r u k t i o u

laut geworden sind, enthalten manches Widersprechende. Die

meiste Uebereinstimmung herrscht aber darin, dass die Thüreu

;

der Regel nach 2 Hügelig nach anfsen schlagend und zum
Selbstschlicfsen eingerichtet sein sollen, sowie dass die Tlittr-

t beschlägc und Verschlüsse nicht so kräftig sein dürfen, um
dem gewaltsamen Oeffuen einen ernsten Widerstand entgegen

j

zu setzen. Oh bei den Logen thüreu das Aufschlagen nach
aufsen günstig ist, bleibt offene P’rage. Einig ist man

I

darin, dass Schiebethüren allgemein zu verwerfen sind and

|

dass alle Tbüren nur eine möglichst geringe Höhe er-
1

halten sollen; insbesondere gilt dies für die Thüreu, welche

j

direkt in den Zuschauerraum und auf die Bühne führen.

|

Stude will diese Thüren auf 2 “ Höhe beschränkt und zur

i
Verhütung des Durclitretens von Rauch den obere Theil der

;

Oeffnung noch mit einem dichten Stoff verhängt haben —
einer Forderung, »1er man andererseits mit Grund entgegen

hält, dass beim ileruDterreifsen des Vorhangs dieser leicht zu

I

Hinderungen in der Fortbewegung des Publikums Anlass geben

|

könnte. — Thüren zu Retiraden oder engen Räumen.

|

die keine weitern Aasgänge besitzen, sollten dagegen als

Schiehcthüren aasgeführt werden und würden zweckmäfsig

vielleicht immerwährend unter Verschluss gehalten um in

;

Brandfällen das Pandringen von Personen in diese Räume
möglichst zu verhindern. —

Bezüglich der Einrichtung der Zentralheizung erhebt

Stude die wohl begründete P’orderang, dass eine Trennung
nach den verschiedenen Haupt- Abtheilungen des Baues statt

finde, um Uebertragungon des Feuers von der einen auf die

andere Abtheilung vorzubeugenund insbesondere um dem Rauche
nicht besondere Wege zu öffnen. Doch soll Zcntralisirung

der Heizkörper in einer besonderen Abtheilung statt finden

und wenn das etwa nicht möglich, jede einzelne Heizanlage

|

so dispouirt werden, dass sie von außerhalb des Gebäudes

i
zu erreichen ist. —

Was die Durchbildung der Ventilations-Einrich-
tungen betrifft, so kann man sagen, dass die bisher gemach-

ten Vorschläge wohl alle noch der Reife entbehren. Sie be-

schränken sich meist darauf zu fordern, dass Bahne und

Zuscbancr-Raam getrennt vcntilirt werden sollen, offenbar ein

!

richtiges Verlangen nur dann, wenn man Abstand nimmt von

der durch die Ventilation des Zuschauer-Raums eintretenden

Vermehrung der Gefahr, dass ein Bühneubrand in den Zu-

schauer-Raum sich übertrage. Wir sind der Ansicht, dass

der hier nur angedeutete direkte Zusammenhang zwischen

Haus- und Bühnen - Ventilation nicht beiseite gesetzt werden

darf und verweisen im übrigen auf Dasjenige, was bezüglich

dieses Punktes bereits in dem ersten unserer Artikel (No. 8 er.)

hervor gehoben worden ist. —
Eiiien ziemlich breiten Raum hat in der bisherigen Dis-

kussion die P'rage eingenommen, ob Fenster an Theatern ver-

gittert werden dürfen oder nicht? Fis sind dazu die wider-

;

sprechendsten Meinungen laut geworden. Während Einige

zum Schutz des Hauses gegen von Aufsen kommendes Feuer

die Fenster, insbesondere diejenigen des Bühnenbaues durch

Drahtgitter geschützt haben wollen, sprechen Andere sich

unbedingt gegen jedwede Vergitterung aus. indem sie auf das
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Hindernis* hinweisen, welches die Vergitterungen der selbst-
!
nicht sicher funktionirt, in unmittelbarer Aussicht om so mehr,

thätigen Rettung bezw. dem Rettungswerke der Feuerwehr I

entgegen setzen. Die Frage wird eine allgemeine Lösung
I

nicht vertragen, sondern je nach den Besonderheiten des Einzel-
;

falles behandelt werden müssen.

Zweifelsfrei erscheinen uns dagegen zwei von Stude er-

hobene Forderungen: Es sollen Gesimse unter Fenstern

nicht mehr Ausladung erhalten und die Sohlbankbreiten der

Fenster nicht gröfser angenommen werden, als dass es der i

Feuerwehr möglich bleibt, ihre gewöhnlichen Leitern mit

Sicherheit einzuhängen, und 2. sollen aD passenden Stellen

des Baues permanent Steigeleitern angebracht werden, welche

unten etwa 4 m Aber Terrain endigen und oben bis zum Dache
hiuauf fahren, wo sie auf kleine Plattformen mQnden, von

denen aus die Feuerwehr die brennenden Gebäudetbeile er-

reichen kann, ohne zum Vordringen auf die Treppen ange-

wiesen zu sein.

Einen sehr breiten Raum hat in den bisherigen Dis-
;

kussionen das Sein oder Nichtsein des eisernen Schutz-
Vorhanges der Bahne beansprucht Es ist dabei zu Tage
gekommen, dass eiserne Schutzvorhänge bereits eine sehr alte

Einrichtung sind. Die ersten Vorhänge — und zwar aus

Blech konstruirt — sollen schon 1782 bezw. in Lyon und London
Vorkommen ; 1824 hat das Burgtheater in Wien einen solchen

Vorhang erhalten; viel später erst sind die sogen. Draht-
;

kartinen anfgetaucht, welche besonders in Frankreich eine

sehr weite Verbreitung gefunden zu haben scheinen, während
ihr Vorkommen anderswo — wie z. B. bei den Wiener
Theatern — nur als vereinzelt bezeichnet werden kann.

Die Drabtkurtinen wurden anfangs aus einem GerQst von

Eisenstäben, welches mit Draht so durchflochten ward, dass

sich 2—4 co weite Maschen ergaben, bergestellt. Was man
mit ihnen bezweckte, beschränkte sich darauf, Sicherheit gegen
das unmittelbare Uebertreten der Hamme von der Bühne zum
Zuschauerraum und llineintreiben und Fallen von brennenden
Bfibneutheilen in diesen Raum zu schaffen. Der heute im
Vordergrund stehende Zweck, das Vordringen von Rauch und
irrespirablen Gasen zum Publikum hintan zn halten, scheint

früher ganz außer Acht geblieben zu sein. Aber die Drabt-

kortinen haben nicht einmal jenen beschränkten Zwecken zu

genügen vermocht und sind daher Objekte gewesen, an denen

vielfach herum experimentirt worden ist, um ihnen eine

gröfsere Leistungs-Fähigkeit zu verschaffen. Der neuesten Ver-

suche dazu sind zwei. Der eine besteht in der Verwendung
eines der Dicke nach dreitheiligen Vorhangs, bei denen
die beiden äufseren Netze mit groben, das innere Netz ähnlich

denjenigen der sogen. Davy'sehen Sicherheitslampe sehr fein-

maschig ausgeführt wurden. Die äufseren Netze erfüllen

dabei im wesentlichen nur die Aufgabe, das feine Netz vor Be-

schädigungen durch Gegenstofs herab fallender brennender Theile

zu sichern, während durch dieses der eigentliche Flammen-
schätz erzielt werden soll. Der andere Versuch — welcher I

eine praktische Ausführung bis jetzt nicht gefunden hat — liegt

vor in einer Konstruktion, welche das Eisengerüst und seine I

netzartige Beflechtung aufgiebt und den Vorhang in einer
j

cigcnthümlichen Gewebeform ans Stahldraht herstellt.

Dieser Vorhang ist von relativ beträchtlicher Dicke, die
j

Durcligangsoffnungen sind sehr geringfügig, seine Wider-
standsfähigkeit gegen mechanische Angriffe ist sehr beträcht- '

lieh und last not least: die stete leichte Gangbarkeit scheint
j

nns aufser Zweifel zu stehen. Die Konstruktion desselben, i

welche von der bekannten Firma Pickbardt in Bannen vor-
;

geschlagen worden ist, dürfte die vorbesebriebene erheblich i

über» elfen ; dennoch bezweifeln wir mit Rücksicht auf die
,

unabweisliche Forderung der Ranchsicherheit des Bühnen- i

Vorhangs, dass DrahtVorhänge mit Vorhängen, die eine dichte
!

Wand bilden, werden in Konkurrenz treten können. Indessen

mag hervor gehoben sein, dass es nicht ganz ausgeschlossen

erscheint, auch Drahtvorhängen durch Ueberzug mit einem
»verbrennbaren Stoff, wie z. B. Asbestpapicr , die Eigen-
schaft der Rauchsicberbeit zu geben; dies würde aber, bevor

man sich auf dieselben einlässt, durch praktische Proben zu
demonstiren sein. Eine geringe Verbesserung ist auch da-

durch zn erzielen, dass mau denselben eine 1—2“ breite

L'mralmmng aus dichtem Blech giebt. —
Die Drahtvorhängc wurden mehrfach durch Vorhänge aus

glattem Blech ersetzt, mit nur unbefriedigendem Erfolg,

weil diese Vorhänge sehr schwer ausfallen und weil sie durch 1

Hitze-Entwickelung auf der einen Seite. Luftzug etc. sich
j

stark ziehen und dann ungangbar sind. Selbst kleine Uoge- !

nauigkeiten in dem Gange der Hebeapparate rücken die
|

Gefahr, dass ein solcher Vorhang im Augenblicke der Noth
'

je dichter der Schluss in den Führungen ist. Hinzu tritt

jenen Mängeln, dass der glattrandige Vorhang bald glühend

und dann zu einer unmittelbaren Quelle der Weiterverbreit»ng

des Feuers wird. —
Seit Erfindung des sogen. Trägerwellblechs, im

Jahre 1875 sind Vorhänge ans diesem Material in Auf-

nahme gekommen; der erste derselben wurde im Jahre 1877
für das Hoftbeater in Dresden von der Berliner Firma Voss,

Mitter & Co. (später Hein, Lehmann «fc Co.) aoageführt,

bald folgte ihm ein solcher Vorhang für das Stadttheater in

Posen, hergestellt von der Firma Bernbard&Co. zo Berlin.

Bei dem Wellblech sind es zwei Eigenschaften, welche das-

selbe als vorzügliches Material für Schutzvorhänge erscheinen

lassen; die grofse Tiefe der Wellung, welche etwa das

Doppelte der Wellenbreite beträgt und dLic Fähigkeit. Form-
Veränderungen, die das Blech unter der Einwirkung von Hitze

erleidet, in sich zu verarbeiten. Bei der vertikalen Stellung,

welche die Längenaxe der Wellen im Vorhang erhält, ist eine

Erhitzung der nach der abgekehrten Seite zn liegenden Wellen-

scheitel durch einseitiges Feuer ausgeschlossen, während die

Vergröfserung der Breite des Vorhangs durch Erhitzung

in der Wellenform leicht aufgenommen wird und nicht bis

zn den Führungen übertragen zu werden braucht. Die Vor-

hänge aus Trägerwellblech bieten daher beträchtliche Sicherheit

gegen Ueberhilzung sowohl als Sicherheit für beständigen

guten Gang, unter Voraussetzung nur, dass die Gangbarkeit

der Zugvorrichtungen in gehöriger Weise überwacht wird.

Aus den letzten Wochen erst datirt der Vorschlag zn

einer noch andern Vorhangskonstruktion. Einem von dem
östr. Ing.- u. Arch.-Verein zur Begutachtung der Frage wegen

Feuersicherheit der Theater eingesetzten Konnte hat der In-

genieur und Fabrikant Pfaff zu Wien das Projekt eines

eisernen Vorhangs vorgelegt, in welchem sogen. Tonnen-
blecbe — horizontal — über einander und mit Zo-

kehrung ihres Scheitels nach dem Zuschauerraum hin ange-

ordnet sind. Der Erfinder führt zur Begründung seiner

Konstruktion an, dass die Vorhänge aus Trägerwellblech

keine Sicherheit gegen die Möglichkeit des Zusammen-
sinkens bei starker Erhitzung und demnach keine Garantie

bieten, dass die Bühnen-Oeffnnng immer vollständig geschlossen

bleibt. Diese Gefahr würde unserer Ansicht nach nur dann vor-

liegen, wenn man das Wellblech bei Bühnenvorhängen in der-

selben Weise anordnen würde, wie bei den sogen. Rollläden;

dadurch dass man die Wellen vertikal stellt, ist jene Gefahr

vollständig ausgeschlossen. —
Vorschläge zn jalousie- oder teleskopartigen Kon-

struktionen eiserner Vorhänge aus glattem Blech, wie sie ver-

einzelt aufgetaucht sind, können mit einer blofscn Erwähnung
abgefertigt werden, weil solche Vorhänge weder gegen Ueber-

hit2ung noch gegen Raucheindringen, noch für guteu Gang aus-

reichende Sicherheit zu bieten versprechen. —
Wir schlicfsen hiermit das Kapitel „Vorhänge 14

,
nachdem

wir die prinzipiellen Gesichtspunkte, welche dabei in Frage

kommen, hinreichend markirt zu haben glauben. Auf eine

Besprechung von Details dazu, wie z. B. die Aufeugs-Vorrich-

tungen und die zweckmäßige Einrichtung der Führungen, ein-

zugeben. müssen wir uns versagen, da diese Einrichtungen

allzu sehr von lokalen Verhältnissen abhängig sind und be-

trächtliche Verschiedenheiten je nach der Besonderheit des

Einzelfalles zulassen. Erwähnen wollen wir nur noch, dass

ansnahmslos die Forderung gestellt wird, dass eiserne Vor-

hänge eine kleine, ztun Aufschlagen nach beiden Seiten ein-

gerichtete Noththür haben sollen, während wir uns über die

vielfach aufgeworfene Frage, ob ein Vorhang zweckmäßig zum

selbsttätigen Gange ei nzurichten sei, ein paar Worte für den

Schluss unserer Mitteilung Vorbehalten. —
Dass jedes Theater mit einer ausgiebigen Wasser-

leitung versehen sein muss, versteht sich von selbst. Insbe-

sondere die stete Ergiebigkeit derselben, sowie der Schutz

der Leitung gegen Frost sind ins Auge zu fassen. Wo
konstante Speisung des Straßen - Rohrnetzes besteht, wird

man sich wohl darauf beschränken können, die Zuleitung zum

Theater von zwei Straßenrohren aus, deren Zuflüsse möglichst

unabhängig von einander sind, zu bewirken; die Zuleitungen

müssen unter einander verbunden sein, um sich vollständig

vertreten zu können und folgt hieraus wieder, dass jede der

beiden Zuleitungen für sich allein die ausreichende Kapazität

zur Speisung aller Entnahraestellen des Hauses besitzen mo*6-

Da. wo die Speisung des Straßen- Rohrnetzes intennittirenu

erfolgt, wo also ein Reservoir aufzustellen ist, wird m^n

in der Größe demselben meist so beschränkt sein, dass «o
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ober die Zeit von 15 Minuten hinaus reichender Wasservorrath

nicht vorhanden ist. In solchen Fällen wird häufig zur Anlage

eines Brunnens und Aufstellung eines am besten durch

eine Gaskraft-Maschine zu betreibenden Pumpwerks von nicht

zu schwach bemessener Mächtigkeit gegriffen werden müssen.

Hinsichtlich einer ausgiebigen Anordnung von Hy dran-
I

t e n im Hause, deren sachgemäfser Ausstattung, Instandhaltung

und Bedienung, sind Bemerkungen hier überflüssig; zu er-

wähnen ist nur die vielfach erhobene Forderung
,

dass i

die Bohne durch einen Apparat fOr Herstellung von künst-

lichem Regen extra geschützt werden soll. Ein derartiger

.Apparat ist zuerst im Jahre 1875 nach den Angaben von I

Stehle im Münchener Hoftheater und später .in mehren
j

aaderen Theatern zür Ausführung gekommen. Besondere
!

Erfahrungen sind mit demselben u. W. noch nicht gemacht
worden, aber es ist zweifellos ein Mangel dieses Apparats,

dass man jetzt noch kein Mittel gefunden hat, um sich in

jedem Augenblick über vollkommene Dienstfähigkeit des

Apparats zu vergewissern and dass derselbe sehr wasser-

verschwenderisch ist. Ob bei Entstehung eines Brandes das

ausströmende Wasser gleich zu der richtigen Stelle geleitet

wird ist Sache des reinen Zufalls. Wenn man aber die

Anzahl der Regenrohre so weit vermehrt, dass jede Stelle I

'les Bübnen-Raums vom Regen erreicht wird, so wird der

Wasserverbranch so bedeutend sein, dass der Vorrath schon

nach wenigen Augenblicken erschöpft ist. Die für den Zweck
der Herstellung des Bühnenregens in einigen gröfseren Theatern

in Reservoiren aufgespeicherte Wassermengen sind sehr be-

deutende, sie gehen, so weit bekannt, bis 134 cbn*. Im Münche-
ner Hoftbcatcr, wo die Reservoire 66 cbta Wasser fassen, sind

sie, wenn der ganze — allerdings sehr grofse — Regen-

Apparat in Thädgkeit tritt, nur für eine Zeitdauer von

3 Minuten ausreichend — gewiss recht wenig. Der hier

besprochene Mangel wird freilich hinfällig, wenn die Regen-

rohre direkt aus einer öffentlichen Leitung gespeist werden

können; doch wird das nicht immer der Fall sein können,

sei es, weil die Speisung des Rohrnetzes nur intemiittirend er-

folgt, sei es
,

weil es der Leitung an dem erforderlichen

hoben Druck fehlt; grade letzteres ist ein sehr wesentlicher

Punkt für die energische Löschwirkung. — Im übrigen wäre

etwa noch hinzu zu fügen, dass es unzulässig erscheint, die

im Hause vertheiltcn Hydranten und die Regenrohre aus
derselben Quelle zu speisen; beide müssen unabhängig

von einander versorgt werden. —
Vielfach ist vorgeschlagen worden, die Ingangsetzung

des Regenapparates sowie der auf der Bühne etwa vor-

handenen Hydranten, desgleichen das Hcrahtassen des

Schutzvorhangs und die Meldung von einem abgebrochenen

Tbeaterbraude zur Feuerwehr sclbstthätig einzurichten.

Was zunächst die Bewegung des Schntzvorbangs betrifft,

so hat man empfohlen, denselben an verbrennlichen Seilen

aufzuhüngen, deren Reifsen den Vorhang zum Fallen bringen

würde. Die Vorkehrung ist prinzipiell zu verwerfen, weil

wenn der Vorhang seinen Hauptzweck, Abhaltung von Rauch
vom Zuschauerraum, nicht verfehlen soll, das Niederlassen

innerhalb 10— 15 Sekunden nach Ausbrach des Feuers ge-

schehen muss. Es ist durchaus unsicher, dass das Feuer
bis dahin schon die Aufhängung zerstört hat und es kommt
hinzu, dass bei einem verspäteten oder gar zu plötzlichen

Niedergang, oder, wenn nicht alle Seile gleichzeitig reifsen,

der Vorhang sich einklemmcn und stecken bleiben wird. Am
besten dürfte daher eine Aufhängung an Drahtseilen in der
Weise sein, dass der Vorhang durch Auslösen einer Bremse,
eines Hebels etc. zum Niedergang gebracht wird. Selbst-

verständlich müsste dies von verschiedenen Stellen aus

geschehen können — ob etwa mit Hülfe elektrischer
Uebertragung ist eine Frage, zu deren Beantwortung wir uns
nicht ganz kompetent fühlen. —

Für die Ingangsetzung desRegenapparats und der Hydranten
bat man das Ausschmelzen von Pfropfen aus leicht flüssigem

Metall, sowie die Auslösung mittels verbrennbarer Schnüre
oder auch auf elektrischem Wege proponirt. Wenn hierbei

die Möglichkeit gewahrt bleibt, die Apparate anch durch Hand
in Gang zu setzen, so wird man gegen die desfallsigen Vor-

kehrungen kaum etwas eiuwendeu können; wichtig indessen

ist die Forderung, dass die Hydranten ctc., die im Innern

des Hauses stehen, auch von der Strafse aus bedienuugs-

fäbig sein sollen.

Ueber die zweckmäfsigsten Einrichtungen zur Benach-
richtigung der Feuerwehr sind die Meinungen sehr getheilt.

Die Einen schlagen vor, dass im Hause Dur ein einziger

Feuermelder vorhanden sein solle, der aber mittels einer

schwachen, zum Zerreifsen eingerichteten, Drahtleitung, die das
ganze Haus durchzieht, von möglichst allen Stellen in Tliätig-

keit zu setzen wäre. Andere wollen mehre Melder auf-

stellen, die durch verschiedene Leitungen mit der Feuer-

wehrstelle zu verbinden wären. Noch andere denken an selbst

-

thälige Meldungen mit Hülfe verbrennlicher Seile and dadurch
hergestellten Kontaktschluss der elektrischen Leitung; speziell

hat Prof. Obernier in Bonn einen hierher gehörigen Vor-
schlag in die Oeffentlicbkeit gebracht — Für uns liegt die

Entscheidung der Frage etwas zu sehr auf dem Gebiete des
eigentlichen Spezialisten. —

Mit der Zusage, dass über das grofse und schwierige

Kapitel der Theater - Beleuchtung demnächst eine besondere
Mittheilung folgen soll, schliefsen wir unsere Arbeit.

— B. —

Mittheilungen i

Bremer Architekten- und Ingenieur-Verein. 140. Sitzung
j

ua 18. Februar 1882. Ilr. Gleim spricht über die in der Neu-
'

zeit in Aufnahme kommenden Pa teut- Wellrohre für Flamm-
rohre in Dampfkesseln. Die meisten Dampfkessel Bind Walzen-
kesse! mit einem oder zwei Flammrohren

;
im Direktionsbezirk der I

Saarbrücker Bergwerke z. B. befinden sich 547 Dampfkessel mit
in Summa 24 90o a« Heizfläche im Betriebe. 137 Kessel haben
1 Flammrohr, 363 Kessel, 2 Flammrohre; diese 500 Kessel be-

sitzen eine Heizfläche von 24 100 i*. Der schwache Punkt bei

den Flammrohrkesseln sind die Flammrohre selbst, weil glatte

Rohre nie vollkommen rund herzustellen sind und in Folge dessen

stets die Gefahr des Zusammendrückeus bei denselben vorliegt.

Cm dieser Gefahr thnnlichst zu begegneu, erhalten die glatten

Flammrohre einen möglichst kleinen Durchmesser und sehr starke

Wandungen. Erstem hat den Nachtheil, dass die meistens in

denselben angeordnete Feuerung nicht so vortheilhaft für die Ver-

brennung eingerichtet werden kann, wie das wüoschenswerth ist

und die grofse Wandstärke wirkt ungünstig auf die Wärmeabgabe
ein. Zur Versteifung glatter Flammrohre werden die einzelnen

Schüsse, auB denen dieselben bestehen, an den Enden umgebörtelt

und nach Zwischenlegung eines Blechringes vernietet. Diese Ver-

bindusgsart hat eine grofse Versteifung der Rohre zur Folge, auch
wird dabei vermieden, dass Niete mit Feuergasen in Berührung
kommen. Andere Versteifungsarten werden durch ringförmige

1 Eisen mit etwa untergelegten Blechstreifen erzielt, jedoch

kommen bei denselben die Niete mit den Feuerungen in Berührung
,

und geben die iin Kessel liegenden Versteifungsstucke Anlass zur

Kesaolsteinansetzung.

Die Flammrohre, mit den Kopfplatteu verbunden, versteifen

die Kessel, führen jedoch dadurch, dass sie sich stärker ausdehnen '

als die übrigen Theile der Kessel Verbiegungen der Kopfplatten

herbei. Die Verbindungsstellen der Flammrohre mit den Kopf-

platten werden durch die beim Anheizen und Erkalten der Kessel

auftretende Ausdehnung und Zusammenziebuog der Flammrohre
häufig angestrengt und geschwächt.

tu» Vereinen.

Die Nachtheile der glatten Flammrohre halten den Patent-
wellrohren, deren Oberfläche senkrecht zur Läugsaxo wellenförmig

gebildet ist, nicht an. Der Erfinder dieser Rohre ist ein Eng-
länder Fox; in Deutschland werden die Wellrohre vou der Firma
Schulz und Knauth in Essen hergestellt. Die Wandstärke
derselben ist 9,6 m« und haben die Wellen eine Länge von 151

Es werden Flammrohre bis zu 1,5 m Durchmesser geliefert. Vor-
genommene Druckproben an glatten und Wellenrohren bei gleichen
Dimensionen derselben haben nachstehende Resultate ergeben:

Länge der Versuchsrohre 2,28 m
,
Durchmesser ders. 0,96

Wandstärke ders. 9,5 •»». Das glatte Rohr wurde bei einem
äußeren Druck von 15,8 Alm., das Wellrohr bei 72 Atm. zu-

sammen gedrückt. Das Widerstandsmoment für 151 Länge
gleich einer Wellenlänge bei 10 •"« Wandstärke auf **» bezogen,
ist beim Wellrohre 14,0, beim glatten Rohr 2,5.

Durch die zulässige Vergrößerung des Durchmessers der
Flammrohre bei Anwendung von Wellrohren wird der Raum für

die Verbrennung wesentlich vergrößert und beim Durcbstreichen
der Feuergase stoßen diese sich an den Wellen und werden
zu Wirbelbewegungeu veranlasst, wodurch stets neue Gase an die

Heizfläche gelangen. — Die Wellrohre bilden zwischen den Kopf-
platten der Walzeukessel Versteifungen mit so ausreichender Ela-

stizität, dass die Platten nicht angestrengt werden, wohl alter der
sich auf den Röhren absetzende Kesselstein zum Abspringen ge-

bracht wird.

Der Dampfer -Elbe“ ist mit Kesseln, welche Wellrohre zu
Flammrohren haben, ausgerüstet und haben sich die Kessel nach
mehren Reisen rein gehalten. Bei andern Kesseln ist jedoch die Be-
obachtung gemacht, dass trotzdem dieselben Wellrohre hatten,

Kesselsteinausetzungen an Rohren vorgekommen sind; es ist dies

nach Ansicht des Vortragenden darauf zurück zu führen, dass

die Kopfplatten nicht steif genug sind, um das Zusammenzieheo
und Ausdehnen der Höhreu in sich, was das Abspringen des

Kesselsteins zur Folge haben muss, zu gestatten.

Wellrohre haben den glatten Rohren gegenüber eine um
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1,17 mal größere Flache; die Verdampfung soll 11m -ö"/* größer I

sein, als bei solchen mit glatten Flammrohren. Der Vortragende !

zieht dies Resultat etwas in Zweifel
,
da die Wandungen der

|

Flammrohre nicht allein die Heizfläche bilden, vielmehr größere
,

TbeiJe des Kesselraantels hierzu mit benutzt werden. Diese Theile

des Mauteis werden bei Kesseln mit glatten und Wellrohren gleich

sein; es müsste demnach die Vergrößerung der Verdampfung
lediglich auf die Anwendung der Wellrohre zurück zu führen sein

und müssten also, wenn Rohre und Mantel zu gleichen Theilen

die Heizfläche bilden, die Wellrohre gegenüber den glatten Rohren
eine Vermehrung der Verdampfung um mehr als 50®/* herbei

fuhren, was, da ihre Fläche nur um 1,17 mal größer als die

glatter Rohre ist, zweifelhaft erscheint

Die Wellrohre werden aus glatten geschweißten Rohren her-

gestellt, indem in diese letzteren im wannen Zustande auf einer

besonderen Walze gleichzeitig die Wellen eingedrückt werden.

Die Herstellung ist noch Geheiinniss und kann nur bei Verwendung
des besten Materials gelingen. Das zu den Rohren benutzte

Material hat eine Elastizitätsgrenze von 30 k* pro ä*®. Die Well-

rohre haben keine merkbare Läogsnaht, und werden gröfsere

l ängen durch Verbindung einzelner Schüsse, die an den Endeu
uragebörtelt sind, hergestellt Die Verbindung der Schüsse ge-

schieht durch Vernietung.

Ilr. Horn erachtet die Wellen besonders geeignet, die Oxy-
dation der Fenergase zu befördern, weil an den Wellen sich ein

weißer Ueberzug in ziemlich starkem Maafse ausetzt, der die

Fortpflanzung der zur fortwährenden Wiederentzündung der Feuer-
gase nothwendigen Flamme begünstigt.

Architekten- und Ingenieur-Verein in Hamburg. Ver-
sammlung am Freitag, 17. Februar; anwesend (»2 Mitglieder;

Vorsitzender: Hr. Haller.
Ausgestellt sind von .Tan da: Entwürfe, gesammelt vom

Architekten -Verein am König). Polytechnikum in Dresden.

Der Vorsitzende weist auf den am 11. Februar erfolgten

Tod des Architekten A verdieck hin und bespricht kurz die für

die Stadt bedeutendsten Schöpfungen desselben, namentlich den
uach dem grofsen Brande ausgeführten Bau des Bazar am alten

Jungfmistieg; in Folge Ungunst der Geschäftslage musste leider

1. Würz I8SJ

der Künstler noch den Abbruch dieses Bauwerks erleben. Die
Versammlung erhebt sich, um das Andenken des früheren Mit-
gliedes zu ehren. —

Ilr. Henuicke bespricht hierauf die Aufstellung der Eisen-
Konstruktion des Ausstellung«- Gebäudes auf der Moonreide.
Der Bau besteht aus einem Eckpavjllon und 8 Hindern der
grofsen Halle, welche letzte Weltausstellung in Paria aufnahm
Die Eisen-Konstruktion wurde beim Abbruch iu Paris in mögliche
wenige Theile zerlegt; z. B. die grofsen 20® hohen .Säulen in

2 Theile außer dem Fuß, die 26’" laugen Hauptträger in 8 Stücke;

deuuoch war eine sehr sorgfältige uud planmäßige Bezeichnung

der einzelnen Theile uöthig, um die ungehinderte Wicderaufstelliuiz

hierseihst zu ermöglichen. Der Transport hierher geschah von

Havre auB per Schiff, wobei es zunächst Schwierigkeiten machte,

Fahrzeuge mit genügend großen Luken zum Einbringen der au>-

gedchnteu Konstruktions • Theile zu tinden. — Es war zuerst

beabsichtigt, die Halle als Langbau mit der Kuppel in der Mitte

auszuführen; doch wäre derselbe theil weise über das grobe

Stammsiel zu stehen gekommen, wodurch die Fundirung sehr

erschwert worden wäre. Man entschloss sich deshalb zu einem

Kreuzbau mit 4 kurzen, an die Kuppel sich anschliefsenden Flügeln.

Die Fundirung geschah durchweg auf Betnnklötzen mit eingelegten

Schienen: die Klötze reichten bis auf den in wechselnder Tiefe

liegenden festen Sandgrund hinunter. Nachdem die Konstruk-

tions- Theile auf horizontalen Zulagen zusammen gepasst waren,

geschah das Aufrichten unter Zuhülfeuahme eines tei lten Ge-

rüstes, welches im wesentlichen aus 4 festen Eckböcken bestand.

Die bis zu 400 z schwereu einzelnen Stücke wurden mittels

zweier gleichzeitig augreifendeu Hebeladen gehoben — I>a filrdür

Messungeu große Genauigkeit erforderlich war, damit alle Niet-

löcher gut zusammen passten, wurden nur Bolide Meterstibe zu

denselben verwandt. Die Entfernungen oben zwischen den ge-

trennten Gerüsttheilen wurden mittels Klavierdrath bestimmt, der,

an einor Seite befestigt, an der anderen Seite über eine Rolle

ging und mit bestimmtem Gewicht Iwlastet wurde. Die an dem

Drath bezeichnete Länge wurde zu ebener Erde mit Staben

gemessen, nachdem der Drath wieder in dieselbe Spannung

vorsetzt war. —
Zum Schluss der Sitzung stellte Hr. Krause Versuche mit

dem Fernsprecher von Bell Blake an. — y.

Vermischtes.

Zeichen der Zeit. Politische Blätter berichten, dass iu der
hessischen Ständeversammlung der Antrag gestellt worden sei, die

Etats- Forderung von etwa 143 000 .(/. für die D&rmstädter tech-

nische Hochschule zu streichen, die Schule aufzulösen und das

Lehrerpersonal zu pensioniren, bezw. anderweitig zu verwenden.

Nachdem seitens des Ministeriums erklärt worden war, dass das-

selbe einen derartigen Beschluss der Ständeversammlimg nicht

würde zur Ausführung bringen können — aßo die sog. Kabinets-

Fflge gestellt worden war — hat die Kammer die Beschluss-

fassung vorläufig hinaus geschoben, indem sie die bezügliche

Etats - Forderung zur aliermaligen Borathune in die Budget-
Kouuaissiuu zurück wies. —

Wenn wir auch annehmen können, dass bei dieser wieder-

holten Beraihung die Angelegenheit eiuc Wendung zum Bessern
nehmen wird, so bleibt der höchst missliche Niederschlag derselben
doch der, dass das Bestehen der Schule gewissermaalseu auf
Schraubenspitzen gestellt erscheint und bei jeder Eiats-Berathiing

ilie Frage nach dem Sein oder Nichtsein derselben von neuem
aufgeworfen werden kann. Eine wenig erfreuliche Thatsache, von
welcher in erster Linie die Dozenten der Dannstädter Schule
getroffen weiden, in zweiter jedoch die technischen Hochschulen
überhaupt, da unseres Wissens wohl ziemlich alle technischen

Hochschulen Deutschlands einfach auf Grund eines betr. Etats-

Ansatzes ins Lehen getreten sind und ihre Existenz nicht auf
speziellem Gesetze beruht. Der Darmstadter Fall fordert zu
Bestrebungen heraus, die Existenz der technischen Hochschulen
in gleicher Weise zu sichern, wie dies bei den Universitäten
ausnahmslos der Fall ist.

Im übrigen behalten wir uns vor, auf die Angelegenheit wieder
zurück zu kommen, wenn uns erst genaueres Material vorliegt.

Angaben über Färben-Zusätze zu Zement oder auch
farbige Zemente. Die Farben und die hinzu zu setzenden Mengen
um die in dem Handel gewöhnlich verlangten Nuancen zu erzielen,

sind folgende:

Schwarz, Braunstein 12 % ;
Blau, Ultramarinblau 6 S£

;

Roth, caput mortuum 6 „ ; Gelb 1 n , r
Grün, ritramaringrüu 6 „ ;

Braun /
cKer •*

Was den Einfluss der Farben auf die Festigkeit des Zements
Iwtrifft, so wird jene durch den Zusatz der Ultramarinfarben etwas
erhöht, dagegen durch die übrigen Farbenzusätze etwas geschwächt.
Diese letztere Wirkung wird indess wieder dadurch aufgehoben,
dass der Zemeut nach Beimischung der Farben nochmals gemahlen
wird, wodurch der Zement an Feinheit gewinnt und die Festig-

keit sich wieder so weit erhöht, dass ein Unterschied gegen den
gewöhnlichen Zement nicht mehr besteht.

So ergeben unsere schwarzeu und rothon Zemente, wie wir

sie langsam bindend zur Platten-, überhaupt Kunststein-Fabrikation

liefern, bei der Normenprobe nach 28 Togen eine Dichtigkeit vou

20 k« pro t"®.

Amöueburg b. Biebrich. Rud. Dyckerhoff.

Internationale Eisenbahn - Ausstellung ln Wien 1884.

Nachdem die Idee, eine solche Ausstellung im Jahre 1883 in

Berlin abzuhalten wie bekannt an der Platzfrage gescheitert Ut,

sind in Wien Verhandlungen in Zug gekommen, welche die Ver-

wirklichung des Gedaukeus für das Jahr 1884 in Aussicht nehmen.

Die Initiative geht dabei von den drei Vereinen, dem „nieder-

Österreich. Gewerbe-Verein“ ,
dom „Club Österreich. Eisenbahn-

Beamten“ uud dem „Österreich. Ingenieur- u. Architekten*Verein*

aus und es scheint kaum zweifelhaft, dass das Unternehmen

Verwirklichung finden wird, zumal die schwierige Platzfrage bereits

erledigt ist; es ist nämlich die Hergabe der von der 1873er

Weltausstellung noch vorhandenen Rotunde im Prater dafür m
Aussicht gestellt worden.

Uebrigens muss hinzu gefügt werden, dass in Wien der Ge-

danke der internationalen Eisenbahn- Ausstellung ebenso alt als

in Berlin ist; die Wiener fachlichen Kreise haben seine Ent-

wickelung hier in Berlin fortlaufend mit Sympathie verfolgt und

die Führung in der Sache, welche man ursprünglich Berlin über-

liefs, erst kürzlich wieder an sich genommen, als hier die Idre

definitiv zu Falle gekommen war. —

•

Personal -Nachrichten.
Preufaen.

Ernannt: Reg.-Bmstr. Bastian in Magdeburg zum Bau-

inspektor b. d. Regierung in Schleswig.

Kreis - Bauinspektor Ost.erlinck tritt am 1. Mai er. iu den

Ruhestand.
Gestorben: Die Kreis-Bauinspektoren Sydow in Schubin

und Holle in Soest.

Die zweite Staatsprüfung halfen bestanden: a) im Hoch-

baufach: I’aul Goebel aus Brieg: b) im Bauiugeniourfach : Ricbaivl

Koss aus Königsberg i. Pr.

Die erste Staatsprüfung haben bestanden: ai im Hoch-

baufach: Max Tieling au« Juliusburg (Kr. Oels), Alfred Bürde
aus Berlin und Johannes Jansen aus Berlin; — b) im Bau-

IngHiiiourfach: Ernst Kuck aus Königsberg i. Pr. und Richard

Peters aus Notzeudorf (Kr. Marienburg).

Brief- und Fragekasten.

Mehreren EiuBcudern vou Angaben uud Zeichnuwe«
über Wettcrsaulen unseren besten Dank; wir werden von dem

eingelaufenen Material in einer speziellen kleinen Mittheilung Ge-

brauch machen.

KoBUf>n*lon.«\«rl*i; von Ernct To<<h« ia Berlin. Für die Rtdftktioi* vorantworttiefa K E. O. Fritsch, Berlin. Druck: W. ktaetcr Hofbuc Itrfruckcrfl, B«8io.
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lafcAll: ScfcloM — Dl« Berliner SUdl-KUeobehn (Schl um). —
W« K'«kurr*m für iU» S*tlon»l - Monu total ln Bois. — Der Bau der Arlbergahn

ko J«l»r» 1MI. — Vertu lec h t«s: Wu thut une notb, Wohlwollen oder Oereebllj-

kelir — Prahtteilbctrieb tob BtrMeenbnhaeti. — Aue der Horbben-Verwaltung Dree-

deoi. — Gottfried Bemper-SUftaag. — Tunnelbau «wltcben Trankreich ned BogUad.

— Errichtung einer Sonatag«-8cbul« für Baugewerken ln Berlin. — Krhlrtuugadauer

von Gipa-Betrieb. — Brief- und Pragekaaten.

Schloss Hummelshain,

Sommer-Residenz des Herzogs von Altenburg.

(Hieran die mit Ko. 16 voraue geeehlrkle Illustratione-Beilagr.)

as seit Jalirbunderten von den Sächsischen Kur-

fürsten und den Herzögen von Altenburg stets bevor-

|

zugte Jagdrevier Hummelshain liegt auf dem südöst-

lichen Abhang des Thüringer Waldes in der Nähe
von Jena oder genauer zwischen dem Städtchen

Kahla (Station der Saalbahn) und Neustadt a. d. Orla der

Gera-Eichichter Eisenbahn. Von Hummelshain zieht sich der

Wildpark bis zu dem Schlosse „Fröhliche Wiederkunft“ hin,

das von der Heimkehr Johann Friedrichs des Grofsmüthigen

aas der Gefangenschaft nach der Schlacht bei Mühlberg seinen

Namen erhallen hat. Hammelshain war in alter Zeit ein

Hetzgarten, bei welchem ein theils massiv, theils aus Fachwerk
errichtetes zweistöckiges Gebäude als einfaches Absteigequartier

für die fürstliche Jagdgesellschaft diente. Die gesunde Luft

und die schöne Waldumgebung veranlagte die letzten Herzoge,

die geringe Stockwerks -Höhe etc., zom Theil auch anf die

ungünstige Lage des alten Baues in unmittelbarer Nähe des

Dorfes Hummelshain und auf dem tiefsten Punkte des Parkes,

bezogen, veranlaseten aber nach Vollendung der Umbau-Entwürfe
den fürstlichen Bauherrn, vor der definitiven Genehmigung der

Bauausführung zum Vergleich Skizzen zn einem Neubau auf

einer anderen Stelle des ParkB von uns anfertigen zu lassen.

Die eingoreichten Skizzen bestimmten denn auch Seino

Hoheit den Herzog sich für den Neubau zu entscheiden und

übertrug derselbe das Dezernat in dieser Angelegenheit an

Stelle des verstorbenen Ministers dem Hof-Jägermeister Hrn.

v. Breitcnb&uch. Im Januar 1880 begannen die Erdarbeiten,

und wurde der Bau derartig gefördert, dass er bereits im Winter

desselben Jahres in seinen Haupttheilen unter Dach gebracht

werden konnte.- Das neue Schloss liegt nun in der durch die alte

JT

Schloss Hummelshain. Grundriss vom Erdgeschoss.
Arthitfktra Ikoe A Btejinäller, Berlin.

den Aufenthalt in Hnmmelshain über die Jagden hinaas aas-

zudehnen, so dass das sehr bescheidene Gebäude während
mehrcr Monate als Sommer-Residenz dienen musste.

Für den regierenden Herzog, der häufig eine zahlreiche

fürstliche Gesellschaft hier bewirthet, machten sich die Mängel
dieser improvisirten Residenz um so meltr fühlbar, als vor

10 Jahren ein Flügel des Gebäudes durch Brand zerstört wurde
ond man fasste daher eine wesentliche, den modernen Bedürf-

nissen entsprechende Umgestaltung der ganzen Anlage ins Auge.

Im Herbste 1878 erhielten die Unterzeichneten durch den

1879 verstorbenen Altenbargischen Minister llrn. v. Gersten-

berg-Zech den Auftrag, einen Umbau des bestehenden Gebäudes
in den Formen der deutschen Renaissance zu projektiren.

Verschiedene Bedenken, die sich zum Theil auf nicht zu

beseitigende Mängel der bestehenden Grundriss -Disposition,

Anlage gegebenen Axe des Parks, und zwar an der höchsten

Stelle desselben, dicht an der Waldlisiörc ,
nach Süden und

W’esten theils auf den Park, theils auf die IIöheDzOgc des

Thüringer W'aldes eine liebliche Aussicht bietend.

Der in mäfsigen Dimensionen gehaltene Neubau sollte

im Erdgeschoss nur die Privat - Gemächer des Herzogs und

der Herzogin und die Gescllschaits- Räume enthalten, im

oberen Stockwerke Zimmer für fürstliche Gäste nnd deren

unmittelbares Gefolge. Der herzogliche Hofstaat verbleibt

wie bisher in dem neben dem alten Schlosse bclegenen

Kavalier -Gebäude.

Eis lag ferner der Wunsch vor, nach den Aussichts-Seiten

Süden und W'estcn die Haupt-Wohnräume zu legen and von

diesen aus durch Loggien, Terrassen und Treppen - Anlagen

eine bequeme Verbindung mit Garten nnd Park herzustellen.

Digitized by Google
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Die Anlage eines Tharmes sollte Ober die zunächst liegen-

den bewaldeten Berge einen Einblick in die JagdgrQnde des

altenburgischen Westkreises und Ober die Leuchtenburg hinweg

in das fernere Saaltbal eröffnen.

Aus diesem Programm ergab sich für uns der beifolgende

Grundriss. Von der Nordscite tritt man durch die Unterfahrt

in das im Thurm befindliche gewölbte Vestibül, welches bis

zur Kämpferhöbe mit Marmor bekleidet, dem Eingang gegen-

über einen mächtigen Kamin enthält. Links führt ein Portal

in das mit Oberlicht und hohem Seitenlicht versehene Haupt-

Treppenhaus, rechts in den im Charakter einer Gallerie ge-

haltenen Versammlungs - Saal. Dieses dient zugleich als

Vorraum für die Empfangs -Zimmer des Herzogs und der I

Herzogin, sowie als Versammiungs-Raum für die Tischgesellschaft

vor dem Eintritt der höchsten Herrschaften.

Zwischen den Empfangs - Zimmern des Herzogs und der

Herzogin liegt der große Speisesaal , welcher mit jenen und

dem Versammlungs-Saal einen Komplex von Festränmen bildet,

die unter sich eine bequeme Zirkulation zulassen. An die

Empfangs - Zimmer scblicfsen sich in zwei Flügeln, wie ans

dem Grundriss ersichtlich, die privaten Gemächer des Herzogs
,

und der Herzogin an.

Die zweite ovale Treppe führt zu den fürstlichen Gast-

zimmern im Westflügel, die daneben liegende kleine einläufige

Treppe zu den im hohen Souterrain gelegenen Küchen- und

anderen Wirtbschaftsränmen.

Der gesammte innere Ausbau wird in nicht prunkender

aber würdiger Weise in durchweg echtem Material berge-

stellt. Die meisten Räume erhalten hohe Pannelirungen und

zum Theil auch Holzdecken; den großen durch zwei Etagen

reichenden Speisesaal ziert als dekoratives Hauptmotiv ein

allegorischer Figurenfries, auf den beiden kurzen Enden durch

eingebaute Musiklogen unterbrochen.

Im AenLeren ist der Bau vollständig mit Haustein be-

kleidet; in der Hauptsache aus Sceberger Sandstein, nur der

Sockel und der Thurm ist aus Postelwitzer Material ; die Dacli-

:

flächen sind in grünem und blauem Schiefer gemustert und

es ist die Dachzerlegung so disponirt, dass die aus der Haustiefe

\
sich ergebenden Plateaus, anf welchen die Oberlichter aege-

i

bracht sind, überall maskirt werden. Unterhalb der Thnt in-

stobe, welche in der Höhe der Zwerggallerie liegt, befindet

sich ein Wasser-Reservoir, welches durch eine im Dorfe Ham-

raelshain gelegene Dampfmaschine gespeist wird und das

Wasser für den Hausbedarf liefert

Für die gröfseren Räume und Treppenhäuser ist eine

Zentral-Heizung (Luftheizung) vorgesehen , da für die vor-

über gehende Anwesenheit der Jagd-Gesellschaft im Winter ein

rasches Anwärmen dieser Gebäudetheile ermöglicht werden

musste. Die Wobnräume erhalten Oefen bezw. Kaminöfen.

Der Rohbau des Schlosses ist fertig gestellt und hat der

innere Ausbau im Anfänge dieses Jahres begonnen.

Dank der vorzüglichen Umsicht des mit der speziellen

Bauleitung beauftragten Hofbaumeisters Kluge in AUenborg

ist die nun abgeschlossene Ausführung des Rohbaues, welche

der Hofbaumeister Brück wald in Leipzig zusammen mit dm
Baumeister Keferstein, Besitzer der Seeberger Brüche, in

General-Entreprise übernommen hatte, als eine sehr gewissen-

hafte und technisch nahezu vollendete zu bezeichnen. Die

Kosten für den Rohbau werden inet, einiger Ausgaben für

Veränderung der Wege im Park and der Znfahrstr&fse, der

Wasserleitung etc. rund 500 000 M. betragen. Der Ausbau

der Haupt-Etage ist mit rund 300 000 M. veranschlagt.

Wir behalten uns vor, nach Vollendung des inneren Aus-

baues noch fernere Nachrichten über die weitere Behandlung

dieser reizvollen und dankbaren Aufgabe zu geben. Zum Schluss

können wir nur den Wunsch aussprechen, dass es recht

vielen unserer Fachgenossen vergönnt sein möge, bei ihrem

künstlerischen Schaffen ein so liberales und wahrhaft vor-

nehmes Entgegenkommen zu finden, wie wir von Seiten unseres

hohen Bauherrn.

Berlin, 28. Februar 1882.

Ihne & Stegmüller.

Die Berliner Stadt -Eisenbahn.
(SrhlB*-)

IV. Rahnhöfe und Haltestellen.
Die Stationen sind mit Rücksicht auf ihre verschiedenartigen

Bestimmungen als Anschluss- Bahnhöfe, Z wischen-Bahn-
höfe und Haltestellen zu unterscheiden Kreiere beiden

Kategorien dienen den Zwecken des externen und lokalen Verkehre
gleichzeitig, die Haltestellen sind ausschließlich für den Lokal-

Verkehr bestimmt. Die Dispositionen der beiden Anschluss-
Bahuhöte — des früheren Frankfurter, jetzigen Schlesi-
schen und des Charlottenburger Bahnhofs — sind bereits im
Jahrg. 1878, Nr. 48 u. 60 ij. Bl. in einer durch Skizzen erläuterten,

ausführlichen, insbesondere den überaus komplizirten ond interessan-

ten Umbau des ersteren betr. Mittheilung des Reg.-Baumeistere

Schwieger behandelt worden, auf welchen wir, um Wiederholun-
gen thunlichst zu vermeiden, verweisen dürfen.

Im allgemeinen ist zu bemerken, dass bei der Anordnung
der Bahnhofs- Anlagen stets in erster Linie die Rücksichten auf

die zweckmäßigste Abwickelung des Verkehrs und auf die

Leistungsfähigkeit und Sicherheit der Betriebs -Einrichtungen

rnaaßgebend gewesen sind. Hierzu erschien es wünschenswert!),

in allen, dem Publikum zugänglichen Räumen und Passagen und
sogar auch auf den Vorplätzen und den nächst gelegenen Zu-

Oie Konkurrenz für das National-Monument in Rom.

II.

(Hltrtn di« AtMIduDfcn out fl. Iu3 )

Prüfen wir die Entwürfe eingehender auf ihren künstlerischen

Charakter hin, so scheiden sich zwei große Gruppen aus, deren
erste die E i n z e 1 m o n u ra e n t e oderdie vorherrechend plastischen
Arbeiten aufuimmt, während die zweite die gröfsere Bau-
gedanken in sich schließenden Projekte vorführt.

Die erste Gruppe birgt zunächst die in das gewohnte Gewand
— Piedestal mit Keiterstatue, I’iedestal mit stehender Figur und
4 oder mehr bald sitzenden, bald stehenden Allegorien zur Seite

— sich kleidenden Arbeiten, eine Anordnung, der sich ja auch
die Entwürfe der zweiten Gruppe in den meisten Fällen hei ihrem
der Gesammt-Komposition mehr untergeordneten Denkmal nicht

haben entziehen können.
Ich will nicht näher betrachten, ob es überhaupt angezeigt

ist, Victor Emanuel stehend darzustellen: von deu in zahlreichen

Modellskizzen vorliegenden Versuchen indessen muss gesagt
werden, dass sie alte recht unglücklich ausgefallen. Dies gilt

auch von dem im Modell vorhandenen Entwürfe mit dem Motto
„(’na yagina di storia“ No. 169, den ich hier erwähne, da die

kleine beigegebene .Skizze einer von Kolonnaden umzogenen Platz-

Anlage füglich außer Betracht fällt. Auf einem deu 4 Haupt-

I

führungstraßen, Gegenströmungen der Reisenden thunlirhß

I
zu vermeiden und demgemäß die Ein- und Ausgänge in möglichst

' enge Beziehung zu den für den Bahnhofs -Verkehr wichtigen

Straßenzügen zu bringen. Somit war eine Trennung der Lokalitäten

für Abfahrt und Ankunft ein prinzipielles Gebot. In deu eigent-

lichen Bahnhöfen, mit gleichzeitiger Abfertigung von Extern*

und Lokal-Zügen, mussten außerdem sowohl beide Verkehrs-Arten,

als der Gepäck - Transport uud der Personen -Verkehr sich ohne

gegenseitige lukouveuienzen abwickeln können.

Fiu «-

KALTtSTtUE

Die vollständige Trennung der Verkehrs-Arten wurde inner-

halb der Stationen zunächst auf der Viadukthöhe durch An-

ordnung von Insel- Perrons je zwischen dem, zu derselben

Verkehre -Gruppe gehörigen Gleispaare ausgebildet- Der gleiche

flössen Tevere, Arno, Volturuo und Po als Lager dienenden

Felsenriff erhebt sich ein breites, achtseitiges Postament, die

Flächen durch Hochreliefs — Hauptthaten aus dem politischen Leben

des Königs gebend — belebt, welche an den Ecken recht kleinliche,

dem Meuhelstil abgelauschte Kariatyden trennen; ein runder

Stufenbau vermittelt darüber den Uebergang zu dem von kränxe-

haltenden Victorien umstandenen Piedestal, auf dessen weiterer

Verjüngung die stehende Figur des Königs erscheint Am Stufen-

bau sitzen 4 illustre römische Helden als Repräsentanten eben

so vieler Tugenden — Fahius Maximus (Cvntilio), Scipio Afri-

canus (Fide), Camillus ( Virtute) und Mutius Scävola (ContUmtin).

Das Ganze würde, mit wenig Modifikationen, eher als Tafelaufsatz

passen; als Königsdcukmal entbehrt es, abgesehen von seinem

nicht grade glücklich entwickelten Aufbau, wirklich monumentaler

Auffassung, ein Punkt, den ich leider bei den meisten auch durch

sonstige Reize angenehm hervor tretenden Arbeiten der ganzen

großen Versammlung werde betonen müssen.
No. 158, Felix Hodorowitsch, ein Bewohner des Kaukasus,

stellt gleichfalls im Modell, den König mit umgehängtem Fels

und abgezogenen Spitzhut dar, auf einem englischen, mehr als

langrückigen Rennpferde, dessen gemessene Gangart passend ta

den mit Schild una Lanze bewaffneten römischen Kriegern über-

leitet, die — an den Ecken des zopfigen, sarkophagähnlichen

Sockels angelehnt — das unangenehme Wachkommando dorrh

Schlafen besser zu überdauern sich bemühen.
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Zweck war bei der Verkeilung der Zu- und Abgangs-Treppen
ach rcsp. von den Perrons maaßgebend und eine weitere Kon-
sequenz war die Anlage besonderer Warteräume, Retiraden etc.

für jede Verkehrsart, wobei die erstereu für den Lokal -Verkehr
bei der projektirten schnellen Reihenfolge der Züge auf ein

Minimum beschrankt werden konnten, wahrend für den, der
Gepäckbeförderung wegen schwerfälligeren und in längeren Inter-

I

vallen zu expedirenden Extern-Verkehr größere und nach Fahr-
klassen unterschiedene Wartesale erforderlich erschienen.

Fit b.

LOCAL- PC. NA o ra

(WI6CHE1 - BAHN MO P

Die im übrigen von den örtlichen Verhältnissen abhängige
nnd in jedem einzigen Falle variirende Grundriss-Gestaltung der
Bahnhöfe und Haltestellen ist, wie die beigefügten schematischen
Sldxzen ergeben, in der generellen Anordnung im wesentlichen durch
die. für die Anlage der Insel-Perrons notbwendige Abschwankung der
beiden äufseren Gleise bezw. — bei den Haltestellen — des einen
äufseren Lokal-Gleises bedingt. Es sind dazu die Viadukte, sowie
erent die zu den Stationen gezogenen eisernen Ueberbrfickungen
aber die normale Streckenbreite hinaus entsprechend erweitert,

wobei jedoch die Viaduktpfeiler, in sofern dieselben nicht zum
Tragen der Gleise, sondern nur zur Unterstützung des Perrons
dienen, in der zulässigen Lichtweite durchbrochen sind, so dass
der Grundriss 2 bezw. B gegen einander durch Gurtbögen abge-
ypreitzte Pfeiler- Abschnitte bildet, welche in der Richtung der
Babnaxe als Widerlager für die Viadukt- Gewölbe dienen. Die
zwischen diesem in der Längsrichtung zunächst bleibenden, durch

die erwähnten
c> Gurtbögen in klei-

nere Abschnitte

getbeilten Oeff-

nungen — bei den
Haltestellen (Fig.

r) somit 1, bei

den Rahnhöfen
(Fig. d) 2 — wer-

den durch 13 p“

starke Kugelkap-
pen überwölbt,

Ober welchen die

0,23 “ über S.O.

hoho Perron

-

Plattform durch
eine Ziegclflach-

schicht mit As-

phalt - Abdeckung
hergestellt ist.

Die Frage über
die zweck-

mäßige Höhe
de* Perrons hat seinerzeit die eingehendsten Erörterungen veran-

lasst, indem — abgesehen von sonstigen Vorschlägen — von mehren
Seiten die in dem Londoner Lokal-Verkehre bekanntlich sehr be-

währte Anordnung der, in gleicher Höhe mit dem Fußboden der Per-

sonen-Wagen befindlichen Perrons auf das wärmste befürwortet

worden ist. So wenig die in die Augen springenden Vorzüge
dieses Systems, welches zweifellos das denkbar schnellste Ein-
und Aussteigen der Reisenden und somit die schleunigste Ab-
fertigung der sich rasch folgenden Züge gestattet, verkannt werden

konnten, so bedenklich erschien es doch u. a. eine hierdurch

bedingte, unvermeidliche Abweichung von dem, theilweise mit

grofseo Opfern erkämpften „Normal-Profile des lichten Raumes“
zur Einführung zu bringen. Das strikte Festhalten an dieser,

von Staats- und Privat-Rahnen anerkannten, wesentlichen Grund-
lage erschien vielmehr um so nothwendiger, als voraussichtlich

für hohe Perrons nicht konstruirte Fahrzeuge aller deutschen
Rahnen im Laufe der Zeit über die Stadtbahn werden geführt

werden müssen. Unter diesen Umständen entschloss man sich,

die dem Normal-Profile entsprechenden niedrigen Perrons von

0,23 “ Ober S. 0. zu akzeptiren. Um jedoch den erwähnten Vor-

zügen der Londoner Bahnen mindestens näher zn kommen, wurde
gleichzeitig der Fufsboden der speziell für die Stadtbahn-Zwecke
zu beschaffenden Wagen zur thuulichsten Beschleunigung der

Zug-Abfertigung tiefer als sonst üblich augeorduet —
AIb weitere wichtige Momente, welche auf die allgemeine Grund-

riss-Disposition derStationen wesentlichen Einfluss ausüben mussten,

sind die Rücksichten auf vorhandene Baulichkeiten, auf Zuführungs-
Straßen, Vorplätze etc., sowie insbesondere auf die eventuelle Er-

weiterungs-Fähigkeit der Gesammt-Anlagen hervor zu heben. Die
monumentale Wirkung der durch so vielfache und in allererster

Linie zu beachtende Faktoren beeinflussten Fa^aden konnte unter

diesen Umständen erst ein sekundäres Interesse beanspruchen.

Immerhin aber ist diesell>e würdig, der Umgebung und den lokalen

Verhältnissen angemessen zum Ausdrucke gebracht, wenngleich

namentlich die letzteren der architektonischen Gestaltung bisweilen

fast unüberwindliche Schwierigkeiten in den Wog legten. Nur an-

deutungsweise sei in dieser Beziehung erwähnt, dass die Rahnhöfe
und Haltestellen meist in Kurven liegen; dass dieselben durch
Strafsenzflge bezw. Wasscrläufe begrenzt werden, welche die Bahn-
axe unter den verschiedenartigsten Winkeln kreuzen; dass in einem
Falle — bei der Haltestelle „Lehrter Bahnhof- — die für

die Stationszwecke erforderlichen unteren Viadukt - Räume sogar

durch die Personen-Gleise der Berlin-Lehrter Bahn in 2 Abschnitte

getheilt werden etc. Eine fernere, nicht unerhebliche Schwierig-

keit verursachte schließlich die ästhetische Vermittlung des mas-
siven Yiadukt-Mauerwerks und der in leichter Eisenkonstruktion

ausgeführten Hallen, welche l»ei den Bahnhöfen den ganzen ver-

breiterten Viadukt, bei den Haltestellen selbstverständlich nur den
Lokal-Perron überdecken. Im letzteren Falle ergab sich eine

geringe Vergrößerung des in der normalen Strecke 4 “ betragen-

den Abstandes der mittleren Gleise als nothwendig, um ohne Be-

schränkung des lichten Normal-Profils den Raum zur Aufstellung

von Stützen für die Ueberdachung zu gewinnen.

Die Gleis-Anlagen der Haltestellen beschränken sich im
allgemeinen auf die durchgehenden Haupt-Gleise; in einigen Fällen

ist zwischen den Lokal - Gleisen eine Weichen - Verbindung zum
Umsetzen von Zügen oder Maschinen, auf der Haltestelle „Lehrter
Bahnhof“, ferner au dem einen Perronende und auf der Halte-

stelle „Zoologischer Garten“ an beiden Perronendeu je ein

kurzer Nebenstrang vorhanden. In gleicher Weise sind im An-
schluss an die Extem-Glcise auf den beiden Bahnhöfen „Alexan-
derplatz“ und „FriedrichBtrafse“ einige Nebengleise vor-

gesehen. In Verbindung mit dem letzteren ist im übrigen ein

Koblenbahnhof projektirt, dessen Ausführung einer späteren

Zeit Vorbehalten bleibt.

Die Vertheilung der Hohlräume des Viadukts war in

bestimmten Grenzen durch das vorhandene, der Kommunikation
wegen erforderlichen Falls an geeigneten Stellen mit Durch-
brechungen versehene Pfeiler - Manerwerk beschränkt. Die

sonstigen uothwendigen Trcnnungswände sind, um etwaigen, im
Laufe der Zeit wünschenswerten oder unvermeidlichen Ab-
änderungen möglichst geringe Schwierigkeiten entgegen zu setzen,

in leichter Konstruktion ausgeführt. Die für das Publikum
bestimmten Lokalitäten sind bequem und ütarsichtlich um die

betr. Vestibüls gnippirt In sehr reichlichem Umfange ist für

i leicht zugängliche Retiraden Sorge getragen, deren Ausführung

Aach der rühmlichst bekannte Maler DeNittis (No. 209 —
außer Konkurs) hat unglücklicher Weise seine Staffelei verlassen,

um ein plastisches Monument zu kotnponireu , eine Reiterstatue

auf hohem, durch Säulen gegliederten Sockel inmitten eines mit

allerhand Trümmern, zerbrochenen Säulen, Kapitellen, kopflosen

Statuen uud dergleichen besäeten grünen Feldes

Ein Anderer gliedert seinen hohen Sockel durch doppelte

Saulenstellungen mit vorkröpftem Gebälk — dazwischen Statuen

berühmter Männer — am Stufenunterbau und in diesem vorge-

schoben Postamente mit recht bewegten Gruppen. Wieder Andere
steilen ihren Reiter nur auf eine simple, aoeh möglichst hohe
Säule oder auf eine dergleichen Kuppelung oder formiren sich

den Schaft aus einem entsetzlichen Ragout von durcheinander
geflochtenen und gekneteten weiblichen Körpern, natürlich die 100
Städte Italiens, deren paradiesische Nacktheit die beigegebenen
Wappenschilde höchst spärlich decken.

Letztere Arbeiten gehören schon der zweiten Unterabtheilung
an, die sich mit Triumpbal-Säulen und Obelisken beschäftigt und
eigentlich au dem großen Hauptfehler leidet, dass sie das Stand-

bild des Köuigs unseren Augen iu zu beträchtliche Höhen entrückt.

No. 106, mit dem Motto „Önore at ße“ (Holzmodell)

treibt eine Säule, von welcher der Autor allerdings gleich selbst

wünscht, dass es das höchste auf der Welt existirende Monument
sein solle, zu 120“ Höhe vom Straßen-Niveau aus auf — eine

Art Treppenthurm, 10,10“ Durchmesser am untern Schäftende

|
8,65 am obern — Schafthöhe 64 “ ; äußerlich durch eine in

Kurven aufsteigeude Sänlengallerie gegliedert und an die Mal-

teser-Treppe (teala rotvnda) am Palazzo Minelli zu Veucdig oder
den Thurm von Pisa gemahnend. —

No. 119, Autor Ijgnazio Perricci, beansprucht nur 56“
für seine Säule. Als Unterbau ein quadratisches Bassament von

ungeschulter, hölzerner Gliederung, auf dem in einem Wirrwar
von Grünzeug, Oliven und Myrthen schildhaltende Putten ihr

Spiel treiben; weiter nach oben zu haben hier der Genius von
Savojen

,
ein nackter Jüngling mit gezücktem Schwert und

Fahne, dort die Gestalt der kaiserlichen Roma, der das Ober-
gewand von den Schultern gefallen, Platz gefunden und auf den
beiden andern Seiten die Personifikationen von je 3 Provinzen,

zusammen sitzend nnd sich die Hände reichend, con autiera e

»erenn dignitä matronale. Folgt ein Postament mit kleinlichen

Reliefs und auf diesem eine dorische Säule, io deren Kannelimngen
ein Wirrsal von Schattengestalteo, die großen Denker und Märtyrer
der Nation, nach oben hastet und — unter dem Kapitell-Abschluss

ins Hochrelief Ubcrgreifeud — in geflügelten, Posaunen haltenden

Genien endigt, deren Instrumente wie Wäschestaugen nach allen

Richtungen und in allen Weiten hinaus ragen. Ueber dem Kapitell,

dem Umgang dann, auf einem Postament-Aufbau die Figur des

Königs. Die Hanptsäule umstehen 4 junge dorische Suulchen,

mit Wappenschildern und Palmzweigen als Festschmuck behängen ;

auf ihnen haben die 4 großen Männer der nationalen Einheit —
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bezw. Ausstattung einen geradezu überraschend komfortablen

Eindruck macht und mit grober Anerkennung hervor gehoben
zu werden verdient. — Das Bedürfniss an Diensträumen,
deren wünschenswerte Verbindung mit den dem Publikum über-

wiesenen Räumen hinlängliche Beachtung gefunden hat, ist, den
eigenartigen Betriebs-Verhältnissen entsprechend, selbstverständlich

nicht grofs und beschränkt sich im allgemeinen — abgesehen
von den Billetschaltern — auf 1 bis 2 Zimmer fiir das Stations-

und Telcgraphen-Büreau
,

1 Portier-Lokal, und bei den eigent-

lichen Bahnhöfen noch auf die Gepäck-Expeditons-Büreaus, 1 Ge-
päckträger-Zimmer, cvent. 1 Kaum zur Aufbewahrung von Ge-
päck etc. — Für die Anforderungen des Post - Verkehrs ist

nur in den beiden Bahnhöfen .Alexander platz" und „Fried rich-

strafse" je 1 Raum zur Aufbewahrung von Briefbcuteln vor-

gesehen, da die gesammte Abfertigung der Post-Päckereien für die

auf der Stadthahn kurBirenden Extenizüge außschliefslich auf dem
östlichen Anschluss- (Schlesischen) Bahnhofe stattfinden wird und
mit den Lokalziigen der Stadtbahn nur die Briefpost zwischen

Berlin und den Ortschaften an der Ringbahn befördert werden
soll. Auf denselben beiden Bahnhöfen sind Büreau-Räume für

die Polizei- Behörde resenirt. Für den Transport des Ge-
päcks ebendaselbst innerhalb der Viadukt - Räume sind je in

einer Richtung zu befahrende Karrengleise vorgesehen, welche

mit den Gepäck-Annahmen und -Ausgaben, sowie — entsprechend

der Stellung des Packwagens in den Zügen — mit den, an den
Perronenden angeordneten, durch hydraulische Kraft bewegten

Aufzügen in direkte Kommunikation gebracht sind. Die Spur-
weite dieser Karren-Gleise beträgt 0,75 ro

,
die Breite des Lade-

Profils 1,75 m und die Höhe desselben *2

Die spezielle Grundriss - Gestaltung der Haltestellen

Jannowitzbrücke, Börse und Bellevue giebt unter Berück-

sichtigung der hervor gehobenen Gesichts-Punkte, zu besouderen

Bemerkungen ‘keinen Anlass. Bei den Haltstellen Lehrter
Bahnhof und Zoologischer Garten ist hervor zu heben,

dosB die Extern- Gleise von vom herein die für die Anlage eines

Zwischen - Perrons erforderliche Auseinander - Ziehung erhalten

haben, um den demnächst etwa wünsche nswertben Ausbau dieser

•Stationen für den durchgehenden Verkehr ohne Schwierigkeit

ermöglichen zu können. Im übrigen sind, u. a. wegen der im
Sommer uud an den Konzerttagen bekanntlich bisweilen sehr

großen Frequenz uach uud vom Zoologischen Garten, die bereits

erwähnten Gleis - Anlagen der gleichnamigen Station derartig

disponirt, dass dortselbst die Abfertigung besonderer Züge ge-

schehen kann; aus denselben Gründen sind die Warteräumc,
Vestibüle etc. in ihren Grofsen -Verhältnissen reichlich bemcsBcu
und eB ist außerdem dafür Sorge getragen worden, bei ungünstigem
Wetter erforderlichen Falls einer zahlreicheren Menge innerhalb ein-

zelner Viadukt-Oeffuungen ein geschütztes Unterkommen zu bieten.

Von den beiden Hauptetationen ist der BahnhofFried rieh-
st rafse wegen seiner Lage in dem schönsten, von den Fremden
mit Vorliebe aufgeBuchteii Stadttheile Berlins als der wichtigere

für den Extern -Verkehr zu tozeichucn. Zu einer hervor ragen-

deren Bedeutung ist dcrsellte u. a. auch dadurch gestempelt, dass

nur dort, mit Rücksicht auf die Nähe zahlreicher Palais der

Allerhöchsten und Höchsten Herrschaften fiir die letzteren be-

sondere, in den Dimensionen und in der Ausstattung allerdings

angemessen beschränkte Räume, bestehend in einem Vestibül mit

Unterfahrt, einem Salon nebst Kabinet und Retiradr und eine

spezielle, zum Extern-Perron führende Treppe ungeordnet sind.

Die für ln*sondeni feierliche Anlässe — bei zeremoniellen Ein-

holungen, beim Empfange auswärtiger Potentaten etc. — erforder-

lichen, grofsartig eingerichteten Repräscntations-Räume sind aus-

schliesslich in dem Schlesischen Bahnhöfe untergebracht. Bei

dem Bahnhofe Alexanderplatz ßt hervor zu beben, dass die

Wartesäle, für welche die disponiblen Viadukt-Räume nicht ge-

nügenden Platz boten, theilweise in einen seitlichen Mittel-Anbau

verlegt worden sind.

Die, die Perrons und Gleise der Bahnhöfe uud Ilalt&telka

zum grofseren Theile überdeckenden Hallen sind in Eisen kon-

struirt. Bei der Haltestelle Jannowitzbrücke charakterisirt ncli

dieselbe als eine nach allen Seiten geöffnete, neueren Mustern

der sächsischen Staatsbahnen ähnliche, von Säulen getragen?

Perron-Ueberdachung, an welche sich zu beiden Längsseiten koa-

solenartige Bedachungen der Lokal-Gleise auschließen. Die Halte-

stellen Börse und Bellevue haben eine, auf beiden Langseiteu

durch Wände abgeschlossene Hallen-Konstruktion mit bogenförmi-

gen Bändern, welche 2 Kämpfer-Gelenke haben, erhalten. {Jeher

jedem Viadukt - Pfeiler sind zwei gut verankerte Wandstiele von

förmigen Querschnitt angeordnet, welche am oberen Ende durch

ein zur Aufnahme der Dachrinne und zur Ausbildung eines Haupt-

gesimses benutztes horizontales
| |

Eisen verbunden sind. Letz-

teres überträgt den Winddruck, welcher auf die durch je zwei~
förmige Zwischenstiele getheilte Wandfläche zur Wirkung ge-

langt, auf die Hauptstiele. Die Felder zwischen den einzelnen

Stielen sind ausgemauert. Sämmtliche Wandstiele dienen als Auf-

lager für entsprechende Dachbinder, welche dem Prinzip nach

gleichwertig und nur je nach der grofseren oder geringeren, auf

sie entfallenden Belastung (welche u. a, auch durch aufgesattelte

Oberlichte beeinflußt wird) stärker oder schwächer konstruirt sind:

über die Binder sind Fetten gestreckt. Die Dacbdeckung besteht

aus verzinktem eisernem Wellblech. Nach ähnlichem Typus bt

die Halle der Station „Lehrter Bahnhof" ausgeführt, woselbst

die Eisen-Konstruktion der Unterführung der Berlin-Lehrter Per-

sonen - Gleise zur Unterstützung der Wandstiele etc. mit heran

gezogen werden mussten. Die Perron - Ueberdachung der Halte-

stelle „Zoologischer Garten" ist auf der, den Extern-Gleiseo

zugewandten Langseite durch Säulen getragen und mit Rücksicht

auf den eventuellen Ausbau einer Exteru-Station offen geblieben,

während die andere Langseite durch eine, von Fenstern durch-

brochene Aufmauerung gebildet wird. Das Dach selbst ist poloo-

ceauartig mit leicht gekrümmten eisernen Sparren, welche am

First in einem Gelenk zusammen treffen, konstruirt.

Bei dem Hallen-System des Bahnhofs „Fried richstraße“
sind die gekuppelten Binder als Bogenträger mit Scharnieren

ausgebildet. Da der Bahnhof in einer sehr scharfen Kurve liegt,

die zu überspannende Breite außerdem wegen der allmählichen,

fiir die Perron-Anlagen nothwendigen Gleisspreizungen variirt, nnd

da es schließlich aus ästhetischen und praktischen Gründen

wünschenswerth erschien, den zwischen je 2 Doppel-Bindern ent-

stehenden Wand- und Dachflächen gleiche Breiten zu geben, so

ist der Ahstaud zwischen je 2 einem Systeme angehörendeu, zu

einem Doppel-Binder gekuppelten Einzel-Bindern auf beiden Seiten

ungleich. Da ferner unter diesen Umständen die Firstpunkte

der korrespondirenden Einzelbinder in der Horizontal-Projektioo

nicht zusammen stoßen, so ist für jeden Doppel-Rinder ein ge-

meinsames Scheitel-Scharnier in der Mittellinie der einander ent-

sprechenden Doppel-Binder angeordnet, wie in der neben Bteheodea

Skizze schema-

tisch angedentet

ist. Für die Kon-

struktion der ein-

zelnen, unter

einem stumpf-

winkligen Spitzbogen zusammen treffenden

Bogenhälften war die kleinste Spannweite

tnaaßgebend ; bei den größeren, zu über-

deckenden Breiten wurden, der einfacheren

Herstellung wegen, an die, im übrigen

nach gleicher Schablone gefertigten Bogen

im Scheitel tangentiale Stocke angefügt,

woraus allerdings resultirte, dass die First-

linie nicht horizontal blieb, sondern nscb

der Mitte allmählich anstieg. Die Bogen-

träger der Einzelbinder bestehen aus

Cavour, Mazzini, Lamarraora und Garibaldi, Posto gefasst Gedacht
!

ist bei der Arbeit gewiss sehr viel, wenigstens stehts so im Er-
läuterungs-Bericht, al>er über der tiefen Bedeutung, die Alles

haben musste, ist die Form zur Nebensache geworden. —
No. 85, Giuseppe Tango stellt seine korinthische Säule

mit Reiterfigur auf eineu klotzigen Sockel, dessen 4 Mächen einen :

merkwürdigen, kombinirt relic-firten und frei-plastischen Schmuck
erhalten haben, von namentlich heiterer und belustigender Wirkung
an der vorderen Seite — ein Thor en relief, aus welchem die

I.ieblingstnippe der f*rtaglieri
,
oder wenigstens ihr Trompeter-

korps im Sturmschritt hervor bricht, die hintere Reihe mit ihren
resp. liiutertheilen und Rücken im Marmor angewachsen, mit
Beinen und Armen schon in der Luft agirend, die vordere Reihe
den Rand des Stufenbaues beinahe überschreitend. —

No. 130, Giovanni Battista Ameudola, ein nicht unbe-
kannter neapolitanischer Name, führt in einem Gipsmodell einen
Afonolite tu gradinata pyramidale

,

wie der Katalog sogt, vor,

einen aus dem Naturfels halb fertig heraus gemeißelten, abge-
stumpften Obelisken, dessen Stufenunterbau die Repräsentantinnen
der Hauptstädte Italiens umlagern. Von hier aus entwickelt sich,

mit der au Krücken hinkenden nationalen Figur Garibaldi’s an-
gefangeu, ein historischer Festzug um den Obelisken herum uud
den Zickzackweg der Fels{>artie aufwärts, dort in eine wilde Jagd
übergehend — Reiter mit fliegenden Fahnen, stürmende hertaglieri

,

deren kühnsten Kletterern das Erklimmen der schmalen Plattform

gelungen ist. Und während am Rande hockend und die Beine

nach abwärts baumelnd, hier der brave Trompeter die frohe Kunde
vom geeinigten Italien in die Welt hinaus posaunt, haben die nur

mit Schwimmbosen bekleideten herkulischen Genossen das Parade-

ross und den königlichen Reiter auf die Schultern genommen. —
Die Pyramiden, deren Stufen die 100 Städte Italiens zur Figur

des Königs empor steigen, und sonstige Missgeburten, fallen in

dieser Welt von Absonderlichkeiten kaum mehr auf. Drei vielfach

bewunderte uud eben so oft geschmähte Arbeiten, die ich dieser

Gruppe beigeselle, müssen als Sensations-Stücke aber näher be-

sehen werden.

No. 209. Das Werk ist der Ausfluss der überreizten Phantasie

zweier junger florentiner Bildhauer Ximen es - Gal lori. Die

Autoren haben es in Anbetracht des vorwiegend architektonischen

Charakters der Stadt, in der sich das Denkmal erheben soll, für

geeigneter gefunden, sich au die Skulptur zu halten, welche besser

im Stande sei, den grofsen Gedanken uud den ruhmreichen Tbaten-

aus denen die Eiuigung des Vaterlandes hervor ging, Ausdruck

zu verleihen. An einem babylonischen Thurmhau, welcher dem

mächtigen Reiterstandbild des Königs als Postament dient, winden

sich die deei Wege, die zu den jetzigen, grofsen Resultaten ge-

führt haben, zum Theil recht bequeme Treppen — der Weg der

Opfer, der Aktion und des Triumphes — aufwärts, durch allego-

rische Gestalten, historische und sonstige Figuren der Vergangen-

heit und der Gegenwart nach dem hundert belebt, von antiken
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X«. 220. Projfkt v#n IiUtubI PbbIwI.

Kt. 25». Mott# „kllrABza“ Kt. 209. Prtjtkt tob Xineata Gtlltri in Florenz.

Die Konkurrenz für das National-Monument in Rom.

Trümmern und Kaktusgewächsen bedeckt. Kin altes Rnstika-

gemäuer versinnbildlicht am Wege der Opfer dos Castell der

Tyrannei, an dessen Spitze die Seelen der Märtyrer herum Haltern

und eint Engel als Vorbote der Zukunft sich aufhält, auf den
Befreier hindeuteud, der ihr Streben verwirklicht Den andern,

sich kreuzenden Wegen folgen die sogenannten geschichtlichen

Vorgänge, die man als Holzschnitt allenfalls goutiren könnte, in

freier Plastik doch kaum. So fahrt hier der Mann von Caprera
im Kutschwagen seine Strafse, dort uipjnbelt das Volk den König,
hier hat sich ein leichtes Feldlazarett) mit Trnnsportwagen etablirt

und so fährt und rennt es um den nach oben in Etagen gethcilten

Rundsockel herum weiter, keine Ruh’ noch Rast findend bis zum
säuleogetragenen

,
mit den allegorischen Figuren des Friedens,

der Industrie u. s. w. bedachten Abschluss - Stück. Aber lange
nicht genügt Da sitzen noch unten im Halbrund neben einander
die Panierträger und Mitarbeiter au der italienischen Einheit und
Uber ihnen in den Fels gemeifselt die Daten, welche die Geschichte
gegraben und dort zur Rechten auf den Stufen, die als Sinnbild
des Fortschritts gelten, die Gerechtigkeit und der schweifringelnde,

geflügelte Löwe als Sinnbild der Kraft, die saugende Wölfin mit
den Gründern der urb$ und hinten die 4 Städte des Plebiszits,

die Kolossalgruppe — der Genius, welcher den Ruhm cuthüllt
— und die Italia auf der isolirt stehenden Säule, die dem König
den Lorbeerkranz hinauf reichen soll. — Wahrhaftig nur Pius IX.

fehlt, sonst bat alles am Zauberthurm, den uns seihst ein Gustave

Dor£ nicht phantastischer geben könnte, Platz gefunden und zwar je
nach Laune des Schöpfers in bald grörserem, bald kleinerem
Maafsstabe geformt, Hott und geschickt modellirt. Eine Riesen-

arbeit, wie ein künstliches Uhrwerk — mau erwartet unwillkürlich,

dass es aufgezogen werde und alle^ene Männlein und Karren weiter

marschiren und plötzlich verschwinden, um an der andern Seite

wieder hervor zu kommen und dass die Soldaten mit den Gewehren
knattern und die Löwen den Rachen aufsperren. Welche un-
endliche Mühe und welch ein Abquälen einer Phantasie, die im
Verein mit den unverkennbaren Talenten des Formers doch eine

ganz andere gewichtige Leistung in die Waagschaale werfen konntet
Eine andere mächtige Arbeit tritt uns in No. 259, mit dem

Motto „AUeansa* entgegen, in '/io der natürlichen Gröfse modellirt,

ein pilattro piramidate von 55 m Höhe, als Abschluss des Korso
auf die Palazzo Venezia projektJrt, die durch Iliuwegnahmc des
Palazzo Torlonia verbreitert uud im Stile des Palazzo Venezia
weiter ausgebaut gedacht ist lieber eiuem hohen, rektangulären

Granitsockel, der vorn die ins Innere des Monuments führende

Eingangstbür aufgenommen hat und dessen diagonal vorspriugende

Ecken von Löwen bewacht werden, baut sich eine neuustufige
gradinata auf, inmitten jeder Seite durch Postamente mit Reiter-

gruppen unterbrochen (Carlo Alberto, Fanti und Lamarmora, Gari-

baldi und Rixio, Duca di Genova), zwischen ihnen das Piedestal,

das dem thurmartigen Bau, der etwas an unsere eisernen Oefen
gemalmt, als Basis dient. Ein langer Zug in Hochrelief gehaltener

i CjOOg|€
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äußerer and innerer, durrhdoppelteBFachwerkverhundenerGurtung, I

deren Abstand vom Scheitel bis zur Höbe der Hallenwände sich all-

mählich vergrößert und demnächst, in Folge vertikaler Richtung der

äußeren Gurtung,zum Anschlüsse an dieselben sich wieder veriugert.

Zwischen je 2, durch Zinkblech auf Holzschalung abgedeckten

Doppelbiudern sind die Fetten parallel zu den Hallen-Wänden
gelegt, so dass zu den Seiten der Firstlinie je ein anormales Feld

übrig bleibt. Die einzelnen — im übrigen im Scheitel der Halle

durch aufgesattelte Oberlichte durchbrochenen — Dachflächen

zatschen den Doppelbindern sind durch verzinktes Kiseu-Wellblech

abgedeckt.

Im allgemeinen ist zu bemerken, dass die Perrons nicht in

ihrer ganzen, sondern nur in einer, nach reichlichem Bedürfnisse

bemessenen Längen- Ausdehnung überdacht sind, während die

unüberdeckten Tbeile als Reserve für aufsergewöhnliche Fülle

und bei besonderem Massen-Andrange vorgesehen sind. Die nur

bei der Haltestelle Jannowitzbrücke eingehaltene und bei

den anderen Stationen zum Theil sehr beträchtlich überschrittene

minimale Perronlänge beträgt ca. 120“.

Die Ausbildung der Architekturen, welche im wesent-

lichen nur die eigenartigen Konstruktionen in charakteristischen

Formeu zu angemessenen ästhetischen Ausdrucke bringen sollten,
,

ist, wie bereits bemerkt, im allgemeinen einfach aber würdig ge- i

Alexanderplatz und Friedrichstrafse und die im verkehrs-

reichsten Zentrum der Stadt und in der Nähe bedeutender Monu-
mental - Bauten gelegene Haltestelle Börse. Die unter reicher

Verwendung von Werksteinen von Prof. K. Jacobs thal —
welcher im übrigen auch den Fa^aden- Entwurf der Haltestelle

Bellevue angefertigt hat — projektirte Fanden - Aufbau des

ersteren lehnt sich iu glücklicher Lösung au die liekaunte Er-

scheinung der unmittelbar sich anschließenden Kolouaden in der

Königstrafse an, während die beiden zuletzt genannten, deren

künstlerische Bearbeitung dem Architekten Johannes Vollmer
übertragen war, in originellen, reizvollen Backstein-Formen durch-

gebildet sind. Diese 3 Bauwerke müssen als eine ganz besonders

interessante Bereicherung des Berliner Besitzes an Monumental-
Bauten bezeichnet werden.

Es verdient bemerkt zu werden, dass bei den sämmtlichen
Bahnhofs-Hochbauten der Stadtbahn die schematische Behandlung,

welche das unvermeidliche Charakteristikum der zu derselben

Verwaltung gehörigen Eisenbahn-Hochbauten zu sein pflegt, ver-

mieden und in jedem einzelnen Falle eine individ uelle Lösung
gesucht worden ist Nur der Eingeweihte wird beurtheilen

können, welche zahllosen, aus der Eigenartigkeit der gestellten

Aufgaben entspringenden Schwierigkeiten hierbei za überwinden

waren.

V. Schluss-Bemerkung.
Der 7. Februar er., der Tag, au welchem die Betrieb»- Er-

öffnung der Berliner Stadtbahn — bekanntlich zunächst für <]pq

lokalen Verkehr stattgefunden hat, ist Epoche machend für die

Entwicklungs-Geschichte des preußischen Eisenbahn-Netzes, eilte

Thatsache, welche allgemein, von politischen und nichtpolitiwh'n

Blättern, rückhaltslos anerkannt worden ist. Durch die Stadtbahn,

von welcher demnächst fast siLmmÜiche in Berlin mündende
Bahnen direkt abhängig sind, wird der Schwerpunkt des Verkehr-

Lebens mehr denn je in die Mitte der Keichs-IIauptstadt verleg.

Innerhalb derselben werden sich ihre oft erörtertet», wohlthatigen

Einflüsse — wirthschaftliche, sanitäre und sonstige — theil» direkt,

theils indirekt, trotz mancher Zweifler, welche theoretisch die

Existenz- Berichtigung der Stadtbahn auch heute noch bestreiten

und dieselbe für verfrüht erklären, bald geltend machen. Schon

das kommende Geschlecht wird den Verkehr innerhalb der Stadt

ohne Eisenbahn -Verbindung eben so wenig begreifen, wie der-

selbe uns ohne die Pferdebahnen, die wir io schnellem

Wachsthum haben entstehen sehen, fast unverständlich erscheint.

Es ist daher auch die Hoffnung berechtigt
,

dass die jetzt dem
Betriebe geöffnete Strecke mir als ein Vorläufer für weitere, mit

dem fortschreitenden Umfange und dem stets lebhafter sich ent-

wickelnden Verkehre der Stadt als unabweissbare Notbwertdtgkei:

sich ergebende Stadtbahn-Linien zu betrachten sein wird.

Wir Techniker haben noch spezielle Ursache auf das neu

geschaffene Denkmal, ein bleibendes Wahrzeichen großartiger

j
Leistungen, welche wir dem rastlosen und mühevollen Streben

l von Fachgenossen verdanken, stolz zu sein, denn die Berliner

Stadt-Eisenbahn, welche in ihrer Gesammtllnge ca. 8 gemauerte

Viadukte, 1,8 k“ Eisenkonstruktionen. 1,6 k® gewöhnliche Damm-
schüttung und 0,1 k“ desgl. zwischen Futtermauern enthält, ist in

ihrer speziellen Art vorläufig ein Unikum. Leider ist es unmöglich

die Namen aller derjenigen hier zu nennen, welche — jeder nach

seinem Theile und seiner Stellung — an dem nunmehr im wesent-

lichen vollendeten Werke mitgewirkt haben, da das zahlreiche

technische Beamten-Persoual im I>aufe der jahrelangen Bau-

periode vielfach gewechselt hat und wir — auch abgesehen ton

der großen Zahl — nur eine unvollständige Liste zu geben in

der Lage wären. Wir beschränken uns daher darauf, diejenigen

Fachgeuossen namentlich zu bezeichnen, welche in denmaaß-
gebenden Stellungen zu wirken berufen gewesen sind. An der

Spitze d s Unternehmens stand, wie schon ira Anfänge bemerkt

war, der bei Gelegenheit der Betriebs-Eröffnung der

Stadtbahn zum Geh. Regierungs-Rath ernannte bä*

herige Reg.- und Brth. Dirckseu, an dessen Seite, als persön-

liche Hülfs-Arbeiter in der Zentral-lnstauz, die Eiscub.-Bau- und

Betriebs-Inspektoren Ho us seile und Blanck fungirten, während

die beiden technischen Abtlieilungen des ZentraJ-Büreaus, dm
Reg.-Bmstro. Schröder und Schwieger unterstellt waren.

Der Bau der Arlbergbahn im Jahre 1881.
(Schill*».)

Die neuen Anlagen der Ostseite betteben nun aus 6 großen
nassen Kompressoren, die 15«*“ Luft von 5 Atm. Spannung in

der Minute erzeugen und aus 4 Gebläsemaschinen, die 180 «*•

Luft in der Minute mit •/» — 1 Atm. Spannung für die Tuuuel-
Ventilatiou liefern sollen. Sowohl Kompressoren als Gebläse werden
durch Wassersaulcn-Maschiuen angetriebon. Das Kraftwasser wird

dem Kosauabache und dessen Zuflüssen entnommen und mittels

eines 425 kra laugen Holzgerinnes einem Reservoir und aus demselben
in einer geschlossenen Rohrleitung (520 “ lg.) mit einem Gefälle

von 130“ den Maschinen zugeführt, wobei je nach dem Wasser-

vaterländischer Gestalten fasst den Kern der Basis und entwickelt

sich nach den Ecken zu in freierer Plastik, hier den hervor ragend-
sten Männern der neueren Zeit, Cavour, Mazzini, Gioberti und
Manin den Yortrittt lassend. Ueber der kräftigen Ge6imsgliede-

rung der Basis sitzt ein anderes, in sich abgeschlossenes Sockel-

stück mit Inschrifttafeln und reichem Wappeuschmuck. Der
weitere Aufbau zeigt, in 7 Zonen getheilt, in gewaltigen Basreliefs

die grofsen historischen Begebenheiten des ritorgimento — die

Märtyrer des Vaterlandes, die Verschwörungen zur Befreiung

Italiens, den Aufstand von 1848 u. s. w., die Schlacht von S. Mar-
tino, die Bresche der Porta Pia, das Plebiszit, der Einzug Victor

Kmauuels in Rom, und selbst der Leichenkondukt nach dem Pau-
tbeon, zum Schluss ein Zug von Frauengestalten, die Städte Italiens

darstellend. Den darüber augeorditeten , mit den Städtewappen
gezierten und weit übertretenden Kapitell-Abschluss des Ganzen
ülierragt dann ein zinuengekröntes Sockelstück, welches das Reiter-

standbild des Königs trägt. Zu den hervor ragendeu Leistungen
der Ausstellung gehörend, in den Einzelheiten, namentlich den
Reitergruppen geschickt, meisterlich augepackt, im architektoni-

schen Detail durchaus verständig gehalten, besitzt die Arbeit vor-

nemiieb in der Totalidee dieses Reliefträgers einen Uebelstaud,

welcher der Ausführbarkeit hindernd entgegen tritt.

No. 220. Giovanni Puntoni, will ein Gebäu schaffen, ein

mole di forma nuoca, majestätischer und reicher, als alle in Rom
existirenden Monumente und führt uns dann einen mächtigen, in

riesigen Verhältnissen gedachtet», mehrfach und reich gegliederten,

in seiner Konzeption an Aehnliches in den Pariser Croyuis tfarchi-

tecturc erinnerdeu Sockelbau vor, den eine Kolloss&lgruppe krönt

|

stände 800 —1600 Pfdkr. gewonnen werdeu können. Im Angu»’

|

konnte ein Theil, im November die gesammte Anlage in Betrieb

1 gesetzt werden.

Einschließlich des provisorischen Werkes, da» auch noch

weiterhin benutzt werden soll, könnten die gesammten Anlagen

der Ostseile im günstigsten Falle, also bei hohem Wasserstaue.

300 Luft (auf atmosphärische Spannung reduxirt) in der

Minute liefern, wogegen im Winter, namentlich bei länger dauern-

der Trockenheit, die Naturwasserkraft für einen regen ungestörten

Betrieb kaum ausreichen wird.

— der König zu Pferde, empfangt die Kroue Italiens aus den

Händen des sindaco von Rout. Iu der ersten, untersten Zone des

! einseitigen Aufbaues, auf Sesseln in Reih und Glied sitzend, 32

! lebensgroße oder noch größere Figuren berühmter Männer, hinter

deren Kücken sich die italienische Geschichte von 1821 bis 185?

en reiief abkantet; in der zweiten Abtreppung wieder Reliefs und

so fast durch 7 Zonen bis über das weit ausladende Gesims; auf an

den 4 Ecken des Baues vortretenden Postamenten halten S. M. Carlo

Alberto, der Duca di Genova, Garibaldi und Lam&rmora zu Pferd«

An der Grenze zwischen dieser und der folgenden Grupp*

!
steht der für den Monte Pincio bestimmte Entwarf No. 21, mit

dem Motto: „forre, la $cien;a e ia ein Triumphal-

Hemicyclium
,

dessen Waudung, durch Doppelpilaster in Felder

getheiit, Reliefs and Inschrifttafeln zeigt, wie Gruppen {Gloria

fffnw) auf den schmalen Vorbauten. Zwei Pylonen fassen den

, Halbkreis — oben als Schmuck Quadrigen der kämpfenden und

der triuraphireuden Italia, iu Nischen nach vorn die Statuen der

Kunst und der Wissenschaft. Zwischen den Pylonen, im Brenn-

punkt des Halbkreises, erbebt sich das Reitermonumeut auf einem

hohen Sockelbau — die Schöpfer der italienischen Einheit, hier

diesmal C avour, Garibaldi, Ricasoli und Fariui an den gebrochenen

Ecken, wie auf Vorstößen noch 4 Allegorien. Die durch eine

farbige Bemalung gerade nicht gehobene Architektur tritt uanient-

,

lieh in der Gliederung des Mouumentsockeis offenbar den von

1 Nicolai in Dresden für ähnliche Fälle gebandhabten Fonneu nach,

ohne indessen hierin das feinere Gefühl und Verständaiss de»

|

verstorbenen Meisters zu erreichen, mit dem dieser die Massen ancb

entsprechend zu erwärmen wusste. (eoru*uu»i w*t)
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Die für die Bohrarbeit bestimmte Luft wird in schmied-

eisernen Rohren vou 220““ Durchm. bis rum Stollenort, die

Ventilationsluft hingegen in Blechröhren von 400 ““ Durchm. bis

etwa 300“ vor Ort des Stollens geleitet. Außerdem führt noch
eine 42 ““ weite Wasserleitung Trink- und Flinspritzwasser in

den Tunnel.

Pie ersten provisorischen Anlagen der Westseite werden in

der Weise vergrößert, dass für den Bohrbetrieb weitere 4 Hoch-
drurkpumpen

,
wovon je 2 ru einer Guppe vereinigt und durch

je eine Turbine angetrieben werden, sowie für die Ventilation

2 Gruppen von je 3 Zentrifugal -Ventilatoren ebenfalls durch
Turbinen bewegt, theils aufgestellt, theils in Aufstellung begriffen

sind. Den Turbinen der Hochdruckpumpen wird das Wasser aus
dem Alfenzbache und dessen Zuflüssen in einer 3 k“ langen ge-

schlossenen Rohrleitung (Gefälle 160“) zugeleitet, da offene

Führung in Folge ungünstiger Terrainverhältnisse nicht anging.

Durch diese Anlage können je noch dem Wasserstande 200—500
Pfdkr. gewonnen werden. Bei hohem Wasserstande genügt auch
die erste provisorische Anlage mit 65 “ Gefälle

;
bei sehr niedrigem

Wasserstande dürften jedoch beide Anlagen nicht auBreichen,

daher Vorsicht» halber eine Reserve-Dampfmaschine von ca. 80 Pfdk.
aafgestellt worden ist Die Turbinen für die Ventilatoren, die

nicht wie die Bohr- Anlage anmittelbar vor dem Tunnelportale,
sondern 40“ tiefer in 500“ Entfernung von demselben aufge-
stellt sind, erhalten das Wasser in einer besondern 50“ über
dem Tunnelportale vom Alfenzbache abzweigenden Leitung und
können bei dem Gefälle von 90“ und niedrigem Wasserstande
etwa 150 Pfdkr. abgeben. Das Druckwasser für den Bohrbetrieb
wird in 2 getrennten Leitungen von 70 und 80 ““ Durchm.,
wovon eine als Reserve dient, die Ventilationsluft ('/* Atm Pressung)
in einer 500 ““ und 300 ““ weiten Blechrohr-Leitung in den Tunnel
geführt. Auf beiden Seiteu liegen also drei Leitungen im Tunnel,
die gegen Stöfse und namentlich Sprengwirkung zu schützen sind,

was besonders für die weiten Ventilationsröhreu mit Schwierig-
keiten verbunden ist. Trotzdem dieselben durch Holzkästen ge-
deckt werden, dürften häufige Störungen nicht ausbleiben.

Da nun auf beiden Seiten des Tunnels unmittelbar vor den
Fanalen auch die erforderlichen Beamten- und Arbeiter-Wbhnge-
Uuide, Spitäler, Badeanstalten, Werkstätten und Magazine etc.

tosgeführt sind, so sind am Ende dieses Baujahres die projek-

tiiten Installationen größten Theils beendet, daher im kommenden
Baujahre die Tbätigkeit fast ganz auf den Tunnelbau selber kon-
»Btrirt und die Leistung noch weiter erhöht werden kann. —

Die Tunnelbau-Unternehmung hat bisher nach allen Richtungen
ÜB das Möglichste geleistet Sie ist ihren Vertragsverpflichtungen

vollends nachgekommen und hat auch in anerkennenswerther Weise
ihr die Gesundheit und Sicherheit ihrer Arbeiter gesorgt, wodurch
es ihr möglich wird tüchtige und geschulte Kräfte dauernd zu
erhalten. Wenn auch gröfsere Schwierigkeiten nicht ausbleiben
sollten, so wollen wir doch hoffen, dass sie dieselben überwinden
und die Vollendung deB großartigen Baues auch ohne die bittereu

Zerwürfnisse und Prozesse mit dem Bauherrn, wie Bolche die Bau-
Vergebung des Gotthardtunnels illustriren, ermöglichen wird. —

Für die eingleisigen Gebirgsstrecken Landeck- St. Anton
and Langen- Bludeuz, das sind die Zufahrtsrampen zum großen
Tunnel, wurden im Laufe des Jahres die Detailprojekte angefertigt

und so weit gefördert^ dass ira November die politische Begehung
dieser Strecken statthnden konnte. Im kommenden Frühjahre
wird die Vergebung des Baues an Unternehmer und die Bauinan-
griflhahme erfolgen. Da eine Bauzeit von 3 Sommern zur Voll-

endung dieser Linien genügt, wie man es auch an der Gotthard-
bahn erfahren hat, so können dieselben im Herbst 1884, also vor
Vollendung des Arlbergtunnels, dem Betriebe übergeben werden.
Abgesehen von der Möglichkeit einer früheren Vollendung des

Tunnels, zu welcher Zeit aber die ZufalirtBlinien ebenfalls gebaut
sein sollen, wird beabsichtigt die Verbindung zwischen den Tunnel-
Stationen Sl Anton und Langen bis zur Vollendung des Tunnels
per Achse zu vermitteln.

Die Bedingungen für die Trarirung der Gebirgsstrecken haben
wir bereits iu No. 108 pro 1880 dieser Zeitung mitgetheilt und
werden weitere Berichte nach Feststellung des Detailprojekts und
Vergebung des Baues au Unternehmungen folgen lassen.

Die Projekte der eingleisigen Thalstrecke Inns bruck-L an-
deck waren bereits im September vollendet, so dass Ende dieses

Monats die Konkurrenz für die Vergebung der Unter- und Oberbau-
arbeiten (ohne Materiallieferung) der nahezu 70 k® langen Strecke

Willen - Landeck, samint einer über Landeck etwa 1 k® hinaus

reichenden Verlängerung, an Unternehmer ausgeschrieben werden
konnte. Die kurze Strecke Innsbruck-Wüten (2,8 k“ lang) wurde
nicht mit einbezogen, weil der Anschluss der Arlbergbahn an die

österreichische Südbahn in Innsbruck und die hierfür erforderlichen

Bahnhofs-Anlagen noch nicht fest gestellt werden konnten.

Nachdem 48 Offerten eingelaufen waren, wurden die Bauarbeiten

Ende Oktolwr nach Loosen getrennt an 2 Unternehmungen ab-

gegeben. Die ersten 3 Bauloose, umfassend 21,8 k® Länge, erhielt

ein Konsortium Tiroler Unternehmer mit einem Nachlasse von

15,5 % von der 1 182000 .// betragenden Koatenanschlagssiunme,

die letzten 7 Bauloose, sammt Verlängerung 49,2 k“ lang, die

Unternehmung Gebr. Redlich und Berger mit einem Nachlasse
von 17,7 % der Kostcnanschlagssnmme von 3 785 000 Jl. Letz-

terer Unternehmung wurde auch Ende Dezember die Ausführung
sämmtlicher Hochbauten der ganzen Strecke Wilten-Landeck mit

18,7 % Nachlass von der Kostenanschlagssumme ad 1 270000.//
übergeben. Die Eisenbrücken - Konstruktionen waren Ende des

Jahres noch nicht vergeben.

Die bedeutenden Abgebote, welche die meisten der eingelau-

fenen Offerten enthielten, sind um so auffallender als es sich um
die Vergebung einer Thalhahn handelte, wie solche in Oesterreich

auch in neuerer Zeit vielfach ausgeführt wurden, daher der Maafs-

stab für die Kostenbewerthung nicht fehlen konnte. Wenn wir

nicht annehmen wollen, dass die Unternehmungen die Arbeiten

ohne Gewinn ausfiihreu, so könnte wohl gefolgert werden, dass

die Höhe des Kostenanschlages solche, nur vielleicht noch gröfsere

Abgebote ohne Gefahr erlaubt haben wird.

Die Bauarboiten wurden Mitte November begonnen, Bind bereits

im vollen Gange und müssen so betrieben werden, dass die Strecke

InnBbruck-Landeck am 1. Juli 1883, also 2 Jahre vor der Tunnel-
vollendung dem Verkehre übergeben werden kann, was namentlich

im Interesse der Bewohner des oberen Innthales und des Baues
der Gebirgsstrecken, sowie des Tunnels geschehen soll. Bis zur

Eröffnung der übrigen Strecken soll sie als Sekundärbahn mit

leichten 3achsigen Tender-Lokomotiven und geringer Fahrgeschwin-
digkeit betrieben werden.

Nachdem den Unternehmungen zur Ausführung überwiesenen
Detailprojekte geht die Bahnlinie von Innsbruck bis I.andcck am
rechten Iunufer, nähert sich demselben an vielen Stellen, tritt

aueb zuweilen in das Flussgebiet hinein, so dass ausgedehnte
Uferschutzbauten nothwendig werden. Von den Brückeubauteu
sind besonders die Brücke Uber die Oetxthalcr Bache mit 80 m

Weite und 22 “ Hohe (1 Oeffuuug, Eiseukonstruktion) und ober
den Pitzenbach mit 40 “ Weite und 8 “ Höhe (1 Oeffnung) zu
nennen.

Von der ganzen Linie liegen 04% in der Geraden und 30%
in Kurven, (Minim. Rad. 300“), 20% in der Horizontalen, 80%
in der Steigung (Max. Steig. 8,8 %o). Radien von 250 u und
Steigungen von 26,4 •/<* kommen unmittelbar hinter Station

Landeck zur Anwendung.
Die gesaminte Erdbewegung beträgt etwa 1 700 000 *»*», Her

Oberbau wird mit Stahlschienen (35,4 ks pr. “) und Lärchenholz-
Querschwellen hergestellt.

Zwischen Innsbruck und Landeck werden 8 Stationen mit

ca. 600 “ Länge erbaut, wobei die Wasserstationen in Enfemungen
vou 24 k“ liegen. Die Gesammtkosten der Linie Innsbruck-

Landeck dürften sich excl. Rauzinsen auf 18 Millionen .// belaufen.

Hannover, 5. Februar 1882.

Dolez&lek.

Vermischtes.

Was thut una noth, Wohlwollen oder Gerechtigkeit?
,

Iu den letzten Wochen ist wieder einmal so viel von dem Wohl-
wollen die Rede gewesen, welches von den maafsgebenden

j

Behörden den Staatstechnikern in Preußen entgegen gebracht
wird, ja es scheiut fast, als sollte die „Lehre vom Wohlwollen“
zum Dogma innerhalb der Glaubenssätze der öffentlichen Meinung
erhoben werden, dass es dringend geboten ist, dieses Wohlwollen
einer genaueren Betrachtung zu unterziehen und es darauf hin zu
prüfen, ob dasselbe sich schon bis zu einfacher Gerechtigkeit

:

transformirt hat.

Diese Frage müssen wir leider verneinen ! Die nachstehenden
Ausführungen werden dieses beweisen; wenn dieselben den Weg
ia weitere Kreise der Presse finden sollteu, so würde Verfasser
dies im Interesse der Sache mit dankbarer Freude begrüßen.

Zunächst seien die wichtigsten Punkte, welche die ungleich-

mäßige Behandlung der juristisch und technisch vorgebüdeten
beamten klar legen, kurz vorgeführt.

Der Regierungs -Assessor avancirt 10 Jahre nach abgelegtem
Humen zum Regierungsrath; der Regierungs- Baumeuter ist 12
Jahre nach seiner Flrnennung noch nicht einmal fest angestcllt

and wird mit der Anstellung erst dem jüng&teu Assessor, zwar
j

formell, nicht aber in der ganzen thatsächlichen Art und
Weise der Behandlung gleich gestellt Die Regierung bezeichncte

cs Anfang der Siebziger Jahre im Abgeordnetenbause als hart,
dass der Assessor erst nach 10 Jahren Rath werden könne, und
erwiderte auf eine Anfrage Berger’s im vorigen Winter, ob der

Ungleichheit in der Stellung der Techniker und der Verwaltungs-

Leute nicht abgeholfen werden könne, das gehe nicht, diese

Ungleichheit sei in der allgemeinen Behörden- und Beamten-Orgu-
nisation begründet. Dabei kann nach Maaßgabe der ganzen Vor-

und Ausbildungs-Vorschriften der Assessor mindeste tu ein Jahr
früher sein Flamen machen als der Baumeister. Es stehen sich

also gröfserer Zeit- und Kostenaufwand auf Seiten der Techniker
und Bevorzugung in der Staatsbeamteu-Stellung um ganze *..ölf
Jahre aufSeitcn der juristisch vorgobildeteu Verwaltungs-Beamten
gegenüber.

Wir können darin weder Wohlwollen noch viel weniger Ge-
rechtigkeit erblicken und vermögen uns nicht zu enthalten, darauf

aufmerksam zu machen, dass diese Thatsachen ein eigenthümliches

Licht werfen auf die Anschauungen von Gerechtigkeit, welche

bei den, in alten Staats- und Vertretungs-Körpern beinahe allmäch-

tigen Rechts verständigen maafsgebend zu sein scheinen.

Dass die Zustände früher noch traurigere waren, ist an sich

keiu Beweis für die Güte der jetzigen. Allerdings ist aazuer-
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kennen, dass der jetzige Minister der öffentL Arb. in Preußen
der erste in dieser Stelle ist, welcher wirkliches Wohlwollen fllr

uns bethätigt, im Gegensätze zu den meist leeren Redensarten,

die seine Vorgänger im Munde führten. Es ist dies leicht er-

klärlich, da Hr. Maybach mehr als irgend einer seiner Vorgänger
in langjähriger Erfahrung, durch eigenes Zusammenarbeiten mit
Technikern, deren Wirken und Leistungs- Fähigkeit kennen und
schätzen gelernt hat; er hat den großen Unterschied zwischen

Wirkungskreis und äufserer Stellung derselben erfasst und die

Schädlichkeit des bisherigen Zustandes erkannt.

Aber trotz alledem wird uns noch keine Gerechtigkeit, nnd
so lange diese fehlt, können wir uns nicht zufrieden geben ! Wenn
daher jetzt verlautet, es sollten schon Regierung* - Baumeister
definitiv in den Staatsdienst Übernommen werden, so müssen wir

auch hier wieder fragen: „Sind unsere Forderungen dadurch er-

füllt ?“ und leider darauf mit Nein antworten. I)er einzig ge-
rechte Zustand ist der, dass die Ancienuität der Techniker und
der Verwaltungsleute gleichmäßig berechnet wird, d. h. bei

beiden von der Ernennung zum Regierungs-Bau- oder
Maschinenmeister bezw. Assessor datirt, wogegen jedes
andere Verfahren nach wie vor als ungerecht bezeichnet werden
muss. —

Wir streben dabei wahrlich nicht nach Rang und Titel, um
ihrer selbst willen; wären diese äußeren Dii.ge nicht von so

schwer wiegenden materiellen und sozialen Folgen begleitet, wir

würden sie gerne dran geben. Aber nach Lage der Verhältnisse

müssen wir um unserer Selbstachtung willen obige Forderung
stellen und auf deren Erfüllung bestehen. Allerdings bedingt

diese Erfüllung eine vermehrte Besetzung höherer Stellen durch
Techniker; aber eine solche ist auch an sich, besonders in der

Eisenbahn-Verwaltung, sachlich aufs Dringendste geboten. Denn
jeder Sachkenner, besonders unsere Industriellen und Handel-
treibenden, schütteln billig den Kopf über die Besetzung so vieler

Betriebs- uud Eisenbahn -Direktor -Stellen mit Juristen, während
der Wirkungskreis dieser Beamten ein vorwiegend technischer ist

oder doch sein sollte. Man gebe daher auch hier dem Techuiker
das, was ihm gebührt nnd die Sache wird nicht darunter leiden!

Der preußische Landtag, welcher bisher nur zu ofl schweigend
über alle diese Fragen zur Tagesordnung überging, ist jetzt wieder
versammelt. Wird wieder die Session vorüber gehen, ohne dass

Wandel geschaffen wird in der schreienden Ungerechtigkeit der

Behandlung der Techniker im höhern Staatsdienst, oder wird
event der Landtag selbst endlich die Initiative ergreifen und auch
»ein Wohlwollen dadurch bethätigen, dass er Gerechtigkeit
Ubt, erforderlichen Falls durch Beschreiten des Gesetzesweges?

Wir wollen es zuversichtlich hoffen, damit auch endlich für

uus Techniker jene schöne Devise Geltung erhalte, mit welcher
so gerne gerade die Rechtsgelehrten ihre Tempel zieren, jener
alte schöne Spruch: „Jedem das Seine“ — n.

Drahtseilbetrieb von Strafaenbahnen. In San Francisco
soll der Pferdebetrieb der Strafsenbabnen neuerlich durch Draht-
seil-Betrieb ersetzt worden sein. Das Seil ohne Ende, welches
durch eine stabile Dampfmaschine in Bewegung gesetzt wird, liegt

in einer eisernen Röhre unter drr Strafse, die einen Schlitz von

3 f,u Weite hat, durch welchen die Kuppelstange zum Wagen geht.

Es würde interessant sein Details der Einrichtung kennen
zu lernen, namentlich auch zu erfahren, wie die Uebelstiinde,

welche der offene Ilöhrenschlitz für den gewöhnlichen Straßen-
verkehr bietet, beseitigt oder gemildert werden, wie mau die

Röhre rein hält, wie die Fahrung des Seils in scharfen Kurven
eingerichtet ist etc. etc.

Ans der Hochbau-Verwaltung Dresdens. Die Geschäfte
der städtischen Hochbau-Verwaltung werden seit 1865 von einem
Stadtbau -Direktor, 1 Stadtbaumeister, 1 Stadtbauinspektor und
einer Anzahl diätarisch cngagirtcu Hülfskräfte wahrgenommen, ln

Rücksicht auf die erhebliche Zunahme der Geschäfte schlagt der

Rath die Kreirung einer etalsmäfsigeu Bau- Assistenten-Stelle
vor, welche mit 2 400 Jl Gehalt dotirt werden soll. Ferner soll

die augenblicklich erledigte Stadtbauinspektor - Stelle statt mit
3000 Jl wie bisher, in Zukunft mit 3 600 Jl dotirt, dagegen die

im Haushaltsplan der Stadt für Remunerirung von HfllfsarchJtekten

eingestellte Position von 10 000 M. auf 8000 UL ermäßigt werden.

Gottfried Semper - Stiftung zn Dresden. Das Reisesti-

pendium pro 1882 im Betrage von 750 UL ist vom Rath der

Stadt Dresden dem Architekten Hrn. Heinr. Schubert verliehen

worden, zwecks Ausführung einer Studienreise nach Oberitalien.

Tunnelbau zwischen Frankreich und England. Zur Er-
gänzung unserer Notiz in der voijährigen Nr. 105 theilen wir mit,

dass die neu errichtete englische Gesellschaft die Firma nSub-
marine Continental Railtcay - Company“ führt. Dieselbe bat in

einer am 20. Januar stattgefundenen General - Versammlung be-

schlossen, die bisher ausgeführten Tunuelarbeiten, die Installa-

tionen, Maschinen etc. von der South Küstern Rauway-Company
kaufweisc zu erwerben. Der Kaufpreis beträgt 615 000 U/. baar

und 410 000 .//. in voll eingezahlten Aktien dei neuen Gesellschaft.

Dieselbe beabsichtigt, den Tunnel an das Dover -Ende des

Abbot-Cliff-TunnelB der London and South Eeulem Huilway an-

zusrhließen. Von hier aus läuft die Tunnelaxe unter dem Ufer

und parallel mit demselben bis zum Shakespeare-Cliff, um »ich so-

dann der See zuzuwenden.

Im übrigen Bteht zunächst etwas Bestimmtes über die Durch-

führung des Unternehmens noch nicht fest, da ein grofser Theil

der öffentlichen Meinung Englands demselben nicht weniger als

freundlich gesinnt zu sein scheint

Errlohtung einer Sonntags - Sohule für Baugewerken
in Berlin. Die Gewerbe-Deputation des Magistrats beabsichtigt

am 1. April eine Fachschule für Maurer, Zimmerer und Stein-

metzen ins Leben zu rufen und wendet sich in einem Aufruf an

die sämmtlichen Meister dieser Gewerbe mit dem Ersuchen um
Unterstützung desselben durch freiwillige Beiträge.

Als Aufgabe der Schule wird hingestellt: Junge Leute, welche

schon einige Zeit im Handwerk gearbeitet haben, in denjenigen

Fachkenntnissen und Handgriffen zu unterrichten, io

welchen sie auf der Baustelle nicht ausreichende Unterweisung

Enden. Vorträge und Besprechungen, Demonstrationen und

Uebuugen im Skizziren, auch praktische Ucbungen, die auf einem

geeigneten Platze vorgenommen werden, sollen mit einander ab-

wechseln. Die Untcirichtazeit währt vom April bis Ende Oktober

und iBt auf den Sonntag Vormittag — event. auch andere Zeiten

— zu legen.

Die Leitung der Anstalt soll einem Kuratorium anvertraut

werden, welches auB ständigen Mitgliedern und solchen, die am
einer alljährlich zu berufenden General -Versammlung gewählt

werden, besteht. Dem Bunde der Bau-, Maurer- und Zimmer-

meister Berlins ist das Recht der Wahl von drei Mitgliedern dei

Kuratoriums beigelegt, so lange derselbe einen Jahresbeitrag tob

500 .Ä zahlt; stimmberechtigt in der General -Versammlung ist

jeder, der einen Jahresbeitrag von mindestens 20 UL leistet —
Wir haben es hier mit einem Unternehmen zu thuo, für

welches Vorbilder bisher fehlen, einem Mittelding zwischen der

eigentlichen Baugewerk- und der Fortbildungs-Schule. Dass das-

selbe gedeihen kann, wenn die breite Schicht der Baugewerken

Berlins, auf welche es sich direkt stützt, das zu erwartende

Interesse bethätigen, ist nicht zweifelhaft. Von höchster Bedeutung

für dasselbe wird aber euch Art und Organisation des

Unterrichts sein, und hierbei werden noch erst Erfahrungen

gemacht werden müssen, ehe man zu einem festen zweck-

mäßigen Rahmen gelangt. —

Erharttyigsd&uer von Gips-Estrich.. In Bezog auf die

Anfrage an dem Leserkreis in No. 16 Ihres Blattes erlauben wir

1 uns auf Grund langjähriger Erfahrungen und Untersuchungen in

I Folgenden einige Mittheilungcn zu machen.

Ein Mittel, die lange Erhärtungsdauer vou Gips-Estrich n

i

kürzen, giebt es nicht und wird auch wohl kaum gefunden werden.

Im Gegentheil ist ein guter Gipsestrich, wie man ihn in altes

)
Gebäuden findet, nur zu erzielen, wenn man alle Mittel snt*

wendet, ein rasches Austrocknen der Gipsmasse zu verhindern.

Eben der ('instand, dass man in neuerer Zeit entweder nicht io

der Lage ist oder keine Geduld hat, die Erhärtungsdsuer abw-

warten ist offenbar Schuld daran, dass diese billigen und prak-

tischen Fußböden bo sehr in Verruf gekommen sind und tbat-

särhlich auch fast niemals gut hergestellt werden.

Zar Herstellung eines guten Gips-Estrichs ist ein langsam

bindender Gips erforderlich, der in genügender Stärke auf eine

nicht allzu trockene Unterlage von Kies oder dergl. aufgetrageo

wird, der Gips muss sich nach 12—24 Stunden noch schlagen

und glätten lassen und wird nach 8—9 Tagen nochmals durch

Ausschwitzen von Wasser feucht werden. Man soll einen Gips-

Estrich an heißen trocknen Lagen
,
wie auf Hausböden, niemals bei

großer Hitze gießen, sondern in feuchter kühler Jahreszeit uod

denselben bei zu raschem Trockuen anfeuchten.

Was die Härtung von Gips mit Alaun betrifft, so haben

die Versuche, fertige GipsgüBse mit AlaonlöBung zu härten, zu

keinen brauchbaren Resultaten geführt. Durch Behandlung be-

sonderer Gipssorten mit Alaun und mehrfaches Brennen, ein Ver-

fahren das ziemlich umständlich ist, erzielt man einen »ehr

schönen Gips, der langsamer erhärtet wie der gewöhnliche Stnek-

gips, aber ganz außerordentlich hart wird und zur Hersteiludc

künstlichen Marmors Verwendung findet. Unter dem Namen Mac

Leninscher Zement kommt er von England aus und unter dem

Namen „Zementgips“ von hier aus in uen Handel.

Walkenrieder Gipsfabrik: Albreclit Meier & Co.

Brief- uud Fragekasten.

Hrn. G. in Hevdekrug. Unsere Angaben in No. 15 er-

gänzen wir wie folgt:

ad 1 uud 2. Es wird sich zum vorläufigen Festbalten der

Glastafeln empfehlen, nach Abkratzen der Kußschicht die Fläche

mit einem Bewurf aus friBchein Mörtel zu versehen und in diese

die Glastafeln einzudrücken, die im übrigen durch Stifte noch

besonders zu befestigen sind

ad 3 uud 4. Die Haftkraft des Mörtels auf Glastafeln wird

durch Zusatz von etwas Portland-Zement vermehrt —
Anfrage an den Leserkreis. Es wird um Angabe einer

Fabrik — event. von Bezugsquellen — für ans Zinkblech ge-

presste Fensterrahmen gebeten; früher soll eine derartige

i Fabrik in Köln bestanden halten.
-

JtuimaiMiou.verjag tob Brot! TortS» la Berlin. Für dir Redaktion nrulnrtlich K. K. O. Frltacfc, Berlin. Dnuk: W. Uomr Uofburbdrntktrti. Bttuu.
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Verbesserung der Strafsenbeleuchtung in Berlin.

ach eiuer Vorlage des Magistrats an die Stadtverord-

neten-Versammlung soll versuchsweise der Potsdamer
Platz mit 18 und die Leipziger Strafse von dort bis

zur Friedrichstrafse mit 23 elektr. Lampen beleuchtet

werden. Man hat in Aussicht genommen
,

die

Anlage durch die Firma Siemens tt Halske herBtellcn zu

lassen und derselben den Betrieb auf 1 Jahr zu übertragen

und man will Sieraens-Differenzial-Lainpeu, auf Kandelabern von

5,5—6 *» Höhe, mit 500 Normal-Kerzen* Leuchtkraft anweuden,

wovon 450 X.-K. als nutzbar und 50 N.-K. als Verlust durch

mattes Glas gerechnet werden.

Die Maschinen-Anlage soll auf einem Kommunal-Grnndstück
in der Wilhelmstrafse

, gegenüber der Zimmerstrafse, errichtet

werden und soll aus 4 Otto'schen Gasmotoren zu je 12 Pfdkr. und

4 Siemens Dynamo - Maschinen bestehen. Drei von diesen 4

Maschinen -Systemen sind für den Betrieb der 36 Lampen er-

forderlich, während das vierte die Reserve bildet. Die Kabel-

leitung soll uuterirdisch gelegt und die Lampen sollen, ent-

sprechend den 3 Maschinen-Systemen, in 3 Stromkreisen disponirt

werden, so dass bei dem etwaigen plötzlichen Stillstand einer

Maschine nur die je dritte Lampe erlöschen würde.

Die Kosten werden nach der Vorlage des Magistrats betragen:

Für die komplette Herstellung der Anlage und für

die Wiederentferntuig derselben nach einährigem
Betriebe 44 500 .//

Betriebskosten für 1 Jahr, ind. Gas und Kühlwasser

fßr die Gasmotoren 26 040 .

Zusammen 70 540 *//

Falls die Kommune nach einjährigem Betriebe die ganze

Anlage ankaufeu will, so ist der Kaufpreis auf 84 000.// gestellt,

auf welchen die obigen 44 500 .// in Anrechnung kommen.
Die elektrische Beleuchtung soll vom Kintrilt der Dunkelheit

bis Mitternacht, pro Jahr 1900 Stunden, dauern; um Mitter-

nacht werden die jetzt vorhandenen 97 gewöhnlichen Gasflammen

angezuudet werden.

Die projektirteu 36 elektrischen Lampen werden 86 . 450 -=

16 200 X.-K. Leuchtkraft geben, während man mit den jetzigen

97 Gasflammen, welche bei 195 1 stündlichem Konsum auf 18 X.-K.

zu rechnen sind, im ganzen nur 1 746 X.-K. erhält. Die Licht-

meuge würde demnach durch die elektr. Beleuchtung fast 10 mal

so grols, als bisher werden. Und wenngleich in Betracht kommt,

dass die elektr. Lampen iu der Leipziger Strafse in ziemlich grofsen

Abständen von einander stehen sollen, so lässt sich doch voraus

sehen, dass die Beleuchtung mit 16 200 X.-K. nicht blos dem
Bedürfnis« für den starken Verkehr vollauf genügen, sondern dass

sie wohl als Luxus-Beleuchtung erscheinen wird.

Für die jetzigen 97 Gasflammen betragen die Kosten für

1900 Bronnstuuden im Jahre nur 4 793 .//.* Für diese verhältuiss-

• VsmirKeu i*t di« Umhtkraft der Klemm* «l#r M>sÜM*«a Walrathkera«

bd 45 mm Klaininnulvtihe.

•• Pro 1 Klemm« und Slunde 195 l (Je» und pro 1 rbm Cu ll'/j l*f. iecl.

Wartung und Rrparalur der Laternen.

mäßig geringen Kosten kann man natürlich keine brillante Be-
i leuchtung einer ausgedehnten Strafse erzielen. Bei Einführung
der elektr. Beleuchtung wird der Gasbedarf für die Gasmotoren
schon größer, als bisher für die sämmtlicheu 97 Gasflammen:
denn für 3 Motoren zu je 12 Pfltr. und bei nur 0,75 Gas pro

, Pfkr. und Stunde braucht man für 1900 Betriebsstunden:

36 . 1900 . 0,75 = 51 800 <*» Gas zu je 18Vs 4 — 6 840 .Ä —
|

Wenn es darauf ankommt, eine intensive Luxusbeleuchtung
herzustellen, so liegt die Frage nahe, welche Kosten man auf-

wenden müsste, weuu man mittels Gasflammen dieselbe Licht-

menge, wie mit deu elektr. Lampen erzeugen wollte?

Man würde in diesem Falle jedenfalls Lampen mit Kegcnerativ-

Brennern, Patent von Fr. Siemens-Dresden, anwenden, welche

I

jetzt über das Stadium des Versuchs hinaus und nicht nur für

Strafsen-Beleuchtuog ohne Bedenken anwendbar, sondern gerade
für starke Beleuchtungen sehr zweckraäfsig sind, weil der Nutz-

effekt pro 100 1 Gas sehr viel höher ist, als bei allen anderen
sonst für Straßen -Beleuchtung brauchbaren Brennern und weil

dieselben ein angenehmes, ziemlich weißes Licht geben, ohne
die Schwankungen in Intensität und Farbe, welche bis jetzt bei

allen elektr. Lampen - Systemen noch nicht vermieden werden
1 können

Während der in den gewöhnlichen .Strafsen-Laternen ange-
wandte Schuittbrenner ca. 9 X.-K. Leuchtkraft und ein guter

Argandbrenner ca. 11 N.-K. pro 100 1 verbrauchtes Gas geben,

erhält man mit den größeren Sorten der Siemens-Brenner

Xo. 0 bei 1 700— i 950 > stüudl. Verbrauch 880—450 N.-K.

[

Xo. 1 „ 1 400— 1 60t“) 1

„ * 300 400 „

,

also mit beiden Sorten rd. 23 N.-K. pro 100 1 Gas.

Wenn man den Brenner Xo. 1 mit in mtd. 1500 1 Konsum
I und 350 X.-K. anwenden wollte, so würde man, um IG 200 X.-K.

|
zu erzeugen, 46 Lampen außtellen müssen und mau würde für

1900 Brennstunden im Jahre: 46 . 1900 . 1.5 = 131 100«*® Gas

j

verbrauchen zu je 13 Vj 4 — 17 480.//, also nur ca. 70 % der

Kosten für elektr. Beleuchtung.

Da das Bedürfnis« für stärkere Beleuchtung iu eiuer ziem-

lichen Anzahl der Hauptstraßen in Berlin vorhanden ist, so

möchte der Kostenpunkt um so mehr ins Gewicht fallen, als die

Gasbeleuchtung bis jetzt eine viel größere Sicherheit bietet, als

j

die in jedem Moment von allen Zufälligkeiten des Maachineu-

I
betriebe» abhängige elektr. Beleuchtung. Vermutlich würde starke

Gasbeleuchtung auch für viele Ladenbesitzer angenehm sein, da
! deren Laden- und Schaufenster - Beleuchtung durch die Farbe
des elektr. Lichtes jedenfalls beeinträchtigt werden wird.

Fs dürfte zweckmäßig und interessant sein, wenu der durch

den Magistrat nrojektirte Versuch noch weiter ausgedehnt werden
könnte, etwa derartig, dass man einen Theil der Leipziger- oder
der Friedrichstraße mit starker Gasbeleuchtung einrichtet. Das

;

Publikum würde dann, ähnlich wie in Paris in der Avenue de

j

POpera und in der Rue du 4 Septemhrt, Gelegenheit halten, zwei

|

Beleuchtungsarten von gleicher Intensität unmittelbar mit eiuander

i
zu vergleichen.

Kloster Mildenfurth.

Der Unterzeichnete glaubt seine Fachgenossen sowie Freunde

der Baukunst auf eine hoch interessante bauliche Anlage aufmerk- I

sam machen zu müssen, die man bei Ausflügen nach Thüringen

zu besichtigen nicht unterlassen möge, mn so mehr, als auch die

landschaftliche Schönheit der betreffenden Gegend die Partie zu
|

eiuer höchst lohnenden macht Ks ist dies das heutige grofs-

herzogl. sflehs. weimar. Staatsgut Mildenfurth bei Weida. Da
ja bekanntlich auch Weida herrliche Denkmäler der älteren

Bauzeit besitzt und auch die kleine, ungemein malerisch an dem
Vereinigungspunkt der „Elster“ mit der „Weida“ gelegene Kirche

zu Veitsberg iu der Nahe sich befindet, so empfiehlt sich eine

Tour, auf der inan diese 3 Punkte berührt. Man fährt am besten

von Gera über Wolfsgeführt bis Wünscheudorf, geht von hier zu

Fuß in einer Stunde über Veitsberg, Mildenfurth bis Weida und

benutzt von hier au» wieder die Bahn.

Beim ersten Anblick von Mildenfurth wird man kaum ver-

niutheu, welche große kirchliche Anlage einst dieses heutige Staats-

gut gewesen lind doch führt uns gar bald eine eingehendere Be-

sichtigung zu hoch interessanten Endeckuugeu.

Mildenfurth ist vou Heinrich dem Reichen, Herr von Weida,

im Jahre 1198 als Prämonstratenser Kloster gegründet und

wurde durch große Schenkungen eine» der reichsten und ange-

sehensten Klöster der ganzen Gegend, Irn Jahre 1544 wurde

„des schändlichen Lebens der Mönche halber“ das Kloster auf-

gehoben, der Bau hat sodanu längere Zeit als churfürstlich säebs.

Jagdschloss gedient und wurde spater Justizamt, bis dieses 1788 nach

Weida verlegt und Mildenfurth als Staatsgut eingerichtet wurde.

Heute zeigt sich dem Bück zunächst eine Ruiuengruppe der

beiden vorderen Thürme der Kirche mit verschüttetem schönem

romanischen Portal, dann folgt ein Hofraum und dahinter erhebt

sich das heutige Herrenhaus, im Grundriss noch die Kreuzanlage

zeigend, mit eiuem Theil des Thurmes über der Vierung. Rechts,

seitlich dieses Gebäudes bemerkt mau noch einen Theil des Kreuz-

ganges mit dahinter liegendem Refektorium in den Klostergebäuden,

die gegenwärtig als Brauerei dieuen.

Von der Kirche, welche ursprüngüch die Basilikaform hatte,

wurden nach Aufhebung des Klosters die beiden Seitenschiffe,

sowie ein Theil des Ilaiipt&chiffes abgebrochen, die mittleren

Säulenreihen mit Umfassung» -Mauerwerk zugeaetzt, Balkenlagen

eingezogen, Renaissance-Giebel aufgesetzt und ein Treppenhaus mit

hübscher Renaissance-Thür angebaut. Der Fußboden der Kirche

liegt im heutigen Keller des Gebäudes, die Wölbung im zweiten

Dachboden. Nach wenig Mühe gelang es, die Apsis des Chores aus-

zugraben, sowie die Säulenstellu ugen aufzufiuden und wundervoll

gearbeitete und erhaltene Kapitelle in schöner freier Behandlung

des romanischen Uebergangs-Stils blos zu lcgeu. Sehr rein ist die

I

Gliederung der Säulenhündel und eigenartig die Lösung des Huupt-
' Gesimses; der sonst übliche Kundbogenfries des letzteren, hier

als zahnartiger Fries behandelt, ist mit den Gliederungen des

Sockels durch Lesinen verbunden. Die Kirche hatte die bedeutende

Länge von 72 und die eigenartige Anlage, dass an das rechte

Seitenschiff sich unmittelbar der Kreuzgaug fügte, so dass dieses

Seitenschiff zugleich die eine Seite des Kreuzganges bildete.

Besonders anziehend wirkt au dem Gebäude die euge Ver-

einigung der Formen des romanischen Stils, der bei Beginn des

Baues noch herrschte, mit denen der Gothik und der deutschen

Renaissance. —
Ein kleines Werk, welches in 12 Tafeln die Grundrisse,

Durcbschuitte, Ansichten, Details und eiue restaurirte Ansicht des

Ganzen bringt, wird in kurzer Zeit erscheinen und sei hierdurch

bereits auf dasselbe hingewiesen.

Gera, im Februar 1882. Georg Aster, Architekt.
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Projekte zu Wasserstrafsen

Wie in den beiden vorher gehenden Landtags - Sessionen ist !

auch in der gegenwärtig laufenden dem Abgeordnetenhaus« eine

Denkschrift über beabsichtigte Stromreguliruugeu vorgelegt worden.
|

Diesmal handelt es sich um die 3 Nebeustrbme Warthe, Saale
und Unstrut, so wie uni ein paar Abänderungen an denjenigen

Projekten, welche Gegenstand der früheren beiden Denkschriften •

waren;* wir gehen auf letztere zunächst ein.

ln der 1879 er Denkschrift war für die Regtilirnng der Weichsel

im Regierungsbezirk Marienwerder die Summe von 8 500 000 .//
,

präliminirt und eine Dauer der Regulirungsperiode von 14 Jahren vor-
1

gesehen worden, entsprechend einem Jahresaufwande von 6000000
Mark. Die Erfahrungen der seitdem verflossenen 2 Jahre lassen

eine raschere Durchführung der Aufgabe als zulässig erscheinen

und «oll danach die Jahrcsausgabe von jetzt an auf 1 000 000.//
erhöht werden: dementsprechend würde die Vollendung des Regu-
lirwerks etwa für das Jahr 1889 in Aussicht zu nehmen sein.

M ann die Regulirung der im Regierungsbezirk Danzig belegenen

untersten Strecke der Weichsel erfolgen soll, lässt die Denkschrift
;

im dunkel; die mehrjährigen Verhandlungen über die Art der i

Durchführung scheinen immer noch nicht beendigt zu sein, obwohl
;

angesichts der jeden Frühjahr drohenden Hochwassergefahren eine
j

endliche Entscheidung sehr zu wünschen sein dürfte. —
ln der Denkschrift von 1880 war für die Erweiterung des

Landwehrkanals in Berlin ein Posten von 6000000.// auge-

9etzt. Das Abgeordnetenhaus hat — unserer Ansicht nach ohne
i

ausreichende Motivirung — die Bewilligung der Summe von einer
|

angemessenen Heranziehung der Stadt Berlin zu jenen Kosten ab-

hängig gemacht. Die desfalsigen Anforderungen der Regierung

sind indess bei der städtischen Verwaltung auf Widerstand ge- i

stossen und so hat die Regierung sich entsc.hliefsen müssen, das

frühere Projekt wesentlich zu vereinfachen. Die Ladestrafscu

und Uferroauern zu beiden Seiten des Kauals sollen fortfallen,

n. z. erstere gänzlich, während au die Stelle der Mauern oben
Steindeckungeu der Ufer und unten Spundwände treten sollen.

Das so vereinfachte Projekt — welches im allgemeinen auch wohl

den sehr vielseitig zusammengesetzten Interessen der Stadt Berlin

entspricht — wird einen Kostenaufwand von 8 600 000 .// erfor-

U.in rrrg). <L Bus. Jahrs. 1879 8. 479 u. 4 '> und Jaliry. 1980 8. 491 u. SOI.

Ausführungen in Preufsen.

dem und soll in einem Zeitraum von 4 Jahren — also bis 18SA

zur Durchführung kommen. —
Für die Warthe soll eine Minimal -Fahrtiefe von 1« bri

niedrigstem Wasserstande erstrebt werden. Dazu sind wesentlich*-

Arbeiteu noch auf der oberen Strecke Posen - Schriram und auf

der unteren Strecke von der Netzeniüudung abwärts auszuführeu.

Die erforderlichen Kosten Bind zu 2 500 000 .// geschätzt,

welche im Laufe von 7— 8 Jahren, also etwa bis zum Eude des

gegenwärtigen Dezenniums zur Verausgabung kommen sollen. —
Die Ems. Dieselbe zerfällt in den obereu fluthfreicu, bi«

Papenburg reichenden und den im Fiuthgcbiet liegenden Tbeil

von Papenburg abwärts. Für die oberste Strecke wird eine Tiefe

erstrebt, dass sie von den 1,1 » tief gehenden Ems-Punten bet

gewöhnlichem Sommer -Wa&serstande - unterhalb Meppen sogar

beim niedrigsten Wasserstaude — befahrbar ist. In der untere»

Stromstrecke sollen bei mittlerem Flutbstaude geschaffen werden

:

6,5— 7,0« Tiefe bis Nesserland (Emden), 6,0—5,5* Tiefe bi»

Leer und 4,1 m bis Papenburg aufwärts. Die Kosten sind für

die obere Ems auf 1 100 000 .//. und für die untere Ems auf

1300 000 .// geschätzt; pro Jahr denkt man durchschnittlich

etwa ) 000 .// zu verwenden, —
Saale und Unstrut, lu beiden Flüssen bestehen, durch

Miihlwebre getrennt, eine grofse Anzahl sogen. Haltungen von

sehr ungleicher Lange und dadurch bedingten Misslichkeiten.

Um hieraus eine vollständige Kanalisirung zu schaffen, würden

mehre Wehr- und Schleuseu-Neubauten sowohl als Umbauten aus-

zufUhren sein. Hierauf soll indessen Verzicht geleistet, die Regu-

lining der beiden Flüsse vielmehr in einer Weise vollendet werden,

dass dieselbe sich als ein Mittelding zwischen freiem imd k&nali-

girtera Strom darstellt. Man will in denjenigen Haltungen, in

welchen Gefälle stattfindet, in den Strecken, die oberhalb der

Staugrenze liegen, durch Regulirwerke Minimal-Tiefen hersiellen,

die in der unteren Saale 0,93», zwischen Elster- und Unstrut-

Mündung 0,7 » und in der Unstrut 0,8 * bei niedrigstem

Wasserstande betragen soll. - - IHe Gesammtkosten werden etwa

4 000 000 Ul erreichen; pro Jahr sollen 300000 bis 400 00n Ji

verwendet und darnach das Reguliningswerk im Laufe von etwa

10—12 Jahren vollendet werden. (Behiu*. folgt

;

Mittheilungen aus Vereinen.

Verein für Baukunde zu Stuttgart. 3. Versammlung den

7. Februar 1882. Vorsitzender: Hr. Oberbrth. v. Sehlierbolz.
I>er Vorsitzende giebt zunächst Kenntniss von der im neu-

gewählten Ausschüsse erfolgten Aemtervertheilung; eß sind hier-

nach gewählt: zum Vorstand Oberbrth. v. Schlierholz; zum 1

Vicevorstand Oberbrth. v. Egle; zum Kassirer Oberbrth. v. Bok;
zum Bibliothekar Brth. Kaiser, zu Schriftführern Prof. Laifsle,
Bauinstr. Lai st ne r und Baumstr. Lang; zum Stellvertreter

für Kassirer und Bibliothekar Bauingpektor v. Seeger.
Die Urn. Abtheilungs-Ingenieur Angele u. Ingenieur-Assistent

Kn oll werden als ortsanwesende Mitglieder aufgenommen. —
Der Vortrag des Abends, gehalten von dem als Gast an-

wesenden Architekten Hru. W. Walter, behandelt die Vor-
schläge zur Sickerung gegen Feuersgefahr in Theatern.
Nach einem Rückblick auf die historische Entwicklung der heut-

zutage typisch gewordenen Theater-Anlage weist Redner auf die

wenigen Abweichungen von derselben hin und bespricht dabei

einige Semper'sche Entwürfe, ferner das Bayreutber Festspiel-

Theater und endlich das Projekt von Davioud zu einem Volks-

opernliaus für Paris. Er behandelt sodann nach einander die
j

bauliche Anlage, die technischen Betriebs-Einrichtungen, und end-

lieb die feuerpolizeilichen Anordnungen der Theater.

Zunächst wird die Forderung nach massiver Bauart aller
Theile gegen akustische Bedenken vertheidigt und ihre Durch- 1

fnhrbarkeit zu begründen gesucht. Weiter werden die Wichtigkeit

klarer Grundriss- Anordnung und zellenartiger Gliederung des i

Gebäudes, ferner der Vorschlag in Betreff loser I/Ogenwäude, des

eisernen Schutzvorhanges und der Anlage* von Garderoben, und
die wichtigen Forderungen, welche an die Komnmnikationswege
gestellt werden.

Wenn für eine bequem gangbare, reichlich bemessene und
durch die Konstruktion der Wände und Decken feuersicher ge-

machte lind mit direkier Tages-Beleuchtung möglichst ausgestattete

Kommunikation nach Aufeen gesorgt ist. so hält der Vortragende
nicht für empfehlenswert!! , bei Theater-Neubauten noch beson-
dere feuersichere gröfsere Räume zur vorläufigen Auf-

nahme des Publikums bei eintretender Panik, und Altane, Baikone,

Gallerten etc. zur raschen Verbindung mit der frischen Luft an-

zulpgen. Denn es wird das Publikum hierdurch zu Plätzen geführt,

von wo es nur durch aufsergewöhnliche Maßnahmen, oder doch
in ungewohnter Weite nach unten gelangen kann; dagegen
möchten sich solche Anordnungen bei umzubauenden Theatern
empfehlen. — Als neu dürfte der Vorschlag Erwähnung finden,

die beiderseitigen festen Handläufer der Treppen in ausgesparten
Räumen in die Wand zu verlegen, mit solchem Spielräume, dass
die Erfassung der Handläufer völlig unbehindert ist, —

Im 2. Theil des Vortrags wurde die Beleuchtung besprochen
und zwar in Betreff der Reserve-Beleuchtung der Vorschlag, nach
welchem die Hesenelampeu hinter starken Glastafeln in kleinen

Wandnischen, welche durch Kanäle mit der frischen Luft ver-

bunden werden, untcrxubringen sind.

Besonders eingehend wird die Ventilation behandelt and

nach Koustatiruug vollständiger Uebereinstimmung mit den Dar-

legungen der Dtschu. Bztg. in Nr. 8 er. der Vorschlag de* Ober-

Ingenieurs Paul in Wien als besonders zweckmäfsig besprochen.

Nachdem der Zen trat -Heizungen und speziell der Dampf
heizung gedacht, wurde bei dem Kapitel „Lösch - Vorrichtungen

k

unter anderem auf den Bühneuregen-Apparat als wichtig hinge-

wiesen und dabei der Vorschlag gemacht, das Röhrennetz desselben

auf seine Funktions-Fähigkeit, statt durch Wasser durch Abgangs-

dampf der Dampfheizung zu prüfen. — Fernerhin fand die ln-

brennbarmachung aller feuergefährlichen Stoffe eine ihrer Be-

deutung gemäfse Würdigung, währeud dagegen der 3. Theil de«

Vortrags „feuerpolizeiliche Anordnungen für Theater* nur kur-

sorisch besprochen werden konnte, weil die darauf bezüglichen

Vorschläge mehr in das sicherbeits-polizeilicho Gebiet gehören.

Am Schlüsse der Mittheilnng wünscht der Vortragende nach-

stehende 6 Fragen zur Diskussion zu geben:

1) Kann iu Theatern eine durchaus feuerfeste Konstruktion,

wie sie z. B. Davioud für sein Projekt zur Volksoper vorgeschlagen,

in Rücksicht auf Akustik durchgeführt werden?
2) Sind zum Abschluss der Logen gegen die Gänge lose

Wände, die durchstofsen werden können, zulässig?

3) Sind zu Logenthüren auch Schiebethüren zu gestatten?

4) Ist ein Steigung!-Verhältnis« von 1 : 10, wie es in den an-

gezogenen Artikeln der Ptschn. Bauztg. erwähnt ist, zweckmäfsig

und anwendbar?

5) Sind besondere Räume zur vorläufigen Aufnahme des

Publikums bei sonst genügender Kommunikation von Werth?

6) Ist die Ventilation nach der Einrichtung von Pani obliga-

torisch vorzuschreiben?

i
Die Debatte, bei der sich die Hrn. v. Kgle, v. Schlier-

holz, v. Tritschler, Lnissle, Weyrauch, Prof. Malter,

W. Walter, Rauschek u. Lauser betheiligen, erstreckt sich

im allgemeinen auf schon im Vortrag berührte Gegenstände, ***

auf die Durchführung möglichst feuersicherer vertikaler Abschei-

dungen zwischen Bühnenhaus und Zusehauerraum mit eisernen

Thürverschlüssen, auf den Abschluss der Proszeniums -Oeffnung

mittels eines eisernen Vorhangs, wobei auf das Referat von C. Pfafi

in Nr. 5 der Wochenschrift des östr. Ingen.- u. Archit. - ' erems

hingewiesen wird, ferner auf die Gange und Treppen, auf

Wasservertbeilung uud Löscheinricbtung, sowie auf Imprägnirung

aller brennbaren Stoffe etc. Bei diesen, wie überhaupt bei

deu zur Zeit in grofserZahl veröffentlichten Vorschlägen bleibt e*

stets Hauptaufgabe der Verwaltung, alle Einrichtungen rechtzeitig

zu prüfen und von gewissenhaften und geschäftskundigen Leuten

bedienen zu lassen, die Feuerwehr auf die richtigen Plätze

stellen und besonders auf Gänge und Treppen, damit säm® 1
'
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lichcs Bediemmgs-Personal im Fall einer Feuersgefahr die Ordnung
überwachen kann. Ferner sind alle Treppen und Ausgänge leicht

j

sicht- und kennbar zu bezeichnen. Als wesentlich nothweudig 1

wird aber eine Hinrichtung bezeichnet, mittels welcher alle mit >

der Aufsicht und Bedienung Betraute sich unter einander und mit

einer Zentralstelle ohne Laut verständigen können, wodurch meint

eine nahende Gefahr vom Publikum unbemerkt zu beseitigen sein i

wird. Dafür wird der Fein’scbe Feuermelder empfohlen,

ebenso dessen Registrir - Apparat zur Kontrolle (cfr. Feuerwehr-

zeitung Nr. 3, Jahrg. 1882).

Zn den oben gestellten Fragen wird folgendes bemerkt:

ad 1) diese Frage lasse sich schwer prinzipiell beantworten,

indem hierbei in akustischer Beziehung so viele Momente zur
Heilung kommen, dass jeder einzelne FaJI ftlr sich behandelt und
heurtheilt werden müsse.

ad 2) Lose Wände seien verwerflich, weil sie die Kommuni-
kation event durch Trümmer stören.

ad 3) Das Aufgehen der Logenthüren nach Aufsen sei als

unzulässig zu erklären, wofern sie nicht seitwärts vollständig in

die Laibung der Wand aufschlagen, so dass sie die Passage in

den Gängen nicht beengen. Auch für narh Innen gebende Thiiren,
I

tibe übrigens durch das in den Gängen sich drängende Publikum
j

nicht gesperrt werden, wie die nach aufseu aufgehenden) sei dieses

Finsclüagen der Flügel in die Laibung wünschenswert!». Schub- I

thüreu bei guter Konstruktion, so dass sie leicht und geräuschlos

gehen, seien namentlich in dem ersten und zweiten Rang, wo das
j'ublikum mit solchen Thüreu vertrant ist, unbedenklich und in

Rücksicht anf eben erwähnte Umstände den N'ischenthilren noch
vorzuziehen. Von grofsetn Werth sei es ferner, wenn bei ans-

brechendem Brande das in den Gängen postirte Sicherheits-Personal

sofort sämmtlichc Logenthüren öffne und das Publikum Ümnlichst

nach der Trepp© dirigire. *

ad 4) Das Steigungs- Verhältnis» 1:10 für Treppen sei un-

notbig. dem lNtblikum ungewohnt und deshalb sogar bedenklich

and endlich in den meisten Fällen nnanwendbar, weil der nöthige

Raum für die Anlage mangeln würde. Dagegen sei ein Steigungs-

Yerhältniss von 1:8 bis 1 : 3 1
/» (11 V* : 40 r«°j als zweckmäßig und

bequem zu empfehlen.

ad 5) Diese Frage wurde für neue Theater verneint ; dagegen

als sehr erwünscht bezeichnet, dass sämmtliche beim Verlassen

des Theaters vom Publikum zu passirende Räume möglichst so

dupooirt werden, dass sie mit Fenstern nach Aufsen versehen

werden können.

ad 6) In Betreff der Ventilation wnrde die Einrichtung von

Ober-Ingen. Paul als empfehlenswert!» und zu einer obligatorischen

Ausführung geeignet bezeichnet. Ks ist darnach über dem Zu-

schauer- und über dein Buhnenraum je ein Schlot anzuordnen,

jedoch der erste für gewöhnlich allein in Funktion zu setzen.

Beide Schlote sind durch Verschluss - Hinrichtungen in eine der-

artige unmittelbare Verbindung zu bringen, dass der Schluss des

t men Schlots die Oeffhung des andern zur Folge bat. — Dem
Vortragenden wurde am Schluss seines Vortrags reichlicher Bei-

tall zu Tbeil.

Auf die Verhältnisse des Stuttgarter Theaters speziell einzu-

e^heu, liegt zunächst kein Grund vor, da von Seiten der Behörden
e.ae Sachverständigen - Kommission zur Untersuchung darüber

niedergenetzt ist, ob und wie den vorhandenen l'ebelständen ab-

rebolfen werden kann.

Architekten-Verein zu Berlin. — Versammlung am
20. Februar 1882. Vorsitzender Ilr. Hobrecbt; anwesend

156 Mitglieder.

Der angekündigte Vortrag des Hrn. Schlichtin g muss

«egen Krankheit des letzteren Ausfallen. Bezüglich des von

Hrn. v. Fisenne gehaltenen Vortrages .über Pcndelthüren
und deren Beschläge" verweisen wir auf den, dasselbe Thema
liehandelnden Artikel in No. 70 des vorigen Jahrg. u. Bl.

Während des Vortrages tinden KrgAnznngs-Wahlen des Vor-

standes, sowie die Wahlen der Ober-Bibliothekare, der Mitglieder

der Haus-Kommission und der Decharge-Kommission statt.

Zwei vod Hrn. Hinkeldeyu gestellte Anträge, der Verein

«olle beschliefsen, bezw. genehmigen:

1) dass die (zu den außerordentlichen Konkurrenzen des

Vereins fing»*reichten Entwürfe nur dann in der Bibliothek

anfbewalirt werden, wenn sie präntiirt sind oder den Ver-

fassern das Vereins-Andenken zuertheilt worden ist, während

die nicht prämiirten Entwürfe den Verfassern zurück ge-

geben werden, und:

2) dass dem Buchhändler Wasmnth hierselbst, welcher die

prämiirten und die zur engeren Wahl gestellten Entwürfe
der „Fabe ^-Konkurrenz zu ediren wünscht, das bezüg-
liche Material leihweise zu überlassen sei,

werden angenommen. —
Die Vorstandswahleu haben folgendes Resultat ergeben:

Vors. Hr. Rrtli. Ho brecht. Stellvertr. desselben: Hr. Geh.
Ob.-Reg.-Rath Streck ert, Särkelmeister Hr. Eiaenb.-Bauinsp.
Ilousselle, Geb. Ob. - Brth. Hagan, Stadtbrth. Blanken-
stein, Reg.- u. Brth. a. D. Mellin, Stadtbrth. Gottheiner,
Brth. Kyllmann, Brth. Böckmann, Brth. Schmieden, Ob.*
Berg- u. Baurath Gebauer uml Reg.-Bmstr. Ilinkeldeyn. (Die

I Hrn. Geh. Ob.-Brth. Bänsch, Reg.- u. Brth. Emmerich, Geh.
I Ob.-Reg.-Rth. Kinel und Geh. Brth. Küll hatten die auf sie

gefallene Wahl abgelehnt.) — Zu Ober-Bibliothekaren wurden di«

|
Hrn. Bauinspektor II äsecke und Prof. Göring gewählt; die

Hauskommissiou besteht aus den Hrn.: Ilousselle, Ernst,
Küll, Hanke, H. Techow, Sknbovius und Knoblauch.
Io die Decharge-Kommission sind die Hrn. Kinel, Runge,
v. Lancizolle, Mackenthun, Hamei, Höhmann. Hellwig,
Bl anck, Reimann, Schüler und Kleiuw&chter gewählt —

Versammlung am 27. Februar 1882. Vorsitzender
Ilr. Ilobrecht; anwesend 182 Mitglieder und 0 Gäste.

Der Ilr. Vorsitzende theilt mit, dass das im Anfänge des
Jahres verstorbene Vereins Mitglied Carl Friedrich Richter
den Verein zum Erben eines, nach dein Tode der hinterhliebenen
Wittwe auszuhändigenden Thefls seiner Hinterlassenschaft ein-

gesetzt habe. Die Anwesenden erheben sich zu Ehren des Ver-
storbenen von den Plätzen.

Hr. Adler überreicht den letzten Band des von ihm in

Gemeinschaft mit Curtius bearbeiteten Werkes über die Aus*
grabungen von Olympia —

Hr. Grüttefien hält demnächst den angekündigten, durch
zahlreiche ausgestellte Zeichnungen erläuterten Vortrag „über
den Umbau des Bahnhofs Hannover“, indem er sich mit

Rücksicht auf die mehrfachen, bereits veröffentlichten Mittheilungen

über diese interessante Bauausführung — wir gestatten uns auf
No. 71 u. 75 des Jahrg. 1879 u. Bl. zu verweisen — im wesent-

lichen auf die weniger bekannte Vor- und Entwicklungs-Geschichte
derselben beschränkt, welcher sich demnächst eine kurze Be-
schreibung des Empfangs - Gebäudes anschliefst. Raummangel
hindert uns auf die Wiedergabe der manches Neue bietenden

Ausführungen zu verzichten. —
In schon vorgerückter Stunde erhält Hr. Schlichting das

Wort zu dem ferneren angekündigten Vortrage „Über Hafen-
Anlagen der Ostsee“, welcher in der vorher gehenden Sitzung
wegen Krankheit des Hrn. Redners Ausfallen musste.

Eiue bekannte Eigenschaft der Ostsee ist der in Bezug anf
die Schiffbarkeit .als ein wesentlicher Nachtheil zu bezeichnende
Mangel von Ebbe und Fluth; durch Hagen ist zwar das Vorhan-
densein eines Fluthwechsels nachgewiesen, derselbe ist jedoch ein

so minimaler, dass seine Einwirkung auf die Seehäfen ignorirt

werden kann. Als fernerer Nachtheil sind die sandige Be-
schaffenheit der Küste und die hierdurch vor den Einfahrten der
Häfen veranlassten Barren- Ablagerungen hervor zu heben, durch
welche die Benutzbarkeit der Häfen eine erhebliche Beschrän-

kung erleidet. Die Beseitigung oder thunlichste Verringerung

derselben — wenigstens in der Fahrrinne — bildet eine Haupt-
Aufgabe der Wasserbau - Technik in den Häfen der Ostsep

und wird durch Baggern, durch Moleubauten und durch
natürlicheSpülungzu bewirken versucht. Eine fernere, sehr

wesentliche Eigenschaft der Ostsee ist bekanntlich das, — mit

Ausnahme des Kieler Hafens — in Folge des geringen (etwa

1,5 % betragenden) Salzgehaltes des Wassers konstatirte Nicht*
auftreteu des See- und Bohrwurmes, wodurch die Verwendung
des Holzes bei deu Wasserbauten und somit eine erhebliche Er-

leichterung der Ausführung derselben ermöglicht wird. Die Diffe-

renzen in den Schwankungen der höchsten und niedrigsten Wasaer-
stände sind im allgemeinen gering und nur bei verhältnissmäßsig

selten eintretenden uud durch besondere Umstände veranlassen
Sturmtiuthen beträchtlich- Die Bauwerke siod daher leichter kon-

struirt als in Tidehäfen, wo die Elemente mit gröfserer Wucht
auftreten. Ein schliefslicber Nachtbeil für die Schiffahrt ist die

Eisbildung.

Nach Vorau&schickung der vorstehend angedeuteteu allge-

meinen Erörterungen geht der Hr. Vortragende zu der Beschrei-

bung der Hufen von Memel, Pillau, Neu - Fahrwasser,
Lübeck-Travemünde und Kiel über, auf welche aber, in Er-

mangelung der zur Erläuterung nothwendigen Situatiousplänc,

näher einzugehen wir uns versagen müssen. — e. —

Vermischtes.

Beseitigung des Schnees von den städtischen Strafsen.

Jeder Schneefall verursacht den Verwaltung«-Behörden der Grofs-

-uUlte sehr bedeutende Kosten, ln der Cjty von London sind

daher bereits vor 10 Jahren Versuche angestellt mit einem, M.
Clarke patentirteu Apparat, welcher bezweckt, (len von einer

größeren Strafsenflüche durch Schaufelung und Kamm entfernten

Schnee in besonders angelegten Gruben mittels Gasheizung
za schmelzen und das Schneewasser durch die Kanalisationsrohren

abzuleiten. Auf diese Weise wird der gröfsere Antheil der für

die Beseitigung des Schnees erforderlichen Kosten, die Abfuhr

I ans der inneren Stadt, erspart Ein im Jahre 1871 versuchsweise

in Fort: Street angelegter derartiger Apparat hat hinnen 32 Stun-

! den 200 •*« Schnee geschmolzen, also 62«*» pro Tag (von 10

Stunden). Bei einem spateren Experiment wurden in 85 Stunden
425 rt>», also 50 '••m pro Arbeitstag geschmolzen. Die Kosten be-

liefen sich auf 68 bezw. 89 »i pro cb™. Der Schnee hatte beides-

mal bereits einige Tage gelegen und war also ziemlich dicht

Am 18. Januar v. J. wurde Ixmdon von einem heftigen

Schneefall betroffen, bei welcher Gelegenheit der Clarke’sche

Apparat wiederum zur Wirkung kam. Binnen 167,5 Stunden ge-

langten 660 ,hn* Schnee zur Schmelzung
,

also etwa 33 «> pro

Arbeitstag. Die Kosten betrugen 155 ^ pro fb,B
; der höhere
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Einheitspreis erklärt sich daraus, dass der Schnee bereits in einem

eisähnlicbcn Zustand übergegangen war.

ln einem vor wenigen Tagen der städtischen Haudeputation

(Copmittioturt of Setrers) überreichten Berichte schlägt der Ober-

Ingenieur Kolonei W. Haywood vor, auf Grund dieser relativ

günstigen Ergebnisse die Verwendung der Clarke'scben Schnee-

schmelz -Apparate weiter auszudehneu, zunächst versuchsweise auf

Fiusburg und Moorgate Street. Die in Betracht kommende Straften*

fläche hat eine Ausdehnung von 8680 *i«. Hei einem 15—20«»
hohen Schneefall würden daher etwa 1500 rb» lockere = 365 *'h«

zusammen gepresste Schneemass« zur Schmelzung gelangen. Wenn
die Reinigung der Straften binnen 2 Tagen bewirkt werden soll,

i

so müssen 2 Apparate aufgestellt werden, voraus gesetzt, dass

dieselben etwas gröftere Dimensionen als der in der Fore Street

schon vorhandene Apparat erhalten. Die Anlagekosten würden

fQr jeden derselben, einschliefslich Ausschachtung und Ausmaue-

rung, etwa 2 400 .// betragen. Als geeigneter Platz für die An-

lage empfiehlt sich die Gartenanlagc auf Finsburv Circus. Die

Kosten zur Entfernung eines bedeutenden Schneefalls würden, da

man im Mittel etwa 06 av pro fhn* rechnen kann, ungefähr 340M
betragen für 8680 <t«, also 4 4 pro Straftentlärhe. Hierzu

kommen jedoch noch die Kosten für die Aufschaufelung des Schnee»

und für den Transport zu den Apparaten, sowie die Verzinsuugs-

und Unterhaltungskosten derselben.

Da in London heftige Schuceflüle nur selten (in Zeiträumen

von 6— 7 Jahren Vorkommen), empfiehlt sich eine sofortige weiter

gehende Anwendung der Clarke'scben Schmelz-Apparate um so

weniger, als die Zahl der Plätze, an welchen sie ohne Belästigung

der Bewohnerschaft aufgeatellt werden können, sehr beschränkt

ist. Zunächst würde der Erfolg des in Vorschlag gebrachten

gröfteren Versuchs ab/.uwarten sein. Die Einsteigeschächte der

Kanalisation eignen sich aus mehrfachen Gründen schlecht zur

Aufstellung von 8chneesclunelz-Ap|>arateu.

Für die kontinentalen Groftstodts, welche in weit höherem
Grade durch die Nachtheile der heftigen Schneefalle zu leiden

haben, z. B. für Berlin, dürften die I.ondouer Erfahrungen von

Wichtigkeit sein. — r. —

Aus dem Bericht über die Berliner städtische Wasser-
werke pro 1. April 1880— 188L Die Zahl der am Antaug»-

des Jahrs an das Rohrnetz angeschloHsenen Grundstücke ad !

14 941 hat sich im Laufe des Jahres um 809 (= 5,41%) vermehrt,
j

so dass dieselbe am Schlüsse 16 750 betrug, mit einer Bewohner-

zahl von 904 543.

Die in die Stadt gelieferte Wassermeoge belief sich auf

20 317 641 cb«, d. i. 6,361 Prozent Mein: gegen dass Vorjahr.

8 261 633 rb™ sind durch die — altem — Werke am Stralauer
j

Thor und 12056008 rb *r> durch die neuen Werke bei Tegel ge-

liefert worden. Den kleinsten Verbrauc h hatte der Monat Februar

mit 1 342 809 rb®, den gröfsten der Juli mit 1 965 427 —
Folgendes sind die Hauptposteu des Verbrauchs:

zur Bewässerung der öffentlichen Garten-Anlagen

und Schmuckplätze (Thiergarten nicht ein-

gerechnet) 117 988 cbÄ

zur Speisung von 6 öffentlichen Springbrunnen . 110 727 „

zur Spülung von 77 Bedürfhiss-Anstalten . . . 244 815 „

zu Rinnstein -Spülungen 781 508 „

zur Straften-Besprengung 643 146 „

für Zwecke des eigenen Bedarfs d. Wasserwerke 172 534 „

Leckverluste, Füllung neuer Bohrstränge, Spülungen

zur Reinhaltuug der Stränge find, eines Postens

von 2 554 cben für Feueriöschxwecke) . . . 1 515 391 „

Endlich

:

An die Bewohners chaft gegen Zahlung nach
Angabe durch Wassermesser verabfolgt 16 620080 „

Der Durchschnitts-Verbrauch stellte sich pro Kopf und Tag
auf 62,72 1 mit den Extremen von 82,77 und brzw. 43,68 1 und

war damit um 0,8 1 gröfser als im Vorjahre.

Die Selbstkosten pro fhm des Wassers beliefen sich auf

0,1500 JL, wogegen die Einnahme sich auf 0,2026 .Ä stellte,

also einen Ucberschuss von reichlich 5 4 pro rb“ lief».

Das Vertheilungs-Kohmetz der Stadt hatte am Schluss des

Jahres 502341 ,u Länge, worin 1 383 Schieber und 3644 Hydranten

lagen. Die Zahl der im Betriebe befindlichen Wassermesser
j

(System Siemens & Halske) war 15853. — Die Wasserwerks- I

Anlagen standen am Schlüsse des Jahres mit 39 130 761 .Ä
Werth zu Buche.

Der Bericht erwähnt, dass die Werke lwld an der Grenze
ihrer Leistungsfähigkeit angekommen sein werden und desshalh

die Krage der abermaligen Erweiterung unmittelbar heran tritt.

Zur Frage des Feuerschutzes von Theatern hat auf

Anregung des Sächsischen Ingen.- u. ArchiL-Vereins der Vorort

des Verband«-» unterm 1. März ein Rundschreiben au die Vereine I

erlassen
,

in welchem diese ersucht werden, sich darüber auszu-

sprechen, ob es uothweudig und dringend geboten sei, für eine

Reihe von dem genannten sächsischen Verein aufgestellter Thesen

(im ganzen 15) einxuticten und einen diesbezüglichen An-
trag beim Bundesrath einzuhringeu.

Die Thesen fufteu auf der Anschauung, dass man nachdem
die Mahnungen der Litteratur so gut wie einflusslos auf diesem

Gebiete sich erwiesen hatte» und nachdem das Theater- :

Maschinenwesen auffällig in seiner Entwickelung zurück p*.

blieben sei, um viel mehr als es mit der Entwickelung der tech-

nischen Wissenschaften und mit der Ehre der Träger des tech-

nischen Beruft sich vereinbaren lasse, versuchen müsse, das Heil-

mittel auf dem ganz neuen Wege der Schaffung einer
Reichs-Anfsicht8iustanz zu finden, welcher Herstell u dl1

und technischer Betrieb der Bühnenhäuser, ständige Kon-
trolle der Sicherheits-Vorrichtungen, Ueberwachung der Inszeninuc
neuer Stücke, lYüfung der Bühnen -Inspektoren und Maschinen-

meister auf ihre allgemeine technische Ausbildung und noch Anden»
zu unterstellen sei. Ferner will der sächsische Verein die Theater-

Anlagen dem $ 16 der K, -Gewerbeordnung, also denjenigen Anlagen

zugezahlt wissen, zu deren Errichtung besondere Genehmignnj
der bezgl. Landes -Behörde erforderlich ist. —

Wie man sieht, haudelt es »ich um Vorschläge, welche durch-

aus das Prädikat der Neuheit für »ich in Anspruch nehmen können

und dabei sehr weit greifender Art sind. Wir würden glauben, dass

sie dieserwegen einer ganz besonders sorgfältigen Berathung be-

dürfen, die sich in der kurzen Zeit, welche zwischen heute und der

nächsten Delegirten - Versammlung liegt, kaum noch beschämen

lassen wird, zumal in den Sommermonaten die Thätigkeit der

meisten Vereine so gut wie erlischt. Und nachdem überall d«
Dringendste in Bezug auf Theater-Sicherheit vorgekehrt ist, mödiu-

auch die gröftte Eile wohl gehoben »ein.

So viel zu der rein formellen Seite der Sache; ein Eingehen auf

die materielle behalten wir uns für einen späteren Zeitpunkt vor.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Projekte zur Stephanie - Brücke in

Wien. Das Urtheil der Jury lautet dahin, dass zu erthsüea sind

Der i. Preis dem Projekt „Wien und Brüssel“; Verfasser:

Ingenieure Schmidt <t Hai la in a und Architekt Jelinek in Wien.

Der 2. Preis dem Projekt . I tile rum duJciUm
t

Verfasser:

Ingenieur Köstlin in Wien.
Der 3. Preis dein Projekt „Mozart“; Verfasser: Ingenieur

C. B lenken und Architekt Wallot in Frankfurt a. M. —

Konkurrenz für Projekte zur Heiz- und Ventilations-

Anlage des Erweiterungsbaues der Börse in Berlin. Bes

1. Preis hat das Projekt von Rud. Otto Meyer in Pente bei

Hamburg erhalten, den 2. Preis da» Projekt von Gebrüder
Körting in Hannover. Ein 3. Preis ist nicht vertheilt worden.

Die eiugelaufenen Projekte werden in den Tagen vom 6.— 11. d. Mts.

von 10 4 Uhr auf der Gallerie des Börsensaales ausgestellt sein

Preis-Aasschreiben des niederösterreichisohen Ge-

werbe-Vereins in Wien. Für die beste geordnete Zusammen-
stellung der bis jetzt vorhandenen Funkenfang- und

Funkenlösch- Apparate für Lokomotiven, Lokomobilen und

andere bewegliche Maschinen wird ein Preis von 500 .Ä ausge-

setzt. Die Zusammenstellung -toll von einer Darlegung über die

Nothweudigkeit derartiger Vorrichtungen im allgemeinen and einer

eingehenden Kritik der Wirksamkeit derselben begleitet sein.

Ferner wird von demselben Verein ein Preis von 3000 Mark

für die beste Arbeit über die Gewinnung, Bearbeitung.
Verfrachtung und Verwendung der Pflastersteine io

Deutschland ausgesetzt.

Wir entnehmen diese Mittheilnng der diesjährigen No. 8 u. 9

der Wochcnschr. d. niederösterr. Gewerbe-Verein, wo »ich einige

nähere Angaben dazu finden, nicht jedoch eine Termin-Angabe,

die demnach von dem Btireau des Vercius selbst cinzuziehea

sein würde. —

Wohnhaus-Konkurrenz in Strafsburg. Eine anonym?

„Sozietät“ zu Strafsburg in E. schreibt in verschiedenen Blättern

eine Bauplan-Konkurrenz aus für eine Wohnhäusergruppe vou

rd. 50« Eat.adetilänge und 30 «Tiefe bei 150000 .// Baukosten.

Die 8 ausgeschriebenen Preise betragen 100, 200 und 700 .Ä-

letzterer Betrag wird aut 1200 .// erhöht, falls die Ausführung

des Projekts erfolgt und der Verfasser die Details für Fa^aden.

Balkenlagen
,

Dach- und Eisenkonstruktionen nachliefert! Di»1

„Sozietät“ behält lieh die Entscheidung über die Preüvertbeüuag

„unter Zuziehung eines maaftgebenden hohen Staatsbeamten“ vor!

Die Vermittlung zwischen etwaigen Bewerbern und der annoymen

„Sozietät“ hat die Firma Rudolf Mosne zu Strafsburg i. E. über-

nommen. Selbstredend haben wir von der Betheiligung dieser

seltsamen Art von Konkurrenz pflichtmäftig abzurathen.

Monate - Konkurrenzen 'des Architekten - Vereins zu

Berlin. Zum 3. April «-r. I. Für Architekten: Schilderhaus

für Berlin. — II. Für Ingenieure: Schiffahrts-Haltestelle mit

Brücke. —
Brief- und Frmgekasten.

II rn. X. Zu der Anlage von ßrodh&ckereieu mit maschinellem

Betrieb werden uns von zwei Stellen aus folgende Litteratur-
Angaben gemacht: 1) Dr. Birnbaum, das Brodbacken : Karls-

ruhe 1879, und 2) Allgemeine Bauzeitung, Jahrg. 1877. Das ad 1

genannte Werk soll den Gegenstand in vielseitigster Weise be-

handeln und mit Skizzen, Kostenanschlägen etc. ausgestattet 6eiu.

an der ad 2 genannten Stelle ist eine Garnison-Bäckerei publuirt.

äoauninioBiTerUj; von Eru»t Toecbe in Für di« UtsUktio« verantwortlich K. K. O. Fritte», iWrliu. Druck: W. Moe»«r liufbur »druck. I. Bert«.
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Ilfcaft; B«rtcbDung«u tur B««t!(D0i»»e der Ar Horbtuncrn ta wihlomiw»

OnadriM - Ule«M»ootB. — Dl« Io8k«rr«ai Ar du X«t>ou*l- Moomaeot io Ron.

(PortttttaDf.) — Zar Au»bUdaog der SluU - Biubenalei. — Aobcit • PalwUotr. —
»ui Ver«io«n: Architekten- und InpeoUur Verein io lUmburg.

— Architekten- nsd Ingeoitar-Verelo »a Bremen. — Tiralicht««: Zur Erfcndar-p

der Ktaminrhleeie. — Konkurrenten. — Perron») - Jf »thrlebten. —
Brief* and Fr»ge k»»teo.

Berechnungen zur Bestimmung der fOr Hochbauten zu wählenden Grundriss -Dimensionen.

(Abgeleitet aus den Baukosten für die Umfassungsmauern,

eim Entwerfen von Gebinden besteht die erste und
wichtigste Arbeit darin, unter Einhailang der fest

gesetzten Fläcbengröisen für die erforderlichen

Räumlichkeiten, eine zweckmäfsige Anordnung der

Grundrisse zu suchen* Ist eine solche gefunden

and dem entsprechend die Länge und Tiefe des Gebäudes
fest gestellt, so ist als zweite, nicht minder wichtige Frage, der

Kostenpunkt in Erwägung zu ziehen. Dieser hängt, wie im
Nachstehenden erörtert werden soll, wesentlich von der Form
des Grundrisses ab ; denn es ist nicht gleichgültig, in welchem
Yerhältniss die einzelnen Dimensionen eines Baues zu ein-

ander stehen, vielmehr muss dieses Yerhältniss ein ganz
bestimmtes sein, wenn der Kostenaufwand ein Minimum sein soll.

iuuereu Scheidewände, Decken- und Dachkonstruktionen.)

fli -f-
“1* öj H“ • • • = a

während die parallel der Seite jc:

bi bt -}- * . . = b

und ferner:

£t ** H~ • • 355 g

die Summe der Flächeninhalte für die einzelnen Räum-

lichkeiten sei.

Gesucht wird das ökonomisch vorteilhafteste Yerhältniss

*r:y, wobei z so grofs und dem entsprechend der von den

Mauern eingenommene Tbeil der Grundrissö&che so klein als

möglich ist: J bezeichne den Inhalt der bebauten Fläche.

Es ist zunächst :

X*. ISO. M«tu -M- 161“. Aattakt m der SUdtodte. 1« iss. Projekt vh Oaglietm« CaMerisS In Pengta.

GnndrlM n X« 155.

Die Konkurrenz für dae National-Monument in Rom.

Eine einfache Ucberlegung zeigt, dass man danach streben

muss, Decken- und Dachkonstruktions-Theile tragende, daher

stärkere und (heuere Wände möglichst kurz anzulegen, während

die nur sich selbst

tragenden schwächeren

und daher billigeren

Scheidewände lang an-

zunebmen sind. Offen-

bar giebt es hier eine

Grenze. Dieselbe zu

Hoden, ergiebt sich aus

der Lehre von den

Maxima und Minima.

Neben stehende Skizze

stelle den Grundriss

eines Gebäudes dar.

Bestimmt seien dabei die Stärken der Mauern und sei die

Summe derselben für die Wände parallel der Seite y:

: — (x— a) (y— 6) and: x.y — J (1 u. 2)

and da y = auch : s= (x— a) — b) . . . (3)

Aus dieser letzten Formel ergiebt sich auf bekannte

Weise die Bedingung für das Minimum:

x : y = a : b (4)

d. h. es muss sieb die eine Seite des Rechtecks zur anderen

verhalten, wie die Summe der Stärken für die Mauern parallel

der zweiten, zu der für die Mauern parallel der ersten Seite.

Um diese Formel für die Vergleichung der Kosten-
summen gebrauchen zu können, ist es nöthig, statt der

Mauerstärken - Summen die kubischen Inhalte der einzelnen

Mauern eiDzusetzen. Zn diesem Zwecke multiplizire man in

(4) mit der Geschosshöhe h und man erhält:

,th : y h ss= ah : bh (5)

WT

erden mit der rechten Seite dieser Gleichung die
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IAngen der Wände in Verbindung gebracht, so hat man den

kubischen Inhalt da&cihst in Proportion, nämlich:

x h : y h = (a h y)y : (b h x) *
. . . (6)

nnd wenn man für a und b die einzelnen Mauerstarken a,,

a,, a 3 . . . und 6
( ,

b„ ba . . . einsetzt:

**:,*= + **»+...] :s 1 y y
1

y J

rÜL*£ fti **
_|_
h*«

1

1 ^L x x x J

Der rechte Theil der Gleichung enthält also die Massen

der einzelnen "Wände, dividirt durch die zugehörigen Längen.

Wenn die Wände sämmtlich gleichmäfsig, beispielsweise

in Ziegelsteinen ausgeführt und nach demselben Verhältnis

mit Fenstern, Thüreti etc. versehen wären, so würde man die

Formel (7) ohne weiteres anwenden können. Da diese Be-

dingungen jedoch meist nicht, man kann wohl sagen, in keinem
Falle erfüllt sind, die Wände vielmehr eine grofsc Verschieden-

heit in der Ausführung zeigen, so muss man anstatt der

kubischen Inhalte die Kosten in die Formel emführen.

Diese lautet alsdann:

. , rK«*l*n <t a, »Urlm« Wand Kit Oft . W. K. A. Oj »t. W. 1

=
L

—+— +
J

rKo*lrn «L bi «birkui W«nd K. d. &, *t. W. K- «1. i) *t. W. "1

+ - + "'
[

Ko«tcn <L 6, stnrkrt

I.inge x
(»)

Die Kosten einer Wand dividirt durch ihre Länge giebt

indessen die Kosten pro lfds. daher:

dividirt durch Summe der Kosten pro lfds. für die Wände
parallel der Giebelflucht.

Ergiebt sich aus dieser Berechnung y = B der im

Entwurf eingetragenen Tiefe des Gebäudes, so ist obigem

Satze entsprechend projektirt, d. h. die Kosten werden als-

dann ein Minimum.
Wird y dagegen gröfser oder kleiner, etwa gleich (7?±a)

so muss der Grundriss in dem gefundenen Verhältnis» a:(B± «)

geändert werden, d. h. die Vorderfront muss kürzer oder

länger, die Giebelwand länger oder kürzer gemacht werden.

Die sich hiernach ermittelnden Abmessungen für die

Länge und Tiefe: A t und /?, des Grundrisses ergeben bei

dem gleichen Inhalt:

J= AB~A l Bl

der bebauten Fläche für e ein Maximum. Die Summe für

die Flächen der einzelnen Räumlichkeiten wird daher giölser,

also statt zy wie bedingt war, etwa (z Indem für : ein

Maximnm eintritt, wild jedoch die von den Mauern einge-

nommene Grundriss-Fläche:

(a . y -+- b . x) — ab
ein Minimum, wodurch eine Ersparniss an den Kosten k

erzielt wird.

Schließlich ist noch die bebaute Fläche J bezw. die

überbaute Fläche ; um ß kleiner anzulegen, so dass eine

abermalige Ersparniss von ß . k, eintritt, wenn I*, die Kosten

pro bebauter Fliehe bedeutet.

Die Gesaramt-Ersparniss beträgt daher:

K= k+ßk
x
.

. , ^ Kosten d. einz. Wände
.

Kosten d. einz. Wände ....
x * ~~ ** parallel y pro lfds. “ * xm parallel x pro lfds.

' *

(I) (fl)

Diese Formel ist zur Prüfung eines Grundrisses folgender-

maßen anwendbar:

Man berechnet nach den Anschlagspreisen die Kosten für

die durchaus fertige Herstellung der einzelnen Wände nebst

Thttren, Fenster, Anstrich etc. bezw. pro Ibis. derselben und

setzt diese, sowie für x die nach dem Entwurf vorläufig sich

ergebende Frontlänge « des Gebäudes ein, wonach man erhält:

ah:y h= £(!)• T(II) . . . (10)

Bei vorstehender Entwickelung sind bis dahin die Korten

für: 1) die Erdarbeiten, 2) die Decken-Anlagen nebst Fuß-

boden sowie 3) die Dacbkonstrnktionen nebst Eindeckern#

noch nicht in Rechnung gezogen.

In dem Falle, dass ein Gebäude ganz unterkellert wird

und die unter der Kellersoble liegenden Fundamente nur eine

geringe Tiefe erhalten ,
— wie unter gewöhnlichen Verhält-

nissen stets der Full ist — können die Erdarbeiten aus

der Rechnung fortblcibcn. Denn es ist ohne Einfioss auf die

Kosten, ob beispielsweise eine Baugrube von 2.5 “ Tiefe etwa

10 ® lang und 16 ra breit oder 8 m lang und 20 m breit aus-

gescbachtet wird.

somit y
— —I (II) a h

y= —v

s{D h

T (II) a

"(Ö 00

Daher ist y die Länge der Giebelwand oder die Tiefe

des Gebäudes gleich:

Summe der Kosten pro lfds. ra für die einzelnen Wände
parallel der Vorderfront mal Länge der Vorderfront

oder:

W'ird das Gebäude nirgends unterkellert und sind

Erdausschachtungen nur für die Fundamente der Mauern

nöthig, so sind die Kosten hierfür in ganz ähnlicher Weise

wie für das Mauerwerk zu berücksichtigen.

Ist das Gebäude dagegen nur t heil weise unterkellert,

so genügt es, die Ausschachtung für die Unterkellerung

unberücksichtigt zu lassen, die für die Fundamentraauem wären

bei den Kosten für das Mauerwerk mit in Ansatz zu bringen.

Diese theilweisc Nicbtbcrücksichtigung ist in ganz ähnlicher

Weise begründet, wie bei der Gesammt- Unterkellerung des

Gebäudes eben auseinander gesetzt ward.

Summe der Kosten für die Wände parallel der Vorderfront ftrhln« folgt.)

Die Konkurrent für das National -Monumeni in Rom.
(Fartcrtxnni;.) — (Hieran die Abbildungen auf 8. III, 114 u. IIS.)

III.

Die zweite Hauptgruppe, welcher wir uns jetzt zuwenden,

bringt in erster Reihe die verschiedenen Triumphbögen, einfache

«der dreifache Thore. archi tri»nfali hifrunti o quadrifroäti, einzeln

stehend, mit Aufbauten, mit Anbauten, als Mittelpunkt gegen
Foren-Anlagcn, in den meisten Fällen den römischen Vorbildern

nachgedacht, in allen Stilarten nicht nur, nein auch panz stillos

komponirt und auf allen Platzen angebracht die vorhanden, auch
auf solchen, welche momentan noch nicht vorhanden sind. Das.

Unglaublichste ist auch hier möglich geworden.

No. 64, n lddio lo volle, e ln siel In (Thalia ti fermb
su Roma* — der Titusbogen oder der des Septimius Severus
— ich erinnere mich im Moment nicht daran — als Aufsatz die

Säule des Marc Aurel, ohne viel Kopfzerbrechen nachempfunden
und als Krönung ein Sechsgespanu mit dem Monarchen als

Triumphator, von der Italia gekrönt.

Ein Anderer wählt grofse Teppichmuster in Mosaik zur Be-

lebung der Flächen neben und über dem Bogen und ordnet

offene Säulen - Gallerien über den Nebenthoren an — statt des

üblichen Viergespanns ganze Heerden von Bronze -Menscheu,
natürlich im geschmackvollen Kostüm unserer Zeit, auf dem
Dache Victor Kmanucl, umgehen von seinem Generalstabe, als

Knlossalgruppe in der Slitte — vor ihm, neben ihm Vertreter der

Armee, Fahnen schwingend, Gewehr präsentirend - weiter zurück

das jubelnde Volk, Vereine mit Bannern und sonstige Geschmack-
losigkeiten.

No. 56, Giambattista Filippo Basile uud Ernesto
Basile aus Palermo, Vater uud Sohn, haben io einem meister-

haft geschnitztem großen Holzmodell, in 5 großen, durch sorg-
1

fähiges Studium sich besonders hervor hebenden Zeichnungen und

einem grofsen Detail in Gips eiueu Janus ouadri/rotu, einen auf

Stufen gestellten Durchgaugsbogen mit 4 Fronten ausgestellt, in

dessen Mitte dos Reiterstandbild Victor EmanuePä fußt — eine

Leistung, welche wegen ihrer Eigenartigkeit Beachtung verdient,

wenngleich ich das gänzliche Ahseheu von der sonst üblichen

Formensprachc auch nicht vertheidigen möchte. Der Erläute-

rungsbericht giebt Aufschluss darüber, dass die Autoren ein Ge-

bälk griechischer oder römischer Ordnung, die Eierstlbe, Zahn-

schnitte und Triglvphcn. durchaus vermeiden und an ihre Stelle

nur eine grandiose und einfache Marmonnasse setzen wollten. So

schiebt der Pfeiler als Sockelgliederung einen aus Tropien ge-

bildeten, mit Bändern umflochtenen Wulst ein, an Stelle des

I
Kämpfergesimses sind Fruchtschnüre gesetzt, die von den Ecken

aus durch weitbeschwiupte Adler gehalten werden und im Krwu-

Gesims vertreten die Wappen der 100 Städte die traditionelle

Gliederung; der Fries ist rohnc Unterbrechung zu fortlaufenden

Reliefs eingerichtet“, die wildbewegte Schlachtsr.enen vorführen

und steifleinene Empfangs-Feierlichkeiten aus dem Leben des

Königs illustriren.

Die omio cittä italiane haben Bich auch im Entwurf No. 121,

AutorCaroni, einem 4frontigeu, einfachen Durchgangsthor mit

doppelter Saulenstelluug und verkröpftem Gebälk, eingefimden —
sie umstehen, au einander gedrängt, die Attika, über der sich,

elien so abgeschmackt, auf eiuem Stufenhau noch ein mehrstöcki-

ges hohes Postament für die Figur des Königs erhebt.
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Zur Ausbildung der

Ueber den Ausbildungsgang der Staats-Haubeamten ist schon

so viel geschrieben worden, dass es fast als eine Kühnheit er-

scheinen muss, diesem so vielfach erörterten Gegenstand noch
neue .Seiten abgewinnen zu wollen.

Es ist nicht Absicht deB Verfassers, gegen den seit 187(1 in

Preußen eingetretenen Studiengang hier irgend etwas zu sagen. Der-

selbe ist allseitig von den Besten im Fache so enthusiastisch begrüßt
worden und hat sich seit der kurzen Zeit seines Bestehens so

trefflich bewährt, dass es undankbar wäre, an diesen Errungen-
schaften rütteln zu wollen. Freuen wir uns vielmehr, dass durch
eine energische Hand dem so lange im B&ufache bestandenen

Marasmus hoffentlich fl)r immer ein Eude gemacht worden ist

Die im Folgenden dargelegten Vorschläge beziehen sich vielmehr

auf die praktische Ausbildung des Bauführers nach bestandener

erster Prüfung und des Kegierungs - Baumeisters bis zu seiner

definitiven Anstellung im .Staatsdienste. —
Dass in beiden Beziehungen manches fragwürdig im Staate

ist. wurde in einem Artikel der Deutschen Bauzeitung vom
17. April 1880 bereits eingehend erörtert. Auch ist es wohl all-

seitig bekamt!, dass die jetzige Art und Weise der Ausbildung der

Bauführer geradezu eine beklagcnswerthc, in vielen Fallen eine

unwürdige ist Leider verkennt der Staat jetzt noch mehr als

Tor Jahresfrist, seine Pflichten gegen den künftigen Haubeamten.
Der früher schon sehr lose Zusammenhang zwischen Staat und
di&tarisch beschäftigtem Bauführer bezw. Baumeister ist seit

dem April v. .1. noch loser geworden. Außer dem jährlich ein-

zureichendeu Beschäftigungs-Nachweise besteht zwischen beiden

keinerlei Beziehung, da der künftige Baubeamte nicht mehr ver-

pflichtet ist. einem staatlichen Rufe zur diätarischeu Beschäftigung

Folge zu leisten, der Staat überlaßt es vielmehr ihm selbst, für

sein weiteres Fortkommen *u sorgen; und welcher Art dies

augenblicklich zu sein pflegt, darüt>er geben die Annoncen der

Fachblätter hinlängliche Auskunft. Eine genügende Beschäftigung

für sämmtlichc Bauführer in der bisherigen Weise ist bei der

Aozahl der Aspiranten und der beschrankten Bautätigkeit des

Staates nicht mehr möglich. Um so mehr ist es Pflicht des

Staates, hierin Wandel zu schaffen. Die praktische Ausbildung

des Bauführers darf nicht mehr dem Zufall überlassen werden;
sie muss eine methodische und vielseitige sein und dies ist nur
dadurch möglich . dass der Staat dieselbe eben so direkt' regelt

wie er den Ausbildungsgang der Gerichts- und Verwaltungs-

Beamten selbst in die Hund genommen hat.

Dass die unmittelbare Beschäftigung des Bau-
führers ohne Entgelt zu geschehen habe, ist eine
Konsequenz dieser Forderung. Der Staat kann Lernenden
keine Entschädigung gewähren und wenn diese Forderung den
Verfasser des Artikels in No. 2 des Wochenblatts für Architekten

und Ingenieure, Jahrgang 1881, eigen berührte, so kommt dies

wohl nur daher, dass er selbst Interessent ist und die Mängel

seiner Vorbildung noch nicht hinreichend empfunden hat.

Es mag für Manchen ja sehr hart sein, eine so sicher er-

hoffte Erwerbsquelle plötzlich schwinden zu sehen. Aber gerade

der jetzige Zeitpunkt ist für die Einführung einer derartigen

Neugestaltung so aufserordentlich günstig, dass es ein Fehler der

Staatsverwaltung sein würde, die Gelegenheit ungenutzt ver-

streichen zu lassen. Nicht nur ist bei der UeberfüUuug des

Faches faktisch jetzt schon ein grofser Theil von Bauführern ohne
Entgelt beschäftigt, um nur die nothwendigste praktische Aus-

bildung sieb actzueignen, sondern die Entschädigung des Ubrigpn

Theils ist auch schon derartig bemessen ,
dass eine würdige

Staats-Baubeamten.

Existenz ohne Unterstützung von irgend einer Seite kaum möglich
ist. Außerdem ist die Frage der Diäten -Entziehung der Bauführer
eine schon so langjährig angeregte, (sie wurde z. B. schon 1874
in offiziellen Kreisen erörtert) dass auch die jetzt Studireudeu
und jüngeren Bauführer bei ihrem Eintritt ins Fach die Trag-
weite einer solchen Verfügung vollständig zum Bewusstsein sich

führen mussten. Auch die jüngeren Kollegen werden die Vorzüge
einer solchen Bestimmung sich nicht verhehlen können. Ganz
abgesehen davon, dass nur hierdurch eine wahrhaft gediegene

f

iraktische Vorbildung der künftigen Raubeamten sich erreichen

ässt, kann das Fach als solches es auch nur mit Frpuden be-

gründen, wenn es von Elementen befreit bleibt, denen das früher

als Brotstudium betrachtete Studium alsdann ein unerschwing-
liches wird. Die soziale Stellung des Technikers wird unbedingt

hierdurch geholten und auch der Einwaod, dass mittellose Hoch-
begabte alsdann keinen Zutritt zum Fach mehr hätten, ist wohl
nicht hoch anzuschlagen. Oder hat man etwa dem juristischen

Studium bisher einen solchen Vorwurf gemacht? Iin Gegentheil

:

die Juristen fühlen sich außerordentlich wohl dabei, dass die

Beschäftigung der Referendare eine unbesoldete ist und würden
sich mit Energie gegen eine Aetiderting der dahin zielenden

Vorschriften verwahren.

Der Verfasser steht hierbei ganz auf dem Standpunkte des

Hrn. Minister v. Puttkamer, der bei Verhandlung des Unter-
richts-Etats im Abgeordnetenhause und bei Erwähnung der Ueber-
bürdung der Schüler mit häuslichen Arbeiten erst im vorigen

Jahre den Satz aufstellte, dass zur Aufnahme und geistigen Ver-

arbeitung des in der Schule (rcbotenen auch eine entsprechende
Ernährung gehöre, und dass Eltern, welche ihren Kiuaern diese

nicht gewähren könnten, ein Unrecht thaten, sie höheren Schulen
zu überweisen

Durch eine diätenlose Beschäftigung der Bauführer wird aber
dem Fache noch in einem weiteren Punkte gedient. Kein anderes
Fach vermag eine solche Anzahl theils ganz theils beinahe ver-

fehlter Existenzen aufzuweisen, wie gerade das Baufach. Wie
groß der Prozentsatz derjenigen Bauführer ist, die eine zweite

Staatsprüfung nicht ablegen, kann allerdings in präziser Weise
nicht angegeben werden. Aber er ist sicher ein aufserordentlich

hoher und der Grund hierfür liegt einzig und allein in der früh-

zeitigen Besoldung derselben. Vor wenigen Jahren zumal war
dieselbe so hoch, dass wenig eifrige und nicht vorwärts strebende

Naturen nur gar zu oft mit dem Gebotenen sich begnügten, die

Mühen der zweiten Staatsprüfung sich ersparten nnd das Gros
der Techniker um weitere fragwürdige Existenzen vermehrten.
Aufser den wenigeu Bauführern, die iro Kreis - Kommunaldienst
Anstellung als Baubeamte gefunden haben, sind alle übrigen
mittlerweile wohl Subaltembeamte geworden. —

Wie die Ausbildung des Bauführers nach der ersten Prüfung
zu erfolgen habe, ist in dem erwähnten Artikel der Deutschen
Bauzeitung auch eingehend erörtert worden. Der diätenlose Bau-
führer tritt ohne Ausuahme. falls er dem Staatsdienste sich widmen
will, in das Verhältnis^ der Referendare und wird in größeren
Bureaus und bei Bauausführungen methodisch mit allen Disziplinen

seines Faches vertraut gemacht. Dass hierfür auf die sichere

formelle Behandtungswcise der Dienstgescbäfte ein Hauptgewicht
gelegt werde, ist um so mehr zu erstreben, als gerade hierin die

Üeberlegenheit des Juristen gegenüber dem technischen Beamten
zu suchen ist.

Es sei dem Verfasser gestattet, diese vielfach bestrittene

Thatsache im Folgenden näher zu erörtern. Durch seine viel-

fachen Beziehungen zu Regierungskollegien hat er hinreichende

Das daneben aufgestellte, im Modell und Plänen vorgeführte

Projekt mit dem Motto: rAstra“, No. 17, wie der Katalog sa^t,
i

ein arcv fianrheggiato da pronat
,
unverkennbar deutschen Lr- 1

Sprungs, ist eigentlich nur ein Ueberbau über das Reiterstandbild

— zwei auf mächtigen Freitreppen zu ersteigende Tempel -Vor-

hallen mit Giebeln, an einen großen Bogen angesetzt, über dessen

"Wölbung ohne jeglichen Zweck, lediglich nur der Silhouette zu

liebe, eine flache Scheiukuppel (nach der Bobnstedt'schen Paria-

mentshaus-Kuppel gehalten) aufgepflanzt erscheint.

No. 76, Pietro Marchetti aus Siena bildet sein Triumph-
tlior, in einem prächtigen Holzmodell vorhanden, doch wohl zu

sehr als Möbelstück aus und kommt mit seinem figurellen Schmuck
in ganz gewaltige Maaßstah- Differenzen, die namentlich zwischen

den kränzehaltenden Putten und den Löwen der Krönung ins Auge
fallen. Die Person des Königs tritt nirgends in den Vordergrund.

Die fast erdrückende Masse der eingegangenen Arbeiten mag
es entschuldigen, wenn ich mir weite Sprünge erlaube und selbst

über manche schätzbare Leistung dieser Gruppe hinweg zu einer

Anzahl von Projekten übergehe, welche speziell für die /nazza di

Termini,
die wohl vor allen gewählten Plätzen die meisten Sym-

pathien für sich hat, entworfen sind. Dieselben haben sich nicht

auf die Aufstellung eines einfachen Triumphthores etwa inmitten

des Platzes beschränkt, sondern den nächst liegenden Gedanken
weiter durchgebildet, dass das noch in Mauerrcsteu bestehende

Halbrund der Diocletians-Thermen durch Hallenbauten zu fasseu

sei, denen sich als mächtiges Mittelmotiv dann von selbst und zur

Betonung der Einmündung der neu geschaffenen breiten Pracht-

strafte des modernen Rom, der Via Nazianale, der Triumphbogen
einfügt.

No. 249, Motto: „Alme toi . . . l’ossi» nihil L’rbe Roma —
Fitere majus schließt den Platz auch gegen S. Maria degli

Angelt zu mit Hallen korinthischer Ordnung
;
das reich gegliederte

Triumphthor ist bei etwas schweren Gesamrot-Verhältnissen sonst

geschickt in der Formenspracbe der Pariser Schule dct&illirt.

Die Lohe, relielirte Säule in der Mitte des Platzes, mit der

!
stehenden Figur des Königs als Krönung und 8 sitzenden weib-

lichen Figuren am Sockel, fußt zu sehr auf den Vorbildern dieser

älteren römischen Khrendenkmäler und theilt so auch ihre großen
Schwächen.

No. 122, rRemo“ basirt auf gleicher Grundlage. Ein
emiciclo trionfale, durch eine Arcn-daUeria wirksam unterbrochen,
schliefst sich, in den strengeren römischen Formen gehalten, deo
Linien der alten, stehen gebliebenen Exedra des Platzes an; die

Sektoren theilen sich in 2 parallel neben einander gehende
Partien, dereD eine, nach dem Platz zugekehrte, als offene Halle

für den Verkehr dient, während der äußere Theil als Muteo
tStorico Nationale, auf der andern Seite etwa als Archivio Starten

Nationale Verwendung linden soll. Das Reiterstandbild des Königs
befindet sich auf einem von allegorischen Figuren umgebenen ein-

fachen Sockelbau im Zentrum der Piazza. Es bleibt zu bedauern,

dass der Verfasser, Prof, f'astellazzi zu Florenz, dem an-

scheinend nur geringe Zeit zu Gebote Bt&nd, sich diese noch
durch mehre mit eingereirhte, und weniger glürkliche Varianten
hat kürzen lassen, und so zu einer eingehenderen Durcharbeitung
und Feilang seines auch im skizzenhaften Gewände von tüchtigem
künstlerischen Können Zeugniss ablegenden Hauptentwurfes nicht

gelangte.

Während die vorbesprochenen Projekte dieser Gruppe fast



xu ängstlich am Boden haften, sich höchstens mit ihren Hallen

um wenige Stufen aber das Niveau des Plattes empor heben,

giebt der Entwurf No. 160 mit dem Motto „No. 101“ seinem
Halbrund jonischer Hallen einen von mächtigen, glatten Quadern
gebildeten, etwa 8,6 ® hohen Unterbau, dessen Ruhe nur die vor-

gelegten Treppenaufgänge unterbrechen. Ein breites Triumph-
thor wölbt »ich in der Mitte über die Mündung der Via Mazitmale;
eine Ueberbrückung theilt den Bogen und trägt das eherne

Reiterstandbild des Herrschers in die Lichte der Oeffnung hinein.

Grofsartig and vornehm gedacht, in imposanten Verhältnissen

aufgebaut und iu einfach edlen, klassischen Formen gehalten,

ohne den au andern Arbeiten so gern »irh vordrängenden
,

er-

müdenden Reicbthum im Detail und auf das Gesetzmäftigo be-

schränkt, ragt die ganze Konzeption einmal in vrohithheudstcr

Weise und weil neben ihren Genossen hervor als eine Schöpfung
von wirklich monumentalem Charakter. Farbenschimmernde
Mosaiken überziehen im Ionem die Wölbung des Rogens; aus

den Nischen am Aeufsern grflfsen allegorische Figuren herab und
kränzehaltende Victorien an der mit Basreliefs gezierten Attika.

Friesreliefs und in Nischen stehende Figuren beleben und gliedern

die Rückwand der Portiken und laufende Brunnen mit lagernden

Flu&sgoticrn an den Treppenwangen, wie dem KrnBt der ganzen
Architektur angepasate streng geschnittene Gartenparterres ver-

vollständigen das Ganze.
Abweichend von der gewöhnlichen Anordnung hat der eben-

falls für die Piazza di Termini gedachte Entwurf mit dem
Motto; 'ortet fortvna adjuvat"

,

dessen Autor, Bildhauer
Paul Otto, der deutschen Künstlerschaft Roms angehört, seinen

Schwerpunkt nicht nach der Via Nazionafe zu gelegt, sondern

als point de vue für diese, gerade vor 8. Maria degli Afigeli hin.

Hier haut sich, durch eine imposante Treppenvorlage zugänglich,

ein mächtiges, reich dekorirtes, dreifaches Prachtthor auf, mit

dem Vicrgespanu der triumphimiden Italia als Krönung. Bk
Seiten flankiren, nach vom geschoben, offene dreibogige Hallen,

Feslporliken mit Statuen-Nischen umziehen im gegebenen Halbrund

den Platt und scbliefsen sich im rechten Winkel an das Haupt-

motiv an. Das Reiterstandbild des Königs beherrscht den weiten,

hoch gelegenen Vorplatz vor dem Triumphthor, während unten,

an deu Aufgängen zu den mit historischen Fresken geschmückten

Loggien, auf hohen Postamenten Lamannora und Cavonr und

oben, in Nischen nel>en dem Thor, Garibaldi und Mazzini Auf-

stellung gefunden haben. Das Projekt dürfte bei weiterer

Durcharbeitung gewiss die kleinen Uebelstände, die zunächst seinen

Haupttheil in der jetzigen Fassung zu sehr nur als schönet! Hinter-

grund für das im Zentrum aufgebaute mmumento onorario er-

scheinen lassen, dem Autor näher geführt haben. Zu dicht ge*1
*
11

$. Maria degli Angeli geschoben, so dass hinten nur eine schmale

Strafte bleibt, bat die ziemlich beträchtliche Erhebung des Ganzen

über da» Niveau des Platzes (5®) die Oeffmmgen des Triumph-

thores als einen naturgemäßen Durchgang für die andere Seite

illusorisch werden lassen; die mit dekorativem Schmuck fast z«

reich behandelte Architektur würde durch Zurückgeben auf

ruhigere, einfachere FlächenWirkung und zum Theil mächtige«

Verhältnisse der erforderten Monumentalität näher gekommen sein

und im Verein mit dem grofs und lebendig komponirten Monument

des Königs dem Ganzen wesentlich genützt haben. Das Stand-

bild selbst, des Autors intimeres Fahrwasser und zujfleichder

Glanzpunkt der Arbeit, in angemessener Oröfte und mit Sorgftlt
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tnf. Carl« Ferrari« ui Architekt Anwalt« üalAinl au Hailaad.

raodellirt, zeichnet sieh durch lebensvolle Kraft und Frische der

Empfindling eben so glücklich vor allen übrigen Entwürfen aus.

Die etwas forcirte Bewegung des Pferdes, welches der königliche

Herr reitet, berührt kaum unangenehm; weniger glücklich er-

scheint nach diesem Gesichtspunkte hin unter den weiblichen

Figuren, welche an den Ecken des Sockels lagern „Neapel,

Venedig, Florenz und Kom“ die letztere, hoch sind diese, wie

die vorerwähnten Mangel der Architektur, leicht abzustellende,

welche dem groben Gedanken gegenülier wohl nur nebensächlich

ins Gewicht fallen können. Die Arbeit muss, als ein unverkennbar

wirksamer und einheitlicher Abschluss des Platzes und der neuen

Prachtatrafae des modernen Rom, der Pia Sazionute, zweifellos

zu den besten der Ausstellung gezählt werden.

Andere Entwürfe haben auf die gleiche piazza hin den wohl

wpuiger passenden Gedanken von einem vollen Kreis geschlossener

Triumphal -Foren mit 4 Durchgangs-Thoren ausgebildet: so in

hübscher, geschmackvoller Weise No. 190, Pio Piacentini und
Ettore Ferrari; die Anlage der Durchgangs-Thore hat leider 4

ganz getrennte Portiken geschaffen, die den Beschauer der je 3
Fresken, welche die hintere llallenwaud schmücken, zu einein

fortwährenden Treppensteigen nothigeu.

Ein zweites Projekt derselben Autoren, No. 194, baut vor der

Laagseite von Aracoeli ein modernes Kapitol auf, ein grofses

Nischenmotiv mit Hallenzubauten, die recht unvermittelt an dieses

ansebneiden. Der Aufgang zu diesem zweiten Kapitol beginnt

hinter der Pia;;a Venezia
;

von hier an bis auf die Höhe des

monte Capilolino, einerseits von der Via Giulio Romano, andrer-

seits von der Via Carour begrenzt, haben die Verfasser Alles

rasirt und ihren in 3 Geschosseu aufsteigenden Suhatniktioneu

und Terassirungen geopfert, deren Wandungen zum Theil reich

reliefirt erscheinen.

Wieder Andere bauen auf der hallenumsäumten Piazza <li

Termini noch S. Maria degli Angelt dazu aus, diesen Bau selbst, so
No. 223, Motto: „Fede*, nur als immense Vorhalle für eine neue,
zwischeu der Kirche und den von Michelangelo erbauten Kloster-

hof gelegte Grabkapelle benützend, deren mächtige von einem
korinthischen Peristyl umgebene Kuppel hinten aufragt.

Es bleiben schliefslich noch zwei dieser Gruppe beizuzählende
Entwürfe übrig, welche eine Besprechung erfordern.

No. 165, Prof. Guglielmo Calderini aus Perugia, durch
seine Bauten für die letzte Turiner Weltausstellung, preisgekrönte

Koukurreuz-KutwUrfe, bekannt, führt uub eine originelle Arbeit vor,

die auf die IHazza di Termini als Durchgangsthor nach der Via
Snzionale oder auf die neue Piazza Viltnrin Emanutle gedacht ist.

Es ist ein Triumphthor, ein bedeckter Platz, ein nationales Pantheon,
eine offene Säulenhalle eigener Art. kurz, was man will — in klassi-

schen Formen gehalten, in der Grundform eine Nische von den riesig-

sten Dimensionen. Ein l 'mlauf von Säulen, die den Kolossal-Durch-
messer von 3« aufweisen, vor dem mitStatuen-Niseheu und durch den
hinteren Durchgang unterbrochenen Mauerumkreis stehend, stützt

die immense ll&lbkuppel die semicalotta ßferica von 74 m Durch-
messer. Den äufseren Bogen (60" Durchmesser) krönt ein Giebel,

über den hinaus auf hohem Stufenunterbau ein an den Ecken
von korinthischen Säulen gefasstes Postament sich erhebt; auf
diesem steht ein zweiter Sockel mit der stehenden Figur des

Königs, die bis zu der beträchtlichen Höhe von 180“ aufragt.*

* Dk Kup|i#l »ob H. I>t« lUlft ISS, BBrli Amkra MJ 1

, ui h*ih *(.
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Gelegenheit gehabt, das Urtheil der Verwaltungs-Beamten über die

ihnen unterstellten Kreis-Baubeamten kennen zu lernen. Und leider

ist dieses Urtheil ein so wenig gutes, dass er nur deswegen kein

Bedenken trägt es der Oeffentliclikcit zu übergeben, weil die

Schuld an den den Rauheamten vorgeworfenen Mängeln nicht bei

ihnen, sondern bei der Staatsverwaltung zu suchen ist. Es ist

die formelle Behandlung»weise der Dienstgeschäfte durch die

Kreis-Baubeamten, gegeu welche vor allem Vorwürfe gerichtet

werden. Selbst die wohlwollendsten Dezernenten behaupten, dass

die Berichte der Baubeamten in formeller Beziehung an Deutlich-

keit meist alles, an Länge freilich nichts zu wünschen übrig ließen.

Soll man es nun einem juristisch geschulten Beamten verdenken,

wenn er über die Verfasser derartiger Elaborate gering denken
lernt? Sucht er doch den Grand der Erscheinung an ganz andrer

Stelle, als da, wo er zu finden ist Wie weit ferner der allge-

meine Vorwurf der Säumigkeit der Baubeamten begründet ist,

der diesen seitens des Verwaltungs-Beamten gemacht wird, lasst

sich freilich schwerer entscheiden und könnte nur durch statistische

Erhebungen ermittelt werden. Aber erhoben wird der Vorwurf,

und zwar nicht nur von Regierungs-Mitgliedern, sondern auch von

anderen Verwaltungs-Chefs. Befremdet es doch speziell bei der

Regierung, in deren Kreisen der Verfasser momentan verkehrt,

niemanden mehr, dass Ordnungsstrafen immer und immer wieder

nur gegen Baubearate verhängt werden! Peinlich wird man be-

rührt, wenn dann im selben Augenblick laut die Erklärung abge-

geben wird, dass der Regierungsrath oder Assessor es in ernstliche

Erwägung ziehen würde, ob er, wenn gegen ihn derartige Verfü-

gungen erlassen würden, noch länger dem Staate seine Dienste

widmen könne. — —
Nack dieser längeren, 6eine Behauptung rechtfertigenden Ab-

schweifung sei es dem Verfasser gestattet, nun auch des weiteren

die Mittel und Wege au/.ugeben, durch welche er den beregten

Uebclständen abhelfen möchte. Aehnlich wie der Bauführer, soll

auch der Regierungs-Baumeister zu seinem und des Staates Wohl
einen methodischen Lehrgang durchzumachen haben. Augen-
blicklich ist der vom Staate völlig losgelöste junge Regierungs-

Baumeister allein seinem Schicksal überlassen. Wie lauge er

sich zur Zeit in gedrückten unsicheren Verhältnissen zu l>e-

wegen hat, lässt sich unter den obwaltenden Verhältnissen nicht

wohl ermessen, jedoch dürfte die Dauer von 10 Jahren wohl
schwerlich zu hoch gegriffen sein. In diesen werthvollsten Jahren
seines Lebens, in denen seine Arbeitskraft am rüstigsten, sein

Köunen am größten ist, überläßt man es ihm also, irgendwo ein

Unterkommen sich zu suchen. Auf den Kampf ums Dasein, den
besonders der nach den früheren Vorschriften geprüfte, ungenü-

gend vorgebildete Regierungs-Baumeister mit den jüngeren, besser

vorgebildeten Bauführern jetzt zu kämpfen hat ist schon in dem
oben angeführten Artikel des Wochen!)]. f. Archit und Ing. hiu-

gewiesen worden. Dieser Kampf, der Lust und Liebe zum Fach
zu ertüdten geeignet ist, wäre nun durch die Diätenlosigkeit der
Bauführer und die Verpflichtung der Staatsverwaltung, besoldete

Stellen ausschließlich den Regierungs-Baumeistern zu überweisen,

beendet und es würde dadurch wenigstens die ungewisse pekuniäre
Lage so vieler Baumeister gebessert werden können. Es ist

wiederum eine Eigenart des Baufaches, unter seinen Angehörigen
so Viele zu haben, die entweder überhaupt keine Häuslichkeit sich

gegründet haben, oder denen dioB erst im vorgerückteren Alter

möglich gewesen ist. Dass dies ein sozialer und moralischer Uebel-

stand ist, bedarf wohl keiner weiteren Ausführung.
Ist es der Staatsverwaltung aber nicht möglich oder hält sie

es nicht für ersprießlich, den Regierungs-Baumeister gleich nach
seiner Staate - Prüfung zwar diätarisch, aber doch in stabileren

Verhältnissen zu beschäftigen, so möge es ihre Pflicht sein, unter

— In der Laibung des BogeDS, wie zur Seite desselben, den Ver-

hältnissen entsprechend, sind Kolossal-Xischen mit plastischen

Groppen und Gewässern angeordnet — in ihrer architektonischen

Durchbildung eigentlich nur eine Wiederholung des zwischen
ihnen stehenden Hauptmotivs, mit gleichem Giebelabschluss,

Rockel- und Stufen-Aufbauten und Kolossaltiguren als Krönung.
Die Rückseite zeigt ein Triumpfbogeu-Motiv mit seitlichen Nischen
und sitzenden Figuren sowie einer Figurengruppe über der Attika,

hinter der zur Deckung der großen Kuppel eine yratlinata Hella

gioria, eine stufenweise Erhöhung sich aufbaut, auf welcher weib-

liche geflügelte Gestalten mit Posaunen, Göttinnen des Gerichts,

Platz genommen haben. Das Streben des Verfassers „das groß-
artigste Monument zu schaffen, welches heut auf der Welt exi-

stirt*
4

,
wie der Bericht meldet, ein an und für Bich ja sehr an-

erkennenswerthes Vorhaben, das Andere mit ihm theilen, hat nach
Allem aber nur in der Anwendung der riesigsten Dimensionen
an seiner Schöpfung Ausdruck gefunden, während die architek-

tonische Fassung dafür doch zu reizlos und trocken bleibt, um
die mit solider Sorgfalt durchgeführte Arbeit zu größerer Geltung
zu bringen.

In wahrhaft berückenden Kohlen- und Krcidekartnns, welche

den Entwurf in perspektivischen Ansichten zeigen
,
und iu einem

langpü Zuge von Plänen, giebt das Triumvirat prof. rav. Carlo
Ferrari«, arch. cav. Angusto Guidini, beide aus Mailand,

und Bildhauer G. B. Trabucco aus Nizza (No. 184 des Katalogs)

eine letzte, großartige Idee zur Umgestaltung der Piaxa Hi

Termini, in der Hauptsache ein neues italienisches Pantheon in

dieRuinpn der Diocletmns-Thermen hinein gebaut, und dem gegen- I

über, als Abschluss nach der Via Sazionate zu, die stereotype I

I Zugrundelegung des Prüfungsdatums alle älteren Reg.-Bau-
meister zur festen Beschäftigung immer noch als
Diätare heran zu ziehen. Verfasser ist überzeugt, dass aurb

i unter den obwaltenden traurigen Verhältnissen die llnsicherhi'i-.
1

in welcher der Reg.-Baumeister big zur definitiven Anstellung «e?i
schwebt, dann höchstens auf 3 oder in maximo 4 Jahre sich er-

strecken würde. Von diesem Zeitpunkt an dürfte der Ren-Bau-
meister aufgefordert werden können, im Bereiche irgend einpr

i Regierung eine diätarische Beschäftigung zu Übernehmen ftu
1 Ausbieten der Stellen würde dann in Wegfall kommen und bei

der immerhin beträchtlichen Zahl der in ihrem Bereiche diätarisch

fest besoldeten Baumeister würde die Regierung nie in Verlegen-

j

heit kommen, für einen Spezialfall keine geeignete Kraft aur

I
Verfügung zu haben. Aber selbst wenn dies ausoabmsweiir

einmal der Fall sein sollte, so könnte durch Heranziehung ge-

j

eigneter Kräfte aus anderen Bezirken leicht geholfen werden. -
Ist der Reg.-Baumeister in dieser Weise vielleicht weitere

3 bis 4 Jahre bei Bauausführungen beschäftigt worden nnd lut

er die praktische Seite seines Faches völlig beherrschen gelernt,

so sei es weitere Pflicht der Staatsverwaltung ihm die Möglichkeit

zu geben, auch über die richtige Behandlung seiner zukünftigen

Dienstgeschäfte sich orientiren zu können Ohne den Etat irgend-

wie mehr zu belasten, kann die Staatsverwaltung dieser beredt-

j

tigten und in ihrem Interesse liegenden Forderung nachkommeu.
wenn sie jedeu Reg -Baumeister vor seiner definitiven

Anstellung auf etwa 2 Jahre zum direkten Hilfs-

arbeiter der Regierung, also zur Thätigkeit eines Land-
baumeisters heran ziehen wollte. Hier, im innigsten Verkehr

mit den übrigen Verwaltungs-Beamten und unter der Leitung der

Regierungs- Bauralhe, würde es ihm nicht schwer fallen, die ia

jener Beziehung erforderliche Sicherheit sich anzueignen. —
Wahrlich, es sind so einfache Mittel, mit denen die Staats-

verwaltung — so allgemein anerkannten Uebclständen abhelfend

I
— den Dank der Fachgeuossen sich erwerben und ohne jegliches

Opfer ihr eigenstes Interesse fördern könnte, dass man sich

wundem muss, wie des Ritbaela Lösung, ob absichtlich oder un-

absichtlich, bisher nicht gefunden worden ist. —
Wie leicht würde es bei der vorgeschlagenen Einrichtung x. B.

den Behörden sein, den das ganze Jahr über an ihr Brtreau ge-

fesselten Lokal-Baubeauiten die nöthige Erholungszeit in Gestalt

fest geordneter Ferien, wie allen übrigen Beamten, zu gewahren,

da ja das geeignete Material zu deren Vertretung alsdann vor-

handen ist. —
Würden diese gewünschten Mlaßregelü auf alle Ressorts,

auch auf die Eisenbahn-Verwaltung ausgedehnt, so würde auch <lw

; leidige Assessorenfrage in einfachster Weise gelöst sein; denn

! nach gediegener Vorbildung des Baubeamten auch für die formell«

Seite seiner Dienstgeschäfte würde der Einwaud, dass der Juda
ihm hierin überlegen und demnach zu bevorzugen sei, von sellut

fallen. —
Fassen wir unsere Forderungen au die Staats - Regierung

hiernach noch einmal zusammen, so sind sie in kurzen Wortes

i

die folgenden:

1) Diätenlose Beschäftigung der Bauführer etwa für die Dauer

|

einer dreijährigen Praxis.

2) Feste ai&tarische Besoldung und Beschäftigung der Reg.*

Baumeister nach Verlauf von etwa 4 Jahren nach Absolvimm.'

der zweiten Staatsprüfung.

3) Beschäftigung eines jeden einzelnen Reg.-Baumeisters vor

seiner definitiven Anstellung als Hülfsarbeiter bei einer Regie-

rung oder Eisenbahn -Verwaltung etc. für die Dauer von etwa

2 Jahren. —
Würde auch durch Bewilligung dieser Wünsche den augen-

Hallen-Anlage mit dem Durchgnngsmotiv in der Mitte. Auf einem

hohen Stufemmterhau ruht der hier in seiner ganzen Vollständig-

keit wieder zusammen gefasste Gedanke des riesigen Tempplnind-.

mit der gicbelgekrönteu Vorhalle und den anschließenden Hügel-

bauten, welch' letztere als Begräbnisstätte für berühmte Männer
dienen sollen , während der mi\jesLätisrhe Kuppelraum als

Muußoteo Rente-IHnatlim die sterblichen Reste der Mitglieder

des Herrscherhauses aufniramt. Rietet diese dem römischen Vor-

bilde nachrestaurirte Anlage nichts direkt Neues, so gestaltet sich

|

die andere Hälfte des Projekts eigenartiger; hier stößt inmitten

|

der gewaltigen Freitreppe, welche das Halbrund auf gleiche»

. Niveau wie sein Gegenüber stellt, die Basis heraus für da»

Konigsmonument. Der Genius der Nation mit dem Banner in

der liechten, hält ülier das Haupt Victor Kmamiels die Krone

des ersten Königs von Italien, an der Basis der Löwe mit dom
Schild. — Als Hintergrund Durchgang und Hallen jonischer

Ordnung, durch Flanken mit Nischen gefasst, in denen Figuren-

Gruppen aufgestellt sind, während Hnmnenvnrlagen mit Fluss-

göttern am Sockel gegen die Straße zu sich befinden. Die

Passage für die Wagen führt also außen hemm um das Halb-

rund; der Fußgänger kann den mittleren Durchgang von der

Via Sazionale aus auf Stufenabsittzen ersteigen. Eine Variante

mit einem wenig glücklichen Reitermonumeut giebt allerdings

auch hierfür eine Abänderung, indem sie nur die Hallen hoch

legt und den als Triumphthor korinthischer Ordnung umkompo-
nirten Durchgang frei lässt büßt aber dadurch au Wirkmur

beträchtlich ein.

(Mcliliua folgt-

)
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hlicklichen Kalamitäten nicht allseitig abgeholfen, so wäre doch
dem alteren und berechtigteren Theile der hiervon Betroffenen,

den Kegienmgs - Baumeistern eine sichere Zukunft und hiermit

eine gewisse Freudigkeit des Berufes gewährt. Aber auch das
Interesse des Staates wäre dabei allseitig gewahrt. Hat doch

der Hr. Minister för öffentliche Arbeiten wiederum erst vor

kurzem betont, wie erwünscht es nicht nur im persönlichen Inter-

esse der betreffenden Beamten, sondern auch im Interesse der
Bauverwaltung sei, für die Besetzung von Baubeamten-Stellen ein

praktisch gehörig geschultes Personal zur Hand zu haben t 0. G.

Asbest -Fabrikate.

Der Asbest hat es trotz seiner höchst werthvollen Eigenschaft
j

der Feuerbeständigkeit, die ihn für vielerlei Zwecke empfiehlt,

bis vor kurzem zu umfassenden Anwendungen in der Technik
nicht zu bringen vermocht: sei es wegen seiner Kostspieligkeit,

sei es weil man sich auf Fabrikation der Verarbeitungs- Methoden
sowie auf einen geeigneten Gebrauch der Produkte nicht recht ver-

stand oder auch diese den Anforderungen, die der Konsum stellt,

nicht in ausreichendem Maafse entsprachen.

N euerdings scheint hierin Wandel eingetreten zu sein ; nicht

uur, dass neue Fabriken, welche Asbest-Fabrikate hersteilen, ent-

standen sind; diese Fabriken liefern auch Asbest-Artikel, welche
för das gröbere Publikum wenigstens als neu gelten können. In

England hat sich durch die Verschmelzung von 3 bisher einzeln

dastehenden Gesellschaften eine grobe Aktien - Gesellschaft unter

der Firma „United Aabeatot Company'1 gebildet, welche ihr Roh-
material aus Italien bezieht und mit zahlreichen Artikeln den
Markt betritt Die ältern bekannten Dichtungsringe für Dampf-
zvlinder, Stopfbuchsen -Packungen, Schnüre, Gewebe etc. lassen

wir bei Seite, um ein paar Artikel hervor zn heben, welche zum
eigentlichen Bauwesen in engerer Beziehung stehen. Es siud das
Asbesttuch, Asbestpapier, Asbestpappe and Asbest-
Anstrich.

Das Asbesttucb ist speziel für Schutzvorhänge in Theatern
bestimmt, das Asbestpapier zu mancherlei Zwecken, bei denen
Vnverbreuulichkeit in Frage kommt. Man hat versucht, das
Abestpapier auch als Zeichenpapier zu verwenden, doch scheinen

bisher Schwierigkeiten insofern vorzuliegen, als noch keine Tusche-
Komposition erfunden ist, welche einen Strich liefert, der im
Feuer auf dem Asbestpapier haften bleibt. — Asbest pappe
»ird in Tafeln von gewöhnlich 1 ® Seite und in wechselnder
Starke von 0,5, 0,75, 0,83, 1,0, 1.6, 2,5 bis IO™“ Stärke her-

gestellt
;

sie soll nicht uur der Flamme, sondern auch den höchsten

Temperaturen durch Dampf, Feurhtigkeits- und Saurewirktingen
widerstehen. — Der Asbest- Anstrich endlichsoll einfür Stoffe,
Potzöberzug von Mauern, Stein, Metall und Holz brauchbarer
Anstrich sein, der in angemachtem Zustande geliefert, in

mehren Farbentönen (besonders Steingraa) geliefert wird. Zahl-
reiche englische Blätter, die uns Vorgelegen haben, bringen mehr
oder weniger lange Berichte (Iber den bei Versuchen, die etwa
um Milte Januar d. J. im Krystallpalast iu London stattgefunden

haben, konstanten Feuerschutz, den dieserAnstrich bei Geweben, die

damit getränkt waren, und Holz, was damit gestrichen war, geäußert
hat. Ebenfalls sind iu Nürnberg Versuche angestellt worden, u. z.

an Theater-Modellen, um die Wirksamkeit des Asbest-An-
strichs sowohl bei Geweben als bei Holz zu ermitteln. Diese
Versuche haben nach Mittheilung der Nürnberger Zentral-Feuer-

*ehr ein relativ sehr günstiges Krgebniss geliefert. Selbstver-

ständlich ist es aber unzulässig, schon heute ein Unheil Uber die

allgemeine Brauchbarkeit des neuen Anstrichs, die ja erst

durch das Zusammenwirken einer ganzen Anzahl von Eigen-
schaften bestimmt wird, zu ziehen; doch scheint uns der Inhalt

der Berichte zureichend, um für geeignete Falle zu einem Versuch

mit der neuen Anstrichsmasse ratheu zu dürfen. Versandt wird

die Masse in eisernen Gefäfseu von 25 Inhalt, der Preis für 50 k«

ist 46 .// für die gewöhnliche Farben -Nuancen (grau, hellgelb,

blau und roili) und 53 für fernere Nüancen (Ultramarinblau,

Naphtalgelb etc.) General-Vertreter der Londoner United Aabeatoa

Company ist für Deutschland Ur. J. Wilfert in Köln, auf desseu

Angaben die vorstehenden Mittheilungen fufsen.

Im übrigen scheint auch in Deutschland der Asbest neuerdings

besonderer Aufmerksamkeit mehrfach gewürdigt zu werden, wie

dies aus der folgenden, Kürze halber hier gleich augehängten

Mittheilung, die uns von anderer Seite zu geht, entnommen
werden kann. Dieselbe betrifft speziell Bühnenvorhänge aus

Asbestpapier und lautet:

Ein Theatervorhang aus Wellblech schliefst das3 Zuschauer-

haus von dem Bühnenhause sicher genug ab, um im Falle eines

Brandes dem Publikum einen gesicherten Ausgang zu gestatten.

Es kann indessen Vorkommen, dass der Vorhang im Augenblick

der Gefahr ungeschlossen bleibt, sei es, weil die dazu erforderliche

Manipulation gefährlich ist, sei es, weil sie einfach vergessen wird.

Diesen Möglichkeiten gegenüber scheint es nicht unangebracht,

darauf hinzuweisen, dass es Vorhänge giebl, welche iu demselbeu
Maaßc Schutz gewähren, wie eiserne und dabei auch für die ge-

wöhnlichen Zwecke gebraucht werden können. Es sind dies

Vorhänge aus Asbestpapior. Dieses Papier, welches hier

in Berlin seit einiger Zeit von der Firma Frobeen fabrizirt und
von der Firma Gebr. Grunert, Berlin SW., Junkerstraf«« 16,

vertrieben wird, bat etwa die Dicke von starkem Ellenpapier und

ist so feuerfest, dass man es über eine lebhaft brennende Gas-

Hamme halten kann, ohne dass es auch nur die geringste Ver-

änderung erleidet. Es wird gegenwärtig wir Herstellung von

Drucksachen angewendet, welche einen besonderen Werth besitzen,

auch im stärksten Brande lässt es die Druckerschwärze nicht zur

Ablösung kommen.
Dasselbe würde der Fall sein, wenn man dieses Papier be-

!
malen uud in Gestalt eines grofsen Vorhangs bei Theatern zur

1
Anwendung bringen wollte. Ein Uebelstand liegt vielleicht noch

darin, dass man das Papier noch nicht in grofsen Dimensionen

|

liefern kann, da es sogen. Büttenpapier ist. Man könnte sich aber

I dadurch helfen, dass man die iu möglichst grofsen Dimensionen

|

hergestellten Bogen mit einander mittels Drahtheften verbindet, bis

|

die uöthige Größe erreicht worden ist. Wenn mau einen solchen
i Schutzvorhang zur regelmäßigen Anwendung bringen würde, scheint

I cs so gut wie ausgeschlossen, dass im Falle eines Brandes der

j

Vorhang nicht herunter gelassen werde. Denn in einer grofsen

j

Zahl von Fällen outsteht das Feuer während der Buhnenvorhang
geschlossen ist. Ferner würde sich das Maschinen-Personal durch

i
den fortwährenden Gebrauch des einzig vorhandenen Vorhangs

> derartig an denselben gewöhnen, dass es selbst bei Ausbnich

|

eines Brandes bei offener Scene immer Geistesgegenwart genug

I
behalten würde, um den Vorhang rechtzeitig herunter zu lassen.

F. W.

Mittheilungen

Architekten- und Ingenieur-Verein in Hamburg. Ver-
sammlung am 24. Februar 1882. Vorsitzender: Hr. Kümmel;
anwesend 45 Mitglieder. — Ausgestellt sind die Konkurrenz-
Projekte von B. Clären & Al. Nealc für den Frankfurter Zentral-

Bahnhof, sowie die Photographien der preisgekrönten Entwürfe
jener Konkurrenz; ferner die neuesten Erscheinungen des Ver-

lages von Ernst Wasmuth in Berlin. Ein durch den Verbands-
Vorstand überreichtes Schreiben des Vereins deutscher Ingenieure,

durch welches zur Mitwirkung bei einer eingehenden Prüfung des
Patent - Gesetzes

,
sowie des Marken- und Musterschutz -Gesetzes

aufgefordert wird, verweist die Versammlung zunächst zum Referat

au Hm. Kämp.
Hr. Gurlitt hält hierauf deu angekütuligtcn Vortrag über

die bauliche Entwickelung der Hamburger Viehhofs- Anlage. Es
wird zunächst auf den bedeutenden Aufschwung hingewiesen, den
der Viehhandel Hamburgs in den 40 er Jahren durch Anlage der
Eisenbahnen erfahren; vordem reisten die Schlächter zum Theil

selbst aufs Larul und kauften ihren Bedarf ein, zum Theil,

so weit es sich nämlich um Schweine und Kälber handelte, wurde
das Vieh von Bauern und Aufkäufern in kleinen Partien am
offenen Marktplatze verhandelt. Nur in Grofsvieh, welches auf
den holsteinischen Fettweiden gemästet war, wurde ein mäßiges
Exportgeschäft nach England betrieben. Mit dein wachsenden
Viehhandel stellte sich das Bedürfnis« nach einem Zentral-Vieh-
rnarkie. an welchem alle augetriebenen Vieharteu verhandelt

würden, immer dringender heraus. Dieses Bedürfnis faud zu-

nächst aber keine Befriedigung, weil die von Norden kommende
Bahn in Altona, die Berliner dagegen im Hammerbrook endigte.

Der Kleinvieh-Handel konzeutrirte sich auf diesen beiden

aus Vereinen.

i
Stellen, während der Ochsen- und Hammelmarkt sich nahe der
Hamburger Grenze in Altona befand.

Die weite Entfernung der Verkaufsplätzc vou einander, vom
Schlachthause und von den Ställen der Vieh-Kommissionare wurde
allmählich unerträglich und dies führte i. J. 1862 zur Errichtung
des Zentral - Schlachtviehmarktes für Hamburg -Altona auf dem
Hoiligengeislfeldc. Derselbe ermöglichte die Aufstellung vou

: 1100 Ochsen, 4500 Hammeln, 850 Schweinen uud 800 Kälberu.

I

Ochsen und Hammel wurden nun zwar nach diesem Zentral-

!

markt platz übergesiedelt, für Kälber und Schweine erwies sich

iudessen für das Treiben die Entfernung von den Bahnhöfen zu
groß, sie blieben deshalb dort.

i Mittlerweile Btieg die Vieheinfuhr von 124 000 Stück i. J. 1851,
auf 335 000 Stück i. J. 1861 und auf 712 000 Stück L J. 1881.

Diese Vermehrung veranlasse 1874—1879 dio Bearbeitung eines

neuen Projekts zu einem Schlacht-Viehm&rkt für 2 600 Ochsen,
20000 Hammel, 8 000 Schweine und 1 500 Kälber.

Der Ort desselben war unbedingt an einen Punkt neben der
inzwischen erbauten Hamburg- Altonaer Verbindungsbahn verwiesen
und da nur neben dem Stenischanzen-Bahnhof noch gröfsere

Flächen Staatsgrund vorhanden waren, wurden diese ftlr solchen
Zweck bestimmt Das Projekt strebte die Konzentrirung de»
gesammteu Viehmarkt - Verkehrs an und erforderte getrennte
Verkaufs-Stellen für alle Viehgattungeu iu bedeckten Hallen,

I
Stallungen unter Staats- thierärzilicher Kontrolle, sowie abge-

I
sonderte Räume für krankes und verdächtiges Vieh, endlich

I

auch die Disponirung des Schlachthauses in unmittelbarer
Nahe des Marktes. R» zeigte sich bald, dass zur Befriedigung

|
aller dieser Bedürfnisse der gesammte Staalsgrund zwischen
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Sternschanzen - Bahnhof und Heiligengeistfeld in Anspruch zu
nehmen sei.

Die Ausfahrung dieses Gesammtpl&nes
,
dessen Kosten auf

ca. 5 Millionen Jt bestimmt wurden und für dessen Baulichkeiten

die in Berlin und Manchen ausgcfQhrten Anlagen namentlich als

Muster in Aussicht genommen waren, ist wegen der herrschenden
Zollfragen zur Zeit suspendirt und beschränkt sich vorläufig

auf die einheitliche Unterbringung des Kleinviehhandels am Stern-

schanzen-Bahnhof, was um so wichtiger, als speziell die Schweine-
anfuhr im letzten Jahr nahezu auf V» Millionen Stück gestiegen
ist. Hierbei war wegen Vorbeugung einer Verbreitung von Seuchen
eine vollständige Trennung der nordischen Schweine von den aus
Süden stammenden durcluuführen und man ist gegenwärtig mit
der Erbauung grofser Verkaufshallen für die erstere Sorte
beschäftigt.

Hierfür wurde das System der Sheddächer und eine gleich-

mäfsige I’feilerstcllung gewählt, welches für die innere Einrichtung
viel Freiheit lässt und jede beliebige Verlängerung nach Westen,
soweit der Platz ausreicht, gestattet. —

Den Schluss der Versammlung bildete eine Besprechung der,

nach neueren Berichten ungenügenden Ventilation des Gotthard-
turmeis während der Bauperiode. — y. —

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen. 141. Sit-

zung am 25. Februar 1862.

Der Vorsitzende referirt zunächst über die von der Kommission
für Aufstellung eines Programms für den Rahmen zum Loigny-
Bilde abgehaltenen Berathungen und legt diejenigen Bestimmungen
vor, über welche die Kommission sich verständigt hat. Die Ver-
sammlung einigt sich zu folgenden Vorschlägen:

1) In Anbetracht, dass ein würdiger Ausbau des Rathhaus-
Saales über kurz oder lang erfolgen müsse, erscheint es noth-
wendig, die Umrahmung des Loigny-Rildes auf Grund einer Kon-
kurrenz für diesen Ausbau, bei dem das Loigny-Bild einen inte-

grirenden Theil der Saal - Dekoration ausmacht, vorzunehmen. —

2) Bei der Konkurrenz ist frei zu stellen, ob die GildeDkamm*.
an ihrer jetzigen Stelle bleiben oder beseitigt werden »olle, fiUi
dies konstruktiv als zulässig nachgewiesen wird. Als selbstt«.
stündlich muss ferner gelten, dasB das werthvolle Schnilzwerk aa
derselben in geeigneter Weise benutzt werde, sowie dass die zwei
großen Bilder „Karl der Große“ und „Das Unheil Salomo’»4

er-

halten bleiben. Alles Uebrige muss den Konkurrirendeu faj.
gestellt sein. — 3) Die Konkurrenz ist auf Angehörige d«
bremischen Staats zu beschränken. Das Aussetzen zweier Preise

ist dabei wünschenswerth. — 4) Das Preisgericht ist vorzüglich

aus auswärtigen Künstlern zusammen zu setzen. — &) Falls

sich durch die empfohleoe Konkurrenz die Umrahmung desLoignv-

|

BildeB zu sehr verzögern sollte, empfiehlt der Architekten- «öd
Ingenieur-Verein dem Komitd, eine provisorische Entrahmung
vorzunehmen und zwar tliunlichst nach Angabe des Malere.

Professor Hünten. —
Gelegentlich der nächsten General-Versammlung des Verband«

ist ein Ausflug von Hannover nach Bremen und Bremerhaven in

Aussicht genommen. Da in einem Tage beide Städte nicht be-

sichtigt werden können, würde evenL ein zweiter Tag zugclegt

werden oder der Ausflug entweder auf Bremeu oder Bremerhaven zu

beschränken sein. — Für die vom Verein deutscher Ingenieure in

Anregung gebrachte Prüfung des Patent- und Musterschutz-Gesetz«

wird eine Kommission, bestehend aus den Hrn. Böttcher, Neukireh

und Oseuhrück, eingesetzt —
Für die General -Versammlung ist ein gröberer Vortrag des

Hrn. Franzi us betr. Stromkorrektionen im Fluthgebiet in Aus-

sicht zu stellen. AuTserdem schlägt der Vorstand als allgemeine

Frage vor: ob es nicht angemessen sei, diejenigen Mitglieder

eines zum Verbände gehörigen Vereins, welche in einem andere,

ebenfalls zum Verbände gehörigen Vereins in Folge Ortswechsels

einzutreten beabsichtigen, von einem besonderen Aufnahme- Ver-

fahren zu entbinden. Die Versammlung genehmigt die Abseadung

|

dieser Frage.

Als Vereins - Mitglied wird Hr. Ingenieur Schlesinger
I aufgenommen. — g.—

Vermischtes.

Zur Erfindung der Kammersohlouse. Die Erfindung der
Kammerschleuse, welche Riiha dem Lionardo da Vinci zuschreibt
scheint schon vor der Zeit gemacht worden zu sein, in welcher
der grofse Meister den Mailänder Kanal, der die Vereinigung
zweier Kanäle 1 bezweckte, mit seinen 6 Kammerschleusen (1497)
schuf. Und zwar hat es den Anschein, als ob dem italienischen

Ingenieur Viterbo und nicht Lionardo der Ruhm jener Erfindung
gehöre. Diesbezüglich sagt nämlich Hogrewe 1 in dem unten
genannten Werk, S. 127: „Hr. de la Lande vennutbet mit vieler

Wahrscheinlichkeit 4
,
dass wir diese Erfindung (er spricht von der

Kammerschleuse) den Italienern zu verdankeu haben, und führt

zum Beweis des Rektor Kriti Abhandlung von den Flüssen und
Strömen an. nach welcher die Schieugen mit doppelten Tbüren *

zuerst auf aer Brenta bei Padua im J. 1481 durch den Ingenieur
von Viterbo erfunden und auBgeführl sind, dessen Zandrini im
12. Kap seines Werkes gedenkt. Lionardo da Vinci machte
sich bald diese Erfindung zu Nutze, um die Vereini-
gung der zwei Kanäle von Mailand zu bewerkstelligen."

Mögen vorstehende Zeilen Anlass dazu geben, dass von be-

rufener Seite ein Lichtstrahl in das Dunkel geworfen wird, das
allem Anschein nach über der Erfindung der Kastenschleuse
noch ruht. — H.

I VcrgLi Der KInSoM der NaturviMcnMhnften anf die Biokamt, t®o Pr. Riiha.
WIm 1878. Dag. 89

J Dn Xatiglio grande mit dem Nav. di MarUeana.
1 I’rakU Aoaeiauog inr Baukunst »rhifThartr Kanäle elf., ran J. I.- Hotrewe.

Hannover ISO».
* Canaux de Navigation et tpecialemeni da Canal dt Languedoc etc.,

par de la Lande. Fant 1719.
* Auch ln dem Werk: Novo Teatro di machine ttc., Vittorio Zonca.

PatUma 1656, sind diese Schleusen angelübrt-

Konkurrenzen.

Sohinkeifest - Konkurrenzen und außerordentliche
Monats-Konkurrenzen des Architekten-Vereins zu Berlin.

Da wir den Bericht über die letzte Sitzung des Architekten-
j

Vereins wegen Raummangel erst in nächster Nr. u. Bl. zum Ab- l

druck bringen können, so theilen wir einstweilen mit, dass im I

Hochbau dem Entwurf des Architekten Hrn. B. Behring („Spree-

Athen") die Reiseprämie, sowie diesem und den Projekten der

Hrn. Bauführer Ho ffmann („Forum“) und Reimer („dio Front
nach Westen“) die Schinbeimedaille zuerkannt worden ist. —
Im Ingenieurwesen erhielt Hr. Bfr. Ernst Roloff die Keße-
prümie.

Abermals sind zwei außerordentliche, mit besonderen Geld-

preisen aosgestattete Monats -Konkurrenzen für die Vereins -Mit-

glieder erlassen worden: zum 3. April für den Entwnrf zu eiuer

Trinkhalle auf dem Terrain der National-Gallerie zu
Berlin (Preis 150 M) und zum 24. April für deu Entwurf zu

einer katholischen Kirche in Rinteln a. W. (1 oder 2 Preise

im Gesammtbetragc von 450 M)

Personal - Nachrichten.
Bayern.

Ernannt: Ing.-Assistent Karl Quinat in Treuchtliugen ziud

Abthlgs.-Ing. in Memmingen.
Befördert: Die Bezirks-Ingenieure .los. Strobel in Bua-

berg zum Ob.-lDgenier und Karl Leybold in München zun

Ob.-Ing. in Würzburg; die Betr.-Ingenieure Emil Haessler in

Redwitz zum Bezirks-Ing. in Bamberg und Leop. Pfaendler in

Xcuulm zum Bez.-Ing. in Ingolstadt; der Abthlgs.-Ing. Andrea»

Bolzano in München zum Betr.-Ing. in Redwitz.
Versetzt: Ober-Ing. Konrad Lohbauer vou Bamberg narb

München, Bez.-Ing. Georg Bauer von Ingolstadt nach Münchun,

Betr.-Ing. Eerd. Volkert von Marktheidenfeld nach Neuulm,

Abtblgs-Ing. Atig. Koos von Memmingen nach München.

Preußen.
Die zweite Staatsprüfung haben bestanden: a) im Hoch-

baufach: Max Seemann aus Bromberg; b) im Bauingenieurfach

:

Reinhard Hasenkamp aus Lehe.
Die erste Staatsprüfung im Bauingenieurfach haben be-

standen: Georg Herzog aus Xeutz bei Witten a. S. und Robert

Neumann aus Stettin.

Sachsen.
Ernannt: Strafsenbau-Kondukteur Köhler zum Chaussee-

Inspektor in Grimma; die Straßenbau-ABsiBtenten Range und

Hobler zu Strafsenbau-Kondukteuren.

Chaussee-Inspektor Döhnert in Würzen ist unter Ver-

leihung des Prädikats „Baurath“ auf sein Ansuchen in den Ruhe-

stand versetzt worden.

Württemberg.
Ernaunt: Bahnmeister Oetinger in Mühlacker zum Bau-

meister beim Bauamt Alpirsbach.

Brief- und Fragekasten.
Hrn. A r c h i t. G. i n W i e n. Die Stolberger Zinkwaarenfabrik

von G. V. Lyneu in Stolberg bei Aachen liefert als Spezialität

Fensterrahmen aus gezogenem Zink; desgl. wohl auch die bekannte

Gesellschaft „Vieille Montagne“ in Chenöe (Belgien); außerdem

haben sieb als Bezugsquellen vou Fensterrahmen aus gezogenem

Zink noch folgende Firmen genannt: Rieh. Rocholl Nacht und

A. Doutrelepout A Comp, in Köln, sowie Ferd. Thielemann

in Berlin.

Hrn. F. E. in Berlin. Die Fenster werden vom Erfinder

Chr. Siering, Berlin C., Wallstrafee 16 angefertigt und sind

früher vielfach verwendet worden; ob gegenwärtig noch, wissen

wir nicht. Ein gutes Doppelfenster ist jedenfalls besser als diese

Fenster, weil man dabei nicht auf die Verlässlichkeit und Halt-

barkeit der Filzdichtung angewiesen ist, die auf die Dauer hart

wird und dann wenig mehr nutzt. Im übrigen kommt aber auch

die geringere Wandstärke mit welcher man ausreicht und der

niedrigere Preis in Betracht. Doch wissen wir über den heutigen
Preis Ihnen nichts Genaueres zu sagen und stellen direkte Er*

knndigung bei dem Fabrikanten anheim.

Konmuuiuni« erlag von Brnit Toerh» kn Berlin. Für dl« Redaktion T*r»ntworUkh K- E. O, Frllicb, Berlin. Druck: W. Uorser Uofbuehdruckerei, Berlin-
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Mittheilungen

rohitekten-Verein zu Berlin. Haupt-Versammlung
am 6. Mint 1882. Vorsitzender Hr. Hobrecht; an-

wesend 205 Mitglieder und 3 Gaste.

I)cr von Hru. Hamei gestellte Antrag, jedem der

beiden Ober-Bibliothekare eineKommission von je 3 Mit-

gliedern zur Unterstützung zur »Seite zu stellen, wird von dem Vor-

stande befürwortet und demnächst von der Versammlung genehmigt.

Da die beiden gewählten Ober-Bibliothekare, Hrn. IIäsecke und
Görin g, die Annahme dieses Mandates abgelehnt haben, wird

die erforderliche Neuwahl mit der Wahl der Kommissionen kom-
binirt. Aus dem im weiteren Verlaufe stattfindenden Skrutinimn

geben hervor als Ober -Bibliothekare: fiir den Hochbau Hr.

Schäfer, für das Ingenieurwesen Hr. Schlichting, als Kom-
missionen: bezw. die Hrn. Bötticher, Hossfeld, Keimanu
und Cramer, Havestadt, Höh manu.

Kin durch den Vorstand des Verbandes übermittelter, die

Feuersicherbeit der Theater betreffender Antrag des Sächsischen

Ing.- u. Archit.-Yereins wird zunächst den Delegirten zur Prüfung
und späteren Berichterstattung überwiesen.

Das in einer der früheren Sitzungen von Hrn. Hinckeldeyn
vorgetragene Referat, nach welchem es als zweckmäfsig vorge-

schlagen wurde, die Auftraggeber der außerordentlichen Monats-
Konkurrenzen mit einer angeroesseneu finanziellen Quote als Er-

satz für die dem Vereine durch dieselben erwachsenden General-

kosten für Drucksachen, Porto etc. zu belasten, ist von dem
Vorstande eingehender erwogen und wird von demselben zur An-
nahme empfohlen. Der Verein beschliefst demgomäfs.

Die Verlesung der Referate der Kommissionen für die Be-
nrtheilung der Schinkpl-Konknrreuzen erfolgt durch llrn. floss-
feld für den Hochbau, durch Hrn. L. Hagen für das Ingenieur-

vtfien.

Die zur Lösung gestellte Aufgabe im hoch bau betraf den
Entwurf zur Erweiterung der Museums - Aul agen auf
der sogen. Spree-luscl in Berlin. — Das vorliegende

Resultat ist um so mehr als ein sehr erfreuliches zu bezeichnen,

aia bei den erheblichen Schwierigkeiten der Aufgabe auch von

reiferen Kräften eine vollkommene Bewältigung dersellien nicht

/eicht zu erwarten sein dürfte. Eingegaugen sind 8, auf im gauzen

106 Blättern dargestellte, Entwürfe.

Bevor dieselben im einzelnen erörtert werden, ist auf einige

allgemeine Momente hiuzuweisen, welche für die Abwäguug der

Vorzüge und Nachtheile der Arbeiten maafsgebend waren. Be-

züglich der Art und Weise, wie die Insel zu erschliefsen
und der Museums-Komplex dem Verkehr am zweck-
mäßigsten zugänglich zu machen sei, liegen verschiedene

Vorsuche vor, indem neben mehr oder weniger betonten Zugängen
zur Nordwestspitze der Insel von einzelnen ein Haupt-Zugang von

der Lustgartenseite aus augeordnet ist, während andere die vor-

handene Anlage auf der letzt genannten Seite gewissermaaften als

abgeschlossen betrachten und den Haupt-Zugang nach der West-

seite vermittels einer Uebcrbrückung des Kupfergrabeus im Zuge
der Georgen- oder Dörotheenstraße verlegen. Noch andere, von

dem Bestreben geleitet, die erweiterten Anlagen den bestehenden

Moonmental-Bauten organisch anzureilieu, behandeln den äußeren
Zugang vom Süden her nur nebensächlich und legen das Haupt-
gewicht auf einen inneren, durch da*» ueue Museum zu nehmen-
dem üaupteingang. Die letztere Losung ist mit Glück, wenn
auch zum Theil auf Kosteu der guten Beleuchtung in denjenigen

Entwürfen verwerthet, welche die Vereinigung der Museen für

klassische Kunst zu einer geschlossenen Bauntasse anstrehen,

weniger glücklich dagegen in denjenigen Entwürfen, in welchen

diese Museen in einzclue Komplexe aufgelöst sind. Die Betonung

eines an sich schönen Zuganges von der Westseite verdient zwar

aus idealen Rücksichten Anerkennung, ist jedoch aus praktischen

( »runden weniger zu billigen, da derselbe der vorhandenen lokalen

Verhältnisse wegen zunächst illusorisch erscheint; der Verlegung

des Haupt-Zuganges nach der I.ustgartenseite muss daher zweifel-

los der Vorzug gegeben werden.

Im engsten Zusammenhänge mit der Wahl des Zuganges
steht die Gruppirung der Baumasseu auf dem gegebenen
Terrain. Bezüglich der Grundrissbildung stehen sich ein-

zelne, nur lose au einander gereihte Gebäude-Komplexe und ein-

heitliche, geschlossene Massen gegenüber, wahrend einige Kon-

kurrenten mit Erfolg einen Mittelweg eingeschlagen halten. Bei

der Gruppirung des Aufbaues legen die Projekte, mit Aus-

nahme eines einzigen, mit mehr oder weniger Geschick Werth
auf die Entwickelung der Westfront. Die Nordwest-Ecke ist von

den meisten mit richtigem Gefühle dtvch dominireude Eekbauien
hervor gehoben. Dagegen ist die Spree -Front leider meist zu

gunsten der Ansicht vom Kupfergraben her vernachlässigt. Die

Komposition der Silhouette ist wesenJich durch den massig hervor

tretenden Ban für den purgaracnischon Altar bedingt.

Bei der Beurtheilung der Entwürfe hinsichtlich ihrer Brauch-
barkeit als Museen ist die Beleuchtungs-Frage als eine

der wesentlichsten zu bezeichnen, in Bezug auf welche die kom-
peudiösen Anlagen die meisten Mängel aufweisen. Ein fernerer

aus Vereinen.

beachtenswerther Punkt ist die Aneinander-Reihung der
einzelnen Bauten und ihre Lage zu einander mit Rücksicht
auf die Unterbringung der Sammlungen nach historischer Folge.

Als besonders erschwerendes Moment der Aufgabe ist . die

Abfindung mit der das Bau-Terrain durchschneidcndon
Stadtbahn hervor zu heben, deren Viadukt von einigen Kon-
kurrenten frei über die Insel hiuwcg geführt ist, während andere
eine Tunnel-Anlage für die Bahn geschaffen und dieselbe entweder

' mit geschlossenen nutzbaren Bautheilen oder mit Terrassen,
Treppen etc. Überbaut halten. Der letzteren Anordnung dürfte

aus den verschiedensten Grüudcu der Vorzug zu gelxm sein.

Eine zweckmäfsige »Stelle für die Lage des Vorwaltu ngs-
hauses ist eben so wenig wie eine angemessen in den Gesammt-
Organismus eingefügte Dienstwohnung für den Direktor
gefunden. Dagegeti ist es den meisten Verfassern gelungen, sich

mit Geschick au die Architektur-Formen der vorhandenen
Bauten anzuschliefsen und den Charakter von Museums- Anlagen
im allgemeinen zu treffen.

Aus der Beurtheilung der einzelnen Projekte selbst ist

folgendes zu bemerken:

1) Motto: „Arti“. Der Entwurf ist nicht vollständig durcli-

gearbeitet, da der Verfasser durch ein Augenleiden an der Fertig-

stellung gehindert wurde. Die Arbeit zeigt im übrigen großen
Fleifs und ein ernstes Streben, monumentale Wirkungen zu er-

zielen. Dieselbe geht von dem glücklichen Grundgedanken aus,

den südlich der Stadtbahn gelegenen Komplex durch bedeutungs-
volle Zugänge vom Westen her und durch das Nene Museum zu
crscbließeu. Die Releuchtungs - Frage ist im allgemeinen gut
gelöst. Das Bestreben, die Aufstellung der Bildwerke in histo-

rischer Reihenfolge zu bewirken, hat zu einer mangelhaften Klar-

heit in dem Zusammenhänge der Räume geführt. Verfehlt ist

die Anlage des Verwaltung^- Gebäudes auf dem ziemlich entfernt

neben der Herkules- Brücke liegenden Terrain des Aktieu-Speichers.

Das Gebäude für die Bildwerke oachklassischcr Kunst ist ira

ganzen zweckmäfsig gestaltet und enthält viele nutzbare Räume.
Das Aeulsere des Gebäudes ist stattlich in einfachen Massen und
guten Verhältnissen ira Stil der italienischen Renaissance kom-
ponirt. Das lunere zeigt viele Vorzüge, aber auch manche Mängel;
beispielsweise hat die Direktor - Wohnung die enorme Längen-
Ausdehnung von 72®.

2) Motto: „Mit Lust und Liebe.“ Die Gebäude sind

auf eiue Haupt-Azc angeorduet, welche jedoch dem Besucher
kaum zur Erkenntnis« kommen dürfte. Der längs des Neuen
Museums an der Spreeseite disponirte, dreigeschossige Bau beein-

trächtigt die Beleuchtung des ersteren. Die Stadtbahn ist zweck-
mäßig maskirt. Das Gebäude für narhklassisrhc Kirnst leidet

offenbar in seinen räumlichen Dimensionen unter dem Zwange
der durchgeführten Haupt-Axc, welche hier der Berechtigung ent-

behrt. Viele Räume desselben sind als mangelhaft zu bezeichnen.

Die Direktor -Wohnung ist ganz besonders ungünstig gestaltet.

Die Aulken-Architektur erscheint trotz dekorativer Ausbildung
monoton und durchaus missglückt. Die farbige Dekoratinu läßt
eine eigentliche Farben- Wirkung vermissen. Nichts einzuweuden
ist gegen den Grundriss des seiner Lage nach freilich nicht zu
billigenden Verwaltungs-Gebäudes.

3) Motto: „Eos.“ Die allgemeine Dispositiou ist durch
die Mittellinie des Zwischenraums zwischen der Nalioual-Gallcrie

und dem Neuen Museums bedingt, welche die Haupt-Axe des
Museums für die pergamenischeu Funde bildet. Zwischen den
einzelnen Gebäude-Komplexen und deu bestehenden Anlagen fehlt

der durch das Programm geforderte organische Zusammenhang,
welcher durch die angeordueteu Säulengiinge nicht genügend er-

reicht ist; auch ist der Nachweis von dem Vorhandensein der
> orgeschriebencu Grundfläche des Pergamon- und Olympia-
Museums nicht geliefert. Der Grundriss des Verwaltungs-Gebäu-

des veranlasst keine Bedenken; dagegen muss derjenige des

Museums für uachklassischc Kunst verfehlt genannt werden. Die
Ausbildung der Architektur ist nicht ganz charakteristisch und iu

den Verhältnissen nicht überall glücklich getroffen
;
die farbige

Dekoration genügt den Anforderungen nicht.

4) Motto: „In memoriam“. Die Vereinigung des Neuen
Museums mit dem Olympia- uud Pergamon-Museum zu einer Ge-
bäude-Gruppe erscheint als keine günstige Lösung; auch hat die

ausschließliche Betonung der normalen Axc die organische Be-
bauung des Terrains beeinträchtigt. Die Schwierigkeiten der
Ausbildung der Iuselecke sind nicht ganz Überwunden. Die durch
vielfache Vorsprünge, Terrassen, Freitreppen etc. verursachte,

willkürliche Gestaltung der »Spree-Uferlinie erregt praktische uud
ästhetische Bedenken. Die Stadtbahn ist zweckmäfsig mit eiuer

Promenade überbaut, welche jedoch nicht, wie es wohl nahe lag,

durch Terrassen und Treppen-Anlagen in eiue schöne Verbindung
mit dem unteren Terrain gebracht ist. Die Gruppirung und
Silhouette der Westfront erscheint gefällig und charakteristisch

:

nur die Ausbildung der Tunnel-Mündung berührt etwas fremdartig

Die Disposition der einzelneu Bauten
,
sowie die Behandlung der

Architektur und der innerru Räume zeigt mannichfache Mangel

.



120 DEUTSCHE BAUZEIT UN G. 15. Man 1S82

dagegen ist die farbige Darstellung des Treppenhauses im wesent-

lichen gelungen.

5) Motto: „Pie Front nach Westen/ Die formellen

Bedingungen des Programms sind erfüllt. Dem Motto entsprechend

ist die Ausbildung der Westfront vornehmlich betont und dem-
gemäß in der Mitte derselben der Hauptzugang angenommen.

Bei der im übrigen nicht ganz gelungenen Grundriss- Disposition

der einzelnen Gebäude ist ein Mittelweg zwischen geschlossener

und iu Gruppen aufgelöster Bebauung eingeschlagen. Glücklicher

gestaltet sicn die Gnippirung im Aufbau, insbesondere ist die

IMaziruug des Baues für den pergamenischen Altar in der Mitte

der Jnsel rühmend hervor zu heben. Die Stadtbahn wird zweck-

mäßig mit Terrassen ülierbaut. Die Lage des Verwaltungs-

Gebäudes jenseits des Kupfergrabens erscheint angemessen. Die

Erweiterung des Neuen Museums durch das zweiflügelige Gips-

Museum hat zu keiner glücklichen Lösung geführt; dagegen ist

der freilich eines schönen Kaumwechsels entbehrende Grundriss

des Museums für nachklassische Kunst klar disponirt. Die ein-

zelnen Gebäude sind in würdiger Architektur den vorhandenen
Museen angepasst. Die Arbeit muss trotz mancher Mängel als

solide und tüchtig anerkannt werden.

G) Motto: „Akropolis“. Die Axe des Alten Museums ist

bei der Konzipirung des künstlerischen Grundgedankens als

Hauptaxe fest gehalten. Dem Neuen Museum reiht sich zunächst

ein Saal für die Olympiafunde und diesem ein großer Kaum für

den pergamenischen Altar au. l'eber dem Stadtbahn-Viadukt be-

findet sieb ein — im Programm nicht geforderter — sogen.

Augustus-Saal, dessen Lage mit Rücksicht auf dem Bahnbetrieb

nicht unbedenklich erscheint. Um die Nord- und Westseite des

Neuen Museums zieht sich ein, dasselbe jedoch in der bedenk-
lichsten Weise schädigender, Gebäude-Komplex für hellenische und
römische Kunstwerke. Die Gesammt - Gnippirung der Anlage ßt
im Aufbau gut geglückt. Nameutlich geschickt erscheint die

Disposition des Museums für nachklassische Kunst. Die Dienst-

wohnung des Direktors ist zu bemängeln. In den Durchschnitten

zeigt sich trotz flüchtiger Darstellung Sinn für schöne Gestaltung

von Innen -Räumen. Die Paraden haben gute Verhältnisse und
einen angemessenen Charakter erhalten. Im allgemeinen liefert

die Arbeit einen werthvollen Beitrag zu der Lösung der vor-

liegenden schwierigen Frage.

7) Motto: „Forum“. Der Verfasser berücksichtigt die prak-

tischen Verhältnisse und erschließt die Anlage in bedeutungs-

voller Weise von der Lu.wtgartouseite aus. Auf großartige archi-

tektonische Axen-Kutwickltiug Verzicht leistend, gestaltet derselbe

ein mit gärtnerischen Anlagen und Bildwerken geschmücktes
Forum, um welches sich die verlaugteu Gebäude iu losem Zu-
sammenhänge gmppiren. Entbehrt der Entwurf somit einer or-

ganischen Disposition, so ist andererseits durch einen zweckmäßigen
Terrassenbau über der Stadtbahn ein reizvoller Abschluss des

Forums, sowie ein glücklicher Anschluss des Museums für nach-
klassische Kunst gewonnen. Beim Olympia-Museum sind die

Raum-Bedingungen im wesentlichen erfüllt, während das Perga-
mon-Museum kein genügendes Licht erhalten hat Die Wohn*
und Verwaltungs-Gebäude Hegen günstig, stören aber die monu-
mentale Wirkung des Ganzen. Das Museum für nachklassiscbe

Kunst ist in vielen Beziehungen den anderen Lösungen über-

legen und bezeugt die künstlerische Reife des Verfassers. Die
Gestaltung der Architektur und der Inneuräume ist zwar von
nicht besonders origineller, aber doch von guter uud monumen-
taler Wirkung.

9) Motto: „Spree- Athen“. Die Programm-Bedingungen sind

in« allgemeinen erfüllt. Das Projekt erstrebt eine großartige Axen-
nnd Raum-Gestaltung und legt zu diesem Rehufe den Haupt-Zugang
von dem Lustgarten her — und zwar durch das Neue Mnseuut —
an. Die Stadtbahn ist iu einem Einschnitt zwischen hohen Gebäuden
angeordnet uud Ein- und Austritt derselben geschickt maskirt. Die
geforderten Bau -Komplexe sind im allgemeinen einzeln uud in

der Gesammt-Anordnung glücklich gruppirt. .Als reizvolle Zugabe
schliefst sich an die Westfront des Pergamon-Museums eine Nach-
bildung des Augusteums in Pergamon. Das Verwaltungs-Gebäude

ist architektonisch geschickt behandelt, jedoch nicht ohne Mängel.
Der schöne und organische Anschluss des Museums für nach-
klassische Kunst ist nicht gelungen, der Zugang deaselben von

der Nordwestspitze der Insel aber durch ein, auf mächtiger Frei-

treppe zu ersteigendes und vou einer dominirenden Kuppel ge-

kröntes Vestibül iu bedeutungsvoller Weise erschlossen, (regen

diese hoch ideale Auorduung dürfte jedoch ti. a das Bedenken
der Uebertreibung zu erheben sein, da der Inhalt nicht der
äußeren Erscheinung entspricht. Die architektonische Auffassung

schliefst sich mit Glück den Formen der vorhandenen Museen au.

Die Arbeit zeugt im ganzen von großartiger Auffassung und
idealem Streben.

Die Kommission bezeichnet die beiden zuletzt besprochenen
Entwürfe, „Forum“ und „Spree-Athen“, so verschieden sie

in ihren Grundzügeu sind, im wesentlichen als gleichwertig.

Sie hat beschlossen, dem letzteren die Reiseprämie suzuerkennen,

3
leichzeitig aber deu Vorstand zu ersuchen, bei dem Hm. Minister

er öffentl. Arbeiten die Bewilligung eines gleich hobeu Preises

für die erste Arbeit zu beantragen. Aufaer diesen leiden Ent-

würfen ist noch dem Projekte mit dem Motto: „Die Front
nach Westen“ die Schinkel - Medaille zuerkannt und neben
den preisgekrönten die Arbeit „Akropolis“ der Königl. tech-

nischen Ober -Prüfungs -Kommission zur Annahme für das Ban-
meister-Examen empfohlen.

Die Königl. Ober-Prüfungs-Kommission hat „Spree-Athen-
unbedingt, „Forum“ und „Die Front nach Westen“ unter

Vorbehalt einer Ergänzung des Erläuterungs-Berichts und „Akro-
polis“ unter Vorbehalt der Vervollständigung des Entwurfes und

des Erläuterungs-Berichtes angenommen und den Verfassern der

übrigen 4 Entwürfe anheim gestellt, ebenfalls bis zum 15. d. Mts.

wegen etwaiger Ergänzungen derselben behufs Annahme zur Bau-

meister-Prüfung vorstellig zu werden.

Als Verfasser der Projekte „Spree-Athen“, „Fora»*
und „Die Front nach Westen“ werden die Hrn. Arch.

B. Sehring, Bfhr. Hoffmann (Arnstadt?) and Bfhr. Koorad
Reimer ermittelt.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Braunachweig.
Versammlung am 28. Februar. Für die bevor stehende General-

Versammlung des Verbandes wird vom Vorort ein Ausflug nach

unserer Staat geplant; es wurde eine Kommission zur Aufstellung

des Festprogramms gewählt. Betreffs der von dem Vereine deutscher

Ingenieure angeregten Revision des Patent- und Musterschutz-

Gesetzes beschließt der Verein, der Berliner Kommission einige

im diesseitigen Vereins-Bezirk vorgekomuieue. noch unentschieden! 1

Fälle zur event. Berücksichtigung mitzutheUen ; dieselben be-

treffen die Patentfähigkeit von Gebäude- Dispositionen.
Hr. Privat-Dozent Pattenhausen hielt einen, durch Vor-

legung zahlreicher, nach verschiedenen Methoden angefertigte:

Karteublätter unterstützten Vortrag über neuere kartogra-
phische Reproduktions-Methoden. Redner besprach zu-

nächst einige ältere Verfahrungsweisen, besonders die Xylopraphie

und den Steindruck; davon hat für die Kartographie beute mir

noch letzterer Bedeutung, der nach den beiden Hauptmethodeo

der Hochätzung und Gravinnanier ausgeführt wird. Alsdann

zur Chromolithographie übergehend, bemerkt Redner, dass

diese Drucktechnik bislang eben so viele lithographische Steine

erforderte, als das Blatt Farben zeigen soll.

Das in Folge davon ziemlich kostspielige Verfahren wird io

der Neuzeit von dem )lländischen topographischen Institute um-

gangen, indem die uaselbst angewandte Eckstein’sche Me-
thode erlaubt, mit nur drei Steinen denselben Effekt zu erzielen.

Die letzte geographische Ausstellung in Venedig enthielt eine

Farbentafel mit sämmtlichen verwendbaren Tönen, die nur mit drei

Platten hervor gebracht waren. — Karten von Holland und Jam,

welche Redner vorlegte, zeigten, dass dos Verfahren nicht« SB

wünschen übrig lässt. Ein anderes Verfahren von Eckstein, dir

sogen. Rastermanier bringt einen gleichen Effekt durch eine feine,

dem Auge kaum sichtbare Schraffur hervor. Eine Karte der

Zentral-Karpathen zeigte die hierdurch erzielten bemerkeuswerthes

Resultate. —
An die Lithographie schliefst sich die Autographie an,

welche, wie einige belgische Kartenblätter beweisen, für viele

Zwecke sehr werthvolle Anwendung finden kann. — Von des

Gravirmethoden auf Metall verdient besonders der Kupferstich
und die in neuerer Zeit vom französischen Generalstabe einge-

führte Zinkographie Erwähnung. Beide Methoden erlauben

namentlich leicht, Korrekturen und Veränderungen auf der Platte

anzubringen. was bei einer Steindruckplatt«' schwierig ist. [hu

technische Verfahren ist bei beiden Metallen dasselbe : die

Aetzung nach vorheriger Gravirung und die darauf folgende

galvanoplastische Vervielfältigung der Platten, um das Original

zu schonen. Will man die Leichtigkeit der Gravirung auf Stein

mit dem Kupferdruck verbinden
, besonders der Korrekturen

wegen, so giebt das von den französischen Wegebau-Behörden
befolgte Verfahren, von dem Steine galvanoplastische Alwin icke

zu machen, gute Resultate. —
Eine groß«* Umwälzung in der Kartographie halten die

Lichtdruck-Verfahren herbei geführt. Die Photolithographie

und Heliographie beruhen im wesentlichen darauf, dass eine mit

chromsauren Salzen versetzte Gelatineschicht nach der Belichtnag

die Fähigkeit verliert, in Wasser aufzuquellen und sich zu lösen,

dagegen nur Druckfarbe annimmt. Man kann also von diesen

auf Papier oder auf Glas befindlichen Schichten entweder

direkt drucken, oder aber durch Auswaschen der löslichen Theiß

ein Relief herstellen, welches dann galvanoplastisch zu kopiren

ßt. Das Belichten der Gelatineschichten geschieht unter einem

photographischen Negativ und es kann dabei zugleich eine beliebige

Veränderung des Kartenfonnats durchgeführt werden.

Pliotolithographische Kartenblätter waren vou lü'lgien und

Oesterreich ausgestellt Nach einer ähnlichen Methode wird and
die Karte von Italien ausgefübrt. Redner wünschte, dass unsere

deutsche Reichskarte, welche sich jetzt in Arbeit befindet, gleich-

falls auf heliographisehem Wege hergestellt werden möge, da sie

alsdann vielleicht in 5 Jahren statt in 25 Jahren vollendet sein

würde. Nach der pbotolithogrAphischen Methode bergcstdltr

Kartenblätter vermeiden eben die langwierige um! kostspielig«

Arbeit des Kupferstechers ganz; in Folge davon ist deren Iler*

Stellung bedeutend billiger und schneller zu bewirken, als der

Kupferstich, dem sie an Feinheit kaum nachstehen. — In der

Photozinkographie werden Zinkplatteu, auf welche das photo-

graphische Bild gebracht ist, geätzt. Dieses Verfahren schließt

sich sonst eng an den Zinkdruck an. —
Hr. Bauführer llotopp besprach hierauf das in einem Artikel

des „ Engineering'
1 näher beschriebene Projekt zur Uebetörückung
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des Firth of Fortk. Diese tief einschneidende Seebucht der
schottischen Küste soll durch eine Eisenbahu überschritten werden
aad die örtlichen Verhältnisse, namentlich die grofsen Wasser-
tiefen, swingen bei der Unsicherheit in der Veranschlagung und
den Raue sehr tief fundirter Pfeiler zur Anordnung sehr großer
Spannweiten in den Hauptöffnungen. Bereits seit 1865 wird an
Projekten für diese Brücke gearbeitet Das letzte von Fow 1 e r und
Baker entworfene Projekt ist zur Ausführung bestimmt. Als System
für die Hauptöffnungen ist ein kontinuirllcher Gelenkträger su-

mmen. Die Hauptöffinuogen sollen 527 ® Spannweite erhalten.

Trägerhöhe über den Pfeilern ist auf mehr als 100» ange-

nommen. Als Material soll Bessomer-St&kl gewählt werden. Die

Montage würde ohne Gerüste zu bewirken sein. Redner schloss

seinen mit eingehenden theoretischen Erörterungen begleiteten

Vortrag mit dem Wunsche, dass dieses hervor ragende Bauwerk
ein neues mächtiges Hülfsmittel in der Schule der Erfahrung und
ein monumentaler Meilenstein auf dem Wege der Entwickelung
des Brückenbaues sein möge. —

Ausgestellt waren durch Architekt Till eine Anzahl von
Entwürfen, welche tbeils von ihm selbst, namentlich aber vom
Baurath Oppler (Hannover) gefertigt waren. Besonders betraf

dieses die Marienburg bei Nordstemmen mit ihrer inneren Ein-
richtung, welche in zahlreichen Photographien abgebüdet war,
sowie den Entwurf zu einem Speisesaale. — S.

Buu -Chronik.

ErSffnete Eisenbahn -Strecken in Deutschland und Oestarreich- Ungarn im Jahre 1881.

Strecke:

I. Deutschland.

1. Staatsbahnen,

a) Preu feen.
Obcrbzusen - Bottrop (Köln rechtsrh.)

Treokelbach-Zechenbahu (Köln linhsrh.j

Berliner Ringbahn - Stadt. Viehhof (Berlin)

Bluawnberg- Egeln (Magdeburg) . . .

Friedberg - Windecken (Hannover) . .

Oberhausen- Altstaden (Köln rechtsrh.) .

Siolberg-Stolberg. Hammer (Köln ünksrh.)

Ariern -Erfurt (Magdeburg)
SehneklemOhl - Deutsch-Crone (Bromberg)

b) Bayern.
Diokelsbübl - Feuchtwangen
Lohr - Wertheim . . . .

c) Sachsen.
Wüksu-Kirchberg

d) Württemberg.
Ladwigsburg - Beihingen

e) Elsass-Lothringen.
Wadgassen -Völklingen

Deutsch - Oth - Bedingen
Schweighausen - Buchsweiler ....
Saaralben • Uhäteau - Salius

2. Privatbahnen unter Staats-
verwaltung.

Dortmunderfeld- Huckarde (Berg.-Mürk.)
Wermelskirchen - Opladen (Berg.-Mirk.)

3. Privatbahneu unter oigener
Verwaltung.

Harburg - Stade nebst Harburger Ver-
bindungsbahn (Unter- Elbebahn) . .

Süchteln (Vorstadt) -Grefrath (C'refelder

Bahn)
Huls-Niep (Crefelder Bahn) . . . .

Stade - Himmelpforten (Unter - Klbebahn)
Kiel - Eckemförde (eigene Gesellschaft)

Neustadt - Oldenburg (eig. Gesellsch.)

I Dortmunder Verbindungsbabn (Dortmund-
Enschede)

Wittenberge - Perleberg (eig. Gesellsch.)

Himmeipforten-Cuxhaven(Unt.-Elbcbahn)

Eröffnung«- I

|

Termin
: |

I
ti*.

km

I

5. März 8,47
21. April 1,78

4. Mai 2,13
10. August 10,91

15. Sept 15,80
20. Sept 1,00

16. Sept. 2.80
24. Oktbr. 54,67
1. Novbr. 26,76

Zus. 124,38
gegen 1OT.98 *
r i. J. 1SS0.

1. Juni 12,67

1. Oktbr. 37,13

Zus. 49,80 km
gegen M.SI km

L J. 18*0.

17. Oktbr. 6,52
gegeo 33.18 km

1

L J. 1S8U

15. Oktbr. 6,13
g»*en 40.58 km

1. 4. 18*0.

1. April 5,20

1. Novbr. 6,10
1. Novbr. 20,69

1. Novbr. 49,46

Zus. 81,34 k®
Ktgm»34.V4 ktn

L J. 1880.

1. Fcbr. 2,65

15. Oktbr. 20,10
1 Zus. i 22,76 k®

gegen 34,.VS km
i. J. 188U.

1. April 44,00

15. Mai 4,50

15. Mai 5,90

1. Juli ! 11,30

1. Juli 29.30

3t). Sept. 24,00

i 15. Olnhr. 3,77
1 15. Oktbr. 11,00

II 11. Novbr. 60,10

Latus 183,87

Strecke:
Kruffuiiiig«- L&ig*
Tmata

;

km

Transport 183,87

Ilmenau - Gehren (eig. Gesellsch.). . . 13. Novbr. 8,40
Hoya - Eystrup (eig. Gesellsch.) . . . 23. Novbr. 7,00
Opälenitza - Grätz (Märk. -Posen) . . . 10. Dezbr. 10,00

EckernfördeJ- Flensburg (eig. Gesellsch.) 21. Dezbr. 48,20

Hl»r*ii tritt oo*b die \>rliiodong«lx»iui d»r OeU- Zus.
tittMMief KlMitheho mit der Wartfco bei Orxerbnwo.

i. J. 1880.

IL Oesterreich - Ungarn.

1. Oesterreich.
Czaslau-Zleb und Skowifz -Wrdy - Burzik

(Lokalbahn-Gesellsch.) 6. Januar 10,81

Linz - Kr$msraünster (Kremsthalbaho) 30. April 34,65
Wien-Pitten (Wien- Aspauger B.) . .

Rasclütz-Schönhof(Lokalbahn -Gesellsch.)
7. August 54,00
18. August 4,18

Chodau • Neudeck (Lokalbahn-Gesellsch.) 4. Oktbr. 14,00

Bozen -Meran (eig. Gesellsch.) .... 5. Oktbr. 31,70
Kremsier-Zborowitz (Kremsier- Bahn) .

Peczek - Zosinuk und Kaurzim-Swoßchitz
24. Oktbr. 16,50

(Lokalbahn) 25. Oktbr, 23,90
Zleb-Zawratik (Lokalbahn- Gesell» ;h.) . 25. Oktbr. 7,20
Bitten - Aspang (Wien - Aspanger B.) . . 28. Oktbr. 20,40
Niuiburg-Gitschin (Böhm. Kommerz.-Bahn) 15. Novbr. 44,10
Smidar- Hochwesselv (Lokalb.-Geselßch. ) 20. Novbr. 7,80
l’rag-Modrzan (Böhm. Kommerzialbahu) 26. Novbr. 12,50
Schwechat-Zentralfriedhof (Wien-Asp. B.) 6. Dezbr. 3,60
Stauding -Stramberg (Lokalb.-Gesellsch.) 18. Dezbr. 19,50

Zub. 806,04 k®

2. Ungarn. gt«*n 33,73km
1. J. 1980.

Vrpt>(je-Strizivojna-Samac (Ung. Staatsb.)

Borosje tu» - Boroatebes - Buttyn (Arad-

1. April 19,83

Körösthalbahn) 5. Sept. 27,66
Apahida - Dees (Szaraosthalbahn) . . .

Totmegver • Neutra - Groß - Tapolcsanv
15. Sept. 45,20

(Staatseisenb.-Gesollscb.) 16. Sept 33,70

Zus. 126,39 km
K*g*n 30,00km

i. J. 1880.

Im ganzen stellt sich der Zuwachs von 547,89 ,
den die

Eisenbahnen Deutschlands im Jahre 1881 erhalten, um wenige
Kilometer höher, als der des Jahres 1880 mit 501,55 k»; während
die Eröffnungen neuer Strecken in Oesterreich -Ungarn im Jahre
1881 mit 481,43 k® Länge die des Voijahres mit nur 52,72
weit hinter sich zurück lassen.

Die vcrhältni&smäfsig sehr große Thätigkeit, welche namentlich
die preußische Staatseisenbahn-Verwaltung zur Zeit beim Bau von
Sekundärbahnen entwickelt, giebt jedoch begründete Hoffnung,
dass die nächsten Jahre größere Erweiterungen des Eisenbahn-
netzes Deutschlands bringen werden, aß ca die letzt verflossenen

Jahre gethan, die wir auf dem Gebiete des Eßenbohnbaucs als

die der Ruhe nach einer Zeit großer — vielleicht allzu großer
— Thätigkeit bezeichnen können. — n. —

Vermischtes.

Jährliche Unterhaltungskosten der Asphalt-, Holz- und
Granitpflasterungen in der City von London. In einem vom

i

24. Januar d. J. datinen Bericht au die Baudeputation der City von 1

London giebt ihr Ober-Ingenieur, Kolouel W. llaywood, folgende

Uebersicht über die jährlichen Unterhaltungskosten der wichtigsten,

mit Asphalt uud Holz gepflasterten Straßen im Vergleich mit den
durch die frühere Grauitpflasteruug entstandenen Kosten.

Asphaltpflasteruugen. Dieselben werden in der Regel
von den Unternehmern unter folgenden Bedingungen erhalten: Die
Kontrakte gelten auf 17 Jahre. Für die beiden ersten Jahre be-

zahlt die Stadtverwaltung nichts, für die folgenden Jahre eine
feste Rate pro <J® der ganzen Pflasterfläcbe, »eiche beständig in

bestem Zustande erhalten werden muss. Nach Ablauf des Kon-
trakts soll das Pilaster pro kein geringeres als ein bestimmtes
Gewicht besitzen, welches kontraktlich fest gesetzt ist

Holzpflasterungen. Die Kontrakte Uber ihre Unter-
haltung werden gleichfalls meistens auf 17 Jahre abgeschlossen.
Die Unterhaltung findet in deu beiden ersten Jahren kostenfrei,

sodann für eine feste Jahresrate pro s® Pflasterfläche statt. Nach
Ablauf des Kontrakts muss die Pflasterung in bestem Zustande
dem städtischen Oberingenieur übergeben werden.

Granitpflasterungeu. Die Verwaltung der City hat

niemals ähnliche Verträge über die Unterhaltung der Granit*

Pflasterungen abgeschlossen, wie dies beim Asphalt- und Holz-

pflaster geschehen ist. Für die nothwemligeu Arbeiten sind in

einem Preisverzeichnis», welches öffentlich submittirt wurde, die

Einheitspreise fest gesetzt und nach Aufmaafs der geleisteten

Arbeit bezahlt worden.

Nachdem die meisten Hauptstraßen der City seit einer Reihe
von Jahren mit Holz oder Asphalt gepflastert sind, dürfte ein
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Vergleich der tbat&ächlich entstandenen Unterhaltungskosten mit

den KoBten, welche die Unterhaltung des früher in jenen Haupt*

straften befindlichen Granitptiasters nachweislich verursacht hat,

von Interesse sein*

Die Unterhaltungsweise der Granitpflaaterungen ging darauf

hinaus, in Hauptstraften nur neue Granitsteine zu verwenden und

die Pflasterungen (durch außergewöhnlich kostspielige, aber durch

die Verkehrsverhältnisse der City gebotene Flickarbeit; im Stande

zu halten, bis eine vollständige Umlegung erforderlich schien,

auch wenn die einzelnen Pflasterblöcke noch lange nicht in un-

brauchbarem Zustande waren. Dieselben wurden nach dem Bau-

höfe gebracht, sortirt, nachgearbeitet und hierauf in Strafsen 2.

oder 3. Ordnung nett verlegt. Dies geschah hauptsächlich, um in

den sehr verkehrsreichen Hauptstra&en stets möglichst gutes

Pflaster zu habcu. Da jedoch auf diese Weise die Granitsteine

nach ihrer Entfernung aus den Hauptstraften noch in frequeuteu

Nebenstraften und schließlich in Gassen von untergeordneter Be-

deutung verwandt worden sind, können die in größeren Periodeu

(einschließlich Umpflasterungen) entstandenen Gesammtkosten, ob-

gleich die für Reparaturen gemachten Ausgaben genau bekannt

sind, nur schätzungsweise angegeben werden.

Die Ausgaben für Reparaturen des Granitpf lasters (Aus-

flickung von Mulden, Urnwechselung schadhafter Steine etc.) haben

im Jahresdurchschnitt betragen: in Gheapside 68 <4, in Poultry

95 4, in Old Broad Street 30 4- in Moorgate Street 37 ,4* in

I.ombard Street 32 4 Pro

Für die Instandhaltung des Asphalt pflastert» wird jähr-

lich bezahlt: in Cheapside und Poultry 180 4t >n Old Broad

Street 90 4, in Moorgate Street *90—100 4> 'n Lombard Street

90 4t eben so viel in Oldgate, Fenchurch und Newgate Street,

sowie den meisten im Laufe der letzten Jahre mit Aspbaltbclag

versehenen Straften, ausnahmsweise in Milton Street und I’hilpot

Lane 60 4 pro qm
-

Für die Instandhaltung des Holzpflasters schwanken die

jährlichen Katen von 80 bis 180 4 pro qtn
- Letzterer Preis wird

in King William Street, Leadenhall Street und den Minories be-

zahlt, ersterer in St Paula Chnrchyard. Der Durchschnittspreis

beträgt etwa 100 a^, z. B. in Fleet Street, Holborn etc.

Wenn man die Herstellungskosten auf die Dauer der Kon-
trakte gleichmäßig vertheilt, so ergiebt sich als Jahresrate der

Gesammtkosten für Holzflaster 2,5 bis 3 M. pro i“, für Asphalt-

E
flaster 2 bis 2,8 .//. pro s™

,
während die jährlichen Gesamtst-

osten des Granitpfl&stcrs auf 1,3 bis 2 ./Z, in Poultry ausnahms-

weise bis auf 3,3 .fl pro geschätzt werdeu. — r.

Zeichen der Zeit Mit Bezug auf unsere hezügl. Notiz in

Nu. 17 berichten wir über den Fortgang, den die Angelegenheit

der technischen Hochschule in Darmstadt inzwischen

genommen hat, dass bei der 1. Lesung in der 2. Kammer der

hessischen Ständeversammlung am 8. d. M. der damals vorliegende

Antrag: .die Grofsherzgl. Regierung zu ersuchen, die technische

Hochschule bei Fortbestand der dermaligen geringen Frequenz
mit Ablauf der Finanzperiodo 1882/85 aufcuheben" mit 28

gegen 20 Stimmen abgelehnt worden ist, dass aber leider diese

günstige Wendung der Sache sich nicht zu l>ehaupten vermocht

hat, indem bei der 2. Lesimg des Etats am 10. d. M. der Beschluss

der ersten Beralhung wieder mngestoßen und der oben mitgelheilte

Antrag mit 25 gegen 22 Stimmeu angenommen worden ist.

Glücklicherweise ist aber mit diesem ungünstigen Ausgang die

Frage noch nicht definitiv entschieden, da die Verhandlung des

Budgets in der 1. Kammer noch aussteht und man in unterrichteten

Kreisen die bestimmte Hoffnung hegt, dass die 1. Kammer dem
Beschlüsse der 2. nicht beitreteu wird. Der Abstimmung vom
10. wird in diesen Kreisen blos die Bedeutung eines unangenehmen
Zwischenfalls beigelegt und an einem schiießlichen guten Aus-
gang der Sache nicht gezweifelt. Wir können nur wünschen, dass

man sich in dieser Auffassung nicht täuschen möge und meinen,

dass es nur eine sehr kurzsichtige Politik sein würde, welche
in dem gewerbreichen hessischen Lande die oberste Spitze tech-

nischen Bildungswesens der vorüber gehenden Ungunst der Zeit-

verhältnisse zum Opfer fallen ließe. —
Fast gleichzeitig mit der Krise in Darmstadt hat sich eine

solche auch iu Braunschweig entwickelt. Im dortigen Landtage
sind am 8. d. Mts. folgende Beschlüsse gefasst worden: a) „das
Staatsministerium zu ersuchen, die Ausgaben für die technische

Hochschule nicht zu erhöhen, besonders auch Gehaltszulagen

nicht zu bewilligen, und b) in Erwägung zu ziehen, ob nicht die

Aufhebung der technischen Hochschule in Anbetracht, dass der

zu deren Erhaltung erforderliche Aufwand zu dem erwarteten

Nutzen nicht im richtigen Verhältnis« steht, anzubahnen sei, auch
dieserhalb dem nächsten Landtage eine entsprechende Vorlage
zu machen“.

Eine unmittelbare Gefahr liegt hiernach für den FortUm-

stand der Braunschweiger Hochschule noch nicht vor; man gicht

sich sogar der Hoffnung hin, dass die Angelegenheit schließlich

iu günstigem Sinue sich abwickeln werde.

Vom Münster zu Ulm, dessen Vollendung Hr. Prof.

Beyer als Dombaumeister nunmehr endgültig übernommen bat,

kommt die erfreuliche Kunde, dass die Aussichten auf Gewinnung
gröfscrer Geldmittel für den Bau günstiger sich gestaltet haben.

Die preußische Staatsregiening hat, in Erfüllung eines von den

Architektenkreisen warm unterstützten Wunsches, den Vertrieb

der Ivoose der Dombau-Lotterio für den Umfang des Königreiches

Preußen, zunächst auf 3 Jahre, gestattet. — Mittlerweile sind

die Vorarbeiten für den Entwurf des behufs Fortführung de*

.
Westthurmes nöthigen Verstärkungen so weit gediehen, dt»

I

binnen kurzem eine Sachverständigen-Konferenz zur ßertthnag

j

dieser Frage einberufeu werden soll.

Der Lamberti-Thurm in Münster, dessen beide obertten

Stockwerke bekanntlich abgebrochen worden sind, wird in dieser

verstümmelten Gestalt, mit einrm Xothdache abgedeckt erhalten

[

bleiben. Differenzen mit der Staats-Regierung über das Neubau-

Projekt sollen den Kirchen-Vorstand zu diesem hoffentlich dut

|

provisorischen Beschlüsse veranlasst haben.

Neues ln der Berliner - Banausstellung' von >L L
Schleicher: Marmor-Pannccl für die Durchfahrt im Neubtt
des Hrn. Neumann, Potsdamer - Straße 10 zu Berlin; Arch.:

Brth. Ende <t Bockmann.

Konkurrenzen.
Die Konkurrenz für Entwürfe zum Rathhauso ln Wies-

baden soll einer, anderweit noch nicht bestätigten Nachricht de*

„Zentralb]. d. Bauverw.“ zufolge, wegen des störenden Zusammen-

treffens mit der Konkurrenz um das Reichstagshaus um 2 Monale

verlängert werdeu. Es wäre für die Konkurrenten, die einer,

solchen Beschluss mit Freuden begrüßen würden, dringend er-

wünscht, hierüber recht bald offiziellen Bescheid zu empfanget.

Personal - Naelirlchten.
Braunschweig.

Die erste Staatsprüfung (auch gültig für das Kgrcli

Preußen! haben bestanden: a) im Bauingeuieurfach : Karl Breitst

aus Wolfshagen, John Rubbert aus Hamburg und Johann

Kleber aus Braunschweig; — b) im Maschinenbaufache: Oskar

Becker aus Hamburg und Otto Werthmann aus Braunschweic

Württemberg.
Dem Betriebs-Bauinspektor Hocheise u in Böblingen ist de;

' Titel eines Bauraths verliehen worden.

Brief- und Kraceka.stcn.
Hrn. H. in Berlin. Die Beurtheilung, der für die Preis-

bewerbmtg um das von Rohr’sche Stipendium eingereichte Kat

würfe findet durch den Senat der Kgl. Akademie der Künste io

Berlin statt; die Entscheidung wird öffentlich bekannt gemacht

und ebenso findet eine öffentliche Ausstellung der Entwürfe ii

den Raumen der Kunst-Akademie statt.

I

Hrn. Q. in Italien. Selbstverständlich gilt der Schlossterm
I einer Konkurrenz, falls in dieser Beziehnung nicht ausdrücklich'’

I
Bestimmungen getroffen sind, für alle, auch für die im Ausland*

|

sich aufhaltenden Konkurrenten. Es ist Sache der letzteren ihr*

I

Arbeiten entsprechend früher abzusenden.

Hrn. A. iu Breslau. Die preisgekrönten Entwürfe der

I silieren Reich«tagshaus- Konkurrenz sind seiner Zeit (im Jhrg. 1872

d. deutschen Rauztg.) von uub ausführlich besprochen und rum

Theil auch durch Illustrationen dargestellt worden. Eiue Publikation

derselben hat vor kurzem die bekannte Verlagshandlung von E.

Wasmuth in Berlin noch nachträglich veranstaltet. Wir möchten

jedoch alle Konkurrenten davor warnen das betreffende Material

anders, als iu kritischem Sinne zu benutzen, wenn sie nicht

auf Irrwege gerathen wollen. Der Bauplatz des Gebinde» ist

gegen die frühere Konkurrenz wesentlich verkleinert und weiter

nach Osten gerückt worden.

Hrn. S. in Berlin und Hrn. G. in Barmen. Ein „bedeckter

Haupteingang“, wie es im Programm des Reichstagshauses m-
> l&ngt wird, ist ein durch einen Ueberbau geschützter, der den im

l

Wagen ankommendeu Personen gestattet dos Haus auch bei nn-

;

günstigem Wetter trockenen Fußes zu erreichen. Gewisse Frei-

|

treppen- Anlagen sind dabei allerdings ausgeschlossen. Der Begritf

j

einer „Einfahrt“ in da» Gebäude scheint uns keiner besonderen

!
Definition bedürfen. Ebenso scheint uns unerfindlich, wodurch

I

die von Ihnen aufgestellte Yermuthung eines Druckfehlers in den

auf die Bibliothek des Reichstagshauses hezügl. Angaben des Pro-

gramms sich begründen soll.

1
Hrn. Wasserb.-lusp. S. in B. Die vou Ihnen bemerkten

J

Differenzen in den Angaben früherer und der neueren Jahrgang*

des Deutschen Baukaleuders, bezüglich des kubischen Inhalts vou

: Zementfassem kommen insbesondere auf den Gewichts-Unter-

|

schied der früher und Inach Einführung der Nonnen gebräuch-

lichen Fassgröften zurück. Das jetzige N’ormalfass von 170

!
Netto-Gewicht hat einen Kubikinhalt von 90*. Es nehmen al*>

i

170*6 Zement im Fass, fest gepackt, einen Raum von 90* ein. Beim

j

losen Ausmesseu findet mau je nach der Größe des Messgefäße*

j

und der Art des Einfüllens den Inhalt eines Fasses verschieden.

|

Beim Einfüllen verschiedener Portland-Zemente mit der Schaufel

findet mau ein Gewicht pro hl von durchschnittlich 140*«. Bet

Inhalt eines Fasses von 170*« netto ergiebt demnach, lose (je-

l

messen, 121,4 *. Das beste wäre <-s daher, wenn man stets da*

(
Fass Zement Ton 170 *s netto zu rund 120 1 loser Masse anoehmeu

und verwenden wurde entsprechend der Annahme von 0,8 w bet

Packung vou Zement in Sänken mit einem Nettogewicht von 7»

tob Krott T occhi in Borlio. Kür 4t« Kmtaktlon verantwortlich K. B. O. Frlt»rk, Berlin. Druck: W. Kotier Hofkuc hdraektrai, fkrlln.K ',m inia*inn»v*:laj
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Berechnungen zur Bestimmung der für Hochbauten zu wählenden Grundriss -Dimensionen.
(8chin».)

!
m die im ersten Artikel entwickelten Formeln anf

j

die Decken • Konstruktionen auszudcbnco,

j

vergegenwärtige man sich zunächst den Grundriss

|

einer Balkenlage mit den Mauern, anf welchen
dieselbe ruht. Eine kurze Ueberlegnng wird zu

dem Schlüsse fahren, dass die Kosten für die Balken in

gleicher Weise einzusetzen sind, wie die für die Wände. Es
beruht dies auf dem Grande, dass es ganz unwesentlich ist,

welche Form die in Rechnung zu stellenden Koustraktions-

Theile haben und aus welchem Material dieselben bestehen.

Man kann sich aus einer vollen Wand eine Thüröffnimg aus-

gebrochen denken und wiederum kann eine solche Wand, bei

immer gröfeerer Erweiterung der Oeffnung, zu einem einfachen

Gurtbogen, schliefelich auch zn einem eisernen oder hölzernen

Träger oder Balken abergehend gedacht werden. Hauptsache
ist, dass die Kosten der im Grundriss unter einem rechten

Winkel zn einander liegenden Kosntraktions-Theile in einem
ganz bestimmten Verbältuiss stehen müssen, wenn das Kosten-

Minimum herbei geführt werden soll.

Während hiernach die Balken, welche bezüglich ihrer

Anzahl, Stärke etc. von dem Verbältniss der Gebäude-Dimen-
sionen x : y abhängig sind , in der Rechnung berücksichtigt

werden müssen, ist der Kostenbetrag für Fufsboden, Staakung,

Lehmschlag, Verfüllung, Anstrich etc. nicht in Ansatz zn

bringen
; denn es ist gleichgültig, ob beispielsweise ein Zimmer

von der Grundform 7,0 . 5,0= 35,0 i* oder 6,0 . 5,83= rd.

35,0 *im mit Fufebodenbelag zu versehen ist, da hier die Form,
abgesehen von Ausnahmefällen, auf den Preis keinen Einfluss

ausüben wird.

Ans ähnlichen Gründen sind auch Wölbungen über ganzen
Räumen, als Kuppel, Kreuzgewölbe oder Kappen zwischen
eisernen Trägern oder Gurtbogen unberücksichtigt zu lassen,

während die Träger oder Gurtbogen selbst wie die Wände
oder Holzbalken in die Rechnung einbezogen werden müssen.

Bei den Dachkonstrnktionen sind offenbar die

Sparren ähnlich wie die Balken der Decken bezw. Wände
parallel den Giebeln zu behandeln; die Dachdeckung aber

kommt, wie der Fufsboden etc., nicht in Betracht. Da die

Kosten nach Formel (11) pro lfds. m zu berechnen sind, so
ist nur zu berücksichtigen, dass die Berechnung der Sparren

nach der anf der Horizontalen

abgetragenen Längen-Einbeit

aufzustellen ist. Bei einer

Dachneigung von 1 : 1 müssen
also beispielsweise die Kosten

statt für 1,0“ Sparrenlänge,

für y'2 = 1,41 “ Länge be-

rechnet werden. Die Bundgcspärre erhalten selbstverständlich

einen höheren Einheitspreis, als die einfachen Gespärre, da

hierbei die Zangen, Säulen, Streben etc. die Kosten vermehren.

Sämmtlicbe Längshölzer mit Zubehör, als Fetten, Kopf-

bänder etc. sind als Wände parallel der Längsfront anznsehen.

Hiernach geht die Formel (11), welche selbstverständlich für

jede beliebige Gescho&sanzahl gilt, über in:

[V [Kotten I. d. WId<1« parallel * d«r Vorderfront

lacl. Erdarbeit) + V
f Kotten der Balkeoträger me. parallel

X) + V1

(Koateu der Balken parallel X) + V (Kneten der

2. (II) O Darbfriteo neb»t Kopfblndvrn «te. parall«! x)]

y J (T)
~

’fJ (kneten pro lfd. in f. d. Winde parallel j- bw». det'~
GtebelAueht) + V / Ketten pro lfd. in d. Balkon parallel y) 4-

V(Koeten pro lfd, m einfache« Daehgeeplrr« auf d Oehtade-
tie/e berechnet) + 2’ (Koeten pro lfd- 01 Bundgeapirrel]

Im übrigen ist der im 1. Artikel auseinander gesetzte

Gang der Rechnung cinzuhaltcn. Findet man hierbei, dass dem !

Gebäude die Tiefe (B ± a) zu geben und diese Dimension

so wt, dass die für die Balken (Träger) angenommenen

Querschnitte zu
{j^?j

6>nd, so muss die Rechnung, unter

Einßchaltnng der Kosten für Querschnitte wieder-

holt werden. Es ist dies keineswegs umständlich
,

da

~ nur durcl^j*|jj^jj^D
j

der Mehrkosten verändert wird.

Aus der ganzen Betrachtung ist nun folgender nicht uu-
.

wichtige Schluss zu ziehen:

„Da eine rationelle Grandrissbildung von den Preisen für

Material nnd Arbeit abhängig ist, so wird irgend ein Projekt

nicht zu jeder Zeit und für jedeu Ort ohne weiteres zur Aus-

führung zu empfehlen sein. Man kann vielmehr sehr wohl zu

dem Resultat kommen, dass wegen Verschiedenheit der Preise

in der einen Gegend mehr ein lang gestrecktes Gebäude am
Platze ist, während an einem anderen Orte ein tieferes und
dem entsprechend kürzeres Gebäude als billiger sich heraus

stellt, obschon bei beiden rin gleich grofeer Inhalt der Räum-
lichkeiten und dieselbe Art der Ausführung angenommen ward.

Dies kann sogar für denselben Ort gelten, wenn die Bauaus-

führung sich auf Jahre hinaus erstreckt und die Material- und
Arbeitspreise inzwischen einen bedeutenden Umschwung er-

fahren haben.“

Dass die Berechnung für kleinere Bauten von unbedeu-

tendem und kaum der Mühe lohnendem Werth, dass dieselbe

für Bauten auf beschränktem Bauplatz überhaupt nicht an-

wendbar sein wird, ist selbstverständlich. Für grofee frei

stehende Bauten dürfte es sich dagegen immerhin empfehlen,

die Projekte in obiger Weiso einer vergleichenden Berechnung
zu unterziehen. Wenn die hierbei gefundenen Dimensionen

auch nicht für alle Fälle

)tren aal ErdReaehensea.
fest gehalten werden können,

weil etwa die zweckent-

sprechende Benutzung des

Gebäudes die eine oder

andere Dimension mehr oder

weniger bedingt, so giebt

die Rechnnng doch immer-

hin das Verbältniss der

Grundriss- Dimensionen an,

das man nach Möglichkeit

anstreben soll , um billig

zu bauen. —
Zur leichteren Verständ-

lichkeit des ganzen Rech-

nungsganges diene im übrigen

folgendes Zahlen-Beispiel.

Von dem oben stehend skizzirten, ganz unterkellerten

Gebäude bezw. Gebäudetheil kostet die:

Qvmckiltt

1) Vorderfront, bestehend aus: Keller-, Erd-, Ober-
und Drempel - Geschoss incl. durchaus fertiger Maurer- Arbeit

nebst Material etc., Anstrich der inneren Wandflächen, Eicheu-
holz-Fenster mit Oclanstricb, Beschlag und Verglasung etc.

1462,0 M.

2) Hinterfront wie vor mit Eingangs-Thür und Ober-

licht aus Eichenholz, nebst Beschlag etc. 1552,5 M.
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3) Mittelwand desgl. mit der nöthigen Zimmer-Arbeit

und Material, kiefernen Sechsfüllungs - Thüren nebst Beklei-

dungen und Futtern, Beschlagen, Oelfarben-Anstrich etc., über-

haupt tix und fertig 927,5 M.
4) G i e b e 1 w a n d (links) desgl. wie vor, pro lfd. 107,5 M.

5) Querwand, massiv, desgl. pro lfd.“ 90,5 M.

6) Querwand aus Fach werk, desgl. pro lfd “ 99,5 M.

7) Giebel (rechts), desgl. incl. Giebelspitze pro lfd.“

122,5 M.
Ferner betragen nach spezieller Berechnung die Kosteu

für vollständige Aufbringung und Lieferung der:

8) Mauerlatten, Balkenwecbsel ,
Drempelwand:

Schwellen, Holme, Säulen und Bänder, sowie Dachfetten nebst

Kopfbänderu etc., überhaupt alle Holztheile parallel x, bezw.

der Vorderfront zusammen 149,5 Jf.

9) Pro lfd. “ der 4 Halbholzbalkcn des Erd-

geschosses 4 . 1,35 5,40 M.

desgl. der 7 vollen Balken daselbst 7 . 2,06 14,42 „

desgl. 1 Halbholzbalken des Obergeschosses 1,35 „

desgl. der 10 vollen Balken daselbst 10.2,06 20,60 „

10) Pro lfd. ® der 7 einfachen Dachgespärre

7 . 1,27 . . . . , 8,89 „

desgl. der 4 Bundgespärre 4 . 5,29 . . 21,16 „

Zusammen: 71,82 M.
oder abgerundet: 72,00 „

Diese Werthc sind in die Formel (12) einzusetzen und

erhält man hiernach:

1 (1462,04 1552,64 927,5)4 149.5

9 ~~
r (107,6 4- 90,6 f 99.5 4 122.5) 4 72,0

9
4091,5

492
= 8,32

Da nun die Tiefe des Gebäudes nicht Ji = 8,32 “,

« 11,25
,

sondern = 10,6“ betragt, so muss .,
= - — in dem

IS 1 (J,OU

Verhältnis 11,25:8,32 geändert werden.

Man erhält durch Versuche:

11,25 : 8,32 = 12,7 : y
8,32 . 12,7 105,664

11,25 11,25

so dass also diejenigen Gebäude - Dimensionen
,
wonach der

Grundriss zn ändern ist:

A = 12,70 m und fi = 9,39 ® betragen.

.'/
= = 9,39“,

Denn es ist sowohl:

11,25 . 10,G = 1 19,25 •*"

als auch: 12,70 .9,39 = 119,25 (3) u»

Der Inhalt z = r, 4 ** *4" • • • süinmtlichen

Grundrissflächen der ver-

schiedenen Zimmer stellt

sich dagegen (unter Ver-

nachlässigung der Schorn-

stein-Anlagen) bei dem

ersten Projekt zu:

r = 15,9874 4
12,4032 4 20,52004
11,7260 4 20,7000 -f
15,4000 = 96,7366 v®,

während bei dem ver-

änderten GrnndriBS sich:

r = 15,9470 4
12,4195 4 20,5448 4

15,4290 4 20,7000 4 11,7162 = 96,7565 t«

ergeben. Es ist hiernach die Grundrissfl&cbc 12,7 . 9,39 =
119,2530 um die Differenz von 96,7565 — 96,7366 =
0 ,
0199 t® kleiner anzulegen und betrügt die Kostenersparniss,

wenn 1 1® behaute Grnndrissfläche des fertigen Gebäudes

140 M. kostet: k — 0,0199 . 140 = 2,79 M. Dass bei dem

vorliegenden Beispiel die von dem Mauerwerk eingenommene

Grundrissfläche ebenfalls wirklich zu einem Minimum wird,

ist ans den Differenzen (J— :) zn erkennen. Bei dem ur-

sprünglichen Projekt ist nämlich:

(./— r)— 119,2500— 96,7366= 22,5134 t®,

bei dem abgeänderten Projekt dagegen nnr:

(J— :) = 119.2530 — 96,7565 = 22,4965 t»,

bezw. = (119,2530 — 0,0199) — 96,7565 = 22,4766 1">;

so dass bei nunmehr demselben z das Mauerwerk in seiner

Grundrissfläche um 22,5134 — 22,1766 = 0,0368 t« kleiner

geworden ist.

Ucbrigcns wird man sich bei dieser Gelegenheit klar zu

machen haben, dass eine wesentliche Verringerung des Mauer-

werks in seine! Grundriss-Fläche sich nicht in allen Fällen

ergeben muss. Es kann vielmehr eine Ersparnis auch bau|>t-

sächlich in den kürzer and daher auch schwächer zu wählen-

den Holzern liegen. Dies lässt sich natürlich nur durch eine

Berechnung der veränderten Dachkonstruktion, Balkenlagen etc.

nachweisen.

Bei dem hier gewählten Beispiel konnte selbst verständlich

eine gröfscre Ersparnis nicht erwartet werden, weil der zn

untersuchende Grundriss sich innerhalb unbedeutender Dimen-

sionen hält. Indessen gewährt das Beispiel die Ueberzcugnng.

dass die ganze Betrachtung bezw. die aufgestellte Formel richtig

ist, da eine nur geringe Veränderung des Grundriss-Projekts

in der That eine ErsparuDg an Baukosten erkennen lässt.

Ballenstedt am Harz.

P. Maurer, Bauinspektor.

Verind^rtM Projekt

Die Konkurrenz lür das National -Monument in Rom.
(SrSlow. — Ilirrru dir AliUUtiingm auf 8.

IV.

Den Triumphbögen und Triumphal-Foren folgen die tempel-

ähnlichen Gebäude, die in den mannichfachsten Formen und
Grundriss-Kombinationen — als Nachahmungen des Pantheon oder

des 6ogen. Vesta-Tempelchens, als Mausoleen, als Ituhmeshallen,

als verbesserte Berliner Sieges - Säulen oder Hoffiuaun - I.ichtsche

Ringöfen uud dergleichen mehr - erdacht sind.

Da wäre zunächst Xo. 156 mit dem Motto: nMole Vittoriau
i

von Arturo Conti kouipouirt, die angebrachte Skulptur von

Prof. Kivalta, ein thurmartiger Rundbau, unten von einem Säulen-

Umgang eiugeschlossen
,

zu dessen 4 breiteren Portal -Unter-

brechungen mächtige Freitreppen hinan steigen. Die Reiter-Statue

krönt, den in allmählicher Verjungung sich aufschachteludeu Bau.

Xo. 165: aSi rincc ptrdtndo a combattrre coi forti* zeigt

einen runden Stufenhau, durch 4 Postamente unterbrochen
,

auf

denen Figuren-Gruppen die Revolutionen von 1779, 1820, 1848
und 18(8) vorstellen: darauf folgt ein achtseitiges Basament mit
Relief-Schmuck und Statuen auf den Eckeu — i plebiiciti di Roma

,

Venezia
,

fta/Mili, Sirdia — und aut diesem eine von dorischen

Säulen umgebene Rotunde, die als Krönung eine sitzende Figur
des Königs trägt, mit einer fama zur Seite, beide in so kolossalem
Maarsstabe, dass der ganze Tempelban, dessen Säulen - Inter-

kolumnien und Stufen noch kleine winzige Männlein — die be-

rühmtesten italienischen Gelehrten zu einer Akademie vereinigt

— bevölkern, lediglich als Sockel erscheint.

No. 218: « Stiam pronti neh t
M

stellt ein etwas monoton
wirkendes Mausoleum auf den Esquilin, einen mit einer Flach-
kuppel überspannten quadratischen Bau mit im Halbkreis vor-

geltauten Avantcorps und Peristylen.

Xo. 258, Verfasser : Salvatore Grita, bringt ein isolirtes

Riesen - Pantheon mit einem Umgang von 75 mächtigen Säulen
korinthischer Ordnung; den Maafrstab bleibt uns der Autor aller-

dings schuldig. Im Innern auf hohem Postamente die Kolossal-

Figur dos Königs und rund herum an der Wand, auf Sesseln

sitzend (nummerirtcr Sitzplatz), dicht neben einander, die Stand-

bilder aller grolsen Italiener, eine versteinerte Festversammlung.

No. 153, Kdoardo und Benjamino Giordano, Ardu-

I tekten aus Neapel, führen in Modell und Zeichnungen wieder eine

|

jener Monstrositäten heiterer, humoristischer Art vor. Ein Rundbau

in Rustica von 51 ra Durchmesser, auf dessen kastellartigem Oberbau

die Lava (der Vulkan als Symbol der politischen Aenderung —

I

das freie Italien, geführt von dem grnfsen König, dringt wie der

I

Ausbruch eines Vulkans unwiderstehlich aus der Staatsumwalznni'

i hervor) herab läuft, in der es von Menschen aller Schattirungm
; wimmelt; hoch oben der König zu Pferde; zwischen den Beim’u

I de» Pferdes fällt das Licht in die paraboloidische Kuppel-Anlage

j

de» Innern ein. Das Modell ist wahrlich einer Konditor -Arbeit

mit Zuckerguss uud Schlagsahne am ähnlichsten!

In den Formen des rttMUcimento gehalten, hat der Entwurf

No. 97, mit dem Motto: „«SW monte IHndo* auf quadratischem

Grundriss mit Vorgesetzten Triumph-Thoren und Absiden-Ahschluss

an der hinteren Seite — einen tempiu t/uadrato, eine Art Fürsten-

Pavillon angeordnet, der als National -Museum dienen soll. L
der weiten ßogenöffnung der Hauptseite erscheint das Reiter-

standbild des Königs; reicher plastischer Schmuck deckt ui'*

Seitenflächen
,

füllt die Zwickel, krönt die Attika, stebt alter

z. B. der Löweutödter und die Amazone vom Berliner Museum

;

— wie bei den in grofeem Maalsstabe vorgetragenen Blättern

wohl zu verlangen gewesen wäre, in gar keinem Zusammenhang1,

mit dem Gedanken des National-Monuments. Mehr monumentale

|

Fassung würde dem sonst geschickt und elegant durchgebildeien

! und in guter Silhouettirung ltehandelten Entwürfe wesentlich

|

genützt halten. .

Auch der achtseitige Pavillon von Gustav Hilde braß'

|

aus Berlin, No. 123, eine sorgfältig studirte Arbeit, präsenun

1 zu wenig das verlangte National - Monument
Als ein anderer, grofsmachtiger Tempelbau in nur zu trockener
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Notizen Uber die Herstellung eiserner BrUcken.

(lDenu dir Abbildungen aaf R. 127.)

Einleitung. 1

Die Kunst eiserne Brückeu
zu bauen, die im Laufe
unseres Jahrhunderts durch
die Krtinduug und Aus-
breitung der Eisenbahnen
zu so hoher Bedeutung
gelaugt ist, ging von jeher

Hand in Haud mit den
Fortschritten auf dem Ge-
biete der KiBoo-Krzeugnng
und nahm ihren Anfang

in England, dem Heiuathlaude der Eisen-Industrie und der Eisen-

bahnen .
1 Dort, in dem berühmten t'oalbrookedale, wo Abraham

Iiarby und sein Sohn Thomas im Jahre 1735 zum ersten Male
Kokes als Brennmaterial für den Hochofen-Prozess in Anwendung
brachten, wo auch später im Jahre 177G die erste gusseiserne

Schiene gegossen wurde, entstand drei Jahre später die erste
eiserne Brücke, die gusseiserne Rogeuhrücke über die

Sarerne, 3 deren Konstruktion für die nachfolgenden Bauwerke
Tob angebend wurde. Die Erbauer der Brücke, die Hütten-

meister I>arby‘ und Wilkinson waren allerdings nicht die

Moder der Idee, eiserue Brücken zu bauen, denn dieser Ge-

danke findet sich (nach Gautheyj schon in italienischen Schriften

dw 16. Jahrli. ausgesprochen und wurde später im Jahre 1719
tim dem Franzosen Desaguliers wieder aufgefrischr. Auch
iiiiternahm bereits im Jahre 1755 Garrin zu Lyon den Bau
rioer Bogcobrncke mit 3 Oeffnungen zu je 25 ™ Weite; die Brücke
»urde aber nicht fertig und später — angeblich aus Sparsam-
keits-Rücksichten — in Holz ausgeführt, ko dass danach die Ge-
biirtistätte der ersten eisernen Brücke auf englischem Boden liegt.

Auch im weitern Verlaufe der Entwicklung zeichnete sich

England vor allen andern Nationen durch die Errichtung hervor

ragender Ttnicken-Bauwerke aus, die in ihrer Art einzig dastehen

OTd, durch bewunderungswürdige Erfindungsgabe und Thatkraft

jresrbaffen, für den Kontinent bald den Anstofs zu zahllosen Nach-
ahmungen und Verbesserungen gaben.

Anfänglich verwendete man für die Konstruktion ausschließ-

lich das Gusseisen, weil die kunstgerechte Verarbeitung des

Schweifeeisens zu Brücken - Konstruktionstheileu , obgleich der

I'uddel-Prozeas und das Walzverfaliren schon seit 1783 durch
fort und Parnell eingefuhrt waren, längere Zeit mit erheb-

lichen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte und erst nach und nach

za entsprechender Vollendung gelangte. Bruyfcre erbaute zwar
schon im Jahre 1SÜ8 für einen Fußateg über den Crou bei

St Döuis eine schmiedeiserne Bogenbrücke von 12 *
Spannweite, die in ihrer Konstruktion eine Nachbildung der Brücke
Ton Coallirookedale war, aber dies Vorgehen fand keine Nach-

I Gr»ch I cbtl I rb« I.l ttaritor: HcintcrlinK, dir Brücken in Klsen,

Ifly K » i ti a ,.BUrnl:*hn-Oli«r- und Unterbau. Wien« W«lMuMUUang*b«ficlit IS7T.

* Kl*«rna Hingebrücken für Pafsgingcr. wenn euch nur in primitinter

WcewrukiKm. exletirten icbon vor IfillO in Cbln» and Mit 1741 in BagiiQil.

* Di« Brück« bitte 30.17 ra Spann«., 11.5 m Pfeil und cntbielt 7101 Z üntteiten.
4 Der Nein« wird oft auch mit Darlev und Derley Angegeben.

ahmung. Man verwendete das Schweifseisen seiner groben Zug-

festigkeit wegen, zuerst hauptsächlich zu Hängebrücken und erst

viel später, im Jahre 1820, nachdem mau gelernt hatte, große
und starke Bleche auszuwalzen, gab die Einführung der Blech-

träger, die anfangs nur zu Hochbau- und Schiffbau-Zwecken

dienten, und erst in den vierziger Jahren durch die Bestrebungen

von Brunei uud Fairbairn in Form von Kastenträgern
für Straßen- und Eisenbahn-Brücken in Aufnahme kamen, Ver-

anlassung zur allgemeineren Einführung von schmiedeiserneu Kon-
struktionen und dadurch gleichzeitig das Signal zum hegiunonden

Kampfe zwischen Gusseisen und Schweifseisen.

Der erste Epoche machende Sieg des Schwei fseisens über

das Gusseisen ist bei Gelegenheit der Vorstudien zu deu Projekten

der UeberbrOckangen der Menai- Meerenge und derConway-
Bucht iu der Eisenbahnlinie Chester- Holvhcad zu ver-

zeichnen, insofern, als damals durch die von Hodgkinsou uud
Fairbairn augestellten ausgedehnten Versuche die Unzuläng-

lichkeit des Gusseisens als Koustruktious - Material in so über-

zeugender Werne durgethau wurde*, dass S Le p heil so» sein erstes

Projekt einer gusseisernen Bogenbrücke, das er im Jahre 1844

dem Parlamente vorgelegt hatte, falten liefs und — nachdem auch

ein zweites Projekt einer versteiften Hängebrücke aufgegeben

worden war — sich zur Ausführung einer sch mied eisernen
Böhren brücke entschloss. Wenn auch das StephensonVhe
System der Brittannia- und Conway-Brücke nur noch ein Mal
hei der Victoria- Brücke über den St Lorenzo-Strom bei

Montreal in Canada — in Anwendung gekommen ist, «o bleibt

doch die Errichtung dieses Bauwerks für immer ein glänzendes

Denkmal, ein weithin sichtbarer Markstein in der Geschichte des

Brückenbaues, weil durch dieselbe zum ersten Male die Möglich-

keit der Ueberbrückung grofser Ströme durch schmiedeiseme

Balken «Brocken erwiesen wurde und außerdem aus den Resul-

taten der Hodgkinson’schen Versuche sich die wissenschaftliche

Behandlung bet Bestimmung des Querschnitts eiserner Brücken

anbahnte.
Von der Erbauung der Hrittannia-Brücke ab datirt der Auf-

schwung im Bau schmiedeiseraer Brücken; das Gusseisen kam
allmählich mehr und mehr in Misskredit, namenUieh als man, in

Hinblick auf die große Material-Verschwendung bei Ausführung
vollwandigcr Blechbrücken, um Material zu ersparen, auf die

Idee kam, Gitterbrücken zu bauen und viele derselben, bei

deren Herstellung Gusseisen und Schweibeisnn zu einer tragenden

Konstruktion vereinigt worden war, einstürzten. Man musste sich

sageu, dass darau entweder die durch ungleiche Ausdehnung des

Schweifeeisens und Gusseisens bei Erwärmung oder Beanspruchung
entstellenden Spannungen oder die Neigung des Gusseisens, bei

Stößen und Erschütterungen, namentlich iu großer Kälte, zu

brechen, Schuld sei. Aber erst zahlreiche traurige Erfahrungen

I® Di« -rvleo Blerlitrigcr führt« 1330 Aron tfanby «uf dem KUmwi'rkr
Tipion bei Bi rtul nftbnia aus; sie disnUo *ur Untrnlüliung rior*

• The BriUntmia and Conway tubulär Bridy*t. by Edwin Clark,
resident enyinttr. Publithtd u'ith tht sanclum and ander tht tnptrrtrifim
of Robert Stepheneon. IS-iO. — IT. Fairbairn^ An account of tht

i construction of tht BriUnnnia and Conway tubulär Brviyet etc. 1819

und gewöhnlicher Architektur stellt sich der Entwurf No. 276 von

Nscale Tommasi aus München dar und in den gleichen

Akademieschuhen steckt die Ruhmesballen- Anlage, ein lang ge-

stresekter Bau mit Mittel- und Eckpavillons, von Angelo NlSll
So. 101, hinter der die in seiner Beschreibung verlangte „in Stein

gehauene und erhabene Sieges-Symphonie“ kaum zu finden ist. Ein

amieres gleichfalls mit deutsch gedrucktem Bericht versehenes Pro-

jekt eines Rundtempels, No. 72, zeichnet sich lediglich durch

sein langes Motto nach Dante („C'Ae per quonto si dice etc.
u
) wie

durch die recht naive Empfehlung der Arbeit — „deren An-
nahme zur Ausführung Gelegenheit gäbe, viele Künstler selbst-

ständig zu beschäftigen“ — aus.

Weltlicher gedacht, aber auch der gestellten Aufgabe wenig

entsprechend, 'Stellt Ugolino Panichi aus Sirolo, No. 235, in

einem Holzmodell uns ein phantastisches Schloss dar, von 130

Höhe bei 85 m Breite. Auf einer immensen , durch zwei riesige

Postamente unterbrochenen runden Stufenbasis (25 Stufen) erhebt

sich ein dreigeschossiger, säulengetragener Rundbau, in dem sich

Wendeltreppen hinauf drehen uud hinauf schlängeln, die bestim-

mend auf die überall offene Säulen-Architektur wirken; oben auf
dem Kuppel -Abschluss steht die Reiter -Figur des Königs, neben
den hoch aufragenden bekannten 8 Säulen vom Tempel des
Castor und Pollux, auf denen der savoysclie Adler sich eingenistet.

Was der ganze Bau, der mit Re.itergruppeu bespickt ist, eigent-

lich sein soll, wird nicht recht klar. Dem Verfasser scheint es
in der Hauptsache nur auf große Treppen - Entwickelungen und
Säulenstellungen angekommen zu sein, deren letztere er unten
188 dorisch-kompositer Ordnung und oben 36 korinthischer Ordnung
in seiner Beschreibung herzählt. Die Kolossalgruppen an der
Stufenvorlagc — Victor Emannel bei der Tiber-Ueberschweramung
von 1870 im offenen Wägelchen, vor dem die Pferde gestürzt sind
und Anderes — für die Ausführung in Bronze bestimmt — werden
glücklicher Weise wohl nur in ihrer jetzigen, iu Wachs und
brabt angedeuteten Verfassung bleibeu.

Im Rücken dieses Phantasiegebildes strebt ein Monument

gothisrhen Stils, No. 100, mit dem Motto: „Satttnds man
aetre“, welches, irre ich nicht, über deu Ozean herüber ge-

schwommen ist, nach aufwärts. Der Verfasser, von der Idee ge-

leitet, dass die Architektur des Ehrendeukmats für Victor

Emautiel II. keiue Kopie derjenigen eines andern, etwa den
klassischen Traditionen nachgehenden, sein dürfe, erklärt

schließlich den gothisebeu Stil als den, in welchem allein es

möglich sei, ein großes, majestätisches Monument zu schaffen,

weil dieser Stil keinem Laude besonders angehöre, aber universal

und uucndlich verschieden, der Ausdruck der Unabhängigkeit und
Freiheit u. s. w. sei. L’eber einem dreiteiligen, runden Stufen-

unterbau, dessen symbolische Bedeutung ich hier übergehen muss,

erhebt sich, durch mächtige Portal- und Fensterpartien gegliedert,

der zehneckige Hauptkörper den Baues. Fliegende Doppelstrebe»

leiten von diesem in die als Gnindgerippe gedachte fünfeckige

Sternform (das nationale Enblem) über, welche dann auch weiter

hinauf aufrecht erhalten wird, bis allmählich aus den verjüngten

oberen Theilen, die mm nutzlosen Seitenstatzungen zurück lassend,

eine schmale, spitze Pyramide als Endigung zu beträchtlicher

Höhe aufschiefst., die in der geflügelten Figur des Friedens ihren

Abschluss findet. Reliefschuiuck deckt die Strebepfeiler uud
kriegerische Gruppen in Bronze halten die Wacht au den äußeren
8pitze.il des Sternes. Innerhalb der Laterne der Pyramide, in

dominirender Hohe, ist ein Facsimile der italienischen Königs-

krone angeordnet Den inneren Raum theilt nach oben eine

doppelte Säulenstellung, darüber die v6/ta, durch deren runde

Lichtöffnung man den Einblick nach einer oberen, mit Fresken
geschmückten und von der Seite her erhellten zweiten Wölbung
genießt; im Zentrum, auf einem Piedestal die sitzende Figur des

Königs. Die Abmessungen sind keine geringen; das Ganze Im*-

ansprucht 97 m Fläche in der Rundung — der Durchmesser des

äußeren Umkreises beträgt 45™, die Totalhöhe mit Einschluss

des Stufenbaues und der oberen Figur 120"*. Der Kostenvor-

anschlag weist excl. Statuen und Malereien 7 250 000 Lire auf.

Als Ort der Aufstellung ist der Monte Pincio gewählt. Ein sehr
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Die Konkurrenz für da3 National • Monument, in Rom.

dieser Art — wir erinnern nur an den Einsturz der Brocke über
denDee bei Chester (1847), einer F.rie- Bah n-Br. (1850), der

Joiner-Street- Br. in London (1850), der Pruth-Br. bei

Czernowitz (1866), der Ashtabula-Br. (1876) und endlich

an die Allen noch frisch in der Erinnerung stehende Katastrophe

der Tay-Brücke vom Dezember 1679 — waren erforderlich,

um endlich auch diejenigen Lander, die das Gusseisen als Kon-
struktions-Material nicht fahren lassen wollten, zu jener Er-
kenntnis* zu führen. 7

Einen weiteren Markstein in der Geschichte des Baues
eiserner Brücken bildet daher die Einführung der Gitter brücken.
Sie waren anfangs reine Nachbildungen des Town’schen Holz*

brücken-Systems in Eisen, verbreiteten sich aber bald iu Form
von Balkon- oder Bogenbrücken in den mannichfachBten eigen-

7 K» bleibt Dort» tot tu tt*IUn. ob okbt b«t d»«n iün**t («in 8.

». J.) «rfuliikn Klonur» dw voo Baltimore Bridge Company «rt>Mt«a

Ml ttourl-Bröek« bol tk Charl«» das GttMeiMc weh mm Kalt« gfxpUlt tut.

artigen Konstruktionen über alle zivilisirten Länder der Erd?,

Das auf so vielen Gebieten bahnbrechende England, das iui

Jahre 1845 auch die erste größere Gitterbrücke — die Eiwn-

bahnbrücke über den Royai-Kanal bei Dublin von 43°

•Spannweite — auf seinem Boden entstehen sah, hat im weitem

Verlauf der Entwicklung dieser Konstruktion die Führung «
Deutschland und Amerika abgoben müssen.

Deutschland hat sich durch die Bestrebungen von Ileus.

Culrnanu, Schwedler, Winkler u. A. in erster Linie um die

Einführung und Verbreitung und tim die systematische, praktische

und theoretische Durchbildung der Gitterbrücken -Systeme einen

Namen gemacht und ist darin von keinem andern Lande über-

flügelt worden.

Amerika*, das erst in den fünfziger Jahren dazu schritt.

Q l«t n . D*r *m«rik«!>Lfbr BrürJtanbau dar Neuxcit. ZciUehr. 4. Buw'
Art*-- o. Ina-V. 1876.

8t*ln«r, U«bcr Bräckcnbauten in d«n Vereinigten Staaten von Nord-Aarrika

Hr.r.rht u*.*r di« Welüuuftellnng in Philadelphia. 1878.

schön ausgeführtes, gewaltiges Modell und viele Tafeln Zeichnungen
fuhren uns den interessanten Entwurf vor, der, nicht überall

glücklich in den Verhältnissen, zu sehr den Eindruck einer ab-

geschnittenen Thunnspitze hiuterlä&st und sich doch wohl recht

fremd in der Roma eterna fühlen müsste, sollte er etwa zur

Ausführung gelangen.

V.

Den l’ebergang zur weiteren, gröfseren Gruppe — öffentliche

Gebäude — giebt Gustav Hochgürtel aus Berlin mit seinem
Entwurf No. 141, ein nach dem Prati di Castella

,
der jenseits

der Ripetta, gegen die Engelsburg zu gelegenen Ebene, gedachtes
„Belvedere degno del rinaaemento* . Die nach dem Tiber heraus
gebaute, dem Hafen der Ripetta gerade gegenüber projeklirte

grofse, hübsch angeorduetc Terassenaulage und die zuführenden
Brücken bilden ein der Berücksichtigung zu empfehlendes Moment
für die mit der Aufstellung des noueu Stadtplans lo-traute Kom-
mission. Das übrigens an den Stellen, die der Projektant für

sich beansprucht, jetzt schon ganz bebaute, zum Theil durch grofse

I 'alias te (Odescalchi) okkupirte Viertel bedarf sicher besserer und,

wenn es sein kann, auch in ästhetischer Beziehung etwas mehr
genügender Brücken als z. Z. vorhanden sind. Die Kolonnaden
mit der Kuppelanlage über dem mittleren Triumphbogen-Motiv,
in welchem dpa Reitennonument Aufstellung gefunden hat, sind

eine äußerst sorgfältige uud gewissenhafte Arbeit, deren elegantes

Aeufscre aber leider weniger für ein National-Monument, als für

deu Park eines Fürsten passt.

No. 83, „Da Porta Palatina a Porta /¥«“ — die Sym-
bolik spielt ja eine mächtige Rolle unter den italienischen Pro-

jekten — knüpft an den Regierungswechsel au und führt so, an
deu einstigen Regierungssitz erinnernd, eine Imitation der Porta
Palatina von Turin zwischen zwei robusten Thürmen vor, seitlich

zwei Aufgänge — den Weg von dort nach Rom versinnbild-

lichend —
;
auf eine Plattform gelangt, sieht mau sich vor der

Reiterstatue des Monarchen, hinter der eiue majestätische Porta,

die Pl>rta Pia von Rom sieb öffnet, von einem 14theiligen (14

italienische Provinzen) jonischen Propyläen in einer Kurvenlinie

Hankirt. Leiter der Porta ragt ein korinthischer Tempelbau auf.

dessen Inneres eiue sitzende Figur der Roma, dessen Giebel eine

Statue der Fama krönt, die der Welt durch Posaunenschall an-

zeigt „fJtaliu e iallau ! Der Rau, in brillanten Aquarellen VOIM*

geführt, auch als architektonische Leistung durchaus geschickt

behandelt, soll Bich auf der yia;:a delC Jndei>ertden?a, am alten Pra-

toriauerlager ohnweit des Bahnhofs, erheben und würde sich, von

modernen Ziu&kästcn eingeschlossen, merkwürdig genug ausnehmen

Ohne an dieser Stelle darüber rechten SU wollen, oh die Denk-

malsidee „zu einem grofsen, ausgedehnten Gebfinde erweitert und

gewissermaaßf-n verflüchtigt werden darf“, eine Frage, welche ich

einfach verneinen würde, müssen doch die öffentlichen Bauteu.

Paläste uud Kirchen und anderes mehr, was zur Konkurrenz

sich eingestellt hat, hier kurze Erwähnung Anden.

Unter »len Kirchenbaulen ist des größeren Entwurfes No. 223,

mit dem Motto: „Fede“ schon früher gedacht worden. In ähn-

licher Weise giebt der Entwurf No. 94, Motto: „Concordia“
eine besser bemeisterte, geschickte Restauration von S. Maria

degli Angeli, als Grabstätte für die Könige Italiens, unter strenger

Anlehnung an das Gegebene; er setzt sein Reiterstandbild nach

dem Platz zu, den er mit Palastbauten abschließt und reit

Garten-Anlagen belebt.

No. 34, Elia Rapetti, Lieutenant ira 65. Bataillon, stdtt

eine wohl auf Vorrath gelegene Kirche aus.

Das Gleiche scheint mir der Fall mit dem vom Mailänder

Pio Soli eingereichten Projekt No. 268 zu einem Senats- und

Parlaments -Palast, der wohl schon auf der Turiner Ausstellung

von 1880 ligurirte. Es beansprucht »las ganze Viertel vom Cor*»

bis zur Fontana Trevi hin, einerseits »lurch die Via S. ('Mttubo,

andererseits durch die Häusergruppe am Pal. Saarra abgegreiut

— eine erweiterte J
1iaz:a Lolonna, auf der sich daun die in ihrer

äufscren Architektur kaum besomlers auffallende GebiodegruM#»

ein Mittelbau von 230 auf 68,50 m mit zwei 100,50 vertretenden

schmalen (27 ®) Flügeln erheben würde.
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Brlt-tannia - Brücke.

Götha-Elf-Brücke. (Erbaut 1866.)

Ein anderer Mailänder Architekt, Luigi Conconi, projektirt

in NIo. 269, 270 nach der Via NanonaU oder auf den Grund des

im Bereich der Kipetta ausgefüllten Tiberbettes, gleichfalls einen

SenmUs- und Parlaments • Palast in ähnlicher, wie es scheint
, nur

groCsartigerer Grund -Disposition. Die beigegebenen Oelskizxen

des Aeufseren. wie die nur leicht mit der Feder skizzirte Grundriss-

Idee sind indessen zu flüchtig, als dass man sich ein l'i-theil

bilden könnte.

Xo. 274, rla Pntria*
,

knpirt für gleichen Zweck in unver-

ständiger Weise die herrliche Bibliothek Sansovino's.

Augusto Marchesi und Smite Bucciarelli, Xo. 225,
legen auf dem Qianicolo, dem awru Janicuius, jenseits der Tiber
gegen Anjuu Paolo hinauf, eiuen weiten Platz, zu dem man auf
Treppen und Kämpen ansteigt, au, als yoint de vue für die vou
der piazza Venezia in gerader Richtung fortgeführt gedachte Via
Sazionale. Oben thront dann die Reiter-Statue, im Hintergrund

ein Tempel als Königsgrab, zu den Seiten 2 mächtige Kasernen
mit Tempel-Fronten und am Fufs des Hügels ein grofser Triumph-
bogen. Mein Liebchen, was willst du noch mehr!

Ein Projekt de« Cav. Pietro Comparini aus Florenz,

Xo. 33, beschäftigt sich mit ähnlichen grofsartigen Strafseu-

Durchbrüchen und einer gänzlichen Isolirung des Pantheons durch
Schaffung eines weiten, bis zur Via di Copelte reichenden, neuen
Platzes, dessen tiefe Situiruug zu recht gut entwickelten Rampen-
Auflühniiigon und Treppen- Anlagen nach der oben rings herum
geführten Hallen - Architektur Veranlassung gegeben hat. Diese

*lbst, durch grofse Triumphbogen-Motive an den einschneidenden
Strafiscuzügen wirksam unterbrochen, ist einfach, doch gescliickt

gelöst. Vor dem, seiner Eselsohren glücklich beraubten Pantheon
üeht das Reiter-Staudbild Victor Kmanuel's. Das Ganze ist durch
eine gut vorgetrogene Vogelperspektive und viele Pläne erläutert,

gehört aber auch, wie zum Tbeil die vorher gehenden Kutwtirfe

dieser Gruppe, in die Kategorie jener Unsummen, nicht nur
9 Millionen, verschlingenden Spekulalions - Gedanken

,
welche die

bücke ganz anderer Faktoren auf sich lenken möchten, mit der

Idee des National - Monuments aber wohl weuig und gar nichts

zu schaffen haben.

Entwürfe zu Brücken sind in zwei Exemplaren vertreten,

No. 36, Ezekiel und No. 104 mit dem Motto „Nova vitn über-
tatis **, erstere eine im Oberbau dem Palladianischen Entwurf für den
Rialto in Venedig ähnliche, durch Kolonnaden und Triumphthore
gegliederte Rogenbrücke au Stelle der ponte Sulpicio — letztere

eine durch reich geschmückte Thore gehaltene Kettenbrücke. —
Leuchttbünne und thurmhohe künstliche Wassersäulen,

gauze Wasserschlösser als Ehren-Monument für Victor Emanuel
gedacht - ich glaube, es liefse sich noch Vieles sortireo, in dem
Bereich des dritten und vierten Stockwerkes noch Manches auf-

stöberu, das am Ende meines Berichtes den ermüdeten Leser
noch heiterer zu stimmen vermöchte. Au Material fehlte es ja

wahrlich nicht und besonders die nur in Manuskripte!! vorge-

schlageneu Denkmäler liefern dazu Unglaubliches.

Eine sonst seltene Spezies, mit welcher ich schliefseu will,

bildet die architettura geoyrafica. die abgesehen von dem grolsen,

als Reilermonument in Felsen aufgestellten italienischen Stiefel

und Ariderem uns auch noch in einem besonders ausgebildeten

Exemplar vorgeführt wird. No. 144, Prof. .Mario Tarchiani
hat sich hierfilr die /Vati di Cattello als Operationsbasia ans-

ersehen und legt hier zur Hebung der Fischzucht, wie für öffent-

liche Bäder, zur Abhaltung von Volksfesten, Regatten u. s. w.

einen künstlichen See an, das adriatische und mittelländische

Meer, in welche die italienische Halbinsel in gehöriger Reduktion

hinein ragt; an Stelle der hauptsächlichsten Städte die Bildsäulen

berühmter Männer, als Kommunikation unterirdische Tunnels, im

Zentrum das Denkmal, ein male von ttahm eguettre. Dies Alles

für 7 Millionen.

Ich hoffe Gelegenheit zu tindcu, seiner Zeit bei der Preis-

entsebeidung noch auf Einzelnes zurück kommeu zu köuneu.

Rom, Ende Januar 1882.

Fr. Otto Schulze, Architekt.
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seine älteren Hol* - Konstruktionen allmählich durch eiserne zu
ersetzen, befand sich damals in der günstigsten Position, weil cs

sich die Errungenschaften England* uml des Koutiueuls zu nutze

machen konnte. Die amerikanischen Ingenieure nahmen in rich-

tiger Krkcnutniss dieses bevorzugten Standpunktes bei Ausbildung
ihrer Brücken-Systeme sich nicht die deutschen Muster zum Vor-

bilde, sondern behielten im allgemeinen die bewährten Systeme
ihrer Holz -Konstruktionen bei, die sie in Kisen nachbildeten

Weil es ihnen aber nach dem Grundsätze deB Landes: „time i*

wjijney“ vor allem darauf ankam, rasch zu bauen, so wählten sie

anstatt der deutschen genieteten Knotenpunkte die Gelenk-Knoten-
punkte, welche ihnen, aufser andern Vortheilen, vornehmlich die

Möglichkeit rascher Montage, selbst mit Hilfe ungeübter
Arbeiter, boten In solcher Weise entstand das amerikanische
System eiserner Brucken.

Mit Staunen haben wir seitdem gesehen, wie in unglaublich

kurzer Zeit, hervor gerufen durch das rapide Wacbsthum der
Verkehrsmittel in den sechsziger Jahren nach Beendigung des

Bürgerkrieges, sich der amerikanische Brückenbau aus den ersten

Anfängen heraus zu vollster BIftthc entfaltet hat. Wie durch
Zaubcrschlag sind in ollen Theilen der Union die mächtigsten

Werke der Brücken-Baukunst erstanden; mit Stolz dürfen unsere

Kollegen jenseits des Ozeans die gröfsten Spannweiten der Welt
fast in allen Systemen

,
nicht allein in Eisen, sondern auch in

Holz und Stein* die ihren nennen und mit Recht darf man daher,

wenn man die höchsten Errungenschaft- n auf dem Felde des

Brückenbaues bezeichnen will, auf Amerika Hinweisen.

Doch, wo viel Licht ist. da ist auch viel Schatten: Die Sucht
der Amerikaner, schnell und gTofsartig zu bauen, liefs es nicht

vermeiden, dass sich Elemente zur Ausführung heran drängten,

die wegen gänzlichen Mangels einer staatlichen Kontrolle, darauf
ausgingen, sich auf Kostet! der Solidität der Bau-Ausführung zu

bereichern. Woher anders rühren die zahllosem Brücken-Ein-
stürze, die in Amerika, wie in keinem anderen Lande, lange

Zeit förmlich auf der Tagesordnung standen?

Die Amerikaner sind sich dieser offenbaren Schäden voll

bewusst; z, B. misst der Ingenieur Clarke — in einem Vortrage
vor der Institution of minxng mgineen im Jahre 1876 — die

Hauptschuld dem amerikanischen Bau -System bei, das von
unreellen Etablissements in schlimmster Weise ausgeuutzt worden
sei, so dass man sich, besonders bei Straßenbrücken im Innern
des Landes, schon daran gewöhnt hätte, wenn dieselben nicht

länger hielten, als bis sie bezahlt seien.

Vorschläge zur möglichsten Verhütung solcher Vorkommnisse
hatte bereits im Jahre 1673 die Gesellschaft der Zivil-Ingenieure

gemacht, aber die Herausgabe des ersten Brucken-Gesetzes im
Staate Obio, das Bestimmungen über zulässige Belastungen und
Inanspruchnahmen u. s. w. enthält 10

,
geschah erst nach der

traurigen Katastrophe des Einsturzes der A.shtabula- Brücke, welcher
am 29. Dezember 1876 hundert Menschenleben zum Opfer fielen. —

Das bisherige amerikanische Bausystem, welches auf dem
Prinzip der freien Konkurrenz basirt! war orwiesouermaafsen
für die ökonomische Durchbildung und rasche Ausführung der
Konstruktion > ortheiihaft. Die Bauverwaltung giebt dort bei

Brücken-Bauten nur* ein allgemeines Programm aus , welches
Vorschriften über Spannweite und sonstige generelle Abmessungen,
außerdem aber auch Ober die anzunehmende Belastung und Inan-
spruchnahme enthält: die Art der Ausführung, die Wahl des
Systems und alle übrigen Details bleiben dem Ermessen des
Unternehmers anheim gestellt, der nach Beendigung des Baues
nur die Tragfähigkeit desselben auf Grund der Submissions-Be-
dingungen uachzuweisen hat. Die Ansichten über die Vorzüge
und Nachtheile dieser Bauinethode gegenüber der deutschen
sind getheilt. Zu gunsien der amerikanischen Methode werden
meistens folgende Gründe angeführt:

1) die Projektirung liegt einer verhältnissraiißig kleinen An-
zahl von Ingenieuren ob, welche dies Fach als ihn; ausschließliche
Spezialität betreiben und sich daher auch mit allen bei der
Fabrikation und Montage in Frage kommenden Details eingehend
ImTassen

; 2) eine Konkurrenz, an der sich solche .Spezialisten

» Oer •trinernr Bogen der ISfW voll Bl »o erhnut*«i «'abin-Jobn-Brücke
— der Bogen der Colon genannt - In der Ji*w- York - Botoinac- WiMerleltung
bei Washington belegen, übertrifft an Spannnetl* die Che» ter- Bmcke noch um
8,59 na. Der Bogen i»« *9,54 m w»it and nur um 2,71 tn weniger weit gespannt, al»

die im XV. Jahrtianderl renftört* Brücke über die Adda bei Trenn lo Italien,
Die hölaerne Brücke über den Delaware In der N e w - York - «md Erle-

Bahn bat 79,kirn Spannweite. In Deutacbland *.*utlr«*n allerdings 2 bölrern«
Brücken mit grüi»erer Spannweite: Die von Croaa in Gallrleu erbaute mit I Ol m
und die von .lob. (irubenmann 1779 erbaute Brück« het Weit in gen über die
l.linmai mit 118.9 m Spannweite, die 17» durch dir Praatoeen verbrannt wurde.

Di« gröfalcn Spannweiten eiserner Brücken sind:

Name Sy »lern Spannwelle in m

K ai»t-Kir«r-Brurke *wL«h<n Brook- Draht teil- Mittel 4 IHTnunf 4M,* m
ly® und Ne« York Hängebrücke S Selten « lelTngn. H 283.5»

l‘oughk*ep«le- Brürke über den lluii-
»<•» «-I Ne» - York Balkentriger 5 Oefrnungeo i 1M,0 m

Brock* der N«w- York-Longbranch-
Ballroad Drehbrücke 1 Ucflonng 144 m

Der Bogen der St. L o a i 8 - Brücke üt>er den Mississippi hat in der Mittel-
üflnung üln Welte, also .1 n> w eniger, als derjenige der tipstehenden Douro- Bruck*
bei Oporto.

•* Die» Ueaet« findet »Ich in Ueberectaung ln (Heiner ». e. O. 8. 242.

betheiligen
,

liefert als Resultat in der Regel eiu zwecken'.-

sprechenderes Projekt, als dasjenige sein kann
,
welches duritk

vom Verwaltungs-Ingenieur aufgestellt ist
; 3) der Unternehmer

kann bei Bearbeitung des Projekts die ihm am leichsten zugkrdf-

;

liehen und billigsten Kisonsorton Auswahlen, nöthigrn falls seinen

]

Eisenbedarf auf Vorrath walzen lassen und wird dadurch in den
1 Stand gesetzt, billige Offerten zu machen.

Diese Gründe erscheinen aber nicht zwingend genug, um den

Wunsch hervor zu rufen, es möchte unser BausyBtero mh
j

dem amerikanischen umgemodelt werden. Die deutschen Ver-

|

waltungs-Techtiiker sind im allgemeinen befähigt, selbst den

I

gröfsten und schwierigsten Brücken - Projekten eine gründliche

Bearbeitung angedeihen zu lassen; ein Beweis dafür sind unter

auderm die vielfachen Fälle der Neuzeit, wo diese Techniker »ich

hei öffentlichen Konkurrenzen mit ihren Projekten Geltang ver-

i schallt haben. Mögen sie sich dabei zuweileu auch den Vortheil

der Anwendung gangbarer Profile entgehen lassen, so werden sie

doch meistens den dadurch etwa entstandenen Verlust durch

zweckmäßige Auswahl von sich den theoretischen Bedingungen

am besten anpassenden Profilen reichlich wieder ausglekheu. Bei

uns spielt auch das Gewicht der Konstrnktion eine größer*'

Rolle bei der Veranschlagung der Kosten, als in Amerika, wo in

Folge des andern Verhältnisses zwischen den Kosten des Roh-

produkts und der fertigen Arbeit vielfach die Art und Weise
der Herstellung der Konstruktion hei der Walt! derselben

in den Vordergrund tritt. Da schließlich unter allen Umständen

aber Konstrukteur und Fabrikant verschiedene Interessen vertreten

müssen, so bietet die deutsche Methode der Arbeitstheilune.

wenn sie auch keine schablonenartige Muster-Systeme erzwjn.

doch eiue bessere Garautie für eine zweckmäßige und solid-

Ausführung als die amerikanische, bei welch letzterer der Gewinn-

sucht der Unternehmer zu viel Spielraum gelassen wird. —
Die brennende Frage des zweckmäßigsten Bäumten» hat

|

uns in die Gegenwart geführt. Wenn wir in den Ländern, weide

heute die Führung Im Brückenbau übernommen halten — das sind

in erster Linie Deutschland und Amerika, ferner Englaud. HoUaad

und Frankreich — Umschau halten, so sehen wir den Kampf

|

zwischen Gusseisen und Schweißeisen beendet: Das Gameten
wird heute ziemlich allgemein als Material für Haupt-Konstruktion*

Tbeile, durch deren Bruch die Sicherheit der Gesammt-Kon-

struktion gefährdet werden kann, verworfen. Wir sehen aber

auch, dass dem Schweißeisen inzwischen in dem Flusseisen ein

gefährlicher Feind erwachsen ist; schon streiten sich beide io

Eisenhütten- Wesen um die Alleinherrschaft und das dort be-

ginnende Zeitalter des Stahls fängt au, seitie Rechte natur-

gemäß auch im Brückenbau geltend zu machen.
Seit der erstmaligen Anwendung des Stahls für

1 Brücken- Konstruktion» -Theile, die aus dem Jahre 1827 data*-

wo Mitis den Karls-Steg über den Douau-Kaual in Wies
au Tragketten aus Schweiß -Stahl aufhängt e, ist eine geraum«

|

Zeit verstrichen, ehe die Versuche, die hervor ragenden Eigen-

schaften des Stahls für Konstruktions-Zwecke auszunutzea wieder-

> holt wurden. Dies geschah so weit bekannt ist, erst im Jabo

|

1866 durch die Erbauung der Götha-Elf-Brücke auf der

Zweigbahn von Stockholm nach Uddawella bei Trollhätta.

,

einer Balken-Brücke von 42 » Spannweite, die ganz aus Schweiß

, Stahl nach dem Projekte des lug. Major Adels kohl durch dir

j

Bergs und ‘sehe Maschinen-Fabrik in Stockholm bergest« II;

|
wurde.

Dies war die erste ganz aus Stahl erbaute Brücke. Ihr

folgten verschiedene auf «len Niederländischen Staats-
bahnen iii den Jahren 1866 bis 1878 errichtete, ganz aas

Fluss t ah 1 konstmirte Drehbrücken, sowie die Versuche der

Verwaltung dieser Bahnen für die Querkonstruktionen (Läng*;

und Querträger, Windstreben) der großen Strom-Brücken bei

Kuilenburg, Bommel, (’rövecoeur, Moerdyk. Dordrecht, Rotterdam.

I Amsterdam. Arnheim und Nymwegcn Flusstahl zu verwenden.

Versuche, «leren Resultate schon im vorher gehenden Artikel

erörtert worden sind.

Auch Oesterreich hat außer dem Karls-Steg noch ciniee

Stahl - Konstruktionen aufzuweisen: die Mur -Brücke de:

Oesterreich ischeu Südbahn zeigt Zugstreben aus Bessemer-

Fhisstahl: aus ileai$ell»en Material sind 1869 die Ketten der

nach dem System Ordiah als Hängebrücke konstruirte Kaiser

Franz Joseph - Brücke in Prag gebildet; ferner besitz:

Oesterreich «dt 1874 eine ganz aus Bessemer - Flusstahl berge*

stellte Brücke, die Straßen - UeberfÜhmng auf Bahnhof Pesi.

welche von dem durch die Erbauung der Aarau'er Kettenbrücke

. (1844/50) bekaunten Ingenieur II. Schmidt errichtet wurde

Die vorgefuhrten Beispiele stählerner Brücken, zu denen,

wegen ihrer Gusstahl-Bogen auch noch die St Louis -Brücke
über den Mississippi hinzu zu rechnen ist, erweisen zur genüge

«las Bestreben der Nationen, dem Stahl als Konstruktions-Material

mehr Eingang zu verschaffen und so oft wir in der Neuzeit von

Projekten für die Ausführung größerer stählerner Brücken bereu

und lesen, werden wir uns des Gedankens nicht erwehren können,

«lass wir, wenn nicht alle Anzeichen trügen, in dem Flusseiseo
be zw. Flusstahl das Zukunfts-Material für den Ra"

,

eiserner Brücken zu sehen haben. — (Fmi». fafct-i

H Ein« g»»t <w» Beweinet KIumUIiI lierg** teilte K*rh««rk»Brürke '<> S«
Spann«, waf von <leu WitkowilCer Einen Werk«» auf der WlWMr Welt-A«»-

»teiiunf 1873 »ur Nrbata stellt.
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Das Schinkellest des Architekten -Vereins zu Berlin am 13. März 1882.

Id gewohnter Weise versammelten sich am Montag Abend,

den 13. d. Mts., Mitglieder, Freunde und Gönner des Architekten-

Vereins zu Berlin in den festlich erleuchteten Räumen des Archi-

tekten • Hauses zu der, alljährlich an demselben Tage wieder-

kehrenden Schinkelfeier. Diese abstrahirte jedoch in diesem

Jahre, früheren Vereins-Beschlüssen entsprechend und abweichend

ven den bisherigen traditionellen Gepflogenheiten, zum ersten Male
von einer rein persönlichen Huldigung für den groben Meister

and charakterisirte sich in einem etwas vereinfachten Rahmen,
sowohl bezüglich der dekorativen Aufwendungen, als auch be-

züftlicb der Fülle der Programm-Nummern, lediglich als ein .Iah r es-

fe st des Vereins, wie es fortan auch m der Zukunft fest

^halten werden soll. Hinter der Rednerbühne in dem großen
siurangssaale

,
welche, wie üblich, in der Mittel&xe an der

Fensterwand aufgestellt war, erhob sich auf hohem, die Namen
mehr» im letzten Jahre verstorbener Vereins -Mitglieder ent-

haltenden Sockel eine mächtige Viktoria-Statue, deren Hintergrund

durch eine einfache, die säromtlichen Fenster verhüllende Draperie

gebildet wurde, während durch 2, zu beiden Seiten aufragende

Kutdelaber ein wirkungsvoller Beleuchtungs-Effekt der mit wenigeu
Mitteln glücklich komponirten Gruppe erzielt wurde.

Ernster Quartett- Gesang von Vereins -Mitgliedern eröffnet«

die Feier, worauf der Vorsitzende, Hr. Baurath Hobrecht, die

Tribüne bestieg, um den üblichen Jahres -Bericht zu erstatten,

welchem wir die nachstehenden Angaben entnehmen:
An» 1. Januar 1881 zählte der Verein 1744 Mitglieder, und

rwr 716 einheimische und 1028 auswärtige; neu aufgeitonuneu

werden im Laufe des vergangenen Jahres 90 einheimische und
11 auswärtige Mitglieder, während 2 wieder beilraten, so dass

der gesammte Zugang 92 einheimische und 11 auswärtige Mit-

glieder beträgt. Dagegen sind ausgeschieden: lü Einheimische
'uni 26 Auswärtige und 6 bezw. 9 gestorben, woraus sich ein

ta&ammt-Abgang von 16 Einheimischen und 35 Auswärtigen ergiebt.

9» ferner 203 einheimische Mitglieder zu den auswärtigen und
14# auswärtige zu den einheimischen übergetreten sind, so retul-

üne am 1. Januar 1882 ein Bestand von 737 einheimischen und
1059 auswärtigen, im ganzen von 1796 Mitgliedern. Es fanden

30 Versammlungen statt, darunter 18 gewöhnliche und 12 Hanoi-

Versammlungen, in welchen 14 Vorträge aus den» Gebiete der

Architektur und Kunstgeschichte und 18 Vorträge allgemein

wisMischaftlichen Inhalts bezw. aus dem Gebiete des Ingenieur-

wnm gehalten wurden. Durchschnittlich waren die Sitzungen
von 162 Mitgliedern und 8 Gästen besucht. Im Laufe des Sommers
siad 16, durchschnittlich von 91 Personen besuchte Exkursionen
veranstaltet- Die Einnahmen des Vereins betrugen ca. 45 239..//,

die Ausgaben ca. 26 123 .//; der Ueberschuss von ca. 19 1 IG.//
wurde zur Schuldentilgung an die Hauskasse abgefnhrt. Letztere

hal&uurte in Einnahme und Ausgabe mit ca. 2 10 655 M.
In seinem inneren lieben hat der Verein treu au seinen

Statuten, seinen bisherigen Zielen und Bestrebungen fest gehalten,

welche letzteren im übrigen durch den Besitz des Hauses eine

vielfach erweiterte Thätigkeit bedingten. Der Hr. Redner erwähnt
sodann noch den bekannten Verlauf der mit der letzt ver-

flossenen kunstgewerblichen Weihnachtsmesse verbundenen Lotterie,

WWW das in dem Vereinsberichte vom 27. Febr. er. in No. 19 u. Bl.

»ogefllhrte Testament des hn Anfänge des Jahres verstorbnen
Vereins -Mitgliedes C. F. Richter, und ertheilt demnächst dem
Hrn. Ministerin! - Direktor Schneider das Wort, welcher in

Vertretung des an der Theilnahme am Feste behinderten Hn».
Ministers der öffentlichen Arbeiten mit einer herzlichen, beglück-

wünschenden Ansprache die Schinkel-Medaillen an die Sieger der
diesjährigen Schinkel - Konkurrenzen, die Hrn. Sehring, II off

-

m&nn (Darmstadt), Konrad Reimer und Ernst Roloff aus-
tandigt und gleichzeitig iniUbeilt, dass durch die Gnade Sr. M:\j.

de* Kaisers auf die Befürwortung des Hrn. Ministers dem Anträge
des Vereins- Vorstandes entsprechend eine außerordentliche zweite

Heise-Prämie an den zweiten Sieger im Hochbau, Hrn. Hoff-
man n, verliehen sei.

Hr. Hobrecht knüpft hieran seinerseits im Namen des
Vorstandes ebenfalls warme Worte des Glückwunsches au die

preisgekrönten Sieger und dankt sodann dem Hrn. Minister für

die so schnelle Erfüllung der vorgetragenen Bitte, sowie der Kgl.
technischen Ober -Prüfung«- Kommission und »len Beurtheilungs-

Kommissionen des Vereins für die Hingebung, mit welcher sie

sich der mühseligen Begutachtung der cingegangenen Konkurrenz-
Projekte unterzogen habeu.

Die nachstehend in Kürze wiedergegebene Festrede des
Abends batte Hr. Post - Baurath R. Neumann übernommen. —
Es ist eine allgemein bekannte Thatsarke, dass das große Publi-

kum für die Baukunst nur geringe Theilnahme bezeugt, während
fast alle anderen Künste, insbesondere auch die Persönlichkeiten
der Künstler, Seitens desselben mit Interesse verfolgt werdeu.
Wohl schauen zahlreiche Riesenbauten seit Jalirtausenden auf die

Welt herab, doch die -— höchstens in schwer zugänglichen Chro-
niken aufbewahrtei» — Namen der Erbauer sind meist unbekannt
nd der letzteren gebührende Ruhm ist — mit Ausnahme der
Renaissance-Periode, deren Bau-Geschichte fast als gleichbedeutend
mit der Lebens -Geschichte der betreffenden Baumeister zu be-

zeichnen ist — mit der Person der Herrscher verknüpft, in deren
Aufträge die Bauten errichtet wurden. Der wahre, seinem Ideale

lebende Künstler wird »liese Thatsache freilich leicht verschmerzen

;

auffallender aber erscheint die Theilnahmlosigkcit des Publikums
an den Bauten selbst. Während Viele rückhaltslos erklären, dass

sie von denselben nichts verstehen, sind Andere schnell mit der

bekannten Frage nach der Stil -Richtung des Bauwerks bei der

Hand und erstaunt, wenn die Antwort eine ausweichende ist. Im
allgemeinen muss der Aeußerung Schnaase’s beigepflichtet

werden, dass die tiefe, geheimnisvolle Schönheit »ler Baukunst
sich vorwiegend dem, durch eingehendes Studium derselben auf-

geklärten Fachmann erschließen wird, eine Erscheinung, welche
mutatü mulandis im übrigen beispielsweise auch in der Musik
beobachtet werden kann. Häufiges Hören ernster Tondichtungeu
erweckt indessen selbst iu dem Laien ein tieferes Verständnis«

für dieselben und es fragt sich, ob Aehnliches nicht auch bei dem
Ansebauen von Werken der Baukunst möglich ist. Die zur Zeit

wahrnehmbar mangelnde Popularität der letzteren dürfte ira

wesentlichen auf den Mangel an Originalität zurück zu führen

sein. Man ist einstimmig in dem Urtheile, dass wir i»ns gegen-
wärtig noch in dem Stadium der Entwicklung befimleu; dieselbe

geht alicr so langsam vor sich, dass die Frage berechtigt erscheint,

ob auch der richtige Weg eingeschlagen ist. Was muss daher
geschehen, um die Baukunst den ihr gebührenden Platz in dem
Volksleben wieder anzuweisen? — Die Antwort umfasst zwei von

einander untrennbare Erfordernisse: einerseits muss im
Volke eine warme Theilnahme für die Baukunst er-
weckt werden und andererseits müssen die Bau-
künstlcr ihre Werke so gostalton, dass sie diese
Theilnahme zu erwecken vermögen.

Was bisher gegenüber anderen Künsten geschehen ist, die

Baukunst populär zu machen
,

muss als gering angeschlagen

werden. Man hat dieselbe wohl als spröden Stoff bezeichnet,

welchem, da er auch realen Zwecken zu dienen bestimmt sei,

außerdem das Merkmal der wahren Kunst, welche sich selbst

Zweck sei, fehle. Richtiger wird man jedoch die Stellung der

Architektur zu deu anderen Künsten auffassen, wenn man sie

nicht unabhängig, sondern im Zusammenhänge mit den letzteren

betrachtet. Man wird alsdann Anden, dass die Baukunst die

Eigentümlichkeit
,

gleichzeitig realen und idealen Zwecken zu
dienen, mit allen übrigen Werkthätigkeiten der Menschen theilt,

dass dieselbe mit letzteren auf die gleiche Urquelle zurück zu
führen ist und dass Bämmtliche Kuustthätigkeiteu im wesentlichen

Eins sind. Soll das Schone wahrhaft auf unB einwirken, so muss
es das Leben völlig durchdringen und unsere ganze Umgebung
beeinflussen; dieses Ziel, zu dessen Erreichung alle Künste sich

vereinigen müssen, ist jedoch nur dann zu erreichen, wenu die-

selben sich mit der Werkthätigkeit verbinden.

Die weitere Frage, wie der Künstler sein Werk gestalteu

muss, damit dasselbe den Beschauer ergreift und anregt, kann in

dem Rahmen des vorliegenden Vortrages nicht erschöpfend be-

handelt werden. Wir kennen die Werke früherer Jahrtausende,

wir wissen, wie die fernsten Völker ihre I^ebens-Bedürfuisse künst-

lerisch veredelten und sind heute iu der Lage, das gesammte
vorhandene Material zu durchforschen und für unsere Zwecke zu

verwerten: die Aufgabe der Künstler ist es nunmehr, in dieser

reichen Fülle mit Ernst und Strenge den ewig gültigen Gesetzen

des Schönen nachzuspüren und Alles, was sich als echt erweist,

in das künstlerische Gedächtniss aufznnehmen und frei zu ver-

arbeiten. Auch jetzt noch schwanken die Anschauungen über die

Architektur hin und her, und es fehlt eine hinlängliche Klarheit

darüber, welche Kunst - Gesetze dieselbe mit Notwendigkeit be-

herrschen: das Denken und das praktische Arbeiten müssen »lalier

Hand in Hand gehen, um in dieser Richtung fnichthringend zu

wirken. Freilich ist es leichter und vielleicht auch dankbarer, l»ei

dem Vorhandenen stehen zu bleiben und, entoben der Mühe, iu

das Innere der Kunst einzudringen, durch geschickte Zusammen-
stellung traditioneller Elemente neue Schöpfungen zu produzireu.

Es ist zweifellos, dass auch auf diesen» Wege wirkungsvolle Werke
geschaffen werden ki'mnen; wohl aber fragt es sich, ob dieselben

\ oh Dauer sein können, ob dieselben nicht Ermüdung und Uebcr-

sättigung im Gefolge haben müssen. Der schaffende Künstler,

welcher es an dem selbsttätigen Denkeu fehlen lässt, ist im
(ihrigen leicht der Gefahr ausgesetzt, auch die Mängel seiner Vor-

bilder nachzuahmeu, und muss sich daher hüteu, iu seinen Schöpfun-

gen bei dem Beschauer einen Eindruck hervor zu rufen, welcher
demjenigen bei dem Durchblättern eines alten Modejournals ver-

!
gleichbar erscheint.

Alle Kunstgenossen müssen, jeder nach seinem Können und
Vermögen, zusammen wirken, die Entwickelung der nationalen

Kunst herbei führen zu helfen, welche, getragen von der Thoil-

nahme des Volkes, als »»in treues Bild des deutschen Wesens zu
betrachten ist. Wer solchen Zielen nachstrebt, wird niemals deu
mit der Feier des Tages eng verbundenen Namen deB hoch ge-

i feierten Künstlers Schinkel vergessen. —
Abermaliger Quartett-GeBang folgte dem Fest-Vortrage, worauf

I die Versammelten in den Nebenräumen beim Betrachten der iu

üblicher Weise ausgestellten Schinkel-Konkurrenz-Eutwürfe, unter

Begrüßungen und Gesprächen die Aufforderung zum Beginn des

Fest-Banketts erwarteten. Die Theilnehmerzahl (etwa 160) gestattete,

sämmtliche Anwesende zu diesem Behufe in dem grofsen Saale zu
vereinigen. Nach einer voran gegangenen musikalischen Huldigung

;
des Quartetts für den greisen deutschen Kaiser brachte der Vor-

!
sitzende, ilr. Baurath Hobrecht, in begeisterten Worten das
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Hoch auf denselben aus. Hr. Eisenb.-B.-Inap. Housse Ile sprach

dem in unverwüstlicher Frische anwesenden Senior des Faches und
des Vereine, Sr. Exzellenz Hagen, den ehrerbietigen Dank für sein

Erscheinen und seine stete Tbeilnahmo an den Bestrebungen des

Vereins aus, worauf unter lautloser Stille der Versammlung der
greise Gefeierte replizirte und in rührenden Worten auf die Ver-

gangenheit und die vielen hervor ragenden Erscheinungen des
Faches hinwies, welche er in seinem langen und arbeitsreichen

Leben hat dahin schwinden sehen. Es folgten noch fernere Toaste
des Hrn. Professor L es sing auf die Fest -Kommission und des

Hrn. Reg.-Baumeisters II in ekel deyn auf die Sänger, welche in-

zwischen noch weitere Proben ihrer Leistungsfähigkeit abgelegt
hatten, worauf zu früherer Stunde, als es sonst bei solchen Festen
üblich zu sein pflegt, die Tafel aufgehoben wurde.

ln dem vorderen Saale warcu inzwischen einzelne Tische auf-

gestellt, um welche sich dio Festtheilnehmer — unter denen
zahlreiche ergraute Häupter mit den Jüngeren an Aasdauer
weiterhin wetteiferten — zum Biergeouss gruppirten. Für die

allgemeine Unterhaltung war seitens des Komitee in vorzüglich

gelungener Weise durch humorvolle Darstellungen gesorgt; ins-

besondere erwarb sich das von Hrn. Mackenthun mit geradezu
sprudelndem Humor vorgetragene Referat Uber mehre ausge-

i
stellte, zeitgcmlfse Konkurrenz - Entwürfe frenetischen und wohl

verdienten Beifall.

I

Wir müssen es uns versagen, auf weitere Details der in dt®

! Stadium der „Fidelitas“ vorgeführten Leistungen an dieser Stellt

[

einzugehen und es erübrigt uns somit nur noch, der Kommission,

|

welche in gewohnter Hingebung sich den Mühen der Vorberatung
' des Festes unterzogen hat, den Dank ausznsprechen, welchen die

Betheiligten im übrigen wohl schon hinlänglich in dem so gm
i
gelungenen, harmonischen Verlaufe der Feier gefunden haben

werden. Wareu die früheren Schinkelfeste aus bekannten Gründen

in Bezug auf Leistungen und Anforderungen glänzender und

anspruchsvoller, so ist durch das jüngste Beispiel der Bewei»

geliefert, dass auch mit geringereu Aufwendungen geistiger und

finanzieller Art eine würdige Repräsentation erzielt werden kann,

welche des allgemeinen BeifalU sicher sein darf. Und nicht nun

wenigsten dürfte es diesem Um&tande zuzuschreiben sein, dast

von vornherein in dem Kreise der Fest-Theilnehmer eine derartig

behagliche und gemüthliche Stimmung herrschte, wie sie der

Beobachter bei den früheren Schinkel festen, welche stets in hervor

ragendem Maafse deu Eindruck einer „Staatsaktion“ erwecktet

|

und somit im ersten Stadium an einer gewissen Steifheit krankten,

I

wohl kaum jemals gefunden haben wird. — e. —

Mittheilungen

Architekten-Verein zu Berlin. Sitzung n. 6. März (Schluss.)

Die im Ingenieurwesen gestellte Aufgabe — die Kana-
lisirung des Nebenarmes eines Stromes — ist von
6 Konkurrenten auf zusammen 81 Blatt Zeichnungen bearbeitet.

Nach dem Programm sollte der Nebenarm des Stromes in eine,

der Schiffahrt Sicherheit und Bequemlichkeit gewährende Wasser-
strafsc verwandelt und aufserdem hierbei Vorsorge getroffen werden,

dass die Niederung den bisher Ihm Hochwasser und Eisgang aus-

gesetxteu Gefahren entzogen wird. Im wesentlichen kam es auf

eine passende Vertheilung des vorhandenen Strom - Gefälles au.

In den eingegangenen Arbeiten sind die hydraulischen Verhält-

nisse eingehend behandelt; gefehlt ist aber meist darin, dass statt

einfacher, ausführbarer Lösungen ungewöhnliche und künstliche

Anlagen geschaffen sind, welche zu kostspieligen und schwer-
fälligen Konstruktionen geführt haben. Im Einzelnen ist Folgen-
des zu bemerken:

1) Motto „A“. Die verlangte Sicherung des Nebenarmes gegen
Hochwasser und Eisgang ist durch Anordnung eines eisernen Pon-
tons in der Nähe der Abzweigung bewirkt, welcher in Verbindung
mit Schutz-Vorrichtungen bei allen Wasserständen über dem höch-
sten schiffbaren einen vollständigen Abschluss des Nebenarmes
ermöglicht. Zur Durchführung der Kanalisation wird der Neben-
arm an 2 Stellen durch Nadelwehre koupirt. Der Holzhafeu ist

sowohl hinsichtlich seiner Einfahrt, als auch seiner Form uud
Lage nach nicht zweckmäTsig dispouirt. Die Weite der Abschluss-
Vorrichtung ist durch Rechnung zu 47 m ca. ermittelt und wird,

ohne Unterbrechung durch Mittel-Pfeiler, durch eine einheitliche,

schwerfällige und kostspielige Konstruktion geschlossen. Die nach
Poirde'schem System, jedoch mit einer ungewöhnlichen, nicht

cmpfehlenswerthen Modifikation konstruirteu Wehre haben einen
Mittel-Pfeiler erhalten. Die nur zur Aufnahme je eines Schiffes

genügende Breite der Schleuse von 6,25 m erscheint nicht als

ausreichend. Bei deu Brücken sind die Programm- Bedingungen
mehrfach nicht erfüllt. Der Erläuterangs - Bericht erschöpft den
Gegenstand uicht; die Darstellung ist vielfach zu flüchtig.

2) Motto: „Scheitelhaltung“. Der Nebenarm soll so

kanalisirt werden, dass die oberste Haltung 0,95 ® über dem
niedrigsten Wasserstande des Stromes an der Theilungsspitze
liegt und somit beim niedrigen Wasserstande des Stromes eino

Schcitelhaltung bildet. Die zweite Haltung ist in das Niveau des
bestehenden Schiffahrt -Kanals gelegt uud mit demselben durch
cineu offenen Durrhstich verbunden. Eine im letzeren angelegte

Sperrschleusc hält die höheren Was&erstände von dem alten Kanal
ab. Unterhalb des Durchstiches befindet sich in dem Nebenarme
eine Koupirung, welche die 2. Haltung schliefst. Eine dritte,

von der Koupirung, tiezw. der Schleuse in dem alten Kanal bis

zur Mündung des Nebenarmes, woselbst mit dem Hauptarme eine

Schleusen -Verbindung hergestellt ist, sich erstreckende Haltung
hat bei Niedrigwasser ein Gefälle von 2,3 m . Für die Vermittlung
des Landverkehrs Bind über dem kanalisirten Arm 2 Drehbrücken
angeordnet. Die hydraulischen Berechnungen sind theilweise zu
ausführlich behandelt. Die Disposition des Holzhafen erscheint

zweckmäfsig. Gegen die Anlage der Schleusen und die für die-

selben gemachten Annahmen findet sich Manches einzuwenden.
Die stat Berechnungen sind im allg. mit Verständnis durchgeführt.

3) Motto: „Ergo“. Der Wasserstand der obersten Haltung
des kanalisirten Nebenarmes entspricht dem niedrigsten Wasser-
stande des freien Stromes an dem Theilungspnnkte. In dem
Nebenarme befinden sich 3 Schleusen

;
ein Durchstich verbindet den-

selben mit dem bestehenden Schiffahrt» -Kanal. Unterhalb des
Durchstichs ist der Nebenarm durch eine hochwasserfreie Koupirung
geschlossen. Die gewählte Anordnung erscheint im allgemeinen
wohl überlegt und zweckmäTsig; die hydraulischen Verhältnisse

sind eingehend behandelt uud die Berechnungen mit Verstäudniss

durebgeführt. Nicht gegluckt ist die Anlage des, im übrigen auch
zu Meinen, Holzbafens, aus welchem die Flosse nicht in der

aus Vereinen.

1 Reihenfolge, in der sie gekommen, weiter gehen können. Dien
1 der mittleren Schleuse gehörige, mit einer Frei-Arche verbündete
1

Koupirung liegt für die Bedienung zu entfernt von der Schleuse

Unzureichend ist die nur für je 1 Schiff angenommene Breite der

Schleusen. In den Stabilitätsberechnungen finden sich einige Mangel.

4) Motto: „Das Wasser rauscht, das Wasser schwoll
*

Für den zu kanolisirendeu Seitenarm ist eine einzige Haltung

\
mit Durchstich angeorduet, welche durch Stauwerke gegen dir

olrere uud uutere Stromstrecke abgeschlossen werden soll, während

Schiffsschleusen am diesen Stellen den Verkehr vermitteln. Die

allgemeine Anordnung kann nicht als gelungen bezeichnet werden,

wie auch im einzelnen manche Mängel zu bemerken sind. 2

j

nebeu der oberen Schleuse befindliche Durchflu&s-Oeffnungen von

je 9,6 m Weite solleu bei bestimmtem Wasserstande durch

Pontons geschlossen werden. Neben der unteren Schleuse i«

eine Frei-Arche mit 5 Oeffnungen von je 8,2 °> Weite wenig

zweckmäfsig angeordnet. Wohl durchdacht sind die Fluthbrfcien-

Die mit Sorgfalt behaudelten statischen Berechnungen enthalten

einige Rechenfehler.

5) Motto: „Parabel.“ Die Kanalisirung des Nebenan»**

ist durch die Anlage eines Lateral - Kanals umgangen. Dir un

dieser, durch eine Reihe von Fehlschlüssen veranlassten, Grund-

idee hervor gegangene Gesammt-Disposition muss als verfehlt be-

zeichnet werden, was bei dem grofsen, auf die Arbeit verwendeten

Fleifee und den zweifellosen, aus derselben ersichtlichen Knut-

nissen des Verfassers sehr zu bedauern ist. Die hydraulischen

Berechnungen für die Fluthbrückcn sind im allgemeinen zutreffend

und die Bauwerke selbst sorgfältig bearbeitet. Die Abschluss-

Vorrichtung besteht in einem auf Rollen beweglichen, eisern»

Caisson von ca. 49 m Länge, die Laufrollen befinden sieb tu

einer geneigten, das Flussbett quer durchsdmeidendeu Ebene.

Der Nachweis des sicheren Fuuktionirens dieser Vorrichtung kann

nicht als erbracht angesehen werden. Der Seitenkanal ist oben

mit einer hichutzschleuse, unten mit einer Kammerschlcuse ver-

sehen, welche, ebenso wie alle sonst erforderlichen Bauwerke,

im wesentlichen zweckmäfsig erscheinen und ausreichend statisch

begründet sind.

6) Motto: „Kaute de mieux.“ Die Bedingungen der Auf-

gabe sind erfüllt, der Erläuterungs-Bericht ist klar und verstand

lieh und die Darstellung gelungen. Der Nebenarm wird bei

einem, den niedrigsten nur wenig übersteigenden Wasserstandc

abgeschlossen. Durch 3 ,
ihrer Lage nach richtig gewählte

Schleusen werden 2 Haltungen gebildet. Die hydraulischen Er-

örterungen sind sehr sorgfältig. Die Form des Iiolzhalens i*t

mizweckmäfcig, indem die ein- und ausfahrendon Flösse sich

gegenseitig, sowie die wartenden uud vorbei passirenden Schiffs

belästigen. Die obere uud untere Schleuse worden durch Ab-

schluss-Deiche mit dem Ufer bezw. den Fluss-Deichen verbündet.

Neben der, in einem Durchstich liegenden Mittelschleuse ist der

Nebenarm durch eine Koupirung mit Frei-Arche gesperrt. Die

Anordnung der Schleusen erscheint sowohl im allgemeinen als

auch in den Details angemessen. Die theoretischen Begründungen

sind ausführlich und richtig.

Die Kommission hat beschlossen, der letzt genannten Arbeit

mit dem Motto: „Faute de mieux“, als deren Verfasser Hr.

Bfhr. Ernst Roloff ermittelt wird, den Studieupreis und die

Schinkel-Medaille zuzuerkennen. Die Königlich technische Ober-

Prüfung« -Kommission theilt mit, dass diese Arbeit unbedingt

aufserdem die Arbeiten mit den Motto’s: „Parabel“, „Das

Wasser rauscht etc.“, „Ergo“ und „Scheitelhaltung“
unter dem Vorbehalte von Ergänzungen als Probe- Arbeiten tur

das Baumeister-Examen angenommen sind. —
In den Verein aufgenommeu sind die Hrn. Bader, W. G.

Becker, Callenberg, Frönsberg, G ehrte, A. Niese, Nolda und

P. Ehlers in Wolfenbüttel. — e. —

KonmiMlMUvtrlaf Berlin. Kür dt« Ktdnktlan T*ri«rwerüicb K. K. O. Fritncfc, Berlin. Dreck: W. Sonn Hofbuchdruckcrci, Berlin-
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Wassermenge der Weser bei Bremen.

Ijon gröfster Wichtigkeit bei allen auf Flusskorrek-

I tionen bezüglichen Arbeiten ist die Kenntniss der

|
Wassermeage, die in der Zeiteinheit bei den ver-

Ischiedenen Wasserständen abgeführt wird. Die betr.

1 Daten gewinnen sehr an Uebenichtlichkeit, wenn
dieselben graphisch zusammen gestellt werden. Es lassen sich

ans einer solchen Zusammenstellung mit einiger Sicherheit leicht für

die verschiedensten Wasserstände
,

für welche direkte Beobach-
tungen nicht gemacht worden sind, die zugehörigen Faktoren
finden. Namentlich können Schlussfolgerungen gezogen werden,

welche Wasserstände zu erwarten sein werden, wenn gröfsere

Wassennengen sbgeführt werden müssen, als bis dahin beob-

achtet worden sind.

Eine nachahmungswertbe Zusammenstellung für Wassennenge
Geschwindigkeiten etc. der Weser bei Bremen ist nach Angabe des

Hrn. Ob.- Bandirektor Franzius angefertigt worden. Wahrend
einer sich über mehre Jahre erstreckenden Bcobachtungszeit sind

die Oberflächen-Geschwindigkeiten auf einer und derselben Fluss-

strecke, nämlich zwischen der groben Weserbrücke und Kaiser-

brücke einerseits und der kleinen Weserbrücke und Kaiserbrücke

andrerseits, bei den verschiedensten Wasserstamien gemessen. Bei

kleineren Wasserständen sind stets bei steigendem und fallendem
Wasser, bei den höheren Wassemänden während der gröfsten An-
schwellung Beobachtungen angestellt worden. Die Schwimmer
wurden dabei von denselben Stellen losgelassen und zwar jedesmal in

der grofsen Weser 3 Stück, in der kleinen Weser 2 Stück (vergl.

die Situationsskizze). Die Messungen haben sich auf Oberflächen-

Geschwindigkeiten beschränkt, weil dieselben iu jedem Augen-
blicke rasch in überein stimmender Weise und namentlich

sehr zahlreich auszufahren waren, ohne dass sie greiser Vor-

fwreitungen bedurften, die bei den hohen WaseerstÄnden noch
kaum rechtzeitig auszufflhren gewesen wären. Die gröfste Mehr-
zahl der Messungen ist von einem und demselben Beamten unter

Beihülfe derselben Leute, bei möglichst windstillem Wetter, aus-

geführt. Zeitfehler hat man dadurch zu vermeiden gesucht,

dass zur Zeitbestimmung eine fünftel Sekunden schlagende Uhr,
die zu arretiren war, benutzt worden ist.

Aus den für jeden Arm gefundenen Ober-

Aächen-Geschwindigkeiten sind dann nach der

Bazin’schen Formel die mittleren Profilgeschwin-

digkeiten berechnet und mit dieser die Wasser-
menge. Alle ermittelten Daten haben in der

graphischen Zusammenstellung ihren Platz ge-

funden und es sind die

korrespoodirenden
Werthe unter Be-
rücksichtigung, ob

die Messung beim
Steigen oder Fallen
des Wassers vorge-
nommen worden ist,

durch Kurven mit
einander verbunden.
Die Kurven zeigen

eine grofoe Stetig-

keit, so dass tÜe

Messungen entschie-

denes Vertrauen ver-

dienen. Für die vollen

Meter sind die ent-

sprechenden Werthe
aut der Zusammen-
stellung ermittelt und
eingetragen. Daraus,
dass die KleineWeser,
(welche kur* ober-

halb Bremen voll-

ständig geschlossen

ist) hei Wasser-
ständen unter 8,0»
keine Strömung be-

sitzt und erat bei

solchen über 3,0

»

Wasser abführt, er-

klärt sich die sprung-
weise Zunahme der

Qnersrhnit tätliche bei

namentlich bei -f- 5,22 "

Diagramm über Wasser-Verhältnisse der Weser in Bremen.

8,0» in der Zusammenstellung. Die Querprofile nehmen in der Stadt

proportional dem höheren Wasserslande zu, weit dieselben durch
t'fenoauera in ihrem oberen Theile begrenzt sind. Obwohl die

Gesammt- Wassermenge bei Wasserständen über 3,0» zunimmt,

tritt eine Reduktion der Geschwindigkeit in der Grofsen Weser
ein und führt dieselbe bei etwas höherem Stande als 3,0 « weniger

Wasser ab als beim Wasserstande von 3,0. Erst bei einem
Wasserstande von ca. -f- 4,00“ (liefst durch die Grofse Weser
«jeder dasselbe Quantum, was bei -f- 3,0“ durchgeflossen

ist; die nach unten gekrümmten Kurven der Geschwindigkeiten
und Menge lassen diesen Vorgang sofort erkennen. Bei dem
höchsten in Bremen je beobachteten Wasseretande von + 5,54 »
ist eine abflic&ende Wassermenge von 8 150 c*»® pro yek. er-
mittelt und es passt diese Ermittelung sehr gut zu den übrigen,

gefundenen, Resultaten. Es dürfte ein-

leuchten
, dass bei

v«frtnigj* niedrigerem Wasser-
stande ein größeres
Quantum als 3 150«**»

nicht durch die Weser
abgeführt worden ist,

da andernfalls von

einer Stetigkeit der

betr. Kurven nicht

mehr die Rede sein

könnte. Würde noch
mehr Wasser durch
die betr. Strecke zum
Abflüsse gelangen, so

würde bei der Steil-

heit der Wasser-
mengen - Kurve der
zugehörige Wasser-
stand den bis jetzt be-

obachteten höchsten

WassersLand von 4-

6,54 * wesentlich

übersteigen.

J^Eü) anderer Be-
weis dafür, dass bei

dem höchsten Wasser
Stande von -f- 5,54 “

mehr Wasser durch
die Wreser bei Bremen
abgeflossen ist, als

je zuvor, ergiebt sich

aus den bei der Bear-
beitung des IJnter-

weser-Projektes vou
Hrn. Oberbaudirektor

Franzius angestellten

Ermittelungen. Die
amtlichen Pegelbeob-
achtungs • Tabellen
von Nienburg, Hoya,
Intschede

,
Haben-

hausen und Bremen
aus den letzten 20
Jahren vom Jahre
1800 bis 1879 sind

einer genauen Durch-
sicht unterzogen wor-
den und aus diesen

die neu ermittelten

mittleren
,

höchsten

und niedrigsten

Wasserstände ent-

nommen. Die bisher

unterhalb Bremens
ausgeführte Korrek-
tion hat sich, nament-
lich vom Jahre 1870
an, als sehr wirksam
erwiesen

, in Folge
dessen sind die ge-

fundenen Mittel-

werthe in zwei Grup-
pen, welche je 10
Jahre umfassen, ein-

getheilt und aus
diesen wieder Dnrch-
schnittswerthe gezo-
gen. Aus der Ver-

gleichung dieser

Durchschnittswert}»!

ergab »ich die wich-

tige Thatsache, dass für das bremische Gebiet und zwar schon
von Habenhausen an, seit 1870 nicht allein wesentlich kleinere

Mittel- und Niedrigwasseratände
,

sondern in noch höherem
Maafse niedrigere Hochwasserctände eingetreten sind, als in

der zehnjährigen Periode vorher ond zwar trotzdem, dass in

der Flufsstrecke oberhalb des bremischen Gebiets die durch-
schnittlichen Hot hwasserstände die gleiche Höbe behalten habeu.

Folgender Auszug aus den betreffenden Ermittelungen macht
dies für die Hocbwasserstände in Zahlen deutlich:

un 13. Min 1SBI.

ooglp1
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Durrlwh«. der höchsten Hochwemtiod« Io “ in den Pegeln tu:

Periode Nienbnig, Hoya, luUcliede, Uibeohauien, Bremen.

von 1800—69 6,161 6,085 4,460 4,222 4,967 i

„ 1870—79 6,160 5,920 4,600 3,999 4,640

ln Folge der thatsächlich eingetretenen Vertiefung der Weser I

22. Man IS82

im bremischen Gebiete haben gleiche Hochwasser des obereu
Gebietes in Bremen jezt eine um 0,327 * geringere Höhe al,

früher nnd führen Hochwasserstände
,

welche jetzt in Bremen
gleiche Höbe haben wie früher, wesentlich gr öftere Hoch-
waasermeugen ab. Bücking.

Polizeiliche Revision der Gerüste bei Bauten in Berlin.

Mit Rücksicht auf die durch mangelhafte Beschaffenheit der

Baugerüste mehrfach veranlassen Unglücksfälle sind die Revier-

Vorsteher vom Polizei -Präsidium angewiesen worden, alle innerhalb

ihrer Bezirke belegenen BaugerüBte einer sorgfältigen Kontrolle

zu unterwerfen und Vorgefundene Mängel nach Maafsgabe der er-

lassenen Bestimmungen alsbald anzuzeigen. Wir unsererseits

können eine Revision der Baugerüste nur billigen, würden jedoch,

diese Kontrolle von den Polizei-Bezirks-Baubeamten aus-

gpführt, für weit zutreffender erachten. Denn erstens sind diese

als Sachkundige doch mehr befähigt zu beurtheilen, ob die Bau-

gerüste nach den Regeln der Baukunst und nach Maafsgabe der
bestehenden örtlichen Vorschriften ausgeführt sind, oder nicht

und sodann ist nicht zu bezweifeln, dass es bei der Kontrolle

durch die Polizeibeamten öfter zu Kollisionen imd Meiuungsdiffe-

renzen zwischen diesen und den die Arbeiten ausführenden Ge-

werksmeistern kommen kann.

Zweitens ist auch die Kontrolle durch Baubeamte - - mit Aus-
schluss der Malergerüste — in dem Berliner Bau-Erlaubnisschein

schon vorgesehen, indem in demselben für den betreffenden

Revier-Baubeamten das Recht des Zutritts zur Baustelle zu jeder

Tageszeit Vorbehalten ist.

Natürlich würde die jetzige geringe Anzahl der Beamten eines

Baubezirks bei einer sorgfältigen Kontrolle der Baugerüste nicht

hinreichend sein, da für jeden Baubezirk meist nnr ein Rau-
inspektor und ein Baumeister oder Bauführer als Hülfsarbeiter

vorhanden sind.

Damit die Baugerüste, d. h. auch die Maler- und Dachdecker-
gerüste durch die Revier -Baubeamten einer sorgfältigen Kon-
trolle unterworfen werden können, würde cs sich empfehlen, dem
Bezirks-Bauinspektor anfser dem bisherigen, noch einen 2. Hülfs-

arbeiter, etwa in der Person eines Bauführers oder älteren tüch-

tigen Bauaufsehers, beizugeben
,
welchem ausschliefslich die Kon-

trolle der Baugerüste in Verbindung vielleicht mit kleineren

Recherchen zu übertragen wäre.

Trotz aller Kontrolle werden indessen Unglücksfälle auf

Baugerüsten nicht gauz zu vermeiden sein, schon deshalb nicht,

weil in nur zu zahlreichen Fällen die eigene Unvorsichtigkeit der

Arbeiter dabei eine Rolle spielt; insbesondere durch die bei den
Malerarbeiten bisher üblichen Hängegerüste ist dem Arbeiter viel

Gelegenheit zum Unfall geboten. Dieser Umstand veranlasst uns,

die Aufmerksamkeit auf die Konstruktion einer — patentirten —
Rüstung zu Malerarbeiten hinzulenken, die andern Orts bereits in

Benutzung getreten und auch hier in Berlin in Aufnahme kommen

dürfte, nachdem das Polizei • Präsidium die Konstruktion ah zu-

lässig erklärt hat.

Die neue Rüstung besteht aus einem vollständigen Leher-

system, und wird, wie beistehende Zeichnung zeigt, zusammen
gestellt.

Die untersten Leitern a, a', a" haben eine Breite von 1,5 a und

eine Höhe von 6 sie werden in einer Entfernung von je 5 ao

der Front des Hauses aufgestellt, auf den Sprossen liegen die

Bretter.

Ist der Anstrich bis zur Höhe der untersten Leiter fertig, so

wird die Leiter mittels der Bolzen i, i‘, »" verlängert, so wie

durch die kürzeren Bolzen k, k“, !•", I, l
,
l", durch welche letztere

gleichzeitig ein Quergestäuge m befestigt wird, das dem Gerüst

der Länge nach den uothwendigen Halt giebt. M.

Mittheilungen aut Vereinen.

Verband Deutscher Architekten- und Ingenlenr-
Vereine. Die Kommission für das Sammelwerk über Holz-Archi-
tektur-Aufnahmen hat den Verbands -Vorstand veraidasst, an die

Einzel-Vereine das Ersuchen zu richten, baldmöglichst derselben
vorhandene Holz-Architektur-Aufnahmen, welche in den zunächst
erscheinenden Heften zur Veröffentlichung kommen Bollen, zugehen
zu lassen. Gleichzeitig bittet die Kommission, ihr Mittheilungen

über solche Holzarchitekturen zu machen, deren Veröffentlichung

wünschenswerth erscheint, von welchen aber Aufnahmen zur Zeit

noch nicht gemacht worden sind. Die Zusendungen für die

Kommission würden an die Adresse deB Herrn Regierungs- und
Bauraths Cuno in Hildesheim zu richten sein.

Architekten- und Ingenieur - Verein in Hannover.
Wochen -Versammlung am 1. Februar 1882.

Hr. Garbe spricht über Deichwirth Schaft und Anlagen zur
Bekämpfung des Hochwassers und giebt zuerst einen Ueberblick
über die Geschichte der Deich wirthschaft, nach welcher
die in Frankreich in den Jahren 1846, 1866 und 1866 einge-

tretenen Deichbrüche und Ueberschwemmungen namentlich an der
Loire und Rhone die französische Regierung (1866) veranlasst«!!,

eine Preisaufgabe in dieser Richtung zu stellen, welche von dem
Ingen. Val lös mit Erfolg gelöst wurde. Derselbe sprach sich

gegen die hochwasserfreien Längsdeiche aus und verlangte nur
Anlagen zur Mafsigung der Strömung, sowie Zurückhaltung des
Wassers im Gebirge, namentlich durch Saminel-Teiche.

Tn de» Niederlanden war es besonders van Rechteren,
welcher die Anlegung von Ueberläufen in den Deichen forderte,

um Deichbrücbe, in Folge tou Eisverstopfungon, sowie Schäden
durch Qualmwasser hervor gerufen, zu verhüten; die Gegner
dieser Anschauungen wiesen auf die gröfseren Nachtheile der
uach Einrichtung der I Oberläufe alljährlich zu erwartenden Ueber-
schwemmungen hin und verlangten Verbesserungen u. a. durch
FluBs-Regulirungen. In der That haben durch letzteres Verfahren
die Ueberschwemmungen in Holland nachgelassen

;
denn es kamen

in der Periode 1762—181 1 10, worunter 6 gröfsere, in der Periode
1811— 1861 aber nur 6. worunter 3 gröfsere UeU'rfiuthungen vor.

In Deutschland ist auch in letzter Zeit eine lebhaftere Agitation

gegeu die bestehende Deich- und Wasserwirthschaft entstanden.

Sehr schlimm werden die fruchtbaren Niederungen des Weichsel-

Deltas durch Ueberschwemmungen in Folge von Eisverstopfungw

betroffen, da an der Nogat alle 7, an der Weichsel alle lfl Jahre

Deichbrüche zu befürchten sind.

Die hochwasserfreien Dämme haben folgende NachtheiJe:

1) Steigerung des Hochwasserspiegels in Folge Einschränkung

des Flussprofils*,

2) Steigerung der Wassergeschwindigkeit

;

3) Verhinderung der befruchtenden Bewässerung der eiagv-

deichten Ländereien;
4 ) Austrocknen und Senken der eingedeichten Landfläcbeo.

während die anderen Flächen durch Kolmation erhöht

werden; hierdurch kann die Vorfluth leiden und Ver-

sumpfungen eintreten.

Andererseits hat die Eindeichung auch viele Vortlicilej;

**e

ist u. a. ein wirksames Mittel zur Fortbewegung der Geschiebe

und namentlich oft im oberen und mittleren Flusslaufe sehr

wichtig, was beispielsweise der Ober-Rhein zeigt.

Die Unterhaltung der Deiche nnd die Wiederherstellung be-

schädigter Stellen ist oft mit hohen Kosten für Einzelne verbunden-

|

trotzdem in vielen Gegenden die Deiche keine genügende Sicherheit

j

bieten, besonders wenu grofse Hochwasserstände durch Kisrer-

stopfungeu eintreten können und ein weiterer Nachtheil ist die

|

Bildung von Qualm- (Quell- oder Kuver-) Wasser, welches leicht

j

Wurzelkrankhciten der Pflanzen u. s. w. verursacht. —
Die Mittel zur Verhütung der Steigerung der Hochwasser

-

Spiegel lassen sieh in 4 Kategorien tbeileu und zwar: Erhaltung

des Bestandes an Wäldern, Sümpfen etc.; Wiederaufforstuzgeji

sind namentlich au Abhängen auszuführen. Der Wald vernünd*^

im allgemeinen die Hochwassermenge und vermehrt die Nieder-

i

wassermenge. Bei den Entwässerungen sei man oft zu w«t g*
-

gangen und die Gutsbesitzer seien zuin Theil auch der Außen'-

|

dass, wenn mit der Entwässerung nicht eine Bewässerung

|

verbunden wird, der Nutzen oft problematisch sei.
Redner
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fahrt mm, dass die Kultivimng der Hochmoorflächen im

Gebirge nicht geduldet werden sollte.

Kluss-Regulirungen werden in vielen Fällen vorsichtiger be-

handelt werdet! müssen, da hierdurch oft die Hochwasserfluth-

WelJrn verderbenbringender wirken, jedoch sind hierüber noch

anjgedehuU* hydrologische Beobachtungen etc. vorzuuehmeu, die

nach duu einzelnen Flussgebieten getrennt zu veranstalten wären.

Von Bedeutung sind noch die Einschränkungen des Mittelwasser-

brits, die Baggerungen im initiieren und unteren Laufe, Ver-

bauungen (Thalsperren) im Gebirge zur Zurückhaltung der Ge-

idiebe, Befestigen der Gehänge, Verhinderung von Eisstopfungen

durch geeignete Korrektionen. Die Katastrophe in Szegedin

zeigt, dass es nicht raths&m ist, ausgedehntere Durchstiche im
oberen Laufe zu machen, ohne entsprechende Vorkehrungen im
unteren Laufe zu treffen; doch war hierbei auch die Profilver-

engung durch eine Eisenbahnbrücke schädlich.

Redner gebt dann auf den Einfluss der großen Hammel-
tckht in den Gebirgsthälem auf den Hocbwasserstaud weiter

«tn und fuhrt an, dass in Frankreich die Meinungen hiezu getrennt

sota, ebenso in Deutschland. Jedenfalls müssten in vielen Fällen

dit Reservoire bedeutende Abmessungen erbalten und in größerer
imbl vorhanden sein. Eine sichere Erkennung der Wirkung
vire nur nach eingehenden hydrologischen Studien möglich und
m manchen Fällen nicht Behr bedeutend. Erschwert würde
übrigens hierdurch die Benutzung dieser Wassermas.se für Zwecke
kr Industrie, l4u>dwirthschaft etc. Auch sind die Kosten solcher

Anlagen oft erheblich, gewöhulich stellen sie sich auf 0,3 bis

pro rt>m des Reservoir- Inhaltes, Einbau ten wie sie z. B. an
der Loire mit Erfolg zur Zurückhaltung von Hochwasser und
Usd&iebe angewandt wurden, erfordern günstige Terraingestaltung,

<bt sieb seltener vorfindet; ein solches Werk bei Penay hat im
Jahre 1366 durchschnittlich 1821 •**, im Max. 3600 r*>™’ pro Sek.

firäclc gehalten und dadurch die Stadt Roanne vor Zerstörung

Mit
Es werden alsdann die günstigen Einflüsse der Uorizontal-

fmen an Abhängen erwähnt, die sich in der Pfalz, Nassau,
Oesterreich etc. bewährten.

Weitere wichtige Mittel zur Erweiterung des ül>ertlutheteu

Terrains sind DeichVerlegungen
,

Anlagen von Seitenbassins,

Kaüastungö - Kanäle
,

Ueberläufe
,

Einlass - Schleusen
,

Sommer-
•leide u. s. w., die häufig die zerstörenden Wirkungen der Hoch-

mehr abschwächen als die vorher erwähnten Moaßregeln.
- Deichverlegungen sind sehr häufig schwierig zu bewerk-
stelligen, weshalb schon vorgeschlagen wurde, im Flussthale oder
auforfaaJb desselben SeitenbassinB anzulegen zur Aufspeicherung
tot Hochwasser, das später zu irgend welchen Zwecken nutzbar
wascht werden soll. Auch diese Bassins sind oft »ehr schwierig zu
i**8chaffeu und jedenfalls würde der Nebenzweck

,
d. h. die Aus-

--Uuug de« aufgespeicherten Wassers seltener zu erreichen sein,

ln der norddeutschen Tiefebene giebt es allerdings manche werth-
losere Haide- und Moorfiächeu, die vielleicht durch den Bau
•‘ises längeren Kanals zu diesem Zwecke eingerichtet werden
Quoten. Von dem französ. Ingenieur Dumas wurden für solche
Ablagen noch Sickerschächte, welche bis zu absorbirenden Fluss

-

Tufhu-u führen, empfohlen. Ein sehr wirksames Mittel sind

he Entlastungs-Kanäle, welche entweder ausgeschachtet oder durch
Amehütten von Leitdämmen gebildet werden, die oIbo eine Kultur-

- wie Wiesen u. s. w. einschliefsen. Bei Flüssen mit ge-

fährlichem Eisgänge ist es indessen oft nicht rathsam, dieses

Mittel anzuwenden, weil jener hierdurch erschwert werden
könnte; zu Meliorationszwecken können derartige Kanäle in

gröfserem Maaßstabe wohl seltener dienen.

Ein weiteres, besseres, Mittel zur Verminderung der Hoch-
nasser sind Ueberläufe in den Wiuterdckhen, welche am oberen
Ende einer Niederung angelegt werden. Der Ausfluss wird ge-

wöhnlich hierbei an das untere Ende der Niederung durch Ab-
leben der Deiche u. s. w., etwa bis Sommerhochwasser, herge-
»teilt werden.

Diese Ueberläufe werden gewöhnlich an hoben Deichstellen
durch Herstellung einer Rinnenböschang von 1 : 20 gebildet und
haben vor den -Sommerdeichen den Vorzug, dass der Ueberlauf
Dicht auf der ganzen Länge stattfindet und auch etwaige gröfsere
Sommerflutben durch sogen. Aufkaden der Ueberlaufkrone abge-
hoben werden können. Die Nachtheile dieser Anordnung sind

Vermischte*.

Einladung zur Betheiligung an der Subskription für
ein Denkmal und eine Stiftung zu Ehren Culmanna. Am
8. Dezember vorigen Jahres ist uns Professor Dr. Carl Cul-
nann durch den Tod entrissen worden. Fachgenossen, Schüler

und Freunde betrauern den Hingang des genialen Forschers,

des anregenden Lehrers, des edlen Menschen. Weit über die

Grenzen unseres Landes hinaus empfindet man den großen Ver-

lust, den die Wissenschaft und die Technik erlitten haben.

Die Unterzeichneten wollen dafür sorgen, dass die Aner-
kennung und Verehrung, die dem Lebenden in reichem Maafse
"•ntgegen gebracht worden ist, dass die dankbare Erinnerung, die

dem Verstorbenen unerlöschlich bleiben wird, an der Stätte seiner

Wirksamkeit einen würdigen Ausdruck finde. Ein einfacher

Denkstein soll die Grabstätte bezeichnen, eine Büste Culmanns
aall und im Polytechnikum aufgestellt werden. Durch

• wildes Ueberflutlien, unregelmäßiger Niederschlag des Schlammes,
Versumpfen niedriger 1 heile etc. An der unteren Nogat werden
Theile der Winterdeiche im Herbst« abgetragen, um das Eis nach
dem Haff durchzulassen

;
im Frühjahr werden zum Schutze gegen

Sommer-Hochwasser diese Deichstrecken wieder erhöht. Die Ein-

; richtung derartiger Ueberläufe bei vorhandenen Anlagen ist häufig

|

sehr schwierig, weil niedrig gelegene Dörfer umdeicht, Eisenbahn-
Dämme etc. oft erhöht werden müssten; nachteilig ist hierbei

. die oft Monate lang anhaltende Ueberschwemmung der Niederung.

; Bei Anlage von Einlass-Schleusen zur Einleitung des Hochwassers
hat mau dasselbe mehr in der Gewalt als bei Ueberläufen und
man kann auch durch entsprechende Anlage von Kanälen etc.

event. Meliorationen etc. ciurichteu.

Die an Stelle von Winterdeicheu gebauten Sommerdeiche ge-

statten zwar den Eintritt befruchtenden Wassers, gewähren aber

nur unvollständigen Schutz und erschweren den Bau von Winter»
früebten. Weitere Nachtheile derselben sind Verluste durch
häufiger wiederkehreude Sommerflutben, Erschwerung der Bewohn-

:
barkeit der Flächen etc. Eine Umänderung der Winter- in

,

Sommerdeiche wäre meistens als ein KulturrilckscbriU zu be-
; zeichnen.

Auch die sogen, offenen Deiche zur Ablenkung der Strömung
haben den Nachtheil, weniger SinkBtoffe zu bringen, aber nur, wenn
die Lage der Ocffuung sehr günstig getroffen werden kann; sie

besitzen im übrigen die sonstigen t'ebelstände der Sommerdeiche.
Zur Vermeidung der Hochwassergefahr für Menschen wurden

in Holland auch sogen. Fluthflügel eingerichtet, besonders nach
' der großen Ueberschwemmung vom Jahre 1861.

Es wird dann das an der Loire und Seine ausgebildete

Signal isiren der Hochwasser erwähnt, das auf Grund vierjähriger

Beobachtungen der zahlreich vorhandenen meteorolg. Stationen

und Pegelbeoliachtungen sehr zuverlässig wurde. Alsdann wurde
die von dem logen. Dupuit vorgeschlagene Bildung von Assekurauz-

i Gesellschaften gegen Ueberschweramungs-Srhäden besprochen und
zum Schlüsse erwähnt, dass die Wahl des Deicbsvstems oder des

|

Mitteß zur Beseitigung vorhandener Misständo sehr schwierig sei

: und dass hierbei die Höhenlage. Beschaffenheit, Bewirthschaftung

der Ländereien, die Höbe der Hochwasser etc. eine Rolle spielen.

Hauptsächlich wird mau das Wasser in solche Niederungen

einführen müssen, welche au Bodenverarmung und Quellenwasser

leiden und iu Folge hiervon oft Verluste der Wintersaat in Ge-

folge haben.

An der Debatte betheiligten sich die lim. Brüggmanu,
l Hees und Klett; es wurden die Ueberfiklte kritisirt sowie die

Seltenheit der Anwendung eines ausgebreiteten Signaldieustes in

j

Deutschland. K.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

, Sammlung am 10. März 1882; Vorsitzender: Hr. Haller, anwesend

I 62 Personen. Ausgestellt sind: I) Konkurrenz-Entwürfe für das

Ehrendiplom des Vereins für Kunst und Wissenschaft; 2) Floren-

tiner Architekturen (Photographien); 3) Musterstücke der Lanbaner
I Tbonwaaren und Kunstziegel- Fabriken.

Aufgeuommeu iu den Verein sind; Der Ingenieur Kurt Merkel

und der Haukondukteur Max Witt.

Der in diesem Blatt mehrfach erwähnte Antrag des Sächsi-

!
sehen Ing.- und Arch.-Verein» ,

betreffend Sicberungsma&ßregelu

für Theater, wird einer Kommission bestehend aus den Hm. Fölsch,

i
Haller, Häuften, Semper und Luis zur Prüfung übergeben. ID.

Haller spricht im Namen des Vereins der Festkommissiou den Dank
i aus für ihre Bemühungen zum Zustaudekommeu des wohl ge-

lungenen Kostümfestes am 8. März.

Die aus dem Frageltasten entnommene Frage: In welcher

Weise ist der Sielschluss und die Spülung anzuordnen, wenu man
durch das Siel den Ruß aus Rauchrohren ableiten will. Sind

gegen derartige Anlagen Bedenken vorhanden? wird den Hm.
Bargum und Neckar zur Prüfung übergeben, mit der Bitte in

späterer Sitzung hierüber zu berichten. Zum Schluss erhält Hr. D r.

Plath das Wort zu Mittheilungen aus dem Ilamburgischen Bau-

und Verkehrsiebeu vor etwa 50 Jahren. Redner bespricht eine

Reihe zum grofsen Theil eigener Erlebnisse, die charakteristische

Streiflichter auf frühere Verhältnisse werfen und in ihrer launigen

und humorellen Wiedergalw allgemeinen Anklang finden. P. K.

eine Stiftung’ will man die Aussetzung von Preisen ermöglichen,

welche auch künftigen Generationen von Studirenden der Inge-

nieurschule, deren Ruhm er begründet hat, seinen Namen lebendig

erhalten.

Wir wissen, dass die Durchführung dieser Aufgabe überall

Unterstützung finden wird, wo Verehrer und ehemalige Schüler

Culmann's leben, und bitten nun, dafür bestimmte Beiträge an

Herrn Ober-Ingenieur Moser (Schöueberg - Straße Nr. 2, Zürich)

senden zu wollen. Korreupondenzen sind an den Direktor des

Polytechnikums, Hm. Prof. Dr. Geiser, zu richten. Ueber die

weitem Schritte des (’omitös, sowie über die eingehenden Beiträge

wird jeweileu in der technischen Wochenschrift „Die Eisenbahn“

Rechenschaft abgelegt.

Zürich, den 27. Februar 1882.

Prof. Dr. C. F. Geiser, Prof. Karl Pestalozzi, Prof. Dr.

V. Meyer, Delegirte der Gesammtkonfereuz der Lehrerschaft

des eidgeu. Polytechnikums. Prof. Re bat ein, Iugenieur Jegher,
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Delegirte der Gesellschaft ehemaliger Polytechniker. M. W. J ack- I

son, H. Gewecke, Delegirte des Vereins der Polytechniker.

Stadtbaumeister Geiser, Oberiugenieur Mo 6er, Delegirte des

schweizerischen Ing.- und Arch. -Vereins, Dr. C. Kappeier,
Schulraths-Präsident, Ulrich, Stadtrath.

(Die Redaktion der Deutschen Hauzeitung ist gern bereit, auch

ihrerseits Beiträge filr den genannten Zweck entgegen zu nehmen
und dieselten seinerzeit an das Züricher (omitö abzuführen.)

Die Wiener Stadtbalmfrage ist durch folgenden in der

Sitzung des Gemeinderaths vom 17. d. Mts. mit 77 gegen 17 Stimmen
gefassten Beschluss zu einem vorläufigen Abschluss gebracht worden:

.Da der Gemeinderath die Anlage einer Wiener Stadtbahn

und die Auflassung der Linienwälle nur dann gutheifeen kann,

wenn zugleich mit derselben auch die Regulinmg des Wienfluases

erfolgt und da die bezüglich der Konzessionirung von Eisenbahnen,

dermalen geltenden Gesetze und Verordnungen, insbesondere be-

züglich der Expropriation und der Hauführungen auf oder an

Eisenhahnen, die Interessen der Gemeinde nicht in hinreichendem
Maal'be wahren, erklärt der Gemeiderath: derzeit keinem der
vorliegenden Projekte einer Wiener Stadtbahn seine
Zustimmung ertheilen zu können“.

Es muss anerkannt werden, dass dieser Beschluss unter den
vorliegenden Verhältnissen und angesichts der Erhitzung der

Gemüter dii£ch die zum Tbeil mit I^idenschaft geführten Ver-

handlungen über jene Frage zur Zeit der entsprechendste war.

Hoffentlich werden die in Aussicht genommenen Enqueten so

energisch in die Wege geleitet, dass die Losung der für Wien
so hochwichtigen Angelegenheit nicht allzu lange hinaus geschobeu
zu werden braucht.

Neues in der Berliner Bau-Ausstellung. Neu ausgestellt

wurden: von Otto Rust: Original- CV«ten-./flref- (Kropjuwel-) Ofen,

Modell 188<>; — von Batton & Schmidt fNassauische Marmor-
Industrie, Villmar a. d. Lahn): Marmor-Kamine, Säulen und eine

Treppenstufe; — von Ed. Puls: Treppengeländer und Frout-

gitter für die Universitäts-Fraucn-Klinik in der Artillerie-Strafte;

Weinständer, geschmiedet, mit getriebenem Kupferkühler und
Kamin - Aufsatz für die Vereinigung zur Vertretung bau-
künstlerischer Interessen; — von G. Kleinschmidt: Treppen-
geländer für Hrn. Banquier Würg, entw. von Theobald Müller,

und für das kgl. Dienstgebäude, Georgenstr. 15, entw. vom Hof-
Bauinspektor Hossfeld; ein Blumentisch.

Knnkurn-nzi-ii.

Konkurrenz für Entwürfe zum Rathhause in Wiesbaden.
Eine, auch im In&cratentheil u. Bl. abgedruckte amtliche Bekannt-
machung des Hru. Oberbürgermeisters von Wiesbaden verkündigt

]

nunmehr die Verschiebung des Schluss - Termins der Konkurrenz 1

auf den 15. September d. J.

Konkurrenz für Entwürfe zu einem Mustor - Theater.
Der Vorstand der allgemeinen deutschen hygienischen Ausstellung

1882 zu Berlin fordert zur Einsendung von Entwürfen zu einem
Theater auf, da» besonders in sicherheitlicher und gesund-
heitlicher Beziehung auf die Bezeichnung als Muster -Theater
Anspruch erheben kann. Das Theater soll 1700 Zuschauerplätze,

auch die Magazin- und Requisiten - Räume , Werkstätten etc. und
sogar eine Wohnung enthalten. Die Beleuchtung soll durch
Gas erfolgen, bei der Einrichtung aber die Möglichkeit des Ersatzes

durch elektrisches Licht vorgesehen werden. Für die Heiz- und
Ventilations- Anlagen sind im Programm nur die zu erzielenden

Effekte vorgeschrieben. Das Programm lässt der Findigkeit der
Konkurrenten, was die Ausgestaltung der sirherheitlichen Vor-
kehrungen anbetrifft, den weitesten Spielraum, indem es sich

hierzu fast jeder Andeutung enthält; es tixirt auch keine Bau-
kosten-Summe, fordert aber genaue Nachweise bezw. Darstellungen
aber alles, was an Einrichtungen, die der Sicherheit dienen, in

Frage kommt. Darnach handelt es sich um eine Aufgabe, die

von einem Einzelnen kaum zu bewältigen ist, sondern das Zu-
sammenwirken von Architekten mit Spezialisten verschiedener

Gebiete voraus setzt.

Zur Vertheilung als Prämien sind 8000 .// bestimmt; der
Einsendungs-Termin läuft bis zum 5. August d. J. Die Zusammen-
setzung der Jury ist vorläufig unbekannt. Programme sind vom
Ausschuss der hygienischen Ausstellung fAuAstellungsplatz beim
Lehrter Bahnhof) zu beziehen.

Eine Konkurrenz für Entwürfe zu einem Ausaichta-
Tburm auf dom Aatenberge, dem höchsten (840 * hohen) Gipfel

des Rothhaar- Gebirges, im westfälischen Kreise Brilon gelegen,
wird von einem unter dem Vorsitze des dortigen LandrathB zu-

sammen getretenen Komitd ausgeschrieben. Das Bauwerk soll aus
Bruchstein ausgelührt werden und eiue Höhe von etwa 90* er-

halten. — Die Bedingungen der Konkurrenz, bei welcher ein Preis

von 300.// vertheilt wird, entsprechen nicht ganz den Grundsätzen
des Verbandes, da nelien Hrn. Dr. Aug. Reichensperger in der
7 Personen zählenden Jury nur ein Sachverständiger, Kreisbmstr.

Carpe in Brilon, vertreten ist. Der .Schluss-Termin der Konkurrenz
ist der 20. Mai 1882.

22. Mär* 188?

Eine Konkurrenz für ein Theater mit einer Ressource
zu Lublin in Polen wird von dem dortigen Baumeister Hm.
Jan Junczys ausgeschrieben. Die Aufgabe, bei welcher namentlich

auf die Sr.hutzmaafsregeln gegen Feuersgefahr grofse* Gewicht

gelegt wird, ist eine interessante und nicht allzu umfangreich

(der Zuschauerraum soll Plätze für 500—600 Personen gewähren).

Ob freilich deutsche Architekten durch die Bedingungen der am
1. August d. J. ablaufenden iTeiabcwerbung, bei welcher 3 Preise

vou bezw. 760, 450 und 300 Rubel zur Vertheilung kommen sollen,

zu einer Betheiligung sich ermuthigt fühlen werden, müssen wir

dahin gestellt sein lassen, zumal ein Preisgericht bis jetzt nicht

eingesetzt ist. I>ie Einsendung der Entwürfe erfolgt an die

Redaktion der „ Inienierja i Hudownvdwo* in Warschau, Wie«
Warerka 2

y
von der auch das Programm zn beziehen sein

dürfte. Eine deutsche Uehersetzung des letzteren liegt in unserem

Redaktion»-HUrean zur Ansicht aus.

Personal - Nachrichten.
Deutschen Reioh.

Dem Garnison- Hauinsp, Handke in Königbetg ist nute:

Versetzung zur Intendantur des 4 . Armee-Corps nach Magdeburg
die Wahrnehmung der Geschäfte des Intendantur- und Ranraths

das. vom 1. März er. ah und dem Reg.-Bmstr. Stollerfoth in

Neufahrwasser die Verwaltung der Garnison-Baubeamten-Stelle in

Insterburg vom 1. April er. ab probeweise übertragen worden.

Versetz: Intendant- und Brth. Wodrig, bish. b. d. Int

d. IV*. A.-C. in Magdeburg in das Ministerial - Baubüreau de«

Kriegs-Ministeriums zu Berlin. — Die Garwson-Baiiinspelctorfa

Hruhn, bish. im MiniBt-BaubÜreau d. Kriegs-Minist, in diefianrisoo-

Bauinspektor-Stelle nach Königsberg i./Pr.; Schneider II. von

Insterburg nach Posen; Bever von Posen nach Munster; Rente-

nicb von Wesel nach Altona. — Der Wohnsitz des Garnison-Bau-

beamten in Rendsburg ist vom 1. April er. ab nach Altona »er-

legt, so dass daselbst künftig 2 Garnison - Bauheamte stadonin

sind; — Veitmann von Stralsund nach Wesel; Gerasch vou

Rendsburg nach Stralsund.

Garnison-Hauinsp. Honthu mb in Münster scheidet inf sein

Ansuchen zum 1. April er. aus dem Dienst der Garnison-Baum
waltung aus. —

Bayern.
Dem Vorstande der aufgelösten kgl. Eisenb.-Projektinmm

Kommission Zwiesel, Rud. Hager, ist die Vorstand schart der

kgl. Eisenb.-Bausektion Stockheim übertragen und der Vorsual

der gleichfalls aufgelösten kgl. Eisenb.-Rausektion Walkern, Ing-

Assist. Aug. Roscher ist zur Betriehs-Ahthlg. versetzt.

Preufsen.
Versetzt: Kreis-Bauinsp., Brth. Rotmanu von Allensteü

nach Prenzlau; Kr.-Bauinsp. Garn per von Kreuzburg l/Ob.-

Schl, nach Northeim, Land-Bauinsp. v. Lukomski in Posen ab

Kreis-Bauinsp. nach Kreuzburg u. Hauinsp. Otto Junker in

Osnabrück als Kreis-Bauinsp. nach Harburg.

Die zweite Staatsprüfung im Bauingenieurfach haben

hestandeu: Max Werren aus Wiesbaden und Gottlieb Nöhre
aus Hannover.

Die erste Staatsprüfung haben bestanden: a) für da.«

Hochbanfach : Karl Stecke aus New-York; — b) für das Ban

ingeuieurfach: Richard Poppe aus Ariern und Wilhelm Weit
aus Bredelar (Kr. Brilon).

Württemberg.
Ernannt: Baumeister Oetinger beim Bauamt Alpirsbaeh

zum Bahnmeister in Muhlacker.

Brief- und Fragek asten.
Hm. Kreisb.-Insp. W. in G. und Anderen. Besten Dank

für die Bemerkungen zum Jahrgang 1 Rh2 unseres Deutschen Bau-

kalenders. Wir werden uns bemühen bei dem folgenden Jahrgang*

Ihren Wünschen nach Möglichkeit zu entsprechen. Leider ist es so

sehr schwer Allen zu gefallen, doch boII uns diese Th&tsache nicht

hindern, den Versuch, selbst widersprechenden Anforderungen an

genügen, immer wieder von neuem zu unternehmen.
Hrn. Ingen. Sch. in Bremen. Die Alternative, ob elek-

trische oder Gasbeleuchtung für Theater den Vorzug verdienen.

,
ist noch nicht spruchreif; wahrscheinlich werden sogar noch Jahre

i

vergeben, bis man im Stande ist, mit einiger Sicherheit zn be-

urtheilen, ob nur im Einzel falle diese oder jene Beleuchtungs-

ari sich im Vorzüge befindet. Was die Benutzung der Bal-

main'schen Farbe zur Bezeichnung der Ausgänge, Thüren etc.

betrifft, so sind Vorschläge dieser Art bereits mehrfach aufge-

! taucht: u. W. ist (von Reule&ux) sogar vorgeschlagen worden-

die Wände und Decken der Gänge in Theatern mit dieser Farbe

zu streichen, um so die gewöhnliche Beleuchtung in Wegfall

zu bringen. Offenbar ist dabei die grofse Schwierigkeit über-

sehen worden, wie die Farbe zu regeoeriren wäre, da für diesen

Zweck u. W. Gaslicht ungeeignet ist. — Wir glauben mit diesen

Bemerkungen, „dem von Urnen beabsichtigten Zwecke der bloßen

Anregung- entsprochen zu haben.

Anfrage an den Leserkreis. Ist ein technisches Werk

vorhanden, das Angaben Uber die Anlagen von Chokolade-Fabrikcfi

enthalt?

Kinnmi o, « --I IW Krii.l Tfirfhi- i* Berlin. Für d»* Reduktion «ernntwortlirb K. B. Pfitnth« Berlin. Druck: W. Ilorxr Hofbnr hdmekerei. kfH»
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ImfcaH : Dl« Ranovation <Ui Rot b »cb«o Hanta« |/rüb«r _ium Einhorn“ gaaaout

,

in Nrbwotefbrt — Prcjrkl« tu Waa»«rjUar»eo-Au»fiüiruD*rn ia PreuÜMB. (Bcbluaa.)

— KaataaUailoaa-Aalagta grolttrtt El*«nb*hn-Ht«loo*n. — LöackprotrM de« Kalks.

- Ab» <Uo VarbandliiagM dm pr*uM»ch»a Ai>*aor<tnct.nh*u««*. — Mlttb «llungao

an« Verein««: Architekten- und Intenletir-Verein ia Hannorer. — Venia Ar
Biaenbabakaadc. — Architekten- und lafaalear-Varaln Ia Bnnnn. — VerraUohtei

:

Die Ornndkteiulegung «ur Dankeakirebe ia Berlin. — Peraooal - Nacbrlr bten. —
Brief* and Pragekaatea.

Die Renovation des Roth’schen Hauses (früher „zum Einhorn“ genannt) in Schweinfurt.

übke’s Geschichte der deutschen Renaissance er-

wähnt unter den Bauten der Stadt Schweinfurt

kurz ein Privathaus mit mächtigem Giebel, und
jedem, der das gastfreundliche, malerisch am Main
gelegene Städtchen je einmal besuchte, wird dieses

Haus, das hoch oben in Stein die Jahrzahl 1588 trägt, wohl
im Gedächtnisse sein. Gehört es doch mit dem bekannten
Kathhause, der ehrwürdigen Johanniskirche, dem neuerdings

Nur die Vorderseite des an einer Ecke der oberen

Gasse gelegenen, weithin sichtbaren Hauses, das auch in der

Gesammtansicbt der Stadt zur Geltung kommt
,

hat eine

architektonische Durchbildung erfahren. Im Erdgeschoss dient

ein grosses seitliches Rundbogen -Portal auf ausgenischten

Pilastern, mit reich und energisch gegliederter Archivolte und

einem männlichen Kopfe als Schlusstein, als Eingang uud

Durchfahrt; drei gedoppelte Fenster in dem charakteristischen

J. Li«bl«in In Frankfurt a. M. ge«. Mo« rer. X. A. Berlin.

Das Roth’8Che Haus „zum Einhorn** in Schweinfurt.

leider abgebrochenen Mühlthore und dem Basteythurme zu ' Profile der Zeit schliefsen sich an. lieber den Fenstern sind

dem wenigen, was die alte einst so blühende Reichsstadt an wuchtige, ungleich weit vorspringende Konsolen ausgekragt,

Monumentalbauten früherer Jahrhunderte bis zur Gegenwart auf welche sich Stichbögen mit geraden Kämpferansätzen in

sich bewahrt hat reicher Profilirung aufsetzen
;

die Zwickel über den Bögen
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sind reich ornamentirt Die Ecke ißt unten gebrochen, wird

jedoch unmittelbar unter dem Bogenfries mittels eines Löwen-

kopf-Konsols in einen rechten Winkel Obergeführt.

Ist die Fensterstellung des Erdgeschosses nahezu eine

symmetrische, so sind dagegen die Oeffnungen des Oberge-

schosses — 3 gedoppelte und ein dreiteiliges Fenster — in

freier Weise, offenbar nach dem seinerzeit gegebenen Pro-

gramm den Innenräumen entsprechend, angeorduet. — Ueber
dem Portale befinden sich die Wappen des Erbauers und

seiner Frau mit einem Einhorn, welchen Namen das Haus,

den eiugemeifeelten Distichen zufolge, bei der Aufführung er-

hielt. Die bezgl. Inschrift lautet:

Jam tcr quingentos a Christo dturerat annos
Undecies que octo Titan ab axe poli:

Hoc fahre strudum cclsas cum surgit ad auras
Jectum quod turnen monocerotis habet.

Auch die Namen des Baumeisters oder Steinmetzen:

Haas Werner, und des Dichters des Spruches : Johann Schopper,

sind auf der Tafel angebracht

Entsprechend der aus zwei Flügeln bestehenden Grund-

risaform des Hauses baut sich nun von der Ecke aus ein

kolossaler, 3geschossiger Renaissancegiebel auf, der bei aller

Einfachheit der Gliederungen und Formen doch höchst statt-

lich und stolz wirkt. Vier Gurte in feinem Profil gliedern

denselben horizontal, 6 Fenster und eine Rosette durchbrechen

die Masse ; eine halbrunde Muschel in Flachrelief, auf welcher

ein mächtiger, vergoldeter Knopf mit dem Reiclisadlcr als

Wetterfahne befestigt ist, schliefst den Giebel ab. Neben
demselben ist, vor dem anderen Flügel des Hauses an der

Nachbargrenze, ein zweiter kleinerer Giebel angeordnet, der

dnreh auf Konsolen ansetzende Piiasterchen , bezw. durch -1

leicht profilirtc Gurte gegliedert ist; die Ecken sind durch

halbe Muscheln ausgefüllt. Der obere Abschluss ist, wie an
den Gurtenden des Hauptgiebels, durch Steinkugeln, bezw. durch

eine noch an mittelalterliche Formen anklingende Bekrönung
bewirkt. Eine riesige Maosardgaupe mit hohem Dach, die

zweigeschossig über Hauptgesimshöhe auf der Seitenfa^ade

ansetzt, sowie wirkungsvolle Dachfenster, alle mit Spitzen und
Knöpfen bekrönt, vollenden das malerische Bild des Ganzen.

Alle ArchitektnitbeUe sind aus grünem Sandstein her-

gestellt. Die Steine zeigen, wie ich mich durch persönlichen

Augenschein bis zur Spitze hin überzeugte, nur an sehr

wenigen Theilen schadhafte oder verwitterte Stellen. Jeden-

falls ein Beweis, dass das Material mit sehr grofscr Sach-

kenntnis ausgewählt wurde, und in richtiger Würdigung der

Lagerflächen und der Angemessenheit der Profile zur Verwen-
dung gekommen ist, zumal die Front nach Westen gerichtet,

also allen Unbilden des Wetters direkt ausgesetzt ist. Dieselbe

geschickte Verwendung und dieselbe gute Erhaltung des in der

Umgegend der Stadt reich vertretenen Materials, zeigt übrigens

auch das i. J. 1570 vollendete Rathhaus von Schweinfurt.

Die Mauerstärke des in Bruchsteinen hergestellten Giebels

beträgt vom Obergeschoss aus, 4 m über Terrain, nur 0,42®,
während die Höhe desselben von der Strafse bis zur Ober-
kante der Muschel auf IG “ sich beläuft. Jenes ist weniger

als die Baupolizei heute erlaubt und spricht gewiss gleichfalls

für die ausgezeichnete Konstruktion des Mauerwerks und der

Entlastungsbögen, die bei den vielen Pfosten, Fenstern und
den versetzten Axen sehr zu überlegen war.

Das Innere des Hauses bietet aufser einer massiven
Wendeltreppe mit reich gegliederter Spindel, der Anordnung
eines vollständig geschlossenen Vorplatzes im Obergeschoss,

sowie des in Stein nusgeführten Bildnisses des Erbauers,

Höfel, mit seiner ersten und zweiten Frau an der Wand
eines Gartenhäuschens, nichts besonderes. —

Im Juli 1877 erhielt der Unterzeichnete den Auftrag zur
Renovation der Fa<;ade, für die allerdings nur die knappsten
Mittel znr Verfügung gestellt werden konnten.

Da alle Flächen verputzt waren, was auch die ganze

Gliederung der Fa^ade bedingte, der Putz sich jedoch in

schlechtestem Zustande befand, so ging ich davon aus, den
Putz in hydraulischem Mörtel zu erneuern, gleichzeitig aber
durch Anordnung von Sgraffitoschmuek die Fa$ade neu zu

beleben. Die stark ausgewaschenen Fugen mußten natürlich

wieder einmal frisch ausgekittet, die Architekturglieder theil-

weisc nachgearbeitet, an manchen Verkröpfungen etc. über-

haupt vollendet und ergänzt werden; manches lästige An-

hängsel, das die harmonische Wirkung des Baues stark be-

einträchtigte, war zu entfernen; auch musste das Gebäude

unbedingt, des bessern Schutzes und Aussehens wegen, mit

einem Sockel versehen werden. Zur Abweisung de« Wasser»

liefe ich über der bis dahin in sehr mangelhafter Weise mit

Schiefer abgedeckten Gurte des Obergeschosses einen Platten»

belag von bestem Sandstein, mit einer Wassernase, anordneo;

ebenso das schöne Wappen mit einem Konsolrahmen fassen.

Der dekorative Schmuck sollte, ohne aus dem Charakter

eines Privat- und Bürgerhauses heraus zu fallen, einige halb

verklungene historische Reminiszenzen lokaler Art auffrischen.

Das schwere Feld über den Fenstern des Obergeschosses

wurde durch reiches figürliches Pflanzen-Ornament in einen

grofeen Sgraffitofries umgewandelt. Das Hauptmotiv bilden

die Portrait -Medaillons der Aerzte Balthasar Fehr und

Laurentius Bansch, mit ihren Wappen; dieselben sind die

Gründer der Leopoldina Carolina, der noch beute mit

dem Sitz in Wien bestehenden, einst hoch berühmten

Naturforscher-Gesellschaft, die zu Schweinfurt im Jahre 1652

gestiftet wurde
;
der Wahlspruch der Gesellschaft : „Nunquam

otiosus“ ist in der Mitte des Feldes auf einem Spruchbaade

angebracht ln den- 6 Feldern des kleinen Giebels und in

den Halbkreisen über den Fenstern des grofeen Giebels sind

die WTappen alter Schwcinfnrter Bürger - Geschlechter ange-

bracht. Zwischen den Fenstern des grofeen Giebels befinden

sich die Medaillon -Portraits von Joh. Höfel, dem Erbauer

des Hauses und Begründer amfangreicher Weinkultur in der

Schweinfurter Gegend, sowie von Balth. Rüffer, dem

Schwiegervater des vorgenannten, einem sehr verdienten Bürger,

dessen Gemeinsinn und Liebe zur Vaterstadt noch beotc

j
namhafte Stipendien bekunden. Die andern, zur tektonischen

Erklärung und Belebung der Massen heran gezogenen orna-

mentalen Motive, spielen zumeist in launiger Weise auf

das Brauerei -Gewerbe des jetzigen Besitzers, Hrn. R. Roth,

an. Die nicht ornamentirten Flächen haben eine einfache

Sgraffito-Quadcrung erhalten.

Die ganze Ausführung nahm nicht mehr als 6 Wochen

in Anspruch. Am brauchbarsten erwies sich für den Verpatz,

durch ansprechende beständige Farbe, der schwarze Kalk der

Hrn. Gehr. Ufert in Frankfurt a. M.; die Sgraffitoinaler«

i
wurde von Hrn. Reutlinger in Frankfurt gefertigt. Die

i Gesammtkosten der Renovation stellten sich auf 2 600 M.

Wenn ich eine so bescheidene Arbeit meinen Fachgenossen

! vorznlcgen wagte, so bewegte mich vor allem der Wunsch,

zu zeigen, mit welchen geringen Mitteln die Denkmäler der

Vorzeit oftmals von Schäden und Entstellungen befreit und

in einen würdigeren Zustand versetzt werden können. Wie

viele der im Privatbesitze befindlichen Wohnhäuser unserer

alten Städte, die in ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit all-

mählichem Untergänge entgegen gehen oder rücksichtslos dem

Abbruche geopfert werden, könnten nicht als ein charakteristischer

Schmuck jener Städte gerettet werden, wenn der Einfluss der

Fachgenossen es nur unermüdlich versuchte, den Besitzern

den Werth ihres Eigentliums klar zu machen und ihnen dar*

zulegen, wie leicht die verstümmelte Erscheinung desselben

wieder in ihrer alten Schönheit hergestellt werden kann.

Dass ich in dem vorliegenden Falle gewagt habe, über eine

einfache Herstellung des ursprünglichen Zustandes hinaus m
gehen und durch den neu hinzu gefügten, dem Verständnis

der Gegenwart angepassten Schmuck des Hauses im Volke

erhöhte Theilnahme für dasselbe zu erwecken, es also gleich-

sam zu einem VerbindungsgLede zwischen alter und neuer

Zeit zu gestalten, glaube ich nicht nur um dieses Zweckes

willen, sondern auch deshalb vertreten zu können, weil dfe

Arbeiten der Vergangenheit von denen der Gegenwart sich

sehr bestimmt unterscheiden und keine der eretcren ange-

tastet oder gar beseitigt wurde.

Frankfurt a. M.
Jacob Lieblein, Architekt.

Projekte zu Wasserstraßen- Ausführungen in Preußen.
(Schlau au» No. 19.)

Die dem Ahgcordnetenhause vorgelegte „Denkschrift über trotz beträchtlicher Geldsummen
,
die für Ermittelungen,

die geschäftliche Lage der prenfeischen Kanal - Projekte- bewegt und spezielle Vorarbeiten etc. verauslagt worden sind, einstweilen

sich durchgehende in sehr allgemeinen, zu nichts verpflichtenden noch gute Wege bat. Augenscheinlich befinden wir uns i“

Wendungen und Aeufsenmgen, die ganz geeignet sind, zu der einem .Stadium, wo die Regierung sich in der Kunst d«

Ansicht zu leiten
,
dass es mit dem Rau neuer Kanäle in Preufsen, I „Temporislrens“ übt. Wenn die Möglichkeit desselben nur

trotz langjähriger Anregungen, Agitationen, Zusagen, ja auch
,

eine kleine Reihe von Jahren auhält, so werden wir vielleicht
fUie
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Denkschrift aii» Liebt lreU-u scheu, in welcher der Ileweis auge-
treten wird, dass der inzwischen unermQdlich forlgefflbrto Hau von
Sekundärbahnen gröfsere Kanalbauten überhaupt unoöthig
gemacht habe.

Wir wollen nns bemühen, das wenige Th&teächliche, was
die Denkschrift bringt, in Kürze zusammen zu stellen. Dieselbe
behandelt folgende Projekte:

I- Die west-östliche Kanal-Verbindung, umfassend:
1) den Rhein -Maas -Kanal;
2) den Rhein -Weser- Elbe -Kanal;
3) die Verliesserung der Wasserwege durch Berlin;

4) den Oder -S|>ree- Kanal (Berlin -Kienitz).

IT Die süd - nördliche Kanal -Verbindung durch den
Elbe - Spree - Kanal

:

Als nördliche Anschluss-Kanäle zu I.:

a. den Nord -Ostsee -Kanal;
b. den Elbe-Trave- (Stecknitz-) Kanal;
c. die Kanal -Verbindung Rostock - Berlin.

Als südliche Anschluss-Kanäle zu I.:

a. die Main-Kanalisirung unterhalb Frankfurt;
b. den Kanal von Leipzig zur Elbe;
c. den Donau -Oder- und Oder -Lateral -Kanal.

In Bezug auf den Rhein-Maas-Kanal erinnert die Denk-
schrift daran, dass ohne vorherige Sicherstellung des Unternehmens
auf niederländischem Oebiete der Bau auf preußischem Gebiete
undurchführbar sein würde. Neuerdings habe nun die nieder-

ländische Regierung eine .entgegen kommende Stellung“ einge-
nommen und es hätten Verhandlungen zwischen Kouunissarien der
beiden Staaten zu einer vorläufigen Verständigung geführt, .so
dass den weiter erforderlichen Schritten werde näher getreten
werden können.“ —

Rhein • Weser- Elbe • Kanal. Der früher bearbeiteten
direkten Linie Ruhrort-Minden-Hannover-Magdeburg ist in Folge
des Kinwaudes, dass sie den westfälischen Kohlen - Revieren die

erwünschte (theilweise sogar fiir unbedingt nothwendig gehaltene)
direkte Wasserverbinduug mit den NordJe« - Häfen nicht gewähre
und von einem Koblenverkebr nach den Ostsee-Häfen auf dieser

Linie überhaupt nicht die Rede sein könne, ein Konkurrenz-
Projekt erwachsen. Dasselbe nimmt eine sehr weit nördlich
verschobene Linie in Aussicht, welche folgende Strecken enthält:

a. den Emscher Kanal Ruhrort-Dortmimd (56,4 km
), aus welchem

bei Henrirhenburg (44,3 kn» von Ruhrort entfernt) die Ab-
zweigung zur Ems stattfindet. Baukosten 22 550 000 -f-

5 660 000 = 28 200000 .//;

b. die Ahtheilung Henrichenburg-Münster-Bevcrgern, 96,8 k>»

lang, mit einer Bankosten-Summe von 25 OCX) 000 M.

;

c. die Abtheüung Bevergern -Neudörpen und zur Ems, 99,3 km

lang, mit einer Baukosteu-Summe von 19 660000 M.\
d. die Verbindung von der Ems zur Weser (Neudörpen-Olden-

burg und Oldenburg - Elsfleth — durch die Hunte), 60,9,

bezw. 25,6 kl* lang, veranschlagt zu 18 000 000, bezw.
900 000

\

e. die Verbindung zwischen Weser und Elbe (Vegesack-Stade),

82,5 k“ lang, zu 20 250 000 M Baukosten veranschlagt

Gesammte Länge der nördlichen Linie 420,7 k®
;
Baukosten-

Anschlag 112000000 Jt, d. i. 266 000 M. pro k»
Die hier beschrielw»ne nördliche Kanallinie wird der südlichen

nicht in dem Sinne des .Entweder — Oder“ gegenüber gestellt; viel-

mehr wird in der Denkschrift ausdrücklich hervor gehoben, dass

beide Linien neben einander bestehen können. Der nördlichen

Linie wird aber wegen ihrer größeren Aussicht auf Rentabilität

hinsichtlich der Ausführung die Priorität beigelegt. Die südliche

Linie nmfasst folgende Abtheilungeu:

a. Den Emscher -Kanal und die Abtheilung Henrichonburg-
Münster - Bevergern ganz wie oben. Das frühere Projekt der

Führung von Dortmund über Bielefeld nach Minden ist technischer

Schwierigkeiten wegen und weil dabei die Möglichkeit eines An-
schlusses an die Ems entfällt, definitiv aufgegeben worden.

b. Die Abtheilung Bevergern zur Weser bei Minden. Die
früher projektirte Verbindung mit der Weser mittels Schleusen-

Treppen auf beiden Seiten hat man fallen lassen; cs wird jetzt

daran gedacht, das Weserthal an der Porta mit einem Brücken-
Kanal zu übersetzen und die Verbindung mit dem Fluss durch eine

geneigte Ebene oder eine senkrechte Hellevorrichtung zu bewirken.

c. Die Abtheilung von Minden über Hannover, Lehrte und
durch den Drömling bis zur Elbe gegenüber der Abzweigung des
Planer Kanals bei Niegripp. Das frühere Projekt, die Elbe von
Lehrte aus über Braunschweig, Börssum, Oachcrslebon oberhalb
Magdeburg zu erreichen, hat man fallen lassen. —

Die Wasserwege durch Berlin. Der projektirten Um-
gestaltung des Landwehrkanals ist bereits im 1. Artikel gedacht.

Die-I^gnug eines für die große Binnenschiffahrt ausreichenden

Kanalnetzes über den Staat, welches seinen Hauptknotenpunkt in

Berlin haben würde, erfordert die Kanalisirung der Unter-
spree. Diese Ausführung ist auf 7 000 000 .At Kosten veran-

schlagt; der maunichfacheu speziellen Vortheile wegen, welche dabei

der Stadt Berlin zufallen, will man diese zu einer Beitragsleistung

heran ziehen, ein Gedanke, der uns an sich durchaus berechtigt

erscheint. —
Der Oder-Spree-Kan&l (Berlin - Kienitz) und der Oder-

Lateral-Kanal bis Schwedt. Ersterer bildet ein Zwischenglied
ia der projektirten grofsen westöstlichen Wasserstraße und würde
für Berlin eine seit lange erstrebte dritte Wasserstraße zur

Oder hieteu. Der große Wertb dieser Kanalbauten steht aufser
Zweifel, doch hat die Regierung aus den eingeholtcu Aeußerungen
etc. die Ansicht gewinnen müssen, dass nach den wesentlichen
Verbesserungen, welche die letzten .Tahre an den beiden andern
Berlin mit der Oder verbindenden Wasserwegen gebracht haben,
die Ausführung des Oder- Spree-Kanal» an Bedeutung hinter die

des Elbe-Spree- Kanals zurück trete und es sind dem ent-

sprechend die Vorarbeiten für jene Kanal -Anlage sowohl als für

den Oder-Latenü-Kanal einHtweilcn zurück gelegt worden.
Im Interesse des Berliner Verkehrs mit Schlesien muss in Folge
hiervon ein theilweiser Ersatz durch Verbesserung des Wasser-
weges der Oberspree (vom Dämeritzsee bis zum Friedrich -Wil-

helms-Kanal) geschaffen werden; die Vorarbeiten dazu sind ein-

geleitet worden. —
Der Elbe - Spree - Kanal. Die unter Beihülfe der be-

iheiligten beiden Staateregierungen von einem Privatkonti^ aus-
geführten Vorarbeiten sind im wesentlichen fertig gestellt, es
bedarf nur noch einer Nivellements-Revision uud der Verifikation

der Kostenanschläge. Diese Arbeiten werden gegenwärtig preußi-
scherseits ausgeführt. Der Kanal hat 134,6 km Länge und wird
an Baukosten 41 000000 .//. erfordern. /V« rata der Längen ent-

fallen davon anf Sachsen 4 900 000 .// Die Denkschrift bemerkt
hierzu in diplomatisch sehr zugespitzter Art, „dass zur Erzielung
eincB Einvernehmens ülier den Kostenpunkt für den Fall der
eventuellen Inangriffnahme dieses Projekts Verhandlungen
mit der Sachs. Staatsregierung eingek-itet worden seien. Diese dem
Anscheine nach erst eben begonnenen Verhandlungen können
möglicherweise sehr lang ausgedehnt werden. —

Der Nord-Ostscc-Kanal. Das Projekt ist dem Hinter-
gründe, in welchem es bisher sich hielt, theils durch private

Initiative , theils durch die oben besprochene Aufstellung des

Projekts einer nördlichen Linie für den Rhein-Weser-Elbe-Kanal
neuerdings entrückt worden. Ein die Linie Brunsbütlel-Kendsburg-
Kiel verfolgendes generelles Projekt liegt der Regierung vor, die

sieb zur Zeit mit r Erwägungen“ über die Bedürfnis»- sowohl als

die Kostenfrage trägt. —
Der Elhe-Trave- (Stecknitz-) Kanal. Ist ähnlich wie der

Nord-Ostsee-Kanal neuerdings etwas in dpn Vordergrund getreten,

besonders im Interesse der Erweiterung des Absatzgebiets der
westfalischen Kohle Dach der Ostsee hin. Gegenwärtig erreichtes

Stadium: Einleitung der Vorarbeiten. —
Die Kanal- Verbindung Rostock-Berlin. Das frühere

bekannte Projekt eineB direkten Kauals Berlin - Rostock ist

gefallen. Das Komitö, welches sich dieser Aufgabe gewidmet hat,

beabsichtigt nunmehr, von Rostock aus unter Benutzung der
Warnow einen Kanal bis zur Müritzseekette zu bauen, in der
Erwartung, dass demnächst von den beiden mecklenburgischen

Regierungen entsprechende Verbesserungen der Wasserstrafse der
Havel bis Fürstenberg sowie der Eide bis zur Elbe bei Dömitz
vorgenommen werdeu. Auf solche Weise würde Rostock mit ver-

baltnissmäfsig einfachen Mitteln sehr weit reichende binnenlän-

dische Wasser-Verbindungen gewinnen. In wie weit die preußische
Regierung dem außerhalb der staatlichen Grenzen liegenden

Unternehmen ein Entgegenkommen gewähren kann, .bleibt —
nach den Worten der Denkschrift — der Erwägung Vorbehalten.“

Kanalisirung des Mains unterhalb Frankfurt. Die

Denkschrift bemerkt nur, was langst bekannt, „dass die Ver-

handlungen mit den andern Mainufcr-Staaten noch nicht zum end-

gültigen Abschluss gekommen seien.“ Wie tnon anderweitig hört,

ist zwischen Preußen und Hessen über die Angelegenheit ein

regelrechter Streit ausgebroeben. —
Der Kanal von Leipzig zur Elbe. Von den bisherigen

Projekten ist dasjenige, welches den direkten Anschluss Leipzigs

an die Elbe bei Wallwitzhafen in Aussicht nahm, technischer

Schwierigkeiten wegen, aufgegeben worden. Bezüglich des andern,

welches eine indirekte Verbindung durch die Elster und Saale

zur Grundlage hat, sind zwei Alternativ -Tragen generell («ar-

beitet worden. „Die Erwägungen hierüber schweben zur Zeit

noch.“ —
Donau-Oder- und Oder-Lateral-Kanal. Die Denk-

schrift führt an, dass das im Anfang der siebenziger Jahre von

der Anglo-Oesterreicbischen Bank verfolgte Projekt eines Donau-
Oder-Kanals von dieser Gesellschaft später aufgegeben aber neuer-

dings in der österreichischen Lande »Vertretung wieder in Anregung
gebracht worden sei; diese Angabe steht wold nicht ganz genau,

da u. W. die eben erwähnte Anregung auf die Anglohank zurück

kommt. — Von der Schlesischen Provinzial-Vertretung veran-

staltete Studien über einen Oder-Lateral-Kanal von Oderberg
bis Brieg haben dargethan, dass ein solches Projekt nur mit

unverhältoissmäßigen Kosten zu realisiren sein würde. Die

Regierung ist darnach der Frage näher getreten, ob man statt

des Lateral - Kanals nicht eine Kanalisirung der oberen Oder
ausführen könne? Sie hat die Aufstellung bezüglicher Vorarbeiten

angeordnet, welche auf Studien auch über eine Erweiterung des

bisher nur untergeordneten Nutzen gewährenden Klodnitz-Kauals

ausgedehnt werden sollen. —
Damit ist, was die einzelnen Projekte betrifft, das Wesent-

liche des Inhalts der Denkschrift erschöpft. Man sieht, dass

dieselbe wenig positiveu Inhalt bietet; was bestimmt daraus hervor

geht, ist nur aas, dass die Regierung es grundsätzlich vermeidet,

sich an irgend einer Stelle in irgend einer Weise zu eugagiren.

Wie dieses Kunststück an verschiedenen Stellen fertig gebracht

ist, verdient, wenn man sich blos an die dialektische Seite der
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Denkschrift hält, alle Anerkennung; meistens ist die Aufgabe ähnlich

wie aufeinem Theater, durchVerwandlung der Szenerie gelost worden,

indem man alle Projekte entweder ganz verschwinden liefs oder

denselben neue hinzu gesellte. Das wird in einzelnen Killen

den Erfolg haben, Interessen-Streitigkeiten und neue Agitationen

hervor zu rufen, die an sich ja erwünscht sein können, aber

jedenfalls auch das mit Bich bringen werden, dass wir in der

vieljährigen Frage des Baues neuer Kanäle auf dem bisherigen

Standpunkte der blofaen »Sammlung schätzbaren Materials* weiter

fest gehalten werden. —
Es würde indessen unrecht sein, wollten wir nicht noch ein paar

Bemerkungen erfreulicher Art, welche der Schluss thcil der Denk-
schrift enthält, hier hinzu fügen. Dieselben betreffen die Frage
der den Zukunfts - Kanälen zu gebenden Abmessungen. Die

,

Regierung hat, veranlasst durch die Spezialbearbeitung einzelner .

Projekte, nothgedrungen hierzu Stellung nehmen müssen und I

dabei der fast einhelligen Forderung der öffentlichen Meinung
Rechnung getragen, indem sie sich zu gunsteo möglichst
einheitlicher und grofser Kanal - Abmessungen er-

klärt hat. Hiernach werden für den Elbe - Spree - Kanal eine

Tiefe von 2 eine Schleusenweite von 8,6 ra und eine Kammer-
länge von 67 m vorgesehen, d. h. Abmessungen, welche einer

Tragfähigkeit der Fahrzeuge von 8000 z entsprechen. Für den

Rhein -Weser- Elbe -Kanal denkt man sogar noch an etwas mehr,

indem man Schleusen und andere Bauwerke für eine Wassertiefe

von 2,6 10 einrichten will. Im Fall des Bedürfnisses würde dann

der ganze Kanal später ohne grofse Mühe auf diese Tiefe gebrarht

werden können.
Mit dieser prinzipiellen Entscheidung ist in befried! gendt-r

Weise eine Frage aus der Welt geschafft worden, um deren

Klärung sich insbesondere der deutsche Kanalverein bleibend?

Verdienste erworben hat — B. —

Konzentrations-Anlagen größerer Eisenbahn-Stationen.

Die Konzentration der Weichen und Signale auf gröfseren

Stationen, welche meist von den vielfach wechselnden Perron-An-
und Abfahrten in so hohem Grade beeinflusst wird, führt nicht

selten zu den komplizirtesten Anlagen. Die an den Techniker
nur rerhältnissmAfsig selten heran tretende Aufgabe bedarf eine

sachgemäfse sorgsame Behandlung; dabei sind insbesondere über-

flüssige Einschränkungen um so mehr zu vermeiden, als, wie ja

allgemein bekannt, die vielfachen gegenseitigen Abhängigkeiten

der Signalstellungen, wie sie sich zur Deckung einzelner Züge
ergeben, das Bewegtinsvermögett des Stellapparates an und für sich

schon in mehr als wilnschenswerther Art und Weise beschränken.

In den meisten Fällen, besonders aber bei Kopfstationen, in

welche mehre Bahnen einmünden, treten eine Menge und eine

Mannichfaltigkeit der Kombinationen auf, dass es den Anschein

hat
,

als ob eine pünktliche Funktionirung des komplizirten

Mechanismus zweifelhaft und kaum zu erwarten wäre. Im
Interesse der exakten und möglichst leichten ungehinderten Be-

triebsfübning wird es deshalb zur unbedingten Xothwendigkeit,

es zu vermeiden
, dass durch übertrieltene Ausdehnung der

Weichenverriegelung diejenigen Freiheiten eingcbüTst werden,

welche unbeschadet der Betriebssicherheit auf der Station be-

stehen könnten. Ein unuöthiges Hineinziehen nur eine r Weichen-
hebel-Verstellung in das eine oder andere Signalsystem, hat oft

für die übrige Kombination eine unter Umständen sehr fühlbare

Beschränkung zur Folge, da zum gröfsten Theil die hierbei

gebotene und zu fordernde Weichenverriegelung (und nicht etwa
besondere Wechselverschlüsse zwischen den Signalhebeln) die

gegenseitige Abhängigkeit der Signale herbei führt.

Der Umstand, dass zur vollständigen Sicherung der Zugbe-
wegungen auch für den betriebsleitenden Stationsbeamten eine

Kontrol-Yorrichtung nicht zu entbehren ist, welche sich allerdings

schon zum gröfsten Theil im Stcllapparat selbst befindet, jedoch

auch in manchen Fällen durch den elektrischen Blockapparat
geschaffen werden muss, weist darauf hin, dass die Ausbildung
dieser beiden an und für sich selbständigen Theile der Anlagen auf
einheitlicher Grundlage geschehen muss. Von dem seit-

herigen Grundsatz, wonach der elektrische Blockapparat mehr
als willkommene Zugabe und nur als solche ausgenutxt zu
werden geeignet sei, wäre im Interesse der Vereinfachung einer

Erleichterung des Betriebs' und der hierdurch gebotenen finan-

ziellen Vortheile abzugehen.
Es muss, soll dieser Zweig der Technik fortschreiten, bei

den Konzentrations • Apparaten ein dein Friese'schcn Apparate i

ähnliches System angestrebt werden, bei welchem mehr als seither
|

[

der elektrisch-automatisch wirkende Blockapparat als Verriegelunjp-

i

Element der Signal-Systeme anfeutreten hätte. Gleichzeitig würde

cb zur Reduktion der Kosten — besonders bei gröfseren Anlagen
— rathsam erscheinen, den Signalhebel mit automatischem Selbst-

verscbluss und selbstwirkendem Stromerzeuger in Verbindung zu

bringen, indem hierliei die Bedienung sich auf das Hebelverstelleii

und Umdrehcn der Induktor-Kurbel beschränken würde. Es ist

dies in Anbetracht des Umstandes, dass bei gröfseren Kopf-

Stationen oftmals eine gröfsere Anzahl SigDalhebel (26 Stück und

mehr) und ein dementsprechend (mehr als 8 ) bemessener

! Blockapparat erforderlich ist, ein gewiss nennenawerther Vortheil.

Denn gerade um den immerhin hoch erscheinenden Betrag des

aufzuwendenden Anlagekapitals und die Amortisirung desselben,

gleichzeitig aber die Nolhwendigkeit, den Bedienungs- Beamten

besonders bei Pcrsonen-Stationen —
- wo nur zeitweise ein fort-

gesetztes, meistens jedoch durch längere Ruhepausen unter-

brochenes Arbeiten stattfindet — in seiner 8 ständigen Arbeits-

schicht möglichst ausreichend zu beschäftigen und hierbei alle

überflüssigen Ausgaben an Löhnen etc. zu vermeiden
,

ist eine

derartige Gestaltung des Stellapparates etc. um so mehr am Platze,

als andere, zwar nicht dieselben Vortheile bietende, mit manchen

Unbequemlichkeiten verbundene, analogen Apparate die Wahl

künftig beeinflussen werden. Trotz aller in der vergangenen

Zeit erreichten Verbesserungen und trotz des Umstandes, da«

allerorts, wo diese Anlagen eine den Betrieb entsprechend sach-

gemäße Ausbildung erhalten haben, dieselben nicht allein eine

finanzielle, sondern auch ftlr den Betrieb vortheilhafte Wirkung
hervor gebracht haben, besteht vielfach die Ansicht, dass mau

anderen leichteren Systemen, weil sie in der Ausführung billiger,

einen wenn auch nicht praktischen doch gleichen Werth beizu-

messen habe.

Der Grund hierfür ist zum Theil in der seitherigen Gestal-

tung der Apparate und in der Zusammensetzung derselben zu

suchen; jedenfalls wird nicht zu leugnen sein, dass früher theilweise

ganz andere Gesichtspunkte hierbei in Frage kamen. Es würden

sonst schon für längere Apparate, wo der Bedienungs-Beamte jedes-

mal an zwei unter Umstanden nicht nahe liegenden Punkten

(Stromerzeuger und Induktor-Kurbel) zu gleicher Zeit beschäftigt

sein muss, Lösungen dieser Art aufgetaucht sein, zumal bei

gröfseren in ihrerAnlage selten lang gestreckten Personen -Stationen,

wo ja bekanntlich für den Haupttheil eine Trennung der Weichen

in verschiedene Gruppen gewöhnlich nicht zulässig anch aus

finanziellen Gründeu (um eine überflüssige Vergeudung an Arbeits-

kräften zu vermeiden) nicht geboten erscheint. G. 0.

Löschprozess des Kalks.

Für Kalk zu Putzarbeiten ist eine sehr vollkommene Löschung
erforderlich. — Die unangenehme Eigenschaft, die einige Kalk-

arten haben, dass sich der Löschprozess bei ihnen iu die Länge
zieht, hat man verschiedentlich zu heben gesucht; auch ich

habe mit den verschiedensten Kalkarten Versuche gemacht und
bin dabei zu folgendem sehr empfehlenswerthen Löschverfahren

gekommen

:

Die Hauptsache beim Kalklöschen ist, dass man nur zuver-

lässige, mit dem Mörtelbereiten vertraute Arbeiter anstellt, welche

den Kalk in dem richtigen Verhältniss messen (niemals nach
Gutdünken einsebütten) sodann gehörig durcheinander arbeiten,

und zwar so, dass er ohne fremdartige Beimischungen und Ver-

unreinigungen bleibt. Daher sind gute Einrichtungen, möglichst

reines Wasser und reine Gefafse erforderlich.

Alsdann sehe inan zu, dass man keinen „todt gebrannten"
Kalk benutzt. Wir unterscheiden hei dem Kalksteine seinem
Brande nach 3 Arten, nämlich 1) den »gar gebrannten“, welcher,

mit Wasser besprengt, sich völlig zu Staub löscht, 2) den „halb
gebrannten“, bei welchem nach dem Löschen noch derbe Bruch-
stücke zurück bleiben uud 8) den sogen, „todt gebrannten“, in

welchem die Erhitzung des Kalksteins zu hoch und zu weit ge-

trieben worden ist; derselbe tritt dadurch in den ersten Grad
der Verglasung ein und ist damit unlöschbar gemacht. Be-
sonders ein Kalkstein

,
welcher viel Thonerde enthält, ist der

Gefahr des Todtbreunens ausgesotzt.

Um den nun halb gebrannten Kalk, bezw. etwa vorhandene

Bruchstücke von todt gebranntem Kalk beim Löschen absondern

zu können, wird in dem Kalktrog eine Parthie flach auf den

Boden geschichteter Kalksteine mit Wasser besprengt, und

zwar mittels einer Brause. Die Steine fangen an sich zu erhitzen

und Dampf auszustofsen, wobei die Auflösung ihren Anfang nimmt

Nun sondere man den todten Kalk und die schon erkennbaren

Bruchstücke des halb gebrannten aus und unterhalte den Lösch-

prozess durch sparsames Zugiefsen von Wasser, bis jener dem

Kochprozess ähnliche Vorgang vollendet Ist.

Nunmehr wird die Masse mit Hacke uud durch mehres ZugieJsM

von Wasser zu einem Brei verarbeitet, welchen man, nachdem man

sich überzeugt hat, dass aller Kalk aufgelöst ist, in eine Grobe

ablässt, und dort, wenn er zu Putzarbeiten verwendet «erden

soll, ca 14 Tage lang mit Saud bedeckt aofbewahrt, damit

schwer lösliche Theile Zeit zur Auflösung erhalten. —
Die Menge sowohl als auch die Qualität des zuzugirfsenden

Wassers übt den gröfsten Einfiuss auf die Raschheit des Ab-

löschens. Man muss beim loschen sehr darauf sehen, dass weder

zu wenig noch zu viel Wasser geuommen wird. Für gewöhnlich

giefse man zu 1 Theil Kalk nach und nach 2 Theile Wasser

unter fortwährendem Umrühren zu; man messe mit Eimern

sowohl den Kalk als das Wasser genau ab.

Das tauglichste Wasser zum Kalklöschen und zur

Mörtelbereitung ist Schnee- und Regenwasser, aus dem
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Grunde dass es am wenigsten Kohlensäure etc. enthält. Quellwasser
ist meist zu hart, und enthält Kohlensäure und rohen Kalk.
Mineralwasser ist ebenfalls unbrauchbar, weil solches oft viel

Salxtheile enthält. Im Nothfalle kann man zu hartes Wasser
in ein weiches durch ein einfaches Mittel verwandeln. Man falle

nämlich eine Tonne mit Fegen oder in dessen Ermangelung —
mit Flusswasser, löse darin Aetzkalk auf und lasse das Wasser
so lange stehen, bis der Kalk sich wieder gesetzt hat Es wird sich auf

der Oberfläche ein schwaches Häutchen bilden, welches nicht zerstört

werden darf, indem es gewissermaßen als Isolirmittel zwischen

Wasser und Luft wirkt. Das so zubereitete Wasser kann mittels

eines Hahnes, den man unten an dem Gefäße anbringt, heraus

gelassen, und zum Kalklöschen verwendet werden. Es dient

ganz vorzüglich dazu, indem es ein rascheres Löschen und das

sogen. Gedeihen des Kalkes befördert.

Berlin, den 4. Januar 1882. A. Mauermann.

Aus den Verhandlungen des preufsischen Abgeordnetenhauses.

Die Verhandlungen des preufsischen Abgeordnetenhauses
haben auch in diesem Jahre mannichfaltige Gegenstände bertlhrt,

die dem Interesse unserer I^eser nahe stehen. Nachdem wir
früher schon die entsprechenden Mittheilungen aus dem Entwürfe
des Staatshaushalts - Etats gegeben haben, wollen wir im folgen-

den wiederum über
die wichtigsten der

für uns in Betracht

kommenden Verhand-
lungen kurz berich-

ten und, wo es er-

forderlich erscheint,

unsem Standpunkt
dazu geltend machen.
Natürlich ist dabei

nicht ausgeschlossen,

dass einzelne Fragen
von besonderem Ge-
wicht überdies zum
Gegenstände einer

selbständigen Erörte-

rung gemacht werden.

Es soll dies u. a.

in Betreff der Vor-
lage geschehen

,

welche die Errich-
tung einer neuen

fiskalischen
Packhofs- Anlage
in Berlin betrifft

und wir beschränken
uns daher an dieser

Stelle auf diijeuigen

Mittheilungen einzu-

geben, welche die be-

zügl. Vorlage über
die Verwendung des

eTent. in 3'/» Jahren
frei werdenden Ter-
rains des bisherigen

Berliner Packhofs
macht. Es ist Ab-
sicht der Staats -Re-
gicrung dieses sowie
das ganze übrige auf
der sogen. Museums-
insel noch verfügbare

TerTain im Gesammt-
l'mfange von etwa
33 000 s® ausschließ-

lich zur Erweiterung
nnd Ergänzung der
Gebäude für die
Königl. Kunst-
sammlungen zu

verwenden. Als drin-

gendste Erfordernisse
werden bezeichnet:

1) Die Beschaffung
von Raumen zur Un-
terbringung der per-

gamenwehen Funde.

2) Die Beschaffung

neuer Räume für die

Gipsabgüsse nach Skulpturen des Alterthums und der christlichen

Epoche mit den nöthigen Magazinen uud Depolräumen. 3) Die

Erweiterung der National-Gallerie durch ein zweites, derselben

Bestimmung gewidmetes Gebäude in Verbindung mit den Räumen
für die periodischen Kunst - Ausstellungen. Fürs erste sind nur

mehre generelle SitualionB-Skizzen für die Losung dieser hoch

interessanten, bekanntlich auch für die diesmalige Schinkelfest-

Konlnirrenz des Architekten- Vereins gestellte Aufgabe bearbeitet

worden, die hoffentlich dereinst noch dem Wettstreite der ge-

staunten deutschen Architektenschaft anheim gegeben wird. Hier-

nach wird das Raumbedürfuiss für die oben bezeichnten Bauten

überschläglich auf ca. 22 500 s®, der Kostenbetrag für dieselben

auf ca. 13 Millionen Mark geschätzt

Das Haus der Abgeordneten hat die Vorlage nach einer

ersten Berathung in der Sitzung vom 2. März d. J. einer Kommission
überwiesen

,
welche dieselbe mittels besonderen Berichts zur

Annahme empfohlen hat. Das interessanteste Moment in der

Die Dankeekirche zu Berlin.
Arrhltrkt: August Orth.

Debatte boten die Ausführungen des Abgeordneten Hm. Dr. Aug.

Reichensperger, der von seinem bekannten Standpunkt aus, jene

vorläufig noch nicht einmal in den Grundzügen fest gestellten

Pläne der Regierung bezüglich der künftigen Bebauung der

Muscumsinsel einer Kritik unterzog, in derselben — ebenso wie

in der Anlage des

Packhofes auf Staats-

kosten — eine unge-

rechtfertigte Bevor-

zugung Berlins vor

den Provinzialstädten

fand und davor

warnte, jenen Plänen,
wenn auch nur ge-

nerell, früher zuzu-

Btimmen, als der zur

Ausführung derselben
erforderliche Kosten-
aufwand sich einiger-

maßen übersehen
lasse. Dass Einzelnes

in seiner Kritik der

bisherigen Museen-
Anlagen Berlins

durchaus berechtigt

war, können wir um
so eher zugeben, als

das Unheil der Sach-
verständigen in dieser

Beziehung stets ein

einstimmiges war.

Und nach den vor-

liegenden Andeutun-
gen über jene Pläne
ist der Wunsch nur

allzu sehr berechtigt,

dass der öffentlichen

Meinung rechtzeitig

Gelegenheit gegeben
werden möge , sich

über dieselben aus-

zusprecheu. Scheint

uns doch z. B. der
in der bezüglichen

Denkschrift ausge-

sprochene Gedanke,
den pergamenischen,
etwa 30 « im Geviert

messenden Altar in

der Mitte eines freien

Raumes von 50® Seite

wieder aufzubauen,

ein Behr wenig glück-

licher zu sein. Dem
Zwecke, eine unge-

fähre Anschauung
von der äußeren Er-

scheinung jenes Bau-

werks zu gewinnen,

würde mit ungleich

geringerem Kosten-

aufwande erheblich

besser gedient wer-

den, wenn lediglich

eine Front des Altars au der Wand eine» größeren Saales

wieder aufgcrichtet würde, wo sie auch von etwas entfernteren

Standpunkten gewürdigt werden könnte, während die Skulpturen

der anderen Seiten, soweit sie noch rekonstruirt werden können,
au den Wänden des betreffenden Saales einzulassen wären. —

ln derselben Sitzung des Abgeordnetenhauses, am 2. März,
kam noch ein von dem Gesammtvorstand des nauses mit Unter-

stützung von Mitgliedern aller Parteien gestellter Antrag zur Ver-

band! uns:, der die Errichtung eines neuen Geschäfts-
Gebäudes für das Haus der Abgeordneten zum Gegen-
stände hatte. Das gegenwärtige Gebäude desselben, über dessen

Einrichtungen die Jahrgänge 07 und 74 der Dtscbn. Bztg. ein-

gehende Publikationen gebracht haben, ist bekanntlich von vorn

herein als Provisorium gebaut worden und bat, trotzdem für seinen

Ausbau nach und nach enorme Summen verwendet worden sind,

dem Bedürfnis jederzeit so wenig genügt, dass der Gedanke
eines monumentaleu Neubaues bisher noch niemals geruht hat.

ttlwr drn Rmpor?n,
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Eine Vertagung hatte derselbe io letzter Zeit lediglich dadurch
erfahren, dass man dem Reichstage den Vortritt einräumen, bezw.

noch dem Bau des neuen Reichstagshau&es den bisher von diesem

besetzten Platz für das Abgeordnetenhaus in Anspruch nehmen
wollte. Der Plan, durch die Vereinigung des Grundstückes der

alten Porzellan - Manufaktur (auf dem das Reichstagshaus steht)

mit dem benachbarten des Herrenhauses Raum zur Errichtung

eines grftfseren Geschäftshauses f(lr beide Häuser des preußischen

Landtages zu gewinnen, ist an dem Widerstande des Herrenhauses

gescheitert, das ein Bcdürfniss zu einer solchen (seinerzeit schon
von Stüler für verschiedene Bauplätze projektirten) Anlage für

sein Theil nicht auerkannt hat. Unter diesen Umstanden hat man,
angesichts der immer unerträglicher werdenden Zustände in dem
alten, nicht mehr erweiterungsfähigen und durch seine Lage an

dem berüchtigten Grünen Graben im höchsten Grade ungesunden
Hause, sein Augenmerk auf das Hinterland jener beiden Grund-
stücke geworfen und in Vorsclilag gebracht, dort — gegenüber dem
Kunstgewerbe- und Ethnologischen Museum, an der verlängerten

Zimmerstraße — ein neues Geschäfts - Gebäude allein für das

Hans der Abgeordneten zu errichten. —
In der Debatte wurde — gegen den Widerspruch des Hm. Abg.

von Ludwig, nach dessen Meinung das Haus nicht werth ist,

solche Anspnlcbe zu machen — das dem Anträge zu Grunde
liegende Bcdürfniss von allen Seiten

,
auch durch den llrn.

Minister des Inneren, anerkannt und der Antrag fast einstimmig

behufs Ueberweisung an die Staatsregiemng angenommen. Der
Ilr. Minister des Inneren sicherte demselben die wohlwollendste

Erwägung zu, wenn er auch, wegen der Rücksicht, die auf die

noch ausstehende Zustimmung des Herrenhauses und anderer

beteiligter Staats-Verwaltungen zu nehmen ist, eine bestimmte

Erklärung über die IIergäbe des bezeichnten Platzes nicht geben
konnte. Kommt binnen kurzem der Plan des bezgl. Neubaues —
sei es an dieser oder einer anderen Stelle — zur Verwirklichung,

so hoffen wir, dass für den Entwurf desselben, ebenso wie für

den de6 Ueichstagshauses, der Weg einer allgemeinen Konkurrenz
gewählt werden möge.

Zu erwähnen dürfte noch sein, wie bei dieser Gelegenheit

Hr. Abg. Dr. Reichensperger es sich nicht versagen konnte, daran

zu erinnern, dass das für den Bau in Aussicht genommene Terrain

seiner Zeit auch für das Reichstagshaus von ihm in Vorschlag

gebracht, und vom Reichstag ak/eptirt worden Bei. Der Vor-

schlag sei damals daran gescheitert , dass hervor ragende

preußische Architekten mittels eines förmlichen Gutachtens er-

klärt hätten, der bezgl. Platz, auf welchem mittlerweile schon

3 mächtige Gebäude (Gewerbe-Museum
,
Ethnologisches Museum

und General-Mililär-Kasse) sich erheben und auf dem nunmehr

noch das Gebäude des Abgeordnetenhauses untergebracht werden

soll, Bei nicht grofs genug, um ein „würdiges“ Reichstags-
gebäude darauf zu errichten. — Da Hr. Dr. Reichensperger

dies ausdrücklich als ein phänomales Beispiel dafür anfühne.

„bis wohin hervor ragende preußische Architekten sich reist«-

gen können“ und einige Tage darauf aus diesem angeblich „ent-

setzlichen Irrthum“ einen generellen Zweifel gegen die Zuver-

lässigkeit hautechnischer Gutachten ableiten zu können glaubte

— eine Bemerkung, die im Hause ein „Sehr gut“ hervor rief —
1

so sei uns gestattet, diesen Punkt klar zu Btelleo. Hr. Dr.

Reichensperger hat verschwiegen, bezw. vergessen, dass die rot

ihm angegriffenen Architekten (Hitzig, Lurae, Ende) als eine

„würdige“ Stellung des Reichstagshauses nur eine solche erach-

|

teten, in welcher das Gebäude, auf allen Seiten von Straßen am-

geben und in seiner Hauptfront zu einem hervor ragenden Plate»

o<ler Straßenzugc in organische Beziehung gesetzt, so weit frei

steht, um aus angemessener Entfernung ins Auge gefalst werden

i zu können. Eine solche Stellung ließ sich allerdings bei der

eigenthtimlichen Konfiguration des fraglichen Terrains nicht er-

möglichen; für die z. Z. auf demselben errichteten Gebäude, die

an Rang mit dem Reichstagshause nicht wohl sich messen könnet.
’ hat man sie auch nicht für nothwendig erachtet, sondern mit

diesen einfach die disponiblen Straßenfronten der verlängerten

Zimmer- bezw. der Königgrätzer Straße besetzt. Es liegt also

keineswegs ein „entsetzlicher Irrthum“ der angegriffenen Archi-

tekten sondern lediglich eine Verschiedenheit der Auffassaor

darüber vor, was des Reichstagshauses „würdig“ war. Allerdings

haben sich seiner Zeit die Ilauptvertheidiger jenes Vorschlages,

die Hm. Abg. Dr. Reichensperger und Berger, gewaltig dagegen

ereifert, dass die Architekten in dieser Beziehung eine andere

Meinung haben und größere Anforderungen stellen wollten ah

der Reichstag selbst. Ob mit Recht oder Unrecht können wir

getrost der Entscheidung der Nation überlassen. —
(Fortwunng folgt.)

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur - Verein in Hannover.
Versammlung am 11. Februar 1882. Hr. Rühlmann
spricht über die Hannoverischen Wassersäulenmaschinen der

Bergrätbe Jordan (Vater und Sohn) in Clausthal und giebt zuerst

einen Ueberblick über die Biographie des K. Jordan, welcher im
Jahre 1779 geboren ist und nach vielen Selbststudien 1817
Maschinenmeister in Clausthal wurde und gleich Anfangs den
Ban von Wassersäulenmaschinen für eine Grube in die Hände
bekam. Nach dem Vorbilde der von ReichenbachVhen Maschinen
konstruirte er nun eine Maschine, bei der zum ersten Male
die schon früher vorgeschlagene Hinterwassersäule zur Aus-
gleichung der Last des Gestänges bei dessen Niedergang zur
Anwendung kam.

Der Redner giebt eine eingebeude Beschreibung der Maschinen,
sowie der anfangs hierbei zu überwindenden Schwierigkeiten*1

,

und der später hergestellten ähnlichen Anlagen von Jordan
Vater und Sohn. —

Alsdann machte Hr. Köhler au der Hand einer Skizze
Mittheiliingen über das Projekt zu einem Ehrenforum in Hannover
und bezeichnet den südlich vom Theater gelegenen Platz als den
geeignetsten Aufstellungsort für das event hierher zu versetzende
Leibuitz-Denkmal, sowie die in Aussicht genommenen Standbilder

von Karmarsrh und Strohmever. —
Versammlung am 15. Februar 1882. Hr. Baurath

Hase spricht über die Konkurrenz-Entwürfe zur Kirche in Eims-
büttel bei Hamburg, bei der 3 gleiche Preise unter die llrn.

Hauers in Hamburg, Otzen und Vollmer in Berlin vertheilt wurden.
Nach einer eingehenden Beschreibung von Eimsbüttel, dessen
Gemeinde zwischen Harvestehude und Altona liegt und 12 000
Kiuwohner zählt, wird ein Ueberblick über die vielen tüchtigen

Projekte gegeben, deren Prüfung durch die vorbereitenden Ar-
beiten der Hamburger Baubehörde sehr erleichtert worden sind.

Bei Erläuterung der preisgekrönten Entwürfe konnte der
Redner bei dem Otzeirschen Entwürfe nicht verhehlen, dass die

Grtlke des Alt&rraumB als viel zu klein für die Zwecke des eräug.
Kirrhendienstes sich erweist, ln dem vorliegenden Falle beträgt

die Zahl dpr Kommunikanten (lurchschnittl 150, oft sogar noch
weit mehr, für welche Zahl ein ausreichender Ghorplatz geschaffen
werden muss, der nach Form und Ausstattung den im Chore vor-

zunehrnenden feierlichen Handlungen (Kommunion, Konfirmation,
Kopulation etc.) entspricht. Wenn Otzen mit einer Anordnung
de9 Altars in einem für den Altar seihst eben ansreichenden
Raume, vor welchem die ganze Gemeinde sitzt, der Idee der
evang. Kirche zu entsprechen glaubt (im Gegensätze zu der in der
kath. Kirche vorherrschenden Abgeschlossenheit des Chores und
des Hochaltars von der Gemeinde) so dürite bei dieser Auf-

* H<!wlir*il>uflK Uaurtilntn *Jurrti Jordan. £ Kargest Archiv f. Iflncra-

OtOfMai«, lirrai.au Mr.. Htmtakuiidt. B<t. X, 193», 8. S37. — Annnltt dt»
ßfinti. Dd. VUI 1S3S 8 347.

fassung wohl ein kleines Missverständnis« obwalten, da die An*

I Ordnung einps der Gemeinde breit sich öffnenden Chores keines-

weges der Idee der evang. Kirche widerspricht; es dürften sich

auch wohl nur sehr wenige evang. Christen finden, welche jener

I die Kirche vernüchternden Idee zustimmen möchten.
I)a der Hauers’scbe Plan unter den drei preisgekrönten Ent-

würfen am leichtesten sich so umgestalten lässt, dass er allen

Anforderungen genügen würde, haben die Preisrichter dem

Kirchenvorstande empfohlen, den Hauers'schcn nach Anleitung der

von dem Preisrichtern gegebenen Motive umzuarbeiteuden Plan

der Ausführung zu Grunde zu legen.

Wochenversammlung am 22. Februar 1882. An dpr

Hand zahlreicher Photographien der Bogenbrücke über den Ohio

I

zu St. Louis, welche ein früherer Studirender der hiesigen Hoch-

schule, Herr Schwanecke, übersandt hatte, macht Hr. Dolezalek
ausführliche Mittheiliingen über diesen am 4. Juli 1874 vollen-

deten Bau, an den sich eine längere Besprechung anscbließt, an

der sich die Hrn. Barkhausen, Dolezalek, Garbe, Keck und Latin-

hardt betheiligen. Von Letzterem wird hervor gehoben, dass dir

Ohiobrücke keine glückliche Nachahmung der Coblenzer Bogen-

brücke zu nennen wäre und dass sich große Spannungen in Folge

der verschiedenen Temparatur-Einwirkungen bilden, welche Ein-

flüsse z. B. auch die Coblenzer Träger seitlich ausbiegen lassen .

auch die Detailkonstniktioneu der Ohiobrücke lassen viel zu

wünschen übrig und ebenso wäre die Montirung vom Scheitel

aus zweckentsprechender gewesen.

Es werden dann noch die Vor- und Nachtheile der Stahl-

konstruktionen heim Brückenbau, die Versuche, welche die holländ.

Regierung in Düsseldorf anstellen liefs, erörtert* und einige

Beispiele von Brücken in Holland reBp. Oesterreich, bei denen

Stahl beim Bau der Träger verwendet wurde, aufgeführt n. a. die

der Österreich. Lokalbahn Ebersdorff-Wfirbenthal. wo in 13 Fällen

Stahl verwendet wurde. Der hierbei benutzte Bessemerstahl hat

eine Zugfestigkeit von 42—47 te und wird mit 10 k« pro v®“

beansprucht. Der Preis pro • fertiger Brücke einschließlich

Anstrich ist 370 .//.**

Hauptversammlung am 1. März 1882. Auf Antrag des

Vereins deutscher Ingenieure wird zur Prüfung des Patent- sowie

Marken- und Musterschutz-Gesetzes eine Kommission von 4 Mit-

gliedern gewählt; ebenso zur Prüfung des Projekts eines Gallerte*

gebäudes in Hannover für die zerstreut und mangelhaft aaflw-

wahrten Kunstpegenständc des Herzogs von Cumbcrland nach

lebhafter Debatte. — Alsdann berichtet Hr. Garbe über die

Münchener Thesen betreffs besserer Ausnutzung des Wassers.

Koreferenten sind die Vereine in Berlin und Stuttgart: ebenso

referirt Hr. Garbe Ober die Frage der praktischen Beschäftigung

* llvaurti« lUnrvttiing 1881, M. 9?0.

•• Worhcairhrift dw ut#rr. Infwi.-VvrtlM 1880, 8. 914.
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behnft Ausbildung der jüngeren Techniker und nahm die Korn- !

mission den gleichen Standpunkt wie der niederrheinische Verein
ein, wonach also eine Beschäftigung*weise ähnlich wie beim Justiz-

dienste angestrebt wird. Der Gegenstand wird auf Antrag von
lim. Schwering in einer der nächsten Versammlungen zur De-
batte kommen.

Die Diskussion der Frage über Feuersicherheit der Theater
wird von Hrn. Unger weiter geführt und es werden nament-
lich die Seite der Gesetzgebung sowie die Verhältnisse hiesiger

Theater besprochen. An der Debatte betheiligen sich besonders
die lim. Frühling und Wilsdorff.

In d*r Versammlung am 8. März 1882 setzt Hr. Unger
die Diskussion über die Frage der Feuersicherheit der Theater
fort, verliest die 15 Thesen acs Dresdener Vereins und bespricht

die Gesetzgebung. Die hiesigen Theater werden von ihm einer

scharfeu Kritik unterzogen, welche jedoch, als theilweise über-
trieben, von Hrn. Garbe bekämpft wird.

An der Diskussion beteiligen sich die Hrn. Barkhausen,
i

Dolezalek, Garbe und Unger.

Verein für Eisenbohnktinde. Versammlung am 14. Fe-
)

bruar 1882. Diskussion über den in der letzten Sitzung
gehaltenen Vortrag des Hrn. Dr. Wedding „über die
Bedingungen der deutschen Eisenbahn-Verwaltungen
für die Lieferung von Schienen, Radreifen und Achsen
aus Flusseisen, vom Standpunkte der Fabrikation.“ 1

(Cfr. No. 14 er. dies. Zeitg.)

Ilr. Wühler bemerkt, dass sein in No. 89 der Dtschn. Bztg.

tom Jahre 1876 unter der Ueberschrift: „Die Klassifikation von
;

Eisen und Stahl“ dargelegtes Programm, an welchem er auch
j

ferner fest gehalten, im allgemeinen mit der Auffassung des Hrn.
j

Wedding überein stimme und dass er nur einige Einzelheiten, !

über welche eine Meinungsverschiedenheit stattfindet, besprechen
|

volle. Es sei als aufser Zweifel stehend anzuerkennen, dass
unter Umständen, wie beispielsweise in dem harten Winter von
1879/80 auf fast allen deutschen Bahnen vorgekommen, viele

Schienen und Radreifen brechen können, welche aus vollkommen
bedingungsmäTsigem Material hei gestellt sind und ebenso, dass

Schienen und Radreifen aus geringerem Material keineswegs sich •

durchaus schlecht im Betriebe verhalten — beides deshalb, weil i

süßer der Qualität des Materials noch eine erhebliche Zahl auderer
;

Einwirkungen in Betracht komme. Dass geringeres Material sich

durchweg schlecht verhalten müsse und dass, wenn dies nicht der
Kall, dadurch erwiesen sei

,
die Lieferungs - Bedingungen hätten

nicht richtiges Maats gehalten, könne nicht im Ernst behauptet
werden. Es sei nur anzunehmen, dass der Prozentsatz an Verlust
und Bruch unter übrigens gleichen Verhältnissen um so größer
»ein würde, je geringer die Qualität des Materials ist.

Bezüglich der Frage, ob die Kontraktion oder die Dehnung
|

mehr geeignet ist, als Maafs für die Zähigkeit benutzt zu werden,
erörtert Ilr. Wühler den IlergaDg bei der Zerreißprobe näher
und zieht daraus den durch die Praxis betätigten Schluss, dass
bei wenig zähem Material dessen Bruch erfolgt, bevor sich eine
Einschnürung bildete, Kontraktion und Dehnung etwa denselben
Prozentsatz haben, also beide für die Messung der Zähigkeit
ireeignet sind, während die Dehnung um so weiter hinter der
Kootraktion zurück bleibt, je früher sich eine Einschnürung bildet

und je zäher das Material ist. Der Entwand dagegen, dass die

Bedingungen als Qualitätszahl eine Ziffer vorschreiben, welche
durch die Summe der Festigkeit*- und Kontraktions- Ziffer ge-

bildet wird und der Vorwurf, dass es unlogisch sei, die als gegen-
seitige Aequivalente betrachteten Maafse der Festigkeit und der
Zähigkeit zu aildiren, sind unberechtigt. Die Kommission deB
Yer. deutsch. Eisenb. -Verwaltungen fand, unter sorgfältger Be-
nutzung aller ihr zu Gebote stehenden Versuchs - Resultate und
Erfahrungen, dass man ein für die Produkte der rheinischen und
westfälischen Hüttenwerke gut zutreffendes Maafs erhalte, wenn
nun die Festigkeitszahl in pro <

1“™ als Aequivalent für die

Kontraktionszahl des Zerreifsunga- Querschnitts, ausgedrückt in

Prozenten des ursprünglichen Querschnitts, annimmt. Um die

Grenzen, innerhalb deren die Aequivalente in Festigkeit und
Zähigkeit gegenseitig als Ersatz angenommen werden können,
auszudrücken, setzte die Kommission eine Minimal-Festigkeit und
eine Minimal-Kontraktion fest, wobei dann die Minimal-Festigkeit

!

mit der größeren Kontraktion und die Minimal -Kontraktion mit i

der größeren Festigkeit verbunden sein muss.* Die Forderung
der Hüttenleute, dass, wenn das eine Mal die geringere Zähigkeit,
das andere Mal die geringere Festigkeit genügt, auch beide mit
einander verbunden genügen müssen uud deshalb die Qualitäts-

j

Zahl zu ermäßigen sei, ist nicht richtig, wie an einem Beispiel

erläutert wird.

ln Betreff der Bedenken des Hrn. Dr. Wedding darüber, dass
die Salzburger Vereinbarung als Schienenmaterial einfach Fluss-
eisen vorschreibt, während die Festigkeit im zulässigen Minimum
und die Kontraktion im Maximum einem Flusseisen angehöre,
welches sich noch nicht härten lasse, weist der Vortragende auf
den noch nicht genügend präzisirten Unterschied zwischen Fluss-
eisen und Flusstahl hin uud bemerkt, dass, wenn die Festigkeit
und Zähigkeit des Materials über dasselbe entscheidend sein soll,

der gewählte Name gleichgültig ist. Der Ansicht des Hrn. Dr.
Wedding, dass au Stelle der Kontraktion die chemische Zusammen -

* VfrgL *. &. D. Bxtg. isst, s. 34.

Setzung zu ermitteln sei, tritt der Vortragende ebenfalls nicht bei

;

derselbe bemerkt, dass nach den auf Kosten des Ver. deutsch.

Eisenb.- Verwaltungen ausgeführten chemischen Analysen ver-

schiedener Eisensorten ein Zusammenhang, wie ihn Dr. Weddiug
gefunden hat, nnr insoweit zu erkennen sei, als das Quantum der
Beimischungen, wo es zu groß war, in einzelnen Fällen ungünstig

einwirkte
;
w anderen Fällen habe es einen solchen Einfluss nicht

geäußert.
Den Vorwurf der Hüttenleute, dass die Bedingungen der

Eisenbahn- Verwaltungen nur höhere Produktions -Kosten veran-

lassen, ohne entsprechenden Nutzen zu bringen uud dass daraus
Schwierigkeiten bei der Fabrikation erwachsen, welche der Eisen-
industrie großen Schaden zufügen, weist der Vortragende unter
Anführung mchrer Thatsachen zurück, wonach die Schwierig-

keiten, welche vielleicht früher den Hüttenwerken aus deu
Lieferungs-Bedingungen erwuchsen, jetzt völlig als überwimdeu
anzusehen sind und die große Steigerung der Qualitätszahl von
85 auf 91 und 100 die Fabrikations-Kosten noch nicht um 8 */«

erhöht hat
Ilr. Dircksen hebt hervor, dass die Hüttenwerke, statt

gegen die Bedingungen Opposition zu machen, eigentlich dankbar
für die strengen Anforderungen sein sollten, da durch diese dio

erhöhte Güte des Materials herbei geführt und bekannt geworden
sei und weil die Kosten von den Eisenbahn-Verwaltungen getragen
worden seien. Die Bedingungen sind vor der Lieferung bekannt
gemacht nnd jede Hütte, welche der Fabrikation gewachsen ist,

muss vollständig wissen, welcher Prozentsatz au Fehlmaterial sich

bei ihrer Fabrikation ergeben wird und danach ihren Preis stellen.

Eingehend auf einzelne von Hrn. Dr. Wedding gegen die Liefe-

rungs-Bedingungen erhobenen Vorwürfe, spricht der Vortragende

die Ansicht aus, dass die Zerreißversuche nicht absolut maafs-

gebeud sein können, dass daneben auch die Schlag- und Biege-

proben zu machen sind, dass diese aber nicht von gleichem

Werth mit den Zerreißversuchen sind. Die nach der Abnahme
auf dem Hüttenwerk vorgeuommene Nachrevisiou an Ort und
Stelle ist nicht unnöthig, da thatsächlich bei dem Transport oft

Kantenrisse und dergl. entstehen und einen nicht unbedeutenden
Prozentsatz an Bruch erzeugen. Ebenso verhält es sich mit an-

deren besonderen Vorschriften einzelner Verwaltungen, wie z. B.

mit derjenigen, dass eine Quantität der zuerst gewalzten Schienen

der Verwaltung vor der Anfertigung weiterer Schienen zur Be-

sichtigung und Probe zugesandt werden muss, und derjenigen über

die Art des Transportes und in Betreff der Mittheilung über die

vorgenommene chemische Probe. Alle diese und ähnliche Vor-

schriften sind den Produzenten vorher bekannt, den Verwaltungen
kann das Recht zu ihrer Formulirung nicht bestritten werden.

Dem Vorschlag deB Hrn. Dr. Wedding, alle Zerreißversuche bei

der amtlichen Versuchsstation in Berlin machen zu lassen, tritt

Hr. Dircksen nicht bei; er glaubt, dass die Versuche ebenso gut

auf den Hüttenwerken gemacht werden können und dort schneller

erfolgen, sowie dass die Hütte und der abnehmende Beamte da-

selbst bei den Versuchen das Material gründlicher kennen lernen.

Hr. Haarmann versichert, dass die Produzenten gern bereit

sind, bei der Anstellung von offiziellen Experimenten mitzuwirken.

Wenn Hr. Dircksen sagt, dass durch die rigorosen Ansprüche
der Konsumenten die Qualität von Eisen und Stahl sich gehoben
haben, so ist dagegen zu bemerken, dass diese großen Ansprüche
nur gestellt werden konnten, nachdem auf dem Gebiete der Eisen-

hüttenkunde so große Fortschritte Vorlagen. Redner geht sodann
auf die chemische Zusammensetzung von Eisen und Stahl ein uud
weist nach, dass bcispielsw. der Osnabrücker Stahl eine ganz
andere Zusammensetzung hat, als ihn Hr. Dudley von einem guten

Stahl fordert; der Osnabrücker Stahl sei aber dennoch ein aner-

kannt vorzügliches Material. — Die Brüche von Schienen uud
Bandagen sind nicht immer durch das Material derselben ver-

anlasst, sondern oft dnreb abnorme Zustände einzelner Stücke,

wie durch Blasen, welche in einem, in einen heißen Ofen gesetzten

Stahlblock entstehen oder durch große Spaunungon, welche kalt

ausgewalzte Scbienenblöcke in den Schienen liefern. Die Werke
haben selbst das größte Interesse, gutes Material zn liefern, in

Rücksicht auf die Garantie und ihr Renomme. Die Pioben haben
nicht den Werth, den mau von ihnen erwartet; trotzdem sind sie

nicht ganz zu verwerfen, nur müssen sie sachgemäß und rationell

vorgenommen werden. (Brsio« folgt)

Architekten- und Ingenieur -Verein ln Bremen. 143.

Sitzung am 11. März 1882; Vorsitzender: Hr. Runge. Nach
einer kurzen Debatte über die beim Verbände eingegangenen
Thesen des Sächs. Ing.- und Arch.- Vereins, betreffend Feuer-
schutz • Maaßrcgeln für Theater, welche schließlich einer Kom-
mission zu näheren Prüfung übergeben werden, bespricht Hr.
Zacherl die Belenchtnng antiker Gebäude auf Grund von
ihm an den Ruineu Pompejis gemachter Wahrnehmungen. Die
Art der Beleuchtung der Innenräume von 2 Gebiudegruppen: der
Wohnhäuser und der Tempel, ist noch vielfach unbekannt.

Was zunächst die ersteren betrifft, so Bind es fast ausschließ-

lich die Ruinen Pompejis, welche Aufschluss geben müssen, über
alle schwebenden Fragen. Um 2 Höfe, Atrium und Peristylium,

gruppiren sich die Wohn-, Schlaf- und Wirthschaftsräume. Die
Beleuchtung dieser Räume erfolgte nur in seltenen Fällen durch
FeuBter vou den Höfen aus. Emptingen die übrigen Räume ihr

Licht nur durch die Thüreu oder waren etwa Oberlichter ange-

bracht? Hierüber könnte die Balkenlage Aufschluss geben. In
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cltm Mauern lassen sieb an den Räumen
,
welche eine Balkenlage

gehabt haben, die sorgfältig gemauerten Oeffnuugen für die Auf-

nahme der Balkenköpfe erkennen. Diese Aussparungen beginnen

bei allen niedrigen Räumen sowie denjenigen höheren Räumen,
welche entweder uaeh dem Atrium oder lVristylium zu Fenster

besitzen oder nach diesen Höfen keine Scheidewand haben, (a/ae,

tablinum, otei) dicht an den Wänden, mit welchen die Balken
parallele Lage batten und vertheileu sich in regelmäßigen Ab-
ständen Ober die ScitenwAnde. Bei dieser Anordnung ist ein An-
haltspunkt frtr Annahme eines Oberlichtes nicht vorhanden, die

betreffenden Räume konnten solches auch entbehren. Boi größeren,

höheren und geschlossenen Räumen ist jedoch in der Disposition

der Löcher für die Balkenkopfe eine auffallende Abweichung zu

erkennen, denn dieselben sind auf eine Kntfernung von 0,7 bis

1,2 ™ von der nach der Straße gekehrten Mauer nicht vorhanden,

wahrend übrigens die Seiteumauern dieselben in regelmäßigen
Abständen zeigen, ist die nach der Straße gekehrte Mauer ge-

nügend hoch erhalten, so lässt sich eine über der Balkenlage

befindliche große Uchtöffnung stets mit Sicherheit erkenoen.

Durch diese Lichtöffnung und die in der Balkenlage vorhandene
Aussparung ist die Beleuchtung des unterhalb der Balkenlage be-

findlichen Raumes erfolgt. Der Grund für Vermeidung von tief

liegenden Fensteröffnungen, die den Raum direkt erleuchten, wird

darin zu suchen sein, dass niedrig belegene Oeffnungen leicht der

Kälte den Eintritt und den Einblick aus den nahe gegenüber
liegenden Gebäuden gestattet hätten. Diese eben besprochene
Heieuchtungsweise lässt sich nur noch in verhältnißmäfsig seltenen

Fällen konstalireD, da die Mauern der höheren Wohnräume nur
in Ausnahroefällen bis zur Höhe der Balkenlage erhalten sind,

was aus dem Gauge der Verschüttung zu erklären sein mag; denn
die erste Verschattung hatte wahrscheinlich nur eine Höhe von
ca. 4,0 ® und nach dieser wurde gewiss von den früheren Be-
wohnern alles noch Erreichbare abgetragen und geborgen, so

namentlich unverbr&unte Balkenlagen; es sind daher die über
denselben befindlichen Maucrtheile nicht mehr vorhanden.

Die Tempel werden bekanntlich in Kultus- und Festtempel
eingetheilt, Die schmale Cella der erstereu bedurfte nur wenig

Licht, es war sogar vielleicht beabsichtigt, deu Raum in einem
Dämmerlicht zu erhalten und nur das Götterbild künstlich zu be-

leuchten. Es genügte also wahrscheinlich in den meisten Fällen
die Beleuchtung durch die Thür. Bei dorischen Tempeln waren
vielleicht auch einzelne der Metopcufelder offen, worauf eine Stelle

in Kuripides „Iphigenie bei den Taunern"“ hinzuweisen scheint.

V. 110—115. Bei jouischen Tempeln linden sich auch Fenster

au den Langseiteu. - Die Festtempel waren geräumiger. Bötticher

hatte nachgewiesen
,

dass dieselben durch Tageslicht erleuchtet

sein mußten. Man nimmt nach ihm an, dass die meisten der-

selben sog. Hypälhral-Tempel gewesen seien. Für diese Annahme
ist kein thatsächlicher Anhaltspunkt an den Bauten Belbst vor-

handen, sondern nur die bekannte Stelle im Vitruv, die manche
Widersprüche euthäit, konnte Außchluss geben. Zugegeben jedoch,

dass solche Tempel mit offenem Mittelraum der Cella vielleicht

in der Verfallzcit der Kunst gebaut wurden, so ist doch Bötücher’B

Annahme zu weit gehend, dass alle Tempel mit gedoppelter innerer

Säuleiistellung einen unbedachten Raum (Hypäthron) in der Cella

batten. Es ist nicht gerechtfertigt anzuuehmen, dass diejenigen

Tempel, welche auf ihrem Cellaboden keinerlei Anlage für Ablei-

tung des einlallenden Kegenwassers zeigen, in dieser Weise be-

leuchtet wurden, da doch u. a. beispielsweise die Ausgrabungen
in Olympia gezeigt haben, mit welchem Verstanduiss die Gric-

! eben für Entwässerung ihrer Plätze etc. gesorgt haben. Die An-

läge von inneren Säulenreihen lässt sich aus anderen, konstmk-

j

tiven und ästhetischen Gründen erklären: einerseits um die liebte

Weite für die Deckbalken des Cellaraumes zu verringern und die

Anlage von Galerien zu ermöglichen, andererseits um das Prinzip

des Außenbaues: Auflösung der schweren Mauermasse in ein

System von konzentrirten Kräften und Lasten, auch auf das Innere

zu übertragen.

Bötticher nimmt an, dass, da die Festiempel nur zeitweilig

benutzt wurden, die Dachdeckting über einem Tbeile des Mittel-

raumes vor Benutzung beseitigt, nach derselben wieder berge-

richtet worden sei. Dem Vortragenden will dieser Ausweg nicht

einleuchteu; denn abgesehen davon, daga eine derartige Beseiti-

gung der Dachflächen immerhin ziemlich viel Zeit in Anspruch

nehmen und häufig dann fehlen würde, wenn sie am nölhig-

|

sten wäre, würde eine derartige mangelhafte Einrichtung wenig

;

hannoniren mit der übrigen monumentalen und geistvollen Anlage

dieser Tempelbauten. Auch wurden dieselben nicht nur bei Ge-

legenheit der grofsen Feste be nutzt, sondern sie wurden das ganze

;

Jahr über von zahlreichen Fremden besucht, welche die im Inuern

aufgestellten Goldelfenbein-Bilder, Meisterwerke der größten Bild-

hauer aller Zeiten, anzustauuen kamen.
Die Einführung des Lichts durch das Dach bietet die einzige

Möglichkeit einer ausreichenden Beleuchtung des Innern. Zur

Herstellung eines solchen Oberlichtes ist es nothwendig, sowohl

die felladecke als die Dachfläche zu durchbrechen. Bringt nun

nun diese beiden Oeffnungen nicht senkrecht über einander so,

sondern in der Weise, dass die Decke des östlichen, dem Volke

|

zugäuglichen Theiles der Cella zwischen den Säuleustellungen

durchbrochen wird, die Lichtöffnung im Flache über dem an-

I

stoßenden Pronaos liegt, so dass also die Beleuchtung nicht durch

|

Zeuithlicbt, sondern durch schräg einfallendes Licht erfolgt, so

erzielt man Folgendes: Das Regenwasser wird von der Cella ab-

gehalten, da über der Deckenöffnung in derselben ja noch das

|

Dich Hegt. Das durch die Dachöffnung auf die Steinplatten der

I Prouaosdecke fallende Rcgenwa&ser wird seitlich in die Dach-

rinnen abgeftthrt. Durch die schräge Führung des Lichte» wird die

Beleuchtung des Götterbildes im Innern der Cella eine sehr güo-

slige, da es im Belieben des Baumeister« steht, die Oeffnungen

so zu dispouiren, dass das einsttomende Licht direkt auf dasselbe

fallt. Besaß die Cetlawand nach dem Pronaos zu eiue Giebel-

mauer, so mußte diese mit Oeffnungen versehen werden.

In einer größeren Skizze führt sodauu der Vortragende einen

Rekonstruktions-Versuch des Parthenon auf Grundlage des Peorose'

sehen Grundrisses mit Anwendung dieser Beleuchtungsweise vor.

Um die Firstlinie nicht zu durchbrechen, sind zwei D&chöffnuugen von

zusammen ca. 50 Größe zu beiden Seiten des Firstes über dem

Pronaos angeordnet. Die Giebelwand der Cella ist durch Fenster

von ca. 25 i“ Fläche durchbrochen. Der Redner hält diese

Größen für ausreichend zur Beleuchtung der Cella. Derselbe

bemerkt zum Schlüsse, er habe nur nachweisen wollen, dass eine

Beleuchtung der sogenannten Hypiithral -Tempel möglich sei, ohne

Annahme eines unter freiem Himmel liegenden Raumes im Innern

des Tempel».
Der Vorsitzer spricht dem Vortragenden den Dank de» Ver-

eins aus für den interessanten Vortrag, der eine Frage behandele,

die bereits in früherer Zeit zu lebhaftem Meinungsaustausche
Veranlassung gegeben habe, ohne dass sie zu einem Abschluss

I

gebracht sei. Seiner Ansicht nach habe die vorgetragene Idee

I
viel für sich. — g.

Vermischtes. Brief- und Fragekasten.

Die Grundsteinlegung zur Dankeakirolie In Berlin,
eiuer durch freiwillige Beiträge gestifteten monumentalen Er-
innerung an die Rettung Sr. M. des Kaisers aus den Attentaten
d. J. 1878, ist am 22. d. M., dem kaiserlichen Geburtstage,

feierlich vollzogen worden. Die neue Kirche, ein Werk des
Bauraths A. Orth, dein Berlin bereits die Zionskirche ver-

dankt, erhält ihre Stelle im Nordes der Stadt, auf dem
Weddingplatz , und wird als ein Zentralbau von origineller

Anlage und Konstruktion
,
mit einem Frontthurm errichtet. Wir

sind in der Lage, unsern Lesern auf S. 189 bereits die Grund-
risse des Gebäudes vorführen zu können, denen wir in einer der
nächsten Kümmern u. Bl. eine perspektivische Ansicht und einen

Längendurchschnitt der Kirche mit den entsprechenden Erläute-

rungen folgen lassen werden.

Personal - Nachrichten.

Preulsen.

Die zweite Staatsprüfung haben bestanden: a) im Bau-
ingenieurfache: Otto Sprengel! aus Lüneburg, Gustav Ziese •

manu aus Kreuz, Prov. Posen; bj im Maschiuenbaufach : Karl
Gilles aus Eschweiler, Kreis Aachen, Paul Kurth aus Frechen
bei Köln a. Rh.: c) in beiden Fachrichtungen gleichmäßig: Alwin
K'awrath aus Posen und Karl Leeg aus Elbing.

Die erste Staatsprüfung für das Bauiugeuieurfach haben
be6tauden: Johannes Hansen aus Wittkiel, Kr. Flensburg und
W'ilhelni Hugo Bischoff aus Kammerfurth.

Berichtigung. Auf Wunsch des Autors berichtigen wir

einige der gröberen Druckfehler, die sich leider in den Bericht

über die Konkurrenz zum Natioualdenkmal in Rom eingeschlichen

haben

:

Ko. 16, pag. 89, Sp. 1, Z. 12 von oben: „und dem“ statt „aus dem“,

89, Sp. 2, Z. 2 von unten: „und der Größe“ gegenüber

statt „und die Größe*.

No. 18, pag. 103, Sp. 2, Z. 11 von unten: auf die „Piazza Venezia*

statt „Palazzo Venezia*

104, Sp. 2, Z. 7 von oben: „so fort“ durch 7 Zonen statt

.so fast“.

Ko. 20, pag. 112, Sp. 1, Z. 4 von oben: „ganzer“ statt „gegen“,

114, Sp. 1, Z. 13 von oben: „nur“ statt „und“ — nur

auf das Gesetzmäßige beschränkt —
115, Sp. 1, Z. 15 von oben: „von im vollen Kreis ge-

schlossenen“ statt „einem vollen Kreis geschlossener*,

116, Sp. 2, Z. 4 von oben: anschließenden „H allen

-

bauten“ statt „Hügelbauten.“

Anfrage an den Leserkreis. Bestehen Erfahrungen

darüber, welche Höhe dem Schornstein eines mit Steinkohlen*
Feuerung betriebenen Ziegelofeus gegeben werden muss, damit die

ausgestoßenen Rauchgase dem Pflanzenwuchs benachbarter Grund-

stücke entweder keinen oder keinen erheblichen Schaden znfügeo

können ?
bis wird um Mittheilung von Litteraturqnellen über Briquett*

Fabrikation sowie Bezeichnung von Fabriken ersucht, die sich

mit der Herstellung der zur Briquett-Fabrikation erforderlichen

Maschinen befassen. .

Kof&BüMioiMvrrlay »wo Krntt Toech« in Berlin. Kör di« ttcdakliuu vcnuil* örtlich K. E. O. FriUch, Berlin. Druck. W. Homer Ho fbnchdrucktrei. B«rU»
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InkAlt • Dm Projekt *ur Anlagt tloc* o*u«o ftHk»ll*rh*n Parkhofi I« Berlin. «rhul* Io Brumicbwcif. — Brückenbau ul.er den Molo bei Ko»ihrira. — Kon-
-Untbellun jt» n am Vereinen: Architekten- uo<l Ingenieur- Verein in Hamburg. kurrenaen. — Pereonal-Narbrlcbten. — Brief* und Pragekatten.

Veraieebtaa: Wasaerfeatc Silsaige Zeichenlusibe. — Von der technischen Hoch-

Das Projekt zur Anlage einet neuen fiskalischen Packhofs In Berlin.

Dem Abgeordneteuhause ist vor kurzem eine Vorlage, betr. Überschlägen vorliegeu, die der LandesVertretung zur Auswahl
die Errichtung eines neuen fiskalischen Packhofs in Berlin präsentirt sind. Der Vorlage ist eine umfassende Beleuchtung

gemacht worden, deren Inhalt zu einer eingehenden öffentlichen der beiden Projekte beigegeben, die an einzelnen Stellen leider

Besprechung heraus fordert. nicht als zutreffend, an andern nicht als erschöpfend auerkaunt

Flg. 1- Kcgitruga- Projekt I-

cj) PrurliiaUI-SUMMT-Dirrkllofi.

B) ll*U|.«Mcilrr-AlUL

C, C) Niederlagen.

I), D) Erweiterungen.

E, E) IteviaionsbaUeu.

F) Tbeiiunga-Lager.

G) Maschinenbaus.
Fljc. 1 Reglerüg« Pr»Jfkt IL

Fi«. 3. 6eg«*-Ealwzrh*Skiue in Projekt L

Der gegenwärtige Packhof auf der Museums-lnsel soll durch

eine eben unterhalb der Alsenbriicke am rechten Ufer der

Spree geplante Anlage ersetzt werden; die Vorarbeiten dazu

sind so weit gefördert, dass zwei generelle Projekte nebst Kosten-

werden kann; es wird Aufgabe der gegenwärtigen Mittheiluug

sein, diese Ansicht zu begründen.

Die in der Begründung enthaltenen Erläuterungen lassen

zunächst eine für die Beurtheilung der neuen Anlage erforder-
google
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liehe systematische Zusammenstellung Ober Umfang und Art

des Berliner Packhofs- Verkehrs vermissen und etwa eben

so ungenügend als die statistischen Angaben ist vom technischen

Standpunkte aus dasjenige, was die Vorlage bezüglich der

Anforderungen an die neue Packhofs- Anlage auseinander

setzt. Nicht« wird gegen die Auffassung der Denkschrift cinzu-

wenden sein, dass im Interesse des Dienstbetriebes, rascher Ent-

scheidungen und Personalersparniss eine möglichst geringe räumliche

Entfernung zwischen Packhof und den Büreaus der Lokal- und

Provinzial-Steuerverwaltung wünschenswerth sei. Doch wird die

Erweiterung dieser Auffassung dahin, dass die unmittelbare
Verbindung von Packhof und Provinzial - Stenerverwaltung ein

„dringendes Bedürfniss“ sei ,
mit Grund abgewiesen werden

können, weil z. B. nicht einzusehen ist, was ein wesentlicher

Theil der Provinzial-Zollverwaltung, die Erhschaftastempel- Ver-

waltung, mit dem Packhofe zu thun hat. Ein aus tecbnisclien

Gründen für letzteren besonders werthvolles Grundstück mit

jener Anlage sammt den zugehörigen Beamtenwohnungeu zu be-

lasten
,
möchte nur unter aufsergewöhnlicben Verhältnissen

,
die

hier keineswegs vnrliegen, zu rechtfertigen sein. —
Auffällig ist in der Denkschrift die sehr kurze Behandlung,

welche die Revisionshallen gefunden haben. Es handelt sich

hier um Bauten, die in den beiden Projekten einen ganz unge-

wöhnlichen Raum beanspruchen; dennoch sehen wir uns in der

ganzen Denkschrift vergebens nach irgend einer Begründung der

projektirten Gröfse dieser Hallen um.

Für das Raumbedürfniss der Revisionshallen ist das Maximum
des täglichen Güter-Ein- und Ausgangs bestimmend. Einem nach

pag. 7 der Begründung durchschnittlich jährlich ca. 7 Mill. k *

betragenden Quantum auf dem Packhof lagernder Waaren ent-

spricht ein tägliches Eingangs- Maxim um von 70 000 k* und

, , 70 000
hierfür würde der erforderliche Stapelraum sich zu =2009“

ergeben. Rechnet man für den keines Stapelraums bedürfenden,

nur Aufzüge und Waagen passirenden, ebenfalls zu 70 (MM)

angenommenen M aximal -A usgang 100 und für Gange, Bureaus

und Manipulatious-Räumc 800 \ der für den Eingang berechneten

Stapeltiäcbe hinzu, so ergeben sich: 200 -f- 200 -f- 600 = 1000

als gesammtes Raumbedürfniss für die Re vis ions räume der

neuen Packbofs-Anlage.

Das in den Regierungs-Projekten im Niederlags-Gebäude
für Hevisiousräume bestimmte Perron-Geschoss enthält aber schon

2 . 16 . 96 = 2Ki>0 9“ Grundfläche, ist also für seinen Zweck
mehr als ausreichend und macht die Ausführung besonderer
Revisionshaileu • Gebäude

,
die im Umfang von noch ca. 2500 <t«

vorgesehen sind, überflüssig. Man könnte versucht »ein, anxu-

nehmen, dass die enorme Längen-Ausdehnung der RevisionBballen

(06 “) ihre Begründung in dem durch den täglichen Maximal-

Kin- und Ausgang bedingten Erforderniss an L ade front en-

Länge besäfse: doch erscheint diese Ansicht nicht stichhaltig, da

schon die I.ängen - Ausdehnung der in dem Niederlags- Gebäude
selbst vorgesehenen Revisionshälle noch für einen das Doppelte
iles gegenwärtigen erreichenden Niederlage-Verkehr genügen würde.

Den ziffermäfsigen Nachweis hierzu können wir uns füglich

ersparen.

Wollte man ferner als möglichen Grund der Anlage beson-

derer Rerisionahallen-Gebäude etwa den annehmen, dass ein weit

gehendes Bedürfuiss nach grofsen Revision» - Sälen
,

z. B. für

Manufakturen, vorliege, so ist nachzuweisen, dass derartige Räume
an anderen Stellen in einer Weise beschafft werden können,

liei der die grofse unzweckmäßige Längen-Ausdehnung der Pack-

hofs-Aulage vermieden wird.

Diesem nach liegt es nahe, die Bestimmnng der Revisions-

hallen • Bauten aus Motiven besonderer Art zu erklären. Hierzu

treffen wir nun an mehren Stellen der Vorlage auf eine An-
schauung über die Bestimmung und den Charakter einer Packhofs-

Anlage, welche kaum allgemeiu gctheilt wird. Die Regierung

scheint in einem vollkommenen Packhof eine Zentral - Zoll-
abfertigungs-Stelle zu sehen, an welche sämmtliche mit der

Eisenbahn eingehenden zollptiiclitigen Güter und auch solche, die

sofort in den freien Verkehr übertreten, heran zu ziehen wäreu.

Wir meinen, dass der Packhof seinen Zweck lediglich in der

Abwickelung des einer Niederlage bedürfenden Zollverkehrs habe

und glauben nicht, dass ein anderes Interesse, als vielleicht das-

jenige des Spedition»- Geschäfts, sich für Errichtung einer Zentral

•

Zollabfertigungs-Stelle erwärmen würde. Eine Zentralisirung der

Zollabfertigung auf dem Packhofe würden wir für einen wirth-

schaftlichcn Fehler halten, weil das Interesse der Kaufmannschaft

und des Handels durch die Vermehrung der Spesen in Folge un-

nöthiger Wege der Güter geschädigt und der öffentliche Verkehr,

sowie die Packhofs-Anlage selbst, unnöthig belastet werden würde.

Die Denkschrift giebt an, dass die Zahl der jährlich von

den gegenwärtig bestehenden Bahnhofs -Zollcxpeditionen abge-

fertigten Eisenbahn-Fahrzeuge im Jahre IKöl 14 2<X) Stück be-

tragen hat uder bei 310 Eisenbahn -Arbeitstagen pro Tag rd.

47 Fahrzeuge. Die Durchschuitts-Ladung dieser Fahrzeuge ermittelt

sich aus Angaben, welche die Denkschrift enthält, zu ~ H^ÜÖ
-

zu rd. 8760 = 75 Zentner. Wenn sich somit der Durch-
schnitts-Eingang pro Tag auf: 47 . 76 = 8525* beziffert, so ist

das Maximum des täglichen Eingangs mit 70 Fahrzeugen zu je
]0l)i2=70U0* oder 850 t. gewiss schon hoch veranschlagt. Diese

erfordern aber einen Stapelratim von ——— = 1000 s®, io

Vergleich wozu die selbständigen Rcvisionshallen, welche im Projekt

des neuen Packhofs vorgesehen sind, ca. 2500 9“ bieten, »Iso

selbst bei Einziehung sammtlicber Bahuhofs- Expeditionen ein

für BüreauB, Gänge, Manipufationen ctc. bestimmtes Plus ton
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Nachdem wir im Vorstehenden ein paar Punkte besprochen

haben, welche die neue Packhofs-Anlage ganz allgemein und

ohne Rücksicht auf deren Ausgestaltung im Einzelnen betreffen,

weuden wir uns zu den beiden Varianten der von der Re-

gierung vorgelegten Projekte, wie sie in den Skizzen Fig. I

und 2 dargestellt sind; dabei soll das Projekt Skizze 1 ab-

gekürzter Weise mit 1, dasjenige nach Skizze 2 mit II bezeichnet

werden.

Die beiden Varianten der Anlage ergehen sich rein aus der

Platzfrage. Zwar ist für beide Projekte ein Terrain dicht

unterhalb der Moltke- Brücke am rechten Spree -Ufer gewählt

worden, doch besteht der Unterschied, dass in dem einen Falle

(Projekt I) ein hier liegendes, im Privatbesitz befindliches grofses

Grundstück von der Mitbenutzung ausgeschlossen, in dem andern

(Projekt II) dasselbe in die Anlage einbezogen worden ist Ls

ergiebt sich hieraus für Projekt 1 eine relative Verschiebung der

ganzen Packhofs - Anlage um ca 2" stromabwärts und Nntzbsr-

machung des Vorder-Terrains fast ausschließlich zu Wegeanlagen,

so dass nicht einmal der für das Geschäftshaus der Prorinzial-

Steuer-Direktion erforderliche Kaum hier hat gewonnen werden

können. Es ist für dasselbe ein jenseits der Strafse Alt -Moabit

belegeuer Bauplatz ins Auge gefasst worden, während im Projekt II

jenes Gebäude in unmittelbarer Verbindung mit der Packbofe-

Anlage gedacht ist. Näheres über die beiden Varianten wird den

Planskizzen Fig. 1 und 2 sammt beigefügten legenden direkt zu

entnehmen sein, in deren Besprechung wir hiernach unmittelbar

eintreten.

Licht und Schatten sind in den beiden Projekten nicht

gleichmäßig vertheilt und schon deshalb müssen die in der

Denkschrift, gezogenen Vergleiche zwisrhen beiden nns vielfach

unzutreffend erscheinen.

So ist zunächst weder in den Anforderungen, welche die

Denkschrift allgemein für die neue Packhofs-Anlage aufstellt, noch

in dem Erläuterungs-Berichte zu Projekt 11 von der Notbwendigkrit

eines Zugangs des Parkhofs Ton der Ladestrafse am Friedrich-

Karl-Ufer aus die Rede uud es fehlt dieselbe hier: sie würde auch

durch die im Projekt disponirte Aufhöhung des Terrains um
2,1 “ gegen jene LadeRtraße unmöglich sein. Im Projekt I spielt

dagegen dieser allerdings ganz überflüssige Zugang zum Schaden

der Plangcstaltung eine sehr wichtige Rolle, wie die Skizze

Fig. 1 dies ohne weiteres erkennen lässt. Zwecklos ist dieser

1 Zugang deshalb, weil durch ihn eine neue selbständige Verbindung

des Packhofs mit der Stadt nicht geschaffen wird.

Zu Projekt I fehlt ein technischer Erläuterungs-Bericht gänz-

lich und das, was dem Projekt II an technischen Erläuterungen bei-

gegeben worden ist, enthält vielfach nur Dinge, die an sich schon

klar oder bekannt, oder, weil Detail-Konstruktionen betreffend, ganz

unwesentlich sind. Zum Beweise dieser Ansicht greifen wir die

für Projekt I geforderte AufhöhQDg des Bauterrains um 2,1 m (d. ».

1 “ über den voraussichtlichen Hochwasserstand nach ausgeführter

Kanalisirung der Uuterspree heraus, die mit der Forderung der

Anlage eines wasserfreien Kellergeschosses für Lagerung von Wein
und Spirituosen motivirt wird. Obwohl diese Anforderung für

Projekt II in ganz gleicher Weise geltend zu machen wäre, bat doch

die Regierung»-Vorlage hier davon abgesehen. — Gegen das, was zu

gunsten einer Aufhöhung die Denkschrift enthält, finden wir nichts

zu erioDem, erachten aber die gewählte Höbe der Anschüttung

gegenüber den direkten Kostenderseliten und der indirekten Betriebs-

Vertheuerung durch Vermehrung der Vertikal-ßewegung
der Güter als viel zu giofs.

Wenn in der Denkschrift die Ansicht aufgestellt wird, dass

das Unternehmen einer künstlichen Dichtung der Kellersohle und

der Wände wegen der beträchtlichen Ausdehnung der Kellerräume

keinen sicheren Erfolg verspreche, so ist dabei verschwiegen, dass

dies doch blos bei einer beabsichtigten Tieferlegung der Sohle

u nter das Hochwasser Berechtigung haben könnte. Es liegen auch

in Hafenorten Beispiele genug vor, dass unter den ungünstigsten

Verhältnissen fundirte Niederlagen ohne eiuen verhältnissmäßig

hohen Kostenaufwand wasserdicht hergestellt worden sind. Will

man in der Vorsicht sehr weit gehen, so wird es geuügen, die

Kellersoble in Höbe des bisherigen höchsten Spreestandes zu

legen und schon dabei werden 20 Aufschüttungshöhe erspart

Fernere Ungleichheiten des Maafsstabes, nach denen die

beiden Projekte disponirt sind, erblicken wir in den verschieden
starken Stciguugeu, welche man für die Zufahrten angewendet

hat; dieselben sind aus den Skizzen Fig. 1 u.2 unmittelbar erkenobar.

Ea fällt weiter die ungleichartige Intensität der Terrain-Aus-
' nutzung auf, da man beispielsw. im Projekt II die Niederlags-

Gebäude unmittelbar ans Wasser setzt, während dieselben im

Projekt I um 7 “ vom Ufer abgerückt werden, um, wie es den An-

schein hat, aus der hierdurch bewirkten Einschränkung der

Breite des inneren Hofes der Niederlage ein besonderes Bedenken

gegen das Projekt zu konstruiren. — Die Stellung der Niederlage

unmittelbar am Wasser scheint uns prinzipiell weniger richtig,

als diejenige, welche eine mäßige Breite am Ufer im Interesse
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der Möglichkeit einer vielseitigen Ausnutzung des Ufers und Er-

höhung eines geordneten Dienstbetriebes zu Zeiten gröfseren

Güterandrangs frei lässt; gegen diese Vorzüge ist der Nachtheil,

dass die Krähne eine vermehrte Ausladung erhalten müssen,

geradezu verschwindend. —
In der Begründung wird das Projekt I, auf Grund von nicht

weniger als 7 dagegen erhobenen Haupt - Bedenken als ein za

mangelhaftes bezeichnet, um einen Kostenaufwand von über

4 0UO(KX> M rechtfertigen zu können. Uns scheinen diese Be-
denken zum Theil unbegründet oder übertrieben zu sein, zum
Theil aber, wie oben dargelegt, auf einer nicht unbefangenen und
gleichmäfsigen Anwendung der für die Anlage maaftgebenden
Anforderungen und Prinzipien zu beruhen.

Nach pag. 9 der Begründung soll die besondere Konfigu-

ration des Privatgrundstücks, sowie die nothwendige Freilassung des

den Besitzern zustehenden Zuwegs zur Strafte Alt -Moabit eine

empfindliche Entfernung des Packbofs von der Moltke- Brücke
um 340 » zuwege bringen und komme es finanziell auch namentlich

in Betracht, dass der wegen der gröfeeren Nähe am Stadtverkehr

besonders werthvolle Theil des fiskalischen Grundstücks nächst

der Moltke - Brücke ausschließlich für die Herstellung von Zu-
und Abfahrtswegen zu verwenden und in keiner, seinem hohen,

Werthe entsprechenden Weise für die Anlage selbst nutzbar zu

machen wäre. Hierzu kann man bemerken, dass hinsichtlich

der Entfernung nur der (gegen Projekt U sich ergebende) Betrag
an Mehrlänge von 180® in Rechnung gestellt werden durfte.

Von jenen 340 * entfallen nun ca. 90 ® auf das von der Strafte

Alt-Moabit ausgehende und dieser Strafte parallel laufende Wege-
itück, welches überflüssig wird, so wie man sich entschliefst, den
Zugang zum Packhof von der Moltke - Brücke abzurücken und
denselben nahe an die nördliche Grenze des Grundstücks zu
bringen. Durch diese Disposition« - Aenderung wird es, wie die

in Skizze Fig. 3 dargestellte Anordnung zeigt, möglich, den
werthvollcn Vordertheil des fiskalischen Grundstücks in vorzüg-

lichster Weise auszuwerthen, vollkommener noch, als dies bei

dem Projekt II der Regierung geschehen würde, in welchem von
einer sparsamen Verwendung des Grund und Bodens gewiss

nicht die Rede ist. Zweifel an dieser Ansicht werden durch einen

Blick auf die Art and Weise beseitigt, in welcher bei diesem
Projekt über die Stellung des Gebäudes der Provinzial - Steuer-

Direktion, des Ilanpt-Steueramts und des Maschiuenbauses disponirt

worden ist. Seihst ohne Rücksicht darauf, dass durch eine Verschie-

bung des Mascbineuhauses an eine untergeordnete Stelle hier ein be-

trächtlicher Flächenranm noch zu gewönnen wäre, bleibt ein solcher

von ca. 10* Grüfte an der nördlichen Grenze des Grundstücks
vollständig unausgenutzt liegen. —

Die eingehendsten technischen Prüfungen der Regierung
werden in ihrem Ergebnis«, dass die Gewinnung der für das

Gebäude der Provinzialsteuer-Direktion nothwendigen Baustelle auf

demselben anmöglich sei, hiernach wohl als durchaus hinfällig zu
bezeichnen sein. Hinfällig sind ferner die von der Regierung be-

tonten Bedenken, betreffend die sehr misslichen, nicht zu um-
gehenden Krümmungen mit ungünstigen Steigungen des Zu- und
Äbfahrtswages

,
welche den Verkehr mit Lastfuhrwerk sehr er-

schweren. Die anstößigen Krümmungen sind schon oben als

zwecklos nachgewiesen und was die ungünstigen Steigungsver-

hiltnisse betrifft, stand nichts im Wege eine schwächere Steigung

'etwa 1 : Go an Stelle der von 1 : 60) zu wählen, wodurch weiter

nichts geändert worden wäre, als dass die an die Steigung an-

schließende horizontale Wegestrecke von ca. 180 ® Länge um
einige Meter verkürzt worden wäre. —

Wenn in der Denkschrift von der Mitbenutzung einzelner

Wegethoile durch die Besitzer der Privatgrundstücke grofte

Störungen für den Packhoft-Verkehr erwartet werden, so kann
diese Itefftrchtung nur als eine ganz übertriebene bezeichnet

werden, zumal durch genügende Breitenbemessung des Weges
hier sehr leicht Abhülfe zu schaffen iBt

Die Behauptung sub d) der Denkschrift, dass in Folge der

geringen Breite des für die Packhoft-Anlage verfügbaren Terrains

zwischen dem I^hrter Güterbahnhofe und der Spree nicht die für

den Verkehr nothwendige Breite des inneren Hofes erzielt werden
könne, zerfällt in sich, sobald nnr im Projekt I dieselbe Stellung
zum Wasser wie im Projekt U gewählt wird, da hierdurch eine
Verbreiterung der Höfe nra ca. 7 erreicht wird und noch mehr
erreicht werden könnte, wenn man die selbständigen Revisions-
hallen-Bauten fallen lassen wollte. Uebrigens wird durch die

in Skizze Fig. 3 gewählte Disposition der ganzen Packhofs-
Anlage dieses Bedenken vollständig entkräftet. —

Das Bedenken 0 der Vorlage betreffend, welches „von
dem Ankauf des fraglichen Privatgruudstücks die Ausführung der
beabsichtigten Cfer- und Stromregulirung abhängig macht“ und
welches ferner „die besonders während des Schlusses des
Packhofs unentbehrlichen Anlageplätze für die Schiffe vermiftt“.

wenn die ca. 200® betragende Uferlänge des Privatgrundstücks
nicht hinzu gezogen werde, ist gegenstandslos, weil die im Projekt I

ohne das Priyatgrundstück in Anspruch genommene Uferlänge
ungefähr schou deijenigen *“ Projekt II (mit derselben) entspricht,

also logisch auch für letzteres der gleiche Mangel geltend zu machen
wäre. Und an den angeblich „hindernden Einfiusa eines Privat-

Uferbesitze» auf die Ausführung der Ufer- und Stromregulirung“,
vermögen wir nach unserer Vorstellung von der jeweiligen Lage
der Gesetzgebung einfach nicht zu glauben.

Der letzte, gegen das Projekt 1 erhobene Kinwand macht in

seiner Fortnulirung den Eindruck, als wenn derselbe den eigent-

lichen Hauptpunkt unter sämmtiiehen Einwänden enthielte; zweifel-

los wird man geneigt sein, demselben eine grofte Bedeutung bei-

znlegen, wenn man in der Denkschrift wörtlich folgendes liest:

„Wenn der Packhof erst 340® unterhalb der Moltkebrücke
beginnen würde, das davor belegene Terrain aber unbebaut oder
der Privatbebauung überlassen bleiben müsste, würde eine Anlage
geschaffen werden, die in architektonischer und ästhetischer Hin-
sicht im störenden Kontrast sowohl zu den stattlichen Gebäuden
auf dem gegenüber und überdies höher gelegenen Kronprin-
zenufer, wie zu dem auf der anderen Seite der Ak-Moabitstrafse
befindlichen Personenbahnhofs-Gebäude der Lehrter Bahn zu den
neuen Justizgebäuden nnd zu den anderen großartigen Anlagen
des neuen Stadttheils stände, was im Hinblick auf die beträcht-

lichen Baukosten von über 4 Millionen Mark und auf die Bedeu-
tung einer Packhofs-Anlage in Berlin auch für die Staatseinnahmen
(von jährlich über 14 Millionen Mark beim Hauptamte und von
etatamäftig 51

'/, Millionen Mark für den Bereich der hiesigen

Provinzialsteuer-Direktion) um so weniger zu rechtfertigen wäre,
als für eine derartige Anlage die Aufhebung der Baubescbrinkuug,
welche durch die Allerh. Kabinetsordre vom 18. November 1868
im Anschluss an den für jene Gegend genehmigten Bebauungsplan
bestimmt ist, schwerlich gehofft werden dürfte.“

Im Zusammenhang mit den an die Ueberlassung des frag-

lichen Grundstücks zur Privat-ßebauung geknüpften Befürchtung
ist es nicht ohne weiteres verständlich, wie zugleich die Hoffnungs-
losigkeit der Aufhebung der erwähnten Banbeschränkung beklagt
werden kann. Unseres Erachtens wäre vielmehr Grund vorhanden,
mit diesem Stande der Dinge zu sympathisiren, da ja gerade in ihm
eine Garantie des Schutzes der event. gefährdeten ästhetischen

Interessen geboten ist. Und dass wir für diese Interessen sowohl
wegen der Würde der Hauptstadt als auch wegen des Beispiels,

das der Staat bei seinen Bauten zu geben berufen ist, mit aller Ent-
schiedenheit ein treten, mag gerade an dieser Stelle um so mehr
betont werden, als es leider Thatsache ist, dass in der unmittel-

baren Nachbarschaft des neuen Packhofs an einer Stelle jene
Interessen zweifellos etwas verkürzt worden sind. Wir verweisen

hierzu auf den Bau des Panoramas am Kronprinzen-Ufer, in welchem
Baue, um mit den eigenen Worten der Denkschrift zu reden, ganz
zweifellos ein störender Kontrast mit der Umgebung bereits ge-

scharten worden ist. — Wir meinen schliefslich, dass, wenn nur
die Ausführung der Packhofs-Anlage selbst in einer mit jenen Ban-
beschränknngen harmonirenden Art and Weise erfolgte, es gar
nicht schwer sein würde, die Bebauung des Privat - Grundstücks
in Grenzen einzuschlieften

,
bei denen die Entstehung störender

Kontraste Bicher vermieden würde. fSchtM rötet.)

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein in Hamburg. Ver-
sammlung am Freitag, 17. Mär* 1882. Vorsitzender Hr. Ualier,

anwesend 58 Personen. — Ausgestellt sind Photographien von

der St Gotthard- Bahn; ferner von Georg Hulbe: Gepunzte
I*derstfihle und andere Lederwaaren, bestimmt für die heraldische !

Ausstellung in Berlin.

Hr. Haller referirt namens der in letzter Versammlung ein- !

gesetzten Kommission zur Berathuttg des Antrages des Sächsischen I

Architekten- und Ingenieur -Vereins, betr. Theater -Sicherungs- !

Maafsregeln. Die Kommission hat in dem Anträge manche
»chätzenswertbe Anregung gefunden, glaubt aber die zunächst
zur Berathung gestellte Frage der Dringlichkeit des Antrages
verneinen zu BolJeD. Die Versammlung stimmt dem bei.

Auf Antrag des Vorstandes wird die Beisteuer des Vereins

rar Deckung der Kosten des am 3. März gemeinschaftlich mit

dem Verein für Kunst und Wissenschaft abgehaltenen Kostüm-
festes von 500 auf 1000 M. erhöbt.

Hr. Gallois legt einen Nachtrag zum Bibliothekskatalog

»or, umfassend alle von 187G— 1881 abseiteu des Vereins ange-

schafften oder demselben geschenkten Werke. Durch denselben

sind die verschiedenen bisherigen Nachträge aufgeholten.

In zwangloser Besprechung erläutert ilr. Roeper die aus-

gestellten Photographien der Gotthard-Balm imd schliefst hieran

verschiedene Mittheilungen über diesen Bahnbau.
Hr. Kämp referirt hierauf über das vom Verbands-Vorstande

unterm 20. Febr. überwiesene Schreiben des Vereins deutscher

Ingenieure vom 1. Febr., betr. das Patentgesetz und seine Hand-
habung, sowie das Marken- und Mustersclmtzgesetz des Deutscheil

Reiches. Redner schildert das Patentgesetz als nach mehren
Richtungen wesentlich reformbedürftig, indem er an konkreten

Fällen den betr. Beweis zu führen sucht; namentlich sei aber

die Handhabung des Gesetzes mangelhaft, schon die Organisation

der Patentbehörde lasse viel zu wünschen übrig. Während in

Amerika ängstlich darüber gewacht werde, dass die technischen

Dezernenten des Patentamtes kein Nebenamt oder Nebengeschäft

betreiben, werde ganz umgekehrt bei uns von Industriellen und
Beamten diese Thätigkeit als Nebenamt ausgeüht. Dadurch leide,

trotz des besten Willens der Betreffenden die Unparteilichkeit
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und die gründliche Prüfung der I’ateutgesucbc. Hr. Kamp bean-

tragt, den Verein deutscher Ingenieure, der sich bereits um unser

Patentwesen so verdient gemacht hat, bei dieser neuen Arbeit xu

unterstützen. Der dahin gehende spezielle Antrag des Referenten

findet Annahme.

Zum Schluss wird der Untergang des Caissons für den
Leuchthurm am Rothen .Sande bei Rremerhaven besprochen, unter
Zugrundelegung des neuerdings durch Taucher-Untersuchung«)
fest gestellten richtigen Sachverhaltes dieser Katastrophe. — y.

Vermischtes.

Wasserfeste flüssige Zeichentusche, ln alteren Jahr-

gängen u. Hl. ist die Frage, mit welchen Mitteln man einerseits das

lästige tägliche Kinreiben von Zeichentusche umgehen, anderer-

seits der zum Ausziehen von farbig zu behandelnden Zeichnungen
benutzten Tusche die nöthige Wasserfestigkeit geben kann, des

öfteren behandelt worden, ln erster Hinsicht ist die Anwendung
sogen. Tusch -Syphons empfohlen worden, in denen man die in

größerer Quantität angcricbeue Tusche bis zu einem Vierteljahre

flüssig erhalten kann; für das zweite Problem war bisher eine

befriedigende Losung noch nicht gefunden, da die Wirksamkeit
der empfohlenen Mittel (Zusatz von Essig

,
Gallustinte, Calium-

bichromat) keineswegs in allen Fällen sich bewährt hat, vielmehr

von verschiedenen Seiten durchaus bestritten wird. An sich kann
eine in trockenen Zustand übergeführte Tusche — auch die beste

chinesische — natürlich, nachdem sie mit Wasser eiugerieben

worden ist, niemals absolut wasserfest mehr sein, weil das Binde-

mittel beim Eintrocknen den gröfsten Theil seiner Rindekraft

eingebüßt hat — ein Moment, das es bekanntlich auch unthunlich

macht, angeriebene und in den Näpfen eingetrocknete Tusche
durch neues Anreiben (mit Wasser wieder brauchbar zu machen.

Wie r* scheint, sind indessen beide oben bezeichnete Aufgaben
nunmehr gleichzeitig durch ein Prapar&t gelöst, das der deu
Lesern u. Hl. bereits durch seine Verbesserungen des Lichtpaus-

verfahrens bekannt gewordene Ingenieur J. Kolk in Berlin

i X. Lothringer Straße 14 j zusammen gestellt bat und unter dem
Namen „Neue deutsche wasserfeste echte Tusche“ in

den Handel bringt. Die in kleinen Gläsern mit Glasstopfcu

aufzubewahrende flüssige Tusche hat, soweit wir es heurt heilen

können, in Bezug auf Farbe, Leichtflüssigkeil etc. alle Eigenschaften

bester chinesischer Zeichentusche, ist vollständig säurefrei (greift

also die Ziehfedem nicht an) und entspricht in Bezug auf WasBcr-
festigkeit, seihst iu tiefster Schwärze und in den dicksten Strichen
augewendet, allen nur überhaupt zu stellenden Ansprüchen. Gleich-

zeitig will Hr. Kolk das zur Herstellung dieser Tusche von ihm
benutzte Bindemittel, dem er den Namen „Antihydrat“ giebt,

verkäuflich machen und damit ermöglichen, jeder (auch der gering-

wertigsten) Zeichentusche durch Zusatz desselben die Eigenschaft

der Wasserfestigkeit zu verleihen.

Die Erfindung erscheint uns so interessant und wichtig, dasB

wir gern Veranlassung nehmen, unsere Leser zu Versuchen, mit

ihr aufzufordern. Selbstverständlich kann nur eine läugere

praktische Verwendung der bezgl. Mittel in größerem Maafsstabe
zu einem endgültigen Urtheile über dieselben führen und es wird

uns werthvoll sein, von solchen späterhin Kenntniss zu erhalten.

Von der technischen Hoohsohule in Braunsohweig.
Die braunschweigische Staatsregierung hat den in No. 21 er. mit-

getheilten Antrag der Ständcversammlimg, betr. Anstellung von
,

Erwägungen über eine eventuelle Auflösung der technischen Hoch-
schule in Braunschweig, entschieden ablehnend beantwortet; es

|

dürfte damit diese urplötzlich aufgetretene Frage rasch wieder
!

von der Tagesordnung entfernt worden sein.

Brückenbau über den Main bei Kostheim. Die hessische

Regierung hat der Ständeversammluug eine Vorlage über den Bau
j

einer festen Mainbrücke bei Kostheim gemacht, wozu ein Projekt I

vom Kreisbauamt Mainz bearbeitet worden ist, das mit 1037000./'/
'

Kosten abschließt Durch diese Brücke wird das Verbindungs-

glied der linksrheinischen Staatsstraßen mit den rechtsrheinischen

Staatsstraßen bergestelh sein, wenn erst der Bau der festen

Brücke bei Mainz vollendet ist, — eine Aufgabe, über deren
heutigen Stand mau freilich so viel wie gar nicht« erfährt. Dos !

Kostheimer Brücken -Projekt ist von den Ständen augeuomincn
worden.

Konkurrenzen.

Konkurrenz für Entwürfe zu einem monumentalen
Brunnen in Leipzig. Die Aufgabe, auf einem so hervor ragen-
den Platze, wie der Augustusplatz iu Leipzig, vor dem städtischen

Museum einen monumentalen Brunnen zu errichten, für dessen
oberirdischen Theil eine Summe von 120000 zur Verfügung
steht, ist eine so anziehende, dass der Konkurrenz sicher nicht

an Bewerbern fehlen wird. Verlangt werden Gipsmodelle iin Maaß-
stabe von 1 : 20 und eine Kostenberechnung; der Verfasser des
zur Ausführung gewählten prämiirten Entwurfs muss evenf bereit

sein, die Ausführung für die Anschlagssumme als General-Unter-
nehmer zu bewirken. Die Preise sind auf 2000 bexw. 1500 .//

fest gesetzt
;

als Preisrichter fungiren die Hrn. Prof. A. Springer
und Baudirektor H. Licht iu I^ipzig, sowie Bildhauer Prof. Dr.

E. Hähnel in Dresden. Schlusstermin der Konkurrenz: 30. Juni

1882, 6 Uhr Abends.

Bevor stehende Konkurrenzen. Zu den bereits im Ginge
befindlichen großen Konkurrenzeu an denen deutsche Architekten

betheiligt sind, dürften in nächster Zeit noch zwei andere treten.

In Dresden wird beabsichtigt für die Neustadt eine zweite grobe
Kirche im Renaissance - Stil zu erbauen und in Budapest wird

(nach dem „Bautechniker“) ernstlich an den Bau eines monumen-
talen Parlamentsgebäudec gedacht. Für beide Aufgaben sollea

die Plane im Wege der Konkurrenz (für Budapest iu interna-
tionaler Konkurrenz) beschafft werden. Hoffentlich werden die

Termine so weit hinaus geschoben, dass die Retheilung an dieses

interessanten Aufgaben auch denen möglich wird, die z. Z. für

das Reichstagshaus und für Wiesbaden konkurriren.

Konkurrenz für Entwürfe zur Stephanie -Brücke in

Wien. Von deu prämiirten Projekten wird keins zur Ausführung
kommen

;
dagegen ßt in Aussicht genommen, das Projekt mit dem

Motto: „ Viribus unitür, Sempre omn/i“ (als deren Verfasser zwe
Wiener Architekten ermittelt worden sind) der Ausführung zu

Grunde zu legen. Die Preisrichter hatten dieses Projekt seiner

Grundidee wegen recht günstig beurtheilt, von einem Vorschläge

zur Prämiirung aber Abstand nehmeu müssen, weil die statische

Begründung sich als mangelhaft erwies und auch mehre kon-

struktive Bedenken gegen das Projekt zu erheben warm.

Konkurrenz des Vereins „Ooncordla“ in Mainz. Za
der im August v. J. ausgeschriebenen Konkurrenz des Vereins

„Concordia“ iu Mainz zu einer Broschüre ( bis 6 Druckbogen) „über

die rationellste Anlage und Errichtung von Wohnhäusern für je

eiue Arbeiterfamilie unter Berücksichtigung der Verhältnisse is

verschiedenen Tbeilen Deutschlands, sowohl in Städten als auf

dem Lande* sind im ganzen 18 zum Theil recht ausführliche

Arbeiten eingelauien. Nach Angabe des General Sekretariats Mainz

sind die Arbeiten an den Yereinsvorstand zur Begutachtung
(Preisrichter waren im Programm nicht namentlich genannt) narb

Berlin gesandt: dieselben sollen auch — auf Wunsch mit An-

gabe des Verfassers — auf der Berliner Ausstellung für Hygiene
demnächst öffentlich ausgestellt werden. Die ausgesetzten Prämien

1200 und 600 . //, sowie namentlich der Gegenstand selbst, der

doch ein recht dankbarer zu nennen ist, allerdings aber noch
i zur vollständigen Bewältigung ein umfangreiches Spexialstudiu»
verlangt, hatten wohl eine regere und größere Betheiligung ton

Seiten der Architektensc-haft erwarten lassen. Wgr.

Personal - Nachrichten.

Preufaen.
Ernannt: Eiseub.-Bauinspektor a. D. Gustav Meyer za

Berlin zum nicht ständigen Mitglied« des kais. Patent-Amtes.
Württemberg.

Ernannt: ßmstr. Faifs zum Bahnmeister in Altshauseo.

Brief- und Fragekaxten.
Abbon. in Merseburg. Sie werden in Musikpavillons pro

Musiker eine Grundfläche von etwa 0,9 ö» rechnen müssen
diese Fläche wird z. B. in der für SO Musiker (heuenden Halle

des hiesigen Zoologischen Gartens angetroffen. Was die Grund-
rissform der Halle betrifft, so besitzt nach bekannten akustischen Ge-

setzen die Kreisform vor der Ellipse Vorzüge und scheint auch jene

Form, mit einer Concha überdeckt, sich allgemein bewährt zu haben.

Hrn. A. J. hier. Wir bezweifeln, dass Ihre Bemühungen,
beim Bau des Panama-Kanals - um den es zur Zeit wohl nur

noch sehr mäßig bestellt ist — ein Engagement zu erlangen, von

Erfolg sein werden. Die uns unbekannte Adresse des Zeutnl-
Büreaus wird uns vielleicht in Folge gegenwärtiger Notiz aus

dem Leserkreise mitgetheilt werden. —
Hrn. B. inN'bg. Die Berliner Baupolizei macht hinsichtlich

der Größe der Festigkeits-Koeffizienten einen Unterschied zwischen

alten Eisenbahnschienen aus Schweißeisen und neuen Stücken aus

Schweißeisen — ob dies gewalzte oder genietete Träger, Zug-
stangen etc. sind — keinen Unterschied: vielmehr wird von ihr

der Festigkeits- Koeffizient übereinstimmend zu 7,50 pro <r°* an-

genommen. — Die Berechnung des Widerstandsmoment alter Eisen-

bahnschienen geschieht nach den gewöhnlichen Regeln, die Sit1

aus jedem Lchrbuche der Statik der Baukonstruktionen, beispiels»

auch aus dem bekannten Buche von Brandt, Lehrbuch der Eisen

konstruktionen etc., entnehmen können.
Abbon. in Darmstadt. Die qu. Schulbaracke wird nach

Angaben und im Auftrag des Dr. Bag ins ky Berlin, Mittel*tr.
"

von der Firma H. Simon & Co. hier aufgesteih. Näheres darüber

würde bpi dem genannteu Autor zu erfragen seiu.

Anfrage an den Leserkreis. Kxistiren bestimmte Er-

fahrungen über die Wassermengen, welche durch sogenannte ah-

sorbirende Brunnen zum Versickern gebracht werden können ?

Erwünscht würden namentlich Angaben sein
,

die auf Erfahrungen
fußten, welch« in der Gegend am Niederrhein gemacht wordeo sind-

rn*t Toccbe in IWrliu. Für die Bi-ilaklion verantwortlich K. K. O. Pritacb, Berlin. t>rucl; W. Moeaor II hilrueknei, BeirüoKoDDit)iviinnli){ von K:
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Anwendung des Konkurrenz- Verfahrens auf Projekte zu Ingenieur- Bauten.

d den letzten Jahren hat sich bei der Losung
greiserer bautechnischer Aufgaben für die Erlan-

gung der Projekte der Weg der Konkurrenz immer
mehr eingebürgert und es kann trotz mancher
negativer Resultate wohl angenommen werden,

dass dieser Weg im allgemeinen als dauernd gesichert zu be-

trachten ist.

Es liegt in der Natur der Sache, dass in erster Linie

zu Hochbauten, besonders zu solchen, welche von einzelnen

Gemeinwesen auszufübren sind, denen ein grofser Apparat

an Baubeamten etc. nicht zur Verfügung steht, die Projekte

im Wege der Konkurrenz beschafft wurden. Denn hier ist es

viel leichter, akademische Lösungen mit praktischer Ausführ-

barkeit zn vereinen und ohne die eingehendste Kenntniss aller

örtlichen Verhältnisse zu recht wohl brauchbaren Projekten

zu gelangen, als bei den meisten Ingenieurbauten.
Aber die Konkurrenzen zu Hochbau-Projekten blieben nicht

allein. Zunächst war en es besonders gröfsere Brückenpro-
jekte, welche gleichfalls dem Konkurrenz-Vei fahren unterworfen

wurden, obgleich hier schon für den Wettbewerber in der

Regel ein ziemlich hoher Grad örtlicher Bekanntschaft erfor-

derlich ist, welches unter Umständen nur durch Aufwendung
hoher Kosten erlangt werden kann. Und demnächst reihten

sich wiederholt Konkurrenzen zu Projekten von Stadterwci-
terungs-Plänen an, deren Bearbeitung ohne die eingehendste

Kenntniss aller lokalen Verhältnisse kaum mehr möglich ist.

Allerdings waren es auch hier noch vorzugsweise oder aus-

schließlich städtische Gemeinwesen, welche den betreffenden Weg
einschlugen ; hierzu sicherlich vielfach dadurch bestimmt, dass

die eigenen technischen Beamten sich seihst einer vollbefrie-

digenden Lösung der betr. schwierigen Aufgaben nicht ge-

wachsen fühlten und daher dem Konknrrenz-Verfahren das Wort
redeten. Schließlich hat aber auch der Staat das genannte

Verfahren, sowohl bei Hochbauten, wie bei Ingenieur-Anlagen,

angewandt, obgleich er doch sicherlich innerhalb seines Ban-

beamten-Heeres, sowohl quantitativ wie qualitativ, die erfor-

derlichen Kräfte zur Lösung jeglicher Aufgabe zur Verfügung

gehabt hätte. Man muss wohl annehmen, dass schwer wie-

gende Gründe zum Verlassen der früher beinahe ausschließlich

beliebten Methode, der Herstellung aller Projekte in den

Bureaus der Behörden, geführt haben.

Wenn man auch nicht auf dem Standpunkt jener viel

genannten Denkschrift der „Vereinigung zur Veitretung bau-

kOn&tleriscber Interessen
u

,
betr. die preußischen Staatsbau-

Ausfübrungen steht (wie Verfasser dieses ausdrücklich von sieb

glaubt hervor heben zu sollen) so muss man doch zugeben,

dass die Herstellung der Projekte in den Bureaus der Behör-

den am allerwenigsten geeignet ist, besonderes Wissen und
hervor ragendes Talent zur Geltung kommen zu lassen, und
ebenso ist es sicherlich im großen Staatsorganismus überaus

schwierig, stets die richtige Kraft an die richtige Stelle zu

setzen. Insofern ist es daher wohl berechtigt, wenn auch der

Staat den Weg der Konkurrenz betritt, wo es gilt, besonders

schwierige und hervor ragende Aufgaben des öffentlichen Bau-
wesens zu lösen. Der Staats-Baubeamte ist am allerwenigsten

berechtigt, hierüber zu- grollen, denn er erhält selbst auf diese

Weise am besten Gelegenheit, sein Wissen und Können, wel-

ches andern Falls vielleicht in irgend welcher unersprießlichen

Bureauarbeit verkümmert, zu betbätigen und der Erfolg hat

gelehrt, dass alle Theile mit dem eingeschlagenen Wege wohl

zufrieden sein können.

Bei dieser Sachlage erscheint es gerechtfertigt, Erörte-

rungen darüber anzustcllcn, ob und in wie weit eine erweiterte

Anwendung des Konkurrenz- Verfahrens zur Erlangung von Pro-

jekten zu einzelnen größeren Ingenieurbauten am Platze sei.

Selbstverständlich werden stets, der Natur ‘der Sache
nach, die weitaus überwiegende Mehrzahl aller Projekte zu

Ingenieurbauten der Bearbeitung seitens der betr. Behörden

unterliegen müssen und nur bei einzelnen Theilen des ganzen

weiten Gebietes wird es überhaupt möglich sein, das Kon-
kurrenz-Verfahren einzoschlagen. Aber wie schon wiederholt

die Projekte zu Brücken- und Stadterwefterungs-Plänen dem
betr. Verfahren mit sichtlichem Erfolge unterworfen worden
sind, so giebt es unzweifelhaft noch andere Objekte, auf

welche sich dasselbe anwenden ließe, und es seien hier in

erster Linie Hafenanlagen und Bahnhofspläne genannt.

Besonders Bahnbofspläne erscheinen vorzugsweße geeignet, den
Kreis der konkurrenzreifen baulichen Projekte zu erweitern,

was in Nachstehendem des Weiteren begründet werden soll.

Anf den ersten Blick scheinen zwar gerade .hier die

Schwierigkeiten, im Wege der Konkurrenz zu ersprießlichen

Resultaten zu kommen, besonders groß zu sein und es soll

das Vorhandsein solcher Schwierigkeiten auch keineswegs ge-

leugnet werden. Aber es fragt sich, ob die Hindernisse als

unübersteigliche Schranke betrachtet werden müssen, oder ob
nicht vielmehr gelingen kann, dieselben erfolgreich zu über-

winden und ob der zu erzielende Gewinn die aufzuwendeude

Mühe und Arbeit nicht reichlich lohnt.

Gerade bei der Bearbeitung von Bahnhofs-Projekten, mögen
dieselben nnn ausschließlich Neuanlagen, oder mehr oder

minder umfassende Umbauten betreffen, ist allerdings eine so

eingehende Kenntniss der lokalen Verhältnisse notbwendig,

wie kaum anderswo; die event. schon vorhandenen Anlagen

und die Betriebsverhältnisse erfordern umfangreiches Studium

und nur zu häotig muss cs im Interesse der Eisenbahn-Behörde
liegen, ihre Intentionen so lange wie möglich geheim zu halten,

um nicht vorzeitiger Simulation der betr. Interessenten Thür
und Thor zu öffuen. Sicherlich sind solche Thatsachen nicht

ennuthigend, den Weg der Konknrrenz zu betreten; denn
auf alle Fülle wird die Zahl der Wettbewerber niemals eine

sehr große sein. Aber es ist doch zu bedenken, dass in

manchen anderen Fällen, insbesondere bei Stadterweiierungs-

Plänen, die Verhältnisse nicht wesentlich günstiger liegen und
gewiss sind die bei derartigen Projekten im Konkunenzwegc
erreichten Erfolge keine unbedeutenden.

Wenn irgendwo, so spielt bei der Bearbeitung von Bahn-

hofs-Projekten das denselben zu Grunde zu legende Pro-
gramm eine außerordentlich wichtige Rolle. Ist aber ein

ordentliches und umfassendes Programm vorhanden, so ßt
wohl anzunehmen, dass im Wege der Konkurrenz mindestens

ebenso taugliche Projekte zu erlangen sind, wie auf dem WT

cgc

der gewöhnlichen Bureaubearbeitung.

Freilich ist es nichts leichtes, ein solches Programm auf-

zustellen und gegenwärtig wird diese Arbeit nur zu häutig,

wenn auch nicht ganz unterlassen, so doch keineswegs mit

der nöthigen Sorgfalt ausgeführt. Da nun außerdem diejenigen,

meistens jüngeren Techniker, welchen in den Bureaos der Be-

hörden die Bearbeitung sowohl der Skizzen, wie der definitiven

Projekte obliegt, die so wichtigen Betriebsverhältnisse nicht,

oder doch nicht genügend kennen und zu übersehen ver-

mögen, und eine sorgfältige Durcharbeitung der betr. Projekte

seitens betriebserfahrener Beamten nur sehr selten möglich

ist, so bieten sicherlich die auf dem jetzt gebräuchlichen

Wege fertig gestellten Piojekte nicht im entferntesten eine

größere Garantie für wissenschaftliche und praktische Tüch-
tigkeit sowie rationelle Anlage, aß die imKonkurrenz-Verfahren

etwa zu erzielenden.

Dabei ßt ferner in Betracht zu ziehen, dass alle Arbeiten,

welche auf bureaukratßchem Wege fertig gestellt werden, nur

zu leicht, entweder nach dem landesüblichen Schema, oder

nach einer gleich von Anfang au erfassten Idee bearbeitet

werden, welche vielleicht an sich ganz vorzüglich, aber für

den betreffenden Fall keineswegs mustergiltig ist.

Jeder, der mit offenen Augen die deutschen Eisenbahnen

in ihren baulichen Anlagen nach diesen Gesichtspunkten näher

betrachtet, wird die Richtigkeit des oben Gesagten bestätigt

finden. Es ßt eben nicht möglich, im Staats- und Behörden-
Organismus überall die richtige Kraft an die richtige Stelle zu

bringen und gewiss können sich Talente im freien Wettbewerb
schneller gehend machen, aß in den behördlichen Banbureaus.

Verfasser sieht daher einen doppelten Gewinn darin, wenn
auch die Bearbeitung grofser Babnhofs-Projekte dem Konkur-
renz-Verfahren unterworfen würde. Erstens wird auf diese

Weise die betr. Behörde am wirksamsten dazu gezwungen, cio

sorgfältig durchgearbeitetesProgramm fest zu stellen, eine Arbeit,

die so schwierig sie auch immerhin sein mag, für die sach-

gemäße Behandlung der ganzeu Angelegenheit and für die

spätere erfolgreiche Durchführung des Baues von unschätz-

barem W’erthe ist. Zweitens wird durch eine Konknrrenz
unzweifelhaft, selbst bei schwacher Betheiligung, eine so viel-

seitige Beleuchtung der ganzen Frage und eine solche Anzahl
origineller Lö6UDgen der gestellten Aufgabe erzielt, dass der
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Gefahr, sich in einseitige Bahnen za verrennen und, trotz um-
fassendsten Wissens und vorzüglichster Ortskenntnis«, an der

einmal gefassten Idee unweigeilich fest zu halten, am sichersten

vorgebeugt wird.

Selbstverständlich müsste man darauf verzichten, izn

Wege der Konkurrenz ein vollständig durchge-
arbeitetes Spezial-Projekt zu erhalten; ein solches

kann von jemand, welcher nicht in alle einschlägigen Detail-

fragen eingeweiht ist, niemals aufgestellt werden, ln der

Regel würde es sich nur darum handeln können, ein generelles

Projekt,' ja häutig sogar nur eine Projektskizze, zu erlangen.

Aber das dürfte auch vollkommen genügen. Gilt es doch vor

allen Dingen generelle und prinzipielle Vorschläge zur Lösung

der gestellten Aufgabe zu erhalten, um auf Grund der als

besten anerkannten demnächst weiter arbeiten zu können.

Auch jetzt pflegt der Gang des Entstehens und Werdens der

endgültigen Projekte der zu sein, dass auf Grund einer

oder wohl auch mehrer Skizzen — welche aber meistens aus

demselben Kopfe entspringen und von welchen schließlich

eine gewählt wird — die weitere Bearbeitung erfolgt Nur
bietet eine Konkurrenz, wie schon ausgeführt, unzweifelhaft

mehr Bürgschaft dafür, dass die betreffenden Skizzen reicher

an originellen Ideen sind, als die Bearbeitung derselben in

den Behörden-Bureaus.

Auch hei den meisten andern Konkurrenzen ist ja, seihst

weuu Spezial-Projekte verlangt werden, das Ergebniss in der

Regel das, dass keins der eingegangenen Konkurrenz-Projekte

ohne weiteres aasgeführt werden kann; meistens sind noch

mehr oder minder umfassende Umarbeitungen erforderlich.

Das liegt im Wesen und iu der Natur der Konkurrenz und
wird sich wohl niemals, auch nicht durch Aufstellung des voll-

kommensten Programms, beseitigen lassen. Man wird aber

auf Grund dieser Thatsache vernünftiger Weise das Konkur-
renz-Verfahren an sich nicht wohl verwerfen können, sondern

hieraus vielmehr den Schluss ziehen, dass cs sehr häutig an-

gemessen ist, die gestellte Aufgabe nicht all zu sehr zu de-

tailliren. Auch bei genereller Bearbeitung lassen sich schon

so bestimmte, grundlegende Dispositionen treffen, dass über

die mehr oder minder große Zweckmäßigkeit der gewählten

Anordnungen schiedsrichterliche Entscheidung getroffen werden

kann, uud dass hei der nun erst zu bewirkenden speziellen

Ausarbeitung des endgültigen Projekts doch die ursprüngliche

Idee dem Ganzen ein bestimmtes Gepräge aufdrückt.

Zudem besitzen wir in der Akademie des Bauwesens
eine Behörde, wie sie kompetenter zur Fällung sachgemäßer,

schiedsrichterlicher Urtheilc gar nicht gedacht werden kann, so

dass auch nach dieser, so überaus wichtigen, Seite hin alle nur

wüuscheuswertheu Bürgschaften des Gelingens vorhanden sind.

Und non noch einen Paukt, welcher vielleicht nicht ohne
Einfluss sein könnte, nämlich der der Kosten. Verfasser

glaubt zwar unsere maafsgebenden, behördlichen Kreise frei

von engherziger Knauserei in diesem Punkte: immerhin aber

bedarf auch er noch der Erörterung. Unzweifelhaft bringt

eine öffentliche Konkurrenz eine, wenigstens momentan,

gröfsere Ausgabe für Projektirungsarbeiten mit sich, als die

bureaukratische Fertigstellung der Projekte; und um so mehr

wenn, wie das allerdings die Regel sein wird, Spezialprojektc

im Konkurrenz-Verfahren nicht erlangt werden können. Aber

bedingt dies im ganzen wirklich eine Mehrausgabe?
Diese Frage wird wohl im allgemeinen verneint werden

dürfen ; denn eine erfolgreiche Konkurrenz w ir<l auch Projekte

zeitigen, welche vermöge rationeller Anlage, entweder schon

bei der Ausführung, oder bei demnächstigem Betriebe die

höliern Projektirungs- Kosten reichlich decken.

Betrachtet man die mehrfach im letzten Dezennium in

deutschen Grofsstädten bergestellten
,
oder die noch in Aas-

führung begriffenen großartigen Bahnhofs - Anlagen, überzählt

man die Unsummen, welche diese Bauten verschlangen and

noch verschlingen und stellt diesen Ergebnissen die Zahl der

täglich zu befördernden Züge und Reisenden gegenüber, so

muss man unwillkürlich fragen, ob daun auch da und dort

ein oder zwei Gleise und Perrons hätten weggelassen werden

können, wenn weniger nach landesüblichen oder einmal vor-

gefassten Meinungen projektirt worden wäre; ob nicht im Kon-

kurrenzwege knappere Anlagen zu erreichen gewesen wflKD?

Man vergleiche z. B. den alten Zentral - Bahnhof Kola

mit seinen 3 kurzen Perrons und den 5 daran liegenden

Gleisen, auf welchen täglich 85 Personenzüge abgefertigt

werden, mit den für Frankfurt a. M. projektirten 7 Perrons

mit 12 anliegenden Gleisen and einer täglichen Zogzahl von

158. Sicherlich ist der Babuhof in Köln kein Muster and

die Zustände auf demselben sind kaam mehr ganz normale

zu nennen. Aber obgleich anf beiden Zugängen alle Gleise in

nur je ein Gießpaar zusammen laufen, welches anf ziemlich

langen Strecken von sämmtlichen Bahnen gemeinsam benulzt

werden muss, ist der Betrieb bisher noch stets mit Sicherheit

und Pünklichkeit aufrecht erhalten worden. Auch der alte

Main-Neckar- Bahnhof in Frankfurt a. M., mit seinen geradezu

dürftigen Anlagen, aber täglich 76 Personenzügen, ist ein

Beweis dafür, dass auch auf engem Raume viel geleistet werden

kann, ganz zu geschweige» der jenseits des Kanals so maunicbfach

sich darbietenden Beispiele zur Erhärtung desselben Satzes.

Wenn in vorstehenden Darlegungen beinahe ausschließ-

lich Eisenbahn-Anlagen in Betracht gezogen worden sind, so

geschah dies aus dem einfachen Grunde, weil diese den Gc-

f
sichtspunkten des Verfassers am nächsten liegen. Sicherlich

würde aber auch bei Ingenieurbauten anderer Art, bei welchen

der Weg der Konkurrenz zur Erlangung der Projekte bisher

noch nicht besebritten wurde, solches berechtigt sein and zu

guten Früchten führen. „
. . . m, Reg.-Bmstr.

Sägewerke im Westen der Vereinigten Staaten.

(Hierin die Anolrlit von MnnUiee, Hielt, auf 8. 139.)

Der gewaltige Verbrauch von Bauhölzern innerhalb der Ver-
einigten Staalca hat ebenso gewaltige Sammelplätze für den
Holzhandel hervor gerufen. Wer je deren mächtigsten Stapel-

platz „( hicago“ berührt hat, wer je sich eineu Ueberblick filier

die unglaubliche Fülle au verschiedenen Ilolzgatlungeu uud die

großartige Anhäufung derselben verschaffen konnte, dem muss
der Wunsch erwacht sein, auch die Quellen dieses enormen
Kehhthuras und die Einrichtungen kennen zu lernen, welche die

Herbeiführung so erstaunlicher Quantitäten ermöglichen.

Der weitaus größte Theil an Bauhölzern wird auf dein

Wasserwege nach Chicago gebracht und demnach liegt cs nahe,

sich auf einem der Trausportdampfer nach den Schatzkammern
des Landes fuhren zu lassen.

Das Städtchen Manistee im Staate Michigan ist neben

vielen anderen ähnlichen Plätzen durch seine zahlreichen Sftge-

weikc bekannt. Der dorthin bestimmte Dampfer berührt mit

kurzem Aufenthalte Grand Haven, Muskcgou und Pentwater,

Ortschaften, die siliniutlich dem Holzhandel ihre erste Entstehung

verdanken.

Die Küste Michigans bleibt von Grand Haven aus nahe

genug, um deren Gestaltung verfolgen zu können. Hügelige,

schön liewaldete Ufer wechseln mit meilenlangen Strecken kahlen

dünenortigeu lindes und nur die nacktem Baumstümpfe sind

Verkünder der stattgefumlcnen Waldbrlnde
,

welche Bich in

diesen Staaten io so grauenhafter Weise wiederholen.

Die Einfahrt von Manistee ist erreicht und wie schon ander-

wärts beobachtet, richtet sich auch hier das Auge verwundert

auf die massigen unübersehbaren Ablagerungen von llolztrümmeni

aller Art, welche die Seeküste chaotisch bedecken : ebenso erregt

auch die primitive uud doch kostbare Konstruktion der Molen

und Uferbanten die Aufmerksamkeit des Fremden.

Auf schmalem Flusse, der gerade nur bicit genug erscheint

dem riesigen Schiffskörper Baum zu gewähren, wird das Städtchen

erreicht, dessen Geschäftshäuser hauptsächlich längs des Flusses

ctablirt sind, während die behäbigen „Residenzen“ auf einem

anschließenden Hochplateau an breiten gradlinigen Straßen sich

augesiedelt haben.

Nach kurzem Laufe erweitert sich der Fluss zu einem

mächtigen Wasserbecken, umfangreich genug, um 25 bedeutenden

Sägewerken hinreichenden Kaum zu beinerner Ausdehnung w
geben und außerdem auch der lebendigen Schiffahrt genügende

Fahrstraßen übrig zu lassen.

Wenn mau im allgemeinen gewohnt ist nach dem Verlassen

. eines Schiffes festen Boden unter den Sohlen zu fühlen, so er-

wartet, wie zur Abwechselung, deu hier Ankommenden ein

elastischer Untergrund, welcher durch Auffüllung von Sägespäbneu

entstanden ist. Lautlos bewegen sich die Wagen auf den

!
Straßen und nur durch gelegentliches Gepolter auf den gediehen

i Fußwegen macht der Verkehr sich bemerkbar. Selbst sehr er-

!

liebliche Terrain - Unebeuheiteu auf meilenlangcr Ausdehnung,

sumpfige Niederungen und flache Ufer siud rult diesen nützlich«1

Abgängen ausgeglichen, ausgefüllt oder gehobeu. Millionen vou

Schwarten, Klötzen uud Baumstämmen siud im Laufe der Jahre

verwandt, um Ufermauern aufzubauen, Molen auszufüllen ;
enorme

|

Quantitäten solcher Materialien wird die Beibehaltung diese«

j

Systems noch erfordern, um allein die durch Fäulniss entstehenden

Senkungeu auszugleichen.

Au jedem Sonnabend wird, einem fest eingebürgerten Ge-

brauche zufolge, die iieiuigung aller Winkel des Flusses und

seiner Erweiterungen vou Anschwemmungen aller Art >orge-

i uommeu. Gleich einem starken Eisgänge schiebt sich die er-

staunliche Masse vou llolzabfullen, schadhaften Klötzen, Baum-

stämmen und Sögespäbueii noch der Seemuudung um dort, J*

,
uach der Windrichtung, an irgend eiuem Theil der Küste »&

I

geschwemmt und abgelagert zu werden.

Die Besichtigung einiger Sägebänke wird nicht verfehlen,

I über mauche fremdartige Erscheinungen bessere Aufklärung zu
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Das Projekt zur Anlage eines neuen fiskalischen Packhofs in Berlin.

(SfJtliua.)

Ziehen wir das Besinn/ unserer bisherigen Betrachtungen,
so geht dies dahin, dass die im Projekt 1 der liegienuigs-Vorlage
gewählte Disposition des Packbof* eine mangelhafte ist und daBS
dieselbe, in die Wirklichkeit übersetzt, eine Anlage liefern würde,
welche, auf die Dauer ungenügend, einen Kostenaufwand von Ober

4 MilL .Ä nicht werlh sein würde. Kbenso zweifellos wie dies,

ist es für uns — und wir beziehen uns zur Begründung dieser

Ansicht auf die unter Fig. 3 in tor. Nr. mitgetheilte Entwurfs-
Skizze — dass auch ohne den Ankauf des Privatgrund-
Stücks eine viel zweckmäßigere Disposition der An-
lage als die im Regierungs-Entwurf dargestellte mög-
lich sein würde. — Die ganze Art und Weise wie in der
Denkschrift der Vergleich zwischen den Projekten 1 und II

durrhgeführt worden ist, macht daher das Resultat dieses Ver-

gleichs einfach uugültig, insbesondere mit Bezug auf die beab-
sichtigte Beweisführung, dass zu einer zweckmäfsigen Gestaltung
der Packhofs-Anlage der Ankauf des vormals Tichy’schen Grund-
stücks nicht entbehrt werden könne. —

Dennoch aber und trotz verschiedener Punkto, die wir zu
gunsten einer Anlage, die ohne, sowie zu ungunsten einer

solchen, die mit dem Ankauf des Privatgmndstücks sich ergeben
würde, hier anzuführen vermöchten Punkte, auf deren Hervor-
hebung wir verzichten müssen, weil sie theils nebensächlicher Art
sind, theils dem Interesse weiterer Kreise fern liegen — meinen wir
nicht, dass es geratben wäre, von dem Ankauf des Privatgmndstücks
Abstand zu nehmen. Ka sind zu gnnsten desselben andere in

der Regienmgs-Vorlage übergangeue Momente geltend zu machen,
welche diesen Ankauf als vortheilhoft erscheinen lassen. Es ist

uns im vorstehenden nur darum zu tbun gewesen, für den immer-
hin möglichen Fall, dass die Beschränkung der Koston-
summe auf ein Minimum zur unahweislichen Forde-
rung erhoben würde, den Nachweis zu führen, dass man
unter Verzichtleistung auf das Bessere auch ohne die Erweiterung

mittels Ankauf des Privatgrundstücks eine für den Dienstbetrieb
ausreichende Anlage schaffen könnte.

Wenn bei Aufzahlung der finanziellen Vortheile des Projekts II

m der Denkschrift gesagt wird, dass durch die Näherlegung des
Packhofs an die Alt-Moabiter Strafse um mindestens *200 ® ent-

sprechend mehr Grundfläche uud Wasserfrout von dem unterhalb

telegenen Grundbesitz der Lehrter Hahn für anderweite Zwecke
verwendbar bleibe und tun so günstiger zu verwerthen sein würde,

als der Bauwerth dieser Grundstücke mit dem Packhofe steige,

bo scheint uns dabei die Hauptsache übersehen, dass nämlich im
Regierunga -Projekt II (wie ebenso auch im Projekt I)

es unterlassen ist, diesen unterhalb belegenen Grund-
besitz von bestehenden Straften aus zugänglich zu
machen.

Dieser Punkt ist unseres Erachtens ein maafsgebender, da es

sich um ein Terrain handelt, das nach dem Inhalt der Vorlage

selbat einen Minimal-Werth von 1200 .//. pro Qu.-Kuthe (ca. HO .//

pro s“) besitzt. Soll der dem etwa entsprechende Pachtzins (von

mehr als 300.// pro™ Uferlänge) erzielt werden, so muss das Terrain
von der Strafte Alt-Moabit aus zugänglich sein, da der Mangel einer

solchen Zugänglichkeit für den vorzugsweise doch von letzterer

geben. Zuvor aber erscheint es zweckiuäftig, von erhöhtem
Standpunkte aus, sich einen Ueberblick über die Situation der

Etablissement* zu verschaffen.

Die erwähnten unmittelbar an einander hängenden Wasser-
becken werden von sanft ansteigenden sandigen Hügeln einge-

wblosBen, die mit geringer Ausnahme ihres Haumwucbses völlig

entkleidet, und mit den der Verwitterung anheim fallenden Wurzel-
Stücken ühersäet, die ehemalige Lieblichkeit der Szenerie nur ent-

fernt ahnen lassen. Das nordöstliche Ende dieser Seen geht in

eine sumpfige Niederung über; dort mündet der Fluss ein, welcher

den Sägewerken ans bereits weit entfernten Forsten die Xahruug
zuführt.

Hier ist die Station, an welcher die einzeln anschwimmeuden
Holzer verschiedener Besitzer nach ihren Markiruugen geschieden

und in schwimmende Abgrenzungen dirigirt werden, welche oft

in teirücktlicker Ausdebuung den Wasserspiegel in Parzellen

zerlegen.

Die Sägewerke sind entweder unmittelbar am Wasser oft

auch über demselben errichtet uud korrespoudiren ira letzteren

Falle durch Pfahlbrürken und Pieranlagen mit dem Festlande.

Jedes dieser Werke verfügt filier eine der erwähnten Parzellen,

welche in der Regel in einen Sammelplatz ausmünden, aus welchem
die Rundhölzer ohne Auswahl nach Iftnge und Stärke über ge-

neigte Ebenen in den Arbeitsraum aufgezogen werden.

Auf die äuftere Erscheinung der Baulichkeiten ist nur dor
milbigste Aufwand verwendet. Aber so roh und unscheinbar auch
oft die Hülle erscheint, so geistvoll und komfortabel wirkt die

Ausstattung der lunenräume durch solche Maschinen und Vor-
richtungen, welche eine Erleichteiung wirksamer Arbeit versprechen.
Die Hand den Arbeiters hat lediglich zu dirigiren; selbst solche

Leistungen, welche vermeintlich nur durch Arbeiterhand auszu-
ffdiren sind, werden hier in pünktlichster Weise durch das Ein-
greifen des Maschinen-Systems erledigt.

ln der Kegel wird auf diesen Plätzen Marktwaare geschnitten;

Arbeiter und Maschinen sind auf die regelmäßige Herstellung

zu erwartenden Verkehr hin und zurück, zusammen einen Umweg
von nahezu 2 k“ bedeuten würde — für Lastverkebr ein ganz be-

trächtliches Maafs, hinreichend, den Werth jenes Terrains erheblich

herab zu ziehen.

Da aber Projekt I — wegen geringer Terrain -Breite — die

Anlage einer Zufahrt von der Strafte Alt- Moabit aus zu deu

I

unterhalb des Packbofs liegenden Grundstücken überhaupt nicht

gestattet, während der im Projekt. II vorausgesetzte Ankauf des

|

vormals Tichy’schen Grundstücks diese Zufahrt möglich macht,
die Mehrausgabe von 1'/« MÜL .//, welche dasselbe erfordert,

durch den Mehrwerth, also den die unterhalb liegenden fiska-

lischen Grundstücke erlangen, kompensirt werden kann, so würde
für uns die Wahl zu gunsten des Projekts II entschieden sein.

Jedenfalls wird indessen für Projekt II eine anderweite hessere

Lösung zu suchen sein, als die Regierung sie vorgeschlagen hat,

weil die dargcstellte Disposition mit den weit in das Terrain
einschneidenden Verwaltung«- und Beamten-Gebäuden keine Aus-
nutzung desselben mit sich bringt, die dem hohen Ankaufs-
preis des Privat-Grundstücks, sowie dem Terraiuwcrth überhaupt
entspricht Es scheint, dass bei dieser Disposition übert riebene

Rücksichten auf die architektonische Gestaltung gegenüber der
Umgebung ausschlaggebend gewesen sind, da mau z. B. rindet,

dass die Entfernung der lang entwickelten Front der Verwaltungs-
Gebäude gegen die Wasserseite von der Uferlinie derjenigen der
Gebäude - Front am Kronprinzen * Ufer ungefähr entspricht oder
letztere noch übersteigt.

Wir Italien in der Skizze Fig. 4 den Versuch gemacht, eine

den vorstehenden Andeutungen etc. entsprechende Disposition der
Packhofs-Auläge zu entwerfen, befürworten ater dabei, dass diese

Disposition als ein blofser Vorschlag zu betrachten ist, dem
gegenüber, mehren auderou I'langestaltaugen, welche möglich
sind, keinerlei Vorzüge zugemessen werden sollen. Wir würden
event sofort mit mehren anderweiten Vorschlägen, die dem hier

formulirteu etwa gleichwertig sind, hervor treten können', worauf
in diesem Augenblicke allerdings nichts ankommeu wird. —

Einer besonderen Erwähnung tedarf noch die Kisenliahn-

Verbindung zum Packhof. Dieselbe würde für derjenigen Ver-

kehr, welcher nach dem Terrain das spreeabwärts an die Park-
hofs- Anlage sich anschliefst, eine Niveaukreuzung erfordern.

Den Schrecken, welchen das Wort „Niveaukreuzung“ observanz-

mäftig auf manche Gemüther ausübt, halten wir in diesem Falle

nach Beispielen, wie sie in Hamburg, Mannheim, Antwerpen uud
vielen andern Orten mit stärkerem Betrieb auf derartigen Anlagen
Vorkommen, nicht nur für unmotivirt, sondern für eiulaeh lächer-

lich, indem der tägliche Güter- Ein- und Ausgang des Packhofs

nur 10— 15 Fahrzeuge erfordern wird, die mit einem oder ein

paar Ranginnanövern sogar zu Zeiten übergeffihrt weiden können,

an denen der Verkehr der Zufahrtsstraße nicht im geringsten

dadurch gestört wird. Aber selbst in dpm unglaublichen Falle,

dass diese Niveaukreuzung für „bedenklich“ erachtet werden sollte,

könnte man sieb dadurch helfen, dass die Eisenbahn-Verbindung
des Packhofs mittels eines Gleises hergestellt würde, welches aus

der nordöstlich der Strafte Alt-Moabit gelegenen Gleuegruppe
des Lehrter Bahnhofs abzweigt uud mittels einer Untertunnelung

derselben eingerichtet. Aber ungeachtet der scheinbaren Ein-

förmigkeit uud ewigen Wiederholung ist die Intelligenz des Arbeiters

beständig in Anspruch genommen und man verlangt Von den an
den Sägen beschäftigten Personen die Fähigkeit, augenblicklich

uud während des in rasender Eile sich vollziehenden Zergliederungs-

Prozesses, die Gewinnung der vorteilhaftesten Qualität^estimmeu
und dirigiren zu können. Je nachdem der Klotz heim ersten

Schürfte sich zeigt, wird dei selbe entweder in Stücke einer

Waarenk lasse und gleichartige Dimensionen oder aber in die ver-

schiedensten Klassen und Abmessungen zerlegt; so oder so, es

darf doch keine Minute Aufenthalt oder Mehraufwand an Zeit

erwachsen.

Die ohne Auswahl ans dem Wasser aufgegriffeuen Rundhölzer,

abgerindet oder nicht, laug oder kurz, dick oder dünn, fallen zu-

nächst auf eine breite Lagerkank and wio auf Wink, rollt selbst

der mächtigste Klotz auf den einen oder auderen Schlitten, um
im Moment gerichtet und befestigt zu sein. In wenigen Augen-
blicken ist der erste Schnitt durch die mächtige Kreissäge aus-

geführt; mit Blitzesschnelle wird der Wagen oder Schlitten zuruck

geschleudert -- die aus 2 Mann bestehende Bedienung, welche

auf einem am Schlitten befestigten Trittbrett steht, mit sich

nehmend Einen Augenblick Stillstand: zwei mächtige Hebel
kommen von unten, kanten den Klotz auf die Schnittfläche, die

Befestigung und Stellung nicken fast gleichzeitig ein; der zweite

Schnitt erfolgt mit gleicher Hast und die Rückwärts- Bewegung
wiederholt sich. Hinter der Kreissäge an gesichertem Platze

steht der Vormann in gespannter Aufmerksamkeit, welcher während
des Schneidens die Qualität des Holzes zu beurtheilen hat und
durch Zeichen den Arbeitern auf dem Trittbrette mittheilt, in

welcher Weise die weitere Zerlegung erfolgen soll. Kein Moment
Zeit wird soust für die Besichtigung verwendet und die dirigirende

Thätigkeit ist derartig ermüdend, dass die hier beschäftigten

3 Arbeiter in kurzcu Zeiträumen sich ablösen, um deu betäubend

eiligen Gang des Werkes von früh bis Abends verfolgen zu können.

Für jede Gattung Bretter, Pfosten, Kanthölzer oder für
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Küchen-Anlage und Einrichtung in der Villa Reichenhelm, Rauchstrafee 21 in Berlin.

Schwarten und Abgänge, welche die ernte Säge verlassen und sich

automatisch fortbewegen, ist eine Hand bereit, um dieselben auf
I'arallelgleise nach rechts und links abzulenken, wo sie entweder
in bestimmte Breiten gesäumt oder in schmälere Theile zerlegt

werden. Sobald auch diese Prozedur beendet ist, Bind zwei Sägen
und zwei andere Hände bereit, die Ubermafsige Längendimension
abzukarzen. Die somit fertig gestellte Waare findet ohne weiteres

Zuthun den Weg nach Außen, während die Schwarten und etwaige
ungesunde Waare auf besondere Gleise gelenkt werden, um dort

von Kreissägen in kurze Längen geschnitten, in den Abfall

zu kommen. Diese 8tücke fallen in bereit stehende Wagen und
werden entweder auf Stapelplätzen aufgeschichtet oder den
mächtigen Feuerböfeu zur Verbrennung Überwiesen, je nach der

OerUicbkeit wohl auch der Beseitigung durch fließendes Wasser
überlassen.

Die fertigen Waaren werden sortirt und auf geneigten Schienen-
gleiseu abrollend, auf deu zu beiden Seiten derselben nräpa-

rirten Lagerplätzen aufgeschichtet event. auch direkt zur Verladung
gebracht.

Der Anhäufung von Sägespähnen im Arbeitsraum wird durch
Gebläse -Vorrichtungen vorgebeugt, unterhalb des Arbeitsraumes
aller sind Elevatoren thätig, welche den immensen Zuwachs an
Spahnen nach außen, nach dem Kesselhause, nach deu Ver-
hrennungshöfen oder in das fließende Wasser befördern.

Der ganze Betrieb ist derartig drängend, dass von dem
Moment an, wo der Holzklotz aus dem Wasser geholfen wird bis

zur Lagerung des aus demselben gefertigten Materials, die Yorwfirts-

Bewegung eine kontinuirliche gewesen ist —
Neben dem Schneiden von Bauhölzern und Brettern werden

auch noch ungeheuere Massen von Schindeln und Brettern keil-

förmigen Querschnitts erzeugt. So wurden in Minneapolis auch
Dachrinnen mit Dreieck- oder halbkreisförmigem Querschnitt, dick-

und dünnwandige llolzröhten in verschiedenen Längen mul Durch-
messern hergestellt. (Letztere werden u. a. zur l'nihQllung unter-

irdischer Dampfrohrleitungeu verwendet.)

Für diese Fabrikate werden die besten astfreien Klötze

ausgewählt Die Herstellung der schwierigen Profile gieht lieredtes

Zeugnis* \on der rastlosen erfinderischen Tbätigkeit uud unge-

achtet der gewaltigen Produktion ist die erzeugte Waare als eine

durchaus solide zu bezeichnen.

So ausgiebig die Bezugmpiellen des Holzmaterials auch sind,

so kann deren Erschöpfung doch nicht vorgebeugt werden; nur

in wenigen Ansnahmefällen findet Nachpfianzung statt und durch

Feuer, Stürme, Insekten etc., auch durch Ansiedelimgeu werden

eben so viel huuderto von Quadrat-Meilen Forst jährlich vernichtet

(oft schon waren es Tausende von Quadrat -Meilen), als durch

die gefrässigen Sägen aufgezehrt werden können.
Man rechnete in Manistee noch auf einen Betrieb von ca.

15 Jahren; dann ziehen die Sägewerke weiter nördlich, wenn

nicht, wie bereits angebahnt, inzwischen eine neue Industrie,

„die Salzgewinnung“, mächtig genug geworden ist, nm das kaum
erblühte Städtchen vor Hückgaug und Verfall zu bewahren. Aehnlich

den Oasen bleiben sehr abgelegene oder schwer zugängliche

Walddistrikte von allen Verfolgungen verschont; dort ist es möglich

den Eindruck zu empfinden, welchen wir vom Urwald des Westens,

vor degsen Ausbeutung, erwarteu. Die tiefe Stille, welche uns

hier umgiebt, die reiche Abwechselung der Baumgattungen, die

kraftstrotzende Vegetation, die über den Leibern der nieder ge-

worfenen, zerfallenden Baumriesen in fröhlichem Durcheinander

sich erhebt, die herrliche Färbung durch den Zauber durch-

brechenden Souuenlichtes erhöht, die romantische Unordnung im

Einzelnen und wiederum die Harmonie des Gauzen hintetlässt

einen unverwischbaren tiefen Eindruck. In sandigem, magerem
Boden treten die Nadelhölzer, insbesondere die I*ine (amerikan.

Fichte), vorherrschend auf; der reiche Humusboden dagegen er-

zeugt ein malerisches Gemisch von Ahornarten, Eiche, Ulme,

Butternuss, wilde Kirsche, Linde, Iiemlocktanne etc.

So wie in Manistee arbeiteten auch die Sägewerke in

Wisconsin, Minnesota, den oberen Seeregionen und der kanadischen

Küste; jede dieser Anlagen bringt auch den Anfang zur Ansiede-

lung in oft unbewohnte Gegeuden. Tausende der arbeitslustigen

Einwanderer begründen auf diesen Vorposten der Zivilisation ihre

neue Heimath uud der bald hinzu tretende Schiffsverkehr wird als

erfreuliche Belebung der majestätischen aber einsamen Seegebiete

dankbar und fröhlich begrüßt.

New -York, im Januar lbS2. R. W Eltzner.

Digitized by Google
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der Strafte Alt-Moabit (dicht nelten der Zufahrtsstrafse um 10 bis

15" von der jetzigen Unterführung der Lehrter Hahn entfernt)

direkt in den Packhof geführt würde, wie dies in der Projekt-

Skizze Fig. 4 angedeutet ist. —
Wir kommen zum Schluss! Will man unseren, summarisch

gehaltenen und auf die Hauptpunkte der Sache beschrankt
gpbliebenen Ausführungen Gerechtigkeit widerfahren lassen,

so wird man mindestens zugestehen müssen, dass durch sie

Das führt uns naturgem&fs zu dem Wunsche, dass es seitens

der Regierung beliebt werden möge, für die Aufgabe
der Plangestaltung des neuen l'ackhofs das Wissen
und Können eines weiteren Kreises heran zu ziehen,
als desjenigen des engeren Kreises der Beamten der
Staatsverwaltung. So wenig wir — in Uebereinstimmung mit
öfter in diesem Blatte dargelegten Ansichten — es in Abrede
nehmen, dass dem Staate für die regelmäftig wiederkehrenden

Küche in der Villa Reichenheim zu Berlin.

die Hegicrungs- Vorlage, was den technischen Theil der Sache '

betrifft, gelinde bezeichnet, als eine höchst „unzulängliche“ nach-

gewiesen worden ist. Wir könucn uns (es muss zur Khre der i

Iwtr. Techniker hier ausdrücklich hinzu gefügt werdcu) der Ver-

mutluuig nicht entschlagen, dass diese Beamten nach „Direktiven“

gearbeitet haben, die aus Motiven besonderer Art ertlossen waren.

Sogar für die prinzipielle Seite der Aufgabe ist der Findig-

keit und dem Scharfsinn noch ein weites Feld offen geblieben.

Aufgaben baulicher Art ein Beamten-Apparat zur Verfügung steht,

der diese Aufgaben in einer technisch uud ökonomisch so vor-

thcilhaften Weise löst, wie sie von aufserhalb Stehenden kaum
würden gelöst werden können: eben so sehr sind wir überzeugt,

dass für Aufgaben aufsergewöhnlicher Art, wie eine solche

beim Bau des neuen Packhofs vorliegt, der Staat mit Nutzen
an die Scbaffeusfahigkeit weiterer technischer Kreise würde
appellireu können.



Im vorliegenden Fall bandelt es sich in der That um eine

Aufgabe ungewöhnlicher Art, verwickelt theila durch die an die

Ausnutzung des Grundstücks su stellenden Bedingungen, tbeils

dadurch, dass sie in die drei Gebiete des Bau-Ingenieurs, des Archi-

tekten und des Maschinenbauers hinein schlägt, auTscrdem mit

Schwierigkeiten dadurch umgeben, dass sie zur Förderung kom-
plizirter Handels- und Verkehrs-Interessen zu dienen bestimmt ist

— in der That um eine Aufgabe, die zur erfolgreichen Lösung das

Zusammenwirken von mancherlei technischem Wissen und spezieller

Erfahrung bedingt und wie geschaffen dazu, anf dem Wege
einer allgemeinen Konkurrenz in ihren Ilauptzügen gelöst

zu werden, —
Indem wir diese Ansicht aussprecheo, erinnern wir uns daran,

dass der Staat diesen Weg in den letzten Jahren wiederholt mit

Erfolg betreten hat, erinnern wir uns ferner daran, dass für die

hier speziell empfohlene Konkurrenz bereits ein Vorspiel in der

vom Berliner Architekten-Verein im Jahre 1879 ausgeschriebenen

Schinkel • Konkurrenz für eine ^Zentral - Lagerhaus • Anlage neh*t

Packhof für Berlin
“1

vorliegt. Es muss jedoch hinzu gefügt werden,

dass durch jene Konkurrenz unser Vorschlag deshalb in keiner

Weise hat alterirt werden können, weil der Packhof damals mir

den Anhang des Hauptprojekts der Zentrallagerhaus - Anlage

bildete und die I/ösung desselben programmmäßig auch nur in

skizzenhafter Form veriaugt worden war.

Das Material, welches jene Konkurrenz zur Förderung dieses

Projekt* lieferte, war denn auch sehr gering, besonders da gerade

die prämiirte Gesammt • Lösung, speziell die Anordnung der

damals ebenfalls eine Hauptrolle spielenden Zugänglichkeit de*

unterhalb des Packhofs gelegenen Terrains auf Kosten einer für

den Packbof völlig unzureichenden Lösung erreicht worden v&r.

Der erneuerten Thätigkeit der Fachgenossen an diesem Projekte

ist daher immer noch ein weiter Spielraum verblieben! x.

Moderne Küchen -Anlagen und Einrichtungen. (I.)

(Hierin dl« Abbildungen auf 8. ISO o. 1 51.

J

Der Küche, dem bedeutendsten unter den sogen. Nebenräumen
des Hauses, der bei den gewöhnlichen Wohnhaushauten vielfach

mit einer recht nebensächlichen Gestaltung abgefunden zu werden
pflegt, wird erfreulicherweise bei manchen unter den bessern

Wohnhausbauten Berlins neuerdings die verdiente Aufmerksam-
keit seitens der bauleitenden Architekten wiederum zugeweudet.

Einzelne Architekten behandeln — nach dem Vorgänge des ver-

storbenen Gropius — die Küchen-Anlage mit einer gewissen
Vorliebe und halten unter Zuziehung von Spezialisten der ver-

schiedenen Gebiete hierin Werke geschaffen
,

die neben einem
individuellen sogar einen gewissen künstlerischen Reiz an sich

tragen. Die durchgängige Verwendung echten Materials und die

Bekleidung von Wänden und Fußboden mit Fliesen oder Marmor,
da* genaue Anpassen der Geräthe und des Mobiliars der Küche
au Raumgruße und Kauiugestnlt nebst anderem macheu im Verein

mit der sorgfältigen Durchbildung der Heiz- und Ventilations-

Einrichtungen die Kilchenräume zu Aufenthaltsorten, in denen
die Hausfrau zum Wohl des Hauses und der Familie gern sich

beschäftigt, während die landläufigen Küchenciurichtungen, wie
bekannt, nur zu oft geeignet sind, ihr den Aufenthalt in denselben

zu verleiden.

Wir glauben bei vielen unserer Leser auf einiges Interesse

für die Publikation von ein paar Küchen-Kinrirhtungen rechnen
zu können, die in zwei Wohnhausbauten Berlins in den letzten

|

Jahren ausgeführt worden sind. Die eiue davon ist die Küchen-
Aulage in der von den Architekten Kayaer und v. Grofzheim
in den Jahren 1880—81 er bau teil Villa Keichenheim, Rauch-
st raTse 21, eine verhaltnissmäfsig kleine Anlage, über die wir

mit Bezug auf die bcigefdgteu Illustrationen Folgendes mittheilen:

Küche, Speisekammer, Anrichteraum nebst dem
Speiserau in für die Dienerschaft liegen im erhöhten Erdgeschoss
des Hause* und nehmen dort einen Eck raum sowie einen zweiten

anschliefsenden Raum in Anspruch. Die Küchengröfse ist für den
täglichen Bedarf von 1b Personen und für den aufsergewöhnlichen
Bedarf von 40 Personen bemessen worden. Der eigentliche Kochraum
enthält eine an drei Seiten frei stehende gemauerte Kochmaschine
mit Marmorlwkleidung, eine Bratspieß-Einrichtung, einen Marmor-
Abspültisch für Porzellan- und Kupfergescltirr, einen Marmorwasser-
graut, einen Ausguss von Marmor, ein Waschbecken von Marmor,
einen kupfernen Badeofen, einen Anrichtetisch, ein Küchenspind,
ein Besenspind und zwei Topßpindeu, während im Anrichteraum
ein Putztisch, ein Anrichtetisch, mehre Glas-, Porzellan- und
Wüschespinden sowie ein Abspültisch für feine Gläser aufgestcllt

sind. Der Speiseaufzug liegt m einem Vorraum.
Die Kochmaschine dient auch zur Bereitung des Warm-

wasserbedarfs für den ganzen Hausgebrauch und enthält dazu im
Haupthrennraum eine dreigängige Rohrschlange, von welcher da*

warme Wasser einem im 2. Obergeschoss aufgestellten Reservoir za-

geführt wird um von hier aus durch Rohrleitungen wieder den ver-

schiedenen Bedarfsstellen zugeführt zu werden. Der vorhandene

Badeofen wird nur bei außergewöhnlichem Bedarf geheizt; es

sind die Rohrleitungen desselben an die zur Kochmaachine p--

börenden 1-eituiigen angeschlossen. Die aus Ziegelsteinen und

l'hamotle gemauerte Kochmaschine ist mit Platten aus belgischem

Marmor bekleidet; sie hat eine geschliffene Platte, polirte Eisen-

thüren, kupferne Einfassungen und enthält 2 Bratröhren, die -

unter der Kochplatte liegend — vom Kochfeuer umspielt werden,

ein zweithüriges Wärmespind zum Tellerwärmen und einen auf

Rollen laufenden Aschenkasten. Bl vorhandener dritter Bra:-

und Backofen, der gleichfalls unter der Kochplatte liegt, Ut zum

Extraheizen eingerichtet. —
Die Bratspiefs-Einricbtung besteht aus einem Vortiscb,

darunter liegt eine Abtheilung für die Brat- Requisiten, Spieße,

Pfannen etc-, dem Gehäuse für das Feuer, einer Ascbenschublade,

Gehänge und einem stehenden Uhrwerk zum Drehen des Spieße*.

Das Brennmaterial ßl in zwei eisernen auf Rollen laufend«;

Kohlenkästen, welche unter dem Bratspicss stehen, uutergebracht

Der Marmor- Abspültisch enthält, entsprechend den drei-

fachen Abspül-Manipulationen, drei Abtheilungen mit warmem und

kaltem Zufluss. — Der Marmorwassergrant besteht aus 2 Ab-

i theilungen, die zum Wämsern von Fleisch, Fischen, Gemüsen etc.

dienen: er ist gleichfalls für Zufluss von warmem und kaltem

Wasser eingerichtet. —
Zur Aufstellung von Kupfergeschirr dienen die hierzu eigen*

ausgebildeteu Deckplatten au verschiedenen Stellen der Wand-

bekleidung; die sonst gebräuchlichen Topfbretter wurden durch

diese Einrichtung entbehrlich. Die freien Wandlläcben de*

Küchenraumes sind bis auf 1,50 Höhe mit polirtem belgischen

Marmor bekleidet.

Das gesammte Mobiliar, die Fenster und Thüren Bind von

astfreiem Kiefernholz lasirt und lackirt, alle Tischplatten sind

von starkem Weißbuchen-Holz ohne Anstrich ausgeführt. Der

Fußboden ßt mit hellen Fliesen gepflastert, die Wandflicben

oberhalb der Marmorhekleidung sind in Leimfarbe graugrün ge-

strichen; die Deckeutläche ist hell gestrichen.

Für den Wrasenahzug ist durch besondere Röhren gesorgt:

außerdem dieut die Kochmaschine seihet, vermöge einer in der

Platte vorhandenen kleinen Oeffnung zum wirksamen Verschlucken

de» Wraaens, so dass die Küche und die N’ebenräume stets dampf-

frei und die Wände unlie&chlagen bleiben.

Die Einrichtung der Küche ist vou dem Fabrikanten Marcos

|

Adler in Berlin ausgeführt; excl. des Mobiliars und der Wasser-

leitungs-Anlagen hat dieselbe einen Kostenaufwand von 2 800 -Ä

|
verursacht, —

Mittheilungen

Verein für Eisenbahnktwde. (kthium » n<>. 41 .)

Hr. Brauns: Die Befürchtung des Ilm. Dr. Wedding, dass
die aus Schweißeisen hergestollteu Brücken und sonstigen Bau-
werke in Besorgnis* erregender Weise eine geringere Haltbarkeit
halten, als wenn die Konstruktionen ans dem homogeneren Fluss-

eisen hcrgestellt worden wären, geht zu weit, da auch da» ge-

schweißte Material in einer Qualität hergestellt werden kann,
welche die Verwendung desselben zu Bauzwecken als durchaus
zulässig erscheinen lässt und weil auch ein guter Anstrich aß
ein wirksames Mittel gegen die Einwirkung der beuch ligkeit sich

bewahrt, hat. Die Bestimmung der rechts-rheinßchen Bahn, dass
bei Beginn der Fabrikation der abnehmende Beamte auf dem
Hüttenwerke zugegen sein soll, um da* Protjl etc. zu prüfeu, wird
von den Hüttenwerken nicht aß lästig empfunden; sie ist den-
selben vielmehr erwünscht, weil durch die Anwesenheit der Kou-
troleure bei Beginn der Walzung on> leichtesten etwaige Meinungs-
verschiedenheiten ausgeglichen werden können. Dagegen ist die

Bedingung, dass den Eisenbahn-Direktionen Probestücke von der
ersten Walzung zugeschickt werden müssen und dass der Beginn
der eigentlichen Fabrikation auszusetzen ist, bi» diese Probestücke
gut geheißen sind, lästig und kostspielig, weil dadurch oft der

\

aut Vereinen.

ganze Betrieb auf dem Walzwerk anfgehalten wird. Ebenso ist

die zweite Abnahme auf der Ablieferungs-Station eine sehr er-

schwerende Bedingung, weil der auf dem Werke anwesende

Beamte oft über verschiedene Punkte der Ausführung eiue andere

Aufsicht hat als der die zweite Abnahme bewirkende Beamte, die

Hüttenwerke sich aber zunächst nur nach den Ansichten des ersf-

bezeichneten Kontroleur* richten können. Die Hüttenleute ver-

halten sich keineswegs ablehnend gegen die Zerreifsprobea, wie

Hr. Dr. Weddiug annimmt; sie glauben allerdings, entsprechend

dem Gutachten der Kommission des Ver. deutsch. Eisenb.-Hüf,e*"

leute, dass die Zähigkeit de» Materials durch Schlag- und Bieg»“*

proben, die Harte und Widerstandsfähigkeit durch Schlag* *1®“

Belastuugsprolien weit sicherer geprüft werden, als durch AvtTrik-

proben mit Stäben von »ehr geringem Querschnitt. Sie wolle 11

die Zerreißproben zwar bcibehalten, theiß als Kontrolprobe, tbei“

um die Möglichkeit einer ferneren Eulwickeluug derselben »
bieten, glauben aber hierfür die Verwerfung der bisher dabe*

maßgebend gewesenen Kontraktion und die Einführung der

Dehnung dringend empfehlen zu sollen. Seit Jahren werden *“>

den Werken der Produzenten Tausende von Zerreißproben P'

macht und die Resultate derselben werden mit detyeuig«1
,oD
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Schlag- und Belastungsproben
,
sowie mit denjenigen der chemi-

schen Analyse verglichen, aber zu genügend sicheren Resultaten >

ist man dabei bis heute nicht gekommen. Die Zuverlässig-

keit der Zerreißproben wird oft durch kleine Fehler in den
Probestücken beeinträchtigt und die Untersuchungen im chemi-
schen Laboratorium sind zur Reurtheilung Uber die Homogenität
des Materials mafsgebeuder.

Hr. Wühler bemerkt bezüglich der Hehauptung, man komme
wegen vorhandener kleiner Fehler der Probestücke oft zu ganz
falschen Resultaten bei den Proben, dass von jedem zu prüfenden
Stücke zwei Stäbe genommen würden und, wenn Fehler Vor-

kommen, noch mehr Versuche entweder zunächst bei denselben
Stücken oder bei anderen Stücken derselben Charge vorgenommen
würden; übeilioupt sei die vorgenommene Prob« nur für die

betr. Charge maaisgebend.
Hr. Brauns: Wenn die Hüttenwerke den verschärften Be-

dingungen genügen, so ist das doch mit großen Kosten verbunden
und es ist eben der Kernpunkt der Streitfrag«, ob diese Mehr-
kosten, welche lediglich aus den vorgeschriebenen Zerreifsproben
entstehen, auch nur annähernd mit dem Werth dieser Proben
im Verhältnis:» stehen. Leider können auch Fälle angeführt
werden, wo die Zerreißproben vorschriftsmäßig ausgefallen sind
und wo doch das Fabrikat verworfen wurde, weil das Bruchan-
sehen der Proben nach Ansicht des maafsgebeuden Kontrol-
Beamten zu Ausstellungen Veranlassung gab.

Hr. 11 aarmann: Die Qualität der Schienen ist nicht nur
deshalb gestiegen

,
weil in einzelnen Fällen ein um etwa 8 \

höherer Preis für solche in Aussicht gestellt worden ist, sondern
auch, weil die Hüttenwerke nach dem jetzigen Stande der Technik
eine schlechtere Qualität kaum liefern könuen.

Hr. Dr. Weuding: Hr. Wühler hat zwar recht, wenn er
sagt, dass bezüglich der Bezeichnung des Eisens der Name
gleichgültig ist, wenn nur das fest steht, was er bezeichnen soll

;

über den letzteren Punkt sind aber die Ansichten eben nocli

verschieden. Die im Jahre 187b von einer internationalen Kon-
ferenz in Philadelphia aufgestelhc einheitliche Bezeichnung für

die verschiedenen Eisensorlen ist jetzt auch in Deutschland
offiziell angenommen. Danach bezeichnet man alles im flüssigen

Aggregatzustande gewonnene schmiedbare Eisen mit dem Nameu
„Flusseisen-

;
diejenige Unterart desselben, welche härtbar ist,

nennt man „Flusstahl“, die nicht bartbare „Fluss-SchmiedeiBen“
oder kurzweg „Flusseiseu“. Der Ausdruck „Flusseisen“ ist der
allgemeinere, welcher das härtbare und das nicht härtbare zu-

sammen fasst und da man, wie auch Hr. Wühler bemerkt hat,

die Härtbarkeit nur schwierig fest stellen kann, ist es besser,

.Flusseiseu“ vorzuschreiben und nicht durch die falsche Bezeich-
nung „Flugstahl“ die Ansicht zu erwecken, es sei nur ein härt-

bare» Material verlangt. Bezüglich der Frage, ob Dehnung oder
Kontraktion zu messen sei, hat Redner in seinem Vortrage sich

für die Messung der Dehnung bei den Schienen ausgesprochen,
weil inan in der Dehnung den Maaßstab der so wichtigen Homo-
genität hat und weil die Kontraktion sehr schwierig fest zu stellen

ist Redner betont nochmals, dass eine Vereinigung der entgegen
stehenden Ansichten am besten durch eine Vereinigung der Pro-
duzenten und Konsumenten zu gemeinschaftlichen Versuchsreihen
auf einer ganz unparteiischen Versuchs- Anstalt erreicht weiden
könne. — Den von Hrn. Dirckscn vertretenen Standpunkt, dass

eine Eisenbahn-Verwaltung vonschreiben könne, was sie wolle und
dass die Hütten liefern müssten, was gefordert werde, wenn sie

nur dafür entsprechend bezahlt würden, bezeichnet Redner für

unrichtig; derselbe führe zu einer Schädigung des National

-

Wohlstandes; eine jede Eisenbahn-Verwaltung habe für die voll-
,

kommene Sicherheit mit den geringsten Kosten, die aufzuweuden
seien, zu sorgen; sie dürfe daher nichts verlangen, was, ohne
entere zu fördern, die letzteren erhöhe.

Hr. Dircksen; Die Eisenbahn- Verwaltungen haben niemals

höhere Qualität verlangt, als von den Hütten freiwillig gewährt
worden ist; diu Eisenbahn-Verwaltungen haben nur von den stetig

zunehmenden Fortschritten der reuommirten Hüttenwerke Nutzen
gezogen und durch die demgemäß gestellten Forderungen auch
die weniger vorgeschrittenen Werke zum Xachkommeu gezwungen.

I

Dieser Standpunkt der Eisenbahn-Verwaltungen ist ein vollkommen
berechtigter und es kann ihnen nicht verdacht werden, dass,

wenn sie finden, dass einzelne Hütten bei angemessenen Preisen
ein besseres Material hersteilen, sie gleiches auch bei den übrigen
voraus setzen.

Hr. Kinel: Die Eisenbahn- Verwaltungen werden bei der
Aufstellung der Liefemngs- Bedingungen nur vou der Rücksicht
auf die Sicherheit uud Regelmäßigkeit des Betriebes geleitet; da
sic hierfür verantwortlich sind, so sind sie lercchtigt, zu verlangen,
dass die Hüttenwerke ein Material liefern, welches die Aufrecht-
erhaltung des Verkehre unter allen Umständen gewährleistet

Hr. Brauns und Ilr. Haarmann erkennen den von Hrn.
Kinel (gezeichneten Standpunkt der Eisenbahn -Verwaltungen für

berechtigt an und versichern, dass es den Hüttenwerken nicht an
redlichem Streben fohlt, die Eisenbahn -Verwaltungen in dieser

Hinsicht zu unterstützen. Die Parteien «ind nur dariu nicht einig,

wie das beste Material zu erkennen ist, welche Proben also ge-

eignet sind, allgemein für die Untersuchung des Materials ein-

geführt zu werden. —
Ilr. Geb. Oberbaurath Schwedler macht nach Schluss der

Btskusaion über diesen Gegenstand Mittheiluug über erneu neuen,
von Hohenegger erfundenen, patentirten, stahßchw eilen -Ober-

in

bau der Österreich. Nordwestbahn. Derselbe ist ein Langschwellen-
Oberbau uud zwar werden die lAngschwellen im rotliwarmen
Zustande nach jedem beliebigen Radius gebogen; die Befestigung
der Fabrschiene auf der Langschwelle erfolgt durch keilförmige

Klemmplatieu, welche eine Nachregulimng der Spurweite gestatten

und ein Mittel bieten, etwaige Fehler in der Biegung oder Lochung
der Schwellen auszugleichen. Die Langschwellen liegen in ihren

Stößen auf 300 ®® langen , sehr starken Satteln auf und die

Schwellen -Enden werden mit diesem Sattel durch 800 R)ra lange

Laschen verbunden. Die Langschwelle hat ungefähr das Profil

der Hilfsehen Langschwelle, mit Fortlaasung der Mittelrippe der-

selben, und ist 75®* hoch, während die Hilfschc Schwelle nur
60“® Höhe hat. Das Gewicht der ganzen Konstruktion beträgt

bei Annahme einer 125 ® B| hohen Fahrschiene pro lfd. « 139,6

Vou diesem Oberbau liegt eine Probestreckc vou 180 ® Länge
im unmittelbaren Anschluss an die Station Wegstädtl der Linie

Wien • Tetachen seit November v. J. Die Kosten stellen sich

einschließlich Moutirung und Verlegung in die Strecke für das
Jahr 1882 auf etwa 29 Jl pro ®. —

Durch übliche Abstimmung werden aufgenoramen als ein-

heimische ordentliche Mitglieder die llru. Eisenb.-Bauunternehmer
Bachstein, Eisenb. - Direktor Rail, Reg. - Baumeister Kolle, Reg-
Asscsaor Kühn, Eisenb.-Bauinsp. Monscheuer, Hauptm im Eisenb.*

Regiment Ludw. Schulz und als auswärtige ordentliche Mitglieder

die Ilrn.: Oberetlieutenant H. Hagen in Posen und komm. Ober-
Betriebs-Insp. Schwarzenberg iu Erfurt.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Braunaohweig.
Versammlung am 14. März.

Im geschäftlichen Theile wurde beschlossen, gegen die iu

der hiesigen LandesVersammlung unlängst gefassten Beschlüsse,

die Regierung zu ersuchen, die Aufhebung des Polytechnikums
in Erwägung zu ziehen, Protest zu erheben und eine diesbezüg-

liche Resolution durch die Brauuschweigcr Zeitungen zu ver-

öffentlichen. Die Scblussversammlung des Vereins und die damit
verbundene Feier des Ottmerfestes wurde auf den 15. April fest

gesetzt.

Hierauf hielt Hr. Baumeister Pfeifer eiuen Vortrag über
die volkstümlichen deutschen Ilausformeo, anlehnend au ein

Werkchen des köuigl. preufs. Regicruugsraths Meitzen.

Das sächsische und nordische Haus, welche ursprünglich die

meiste Verbreitung gehabt haben, werden demuaeh durch das

allmähliche Fortschreileu des vom Mittelrheiu her vordringenden

fränkischen Hauses verdrängt, und es gewinnt letzteres immer
weitere Verbreitung. Thatsächlich entspricht der fränkische Wohn-
sitz, welcher iu einem umschlossenen Ilofraum die Wohu- und
Wirthsch&ftsrüumc getrennt enthalt, auch mehr dem heutigen

Kulturzu»tande gegenüber den älteren Bauweisen, welche Wohn-,
Wirthschafts- und Stallräume unter einem Dache vereinigen. In

Süddeut6chland kämpft das fränkische Haus gegeu das ale-

mannische Haus au, welches den Uebergang zu dem Schwrizer-

hause wie dieses wieder zu dem italienischen Bauernhause bildet.

So bisst sich eine allmähliche geschichtliche Entwickelung

des Ueberganges der einen Hausfonn in die andere verfolgen;

auch die eigentümliche, einer griechischen Tempelcella ähnliche

Form des nordischen Hauses hat ihren Ursprung iu griechischen

Vorbildern zu suchen, welche vielleicht während der Völker-

wanderung übernommen worden sind, und noch heute iu dem
bosnischen uud griechischen Bauernhause sich wiedertiuden. —

Die heutige Grenze des sächsischen Hauses geht von der

Maas ab über Düsseldorf, Essen, durch Westfalen, über Olpe,

Münden, au der Weser entlang, durch Hildo&licim, Braunschweig
bis zur Elbe bei Taugermünde.

Das alemannische Haus ist im Klsass, Odenwald u. s. w.

bis au die Schweizer Grenze verbreitet.

Der zweite Vortrag des Abends, welchen Ilr. Baurath Wiehe
hielt, betraf neuere, bei Ausgrabungen iu St, Ltidgeri (Helmstedt)

aufgedeckte, höchst merkwürdige Architekturfuude. Derselbe

wird in selbständiger Form initgetheilt werdeu. S.

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung am 20. März
1882. Vorsitzender Hr. Ilobrecht; anwesend 164 Mitglieder

und 6 Gäste.

Der Ilr. Vorsitzende macht Mittheilung von den EiugäugeD,

unter welchen wir die Einladung der Königl. Akademie der Künste
zur Beschickuug der diesjährigen akademischen Kunst-Ausstellung

erwähnen, spricht der Schinkelfest-Kommission den wohlverdienten

Dank für die gelungenen Fest-Arrangements am 13. d. Mts. aus
und erthuilt dann das Wort llru. Professor Weber zu dem au-

gekündigten Vortrage „über Patina“. Leider müssen wir es uns

an dieser Stelle versagen, demselbeu in seineu überaus iuteressanteu

und von lebhaftem Beifall aufgenommenen, anregenden Einzelheiten

zu folgen und beschränken uus daher auf die uochsteheudeu
kurzen Notizen.

Es ist eine bekannte Thatsache, dass die Mehrzahl der
Bronze-Statueu iu deu großen Städten sich im Laufe der Zeit

mit einem dunklen Ueberzuge bedeckt, welche das edle Metall nicht

zur Erscheinung gelangen lässt. Beispielsweise ist das Denkmal
des „Alten Fritz“ hiereelbst Urner deu Linden völlig schwarz, an-

nähernd in gleicher Weise die Gruppe der Rossebändigcr \or dem
Kgl Schlosse u. a. Dagegen findet man auch eiuzelue Beispiele,

welche eine ganz vortreffliche grüne Patina-Bildung zeigen und zwar
ist hier in erster Linie die bekannte Reiterstatue des Großen
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Kurfürsten auf der Laugen Brücke hierselbet zu nennen. Schon

Beit gerannter Zeit bat inan sich bemüht, den Bedingungen nach-

zuforschen, welchen der letzt erwähnte grüne, bekanntlich zur

Verschönerung der betreffenden Monumente in erheblichem Maaße
beitragende Niederschlag seine Entstehung verdankt; man suchte

die wahrgenommeue Erscheinung bald auf atmosphärische Einflüsse,

bald auf die Art der Komposition des MetallB und andere Ursachen

zurück zu führen, ohne jedoch zu einem annähernd befriedigenden
i

Resultate gelangen zu können. Neuerdings bat der Verein für

Gewerbefleiß diese Untersuchungen wieder in Anregung gebracht

und zu diesem Behufe eine besondere Kommission gewählt, welcher

auch der llr. Vortragende angehört. Bei den Studien der letzteren

wurde der Schwerpunkt zunächst wieder auf die äußeren Einflüsse

gelegt, indem man von der Voraussetzung ausging, dass sich je

uach deu Umstanden auf jeder Bronzeart eine gute Patina er-
|

zeugen lassen müsse. Es stellten sich jedoch viele Schwierig-

keiten heraus, so dass die Erwartungen keineswegs in hinläng-

lichem Umfange erfüllt siud. und es scheint doch, als ob die

Haupt- Ursache der Patina-Bildung in der Komposition des Metalles

.zu suchen sei. Als ein interessanter Belag für diese Auffassung

ist die Thataache anzuführeu, dass, während die schon erwähnte

Statue des Alten Fritz völlig schwarz geworden ist, ein bis vor

kurzem in unmittelbarer Nahe derselben vor dem Zeughause, also

uuter dem Einflüsse derselben atmosphärischen Ein-
wirkungen, aufgestelltes Geschützrohr sich mit einer schönen
grünen Patina überzogen hatte. Die speziellere Untersuchung der

beiderseitigen Metall -Legirungen hat ergeben, dass die Itroooe

des Friedrichs -Denkmals im wesentlichen aus Kupfer aod
Zink, diejenige des Geschützrohres fast ausschließlich au»

Kupfer und Ziuu besteht, und auf dieser Thauacbe badnai
sind mm weitere Experimente eingeleitet, um den Eiuflasi toq

Metall-Auflösungen — denn als solche siud die Patina-Bildung«

ihrer chemischen Zusammensetzung nach zu betrachten — aui

das darunter befindliche Metall näher fest zu stellen. An der Ha&l

einiger praktisch vorgeführter Versuche weist der Hr. Vortragende

nach, dass sich die mit einer Kupfer-Lösung überzogene Broure-

Komposition iu kurzer Zeit um so schwärzer färbt, je großer der

Ziuk-Gehalt ist, während bei deu Zimi-I/egirungeu sich allraaliÜLh

ein grüner Ueberzug bildet. Als ein fernerer Uebelstaßd der

Legirungcu aus Kupfer und Zink ist die Geneigtheit derselben

zur Oxydation hervor zu lieben; auch siud etwa vorhandene Ar-

senik- Bestand tht-ile von Einfluss auf die Eutstehuug des schwanen

Ueberzuges der Brouzen.

Mehre an den Hrn. Redner nach Schluss des interessanten

Vortrages gerichtete, dasselbe Thema betreffende Fragen veran-

lassten demnächst uoch eine auregeude Diskussion, an welcher

sich außer Hrn. Prof. Weber die llrn. Bötticher, Lebfeldt

und M arggraf betheiligteu.

Hr. Bänsch referirt ausführlich über zwei pro Monat

Februar er. eingegangene, deu Entwurf eines Fischereihafens be-

treffende Konkurrenz-Arbeiten, von welchen der einen (Verfasse:

Hr. B. R. Pieper) das Vereins-Andenken zuerkaunt ist.

— e. —

Vermischtes.
Baugewerk-, Zeiohen- und Modellir-Schule zu Erfurt

An Stelle der früher iu Erfurt bestandenen Provinzial -Gewerbe-
schule sowie der Kunst- etc. Schule ist uach längeren Verhand-
lungen zwischen der Regierung und der Stadt eine bau-

gewerldiche Lehranstalt getreteu, die iu der einen ihrer beideu
Zweige, der Baugewerkschule, am 7. N'ov. IBM eröffnet wordeu ist.

Die Baugewerkschule iat dreiklassig eingerichtet; es

winl beabsichtigt, den Unterricht auch während der .Sommer-
monate zu betreiben. Die Aufnahme- Bedingungen und der Lehr-
plan haben unscrti vollen Beifall. Die Aufnahme setzt eine zwei-

sommerliche praktische Beschäftigung bei einem Baugewerksmeistet;
und die Absolviruug einer normalen Volksschule voraus und der
Lehrplan beschränkt sich auf das, was deu Baugewerken noth tbut,

ohne Gegenstände aus fernab liegenden Lehrgebieten heran zn
ziehen. Wir möchten sogar glauben, dass dem I .ehrkreise ein-

zelne kleine Erweiterungen dienlich sein möchten, da wir
bcispielsw. in dem Programm die Nummer „technische Naturlehre“
vermissen, welche uns au Nützlichkeit anderen Gegenständen sogar
voran zu steheu scheint. Denn dass die KennLuias der Grund-
begriffe der Wärmelehre, sowie der Lehren vom Licht und von
der Elektrizität, sammt den einfacheren Anwendungen derselben
den Raugewerken nützlicher sein wird, als etwa die wichtigsten

Sätze und Formeln aus der Goniometrie oder die Kenntniss der
Gleichungen des 1. Grades mit mehren Unbekannten, oder die

Lehre von den regelmäßigen Körpern etc. kauu wohl kaum be-

stritten werden. — Der l’ebergaug von der niedereu in die nächst
höhere Klasse erfolgt nur auf Grund einer Prüfung; die aus der
obersten Klasse abgeheudeu Schüler werden einer Abgangs-
prüfung unterworfen, welche unter staatlicher Aufsicht und Be-
theiligung von Baugewerksmeistern stattfindet.

Die Zeichen- und Modcllirschule ist für die zeichne-
rische Unterweisung von Bau- und Möbeltischlern, Klempnern,
Schlossern, Anstreichern, sowie auch den eigentlichen Bau-
gewerken bestimmt; neben Zeichneu wird uoch Modelliren ge-

trieben. Diese Schule ist zweiklassig mit je 1 jähriger Dauer des
Kursus eingerichtet. —

Nach der sehr durchdachten Einrichtung der Lehrpläue
glauben wir, dass cs deu neuen Schulen bei einer umsichtigen
Leitung an Gedeihen nicht fehlen kaum

Hagen-Stipendien- Stiftung. Nachricht für 1880 81.

Stiftungs-Kapital. Dasselbe besteht in 10 Stück Schuld-
verschreibungen der Preußischen 4 prozeutigeu kousolidirten Staats- i

auleihe zum Nennwerthe von zusammen 31 800 .//, sowie in einem
Haarbestände von 67 . 0, 20 4. Letzterer erhöhte sich auf diese

Summe durch die Zuweudung eines Uubek&nnteu von 58 . AA

Verwendung der Zinsen, in derZeit vorn 1. April 1880 i

bis Ende März 1861 siud an drei Studirende der Königlichen I

technischen Hochschule hierselbst zusammen 1 200 .// statuten-

mäßig in Vierteljahrs-Raten zu 150 JA gezahlt.

Konkurrenzen.
In der Konkurrenz für ein Muster-Theater, welche der

Ausschuss der Ausstellung für Hygiene und Kettuugsweseu aug-

geschiebeu hat, werden als Preisrichter fungiren die Hrn. Brandt,

Maschinerie-Inspektor der Kgl. Hoftheater; Fölsob, Zivil-Ingenieur;

Greiner, Zivil Ingenieur; Herzberg, Ingenieur; Lebruu, Theater-
direktor; Otzen, Professor, Mitglied der Akademie des Bauwesens;
Kietschel, Zivil-Ingenieur; Schmieden, Kgl. Baurath, Mitglied der
Akademie des Bauwesens; M. Semper, Architekt; Slude, Brand-
diiektor; von Weitsten, Regierungs-Baumeister; Witte, Kgl. Brand-
direktor; Dr. Wolffhügel, Regierungs-Rath.

Personal • Nachrichten.

Prcufaen.

Die zweite Staatsprüfung habeu bestanden: a) im Hoch-

baufach: Kurt Grüne rt aus Königsberg l./Pr.; — b) im Bau-

ingenieurfach: Emil Hagen beck aus Düsseldorf, Ignaz Meyer
aus Halle a./S.; — c) in beiden Fachrichtungen gleichmäßig

Karl Rühlmauu aus Reesen bei Burg und August Rübsanei
aus Bad Soden.

Die erste Staatsprüfung halten bestanden: a) im Hoch-

baufach: Busso von Busse aus Souuenburg i./Neumork; b) im

Bauiugenicurfach : Hermann Haberstroh aus Bromberg; -

c) im Mascbinenfach : Friedr. Vesper aus Lüdenscheid, Reg.-

Bez. Arnsberg und Adolph Sir aufs aus Liegnitz.

Brief- und Fragekasteu.

Hrn. A. Eh. in Haina. Ueber die Endzündharkrit von Heiz

durch Hitze obuc Flammen sind in Bannen nach dem Brande des

dortigen Theaters im November 1876 spezielle Versuche angesteOt

worden
,
worüber Sie eine kurze Mittheilung auf S. 192 Jahrgaui»

1876 dieser Zeituug finden. Darnach kaun eine eigentliche Ge-

fahr für die in den Umfassungsmauern einer Darre aufgelagerten

Balkeuköpfe, wenn diese 30*™ von der Innenseite der hetr. Mauer

entfernt bleiben uud der Darreurautn niemals über 70—80* C.

erhitzt wird, nicht angenommen werden. Dennoch wird es auf <!:<•

Besonderheiten des Falles ankommen, ob man nicht veranlaßt

ist, zu speziellen Sicheruugsmitteln seiue Zuflucht zu nehmen; dt

uns die Keuntuiss dieser Besonderheiten maugelt müssen wir uns

bestimmter Rathschläge enthalten.

Hrn. F. Q. in K. Ihre Annahme über den zu erwartende!]

Wasserzudraug ist imgenügend, weil künstliche Filler bei normalem

Betriebe und nicht allzu stark verunreinigtem Wasser nicht 1
' ,

<bn

sondern 3—

4

rlM* Wasser pro 24 Stuudeu liefern; englische Tech-

niker rechnen daher durchschnittlich etwa 3,5 rt'm
, doch gktbt

es Filteranlagen, welch« unter Anwendung von höherem Druck

zeitweilig 5 uud 6 ^,,n, erzielen. Indessen meinen wir, dass die

von Ihnen geschilderten Verhältnisse der Beledenheit und Tiefe

der Baugrube, sowie der Beschaffenheit des Grundes es aus-

schliefseu, bei der Berechnung des Sickerwassers von der Ergiebig-

keit künstlicher Filter auszugehen, dass Sie vielmehr auf der bei

der sogen, natürlichen Filtration stattfindende Ergiebigkeit basin ii

MUMM . Die iu Frankreich, Italien uud anderswo in früherer Zeit

zahlreich ausgeführten Wasserversorgungen mit natürlicher Filtra-

tion halien nun — im Zustande der Neuheit — pro in» Einlass-

fläche der Sammelkanäle 10— 12 rbm Wasser und selbst noch

darüber pro 24 Stundeu ergeben und wir lügen hinzu, dass ähn-

liche Zahlen sich auch bei den Samnielbruuueu und horuonttlea

Saromelsträngen der modernen Gnindwmsser-Versorgungen heraus

stellen.

Eine alte praktische Regel besagt, dass man an Maschinen-

stärke für 150 i* Grundfläche der Baugrube und 1 Hubhöhe

des Wassers 1 Pferdekraft rechnen soll; in Formel ausgedrückt:

FS— h. Die Mangelhaftigkeit dieser Formel liegt ebenso zu

Tage, wie die hobeu Werth»-, welche sie liefert; doch wird uian

sich gegenwärtig halten müssen, dass mau bei dem maschinellen

Betriebe von Baupumpen mancherlei Zufällen ausgesetzt sein

kann, die einen großen Ueberschuss an Moschineukraft sehr er-

wünscht erscheinen lassen.

Hrn. K. F. in Dirmstein. Eine englische Zeitschrift

über Zementfabrikatiou und Thonindustrie ist uns leider nicht

bekannt, vielleicht wird uns aus dem Leserkreise eine bezügliche

Angabe zugehen.

TOB Ermt Tot che In Berlin. Für dlo KeiUktlon Tcrantwortlidi K. K. O. Fritsch, Berlin. Druck: W, Mottcr Hofbuc Udruekcrei, Berlin.
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Bau eines Schiffahrts-Kanals von Dortmund nach der unteren Erna.

(

in vorletzten Tag« des eben abgelaufeucn Etats-

jahrs ist dein preußischen Landtage eine Vorlage
Ober den Kau eines Schiffahrt« - Kanals von Dort-
mund nach der unteren EmB zugegangen. Die Linie
soll das Kohlenrevier des Emscherthals mit den an

der Emsmtinduug gelegcneu Häfen in Verbindung setzen und
gleichzeitig zur Meliorirung der etwas zurück gebliebenen Land-
schaften, welche von ihr durchschnitten werden, dienen.

Es ist zwar kein» der seit vielen Jahren heiß verfochtenen

Projekte ,
mit dem die Staatsregierung nunmehr vor die Volks-

vertretung, deren Wünschen sie damit zweifelsohne entgegen
kommt, getreten ist — es ist ein neuer Plan, der zum ersten

Mal in der diesjährigen Denkschrift (vergl. D. Bztg. No. 24 er.)

über die geschäftliche Lage der preußischen Kanal -Projekte

Ausdruck gefunden hat
Die Idee, einen Rhein-Weser-Elbe-Kanal durch das Einsthal

und die niedersächsischcn Moore
zu bauen, verfolgt nicht ganz den
Zweck, dur mit dem Kau einer

Schiffahrts - Verbindung jener 3
Stromgebiete über Dortnmud und
Hannover angestrebt wurde. Un-
zweifelhaft wird jedoch ein un-

mittelbarer Anschluss der deutschen

Nordsoehafeu an das rheinisch -

westfalische Bergwerks- und In-

dustriegebiet von höchstem wirth-

schaftlichem Vortheile sein. Wenn
es gelingt, den englischen Kohlen-
import aus dem deutschen Küsten-

lande zu vprdrängeu und den in

unsere Nordsethlfsn eiulaufcudeu

Schiffen billige Massenprodukte als

willkommene Rückfracht zu ver-

schaffen, so werden die Millionen,

welche für die Anlage des Kanals

gefordert sind, sich reichlich lohnen,

auch wenn, wie die Begründung
des (jesetz-Entwurfs ausführf. eine

direkte Verzinsung der erforder-

lichen Anleihe durch Schiffahrts-

Ahgaben nicht in Aussicht ge-

nommen ist.

Zunächst handelt es sich um
den Kau der ersten Sektion des

nach dem Mündungsgebiete der
deutschen Hauptströme verschobe-

nen Rhein- Weser-Elbe-Kanals. „Die
Fortsetzung des Baues und die

Fertigste!]ung der gesammten Linie

wird, so weit es die allgemeine

Finanzlage gestattet, in Aussicht

zu uehmen sein.“ Wir hoffen und
wünschen, dass die Macht der
Xothwendigkcit recht bald über

diese etwas ängstlich klingende

Reservation zur Tagesordnung über-

gehen wird. Mit rückhaltloser

Freude begriffnen wir den ersten

Schritt der Stuatsregierimg zur

Erfüllung eines Verlangens, für dos

auch unser Blatt oft genug und
immer wieder in di« Bresche ge-

treten ist. Wenn die scc-schlangcn-

artige Hinzögerung der lange be-

sprochenen Kanal -Projekte 11ns in

No. 24 d. Bl. zu einem i*enaimisti-

schen Urtbeile veranlasst hat, so

bekennen wir nunmehr gern, dass

unsere Befürchtungen zu weit gehende waren und freuen uns,

durch die in Rede hetindliche Vorlage im allgemeinen Interesse

eines Besseren belehn worden zu sein.

Die Staatsregierung fordert iu derselben „zum Bau eines

Schiffahrts-Kanals von lkutnnind ül»er Henrichenburg, Münster,

Bevergern, Neudörpen nach der unteren Ems“ 46000000 .//

„Der gesummte zur Erbauung des Kanals, eiuschliefslich aller

Xebenaniagen, erforderliche (»rund und Hoden ist der Staats-

Regierung unentgeldlich und lastenfrei zum Eigenthum zu über-

weisen, oder die Erstattung der sämratlichcn staatsseitig für

dessen Beschaffung im Wege der freien Vereinbarung oder der

Enteignung aufzuwendenden Kosten, eiuschliefslich aller Neben-
Entschädigungen für Wirthsrhafts-Erschwernisse und sonstige Nach-
theile, in rechtsgültiger Form zu überttchmcu und sicher zu

stellen“. —
Die Gesammtkosten sind auf 60300000 .// veranschlagt,

wovon 5 000 000 .// auf den Grunderwerh entfallen. Der erste

Abschnitt (vergl. untenstehende Kartenskizze) vou Dortmund bis
Henrichenburg, 11,1 k» lang, würde 5 650 000 .// kosten; davon
1 21 1 OOO UÜ für Grunderwerb. Der zweite Abschnitt von Henrichen

-

bürg bis Bevergern, 06,8 k“ lang, 25000000.//, davon 2627 000.//
für Grunderwerb. Der dritte Abschnitt vou Bevergern bis Aschen-
dorf, 09,8 lang, 19 650 000 Jt, davon 1 162 000.// für Grund-
erwerb. Die Beschaffung der Grunderwerhskoslen wird Sache der
interessirten Provinzen, Kreise und Gemeinden sein.

Der Kanal nimmt »eineu Anfang bei der Zeche Hansa unweit
von Dortmund und fällt im Emscherthale mit 4 Schleusen (10,86»)
bis Henrichenburg, wo später der eigentliche Kmscherkanal uach
Westen zu abzweigen soll. Die iu der Vorlage behandelte Linie
verlässt in nördlicher Richtung jenes Flussthal uud überschreitet

die Thäler der Lippe uud Stever mit einer langen horizontalen
Strecke (68,9 k»), welche bis jenseits Münster (wohin ciu kurzer
Stichkaual zu bauen sein wird) Bich erstreckt. Zwischen Munster

und Bevergern betrugt auf 27,9 kni

Länge das mit Schleusen zu über-
windende Gefalle 15,24 Die
Ems wird beim Beginn dieser

Strecke überschritten : der Kanal
hält sieh al sdann auf ihrem rechten

Ufer bis oberhalb Hanekenfähr, wo
auf eine kurze Länge das Ober-
wasser der dortigen Stauanlage

benutzt wird. Zwischen Bevergern
und Hanekenfähr (22,9 *«•») liegen

7 Schleusen mit 19,58 » Gefälle.

Alsdann geht die Linie auf 24 km

Länge in den au Lingcn vorüber
nach Meppen führenden Seiten-

Kanal der Ems, dessen Schleusen
umzubauen sind. Unterhalb Meppen
folgt der Kanal dem rechtsseitigen

Thalrande des Flusses bis Neu-
dörpen, wo demnächst die nach
der Weser und Elbe gerichtete

Linie abzweigen soll. Ob von Neu-
dörpen aus der Kanal bei Aschen-
dorf in das Flulligehiet der Ems
ausmünden oder bis zum Hafen
von Papenburg geführt werden
soll, ist noch nicht fest gestellt.

Die Länge von Meppen bis Aschen-
dorf betragt 52,4 km

,
das Gefälle

von Hauekenfahr ah, auf 10
Schleusen vertheilt, 18,1.7 ». Im
ganzen würden auf 207,2 k™ Länge
26 Schleusen erforderlich seiu,

Wie wir bereits in No. 24 d. Bl.

mitgetheilt haben, sind die Ab-
messungen der Schleusen auf 8,6 •»

lichte Weite zwischen den Thoren,
67 •»» Länge der Kammern und
2,5 » Drempelliefe fest gesetzt,

während das Ouerprotil der freien

Strecke 2,0 » Wassertiefc, 16 «*»

Hohlenhreite und 24 “ Brette ira

Wasserspiegel erhalten soll. Bei-

derseits werden Leinpfade angelegt

und Hafenerweiteruugen in aus-

reichender Zahl vorgesehen.
Die Frage der Speisung des

Kanals erscheint noch nicht iu ge-

nügender Weise klar gelegt. Vou
Dortmund bis Henrirhenhurg würde
das Wasser der Kmscher, ver-

stärkt durch die Grubenwässcr,
ausreichend sein. Nach erfolgter

Eröffnung des eigentlichen Emschcrkauals müsste jedoch später
«in Zubringer, welcher das Wasser oberhalb Lünen aus der
Lippe entnimmt, angelegt werden. Vielleicht würde durch diesen
Zubringer auch die lange horizontale Strecke und die uach Be-
vergern abfallende Schleusentreppe gespeist werden können, in
welchem Kalle derselbe sofort anzulegen wäre. Wenn dies nicht

geschieht, würde bei Olfen ein Pumpwerk, welches Speisewasser
aus der Lippe entnimm:, erbaut werden müssen, vielleicht noch
ein zweites Pumpwerk bei Münster für die Entnahme von Speise-

wasser aus der Werse.
Säramtlichc von der Kamdlinic durchbrochenen Wasserscheiden

sind Hach und bieten keine erhehlicheu Schwierigkeiten. Bei deu
Uebergangen über die Thaler der Lippe, Stevur, Ems und Hase
werden lange und ziemlich hohe Dämme mit Aquädukten er-

forderlich. Im Emscherthal hieton die häutig nothwendigen Bahn-
kreuzungen gewisse Hindernisse.

Der technischen „Begründung“ ist eine geschichtliche Ein-
JOgle
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leitung voraus geschickt, aus welcher wir erfahren, dass nach
dom verunglückten Versuch einer Verbindung von Münster mit

der Vechte durch den Max-Clemens Kanal bereits im Jahre 1744

Friedrich der Grofse den Gedanken einer Schiffahrts-Strofse von

Westfalen nach Ostfrieslaud urkundlich ausgesprochen hat.

Als Schluss ist der -Begründung“ eine Abschätzung des zu

erwartenden Verkehrs beigegeben, aus welcher zu folgern ist.

I „dass die Deckung der Unterhaltungskosten des Kanals aus den
Kanal-Abgaben gesichert ist“, sowie „dass mit der zu erwartenden
weiteren Hebung des Verkehrs, deswu volle Entfaltung aller-

dings erst dann eiutreten kann, wenn die Wasserverbindung in

ihrer gesammten Ausdehnung vom Rhein his zur Elbe durch-

!

geführt sein wird, vielleicht sogar eine Verzinsung des Anlage-
Kapitals in Aussicht genommen werden darf.“ z . .

Mittheilungen aus Vereinen.

V. General- Versammlung des Verbandes deutscher
Architekten- und Ingenieur- Vereine. Am 27. August d. J.

findet die in zweijährigen Zwischenräumen wiederkehrende General-

Versammlung der deutschen Architekten- und Ingenieur -Vereine

zum fünften Male, und zwar iu Hannover, dem zeitigen Vororte

des Verbandes, statt. Den Mitgliedern der Vereine, welche sich

an der Versammlung zu betheiiigen denken, muss es erwünscht

sein, die Zciteintheilung für den nächsten Sommer rechtzeitig

treffen zu können; wir theilen daher das iu den Hauptzügcu
bereits fest gestellte Programm schon jetzt mit.

Der Abend des 27. August wird die Gäste zur gegenseitigen

Hegrtifsung in den Räumen des alten Rathbauses vereinigen, dercu

nunmehr nahezu vollendete Restauration im Stil des Gebäudes
durch Hm. Haurath Hase und Hm. Maler Schaper der wannen
Befürwortung zu danken ist, welche diesem Werke der Pietät

seitens der im Jahre 1862 bereits einmal in Hannover tagenden
Versammlung zu Theil wurde. Den Theilnehmern an der da-

maligen Versammlung wird der wohlgelungene Erfolg früheren

gemeinsamen Wirkens in seiner Vollendung zur besonderen
< ienugthuung gereichen.

Am 28. August wird die gemeinsame Arbeit in der Er-

öffnungssitzung im Konzertsale des Konigl. Hoftheaters begonnen
und später in den Abthcilungs-Sitzungen im Museum und im neuen
Ständehause fortgesetzt werden. Vor dem auf 5 Uhr angesetzten

Festbanket bleiben einige Stunden zur gemeinsamen Besichtigung

der ausgedehnten neueren baulichen Anlagen der Stadt frei und
nach dem Banket findet entweder eine Festvorstellung im Kgl.

Hoftheater oder eine Zusammenkunft iu Tivoli statt.

Am Di ns tag, den 29. August wird nach Beendigung der
Abthcilnngs-Sitzimgen Mittags auf Einladung des Architekten- und
Ingenieur- Vereins zu Braunschweig ein Ausflug zur Besichtigung

dieser Stadt unternommen.
Der Mittwoch, am SO. August, wird durch die Been-

digung der Arbeiten der Versammlung in der Hauptschi ussitzung.

später durch die Besichtigung der Parks in der Umgebung der
Stadt, und durch eine zwauglose Vereinigung der Gäste in den
Räumen des Museums in Anspruch genommen, worauf am:

Donnerstag, den 31. August, eine Exkursion nach Bremen
und Bremerhafen auf die Einladung des Architekten- und Inge-

nieur-Vereins den Abschluss der Versammlung bilden wird.

Die Vorbereitungen für die gemeinsamen Arbeiten und Be-

sichtigungen werden eifrig gefördert, und bei dem Entgegen-
kommen, dos alle betheiligten Kreise, namentlich die Stadt
Hannover, dem vorbereitenden Ausschüsse beweisen, ist die Hoff-

Die Architektur des neuen Italiens.

I. Florenz.

Es erscheint mir im Hinblick auf die vollendeten Kunst-
Schöpfungen früherer Jahrhunderte, die uns unter italienischem

Himmel allerorten in so stolzer Zahl entgegen treten, fast schwierig,

den richtigen Maafstab für eine Bourthi-ilnng dessen zu finden, was
die neue Aera auf architektonischem Gebiete hier in den letzten

Dezennien geschaffen. Die sofort ad oeuios geführten Vergleiche

werden uns zu leicht in den Fehler verfallen lassen, am Neuen
eine zu strenge Kritik zu üben, über mauche, vielleicht ganz
tüchtige Leistung der Gegenwart zu schnell den Stah zu brechen,

wahrend doch zunächst zu bedenken bliebe, dass die gänzlich

veränderten Zeiten auch uuter wesentlich anderen Bedingungen
für andere Bedürfnisse zu schaffen haben, und die Tage eben
längst entschwunden siud, wo die aufs Monumentale gerichtete

Gesinnung der Herrscher und Gemeinwesen, wie nicht minder
der Einzelnen, die erste und höchste Triebfeder in Sachen der

Kunst bildete.

Die Bauthätigkeit, welche in letzter Zeit die Hauptstädte
Italiens — denn nur diese können überhaupt in Betracht kommen
— entwickelt halten, ist auch bei weitem nicht mit den grofsen
Anstrengungen vergleichbar, die Städten, wie etwa Paris, Wien,
Berlin, ein ganz neues, eigenartiges Gepräge verliehen, und der
Eingeborene des Landes, dem doch die erhabensten Werke des
rino*riment<> täglich und stündlich, so zu sagen in die Fenster
hinein schauen, hat von ihnen im grofsen und ganzen auffallend wenig
gelernt, so dass auch an dem Wenigen, was heut gefordert wird,

recht wenig an die einstige Gröfse der Vorfahren gemahnt. Der
allen gern gefällige Italiener selbst ist freilich schnell mit einem
*luf/endo, maravigliosu fertig und mit einem Vergleich, als ob die

Brainante, Brunellesco, Peruzzi und Andere, weiter die alten

Korvphäen der Bildnerei und die Fürsten des Pinsels, heute zu
übertreffen ein Kinderspiel wäre; wenigstens liest man der-

gleichen noch täglich in den Zeitungen und es hat namentlich
die letzte Mailänder Ausstellung in Bezug auf Verhimmelung der
nationalen Arbeit Ausgiebiges /um Druck gefördert.

j

nung eine berechtigte, dass ein nach allen Richtungeu befriedi-

|
gender Verlauf des Festes den Gästen ebenso angenehme Rück-
erinnerungeu an die diesjährige Verbands- Versammlung zurück
lassen wird, wie die bei allen Betheiligten lebendig gebliebene

der früheren Zusammenkunft in derselben Stadt im Jahre 1862.

Barkhausen.

Dresdner Architekten -Verein. Jahres - Hauptver-
sammlung am 26. Januar 1882. Vorsitzender: Hr. Giese,

Schriftführer: Hr. Dünger; anwesend 35 Mitglieder.

Hr. Giese gieht zunächst einen Bericht über die

Vereinsthitigkeit im verflossenen Jahre.

Der Verein hat 1 Haupt- und 7 ordentliche Versammlungen ab-

gehalten und im Sommereine Anzahl lehrreicher Exkursionen unter-

nommen Die meisten der Versammlungen wurden belebt durch

Vorträge imd Referate vou Seiten der Mitglieder und zwar spra-

chen: llr. Giese über die Delegirteu-Versammlung zu Danzig, Hr.

Ileyu Qher MaaTsbestinimongen uach Photographien, Hr. Steche

über die ältereu Hau- uud Kunstdeukmiler der Amtshauptmaan-
Schaft Pirua, Hr. Giese über Badeaulagen und Hr. Adam über

die Hauspekulation in Dresden. Zur Feier der 100jährigen Wieder-

kehr des Geburtstages vou Karl Friedrich Schinkel wurde von

dem Vereiue eiu Festaktus abgehalteu, welcher bei zahlreicher

Betheiligung aller Kunstgenossen und Kunstfreunde in dem festlich

geschmückten Vereinslokale stattiänd und durch die vortreffliche

Festrede des Hrn. Prof. Dr. Steche besondere Weihe erhielt. Der

Vorsitzende, Hr. Prof. Giese als Depntirter des königl. Polytech-

nikums bei der Feier in Berlin anwesend, überbrachte die Grüße
der Vereinsgenossen an den Berliner Architekten-Verein. — Dem
Vereine traten zwei neue Mitglieder bei, während vier Mitglieder

dem Vereiue durch den Tod entrissen wurden. Hr. Giese widmete

deu Heimgegaugenen — Prof. Nicolai, Hofbaurath Krüger, Architekt

Eduard Müller und Architekt Kammsetzer — Worte ehrender

Anerkennung und die Versammlung ehrte das Andenken dieser

;

verdienstvollen Männer durch Erheben von den Sitzeo.

Die Kassenverhälumse des Vereins stellen sich als sehr be-

friedigend heraus und es wird der Haosbaltsetat des Jahres 1882

durch Abstimmung fest gestellt. Die Wahlen für den Vorstand

und die Kommissionen ergeben folgendes Resultat: Es wurden

gewählt: in den Vorstand die Hrn. Giese, Adam, Fischbach und

Rumpel, in den städtischen Gesund heits - Ausschuss die Hrn.

A. Richter und Strunz, in die Redaktions - Kommission die Hrn.

Weidner, Hermann, Rumpel, Weise, Weifsbach und Haenel, in die

Weit mehr als anderwärts ist man dagegen in Italien darauf

I hingewieseu, seiu beständiges Augenmerk auf entsprechende Er-

haltung der überkommenen Baudenkmäler zu richten. Man denke

nur z. B. an Venedig, wo die Einnistungen zur Vornahme von

Reparaturen den Palazzo ducale und S. Marco kaum verlassen,

und die reizende S. Maria dei Miraeoli im Inueru, übrigens zu

Nutz uud Frommen aller Studirenden, wohl schon über 20 Jahre

ihr KtagengerüBt aufweist.

Dass sich aber dabei, wie unter den Neuschöpfungen manche

beaebumswertbe Leistung findet, darf nicht in Zweifel gezogen

werden und so sei es mir gestattet, meine darauf bezügliche

Wanderung mit Florenz zu beginnen, dem Florenz, das mit seiner

I

F'alle von alteu Kunstschätzeu uns von jeher eben so gefesselt

[

bat, wie durch seine aumuthige Lage im Arnothal, an deu A«s*

i laufern des Apennin. Es wäre wohl verlockend, uach Arcbitekten-

brauch zuerst die* alteu Viertel der Mia Fiorenza zu durchstreifen,

über den malerischen Mercato hinweg nach dem Ilauptgesims**

Cronacas zu pilgern, die eisernen Fackelhalter Caparra8 *n be-

wundern und die Krzthüren Gbibertis, der Kuppel des Brunellesco.

dem Glockentburm Giottos anseru Tribut zu zollen, sowie endlich

die stolze Reihe von Pallästen, vom l'aJa::o vterhio angefangeo,A
zu durchmustem — doch muss ich mich wohl bescheiden, bei der Sache

!
zu bleiben und das alte Florenz für diesmal zurück treten lassen.

Der neue Aufschwung von Florenz beginnt in der Hauptsache

mit dem Zeitpunkte, da die Hauptstadt von Turin dabin verlegt

wurde, mit dem Jahre 1869. Welche Anstrengungen dabei seitens

der Kommunalvertretung selbst gemacht wurden, um nach erfolgter

Uebersiedelung des Hofes und der Regierung die Residenz auch

würdig zu repräsentiren
,
davon hat die durch eine nberrnäfsige,

oft ganz unmotivirte Verschonerungssucht allmählich aufgelaufcoe

Schuldenlast von 180 Millionen Lire lange Jahre laut fenu£
1

?’*

sprachen. Dank dem Entgegenkommen der Regierung, welche

deu geängstigteu Vätern der Stadt mit 49 Millionen unter W°

Arme griff, ist diese Angelegenheit, soweit mir bekaunt, jetzt *u

dem immerhin noch sehr günstigen Abschluss geführt worden,

dass den Gläubigern sukzessive 65 % gezahlt werden sollen. « l,
‘

mit 3 \ zu verzinsen sind.
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Exkursion» - Kommission die Hrn. Fischbach, Gebier, Weidner,
|

(kirlitt und Krkardt.

Urdentlir.be Versammlung am 9. Februar 1882. Vor-

sitzender; Hr. Schreiber, Schriftführer: lir. Adam; anwesend

2D Mitglieder

Hr. Schreiber eröffnet die Sitzung und theilt mit, dass bei

Konstituining des Vorstandes lir. Giese als Vorsitzender, Hr.

Schreiber als dessen Stellvertreter, Hr. llempel als KasBirer, die

Hrn. Adam und Fischbarh als Schriftführer und die Hrn. Hermann
uod Kumpel als Kibliothokar gewählt worden seien.

Hr. Architekt Gurlitt nimmt hierauf das Wort zu dem an-

gtkQudigten Vortrage über „das französische und deutsche Roccoco.“

Von der Entwickelung des Roccoco in Frankreich ausgeheud,

fjwbt Hr. (inrlitt ein Bild der Verbreitung desselben in Deutsch-

land. besonders iu Sachsen, gedenkt hierbei der um die Einfüh-

rung in Sachsen verdienten Meister Knöfel und Krubsacius und

schildert zum Schluss die eintretende Reaktion, die Verdrängung

des Roccoco durch den griechischen, namentlich den dorischen

Stil. Der Vortagende erntete reichen Beifall für den interessanten

Vortrag. —
Ordentliche Versammlung am 9. Mdrz 1882. Vor-

sitzender Hr. Giese, Schriftführer Hr. Fischbach; anwesend
23 Mitglieder.

Den ersten Punkt der Tagesordnung bildet die Aufnahme
\

neuer Mitglieder. Es werden Hr. Baurath Prof. Lipsius und die
i

Architekten Hrn. Barth, Lossow und Schroth als Mitglieder

lufgenommen. Hr. Giese begrüfst die anwesenden Neuauf-

geuommenen
,
worauf Hr. Böttger sein Referat über die Revision

der Jahres-Rechnungen zum Vortrag bringt, in Folge dessen dem
Kassirer Dechargc ertheilt wird.

Der vou dem Verbände an die Einzelvereine zur Erwägung
übersandte Antrag des sächsischen Ingen.- u. Arob.-Ver. — die

Sicherungs-Maafsregeln in Theatern betreffend, bildet den nächsten

Punkt der Berathung. Nachdem Hr. Schreiber das diesbezüg-

liche Schriftstück verlesen, gelangt der Gegenstand zur Debatte,

an welcher sich die Hm. Giese, Schreiber, Haltenhof und Dünger
betheiligen. Man beschlichst den durch den Sächsischen Ingen.- u.

Areh.-Ver. aofgestellten Thesen, deren kurze und präzise Fassung
man lobend anerkennt, beizutreten, will jedoch noch in Erwägung
gezogen und durch eine zu wählende Kommission beantwortet

wiisen, ob durch eine redaktionelle Aendemng der These 10 den
Interessen des Architekten speziell mehr Rechnung getragen

werden könne. Die Kommission, iu welche die Hm. Giese,

Schreiber, Dünger, Haltenhof und Adam gewählt werden, soll in

der nächsten außerordentlichen Versammlung über den Gegen-
stand referiren. —

Das Stiftungsfest des Vereins wurde am 16. März im
Vereimlokale abgebalten. Die zahlreich Erschienenen, darunter

eine Anzahl werther (Kiste, belebt durch die harmonische Stimmung,

erfreut durch das gelungene Arrangement sowie die witzigen Vor-
träge und Tafellieder, verließen erst in sjüiter Stunde das Fest-

lokal. B. A.

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung am 27. März
1882. Vorsitzender Ilr. Ho brecht; anwesend 187 Mitglieder

und 8 Gäste.

Es liegen einige Zuwendungen für die Bibliothek vor. —
Der Hr. Staats-Sekretär t. Bötticher theilt auf die bezüg-
liche Anfrage des Vereins-Vorstandes mit, dass er nicht iu der

Lage sei, eine Interpretation der - bekanntlich seinerzeit in dem
Vereine be&procheuen — Bestimmung des Konkurrenz-Programme«
für das Reichstags -Gebäude zu geben, welche für die einzelnen

Räume «feuerfeste'
1 Decken verlangt, da die betreffende Kom-

mission nicht beisammen sei.

Hr. G. Meyer referirt über Verbands-Angelegenheiten.
Der von Hrn. E. Wolff gehaltene Vortrag über

Flussregulirtingen und Nutzbarmachung vou Wasser-
kräften in Bayern und Württemberg,

für welchen die Materialien auf einer, aus den Fonds der Techn.
Hochschule unternommenen Studienreise gesammelt worden waren,'

umfasste eine reiche Fülle geuereller und spezieller Mittheilungefi,

welcbe sich leider in dem engen Rahmen eines Referates nicht

gut zusammen drängen lassen. Von den zur Zeit noch in der
Ausführung begriffenen Regulirungs-Arbeiten der Donau, der
Isar, des Inn und des Lech ausgehend, erörtert der Hr. Vor-
tragende in anregender Weise die durch die lokalen Verhältnisse

in den einzelnen Fällen bedingten Gesichtspunkte, sowie die dem-
gemäß zur Ausführung gebrachten Konstruktionen, wobei der Ent-

stehung der Ser|>cntinen und dem Einflüsse derselben auf die

Regulirungs-Arbeiten und die Unterhaltung eiue sehr eingehende
Betrachtung gewidmet wurde. Die Publikation eines Theils der
besprochenen Regulirungswerke

,
welche von dem Hrn. Vor-

tragenden im allgemeinen als sehr lehrreich bczeichuet worden,
ist seitens der ausführenden Lokal -Behörde vorbereitet und
voraussichtlich noch im Laufe des Jahres zu erwarten.

Hr. Hinckeldeyu referirt über die, den Entwurf einer

Kurhaus- und Rade-Anlage in Hamm betreffende, außer-
ordentliche Monats-Konkurrenz. Es sind 9 Lösungen eiugegangeu,

von welchen der von den Hrn. Zekeli and Alb. Müller ge-

meinschaftlich bearbeiteten ein Preis von 500 Jl und den Ent-
würfen der Hrn. H. Guth und Doflein je dos Vereins-Andenken
zuerkannt ist Zur Ausführung kann keine der Arbeiten direkt

empfohlen werden.

Mit Rücksicht auf die vorgerückte Zeit musste der ange-
kündigte Vortrag des Hrn. Housselle „Uber die elektrischen
Uhren der Stadtbahn" vertagt werden. — e.

—

Vermischtes.
Ventilation der Londoner Untergrundbahn. Die großen

Mißstände
,
welche das betäubende Geräusch und die schlechte

Loft in den Tunneln der Londoner Untergrundbahn verursachen,

Das in der Periode dieses Hüchtigen Glanzes entstandene

Ne u -Florenz zeigt uns das gewisse vornehme Gesicht einer

modernen Großstadt. Nach allen Richtungen hin ist es bedeutend
erweitert; in den äufseren, noch innerhalb der Thore, oder besser

gesagt der Zollmauern, gelegenen Vierteln sind neue grolse
Plätze entstanden und durch freundliche Gartenanlagen und
Wasserbecken belebt worden. Unter ihnen bat der bei Porta
S. Gal Io liegende weite, oblonge Platz, den lieben dem alten zur

Hälfte abgetragenen Thorthurm noch der zur Erinnerung an den
Einzug des Großherzog Kranz II. 1788 errichtete, übrigens wenig
ansprechende Triumphbogen ziert, eine einheitliche, uur etwas
eintönige Bebauung erfahren durch Palaalfu. adert gleicher Architek-

tur und gleicher Höbe, mit niudbogigen Kolonnaden im Erdgeschoss
hinter denen sich Kotes und Kaufläden verstecken. Musterhaft

gepflasterte Strafen führen aus dem Inueru der Stadt nach dem
Platze ; die alte, engere Via S. Gallo und von der pia&a iUl lhtomo
ausgehend in gerader Richtung die Via Cavonr; von den Ecken
laufen neue, angenehme breite Straßenzüge aus, mit Baumreibeu
bepflanzt und mit bequemen Bürgersteigen versehen — so führt

oben die Viole miliittre, an der uebeu Zinskosteu auch kleine,

ichmttcke einstöckige Einzelhäuser Platz gefunden haben, vor

die barritra und öffnet den köstlichen Ausblick auf die

Höhen von Eiesoie. Zur Seite gehen die au Stelle der alten

Befestigungen getretenen Ringstraßen ab, die zum Thoil

recht stattliche Bauten, wenn auch bislang noch keine von größerem
künstlerischen Werth, aufweisen. Da wo die eine dieser Ring-

straßen, die Vle. Margberita, auf die unter Cosimo 1. erbaute
Forle;:n mündet, die ganz von schmucken Anlagen umschlossen
wird, ist frei in die Blumenbeete hinein ein kleiner See gelegt,

der in der beißen Jahreszeit, namentlich Abends, einen sehr be-

liebten Zielpunkt bildet. Die 2. Ringstraße, Via Prc. Amadeo,
die vom Platz ausgeht, lässt den hübschen Blick nach dem mitten
im Straßenzüge hoch gelegenen englischen Eriedbof mit seinen
schönen Cypressen offen, knickt dahinter nach der Porta S. Croce
zu ab und läuft dort, gegen den Arno hinaus, in einen breiten,

mit Baurareiben eingefassten Rasengrund aus, der zum Theil als

Exerzierplatz benutzt wird. Eine an Drahtseilen zwischen Obelisken

haben Veranlassung dazu gegeben, dass bereits 1879 in dem so-

gen. „ Exlension* Artu und neuerdings nochmals durch den
„Metropolitan IHstrict Raibcay Act, Mar* der Eisenbahn-Gesell-

schaft das Recht eingeräumt worden ist, Ventilations-Schächte,

aufgeh&ngte Brücke, welche neben den trefflichen alten Brücken
der Stadt immerhin bestehen darf, fuhrt aufs jenseitige Ufer.

Von der durch Ammanati 1507 erbauten, wegen ihrer schönen
Linie und des schlichten, angemessenen Details halber berühmten

I

Ponte S. Trinitä an hat man am rechten Ufer des durch milch-

|

tige Brüstung^mauern gefassten, im Sommer recht wasserarmen

j
Flusses bis nach den selten schönen Parkanlagen der Cascineu

I hinab einen breiten Quai, den sogenannten Lung'arno hergestellt.

Die hier aufgeführten palastartigen Bauten, zu denen gröfstentlieils

das Material aus den nahen, schon seit Alters her alle Bedürfnisse
deckenden Steinbrüchen des Monte Ceceri genommen ist

,
machen

einen soliden und prächtigen Eindmck, wenn sich auch gegen die

Durchführung der Facaden im Einzelnen manche Bedenken er-

heben lassem Breite Einfahrten, gegen das Innere fast überall

.
durch reiche, an richtiger Stelle vergoldete, schmiedeiserne Vor-

I

gitter abgeschlossen, welche iu technischer Vollendung unser»
besten deutschen Arbeiten nicht uachstehen,* breite Treppen-
Anlagen, hoho geräumige Wobngemächer zeichnen diese Bauten
aus und zeigen, dass man den alten guten Traditionen möglichst

treu zu bleiben sich bestrebt und den Sinn für Großräumigkeit
und Bequemlichkeit noch nicht gauz verloren hat. ln architek-

tonischer Beziehung ist hier, wie in den andern Stadttheileu bei

besseren Häusern, theils die französische Bauweise zum Ausdruck
gelaugt; doch auch auf Beispiele ihrer älteren Palast-Architektur,

hier und da sogar auf den spezifisch florentinisch - sienesischeu

Typus, die einfache Rustica-Favade ohne Pilaster-Theilung, haben
die Florentiner Architekten zurück gegriffen. Ob letzteres iu

unseren Tagen beim einfachen Privatbau als zutreffend gelten

kann, mag dahio gestellt sein — zum mindesten sollte mau daun
ausschließlich mit solidem Material baueu und nicht, wie es zum
Theil geschehen, die trotzige Quader aus Mörtel flugireu.

* Mit einer sweifrUo« tüchtigen Technik Iu leider eine tu oatarelitiWcb*
Richtung verknüpft, welche da» Melerial nur tu oft tu Lni«langen in lagt. die «>

mit dem
,
wm e> eutdrürkeo «uli, unmittelbar In Widersprach bring*« meaa. Die

best« Arbeiten «lud au« der Hand des l'istijMea Mlebcluoi hervor gegangen oder

von der «leorwr Firma Pa*«juale Prauet geliefert.

(Fortaetanng folgt.)
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weicht' in die öffentlichen .Straßen au&münden. herzustellen. Der
Londoner Metropolitan Board oj Work» hatte eben so wie die

einzelnen Gemeinde-Verwaltungen entschiedenen Einspruch gegen
diese besetze erhoben, da man von der Anlage der Ventilations-

Schachte erhebliche Störungen und Belästigungen des Strafseu-

verkebrs durch Lärm, Rauch, Verenguug des Fahrdamme« u. s. w.

befürchtet. Trotz dieser Einsprüche gelaugten jedoch in beiden

Häusern des Parlaments die Gesetze zur Annahme.
Nachdem im vergangenen Herbst mit dem Bau des letzten

Tbeils der Untergrund -Ringbahn begönnet! worden ist, hat die

seither nur theoretisch erörterte Frage praktische Gestalt ange-

nommen. Der Ingenieur der Metropolitan I »istrici - Eisenbahn-
Gesellschaft bat Ende Januar d. Js. der BauverwaJtuug der City

znitgetheilt, seine Gesellschaft beabsichtige in Queen Victoria

Street fünf VcDtiiations-Oeffnungen, eine grofsere Anzahl ferner in

Cannon Street, Eastcheap und Tower Street anzulegen. Jede der-

selben soll 12,7 lang und 2,6 ® breit sein, wovon 3,4 m in der

Länge uud 1,8 “ in der Breite mit dem eigentlichen Ventilatious-

apparat bedeckt würden. Da Queen Victoria Street z. B. nur

13,6 “ breit ist und die Entfernungen zwischen je zwei Schächten
102 betragen, würde die Straße thatsachlich in zwei nur 5,5 m
breite Streifen zerrissen werden.

Gegen die Anlage an und filr sich kann die Stadtbehörde

der City zwar keinen Einspruch erheben, wohl aber gegeu die

beabsichtigte Ausdehnung, was auch bereits geschehen ist "Wenn
eine Einigung zwischen Stadt- und Eisenbahn- Verwaltung nicht er-

folgt, hat in letzter Instanz die oberste Baupolizei-Behörde des

Staates, der Board oj Trade, die Entscheidung zu lallen. — r.

Die zweite elektrische Eisenbahn für dauernden Be-
trieb wird bei Mödling an der österreichischen Südbahn geplant,

dieselbe soll vom Balmhof Mödling ausgehen und in die sogen.

Vorderbrühl führen. Die Bahn, zu deren Ausführung soeben die

einleitenden Schritte geschehen, wird 2,8 hm lang werden.

Eine baugeworbliohe Ausstellung in London, die dritte

ihrer Art, wurde am 20. Mürz in der Ayrii-ultural- Hall zu Isling-

ton eröffnet, ln der Ausstellung, welche vom Rolunaterial bis

zum vollendeten Hanse alles umfasst, was mit der Tkäügkeit der
Baugewerken iu Verbindung stobt, sind mehr als 250 der größten
haugewerblicheu Firmen Englands vertreten.

Summarische Ergebnisse der preufsisohen Bauführer-
Prüfungen in der Winter-Periode 1881/82. In der eben ab-

gelaufeuen Prüfung« - Periode wurden im ganzen 176 Bauführer-
Kandidaten und zwar 66 Hochbauer, 63 Bau -Ingenieure, 6 für

beide Fachrichtungen, und 41 Maschinen- Ingenieure geprüft.

115 Kandidaten haben bestanden uud 61 Kandidaten nicht be-

standen. Mit Auszeichnung haben bestanden: 1) Bernhard Rudolf
Menckhoff aus Herford (Bau -Ingenieur); 2) Friedr. Reinb.

Göriog aus Oberstem a. d. Nahe (Ban -Ingenieur); 3) Gustav
Kemmann aus Ileresbacli bei Mettmann (Bau-Ingenieur); 4) Paul

('arl Alfred Bürde aus Berlin (Hochbauer). Mau kann hinzu f

fugen, dass 2 der letzt erwähnten Kandidaten Abiturienten von
Gymnasien, die beiden andern von Realschulen I. Ordnung waren.

5. April 1882

den Persönlichkeiten, die sich bei der Vertheidigtmg bezw. Be-
freiung Wiens besonders hervor gethan haben, soll unter allen

|
Umstünden folgenden an dem Monumente eine Stelle eingeräumt

|

werden; Rüdiger v. Starhemberg, dem Btafamahter IJAwU.

[

dem Führer der kampffnmdigen Universitäts-Jugend, Paul SorKiit,

dem Bischof Leopold Kollonitc, dem Kaiser Leopold und dem mit

ihm verbündeten Reichsfürsten Karl von Lothringen, den Fürsten

von Sachsen und Bayern und dem Poleukönige Sobieski. Die

Zeichnungen bezw. Modelle sind in •/»• der natürlichen Grtiße

(einzelne Figuren bezw. Reliefs noch greiser} herzustellen und
bis zum 15. April JsS3 einzureichen. Ansgesetzt werden drei

Preise von 2000, 1500 und 1000 fl.; die Betheiligung steht der.

Künstlern aller im Reichsrathe Oesterreichs vertretenen Länder
frei. Eine Jury ist bisher noch nicht eingesetzt.

Mau rügt in Wien au dieser, ohne jede Mitwirkung der

doch hierbei in hervor ragendstcr Weise iuteresairten Gemeind«:

erlassenen Konkurrenz, vor allem die Wahl des Standorte* und

die durch diesen bedingte Art des Monuments, dem man eise

freiere Eutwickelung und eine Stelle an einem hervor ragender.

Punkte der Stadterweitening
,

d. li der alten Wälle Wiens, ge-

wünscht batte, wenn auch hierbei grofsere Kosten bitten in Aus-

sicht genommen werden müssen Vielleicht, dass in dieser Be-

ziehung das Gewünschte erreicht und das Denkmal am Tage der

Feier bereits hätte fertig gustcllt werden können, wenn in dieser
' Angelegenheit nur irgend welche Initiative aus der Bevölkern;

heraus rechtzeitig sich kund gegeben hätte.

Unsererseits nehmen wir Veranlassung auf den ebarak-

! teristisehen Umstand hinzuweisen, dass hei dieser wie bei ikt
' meisten österreichischen Konkurrenzen nur österreichische Kflnstk-r

zugelassen werden, während man in Deutschland den stammver-

wandten Fachgenossen Oesterreichs die Beteiligung an derartigm

|
Preisbewerbungen — mit weuigon Ausnahmen — niemals veni|t

hat und hoffentlich trotz des geringen Entgegenkommens von dort

auch in Zukunft niemals versagen wird. Da die Zurückweisung

der Türken -Invasion von 1683 ein Ereignis ist, das — um nie

den Worten des Preis- Ausschrcibeus zu sprechen — «nicht cur

für Wien, sondern für das ganze christliche Europa von histo-

rischer Bedeutung ist“ und da unter den um die Befreiung Wiens

verdienteu Männern, wie die oben initgetheilte Auswahl sch«

zeigt, keineswegs nur Ocsterreieher sich befunden haben, so wixe

es nach unserer Ansicht eine einfache Pflicht des Taktes gewescc

deu Kreis der Bewerber in diesem s|ieziel!eti Falle nicht in n»n-

vistischer Engherzigkeit zu begrenzen.

Monats - Konkurrenzen des Architekten - Vereins zu

Berlin zum 1. Mai 18rt2: A. Für Architekten: Doppelhaus. —
B. Für Ingenieure: Ufer-Einfassung.

Personal - Nachrichten.
Deutsches Reich.

Ernannt: Geh. Brth. Assmann, M'nist.-Brth. im Kriegv

Ministerium zum Chef der am 1. April er. errichteten ßau-Abthc -

lung im Kriegs- Ministerium. — Die Intendantur- und Bauräthe

Voigtei vom VIII. Arm.-Corps, kommand. beim Kriegs-Ministerium

u. Bernhardt im Minist.-Baubflreau des Kriegs-Ministeriums tu

Geh. Baunitheu u. vortr. Rüthen im Kriegs-Ministerium.

Die Bangewerkschule des BerlinerHandwerker-Vereins
hat so eben ihren Winterkurses wie üblich mit einer Ausstellung

der angefertigten Schfilerarbeiteii beschlossen. Die Arbeiten legten

wiederum Zeugnis« ab von dem Streben der Schule, innerhalb

der selbst gezogenen durchaus angemessenen Begrenzung ihrer

Ziele etwas Tüchtiges zu leisten und Effekthaschereien vollständig

auszusrhlie&eu. Die rein zeichnerische Seite der Arbeiten
war zu loben; sie stand durchgängig höher als dasjenige, was
man bei andern eiten gleichartigen Ausstellungen wohl schon ge-

sehen hat. Weniger befriedigt hat uns der Inhalt vieler ge-

schriebenen Hefte, die den Zeichnungen beigelegt waren ; in den
meisten waren die Skizzen, anstatt aus freier Hand, mit Zirkel,

Lineal und Feder gearbeitet, ein gewiss nicht erwünschtes Ver-

fahren. Indes* mag es bei der den Lehrern sowohl als Schülern nur
zugemesseueu knappen Zeit schwer halten, hierin sowohl als iu

den sonstigen Mangeln der Ileftführung Wandel zu schaffen. —
Wir können nur wünschen, dass die Anstalt in dem bisherigen

günstigen Entwickelung» - Tempo fortfahre uud freuen uns des
vielseitigen Interesses, da» dieselbe nach und nach zu gewinnen
scheint.

Ncuqh in dor Berliner Banaasstellung. Begrübnissgiuer
für Hrn. Sobersky, entworfen von Hrn. Arch. E. Freitag, aus-

gvführt von G. Klcinschmidt.

Konktirmizm.
Eine Konkurrenz für Entwürfe zu einem Denkmal der

Vertheidigung Wiens gegen die Türken im Jahre 1683 Ist

von dem öster. Kultusministerium erlassen. Das in feinem Kalk-
stein auszuführende Denkmal, für welches der Betrag von 5UU00 fl.

aufgewendet werden kann
,

soll seinen Platz in der Halle des
hohen Stephansthurracs erhalten und der Form nach an die be-
kannten veoetianischeu Dogen-Monumente sieb iuischlie fseii. Von

Konuni*uoiii««l^ von Ernst In Berlin- Kur die UeiUbüou *«rsbtw»rtl

Preufsen.

Ernannt: Reg.- u. BrüuTaeger zum Direktor des Kiscnk-

Betr.-Amtcs (Stadt- u. Ringbahn) in Berlin. — Eiseub.-Bau- «.

Betr.- Inspektor Zi Hessen in Dortmund zum Reg.- u. Brtb. u.

zum Direktor des Kisenb.-Retr.-Amtes das. — Eisenb.-Hau- uai

Betr.- Inspektor Jangnickel in Berlin zum Reg.- u. Baurutli o.

zum Vorsteher des teckn. Büre&us der Eisenb.-Abthlg. im Mini-’

der öffentl. Arb. das. — Ob.-Masch.-Mstr. Tacke in Padethoni

zum Eisenb.-Direktor uud zum Mitglied der Eisenb.-Direktiott u
Hannover. — Bauiuspektor Hermann Weber iu Berlin zum Keg-

u. Baurth. b. d. Regierung zu Marienwerder.

Versetzt: Reg.- und Brth. Kirchhoff von Marienwerder

nach Koblenz; Reg.- und Brth. Queusell von Berlin nach Elber-

feld (als Mitglied der Königlichen Eisenbahn-Direktion da».); die

Eiseub.-Hau- und Betr. Inspektoren Braune von Essen nach

Graudeuz, Kärger von Graudenz nach Hamburg und Löbach
von Hamburg nach Harburg.

Der bei der Minist.-Bau-Kommission in Berlin aiigestelltc- Bau-

Inspektor Baurath Schrobitz tritt am 1. Juli er. in den Ruhe
stand. —

Sachsen.

Ernannt: ArchiL Fritz«ehe, Lehrer an der Baugewerk -

I schule zu Dresden zum Direktor dieser Anstalt.

Versetzt: Abtklgs.-lng. Prasse in Adorf zum AbtbffS.*
:

Ingenieur-Bureau Leipzig 1.

Befördert: Die Ingen.-Assisteu. II. Kl. Thiomc-Garmauü
zum Bauingenieur-Assistent bei der 111. Sektion der Mehltheuer-

Weidaer-Eisenbahn in Weida, Kretzschmar zum Bauingenieur-

Assistent bei der I. Sektion derselben Bahn in Pausa; Sekt-Ingen.

Schäfer zum Abthlgs.-Ingwn. bei der lugen.- Abthlg, Adorf und der

Ingen. -Assistent I. Kl. Kunz zum Sekt. -lugen, heim Rau der

Schw'arzeuberg-.lohaungeorgenstädter Staatsbahn.

J
'
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Der französische Kanal de i’Est

<Hi»nn dk> AlibUdiitigMi auf 9. 16t.)

fJ’JSgjWi er wichtigste Zweck dieser etwa 480 kra langen

fl OJV* Schiffahrtastrafee, welche sich längs der deatsch-

jn Pvwf I französischen Grenze hinzieht and voraussichtlich

U im Laufe des gegenwärtigen Jahres vollständig

dem Betriebe übergeben werden wird, ist die Ver-

bindung der industriereichen Departements Vosges, Ardennes

and Meurthe-et-Moselle nach Süden zu mit Haute- Saöne und

Saöne-et-Loire, nach Norden zu mit dem belgischen Kohlen-

becken. Meurthe-et-Moselle und Saöne-et-Loire produzircn

zusammen nahezu 30 •/* der in Frankreich hergeatellten Eisen-

und Stahlmenge. Aufserdcra sind die vom Kanal de l’Est durch-

zogenen Land-

schaften reich

an anderen, 1 e
e

zum Massen- tc,
e

Transport ge- '

eigneten Gft- J
lern, nament- ycjr $ *
hch Bausteinen, v - Gr

.

Schiefer, Hol* ^ < *

'

und Salz. I
|

Die mit dem ^
Gesammt - Na-

%
men Kanal de \ v'>

?.

l'Eat bezeich- X
Dete Wasser- 7 ^
strafe« verbin- \
de« die 3 Fluss- Y
tbäüerdorMaas, *5

Mosel und *A

Saöne mit ein- *S
ander. Sie \
nimmt bei

Givet an der >
belgischen <

Grenze ihren
‘

nördlichen An- —— Vmmma \
tang und be- >s4 n^i

siebt zunächst

aus einer Ka- \
rmh«rnng der ""Njv

Maasundeinem &
Seiten - Kanal \V Jfc
neben diesem Flusse. Hierauf führt sie in \ryM.' \
einem Scheitelkanal

,
welcher theilweise eine

“ *

Strecke des Rhein-Marne- Kanals benutzt, in

das Moselthal. Auf eine kurze Strecke ist die >

Mosel kanalisirt. Hieran schliefet sich ein
'

Seitenkanal, welcher unweit Epinai in einen f
Scheitelkanal übergeht, zur Ueberschreitung der ?•

Wasserscheide zwischen Mosel und Saöne. Das J*
Endglied der Linie ist eine kanaiisirte Strecke

)

der oberen Saöne, (Be aicb bei Port-sur-Saöne 1

an die Kanalisirung der mittleren Saöne an-
. }

schbefet. « \

Der Kanal de l’Eat besteht sonach aus
™

3 kanalisirten Flusstrecken, welche nach den 5
\

Qaellengebieten der Flüsse zu in Seitenkanäle

äbergehen, und aus 2 Scheitelkauäleu. Der nörd-

liche Anfangspunkt bei Givet liegt 97,6 m über

Meeresspiegel, die Scheitclstrecke zwischen Maas
and Mosel 246,3 ®, die tiefste Haltung dea Mosel-

tbals 207 “, die Scheitelstrecke zwischen Mosel

und Saöne 361", der Endpunkt bei Port-

mr-Saöne 207,1 *. In der kanalisirten unteren Maas befinden

sich auf 113*“ Länge 22 Wehre und Schleusen, im Seiten-

kanal der oberen Maas bis zur Vereinigung mit dem Rhein-

Marne-Kanal 35 Schleusen auf 162 k“ Länge. Die beiden

Wasserstrafeen gemeinsame Strecke ist 17 km lang und hat

tine Schleusentreppe von 15 Schleusen. Die Mosel ist auf

25 k0’ Länge mit 5 Wehr- und Schleosen-Anlagen kanalisirt.

Der im Moseltbal aufwärts steigende Ast und der in das

Saönethal überleitende Seitenkanal besitzt bis Port-sur-Saöne-

*nf 163 k“ Länge 98 Schleusen, so dass ein die ganze Linie

durchfahrendes Schilf 175 Schleusen passiren muss. Da man
in Frankreich allgemein die Passirung einer Schleuse als

gleichwertig mit 1 k" Kanallänge zu rechnen pflegt, kann
man die virtuelle Länge des Kanal de l’Est auf 482 -f- 176= rd. 660 ^ annehmen.

Nach verschiedenen missglückten Regulirungsversncben,

deren Ueberreste noch allenthalben sichtbar sind
,

ist bereits

unter Napoleon HI. eine Kanalisirung der Maas von der

belgischen Grenze bis nach Verdun projektirt, aber nur mit

unzureichenden Mitteln begonnen worden, so dass sie erfolg-

los blieb. Bald nach dem Feldzuge von 1870/71 erweiterte

man das frühere Projekt erheblich uDd ging mit Energie an

die Fertigstellung der erforderlichen Anlagen. Von Givet bis

Sttfnay bleibt dos Flussbett grolVenüieils beibehalteu : nur
werden allzu scharfe Krümmungen durch Schleusen kanide von

thcilwei&o beträchtlicher Länge abgeschnittcn. Oberhalb

Sttaay überwiegen dio Strecken, wo die Schiffahrt im künst-

liehen Bette geführt wird; zuletzt wird der Fluss nur noch
an einigen Stellen berührt, und die Schiffahrts-Strafse nimmt
vollständig den Charakter eines Lateralkanals an.

Der Scheitelkanal zwischen Maas- und Moselthal, welcher

unfern von

Commercy aus
***"""" der Sohle des

Maasthals am
f rechten Tbal-

/ hange anfsteigt,

/ benutzt dio

aufsergewöhn-% Jr' hch lange Hai-

T TO«P«
( des Rhein-

\ \ Marne - Kanals

^ ? ab Scheitel-

/ c strecke, ebenso

* ? die nach Tool

/ ***** * abfallende

Schleusen

-

% treppe gemein-

? schaftlich mit

\ , jenem Kanal.

^ X *4 Um die Schleu-

sen, Brücken
DD<1 ^as Kanal-

’n
»'>

,
profilselbatauf

die für den Ka-V
.. i na! de l’Est fest

\ f gesehen Nor-

J ^ | mal - Dimensio-

i nen zu bringen,

V#4
v, p war eine beden-

$ £ lende Anzahl

yi C / sehrintereBsan-

IX}*** \ |
ter Umbauten

k J notbwendig.

rJ J Auch zwang

f derselbe Grund

( f zu einer Ver-

$ Stärkung der

jr Speise-Vorrich-
J"MVX taugen, zu wel-

VL chera Zwecke

... 1 •><« Tool iwel

f durch Turbinen

betriebene

Pump -Anlagen

und ein weiteres mit Dampf betriebenes Pumpwerk für die

Speisung der Scheitebtrecke des Rhein - Marne - Kanals bei

Vacon hergestellt worden sind. Diese Anlagen haben durch

den Ingen, en chef M. Picard in den Ann. d. Fonts et

Chaussee* 1880 I pag. 86 und 249 eine eingehende Beschrei-

bung gefunden.

Die Kanalisirung der Mosel zwischen Toni und Pont-

Saint -Vincent ist nnr kurz. Dagegen zieht sich der Kanal

de l’Est auf sehr bedeutende Länge als Seitenkanal im Moscl-

thale hinauf, anfangs auf dem rechten, dann auf dem linken

Ufer. Vielfach hat das Bestreben, eine glatte Kanaltrace zu

erzielen, zu Flussverlegungen genöthigt, die sich unschwer
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ausführen lassen, da die obere Mosel schmal and wasserarm

ist. Aach die häufig vorkommenden Stau- und Mahlwerke
boten der Linienführung manche Hindernisse.

Dicht unterhalb Epinal ändert sich der Charakter des

bis dahin eine flache Mulde bildenden Thals. Die steilen

Hüben rücken näher an den Fluss. Hierdurch uud infolge

des stärkeren Gefälles der Thalsohle würde eine Wetter-

führung der Linie als Seitenkanal unmöglich geworden sein,

ln raschem Aufstieg gewinnt dieselbe daher mit einer 3 k“

langen, 45 “ hohen Schleusentreppe, das nach SQdwesten sanft

geneigte Plateau, auf welchem der Coney, ein Nebenfluss der

Saöne, und dessen Seitenhäche entspringen. Die Scheitel-

haltung liegt grofsentheils im offenen Einschnitt; ein Kanal-

tunnel ist aus Betriebsrücksichteu vermieden worden. Mit

einer etwas flacheren Schleusentreppe senkt sich alsdann die

Linie in das Coneythal, welchem sie bis zur Einmündung in

die Saöue sich entlang zieht.

Die Kanalisirung der oberen Saune ist, ähnlich wie die

der oberen Maas, von einem Seitenkanal schwer zu unter-

scheiden, da oft auf gröfserc Strecken dass Flussbett von der

Schiffahrts-Strafse vollständig verlassen wird. Von Lyon auf-

wärts bis Gray ist der Fluss durch Kanalisirung für gröfsere

Schiffe passirbar.

Sämmtliclie auf den erwähnten Strecken der Flüsse Maas,

Mosel und Saöne zur Ausführung gelangten Wehre sind nach

dem System Poirtfc als Nadelwehre konstruirt Die vornehm-
liebste Rücksicht bei der Wahl der Detail-Konstruktionen war
Einfachheit. Die schlechten Erfahrungen, welche man an

«ler Seine und Yonne mit den Klappenwehien (System Chanoino)

und mit schmiedeiserneu Schleusenthoren gemacht hatte, führ-

ten zur Aufstellung des Grundsatzes, sämmtliclie Konstruktions-

theile müssten derart einfach sein, dass die Schleusenwärter

unter Zuhülfcnahme gewöhnlicher Landhandwerker Reparaturen

schnell bewirken konnten. Man entschied sich daher für

Nadelwehre mit kräftigen Böcken und für hölzerne Schleusen-

thore. Ebenso sah man von Umläufen ab und brachte die

zur Schleusenfüllung und -Entleerung dienenden Schützen in

den Thoren selbst an, wo sie leichter in Aufsicht gehalten

und reparirt werden können.

Die durchschnittliche Länge der Haltungen beträgt in

den 3 kanalisirten Flnsstrecken 5 kn!
,

die Stauhöhe schwankt

von 2,5“ bis 3“, die nominelle Tiefe in den auf etwa 25“
Breite ausgebaggerten Stromrinnen 2,3 “ ; doch ist diese Tiefe

keineswegs überall erreicht. Im Sommer 1880 musste «1er

in Maas und Mosel bereits eröffnete Verkehr auf einige Mo-
nate wieder nnterbrochen werden, um die Sandmassen weg
zu räumen, welche während der starken Eisgänge des vorher

gegangenen harten Winters in die Rinne getrieben worden
waren. Besonders ungünstig erwiesen sieb diejenigen Stellen,

wo der Seitenkanal auf kurze Strecken in das Flussbett Über-

geht, z. B. bei Saint-Mihiel und Verdun in der Maas.
Das nicht besonders glänzende Debüt der 1879 er-

öffneten Moas-Kanalisirung dürfte wohl in erster Linie dem
mangelhaften Aubhau des kanalisirten Flusslanfs zuznschreiben

sein, da man sich mit dem Einban von Wehren begnügt und
auf dessen weitere Regulirung, sowie auf die Sicherung der
Ufer wenig Werth gelegt zu haben scheint, ohne zu bedenken,
dass nach Niederlegung der Wehre der Strom ein offener ist

und wie ein solcher behandelt sein will. Diese Erfahrungen
haben Veranlassung gegeben, «lass der im unteren Coneythal
gelegene Theil des Kanals de l’Est, welcher ursprünglich als

Die Architektur des neuen Italiens.

L Florenz, (Vortwttiin#. — Hieran die At'bUduug auf 8. 1 <i.V)

Unter den neuen Bauten im Innern der Stadt waren die

Hatica nationale in der Via de/ Orindo und ein an Stelle der
alten Post an der Piazza del/a Signoria sich erhebendes Privat-

haut, der patazz« Ladviton, zu nennen.
Die Nation al bank, ein elfaxiger, dreigeschossiger Bau von

guten, vielleicht etwas zu schweren Hwhrenajssnuov Verhältnissen,

wurde im Jahre 1866 von dem Architekten Cipolla, von welchem
die Optra del Duomo eines der besten Konkurrenz- Projekte für

die Dorofa^ade aufbewahrt, begonnen. Die Ausführung in grauem
uud gelbem Sandstein, grau für die konstruktiven Tbeile

, gelb
für die Flächen, ist eine tadellose. Zwei kaum merklich vor-
tretende Risalite von je 3 Axen schliefen einen Mittelbau ein,

der in dem unteren, durchgehends in Uustica behandelten Erd-
geschoss «-inen 4 säuligen Balkon -Vorbau aufnimmt. Hier sind
Kuudbogen - Ot-Ifnungeu mit reicher, figürlicher Skulptur in den
Zwickeln eingefügt, wahrend «lie oberen Geschosse gradsturzige
Fenster mit flachbogigen Giebeln im 1. uud Spitzverdachungen im
2. Obergeschoss zeigen; nur die drei mittleren Axen über dem
Balkon machen mit dem aus der venetianischen Renaissance
herüber genommenen bekannten Fenster- Motiv eine Ausnahme.

Flassknnalisirnng aasgeführt werden sollte, nunmehr als Seiten-

kanal zur Vollendung gelangt.

Im oberen Coneythal zeigt der Kanal meist au fsergewohn-

liche Breiten. Der rechtsseitige Leinpfad führt auf lange

Strecken an der natürlichen Berglehne hin, der linksseitige

ist auf einem , oft 3 bis 4 “ hohen Damm angelegt, welcher

in glatter Trace der allgemeinen Richtung jenes Hanges folgt.

Wo der Coney dem rechten Tbalhang sich nähert, schneidet

!
jener Damm sein Bett ab, so dass ihm ein neues, parallel

sich hinziehendes Bett ausgeschachtet werden musste. Dies

[

wiederholt sieb so häutig, dass man fast behaupten kann, in

jener Strecke sei nicht ein künstlicher Kanal, sondern viel-

mehr ein künstlicher Flusslauf geschaffen worden. Man er-

|

spart durch die beschriebene Anonlnung bedeutende Erdarbeitern
1

erleichtert den Schi ffabrts-Betrieb und erzielt wesentliche Ver-

besserungen in den Vorfluth- Verhältnissen des Coneythals.

Besonders interessant ist die Anordnung der aus dem

|

Moselthal aufsteigenden Schleusentreppe von Golbey. Eine

enge Mulde wird mit 14 Qoerd&tnmen in 14 stufenartig über-

einander liegende, durch Schleusen verbundene Teiche getbeilt,

I

deren gröfste Breite etwa 50 “ bei ca. 200 “ Länge beträgt,

j

Man bat diese Anordnung trot2 gröfserer Grunderwerbskosteu

i gewählt, um die Seitendämme zu sparen, um Liegeplätze für

Schiffe zn schaffen, um ferner die Scbleusenföllung zu erleichtern

und weil «iie so gebildeten kleineren Reservoire das grobe

Speise-Reservoir unterstützen, welches unmittelbar neben der

Scheitelbaltung angelegt ist. Sämmtliclie 14 Schleusen sollen

mit hydraulischen, von einer Zentralstelle aus bedienten.

Apparaten betrieben werden.

Aehnlicli, nur weniger steil, ist die Schleusentreppe auf

dem Saönehange. Die schattigen Haltungen in dem vielfach

gewundenen Thälchen, dessen Lehnen mit prachtvollem Bucheu-
1

waldc bestanden sind, beabsichtigt man zur künstlichen Fisch-

zucht zu benutzen. Dieser Theil des Kanals bietet eine grobe

Reihe ungemein hübscher Landschaftsbilder, eine Eigentüm-

lichkeit, «lie nur wenige künstliche Schiffahrtsstrafsen mit ihm

thcilcn dürften.

Das durchschnittliche Gefälle der Schleusen in den Seiten-

und Scheitel - Kanälen beträgt 3“, im (’oneythale, wo ftr

ausgiebige Speisung auch während des Hochsommers gesorgt

ist, 3,50“. Die Länge der einzelnen Haltungen beträgt im

Durchschnitt nur 1,5 bis 2 k“.

Die Speisung erfolgt für die aus den Durchschleusuniicu

entstehenden Wasserverluste durch das neben der Scheitd-

j

haltnng angelegte Reservoir, für den Ersatz der aus Ver-

dunstung, Versickerung etc. herrührenden Verluste durch Zo-

bringer, welche von den Flüssen Maas, Mosel und Coney

]

gespeist werden. Im Concythale hat fast jede zweite Haftung:

|
eine solche Speiseschleuse (prise tVeau

)

erhalten, welche Aon

! Wasser entweder direkt aus dem Flüsschen nimmt, das ab-

I dann etwas unterhalb durch ein Strauchwehr mit Daimnbalkcn-

|

Freigerinne aufgestaut ist, oder aus kleinen Seitenbächeu und

Mühlgräben. Jede mit Speiseschleuse versehene Haltung hat

am entgegen gesetzten Ende eine Abflußschleuse (deehargeoir)

mit Damrabalkcn -Verschluss, der bis zur Kanalsohle reicht,

so dass eine beliebige Entlastung durch sukzessives Wegnehmen

der Dammbalken bis zur gänzlichen Entleerung statt finden

kann. Die Speiseschlcusen führen durchschnittlich bis zu 3 rtl*

Wasser pro Minute zu. Da sie in sehr kurzen Abständen au-

geordnet sind, so kann die Füllung des Kanals sehr rasch, ohne

schädliche Strömungen hervor zu rufen, bewirkt werden.

|

Wohlthuender, als «las etwas nüchtern auftretende Vestibül wirkt

der mit Glas gedeckte Kassenhof, dessen Mitte die sitzende Gestalt

Oavour’s schmückt, der man «len goldenen Zwicker in der Rechten

schließlich hätte ersparen dürfen.

Der palazto Ladwwm rührt von Carlo Lau di her und ist

in den Jahren 1868/69 geflaut; er z«*igt eine einfache, fein, viel-

leicht zu zulun behandelte Rustica-Fa<;a<le im Florentiner Palast-

Stil, 9 Axen Front, im Erdgeschoss Läden, darüber ein Mexxanin

und 3 Obergeschosse.
Der .Markthallen, welche die Stadt mit vielen Kosten

allem Ueberfluss herstellte — denn die Marktw<>iber, die Schlächter,

FischVerkäufer, Obst- und Gemüsehändler lassen sich vom all-

;

gewohnten mercato nicht vertreiben
,

so dass die neuen Rauten

i alle leer stehen — sei hier nur kurz gedacht; «iie gröfste der-

!
selben, «iie Zentral - Markthalle hinter S. Lorenxo, «n

;

nach den Projekten Giuseppe Mengoni’s errichteter l“u’

j

habe ich an anderer Stelle d. BL (No. 43 v. 28. 5. 81) herel®
I erwähnt.

.
.

Gröferes Interesse beansprucht zunächst der noch 'D
|

,

Vollendung begriffene Bau der neucu Domfa^ade, das Et“'

|

ergebniss der im Jahre 1867 veranstalteten dritten international*”

Konkurrenz, aus der unter 98 Mitbewerbern bekanntlich * r«' •

I
Emil io De Fabris als Sieger hervor ging. Die
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Viele der beim Ucbcrschrciten von Scitcnbächcn erfor-

derlicben Siphons sind iu bekannter Weise mit Ablassvor-

richtungen kombinirt. Eine Verbindung derselben mit den

Schleusenhäuptern , wie sie beim Neubau des Marne -Saöne-

Kanals häufig erfolgt, ist nicht angestrebt worden, um bei

Auswahl der Baustellen für die Schleusen möglichst unabhängig

zu sein. Vielfach fiuden Bich uämlich morastige Stellen in

dein Thalgrunde, welche die Fundiruug erheblich erschweren

würden. Dagegen sind die Wcgübergänge wenn thunlich

auf die Unterhäupter der Schleusen gelegt, so dass die Anlage
von Drehbrücken vermieden wird.

Das Speise-Reservoir der Scheitclstrecke liegt unweit des

Kanals in einer flachen Mulde, welche mit einem bis zu 15“
hohen gemauerten Staudamme thalseitig abgesperrt wird. Das
Reservoir hält etwa 5 000 000 cb® Wasser zum Ersatz der

Durchschleusungs -Verluste, während die Verdunstungs- und
sonstigen Verluste der Scheitclstrecke und beider Schleusen-

treppen durch direkte Zuleitung aus der Speise-Uigole ersetzt

werden. Diese Rigole entnimmt das Wasser aus der

Mosel in ihrem Qucllgcbiete bei Römircinont und führt cs auf

40 Länge mit 0,247*» durchschnittl. Gefälle in das Reservoir

oder direkt iu die Scheitelhaltung— zu den Zeiten des stärksten

Bedarfs 2 bis 3 pro Sek.

Die Fundirung der gemauerten Thalsperre in dem klüftigen

Vogcscn-Sandstcin hat ganz besoodereScbwierigkeiten verursacht

Die Thalsohle besteht an der Baustelle bis zu 3* Tiefe aus

Torf, sodann aus eiuer 2 “ starken Lebmschieht, welche auf

faulem Fels aufruht, der erst bei etwa 9™ Tiefe in feste

Bänke übergebt Die einzelnen Schichten sind etwas steiler

geneigt, als die Bodenoberfläche des Thals, in welchem das

Reservoir angelegt ist Und da die oberen mürben Bänke
vielfach mit Querrissen durchsetzt sind, welche drainirend als

Sickerkanälc auf die oberhalb gelegene Thalfläche wirken, so

war zu befürchten, dass nach vollzogener Anfüllung des Bassins

bedeutende Wasserverluste eintreten und Unterspülungen der

Thalsperre selbst erfolgen könnten. Man sachte daher mit

grofser Sorgfalt jene Querspalten anf und versperrte sie

dadurch, dass man wasserdicht hergestellte Hccrdmauern so

tief in das mürbe Gestein hinab führte, als sich Sickerwasser

in demselben zeigte. Zu diesem Zwecke wurden schacht-

artige Schlitze ausgesprengt, auf deren Sohle ein Pumpen-
sumpf gebildet ward, in welchem das Bergwasser sich an-

sammelte. Beim Auffahren der Heerdmauer sparte man

A U L E. i I U IX U . IO I

über dem Pumpensumpf eine Röhre aus, um das zudrängende
Wasser beständig auspumpen zu können. Nachdem das
Mauerwerk vollkommen abgebur.den hatte, wurde diese Röhre
durch EinfQlluog von reiuein Zement verstopft.

Außer der Hauptlinie gehören zum Kanal de 1‘Est 2
Abzweigungen, nämlich ein kurzer Stichkanal von Golbey nach
Epinal. sowie ein bei Pont-Saint-Vincent abzweigender Scbcitcl-

kanal, welcher aus dem Thal der Mosel in das der Meurthc
führt und bei Nancy in den Rhein-Marne-Kanal mündet. Die

Speisung desselben erfolgt aus der Mosel durch ein bei

Messein angelegtes Daropfpumpwerk, vou dem gleichzeitig

auch die Stadt Nancy mit Wasser versorgt wird. Dieser

Zweigkanal hat auf 10 kra Länge 18 Schleusen, 13 auf dem
Meurthe-, 5 auf dem Mosclhange.

Die Sohlenbreite des Kanals beträgt in der Regel 12,

aof Dämmen und in Felscinscbnitteu dagegen nur 10“. Die

Leinpfade sind 3 bis 5 “ breit. Die Tiefe ist auf 2 “ normirt.

Die Schleusen haben die für Schiffahrts - Strafscn erster

Ordnung im Freycinet’schcn „Programm“ gesetzlich fest ge-

stellten Dimensionen : 38,5 “ nutzbare Kammerläoge uud 5,2 "

Breite in den Häuptern. Nur in der unteren Maas sind

größere Abmessungen ausgeführt worden. Die Tiefe über

den Drempeln beträgt bei den meisten Schleusen 2, bei den
neuerdings angelegten dagegen 2,5 “, um durch Vergröfserung

des Querschnitts den Einlauf der Schiffe zu beschleunigen.

Man rechnet darauf, dass die mittelgroßen Kanalboote

(peniches flamandts)t welche 250 bis 300 ' tragen, mit

Pferdezug getreidelt werden, da man von Einführung der

Dampfschlepperei bei der Kürze der Haltungen vollständig

absehen muss. Jedoch hofft man, Lastdampfer-Betrieb ein-

führen zu können.

Die Kosten des Kanals, die ursprünglich auf 52 000 000 M.
veranschlagt waren, werden mit allen Nacharbeiten fast das

Doppelte erreichen. Der Löwenantheil entfällt auf die Kanäle
im oberen Maas-, Mosel- und Coneythale. deren 325 km lange

Strecke etwa 75 000 000 M. kosten wird, ungefähr 230 000 M.
pro km

. Eine Verzinsung dieser beträchtlichen Summen ist

schon deshalb nicht möglich, weil in Frankreich die Kanal-

zölle aufgehoben sind. Man bringt dies Opfer dem Gewerbe*

fleifs der vom Kanal de l'Est durchzogenen Landschaften,

deren ßlüthe man auf diese Weise mit Rocht zu befördern

glaubt. — r —

Aus den Verhandlungen des preufsischen Abgeordnetenhauses.

(PoctMtaraf.)

Eine längere Diskussion veranlasse auch in diesem Jahre

die in den Etat der Bauverwaltung eingestellte Forderung

der Staatsregieruug, zum Ankäufe von F» der Iimuohilieu - Gesell-

schaft zu Breslau gehörigen Wohnhäusern am Museums- Platz

daselbst, welche zu einem ltegierungs-Gebäude eingerichtet

werden sollen, die Summe von 1,5 Millionen .//. zu bewilligen.

Dieselbe Forderung war liekanutlich im vorigen Jahre mit grofser

Majorität abgelehnt worden (man vergl. S. 79, Jahrg. Bl d. Bl.)

und es gelang der Regierung trotz aller Anstrengungen auch

diesmal nicht, ein günstigeres Ergebnis» zu erzielen. Vou ver-

schiedenen Seiten wurde es hervor gehoben, dass es bedenklich

sei, für jenen Zweck Gebäude zu erwerben, die für ganz andere

Bedürfnisse errichtet, nur nothdürftig ihrer neuen Bestimmung

angepasst werden könnten und des für ein öffentliches Gebäude
wünschenswerthen monumentalen Charakters entbehrten. Aus-

schlag gebend war es schliefslich, dass der Ilr. Finanz -Minister

der Fa^ade, die vielen Bestrebungen, welche in dieser Beziehung

seit den Tagen Arnolto’s gemacht worden sind, um dem Bau, der

einst mit den stolzen Worten „iu jener höchsten und erhabensten

Grofsartigkeit, dass sie nicht größer uoch schöner erfunden werden

kann von der Kunst und Macht der Menschen“ in Auftrag ge-

geben wurde, zu einer seiner würdigen Stirn zu verhelfeu, sind

zu bekannt, als dass ich mir erlauben dürfte, hier darauf zurück

zu kommen; auch ist des Fa^aden - Projektes selbst in diesem

Blatte (No. 30 v. 12./4. 73) schon so ausführlich und unter Bei-

lage von Zeichnungen gedacht worden, dass ich nur Weniges

hinzu zu fügen habe.

Der rückhaltslosen Anerkennung aber, welche der Verfasser

der eben angegebenen Besprechung, Hr. Architekt Albert Jahn,
dem De Fabris'schen Entwürfe zollt, kann ich leider nicht bei-

prtichten, wenn ich demselben, den andern mir bekannten Konkur-
reozentwürfen gegenüber, auch manchen Vorzug einräume. Was
dort zunächst als das Gelungenste an der ganzen Arbeit bezeich-

net wird, und allerdings auch eine aus den Gesetzen kirchlicher

Haukunst resultirende Forderung war, die innige Verbindung der

drei Portale zu einer Gruppe, tritt weder im Projekt, noch in

der Ausführung strikte zu Tage. Im Projekt noch breiter gegen

die zur Seite abgeschrägten Evangelisten -Pfeiler eingreifend, stehen

die Portale nun losgelost, für sich allein iu der Fläche zwischen

: auf besonderes Drängen mittheilen musste, auch die Akademie
i
des Bauwesens sei zu einem Gutachten iu dieser Frage’ ver-

anlasst worden und habe sich daLin geäußert, dass den Bedürf-

nissen der Regierung in jenen Gebäuden zwar besser Genüge
geschehen werde, als an ihrem bisherigen Sitze, dass jedoch die

Errichtung eines iu künstlerischem Sinne gestalteten monumentalen
Neubaues iu jedem Kalle als eine richtigere und günstigere Lösung

j

angesehen werdeu müsse. — Wie hei der 3. Lesung des Etats mit-

getheilt wurde, ist eine solche Lösung auch mittlerweile dadurch er-

möglicht worden, dass zwischen der Regierung und den städtischen

Behörden eine Einigung über die Erwerbung eines zur Errichtung

des neuen Regierung» - Gebäudes sehr geeigneteu Platzes statt-

gefunden hat. — Von besonderem Interesse war in den Debatten

noch eine vorn Regierangstische nicht widerlegte Bemerkung des

Hm. Abg. Frhm. v. Huene, dass nämlich der Platz, auf welchem

i

jetzt jene 6 Häuser der Immobilien -Gesellschaft stehen und der

I den scharfkantig hinauf geführten, durch ihre fast gleichwertige

|

Geschosstheilung und die Beibehaltung der kleinlichen, als Fenster

mit dunklem, fast schwarzem Hintergründe charakterisirten In-

krustations-Motive um alle Wirkung gebrachten Flanken; die allei-

:

nige Durchführung der untersten Sockclglieder kann doch wohl
; kaum als engeres, organisches Zusammenfassen gelten. War im

Projekt die ganze untere Pfeilerpartie bis unter die Figuren-Niacheu

als ruhiger Sockel behandelt, dem sich bescheiden nur die Evan-

I
gefisten-Embleme eiusetzten, so weist die Ausführung dasselbe, wie

alle andere Theilung nur zu ängstlich von der Laugstüte herüber

genomtneue schwarzgrundige Fenstermotiv auf. Schüchtern ist

diese Art Dekoration allerdings nicht, darin stimme ich mit Hrn.

Jahn Ulmrein, aber .ein freies Herauswachsen aus dem großarti-

gen Ernst der Seitenfa^aden und der herrlichen Elegauz des

Glockenthormes" kann ich um so weniger erkennen, als für mich

uud vielleicht für viele andere Langhaus uud ('horpartie des

Domes durch die Inkrustation, eiue „endlose Wiederholung ein-

förmiger Motive“, wie Burckhardt richtig sagt, nur um die Wir-

I
kung ihrer gewaltigen Baumassen gebracht ist und damit wenig

, Großartiges, Ernstes doknmentirt ; haben diese im De Fabris’schen

|

Projekt, nun leider zu sehr Berücksichtigung gefunden, so hätte

es der prächtige Campanile Giotto“» allerdings eher verdient, iu

Bezug auf Gliederung und ruhige, edlere Farbeuwirkung mehr zu
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an »ich als ausgezeichneter Standort fflr ein öffentliches Gebäude

anerkannt werden muBS, vor 10 Jahren noch im fiskalischen Besitz

sich befunden habe, aber von der Regierung, die sich jetzt um
seinen Rückkauf mühe, in Privalbesitz verkauft worden sei.

Gewiss wiederum eine drastische Illustration für die Kurzsichtig-

keit unserer fiskalistischen Finanz-Verwaltung in derartigen Fragen,

wie sie leider schon so häufig — u. a. beim Verkaufe der Berliner

Damroühlen — zum Schaden dos Gemeinwohls sich geltend ge-

macht hat und wohl noch so lange sich geltend machen wird,

bis die Entscheidung derartiger Fragen nicht in die Hand einer

aus Vertretern aller Verwaltungs-Zweige zusammen gesetzten,

uach weiteren Gesichtspunkten urtheilendou Behörde gelegt wird! —

Projekte zu Grunde zu legende System bst gelangen können.

Wenn freilich der Abg. Hr. I>r. Weber diese Venchleppong

der Akademie des Bauwesens zur Last legte, wenn er hiertoi

einen heftigen Angriff gegen die „negative^
-

Thätigkeit dieser

Behörde ableitete, die „Projekte begrübe ohne im Stande zu ieia

irgend ein besseres Projekt an deren Stelle zu setzen“, und wenn

er schliefalich dem Hm. Ressortminister den Rath ertheilte, sieb

nicht allzu sehr um die Akademie des Bauwesens zu kümmern

und lieber die bautechnischen Kräfte seines eigenen Ministerium

mehr heran zu ziehen, so scheint diese, hier wohl keiner Wider-

legung bedürftige, fast komisch wirkende Auffassung der Sach-

1
läge doch auf einem argen Missverständnis* der dem Hm. Abge-

Prcäl aaeh x, x.

Beispiel für die Umleitong des Coney Im Kanal de l’Eat.

Bestimmte Bauausführungen aus dem Gebiete des Hochbaues
wurden im übrigen nur vereinzelt zum Gegenstände einer Be-

merkung gemacht So der seit einer Reihe von Jahren auf der

Tagesordnung stehende Bau eines Gebäudes für die natur-
historischen Sammlungen der Universität Berlin,

dessen endliche Ausführung bei der steigenden Frequenz dieser

Hochschule zur Entlastung des Kollegiengebäudes ein dringendes

Bedürfnis» ist. Seit 7 Jahren ist der Bauplatz für das Gebäude
{hinter den Anstalten für die Berg- und die landwirtschaftliche

Akademie an der Invalide nstr.) bestimmt und die erste Baurate

bewilligt, ohne dass man bisher za einer Einigung ober das dem

Rathe gezogen zu werden. Die vielen horizontalen Gliederungen, I

farbigen Streifen und Mosaikbänder, bei denen namentlich die
|

Wahl der Farben oft ein feineres Gefühl wo nschenswerth erscheinen

hist, zerreiben neben den durch ihre Inkrustation im Eindruck

schwächlichen Evangelisten-Pfeilern das architektonische Gerippe.

Das sieht im groben, auf Leinewand gemalten Projekt, welches

lange Jahre im alten, nun durch Oeffnung der vermauerten

Fenster gut renovirten Refektorium von S. Croce ausgestellt war,

ganz anders aus, wo das weifte Marmormaterial schon mit jenem
eiben Ton, den erst eine lange Zeit erzeugt, harmonischer zu

em dunkelgrünen, fast schwarz scheinenden Verde di Prato ge-

stimmt, zur Welt gekommen ist und die rotben Streifen matt wirken,

während in Wirklichkeit doch Alles glitzert und glänzt und die

Farbenschichteu in ihrer ganzen Härte neben einander stehen.

Ob das im Entwurf angenommene dreigieblige Schlufosystem

auch zur Durchführung gelangen wird, scheint, da immer noch

Meioungsdiffereuzcn über seine Berechtigung Bich geltend machen,
zur Zeit noch nicht völlig gesichert, doch dürfte in der Wetter-

führung des Baues selbst aus etwaigem Mangel an Baugeldern

keine Stockung mehr eintreten . da die freiwilligen Beiträge ja

reichlich Hieben. Als ich um Weihnachten ltf79 den bis dahin

fertigen linken Trakt abgerüstet, bezw. von seiner Mattenumkleidung

ordneten zu Tbeil gewordenen Information zu beruhen. Der Hr.

Kultusminister konnte zur Sache mittheileo, dass das nach allen

Vorstudien aufgestellte neueste Projekt der bezgl. Anlage von der

Akademie des Bauwesens in nicht mehr als 14 Tagen dnrehbe-

ratheu worden sei und dass — wenn sie dasselbe auch nicht io

allen Pankten gebilligt habe — ihre Vorschläge doch so wichtig

und eingehend und von so vollem Verständniss für die vorliegende

Aufgabe zeugend gewesen seien, dass er ihr nur dankbar sein

könne. — Ein Stobseuficer des Abg. Dr. Schmidt (Stettin) Ober

die Nothwendigkeit eines Neubaues für die Kgl. Laodesbibliothek

in Berlin fand keine weitere Beachtung, da die %. Z. noch un-

befreit sab, berechneten sich die dafür aufgewendeten Baukosten

incl. des allein mit 12 000 Frcs. einzusetzenden Gerüstes, ferner

der Bauhütte, Haltung des Baubureaus u. s. w. auf ca. 323000 Frcs.,

wobei aber zu berücksichtigen bleibt, dass die Stadt das Roh-

material für die Facadeu - Aufmauerung unentgeltlich hergegeben

hat und der weifse Verkleidungsmarmor von Serravezza seitens des

Besitzers des Bruches als Gescbeuk überwiesen wurde. Zu der

aufs Jahr 1885 fixirten Vollendung des Baues sind noch etwa

1 300 000 Frcs. erforderlich, so dass die ganze Fa^ade nicht viel

über l 1
/* Million kommen wird. Die Ausführung der Arbeit ist

eine durchaus musterhafte, über alles Lob erhabene, wie sie eben

nur mit so geschalten Kräften möglich wird.

Zur Baugeschichte des Domes selbst sind jedenfalls

Prof. Camillo Boito’s in seiner Arckitettura dtl medio evo in Italid

{Milan», Huepli 1880) niedergelegten Untersuchungen, denen die

aktenmäfisigen Belege nicht fehlen, von hohem Interesse; danach

ist also von Arnolfo's Bau, so zu sagen, gar nichts übrig geblieben,

als kärgliche Fundament- und Mauerreste. Der ganze Bau, wie

er sich jetzt giebt, ist vielmehr als eine Schöpfung aus der Mitte

dos 14. Jahrhunderts (1357) zu betrachten und Francesco Talenti

fürderhin als Baumeister zu nennen. Für die Inkrustation der

Mauern nimmt Boito die Autorschaft Giotto’* io Anspruch, auf
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übem-indlic-h'Mi Hindernisse, welche dem Beginn dieses seit langen
Jihren in Aussicht genommenen Baues auf der gewählten Bau-
stelle entgegen stehen, allgemein bekannt sind.

Krwähnt werden möge
an dieser Stelle noch,
dass Hr. Abg. Dr. A.
Reichensperger ge-
legentlich des Etats-
tilcls für die Erhaltung
der KunstdenkmäJer die

Hoffnung aussprach, dass
es vielleicht gelingen

könnte, auch das neuer-
dings anstatt des Hahnen-
thors zum Abbruch be-

stimmte Gereonsthor in

Köln zu retten, wenn
die Regierung sich ent-

schlösse, einen erheb-

lichen Beitrag zu den
Kosten der Restauration
jenes anderen Bauwerks
xu bewilligen. Im aus-
drücklichen Gegensätze
ata seinem so oft ausge-

Tdienen Tadel wider
Arbeiten der preußi-

schen Baubeamten fühlte

sich derselbe Abgeord-
nete veranlasst, seiner

Freude über das von
Hrn. Reg.-Bmstr Matz
«^gestellte Projekt zur

Kestauration der Marien-
Lurg auszusprechen. I>er

Berichterstatter, Hr.Abg.
Pr. V i r c h o w versicherte

seinetseits, „dass in der
Budget - Kommission

keine Stimme laut ge-

worden sei, welche sich

dem Gedanken der Re-

gierung, dieses wichtigste

Denkmal unserer alten

nationalen Architektur
nicht blo* aufrecht zu
erhalten, sondern auch
möglichst zu restauriren,

widersetzt hätte “ —
Sehr viel zahlreicher

waren die Aeufserungen
tmd Wanache

,
welche

bezüglich der vom Staate

ausgeführten, bezw. aus-

zufuhrenden Wasserbau-
ten — Flussreguli-
rungen, Kanal- und
Hafenbauten — laut

wurden, doch bewegten
sich dieselben zumeist

im Kreise so spezifischer

Lokal - Interessen, dass

®in näheres Eingehen
auf dieselben an dieser

Stelle kaum lohnen

wurde. Von Seiten der
Hrn. Vertreter der Re-
gierung blieben diese

-Aeuberungen theils unbeantwortet, theils wurde ihnen die übliche

„Beschwichtigung“ — eine Vertröstung auf die Zukunft bezw. auf

die bereits eingeleiteten näheren Untersuchungen oder Vor-
arbeiten — zugewendet.

Wir erwähnen an dieser Stelle kurz, dass unter den Fluss-

regulirungen die Regu-
lirung der Weichsel und
Nogat, der Wartlie, des
oberen Pregels und der
Passarge, die Vertiefung

des Rheins auf 4—5™,
sowie die Herstellung

einer Fahrrinne zwischen
Königsberg und dem
Pillauer Hafen zur

Sprache kamen. Sehr
ernstliche Beschwerden
wurden gegen die sogen.
Kaiserfahrt, den zur Ab-
kürzung des Weges
zwischen dem Stettiner

Half und Swinemünde
bergestellten Durchstich
der Insel Usedom laut,

dem man Schuld giebt,

dass nunmehr bei Nord-
oder Nordwestwinden
eine verderbliche Ueber-

fluthung der Oderwiesen,
bezw. bei Südwestwinden
ein nachtheiliges Sinken
des Wasserspiegels im
Haff stattfinden soll,

wahrend gleichzeitig

durch ( öupirung der
alten Fahrstraße das
Eindringen der laichen-

den Fische in das Haff
behindert sein soll. Man
geht so weit, entweder
eine Schließung der
Kaiserfahrt, oder An-
bringung von Schleusen

in derselben oder eine

Eindeichung der Oder-
wiesen zu verlangen,

wird sich aber hoffent-

lich mit den eingetretenen

Veränderungen bald ab-
zufiuden wissen. — Auch
wurde Klage darüber
geführt, dass bei Fluss-

regulirungen die Inter-

essen der Schiffahrt etwas

zu einseitig zum Nach-
theil der a4jazirenden

Grundbesitze!- bevorzugt

würden und dass dabei

lukufig außer Acht ge-

lassen würde
,

welche

Nachtheile durch die

Veränderung der Fluss-
Wässerstände den an-

liegenden Laudestheilcn
zugefügt würden. —
Gleichfalls Klagen

,
die

nicht neu und in

manchen Fällen auch
wohl nicht ganz unbe-
rechtigt sind.

Der Denkschrift der Regierung über die Projekte zu Kanal

-

bauten sowie der bereits in der Thronrede in Aussicht gestellten

Hof v. S. Croce ln Florenz mit der Kapelle de’ Pazzi

und dem neuen Thurm.

wlessen Ruhm hin auch nach 1357 der gegen Arnolfo's ursprüng-

lichen Grundriss wesentlich erweiterte Bau in seiner angefangenen

Dekoration fortgeführt worden wäre.

Hierbei sei eines andern, noch von Araolfo angelegten Baues,

«ler Kirche von S. Croce gedacht, der Niceolo Matas in den

Jahren 1863/65 mit einem Kostenaufwande von pp. 300000 Frcs.

die neue Katode vorklebte — ein recht unsympathisches, nüchternes

Staucht, dessen weitere Beschreibung sich füglich ersparen lasst.

Iber tritt das Unschöne dieser Art von Inkrustation recht fühlbar

zu Tage. Gut erneuert ist dagegen der hinter der Kirche auf-

strebende Thurm.
Der Platz vor der Kirche, den auf der eiuen Langseite der

mit Fresken von Giovanni da S. Giovanni geschmückte pala;:o
dtir Antella, auf der andern Seite, der Kirche gegenüber, Baccio

d’Agnolo's reizender kleiner yalazso Serrittnri zieren, trägt in-

mitten seit 1865 das Standbild Dante’s von Pazzi; die Figur
des Dichters selbst scheint in der Auffassung wenig gelungen,

da» hohe PiedeBtal mit dem langweiligen Frontmarsch von Wappen
der Städte Italiens wird in den kicken durch 4 schildhalteude,

recht zahme I/iwen eher verunziert.

Die neue, vou dem Turiner Architekten Treves erbaute

Synagoge an der Via Forint, gegen die neue uia;za cf Azeijli»

zu, ein im maurisch-byzantinischen Stil gehaltener Kuppelbau — zur
Seite der durch eine dreitheilige Vorhalle als Hauptfront charak-
terisirten Stirn zwei Tbürme, mit schlanken achtseitigen Minarets
und Zwicbelkuppelchen geziert — naht gleichfalls der Vollendung.

Den durch die Kuppel bedeckten Mittelraum umgeben niedrige,

die Frauen -Emporen tragende Seitengänge; nach vorn schließt

Orgel-Chor und Sänger-Tribüne ab und sind die Treppen-Aufgäoge
eingebracht, nach hinten tritt die Nische des Sauctuariums hervor.

Das Ganze wirkt in seinen ganz bescheidenen Dimensionen doch
durch die mächtig aufstrebende, mit Schlitzfenstem versehene

Kuppel -Anlage und im bunten Schmuck der Karben reich und
groß. Die Gewölbe -Schilder treten auch im Aeußera als Ilalb-

kreis-Giebel auf, mit dreitheiligen, im Hufeisen- Spitzbogen ge-

schlossenen Fenster-Partien; die dem entsprechenden Dächer sind

mit Pfannen gedeckt, die Kuppel in Kupfer; die Mauerflächen
beleben in horizontaler Schichtung weiße und rothe, im Ton sehr

angenehme Bandstreifen in Marmor; ein Konsolen -Fries mit
stehenden Plattformen schliefst nach oben ab. Die Ausführung
ist solid, die Einwölbung der Seitengänge mit fast horizontal

liegenden, zusammen gefalzten Hohlgiebeln zwischen Eisenschieueu
von Interesse. m*«.)

Digitized by Google



und iu den letzten Taffen einffebraehteu Vorlage über die Aus-
führung des ersten Stücks vom Hhein-Weser-Klhe-Kaual ist in

diesem Hl. bereits ausführlich gedacht worden. Wir ergänzen die

bezgl. Mittheilungeu dahin. da»s im Abgeordnetenhaus« die Hrn.

Abg. Biesenback uud I>r. Hamm ach er dem letzt genannten

Projekte, welches die Verbindung der rheinisch -westfälischen

Industrie- bezw. Kohlengebiet« mit dem Meer in den Vordergrund
stellt, ihre entschiedenste Sympathie aussprechen

,
während der

Abg. Ilr. Gärtner bedauerte, dass in Folge dessen die Kanal-

Verbindung jener Gebiete mit dem Hitmeulando vernachlässigt

bleibe Dass die Kaualisirung des Mains und die Herstellung des

Khciu-Maas-Kunals au dem geringen Entgegenkommen bezw. dem
Widerstaude Hessens und der Niederlande ein Hinderniss finden

bezw. gefunden haben, musste seitens des Hrn. Ministers der

Öffentlichen Arlieiten zugegeben werden.

Von den Hafenbauten kamen - von den Rheinhäftn bei

Oberlahnsteiu und Emmerich abgesehen — nur die Arbeiten an

den hinteqtommerscben Hafen zur Sprache. Mau bedauerte von

verschiedenen Seiten, dass die Stantsregierung den ganz bedeutungs-

losen Httfett Rügenwaldermüude und Stolpmünde verhältnissmäfsig

bedeutende Mittel zuwende, anstatt alle Kraft darauf zu konzen-

triren, den Hafen von Kolberg in möglichst guten Zustaud zu
|

versetzen. Von dem (dem ltegierungs- Kollegium zu Köslin an-

gehörigen) Abg. Graf Clairou d’Haussonville wurde frvilkh

behauptet, dass die z. Z. hergestellte Tiefe des Kolberger Hafen
von p. p. 4,5 ® den Verhältnissen des dortigen Handels Tötli*

entspräche und dass bei einer Vertiefung desselben auf 6.3 her*

gar 6,25 ", wie sie verlaugt werde, die Möglichkeit einer Krbaltuai
des Hafens Oberhaupt iu Frage käme. — Es möge an die*-:

Stelle noch angeschlossen werden, dass nach einer dem Hm. Al$.

Dr. Schmidt gewordenen Mitthoiluug das Projekt iu Frag« p*.

kommen ist, auf den im vorigen Jahre durch Sprengung vertiefe

sogen. Adlergrtlndeu (zwischen Rögen und Boruholml einen Leuch-

thurro I. Ordnung zu errichten. Die Kosten des bcztigl. Bao«
würde allerdings das deutsche Reich zu tragen haben. —

Da die Verhandluugen über einzelne wichtige, seitens der

Eisenbahn-Verwaltung beabsichtigte Bau-Ausführungen noch tu-

steheu, so erwähnen wir nur noch kurz der ausdrücklichen uud

warmen Anerkennung, welche der Verwaltung einzelner Staat*.

Institute - der Altertlmms-Muaeen, der National-Gallerie, des

Kitnstgewerbe- Museums und der Porzellan-Manufaktur — seitens

einzelner Abgeordneten unter beifälliger Zustimmung des Han«
gezollt wurde, um nunmehr demjenigen Theile der Verhandlungen

uns zuzuwenden, welcher einzelnen persönlichen Verhältnis**

der Bautechniker, der Vor- und Ausbildungsfrage etc., gewidm«

waren. (FortMtMng

lieber die Definition des Elastizitäts-Moduls.

Nach der gewöhnlichen Definition ist der Elastizitäts-Modul

derjenigen Kraft gleich, welche einen elastischen prismatischen

Stab vom Querschnitt 1 auf seine dop|*elte Länge auszudehr.eu

oder auf die Länge Null zusammen zu drücken vermag, voraus

gesetzt, dass dabei der Stab seinen Querschnitt ungeäudm bei-

behiclte. Widerspricht diese Eiklärung bei der Voraussetzung

von Druckkräften jeder Erfahrung, so verlangt dieselbe völlig

Unmögliche«, sobald es sich um Drücke handelt, welche den

Werth des Elastizität» -Moduls übersteigen, weil man sich eine

negative Stablänge nicht vorstellen kann.
Wenn nun auch wenig darauf ankommt, wie lang oder kurz

ein elastischer Stab bei Anwendung des Elastizitäts-Moduls als

Zug oder Druck auf die Flacheueinheit ausfalleu würde, weil die

voran gestellten Bedingungen des Vorhaltens der Elastizität und
der Beständigkeit des Querschnitts hei keiuein bekannte«» festen

Materiale bis zu diesen Inanspruchnahmen zutreffen, so dürfte

es sich doch empfehlen, die vorgedachte Detinition fallen zu

lassen, weil sie an das Vorstellnngsvermögen nicht zu erfüllende

Anforderungen stellt Es ist wohl aus diesem Grunde, dass

einige Erklärer als Elastizitäts-Modul für den Druck die Kraft

bezeichnet haben, welche die Stablange nicht auf Null, sondern
auf die Hälfte der ursprünglichen verkürzen würde, allein diese

Erklärung ist, obwohl sie sich der Warhcit annähert
,

geeignet,

geiadexu Verwirrung anzustiften, was wohl keiner Begründung
bedarf.

Behauptet man, dass der Elastizitäts- Modul konstant ist, so

muss analog dem Mariotte'schen Gesetze die Widerstaudeänderung
in jedem Spannung*- und Liuigenzustande proportional sein.

Hieraus ergiebt sich für grofse Läiigeuänderuug Folgendes:

Ist dp die Spannungs-Zunahme pro Flächeneinheit bei einer

Verlängerung dx auf die Länge x, so ergiebt sich für Zug-
kräfte, wenn E den Klastizituts-Modul liefert:

dp = E ,,r
und für Druckkräfte dp = — E

x ' x

Setzt man die Länge iu «qianmingii- oder drucklosem Zu-
stande = T* ,

die Länge nach Anbringung einer Kraft p, = x,,

so halten wir, da für x = x„ die Kraft p = o »st, p zwischen

den Grenzen /> und 0 zu integriren x alter zwischcu den Grenzen
x( und x.,, so dass sich ergiebt:

für Zugkräfte:

daraus folgt: » log. nat. ——

.

t, x„

Soll nun pt
« wi E sein, so folgt:

t « = *'
und für «» = 1

x»

r> = e — 2,718. . . der Basis der natürlichen Logarithmen.

Für Druckkräfte findet man:
X| ~ e -«*

,
mithin für m = 1

x»

= 1 = 0,367 . .

.

T(. €

Man muss daher in Konsequenz der gemachten Annahmen

den Elastizitäts-Modul als diejenige Kraft bezeichnen, wekk
ziehend einen prismatischen Körper vom Querschnitt 1 auf ilu

2,718 fache verlängern oder ihn als Druck wirkend auf da» 0,967-

fache verkürzen würde.

Es ist nicht zweifelhaft, dass man niemandem die KrUmriu«

einer klaren Darstellung von dem Elastizitäts-Modul durch blof«

Substitution der Ziffer e = 2,718 . . für die gebräuchliche Ziffer

2 oder Ziffer 0,307 . . für Null besonders erleichtern wird. Will

man aber bei der Detinition des Elastizitäts-Moduls sich nicht mit

der Voraussetzung kleiner Längeuändorungen in der Nähe drs

Spannung Josen Zustandes begnügen, also für die Länge t, dir

Lftugenanderung J l und Spannung p

setzen, was wie mir scheint, vollkommen au&reicht, so wird m*n

zur Ermittelung der aus der üblichen Voraussetzung vollkommener

Elastizität zu folgernden Längenänderungen für beliebig grof*

Kraftwirkungen, die Differential-Gleichung dp s ± E -* w

Gnmde zu legen haben.

Dresdeu, im Dezbr. 1881. Kopeke.

Mittheilungen

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen. Versamm-
lung am 18. März 18*2. Ilr. Salzenberg referirt über den Antrag
der Kommission, welche die vom Sächsischen Verein aufgestellten

Thesen, betreffend

Feuersicherbeit in Theatern,
zu prüfen gehabt bat. Der Ivoinmissions-Antrag lautet:

Der Archit.- uud lugen. -Verein zu Bremen bezeichnet den
von dem Vcrwaltuugsrathe des Sächs. Ingen.- und Archit.-Vereins

an den Vorstand des Verbandes gerichteten Antrag, Theater-
sichenmgs-Maafsregelu betreffend, als dringlich und hält es, ohne
sich die von dem sächsischen Vereine aufge&tellteu „Thesen“ uud
deren Begründung anzueignen, für wünschenswert!), dass der Ver-

band mittels Antrags an den Hundesrath eine Einwirkung auf die

Gesetzgebung in den» den gedachten „Thesen“ zu Grunde liegen-

den Siuue dahin ansxuQben suche:

1) dass unter entsprechender Aendemng des $ 32 der R.-

Gew.-Onlug. die Theater - als Anlagen, durch deren Beschaffenheit

für das Publikum erhebliche Gefahren herbei geführt werden können,
— fortan den in $ 16 aufgezahlten Anlagen aozureihen seien;

2) dass der Buudesrath nach 120, Abs. 3 der IL-Gew.-
Ürdnung allgemeine Vorschriften ülwr die zur Sicherheit gegen
Gefallt- für Lehen und Gesundheit in den Theatern herzustellen-

aus Vereinen.

I den und zu unterhaltenden Einrichtungen mit wirksamen ßtraf-

|
bestimmungen erlasse:

fl) dass die Herstellung, Unterhaltung und Benutzung dieser

Einrichtungen durch eine zu diesem Zwecke einzusetzeude, mit

sachverständigen Organen auszustattende Instanz überwacht werde.

Die Kommission hat diesen Antrag für den Kern der toc

sächsischen Vereine aufgestellten Thesen angesehen mit der beson-

deren Abweichung, dass von dem in These 13 vorgesehenen Be-

fahigunga-Nachwei6 abgesehen wird, weil eine derartige Bestimtmmf

nicht dem (»eiste der Gewerbe-Ordnung entspricht und auch keine

Aussicht vorhanden ist, dass der Bundesrath eine solche Bestim-

mung gutheifsen werde.

Die Versammlung genehmigte den KommisBions-Antrag
stimmig.

Die Kommission hat sich außerdem noch mit allgemeinen

Fragen, die Theatersicherheit betr., beschäftigt. Es sind zur

Sprache gekommen: 1) Gasbeleuchtung uud Nothbeleuchtung.

2) genügende Zahl von Ausgängen und genügend weite Korridore:

3) Oeffnung im Dache über der Bühne zum Abzüge der Feuer-

gase; 4) Abschluss der Bühne gegen den Zuschauerrauni und

f>) Regenapparat «uif der Bühne.
Die zum Abschlüsse der Gasleitungen in Theatern dient-®*
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den Hähne sollten so disponirt werden, dass dieselben nicht leicht

erreicht, nicht verwechselt und nur durch vollkommen Berechtigte
geschlossen werdeu können. Wenn dies der Fall, so ist eine

Xothbeleuchtimg überflüssig. Die Versammlung trat dieser An-
sicht bei, verkannte jedoch nicht, dass Verschlüsse für einzelne

Abtheilungen der Gasleitungen zur Regulirung bezw. Absperrung
im Hanse selbst nicht entbehrt werden können. —

Die Oeffnung Ober der Bühne hält die Kommission in

ihrer Mehrheit für uothwendig. Derartige Oeffuuugeti ventiliren

sehr stark, wie das z. B. heim Hippodrom in Paris sowie in einem
Londoner Theater die Erfahrung lehrt. Ilr. Rippe giebt zu, dass
durch eine derartige Oeffnung der Rauch etc. vom Zuschauerraum
abgehalten werden, dass jedoch, wenn die Vorrichtung zu früh
geöffnet werden würde, leicht aus kleinen unbedeutenden Bränden
grnfsere Brände entstehen können. Es wird dipse Möglichkeit
von anderer Seite zugegeben, jedoch angeführt, dass Alles ge-

schehen muss, um den Zuschauerranm vom Rauche frei zu halten,

selbst auf die Gefahr hin, dass bei unzeitiger Benutzung der
Klappen der Brand auf der Bühne vergrößert wird. —

Ein feuersicherer Abschluss der Bühue gegen den
Zuschauerratun wird allseitig als nothwendig erachtet. Hr. Rippe
führt aus, dass bei neuen Theatern diese Trennung auch auf die

Raume für das Theaterpersonal und die Requisiten ausgedehnt
werden müsse, die ebenfalls, wo möglich durch Zwischräume, vom
eigentlichen Bühnenhaus« getrennt zu halten wären. —

Für die Nützlichkeit des Regeuapparats konnten ver-

schiedene Beispiele angeführt werden Es ist einleuchtend, dass
mittels solcher Apparate, die in einzelnen Abtbeilungen die gauze
Bühnenfläche beherrschen, jeder Brand der Dekorationen in

kürzester Frist gelöscht werden kann, wobei die als Folge unaus-
bleibliche Zerstörung der Kulissen durch den Regen nicht in

Frage kommen kann. Nach Ansicht der Versammlung würde die

weitere Einführung solcher Apparate anzustreben sein. —
Hr. Böttcher referirt namens der Kommission bezüglich

Sammlungen von Erfahrungen und Aufstellung von Abänderungs-
vorschlägen, betreffend Patent- und Musterschutz -Gesetz. Die
Kommission schlägt vor, den § 8 des Patentgesetzes zu ändern
und auf eine Reduktion der Gebühren kiuzuwirken, da die

deutschen Patentkosten die aller andern Länder übersteigen. Die
Kommission hat eine Skala der Patentkosten entworfen, welche
ihrer Ansicht nach nicht überstiegen werden dürfe. Zu § 23
wird ein Zusatz empfohlen, dahin gehend, dass sammtlicbe Patent-
Anmeldungen in umgedruckten Exemplaren in allen Städten über
BOOOO Einwohner ausliegen sollen, damit das interessirte Publi-

kum leichter und besser Kenntnis« von denselben erhält. Außer-

dem würde an solchen Orten ein Exemplar des Reichsanzeigers,

des Patentblatts und der Patentschriften auszulegen sein. Die

Versammlung nimmt die Anträge der Kommission an. jedoch unter

|

Weglassung der vorgeschlagenen Patentkosten - Skala und ge-

[
nehmigt außerdem den von Hrn. Bestenbostel gestellten Antrag,

\
eg solle entsprechend der in Frankreich geltenden Bestimmung
in dos Patentgesetz aufgenommen werden: „Alle nichtdeutschen

Patentnehmer sind verpflichtet, durch deutsches Patent geschützte

Gegenstände in Deutschland selbst anzufertigeu, bezw. aulertigen

zu lassen“.

Bezüglich des Musterschutzes hatte die Kommission keine

Anträge zu stellen.

M5. Sitzung am 25. März. Ilr. Eiubeck macht Mit-

theilungen über deu

Regenapparat im Theater zu Frankfurt a. M.,

aus welchen bemerkenswertb ist, dass die Ingangsetzung des

Apparats von der Bühne aus geschehen kann und die Einrichtung

für die Speisuug der Bassins so getroffen ist, dass dieselbe durch diu

städtische Wasserleitung erfolgt. Wenn aber der Fall eiutreteu sollte,

dass diese Speisuug versagte, was bei dem vorhandenen nicht sehr

;
hohen Drucke der Frankfurter Wasserleitung nicht ausgeschlossen

ist, so wird die Füllung durch eine besondere Dampfpuinpuu-Anlage
bewirkt. Da die betr. Kessel für diese Eventualität jedoch nicht

fortwährend unter Dampf gehalten werden könneu und von der
Anheizuug bis zur Dampfen tWickelung immerhin eiuige Zeit ver-

streicht, so ist eine besondere Kesselanlage für erforderlieh ge-

halten, in welcher komprimirte Luft bis zu einer Pressung von

2t) Atmosph. ständig vorräthig gehalten wird. Diese Luft ist

bestimmt, die Pumpe in der Zeit, welche während des Anheizens
der Dampfkessel verstreicht, zu betreiben. —

Hr. Gleim erwähnt, dass die Firma Schulz, Kuauth <fc

Comp, in Essen Besitzerin des deutschen Patents für die von
einem Eugläifller erfundenen Wellrohre fvergl. die Mittheilung iu

No. 17), ihrerseits ein Patent auf eine neue Kesselkonstruk-

tion angcmeldet hat Der Kessel soll ein Flammrohr erhalten,

welches nicht, wie jetzt üblich, in der Vertikalaxc desselben, son-

dern etwas seitlich verschoben liegt, so dass die engste Stelle

zwischen Kesselmautel und Flammrohr nicht unten sondern seit-

lich liegen wird. Die Vortheile dieser Konstruktion siud: 1) er-

leichterte Begehbarkeit des inneren Kesselrauuieg, 2) leichteres

Entfernen des sich stets im unteren Tkeile des Kessels ausammehi-
den Schlammes und abgefalleueu Kesselsteins, sowie 3) günstige

Zirkulation des Kesselwassers, welches durch ungleiche Erwärmung
zur Bewegung um das Flammrohr gezwungen wird. — g.

Vermischtes. An eine gänzliche Aufhebung des höheren technischen Unterrichts

und an eine zwangsweise Pensiooirung von mehr als zwanzig
Von der technischen noch schule zu Darmatadt. An- Professoren hat wohl niemand gedacht,

schließend an vorläufige Notizen in deu Nm. 17 und 21 d. Bl. Die Urheber des liezeichneten Plans hatten aber unterlassen,

bringen wir nachstehend einige Mittheilungen, die jene früheren einen Kostenanschlag in Betreff desselben zu machen. Gelegentlich

ergänzen und ans richtige Licht setzen. der Kamraerverhandbmgen wurde nun diese Lucke ausgefüllt und
Zunächst ist zu erwähnen, dass der höhen) technische Unter- nachgewiesen, dass die Ersparnisse, welche durch Aufhebung der

rieht des Grofsherzogthums Hessen früher in der Universitätstadt technischen Hochschule zu ermöglichen sind, zunächst nur auf
Gießen seinen Sitz hatte: außerdem war in Darmstadt eine 20— 30000 .//, jährlich und auch später auf nicht viel höher sich

höhere Gewerbeschule vorhanden. Die Universität Giefsen, mit belaufen würden. Darauf hin mit dem technischen Unterricht im
einem Lehrstuhl für Architektur und für Ingenieurwissensrhaft Grofsberzogthum ein gewagtes Experiment zu machen, ist wohl
ausgerüstet, wurde namentlich von deu Aspiranten des Staats- mehr als bedenklich.
«lienstos besucht. Ein Architekt, jetzt als Professor der Kunst- Seitens der Mitglieder einer kleinen, aber bei den Kainmer-
wissenschaft wirkend, befindet sich noch heute in Gießen. Verhandlungen fast stets den Ausschlag gebenden Partei wurde

Als die Darmstädter Anstalt im Jahre 1808 in eine poly- nun die Ansicht vertreten, dass Ersparnisse allerdings gemacht
technische Schule verwandelt wurde, fehlte es nicht au Stimmen, I werden müssten, dass dieselben indes« iu fast größerem Umfange,
welche das Land als zu klein bezeichneten, um zwei höhere Lehr- als vorhin angegeben, zu erzielen seien, wenn man eine Reihe
anstalten gut ausrüsten uud unterhalten zu können, dass somit entbehrlicher Ausgabeu bei der technischen Hochschule und bei
für Hessen nur eine Hochschule am Platze sei. Diese Ansicht der Universität fallen liefse, aufserdem aber die Städte Darm-
ist auch noch heutzutage eine weit verbreitete. sladt und Giefsen mehr als bislang zu den Kosten dieser Lehr-

Dor jüngste Sturm gegen die technische Hochschule bezweckt
'

anstalten heran zöge. Die betreffenden Anträge, welche zwar
somit nach Ansicht des Verfassers nicht etwa eine Aufhebung des nicht in allen Einzelnheiten durchgearbeitet, aber im wesentlichen
höheren technischen Unterrichts iin Grobherzogthum ,

sondern i wohl durchdacht waren, fanden indes* kein Gehör bei der Majorität
„eine Wiedervereinigung der Bau- und der Ingenieur-Wissenschaft der Kammer. W’ohl einigte man sich dahin, die Universität von
mit der Universität Gießen“, wie das Schlagwort lautet. Das neuem reichlicher zu dotiren und den Etat der technischen Hoch-
Für und Wider einer solchen Vereinigung hier zu erörtern, würde schule in seinem früheren Bestände für die nä<

%hsten drei Jahre
za weit führen. zu genehmigen. Ferner wurden seitens der Majorität bei der

So lange die Frequenz der Hochschule im Steigen war, wurden i Universität auch der „Universitäts-Tanz- und Fechtlehrer“ und
Angriffe auf dieselbe, wie z. B. im Jahre 1870, zwar versucht,

[

der „Universitäts- Stallmeister“ als unentbehrlich bezeichnet, in

jedoch ohne Erfolg. Später gab die iu Darmatadt, wie überall,
|

Betreff der technischen Hocbschnle aber wurde, wie bekannt, ein

eingetretene Frequenz -Verminderung zur Erneuerung derartiger Ersuchen, „dieselbe bei andauernder geringer Frequenz nach drei

Angriffe Gelegenheit. Hierzu muss bemerkt werden, dass der
|

Jahren aufzuheben“, in 1. Lesung verworfen, in 2. Lesung da-
Bcsuch der Anstalt immer noch ein ganz erträglicher ist. Die gegeu angenommen. Dass verschiedene Mitglieder der oben or-

Rauine derselben sind äußersten Falls für eine Frequenzzahl von wähnten Partei schließlich für jenes Frettchen stimmten und
250 (Studirende und Hospitanten) ausreichend, wahrend zur Zeit dadurch die Annahme desselben herbei führten, erklärt sich, wenn
deren 150 vorhanden sind. — Außer der geringen Frequenz konnte man betlenkt, dass jene Partei «lie Erzielung von Ersparnissen
der Hochschule nichts vorgeworfen mrotn: es wurden vielmehr bei den höheren Lehranstalten als kategorisches Verlangen hiu-

sowohl ihre Leistungen als Lehranstalt, wie diejenigen zu unmittel- gestellt halte.

barer Förderung der Wissenschaft und Kunst allseitig anerkannt Dass die Verhandlungen über diese Angelegenheit zur Zeit
Der Plan der angreifenden Partei ging nun wohl dahin, durch noch nicht abgeschlossen sind, ist bekannt Das nächste wird

Aufhebung der Hochschule die großherzogliche Regierung zu eine Rerathung iu der 1. Kammer der I.audstäude sein, welche
veranlassen, ihrerseits mit Vorschlägen ltezüglicb jener „Wieder- : indess erst nach dem Osterfeste Blattfindet.

Vereinigung“ hervor zu treten und es haben die Kammerverhand- Es ist wohl nicht erforderlich
,
das oben erwähnte Ersuchen

langen allerdings den Beweis geliefert, dass die Regierung keinen- näher zu charakterisireu. Der Umstand, dass die großherzog-
falls darauf verzichten wird, deu höheren technischen Staats- liehe Regierung gelegentlich der Kammer -Verhandluugen gegen
beamten zur Ausbildung im eigenen Laude Gelegenheit zu geben.

|
dasselbe sich aussprechend erklärt hat, sie werde bei etwaigem
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weiteren Sinken der Frequenz der technischen Hochschule die

Frage einer anderen Organisation des höheren technischen Unter-
richts es o/fido in sorgfältige Erwägung riehen, wirft ein etgen-

thflmliches Licht auf jenes Ursachen. Aller Voraussicht nach
wird dasselbe — welchem übrigens eine sehr grofse Bedeutung
ar nicht beigelegt werden Bollte — bei den noch betör stehen-

eu Kammer -Verhandlungen schließlich wieder abgelehnt. Für
Ersparuiss - Bestrebungen ist der zweite der oben angegebenen
Wege ein sachlich begründeter und zweckmäßiger. —

Noch steht die technische Hochschule zu Darmstadt fest auf
ihren Küfsen und alle ihr näher Stehenden rechnen auf ihre fernere

gedeihliche Entwickelung. Nachdem für die kommenden Jahre
ihr Bestand sicher gestellt ist, kann sie wohl verlangen, dass

man ihr Luft und Freiheit nicht schmälert Dies ist einfach

eine Forderung der Billigkeit und der Gerechtigkeit

Neue Ofenkonstruktionen. Die „Main - Weserhütte“ bei

Lollar hat vor kurzem einen nach Patent Lönholdt ausgeführten
eisernen Ofen in den Verkehr gebracht, der als verbesserter ameri-
kanischer Ofen bezeichnet und in besonder« reicher Ausstattung
hergestellt wird; die Ankliuge an amerikanische Konstruktionen
machen sich besonder« in der Anbringung von grofsen Fenstern
aus Glimmerplatten in der Vorderseite des Ofens bemerkbar.

DerOfen ist ein nur für Anthrazit oderKokesbraud eingerichteter

Füllregiilir-Ofen mit einem Schacht, der sich nach oben zu erwei-

tert nnd unten in ziemlicher Höbe Uber dem Kost seinen Anfang
nimmt, ein Arrangement, welches ermöglicht, dass der Ofen mit
jeder beliebigen Füllung des Schachts, also auch in derselben
Weise wie ein gewöhnlicher Ofen beheizt werden kann. Der Kost
ist korbförmig, in Gestalt eines abgestumpften Kegels ausgeführt,
die untere (kleinere) Basis desselben zeigt als Besonderbeiten:
aj eine nach oben gekehrte Bombirung und b) Drehbarkeit in Folge
Anziehens eines Hebels, um etwa liegen gebliebene Schlacken etc.

leicht entfernen zu können.
Die Heizgase passiren nach kurzer Hebung einen absteigen-

den und darnach einen wieder aufsteigenden Zug. Die aus dem
Zimmer oder dem Freien entnommene Luft geht in dem Kaum
zwischen einen angebrachten Mantel und der Wand des die Heiz-
gase enthaltenden inoern Raums in die Höhe; durch ein Register,

welches nahe dem Abzugsrohr in dem Schornstein liegt, ist für
Abzug verdorbener Luft gesorgt; doch wird die Benutzung dieses
Register« wohl nur eine beschränkte seiu.

Im Gegensatz zu dem besprochenen Ofen, bei welchem die
Heizung theils durch sog. strahlende Wärme, theils durch sog.

Leitungswärme statttindet, wird bei dem:
Ofen nach Patent Lammerz, vertrieben von der Firma

K. u. P. Kottsieper in Honsdorf (Rheinpreußen), die Heizung fast

ausschließlich durch strahlende Wärme bewirkt, obwohl dieser Ofen
in seinen Konstruktions-Prinzipien dem vorhin besprochenen nahe
steht. Der Laromerx'sche Ofen ist ebenfalls ein Füllregtilir-Ofen

mit Mantel; die untere Endigung des Füllschachtes Uegt auch
hier ein Stück oberhalb des Rostes, der den Boden eines umge-
kehrt gestellten Kegels bildet, so dass der Ofen ganz wie der
vorige auch mit der gewöhnlichen Feuerung beheizt werdet» kann.
Der Füllschacht ist dagegen in einer nach unten zu erweiterten

Form hergestellt zu dem Zweck, um in der Wahl der Brenn-
materialien möglichst frei zu sein; aufserdem wird derselbe in Cha-
motto ausgeführt; die frische Luft oder die Zimmerluft bestreicht

die Aufsenllache des Füllschachtes, während die Heizgase den
Weg zwischen innerem und äußerem Mantel nehmen. Für Ab-
führung der verdorbenen Luft ist nichts vorgekehrt

;
dagegen hat

der Ofeu ein Wasserverdunstungs-Gefäß unmittelbar unter seiner
obern Endigung — während beim Ofen Patent Lönholdt das Wasser-
gefäfs auf dem (regelmäßig wohl etwas schwer zugänglichen) Ver-
bindungsrohr mit dem Schornstein seine Stelle erhalten hat. -

Die Ausstattung des Lammerz’scheu Ofens ist eine relativ

einfache. —

Todteuschau.
Am 20. März d. J. starb zu Hannover der Geheime Keg.-Kath

Professor Dr. Georg Christian Conrad Hunaeus, Lehrer der
technischen Hochschule daseihet vom Oktober 1843 bis Oktober
1862, zu welch' letzterem Zeitpunkt er in den Ruhestand tibertrat.

So gleichmäfsig das spätere Lebensalter von Hunaeus verlief,

so wechselvoll war sein früheres. Geboren am 24. März 1802 zu
Goslar a. IL ergriff er nach absolvirten Kchnljahren (1810) den
Markscheiderberuf, daneben Studien an der Berg- u. Forstschule
Clausthal treibend, die er später an der Universität Güttingen
weiter führte. 1830 ward H. als Lehrer der Mathematik und
praktischen Geometrie an der Berg- und Forstschule zu Clausthal
angestellt; 1836 ging er als Oberlehrer an das Gymnasium zu
Celle über, um 1813 einem Rufe an die damalige höhere Gewerbe-
schule zu Hannover Folge zu leisten, an der er zanächst die

Lehrfächer der praktischen und darstellenden Geometrie über-

nahm, dem sich später das Lehrfach der Geognosie zugesellte.

Eine nothwendige Entlastung im Unterricht, die ihm später zu
Thcil ward, wurde zum guten Theil wieder aufgehoben durrh weit

reichende Nebenbeschäftigungen auf geognoetischem Gebiete, die

Hunaeus im Aufträge der vormaligen hannov. Regienmg auszu-
fahren hatte. —

Mit Hunaeus* amtlicher Thätigkeil lief eine umfassende

litte ra rische Beschäftigung parallel. Er ist Verfasser eines

Lehrbncbs der reinen Elementar-Mathematik (1835-1838), d«
weit bekannten Lehrbuchs der praktischen Geometrie 0848,
2. Aufl. 1868), des besonders seiner vorzüglichen Abbilduage&

wegen geschätzten großen Werks: „die geometrischen Instrumente

der gesammten prakt. Geometrie (1864)“, einer kleinen Schrift

mathemaL-optischen Inhalts, einer geognostiseben Karte Deutsch-

|

lands und einer solchen vou ganz Europa. —
Als Lehrer und Mensch erfreute Hunaeus sich ganz allge-

mein einer weit reichenden Beliebtheit; man darf vielleicht be-

haupten, dass er hei der in seinem ganzen Wesen ausgeprägten

Schlichtheit, Wahrhaftigkeit und Milde niemals einen Feind ge-

hakt haben könne. Tausende von Technikern, die durch Hunaeus'

Lehrscbule gegangen und Hunderte, denen er als Mitglied der

Prüfung« • Kommission ein wohlwollender Examinator gewesen

ist, werden ihm für immer eine dankbarer Erinnerung bewahren.

Gustav Kachel f. Zu Karlsruhe starb am 31. März d. J.

der Direktor der dortigen Kunstgewerbe-Schule Professor Gustav

Kachel. Der Verstorbene, der ein Alter von nur 39 Jahren

erreicht hat, war bereits seit mehren Jahren von schweren Lei-

den beimgesucht, ist aber unermüdlich bis zuletzt für die Ent-

wickelung des badischen Kunstgewerbes und das seiner I^eitung

anvertraute Institut tbätig gewesen. Das letztere wird durch den

Tod Kochels um so schmerzlicher getroffen, als ihm auch sein
1 früherer Direktor, Architekt I*rofessor Ratzel, durch ein trauriges

Schicksal entrissen worden ist; doch ruht dasselbe auf so guten

Fundamenten und besitzt so ausgezeichnete Lehrkräfte, dass seiner

Blüthe ein dauernder Eintrag schwerlich geschehen dürfte.

Konkurrenzeu.
Konkurrenz für einen Brunnen in Lindau. (Man vergl.

3. 560, Jhrg. 81 d. Bl.). Bis zu dem am 1. d. Mts. abgelaufenm

Termin ftir Einsendung von Entwürfen zu einem monumentalen

Brunnen, der in Lindau errichtet werden soll, sind 15 Modelle

|

und 7 Zeichnungen, also 22 Entwürfe, von 21 Einsendern einge-

laufen. Dieselben werden vom 9. d. Mts. ab auf die Dauer von

14 Tagen in der alten Akademie hier öffentlich ausgestellt sein.

München, deu 3. April 1882. B.

Wohnhaus - Konkurrenz in Strafeburg. Unsere Ab-

mahnung vor dieser, in No. 19 u. BL erwähnten Konkurrenz hat

die erfreuliche Wirkung gehabt, dass die Unternehmer, welche

das bezgl. Preis- Ausschreiben im beBten Glauben, aber ohne

genügende Kenntniss der üblichen Formen des Konkurrenzwesens

erlassen hatten, »ich nunmehr au den Arch.- u. Ing. -Verein ftir

El saas- Lothringen mit der Bitte gewandt haben, sowohl das Kon-

kurrenz - Programm in sarbgemäfser Weise zu ergänzen, wie

auch das Preisgericht zu wählen. Der Verein hat diesem Ersuchen

in dankenswerter Weise entsprochen und es sind nunmehr die

Bedingungen der bis zum 6. Mai d. J. verlängerten Konkurrenz

solche, dass wir eine Tbeiloahme an derselben wohl empfehlen

können. Da es sich um Wohuhausbauten an einem der hervor

ragemisten Puukte der Neustadt (an dem Platze vor der Universität)

handelt, so wäre ein günstiger Erfolg der Konkurrenz uro so er-

wünschter, als ein solcher vielleicht andere Unternehmer veran-

lassen könnte, ihrerseits gleichfalls deu hier bescbritteucn Weg
zu wählen.

Verlangt werden Grundrisse, Durchschnitte und Ansichten

im Maaf8stabe von 1 : 100, sowie die wichtigsten Fa^aden-Details

in 1 : 40 nebst einer Berechnung des umbauten Raums. Die Ein-

sendung der Entwürfe hat an die Bauunternehmer Hrn. Gehr.

Jcrschke zu Strafsburg i. E. zu geschehen. Als Preisrichter werden

die Hrn. Ob. -Keg - Rath Funke, Reg.- nnd Brth. Beeraelmans,

Eisenb.-Kauinsp. Kriesche, Bmstr. Braun und Arch. Inender fungireu,

die ihr Urtheil bis zum 20. Mai fällen werden. Die 3 betten,

den Bedingungen der Konkurrenz entsprechenden Arbeiten werden

mit bezw. 1000, 500 und 300 .41 honorirt

Konkurrenz für das National-Monument ln Rom. Die

in mehr als einer Beziehung überraschende und merkwürdige

Entscheidung der für das National-Monument eingesetzten Prüfungs-

Kommission ist gestern — am 1. April — gefallen. Mir weiteres

vorbehaltend, theile ich für heut nur in Kürze mit, dass der

1. Preis von 50 000 Lire dem Projekt No. 249 mit dem Motto:

„Ahne toi ... . pottit nihil C'rbe“ — Verfasser Msr. Nönot,
ehemaliger Pensionär der französischen Akademie, ertheilt wurde.

Der 2. Preis von 80 000 Lire fiel dem Projekt No. 194 der Hrn.

Ettore Ferrari und Pio Piacentini zu und der 3. von

20000 Lire der auf Seite 103 in Skizze vorgeführten Arbeit des

Prof. Stefano Galle tti, No. 259 mit dem Motto: „ Alleanzn* .
—

Zur Ausführung soll keines der Projekte empfohlen werden.

Rom, 2. April 1882. Fr. Otto Schulze.

Personal - Nachrichten.
Die zweite Staats-Prüfung haben bestanden: •) im

Hochbaufache: Richard Tietz aus Berlin; — b) im Bauingenieur-

fache: Ludwig Jaspers aus Sande bei Wilhelmshaven.

Die erste Staats-Prüfung im Bauingenieurfache haben

bestanden: Wilhelm Kolw aus Königsberg i. Pr. und Walther

Schneider aus Minden i. Westf.

KnnmiMionireriag «cm Brftlt Toeebe Io Berlin. Für di« Kedafctien TtrantwoctUcb K. B. O. Frittcb, Berlin. Druck: ", Moaier Uofbuchdraekerei, Berlin.
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tekt«n-Verein tu Berlin — Verwischte» Die Frage de« in Köln «atulrgcndaa

,
in Berlin — Brikktnhsu ür*r den Mein bei Ko'tltekm. - BantcJiule *u Drut-rh Krone,

neuen J!*btr*l-Heliahofe« — An» dein prrii/citirben Foutshiuibalt» El«t pro 1NS2/M. — Konkurrenten, — I'ersonal-Nschricbteit. Brief- w, Kregek »•*(* n.

Neuere Architekturfunde in St. Ludgeri zu Helmstedt.

Nach einem Vorträge, gehalten von Baurath Wiehe ira Arch.- u. Ingen.-Vereiu zu Bratmschweig am 14. Mürz d. J.

:ich alt-sächsiächer Ueberlieferang war der friesische

Missionar, spatere Abt von Werdou und Bischof von

j

Münster, Ludgerus, der Karl deu Grofseri auf seinen

/ligen gegen die Sachsen mehrfach begleitete, 7UB in

Helmstedt, stiftet« daselbst einen christlichen Altar

und erbaute darüber ein Oratorium, eine Beters* Kapelle. Einige

Jahre später kehrte er zurück, gründete ganz io der Nähe dieser

Kapelle und mit Einschluss derselben ein kleines Kloster und
ordnete deu Hau einer größeren Kirche an, welche der Märtyrin

Felicitas geweiht wurde. In der Grundform seien Peters*Kapelle

wie Felicitas* Kirche zu St. Ludgeri in Helmstedt noch vorhanden.

Die exakte Geschichtsforschung erkennt diese Sage, deren

früheste Erwähnung nicht über das XII. Jahrhundert hinaus geht,

uirht an. Es ist durch Urkunden weder au erweisen, dass Lud*
gems persönlich iu Helmstedt anwesend gewesen sei, noch dass

die Gründung zu dessen Lebzeiten (L. starb 8UB) stattgefunden

habe, und es bliebe danach nur die — allerdings auch nicht sicher

zu begründende — Annahme einer Gründung des Klosters zu
Anfang des X. Jahrhunderts, vielleicht unter dem Regiment«
HUdegrim's 11. von Halberetadt.

ln den „ Reise -Skizzen der niederftiirhatschen Bauhütte,

Pfingsten I8G2* sind die interessanteren TheÜe der mittelalter-

lichen Architektur*Reste von St. Ludgeri veröffentlicht und dem
Zeitalter nach bestimmt (2. Hälfte des XI. Jahrhunderts). Da
in neuester Zeit gelegentlich der Ausführung vou Reparaturen
mancherlei Auffindungen gemacht sind, welche die Publikation zu

Dieses Gebäude befand sich bis vor kurzem noch in dein
Zustande, iu welchen es durch einen Einbau des Jahres 16t»()

gesetzt worden war und in welchem es in deu Keise-Skizien der
niedersächsischen Bauhütte zur Darstellung gekommen ist: ein

zweigeschossiger, mit einem ThQrmcheu überragter Bau, außen
mit rohen Strebepfeilern besetzt uud ringsum abgeputzt, dem
Anschein nach eine im Kerne aus dem XI. Jahrhuudert stammende
Kapelle mit Krypta, Nach Beseitigung der zum Theil desolaten,

dem Umbau von 16fi6 angehoreudeu .Strebepfeiler und des aus
neuerer Zeit datirenden Abputzes, sowie nach geschehener Auf*
grabtiDg, hat sich «las Acußere in der Gestalt Ftg. 2 ergetan
uud es ist gefunden:

1) Das Gebäude darf nicht aß ein Ganzes angeseheu werden,
sondern es besteht ans einem zweigeschossigen Alteren Tlieile und
ciucm gleichfalls zweigeschossigen jüngeren Erweiterungs-Bau.
Die Verschiedenheit tritt uicht allein im Aeußerun hervor, indem
zu dem älteren ein in düuuen Schichten lageruder Kalktuff vom
Eime, zu dem jüngerem «iu in unregelmäßigen Stücken ge-
brochener Sandstein aus der Nähe vou Helmstedt verwandt ist,

sondern auch im Innern, wo die Hauquettc des Alteren Theiles

an der Verbindungsstelle aufhören uud sogar größere Vertikal*

Fugen hinter dem Putze sich zeigen. In deu Details des Alt-

baues erkennt man die Formengebung der Felicitas - Krypta

2) Die untere Kapelle ist uicht als Krypta angelegt, souderu
als oberirdische Kirche. Eine vollständige, durch die Erweiterung
und den Umbau der Fenster etc. theilweise zerstört« Blemlen-

Hig. 3.

vervollständigen geeignet erscheinen, so werden hierüber mit Bezug
auf das vorgenannte Werk nachfolgende Mittheilungen gemacht.

An Kesten mittelalterlicher Gebäude sind zu St. Ludgeri !

vorhanden: eine Doppel-Kapelle (Johannis* Peters, vulgo Ludgeri-

Kapelle genannt) und die Ueberbleibsel der Kloster -Kirche, be-

stehend aus einem Theile der Schiffs-, Kreuzschiffs- und Chor-
umfaugsmauem, sowie einer ziemlich vollständig erhaltenen Krypta
(Felicitas - Krypta).

Das Kloster ist 1553 durch Helmstedtor Bürger demoiirt und
die jetzige Pfarrkirche ist bald nachher auf den Ueberre&ten der
( hör* und Kreuzscbiffe-Maueni in der gegenwärtigen Gestalt her-

gerichtet. Die zerstörte Kirche entstammte in der Hauptmasse
dem XH. Jahrhundert und wird — mit Zugrundelegung eines

allerdings erst um die Mitte des XVII. Jahrhunderts gemalten
Hildes, sowie des aufgefuudencn Grundraauerwerks — etwa die

in Fig. 1 skizzirtc Form gehabt haben. Wie Reste in den jetzt

größteutheils vermauerten und verstümmelten (’lior-Arkaden dar-

tlun, war sie aus der Flrweiterung einer älteren Kirche, der die

Chor- und Krcuzschiffs-Anlage noch angeboren, ent standen. Die
Krypta unter dem Chore, ein viereckiger, mit zwölf auf Pfeilern

und Saiden ruhenden Kreuzgewölben überspannter Raum, datirt,

nach der allgemeinen Anlage und nach den architektonischen

Details, insbesondere den Kapitelleu und den wieder aufgc-fiindenou

eckblatiloseu Basen der Säuleu, zu urtheiJeu, etwa aus der Periode

von Mitte bis Ende des XI. Jahrhunderts. Hinsichtlich aller dieser

Gebäudctheile liegen die Verhältnisse leidlich klar. Anders verhält

es lieh mit der Doppel-Kapelle.

Architektur gliedert die Umfangs-Mauern bis zu einer Tiefe von
etwa 1,5® unter dem jetzigen Terrain und setzt sich in dieser

!
Tiefe auf einen Sockel vou Kalkeiern -Quadern, dessen Unterkante
mit dem Fufsbodeu der unteren Kapelle ia gleicher Höhe liegt.

An der Südseite ist in einer der Blenden eine mit Kalkstein-

Platten verkleidete Pfeilerlaibung mit Kämpfer- und Sockel-Gesims
nachgewiesen, welche gleichfalls bis zum Kapellen-Fußboden hinab

reicht Die Fuudameut- Mauern stehen iu gewachsenem Boden;
alles Erdreich von Unterkante des Quader-Sockels aufwärts ist aul-

geschüttet. Die Profilsteine sind älter als die den Erweiterungsbaues.

3) Die nach Hiuwegaahmc der üufsereu Strebepfeiler zu Tagt*

getretene interessante Bleuden- und Nischeu-Areliitektur der oberen
Kapelle ist in hohem Grade unregelmäßig ausgeführt und es hat

deu Anschein, als ob die dabei verwendeten Profilsleine von an-
deren Bauten theil weise zusammen gesucht bezw. umgearheitet wei-
den seien. Beispielsweise rinden sich die Sockelgesimse der Blen-

denpfeiler zusammen gestückt aus einer einfachen Schmiege genau
iu uer Gestaltung des Sockelgesimses der unteren Kapelle und
einem Rundstabe mit Plättchen, welcher das obere Stück einer

sog. attischen Basis geweseu sein könnte etc.

Wenngleich Im*i der starken Verwüstung, welche das Gebinde
durch eiugrotfcuden Umbau erlitten hat, gegenwärtig ein ab-

schließendes Unheil über Zeit uud Kustehuugsart desselben noch
nicht gebildet werden kann uud das Resultat von Untersuchung!*::

auch der nächsten Umgebungen noch abgewartet werden muss, so

ergiebt sich doch auf Grund der bisherigen Funde folgende

Alters* Skala: Google
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a) Um* und Erweiterungsbau der Ludgerikirche 1133—1160,
«vent. Herstellung nach einem Brande 1199.

b) Aeltere Kirche an ders. Stelle 1 Mitte bis Ende des XI.

c) Felicitas-Krypta / Jahrhunderts.

d) Erweiterung der Doppelkapelle zürn Anschluss an ciuen

Um- oder Neubau der Klostergebäude etwa gleichzeitig mit der

Felicitas-Krypta.

e) Obergeschoss der Doppelkapelle (Jobanniskapelle).

f) Untergeschoss der Doppelkapelle fPeterskapelle).

Noch weiter hinauf reichen die höchst merkwürdigen beiden

Säulenkapitelle der Johanuiskapelle, deren Zugehörigkeit zu der

Doppelkapelle aber nicht nachgewiesen ist.

Da das ganze Kloster am Hergbange liegt und die Doppel-

kapelle die tiefste Stelle des Komplexes einnimfbt (NiveaudifTerenz

der alten Terrainsohlen au der Doppelkapelle und an der Felici-

tas-Krypta etwa 1,35"») so kann man sich vorstellen, dass wenn
die Peterskapelle der älteste Massivhau des Klosters ist, bei der

Anlage oder mindestens bei der Vergrößerung der Klo&tergebäude

eine Verschüttung notbweudig wurde, urn eine Ebene zu gewinnen,

dass man in Folge dessen das Gebäude mit einem Obergeschoss

versehen habe, der Johanniskapelle, und dass schließlich, bei

einer Zurückverlegung der ersten Kreuzgänge, welche mit der
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Johannis - Peterskapelle in Verbindung gestanden haben werden,
der Erweiterungsbau der Doppelkapelle zum Anschlüsse an die

neueren Kreuzgänge erfolgt ist.

Wollte man andererseits annehmen, dass der Bau der Doppel-

kapelle, unter Verwendung von Profil detail 3 eines älteren etwa an
der nämlichen Stelle befindlich gewesenen Baues, aus einem Guste
und gleichzeitig mit der Felicitas-Kapelle zur Ausführung gekommen
sei, sc» würde man kaum umhin können, den Bau als einen vna

Anfang her beatairlitigten Kreuzgaogs - Ausbau anzusehen. Da-

gegen spricht aber die Verschüttung und die schiefe Lage der

Kapelle zu. der Axe der Krypta.

Die historischen Nachrichten lassen in Bezug auf diese Fra-

gen leider völlig im Stich. Die älteste Urkunde des Klosters,

wonach Kaiser Otto I. dem Kloster reiche Zuwendungen gemacht

haben soll und wouach man die Ausführung größerer Baulich-

keiten um diese Zeit folgern dürfte, wird von den Geschichtsfor-

schern angefuchten und alle übrigen Dokumente reichen nicht

über das XII. Jahrhundert hinaus.

Nur die Untersuchungen des Bauwerks und dessen Umgebnn-
gen können das Dunkel lichten und es ist zu hoffen, dass hierbei

noch weitere Erfolge erzielt werdpn, deren Mittheilung vorluhal-

ten bleiben mag.

Mittheilungen aut Vereinen.

Aua den Verhandlungen der Versammlung des Vereins
deutsoher Zement-Fabrikanten am 10.— 18. Februar 1882
in Berlin.

Wie früher, entnehmen wir auch den diesjährigen Verhand-

lungen des Vereins einige Gegenstände, die für die Leser d. Bl.

von Interesse sein werden.

Hr. Dyckerhoff- Amöneburg hob die Vortheile hervor, die

eine Packung von Zpment in Säcken anstatt der besonders

in Norddeutachland üblichen Tonnen-Packuug bietet. In Frank-

reich wird beispielsweise der Roman-Zement durchweg in Säcken
verpackt und in Süd- und West -Deutschland bürgert sich die

Sackpackung immer mehr ein, so dass die Fabrik von Dyckerhoff

tfc Söhne allein im vorigen Jahre über 400 000 Säcke Zement zu

versenden hatte. Die erzielte Ersparnis» an Packungs - Material

ist ganz beträchtlich. Die Klagen über Schädigung von Zement
durch Nässe sind ganz vereinzelt; eine Militär-Behörde bestätigte

der Fabrik, dass die genannte Packung keine Gefahren biete.

— Der Verein deutscher Zement-Fabrikanten nahm eine Resolution

an, nach der die Verpackung des Zements in Säcken nicht allein

im Interesse der Produzenten, sondern auch namentlich iin Interesse

der Konsumenten liege.

Angeregt wurde ferner, ob es sich nicht empfehlen würde,

statt des Wortes „Tonne“ die Bezeichnung „Fass“ zu gebrauchen,

da uirht selten in Folge der Bedeutung des Wortes „Tonne“
(= 1000 **) Irrthümer vorkäraen, besonders im Schiffsverkehr. -

Das Bestreben, für den Zement das Gebiet der Dach-
deckung zu erweitern, wurde durch die Vorführung zweier

Modelle dokumentirt, die mit verschieden komäruirten Zement-
Darhplatteu eingedeckt waren. Das eine wurde von der Finna
llüse & Co. in Obercassel bei Bonn, das andere durch die Firma
M. v. FroideviUe aus Potsdam zur Anschauung gebracht. Das
Fabrikat der letzt genannten Firma, hergestellt nach dem Patente

des Stadtbaumstrs. Vogdt in Potsdam, besteht aus I Th. Zement
und I Th. Sand; die Kosten stellen sich pro fl® auf 4,50.// —
Das Weitere ist den Lesern aus der speziellen Mittheilung in

No. 92, Jhrg. 1681 d. Bi. bereits bekannt. -

llr. Dr. Böhme giebt der Versammlung von einer Reihe
ausgedehnter Versuche Kenntniss, die er angestellt hat, um den

in Deutschland zur Zement -Prüfung eiugeführten Normal -Sand
mit den in Russland adoptirten zwei Normal-Saudsorten von ver-

schiedener Feinheit in dem Einfluss auf die Festigkeit von Zement-
Mischungen zahlenmäßig zu vergleichen. Die mit 12 deutschen

Zement -Sorten erhaltenen Resultate geben dem Bedner zu der

Bemerkung Veranlassung, dass die deutschen Zemente die Unter-

suchung im Auslande rühmlich bestehen könnten. -

Seiteus des Hrn. Dr. Heintzel (Lüneburg) wird hervor

gehoben, dass die Bestimmung der Abbindezeit eines Zements
zuweilen zwischen Baubeamteu und Fabrikanten zu Differenzen

führt, die dadurch hervor gerufen werden, dass bei der Bestimmung
der Abbindezeit nicht von gleichem Wasserzusatz aiisgegangen

wird, wahrem! die Wassermeuge die Abbindezeit beträchtlich

beeinflusst. Es sei daher wünschenswert^ bezüglich der Waaser-
meuge für die Bindeprobe Vorschriften aufxustellen. Hr. I)r. Del-
brück findet dies uuthunlich. Die Schwierigkeit einer Präxisirung

der Wassermenge liegt darin, dass verschiedene Zemente ver-

schiedene Wassermengen brauchen, um einen gleich flüssigen

Mörtel zu liefern, und dass bis jetzt kein brauchbarer Mess-
apparat für die Flüssigkeit ciues Mörtels existirt. — Hr. v.

Prondziusky giebt die Abbindezeit seines Zements immer in

Verbindung mit dem zuzusetzenden Wassenjuantura an, utn

Differenzen zu vermeiden. —
Im Anschluss an die vorjährigen Ausführungen und Versuche

von Hrn. Dr. Delbrück über Betoniruugs-Methoden unter
Wasser, wobei an Proben von Beton, die durch das Wasser
hindurch geschüttet waren, eine völlige Entmischung und minimale
Festigkeit des Betons demoustrirt werden konnte, machte Hr. Dr.

Goss! ich (Züllchow) .Mittheilung Uber zwei in Zilllchow bei

Stettin ausgeführte Betonirangen. In einem Falle wurde der

Beton durch eine mit Trichter versehene Röhre geschüttet uad

in dem Maafse oben neue Masse eingefüllt, als die Röhre geholten

wurde, so dass nur die allererste Füllung das Wasser zu passim

hatte. Im anderen Falle wurde erst eine Böschung an einer

losen Bretterwand mittels Rohrenschüttung hergestellt und dun
wurde oben angeschüttet

,
so dass der Beton allmählich narb-

ruUchte. Bei diesem Gegenstände machte Hr. K. Dyckerkoff
darauf aufmerksam, dass es häutig vorkomme, dass man lei

Betonirungs- Arbeiten das Wasser über dem Beton ausptuupe.

Dies müsste durchaus unter dem Beton erfolgen, da nun soust

i den Zement mit ausschöpfe.

Feber im verflossenen Jahre ausgeführte gröfsere Zement-
und Betonarheiten wurden Beitens des Hrn. PrQssing (Vor-

wolile) eiuige Notizen geliefert. Derselbe ersuchte die Zentern-

Fabrikanten, zur Förderung derartiger Bauausführungen sich

selbst aktiv an Ballgesellschaften za betheiligen, wodurch eine

I

gröfsere Garantie geboten werde, das» die betr. Arbeiten aus

I zuverlässigem Material und in sachgemäßer Weise ausgeführt

würden.

Es waren hierzu ferner einige Mittheiluogen von der Firma

Fe ege & Gotthard in Frankfurt a. M. eingelaufen. Dieselbe

hat im verflossenen Jahre u. a. Gewölbe-Konstruktionen in einer

Ausdehnung von 800 *t® im Neubau der israelitischen .Schule in

;

Frankfurt a M. in Beton ausgefiihrt. Die Gewölbe haben Spann-

weiten von 6,3 ® und 0,85 ® Pfeil. Ihu pinn Widerlager ist

durch die gekuppeltcu Fenster durchbrochen, weiche Stichkappeu

von 2,75® Spannweite erforderten, während das andere Wider*

lager derartig durch Heizungs- und Ventilations-Schächte durch-

setzt wird, dass durchschnittlich auf 1,5 “ Ielnge nur 0,4 ® Wider-

, lager verbleiben. Die Kappen über den Fenstern haben geringe

|

Wölbung erhalten, während die Ueberdeckung au der durch

:
Heizungs-Anlagen geschwächten Wand durch gerade Decken her-

gestellt ist. Der ganze Druck eines Gewölbe-Streifens von 1J>“
konzeutrirt sich auf die oft nur 0,3 ® breiten nutzbaren Theile

zwischen den Kappen, so dass Material - Beanspruchungen von

13 — 15 Auftreten. Die zwischen den Kapi»en liegenden stark

I gedrückten Theile wurden bei der Ausführung in entsprechend

besserem Beton 18 '* stark hergestellt, während die übrigen

|

Theile, wie auch die darüber liegenden Wangen der Kappen etc.

mit weniger fetter Mischung ausgeführt wurden. — Von weitereu

Bauausführungen siud Beton -Treppen im Lazarethbau Marien-

schloss bei Rockenberg und im Neubau des Laboratoriums zu

Marburg zu erwähnen, ferner .Stallgebäude auf der Kgl. Domäne

I

Küdigheitnerhof und in Niederflörstadt etc.

Um Deiche oder Erdwälle gegen Durchspülung zu

schützen, schlägt Hr. Dr. Delbrück vor, als Kern derselben

eine schwache Betonmauer eiuxulegen. Dieselbe gewähre auch

Schutz gegen die Minirarbeit von Mäusen, Maulwürfen etc.

Redner schildert eine derartige Ausführung, die mit dem besten

Erfolge in Züllchow erfolgt sei, wo es sich dämm handelte, ober-

halb seiner Fabrik Sammelteiche für Wasser zu Fabrik«- und

Feuerlöschzwecken anzulegen. Der Wasserdruck betrag 8,1

i
Die Betnnmauer hat eine durchschnittliche Dicke von 40 c®. Es

wurde in den festen Boden bis auf eine undurchlässige Schicht

|

hinab gegangen, immer 2 * Mauerwerk aufgeführt und dann von

|

beiden Seiten Erde dagegen geworfen. Die Höhe beträgt 12“-

Auch gegeu die schneidende Wirkung des Eises werde man die

I Dämme schützen können, namentlich wenn man die Betonwände

oben dicker mache. Hr. Heyn bestätigte aus seinen Erfahrungen

!
die Vorzüge solcher Betonmauern in Deichen. —

Feber vor theilhafte Verwendung und Verarbeitung
des Portland - Zements zu Mörtel und Beton hält llr.

Dyckerhoff einen längeren interessanten Vortrag auf den e>n '

!
gehender zurück zu kommen wir uns Vorbehalten.
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Architekten -Verein zu Berlin. Hiuipt -Versammlung am
3. April 1882. Vorsitzender: Ilr. Streckertj anwesend 130 Mit-

glieder und 2 Gäste.

Es gelangten zahlreiche geschäftliche Angelegenheiten zur

Erledigung; u. a. werden neue Kommissionen zur Beurtheilung

der Monats -Konkurrenzen, eine Exkursion» - Kommission für die

bevor stehende Sommer - Periode und — nachdem die letzte be-

zilgliche Wahl wiederum resultatlos geblieben war — ein Ober-

biblioihekar für das Ingenieurwesen (Hr. E. Wolff) gewählt —
Ein neuer, von dem Vorstande vorgelegter Mieths -Vertrag mit

dem Restaurateur des Vereinshauses wird genehmigt — Ilr.

v. I.ancizolle berichtet im tarnen der Decharge - Kommission
und beantragt dem Säckelmeister fflr das verflossene Etats-Jahr

I

Decharge zu ertheilen. Die Versammlung lieschliefst demgemäfs.
— Ilr. Housselle legt den neuen Etats - Entwurf des Vereins

vor, welcher zwar genehmigt wird, jedoch noch nicht definitiv

abgeschlossen werden kann, da er von dem noch nicht fest ge-

stellten Etat des Vereinshaus«» abhängig ist. Die Position über

Beschaffungen für die Bibliothek veranlasst« hierbei eine lang

gedehnte Debatte, da von einzelnen Seiten betont wurde, dass in

den letzten Jahren an den ausgeworfeuen Etats - Beträgen fflr

die Neubeschaffung von Büchern unnöthiger Weise Ersparungen

1«9

[
gemacht worden seien, welche wohl gerade an dieser Stelle

schwerlich dem Sinne der Majorität des Vereins entsprächen.
Ilr. Schwechten referirt Ober Konkurrenzen aus dem Ge-

biete des Hochbaues pro Januar er. — Grabstein für die neben

]

einander gelegenen Gräber eines Ehepaares auf offenem Friedhofe —
I

liegen 3 Entwürfe vor, von welchen demjenigen des Hrn. P. Engel
das Vereins -Andenken zuerkannt ist; die pro Februar er. ein-

gegaugene Lösung eines Mosaik-Fufsbodens fflr den Eintrittsflur

einer Apotheke genflgt den Anforderungen nicht. -- Die pro
März er. in einer aulserordcntlichen Konkurrenz ausgeschriebenen

!

Muster für Linoleum-Teppiche sind in je einer Lösung bearbeitet,

von welchen denjenigen der Hrn. Ed. Ende 11 und M. Seemann
bezw. ein Preis von 200 und 100 .// verliehen ist.

Das Referat über die pro März er. fällige Monats-Konkurrenz
aus dem Gebiete des Hochbaues, den Entwurf eines eingebauten
Wohnhauses in einer älteren Stadt betreffend, hatte Hr. Schäfer

In den Verein aufgenonunen sind die Hru. Arntz, H. Held,
Sarnaus, A. Schmidt und G. Sonntag als einheimische Mit-

glieder. — - e. —

Vermischtes.
Die Frage des in Köln anzulegenden neuen Zentral-

Bahnhofeg, dessen Kosten im Betrage von 22,5 Millionen .//

seitens der Regierung vom diesjährigen Landtage gefordert werden,

hat seit geraumer Zeit — auch in den Spalten d. Bl. — eine

eifrige Erörterung gefunden. Bekanntlich standen sich in der

1 lauptsache die beiden Alternativen gegenüber, den neuen Zentral-

Bahnhof an der Stelle des alten — in unmittelbarer Nähe des
|

Doms — anzulegen oder ihm seinen Platz in dem neuen Stadt-

erweiterunga-Terraiu anzuweisen und es Bcheint, dass z. Z. die

Entscheidung bereits zu gnnsten der ersten gefallen ist. Die

„Köln. Ztg.“ bringt einen interessanten Bericht über Verhandlungen,

welche am 28. März d. J. zwischen Kommissarien des Ministeriums

d. öffentl. Arbeiten und den Abg. Hrn. Bachem, Reicbensperger

Trimhorn zu dem Zwecke geführt worden sind, schon vor den
nach Ostern bevor stehenden Verhandlungen des Abgeordneten- i

hauses Uber jene Frage soweit als möglich eine Verständigung
'

herbei zu fuhren. Wir entnehmen demselben Folgendes:

Die Regierungs-Kommissare glaubten, dasB allen berechtigten

Wünschen entsprochen sei, wenn der Minister einer neben dem
Anträge auf Bewilligung der GeldmitteJ einzubriugenden Resolution

zustimme, etwa folgenden Inhalts: „Die Erwartung auszusprechen,

dass die Feststellung des Projekts für die Cmgestaliung der

Bahnanlagen in und bei Köln derart erfolgt, dass 1 ) für die durch
die Herstellung des Persoueu-Bahuhofes am Dome in Anspruch
genommene Fläche der Tr&ukgas&c und des Frankenplatzes durch
Freilegung jetzt bebauter Flächen gleicher Gröfse an der Trank-
gasse Ersatz geschaffen werde; 2) der Güter-Babnhof Gereon und
die angrenzende Strecke der Köln-Bingener Bahn in die Nähe der

neuen Enceinte verlegt wird, nachdem bezüglich eines Beitrages

zu den durch diese Verlegung erwachsenden Mehrkosten eine

Verständigung mit der Stadt Köln erzielt sein wird, und 3) eine

Persooenstalion au der Köln-Bingener Bahn im Westen, bezw.

Südwesten der Stadt als Ersatz fflr den eingehenden Personen-

Bahnhof St. Pantaleon hergestellt wird.

Die Herren Kommissare erklärten dabei vorweg, dass für das

Ministerium ein Punkt durchaus fest stehe, nämlich, dass unter

keinen Entstanden zwei Zentral-Bahnhöfe etablirt werden könnten.

Entweder müsse der Zentr&l-It&hnhof an der bisherigen Stelle

verbleiben in der Erweiterung, wie sie für alle Bedürfnisse abseh-

barer Zeit projektirt sei, mit einem den Lokalverkehr nach Süden
befriedigenden Personen- Bahnhof in der Neustadt, oder es müsse
der Zeutral-Bahnhof ganz und gar in die Neustadt verlegt werden.

Sodann ward im einzelnen dargelegt:

ad 1. Dass liei dem vorliegenden Projekt um den Dom herum
viel mehr Terrain frei gelegt werde durch Niederlegung der Häuser
in der obern Trankgasse als vom Frankenplatz Terrain genommen
werde, dergestalt, dass die Ansicht des Domes in Zukunft er-

heblich verbessert werde und der Dora für den Beschauer weit

mehr hervor trete, als dies jetzt der Fall ist. Die Komissare fügten

sodann auf besonderes Befragen, im Aufträge des Ministers, die

Versicherung hinzu, dass fflr das Bahnhofs-Gebaude bei dem von

einem verunstaltenden Thurme gar nicht die Rede sei, eine freie

Konkurrenz von Architekten hervor gerufen werden solle, denen
zur ersten Bedingung gestellt werden würde, dass die einzu-

reicbenden Pläne das Bahnhofs-Gebäude in ästhetische Harmonie
mit dem Dome hringpn müssten, so dass die Wirkung des letztem

in keiner Weise beeinträchtigt werden dürfe.

ad 2. Ward auf Antrag der oben genannten Abgeordneten
in den Wortlaut der Resolution das Wort „Beitrag“ aufgenommen,
während die Herren der Regierung anfänglich die Mehrkosten
überhaupt aufgenommen wissen wollten.

ad 3. forderten die sänimtlichen drei Abgeordneten einen

besonderen Personen- Bahnhof auch fflr den Süden.

Nach längernVerhandlungen stellten dieltegierungs-Kommissare

in Aussicht, dass der Herr Minister bei Billigung der ganzen
Resolution sich dahin erklären würde, dass er geneigt sei, für

den Fall eines Bedürfnisses auch für einen zweiten Bahnhof im
Süden Vorkehrung zu treffen. —

Für unseren weiteren Leserkreis dürfte namentlich der Hin-
weis darauf, dass auch für diesen Fall event. der bereits in

Frankfurt a. M. mit so vielem Glück «ungeschlagene Weg der
Öffentlichen Konkurrenz zur Erlangung der Baupläne gewählt
werden soll, von besonderem Interesse sein.

Aua dem preußischen Staatshaushalts - Etat pro
1882,83. Bekanntlich siebt man in den Kreisen der jüngeren
Staats-Eisenbahn-Techniker Preufseus mit besonderer Spannung
den Aenderungen entgegen, welche in den Personal-Verhältnissen
der Eisenbahn-Beamten nach dem 1. April d. J. cintreten werden.
Die folgenden Mittheilungen ans dem nunmehr fest gestellten

Eisenbahn-Etat für das Jahr 1881/82 dürften deshalb für die

betheiligten Kreise nicht ohne Interesse sein. Es sind danach
an etatsniäfsigen Stellen für höhere Beamte folgende vor-

gesehen :

Direktion* - Betlrk-

1

1
2

Ji
?»
2» h in

* *

1 r,

i

i l

4

I
I

Berlin (1626 *"• Bahnlänge) 1 12 8 1 24 12 2 59
Bromberg (2G41 “•) „ 1 13 8 21 22 1 66
I lanuover ( I 8rf4 k“

)

„ 1 i-i 7 23 13 1 57
Frankfurt (1144 *) „ 1 9 4 14 10 1 39
Magdeburg (1468*™) , 1 12 5 IG 8 2 44
Köln (linksrh.) (1221 *•) 1 12 D 1 17 9 1 45
Köln (rechtsrh.) (1721 *™j 1 13 7 • 24 11 - 5G
Main-Neckar-Balm (6,8 *) 1 2 1 4

Sa. -
|

- -!- 370

Bei der Zentral - Verwaltung sind vorgesehen 3 Mimsterial-

Direktoreo, 18 Vortragende Käthe, 1 Reg.- u. Baurath, 3 Kisenbahn-
Baubeamte und ferner sind noch 6 Vorsitzende, bezw. Mitglieder
der Eisenbahn-Kommissariate aufgeführt. Als künftig wegfallende

Stellen sind bezeichnet die von 4 Eisenbahn Bau-Inspektoren und
3 Verkehrs-Inspektoren, bezw. bei den Direktionen Berlin, Frank-
furt und Magdeburg.

ln dem Etat sind übrigens nicht enthalten die Stellen bei

j

der Verwaltung der Bahnen, welche bisher nicht Staatseigonthum
waren, dagegen vom Staat«» verwaltet wurden (Bergisch-Märkische

und Oberschlesische Bahn).

Für die neu erworbenen Rahnen soll bekanntlich dem Land-
tage nach seinem Wiederzuiammentreten nach den Osterferien

ein Nachtrags-Etat vorgelegt werden. S.

Gerichtliche Entscheidung über die Höhe des architek-
tonischen Honorars in Frankreich. Das letzte Hulletin de Ui

SiHÜU centrale de« Arrhitecte» tbeilt den Mitgliedern die wichtig«
Nachricht mit, dass das Zivil-Tribunal der Seine eine Kntschei-

|
duug dahin getroffen habe, dass das Honorar der Architekten auf

!
Grund der Kosten-Anschlagssummen, wie sie sich aus An-

:
wendung der Preis-Reglements ergiebt zu berechnen sei, nicht auf

|

Grund der durch Abgebot seitens des Entrepreneurs reduzirten

I

Endsumme. Leider können die deutschen Architekt«!! wohl kaum

|

erwarten durch Richterspruch in eine ähnlich günstige Position

versetzt zu werden — da Normal-Preis« für Hauarbeiteu, wie sie

in Paris alljährlich unter amtlicher Mitwirkung heraus gegeben

!

werden, bei uns nicht existiren. — llebrigeus hat unsere deutsche
Norm bekanntlich von vorn herein als Regel angenommen, dass

das Honorar nach der Auschlagssumme, nicht nach der wirklichen

Bausumme — möge diese nun höher oder niedriger als jene sich

stellen — berechnet werden soll.
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Einführung von Normal -Profilen Ihr Walzeiaen in

Oesterreich. Dem Vorgehen der deutschen Techniker folgend

hat gegen Ende 1870 der österr. Ingen.- u. Archit. -Verein ein

Komite zur Bearbeitung von Vorschlägen zu Normal-Profilen für

Walzeisen eingesetzt. Dieses Komite hat im Dezember 1381 dem
Vereinspleuum seinen Bericht erstattet und es ist derselbe genehmigt

worden. Wir finden einen Bericht iu dem so eben erschienenen dies-

jährigen Heft 1 der Vereins-Zeitschrift abgedruckt und entnehmen
daraus, dass der Osterr. Verein bei Beinen Festsetzungen im all-

gemciueu nach den gleichen Gesichtspunkten gearbeitet bat wie

die deutschen Vereine, in der Zahl der fixirten Profile sich aber,

im Hinblick auf das engere heimische Bedürfuiss, ziemlich enge

Grenzen gezogen hat. Eine kurze Zusammenstellung der Zahl der

österreichischen mit den deutschen Profilen wird dies erläutern:

Nummerzabl
itcr ildttarlMfi <lcr

I Profile 29 16

* 13

Z „ . 9 M

L_ Eisen (gleichschenklig) . 61 32

„ ( luigleich&cheuklig) 28 12

X Eiben 24 0
Belageisen 5 4

Quadranteisen 10 o
Handleisten* Eisen .... 5 0

Die österr. Z Profile unterscheiden sich iu den niedrigen

Nummern dadurch von den deutschen, das« sie eine etwas gröfsere

Flanschbreite als diese besitzen und damit einem Vorwurf be-

gegneu, der dieseu vom Standpunkte des Ilochbaucrs aus mit

Rech» gemacht worden ist. - - Das KomiU'- des Österr. Vereins hat

auch die Frage in Bcrathung gezogen, ob sich nicht schon heute

die Aufstellung von Normalprofilen für I Träger aus Flusseisen
empfehle, diese Frage alter verneint und sieh dahin ansgesprochen,

dass die für Schweifseisen uormirtcu Profile auch für Flusseisen

zu verwenden seien. I >ie Festigkeit solcher Träger könne um
20 Proz. größer als hei Schweifseisen-Trägem, d. i. mit 1200 M
pro •*“ in Rechnung gebracht werden.

Das Klappen -Pissoir- Becken von Th Kommerell iu

Müuchen, in den beiden unten stebeuden Figuren dargestellt, ist

bestimmt, an solchen Stellen Verwendung zu finden, an denen wegen
Raumeuge die Aubriugung eines gewöhnlichen Pissoir-Beckens

sich verbietet. Derartige Fälle kommen sowohl iu den Aborts-

Räumen gewöhnlicher Wohnhäuser, als auch iu Kisenbahn-
Waggous etc. zahlreich genug vor und wir glauten daher, dass

die < hauccn Tor das Kommereirschc Pis&oir- Becken einen be-

trächtlichen Absatz zu gewinnen, keine geringen sitid.

Kl*, i. Fi*;, r

gebinde, 738 Seitengebäude, 27 Fabrikgebäude, 1926 kleine Bau.

teu, 245 Keporaturbamcn und 72 Lagerplätze für Breanmftteri*-

lien. Die Bauthiitigkeit erstreckte sich hauptsächlich auf die

Gegend südlich de» Thiergartens, die Potsdamer Strafsc und ihre

Nebenstrafseu . Moabit, die Umgehung de# städtischen Zentral-

Viehhofe* und die Gegend vor dom Halleachen Thore, in der

äufsereo Stadt, und in der inneren Stadt auf die Friedrichssud t.

die Wallner-Theaierstraße, tlolzmarkt- und Schillingstraße und

deren Gegend.

Brückenbau über den Main bei Kostheim. Der Ver-

kehr über die Staatsstraße Darmstadt-Bischofsheim-Kastel-Maiu
ward« bisher durch eine sog. „fliegende Brücke 14 über deu M*an

bei Kostheim bewirkt. Durch die sehr seichten Ufer des Mainv

I

in der Nähe seiner Mündung entstanden bei Eisgaug oft lang

anhaltende Verkehrsstockungen
,
verbunden mit äußerst bedenk-

licheu (Gefahren für den sehr flacb gelegenen Ort Kotuheim selbst.

Nach Genehmigung des Strafseubrücken- Baues bei Mainz war die

feste Ueberbrflckung des Main bei Kostheim als ein unentbehr-

liche* Glied dieser Verkehrslinie nur noch eine Frage der Zeit.

Die Gesammlkostcn von 1 037 000-Ä vertheilen sich folgende:

-

muafsen: der eigentliche Brückenbau nimmt nur wenig mehr aU

Vt Million in Anspruch
;
dagegen entfallen auf die Zufahrtsstraße

auf dem rechten Mainufer 118 427 .Ä, für einen Parallelbau di-

selbst der Betrag von 212 242 für einen rechtsseitigen IjwJ-

dämm 43 005M und für eine linksseitige Zufahrtsstraße 29 712 M.

Die verhältnissmifsig großen Nebenkosten hängen theils mit der

beabsichtigen Mainkan&lbuuion, theils von der Situation der Brtirkt

weiter oberhalb der jetzigen Feberfahrt ab, theils sind sie lie-

dingt durch die ohnedies nöthigen Damm- und Schutzhauten zur

Sicherung des sehr häufig durch Wassers- und Eisgefahr statt

bedrohten Ortes Kost heim. H.

Bauschule zu Deutsch-Krone. Wie alljährlich, fco wurde

auch das diesjährige Wintersemester mit einer öffentlichen
Ausstellung der vou den Schülern (102) und Hospitanten (7)

gefertigten Zeichnungen und Modelle geschlossen. Damit verbun-

den ist die Verkeilung von Prämien (in technischen Werken
bestehend) und Anerkennungen an diejenigen Schüler, welche

sich durch besonders sorgfältig ausgeführte Zeichnungen oder

außerordentlichen Fleiss ausgezeichnet haben. Er t heilt wurdea

9 Prämien und 7 Anerkennungen.
Vou den 21) Schülern der 1. Klasse haben sich 28 zur Ab-

gaugsprüfung gemeldet und 27 davon dieselbe bestanden. Darum«
sind 7 Zimmerer, 16 Maurer; 4 haben sowohl das Maurer- ah

das Zimmerbatidwerk erlernt; einer ist außerdem Schlosser, ein«

auch noch Dachdecker. Die meisten haben alle Klassen der

Deutsch-Kroner Schule — wenn auch mit Unterbrechung — durcli-

gemacht, nur 4 sind von andern Schulen dahin übergegangeu. —
Das Sommersemester beginnt am 17. April. — Y —

Konkurrenzen.
Eine kunstgewerbliche Konkurrenz auf dem Gebiete

der Keramik wird vou den Hm. Zeh, Scherze r <fc Comp., In-

habern der Porzellanfabrik zu Kehau in Bayern ausgeschrieben.

Es handelt sich um die Eutwürfe: 1) zu einem Tafel Service für

Porzellan, 2) au eiuem Kaffeeservice in Porzellan und 3; zu

einem neuen, in Porzellan ausführbaren Gegenstände (?), für

welche bezw. 300, 200 und 100 ,// als Preise ausgesetzt bind.

Die anonymen, mit Motto zu versehenden Eutwürfe sind bi* nun

10. Oktober d. J. an das „Bayerische Gewerbemuseum“ iu Nürn-

berg eiuzusenden, dessen Direktion, in Uebereinknmmen mit der

Firma, die 6 Personen bestimmen wird, welche das Preisgericht

\
bilden sollen.

Einer Beschreibung bedarf die Konstruktion uach den bei-

gefrigten Abbildungen kaum; es mochte etwa uur darauf binzu-

» eisen sein, dass die Lage der Drebaxe des Deckels so gewählt

ist, dass keine Verschüttung des Inhalts möglich ist, dass der
Deckel oben einen federnden Verschluss hat, dass das Gcräth
außen bronzirt. inueu emaillirt ist und dasselbe bis zu der iu

Fig. 2 erkennbaren Leiste in die Waud eingeschoben wird. Die
Abmessungen des Beckens sind: Höhe 330 Breite 290“™,
Tiefe 102““.

Zum Wiederaufbau des tschechischen National-Thea-
ters in Prag war von detu Erbauer des abgebrannten Theaters

Prof. Zit ek iu Prag eiu Entwurf bearbeitet wurden, dem sich ein

zweiter, im Kreise der städtischen Bauverwaltiuig entstandener,

hinzu gesellte. Das Komite für deu Theaterbau hat kürzlich die

Pläne oiuer Prüfung unterzogen und beide abgelehnt Daraufhin
hat, wie österr. Blätter melden, Prof. Zilek von einer weiteren

Mitarbeit an dem Tbcaterbauplan sich zurück gezogen.

Bauthätigkeit in Berlin 188L Seitens des Polizei -Präsi-

diums sind im Jahre 1831 2013 Baucrlaubtüss-Scheine (in 80: 1340)
-^»eilt worden. Während desselben Zeitraumes tandeu 1228

:re Buhliau-Almabmeu (iu 30: 1215) statt und wurden 118
.»fkessel neu konstruirt, l>eziehentlicli in Betrieb gesetzt,

h die Bauerlaubniss-Scbeiue wurden im ganzen 3340 Hauten
4): 3070) genehmigt, nämlich 343 Vorderhäuser, 239 Quer-

Pcrsonul - Nachrichten.

Preufsen.
Dem bisher in der ßauabthlg. deB Ministeriums der öflfcuU.

Arbeiten angestellten Bauiuspcktor Moritz Hellwig ist eine

Lokal-BaubeamUiu-Stelle b. d. Kgl. MinUterial-üauKomtuissi'Jij

verliehen wordeu.

Gestorben: Kreis - Bauinspektor Bauralh Schrörs io

Düsseldorf.

Brief- und Fragek&sten.
Hrn. P. X. in Berlin. Mit Rücksicht auf die Akustik

werdeu Sie wohl am sichersten gehen, wenn Sie Ihren Burger’

Versammlungssaal nicht mit einem 12“ breiten Gewölbe i# Form

eines Segments überwölben : auch für die Wirkung des Inner“

wird eine getäfelte Holzdecke besser sein. Ist die FetmrtkhenHBt

des Gebäudes eine Programm-Bedingung, so werden Sie allerdmiP

den Baum überwölben müssen. Es kaun dies jedoch mit flachi’v

Kappen zwischen Eisenträgern (Haupt- und Querträgern )
geschehen»

so dass Sie immer noch eine Holztäfelung anbringen können.

Bezüglich der Anlage einer Warmwasserheizung verweisen

wir Sie auf Breyinaun, Allgeui. Buukouftiruktions - Lehre, W* 4

„Verschiedene Konstruktionen“, bearbeitet von Scholl*-

Berichtigung, ln der letzten Notiz im Briefkasten

No. 21 er. muss anstatt 0,3 w — 70 Netto „0,5 w " gelesen werueK-

nuBiuioiMtrrlii^ Von Hmtt Toevtu- in Berlin.’ Kör di* Kedukiiun <tranl««ilJlrli K. K. O. Frlltrh, Berlin OriKkr VV Uiicier liofbocb ilrur k<< .1. «•*-

Google
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iakkll Berliner Neubauten: 14 Dl« Dknbtsklrcbe auf <I*tn WediUacplat*. —
Das t^lpucke Tunn*H»u-Nyumi. — Rmm - Au fn»hroen ton Work«» doutarktr

K««aixa uc«. — Au» de» Verhandlungen de« preahüfhen AbgearducIrBbkiMee. (Forl-

«eUunK-i — Mlttbeilungen au« Vereinen: Verein für Eieenbabnkunile. —

Arekitrkten- uiul Ingenieur-Verein tu Foeen. — Vermischt«« Die Verwextbung

der Abfalletoffe Ui l/ondon. — SUiltl^heliang in New- York. — Qeeterreichix-he«

Fachachulnceen. — Todu-imrhie. — Per«onal-Nac brlrhtea. — Brief- und
Pragekaeten.

Berliner Neubauten.

14. Die Dankeskirche auf dem Weddin?platz.
Architekt: August Orth.

(Ilienn die in No. 94 voran» getrkirklea Grandriaa« und die Abbildungen auf S. 174 und 1

Das belgische Tunnelbau 'System.

I >ie Ausführung von Tunnels nach dem belgischen Hausvätern

ist, wie bekannt, im größten Theile von Deutschland verpönt,

da es in den Submissious-Hedingungen fast aller Staat*- und
Privat- Bauverwaltungen (Ausnahmen existiren bereits z. B. bei der

Reise-Aufnahmen von Werken deutscher Renaissance.*

Oie Entwickelung uusercr architektonischen Schulen schreitet

ruhig und stetig fort — so zwar, dass wir nach Verlauf weniger

Jahre hoffen dürfen, ein Geschlecht ausübender Künstler zu be-

sitzen, deren Leistungen vom vorgeschritteneren Auslande nicht

mehr so übersehen werden können, wie früher. Wer die gelegent-

lichen Kritiken deutscher Bauwerke und Koukurrenzcn las, die

bis neuerdings iu französischen Facbblüttern vorkamen, konnte

sich kaum eines peinlichen Gefühls erwehren über die hohn-

lachelnde Art derselben, wie jene sich vor allem über unsere

leider so viel erscheinende Forinen-Unkenutniss
,
über das gar so

oft hervor tretende Nichtsgele rathaben unserer Architekten änfsem
durften. Die Berechtigung solcher Kritik — die allerdings iu

der allerletzten Zeit einer etwas günstigeren und anerkennenderen

Auffassung Platz gemacht hat — beruhte hauptsächlich in der

oberflächlichen Art des Unterrichts unserer Fachschulen, die von

allem etwas, von der eigentlichen Knnst jedoch gar zu Unvoll-

ständiges lehrten ; die es znliefsen, dass ihre Schüler mit mangel-

hafter Fortncnkenntniss, ohne Herrschaft über ein bestimmtes

Stilgcbiet die Schule verlassen durften, um Bodaun die Kunst

mehr durch Prätensionen als durch Leistungen zu vertreten.

Die Hauptqucllo französischen, nicht unberechtigten Stolzes

ist ohue Zweifel die icaie den l#aux artir, die Anstalt, deren

Schüler wohl die vorzüglichste Ausbildung erhalten, die auf dem

• KünijUkhe Teebnitcb« Hocbetbole Aarbta. A rrblt» klonleche Reiee-
Aofoebmen ibi Trier and dem Kickte, von dea Ktudlrendeo der Arrbitektur-

Abtbeilung linier l^liang drr U ix.tr»»orrn K«rrl «ck u. Ilenrtd. Leipilg. E A. Seemann.

I Rheinischen Eiseubahu) wörtlich heifst: „Das belgische System

ist von vorn herein ausgeschlossen.“

Der Umstand, dass nordwestlich, westlich und südlich von

Deutschland, ja selbst zum Tbeil in Süddeutscblaud unbeaustandet

I Gebiete der Architektur überhaupt möglich ist. Hauptmittel hierzu

I ist ein langes, ganz bestimmten Zielen zugeführtes Studium aus-

|

schliefslich künstlerischen, wenigstens architektonischen Charakters,

I in dessen Verlauf je ein bestimmter ausgezeichneter Lehrer so

zu sagen die Verantwortlichkeit für eine verhältnissmäßig kleine

Zahl von Schülern übernimmt, die er dann auch persönlich genau

kennen lernt und nach ihrer Anlage oder ihrem Charakter zu

: leiten im Stande ist.

Diese vergleichenden Gedanken drängen sich mir unwillkürlich

' auf, wenn ich das vorliegende Werk der Aachener Bauschule be-

trachte. Eine treffliche Aeufserung einer auf geringe Zahl zu-

sammen geschmolzcucn Schülerschaar unter Leitung vorzüglicher

Lehrer, mit welchen der Einzelne im engsten persönlichen Kontakt

steht, unter deren Einfluss er folglich lernen und leisten muss
und — will. —

Alle wahren Künstler nicht nur unseres Faches wisseu es nur

zu gut, dass jegliche Kunstscböpfung eigentlich sich mit dem
Namen Komposition erklären lässt, dass dieselbe auf einer

passenden und bedeutenden Zusammenfügung bereits geleisteter

Kunstwerke oder auch nur vorhandener Ideen oder Gegenstände

beruht. Und so hat jede spätere Kuustgeneration die Werke
früherer studireo, sich auf ihre Schultern schwingen müssen. —

Dass die Architektur in Deutschland erst dauu inneren Halt

und äußere Bedeutung gewinnen kann, wenn sie sich auf natioualeu

Boden stellt, wenn mau ihre Erzeugnisse als spezifisch deutsch

.
erkennt — genau wie man jede französische Leistung schon längst

1 sofort als solche auffassen wird — und dass mit der Wiederbelebung

I deutscher Renaissance der erste wirklich deutliche Schritt dazu
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nach dieser Methode gebaut wird, muss den unparteiischen

Techniker zum Nachdenken darüber veranlassen, ob jenes Anathema
begründet sei oder nicht.

Es scheint mir nothweudig, selbst auf die (Jefahr hin, den

Fachgennssen bereits Ik'kanntes zu bieten, dass ich kurz gefasst

den Vorgang bei der in Rede stehenden Rauweise darlege.

Deo ersten Angriffspunkt sucht das System in den Scheitel

des herzustellenden Profils durch Vortrei’ben des Firststollens

oder l>ei dem eugprotüigeu eingleisigen Tunnel gleich durch

Vortreiben des Rogenorts. Die Herstellung des letzteren bildet

in der Regel das zweite Arheitsstadium und zwar vertieft man
daun die Sohle bis etwas filier die Haupt- Kampferlinie herab. An
der Peripherie dieses so geschaffenen Raumes wird so rasch als

möglich das (Jewölbe derart eingefügt, dass es links und rechts

auf ein starkes ßohlenlager aufgesetzt wird. Hiermit ist der

erste Theil des Ausbaues abgeschlossen; es folgt der zweite und
mit ihm beginnen die Schwierigkeiten, die das System bietet.

Es bleibt der unaufgeschlossene Theil des Gebirges bis zur

TunnelSohle bezw. der Fundameutsoble zu entfernen und das

schwebende Gewölbe durch Widerlager und Fundamente zu unter-

fangen.

Von dem angegebenen Vorgänge unterscheiden sich die

zahlreich vorhandenen Spielarten nur wenig; diese bezwecken
hauptsächlich die Beseitigung der Hauptmaugel des Systems und

ich werde derselben bei der weiteren Besprechung gedeuken.

Der erste Mangel des Systems bildet gewisBerinaa&eu einen

Zwang, der unseru berkötnmfichen Begriffen von der Herstellung

einer stützenden Mauerkonstmktion angethan wird, insofern als

mau nicht von einem definitiven Fundamente ausgebend deu

Druck des Gebirges und des Gewölbes auf das Hergestellte über-

trügt und nach dem Schluss hin arbeitet, sondern umgekehrt
Gebirgldruck und Eigengewicht des Gewölbes einen Augenblick

in Schwebe bisst, wodurch jedenfalls schädliche Setzungen hervor

gerufen werden, die nicht eine Kompression und Verdichtung der
|

Gewölbefugen, sondern theoretisch sogar eine Lockerung derselben
|

veranlassen müssen.
Der anfängliche Zustand des unterzusebiebenden Widerlugs-

|

und Fundament*Theils ist auch nicht dazu angethan, Zutrauen
zu dem System zu erwecken. Im günstigsten Falle, selbst wo

I

man in der Lage ist, Fundament und Widerlager mit einem
Male unteizubctzen, hat mau ein Mauerwerk hergestellt, das

12 bis 30 Proz. Mörtel enthalt. Wenn auch die I>agcrfugen nicht
'

sofort nach Vollendung der Unterfangung den vollen Druck auf- ]

ztmehmen haben werden, so wird bei kontinuirlichem Vorsehreiten

der Unterfangungs-Arbeiten dieser Zeitpunkt der Druckaufuabmc
nicht lange hinaus gescholien werden können. Man sieht also,

dass die llaupt-Deformiruug in einem Setzen des gesummten, in

Rogenart ausgeführteu Gewölbe» besteht. Der Einfachheit halber
hat>e ich nicht erwähnt, dass dieses Unterfangen sehr häufig nicht

mit einem Male geschieht, sondern von oben herab in drei bis

vier Strossen, so dass das Hangen und Bangen der oberen Kon-
struktionstheilc mit all seinen Nachtheilcu sich dementsprechend
eben so oft wiederholt.

Dieses Raisouuement halten die deutschen Tunnel-Ingenieure
schon vor 40 Jahren angestellt und das System nach einem
kurzen Versuch an 3 kleineren TunneU verdammt und begraben.

Erst in der neuesten Zeit haben sich bedeutende Spezial-

Techniker unserer Heimat h darau gemacht, den Vorurtheilen gegen
das System näher zu treten und dasselbe auch von seiner anderen
Seite zu beleuchten. Keineswegs aber kann man dieses refor-

inatorische Vorgehen denselben sehr zum Lobe anrechnen, da es

nicht durch deutsche Initiative, sondern durch die Erfolge unserer

Nachbarn hervor gerufen worden ist. In Belgien, in Frankreich

und in der Schweiz sind die gröfsten Tunuel -'Bauwerke mittels

des belgischen System» ausgeführt worden. Man hat die fertigen

Tunnels durchsucht, beleuchtet, beobachtet und weifs von keinem

derselben zu erzählen, das sein Profil in aufsergewöhnlicher Weise

verdrückt oder verschoben wäre, wie man dies so ohne weiteres

voraus zu setzen geneigt war. Man hat hierauf auch in Deutschland

Versuche mit dem System gemacht und war von deu Resultaten

derselben ziemlich befriedigt. Gegenwärtig wird der über 3000 »

lauge Krähberg- Tunnel im Odenwald nach der belgischen Ban-

Methode ausgefithrt und mau hört keineswegs Uber einen schlechten

Zustand des Gewölbes klagen.

Ja, man ist einen Schritt weiter gegangen und erklärt, dass

man gelernt habe, Unterfangungs-Mauern eben so mustergültig

auszuiühren, als Mauern vom Fundamente nach dem Scheite].

Ich glaube demnach, das» auf dem Wege des Erfolges der

Hauptfehler des belgischen Systems als beseitigt atuuseheu

ist. Im Nachfolgenden will ich daher die charakterüstischeu Eigen-

schaften des Systems, seien es nun Fehler oder Vorzüge, der

Reibe nach betrachten, schicke aber gleich voraus, dass meiner

Ansicht nach kein Moment mehr gefunden werden kann, welche*

einer Verwaltung die Pflicht auferlegt, ihrem Unternehmer die

Anwendung jenes Systems von vorn herein zu verbieten.

Es ist nicht zu verkennen, dass das belgische System — indem «
dem Unternehmer Ersparnisse und Erleichterungen des Betriebes

ermöglicht, auf der andern Seite dem definitiven Zustande des

Gewölbes, also der Rauverwaltuug als Eigeuthümerin des Bau-

werks, möglicherweise dauernden Schaden bringen könnte — seine

Verfechter auf Seiten des Unternehmer - Gewerbes und seiue

Feinde auf Seiten der Rauverwaltung finden muss Da jedoch

von vielen Seiten auch behauptet wird, dass das unglückliche

System nicht einmal den that&ächlich Bauenden wesentlichen

Vortheil brächte, 60 sei mir zur Widerlegung nachstehende Be-

trachtung über die Einzelnheiten gestattet:

1) Die Ventilation. Pis liegt auf der Hand, dass bei deu

Vorgehen im Firststollen, bei der Schaffung des gleichfalls hoch

gelegenen Bogenortes und des darauf folgenden tief gelegenen

Sohlenortes es weit weniger Schwierigkeiten begegnet, die am

weitesten vorgedningenen Ausbruchsr&ume
,

sei es auf natürliche

Weise (durch Wetterlutten), sei es durch Handveutilatoreu oder

durch Maschinen mit frischen Wettern zu versehen, als bei irgend

einem anderen System. Allerdings muss man es selbst gesehen

haben, um es zu glauben, mit welchem geringen Verständnisse

unter den einfachsten Verhältnissen für Ventilatiou gesorgt wird.

Es ist in der That ralhselhaft, wie oft es Vorkommen ktuin, das*

das einfache Gesetz, dass die Ausgleichung der Temperatur-

unterschiede dadurch erfolgt, dass die kalte Luft sinkt und die

warme Luft steigt, verkauut wird.

2. Wasser-Abführung. Trotz aller gegenteiligen Be-

hauptungen meiner Kollegen kann ich mich nicht entschließen,

hierin über das System absprecheud zu urtheilen. Man sagt,

die Ableitung der Wasser auf der Bogenort-Sohle erweiche dieselbe

und auch den nach nuten befindlichen Kern. Sie raube dem

Gewölbe ein widerstandsfähiges Unterlager; ja man sei sogar

genötigt, den Kern zu durchschlitzen, am die Bogenort-Sohle zu

entwässern und gefährde dadurch die Stabilität des vou dm
Gewölbe gedrückten Kerns. Abgesehen davon, das* das letztere

Vorgehen nur gerechtfertigt seiu wür de in einem längeren horizon-

talen oder gar gegen dos Gefalle zu treibeuden Tunnelthefle,

i sonst aber als vollständig verkehrt zu verwerfen seiu würde, so

|

mache ich darauf aufmerksam, dass bei allen anderen Systemen,

1 besonders aber bei denjenigen, die in der Tuuuelsohle vergehen.

geschehen ist, darf wohl nicht mehr bezweifelt werden. Wenn in

einer nicht geringen Zahl von Fachkreisen, die anderen Ideen
folgen, sich auch eine gegenteilige Strömung noch bernerklich

macht, so bat das deutsche Volk schon selbst sein Votum ab-

gegeben, indem es das Wort „altdeutsch“ vorläufig zur herr-

schenden Mode gemacht hat, zur Mode, die hoffentlich bald sich

den besseren Namen „herrschender Stil“ beilegen darf. Ehe aber
die Ucbung dieses Alteigenen in selbsttätigem Sinne erfolgen

kann, bedürfen wir eine völlige Erkenntnis» desselben, ein un-
geheures gesammeltes und gesichtetes Material. Und das vervoll-

ständigt sich von Tag zn 'lag. Die Studien des Einzelnen werden
durch die grofs angelegten Sammelwerke des Architektur-Verlags
und die Reisen der Schulen vervollständigt Und so ist mir das
Aachener stattliche Heft ein Beweis nicht nur jp>geuwärtigen
Studiums lind wackeren Krkonntnisstriebes der betrettenden Schule,
sondern auch Bürgschaft künftiger Leistungen. (Ich vergesse der
einzelnen anderseiligen Arbeiten keineswegs, z. B. der Stuttgarter

Aufnahmen aus Würzburg, der — allerdings schon zehnjährigen— Hannoverischen aus Hameln; dieselben sind bis jetzt leider

noch vereinzelt gewesen.)
Was das vorliegende Heft wcrtlivoll macht, ist der Umstand,

dass es die Leistungen zweier aufeinander folgender Jälire bietet— einerseits Aufnahmen aus Trier, andererseits aus Colmar und
Umgegend; — dass es den Vorläufer eines neuen Werkcbens
über Renaissance- Rauten am Rhein und der Mosel bildet, welche»
in Vorbereitung ist; dass sodann endlich eine weitere Arbeit
folgen »oll, die holländische und detmnld'srhe Renaissance-Werke
enthalten wird — kurz, dass wir vor einer viel versprechenden
Reihe solcher Leistungen stehen.

Unter solchen Aussichten möchten wir geneigt sein, dem

;

immerhin von Schülern gearbeiteten Ganzen iu Beziehung auf

die Ausführung und Ausstattung eine hoffende Nachsicht ent-

\
gegen zu bringen — aber auch diese erscheint bei näherer Be-

trachtung unnötig.
Das grofse Format ermöglicht genaue Darstellung und au

;

dieser hat man eB nicht fehlen lassen; als Darstellungs-Manier

ist im ganzen die Autographie gewählt und zwar iu verschiedener

i Art; sowohl schrafllrte Blätter wie solche mit Ton kommen vor —
alle mehr, als man es Schülerhänden Zutrauen sollte, gut ge-

zeichnet und penibel ausgeführt, während allerdings nirgends ein

geradezu hervor rageudes künstlerisches Ingenium hervor tritt.

Dafür aber, wie mau leicht bemerkt, ist die gesammte Durch-

führung eine gleichmäßige
,
gediegene, ist vor allem die Archi-

tektur durchgehend getreuesten» aufgefasst und wiedergegeh«*,

sogar bis zu einer nur mit der Lupe erkenntlichen Leserlichkeit

von Inschriften Die Zeichnung ist, wie unter Leitung so tüchtig«

Lehrer selbstverständlich, überall gut, bisweileu vortrefflich; wie

z. R. an «lern in Auladdruck wiedergegebeuen Erker aus OfW
dem ersteu Blatte der 2. Abtheilung - einer vorzüglichen Leistung

! des ohne Zweifel Begabtesten der Schülerzahl. Auch sonst suw

viele schöne und erfreuende Blätter verschiedenster Auff«suu*

vorhanden; z. B. die Trierische Domkanzel mit Konturen
(

b®

einer Tonplatte, die Holzhäuser des 2. Tlieües, das Trier sch*

Kasernen-Thor etc.

Was die Auswahl der Gegenstände aulongt, so versteht ö
sich von selbst, dass wir durchweg gediegenes Material für deutsen»!

Renaissance vorfinden. In der Abtheilung Trier ist InÄWjJJJ
die originelle Kanzel hoch interessant. Ihr reizender Autt'**'

verbunden mit vorzüglichem Detail flandrischen Charakters, <

i
stattliche dazu führende Fortal Stempelu sie zu einem der w ’
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in den beiden angeführten ungünstigen Fällen man ebenso übel
daran ist. Im horizontalen Tunnel kann man dann allenfalls unter
bedeutender Verhinderung der Förderung den definitiven Sohlen-
kmial hersteilen, im anderen Falle jedoch muss mau bei belgischem
wie bei jedem anderen Systeme sich durch Ausheben des Wassers
aus Sümpfen so gut behelfen, als es elfen geht. Jedenfalls aber
wird beim belgischen Systeme die definitive Sohle nicht 60 arg in

einen schmierigen Urbrei zerstampft, wie bei der englischen oder
österreichischen Methode.

3. Der Ausbau. Von der einfachsten Natur ist der Holz-
ausbau daun, wenn das System nicht aus der Art schlägt, durch
Kinfügung eiues Sohlstollens. Mittels durchweg kurzer Hölzer,
deren Einbringung keinerlei Schwierigkeiten begegnet, wird die
Umfangs-Zimmerung, bestehe dieselbe nun aus einer Längsver-
pfähluug mit Segmenthölzern oder aus einer Querverpfühlung mit
Wandruthen, nach der Hogenortsohlc gestützt uua man kann
keineswegs behaupten, dass der (iebirgsdruck auf unrationelle
Weise auf einzelne Puukte hin konzentrirt würde. Zwischen
diese Gespärre, die auf Quersoblen ruhen, stellt man die I .ehr-

bogen und schliefslich wechselt man von unten herauf die
Zimmerung aus.

Hiermit ist aber bei einigerinaarseu festem Bankgebirge das
Geschäft des eigentlichen Ausbaucus vollendet. Iu mildem, rolligem,
erdigem oder gar schwimmendem Gebirge ist man allerdiuga ge-
uöthigt, nicht nur das zu unterfangende Gewölbe mehr oder weniger
Btark zu stützen, sondern es wird auch eine quer durch das
Tnuuel- Profil reichende Stützung erforderlich werden. Sind die
Lehrbogen aus dem oberen nuterwolbten Theile (von den Schweizern
fälschlich Kalotte genannt) entfernt, so kann das Fortladen der
Strosse nach der Sohle hin und der Seiten - Einbruch für die

Widerlager beginnen. Bei letzterem werden in Eiubruch-Schlitze
Stempel, welche die Gewölbe -Unterfangung stützen, eingebracht
und dann die Zwischeukerne entfernt. Die Entfernung der Stempel
von einander, die Frage, ob dieselben bis ins Fundament hinab
reichen sollen oder nicht, — das alles richtet sich nach der je-
weiligen Beschaffenheit des Gebirges.

Es kann freilich Vorkommen, dass diese Manipulation, bevor
sie so weit beendet ist, dass alles Holz cutferut werden kann,
aus einer Ileihe von schwierigen Operationen sich zusammen setzt.

Man bedenke nur, dass in blähendem oder schwimmendem Gebirge
die Lehrbogen nicht entfernt, sondern etagenweise alle Strossen
herab unterfangen und Bchliefslich auf ein Bockgerüst gestellt

werden müssen, wie es beim österreichischen System üblich ist,

dass selbst die auszubrechenden Seiteuwände kräftig gegen die

Mitte bezw. die Gegenwände gestützt werden müssen, bis endlich nach
Einfügung des Sohlgewftlbes das Hölzer-Chaos entfernt werden kann.

Für solche Verhältnisse, aus denen merkwürdiger Weise das
belgische System entstanden ist, scheint es mir gerade nicht ge-

schaffen zu seiu; trotzdem wird man aber ersebeu, dass es sich

in guten und raäfsig schwierigen Tunnels sehr leicht und mit
geringem Holzaufwaude abwickelt.

Ein genauerer Ueberschlag der zu verwendenden Holzmasseu
bat ergeben, dass bei gleichen geologischen Verhältnissen das
belgische .System nur ca. ti<) Proz. derjenigen Holzmassen braucht,

die bei dem jetzt sehr üblichen Bastard- Ausbau zwischen eng-

lischer und österreichischer Methode erforderlich sind. Außerdem
spricht noch zu gunsten der belgischen Methode, dass zumeist

nur schwache Hölzer zur Anwendung kommen, die überall leicht

und zu billigeu Preisen zu beschaffen sind. Der Bedarf an Verzug-

bohlen wird sich wohl hier wie dort gleich bleiben.

4. Die Förderung. Die Gewinnungs-Kosten, wenn man sie

getrennt von den Transport-Kosten betrachtet, sind dann gering,

wenn man die belgische Methode streng durchführt: ein kleiner

Kirstslollen
,

eiu Bogenort und alles übrige als Vollausbruch.
Während bei audereu Systemen die Stollenmassen bei zweigleisigen
Tunnels 25 Proz., bei eingleisigen 33 Proz. betragen, kommen
bei der belgischen Baumethode blos 6 bis ö, bezw. 11 bis 12 Proz.
des tiesamml- Profils als Stolleumasseu in Betracht.

Ein anderes Bild zeigt sich, wenn wir den Transport der
Berge, als auch der Baumaterial ieu betrachten. Am schönsten
macht sich die Sache jedenfalls dann, wenn mau in der Lage ist,

den Tuonelberg mit dem Bogenort zu durchfahren und letzteren

im selben Zuge auszuwölbeu. Hierauf treibt man von beiden
Seiten die Strosse vor und es folgt dem Strossenort eiu Gleise,

das sich vor Ort in 9 Stränge spaltet, auf denen drei kleiuere
FordeFwagen gleichzeitig geladen werden können. Das Mauer-
material ist leicht heran zu schaden und ohne weitere Hebungs-
kosten zu verweudeu. Dieser Vorgang, bei dem die Vortheile
des belgischen Systems am schlagendsten zu Tage kamen, wird
vornehmlich da eintreten können, wo die Tunnel zahlreich und
kurz sind, wo sie im gebrächen oder milden Gesteine liegen

und wo die übrigen Bauwerke der betr. Strecke eine verhältuiss-

mäfsig lauge Bauzeit bediugeu. Ist man aber geuöthigt, entweder
aus Mangel an Zeit oder wegen der Druckhafiigkeit aes Gebirges,

der Bogenuntcrwölbung mit deu Unterfangungsarbeiten rasch zu
folgen, so ist es erforderlich, einmal die Berge des Firststollens und
der Bogenorts-Strosse hinab zu werfen und dann nochmals auf dem
Sohlgeleise zu laden und auderentheils die Mauermaterialeu über
die Arbeitsstelle der Strosse hinweg nach dem Bogen zu heben.

Es ist dies allerdings «in wesentlicher Nachtheil des Systems, der

aber bei näherer Betrachtung sich doch nicht als so grofs darstellt

als man anfänglich meint Was bedeutet es z. R, wenn die

olieren H6 \ der blassen nochmal geladen werden müssen: eine

Mehrausgabe von 0,50 .// pro cb™ zwei Mal geförderter Masse und
auf die ganze Masse des Profils vertheilt 0

,
20 .// pro ' ,‘® Tunnel-

ausbruch. Bei den Mauermassen betragen die Kosten allerdings

etwas mehr. Die Kosten der Hebung, auf das gesauuute Mauer-
werk vortheilt, belaufen sich auf 0,60 .// pro , Allerdings ist

in diesen Preisen nicht diejenige .Störung mit einbegriffen
,

die

der Arbeitsstelle an der Strosse erwächst und die recht empfind-

lich werden kann, wenn bei etwa stärkerem Druck die für die

Manermaterialien nothwendigen Hebevorrichtungen sich mit dem
Holzgewirr der SeitenVerspreizungen kompliziren müssen.

Kt sind bereits die verschiedensteu Mittel versucht worden,

um der Transport-Misere abzuhelfen. Diese sind:

A. Man lässt ein Bockgeröst in Höhe der Bogenort-Sohle stehen

und fördert auf demselben entweder bis zum Mundloch oder bis

zu einer passendcu Stelle im atisgewölblen Tunueiraum, au welcher

mau eine geneigte Ebene nach dem Sohlgleise herab zieht. Die

Berge werden selbstverständlich gleich iu der Nähe der Strosse

in die auf der Sohle halteudcu Wagen herab gekippt, die Mauer-
material ien jedoch zieht man auf der geneigten Ebene hinauf.

Letztere folgt der Arbeitsstelle je nach Maafsgabe des Fortschritts,

in Zeiträumen vou 3—4 Wochen. Dieses Mittel ist, wegen des

grofsen Holzbedarfs für das Bockgerüst, etwas kostspielig.

B. Ein verschiebbares Gerüst, Wstehend aus einem vor der

Strosse postirteu verschiebbaren Bock, auf welchem mit dem eineu

Ende zwei Ilolzträger ruhen, die mit den anderen Enden ent-

weder auf einer höheren Strosse, oder auf der Bogenortssohle

selbst aufliegen. Diese Ilolzträger tragen Schienen und ciuen ver-

schiebbaren Krahn, der die Steine etc. auf kleine Plattwagen hebt.

Vou dem Bockgerüste selbst können die Berge sehr leicht mit

Hodenkippern (kleine Hunde mit beweglichem Boden) direkt in

die darunter befindlichen Förderwageu gekippt werden. Ich bo-

/lebendsten Muster ihrer Art. Auffällig ist das durchaus in

niederländisch - flandrischem Charakter (lurchgeführte Ornament,
obwohl der Bildhauer des Werkes, H. K. Ilnffmann, sich als

Deutschen kennzeichnet. Aehnliehe# gilt von dem „Altar- Epita-

phium“ der Liebfrauen - Kirche (Bl. 10) uud es beweisen aiese

Arbeiten den hier gegen das Ende de9 16. Jahrhunderts domi-

uireuden Einfluss des Westens auf diesem Gebiete.

Von grofsem Interesse ist weiterhin das Portal des Kasernen-

hofes (Bl. 4), welches mit dem grofsen Portal der Marienburg zu
Würzburg auffallende Aehnlichkeit hat und einem Entwürfe vou

W. Diett erlein (bezw. einer Erweiterung dieses Entwurfs durch

den Ingenieur J. W. Dil ich) nachgebildet ist. Wunderbar genug
ist die durchaus günstige hoch malerische Wirkung dieser Archi-

tekturen, die auf dem Papier im ursprünglichen Entwürfe dem
Genre den Namen Hexensabbath eingetragen hat Wahrscheinlich,

dass wir nach und nach zu einer richtigen Würdigung des inneren

Wertlies der oft geschmähten Kompositionen jener Zeit gelangen,

besonders wenn man den grofsen Einfluss wahrnimmt, den die

zahlreichen Kupferstich- und Holzschnittwerke- dieser Art auf -ihre

Zeit und die ansfuhreude Kunst gehabt haben.

Höchst originell ist sodann der Marktbmuuen Triers, im
Gedanken mit dem Tugendbrunnen bei der l,oreiu- Kirche zu

Nürnberg verwandt, obwohl von geringerem Werthe, doch jeden-

falls genial gegenüber der Plattheit unserer modernen Markt-
brunnen, wie sie noch immer gebaut werden. —

Die zweite Abtheilung, enthaltend Aufnahmen aus Colmar und
Umgegend, bietet des Schönen uud -gut Gezeichneten beträchtlich

mehr, insbesondere die Blätter, welche bürgerliche Wohnhäuser
enthalten: alle in trefflicher, vorwiegend malerischer Weise auf-

gefasst. Dem schöneu 1. Blatte, dem berühmten vieleckigen

Eiker, dürfte das neue unharmonische Dach getrost fehlen. Das
herrliche Pfistcr’sche Haus, das Kopfbaus etc. sind uns längst

I liebe Bekannte; ihre Darstellung ist musterhaft. Das Haus am
Johannisplntzchen mit sciucn Arkaden zwischen den beiden Flügeln

ist von entzückender Wirkung. Eine Beihe von Portalen mannich-

faltiger Gestalt vervollständigt die Strafsoubildcr; dazu als Er-

I gänzung einige Holzhäuser der Umgegend, mit einer Tonplatte,

I ungemein klar und ciufach dargestellt; schliefslich etwas ans dem
Innern: schöne Decken, Thören und Schränke — alles mit vielen

Details — eine Bereichening unseres Kuustachatz.es, wie eine will-

kommene Fundgrube für deu Ausführenden.
Was mich besonders angenehm berührt, ist die oft gewählte

perspektivische Darstellung, welche Ihm manchem zum Verständ-

nisse nicht zu entbehren, für das richtige Studium malerischer

Architektur überhaupt uicht genug zu empfehlen ist, während früher

die pedantische, reiu geometrische Aiifroessung bei oft durchaus

gleichgiltigeu Detail tnaalVen ungebührlich bevorzugt wurde.

Wenn wir mit Vergnügen sehen, dass frühere Versuche ähn-

licher Art schon beträchtliche Früchte gebracht haben, wenn z. B.

aus der strengen Hannoverschen Schule einer der bei deu ll tmel-

scheuburger Aufnahmen vor 10 Jahren hauptsächlich Betheiligten

jetzt schon zu einem uicht mehr unbekannten Vertreter deutscher

Renaissance geworden ist, so dürfen wir die Hoffnung hegeu, dass

diese Arbeiteu, wenn sie weiter so gepflegt werden, uns für die

Zukunft tüchtige Männer liefern werden. Um so betrübter muss

es erscheinen, dass man neuerdings von eiuer Aufhebung einzelner

Hochschulen wegen geringer Schülerzahl gesprochen hat. Wenn
die Quantität abnahm, so ist doch die Qualität gewachsen. Uud
das ist gewiss vorzuziehen.

Hannover, im Januar 1382. Albrecht Haupt.



hall« mir für einen später passenden Augenblick vor, auf dieses

Thema ausführlicher zurück zu kommen.
C. Das Vortreiben eines Sohlstollens. Dieses Mittel ent-

lastet, um zunächst von seinen Vorzügen zu sprechen, wohl
die Vollausbruchs-Stelle, es begünstigt die Förderung der Berge
des Ober-Profils, es ermöglicht die Hebung der Mauennaterialien
durch Itollöcher und macht das belgische System fähig, deu Hau-
fortschritt zu forciren. Seine Nachtheile liegen aber etienfalls

auf der Hand. Eb vertheuert den Ausbruch in wesentlich höherem

Grade, als es den gesammten Transport begünstigt, es gemittet

die Unterlage für Hogeu - Zimmerung
,
Lehrbögen und Gewölbe.

Dieses Mittel wird gegenwärtig im Krähberg -Tunnel angewandt.

5. Die Ausmauerung. Dieses Kapitel habe ich bereits

eingangs erörtert und das belgische System von seiner Schatten-

seite betrachtet. Hervor hebeu will ich hier nur, dass die Wölbung
beim belgischeu System sich sehr glatt und rasch abwickelt, dau
man sich in leicht verzimmerten Räumen bewegt, dass ein Ge-

wölbe-Gerüst nicht erforderlich ist und dass, was ich als Haupt-

sache hervor bebe, die Gebirgsdecke rascher als bei allen andern

Systemen eine definitive Stützung erfährt. Am einleuchtendsten

wird dieser Vortheil in jenen Tunnels, wo blofs ein Kappen-

gewölbe erforderlich ist, wahrend das Gebirge selbst, vermöge

seiner Standfähigkeit und Wetterbeständigkeit, die Seitenwinde des

Tunnels bilden kann. Es gilt dies insbesondere von den Thon-

schiefer-, Porphyr-, Sandstein-, Grauwacken- und andern Gebirgen.

Vom Widerlags-Mauerwerk allerdings lässt sich nicht gleich

Günstiges behaupten und man wird sich darauf beschränken

müssen, die Vorsicht zu gebrauchen, dass mau für das Gewölbe

möglichst elastischen und langsam bindenden, für die Widerlager

und Fundamente hingegen möglichst rasch bindenden Mörtel ver-

wendet. L'eberhaupt ist es klar, dass die letztere Arbeitsstelle

die besten Arbeitskräfte und die peinlichste Aufsicht erfordert

Mit der Abdichtung und Entwässerung des Gewölbes hat et

nur au derjenigen Stelle, wo die Unterfangung endet, seine

Schwierigkeit. Im übrigen hält aber eine Abdeckung, wie ich

dieselbe in No. 57, Jhrg. 1881 d. Bl. vorgeschlagen habe, auch den

Setzungen des Gewölbes nach der Unterfangung Stand. —
Wenn wir das Fazit der obigen Betrachtung ziehen, so

kommen wir zu folgenden Resultaten:

Es liegt keine Veranlassung vor, die es dem auf dem Stand-

punkt der Bauverwaltung stehenden Techniker gebietet, da*

belgische System von vorn herein aus Stabilitäts-Rücksichten aus*

xuschliefsen. Veranlasst eine kurz bemessene Bauzeit Bedenken,

so schreibe man dem Unternehmer die Vorlage eines Operatious-

lanes vor, in welchem die rechtzeitige Beendigung des Baues

urch geeignete Forcirungsraittel, als da sind: Vortrieb von Sohl-

stollen und die Anlage von Schächten, gewährleistet wird.

E. H. in H.

Anhltokl A. Orlb.

Die Dankeakirche zu Berlin.
1‘. Ue«rer, X. A.. Berti».

Durrliir linitt.

Aut den Verhandlungen des preußischen Abgeordnetenhauses.
(Porto«toung)

Wenn früher mit Recht darüber Klage geführt werden
konnte, dass in den Verhandlungen des Abgeordnetenhauses von
Angelegenheiten des Baufachs so wenig die Rede sei und «lass

es insbesondere schwer falle, Theil nähme für die persönlichen
Interessen der Bautechniker zu finden, so hat sich in dieser Be-
aiehung bereits eiu erheblicher Wandel vollzogen. Man hat sich

daran gewöhnt, dass Fragen jener Art zum Vortrage geh

werdeu und ist die Anzahl der Abgeordneten, denen letztere« zu

danken ist, auch immer noch klein, so fehlt es ihnen doch nkftt

an willigem Gehör. Ja, mau kaun fast sagen, dass in der gegen-

wärtigen Sitzungsperiode neben den sogen. Kulturkampf*--*"**'

legenheiten und den allgemeinen Unlerrichtsfragen, in die der
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schulmeisterlich angehauchte Deutsche nun einmal am liebsten

sich vertieft, kaum ein anderes Gebiet eine breitere und viel-

seitigere Behandlung gefunden hat, als das der persönlichen Ver-

hältnisse der Baubeamten — allerdings vorzugsweise auch hier

das der Vorbildung«- und Unterrichtsfragen.

Erwähnung fand in letaler Umsicht zunächst die A usbilduug
der Feldmesser. Der Abg. Hr. Sombart, auf dessen Ver-
anlassung bereits i. J. 1878 an die Staatsregierung der Autrag
gerichtet worden ist : eine höhere, wissenschaftliche und technische

Ausbildung der Feldmesser, sowie eine Organisation des gesaminten
öffentlichen Vermessnngswesens herbei zu fuhren, mahnte wieder-

Kommt die bezgl. Organisation zur Durchführung, so wird der
einst so nahe Zusammenhang zwischen Feldmessern und Baube-
amteu — bekanntlich mussten die letzteren bis 1849 ihre Lauf-

bahn ausnahmslos als Feldmesser beginnen — gänzlich gelöst

und erstereu das Gebiet der Kulturtcchnik als Hauptfeld ihrer

Thätigkeit zufallen. So erspriefslich uns dies im Interesse

des Landes erscheint, so glauben wir doch die Frage aufwerfen

zu mQsscn, von wem die in der Baupraxis erforderlichen zahl-

reichen Feldmesser-Arbeiten gewöhnlicher Art aus^eführt werden
sollen, wenn wir in Zukunft nur noch akademisch gebildete

I „Kulturtcchniker* besitzen. Den im Staatsdienst angestellten

1*. Neurer, X. A
,
Berit u.

Die Danke8kirche zu Berlin.
Architekt: August Ortb.

holt daran, den bezgl. von dem Direktorium des Vermessungs-

wesens in deu preußischen Staaten güDStig beurtheilten Be-

strebungen Folge zu geben. Dieselben richten sich darauf, den
Feldmessern, welche event die Abiturienten-Priifung bestanden

haben sollen, ein zweijähriges Studium au einer Hochschule

(neuerdings sind die landwirtschaftlichen Hochschulen hierfür

auserseheu worden) vorzuschreiben, das gesaminu* praktische

Vermessung«wesen aber, das jetzt von verschiedenen Ministerien

abbängt, in einem „General-Vermessuugsamtc“ zu zentraleren.

Der letzte Vorschlag ist nach Angabe von Hm. Sombart bei

einer MinisteriaJ-Abtbcilung auf Kessortschwierigkeiten gestoßen,

welche eine weitere Förderung der Frage bisher verhindert haben.

Bau-Ingenieuren solche subalternen Arbeiten zuzuinuthen, dürfte

sich eben so wenig empfehlen, als dieselben etwa den jüugeni
in der Ausbildung begriffenen, demzufolge aber auch weniger
zuverlässigen Beamten zu übertragen. Vielleicht wirkt diese

Schwierigkeit aber als ein Moment mehr darauf hin, im Staats-

Bauwesen endlich eine besondere Klasse vorzugsweise praktisch

geschulter Subaltern - Beamten zu schaffen, die demselben
in so vielen Beziehungen Noth thnt. --

Mit ganz besonderer Ausdauer — in allen drei Lesungen des
Etats — wurde wiederum über die Frage der dklassigeu
lateinlosen Gewerbeschulen, die künftig den Namen „Ober-
Keal sch ulen“ führen sollen, bezw. deren Beziehung zu dem
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IStoaU-Baufach verhandelt. Die Misstiramung der deutschen Staats*

Haubeamten, dass man diese» Schulen die Berechtigung ertheilt

hat, ihn1 Abiturienten zu den für den Staatsdienst im Bau- und
Masrhiueufach vorbereitenden Studien zu entlassen, ist noch immer
eine nahezu allgemeine und es scheint fast, als ob ihnen auch im
Abgeordnetenhause nicht mehr daasellie Wohlwollen entgegen

gebracht wird, wie zur Zeit ihrer Begründung. Wenigstens traten

gegenüber den vielen Stimmen, welche sich wider dieselben aus-

sprachen, im Hause selbst zwar pinige Freunde des diesen Schulen

zu Grunde liegenden Gedankens, jedoch keine Keduer auf, welche

den von der Regierung eingenommenen Standpunkt unbedingt

vertheidigt hatten; dies blieb vielmehr dem als Regierungs-

Kommissar anwesenden Minislerial-Referenten des bezgl Ressorts,

Hrn. Geh. Ob.-Reg.-Rath I)r. Web renpfennig. allein Obertassen.

Es dOrfte ohne Werth sein, den Gang der betreffenden Ver-

handlungen im einzelnen zu verfolgen und es empfiehlt sich wohl

mehr, aus der Gesammtheit der verschiedenen Rede» und Gegen-
reden die Hauptpunkte heraus zu schälen, »m welche es sich

dabei handelte.

Ueber den crBten dieser Punkte: dass nämlich lateinlose

Schulen, trotz eines 9jährigen Kursus, doch nimmermehr im
Stande seien, eine wirklich wissenschaftliche Bildung — eine

Mänuerbilduug im Gegensätze zu einer sogen. Hamenbildung —
zu gewähren, können wir kurz hinweg gehen, da nach den aus-

führlichen Erörterungen pro und contra, die diese wohl kaum
anders als subjektiv zu entscheidende Frage bereits vor 3 Jahren

erfahren hat, hierzu etwas Neues nicht wohl gesagt werden konnte
und auch tbatsäehlich Dicht gesagt worden ist Die in einer

Ilenkschrift der Regierang enthaltene und zum Gegenstände des

Angriffs gemachte Behauptung, dass sich die betreffenden Schulen
bereits bewährt hätten, wurde von dem Reg- Kommissar, Hm.
Geh. Ob.-Reg.-Rath Bonitz, speziell auf die 3 schon längst be-

stehenden Anstalten dieser Art, die Friedrich* Werdersche und
die Luisenstädtische Gewerbeschule zu Berlin und die Guerike-

Schule zu Magdeburg, bezogen. Jenem Vorwurf wurde übrigens

auch von einem Vertbeidiger lateinloser I’nlerrichts- Anstalten,

dem Abg. Hm. Seyffahrl, indirekt insofern eine Berechtigung

zuerkannt, als er deraitige Schulen einschliefslich der 9 Massigen

Oher-Realschulen nicht als wissenschaftliche sondern als bürger-

liche, unmittelbar für einen praktischen Beruf vorbereitende An-
stalten angesehen wissen wollte.

Ein zweiter Vorwurf betraf die angebliche Ueberfluthung der

technischen Hochschulen durch die Abiturienten der Ober- Real-

schulen. Gegenüber den Befürchtungen, die in dieser Hinsicht

seinerzeit laut geworden waren, hatte tnau vom Regierungstische

darauf hingewieseu, dass neben 25<» Gymnasien und 90 Real-

schulen I. Ordnung (fortan „Real-Gymnasien“) ja nur 9 oder 10

jener Anstalten in Frage kämen. Es sind jedoch, wie der Abg.

I Ir. Sombart hervor hob, im Anfang des Winter-Semesters auf

der Technischen Hochschule zu Berlin ira I. Semester 9 Abitu-

rienten von Gymnasien, SO Ab. von Realgymnasien und 42 Ab. von

Gewerbeschulen zur Immatrikulation gelaugt. Hr. I>r. Web ren-
pfennig stellte diesen Zahlen diejenigen der überhaupt (also

auch in den höheren Semestern) immatrikulirten Studirenden

gegenüber, wonach das Verhältnis# zwischen den Abiturienten

jener 3 Arten von Anstalten wie 16:45:47 sich ergiebt; er

wies aber zugleich darauf hin, dass von diesen 108 Studirenden

59 der Abtheilung für Maschinen- und Schiffsbau und 12 der

Abtheilung für Chemie angehörten
,

welche bekanntlich früher

sogar den Abiturienten der alteren, unvollkommneren Gewerbe-
schulen zugänglich gewesen seien. Der Abtheilung für Architektur

seien 31 und der Abtheilung für Bau-Ingpuieurwesen 23* Studi-

rende neu hinzu getreten, darunter uur 5 bezw. 6 von Gewerbe-
schulen und zwar mehre, die eine Zulassung zur Staatsprüfung über-

haupt nicht anstrehen können. Es dürfte wohl überdies geltend

gemacht werden, dass der Prozentsatz, mit welchen die Gewerbe-
schulen hierbei auftreten, nur deshalb ein verbaltnissinäfsig so

* Id «Wn Ii#»kI Zahl«n*ii|(at*n Ut «in Irrlhum enthalten
|
dem ea Ut IS -f SS

Mir: 108: dagegen S# + I* + *1 + 2J -= 121.

hoher ist, weil die Gesamtntzahl der Immatrikulirten in Folge

der für Techniker so ungünstige» Aussichten, so ungewöhnlich

niedrig sich gestellt hat. Die absolute Zahl der von den Gewerbe-

schulen zur Technischen Hochschule entlassenen Abiturienten,

welchen aufser der Stener- und Subalternen - Karriere für den

Staatsdienst eben nur das Bau- und Maschineufarh offen steht,

würde vermuthlich dieselbe sein, auch wenn von den Gymnasien

und Realschulen I. Ordn., wie in früheren Jahren, eine um ein

Mehrfaches höhere Zahl von Studirenden der technischen Färber

gestellt worden wäre.

Der dritte und wichtigste Pimkt handelte von den Berechti-

gungen der Ober-Realschulen
,

die sich nach 3jährigem Bestehen

derselben immer noch nicht weiter, als oben angegeben, erstrecken,

während mau seiner Zeit angesichts des Interesses, das einerseits

die Regierung, andererseits die beiden Häuser des Landtag« in

ihrer grofsen Majorität den bezgl. Anstalten entgegen brachten,

auuehmen kounte, dass in verholtuissmäfsig kurzer Zeit den Abi-

turienten derselben auch die Laufbahn als Berg-, Forst- und Post-

beamter, sowie als Offizier eröffnet werden würde. Der Hr. Rcg-

Knmmissar vermochte der Behauptung der Ilm. Abg. Sarrazin
und Sombart, dass die Regierung in dieser Beziehung vergeb-

liche Hoffnungen erweckt habe, zwar mit Recht entgegen zu setzen,

dass jene Annahme nur seitens des damaligen Referenten (Abg.

Dr. von Bimsen) ausgesprochen, von auderen Abgeordneten aber

auf das richtige Maass zurück geführt und von der Regierung —
insbesondere auch bei allen die Errichtung bezüglicher Anstalten

betreffenden Verkeilungen — in keiner Weise genährt worden

sei : im übrigen konnte er jedoch nur versprechen , dass der Hr.

Unterrichtsminisler
,

soweit seine Stimme reicht, bestrebt »ein

werde, jene Berichtigungen zu erweitern. Eine positive Aussicht,

dass eine solche Erweiterung, für welche der Abg. Hr. Berger in

entschiedener Weise eintrat, bevor stehe, konnte der II r. Kommiwar
nicht eröffnen; er musste sich vielmehr mit dem Hinweise be-

gnügen, dass neben den Aspiranten des Sta&tsbearatenthums
noch andere Elemente vorhanden wären, welche auf höheren Lehr-

anstalten höhere Bildung suchten.

Die letztere Ueberzeugting war es bekanntlich, welche seiner-

zeit auch die 35 Mitglieder des Berliner Architekten • Vereins,

deren Ausführungen auf die Entscheidung der Frage wohl nicht

ohne Einfluss geblieben sind, für den Plan der Regierung — einen

Theil der alten Gewerbeschulen in lateinlose Realschulen umzu-

wandeln — eiotreten lief«. Wir dürften indessen zu der An-

nahme berechtigt sein, dass dieser Schritt von ihnen schwerlich

unternommen worden wäre, wenn sie gewusst hätten, dass es sich

bei Zulassung der Gewerbeschul - Abiturienten zu den Prüfungen

des Staats-Baufachs in der Thal um ein vorläufiges Experiment
handle und dass nach 3 Jahren von einer Zulassung jener Abitu-

rienten zu den oben bezcichneten, zur Kenntnis« des Lateinischen

in keiner näheren Beziehung stehenden Fächern noch in keiner

Weise die Rede sein würde. Denn abgesehen davon, dass eine

solche auf vereinzelte Fächer beschränkte Berechtigung in den

Augen des Publikums nur zu leicht den Charakter eines yririUijim

oriwfum annimmt, verfallen Schulen von so einseitiger Bestimmung

nothwendig auch der Gefahr einer durchaus einseitigen Richtung, die

nicht verfehlen kann, ihren nachteiligen Einfluss auf die Zöglinge zu

äufsera. Mag man nlier den Werth des ruterrichtsgaugs der Ober-

Realschulen zur Vorbildung von Technikern auch die günstigste

Meinung haben, so wird man es deu Angehörigen des Banbearatea-

thums, welche sich zum mindesten ebenso sehr als Beamte wie

als Techniker fühlen, allerdings nicht verargen können, weun sie

unter den vorliegenden Umständen nach wie vor energische An-

strengungen machen, jenes Privdegiums sich wieder zu entledigen.

Der Eindruck, den wir aus den diesmaligen Verhandlungen d«
Abgeordnetenhauses gewonnen haben, ist jedenfalls der, dass sie

diesig Ziel unzweifelhaft erreichen werden, ja dass den Ober*

Realschulen auch das Recht der Vorbildung zum Stauts-Masdiinen-

dieust entzogen werden wird, falls die Unterrichts-Verwaltung nicht

einerseits der Pflege der bezgl. Anstalten die gröfstc Sorgfalt

widmet, andererseits aber alle Hebel in Bewegung setzt, um den

Abiturienten derselben i u Bälde weitere Staats-Karrieren zu eröffnen.

IKortwUumi tatst.;

Mittheilungen

Vorein für Eisenbahnkünde. Versammlung tun 14. März
1882. Hr. Geh Hegiertiugsraih Prof. Reuleaux spricht über

Australische Eisenbahn en.

Der Vortragende erörtert zunächst ira allgemeinen die

geographischen , klimatischen und geologischen Verhältnisse

Australiens, die politische Eintheilung und kulturelle Entwickelung
der einzelnen Staaten und erwähnt der hauptsächlichsten Expe-
ditionen zur Erforschung des Innern des Landes. Die Aus-
dehnung der Eisenbahnen - und Tclegraphenliuien

, die Ver*

schiedeuartigkeit der Spurweite der verschiedenen Eisenbahnen,

die Größte der Ein- und Ausfuhr und der finanziellen Luge der
einzelnen Staaten! verdeutlichte der Vortragende durch die nach-

stehend mitgetheilte Tabelle.

Die gröfste Eisenbahn-Unternehmung ist die pmjektirte sog.

Ueberlandbahn der Kolonie Queensland. Man beabsichtigt die

Hauptstadt dieser Kolonie. Brisbane, durch eine Eisenbahn in

schräger Linie durch die Nordostecke Australiens mit einem Hafeu
arn Golf von Carpentaria zu verbinden. Die Hauptlinie wird über

1 fit Kt k™, die Auschliissliiiien werden gegen 1 200 klB
,
alle Linien

aut Verainen.

|

zusammen nahezu 2800 lang werden. Der Ausgangspunkt ist

Roma, die jetzige Endstation der Qcrusländer Bahn, in dem west-

lichen Theil des Walddistrickts „Darling Downs“. Von dort soll

,

die Bahn in zwei Zweigen, einestheils nordwestlich nach Blackall.

|

anderentheils südwestlich nach Cunnamulla geleitet werden. 'nn

|

Blackall aus geht die Bahnlinie ziemlich genau nördlich bis Aruue
und zieht sich von da in einer, im allgemeinen nordwestlich

gehenden, Richtung bis nach Point Parker am Golf von Carpen-

taria. An die Hauptlinie soll sich nördlich von Blackall eine

westliche Zweigliuic nach C'ometvillc und Kockbampton anschliefsen

;

Weiter nördlich soll abermals eine Zweiglinie einmünden. welche

I Townsville nnd Port Denison mit der grofsen Stamraliuie xu rte

!
binden bestimmt ist. — Obgleich Australien im allgemeinen au

bedeutenden Wasserlfinfen arm ist, berührt gerade das Bahngebiet

einig« wasserreiche, nach Norden gehende Ströme, welche teil-

weise sehr lange Brücken-Uebergänge nothwendig machen werden.

Bauhinderuisse, welche durch Gebirge veranlasst werden möchte«,

sollen nach den bisherigen Ermittelungen nur in geringem Graue

vorliegen. Die Beschaffung der Baukosten geschieht, wi« 10
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Fliehen-
Kkaeul.ahnen

Telegraphen- Spurweite der

Im Jahre 1ST9 batten di« Inhalt Einwohner
1

Uni«
1

Drtbte
Kiienbahneo Klu- d. Anefuhr

»taaU-Klnkilufie

und -Ausgaben

qkm km km m

Victoria 228 424 899 333 1 810 5 076
1

1,600 Einfuhr: Einkünfte:

Neu-Süd-Wales 805 295 734 282 1 184 12 095 1,434 60 545 000 17 470 271

t^ueeuslaud 1 733 983 217 Soll 809 9 446 } 50 774 1,067 Lst. Lst.

Süd-Australien 2 340 457 259 460 900 7 068 1,600 u. 1,067 Ausfuhr: Ausgaben

:

West-Australien ...... 2 589 890 28 668 116 2 625 J 1,067 44 742 703 18 618 782
Tasmanien 67 893 112 469 277 1 890

}
14 007

1,372 ii. 1,067 Lst. Lst.

Neu-Seeland 272 777 463 721»! 1 884 5 800 1,067

Zusammen 8038 719
|

2 715 792
i

6980 43 400 65 381
4 verschiedene

Weiten.

Im Vergleich dazu hatte Deutsch- Einfuhr

:

Einkünfte:

land 543 450 42 727 360 30 440 48834 157 405 241 060000 bS TuS 000 L.

Lst. Ausgaben

:

Ausfuhr:

151 000 000
desgl.

Lst.

Amerika bei der Paciflc-Bahu, durch Abtretung von Land. Doch
soll nicht, wie bei jener Bahn in Amerika, ein die Bahn in sich

schliefender Lauilstreifen an die Baugesellschaft abgegeben,
sondern es sollen derselben abwechselnd zu beiden Seiten „Blöcke“
von 65 <i

h(D Aberlassen werden Es wird dabei voraus gesetzt,

dass durch die Kultiviruug des Landes, welches der Gesellschaft

ubergeben werden soll, die zwischen liegenden „Blöcke“ so an
Werth gewinnen werden, dass sie einigermaafsen entschädigt

werden wird. Im ganzen werden der Ballgesellschaft auf diese

Weise 5-6 Millionen ** überwiesen. —
llr. Oberst Golz referirt über eine von dem Eiseub. Sekretär

Ziegler in Elberfeld vorgeschlagene „Einheitsweiche“. Hr.

Ziegler will den jetzt bei Weichen - Anlagen unvermeidlichen,

höchst lästigen und kostspieligen Verhau von Schienen ganz be-

seitigen und hat Schienen-Dispositionen ausgearbeitet, welche bei

einer Normal - Schienen - Länge von 7 m mit einigen wenigen, uur
um ganze oder halbe Meter von der Normal-Länge abweichenden
Paßstücken, alle Arten von Weichen zu legen gestatten. Der
Referent beurtheilt die Ziegler’schen Vorschläge sehr günstig und
misst ihnen eine hohe Bedeutung zu.

Hr. Regier.- u. Bau rat h Rüppell bemerkt hierzu, dass die

Ziegter'sche Theorie nicht neu sei und dass ihre Anwendung bei-

spielsw. von der Rheinischen Bahn als nicht praktisch wieder
aufgegebeu worden sei Die vielen Paßstücke bei den Weichen
seien kein erheblicher Nachtheil, da auf diese Weise eine Menge
alter Schienen noch Verwendung finden; die durch die Normal-
weiche gewonnenen Vortheiie seien kein genügender Ersatz für

die dabei autzugebeudeu Vortheile der jetzigen Weichen-Konstruk-
tion. In der Ziegler’scheu Berechnung seien auferdem auch
einige nicht unwesentliche Fehler enthalten.

Rer als Gast anwesende Professor Dr. Cerebotani er-

läutert den von ihm erfundenen und im deutschen Reich pateutirten

neuen Entfernungsmesser. Bei demselben sind die Höhe
und die unbekannten Seiten eines beliebigen Dreiecks (bezw. Ent-
fernungen) von einem Standpunkt aus (Basis oder Scheitel) a) ohne
jegliche Winkelberechnung, b) ohne Verwendung des Nonius oder

ähnlichen, wohl aber von einem einfachen M aalsstab in Centi-

meter oder Millimeter ganz zuverlässig abzulesen. Dies geschieht:

1

)

durch Anbringung von 2 Punkten (bezw. 2 Visirkömchcu, dom
Diopter entsprechend), welche auf einer hin und her verschieb-

baren und stets der Basis parallelen Linie liegen und über welche

die abzumessenden Seiten liezw. Entfernungen hindurch gehen;
oder 2) durch Einführung einer auf einer Skala drehbaren leiste,

auf welcher das eine Fernrohr ruht, wählend die Richtung des

anderen unveränderlich ist; 3) durch Anbringung von drehbaren

Schienen, mittels deren Anhöhen und Tiefen etc. vom Scheitel

aus bestimmt werden. —
Durch Abstimmung in üblicher Weise wird Hr. Eiscuboha-

1 lau- Betr.-Insp. Beil als einheimisches ordentliches Mitglied auf-

genoinmeu.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Posen. Aufer-
ordentliche Versammlung vom 27. Februar. Vorsitzender; Hr.

Provinzial- Baurath Wulff; anwesend 14 Mitglieder. Das Protokoll

der ordeutlicben Versammlung vom 6. Februar wird verlesen und
genehmigt. Hr. R.-Bmstr. Niermanu wird als einheimisches Mit-

glied in den Verein aufgenommen. Der Schriftführer Hr. R.-Bmstr.

Promuitz verliest den
Bericht über die Thätigkeit dos Vereins im abge-

laufenen Vereinsjahr.
lu das 4. Vereinqjahr trat der Verein mit 28 einheimischen

und 3 auswärtigen Mitgliedern ein. Neu aufgeuommen wurden
die Hrn. Bauf. Busch, K.-Binstr. Budenberg, Ingen. Lisco, Banf.

Jebeus, Betr.-Insp. Thewald, Bauf. Zayland, Betr.-Insp. Schmedes,
Bauf. Oeldmami, Rauf. Fabian, Bauf. Wolff, Ingen. Roers und
Maschiueumstr. Heusdiel, unter ihnen Hr. Schmedes als auswär-

tiges Mitglied. Durch Tod verlor der Verein am 24. November
a. pr. sein verdientes Mitglied den Maschinemnstr. Hrn. Eichholz,

ln Folge von Versetzung bezw. Wechsel des Wohnorts schiedeu

ans dem Verein die Hrn. Kfeub.-Rauiusn. Müller, Bauf. Gnihl,

Bauf. Keler, Bauf. Kruszynski, Bauf. Stefanski, Ingen. Lisco und
Reg.- und Brth. Haustein, so dass der Verein am Schlüsse des

Jahres 32 einheimische und 4 auswärtige Mitglieder zählte. Die
10 Vereinsvcreoinmlungen besuchten durchschnittlich 43 % der

Mitglieder. Es wurden 10 Vorträge gehalten und zwar sprachen:

1) Hr. Usener über hydraulische AuWeh-Vorrichtungen auf

dem hiesigen Zentral-Bahuhof.

2) Hr. Eichholz über Oberbaukonstruktionen für Sekundär*
bahnen.

3) llr. Jacobi über ein Anschlussgeleise der Ephraimscheu
Ziegelei an die Märkisch-Posener Bahn.

4) Hr. Thomsen über einen raschen Eiseubahubau in Nord-

amerika und llr. Jacobi über Herstellung eines guten Strafen-

pflastere.

5) Hr. Lisco über Foxache Wellrohrkessel.

6) Hr. Köhne über die Seilbahn auf dem Vesuv.

7) Hr. Feige über die Meliorationen im mittleren Emsgebiet.

8) llr. v. Lukomski über Schloss Kurnlk bei Poseu.

9) Hr. Buddenberg über kontinuirliche Bremsen.

10) Hr. G rüder über die Kanalisation Posen«.

In den Sommermouaten wurden die Sitzungen ausgesetzt. Am
19. August versammelten sich die Mitglieder zu einer Exkureiou
nach der hiesigen Garnisonbäckerei und nach dem Kratochwill-

scheu Mühlen- Etablissement. Am 5. Marz a. pr. feierte der Verein

unter zahlreiche! Betheiliguug ein Winterfest in den Sälen der Loge.
Nachdem Hr. Hirt Namens der Rechnung» - Revision«- Kom-

mission Bericht erstattet hat, ertheilt die Versammlung dem ab-

tretenden Vorstände Decharge. Es wird nunmehr zur statuten-

mäßigen Neuwahl des Vorstandes geschritten und werden gewählt:

Hr. Prov.-Brth. Wolff zum Vorsitzenden, llr. Betr.-Insp. Jacobi
zum stellvertretenden Vorsitzenden, Hr. IL-Bmstr. Promuitz zum
Schriftführer, Hr. Krs.-Bauinsp. Hirt zum Säckelmeister, Hr. Ing.

Luniafachek zum Bibliothekar. P.

Vermischtes.

Die Verwerthung der Abfallstoffe in London. Die
Beseitigung der Müll-, Kehricht- und sonstigen Abfallstoffe

au» den Privatgebäuden, deu öffentlichen Markthallen und von
den Strafen pflegt in London durch konzessiouirtc rnteruehiner

zu geschehen, welche den Unrath nach den verschiedenen

Sammelstcllen (dusi ynrds) befördern. Die gröfste und wichtigste

derselben ist Lett's Whnrf, wohin die säxumtlichen in der City

gesammelten Abfallstoffe geschafft werden. Im Sommer beträgt

alltäglich die Zahl der Karrenladungen allein an „dtazl“ (Kohlen-

asche, Papier, Lumpen, Küchenabfidle) 6—600, im Winter 6—700,

im Jahres- Durchschnitt etwa 31 200. Hierzu kommt noch eben
soviel „*/«/»“ (Strafenschmutz, Abfälle aus deu Markthallen,

Inhalt der sogen. d. h. der für die Aufsammlung des

Pferdedüngere in deu Asphaltstraßen aufgestelltun Gefäße), so das»
,

|

jährlich etwa 63 ooo Karrenladuugen Abfallstoffe zur Sammelstelle

!
Lett’s Wharf gebracht werden.

Die Sortirung erfolgt derart, «lass 70 Personen, ineist Weiber,
die nutzbaren Theile von deu gänzlich werthlosen trennen. Der

1
Unternehmer, welcher für jede Karrenladung 75 >d Sortirungs-

gebühr erhält, bezahlt den Tagelohn, darf aber die gröfereu
Gegenstände, z. B. alte Flaschen, Eisenzeug, Blech, Papier, Korke,
Lumpen, Knochen etc., für welche nicht unerhebliche Preise ge-

zahlt werden, *u seinem Vortheil verwerthen. Flaschen- uud
Topßcheiben werden von der städtischen Bauverwaltung der City

zur Befestigung des Uutergrundes der Straßen als sogen. „Aar«/

cor«** verwendet oder zu gleichem Zwecke au audere Straßenbau-
Verwaltungen verkauft. Asche und Kohlenabf&lle werden au die

Ziegeleibesitzer des unteren Themsegebiets abgegeben. Aus dem
Pferdedünger und denAbfällen der Markthallen, Gemüseläden, Fisch-

handlungeu uud Schlachthäuser wird unter Zufügung de9 von
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den Kehrmaschinen zusammen gefegten Straßenscbmutzes ein

vorzüglicher Dünger berpjtet, den die Gutsbesitzer der l’mgegend
geru aukjufeu. Da die Sammelstelle an der Themse liegt, er-

folgt die Fortscbaffung der sortirteu Abfällst«de durch Kahne,
welche etwa 40 * laden. Für 350 Kahnladungen Asche und
Kohlengrus werden alljährlich etwa 55 000 .// gelöst, für 600
Kahnladungeu Dünger etwa 25 000 .//

Eine lästige Stockung erleidet der Vertrieb hei hartem Frost,

der übrigens nur selten eintritt. Alsdann wird verbrannt, was
irgend brenubar ist, um Platz für die frische Zufuhr zu machen.

Das durch die Gesundheitspolizei konfiszirte Fleisch spielt

gleichfalls eine wichtige Rolle. Kuocheu, Sehnen und Fett werden
zu industriellen Zwecken verwerthet, der Rest imter die Dung-
stoffe gemischt. Im Jahre 1880 sind z. B. TOB 219000*, welche
auf den grofsen Fleischmarkt hei I'arringdon Station gebracht
wurden, 273 ‘ als ungeniefsbar kontiszirt worden, etwa 1,29g. Der
Erlös hierfür bat über 18000 Jt betragen.

Hinzu gefügt muss werden, dass die Einwohnerzahl der City

allein nur 51 000 Seelen und eiuschliefslich der zu ihrer Ver-
waltung gehörigen Stadttheile 270 000 Seelen betrügt. Tagsüber
sind jedoch nahezu 800 000 Menschen in der City beschäftigt.

Stadtbeheizung in New-York. Nach einer Notiz der

N. Fr. Pr. soll in New-York die Lösung des Problems der Stadt-

bebeizung in großem Maafsstabe in Angriff genommen worden
wm. Ks wird eine Zentral-Heizstation in riesenhaften Dimensionen
erbaut. Das Kesselhaus dazu enthält in 4 Geschossen je 16

Dampfkessel, deren Dampf zunächst in große Köhren vertikal

abwärts geht, um sodann w 5 Hauptsträngen in die betx. Straßen
vertheilt zu werden. Zwei dieser Stränge haben die Weite TOD
260 m », zwei andere eine solche von 810 ®», während das fünfte

Rohr 620»® weit ist. Den angeschlossenen Häusern wird sowohl
Dampf als heißes Wasser zugeführt und der Dampf nicht nur
zur Heizung, sondern auch zum Betriebe von Maschinen abgegeben.

Erweiterung der Kettenschiffahrt auf der Donau. Die
österr. Donau-Dampfschiffahrts-Gesellscbaft lässt gegenwärtig ein

Stück Kette vou Wien donauaufwärts legen, welches zunächst
probeweise benutzt werden soll; es handelt sich um die etwa
80 k» lange Strecke Wien-Stein. Außerdem liegt seit 11 Jahren
eine Kette von Wien abwärts bis Pressburg, ebenfalls ca. 80 *®.

Erweiterungen über Pressburg sowohl als Steiu hinaus sind zwar
projektirt, scheinen aber vorläufig noch in ziemlich weitem Felde
zu liegen.

Oesterreichisohes Fachschulwesen. Unter der Wirkung
der kürzlich eingefübrten neuen Organisation (vergl. No. 7 er.)

scheint das Fachschulwesen Oesterreichs einen raschen Aufschwung
nehmen zu wollen. Man hört vou zahlreichen Projekten zur Er-
richtung neuer Schulen; so wird für Prag eine Staatsgewerbe-
schule, für Kolin eine Maschinenzeichner-Schule, für Chrudim eine
Fachschule für Holzindustrie, für Kuttenberg eine Zeichenschule
geplant, währeud mehre anderweite Neuschöpfnngeu dieser Art
sich noch in den ersten Stadien der Voibereitung befinden.

Nicht nur bei der Errichtung neuer Schulen und den Lehr-
plänen, sondern sogar bei der Besetzung der Lehrerstellen und
anderen laufenden Verwaltung« - Sachen steht der dem betr.

Ministerin] - Dezernenten lieigeordneteu „Zentral- Kommission zur
Leitung des gewerblichen Unterrichts- Wesens“ ein Mitwirkungs-
rerht zu, während bekanntlich in Preußeu die Befugnisse der
analogen Institutiou im wesentlichen auf MoinuugB-Aeußeningcn
über vollzogene Muaßregelu der Yeiwaltung beschrankt sind.

Todtfnächan.
Zu Mfluchen starb am 23. Mürz im 77. Jahre seines Lebens

der Maler Prof. Eugen Neureuther, ein älterer Bruder des Ober-
raths Prof. Gottfried vou Neureuther und wie dieser eine der

geachtetsteu Persönlichkeiten in der Münchener KüustlerschafL

Eugen Neureuther, ein Schüler von Cornelius, hat sein liebens-

würdiges Talent vielleicht am schönsten and bezeichnendsten

in poetisch empfundenen Kompositionen zur Illustration deutscher

Dichtungen unu Volksmärchen bethätigt, die er theils als Aqua-
relle und Radirungen, theils als monumentale Waodgemälde aus-

geführt hat. Seine hervor ragende Begabung für das dekorative

Moment in der Malerei hat ihn frühzeitig auch Beziehungen zum
Kunstgewerbe gewinnen lassen, mit dem er als artistischer Vor-

stand der König!. Bayr. Porzellan-Manufaktur zeitweise in engster

Verbindung stand. Auch um die Wieder-Einführung der Sgmflito-

Technik hat er sich -- u. a. durch seine bczügl. Bilder an dem
Gebäude des Polytechnikums in München — Verdienste erworben.

Zu Berlin ist am 6. April das Haupt der dortigen Bildhauer-

Schule, Prof Friedrich Drake, aus dem Lebeu geschieden.

Unter den Schüleru Rauch's wohl der bedeutendste, hat der Ver-
storbene 1805 zu Pyrmont geh. Meister, sein erstes bedeutendes
Werk — die Bronzestatue Justus Mösers in Osnabrück — bereits

im Jahre 1836 geschaffen. Unter seinen zahlreichen Werken sind

besonders die 8 Kolosealfiguren der preußischen Provinzen im
Weiften Saal des Berliner Schlosses (1844), das Denkmal Frie-

drich Wilhelms 111. im Thiergarten (18491 — wohl die populärste

Schöpfung des Meisten — der von der Nike gekrönte Sieger auf

der ScldossbrQrke, die Statue des Kurfürsten Johann Friedrich zu

Jena (1858), das Reiterstandbild König Wilhelms auf der
Kölner Rheiubrürke, die Statue Rauchs in der Vorhalle de« Mu-
seums, das Schiukelstandbild und die Viktoria auf der Siegessäule

zu Berlin zu nennen. Nachdem kurz vorher Strack und Hitzig

geschieden sind, ist die Zahl der Kuustveteranen der deutschen

Hauptstadt, die hereiß unter der Regierung Friedrich Wilhelms IV
den Höhepunkt ihres künstlerischen Schaffens erreicht hatteu, durch

Drakes Tod nunmehr bis auf wenige Augen eingeschränkt worden.

Hoffen wir uns ihres Besitzes um so lüoger erfreuen zu können.

Personal - Nachrichten.
Mecklenburg-Schwerin.

Bei der im Februar d. J. bei der Großherzogi. Prüfungs-

Kommission für Kandidaten des Baufachs stattgefundenen Prüfung

haben bestanden: a) das erste oder Bauführer- Examen für

Hochbau: der Kandidat G. Dehn aus Laage; — b> das zweite
oder Baumeister-Examen: für das Hochbaufach: die Kandidaten

F. Von aus Ludwigslust
,
A. Gaster aus Wismar, W. Voss

aus Schwerin und C. Raspe aus Güstrow; — für das Ingenieur-

fach: Kandidat C. Hennemann aus Schwerin.

Proufsen.
Die mündliche Baumeister-Prüfung nach den Vor-

schriften vom 27. Juni 1876 haben bestauden: a> im llochtmu-

fache: die Bauführer Theodor Plachetka aus Neustadt 0. Schl,

und Ulrich Wendt aus Arup bei Landskrona in Schweden; bi

im Bauingenieurfache: die Bauführer Ferdinand Thiele ru
Osnabrück und Gustav Wegener ans Schweiz in W./Pr.

Brief- und Fragekaaten.
Aboun. L. W. Da die bestehende Gewerbe - Ordujng det

Deutschen Reichs für die Baugewerken einen Befähigungs-Nach-

weis nicht keimt, so ist es selbstverständlich, dass mit der Ab-

legung einer solchen keine gesetzlich begründeten Rechte verbun-

den sein können. In Zukuuft mag hierin ein Wechsel dadurch

sich ergeben. dass Hängewerken zu lunungeu zusammen treten.

Wenn sie dabei als Eintrittbedlngung die Ablegung einer Meister-

prüfung vorschreibeu (wie ihnen das gesetzlich frei gestellt mt) »
werden die Mitglieder dadurch Theilhaber derjenigen Rechte, die

den Innungen nach der Novelle zur Gewerbe-Ordnung beigelegt

sind
,

die indessen der Oeffentiichkeit gegenüber von keiner

wesentlichen Bedeutung sind.

Hm. H. in Siegen. Nach dem Vortrage einer Autorität,

des Hrn. Direktor Masseuez zu Hörde, gehalten in der Ver-

sammlung des „/rnn and tletl int titute zu Düsseldorf (Annalen

für Bauwesen 1880, II., S. 187) ist ein großer Theil der Erze

des Siegener Distrikte pbosphorhaltig. Dass die bislang dort zur

Herstellung des Bessemer-Rohei sens gewonnenen Erze ganz vor-

zügliche phosphorfreie sind, ist ja bekannt.

Hru. A. in St. Das von der technischen Deputation im

K. Sächsischen Ministerium über den Anschluss vou Blitzableitern

an die Straßeuruhren der städtischen Gas- und Wasserleitungen

abgegebene Gutachten ist uns bekannt*. Wir glauben aber kaum,

dass diejenigen Verwaltungen der Gaswerke, welche bislang den

Anschluss von Erdleitungen der Blitzableiter perhorreszirteu, sich

durch dasselbe in ihren Ansichten von der Bedenklichkeit solcher

Anschlüsse werden umstimmen lassen. Einzig schon in dem

I

Umstande, dass die preuß. Telegraphen -Verwaltung es aus dem
I prinzipiellen Grunde vermeidet, Gasröhren als Knckleitimgeo zu

benutzen, dass die Widerstände solcher Rückleitungen
mitunter 6ehr beträchtliche sind (während von dieser

Verwaltung gegen die Benutzung von Wasserröhren zu Rück-

leitungeo Bedenken nicht erhoben werden) scheint uns ein aus-

reichendes Motiv für die Weigerung der Gasanstalten gegeben zu

sein. Die vollkommenste Begründung dazu aber ist in der No. 9

• des zit. Gutachtens selbst enthalten. Hier wird gesagt, „dass Unter-

: brechuugen des Zusammenhangs der Gasleitungen während eines

Gewitters nicht vorgenommen werden solleu, und dass, wenn solche

uuvcimeidlich sind, sich für die Erhaltung der Kontinuität der Lei-

|

tuug eine — provisorische - Verbindung der getrennten Theile durch
' einen gut leitenden Körper, etwa durch ein Drahtseil, empfahlt.“

UrtheOen Sie selbst, wie gering hiernach die Wahrscheinlichkeit

sein wird, dass ein Blitzableiter, der anstatt einer guten Erd-

leitung einen Anschluss an das Straßenrohr der Gasleitung hat,

sich fortdauernd in funktiousfähigem Zustande befindet, sowie

andererseits, dass es eine vollkommen unberechtigte und bei

größereu <Gaswerken auch ganz unerfüllbare Forderung sein würde,

unter einer Bedingung, wie die oben angegebene, sich auf deu

Anschluss von Blitzableitern an ein Strafsenrohr-Netz einzulassen.

Dill bei Wasserrohren die Verhältnisse wesentlich anders

liegen, bedarf einer Hervorhebung nicht; hier scheinen solche

Anschlüsse allerdings relativ unbedenklich; immerhin würdeu wir

einem Blitzableiter mit guter selbständiger Erdleitung den Vorzug

i
geben. — Erwähnen möchten wir bei dieser Gelegenheit noch,

|

dass ebenso wie die oberirdische Leitung auch die Erdleitung
eines Blitzableiters periodisch auf ihre Dienstfähigkeit kontrollirt

werden muss. Wo di«-» unterbleibt, ist auf die Funklionining des

Blitzableiters nicht zu rechnen, wenn auch die oberirdische Leitung

bei der Untersuchung als tadellos befunden sein sollte. —

• L>rr*dmcr .loarnal No. S7 pro 1SKJ.
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Die Baugewerkschulen in Preufsen.

m Jahrgang 1880 hat die D. Bztg. unter dem obigen
Titel einen von sachkundiger Hand geschriebenen

Artikel gebracht, in welchem die großen Ucbelstände, an
denen namentlich die Baugewerkschulen in PreufBen
leiden, treffend uachgewiesen worden sind. Diese

Darstellung hat s. Z. den Abgeordneten Rickort zu einer Inter-

pellation im preußischen Abgeordnetenhause und den Kcgierungs-
Kommissar zu der Erklärung veranlasst, dass das Ministerium
nicht die Absicht habe, noch mehr Baugewerkschulen zu gründen,
wohl aber einige der vorhandenen Privatschulen zu subventionireu,

bezw. unter Beistand der Kommunen in Verwaltung zu nehmen.
Damit war wenig erreicht und die beregten Uebeßtände

haben sich seitdem in keiner Art gebessert.

Jetzt nun ßt die Baugewerkscbul-Fragc iu ein neues Stadium
getreten, da diese Anstalten durch die Beschlüsse des Vorstandes
des Verbandes deutscher Baugewerksmeister eine weit größere
Bedeutung erlangt haben. Diese Beschlüsse lauten nämlich dahin,

dass „die Abgaugs - Zeugnisse derjenigen deutschen
Baugewerkschulen, welche den Ansprüchen des Ver-
bandes genügen, bei den von den künftigen Bauinnungen etc.

abzunehmenden Meisterprüfungen den theoretischen
Theil des Meister-Examens ersetzen sollen.

Das Meister-Examen ist durch das Innuugsgesetz vom 18. Juli

1881 thatsächlich für die Innungen wieder eingeführt und der
Verband deutscher Baugewerksmeister, der sich mit der Zeit iu

einen Verband deutscher Baugewerka-Iuuungen umgestalten
wird, hat in der letzten Reichstags-Session seine trübere Petition

auf allgemeine Einführung desselben mit dem Zusätze wieder-
holt, „der Reichstag möge das Baugewerbe in die Reihe
der prüfungspflichtigen aufnehmen.* 1

Es soll hier nicht erörtert werden, ob der damit ausge-
sprochene Wunsch der Baugewerksmeister ein vollberechtigter ist

oder nicht — ohne Zweifel wird der betr. Antrag viele Gegner
finden. Wir wollen uns nur an die Tbatsache halten, dass die

Forderung der Ablegung eines Meister - Examens bei der Auf-
nahme in die lunuug im Gesetze zu begründen ßt

Ohne Zweifel ist es bei dem heutigen Stande der Technik für

den Bauh&ndwerker unmöglich, unders als durch den Besuch einer
gnten Baugewerkschule die für den Innungsmeßter erforderlichen

Kenntnisse zu erwerben; es ßt daher der Beschluss des Verbandes,
welcher den theoretischen Theil des Meister- Examens den Bau-
gewerkschuleu überlässt, nur mit Freuden zu begrüßen.

Aber leider stehen nicht alle preußischen Baugcwerkschulen
auf dem Standpunkte, um den Ansprüchen des Verbandes zu
genügen. Der Verband hat schon früher einmal in den sogen.
Kasseler Thesen seine Forderungen klar ausgesprochen, die Bau-
gewerkschulen haben sich aber wenig daran gekehrt. Ja, nicht

einmal die vom Staate subveutionirten und vou ihm beaufsichtigten

•Schulen entsprechen jenen Anforderungen.
Zunächst werden nach wie vor die Aufnahme -Bedingungen

der Schüler sehr willkürlich gehandhabt: cs werden Schüler mit

ungenügender Vorbildung aufgenommen, solche mit besserer Schul-

bildung — nur um den Schüler nicht zu verlieren — in die 3. statt

in die 4. Klasse einrangirt iu der falschen Voraussetzung, der
ehemalige Gymnasiast werde die für ihn in technischen Kennt-
ußsen vorhandenen Lücken leichter ausfUllen, als der ehemalige
Zögling der Volksschule- So wird die Bedingung des regel-

mäßigen Lehrgangs zum Nachtheil aller Schüler umgangen.
In gleicher Weise wird vou der Forderung, dass der Aufzu-

ueLmende bereits zwei Sommer praktisch gearbeitet habe, oftmaß
abgesehen und eine nebenher gelaufene Beschäftigung auf dem
Komtoir oder Zeichenbüreau des Vaters — wenn derselbe zufällig

Maurer- oder Zimmermeßter ßt — für voll erachtet.

Und wie verhält sich die aufsichtfübrende Staate- oder Ge-
meinde-Behörde zu solchen Auffassungen: sie ist stillschweigend

einverstanden, wenn der Schule nur recht viel Schüler sich zu-

wenden, damit der nothwendige Gemeinde - Zuschuss nicht zu
grofs werde.

Solchem offenbaren Unwesen ßt unseres Erachtens nur da-

durch allzuhelfen, dass der Staat selbst die Baugewerksclmlcu
übernehme und unterhalte, dass derselbe die Kommunen, welche
ohnehin für Schulzwecke geuug aufzubringen haben, möglichst
entlaste. Wem sollen überhaupt die Baugewerkschulen dienen?
Etwa der einzelnen Stadt oder der Provinz, in der sie zufällig

errichtet sind? Ganz gewiss doch dem Baugewerbe des ganzen
Landes! Darum ßt es die alleinige Pflicht des Staates,
für gut orgauisirte Anstalten, auf denen der zukünftige Baugewerks-

meister seine theoretischen Kenntnisse erwarben kann, zu sorgen.

Es ist ja richtig, dass die Städte, welche solche Baugewerk-
schulen in ihren Mauern aufnehmen, durch Hebung ihres Handels

und gewerblichen Verkehrs Vortheile haben, aber diese letzteren

stehen durchaus nicht in Verhältnis» zu den Kosten, welche diu

Städte als Beitrug zur Unterhaltung der Baugewerkschulen baar

aufbringen müssen. Wenn eine Stadt der Austalt ein würdiges

Asyl durch Hcrieihung, Ausrüstung und Unterhaltung der Schul-

gebäude bietet, so bat sie unseres Erachtens genug gethan; alle

anderen Kosten müsste und könnte unbedenklich die Staats-Kasse
übernehmen.

Wie groß die Uebelstände sind, dio sich aus diesem Mßs-
verhältnßs ergeben, hat jener Artikel, auf den wir in der Ein-
leitung hinwiesen, seiner Zeit vorgebracht. Angesichts der heutigen
Sachlage müssen wir noch einmal das Wort in dieser Angelegen-
heit nehmen und dem Ministerium wie den Abgeordneten dio

dringende Bitte vorlegen, besser als bisher für die Baugewerk-
schulen zu sorgen. Keine Schule kann gedeihen ohne ein tüch-
tiges, durch die eigenen Interessen mit der Schule selbst ver-

bundenes Lehrerkollegium; was soll man aber auf die Dauer von
Lehrern erwarten, welche, mit der Vorbildung der technischen

Hochschulen ausgerüstet, nur auf Kündigung mit geringen Ge-
hältern engagirt werden und iu ihrer Subsistenz von einem
Kuratorium, einem Magßtrat und einer Stadtverordneten - Ver-
sammlung abhängig sind, in denen die Majorität der Sachkennt-
nis entbehrt! lhueu ßt die Schule nur eine unbequeme Etats-

Position, in der Einuahme zu gering, in der Ausgabe zu hoch —
abgesehen von dem Schrecken, den das Verlangen der Lehrer
nach fester Austeilung, Aussicht auf Gehaltsverbesserung
und Pensions-Berechtigung bei ihnen erregt. Technische
•Schulen sind einmal keine Einnahmequellen; sie erfordern, wenn
sie ihrem Zweck entsprechen sollen, Zuschuss, den der Staat
und nur der Staat allein zu leisten verpflichtet ist.

Schon verschiedene Male hat diu Staatsregierung die Absicht

ausgesprochen, die von ihr subveutionirten Baugcwerkschulen nach
dem Vorbilde der 1870 reorganisirten Gewerbeschulen umzu-
gc&talteu, d. h. ihnen ein zur Hälfte staatliches Kuratorium und
den Etat der Gymnasien oder Realschulen zu verleihen (sic damit
also auch von dem übergroßen Einfluss der städtischen Korpo-
rationen zu befreien): es ist aber bei Versprechungen geblieben.

Man hat sich damit auch die Gelegenheit, dem z. Z. so gedrückten
Stande der Regierung« - Baumeister und Bauführer eine Anzahl
Stellen zu eröffuen, bisher entgehen lassen.

Statt dessen werden die Baugcwerkschulen dem Einflüsse und
der Koutrole des Vcrbaudes deutscher Baugewerks-
meister immer mehr sageschoben. Dieser verlangt jetzt die

Zulassung eines Delegirten zu den Abgaugs-Prütüngen der Bau-
gewerkschuleu und will die „Zengniss- Berechtigung“ der-

selben von dem Bericht seiner Schulkommßsioii und dem Beschluss

seiner Direktion abhängig machen. Damit stellt sich der
Verband der aufsichtführenden Staatsbehörde min-
destens au die Seite, während es doch wohl Sache des Staate

wäre, Normal-Lehrplane und ein einheitliches Prüfungs-Reglement
zu erlassen, von welchen dann der Verband nach seinem Ermessen
Nutzen ziehen könnte. In Aussicht gestellt ßt dies freilich schon
lange, aber immer nicht nusgeführt.

Der Beschluss der Direktion des Verbandes, gcwßseu Bau-
gewerkschulen die „Zeugniss-Berechtigung" zu ertheileu,

sie andern vorzuenthalten, kann gewiss nur zur Hebung des
Baugewerkschulwesens beitragen, aber die Staateregierung sollte

doch für die von ihr beaufsichtigten Schulen dieses Recht
eo ipso in Anspruch nehmen und nicht den Baugcwerkschulen
üherlas&en, sich um die sogen. „Zeugniss- Berechtigung u

zu
bewerben. Die staatlich Subvention irteu Schulen sollten so aus-

gestattet und organßirt sein, dass ihre Qualifikation gar nicht

angezweifelt weilen könnte. Unter den jetzigen Einrichtungen
müssen durch das Bestreben der Direktionen auf Anwerbung recht

vieler Schüler, auf das Festhalten brauchbarer Lehrkräfte bei

geringem Gehalt, auf Erhaltung der Lebensfähigkeit überhaupt
die Leistungen der Schulen unzweifelhaft beeinträchtigt werden.

Die Zulassung eines Delegirten zu den Prüfungen hat an sich

nichts Bedenkliches, da ja die lietr. Prüfungs-Kommissionen schon
immer einige geprüfte Maurer- und Zimmermeßter zu Mitgliedern

hatten; eine solche Theilnahme kann denjenigen Schulen, bei

welchen Alles, was nach Schwindel aussieht (wie z. B. das Er-
theilen von Diplomen ), ausgeschlossen ßt, nur vou Nutzen sein, und
ihr Ansehen in den Augen des betheiligten Publikums nur heben.

Nach den bisherigen Erfahrungen ist das preußische Ab-
geordnetenhaus jeder Zeit bereit, die zur Hebung des Unterrichte

nothwendigeti, von der Regierung als solche bezeichnten Mittel

voll zu gewähren
;

leider entbehrt aber das Baufach in den
legßlativen Körperschaften der sachverständigen Vertreter, dio

den Abgeordneten klar machen, wie gerechtfertigt und wie be-

scheiden unsere Forderungen auf Hebung der Baugewerkschulen
siud. Wir zweifeln nicht, dass daun die Volksvertreter dem
Miußteriura die nöthigen Mittel bewilligen wurden, um die Bau-
gewerkschulcn der Engherzigkeit der städtischen Behörden zu
entziehen, den Lehrern eine würdige und gesicherte Stellung zu
bereiten und die Gemeinden wenigstens etwas zu entlasten. Wir
glauben, dass es auch nicht schwer werden wird, dass immer
trüber werdende Verhältnis! der Schulen zu den Behörden, dem
Verbände der Baugewerksmeister, den Innungen und dem Publi-

kum recht bald klur zu stellen. — — Y —
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Architekten - und Ingenieur - Verein zu Bremen. —
146. Sitzung. Hr. Hackethal spricht

über die für Bremen projektirto Telephon- Anlage.
Bei Anlage einer Telephon -Leitung ist in erster Linie die Er-

weiterungsfähigkeit dieser Leitung zu berücksichtigen. Die Lage
der Linien und die Konstruktion der Stotzen ist so zu wählen,

dass ohne Schwierigkeiten eine Erweiterung statttinden kann.

Beim Projektion sind nachstehende Bedingungen zu beobach-

ten: 1) die Linien müssen radial von eiuer Ilauptstclle aus

verlaufen. 2) Kreuzungen siud unter allen Umstanden zu ver-

meiden, weil beim Reißen von Leitungen sonst der Betrieb ge-

stört wird. 3) Von den Hauptlinien müssen schwächere Zweig-

leitungen abgeben können, ebenfalls ohne Kreuzungen. 4) Sind

für eine Stadt mehre Annahmestellen nöthig, so muss jede der-

selben einen Bayou haben.

Die Leitungen werden auf Gebäuden durch hohle schmiede-

eiserne Robrstander gestützt, die mit genügend zahlreichen Quer-

verbindungen versehen, die Isolatoren tragen. Der Durchmesser der

Rohre ist 0,7 —7,6 cn
», Wandstärke 0,5 fra

. Die Rohrständer werden

aus 2 durch Verschraubungen mit einander verbundenen Theilen

von je 2 bezw, 1,3 “* Länge gebildet. Je nach der Anzahl

der Leitungen besteht ein solcher Stützpunkt aus 1 bis 4 Rohr-

ständern. In den Befestigungen wird darauf gesehen, den Fufs

jedes Bohrstäuders durch geeignete Eisen unwandelbar fest zu

halten und jeden Rohrständer in angemessener Höhe durch Hals-

eisen mit dem Holzwerk zu verbinden. Durch Anbringung einer

Aussteigeluke und Anlegung’eines Laufbretts in Verbindung mit

den Rohrständerii wird jeder weiteren Beschädigung des Dachs
bei den weiter auszuführenden Arbeiten vorgebeugt. Der auf die

Dacbkonstruktion durch die Bohrständer nebst Leitungen ausge-

übte Druck wird durch Zwischenkonstruktionen so vertheilt, dass

eine ungünstige partielle Belastung des Daches nicht erfolgen

kann. Jedes System von Rohrständern wird durch Querver-

bindungen gegen einander ausgesteift und erforderlichen Falls ge-

hörig mit festen Punkten verankert, so dass Bewegungen desselben

thtuuichst verhindert werden. Die Durchgangsstellen der Rohr-

stiuider durch die Dachdeckung werden durch eingelegte Blei-

tüllen und an den Rohrständern befestigte Manschetten geschützt.

l'm das Tönen der Leitungen in den Gebäuden unhörbar zu

macheu, werden 1) die Bohrständer an den Befestigungspunkten

mit Blei- oder Gummiplatten umgeben. 2j Die Drähte nur schlaff

gespannt. 3) Gummi- und Bleistreifen auch um den Hals des

Isolators und die Leitung zu beiden Seiten der Glocke gewickelt

oder die Lcitungsdruhte daselbst unterbrochen und die Enden
durch Ketten von 1,0® Länge wieder mit einander verbunden.

4) Die Rohrständer mit Schutt ausgefüllt. Durch diese Mittel

hat man es in der Hand, das lästige Tönen vollständig abzustellen.

Eine Befestigung der Unterstützungen auf oder am Mauerwerk wird

möglichst vermieden, weil hierbei das Tönen der Leitungen er-

fahrungsmäßig am stärksten ist. — Was die vielfach ventilirtc

Frage der Erhöhung der Blitzgefahr anbetrifft, so ist nach Ansicht

des Vortragenden eine derartige Leitung durchaus nicht Gefahr

bringend, sondern vielmehr als ein sehr beachtenswerter Schutz

anzusehen, da durch die Leitungen ein Ausgleich der Luftelektrizität

mit der Erdelektrizität in hohem Maaße befördert wird. Obgleich

dafür eine besondere Blitzableitung nicht erforderlich ist, wird

trotzdem noch jede auf einein Gebände befindliche Stützeuanlage

direkt mit der Erde in Verbindung gebracht.

Die Herstellung der Leitung, weil in Iteträcktlicbcr Höhe vor-

zunehmcD, erfolgt stückweise auf 800—1000® Länge, wrobei

6—H Stutzpunkte überschritten werden. Es wird zunächst zwischen

den beiden Endpunkten eines solchen Abschnitts ein Tau gezogen
und mittels dieses Taues ein Draht gleichzeitig mh einem zweiten

Tau vom Endpunkte nach dem Anfangspunkte zurück geholt. Durch

AUZEITUNG.

aus Vereinen.

diese beiden Taue werden daun so viel Drähte von einem Ende
zum andern hin und her geschafft, als Leitungen zu legen sind.

An diesen Vortrag knüpfte sich eine lebhafte Diskussion.

Die Möglichkeit, die Rohrständer so anzubringeu, dass weder für

das Dach, noch für das betr. Gebäude nennenswerther Schaden
aus der Aufnahme der Stützen erwächst, wurde zugegeben, wenn
für jeden einzelnen Theil die Uuterstützungs-Konstruktion richtig

bcrgcstellt wird. Seitenbewegungen der Stützen, die auf die

Dichtigkeit der Durchgangsstellen der Rohrständer durch die

Dachflächen ungünstigen Einfluss haben würden, sind durch Quer-

Konstruktionen zwischen den einzelnen Rohrständern und durch

|
seitliche Verankerungen möglichst aufzuheben und können durch

solche Mittel auf eiu ungefährliches Maafs beschränkt werden.

Die vom Vortragenden gegebenen Erläuterungen bezüglich

der Rlitzgefahr fanden allseitigen Anklang; auch wurde hervor

gehoben, dass die Assekurranz • Gesellschaften die Prämien dann

nicht erhöhen, wenn das betr. Gebäude eine Stütze erhält Hr.

Direktor Salzenberg bemerkt noch, dass in Städten, in welchen

neben Telephonleitutigen auch Leitungen für elektrische Beleuch-

tung existireu, wie dies in Amerika jetzt vielfach vorkommt, aller-

dings durch Berührung beider Leitungen leicht Unglücksfalle

würden herbei geführt werden können.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

. Sammlung &m 31. März 1882. Vorsitzender: Hr. Haller; an-
1 wesend 26 Personen. Ausgestellt sind Pläne des Reichsmuseums
1 zu Amsterdam von Architekt Cnypers. Aufgenommen in den Ver-

ein sind: die Hin. Paul Krauts und Herrmann Bohr. —
Hr. Bubendev erstattet Bericht über Kommissious-Berathun-

gen in der Verbands-Frage: „Die bessere Behandlung und Aus-

nutzung des Wassers in landwirtschaftlicher, industrieller und

kommerzieller Beziehung“. Nach Ansicht der Kommission wäre

nur eine mit bedeutenden Mitteln ausgerüstete Zentralleitung be-

fähigt, obige Frage zu lösen uud sei als solche in Deaschlana nur

das Reichsamt des Innern zu betrachten. Die Thätigkeit de»

Verbandes hätte sich somit darauf zu beschränken, durch eine

auszuarbeitende Denkschrift das luteresse der lleiclisbehördeu für

den Gegenstand zu erwecken und namentlich für eine Ausdehnung
1 der Keichsstalistik in dem von I*rof. Frauenholz angedenteten
1 Sinne zu wirken. Der Antrag, eine derartige Denkschrift ausxu*

arbeiten wird, angenommen.
Es folgt weiter ein Bericht der vom Verein eingesetzten Kom-

mission zur Berathung der Verbands-Fragen: „Wie kann dm
Nothstande unter den jungen Technikern Deutschlands begegnet

werden“. Referent Hr. Hauers.
Die Kommission beautragt: der Verein wolle dahin wirken,

dass die Anstellung geeigneter fachmännisch gebildeter Techniker

als Musterzeichner, Dekorationsmaler, Agenten und Vertreter für

industrielle uud kunstgewerbliche Etablissements, Verwaltungsbe-

amte und Leiter grölsercr Betriebe, dadurch gefördert werde, dass

nach beiden Richtungen hin das Verständniss für die Nützlichkeit

|

eines derartigen Zusammenarbeiten* geweckt und die Vermitte-

lung von Angebot und Nachfrage vermittelt werde. Ferner: der

|

Verein wolle beschließen und in sämmtlichen Verbands-Veremeu

den Beschluss herbei führen, dass alle 14 Tage eine Liste der Be-

schäftigung suchenden jungen Techniker aufgemacht und an

sümmtliehe Verbands-Vereiue verschickt werde. In der Liste wir»'

I anzugeben, Name und Fachqualität des Technikers, die Zeit wann

derselbe frei ist, augenblickliche Beschäftigungsart nnd eventuelle

I
Honorarforderung

,
Wünsche für ein neues Engagement nnd eine

klar begrenzte Empfehlung unter Kontrolle des Vereins, welcher

die Liste außtellt Die Kommissionsanträge gelangen zur Abstim-

1 muDg und werden angenommen. P. K.

Yermlschtos.

Reisemittheilungen von den englischen Eisenbahnen.
Die N. Fr. Pr. veröffentlicht aus fachmännischer Feder einige sehr
interessante Mittheilungen, aus denen wir Folgendes wieder geben.

Am auffälligsten ist dem kontinentalen Ingenieur die

Schnelligkeit des Transports der englischen Bahnen. Express-

Züge nnd Eil-Lastzüge nehmen den größten Theil des Verkehrs
für sich in Anspruch, und es ist hauptsächlich dieser Umstand,
welcher die Rentabilität der englischen Eisenbahnen so ungünstig

beeinflusst. Die Fahrgeschwindigkeit der ExprMBzflge beträgt

auf kürzeren Routen nahe an 96, auf längeren mehr als 80*®
|

und der Referent maß sie auf der Zugmaschine zwischen London
uud Manchester auf offener Strecke zumeist mit 92 km pro Stunde,

;

welche selbst beim Durchfahren der Stationen nicht gemäßigt
wurde. Hier bewahrt nur die unerschütterliche Ruhe des Loko-

|

motivfiilirers den kontinentalen Ingenieur vor einem gewissen
Grausen.

So groß war die Geschwindigkeit früher wohl auch, aber ,

etwas hat sich in der Neuzeit geändert, und das ist die Schwere I

der Eilzüge, die selten unter 150, oft 200* betragt. Genannter
Zug bestand beispielsw. aus dem 8 räderigen Pulliminn'schen

17 n> langen Schlafwagen, aus 7 zwölfräderigou
,
je 19® langen

,

Personen- und noch aus 3 vierräderigen Wagen, zusammen weit I

mehr als 160*, sänuntlich mit der Vacmunbrcmse ausgerüstet.

welcher somit eine bedeutende Leistung zugemuthet ist. Natür-

lich sind die neueren Express-Maschinen nach und nach die

schwersten und leistungsfähigsten aller Zugsmaschinen geworden;

die 1878 vom Referenten für eine Bahn mit Steigungen von 12 p. Mille

konstruirten nchträderigen Eilraaschinen waren die ersten des

Kontinents, die ein Gewicht von 940* erreichten; in England

aber finden sich Express-Teudermaschinen von 1000 *, andere von

900 und 050 * Dienstgewicht, mit 6,9 ra Radstand un«l 2,2 ® hohen

Triebrädern. Der Antagonismus gegen die Anwendung von ge-

kuppelten Rädern bei Eil- nnd Personcn-Maschinen ist gänzlich

verschwunden, und so hat die Fluth stark belasteter Expresszüge

es daliin gebracht, dass diese Zugmaschinen an Zugkraft slk

anderen übertreflen. Dies ist schon aus dem Grunde unerlässlich,

um die Geschwindigkeit*-Verluste beim An- und Abfahren der

Züge möglichst zu redtiziren

Die Typen der Lokomotiven für Last-, Lokal- und andere Züge

und für Verschiebzwecke bilden eioe unerschöpfliche Musterkartft

wie es dem englischen Ingenieur bekanntlich tim Einheit und

Schematismen der Typen niemals zu thun ist
;
jeder Zweck uml

dessen Modifuirung bringen sofort die genaue und einzig dan»

passende Type hervor. Das grofse Gewicht und die W®**
erforderte weite Basis haben auch die Anwendung des Track*

gostells bedeutend vermehrt
Ebenso beginnt man dem Publikum größere Bequemlichkeit*

111

und Eleganz zu bieten. Drei Sitze statt früher vier in “<'r
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1. Klasse, Sammtpolster, Spiegel, Wärmflaschen, Gasbeleuchtung
sind häufig. Ja selbst die elektrische Beleuchtung beginnt, vorerst

in Schlafwagen. Itonchkoupes befinden sich in jedem Wagen und
in jeder Klasse; das Rauchen nimmt überhaupt in allen öffent-

lichen Räumen sehr stark Oberhand.

In der technischen Einheit ist man Ober die gemeinschaftliche
Spurweite nicht viol hinaus gekommen; mau sieht Wagen mit
langen und kursen Puffern, mit solchen ohne Feder und Spiel,

steife und bewegliche Kuppeln und Zugvorrichtungen aller Art.

Das starre vierrftderige Koupdsystera der Personenwagen ist

in neuester Zeit sehr alterirt worden. Acht- und zwölfräderige

Kolosse von 12,5 und 19 *» Länge, mit je zwei Truckgeetellen,

so auch Interkommunikations * Wagen treten auf und letztere

werden wohl zum herrschenden Typus werden, nachdem die London-
Briglitou-Linie, nach dem Lefroy’schen Morde im Koupö sich be-

wogen sah, zu diesem System zu greifen. Zu den kolossalen

Dimensionen dieser Wagen hat wohl das RedOrfniss eines eminent
ruhigen Ganges und gröberer Sicherheit in Folge vermehrten
Wagengewichts, auch bei Unfällen, geführt. Don sicheren Gang
fördert man durch starke Dimensionirung aller Bewcgungstheile,
besonders der Axen und Tyres.

Schutz dor Wasserleitung-Anlagen in Theatern gegen
Frost. Die No. 14 dieser Zeitung brachte eino Mittheilung des I

Hrn. Stadtbauratb Becker in Liegnitz, worin eine Einrichtung zur
Erwärmung des Wassers in Fcnerleitungcn mittels Gasheizung be- I

schrieben und zur Verhütung des Zerfrierens der Röhren em-
1

pfohlen wird.

Es sei gestattet, eine von uns herrührende anderweite Kon-
struktion zu erläutern, welche demselben Zwecke dient, ohne
dabei irgend welche Betriebskosten zu verursachen,
und ohne den Effekt von der Verläfslichkeit der Gas-
leitung und des dieselbe Bedienenden abhängig zu
machen.

11- H- R die vom
Hauptrohr A ab-

zweigende (für Fälle

der Reparatur oder

NeufUllung), mit
einem Schieber S
abschliefsbare

,
für

gewöhnlich aber
offene Feuerlösch-

leitung. Beim Ein-
tritt in das Gebäude
ist in die Leitung
ein sich in der
Richtung nach A
schließendes Rück-
schlagsventil R von

gehöriger Weite
eingeschaltet

,
weit

genug, um im geöff-

neten Zustande die

zur Speisung der
Feuerbähno nöthige

Wassermenge
durchzutassen. Die
Feuerhähne sind

fertig mit Schlauch

und Strahlrohr ar-

mirt und deren

Handräder durch
Feuerecbränke mit Glasscheiben gegen unbefugte Oeffnuog ge-

sichert i/ ist ein auf der Feuerleitung montirtes Manometer und
P ein Abzweig mit Hahn.

Die ganze Leitung wird nun bei geschlossenem Schieber

mit einer Flüssigkeit gefüllt, welche erst bei 12* C. gefriert: es

lässt sich dazu das sogen. Tektrion oder die Stainton'sche

Flüssigkeit verwenden, wovon 1 > nur 40 4 kostet. Auf diese

Füllung wird mittels einer bei F angesetzten Druckpumpe so

lange Druck gegeben, bis in der Feaerleitung ein Unberaruck von

1—2 Atm. gegen den Druck der Wasserleitung entsteht (für Ber-

lin genügen also 5 Atra.j; dann wird der Hahn F geschlossen und
der Schieber S geöffnet. Das Retonrventil R bleibt alsdann durch

den Uebordruck so lange geschlossen, bis die Feuerhähne in Ge-

brauch genommen werden. Hierbei wird zunächst die Füllmasse,

( «reiche — nebenhei bemerkt — eine sehr stark löschende Kraft

hat) entströmen und dann das Wasser nachfolgen.

Diese Konstruktion erfordert gute, dichte Arbeit, ist aber

billig und zuverlässig. Bei dem kürzlich in unserem Eta-

blissement stattgebahten Schadenfeuer hat sich die Anlage gut

bewährt. Auf Wunsch übernehmen wir die Ausführung derartiger

Fenerlöschleitungen.

Berlin, den 25. Februar 1882.

Aktien-Gesellschaft Schaeffer & Walcker.

Spfiljauöhßtt-Förderung durch pneumatischen Betrieb.

Isaac Shone, Zivil-Ingenieur in Wrexham in England, hat

in sehr sinnreicher Weise den Montejus in einen automatischen

Apparat umgewandelt, welcher in beliebiger Anzahl und in den
verschiedensten Entfernungen von einer Zentralstation ans zum
Pumpen der Spüljauche benutzt werden kann, im übrigen in

gleicher Weise zum Fördern anch anderer Flüssigkeiten ver-

wendbar ist.

Der automatische Montejus (Ejektor genannt) besteht aus
einem geschlossenen GefiUs von kugliger, zylindrischer oder anderer

passenderForm, so anf-

gestellt, dass ihn die

zu fördernde Flüssig-

keit durch eigenen
Druck bis an die

Decke füllen kann. Als
Rewegungskraft dient

komprimirte Luft, die

an einem passenden
Ort durch Dampf- oder
Gasmaschine oder ein

Wasserwerk erzeugt
und durch eine Rohr-
leitung an den Bestim-

mungsort geführt wird.

Im Innern hat der

Ejektor 2 kleiue Zylin-

der, deren eines Ende
verschlossen, deren an-

deres offen ist Der
eine Zylinder, „Glocke“

genannt, ist an der Decke angebracht, mit dem offenen

Ende nach unten; der andere, die „Schale“, ist oben offen nnd
hängt unter der Glocke bis auf den Boden herab mittels Kette an

einer Stange, welch letztere durch eine in der Axe der Glocke
befindliche Stopfbüchse geht und ohen mit einem Hebel verbunden

ist. Die mit Spüljauche olc. gefüllte Schale ist so schwer, dass

sic einen mit dem Hebel verbundenen Schieber bewegt und da-
I durch die Zutritts-Oeffnung für die komprimirte Luft schliefet. Füllt

sich aber der Ejektor mit Spüljauche, so wird die Schale ver-

möge des Auftriebs um das Gewicht der von ihr verdrängten

Flüssigkeit leichter und sie wird bis in die Glocke hinein gehoben,

wodurch bewirkt wird, dass das Ventil für die komprimirte Luft

sich öffnet, sowie dass letztere auf die angesammelte Spu(jauche
drückt nnd sie durch das Steigerohr forttreibt, während die Zn-
fius&röhre für die Spüljauche durch ein Kugelventil abgesperrt

ist. Sobald der Ejektor nahezu entleert ist, zieht die wieder

herab gesunkene Schale am oben erwähnten Hebel, schliefet den
ferneren Zufluss der komprimirten Lnft ab und stallt die Verbin-

dung des Ejektore mit der Atmosphäre her, worauf das Spiel

von neuem beginnt. —
Der Apparat ist einfach und dauerhaft und vielleicht sicherer,

als eine gewöhnliche Pumpe, die besonders unter dem Einfluss

schlammigen Wassers leicht in Unordnung gerfith. Der wesent-

lichste Vorzug besieht aber darin, dass er überall und unabhängig
von der Stelle der Kraftmaschine plarirt werden kann.

ln Bezug auf Schwemm - Kanalisation hebt der Erfinder und
Patentinhaber den großen Vortheil hervor, dass man mittels des
Ejektors in einer ungeahnten Weise der Oberflächen -Gestaltung

einer Stadt sich anbequemen kann. Die Benutzung des Ejektors
gestattet, die zu dränirende Area in kleinere Distrikte einzutheilen,

mit starkem Gefälle und kleinem Rohrkaliber nach dem natürlich

oder künstlich tiefsten Punkt zu kanalisiren und von dort ans

die Spüljauche separat oder durch ein gemeinsames Druckrohr
nach dem Rieselfeld zu fordern. In gröfsereu Städten bereitet

in der Regel der Mangel an ausreichendem Gefälle die größten
Schwierigkeiten; dem hilft der Ejektor ab und erspart die theureu

tiefen Einschnitte in das Terrain. Als weiteren Erfolg hebt der

Erfinder hervor, dass in dem Maaße, wie die Entfernungen, auf
welche hin die Spüjjauchc mit eigenem Gefälle fließt, verringert

werden, auch die Gelegenheit zum Faulen und zur Ausbauchung
der so gefürchteten Kanalgase abnimmt

An den Schwierigkeiten, welche mit der sanitär- und national-

ökonomisch zu fordernden Unterbringung und Verwerthung massen-
haft erzeugter Spüljauche zusammen hängen, wird selbstver-

ständlich durch den Ejektor nichts geändert; hierin liogt ein

spezifischer Unterschied gegen Liernur’s pneumatischen Apparat.

Ueber seine Bewährung für die Schwemm-Kanalisirung der Grofs-

städte liegen Erfahrungen noch nicht vor. Dass er in der Industrie
mannichfache Anwendung finden wird, ist nicht zu bezweifeln,

namentlich bei Förderung schlammiger oder saurer Wasser.

Prof. Alex. Müller.

Zum Bau der neuen Mainzer Rholnbriioke. Anknüpfend
an meine Notiz in No. 6, S. 32 d. Jahrgangs kann ich berichten,

dass der schwere Wurf endlich gelungen und nunmehr das Rp-
gierungsprojekt bezüglich der Rampen zur Rheiubrücko nach
langwierigen Verhandlungen mit den Rheinuferstaaten und der

Militärbehörde endgültig festgestellt ist und in allernächster Zeit

mit dem Ban der Brücke begonnen werden soll. Eine Zuschrift

des Großherzogi. Ministeriums des Innern mit dem Projekte der

definitiven Rampcnlösung ging heute der Großhergl. Bürger-

meisterei Mainz zur Vorlage an die Stadtverordncten-Yersammlung

zu, um in einer ihrer nächsten Sitzungen sich darüber zu äußern.
Die Brücke wird hiernach senkrecht auf die Mittelaxe des Zeug-
hauses übergeführt mit rechts and Iink3 abzweigenden Rampen,
deren rheinaufwärts gelegene an Stelle der jetzigen Schiffbrücke

vor dem Brflckenthore, etwa an der Verlängerung der Bauern-

gasse (mit 6 über 0 M. P.), die rheinabwärts gelegene au
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der groben Bleiche (mit -f 7 Ober 0 M. P.) endigt. Die Rampen
sind in eiuem Steigungsverhältniss von 1 : 90 projektirt, die Fahr-

bahn soll macadamisirt, die Trottoir« «ollen bettest werden. Die
Seitcnrampen sind so weit gegen das Ufer vorgeschoben, dass die

Rheinstrabe in ihrer jetzigen Breite nebst den Gleisen der Hess.

Ludwigsbahn (zusammen die zukünftige Rheinstrafsenbreite) unge-

schmälert weiter bestehen kann, da die stadtseitige ziemlich Hache
Böschung der Seitenrampen ent vor dem nächst dem Rheine ge-

legenen Bahngleise beginnt. Nieder- und Hocbquai, sowie die hinter

der krenelirteu Mauer angelegte Uferstrafee, sind ähnlich dem eret-

prämiirten Projekte planmäfsig durcbgefilbrt. Rechts und links

vom Brückenkopf sind Durchginge in der krenelirten Mauer an-

genommen. Von der Uferscite ans sind an der rheinseitigen

Rampenböschung rechts und links zur Brückenbahn im Grundriss
halbkreisförmige Freitreppen-Aufgänge projektirt, zu deren Aus-
führung jedoch event. die Stadt Mainz mit Geldbeiträgen heran

gozogeu werden soll. Die Brücken - Fahrbahn endigt stumpf zur

Richtung der Seiteurampen und es sind keine Treppenabgänge,
in deren Verlängerung Dach der Rheinstrafse bezw, dem Zeughaus-
gässebeu und der Löhrgasse projektirt; die Rampen werden jedoch
nach genug, um darauf Wogeanlagen für Fufsgänger-Zwecke treffen

zu können.
Die Ueberführungsstelle dem Zeughaus gegenüber fordert

nun selbstverstand! ich die Versetzung des Mühlthores, die Be-

seitigung der davor ausgefünrten Rampen- und Treppcn-Aolagen,
sowie die Entfernung der etwas weiter rheinabwarts zum gröfsten

Theile jetzt fertig gestellten Holzschleif-Rantj>e. Das Mflhlthor

soll rheinabwarts im Schnittpunkt der Groben Bleichenaxe mit
|

der krenelirten Mauer wieder in letztere eingesetzt und die oben zu

beseitigende Treppen - Anlage davor wieder ausgefuhrt werden.
All* diese Kosten, sowie noch Beiträge zu fortitikatorischeu Anlagen,

soll die Stadt Mainz übernehmen. Wahrlich, ein für Maiuz kost-

bares Projekt! Die Meinung der Mainzer Stadtverordneten zu
diesem Projekt, ein Vergleich mit den früher aufgestellten

Lösungen und eiuige Schlussbetrnclilungen über die Brurkenirago
'

mit Skizzen der Hauptrompenlosungeu vom Juli lesl (nicht 1880
wie in No. «) und dem Detinitivum, werde ich demnächst den

,

l.cfvern d. Bl. vorführen.

Mainz, den 15. April 1862. W. Wgr.
j

Konkurrenzen.
In der Konkurrenz für Entwürfe zu einer Sühnkirch«

in St. Petersburg (vid. S. 27«, Jhrg. 81 d. Bl.) sind die 4 Preise

bezw. den Entwürfen des Akademikers Totnischko, der Architekten ,

lluhn uud Köttner, der Redaktion des „latidwirthschaftlichen Bau-
meisters“ und dos Architekten Prof. Victor Schröter zugcfallen.

lieber eine Entscheidung, ob einer bezw. welcher dieser Entwürfe
zur Ausführung an der beabsichtigten Baustelle gelangen soll,

verlautet noch nichts : dagegen wird berichtet, dass Fürst Alexander
von Bulgarien sich einen derselben erbeten habe, um ihn dem Bau
einer Kathedrale in Soda zu Grunde za legen.

Eine kunstgewerbliche Konkurrenz für Entwürfe zu
einem Sammelkasten bezw. einer Einbanddecke zu den
Bildermappen des Deutschen Familienblattea wird von dem
Verleger dieser, durch ihre vorzügliche künstlerische Ausstattung

so schnell beliebt gewordenen Zeitschrift (Hm. J. II. Schorer. ;

Berlin 8.W., Dessaucr-Str. 12) ausgeschrieben. l>er Kasten soll
j

Kaum für 24 Bilder der als Prämien zum Deutschen Familienblatt

herausgegebenen Holzschnitte auf Kupferdruckpapier bieten- Die

Gröfso der Zeichnung muss 31,5 r» in der Breite uud 40«® in

der Höhe betragen. Der Entwurf soll im Stil der Renaissance ge-

halten sein und die Aufschrift: „Bildermappe des Deutschen
Familienblatt s* tragen. Die Zeichnung soll für eine Aus-
führung in Gold- uud Schwarzdruck oder auch uur für Golddruck
berechnet sein. Als Material für die Decke wird Leder oder
Leinwand verwendet. Der zur wirklichen Ausführung gelangende

Entwurf soll mit 200 .ff. prämiirt werden. Schluss-Termin der
Konkurrenz 30. Mai d. J. —

Wie ersichtlich, ist von den üblichen Formen des Kon-
korrenzverfabrens, die dem Preisausschreiber nicht bekannt ge-

wesen sind, ganz abgesehen worden. Wir können eine Betheili-

gung an der Konkurrenz daher auch nur Denen empfehlen, für

welche der ltuf der bezgl. Firma als Bürgschaft eiuer loyalen

und s&cbgemäisen Entscheidung derselben genügt.

Personal * Nachrichten.

Deutsches Reich.
Bei der Vcrwaltg. d Reichs-Eisenbahnen in Eisass-Lothringen

sind ernannt Abthlgs. - ßaumstr. Leo Franken in Saargemünd
zum Eisenb, - Bauinspektor ;

die Eisenb.-Masch. -M«tr. Grasshof,
Hüsier, Klaebr, Reh, Scbuitzlein, Möllmann u. Wolff
zu Eisenb.-Maschineu-Juspcktoren.

Preufsen.
Ernannt: Reg.- u. Brtb. v. Dehn - Rotfelser zum Geh.

Regieruugs- u. vorir. Rath im Minist, d. geisü. etc. Angelegen-
heiten, sowie zum Konservator der Kunstdenkmller. —

Zu Eisenb.-Kau- u. Betriebs-Inspektoren: die Eisenb.-Bmstr.

Fischbach iu Elberfeld uud Dr. phil. Mecklenburg in Frank-

KomotiietoiitvprlKt; tob Ern«» T »«ehr In HarUn. F«r d»

Furt a. M. sowie die Reg.-Bmstr. Bode in Suhl, Buchbolz in

Schmeidemühl, Buddeoberg in Posen, Caesar io Ualbmudt,
Ehrenberg in Arnsberg, Fritze in Berlin, Kluge in Frank-
furt a. M., Lueder in Magdeburg, Müller iu Keifte, Schröder
in Berlin, Vogel in M.-Gladbach und Wessel in Halle.

Zu Eisenb.-Maschinen-Inspektoren : die Eixenb .

-MascL-Mör.
Becker in Berlin, Bellach in Königsberg, Bellingrodt in

Frankfurt a.M., Böcker in Oberhausen, Braun in Köln, Broiius
in Hannover, Brünjes in Stendal, Callam in Danzig, Caspar
in Langenberg, Claasen in Betzdorf, Courtois in Berlin,

Diedrich in Witten, Dickhaut in Cassel, Diefenbach in

Harburg, Eberle in Kattowitz, Eibach in Stralsund, Eicfa-

acker in Kartbaus, Erdmaon in Halberstadt, Farwick in

Easen, Fischer in Frankfurt a. Mi, Förster in Cassel, Fraock
in Bromberg, Führ in Hannover, Garbe in Berlin, ileimaoo
in Coblenz, Hesse in Bremen, Hesse in Breslau, Hirsch in

Saarbrücken, Hirsekorn in Breslau, flolzheuer in Bromberg,
Hummel in Deutz, Hummell in Dortmund, Jähns in Köln

Jung in Limburg, Kiclhorn in Posen, Kleemann in Nord-

hausen, Klövekorn in Bromberg, Köhler in Elberfeld, Köster
in Liugen, Köhler io Osnabrück, Kohu in Köln, Kunz in

Creield, Lamfried in Berlin, Landgrebe in Breslau, Lange
in Buckau, Liedei in Breslau, Losehand in St. Wendel,

Lutterbeck in Berlin, May in Könicslierg, M e r tz in Bromberg,

Meyer in Berlin, Meyer in Magdeburg, Mohn in Breslau,

Monje in Köln, Müller in Arnsberg, M ü 1 i e r in Berlin, Müller
in Dortmund (unter Versetzung nach Paderborn), Nepilly in

Saarbrücken, Neuschäfer in Halle, Oelert in Nippes, Oeste-
reich in Fulda, Attern, gen. Othcgraven in Düsseldorf,

Olfenius in Castel, Palmie in Stargard i. Pom., Passauer in

Cassel, Reck in Katibor, Heichmann in Speldorf, Rohde io

Crefeld, Rustemeyer in Berlin, Schäfer in Trier, Scheibke
in Dirvchau. Scheringer in Thora, Schlesinger in Nippes,

Schmidt in Witten, Schmitz in Düsseldorf, Schneem&no in

Hannover, Scbünhoff iu Stettin, Schumacher in Berlin,

Seelig in Frankfurt a M.t Siegort in Berlin, Siilies iu Berlin-

Stempel in Stolp, Stichler in Stolp, Suck in Görlitz, Thiele
in Hannover, Thomas iu Magdeburg, Ti 1 ly iu Paderborn, Trapp
in Göttingen, Turner iu Potsdam, Urban in Frankfurt a. 0-,

Yockrout in Gottingcn, Wedemeyer in Minden, Weifs in

Berlin, Witt mann in Elberfeld, Wolf in Siegpu, Woytt in Stettin

und der Werkstätten-Vorsteher Vosskohl er iu Schneidemühl. —
Die Baumeister- Prüfung haben bestanden, a) im Hoch-

baufach: Max Jende aus Schöubrunn bei Sagan; b) im Bau-

Ingenieurfache: Peter Scheid twoiler aus Köln a. Rh.
Die Feldmesser- P rüfu ug haben in der Zeit vom 1 . Oktober

1881 bis 31. März d. J. bestanden: In Aachen: Ernst Ziegler,
Eugen Klauser, Jacob Schmitz; in Arruberg: Paul Jasper:
in Breslau: Engen Herberger; inBromberg: Otto Knitter;
iu Coblenz: Reinhold Georg; in C’ösl in: Karl Ponath, Friedr.

tiaedke; iu Danzig: Karl Colve, Herrn. Otto, Paul Frcuod-
s^tück, Quirin Nadolski, Alfred Zschock; in Düsseldorf
Jos. Brauweiler, Oskar Pohlig, Alb. Menzel, Job. Pieper-
beck; in Frankfurt a./O. Karl Krause, Jul. Enckc: io

Hannover: Felix Waontig-Haugk, Karl Spitz, Friedr.

Rodewald, Aug. Richter, Fritz Bank, Friedr. Hessel-
bar tb, Paul Weiter; in Kassel: Otto Schroedter, Wilh.
Rübosam, Gustav Beck, Otto Frankenberg, Eduard Lesgig,
Alex. Mueller, in Köln: Otto Hellmich, Theophil Heppner,
Eduard Beinhorn, Werner Stephan; in Königsberg: Paul

Rautenberg, Erich Kleist, Gust, Lube, Math. Linke, Rick
Ilausendorf; in Merseburg: Beruh. Wohlmuth, Rcg.-Bmstr.
Karl Bet hg c, Jul. K uffmann; in Münster: Jos. Engelberts,
Karl Francke; inOppcin:Eman. Man drei la, Ernst Scb weder;
in Posen: Kob, Loosch, Alex. Wollcnhaupt; in Potsdam:
Gust. Jung, Wilh. Palm, Georg Ri ec her t; in Wiesbaden:
Job. Bornho feti, Adolf Seel u. Wilh. Schüler.

Württemberg.
Versetzt: Der seither. Vorstand des mit 1. April aufge-

lösten Eisenbahn-Bauamls Domstciteu, Sekt.- Ing. Völker u. der
seither. Vorst, d. mit l.Mai aufzulösend. Eisenbahubau- u. Eisen-

bahn-llochbauamts Heilbronn Sekt. -Ing. v. Alberti zum techu.

Büreau d. Kgl. Gen.-Direkt. d. St.-E.*B. in Stuttgart

Briof- nnd Fragekasteti.

Hm. M. in O. Die Maschinenfabrik von Schücbtcrfnann
& Kremer in Dortmund betreibt den Bau von Brüjuctt-

Maschinen nach den Systemen Couflinhal und bezw. Bidtrix & Co.

als Spezialität und ferner wird uns als Spezialist dieses Gebietes

Hr. Ingen. Aug. Schulze iu Zeitz namhaft gemacht —
Hrn. Arch. O. S. in Düren. Ein mit sandreichem Gips-

mörtel hergestellter Verputz, welcher nach dem Auslrocknen mit

gutem gelben schwedischen Holztheer durch wiederholten Anstrich

getränkt wird, widersteht sowohl den Dämpfen der Essigsäure in

den Essigkammern uud Bleiwetssfubriken, als auch »len Dämpfen
der Ilfichtigen Mineralsanren. Müssen die Wände hellfarbig sein,

dann kann noch ein Oelfarben- Anstrich aufgetragen werden, zu

welcher sich am besten das sogen. Pateutweiss von Griflith eignet,

welches säurefest ist.

Kcgakuen ttmisorUUli K. E. O. Prilitk, Dcrlliv. VV. äioeaer H offa u ebdrucker«*, torii*.
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Peraonal-Narbrichten. — Brief- und Fragekasten.

Aui den Verhandlungen des preußischen Abgeordnetenhauses.
(Portaettung.)

ine Krage, die im unmittelbaren Zusammenhänge mit
derjenigen der neinMassigen sogen. Gewerbeschulen

zur Sprache kam und der wir daher an dieser Stelle

wenigstens in Kurze gedenken müssen, war die dea
gewerblichen Unterrichts für die mittleren

Volksschichten. Ilr. Abg. Sombart vertrat in der Sitzung

vom 20. Man: die Ansicht, dass man die früheren Gewerbeschulen,
statt aus ihneo eine überflüssige höhere Schulgattung zu machen,

vinzial-Polytechuiken“, die dem Kaufmann und Industriellen,

nachdem derselbe mit einer der Berechtigung zum einjährigen

Dienst entsprechenden Schulbildung einige Jahre praktisch sich

beschäftigt hat, Gelegenheit geben sollen, seine Kenntnisse noch
durch höhere technische, bezw. naturwissenschaftliche und volks-

wirtschaftliche Studieu zu erweitern. — Der Keg.- Kommissar,
Ilr. Geh. Ob.-Heg.-Ilath Dr. Wehrenpfennig, konnte dem gegen-
über ciuwenden, dass die au Sekunda der höheren Gewerbe-
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(P. Neurer, X. A., Berlin.)

lieber zu Anstalten des oben genannten Zwecks hätte einrichteu

sollen, der durch die Aufpfropfung einiger Kachklassen auf jene
höheren Gewerbeschulen nimmermehr erreicht werden könne.
Das Königreich Sachsen, welches neun Mal weniger Einwohner
tählt als Preußen, giebt für den mittleren gewerblichen Unter-
richt jährlich eine Summe von 600 000 ,// aus, während Preußen
incl. des Zuschusses für die gar nicht hierher gehörigen künftigen

Ober-Realschulen nur 400 (KX) . // zu gleichem Zwecke verwendet.
Ilr. Sombart plädirtc namentlich für die Errichtung sogen. „Pro-

( künftigen Ober-Real-) Schulen zu ßreBlau, Gleiwitz, Brieg und
Halberstadt angeschlosseneu Kachkurse zur Zeit mehr Schüler

zählen, als 1877 auf sämmtlichen früheren reorganisirten Gewerbe-

schulen in den praktischen Abteilungen vorhanden waren. Die

von Hrn. Sombart vorgeschlageneuProvinzial-Polytechniken würden
dagegen voraussicbüich leer sieben, weil es den mit der Be-

rechtigung zum einjährigen Dienste von der Schule in die Praxis

eingetretenen Gewerbetreibenden in den seltensten Fällen einfiele,

später noch eine technische Unterrichts-Anstalt zu besuchen. Das

Digitized by Google
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Augenmerk der Regierung »ei statt dessen auf die Errichtung

niederer Fachschulen (für Schüler ohne jene Berechtigung)

und auf die Entwicklung der gewerblichen Fortbildungs-
schulen gerichtet

Leider Hel es keinem der Ilrn. Abgeordneten ein, über dieses

Detail hiuaus greifend, den von Hrn. Sombart nur nebensächlich

augedeuteten, thatsächlich aber wichtigsten Punkt der ganzen, für

die wirthschafdiehe Entwicklung unseres Volkes so hoch bedeut-

samen Frage energisch zu betonen: die ganz unzureichen-
den, geradezu kläglich geringen Geldmittel, mit denen i

der preufsische Staat den gewerblichen Unterricht zu
fördern sucht! Denn lediglich hierau, nicht an dem guten

Willen und der Einsicht der Unterrichts-Verwaltung liegt es, dass

die Bestrebungen der letzteren auf die Errichtung und Ent-

wicklung von Fachschulen so geringe Erfolge aufweisen und
nicht die Unterrichts-Verwaltung, sondern der Hr. Finanzminister

muss angesichts des ganzen Landes energisch dazu gedrängt
werden, hierin endlich einmal Wandel zu schaffen. Wurden doch
die augenblicklichen Zustände in Bezug auf die unserem Fach-
iuteresse am nächsten stehenden gewerblichen Fachschulen, die

|

Baugewerkschulen, in derselben Sitzung vom 20. März durch
eine Erklärung sehr drastisch illustrirt, die der Heg.-Kommissar,
Hr. Geh. Ob.-Reg.Rath Lüdcrs, auf eine Anfrage des Hrn. Abg.
Dr. Holtze über die Erhöhung des Schulgeldes an der Bajge-
werkschule zu Breslau abgab. Während an den sächsischen Bau-
gewerkschulen nur 30 M, Schulgeld pro Semester erhoben werden,
fordert man an den vom Staate subventiouirten preufsischpn Bau-
gewerkschulen 105 .// und darüber, weil die Regierung nicht in

i

der Lage ist, den von ihr geleisteten Zuschuss zu erhöhen ! Wir
fürchten, dass die gewiss sehr berechtigten Wünsche, welche det

Artikel in No. 81 d. Bl. hinsichtlich der Zukunft der preußischen
Bangewerkschule» aussprach

,
noch sehr lange unerfüllt bleiben i

werden, wenn es den zunächst betheiligten Kreisen nicht gelingt,

ihren Interessen zu einer entsprechenden Vertretung vor dem
\

Landtage zu verhelfcu. —
Die Bewilligung der Mittel zur Errichtung zweier neuer, für

die im Rahmen der Akademie bisher noch uicht selbstständig
,

vertretene Baukunst bestimmten Meister-Ateliers an der
Akademie der Künste zu Berlin — wir gedenken auf die-

selbe noch zurück zu kommen —- fand im Hause keinen Wider-
spruch; nur sprach Hr. Abg. Dr. A. Reichensperger den
Wunsch aus, dass zum mindesten eins dieser Ateliers der vater-

ländischen Kunst gewidmet werden möge. —
Als letzten hierher gehörigen Gegenstand haben wir endlich

noch die Erörterungen zu erwähnen, welche in der Sitzung vom
3. März auf Veranlassung des Abg. Hrn. Dr. Köhler dem Prü-
fungswesen im Staats-Baufach gewidmet wurden. Hr. Dr.
Köhler machte einerseits auf die eigentümliche Erscheinung der
behufs Vorbereitung zur Baumeister-Prüfung bestehenden Vereine
(sog. Klausur-Vereine) aufmerksam, die er mit deu anderweit be-

stehenden „Pressen“ iu Parallele stellte und auB diesem Grunde
verwerflich fand

;
andererseits tadelte er den übermäßigen Zeitauf-

wand, der mit dieser Prüfung verbunden sei (in miniino 2 Jahre)
der daraus entstehe, dass die den Kandidaten gestellten Aufgaben
zu grofsartig seien und dass zu ihrer Bearbeitung keine Frist ge-
stellt werde. Unterstützung fand er bei Ilru. Abg Dr. A. Reichens-
perger, der überdies Gelegenheit nahm, sich gegen deu über-
triebenen Werth auszusprechen

,
den man in Preußen auch bei

Architekten auf das Examenwesen und auf die rein zeichnerischen
Leistungen lege, während eine vielseitigere Thätigkeit auf der
Baustelle ohne Zweifel größere Erfolge herbei lühren werde —
Aeußerungen, die llrn. Abg. Berger zu den vom Hause mit „großer
Heiterkeit“ aufgenommenen Bemerkung veranlassen

,
dass die

preulsiscben Architekten, namentlich alle vor dem Examen stehen-
den, Hrn. Reichenspergernunmehr seinen Rath, die Schlüssel der Bau-
akademie in die Spree zu werfen, wohl verzeihen würden. — Der
llr. Minister der öffentlichen Arbeiten gestand seinerseits zu, dass
auch er den Eindruck gewonnen habe, als würde bei den Prüfun-
gen hier und da des Guten etwas zu viel verlangt; insbesondere
das Verlangen nach juristischen Vorkenntnissen — die, wie Hr.
Abg. Berger bemerkte, nur in Folge der Zurücksetzung der Tech-
niker gegen die Juristen bei der Eisenbahn -Verwaltung von den
erstereu als wünscheuswerth betrachtet werdou — halte er nicht
für richtig. Eigentümlich sei es, dass trotz aller Schwierigkeiten,
welche die Baumeister- Prüfung biete, die Ucberproduktion auf
diesem Gebiete leider noch nicht aufgehört habe. Der von den
Ilru. Abg. Dr. Köhler und Keichensjierger gegebenen Anregung
werde er weitere Folge geben.

- Das in Frage stehende Thpma ist zu umfangreich, als das*
wir unsere Ansichten zu demselben hier erschöpfend darlegeu
könnten; indessen ist dies auch um so weniger erforderlich, als

wir demselben in früheren Jahren die eingehendsten Erörterungen
gewidmet haben. Die Verhältnisse haben sieb seither, wie wir
gern anerkennen wollen, etwas gebessert und werden sich —
insbesondere wenn der Hr. Minister gleich seinem Hrn. Amts-
Vorgänger einmal |ä>rsönlich mit den Einzelheiten der bezgl. Zu-
stände sich bekannt machen und ein unbefangenes Uriheu über
dieselben zu guwiuneu versuchen wollte — in der Zukunft stetig

weiter bessern. -- Die Klausur-Vereine verdienen u. W. iu ihrer
gegenwärtigen Gestalt den harten Vorwurf nicht mehr, der ihnen
im Abgeordnetenhaus« gemacht worden ist; ihr Bestand mag an

I nnd für sich eine Anomalie sein, ist aber wohl jedenfalls ein

|

nothwendiges Hebel, so lange noch Bauführer zur Baumeister-

! Prüfung schreiten, welche unter den früheren traurigen Zuständen

I

auf der Berliner Bauakademie studirt haben. Jene Vereine werden

von selbst aufhören, bezw. auf ein bescheidenes Maaß »ich ein-

schränken, wenn erst die Folgen der nenen besseren Unterrichts-

Einrichtungen sich geltend machen und dieses einzig mögliche

Mittel gegen die immerhin etwas befremdende Institution hat die

Regierung bereits seit mehren Jahren ergriffen. — Dass für die

Anfertigung der Prüfungs- Arbeiten eine bestimmte Frist gesetzt

werde — eine Forderung, für die wir von jeher eiugetreten sind

— wird »ich von selbst ergeben, wenn der Staat die praktische

Ausbildung der Bauführer selbst in die Hand nimmt und die-

selben von vorn herein ganz ebenso in feste amtliche Verhältnisse

einreiht, wie die der Referendare; es verlautet, dass der Hr. Minister

zu einer derartigen Maafsregel nunmehr entschlossen ist. Vielleicht

I

dass dann auch unserem anderen Vorschläge Folge gegeben wird,

der einen allzu grofsen Umfang der bezgl. Probe- Arbeiten ver-

hindern würde: dem Vorschläge, dass die den letzteren zu Grunde

zu legenden Aufgaben stets dem Bereiche der wirklichen Amia-

praxis des Staats * Bauwesens entnommen werden. Die gegen-

wärtige Ober-Prüfungs-Kommission scheint allerdings nach wie vor

dem Grundsätze der früheren Technischen Baudeputation zu

huldigen, dass die Bearbeitung der Prüfungs-Aufgaben dem Kandi-

daten nicht sowohl Gelegenheit geben solle, zu zeigen, was er in

der Praxis gelernt hat, sondern vielmehr überhaupt erst etwas

zu lernen. — ln der Erscheinung, dass die Schwierigkeiten der

Prüfungen den Zudräng zum Staatsbaufach nicht einzuschränken

vermocht haben, können wir onsererseits nichts Eigentümliches
finden — ist doch in unserem Vaterlande die Neigung, eine wich

die Zukunft mittelmäßig begabter Naturen sichernde Versorgung

im Staatsdienste anzustreben, noch immer im Wachsen begriffen

und welches Fach schien bis vor kurzem einen leichteren Weg
zu diesem Ziele zu gewähren, als das uusrige! Thatsächlich hat

der Zudrang in den Anfangsstad ieu desselben nunmehr bereits

erheblich abgenommen und kommt noch die fast allgemein befür-

wortete Maafsregel zur Ausführung, die im Stadium der Aus-

bildung begriffenen Bauführer nicht mehr zu besolden, so ist für

die Zukunft eine Ueborproduktion auf diesem Gebiete so leicht

wohl nicht zu befürchten. —
Von den sonstigen Einrichtungen des Staatsbauwesens kam

in der Sitzung vom 3. März zunächst die von der Regierung ge-

plante Attachiruug je eines Technikers bei aen deut-

schen diplomatischen Vertretungen in Washington und
Paris zur Sprache. Wir haben von diesem Plane bereits auf

Seite 57 Notiz genommen und daher an dieser Stelle nur zu

berichten, dass der Abg. Hr. Dr. A. Reichensperger denselben

von »einem Standpunkte aus zwar gleichfalls billigte, aber — in der

Meinung, dass die bezgl Einrichtung wesentlich im Interesse der

Architektur getroffen werden solle — den Vorschlag machte, statt

Paris, dessen Kunst nn» näher stände und von alters her be-

kannter sei, lieber London zu wählen. Jene Meinung ist u. W.
eine irrige: es werden jene Attaches nicht aus den Reihen der

Architekten, sondern aus denen der Ingenieure entnommen werden,

da es sich wesentlich um die Beobachtung neuer Erfindungen

und Konstruktionen handelt Au sich enthielten die Bemerkungen
des Ilru. Abgeordneten inauches Beherzigenswertbe, z. B. über die

Leistungen der Engländer auf dem Gebiete wahrhaft dekorativer

Malerei, und es steht wohl auch nicht in Frage, das» bei Beibe-

haltung jener Einrichtung als dritter Ort für die Entsendung eines

technischen Attaches ohne Zweifel London in Aussicht genommen
werden wird.

Eine weitere Besprechung knüpfte sich io der Sitzung vom

13. Marz an die Bewilligung der Geldmittel zur Gründung einer

neuen Rathsstelle im Kultus -Ministerium, dcrcu Inhaber für die

Erhaltung der Kunstdenkmäler im preufsischen Staate

sorgen »oll! Es fand der bezgl. Plan der Regierung, der mittler-

weile durch die Ernennung des bisher mit der provisorischen Verwal-

tung der bezgl. Stelle betrauten Hrn. von Dehn-Rotfelser zum

Konservator verwirklicht worden ist, allgemeinste Anerkennung.

Seitens des Hrn. Referenten der Budget- Kommission, Ilru. Abg
I»r. Vircbow, wurde im Namen derselben noch der Wunsch gc-

äufsert, die schwierige Frage der Erhaltung der Kunstdeokmitler

recht bald auf eine gesetzliche Basis zu stellen, während Hr. Abg.

Dr. A. Reichensperger es dringend empfahl, dem Hrn. Kultus-

minister zur Verwendung für jene Zwecke eineu kleinen Dispo-

sitioosfond (von 10—15000 .//) zur Verfügung zu stellen, Wünsche

bezw. Vorschläge, mit denen der Hr. Kultusminister sich durch-

aus einverstanden erklärte und an deren Erfüllung er Hand an-

zulegcn versprach, nachdem durch die Wirksamkeit eines Konser-

vators der Boden hierfür vorbereitet worden sei. Bereits habe

die kurze provisorische Wirksamkeit eines solchen ein ungleich

weiteres Verständnis» für die Erhaltung der BaudeukmäJer tu

den verschiedensten Kreisen zuwege gebracht und es sei durrh

persönliche Initiative, vor allem durch die Anleitung, wie man

einem gefährdeten Baudenkmal zu Hilfe kommen könne, immer

mehr möglich gewesen, das Interesse selbst der kleineren Kommunen

für jene Aufgabe zu erregen. .Später werde dem Versuche einer

weiteren Organisation zu jenem Zwecke, etwa der Errichtung einer

Zentral -Kommission, welcher die Vertreter einzelner Verbände

eingegliedert werden könnten, näher getreten werden. —
(FwtMteMf M0J
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Notizen Uber die Herstellung eiserner Brücken.
(Forteeteii n|t. — Hierzu <

L Di© Arbeiten in der Hütte. 11

Deo wichtigsten Theil der Ai beiten in der Hütte bildet die
Herstellung des Walzeisens, welches in Form von Blechen,
Stabeisen und Fayoneiseu für die meisten Konstruktions-Elemente
der eisernen Brücken Verwendung findet; es wird daher nicht

ohne Interesse sein, auf die geschichtliche Entwicklung der
Walzeisen-Formen eiuen kurzen Blick zu werfen.

Die erstmalige Anwendung der Walzen für die Eisenbe-
arbeitung 11 datirt aus dem Anfänge des vorigen Jahrhunderts,
wo man sich derselben zuerst in Lothringen zum Strecken,
Breiten und Glatten bereits vorgeschmiedeter dünner Flacheisen-
Stäbe und später auch zum Auswalzen schmaler Bleche bediente.
Das Zäugen der Luppen und die Anfertigung des stärkeren Stab-
eisens erfolgte damals noch ausschließlich unter dem Hammer
und erst zur Zeit der Einführung des Puddel -Prozesses in Eng-
land, in den Jahren 1785—87, als sich ergab, dass die Arbeit
des Zäugens bei der Masse der von den Puddelöfen gelieferten

Luppen unter Hämmern nicht mehr rasch genug bewältigt werden
konnte, kamen für diese Operation zum ersten Male die durch
Cort und Parnel hierfür erfundenen Kaliber- Walzen in An-
wendung.

Die Details des Puddel - Prozesse* und der damit zusammeu
hängenden Stabeisen- Fabrikation in Kaliber*Walzen wurden eng-
lischer Seits in den Schleier des strengsten Geheimnisses gehüllt.
Kein Unberufener durfte denselben ungestraft zu lüften wagen,
weil das freie England damals auf die Ausfuhr seiner Fabrik-
Geheimnisse und Arbeiter Todesstrafe gesetzt hatte und so kam
es, dass die Verpflanzung des Prozesses nach dem Kontinente,
über Frankreich und Belgien nach Deutschland erst lange Zeit
nach Erfindung desselben erfolgte.

Das erste I'uddelwerk des Kontinents entstand 1818 zu
Creuzot in Frankreich, ihm folgte 1823 die Anlage der ersteu
Puddelöfen auf einem kleinen Werke zu Conillet iu der bel-

gischen Provinz Charteren und 1824 der erste deutsche Puddel-
ofen, welcher zu Hasselsteiu au Stelle der dort schon be-
stehenden Frischhämmer- und Blech-Walzwerke erbaut wurde.

In Kasselstein machte man bereits ein Jahr nach Gründung
des neuen Werkes mit der Stabeiseu- Fabrikation den Anfaug.
Im Jahre 1831 wahrte man daselbst das erste deutsche Winkel-
Eisen und im Jahre 1835 die erste deutsche Eisenbahnschiene
(für die Linie Nürnberg-Fürth) Damit begann die Entwicklungs-
Periode der deutschen Eisenhütten-lndustrie, jene schwere Zeit,

wo die deutsche Technik am Gängelbaude des Auslandes sich

in den Kinderschuhen bewegte.
Die allmählich heran wachsenden rheinländischen und west-

fälischen Werke vermochten unter der erdrückenden Konkurrenz
Englands und der Nachbarländer Belgien und Frankreich anfangs
schwer aufzukommen ; namentlich der wichtigste Produktions-Zweig
des Eisenhüttenwesens, die Schieuen-Fabrikation, lag fast ganz in

den Händen der ausländischen Konkurrenten.
Erst gegen die Mitte der vierziger Jahre, als bereits fast

IM) Millionen Mark deutschen Geldes für Schienen üher die

Grenze gewandert waren, zur Zeit als der britische Scbatzkaoxler
im l'nterhause die bedeutsamen Worte aussprechen durfte:

.Unser Handel nach Deutschland entspricht zwei Arbeitstagen

unserer Woehenindustrie“, trat durch die Erhöhung des Eingangs-
Zolls auf ausländisches Eisens eine Wendung zum Bessern ein.

Dem kolossalen Geldabflusse ins Ausland wurde dadurch ein

Damm entgegen gesetzt; die heimische Eisen-Industrie erstarkte

mehr und mehr und fühlte sich bald auf vielen Gebieten, so auch
in der Schienen-Fabrikation, der ausländischen Konkurrenz ge-

wachsen.

Die Schieuen-Fabrikation war aller Wahrscheinlichkeit nach
die Vorläuferin der Fayoneiseu- Fabrikation. u Genauere
Daten darüber, welche Proflle zuerst gewalzt wurden, fehlen, es

steht nur im allgemeinen fest, dass die älteren Profile,
| Eisen

und T F.iseu
,

sowie auch das neuere Z Eisen aus England
stammen, während die neueren Profile: I Eisen, U Eisen und
Belageisen (Zores - Eisen ) französischen und das Segment-Eisen
(Quadrant-, Quintant-, Sextanteiseu etc.) 11 amerikanischen Ur-
sprungs sind. Nach den spezielleren Angaben Mäurer's haben
in Deutschland das Kasselsteiner und Warsteiner Werk
bezw. in den Jahren 1831 und 1839 die ersten L. »nd T Eisen,

die Gesellschaft Phönix im Jahre 1857 das X Fisen und

l* I.ltleratar: IM« t^brliurhor von Ktraien. Flarhal, Valeria* über
Ei«#nhüttniikijn(lr. Miarar, Di* Forme« dar Walaknnat. 1SA5. Tanner, lieber

die Walaenkalibrirnng für die Eiaenfatirikatio«. I NS 7. K«rk, Heber da» «u Brfifken-
kenatniktiooea m verwendende Selirniedeiaea . bleck and Ka^oueleen. Zellarhr. dee
Hanno*. Arrliit - and ln*.-Verein*. 1BS7, 8. ST1. Die Kalibriratug dar EUanwalten,
drei **k röeta PretMchrlftee von Daelen. Mollenberg und Diekmann. 1849.
Wadding, (irwndrU* der HltanküUenkund*. 1*71. Wenrelidea, Hüfaiaaarbinen
Nd Werkuuga für UetalllK-arbeitaug: Bam-bt über di« WeltaowtellaD* in Phila-
delphia. 187«.

I* Daa enrte Waiaen-Streekaerk aar Anfertigung vom Ufitiirn erfand der Fran-
>oee Broiler Im Jahre 1.VS3.

14 Nack Wood wurde die «rate arkmiedeiaeraa Schiene I HW dureb Nixon
für Hm Kohlcnliabn der Walbottle Grutta bei Nawcaatla upon Tyn* gewallt.

** Atf dem Konlineoie fand Quadrant Enen roenl Verwendung dnrrb Huppert
beim Ban einer Brücke über den Donau • K anal bei Wien ISW — ISIUl Segmeot-
Eioea in Form der Huren Brücken - Schienen halte Rapport acbon ISIS beim Rau
ä*r Uran- and Klpel-Bräeke io I ngarn angewendet

ä Abbildungen auf H. 1H7.)

im Jahre 1802 die Burbacher Hütte das Z Eisen zuerst
eingeführt.

Die Einführung der für die Technik so hochwichtigen I Form
verdanken wir den Bestrebungen des Ingen. FenL Zorbs 17 iu
Paris, welcher in den vierziger Jahren gemeinschaftlich mit dem
Bauunternehmer M. Chibon daselbst Studien über die zweck-
mäßigste Trägerform machte, wobei der letztere auf die Idee kam,
das T Eisen noch durch eine Rippe zu verstärken. Aber erst im
Februar 1849 gelang es den Bemühungen von Zores, dass das
von Chibon konstruirte I Profil wirklich ausgefübirt wurde.
Dieses erste I Eisen hatte 140®“» Höhe und lag auf 6.4® frei

als Deckenträger in dem Hause No. 18 /lauUvard de* Fi/Jes-du-
Calvaire in Paris.

Von Zori'S stammen ferner das gleichzeitig mit dem 1 Eisen
Qtatandene U Eisen und das ihm 1852 patentirte Zores -Eisen
( Belag- Eisen), welches in neuester Zeit auch von einigen deutschen
Werken gewalzt wird. '* —

Die Arbeiten zur Herstellung der Walzciaen- Formen,
sowie der ebenfalls für Brücken - Konstruktions - Elemente in An-
wendung kommenden Guss-, Schmiede- und Press-Stücke
kommen im Nachfolgenden nur in so weit in Betracht, als deren
Kenntniss dem Konstrukteur hei der Auswahl und Beurtheilung
der Qualität des Materials zur Seite stehen muss. —

1. Schweifsen und Walzen im allgemeinen.
I)eu Hauptbestandteil der zu schweißenden Packete bilden

die Kohschienen, ein ausschließlich für die Packet- Bildung
erzeugtes Halb • Fabrikat, welches auf Luppen -Walzen iu Flach-
eiseu-Form als ein Mal geschweifstes Eisen hergestellt wird.

Der Rest des Packets besteht aus mehre Mal (2 oder 3 Mal) ge-
schweißtem Eisen, welches hauptsächlich in Form von Deck-
platten (Deckel, Schweiß- Deckel) oder Seiteuplatten eingelegt
vird, um gut ausgcbildete Kauten, besonders aber um saubere,
homogene Oberflächen (ohne Schweißnähte), iu denen eine Lochung
ohne Zerstörung des Materials später möglich ist, zu erzeugen
oder um au gewissen Stellen des Querschnitts einer größeren
Verschiebung des Materials vorzubeugen. Solche aus besonderen
Packeten geschweißte Deckplatten sollten nur zur Anwendung
kommen, wo sie unbedingt erforderlich sind, weil sie — wie
bereits erörtert worden ist — im allgemeinen die Schweifsbarkeit
les Packets beeinträchtigen und in Folge der durch sie herbei
geführten Behinderung des Schlacken-Ausflusses leicht Anlass zur
Bildung innerer Fehler geben können.

Jedes Packet, ebenso auch jeder zu walzende Flusseisen-
Block hat im allgemeinen eine reckteckige Form und geht -
mit Ausnahme der Packete für Bleche und schwere Flacheisen,
welche stets vor dem Walzen erst unter dem Hammer vorge-
schmiedet werden — vom Schweißofen direkt durch dio Walzeu,
wo es in höchstens 2 Uitzeu die Kaliber der Vorwalze
uud der Fertigwalze passirt, um im Fertig-Kaliber seine
endliche Gestalt zu erhalten.

Die hauptsächlichsten Packet-Fonnen sind in Fig. 1 (a— e)

dargestellt; das mehre Male geschweißte Eisen ist darin durch
.'khraflirung gekennzeichnet.

Es bleibt zu bemerken, dass hei den Packeten für Stab- und
Fayoneisen die Kohschienen bezw. die Schweißnähte naturgemäß
alle der Länge nach liegen und beim Walzen -Durchgang im
ersten Kaliber senkrecht stehen sollen, weil bei der intensiven

Schweißhitze des Packets die horizontalen Lagen leicht durch
die Walze aufgebogen uud getrennt werden können. Bei den
Packeten für die Blech-Fabrikation, wo die Festigkeit nach allen

Richtungen des Blechs eine möglichst gleiche sein soll
,

liegen

dagegen die Kohschienen im Verband, so dass die Schweiß-
fugen in zwei sich folgenden Lagen senkrecht zu einander
stehen. Die Kohschienen werden auf Packetlange zugeschnitteu,

während dio Deckplatten tiei größeren Stücken auch wohl ein

wenig über dio Kohsebieucu-Lagen vorstehen und behufs besserer

Einführung in die Walzen au den überstellenden Eudeu ent-

sprechend beschnitten werden.

Die Packet-Formen, Fig. 1 c, d, e für T, I und Belageisen,

nähern sich der Gestalt des Fertig-Proflls. Durch diese Form
vermindert man die Schwierigkeiten bei der Kalibrirung der
Fayoneisen- Walzen, welche aus der richtigen Festsetzung
der Abnahme und Form des Packet-Quersrhnitts bei der all-

mählichen Ueberführuug vom Vorkaliber zum Fertigkaliber er-

wachsen. Während bei den Stabeisen-Walzen diese Ueberführuug
von der rechteckigen Packet - Form aus ganz allmählich ge-

schehen karni, muss dieselbe hei den Fayoneisen -Walzen schon
so viel wie möglich in den ersten Kalibern erfolgen, weil dort
die große Abnahme der Druckflächen-Abstände — der Druck
— wegen der größern Dimensionen und Weichheit des passirendeu
Packets weniger empfunden wird, als iu den letzten Kalibern,

wo das Eisen schon kälter uud härter geworden ist

l* Die»« 2 Kl**“ »ollen auf d«tn KuHÜMenaent d«r K.IInltrben Mawh. - Akt.-

(•«ellMbaft in Bayenthal für die Uentellung eiiemer Brörken der Rohr -Sieg- Hatiu

verwendet norden teia.

o Xore», Rtcutil de fert tpedavx etc. 1S53

w Die + Porra wurde iu«r«t IM7 von Bleate Sur eine D*>.‘kMk«»riruk<i»a
in dem neuen ScbUrhthaua« in Paria verwendel-

>* Vertcl. Au Inn* nn Deutwhen Normaljie-ital - Hurh
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Die Form eines Kalibers ist außerdem noch unter Be-

achtung folgender Punkte fest au setzen: 1) dürfen keine Unter*

srhneidungen vorhanden sein, damit das Metall sieb leicht von den

Walzen abschalt: 2) ist auf das Schwindverhältniss des Eisens

speziell bei der zu walzenden Form Rücksicht zu uehmrn; 8) sollen

die scharfen Kanten der zwei Kaliber begrenzenden Ringe -- die
Ränder — abgerundet werden, damit sie nicht schartig werden

:

4) ist das Kaliber so anzuordneo, dass der au den Rändern ent-

stehende Grat — die Naht — auf die Kanten und nicht auf die

Seiten der Stäbe kommt.
Die Luppen -Walzen sollen, um eine zu starke Abkühlung

der nicht mehr sehr warmen, gezüngten Luppen zu vermeiden,

den Stab möglichst rasch strecken. Dies besorgen die sogen.

Streck- oder Spitzbogen-Kaliber (Fig 2), welche den Stab

von allen Seiten gleichmäßig drücken, daher wenig breiten
und rasch strecken, außerdem aber auch wegen des nach dem
Zentrum gerichteten Druckes ein intensives Schweifseu bewirken.

Man lässt den Stab gewöhnlich zwei Mal, ein Mal mit Wendung
um 90*, durch das letzte Streek-Kaliber gehen, wodurch er einen

nahezu quadratischen Querschnitt erhält und bequem in die recht-

eckige Form übergeführt werden kann. Das Fertig-Kaliber ist

ganz oder nahezu rechteckig, während die übrigen Flach-Kaliber,

in denen der Stab, um die Bildung von Nähten zu vermeiden, vor

jeder Passage um 180 • gedreht wird, Parallel-Trapeze mit abge-

rundeten Ecken sind (Fig. 2).

2. Blech-Fabrikation.

Das Material der Packete besteht im allgemeinen zu '/< ä»s

mehre Male geschweirstem Eisen und zu 1
« aus Abfallen der

laufenden Blech- und IIandelsei6en • Fabrikation oder aus Roh-
seidenen . Dasselbe muss gehörig fest liegen und wird daher

unter Scheiben - Pressen komprimirt und durch Umwickelung mit

Draht zusammen gehalten.

Das Packet wird unter einem Hammer — bei einem Stfick-

gewicht von 400— 600 kf in einer Hitze, bei schweren Blechen in

zwei Hitzen — zu einer Brame au »geschmiedet und diese, nach-
dem sie zuvor im Ofen die heim Hämmern verloren gegangene
Weißglühhitze wieder erlangt hat, gewöhnlich zuerst auf die Breite

des fertigen Bleches und dann auf die Länge ausgewalzt. Be-

sonders schwere Bleche werden dur» h Zusamincuschweifseu und
Auswalzen zweier oder mehrer bereits in die Breite gewalzter

Bleche hergestellt.

Der Gang der Fabrikation ist aus den beiden folgenden

Beispielen noch spezieller zu ersehen.^

a) Schweres Bracken-Blech von 4,3 m Länge, 1 "» Breite
und 10 *""* Stärke.

8 . 7,78

10 %
Fertiges Blech

j

Verlust für Abschnitte au 4 Seiten
|

Gewirkt in k*.

! 834,54

83,45

6?S
Rohblech . .

Schweifs -Vertust in der II. Hitze

867,99
18,89

10 %
Brame No. 2 (Fig. 4c)

Schweifs- Verlust in der I. Hitze

380,88

38,63

15 \
Brame No 1 (Fig. 4 h)

Schweiß -Verlust des Packet« . .

425,01

08,75

Packet -Gewicht . . 488,76

* X*rta P.nbol.U, PalirlkaUon, Prüfung u. l'eb*niabm« um KlacuKabn-MaicHal

b) Gurtblech von 400 m™ Breite, 12* Länge und 10

Stärke durch Universal -Walzen hergestellt

'J Gewirkt ja kl

(0,4 .12.10) 7,78 Fertiges Blech 873

8% Enden-Abschnitte
fl

"

Rohblech 3*7
5% Walz-Vertust

\
20

Brame (Fig. 8 b) 4ÜÖ"

10% Schweifs-Verlust
| |

40

Packet-Gewicht | 4-40

Die Vertikal-Walzen (vergl. Fig. 5) werden hierbei zu Anfang

auf 420 w 1'“ Weite gestellt und später, wenn durch die Horizontal-

Walzen sich die Brame auf 420 n>B1 gebreitet hat, allmählich bis

auf 400 m,n gegen einander geschraubt. —
Aus den beiden vorgeführten Fallen ergiebt sich, dass in den

Uni versal -Walzen erfahrungsgemäß die Breitung fast = 0 (man

rechnet immer nur einige Millimeter) und die Streckung etwa

das 30 fache der Bramen -Länge ist. Bei den einfachen Blech-

Walzen herrschen wesentlich andere Verhältnisse; z. B. betrug im

Fall a) die Breitung etwa 100% und die Streckung 400—600%.
Von der im Verhältnis zur Streckung geringen Breitung rührt

also die gelinge Festigkeit der Bleche quer zur Walzrichtung
gegenüber derjenigen in der Walzrichtung her.

Die Rohbleche fallen stets uneben aus und zeigen an

allen Kanten unganze Ränder, weil die einzelnen Eisenthcile

Dach der Walz - Operation ungleich gespanot sind, hezw. während

des Walzens dem Zusammendrücken verschiedenen Widerstand

entgegen gesetzt haben. Die Bleche müssen deshalb, weun es

keine Universal- Bleche sind, durch Richten und Beschneiden
adjustirt werden.

Das Richten (II eifs richten) erfolgt noch im wannen Zu-

stande, sofort nach dem Auswalzen auf einer geraden, gusseisernen

Platte der Ilüttensohle durch Schlagen mit Holzhämmern oder,

bei schweren Blechen, durch Hiuüberrollen einer eisernen Walze.

Nach dem Erkalten wird mit Hülfe einer genau justirten Holz-

latte und eines Stahlstiftes die Größe des Abschnittes genau

vorgezeichnet — trazirt — und diese Trazirung dient als An-

halt bei dem Beschneiden der Bleche auf den Scheren. —
Die Fehler, welche sich im fertigen Bleche zeigen, sind

meistens Schweifsfehler und rühren von maugelbafter Entfernung der

Schlacke her. Zeigt z. B. die Brame nach wieder erlangter Schweifs-

hitze an einzelnen Stellen Blasen, so ist das ein Zeichen dafür,

dass das Packet unter dem Hammer daselbst nicht gut geschweifst

worden ist. Diese Blasen müssen vor dem Auswalzen aufgestoßen

werden, damit die Schlacke einen Ausweg findet. Sind solche

Blasen nicht entfernt worden, so findet ein geübter Arbeiter die-

selben im fertigen Blech durch Auklopfen leicht heraus. — Dass

das Blech keiue Schweifsnähte
,
unganzen Stellen u. s. w. zeigen

darf, ist selbstverständlich.

8. Stabeisen-Fabrikation.

Die Stabeisen-Packcte, in denen die Rohschieneu-Lagcn so an-

geordnet sind, dass nicht Fuge auf Fuge fällt, passiren in der Regel

in einer Hitze die Kaliber der Vorwalze und der Fertigware. Die

Kaliber der Vorwalze habeu zum Theil rechteckige und zum Theil

spilzbngcuförmige Gestalt. Die rechteckige Form, mit der für

das Ablösen des Metalls erforderlichen Verengung nach unten,

wird für gröfsere Packete gewählt, um sie zunächst an den Flach-

seiten zu schweißen und oinigermaarseu zu einem Ganzen zu ver-

einigen, damit die Rohseidenen-Lagen unter dem schief gerichteten

Die Architektur des neuen Italiens.

I. Florenz. (ForUrUan*. — liieren die Al.hildoitjr auf 8. 1 BJ.)

Einen kurzen Nachruf bin ich dem tuercalo twdlio, dem
alten Markt schuldig, dessen malerisches Winkelwerk, ein ganzes
Labyrinth von Gässchen und Plätzchen, der ganze Kouterbunt
des Ghetto, nun schließlich doch zu Fall gebracht wurde, um
eiuer neuen grofseu piazza Platz zu machen, auf der sich in-

mitten das dem König Victor Emanuel zu errichtende Reiter-

standbild ei heben wird.

So schwindet leider ein Stück alten, charakteristischen Lebeus
nach dem andern, von welchem uns höchstens in kommenden
Tagen auch hier nur noch „eine einzige Säule“ erzählen wird

und allenfalls Guido Carocd, der, wie ich höre, ein Buch darüber
unter der Feder hat. Diese Granit-Säule, die sich an der Ecke
der piazza gegen die eio (Jalitnara zu erhebt, zeigt nahezu das

;

Zentrum des alten Florenz an, den Punkt, von welchem die vier

äußeren Tbore der Stadt, die I'orta Romana
,
nl I'rato, alla Oroct

und San (Jallo gleich weit entfernt waren. Sie wurde im
XV. Jahrhundert hier errichtet; ein kleiner Tempel umgab sie

und oben stand eine Statue (in Stuck) der Ab/nmdanza
,

eine

Arbeit von Giovan Battista Foggini, als Eraaiz der Davixia, welche
1721 herab fiel uud dabei in Trümmer ging (angeblich eine Arbeit
von Dooatello). Die zentrale Lage des Platzes, der früher den
Xutncn piazza Cam arte oder Campo di Marte, später Foro del Ile

führte, brachte es mit sich, dass hier herum zu Zeiten der

Republik die Häuser und Paläste, Thürme und Loggien der be-

rühmtesten Familien und Geschlechter, wie der Medici, Torna-
quiuci, Davanzati, Deila Tosa, Altteri und anderer sich erhoben.

8 Kirchen lagen im Bezirk, von denen indessen nur 8 auf unsere

Tage gekommen sind, unter ihnen San [Her Ruwaconniylio wpgen

der schönen Robbia-Arbeit über dem Portal der Erwähnung wertli.

Daa kleine Prachtstück des Meisters Luca dürfte ins National-

Museum (Bargello) wandeln, das Kirchlein aber fallen, wie das

pittoreske albert/<> dtlla Palla (früher Santa Maria in Campi-

datfli") in der Ecke nach via Cerretani zu, und die loggia del

peece, die Fischballe, welche Giorgio Vasari auf Befehl Cosimo I.

1508 erbaute, nachdem die alte Halle auf l\mte Vecchio 1566

durch das Hochwasser des Arno weggeuommen worden war. Der
Ghetto, das Quartier der Juden, denen die Republik seit 1430

die Erlaubnis» zum Aufenthalt io der Stadt gegeben hatte, wurde

gleichfalls unter Cosimo 1. durch Buontalenti auf dem Grund und

Boden des alten Kapitols angelegt.

An Stelle der schmutzigen, dunklen und engen Gässchen

dieses Viertels und der bunten Marktbuden der Gemüse- und

Obsthändler, der Auslagen dpr Sj>eckkrämer, der geruchstüchtigen

Stände der FischVerkäufer und Fischcheubäcker , der Fleischer,

Wildprethandler uud Käser, sollen sich nun breite Straßen mit

eleganten Läden erheben, doch scheint man einen endgültigen

Beschluss bezüglich der vorliegenden Ausführungs-Projekte noch

nicht gefasst zu habeu. Das jedenfalls großartige Projekt, welches

seitens eiuer französischen Gesellschaft dem Munizipium präseulirt

wurde — eine immense kreuzförmige Qalteria Vittario Fmanueir.

doppelt so groß als das Mailänder Vorbild, vou Ringstraßen um-

zogen und mit moinmicniolcü Ausgängen nach der Ein Catzaioli
,

Via Turnabwvni, dtlP Arrteezrovado uud der verbreiterten IV«

Porta Rotta — durfte wohl au den Kosten scheitern, die mit

30 Millionen nicht zu hoch veranschlagt sein werden. Hoffeu wir

auf eine baldige glückliche Lösung der Herstellung des neuen

Handels- und Industrie-Zentrums der Stadt, des neuen Foro del Re.

Mittlerweile sind auch die Arbeiten am Bigallo (siehe

No. 43 vom 28. Mai 1881) durch Prof, ( astellazzi in einer Weise
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Drucke der folgenden Spitzbogen • Kaliber — die den Stab rasch
I Die im fertigen Flacheisen auftretenden Fehler sind im all-

strecken und gut dichten sollen — nicht aus einander fahren.’ 1

.
gemeinen dieselben wie bei den Blechen. Etwa dicht unter der

a) Flacheisen. Die Kaliber-Walzen, welche zur Herstellung
j

Oberfläche befindliche Blasen sind beim Waisen au ihrer dunklen
der gangbarsten Flache isf-n - Sorten und auch zur Bildung von I Färbung zu erkennen. —
Deckplatten und ßrameu dienen, teigen nur 2— 8 Vorkaliber und

j

b) Quadrat* und Rundeiseu. Die Walzen für Quadrat-
mehre Fertig-Kaliber, in denen der Stab, um die Ausbildung von und Rundeisen enthalten in der Regel nur gleichmäfsig an beide
Nähten zu vermeiden, vor jeder neuen Passage um 180° gedreht ' Walzen vertheilte, sog. offene Kaliber,’* in denen der Stab,
wird. Zuweilen kommt auch eine Drehung um nur DO - vor, nachdem er 2—3 Kaliber der Vorwalze passirt hat, bei mehr-
wenn nämlich ein sogen. Stauch*Kali her eingeschaltet ist, welches maligem Durchgänge und entsprechender Drehung fertig gewalzt
die Breite des Stabes so weit vermindern soll, dass eine weitere wird. Außerdem werden auch hier durch Heben und Senken
Breitung io den der Oberwalze
folgenden Kali- k«. t. noch manche ab-
bern möglich ist

Die im Handel
bei jeder Breite

vorkommenden
verschiedenen

Dicken stellt man
durch Heben und
Senken der Ober-
walze her.

Das Univer-
sal-Walzwerk«
kommt für die Er-
zeugung breiter
Flacheisen mit

sauber auagebilde*

ten Kanten (z. B.

für Gurtungs-
Blecbe und Diago-
nalen u. s. w.)

gewöhnlich in der
in Fig. 5b darge-

stellten Anord-
nung mit voran

liegenden Verti-

kal -Walzen zur
Anwendung, weil

dabei die Stäbe

weichende Dimen-
sionen hergestellt

Bei der Kolibri-

rung muss ganz
besonders auf das
Schwinden des
wannen Metalls

Rücksicht genom-
men werden. Ein
anfänglich qua-
dratischer Quer-
schnitt würde z. B.
wegen der vor-

zeitigen Erkaltung
der Ecken sich

nach Fig. Ga ver-

ändern. Man legt

deshalb gewöhn-
lich die Quadrat-
eisen -Kaliber et-

was rhombisch an
GL a — 91 " 54'

10") oder man be-

hält die Quadrat-
form bei und er-

weitert nur die

Kanten an der
zuletzt mit ihrer

Flachseite die

Walzen berühren
und demzufolge
ebene Oberflächen
leichter erzielt

werden können,
als bei dem System
mit voran liegen-

den Horizontal

-

Walzeuoberflftcho

(Fig. 6 b).

Am schwierig-

sten ist die Kori-

struktiou der
Rundeisen-K ali-

ber. Nähert sich

die Form der Ka-
liber-Hälfte zu

sehr dem Halb-
Walzen (Fig. 5a).

Flacheisen von über 400 n»® Breite können aber selbst in Universal-
j

Walzen nur schwierig mit ganz säubern Kanten bergestellt werden,
j

Das Heifs-Richten der breiten Flacheisen erfolgt meistens I

auf einer mit einem Rande versehenen Platte, so dass es möglich ist,
|

durch seitlich angebrachte Schraub u das Flacheisen an den Hand zu

drücken und in diesem Zustande auf der Platte erkalten ziflassen. '

k DU Or») Kaliber, ««kfu noch r**rb«r al» Spitibogcn-Kalibrr,

Nootn man meist aur fiir dl« Rf*«agung von Pslncfsea.
* Erfanden vom Ober - lagtnJcar R Daalan. welcher «of der Hemunnehiilt»

NI Hürde Im Jahr« 1918 daa «rate Univcnal-Waliwtrk «n*fSM*. D‘» iseucrn Kon*
ftrakuoaan ran Hutchinson, W«ad»troin und PI «tat haben dia DaeleoVbe
Kaoslrnktlon noch nicht tu drangen vermocht. V«rgf. ZtHsckr. d. Vcr. dcatarh.

I-Ht- 1«e4. 8 36*; 1666, R. 391; 1MI, S. Hu.

kreise, so ent-
stehen beim Walzen an den abgerundeten Kanten der Walzen-
Oberfläche Nähte (Fig. 7 a), die iu dem folgenden Kaliber
nur unvollkommen wieder eingewalzt werden, so dass die Nabt
als lose Faser am Stabe entlang liegt. Dieser Fehler zeigt sich
deutlich beim Abdrehen und noch besser beim Reinigen der Stäbe
mit verdünnter Salzsäure. Sind die Kaliber-IIälften zu Hach, so
werden zwar die Nähte vermieden, aber man kann dann dariu
trotz öfterer Drehung keinen kreismmlen Stab beretellen. Die ge-
bräuchlichste ProKIform ist die von 6 Kreisbogen begrenzte Fig. 7 b.

® Fi*. 9 «cigt link« 3 gcacbloaacBC, recht» 5 «daa« Kaliber

(ForUcUung folgt!

gefördert worden, dass der kleine, reizvolle Bau uns demnächst malten Balkendecken versehenen Räume durch Gaetauo Biancbi
wieder und nun in ansehnlicherem Gewände vor Augen geführt ihren alten prächtigen, charakteristischen Wandschmuck durch
werden wird. Die Fenster des oberen Stockwerks sind geöffnet, tapetenartige, von Wappenschildern unterbrochene Muster wieder
die schwierige Arbeit der Renovirung des Daches ist, wie ich höre, erhalten haben. Uoberrascheud schön wirken iu dieser Beziehuug
glücklich gelöst, der Staub, welcher die Fresken deckte, ist vor- die obere Loggia mit ihren goldlilieubesäten

,
blaugruudigen

sichtig entfernt und diese sind, wo nöthig, mit Pietät durch Kreuzgewölben, der die reiche Mfüotika-SammluBg bergende Saal

Gaetauo Biancbi ergänzt worden. Zur Weiterffthnmg der Restau- im 1. Obergeschoss, mit seinen Schildeu und Wappentieren, den
rations- Arbeiten, wie sie Prof. Pastellazzi beabsichtigte — der prächtigeu Arabesken der Feusterlaibungeu und dem Sternen-

Oefftmng der andern beiden Arkaden — fehlen wohl vorläufig die nimroel der Wölbung; von unübertrefflichem Reiz ist der wappen-
uöthigen Mittel. Den Berichten de« Londoner „The Architekt“ nach geschmückte Hallenhof mit seiner gewaltigen Freitreppe und der
scheint man sich nun auch englischer Seit« — die Society for the Triumphpforte über dem Podest
protection of aneient bvildinga protestirte seinerzeit bekanntlich Die schöne W&ffensammlung des Museums, die Bronzen,
gegen die Restauration des Bigallo — überzeugt zu haben, dass Majoliken, Krystallgefäfse, die zahlreichen Renaissance -Skulpturen,
die Arbeiten iu Händen ruhen, welche die scheinbar drohende Gefahr

|

unter denen nur an den David von Donatello und dessen prächtigen
einer gänzlichen Modernisirung des Baues aurser Frage lassen,

j

Fries tanzender und musizirender Kiuder (früherer Orgellettner

Von den Restaurationen der letzten Zeit wären endlich noch ! des Doms) die Arbeiten des Kobbia, den sog. Apoll von Michel-
die des Hargello oder des l*olo:zo dtl f\uie*tä ins Auge zu angeln, den Bacchus von Jacopo Sansorino erinnert zu werden
fassen. Die Geschichte des interessanten, von 1220 oder 125<> braucht, sind Schätze, welche dem Studium des reisenden Fach-
dalirenden Gebäudes, welche Villani, Uceelli, Paaserini, Rohault publikums nicht genug empfohlen werden können,

de Flenry und Andere ausführlich behandelt haben, muss hier In unmittelbturr Nähe des Bargello, an der Ecke der piazza

übergangen werden; der mir zur Verfügung stehende Raum ge- S. Firenze hat der von Giuliano da San Gallo erbaute ’patazzo

stattet auch kaum ein näheres Eingeben auf die allgemein als G'ondi, mit seiner einfach noblen Hustika-Fafade und dem Brunnen-
mustergültig anerkannte Resiauration, welche in den Jahren hof mit der zierlichen Treppe, „vielleicht dem elegantesten dieses

1860/65 durch den verstorbenen Architekten Frauzesco Mazzci Stiles
44

, eine umfassende, sachgemäße Restauration, zum Theil

ausgeführt
,
dem Zustande langdauernder Verwahrlosung endlich eine Erweiterung erfahren, ebenso der patazzo Giacomini-Lardere/,

ein Ende machte. Der mächtige, jetzt als National-Museum ein- Vitt Tornabuoni No. 19, ein Werk Giov. Antonio Dosio’s. Wie
gerichtete, zinnengekrönte Trutzbau, den an der Nordwestecke bedürftig eine ganze Reihe anderer tioreutiner Bauten einer

ein Glockenthurm fiaukirt, versetzt uns auch im Innern ganz in Renovation sind, darauf habe ich in einer früheren Nummer
die Zeit des Trecento zurück, da die grofse, gewölbte Halle des dieses Blattes (No. 43, Jhrg. 1881) bereits hingewiesen.

Erdgeschosses (früher tribunale de’ mnleficj), der obere, imposante tfc-äi««» M*t)
Audienz- Saal und alte andern, tlieil» gewölbten, theils mit be-
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Mittheilungen

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung am 17. April

1882. Vorsitzender Hr. Ho brecht; anwesend 15(5 Mitglieder

und 5 Gäste. Hr. Böthke spricht:

„Aber militärische Bauten der neueren Zeit“.
Innerhalb des Ressorts der Militär-Verwaltung herrscht in

jüngster Zeit eine überaus rege Bautätigkeit, welche insbesondere

durch das Bestreben veranlasst worden ist, die früheren, in mehr-
facher Beziehung ungeeigneten Bürger-Quartiere gänzlich zu be-

seitigen und die taktisch zusammen gehörigen Truppenkörper
thunlichst an einem Orte zu vereinigen. Das hierbei in Frage
kommende Gebiet erscheint freilich wegen der vielfachen Wieder-
holungen technisch etwas einförmig, verdient jedoch mit Rück-
sicht auf die großen Summen, um welche cs sich im ganzen

handelt, eiue nicht gewöhnliche Beachtung. Das Programm eines

Kaeernements erfordert zunächst Wohnräume für die Mannschaften
und Chargen, welche neuerdings fast ausschließlich je nach der

taktischen Kinbeit der betreffenden Truppcn-Gattung (Bataillon etc.)

in einem gemeinschaftlichen, 3—4 geschossigen Block zusammen
uutergebracht werden, ferner Küchen- und .Speiseräume, Keller-

Anlagen, Aufbewahrungsorte für Kleidungsstücke, Kriegsgeräth etc.

An die eigentliche Kaserne schließen sich Exerzierbam, Wagen-
schuppen, Latrinen, Turnplatz, Hof etc. an. Im ganzen ist uro

Regiment durchschnittlich eine Grundfläche von 4 — 6 erforder-

lich. Die Manuschaft&räume werdeu thunlichst an die Sonnen-

seite gelegt, woraus sich meistens die Anordnung eines einseitigen

Korridors ergiebt. Die Dimensionen der einzelnen Stuben, welche

im allgemeinen mit 9 bis 1 1 Mann belegt werden und gleichzeitig

zumWohnen und Schlafen dienen, sind nicht sehr bedeutend, so dass

auch die, nur wahrend der Nacht sämmtlichzu ebener Knie stehenden

Betten am Tage über einander gestellt werden
,
um Platz zu ge-

winnen. Die Ventilation so dicht bewohnter Räume wird natür-

lich möglichst wenig künstlich bewirkt und erfolgt daher, abge-

sehen von der Luftzuführung durch den Korridor, meistens

durch die als Klappen konstruirten oberen Fenster; für die Winter-

Ventilation sind außerdem Röhren vorgesehen. Da die Heizung
so ausgedehnter Etablissements mittels Zentral-Anlagen als zu kost-

spielig erscheint, geschieht dieselbe durch Regulir-Füllöfen besserer

Konstruktion; nur in den Offizier- und Familien -Wohnungen —
welche letzteren im übrigen gewöhnlich in Seiten -Flügeln ange-

ordnet sind und besondere Zugänge erhalten — werdeu Kachel-

Oefen verwendet, die Einrichtung der Stuben ist möglichst einfach.

Von erheblicherer Wichtigkeit sind die, in der Regel im Unter-

geschoss untergebrachten Küchenräume, welche luftig angelegt

und namentlich vor der Entwicklung des Wrasendampfes geschützt

Sein müssen. Ebenfalls im Untergeschoss befinden sich meistens

noch, außer einer Rade-Anstalt von 8— 10 Doucben pro Bataillon,

die Speisesäle der Mannschaften, während ein gleicher Raum für

die Unteroffiziere im Erdgeschoss zu liegen pflegt. Die gesammle
Ausstattung ist thunlichst dauerhaft und rationell. Exerzierhauser

und Reitbahnen, welche weiträumig und frei von Stützen sein

müssen und daher meistens durch Kisenkonstruktionen überdeckt
werden, geben zu besonderen Erörterungen keine Veranlassung.

Sehr wichtig und— nebenbei bemerkt — verhältnissiuäßig kostspielig

sind dagegen die Kavallerie-Ställe, welche den Eigentümlichkeiten
der Pferde entsprechend ausgestattet werdeu müssen, indem die-

selben u. a. gegen das Sonnenlicht überaus empfindlich siud und
sehr starke und scharfe Gas-Ausdünstungen entwickeln, welchen

nur das beste Material Widerstand zu leisten vermag. Holz ist

daher aus dem Innern der Ställe gänzlich verbannt; außerdem
müssen die Ventilations-Anlagen besonders sorgfältig und kräftig

ausgebildet werden.

Nach Vorausschickung der vorstehend angedeuteten, allge-

meinen Gesichtspunkte geht der Hr. Vortragende zu einer speziellen

Erörterung der durch zahlreiche ausgestellte Zeichnungen illustrir-

ten neueren Militärbauten aus dem Bezirk des Hl. Armeekorps,
in Frankfurt a. O., Prenzlau, Brandenburg, Lübben. Neu-Ruppin
und Spandau über, auf welche an dieser Stelle näher einxugehen

wir uns versagen müssen, und schliefst seine Ausführungen mit
einigen, die fernere Entwicklung des Kasernen-Systems betreffenden

Bemerkungen, welchen wir noch Folgendes entnehmen. Man ist

in den maaßgebeuden Kreisen darüber zweifelhaft, ob das gegen-

wärtige Kasernen - System in Zukunft nicht anderweitig umzu-
gestalten sei: insbesondere ist man der Frage näher getreten, ob
es nicht vorteilhafter erscheine, die, störende Kompromisse bei

der Disposition der Räume veranlassenden, Familien -Wohnungen
in besonderen Gebäuden unterzubringen, und ob nicht behufs
Einschränkung der Platz raubenden Korridore die Herstellung ge-

schlossener Kasernen für je eine Kompagnie, anstau für je ein

Bataillon, zweckmäßiger sei. Man hat auch ferner die aus dem
Wohnen mul Schlafen in denselben Räumen resultirenden Uebel-
stände betont, welche freilich nur durch eine sehr erhebliche

Vermehrung des gegenwärtig gestatteten kubischen Raumes zu
beseitigen sein würden. Vielleicht wird der Versuch einer De-
zentralisation in dem angedcuteten Sinne gemacht werden. —
Dass der architektonische Aufbau der militärischen Bauten im
übrigen den Stempel der Nüchternheit haben müsse, wie man
bisher vielfach anzuuelimen geneigt gewesen sei, glaubt der Hr.
Redner für wenig begründet halten zu sollen; Sache des Archi-

tekten sei es nur, das Aenßere der inneren Bedeutung ent-

sprechend zu gestalten, da der Charakter der in Rede stehenden
Anlagen baulich sehr wohl auszuprügeu sei.

aus Vereinen.

I Hr. Hobrecht bemerkt, dass nach seiner persönlichen Wahr-
nehmung in den neuen Kasernen von Moskau die, ähnlich wie

bei uns, neben einem einseitigen Korridore angeordneten Räume mit

dem letzteren durch weite, uicht verscbliefsbare Oeffuungeu

in Verbindung stehen, wodurch uicht nur eine vorteilhafte gleich-

mäßige Erwärmung des ganzen Gebäudes im Winter, sondern

i
auch eiue bessere und schnellere Kontrole der Mannschaften er-

zielt wird. Im übrigen sei die, auch bei anderen Bauten vielfach

beliebte Unterbringung von Küchen und Badestuben im Unter-

geschoss wegen der meistens unzureichenden Lüftung und Ent-

wässerung durchaus als verwerflich zu bezeichnen. Ilr. Böthke
erwiedert hierauf, dass, wie er unterlassen halie zu bemerken, bei

dem von ihm besprochenen Dezentralisations • Systeme auch die

Anlage besonderer Menage -Gebäude iu Aussicht genommen sei.

— Hr. K. H. Hoffman u weist darauf hin, dass derartige dezen-

tralisirte Bauten bereits in Mecklenburg zur Ausführung gekommen
und in der Deutschen Bauzeitung (Jhrg. 1871, S. 341) veröffent-

licht worden sind.

Der als Gast anwesende Hr. Prof. Cerebotani erläutert

demnächst einen von ihm erfundenen und ihm patentinen „Ent-
fernungsmesser“, dessen wir bereits iu dem, in Nr. 30 il BL
veröffentlichten Sitzung« -Protokolle des Vereins für Kisenbahn-

kundc gedacht haben. Eine weitere Beschreibung desselben würde
ohne Abbildungen und ohne die demselben zur Basis dienende

mathematische Herleitung schwer verständlich sein. Nach Been-
digung des interessanten und mit lebhaftem Beifalle aufgenommenen
Vortrages wird ein praktischer Versuch mit dem vorgefiibrten

Instrumente für den folgenden Tag in Aussicht genommen.
Der weiterhin auf der Tagesordnung stehende Gegenstand:

„Bericht der Kommission zur Reratbiing der Frage,
betreffend die Ausbildung der Techniker uach Ab-

solvirung der akademischen Studien“
konnte mit Rücksicht auf die vorgeschrittene Zeit nur eine tbeil-

weise Erledigung linden, und es musste die für erforderlich erachtete

Diskussion bis zur nächsten Sitzung vertagt werden.
Zur Erläuterung für unsere, dem Arch.-Verein nicht ange-

hörenden Leser, sowie für die auswärtigen Mitglieder desselben

bemerken wir zunächst, dass die zu der Beantwortung der ge-
' nannten, von der Verbands-Versammlung in Danzig am SO. Aug.
I pr. aufgestellten Frage gewählte und aus deu Hru. Blanken-

|

stein, Göriug, Hamei, Hanke, Jungnickel, Kleiuwachter,
I
Kühn, Lefshaft, Runge, Sarrazin, Werner u. Winkler
bestehende Kommission den, im Abdrucke den hiesigen Vereins-

Mitgliedern zuvor zur Kenntuissuahme zugegangeneu Entwurf einer

bezüglichen Beantwortung bearbeitet liatte, mit welchem sich im

übrigen Hr. Blaukenstein gar uicht und Hr. Göring teilweise

nicht einverstanden erklärt hatte. Iu dem Entwürfe wird es unter

Bezugnahme auf die angeführten Motive für wüoschenswerth er-

achtet: 1) dass die obligatorische Dauer der praktischen
Thätigkeit zwischen dem ersteu und zweiten Staats-
Examen ausgedehnt wird und zwar auf wenigstens 3

Jahre; 2) dass die d iätarische Besoldung während der
obligatorischen Dauer der praktischen Thätigkeit in

Fortfall kommt, diese hingegen lediglich als Aus-
bildungszeit angesehen, also nicht durch Uebertragung
verantwortlicher Stellungen ausgenutzt wird, solche
vielmehr, statt bisher an Bauführer, künftig nur an
Baumeister ertheilt werden, und 3) dass der Staat die
praktische Ausbildung nach allen Seiten der tfau-

Thätigkeit und -Verwaltung durch Verordnung regelt
und den Behörden die Verpflichtung auferlegt, die
Ausbildung der Bauführer demgemäß» zu leiten.

Nachdem Hr. Runge nameus der Kommission eine kurze

Erläuterving über die Entstehung der vorliegenden Frage gegeben
hatte, glaubte Hr. Hobrecht zunächst in einer lebhaften Dis-

kussion, au welcher sich u. a. die Hrn. Blankenstein, Hellwig
und Schlichtung betheiiigten, wiederholt vor einer eingehenden
Besprechung oder gar einer Abstimmung über deu aufgestelUen

Entwurf warnen zu sollen, da er aich einen thatsäcblicheu Erfolg

hiervou nicht versprechen könne. Seines Erachtens genüge es,

wenn der Verein erkläre, er habe von der Vorlage Kenntnis« ge-

nommen, so dass es dem Verbände überlassen bleiben köunr,

die etwa erforderlich erscheinenden weiteren Schritte zu erwägen.

Derselbe absorbire ohnehin iu bisweilen nicht wohl zu recht-

fertigender Weise die Thätigkeit der Einzel- Vereine, was im

speziellen bei einer so umfangreichen und durch so vielseitige

andere Interessen in Anspruch genommenen Korporation wie der

Berliner Arch.-Verein zu deu wahrnehmbarsten Unzuträglichkeiten

führe, so dass es geboten sei, dieselben thunlichst eiuzuschranken.
— Ilr. Blankenstein bemerkt dagegen, dass nach Lage der

Verhältnisse eine Diskussion Über deu vorgelegten Entwurf und

eine Abstimmung (ibor denselben seiteus des Vereins nicht ver-

mieden werden könne, da das Votum des letzteren allein von

dem Verbände gefordert sei und auch nur für denselben Werth

haben könne.

Es wird demgemäß beschlossen, die Besprechung des Ent-

wurfes zwar zu beginnen, die Fortsetzung derselben aber auf die

folgende .Sitzung zu vertagen.

Als Vertreter der Koramissions- Minorität erhält vorerst Hr.

Blankenstein da» Wort. Derselbe führt in einer Ifingeren

|

Kritik des Entwurfes aus, dass er m a te r i e 1 1 eigentlich nur n acht mit
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der vorstehend sub 2 erwähnten These, formell dagegen mit
j

,1er ganzen Bearbeitung nicht einverstanden sei ; dies liege
j

vielleicht an der Form der vom Verbände gestellten Fragen, '

welche eine bestimmte Antwort geradezu zur Voraussetzung zu

haben scheinen. Die Forderung sub 1 akzeptire er zwar, aber

nicht deren Motive, welche sich wesentlich mit dem übermäßigen
Zeitaufwande für die Examens- Arbeiten beschäftigen und eine

Einschränkung desselben unter Festsetzung bestimmter Präklusiv-

fristen verlangen. Der l'mfang der Prüfungs- Arbeiten müsse
doch wohl der Prüfungs- Kommission überlassen bleiben; das
eigentliche Motiv für eine längere Praxis könne dagegen nur in

|

dem Bestreben nach einer vollständigeren und gründlicheren

Durchbildung gefunden werden. Die sub 2 geforderte Entziehung

der Diäten müsse er als durchaus befremdlich bezeichnen; jeden-

f&Ui sei es eigentümlich
,

den Fachgenossen die in höherem
(irade als bei anderen Berußklassen erforderliche Beschaffung

der Ausbildungsmittel, die Möglichkeit zu deu so wichtigen

Stndienrei»! n etc. zu erschweren. Das Bewusstsein
,

für seine

Leistungen bezahlt zu sein, wirke in eminenter und vorteilhafter
i

Weise auf die Ausbildung des jungen Technikers ein; Lernen*
j

der bleibe er sein ganzes Leben lang, ein unbrauchbarer Lehr-
ling könne er aber unmöglich 3 Jahre hindurch sein. Vielleicht

empfehle es sich, unmittelbar nach dem ersten Staats - Examen
eine eiujährigeLehrzeit in dem vorgescblageneu Sinne, etwa

eine Nachholung des früheren Elevenjahrs, zu befürworten, welche

zweckmäßig in 2 Hälften zur Unterweisung auf dem Bauplatze und
in der Büreau-Thätigkeit zu teilen wäre; alsdann aber müsse
man dem jungen Anfänger getrost eine verantwortliche Funktion
übertragen können. Als ein wesentlicher l'ebelstand müsse die

bisherige Freiheit bei dem Nachsnchen und der Annahme einer

Beschäftigung bezeichnet werden
;
derselbe lasse sich jedoch durch

bestimmte Vorschriften ohne großen Zwang beseitigen
;
insbesondere

sei darauf zu halten, dass der junge Bauführer bauen lerne und ,

daher alle bezüglichen Instanzen vom Beginne einer Bautätig-
keit bis zum Abschlüsse der Abrechnuugen praktisch durchmache.
Etwas schwierig sei hierbei die Frage, ob mau von dem Bau-
ingenieur den Nachweis einerThätigkeit nach den beiden Richtungen
des Wasser- und Ei.senbahu-Haues fordern solle; der Ilr. Kedner
will sich in dieser Beziehung bestimmter Vorschläge enthalten,

obwohl ihm einige Kenntniss in den beiden Fächern wünschens-
;

wert erscheine. Unter allen Umständen sei die auch sub 3 ge- :

stellte Forderung einer Regelung der praktischen Thätigkeit nach .

dem Examen notwendig. Die in deu bezüglichen Motiven ge- t

machten Vorschläge, welche für die gesummte Ausbildung den I

1K9

Staat verantwortlich machen, scbliefsen für dieselbe das ganze

Gebiet der häufig überaus lehrreichen Privat-Thätigkeit aus und
erscheinen daher mehr bestimmt, das Fach zu entleeren und
eventuell die äußere Stellung desselben zu heben. Nachdem
jedoch bedauerlicherweise durch die den ueunklas&igen Gewerbe-
schulen erteilte Berechtigung zum Eintritte in die Staats-Bau-

karriere das geistige Eintrittsgeld für unser Fach eine so

deprimirende Herabsetzung erlitten habe, sei kaum anzunehmen,
dass das gewünschte äufsere Ansehen durch die gemachten Vor-

schläge gefördert werde. Unter allen Umständen sei dies

dadurch nicht zu bewirken, dass man nicht bezahlt werde,

wie u. a. der Soldatenstand beweise. Es sei daher dringend

davor zu warnen, eine alte und nach Ueberzeugung des Redners
überaus wohlihätige Einrichtung aufzugebeu, bevor man sichere

und nach Lage der Verhältnisse zuuichst wohl schwerlich zu er-

wartende Garantien dafür erhalte, dass die soziale Stellung der

Baubeamten den übrigen Berufsklassen gegenüber hierdurch end-

lich als gleichberechtigt anerkannt werde.

Hr. Sarrazin glaubt namens der Kommissions-Majorität dem
Hrn. Vorredner gegenüber betonen zu sollen, dieselbe sei durchaus
überzeugt, dass bei Annahme der vorgeschlagenen Thesen und
deren Motivirung eine wesentliche Förderung des Faches nicht

allein bezüglich der Ausbildung, sondern auch bezüglich der

sozialen Stellung mit Sicherheit erwartet werden könne. Aller-

dings werde durch den Fortfall der Diäten das Studium erschwert

;

hierdurch würden aber zahlreiche Elemente, welche dasselbe

lediglich des Broderwerbes wegen ergreifen, fern gehalten; die

Fachgenossenschaft würde sich dagegen im allgemeinen aus den
besser bemittelten Kreisen rekruuren, deren Schulbildung und
häusliche Erziehung eine Gewähr dafür leisten würden, dass die

Durchschnitts-Tüchtigkeit sich vermehre. — Die weitere Diskussion

wird alsdann bis zur nächsten Sitzung vertagt —
Zum Schlüsse gelangt aus der Versammlung ein kürzlich in

dem hierselbst erscheinenden „Kleinen Journal - veröffent-

lichter Artikel zur Verlesung, welcher die Fachgenossenscbaft,

insbesondere die Bauführer, in der bekannten Tonart der sogen.

Revolver -Presse mit einer konzentrirten Auflage von Verunglim-

pfungen überhäuft. Auf die gestellte Anfrage, ob es sich vielleicht

empfehle, eine bezügliche Entgegnung zu veranlassen, gelangte

nach kurzer Diskussion die Ansicht zur Geltung, dass der Verein

es mit Rücksicht auf den Standpunkt des genannten Journals

nicht für angezeigt erachten könne, sich auf eine Auseinander-

setzung mit demselben einzulassen. — e. —

Vermischtes.

Ueber die Bauthätigkeit in Wien bringt die N. Fr. Pr.

eine deu Zeitraum von 1848 bis 1881 umfassende Mittheiluug,

welche bestimmt ist, den Einfluss nachzuweisen, den die im
Jahre 1857 begonnene Niederlegung des Festungsgürtels nebst der
Gewährung von Benefizien für die Steigerung der Bauthätigkeit

und der Gründung von Baugcsellsrhafteu auf die Vergrößerung
der Stadt geübt hat. Die Mittheiluug beschränkt sich auf die

Stadl ohne Vororte und greift, um einen Kontrast zwischen der

Bauthätigkeit früherer und der späteren Jahre zu schaffen, auf
das Jahr 1840 zurück. Die Zunahme der llüuserzahl Wiens zeigt

folgeude Tabelle:

Ntubiuian t'»bjuiWn, ZaKjtnWn AufttMUB ZUMOUD««

1843-1847 202 205 — 407
1848-1852 72 123 — 195
1853-1857 175 701 876
1858-1862 1 297 1 274 2 571
1868—1867 593 1 143 89 1 825
1868—1872 1 268 1 637 206 3 010
1873-1877 1342 1 952 176 3 470
1878-1880 447 754 47 1 248

1881 130 237 8 375

Zusammen 5 626 7 926 625 13 977

Die Gesammtzahl der Häuser in Wien betrug:

1840 1857 1869 1880
8 843 9 508 10 250 12 220

imd ist daher in 40 Jahren um 3377 oder uro rund 85 pro Jahr
gewachsen, während die obige Tabelle einen Zuwachs um 552(5,

d. i. um 188 uro Jahr nachweist. Die Differenz von 1149 Häusern
im ganzen oder 53 pro Jahr erklärt sich durch die Niederlegung
alter Gebäude, die demnach in einem sehr beträchtlichen Um-
fange stattgefunden hat.

In der 15jährigen Periode, die der Stadterweiterung voraus
gingen, sind nach der Tabelle im ganzen 449 oder pro Jahr kaum
30 neue Hauser erbaut worden. Die Bevölkerung schmachtete
unter einer immer unerträglicher werdenden Wohnuugsnoth

;
aller-

orten wurden namhafte Prämien für die Zubringung der Wohnungen
bewilligt

j
und die Parteien begannen sich selbst zu „steigern®,

nur um im Besitze ihrer Wohnungen sicher zu verbleiben und vor
der Gefahr der Kündigung geschützt zu sein. Die geringe Bau-
thätigkeit war zn einer ernsten Kalamität heran gewachsen, als

das kaiserliche Handschreiben vom 20. Dezember 1857, welches
den Bauten auf den Stadterweiterungs- Gründen dreißigjährige

Steuerfreiheit znsicherte, deu Impuls zu einer kolossalen Ent-
wicklung Wiens und seiner Vororte gab. — In den Jahren 1868 und

1869 konnte es aber noch zu keiner größeren Bauthätigkeit

kommen, da es vorerst galt, die Basteieu zu demoliren und deu
Stadtgraben auszufülleu, um Raum für die Neuhauten zu schaffen.

Zudem brachte die Neujahrsrede Napoleons 111. den Krieg von

1859 mit Sardinien. Im Jahre 1860 dagegen erhob sich schon

die Zahl der neugebauten Häuser zu einer bis dahin unerreichten

Höbe. Allerdings wurde am 8. September 1859 auch eine neue

Bau-Ordnung erlassen, welche gegen die bis dahin gillige zahl-

reiche Erleichterungen bot.

In dem Zeiträume von 1863 bis 1881 überragen die Jahre

1869 bis 1875 alle anderen um ein Namhaftes. Es sind darunter

jene Jahre (1869 bis 1873), in welchen die in 1868 bis 1873 ge-

gründeten zahlreichen Baugesellschaften ihre intensivste Thätig-

keit entwickelten. — Die außerordentliche Bauthätigkeit in den

Jahren 1874 und 1875 dagegen gründete sich auf die zuge-

sicberte 25 jährige Steuerfreiheit für alle in diesen beiden und im

Jahre 1876 vollendeten Bauten.

Der bis in die Mitte der sechziger Jahre herrschenden

Wohnungsnot!] folgte um die Mitte der siebziger Jahre der

Wohnungs - Ueberfluss und die Parteiennoth
;

denn die wirth-

scb&ftliche Krise, welche im Jahre 1873 herein gebrochen war
und dio Verarmung zahlreicher Familien zur immittelbaren Folge

hatte, drängte viele Bewohner Wiens nach den Vororten, wo die

Mietbszinse und Lebensmittel beträchtlich billiger sind und wo
gleichfalls viele hundert neue Häuser entstanden waren.

Ueber die Strarsenreinigung in Berlin im Jahre 1881

sind aus dem vor kurzen erschienen „Verwaltungs-Bericht“ fol-

gende allgemeine interessante .Angaben enthalten:

Dio Gesammtfläche der zu reinigenden Straßen betrug am
Anfänge des Jahres 6709360 i® und vermeli rte sich bis zum Schluss

desselben auf 67854601™. Es wurden vou dieser Fläche 2643 310 1™

täglich gereinigt, während der übrige Theil einer Reinigung in 2
bis 3 und mehrtägigen Intervallen unterzogen ward. Für diese

Zwecke steht der Verwaltung ein Apparat von 560 ständigen
Arbeitern, 36 Kehrmaschinen und ein Fuhrpark zur Verfügung,

mittels dessen im Jahre 1881 iusgesammt 106 432 Kehricht-Fuhren

geleistet worden sind. Die Stunden -Leistung der mit einem Pferd

bespannten Kehrmaschinen, (welche ursprünglich 2rädrig gebaut,

nach und nach aber sämmtlich in 4rädrige umgewaudclt worden sind)

beträgt auf sehr gutem Pflaster bis 8500 1™, bei mittlerem 6400 i™

bei schlechtem 6 500i®, im Durchschnitt daher 6 4001™ — um
1000 1™ mehr als früher, wo die Maschinen als 2räderige gingen.

Mit der Straßenreinigung verbunden ist die Straßen -Bo

-

Bprengung im Sommer. Dieselbe wird durch 120 Sprengwagen,
deren Bospannnng während der Zeit vom 1. April bis ultim»

Oktober einem Unternehmer in General-Akkord (für den Gesamml-
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betrag von 170 000 .44.) übertragen ist; die Zahl der wirklichen

Sprengtage im Sommer 1881 war 162

Die Verwaltung bewegt sich, was die Reinigung und Bespren-
gung der Strafseu bei normalen Witterungsverhältnissen betrifft, in

durchaus l'esteu Buliuen, die erhebliche Störungen nur durch
Schneefülle und heftigen Frost zur Winterzeit erfahren können.
Das Jahr 1881 war in Bezug hierauf etwa ein mittleres, da die

durrh Srhneeftlle und scharfen Frost verursachten Extra-Ausgaben
den Betrag von rd. 240 000 U4 erreicht haben gegen l: 5 < •

. c/
I

im Jahre 1880 und 709 000 .44. in 1879.

Die Gesamm tau »gaben der Verwaltung beliefen »ich in

1881 auf 1 613 612 .« wovon 1 050 Otto .// auf die Reinigung der

Stral'seudammc und Plätze incl. der Rinnsteine, Gullies etc. (rd.

0,150 UL pro *i
ra und Jahr) 218 000 .// auf die Reinigung der

Bürgers!eige und 337 000 .44. auf die Straßen - Besprengung ent-

fallen. —

lieber die Strafbarkeit der Errichtung Gefahr drohen-
der Bauwerke hat das Reichsgericht in einem Krkenntniss vom
11. Februar d. Js. wie folgt sich ausgesprochen:

Das Vergehen des g 330 des Strafgesetzbuches, welcher die

Errichtung Gefahr drohender Bauwerke mit Strafe bedroht, erfor-

dert nicht den Eintritt des Unglücksfalles, welcher durch den
fehlerhaften Bau ermöglicht ist. Das Kausalitäts-Verhiütniss zwischen
der Verletzung der BauregelD und der drohenden Gefahr, ist viel*

mehr für hergestellt zu erachten, sobald bei bestimmuugsgemäßer
Verwendung des Bauwerks in Folge der begangenen Fehler Leben
oder Gesundheit Anderer bedroht erscheint Es muss für den
Thathestand als bedeutungslos bezeichnet werden, ob diese Ver-
wendung bereits in das Leben getreten und eine bestimmte Per-
son thatsächlich gefährdet worden ist. Ebenso erscheint es aber
auch einflußlos, ob durch Vorsichtsmaßregeln der Behörde die

Wirkung der begangenen Fehler vor Eintritt effektiven Schadens
wieder aufgehoben wurde; denn die Beseitigung der Gefährdung
setzt das Bestehen der letzteren Im Sinne des Gesetzes voraus.

Es dürfte hiernach in die Hand der Baupolizei-Behörden ge-

legt sein, durch eine energische Kontrolle der ausgeführten Neu-
bauten nicht nur der Gefahr für die künftigen Bewohner vorzu-
beugen, sondern auch leichtsinnigen, hezw. un sachverständigen Bau-
unternehmern dauernd das Handwerk zu legen.

Theaterbrände. Die letzten Wochen sind wiederum außer-
gewöhnlich reich an Braudunfällen gewesen, durch welche Gebäude
für öffentliche Vorstellungen vernichtet worden sind. Nachdem in

der Nacht vom 16 zum 17. Mürz der Krvstallpalast in Mar-
seille niedergebranut war, folgten am 17. März das (hölzerne)
Theater Winter-Livadia in St. Petersburg und am 20 . Marz
das Nationaltheater zu Oran in Algier. Am 15. April

|

wurde eines der gröfsten englischen Provinzialtheater, das Temple-
Opera-House in Bolton und am 16. April eudlich das Hof-
theater zu Schwerin in Meckl. zerstört

Zu Petersburg and Schwerin brach das Feuer während der
Vorstellung, in den anderen Fällen nach Beendigung derselben aus;
Verluste an Meuschenlebeu sind nur in Schwerin zu beklagen, wo
ein Mitglied der Feuerwehr durch seinen Pllichteifur den Tod ge- <

funden hat. Wir bemerken bezüglich des letzterwähnten Brandes, i

durch welchen auch das neu erbaute Museum und der benach-
barten theilweise noch aus Farbwerk bestehenden Privathäuser in

äufserste Gefahr geriethen, dass es wesentlich der Disziplin and
Kulm des betheiligten Personals, wie dem Verhalten des durch
eine Ansprache des anwesenden Grofsherzogs zur Besonnenheit
ermahnten Publikums zu danken ist, dass das Unglück nicht

größeren Umfang angenommen hat.

bind auch die Nachrichten, welche bislang über den Brand in

Schwerin vorliegen, noch unbestimmt, so lässt sich heute doch
schon muthmaaßen, dass an der Entstehung desselben die Be-
leuchtung unschuldig ist; das Feuer ist aller Wahrscheinlich-
keit nach in einem hinter der Bühne belogenen Raum entstanden,
in welchem alte Versatzstücke, Papiere etc. lagerten und der nur
selten betreten wurde. Nach anderen ziemlich sicher klingenden
Meldungen konnte auf den Ausbruch des Feuers durch Schornstein-
Defekte geschlossen werden; fest steht, dass der Beginn desselben

längere Zeit hindurch unbemerkt geblieben ist

Etwas befremdlich lautet die Nachricht, dass das Uauptzu-
leitungsrobr der ^Gasbeleuchtung hinter der Absperrstelle ge-

schmolzen (?) und dann sehr bedeutende Gasroengen entwichen

und zur Nahrung des Brandes mit beigetragen hatten. Dieses

Ereignis» würde auf ein paar Mängel in der Anlage der Gaszu-
leitung schließen lassen, nämlich dass 1) nur ein eiuziges
Zuleitungsrohr für das Gebäude vorhanden gewesen ist und dass

2) ein Verschluss dieses Rohrs aufs er halb des Hauses gefehlt

hat; beides Mängel, welche nicht hätten Vorkommen dürfen

lind deren Bedeutung der Brand in Schwerin schlagend dargelegt

hat. Bühnenhaus und Zuschauerhaus sind durch eine Blechwand
bezw. einen eisernen Vorhang von einander geschieden gewesen
und letzterer ist anscheinend auch rechtzeitig niedergelassen

I

worden: trotzdtm hat die baldige Uebertraguug des Brandes von

der Buhne zum Zuscbauerraimi nicht gehindert werdeu können
— ein Beweis mehr für den Ausspruch von Kölsch, dass, wenn
es nicht gelingt, einen Theaterbrand in seinem Anfänge zu er-

sticken, das Gebäude rettungslos verloren ist. —
Das im Innern völlig zerstörte und nur in den Umfangs- 1

mauern einigermaßen erhaltene Gebäude, vor uahezti 50 Jahren
durch den Hofbaurath G. A. Dominier erbaut und vor 8 Jahren
von demselben durch einen Verlängerungsbau erweitert, war von

verhältnissmäßig einfacher und schlichter Form; ohne Zweifel

wird es durch einen Neubau ersetzt worden, welcher als ein

würdiges Glied der interessanten Umgebung von Schloss, Museum,
Kollegien-Gebämle und Siegesdenkmal sich anschliefBt.

Ehrenbezeugung an einen Techniker. Ara Schlüsse des

Jahres 1881 wurde einem verdienten Techniker der Stadt Leipzig,

dem Maschinen-Fabrikant uud Eisengiefserei-Besitzer Hrn. Gustav
Götz, bei seinem Rücktritt aus dem Stadtverordneten-Kollegium,

welchem er 26 Jahre lang, darunter zuletzt 6 Jahre als Vor-

steher desselben angehört hatte, die Auszeichnung zu Theil, zum
Ehrenbürger der Stadt Leipzig ernannt zu werden. Diese einem

Techniker von der Stadt I Leipzig noch nicht gewordene Aus-

zeichnung ist für don Genannten um so ehrender, als die Stadt

Leipzig jetzt überhaupt nur 9 Ehrenbürger zählt, unter denen

der Reichskanzler Fürst Bismarck und General -Feldmarschall

Graf von Moltke sich befinden. Zu Ehren des neuen Ehren-

bürgers fand vor einiger Zeit auch ein Festmahl statt, welchem
zahlreiche Mitglieder des Stadtraths und des Stadtverordneten-

Kollegiums, der Universität wie auch der königlichen Behörden
beiwohnten. Hr. Götz ist seit dem Jahre 1854 Mitglied des

Sächsischen Ingenieur- und Architekten -Vereins und gehört als

solches auch dem Leipziger Zweigverein dieses Vereins an.

Personal • Nachrichten.
Bremen.

Dem Staats-Baumeister H. B. W. Flügel ist vom Senat der

freien Stadt Bremen der Titel „Bauinspektor“ verliehen worden.

Brief- und Fragekasten.
Berichtigung. In dem Artikel des Hrn. Brth. Krüger

über die Frage der Abdeckung von Chonimgängen (No. 16 d. BL)

ist in Alin. 1 irrthümlich die Kirche von Salzwedel als Beispiel

eines Baues mit kontinnirlichem Pultdach ülier dem Cborumgaoge
angeführt. Fs muss statt dessen Osterburg heifseu.

Hrn. G. K. in Stargard. Die redaktionellen Aenderungen
des bezügl. Festliedes sind allerdings keine poetischen Verbesse-

rungen, doch glauben wir von einer öffentlichen Besprechung des

Falls, der doch immerhin als eine innere Angelegenheit des Vereins

zu betrachten ist, absehen zu sollen.

Hrn. t. E. & Sch. in Düsseldorf. Die bezgl. Denkschrift

über das deutsche Keichstagshaus ist längst vergriffen; nach den

positiven Festsetzungen
,

die das Programm für die neue Kon-

kurrenz hinsichtlich der Saal-Anordnung enthält, hat dieselbe für

Sie auch keine Bedeutung mehr.
Hrn. R. T. in N. Die in der Lieferung VI des Deutschen

Bauhandbuchs erwähnten Kirrbcnbauteu Fr. Schmidt’s in Slawentxix

und Graz Bind u. W. noch nirgends publizirt, Wir verdanken

die Grundrisse derselben der gütigen direkten Mittheiluug des

Architekten.

Hrn. L. M. in Zwickau. Die seiner Zeit von unserem

Hrn. Korrespondenten zu Stuttgart in Aussicht genommene nähere

Mittheilung Uber die drehbaren Schaufenster des Bazars Pobuda
hat sich zerschlagen, da eine solche mittlerweile in der Bau-

gewerks -Zeitung (No. 77, Jahrg. 81) erfolgt war. — An eine

Zukunft des Systems glauben wir insofern nicht, als derartige

Drehfenster aus nahe liegenden Gründen schwerlich über eine

gewisse Größe hinaus angelegt werden können, also nur zum
Auslegeu kleinerer Gegenstände sich eignen.

II ru. K. in Götti »gen. Publikationen deutscher Minister-

Hotels — außer den Iwkanntcu Berliner Bauten — sind uns

nicht bekannt.

Hrn. Br. in Berlin. Die Zahl der Firmen, von deueu

Sie Bchöne und preiswürdige Thonkamine beziehen können, ist

zum Gluck schon eine ziemlich große. Wir stellen an, Ihnen

eiue bestimmte Fabrik za empfehlen, schlagen Ihnen vielmehr vor,

im Wege des Inserats bezgl. Offerten sich zu verschaffen.

Hm. 0. L. in Frankfurt &. M. Leider ist es nicht zu

umgehen, dass einzelne technische Ausdrücke von lokaler Geltung

nicht allgemein verständlich sind, doch ist zu hoffen, dass die

erfreuliche Annäherung, welche zwischen Nord- und Süddeutschland

mehr uud mehr sich vollzieht, in dieser Beziehung allmählich

einen Ausgleich herbei führen wird. Die Ihnen nicht geläufigen

Ausdrücke „Wrasen“ (Küchendunst) und „Slirt“ (Pfosten oder

Stander einer Fachwerkverbindung) haben .Sie richtig gedeutet.

„Drempelwand“ heilst in Norddeutscbland die äußere Wand des

Dachgeschosses, die auch wohl als „Kuiestock“ bezeichnet wird.

„Grant“ (in dem Artikel über moderne Küchen - Einrichtungen

u. No. 26) ist ein Ausdruck, den wir der Beschreibung des

Fabrikanten entlehnt haben und der wohl nichts anderes beißen

soll, als Spülkasten.

Anfrage an den Leserkreis.
1) Welches Verfahren ist das billigste, um grünes Holz auf

künstlichem Wege zu trocknen resp. auszulaugen?

2) Fall» dieses Verfahren mit gewöhnlichem Wasserdampf

geschieht , genügt dazu Bchou der Dampf, welcher durch die

Dampfmaschine gegangen ist?

Ku«iuaift»ioiiaverlaa *u«i Ero»t To»«h« in Berlin. Für di« Mülroo itrul«Mtli(h K. K. O. Fritich, Berlin. Druck: W. Mo«itr Uofbucb drsekar«!, Berlin.
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Aus der preußischen

in Abhandlung über die Ausbildung der Staats-Rau-

beamten (I) auf S. 113 d. Bl. findet die volle Aner-
kennung und Billigung seitens des Verfassers dieser

Zeilen. Einzelne Ausführungen, namentlich über
das Urtheil der Verwaltungs-Reamten über die ihnen

unterstellten Kreis-Baubcatnten dürften jedoch immerhin einer

näheren Erörterung tu unterziehen sein. Dass dieses Urtheil,

wie der Verfasser des qu. Aufsattes beschrieben hat, faktisch

Aorhnnden ist, wird auch diesseits zugegeben; dass es alter be-

rechtigt sei, muss entschiedener verneint werden, als es in jenem
Artikel geschehen ist.

Verfasser dieser Zeilen ist seit mehr als einem Jahrxehnt

als ständiger Hilfsarbeiter einer Regierung beschäftigt und kennt

daher die betreffenden Verhältnisse aus dem Grunde. Dass in der

Regel über ganz einfache Baugegenstände ein, zwei auch drei

Hände dicke Aktenstücke sich ansammeln, zu denen der Kreis-Bau-

beamte die Hauptbeiträge liefern muss, ist wohl nie so sehr in

seiuer mangelhaften Vorbildung und in der mangelhaften Bo-

arbeituug der Projekte durch denselben begründet, als vielmehr

in den mangelhaften Vorarbeiten der Verwaltungs-Beamten und
der Selbstverwaltungs-Behörden und in der ganzen Komplizirtheit

der Verwaltuugs-Maschinerio. Hauptsächlich sind es die Kirchen,

Pfarr- und Schulgebäude, die solche umfassende Registratur-

Arbeiten veranlassen, während die Bauten, die der Fiskus auf

eigene Kosten ausführt, wie Forst-, Domainen-, Gerichts- etc.

Rauten wenig Schreibereien erfordern. In deu vorher erwähntcu

Rausachen kommen aber so viele lntercssenteu-Vertretungen zu
Warle, die sämmtlich ihre Minirarbeit gegen einander aufführen,

dass der Kreis-Raubeamte schließlich vor der weiteren Boarbeituug

von solchen Sachen einen wohlberechtigten Ekel empfinden muss.

Folgendes der Praxis entnommene Beispiel möge dafür einen

Releg geben.

Ein einklassiges Schulhaus ist theilweise baufällig und soll

durch den Neubau eines zweiklaasigen Schulhauses, entsprechend

der inzwischen bedeutend vergröfserten Schülerzahl, ersetzt werden.

Der Kreis- Baubeamte wird seitens der Regierung mit der Aus-
arbeitung eines bezgl. Projekts beauftragt, das Projekt wird ge-

billigt und der Gemeinde zur Beschlussfassung vorgelegt; diese

meint, mit einer Klasse und nur einem Lehrer auszukommeD. Es
wird ein zweites Projekt gefertigt; wieder Verhandlung mit der

Gemeinde. Unterdessen hat die Gemeinde doch eingesehen, dass

zwei Klassen besser wären; ein anderer Techniker, etwa ein

Maurermeister, hat ihr den Rath gegebeu, das alte Gebäude aus-

zuflicken und ein neues Obergeschoss für die zweite Klasse auf-

zusetzen. Der Landrath findet diesen Gedanken eines eminent

praktischen Mannes, natürlich mit einem Seitenhieb auf den
K reis-Baubeamten, höchst empfehlenswert!). Es wird ein drittes
Projekt gefertigt. Unterdessen sind auf Veranlassung des Kreis-

schul-Inpektors 2 Ortschaften mit rd. 20 bis 80 Schülern ausge-

schult und einer anderen Schule ülterwiesen worden. Für die

neue verkleinerte Schfilerzahl ist das letzte Projekt zu grofs; daher

ein viertes Projekt. Es stellt sich aber unterdessen heraus, dass

in die Liste der Schüler nur die wirklich die Schule besuchenden

Kinder aufgenommen sind, während sämmtliche schulpflichtigen

Kinder im Alter filier 6 ,Jahre hätten aufgenommen werden
müssen; das ändert die Sache; das ausgearbeitete Projekt ist

wieder zu klein. Es wird ein fünftes Projekt ausgearbeitet,

dessen Annahme seitens der Gemeinde nunmehr erfolgt. Dieselbe

erbittet, weil sie zu arm zur Ausführung ist, ein Gnadengeschenk
als Beihilfe zu deu Kosten. Es wird nunmehr eine weitere Be-
arbeitung des Projekts nach den desfallsigen Vorschriften behufs

Vorlage zur Superrevision erforderlich. Bei der Superrevision

kommen strenge Vorschriften über höchste Anzahl der Schüler

in einer Klasse, über Gröfse der Schulräume, Beleuchtung der-

selben etc. zur Anwendung. Der Anschlag wird natürlich mit

Berücksichtigung dessen höher, als der frühere unter andern
Verhältnissen aufgestellte 1 "Überschlag war. ln Folge dessen

wieder Ablehnung des Projekts seitens der Gemeinde, Resolut

Bauverwaltungs-Praxis.

der Regierung, Appell an den Kreis-Ausschuss, das Verwaltungs-
gericht und so ins Unendliche fort!

Dieses Beispiel zeigt nicht etwa eine Ausnahme, sondern
dieser Geschäftsgang ist die allgemeine Regel; wo sich einmal
ein Fall ohne Aufstellung vou 2 bis 3 Projekten abwickelt, da ist

derselbe als eine glänzende Ausnahme zu bezeichnen. Nur ein

oberflächlich urlheilender Verwaltungs - Beamter kann aber bei

solchen Verhältnissen dem Kreis- Itauheamten die Schuld an der
endlosen Hinziehung einer solchen Bausache zuschiebeu.

Aehnlieh verhält es sich mit den Kirchenbauten. Ganz ver-

fänglich sind aber Organisten- und Schul-Gebäude, wenn an den
Kosten der Ausführung die Kirchen -Interessenten, die Schul-

! Interessenten und der Fiskus als Patrou beider in verschiedener

Weise betheiligt sind. Für die Reparation der Baukosten werden
auf Grund des allgemeinen Landrechts geradezu widersinnige

Anforderungen an den Uaiibeuinten gestellt Es handelt sich da
um Repartition von Baukosten, vou Bau - Gegenständen

, die den
Kirchen- und den Schul-Interessenten gemeinsam Bind, von Ein-
gaugsüiürei) und Fluren, einzelnen Wänden, Balken, Treppen etc.,

da mau doch unmöglich nach dem Wortlaut des allgemeinen

Landrechts das Gebäude räumlich mitten durchschneiden und sagen
i kann, dieser Theil ist Schulraum, jener Theil ist f Organisten-

Wohnung. Diese gemeinschaftliche Betheilignng des Staates und
der Interessenten au der Unterhaltung derartiger Gebäude ist die

Ilauptbelästigung für die ganze Verwaltung uud nicht allein für

j
die Bauverwaltung. Die auf dem Allgemeinen Laudrecht und auf
der Auslegung desselben seitens der Oberbehörden beruhende
Vorschriften Über Repartition der Baukosten, veranlassen trotz

der größten, durch Erfahrung gewonnenen Routine dem Bau-
beamten äufserst belästigende Arbeiten. Man sollte meinen, dass
solche Vorschriften zuweilen geradezu auf eine Chikanirung der
Baubcamten berechnet sind

;
wenigstens wirken dieselben so, wenn

sie in Wirklichkeit auch nur rein juristische Auffassungen der
ftechtsverhähnisse des PatronaU darstellen. Als das Allgemeine

i
Landrecht die Verhältnisse des Patronats regelte, war auch noch
die Zeit der Frohndienste; die Bauteu wurden damals faktisch so

ausgeführt, dass die Gemeinden die Handdienste und die Spann-
dienste in natura leisteten. Heutzutage fällt eine solche Betheiligung

an den Bauausführungen keiner Gemeinde mehr ein; es wird
vielmehr alles in Geldwerth repartirt. Diese Berechnungen des

Geldwerths der Dienste verursachen aber dem Kreis-Baubeamten
viele belästigende Arbeiten. Ein Gleiches gilt von den Ilolzwerth-

BerechnuDgen Selten uur empfängt noch eine Gemeinde das
freie Bauholz in natura. Ueberall wird die Geldwerth -Ent-
schädigung vorgezogen und der Kreis-Baubeamte muss in Folge
dessen in manchen Baukreisen aus 30 bis 40 Forstrevieren all-

jährlich die Lizitations-Durchschnittspreise sich erbitten, jedesmal
die Entfernung einer Baustelle vom nächsten Forstrevier genau
fest stellen und die Forst-Taxpreise kennen, trotzdem aber noch
manchen Schriftwechsel ausführen. —

Verfasser will mit diesen Ausführungen nur einen Beitrag

dazu gehen, dass, falls ein allgemein absprechendes Urtheil der
Verwaltungs - Beamten über die Hauhcamten gelallt wird

, dieses

unberechtigt ist. Die zu einer organisatorischen Reform dringend
heraus fordernde Komplizirtheit der Verwaltung iBi cs in erster

I Linie, die eine erspriefsliche Thätigkeit der Baubeamten illusorisch

macht.

Schließlich sei in Betreff der obeu Imrührten Misstiinde

nur noch I emerkt, dass solche sich erst dann lösen werden, wenn
der gordische Knoten der Patronate durchhaucn wird, das heilst,

wenn bei einer freien Kirche im freien Staate sämmtliche Kirchen-
gebaude au die Gemeinde als freies Kigenthum überwiesen werden
und sämmtliche Schulgebäude in das Eigenthum des Staates und
in dessen Unterhaltung übergehen. Eine solche Lösung und
Erlösung wird sicher zum Segen sämmtlicher Kirchengemeinden,

I der Schulen und nicht zum weuigsteu der sämmtlichen Ver-
waltungs-Beamten in der Zukunft einmal erfolgen.

Die Konkurrenz für einen monumentalen Brunnen in Lindeu.

Deu ersten Anstofs zur Wiedererrichtung eines Brunnens auf

dem Fischmarkt an Stelle des wegen Haufaliigkeit abgetragenen

alten Fiscbbninnens gab bald nach Beendigung des deutsch-

französischen Krieges der deutsche Konsul auf der Insel Corfu,

llr. Folz. ein geborener Lindauer, indem er den Vätern der

Stadt zu diesem Zweck 3000»// übergab. Dieselben fühlten sich

dadurch veranlasst, weitere 9000 .// aus städtischen Mitteln bei-

zusteuern, um auf dem durch Niederlegung einer alten Schrannen-

halle wesentlich vergröfserton, theilweise durch Anpflanzungen
verschönerten Platze ein monumentales Werk errichten zu können.

Die nunmehr zur Erinnerung an die Neugiiindung des deutschen

Reiches „Reichsplatz* getaufte Anlage sollte damit einen künst-

lerischen Mittelpunkt, die monumentale Weihe erhalten.

Dadurch nun , dass S. M. der König von Bayern aus dem

budgetmäßigen Fonds für Förderung und Pflege der Kunst einen

Zuschuss von 26 000 .// gewährte, die verfügbaren Mittel sich

somit auf 40000 .// steigerten, war die Möglichkeit geboten,

dem angestrebten Ziele sofort näher zu rücken.

Zu dem Ende wurde, wie die D. Bztg. auf S. 560, Jhrg. 81

schon mittheilte, im Oktober v. J. vom Magistrat der Stadt

Lindau eine Konkurrenz ausgeschrieben, an der sich die in

Bayern lebenden Künstler betheiligen konnten. Ueber die Wahl
des Motivs und Materials für die Ausführung wurden keine Vor-

schriften gegeben, auch keine Verpflichtung dahin gehend über-

nommen, einem der beiden Preisgekrönten die Ausführung des

Brunnens zu übergeben, dagegen Einsichtnahme des Platzes selbst

empfohlen und bemerkt, der Brunnen sei so auszuführen, dass

er dem praktischen Bedürfnisse zur Entnahme von Trinkwasser.
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als SchOpf- und Nutzbrunnen, wie auch als Reservoir für Feuers-

Gefahr *u dienen vermöge, dass aber nur ein mäßiges Wasser-
quantum aur Verfügung stehe.

Bis I. April d. J., dem Endtermin für Einlieferung der Ent-

würfe oder Modelle, waren im ganzen 22 Konkurrenzen ein ge-

laufen (6. die Mitthlg. S. 166, Jhrg. 82 d. I>. Bztg.), wovon 15

Modelle und 7 Entwürfe auf 18 Blättern; bis zum Beginn der

14 Tage andauernden Ausstellung war noch ein weiteres Modell

eingeliefert worden, so dass sich deren Zahl auf ltl belauft.

Auffallend möchte es erscheinen, dass unter den einge-

laufenen Projekten die allermeisten durchaus keine Rücksicht i

auf die schon bestehende Anordnung des Aufstellungsplatzes ent-
!

decken lassen. Dieser ist zur kleineren Hälfte gärtnerische An-
:

läge, deren frisch aufwachsende Baumgruppen hoffentlich in Balde !

die dem günstigen Aussehen des Platzes wenig förderliche Häuser- I

reihe dahinter verdecken werden. Die größere Platzhälfte hängt
j

derart mit den vom Platze abzweigenden Stralseu zusammen, dass

ihre thunlichste Freilassung sehr geboten ist Der einzig richtige I

Aufstellungsort für den Brunnen befindet sich in Folge dessen
|

an der vorderen Grenze der Anlage und cs ist auf deren Mitte
|

auch vorsorglich ein Raum für denselben ausgespart worden, i

Sollen also diese Anlagen nicht wesentlich eingeschränkt und
!

verändert werden, so darf der Bnmueu in der Hauptsache nur
i

gegen den freien Platz her sich entwickeln. Weitaus die meistou i

Projekte aber Biud nach allen Seiten hin gleichmäßig entwickelt,

als ob sie vollständig frei zu stehen kämen.
Mögen zuerst einige derjenigen Entwürfe hier erwähnt werden,

die mit Rücksicht auf die Platzverhältnisse komponirt sind.

Das Modell mit dem Motto: „Lindau- Reichsplatz“ zeigt

ein achtseitiges Bassin, aus dessen Mitte ein Wasserstrahl auf-

sleigt. Mit seiner Rückwand lehnt es sich an ein ebenfalls acht-

seitiges, sehr plump wirkendes Postament, an dessen vorderer

Fliehe das Bild des Königs in Flachrelief angebracht ist, während
die oben sitzende weibliche Figur die Stadt Lindau repräsentirt

Auf den zwei hinteren Sehrägwänden des Bassins, au das Posta-

ment sich anlehDend, lagern die Repräsentanten des Handels und
der Industrie. Sehr kümmerlich und versteckt ist auf der Rück-
seite des Postaments ein Auslauf für Trinkwasser mit einer kleinen

Schale angebracht. Sämmtliche architektonischen Theile sind iu

rothem Marmor, die plastischen in Bronze gedacht.

Vollständig zum Ausdruck bringt die Eigentümlichkeit des
Platzes auf zwei Blättern das Projekt mit dem Motto: „Are-
thusa“. Ein nach rückwärts im Halbkreis abgeschlossenes

Bassin, dem in der Rundung ein durchbrochenes Geländer aufge-

baut ist, erhält seinen Wasseraufluss durch Delphine, die auf den
Postamenten dieses Geländers ruhen. Der vordere gerade Ab-
schluss des Bassins wird beim Zusammenstoß mit dem Halbkreis

von 2 Pfeilern flankirt, die sich nur wenig üher das Geländer
erheben und hockende Löwen mit den Wappenschildern der Stadt

Lindau und des Kreises Schwaben tragen. Dazwischen steht auf

einem kräftigen und reicher entwickelten Pfeiler, das Ganze über-

ragend, die Gestalt der Bavaria, als Beschützerin der Schiffahrt.

An den Vorderflächen dieser drei Pfeiler sind die Ausläufe für

Trinkwasser mit den Schalen zur Aufnahme desselben angebracht.

Zwischen den Pfeilern sind dem großen Bassin noch zwei kleinere,

tiefer liegende, vorgelegt, und es Hiefst das Wasser des ersteren

durch die Ruderlöcher zweier Schi fischnähe 1 in die letzteren über
— ein entschieden unglücklich gewähltes Motiv, das der sonst nicht

imgünstigen Gesammtwirkung erheblichen Eintrag thut. Die Archi-

tektur ist in rothem Trientiner Marmor, die Plastik in Bronze gedacht.

Ein zweites Projekt von demselben Verfasser bringt ebenfalls

auf zwei Blättern dieselben Vorbedingungen in weniger ausge-
sprochener Weise zum Ausdruck. Ueber eiuem kreisrunden
Becken, in dessen Mitte an einem ebenfalls kreisrunden mit einer

sitzenden Figur abschließende» Pfeiler die Ausflüsse für Trink-
wasser sich befinden, wölbt sich, auf vier Pfeilern mit vor-

stehenden Dreiviertelsänlen ruhend, ein dieselbe Grundform ein-

haltender Baldachin. Die Architektur ist in gelbem Trientiner

Marmor, das Fignrale in Bronze gedacht.

Die nunmehr noch zu besprechenden Modelle nehmen keine
Rücksicht auf die Platzdispositiou.

Ein dem vorerwähnten ähnliches, ebenfalls baldachin&rtiges

Projekt, das namentlich durch schlaokeren lebendigeren Aufbau
von jenem vorteilhaft absticht, bringt das Modell mit dem Motto :

„Nutz und Zier sei Aufgab’ Dir“. Drei reich verzierte

Pfeiler mit gleichen Abständen sind oben durch ein im Dreieck
laufendes Gebälk verbunden, dessen Ecken den drei Pfeilern ent-

sprechend durch kleiue Obelisken ousgcsprocheu sind, hinter denen
Bügen, gegen die Mitte hin aufsteigeud, an ihrem Zusammenstoß
einen lebhaft gegliederten oberen Abschluss tragen. Jede Gebälk-
Dreieckseite trägt einen elegant verzierten Wappenschild. Zwischen
die Postamente der drei Pfeiler eingespannt, entwickelt sich eine

Basis für die Statue Valentin Heider’s, eines zur Zeit des

dreißigjährigen Kriegs lebenden Bürgers von Lindau, der sich

um die Stadt vielfache Verdienste erwarb. Delphine an dieser

Basis halten die Ausflussröbren für das Trinkwasser, das sich io

geräumige Becken ergießt. Vor den Pfeilern endlich sind die

Bittenden Gestalten von Schiffahrt, Handel und Gewe.rbe an ge-

ordnet. Das Ganze wirkt sehr lebendig; nur dürfte der Durch-
blick durch das deckenlose Gebälk mit den darauf ruhenden
Bogen und Wappen einen unruhigen und störenden Eindruck
machen, auch möchten die bewilligten Geldmittel von 40 000 .//.

sich aß unzureichend erweisen. Architektur: Kehlheimer Sand-
stein, Figurales: Bronze.

Das Modell mit dem Motto: „A'on mortem ted vitam 14

zeigt ein Postament auf quadratischer Grundfläche, an dessen

nach den Ecken ausgeschweiften unterem Theil vier kreisrunde

Balken sich anschliefsen
,

in die ans Röhren am Postament das

Trinkwasser fließt. Auf demselben steht die Stadt Lindau mit

Steuerruder uud Lindenzweig, dem Wahrzeichen der Stadt, in den
Händen. Aus dem zwischen den Wasserbecken entstehenden
Zwickeln springen noch 4 Postamente vor, auf denen in vier

sitzenden (restalten Schiffahrt, Fischfang, Ackerbau und Gartenbau
reprtßentirt werden. Namentlich diese vier letzteren Figuren

sind vortrefflich komponirt und modellirt, während die oben stehende

Hauptfigur auf dem etwas schlanken Postament nicht recht Platz

findet uud damit den Eindruck, der wenu auch nicht neuen, so

doch um so gediegener durchgeführten Anlage wesentlich beein-

trächtigt.

Noch mehre der ausgestellten Modelle verdienten wohl

eben so sehr wie die geuannten, sowohl ihrer glücklichen Ideen,

als ihrer gelungenen Ausführungen wegen an diesem Platze ein-

gehendere Würdigung. Von einigen anderen Projekten muss ge-

sagt weiden, dass sie ihrer gehäuften Figuren -Gruppen and
Architektur-Motive wegen der monumentalen Wirkung total ent-

l>ehreii und auch nicht mit den vorhandenen Mitteln auszuführen
wären. Dabei wurde aber, abgesehen von einigen Anfängerarbriten,

die dem Gebiete des Komischen angeboren, eine Fülle von Talent

in Gedanken und Formen-Gestaltung zu Tage gefördert, das bei

weiterer Hebung vortreffliche Früchte zeitigen wird.

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten- und Ingenieur -Verein zn Hannover. —
Sitzung am 29. März 1882.

Nach Erledigung von Geschäfts-Angelegenheiten erstattet die

Kommission für Berathung der Verhamlsfrage, betreffend die

praktische Ausbildung der Techniker Bericht. Es wird vorge-

schlagen, die Dauer der praktischeu Thätigkeit vor dem zweiten

Examen auf H Jahre zu erhöhen, dann aber für Fertigung der

häuslichen Arbeit eine Frist von (i Monaten fest zu setzen, so

dass der Einzelne nicht mehr Zeit aufzuwenden hat, als unter den
heutigen Verhältnissen. Die Regeluug der Ausbildung nach allen

.Seiten der Bauthätigkeit uud Verwaltung durch Verordnung er-

scheint dringend erwünscht; die Zahlung von Diäten kommt dabei

für die nur auf Büreaugeschäfte verwendete Zeit in Fortfall.

Der Bericht der Kommission wird unverändert angenommen,
elheuso auch der Entwurf der Kommission für Ausarbeitung von

Normal- Bedingungen für Lieferung von Kßenkoustniktioneu mit

einer Nachfügung l'ür Druckpioben mit Säulen. Die Durch-
berathung der vom Sachs. Ing.- u. Arcli.-Yer. aufgestellten 15
Thesen, betreffend Sicherongs-Maaßregelu gegen Theaterbrände,

wird einer Kommission von 5 Mitgliedern übertragen. —
Haupt • Versammlung am 5. April 1882. Hr. Enger

hebt im Anschluss au eine iu voriger Sitzung durch Ilrn. Dolezäiek

gegebene Anregung eiue Reihe von Kehlern lind Hutslehmigen in

den von den technischen Zeitschriften gegebenen Referaten über

die Verein*-Versammlungen hervor und stellt hierzu einen forma*
lirteu Antrag in Aussicht. Der Architekten- und Ingenieur-

Verein zu Braunschweig ubersendet eiu von diesem Vereine

dem herzogl. Staatsministerium vorgelegtes Promemoria, ent-

haltend einen Protest gegen die von der I^andcsVertretung

I angestrebte Aufhebung der Technischen Hochschule, mit der

Biüe, dasselbe den Yereinsmitgliedern behufs möglichster Ver-

I
htitung der Schädigung des Ansehens genannter Lehranstalt mit-

zutheilen. —
Die Kommission zur Berathung der Verbandsfrage, betr. den

Einfluss des Lehrverfahrens bei dem architektonischen Euterriebt

der Gewerbe- und Handwerkerschulen Deutschlands auf die künst-

lerische Entwic kelung der Baukunst giebt ihren Bericht dahin ab,

dass der architektonische Euterricht au den Handwerkerechuleo
zwar dringend nöthig sei, um den Handwerkern VerständniBS und

damit Lust und Liebe für die darzustellenden Formen zu er-

wecken, dass dieser Unterricht aber einen Einfluss auf die künst-

lerische Entwickelung der Baukuust überhaupt nicht haben könne,

weil diese lediglich von den akademisch gebildeten Architekten

ausgehen könne und müsse. Der Bericht wird genehmigt. —
Die Frage betreff« der Dringlichkeit der Durchberathuug des

vom Sächsischen Vereine gestellten Antrages bezüglich Theater-

sicherungs - Maaßregeln wird verneint; die für diese Angelegen-

heit gewählte Kommission wird weitere Anträge in nächster

Sitzung stellen.

Im übrigen wurden die beideu Sitzungen vom 29. März und

5. April durch einen Vortrag des Hm. Früh ausgefüllt, über

den wir in nächster Nummer uns. Bl. besonders berichten

werden. —

Zur Berichtigung der in No. 24 er. gebrachtem Mit-

theilungen aus der Vereins-Versammlung vom 22. Februar be-

merke ich, dass ich unter Vorzeigung piniger mir kftrdich ans

Amerika zugegangeuor Photographien der Missisipi-B rücke bei
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St Louis nicht ausführliche, sondern nnr sehr kurze Mittheilungen

Ober dieses allgemein bekannte Bauwerk gemacht habe. Zweck
derselben war hauptsächlich der, die Kruge Ober die Verwendung
von Flusseisen im Brückenbau wieder in Anregung und zur

Diskussion zu bringen» datier ich als Einleitung der folgenden

kurzen Diskussion die Verwendung von Stahl nicht nur beim Bau
der St Louis-Brücke, sondern auch bei anderen in Amerika,
Oesterreich, Schweden und Holland ausgeführter Brücken, sowie

die von Harkort. in Düsseldorf ausgestellten Versnchsstücke be-

sprach. Nach kurzem Meinungsaustausch kam man zu dem Resultate,

dass weiches Flusseisen eineZukunft im Brückenbau
habe, aber gegenwärtig noch nicht mit genügender Sicherheit

und Oekonomie, namentlich für genietete Konstnicktionen zur An-
wendung kommen kann.

Hannover, 25. März 1882. Dolezalek.

Verein für Baukunde zu Stuttgart 4. und 5. Versamm-
lung, den 21. Februar und 4. März 1882; Vorsitzender: Hr.
Ob.-Brth. v. Schlierholz.

Diese beiden Versammlungen dienten der Berathung der Ver-

bandsfrage: „Wie kann dem Notbstande unter den jüngeren Tech-
nikern Deutschlands begegnet werden?“, zunächst jedoch unter

Beschränkung auf die württembergischen Verhältnisse.

Der Berathung lag ein ausführliches Referat der für die Be-
handlung der Frage gewählten Neuner- Kommission zu Grunde.
In demselbeu ist zunächst ein Bückblick auf die öffentliche Bau-
thätigkeit in Württemberg wahrend der letzten Jahrzehnte geworfen,

eine Statistik der Frequenz der technischen Lehranstalten gegeben,
die Zahl der zur Zeit im In- oder Auslande deffnitiv, diütarisch

oder gar nicht verwendeten jüngeren Ingenieure and Architekten

erhoben, damit der Umfang des derzeitigen Nothstandes konstatirt

und endlich die Frage untersucht „wer soll helfen und wie soll

geholfen werden?“
Aus den statistischen Notizen, die durch graphische Dar-

stellungen über die seit 1846 jährlich dem Betrieb übergebeue
Anzahl Kilometer Eisenbahn, über die in dieser Zeit jährlich in

Stuttgart erstellte Häuserzahl, über die Frequenz des Polytechni-

kums und der Baugewerkschule etc. unterstützt waren, mag Fol-

gendes hervor gehoben werden.

ln den letzten 11 Jahren haben 166 Ingenieure und 57 Archi-

tekten die zweite Staatsprüfung bestanden. Davon siud 8 bezw. 2
inzwischen verstorben, bleiben: 168 bezw. 55.

Die derzeitige Verwendung dieser Techniker ist nun folgende:

Ingenieure sind in Württemberg deffnitiv angestellt 28, außer-
halb Württemberg dauernd verwendet S8: Privatgeschäfte treiben

6 ; in Württemberg sind diätarisch augestellt 62, außerhalb
Württembergs diätarisch angestellt 17, zur Zeit ohne Verwendung
12, zusammen 168.

Bei den Architekten sind die entsprechenden Zahlen: 9, 6,

6, 21, 4, 9, zusammen 55.

Zu obigen 125 diätarisch oder gar nicht Verwendeten sind

aber, um den ganzen Umfang der Nothlage fest zu stellen, auch
och diejenigen zu zählen, welche die erste Staatsprüfung abgelegt,

aber bis zur Stunde keine Gelegenheit gefunden haben, sich die

zur Erstehung der zweiten Prüfung erforderliche Praxis anzueignen;
es sind dies etwa 50.

Das Referat spricht sich nun, da die gegenwärtige Nothlage
unbestreitbar in ursächlichem Zusammenhang mit den von der

Mitte der 60er Jahre in grofsera Umfange betriebenen Eisenbabn-
bauten steht, dahin aus, dass der Staat, wenn auch nicht ernstlich,

so doch moralisch verpflichtet erscheine, hier helfend eiuzugreifen.
j

Weil in Württemberg schon seit längerer Zeit eine Verbesserung
der Organisation des technischen Dienstes, namentlich in Hinsicht

auf eine rationelle Eutwickluug und Weiterfühnmg des Straße n-

und Wasserbauwesens als Bedürfnis empfunden wird und die

Vornahme dieser Aendemngen zugleich auch dazu dienen könnte,

einen wenn auch kleinen Theil der derzeit disponiblen Kräfte
unterzubringen, bespricht das Referat ferner im Einzelnen die

Punkte, welche im öffentlichen technischen Dienste als besonders
abändemngübedürftig erscheinen und schlägt als wirksamstes

Mittel kur Beseitigung der Beschäftigungslosigkeit der jüngeren
Techniker unter anderem die Vornahme einer allgemeinen Landes-
höhen-Aufuahme vor; weist auch auf verschiedene Industriegläser,
wie auf das der Elektrizität, auf das Kunstgewerbe etc. hin und
bespricht die Eiurichtung eines Stellenvermittlnngs-Büreans für

Iu- und Ausland, insbesondere bei überseeischer Zuflucht, als sehr
wünschenswert

.

In der, wie schon erwähnt, 2 Abende aiisfüllenden Diskussion

der wichtigeuden Frage erfuhr das Referat wohl manche Zusätze
und Abänderungen, wurde im wesentlichen aller gut geheißen.

Im Interesse der bedrängten jüngeren Techniker wurde be-

schlossen, das durch die Beratung zu einer „gutachtlichen

[

Aeufserung“ des Vereins gewordene Referat denjenigen Ministerien

j

und obersten Verwaltungsbehörden zur Kenntnissnahme zu unter-

breiten, zu welchen der öffentliche technische Dienst des Landes
I

in Beziehung steht. —
In den Verein oufgenonnneu wurde der Ing. Otto Linger,

Privat- Dozent am hiesigen Polytechnikum.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 14. April 1882. Vorsitzender: Hr. Haller; an-
wesend 52 Personen, Ausgestellt waren Skizzeu des verstorbenen

Architekten Jacobi, sowie tf Blatt Photographien, darstellend die

Brautgeschenk-*, welche dem kronprinzliehen Paare in Christiana

überreicht sind; dieselben entstammen der Werkstatt des Gold-
schmiedes ToBtmpp.

Hr. J. D. Franc ks aus Haimoverhält hierauf einen Vortrag
über die ihm patentirte

Präparation vou Bauhölzern.
Die von dem Vortragenden augewandten Mittel wirken dichtend

und härtend nnd bewahren vor dem Angriff des Bohrwurms wie des
Schwammes. Das imprägnirte Holz ist außerdem schwerer brenn-

bar. Eine Nachhobeluug ist wünscheuswertli
,

es ist dessbalb

besser, das Holz ungehobelt zu behandeln, wenn auch die Hobelung
des imprägnirten nnd daher härteren Holzes schwieriger und etwas
theurer ist — Gegenüber dem gebräuchlichen Verfahren der
Imprägnirung von Balwscliwellen hat das Krancks'sche Verfahren

den Vortheil, keinen hohen Druck iu den Kesseln zu benöthigen,

es können dessbalb billigere Kessel mit rechteckigem Querschnitt
verwendet werden. Dagegen ist die Behandlung beim vorliegenden

Verfahren von weit längerer Datier. Den vorstehend skizzirten Mit-

tbeilungen Über seine Methode fügte der Vortragende Angaben
verschiedener Bauwerke, namentlich in Hannover, an, hei denen
von ihm imprägnirte Höker verwendet sind. —

Es wird beschlossen, die Feier des Stiftungsfestes in den
Sommer zu verlegen und die Exkursion» - Kommissiou mit den
Vorbereitungen hierfür, sowie für die regelmäßigen sommerlichen
Vereins-Zusammenkünfte zu beauftragen. — Hr. Gallois berichtet

im Namen der Kommission für eine Konkurrenz zur künstlerischen

Gestaltung der Siemens'schen Regenerativ-Gaalampe. In Uebereiu-
stiminuug mit «lern Berichte wird auf eine Ausführung dieser

Konkurrenz verzichtet. — y.—

Vermischte«.

Die Aussichten deT jüngeren Bauteehniker in Bayern.
Wir erhalten aus München eine längere Zuschrift, welche sich —

•

anknüpfeud au das Gutachten, welches der Bayrische Arth.- u.

Ing.-Ver. hinsichtlich der Frage über den Xothstand unter den
jüngeren Technikern Deutschlands abgegeben haben soll — mit
den bezüglichen in Bayern bestehenden Verhältnissen beschäftigt.

Der polemische Charakter des Schriftstücks macht uns — zumal
es anonym eingesandt ist und wir Ober die liezgl. Verhältnisse
kein eigenes Unheil haben — einen vollständigen Ahdruck
desselben unmöglich: wir nehmen indessen gern Veranlassung,
wenigstens den Keriipuukt der Vorschläge mitzut heilen

,
durch

welche der Verfasser jenem Nothstande innerhalb Bayern einiger-

maßen abhelfen zu können glaubt. —
Nachdem derselbe seine Meinung dahin ausgesprochen hat,

dass für diejenigen Techniker, welche innerhalb der letzten 5
Jahre die Berechtigung zur Anstellung im Staatsdienst sich er-

worben haben, vor Ablauf von 20 Jahren kaum Aussicht auf
eine derartige Anstellung sich eröffnen dürfte, führt er aus, dass
eine Besseruug nur daun erhofft werden könne, wenn in allen

technischen Berufszweigen des staatlichen Organismus auch wirk-

lich gebildete Techniker verwendet würden.
„Letzteres ist aber“, so heifst es in dem Schreiben, „wie

im übrigen Deutschland, so auch iu unserm Bayern ganz nnd gar
nicht der Fall, in Bayern liegt nämlich, nachdem der Kisenb&hn-

ban zur Zeit so ziemlich eingestellt ist, der überwiegende Theil

der öffentlichen liauthäligkeit für Ingenieure, die wir speziell im
Auge haben, iu den Händen der Distrikts-Gemeinden, die

alljährlich ganz erhebliche Summen für Straßen-Unterhaltung wie

auch für Straßen-Neubauten anfwenden. Vorstand der Distrikts-

Gemeinde ist der Bezirks-Amtmann mid dessen technischer Ratli-

geber, ein sogen. Distrikts- Techniker — meist ein früherer

Bauhandwerker, der jedoch den Obliegenheiten seiner Stellung

in den seltensten Fällen gewachsen ist. Denn es ist ziffermäßig

nachgewiesen, dass pro Kilometer und Jahr Distriktstraße in der

Hegel ein doppelt so großes Material - Quantum verwendet wird,

als auf Staatsstraßen und dass die letzteren, trotzdem sie breiter

und viel mehr frequentirt siud, auch bei schlechter Bauart, in

einem dtirchgehends guten Zustande sich befinden, während der

Zustand der I iistriktstraßen oft geradezu jämmerlich ist und
deutlich verräth, dass weder das richtige Material, noch solches

zur richtigen Zeit und in entsprechender Weise verwendet wird.

Während mau also beim Staatsbauwesen jede Ausgabe mit der

peinlichsten Sorgfalt überlegt und kontrollirt, wird mit den oft

von armen Distrikten aufgebrachten Mitteln iu wenig sparsamer
Weise gewirthgehaftet. Nur bei eiuigeu aufgeklärten Gemeinden,
so namentlich iu der Rheinpfalz, wo man mit diesem System schon

längere Zeit zum Segen der Gemeinden gebrochen hat, sind

bessere Verhältnisse vorhanden. — Bei dieser Sachlage wäre es

ewis» gerechtfertigt, wenn vou deu staatlichen Außichtsorgnueii

araul gedrungen würde, dass solche verantwortliche Stellungen

nur mit Technikern besetzt würden, die vermöge ihrer Vorbildung

die zur Verwaltung derselben nöthige Befähigung besitzen; Sache

der technischen Vereine aber wäre es, die Frage anzuregen und
weiter zu betreiben, gerade deshalb, weil gegenwärtig eine ge-

nügende Anzahl Wichtiger Kräfte zur Verfügung steht. Dem Kin-
wande, dass hierdurch die Autonomie der Gemeinden gefährdet

werde, haben wir zu entgegnen, dass die Regierung das Recht
und die Pllklit hat, die Gemeinden auf diese Misstände aufmerk-
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sam zu machen und ihnen erforderlichen Falls die namhaften

(jährlich über eine Million betragenden) Zuschüsse aus Staatsfonds

zu verweigern. Es ist sicherlich eiu Widers] iruch, dass der Staat,

der Millionen für Krrichtung von Staatsanstalten zur Heranziehung
von gebildeten Techniken) aufw endet, bis jetzt die Gelegenheit

nicht wahrgenommen hat, denselben jene Krweiterung ihres

Wirkungskreises zu verschaffen und ruhig zusieht, wie auf jenem
Gebiete I.aien und Halbtecliniker ihre Experimente machen.“

Andrang zum Staatsbanfach. Die Realschule I. Ordnung
(jetzt Realgymnasium) in Köln eutliefs zu Ostern 9 Ober-Primaner;

von diesen wählten das Studium des Staatsbaufachs (einschließlich

Mascbinenfaeh): Keiner. Die Lateiulose Gewerbeschule (jetzt

Oberrealschule) daselbst entlief» 6 Ober-Primaner; von diesen wähl-

ten das Staatsbanfach : Alle! Hieraus scheint vornehmlich zweierlei

zu folgen, nämlich ersteus: dass die vielfachen Mittheilungen Öffent-

licher Blatter Uber die enorme Ueberfiillung des Raufachs ihre

Wirkung nicht verfehlt haben, und zweitens: dass die Ober-Real-

schulen unter den jetzigen Verhältnissen, dank ihrer gänzlich un-
J

genügenden Berechtigungen, geeignet sind, dem Staatsbaufach fund

dem Bauchfach überhaupt) Kandidaten beinahe zwangsweise zu-

zufuhren. Beides muss von grofsem Nachtheile sein; einerseits

wird manche geeignete Kraft dem Fach entgehen, andererseits
j

werden ihm jedenfalls zahlreiche ungeeignete Elemente zugeführt,

da zu furchten ist, dass die Zwangsluge der Abiturienten der Ober-
Realschulen dieselben zum Baufache treibt, auch wo Beruf und
Anlage fehlen. Wenngleich die Zahl absolut genommen nicht :

bedeutend sein mag, so muss sie doch bei gegenwärtiger Sach-

lage relativ hoch erscheinen, und namentlich auch von unerwünsch-
tem Einfluss auf die Lernkörper der Technischeu Hochschulen sein.

Es möchte sich sehr empfehlen, ähnliche Notizen über an-

dere höhere Lehranstalten zu sammeln, was durch Einsicht in die
|

hchulprogrummc ja sehr leicht ist. Das Resultat würde voraus-

sichtlich namentlich sein: Die erneuerte allerdriugendste Mahnung
an die Unterrichts- Verwaltung, dafür zu sorgeu, dass die Berech-

i

tigungen der Realschulen erweitert werden, damit der ihnen zu

Grunde liegende Gedanke: einen höheren Bildungsgang zu eröffnen
,

auf Grundlage moderner Sprachen und Realien, nicht hoffnungslos
j

dahin sieche nur wegeu mangelnder Pflege. Denn die Erwartung,
|

dass unser bürgerliches Leben reich genug sei, um den betreffen-

den Anstalten Zöglinge in nennenswerter Anzahl zuzuführeu,

welche nicht auf Staatsdienst aspiriren, scheint sich keineswegs I

zu erfüllen und hat auch recht wenig Aussicht in der Aera der
Verstaatlichungen.

_

S.
|

Zur Regelung des baugewerblichen Unterrichte. Vom
25. April ab findet im Unterrichts-Ministerium eine Konferenz von I

Fachschulmännern statt, um ein allgemeines Statut für die Ab- I

gang »Prüfungen an den Baugewerkschulen zu berathen und
|

lest zu stellen; dabei wird die staatlich genehmigte Prüfungs-

ordnung der Baugewerkschule zu Eckernförde zu Grunde
gelegt werden. — Wir sehen dem Verlauf der Berathung mit Interesse

entgegen, weil dadurch eiu gleichmäßige* Ziel für diese wichtige

Schulgattung, zunächst wenigstens für die unter Staatsaufsicht

stehenden Schulen, angebahnt wird.

Asbest - Fabrikate. Mit Bezug auf unsere Mittheilung in

N'o. 20 er. erhalten wir folgende Zuschrift:

Die United Jähest»» Company bezieht von Italien nicht nur

das Rohmaterial, sondern auch die fertigen Industrie-Artikel, wie

sie von den jetzt bestehenden Fabriken, drei bei Turin und der

von Rigamouti & Puniarmati hei Tivoli nächst Rom geliefert

werden. In Folge einer Aufforderung der Besitzer der letzt ge-

nannten, seit 1469 bestehenden Fabrik, welche jährlich für

70 000 Lire an Asbest-Waaren produzirt, habe ich jetzt die Be-

friedigung gehabt, eine Frage zu lösen, die etwas verwickelt schien,

nämlich billiges Asbest-Papier herzustellen, welches für
die Farben der Bühnen-Dekorationsmalerei empfäng-
lich wäre. Bei uns war namentlich diese Frage von Interesse,

da es sich darum handelte, die hier bis jetzt allgemein ge-

brauchten Papier-Dekorationen eventuell durch die feuersicheren

Asbest-Dekorationen iu den Theatern zu ersetteu.

Dieses neue Dekoration» - Papier wird in Rollen hergestellt,

aber hier in Bogen verkauft, weil sieb diese Form besser für die

Anfertigung der Vorhänge eignet, um so mehr, als durch die Ver-
bindungen der einzelnen Bogen der Vorhang an Festigkeit gewinnt.

Außer diesem Papier verfertigt inan hier in Korn unter meiner
Aufsicht auch Asbest-Pappe, die besonders zur Herstellung

der Sciteu-( oulissen verwendet wird. Sie enthält im Innern ein

Metallnetz.

Was die Asbest- Farben anbetrifft, die von verschiedenen

italienischen Fabrikanten, darunter auch von Puniarmati hergestellt

und sehr gerühmt werden, so glaube ich, dass sie ihren Zweck
durchaus nicht erfüllen. Ich habe verschiedene solcher Präparate,

wie sie sowohl von der Asbestos Company, als auch von anderen
Firmen in den Handel gesetzt werden, im Aufträge der Statt-

halterei und des Ministeriums für Industrie und Handel unter-

suchen müssen und hatte dabei Gelegenheit, mich von der Unzu-
länglichkeit derselben zu überzeugen. Man kann den mangelnden
Erfolg sich leicht klar machen, wenn man bedenkt, dass Asbest

gewiss nicht uuverbrennlicher ist, als etwa Kalk oder Asche uud
nur den relativen Mangel besitzt, viel tbeurer zu sein, als jene

Körper. Durch den A»U?st allein kann man Holz vor Feuer
nicht schützen, weil man den Luftzutritt nicht abschneidet und
das Holz ebenso wie bei einem gewöhnlichen Kalkanstrich langsam
weiter brennt, ln solchen Fällen muss man die Asbest- Farben
mit Wasserglas versetzen, was natürlich dann auf dasselbe

hinaus käme, das Holz gleich direkt mit Wasserglas zu im-

prägniren. Der Wasserglas- Anstrich kostet hier 26 Cent, für

das «j», während der Anstrich mit Asbest - Farben auf 45 Cent,

zu stehen kommt!
Man hat in Rom nach dem Theaterbrande iu Wien viel-

fach ganz unnütze Fürsorge getroffen. So z. H. bat man ins

Apollo- Theater die Wände der Kabinete auf der Bühne mit

Asbest-Kartons bekleidet, wovon jedes 10 L. kostet.

Rum, 24. März lts82. Ing. M. K. Cannizzaro.

Konkurrenzen.
Die Konkurrenz für Entwürfe zu einer evangelischen

Kirche in der Antonstadt- Dresden, deren Erlass wir vor

kurzem bereits als bevor stehend ankündigten, ist nunmehr am
14. d. M. ausgeschrieben worden. Das Gebäude, für welches eine

Bausumme von 350 000 . // zur Verfügung steht, soll seine Stelle

unweit der Bautzuer Str., auf einem zwischen der Martin- und
der Pulanitzer Str. anzulegcnden kleinen Platze erhalten und ist

auf 1200— 1250 Sitzplätze anzulegen ;* för die Architektur sind

entweder die Formen des romauisi hen Stils oder diejenigen der
italienischen Renaissance zu wählen. Die Bedingungen der am
31. Juli d. J. ablaufenden Konkurrenz, hei der die Hm. Ober-Land-
baumstr. Canzler, Stadtbrth. Friedrich, Prof. Brth. Lipsius,
Pastor Dr. Sturm uud Rmsir. Hempel als Preisrichter fungiren,

entsprechen durchaus den Verbands-Grundsatzen. Verlangt werden
geometrische Zeichnungen im Maafsstabc von 1 : 200 und ein

Kosten-Febervhlag; als Preise sind die Summen von hezw. 1500,

900 und 600 JL ausgesetzt. — Für diejenigen unserer hiesigen
Leser, welche sich au der Konkurrenz zu betheiligen wünsr.hpn,

ist uns ein Vorrath von Programmen zur Verfügung gestellt, die

auf unserem Redaktions- Büreau direkt in Empfang genommen
werden können.

Monats - Konkurrenzen des Architekten -Vereins zu
Berlin zum 5. Juni er.: A) für Architekten: Provinzial -Museum
für eine Stadt in der Rheinprovinz. — B) für Ingeuieure: Hub-
brücke über den I .and wehrkanal zu Berlin.

Personal * Nachrichten.

PreuXsen.
Versetzt: Die Kreis- Bauinspektoreu Werten» von .Schleu-

singen nach Leer, Hehl von Birnbaum nach Schleustugen, Krone
von Neuhaldensleben nach Birnbaum u. d. Wasser - Rauinspektor

Jacob in Posen als Kreis- Bauinepektor nach Neuhaldensleben.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. Archit. C. V. in Thorn. Sie finden eine bezügl.

Konstruktion, nach welcher jeder Töpfer den Ofen aus gewöhn-
lichen Kacheln hersteilen kann, auf S. 416 in Band II des
deutschen Hauhandbucbs, 1. Hälfte, beschrieben und abgehildet.

Hrn. Hautechuiker K. W. in Leipzig. Es liegt auch
bei Halkonträgern aus Stein kein (»rund vor. von der anerkannten
Regel, dass Bruchsteine beim Vermauern auf die Lagertläche ge-

legt (und nicht hoebkantig gestellt) werden sollen, ahzuweicben.
Vielleicht konnten in einem besondern Falle Rücksichten auf die

Verschiedenheit der Festigkeit, welche eiu Stein, so oder so gelegt,

darbietet, eine Abweichung von der obigen Regel angezeigt er-

scheinen lassen; doch würde ein Entscheid hierüber voraus setzen,

dass man über die Festigkeit» -Verhältnisse des bezügl. Steins

genau unterrichtet wäre, was aber regelmäßig nicht der Kall

zu sein pflegt. —
Zur Beantwortung der in No. 25 gestellten Anfrage, betreffend

:

die Entfernung von Sickerwasaer durch Absorption» - Brunnen,
theilt uns die hiesige Firma Herrn. Blasendorff, Fabrik von
eisernen Pumpen etc. mit, dass es möglich sei, durch solche
Brunnen — ob Kessel- oder Abessinier-Brunnen — beliebige Mengeu
Oberwasser dem tiefer befindlichen Grundwasser zuzuführen, vor-

ausgesetzt nur, dass letzteres in einer möglichst durchlässigen

Schicht (lehmfreier grober Sand oder Kies) erschlossen wird. Es
sei danu auch nicht nothig, einem zu diesem Zwecke etwa ein-

gesenkten Abessinier- Brunnen einen größeren Durchmesser als

etwa SO— 100 m,n zu geben.

Wenn, wie es meistens des Fall, das Sickerwasser etw as lehm-
oder thonhaltig sei, so müsse dasselbe ein Sandfiltcr passiren, be-

vor es durch den Brunnen in die tiefer liegenden Erdschichten
fallt. Auch sei bei der Anlage des Brunnens die Möglichkeit

offen zu halten, denselben beijucm von oben reinigen zu können.
Bei einem Abessinier-Brunnen geschehe dies mittels einer .Schlamm-
büchse oder besser mittels Wasser-Spülung.

Anfrage an den Leserkreis.
Wie werden Fnrundheiten der Form von Flammrohren am

einfachsten und sichersten bestimmt und welches Maafs durfeu

dieselben höchstens erreichen, bis die Anbringung von Verstarkungs-

nngeo erforderlich istV

K<irnmi*.i-"u-'<rli.* von Ernt Toerb« Iu BcfUlk. Kur di« lUdslatioo «rrutwortlirh K. R. O Frilcrb, Brrtin. t>n»rh: IV. HoMiur bdrur S*r«l, Berlin.
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Berliner Neubauten.

15. Wohnhaus der Herren 0. n. 1’. Eger, Tempel liofer Ufer 11.

(Archit. Knoblauch & Wex.)

Knoblauch & 1 T- Maurer, X. A., Barlin.

as in den beigegebenen

Zeichnungen nach Erd-

geschoss- Grundriss und
HaupÜo^ade darge&telltc

Wohnhaus wurde in der

Zeit von Ende Juli 1880 bis Ende
Dezember 1881 ausgeführt. Das-

selbe enthalt aufser dem Kellerge-

schoss zwei Geschosse von je 4,45 m

lichter Höhe, beide ausscbliefslich

für die Wohnzwecke der Besitzer

bestimmt und abgesehen von zwei

im Obergeschoss über der Durchfahrt

hinzu tretenden Zimmern ganz gleich

disponirt.

Die Wohn- und Gesellscbafts-

räume liegen nach der Strafse zu,

wahrend die Schlafrüume etc. durch

eine zweigeschossige, bedeckte Halle

mit dem Garten verbunden, am Ende
des Seitenflügels angeordnet siud.

Die schiefe Richtung der westlichen

Grundstücks - Grenze gab Veran-

lassung zur Anlage eiues gedehnten

Lichtbofes, welcher zur Beleuchtung

des Korridors und einiger wesent-

licher Nebenraume benutzt werden

konnte.

DasKellcrgeschoss enthalt, au fscr

Wirtbschafts- und Vorrat ligelasseu,

zwei kleine Wohnungen für Portier

und Kutscher, ferner die Anlage

einer Luftheizung unter dem Vestibül,

endlich ein Kneipzimmcr unter der

Veranda in direkter Verbindung mit

den Weinkellern uud dem Garten.

— Waschküche, Roll- und Platt-Stube

sind im Bodenraum untergebracht.

Au dem hinter dem Garten sich erweiternden Hofraum hat ein

in Ziegelrohbau und Fachwerk ausgeführtes Stall- und Remisen-

Gcbüude Platz gefunden. —
Die in einfachen Architokturformen gehaltene Fa^ade ist

in westfälischem Zement geputzt und es wurden die dabei

verwendeten Stucksachen der Natur-

farbe dieses Materials entsprechend

in der Masse gef&rbt. Die 2 B hohe

Plinthe ist in schwedischem Granit,

das Hauptgesims massiv in gebrann-

tem Thon, Portal, Fensters&ulen und
Dachbalustrade sind io Sandstein

horgcatcllt.

Der innere Ausbau ist besonders

sorgfältig und in gediegenem Material

aosgeführt. Unter anderem habeu

beide SpeisesüJe sowie das kleine

Arbeitszimmer über der Durchfahrt

echte Holzdecken in Eichen- and
Kiefernholz, sowie reiche in Eichen

geschnitzte Wandverkleidungen mit

Schränken, Büffets etc. erhalten.

S&mmtliche Thüren der Wohn- uud
Gesellschaftsraume sind in gebeiztem,

theilweise polirtem Nussbaum- bezw.

Eichenholz gefertigt. Die sonstige

dekorative Ausstattung der Raume ist

dem entsprechend.— Durchfahrt und
Treppenhaus haben Wandbeklcidun-

gen in echtem Marmor und Marmor-
stuck

;
die Haupttreppe selbst besteht

aus karrarischera Marmor; Wange,
Gelander und Podest - Kandelaber

sind in reicher Schmiedearbeit her-

gestellt.

Die schon erwähnte, mit ausgie-

bigen Winter- und Sommer-Ventila-
tions-Vorrichtungen versehene Luft-

heizung erwärmt die Wohn- und
Gcscllschaftsrfiume , Vestibüle und
Treppenhaus

;
gleichzeitig sind Ka-

mine von Marmor and farbig glasir-

ten Kacheln anfgestellt. Die Schlaf-

zimmer etc. werden durch Kachelofen beheizt.

Die Baukosten für das Wohnhaus (excl. Stallgebäude)

|

belaufen sich auf nahezu 300 000 M. ; cs ergiebt «lies einen

Betrag von rd. 341 >L pro i® bebaute Flüche und 21,30 M.

i
pro cUn des räumlichen Inhalts.

Knoblauch & W,ex.

GrunlrlBS vom Erd&eBchasa.

oogle
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Der Bau der Moselbahn.

(MiUbeilung nach einem Vortrage des Hrn. Reg.- n. Brtb. Früh iu den Versammlungen des Humor. Archit.- u. Ingen.-Vereins

am 29. März und 5. April 1682.)

Für die das Moselthal ersteigende Strecke bis Trier sind

bereits in den 50er und zu Anfang der GO er Jahre Vorarbeiten

von der preußischen Regierung bestw. von einer englischen Gesell-

schaft gemacht
;
die Ausführung scheiterte jedoch beide Male au

den erheblichen Kosten. Die erste Linie blieb auch in dem
stark gekrümmten Laufe zwischen Remcastcl und Schweich im
Moselthale, und hatte daher bei 90 km Luftlinie zwischen CoblSBS
uud Trier 180ä» Lange. Das zweite Projekt ermäßigte diese

Länge durch Debet schreitung der Hochebene von Witt! ich auf
12t) k®, kam aber dadurch auf eine Kosten-Erhöhung.

Au die definitive Ausarbeitung der Trare ging Preußen erst

nach dem Kriege von 1870 und 71 1 als der Schutz der West-
grenze eine weitere Verbindung nach dem Mittelrhein verlangte.

Die äußerst komplizirten Vorarbeiten verzögerten jedoch die Fest-

legung der Linie im mittleren Theile, der den mit möglichster

Beschleunigung in Angriff zu nehmenden Kaiser-Wilhelm-Tunnel
bei Cochem enthält, bis 1673, im oberen Theile bis 1874.
Die Festlegung der unteren Strecke gelang erst Ende 1875
uud es wurde dabei das Projekt durch die Strecke Trier* Diedenhofeu
erweitert. Der Bau war 1870 auf der ganzen Linie im Gange;
die Fertigstellung erfolgte für die Strecke Trier-Diedenhofen im
Mai 1878 und für die ganze Linie im Man 1879.

Die folgende Zusammenstellung giebt eine kurze statistische

Debersicht über die Bauresultate:

Gesammtlinge der Bahn Koblenz- (richtiger G(iIb-) Reichs-
cxeuze 155 kn

;
totale Baukosten einschl. derer des zweiten Gleises

57 ISO CHX) Ui, also Kosten pro I
k« Bahn 3G8 710 Ui Hiervon

beanspruchten: der Grunderwerb 17,5 %, die Erdarbeiten 20,6 H,
die Wegeaulatreu 4,19g, die Brücken 7,99g (davon die kleinen unter
10» Weite 1,9 9g), die Tunnels 22,6 9g, der Oberbau 11,9 9g, die

Bahnhöfe 2,9 %

,

die Betriebsmittel 4,0 9g, die Verwaltungskosten
6,1 9g und die übrigen Titel untergeordneter Bedeutung zu-

sammen 2,4 9g.

Das durchschnittlich 850 " breite Thal, in welchem das Hoch-
wasser meist 250® einnimmt, besitzt bei vielfach gewundenem
Laufe meist nur geringes Vorland, das dann von den lang ge-

zogenen Ortschaften bedeckt wird; an vielen Stellen fallen aber
die Höhenzüge direkt in das Moselbett ab. Die Trare verursachte
daher bei ihrer Festlegung außerordentliche Schwierigkeiten. Es
sind auf der Linie drei charakteristisch verschiedene Strecken zu
unterscheiden.

Die erste von Güls bis Cochem reichende Strecke
ist hei 48 k® Länge als Flachland-Bahn anzuseheo ; sie weist daher
MaxirnaJ-Stcigungen von 1 :300 und Minimalradien von 4<M)® auf;

als Dfcrhahn eines gekrümmten Flusses enthält sie jedoch zahl-

reiche Kurven, deren Länge sich zu der der Geraden wie 42 s 58
verhält. Auf dieser Strecke war die Frage der Wahl des Ufers
besonders schwierig. Die baulichen Schwierigkeiten waren auf
beideu Ufern etwa gleich, aber gegen das linke, der Südost-Sonne
zugekehrte, sprach der Umstand, dass hier die Weinberge auf
341 Länge durchschnitten wurden, und da bereits jeder zum
Weinbau geeignete Fleck hierzu benutzt war, so musste die Ver-
meidung dieser Durchschneiden* sowohl der hohen Kosten, wie
des nationulokouomischen Schadens wegen in ernste Erwägung
gezogen werden. Die Yorarlieiten auf dem rechten Ufer ergaben
denn auch eiue billigen» Anlage; ein wesentliches Bedenken ent-

stand aber aus der Lage der Schichten des Schiefergebirges, welche
von Südosten nach Nordwesten ciiifallend, ein Anschneiden oder

Belasten des Ufers, das auf beiden Seiten der Gerollmasseu wegeu
schon mit Bedenken verknüpft war, auf dem rechten Ufer als

höchst gefahrvoll erscheinen liefs. Die Rücksicht auf die Sicher-

heit des Baues führte also schließlich die Entscheidung für das

linke Ufer mit Durchschneidung der Weiuberge herbei.

Die Ortschaften wurden meist mitten durchschnitten, da die

Unsicherheit des Terrains die bergseitige Umgehung zu gefährlich

gemacht hätte und die Umgehung auf der Wasserseite einerseits

durch die Höhe des dem Sturme ausgesetzten Dammes und die

vielen Unterführungen zur Verbindung der Orte mit dem Ufer

sehr theuer wurde, andrerseits den Uferverkehr sehr erschwerte.

Fast auf der ganzen Strecke waren 2 Parallelwege auszuführen,

einer als fahrbarer Uferweg, einer als Fußweg für die Bewirt-
schaftung der uonnal zum Flusse stark parzellirten Weiuberge.

Beide mussten durch Ueber- oder Unterführungen, oder Niveau-

kreuzungen bei oft verzwicktester Anlage dieser Bauwerke iu Ab-
ständen von rund SHX) ® verbunden werden.

Das Querprofil der Bahn konnte wegen der unsicheren uud
wechselnden Terrain- Verhältnisse kaum auf 100® Länge nach

einerlei Schema ausgeführt werden, und bedurfte der sorgsamsten

Durcharbeitung, aus welchem Umstande die hohen Verwaltungs-

Kosten (a. oben) in erster Linie resultiren. Trocken- wie Mörtel-

Mauerwerk kam zur Sicherung des Dammes uud der Anschnitte

in ausgedehntestem Maafse zur Verwendung, für welche die Detail-

Beschreibung späterer Besprechung vorbehaheu bleibt. Der ge-

summte Bedarf au Futter- und Stutzmauern, sowie Böschungs-

pilaster aus Trockenmauerwerk betrug für diese Strecke 400 (XX)«*1®.

Außer einem Ufer-Viadukte vor dem Orte Winningen mit 14

Oeffnungen von 10® und der 21 ® weiteu Elzbach-Brücke finden

sich auf der Strecke Güls -Cochem 2 gewölbte Bauwerke mit 3

Oeffuuugcu, 78 Unter- uud Ueberfühmngen von mehr ab 2® Weite
uud 71 Niveau-U ebergänge ; es kommt somit eine Wegekreuzung
auf je 290 ® Bahnlänge.

Die zweite 57 km lange Strecke zwischen Cochem
und EhraDg verlässt in ihrem Verlaufe das stark gekrümmte
Moselthal bei Reil, um auf kürzestem Wege die Ilochebeuc von

Wittlich zu überschreiten: sie musste daher als im Hügelland

Hegende Strecke mit Steigungen von 1 : 100 und Minimalradien

von gleichfalls 400 “ erbaut werden
;
das Verhältnis» der Länge

der Gradeu zu der der Kurven ist 71 : 29. Nach Durchschneidung

des fochemer Krampens mittels des 4,2 h® langen, 22 km Mosel-

lauf abschueidenden Kaiser-Wilhelm- Tunnels gebt die Linie bei

Elten auf das rechte Ufer über, um es schon bei Alf wieder zu
verlassen und mittels Tunnel unter dem Prinzeukopfe die

Püudericher Wand auf dem linken Ufer zu erreichen. Bei Reil

verlässt die Trace das Moselthal und steigt im Alfthale auf die

Hochebene von Wittlich. Auf dieser nördlichen Rampe Hegt das

Planum trotz möglichster Einschränkung der Höhe sogar durch
verlorene Gefälle doch 25 bis 30 ® über der Mosel und da somit

die an manchen Stellen konstruktiv nahezu unmögliche Anschüttung
von Dämmen auf den meist nach 1 : 1 geneigten Hängen der
Geröllfelder der Aldeguudcr uud Pündericher Wand zwischen

Klier, Alf und Heil jedenfalls sehr theuer geworden wäre, so er-

setzte mau hier auf lange Strecken den Damm durch niedrige

Viadukte — mit einer Kostenersparniss von etwa 300 OCX) Ui Die
nördliche Rampe enthält zusammen 5 Tunnel mit 6 036« Länge.
Auf der Hochebene werden mit Steigungen von 1 : 140 drei Quer-
tliäler übersetzt, wobei verlorene Gefälle zur Verringerung der

Die Architektur des neuen Italiens.

I. Florenz. (Schln**. — Hierzu die Al.liildungM auf 8. |W.)

Im linksseitigen Stadttheil ziehen jetzt gleichfalls breite

Quais neben dem Flusse hin, welche von Ponte alle Grazie an
bis zur früher erwähnten Hängebrücke eine neue, schmucke Häuser-
reihe aufweisen. Zwischen dem Kckhauhlock zunächst der ge-
nauuten Brücke und dem weiter nach S. Nircolo zu stehenden
patazso Serristori (No. II) ist in den Beetaulagen der hier frei

gebliebenen Terassiruug das von Bartolini gemeißelte Denkmal,
des durch seine WohllliAtigkeit um die Stadt verdienten verstor-

benen Fürsten Demid off aufgestellt.

Nach unten zu, außerhalb der Jhirta S. Frediano hat sich

das Fabrik- uud Arbeiterviertel angpsiedelt und eine zweite (tonte

totpexo überbrückt hier den Aruo und mündet auf das Rondeau
vor den Dascinen, die piazza Vittorio Emanuele. Gegen Bie (rech-

tes Ufer), im Rücken an den /.um/ amo stoßend, lauft auch das
ansehnliche englisch - amerikanische Viertel aus — I/ogirhäuser,

zum Theil mit Gärtchen, große Hotels, Ruderanlagen, inmitten,

am Cor*o Vittorio Emanuele
,

das sog. Polittama, ein offenes,

amphiteairalisch aufgebautes Theater für Ballet und Oper, für

Spektakelstücke und Zirkusvorstellungen, und daneben der unver-
meidliche Skating-Rink.

Während am rechten Arno-Ufer die Höhenzüge erst weiter
vor den Thoren und in sanfter Austeigung beginnen, treten sie

am linken Ufer fast unmittelbar hinter den Iläuscnjuartieren an;
hier sind sie gegen die Stadt zu, von /W(r> 8. Niccolb aus bis

hinab zur Porta Itoiruma durch Straßenzüge und weite Parkanlagen
zu einem fashionablen

,
vornehmen Vilionquartier umgeschaffen,

dem die wunderbare Aussicht über die Stadt uud das jeuseitige

Ufer weiteren Werth verleiht. Wer an einem jener unvergleich-

lichen, italienischen Frühlings- oder Herbsttage die herrliche Allee

immergrüner Eichen und hochstrel>ender Cvpressen nach P>ggio

imperiale hinauf pilgert uud über Han Givllari uud die von Ga-
lileo als osiervatorio benutzte Torre Hel Gallo (Besitzung des Coole
Paolo Galletti, reizender alter Säulenhof, Parterresaal im Trecento-

stil von Gaetauo Bianchi gemalt) hinaus, der Viale Hei Colli immer
weiter folgt, bis zur weithin sichtbaren, marmorinkrustirten Fapide
von S. Miuiato, der von Michelangelo n lo belta Vitlanctla* (das

schöne Landmädchen) getauften Kirche S. Salvatore und der
piazzule Michelangelo, und hier zum Schluss am Sonnenuntergang
noch jenes entzückende landschaftliche Bild in sich aufuimmt, das

vor seinen Augen sich ausbreitet, der wird jenen Tag als cincu

der geuußreichsten gern verzeichnen.

Auf mächtige Substruktionen gelegt, zu denen sich von unten,

vom alten, malerischen Thorthurm von S. Nkcolo her, mit Grotteu

und Bassins geschmückte Terassirungen herauf ziehen und breite

Fahrstraßen durch die grilnen Rasenflächen der Anlagen und
unter den üherhäugeuden Steineichen weg nach oben winden, —
bildet hier diese weite viazzale Michelangelo den Mittelpunkt der

ganzen, mit einem Aufwand von vielen Millionen von der Stadt

geschaffenen Anlage. Hinten grenzt das kleine, nett angelegte

Casino gegen S. Miuiato zu ah, iu der MiUc steht das 1875 zum
Andruken des großen Florentiners errichtete, leider recht un-

glücklich zusammen gestellte Monument— die den Originalen in Erz-
guss nachgebildete Kopie den David, den als Sockelfiguren die 4 Alle-

gorien der Medicüargräber umgeWu — zu Füßen des Monuments
das weite Arnothal mit dem Iläusergowirr der Stadt, aus dem sich,

gleich Riesen und als charakteristische Wahrzeichen die mächtige

Baugrupja» des Domes mit Giottos Campanile und der m^jestäti-
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Erdarbeiten von in Summa 50 “ Vorkommen. Die ganze Hohen*
Differenz zwischen Cochem und Khr&ng beträgt 40«; jedoch liegt

der höchste Punkt der Trace 65 ™ hoher. Die Verfolgung eines

Thals war auf dieser Abtheilung nicht möglich; daher wurden
erhebliche Kniarbeiten bei Ueberschreitung der drei Querthäler
mit Einschnitten bis zu 900000 Inhalt und Dämmen bis 10“
Höhe erforderlich; übrigens finden sich besondere Kunstbauten
auf der Hochebene nicht — Den dritten Theil der mittleren Strecke
bildet der südliche Abstieg nach Khrang mit Steigungen von

1 : 100, mit einem Tunnel von 760 m Länge und 3 gröfseren

Bauwerken. Auf dieser Strecke wurden ausgedehnte Arbeiten zur
Verhinderung von Rutschungen nöthig. Die Länge der 6 Tunnel
dieser mittleren Strecke beträgt 7 408 m .

Die -dritte Strecke von 54 hrn Länge, reicht von Khrang
bis znr Reichsgrenze bei Sierk und trägt wieder den Charakter
der Rahn im Flachlande mit 1 : 8t ro Minimal-Steigung und 440 10

Miuimalradius. Sic überschreitet die Mosel hei Pfalzel auf 8 ge-

wölbten Bögen von 22,6 « Weite und umgeht Trier auf der Ost-

seite. mit der Saarbrücker und früher Rheinischen Bahn einen

vollständigen Ring um diese Stadt bildend. Weiter wird die Saar
bei Konz dicht oberhalb der Mündung in die Mosel überschritten

und dann trotz erheblicher Arbeiten (welche zur Verhütung von
Rutschungen nöthig wurden) das rechte Ufer verfolgt, weil

die Mosel hier die Grenze gegen Luxemburg bildet Die Bahn
liegt auf dieser Strecke im Buntaandstein und stellenweise im
Muschelkalk; ereterem sind auch die Baumaterialien hier ent-

nommen. Außer der gewölbten Mosel- und der eisernen Saar-

brücke enthält die Strecke neben einer Reihe kleiner Bauwerke
den letzten Tunnel von 582 Läuge hei Nittel.

Als Oberbau wurde für beide Gleise der Hilfsche gewählt
und zwar für das erste Gleis mit Qucrschwelle unter dem Stofse,

für das zweite mit Querwinkel. Die Verlegung erfolgte mittels

Kr.ihn im Winter; es wurde aber trotz der Kürze der Tage eine

Durchschnittsleistung von 800 w und eine Maximalleistung von

1 080 “ Gleis pro Tag erreicht. Die Lochung and Montage er-

folgte in den Werkstätten des Bahnhofs Karthaus, von wo aus nach

beiden Seiten vorgestreckt, aufserdem aber Material zu Schiff nach
( ochem versandt wurde, um auch von diesem Punkte aus nach
beiden Seiten verlegen zu können.

Für die ganze Bahn war der Kostenpunkt insofern erst iu

zweiter Linie maßgebend, als die Ausführung im Interesse der
Landesverteidigung auch wohl bei noch höherem Kostenanschläge
erfolgt wäre. Da aber die Geldbewilligung bereits 1873 geschah,
während die Vorarbeiten erst 1875 zum Abschluss gebracht werden
konnten, so stellte sich schon bei Bcgiuu der Arbeiten heraus,

dass die verfügbaren Mittel mit Rücksicht auf die unerwartet

schwierigen Verhältnisse äußerst knapp bemessen waren. Das
somit notwendige System äußerster Sparsamkeit ist der Grund
des vollkommenen Mangels jeglichen äußeren Schmucks auf der

ganzen Linie. Es gelang jedoch, das erste Gleis ohne Ueber-

schreitung herzustellen und das zweite in rationeller Weise vor-

zubereiten; die Fertigstellung desselben erfolgte auf Grund einer

Nachbewilliguug vom Jahre 1679 bis 1881. —
Die größten Schwierigkeiten der Bau-Ausführung entstanden

durch die Erdarheiten. Bei gewöhnlichen Dämmen kamen
durchweg IV» fache Böschungen unter tunlichster Verwendung
unlöslichen Materials iu deu dem Wasser au9gesetzten Außen-
flächen zur Verwendung. Kernschüttungen sind nur bei flachen

Dämmen und ganz sicherem Material ausgeführt; die steileren

Dämme erhielten stets einen vollen Körper Böschungen steiler

Dämme wurden auch außerhalb des Inundations- Gebiets durch

Trocken-Mauerwerk mit zur Böschung normalen Fugen in durchweg

sehen Kuppel Rrunellescos heraus heben, der phantastische Thurm-
bau des alten Siguorienpalastes und die lang gestreckte ßettel-

ordens-Kirche von S. Croce, in der ein Dante, Galileo, Michelangelo,

Machiavelli, Alfleri und andere begraben liegen. Und hinten

glänzen aus den Olivenwäldern und Weingeländen und zwischen

den dunklen Cypressen die alten, prächtigen Landsitze der Medi-

cäer auf, schaut hie und da ein Kirchlein oder ein breit gelagerter

Klosterbau heraus, winkt auf der Höhe, wo einst die alte Akropolis

von Fisulae stand, das kleine Fiesoie mit seinem hohen, schmächti-

gen Zinuentburm herüber
;
rechts und links, die Berghänge entlang,

Villa an Villa und drüber die dunklen Massen des Appenin —
wahrlich, ein grandioses Panorama!

Jacob Burckhardt hat schon im Cicerone darauf hingewiesen,

welche „Fülle ländlich • schöner Baugedanken u
in der Umgebung

von Florenz zu finden sei, die in dieser Beziehung „mehr prak-

tisch Anregendes bietet als das ganze übrige Italien
11

. Von den
stattlich angelegten I^andsitzen der Renaissance, die, wenn auch
vielfach umgebaut, doch in ihren wesentlichen Theilen noch er-

halten sind, — den kleineren, mit ausgesuchter F.infachheit be-

handelten und doch mit ihren mächtigen Erdgeschoss-Fenstern,

ihren offenen Gartenhallen und dem weit vorschiefscnden Ziegel-

dache so vornehm sich gebenden Villen-Anlagen, — den überall

zerstreut so anmuthig liegenden Vignen und Gehöften, denen eine

treffliche Benützung der Unebenheiten des Terrains und die

lediglich streng aus den Bedürfnissen sich ergehende Entwickelung

der einzelnen Rautheüe den größten malerischen Reiz verleihen

— von alledem ist bis heute so gut wie gar nichts publizirt, wird

auch von den reisenden Fachgenossen so wenig in den Bereich

ihres Studiums gezogen. Welche Wirkung allein schon mit einfach

schöneu Verhältnissen der Oeffuungen, bei Vermeidung von Stock-

homogener Packung gesichert, dessen Profil durch Stärke-Zunahme
nach unten und ein Mal geknickten Außenfläche dem Verlaufe der
Drucklinie möglichst genau angepasst ist. Die Schichten dieser

Trockenmauer gehen nach innen zu in horizontale Lagen über,

nehmen hier aber zugleich allmählich deu Charakter von Stein-

schüttung an, deren Innen-Böschuug gegen die Erdschüttung des
Dammkerns uach 1 : hergestellt wurde.

Die Einschnitts - Böschungen haben gleichfalls die Neigung
1 : l‘/*i nur Fels-Böschungen siud steiler. Nicht sehr fester Fels
wurde jedoch nach 1 : 1 abgearbeitet uud durch Akazienpflanzungen
geschützt, während Böschungen iu trockenem groben Gerolle (Wein-
berge) nach 1 : 1 mit Trockenmauerwerk abgepflastert wurden.

Eine ganz ungewöhnliche Ausdehnung erhielten die Arbeiten
zur Verhütung bezw. Bewältigung ausgedehnter Bodenbewegungen
in Folgo von Stürzen uud Rutschungen, da fast an allen Stellen

ganz geringe Veränderungen der natürlichen Lagerung in don
Thalhängen bedrohliche Bewegungen zur Folge hatten.

Felsstürze entstanden mehrfach in Folge feiner Thon-
klüfte in völlig gesundem Thonsrhiefer durch Herstellung
steiler Anschnitt-Flächen uud Auschneideu von zer-
klüftetem Fels.

Im ersten Falle gingen einzelue Stürze nieder uud mussten
aufgeräumt werden. Die Bahn wurde dann, wenn möglich, nach
außen verschoben, vou den Gefahr drohenden Stellen durch Schutz-
mauern bis 4 m Höhe getrennt, auch wohl durch Steiufäuge

auf den Felsabsätzen aus Böcken von alten Schienen mit starken

Holzbelagen geschützt. Bios gelegte, weiterem Abstürze aus-

gesetzte Flächen wurden nachträglich mehrfach durch Mauerwerk
verkleidet. (Gondorf, Oberfell.)

Der zweite Fall entstand an einigen Stellen, wo man ganz ge-

sunden Fels bei vom Eiuschnitte weg abfallenden Brücken nach 1 : •/•

abböschte. Der Druck der oberen Partien bog hier die Schichten-

köpfe abwärts und es entstanden oben Risse. Hier trat gewöhnlich
nicht eher Ruhe ein

,
als bis die Böschung nach 1 :

x
j, verflacht

uud theilweise mit Mörtel - Mauerwerk geschützt war. (Cochem.)
Im dritten Falle gelang die Wiederherstellung der Ruhe

dadurch, dass man die für Wege oder Gräben begonnenen
Aushübe schleunigst auswulbte bezw. wieder anfüllte. (Karthaus.)

In allen Fällen wareu die Fehler des Felsens so gering, dass eine

Gefahr von vom herein nicht angenororaeu werden konnte.

Rutschungen waren vorwiegend bei Einschnitten in nassem
Lehm und in mit feinstem Thon und I^ehin gemengtem Gerolle

zu fürchten, namentlich wenn letzteres auf quelligein Terrain
ruhte. Es drohten mehrfach bedeutende Bewegungen der
Böschungeu sowohl, wie auch ganzer Dämme auf Rutsehfläoheu,

welche bei Verschiebungen des Planum unter diesen lagen ; blieb

das Planum in Einschnitten stabil, so musste die Kutschtläche in

deu Böschungeu ausschneiden. In fast allen Fälle gelang es, diese

Bewegungen auf unerhebliche Moaße zu beschränken
,
aber nur

dadurch, dass die Rutschflächen vollkommen trocken gelegt wurden

;

nur da, wo mau die Rutscbflächen nicht aufgefiinden hat, setzeu

sich langsame Bewegungen noch fort. (Nittel). Die Trockenlegung
erfolgte durch Anlage von Stollen, welche vom Einschnitte aus

iu die Böschungen eiugutriebeu wurdcu. Die häutig sehr schwer
erkennbare Rutschfläche, welche Itei auflagerudein Gerölle oft noch
einige Dezimeter unter dem gewachsenen Untergründe lag, fand
mau meistens durch das Kennzeichen, dass die unterliegenden

Schichten iu den Stollenstößeu trocken blieben, während die obera

schwitzten. Der Fortschritt der Beweguug wurde durch Visir-

linien auf dem Terrain und durch 2 vertikal über einander in die

uasseu und trockeuen Theile der Stolleuwändc eiuguschlagono

Nägel beobachtet, welche letztem zugleich die Auffindung der

werks-Gesimsen ohue jeglichen weiteren Aufwand als etwa einer

durch dunklere Friese markirten Feldereintheilung des Putzes,

einiger Sgrafittobänder, eingesetzter Majolika- Medaillons oder
dergleichen zu erzielen ist, das zeigen die Florentiner Villen-

Anlagen aufs trefflichste und wer sich die Mühe und die Wege
nicht verdrießen laßt, tüchtig auf den Höhen herum klettert und
an den Bich stets mit größter Gastfreundlichkeit öffnenden Thoren

i der alten Besitzungen anklopft, der genießt auch wohl hie und
da noch den Einblick in eine im früheren Zustande erhaltene

i Gartenaulage, mit ihrem ganzen Zauber Üppiger, südlicher Vege-
tation und dem Reiz ihrer mit Blumenparterres besetzten, durch

: Statuen geschmückten Terraisirangen, den geheimnissvollen immer-

grünen Lauhgängen, den Wasserwerken uud Muschelgrotten.

Unter diesen, im näheren Umkreise der Stadt gelegenen
Landsitzen muss des oberhalb Mqano gelegenen interessanten

Kastei les von Vincigliata gedacht werden, welches der

kunstsinnige Cav. Giovauui Tempi e Leader 1855 als jämmerliche

I
Ruine in seinen Besitz brachte und mit Hülfe des verstorbenen

Architekten Giuseppe Fancelli im alten Zustande wieder aufhauen

ließ. Es ist eine musterhafte Leistung im Trecentostil
;
der kleine

obere Hof mit der mächtigen Halle, der steilen zum Warttburm
auffahrenden Treppen-Anlage und deu gedeckten Umgängen ist

ein Kabinetsstück — der untere Kretizgang, au den Wänden von

Gaetano Bianchi mit auf die ältere Baugesrhichte bezüglichen,

im Charakter der Zeit gehaltenen Fresken geschmückt, vou präch-

tiger Gesammtwirkung — die Thorburgeu von hohem malerischen

Heiz. Von den inneren, gleichfalls von Bianchi gemalten und
mit allerhand Kunstschätzen ausgestatteten Räumlichkeiten mag die

bis aufs kleinste echt durchgeführte Küche den Preis verdieneu.

Rom, im Januar 1882. Fr. Otto Schulze.
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richtigen Rutschflache versicherten. Die obcrn Enden dieser oft

vielfach verzweigten, der aufgefundenen Rutschflache folgenden, I

Stolleusysteme wurden zur Aufnahme höher liegender Quellen und

des Tagewassers meist mit Schächten versehen. Die Stollen wurden
nur wenig in die festen Schichten kanalartig eiugeschnittcn und
mit möglichst grober Steinpackung wieder ganz ausgefüllt. So
w'urden in einem Lehmkörper von etwa 40 000 eb'» Inhalt bei

Ehrang, der in 30 ® Höhe über nod 100 ® Entfernung neben dem
Planum nebst 200 rb® auflagernden Felshlöcken in Bewegung
gerietb, mit einem Aufwande von 8000 M 385 * Stollen und 40 ra

;

Schacht hergestellt, durch welche die Ruhe uach 100 r® Gesaimnt-

Verschiebung in 4 Wochen wieder hergestellt wurde.

Durch ähnliche Anlagen wurde auch mehrfach der Gefahr

der Rutschungen vor Beginn der eigentlichen Bahnarbeiten vor*
|

gebeugt. So legte man dem Luxemburgischen Orte Mertert gegen-

über w den Schutthalden von Steinbrüchen
,

welche von den

Zeiten der Römer bi* 1620 im Betriebe gewesen wareu, auf 1,5 k“
|

Länge solche Entwässerungs-Stollen an, um für die in steter Ab-

wärts-Bewegung in die Mosel befindlichen Haldenrnassen am Eufsc

ein trockenes festes Widerlager zu schaffen. Auf der ganzen

Länge wurden 2 Parallelstollen unterhalb der zum Theil in Ein-

schnitt, zum Theil auf Damm liegenden Bahn und unter dem
bergseitigen Bahngraben angelegt, dann 30 ® oberhalb der Bahn
auf geringere Länge ein dritter Parallelstollen und an den ge-

fährlichsten Strecken noch ein vierter wieder 30 ™ oberhalb des

dritten hinzu gefügt. Diese Parallelen sind auch hier wenig iu

den festen Untergrund geschlitzt, mit Steinpackung gefüllt, und
durch zahlreiche Querstollen über N.-W. der Mosel entwässert.

In der That ist es gelungen, dio über 1 Millon r »>n‘ Boden ent-

haltenden Halden durch den Bau von 7 k® Stollen mit einem Auf-

wande von etwa 300000 Jl stabil zu machen, so dass die Bahn
ohne Bedenken hinüber geführt werden konnte.

An Stellen, wo auf lange Strecken lose GcrOllmassen auf

geneigtem z. Th. quelligen Untergründe lagerten { Aldegunder und
Pündericher Wand) entschloss man sich, die Erdarbeiten durch

Viadukte zu ersetzen, um die Gefahr der zu erwartenden Bodon-
bewegungen ganz zu umgehen, andererseits auch, weil die Bau- •

werke billiger wurden, als die ausgedehnte bis in das Moselbett

reichende Dammkonstruktion auf den meist steil geneigteu Geröll-
j

fehlem; die Pfeiler wurden bergmännisch bis auf den FcIb abgc-

tauft und in diesen etwas eingetreppt, so dass sie die Stabilität
'

der losen Schichten erhöhten. An vielen Stellen, an deneu für

Anlage flacherer Böschungen nicht Platz war, wurden die Anschnitte

durch Futtermauern mit */io bis 3
« Anzug unter sorgfältiger Ent-

wässerung der Hinterftillung gedeckt. War dann auch auf der

andern Seite das Planum durch Fels oder Futtermauem abge-
|

schlossen, so wurden in 8 bis 10 « Entfernung durch vertikale
|

Anlage der Mauerflächc auf 2° Länge Zufluchtsnischen hergestellt.

Nur feuchte, in der Schichtung aber sichere, Anschnittsflächen

wurden durch Sickcrpfciler trocken gelegt, welche man mit 1 •
Breite in 5 bis 10® Abstand in die Boschungstiächeu einschlitzte.

Im allgemeinen wurde die gröfsere Sorgfalt auf die Sicherung
solcher Terrains verwendet, welche demnächst Dämme tragen

sollten, weil die Rekonstruktions-Arbeiten bei verdrückten Dämmen
besonders theuer und schwierig sind. Bei Einschnitten, namentlich

flachen, versuchte man mehrfach zunächst die Herstellung ohne
vorherige Sicherung selbst an solchen Stellen, wo man Gefahren

vorher sehen konnte, um — wenn möglich — die hoben Kosten der

Sicherungswerke zu umgehen. Allerdings sind dann an solchen

Stellen diese Arbeiten nachträglich mehrfach nothwendig geworden.
Gröfsere Brücken bau ten sind aufser den langen, Dämme

ersetzenden, Viadukten nur bei Eller, Alf und Pfalzel über die

Mosel Bowie bei f'onz über die Saar nöthig geworden. Bei Eller

wurde die Stromöffnnng durch einen Halbparabelträger mit an-

schliefseuden konlinuirlichen Fachwerken in den Fluthöffnungeu

überbrückt. Die Brücke bei Alf zeigt l'aralleltrüger in der Kurve
mit 4fachem Netzwerk und Bahn auf der oberen, Fahrstrafse

auf der unteren Gurtung. Die Brücke bpi Pfalzel zeigt 8 gewölbte
Oeffnungen mit 22,ö « Weite und V, Pfeil, die Saarbrücke wieder

einfache Kisenkonstruktion.

Die Fandirn ngen erfolgten bei der hoben Lage des ge-

sunden Felsens in trocken gehaltener Baugrube durch direktes

Mauern, nur in seltenen Fällen durch Betonirung. Schwierigkeiten

entstanden nur bei der Herstellung und Dichtung der Fangedämme,
da man zunächst 1 bis 2 ® grobes Gerölle zu durchdringen, bezw.

wegznbaggern, und dann die Pfähle in den Fels zu rammen hatte.

Die Arbeiten gelangen jedoch ohne besondere Anstände; nur bet

Pfalzel wurde die Verwendung besonders schwerer gusseiserner

Schuhe nöthig, die sich besser bewährten, als stählerne oder

schmiedeiserne. An einigen Stellen wurden lieber für die Pfähle

vorgebohrt. —
Die 7 Tunnel der Strecke haben 7403® GesammtlAnge.

2 liegen im Buntsandstein
,

1 zu */* im Muschelkalk und zu '/»

im Buntsandstein, 4 im Thonschiefer-Gebirge. Alle sind auf die

ganze Länge in Bruchstein -Mauerwerk mit Tras3mörtel, an den
nassen Stellen in Zement, 0,4 « stark, an den Druckstellen 1,0

®

stark, ausgewölbt. Der Baubetrieb war der österreichische mit

grofsem Sohlstollen. Die Lehrbögen wurden in 3 Längen aus
I-Kisen zusammen gebogen, während die Auszimmerung fast ganz
iu Holz erfolgte. Nur in den Druckstrecken bestanden die Sparren

aus I- Eisen in 5 Stücken und die Träger zur Aufnahme der
Auszimmerung des Oberproflls bis zur Herstellung der unteren
Bockgespärrp, sowie die Träger zur Aufnahme der unteren Bock-
filfse bestanden aus mit 2 I- Eisen seitlich urmirten Balken von

30 rm Breite und 35 Höhe.
Der früheste der Tunnels, der Kaiser Wilhelm-Tunnel unter-

fährt den Coehemer Krampen und schneidet 22 k® Mosellauf mit

4.2 kl* Länge ab. Die Festlegung musst« bei anfänglichem Mangel
von Richtungslinien trigonometrisch erfolgen und erwies sich nach-

träglich als mit 8 f® Abweichung behaftet; die Trace im Tunnel
steigt von Norden her auf 2,5 k® Länge mit 1:200, liegt dann
1.3 k® horizontal und steigt vor dem .Südportale auf 0,4 kn> wieder

mit 1 : 300 an. Der Durchschnittspunkt lag etwa am Nordende
der horizontalen Strecke, also musste für Entwässerung des Süd-
stollens durch einen mit Gegengefälle eingeschnittenen Graben
gesorgt werden. Die Höhe des Berges über dem Tunnel ist m
maxirnn 200 ®. Der Sohlstollen wurde hier 3,5 ® breit und 3,0 ®

hoch angelegt, um mit normalspurigen Wagen fördern zu können;
die Druckstrecken waren daher schwer zu überwinden

,
doch

wurde ernsten Gefahren durch rechtzeitige dichte Verschwellung
der Stollensohle vorgebeugt. Der Sohlstollen wurde bis aof 1 k"*

mit Maschinen, System Ferroux, gebohrt; übrigens verwendete man
bei den groben Kosten der Betriebskraft nur Handarbeit. —

Die Bahnhöfe sind auf die nothwendigsten Anlagen be-

schränkt und haben provisorische Fachwerks -Gebäude erholten

bis auf die Station Eller, wo erhebliche, später nur unter grofsen
Schwierigkeiten herzustellende Substruktioncn ira Damme nöthig

waren. Die grrtfseren Stationen sind bedeutend erweiterungsfähig,

die kleinen zwischen Fluss und Berg meist so eingeklemmt, dass
sie nicht erweitert werden können.

Unter den gemachten Funden sind besonders ein römischer
Kriegsschatz von 16 000 As bei Cobern, mehre Villen- Fundamente
in der Nähe von Trier und Nittel, und Bestandteile eines vor-

welüichen Klephas zu erwähnen. G. Barkhausen.

Aus den Verhandlungen des preufsischen Abgeordnetenhauses.
(FortMtauB*.)

Die zweite Lesung des Etats der Eisenbahn- Verwaltung
gab Veranlassung, die neuerdings in den Verhandlungen des Ab-
geordnetenhauses nachgerade typisch gewordenen Klagen der
höhercu technischen Eisenbahn-Beamten über die bekannten, nicht

zum geringsten Theile auf die nun einmal maafsgebeude — obwohl
seit Jahren in beständigen Umwandlungs-Prozessen befindliche —
Organisation der Verwaltung zurück zu führenden Misstände wieder-

holt zur .Sprache zu bringen. Die Anregung hierzu wurde in der

Sitzung vom 21. März durch den Antrag des Hrn. Abg. Büch le-

rn an n gegeben, das Haus der Abgeordneten wolle beschliefsen: !

„die Staats-Regierung zu ersuchen, die Stellen der-
)

jenigen höheren Baubeamten, welche im Staats-FKsen-
bahiidieost dauernd erforderlich sind, als etatsmäfsig
in den Etat einzustellen“. Mit Recht darf die Genesis dieses

Antrags wohl auf den bekannten Entschluss des Ilm. Ministers

der öffentl. Arbeiten, eine noch näher zu fixirende Anzahl von
Reg. -Bau- und Maschinenmeistern, analog den Reg. - Assessoren,

dauernd iu den Eisenbahudienst zu übernehmen, zurück geleitet

werden. Schon die Budget- Kommission, als deren Referent der

Hr. Abg. Dr. Kammacher fungirte, hatte in ihrer Majorität den
ihr unterbreiteten Antrag abgelehnt, da sie ein dringendes Be-
dürfnis einer derartigen Spezialfrage näher zu treten, um so

weniger für angezeigt erachten zu müssen glaubte, als, eiuoin bereits

früher gefassten — und demnächst bekannten und definitiv an-

genommenen — Beschlüsse gemäß die Regierung ersucht werden
sollte, in dem nächstjährigen Etat eine zahlenmäßige Nachweisung

der sämmtlichen etatsmäfsig und diätarisch beschäftigten Beamten
aller Kategorien der Eisenbahn- Verwaltung zur Vorlage zu bringen,

|

so dass alsdann ex nroftuo Veranlassung gegeben sein würde,
' auch die bezüglichen Verhältnisse der höheren Eisenbahn-Techniker
zu prüfen. Im übrigen batte die Majorität der Budget-Kommissinn

! auch aus den Erklärungen der Regierungs- Kommissarien die Auf-
fassung gewonnen, dass prinzipiell seitens der Verwaltung stets

danu ciue neue Etatsstelle ausgebracht werde, wenn das Bedürfniss

der ständigen Thätigkeit eines weiteren Beamten nachgewiesen
werde, so dass höchstens ein berechtigter Zweifel darüber obwalten
könnte, ob, bezw. in welrhem Umfange, die Regierung den von
ihr proklamirten Grundsätzen entsprechend thatauchlieh handelt.

Der Antragsteller, Hr. Büchtemann, motivirte seineu Vor-
schlag damit, dass nach der in dem Etat ausdrücklich ausge-
sprochenen Erklärung der Regierung Assistenten bezw. Ver-
treter der, fortan die «rate Etatsstufe bildenden, Eisenbahn-Bnu-
und Betriebs-Inspektoren erforderlich seien. Die zu dieser Thätig-

keit heran zu ziehenden Reg. - Baumeister in diätarisrhem
Verhältnis» anzustellen, sei nicht nur aus allgemeinen Gründen,
da die definitive Anstellung alsdann — wie es auch jetzt der
Fall sei — erst in sehr vorgerücktem Lebensalter erfolgen könne,
sondern auch aus politischen Gründen zu missbilligen. Sekundirt
wurde Hr. Büchtemann von dem langjährigen und unermüdlichen
Verfechter der Interessen des Raubeaimenthums

, Hrn. Abg.
Berger (Witten). An der Hand statistischer Unterlagen wies

derselbe nach, dass, während der Umfang der Staats- uud unter
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Staats -Verwaltung stehenden Hahnen seit dem Jahre 1876 um
fast 230 % zugenommen habe, eine Vermehrung der fest Ange-

stellten bautechnischen Beamten von nur 5 % zu konstatren sei,

wobei allerdings die früheren, jetzt im Fortfall gekommenen
Eisenbahn-Baumeister mitgerechnet worden sind. Sieht man von

letzteren ab, so würden nach dem damaligen Verhältnisse immerhin
noch ca. 68 Beamte etatsmäßig anzustellen seiu, womit zweifellos

eine einfache Forderung der Gerechtigkeit seitens des Ilrn. Ministers

der öffentl. Arbeiten gegenüber den alten Reg.-Baumeistern, welche

bereite vor 10 bis 12 Jahren die Prüfung abgelegt haben, ohne
znr definitiven Anstellung gelangt zn sein, erfüllt werde. Der
Ilr. Abgeordnete unter-

ließ nicht, auch bei

dieser Gelegenheit

wiederholt darauf hin-

zuweisen, dass -• wie

wir ihm rückhahslos
bestätigen können und
bereits oft ausgeführt

haben — das Haupt-
motiv der entschie-

denen
,

in den bau-

technischen Kreisen

herrschenden Missstim-

mung auf die aus

den einfachsten Grün-
den der Billigkeit und
Gerechtigkeit nicht zu
rechtfertigenden ver-
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Ministcrial- Direktor Schneider geäußert, welcher im übrigen

noch der Auffassung des Hrn Abg. Büchte mann entgegen ge-

treten war, als ob die Regierung die thatsächlich dauernden

Stellen nicht etatsmäßig besetze. Nur wo außerordentliche Er-

weiterung*- oder Emeueruugs-Arbeiten die Wahrnehmung der

Dienst-Obliegenheiten seitens der ctatsmäßigou Beamten unmöglich

machen, werde denselben, selbstverständlich vorüber gehend, je

nach Bedarf ein Assistent gegeben.

Prinzipiell dürfte gegen diese letztere Auflassung nichts eiu-

zuwenden seiu, und es kann sich höchstens um die Frage handeln,

oh die Kinlheilung der einzelnen lokalen Dienst-Bezirke, sowie

der Umfang der den
einzelnen Beamten
Übertragenen Dienst-

Geschäfte derartig be-

messen ist, dass, von
den vorerwähnten extra-
ordinären Verhält-

nissen abgesehen, die

dauernde Heranziehung
von Assistenten für

die Rau-Inspektoreuetc.

als ausgeschlossen,

bezw. auf das zur
Heranbildung im Be-
triebsdienste erforder-

liche Kontingent der

ersteren beschränkt
werden kann. ln

Aua 1er Umgegend vor. Florenz.

Aua 1er Umgegend von Florenz.

schiedenartigen Anzicnnctäts-

und Rang - Verhältnisse der
juristischen und technischen

Eisenbahn - Beamten zurück zu
führen sei, so dass eine end-

liche Remedur derartiger Zu-
stände als dringlich bezeichnet

werden müsse.

Gegen den Antrag BQchte-
maon sprachen seitens der
Staats - Regierung der Hr. Mi-
nister Maybach und der Hr.
Mi'nisterial-Direktor Schnei-
der. Ersterer bedauerte die

außerordentliche Ueber - Pro-
duktion au Kxpektanten der
Baubcamten • Karriere

,
welche

dahin geführt habe, dass die

definitive Uebertragung von
Saatsstellen an dieselben zur

Zeit erst in verhältnismäßig
vorgerücktem Lebensalter er-

folgt, und dass eine — freilich

erhoffte — Wandlung dieser

Verhältnisse so rasch nicht zu
erreichen sei. Jedenfalls „könne
man nicht die Stelle für den
Mann suchen, sondern immer
nur den Mann für die Stelle“.

Auch erinnerte der Hr. Minister

an den Beschluss des Hauses,
welcher der Regierung die Ver-
einfachung des Geschäftsganges
und die Verminderung der Be-
amten im Interesse der Staatsfinanzen zur Pflicht gemacht habe
und in dem vorliegenden Falle befolgt werde, insoweit ein Be-
dürfnis* zur Belastung der Staatskasse nicht erkennbar sei. Schließ-

lich bemerkte er bezüglich der NothWendigkeit
,
diätarische Reg.-

Baumeister in der Eisenbahn - Betriebs- Verwaltung zu be-

schäftigen, dass dieselben erst eine Zeit lang im Betriebe erprobt
werden müssten, da, in gleicher Weise wie bei den administra-

tiven Beamten, vor der definitiven Anstellung zunächst kou&uuirt

werden müsse, ob die Betreffenden für das Eisenbahnwesen das I

richtige VerständnisB besitzen; denn nicht jeder Techniker oder
j

jeder Ingenieur sei auch der rechte Mann für den Eisenbahn- i

Betriebsdienst. In ähnlicher Weise hatte »ich zuvor bereits Hr.
|

dieser Beziehung glauben wir
jedoch konstatireu zu sollen,

dass nach dem allgemeinen
Urtheile einer l>eträchtlichen

Anzahl — vielleicht der über-
wiegenden Majorität — der
Eisenbahn-Beamten der gegen-
wärtig auf das knappste be-
grenzte Umfang der etatsmftßi-

gen Stellen im Interesse des
Eisenbahn-Betriebsdienstes, des
Publikums und der betreffenden

Beamten selbst — in welchen
man nach einem in derselben

Sitzung bei anderer Gelegen-
heit gesprochenen Worte des
Hrn. Ministers „den Menschen
niemals vergessen soll“ — auf
die Dauer nicht aufrecht zu
erhalten sein wird. Nur durch
die ganz uuverhiiltnissmäßig

bedeutende Heranziehung
höherer technischer, im diätari-

schen Verhältnisse stehender
Beamten dürfte es augenblick-

lich überhaupt möglich seiu,

den preußischen Eisenbahn-
dienst auf deijenigen rühm-
lichen Stufe zu erhalten, zu
welcher er sich unterder zweifel-

los fachkundigen und anerkannt
schneidigen Leitung des Hm.
Ministers Maybach aufge-

schwungen hat. Die bei den
nächstjährigen Etats-Berathungon zu erwartenden Zahlen-Xach-
weise werden über dies, gegenwärtig geradezu abnorme Verhält-

nis» zwischen den höheren etatsmäßigeu und diätarischen Eisen-

bahn-Beamten weitere Aulklämug geben; nur beiläufig mochten
wir hier bemerken, dass — nach allerdings ungenauer Schätzung,

da amtliche Unterlagen uns nicht zur Verfügung stehen — sc hon
allein etwa je 1 diütarischer Regierung*-Baumeister auf ca. l'/i

otatsmäßige (und zwar zusammen administrative, bau-
technische und maschinentechuische) höhere Beamte
der preußischen Eisenbahn-Verwaltung zu rechnen sein dürfte.

Selbst wenn ein großer, sogar der größere Theil jener diutarischeu

Regierungs - Baumeister sich, was unbestritten ist, in vorüber
by CiOOgle

Thorburg des Castei Ytnclgllata bei Florenz.

(P. Mcarer, X. A., IkrHo.)



200 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 20. April 1882

gcheuden Stellungen befindet, so geben die angeführten Zahlen
doch zum Nachdenken Veranlassung.

Was im übrigen den erwähnten, auch durch denllni.Ministerial-

Direktor Schneider bestätigten Schluss -Passus der Rede des

Hrn. Ministers Maybach aubetrifft, so darf wohl, um etwaigen

irrthümlichen Auffassungen entgegen zu treten, eine kurze Klar-

ierung desselben gestattet sein. Aus dem Wortlaute beider Reden
könnte leicht die — unseres Wissens bisher mit den 'l'hatsarhen

itn Widerspruch stehende — Schlussfolgerung gezogen werden,

dass die Ausbildung des höheren technischen Beamten für die

Eisenbahn- Be trieb« -Tbäligkeit auf das Beste geordnet wäre,

iudetn derselbe „eben so wenig, wie ein Verwaltungs-Assessor oder

Justiz-Assessor, der in der Eisenbahn- Verwaltung beschäftigt wird,

gleich definitiv angestellt werden kann, sondern erst erprobt

werden muss, ob er für das Eisenbahnwesen das richtige Ver-

ständnis« besitzt und sich bewährt.“ Es dürfte unterlassen sein,

hierbei zu bemerken, dass die Realisirung der angedeuteten Probe-

Ausbildung, welche von den Betheiligteu längst erstrebt und jeden-

falls mit lebhafter Freude akzeptirt werden würde, zunächst noch

als Zukunftsmusik* betrachtet werden muss, wenngleich allerdings

augenblicklich Bestrebungen im Dange zu sein scheinen, den jungen
Eiscnbahn-Betriebs-Beamten in — bisher schmerzlich vermisster

— planvoll bewusster, systematischer Weite in seinem Berufe

heimisch zu machen. Hoffen wir, dass derartige Maafsnahmen
nicht einem ähnlichen Marasmus verfallen, wie seinerzeit jene

Ministerial- Reskripte vom 14. Oktober 1874 und vom 12. Februar

1875, welche zum ersten Male die Ausbildung der höheren Eisen-

bahn • Techniker anzuregen versuchten, anscheinend aber binnen

kürzester Zeit der Vergessenheit überantwortet worden sind.

Jedenfalls sehen wir uns veranlasst, die in u. Bl. bereits oft

konstatirte Thatsachc zu wiederholen, dass unseres Wissens die

Ausbildung der technischen Eisenbahn -Betriebs- Beamten bisher

in keiner Weise systematisch geregelt ist. Nach wie vor ist

es im allgemeinen dem blinden Zufalle überlassen, ob ein Reg.*

Baumeister bei der Eisenbahn - Verwaltung in dieser oder jener

Richtung beschäftigt wird, und wir können Beispiele anfübreu,

dass Bogar Eiseubahn-Bauinspcktoren, welche Jahre lang mit der

Ausführung von Neubauten betraut gewesen sind, plötzlich als

Betriebs-Beamte mit der vollen, weit gehenden Verantwortlichkeit

derselben Verwendung gefunden haben, ohne dass denselben in

ihrer bisherigen amtlichen Thätigkeit jemals Gelegenheit geboten

worden wäre, sich die entsprechenden Kenntnisse oder Erfahrungen
anzueignen. Es blieb ihnen eben überlassen, wie sie sich mit

den, unter solchen Umstünden in der That mit doppelter Schwere
auf ihnen lastenden Berufsptiichten abzufinden für gut und zweck-
mäfsig erachteten. — In Zukunft wird also dieser Uebelstaud
voraussichtlich beseitigt werden, wie aus den Worten des Hrn.

Ministers und seines Kommissars, von welchen wir daher an dieser

Stelle ausdrücklich Akt nehmen, hervor zu gehen scheint

Unterstützt wurde die Regierung in ihrem Widerstande gegen

den Antrag Büchtemann anfser von dem Berichterstatter Hrn.

Dr. Hammacher noch durch den Hrn. Al>g. Hahn. Beide be-

tonten ihr Wohlwollen gegen die technischen Eisenbahn-Beamten
und das allseitig vorhandene Bestreben, thatsächlich begründete

Misstiüide zu beseitigen, sobald dieselben durch die augenblicklich

noch fehlenden, im folgenden Jahre vou deui Minister vorzulegenden

Nachweise Bestätigung finden sollten. Sehr wenig glücklich ge-

troffen war es hierbei jedoch, wenn der Hr. Abg. Hahn in seinem
Plaidover auf „die Baubeamten, welche in der sonstigen Staats-

verwaltung auf Anstellung zu rechnen haben“, exemplifizirte und
zu seinem Bedauern konstatirte, dass dieselben häufig noch länger

als die Eisenbahn-Techniker bis zur ersten Anstellung als Kreis-

bau-Inspektoren warten müssten. Woher der Hr. Abgeordnete,
welcher noch dazu im Verlaufe seiner Rede mit einer gewissen

Emphase hervor hol», dass er die Ehre gehabt habe, sich als Mitglied

der Kommission überzeugen zu können, dass die Königl. Staats-

Regierung darauf Bedacht nimmt, so viel Baubeamte, wie es eben
sachlich nöthig ist, in etatsmälsige Stellen zu bringen“, jene, wie

jedem Fachgenossen bekannt ist, mit der Wirklichkeit in eklatantem
Widerspruch stehende Information geschöpft Laben mag, ist schwer
erfindlich und beweist von neuem, was im groben und ganzen
von der Sachkenntnis des Abgeordnetenhauses fllr unser

Fach zu erwarten ist, wenn sogar die Mitglieder der Kommissionen
über die von ihnen pro aut contra angeführten Argumente so

wenig authentisch berichtet sind wie der Hr. Abg. Hahn.
Ebenso wenig zutreffend ist es, wenn derselbe Hr. Abgeordnete

* Zur .Steuer der Wahrheit betonen iir Jedoch ausdrücklich, da»i «ich d> r Hr.

Miniater «owohl
, aU auch «ein Komraiiaar an den beruflichen Stellen ihrer Ked-n

lediglich In der I'riueaifonB und nicht in der Vergangenheit bevrgten.

darauf hiuweist, dass die Vergleichung der Banbeamten in den

verschiedenen Staatsbranchen unter einander sehr viel näher zu

liegen scheine, als die von »lern Abg. Berger betonte Vergleichung

den Baubeamteu in der Eisenbahn-Verwaltung mit den Assessoren

|

in derselben Verwaltung. Abgesehen von der hieraus nach Lage
i der gegenwärtigen Verhältnisse resultirenden

,
von dem über

!

letztere nicht getiügend informirteu Hrn. Reduer aber keineswegs

i beabsichtigten logischen Schlussfolgerung, dass die Stellung der

j

höheren technischen Eisenbahn-Beamten tU» verbesserungsbedürftig

anerkannt werdp» »tnllte, muss das von dem Hrn. Abg. Berger
richtig charakteriairte Missverhältnis», wie bereits früher bemerkt,

als das wesentlichste und mafagebendste Moment bei der Be-

urteilung der unaufhörlichen, auf eine Rang- und Anxiennetäts-

Verhesserung der Eisenbahntechniker biuzieleuden Agitationen

i bezeichnet werden.

I Die von dem letzt genannten Abgeordneten gegebene Anregung

|

wurde — fast kann man sagen — more *oiito mit beredtem
Stillschweigem seitens der Hrn. Vertreter der Staats - Regierung
übergangen. Innerhalb der Fachgenosscnschaft selbst ist über

diesen, dos Ehrgefühl jedes strebsamen Beamten auf das

Empfindlichste verletzenden Punkt, welcher für die gesammle
Eisenbahn-Verwaltung wenig rühmlich erscheint, kaum noch etwas

I Neues zu sagen. Und doch fühlen wir uns veranlasst, jede

Gelegenheit zu benutzen, um gegen einen derartigen Zustand,

welcher allem Gerechtigkeitsgefühle widerspricht, Protest ein-

zulegen. Der Hr. Minister seihst müsste gering von den ihm
unterstellten Beamten denken, wenn sie sich — selbstverständlich

]

innerhalb der durch die Disziplin gebotenen Grenzen — nicht
1

thunlichst gegen unverdiente Kränkuogcn zu wehren versuchten,

• und dass eine solche lediglich auf Grund antiquirter Bestimmungen
für die Techniker hier vorliegt, wird kein Unbefangener bestreiten.

|

Gerade der Umstand, dass die Techniker innerhalb der Eisenbahn-

Verwaltung mit den ebendaselbst beschäftigten Administrativ*

I Beamten in unaufhörlichem dienstlichen Verkehre stehen und
somit täglich auf das Missliche des gegenseitigen Verhältnisses

hiugedr&ngt werden: gerade dieser Umstand, auf dessen nähere
Detaillirung wir an dieser Stelle wohl verzichten dürfen, zehrt

und muss zehren an der Lebens- und Arbeit«- Freudigkeit der

unverdient zunick gesetzten Beamten, welche sich im allgemeinen

j

wohl nicht den Vorwurf machen können, dass sie in ernster,

|

hingebungsvoller Pflicht- Erfüllung unter häufig gefahrvollen

Momenten den — einer Formaiie wegen — günstiger situirten,

an ihrer Seite arbeitenden Administrativ - Beamten narhstchen.

Und wenn der Hr. Abg. Hahn trotzdem den Vergleich zwischen

der Stellung der höheren technischen und Verwaltungs-Beamten
in der Eisenbahn - Karriere als weniger nahe liegend glaubt be-

zeichnen zu müssen, als die Vergleichung der Banheamten in den
Staats - Brauchen überhaupt, so darf es wohl gestattet sein, zu

i behaupten, dass demselben, wie er mich in seiner Hede sonst

wiederholt bewiesen hat, das Verständnis« für das eigentliche

punctum sahen* in den, von dem Ilm. Abg. Berger unter-

stützten Bestrebungen der Eisenbahn-Techniker fehlt.

Der Hr. Minister wird es «ich also gefallen lassen müssen,
dass ihm die berechtigten Wünsche der letzteren wieder und
wieder vorgetragen werden; auch wir geben ja gern zu, „dass er

ein geplagter Mann ist“ wie der Hr. Ahg. Kicke rt im Laufe
der Diskussion bei einer anderweitigen Gelegenheit hervor hob:
aber einmal wird er doch an die Lösung dieser Frage heran
treten müssen, da dieselbe nirht eher von uer Tagesordnung ver-

schwinden wird, als bis ein allseitig befriedigender Ausgleich

gefunden ist. In der That. es liegt eine gewisse Tragik darin,

dass die technischen Berufsklassen, welche — man darf es wohl
ohne Ueberhebung aussprechen — zweifellos unserem jetzigen

Zeitalter den, auch für alle Zukunft ihm anhaftenden, charakte-

ristischen Stempel verleihen, sich die iiul'serc Anerkennung, welche
doch ein nicht gering zu achtender Sporn zu weiterem Streben
ist, durch so überaus mühselige und — bei billiger Erwägung —
eigentlich unnöthige Kämpfe erringen müssen. Das« die erstrebte

Gleichberechtigung mit den anderen höheren Fächern dereinst

erreicht wrerden wird, daran zweifeln wir nicht — und dann
wird man -sich, wie bei so vielen anderen, uns verspätet zu Theil
gewordenen Reformen, erstaunt fragen: warum nicht früher? —

Wir bemerken achlicfslich noch, dass der Antrag U Uch le-
rn an n von dem Hause abgelehnt wurde, ein Verfahren, welches
wir nach Lage der Verhältnisse als formell berechtigt anerkennen
müascu, da erst durch die mehrerwähnte Vorlage eiuer Nach-
weisung der fest augestellten und diätarischen Beamif-u die er-

forderliche Basis zu einer objektiven Erörterung der angeregten
Frage gewonnen werden kauu. — IftchiaM folgt.)

Mittheilungen aus Vereinen.

Dio Vereinigung zur Vertretung baukünstlerisofcor
Interessen in Berlin, die binnen kurzem da» dritte Jahr ihres

Bestehens vollendet, hat — wenn sie auch seit geraumer Zeit zu
einer öffentlichen Kundgebung keine Veranlassung nahm — nicht

aufgehört, eineu Mittelpunkt der von gleichen künstlerischen An-
schauungen beseelten Architekten Berlins zu bildeu. Statuten-

mäßig tritt die „Vereinigung“ als solche allerdings nur einmal im
Jahn* ohne besonderen Zweck zusammen: die Mitglieder derselben,

mit wenigen Ausnahmen, haben jedoch überdies zu einem „Club“
sich vereinigt, iu dem neben der ständigen Pflege engeren kolle-

gialen Thebens mannigfache künstlerische Anregung gesucht und
gefunden wird. Ein trauliches Heim hat derselbe — nachdem die

j

Versuche, einen ähnlichen Raum innerhalb des Architekten-Vereins-

j

hauses zu gewinnen, leider gescheitert waren — in dem Hotel
zuin Askauischen Hof, Königgratzerstrafse 22, sich eingerichtet,

wo ein Saal nach den Entwürfen einzelner Mitglieder und zum
namhaften Theil auf Kosten des Clubs, mit einem Panneei von
Mecklenburg, einem großen Majolika-Kamin von Titel mit reicher

schmiedeiserner Einfassung von Puls, Wand- uud Dekorations-
malereien vou Lauge, Portieren etc. von Müller, Kronleuchtern vou
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Spinn, sowie einer in Vergrößerung begriffenen Sammlung kleinerer

Knnstgegenstäude geschmeckt worden ist. Hier finden während
des Winters au jedem Mittwoch Abend die Zusammenkünfte des

( lubs statt, an welchen nicht selten auswärtige, vorüber gehend
in Merlin weilende Architekten sowie befreundete Künstler aus den
Reihen der heimischen Maler und Bildhauer Theil nehmen, ln

zwangloser Form werdeu im Rahmen behaglicher Geselligkeit die

Tagesereignisse aus dem Fachleben besprochen, neue Erscheinun-

gen des Kunstverlages, Handzeichnungen oder Entwürfe vorgelegt,

zuweilen auch größere Vorträge gehalten und formelle Diskussionen
gepflogen. Einige größere Festlichkeiten mit Damen haben, uuter

lebhafter Betheiiiguug von Seiten der Künstlerschaft einen höchst
befriedigenden Verlauf genommen — ebenso das Fest, welches
die Vereinigung als Repräsentantin der baukünstlerischen Kreise

Berlins im Oktober v. J. zu F.hren der Ilm. von Kgle und
von Ferstel veranstaltete. Während der Sommermonate sind au
Stelle der wöchentlichen Zusammenkünfte Exkursionen zur ge-

meinsamen Besichtigung von Bauten getreten. Ein schon weit

geförderter Plan zur Herausgabe eines architektonischen Werkes
über die Reuaissance-Bauteu der Berliner Schule des 17. und
18. Jahrhunderts harrt noch der Verwirklichung. —

So wenig diese Thätigkeit der Vereinigung bezw. des Club*
zu regelmäßigen Mitteilungen, wie sie aus auderen Vereinen
an dieser Stelle erstattet werden, sich eignet, so ist doch in

Aussicht genommen, fortan (Iber einzelne Gegenstände von allge-

meinerem Interesse, die sie beschäftigt haben, öffentlich zu be-

richten — seien dies nun Beschlüsse, Vorträge und Diskussionen
oder fachliche Exkursionen. — Es mögen hinsichtlich des Ver-
gangenen hier nur einige summarische Angaben gemacht werden.

Unter den Beschlüssen letzter Zeit sei der (bereits auf S. 07 d. Bl.

erwähnten) Vorschläge hior nochmals gedacht, welche die Ver-
einigung hinsichtlich der Bedingungen für die Reichstagshaus-

Konkurrenz mit bestem Erfolge geltend gemacht hat. — Vorträge
wurden im Laufe des letzten Winters gehalten von Hrn. J. Rasch-
dorff Über ältere deutsche Holzbauten (unter Vorlage einer sehr

großen Zahl werthvollster Originalzeichnungen), von Hm. Fritsch
über das Bauprogranun des Reichstagshausca und von Hm. Otzen
über dekorative Malerei. Vielleicht, dass wir über das letzt ge-

nannte Thema, dem seitens des Hm. Vortragenden zwei Abende
gewidmet wurden, noch eine selbständige Mittheilung bringen,

wenn erst, wie geplant, noch einige andere Redner zu demselben
ihre Meinung geltend gemacht haben werden. - Die Exkursionen

erstreckten sich in der Mehrzahl auf Bauwerke in Berlin selbst

und seiner näheren Umgebung uud zwar eben so wohl auf solche

der Gegenwart, wie auf jene der Vergangenheit, insbesondere

diejenigen des 17. und 16. Jahrhunderts
;
doch wurden auch einige

größere Ausflüge gemacht, die nach Prenzlan, nach Oranienburg

und Rheinsberg, sowie endlich nach Breslau und dem schlesischen

Gebirge gerichtet wnreu. Der schon von längerer Ilaud vorbe-

reitete Plan, in diesem FrOlnahr eine gemeinsame Fahrt nach
Wieu zu unternehmen, hat leider vertagt werden müssen, da
die Konkurrenz zum Reichstagshause das Interesse uud die Zeit

der meisten ( ’lubgenosseu vorläufig zu sehr in Anspruch nimmt.

Die Zahl der Architekten, welche der Vereinigung z. Z. an-

gehören, stellt sich nach der letzten, im Januar statt gefundenen
Jahres-Hauptversaninriung auf 51. Den Vorsitz führen gegen-

wärtig, nachdem Hr. Raschdorff sein durch S Jahre verwaltetes

Amt statuteugemüß uiederlegen musste, die Hrn. Eude und
v. d. Hude; als Kasseuführer fungirl Hr. Kayser; Ausschuss-

Mitglieder ohne besonderes Amt sind die llrn. Ehe, Fritsch,
v. Ilolst und Schütz. —

Architekten - Verein zu Berlin, ln der Sitzung vom
24. April d. J., über welche wir aus Maugel an Raum erst in

uächster No. u. Bl. berichten können, ist die von der Kommission
zur Berathung der Verbandsfrage über Ausbildung der Techuiker
nach Absolrirung der akademischen Studien ausgearbeitete Vorlage
abgefeimt und die Angelegenheit zur nochmaligen Bearbeitung au
eine neu gewählte Kommission verwiesen worden.

Vermischtes.

Die preufsisohe Einrichtung technischer Attaches bei
den diplomatischen Vertretungen findet im April-Bulletin der
Sociiti centrale de» Architecle*, welche Vereinigung bekanntlich

alle hervor ragenden französischen Architekten umfasst, eine
Beurtheilung, die nicht ganz den tatsächlichen Verhältnissen

entspricht, aber doch diesseits allgemein interessireu dürfte. Das
Schriftstück spricht sich nach einer allgemeinen Einleitung
wie folgt aus:

„ Die Tradition der Gesandtschafts- Attaches, der
Söhne vornehmer Häuser, galant, mau yetit fer* frisirt, die nichts

anders konnten, als mit Grazie walzen und diplomatisch grüßen,
muss zu der Diplomatie der Robe und des ap<f& edler geworfen
werden. Heute gehören in die Gesandtschaften ernste, wohl
unterrichtete Männer, welche ihr Vaterlund genau auf dem Laufen-
den zu halten im Stande sind über das, was zu dessen Wohlfahrt
und Ruhm dienen kann. Die Amerikaner haben zuerst diese

neue Art der diplomatischen Vertretung eiugeführt
; ihre Repräsen-

tanten sind Agenten für Handels- und politische Interessen zugleich.

Deutschland hat in diesen Weg eingelenkt und scheint jenem
System eine beachteuswerthc Richtung gehen zti wollen. Uns
scheint es an der Zeit, unsere Regierung darauf aufmerksam zu
machen, damit sie daraus Nutzen ziehe.

Die Berliner National-Zeitung theilt mit, dass die preußische
Regierung mit der Absicht umgehe, vom 1. April ab ihren

diplomatischen Vertretern im Auslände Architekten beizugetieu,

welche den Auftrag haben, über die daselbst projektirteu be-

deutenden Bauwerke und über die Fortschritte, «eiche Bich in

der Baukunst bewährt haben, zu berichten. Ein erster Kredit von
30 000 Franken ist zur Ausführung dieser Ideen — zunächst für

Fans und Washington — beantragt.

ln dieser Neuerung liegt ein origineller, exzellenter Plan. Es
ist gewiss, dass ein Attache ariitte oder Ingenieur, der seinen Sitz

in Paris oder Washington hat, welcher an Ort mul Stelle die

Arbeiten der bürgerlichen und Militär Baukunst studirt und dessen
Berichte den Handels- und Industriekammern mitgetheilt werden,
Deutschland größere Dienste leistet, als ein junger, reicher

Elegant aus herzoglicher oder gräflicher Familie, der seine Zeit im
/toi», im Verde oder in den Proszenien der Mode-Theater zubriugt.

Diese Neuerung, über welche die Diplomaten der alten Schiüe
lachen werden, wird eine lebhafte Sensation in der industriellen

Welt hervor rufen. Sie bildet einen Theil der kolossalen Reform-
plane, welche die deutsche Regierung ausführt, um die Entwicke-
lung des Handels und dei Industrie zu fördern. Die vor zwei
Monatcu erfolgte Einweihung de« National - Kunstmuseums zu
Berlin, die Einrichtung von Kunstschulen in allen Städten des
Reichs sind die Hauptelemente dieses Planes.

Es droht uns in der Thal große Gefahr von dieser Seite.

Deutschland ist auf dem Wege sich eine nationale Industrie zu
schaffen, welche bereits jetzt in einigen Zweigen bedeutend pros-

perirt; sie macht darin große Fortschritte, während bei uns in

Frankreich ein Stillstand stattfindeL Wir haben allen Grund zu
fürchten, dass wir in einigen Jahren dort eine verhängnisvolle
Konkurrenz finden werden.“

Ein Kanalisirungs-Fest. Am 14. April er. wurde der-

jenige Theil der Kanalisation in der Sladterwciterung von Köln,

welcher dazu bestimmt ist, das Wasser der früheren Festungs-

griiben (die sogen. Künette) aiifzunehinen und die mittlere Partie

der neuen Ringstraße zu entwässern, durch Eiulassen des Künetten-

wassers der Benutzung übergeben. Zwei Tage vorher hatte ein

festlicher Begang der fertigen Kanalstreckeu durch zahlreiche Ein-

geladene, verbunden mit einer Exkursion des Arch.- u. Ing.-Vereins

stat (gefunden. Die Gesellschaft, unter welcher viele Damen, zählte

nach Hunderten. Eine große Spülkanmier, sowie die Samrnel-

strecke des Ilauptkanals, 2,20 zu 2,55® i. L, weit, mit cinge-

mauerteu Bankets, war mit Illuminations-Lämpchen
,
Kerzen und

Ballons beleuchtet uud mit heiteren Versen auf den Wänden und
Gewölben geschmückt, P ausgedichtet“, wie humoristisch bemerkt
wurde, ln einem ehemaligen Blockhause der Festung, welches

unter der neuen Strafseu-Oberflüche erhalten werden soll und mit

dem Hauplkanale in unterirdische Verbindung gesetzt ist, fand

der Einweihungsakt in Kölnischem Bier und den üblichen Trink-

Bprucheu statt. Ueber Anordnung und Konstruktion behalten wir

uns nähere Mittheilungeu vor; für heut erwähnen wir von dun

„Ausdichtungs"- Verseil die folgenden:

Wo Achtes Kölnisch Wasser riuut

Fühlt wohl sich jedes Kölner Kind.

Humani nihil a wie alienum fiuto
,

Wohl manches Menschliche trügt meine Fluth o!

Grube, Tonne, Liemurstrang
Kämpfen zwanzig Jahre lang,

Wollen sänuntliches Fäkale,

Gönnen nichts dem Schwemrakauale.
Dieser spricht: „Bekomm s euch wohl,

Ich verzieht' auf’s Monopol."

Stubben uud Genossen habcn's erdacht,

Scheidt «fc Menzel baben's gemacht,
Benutzen thut es die hallte Stadt,

So oft sie was abzuführen hat.

Die Sioherheit der Person im Theater nebst Vor-
schlägen zur Reform des Theaterbaues. Unter diesem Titel

hat der Professor an der techn. Hochschule in Brünn, Hr. Architekt

Prokop im Selbstverlag so eben eine Broschüre erscheinen lassen,

die zn der Frage der Theater-Einrichtungen ein außerordentlich
reichhaltiges Material beihriugt. Auf etwa 5>/, Druckbogen, d**ticn

4 Figureii-Tafeln uugefügt sind, spricht der Verfasser die Frage
nach den verschiedenen Richtungen hin durch und wenn auch
nicht mit gleicher Ausführlichkeit bei allen Seiten, welche sie

bietet, so doch durchgehends iu eiucr Weise, dass Jeder, der mit
der Sache befasst ist, aus der Broschüre Belehrung oder An-
regung aufiiehmeu, eigene Ideen vervollständigen oder berichtigen

kann. Eine werthvolle Zugabe bilden die Figurentafeln, welche
mit dem antiken Theatern beginnend, die nach einheitlichem
Maaßbtahe reprodozirten Grundrisse sowie Durchschnitte einer

ganzen Reihe von Theatern enthalten, welche meistens als Typen
ihrer Art betrachtet werden könuou. Insbesondere allen den-
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jenipen, welche sich an der von der Hygienischen Ausstellung aus-

geschriebenen Konkurrenz zum Projekt eines Mostertheaters be-
theiligen, wird die Prokop'gche Schrift ein werthvolles Studien-

material bieten.

ProZoen wegen körperlloher Beschädigung duroh
Herabfallen eines Dachziegels. Ara 3. November 1878 wurde
die Gegend von Wien durch eineu Schueesturra von ganz außer-
gewöhnlicher Heftigkeit heimgcsucht, der vielfache Beschädigungen
an Gebäuden etc. aurichtete und zwei Tage nach diesem Sturm
wurde durch das Herabfallen eines Dachziegels von einem Hause
iu der Ilerrengasse in Wien eine Person schwer verwundet.

Der Beschädigte strengte nach stattgefuudencr Heilung einen
Prozess auf Gewährung von 537 Gulden als Kurkosten, Verdienst-
eutgaug und Schmerzensgeld an. Derselbe ward in 1. Instanz zu 1

guusten des Klagers entschieden, indem das Gericht auuahm, dass
,

der Unfall sich nur in Folge des schlechten Zustande des frag-

lichen 1 Caches ereignet habe. Hiergegen wurde von dem verur-
|

tliciltcn Haii-seigeni Immer Rekurs eingelegt und es erfolgte in 2. lu-

stanz ein freisprecheudes l'rtheil, das sich hauptsächlich auf den
durch die Aussageu von Sachverständigen erbrachten Beweis i

stützte, dass der Schneesturm vom 3. November 1878 eiu ganz
außergewöhnlich starker gewesen und allgemein die Dächer der
Wiener Häuser für Naturereignisse von einer Heftigkeit, wie jener
Sturm sie zeigte, nicht eutsprechend stark konstruirt seien.

Nunmehr kam die Sache in die dritte (und letzte) Instanz

und in dieser erfolgte Wiederherstellung des (Erkenntnisses des
ersten Richters, weil das letzte Gericht davon ausging, dass der .

Hauseigenthflmer verpflichtet gewesen wäre, sofort nach Bcemli-
;

gung des Schneesturms vom 3. November das Dach untersuchen
und reparireu zu lassen.

Fällregrulirofcn nach Patent Lammerz. Wir werden
ersucht, zu der in No. 28 er. enthaltenen Besprechung dieses

neuen Ofens eiu paar (durch Mangel der uns übersendeten Skizze
verursachte) Cnponamgkeiten richtig zu stelleu.

Insbesondere handelt es sich darum, dass der Ofeu, im
Gegensatz zu uuserer bezüglichen Bemerkung, eiue Vorrichtung
zum Ahsaugeu der verdorbenen Zimmerluft besitzt, also ein

wirklicher Ventilationsofen ist. Die Vorrichtung dazu ist neu,

indem dieselbe aus einem hohlen Blech - Aufsatz des konischen
Feuertopfes sich bildet, der an der Ofenfront mit einer Thür ge-

schlossen ist und nach oben hin mit den Heizzügen kommunizirt. —
Lage und Weite dps Ilohlraumes versprechen allerdings eiue sehr
durchgreifende Wirkung der Ventilation.

Des weiteren batten wir bemerkt, dass der qu. Ofeu zur
Heizung durch Strahlung eingerichtet sei; dazu werden wir benach- i

richtigt, dass mau die Oefen mit Mantel ausführe und zwar I

rmmauteluug sowohl aus Kisen, als aus Kacheln oder Marmor,
]

iu einfacher und reicher Durchbildung.
Diese Bemerkungen beweisen allerdings, dass derLammerzVhe

Ofen unter die vollkommnereu seiner Art zählt und sein Gebrauchs-
j

zweck viel weiter gezogenen Grenzen geuügt als deryeuigeu, die

wir ihm in unserer ersten Besprechung mir glaubten zuweiset) zu
können. —

Von der Bangewerkaohule zu Eckemfördo. Am 2. April
ist das Winterhalbjahr mit einer Ausstellung der Srhülerarbeiten
geschlossen worden. Zu der unter dem Vorsitz des Regierungv
kommissars Regierung«- und Baurath Becker aus Schleswig abge-
hal tciieu AbgangHprüfung waren 27 Absolventen der 1. Klasse zuge-
lasscn worden. Die Schule hat auch im verflossenen Jahre von der
Regierung und von Privaten eiue größere Zahl von Lehrmitteln
etc. zugewemlet erhalten, und das Interesse der Behörden au der
Schule hat sich u. a. durch einen Besuch des Hnt. Oberpräsidenten
der Provinz dokumeulirt.

Konkurrenzen.

Konkurrenz für eine Heiz- und Ventilations- Anlage
im Börsengebäude zu Berlin. Dem gedruckt vorliegenden Be-

I

rieht der Preisrichter entnehmen wir, dass die Anzahl der einge- i

laufenen Projekte — darunter eins verspätet — 24 betragen hat;

hiervon sind 3 aus Berlin, je 3 aus Hamburg-Altona und Stuttgart 1

und je 2 aus Dresden und Frankfurt a. M. Die übrigen 5 Pro-
j

jekte stammten bezw. aus München, Augsburg, Würzburg, Kaisers-

lautern und Hannover.
Zwei von den 23 rechtzeitig eingelaufeneu Projekten waren

bloße Skizzen, zwei weitere insofern unvollständig gearbeitet, als
j

sie sieb auf den Erweiterungsbau beschränkten; unter 17 ferneren

Projekteu befand sich keius, welches ohne wesentliche Aenderungen
zur Ausführung reif gewesen wäre uud nur zwei - die beiden

,

siegreichen Projekte — zeigten eine Reife der Durcharbeitung, dass

sie ohne prinzipielle Aenderungen als ausführbar erkannt wurden.
Dieser, wenn man will nicht gerade günstige Erfolg der

Konkurrenz erklärt sich znnt Theil aus den Schwierigkeiten der
|

Aufgabe, zum Theil wohl aus der nicht genügenden LokalKunde, '

mit der eine Anzahl der Konkurrenten an’s Werk gegaugeu ist.

Schwierigkeiten lugen vor in der außergewöhnlichen Große und

sehr ungleichartigen Intensität der Benutzung der Haupträume,
in der besonderen Art und Weise wie diese Benutzung statttindec,

iu der durch das Programm offeu gehaltenen Frage: ob die Anlage
auf den Erweiterungsbau zu beschränken oder auf die Umgestal-
tung der vorhandenen alteren Anlage zu erstrecken sei, sowie iu

noch anderen Umständen geringerer Art.

Die Preisrichter haben, um die sonach bestehenden Schwierig-

keiten der gerechten IJrtheilsfällung zu beschranken, sich vorab

über eine kleine aus den lokalen Bedingungen entnommene Reihe
von Grundsätzen geeinigt, welche etwa folgenden Inhalt haben:

Die Einführung von Luft muss in mäßiger Höhe, die Abführung
unten erfolgen; die frische Luft darf nicht von Straßen entnommen
worden, sondern ist von schattigen, möglichst staubfreien und
gegen die vorherrschende Windrichtung W. 8.W. geschützten .Stellen

zu beziehen. — Bei der bedeutenden Ausdehnung dos Gebäudes ist

darauf, dass das gewählte System der Heizung leichte Ueber-
sichtlichkeit besitze, der größte Werth zu legen. Feuerlufthei-

zungen, welche viele Feuerstellen erfordern, erscheinen dadurch
weniger vortheilhaft als zentralisirte Aulagen. Aß bedenklich

sind Kombinationen zu betrachten, welche die vorhandene Feuer-

luftheizuugs- Anlagen ganz oder tbeilweise beuutzen, dieser aber
noch eiu au de res System hinzu fügen. - Für unausführbar müssen
Aulagen gehalten werden, welche auf den alten Kautheil wenige
oder gar keine Rücksicht nehmen, sondern sich auf deu Erweite-

rungsbau beschranken. *

Unter 3 Projekten, welche Feuerluftheizungen vorsehen,

wird demjenigen von Mölirlin-Stuttgart die Anerkennung ertheflt,

den zu stellenden Anforderungen am besten genügt zu haben.

Unter deu Dauipfbeizuugs-Projekteu wird denjenigen von Kö sicke
in Berlin, von der Akiieu-Ge&ollschaft Schiffer & Walcker iu

Berlin, sowie von Rietschel «ft Henneberg in Berlin Ia>b ge-

spendet. Daneben wird indess Rösicke’s Projekt ungenügende
Vorwärmung der frischen Luft, sowie Unsicherheit in der Funk-
tioniruug der Aspirations-Leitungen, Schiffer «ft Walckers Projekt

ungenügende Weite, schwierige Zugänglichkeit und Ausführbarkeit
der Kanäle, Rietschel A Ileuneberg's Projekt, Willkürlicbkeit in

Bezug auf die Lage der Kessel- uud Maschiuonräume, ungenügende
Vorwärmung der Luft uud uoch anderes vorgeworfeu. —

Was die beiden prämiirten Projekte anbetrifft, »o zerlegt das-

jenige der Gehr. Körting-Hannover die Anlage in drei von ein-

ander unabhängige, der verschiedenen Benutzungszeit der Räume
entsprechende Gruppen mit Bezug sowohl auf die Luftzuführung,
als auf Vorwärmung, Heizung, Kühlung und Befeuchtung. Vor-
wärmung und Kühlung geschehen durch einen neuen Apparat der,

je nachdem das in demselben befindliche Rohmsteui von heißem
oder kaltem Wasser umspült wird, wärmt oder kühlt. Die vor-

gewärmte Luft wird, wenn erforderlich, durch Dompfrippeu- Register
auf noch höhere Temperatur gebracht. — Eine Einrichtung von
solcher Vollkommenheit kann nicht ohne erhebliche Kosten her-

gestellt werden; dies war aber kein Grund, das vorzüglich gelöste

Projekt nicht den hervor ragendsten zuzurechnen. I>er Effekt der
Anlage ist im ganzen uud cinzeluc-n gesichert. Für die Sale tritt

der Vortheil hinzu, dass selbst die Außerbetriebsetzung eines

Theiß der Anlage keine tief gehende Schädigung des Gesammt-
effekts hervor ruft. Als Mangel der Anlage ist die größere Zahl
von Bedienungsmannschaften zu betrachten.

Rud. Otto Meyer- Peute bei Hamburg lieferte das einfachste
und klarste Projekt. Die Luft passirt zuerst Stoff-Filter, durch
welche sie, von Staub und Ruß gereinigt, in dun Vorwärme-Raum
gelangt; hinter demselben findet etwa nothwendtge Beleuchtung
statt. Die so vorbereitete Luft tritt, durch 2 VeutiLatoren getrie-

beu, in die Ilauptkauäie ein. Diese Kanäle sowohl wie die Ab-
zugskauäle haben Dimensionen erhalten, welche leichte Zugäng-
lichkeit und somit Reinigung und Kontrolle ermöglichen. An den-
selben liegen die 12 lleizkammeru der Säle, in welchen die weitere
Erwärmung au Dampfheizkörpern erfolgt. Der Exhaustor treibt

dieselbe in den großen Hof; dies muss als nicht empfehlenswert!)
betrachtet werden, ist aber leicht abzuänderu. Die Heizung der
übrigen Räume ist derart bewirkt, dass in alle vorgewannte Luft
eiugotriebeu wird. Die gleichzeitig mit den Sälen benutzten Räume
erhalten Dampföfen. Dem Sitzungssaal wird warme Luft aus
eiuer im Keller liegenden Heizkammer angeführt, in welcher die
erforderliche Wärme durch Doinpfwasserheizung erzeugt wird.
Die vorhandenen Luftkanale sind hierbei ohne Aendorung benutzt.
Alle übrigen Raume erhalten Wasserheizöfen, deren Kessel im
Keller untergebracht sind. Zur Luftabfübmng sind in allen diesen
Räumen Kanäle bis Uber Dach angeordnet.

Die bedeutenden Vorzüge der letzten beiden Projekte haben
die Preisrichter veranlasst, den 1. Preis mit 8000 .Ä Hrn. Rud.
Otto Meyer in Peute bei Hamburg, deu 2. Preis mit 2000 .// Hrn.
Gcbr. Körting in Hannover zuzusprechen.

* (Nun Grnftibtau Mit* richtiger wohl schon im Programm «ein« Süll* rr -

hkluu atiMca. d k

Personal - Nichriehten.

Die zweite Staats- Prüfung haben bestanden: a) im
Bauingenieurfache: Otto AVeifsker aus Schloß j. L. Reusa und
Johannes Eggers aus Dannenberg, Prov. Hannover; — b) im
Maschinetifache: Paul Bach tu au u aus 1 ßnzig, Karl liusmann aus

Ausgestaltung einiger Räume, in der Ausdehnung der Anlage auf Pöppinghausen u. Robert Dan aus Alt-Viec bei Schöneck i. Westpr.
eine Anzahl von Nobeoräumen der verschiedensten Art, in der

:bo In Berlin. Für die Medaillen lexanl« örtlich K. E. O. Frii Uottuckdri
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Der Gelenkträger im Hochbau.

enn es einer der Hauptzwecke der „Deutschen Bau-
Zeitung" ist, bauliche Anordnungen, die, wenn auch
nicht immer ein neues Prinzip, so doch eine neue
Anwendung und neue Konstruktioua- Formen be-

kannter Prinzipien zeigen, zur Kenntniss der Fach-
genossen zu bringen, so dürfte die nachfolgende Mittheilung ge-

rechtfertigt erscheinen, indem die zu betrachtende, im Prinzip

zwar bereits bekannte Konstruktion u. W. im Hochbau noch
nicht zur Anwendung gelangt ist, obwohl Falle, wie derjenige,

ftir welche sie angeordnet und mit günstigstem Erfolge auage-

führt wurde, in der Praxis zum öfteren Vorkommen können.
Dieser Fall war folgender:

Bei der von mir in Gemeinschaft mit Hrn. Architekt R. Eck
vorgenommenen Projektirung einer neuen katholischen Schale
an der „Grünestrafse“ in Dresden erschien es mit Rücksicht auf

die Gestalt des Bauplatzes und auf thunlichste Kostenersparnis«

angemessen, den Turnsaal (der überdies zugleich als Prilfungs-

saal zu dienen hat) nicht, wie bei anderen städtischen Schulen,

als besonderes Gebäude aufzuführen, sondern io das eigentliche

Schulhaus einxubauen. Da nun das Programm gleichzeitig einen

ün 1. Obergeschoss unterzubrin^enden Betsaal von derselben

Grüfte, wie der Turnsaal vorschneb, so lag es nahe, diese beiden

RAume über einander anzuordnen. Es erhielt jeder derselben

15,6 m Länge und 12,3 Tiefe. Der oben liegende Betsaal blieb

selbstverständlich ohne Zwischenstützen
,

da die Decke durch
Hängewerke im darüber liegenden Dachraum gehalten werden
konnte. Auch für den Turnsaal würde es im Hinblick auf seine

doppelte Benutzungsweise vortheilhafter gewesen sein, die Decke

weil die grofte Verschiedenheit der Auflagerdrücke der ungleich

langen Trftgertheile
,
namentlich bei Vollbelastung des mittleren

langen Theils, ohne gleichzeitige Belastung der äufeeren kurzen
Theile zu exzentrischem Druck auf die Säulen Veranlassung ge-

geben hätte, den man bei gusseisernen Säulen vermeiden muss,
weil dieselben gewöhnlich nicht allenthalben gleiche Gusstärke
haben. Ich kam deshalb auf die Idee, Gelenkträger, wie Bie

zuerst von dem Direktor der Süddeutschen Brückenbau-Gesell-
schaft, Hrn. Gerber, für Brückenbauten konstruirt worden sind,

zur Anwendung zu bringen, derart dass jeder Träger zwar eben-
falls aus drei Tbeilen besteht, von denen aber je zwei von der
Mauer weg noch ein Stück über die Säule hinaus gehen und
dann den Mitteltheii aufnehmeu.

Fig 2 giebt die Total-Ansicht eines solchen Trägers, woraus
man ersieht, dass die Endstücke die Säulen um 1,25 * überrageu
und dass in Folge dessen das Mittelstück nur &,8 m Spannweite
erhält. Die Höhe des Trägers beträgt durchgehende 58 r“. Die

beiden äufteren Stücke sind als Blechträger, so wie das Profil

Fig. 3a zeigt, konstruirt; das Mittelstück dagegen bildet einen

Gitterträger nach Neville’sohem System mit dem in Fig. 3b
dargestellten Profil. Besonders wichtig sind die vier Verbindungs-
stellen: an den Stöften der Trägerstücke und über den Säulen.

Die erstere Verbindung giebt Fig. 3 im Aufriss und Grundriss
mit auseinander gerückten Trägerstöckeu. An dem ßlechträger
ist das Mittelblech nebst zwei Laschenblechen so ausgeschnitten,

dass unterhalb ein Vorsprung entsteht, der beiderseits mit

L Eisen versteift ist; an dem Gitterträger dagegen sind zwei
|
Mittelbleche so ausgeschnitten, dass sich oberhalb ein ent-

fiel, d. h. ohne Zwischenstützen, zu konstruiren; man sah jedoch

hiervon ab, da die für eine solche Deckenkonstroktion erforder-

lichen Träger von 12,3“ Spannweite i. L. sehr beträchtliche

Querschnitte erfordert hätten und deshalb nicht allein ziemlich

kostspielig, sondern auch sehr hoch ausgefallen wären. Letzteres

war aber besonders zu vermeiden, um den Raum, der ohnedies

keine sehr reichliche Höbe bekommen konnte, nicht gedrückt er-

scheinen zu lassen. Man entschloss sich daher zur Anwendung
gusseiserner Säulen und knüpfte an deren Verwendung nur die

Bedingung, dass dieselben zwischen sich einen möglichst groften

Abstand haben sollten, so dass z. B. der „Randlauf" in der

Mitte des Raumes ohne Behinderung angebracht werden könne.

In Folge dessen wurde die Stellung der Säulen in der Weise,

wie Fig. 1 zeigt, gewählt und es handelte sich nun um eine

zweckentsprechende Konstruktion der beiden in Richtung der Tiefe

des Raumes anzuordnenden eisernen Träger für die in der Längs-
richtung des Raumes auzunehmendeu Holzbalken. Als das Nächst-

liegende erschien es, kontinuirliche Träger anzuwenden.

Diese setzen jedoch bekanntlich gegenseitig unveränderliche

Höhenlage der Stützen voraus, eine Bedingung, die im vorliegenden

Falle kaum zu erfüllen war, weil die Endstützen aus Mauerwerk
bestehen, die Mittelstützen aber eiserne Säulen sind. Zieht man
etwaige ungleiche Stützensenkungen in Rechnung, so ergeben sich

so bedeutende Schwankungen in den Querschnitts-Dimensionen,

dass der Vortheil der Kontinuität des Trägers mehr oder weniger
illusorisch wird. Jeden der beiden Träger, den ungleichen Spann-
weiten (2,0 8,3 " und 2,0 “) entsprechend

,
aus drei Theilcn

bestehen zu lassen und jeden Theil auf die Säulen, bezw. auf
angegossene Konsole aufzulagern, erschien noch weniger rathsam,

sprechender Vorsprung bildet, der in gleicher Weise versteift ist.

!
Beide Vorsprünge ruhen aber nicht direkt aufeinander, sondern
es sind zwei kleine Lagerstücke aus Gusstahl, von denen das eine

konkave, das andere konvexe Lagerfläche hat, in die Vorsprünge

eingeschoben und fest geschraubt. Fig. Sc zeigt das Profil eines

solchen Lagerstücks- Zur Verhinderung seitlicher Abweichungen
sind Ober und unter den Trägerstöfteu Verbindungsplatten an-

geschraubt, die, um die Beweglichkeit in den Lagern nicht zn

hindern, ovale Bolzenlöcher haben.

Die Verbindung der Blechträger mit deu gusseisernen Säulen

ist durch Fig. 4 im Durchschnitt dargestellt. Auch hier musste
die Beweglichkeit gewahrt bleiben und es wurde deshalb zwischen

Träger und Säule ein gusseisernes Sattelstück eingeschoben,

welches unten balbkugelförmig ausgehöhlt ist und auf einem
entsprechenden, in die Säule eingelassenen Zapfenstück aufrnht.

Die Berührungsflächen der Stücke sind gut abgedreht und gefettet.

Oberhalb der Verbindungsstellen wurden die Blechträger durch
senkrechte Winkeleiseu ausgesteift und durch Zugstangen, welche

in der Querrichtung des Raumes gehen und im Grundriss, Fig. 1,

durch punktirte Linien angedeutet sind, sowohl unter sich, als

i auch mit den seitlichen Mauern verbunden, um die Säulen noch
besser, als dies schon durch die aufgelegten und etwas Uber-

schnittcnen Holzbalken geschieht, vor seitlichen Abweichungen zu
sichern. Diese Zugstangen sind auf den oberen L Eisen der

Blecbträger befestigt und liegen somit über der Deckenschalung.

Die Anordnung des Gitterträgers richtet sich, wie F'ig. 2 er-

kennen lässt
,

wesentlich nach der Balken -Eintheilung, welche

I

0,86 “ als Abstand von Mitte zu Mitte ergab.

Hei der Berechnung der Träger wurde pr. <?* der Grund-
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fläche des Ranines die konstante Belastung zu 250 k
*, die zu-

fällige Belastung zu 350 M, die Gesammtbelastung also zu 600 k*

angenommen. Die 15 Stück 25 rm hohen und 21 «* breiten Holz-

bauten gehen nicht durch die ganze I-änge des Raumes, sondern

bestehen aus je einem längeren und einem kürzeren Stück, die

abwechselnd auf einem Träger gestoßen sind. Von der Belastung

eines langen Balkenstücks, die 10,45 . 0,86 . 600, d. i. rund 5392 ks

beträgt, kommt nahezu */• — 3370 k* wf die Mittelstütze und
Jt AAll Q Qfik

- — 1011 k* auf jede Endstütze; von der Belastung

eines kurzen Balkenstücks (5,15.0,86.600 rund 2658 M) auf

jede Endstütze 1329 k*. An den Auflagerungs-Stellen mit Stoß
beträgt sonach der Balkendruck 1329 -f- 1011 = 2340 k*; an den

Stellen ohne Stols dagegen 3370 k*. Da die Balken unter sich

durch Schalung und Dielung verbunden sind, so wurde zur Ver-

einfachung der Rechnung das arithmetische Mittel aus beiden

Drücken genommen und dieser Betrag (= 2655 k») auf 8000 k*

abgerundet, wovon der ursprünglichen Annahme gemäfs 1250 k*

auf die konstante und 1750 ke auf die zufällige Belastung kommen.
Nach diesen Belastungen wurden die Dimensionen der Träger

berechnet Für die Gitterstäbe ergaben sich hierbei unter An-
nahme einer konstanten Stärke von 1,25 <*, den von der Mitte

nach den Enden hin zunehmenden Scherkräften entsprechend,

verschiedene Breiten, nämlich in den mittleren vier Stäben 9 <Ä
,

in den beiden nächsten Stäben 15 cn und in den beiden äufsersteu

Stäben 20 r*. Der Druck in einem Gusstahllager beträgt 3,5 . 800p
= 10 500 k«, der Druck auf eine gusseiserne Säule, wenn man
die Belastung des ersten Balkens nur mit 3

/i der Belastung der

übrigen Balken einsetzt:

3000 / 2

2,0~ V3
= 26 688 k« oder rund 26 700

Beide Gelenkträger wurden unmittelbar nach der (Montage

<Ü *

(
3

. 0,18 + 0,99 + 1,85 + 2,71 + 8,5 . 8,äs)

und nach sorgfältiger Uebermauerung der Enden (in denen ein

Druck von unten nach oben wirkt) einer Probebelastung unter-

worfen, welche für beide Träger zusammen einschl. des Eigen-
gewichts, sowie des Gewichts der Balken und Rüstbretter 110000*«,
d. i. noch 24 000 kt mehr, als die rechnungstnäfsige Belastung
betrug. Nachdem die Belastung 2 . 24 Stunden gelegen hatte,

ergaben sich an den 4 Gelenkstelleu und in der halben Länge der
Gitterträger Durchbiegungen von durchschnittlich 5 •»», was dem
rechnungsmäßigen Betrage ziemlich genau entspricht. Nach Ent-
fernung der Probelast war die bleibende Durchbiegung eine kaum
wahrnehmbare.

Die Kosten eines vollständigen Gelenkträgers einschl. der

beiden gusseisernen Sattelstöcke sowie einschl. der Montage und
Probebelastung belaufen sich auf 747 .// 90 ff Die Ausführung
besorgte die Dresdener Firma Kelle & Uildebrandt, Fabrik

für Eisenkonstruktionen.

Die vorstehend beschriebene Träger-Konstruktion ist in dem
fertigen Gebäude (welches, nebenbei bemerkt, am 3. Oktober v. J.

eingeweiht wurde) direkt nicht mehr sichtbar, weil die Träger
eine Einkleidung nach dem in Fig. 3 b punktin angegebenen
Profil und die Sattelstücke eine solche nach der Andeutung io

Fig. 4 erhalten haben. Cm jedoch auch fernerhin ein deutliches

Bild von der Konstruktion zu geben und sie namentlich für

Cnterrichtszwecke nutzbar zu machen, so habe ich von derselben

ein Modell in der natürl. Größe anfenigen lassen, das sich

in der Sammlung von Ilochbaumodellen im Kgl. Polytechnikum
zu Dresdeu befindet, wahrend zwei andere Exemplare desselben

Modells für die Baugewerkschuleu zu Dresden und Zittau ange-

fertigt worden sind.

Jedenfalls dürfte sich der Gelenkträger auch im Hochbau in

allen Fällen, wo mau genöthigt ist, die Stützen in sehr ungleichen

Entfernungen aufzustellen, als vortheilhafte Konstruktionsform

erweisen. R. Heyn,
Prof w K. Polvterbalkum M Drt*d*w

Mittheilungen

Arohltekten-Verein zu Berlin. Versammlung am 24. April

1882. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend 242 Mitglieder

und 12 Gäste.

Nach Mittheiluug der Eingänge durch den Hm. Vorsitzenden

referirt Hr. Schäfer über die, den Entwurf zu einer Trinkhalle

bei der National-Gallerie hierselbst betreffende, außerordentliche

Monats-Konkurrenz. Es sind 6 Lösungen eiogegangen, von

welchen 2 in nicht zu rechtfertigender Weise die Steinformen der

National-Gsllerie nachgeahmt haben, während die 4 übrigen sich

innerhalb der Formen des Holzbaues zu halten bemüht gewesen
sind. Dem Entwürfe des Hm. Emil IIoffmann ist der ausge-

setzte Geldpreis, demjenigen des Hrn. Ad. Hartung das Vereins-

Andenken zuerkannt. —
lu Betreff der demnächst folgenden

Diskussion und Beschlussfassung über die Verbands-
frage, betr. die praktische Ausbildung der Techniker

nach Absolvirung der akademischen Studien,

S
estatten wir uns, an die in der vorher gehenden Sitzung in

erselbeu Angelegenheit bereits zur Sprache gebrachten und in

No. 82 u. Bl. referirten Erörterungen auzuknüpfeu, wobei wir

gleichzeitig bemerken, dass wir glauben es für angezeigt halten

zu sollen, die über die vorliegende Frage, deren grofse Wichtig-

keit in allen Kreisen der Fachgenossenschaft gewürdigt wird, ge-

äußerten Anschauungen an dieser Stelle eingehender als in unseren

sonstigen Vereinsbenchten zu behandeln.

Hr. Hobrecht giebt zunächst einen knappen Leber blick

über die auf Grund aer in der vorigen Sitzung bereits erfolgten

Besprechung geschaffene Sachlage und konstatirt, dass die Haupt-
Differenz der verschiedenen Auffassungen durch die sub 2 in

No. 32 u. Bl. erwähnte These herbei geführt sei, über welche

in erster Linie ein Resultat erzielt werden müsse. Werde dieselbe

abgelebnt, so erscheine eine weitere Diskussion über die ganze
Vorlage zwecklos und erübrige nur, dieselbe an eine, jedenfalls

doch wohl neu zu wählende Kommission behufs anderweitiger,

den Intentionen des Vereins entsprechender Bearbeitung zurück
zu verweisen.

Hr. Dircksen: Schon in der vorigen Sitzung ist durch
Hrn. Blankenstein hervor gehoben, welche Schwierigkeiten

dio Behandlung solcher Fragestellungen verursacht, deren Inhalt,

wie in dem vorliegenden Fidle, die gewünschte Antwort bereits

antezipirt. Wesentlich einfacher gestaltet sich die Situation, wenn
von der Besoldungsfrage der jungen Techniker, deren Diskussion
überhaupt gar nicht in den Verein gehört, Abstand genommen und
lediglich der Ausbildungsgang, über welchen derselbe ein kom-
petentes Urtbeil auszusprecheu in der Lage ist, zur Erörterung
gezogen wird. Sonderbar wäre es im übrigen, wenn die Besoldung
an sich schädlich auf den Ausbildungsgang einwirken sollte und
es erscheint eigentümlich, den Fortfall derselben als ein Mittel

zu dem beabsichtigten Zwecke hiuzustellen; auch ist es nirgends
erwiesen, dass, wie in der Vorlage angenommen wird, ein diaten-

loser Beamter ohne Verantwortlichkeit sein muss. In anderen
Staaten erhalten junge Ingenieure Diäten, welche gar keine Ver-
antwortlichkeit haben

;
in dem vorliegenden Falle aber will dio

Kommission fiskalischer als der Fiskus seihst sein, welcher ohnehin
gchOD diese Frage nach seinem Ermessen anderweitig regeln wird,

aut Vereinen.

falls es ihm opportun erscheint. Der Vorschlag, den jungen Bau-

führer nach 4jährigem Studium zunächst noch 1 •/> Jahre an das

Büreau zu fesseln, ist als durchaus unpraktisch zu bezeichnen,

da die Bankunst und die verwandten Fächer nicht zeitig genug

in Beziehung und lebendige Wechsel* Wirkung mit der Praxis

gebracht werden können. Zweckmäßig wäre es daher, wenn die

Studirenden wahrend der Sommer- Ferien auf die Baustellen ge-

bracht würden, um dort eine Anschauung von den zahlreichen

Dingen zu erhalten, welche ihnen bei dem theoretischen Studium
meistens unverständlich sind, und dereu Kenntnis* nach abgelegtem
Examen doch von ihnen gefordert werden muss. Eine derartige,

überaus wohlthätige Einrichtung lässt sich unschwer organisiren

und würde auch die Ilrn. Dozenten veranlassen, sich, in engerer

Beziehung zur Praxis zu halten, als zur Zeit häufig geschieht.

Die Frage, wo Verantwortlichkeit anfängt und aufhört, ist sehr

schwer zu beantworten ; der eine sitzt auf dem Büreau und hat sehr

viele, der andere kommamlirt Hunderte von Arbeitern und hat gar

keine Verantwortlichkeit. Richtiger erscheint es, direkt den Satz

zu proklamiren, dass jeder nach abgelegtem Examen so viele

Verantwortlichkeit übernimmt, als er überhaupt zu tragen im
Stande ist; denn zweifellos wird hierdurch das Streben genährt
Auch ist es gänzlich unverständlich, wie man sich die Stellung

des unverantwortlichen nnd diätenlosen Bauführers auf der Bau-
stelle denkt; für den eigentlichen Bauleiter würde er dann nur
eine Last sein, und dass er sich, wie es oft (z. B. bei Eisenbahn-,
Tunnelbauten etc.) der Fall ist und sein muss, dem Dienste auf
Kosten seiner Gesundheit, Kleidung, Bequemlichkeit etc. opfert,

wäre bei Annahme der Kommissions-Vorschläge in Zukunft wohl
kaum zu verlangen Die Nothwendigkeit der sogen, administrativen
Ausbildung wird vielfach übertrieben ;

wünschenswert!! ist dieselbe
zweifellos, aber nicht in erster Linie erforderlich, und es ist

wichtig zu betonen, dass nur der Techniker, welcher auch in

seinem Fache eine gewisse Autorität besitzt, Aussicht hat, vorwärts
zu kommen. Das mit einer gewissen Nervosität zu Tage tretende
Bestreben, auf die an sich ja sehr berechtigte Hebung der sozialen

Stellung des Faches hiuzuwirken, darf nicht dazu verleiten, dem
ruhigen Entwicklungsgänge der ganzen Angelegenheit vorzugreifen.

Hr. Schlichtiug: Wenngleich die Diätenfrage der Kernpunkt
der ganzen Diskussion ist, so erscheint es doch zweckmäßig, auch
die übrigen Vorschläge des Kommissions-Entwurfes zu berühren,
um für die eventuelle schleunige Umarbeitung desselben wünschens-
werthe Direktiven zu geben, zumal nach den Mitthcilungen des
offiziösen Fachorgans der Hr. Minister der öffentlichen Arbeiten
der Regelung der vorliegenden Angelegenheit bereits näher ge-

treten sein soll. Die von Hrn. Blankenstein vertretene Moti-
virung für die Ablehnung der Kommissions-Beschlüsse geht noch
nicht weit genug; denn es ist keine Nothwendigkeit zu erkennen,
anstatt einer 2jährigen, eine 3jährige Praxis zu fonlern. Die
hierfür von der Kommission scheinbar aufgeführten Gründe stehen

mit dem eigentlichen Gegenstände thatsächlich in g»r keinem
Zusammenhänge. Dass die Königl. Ober- Prüfung« -Kommission,
wie vorgeschlagen, auf die Fixirung einer ca. V*jährigen Prä-
klusivfrist für die schriftlichen Arbeiteu eingeht, ist schwerlich xu
erwarten; besser gewählt — wenn überhaupt - wäre eine Frist von

1 Jahr, welche ertährungsmafsig im allgemeinen ausreichen wird
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wie die umfangreichen Schinkel - Konkurrenzen beweisen. Unter
allen Umständen erscheint aber eine Beschränkung der Freiheit

io dieser Beziehung wenig empfehlenswert!) und ist auch durch
die Kommission nicht naebgewiesen, welche sich lediglich in

allgemeinen Redensarten über die Mangelhaftigkeit unserer
Leistungen bewegt, während wir thatsiichlich .mit Stolz auf die

großartigen Werke unserer Zeit hiublicken können. Aus den
generelleu Hinweisungen darauf, dass die Anforderungen sich ge-

steigert haben, kann man höchstens folgern, dass die Studienzeit

verlängert werden muss und in Folge dessen ist der von Ilm.

Dircksen gemachte Vorschlag, während der Sommerzeit die

Studirenden auf die Baustellen zu bringen, unausführbar, da die

Ferien zur Erholung nothwendig sind. Nach den Kommissions-
Vorschlägen sollen von der 3jährigen, zwischen den beiden Staats-

Prüfungen liegenden, Periode je l'/t Jahre der Bürean-, bexw. der
praktischen Thätigkeit gewidmet werden. Also '/» J&hr Praxis

mehr als gegenwärtig soll bewirken, dass die Betreffenden in

Zukunft kein Lehrgeld mehr zahlen? Diese Illusion ist überraschend,
denn das Zahlen von Lehrgeld hört überhaupt niemals auf. Die
systematische Eiotheilung der 1 '/jährigen Praxis dürfte im übrigen
auf Schwierigkeiten stoßen: beispielsweise ist der Umfang der
3 Spezial- Gebiete des Ingenieurfaches so groß, dass der Bauführer
doch nicht Alles durcbmachen kann. Die Oberflächlichkeit würde
daher gefördert, die Gründlichkeit geradezu ausgeschlossen werden.

Die längere Praxis an dersebeu Stelle ist auf die Dauer vielleicht

langweilig, aber instruktiv; auch kommt es überhaupt gar nicht

darauf an, dass man Alles gesehen und praktisch durchgemacht
hat. Eine 1'/* jährige Ausbildung in der Büreau-, bezw. Ver-
waltung«- Thätigkeit ist viel zu läng; was der Bauführer von der-

selben wissen muss, kann er in '/» Jahr lernen. Selbstverständ-

lich wird er hierdurch kein routinirter Verwaltungs- Beamter, wozu
sich später eventuell Gelegenheit findet. Wünschenswert!) er-

scheint es, das diese '/, jährige Ausbildung bei einer Zentral-

Instanz (Regierung etc.) absolvirt wird
;
als absolut driuglich kann

es nicht bezeichnet werden. Die gegen die Diätenlosigkeit geltend

zu machenden Einwinde sind so klar und nahe liegend, dass es

eines speziellen Plaidoyers nicht bedarf, um diesen Vorschlag
der Kommission zu Falle zu bringen. Die Konsequenz würde
nur eine Entvölkerung des Faches und ein Ferahalten der besseren

Elemente von demselben sein ; auch ist es eine irrige Auffassung,

dass die Geldfrage die geistige Frage in unserem Berufe be-

stimmen kann, wenngleich ja Ausnahmen, wie überall, vorhanden
sind. Bezüglich des vorgeschiageuen systematischen Ausbildungs-
ganges muss es zwar eigentümlich berühren, dass man sich der
jetzigen Freiheit zn entledigen versucht; im übrigen jedoch: wie
soll derselbe kontrolirt werden? Eine besondere Behörde müsste
zu diesem Behufe eingesetzt werden. Die Bauführer würden aber
auf den, au wahren TaubenBchlägen umgewandelteu Baustellen

eine schwere Belästigung der Bauleiter sein und sich jedenfalls

keines besonderen Ansehens erfreuen. Es empfiehlt sich daher,

um überhaupt zu einem greifbaren Resultate zu gelangen, die

Thesen ad 1 und 2 abzulehnen und ad 3 die Verpflichtung des

Staates, die praktische Ausbildung durch Verordnung zn regeln,

anzuerkennen.
Hr. Runge (namens der Kommission): Die aufgeBtellten

Fragen und Antworten stehen im engsten Zusammenhänge und
lassen sich kaum von einander trennen. Der ursprüngliche Zweck
derselben war, auf eine Reduzirung der Arbeiten zu dem zweiten

Staats-Examen hinzuwirken, und die diesjährigen Verhandlungen
des Abgeordnetenhauses haben bewiesen, dass diese Forderung
nicht unberechtigt ist. Gesetzlich ist die Verantwortlichkeit des
Bauführers auf Maafs und Gewicht beschränkt; wie weit die

moralische Verantwortlichkeit geht, lässt sich durch Verordnung
nicht vorschreiben. Dass der Bauführer auch ohne Diäten im
ollen Umfange wie bisher seine Schuldigkeit thun wird, kann
nicht bezweifelt werden. Hr. Blankenstein hat seinen Stand-

punkt zu der Diätenfrage überaus geschickt mit der Frage der
Gewerbeschulen kombiuirt

;
die Diätenlosigkeit ist aber ausdrücklich

als eiu Schutzwall von momentaner Bedeutung gegen die unserem
Fache von letzteren drohende, eminente Gefahr zu betrachten.

Wer in denjenigen Städten gelebt hat, in welchen solche Gewerbe-
schulen existiren, weiß, aus welchen Elementen sich dieselben

rekrutiren. Wenn die jetzige Gelegenheit nicht benutzt wird,

gegen dieselben mit aller Energie Front zu machen, dürfte sich

eine günstigere schwerlich bald finden. Wenn Hr. Schlichting
die Termins-Bestimmung für das Examen als Zopf bezeichnet hat,

so kann mau diesen Ausdruck mit demselben Rechte auf die

Fixirung der Studienzeit anwenden. Die Aeußerung, welche
derselbe Hr. Vorredner über das Zahlen des Lehrgeldes gemacht
hat, ist aus dem Wortlaute des vorgclegten Entwurfs nicht direkt

heraus zu lesen. Dass die Beschäftigung der Techniker in dem
Verwaltungsdienste wünschenswert!) ist, dürfte wohl als unbe-

stritten gelten.

Hr. Kinel: Die Vorschläge der Kommission baten zu leb-

hafter Beunruhigung Veranlassung gegeben; die Erklärung für

dieselben liegt, wie nunmehr ersichtlich, in der Gewerbeschnlen-
Angelegenheit, denn die Diätenfrage au sich hat mit der Stellung

des Faches gar nichts zu thun. Als unbestreitbares Beispiel ist

in dieser Beziehung der bei uns hoch geachtete und von Anfang
an besoldete Soldatenstand anzuführen. Wenn wir nicht Selbst-

achtung vor uns und das Bewusstsein derselben haben, wodurch
wir uns die gebührende Stellung in der Welt erringen, so werden
wir schwerlich vorwärts kommen. Eine Veranlassung, derartige

Aenderuugen zu inauguriren, wie sie die Kommission bezweckt,
liegt nicht vor trotz des Geschwätzes, welches sich vielleicht au
anderen Orten wiederholt ohne Berücksichtigung der Verhältnisse

geltend zn machen versucht hat.

Hr. Blankenstein: Die ganze schiefe Stellung, in welche
die Kommissions-Vorlage geratheu ist. rührt daher, dass dieselbe

etwas bezweckt, was weder in der Frage, noch in der Antwort
stehL Die Abkürzung der Prüfungs-Arbeiten erscheint wohl er-

reichbar, dagegen kommt das augeuscheinlich wegen der zeitigen

UeberfUllung des Faches vorgeschlagene Heilmittel der Diäten-

losigkeit zu spät Ein Zudrang zu unserem Fache findet augen-
blicklich bekanntlich nicht statt; auch ist die Furcht vor dem
etwaigen Ueberwuchern der von dem überwiegenden Gros der

Fachgenossenschaft perhorreszirten Gewerbeschüler wohl etwas
übertrieben, da ein erheblicher Prozentsatz derselben sich nicht

dem Baufache, sondern den anderen, auf dem Polytechnikum
kultivirten Berufsklassen widmet. Unter den gegenwärtigen Ver-

hältnissen — bei 4 jährigem Studium, ca. 7'/j Jahr zur Vorbe-
reitung für die Bauführer-Prüfung, 2 Jahren Praxis und ca. I1

/«

Jahre zur Absoivirung des Baumeister-Examens — dauert der

gesammte Ausbildungsgang ca. 8 Jahre, von welchen 6 Jahre
diätenlos sind, während bei Annahme der Kommission*-Vor-
schläge ca. 8 */* diätenlose Jahre iu Aussicht stehen, was
wohl zu bedenken ist. Dass die hierbei proponirte 3jährige
Ausbildungs - Periode mit der vorgeschlagenen Eintheilung je

zur Hälfte zwischen Büreau-Arbeit und — nebenbei bemerkt —
durchaus uuselbstständiger Baupraxis überaus unglücklich ge-

wählt erscheint, ist bereits wiederholt betont. Auch der Bau-
meister würde fortan schlechter fortkommen als bisher, da er

zunächst die jetzt von den Bauführern ausgeübten Dienst-

funktionen wahrnebmen soll. Eine einfache und wohl selbst-

verständliche Konsequenz hiervon würde eine entsprechend geringere

Remunerirung für die weniger verantwortlichen Leistungen sein,

und es liegt eine Parallel-Stellung mit den bekannten Assessor-

Diäten nahe, da der Vergleich mit der juristischen Karriere ja
mit Vorliebe für unsere Verhältnisse heran gezogen wird. Seine
Entschädigung für alle diese Entziehungen bisheriger Vorrechte

und einer doch nicht zu verachtenden Freiheit innerhalb seines

Berufes soll der junge Baumeister nunmehr in dem Bewusst-
sein, der Beamten - Hierarchie eingefügt zu sein, und in der

Hoffnung, demnächst vielleicht in die 5. ltangklasse einrangirt

zn werden, finden. Die Aussicht auf die letztere ist aber uoter

den gegenwärtigen Verhältnissen mit Rücksicht anf die Gewerbe-
schulen mehr denn je problematisch. Es empfiehlt sich daher

unter allen Umständen, die Vorschläge der Kommission abzu-

lehnen.

Hr. Schartzkopff kann sich im Namen zahlreicher Bau-
führer-Kreßc mit dem Entwürfe der Kommission im ganzen nicht

einverstanden erklären. Obwohl Gegner der Gewerbeschulen hält

er die Diätenlosigkeit für zwecklos, plaidirt aber für einen Ver-

mittlungs-Vorschlag, wonach das erste Jahr nach dem Bauführer-

Examen bei einer im übrigen gesammten 8 jährigen Praxis unbe-

soldet und der Ausbildung ohue Verantwortlichkeit gewidmet sein

soll. Der Einschränkung der Prüfungs-Arbeiten wird zugestimmt,

doch erscheint eine jährige Präklusivfrist unannehmbar, da
auf die Jahreszeit bei den zeichnerischen Arbeiten Rücksicht ge-

nommen werden muss, damit die Kandidaten der Sommer-Periode
gegenüber deqjenigen des Winterhalbjahres nicht in ungerecht-

fertigter Weise bevorzugt würden; auch sind sonstige Unter-

brechungen (militärische Hebungen etc.) zu berücksichtigen.

Hr. Ruprecht spricht ebenfalls als Vertreter vieler Bau-

führer. Die Nothwendigkeit einer Einschränkung der Prüfungs-

Arbeiten wird anf Grund von statistischen Zahlen über den für

dieselben erforderlichen Zeit-Aufwand konstatirt, wobei die An-
ordnung einer Fristbestimmung als wünschenswert!) bezeichnet

wird, um dem vielfach unmotivirten Bestreben der Kandidaten,

ihre Arbeiten wo möglich umfangreicher als frühere entsprechende

Leistungen zu behandeln, vorzubeugen. Für die systematische

Ausbildung, deren Mangel gegenwärtig schwer empfunden wird,

sind die Bauführer Opfer zu bringen bereit und daher in großer

Anzahl mit der Diätenlosigkeit einverstanden. Aus letzterer wird

mit Bestimmtheit eine Hebung des Faches erwartet, da dasselbe

sich aus den besser situirten Kreisen rekrutiren wird, welche

durch ihre Erziehung von Jugend au! eiuen — in späteren Jahren

schwer zu erwerbenden — weiteren Gesichtspunkt gewinnen Eine

Folge hiervon wird die allmähliche Gleichstellung mit anderen

Beamtenklassen sein, welche nicht allein der Ehre wegen, sondern

auch mit Rücksicht auf die Geldfrage erstrebt werden muss. Dass

bei dem Fortfalle der Diäten eiu Mangel an Nachwuchs zu be-

fürchten ist, muss erat erwiesen werden; jedenfalls dürften wohl

kaum die Tüchtigsten fern bleiben. Auch erscheint es wichtig,

etwaigen Gegnern der Rangerhöhung das in der diätarischen

Besoldung eventuell zu findende Argument zu entziehen; talent-

volle Unbemittelte können auf Kosten der Gesammthcil keine

Ansprüche geltend machen. Für die jetzt bereits Studirenden

durfte zur Vermeidung von Härten unschwer ein geeigneter Mittel-

weg zu finden »eiu. Die Annahme der Kommissions-Vorschläge

ist zu empfehlen.

Hr. Wal Id theilt in vielen Punkten die Ansicht des Hrn.

Vorredners, kann aber den Schlußsatz desselben nicht akzeptiren.

Der Verein weiß gar nicht, wie er plötzlich zu der von der

Kommission aufgeworfenen Frage kommt, welche aus der auf dem
VerbaudBtage in Danzig von Hrn. Hamei gestellten bekannten
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Nothstandsfrage der Techniker zu origintren scheint, in ihrer

jetzigen Behandlung aber keineswegs der damaligen Intention

entspricht. Der Kernpunkt der Diskussion ist die Entziehung der

Diäten, wobei auf die Juristen exemplitizirt wird; es ist aber

interessant darauf hinweisen zu können, dass die Referendare
früher Diäten bezogen haben. Dass die Entziehung derselben

auf die Hebung des juristischen Standes absolut keinen Einfluss

ausgeübt hat, muss als klar erwiesen gelten; denn die Klage der

Junstenkrei8e ist in dieser Beziehung notorisch eine allgemeine.

Der Staat hat im übrigen gar keinen Schaden davon, wenn er

dem Bauführer, welcher für ihn lernt und für ihn seine Er-
fahrung bereichert, Diäten zahlt. Dagegen empfiehlt es sich, wie

auch Hr. Dircksen angeregt hat, nie Studien in engere Ver-

bindung mit der Praxis zu bringen, was eich sehr wohl ausführen

lasst, da eine Ueberbürdung der Studirenden thatsächlich nicht

vorhanden ist. Gerade hierdurch wird sich die eigentliche Neigung
und Tendenz der jüngeren Techniker verhältnisstnlfsig schnell

heraus stellen, wahrend dieselben jetzt meist im Unklaren darüber
sind, für welchen Spezial-Beruf sie sich entscheiden sollen, da
ihnen jegliche Kenntniss der Praxis fehlt — Der Hr. Redner
stellt schließlich einen — im weiteren Verlaufe zurück gezogenen
— Antrag auf motivirte Ablehnung der Kommissions-Vorschläge.

Hr. Hamei (namens der Kommission): Die von dem Hrn.
Vorredner berührte Frage des Nothstaods der Techniker wird

von der betreffenden Kommission Yerfolgt und seinerzeit zur

Sprache gebracht werden. Für denselben ist die Diatenlougkeit

der Bauführer überaus wichtig; denn binnen 5 bis 6 Jahren werden
bereits unter Berücksichtung der voraussichtlichen
Abzüge ca. 1500— 1000 diätarische Baumeister vorhanden

sein, so dass einem Theile der jüngeren Baumeister die Existenz

gesichert werden kann, wenn den Bauführern die Diäten entzogen

sind; nur unter Anwendung dieses Mittels werden wir die Ge-
werbeschüler loa Jeder, der fortan in das Fach ohne hinläng-

liches Vermögen eintritt, thut Unrecht; die Regierung wird sich

mit der nicht unbedeutenden Arbeit der Ausbildung der Bau-
führer schwerlich befassen, wenn die Diäten derselben nicht

fortfallen.

Hr. Ruprecht koostatirt, dass die Möglichkeit einer syste-

matischen Ausbildung bisher von keiner Seite widerlegt ist; so

lange jedoch die Billigkeit der Bau-Ausführungen in den Vorder-

grund geschoben werde, dürfte von den Vorgesetzten nichts zu

erreichen sein. Die angeregte praktische Beschäftigung der
Studirenden während der Ferien gehöre nicht hierher.

Hr. Kinel glaubt die Unterstellung, als ob die jüngeren Fach-
genossen unter der Schwerfälligkeit der älteren zu Iaboriren haben,

als unbegründet zurück weisen zu müssen und bittet in warmem
Tone, bei dieser hoch ernsten Frage sich durch die Erfahrung der

Aelt-.ren überzeugen zu lassen, dass die Diätenfrage mit der Rang-
stellung auch nicht im geringsten zusammen hängt. Der Annahme
der Kommissions-Vorschläge, welche höchstens bei der Eisenbahn-
Verwaltuug durchführbar wären, müsste eine durchaus neue Organi-

sation unserer Behörden voran gehen. Es sei jetzt erreicht, dass die

Bau-Inspektoren den Assessoren gleich gestellt sind
;
es gebe jetzt

bereits technische Ober-Baurätne und technische Präsidenten:

man möge doch hieraus ersehen und auch ferner daran fest halten,

dass dauernd das Bestreben obwalte, im Interesse der jüngeren
Kollegen zu wirken.

Hr. Dircksen konstatirt, dass die Zweckmäßigkeit der

Diäten - Entziehung von keiner Seite nachgewiesen ist
;
unzweck-

mäßig sei es dagegen, in jugendlicher Vertrauensseligkeit ein Vor-
recht ohne begründete Aussicht auf Entschädigung preis zu geben.

Hr. Schlichting erkennt an, dass er sich im Eifer der

Diskussion eine von Hrn. Runge bemängelte, unwesentliche Ab-
änderung des in dem Kommissions-Entwürfe gewählten Wortlautes

habe zu Schulden kommen lassen. — Hr. Ruprecht erwidert

Hrn. Kinel, dass selbstverständlich ein Vorwurf gegen die älteren

Kollegen seinerseits nicht beabsichtigt gewesen sei. —
Nach einigen formellen Erörterungen über die Behandlung

des SkrutinUuns wird zur Abstimmung über die These 2
des Kommissions-Entwurfes geschritten und dieselbe mit
großer Majorität abgelebnt Da hierdurch ohne weiteres

eine Umarbeitung des ganzen Entwurfes bedingt ist, wird ztt

diesem Behufe eine neue Kommission gewählt and demnächst bei

sehr vorgerückter Zeit die Sitzung geschlossen. — e. —

Vermischtes.
Teohnisohe Attaches bei den deutschen Gesandtschaf-

ten im Auslände. Wir erfahren, dass die Stelle bei der Ge-
sandtschaft in Washington dem Regierungs- und Baurath Lange
zu Cassel übertragen worden ist, der bereits zum 15. Mai nach
seinem neuen Bestimmungsort abgeht. Die Ernennung eines

ältem in der Praxis des Bauwesens erfahrenen Beamten, steht

einigermaafsen im Widerspruch mit Vermnthnngen hiesiger fach-

licher Kreise, welche glaubten annehmen zu können, dass für die

betr. Stellen auf junge Kräfte des Fachs gegriffen werden würde.

Entsprechend unserer in No. 10 er. mitgetheilten Ansicht denken
wir, dass die für Washington getroffene Wahl eine recht glück-

liche genannt zu werden verdient.

Von der Berliner Stadtbahn. In Folgendem soll ein

kleiner Misstand zur Sprache gebracht werden, für den Abhülfe
dringend geboten ist. Auf keinem der Bahnhofs-Perrons
befindet sich eine Bedürfnisa-Anstalt; diese liegen vielmehr
durchgehends im Untergeschoss. Hat nun Jemand auf einen Zug
längere Zeh zu warten, so wird er event. gezwungen sein, sein

bereits koupirtes Billet abzugeben und sich, um mitfahren zu
können, eiu neues Billet zu lösen.

Diesem Uebelstande ist am besten dadurch abzuhelfen, dass
einfache Bedürfniasbnden auf den Perrons errichtet werden, in

weniger vollkommener Weise anch dadurch, dass jedem, der sich

zum Austritt bei dem Perronschaffher meldet, der Wiederzutritt

zu dem Perron mit demselben Billet gestattet würde.

Späterhin, wenn der durchgehende Verkehr eingerichtet

ist, wird der besprochene Uebelstand erst recht ins Licht treten
;

wir wollen wünschen, dass derselbe bis dahin Abhülfe finde.

M — nn.

Mit oinor Aufbesserung ihrer Diäten bis zu 10 Jl sollen

etwa 200 in der Eisen bahn -Verwaltung beschäftigte preußische
Regierungs-Baumeister bedacht werden: die betr. Verfügung des

Ministers ist vor einigen Tagen ergangen. — Hoffentlich wird

die Maafsrcgel auf die in den anderweitigen Ressorts der Ban-
Verwaltung beschäftigten Baumeister Erstreckung finden.

Elektrisches Licht auf Eisenbahnzügen. Wir brachten
in No. 6 eine Notiz über die Verwendung voq elektrischem Licht
auf Bahnzügen der österr. Rndolfsbahn.

Der Fall ist auf den Eisenbahnen des Kontinents uicht mehr
vereinzelt; vielmehr liegen bereits Versuche vor, das elektrische

Licht •— über jenen bei der Rudolfsbahn verfolgten Zweck hinaus
gehend — für die Koapö-Beleachtung nutzbar zu machen.
Die Königliche Eisenbahn- Direktion zu Frankfurt a. M. bat neuer-
dings derartige Versuche augestellt, über deren letzten politische

Blatter mitt heilen, dass der zur Probebeleuchtung mit Glüh-
lichtem eingerichtete Zug aus 5 Wagen bestand und die Strecke
Frankfurt - Elm (77 *•) und zurück durchlief. Der elektrische

Strom wurde durch eine im Gepäckwagen installirte Maschine

geliefert, die ihre Triebkraft von einer Achse des Wagens erhielt

Ueber die Aufenthalts - Perioden des Zuges auf den Stationen

mussten sekundäre Batterien hinaus helfen, welche während der

Fahrt einen Theil des von der Maschine produzirten Stroms auf-

nahmen. Der Probe-Versuch soll sehr befriedigend ausgefallen

sein; die Licht- Installationen dazu waren von der Firma Möhr in g
zu Frankfurt a. M. geliefert worden.

Neues in der Berliner Ban-AnsateUnng. Von G. Klein -

Schmidt: Treppengeländer für Ranquier Würz, entworfen von
Ilaseloff & Theobald Müller.

Personal - Nachrichten.
Deutsches Reich.

Ernannt: Garnison- Bauinapektor Steinberg in Koblenz
zum Int- und Bauralh des 8. Armee-Korps; Reg.-Brastr. Heck-
hoff in Minden zum Garnison-Baumspektor das. —

Sachsen.

Befördert: Ing.-Bür.-Assist Job. Georg Rieh. Aufschläger
zum Bauingenieur-Assistent b. d. II. Sekt d. Mehltheuer- Weidaer

,
Eisenb. in Zeulenroda; Ing.- Aasist. Karl Emfl May, Vorst d.

i
I. Sekt d. Flainsberg-Schmiedeberger Bahnbaues io Hainsberg zum
Sekt- Ing. das.; Bauingen.- Assist Joh. Eberh. Horst Cunrady
ztrm Ing.-Assist beim Bez.-Ing.-Bür. Dresden-Altstadt ; Ing.-Bür.-

Assist Karl Jul. Marx zum Ing.-Assßt b. Bez.-Ing.-Bür. Drcsdeo-

Neustadt
Angestellt: Die Holß-Ingenieure Joh. All Theoph. Borne-

mann als Ing. -Bür.-Assist, b. Abth.-Ing.-Bür. Plauen i. V.; Max
!
Theod. Leuner alB desgl. b. A.-I.-B. Flöha; Ludwig Gibian als

;

desgl, b. A.-I.-B. Chemnitz II; Willi. Jul. Heckei als desgl. beim
: A.-I.-B. Döbeln ß; Georg Adalb. Sau pp« als desgl. b. A.-I.-B.

I Dresden-Neustadt n; Maxim. Alf. Gallus als deagl. b. A.-L-B.
Glith&in. —

Gestorben: lug.-Assistent vom Ing.-Haupt-Büreau Gottlob

|

Jul. Henscl.

Brief- und Fragekagten.
i Hrn. L. T. N. in Cassel. Wir können uns auf die Beant-

wortung Ihrer Frage nur einlassen, wenn Sie uns zunächst Ihren
1 Namen bekannt geben.

Hrn. H. B. Ihre Frage, ob für einen ganz frei stehenden,

im Querschnitt viereckigen Fabrik-Schornstein von 26 « Höbe und
1 0,8 m Weite eine untere Wandstärke von 2 Stein, bei einer

oberen von 1 St ausreichend sei, können wir nur dahin beant-

worten, dass bei Verwendung sehr guten Materials (Backsteinen
von genauer Form, sowie von hoher Festigkeit und Kalkmörtel mit

einigem Zement- Zusatz) der Bau wahrscheinlich sicher ist

Genaueres bexw. Gewisseres würde indessen erat eine statische

Berechnung ergeben, deren Anstellung wir Ihnen nur dringend
empfehlen können.

von Rrasc Toaeb« in Berlin. Für itie K«takUen verantwortlich K. E. O. Krll.cb, Bartl«. Druck : w. |fo*»*r H n fli urMr«rk«rv>.
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Die Umgestaltung der Bahnhofs-Anlagen

nter den 11 narb Kölu gerichteten Eisenbahnlinien

< I»flMeldorf (Berlin), Gießen, Bonn, Trier, Aachen,
Neuß, Speldorf, Elberfeld, Lennep, Beimberg, Ehren-
breitstem) münden bisher nur die erstercn 6 in den
sogenannten Zcntralbahnhof am Dome, und zwar von

Düsseldorf und Gießen lediglich die Schi ellzüge. I»ie gewöhn-
lichen Züge dieser beiden Linien, sowie alle anderen Routen laufen

in vier Lokalstationen ein, welche ohne rationellen Zusammenhang
in Deutz, Kulk und im Süden von Köln (an Pantaleon) errichtet

sind. Eine ausreichende Refriedigung konnten bei dieser Vereite-

lung die Verkehrsbedürfnisse nicht finden; man durfte in Köln,

und man darf es heute noch, von einer wahren EisenbaUukalu-

mitat sprechen, dies um so mehr, als sämmtliche Hahnlinien (zum
Theil in Folge der fortitikaiorischeu Itayou- Beschränkungen) die

Straßen und Wege im Niveau kreuzen. Die Zusammenfassung
aller Linien in der Hand des Staates hat die Beseitigung dieser

Misstäude leichter und zugleich nothwendiger gemacht. Mit an-

erkennenswerther Pünktlichkeit brachte darum der Hr. Kisenhahu-

minister beim preußischen Landtage den Gesetzentwurf über den
Pinhau derHahuanlagen zu Köln ungesäumt ein, nuchdem diellinaus-

legung der Festungswerke dieser Stadl durch Vertrag zwischen

dem deutschen Reiche und der Siailtgemeiude gesichert war.

Die Hinausschiebung der Festungswcikc war insofern Vorbe-

dingung für die Umgestaltung der Eisenbahu-Anlagen, als es wegen
der Kodenbeschaflenheit nicht möglich war, im Innern der Alt-

stadt die Niveaukreuzungen zu beseitigen, ohne gleichzeitig

vor der Um-
wallung die

Rahn zu he-

ben. Hieralier

liegt iu der
Ebene im un-

mittelbaren

Anschluss au
den alten

Festungsgür-
tel der große
Güterbabnbof
Gereon, dessen

provisorische

Einticfctougcu
von der Fe-
stung«behördc
nur widerruf-

lich gestattet

waren und
dessen I lehung

unzulässig

war, so lange

die alte Um-
wallnng ver-

theidigungs-

ßhig bleiben

sollte. Wie
misslich die

Lage der

Eisenbahn
war, geht dar-

aus hervor,

dass die Rheinische Eiscuhahngesellftchaft s. Z. dem Kriegs-

minister eine halbe Million Thalcr als Zuschuss zu den Stadt-

erweiterungs- Kosten angeboten hat. Die Staatsbahu- Verwaltung

hat das nicht nöthig; denn inzwischen bat die Stadtgemeimle

Köln, die sich der drückenden Fessel der engen Umwallung
entledigen mufste, mit dem deutschen Reiche gegen Zahlung
von 12 Millionen Mark die Erweiterung der Stadt vereinbart

und zugleich die Haufreiheit im bisberigeu Festungs-Rayon den

dortigen Grundbesitzern unentgeltich erwirkt. Der erste, welcher

von der Baufreiheit in der nunmehrigen Neustadl Köln Nutzen

zu ziehen gedachte, wur das Eisenbahn-Ministerium, welches

die Fnseubahn - Umbauten einseitig projektirte, ohne die Fest-

stellung de« Bebauungsplanes und der Nivellements für die neue

Stadt abzuwarten oder zu berücksichtigen Als mau in Köln er-

kannte, dass das ausgestellte Eiseubahn- Projekt das Zustande-

kommen eines halbwegs ordentlichen Bebauungsplanes überhaupt

unmöglich machen und die Entwicklungsfähigkeit der Neustadt

geradezu in Frage stellen würde, da begann eine Reihe von Ab-

andemugB-Bemühungen amtlicher und privater Natur, die bis jetzt

erfolglos gewesen sind. Das perhorreszirte Eisenbahn-Projekt

wurde dem Landtage mit einer Kredilfordening von 22'/, Millionen

Mark vorgelcgt.

Das im Ministerium der öffentlichen Arbeiten aufgestellte

Projekt behandelt die Neustadt Köln als freies Feld, in welchem
der bestehende Zentral-Güterbalmhof gehoben uud erweitert, ein

neuer Rangirbahuhof, das Bebauungsgebiet der Länge nach durch-

schneidend, angelegt, im übrigen aber die Niveau -Ucbergänge

zu Köln vor dem preufsischen Landlage.

beihehalten werden sollen. Am Auslauf des neuen Raugirbahnbofs
sollen die Bahngleise eine Hauptstraße der Neustadt im Niveau
schneiden, zu welchem Zwecke die fragliche Strafse um I ro

gehoben werden soll. Die im vorigen Jahre nach langer
Beruthung der Stadterweiterungs- Angelegenheiten aufgestellten

Thesen des Kölner Architekten- u. Ingenieur-Vereins, welche ti. a.

zwei Personeu-Bahnhöfe in der auf fast 5 k Länge geschnittenen
Neustadt als uothwendig bezeichnen, sind gänzlich unbeachtet

geblieben.

In der Altstadt soll die Bahn so weit gehoben werden, dass
die gesebuittenpn Straßen Ueberfflhrtingcn erhalten; die Hebuug
beginnt mitten auf der festen Rheinhrücke. Der Bahnkörper durch
die Altstadt soll viergleisig ausgeführt, Güter- uud Personeuzüge
sollen auf getreunten Gleisen befördert werden. Der Zentral-

Personenhahuhof am Dome soll II durthgeheude Gleise erhallen

uud zu diesem Zwecke au der Kreuzung der Johannisstrafse von
10 "» auf Hl ra erhreitert werden, davon 27 iu der Richtung nach
dem Dome hin, wodurch eine bedenkliche Beschränkung der freien

Umgebung des Domes uud insbesondere des bisher schon kaum
ausreichenden Bahnhofs - Yoqilatxes eintreten würde. (Vergl. die

licistchcnde Figur.) Das dem Dome sehr nahe gerückte Empfangs-
Gebäude soll mit den Perrons durch 3 Persoucn-Tuuncls, l Geplck-
und 1 Eilgut-Tunnel verbunden werden: außerdem ist ein Restau-

rations-Saal in der Mitte der Halle nach dem Vorbilde Hannovers
projektirt.

Dem Abgcorductenhatise lagen neben der hohen Kredit-

forderuug der

Staat*regie-

rimg von 22
'.'i

Millionen drei

Anträge der

Budget - Kom-
mission, des

Abg. Berger
(Witten) und
der Abgeor-

dneten Dr.

Röckerath
und Genossen
vor, außerdem
eine Petition

der Stadt

Köln. Letxero

stellte sich im
allgemeinen

auf den Stand-

punkt des

Arch • u. Ing.-

Vereins
;

sie

wünschte, dass

nicht der ge-

sammtc Per-

sonenverkehr
ausschließlich

auf den Bahn-
hof am Dome
konzentrirt,

dass auch der

Personenver-

kehr in der Neustadt berücksichtigt und namentlich für eine Beseiti-

gung aller Niveaukreuzungen gesorgt werden möge. Die Hugetkora-

tnission beantragte Streichung der aiisgeworfenen 22 1 - Mill. mit

folgender Resolution
:
„Die königliche Staatsregierung aufzufordern,

mit der Stadt Köln wegen deren Theilnahme an den Kosten der

Verlegung des Kölner GUter-Bahnhofes uud der Durchgangsgleise

au die Festungs-Koceinto in Verhandlung zu treten und dem
Landtag in dessen nächster Sitzung mit dem Bericht über das

Resultat dieser Verhandlungen auch die Plane und Kosten-An-

schläge über die von der Stadt Köln gewünschten Bahnhofs-An-

lageu und die damit zusammen hängenden Aendcrungcn der

Eisenbahn-Anlagen bei Köln vorzulegen. -

Der Berger 'sehe Antrag ging auf Bewilligung des geforderten

Kredits mit dem Zusätze:

„Kür die Ausführung der Umgestaltung der Bahnhofs-Aulagen

iu Köln ist ein neuer Plan fest zu stellen, durch welchen, unter

Beibehaltung des jetzigen Zentrul-Bahuhofes, von den deu Dom
umgehenden Straßen uud Plätzen keine größere Grundfläche als

seither in Anspruch genommen wird. Außerdem sind der der-

zeitige Güter-Bahuhof und die Durchgangsgleise au die zukünftige

Umwalluug zu verlegen, und ist für den Personenverkehr in der

Neustadt geeignete Vorsorge zu treffeu.“

Röckerath und Gen. endlich beantragten die Bewilligung

iu folgender Fassung:

„Für Erhöhung uud Umbau des gegenwärtigen Kölner Zentral-

Porsoneu- Bahnhofes am Dom, Herstellung angemessener Bahnhofs-

Anlagen für den Personen-Verkehr in der Neustadt Köln, Be-
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seitigung der Niveau- t'ebergänge innerhalb der netten Umwallung
von Köln sowie für Verlegung der dortigen Güter- uml Raagir-

Bahuhöfe die Summe von 22' a Millionen Mark. 4

In der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 21. April empfahl

der Referent der Budget-Kommission ,
Hr. Abg. Büch temaun

den Kommissionsantrag, weil die Grundidee des Regierungsprojekts,

allen Personenverkehr an dem beengten Punkte am Domo zu

sammeln anxufechten sei, weil dort ein narb der Meinung der

.Staatsregierung, so zu sagen für ewige Zeiten, ausreichender, ent-

wicklungsfähiger Zentralbahnhof sich überhaupt nicht, anlegen

lasse, weil es ferner verkehrt sei, bei dem proiektirten l'mhau

die Niveaukreuzungen im südlichen Theile der Neustadt zu be-

lassen, und das Stadterweiternngs-Gebiet durch Rangir- und Güter-

bahnhöfe in nachtheiliger Weise zu zerlheilcn. An Stelle der

bislierigen unzureichenden Projekte müssen nacii Anhörung der

Interessenten neue Entwürfe ausgearbeitet werden
,

bei deren

Feststellung erst die noch zu berechnenden Geldmittel bewilligt

werdeu könnten.

Hr. Abg. l>r. Röckerath (Köln) vertheidigt warm seinen

Antrag, der von sämmtlichen elf Abgeordneten aus Köln unter-

schrieben und durch einen einstimmigen Stadtverordnetcn-Bcschluss

gebilligt sei. Der Bahnhof am Dome müsse erhalten werden;
aber mau würde „den Dom abbrechen“ müssen, wem» man dort

wirklich Raum schaffen wolle zu einem ausreichenden Zeutral-

Bahuhofe für den gesummten Kölner Personenverkehr, welcher so

stark sei, dass jetzt schon der bisherige Kölner Zeutral-B&hnbof

einen stärkeren Personenverkehr zu bewältigen halte, als irgend

ein anderer Buliulof Deutschlands. Die seitens der Staatsregierung

geplanten Bahnaulagen in derNeustadt machen dieStadterweitemng,

für welche Köln bereits 12 Millionen Mark gezahlt habe, einfach

unmöglich
;
wenn jetzt der Staat von neuem 8 Millionen verlange

als Zuschuss zu einer zweckmäßigeren Gestaltung der Eisenbahn-
Anlegen, so sei das um so mehr imbillig, als Mehrkosten wahr-
scheinlich überhaupt nickt eintreten würden und der Kriegs-

minister beim Abschluss des Stndtcrwciteniugs- Vertrages sich

verpflichtet habe, für die Beseitigung der Niveau-L'ebergänge

beim Umbau der Eisenbahnen seinerseits einzutreten.

Hr. Abg. Berger zog seinen Antrag zu gtmstcu des Röcke*
rath'sehen zurück. Auch er betonte die Cnzweckmäßigkeit des
Regierung» Projekts bezüglich des Zentral - Bahnhofs am Dome,
wo sich durch die unglücklich gewählte Lage der EUeuhahnbrücke
eine „wirthschnftliche Hypertrophie“ ausgebildet habe, welche

nicht zum Segen gereiche, indem sie fast alles Blut, welches die

große Kommune in Köln entwickle, in die Nähe des Doms leite,

wahrend die südlichen und westlichen Stadtthcile blutarm geworden
seien. Redner empfiehlt den Bau einer zweiten Kisenbahnhrflcke
über den Rhein im Norden von Köln, welche nicht mehr ul»

4 bis 6000 (100 M koste und den ganzen Güterverkehr sowie
den Transit-Personenverkehr aufhehmen und an eine entsprechende
Bahnhofs-Anlage in der Neustadt abgeheu könne. Die llcgieruug

möge auf die noch nähere Heranrücktmg des Eisenbahnkörpers
au den I)oiu verzichten, statt dessen vielmehr eine Verbreiterung
des Bahnhofs in der Richtung vom Dom abwärts suchen und
sich nicht darauf stützen, hier etwas für allen Personenverkehr
dauernd Ausreichendes schaffen zu wollen. Redner verweist hierbei

atff den unter die Mitglieder des Hauses vertheilten Situations-

plan, von welchem unsere Skizze entnommen ist Ein zweiter
Bahnhof im Westen uml ein dritter im Süden (an Pantaleon)
»eien unerlässlich, wie ein Vergleich mit der Doppelstadt Elberfeld-

* Barmen zeige, welche nicht weuigur als 10 Personen-Bahnhöfe
und Haltestellen besitzt.

Der Hr. Minister Maybach ersuchte um Ablehnung des
Autrags Röckerath, weil die Staats - Regierung keinen Kredit an-
nehmen könne für eine Anlage, deren Ausfühmugsart sie noch

Die projektirte Ausmalung des Frankfurter Doms.

Zur Wiederherstellung des durch eine Feuersbrunst stark
beschädigten Frankfurter Doms, eigentlich der Stiftskirche von
St Bartholomäus, bildete sich bekanntlich vor etw-a 15 Jahren
ein Dombau -Verein, der die von Bautath Deuziuger geleitete
baulirh«* Restauration, vor allem den Aushau des prachttollen

.Steinheinis des Thnrines, vor zwei Jahren zum Abschluss brachte.
Zu dieser Zeit leitete der Verein auch den zweiten Theil seiner
Thalißkeil ein, indem er mit der dekorativen Ausstattung des
Innern durch Malereien und Glasgemilde den Architekten L tu ne-
in au n und den Maler Stcinlc beauftragte. Schon einmal hatte
sich die Vereinigung dieser beiden Künstler fruchtbar erwiesen
in den Entwürfen zu den Glusfenstern der St. Kathatiuenkirche
iii Frankfurt. Diese Entwürfe, figürliche Kompositionen in reicher
Architektur von deutschem Fnlhrenaissance-Charakter, hatten auf
der Kunstausstellung in Berlin im Jahre 1677 berechtigtes Auf-
sehen erregt.

Nach zweijähriger Arbeit, der seitens des Herrn Linnemann
umfassende Studienreisen voran gegangen waren, liegt nun in einer
Ausstellung im Lokal des Mitteldeutschen Kunstgewerbe- Vercius
das Resultat dieses künstlerischen Zusammenwirkens vor. Mau
kann das Urtheil über dasselbe in der l'eberzcngung zusammen
fassen, das» wenn die Ausführung den Intentionen der Erfinder
entspricht, der Frankfurter Ikmi den hervor ragendsten Beispielen
kirchlicher Innendekoration sich anschliefsen wird.

Die jetzt vorliegenden Aquarelle, Ü Durchschnitte und Gewölbe,
sowie 14 Blatt figürlicher und ornamentaler Details, endlich eine

nicht kenne. Die Regierung habe geglaubt, mit ihrer Vorlage

das Richtige zu treffen, während «las Interesse der Stadt Köln

uach der Auffassung des Ministers auf zwei Zentral-Bahnhöfe ge-

richtet sei. I>er Antrag der Budget -Kommission, welche die

Sarhe noch nicht zur Entscheidung reif findet, sei durchaus

korrekt und daher zur Annahme zu empfehlen.

Hr. Abg. Dr. Auf. Reichensper ger fKöln) bat die Staats-

regienuig, zu erwägen, dass Köln auch eine preußische Stadt sei,

welche durch ihre Eigenschaft als preußische Festung in ihrer

Entwicklung empfindlich gestört sei, und dass es sich bei den
Bahnanlagen nicht darum handeln dürfe, dieser schon schwer

I belasteten Stadt nun nochmals so viel als möglich „abzuzwacken“,

während von Hannover, Breslau, Düsseldorf keine Zuschüsse

verlangt wordeu seien. Der Zentral- Bahnhof am Dome müsse
zwar bleiben, alter ein Sukkunal-Rahuhof im Westen sei noth-

I
wendig. Auf die Verhältnisse des vorliegenden Bahnhofs- Projektes

i zum Dome näher eingehend, weist Redner auf den ästhetischen

I Konflikt zwischen dem „massenhaften Aggregat von Bauwerken“

\

des projektirten Bahnhofes und dem Dome hiu, welcher um bo

: schlimmer sei, als die Entfernung zwischen beiden an einer Stelle

nur 20 bis 22”» betrage! Das verbleibende kleine Plätzchen

zwischen Bahnhof und Dom sei für Droschken, Omnibusse und
Fufsverkehr absolut unzureichend, und der Kölner Volkshumor
sage schon, es sei dor Dom als Wartesaal 3. und 4. Klasse in

Aussicht genommen. Die Einschnürung der Mariähimmelfahrts-

Kirche, einer prächtigen Renaissance-Kirche, zwischen den Wirth-
srbaftshof des Empfangs-Gebäudes und den hydraulischen Aufzug
für Wagen und Vieh sei völlig uunautichmbar. Redner bat

I schließlich um Annahme des von allen Kölnern gebilligten An-

I
träges Röckerath.

Als Regierung»-Kommissar nahm sich daun Hr. Geh. Ober-

!
baurath Dieckhoff der gefährdeten Vorlage an; die Aus-

i führungen des Redners blieben iudess den meisten Mitgliedern

des Hauses leider unverständlich. — Ilr. Abg. v. Miunigerode
i

wollte die noch nicht spruchreife Frage erst im nächsten Jahre

|

gelöst wissen. Hr. Abg. Bachem erklärte, in der Personen-
bahnhofs-Frage sei die Regierung mailre aajfaire*; aller den

: Anspruch auf Reseitigung der Niveaukreuzungen könne sie

augesicht» der Gepflogenheit in allen anderen Städten und mit

Rücksicht auf die verträgliche Zusage des Kriegsmiuisters nicht

abweisen. Kr bitte in dieser R«>ziehi»ng den Ilm. Minister um
eine befriedigende Erklärung, welche in Köln große Beruhigung
hervor rufen würde.

Diese Erklärung blieb aus. Der Antrag der Budget- Kom-
,
missiou wurde dann, nachdem der Röckerath’sche Antrag keine

|

Mehrheit gefunden, zum Beschluss erhoben. Wenn auch die

;

sachliche Richtigkeit dieses Beschlusses völlig anerkannt werdeu
muss, so ist es doch beklagenswert!», dass damit die Kölner
Rahn hol» frage abermals um ein Jahr vertagt ist, weil die im
Ministerium der öffoutl. Arbeiten seit lauger Zeit vorbereiteten

Projekte als nicht hinreichend reif befunden wurden, b ür die

Eisenbahn -Verwaltung geht dadurch nicht allein eine Zeit von
12 Monaten, sondern ein großes Kapital an Geld verloren, weil

der noch jungfräuliche Boden der Stadterweitenmg naturgemäß
nun ein fruchtbarer Acker für Terrain- und Bauspekiilationeu

werden wird, deren Spitze insofern gegen die unvermeidlichen
Eisenbahn - Anlagen gerichtet ist, als die Kasse der Eisenbahn
den Spekulations-Gewinn zahlen »oll.

Möge darum das Eisenbahn -Ministerium die Frage mit be-

währter Energie in Bälde zur Lösung bringen und den rein

fiskalischen Standpunkt des „Abzwackeus“, wie Hr. A'ug. Reicheus-

perger sagt, zurück treten lassen hinter das Bestreben, unter

! Berücksichtigung aller Verhältnisse etwas Dauerndes und Eut-
i wicklungsfäbiges zu sebaffeu, dessen Güte und Zweckmäßigkeit

i Folge von 15 Fenster-Entwürfen umfasst nur den Chor und dos

I

neuujochige Querschiff; die Dekoration des ganzen westlichen
i Theils soll späterer Entschließung vorbebaltou bleiben. Entgegen

;

dem sonstigen Gebrauch, der im Chor die höchsten Leistungen
der Dekoration zusammen fasst und nach Westen zu mit ab-

nehmendem Reichthum vorgeht, ist hier dem Chor verhältniss-

mäfsig wenig an Bildschmuck zugetheilt, und dos Hauptgewicht
auf das mächtige Querschiff gelegt. Dies hat seine guteu Gründe
darin, dass in der That das letztere für den räumlichen Eindruck
des Gebäudes eine domiuiiende Rolle spielt und dass sich an
dasselbe die bedeutendsten historischen Erinnerungen knüpfen.
War es doch nicht der Chor, sondern dieses Querschiff, in welchem
seit Maximilian II. die Krönung der deutschen Kaiser vollzogen

wurde. Dazu kommt, dass der ('hör, von sielten mächtigen, mit

Glasgemälden geschmückten Fenstern durchbrochen, in der Thal
wenig Wandrtäche bietet; die si«-Ji für Bilderschmuck vorzüglich

darbietende Stelle, der Fries (ilier dem Chorgestühl
,

wird schon
durch einen werihvollen Bildet cyklus (Lehen des bl. Bartholomäus)
aus dem späten Mittelalter eingenommen.

Die Dekoration»-Entwürfe befolgen das, nicht nur bei den hier

vorliegenden riesigen Flächen einzig angezeigte, sondern auch im
Wesen gothischer Dekoration begründete System, nicht den ganzen
Raum vnu oben bis unten zu bemalen, wie es hei verschiedenen
romanischeu Kirchen des Rheinlaudes durchgefiihrt ist, sondern
den figürlichen und ornamentalen Schmuck nur an einzelnen

bevorzugten Stellen wie ein llyon anzuheften, im Übrigen aber
die Wand in einem gut gestimmten gelblichen Ton mit uufge-

|

malten Fugen zu zeigen.
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auch andere anzuerkcDnen vermögen. Ein besseres Programm
für die Kölner Bahnanlagen, als dasjenige des dortigen Archit-
u. Ingen. -Vereins, ist unseres Wissens noch nicht anfgestellt
worden. Wir haben dasselbe auf 8. 10 .lahrg. 1881 mitgetheilt
und empfehlen wiederholt dessen Durchführung.

Was ferner die Bahnhofs-Erweiterung am Dome betrifft, so
(heilen wir die Bedenken der Ilm. Abg. Keichensperger, Berger
und Höckerath vollständig. (Cs ist uns unbegreiflich, wie mau
mit diesem ausgedehnten, hoch liegenden Eisenbohnbati dem Dome
so unniitlelbar glaubt auf den Leib rücken zu dürfen; wie mau
sich hat entschließet! können, die Mariähimmelfahrt - Kirche
zwischen einem Küchcuhof und einem Verlade-Aufzug vollständig
einzupferchen; wie man endlich dem neuen Bahnhofs -Gebäude
eine solche Stellung anweisen will, dass es einen angemessenen
Standpunkt zum Beschaueu des großen Gebäudes überhaupt nicht
giebt. Der beengte Dreieckplatz zwischen Bahnhof und Dom
(vergleiche die Figur) würde kaum für den Bahnhofs - Verkehr
einer kleinen Stadt ausreichen

;
seine Abmessungen sind so geriug,

dass man nur mit dein Kopfe ira Nacken den Dom einerseits, den
Bahnhof andererseits zu betrachten vermöchte. Eise öffentliche

Konkurrenz, welche zu unserer Freude beabsichtigt sein soll, würde
diesen Kardiualmangel natürlich nicht zu beseitigen vermögeu.

Zum Schlüsse dürfen wir eine Bemerkung nicht unterdrücken,
welche einen oft beklagten wunden Punkt iu der Art betrifft, wie
die großen Bauprojekte des Staates zu entstehen pflegen. Eben

200

so wenig wie für die Hochbau-Entwürfe, halten wir die Miuislerial-

Hüreaus für Haltnhofsprojekte nach Art der in Rede stehenden als

die richtige Stelle zur Aufstellung und Durcharbeitung des Ent-
wurfes. Die mit den lokalen Bedürfnissen und Eigentümlichkeiten
vertranten Techniker siud für die eigentliche Projektirung geeig-
neter und vermögen den örtlichen Verhältnissen besser Rechnung
zu tragen. Ein Korrektiv sollen freilich die Entwürfe der Mini*

I sterial-Büreaus finden in der Akademie des Bauwesens, welcher

j

nach dem Ministerol-Erlass vom IS. September 1881 (siehe S. 470
!
dahrg. 1881 d. Bl.) n. a. alle diejenigen wichtigeren Rahuhofs-
projekte vorgelegt werden Bollen, die einen Geldbedarf von
750000 .41 übersteigen uwl auf den Bebauungsplan gröberer
Städte Einfluss habeu. Welches Bahnhofsprojekt verlangt in der
That mehr eine freie, kritische Beurteilung, als das vorliegende,

das zugleich auf den Kölner Dom und auf die Köluer Stadterwei-
terung von verschiedenstem Einflüsse ist? Der Akademie des Bau-
wesens aber ist das Projekt nicht vorgclegt worden! Es wird
das unzweifelhaft nachgeholt werden: Die Thatsachc aber, dass
man vom Landtage 22' , Millionen für ein solches Projekt ver-

langt, welches möglicher Weise nachher vou der Akademie im
Grundgedanken beanstandet werden könnte, im Zusammenhang
mit der kürzlich erlebten Nichtberücksichtigung des Votums der
Akademie bezüglich des Breslauer Regier» ugsgebändes, ermäfsigt
die groben Erwartungen, welche Viele au die Einsetzung der
Akademie des Bauwesens knüpften, leider um ein Bedeutendes!

Ueber eine außergewöhnliche Deformation gusseiserner Brückenträger.

(liirntn die Zeichnungen auf H. 211.)

Als im Sommer 1870 die Zuschüttung des Königsgrabens
zu Berlin iu Angriff genommen und dadurch ein bequemer Zugang
zu den dortigen alten Brücken geschaffen war, wurde die Auf-
merksamkeit der beteiligten Techniker auf die bis dahin kaum
genannte Hochbrücke gelenkt, die zum Theil durch ihre

historisch nicht ganz uninteressante Kisenkonstmktion, besonders
aber durch die Qberrascheude Deformation ihrer IlaupUniger be-
merkenswert schien.

Die Hochbrücke gehört zu den ältesten eisernen Brücken
Berlius und ist in den .Fahren 1S2U hin 1820 von den Bauherren
Roch und Kunowsky erbaut, deren Erben merkwürdiger Weise
bis zur Gegenwart einen Zoll für die Benutzung dieser mittler-

weile obsolet gewordenen Brücke erheben.
Die Widerlager der Brücke sind massiv hergestellt, teils aus

Sandsteinqnadern, teils aus Ziegelu. Der l'oberbau tastelit aus

8 gusseisernen Bogenträgern, welche sich aus netzartig an geord-
neten Bogenrip)teu mit Vertikalen von überall gleichem, 0,09 X
0,053 ,0 starken Querschnitt zusammen setzen.

Jeder Hauptträger ist in 2 symmetrischen Tbeilen gegossen,

deren Verbindung im Scheitel durch einen scblussteinartigen,

schweren gusseisernen Schuh hergestellt ist.

Die Lange der Bogenträger beträgt 20,826 ™, während der

normale Abstand der Widerlager sich zu 20,72 01 ergiebt. l>a

die Träger am Widerlager eingemauert, in dem Scheitelstück

oingcspaiint sind, musste eine seitliche Ausbauchung erfolgen, die

im Scheitel zu 0,475 01 fest gestellt ist. Bei dieser Ver-
schiebung sind die mit Schrauben befestigten Quer-Verbindungen
an der 5. Vertikale ausnahmslos zerbrochen und zeigen ganz alte

Bruchflächen Tadellos gut erhalten ist dagegen die Quer-Ver-
bindung im Scheitel; sie besteht aus gusseisernen Platten, welche

mit an den Srbeitelstücken angegossene» Nasen verschraubt sind.

Eine dritte Hot izoutat-Verbindung der llaupträger: Halbhölzer

zum Tragen des Pflasters (welche inzwischen stark angefault sind),

scheint einen bemerkbaren Einfluss auf die Eisenkonstruktion nicht

ausgeübt zu haben.

Aus dem Umstande, dass beide Widerlager genau parallel

und lothrecht sind, auch keinerlei Risse zeigen, wurde der Schluss
gezogen, dass die gröfserc Länge der Träger gegenüber der
Lichtweite der Brücke aus der bekannten Erscheinung des
Wachsens oder Quellens des Gusseisens zu erklären sei. Unter-
stützt wird diese Annahme dadurch, dass 20,714 ™ = 60* preufs.

sind, dass also vermuthlich diese Weite — nicht aber das Maal's

von 20,826 m — heim Neubau zu Grunde gelegt war. — Die Fuu-
dirung der Brücke ist vermuthlich mittels Pfahlrost geschehen;
Sicherheit war darüber uicht zu erlangen.

Zur Begutachtung der anscheinend im höchsten Maafsc Gefahr
drohenden Beschaffenheit der Brücke wurden technische Sach-
verständige zugezogen, welche dun damaligen baulichen Ziistaud,

obgleich an deu llauptträgem irgend welche Spuren von Zer-

störung nicht wahrnehmbar waren, als „bedrohlich“ bezeichnten
und im Interesso der Sicherheit sofortige Abhülfe erforderlich

hielten. Bemerkt sei, dass die Brücke nicht nur von Fuß-
gängern benutzt wurde, sondern dass auch Lastfuhren bis zu
6 ÜOO Gewicht dieselbe passirten.

Unerörtert blieb damals die Frag«*, welche Beanspruchung
die Hauptträger zu erleiden hätten. Eine ziemlich genaue Be-
stimmung der Spauuuuguu ist indessen möglich und zwar in

folgender Weise:

Außer mobiler Last und Eigengewicht — die zunächst nicht

in Betracht kommun — können nur normal zum Widerlager
wirkende Horizontalkräfte und Eiospanuungs-Moraente (cfr. Fig. 3)
als äußere Kräfte Auftreten und es ist die Große dieser Kräfte

mit Hülfe der Gleichung der elastischen Linie bestimmbar:

U = BJ±1
d zJ

Der Inhalt der Darstellungen, mit welchen gothische Kirchen
auszumalen sind, ist in keiner Weise dem Maler überlassen: es

siud vielmehr typische, ritual ganz fest gestellte Darstellungen für

bestimmte Plätze vorgeschrieben; nur in der Anordnung und der
Erfindung des Details mag sieb die Individualität des Künstlers

bethätigen. So sehen wir auch hier im Chor sowohl wie au der

östlichen, das Chor begrenzenden Wand des Querschitls den Kreis

der gewohnten Darstellungen eingehalten. Der Einzug der Seligen

zur Wohnung des Lammes, Christus als Weltrichter mit den
Regionen der Heiligen, Scligeu und Mäityrer, die Verkündigung
Maria und verwandte Darstellungen. Dass man sich aber auf
diese tiansscendentalen Ideenkreise nicht beschränkte, sondern

der hervor ragenden historischen Bedeutung des Ortes durch Auf-

nahme eines ('yclus vou geschichtlichen Bildern Rechnung trug,

muss als ein besonders glücklicher Griff bezeichnet werden. Die

Oberleitung zu denselben bilden auf der nördlichen und südlichen

Giebel-Abschlusswand des Querschiffs allegorische Darstellungen:

hier die beiden historischen Gewalten, Papst und Kaiser, sich

vor der Dreifaltigkeit beugend, — dort die vier Kardinaltiigeuden

als Fundament jeglicher Herrschaft. Die ganze Westwand des

Querschifls mit ihren 6 geschlossenen 'i'ravecn zeigt dann über

einem teppichbehängten 1 inert heil in angemessener Höbe den er-

wähnten historischen Fries, in eine gemalte gothisdie Architektur

eingerahmt, in Überlebensgrofscn Figuren. Die Gegenstände sind

sanimtlich der Geschichte Frankfurts und des Domes entnommen,
die meisten mit dem bedeutsamen Hintergrund der deutschen

Kaisergeschichte. In der letzten Traveo, nach dem nördlichen

Eingänge zu, sieht man endlich «len grofseu ( bristophonia, iu der

respektablen Größe von lo 1* bis in deu Schildbogen hinein ragen.

Die Gewölbefelder sind ziemlich einfach mit hellem Grunde ge-

halten. Nur das Vieningsgewölbe, unter welchem die Zeremonie
der Krönung statt zu linden pflegte, zeigt, von acht Kngelu ge-

tragen, die Krönungs- Insignien.

Bei den Glasfenstern ist dieselbe Scheidung der Gegenstände
wie bei den Wandmalereien durchgeführt : die 6 großen Fenster

der Ostwand nach dem Chore zu enthalten die religiöseu Be-

ziehungen, theil s in größeren Mittelbildern, theils in Medaillons,

die Fenster der Westwand dagegen Einzeltigureu historischer

Persönlichkeiten, welche zu dem Dom oder zu Frankfurt Be-

ziehungen haben.

In wunderbarem Ziisammeustimmen haben die beiden Künstler,

an Jahren fast durch ein Menscheualter getrennt, sich iu eiuamler

gefunden und sich gegenseitig ergänzt. — Steinle's Art zu kompo-
nier»! ist durch seiue monumentalen Malereien bekannt genug; der

stilistischen Strenge und Vornehmheit seiner Zeichnung gesellt

sich eine Zartheit im Ausdruck der Gesichter, die nicht selten

etwas übermtfeig Weiches bat. Diesem Zug tritt bei Liuuematin
eine körnige, markige Behandlung der Formen wohlthuend ent-

gegen, die das feste, gleichsam architektonische Gerüst der ganzen
Dekoration bildet. Seine streng stilistische Behandlung der orna-

mentalen Formen iu den Wand* wie deu Glasmalereien stellt,

ohne vou Viollet’s bekannten Ausführungen beeinflusst zu sein,

diesen ebenbürtig zur Seite. Mögen nun auch die ausführenden

Kräfte nicht fehlen, die dies Werk in seiuer vollen abgeschlossenen

Einheitlichkeit würdig zur Ausführung bringen! Luthm er.
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Die in nahezu gleichen Abständen angebrachten Vertikalen

sind für das auf die Vertikalaxe bezogene Trägheits-Moment des

Träger-Querschnitts ohne Einfluss. Die durchgebenden Bogenrippeu

haben nonnal geschuitten überall gleichen Querschnitt; ihr Vertikal-

Plg *•

Querschnitt wächst im umgekehrten Verhältniss vom Scheitel bis

zum Widerlager, mit dem Cosinus des Zentriwinkels um nur rd.

7 %. Es kann darnach von dem Punkte x = 0,795 » an, wo die

Schlitze zwischen den Trägerrippen beginnen, bis über die Mitte

der Trägerhälfte hinaus der Querschnitt als konstant angesehen

werden.
Bei vollkommen elastischer Durchbiegung nimmt ein in der

Längsoxc gedrückter Stab bekanntlich die Form der (Siuus-

oder) Cosinus - Kurve an. Wäre der Querschnitt des ganzen

Bogenträger« konstant und die Einspannung eine absolut feste,

so müsste daher jede Trägerbälfte genau 2 halbe Wellen der

Cosinus-Linie umfassen. Die wirklich vorhandene Kurve setzt sich
|

aber, da der Querschnitt nicht ganz konstant ist, korbliogenartig
;

aus mehren Cosinus-Kurven zusammen ; nur der ol>eu bezeichnete

Fi* 4.

Theil gehört annähernd einer Kurve an. Wird nun die allgemeine

Gleichung der Cosinus-Linie yi = b cos nx, nach Fig. 4 auf ein

Koordinaten-Syatem bezogen, dessen Axen den natürlichen Axen
der Cosinus-Kurve parallel, ihrer I^age nach aber unbekannt sind,

so nimmt sie die Form an:

I. y = a -f i cos (c -f- n x)
t
wo » C| = c eingesetzt ist.

Werden in diese Gleichung vier durch sorgfältigste örtliche

Messung der Träger-Deformation fest gestellte Koordinaten-Paarc

eingesetzt

:

x= 1 :y = — 0,013
x = 2

: y = — 0,04

1

X= 4 :y = — 0,159
x= 6 : y = 0,806

so folgen 2 Auflösungen nach taug c:

— 59 cos n 78 cos 2 n — 14 cos 4 n
~ 59 siu n -f 78 sin 2 n 14 sin 4 n

_ - 265 cos fi
| 293 cos 2 n - 28 ros G n— — 2G5 sin »i

-fr-
293 sin 2 n — 28 sin G n

Die Gleichsetzung und probeweise Lösung dieser Werthe giebt

:

n = 20- 48' 5" - 0,868053.

Die weitere Lösung ergiebt:

II. y =— 0,210561 — 0,207751 cos (170* 43' 19" + z . 20- 48’ 5").

Die nach dieser Gl. berechneten Zwischenwertlie weichen

von den gemessenen Werthen in maxiuto um nicht 4 mm ab, so

dass die GL für den vorliegenden Zweck genügend geuau erscheint.

Mit Hülfe der Gl. der elastischen Linie läßt sich nun das

uus der Deformation resultirende Maximalbiegungs-Momeut am
Ende der Schlitze zwischen den Bogenrippen für x = 0,795 *» zu

1510,5 (
k

t
fra

) berechnen und die aus demselben sich ergebende

Maxinwl-Spannung 8, = 7 19,8 h* pro

In der Gl. I bezeichnet bekanntlich n den Werth \ %—

,

j|

wo $> dte in der Axo des Stabes wirkende verbiegende Kraft

bedeutet.

Die Gröfse dieser hier horizontal wirkenden Kraft S> beträgt

7359 und die daraus folgende Druckspannung 8,— 30,6 k* pro V-®.

Die durch das Eigengewicht der Brücke von 1170 ks pro “

hervor gebrachten Spannungen sind leicht zu berechnen, weun

der Träger nicht als Bogenfachwerk, sondern als eine Ver-

einigung von vier Kreisbögen betrachtet wird, bei denen die

Vertikalen und der horizontale Stab nur zur Uebertragung der

Lasten dienen.

Die Vertikallast muss sich jedenfalls über die einzelnen

Bogeorippen so vertlieilen
,
dass dieselben gleiche Anspannung

erleiden, dass also ftlr alle das Produkt aus KrümmuDgshalle
messer und Belastung gleichwertig ist. Unter dieser Annahme
beträgt der Horizontalschub im zweiten Bogenträger, welcher

einen 1,4 « breiten Streifen der Fahrbahn zu tragcu hat, 13 922

oder die Druckspannung 89 = 73 k« pro <k».

Da jedenfalls die aus der Verbiegung resultirende Zug-

spannung des Gusseisens als gefährlichste Beanspruchung des

Materials anzusehen ist und die durch Vertikallasten hervor ge-

brachte Drucks|>aunung diese verringert, braucht die mobile Last

nicht in Betracht gezogen zu werden und es erleidet das Material

der Bogcnrippeii bei unMastetem Zustande der Brücke die ge-

fährlichste Beanspruchung, deren Gröfse aus der Addition der

Werthe St, St und 8* folgt
’K *• und in Fig. 6 dargestelit

ist. Von der Berücksichti-

gung der Scherkräfte, so-

wie des TorsioaBmomcnts
K konnte abgesehen werden,

1 1 » i !•*—

—

da diese Werthe — zumal im

gefährlichen Querschnitt

nahe am Scheitel — ver-

hältnissmilftig gering sind.

In ungünstigerer Weise
als die Bogeurippen wird

der horizontale Stab aufser

der so eben erroittelteu Span-

nung auch durch die Fahr-

liabu und die mobile Be-

lastung auf Biegung bean-

sprucht
;

die Ermittelung

dieser Bcauspruehuug würde
hier indess zu weit fuhren.

Als Endresultat der Unter-

suchung lässt sich trotz un-

vermeidlicher Ungcuauig-

keiten der Berechnung der Schluss ziehen, dass allerdings die

Beanspruchung der gusseisernen Bogenträger auf Zug das übliche

Maafs erheblich überschreitet ,
dass aller trotzdem — zumal die

Spannung«- Differenzen ziemlich gering sind — die Befürchtung

eines baldigen Einsturzes der Brücke nicht nahe liegt.

Ne ss e n i u s ,
Regierungs-Baumeister.

Notizen Uber die Herstellung eiserner BrUcken.
(FortMtnmg.)

4. Fa^oneisen-Fahrikatiou.

Bei der Kalibrirung der Fa^oneisen-Walzen längt man —
I

umgekehrt wie bei den Stabeisen-Walzen — vom Fertig-Kaliber

an, welches aus dein Querschnitt des zu walzenden Stalles unter

Hinzurechnung des Scbwindmoaßes gefunden wird. Sehr schwierig

ist es nun, bei hohen, in die Walzen tief eingreifenden Profilen,

die Vorkaliber richtig zu wählen. Es um ft nämlich, damit die

Differenz zwischen der Umfangs - Geschwindigkeit nichteine un-

gleichmäßige Streckung des Profils erzeuge, iu jedem Punkte des-

selben die durch gröftere Umfangs-Geschwindigkeit hervor gerufene
stärkere Streckung durch geringem Druck wieder ausgeglichen

werden; sonst würden in dem fertigen Stabe die Festigkeit

desselben beeinträchtigende Spannungen entstehen.

F>en Schwierigkeiten heim Aus walzen schwacher T heile,
welche stark abkühlen, sich also mehr breiten als strecken und
solcher Theilc, welche von vertikalen oder nahezu vertikalen

Flächen begrenzt werden (z. B. dünne, vertikale Siegel begegnet
mau durch Anwendung von Stauch -Kalibern, welche durch
starken Druck eine Breitung erzeugen und dadurch den be-

treffenden schwachen Theil, ohne dass er seihst starken Druck

erleidet, in den für ihn bestimmten Kaliber-Theit hinein stauchen.

Dabei müssen außerdem^ Stege, di« in vertikaler Läge gewalzt

werden, z. B. bei i und [_]• Eisen, stets einen Anlauf er-

halten, weil der Druck uer Kaliltcr-Fläohe um bo geringer wird,

je mehr sie sich der Vertikalen nähert und gleichzeitig die zwischen

ihr und dem sich brcitcndcu Eisen entstehende starke Reibung

nachtheilige Spannungen im .Stege und ein Festkleinmen desselben

im Kaliber zur Folge haben kaun.

Das Verstellen der Oberwalze, um in den Fertig-Profilcn

verschiedene Stärken, Breiten oder Längen zu erzielen, ist in

einigen Fällen, z. B.beira |_ Eisen, welches diagonal stehend gewalzt

wird, ohne Bedenken zulässig; wenn aber dadurch die Dimensionen

des Fertig * Profils sich derart ändern
,

dass weder ein richtiges

Abnahme -Verhältniss des Kaliber- Querschnitts noch ein genaue*

Schwindmaaft mehr aufrecht erhalten werden kann, so ist dies

Verfahren zu verwerfen.

a) |_, Z, und U-Kisen. Das Walzen der Winkel*
ciscn kann nach 3 verschiedenen Methoden geschehen: Es können

die Schenkel 1) abwechselnd horizontal liegend oder vertikal

stehend, 2) beide gleichmäßig diagonal stehend und 3) beide hört-
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iontal liegend gewalzt werden. Die beiden letzten Methoden sind

die gebräuchlichste!!.

Bei der ersten Methode kann auf den horizontal liegenden

.Schenkel ein größerer Druck ausgeübt, also das Eisen besser ge-

dichtet werden, als bei der zweiten Methode, wo der Schenkel

stets schräg liegt- Anch bilden sich dabei nicht so leicht Bärte

an den Schenkel • Spitzen und ferner kommt das Austreten der

Stühe beim Walzen in schiefer Dichtung nicht so leicht vor.

Schenkel mit paralleleu Lagerungs-Flächen des Metalls

kann inan auf diese Weise aber uicht erzeugen; man müsste denn
— was nicht unzweckmäßig erscheint und auch in Frankreich
geschieht - für einige der letzten Kaliber die 2. Methode in

Anwendung bringen

Bei der 2. Methode wird das Packet nicht diagonal, sondern

stets, wie in Fig. la augedeutet ist, in das Kaliber eingeführt, damit

langer Schenkel in Folge der Differenzen iu der Umfangsgeschwin-
digkeit der einzelnen Schenkeltheile hier nicht zu befürchleu;

auch können Fehler, die bei den anderen Methoden iu Folge zu
großer oder zu geringer Hitze des Stabes oder durch falsche

Kalibriruug entstehen — z. B. nicht volle Schenkelspitzen und zu
volle ScheukeLpitzen unter Bildung von Nahten hierbei am leich-

testen vermieden werden. Z, \ und U-Kisen können ebenfalls

mit aus der verschiedenen Form sich ergebenden Modifikationen

nach dieser Methode in Flach-Kalibem hergestellt werden. Doch
werden diese Protile auch iu gewöhnlichen Kalibern — das U-Kisen
mit vertikal steheuden, Z und S^.- Eisen mit diagonal stellenden

Schenkeln — gewalzt.

b) X ' Eisen. Dieses Profil wird liegend gewalzt, um die

Differenz: iu der Umfangs-Geschwindigkeit der Kaliber-Theile
möglichst gering zu erhalten. Es ist daher nothweodig, dass die

Nwrti «l*c

N*npn

Friedrich

Straf«-.

Die Hochbrücke zu Berlin.

die Schweifsiiäthe in beiden Schenkeln gleichmäßig und nicht wie

in Fig. 8a zu Hegen kommen. Die Herstellung ungloiehschenk-

liger L, Eisen ist hier etwas
schwieriger, weil eiu Schen-
kel gewöhnlich stärker ge-

drückt wird als der audere,

was zur Folge hat, dass der

Stab leicht schief aus der
J Walze heraus tritt. Aus
diesem Grunde wird die

iHHH12

Anbringung von verstcllhareu Führungen oder Lciteisen nothweudig.

Die 8. Methode ist heutzutage, namentlich für Erzeugung
grolber Schenkel-! rängen die verbreiteste. Die Schenkel werden
dabei auf Kaliborwalzen (seltener auf entspreebeud geform-

ten Universalwalzen) in Flach- Kalibern gewalzt (Fig. 8b), die all-

mählich den rechten Winkel anshiklen, so dass das Zitsammen-
hiegen im Fertig-Kaliher ohne Schwierigkeit vor sich gehen kann.

Um beim Uebergang des Staltes vom letzten Flach-Kaliber iu das

Fertig - Kaliber ein Fassen der Walzen herbei zu führen, giebt

man den Schenkeln am Stabende über einem Sattel mit dem
Hammer die erforderliche Neigung. linker ist das bei anderer
Herstellung*weise leicht vorkommeude Aufreißen der Spitzcu

Kal iber- Breiten zur Ermöglichung der Streckung bexw. Breitung
allmählich zunehmen und dass außerdem die innere Begreuzungs-
Fliiche der Füße einen Anlauf erhält.

In neuerer Zeit wird das X Eisen mit Erfolg auch auf dem
Universal-Walzwerk hergestellt, wo ein Walzen-Paar den Steg und
das zweite die Füße ausbildet.*'

Die Fehler, welche beim fertig gewalzten X Eisen zuweilcu

Auftreten, hauptsächlich 1) ein nicht voller Fuß an der der

Oberwalze zugekehrten Seite; 2) eine Wellung des Steges nach
dem Erkalten; 8) Risse zwischen Steg und Fuß, sind wegen der

symmetrischen Profilform unschwer zu vermeiden.

Der erste Fehler kommt nicht vor, wenn die Hilre des
Stahes beim Walzen groß genug ist. Sonst kann man auch
dafür Sorge tragen, dass der betr. Thoil des Fußes mit etwas
grölserer flöhe in das Fertig* Kaliber tritt, damit durch Stauchung
das Kaliber vollständig ausgefüllt wird. Das Wellen des Steges,

welches von ungleichem Schweißet» herrührt, »st durch entsprechende
Reklitizirung des Fertig-l’roiiis und die Risse zwischen Steg und
Fuß sind durch Vergrößerung des Abmndtmgs- Radius iu den

** Ui«M M*UkhIp nunU in d*n •rrtrtigvr Jahren van <l«r Firm« I’dllii

Gauiltt * Cie. in Hlv* de Gier lubri.
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Eckou zu beseitigen, Das nachträgliche Schweißen solcher

rissiger Stellen gelingt selten vollkommen und darf daher nicht

gestattet werden.

c) X Eisen“. Ha« X Eisen ist wpgen seiner unsymme-
trischen Form und der dadurch herbei geführten ungleichen Um-
fangS-Geschwindigkeit der Kaliber-Thcilo im allgemeinen schwie-

riger zu walzen, als das X Eisen. Mau walzt es in der Hegel

in thcils liegenden, theils stehenden Kalibern lind dreht den Stab
vor jedem neuen Kaliber- Durchgang um 90". Auf solche Weise
erhält man ein sehr dichtes Eisen und ist im Stande, in Folge
der Stauchung die Kaliber-Breite bis zum Fertig-Profil allmählich

zu verringern. Die innern Steg- und Basis-Flächen müssen auch
hier einen Anlauf erhalten. Ein Verstellen der Oberwalze ist nur

im Fertig-Kaliber möglich, da in den vorher gehenden Kalibern,

wegen der Drehung um 90", die Starken des Stegs oder Fußes
für jedes Kaliber genau vorgeschrieben sind.

Da die Schwierigkeit des Auswalzens mit der Steghohe zu- 1

nimmt, so stellt man namentlich bochstegige T Eisen auch wohl
aus dem X Eisen durch Zerschneiden des letztem in zwei Hälften

her“ oder man walzt sie in Y fötmigen Kalibern.

Fig. 9.

letztere« in Frankreich geübte Methode ist in Fig. 9 dar-

geteilt. Der aus dem ersten Kaliber der Fertig- Walze tretende

Stab gelaugt stehend in das zweite, woselbst die Füfsc nach oben
gebogen werden. Vor dem Durchgänge durch das 3. stehende
Kaliber wird der Stab um 120" nach links gedreht, so dass der
linke Theil des Kufses aus Kaliber 2 jetzt in Kaliber 3, nach
rechts zu liegen kommt Der Steg aus Kaliber 2 wird in Kaliber
3 stark gedrückt und gebreitet, um im Kaliber 4 wieder als Steg zu
dienen. Das 5. Kaliber und das 6. Fertig-Kaliber haben die

gewöhnliche X Form. Es findet also bei dieser Heratclluogaweisc

die Idingen - Ausdehnung zweier Flügel durch Verminderung der
Dicken dersellien uud die Längen-Ausdehnung des 3. senkrecht zur
Walzen-Axe stehenden Flügels durch Stauchung statt. —

d) Das Richten der Fai;oneisen erfolgt in rothglühendem
Zustande wie bei den Blechen, oder auch in Walzen-Fressen.
Komplizirte Formen, wie Vautherin - Schwelleu und Zores- Eisen
(auch breite Winkeleisen) werden besser in besonderen guss-

eisernen Lehren (Matrizen, Gesenken) gerichtet, wobei man
häutig belastete, genau nach der äufsern Form des Stabes abge-
drehte Walzen über denselben hin und her rollen lässt.

ErwähnenBwerth ist auch die hydraulische Richte-Presse der
Edge Moor lron ll’orti 17

, in welcher die Stäbe zwischen zwei
j

Gesenken, von denen das eine fest liegt, während das andere
j

durch eine Reihe paralleler Kniehebel gegen das erster« gedrückt
wird, gerichtet werden.

Nach der Operation de# Richten# werden die Stäbe in der
Regel auf einer Zirkularsäge auf lieiden Enden gleichzeitig be-

schnitten. Das Kaltrichten erfolgt in der Werkstatt.

5. Kosten und Dimensionen der Walzwerk-Fabrikate.
Jedes Walzwerk stellt bekanntlich für seine Fabrikate einen

mit der Konjunktur veränderlichen Grundpreis pro Gewichts-

Einheit fest, dem es für weniger gängige oder schwieriger herzu-

stellende Stücke einen Hebe r preis zuschlägt.

Die Ueberpreise einer jeden Hütte sind, im Gegensatz zu
den veränderlichen Grundpreisen, fest stehend und weuu es auch
Vorkommen kann, dass manche Fabrik regelmäßig schon Feber-
preise beansprucht, wo eine andere, vermöge ihrer rationelleren

Einrichtung u. s. w., noch zum Grundpreise abgieht, so kommen
doch im allgemeinen Ueberpreise nur in folgeudeu Fällen zur

Berechnung: für bestimmt vorgeschriebene, außergewöhnliche, zti

große oder zu kleine Dimensionen; für aufsergewöhnlicbes
Gewicht; für besondere Qualität; für besondere Form (*. B.
Flach- und Fniversal-Kisen, Rand- und Quadrat- Eisen) u. s. w.

B N»rli l'tirU« Bruder »ollm di« «r»t-n fa;ounirten 1‘arkrta für

T Um auf ilen l’ki»ltlk rill* Work« ia t’cMi»)T« aalen in Anwanduag gekommen
uud ioh itu«t narb Kur»]* «trpflanM uordea aeln, Klienilaaflbal «ollen »nrh di«
*r«lr» 3SU min bok*n JT rigor gewallt uonlro Min; Zelt. d. Ver. <le<ut*rb.

Ingen. 1871, # 7 IS.

* Daliei muM der Stal» «wiacbcn Innungen gerade geführt »erden and dia

Srberrnnvmer mii-wn »o »eit «.Mi einander abetebeii . ilin da* Einen nicht ganz
dürrhg»arbuil teil wlrii. aondatii etien Mi<h niuuan hingt, w-ll r« »ontf ia Folge
der ihm narli liiMaotinendeu Spannungen leicht krumm und nindarllief «ird. L)lc

"^WÄtaauutig g-*cUi«bt nachher »ehr leicht dunh wenige Htöfae »der Hawweuritiage.
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Bei Auswahl de# Brückenbau-Materials wird man
daher die auf den Preis eines Stückes influlrendeo Umstande mit

in Betracht ziehen uud in jedem Falle ou der Uaud der Preis-

verzeichnisse der betreffenden Hüttenwerke zu erwägen bähen,

oh es gerathener ist, bei Anwendung des Stückes die praktischen
oder die möglichen Grenzen, innerhalb welcher sich Gewicht
und Dimensionen desselben bewegen, inue zu halten. Entere
Grenzen sind im allgemeinen von den Fabrikations-Kosten,
letztere von den Dimensionen und der Leistung der Fabri-
kations-Mittel abhängig.

Das praktische Maximal - Gewicht eines Stückes
ist für Bleche und Flacheisen im allgemeinen zu etwa 400—450 k«,

bei starken Faconeisen größer anzunehmen. Hieraus ergiebt sich

z. B. für Bleche, hei einer Maximal-Breite von 1,0® bi# 1,5 ”
und den gebräuchlichen Blechstärken vou 7—15 “ra die Maximal-
Länge. Dal »ei ist aber noch zu beachten, dass bei Annahme
einer gleichen Breite, ein dünneres Blech praktisch kürzer zu
halten ist, als ein stärkeres, weil dünnere Bleche bei gleichem

Gewichte einem lingereu Walz-Prozesse unterworfen werden müssen
und vorzeitiger abkübleu als stärkere. Dadurch kann, obgleich

gegen Ende des Walz-Prozesse# die Walzen nur weniger zusammen
gestellt werden, leicht ein Walzenbruch entstehen.

Das mögliche Gewicht einer Blechtafel überschreitet

das praktische bedeutend: Bereit# im Jahre 1867 hatte die Firma
Ptftm, Gaudet & Cie. in Paris ein Blech von 1,57® Breite,

19,20® Länge und 2860 k« Gewicht ausgestellt; ähnliche Dimen-
sionen sah man ferner auf der Düsseldorfer Ausstellung als Schau-

stücke, z. B. vou der Heinrichshütte der Dortmunder Union
ein Blech 1 1 ® X 2,42• X 10« und 2 080 k *, ein andere# 6,7

X 2,5® X 6,25®® und 901 t*; ferner von der Gesellschaft Phönix
ein Flurseisen-Blech von 1,55 • X 8,5® X 11 m,D und 1116 k*

uud endlich von Krupp ein Flußeisen- Blech von 2,5® X 7,0

“

X 11,7 "'® uud 1 630 k «.

Die Preise für Fl ach eisen wachsen mit zunehmeuder Breite

und abnehmender Stärke eines Stückes, weil breitere Stücke

leichter zu Blasen - Bildungen Anlass geben, als schmälere und

auch schwieriger zu richten sind als letztere und ferner weil

dünnere Stücke, wie bei den Blechen, die Fabrikation erschweren.

Die praktische Maximalkreite ist bei Stärken von 10—20*® etwa

400 bis 600 *® und die Maximallänge dabei etwa 9 ®.

Selbstverständlich sind die Flacheisen in bedeutend größeren

Dimensionen zu haben 2 “. Das Neunkircher Eisenwerk bei Saar-

brücken liefert z. B. Breiten von 700®*, dabei Läugcu vou 22®,

ausnahmsweise selbst 26 ™. Ferner hatte die Dortmunder
Union in Düsseldorf eine beachtenswerthe Kollektion von Flach-

eisen aus Schweifseisen zur Schau gestellt, welche säinmllich je

20® Läuge bei nur 10®* Stärke zeigten. Das größte dieser

Stücke war 500 ®® breit und wog 800 k
#, das kleinste war 20 ““

breit und wog dabei nur 35 k *.

Feber gebräuchliche Dimensionen von Faconeisen giebt das

deutsche Normal • Profilbuch für Walzcisen Aufschluss. Da-

nach hat das größte X Profil bei 10 ® Länge ein Gewicht von

etwa 1400 k*. Von derrirma Pötin, Gaudet & Cie. wo 1867

in Paris schon ein im Universal -Walzwerk fabrizirtes X Eisen

vou 1 * Höhe, 10® Länge und 2 600 k « Gewicht, sowie ein an-

deres von 280®* Höhe, 32" Länge und 1 350 kR Gewicht aus-

gestellt wonleD. In Düsseldorf hatte die Gesellschaft Union die

schwereten Faconeisen ausgestellt, darunter eiu X Eisen von 12®

Länge, 0,5 » hoch, 1 632 k* schwer und eiu andere# von 20 *

Länge, 0,4 * Höhe und 1 672 k* Gewicht.

Im allgemeinen darf man die Normal-Länge, d. b. die-

jenige Länge, bei der noch kein Ueberpreis eintritt zu 8 * an-

nehmen und ferner Flacheiscn
, |__ Eisen und i Eisen als die

gängigsten Profile bezeichnen Genauere PrcisXeslstellung etc.

ist jedoch nur mit Hilfe der Preis-Verzeichnisse der Hüttenwerke

möglich.

6. Herstellung vou Guss-Stücken.

Das Gusseisen findet bei uns io der Regel nur noch zu

Auftagertheilen, Säulen und maschinellen Theilen für bewegliche

Bracken Verwendung, während in Amerika zur Zeit auch noch Ober-

gurte und Drockstreben aus diesem Material hergestellt werden.

Säulen uud Gurtstücke in Röhrenform sind aber schwierig zu gießen,

weil durch ein Steigen des Kerns, in Folge des Auftriebs der flüssigen

Metall-Masse, durch ungleichmäßige Abkühlung der aus ver-

schiedenen Oetfoungen eintretenden Metall-Ströme vor ihrer gänz-

lichen Vereinigung und auch durch die Kraft der eingeschlossenen

Luft u. #. w. die Bildung von Fehlern, welche die Festigkeit

des Stücks erheblich beeiuträchtigen, z. B. ungleiche Metall-

s türke, zeitige Struktur, Luftblasen und innere Spannungen, sehr

schwierig zu umgehen ist. Die Amerikaner verwenden allerdings

große Sorgfalt auf Erzielung guter Qualitäten, entschließen sich

aber, angesichts des allgcmciuen Misstrauens, das sieb gegen das

Gusseisen geltend macht, mehr und mehr dazu, dasselbe nur noch,

wie wir, für untergeordnete Tbeile zu verwenden. Ein vorzüg-

licher Ersatz für das Gusseisen ist der (allerdings viel Iheucert)

Stahl-Favonguss, der iu der Neuzeit aufäugt, dem Gusseisen seine

letzte Domaine im Brückenbau streitig zu machen.

* Dl* |ri(ii«-Bl»rb-Br(ili kann in «i«?n n«ar»t«n Wall»««#« der I IS* 8*
«rüaiGlm Lote A/nor IrOM Wort* in England «r*i*lt werdm

,

«dar 3,<M7 m KMMJU-Ien alud «ImUcHoii Wvrkaai bla u *,» ni Ihinb«. «
l>la Akt t J«Mll*rhaft für Kiarn-Iadnatrta I« Htyrutu lallt» frübar I *

L'ui veraalala an. l>ieM> PabrUuUun Ul aber wurden, wril •*»• "
aiurr Breit« über Hut» uun Blicke «ich billiger atellcu ala L’tilvrr.alrljco.
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Der Stahl - Fayonguss für Brücken • Konstniklionstheile

darf nur aus Tiegel - Gussstahl hergestellt werden. Eb ist zwar

zur Zeit schoD möglich aus Martin-Stahl, wenn derselbe vor dem
Abstich von allen Eisen- Oxyden durch Reduktion mittels Ferro-

Mangau oder Ferro •Silicium befreit worden ist, einigermaßen
dichte Stücke zu gießen; die Qualität derselben ist alter für den
Brückenbau keine genügende.

In der rennmmirten Spezial-Fabrik von .1. Ast hö wer & Co.
zu Anucn in Westfalen werden Fayoustücke aus Tiegel-Guss-

stahl bis zu einem Stückgewicht von etwa 5 1 gegossen. Die Tiegel
— aus einer Mischung von feuerfestem Thon und Kukes herge-

stellt — erhalten, weun sic gut lufttrocken sind, ein jeder in wohl
sortirten Stücken einen Einsatz von 33- 35 au kohlcnstoffarmen

Schmiedeiseu mit Zusätzen von Stahl, Spiegeleisen und Ferro-Man-
gan und gelangen darauf, mit gut schließendem Deckel versehen,

iu einen Vorwärm-Ofeu, wo sie bis auf Kotligluth erhitzt werden.

Von dort werden die Tiegel in einen Rcgenerntiv-Scbmelzofen ge-

bracht, der etwa 45—50 derselben Iteherbergen kann und ver-

bleiben da&ellrat so lange, bis der Einsatz vollkommen flüssig

geworden ist. Die Formen, in welche hierauf das Gießen aus

den Tiegeln erfolgt, bestehen aus einem sehr feuerfesten Material,

das möglichst wenig Gas bildende Substanzen enthält.

Die Herstellung tadelloser Fayonstflcke ist mit Schwierigkeiten

aller Art verknüpft. Dichte (Risse können nur erzielt werden, wenn
der Stahl sehr gar geschmolzen und frei von Oxyden und Gas
bildenden Bestaudtheilen ist. Doch drohen noch Wrackgüsse,

hervor gerufen durch Brüche, Spaunungs- Risse, Verziehen, nament-

lich aber — weil das lineare Schwinden der gegosseuou Stücke

gegen 2 % der natürlichen Masse beträgt — in Folge des Reißens
durch Zusammenschrumpfen. Da uun die Form wenig nachgiebig

ist, so muss beim Stahl - Fayonguss iu noch höherem Grade als

beim Gusseisen, Sorgfalt auf die Gestaltung der Stücke gelegt

werden, damit ein Schwinden möglich ist, ohne dass sich die

Form zusammen zieht.

Die Stahi-Fayonstücke haben im allgemeinen eine Festigkeit
von 40 bis (JO |ts pro m""», eine Dehnung von 2 bis 6% und
lassen sich im warmen Zustande ebenso gut schmieden, wie ein

Ingot, der atis demselben Stahl gegossen ist

Das Ausglühe u der Stücke, welches die Zähigkeit derselben

erfahruugsmäßig bedeutend erhöht, weil dadurch die durch

Schrumpfeu entstandenen Spannungen ausgeglichen werden, Bullte

für Brücken-KouBtruktioiiBtheile stets vorgeschrieben werden.

(Port*cUung folgt)

Mittheilungen

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.
Der Verbands-Vorstand macht in einem vom 30. April d. J.

datirten Schreiben an die Einzel-Vereine bekannt, dass bei der
schriftlichen Abstimmung über den bekannten Antrag des
Särhsischen Ing.- und Arch.- Vereins, betr. Theater- Sichcrungs-

Maafsregeln die Frage der Dringlichkeit de* Antrages mit 41
gegen 16 Stimmen verneint worden ist. 10 Vereine mit zu-

sammen 16 Stimmen haben überhaupt keine Stimme abgegeben,

2 Vereine mit zusammen 9 Stimmen sind auf die Frage der
Dringlichkeit nicht eingegangen. Das Thema wird hiernach auf

der diesjährigen Abgeordneten-Versammlung des Verbandes näher
durchberathen und event ein entsprechender Beschluss darüber
gefasst werden.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen. In der

Vet Sammlung am 22. April wurde beschlossen für dieses .fahr ver-

suchsweise die Versammlungen wahrend der Monate Mai bis ein-

schließlich September auBftüleu zu lassen; doch sollen während
dieser Zeit 4 — theilweise nach auswärts gerichtete — Exkursionen
unternommen werden.

Hr. Lichtenstein begründet das in letzter Versammlung ver-

lesene Referat der Kommission zur Vorbandsfrage wegen des
technischen Vereiuswesens. Nach sehr lebhafter Diskussion, an
der Bich die Hrn. Runge, ('lausen. Lichtenstein, Böttcher, Gilde-

meister und Bücking betheiligeu, werden die Anträge [der Kom-
mission in nachstehender Fassung angenommen: 1) Zur Trennung
der Mitglieder der deutschen Vereiue in stimmberechtigte und
nicht stimmberechtigte nach Analogie namentlich der englischeu

Vereiue liegt ein Bedürfnis nicht vor. 2) Die Bildung von ge-

trennten Kommissionen für Architektur und Ingenieurwesen, welcho

die Berathung bezüglicher Gegenstände vorzubereiten und den
Ix-treffcnden Verein über die litterarischen Erscheinungen auf dem
Laufenden zu erhalten haben, wird als eine für größere Vereine
zweckmäßige Einrichtung angesehen. 3) Die Anstellung eines

ständigen und zu besoldenden Verbands-Sekretärs, der zugleich Re-
dakteur eines zu gründenden Verbandsorgancs sein muss, wird
dringend befürwortet. Darüber ob die Anstellung eines Sekretärs

bei der jetzigen Verbands-Organisation möglich, oder oh erst eine

veränderte Organisation anzu&treben ist, wird vor der Hand ein

Beschluss nicht zu fassen sein, weil mit der Annahme obigen An-
trags diese Frage weiterer eingehender Erörterung Vorbehalten

bleiben muss. Das Verbaudsorgan soll in seiner Hauptsache zum
Austausche von Mitlhciluugen der eiuzelueu Vereiue unter einander
dienen. — g.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 21. April 1862. Vorsitzender: Hr. Haller; anw.

aut Vereinen.

|
56 Personen. Ausgestellt sind Reise - Skizzen aus Ober- Italien

I von Ph. Knitisch.

Der Vorsitzende verliest zunächst eine durch private Ueber-

|

inittolung an deu Vorstand gelangte Zuschrift eiDer Anzahl von
I Freunden des verstorbenen Prof. Gottfried Semper, die sich ver-

einigt, um das Andenken dieses Meister* durch Errichtung eines

Denkmals in Wien zu verewigen und knünfl darau die Bemerkung,
dass mau, wenn man auch diesem Unternehmen den besten Erfolg

wünsche, sich doch nicht des Gefühls der Beschämung erwehren

könne, wie 2 Jahre nach Semper’s Tode verstreichen konnten,

ohne dass man daran gedacht halte, das Andenken des deutschen

I Meisters auch auf deutschem Boden zu ehren. Der Vorstand
l erachte es daher als eine Ehrenpflicht, dieses Versäumnis* so Iwüd

|
als möglich uachzuholen. — Die Mittel zu einem in einfacher

' Weise gedachten Denkmal, besteheud aus Büste und Postament

mit der Inschrift: „Dem Andenken an Gottfried Semper
! seine deutschen Fachgenossen 44

,
würden durch eiue Liste,

die bei den verschiedenen Verbands -Vereinen zirkuliren müsste,

ohne Zweifel leicht zu beschaffen sein. — Als Ort der

Aufstellung würde zunächst Dresden als der angennfssenste er-

I scheinen; sollten sich jedoch dem Unternehmen hier Schwierig-

keiten in deu Weg stellen, so dürfte keine andere deutsche Stadt

in hervor ragender Weise Anwartschaft haben. Wohl liegt aber

|
der Gedanke nahe, das Denkmal, wenn auch aufscrhalb Deulsch-

1 lands, so doch auf einer dem deutschen Reich angeböreuden Stätte

! zu errichten, die zu Sempers Stilrichtung in innigster Beziehung

steht; uämlich auf dem Capitol in Rom, im Vorhof oder auf der

. Terrasse des deutschen Botschafts-Palastes neben dem deutschen

archäologischen Institut. Man darf hoffen, dass für diesen Platz

die erforderliche Genehmigung der Reichsbehörde nicht versagt

werden wird. Es ist ferner nicht ausgeschlossen, dass an dieser

bedeutsamen und bevorzugtesten Stelle Roms, deren herrliche

I

Aussicht über die ewige Stadt jedem, der Rom gesehen, als un-

vergessliche Erinnerung zurück bleibt, neben Semper’s Büste auch

noch die von Wiukelmaun. Cornelius und andern ihren Platz

finden können und sich so diese geweihte Stelle za einem Parnass

deutscher Kunst-Heroen gestalten würde.

Der Antrag, sich mit dieser Angelegenheit au den Verband
zu wenden, mit dem Ersuchen, deren Weiterverfolgung in die

IJand nehmen zu wollen, wird angenommen.
Ilr. Necker bespricht sodann die Anordnung, den Ruß vou

Rauchrohren durch die Siele abzuleiten.

Als Abgeordnete zur Verbands-Versammlung werden gewählt

|

die Hru. Kaemp und Bubcndcy, als Ersatzmänner Reiche
{ und Krutisch.

Die Aufforderung von Sirumper <fc Co., das Werk „Hamburgs
Privatbauten“ fortzusetzeu

,
wird angenommen und die s. Z. zur

|

Bearbeitung der erschienenen Lieferungen eingesetzte Kommission

|
wieder gewählt. P. K.

Vermischtes.
Elektrischer Betrieb der Strafsenbahn Charlottenburg-

Spandauer Berg. Nach Monate langen Versuchsfahrten ist am
29. v. Mts. der regelmäßige elektrische Probebetrieb auf der
genannten Strafsenbahn eröffnet worden ; dieser betrieb ist zunächst
auf 2 je 2()$itzige Wagen beschränkt, zwischen deren Fahrten so
viel durch Pferdezug betriebene Fahrten eingeschaltet werden, als

die Frequenz erfordert
; hiernach wird der elektrische Betrieb etwa

‘/j des ganzen Betriebes der Bahn umfassen.
Die Straßenbahn - Strecke Charlottenburg - Spandauer Berg

ist etwa 2,4 laug, hat normale Spurweite und nur ein Gleis,

welches sich zur Zeit in einem stark abgenutzten Zustande be-

findet
;
zwei in je etwa 800 “ Entfernung liegende Z wischenweichen

vermitteln die Kreuzung der Wagen. Der Betrieb der Strecke
durch Pferdezug ist ein etwas uugüustiger aus dem Grunde, dass

etwa V* der Strecke in der — die Anwendung von Vorspann er-

fordernden — Steigung von '/» Hegt, während die übrige Strecke

i
zum geringen Theil horizontal ist, zum gröfseru in einer schwachen
Gegeusteiguug liegt.

Es ist hieraus erkennbar, dass auch für den elektrischen

i Betrieb der Bahn Schwierigkeiten bestehen, veranlasst durch die

:
beträchtlichen Verschiedenheiten des Bedarfs an Zugkraft, welche

1 statttiude», je nachdem zwei (oder mehre) Wagcu von den Kuden
I der Strecke sich nach der Mitte zu bewegen oder vou der Mitte

nach den Enden hin; diese Wechsel müssen in dem Motor und
den elvktro-dyuamischen Maschinen sich vollziehen können. Als
Motor dient eine etwa 20pferdige lokomobile Dampfmaschine,
welche (in etwa '/* der Bahnlauge) neben der ersten Kreuzung*-

j
stelle (von C.'harlOttenburg aus gerechnet) au (gestellt ist Die eiue

|
der Maschinen ist unmittelbar mit dem Motor verbunden, die

andere unter dem Bahnwagen montirt; letztere überträgt ihre

t
Bewegung auf die Achsen der Wagen durch Spiralseil.
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Rei der ersten elektrischen Hahn auf der Berliner Gewerbe-
Ausstellung 1879 wurde für die Uebertragung des Stroms auf die

rollende Maschine das Hahngleis selbst benutzt; diese Ueber-
tragungsweise ist auch bei der Lichterfelder elektrischen Hahn
(1881 eröffnet) zur Auwendung gekommen, während für die

elektrische Bahn der Pariser Ausstellung (1860) die l ebertragung
mittels einer aufgehängten, geschlitzten Rohre, in der ein kleiner
Wagen lief, der durch Seil mit dem rollenden Zuge verbunden
war, benutzt ward. Hei der Strecke (’barlotteuburg - Spandauer
Berg ist eine neue Uebertragungsweise angewendet worden. Es
dient dazu eine Drahtseilbahn, welche auB 2 in je 25 rrn

Abstand neben einander gespannten Drahtseilen (von etwa 1 rm

Starke) besteht, die von hölzernen Masten getragen werden, welche
in je etwa 35 m Abstand errichtet sind. Auf dieser Drahtseilbahn
läuft ein Srädigcr Wagen, der das Zufühningsseil zur Maschine der
Wagen trägt und zwar mittels eines Federgehäuses, welches die

Länge dieses Seilendes in gewissen Grenzen selbstthätig rcgulirt.

Die Kuppelung des Seils mit dem Wagen, welches 2 Drähte für
|

Hin* und Rückloitung des Stromes enthält, ist eine 6ehr einfache,

die keinerlei Zeitaufwand erfordert; es ist dies wichtig beim
Passiren der KreiuuDgsstellen der Bahn, wo eiue Auswechselung
der K iippelimgeu

,
der beiden hier einander passireuden Wagen

statttiudeu muss.

Zweifellos bildet die hier angeweudete Uebertragungsweise des
Stromes einen — wie es heißt erst nach sehr vielen Versuchen
erreichten — Fortschritt, insbesondere mit Bezug auf die Sicherheit

der Funktionirung der Iautung sowie mit Bezug auf Einschränkung
der Leitungsverluste.

Hoffen wir, dass die neue von der Firma Siemens & IlaJskc

iu lterliu hergestellte Anlage bei Charlottenhurg ihre Probezeit I— von wie es heifst 3 Monaten — erfolgreich bestehen möge.
Wenn das statttindet, so wird man sagen dürfen, dass wir uus
deui Problem der rationellen Ausnutzung des elektrischen Stroms
zum Eisenbahnbetriebe um ein gut Stück genähert haben.

Lebende Opfer der Wiener Ringtheater - Katastrophe.
Der Yice-Stadtbaudirektor Arnberger hatte bei seiner Zeugen-
vernehmung in dem großen Strafprozesse am 26. v. Mts. sehr
herbe Aussagen Aber die Organisation der Wiener Feuer-
wehr gemacht, so u. a. geäußert: „dass im Stadtbauamt die

Feuerwehr Nebensache sei“
,

und dass ein großer Theil der
Fehler, die beim Brande des Riugthearers begangen worden, das
„Institut

4
treffe. Begreiflich war hierüber in Wien eine grofse

Krregung entstanden, unter deren Druck der Gemeinderath sich

gezwungen sah, eine Verhandlung über die Reorganisation des
Stadibauaints und die Abtrennung des Feuerwehrdienstes von
demselben anzubenutmeu In dieser Verhandlung ist konstatirt

«orden, dass Pläne dieser Art bereits seit dem Jahre 1873 schweben,
aber nehnnais zur Seite gelegt worden sind, theils wegen per-
sönlicher Fragen, theils wegen des Mohrerfordernisses an Geld-

mitteln, welches durchgreifende Armierungen in Aussicht rückten.

Immerhin scheint die Gemeinde -Verwaltung durch die oben
bcrfiluteu AÄußerungen der Stadtbaudirektors

,
so wie ähnlich

klingende Aussagen des Feuerwehr- Kommendanlen, Ingenieur (in

der Wasserbati-Abtheilung des .Stadtbauamts) A. Wilhelm sehr
empfindlich getroffen worden zu sein, da der Stadtbaudirektor

Arnberger Veranlassung erhalten hat, seine Pensionirtmg nachzti-

suchen. Dieselbe ist augenblicklich bewilligt und mit der
provisorischen Yersehung der Stadtbaudirektor -.Stelle der Ober-
Ingenieur Berger beauftragt worden.

Hr. Arnberger fällt als drittes Opfer der Katastrophe vom
8. Dezember v. J.; seine beiden Vorgänger waren keine Geringeren

als der Polizei - Präsident Ritter v. Marx und der Bürgermeister

l>r. Kitter v. Newald. Die Reihe dieser gefallenen Größen dürfte

sich indessen noch beträchtlich verlängern.

Panorama m Wien. Auch Wien hat jetzt ein Panorama
erhalten. Der Bau dazu ist von der Union-Ballgesellschaft nach

Plänen des Architekten Franz Neumann ausgeführt; das Bild

rührt von dem belgischen Maler A. J. Wauters her und stellt

„Kairo und die Ufer des Nils
- dar. —

Das Geliäude ist als Kuppelbau mit eisernen Tragständern

hergestellt; die Waudflacheu naben Putz mit Sgraflilo-I>ekoraüon

erhalten. Die künstlerische Durchführung des Baues, insbesondere

auch die dekorative Behandlung der eisernen Tragstander wird

sehr gelobt. —

Technische Attaches bei den deutschen Gesandt-
schaften im Auslände. Als Nachtrag zu der tielr. Notiz in

Nr. 35 theilen wir mit, dass für die Stelle bei der Gesandtschaft

in Paris Hr. Landbau • Inspektor v. Tiedemauu, seit mehren

Jahren bei den Erweiterungsbauten der Universität Halle thiitig,

ernannt worden ist. Wir haben Ursache, auch diese Mahl als

eine glückliche zu bezeichnen.

Die erste Baugeverkschule in Mecklenburg, von welcher

wir in No. 94 v. J. kurz berichteten, wird zu Anfang Mai d. J.

zu Neustadt nicht wie es früher beabsichtigt war in Teterow

eröffnet werden. Die Anstalt, welche von Stadt und Staat

subventionirt bezw. mit Garantien ausgestattet ist, wird iu 4 halb-

jährigen Kursen Baugewerken und Maschinentechuiker heran

bilden . Sie ist F.igontbum des ans früheren gleichen Stellungen

K«nm1*Klonrrrrl»c T0® To*eh<

zu Sulza später zu Langensalza her bekannten Direktors Hm.
Jentzen, der die letzt genannte Anstalt hat fallen lassen müssen,
anscheinend veranlasst theils durch die Konkurrenz, welche ihm
die neu gegründete städtisch-staatliche Schule in Erfurt (vergl.

No. 26 er. dies. Bl.) drohte, theils durch eiue gewisse Unfreund-

lichkeit, mit der die Langeusalzaer Schule seitens der Unterrichts-

Verwaltung behandelt worden sein soll. Hoffen wir, dass es der

langjährig geschulten Kraft des Ilm. Jentzen gelingen wird, au

der neuen Heimstätte bald wieder einer gedeihlichen Wirksamkeit
sich erfreuen zn können.

Todtinschan.
Henry Giffard. f Vor einigen Tagen ist in Paria der Erfinder

des heute Uber die ganze bewohnte Erde verbreiteten Injektors
und der .. Hatlnn* - gestorben; ersten; Erfindung fand im

Jahre 1858, letztere 1867 statt. Außer diesen beideu Erfindungen
verdankt die Technik Giffard mehre kleine Verbesserungen an

Dampfmaschinen, sowie Neuerungen auf dem Gebiete der

technischen Chemie.
Giffard hat nur ein Alter von 57 Jahreu ereicht; er war in

' Grunde genommen Autodidakt, dabei aber ein mit großer Thal-

kraft ausgestattetes Genie, das auf den verschiedensten Gebietes

Erfolge zu erringen wusste. Wie mau hört, ist er auch auf

materiellem Gebiete erfolgreich gewesen.

Konkurrenzen.
Kunstgewerbliche Konkurrenzen des Dresdner Ktmst-

gewerbe-Vereins. Die für den 1. April d J. ausgeschriebenen
5 Konkurrenzen haben eine lebhafte Betheiligung, von L e

108 Arbeiten, gefunden. Von den 2t» Bewerbern um die 1. Aufgabe
(Teppich) erhielten die Uro. O. Kuuath in Wurzen und R. Müller

iu Chemnitz die Preise, die Hm. A. Ackermann in Dresden und

O. Kuuath Diplome. — Für die 2. Aufgabe ( Roccoco - 1juaekut
in Silber) waren 27 Arbeiten eingegangen, von denen allerdinri

die meisten dem Stil nicht entsprachen; Preise erhielten die Hrn.

G. Seifert in Berlin und C. Klouoek in Wien
,
Diplom« die Ilm.

P. Naumann. K. Dorschfeld und M. Weiuhold iu Dresden. — Die

3. Aufgabe (Rami leiste für Buchdruck) hatte nur 10, die 4. Auf-

gabe (Girandoie in cuirre /«>/*) 19 Bewerber gefnnden. Die Preise

wurden den Ilrn. II. Dorschfeld und M. Weinhold, bezw. den

Hrn. E. Fleischer und R. Dorschfeld in Dresden, Diplome den

Hrn. 0. Metze in Leipzig und M. Weinhold in Dresden, bezw.

den Hrn. P. Stahl iu Berlin und R. Dorschfeld in Dresden zn-

gesproeheu. — Die zahlreichsten Lösungen (30) waren ftlr die

5. Aufgabe ( Hangeleuchter in Schmiedeisen) eingegangen; die

Preise wurden den Hrn. Naumann iu Dresden und Dietrich Voigt

in München, Diplome den Hrn. P. Richter in Dresden und 11.

Kovarovic in Prag zu Theil.

Eine anfserordentliche Monats - Konkurrenz dos Archi-
tektenvereins zn Berlin, welche am 31. Mai d. J. abläuft, be-

trifft Entwürfe zu künstlerisch ausgebildeteu Ofenmäntelo
für das Eisenwerk Kaiserslautern.

Die bezgl. für Schacht-Eullüfeu bestimmten Mäntel sind in

Eisenguss (event. mit Eisenblech oder audereu Metallen kom-
binirt) anzunehmen; die von dein Werke für Prämien ausgesetzte
Summe beträgt 800 .//.

Personal * Nachrichten.
Baden.

Ernannt: Prof. Herrn. Götx in Karlsruhe zum Direktor

der Kunstgewerbeschule daselbst.

Bremen.
Der Hauinspcktor Herrn. Albr. Poppe ist vom Senat auf

sein Ansuchen in deu Ruhestand versetzt.

Preußen.
Ernannt: Raurath a. I). Wilde, hish. Vors. d. Direkt, d.

Cottbnss-Großenhainer Kisenb.-Geselßchaft iu Cottbus zum Reg-
it. Baurath und zum Direktor des Königl. Eisenb.-Betriebs-Amte?
daselbst; — Eiseub -Bauiuspektor a. D. Hüttner, hish. Vors, d

Direktion d. Markisch-Posener-Eiseub.-Gesellschaft zu Gul>en zum
Keg.- u. Baurath und zum Direktor des Kgl Eisenb. - Betriebs-

Amtes daselbst.

Versetzt: Reg.- n. Brth. Reitemeier, bish. in Königsberg
als Mitglied an die Kgl. Eisenb.-Direktion iu Erfurt.

Die Baumeister-Prüfung haben bestanden: a) im Hoch-
baufach: Alfred Körner aus Kangsdorf bei Lichtenrade, Anton
Zengeier aus Bonn u. Adolf Beilsteiu aus St. WendeJ: -

b) im Bauingeuieurfacbe : Justus R liegen h erg aus Olpe, Reg*

Bez. Arnsberg u. Wilh. Vogt aus Rehrhof, Amt Lüneburg.

Brief- und Krug(‘kästen.
Ilrn. H. in N. Wir köunen Ihnen weder selbst ein Land

bezeichnen, das einem deutschen Bauingenieur zur Auswanderung
zu empfehlen wäre, noch vermögen wir Ihnen eine (Quelle anzu-

gebeu, bei der Sie in dieser Beziehung zuverlässige Information

einziehen könnten. Vielleicht, dass entweder die deutschen Kon-

sulate oder die behufs Hebung der deutschen Handelsbeziehungen

zum Auslande gegründeten Vereine auch dieser Frage ihre Auf-

merksamkeit zuwenden.

ln Berlin. Kar die Redaktion eerwil« örtlich K- E. O. Fritte b. Berlin. Druck; W. Moloeer Molhnehdrnc kcrel. Beeile
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erband deutscher Architekten- und Ingenieur-
i
Vereine. In einem Schreiben an die Einzel-Vereine

I

vom 3. Mai d. .T. macht tle.r Vorstand bekannt, dass

in Folge der reberseudung der Verbands-Denkschrift

) Uber die Statistik des Hauwesens an das Kaiser-

liche statistische Amt in Berlin das letztere den Vorstand veran-

lasst bat, im Wege mündlicher Rücksprache fest zu stellen, in

welcher Weise seitens des statistischen Amts die von dem Verbände
klar gelegten Ziele am besten gefördert werden könnten. Diese
Rücksprache, Uber welche in der diesjährigen Abgeordneten -Ver-

sammlung spezieller berichtet werden wird, ist durch ein Vorstands-

Mitglied des Verbandes in Gemeinschaft mit dem Verfasser der

Denkschrift, Hrn. Eisenbahu-Bau-Inspektor Houäselle wahr ge-

nommen worden. Es hat sich dabei ergeben, dass in Betreff der
seitens der Reichs-Regierung zunächst in Aussicht genommenen
größeren statistischen Erhebungen leider eine Berücksichtigung der

Wünsche des Verbandes in Betreff der für diesen Sommer in Aussicht

stehenden Erhebung einer Berufs-Statistik nicht mehr möglich

ist, dass dagegen eine eventuelle Berücksichtigung seiner Wünsche
betreffs der ferner in Aussicht genommenen Gewerbe-Statistik
möglich sein würde, falls dieselben baldigst geäußert werden
könnten. Den Vereinen ist in Folge dessen das mit Genehmigung
des Hm. Staatssekretärs des Inneren an den Verband übermittelte

Schema für die Gewerbezählung zum Zwecke der Aeusserung
etwaiger Wünsche mitgctheilt worden.

Architekten- und Ingenieur -Verein zu Braunschweig.
ln der Versammlung am 28. März sprach Hr. Professor Körn or,

nunens des Lehrerkollegiums am hiesigen Polytechnikum, dem
Vereine seineu wärmsten Dank aus für das Vorgehen betreffs der

vom hiesigen Landtage fuigeregten Aufhebung der Anstalt,

welche Anregung indessen von der Regierung energisch zurück
gewiesen ist. —

Hr. Baumeister Recke referirte über die alte Donaubrücke
in Regensburg, und schloss unter Anknüpfung mancher ge-

schäftlicher Reminiszenz und Vergleichung mit andern alten Wer-
ken der Brückenbau-Technik mit dem Wunsche, dass bei der nun
nothw endig werdenden Restauration der Brücke, nm die für die

.Schiffahrt hinderlichen alten Stauwerke zu beseitigen, mit thunlich-

ster Schonung verfahren werden möge, um eius der ältesten Wahr-
zeichen deutscher Iugcnieurhaukunsr nach Kräften zu erhalten;

hat doch dieses ehrwürdige Bauwerk so manchem bedeutsamen
geschichtlichen Akte beigewohnt; sind doch über diese Brücke

schon die Kreuzfahrer unter Barbarossa und Konrad 111. dahin

gezogen.
Alsdann sprach unter Vorführung zahlreicher Experimente

Ilr. I)r. Max Müller:
über neuere Gasbrenner, besonders den Siemens'schen

Regenerati vbrenuer.
Die neueren Brenner-Konstruktionen gehen, angeregt durch

die drohende Konkurrenz des elektrischen Lichtes, darauf aus,

die Leuchtkraft des Gases am Gebrauchsorte zu verbessern. Vor-

tragender besprach zunächst die Eigenschaften der in deu gebräuch-

lichen Brennern entstehenden Flamme und wies nach, dass die

Leuchtkraft steigt, wenn der Druck des Gases abnimmt, dass

Brenner, welche wie der Zweilochbrenner, viel Luft mit sich

reiften, die Leuchtkraft der Flamme vermindern, dass dagegen

rationell angebrachte Luftxufiihrung und in besonders hohem Grade
Sauerstoff-Zuführung den Effekt des Brenners erhöhen. — Druck-

reduktion wird durch kleine, ventilartig sich seihst absperrende

Apparate, sog. Regulatoren oder durch Brenner, welche innen

kleine Ausströmungs-Oeffnungeu oder Drahtnetze tragen, bewirkt.

Hationelle Luftzuführung hat der Argandbrenner, welcher auch

den anderen Mammen gegenüber das ruhigste Licht giebt. — Da
mit farbloser Flamme verbrennende Gase durch Beimengung fester

oder gasförmiger, namentlich Kohlenstoff ausscheidende Körper,

mit leuchtender Flamme brennen, so beruhen hierauf die Kar-

burirungs-Methoden des Gases, welche dem Gase Dämpfe von

Petroleum-Naphta, Naphtalin und dergi. kohlenstoffreiche Körper

zuführen, und die Flamme dadurch leuchtender machen. — Einer

der neuesten Brenner ist der Siemcus’sche Regenerativbrenner. —
Dos im grofacn bei Glas- und PorseUaoöfen u. s. w. schon lange

angewandte Regenerativ-System, welches darauf beruht, erhitztes

Gas und heifse Luft zu verbrennen, ist auch auf diese Lampe
ausgedehnt Durch eine besondere I neinanderschachtel ung von

Rühren wird durch die abgehende Hitze der Flamme Gas und

Luft vorgewärmt, und dadurch die Verbrennung lebhaf ter und der

Lichteffekt glänzender gemacht. Anfserdem bewirken diese Brenner

eine gute Ventilation des zu erleuchtenden Zimmers, da sie ihre

Verbrennungsprodukte und noch eine grofse Menge mitgesogener

Luft direkt in den Schornstein schicken. Ein im Lokale aufge-

häugte.H Exemplar des Siemens'schen Brenners gestattete ein näheres

Kingoben auf die Konstruktion und Wirkung. —
Vom Hrn. Architekten Bosse war der Hauenschild'sche

Mörtel prüfungs- Apparat ausgestellt und es wurden ciuige

Versuche damit vorgeführt. Der Apparat giebt zwar uur Vergleichs-

aut Vereinen.

werthe, arbeitet aber sehr schnell und nach Aussage des Hrn. Bosse

;
doch recht gleichmäßig. —

In den aufserordentlichen Versammlungen des Vereins am
4., 11. u. 18. April kamen Kommissions-Berichte zur Verhandlung.
Hr. Baurath Wiehe referirte über die Vorkehrungen, welche zum
Empfange der am 29. August unsere Stadt besuchenden Mitglieder

der in Hannover ahzuhaltencn General- Versammlung des Verbaudes
d. Arch.- u. Ing.-V. von der bezügl. Kommission vorgeschlagen
wurden. Nach kurzer Debatte einigte sich der Verein dahin, dass
zufolge des nur als Ausflug zu betrachtenden kurzen Besuchet
(nur ein halber Tag) besondere Empfangs-Feierlichkeiten nicht zu
arrangiren seien, sondern dass die Herren nach Ankunft hier auf
verschiedenen Routen durch die Stadt zu führen wären und dass
hierauf ein gemeinsames Essen in einom noch näher zu be-

stimmenden Lokale dieselben wieder vereinigen solle. Hieran
soll sich dann noch eine geranthliche Kneipe im Altstadt-Rathhaus-
saale schliefseu, worauf der Extrazug die Besucher wieder spät

Abends nach Hannover zurück führen wird. Es wird auf eine

grofse Anzahl, etwa 3—400 Besucher zu rechnen sein.

Ein weiterer Kommissions-Bericht betraf die Umarbeitung eines

städtischen Statuts. Vor einiger Zeit hat der hiesige Stadt-

magistrat sich mit dem Ersuchen au deu Architekten-Verein ge-
I wendet, ein zur Abstellung von Rauch- und Rufsbeschwerden ent-

worfenes Statut zu prüfen; es soll dieses demnächst für unsere

j

Stadt in Kraft treten, um verschiedenen, nachgerade zu einer

I
Kalamität heran gewachsenen Missbrauchen von Feuerung*-Au-

;

lagen zu steuern. — Die von der Kommission vorgeschlagenen

Aeoderungen gelangten seitens des Vereins zur Annahme.
Eine wichtige Frage hat den Verein dann noch sehr ein-

gehend beschäftigt. Für ein hier neu zu erbauendes Museum
und Gymnasium war die Platzfrage noch eine offene. Das

|

Herzogi. Staatsministerium hat sich dieserhalb gleichfalls an den
Verein gewendet und denselben aufgefordert, ein Gutachten über
diese Angelegenheit unter Vorlegung verschiedener bezüglicher

Fragen ahxugeben. — Nach Wahl und Bericht einer aus 6 Mit-

gliedern bestehenden Kommission, welche die Hrn. Prof. Häseler,

Prof. Kümer, Stadtbaurath Winter, Kreis-Bmstr. Müller, Eisenb.-

Hmstr. Feldncr und Privat- Architekt Campe umfasste, ist Bebens
des Vereins dem Ersuchen entsprochen und dem Ministerium eine

Auswahl \on Bauplätzen anempfohlen worden, unter welchen für

i

das Museum das Häuser- Viertel am Ilagemarkt und ein Theil

des herzoglichen Parkes besonders in Betracht kommen. Des-
gleichen wurden die weiter noch gestellten Fragen über Kosten

etc. und auch bezüglich de9 Gymnasiums beantwortet. — Es ist

für imsern Verein eine erfreuliche Thats&che, dass seit einigen

i
Jahren die Behörden verschiedenfach sich mit dergleichen Anfra-

!

geu an den Verein vertrauensvoll gewandt haben ; selbstverständ-

I lieh ist derselbe jederzeit bereit gewesen, solchen ehrenvollen

Ersuchen Folge zu geben. —
Schließlich nahm der Verein auch noch eiu Referat des

I Ilm Prof. Hasel er üher die:

i Aufstellung vou Normalbedingungen bezüglich
Lieferung yod Eisenkonstruktionen

entgegen, welches derselbe ausgearlieitet hatte. Das Referat wurde
ziemlich unverändert angenommen und ist dem Sächsischen Verein,

welcher als Referent über diese Frage vom Verbände beauftragt

ist, cingesandL — Hervor zu heben aus diesem Entwürfe ist der

Vorschlag, die Gütebestimmungen von Eisensorten nach der beim
Zerreißen einer Probe beobachteten Verlängerung zu bemessen.
— Ferner schlug Ilr. Häseler eine Abänderung der Weyrauch*-

schen Formel zur Bestimmung von Inanspruchnahmen vor, da
die jetzige Formel für manche Fälle zu große Werthe ergäbe. —

I>er Verein hat mit der Versammlung am 18. April sein

Semester geschlossen und es folgt nur noch das alljährliche

Vereinsfest, das Ottmcrfest, welches Anfang Mai abgehalten

werden wird. — S.

Arohitakten-Verein zu Berlin. Haupt-Versammlung am
1. Mai 1372. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend 93 Mit-

glieder.

Von dem Mitgliede Hm. Walle ist eine vou demselben

verfasste Broschüre gegen deu Fortfall der Bauführer-Diäten ein-

gegaugen.
Der Hr. Vorsitzende theilt mit, dass sich der Vorstand mit

dem bekanntlich in eitipr früheren Sitzung gemachten Vorschläge,

die Modelle, Pläne etc. der biunen kurzem zu eröffnenden Hygiene-

I Ausstellung für die Bau-Au9stellung behufs eventueller Begründung
! eines Sanitäts-Museums zu erwerlten, beschäftigt habe und die

I

generelle Annahme desselben, um eiue Zersplitterung der Vereins-

i Thätigkeit zu vermeiden, nicht befürworten könne. Dagegen
werde es sich empfehlen, den Versuch zu machen, einzelne, für «las

Fach speziell interessante Gegenstände zu erwerben. Der Verein

schließt sich dieser Auffassung an und überträgt den Hm.
Hobrecht, Kyllmann und Schmieden das Mandat, die zu

diesem Behufe erforderlichen Maaßregeln zu veranlassen.

Das bereits früher zur Sprache gebrachte Abkommen mit dein
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Vorstände der permanenten Bau-Ausstellung, wonach u. a. fortan

— statt 2 — 4 Mitglieder des Vereins in denselben deputirt

werden, ist perfekt geworden; gewählt wurden die Hrn. Höck-
mann. Gottheiner, Hinckeldeyn und Kvlltnann.

Es folgen zahlreiche weitere geschäftliche Mittheilungeu,

Referate etc., auf welche näher einzugeheu wir verzichten müssen.

U. A. erwähnen wir nur Berichte der beiden Ober-Bibliothekare,

der Hrn. E. Wolff und Schäfer, Über Beschaffungen für die

Bibliothek; der Hrn. Hinckeldeyn und Gering über die neu

gewählten Monats-Aufgaben aus dem Gebiete des Hochbaues und
des Ingenieurwesena

;
des Hrn. Runge über die bevor stehenden

Sommer-Exkursionen; des Hrn. C. Wegner über das Referat des

österreichischen Arch.- ti. Ing.-Vereins, betreffend die Sicherbeits-

Maafsregeln für Theater; der Hrn. G. Meyer und Bartels
filier Verbands-Angelegenheiten.

Hr. Housselle legt den Etat des Vereiushauses pro 1882
vor, welcher in Einnahme und Ausgabe mit 52 941 .4L abschliefst

und ebenso wie der bereits in der vorher gebenden Haupt -Ver-
sammlung zum größten Theile berathene, nunmehr aber erst

definitiv auf 45 622.// 8 // in Einnahme und Ausgabe fest ge-

j

stellte Etat des Vereins pro 1882 angenommen wird.

Hr. Schmieden referirt über die in außerordentlicher
Konkurrenz eingegangenen 6 Entwürfe für eine katholische

i Kirche der Stadt Rinteln. Dieselben sind sämmtlich mit
1 vielem Fleifse, großer Sachkenntnis« und tbeilweise mit hervor

I ragendem Geschick bearbeitet worden. Von den beiden besten— von Hrn. Job. Vollmer projektirten — Lösungen wurde der

I einen der ausgesetzte Geldpreis, der anderen, sowie ferner der

Arbeit des Hrn. C. Doflein das Vereins- Andenken anerkannt
Wir bemerken schließlich noch, dass nach einer Mittheiiung

des Hm. Hobrecht die Einweihnng des, dem verstorbenen

Strack auf dem Dorotbeeustädtischen Kirchhofe errichteten Grab-

denkmals am IS. Mai er., demjenigen Tage, an welchem die

57jährige Dienstfeier stattgefunden haben würde, Nachmittags

5 Uhr statttindeo wird.

In den Verein aufgenomraen sind die Hrn. Fricke, Horst-

,

mann, Michael, Peters und Laurentius (Bonn). — e.—

Ban-Chronik.
Restaurations - Bauten.

Wir haben nachträglich einer Reihe von interessanten

Restaurationen zu gedenken, die im Laufe des letzten halben

Jahres zur Vollendung gelangt sind.

Zu Aachen sind im Spätsommer 1881 die neuen Mosaik-
gcmälde der Münsterkuppel enthüllt worden, welche nach
den Kartons des belgischen Archäologen Baron J. Bet hu ne in

Gent durch die bekannte Kunstanstalt des Dr. Antonio Salviati
in Venedig ausgeführt worden sind. Der alte, dem ursprünglichen

Bau Karls des Großen angehörige Mosaikschmuck, durch mehr-
fache Brände beschädigt, war zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
zu gunsten einer barocken Stuckdekoration beseitigt worden, doch
gaben ein alter Kupferstich aus dem Jahre 1699 und mehre
Beschreibungen so weit Auskunft über dieselben, dass es möglich
war, die neuen Mosaikbilder jenen alten nachzubilden. Es ist

das in altcbristiicher Zeit öfters dargestellt« apokalyptische Motiv
der ilajtilo» domini mit den 24 Kronen tragenden Aelteston, das
hier aufs neue zur Darstellung gelangt ist; nur dass der moderne
Künstler, der es im übrigen vortrefflich verstanden hat, im Sinne
jener Zeit zu schaffen, die (der Kuppelform entsprechend zu je 3
gmppirtcn) Greise, ohne ihre Stülde gezeichnet hat. Die Aus-
führung, welche an Ort und Stelle Hr. Gagliardotti leitete, steht

durchaus auf der Höhe der älteren Salviati’scben Arbeiten, von
welchen an Umfang allerdings keine einzige an die hier vorliegende

Aufgabe heran reichte. Die Kosten derselben haben sich insgesammt
auf 81 650 .4L gestellt, wovon 68 400 .//. durch Ilm. Salviati,

23 250 .4L für die Vorarbeiten beansprucht wurden. — Hoffentlich

gelingt es recht bald die Mittel flüssig zu machen, um uuumehr
auch den unteren Theil des alten Karolingischen Oktogons wieder

mit entsprechendem Schmock zu versehen, der an den Tambour-
Pfeilern gleichfalls tu Mosaik, im übrigen wohl iu Marmor -In-

krustation herzustellen wäre. —

Am 4. September 1881 ward an der Alb rechts bürg zu
Meifsen eine bronzene Gedenktafel eingesetzt, welche die Vollen-

dung des Restaurationsbaues dieser Stammburg des sächsischen

Königshauses meldet. Ueber 7 Jahre linbeu die bezgl., mit einem
Kostenaufwand von mehr als einer halben Million Mark ins Werk
gesetzten Arbeiten gewährt, bei welchen die beiden Ober-Land-
baumeister Hänel (f 1879) und ('anzier sowie der Geh. Ilofrath

Dr. Rossmarin als leitende Kräfte thätig waren. Außer dem
Schlosse selbst, das nach seiner mehr als 150jährigen Benutzung zur
Porzellan- Manufaktur nicht nur einer umfassenden konstruktiven

Herstellung, sondern auch eines völlig neuen dekorativen Schmuckes
bedurfte, sind noch der Thorthurm und das sogen. Komhaus
restaurirt, ein Verbindungsbau zwischen letzterem und dem
Schlosse, sowie der sogen. Burgkeller (ein Restaurations-Gebäude)

neu aufgeführt worden. — Es bedarf hier wohl eben so wenig
einer Würdigung des architektonischen Ranges der Albrechtsburg

selbst wie der Restaurations-Arbeiten, die zahlreichen Fachgenossen
theil« aus eigenem Augenschein, theils aus dem Berichte in

„Dresden’« Bauten etc.“ bekannt sein dürften. Die Restauration

ist von allen Seiten als eine tüchtige uud gelungene anerkannt
worden; nur über das Programm und die Einzelheiten der deko-
rativen Ausschmückung haben sich Meintiugs- Verschiedenheiten
ergeben, die auch im Jhrg. 79 d. Bl. zum Ausdruck gelangt sind.

Wir können bezgl. der am meisten angegriffenen dekorativen

Malereien des Hrn. Prof. Händel nach einer neuerdings erfolgten

Besichtigung der Burg melden, dass der Gesammt-Eindnick dieser

Malereien, au denen mittlerweile m&nnichfache Aendcrungen vor-

genommen zu seiu scheiuen, ein weitaus günstigerer geworden ist,

wenn sie allerdings auch keineswegs auf der Hohe dessen stehen,

was beute wiederum in Dekorationen mittelalterlichen Stils geleistet

wird. Ungleich weniger haben uns leider die (bis auf einzelnes)

nunmehr vollendeten Wandgemälde angesprochen, welche die besten
Kräfte der Dresdener Künstlerschaft in der Burg ausgeführt haben.

Nicht dass dieselben modern aufgefasst sind, machen wir ihnen

zum Vorwurf — denu sic wollen uud sollen als eine Leistung
unserer Zeit sich darstellen — sondern dass dieselben fast durch-
weg des monumentalen Charakters entbehren und als Staffelet-

bilder gedacht sind
;
neben den Porträttiguren der älteren Wettiner

Fürsten von Dietrich im Kapellensaal sind fast nuf die beiden

Diethe'schen Bilder im großen Bankettaaal einigermaaßen von

diesem Fehler frei geblieben, der bei der Entwickelung, welche

unsere Malerschulen bisher genommen haben, den wackeren
Künstlern freilich nicht als persönliches Verschulden anzurechnen

ist. — Nach und nach dürften die Haupträume der Burg auch

mit entsprechendem Mobiliar ausgestattet werden, wie es — in

Folge entsprechender Schenkungen von Korporationen oder

Privaten — bei mehren derselben bereits geschehen ist. — Jeden-

falls ist nach Herstellung der Albrechtsburg und des mit ihr

zusammen hängenden Domes Meißen ein Zielpunkt geworden,

dessen Besuch den Fachgenossen nicht dringend genug empfohlen

werden kann. —
Zu Augsburg fand am 8. Oktolter 1881 die Weihe und

Eröffnung des neuen Nordportals der Sl Ulrichskirche
statt; dasselbe ist unter Leitung des Stadtbauraths L. Levboldt,

dem auch die schon früher durchgefilbrte Restauration des inneren

Kircbenraums zu dankeu ist, durch den Steinmetzmeister H. Müller

ausgeführt und möglichst getreu dem alten, aus dem Jahre 1497

stammenden, nicht mehr reparaturfähigen Portal nachgebildet

worden, an dessen Stelle es getreten ist.

Die Stadtpfarrkirche zn Biberach wurde am 16. Oktober
1881 aufs neue dem Gottesdienste übergeben, dem sie behufs

1

ihrer Restauration über 2 volle Jahre entzogen war. Es handelte

sich bei letzterer in der Hauptsache namentlich um Herstellung

und Ergänzung des prachtvollen Schmucks der Kirche aus dem

j

17. und 18. Jahrhundert, u. a_ der großartigen Wand- und
! Deckenmalereien von Ambrosius Zick

;
neu hergestellt wurden die

Orgel, das Gestühl und der FuTibodenbelag, sowie eine Sakristei

fiir den evangelischen Gottesdienst, der sich mit dem katho-

lischen, welchem der Chor eingeräumt ist, in die Benutzung der

Kirche theih.

ln Nürnberg wurde am 18. Oktober 1881 die wieder her-

gestellte Frauen- (Marien-) Kirche — eine der schönsten und
interessantesten Schöpfungen mittelalterlicher Kirchenbaukunst —

|

aufs neue dem (katholischen) Gottesdienste übergeben. Die durch

i
Hrn. Direktor Essen wein erfolgte Restauration zählt wohl zu
deu umfassenderen und gediegensten, welche in neuester Zeit au

deutschen Kirchen vorgenoramen wurden und kann in jeder

Hinsicht als eine Musterleistung bezeichnet werden, welche die

! Nürnberger Frauenkirche unter die wenigen Kircheu stellen wird,

die, wie neu erstanden, die ganze Pracht und Schönheit einer

gothischen Kirche zeigen. — Die Arbeiten zur Herstellung des

Aeußeren begannen 1879 und es wurde hier vorzüglich der so

|
reich skulptirte Vorhallenbau, welcher theils Überaus gelitten hatte,

l

theils unvollendet sich darstellte, sorgfältig restaurirt uud ergänzt.

Das den Hauptgiebel der Westfront bekrönende achteckige Stein-

thürmchen, welches seither die bekannte stumpfe Haube trug, soll

nach dem Plaue des Hrn. Essenwein in der Folge auch die ihm ge-

bührende stilgemäße Helmbekrönung erhalten, «loch steht hierüber

die höchste Entscheidung noch aus. Mit der Ausmalung des schönen
Innenraums wrurde im Frühjahr des vorigen Jahres begonnen

;
die

Polychrotnie, welche getreu noch den alten, meist recht deutlichen

Resten, die unter mehrfachen Tünchlageo hervor traten, erfolgte,

ist eine vollständige. Die Säulen, Gewölbe, die Wandflächen,
alle Skulpturen und endlich der Fußhoden tragen reichsten

Schmuck der Farbe. Die farbigen Fenster vollenden dos stimmungs-
volle Gcsammtbild. Das Gestühl ist neu gearbeitet und endlich

hat die Kirche eine Dampfheizung erhalten. Die Kosten der

Restauration sind durch 2 Geld-Lotterien aufgebracht w orden. —
Wir machen alle Freunde der vaterländischen Denkmale, welche
Nürnberg (welches in diesem Jahre mit seiner Ausstellung eine

besondere Zugkraft üben wird) besuchen, auf diese prächtige

Restauration aufmerksam uud können den lebhaften Wunsch nicht

unterdrücken, es möge bald in demselben Geßte, von gleich be-

rufenen Händen den übrigen Nürnberger Denkmälern eine ebenso

würdige Restauration bereitet werden. Von demselben Meister

(Scbonbover)
,
welcher die Bildwerke der Frauenkirche schuf, iu

derselben Zeit (1355—61) nahe jener Kirche errichtet, steht das

I

Kleinod gothischer Denkmalkunst, der schöne Brunnen, der,

obwohl 1820 restaurirt, bedenklichen und traurigen Verfall an
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«eien Theilen zeigt, des Schutzes und der Herstellung dringend

bedürftig. Hoffen wir gleich Erfreuliches auch für dieses Denkmal!— D. —
Am 12. November 1881 wurde die Vollendung der Restauration

des Rathhausportales zu Köln gefeiert Es ist der Restau-

ration, welche unter Leitung des Staatbaumeisters Weyer durch

den Architekten U. Siegert erfolgte, eine sehr sorgfältige und
genaue Aufnahme dieses Meisterwerks der deutschen Renaissance

vorher gegangen und es sind überdies die noch im städtischen

Archiv erhaltenen Original - Entwürfe desselben überall zu Rathe

gezogen worden. Die neu bergestellten Skulpturen sind von dem
Bildhauer \V. Albermann, die Architekturtheile von der Steinmetz-

Firma Henckeshoven & Worringen aus Oberkirchner Sandstein,

bezw. sogen, belgischem Granit hergestellt worden; die Versetz-

Arbeiten, welche der Maurermeister Mertz ausführte, begannen

im Mai v. J. Die Gesammtkosten der Restauration betrugen

80 830 M
l’eber die Restauration der Klosterkirche zu Alpirsbach

und der zum städtischen Museum eingerichteten St. Pauls-Kirche

xu Worms, welche am 9. September bezw. 10, Oktober 1881

neu eingeweiht, bezw. der Benutzung übergeben wurden, ist in

d. Bl. bereits (S. 81, Jhrg. 82, bezw. S. 668, Jhrg. 81 j selbstständig

berichtet woracn.

Der Dom zu Fünfkirchen in Ungarn soll nach einem
Entwurf des Olterbauraths Friedrich Schmidt in Wien demnächst
einer umfassenden, auf einen Kostenbetrag von nicht weniger als

700 000 Fl. veranschlagten Restauration unterworfen werden. Das
Bauwerk, ursprünglich eine einfache romanische Pfeiler -Basilika

mit Hacher Holzdecke, mit 4 neben den Enden der Seitenschiffe

vorgelegten Tbürmen, ist durch eine am Ausgang des Mittelalters

bewirkte Ueberwölbung, welcher die verhältnissmATsig schwachen

Mauern nicht gewachsen waren, in seinem Organismus schwer
beeinträchtigt worden. Um die Stabilität wieder herzustellen,

wurde im Laufe der späteren Jahrhunderte der änCaere Raum
zwischen den Thürmen auf beiden Langseiten durch eine Kapellen-

reihe ausgefüllt, welche der Architekt Poilak aus Pest, der zu

Anfang dieses Jahrhunderts diese Hilfskonstruktionen ergänzte

und verstärkte, mit sehr bizarren Fa^aden versehen hat. Leider

lassen sich die bezügl. Zuthaten aus technischen Gründen nicht

wieder beseitigen, so dass das Restaurations-Projekt sich auf einen

vermittelnden Standpunkt stellen musste. Im Innern, das den
Schmuck reicher figürlicher und ornamentaler Malereien erhalten

soll, werden die Holzdecken wieder hergestellt, wodurch auch eine

bessere Beleuchtung des seither auf die West- und Ostfenstcr

beschränkten Baues ermöglicht wird. Irn Aeufsern werden die

West- und die Südfa^ade unter Benutzung des vorhandenen, zum
Gülck sehr bildsamen Steinmaterials, möglichst im Geiste des

ursprünglichen Baues umgearbeitet: die Thürme werden mit Spitz-

hauben, unter denen offene Loggien sieh befinden, gekrönt. —
Uebcr eine in Aussicht geuommene neue Innen-

Dekoration des Domes zu Mailand hat Hr. Oberbaurath

Friedrich Schmidt in Wien, der im November v. J. als Mitglied

eines Sachverständigen- Ausschusses zur Rerathung der Frage
berufen worden war, kürzlich im Oesterr. Ing.- u. Archit-Verein

interessante Mittheilungeu gemacht. Es handelt sich darum, an

Stelle der alten, bekanntlich durchbrochene Maafawerk-Füllungen,

nachabmeuden Gewölbe -Malereien, die durch die von oben ein-

dringende Feuchtigkeit allmählich schwere Beschädigungen erlitten

haben, ein andere», unseren heutigen Anschauungen mehr ent-

sprechendes Dekorations-Motiv zur Ausführung zu bringen. Von
4 zur Auswahl gestellten Vorschlägen ist deijenige angenommen
worden, welcher die Anwendung eines einfachen, den architekto-

nischen Linien der Bögen sich anschliefsenden Goldschmucks in

Aussicht nahm; doch sollen zur Unterbrechung der Monotonie in

den greiseren Gewölbeflächen des Mittelschiffs auch einzelne bild-

liche Darstellungen ausgeführt werden. —
Wiederherstellung alter Schlösser in Tirol. Nach-

dem seit einigen Jahren eine umfassende Herstellung von Schloss
Am ras ins Werk gesetzt worden ist, dessen berühmte, in alter

Pracht erneuerte Säle nunmehr wiederum mehre Sammlungen
'Mobilien au» der Renaissance-Zeit, kunstgewerbliche Gegenstände,

Gemälde und die Laxeuburger Waffensammluug) aufgeuommcn
haben, ist im vorigen Jahre auch die Restauration des durch seiuu

mittelalterlichen Fresken berühmten (von Erzherzog Johann Salvator
gekauften) Schlosses Run kistein begonnen worden, die nach

EutwQrfen Friedr. Schmidt'» erfolgen soll. Neuerdings verlautet

auch vou der Absicht, den ältesten Fürstensitz des Landes, das

zum gröfseren Theil noch aus der romanischen Periode stammende
Schloss Tirol bei Meran, welches dem Laude den Namen ge-

geben hat, einer stilgemärsen Herstellung zu unterwerfen.

Die Frage des Thurmbaties am Ulmer Münster ist

in den Tagen vom 24.-26. April an Ort und Stelle durch eiue

aus hervor ragenden Architekten und Ingenieuren zusammen ge-

setzte Sachverständigen-Komniiaaiou berathen worden. Die Prüfung

des vom Münsterbaumeister, Prof. Beyer vorgelegten, aufs sorg-

fältigste durchgearbeiteten Projekts und die Untersuchung des

Baugrundes führten zu dem Gutachten, dass der Vollendung des

MQnsterthurme» Hindernisse nicht im Wege stehen. — Wir
worden unsern Lesern binnen kurzem weitere Mittheilungen über

das interessante Projekt geben.

Vermischtes.

Dampfbetrieb auf der Straf«enbahn Hamburg-Wanda-
beok. Nachdem im August 1881 die Fusion der Hamburger
Pferde- Eisenbahn -Gesellschaft und der dortigen Strafsen - Eisen-

bahn • Gesellschaft erfolgte, entschloss sich die vereinigte Gesell-

schaft, das der Einführung eines verstärkten Dampfbetriebes auf
der Wandsbecker I.inie bisher entgegen stehende Haupthindernis«
— das schlechte Gleis — zu beseitigen und es wurde diese Linie

im Laufe des verflossenen Winters mit neuen Gleisen, zum Theil

ach dem Patent Demerbe, zum Theil nach dem Patent Haar-
mann, versehen.

Gleichzeitig (im September 1881) ersuchte die Gesellschaft

die Polizei-Behörde, ihr die Anschaffung weiterer Tramway-Loko-
motiven, und zwar theils Winterthurer, theils solcher von Krauls
(München) zu gestatten. — E» befanden sich derzeit dort fünf
Winterthurer Maschinen, theils seit 3, theils seit 4 Jahren in

definitivem Betriebe, während eine Maschine von Kraufs, nachdem
solche in Folge polizeilicher Anordnung mit einigen Abänderungen
(Röhren- Obcrflächen-Kondensator an Stelle ursprünglichen doppel-
ten Daches, sowie doppelter Führerstand ähnlich wie solcher bei

den Winterthurer Maschinen angeordnet ist> versehen worden war,

seit etwa November 1880 dort zu Proben zugelasseu war.

Die Polizei - Behörde unterzog in Folge dieses Antrags die

ganze Dampfbetriebs-Frage nochmals einer eingehenden Prüfung;
sie sandte ihre Techniker erneut auf Reisen nach
Holland und Deutschland, sie liefs durch dieselben
auch in Frankreich und in Italien an maafsgebender
Stelle über die dort gemachten Erfahrungen Erkundi-
gungen einziehen und eB wurde das so gesammelte Material

mit den in Hamburg selbst gemachten Erfahrungen verglichen.

Gestützt auf diese eingehenden Prüfungen, wurde der Strafscn-

Eisenbakn-Gesellschaft im März d. J. eröffnet, dass der Erweite-

rung des Dampfbetriebes auf der Linie Hamburg - Wandsbeck
keinerlei Hinderniss im Wege stehe, — dass aber lediglich die

Winterthurer Lokomotiven wegen ihrer gröfseren Betriebssicherheit

konzess ionirt werden könnten, — dass deshalb die Anwendung
Kraufs'scher Lokomotiven nicht gestattet würde und dass auch
die jetzige Kraufs'sche Probemaschine nunmehr ihren Betrieb
einxoBtellen habe.

Die Strofsen - Eisenbahn • (Gesellschaft hat jetzt der Schweize-
rischen Lokomotiv- und Maschinen - Fabrik zu Winterthur eine

gröfsere Anzahl ihrer Lokomotiven (Patent Brown) in Auftrag
gegeben, mit deren Lieferung im August d. J. begonnen werden
soll. Man hofft, die Polizei - Behörde werde die Indienstlassung

der einen Kraufs’schcn Probemaschine bis zu jenem Termin ge-

statten, damit inzwischen keine Einschränkung des Dampfbetriebs
auf genannter Linie wegen zeitweiligen Mangels genügender Anzahl
von Maschinen erforderlich wird. — t . .

.

Wir theilen diese Nachricht mit, indem wir ausdrücklich

aufmerksam machen auf die umsichtige Behandlung, welche der

ML Angelegenheit — beiläufig einer Sache, die von der Tages-
ordnung nicht eher verschwinden wird, bis ein befriedigender

Ersatz der unwirthschaftl ichen thieriseben Kraft sich gefunden hat
— von der Hambnrger Polizei -Behörde zugewendet worden ist.

Wir sollten glauben, dass bei einer ähnlichen vorurtheilslosen

Behandlung der Frage, bei Sammlung des einschlägigen Materials,

Beurtheilung desselben durch technische Sachverständige und
Verwerthung der daraus für den maschinellen Betrieb von Strafseu-

bahnen zu ziehenden Schlussfolgerungen auch für die Reichs-
hauptstadt bald dasjenige zulässig und recht sein würde, was
für Hamburg und mehre andere Städte als unbedenklich und billig

erkannt worden ist Den einseitigen verkehrspolizeilichen
Standpunkt, von dem ans die Frage des maschinellen Betriebes

der 8 tra Isenbahnen hier in Berlin bisher behandelt worden ist,

möge man endlich zu gunsten einer freieren Auffassung der

Sache endlich einmal etwas modifiziren — sollte es auch nicht

mehr sein, als es bei den — quasi wider Willen der Verkehrs-

Polizei — in Berlin eingefflhrteu Asphalt - Straften gezwungener
Weise hat geschehen müssen. D. Red.

Dampfbetrieb auf den Strafsenbahnen in Paris. Mit
der vorstehend mitgetheilten Notiz aus Hamburg steht die folgende,

der Voss. Ztg. unter dem 2. Mai aus Paris ztigegangene, vou

kompetenter .Seite hoffentlich bald aufgeklärte Nachricht in eigen-

tküidlichem Widerspruch:

„Seit drei Tagen ist der letzte Dampfwageu vou den
Pariser Strafsenbahnen verschwunden. Die letzte der drei

Strecken, welche auf Dampfbetrieb eingerichtet waren, die vom
Triumphbogen nach Courbevoie, fahrt wiederum mit Pferden. Auf
den anderen Strecken hat der Dampfbetrieb nur zwei, drei Jahre
gedauert, auf dipser aber bat man es auf füuf gebracht. Die

Aktiengesellschaft wollte es möglichst vermeiden, vor einer durch-

schlagenden Erfahrung die Sache autzngeben ; aber es blieb kein

anderer Ausweg. Der Dampfbetrieb ist kostspieliger als die

Pferdearbeit. I>er Dampfwageu erfordert einen Lokomotivführer
und einen Heizer, welche mehr kosten als zwei Kutscher. Das
Brennmaterial und die Unterhaltung der Maschinen sind ebenfalls

kostspielig. Die Dampfwagen erfordern ihrerseits fast dasselbe

Kapital wie Pferde. Der einzige Vortheil des Dampfbetriebes
besteht darin, dass der Dampfwagen zwei Wageu zu je 60 Platzen

schleppen kann; hierzu liegt nur Sonntags und zu gewissen Tages-

stunden ein Bedürfnis! vor. Gerade auf den breiten Avenüen,
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wo allein der Dampfbetrieb w egen der übrigen Verkehrs - Ver-

hältnisse möglich ist, fehlt es in dieser Beziehung an der

nothißen Zahl von Fahrgästen. Dabei verging beim Dampf-

betrieb keine Woche, ja oft kein Tag ohne Unfälle, welche für die

Aktiengesellschaft sehr nachtheilig waren und fortwährend Rekla-

mationen seitens der umwohnenden Geschäftsleute hervor riefen.

Die Polizeipräfektur hat, trotz aller Nachsicht, schließlich die

Konzession zum Dampfbetrieb zurück ziehen müssen. Für diesen

ist vorläufig keine Zukunft. Die Probe ist gewiss ausgiebig ge-

macht worden, indem auf den drei erwähnten Strecken zusammen
21 der verschiedensten Systeme, auch solche mit komprimirter I

Luft, durebprobirt wurden.

Eiserne SchutzVorhänge aus Wellblech in Theatern
und dere i Auslösung. 1 >ie gerichtlichen Verhandlungen im großen
Wiener Ringtbeater-Prozess halten klar gestellt, dass der dortige

Drahtvorhang nur von einer einzigen Stelle aus mittels Manipu-

lation einer Kurbel auszulosen war, sowie dass diese Kurbel au

einer schon für gewöhnlich schwer erreichbaren Stelle lag, indem

der gesicherte Zugang zu derselben durch die Treppen der Hof-
,

logen versperrt wurde.

Hei den in den Berliner Theatern neuerlich ausgeführten

Wellblech-Vorhängen* sind Auslöse -Vorrichtungen in der Regel

mehrfach nnd an verschiedenen Stellen angebracht Bei-

spiels*. hat der in manchen B*-Ziehungen interessante Vorhang

des Walhalla-Theaters drei Auslöse-Vorrichtungen. Das Gewicht

des aus 3 Theilen bestehenden Vorhangs ist fast vollständig ab-

balanzirt und hat nur ein geringes Plus für den Zweck, die Bewe-

gung beim Xiedergebeu sicher einzuleiten. Der Vorhang hängt

in der Kette einer sogen. Sicherheit«winde — deren besondere

Eigenschaft bekanntlich in der selbstthätigen Bremsung besteht

Diese Winde bat ihren Platz vorn unter dem Bühnen - Podium.

Zur Aufhebung der Bremskraft der Winde — also zum Nieder-

lassen des Vorhangs muss ein auf der Trommelwelle in sehr

nahezu vertikaler Stellung steckender Hebel mit Gegen-

gewicht ausgelöst, d. h. nieder gelegt werden, was entweder ge-

schieht indem man diesem Hebel die Unterstützung, die derselbe

au einer kleinen Nase findet, direkt, durch Zutritt zum Winde-
raum oder durch Heben eines Hebels von der Bühne au« ent-

zieht. — Kommen diese beiden Auslöse -Vorrichtungen in nahen

Bereich eines Feuers, so liegt die dritte möglichst fern ab, da
dieselbe aus einer pneumatischen Leitung besteht, deren I

Eingang etwa 100 ra entfernt im Hausflur sich befindet. Hier I

liegt neben dem Feuermelder unter Glasscheibe ein kleiner Griff, :

welcher zu ziehen ist, um durch Schwellung eines Balles dem Brems-
hebel der Wände -»eine Unterstützung zu nehmen. Das Ziehen

des Griffs muss, damit die Luft die genügende Zeit zum Durch-
eilen der langen Leitung gewinne, etwas andauernd geschehen:

doch ist durch Einlegen einer Feder, welche den Rückfluss der

der Luft verhindert, dafür Vorsorge getroffen, dass auch bei einem
nur kurzen Ruck die Auslösung des Vorhangs wirklich erreicht wird.

Zur weitern Garantie für die stete Gangbarkeit des pneuma-
tischen Apparats ist die Winde so eingerichtet, dass sie zum
Aufziehen des Vorhangs nicht eher benutzt werden kann, als

nachdem der Bremshebel wieder in seine normale vertikale Lage
zurück gebracht und mittels der Nase fest gestellt worden isL Es
kann mithin niemals vergessen werden, die pneumatische Auslösung
wieder einzuschalten, nachdem dieselbe etwa versuchsweise in

Fnnktion gesetzt worden ist

Die Dauer des Niederganges des Vorhanges ist bei allen drei

Auslosungs-Methoden genau dieselbe und beträgt 17 Sekunden.

* rvn»elb«a «erden linnen knuetn auch Vorhin** Im Kgl- Opern- und Srbao-

•plelhaot« hituu treten. deren AnftrtUuoc der Firm* Bernhard * Co. dahier über-

tragen worden ist.

Zum Zwecke einer Statistik des Verkehrs auf den
deutschen Wasserstrafsen ist nach Bestimmung des Bundes-
rathes im Laufe des Jahres 1862 ein beschreibendes Verzeichniss

j

der Wasserstrafsen atifzuuchmen . in welchem insbesondere auch
j

Angalien über da« Verhütmiss der Schiffbarkeit und Flössbarkeit,
;

filier Schleusen, Brücken, Fahren, Wasserstands-Beohachtungen, den

Zustand des Schiffahrtsbetriebes und des Flössereiverkehrs, die
j

Hafenaulagen und Standplätze, Anlage- und Ladeplätze,, die Schiff- .

fahrtsabgabeu, die Hafen- und Schiffahrtspolizei. Reglements, Ver-

ordnungen und sonstige Vorschriften, sowie über die Schiffbau-

stellen zu machen ist.

Zur Baugewerkschul-Frage. Die in No. 33 er. erwähnte

Konferenz im Unterricht« - Ministerium zur Feststellung einer

Prüfung« -Ordnung für die staatlichen und unter Staatsaufsicht

stehenden Baugewerkschulen hat in den Tagen vom 23.-2». v. M.
stattgefunden. Unter dem Vorsitz des Hin. Ober-Regierungsrath

|

Luders nahmen au derselben Theil die Hrn. Ministerial-Direktor, :

Geh. Oberbrth. Giersberg, Pog.-Rath Becker aus Schleswig, die
j

Schuldirektoren Dr. Fiedler aus Breslau, Spetzler aus Eckern-
,

forde, Bauratb Rhien aus Nienburg, Jessen aus Berlin, Lämmer-
j

hirt aus Deutsch • Krone, sowie Baumeister Fel i sch aus Berlin, i

l uter Zugrundelegung der Prüfungs-Ordnung für die Eckern- ;

fürder Bangewerk -Schule ist eine allgemeine Prüflings • Ordnung
i

für Preufsen beratheu und es sollen danach die Prüfungen später I

vor besonderen Königlichen Kommissionen abgelegt werden.

Die Frankenthaler Schulbänke, nach dem System von L.

Lickroth & Comp haben bei einer vor kurzem im Wien statt-

gefundenen Konkurrenz-Ausstellung den vom Niederöstem*irhischeu

Gewerbe-Verein ausgesetzten ersten Preis erhalten. Der Sitz der
Fabrikation ist bekanntlich seit einiger Zeit nach Berlin (Firma

IL Simon « Co.) verlegt worden.

Linkmatra von Walton. Ala eine Bezugsquelle dieses auf

S. 94 erwähnten Wandbekleidungs - Mittels wird uns die Firma
Jean Jo*t vormals A. Walger in Frankfurt am Main, Kaiser-

Straße 8, genannt.

Die Stelle dea technischen Attache*» bei der deutschen
Botschaft in Paris ist nicht, wie wir ( mit der gelammten poli-

tischen Presse) irrthümlich in No. 26 u. Bl. gemeldet haben, Hrn.

Landbauiuspektor v. Tiederaann in Halle, sondern Hrn. Wasser-

bauiospektor Peschek in Zehdenick verlieben worden.

Zur Beamten-Klassifikation. Einen traurigen Beleg zur

heutigen Stellung unseres Technikerstandes liefert folgendes

Kuriosum aus dem „Verwaltung*- Bericht des Raths der Köoigl.

Residenzstadt Dresden" vom Jahr 1680 (nicht 1780). Hiernach

siebt die neue Organisation des Beamtenkörpers vom Jahre 1880

an eine Eintheilung in 3 Gruppen vor:

„Gruppe I umfasst Beamte mit wissenschaftlicher Vorbildung

(den Stadtschreiber, die Assessoren und Referendare, den Direktor

des statistischen Bureaus, den Archivar und Bibliothekar, die

Aerzte und Geistlichen in den verschiedenen städtischen Kranken-

und Versorgungs-Anstalten u. a. m.).

Gruppe II umfasst sämmtliche höhere und niedere technische

Beamten (bei dem Bauamte, der Baupolizei, dem Vermessungs-

Amte, den Wasser- und Gaswerken, der Feuerwehr und dem
Eichamte etc.)*

Es werden hieniach in der Köoigl. Residenzstadt Dresden
nicht einmal die höheren Baubeamten zur Beamten-
gruppe mit wissenschaftlicher Vorbildung gerechnet
0 du TechDikerstand

!

M. W. Wgr.

Personal - Nachrichten.

Preufsen.
Der Wasserbau-Inspektor Koehler in Steinau a, 0. ist zum

Melioratious-Bauiuspektor f. d. Provinz Brandenburg mit An-
weisung seines Wohnsitzes in Potsdam bestellt worden.

Versetzt: Die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Inspektoren: Textor
von Berlin nach Erfurt, Baurath Rupert ns von Aachen nach

Königsberg, Betr. -Direktor Hentsch von Nordhausen nach Aachen,
Fraucke von Friedberg nach Nordhausen, Sch ne bei von Köln
nach Stargardt und Totz von Oppeln nach Magdeburg.

Brief- nnd Fragekasten.
Hrn. P. H. ,

Brüssel. Reservoire von einigen Kubikmeter
Inhalt, deren Fassung säurefest sein soll, werden aus Platten

von grobkörnigem Sandstein zusammen gesetzt, die bei

hoher Temperatur mit Steinkohlcntheer oder Asphalt getränkt

(eingebrannt — in ähnlicher Weise, wie die Bierfässer) sind. —
Kleinere Reservoire sind aus Holz zweckentsprechend herzustellen.

Am lösten widerstandsfähig gegen die Einwirkungen von

Destillir-Abfällen sind Viehkrippen aus scharf gebranntem Thon,
wie sie in vielen Thonwaareu- Fabriken Deutschlands hergestellt

werden. Uebrigeus haben sich Tröge, aus fehlerfreiem Portland-

Zement hergestellt, auch in den Mastställen, wo die Brennerei-

Rückstände verfüttert werden, gut bewährt. Dass dies dort in

Belgien nicht der Fall ist, rührt wohl daher, dass sehr häufig grau

gefärbte, sehr leichte Roman-Zemente als Portland - Zement
verkauft und verwendet werden. Auch ist der sogen, belgische

Blaustein kein Granit, sondern ein harter Kalkstein der Kohlen-
Formatiou. der in der That von der in saure Gähning über-

gehenden Schlampe angegriffen wird.

Alter Abounent Az. in Berlin. Es ist ein Irrthum, dass

wir die Forderung der Anonymität bei der gegenwärtig schweben-
den Reichstagshaus- Konkurrenz mit Freude begrüßt haben sollen:

die Dtsch. Bauztg. ist seit ihrem Bestehen stets gegen die Ano-
nymität bei Konkurrenzen aufgetreten, welche den Entwürfen
bekannter Architekten gegenüber doch fast immer eine illusorische

ist und einzig den Vortheil hat, den Preisrichtern bei der Kritik

dieser Entwürfe geringere Gene aufzuiegeu — eiu Vortheil, der

etwas gar zu theuer damit erkauft wird, dass für jüngere Archi-

tekten die Aussicht, vortheilhaft Itekannt zu werden, erheblich

geschmälert ist. Ihr Vorschlag, den Preisrichtern der in Rede
stehenden Konkurrenz das Ehrenwort abzuuehmen, „dass sie

keinen Entwurf vorher gesehen und kein Motto vorher gekannt

haben", scheint uns aus einer etwas gar zu kleinlicbeu und ängst-

lichen Auffassung der Verhältnisse entsprungen zu sein. Gegen
Kiuriilsse der hier vermutheten Art, die den Preisrichtern gegen-

über nicht ohne Beleidigung voraus gesetzt werden können, schützt

am besten die vollste (»ef feutlichkeit des Verfahrens, die

diesmal hoffentlich auch in Bezug auf die Motivinmg des Unheils

durchgeführt werdeu wird.

KoamiHiion»Y«*Ug Erna» Toteile in Berlin. Für die Kedaktlnu vtrttlwwiiidl K. E. O. Frltarb. Berlin. Druck: W. lloeitr Hnfbuchdruckerei, Berlin.
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Ansicht von der Spreeeeite.
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|.l W.ihuung iL lu»|M‘kl>>r».

II i Zimmer «I. Ol^rkörhin
mneh hinten (icmlioe-

|Hita-Kanin).

I.') Item Lruaaagr.

II. lte*U Flilicel «iehCadr.

I*) Zur rhirnnc. 8«nli-m.
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13) A »gen »|>lege I.
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16
1
rnlrr»U'tiuii(* -Zimmer.
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ZIEGEL- STR. ZIEGEL- STR.

Grundriss vom Erdgeechose.

41) Widmung f. 1 Aui»leni-

Arxt.

47. 44, 4&, 47) Zlm.f. Obren
Kranke in hei». 7, 2,6
ii. 3 Betten.

43, «6) \V4rten. 46; Halle.

TI. Mittler« Pavillon
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71) Kewvlhaua.

fnfcwrt rther schon als der im Jhrg. ho d. Bl. (No. 57

KSh u* 59) beschriebene Neubau für die gcburtshülHich-

gynäkologische Klinik der Universität Berlin ist

ein solcher für diejenige Keihe von klinisebeu

Uuiversitäts- Anstalten ins Werk gesetzt worden,

welche — der vorzugsweise operativen ftrztlichen Tbätigkeit

gewidmet — um die durch Diefenbach und Laogenbeck be-

rühmt gewordene Chirurgische Klinik sich gruppiren.

Während jener vor 2 Jahren begonnene Bau z. Z. erat im

Aeufseren vollendet ist, haben diese Anstalten zum über-

wiegenden Tbeil bereits im April v. J. ihr neues Heim be-

ziehen können; nur ein Flügelgebäude, an dessen Stelle ur-

sprünglich die älteren entsprechend nmzubauenden Gebäude

erhalten werden sollten, bleibt noch auszuführen und soll dem-
nächst in Angrif genommen werden.

Es ist damit bereits angedeutet, dass der iu Rede stehende

Neubau, dessen Entwurf um Ausführung seitens des Kultus-

ministeriums an die Architekten Gropius & Schmieden
übertragen wurde, auf der durch Ankauf benachbarter Grund-
stücke allersdings wesentlich vergrofserten Baustelle der alten

Anlage errichtet worden ist. Das nach Regulirung der Ufer-

linie 90,23* umfassende Terrain liegt mit seiner 106 “ langen

Nordfront an der Ziegelstraisc
, von welcher aus der Zugang

erfolgt und wird südlich von der Spree, östlich und westlich

von den ßrandgiebein der Nachbar-Grundstücke begrenzt;

zunächst der Westgrenze ist jedoch ein rd. 2 m breiter sogen.
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Wassergang frei geblieben. Die Kellersohlc hat eine Lage
von 3,30 über 0 des Berliner Pegels, d. i. 13 Ober

dem höchsten bisher beobachteten Wasserbtande der Spree,

erhalten.

Die allgemeine Disposition der Gebäude auf dem Grund-

stöcke ist wie folgt getrofTen: In der Mitte der Front an der

Ziegelstrafse liegt ein dreigeschossiges Hauptgebäude, das sogen.

Verwaltungs-Gebäude, flankirt von eingeschossigen An- i

bauten. An der östlichen nnd westlichen Grenze sind zwei
1

weitere dreigeschossige Bauten, das östliche und das
westliche Flfigelgebände errichtet, die nach Süden zu

gleichfalls von eingeschossigen Anlagen begrenzt werden. In

dem mittleren Theile endlich befindet sich eine Groppe von

3 Pavillons; die beiden seitlichen (Victoria- nnd
Augusta-Pavillon) eingeschossig, der mittlere (Kaiser-
Pavillon) zweigeschossig, der Kopf- bezw. Zwischenbau des

letzteren dreigeschossig angelegt. Sämmtliche Gebäude sind

durch Zwischenräume getrennt, die nicht nur eine ausreichende

Beleuchtung and Lüftung gestatten, sondern auch neben den

nöthigen Kommunikationen überall noch zu Garten - Anlagen

Kaum geboten haben, wie sie zur Umgebung von Kranken-
häusern so besonders erwünscht sind. Die durch eine Kai-

mauer befestigte Spreefront wird durch eine verandenartige

Pfeilerstellnng abgeschlossen.

Ueber die Bestimmung dieser verschiedenen Gebäude und
ihre Anordnung im einzelnen, welche letztere auf Grund ein-

gehender Vcrhaudluugen mit den Dirigenten der hier ver-

einigten klinischen lustitntc getroffen wurde, ist Folgendes zu
bemerken

:

Das Vcrwal tu ngs - Gebäude ist derartig angelegt,

dass an der nach der Strafsc gekehrten Nordfront die Korri-

dore, bezw. eine Reihe kleinerer Räume, an der nach dem
Ilofe gekehrten Südfront dagegen die eine gröfscrc Tiefe be-

dingenden Räume sich betinden. Zur Verbindung der ver-

schiedenen Geschosse dient aufser der neben der mittleren Durch-
fahrt des Erdgeschosses liegenden Haupttreppe eine Neben-
treppe auf der anderen Seite nnd ein Personen-Anfzug, mittels

dessen die im Hanse ontergebrachtcn Kranken in ihren

Betten bezw. FabrBtühlen von aufserhalb nach ihren Zimmern
und von dort nach dem Operationssaal befördert werden
können; der Zugang zu dem Aufzag erfolgt vom Hofe aus

durch den unter 4 liegenden Eingang.

Das durch eine auf der Südseite angeordnete sog. Area
vollkommen hell und trocken hergestellte Untergeschoss ent-

hält in der östlichen Hälfte zwei Wärterwohnungen und die

aus einer Dispensiranstolt mit den erforderlichen Nebenräumen
bestehende Apotheke — in der westlichen Hälfte die auf

Dampfbetrieb eingerichtete Kochküche der Anstalt, eine

Spülküche, einige Speisekammern, das Gesindezimmer und
einen Anricbteranm ; der letztere — neben der Haupttreppe ge-

legen und von dem unter dieser befindlichen Hofeingangc zu-

gänglich — ist der Versammlungsraum der Wärter, welche hier

die Speisen zum Transport nach den verschiedenen Abthei-

lungen in Empfang nehmeD. Im unmittelbaren Zusammen-
hänge mit diesen Räumen sind in dem westlichen Anbau des
Verwaltungs-Gebäudes ein (zugleich zur Empfangnahme der

Ein nördlicher Künstler.

Fredrik Wilhelm Scholander.
1816-1681.

Hat schon die Kunst in unserem Vaterland« mit graften
.Schwierigkeiten zu kämpfen, benimmt schon bei uns oft die Karg-
heit der Mittel dem Architekten die Möglichkeit, in den von ihm
ausgefuhrteu Bauten seinem künstlerischen Schaffen möglichst
hohen Ausdruck zu verleihen, so ist dieses in noch höherem ,

Maafse in den nördlicheren Ländern, wie in Schweden, der Fall,

wo auch noch die lange Winterszeit, der schwache Verkehr, die

geringe Arbeitsteilung lähmend einwirkt Gleichsam als wollte
]

die Natur auch hier Gerechtigkeit üben, hat sie dafür einigen

Geistern oft eine besonders reiche Fülle der Gaben geschenkt
und Bio mit einer zähen Energie ausgerüstet, die im Stande ist,

auch hier der Kunst den Boden zu ebnen.

Zu diesen Geistern zählt der im vergangenen Jahre ver-

storbene schwedische Architekt, Professor Dr. Fredrik Wilhelm
Scholandcr. Die kurze Mitteilung, welche die Deutsche Bau-
zeitung über das Dahinscheiden dieses der Kunst allzu f* uh und
mitten im Schaffen entrissenen hervor ragenden Mannes brachte,

möchte ich im Folgenden zu einem knapp gehaltenen Lebensbild
erweitern.

Scholandcr, gcb. den 23. Juni 1616 zu Stockholm, verlor
schon im 8. Lebensjahre seinen Vater. Obgleich ohne Vermögen,
vermochte doch die Mutter, eine hoch begabte Frau, durch aufser-

ordentlichen Fleifs und Sparsamkeit dem Kualieu eine gute Aus-
bildung zu geben. Nachdem dieser mehre Schulen besucht batte,

trat er 1831 als Eleve in die Kunst-Akademie zu Stockholm ein i

Vorräthe dienender) Gemüse- Putzraum und eine Wohnang für

die Oberköchin angelegt. In dem entsprechenden östlichen Anbau
liegen, eine Stufe über dem Terrain, die kapellenartig ansge-

stattete Begrübnisshalle mit einer Sakristei und ein direkt

nach der Strafse führender Vorraum; es ißt somit, da die

Leichen des Nachts nach der Halle gebracht werden, möglich,

die Begräbnisse so zu veranstalten, dass die im Hause weilen-

den Kranken nichts von denselben gewahr werden.

Im Erdgeschoss liegen östlich von der Durchfahrt die

Düreauräume, die Amtszimmer des ärztlichen and des Ver-

waltungsdirektors der Anstalt and die Wohnung des Apothe-

kers — westlich die Dienstwohnung des Haasinspektors. Das
1. Obergeschoss enthält neben einer Wohnung lür den ersten

Assistenten, Badezimmer, Wärterstube, Tbeeküche etc. 9 Zimmer
für zahlende Kranke der chirurgischen Station (sögen.

Pensionäre) nnd zwar 3 Z. z. 1 Bett, 5 Z. z. 2 Betten and

1 Z. z. 3 Betten sowie 2 Permanentbäder. Im 2. Obergeschoss

liegen, dem entsprechend, neben einem Speisezimmer der

Aerzte 11 Zimmer für Pensionäre derselben Station and zwar

4 Z. z. 1 Bett, 5 Z. z. 2 Betten, 1 Z. z. 3 Betten DDd 1 Z.

z. 4 Betten (letzteres speziell für Studenten). Die in dem
Gebäude enthalten Krankenzimmer gewähren demnach insge-

sammt Raum für 39 Betten. —
Für die unentgeltlich behandelten Kranken der chirur-

gischen Station ist die mittlere Pavillon - Gruppe be-

stimmt und zwar ist hier die Eintheilung so getroffen, dass

im südlichen Theil des Victoria-Parilions die F r a u e n - Station,

im nördlichen Theile desselben die Kinder- St, im Kaiser-

Pavillon and in der südlichen Hälfte des Augusta - Pavillons

die Mäuner-St, in der nördlichen Hälfte des letzteren die

Stationen für ansteckende Krankheiten (Pvämie um!

Diphteritis) sich befinden, während im Erdgeschoss des Quer-

baues die Wartcränme und Untersuchungs-Zimmer liegen und

nördlich desselben, dem durch das Verwaltungs- Gebäude
führenden Haupteingange gegenüber, der grofsc, zugleich als

Auditorium der chirurgischen Klinik dienende Operations-
Saal angeo ilnct ist.

Letzterer, in Form eines verlängerten halben Achtecks

gestaltet, zeigt in der Mitte den zar Aufnahme des Operations-

Tisches erforderlichen freien Raum, welchen steil ansteigend

die für 230 Zuhörer Platz bietenden Sitzreihen der Studirenden

umschliefsen ; in unmittelbarer Nähe des Tisches, vor und

unter der vordersten Sitzreihe, befinden sich lnstrumenten-

Schränke nnd Wasserleitungs-Einrichtungen. Die Beleuchtung

des Saales wird durch ein mittleres Oberlicht und durch eine

fortlaufende Reihe grofser Fenster in der schrägen Dachfläche,

welche unmittelbar über der obersten Sitzreihe beginnen, in

sehr ausreichender Weise bewirkt Der Zugang erfolgt für

die Studirenden direkt vom Hofe her durch 2 kleine Trepiien,

die bis zur Höhe des Amphitheaters führen; unterhalb des

letzteren sind 2 Garderoben für die Studirenden, sowie zwei

kleine Ankleidezimmer für die nicht in der Anstalt weilenden,

leichteren Operationen sich unterziehenden Patienten angelegt.

Die letzteren, sowie Überhaupt alle behufs unentgeltlicher

ärztlicher Konsultation in der Klinik vorsprechenden Personen
nehmen durch die kleinen Vestibüle neben jenen Ankleide-

und zwar in die Bauabtheihmg, obgleich seine Neigungen und
Anlagen mehr auf das Studium der Malerei gerichtet waren.
Bald zeichnete »ich der künstlerisch hoch begabte Jüngling hier

aus und unter anderen Anerkennungen erhielt er 1 64 1 das Staats-

Stipendium für Studien im Auslände. Auf Grund desselben
studirte er 2 Jahre lang in Paris bei Hippolyte Lehas und be-

suchte alsdann während mehrcr Jahre Italien, dessen Meisterwerke
einen tiefen, bleibenden Eindruck auf seinen empfänglichen Geist

übten.

Mit einer reichen Ausbeute kehrte Scholandcr 1646 auf
Befehl de» Königs nach Stockholm zurück, um dort den Bau des
National-Museums zu übernehmen. Da man jedoch hierzu nur
etwas über */* Millionen Mark zur Verfügung gestellt hatte und
hierfür auch nach des Künstlers Ansicht ein würdiger Bau nicht
herzustclleu war, so wurde auf Mitbetreihen und zur grofsen Be-
friedigung desselben der Museumsbau Stüler in Berlin übertragen,
nach dessen Pliiuen demnächst der Bau mit einem Kostenaufwände
von 3V« Millionen Mark zur Ausführung gelangte.

Schon mit 31 Jahren — i. J. 1847 — wurde Scholander
zum Professor der Baukunst au der Kunstakademie zu Stockholm
ernannt. Von 1846 bis 1861 ist er unausgesetzt als Lehrer au
derselben thütig gewesen. Eine grofse Anzahl von Jüngern der
Baukunst hat er als solcher heran gebildet und ihnen für ihr

weiteres Leben den reichsten Schatz gegeben. Es sind, wenn auch
weniger aufserlich sichtbare, so doch die schönsten Erfolge, die

dem Meister in dieser seiner vielseitigen Lehr-Thätigkeit zu Theil
wurden. Mit einer gewissen Wehmuth sah Scholander in den
letzten Jahren die vorbereitenden Kurse von der Akademie an
die neue technische Hochschule verlegen und die Anforderungen
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zimmern (53, 51) ihren Zogang zu den beiden groben, im
Qaerban liegenden Wartezimmern, von denen das östliche für

Frauen, das westliche für Minner bestimmt ist; neben den-

selben befinden sich noch ein Uutersuchungs- Zimmer, bezw.

ein Zimmer znm Aufenthalt der Aerztc. Aus Jden Warte-

zimmern führt der Weg zu dem Ope rations -'Saale. bezw. zu

den Ankleidezimmern durch 2 kleine Passagen, die zugleich

verhindern, dass das Geschrei der Operirten von den im
Wartezimmer weilenden Personen gehört werden kann. —
Die Aerzte endlich, sowie die in der Anstalt befindlichen

Kranken- betreten den Saal durch einen im Süden des freien

Mittelraums sich anschliefsenden, zugleich zum Verbinden der

operirten Patienten dienenden Vorraum, dessen Wando mit

Schr&nkcn für Instrumente, Apparate und Bandagen versehen

sind. Dar Transport der Kranken erfolgt in ihren (zu diesem

Zweck fahrbar zu machenden) Betten; nm einen solchen za

ermöglichen, wurden die beiden seitlichen Pavillons, welche

unterkellert und deshalb im Fußboden höher sind, als der

Kaiser-Pavillon, mit Rampen an den Korridor des Querbaues

angeschlossen. Der obere Saal des Kaiser- Pavillons wird

lediglich mit leichteren chirurgischen Kranken belegt

Die Anordnung und Einrichtung der Pavillons an sich

entspricht im wesentlichen durchaus dem bewährten Muster
des bekannten für das Krankenhaus Bethanien erbauten

Evacnations - Pavillons. Die grofsen Krankcnsüle, an welche

sich im Süden je ein Isolirzimmer, ein Tageranm und eine

bedeckte Halle anschliefsen
,

haben Fenster nach Ost und
West sowie (mit Ausnahme des unteren Saales im Kaiser-

I

Pavillon) Firstventilation erhalten. Die D trehführung der

bezog!. Latrinen über dem mittleren Theile der Gebäude er-

laubte es, den Mittel - Korridoren, an welchen neben den er-

forderlichen Wärterzimmern, Bodenräumen und Theeküchen
noch eine Reihe kleiner Krankenzimmer liegen, ein reichliches

Quantum von Luft und Licht zuzuführen. Der Zugang zu

den Pavillons erfolgt in der Axe des grofsen Qaerkorridors

im Osten und Westen durch Vestibüle, vor denen Vorfahrten

angelegt sind. Die Stationen für ansteckende Krankheiten

im Angusta- Pavillon haben natürlich besondere isolirte Ein-

gänge erhalten. An Krankenränmen befinden sich im Victoria-

Pavillon 1 Saal z. 12 Betten, 1 S. z. 18 B.
,

1 Zimmer z.

1 B., 2 Z. zu 2 B. und 1 Permanentbad — im Kaiser-

Pavillon 2 Säle z. 16 Betten und 2 Zimmer z. 2 B. — im
Augusta-Parilllon 1 Saal z. 14 Betten, 2 Z. z. 2 ß., ferner

(in der Diphteritis - Station) 2 Z. z. 4 ß., 1 Z. z. 1 ß. and
(in der Isolir-Station) 1 Z. z. 1 B. — im ganzen 106 Betten.

— Aufserdem enthalten die beiden Obergeschosse des Quer-

baues noch 3 Wohnungen, die z. Z. noch an Assistenz-Aerzte

überlassen sind, später jedoch den zur Leitung der Pfiege

berufenen Diakonissen eingeräumt werden sollen. —
(Krtilu»« folgt.)

Die baulichen Anlagen der allgemeinen deutschen Ausstellung auf dem Gebiete der Hygiene und des Rettungswesens.

Berlin 1882.*
fllLmu der SelnatinnspUn auf R. 22.1.)

Die Ausstellung befindet sich auf dem von der Straße
Alt-Moabit, Ulanen- und Inralidenstrafse und den Gleisen des
Güter -Bahnhof» der Lehrter Eisenbahn umschlossenen Terrain,

welches vom Fiskus in entgegen kommender Weise unentgeltlich

hergegeben ist. Die Gröfse dieses Terrains, welches zum größeren
Theile bekanntlich im Jahr« 1879 schon die Berliner Gewerbe-
Ausstellung aufnahm, beträgt rd. G2 (XX) u™. Durch drei Eingänge
gelangt man in das Bereich der Ausstellung:

1) Von der Strafse Alt-Moabit, die höher liegt, mittels zweier,

eine Cascade umfassenden Treppen;

2) Ton der Invalideustrafse aus, zugleich Zufahrt für höchste
Herrschaften

;

3) vom Bahnhof Lehrte der Stadtbahn mittels einer Treppe
Ober die Gleise der Güterbahn.

Die Pferdebahnen und die Stadtbahn vermitteln den Verkehr
aus allen Theilen der Stadt zur Ausstellung.

Das Terrain wird durch den Stadtbahn-Viadukt in zwei Theile

getheilt, von welchem der vordere, nach der Stadt zu gelegene,

das Hauptgebäude mit einem grofsen Vorgarten, der rück liegende

di« parkartigen Anlagen mit den Einzelbauten enthält, während
die 38 Stadtbahn-Bogen, soweit sie nicht die Kommunikation ver-

mitteln, gleichfalls zu Ausstellungs-Zwecken verwendet Bind.

* Wir mit dem hkr »um *r*t*n Mal* In g»iuu#r IVWoiiMtirninun* mit

kr Wirklichkeit veröffmUlrhtcn Sttii»11t>tn.|jlon vnrliulbg tdn« knr*<* orientirmdc

Uetwniirht »ii« der Feder der AiixrU-IInnp* • Arrlilt.-ktm. SellMtverstindlirb werden
• ir nach der KröfTitunn der AwwtWIun#. «eh he auf den IS. Mal feat iti-wlil tut,

derselben rinr Keilte v«n Herichtru widmen.

in Mathematik and anderen Disziplinen zum Schaden der Architektur
sich stetig steigern.

Neben dem I^hramto fand Scholander noch Kraft und Zeit

zu einer anderweiteu reichen Thätigkeit. Kr war zeitweise

Direktor, Schatzmeister und Sekretär der Akademie, ferner Hof-

Intendant, Schloss-Architekt, sowie Chef mehrer Bauabtheilungen.

Sind auch die von Scholander ausgeführten Bauten nicht

besonders zahlreich, so legen sie doch alle Zt-ugniss von seiner

hervor ragenden künstlerischen Begabung ab. Zu den besten

zählt die Synagoge iu Stockholm, in der Scholander die schwierige

Aufgabe gelöst hat, sämmtliche kunstformen aus der eigentlichen

Bestimmung des Gebäudes hervor wachsen zu lassen und dieselben

einheitlich zu verbinden. Die Aufgabe war um so schwieriger,

als Scholander nur 225 tXK) .44. zur Verfügung standen, weswegen
er auch zu einer ausgedehnten Verwendung des Holzes greifen

musste. Er hat nicht nur die Pläne entworfen und den Bau
geleitet, Bondern auch alle Detail- und Werkzeichnungcn bis ins

Einzelne ausgeführt — eine Arbeit, die man nur dann recht

versteht, wenn man hedeukt, dass der schwedischen Residenz ein

so ins Kinzelne gebildeter uud gewandter Handwerkerstand •, wie

ihn z. U. Berlin besitzt, fast gänzlich fehlt und der Architekt

daher weit gröfsere Schwierigkeiten zu überwinden hat.

Scholander ist ferner der Erbauer der technischen Hochschule,
der Schlosskirche zu Ulriksdal, sowie einer größeren Anzahl vou
Lehrgebäuden, Kirchen und Privat- Häusern. Stets zeigt sich

Scholander höchst originell. War auch die Renaissance sein

* NiIwrt« hierüber SjIu 31 uiul 1*4 iu ,8rtiw*dew, L*i»<l und Volk; Schilde-

rungen aui «eiuer Natur . seinem griWige» und wirllMcballlirfaea Leben ton Kgoa
Züller. Lind »u und Lelpüg, Willi. Ludwig'« Bui bhar.illtmg, 1S«2

Das Hauptgebäude bedeckt eine Fliehe von rd. 12 000 s™

die Stadtbahn-Bögen enthalten .5 fxx) „

die Einzelbauten 2 SW) „

die Restaurations- Hallen 2 2<K> „

so dass zusammen . 22 (HX)«*«

bebaut«? Fläche den Ausstellungs-Zwecken dienen.

Das Hauptgebäude ist unter wesentlicher Benutzung der
Konstruktionstheik' der vorjährigen Gewerbeau&stellung in Halle

erbaut. Die Erscheinung des Gebäudes ist durch eine veränderte

Gmppiniug der Körper, durch Erhöhung der Ilauptkuppel, An-

,

läge von Portalen und Thürmen der Situation entsprechend
modifizirb Die weithin sichtbare Kuppel hebt den Misstaud,

I

dass das Terrain gegen die Strafse Alt-Moabit tief liegt und dass
der Körper der Stadtbahn das Gebäude gegen die Invalideustrafse

!

deckt, vermittelnd auf. Die Thtlrme, welche die Kuppel uud
die Portale Haukiren, geben der ganzen Anlage eine freundliche

Silhouette uud unterbrechen die durch strenge Sparsamkeit ge-

i
botene schlichte Anordnung der äufseren Architektur. Die Ge-
bäudetrakte grnppireu sich um 3 Höfe, welche zum Theil noch
haben bebaut werden müssen, um den Anforderungen der Aus-
steller zu genügen. Auf dem größeren der Höfe befindet sich

als abgeschlossener Bau das Wohnhaus, welches einer Kollektiv-

ausstellung der heim Wohuhausban betheiligten Gewerbe und
Brauchen Beiue Entstehung verdankt.

Den Abschluss der mittleren Hanpthalle bildet das Panorama
1 der Thermen des Caracalla. Eine halbkreisförmig vorspringende
offene Säulenhalle gestattet einen Einblick in die Thermen-
Aolagen, den großen Mittclsaal und einen Blick über den nach

Lieblings-Stil, so beherrschte er doch die Formen der klassischen,

• romanischen und gothischen Baukunst mit vollständiger Sicherheit.

In seinem Schaffen diente Scholander stets der eigentlichen, hehren,

strengen Kunst uud verschmähte es, dieselbe der Laune und dem
Geschmackssinne Einzelner unterzuordnen, obgleich es ihm hier*

1 durch leicht geworden wäre, ein großes Vermögen zti erwerben.

Auch die Mußestunden waren nur künstlerischem Schaffen

gewidmet. Von hervor ragender und bleibender Bedeutung sind

die von ihm verfassten, iheilweise unter dem Namen „Acharins*

i
heraus gegebenen Sagen, in denen sich iu einer kraftvollen, form-

|

vollendeten Sprache eine lebendige, den Leser mächtig anziehende
!
Phantasie offenbart. Diese Sagen hat Scholander theiiweise mit
Aquarell- und Federzeichnungen versehen, in denen er uuüber-

|

troffen war. Gerade diese Zeichnungen sprudeln von einem ur-

wüchsigen, inneren Reichtlium, wie er nur bei Wenigen zu Tage tritt.

Viele seiner Gedichte hat Scholander selbst in Musik gesetzt.

Auszeichnungen hat Scholander nie gesucht, doch sind sie ihm
reichlich zu Theil geworden. Er war nicht nur Mitglied der
skandinavischen, sondern auch englischer uud französischer

Akademien, so des Royal Institute of liritisk ArcMlectt und des
Institut de France

,
Academie des lieauz Arts. Zu viclea unserer

^ deutschen Architekten stand Scholander iu persönlicher Beziehung.
! Bei ihrem 4tX)jährigen Jubelfeste verlieh ihm die Universität

Upsala die philosophische Doktorwürde. Als schönster Zweig in

seinem Lorbeerkränz bleibt ihm für alle Zeiten das Verdienst, iu

seiner vielseitigen Thätigkeit mit der gewaltigen Macht seines

Genius die Kuust auf heimischen Boden in eminentem Maaße
gefördert zu haben. Egon Z öl ler.
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den Sabiner- und Albancrbergen zu gelegenen Tbeil der Stadt

Rom zwischen der geraschen und der aurelianisrheu Mauer und
der von den Wasserleitungen, der eia Appia u. s. w. durch'

zogeueu Eingebung. Das Panorama ist von Hm. Maler Wilberg
gemalt.

Die Parkanlagen sind unter der Aufsicht der städtischen

Parkdeputation rum größten Tbeil auf Kosten der Stadt durch
den städtischen Gartendirektor Ilrn. Machtigausgeführt. Inmitten

derselben befindet sich eine Wasserfläche von 3 000 «t®, um
welch« sich die breiten, reichlich mit hübschen Räumen und
Hosquets bepflanzten Wege ziehen, ln der Kcke der Ulanen-
und luvalidenstraße liegt das Hauptgebäude des Restaurants, ein

oblonger, von Hallen umgebener, Saal mit Hallen für Hieraus-

AU ZEIT U N G. IS. Mai \m
schank längs der Straßen. Eine stattliche Anzahl von Einzel-
bauten und Pavillons ninsmimen die Gartenanl a»cn : als die
hervor rageöderen neune ich: das Taucherhassin, die Afustkhalle

die metereologische Station, das Volksbad, das indisch-chinesische

Theehaus, die Pavillons Rehr, Marienhad, Gereon, Petsch, die
(Gasanstalt von Platsch und von Suckow, die Hochschule des Rerliner
Hausfrauenvereins, die Militairküche, die VolkBk liehe, das Filter

der Stadt Berlin, die ( oulisse für die Hebungen der Feuerwehr,
das grobe und das kleine Kesselhaus, das Schulhaus, deu Pavillon

Glogowskv, Pobuda, das Chokoladeuhaus, die Kisenhalmhalle, den
Siemeus schen Leiehenverhreunungs-Ofen. So viel zur allgemeinen

Orientimng.

Berlin, den 21. April 1882. Kyllmann.

Ketten- und Seilschiffahrt.

(Vortrag in der General-Versammlung des Zentralvercins für Hebung der deutschen Fluss- und Kanal Schiffahrt am 27. April 1882

von J. Schlichting, Professor für Wasserbau an der tecliu. Hochschule zu Berlin.)

Wenngleich die Ketten* und Seilschiffahrt — in Deutschland

Tauerei, in Frankreich touage genannt — ihrem Prinzipc nach schon
seit Anfang des vorigen Jahrhunderts bekannt gewesen und sowohl
zur Ueberwindung von Flussschnellen, als auch zur Forttowegung
von Seeschiffen in Seehäfen angewendet worden ist, hat sie doch
erst seit 1854 für Fluss- und Kanalschi ffahrt gröbere Bedeutung
und zwar dadurch erlangt, dass statt des früher gebräuchlichen

nur kurzen Hanftaues das eiserne Tau von grober Lange einge-

führt wurde.

Das Rationelle der Tauerei besteht bekanntlich darin, dass
der sogen. Tauer in dem auf der Sohle der Wasseretrafse liegenden

'lau eine feste Führung gewinnt und an dieser durch einen Winde-
apparat fortbewegt werden kann, ohne dass der sogen. Rücklauf
statitindet. Es gelangt sonach fast die gedämmte zur Fortbe-
wegung des Tauers aufgewendete Kraft, soweit diese nicht durch
Reibungswiderstäude und deu nicht horizontalen Zug des Taues
ahsorbirt wird, zur Ausnutzung, während der beim Ruder, Rad
und bei der Schraube auf das bewegliche Wasser ausgeübte Druck
ein Ausweichen desselben veranlasst, in Folge dessen ein Theil

der zur Fortbewegung aufgewendeten Kraft wieder verloren geht.

Rad, Ruder und Schraube legen daher bei der Bewegung einen

grolsereu Weg zurück, als das Fahrzeug; der Tauer rückt dagegen
bei jeder Umdrehung des Windeapparats um die Länge seines

Trommelumfangs vor. Bei der Bergfahrt tritt dem Fahrzeug noch
die Strömung entgegen, welche den Effekt von Ruder, Rad und
Schraube noch mehr verringert, auf den Tauer aber ohne Einfluss

bleibt. Je starker die Strömung, desto gröber wird das l’eher-

gewiebt des Tauers und es beträgt dies in manchen Flüssen bis

50 Prozent.

Je geringer die Strömung, desto mehr verschwindet das Feber-

gewicht, so dass eine Grenze eintritt, bei der die Tauerei, der

Rad- und Schrauben-Dampfschiffabrt gegenüber, nicht mehr1rationell

ist. Wenn trotzdem die Tatterei selbst auf Kanälen betrieben
wird, so liegt dies wesentlich darin, dass dort das vom Schiffs-

zug verdrängte Wasser oberhalb anstaut und seitwärts abläuft,

also vermehrten Widerstand und Strömung erzeugt, deren IJeber-

wimlung erhöhten Kraftaufwand bedingt. Außerdem liegt aber
auch der Vortheil der Tauerei bei Kanälen in dem ruhigen Gang
der Tauer, wodurch heftige Wasserbewegtragen und Beschädigungen
der Kanalhöschiragen, wie sie Rad- und Schraubendampfer hervor
rufen, vermieden werden.

Die Tauerei ist iu gröberem Finfange zuerst auf französischen

Wasserstraßen, demnächst auch auf denjenigen anderer Länder
eiugeführt worden. Als Tau wurde zunächst die Kette uud etwa
1 •/» Dezennien später das Eisen-Drahtseil, noch später aber auch
das Stahl-Drahtseil verwendet und es haben sich dem entsprechend,
wenn einstweilen von den Versuchen der Neuzeit bezüglich der
Konstruktion anderweitiger Seiltauer abgesehen wird, zwei Systeme
— das Ketten- und das Seilschiffahrts-System — ent-

wickelt, welche in mancher Beziehung Fnterschiede zeigen. Behufs
('haruhterisirung derselben soll die allgemeine Anordnung (wider
Systeme auch hier iu Kürze erläutert werden.

Beim Kettenschiffahrts - System wird die Kette einige Mal —
gewöhnlich drei Mal — über zwei, anuäberud in der Mitte des
Tauers hinter einander gelagerte, mit eisernen Rillen (Nuthen)
versehene Trommeln geführt, und es erfolgt die Zn- bezw. Ab-
leitung der Kette nach, bezw. von den Trommclu durch Rollen

und an den Scbiffsenden durch licwegliclie Ausleger. Die Drehung
der Trommeln wird durch ein gemeinschaftliches Getriebe der-

artig bewirkt, dass sich beide Trommeln in gleicher Richtung
drehen. Dem entsprechend wickelt sich in Folge der Reibung
zwischen Trommelumfaug und Kette auf der vorderen Trommel
cheuso viel Kette auf, als auf der hinteren ab, wobei der Tauer
vorechreitet. Es erfolgt also die Febertragung der Kraft von den
Trommeln auf die Kette durch Reibung, die Anspannung der auf-

laufenden Kette durch die zu schleppende Last und die der ab-
laufenden durch das Eigengewicht derselben. Die Anspannung
ist indessen nicht gleichmäßig, vielmehr in der auflaufende» Kette
ganz bedeutend und zwar etwa 500 mal größer, als in der ab-
laufenden.

Das Seilschiffahrts-System hat manche Aenderungen der
Ketten-Tauor nothwendig gemacht. Da nämlich das Drahtseil im
Vergleich zur Kette bei gleicher Zugfestigkeit nur */i

— '/* des
Querschnitts und nur etwa '/*— */* des Gewichts der Kette bean-

sprucht, zudem auch mehr oder weniger glatte Flächen besitzt,

erzeugt es auf dem Trommelnmfang nur geringe Reibung. Da es

sich aber lw*i seiner Steifigkeit auch nicht um kleine Trommeln
aufwickeln lässt, hat der Seillauer an Stelle der 2 Kettentrommpin
nur eine große Seiltrommel erhalten und diese ist nicht iu der

Mitte, sondern seitwärts und zwar an der äußeren Längswand
des 'lauere augeordnet worden. Die seitliche Lage der Trommel
wurde sowohl wegen ihrer erheblichen Große, als auch wegen der

Rücksicht gewählt, das Seil mit dem Tauer bequem zu verbinden,

und die Bedientings- Mannschaft vor der Gefahr zu schützen,

welche bei einem etwaigen Bruch des Seils in Folge der Steifig-

keit desselben entstehen könnte. Das Drahtseil umfasst hierbei

nur ein Mal etwas mehr als den halben Umfang der Trommel uud
wird in dieser Lage durch zwei neben derselben angebrachte

große Leitrollen erhalten, welche nicht nur die Reibung ver-

mehren, sondern auch das Auf- und Abrollen des Seiß begünstigen.

Damit sich das Seil aber auch regelmäßig um diese Leitrollen

lege, Bind noch ein bis zwei andere Leitrollen erforderlich, an

denen das Seil auf- bezw. ablauft. Trotzdem würde eine gewöhn-

liche Rille auf dem Trommelnmfang zu wenig Reibung für das

glatte Drahtseil erzeugen und ein Gleiten desselben veranlassen.

Um dies zu vermeiden, ist die Trommelrille mit zahlreichen

Klappenpaaren, den sogen. Fowler'sehen Klappen, versehen, welche

das Seil beim Aufläufen auf die Trommel fest einklemmen, beim

Abläufen dasselbe nur lose berühren.

Die in vieler Beziehung nachtheilige seitliche Lag»4 der

Klappentrommel und des Seilapparats hat seit 1872 zu wieder-

holten Versuchen geführt, den gesammten Winrieapparat, wip lieim

Kettentauer, in die Schiffsmnte zu verlegen. Von diesen Ver-

suchen soll weiter unten die Rede sein.

Die beim Ketten- und Seilschiffährts-Betriebe bishergewonnenen
Erfahrungen haben ergeben, dass jedes der erwähnten Systeme be-

sondere Vortheile und Nachtheile besitzt, die zunächst der Erörte-

rung und Gegenüberstellung bedürfen, wenn ein Urtheil über die

Frage, ob und in wie weit das eine System vor dem anderen den

Vorzug verdient, gewonnen werden soll. Es mögen demgemäß
zunächst die

Vor theil e uud Nacht heile des Kettenschi ffahrt -Systems

einer Besprechung unterzogen werden.

Als Vortheile Bind zu bezeichnen: 1) geringer Tiefgang des

Tauers, 2) einfacher Mechanismus des Windeapparates und 3) leichte

Verlängerung uud Verkürzung der Kette und deren Wiederverbin-
dung bei Ketteubrflchen. Bei der Lage des Windeapparats mit den
Trommeln in der Schiffsmitte ist die Vertheilung der Last auf den

Tauer eine günstige, die Last des Windeapparats aber nur relativ

gering, weil die große Biegsamkeit der Kette die Verwendung kleiner

Trommeln uud die symmetrische Anordnung der gesammteu Kon-
striiktionstheile gestattet. Der hieraus resultirende geringe, in

maximo nur 0,4- -0,5 m betragende Tiefgang des Tauers macht
ihn für Wasserstraßen von geringer Tiefe besondere geeignet

Außerdem ergiebt sich aus der Einfachheit des Windeapparates
eine relativ billige Beschaffung und Fnterhaltung des Tauers.

Es lässt sich die Kette aber auch ohne schwierige uud zeitraubende

Manipulationen nach Bedürfnis verlängern und verkürzen und es

ist dies ein, heim Schiffahrtsbetrieh auf Flüssen sehr wesentlich

ms Gewicht fallender Vortheil, da In»» den beweglichen Siukstoffen

des Flussbettes die Fahrrinne weder ihre Form noch Lage kon-

stant erhält, sondern häutig wechselt und auch mit Btcigendein

oder fallendem Wasseratande Aenderungen unterliegt. Diesen

Aenderungen muss die Kette folgen können, und es wird dieser-

lialb sowohl als auch wegen der stetigen Dehnung der Kette zeit-

weise eine Verlängerung oder Verkürzung derselben nothwendig.

Bei der Kette lässt sich dies durch Lösung einiger Kettenglieder,

Ein- oder Ausschaltung eines KettenstQcks uud Wiederverbindong
durch Kettenschlösser ohne große Schwierigkeit ausführen. Ein

gleiches findet auch bei etwaigen Kettenbrüchen statt, so dass

Betriebsstockungen von längerer Dauer hieraus nicht entstehen.

Diesen Vortheilen stehen folgende Nachtheile gegenüber
it. zw. : 1 ) beschränkte Steuerfähigkeit des Tauers, 2) großes Gewicht

der Kette. 3) ungünstige Form und 4) hoher Preis derselben.

Die Steuerfäbigkeit des Tauers ist am vollkommensten bei

der Befestigung der Kette im Mittelpuukt des Schiffes und nimmt
in dem Yerhältniss ah, in welchem sich der Befestignngspnnkt
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vom Schiffrmittelpunkt entfernt. Beim Ketten Lauer liegt der Be- I

festiguugspunkt im Drehpunkt des vorderen Auslegers, also vorn

und der Ablaufpunkt im Drehpunkt des hinteren Auslegers, also

hinten. Da in Folge dessen die Kette den Tauer in der Lage
der Kettenlinie vom vorderen bis znm hinteren Ausleger erhalt, ist

die Beweglichkeit des Tauers nach rechts oder links, oder die Steuer-

fähigkeit, beschränkt und von der Länge der vor oder hinter dem
Tauer frei schwebenden oder aufgehobenen Kette abhängig. Diese

Länge ist aber auf beiden Seiten nur eine geringe und dies »st eine

Folge des grofsen Gewichts der Kette, ein I'cbelstnnd der mit

der Wassertiefe zuuimmt, indem sich der Winkel, unter dem die

Kette vom Flussbett nach dem Tauer auf- und absteigt, dem
rechten um so mehr nähert, je größer die Wassertiefe wird. Das
liehen der autlaufeiiden Kette vom Flussbett nach dem Tauer
bedingt al>er auch Kraftaufwand, also Verlast an Zugkraft und
dieser nimmt ebenfalls mit der Wassertiefe zu. Beide erwähnten

Nachtheile stehen der Verwendung der Kette in tiefen Flüssen,

namentlich dort, wo ein lebhafter Verkehr ein häutiges Ausweichen
bedingt, hindernd entgegen, treten jedoch bei weniger tiefen

Müssen, wie die Erfahrung bestätigt hat, nicht erheblich störend

auf, da der Kraft Verlust dort nur gering und die Steuerfahigkeit

noch ausreichend ist, um mit dem Tauer den Krümmungen der

Fahrrinne folgen, nach Bedürfnis ausweichen und die Kettenlage

verändern zu können. Außerdem lässt sich al>er auch das Bug-

steuer und selbst der Anhang zur Steuerung des Tauers bis zu
einem gewissen Grade mit verwenden, letzteres insofern, als man
durch gekreuzte Schlepptrosse die Richtung des Anhang etwas
ändern und diesen gewissermaaßen als Steuer benutzen kann.

Bei dem grofsen Gewicht der Kette folgt dieselbe dem Tauer
überall unmittelbar nach und legt sich daher bei der Bergfahrt

in solchen Krümmungen, bei denen sich die geringe Steuerfähig-

keit geltend macht, hart an die konvexe Seite der Fahrrinne oder

verlässt diese auch mehr oder weniger, so dass häutig ein Zurück-
verlegen nothwendig wird. Letzteres wird durch Thalfahrtcn mit

dem lauer erreicht, die indessen den Betrieb insofern stören,

als beim Begegnen zweier Züge der Thalzug die Kette abwerfen
muss. (Jebrigens ist die Thalfahrt mit längerem Anhang auf

Flüssen mit starker Strömung schwer durchführbar, weil bei der

grofsen Geschwindigkeit des Tauers und der AnbangschifTe ein

sicheres Lenken und Führen derselben nicht thunlich ist und
auch die Möglichkeit fehlt, den Zug schnell in Ruhe zu versetzen.

In Folge dessen würde der Zug manchen Havarien und die

Schiffsmannschaft sogar Gefahren ausgesetzt seien; nur auf
Flüäseu mit mäfsiger Strömung wird dieserhaib mit längerem
Anhang zu Thal gefahren. Ein zeitweises Umlegen der Kette

wird aber auch in Flüssen, welche große Mengen von Sinkstoffen

führen, zur Verhinderung nachtheiliger Versandung der Kette
nothwendig. Bei ihrem grofsen Gewicht und ihrer Biegsamkeit

legt sie sich überall auf das Flussbett nieder und wird dort

namentlich zur Zeit des Hochwassers mehr oder weniger von
Sinkstoffen bedeckt. Das dann nothwendig werdende Heben der

Kette erfordert nicht nur Kraftaufwand, sondern bedingt auch
Betriebsstörungen, die in einzelueu Fällen, so an der Seine unter-

halb Rouen zur gänzlichen Einstellung des Betriebs geführt haben.

Begünstigt wird die Versandung der Kette noch durch die Form
ihrer Glieder, indem die liegenden Glieder eine breite Fläche
einnehmen, die stehenden aber sogar etwas in die Flußsohle

eindriugen, das Heben also erschweren. I>ie Form der Ketten-

glieder giebt ferner zur Bildung von Verschlingungen Veran-
lassung und erzeugt endlich noch beim l 'ebergang der Kette über
die Trommeln heftige Erschütterungen des Wiudeapparats

,
die

wieder die Abnutzung desselben und die der Kette zur Folge
halten. Da die Anspannung der Kette in der ersten Umwickelung
am giOlsten ist, werden auch die Trommelrillen dort am schnellsten

abgenutzt und dies bat eine ungleichmäßiges Abrollen der Kette
zur Folge, indem in den einzelnen Umwickelungen ungleiche

Kettenlängen abzuwickeln sind. Dies kann nur durch zeitweises

Gleiten der Kette, also durch Ueberwindung der ruhenden
Reibung geschehen, bedingt daher eine viel stärkere Anspannung
als zum Ziehen de« zu schleppenden Anhangs erforderlich ist und
veranlasst auch ein stetes Dehnen und Verlängern der Kette.

Ihre Abnutzung wird aufserdem noch durch die stete Reihung
am Flussliett beschleunigt und ist aus allen vorerwähnten Gründen
so erheblich, dass die betriebsfähige Dauer der Kette nach bis-

herigen Erfahrungen nur auf etwa 10—12 Jahre angenommen
werden kann. Diese relativ kurze Dauer steht zu dem hohen
Preise der Kette in ungünstigem Verhältnis« und vermindert die

Rentabilität der Ketten- Schiffahrt -Unternehmungen; trotzdem ist

dieselbe immer noch eine so ausreichende, dass derartige Unter-
nehmungen seit langer Zeit prospetiren.

Vortheile und Nach theile des Seilachiffahrts -Sy Btem s.

Als Vortheile, sofern Tauer mit seitwärts lagerndem Seil-

apparat verwendet werden, sind auzu führen: 1) grofse Steuer-
fahigkeit, 2) geringes Gewicht des Seils, 3) günstige Form und
4) geringer Preis desselben. Die grofse Steuerfähigkeit des Seil-

tauers wird dadurch erreicht, dass das Seil nur auf geringe Länge
mit dem Tauer fest verbunden ist und heim Durchfahren von
Krümmungen die äußeren I/citrullen mehr oder weniger verlassen,

im ablaufeiiden Thcil sogar direkt von der Trommel in das Fluss-
bett ahlaufcii kann, so dass daun der Tauer eine vom ange-
spannten Seil abweichende Richtung einzunehmen vermag. Die
Steuerflüiigkeit ist jedoch wegen der seitlichen Lage der Trommel
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nach den beiden Schiffsseiten hin keine gleich grofse. trotzdem

aber nach den Erfahrungen auf dem Rhein und der Maas so erheb-

lich, dass selbst Kurven von 15 >* Radius leicht passirbar sind.

Da« Seil ist ferner viel leichter uod von geringerem Quer-

schnitt als die Kette bei gleich grofser Festigkeit. Das geringe

Gewicht erleichtert die Hebung des Seils von der Sohle der

Wasserstraße nach dem Tauer, so dass es in dieser Beziehung

liesonden» bei grofsen Wassertiefen zweckmäßig ist, umsomehr
als dort gewöhnlich auch ein lebhafter Verkehr ein häuäges Aus-

weichen bedingt. Endlich ist das geringe Gewicht de« Seils iu

Verbindung mit seiner Steifigkeit auch die Veranlassung, dass es

auf gröfsere Länge vor dem Tauer geholten wird. Dies ist eben-

falls für die Steuerfähigkeit des Tauen und für die Erhaltung

des Seils in der Fahrrinne vortbeilhaft, so dass der Tauer bei der

Bergfahrt in Kurven der konvexen Seite einigermaafsen ausweichen

kann. In Folge dessen legt «ich das leichte, steife, von der

Richtung des Tauen weniger abhängige Seil in Kurven insoweit

in die Fahrrinne niedor, dass ein Verlegen dnreh Thalfahrten

nur zeitweise erforderlich wird. Auch die überall fast gleich-

mäßige Querschnittsform des Seils ist, wenngleich sie die Reibung

vermindert, doch insofern ein Vortheil, als sie einen leichten

Gang des Seils über Trommel und Leitrollen veranlasst und ancb

Versandungen des Seils nicht begünstigt. In dieser Beziehung

verdient das Seil überhaupt vor der Kette den Vorzug, da e«

bei seiner geringen Dicke auch nur eine geringe Fläche der Ver-

sandung überlässt und bei seiner Steifigkeit sich nicht überall

der Form des Flussbettes eng anschmiegt, in einzelnen wenn

auch nur kurzen Strecken vielmehr , namentlich in lebhafter

Strömung, eine gewisse Beweglichkeit liehält, welche Versandungen

theilweise verhindert oder doch erschwert. Wo jedoch Ver-

sandungen eintreten, erfordert die Hebung des Seil« — da solche

bei seiner Steifigkeit gleichzeitig auf größere Länge erfolgen

muss — vermehrte Kraftanwendung. In einzelnen Fällen hat die

starke Versandung des Seils seine Aufhebung unmöglich gemacht,

so beispielsw. im Niederrhein hei Orsoy, woselbst sich grober

Kies vorfindet, welcher noch nngünstiger wirkt, als Sand. Endlich

ist der geringe Preis des Seils, welcher nur etwa •/•

/* demjenigen der gleich widerstandsfähigen Kette beträgt, ein

Vortheil, der indessen durch die größere Abnutzung und geringe

Dauer wieder abgeschwächt wird.

Diesen Vortheilen gegenüber sind als Nachtheile zu nennen:

1) grofser Tiefgang des Tauers, 2) komplizirter Mechanismus des

Windeapparats, 3) schwierige Verlängerung und Verkürzung des

Seils und dessen Wiederverbindung hei Seilbrüchen und 4) leichte

Zerstörbarkeit des Seils.

Der Tiefgang de& Seiltauers mit seitwärts liegender Trommel
beträgt narb bisherigen Erfahrungen in minimo 0,8 bis 0,9 *,

also etwa doppelt so viel als der des Kettentauers. Es ist dies

wesentlich eine Folge der Lage des Windeapparats außerhalb

des Schwerpunkts des Fahrzeugs. Diese ungleichmäßige Be-

lastung denkt schon den Tauer auf die Seite des Wiudeapparats;

außerdem veranlasst aber auch das große Gewicht desselben eine

Vermehrung des Tiefgangs. Bei der Steifigkeit des Seils lassen

sich nur Trommeln und Leitrollen von großem Durchmesser und

hei der unsymmetrischen Lage nur starke Transraissonstheilc

zur Uebcrtragung der Maschinenkraft auf den Apparat ver-

wenden. Dementsprechend ist eine Vermehrung des Deplacements
und Verstärkung des Schiffskörpers erforderlich. Dies alles be-

einflusst auch die Kosten der Herstellung und Unterhaltung des

Tauers und macht diese erheblicher als diejenigen des Ketten-

tauers. Bei der tiefen Eintauchung hat der Seiltauer in Flüssen

von geringer Wassertiefe bisher nur eine beschränkte Anwendung
gefunden. Der weitere wesentliche Nachtheil ist die aus der

schwierigen Verlängerung oder Verkürzung des Seils resultirendc

Betriebsstörung Das Seil lässt sich zwar leicht zerschneiden,

dagegen nicht so einfach wieder verbinden, indem dabei ein

Ziisammenschließen der einzelnen Drähte erfolgen muss und dies

im Interesse der Festigkeit des Seils nur durch Vertheilung der

Stöße und Aufwickeln des Seils auf etwa 15 — 20* Länge er-

folgen kann.

Derartige Manipulationen erfordern nicht nur viel Zeit,

sondern auch besondere Vorrichtungen und geübte Arbeiter.

Außerdem ist aber zeitweise auch noch ein Aufrollen einer Seil-

strecke dort erforderlich, wo überflüssige Seillänge entsteht. Ge-

wöhnlich werden hierzu besondere Stations-Schiff« verwendet, um
den Tauer von der Mitführung der Vorrichtungen zu cutlastcn.

Auch diese Schiffe vertheuern die Anlage, Unterhaltung«- und

Betriebskosten.

Als letzter Nachtheil tritt die leichte Zerstörbarkeit des Seils

auf. F^rfahrungsmaßig nämlich kommen Seilbrflche io Folge der

Schlingenbildung und der Abnutzung durch Rcibuug und ver-

schiedenartige Beanspruchung der Drähte vor. Endlich unterliegt

das Seil auch der böswilligen Zerstörung Da es zeitweise —
wie die Kette — überschüssige Lange besitzt, bilden sich beim

Ablauf Schlingen, die je nach ihrer Lage selbst der Schiffahrt

hinderlich werdeu, namentlich aber Seilhrüche herbei führen

können, ersteres insofern die Schliugen in Folge unregelmäßiger

Gestaltung der Flussohle aufwärts gerichtet in das Fahrwasser

hinein ragen und letzteres insofern der Anzug des Seils bei nicht

regelmäßiger Auflösung der Schlingen ein Knicken einzelner Seil-

Drahte veranlasst. Erfolgt nun auch nicht hei jedem derartigen

Vorgang ein Seilbruch, so doch eine Schwächung de« Seil«, die

dessen Abnutzung beschleunigt Letztere entsteht aber ganz ln*-
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sonders aus der steten Reibung beim Gleiten des Seils ober Trom-
mel, Seilräder und Flussohle. — Auch die verschiedenartige Bean-

spruchung der Drähte bald auf Zug, bald auf Druck und der

stete Wechsel beider beim l
rei>ergang Ober Trommel und Rolle

beschleunigt die Abnutzung. Das Seil wird nämlich in derjenigen

Drähten, die auf den Trommeln und Rädern liegen, auf Druck
und in den direkt gegenüber liegenden Drähten anfZug beansprucht.

Erfahrungsmißig ist aus diesen Gründen die betriebssichere Dauer
des Drahtseils auf nur etwa 5 -6 Jahre anzunehmen, in Folge

der Vortheil der Billigkeit der ersten Anschaffung eine wesentliche

Reduktion erleidet Endlich wird die leichte böswillige Zerstörung

des Seils den Betrieb oft stören. Dies hat sieb bcispielsw. bei

dem im Niederrhein verlegten Seil gezeigt, welches bei der Auf-

hebung im Jahre 1KH1 auf der nur 0—7 k™ langen Strecke vou

Spijk nahe der holländischen Grenze bis Emmerich an 10 Stellen

durchhauen vorgefunden wurde. Zum Theil wird das Durchbauen
Schiffern zur Last gelegt, welche in der Tauerei eine gefährliche

Konkurrenz erblicken, zum Theil mag auch die Behinderung heim
Heben der Anker — die sowohl vou der Kette, &1b auch vom Seil

öfter erfasst werden — die Veranlassung gewesen sein. Bei der

Kette ist wegen ihrer Stärke eine derartige Zerstörung nahezu
ausgeschlossen, während sie bei dem aus einzelnen dünnen Drähten
bestehenden Seil mit jeder Axt leicht herbei geführt werden kann.

(KrhlOM reift.)

Mitthellungen aui Vereinen.

Architekten - und Ingenieur - Vorein zu Hannover.
Außerordentliche Haupt-Versammlung am 19. April 1882.

Zunächst erstattet die Kommission für Berathung und Prüfung
des Patents uud der Musterschutz-Gesetze und llaudhabung der-

selben ihren Bericht. Die meisten laut gewordenen Klagen
richten sich gegeu die Verschleppung der Anmeldungeu von

Patenten. Bezüglich des Inhalts wird die Beseitigung inter-

nationaler Ungleichmäßigkeiten: namentlich der Gestattung der
Fabrikation paten tirter Gegenstände im Auslände, der Krtheilung
von Patent* n auf Gegenstände, welche im Auslände weit verbreitet,

aber nicht durch Druckschrift veröffentlicht sind, der Schutzlosig-

keit den Landern gegenüber, welche keine Pateutgesetzgebung
haben, augestrebt. Der auf 15 Jahre ausgedehnte Musterschutz
erscheint zu lang bemesseu. — Der Bericht wird unverändert an-

genommen. — Es folgt ein Vortrag des llrn. Baurat h Hess über:

Die Wasserwirtschaft der Provinz Hannover,

welcher einen Beitrag zur Klarlegung der Frage liefern soll, ob
und wie die Besserung der Wasscrnutzuug energischer als bisher

gefordert werden kann und muss.
Bezüglich der Ausnutzung des Wassers zu gewerb-

lichen Aulagen muss zunächst konstatirt werden, dass der
Werth des Wassers durch den leichtern Bezug der Kohle und
durch die Nothwendigkeit der Nähe der Eisenbahn sinkt. Im
Hügellande ist das Wasser bereits derartig ausgenutzt, dass Er-
weiterungen bei der Kostspieligkeit weiterer Anlagen kaum noch
zu erwarten sind. Bei Herzberg verlangten gelegentlich des Versuchs
der Regierung, eine neue Anlage zu verkaufen, die Reflektanten
neben kostenfreier Ueberlassung einen Beitrag zu den Betriebskosten.

Am Harz finden sich für die Zwecke des Bergbaues 200 km

Sammelgräben
,
07 Teiche mit 246 h* Fläche und 9600000

Inhalt, welche 167 Wasserräder mit 2217 Pfdkr. Über Tage und
26 unterirdische mit 647 Pfdkr. treiben. In der Ebene finden

sich nur 2 Stauwerke, bei Hameln und Celle bezw. in der Weser und
Aller. Bei deu Kosten dieser Kraftgewinnung und der Belästigung
der Schiffahrt, ist eine Vermehrung dieser Anlagen gleichfalls

nicht zu erwarten uud mau kann wohl behaupten
,

dass die

Wasserkraft der Provinz für die heutigen Verhältnisse nahezu
vollständig ausgenutzt ist.

Für Speisung von Kanälen ist das Wasser bisher trotz

der vorzüglichen Gelegenheit (abgesehen vou deu untergeordneten
Moorkanälen in der Nähe der Nordsceküste) gar nicht benutzt

worden. Leine und Ocker würden allein die ganze Versorgung
des Wcser-Elbe-Kanals übernehmen können.

Die Wirthschafts- Anlagen für die ausgedehnten Marschen
im Ebbe- und Fluthgebiete sind durch Ausbau der Deiche
so vervollkommnet, dass diese Arbeiten nahezu als abgeschlosseu
angesehen werden können. Gröbere Arbeiten werden nur noch
für die Entw ässerung zu früh eingedeichter Niederungen bei Bremen
und in der Landdrostei Lüneburg an der Elbe und Oste ausge-

führt, bezw. vorbereitet mit einem Gesammtaufwonde für Pump-
aulagen in den Niederungen und Umfluth-Kanäle für das hadelnsche
Sietlaud (niedrig liegendes Terrain zwischen Marsch und Geest)

von 4,1 MDL M für gröbere und 0,0 Mill. .// für kleinere

Anlagen.
J)ie Flussmarschen erstrecken sich weit bis Schnacken-

bürg an der Elbe, Grohnde an der Weser, Ahlden an der Aller
und Göttiogen an der Leine hinauf. Sie sind — mit Ausnahme
der W

c

aerstrecken , wo die aus Sommerdeichen entstandenen
1 »eiche ein zu enges Profil einschlieben — daher allmählich zurück
geschoben worden und, abgesehen von der deichfreien Leine und
Aller, fast vollkommen ausgebaut. Es leiden nur die sandigen
Distrikte vielfach durch Kuverwasser uud bereiten Einlass-Anlagen
für die Wintcrfiulhen vor. Der gemachte Aufwand für rd. 600 *"»

Deichausbau einschließlich des Neubaus von Schleusen und Sielen
beläuft sich anf mehr als 8 Mill. .Ä — Das äußerst vortheilbafte

Ein lassen des Fluthwassers, welches bei dem Deichbruche
1880—81 im Blocklande für das erste Jahr bereits nach Schätzung
Sachverständiger einen Mehrertrag der Ländereien von 200000 M.
bewirkt hat, ist nur deshalb erst in einigen Fällen durebgefülirt

worden, weil die Interessenten fürchten, dass die Abführung des
Wasser« zu schwierig sein würde. Es ist jedoc-h auzunebmen,
dass alle die Niederungen, welche jetzt künstliche Entwässerungen
angelegt haben oder anlegen, auch Eiulassvorrichtungen erbauen
werden, nachdem sich die Entwässerungs-Anlagen bewährt haben,
ln diesom Jahre wird eine solche Anlage für Leeste und Brinkum
an der Weser mit 100 000 UC für 900*« erbaut. —

Die Korrektion der Flüsse im Fluthgebiet wirkt

durch Hebung des Flutbspiegels und Seukuug des Ebbespiegels

sehr günstig für die Lanawirthschaft. Für die Elbe wurde eine

solche durch Parallelwerke 1855 mit 14 XJU. »Ä projektirt, für

die Weser bis Bremen wird vou Hru. Ober-Baudirektor Franzius

jetzt ein solches Projekt ausgearbeitet.

Bei der Verbesserung der Entwässerung im Binnen-
land e muss bezüglich der Korrektion der Wassemufe sehr vor-

sichtig verfahren werden, da man meistens weder das Grundwasser
Senkern noch das Hochwasser ausschließen darf. Auch Kanalaolagen

haben in eiuzelnen Fällen (Fuhse-Kaual, Celle-Hambühren) zu weit

gehende Entwässerung zur Folge gehabt und daher vou solchen

Aulagen abgeschreckt. fiebrigen» sind in diesem Sinne der

Mäßigung die meiston Wasserläufe der Provinz regulirt. Diu

größte Anlage ist die Entwässerung des Drömliug, einer Niederung

von rd. 40 000 •*» auf der Wasserscheide zwischen Elbe und Weser,

mit Hülfe eines 19,4 k "> langen llochtiuthkanals mit Stauschlcusc

in die Aller. Die Kosteu für 5t»0U»'* hannoverschen Terrains

betrugen hier 439 000 welche sich unter Vermehrung des

National- Vermögens um 4 J
/< Mill. Ul mit 33 '/»% verzinsen. Die

Gesammtkosten der Aulagen dieser Art haben etwa 1 Mill. .//.

betragen, doch liegt noch eine Reihe von Projekten vor. Sehr

hinderlich wirkt bei dieser Frage die mangelhafte Gesetzgebung

über Unterhaltung der Wasserläufe, welche die Interessenten nur

zu ganz geringen Unterhaltungs-Arbeiten (Aufräumen vou BuBcb)

anhält, z. B. die Instandhaltung der Ufer nicht verlangt. Manche
jetzt nasse Fläche könnte durch einfache Aufräumung der genü-

gendes Gefälle besitzenden Wasserläufe trocken gelegt werden.

Drainagen sind seit 1848 auf etwa 80000 ^ mit einem

Aufwand« toq rd. 4 Mill. .44. ausgeführt.

Zur Entwässerung von Mooren bestehen schon seit

längerer Zeit, namentlich an der Nordseeküste, viele Kanäle, doch

ist die Moorkultur noch wenig vorgeschritten. Projekte für der-

artige Anlagen liegen auch für deu mittleren Theil der Provinz

mehrfach vor.

Die Benutzung des Wassers zur Bewässerung wurde
namentlich in der Landdrostei Lüneburg durch die Suderburgcr

W'iosenbauer ausgebildet Entgegen dem abfälligen Urtheile des

Kultur-IngenieursToussaint zu Strafsburg (Anleitung zum rationellen

Grasbau) (Iber die Suderburger Schule, konstatireu dip 12 Gemeinden
an der Gerdau und Hardau auf 28»»“ Wiesen eine Werth -Ver-

besserung durch die Hang- uud Rückenbau-Anlagen von 1 Mill. .//.

Die Wasserläufe der Landdrostei Lüneburg sind fast vollkommen,

die der Übrigen Landdrosteien in ausgedehntem Maafse zu Be-

wässerungen ausgeuützt und haben dadurch mit ciuem Aufwaude
vou 5 Mill. M 13000** Wasser erhalten.

Für ausgedehntere Bewässerung» - Anlagen au den großen
Flüssen sind mehre Projekte seitens der Interessenten leider nicht

angenommen; doch kommt jetzt voraussichtlich das größte Be-

wässerungs-Projekt Mittel-Europas au der Weser für 4 664 h
", der

Aemtor Bruckhausen, Syke und Tedinghausen mit 2 Mill. .41

Anlage- Kapital, zur Ausführung; von dieser Anlage wird eine

Werthvermehniug von 4 Mill. . // erwartet.

Aus dem Gesagten geht hervor, dass uameutlieh für Er-
lassen des Fluthwassers, Bewässerungen aus großen Flüssen für

die Gesetzgebung über Unterhaltung der Wasserläufe noch viel

zu thun bleibt, dass aber bei einem Gesammt - Aufwand« von

26 HOL US in den letzten 30 Jahren wenigstens der l'roviuz

Hauuovcr Lässigkeit in der Verbesserung der Wasserwirthscbaft

uicht vorgeworfen werden kann. — C. B.

Architekten - und Ingenieur -Verein zu Bremen. 149.

Sitzung. Die Kommission zur Verbaudsfragc, betr. Honoriruug
Sachverständiger bei Gericht, reicht das vervollständigte Referat

ein, welches angenommen wird.

Ein eingegangener Prospekt der Firma Staufs Uber Rohr-
gewebe giebt Ilm. Runge Veranlassung, Mittheilungeu über zwei
Fälle zu machen, in denen er Gelegenheit gehabt, dasselbe anzu-

wenden und hebt Redner hervor, das» er mit den erzielten

Resultaten sehr zufrieden sei. In dem einen Falle ist das Gewebe
mit Zementputz versehen worden.

ilr. Clausen erwähnt der zur Zeit im Gange befindlichen

Versuche

:

Spundwände der Fluthbrilcke zu Borgfeld mittels Ein-
spülens und gleichzeitigen Rammens herzustelleu.

Der Untergrund ist durchaus sandig, eignet sich also vortreff-

lich für diese Methode, da gerade Sanu dem Rammeu bedeuten-
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den 'Widerstand entgegen seist und durch Druckwawer leicht be- I

seiligt werden kann- Der Versuch beschränkt sich zunAchs t auf

das linksseitige Widerlager. Es sind bei demselben Spundbohlen
,

von ln, bezw. 15 c" Stärke und 3,5 bezw. 4,5 01 Länge eingetrieben.

Zuerst sind die Bohlen einzeln eingetrieben, wobei das Rohr
filr das Druckwasser jedesmal in der Nuth der Bohlen befestigt

j

worden ist. Da aber die Spundbohlen dann nicht genügende
Führung haben, so gingen die Schneiden in der Richtung der

Wand nach unten vor und die Bohlen nahmen eine schräge

Stellung an. Obgleich die Wände trotz dieser Neigung der

SpuudlHihleu dicht schließen, ist doch dahin zu streiten, diese

Unregelmäßigkeit zu beseitigen. Neuerdings werden die Bohlen

gleich in Tafeln zusammen gefasst eingerammt Dadurch ist

einem Schrägwerden der Bohlen unbedingt vorgebeugt und durch

Anbringung verschiedener hoher Zangen eine ausgezeichnete Füh-

rung derselben möglich. Die Tafeln werden in 3 Abeitzen ein-

gerammt. Zuerst auf 1,5®, dann in 2 Absätseu zu je 1,0 ». Der I

erste Absatz lässt sich leicht rammen, der zweite schwerer uud
der dritte — in Folge der durch die Verspannung der Bohlen unter

einander eingetretenen Reibung — am schwersten. Es werden stets
zwei Bohlen gleichzeitig gerammt und bespült. Das Rohr für diu
WasserzuJeitung hat zwei Oeffuungeu, eine nach unten tun! eine
senkrecht zur Schneide der Bohlen.

Die Versuche haben ergeben, dass zum Einschlagen der
Spundwände ohne Anwendung von Dnickwasser ungefähr 3 Mal
so viel Zeit erforderlich ist, als wenn Dnickwasser angewcodet
wird. Die Ramme ist eine leichte Ztigramina von etwa 3?* Bär-
gewicht und wird von 8 bis 1* Manu bedient, während 4 Mau»
gleichzeitig au der Spritze thätig sind. Wenn mit der Zugramme
bei tiefem Stande der Spundbohlen nicht auzukommen ist, so
wird eine Handramme benutzt. Sobald gepumpt wird, kann dem
Rohre im Boden lieliebige Neigung gegelieu werden, dasselbe sinkt

in Folge Eigengewichtes sehr rasch ein, doch darf bei tiefem

Staude des Rohres im Boden das Pumpen nicht eingestellt werden,
da sonst das Rohr sich leicht mit Saud am unteren Ende füllt.

Die Versuche sind noch nicht zum Abschluss gelaugt, befriedigen
jedoch sehr. Die Hauptschwierigkeit liegt in der Führung der
Spundbohlen. — g.

Vermischtes.

Zur Frage des 8chutzes der Wasserleitungs-Anlagen
in Theatern gegen Frost ist gegen die iu No. 31 beschriebene,

durchuu» originelle Einrichtung der hiesigen Firma Schiffer A
W alcker von einer uns befreundeten Seite der Entwand erhoben
worden, dass in dem Steigerohr möglicherweise unbemerkt eine

solche Dntckvennindemng eiutreteu konnte, dass das Ruckveutil
U (s. Abbildung 8. 181) seinen Dienst versagt, in Folge davon
die frostfreie Füllung eutweicheu uud ihre Stelle durch Wasser
ausg< füllt werden würde.

Fm dem Eintritt dieser Möglichkeit vorzubeugen, wurde vor-

gcschlageu, eine regelmäßige
,

in möglichst kurzen Zeiträumen
sich wiederholende Kontrolle des Mauometerstandes durch die

Feuerwache ausführeu zu lassen; wo eine Feuerwache fehle, solle

die Kontrolle durch Verbindung eiuos elektrischen Allaroi-Apparats,
der bei einem Staude des Manometers unter dem normalen in

Funktion tritt, ersetzt werden.
Wir hatten diese Bemerkuug der Firma Schaffer A Walcker

zur Kenutniss mitgetheiit, welche uns darauf etwa Folgendes
schreibt:

Die befürchtete Druckreduktion könne nur bei ungenügender
Arbeit oder der Verwendung mangelhaften Materials eintreten —
ein Fall, den mau selbstverständlich bei Seite lassen müsse.
Es sei Tlmtsache, dass bei der in dem eigenen Etablissement
der Firma ausguiiihrten Aulage am Manometer während eines
ganzen Winters ein Rückgang des Druckes nicht beobachtet
worden ist. Gewiss aber werde man sich ab uud zu, vielleicht

jede Woche ein Mal, um das Manometer kümmern müssen.
Nur für besonders ängstliche Gemfither könnte die An-

bringung eines elektrischen Kontakts einen Zweck haben. Würde
die Leitung plötzlich undicht — ein Fall der bei einer in

Ruhe beliudlichen Leitung sehr unwahrscheinlich sei, so würde
mau ebou die Feuerleitung bis zur beschafften Reparatur ab-
sperren müssen. —

Die für den gleichen Zweck längst bekannten Heizungen
durch Gasflammen bedürften etoufalls einer Ueberwachung uud
seien für ausgedehnte exponirte Leitungen, wenn man die be-
ständige Wiederkehr der Ausgaben ins Auge fasse, keine billige

Anlage, denen gegenüber die iu No. 31 beschriebene Einrichtung
mit ihren nur einmaligen Kosten als wohlfeil bezeichnet werden
könne.

Photogrammetrie an der technischen Hoohschule au
Berlin. Zur praktischen Einführung und weiteren Verbreitung
der photogrammetrischen Architektur - Aufnahme hat der Ilr.

Minister d. öffentl. Arbeiten den Bauinspektor Meydeubauer
auf sechs Monate zur Verfügung des Hrn. Kultusministers be-

urlaubt, um zunächst einigen Professoren und Dozenten, spater

auch deu Studircnden der technischen Hochschule Gelegenheit zu
geben, das Verfahren des Hrn. M. kennen zn lernen. Kl werden
mit dessen Instrumenten zunächst einige Berliner Bauten photo-
graphisch ausgenommen und die erhaltenen Bilder nachkonstruirt,
wobei durch Vergleich mit bekannten Aufnahmen der durch
Photograrnmetrie zu erreichende Grad der Genauigkeit fest ge-

stellt werden wird. Später werden sich umfangreichere Auf-
nahmen anschlielscn. — Wir haben in unserm Blatt seit einer
Reibe von Jabreu wiederholt auf die Wichtigkeit des neuen
HültVmiltels für Architektur-Aufnahmen hingewieseu und freuen
uns, dass endlich die gleiche Feberzeuguug an maafsgebender
Stelle zu einem ebeuso praktischen wie dankenswerthen Vorgehen
geführt hat. —

Von der technischen Hochschule ln Berlin. Für das
bevor stehende Jahr vom 1. Juli 1882 bis dahin 1883 ist der
Professor Kühn zum Rektor gewählt und dem Unterrichts-

ministerium zur Bestätigung präsentirt worden. Zürn Vorsteher

in der Abtheilung für Ingcnieurwisscnscbaftcu wurde der Pro-

fessor G oeriug gewählt. —

Persona] - Nachrichten.
PreufseiL

Deu Meliorations-Bauinspektoren Gruu zu Kouigsberg i. Pr.

uud Scboenwnld iu Coeslin ist der Charakter als Baurath
i verliehen worden.

Die zweite Staatsprüfung haheu bestanden: a) im
Hochbaufach: Paul Steffcuhagcn aus Loofzeu, Joseph Maas
aus Lutzerath, Regshez. Fohlen»

;
— b) im Maschineutächc Karl

Hell mann aus Ebstorf, Pov. Hannover, Karl Polle aus Freieu-

walde a. O
Die erste Staatsprüfung haben bestanden: a) nach deu

I Vorschr. vom 3. IX. 18G8: Paul Holthausen auf Werden a. Ruhr;
nach den Vorschr. vom 27. VI. 187ti im Horhbaufach: Max Uuth
aus Danzig; — b) im Bauiugeuieurfache : Otto Wehdc aus Gr.

Burgwedel bei Hannover, Hermann Lewiu aus Neu-Grabia,
Kr. Thora.

Grofsherzogthum Sachsen.
Die Prüfung als Baumeister für Land- und Hochbau

' sowie Wege- uud Wasserbau hat der Baukondukteur Karl Weise

j

aus Mellingen, diejenige für Land- u. llochau (uach den Vorschr.
vom >!. Mai 1853) die Baukoudukteure : Karl Keicheubecher

j

ans Weimar u. August Hetisinger aus Eisenach best&uden. —

Brief- und Fragekaäteu.
Hrn. Bmstr. F. K. in Passau. Die von Ihnen beobachtete

Erscheinung ist nicht eine vereinzelte, sondern, weil auf deu Ge-
setzen der Reflexion des Lichts beruhend, eine allgemeine. Je
spitzer der Winkel ist, den ein auf eine Glasfläche fallender

Lichtstrahl mit der Tafel bildet, ein um so gröfserer Thcü der-

selben wird rellektirt und ein um so geringerer geht durch die

Scheibe hindurch, und umgekehrt.

Lässt sich iu Ihrem Falle nicht etwa eine Aendemng in der

Form des Schaukastens vornehmen — etwa durch Theiluug
I

derselben in mehre verschieden schräg, möglichst
normal zum Augenstrahl gestellte horizontale Stuten
— so dass der Beschauer mehr senkrecht gegen die GlasHärhe
blickt, so wird sich nicht viel mehr erreichen lassen, als durch
Ahhalten des am meisten unangenehmen Thetis der vou außen
uud oben eiufalleuden Lichtstrahlen mittels Marquise bereits ge-

schehen zu »ein scheint. Durch jenes Mittel werden allerdings
die vor dem Bilde die Glasscheibe passireuden durchgehenden
Lichtstrahlen nicht vermehrt, wohl aber deren fruchtbare Wirkung,
weil eiu störender Einfluss beseitigt ist. — Besondere Anleitung
für einen speziellen Fall würde sich nur nach der Ocrtliclikeit

geben lassen. —
Zur Bestimmung von Unrundheiten der Form von

i
Flammrohren (Frage iu No. 33 er.), fertige man eine Anzahl

|

Holzstäbchen von der Lange des inneren Durchmessers des Flanun-
:

rohrs und setze dieselben kreuzweise in das Flammrohr ein, in

|

Entfernungen gleich der Länge der .Stäbchen (= inn. I)m.).
Passen dieselben überall gleichmäßig, so ist gegen die rundu

l Form des Flammrohrs nichts einzuwendeu. Passen sie nicht, so
ändere man die Länge der betr. Stäbchen so weit, dass alle

|

Stal>clien in ihren kreuzweise verschobenen Lagen fest sitzen.

Alsdann unterwerfe matt das Flammrohr der Druckprobe.
Aendert sich die Form, so werden einige Stäbchen lose und falleu

heraus; andere werden so fest geklemmt, dass sie nicht zu lösen sind.

Nun kommt es mir darauf au, ob uach Ablassen dos Drucks
die frühere Form des Flammrohrs sich wieder herstellt. Mau
problrt dies dadurch, dass man nach Ablassen des Drucks ver-

i
sucht, ob die Stäbeheu wieder so passen, wie sie vor der Druck

-

prolw* gepasst haben. Ist dies der Fall, so ist keine bleibende
FormVeränderung eingetreten und die Festigkeit des Flammrohrs
unbedenklich. Ist jenes aber nicht der Fall, so verwerfe mau
das Flammrohr und schreibe Verstärkungs-Ringe vor, die übrigeus
erfahrungsmäfsig bei alleu Flammrohren

,
deren Länge 4 ,n und

deren Durchmesser 0,5 ® übersteigt, nicht fehlen sollten, ebeuso

|

wie die Uuterstützungeu solcher Flammrohre zur Verhinderung

|

des Durchbiegens. H. in 8.

Koaunlaaioiuvrrlag von Krnot Tot<h« to Berlin. Für die Redaktion verantwortlich K. B. O. Fritaeh, Berlin. Druck: W. Koner Hofbarhdr ackerai, Berlin.
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Der Brand der Ausstellung für Hygiene und Rettungswesen zu Berlin.

|
in Schick»»], wie es den bisherigen so zahlreiche»»

I Ausstelluiigs-UnturuehinungHu unteres Zeitalters tum
l Glück fern geblieben ist, hat diu iu der deutschen

Reichshauptstadt vorbereitete Ausstellung für Hygiene
h^HpInI und Rettungsweseu getroffen. Am 16. Mai d. J.

sollte diu Feier ihrer Eröffnung begangen werdeu; bis auf
dekorative Einzelheiten waren ihre baulichen Einrichtungen
vollendet und in geschäftiger Hast war ein Heer von Arbeitern
unter Leitung der Gruppen-Vorstände und Aussteller damit be-

schäftigt, die zum weitaus gröfsteu Theile bereits eingelieferlun

Ausstellungs-Gegenstände an ihren Plätzen anzubringeu. So weit

sich iu diesem Stadium bereits ein Urtheil über das Unternehmen
gewinnen lief«, schien es die weit gebenden Hoffungen, mit denen
mau dasselbe ciugeleitet hatte, nicht nur erreicht, sondern in

jeder Hinsicht nbertroffen zu 1iahen. Eine ungeahnte Fülle be-

lehrender und anregender Einzelheiten aus dem z. Z. ja noch
immer im Vordergründe des öffentlichen Interesses stehenden
Gebiete der hygienischen Einrichtungen und der St-hntzmaafsregeln

war in einer Form vorgeführt, die ihre Anziehungskraft ohne
Zweifel auch über den Kreis der Fachleute hinaus geltend ge-

macht und der Hygiene- Ausstellung keine geringere Popularität

gesichert hätte, als sie vor 2 Jahren der Fischerei-Ausstellung

zu Tbeil wurde. Da hat ein am Abend des 12. Mau ausge-

brochener Brand das mit so greisem Aufwand von Zeit, Kraft
und Geld mühsam zu Stande gebrachte Werk plötzlich zum
gröfsten Theile wieder vernichtet! —

Das Feuer wurde zuerst — kurz vor 7 Uhr — in der süd-
lichen Ecke des mit seiner H&uptaze annähernd von S.W. nach
S.O. gerichteten großen Ausstellung»- Gebäudes bemerkt (mau
vergl. die Situations-Skizze auf S. 223), wo der Besitzer des Cafe
Bauer eine Restauration eingerichtet hatte, welche bereits seit

einiger Zeit für die an der Ausstellung thätigen Kräfte eröffnet

war. Wie es entstanden ist, dürfte schwerlich aufgeklärt werden.
Gas und Küchen-Feuenuig waren ans dem Hause fern gehalten und
das Verbot des Rauchens wurde mit grölster Strenge gebandhabt;
vielleicht, dass ein leichtsinniger Arbeiter sich in einem der schwer
zu koutrollireudeu Nebenräume dennoch diesem gefährlichen Ver-

gnügen hingegebeu hat. Als der Hraud entdeckt wurde, war es
— trotz der zahlreichen im Gebäude vorhandenen Feuer-Wncht-
manusebafteu — nicht mehr möglich, demselben Grenzen zu
setzen; das trockene Holzwerk, die Stoffbekleidungeu, das Papier
der in unmittelbatstcr Nähe des EulstehungsortcB angebrachten
Pläne boten dem entfesselten Elemente gar zu reiche Nahrung
und ein heftiger Nordwest-Wind entfachte dasselbe schnell zu so

weiter Verbreitung, dass es eben nur gelang, die zahlreichen, noch
ira Gebäude thätigen Personen zum schleunigsten Rückzuge zu veran-

lassen. Alle Anstrengungen der Bofort herbei geeilten Feuerwehr,
die das Gebäude von aufseu her mit 5 Dampfspritzen und 12
grofseu Handdruckspritzeu unter Wasser zu setzen suchte, er-

wiesen sich als erfolglos und mussten sich bald genug darauf
beschränken, die Gefahr von den Nachbargebäuden, namentlich
von dem Empfangs -Gebäude des Lehrter Bahnhofs abzuhalteu.

Gegen 7'/» Uhr stürzte die grofse Kuppel über dem Ilauptvestibfll,

bald darauf die nordwestliche, dem Stadtbahn-Viadukt zugekehrte

Seite des Gebäudes ein, um 8 Uhr war die ganze Stätte desselben

nur noch eiu einziges ipialmeudes, dampfendes Flammenmeer.
Zur Zeit erscheint dasselbe als ein mit. einer schwachen Kohlen-
schiebt überdecktes wüstes Feld, aus dem nur einzelne Reste

massiven Mauerwerks und besonders solider Maschiuunt heile hervor

ragen. Der ganze jenseits der Stadtbahn gelegene Theil der
Ausstellung ist dagegen unversehrt erhalten und von dem unter-

halb der Stadtbahnbögen nutet gebrachten Theile halten nur die-

jenigen Kompai timen te gelitten, die mit dem Huuptgebäudc iu

unmittelbarem Zusammenhänge standen. Auch der vor letzterem

angelegte gärtnerische Schmuck ist nicht völlig vernichtet worden.

Der ganze Umfang des angerichteteu, ungeheuren Schadens
lässt sich vorläufig insofern nicht übersehen, als z. B. nicht zu
ermitteln ist, wie viel von den Ausstellungsgütern noch fehlten.

Groß wird die Zahl der auf diese Art • in Folge einer glück-

lichen Säumigkeit — geretteten Gegenstände kaum sein; wenn
mich die Installirungs- Arbeiten mehrfach stark im Rückstände

«oreii, so sind doch zahlreiche uneröffuete Kisten mit verbrannt;

ja selbst eiu auf den Gleisen der Lehrter Bahn dicht am Gebäude
stehender Zug. der seinen für die Ausstellung bestimmten Inhalt

noch nicht entladen hatte, ist dem Verhängnisse nicht entgangen.
Materiell dürfte der Schaden durch die mit 1 1 der gröfsten Ge-
sellschaften abgeschlossene Versicherung der Gebäude und Aus-
stellungs-Gegenstände mindestens zum greiseren Theile gedeckt

werden könuen, weuu auch geraume Zeit und zahlreiche Arbeits-

kräfte erforderlich sein werden, um das Untergegangene neu
herzustelleu. Insbesondere gilt dies von den unzähligen, im Lauf
so mancher Jahre gesammelten Zeichnungen, mit denen die Re-
gierungen der au der Ausstellung butheiligten Staaten und die

meisten gröfsereu, ja selbst viele unter den mittleren deutschen
Städten ihre zu sanitären Zwecken getroffenen Anlagen und die

sanitären Einrichtungen ihrer öffentlichen Gebäude illustrirt hatten.

Einzelne Originalzeichnungen, namentlich die im Privatbesitz be-

findlichen, sowie die Originalmodelle neuer Erfindungen dürften

freilich unersetzlich seiu. Unersetzt bleibt natürlich auch die

gewallige Arbeit, welche die leitenden Kräfte des Unternehmens
diesem bisher — leider vergeblich — gewidmet haben : eine Arbeit,

die in den nunmehr bevor stehenden Auseinandersetzungen Uber
die Entschädigung*-Ansprüche der einzelnen Aussteller noch eiu

unangenehmes Nachspiel haben wird. —
Trotzdem hat der Ausschuss — im Bewusstsein der über-

nommenen Pflicht und im Vertrauen auf das bereitwillige Ent-

gegenkommen der Aussteller — den Beschluss gefasst, sich durch
das Unglück nicht beugen zu lassen, sondern alle Kräfte daran

zu setzen, um das Unternehmen dennoch zu einem glücklichen

Ende zu bringen. Hoffen und wünschen wir, dass er im Stande
seiu möge, diese Absicht durehnifiihren

!

Selbstverständlich muss — schon in Folge der Schwierigkeiten,

auf die fortan eine Versicherung von Ausstellungs-Gegenständen

stossen wird — bei dieser wie bei jeder in Zukunft zu veranstal-

tenden Ausstellung vor allem die Frage in ernste Erwägung
gezogen worden, wie der Wiederkehr solcher Ereignisse vorge-

beugt werden kann. Es muss ja in der That als ein glücklicher

Zufall gelten, wenn diese (von dem absichtlich entfachten Brande
in Porto Alegre abgesehen) bisher nicht eiugetrcten sind und die

deutsche Hauptstadt insbesondere kann es als ein Glück anseheu,

dass ihre seit 6 Jahren in einem nicht minder feuergefährlichen

Ban veranstalteten Kunstausstellungen noch nicht einem ähnlichen

Schicksal verfallen sind. Die Antwort auf jene Frage ist für

Berliu von vorn herein gegeben: es sind alle Anstrengungen ins

Werk zu setzen, damit der seit langer Zeit vergeblich erhobenen
Anforderung nach einem ständigen Ausstelluugsgchüudc,
wie es nicht blos die übrigen Weltstädte sondern auch kleinere

Hauptstädte, z. B. München, seit längerer Zeit besitzen, endlich

Genüge geschehe. Und zwar möchten wir, angesichts gewisser

Vorschläge, die in dieser Beziehung schon lange aufgetaucht und
sogar schon näherer Bearbeitung unterzogen worden sied, dringend
befürworten, dass man seine Wünsche auf das höchste Ziel, auf

einen aus den Bedürfnissen des Ausstellungswesens
entwickelten monumentalen Neubau, richte und sich nicht

damit begnüge, einen zu ganz anderen Zwecken geschaffenen Bau
(das vielleicht entbehrlich werdende Kmpfaugsgebäude des Lehrter

Bahnhofs) jener Bestimmung uothdilrftig anzupassen.

Verlangt man aber, dass Ausstellungen künftig zur Haupt-
sache in massiven, feuersicheren Räumen nntergebracht werden,

so wird die einfache Folge davon sein, dass man derartige Unter-

nehmungen auf verhältnissmäfsig wenige Zentralpunkte, d. i. natur-

gemäß auf die gröfsten Städte dos Landes, beschränkt, weil nur

hier derartige Anlagen geschaffen werden können. Wir brauchen

Rlr jeden, der iu den letzten Jahren die Aeufscrungen des Aus-
stellungsfiebers beobachtet hat, von dem nicht nur die einzelnen

Provinzen, sondere sogar zahlreiche einzelne Provinzialstädte

Deutschlands ergriffen wurden, nicht weiter auszuführen, dass eine

derartige , Einschränkung der Sache, welche durch Ausstellungen

gefördert werden soll, zum gröfsten Segen gereichen würde.

Sollte der Brand der Hvgieue-Ausstellung solches zu wege
bringen, so wird die Zukunft dieses für jetzt so traurig empfunden*-

Ereignis» vielleicht als die Leuchte schätzen lernen , die tius

aus den Verirrungen des Ansstellungswesens auf den richtigen

Pfad gebracht hat. — — F. —

Ketten- und Seilschiffahrt.
(ftchlttM.)

Stellt mau die Yortheile und Nachtheile des erörterten Ketten-

und Seilschiffahrts Systems einander gegenüber, so ergiebt sich;

a) für die Tauer:

Der Kettentauer ist dem Seiltauer vorzuzieheu wegen des i

geringeren Tiefgangs, des einfacheren Windeapparats, der gerin-
|

geren Zahl Maschineutheile, sowie wegen der geringeren Anlage-

und Unterhaltungskosten.

Der Seiltauer verdient den Vorzug vor dem Ketteutauer wegen
der gröfsereu Steuerfähigkeit;

h) für da» 'lau:

Die Kette i»t dem Seil vorzuziehen wegen der leichter und
schneller ausführbaren Verlängerung, Verkürzung und Wieders«;r-

bindung bei Brüchen, wegen der daraus resultircuden geringeren

Betriebsstöreng, der grösseren Sicherheit gegen böswillige Zer-

störung und wegen der längeren Dauer.

Das Seil verdient den Vorzug vor der Kette wegen des ge-

ringeren Gewichts, der günstigeren Form, der geringeren Versan-

dung, der konstanteren Lage in der Fahrrinne und wegen de»

geringeren Preises. —
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El erübrigt nun noch, der Versuche zu gedenken, welche

bisher mit grofser Ausdauer zu dem Zweck angestellt worden

sind, das Seikchiffahrts-System durch Verlegung des Seilapparats

nach der Mitte des Tauers zu vervollkommnen und hierdurch so-

wohl die Tauchtiefe des Tauers zu verringeren, ais auch deu Seil-

ap[>arat zu vereinfachen. Die Schwierigkeit der Aufgabe bestand

hauptsächlich darin, dem ablaufenden Neil die zum möglichst regel-

mässigen Ablauf erforderliche Anspannung zu gehen, da hierzu

das geringe Kigengewieht des ablaufenden Seils im Gegensatz zur

Kette nicht ausreichend war. Die ersten derartigen Anstrengungen
datireu aus dem Jahre 1672 und erfolgten unter RH lingrath ’s

Zuziehung durch die deutsche Kisenhahnbaii-fTcsellscbaft zu Iteilin.

Zwei in Dresden erbaute Tauer wurden schon 1873 auf der Oder ( auf

der Strecke Küstrin-GUstebiese an dem dort gelegten Drahtseil) ver-

sucht and iu Betrieb gesetzt. Das Seil wurde über die Mitte des Tauers
um zwei hinter einander stehende, mit Hillen versehene grofse

Trommelu in dreifacher Umwicklung geffthrt und im ablautenden

Tbeil durch ein in Drehung versetztes Hollenpaar anfgenommen,
welches das ablaufende Seil mit der erforderlichen Endspannung
von den Trommeln abftihren und eiu regelmäfsiges Abläufen ver-

anlassen sollte. Ein ähnlicher kleinerer Apparat war, behufs Ab-
ziehung des letzten Seilstücks von dort nach dem Flussbett, am
Schiffsende angebracht. Das Holleupaar des Hauptapparais bestand

aus sogen. Pressrollen , deren Umfang mit Zähueu versehen war.

Die Zähne erhielten Erhöhungen und Vertiefungen, ähnlich den
Litzenwindungen des Seils. Die Pressrollen (von Wernigh er-

funden) wurden durch belastete Hebel zusammen gepresst, erfassten

das Seil anfangs fest und sicher und gaben demselben auch den

zum Ablauf erforderlichen Anzug. Es bedurfte aber noch
besonderer l*eitrollcn. welche das Seil den Pre»rollen zuzufdhren
hatten. Der Apparat erforderte indessen eine aufmerksame Be-
dienung und außerdem nutzten sich die Zähne und ihre

elastischen Unterlagen sehr bald ab, so dass das Seil nicht immer
fest und sicher erfasst wurde und zeitweise sogar von dem Zahn-
kranz seitwärts abfiel. Trotz mancher vom Erfinder angebrachten
Verbesserungen und Versuche, wozu auch die Stellung der Press-

rollen auf beweglichen Wagen behufs Vermehrung der Steuer-

I
fäbigkeit des Tauers und die Einführung von Seiltransmissiouen

! zum Betrieb des Apparats geboren, ist es bis jetzt nicht gelungen,

diesen im Prinzip guten Apparat betriebsfähig za gestalten, so

;

dass Weruigli ihn ganz aufgegeben und in neuester Zeit durrh
i die von ihm erfundene Holle mit wellenförmiger Kille iu

Verbindung mit Dnickrollen ersetzt hat. Die Druckrollen leiten

das ablaufende Seil in die wellenförmige Rille und treten, nach
Angabe des Erfinders, bei nicht ausreichender Anspannung des
Seils iu Wirksamkeit, bei mehr als ausreichender Anspannung

: al>er aufser Wirksamkeit und zwar in beiden Fallen aelbsttbätig.

Durch Erfindung der wellenförmigen Hille, welche den Vorgang

;

lieim Anzug eines augespnunteu Neils durch Menschenhände nach-

|

ahmt, scheint das Problem der Abführung des ablaufenden Seils

im Prinzip gelöst zu sein. Es fragt sich nur, ob die wellen-

j

förmige Rille keine zu schnelle Abnutzung erleidet und genügend
i
lange Zeit betriebsfähig bleibt. Der Effekt am Modell ist in der

That überraschend, indem die Reibung des Seils an der Hille er-

heblich grflfeer ist, als bei gewöhnlicher Rille. Nach der Patent-

schrift ist die Kraft übertragende Reibung bei 6 Wellen auf dem
|

1 “ langen Umfang -= 1.93 Mal und bei 12 Wellen — 7,57 Mal
so grofs als die Iteilmug der gewöhnlichen geraden Rille. Die

grflfeere Reibung bedingt selbstverständlich auch gröfeere Ab-

|
nutzung des Seils und der Rille und die Wellenform derselben

1 seitlich wirkenden Druck, der Vibrationen der Rolle und dem-
, entsprechend auch Abnutzung ihrer Welle und deren Lager zur

Folge bähen muss. Auch ist das Seil vermehrten Biegungen aus-

|

gesetzt, die indessen bei 5 ra Durchmesser jeder einzelnen Welle

j

dem Seil jedenfalls nicht nachteiliger sein werden, als die
I Biegungen auf deu Seiltrommeln von 2 - 3 « Durchmesser. Ob
1

sich die wellenförmige Rille im Betriebe weiterhin vollkommen

i
bewährt, wird die Zukunft lehren. Nach Mittheiluug des Erfinders

|

soll sie Bich Wim Betriebe auf dem Niederrhein in der Zeit vom

l

Septhr. 1880 bis Mai l*Si selbst beim Schleppen von 12 Kshnea

I

mit 36 000* Ladung vollständig bewährt haben. Auch soll durrh Ein-

! Schaltung einer Friktions-Kuppelung ein Gleiten des ablaufeuden

|

Seils vermieden sein und dasselbe eine solche Vorreilmng er-

i
halten, dass jederzeit die erforderliche Anspaunung vorhanden ist
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' Strecken stallfindiu.

Was nun endlich den Umfang des Tauereibetriebes bis zur

Gegenwart betrifft, so ergiebt sich derselbe aus den Wigefügten
beiden Zusammenstellungen der Wasserstraßen, auf deneu bisher
Ketten- und Seilschifläbrt eingerichtet worden ist. Die Angaben
der Zusammenstellungen sind zahlreichen 1 itterarisch en und
sonstigen Quellen entlehnt, so dass für deren absolute Richtigkeit

nicht eingestanden werden kann. Jedenfalls ergiebt sich aber

ans den Angaben, dass sich sowohl das Ketten- als das Seil-

Nebitfabrts- System trotz der vorhandenen Mängel betriebsfähig

erwiesen haben.

Zur Zeit ist sonach die Kettenschiflährt noch im Betriebe,

in Deutschland auf der Elim, Saale, Hrahe und dem Neckar auf
777 Länge, in Oesterreich auf der Elbe und Donau auf 199 km

Lunge, in Frankreich auf der Seine und Yonne auf 44 l
k« Länge,

außerdem noch auf einzelnen kurzen französischen Kanalstreckcn

und in Russland auf der Wolga und dem Ubeksuer auf 375 f
167 — 542 kn» Länge. Die Scilschiffahrt aber ist im Betriebe io

Deutschland auf dein Rhein von Bingen bis Obercassel auf 1 20

Länge, in Oesterreich auf di*m Donaukanal auf 17,65 k“ Länge-

in Belgien auf der Maas, dein Charieroi- und Tarneoxeo -Kanal,

deren langen nicht angegeben werden können, in Russland a«

der Newa von Kronstadt bis Petersburg und in Amerika aut

einzelnen Strecken des 568 k™ langen Eriekanals. FraakrMi'n

Imsitzt somit keine Seil- und Belgien keine Kettenschilfahrt.

Ein absolutes Uebergewicht des einen über das andere

Tauerei-System lässt sich aus Allem, was bisher über die Betriebs*

resultate bekauut geworden ist, nicht ableiten. Dazu bedürfte

;

der genaueren Kenntnis« aller Internen der bestehenden Unter*
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Dehnungen. Für uns sind die Resultate in Deutschland von be-
I

honiierem Interesse und diese ergeben allerdings für die Seil- .

Khitfahrt mit Ausschluss der Kheinstrecke Ringen-Obercassel nur
Misserfolge, von denen indessen diejenigen am Rhein nur zum
Theil dem System, zum Theil aber auch, wie dem Vortrageuden

aus eigener Erfahrung bekannt geworden ist, der Konkurrenz der
,

sonstigen Schiffahrt, namentlich der Schleppschiffahrt mit Schrauben-

daznpfern, zur Last zu legen sind. Dagegen hat die Kettensrhiff-

fabrt in Deutschland besonders auf der Elbe bedeutende Erfolge

przielt, wie schou die in den letzten Jahren gezahlten Dividenden

(für 1881 8'/j9«) beweisen. Bei der beschränkten Fahrtiefe der ,

meisten deutschen Wasserstrafsen wird die Ketten- Schiffahrt auf

diesen voraussichtlich auch für die Nächstzeit wenigstens so lauge
das Uebergewicht beliaupten, als der Ketteutaucr den Seiltauer in

Bezug auf geringen Tiefgang übertrifft. Aber auch bei gleichem
Tiefgang beider Tauer wird die Kettenschiffahrt Restaud behalten,
weil sie trotz mancher Xachtheile doch für den Betrieb wesent-
liche Vortheile bietet. Ob im speziellen Falle Ketten- oder Seil-

schiffahrt zweckmäßiger und bezüglich der Rentabilität günstiger
ist, hängt von den s|>ezielleu Verhältnissen der Wasserstraße ab.

Sowohl die Ketten- als die Seilschiffahrt werden noch manche Ver-
besserungen eiuznführeu, noch manche Entwickelungsstadieu zu
durchlaufen haben. —

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein in Hamburg. Ver-
|

Sammlung am Freitag, 28. April 1882. Vorsitzender Hr. II aller; '

anwesend 42 Personen.

Ausgestellt ißt der Entwurf zum Börsen-Anbau von Haussen
& Meerwein. Rach den erläuternden Bemerkungen des Hrn.
Meerwein umfasst die Ausstellung dreierlei Projekte: 1) den
von der Bürgerschaft ursprünglich genehmigten Plan; 2) den in

Febereinstiinmung mit einigen Monitoren der Preisrichter umge-
arbeitoten Entwurf; 8) ein außerhalb der Konkurrenz ausge-
arbeitetes Projekt. Die Schwierigkeit nach dem Programm den
Anbau in organischen Zusammenhang mit dem Bestehenden zu !

bringen, sowie das einem monumentalen Eindruck des Ganzen
j

wenig entsprechende Hache Dach führten die Architekten zu
|

diesem Versuch einer anderweitigen Lösung, deren charakteristische

Abweichung vom Programm in der Anlage von Lichthöfen in den
jetzt sehr düsteren Hallen neben dem Mittelbau besteht. Hier-

durch würde sowohl eine günstigere Beleuchtung des erweiterten !

Baues, als auch eine einheitlichere Dachkonstruktion ermöglicht

sein. Dieser Entwurf konnte leider keine Berücksichtigung
,

finden, da die Preisrichter auf eine Diskussion der von der
Bürgerschaft genehmigten Grundriss-Disposition nicht einzugeheu i

vermochten. — An eine Besprechung des zur Ausführung ge-
langenden Entwurfs knüpfte der Vortragende hierauf die Mit-

j

theilung, dass die Submissionen für die Hau-Ausführung demnächst
publizirt werden würden und es sprach derselbe die Hoffnung
aus, den Bau noch dieses Jahr unter Dach und im nächsten
Sommer dem Verkehr übergeben zu sehen.

Hr. Gallois berichtete hierauf namens der Kommission zur
Aufstellung von Normal-Bedingungen für die Lieferung von Eisen-
Konstruktionen (Frage A. 11 des Arbeitsplans des Verbandes).
Der Bericht führt zunächst aus, dass es nicht Zweck des Vor-

bandes sein könne, durch ausführlichste Behandlung dieses Gegen-
standes mit den gleichzeitigen Bestrebungen des Vereins Deutscher
Eisenbahn-Verwaltungen

,
des Vereins für Kisenb&hnkunde, etc.

in Konkurrenz zn treten, da diese Vereine dem Brennpunkte der

Sache weit näher ständen. — Die Frage Hei daher in der Be-
j

Schränkung zu behandeln, allgemeine Grundsätze für die Kontrakt-
i

und Submissions-Bestimmungen für Eisenkonstruktionen, sowohl >

das Material als auch die Arbeit betreffend, aufzustellen
;

auf
:

diesem Gebiete sei allerdings noch viel zu bessern, da, nament-

bei Hochbau-Konstruktionen, die Bedinjjfungen oft von Technikern

ausgearbeitet würden, denen die nöthigen Spezialkenntnisse ab-

gingen. Der Bericht geht hierauf zur Aufstellung einer Reihe !

von Grundsätzen iu der genannten Richtung über, ohne damit
j

allgemein gültige Normalbestimmungen schon außtelleu zu wollen. 1

Der Verein beschließt Ueberweisung des Berichts an den Verband, i

Auf Antrag der Exkursionskommission wird das Uhlenhorster

Fährhaus als Vereinigungslokal für die Sommermonate bestimmt.

— y

—

Architekten -Verein zn Hannover. Hauptversamm-
lung am 3. Mai 1882.

Der Vorsitzende legt ein Schreiben des Hamburger Vereins

an den Verbands - Vorstand vor, welches die Errichtung eines

Semper-Denkmals in Dresden oder auf dem Areal der deutschen

Botschaft in Rom anstrebt. Der Verein beschließt den Gegenstand

auf die Tagesordnung der General-Versammlung zu bringen, hebt

aber hervor, dass die Errichtung des Denkmals zunächst innerhalb

der deutschen Grenzen ausschließlich angestrebt werden müsse.

Das statistische, Amt des deutschen Reichs hat sich bereit

erklärt, Vorschläge der Architekten- und Ingenieur-Vereine betreffs

der Kintheilung der Baugewerbe bei der Organisation der Gewerbe-

statistik zu berücksichtigen, ersucht aber um thunlichst baldige

L'eberseudung der Vorschläge. Der Vorstand wird beauftragt, die

Angelegenheit behufs Regelung durch den Verband thunlichst

vorxubereiten.
Es folgt ein Bericht des Hju. Professor Fischer über:

Die Konkurrenz für eine neue Heizungs- und Venti-
lations-Anlage iu der Börse zu Berlin.

Die Programm den Konkurrenten belassene Frist war
(

leider auf die kurze Zeit von nur reichlich ö Wochen be-

messen worden, in Folge wovon die meisten Projekte eine

nur geringe burcharlx-itung zeigten. Die wesentlichsten An-
forderungen waren: Erwärmung der Luft bei — 20 u C. Außen-
temperatur 1 Stunde nach dem Anheizen im Börsensaale in der

Hohe von 1,5 » über dem Fußboden auf -- 18 0 Cn in den
kleineren Nebeuriumen auf 20 in den Korridoren und Treppen-

häusern auf 15 Außerdem sollten pro Stunde und Person im
Saale 12 fb», in den kleineren Zimmern 21) «** frische Luft zu-

geftlhrt
,
die Luft in den Korridoren und Treppen täglich zwei

Slale erneuert werden. Die eingeführte Luft soll die Tem(»eratur
von 40* C. nicht übersteigen.

Besondere Schwierigkeiten boten sich zunächst für die richtige

Wahl der Eutnahmestelle der frischen Luft, für welche die ver-

kehrsreichen Straßen der Umgebung mit ihren Droschkenhalte-
plätzeu und den Ausdünstungen der Spree durchaus ungeeignet,
die sogen. Sommerbörse (ein innerer Ilof) wegen des hier zeitweise

starken Verkehr« bedenklich, wirklich geeignet nur der kleine
wenig benutzte Bioueuhof arn Heiligen -Geist -Hospital erschien.

Die Gruudfönn des Gebäudes ist der Anlage dadurch ungünstig,

dass der große Saal zwei völlig von ciuamler getrennte Seiten

schafft, deren Verbindung dadurch erschwert wird, dass der Keller-

unter der ganzen Länge des Saals für die Ferusprecb - Einrich-

tungen reservirt ist. Auch neue F.inbauten unter der Kellersohlu

begegnen großen Bedenken wegen des hohen < «rundwasserstaudes
und weil jede Berührung der im Moraste stehenden Fundamente
gefährlich erscheint. Neben der Isolirung der einzelnen Raum-
gruppen erschweren auch die verschiedenartigen Ansprüche eine

einheitliche Anlage; denn während der große Saal mit seinen
Nebenräumen nur von etwa 11 Vt bis 3 I hr benutzt wird, müssen
andere Räume den ganzen Tag und einzelne, z. B. die Sitzungs-

zimmer der Aeltesten der Kaufmannschaft, noch spät Abends
geheizt werdeu ; einzelne Komplexe, wie die Räume für Post und
Telegraphie sind von der Heizung ganz ausgeschlossen. Schließ-
lich mussten wegen der reichen Ausstattung der meisten Räume
mit knstliuren Wandbekleidungen bauliche Aendemngen au den
Wänden vermieden, vielmehr iu dem vorhandenen Bau thunlichst

allein die alten Züge benutzt werden.

Unter den 24 eingegangenen Entwürfen zeichneten sich be-

sonders die von Otto Meyer in Hamburg und von Gebrüder
Körting in Hannover aus. Die Hauptpunkte dieser beiden —
preisgekrönten — Arbeiten, von denen erstere *w* Ausführung
empfohlen wurde, sollen kurz besprochen werdeu.

Das Meyer’ sehe Projekt führt die im Biuneuhofe gewonnene
Luft durch brathgitter zunächst nach trockenen Gewebefilteru,

welche in bewegliche Rahmen gespannt, leicht ausgewecbselt und ge-

reinigt werdeu können und dauu iu eineu Vorwftrraoraum, iu welchem
die Luft durch Wasserrohre und Dampfrohre für den abblasendeu
Dampf auf 15° C. erwärmt wird. Von hier treibt ein gemeinsamer
Ventilator die Luft in sämmtlicbe Vertheilungskanäle, wo sie noch
angefeuchtet wird. Die Kauäle liegen im Kellergeschosse entlang

der Außenseite der Saalwände und sind, um die Verbindung mit

dem an der Burgstraße liegenden Komplex von Räumen herzu-

stellen, durch eine möglichst eingeschränkte, aber begehbare
Unterführung tinter der Kellersohle verbunden. Die Zuführungen
in den Saal steigen aus diesen Hauptkanälen auf; doch ist hier

zu tadeln, dass nicht die alten Luftzüge in den Wänden benutzt,

sondern Schächte ans Riech zwischen die vor der Wand stehen-

den Säulen gestellt sind, ein Fehler, dem jedoch ohne Schwierigkeit

abzuhelfen ist. Die verbrauchte Luft wird durch möglichst gleich-

mäßig über den ganzen Saal-Fußboden vertheilte Gitter iu Längs-
kanälen durch einen zweiten Ventilator ithgesogen, welche im
Keller an der Innenseite der Längswände durch 2 schwache
Mauern, den mittleren Kaum für die Fernsprech - Anlagen frei

lassend, abgetheilt und gleichfalls durch einen Tunnel uuter der

Kellersohle verbunden sind; es ist zn hoffen dass diese zweck-
mäßige Auonlnung des Luftstroms von oben nach unten deu
im Börsensaal bisher so lästig empfundenen Staub wesentlich

mildern wird. Die Heizung des Saals erfolgt mittels 14 Heiz-

kümmern, welche an die beiden Iätngskouäle für frische Luft
direkt angeschlossen und so eingerichtet sind, dass sie zunächst

beim Anheizen eine l’mlaufsheizuug mit der Luft des Saales,

spater durch eiufache Klappenverstellung volle Ventilation bei

beliebiger Mischung der durch Dampfrohre geheizten Luft mit

kalter gestatten.

Die nur während der Börscuzeit zu heizenden kleinem Räume
erhalten Dampfröhren-Oefeu, in deren ober» Kopf die 15 " warme
frische Luft strömt. Die Heizung ist also innerhalb der Kimme
eine Umlaußheiznng, neben welcher die Ventilation so selbst-

ständig wirkt, dass sie auch uoch nach Abschluss der Oefeu durch
die Fußklappen weiter funktionirt.

Für die dauernd zu heizenden Räume wurde dagegen, zur

Vermeidung der leichten IJeberheiztuig uii; Datnpfrohren. ein als

Dampf-Warmwasserheizung zu bezeichnendes Verfahren gewählt.
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Für dieses iK-tindet sich im Keller ein grober Wasserkessel mit

Damptht-rzschlangeB im Innern, von welchem rin Steigrohr zu

dem unter dem Dache angebrachten geschlossenen, akr zum
Tbeii mit Luit gefüllten Ausdehnungsgefäße führt. Von hier fallt

das Wasser durch die Wasserofen * jeder zum Kessel. I»a das

Wirme •Reservoir im Keller liegt, die Oefen nur wenig Nasser
enthalten, dessen Wechsel durch die Stellung der Ventile beliebig

bemessen »erden kann, so ist eine gute Wirkung der Anlage zu er-

warten. Die Anordnung hat noch den Vortbeil, dass sie die bessere

Wärmeabgabe von I lampt an Wass« r. als an Luft ausnutzt, »eiche

pro Stunde und 1 t* bei 1* Tempera!urdifferenx 6fXi— lo<äi Ein-

heiten betragt.

Die Heizung für die spät Abends zu benutzenden Räume
(Zimmer der Aeitesten der Kaufmannschaft) ist als Dampf-Wann-
wasser- Luftheizung zu bezeichnen. Für sie liegt der vorhin be-

schrieben« Wasserkessel mit Expansionsgefafs und Heizapparaten

in einer Luftkammer und bildet mit diesen Tbeüen ein Wärme-
reservoir, das noch Stunden lang nach Löschung der Feuer »rirkL

Die »arme Luft steigt durch Schachte in die Raume, kann dabei

aber von den Zimmern her mittels eines Schiebers aus einer

unterhalb der Zuströmung aus der Ileizkammor in dcu Schacht

mündenden Oeffanug des Frischluft -Kanal? mit Luft beliebig

vermischt »-erden.

Besondere Vorzüge des Meyer’sehen Projekts liegen in der

Entnahme frischer Luft an nur einer Stelle, Anordnung nur eines

Druckventilators, welche das System sehr klar und einfach ge-

staltet und in der Geringfügigkeit der baulichen Armierungen,
welche sich im wesentlichen auf die leiden Kellenintenunneluugeu

und Einziehung der Mauern für die Abzugskanak- im Keller

beschränken. —
Das zweite preisgekrönte Projekt von Gebr. Körting

in Hannover zerlegt zunächst die Heizung und Ventilation des

Saals in 6 Gruppen mit je 2 Emströrnungsschächten in den alten

Luftz . .»im und je einer Geblase-Anlage
, um die Zuführung den

augenblicklicheu Verhältnis*^ im Saale möglichst anpassen zu
können. Bedenklich erscheint der angeordnete Bezog der frischen

Luft aus der Sommerbörse, da diese ira Sommer meist sehr stark

besucht ist. Weitere Ventilatoren sind angelegt : einer für die in

der Börsenzeit benutzieu Nebenräume, einer für die dauernd be-

nutzten kleinem Räume nach dem Hofe zu, und zwei für die

gleichartigen, aber vou jenen durch den Saal getrennten Räume an

der Burgstrafstn- Front. Die 10 Entnahmestellen und Luftleitungen

gelieu dem Projekte etwas Unruhiges, außerdem sind die Ventila-

toren unter die >ommerbörse gelegt, wurden also nicht ohne Betriebs-

störung eingebaut werden können. Von den Ventilatoren geht die

Luft in die Vorwärmer bez» . Kühlkasten. Diese haben zahlreiche

10 ** »eite in den obern and untern Boden eingesetzte Luftröhre,

sind übrigens mit Wasser gelullt Soll geheizt »erden, so er-

wärmt mau das Wasser im Kasten durch Dampfschlangen, bringt

es durch einen Strahlapparat in Umlauf, und lässt die Luft vou

unten nach oben durch die Rohre streichen, wobei die Geschwin-
digkeit so bemessen ist dass |die Luft 53 Einheiten pro Stunde

vou 1<r» Keriihrungätlärhe bei 1" Temperatur-Differenz aufnimmt.

Soll gekühlt werden, so halt man das Wasser im Kasten kalt

und lasst die Luft von oben nach unten durchstreichen. Die

Heizfläche wird durch diesen Apparat auf einen sehr kleinen Raum
zusammen gedrängt, und das Wasser bildet ein bequemes Regu-

lirungsmittel Die auf IS* C. vorgewärmte Luft geht weiter zu

den Dampfofen, welche für den Saal im Keller, für die kleineren

Räume in diesen selbst aut gestellt sind. Diese Dampfofen bildeu

den Dampf - Wannwasser - Oefen gegenüber einen Mangel des

Projekts. C. B.

Vermischtes.

Das Denkmal über der Grabstätte Joh. Heinrich
Strack's auf dem alten Dorotheens!. Kirchhofe zu Berlin, welches

aus Beiträgen seiner Freunde, Schiller und Verehrer errichtet

worden ist, wurde am Nachmittage des 13. Mai durch eiue schöne

Feier der Familie des verstorbenen Meisters übergeben. Gesänge
de» Domchors eröffneteu und beschlossen den von dein Vor-

sitzenden des Architekten-Vereiu* Hrn. Brth. Hobrecht mit einer

zum Herzen dringenden Ansprache vollzogenen Weiheakt. Das
Denkmal ist mit Benutzung eigenhändiger Zeichnungen Stracks

durch seinen gleichfalls als I«ehrer an der Techn. Hochschule
wirkenden Neffen entworfen worden und schliefst sich auf

»

würdigste den auf jenem Kirchhofe so zahlreich vorhandenen

Denkmälern au, von deueu mehre der schönsten — u. a. für

August Borsig und Stüler — bekanntlich gleichfalls von Strack

hemihren. Am Kopfende des mit Blumen geschmückten Grab-
hügel» ei hebt sich auf hohem Sockel die von ( älandrelli gemeisseltc

Marmorhüste Stracks; das Ganze wird überdacht von eiuem in

hellenischen Formen gehaltenen Tempelbau aus weifsem Marmor,
der an der ilinterwaud und zur Seite der Büste durch Wände
zwischen Pfeilern geschlossen, vorn durch 2 dorische Säulen ge-

tragen wird: ein hronzirtes Eisenguss-Gitter bildet die Einhegung
der Grabstelle zwischen den Säulen und Pfeilern.

Technische Hochschule zu Darmstadt. I >ie erste Kammer
der hessischen Landstände hat das vou der zweiten Kammer in

Vorschlag gebrachte Ersuchen, -die technische Hochschule bei

andauernder geringer Frequenz nach drei Jahren aufzuheben“
(vergl. No. 28 d. Bl.) am 12. April einstimmig abgelehnt und es

ist jenes Ersuchen am 9. Mai auch in der zweiten Kammer und
somit definitiv gefallen. Diese günstige Wendung der Angelegen-
heit, verbunden mit dem Umstande, dass im laufenden 8ommer-
Semester Studirende in grufserer Anzahl neu eingetreten sind, als

in den Sommer-Semestern früherer Jahre, berechtigt zu der Er-

wartung, dass die Hochschule in Zukunft bei ihrer Entwicklung

nicht von neuem gestört »erden wird.

Die Wahl eines Abthcilungs - Vorstehers für die In-
genieur - Abth. der Technischen Hochschule zu Berlin ist.

wie uns der Rektor derselben. lir. Prof. Dr. Winkler berichtigend

mittheilt, bisher noch nicht erfolgt.

Von der Baugewerkschule zu Höxter. Die Schule zu

Höxter a. W.. welche zu den vom Staate »ubveutionirten gehört,

hat in Bezug auf die während des Schuljahres 1881 82 erfolgten

Abgangs-Prüfungen, nachstehende Resultate przielt: Die Prü-
fungen geschalten unter Betheiliguug eines Delegirten des llanu.

Prov. - Ranpewerkeu-Vereinä so»ie unter Vorsitz eines Staatsbau-
Beamten. Es sind im September 1881 und März 1882 im ganzen
09 Schüler, welche die Oberklasae absolvjrt batten, geprüft worden.

Von den 11 Kandidaten des Sommersemesters 1861 bestau-

den in allen Tbeileo 7. und vou den 56 Kandidaten des Winter-
semesters 1881 82, -17 die Prüfung. Den Bestandenen wurde aufser

dem Pröfungszeuguiss der Anstalt, ein von dem Hann. Prov.-Bau-

gewerken -Verein mit ausgetirtigte» Zertifikat eingehandigt. wel-

ches bezeugt, dass der Inhaber diejenigen wissenschaftlich-tech-

nischen Fähigkeiten besitzt, die ihn zur Aufnahme in einen Verein
des Verbandes deutscher Baugewerksmeister •nialitizireu.

Auf die schriftlichen Klausur-Arbeiten im Maurer- und Zun-

inergewerhe etc., erhielten 63 Kandidaten ein Zeugnis* der ,Reife
als Baugewerksmeister,“ von der Prüfung«- Kommission der

Anstalt ausgefertigt. Die Aufgaben betrafen Mathematik, prak-

tische Geometrie, Festigkeitslehre und Stabilität»- Berechnungen.
Baukonstruktionen in Stein und Holz, Entwerfen von Gebäuden.
Zeichnen und Veranschlagen der Baukosten. M.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zu einem Gebäude für die

Schulen und Sammlungen des Finnischen Kunstvereins-
Wir verweisen unsere I^ser auf die im Iiiseratentheile u. Bi.

enthaltene Ankündigung dieser Konkurrenz, indem wir bemerken,

das» skizzenhafte Zeichnungen tim Maafsst. v. 1 : 100> verlang*,

werden und dass für den Bau eine Summe vou 600 000 zur

Verfügung steht. Unseres Wissens halten die in Finnland seboe

mehrfach veranstalteten Konkurrenzen stets einen korrekten

Verlauf genommen.

Personal - Nachrichten.

Baden.
Ernannt: Baurath Sevb, bish. Vorstand der Wasser- und

Strafen - Bauinspektion Karlsruhe, zum Kollegial -Mitglied der

Ober- Direktion des Wasser- und Straisenbauamu das.

Preulsen.
Ernannt: Architekt Degel zum Lehrer au der Kgl. Bau-

gewerkschule zu Nienburg.

Versetzt: Kreis-Bauinspektor Kwerding vou M.-Gladbach
nach L’refeld. (Die Bau-Beamtenstelle iu M.-Gladbach wird nicht

wieder besetzt.) Wasser - Bauinspektor Boeder, bish. techn.

llülfsarb. b. d. Rheinstrom-Bauverwaltung in Cobleuz iu gleicher

Amtseigenschaft an die Oderstrom-Uauverwaltung in Breslau und

der bisher bei dieser Verwaltung angestellte Wasser-Bauinspektor
Brink m auu in Breslau in die Wasser- Bauinspektor- Stelle in

Steinau a. O.

Brief- und Fragek asten.
II ru. K. iu S. Wir nehmen gern Notiz davon, da« die

.Annonce 1046 u. Bl. nach Auskunft des Magistrats iu Witten-

berge auf einer unrichtigen Auffassung der Verhältnisse beruhen

soll; natürlich ist es uns unmöglich, uns über diese vorher zu

informireu.

Hrn. S. in Frankfurt a. M. Wenn Sie unter Beweis stellen

können, dass Ihnen der Auftrag zu der bezgl. Arbeit in unzwei-

deutiger Weise ertheilt worden ist, so wird eiue Klage auf Aus-

zahlung des Honorars für dieselbe gewiss Erfolg haben.

Hrn. G. in Chemnitz. Neben dem alteren Werke vou

Strack, Hitzig und Borgteil behandeln den inneren Ausbau speziell

die Publikationen von Daubourg. Kimbel. Schwatlo otc. über

welche Sie sich u. a. iu dem vou der Firma E. Wasmuth io

Berlin heraus gegebenen Kataloge nähere Auskunft verschaffen

können.

Hrn. It. L. in Zwickau. Ihrem Wunsche dürfte da» i. J.

1678 bei Hugo Voigt in Berlin erschienene „Handbuch der

Bezugsquellen und Preise aller Baumaterialien von

Joh. Corwin“ entsprechen.

von Eiaii Tocck« 10 Berttu. Kur ttu- keiuktlwti **raut»»rUjcb K K. Ob Kriii'b, Btr.iu. Druck: VI'. kfuetcr ltoft>ucbdrarkcr«l. B«!*
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Verslärkungs- Arbeiten für die Vollendung des Ulmer MDnsterthurmes.

(Nach 15erich ten des Münster-Baumeisters Beyer vom März und April und dem Gutachten einer Sachrerständigcn-Komraissiou

vom 26. April 1882.)

urch das freundliche Kntgegeukommeu des Münster-
Baumeisters Hrn. Prof. Beyer zu Ulm sind wir in

die I.age versetzt, unsern Lesern schon jetzt die ver-

aprocheneu näheren Mittheilungen ül>er das Projekt

zu den behufs Fortbau des Monsterthurms au dem be-

stehenden Theile des letzteren auszuführenden Veretärkungs-

Arbeiten zu machen — Arbeiten, die nicht allein wegen des Bau-

und werden daun weiterhin das Gutachten der zur Prüfuug dieser

Vorschläge berufenen SachverstAndigen-Kommissiou mitlheileu.

Für den Ausbau des Münsterthiu-ms sind mehre alte Pläue

vorhanden, unter deucu der Aufriss des Mathaus Böblinger,

welcher am Uanptthurm deu obereu Theil des Vierecks nebst

dem Oktogon-Aufang — bis uuter das später darüber gesetzte

Hlg. J. OnindriM der Tburmhallc.

werks, au dem sie ansgeführt werden sollen, sondern auch in ihrer

technischen Bedeutung an sich auf das besondere Interesse der

Fachwelt rechnen dürfen. Wir geben im folgenden zunächst (mit

einigen Kürzungen) den Bericht des Hrn. Münster-Baumeisters
und die wichtigsten der zu demselben gehörigen Figuren wieder

|

Flg. 1. Gnwdriaa der Fundamente.

Nothdach — gebaut hat, zur Ausführung bestimmt ist; damit ist

für diesen Ausbau eine höchst werthvolie Grundlage gegeben.

Weniger günstig steht man der Frage gegenüber, ob der
bestehende Theil des Thurmcs so beschaffen ist, dass ohne Be-

denken mit dem Ausbau vorgegangen werden kann. Bekanut

Digitized by Googlp
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ist, dass der Thurm tu Ende des 15. Jahrhunderts unterfahren

worden ist. TMe Unterfahrungen bestanden darin, dass die süd-

liche und nördliche Bogcnöffnung der Thurnihalle gegen die

Seitenschiffe, ebenso die an den Thurm anschließenden Arkaden

des Mittelschiffs voll ausgeroauert und endlich in der Verlängerung

der östlichen Thurmwand starke Mauern quer durch die Seiten-

schiffe eingebaut wurden. Ans den vorhandenen spärlichen Nach-

richten ist nicht klar tu entnehmen, wodurch diese Unterfahrungen

uöthig geworden sind. An einem Sonntag im Jahr 140*2 während

des Gottesdienstes siud Steine aus dem Thurmgewölbe herab

gefallen tmd später (1493) ist in einem erhaltenen Schriftstück

„von merklichen Brüchen am Thurme“ die Rede. Immerhin ist

anzunehmen, dass Setzungen vorgekommen und in Folge davon

manche Risse an Mauern und Gewölben entstanden sind. L)ie

örtlichen Untersuchungen haben Folgendes ergeben:

1) die östliche Thurmwand ist in senkrechter Stellung, ebenso

die westliche Wand;
2) die südliche und nördliche Wand dagegen sind in der

Richtung nach Norden um ca. 10 aus der senkrechten Stellung

gewichen

;

3) der südliche Pfeiler der ßogenöffnnng in der östlichen

Thurmwand ist bis zum Anfang des Bogens (also auf eiue Höhe
von 31 ) 2 f®, der gegenüber liegende nördliche Pfeiler aber

15 *™ in der Richtung nach Norden aus der senkrechten Stellung

gewichen. Die Oeffnuog ist daher am Bogeuanfang 13 c“ weiter

als unten;

4) von den Kapitellen an den Pfeilern dieser Oeffnung liegt

das am nördlichen Pfeiler 8 C® niedriger als das Kapitell des

südlichen Pfeilers.

5) die Kapitelle in der oberen Thurmhalle (Glockenhatis)

am Anfang des Gewölbes haben gleichfalls ungleiche Höhenlage Am
höchsten liegt das südwestliche; das nordöstliche Kapitell ist 7 c®,

das südöstliche 2 c“ und das nordwestliche 8 tiefer als jenes.

Es besteht kein Zweifel darüber, dass auf der Nordseite des

Thurmes Setzungen des Fundaments stattgefunden haben, da der

Thurm nach dieser Seite hin flbergewicben ist. Besonders wichtig

erscheint die Beantwortung der Frage, ob Bewegungen am Thurm
auch nach den oben erwähnten Unterfahrungen noch stattge-

funden haben. An den Unterfahrungen selbst ist davon
nichts wahrz u nehmen und bei früheren Untersuchungen der
Fundamente an anderen Theilen des Munsters, an den Chorthürmen,
Strebepfeilern u. b. w. hat sich gezeigt, dass die Fundamente
vielfach in schlechtem Zustande und auffallend nachlässig ange-

legt waren.

Dieser Umstand sowie die Vorgänge von 1492 mahnen zu
besonderer Vorsicht am naupttburme. Es sind deshalb schon von

dem verstorbenen Münster -Baumeister Scheu sorgfältige Unter-

suchungen der Fundamente durch Aufgrabungen vorgenommen
worden; diese Untersuchungen sind im Jahre 1881 fortgesetzt

worden und haben folgendes Ergebniss geliefert.

Der Baugrund unter den beiden Seitenschiff-Hallen neben dem
Hauptthurm besteht — von oben nach unten gezählt — aus 1,60

Auffüllungsboden, 0,95 m schwarzem Boden, 1,0 •» gelbem festen

Lehm, 0,6 ® festem Lehm und Kies, 1,0“ festem gelben Kies und
Sand uud hierunter aus granem Kies und Sand, der bis zu einer Tiefe

von 1,3 ® aufgeschlossen worden ist; die Untersuchung hat sich hier-

nach auf 6,35 » Gesummt- Tiefe erstreckt. Einzelne Partliien der

Thurm-Fundamente reichen nur 2,70 ® tief; die gröfste Tiefe, bis

zu welcher die Fundamente geführt sind, beträgt aber 4,ö Diese

einzelnen, tiefer fnudirten Stellen stammen aber meist aus späterer

Zeit — der oben gedachten Unterfahrung — zum Tlieil sind es

auch Mauerreste von älteren Gebäuden, die man in situ belassen

und als Thurmfundamente benutzt hat. Der gröfste Theil der

Fundamente der ursprünglichen Aulagc ging nicht tiefer als zur

Lehmschicht — etwa 2,6 » tief — und wenn diese auch für ein

größeres Wohngebäude als guter Baugnind gelten kann, so ge-

hörte doch eine auffallende Sorglosigkeit dazu, sich bei eiuem so

kolossalen Bauwerk wie der Hauptthurm des Ulmer Münsters es

ist, mit diesem Baugrund zu begnügen. Zum mindesten hätten

die Fundamente bis zur Kiesschiebt, also etwa 4“ tief hinab

geführt werden sollen. Es haben unter solchen Umständen bei

der vorkommenden ungleichen Belastung des Baugrundes
einseitige Setzungen des Thurms nicht ausbleibeu können.

Das Fundament-Mauerwerk, gemischt aus Bruchsteinen, Back-

steinen und Quadern hergestellt, ist von guter Beschaffenheit und

der Mörtel besitzt eiue meist bedeutende Festigkeit; nur an

einigen Stellen sind Brüche erkennbar. —
Von besonderem Werthe ist die Kenntniss davon, welche Be-

lastung der Baugrund erfahrt. Die erste Berechnung über

die im Thurm enthaltene Masse ist vom Münster-Baumeister Scheu

gefertigt; anfsenlem liegen noch 2 weitere, unabhängig von ein-

ander entstandene Berechnungen — vou den Geometern Haas und

Trick — vor. Diese Berechnungen haben nach einigen Berich-

tignugeu* folgende Zahlen für die Masse vom Kircheufußboden

bis zum Abschluss des Oktogons, also bis zur Traufe des Daches

und zwar für das nordöstliche und nordwestliche Tburtn-

viertel ergeben:

Es berechnet: Nordwestliches Viertel Nordöstliches Viertel

Scheu 4 979,00«* 3 906,00 «*•

Haas 4 756,00 „ 3 959,00 „
Trick 4 825,00 „ 4 282,00 „

Zusammen 14 560,00 „ 12 227,00 „

Im Durchschnitt 1 853,00 „ 4 074,00 „

Das Gewicht von 1 ct,l& des Mauerwerks, wie e& am Münster-

thurm gemischt aus Backsteinen, Kalksteinen und Quadern vor-

kommt, kann in maximo zu 2100 ks angenommen werden, während

für ungemischtes Quadermauerwerk 2300 **8 als Maximalgewicht

anzusetzen siud.

Es ergiebt sich hiernach für das uord westliche Thurm-
viertel eine Last — zuzüglich des Fundameutgewichts — von:

(4858 + 58t) 2100 = 11 417700kg,

* InkbtMDitor« haiidrll* «* »kh dali«t am dt« Abiuj eUlgvr ÜMmMon.
dl« tu di’B *n d»n Thurm »owlUt-f*endtn Tr»v«<u de« Mittelschiff» ilntu Voc

Ürhfiil
, Tfielt and Hau waren die Missen von ll/j Tramn der Tburmmanat tucr-

lihit worden, wahrend doch nur die Mats« von Tratten zugcrrcluirt werde«

durfte: die Different mischen den beiden Alternativ vn ersieht kleb in MBrbtn.

Die Zukunft Roms als Kunstmetropole.

Seit Winkelmann's und Goethe's Zeiten ist es üblich
,

in der

bewundernden Schilderung der ewigen Stadt, letztere als einen

fest stehenden Begriff aufzufasseo, dessen ehrwürdiger Eindruck

auf no» gerade dadurch so sehr gesteigert wurde, dass eine Aeude-
mog der Zustände, welche udb in den Schilderungen dieser großen
Geister entgegen treten, fast undenkbar erschien. Eb wird nütz-

lich sein, sich klar zu machen, dass diese Anschauungsweise,
welche für ein Jahrhundert fast berechtigt gewesen, jetzt auf dem
Punkte steht, sich in einen Irrthum zu verwandeln. Wir werden
dann zu der Ueberzeuguug kommen, dass auch jetzt noch Rom
ewig genannt zu werdeu verdient, aber nicht im Sinne einer Mumie,
die noch eine vieltausendjährige Dauer iu starrer UuVeränderlich-
keit verspricht, sondern etwa im Sinne eines lebensfähigen Orga-
nismus, der seiuo Formen ändert, je nachdem ihm der Wechsel
der Zeiten Sonnenschein oder Regen, Sturm oder friedliches Ge-
deihen zu Theil werdeu lässt. Welcher Art die Schicksale dieses

nun schon so oft von der Weltgeschichte umgewüblten Bodens
für die uächBte Zukunft sein werdeu, kann wohl kein Mensch
voraus sagen — denn seit Rom wieder die Hauptstadt eines im
Rathe Europas mitstimmeuden Staates geworden, müssen olle Um-
wälzungen auf unserm Kontinent sich auch dort fühlbar machen
— so viel kann aber einem auch nur llüchtigen Besucher der

alten Kunstmetropole nicht verborgen bleiben, dass selbst bei einer

durchaus friedlichen Entwickelung für Rom abermals eine neue
|

Epoche anhebt, vou der es heifseu wird: Das Alte sinkt, es än-

dert sich die Zeit und neues Leben blüht aus den Ruinen.

So erfreulich solche Aussichten vom Standpunkte des Politi-

kers sein mögen, um so betrübender erscheinen sie von dem be-

schränkteren und — ich gestehe es — immer etwas einseitigen

eines Kunstliebhabers. Der letzte Standtpunkt muss aber für

unsere vorliegenden Betrachtungen doch wohl der einzig mafs-
gebende bleiben.

Der Verfasser dieser Zeilen war kürzlich zwei Monate in

Rom. Schon dem, der früher zu päpstlichen Zeiten die Stadt
durchwanderte, muss dass Entzücken beim Genuss der Kunstwerke
durch das Bedauern über die trostlose Zerstörung so mancher
herrlichen Monumente getrübt worden sein; wie viel mehr dem

jetzigen Besucher, dem zu dem Schmerz um das Verlorene sich

noch die begründetste Sorge um den Bestand des Vorhandenen
gesellt. Rom stürmt mit Riesenschritten auf das Ziel bin, in die

erste Reihe der modernen Hauptstädte Europas mit einzutreten.

Dabei wird jeder diesem Zweck nicht unmittelbar dienende, früher

vielleicht hoch geschätzte Besitz rücksichtslos dem Untergänge

preisgegeben werden. Wer heutzutage nach Rom kommt, in dem
großartigen Hotel Quirinale absteigt uud andern Tags zum Beginn

seiner Entdeckungsreisen auf die breite, mit eleganten modernen

Palästen besetzte via nazimale hinaus tritt, dem muss die

Sachlage mit eiuem Schlage klar werdeu. Die Konsequenzeu
freilich offenbaren sich, wenn man — den Cicerone in der Hand —
weiter pilgert, erst allmählich, aber um so schmerzlicher. Wenn
man dann so manches, dessen Bestand, durch erneu berühmten

Namen geheiligt, so sicher wie der von Sonne und Moud gewähr-

leistet schien, nicht mehr oder in traurig verstümmelter Gestalt

antrifft und bedenkt, dass dieses Moderaisirungs- Bedürfnis eist

seit der Erhebung Roms zur Hauptstadt, also seit ca. 10 Jahren

zu Tage getreten ist, so fragt man sich, wie wird es ausseben,

wenn dich nach langer Zeit ein glückliches Geschick einmal wieder

diesem geweihten Hoden zuführen sollte? — Es erscheint dann

fast als Pflicht, auf die drohenden Gefahren hinzuweisen und

dazu anzuregen, dass gewichtigere Stimmen ihr: rideant rontules

vernehmen lassen. —
Schon vor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit . von Rom aus

in diesem Blatte (Dtsche. Bztg. No. 9) kurz auf die Vernichtung

eines berühmten Biamante'sehen Werkes hinzuweiseu. Weniger

eklatante Fälle liefsen sich schon jetzt zu einer stattlichen Liste

zusammen fügen. Auf die Zahl kommt es aber vorläufig gv
nicht an. Wichtig ist es, die Tendenz feBt zu stellen und aa ist

l

es denn von besonderem Interesse für unsere Behauptungen, aus

der jüngsten Naüonal-Denkmals-Koukurreuz das Schwinden allen

! Respektes vor dem Altorthum, den Mangel dos Bedürfnisses nach

Erhaltung desselben fest zu stellen, sowohl bei den Künstlern

wie beim Publikum. Denn so, wie manche Architekten in ihreo

Entwürfen, hat noch kaum ein barbarischer Eroberer in der

Siebenhügel stadt gewüthet und von einer allgemeinen Entrüstung

des Publikums ist mir nichts bekannt geworden.
l>io aus dieser unglücklichen Konkurrenz entspringenden
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«reiche »uf die SohlenHäche des Fundaments vom nordwestlichen
Viertel von 164 ?® gleichförmig vertheilt eine Belastung des Bau-
grundes von 6,96 fc* pro <f® liefert.

Fflr das nordöstliche Viertel beträgt das Gesammtgewicht
(4076 •+ 891) 2100 — 9 880 700 k* uud die Einheits- Belastung,

bei 99 s® Sohlendache des Fundaments, 9,47 pro s r».

Die Kubikmasse, welche durch den Ausbau des Thnrmes filr ein

Vierthei 1 hinzu tritt, beträgt 788 d. h. eine Belastung von
783 x 2300=: 1800900 k* und es erhöhen sich durch Zurechnung
dieses Betrages die Einheits-Belastungen des Grundes
nach dem Ausbau bei dem nordwestlichen Thurmviertel
auf 8,06 ks und bei dem nordöstlichen Thurmviertol auf 11,44 k «.

Die sonst für zulässig angesehene Grundbelastung ist da-
her beim Ilouptthurm des Ulmer Munsters hisher schon überall

erheblich überschritten. Wenn gleichwohl seit den Uuterfahmngen
von 1494 irgend eine merkliche Bewegung am Thurme nicht statt-

gefunden hat, so ist jedenfalls sicher, dass der üauptthurm
des Münsters auf gutem Baugründe steht und dass
dieser Baugrund vollkommen im Stande ist, die bis-
herige Belastung zu tragen.

Durch den Ausbau wird, wie eben nachgewiesen, beim nord-
westlichen Viertel die Belastung des Gruudns zwar von 6,96
auf 8,06 •** gesteigert, immerhin wird aber bei diesem Thurmthei!

i

die Belastung des Baugrundes noch niedriger als die bisherige

Belastung beim nordöstlichen Viertel sich halten. Letzteres Thurm- I

viertel aber ist weniger tief fundirt als das nordwestliche, steht

daher auf einem weuiger festen Grund Hat dieser bisher einen :

Druck von 9,47 k« ansgehalten, so darf ohne Bedenken angenommen
werden, dass das Fundament des nordwestlichen Viertels
die beim Ausbau sich ergebende Mehrbelastung mit
aller Sicherheit zu tragen vermag. Beim nordöstlichen
Thnrmviertel fibersteigt schon die bisherige Belastung des Bau-
grundes — mit 9,47 •»« — das übliche Maoß so bedeutend, dass

an eine weitere Belastung ohne Vergrößerung der
Fnndamentsohle nicht gedacht werden dort

Die rntersuchuugeu am Thurme halten sich aber nicht blos
j

mit den Fundamenten, sondern auch mit noch anderen Theilen
!

derselben zu beschäftigen. Zunächst sind es die durch die >

Fensterpfeiler der oberen Thurmgeschosse im Scheitel
j

belasteten Bögen über den «roßen Oeffnungen au der
Ost- und Westseite, namentlich der Bogen der Ostseite, die

näher untersucht werden müssen; dass letzterer Bogen auseinander
gedrückt ist, wurde schon oben erwähnt Wohl in Folge dieses

Auscinanderweichens ist derselbe auf der nördlichen Hälfte ge-

brocken. Der Bogen besteht, nach Skizze Fig. 4, zum größten
Th eil aus Backsteinen nud nur in den architektonischen

Gliederungen aus Sandstein und die gegenwärtig im Bogen statt-

findende gröfste Pressung ist zu 10,2 k* pro «r« ermittelt worden.

Bei den vom Professor Bauschioger vorgenommenen Prüfun-

gen von vielen am Münster verwendeten Steinen und Mauerstücken
bat sich für Backsteinmauerwerk eine mittlere Druckfestigkeit

von 63 k* ergeben. Durch den Ausbau des Thurmes wird die

Pressung im Bogen von 10,2 k* auf nahezu 15,0 gesteigert
|

Gefahren mögen nun leicht durch das Eingreifen Einzelner von

fernerem Geschmack und besserer Einsicht verhindert werden
können. — Wer aber will den modernen Geist bannen, der nach
der langen Stagnation unter dem päpstlichen Regiment sich überall

mächtig zu regen beginnt. Schiefst doch schon am rechten Tiber-

Ufer nördlich von der Engelsburg ein eleganter Stadtthcil aus

dem Boden hervor, der, mit der Ripetta durch einen kahlen

Kisensteg verbunden, diese malerische Hafenanlage zerstört hat.

Bei der Engigkeit derSliafsen, welche unmöglich noch lauge

den sich immer steigernden Verkehr bewältigen können, werden
zahlreiche Durchbrüche und Erweiterungen sich als eine unab-
weisbare Nothwendigkeit heraus stellen, schon tim das dringende

|

Bedfirfuiss nach einem Pferdeb&knnetz in der inneren Stadt be- ,

friedigen zu können. Der Durchbruch von der National - Strafse

noch dem Korso ist ein wichtiger Präzedenzfall. Hierdurch ist

nun ein gerade uns Architekten so sehr am Herzen liegender

Schatz von Kunstwerken, die meist im Privatbesitze befindlichen

Renaissance - Paläste
,

ernstlich bedroht. — Bisher hat nicht der

gute Wille, wohl aber die Unmöglichkeit filr die Besitzer, ihren

Häusern durch Umbauten eine erhöhte Rentabilität zu geben,

die oft noch erstaunliche Erhaltung des Ursprünglichen herbei

geführt. Jetzt werden die von der direkten Zerstörung durch
Straßen - Erweiterungen verschonten Bauwerke dieser Art der

Spekulation anheim fallen. Deun wenn z. B. die Besitzer des

Pal. Linotta den Säulenhof Peruzzi’s zu einer Schuhmacber-
werkstätte zu verraiethen steh nicht scheuen, wer wird dann
glaulieu, dass eie Anstand uehmen würden, ihn zu einem Restaurant ,

umbauen zu lassen, falls nur ein Unternehmer ihnen dafür einen

höheren Zinsertrag in Anssicht stellen könnte. Wie wenige werden
in der Lage sein, auf einen sich darbietenden derartigen Gewinn
verzichten zu können? Und wie mancher, der es könnte und
möchte ,

wird durch das ExpropriatioDS -Verfahren aus seinem
Eigenthum verdrängt werden!

Wir kommen also zu dem Schluss, dass der Untergang der
alten Bauwerke — mit Ausnahme der durch ihre Lage meistens

gesicherten antiken Reste — also die Zerstörung der gerade für

die Stilbestrehungen der Gegenwart so wichtigen Renaissance-
Bauten, bis auf geringe Ausnahmen, nur eine Kroge der Zeit sein

kann. - Man wird gut thun, sich keinen Illusionen hinzngeben,

werden und man hätte somit au diesem Theile des Thurms nur
eiue etwas mehr als vierfache Sicherheit, die bei einem durch
Bruch in seiner Tragfähigkeit schon bedeutend geschädigten Bogen
als unzulänglich tezeiennet werden muss. Es ist daher eine
Verstärkung an dieser Stelle nothweudig und diese im Zusammen-
hang mit der auf der östlichen Thurmseite als nöthig nachge-
wiesenen Fundament- Verstärkung in der Weise beabsichtigt, wie dies
aus den Skizzen Fig. 2, 8 u. 4 des Näheren ersichtlich ist. Ein
kräftiger Bogen aus Quadern unter dem bestehenden Bogen ein-

gesetzt und möglichst dicht an diesen sich anschließend, bildet

mit den unter ihm befindlichen Quadcrpfeilern und dem darunter
gespannten Bogengewölbe aus Quadern, einen in die grofse Oeff-

nung eingebauten geschlossenen festen Ring, der außer der Be-
stimmung, den alten Bogen zu verstärken, namentlich dazu dient,

die beim Ausbau des Thurms sich ergebende Mehrbelastung fast

unmittelbar auf die durch das Bodeugewölbe gewonnene Vorgröfse-
rung der Fundamentsolxle zu übertragen.

Wird das Bodengewölbe in der angedeuteten Weise aus-
geführt, so wird die Fundamentsohle des nordöstlichen Thurm-
viertels um 33,5 1® vergrößert und daher von bisher 99,0 <i® künftig
auf 132,5 •»“ erweitert. Dem bisherigen Gewicht des nordöst-
liehen Viertels vom Hauptthurm sammt Fundament von
9 380 700 kn, vermehrt um die Last des neuen Thurmaufbaues
tou I 800 900 k«, treten durch den projektirten Einbau iu die

grofse Oeffiiung der Ostseite 1 343 200 k n, entsprechend 584
Quader-Manurwerk, hinzu, so dass sich bei eiuer Fundamentsohlon-
gröfse von 132,5 i® eine Einheitsbelastung von:

9 980 700 -f- 1 800 900 + 1 843 200

132,5 . 10000
— 9,15

ergiebt, d. h. um 0,32 ks weniger als (nach obigem) bisher schon
vorhanden ist und cs würde daher für die Sicherheit des
Fundaments nach den projektirten Verstärkungen
auch für die innere Thurmhälf te nichts zu befürchten
sein. —

Waa die Verstärkung des Bodens betrifft, so bietet diese für

alle Fälle vollste Sicherheit. Nimmt mau selbst an, dass in

Folge ungünstiger Verhältnisse der alte Bogen beschädigt würde
und der neue Bogen den ganzen Druck allein aushalten müsste,

so käme bei dem Querschnitt des neuen Bogens von etwa 6,4 <1®
auf 1 eine Pressung von 23,7 M, im Vergleich wozu das zur
Vcrweudung kommende Material eine Druckfestigkeit von ca.

500 k « besitzt.

Im übrigen ist bezüglich der Ostseite des Thurms noch zu
bemerken, dass bei Ausführung der projektirten ßogenverstärkung
die Weite der jetzt bestehenden Oeffnuog von 8,52 ® auf 6,0 ®
— die jetzige lichte Weite des sogen. Martinsfensters — reduzirt

würde. Sie wird aber vom Mittelschiff aus gesehen (aus perspek-
tivischen Gründen) größer erscheinen als das Martinsfenster und
es wird der Durchblick nach demselben vollständig frei sein.

Im Zusammenhang mit der Verstärkung der Ostseite Bteht

sodann der projektirte neue Orgelunterbau. Der jetzige Unter-
bau soll heraus genommen und durch einen Einbau von weniger ge-

diehe Galgenfrist vielmehr als möglichst kurz anzunchmcn und
inzwischen zu versuchen, wenigstens im Bilde zu retteo, was zu
retten ist. Alle andern Bemühungen für die Erhaltung können
nur in vereinzelten Fällen von praktischem Erfolg gekrönt «eiu
— auf wie lange, wird niemand voraus zu sogen den Muth haben.

Nun sind ja, dank dem Eifer der nach Italien ziehenden
Fachgeuossen schon seit langem unzählige Werke durch Zeich-
nungen und AufmesBungen verewigt, vieles liegt in prächtigen

Publikationen jedem zum Stadium vor, und welche Schätze mögen
noch in den Mappen verltorgen sein! — Das Alles zugegeben,
so kann doch kein Zweifel darüber bestehen, dass selbst die vor-

trefflichsten zeichnerischen Leistungen uns nicht den Eindruck
der Originale ersetzen können. Das einzige, bis jetzt bekannte,

und — richtig angewandt — unschätzbare Mittel zur objektiven

Wiedergabe architektonischer Werke bietet anerkanntermaaßen
die Photographie. Ebenso zweifellos ist es, wenigstens für jeden,

der stunden- und tagelang danach hemm gesucht und, selbst von
den bereits zu Grunde gegangenen Sachen, manchmal keine Auf-
nahmen hat finden können, dass das im Handel vorliegende

Material kaum das reisende Publikum, geschweige denn das
kunsthistorische Bedürfnis» zu befriedigen im Stande ist Der
geringe Vorzug der italienischen Photographien ist der der

Billigkeit; sonst lassen sie, besonders nach Wahl und Darstellung

der Gegenstände, ungefähr alles zu wünschen übrig und man
sollte meinen, dass es eiuom deutschen Unternehmen nicht schwer
werden würde, diese Konkurrenz durch ein mit Geschmack, Kunst-

verständniss und in vollkommenster Technik hergestelltes Licht-

druckwerk — ähnlich wie es jetzt über die Palastarchitektur

Genuas im Erscheinen begriffen ist — glanzvoll zu besiegen* —
Wie dringend die Gefahr ist, dass wir demnächst, wenn wir es zu
diesem Zweck suchen, das Rom des goldenen Zeitalters nicht mehr
antreffen werden, darauf hiuzuweisen, ist der Zweck dieser Zeilen.

Oldenburg, im Mai 1862. Ferd. Nienburg.

Anmerkung der Redaktion. Unsere* Wimen siud umfassende Pulill-

kaüiioen. die dem Wunsche des Hm. Vertäuten gerecht werden dürften, bereit* in

Vorbereitung. Intwisclien erscheint e» uns ul* eine Pflicht, bei dieser l »'•letcenlsrit

auf !*. im Vertan m Btwyw * Ceap. «wMaiai, m a. flellti tiiniei

gelienc aiwgwlelmet* |,i< li«<ii<M k-Werk: ,DI« UeiialMaure In Italien* be-

sonder* hliiriiwttMwi.
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drückten Verhältnissen ersetzt werden. Der Durcbgangsbogen

desselben würde eine lichte Hohe von 11,2*» erhalten, d. h. 2,9 “

höher werden als der jetzige Bogen. Der neue Unterbau wird auch
durch Vorrückung gegen das Mittelschiff eine namhafte Ver-

größerung der Bodentläche der Orgelempore ergeben. Die Orgel

kann in günstigerer (inippirung als bisher, mit fast vollständiger

Freihaltung des Ausblicks nach dem Martinsfenster wieder auf-

gestellt und zugleich weiter unter den Bogen vorgerückt werden,

wodurch die akustische Wirkung nur gewinnen kann. Ihtss für

die letztere durch die unbedeutende Höherstellung der Orgel

nichts zu furchten ist, hat sich bei einem Versuche, der im Beisein

des Musikdirektors Diefenbacher angestellt wurde, gezeigt. —
Bei den Untersuchungen der oberen Partien des Thurmes

hat sich heraus gestellt, dass auch hier Verstärkungen nöthig

sind. Die Eckpfeiler des Oktogons stehen ziemlich genau über

dem Scheitel der Bögen über den olteren Thunnfenstern und di«

Konstruktion am Uebergang vom Viereck zum Achteck lastet

ebenfalls größtentheils direkt auf dem Scheitel dieser Bögen.
Für eine solche Belastung genügt die jetzige Starke derselben

mit nur 0,50“ nicht: cs ist nöthig, kräftigere Entlastungs-
bögen darüber einzusetzen. Bei den Dimensionen der Bögen von

1,0 “ Dicke und 1,6 “ Breite, mit einem Querschnitt von 1,6 i™

ergiebt sieb eine grüßte Pressung von 20,5 k« pro qf“ und ein

Horizontalscbub von 106 (XX) k «. Dieser Pressung können di«

Entlastungsbögen zwar mit vollster Sicherheit Widerstand leisten;

was alter den auf hohe Pfeiler wirkenden Horizontalscbub an
dieser Stelle betrifft, so ist besondere Vorsicht geboten.

Es wild gcraihcu sein, sich nicht auf die Stabilität der Pfeiler

allein, die durch den Aufbau nur eine geringe Belastung erhalten,

zu verlassen, sondern durch Kisenkonstruktionen nachzu-
helfen. Fs ist deshalb beabsichtigt, au dieser Stelle nach Skizze

Fig. 5 eine das ganze Thunnviereck umfassende Veranke-
rung anzubringen, stark genug, dem Horizontalscbub für sich
alloin Widerstand zu leisten. Dieselbe soll aus je 2 Gusstahl-

Staben, wovon jeder 48 Querschnitt erhalt, hergestellt werden.

Weitere Verstärkungen sind nöthig an den Mittelpfeilern
zwischeu den oberen Thurmöffuungen. Diese Pfeiler sind

auf der inneren Seite grölstentheils mit Tuffsteinen bekleidet, im
Kern aber aus Backsteinen aufgemauert. Die Belastung des

Mittelpfeilers der Westseite beträgt pro <r“ 17,5 k*. Das
durch den Ausbau hinzu kommende Mehrgewicht lastet aber
hauptsächlich auf der inneren Pfeiler- Seite und der Druck an
dieser Stelle des Weilers ist daher weit größer, als jener mittlere

Druck; er kann bis zu 30 k * und darüber betragen.

Die hier projektirte Verstärkung ist in zweierlei Weise
ausfahrbar. Die erste Lösung ist in Fig. 5 angegeben. Der mit
dunklerer Schraffirung bezeichnet« Tbeil des Pfeilers soll aus
Qnadern aufgefübrt werden und einen Querschnitt von 4 q™ er-

halten. Selbstverständlich wird für eine gute Verbindung des-

selben mit dem bleibenden äußeren Theile durch eiserno Schlaudern
und Klammern gesorgt werden. Da der Pfeiler auf Backstein-

Mauerwerk ruht, ist derselbe nach unten so zu verbreitern,
dass an seiner Basis die zulässige Belastung nicht überschritten
wird

; derselbe soll 14,40 q" Grundfläche erhalten, was bei einer

Gesaramt- Belastung von rund 1412 000 k* die Belastung von

9,80 *•* ergiebt.

Bei den Mittelpfeilern der drei übrigen Thurmseiten (Süd,

Ost, Nord) gestalten sich die Belastung* -Verhältnisse günstiger,

da diese Pfeiler grüfsere Querschnitte haben: jedoch nicht in dem
Maaße, dass Verstärkungen unterbleiben können. Die Quer-
schnitte der Pfeiler auf der Süd- und Nordleite sind nahezu gleich,

sie messen 0,9 und 10,0 q“ und haben dabei di« Einheit*-Belastung

von 14,42 bis 14,56 M*. Bei dem östlichen Pfeiler mit 10,70 s ,n

Querschnitt kommt auf 1 ir“ 12,12 k* Last Da aber nach der
Innenseite hin der Druck aus dem früher angegebenen Grunde
größer ist, als der mittlere Druck (bei dem südlichen und nörd-

lichen Pfeiler bis zu 25 k* und darüber und bei dem östlichen

Pfeiler bis zu 20 *>* und mehr) und da die übliche zulässige Be-
lastung daher auch hier überall namhaft überschritten wird, so
werden auch diese 3 Pfeiler in ähnlicher Weise wie der west-

liche Pfeiler zu verstärken sein.

Die zweite Lösung der Aufgabe der Verstärkung dieser

olieren Thurmparthie* würde gleichartig mit derjenigen sein,

welche für die Verstärkung der Ostseite im untern Theile des

Von llrn. OlwTbaiiralh t. K^le angeregt, rurhiU-m Tora Montier lUumcl*tirr

«He ol*n bc»f.rocken* ernte Innung in Vxnrblag getirarht worden war.

Thurmbaues oben beschrieben und in den Fig. 2, 3, 4 dargestellt

ist; es würde sich dabei, anstatt um eine Verdickung der Pfeiler,

um eine Verbreiterung derselben — auf Kosten der Fenster-

breite — handeln und es ist die betr. Konstruktion in Skizze

Fig. 5 rechter Seits dargestellt.

Die Belastung«-Vei hältnis&e, wie sie sich nach dieser Ver-

stärkung gestalten, sind folgende: Der Querschnitt des Mittel-

pfeilers der Westseite ist 7,70 «®. Da aber hauptsächlich die

innere Hälfte des I Teilers die durch den Aufbau hinzu kommende
Last zu tragen haben wird, so darf, wenn man die Belastung an

dieser Stelle ermitteln will, nur mit einem Tbeil des Querschnitts

gerechnet werden. Nimmt man statt der vollen Tiefe von 3,28 *

nur eine Bolche von 1,6“ (= der Mauerstärke des Oktogons),

so hat man als Querschnitt — dem Pfeilerprofil nach — 4,40 s*,

während der Querschnitt der projektirten beiderseitigen Verstär-

kung des Pfeilers rd. 2,00 q® ist

Die projektirte Konstruktion der neuen Fenster-Bögen, die

lieilaufig im besten Sandstein gedacht sind, gestattet nun die An-

nahme, dass von der berechneten ganzen Belastung von rd.

1 226 000M etwa die Hälfte auf die Verstärkung, die andere

Hälfte auf den alten Pfeiler übertragen wird una es bestimmt

sich bei dieser Annahme die Einneits- Belastung des alten

Pfeilers zu rd. 14 k«, diejenige der Verstärkung zu rd. 31 k.

Diese Belastungen erscheinen ganz unbedenklich.

IHe Pfeiler auf den übrigen 3 Seiten des Thurms haben

größere Querschnitte und eB liegen die Verhältnisse bei ihnen noch

günstiger als bei dem oben behandelten Pfeiler der Westseite.

ln gleicher Weise müssten auch die in der Höhe des Hoch-

schiffs befindlichen Fenster der Thurmhalle auf der Süd- und

Nordseite durch Einbatiten verstärkt werden (Fig. 6), wobei die jetzt

vorhandenen Fensterpfosten und Maaßwerke heraus zu nehmen

und an Stelle der jetzigen 4 theiligen Fenster 2 theilige Fenster

einzurichten wären. Unter gleichen Voraussetzungen, wie sie bei

dem Projekt der Verstärkungen der Pfeiler der obere Thura-

öffnungen, oben gemacht worden sind, finden sich: tragender

Theil des alten Querschnitts 5,7 q® und projektirte Verstärkung

2,5 q“, während die Belastung des alten Querschnitts 840 000 k«

— 14,8 k« pro v® — und diejenige des Einbaues ebenfalls

840 000 insgesammt daher 33,6 kz pro Flächeneinheit ist.

Beide vorliegenden Projekte der Verstärkungen der oberen

Thurmpartien werden also ausreichende Verstärkungen des Thurau
für den Anbau ergeben — also ausgeführt nach konstruktiver

Richtung hin die Aufgabe erledigen. Zieht man aber zugleich

die architektonische Seite in Betracht, so ist zu gunsten des

ersten Projekts (Verdickung der Pfeiler) aber anzuführen, dass

)

dabei die Fenster-Oeffnungen des Thurms ihre jetzige Weite be-

halten, dass also an der äußeren Erscheinung des Thurmes nichts

geändert würde. Bei Ausführung des zweiten Projekts erhalten

alle Fenster-Oeffuungen des Thurmes (das sogen. Martinsfenater

ausgenommen) Einbauten, durch welche ihre lichte Weite
um die Hälfte kleiner wird. Der Einbau der oberen Fenster

wird jedoch, da er hiuter dem bestehenden Maafswerk eiu-

gesetzt wird
,
von diesem größtenteils verdeckt und von aufsen

wenig hemerklicli sein, während der Einliau der darunter — in

der Höhe des Hochschiffs — liegenden Thurmfenster von aufsen

i zwar vollständig sichtbar ist; aber schwerlich in störender Weise.

I

Das zweite Projekt besitzt aber dem ersten gegenüber den ent*
' schiede nen Vorzug, dass es einfacher und leichter auszuführen

j

ist, weniger Kosten verursacht und dass es, da eine Tbeilung

der Pfeiler in eine äußere und eine innere Hälfte, wie beim ersten

I Projekt, vermieden wird, auch größere Sicherheit verspricht —
Die Eckpfeiler des Geschosses unter dem Oktogon sind

wie die Mittelpfeiler zum größeren Theile aus Backsteinen aufge-

mauert, haben aber einen mehr als ausreichenden Querschnitt und

es ist deshalb nur darauf zu achten, das« der Druck der Ent-

lastungs-Bögen über den oberen Thurmöffrmngen auf eine genügend
große Fläche des Pfeilers möglichst gleichmäßig übertragen wird.

Diesem Zwecke soll durch eine besondere Konstruktion des Wider-

lagers der Entlastung«- Bögen entsprochen werden, welche die

Drucklinie des Bogens so nahe als möglich an die Pfeilermitte

rücken. Die Größe der Basis dieser neuen Widerlager ßt ver-

schieden; sie beträgt bei dem nordwestlichen Eckpfeiler 11,74.

bei dem südwestlichen 11,42, bei dem nordöstlichen 10,68

und bei dem südöstlichen 10,18 v». Die Belastung des

letzteren ist zu 1 400080 k* berechnet und beträgt daher pro q*
1™

18,75 k ». Bei den übrigen 3 Eckpfeilern stellen sich die Belastungs-

Verhältnisse günstiger.

(Kehluto Mut.)

Notizen Uber die Herstellung eiserner Brücken.
(Fnrtoetenng. — Hierin die Abbildungen auf 8. 351..)

7) Herstellung von Schmiede- und Press-Stücken.
Die hier hauptsächlich in Betracht kommenden, durch

Schmieden und Pressen herzustellenden, Stücke sind Zugstangen,
Niete, Schrauben, Buckelplatten und Wellbleche.

a) Zugstangen. Die Augen oder Oesen der Zugstangen
und Kettenglieder (Fig. 10a) stellt mau in Deutschland, wo die

hydraulischen Schmiede -Maschinen zu den Seltenheiten gehören,

vorkommendeii Falls durch direktes Ausschmieden aus einem
stärkeren Stücke oder bei kleinen Dimensionen in der Art her,

dass man Flacheisen von passender Stärke an den Enden auf-

spaltet und letztere Ober einem Dom zusammen schweißt. 4"

Erster« Methode ist noch im -lahre 1880 von einer grofsen

deutschen Brückenbau- Anstalt, die für Amerika eine bedeutende

Lieferung von über 100 m™ breiten Zugstangen mit Augen von

250 ®" Breite und 26 Stärke auszuführeu hatte, geübt worden.

Die sehnige Textur der auf etwa 60 X 160 x 2000»® ansgr-

walzten Arbeitsstücke hat sich aber durch das Ausscbmieden

unter schnall gehenden Dampfhämmern — obgleich stets

* Die Verwen.lunjf irorhwrlfkter Kcllew.-He.ltr Ul von jelurr mOfIkhit »*c-

mlriltu worrlen. K.-hon Tclfor.l gebrauchte bei Krlmiiiinp .Irr M«n*l Iliotf»-

brArke (IM*— |SV»“J MfewäAWttlle Keltenirlle-ler.
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größte Sorgfalt auf Erzielung der zum Schmieden erforderlichen dann das Ende des Stahes bis A gekommen ist, wird derselbe

hellgelben OlQhhitze gelegt worden war — bei den meisten durch 2 Exzenter fest geklemmt und darauf durch einen genau
Stangen an einigen Stellen in körnige umgewandelt, was zur in die Oeffnung n passenden, den Kopf einer Kolbenstange bilden*

Folge batte, dass viele dersellten beim Nachrichten unter der den Stempel die Stauchung von a aus derartig bewirkt, dass

Presse an diesen Stellen brachen. Wenn nun auch durch Aua- durch Verdrängung des Materials von a bis A dasselbe seitwärts

glühen der Stangen vor dem Kichten solche Brüche vermieden in die Gesenk-Form hinein gepresst wird. Dabei findet, um die

werden können, so ist doch eine gewaltsame Ausarbeitung starker Stauchung zu erleichtern, gleichzeitig eine Verdickung des Stabes

Stöcke unter Hämmern nicht rathsam, da ein gleichmftfsig sehni- Btatt, welche in der zweiten Hitze, bei Herstellung der definitiven

ges Gefiige des Endproduktes dadurch nie erzielt wird.
|
Form in einem zweiten Gesenke durch Plattdrücken des verdickten

Fi«. lu m. II. ZniMafiz«ii-Fal>rikatinii. Ft«. 12. IliiUmi-FabrfkatiiMi.

Fi«. 13a F«. 15. Fi*. IS. (VnrfalireB ton K ammertc h.) Fl*. IS. (Wrfafcrw» von Pfeiffer.)

Fi*. 14. (Verfuhr™ toi» W«»cuf«ldJ

Fl«. 17. (Verfahr™ von II i
I
«er*.

TT TT

Eine bessere Methode, die in Amerika unter Anwendung Stahes mittels des vertikal geführten Obergesenk« wieder be-

hydraulischer Press -Vorrichtungen vielfach geübt wird, ist das seitigt wird. Gleichzeitig stellen Vorsprünge an den Gesenken

Ans tauchen derOesen aus einem Flacheisenstabe von passender auf beiden Seiten der Oese au der Stelle des künftigen Bolzen-

Stärke uud erfahrungsmöfsig zu bestimmender Lange, eine Arbeit, i
Joches eine Einkerbung von etwa '/« der Materialstärke her,

welche dort in Hachen Halbgesenken in der Hegel in zwei Hitzen welche den Zweck hat, das Material mit nach dem Bande
zur Ausführung kommt. In den JHiÖnU Bridge Work» wird das heifao treiben zu helfen und aufserdem bei der darauf noch im roth-

Stabende in der ersten llitze in die beiden Halbgesenke von der glühenden Zustande erfolgenden Operation des Loclicus zur

Form der Fig. 10 b (welche noch nicht die definitive Gestalt der I Führung beim Aufsetxen des Lochstcmpels dient. Auch dipses

Oese eiuschliefeenj von r aus bochkantig eiugebracht Sobald
|
Verfahren wird wegen der gewaltsamen Art, wie dabei (trotz d«*

Digitized by Google
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gleichmäßigen hydraulischen Druckes) das Anstauchen erfolgt,

die Festigkeit des Materials mehr oder minder beeinträchtigen.

Als die beste Methode erscheint daher die in der Anstalt zu
F.thjf Moor geübte. Dort wird nämlich die starke Stauchung dadurch
vermieden, dass man ein Stück oder mehre Stücke von passender

I.änge vom Stabe abschneidet, auf d&B Stabende legt (Fig. 11a)
und mit demselben zusammenschweifst. Das Schweifsen geschieht

durch vertikale und das nachherige geringe Stauchen, wie in

Phönixville, durch horizontale Kolben* Bewegung (Fig. 11b). Die

definitive Form erhält das Auge in einer zweiten Presse, welche

auch das Lochen bewirkt. Zu diesem Zwecke wird das eben ge-

formte Auge, während das Obergesenk aufwärts gebt, auf eiue

Matrize gelegt, die sich inzwischen selbstthätig auf das Unter-

gesenk geschoben hat und dann ein loser Stempel mittels einer

Zange in die vorgepresste Einkerbung des Auges eingestellt.

Hierauf vollfahrt das wieder herab kommende Obergesenk die

Lochung. Zur Erzielung der genauen Stangen - Länge sind vor

den Pressen entsprechende Unterlag* - Bahnen für das Anliegen

der Stangen mit verstellbaren Anschlägen angebracht.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass das Stanzen der Augen-

Löcfcor in warmem Zustande und uaebheriges Ausbohren besser

ist, als direktes Bohren derselben in kaltem Zustande, weil in

letztem Falle die Faserrichtnng des Materials im Auge un-
günstig durchschnitten wird.

b) Die Niete werden in Spezial-Fabriken, *' von denen die

Brückenbau- Anstalt ihren Bedarf bezieht, entweder auf sog.

rotireuden Nieten-Pressen (Hier auf Spindel-Pressen
angefertigt.

Die rolirenden Nieten-Maschinen J* produziren zwar größere
Massen — 1500—2000 *8 täglich — als die Spindel-Pressen, lie-

fern aber eiue schlechtere Waare als letztere. Gleichmäßige
Schaftstarke, genau vorgeschriebene Länge, saubere und dichte,

zentral sitzende Köpfe mit scharf ausgeprägten Rändern können
nur auf Spindel - Pressen — täglich etwa 500 *6 und darüber —
erzeugt werden.

Bei der Fabrikation mittels rotirender Pressen wird

die Rundeisen-Stange in Glühöfen auf eine Länge von etwa 600 *m

erhitzt und auf einer an der Maschine befindlichen Schere (mit

Stellvorrichtung zur Begrenzung der Stiftlänge) zerschnitten. Die

allgeschnittenen Stifte werden in die Matrizen, deren acht an der

Zahl in einer rotirenden Trommel sitzen, (gewöhnlich durch Knaben)
eingesteckt, wahrend eiue die Kopfform des Niets enthaltende Matrize

sich vertikal auf- und nieder bewegt und den Kopf ausprägt. Durch
ein in der Matrizen-Tronmiel arbeitendes Kxzeuter werden sodann
die Nieten aus den Matrizen gedruckt und fallen zur Erde.

Nach dem Erkalten werden die Niete auf einer andern Ma-
schine von dem am Kopfe gebildeten Grate dadurch befreit, dass

man sie in die Stahlbüchse am Kopfende eines hin- und hergeben-

den Schlittens steckt, der das Niet durch ein gegenüber stehendes

Stahlfiitter presst. Hierauf sind die Nieten zum Versandt fertig.

Die Spindel -Pressen arbeiten entweder mit beweglicher
oder fester Spiudel.

Bei der ersten Art wird eine 2 oder 3 gängige Schrauben-

Spimlel, die am unteren Ende einen durch Gleitstücke gefühlten

sog. König mit der Matrize tragt, mit Hilfe eines am oberen

Ende befindlichen Schwungrades auf- und nieder bewegt, wobei

die Drehung des Schwungrades, abwechselnd nach liuks und nach
rechts, durch Friktions-Scheilien mittels Hebel-Vorrichtung und
Handbewegung erfolgt, ln der Spindel-Axc, auf dem Bodenstück

des Piessen-Körpers steht die Matrize und zwar entweder lose,

so dass sie nach jeder Operation entfernt und — während aus

ihr das fertige Niet mittels Hammer und Dorn heraus geschlagen

wird — durch eine andere ersetzt werden kann oder fest, in

welchem Falle der fertige Niet durch eine besondere selbstthatige

Vorrichtung Ausgehoben wird.

Bei der zweiten Art von Pressen erfolgt die Drehung der

fest gelagerten Spindel ebenfalls durch Friktions-Scheiben.”

Auf der Spindel bewegt sich eine Mutter, welche mit einem die

Matrize tragenden Ambos durch 2 Zugstangen fest verbunden

ist. Die Matrize (für den Kopf) sitzt unter einem zwischen

Mutter und Ambos befindlichen Querstücke des Fressen-Körpers
und der beim Aufgange des Ambos gepresste Niet wird beim
Niedergange desselben durch einen Dorn selbstthätig ausgehoben.

Bei beiden Pressen -Arten werden die Stifte vorher auf Scheren
kalt abge.M-hnitten

; die kleineren Sorten in Flammöfen ganz,

die größeren in Gebläse-Oefou nur an den Spitzen erhitzt.

Das Entfernen des Grates am fertig gepiessten Niet geschieht

wie zuvor.

Es kommt oft vor, dass grofse Niete mit ganz gleichmäfsig

starkem Schafte verlangt werden. Dieser Vorschrift die übrigeus

ziemlich unnütz ist — kann nur genügt werden, wenn der Stift

über seine ganze Länge vollkommen gleichmäfsig erhitzt wird,

da an einem Ende erhitzte Stifte stets Niete liefern, deren
Schaft unter dem Kopfe stärker ist, als weiter unten.

Die beste Waare und die größten Massen produziren die

amerikanischen Nieten • Maschinen, die bei uns wenig
gekannt sind. Bei denselben braucht der Arbeiter die heiße

M - KaliriWru »Inii : A. P1«ltil«r, ; K- v. fl »hielt, litrm*
lwim: Otto Asbrrk, Hagra ; Oimv« u. Kui*«*r. PlrtMlNrg; K*f«m-Äflnniede-

uml Ärhraaben-Falwtk, AMe«-(J«ell»*liaft, IWilu.

** Erfuml-ii vi*j d* Berga«, vert*«arrt »«> Quirin: D. R.-P. No. 7*M.
* ErrundeB von dem FnuaKii Vlneeat; |i*triit!rt drin Enfiliidrr

Simon: 1». tt. P. No IM4.

Kiüpnstange nur langsam vorzuschieben, worauf in unmittelbar

auf einander folgenden Operationen das Schneiden, Pressen und
Auswerfen des fertigen Niels erfolgt. -

c) Bolzen. Die fabrikmäßige Anfertigung erfolgt entweder
auf Pressen, die in ihrer Konstruktion mit den Nieten-Pressen

überein stimmen, oder auf Bolzen -Schmiedemaschioen. Die

Handarbeit, bei der man einen um das Bolzen-Kode ge-

wickelten Flacheisvu - Ring mit dem Bolzen zusammen schweifst

und in Gesenken entsprechend formt, eignet sich nicht für die

Erzeugung gleichmäfsiger Waare und großer Massen ; auch werden
in den meisten Lieferungs-Bedingungen mit Recht angestauchte
und nicht geschweißte Köpfe verlangt. —

Die Bolzen-Schmiedemaschinen sind erst in neuester

Zeit von Amerika aus bei uns eingeführt worden. Sie liefern bei

guter Bedienung ein vorzüglich gleichmäßiges und sauberes Produkt,

wie es in Pressen nicht hergestellt werden kana. Verfasser hat

verschiedene in Amerika geschmiedete Bolzen in Besitz, die ohne
weitere Bearbeitung durch Feilen oder Drehen direkt zu

schlichten, bezw. blank zu machen sind.

Das Schmieden der Köpfe geschieht derart, dass das gelbwarm
gemachte Bolzen- Eude durch einen Kopfliaramer gestaucht wird,

während gleichzeitig zwei in vertikaler und zwei iu horizontaler

Richtung hin- und hergehemle Seitenhämmer die Kopfform — in

beliebiger Gestalt -- horsteilen. Mit einer solchen Maschine
könneu in 10 Arbeits- Stunden durch geübte Arbeiter 3000 bis

5000 Bolzen fabrizirt werden.

d) Muttern. Das fabrikmäßige Pressen der Muttern aus

körnigen Flackeisenstäben kann auf kaltem oder auf warmem
Wege erfolgen.

In Deutschland verbraucht man nur warm gepresste Mutteru,

während iu Amerika, nameutlich durch die Bestreitungen der Firma

Hoopes & Townsend in P hiladephia“, die kalt gepressten

Muttern Stark in Aufnahme kommen. Diese Muttern sind nach

den Resultaten sehr ausführlicher Versuche des Prof. Thurstou n
im allgemeinen bedeutend fester, reißen nicht so leicht beim Ge-
windeschneiden und verschleißen viel weniger, als die warm ge-

pressten. Außerdem beruht ein Vorzug derselben darin, dass

sie die scharfen Kanten des (Jewinde -Bohrers nicht angreifen,

weil in dem kalt gestanzten Mutterloche keiue so harte Kruste

verbleibt wie bei deu warm gepressten.

Bei der gewöhnlichen Herstellungsweise auf warmem
Wege werden mit Hülfe eines sechskantigen durchlocbten

Stempels e die Hexagone (Fig. 12 b) aus dem sich vorchiebeudem
Flacheisenstabe gestanzt, während gleichzeitig ein Lochstempel /— züodnadelartig vor und zurück schnellend — die Lochung
vollfübrt. Hierbei verbleiben die prismatischen Körper a und die

Kerne b (Fig, 12 a) (im ganzen etwa 50% des Materials) als

Rückstände.

Um diesen starken Abfall an Material zu vermindern, sind

in neuerer Zeit vielfach besondere Mutter-Maschinen einge-

fiihrt worden. Die Konstruktion derselben, die im wesentlichen

darauf hinaus läuft, durch entsprechendes Formen vor dem
Stanzen, den spätem Abfall zu verringern, ist aber kouiplizirt, so

dass die Maschinen, welche an und für sich schon sehr theuer

sind, viel an Reparatur der Werkzeuge etc. kosteu, wodurch der

Vortheil des geringen Abfalls wieder aufgehoben wird. Fig. 13

zeigt die Werkzeuge einer solchen Mutter -Maschi ne und der

Reihenfolge nach das Zusammenwirken derselben. Der Flachstab

wird zuerst durch entsprechend kalibrirte Walzen (Fig. 13a) vorge-

geformt und gelaugt dann in die Mutter-Maschine, wo 2 Matrizen
c, und c« mit zugehörigen Stempeln 6, und b, die Mutter vollends

auspr&gen. Die Stempel stauchen dos Eisen im Mutter- Loche
soweit wie möglich zusammen, so dass am Schlüsse der ganzen
Operation nur ein dünner Putzen als Abfall verbleibt. Der an

«len Presseiten sowohl am Locbrande als auch an den Kanten
entstehende Grat wird auf kleinen Frais- Maschinen nachträglich

entfernt. —
e) Buckelplatten und Wellbleche Die Buckelplatten

weiden aus den entsprechend zugeschnittenen
,

rothwarm ge-

machten Blechen — in der Regel unter Anwendung hydraulischen

Druckes — durch Pressen geformt. — Das gewöhnliche Well-
blech mit geringer Wellenhöhe wird in Pressen oder in

kannelirteu Walzen hergestellt. Letztere Methode hat den Nach-

theil, dass die Länge der Tafeln durch die Walzcnlänge be-

grenzt ist.

Das Träger- Wellblech kann seiner großen Höhe wegen

nur in Pressen fabrizirt werden. Das HerstcIIungs-Verfahren, wie

es zuerst der Firma C. L. Wesenfeld in Barmen ** patentirt

wurde, ist vom Erfinder später wesentlich verbessert wonien uud

zur Zeit im allgemeine!) das folgende Mit Hülfe der festen

Matrize III und der beweglichen Stempel I, II und IV, deren

verschiedene Stellungen während der Operation von der An-

fangs-Stellung n bis zur Kudstcllung / in Figur 14 veran-

schaulicht sind, wird iu Stellung b durch den Stempel I zuerst

eine ganze Welle getragen. In den späteren Stellungen

und i/, so oft sich auch das Spiel der Stempel bis zur vollendeten

Wellung der ganzen Tafel wiederholt, wird stets nur eine

halbe Welle gebogen, weil nrfabruugsmäßig die zuerst gestanzte

w I>. R.-P Nol mm. .

Raultn of n »arits of tetts of cotd jmnch&l nn hot p’-rtied

the mtchaniLal Infwalnry of tkt Stern* fnat ofTtchnotony, lloltoken. A
Oy /W. IL II l hurtfnn, lUrtktor

* I). R.-P No na l No. 42Zt».

« D. R. P. No. 21*1.



No. 40. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 237

jranw Welle sich stark deformirt (Fig. 15), wenn man versucht,

auch die zweite Welle mit einem Drucke ganz zu formen.

Von der Stellung a bis zur Stellung d werden auf diese

Weise zwei ganze Wellen geformt und das Spiel zur Herstellung

xweier neuer Wellen kann wieder beginnen, wenn, wie Stellung e

und i andeuten, das Blech aus der Matrize gehoben und — um
eine Welle vorgeschoben --in dieselbe wieder eingelegt worden ist.

Die Bewegung der Stempel II und IV ist sowohl eine verti-

kale, als auch gleichzeitig eine horizontale, damit die Stempel

das Blech Btets nur durch Biegung andrücken. w
Das Wesenfeld'sche Verfahren, wie es in der Fabrik von

Hein, Lehmann & Cie. hier zur Ausführung kommt, ist von der

Firma A. Kam me rieh & Cie. 38 in Berlin etwas abgeändert

worden. In den Maschinen dieser Firma bewegen sich die Stempel

nur vertikal und haben dabei eine Form, welche zwar eine

grofse Beanspruchung des Bleches auf Zug nicht eintreten lässt,

aber auch die direkte Herstellung vertikaler Stege nicht gestattet.

Weun letztere verlangt werden, muss das gewellte Blech noch
eine besondere Presse durchlaufen, welche gleichzeitig das genaue
Ausrichten besorgt Bei der Operation der Wellung, deren Wesen
aus den Haupt -Stellungen der Stempel I, II und Matrize III in

Fig. 16 hervor geht, wird das Blech zur Erzeugung zweier Wellen
im ganzen 3 MaJ umgewendet. Dadurch werden die Wellen uicht

allein egalisirt, sondern auch die ganze Tafel wird dadurch einiger-

mafsen ausgerichtet, was bei dem Wescnfeld’scheu Verfahren nur
durch Handarbeit möglich ist.

Jakob Hilgers in Rheinbrohl^ wendet eine gewöhn-
liche Presse mit vertikal aufwärts beweglicher Matrize I mul
festem Stempel II an (Fig. 17), deren die Welle ausprägende
Kopfformen im Durchmesser etwas größer siud, als die zuge-

hörigen Rippen, um die Reibung zwischen Stempel und Blech

und iu Folge davon auch die starke Zug-Beanspruchung während
der Operation des Pressens, sowie das Zurückfedern des Bleches

nach vollendeter Operation zu vermeiden.

Die bewegliche Matrize I besteht aus einem festen Theile

A und einem horizontal verschiebbaren Theile If. Der Gang
der Fabrikation ist aus den Stellungen n bis / ersichtlich; iu

den Stellungen c, «/, t und / wird es erforderlich, die gepresste

Welle bezw. an dem Stempel oder der Matrize durch seitliche

Klammern k zu befestigen.

Da» in der Fabrik von Pfeiffer & Druckeumflller 11 in

Berlin gebräuchliche Verfahren (Fig. 1H) gestattet die Verwendung
großer BlechsLArken und die Herstellung großer Wellenhöhcu.

Zu diesem Zwecke kommt dabei eine hydraulische Presse in An-

wendung, deren 4 Pross-Zylinder die Stempel II und III bezw.

in den Richtungen a f> und c d verschieben und dadurch die

Wellung in der festen Matrize I ausführen. Ein Vortheil dieser

Methode ist, dass das zu wellende Blech über e vertikal (au

einen Flaschenzug) aufgehäugt werden kann ,
wodurch dem

Arbeiter die Mühe der Handhabung der Tafeln sehr erlcichert wird.

Bei sämmtlichen vorstehend beschriebenen Maschinen wird

das Blech in der Regel nur kalt gepresst. Eiue Biegung
in warmem Zustande — uamentlich von dünnen Blechen —
ist dabei uicht angängig, weil das Blech wogen der laugen Dauer

der Wellung, namentlich in Folge des Aushebeus und Weiter-

schiebens bezw. Umwendens, zu oft von neuem zum Glühofen

zurück gebracht werden müsste.

In der Fabrik von Bernhard & Co. in Berlin werden Bleche

auch in warmem Zustande gewellt auf einer Maschine, 13 in der

nach einander so viele Stempel auf und uieder bewegt werdet),

dass sämmtliche Wellungen einer Tafel iu sein* kurzer Zeit iu

einer Operation fertig werden. —
Der Vollständigkeit halber möge noch ein Verfahren Er-

wähnung linden, bei welchem, um die gleitende Reihung zwischen

Blech und Stempel während des Pressen# iu rollende umzu-

wandeln, die Köpfe der Stempel als drehbar gelagerte Staldwalzeu

ausgebildet sind. 13 Der Erfinder will dadurch die Zug -Bean-

spruchung des Bleches vermindern.

Verfasser ist schließlich der Meinung, dass die Furcht vor zu

großer Festigkeit -Verminderung der Bleche heim Pressen von

Träger-Wellblechen nach dem heutigen Staude der Fabrikation im

allgemeinen eine übertriebene ist. Ein Blech, welches die durch

die Herstelluugswoise bedingte Beanspruchung ausgchalten hat,

ohne äufaere Fehler zu zeigeu, ist von guter Qualität; nach-

trägliche Festigkeits-Proben erscheinen uunölhig. -

(ForUcttimii Mgt)

» Bel *Uf ir*Un Elnfahrnng <)•* »rfihren« bewegten »Irh die Stempel nur
verltluil. wodurch du Blech Id Folge <|e« Hrribrlchem ln die Form »tarfc nuf
Zog ln Anspruch genommen wurde.

* D. R-P. No. 7MS.
« D. K.-P. No. 4330.

« C. Pfelf/cr « I). R-P. No. »844. Vergl. it»ch I*. R-P. No 4318 von

IC Simon y, Berlin; bydr. Preeee «Br Anfertigung von Trtger- Wellblechen.

«* IIix Selpp'e IX R-P. No. 7901

« Piul Schröter ln Neuwill. I». R-P. No. SS36.

Mittheilungen

W&rttembergisoher Verein für Baukunde zu Stuttgart,
j

6. Versammlung am 18. März 1882. Vorsitzender: Ober-

Baurath v. Schlierholz.
Zur Behandlung der Verbandsfrage: über die bessere Behand-

lung und Ausnutzung des Wassers in laudwirthschaftlicher
,

in-

dustrieller und kommerzieller Beziehung, wird eine Kommission
gewählt, bestehend aus deu Hm. Ober- Baurath v. Hänel und
v. Martens, Baurath Leibbrand und Reinhardt, den Prof.

Laissle, Grofs und Uh leb ach, wobei jedoch sofort RedeukeD
laut wurden, ob es der Kommission möglich sei, diesen umfassenden
Gegenstand in der Sommer-Saison zu erledigen, zudem der Verein

selbst mit Behandlung von Verbandsfragen bereits übersättigt sei.

Weitere Fragen, die auf der Tagesordnung standeD, wurden
wegen etwas schwachen Besuchs der Versammlung, besonders
von Seiten der älteren Mitglieder, vertagt und nur noch die thuu-

lichste Unterstützung deB Wiesbadener Vereins für die Veröffent-

lichung von Wohnhaus-Grundrissen und Holzarchitekturen Deutsch-

lands zugesagt, eiue diesbezügliche Bitte an die Vereins-Mitglieder

beschlossen und hierauf die Versammlung geschlossen. --

7. Versammlung am 1. April 1882. Vorsitzender: Ober-

baurath v. Schlierholz.
Hr. Baumstr. Reger wird als ortsauweseudes Mitglied auf-

genommen.
Hierauf erstattet Hr. Ober-Baurath v. Egle namens der hierfür

eingesetzten Kommission das Referat über die Verbandsfrage A. 12:

„Welchen Einfluss bat die Art und Weise des Lehrverfahrens
bei dem architektonischen Unterrichte der Gewerbe- und Hand-
werkerschulen Deutschlands auf die künstlerische Entwicklung
der Baukunst ?“

Erläuternd schickt der Hr. Referent seinem Berichte voraus,

dass die Kommission sich mit der Art der Fragestellung nicht

habe befreunden können, da es sich offenbar bei der zu unter-

suchenden Frage nicht um einen Einfluss der Art uud Weise
des Lehrverfabrens auf die künstlerische Entwickelung der

Baukunst handeln könne, sondern nur um den Einfluss des Unter-
richts selbst. Von dieser Anschauung ausgehend, kommt die

Kommission im wesentlichen zu folgenden Aufstellungen:

Es ftbe zwar die Art und Weise des Lehrverfabrens beim
architektonischen Unterricht in den Gewerbe- und Handwerker-
schuleu auf die künstlerische Entwicklung der Baukunst nicht

direkten Einfluss, es stehe aber fest, dass ein gründlicher und
iter, auch das Bauformen - Wesen umfassender architektonischer

nterriebt in den genannten Anstalten zur Hebung des allgemeinen
Standes der baulichen Leistungen unserer Zeit wesentlich heizn-

tragen vermöge.
Diesem von der Versammlung ohne Debatte gut geheißenen

aus Vereinen.

Referate folgt mm ein weiteres, gleichfalls kommissarisch l»e-

handeltea, betr. die Verbandsfrage A. 9:

„Wie kaun die praktische Ausbildung unserer Techniker nach
Absolvirung der akademischen Studien gefördert werden ?“

Hr. Ober-Banrath v. Schlierholz referirt über diesen Gegen-
stand, zunächst darüber, was früher schon 1855 und 56, sowie

1863 in dieser Krage von dem Verein geschehen sei uud wie die

Regierung auf die Vereins-Vorschläge thunlichst bei Feststellung

der Prüfungs-Verordnungen, Sjähriger Praxis zwischen der 1. and

2. Staats -Prüfung mit Kinrechnuug von praktischer Tbütigkeit

während der Ferien und Studienreisen, Bedacht genommen habe,

und so fort über die weiteren Punkte, und leitet hierauf die 1 >is-

kussion desselben ein. Die Punkte über Refereudäiszeit, über

administrative Ausbildung der Techniker u. dergl. geben zu leb-

hafter Debatte Anlass. Schließlich gelangen die weseutlichsteu

Punkte in folgender Fassung zur Annahme:
„Wir möchten wünschen, dass, nachdem unsere technische

Hochschule (wie noch andere Deutschlands) schon seit einer Reihe

von Jahren enzyklopädischen Unterricht in Rechtswissenschafts-

uud Volkswirthschafts-Lehre, Politik, Bau- uud Gewerbe - Polizei-

Gesetzen etc. eingefuhrt hat und ein gewisser Grad von Kennt-

nissen hierin für den jungen Techniker in Rücksicht auf seiue

spätere Amtsthätigkeit als unerlässlich erscheint, diesem — sei

os vor oder nach Erstellung der 2. Staats-Prüfung — Gelegen-

heit gegeben werden möchte, sich innerhalb einer den Verhält-

nissen angemessenen Zeit (wohl nicht über •/* Jahr) als Hilfs-

arbeiter bei Bau- (bezw. betriebstechnischen) und oberen Ver-

waltungs-Behörden mit deu verschiedenen Verwaltung» -Dieust-

zweigen vertraut machen zu können. Dabei dürfte es sich em-
pfehlen, dies für solche, welche sich dem Staatsdienst widmen
wollen, obligatorisch zu bestimmen und weiterhin die Anordnung
zu treffen, dass die oben erwähnten Fächer au der technischen

Hochschule nicht blos fakultativ behandelt, sondern obligatorisch

gemacht und unter die Prüfungs-Gegenstände des 1. Staats-Examens
aufgenommen werden.“ ....

„Eine praktische Ausbildung vor dem Beginne der technischen

Studien erachten wir in ihrem Erfolge nicht im Verhältniss der

hierauf verwendeten Zeit, dagegen eine solche während der tech-

nischen Fachausbildung, sofern sie die technischen Studien nicht

zu lange unterbrechen, für sehr förderlich, und zur Erreichung
dieses Zweckes sollen die Ferien möglichst konzeutrirt
und hierzu benutzt werden“ ....

„Wir möchten nicht wünschen, dass die diätarische Besoldung

für die betr. Praktikanten für die ganze Dauer ihrer technischen

Wirksamkeit nach Erstehung der 1. Staats -Prüfung in Wegfall

I

käme. Wir erachten diesen Wegfall der Bezahlung für ein
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Halbjahr, welches zu methodischer Einführung in den technisch- I

praktischen Dienst dienen soll und ebenso für die Zeit praktischer

Ausbildung im Verwaltungsdienste für zulässig, glauben aber im
übrigen — wesentlich für Beschäftigung bei Vorarbeiten, Auf- I

nahmen, bei Bauausführungen — für die (JeWährung einer den
Leistungen entsprechenden Bezahlung eintreten zu müssen.

- ....
„Wir möchten wünschen, dass die Behörden die Verpflichtung

übernähmen
,

die praktische Ausbildung nach allen .Seiten der
Banthatigkeit und Verwaltung durch Verordnung zu regeln, weil

dadurch für eine zweckmäßige
,
methodische Heranbildung der

Techniker, auf welche diese selbst, sowie der Staat, Gemeinden
i

und Private großen Werth zu legen haben, gesorgt werden und I

diese Ausbildung weuiger einseitig, als bisher oft geschehen, sich
I

gestalten und die Zufälligkeit entfernt werden könnte, die dem
Eiueu eine passende praktische Ausbildung ermöglicht, dem Andern :

nicht, so dass Letztere nicht selten verkümmern oder, wie in

letzter Zeit vielfach vorgekommen, in überseeische Länder ge-
|

trieben werden, zum mindesten aber Jahre lang uicht zu Bau-
j

ausfühningen kommen und so von Erstehung der 2. Staats-Prüfung
Ausgeschlossen werden, oder diese in höheres Alter verschiebt,

]

also die Bctreffendeu schwer schädigt“
Bei der sehr vorgeschrittenen Zeit kommt der 3. Gegenstand

20. *ai 1882

der Tagesordnung — Beantwortung einer Anfrage in Betreff der
Sicherheits-Maaßregeln in Theatern — nicht mehr zur Behandlung
und schliefst hiernach die Versammlung. —

8. Versammlung am 22. April 1882. Vorsitzender-. Ober-
Baurath v. Schlierholz.

Den Hauptgegenstand der Tagesorduuug bildet die Berathung

der vom Sächsischen Ingenieur- und Architekten -Verein anfge-

stellten 15 Thesen über Theatersichenmgs-Maaßregeln, bezw.dk-

Beantwortung der vom Verband hierwegeu an die Einzel- Vereine

gestellten Anfragen.

Das Resultat der Berathung ist in wesentlicher Ucliereinstim-

mung mit den Thesen des Sächsischen Vereins und die Erklärung

au den Verbands- Vorstand, dass der Verein:

ad 1 der gestellten Kragen die Sache für dringlich erklärt und

die zur Herbeiführung sicherer Zustande geeigneten Schritte

seitens des Verbandes wünscht; und:
ad 2 sich für den Sächsischen Antrag mit der Erweiterung aus-

spricht, dass derselbe nicht nur beim Hundesrathe gestellt,

sondern auch dem Reichstage zur Kenntniss gebracht

werden solle.

Der Rest des Abends dient zur Erledigung geschäftlicher An-

i gelegenbeiten.

Yernmchtea.

Die Bayerische Landes - Industrie -
,
Gewerbe- und

Kunst-Ausstellung zu Nürnberg ist am 15. Mai d.J. feierlich

eröffnet worden. Wir werden nicht verfehlen, diesem größten
der bisher in Deutschland ins Werk gesetzten Ausstellungs-Unter-

nehmungen s. Z. eine Reihe von Berichten zu widmen.

Allgemeine deutsche Ausstellung auf dem Gebiete
der Hygiene und des Rettungswesens zu Berlin. Am
16. Mai d. J,, zu derselben Stunde, auf welche der Empfang der
zur Eröffnung der Ausstellung geladenen Ehrengäste angesetzt

war. fand im sogen. Bürgersaale des Ratbhauses eine sehr zahl-

reich besuchte Sitzung des Zentral - Komites statt, welches nach
;

Empfangnahme eines von dem geschäftefQhrenden Ausschüsse
erstatteten Berichts über die Frage zu entscheiden hatte, ob man
angesichts der über dasselbe herein gebrochenen Katastrophe da»

Unternehmen aufgeben oder mit allen Kräften eine neue und
bessere Ausführung desselben für das Jahr 1883 anatreben wolle.

Die Versammlung entschied sich einstimmig und nicht ohne eine

gewisse Begeisterung für den vom Ausschüsse befürworteten zweiten
Vorschlag. Nach den Aeußeruugeu der wärmsten Theiluahme für

die Ausstellung, welche allerseits laut geworden sind uud auf
Grund der Thatsache, dass das Interesse des großen Publikums
au derselben seit dem traurigen Ereigniss vom 12. Mai eine un-

zweifelhafte Steigerung erfahren hat, lässt sich erwarten, dass

die Hoffnung, das Unternehmen in größerer Vollkommenheit er-

stehen zu sehen, keine allzu kühne ist.

Eine Studien-Exkursion nach Paris und Nord-Frank-
reich, an welcher außer Studirenden der Hochschulen auch andere
jüngere Künstler und Kunstfreunde Theil nehmen könnten, wird

von Hrn. Dr. Paul von Salvisberg, einem gegenwärtig zu
Kunst -Studien in Frankreich verweilenden jüngeren Schweizer
Gelehrten geplant. Die Exkursion, welche ausschließlich auf
deutsch redende Teilnehmer beschrankt wird, soll in den nächsten
großen Ferien statlfinden uud ist auf eine Dauer von 6 Wochen
projektirt, von denen 3 auf Paris uud seine nächste Umgebung.
3 Wochen auf Nord -Frankreich (Route: Poris- Orleans -Chateau
(hnuibord - Blois - (häteaux, Chaumont . Amboise et ( 'henonceaux-
Tours - Chartres • Rouen - Le Havre - Amiens - Laon - Reims - Chälon»
s. M.) verwendet werden sollen. Das Honorar für den einzelnen

Theilnehmer ist auf 80 .Ä fest gesetzt
;
Meldungen sind bis zum

15. Juni an Hrn. Dr. Paul von Salvisberg, Paris, 7 nie Fortin

(Klvsöe) zu richten. — Ohne Zweifel liegt dem Plane ein

|>raktjschcr Gedanke zu Gninde und es dürften, wenn dieser erste

Versuch gelingt, Fach-Exkursionen dieser Art bald sich eiubürgern.

Wir hoffen in der Lage zu sein, s. Z. über den Ausfall des Aub-
Huges eine Notiz bringen zu können.

sprechen. Es solle vielmehr der Versuch unternommen werden,

für jenen Zweck das Engagement eines deutschen Technikers als

Oberingenieur zu vermitteln, dem es alsdann überlassen bleiben

müsste, das nöthige Personal seinerseits sich ausxuwählen.

Wir sind nicht iu der Lage, die Zuverlässigkeit dieser Nach-

richt zu verbürgen und möchten daher unsem Fachgenossen keines-

wegs dazu rathen, etwa schon jetzt Schritte zur Erlangung bezgl.

Engagements zu versuchen. An und für sich legt dieselbe jedoch

i den Gedanken nahe, ob es bei der Stellung, die unser Vaterland

z. Z. im Auslande, namentlich im Orient, einuimmt den Vertretern

Deutschlands bei anderen Natiouen nicht leicht gelingen sollte,

die Berufung deutscher Techniker ins Ausland zu vermitteln, wenn

sie ein derartiges Ziel nur ernstlich ins Auge fassen. Es ist

dieser Gedanke bekanntlich schon vielfach geäußert worden, ohne

dass jedoch u. W. bis dabin Schritte geschehen wären, die Aus-

führung desselben zu betreiben. Wir mcincu, dass eine darauf

gerichtete, wohl motivirte Bitte bei dem Hrn. Reichskanzler keine

ungünstige Aufnahme linden würde; ebenso dürften die Vereine,

welche sich zur Förderung des Exports deutscher Fabrikate

ins Ausland gebildet haben, sehr bereit sein, die bezgl. Wünsche
zu unterstützen, da es wohl keinem Zweifel unterliegt, dass

deutsche im Ausland wirkende Techniker in der Lage sein werden,

zur Hebung dieses Exports ihrerseits aufs wesentlichste beizu-

tragen.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für das deutsche Reichstagshaus. Wir

verweisen unsere Leser speziell auf die jüngst erlassene Bekannt-

machung des Hrn. Staate - Sekretärs v. Bötticher, nach welcher

Entwürfe, die nach dem 10. Juni Mittags 12 Uhr eintreffen, unter

keinen Umständen mehr angenommen werden. Es bleibt jedem

Konkurrenten überlassen, seinerseits dafür zu sorgen, dass sein

Entwurf bis zu diesem Termine abgeliefert wird und es würde

auch eine ohne seine Schuld erfolgte zufällige Verzögerung der

Bestellung die Zurückweßung desselben zur Folge haben.

Personal * Nachrichten.

Preufaen.
Die zweite Staats-Prüfung haben bestauden: a) im

Hochbaufache: Hermanu Hell wich aus Bischofstein und Richard

Wesnigk aus Fraustadt; — bj im Rauingenieurfache: Hermann
Bilchting aus Gr. Glogau; — c) in beiden Fachrichtungen

gleichmäfsig: Karl Fehlhabcr aus Beukeubagen bei Stralsund.

Die erste Staats-Prüfung haben bestanden a) im Hoch-

baufache: Eduard Fitz aus Kaiserslautern (Rheinpfalz); — b) im

Bauingenieurfache : Karl Stahl aus Büdesheim &.Kh.; Robert

Haedicke auB Priester im Saalkreise und Erich Fuhst aus

Cöslin.

Königliche toobnischoHoohaohule zu Berlin. Dem bisheri-

gen Privatdoccnten Hrn. Architekt Scbäfer ist die Abhaltung eines

ordentlichen Kollegs über Formenlehre der mittelalterlichen Bau-
kunst übertragm und dem Landschaftsmaler Hrn. Julius Jacob ist .

die Lehrstelle für Landicbaftacefchoen und Acjuarelliren verliehen I

worden. Hr. Bauinspektor Meydeubauer ist von Sr. Excelleuz dem
Hrn. Minister für öffentliche Arbeiten behufs Abhaltung eines

Kursus über Photogranunetrie auf ein halbes Jahr beurlaubt worden.

Berlin, den 15. Mai 1882. Der z. Rektor E. Winkler.

Beschäftigung deutscher Techniker im Auslände. In

der politischen Presse wird gemeldet, dass sich die griechische

Regierung behufs Ueberiassung deutscher Ingenieure zur Aus-
lühruug von Eiseubalinbauteii an die diesseitige Zentralbehörde
gewandt habe, dass mau jedoch —

* bei der Unmöglichkeit die in

Bctiacht kommenden Verhältnisse von hier aus zu übersehen —
Anstand genommen habe, dem Verlangen in dieser Form zu ent-

Brief- und Fragekasten.

llrn. $ch. in Esens. Die Mitthoilungen der politischen

Presse, dass Dr. Strousberg in Berlin Arbeiter für den Panama-
Kanal anworbeu lasse, ist längst widerrufen.

Hrn. L. in Frankfurt a. M. Die bezgl. Anzeige photo-

graphischer Aufnahmen von den Umgebungen des künftigen Reichs-

tagshauses war iu No. 16 u. Bl. durch die bekannte Firma von

E. Wasmuth erlassen.

Hrn. A. H. hier. Wir empfehlen Ihnen das Werk von

H. Müller: Resultate für die Berechnung eiserner Träger und

Stützen
;
Berlin, Polyt Buchhandlung von SeydeL

Anfragen an den Leserkreis.
1) Wo siud Berichte bezw. Publikationen über die Anlage

von größeren Frucht- und Konserve-Fabriken zu finden?

2) Sind Vorlagen zur Anfertigung von Marmor- Imitationen

käuflich zu haben?

b, lterlte. l>rur k : W. Mo<»«r Hofbuehdiack*r»l,Koairaiawonrrerlax «ob Brill To««h« li (krlin. Wr di* K«4üUod **r»ut»ortllrta K- K. O. Frlti
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Aus den Verhandlungen des preufsischen Abgeordnetenhauses.
(BcUoaa au* So. 34.)

er Schluss des Landtages malmt uns daran, dass es
an der Zeit ist, auch unseren ohnehin schon ziemlich
ausgedehnten Bericht zu Ende zu führen.

Zuvörderst haben wir in unmittelbarer Anknüpfung
an die zuletzt besprochenen Verhandlungen des Ab-

geordneten-Hauses noch einige weitere Bemerkungen zu erörtern,

die auf die persönliche Stellung der bei den Staats - Eisenbahnen
äugest eilten bezw. beschäftigten Techniker sich bezogen.

ln der Sitzung vom 23. Mir* er., in welcher die zweite
Lesung des Eisenbahn - Etats fortgesetzt wurde, brachte der Hr.
Abg. Berger die inzwischen bekanntlich in Kraft getretene ander-
weitige Organisation des Eisenbahn-Maschinenwesens zur
Sprache, nach welcher die bisherigen Maschinenmeister-Stellen auf-

ohoben und in Maschinen-lnspektor-Stellen umgewandelt werden,
eren Inlmber denselben Rang wie die administrativen „ständigen

Hilfsarbeiter“ und die Eisenbahn-Bau- und Betriebs- Inspektoren
erhalten. Es wurde hierbei bemerkt, dass in einem Falle, wie
der vorliegende, wo eine ganze Beamtenklasse mit einem Schlage
aus dem Etat verschwindet, um in einer anderen Klasse mit
anderen Kompetenzen und Rang -Verhältnissen aufzugeben, ein

sachgemäßer IJebcrgang in passender Weise vermittelt werden
müsse, damit die älteren Beamten in ihrem Einkommen gegenüber
ihren bisherigen Bezügen nicht benachtheiligt würden, was leicht

möglich wäre, da das Maximal-Gehalt der bisherigen Maschinen-
meister höher war, als das Minimal-Gehalt der neuen R&ngklasse.
Seitens der Regierung wurde dieser Uebelstand, welcher in der
nun einmal vorhandenen Gehalts-Skala begründet sei, zugegeben,
gleichzeitig aber betont, dass derselbe wohl wenige] - empfindlich
sein werde, weil es voraussichtlich bei der großen Zahl der Xeu-
Ernennungen möglich sein werde, dei\jcnigeu früheren Maschinen-
meistern. welche als Bolche bereits das Maximal-Gehalt bezogen,
ein gröfseres als das Minimal-Gehalt der Maschinen- Inspektoren
zu geben. Außer von Hrn. Abg. Berger wurde im übrigen noch
von dem Ilru. Abg. T)r. Köhler hervor gehoben, dass es wohl
geboten sei, je nach Umständen die Anziennetäta-Verltälmisse zu
guusten Älterer bisheriger Maschinenmeister speziell zu regeln,
wie auch bei anderen Organisationen in geeigneten Fällen Aus-
nahmen für zulässig erachtet worden seien.

lir. Borger benutzte auch bei der Berathung der vorstehend
angedeuteten Frage die Gelegenheit,* nochmals im speziellen zu
guusten der älteren Reg.-Baumeister zu plaidiren, welche bereits
vor 10 bis 12 Jahren das Staats - Examen gemacht hätten und
immer noch im diätarischen Verhältnisse ständen, worauf vom
Hrn. Ministerial- Direktor Schneider die Erklärung abgegeben
wurde, dass voraussichtlich diejenigen Reg. -Baumeister, welche
schon vor 12 Jahren das Kxameu absolvirt haben, bei Inkrafttreten

des neuen Etats zur Anstellung gelangen würden. Inzwischen
sind in der That 14 Ernennungen erfolgt, womit der Jahrgang
1870 aber, soweit wir haben ermitteln können, bisher noch nicht
beseitigt ist.

Weiterhin wurde von 11m. Berger die Frage der Diäten
bezw. Benuroerationen und der Umzugskosten kurz berührt.
Letztere crhalteu die Reg.-Baumeister bekanntlich nicht, sondern
in geeigneten Fällen unzulängliche sogen. Beihülfen, während für
die Reg. - Assessoren recht generös gesorgt ist In Betreff der
ersteren wies der lir. Redner darauf hin, dass die Eisenbahn-
Direktionen vielfach nicht den Intentionen der erlassenen Be-
stimmungen entsprechend zu verfahren schienen, indem sie

die Reg. -Baumeister oft länger als erforderlich diätärisch be-

solden, statt ihnen die vom Minister vorgcschricbene Remuneration
zu bewilligen. Es mag hierzu im übrigen berichtigend bemerkt
werden, dass nach unserer Kenntniss die betreffenden Vorschriften

für die Bewilligung der fixirten Remunerationen immerhin etwas
hypothetisch gefasst sind, so dass die formelle Berechtigung der
Behörden zu einer gewissen, möglichenfalls auch nur scheinbaren,

Willkür wohl schwerlich in Zweifel gezogen werden dürfte. —
Im großen und ganzen gewinnt man aus den bezüglichen

Verhandlungen des Abgeordnetenhauses den Eindruck, als ob das
allseitige Bestreben vorhanden ist, den persönlichen Interessen

j

der höheren technischen Eisenbahn-Beamten eine eingehendere

I

Würdigung als iu früheren Jahren zu Theil werden zu lassen,
1 obwohl freilich die genaue Keuntniss der thatsächlichen Verhält-

i nisse leider vielfach vermisst wird. Es darf wohl der Hoffnung
Raum gegebea werden, dass die Etata-Berathungen des folgenden

i Jahres in dieser Beziehung weitere Aufklärungen herbei führen
und eine fernere — wir wagen noch nicht zu sagen, die letzte

j

— Etappe für die definitive, auf gleicher Basis zu be-
gründende Organisation der sämmtlichen, im Eisen-
bahnwesen betheiligten höheren Beamten-Chargen
bilden werden. —

Zu eingehenden Verhandlungen führte sodann die ßerathuug
des Gesetzentwurfs betreffend die Erweiterung, Vervollständigung

und bessere Ausrüstung des Staats-Eiscubalinnetzes, der am 20.

u. 21. April zur zweiten, am 25. April zur dritten Lesung kam.
Den verhältnissmäfsig breitesten Raum nahmen dabei die

Verhandlungen über den Bau neuer Sekundärbahnen ein,

welche jedoch so überwiegend im Kreise rein lokaler Interessen

: sich bewegten, dass wir von denselben nur insoweit Notiz zu

nehmen brauchen, als allgemeinere Gesichtspunkte in Frage

j

kamen. Die in Vorschlag gebrachten Linien wurden ausnahmslos
genehmigt und es handelte sich im wesentlichen nur darum,
weitere Wünsche geltend zu machen — vor allem den Wunsch

' auf Mittheilung eines übersichtlichen Plans, wie die weitere Knt-

I

Wickelung des Netzes untergeordneter Eisenbahnen seitens der

j
Regierung gedacht sei. Wir glauben allerdings

,
dass letztere —

|

um der Ansprüche sich erwehren zu können — jenem Wunsche
schwerlich cutsprechen wird. — Von luteresse war eiu Vorschlag

[

des Hrn. Abgeordneten Berger, welcher die schwierigen Ver-

j

handhingen der Regierung mit den Kreisen und Kommunen behufs

I
unentgeltlicher Ueberlassung des für die Anlage von Sekundär-

Ausgang des Prozesses Uber den Wiener Ringtheater-Brand.

Der am 24. April begonnene Monstreprozess hat nach reich-

lich dreiwöchentlicher Dauer am 16. d. Sl. sein Ende erreicht.

Angeklagt waren: 1) der frühere Bürgermeister von Wien, Dr.

Jul. Ritter v. Newald; 2) der Direktor des liingtheateis, Franz
Jauner; 3) die unteren Bediensteten am Ringtheater: Beleuchtungs-

Inspektor Joseph Xitsche
,

Beleuchter August Breithofer uud
Ilausinspektor Franz Geringer; 4) Polizeirath Anton Landsteiner;

6) Feuerwehr-Kommandant Ingenieur Adolph Wilhelm und 6)
Exerziermeister der Feuerwehr Adolph Heer. —

Von dem Bürgermeister Newald behauptete die Anklage,
dass derselbe durch absichtliche Unterlassung der Inkraftsetzung

eiuer Reihe von allgemeinen Sicherheit«-Vorschriften — wozu in

Anlass des Xizzaer Tbeaterbrandes ein Entwurf ausgearbeitet

worden war — zur Gefährdung von Menschenleben und Gut in

direkter Weise beigetragen habe. Diese Anklage ist im Laufe
des Prozesses zurück gezogen worden, nachdem sich heraus ge-

stellt hatte, dass die genannte Unterlassung, entgegen einer An-
ordnung des Bürgermeisters, anscheiuend durch blofse Nachlässig-

keit des betr. Dezernenten zu Stande gekommen war. —
Die Anklage gegen den Direktor Jauner gliederte sich in

10 Einzel- Beschuldigungen. Es sind im Urtheile 4 Punkte als

gauz und 1 als theilweise erwiesen angenommen worden, während
in Bezug auf 5 Punkte Freisprechung erfolgt ist. Schuldig an-

erkannt ist Direktor Jauner a) wegen Unterlassung, einer aus-

reichenden Kontrolle seines technischen Personals, b) wegen
unterlassener Fürsorge für die llandhabuug des Feuer-Allartn-

Apparats und des eisernen Bühnenvorhaugs, c) wegeu Verwendung
der Haus-Feuerwehr auch zu andere Dienstleistungen und, als

Folge davon, der Beeinträchtigung ihrer eigentlichen Berußthätig-

keit, d) wegeu unterlassener Einrichtung der Xoth-Oelbeleuchtung

bei den Thüren der Xoth-Au&gunge und f) desgleichen wegen
unterlassener Herstellung und Verwendung einer Reserve-Oel-

I Beleuchtung auf deu Stiegen und Gängen des Zuschauerraums

|

Frei gesprochen wurde Jauner von deu Hauptpunkten der An-

j

klage : es unterlassen zu haben für Benachrichtigung des Publikums

|

beim Ausbruch des Brandes am Abend des 8. Dezbr. Sorge zu

tragen, sowie der Beschuldigung, besonders feuergefährliche

I
Dekorationsstücke in der unmittelbaren Nähe der Soffiten-Be-

I leuchtung verwendet, sowie die gefährliche elektrische Zündungs-
weise der Soffitentlammen geduldet zu haben — ungeachtet ihm
im Pachtvertrag des Theaters die Verpflichtung auferlegt worden
war, diese Flammen nach Herablassen der Schirme ganz

so wie die andere Gasflammen zu entzünden. Das Fallen dieser

beiden Anklage-Punkte hatte zur Folge, dass das Gericht dem
p. Jauner ein irgendwie beschaffenes Verschulden an der
Entstehung des Feuers nicht zur Last legen und seine Strafe

auf 4 Monate einfachen Arrestes beschränken konnte. —
Der Heleuchtungs- Inspektor Xitsche ist zu einer 8 monat-

lichen strengen Arreststrafe verurtlieilt worden, weil er die ge-

fährliche Art der Entzündung der Sofüteuflammen am Abend
des 8. Dezbr. nicht unterbrochen hat, weil er es unterließ, die

im Keller des Hauses vorräthig liegenden Noth- und Reserve-

Oellampeu anzubringen
,

endlich weil er unmittelbar nach Aus-

bruch des Brandes die in der Rückwand der Buhne liegende

Thür zur Pfenierampe geöffnet, dieselbe einige Zeit offen gelassen

uud durch die solchergestalt bewirkt« Hervnrrufung eint» starken

Luftzuges den Brand befördert und das Feuer gegen deu Zu-

|

schauerraum gelenkt hat. — Aug. Breit ho fer ,w'or augeklagt

I theils wegen seiner Gefahr bringenden Handhabung des Züudungs-
Apparats der Softiteu- Beleuchtung theils wegen Absperrung uer

|

Gasleitung des Hauses kurz nach Ausbruch des Brandes. Wegen
i des ersten Punktes ist Freisprechung erfolgt, weil die Verhandlung
1

ergab, dass der Angeklagte uur zu einer rein mechanischen, ein

|

gewisses Maafs von Urtheilskrnft ausschließenden Thätigkeit be*

!

rufen gewesen sei. Die schwere Anklage wegen Absperruug der

Gasleitung aber ist im Laufe der Verhandlung von selbst gefallen.
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bahnen erforderlichen Terrains dadurch überflüssig machen will,

dass die Regierung ermächtigt werde, die bezgl. Terrains auf

Rechnung der Interessenten anzukaufen und bis zur Deckung des

ausgelegten Betrages eine sogen. Bahnhofs-Abgabe von den durch

die bezgl. Bahnen beförderten Gütern zu erheben. Auch verdient

eine Auseinandersetzung des Hm. Abg. von Helldorf mit dem
Hrn. Minister der Offentl. Arb. erwähnt zu werden, bei welcher

letzterer erklärte, dass er allen jenen von privater Seite geplanten

Eisenbahn -Unternehmungen die Konzession versagen müsse, bei

denen das erforderliche Kapital nicht auf solider gesetzlicher

Basis gesichert sei. Eine solche Sicherung glaubte der Hr. Minister

in einem speziellen Falle, wo ein namhafter Betrag des Kapitals

durch einen Bauunternehmer gezeichnet war, nicht gegeben;

er fand vielmehr in einem solchen Verfahren eine bedenkliche

Aehnlichkeit mit den durch das „System Strousberg“ eingeführten

„Gründungen“.
Die für Anlage zweiter (»leise auf einigen Strecken geforderten

Summen wurden ohne Widerspruch bewilligt und ebenso — mit

einer einzigen Ausnahme — die z. Tb. recht erheblichen Kosten
filr den Umbau einiger grofser rheinischer Bahnhofs- Anlagen
in Duisburg, Düsseldorf (wo mit Aufwand von 14 Millionen .//

ein Zentral- Bahnhof geschallen werden soll), Bonn und Trier. Den
besonders interessanten Verhandlungen (Iber die neuen Kölner
Bahnhofs- Anlagen, die zu jener Ausnahme führten, haben wir

bereits in No. SG einen besonderen Bericht gewidmet.

Ein interessantes Nachspiel zu den Erörterungen über die

z. Z. und für nächste Zukunft so zahlreich erforderlichen Bahn-
hofs-Neubauten bildete iu der dritten Lesung des erwähnten Ge-
setzentwurf» eine Rede des Hrn. Abg. Dr. Aug. Reichensperger,
welche zunächst der ästhetischen Seite der Eisenbahn-
Hochbauten gewidmet war, weiterhin aber auch einige andere
Momente — das bei Öffentlichen Konkurrenzen einzm-ebtagende
Verfahren und die Thätigkeit der Akademie des Bauwesens — in

bedeutsamer Weise streifte. Wir freuen nns diesmal dem Hrn.
Abgeordneten -in der Hauptsache in voller Zustimmung folgen zu
können. Grade bei den Eisenbahn- Hochbauten ist eine ästhetisch

befriedigende Lösung tim so mehr zu verlangen, als nicht allein

das eigene Volk — namentlich die Bevölkerung kleinerer Städte —
in dieseii Bauten Vorbild und Anregung lindeu soll, sondern das
reisende fremde Publikum liier sein Uribeil über uuscro Leistungs-

fähigkeit in erster Linie ausctxt.

Hr. Reichensperger hob in Betreff der äußeren Erscheinung
jener Bauten mit Recht den Unterschied hervor, welcher fest zu
halten sei zwischen den Hochbauten der Backsteinzone, welche

im Norden vortreffliche Motive in den dortigen alten Kunstwerken
besitzt, und denen der llausteiuzouc im Süden und am Rhein.

Die alteren I ndischen Bauten und die Hochbauten der ehemaligen
;

rheinischen Bahn iu der Eifel und im Hergischen fanden iu ihrer ,

an den Charakter der Gegend sich anschließenden architektonischen
|

Haltung die verdiente Anerkennung des Redners — mit Ausnahme
der — Aborte, welche bequemer liegen müssten. Aber die meisten
unserer Hahnhöfe leiden nach seiner Ansicht an dpr „büreau-
kratischeu Schablone“, namentlich au einer geisttödteuden Lunge-
weile im Innern, in den Warterftnmeo. Etwas Lustigkeit und
Hnmor, etwas freie Dekoration sollte sich hier stets geltend

machen ; theure Staffeleimalerei ist uuuöthig. Die Berliner Stadt-

bahn hüfe sind gewiss technische Meisterwerke, aber in der ge-

nannten Richtung leiden sie Noth; Farbe und Dekoration sind

unzureichend und vermögen die Langeweile nicht zn scheuchen.

Vom Auslande, insbesondere von England, sei auf dem täg-
lichen Gebiete viel zu lernen. Jedes Heft der JUiutrated Stwt
z. B. giebt nns Beispiele, \n London steht Gilbert Scott's Pancras-

Station als palastahnliches gothisches Empfangs-Gebäude unerreicht

da. Die englischen Motive mit Komfort und Schönheit sollte

die Staatsregierung mehr benützen; oft ist das Hassliebe kost-

spieliger als das Schöne.

Für grofse Bahnhofs-Gebäude, wie Köln nnd Düsseldorf sei

der Weg der Konkurrenz einzuschlagen; in der Regel sei jedoch
die engere Konkurrenz der allgemeinen vorzuziehen, damit nicht

die besten Meister fern gehalten und zahllose Anfänger zur un-

fruchtbaren Arbeit verleitet werden. Zur Findung de» richtigen

Unheils empfehle sich eine kontradiktorische Vernehmung aller

Planverfasser bei einer beschränkten und der auf engere Wahl
gestellten Verfasser bei einer allgemeinen Konkurrenz. Diese

I Methode sei bereits im 13. und 14. Jahrhundert in Frankreich
! nnd Spanien zur Anwendung gekommen; mehre Kathedralen

z. BL diejenigen zu Salamanka und Verona sind aus derselben

hervor gegangen.

Sehr nahe läge cs auch, die Entscheidung in die Hand der

Akademie deB Bauwesens zu legen, bezüglich der großen
sowohl als der kleineren Bahnhöfe; leider aber prävali re in dieser

Körperschaft das „hierarchisch-büreaukrausche Element“, während

die Vertreter der freien Kunst, die mau zu dieser Behörde be-

rufen habe, größcntheils außerhalb Berlins wohnen und deswegen
nur ausnahmsweise an den Sitzungen theiloehmen. Höchst be-

fremdend sei ferner die G e li e i m t h u e re i
, zu welcher diese Körper-

schaft anscheinend verpflichtet ist und welche beweist, „dass weder

die oberste Behörde noch die Institution selbst ein Vertrauen in

diesellte setzt“. „Da besteht eine Aengstlichkeit nach oben und
nach der Seite hin, nur nach dem Publikum hin ist man zu

wenig ängstlich“. —
Obgleich sich die Ucberschrift unseres Artikels nur auf die

Verhandlungen des Abgeordnetenhauses bezieht, so möge uns

doch gestattet sein, hier auch einer bei Berathung derselben

Vorlage im Herrenhause erfolgten Aeußerung zu gedenken, die

auf ganz gleicher Grundlage fußt, wie die vorher besprochene

Rede. Hr. Ober-Büreermeister Becker aus Düsseldorf richtete

gelegentlich der Bewilligung der für die dortigen Bahnhoßbanten
verlangten Summe an die Staatsregierung die Bitte, „dass die

Ausführung der Bahnhofs- Anlage eine möglichst dem ganzen
Charakter der Stadt entsprechende, angemessene sein möge.“
Diese Bitte müsse er hier vortragen angesichts der neuerdings

durch zwei tiskalisrhe Bauten etwas aufgeregten öffentlichen

Meinung in der Stadt Düsseldorf. Während nämlich die Militär-

Verwaltung im Begriffe sei, auf dem an der Königs-Allee gelegenen
Exerzierplätze ein unansehnliches, die schöne Umgebung störendes

Exerzierhaus zu errichten, habe das Kultus-Ministerium im vorigen

Jahre au dem schönsten Platze der Stadt, auf welchem erst vor

2 Jahren das Denkmal für Cornelius errichtet wurde und wo in

|

diesem Sommer ein monumentaler Springbrunnen für den Kosten-

|

betrag von 730000 Uü seinen Platz finden wird, eine Turnhalle
j

erbaut, die als Turnballe auf dem Grundstück des Kgl. Gymnasiums
sehr zweckmäßig sein möge, aber bezüglich ihrer äußeren Er-

j

scheinung ein wahrer Fleck in der sonst so reizvollen Umgebung
I sei. Seitens der Kgl. Regierung in Düsseldorf sei dafür der Zentral-

i Instanz ein Projekt vorgclegt worden, welches der Schönheit des

|

Platzes Rechnung trag; aber im Ministerium halte man dieses
' Projekt — wahrscheinlich nur aus unzureichender Kenntnis» des

weil nicht hat erwiesen werden können, ob das Erlöschen der
Gasflammen auf den Gängen einer Absperrung oder irgend einer

andern Ursache, als da sind: Luftzug, Stickluft-Anhäufung, Bruch
eines Leituugsrohrs oder Uebertlrock der Atmosphäre de» Hauses
über den Gasdruck, beizumessen sei. — Gegen Franz Geringer
lagen 4 verschiedene Anklagepunkte vor, von denen 2 : unterlassene

i

Sorge für die Bedienung de» Feuer -Alarm -Apparats und Unter-
j

lassen von Rettungs -Vorkehrungen nach Ausbnirh des Brandes
im Laufe der Verhandlung fielen. Wegen der beiden andern
Punkte, betreffend Unterlassung der Einschulung der ihm unter-

stellten Feuerwachleut« in der Hantirung der Feuerhähne und
der Kurbel des eisernen Vorhangs sowie Abwesenheit von seinem
Posten am Abend des 8. Dezbr. hat die Verurtheilung Geringer'»

zu 4 Monaten verschärften Arrestes stattgefunden. Es verdient

hier eingeschaltet zu werden, dass die Verhandlung ergehen hat,
j

dass in dem Zeitraum vom Beginn der Theater - Saison am
,

1. Oktober bis zum Tage der Katastrophe der Drahlvorbang der .

Bühne nur ein einziges Mal — und zwar gelegentlich einer

»tattgefundeneu Feuerschau — auf Geringer's Anordnung herab
gelassen worden ist. —

Die Anklage gegen den Polizeirath Lanjjsteiner lautete auf
Verahsüumung von Rettung»-Vorkehrungen im allgemeinen, sowie
Ergreifung von Maaßn-geln, durch welche dritte Personen gehindert

worden sind, Rettungs -Versuche von Menschen zu unternehmen.
— Das Gericht hat als erwiesen angenommen, dass p. Landsteiner

Kenntnis» davon besaß, dass im Theater Hilfsbedürftige Personen
eingeschlossen seien; es legt dem p. Laudsteincr ferner sur Last,

unterlassen zu haben, den Kommandanten der Feuerwehr mit

Nachdruck auf die für Menschenleben bestehende Gefahr auf-

merksam zu machen. Dennoch ist Freisprechung erfolgt, weil

das Gericht angenommen hat, dass in dem Zeitraum, der zwischen

der Ankunft Landsleiner’s und der Ankunft der Feuerwehr auf

der Brandstätte lag, Versuche zu Rcttutigs- Arbeiten nicht ohne
|

eigen« Lebensgefahr zu unternehmen gewesen wären, sonach der
engere Kausalnexus zwischen der Unterlassung und dem Tode
der eingeschlossen gewesenen Opfer gefehlt hat. -

Gegen den Feuerwehr-Kommandeur Ingenieur Adolf Wilhelm
und den Kxerziermeister Leopold Heer gemeinsam batte der
Staatsanwalt die Anklagt* erholten, mit unzureichendem Lösch-
m&terial auf der Brandstätte erschienen zu sein, es unterlassen

zu haben, frühzeitig Verstärknngen nachkommen zu lassen, sowie

sich Gewissheit davon zn verschaffen, ob noch Menschenleben
der Rettung bedürften. Es sei ferner von ihnen die erste Aktion
zur Dämpfung des Feuers ohne Rücksicht auf die Kettung von
Menschenleben eingerichtet gewesen und es hahe nach Eintreffen

von Verstärkungen theils ein« verzögerte, theils eine mit Bezug
auf Rettung von Menschenleben unzweckmäßige Benutzung dieser

neuen Löschkräfte stattgefunden. — Beide Angeklagte sind frei

gesprochen worden, u. zw. aus demselben (»runde wie Landsteiner:

dass anfänglich die Rettung von Menschenleben nicht ohne eigene

Gefahr zu bewerkstelligen gewesen wäre und dass das Gericht

die Ueberzeugnng nicht hahe zu gewinnen vermocht, dass in einem
späteren Zeitpunkt (wo diese Selhstgefahr gewichen) im Hanse
noch Personen lebend gewesen wären. Diesem Spruche hat freilich

das Gericht eroe Btrenge Zensur beigefügt. Es hat getadelt, dass

p. Wilhelm nach Ankunft auf der Brandstätte es unterlassen halte,

»ich über die Sachlage genau zu orientiren und darnach seine

Maaßregeln zu wählen, dass er vielmehr in rein schablonen-
hafter Weise dem Brande zn Leibe gegangen sei. Wie wenig

der Gedanke an Rettung von Menschenleben ihm gegenwärtig

gewesen, sei dadurch erwiesen, dass mindestens eine Stande lang,

während welcher von der rechtsseitigen Treppe fortwährend

Leichen herab getragen wurden, es unterblieben sei, auf der

gegenüber liegenden linken Stiege nach Leichen zu forschen, so

dass, als mau zu diesen gelangte, dieselben bereits brannten! —
Wer sich vergegenwärtigt, dass die Katastrophe vom 8. Dezbr.
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Bauplatzes — in einem der preufsischcn Sparsamkeit, leider anch

dem vielberufenen Kommiss-Stil, entsprechenden Sinne abgeändert.

Die Kgl. Regierang in Düsseldorf halte sich dabei beruhigt und
auch der Lokalhehörde keine Kenntnisa von dem veränderten

Projekt gegeben, so dass Ortsbehörde und Bürgerschaft zu ihrem

Erstaunen plötzlich an ihrem schönsten Platze eine Turnhalle

erstehen sahen, die einer Scheune außerordentlich ähnlich sieht,

nur dass sie sich von einer Scheune durch den weiten Missland

unterscheide, dass eine Scheune wenigstens auch äußerlich be-

scheiden aufzutreten pflege, wahrend diese Turnhalle in grellen

rothen Ziegelsteinen den Blick aller Passanten auf sich ziehe,

wie ein Landmädchen, das beim Eintritt in die Stadt ihru länd-

liche Tracht abgelegt und sich in schreienden Farben geschmacklos

heraus geputzt hat. Möge der Herr Kultus- Minister jetzt noch

an dem leider fertigen Bau deu Fehler nach Kräften mäfsigen! —
So weit der Ober-Bürgermeister von Düsseldorf, dessen Worte wir

auf Grund der Okular-Inspektion leider nur voll bestätigen können.
Ein neues Beispiel für die grundsätzliche Unrichtigkeit der Zenti ali-

sirung architektonischer Erfindung in der Ministerial-Instanz! —

Wir haben damit den uns vorliegenden Stoff im wesentlichen

erschöpft. Es dürfte noch zu erwähnen sein, dass die in No. 25
u. 26 d. BI. besprochene Vorlage bezgl. der Errichtung einer

neuen fiskalischen Packhofs- Anlage in Berlin ohne Ab-
änderung genehmigt worden ist und dass in einer gelegentlich einer

Petition entstandenen Debatte über das sog. Baufluchtlinien-
Gesetz vom 2. Juli 1875 (in der Sitzung v. 19. Aprilj der Hr.
Ahg. Zelle, welcher s. Z. als Berichterstatter bei Aufstellung
dieses Gesetzes fungirte, eine für viele Gemeinden interessante

Auslegung desselben gab. Ilr. Zelle äußerte nämlich die Ansicht,

dass Orts*.Statute, welche den Grundbesitzern die unentgeltliche

Abtretung von Strafsenland zumuthen, ungesetzlich seien und
seitens des Richters nicht Anerkennung finden würden.

Der in No. 27 d. Bl. besprochene Gesetzentwurf über den
Bau eines Schiffahrts-Kanals von Dortmund nach der unteren Ems,
gegen den sich mittlerweile eiue lebhafte Opposition der in ihren
Hoffnungen getäuschten Interessenten eines mehr binnenländischen
Rhein -Weser -Elbe -Kanals erhoben hatte, ist zur Herathung im
I>andtage leider nicht mehr gelangt. —

Todtenschan.

Am 17. Mai ist zu Wien der Baurath Carl Junker ge-

storben, weiteren Fachkreisen insbesondere bekannt geworden
durch die Leitung des Baues des Wiener Hochquellen-Wasserwerks
in der Abtheilung von den Quellen bis zur Stadt. Er war Ver-

fasser mehrer städtischen Wasserleitung« - Projekte und ebenfalls

bei den ersten Projekt-Arbeiten für den Suez-Kanal beschäftigt.

Junker bat ein Alter von 55 Jahren erreicht.

Vermischtes.
General-Versammlung des Verbandes dentseher Archi-

tekten- und Ingenieur -Vereine zu Hannover. Der Beginn
der General- Versammlung, welcher nach früherer Mittbeüung auf

den 27. August d. J. fest gesetzt war, würde an diesem Tagt» mit

der gleichzeitig beginnenden Hauptversammlung des Vereins

deutscher Ingenieure zu Magdeburg zusammen fallen. Eine der-

artige Kollision ist bereits in früheren Jahren von narhtheiligem

Einflüsse auf den Besuch beider Versammlungen gewesen; der
Vorstand des Verbandes hat es deshalb für ritilkh gehalten, in

diesem Jahre eine zeitliche Trennung vorzusehen, und hat deshalb
nach Feststellung der Unmöglichkeit einer Verlegung der Ver- 1

Sammlung in Magdeburg beschlossen, den Empfangs- Abend
der General • Versammlung in Hannover auf Sonntag, den
20. August zu verlegen. An diesen Tag schliefst sich dann das

bereits früher raitgethoilte Programm unverändert an, so dass

die General -Versammlung mit der Exkursion nach Bremen und
Bremerhaven am Donnerstag, den 24. August ihren Ab-
schluss findet. C. B.

Berliner Stadtbahn. Ara 15. d. Mts. ist die Berliner
J

Stadtbahn auch für einen Theil des Extern -Verkehrs eröffnet
i

worden. Vorläufig sind es nur die Personen -Züge der lieiden

östlich anschliefspnden Hahnen (Niederschiosiach-Märkische und
Ostbahn), welche über die Stadtbahn bis zum Bahnhof Charlotten-

burg — mit Anhalten bei den Zwischenstationen Alexanderplatz

und Friedrich - Strafse — geführt werden. Erst nach und nach
j

sollen auch die Züge der westlich einmündenden Bahnen (Berl.«

Poisd., Berl.-Hamb., Berl.-Lchrte und Berl.- Wetzlar) an die Reihe
kommen. — Da das für die Durchgangs-Zügo angelegte südliche
Gießepaar auch von den sogen. Vororts-Zügen mit benutzt wird,

so bleibt das nördliche Gleisepaar ausschließlich dem Lokal -

Verkehr gewidmet. — Mit dem Tage der Eröffnung des Durch-
gangs-Verkehrs ist der Personen - Bahnhof der Ostbahn außer
Benutzung getreten und es erhebt sich nun die Frage, was insbe-

sondere mit dem erst 1867 vollendeten grofsen Empfangs-Gebäude
weiter worden soll. Die Abgelegenheit jener Gegend schliefst

leider mancherlei Zwecke aus, für die dasselbe bei anderweiter
Situation wohl in Betracht kommen könnte.

In Sachen Photogrammetrio bedarf die Mittheilung in

No. 32 vorigen Jahrgangs, die von «lern Feld- Photographie-
Detachement bei der Belagerung von Straßburg ausgeführten
Aufnahmen seien bekanntlich fehl geschlagen, der Berichtigung.

Dem Unterzeichneten, dem eine direkte Kcnntnissnnbrae der
Resultate versagt blieb, waren die Nachrichten auf Umwegen und
völlig entstellt zugegaugeu. Die Methode hat sich bei Aufnahmen
und in den Händen des Personals allerdings bewahrt, aber die

Benutzung des für das Detachement ohne Mitwirkung des Unter-
zeichneten konstruirten, mit verschiedenen Mängeln behafteten
Instrumenta hat dem Personal ganz erhebliche Schwierigkeiten

bereitet. Letztere wären durch ein für die gestellte Aufgabe'
wesentlich anders m bauendes Instrument übrigens leicht zu ver-

meiden gewesen. —
Berlin, den 20. Mai 1882. A. Meydenbaucr.

Statistik der Königliohen Technischen Hocbschulo zu
Berlin pro Sommer - Semester 1882. An der Technischen
Hochschule besteheu folgende Abtheilungen: Abtheilung I für

Architektur; II für Bau- Ingenieurwesen; III für Maschinen-
Ingeuieurwesen mit Einschluss des Schiffbaues; IV für Uheniie

und Hüttenkunde; V für allgemeine Wissenschaften, insbesondere

für Mathematik und Naturwissenschaften:

v. J. 350 Menschenleben gekostet hat und wer die Summe von

Leichtsinn, die Mengt! von Pfliehtvergessenheiten, ja die voll-

ständige Indolenz, welche inebre Betheiligte bei der Katastrophe

bewiesen haben — von Mangel an Energie und Thatkraft gar

nicht zu reden - an seiner Erinnerung vorüber ziehen lässt,

kurzum wer den ganzen sittlichen Ekel noch einmal nachempfindet,

den die Berichte über den großen Riugtheaterbrand - Prozess

in einer lebhaft auffassenden Natur haben hervor rufen müssen,
dem wird zwischen den Unterlagen des Prozesses und den straf-

rechtlichen Resultaten desselben, wie sie oben mitgetheilt worden
sind, ein gewisses Missverhältniss zu bestehen scheinen. Und
diese Empfindung hält auch so lange vor, als man sich nicht klar

gemacht hat, dass die grauenvolle Katastrophe vom 8. Dezbr. v. J.

in ihren innersten Ursachen nicht persönlicher, sondern all-

gemeiner Natur ist: Für Schwachen und Eigenschaften, die

gewissermaßen im Blute einer großen Bevölkerungs-Gruppe liegen,

für Katastrophen, die aus Einrichtungen und Zuständen
hervor gehen, für die ganze Art und Weise, mit welcher in einem

staatlichen oder kommunalen Organismus jeder mit geschriebenen
|

and ungeschriebenen Gesetzen sich abznfinden weiss, ist nicht der
j

Einzelne sondern die Allgemeinheit verantwortlich. Aber nur mit I

Einzelnen und mit dem Maaße der besonderen Verantwort-

lichkeit, die diesen trifft, hat es der Richter zu thun und was
die Allgemeinheit verschuldet, kümmert ihn nicht; das mögen Jene

sich vergegenwärtigen, welche wähnen, dass bei dem Ausgang«
des Ringtheaterbraud - Prozesses das sittliche Gefühl nicht zu

seinem vollen Rechte gekommen sei. —
Noch ein paar Worte über Ursachen und Verlauf der Kata-

strophe vom 8. Dezbr. wie sie sich nach dem eben beendeten
Monstreprnzess ergeben haben, werden hier anzufügen sein. Alles

was in frühren bezüglichen Mitthcilungen von uns hierzu ge-

meldet ist, wurde vollinhaltlich bestätigt, wie dies schon das
,

obige Referat über den Ausgang des Prozesses ergiebt. Es sind
j

! aber in dem Prozesse noch gewisse Einzelheiten hinzu getreten,

unter welchen wir für heute — Ferneres vielleicht für einenZeitpuukt

[

vorbi •haltend, wo der vollständige stenographische Bericht vorliegt —
nur folgende zwei als charakteristisch erwähnen: Der Verwaltungs-
Schlendrian im Ringtheater war groß genug, dass der DirektorJauner
ohne jedwede Kenntniss von der Verfügung bleiben konnte, durch die

dem Theater eine ganze Reihe von behördlicher Seils geforderten

Sicherheits-Einrichtungen auferlegt wurde, obwohl die Verfügung
seinem Sekretär ausgehändigt ward. — Es ist ferner erwiesen,

dass firn. Jauner die durch die Enge des Raum» bedingte

besondere Feuergefährlichkeit des Kingtheater-Baues genau be-

kannt war. Er hat sich in Folge davon mit Plänen zu Ab-
änderungen getragen, namentlich die oberste Gallerie beseitigen

wollen; er ist von dieser Absicht aber alsbald zurück getreten,

da die Geldfrage Schwierigkeiten zu bieten drohte. Aber mehr:
Anstatt nun wenigstens zu versuchen, die augenscheinlichen Ge-

fahren durch strenge Aufsichtsführnng auf ein erträgliches Maaß
herab zu mindern, geschah, wie bei der Reserve-Oelbeleuchtung,
dem eisernen Bflhnenvorhang — dessen Kurbel völlig versteckt

unter einer Treppe lag — der Zündung der Sof.itenflammen, der

Instruktion und Ueberwachuug der häuslichen Feuerwehr etc. ctc.

rein gar nichts; es wurde vielmehr — aller Vorsicht Hohn
sprechend sogar eine Maaßregel durebgeführt, welche die schon
bestehende Gefahr noch beträchtlich vermehrte. Die besonderen
Gallerie-Treppen, welche bestanden, wurden zu bloßen Nothtreppcn
degradirt und es musste das Gailerie-Publikuin den Weg über die

für «las Logenpublikum angelegten beiden Treppen zusammen mit

diesem nehmen. Dabei waren jene ersten Treppen geradarmig an-

gelegt und die Treppenhäuser mit nach außen gehenden Fenstern
versehen, während die Logentreppen halbe Wendeltreppen waren,

die in dunklen Treppenhäusern lagen. Alles das aus bloßen Rück-
sichten auf billigeren Theaterltetrieb ! — B. —
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Abtheilung
III. 3

=

f.I. II.
Miwrh.-

j

Bekiff-
IV. V.

tut:. bau

I. Dozenten.*1

1. Eiatamifsig angestellt

2. Nicht etatmäßig an-

8 ß 5 — 5 6 31

gestellt 9 6 3 5 4 2 29
8. Privatdozenten . - 6 3 1 - 6 7 23

4. Ständige Assistenten.

5. Nicht- ständige Assi-

— 4 2 — — 1 7

Stenten 17 • 3 4 — 7 2 33

6. Berechtigt z. Erthei-

lung von Unterricht in

den neueren Sprachen. -
;

- —
i

— - 2 2

15 5

Summa . . 40 21 20 22 22 125

U. Studirende.

Im 1. Semester 9
;

10 9 2 3 33
15 1 12 34 11 lo •> 84
13 7 3 1 31

22 21 2
1; s. . 13 9 5 — 28

5
16 12 4

j

—
1 33

; e. ; 59 33 56 3 4 1 156

In höheren Semestern . 31
|
21 12 1 1 - 66

221 84

Summa . . 188 141 255 33 8 635

Für das Sommer -Se-

mester 1882 wurden
a) Neu immatrikulirt . .

b) Von früher ausge-

11 12 ii : 2 3 " 89

schiedeuen Studiren-

den wieder imraatri-

kulirt l 2

Von den 89 neu imma-
t rikulirten Studireudeu

haben Reifezeugnisse

von Gvmuasieu .... 3 4 U 2 15

Realschulen 1. Ordnung. 5 6 4
' - 1 — 16

Kcorg. Gewerbeschulen. 3 2 1 1
- 2 — 8

11
|

2

Summa . . 11 12 13 3 39

Von den Studireudeu

sind aus:

Nordamerika 2 2 _ 1 5
Italien 1 — — — — —

1

Norwegen 2 — — — — — 2

Oesterreich 1 1 1 — — — 3
Rumänien —

1
— 1 — - — 1

Russland 2 3 7 — 3 15
Schweden

|

— I — 1 — 1

Serbien
!
-

,

i 1 — - - 2
Spanien 1

1

— —
|

— 1

Schweiz
i

i - 1 — — 2

Summa . . 10 5 14 — 4 - 33

Das Durchschnittsalter der neu immatrikulirten Studireudeu
beträgt: 20,7 Jahr.

HI. Hospitanten. In Summa 168. Von diesen 1 Re-
gierungs-Baumeister: 9 Bauführer; 11 Offiziere; 37 Studirendc
der Universität

;
1 Studiremlcr der Berg-Akademie; 12 Ausländer

(4 aus Oesterreich, 4 aus Kussland, 1 Brasilien, 1 Dänemark,
1 Schweden, 1 Serbien).

Berlin, den 15. Mai 1632.

Der x. Rektor K. Winkler.

• Di>|>|*|t «ufit* fuhrt »Iml: I nicht rtul-miWj; miKf*ti>lilcr ilcr AMh. I,

MWi« «ln l'rlvantoK.nt mul rin atindiRc« rlrr Al«4b. II aU ntrM ‘tnnrtlii-

A*»i»Vnti-r. : I nicht ctuttmihig uipcMrllU-r Damit Jrr Abth. III aU •tÄiMilp-r AuMml :

I I‘rjv»(il-.»<iil der Atith. IV ul, Bldil-MätidixtT A»aUlrnt : I nicht ‘1nt»iu»lup »w-
-trllt-T D-ri'nt th-r Ahlh. I aJ» Priltt-DMCfil ; 1 stiiuligrr Auislrnt der AMh. II al»

Priv»t-l>o««Tit

Konkurrenzen.
Konkurrenz für einen monumentalen Brunnen zu

Lindau. Die zur Entscheidung filier die beste der eingelaufenen

Arbeiten ernannte Jury, bestehend aus den Hru. Oberbaurath
v. Nenreuther als Vorsitzenden, Direktor v. Reben, den Akademie-
Professoren v. Widumann, Midier und Wagner, dem I li^toric-n-

maler l’ecbt und dein Architekten Schmidt, ertheilte den ersten

Preis dem Modell mit dem Motto: 9S \ mortem »td mUim“, den
zweiten dem mit dem Motto: „Nutz u.»d Zier sei Aufgab Dir*.

Es ergaben sich als Verfasser des ersten Bildhauer W. Buhmann
und Prof. Fr. Thiersch, als Verfasser des zweiten Bildhauer

Kherle, und es haben ueuesteos die erst genannten Herrn den
Auftrag zur Ausführung des Brunnens erhalten.

Konkurrenz für Fresken ins Rathhaus zu Kaufbeurtin.

|

Zu gleicher Zeit mit der Brunnen-Konkurrenz für Lindau war die

für die Ausschmückung des Sitzungssaales der Gemeindebevoll-

nächtigten in dem durch Professor Hauberrifser erbauten Ratb-

hause zu Kaufbeuren (Dtsche. Bauztg., Jahrg. HO, S. 475 u. 470)

mit Fresken für die 4 Wandffächen im Gange. Die vier hierfür

eingelaufenen Skizzen wurden in der alten Akademie zu München
zur selben Zeit und im selben Raum mit den ItrtmnenskizzeD aus-

gestellt. Als Autor des für die Ausführung wegen seiner geistigen

und technischen Vorzüge am meisten geeigneten Entwurfs ergab

sich Professor W. Lindenschmitt in München.

ln dor Konkurrenz für das Stipendium der v. Rohr-
scheu Stiftung hat die Kgl. Akademie der Künste zu Berlin

unter 16 Bewerbern dem Architekten Job. Gust. Jul. Knoblauch
zu Frankfurt a. M. den Preis ertheilt. Die Ausstellung der Ent-

würfe findet wahrend der laufenden Woche statt.

Personal • Nach richten.

PreuTsen,
Die Bauführer-Prüfung im Bau-Ingenieurfach haben bei

der technischen Prüfung« - Kommission in Hannover bestanden:

Hermann Greve aus Herzhorn (Schlesw.-llolst.), Heinrich Oesau
aus Wilstcr (Schlesw.- Holst.). Adolf Schacht aus Lüueburg und

James Schuster aus Lüneburg.

Württemberg.
Ernannt: Zum Bahnmeister in Horh der Bäumst r. Mayer

beim Eisenbahnbauamt Alpirsbach, zum Bahnmeister in Weil d.

Stadt der Bmstr. Laistner beim techn. Büreau der General-

Direktion der Staatseisenbahn in Stuttgart.

Baumeister G. Lang, Assistent für Geodäsie und Privat-

Dozent au der kgl. techn. Hochschule in Stuttgart ist als Professor

der Ingenieurwissenschaften an das kgl. Polytechnikum zu Rigi

berufen worden.

Brief- lind Frugek&sten.
Berichtigung. In dem Artikel in No. 39 über „Ketten-

und Sflüscliiffiahrt** muss auf S. 228, Sp. r. 2. Zeit, oberhalb der

Tabelle statt Voreibung „Voreilung“ gelesen werden. Ferner ist

zu den Angaben in der Rubrik „Bemerkungen“ der Tabelle zu

berichtigen dass die Drathseile auf den beiden Strecken Ruhron-

Kmmerich und Kilstrin-Güstebiese (beide No. 1 der lab. H) nur

22 rara anstatt wie dort angegeben 43 und bexw. 36* ist.

Hrn. A—d. in Trondhjein. Ihre Vermuthung trifft zu!

Die Angabe S. 482 von Bd. II. des ätsch. Bauhandhuchs (1. Hälfte),

dass gute Zimmerluft nicht über 0,7 Voluin-Proxent« Kohlensäure

enthalten dürfe, beruht auf einem Druckfehler; es muss heissen:

„0,07 Volum-Prozente“. Diese Menge ist schon etwa das Doppelte

derjenigen, welche in atmosph. Luft von gewöhnlicher Zusammen-
setzung sich liiidet.

Hrn. R. in Köln, üeber die Bauten Konstantins handeln

uach einer uns von kompetenter Stelle ertheilten Auskunft speziell

die Werke v. Enger (die Baukunst C. d. Gr.) und Rurkbardt (das

Zeitalter C. d. Gr.) — beide freilich ohne Abbildungen. Letztere

linden Sie in verschiedenen Publikationen zerstreut, so in den be-

kannten Werken von Hübsch, Fergusson, Salzenberg, Vogu6

(Palästina), in der Revue archeologü(ue d'Algerie und in den

Publikationen über Trier.

Ilrn. L. in Leipzig. Die Basilika I’alladios zn Vicenza

ist in der von Scamozzi heraus gegebenen Optrt di Palladw, die

auch in einer französischen Ausgabe Ue* oeucree de I’alladio) er-

schienen sind, ptiblizirt. Eine Publikation auf Grund neuer selbst-

ständiger Aufnahmen haben wir leider nicht ermitteln können:

vielleicht dass eine solche in den neuesten Veröffentlichungen

der Wiener Bauhütte sich findet.

Hrn. K. in Donaueschingen. Wir können Ihnen als

Fabrikanten von Komin-Einsätzcu i selbstverständlich in moderner
i

Auffassung) uur die Firmen C. Geiseier (Tempelhofer Ufer 24)

i

und Emil Wille & Comp. (Knchstr. 72) in Berlin nennen.

Ilrn. W. in Coburg. Ob in dem bezgl. Falle Verjährung

eingetreten ist, bezw. eiutreten kann, vermögen wir nicht zu 1k-

urtheilen. Sachlich kommt der Umstand kaum in Betracht, da

das Patent auf den Ringofen bekanntlich längst aufgehoben und

Jedermann in der lätge ist, solche ausfikbren zu dürfen.

Ilrn. M. in Krakau. Die Thorner kirchlichen Bauten sind

: bis jetzt in genügender Weise noch nicht publizirt. Adlers 1*'

kanntes Werk erstreckt sich uur übpr die Backsteiubauten der

Mark Brandenburg und Quast's Denkmale der Baukunst in Preußen

geben Zeichnungen zu kleinen Maafsstahs. Im vorigen Jahre sind

jedoch mit den gesummten preußischen Bauten der Ordenszeit

speziell auch die Thorner von Hru. Kog.-Bmstr. Steinbrecht
untersucht und aufgenotnmen worden, so dass wir binnen kurzem

auf eine bezgl. Publikation rechnen dürfen.

KoamlatloiuTcrlag von Ernst Taccbe la Brrlm. Für Um KtilakUoa »eranlwortUch K. E. O. Frittch, Berlin. Druck: Vf. Itoeier Uo/bu*hdru«fc«rai. Berk»
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Zur Eröffnung der Gotthardbahn.

ic Berge der Schweiz ballen in dieser Woche
wieder vom Jubel der Vertreter dreier Völker-
schaften. die sich am Gotthard ein Rendezvous
geben! Zur Feier der Vollendung eines grofsen

Kulturwerks — eines technischen Werks aller-

ersten Ranges — eines Werks auch von hoch politischer

Gotthard linien noch ca. 50 kleinere Tunnels mit 24060™
Gosammtlänge vor, worunter sich viele betiuden, welche vou
1 — 2 k™ Länge haben. Berühmt darunter sind die sogen.

Spiral -Tunnels, die in engen Radien und den für die Bahn
fest gesetzten Maxi mal-Steigungen liegen.

Indessen würde es unrecht sein, die technische Bedeutung
Bedeutung, nach seinem Ursprung sowohl als nach den Er- i der übrigen Arbeiten hinter die des Tunnelbaues weit zurück
Wartungen, welche an die Eröffnung der Gotthardbahn ge-

knöpft werden — haben sich Staatsmänner und Parlamentarier,

Nationalökonomen und Techniker hier mit einer Schaar

von Jenen zusammen gefunden, die an allem Grofsen und
Schönen, was die Zeit schafft, lebendigeren Antheil nehmen
und niemals zavor hat der Gotthard eine ähnlich huut zu-

sammen gewürfelte Schaar von Menschen, eine ähulich grofsc

Summe von „Intelligenz“ bei sich versammelt gesehen.

Freilich ist anch die Rolle, die der Gotthard in der

Reihe der Alpenpässe spielt, keineswegs so alt, wie diejenige

mehrer anderen Passe. Erst gegen Ende des 6. Jahrhunderts

tritt er in der Geschichte überhaupt auf und erst zu Anfang

des 0. Jahrhunderts hört man von einem Saumpfade, der im

Laufe einer ganzen Reihe von Jahrhunderten soweit vervoll-

zu setzen, da sehr hervor ragend auch die an der Bahn
geleisteten Erdarbeiten sind. Zum Beweis hierfür wird

die Angabe genügen, dass im obem Rcufsthal auf 1 “ Balm-
länge durchschnittlich mehr als 60 r,,a Erd- und Felsbewegung
und 5 pUn Trockenmauerwerk kommen — Zahlen welche für

längere Strecken als hier bei kaum einer anderen Bahn sich

wiederholen dürften.

Die technische Bedeutung des Werks ist mit obigen

knappen Angaben klar gelegt. Sie wurzelt in der bewiesenen
vollständigen Herrschaft über die der Technik des
Tunnelbaues gebotenen Hülfsniittcl. Das Ziel, das

man im Arbeitsplan zum voraus sich setzte, ist, obgleich es

weit über früher Erreichtes hinaus ging und unerwartete

Faktoren keineswegs selten sich erhoben haben, mit relativ

kommnet wird, um eine mit gröfster Lebensgefahr ver-
[
grofscr Genauigkeit verwirklicht worden. Nie hat man einen

bundene Wagenbefahrung zu

gestatten. Die heutige Gott-

hard-Strafse ist sogar erst

in den zwanziger Jahren des

gegenwärtigen Jahrhunderts

angelegt worden — so grofs

galten bis zu jener Zeit die

Schwierigkeiten, welche sich

der Ueberwindung dieses Un-
ternehmens entgegen setzten!

Wer in dieser Festwoche

in der bequem gepolsterten

Ecke eines Eisenbahnwagens

gelehnt, die Eisenstrafse des

Gotthard befährt, wird in

dem Anblick der Fahrstrafsc,

die bald links, bald rechts

seinem Blicke sich zeigt,

eine direkte Aufforderung

zur Vergleichung des fast

noch jungen „Einst“ mit

dem unmittelbaren „Jetzt“

sehen; er wird sich dringend

augeregt fühlen zu Betrach-

tungen über die ganze Gröfsc

des Werks, das die moderne
Technik hier geschaffen hat.

Und wenn er weiter noch ein-

dringt, wenn er übergeht zu

den Einzelheiten. ans denen das gewaltige Werk sich zusammen
setzt, so wird er bald vor die Frage sich gestellt sehen,

welcher uuter denselben als technische Leistung der Vorrang
gebühre? Die Beantwortung mag schwanken; sie mag so

oder so ausfallcn können, — die überwiegende Anzahl der

Techniker wird aber geneigt sein, der Leistung, welche die

Tunnelbankunst hier hinter sich hat, die Krone zuzu-

erkennen. Es ist auch nicht schwer, dies Unheil ausreichend

zu begründen und man wird uns gestatten, dazu nur die

folgenden ganz summarisch gebalteueu Angaben des Werkes
mit dem Bemerken hier anzufügen. dass eine historische
Uebersicht über die Entwickelung des nnnmehr znm Abschluss

gelangten Unternehmens, welche der als technischer Kom-
missar des deutschen Reiches bei demselben betheiligtc Geh.

Ober-Reg.-Rath Kinel zu Berlin im Ver. f. Eisenbahukunde

daselbst gegeben hat, an anderer Stelle dies. Bl. abgedruckt ist.

Der grofse Gotthard-Tunnel, dessen Scheitelpunkt in einer

Seehöhe von 1152“ liegt, hat 14 912“ Länge und seine

Erschliefsung erforderte die Lösung und Förderung von mehr
als 800 000 f,‘“ Felsmasscn ; sie ist in ziemlich genau 8 Jahren

(1873— 1881) bewirkt worden; die ganze Tunuellänge ist

ausgemauert. — Auf>er dem grofsen Tunnel kommen in den

Entwurf zum Ausbau das Junkerhcfea in Thorn.
Enlgr»rh«<M.

grofscnTunnelbau ähnlich glatt

— um ein vulgäres Wort zu

benutzeu — durchgeführt und
bei keinem halten Zufälligkeiten

so wenig Einfluss auf den Ver-

lauf des Baues geübt, wie am
Gotthard! Besondere Erwäh-

nung verdienen die mit dem
Tunnelbau verbundenen geo-
metrischen Arbeiten —
wie überhaupt die Traci-
rungs- Arbeiten der Bahn;
sie sind in der Exaktheit,

welche dabei erreicht worden
ist, geradezu als Meisterstücke

ihrer Art zu bezeichnen.

Das mag über die Bedeu-

tung, die das Werk als tech-

nische Leistung in Anspruch

nimmt, genug sein.

Die politische Beden

tung des Unternehmens für

uns Deutsche tritt zu Tage,

wenn man sieh vergegenwär-

tigt, dass die bisherigen Al]>cn-

Uebergänge, der Mont Cenis,

der Semmering und die

Brennerbahn
,

völlig aufscr-

halb des deutschen Bereichs

liegen und dass
,
wie der Ban der Mont-Cenis-Bahn wesentlich

politischen Konstellationen zwischen Frankreich und Italien

seine Durchführung verdankt, der Bau der Gotthardhahn, ohne
dass ihm der mächtige Impuls der nationalen Bestrebungen in

Deutschland einerseits, in Italien andererseits za Hülfe

gekommen wäre, wohl noch lange Jahre der Ausführung

hätte harren müssen. Endlich mag man sich hierzu

Vorhalten, dass die durch die Gotthardbahn geschaffene neue

Verkehrslinie eine Thcilstrccke einer grofsen von Nordwesten

nach Südosten gerichteten Wcltliandclsstrafse kürzester Aus-

dehnung ist
,
welche uns den Südosten Europas, Griechenland

und die Länder Vorder -Asiens beträchtlich näher rückt und
im Suczkanal ihre Fortsetzung nach Indien und der anderen

Seite der Welt findet.

Letzteres Moment ist in eben so hohem Maafse kultureller
wie politischer Art. Die höhere Bedeutung des in der

Gotthardbahn geschaffenen Kulturmittcls wurzelt indess in dem
einigenden, Sonderintercssen abschwächenden Bande, das sie

um drei Völkerschaften, Deutsche, Schweizer und Italiener,

schlingt und in der bctiächtlichen Abkürzung, die der Weg
znm gelobten Lande Italia, dem Ziele so vieler deutscher

Wanderer, für uns durch sie erfahrt. — B. —
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Der Junkerhof in Thorn.
(Hierzu eine bwoodeft UJMtnttOM- Beflagc und der Gnmdri»» iuf 8. 243.)

Vielen Lesern d. BI., welche einmal die alte Ordens-

stadt Thoru besucht haben, wird beim Eintritt in dieselbe,

unweit der Stelle, an welcher die alte, 1876 durch Brand

zerstörte, hölzerne Weichsel -Brücke das rechte Stromnfer

erreichte, wenige Schritte vom Brückenthor nach Osten, eine

malerische Ruine aufgefalleu sein : ein hoher, schlichter Staffel-

Giebel, welcher sich an einen alten, mit steilem Pultdach

kümmerlich abgedeckten quadratischen Thurmbau lehnt;

weiterhin ein Stück alte Burgmauer mit tiefen, jetzt ver-

mauerten Fensterlaibuugen. Vor der ganzen Front zieht sich

— seines schützenden Daches beraubt — ein WTehrgang hin.
!

Auf engen und unsauberen Seitengassen gelangt man von I

der Stadt her zu diesem jetzt ganz verfallenen, allgemein als
|

„Junkerhof“ bezeiebneten Hause, welches, znra Thonicr

Artus -Stift gehörig, gegenwärtig an eine Unternehmerin ver-

pachtet ist, welche Dutzenden der ärmsten Familien ein

„menschenunwürdiges“ Obdach darin vermiethet.

Da dieser Zustand seitens der städtischen Verwaltung

als unhaltbar aufgefasst wird, so bat man seit lange auf eine

bessere Verwerthung des in der eng gebauten Festungsstadt

werthvollen Grundstücks von 13 m Breite und 74 °» Tiefe

gedacht und es wurde der Unterzeichnete um seine Vorschläge

dieserhalb ersucht.

Was die geschichtlichen Verhältnisse des Bauwerks an-

bclongt, so haben die Studien des mit der Aufnahme der

Ordensbauteu als Stipendiat der Boissonnet-Stiftung betrauten

Regierungs-Baumeisteis Hru. Steinbrecht und eigene Beob-

achtungen etwa das folgende, immerhin lückenhafte Resultat

ergeben

:

Der Unterbau der jetzigen Junkerhof- Baulichkeit hängt

eng mit der ehemaligen Stadt- und Burgbefestigung zusammen.
I)ic letztere, von der jetzt nur noch wenige Reste, vor allem

ein interessanter Dausk, erhalten sind, lag in vorzüglicher

Benutzung des Terrains auf steiler Höhe hart an der

Weichsel, welche sie von Süden her beschirmte. Zur östlichen

Deckung, welche allein schon durch den Bodenabfall, durch

hohe Mauer uud Zwiuger davor erreicht war, wurde weiterhin

das Bache - Flüsschen herbei geholt, welches gleichzeitig die

Schlossinüble mit W asser versorgte. Gen Westen hing das

Burgterrain mit der Altstadt zusammen und hier wurde nun

zur Trennung beider ein gewaltiger, 21 “ breiter, 5— 6"
tiefer Graben hergestellt, welcher durch die Bache mit Wasser

gefüllt, die Stadt und die Burg als Zitadelle beschirmte.

Dieser Graben schied im oberen Lauf gleichzeitig die Altstadt

von der Neustadt und schloss sich nördlich mit dem beide

im W'esten und Norden umgürtenden Stadtgraben zusammen.

Uebcr dem Burggraben erliob sieb, östlich einen 11 * breiten

Zwinger frei lassend, die mächtige Stadtmauer mit ihren

MauerthQrmen und Thorburgcu, von denen als einer der letzten

der Pauliner Thurm jüngst beseitigt ist.

Alle Stadt- und Burggräben liegen mit ihrer Solde er-

heblich über dem gewöhnlichen Wasserstand der Weichsel,

sie mussten also an ihren südlichen Stirnseiten durch schwere,

mit Ueberläufen nnd Schützen versehene Mauern abgeschlossen

werden. Die Stirnwand, welche den Graben am Junkerhuf

begrenzte, verband zugleich das Terrain der Burg mit dem
Zwiuger der Altstadt - Befestigung und schloss sich mit der

Stadtmauer, oder genauer mit dem südöstlichen W'ehrtburm
derselben, d. h. dem jetzigen Junkerhof-Thurm, mittels eines

gedeckten Ganges zusammen. Dieser W'ehrgang diente sowohl

zur Beschützung des an der Weichsel liegenden Vorbnrg-

Terrains als zur Sicherung der Stauanlage in der Grabcn-

Stirnwaud; er wendet daher seine Front abwechselnd dem
Fluss- und dem Graben-Inneren zu. Uebcr der Grabenmitte

führt eine Wcndcltrepi* zu einer in Ziinmerhühe des Eck-
thurms einst vorhnndcuen zweiten Vertheidigungslinie. So
ist Thurm und Zwinger, obwohl eigentlich dem Organismus

der Stadtbefestigung angehörig, zu einem Aufsenwcrk der Burg
gemacht, während eine Verbindung mit der Stadt gänzlich fehlt.

Aelmlicho Erscheinungen kehren bei den Burg- und
Städte - Anlagen des Ordens wieder und urkundliche Be-
stimmungen, z. B. die Uulmer Handfeste von 1251, welche
gleichzeitig die Rechte der Stadt Thorn regelte, sprechen von
Thcilen der Stadtbefestigung, die im Besitz des Ordens sind,

ln unser!» Falle mochte den Rittern an einer Beherrschung
des nahen städtischen Führthors und der Wciclisel überhaupt

gelegen sein, welche eine wichtige Zinsquelle abgab.

Neben dem mit zierlicher Zinncnkrönung geschmückten
Eektlmrm sind von der Verbindungs- und Stauwehr-Anlage
leider nur so geringe Andeutungen’ übrig geblieben, dass eine

sichere Herstellung nicht wohl in Frage kommen kann. —
Alle der ersten Bauzeit ungehörige Detailreste der Iluine aber

zeugen von ausgezeichneter Sorgfalt und Sicherheit der tech-

nischen und formalen Behandlung und zwar weisen diese

Eigenschaften einerseits und das W’iedcrkebren gleicher Form-

stein-Profile andererseits auf dieselbe Eibauungszeit. welcher

die übrigen Reste der Borg nnd der Chor der altstädtischen

Pfarrkirche St. Johann entstammen. Für die letzteren Bauten

hat Hup durch direkte urkundliche Nachrichten, bezw. durch

den untrüglichen Vergleich mit anderen datirten Bauwerken

die Zeit um 1275 in Anspruch zu nehmen. —
Eine viel spätere Zeit hat dann an der bisher be-

schriebenen Anlage mit Benutzung des Thurmes nnd des

alten Wehrganges, in die südliche Zwingerecke, den Jetzigen

Jnnkerhof erbaut. Damals entstand der Staffelgiebel, die

Aufhebung des alten Thurmes um ein Geschoss — wenn mau

von späteren Verwahrlosungen absieht, im wesenlichcn das,

was wir heute noch besitzen. Schon der Umstand, dass bei

dieser letzten Zutbat der fortitikatorische Gesichtspunkt aufser

I

Acht gelassen ist, dass Hof und Gebäude von der Stadt aus

zugängig gemacht sind, läfst auf ihre Herstellung nach Ik-

seitigung der Barg (1454) schliefsen. Der Burggraben wurde

nach dem Fall der Burg den Bürgern als Sehiefstand

überlassen; der südliche Tbeil des Zwingers der Artus-

Brüderschaft geschenkt, welche vielleicht für ihre Vereins-

zwecke das erwähnte Junkerhof-Gebäude dort errichtete.

Für die späte Bau/.cit steht uns noch ein untrügliches

Zeugniss zu Gebote. Wir wissen durch eine im Thorncr

Raths-Archiv befindliche Zinsnachweisung der altstädtischeu

Pfarrkirche, dass diese ehemals niedrig und basilikal auge-

legt, kurz voi 1468 zur Hallenkirche „aufgetricbcn
- wurde.

Die westlichen Abschlussgiebel der betreffenden Hochdäcber

stimmen in den Formsteinen wie in der Bildung und Anordnung

der Blenden und Fialen so auffallend mit der Weise des

Junkerhof-Giebels überein, dass auch der letztere mit einiger

Sicherheit in dieselbe Zeit gesetzt werden kann. Augen-

scheinlich ist der Bau aber niemals ein Werk von höherer

architektonischer Bedeutung gewesen, vielmehr ein reiner

Nutzbau, an dessen Giebel die noch ganz geläufigen Ziegel-

formen zwar Verwendung finden, aber ohne dass man auch

nnr den Versuch wagte, Giebel und Thorm in ihrer engen

Verbindung zu lösen. Die eigentümliche Grundrissfonn

zwang dazu, den Tburm zu erhöhen, um einen Abschluss für

das Satteldach zu gewinnen. Der Thurm war früher, wie

eine alte Stadtansicht in der Marienkirche bezeugt
,

mit

spitzem Zeltdach bedeckt, ist aber, wie die jetzigen Ver-

bleibsel bezeugen, in der lüderlichsten Technik hoch geführt

worden.

Der Rang der Baulichkeiten und ihr Zusammenhang ist

hei dieser Sachlage nicht so, dass eine Restauration im

strengsten Sinne wold das allein Richtige wäre. Ein alter

Stadtmauerrcst und ein später kümmerlich hinein gedicktes

Haus können für den Forscher von höchstem Interesse sein,

zumal wenu sie unberührt ihm überliefert bleiben. Aber

wollte man an dem Hause gar nichts thun, so würde es in

kurzem ganz dem Zahne der Zeit erliegen und wollte man

sich lediglich auf den Schutz des Vorhandenen beschranken,

so wäre die Wiederverwendung desselben und damit die finan-

zielle Basis der Ausführung verloren. Es handelt sich also

um Erhaltung der die sichere Beherrschung der Zicgelformcn

auch bei ganz gewöhnlichen Anlagen zeigenden einzelnen

Baureste und deren Umgestaltung, bezw. Ergänzung zu einem

l

Bauwerk für moderne Zwecke.

Der Thurm kann nicht bleiben, wie er ist. Die nach-

stehend angedeuteteu Ziele der Verwendung fordern seinen

Aushau; es ist versucht, den alten Zinnenkranz, der die

sonstige Geschosstheilung halbirt, deutlich zu erhalten und

dem Nonlgiebel eine dem SQdgiebel verwandte Ausbildung zu

geben. Speziell die Thurmerhöhung bat mehre Lösungen

erfahren, von welchen die beigegebene die einfachsten Formen

zeigt ;
im übrigen wird jeder nach der ihm innc wohnenden

1 Empfindung in auderer Weise das Erbe jener Kultur- Periode

zu erhalten und zu freundlicher Gruppenwirkung unizugcstalten
!

streben. Denn weit schaut cs Ober das Wcichselthnl nnd

prüsentirt sich schön und bewusst im Stadtbilde des Städtchens

von der Wasserseite her.

Für die Bestimmung, welche dem Gebäude zu geben ist*

sind niancbcilci Vorschläge laut gewordcu. Man könnte ein

Spital ,
eine Depcndenz zum städtischen Krankenhaus?, ein

, Vei eins -Lokal zur Abhaltung der Sitzungen des Coperuicus-
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Vereins, der Handelskammer, des Handwerker-Vereins und
dergleichen daraus machen.

Der Umstand, dass die Zugänge zum Jankerhof eng und
schmal sind, scheinen dagegen zu sprechen, dass man ihn

Vereinszwecken widmet. Zuletzt ist als vielleicht bester Ge- I

danke, der aufgetreten, eine Dienstwohnung für den ersten
|

Beamten der Stadt darin herzurichten und den Zwinger zu !

einem Garten umzngestalten. Hoffentlich gewinnt dieser letztere

Plan die für die Ausführung geeignete feste Gestalt.

Die bcigcgclieuen Holzschnitte zeigen die künftige Ge-
|

staltung des Aeufseren nach den Vorschlägen des Verfassers,
j

während die Anlage im Innern vorläufig für die Zwecke von
Vereins - I/Okalitäten entworfen ist. lieber die Grundriss-

Einthcilung wird also im einzelnen noch gestritten werden;
sie ist für das bauliche Bild ohne inaafsgcbende Bedeutung.

Es ist der Zweck dieser Zeilen, dazu beizutragen, dem
allerschlimmsten Uebel, dem gedankenlosen laisger- aller ein

Ende zu machen und dem Grundsatz zu folgen, dass bei der
Restauration alter Denkmäler der Oeffcntlichkeit in Kritik und
Gegenvorschlägen ein denkbar weites Feld gelassen wird.

Berlin, den 1. April 1882.

Johannes Otzen.

Verstärkungs- Arbeiten für die Vollendung des Ulmer Münsterthurmes.
(fehlum.)

Zur Begutachtung des in unaenn ersten Artikel* mitgeiheilten
Projekts filr die Verstärkungsarbeiten des bestehenden Thurmtheils
war vom Müusterbau-Koraite eine .Sachverständigen - Kom-
mission berufen worden, die aus den Ilrn. Geh. Baurath Adler-
Berlin, Prof. Banschi ngcr- München, Prof. Lai ssle- Stuttgart,
Ober-Kam ath v Egl e- Stuttgart, Ober-Baurath v. Ferstel-Wien,
Ober- Bau- u. (Ich. Kcgierungsrath Fuuk-Köln, endlich Ober-
Baumth Friedrich Schmidt-Wien sich zusammen Beizte.

Die Kommission ist am 24. April zu l'ltn zusammen getreten
uud hat nach eingehender Besichtigung und Untersuchung des
Mflnstcrthurms sowie einer Diskussion der vorliegenden Projekte
»ich zu folgendem Gutachten geeinigt, nachdem von dein Vor-
sitzenden der Kommission auch die von dem General-Miyor v, Arlt
formulirten Gesichtspunkte, betreffend eine etwaige Verstärkung
der weniger tief fundirten Süd westecke des Thunnes zur
Sprache gebracht worden waren.

1. Verstärkung der Fundamente.
a) Der Vorschlag de« Münster-Baumeisters zwischen den beiden

Ostpfeileru einen doppelten Kontrehogen von 7,6 « Breite herzu-
stellen (Fig. 2 und 3 der Mittheilung in voriger Nummer), bedarf
einer Abänderung in der Art, dass das vorhandene Fundament
so viel als möglich erhalten bleibt, und ein einziger Kontre-
bogen von der Breite des bestehenden Fundaments
ausgefnhri wird. Die wünschenswerthe Verbreiterung lässt sieh

durch zwei daneben zu legende Kontrehogen anderer
Form bewirken.

b) Zur tiesseren Sicherung des Nordostpfeilers empfiehlt sich

eine Verbreiterung seiner Fundamente (Fig. 1 der Mittheilung in

voriger Nummer) nach aufsen hin durch Ansetzung ein-
geschroteter Verstärkungspfeiler in der Art, wie solche
der verstoi heue Münster-Baumeister Scheu in verschiedenen Punk-
ten theils ausgefübrt, theils projektirt hat. Die Kommission glaubt,

dass nach Ausführung dieser Arbeiten die durch die Thurmvollen-
dung entstehende Mehrbelastung pro Einheit der Grundfläche
unter allen Theilen des Thunnes keine unzulässigen Differenzen
ergeben wird. Mit Rücksicht hierauf wird auch trotz der verhält-

uissmüJsig starken Belastung eine von dem General-Major v. Arlt

beantragte Verstärkung der südwestlichen Thunneck- Funda-
mente als uicht nothwendig erklärt.

* Wir b*TlrhUff*a *'n*n IwJ Anordnung der Illnitrallonen »nf S. 231 vorn*-
koTnm.sn>ti Hehler, dar ilcm Kurulig.u all«ri]l<i|C* *<:m wllwl in dl« Augen gefjillen

•ein wird. Die UroBilrin« »teheii »o . da** dl* W**U*lt*i narh oben gekehrt l»t;

« ihm alao unter den (irundri.* der Thurmhallc die BexrirbiMitiK Oaten (stall

Wreien
)
geartet «erden. D. Red.

2. Verstärkung der unteren und obere nTburmge schosse.

a) Bezüglich des weiteren Vorschlags, unter dem grofsen
Thurmbogen einen verstärkenden Einbau vorzunehmeu, wird an-
erkannt, dass derselbe technisch unerlässlich ist, und auch in

Folge der gewählten Anordnung, die Orgelbühne vorzurücken und
höher zu legen, voraussichtlich uicht ungünstig wirken wird; die
— von anderer Seite — vorgescklageue Verpflanzung der Orgel
in eines der Seitenschiffe glaubt die Kommission nicht empfehlen
zu dürfen. — Bei der grofsen Wichtigkeit, welche dieser Einbau
für die Tragfähigkeit des ganzeu Thunnes besitzt, legt die Kom-
mission auf laugsame Herstellung uud möglichst sorgfältige

Ausführung das größte Gewicht.

b) Bezüglich der Verstärkung der oberen Thurrntheile hat

die Kommissiou unter den beiden alternativen Projekten sich für

diejenigen Vorschläge des Münster- Baumeisters entschieden, welche
die Pfeilerverstärkung der Breite narh bezwecken (vergi. Fig. 6
in vor. Nummer, rechte Seite), weil die bezüglichen Konstruk-
tionen einfacher und solider sind, als diejenigen, welche hei einer

Verdickung der Pfeiler nothwendig werden (Fig. 6 in vor.

Nummer, linke Seite).

8. Für die Ueberführung vom Viereck ins Achteck
empfiehlt die Kommissiou eine Zwickelkonstruktion möglichst tief

herab reichend und bestehend aus vorgekragten Koosolscbicbteu
mit aufgesetzter Gewölbkonstruktion. Die erforderlichen Anker
sollen dabei oberhalb der BogenBcheitcl der obern Fenster ange-
legt werden.

Nachdem der Münster-Baumeister ausdrücklich erklärt hatte,

dass er liezüglich sonstiger Konstruktionen eine weitere Auskunft
nicht erbitte, wurde von dem Vorsitzenden der Kommission, Hru.
Olierhaurath v. Egle, die Frage augeregt, welcher von den vor-
handenen Original planen der Vollendung des Thurmes
zu Grunde zu legen sei?

Die Kommission hat sich für die Festhaltung des Böblingcr’-

sclicu Planes, jedoch mit einigen Modifikationen in technischer

und künstlerischer Hinsicht ausgesprochen und befürwortet, dass
nach Aufstellung des modifizirten Entwurfes ein Modell in geeig-

neter Gröfse angefertigt werde um daran di« weiteren notwen-
digen Studien zu knüpfen.

Schließlich hat die Kommission ihre Ansicht dahin ausge-

sprochen, dass bei einer durchaus soliden uud auch bezüglich der
Auswahl der Materialien möglichst sorgfältigen Ausführung der

Arbeiten unter Beachtung der vorgesrhlagunen Modalitäten eia

glückliches Geliugeu des grofsen Werkes sicher zu erhoffen sei.

Englische oder deutsche Schiefer-Deckung?

Ereignisse werfen bekanntlich zuweilen ihre Schatten voraus
j

und so ist es möglich, dass ein in der diesjährigen No. IG des
'

Zcntralblatts der Bau -Verwaltung erschienener Artikel über „das I

deutsche Schieferdach“ nicht ohne Beziehung zu den im I*andtag
|

uud Reichstag schwehenden Verhandlungen über eine Zollerhöhung
auf ausländischen Schiefer steht.

Der Verfasser desselben, Hr. Architekt Schäfer in Rerlin,

legt darin entschieden eine Lanze zu guusten des heimischen
Schiefers ein, theils sich berufend auf wirtschaftlich- nationale

Rücksichten, theils auf die Güte des Produkts, theils auf Vorzüge,
die der deutsche Schiefer bezüglich der damit möglichen Aus-
deckung von Kehlen, der Eindeckung von Graten uud des gün-
stigeren Aussehens der Dachfläche haben soll. Schreiber dieses

theilt den Wunsch, dass die Verwendung inländischer Produkte
nach Möglichkeit unterstützt und so erhebliche Mittel der Hei-
math erhalten werden. Er setzt dabei aber voraus, dass diese im
Stand« sei, etwas zu liefern, was wenigstens einigermaafsen den
Anforderungen, die erhöhen werden, entspricht Das ist leider

heim Schiefer nicht ganz der Fall, da das deutsche Material aus
natürlichen, nicht abstellbaren Mangeln die Konkurrenz mit dem
englischen Schiefer — dem einzigen Rivalen, der ernstlich in Be-
tracht kommt - nicht wird aufnehmen können.

Sogar in den engeren Heimathmtätten des deutschen Schiefers
kommt es nicht selten vor, dass dieser von dem englischen Schic-
fei geschlagen wird — geschlagen aus dem Grunde, dass er diesem
wesentlich in der Qualität nachsteht und der englische Schiefer
vermöge seiner billigen Traiisportgelogenhoit a.if dem Wasserwege
einen großen Vorsprung im Preise vor dem deutscheu hat.

Die Einfuhr Deutschlands an Schiefer aus französischen und
schweizer Gruben ist im Vergleich zu der ans England wenig be-

deutend u. z. theils deswegen, weil jeuem das günstige Wasser-
transportmittel fast vollständig fehlt, theils auch weil die Qualität

der des englischen nachsteht. In Norddeutschland findet der franzö-

sische Schiefer — außer zu Mansarden, wegen seines Vorkommens
in mehren Farben — nur vereinzelt Anwendung, zuweilen

sogar nur in Folge grober Täuschung, indem derselbe von un-

reellen Finnen als englisches Material verkauft und verarbeitet

wird. Das Hauptabsatzgebiet des französischen uud schweizer

Schiefers ist West- uud Süddeutschland, die Ileimath und nächste

Nachbarschaft ron Fundstätten gerade des deutschen Schiefers,

dem eben durch diese Thataache ein Zeugnis« eigentümlicher Ari

ausgestellt wird. Der deutsche Schiefer ist vermöge seines geolo-

gischen Vorkommens ein sehr ungleichmäßiges, grobspal-
tiges Gestein, in Folge dessen nur iu dicken schweren Platten

erhältlich, daher durch hohe Fracht von jedem Transport auf

große Entfernungen ausgeschlossen. Die Gewichte pro Dach-
fläche stellen sich auf etwa 25 1** für englischeu uudfi5b« für deutschen

Schiefer und diese grofse Differenz in den Gewichten der Dächer
wird noch erheblich vermehrt durch die Tbatsache, dass die kleinen

Abmessungen und die Unregelmäßigkeiten der Platteufurm des

deutschen Schiefem dazu nötbigen, die Dachfläche einzuschaleu

während der englische Schiefer eine Entdeckung auf Latten mit

verhältnismäßig großer Weite verträgt. In Fällen, wo man ihm
dennoch Schalung als Unterlage giebt, beruht das auf besonderen

Gründen, die mit der Haltbarkeit des Materials nichts zu schaffen

habeu
; der gewöhnlichen Kegel nach wird aber das Latteudach im
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Vorzüge sein , schon in Rücksicht auf diu erleichterte Ab-
stellung von Uudichtheitcn. Iu Bezug auf den Kostenpunkt ist

außer der NothWendigkeit der Schalung von Belang, dass der

deutsche Schiefer eine steilere Dachueigung bedingt, bei der pro

i® Grundfläche des Gebäudes ca. 1,40 <ira Dachfläche uöthfff werden,

gegen ca. 1,90 t® bei Anwendung englischen Schiefers, bei der für

dieseu noch zulässigen Hachen Neigung des Daches von 1 : 3.

Ein vermeintlich billigerer Anlagepreis — wie ihn Hr. Architekt

Schäfer durchblicken lässt — dürfte diesem thatsächlichen Mehr-
aufwaml an Fläche gegenüber in nichts zerfließen.

Was weiter die für den deutschen Schiefer behauptete Ent-

behrlichkeit der Auskleidung von Dachkehleu mit Zink betrifft,

so ist zu bemerken, dass diese in zahlreichen Fällen auch heim
englischen Schiefer zulässig sein würde. Thatsächlich erfolgt

sie auch iu vielen Fällen, und jedenfalls da immer, wo mau über

das zulässige geringste Maafs der Dachneigung etwas hinaus geht.

Das Beispiel, welches Hr. Schäfer hier zu seiner Mittheilung eiu-

fiigt, die Eindockung eines Thurtndaches ohne Verwendung ton

Zink, ist jedenfalls unglücklich gewählt; solche Leistungen Bind

in englischem Schiefer noch ungleich besser als in deutschem

auszuführen.

Wie endlich ein Vorzug hei späterer Reparatur darin ge-

sucht werden kann, dass das deutsche Dach nur mit Lei-
tern begehbar ist, während der Dackdecker auf dem engli-

schen sich fast frei bewegen kann und folgerecht weit leistungs-

fähiger ist, bliebe unerklärlich, wenn nicht unter den Argumenten,

die Hr. Schäler aufzahlt, er auf dasjenige des bessern Aus-

sehens des deutschen Schieferdachs ein ganz besonderes Gewicht

legte. Hier handelt es sich um eine „Geschmackssache“, über

welche nicht zu streiten ist; vcrmuthlich intiuireu hier auf Hra.

Schäfer heimathliche Keniiniscoiucen. Auch Schreiber dieses trägt

solche in sich; er wagt es aber doch kaum dem gesunden Urtheil

des Technikers eine derselben aufzutischen: „Strohdach, mit Pferde-

köpfen, Wagenrad und Storchnest“ — gewiss auch eiu ldvll!

' M.

Der Platz für ein Ausstellungsgebäude in Berlin.

Von befreundeter Seite ist uns der Vorwurf gemacht worden,
dass wir (in No. 39 u. Bl.) dem schon weit geförderten Plane,

das Empfangs-Gebäude des Lehrter Bahnhofes zu einem ständigen

AussteUnugs-Palaste für die deutsche Hauptstadt umzubauen, uns
widersetzt und damit der Vertagung einpr brennenden Frage das
Wort geredet hätten, die doch nur dann eint* befriedigende Lösung
linden könne, wenn die durch den Brand der Hygiene-Ausstellung

geschaffene Lage von allen Seiteu dazu ausgemttxt werde, um
endlich die Ausführung jenes seit langer Zeit vorbereiteten Pro-
jekts durchzusetzen. Denn es sei jenes Projekt du» einzige über-

haupt mögliche, weil thatsächlich keiu amlerer Platz für Aus-
stellungs-Zwecke disponibel gemacht werden könne, der die Grund-
bedingung eines solchen — leichte Zugänglichkeit von den vor-

nehmsten Quartieren der Hauptstadt her — in solchem Maafsc
erfülle, wie das bereits für die Berliner Gewerbe-Ausstellung von

1879 und neuerdings für die Hygiene-Ausstellung benutzte, dem
Lehrter Bahnhof unmittelbar benachbarte Terrain.

Wir verkennen unsererseil «las Gewicht dieser Gründe durch-

aus nicht. Der nunmehr schon durch eine gewisse Tradition

empfohlene Platz ist in der That vorzüglich gelegen und nach
der in Aussicht genommenen Vergröfserung dürfte er für Aus-
stellungen eines Sjiezialgebiets und solche lokaler Art auch hin-

länglichen Baum bieten. Zudem muss der Gedanke, jenes ent-

behrlich werdende Gebäude auf solche Weise angemessen ver-

werten und die Kosten eines monumentalen Neubaues sparen zu
könuen, für preußische Beamteu-Gemütber so verlockend er-

scheinen, dass ihm die Unterstützung der Behörden nicht fehlen

könnte. — Aber eben so wenig wird man uns bestreiten können,
dass das Projekt an sehr großen Uebelständen leidet. Die Ver-
wendung eines für ganz andere Zwecke errichteteu Gebäudes zum
Ausstellungs-Paläste würde der ganzen Anlage von vorn herein

einen Stempel des Xothbehelfes aufdrucken, der gerade hier,

wo es vor den fremden Besuchern der Ausstellungen zu re-

präsentireu gilt, weniger angebracht wäre, als je. Auch das

gröfste architektonische Geschick vermöchte schwerlich über diese

Französische Kenntnisse von deutscher Renaissance.

Es wird unsere Leser, insbesondere diejenigen Focbgenossen,
welche sich mit Vorliebe der deutschen Renaissance zugewendet
und deren Denkmale zum Gegenstände ihres Studiums gemacht
haben, interessiruu, die Anschauungen kennen zu leruen, welche

man in Frankreich von dieser Epoche der Kunstthätigkeit unseres
Vaterlandes hat.

Ein etteuso charakteristisches wie zuverlässiges Zeugnis» hier-

für glauben wir dem 1877— so bei Firmln Didot & Comp, iu

Paris erschienenen „ Ihetionnaire raüonnt tfarchiUctvre tt de#
»citnce# et arl# t/ui t'y rattarhent /tar Krnett Hone

,
arckit«ctt%i

entnehmen zu können.
Das Werk trägt keinen streng fachwissenschaftlicheu ( harakter,

sondern hat sieb zur Aufgabe gestellt, dem gebildeten Publikum
mit dem Verständnis der in der Sprache des Architekten üblichen
Kunstausdrücke zugleich auch die Grundbegriffe der Architektur
und der mit dieser zusammen hängenden technischen und künst-

lerischen Gebiete zu vermitteln. Die Art und Weise, wie der in

der französischen Fnchlitteratur vortbeilhaft bekannte Verfasser

diese Aufgabe gelöst hat, kann — soweit wir über das Buch ein

Unheil uns bilden konnten — im allgemeinen eine recht an-
sprechende genanut werden und legt nicht nur für sein littera-

riaches Geschick, sondern auch für seine künstlerische Auffassung
und den Umfang seines Wissens günstiges Zeugnis» ab. Mit
französischer Anschaulichkeit geschrieben und durch eiue grofse
Zahl guter Abbildungen, fcum Theil narb eigenen Zeichnungen des

Verfassers, illustrirt, findet das Werk sich mit dem in ihm behan-
delten Stoffe doch keineswegs mir oberflächlich ab, sondern sucht
überall iu gedrängter Form die Ergebnisse eingehender Studien
zu bieten. Es ist Hrn. Bose mit seiner Aufgabe Ernst gewesen
und wir glauben es ihm gern, wenn er iu der Vorrede vei sichert,

zwar durchweg auf selbstständiger Arbeit zu fußeu, aber dennoch
keine literarische Quelle unbenutzt, keinen wichtigen Schriftsteller

der bezüglichen Fachgebiete unberücksichtigt gelassen zu haben.
Gegenüber einem solchen Werke, von dem wir wohl au-

Klippe hinweg zu kommen; jedenfalls steht es aufser Frage, dass

sich durch eineu Neubau eioe ungleich bessere Lösung erreichen

ließe. Das Gebäude und der Auastelhtngsplatz siud sodann durch

die nach dem Güterbahnhofe, besw. dem neuen Packhof führenden

Eisenbahngleise getrennt und lassen sich — selbst Wenn diese

tibertuuneli werden — nur in eine ziemlich mangelhafte, ge-

künstelte Verbindung bringen. Vor allem aber wäre der schließ-

lich für Ausstellungs-Zwecke gewonnene Gesammtraum fürgröfsere
Unternehmungen dieser Art doch nicht ausreichend; er würde

wahrscheinlich nicht einmal für eine deutsch - österreichische

Kunst- und Gewerbe-Ausstellung, geschweige denn für eine Welt-

ausstellung genügen, die wir im Laufe der Zeit doch sicher beide

in Berlin zu erwarten haben. Müsste mau aber für letztere

alsdann au anderer Stelle völlig neue Bauwerke errichten, so ist

natürlich auch jeuer vermeintliche wirtschaftliche Vortheil hin-

fällig — ganz abgesehen davon, dass es ohnehin sehr fraglich

erscheint, ob für «las Kmpfaugs-Gehäude der Lehrter Bahn nicht

doch in anderer Weise Ersatz geleistet werden müsste.

Sind wir recht berichtet, so kauu dasselbe nämlich zur Zeit

[

noch keineswegs für Ausstellungs-Zwecke zur Verfügung gestellt

werden; bekanntlich ist an diesem Umstande sogar schon das

Projekt einer für 1883 iu Berlin abzuhaitcndcu Eisenbahn • Aus-

stellung gescheitert. Dass man es als künftig entbehrlich be-

zeichnet hat, beruht auf der stillschweigenden Voraussetzung,
dass iu nicht allzu ferner Zeit auch die Berlin-Hamburger
Eisenbahn dem Schicksale der übrigen von Berlin ausgehenden

Privatbahnen verfallen und in den Besitz des Staats übergeben

wird und dass man alsdann die Züge der Lehrter Balm in den

Hamburger Halmhuf einführen könute. Das Empfangs-Gebäude
des letzteren ist aber das älteste und kleinste der iu Berlin vor-

handenen und würde einem solchen Verkehr kaum genügen, selbst

dann nicht, wenn in Zukunft die Schnellzüge beider Rahnes
von der Stadtbahn abgelassen werden. Viel näher würde es io

diesem Falle liegen, das ungleich größere und zudem besser ge-

i
legene Empfangs-Gebäude der Lehrter Bahn, dass einen unmittel-

nehmen dürfen, dass cs in seiner Art die Summe der z. Z. inner-

halb der französischen Architckteuwelt vorhandenen Kenntnisse

repräsentirt, ist es gewiss von berechtigtem Interesse zu fragen:

Was theilt dasselbe seinen Lesern von Deutschland mit?

Da sich das Buch, seinem Zwecke cutsprechend, fest durch-

aus im Ilakmen französischer Verhältnisse bewegt — einzelne

Illustration» -Beispiele sind allerdings deutschen Bauwerken ent-

i
nommen — so ist eine Antwort auf diese Frage im wesentlichen

nur in denjenigen Artikeln kunsthistorischen Inhalts zu finden,

welche eine allgemeine Uebersicht gewisser Gebiete geben sollen.

Hier stoßen wir nun allerdings auf sehr merkwürdige Dinge.

In erster Reibe kommt natürlich der Artikel „Architecture

atlenumde“ in Betracht, auf dessen Inhalt wir schon daraus einen

ungefähren Schluss ziehen können, dass derselbe überhaupt nur

3 1
/* Spalten umfasst, während der portugiesischen Architektur

vergleichsweise nicht weniger als 7 •/-. spalten zugewiesen wurden.

Und von diesem kargen Raum ist zudem noch ein namhafter Theil

; der aus Tacitus begründeten Mittheilung gewidmet, dass die

alten Deutschen sich künstlerischer Leistungen nicht rühmen

kouuten. Es folgen sodann ein kurzer Hinweis auf die Bauten

Karls des Grofsen und einige Notizen aber die deutsche Bw-
thätigkeit der romanischen und der göttlichen Epoche, die zwar

nichts weniger als korrekt und erschöpfend genannt werden

können, aber immerhin noch hingehen mögen. Die letzte halb*'

Spalte endlich handelt von der nachmittelalterlichen Bau-

kunst Deutschland»; sie verdient es, in wörtlicher Uebertragung

wieder gegeben zu werden.

...... Die Reformation tritt eiu und die Unruhen, welche sie

herbei führt, lassen die Hauthätigkeit für einige Zeit stocken-

Doch bildet sich, während das Haus Oesterreich mehr und mehr

empor blüht, unter dem Einflüsse Italiens ein neuer Stil aus

;

der italische Stil. Von dieser Epoche au verbreiten sich italienische

j

Künstler in Deutschland, die nationale Kunst verschwindet und seit*

. Architektur ist nichts weiter mehr als eine italienische Renaissance,

aber durch das deutsche Medium ins Schwerfällige gezogen.

Wolfgang Müller baut 1507 die Jesuitenkirche zu München;
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baren l'eliergangsverkrhr mit der Stadtbahn gestattet, für den
Gebrauch beider Verkebrelinieu zu bestimmen.

Ist es aber erlaubt, mit einem Molchen Falle überhaupt zu

rechnen und erwägt man ferner, dass der Staat sich soeben in
|

den Besitz der zwischen dem Güterbalmhof der Lehrter Bahn
und der Spree belegenen Privat-Grundstücke gesetzt hat, tun hier

j

einen neuen fiskalischen Packliof zu errichten, so drängt sich

unwillkürlich der Gedanke auf, dass bei einer sofortigen Er-
werbung der Hamburger Kiseubahu eine anderweite Verwendung
der betrefieuden fiskalischen Ländereien und damit zugleich eine

befriedigerende Lösung der Frage eines Ausstellungs-Gebäudes

für Rerliu möglich wäre. Ks sei uns gestattet, ein bezügliches

Projekt kurz zu skizzireu.

1) Das Empfangs-Gebäude sowie der Kangir- und Werk-
stätten Bahuhof der Lehrter Bahn bleiben zum gemeinschaftlichen

Gebrauch dieser und der Hamburger Bahn erhalten.

2) Auf dem Terrain des Hamburger Bahnhofs wird neben
der für beide Bahnen gemeinschaftlichen Guter-Station der neue
fiskalische Packhof angelegt.

3) Das für Anlage des Packhofs bestimmte Grundstück, sowie

das mit ihm zusammen hängende Terrain dt« bisherigen I /ehrte

r

Giiterbalmhofs
, in Verbindung mit dem z. Z. für die Hygiene-

Ausstellung benutzten Areal, werden für die Zwecke der in

Berlin abzuhaltcuden Ausstellungen bestimmt und eingerichtet. —
Ks ist nicht schwer nachzuweisen, dass eine derartige Lösung

für alle 8 in Betracht kommenden Zwecke wesentliche Vortheile
gewähren würde.

Hinsichtlich der Eisenbahn- An lagen ist dies zum Theil

bereits oben geschehen; es darf noch hinzu gefügt werden, dass

der Güteibabnhof der Lehrter Balm unter den zwingenden
Situation*- Verhältnissen bekanntlich eine für den Betrieb so un-

günstige Lage bat erhalten müssen, dass eine Verlegung desselben

nur erwünscht sein könnte.

Für den Pack hof entstände zunächst allerdings der Nach-

|

theil, dass der Beginn des Neubaues noch etwas verzögert werden
müsste. Im übrigen böte das demselben zuzuweisende Terrain
am Spandauer Schiffahrts-Kanal gegenüber dem z. Z. io Aussicht
genommenen den wesentlichen Vorzug besserer Eisenbahn-Ver-
bindung und einer Höhenlage, welche die Anordnung von llampen
für den Fuhrwerks-Verkehr, die ohne Zweifel eine grofse Er-
schwerung des letzteren bilden, ganz entbehrlich machte.

Für Ausstellungs-Zwecke endlich stände ein mit allen

Vorzügen der Lage und Zugäuglicbkeit ausgestattetes Terrain von
einer auch für umfassendere l'nternehmungeu ausreichende

u

(event. noch leicht zu steigernden) Gröfse zur Verfügung, das in

seiner parkartigen Ausgestaltung eine wesentliche Zierde der
Hauptstadt bilden würde.* Dass dieses Terrain von einer hoch
liegenden Strafsen - UeberführuDg durchschnitten wird, ist ein

Nachtheil, der kaum als solcher zu betrachten sein dürfte und
sich z. ß. leicht dadurch Ausgleichen liefse, dass man das zweige-

schossig auszubildende Hauptgebäude mit einer Front an diese

Strafse setzt. Das letztere würde damit zum domiuireuden Mittel-

punkte der ganzen Stadtgegend gemacht.
Weitere Erörterungen des im vorstehenden angedeuteten

Plans, den wir der Beachtung der maafsgehemlpn Kreise empfehlen,

dürften an dieser Stelle überflüssig sein. Dass der Gedanke kühn
und seine Durchführung, welche die Zustimmung zahlreicher

Instanzen bedingt, schwierig ist, müssen wir einräumen. Dass
letztere jedoch unmöglich wäre, wenn ein fester Wille dieses

Ziel mit entsprechender Energie anstrebte, können wir nicht zu-

geben. — F. —

• Von der an 4er Sperefr»til pr»)rktlrt«-ii l'ai-fcbnfx-Anlaio* nie von
<t-m GAlertiatwbof iWt t«»li <U-t Bahn kann mau die« |ie« in« nicht l,rh;ui|>t>n und
utau (Urt «t wohl aW eine RärluirltttlnaliClMit urtmi die «•ilt<liacben Inttnwa Berlin*
tirceMMiro, da»* man derartige« Anln^ra el«*n *> hervor r*«cti«l<rai flat« — Ktyra-

I über einer der aclulniteo ProMMnadni de« Thiergarten« — «nraniiic« konnte

Mittheilungen

Verein für Elsenbahnkunde. Sitzung vom 11. April 1882.

Hr. Geh. Ober-Reg.-Rath Kinel spricht:

über die Gottbardbahn.
Nach der Vollendung der Brenner- und der Mont-Cenis- Bahn

wurde der schon Beit längerer Zeit veutilirte Plan zu einer Ver-

bindung der schweizerischen mit den italienischen Kisenbahneu

ernster aufgenommeu und es wurden dabei vorzugsweise 8 Rich-

tungen, entsprechend den drei Alpenpässen über den Splügen,

den Lukmanier uud den St. Gotthard, in Frage gezogen. Die

italienische Regierung war es vornehmlich, welche auf die Ange-
legenheit näher einging und am 80. Oktober 1866 eine besondere
Kommission zur Berathung der günstigsten Linie eiusetzte. Auf
Grund des von dieser Kommission abgegebenen Gutachtens ent-

schied sich die italienische Regierung für die Liuie über den
St. Gotthard, welchem Entschluss« der norddeutsche Bund bezw.

das deutsche Reich und die Schweiz demnächst beitraten. Diese

3 Staaten schlossen in Folge dessen am 15. Oktober 186!» in

Betreff des Baues und Betriebes der Gotthardhahn eineu Staats*

vertrag ab, welcher vou der Schweiz am 27. Juli 1870, von Italien

er führt in die Anordnung dieses Gebäudes die jonischen und
korinthischen Säulenordnungeu ein. Maximilian I., Herzog vou

Bayern, lässt 1600 durch einen unter dem Namen Candido italia-

nisirten Niederländer einen prächtigen Palast errichten. 1675

baute der Bolognese Barre ta oder Barel la die Theatinerkirche zu

München. Louis XIV. giebt sodann ein ärgerlich»« Beispiel für

Europa; nach jeder Seite hin wollen die kleinen deutschen Fürsten

den grofsen König nachäffen und man kopirt mehr oder weniger

sklavisch das Schloss von Versailles zu Stuttgart, zu Mannheim,
zu Kastadt, endlich im Jahre 1716 zu Berlin. Schulter (siel)

vollendet das Palais Friedrich Wilhelms und die deutsche Bau-

kunst geht schließlich im Stil des Rococo auf.“

Eine Ergänzung findet diese Darstellung sodann in dem
Artikel „Rtnetissance*. Hier wird über die deutsche Renaissance

"Folgendes mitgetheilt:

„Iu Deutschland drang die Renaissance erst sehr spät ein;

sie erscheint nicht früher als in der zweiten Hälfte des XVI. Jahr-

hunderts. Die wichtigsten Werke in diesem Stil sind das Schloss

zu Heidelberg, erbaut 1556 bis 50, das Kathhaus zu Leipzig, das

Schloss zu Stuttgart, die Fahnde des Rathhauses zu Köln, das alte

Schloss zu München, das Deutschherrenhatu zu Andernach, dos

Gewandhaus zu Braunschweig, das Palais des Grofsherzogs zu

Baden . ein Theil des Kathhauses zu Bremen. Endlich liesitzen

verschiedene Städte, so Danzig, Nürnberg, Köln, Hannover, Minden,

Wohnhäuser in diesem Stil, aber im allgemeinen ist die deutsche

Heuaissauce plump und iilierladen mit Ornamenten, welche öfters

völlig Ü4*s Geschmacks entbehren. 4 *

Es hieise selbstverständlich Schnee sieben, wenn wir vor

unsern Lesern die Missierständuisse, Irrtliümer und Schnitzer,

welche diese Zeilen enthalten, im einzelnen nachweisen wollten.

Man erstaunt, wie ein Farhmanu von dem Ernste des Hrn. Bose

sirb auf die Darstellung eines Gebiets einlauen konnte, das er

offenbar aus eigener Anschauung eben so wenig kennt, wie er es

aus den ihm zugänglichen Quellen kennen ZU lenen vermochte

und man ist einigermafsen gespannt, zu erfahren, welches wohl

diese Quellen gewesen sein mögen.

aus Vereinen.

am 22. Oktober 1871 ratifizirt wurde und welchem Deutschland
am 28. Oktober 1871 ebenfalls beitrat. Die Konstituimng der

,
Gottbardbabu-Gesellschaft erfolgte am 6. Dezember 1871 und bald

darauf auch die Inangriffnahme «1er Bauarbeiten. Das größte
Bauobjekt, der 14 912'" lange Tunnel durch deu St. Gotthani,
wurde im Juni bezw. Juli 1872 auf der nördlichen bezw. südlichen

i Seite begonnen un«l nach 9' Jahren, am Schlüsse des Jahres
I 1881 vollendet Die Eröffnung der gauzeu Bahn steht für deu

1. Juni d. J. bevor.

Nachdem die Unteriucbungen über die günstigste Traoe der
Balmlinie schou iu den vierziger Jahren begonnen hattuu, gröfsten-

tlieils nur auf Grund der allgemeinen Karlen des General Stabes,

und zuerst Weltli ein vollständiges General Projekt ausgearbeiiet

hatte, wurde ein eingehenderes l'rojokt „zu einer Bahn von Fluelen

I

Über Am steg nach Göschenen und von dort direkt unter dein
I Hochgebirge hindurch nach Airolo und weiter über Faido nach

|

Itiasca“, das sogen. Experten- Projekt, von deu badischen Inge-

nieuren Beckh und Gerwig im Jahre 1865 aufgcatellt und iu

Verbindung mit einem kommerziellen Gutachten und einer Reuta-

Der Litteratur-Nachweis, der in dankenswerter Weise dem
Schlüsse jedes längeren Artikels angehängt ist, giebt uns hierüber

genügende Auskunft. Es sind demzufolge zu dem Artikel über

die deutsche Baukunst aufser den ehrwürdigen Werken vou Möller

und Boisscröe (1821 u. 1838) noch folgende Bücher benutzt

I

worden: Vutt l'iflorogue de* rieux fhatenux <fAUemagne (Stutt-

gart 1829); nimdl, Archüceturai nute* an geraum rhurthe*

(1835); //. h'ortoul, de CArt en AUemagne (Paris 1842); Ruc;in*ki,

Ilitloire de Cart moderne en AUemagne (1836 41); Förster,

Hitloire de Carl en AUemagne
Das ist das litterarische Material, aus dem ein gewissenhafter

französischer Fachschriftäteller i. J. 1877 seine Kenntnisse uud
sein Urtheil Almr deutsche Baukunst sich gebildet hat und
mangels anderer Quellen — anscheinend sich bilden musste ! I He

Schriften Kugler’s und Lübke's — von zahlreichen anderen ab-

gesehen — sind demnach z. Z. in Frankreich noch unbekannt,

wahrend Graf Raczinski und Förster dort als kunstwissenschaft-

liche Autoritäten angesehen werden. Dass Hr. Bose hieraus

insbesondere keine deutliche Vorstellung von den auch bei uns

erst seit vcrhaltnissmalsig kurzer Zeit gewürdigten Leistungen

der deutschen Renaissance sich bilden konnte, darf uns nunmehr
freilich nicht Wunder nehmen. —

Es Hegt uns übrigens nichts ferner, als aus diesem That*

Imstande zu Vorwürfen gegen unsere, in ihren litterarischen und
künstlerischen Publikationen von uns so aufrichtig gewürdigten

Nachliam oder gar zu pharisäischer Uoberhebung Veranlassung

zu nehmen. Wir wollten einzig deu Thatbostaud an sich fest

stellen und auf die Lücke aufmerksam machen, welche in den
Kenntnissen Frankreichs von den künstlerischen Leistungen

unseres Vaterlandes offenbar noch besteht. Vielleicht versucht

eine der Perainltchkeiten, denen wir auf architektonischem Gebiet

eine Vermittelung zwischen Deutsch laut! und Frankreich zu daukeu
halten, eine allmähliche Ausfüllung dieser Lücke anzuhahneu.

- F. -
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hilitäts- Berechnung von Koller, Schmidlin und Stol 1 ver-

öffentlicht In diesem Projekt wurde die nachher wirklich zur

Ausführung gekommene tiefere Lage des Alpen -Tunnels ange-

nommen, die von Weltli vorgeschlagenen Spitzkehren und die

Anwendung besonderer Motoren und Förderungs-Methoden wurden

aufgegeben. Diese Arbeit bildete die Grundlage ftlr alle weiteren

Verhandlungen und Untersuchungen . insbesondere auch für die

Festsetzungen der internationalen Konferenz, welche den Staats-

vertrag vorn 15. Oktober 1869 vorbereitet hat.

Das herausteilende Gotthard- Hahnuetz sollte darnach folgende

Linien umfassen: Luzern * Küssnacht - Immensee - Goldau ; Zog-
st. Adrian -Goldau; Goldau-Fluelen-Biaeca- Bellinzona; Bellinzona-

Lugauo - Chia&so
;
Bellinzona- Magadino- italienische Grenze gegen

Luino, mit Zweigbahn nach Locarno, zusammen ungefähr 263 <m
.

Der kleinste Krümmung« -Radius sollte 800"* und die größte

Steigung 25° betragen.

Als Gcrwig die technische Leitung der Gotthardbahn über-

nahm, lief» er genauere Terrain -Aufnahmen machen und legte

damit für den eigentlichen GebirgHbalinthcil den hauptsächlichen

Grund für alle weiteren Projektiruugs- Arbeiten. Wahrend der

drei Jahre seiner Th&tigkeit als Ober-Ing nieur leitete er außer-

dem den Bau einiger italienischen Strecken und die Inangriff-

nahme des Gotthard-Tunnels. Sein Nachfolger He 11 wag setzte

die begonnenen Projektiruugs-Arheiten fort, fiefs die Linie Örtlich

aussteckeu und nähere Terrain- Untersuchungen anstellen. Hierbei

stieß er auf so ungewöhnliche Schwierigkeiten für die zukünftige

Bauausführung, dass er schließlich das bei der Tracinmg bisher

befolgte Prinzip aufgab, welches darin bestaud, die Bahnlinie

in deijeuigeu Höhe, welche sich aitB der gleichmafsigen
Steigungslinie ergiebt, durchzuftihren, wobei ein Wechsel der

verschiedenen Thalseiten nur in seltenen Fallen ausführbar ge-

wesen wäre. Ilellwag kam daher zu bedeutenden Veränderungen
der Linie und des ganzen Projekts. Es ergab sich nun. dass

fast in der ganzen Ausdehnung beider Hauptthäler, des Keuß-
und des Tessin-Thaies, die Bahnlinie iu eine relativ niedrige, von

der Straße aus ohne Schwierigkeit zu erreichende Lage gebracht

werden konnte; bei denjenigen Thalstreckeu aber, in «'eichen

plötzliche Niveanstufen und übermäßige Gefällsverhältnisse die

Fortführung der Bahn in der Thalrichtung verhinderten, schritt

Ilellwag zu künstlichen Verlängerungen der Linie, die durch kreis-

förmig iu die Felswand cindriugendv Kehrtunnet hergestellt wurden.

Das 'hiernach von Ilellwag nach ueiinmonatiicher Arbeit aufge-

stellle Projekt nebst Kosten- Anschlag wurde veröffentlicht und
ist bis auf geringfügige Abweichungen für die Ausführung bei*

behaltcu worden.

Das Beufg-Thal unterhalb Göschenen bis zum Vierwaldstätter

See zerfallt in 4 Abschnitte. Der erste Abschnitt von Göschenen
bis zum Pfaffeusprung ist 6 knB laug

,
die Reufs hat darin ein

Gefälle von durchschnittlich 57%^ stellenweise nur 42° Beim
Pfaffensprung stürzt die Reufs iu einem 30 m hohen Katarakt
herab und hier beginnt die zweite Thalstufe, welche 6 kni laug

ist und bis Meitschlingen reicht; das Flussgefalle betrugt 267m,
bis 38"/««. Die dritte Thahlstufe erstreckt sich vou Meitschlingen

bis Amsteg, ist 4 k™ lang und hat Sohlengefälle im oberen Theile

von 77,5" , welches weiter abwärts plötzlich in 18%o verläuft.

Die vielte Thalstufe von Amsteg bis zum Vierwaldstätter See ist

17 km lang, das Thal hat zwischen Amsteg und Eratfeld ein

Gefälle von 8%» und verläuft dann mit -1 bis l #
/uo in den

Seespiegel.

Die südliche Kampe hat vom Bahnhof Airolo bis zum Bahnhof
Biasca ein Gesammtgefalle von «49 » zu nberwiudeu und es würde
die vorhandene Thallänge von 36 kra zur direkten Durchführung
der Bahn mit einem durchschnittlichen Gefalle von rd. 25"/«©

ausgereicht haben; eiue solche Linie ist auch von Gerwig projektirt

worden, aber es zeigten sich dabei fast unüberwindliche Schwierig-

keiten. Das Tessinthal kann ebenfalls in 4 Stufen zerlegt werden.

Die erste Stufe von Airolo bis Stalvedro (unteres Bedretto-Thal)

ist 1 kw lang und hat ein Flussgefälle von 13,3%,, die zweite

Stufe von Stalvedro bis Dacio grantle (oberes Leventiner-Thal)
hat auf 4,6 km Länge ein Sohlengefälle von 14".». und von da
auf 6 Länge ein solches von 117m. IHo dritte Thalstnfe

reicht von Dacio grande bis Giornico (mittleres Levcutioer-Thal)

;

iu derselben fällt der Tessin in einer 1,25 k,° langen Thalschluchi

114 m mit einem durchschnittlichen Gefalle von 94,3"/m und in

der folgenden Strecke von 1,5 km Iäinge 70 ra tief mit 21,5 %•
Gefälle herab, ln der untersten Stufe von Giornico bis Biasca

stürzt der Tessin zunächst auf 1 kn» Lauge 100 » tief herab;
hieran schliefst sich eine fast 3 kt* lange Stromschnelle mit 14,7*

Gefälle und in den darauf folgenden 6 km erreicht der Thalhoden
mit einem Gefälle vou Anfangs 9,1, später 5,2*',«, die Meereshöhe
des Bremiotholes von 287 01 in der Nähe von Biasca.

Die Terrain-Schwierigkeiten der 4 Stufen der südlichen Rampe
führten zu der Wald einer von den früheren Projekten vollständig

abweichenden Iiahutrare, indem ebenfalls von einer von Biasca
aus direkt ansteigenden Linie, welche zwar 5 bis <i k 'i > kürzer
geworden sein wurde, abgesehen und zunächst eine geringe Steigung,
sodann eine Längen - Entwickelung der Bahnaxe gesucht wurden.

Vou der Ausführung der Bahn nach Maaßgabeder Hellwag’schen

Tra^e, welche den ausgedehntesten Anschluss an das Terrain

suchte und die Thalstufon durch geschickte Entwickelung der

Kahnlänge überwindet, hätte man eineu geringeren Kostenaufwand
erwarten *olleu, als von derjenigen einer Balm, welche mit der

nach dcmSlaatsvertrage zulässigen Maximal -Neigung in bedeutender

und unwegsamer Höhe über der Thalsohle um! der Straße hinge-

führt würde. Dennoch betrug der Hellwag’sche Kostenanschlag bei

einer Höhe von 289 Millionen Francs 102 Millionen mehr, als

die von Gerwig etc. ermittelten Kosten. Dieses Resultat, welches

große Aufregung verursachte, wurde von Ilellwag hauptsächlich

darauf zurück geführt, «lass der früheren, geringeren Kosten-

berechnung die in dem kleinen Maafstab und in beschränktem

Umfange hergestellten Terrain-Aufnahmen zu Grunde gelegen

hatten. Durch einige Ycreiiifaehuugeii au Hochbauten und Sig-

nalen, Einschränkung des Oberbaus durchgehend« auf ein Gleis,

durch Vermehrung der Maximalsteiguug für einzelne Strecken bis

zu 27®/ou und durch die Annahme einer Herstellung des Bahn-

körpers (mit Ausschluss des großen Tunnels) in eingleisiger An-

lage wurde die Bausutume auf 261 Millionen und der Mehrbedarf
von 102 auf 74 MilL Fr. ermäßigt. Obgleich bei dieser Er-

mäßigung schon einige Bestimmungen des Staatsvertrages geändert

wurden, musste noch eine weitere Verminderung der Kosten bewirkt

werden. Man beschränkte deshalb das im Staatavertrage vorge-

sehene Bahnnetz auf die Hauptlinie Immensee -Pino, außer den

bereits vorhandenen Zweigbahnen Lugano-t hiasso und ( adenazxo-

Locarno, und vertagte den Bau der Zweigbahnen Luzern-Immense?
und Zug-Arth im Nordeu und der Linie Ginbiasco-Lugano im

Süden bis nach Herstellung der Hauptbahn. Durch diese aber-

malige Vereinfachung des Projekts wurde die Bansumme auf

227 Millionen und der Mehrbedarf auf 49 Millionen Francs herab

gesetzt. Von drsein Betrage zahlen Deutschland und Italien je

10 Millionen, die Schweiz 8 Millionen und 12 Millionen brachte

die Gesellschaft auf. Inzwischen ist die Linie Giubiasco-Lugaso
in Folge von Spezial -Subventionen von Seiten der Schweiz und

Italiens doch zur Ausführung gelangt und am 10. April d. J.

eröffnet worden; es erübrigt also nur noch die Ausführung der

Bahnen Luzern-Küssuacht-Inimensee und Zug-Arth, um das ur-

sprünglich geplante Netz der Gotlhardbahn herzustellen. —
Der als Gast anwesende Hr. Kisenbahn-Rauinspektor Wage-

mann aus Breslau macht Mittheilung über einen von ihm erfundenen

eisernen Langsch welleu-Oberbau mit Oberflächen-
Entwässerung.

Der Vortragende bemerkt, dass er versucht habe, eine An-

ordnung des Langschwellen-Oberbaus zu finden, welche die Ver-

wendung mangelhaften Stopfmaterials ohne Nachtheil für die Kon-

struktion zulässt und bezüglich der Entwässerung dem Quer-

schwellen-Oberbau nicht wesentlich nachsteht Unter Beibehaltung

der breitbasigen Schienen in Kinzellaogen von 9 ™ ist zu dem
Zweck die Querverbindung unmittelbar unter den Schienenbus

verlegt und zwar besteht dieselbe pro Schieuon länge aus zwei

starken T-Eisen mit aufgenieteteu Knaggen. Die dementsprechend
auf etwa halbe Schieuenlänge reduzirten Langschwellen liegen

zwischen den Querverbindungen. Der Schieuenstous befindet sich

im Interesse der Kontinuität der Konstruktion und eines sanften

Ueberganges von einer Schiene zur andern auf der Mitte einer

Latigschwelle. Die Aussparungen zwischen den an dpu Endes
geschlossenen Langschwellen und den Querverbindungen ReBfattcu

dem Tagewasser den Austritt aus dem Innern des Gleises ohne

schädigenden Einfluss des Oberbaues.

Der Vortragende glaubt, die bei den bisher zu den Querver-

bindungen angewendeten, aui Scliienensteg augebrachten Quer-

st&ngen hervor getretenen Uehelstande durch die von ihm gewählte

Anordnung vermieden zu haben; letztere erübrige außerdem die

Anbringung besonderer, die Verschiebung der Schienen auf der

Schwelle hindernder Konstruktiousthcilc. Die gewählte Lang-

schwelle zeigt einige Abweichungen von den bekannten Profilen:

dieselbe hat zur Vergrößerung der tragenden Fläche eine Breite

von *nin erhalten und das Widerstandsmoment derselben be-

trügt bei gleichem Querschnitts-Inhalt mit der Hilfsehen Lang-

schwelle nahezu das Doppelte des Widerstandsmoments der letz-

teren (41,5 gegpn 22). Die aus Flusseisen herzustellenden Schwellpn

sind an den Enden durch schräg umgebogene Wände begrenzt.

Bezüglich der für die Verbindung der Schiene mit der Lang*

schwellc gewählten Konstruktion ist zu bemerken, dass dieselbe

iu einfacher Weise ohne Anwendung von .Schraubenbolzen herge-

stellt ist Der auf der Außenseite der Schiene angebrachte

Klemmbügel schließt sieb an schon vorhandene Fonneu an; neu

ist dagegen die zur Festhaltuug der Schiene au der Innenseite

dienende Federklammer. Diese klemmt sich durch das bei einer

Drehung um !H> Grad erfolgende Aufsteigen auf die schräge

Fläche des Schienenfufses fest. Das Mittelstück der Klammer

hat in der Grundform einen oblongen Querschnitt um bei der

Drehung zugleich eine geringe seitliche Verschiebung der Schiene

! behufs besseren Einpassens in den gegenüber liegenden Klemni-

bügel zu veranlassen.

Zum Zweck einer geeigneten OlierHäeheu-Kntwassenmg be-

kommt das Kiesbett mitten zwischen zwei Querverbindungen ein*«

Grat in der Höhe der Schienenunterkaute, von welchem aus die

Entwässerung auf eine Länge von 2,5 m in einem Gefälle von

etwa 1:50 in der Gieisaxe nach den Querverbindungen bi« er-

folgt Die Weiterbewegung des Tagewauen geschieht an den

Querverbindungen entlang und es wird, da der Durchlass durch

las Gestänge zwischen Eisenwänden sfattfindet, eine Versumpfung

der Bettung nicht Ix»fürchtet Das Gewicht des Oberbaues

bei 120»*" hohen Schienen demjenigen der Hilfscheu Koustruk-

tion gleich, nämlich 133 k* pro lfd. Während jedoch bei lpw '

lerpr auf eine Kchieneolänge von 9» 170 Stück K loineisriucu?

nach 13 verschiedenen Modellen kommen, beträgt die Stnckxah
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desselben bei dem Wagemann’schen System nur 108 nach 7 ver-

schiedenen Formen. —
Der als Hast anwesende Hr. Maschinen- 1nspektor K lose aus

Horschach erläutert unter Vorzeigung von Modellen einige von

ihm erfundene neue Konstruktionen. Kr bespricht zunächst:

eine kombinirto Adhäsion»- und Zahnrad-Lokomotivo,
welche namentlich für solche Bahnen bestimmt ist, bei welchen
starke Steigungen mit Zahubetrieb mit geringen Steiguugeu für

Adhäsiousbutrieb öfter wechseln, indem der betr. Mechanismus
beliebig iu und aufaer Betrieb gesetzt werden kann. Das Zahn-
rad ist nicht fest im Buhmen gelagert, sondern in so angeordneten
Lagern, dass dieselben ganz unabhängig von der Stellung des

Rahmens genau in gleichem Vertikal-Abstand von der Fahrschiene
bleiben, was durch B&lanzier - Anordnungen erreicht ist; sodann
sind diese Lager der Zahnräder unter einander durch Ditlerential-

Halanciers in horizontaler Richtung derartig verbunden, dass jedes

Zahnrad genau den gleichen Zahndruck wie das andere aufuitnmt;
auch gestattet die Anordnung der Zahnradachse, ein radiales

Einstelleu in den Kurven. Der Antrieb sowohl dieser Zahnräder
als auch derjenige für den Adhäsions-Betrieb tiudet durch Achsen
statt, welche iu der Nahe der Zahntriebräder über den dort be-

findlichen Tragachsen gelagert werden und welche unter sich durch
Kuppelstaugen gewöhnlicher Anordnung gekuppelt sind. Dur
Kessel dieser Lokomotive ist in einer Weise augeorduet, dass bei

den starken Variationen von Steigungen und Gefallstreckcu keine
feuerberührten Theile zeitweilig wasserfrei gelegt werdeu und dass

der Wasserstand über dem höchsten feuerberührten Punkte unab-
hängig in seiner Höhe von der Xciguug der Kesselläugsachse ist.

Zum Befahren sehr enger Kurven (bis 50 “ Radius) wird
diese Anordnung in einen gebrochenen Kalimen so eingefügt, dass
der hintere Thcil mit einer Achse mit dem vorderen zweiachsigen
Theile scharnierartig verbunden ist und derselbe durch seine

deichsei förmige Seitenbewegung iu den Kurs en die Tragräder
des zweiachsigen Rahmens mittels Hebel und Zugstangen genau
radial einsielit, während die darüber gelagerten Autriebachsen
parallel bleiben. Bei dieser Anordnung könneu auf schmalspurigen
Bahneu Kurven von 20 ® Badius durchfabreu werden. — Hr.
Klose spricht ferner über:
Verbesserungen des von ihm konstruirten Geschwindigkeits-

messers.
Derselbe besteht wie der ältere aus einem Zentrifugal-Apparat;

es sind jedoch die Schwungmassen viel kleiner und bequemer
zugänglich augeorduet, wodurch namentlich auch eine viel größere
Genauigkeit und miudere Trägheit erreicht wird. Der Antrieb
erfolgt durch eine Fnktiousscheibe von Hartguss, welche mittels

einer Feder an die Bandage gedrückt wird. Bei dieser Anordnung
wird die Theilung für alle Maschinen gleich und ist unabhängig
von dem Raddurrhinesser und von der Bandagen- Abnutzung. Der
Schreibe-Apparat wurde dadurch verbessert, dass derselbe mittels

Lenkerparallelogramm ausgefdhrt wird, wodurch alle glciteudo

Reibung, wie sie beim bisherigen Schieber vorkam, fortfällt; auch
kann dieser Scbreibapparat statt mit Streifen ohne Ende mit
einem solchen auf Rolle ausgeführt werdeu; diese Anordnung ge-
stattet, Papierstreifen von einer Lauge einzusetzen, welche für

eine ganze Woche genügt. —
Die Köuigliche Kommission zur Beaufsichtigung der technischen

Versuchs-Anstalten hat den Verein um Abgabe eines Gutachtens
darüber ersucht, welche Formen sich für Probestücke zu
Festigkeit«- Versuchen am besten eignen. Der Verein be-

schließt, eine Kommission mit der Ausarbeitung eines derartigen
Gutachtens zu betrauen und wählt zu Mitgliedern dieser Kommis-
sion die Hrn. H. Wedding, Winkler, Schwedler, Kremser,
Uaarmaon, Franck und StöBger. —

Durch Abstimmung in üblicher Weise wurden als ordentliche

einheimische Mitglieder aufgenommen die Hm.: Geh. Oh.- Bergrath
Freund, Reg. - Baumeister Klinke uud Ingenieur Th. Peters,
Generalsekretär des Vereius deutscher Ingenieure.

General-Versammlung des „Zentralvereine zurHebung
der deutschen Fluss- uud Kanalschiffahrt“ um 27. Apiil
im Bürgersaale des Berliner Rathhauses.

Der Vorsitzende, Dr. G. von B unsen, berichtete über die

Tluitjgkeit des Vereins im verflossenen Vereinsjahre und hob
dabei hervor, dass dem Verein außer 3m5 Einzelmitgliedem je
ca. 40 Magistrate, Handelskammern und kaufmännische oder
wirtschaftliche Korporationen angeboren. —

Hr. Dr. Eras (Breslau) hielt einen Vortrag über:
die gesetzliche Regelung der Rechtsverhältnisse der

deutschen Binnenschiffahrt.
Ein geschichtlicher Ueberblick über die ersten Anregungen

auf diesem Gebiet lasst den Redner zunächst bei der bezüglichen
Thäugkeit der Kheiuschiffahrts-Interesseu verweilen. Dass preufs.

Staatsministerium hatte am 5. Juni 1860 auf eine Vorstellung
des Vereius der deutschen Stromschiffer in Berlin die Vorarbeiten
zur gesetzlichen Regelung des Fluss- und Binnenschiffahrts-Hcchls
in nahe Aussicht gestellt und der am 10. Juli 1880 in Mannheim
tagende Delegirten-Kongrvss rheinischer und süddeutscher Hunde Is-

kammero setzte darauf hin eine Kommission ein zu einleitenden
Arbeiten unter Anhörung der Schitfahrts- und Flusstransport-
Versicherung» - Interessenten. Diese Koramissiou beschloss im
Januar 1881 das einschlägige sachliche Material in den geschäft-
lichen Kreisen durch einzuziehende Beantwortung eines Frage-
bogens zu erheben, welcher die wesentlichsten Momente enthält,

die ein Binnenschiffahrts-Gesetz mit besonderer Beziehung auf den

Rhein in sich begreifen sollte.

Der Fragebogen wurde in Aulehnung an eiueu Gesetzent-

wurf ausgearbeitet, deu 1809 eine besondere Kommission des
1 deutschen Haudelstages auf Grund einer vorherigen Ausarbeitung

des Kommorz- und Admiralitäts-Richters Siegelmann in Königs-

berg fertig gestellt hatte. Diese Art der Matenalgewinuuug auf

schriftlichem Wege, wie sie am Rhein mittels Fragebogen beliebt

wurde, hält der Vortragende nicht für ausreichend, weil eine sehr

wichtige Iuteresseuteu-Gruppe, ein grofaorTheil der .Schiffer, denen

die umständlichere schriftliche Beantwortung Schwierigkeiten

bereite, dabei ausgeschlossen erscheine, di« mündliche Enquete

hierfür also wohl vorzuziehen sei.

An der Hand der Kritik des erwähnten, aus 11 Abschnitten

bcstehendeu, Siegclraauu’scbeu Entwurfs motivirte der Redner
diejenigen Ausstellungen und Zusätze, welche ihm wünschenswert!»

erschienen. Nur weniges mag hieraus hervor gehoben werden:

Gegen di« im Entwurf beabsichtigte Schaffung eines Kahu-
Uypotheken-Kredits wie bei Immobilien, im Anschluss au das

|
eiuzuführende Kahuregister mit Kahubrief, glaubt sich Redner

; aussprechen zu müssen wegen nicht genügender Sicherheit des

I
Beleihungs-Objekts. — Die nur für deu im Ebbe* uud Fluthgebiet

liegenden Unterlauf der Flüsse bestimmte Regelung der Havariu

wünscht er weiter ausgedehnt. — Als besonders wichtig bezeichnet

dcrsellm in L'ebereinstimmung mit deu sieb au der folgenden

Diskussion betheiligendeu Herreu die FLxirung der Lade-, Lösch-

uud Liegezeiten.

Ein Schluss-Antrag des Ilm. Dr. Eras
:
„den Ausschuss zu er-

mächtigen, die Regierung zu ersuchen, bei Vorbereitung und
Vorberathung des bezüglichen Gesetzes dem Zentral-Verein Ge-

legenheit zu geben, seine diesbezüglichen Wünsche und An-
schauungen zu äufseni, bezw. zur Geltung zu bringen*

1 wird an-

genommen. —
Hr. Professor Schüchting hielt darauf den bereits von

uus gebrachten Vortrag über Ketten- uud Seilschiffahrt, während
der letzte Gegenstand der Tagesordnung, Vortrag des Hrn. llog.-

liath Wernekink über die Regulirung der Donau der vorge-

nickten Stunde wegeu Ausfallen musste.

Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Hannover. Wochen-
versammlung am 10. Mai 1882. Hr. Professor Fischer setzt seiu

Referat über die:

Konkurrenz für Heizungs- und Veutilations- Anlagen
in der Börse zu Berlin

fort (coufr. No. 39 dieses Blattes) wobei die Besprechung der nicht

prämiirten Kntwüfe nur generell, nach den verschiedenen Gesichts-

punkten erfolgte.

Die Wahl der Bezugaqaelle für frische Luft konnte

zweckmäßig nur auf deu Biuueuhof am Heiligen Geist - Hospital

fallen, da die Straßen zu belebt, auch die Sommerbörse zu Zeiten

zu stark besucht ist. Das Projekt von Rösicke iu Berlin ent-

nimmt die Luft ganz zweckmäßig unter dem Wasserschleisor des

Brunnen in der Sommerbörse. —
Zur Reinigung der Luft Anden sich mehrfach Stoub&b-

lagerungs-Kanunern verwendet, die aber bei ihrer grofsen Aus-
dehnung deu Fußboden des Erdgeschosses zu sehr alikühlen.

Uebrigens erfolgt die Reinigung durch trockene und nasse Ge-

webefilter, von denen letztere aber behufs Verminderung der Ge-

schwindigkeit sehr grofs, beide der Reinigung wegen beweglich

seiu müssen. — Scharrath läßt die Luft durch die Polster der Sitze

einströmen. — Einige Projekte nehmen die Reinigung durch Wasser-

schleier in Aussicht. —
Die Vorwärmung der Luft war in einzelnen Projekten

vernachlässigt, ist aber unbedingt nothwendig, da die Kaltluft-

Kanäle einerseits das Gebäude zu sehr abkühlen, andererseits dio

Betriebs- Manipulationen, welche von den Kanälen ans erfolgen

müssen, zu sehr behindern. —
Die Kühlung der Luft ist für Räume, wie die Börse,

äußerst wichtig, zwar bislang wenig ausgeführt, hier aber bei

mehren Projekten durch Wasserschleier - von Körting mittels des
1 umgekehrt funktionirenden Vorwärmekosteus vorgesehen. Bei der

Berechnung dieser Anlagen war stets der Fehler gemacht, dass

dio Kondensation des in der Luft enthaltenen Wasserdampfes

;

übersehen wurde. —
Die Zu- und Ableitung der Luft, d. h. die Richtung

des Luftstroms konnte für den vorliegenden Zweck nicht zweifel-

haft sein, wurde aber doch auf die verschiedenartigste Weise an-

I

geordnet. Die Abführung der Saalluft unter der Decke hätte

i durch die mit der alten Anlage gemachten übein Erfahrungen
ausgeschlossen seiu sollen. Wird die warme Luft unten zugeführt,

die alte in einiger Höhe abgesogeu, so fällt der Schmutz durch
etwaige horizontale Gitter in die I leizanlagen, jedenfalls wird aber

der Staub im Saale nach oben aufgewirbelt; es war daher an-

gezeigt, die frische Luft in einiger Höhe eintreteu zu lassen, die

alte möglichst gleichmäßig durch den Boden abzusaugen, um so

mehr, als der aufwärts gerichtete Strom durch die Wärme des

im steten Wechsel im Saale vertheilten Publikums stark affizirt

und unregelmäßig gemacht wird. Der nach unten gerichtete

Strom führt den Staub in die Abzugskanälc ab
;
dieser wurde auch

von deu meisten Projekten verwendet. —
Dio Lüftung der Aborte erfolgt vielfach so, dass man

Luft einbläst, die abziehende sich selbst überlässt, in Folge

wovon sie meist imbeabsichtigte Wege eiuschlügt. Der Luftdruck



250 DEUTSCHE BAUZEITUNG 27. Mai 1882

muss in den Aborten stets geringer sein, als in den umgebenden
Kikumen, folglich müssen die ersteren durch Pulsion schwächer,
durch Aspiration stärker ventilirt werden, als jeue. Diese Rück-
sichten waren nur in weuigen Projekten beobachtet, in genügen-
der Weise nur durch Schaffer & Walcker. —

Auf die Abführung der Verbrennungsprodukte der
Beleucht ungskörper sollte programnimäfsig besonderes Augen-
merk gerichtet werden, da die Luft durch den Wasserdampf, von
welchem 2 1 aus 1 » Gas entstehen, schnell dumptig wird. Mehre
Projekte schlagen deshalb elektrische Beleuchtung vor, andere
wollen den Produkten von 6000 Klammen des Saales entsprechend
venüliren, erzeugen aber dadurch zu heftigeu Zug. Das einzige
wirksame Mittel für diesen Zweck, welches schon 1847 von Dr.
Reid vorgeschlagen wuidc, besteht in der direkten Abführung der
Gase ohne vorherige Vermengung mit der Luft. Das — prämiirte
— Meyer’sche Projekt hat dieses Verfahren angewendet, indem
es Sammelglockcu über die Klammen hiingt, und diese mit Rohr-
leitungen nach den Abzugskuiiülcn verbindet. —

Die Bewegung der Luft durch ein Aspirations-System setzt

im Saale einen Unterdrück behufs Uebenriudung der Widerstände
in den Zuleitungen voraus; ein solcher bewirkt aber das Eindrin-
gen kalter Luft durch alle Undichtigkeiten, und paralysirt bei
geöffneten Thürcn oder Fenstern die Heizung.

Der Saugschacht, welchen Hitzig bei der Krhauung angelegt
hatte, musste wegen des Zuges bald geschlossen werden. Dieses
System ist also ungeeignet. Reine Pulsion bedingt zur L’eber-
windung der Ableitangs - Widerstände Ueberdruck im Saale, so
dass jedem Eintreteudeu in der Thür ein Luftstrom entgegen
weht; auch erzeugen geöffnete Thüren und Feilster Störungen in

der gleichmäßigen Ventilation. Es genügt demnach auch dieses

Verfahren nicht und es bleibt also nur die u. a. iu den preisge-
krönten Projekten angenommene Kombination von Aspiration und
Pulsion übrig, welche den Druck im Saale mit dem äußern iu

Gleichgewicht zu bringen gestaltet. Von den angewendeteu Motoren
können nur die Zentrifugal-Ventilatoren und die Schraubengeblase
als zweckmäßig bezeichnet werden. Die von einem Projekte in

H** Hohe gestellten zur Nedden’schen Wasserstrahl - Turbinen
haben namentlich in solcher Höhe zu wenig Nutzeffekt, und Dampf-
strahl - Apparate sind des Lirmeus wegen unbrauchbar. Die
Heiz ii ng nutzt bei voller Ventilation, — 20” Aufsentemperatur
und 2t»" Wärme der abzieheuden Luft von der an die 40” warme

eiuströmende Luft abgegebenen Wärme (11^20)
~ ,

/» ÄU# »

ein Umstand, der den Gedanken einer Umlaufsheizung wenigstens
für die Zeit des Auhcizens nahe legt. Dabei muss aber der
Weg der zirkulirendeu Luft in den staubigen Abzugkunälen kurz
gehalten «erden, d. h. die Heizanlagen liegen am besten nahe au
den Absougöffounge». Einzelne Projekte haben den Auftrieb der
wannen Luft für nicht genügend zur ErzieluDg kräftigen Umlaufs
gehalten, saugen daher die Luft vor dein Pulsionsventilator, und
kommen so bis zu 400 "* Weg iu den Rcallta ,

worunter 250 '•*

im Abzugskauale liegen. —
Das System der Heizung ist in einigen Projekten als Feuer-

Lult-Heizung ausgebildet, obwohl dieses im alten Zustande nicht

genügt hatte, die vielen vertheilten Schornsteine und der Schmutz
im Keller auch grofse Schwierigkeiten schafleu. Die bei weitem
meisten Projekte verwenden zweckmäßig Dampf - Luftheizung im
Saale, mul örtliche Dampfheizung, Dampf luttheiziiug, Darapf-
Wat mwasserheizung oder Dumpf- Warinwasscr-Luftheizuug io den

kleineren Räumen. Dampfwasseröfen stellen Schiffer &. Walcker,

Magnus, David, Grove und Körting auf. Um das Siedegeräweh
zu vermeiden, legen die beiden ersten Firmen zum Theil gefüllte,

geclilo&Kene Ausdehnungsgefäße unter Dach, bezw. ober den Ofen.

Grove lässt den Dampf zu gleichem Zwecke auch auf die Wasser-
oberfläche drücken. Körting verwendet horizontal übereinander

liegende Heizelemente, iu deren unterstes 2 Heizrohre der Lan-

gen 1 und 2 münden, so dass man durch Hahnstellung die Heiz*

effektn 3, 2 und 1 erreichen kann. Das oberste Element ist Aus-

dehnungsgefäß. Die in einem Projekte vorgeselieue Mitteldruck-

Wasserheizung kann der Bedingung der Zuführung von 20 *»"«

frischer Luft pro Stunde uud Person nicht genügen. —
Die Regulirung der Heizung ist bei DampfHeizung

meist nur durch Schließen der Hähne möglich, einzelne Projekte

sehen Zerlegung der Heizkörper in mehre abzustellende Theile

vor: wirksam ist die bewegliche Verdeckung der Heizkörper, wo-

gegen die Regulirung durch Aufstau des Kondensatioaswassert
nach Berechnung des Vortragenden erst nach Verlauf von 7 Stan-

den iu merkliche Funktion tritt. Die außer vou Meyer auch vou

Keliing und Aird & Marc verwendete Dampf- Warmwasserheizung
gestattet dagegen, wie schon früher hervor gehoben

,
leicht* und

gute Regulirung. Meyer verwendet, zur Orientiruug des Heilere,

die in Wien bereits gut bewährten sog. wamlerndeu Thermometer.

Zum Schlüsse weist der Vortragende auf die Wichtigkeit der

auf seine Anregung, z. B. in Wien bereits mehrfach eingefukrtea

obligatorische Reinigung der Heizkörper uud Kanäle iu

Abständen von etwa 4 Wochen hin, welche die zugängliche An-

lage aller dieser Theile bedingt. Im Meycr’schen wie iu meinen

andern Projekten ist besonders zu loben, dass die Anlage ein

regelmäßiges Begehen aller Kanäle behufs .Stellung der Klappen

I

und Voutile durch den Heizer bediugt. G. B.

Architekten-Verein zu Berlin. Der Verein hat in diesem

Monat wiederum seine Exkursionen ausgenommen. Die erste

derselben am 15. Mai, au welcher 46 Mitglieder Theil nahmen,

hatte den (unseren Lesern aus der Publikation im Jahrg. 79 u. BL

hekauuteu) Werkstätten • Bahnhof der Berlin - A nhalter
Eisenbahn bei Tempelhof zum Ziel. — Die zweite Exkursion

am 22. Mai begann unter Theilnahme von etwa 100 Personen mit

einem Besuch des Palais Borsig, dessen innerer Ausbau seit

I dem Tode des Bauherrn leider schon durch mehre Jahre eio-

|

gestellt ist uud das daher wenig mehr zeigt, als wir bei Veran-

lassung eines früheren Besuches (S. 239, Jahrg. I&7Ö d. Bl.) bereits

geschildert haben. — Auch auf der Baustelle der IS'euen Kirche,

wo der Architekt, Ur. vou der Hude, und der Autor der

interessanten Kuppel- und Dachkoustruktion, Hr. Ing. Gramer,
die Gesellschaft empfingen uud führten, befinden sich die Arbeitet!

z. Z. in einem Stadium, das zu einem eingehenden Berichte vor-

läufig nicht St<?ff genug giebt. Die — von auderer Seile so lebhaft

angefochtene — Erscheinung des Aeußereu ist iswar im wesent-

lichen vollendet, jedoch üi Folge der Rüstungen noch nicht gaax

zu würdigen. In Bezug auf die Raumwirkung des Inneren ist

dies vorläufig noch ganz unmöglich, da so eben erst die Ein-

Wölbung der Kuppel, deren Konstruktion in vieler Beziehung der

beim Bau der Ruhmesballe durchgeführten entspricht, zur Voll-

endung gelangt. Man hofft, die übrigen Arbeiten jedoch so be-

schleunigen zu können, dass die Kirche noch iu diesem Jahre
'

wiederum der Benutzung Übergeben werden kann.

Vermischtes.
Der Thurm dor Marienkirche in Berlin. Die Thatsache,

dass der Berliner Architekten -Verein unter seine im Laufe des
nächsten Jahres zu bearbeitenden Monatsaufgaben wieder einmal
den Entwurf einer neuen stilgemäßen Spitze für den Thurm der
Marienkirche aufgenommeu hat, giebt einem Mitarbeiter der Voet.
Ztg. zu der überraschenden Mittheilung Veranlassung, dass die

gegenwärtige nicht ungefällige Spitze des Tburmes im Jahre 1665
durch den Kurfürst! liofbaumoister M. M. Smids erbaut worden
sei. Es ist diese Annahme zwar nicht ganz so -hart“, wie die-

jenige des Historienmalers Hrn, Ludwig Burger, der s. Z. sogar
iu einer die JudenVerbrennung vom Jahre 1510 darstellenden
Zeichnung die Marienkirche mit jener Thnrmspitze dargestellt hat :

immerhin aber sollte man erwarten, dass ein aus Gusseisen kon-
struirtes Werk in theatergothischeu Formen — es ist von C. G.
Langhaus im Boginu der „romantischen“ Epoche, 1700, erbaut
der Gefahr enthobeu wäre, für eine Schöpfung aus dem Jahre
1Ö6& zu gelten. Ein Anrecht auf dauernde Existenz hat dieses

seltsame Erzeugnis» allerdings nicht und es wäre recht sehr zu
wünschen, dass die von architektonischer Seite schon wiederholt
gegebene Anregung an entscheidender Stelle endlich den Ent-
schluss herbei führte, auch diese zweite Pfarrkirche Alt -Bei lins

einer durchgreifenden Hest&uraliou zu unterwerfen.

Konkurrenzen.
Konkurrenzen in Leipzig. Vor kurzem ist in Leipzig

mit der Ausführung zweier großer Bauten begonnen worden, deren
Entwürfe beide ans Konkurrenzen hervor gegangen sind — der

Petrikirche von Hartei <fc Lipsius und des Konzerthauses von Gropins

& .Schmieden. Es verlautet, dass binnen kurzem eine neue

Konkurrenz für Entwürfe zu einem Börsengebäude erlassen

werden wird und wir dürfen nach diesen Vorgängen wohl er-

warten, dass auch für die weiteren großen Aufgaben der Bau-

kunst, die iu Leipzig zu löseu sind; den Bathhatibbau, die Er-

weiterung des Museums und den Palast des Reichsgerichts der

Weg der Konkurrenz beschritteu werde. Selbstverständlich siud,

wie überall, Strömungen im Gauge, die auf Ausschließung dieses

Weges — zunächst für den Ratlihausban — hinzielen, doch dürfteu

sie wider den Drang der offentlicheu Meinung wohl vergeblich

ankämpfen. Es wäre in der Tliat auch seltsam, wenn Leipzig

für die Beschaffung eines Entwurfs zu seinem Rathhause einen

anderen Weg wählen wollte, als ihn Berlin, Wien, Paris, Hamburg
— von kleineren Städten abgesehen — eingeschlogeu halten.

Personal - Nachrichten.

Preufsen.

Die zweite Staats- Prüfung im Bauingiuiieurtach haben

bestanden: Ernst Helberg aus Stadensen bei Uelzen u. Heinrich

Goege ans Dortmund.
Die erste Staats-Prüfung haben bestanden: a) im Hoch-

baufach: Georg Cunv aus Borgfeld, Kr. Danzig, August Zoelloer
aus Wc-hlau, Max Kund aus Gastrin, Wilhelm Paepke au»

i Berlin, Wilhelm Riecks aus Berlin und t hristian Eckardt ans

I Dortmund; — b) im Maschineufach: Henuanu Grohn aus Berlin

und Moritz Schüler aus Harmuthshausen (Hessen- Nassau).

Hierzu eine besondere Illustratious-Beilage: Der Junkerhof in Thorn.

Koauaiaiioiuretlac von EfBft Toacba ln B«rlio. Für «II« Redaktion varul* ortllrii K. R. O. Pritacb, Berlin. Druck: W. Itoen Uo/bucli<lrucltar«i, Berta.
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Du Gerson’tche Berieselung» -Syitem.

n der vorjährigen No. ÖS die«. Ztg. ist über das Gereon-

schc Berieselung«-Verfahren eine kurze Notiz erschienen,

deren verurtheilender Inhalt uns heute, nachdem Ge-

legenheit geboten ist, das neue System in praktischer
IlErprobung kennen zu lernen, den Anlass zu einer

eingehenden Schilderung desselben und Richtigstellung der That-

sachen bietet. Es liegt hierzu um so mehr Veranlassung vor,

als seit dem Zeitpunkte, von wo ab das Systefn der prak-

tischen Probe unterworfen ist, die Formen der Apparate sich

mehrfach verändert haben. U. a. hat sich die Notwendigkeit
heraus gestellt, statt des früheren, einheitlich gedachten Kiesel-

Apparats, Vorrichtungen von zweierlei Artjede für besondere
Zwecke bestimmt, zu konstruiren. Einer der Apparate dient für

die Aufbringung grofser Wassermassen zum Zweck der Düngung
und der Flazirung des Abflusswassers der Städte und Fabriken,

der andere, weniger Wasser fahrende Apparat für die Anfeuch-

tung der Früchte während ihrer Vegetation. Letzterer unter-

liegt zudem Veränderungen, je nachdem er für die Bewässerung
von Viehweiden oder Wiesen, oder mit Ilack- und Halm-Früchten
bestellten Aeckern bestimmt ist. —

Beobachtung und mehrfache Bereisung der englischen Riesel-

farmen seit dem Jahre 1865, der Berliner Rieselanlagen seit

ihrem Entstehen im Jahre 1875 UDd eigene Versuche mit dem
Abwasser einer nicht unbedeutenden Stärkefabrik brachten

Hm. Gereon dazu, folgende Ziele für eine verbesserte Berieselung

aufzustellen

:

1) Jeder offene Zuführungs - Graben mit seinem übel

riechenden und oftmals schwer zu beseitigenden Schlammabsatz,

ebenso wie:

2) jede längere Stagnation von Wasser in gröfserer Flächen-

ausdehnung und in erhebiicherM&chtigkeit (also etwa über

15«») ist zu vermeiden, weil diese Massen in Gähruig und

Zersetzung übergehen und die Luft verderben.

8) Nur eine finanziell rentable Methode kann grofse
Ausdehnung gewinnen, wird insbesondere Grundbesitzer

dahin führen, dass sie der kanalisirten Stadt oder der betr. Fabrik

ihr Wasser abnehmen und dasselbe bezahlen. Diese

‘Rentabilität kann bei kleinen Anlagen wohl noch durch Spaten-

kultur oder Gartenbau erreicht werden, bei mittlerem Umfang auch

durch Grasverkauf von Wiesen. Für Anlagen von grofser
Ausdehnung ist jedoch za verlangen, dass Pflug und
Egge, j* Dampfpflug, Dampfgrubber, alle Säe- und
Erntemaschinen frei darauf verkehren können, damit
alle auszuführenden Arbeiten billig sind. — Feldfrüchte,

bei denen man es mit enormen Gewichten zu thun hat, müssen ab-

gefahren, nicht abgetragen werden.

4) Auf dem ganzen Felde darf kein Schlammabsatz Vor-

kommen, der nicht von Pflug und Egge zu erreichen ist.

5) Grofse Anlagen, also bei Städten von über •/« Million

Einwohnern, müssen Früchte erzeugen, deren Absatz
durchaus unbeschränkt ist Hierzu gehören grünes GraB
iu Mengen, welche an Ort und Stelle nicht verfüttert werden

kounen, Futterrüben und Gemüse nicht, wohl aber Heu,
Weidegras, Zuckerrüben und Cichorien, wo Fabriken für ihre

Verarbeitung vorhanden sind, ferner Kartoffeln, Getreide und Stroh

aller Art. Es ist bekannt das» das Gras städtischer Rieselfelder,

welches, in Folge der Zusammensetzung des in reichlichen Mengen
aufgebrachten Wassers, mit Stickstoff überladen wird, sich nur bei

heifsem windigen Wetter im Juli und August zu Heu machen lässt

und dass dieses Heu eine dem Vieh widerwärtige wollige Beschaffen-

heit besitzt. Bei feuchtem Wetter wächst die Wiese durch, ehe
das Gras zu Heu wird und dieses muss um jeden Preis ent-

fernt werden, damit die Wiese nicht ansfault.* Es haben

deshalb auch alle Riesclfarmen Europas das Heutnacben
auf das kleinste Maafs beschränkt und dieselben sucheu ihr

Gras frisch von der Wr
iese weg an die Adjazenten oder an

die städtischen Kubbaltungen los zu werden. Der Verkauf ge-

lingt in trockener Jahreszeit und bei nicht zu grofsen Entfernungen.

Da aber ein 1 z Gras selten mehr als 25 4 kostet und meisten-

theils noch von der Wiese herunter an die Wege getragen
werden muss (weil die Wiese wegen der zahlreichen Damme
und Gräben das Befahren nicht gestattet), so wächst die

Gefahr des mangelnden Absatzes mit der Ausdehnung
der Grasanlage. Dagegen ist durch Einrichtung von
Viehkoppeln Konsum und Verwerthung des Kiesel-
grascs sehr viel besser gesichert, weil mageres Vieh im
Frühjahr in unbeschränkten Mengen erhältlich ist und

in ebenso grofsen Mengen auch im Herbst als Fettvieh wieder

abgesetzt werden kaun, ohne in diesen 6 Monaten einer Stallung

zu bedürfen.

6) Der Werth einer mächtigen, im Laufe der Jahrtausende

durch Berührung mit der Luft entstandenen Ackerkrume für die

* Aadrr« verbtlUn »ich mit k*Jih*itigen Abflu»M»Ä»*tn» «1» r Stirkefabrlkxn ge-

dütgte Wlwen.

Absorptionsfähigkeit der Dungstoffe ist jedem Landwirth bekannt.

Bei gewöhnlichen Aptirungs-Arbeiten kleinerer Flächen wird, um
Bodenerböbungen tiefer zu legen, die Krume mit dem Spaten
zurück geschlagen, der rohe Boden aus dem Untergrund heraus

genommen und entfernt. In ähnlicher Weise wird auch bei Auf-
höhung Ton tief liegenden Flächen die Ackerkrume geschont
Würde mau in gleicher Weise bei grofsen städtischen Rieselfeld-

Anlagen verfahren, so würden dieselben an Aptirunfskosten noch
viel bedeutendere Summen als jetzt verschlingen, bei der üblichen

Art der Aptimng aufstädtischen Anlagen geht die Krame fast gaaz
verloren. Es ist daher von grofser Wichtigkeit, Aptirungs-Arbeiten

auf Rieselfeldern möglichst ganz zu vermeiden, vielmehr die

Flächen so zu nehmen, wie sie gefunden werden und die Aufgabe
der gleichmäßigen Vertheilnng des Rieselwassera von
besonderen Apparaten und nicht von der Oberftächen-
Beschaffeuheit des Riesellandes abhängig zu machen.
Es werden dadurch auch am sichersten mangelhafte Ernten in

den ersten Jahren nach Eröffnung der Berieselung vermieden,

welche, wie bekannt, die Kosten von Rieselfeld-Anlagen gewöhn-
lichen Svstems beträchtlich erhöben.

7)

Ein sehr grofser Misstaud aptirtcr und kunstreich ge-

bauter Rieselfeld - Systeme ist die beträchtliche Einburse an
produzirender und wasseraufhehmender Fläche durch Zu- und Ab-
fuhrwege, Gräben und Dämme, die das Wasser den Stau-Anlagen
zuführen bezw. es aufhalten. Diese Terrain-Verluste betragen bei

kleinen Stau-Anlagen für Rüben- Beete, bei Wiesen-Beetbau, Wiesen-
hangbau, 20 bis 25 d. h. sie bedingen eine Erhöhung der Kosten
der Rieselfelder um */s

—
»/t- Das Croydon’sche System und die

Einstau-Rassius der Osdorfer Rieselfelder reduziren diese Terrain-

Verluste freilich bedeutend, aber doch auch nur auf etwa 15 \
der Gesanunt - Fläche Deshalb ist es geboten, Wege -Anlagen
möglichst zu beschränken, sowie Gräben und Dämme nicht als

permanente Werke, sondern nur mit den gewöhnlichen Acker-
geräthen für vorüber gehende Zeitdauer herzustellen. —

Die vorstehend entwickelten Ziele sind in einer für Rechnung
des früheren Landwirthschafts - Ministers Dr. Friedenthal in

Hohen - Schönhausen in der Nähe von Berlin angelegten Be-
rieselung verwirklicht worden. Diese Anlage, welcher die Aufgabe
gestellt ist, möglichst grofse Mengen von Berliner Riesel wasser

aufzunehmen (die Grenze bildet die Ueberdüngung der Früchte),

wird hauptsächlich im Winter berieselt und ein Theil der Fläche
bleibt für die ersten Sommermonate reservirt, um denjenigen Theil

der zugeführten Wassermenge aufzunehmen, der zur Bewässerung
der Saaten, Rüben oder Wiesen des Haupttbcils der Fläche zeit-

weilig nicht unterzubringen ist. Später, wenn die Gersten- und
Roggenfelder für Wasseraufoahme frei werden, wird jener reser-

virte Theil mit Roggen, Raps etc. bestellt

Die einzige fixe Anlage zur Berieselung sind gusseiserne

Zuflussröhren, dereu Durchmesser nach dem vorhandenen Druck
wechselt, in maximn aber nicht über 15“" pro 25 h# zu betragen

braucht Diese Röhren sind auf dem betr. Felde in Parallel-

Abständen von nicht weniger als 400“ frostfrei verlegt

! Dieselben tragen in Entfernungen von 200 » kurze Standröhren,

durch Wasserachieber einzeln absperrbar, an welch erstere die

eigentlichen Riesel-Apparate angesrhlossen werden.

Das Feld wird auf folgende Weise zur Wasseraufnahme vor-

bereitet: Mit einem für diesen Zweck besonders konstruirten

Pfluge, der eine Furche von 65«» Breite, aber von nur ca. 16 r"
Tiefe aufwirft, werden kreuz und quer Dämme aufgepflügt. Jeder

I
Damm erfordert einen Hin- und Rückgang des Pfluges und
zwischen den Furchen bleibt ein sogen. Balken von 60— 90«*
Breite stehen, um Platz für die aufgestülpte Erde zu gewinnen.

Es entoteheu durch diese Arbeit Dämme von 1,2 m Breite und
0,45 °* Höhe , deren Abstände von einander genau entsprechend
dem Gefälle des Terrains gewählt werden.

Ein Terrain, welches pro Meter 2 c* Gefälle hat, erhält bei

der Annahme, dass das Wasser an einem Damm 22 hoch steht,

um bis zur Sohle des nächst höheren Dammes gedrückt zu werden.

Dämme in Entfernungen von 1 1 “. Bei gleicher Wasserhöhe erhält

ein Terrain
,
welches nach einer Richtung pro Meter 3 c"

, nach
der andern nur 1 rB» Gefälle hat, in ersterer Richtung Dämme in

je 8 • Entfernung, während in letzterer 22 Entfernung genügen
würden.

Diese Beispiele sollen zur Erläuterung des Prinzips, wonach
die Anordnung der Dämme stattfindet, dienen; die praktische

Ausführung der Sache ist höchst einfach und kann von jedem
Arbeiter, der eine Wasserfurche auf einem Saatfeld zu ziehen

I versteht, richtig ausgefllhrt werden. Da die gleicbmäfBige

Wasservertbeilung um so besser wird, je mehr durch diese Damm-
arbeit gebildete kleine Bassins vorhanden sind und da die

ganze Arbeit kaum die Kosten der Herstellung einer kom-
pletten Pflugfurche erreicht, wird dem Pflüger anbefohleu,

lieber eiuige Dämme zu viel, als nur einen zu wenig zu machen
und es wird ihm aufgegeben, bei ganz ebenen Terrains die

Damme auf 15 m Abstand, bei Terrains mit schwachem Gefälle auf

| 10 ", bei leicht gewelltem Terrain auf ca. 7 » und an steilen Hängen
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ziemlich nahe an einander auszufübren. An den Kreuzungs-

punkien der Dämme bleiben die letzten beiden Pflugfurchen offen

;

dieselben müssen durch Spatenarbeit zugeworfen werden. Da aber

die Anzahl dieser Schnittpunkte nicht groß, ist diese Handleßtung
nicht theuer

;
sie kostete auf der Schönhausener Anlage, auf dem*

jenigen Terraintheil, welcher horizontal liegt, pro \ .U. und an

den Hängen 10 UL So lange der Boden nicht hart gefroren ist,

wird sie mit Leichtigkeit von dem wenig beschäftigten Wärter
während des Kieseins mit besorgt. Von den Dämmen wurden
dort durch einen 4spännigen Pflug täglich 3 h» auf horizontalem

und ca. 2 i,a auf leirht wellenförmigem Terrain, wo die Dämme
näher an einander rücken, hergestellt.

Die Einrichtung zur Zuführung des Rieselwassers zu den
kleinen Bassins von im allgemeinen quadratischer Form, in welche

das ganze Terrain durch die beschriebene Dammherstellung zer-

legt wird, ist folgende:

Den Staudröhren der unterirdischen Zuleitung schließen sich
i

Rieselstränge, bestehend aus verzinkten Eisenblech * Röhren von
[

2—8nnn Wandstärke und 10— 16 c“ Durchm. an. Die einzelnen Röh-
ren von je 6 * Länge sind durch kurze getkcerte Hanfschlauchmuffen
und besonders koustruirte verzinkte Eisenschellen, die ein schnelles

Lösen und Verbinden gestatten, beweglich mit einander verbunden
und der ganze Robrstrang ruht auf eisernen Gabeln, die in den
Acker gesteckt werden, oder auf Klötzen, auf Brettern genagelten

Unterhitzen etc. Innerhalb 2 Stunden können durch 1 Mann
und 1 Jungen 100 » Rohrstrang verlegt werden, wobei man die

Stränge selbstverständlich über die Höhenrücken eines Ackerstücks
streckt. Theils für einen seitlichen Ausfluss, theils um die Bohr-
stränge bei Betriebs-Unterbrechungen — besonders bei Frostwetter
— vollkommen entleeren zu können, ist der Rohrstrang mit

zahlreichen schließbaren Üeffnungen versehen. — Man kann das

Wasser entweder aus «len vorhin erwähnten Oeffnungen in der

Rohrwand oder am Ende der Stränge ausfließen lassen; in

letzterm b alle wird die Rohrleitung, nachdem die von diesem
Kode aus beherrschten Bassins vollgelaufen sind, durch Abnehmen
von Röhrenschüssen entsprechend verkürzt.

Der Wasaerschwall beim Ausfluss vom Ende ist bei eini-

gem Druck in den Röhren und bei Rohr * Durchmessern von

über 12 cm Weite so bedeutend, dass die Bassins sich füllen

und sogar die Dämme überströmt werden, noch ehe der Unter-
grund Zeit hat, »ich vollkommen mit dem Wasser zu
sättigen und das überschüssige Wasser durch die Drainage oder

den durchlassenden Untergrund entweichen zu lassen.

Der Acker ist deshalb fähig, gröfsere Wasser-
massen aufzunehmen, wenn man anstatt des Ausflusses an
nur einer Stelle — am Eude des Rieseßtranges — den Ausfluss

aus mehreren Oeffnungen in der Rohrwand wählt. weil hierbei eine

gleichzeitige verlangsamte Bedeckung gröfserer Terrain-

Hächcn erzielt wird. Es ist aber auch die Erfahrung gemacht
worden, dass die gleichzeitige Bedeckung einer großen Fläche

mit Wasser bei gewisser Uutergruod- Beschaffenheit Übertrieben

werden kann; in solchen Fällen geschieht es, dass alles zuge-

führte Wasser durch den Untergrund entweicht Wenn also

viele seitlich austassende Rieselstränge zu gleicher Zeit in Betrieb

gesetzt werden, d. h. die gleichzeitig Wasser empfangende
Fläche allzu groß wird, so dient der Boden nur noch aß Filter

und es entsteht die Gefahr, dass der Acker mit Dungstoffen

übersättigt, ferner seine Absorptionsfähigkeit geschwächt und im
Drainwasser dou Flusaiäufen schädliche organische und anorganische

Bestaudtheile zugeführt werden.

Die Anzahl der Ausflusspunkte, welche man gleichzeitig
öffnet, bestimmt man nach der Rücksicht, dass die Bassins sich, je

nach ihrer Größe, innerhalb 5 bis 20 Minuten so hoch anfüllen, als

die Dämme auszuhalten vermögen. Der KieselWärter lässt die

Bassins voll laufen, so weit der montirte Rohrstrang das Terrain
beherrscht. Ist dasselbe mit Wasser versorgt, so wird der Schieber
am unterirdischen Zuführungsrohr geschlossen, die Leitung entfernt

und über einen anderen Höhenrücken gestreckt, wonach die Be-

rieselung von nenem beginnt.

Die etwaige Befürchtung, dass bei dieser Betriebsweise der
Rieselung ein fortwährendes Montiren und Demontiren stattflnde,

ist unbegründet; der Strang liegt bis zu 3 Wochen lang an einer

und derselben Stelle und nur auf kurz gewellten Terrains muss
eine häufigere Verlegung der Rohrstränge vorgenommen werden.

Die Dämme ermöglichen da» Hinüber«!nicken des Wassers über
weite Flächen und kleine Bodenerhebungen bilden dabei kein

llindcrniss. In Hohen .Schönhausen werden durch 2 Bohrstränge
von 12,5 und 10 fn> Durchmesser, bei einem Druck in der Haupt-

leitung von etwa 1 Atmosphäre, in 24 Stunden 0,25—0,50 *>• Acker

mi Rieselwasser bedeckt und nach stattgefundenen Messungen

fliefsen etwa 1000*** Wasser in dieser Zeit aus.

Es würden danach vom 1. September ab, wo bereits bei Halm-
frtichtaubau Felder frei werden, bis 1. April, aßo in ca. 200 Tagen

auf diese Weise 50 bis öO h» Land mit Rieselwasser abgedflngt

werden. Dieses Maaß nimmt Hr. Gerson als Unterlage für die

Berechnung der Kosten des transportablen Rohrstranges an. Ikr-

selbe umgs etwa 200 *° Länge erhalten, welche etwa 2 500 ./ be-

tragen
;
pro h » ergeben sich darnach 50 Uly welchen die Kosten der

unterirdischen Rohrleitung hinzu treten, die bei grofsen Flächen

und nicht ungünstiger'Terraingestaltung ca. 350 .// betragen. Hier-

zu kommen, wenn der Untergrund undurchlässig, noch ca. 200 Ui für

Drainage und Ausheben der Entwässerungsgräben. Für letzteren

Preis glaubt Hr. Gerson Drainagen liefern zu können, welche voll-

kommen genügen. Eine Drainage, welche plötzlich in Masse autge-

tbautes Schneewasspr binnen in Tagen abfließen lässt, genügt seiner

Meinung nach auch für alle Rieselfelder. Eine mehr leistende Drai-

nage führt mehr Wasser ab, als man rationeller Weise aufbringen

darf, ohne die Grenze der Ueberladung des Bodens mit Dungxtoffen,

welche auch die größten Ernten nicht verzehren kdnueu uud damit

I seine Absorptions- und Filtrirfahigkeit zu ütorschreiten. Zu den

j

genannten Kosten treten bei Anlagen, wie die städtischen, welche

auch im Sommer Wasser aufnehraen müssen, noch die des 50—00*
langen beweglichen Sprengapparates, über den wir bei späterer

Gelegenheit Mittheilung machen werden. —
Das Gersonßche System soll bei Zuckerfabriken, für Reini-

gung de» bösartigen Wassers aus derKnochenkohlen-Station und der

Schnitzelpresse dienen. Das Wasser der Rübenwäscbe lässt man

in einem kleinen Bassin sedimentiren und fortfliefseu, das Kondeo-

sationswasser durch Hin- und Herführen in Gräbeu abkuhlen und

ebenfalls fortfliefsen. — Die Stärke-Fabrikation dagegen wird

mit Hülfe des Systems ihr so reichhaltiges Wasser vollkommen

zum Kartoffelbau verwenden und ihrem Acker ebenso gut an-

dauernde Fruchtbarkeit sichern, aß heut die Spiritus-Fabrikation

es timt, welche nichts vom Kali, Stickstoff, Phosphorsäure-Gehalt

der Kartoffel verloren gehen lässt. — Auch Papier- Fabriken,
Brauereien, Mälzereien, Gerbereien, Wäschereien,
werden sich mit Vortheil dieses so bequemen Verfahrens zur

Reinigung ihrer Wässer bedienen; sandige Exerzierplätze bei

kanalisirten Städten können dadurch mit fester Grasnarbe versehen

werden; auch Forstkulturen auf Rieselwasser sind auf billige

Weise ermöglicht, indem man nach erfolgter Anschonung die

unterirdischen Köhren wieder entfernt oder nur oberirdische ver-

legt und wieder beseitigt. —
Schließlich sind noch ein paar bcsomlere Punkte, die bei einem

Rieselsystem, welchesfrei liegende Rohrstränge besitzt, in Frage

kommen, zu berühren. Zunächst die Gefahr der Verstopfung der

Rohrstränge. Hiergegen scheint in der relativen Düuntlüssigkeit der

städtischen und Fabrik-Abwässer selbst bei nur wenigem Druck in

der Leitung genügende Sicherheit geboten zu sein. Etwas anderes ist

es mit der Gefahr, welche durch Einfrieren der oberirdischen Rohr-

leitung droht. Diese Gefahr besteht bei sehr hohen Kältegraden

allerdings; doch mag angeführt werden, dass 1) sowohl der rasche

Durchfluss des Wassers, 2) der Salzgehalt desselben und 3) die

Temperatur von 5“, mit welcher dasselbe aus den unterirdi-

schen Röhren ausfließt, diese Gefahr sehr vermindert. Dazu ist

man im Stande die Röhren durch die Seitenöffnungen
vollständig zu entleeren, so dass bei Außerbetriebsetzung

das Material zum Gefrieren fehlt. Hinzu gefügt mag werden, dass

der im vergangenen Winter geführte Betrieb auf der Anlage bei

Hoben Schönbausen durch Frost niemals gelitten hat.

Jedem, der sich für die Frage der Verwerthung städtischer

Abwässer interessirt, ist ein Bestich dieser Anlage — welche ca
25 umfasst - zu empfehlen; die Einfachheit, mit welcher

das schwierige Problem gelöst ist, wirkt in der Thal überraschend

und eben diese ist es, die dem System zweifellos Freunde erwerben

wird. Denn dass es nicht Aufgabe einer städtischen Verwal-

tung sein kann, wie es in Berlin allerdings vorläufig noch ge-

schieht einen tausende von Hektaren Rieselland umfassenden

landwirtschaftlichen Betrieb zu führen, sondern das einzige er-

strebenswerte Ziel darin besteht, die Rieselwasser an die Land-
wirt he in der Umgebung der Städte abzulassen — weil nur von

diesen eine rationelle Verwerthung der Dun^stoffe erwartet werden

kann, steht für jeden, welcher die Verhältnisse ohne Voreingenom-

menheit beurteilt, außer Frage. Dauernde Selbstverwaltung auf

diesem Gebiete ist für uns ein Unding, dem man nach d«*m Spruche

smim etüque so rasch als tunlich ein Finde machen sollte.

—g-

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hannover. Außer-
ordentliche Hauptversammlung am Mittwoch den 17. Mai 1862.

Der Hr. Minister für öffentliche Arbeiten hat sich bereit er-

klärt, den bausUtistischeu Veröffentlichungen Preußens das vom
Verbände deutscher Architekten- und Ingenieur- Vereine gesammelte
haustatßtische Material anzufügen, falls dieses zuvor in ent-

sprechender Weise vervollständigt wird. Da die Veröffentlichungen

demnächst beginnen sollen, erkennt der Verein die Dringlichkeit

dieser Vervollständigung an und beschließt dieselbe für seinen
Theil des Materials auszuführen.

Die Kommission für Voiberathung der Herstellung eines

Bachregisters der Jahrgänge 1671 bis 1681 der Vereins-Zeitschrift

beantragt, das Sachregister aus dem Fonds für die Zeitschrift

|
herzustellen, dafür aber die Hefte 1 und 2 des Jahrg. 1882 zu

einem Doppelhefte zu vereinigen. Hr. Schwering beantragt, das

Sachregister selbstständig neben der Zeitschrift hcrattszugeben.

Der Antrag der Kommission wird angenommen.
Die Kommission für die Durcbberathung des vom sächsischen

Verein gestellten Antrages, betreffs Feuersicherungs-Maafsregeln

für Theater, hält von den 15 aufgestelltcn Thesen nur die eine

für besonders dringlich, welche die Einreihung der Theater in

16 der Gewerbe-Ordnung anstrebt, die übrigen No. 1-13 und

No. 15 aber für eine Grundlage der Diskussion ungeeignet. Die

Kommission beantragt daher beim Verbände folgenden selbst-

ständigen Antrag zu stellen:
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„Der Verband wolle die Anreihung der Theater an das Ver-

zeichn!» der im § 16 der deutschen Gewerbe- Ordnung aufgeführten
Betrielte gemeingefährlichen Charakters, sowie die Unterstellung

aller Theater - Hauten und Betriebe unter fortgesetzte strenge

Kontrolle der Ortspolizei-Behörden, ev. auch den Erlass von

Normen für Ausführung»-Vorschriften, welche von Bau-, Maschinen-,
Bühnen- und Feuerlösch -Technikern auBzuarbeiten sein werden,

beim Kundesrathe beantragen.

Hr. Bauratb Professor Dolezalek bat eine grofse Zahl von

Photographien und Plänen der Gotthardbahn ausgestellt, welche
er durch Mittheilungen über den Bau der Bahn erläutert —

G. B.

Vermischtes.

Zur Warnung und Notiz für Stellensuchende. Von
einer hiesigen Firma, welche häutig in der Lage ist, durch
Annoncen in der Deutschen Bauzeitung Architekten für die ver-

schiedenen Branchen des Faches zu suchen
,

werden wir darauf
aufmerksam gemacht, dass in Folge jeder Annonce von einer An-
zahl Bewerber der ganze Vorrath ihrer Original-Legiti-
mationspapiere und Zeugnisse eingesandt wird, obwohl in

der betr. Annonce ausdrücklich nur um eine kurze Meldung und
Einsendung des Curriculum ritae gebeten wird. Ks ist fast un-

J

laublich, heißt es in der betr. Zuschrift, wie die Einsender so
eichtsiunig sein können, so wichtige Papiere an Unbekannte aus
der Hand zu geben. Abgesehen davon, dass nicht Jeder so groß*
müthig ist, die werthvollen Originale in einem eingeschriebenen
Brief, wie es doch durchaus nolbwendig, zurück zu senden, kann
ja der gröbste Unfug mit dergleichen Originalen getrieben werden
und bekaunterinaaßon ist eiu Theil der Schwindeleien mit

falschen Legitimationspapiercn nur durch den Leichtsinn derer
möglich geworden, die auf eine Annonce hin ihre Original-Legiti-

mationen aus der Hand gaben. Bei dieser Gelegenheit sei noch
bemerkt, dass cs bedauerlich ist zu sehen, wie viel überflüssige

und vergebliche Mühe sich die Stellungsuchenden bei ihren Be-
werbungen geben: Ein umständliches Anschreiben, ein Ellen langes
turriculum ritae, Abschriften sämmtlicber Zeugnisse etc. gehen
ein , wo ein ganz kurz gefastes cum'cu/um, das selbstredend
nur auf die fachliche Ausbildung des Stellungsuchenden und
etwaige Erfolge und nicht, wie es häutig geschieht, auf seine
Familien Verhältnisse sich bezieht, vollständig für die Bewerbung
ausgereicht bitte. Schwerlich können sich die meisten Einsender
eine Vorstellung davon tnacbcu, welche Mühe es dem Stellung
Vergebenden verursacht, sich bei den fast stets übermäßig zahl-

reich eingehenden Gesuchen durch diesen Wust hindurch zu
winden und dass zum Nachtheil des Bewerbers häutig eine
Meldung schnell bei Seite gelegt wird, blos weil sie zu lang ist,

um durchgelesen zu werden. Eiue prägnante und dabei doch er-

schöpfende Kürze empfiehlt jedenfalls mehr, als Weitschweifig-

keit und wenn der bisherige Bildungsgang und die Erfolge be-

weisen, dass der Bewerber für die betr. Stelle befähigt ist, so
wird der Suchende jedenfalls nirht die Mühe scheuen, sich genaue
Details und die Originale einzufordern.

Schließlich sei noch bemerkt, dass es wohl wünschenswerth
wäre, wenn die Stellungsuchenden sich die Annoncen doch etwas
genauer ansälieu und sich nicht auch da melden, wo sie bei ge-

nauer Prüfung kaum eine Spur von Aussicht haben können, die

Stelle zu erhalten. Es ist kaum zu begreifen, dass wenn beispiels-

weise die Stelle eines Architekten, der sich im Kunstgewerbe
bereits praktisch bewährt hat, mit 3 600 .//. Einkünften, ausge-
schrieben wird, fast die Hälfte der einlaufenden Meldungen von

solchen Kachgenossen ausgeht, die nur behaupten können, dass
sie das Kunstgewerbe aus Büchern studirt haben, oder aus dem
Unterricht kennen.

sind. Di« in No. 37 u. 93, Jabrg. 1881 d. Bl. beschriebene probe-

weise Beleuchtung tnehrer Straßen mit Siemens'schen und
Brush’schen elektrischen Lampen hat sich im allgemeiuen gut
bewährt, obwohl aus verschiedenen Gründen einige Male das Gas-
licht zu Hülfe genommen werden musste. Die JablochkofTsche
Gesellschaft ist ihren kontraktlichen Verpflichtungen jedoch nicht

uachgekommen und die an ihre Stelle getretene Electric Light

and Power tienerator Company bat gleichfalls dieselben nicht im
vollen Umfang zu erfüllen vermocht.

Seitdem 7. Dezember wird die Straße Ilolborn mit Siemens’-
Bchon Regenerativ - Gaslampen von je 130 Kerzenstärke
(vergl. No. 19 d. Bl.) beleuchtet. Seit dem 21. Januar d. J.

sind iti Fleet Street Sugg’scbe Gas lampen mit je 3 Brennern,
welche 80 Kerzenstärke Leuchtkraft besitzen, aufgestellt. Vom
1. März d. J. an hat die Edisoußche Gesellschaft die über dem
Holborn Viadukt gelegene Straße mit elektrischem lacht , Glüh-
lichtern nach Edisons System, versehen. Die sogen. „Subways*
des Ilolborn Viadukt erleichtern die Verlegung der Kabelleitung
außerordentlich. Die Edison’sche Gesellschaft hat gleichzeitig mit
vielen Ladenbesitzern und Hauseigeuthümern längs der Ilolborn

Viadukt-Straße Verträge zur Erleuchtung ihrer Privaträume abge-

schlossen.

Aus diesen Mittheilungen erpicht sich, dass die Frage der
Einführung des elektrischen Lichts für die Straßenbeleuchtung
in London noch keineswegs spruchreif ist. Jedenfalls haben die

hierzu angestellten Versuche den Vortheil gehabt, die Gas-
technik zu rationelleren Brennerkonstruktionen zu
nöthigen, um deu Konkurrenzstreit bestehen zu können. Ferner
ebt aber daraus auch hervor, dass Gerüchte über die Beseitigung
es Asphnltpfiasters in deu Straßen von Loudon, die hier und

da auftauebten, vollständig unbegründet sind. — r.

Als Titel für die preußischen Bauführer ist auf Grund
einer aus den Kreisen derselben an den Ilru. Minister der öffent-

lichen Arbeiten gerichteten Petition durch diesen nunmehr die

Bezeichnung „Regierungs- Bau führet“ bezw. „Regierungs-
Maschinenbauführer“ fest gesetzt worden. Die Moaßregel
erscheint als eine einfache Folge derjenigen, durch welche den
für den Staatsdienst geprüften Baumeistern der Titel „Regierungs-
Baumeister* bezw. „Keg.- Maschinenmeister“ verliehen worden ist

und es kann auffalten, dass sie nicht sofort im Zusammenhänge
mit derselhen erfolgt ist.

Eine Fachausstellung des Vereins dentsoher Blech-
arbeiter zu Berlin ist filr den Monat Mai 1883 projektin. Bei

der Rührigkeit, welche der genannte Verein auf seinem Gebiete
entfaltet, darf nicht daran gezweifelt werden, dass das Unter-
nehmen, dem auch wir mit Interesse entgegen sehen, in gelungener
Weise zu Stande kommen wird. Im Rückblick auf so manche
seltsame Prunkstücke, mit welchen die deutschen Klempner, Späng-
ler und Flaschner die Gewerbe-Ausstellungen der letzten Jahre
beschickt haben, ist allerdings der Wunsch gerechtfertigt, dass
die Leiter der Ausstellung darauf Bedacht nehmen möchten, der
letzteren ein fachlich-instruktives Gepräge zu wahren und Gegen-
stände von ihr auszuschließen, welche lediglich die Möglichkeit
illustrircn sollen, dass sich in Blech schließlich „Alles“ hersteilen lässt.

Frankenthaler Schulbänke. Von Seiten der Hrn. A. Lick-

roth 4 Comp, geht uns die Mittheilung zu, dass die in No. 87,

Seite 218 u. Bl. gebrachte Notiz die Frankenthaler Schulbänke
betreffend insofern unrichtig sei, als der Sitz der Finna A. Lick-
roth 4 (’omp. nach wie vor in Frankentbal sich befindet, die

Hrn. H. Simon 4 Uomp. aber die Fabrikation der patentirten

Bänke nur für Norddeutschland und zwar für deu Bezirk jenseits

der Elbe lizenzmäßig betreiben.

Ana dem Verwoltungs- Bericht der City von London.
Am 21. Februar d. .1. hat der Oberingenieur Colonel W. Haywood
an die Stadtverwaltung der City von Londou einen Bericht über
die Bauthätigkeit des vergangenen Jahres eingereicht, dem wir

einige allgemein interessante Angaben entnehmen.
Neu gepflastert wurden folgende Strafsenfahrbahnon:
1) mit Asphalt: Great Winchester Street, New Broad Street,

Queen Victoria Street auf eine kurze Strecke, Rolls Buildings,

Warnford Court, Breams Buildings und Milton Street,

2} mit Holz: Duke Street und Fetter I*ane,

3j mit Granit: Grevel Lane, Harrow Alley, Cork Lane. New
Street llill, l'cmborton Row und White Hart Street.

Die meisten Asphaltpflasterungeu sind von der Val de Travers-

Gesellschaft ausgeführt worden, 2 mit Limraer Compressed
Asphalt« (sizilianischem Rohmaterial) und 1 mit Seyssel-Asphalt

von der St*ciete Fran^aite. Ein Prohepilaster aus künstlichen

Asphaltsteinen ist auf 40 Länge in Queen Victoria Street verlegt

worden, scheint sich jedoch nicht gut zu bewähren. Die Holz-

Pflasterungen sind von dem Großunternehmer Mowlem in Duke
Street und von der Imprurcd Wood Pacing Company (welche

u. a. auch in Berlin am Operuhause eine Strecke gepflastert hat)

in Fetter Lane hergestellt worden.

Bürgersteige wurden in 6 Straßen mit Belag aus kom-
primirtem Asphalt, in 16 Strafseo mit Plattenbelag aus neuen

oder neu zugerichteten Sandsteinpiatteu versehen. -

In Bezug auf Straßenbeleuchtung wurden umfassende
Versuche angestellt welche noch nicht zum Abschlüsse gelangt

Aus der Fachliteratur.
Handbuoh des Feuerlöaoh- und Rettungswesens mit

besonderer Berücksichtigung der Braudursachen und der baulichen

Verhältnisse, sowie der neuesten Apparate und Erfindungen. Für
Regierungs-Beamte, Gemeinde-Behörden, Feuerwehr-Kommandos,

i Landwirthe, Hausbesitzer etc. bearbeitet von W. Döhring,
Regierungs-Baumeister, mit einem Atlas und einem Ergänzung*-

;
batule: Das Feuerlösch wpsen Berlins; Preis 30 Mark. 1881.

Verlag von Paul Parey.

An einem derartigen Handbuche hat es bisher gefehlt ; nament-
lich mangelte cs an einer zusammen hangenden bautechnischen

Behandlung des Feuerschutzes, so dass diejenigen, welche sich

,

darin belehren wollten, lediglich auf das Studium unserer aller-

dings ganz ausgezeichneten Wochenblätter für Versicherungswesen

i
angewiesen waren. Das wird aber auch fernerhin noch der Kall

sein; denn diesem wirklich empfundenen Mangel hilft das vor*

. liegende Buch nicht ab, da dasselbe gerade in seiuem technischen

| Theile so gut wie Alles zu wünschen übrig lässt. Kap. III, Feuer-

Verhütung u. Beschränkung, besteht aus nichts anderem als einer

systemlosen Aneinanderfügung einschlägiger, zum Theil der Quelle

nach nicht liezeichneter Artikel der Dtschn. Versicherung» - Ztg.,

wobei der Verfasser unvorsichtig genug vorging, um die stehen

gebliebenen Korrekturfehler getreu wieder mit aufzunehmeu,

(z. B. 8. 248 das Wort „pentalischer* Marmor aus einem ohne
Quellenangabe entnommenen Artikel der D. V.-Z. vom 80. Okt.

1879). Eine Aufklärung über den Werth unserer modernen Bau-
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konstruktionen wird mau vergeblich in dem Buche suchen; mau
erwäge, dass Kap. III. etwa folgenden Inhalt hat: Der Verfasser

beginnt mit der „Feuerbau-Polizei“, d. h. er druckt zuerst die

Bestimmungen über die Anlegung von Dampfkesseln und alsdann
von Anfang bis zu Ende ohne deutliche Quellenangabe das
14. Kap. aus den Stadterweiterungen von R. Baumeister ab; die

neueren Bewegungen auf diesem Gebiete sind ibm fremd. Hieran
reiht er ohne l'ebergang eine Besprechung der I»icher auf Grund
der I). V.-Z. vom 2. Nov. 1879, welche hier amerikauisebe Ver-

hältnisse vor Augen hat, was man aber in dem Buche selbst

nicht direkt erkennen kann und wobei es, nebenbei bemerkt, dem
Verfasser passirt, dass er von dem Anhalter Bahnhof wie von

einem noch nicht vollendeten Gebäude spricht; darauf erhält

Hr. K. H. Hoffmann für volle 15 Seiten das Wort, dann wieder

ein Anonymus der I). V.-Z. und noch einmal Hr. E. II. Hoffmann.
Eingezwäugt ist ein Gutachten des Berliner Polizei - Präsidenten,

welches bei dem sehr umfangreichen Stoffe den Leser durch das

ganze Buch hindurch unangenehm stört. Ein fernerer Mangel
ist darin zu finden, dass das Material in allen seinen Theilen nur
erade so weit reicht, als die benutzten Quellen reichen und also

nrch selbstständige Arbeit nirgends ergänzt worden ist.

F. W.

Jahrbuch des sächsischen Ingenieur- und Architekten-
vereins. Herausgegeben vom VerwaJtungsntth des Vereins. Re-
digirt von P. Bach, Direktions -Ingenieur. Leipzig, Verlag von

B. G. Teubner.
Der seit 35 Jahren bestehende sächs. Ing.- u. ArchiL-Verein

hat seine seit 1877 in unregelmäßigen Heften erscheinende „Mit-

theilungen“ in ein „Jahrbuch“ umgewandelt, dass in Vierteljahrs-

heften erscheinen soll, dessen erstes soeben ausgegeben worden ist.

Das Jahrbuch wird programmmäßig aus dem Hauptvereiu
und seinen in Dresden, Leipzig, Chemnitz uud Zwickau bestehen-
den Zweigvereinen berichten, daneben aber auch Originalartikel

liefern; neben Auszügen uud Referaten über technische Werke
soll es besonders für sächsische Techniker wünschenswerthe No-
tizen aus dm Gebiet der Gesetzgebung

,
dem Patentwesen und

Personalmitthcilungeu bringen. Das „Jahrbuch“ beabsichtigt

demgemäss den bestehenden größeren technischen Zeitschriften

Deutschlands an die Seite zu treten.

Heft 1 bringt einen Vortrag des Bezirks -Ing. A. Frbr.
v. Oer in I^eipzig über eigentümliche Bodendruckverhältnisse den
Tunnelvoreinschnitt einer neu hergestellten sächsischen Staataeisen-

bahn-Strecke bei Altenburg, ferner Mittheilungen Uber Anlage und
Verkehrsmittel der ersten sächsischen Schmalspurbahn Wilkau-
Kirchberg und einen Aufsatz über Siemens'scbe Regenerativbrenner.

Verzeichnis« der bei der Redaktion dies. BL einge-
gangenen neueren technischen Werke etc.

Fritsch, K. E. O., Architekt Denkmäler deutscher Re-
naissance. Berlin 1881; E. Wasmuth. I. Lfrg. Preis 2bM

Dr. Relchonaperger . Aug. Zur neueren Geschichte des
_Dombaues in Köln. Köln 1881; I. I*. Bachem.

Zoller. Egon, Reg.-Bmstr. Schweden. I<juid und Volk. Schilde-

rungen aus seiner Natur, seinem geistigen und wirtschaftlichen
Leben. Lindau und Leipzig 1882; Wilh. I.udwig’s Buchhandlg.
— Pr. 3 .//.

Böhme. Karl, Aichitekt Der Einfluss der Architektur
auf Malerei und Plastik. Hin Buch für Freunde uuil

Studirende der bildenden Kunst. Mit zahlreichen Illustrationen.

Dresden 1882; Gilber’acbc Kgl. Hof-Verlags-Buchbdlg. —
Graf Hue de Grals, Kgl. Polizei -Präsident. Handbuch der
Verfassung und Verwaltung in Preufsen und dem
Deutschen Reich. 2. Aul). Berlin 1882; Julius Springer.— Pr. geh. 7 .41

Föisch. Aug. Theaterbrände und die zur Verhütung
derselben erforderlichen Schutzmafsregeln. Er-
gänzungsheft mit einem neuen Verzeichnisse von 108 abge-
brannten Theatern. Hamburg 1882; Otto Meißner.

Meissner, Hermann. Preufsische Verwaltungskunde.
B&ud I. lieber preuß. Etatswesen, lieber Baufonds. — Mit
chronolog. und alphabet. Registern. Grünberg i. Schics. 1882.— Fried r. Weiß Nachf. (Hugo Söderström.) — Pr. 5 .44

T)r. Weick, Julius, Direktor der herzogl. Baugewerb- u. Gewerb-
schule zu Gotha. Die synthetische Geometrie der
Ebene. Ein I^hrbuch für den Schulgebrauch und den Selbst-

unterricht. Mit 243 Figuren. Leipzig und Heidelberg 1882;
C. F. Winter’scbe Verlagsbaudlung. — Pr. 4 .//

Schmölrke, J., Arch. u. Lehrer au der herzogl. Baugewerluchule
zu Holzmiuden. Die Konstruktionen des Hochbaues,
mit besonderer Rücksicht auf ihre graphische Darstellung.
III. Theil. Die Treppen von Holz, Stein, Beton, Guss- und
Schmiedeisen. Mit einem Atlas, cuth. 40 Foliotafeln in Litho-
graphie. Holzminden 1882; C. C. Müller’sche Buchhandlung.

Schweizerische Eisenbahn - Statistik für das Jahr 1880.
VIII. Bd. Herausgegeben vom Schweiz. Post- und Eisenbahn-
Departcment. Bern 1881; Grell Füssli & Comp.

Kandberg, C. P., Ziv.-Ing., London. Stahl und Eisen. Januar-
heft 1882; Lieferung»- und Abnahme- Bedingungen für Eisen-
und Stahlschiencu. — Im Aufträge des Vereins deutscher
Eisenhuttenleute übersetzt vom Ziv.-Ing. R. M. I)a eien in

Düsseldorf 1**2: Kommission»-Verlag von A. Bagel.

Crawinkel. C., Kaiser). Postratb. Die allgemeinen Fern-
sprech - Einricht ungen der deutrhen Reichs-Post- und
Telegraphen -Verwaltung. Mit 53 Holzschnitten. Berlin 1*82;

Julius Springer. - - Pr. geh. 2,60, geh. 3 M.
Karmarseh k Heeren» technische« Wörterbuch. 3 Aul.

ergänzt und bearh. von Kick u. Gintl, Prof, an d. k. k.

deutschen techn. Hochschule in Prag. — Lfrg. 49—51. Png
1881

;
A. Ilaase. — Pr. pro Lfrg. 2 -Ä

Konkurrenzen.
Die Konkurrenz für ein Mustertheater, welche der Aus-

schuss der Hygiene-Ausstellung zum 5. Aug. d. J. ausgeschrieben

hatte, ist, der augenblicklichen Lage des rntemehmens entsprechend,

bis auf weiteres vertagt worden. (Man vergl. die Bekanntmachung

in vorig. No. u. Bl.) Es hat offenbar keinen Zweck, die Konkurrenz

früher zur Entscheidung zu bringen, als bis auch sogleich die er-

langten Entwürfe innerhalb der Ausstellung zur allgemeinen Kennt-

niss gebracht werden können und es empfahl sich, den Konkurrenten

bis dahin noch die Verwerthung des mittlerweile sich darbieteoden

Studienmaterials zu gestatten. Das allein dürfte der Grund der

Verschiebung der Konkurrenz sein, während die Annahme, eine

solche sei mit Rücksicht auf die Keicbstagshaus-Konkurrenz er-

folgt, wenig stichhaltig sein würde. Der Kreis der Techniker,

die an der einen und an der andern Konkurrenz sich betheiligen,

wird ein wesentlich verschiedener sein.

Personal - Nach richten.
Preufsen.

Versetzt: Kreis-Bauinsp. Möller von Solingen nach Düssel-

dorf; der bisher b. d. Regierung in Frankfurt a. 0. als techn.

Hülßarb. angest. gewesene Bauinspektor Bergmann unter Ver-

leihung einer Baubeamten-Stelle in das techn. Bureau der Bau-

Abthlg. des Ministeriums der öffentl. .Arbeiten.

Die Bauführer-Prüfung im ßau-Iogenieurfach haben bei

der technischen Prüfung»-Kommission in Hannover bestanden:

Hermann Ilkenhans aus Dransfeld, Fridolin Sauer aus Brsn-

bach, Robert Toholte aus Geseke, Kr. Lippsladt, Paul Priefs

aus Görlitz und Konr&d Martens aus Pr. Holland.

Gestorben: Eiaenb.- Rau- u. Betr.- Inspektor Güntzer in

Bromberg.

Brief- und Fragekasten.

Konkurrent in H. Wir haben das Ergebniss der Kon-

kurrenz um das Reise - Stipendium der von Rohr'sehen Stiftung

bereits in No. 40 mitgetheiit. Nach den Erkundigungen, die wir

eingezogen haben, bat sich die Proklamation der seit geraumer

Zeit gefällten Entscheidung aus dem Grunde verzögert, dass bisher

ein Ausstellungsraum für die Entwürfe innerhalb des Gebäudes
der Kunstakademie nicht zu beschaffen war.

Hrn. R. L. in Württemberg. Ihrer Anregung haben wir

bereits in einer Notiz unserer Nr. 40 Folge gegeben. Einer

weitläufigen Behandlung des Themas in der Fachpresse dürfte es

kaum mehr bedürfen und möchte es vor allem nur anzustreben

sein, dass sich der Verband der Angelegenheit annimmt
Hrn. O. in Jena. Die Angelegenheit ist bereits iu No. 39

(R in S.) zur Sprache gebracht. Leider ist unsere Expedition

nicht in der Lage, den Einsender des Inserat», welcher dasselbe

persönlich aufgegeben hat, zu bezeichnen; es lag bei der Unver-

fänglichkeit der Annonce natürlich keine Veranlassung vor, den

Namen desselben fest zu stellen.

Hrn. Br. in Leipzig und Hrn. H. in Petersburg. Wie
wir bereits in No. 40 u. Bl. mitgetheiit haben, wird mit rück-

sichtsloser Strenge daran fest gehalten werden, dass Entwürfe zu

der Konkurrenz um das Reichstagshaus nur bis zum 10. Juni

Mittags 12 (Ihr angenommen werden. Ohne Zweifel ist diese

Bestimmung hart gegen die auswurtigen Konkurrenten — es sollen

bekanntlich auch deutsch-amerikanische Architekten an dem Wett-
kampfe sich betbeiligen wollen — allein es wäre völlig aussichtslos,

daran ändern zu wollen.

Hrn. B. in Köln. Wir sind außer Stande, Ihre Frage
nach einer Adresse, an welche Anträge auf Engagement bei den
türkischen, persischen oder griechischen Eisenbahnen gerichtet

werden können, zu beantworten.

Anfrage au den Leserkreis.
Von welcher Stelle ist der Cerebotani'sche Entfernungsmesser

(No. 30 u. 32 d. Bl.) zu beziehen/ Wird derselbe von einem
deutschen mathematisch -mechanischen Institute gearbeitet ? —

Beantwortung der Anfragen an den Leserkreis.
Zu Frage 1, No. 40. Eine nach den neuesten Einrichtungen

hergestellte Konserven - Fabrik («rni« yura) ist seit 4 Wochen
zu Berlin ()., Küstrincrplatz 9 im Betriebe.

Berlin, 20./5. 82. Carl Bauer, Archit. u. Maurermstr.
Zu Frage 2, No. 4u. Gute Vorlagen zu Marmor-

Imitationen sind in den Werken: 1) Marmor- uud llolz-
malerei. Vorlagenwerk von Antoni in Oberwinter a. Rh., pro

Heft 3 .41 Selbstverlag des Verfassers. — 2)Holz- und Marmor-
Malerei von A. Z. v. d. Burg in Rotterdam. Verlag von

v. Hengel & Eltzer. 12 Lieferuugen ä 6 .4L enthalten.

Buxtehude, 23. 5. 82. Uittenkofer.

Komml«»ioMVtrlac *on Knut Toccht in B*rilr. Für dt« bfcUkttoo vmfinr«rUldi K. B. O. Frittrfa. Berlin. UrueK. W. Uorbuchitru-kcrclI. 8»rltn.
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Berliner Neubauten.

IG. Die klinischen Universität«- Anstalten in der Ziegelstr. No. 5—9.*
(SrtünM

as nach der Strafe« za durch einen Kopfbau von
gröfeerer Tiefe geschlossene westliche Flügel

-

gebäudö, das die Augen- und Ohrenklinik
enthält, zeigt die naturgemäfee Anordnung eines

an der Ilintcrseite liegenden Korridors, an welchen

nach dem Hofe zu eine Folge gröfeerer und kleinerer Räume
augereiht ist. Leider konnte es baupolizeilich nicht gestattet

werden, den» Korridor vom Wassergange aus Luft und Licht

zuznführen. Man bat daher das Haus nicht als einheitlichen

geschlossenen Bau von 3 Geschossen gestaltet, sondern es

sind einzelne Theile desselben (39 u. 13) östlich vom Korridor

eingeschossig gehalten worden, so dass diesem oberhalb Fenster

nach dem Hofe gegeben werden konnten; im übrigen muss

die Beleuchtung von den Treppen her und, im Erdgeschoss,

Oberlicht genügeu. Aufser einer kleinen Diensttreppe im
hinteren Theile des Hauses sind zwei Treppenanlagen vor-

handen: eino vordere, durch Oberlicht erhellte, welche ledig-

lich für die Kommunikation innerhalb der Augenklinik dient

und eine in der Mitte des Gebäudes, welche, von aufsen

zugänglich, sämmtliche Geschosse desselben mit einander

verbindet and einen direkten Zugang zu den Krankenzimmern
gewährt. Für die znr klinischen Untersuchung sich vorstellen-

den, nicht in der Anstalt weilenden Kranken ist ein beson-

derer, nur ins Erdgeschoss führender Eingang bergestellt.

Im Untergeschoss des Gebäudes sind 6 Wärterwohnungen
sowie, zum Gebrauch der Beamten, 4 Badezellen und eine

Waschküche angeordnet. — Im Erdgeschoss ist der nördlich

von jenem zuletzt erwähnten Eingänge liegende Theil der

Augenklinik zugewiesen; er enthält aufeer dem Warteranm
und dem geräumigen Untersuchungsziromer ein Ordinations-

zimmer, Räume für den Augenspiegel and den Perimeter sowie

2 Privatzimmer des dirigirenden Arztes. Der ganze übrige

The»! des Erdgeschosses dient für die Zwecke der Ohren-
klinik. An einen Warteranm (38) scbliefeen sich zunächst das

grofee, zugleich als Auditorium benutzte Untersnchungs-Z. (39).

das Zimmer des Direktors und die Wohnung eines Assistenz-

Arztes; jenseits der Haupttreppe folgen sodann 4 Kranken-

zimmer mit bezw. 7, 2, 6 u. 3 Betten nebst den nöthigen

Wärtcrzimmem, Klosets etc. und einer offenen Halle. —
Die beiden Obergeschosse sind in voller Ausdehnung der

Angenklinik eingeräumt und zwar liegen im I. Obergeschoss

der grofse mit ansteigenden Sitzen aasgestattete Operations-

saal nebst Vorraum utid Mikroskopir-Zimmer, 2 Wohnungen für

Assistenz-Aerzte nnd 4 Krankenzimmer derMänner-Station
mit bezw. 6, 7, 5 u. I Betten, während das II. Obergeschoss

die Krankenzimmer der Frauen-Station, 7 Z. mit bezw.

6, 1, 7, 5, 3, 4 o. 2 Betten und der Kinder-Station,
3 Z. mit bezw. 5, 7 u. 3 Betten enthält. Das ganze Gebäude
bietet demnach Raum für 80 Betten.

Das östliche Flügel-Gebäude, dessen Bau so eben

erst begonnen worden ist, sollte nach dem ersten Entwurf

aufser der Zahnklinik und den Räumen für Akinrgie noch

die medizinische Polykünik und die Klinik für Hautkrankheiten

enthalten, wird jedoch nach den nenerdings getroffenen Be-

stimmungen statt dieser letzteren Anstalten eine Erweiterung
der chirurgischen Station aufnehmen. Die Gesammt-
Anordnnng ähnelt insofern derjenigen des westlichen Flügel-

Gebäudes, als auch hier dreigeschossige mit eingeschossigen

Tbeilen verbunden sind, doch ist eiu durchgehender Korridor

nicht vorhanden, die beiden Haupt-Treppen haben eine andere

Lage (an der Ilintcrseite) erhalten nnd es ist überdies im
Inneren des Hauses ein kleiner Lichthof angelegt

Es würde über die Zwecke dieser Darstellung hinaus

gehen, den etwas komplizirtcn Grundriss hier bis in alle

Einzelheiten zu erläutern. — Im Untergeschoss liegen vorn

2 Wärterwohnungen, hinten die Ställe für Versuchsthiere und
der Leichcnkellcr; der ganze mittlere Theil ist für die anf

Dampfbetrieb eingerichtete Waschanstalt des Hauses mit

ihren Nebenräumen, Wäschemagazinen, Räumen für schmutzige

Wäsche, einem Desinfektionsraum etc. eingerichtet ; durch eine

Wendeltreppe und einen Aufzug ist dieselbe mit den im II.

* In «Irm «-taten Theil* die*« Artikel* l»t ein rinneiiwielleniicr Dmrkfchlcr
leider unbemerkt geMtebwi- E» mau auf H. J;'|, 8p. 9, Z. & v. o. statt .Latrinen*
•*Ib*tr*r*ti»d]irl> .Laternen* gelesen werden.

ans No. 38.)

Obergeschosse liegenden Trockenböden direkt verbunden. Es
sei mit Bezugnahme anf den Grundriss hier auch beiläufig

bemerkt, dass der grofse Schornstein der Dampfkessel-Anlage,

der vorläufig nur provisorisch in Blech ausgeführt ist, inner-

halb des Ostflügels, ira Anschluss an die Treppe und den

Anfzug der Waschanstalt, seinen Platz erhält ;
die Perspektive

anf S. 219, die dem älteren Projekte angebört, entspricht

demnach nicht ganz der künftigen Wirklichkeit — Im Erd-
geschoss des vorderen Kopfbanes liegen, vom Hofe zugänglich,

3 Wohnungen für Assistenz-Aerzte der chirurgischen Station.

Es folgen, nächst der Flickstabe, einer Wohnung für 2 Famuli

und der zu den Obergeschossen der vorderen Bauten führenden

Treppe mit ihrem besonderen Eingänge, die Räume der Zahn-
klinik; die letzteren, durch den daneben liegenden Eingang zu-

gänglich, umfassen einen durch Oberlicht erleuchteten Warteraum,
ein kleines, durch den hinteren Lichthof erhelltes Zimmer des Di-

rektors und 4 am Hofe liegende Operations-Zimmer, deren gröfstes

auch hier zugleich als Auditorium dient. Weiterhin schliefeeu

sich nächst einer vierten Assistenz- Arzt -Wohnung und dem
Treppen-Aufgange zu dem hinteren dreigeschossigen Baa der

Sezirsa&l an, neben dem noch ein kleines Laboratorium und
eine Garderobe sich befinden. Den östlichen Kopfban nimmt
das nach Süden und Westen durch Hallen geschützte Eis-
hans ein. — Die beiden durch einen (als Korridor bis zur

Strnfeeufront sich fortsetzenden) Zwischenbau verbundenen

Obergeschosse der vorderen dreigeschossigen Bauten enthalten

die zur Erweiterung der chirurgischen Station bestimmten

Räume u. zw. nach vorn je einen Saal zu 14 Betten
,
nach

i hinten je ein Zimmer ?m 4 B. und die erforderlichen Neben-

gelasse — i. g. also Raum für 36 Betten. In den ent-

sprechenden hinteren Bauten sind im I. Obergeschoss die znm
Theil historisch hoch interessanten Sammlungen von Bandageu

und Instrumenten sowie Präparate untergebracht. — Im II. Ober-

geschoss liegt, wie erwähnt, der Trockenboden der Waschanstalt

nnd (über 22) das Auditorium für Akinrgie (chirurgische

Hebungen an Leichen)
,
amphitheatralisch angelegt und durch

einen auch nach dem Sezirsaal führenden Aufzug mit dem
unter letzterem liegenden Leichenkeller verbunden, erhält das-

selbe aufser dem Seiteulicht noch Oberlicht-Beleuchtung.

Der znr Aufnahme von Kranken in sämmtlichen klinischen

Anstalten des Hauses disponible Raum stellt sich hiernach:

Im Vcrwaltungs-Gcbäudc .... auf 39 Betten,

In der mittleren Pavillon-Gruppe . „ 106 „

Im westlichen Flügel-Gebäude . . „ 80 „

Im östlichen Flügelgebäude . . . „ 36 *

Insgesammt auf 261 Betten.

In der chirurgischen Klinik kommen auf das Bett 32,10

bis 55,20 cbm
, in der Augen- und Ohrenklinik 25,30 bis

43,70 *',m Luftraum.

Von den technischen Einzelheiten der Anlage seien zu-

nächst die Einrichtungen für Heizung und Ventilation
erwähnt, die mit den für die geburtshilflich - gynäkologische

Klinik projektirten, in Na 59, Jhrg. 80 d. Bl. beschriebenen

grofee Aehnlichkeit haben. Anch hier ist eine Zentral-
heizung mittels Dampf angeordnet worden, die in den

Korridoren und Treppenhäusern, den Wärter- und Unter-

snehungszimmern als direkte Dampfheizung mittels in den

Fensternischen angeordneter Rippen register erfolgt, während
sie in den Wartezimmern und Auditorien als Dampf-Luft-
heizung, in den eigentlichen Krankenzimmern dagegen, sowie

in den Bttreaus und Wohnungen als Dampf- Wasserheizung
bezw. Wasser heizung wirkt. Nur die Krankenräume des

mittleren nicht unterkellerten (Kaiser-) Pavillons, in welchem
zur Einführung des Dampfes die kostspielige Anlage eines

begehbaren Kanals unter dem Fufeboden des Erdgeschosses

erforderlich gewesen wäre, hat eine direkte Heizung mittels

der von den Architekten in zahlreichen Krankenhäusern mit

bestem Erfolg angewendeten Hegulir-Füllöfen mit doppelter

Mantelung erhalten. Zur Verzweigung des durch 3 Kessel

nach Heine's Patent erzeugten Dampfes in die verschiedenen

Gebäude dienen geschweifstc schmiedeiserne Patentrohre von

127 »bi ftufeerem Durchmesser; jede Stelle der durch Leroy-
sche Masse gegen Abkühlung geschützten Rohrleitungen ist
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bequem zugänglich gemacht. Die Einrichtungen zur Luft- !

erneuerung mittels Zuführung frischer vorgenannter Luft and
Absaugung der verdorbenen Luft durch über Dach geführte

i

und mit WolpcrVschen Luftsaugern versehene Aspiration*-
i

Röhren sind derart getroffen, dass in den Krankenrüumen
pro Stunde und Bett mindestens 37 cb« (im östlichen Flügel-

Gebäude 75 fb“), in den Auditorien pro Stunde und Kopf 2U rb€“

frischer Luft eingeführt werden können. Für die Sommer-
Ventilation ist überdies durch Vorrichtungen zum Aufkippen

der oberen Fensterflügel in den Krankenzimmern, sowie in

den bezgl. Sälen der Pavillons durch Fir&tveutilation gesorgt.

Die Wasserversorgung erfolgt durch die städtische

Wasserleitung. Warmes Wasser für die Theeküchen wird in

verschiedenen Reservoirs, durch Zulassung von Dampf bereitet

und von dort vertheilt, während die Erwärmung der Bäder
überwiegend direkt mittels Dampf bewirkt wird. Besonders

interessant sind die von Börner <fe Comp. (lug. Herzborg)
hergestellten, zur Aufnahme gewisser Kranker (z. B. der an

schweren Brandwunden Leidenden) bestimmten Permanent-
bäder (Wasserbetten); als Erwärmung»-Apparat für dieselben,

der r ;ner leichten Regulirong fähig sein muss, dient eine

fl. Heizung. — Gasbeleuchtung ist selbstverständlich in

der gelammten Anstalt dnrehgeführt. —
In Betreff des inneren Ausbaues ist ferner noch zn be-

merken, dass die Treppen überwiegend in Sandstein mit einem

Belag von eichenen Bohlen hergestellt sind und dass die

Fußböden in den Krankenzimmern eine Dielung von amerika-

nischem Kiefernholz (pitch - pine). der untere Saal des Kaiser-

Pavillons sowie die Isolir-Räume
,

die Bäder, Theeküchen,

Klosets. sowie die Haupt- Vestibüle einen Belag von Mettlacher

Fliesen, alle anderen Räume und die Korridore dagegen ge-

wöhnliche Diclnng von Kiefernholz erhalten haben.

Die Fundamente sind (zum Theil auf Betonscbüttung) in

Kalkstein-Mauerwcrk, die Wände der Geschosse in Ziegelmauer-

werk mit einer äufseren Verkleidung von Verblendsteinen

ausgeführt; für Abhaltung der Erdfeuchtigkeit ist durch

Asphalt und Luftisolirungen gesorgt. Die Dächer sind in der

Mehrzahl mit Schiefer gedeckt; nur diejenigen über den

Kranken-Pavillon*, welche keinen Bodenraum unter sich haben
und über den eingeschossigen Theilen der beiden Flügelgebäude,

sind als Erddäcber (Holzzement Dächer) hergestellt worden.

Dass über der zweckentsprechenden Anordnnng nnd
Konstruktion der Gebäude auch die ästhetische Erscheinung

derselben nicht vernachlässigt ist, darf bei einem von der

Firma Gropius & Schmieden ausgeführten Ban wohl als

selbstverständlich gelten. Die perspektivische Skizze auf

S. 219 giebt dio besonders charakteristische An&ielit der An-
lage von der Spreeseite her. Nicht minder anziehend stellt

dieselbe von der Ziegelstralse her sich dar, wenn auch die

Gruppirung hier keine so reiche ist. Die Architektur zeigt

die in den Gropius’schen Bauten bis zu einer relativen

Vollendung ausgcbildcte Uchcrtragung de6 hellenischen Formet»-

Systcms auf einen mit Hacbbogigen Ueberdeckungen gestalteten

Backstein-Bau ; sie ist in den Gesammt-Verhältnissen nicht minder

als im Maafsstat)e des Details geglückt. Ebenso gelungen ist die

farbige Wirkung. Das warme Gelb der zur Verblendung der

Hauptflächen verwendeten Backsteine stimmt trefflich zu dem

tiefen Roth, das die Backsteine bezw. Terrakotten des Sockels, die

Wand-Streifen, sowie endlich die architektonischen Gliederungen

zeigen; dazu treten noch Frieseinsätze in Majolika auf grünem

Grunde und Sgraffito-Malercien (in Roth und Schwarz) in den ge-

putzen Flachbogen-Nischen des zu einer Arkatur aufgelösten

obersten Geschosses: hier haben auch die Porträts zweier be-

rühmter Aerztc, welche an der chirurgischen Klinik der Berliner

Universität gewirkt haben, des älteren Gräfe und Dicffcnbacb's,

ihren Platz. gefunden, denen sich in Zukunft noch 2 andere

zugescllen werden. — Wesentlich einfacher, aber gleichfalls

sehr ansprechend sind die Hoffronten detaillirt ; auch hier Ist

zur Belebung der Flächen stellenweise Sgraffito - Dekoration

heran gezogen worden. — Das Innere der Gebäude gab zu

künstlerischer Gestaltung und Dekoration keine Veranlassung,

doch ist in der schlichten Ausstattung der Räume, namentlich

in ihrer farbigen Haltnng, nirgends die taktvoll waltende Hand

eines Künstlers za verkennen, dem es Bedürfnis» ist, auch

zu Nützlichkeits-Zwecken bestimmten Bau durch geschmack-

volle Durchbildung zu adeln. Eine besondere Hervorhebung

verdienen die Eingangshalle des Verwaltungs-Gebäudes, deren

dekorative Ausschmückung eine der letzten Arbeiten des ver-

storbenen Meisters Gropius war und der grofse chirurgische

Operation» - Saal
,
der in seiner eigenartigen, völlig aus dem

Bedürfnisse entwickelten Gestaltung einen auch künstlerisch

befriedigenden Eindruck macht.

Von den bei der Ausführong betheiligten Persönlichkeiten

sind neben dem Mitgliede der Firma Gropius & Schmieden

(gegenwärtig II. Schmieden), Reg.-Bmstr. v. WT
eltiicn.

als bauleitende Architekten die Hrn. Lange und A 1 teu-

fe irchen zn nennen. Die Maurerarbeiten waren, bezw. sind

Hrn. W. Koch, die Heiznngs- und Ventilations-Einrichtungen

Hrn. Rietschel <fe Henneberg, die Gas- und Wasser-

leitungs-Einrichtungen Hrn. Aird & Marc übertragen.

Die Kosten der z. Z. vollendeten Gebäude, ausschließlich

des Grunderwerbs, haben rd. 1 550 000 M. betragen ; das öst-

liche Flügelgebäude wird etwa 325 000 M. kosten , so das*

die Gesummtkosteu der vollendeten Anlage auf rd. 1 875000 M.

sich stellen werden.

Die Universität Berlin hat in diesen klinischen Instituten

eine Anstalt erhalten, die mit jeder ähnlichen , anderweit be-

stehenden, zum mindesten sich messen kann und in ihrer

|

Art wohl so bald nicht übertroffen werden dürfte.

Auswechseln der Pfeiler und Fundamente eines Kellers.

Für eine Weinhaudluug in einem oberrheinischen Städtchen
war im Jahre 1880 ein großer Keller, dessen Grundriss in Fig. 1

dargestollt ist, erbaut worden. Der Keller sollte nicht überbaut,

sondern mit einer Kiesscbicht von 1 m Mächtigkeit über den

lieber alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.

Nach Viollet-le-Dncs „Dietionnmre He Varchitecturf* - - Artikel

„vitrail* — von Dr. med. II. Oidtmann, Besitzer einer Glas-

malerei -Anstalt in Linnich, Rgbz. Aachen.

Bei Bauverglasungen bekommt man mitunter selbst in Archi-

tektenkreisen die wundersamsten Ansichten über die Vorzüge der
alten vor den neueren Glasmalereien zu hören. Man sucht diese

Vorzüge da, wo sie nicht sind, and wo sie sind, da findet man
sie nicht. Ich erlaube mir, von den Erfahrungen der eigenen

Werkstätte aus, über diesen Gegenstand an der Hand von
Viollet-Ie-Duc einige praktische Mittheilungen zu machen.

Ueber die Farbenstrahlung der verschiedenen Farbtöne
in Glasgemälden.

Die Macht des Blau im Fenster.

Soll in gebrannten Fenstern eine Farbe überhaupt die* volle

Wirkung hergeben, welche in ihr liegt, dann darf sie sich dem
Auge nicht in zu grofgen Flächen, sondern nur in kleinen, ein-

gegrenzten Parzellen, gleichsam in Luken darbieten. Den Vene-
tianern und Flamändern war dieses Gesetz der Furtanabstrahlung
wohl bekannt, man braucht nur ihre Gemälde mit der glücklichen

Farltenverthcilung zu betrachten.

In höherem Grade als l»ei Oelgemilden und Wandmalereien
macht dieses Gesetz der Farbenwirkung sich da geltend, wo es

sich um durchscheinende Malerei, um Malerei mit Ilintorlicht,

also insbesondere um Glasmalerei handelt, ln Glasbildern sehen

wir jeden Lichtstrahl, welcher von jenseits durch sie hindurch

Gewölbescheiteln nnd Asphaltboden auf Steinunterlage abgedeckt

werden.

Die Grofse der Gewölbe von Pfeilermitte zu Pfeilermitte be-

trug 6,05 X 6,05 Die Pfeiler 0,G5 X 0,65 m stark, wareu aus

dringt, die von ihm getroffene Farbe mit sich nehmen und dies-

seits au&spreizen nnd gerade ein Farb&tückchen von kleiner Aus-

dehnung, manchmal nur ein Pünktchen oder eine fadendfiunr

Lichtlinie im abgedimkeltcn Glase nimmt mit Hülfe des energischen

Lichtstrahls, welcher wie durch eine schmale Thurriue sich

hindurch zwängt
,

diesseits einen großen Umfang au. bis ist ja

bekannt, dass durchfallende Lichtstrahlen an den transparenten

Punkten, durch welche sie hindurch treten, die Grenzen dieser

Punkte gleichsam mit Licht überfluthen. Ein mit einer feinen

Nadel gestochenes Pünktchen in einem schwarzen Papier wird,

gegen das Fensterlicht gehalten und von einiger Entfernung be-

trachtet, zu einem weißen Lichtkreis. Ist die durchlichtete Stellt'

nun mit lichtdurchl&ssigcr Farbe flberstricheu, wie z. B. bei aus-

geschnittenen und farbig hinterklebten Lampenschirmen, dann ist

auch das Auslaufen des Lichtes über die Ränder hinweg farbig,

kurz jede durchlichte Fläche, sei sie weifa oder farbig, zeigt

sich dem Auge breiter als sie in Wirklichkeit ist, was bei Gegen-

ständen mit auffallendem Lichte nicht der Fall i«t Nach diese»

Gesetze der radiären Ausspreizung des Lichtes müssen in emer

farbigen Glasmosaik, io welcher ein Stückchen farbigen Glase»,

nur durch einen Bleistreif getrennt, dicht neben dem anderen

siebt, die gefärbten Lichtstrahlen des einen Glasitückcliens, die

der Nachbarfarben gleichsam überschwemmen, so dass zwei oder

mehre nachbarliche Farben , da, wo sie an einander stoßen, Ge-

fahr laufen, bis auf eine gewisse Grenze zu einer Mischfarbe in

einander zu (lieben
;
hierbei bemeistert immer eine Farbe die andere,

;

so dass die letztere auf einen engeru Umfang beschnitten erscheint

Die Ausstrahlungszone des durcbfallenden Lichte« ist aber
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Sandstein-Quadern, die Fundamente derselben aus Bruchstein her-

gestellt, die Gewölbegurte und Kuppeln aber aus Backstein,

ersten* 0,65 X 0,65 ®, letztere 0,40 ® stark.

Nachdem der Keller im ltohbau fertig und eine Kies&chiclit

von etwa 0,50® Mächtigkeit aufgebracht war, acigteu sich an
11 Pfeilern und verschiedenen Gunbogen Spränge, welche eine

Untersuchung des Baues durch eine Sachveratandigen-Kommission
veranlagten. Diese Untersuchung ergab, dass bei deu Pfeilern

zumeist die unteren, auf dem Fundament-Mauerwerk aulsitzenduu

Quader und die Kämpfersteine gesprungen waren, letztere au
einzelnen Stellen auch schalenartige Absplitterungen zeigten,

während bei den Gurtbögen die Sprünge an den Kämpfersteinen
beginnend nach dem Scheitel der
Gurte verliefen. y

Die Kommission stellte die

totale Belastung eines Pfeilers, be-

stehend aus dem Gewicht des Ge-
wölbe - Mauerweiks, der Kies-Auf-
füllung, dem Asphaltboden mit Stein-

unterlage, einer eventl. Menschen-
last und einer Belastung durch
Schnee zu 103 225 feBt, wonach
bei einem Pfeilerquerschnitt von
4225 «w® derselbe pro v« mit 24,3 k*

belastet sein würde. Auf Grund
dieser Untersuchung erkanute die

Kommission die nächste Ursache der

Sprünge in einem ungleichmäßigen
Setzen der Fundamente, veranlasst

einmal durch
Fi*. S. Fi*. *. Ftg. J.die Auwoudung

von Bruchsteiu-

Mauerwerk, so-

dann durch die,

in Anbetracht

der großen Be-
lastung, unge-

nügenden Di-

mensionen der-

selben, wesent-

lich befördert

aber durch den
Umstand, dass

in Folge der an-

haltenden

Regengüsse im
Herbst1860 fort-

während bedeu-

tende Wasser-
massen durch

die unbedeckten
Gewölbe hin-

durch, an den Pfeilern herab und in die Fundamente rieselten,

wodurch das Austrocknen der bruchfeucht versetzten Pfeiler-

qnader und das Erhärten des Mörtels in dem Fundament

-

Mauerwerk verhindert wurde. Schließlich gelangte die Kom-
mission einhellig zu der Ueberzeugung: iu Anbetracht des

Umstandes, dass die beregten Bauschädou schon entstanden,

nachdem die Pfeiler erst mit 3
* der Gesammtlast beansprucht

und dass bei Aufbringen der totalen Belastung diese Schäden

sich unzweifelhaft vermehren würden, sei es nodiwendig, vor

Ausführung weiterer Arbeiten die Pfeiler abzubrechen
,

die

Fundamente solid herzustellen und Bodann die Pfeiler in gut aus-

getrockneteo Quadern wieder aufzubauen. Diese Arbeiten sind

Ausweshaeln äer Pfeiler und Fundamente eines Kellera.

an sämmtliehen 14 Pfeilern iu nachstehend beschriebener Weise
ohne Ausschälung und A usrüstuug des Kellers iu einem Zeitraum
von 6 Wochen ausgeführt worden:

Zunächst wurden für die Kämpfersteine, weil diese ohne
Abbrecheu der Gewölbe nicht auswechselbar waren

,
sogen.

Halsbänder aus je 4 starken GussplaUen bestehend, gefertigt,

welche an den Stößen mit kräftigen Flanschen versehen waren
und verschraubt wurden. Fig. 5 zeigt den Schnitt, Fig. G die

obere Ansicht eines solchen Bandes. Derartige Bänder wurden
tun den abzubrccliendeu und die benachbarten Pfeiler ge-

legt und letztere der Sicherheit halber in der durch Fig. 5 dar-

gestellten Weise abgespreizt.

Nunmehr moutirte man die iu

l. Fig. 2 und 3 abgebildete Vorrichtung

* zum Abfangen der Gewölbe, nach-

dem zuvor das Fiindaineut des ab*

zubrccheudcu Pfeilers frei gelegt

und zur Sicherung des Erdreichs

gegen Abrutschungen mit einem Joche

aus Balkenrahmeu und hinterlegten

Dieleu umgeben war.

Zu beiden Seiten des Pfeilers

kamen auf den fest gestampften

Untergrund je 8 Holzschwellen neben
einander zu liegen, welche die Unter-

lagen für die paarweise augeordueteu

8 schweren Hebeschrauben bil-

deten.

Die 4 durch Anker verbundenen
40 «® hohen

Fig- Fi*. 5. ^ Träger ruh-

ten auf 10 em

starken Kicben-

bohlen
,

welche

über die Hebe-

geschirre gelegt

waren. Zur
Uebertraguug
des Gewölbe-

drucks auf diese

X Träger be-

nutzte mau
einen um das

oben erwähnte
Halsband geleg-

ten Rahmen
aus 4 keilför-

migen Guss-

stücken die an
den Ecken, wo
starke Flau-

schen ange-

bracht waren, verschraubt wurden. Wie sich dieser Rahmen um
das Halsband legte, ist in Fig. 4 schematisch angegeben.

Ganz besonders stark waren die beiden Keilstücke, welche

zwischen den Trägern frei trugen, während die beiden anderen,

ihrer ganzen Länge nach auf den Trägern aufliegenden Stücke,

leichter gehalten waren.

Um ein gleichmäßig '1'ragen zu erzielen, waren zwischen

Halsband und dem äußeren Hahmcu dUune Brettchen aus weichem
IIolz gelegt, außerdem auch auf der Innenseite der Keilstücke

konische Leisten angebracht.

Nachdem solchergestalt die Vorrichtung montirt war, gois

man vor dem Anheben den Zwischenraum zwischen Halsbaud und

nicht für jede Farbe gleich groß. So sehen wir — um nur bei

deu drei Hauptfarben, den Farben des Prismas, blau, gelb und
roth zu bleiben — dass die-

selben im Glase von sehr ver-

schiedener Strahlenspreiznng

sind. Das Blau spreizt sich

am weitesten aus, Roth wenig,

Stroh- und Goldgelb noch viel

weniger, Orange gar nicht.

Das Blau überschwemmt die

meisten anderen Farben, wenn
sie dicht neben ihm stehen

oder gar rings von ihm einge-

schlosseu sind. Zeigen wir

die Richtigkeit des eben Ge-
sagten an einem Beispiele von

Farbeumosaik.

Die Fig. 1 stellt einen ver-

bleiten farbigen Glasmosaik-

teppich dar. Die schwarzen

Linien in der Fig. 1 A bedeuten

die Bleistreifen. Die Felder R
sind rotbes Glas, die leeren

Felder L blaues, die leeren

(imge perl teil.) Streifen C weiß.

Auf eine Entfernung von ca. 20® stellt diese GlasmoBaik

sich dem Auge des Beschauers zu seiner Ueberraschung in

folgender Weise dar: (s. Fig. 1 li.)

Die kreisrunden blauen Scheibchen l lassen trotz der

trennenden Bleistreifen ihr gebläutes Licht über die rothen Scheiben
hinüber fluthen bis an die

Stelle, welche in der Fig. ll

durch die punktirte Kreislinie

angegeben ist. So bleibt also

fürs Auge von der ursprüng-

lichen lothen Fläche R mir

das Herzblatt r als uuver-

mischte, rein rollte Farbe er-

kennbar, die übrigen Partien

(o) werden von dem scharfer

aussti ahlenden Blau dermaßen
übergosseu, dass sie als ver-

schwommene violette Ringe

erscheinen. Also Roth und
Blau vermischen »ich mit ein-

ander, aber nicht auf Kosten
des Blau, sondern immer auf

Küsten des Roth. Wo der

Strahlkreis des Blau die ein-

gebleiten weifsen Linien

schneidet, da erscheinen diese

(bei r, v) ebenfalls leicht

blau übergosseu. Selbst die

Bleie zwischen dem Blau und Weiß, trotzdem sie undurch-

sichtig sind, erscheinen nicht schwarz, sondern auch blau. Mit

einem Wort: das Blau ist im Fensterglase eine überschäumeude

Fig. 1 VMIvt-le-Dar.)
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KamptVn>tein sorgfältig mit Zement aus. I)a die Halsbänder
dauernd an den Pfeilern verblieben und auf den erbreiterten

Köpfen der neuen Pfeiler ein entsprechendes Auflager fanden, so

war nach dem Vergießen derselben mit Zement jede Gefahr fQr

die Kampfersteine beseitigt.

Dos lieben selbst wurde nun in der Weise bewirkt, dass

man von einer zur andern Schraube gehend mit Hülfe eines

auf dun quadratischen Kopf derselben gesetzten Schlüssels

die Schrauben jedesmal um einen Gang hoch drehte. Der hierbei

verwendete Schlüssel war durch ein aufgestecktes Kohr auf eine

Lange von etwa 3 10 gebracht; trotzdem mussten oft 5 Leute

kräftig arbeiten, um eine Drehung der Schraube zu erzielen.

ein Setzen nicht mehr zu befürchten war, begann man mit dem
Abbruch des Pfeilers.

Der oberste Quader musste, weil die Quader verdollt waren,

zerschlagen weiden, die übrigen aber konnten, soweit sie weht

gesprungen waren, unbeschädigt entfernt werden und blieben sonnt

brauchbar für anderweite Verwendung.
Mit gröfster Sorgfalt wurde beim Aufbau der neuen Funda-

mente und Pfeiler verfahren. — Das verwendete Steinmaterul.

Backsteine und Quader aus Niedermendiger Dasaltlava, ward zuvor

einer Dmckprobe unterworfen, bei welcher die Backsteine durch-

schnittlich einen Druck von 250 M, die Niedermendiger Steine

aber einen solchen von ca. 600 pro aushielten. Nachdem

Flg. 2. Der verlore&e Sohn. au« eliifin der 146 gcnullM Kcattcr der Kathedrale von Cbartrca.

(Au Woltnxaniu Uearbirbt« dar Malerei, I Band.)

Dieser sehr bedeutende Widerstand, welcher beim Heben zu

überwinden war, wurde natürlich nicht allein durch die Belastung

des Pfeilers hervor gebracht, ein wesentlicher Antheil ist vielmehr

der Starrheit des Mauerwerks zuzuschreiben, der auch bei der

voraus gegangenen Berechnung für die Hebevorrichtung gebührend
berücksichtigt worden war.

Mit dem Heben wurde nun so lange fortgefahren, bis

die Fuge zwischen Kämpferstein und obersten Pfeilerquader sich

so weit geöffnet hatte
,

dass mau mit einem 5 mm starken Droht
überall durchfahren konnte.

Gewöhnlich erreichte man dieses Stadium am Abend; dann
blieb wahrend der Nacht alles ruhig stehen und wenn sich am
Morgeu die Oeffnung der Fuge nicht vermindert hatte, wenn also

der Untergrund zur Aufnahme des Fundaments gehörig fest ver-

sumpft war, wurde zunächst eine Sandsleinplatte vou 1,5 m im

Quadrat in Zement verlegt und hierauf das weitere Fundament
mit Backsteinen aufgeführt. Das Versetzen der Sondsteioplatte.

sowie auch der Pfeilerquader, mit Ausuobme des obersten, wurde

mit Hülfe eines zwischen den I- Trägern angebrachten Flaschen-

zuges in bequemer Weise bewirkt, während dos Einsetzen des

obersten Quaders sich etwas schwieriger gestaltete, weil derselbe

zwischen die I-Träger eingeführt werden musste.

Die Eintheilung der Arbeit war derart getroffen, dass jedes

Mal am Morgen ein neu aufgefuhrter Pfeiler belastet wurde; alsdann

nahm man den Transport der Hebevorrichtung zum nächsten Pfeiler

vor und begann mit dem Heben, welches bis zum Abeud beendet war.

Farbe; sie ergiefst Bich rings in die Nachbar-Farben, verkleinert

die Flachen dieser und vergrößert nach allen Seiten die eigene

Fläche. Mit dieser Thatsache muss der Glasmaler rechnen.

Lägen die Bleie nicht als Trennungslinien zwischen den
einzelneu Farben, so würde dieses Uebeiflie&eo des Blau noch
starker sein

;
der Glasmaler sieht sich daher nicht seilen genüthigt,

den schwarzen Contour, den das Blei zeichnet, durch Schwarz
um ein Bedeutendes zu verbreitern.

Der Gesammt-Eindruck eines Mosaik -Fensters mit der eben
beschriebenen Farbenverthciiung ist kalt und unharmonisch

;
ein

solches Teppich-Fenster ist geschmacklos, es thut dem Auge weh.
Die rothen Feldchen r wirken, auf mäßige Kutferuung gesehen,

schreiend, auf größere Entfernung, neben dem violetten Misch-
rand, dualer.

Aber die Glasmalerei besitzt Mittel, diese verderbliche Wirkung
des übergreifendeu Blau in einem bunten Mosaik - Teppich zu
iniidem und zu beseitigen. Erstens decken wir die runden blauen
Scheibchen kräftig mit Schwarz, wie dies bei I

)

zu sehen ist.

Hierdurch verkleinern wir die Flache des ausschweifenden Blau
und schieben zugleich eine schwarze Isolir-Fläche zwischen dem
Blau und seinen Nachbarfarben ein. Dieses aufgetrageue Schwarz,
zusammen wirkend mit dem Bleistreifen, fangt den uberschaumen-
den blauen Strakleureil' auf, verschluckt gleichsam das Blau, versperrt

ihm den Weg zum nachbarlichen Roth und zu deu weißen Streifet).

Ferner vertauschen wir in dem Teppich die weißen Glas-

streifen < mit einem gelblichen oder flaschengrünlichen (Base und

legen, wie bei e angegeben, einige schwarze Striche hinein, oder

noch besser, decken sie mit Schwarz und radiren lichte Perlen

wie bei J. So köunen wir aus dem schlechten Mosaik - Teppich

eine bessere, ja eine recht schöne Wirkung erzielen. Die blauen
Partien, auf diese Weise kräftig von Schwarz eingefasst und zu-

gleich in der Mitte etwas abgedeckt, verlieren dadurch viel von

ihrer überstrahlenden Kraft. Die rothen Felder haben nun viel

weniger von ihrer Nachbarschaft, den blauen und weißen (iliseni

zu leiden. Denn auch die geuerlten Streifen, gewinnen, da sie

einen Stich ins Gelbe oder Flaschengrüne haben, au Zartheit

durch den blauen Schimmer, welcher an ihren beiden Enden aus

den blauen Scheibchen noch Übertritt Der Mitteltheil dieser

gelblichen Perlstreifen // bleibt vom Blau unbeeinflusst und setn

warmer Ton verträgt sich gut mit dem nachbarlichen Roth.

Vertauschung der Farben Roth und Blau in dem
Mosaik-Teppich A.

In der Figur A sollen nun umgekehrt die mit 1t bezeichnet?

n

Felder blau uud die ruuden Scheibchen L roth sein. Vou weitem

gesehen wirken nun die unverhältnismäßig großen Flächen Wau

durch das große Strahlungsvermögen dieser Farbe so mächtig,

dass die rothen Rosetten, trotz der trennenden Bleikoaturcu, ganz

i



No. 44. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 259

Wie bereits erwähnt, blieb nun während der Nacht alles in

Ruhe und erst am folgenden Morgen wurde mit dem Abbrecben
des Pfeilers vorgegangen. Das Abbrechen ging ziemlich rasch

um statten, so dass noch an demselben Tage inil der Aufführung

des neuen Pfeilers angefangen

werden konnte, welche, wenn
nftihig unter Zuhülfeiiabme

der Nacht, so gefordert wurde,

dass am Nachmittage des 8.

Tages der neue Pfeiler fertig

war und bis zum nächsten

Morgen stehen konnte, bevor

er durch Ablassen der Heb-
schraubeo seine Belastung er-

hielt

Mit dem zu den Pfeilern

verwendeten Zement waren
ebenfalls vorher Versuche ge-

macht worden, um genau fest

zu stellen, in welcher Zeit

derselbe die nöthige Harte

erlange, um zur Aufnahme
der Last geeignet zu sein.

Zur Auswechselung eines jeden

Pfeilers s&mrat aller Vorbe-

reitungen waren mithin bei

dieser Einrichtung nur 3 Tage
Zeit erforderlich. —
Es bedarf wohl kaum beson-

derer Erwähnung, dass bei der

ganzen Ausführung die grüble
Sorgfalt und Aufmerksamkeit,

sowie eine fortwährende per-

sönliche Beaufsichtigung der

Arbeiten nothwendig war und
«Lass insbesondere das Ver-

halten des Gewölbe * Mauer-
werks während des Hebens
und Senken« genau im Auge
bebAlteu werden musste.

Schließlich sei konstatirt,

dass die ganze Ausführung
ohne irgend welchen störenden
Zwischenfall genau in der

vorgesehenen Weise und Zeit

zur Tollsten Zufriedenheit

verlief.

Die Leitung und
,
mit Aus-

schluss der Maurerarbeit, auch
die Ausführung der Auswechse-
lung war der Firma Julius
Römheld in Mainz über-

tragen, welche ähnliche Ar-
beiten schon mehrfach mit
bestem Erfolg durchgeführt

hat. P. H.

Ihir'IH'-timt! C— h.

Bauliche Einrichtung zur

Forellen-ZUehtcrei.

Iu il.T I.ai.-h/i'it (UT Fo-
rcdlen

,
Koch 1 Oktober und

Aufaug November, werden so
viele Latehforelkm . als der

Forellen -ZÜohteret ln Sattenberg IJSahlea.

tere sind nach erfolgter Befruchtung während des ganzen Sinters
im geschlossenen Raum unter die Einwirkung von fließendem
Wasser zu setzen, um auf diese Weise bis zum Monat März resp.

April des andern Jahres, also innerhalb ca. 5 Monaten, ausgebrütet

zu werden.

Der fftr dieses Geschäft er-

forderliche Ilrutraum muss
so eingerichtet sein, dass au
keiner Stelle desselben Wasser,
und wäre es auch nur in

der geringsten Quantität, still

stehen und verdunsten kann,
dass vielmehr überall Ge fälle

und resp. Bewegung dos
Wassens Stattfindet, dass das
Wasser vollständig geklärt

zur Verwendung kommt und
dass der Brutraum möglichst
viel Licht erhält. Die Ein-
richtungen eines, nach vor-

sridamderDarateilang zur Aus-
führung gekommenen Brut-
raumes, welcher auf 120 Mille

Eier berechnet, haben sich

bewährt und sind von den
besuchenden F&chzüchlern
gelobt worden.

Beim Eintritt des aus dem
Wildbach kommenden immer-
während fließenden Wassers
in den Brutraum, also beim
Puokt o, sind zwei Waaser-
bottiche, für sorgfältige Klä-
rung, erhöht aufgesteilt. Von
dem zweiten derselben führt

ura all« Wände des Raumes
(bei der Thür unter dem
Pflaster vor denselben hin-

durch; eine gusseiserne Roh-
renleitung über die Apparate,
deren hier 8 Stück aufgestellt,

hinweg und es befindet sich

über jedem der letzteren ein

kleines Hühnchen xx, welches
das nöthige Wasser aus der

Röhrenleitung auf die Appa-
rate ablässt

Auf diesen Apparaten ste-

hen, treppenförmig, die ans
Tboa gefertigten Brutkästen,
innen glaairt in welche, auf
aus Glasstäbchrii gebildete

Horden, die Forelleneier, mit
stets «twa 8 ° ,:a Waaserachlcbt
über sich, gelegt werden ; in-

dem das Wasser von eiuem iu

den andern dieser Kästen
mittels Wasserspeiern herab
lauft werden sie in der ganzen
Zeit des Prozesses von iließen-

dnra Wasser bespült und
durch dies« Bespulung ausge-
brütet. Auf einer Glashorde
vou 40 rlB Länge und 17

L
r

infang der Züchterei erfordert, I Breite werden etwa 0*10 bis 1000 Stack Eier ausgelegt.

weibliche wie männliche, iu den Wildbädttä erngefangen und in Nachdem das Wasser seinen Lauf über die Apparate ge-

die Züchterei gebracht; die weiblichen Fische werden dort
|

nominen, fließt es in einen vor denselben befindlichen offenen
abgelaicht, das heißt, es werden ihnen die Eier abgestreilt Letz- ,

Kanal d<l zusammen, welcher, da die im März resp. April aus-

iu dem Blau untergeben und nur als schwarze oder violette Tupfen
erscheinen, so dass man gar nicht mehr an Roth erinnert wird.

Die weifsen Perlstreifen scheinen blaugrau zu sein. Sind diese
Streifen aus gelbem Glase, dann macht die blaue Nachbarschaft
sich grün, sind sie fiaschengrüu, dann werden sie durch den
blauen Ueberglanz blaugrün. Der Eindruck dieses Teppichs ist

ein sehr schlechter, es fehlt an Gegensätzen der Farben. Iß das
allseitig überstrahlende Blau im Kampf ums Dasein alle übrigen
Farben verschlingt, so ist diesen die Macht benommen, dem blau
Zartheit und Durchschein zu verleihen. Das Gesammtkolorit ist kalt,

falsch, disharmonisch; denn mehr noch als jede andere Art von
Malerei ist die Glasmalerei darauf angewiesen, dass jede Farbe
ihren wahren Werth erat durch ihre Kontrastwirkung zu einer

anderen Farbe erhält. Ein reines Blau z. B. neben Gelbgrün
wird türkisblau, neben Roth azurblau. Roth neben Strohgelb
nimm: Orangeton au, während es neben Blau einen violetten

Stich bekommt.
Wir finden diese und eine Menge anderer Grundregeln des

Farbeogescbmackes bei den Glasmalern des XII. Jahrhunderts mit

einer unübertroffenen Sicherheit und Geschicklichkeit durchgeführt,

ko dass sich annebmen hisst, dass diese Meister eine grofse Reihe
vergleichender Farbstudieu hinter sich hatten. Wir glauben zwar
uicht, dass sie über dieses Spiel der durchleuchteten einzelnen

Farbtinten unter einander eine geschriebene wissenschaftliche

Farbentheorie besaßen, wie man heute eine solche Farbenlehre

nach den Gesetzen der Farbeuphysiologic zusammen steilen

könnte; die Alten hielten sich bei ihrem geübten Farbensinn nur
an ihrer Erfahrung und was Einer dem Andern au guten .Mosaik-

mustern überlieferte, das pflanzte sich in den Werkstätten der
Glasmaler fort.

Das Xll. Jahrhundert für die Glasmalerei.

Sowohl was Stil und Zeichnung in den Glasgem ilden
,

als

auch was die Farbenwirkungen betrifft, stehen das Xll. und der

Anfang des XIII. Jahrhunderts unbestritten noch höher als durch-
schnittlich die 2. Hälfte des XIII. Nämlich im XII. Jahrh. hat
die Zeichnung noch Auklänge an den griechisch-byzantinischen

Geschmack, die Körperformen durchdriugeu noch die Bilddar-

stellungen, die Anatomie schaut durch und die Gewaodungen
dienen nur dazu, die anatomischen Formen Her Körpergestalt

zu umkleiden, sie schmiegen »ich ihneu noch an; keiue Falte ist

dem Zufälle überlassen, (s. Fig. 2.) Die Gcsammtzeichuuiig wie

die Details zeugen von tief durchdachten Grundregeln der Pro-

portionen wie des Kolorits, während spater, im Verlaufe des 'XIII.

Jahrhunderts, inmitten soust großartiger Meisterwerke Her- Glas-

malerei, mitunter doch schon grobe Verstöße gegen diese Grund-
regeln zu bemerken siud. (KortwHnj^ folgt.)
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geschlüpften kleinen Fische von Kauten zu Kasten endlich eben-

falls in denselben kommen, aus feinkörnigem, ganz fein geschliffenen

Sandstein, um jede Reibung und Beschädigung der sehr empfind-

lichen kleinen Fischchen zu vermeiden, hergestellt ist. Dieser

Kanal, dessen Arme bei f zusammen kommen, müudct in ein,

inmitten des ßrutraums befindliche« Bassin, das ein Sprungrohr hat,

um den Wasserspiegel daselbst in steter Bewegung zu erhalten. In

dieses Bassin werden die kleinen Fische aus dem Kanal nach und
nach eingelassen, von demselben dann ausgefischt, in eigens dazu

I

konstruirte Transporfßtsser gebracht, zum gröfsteu Tbeil in die

Wildbäche zu deren Bevölkerung versetzt, zum Theil aber auch

in die zur Zöchterei gehörigen Abwacbsteiche gebracht und dort

aufgeffittert.

Der Brutraum muss heizbar sein, um dos Kiafrieren der

Röhren zu verbinden].

Seitenberg i. Schl. Meifsuer,
Königl. Prinz!. Baumeister.

Ein Beton -Gewölbe für schwere Belastung.

Im Nachstehenden gestatte ich mir eine Mittbeilung über

einen Betonbau, der wahrscheinlich einer unter den kühnsten

seiner Art sein wird. Es ist dies ein 56,0 ® langes Beton-

Gewölbe von 7,15 “ Spannweite, 0,55 “ Scheitel-Stärke, in Korb-

bogenform, aus 3 Mittelpunkten koustruirt. Der Bogen hat 2,40 “

Pfeilhöhe.

Das Gewölbe überspannt den Unterwasser-Kanal der Cellulose-

Fabrik von Schultz & Cie. in Gernsbach im badischen Murgthal;

dasselbe schliefst sich direkt dem Turbinen -Schacht an, welcher

ebenfalls aus Beton, gevrissermaaTsen mit dem Gewölbe aus einem
Stücke hergestellt ist

Da zur Zeit der Herstellung des Gewölbes die Ergebnisse

der Probeversuche von Dyckerhoff in Amöneburg (D. Bztg. 1881,

S. 580) und von Warth in Strafsburg noch nicht Vorlagen, so war
für die Bestimmung der Gewölbestärke ein zuverlässiger Koeffizient

nicht gegeben und es ist jene Stärke daher rein empirisch gegriffen

worden. Dieselbe ist mit 0,55 ® sehr wahrscheinlich zu groß uud
ich zweifle nach den gemachten Erfahrungen nicht, dass bei einer

weiteren derartigen Ausführung die Scheitel - Stärke mit 0,40«
vollständig ausreichen würde.

Das Gewölbe ist zwischen zwei Umfassungs-Mauern, welche

den über demselben liegenden Korhraum begrenzen, eiugezwängt.

Die ganze Anlage ist Tiefbau, der am rechten Ufer mit ge-
wachsenem Boden, am linken mit Geschiebeführungen der Murg
beschattet worden ist. Der Baugrund besteht aus dem „Todt-
liegenden“, welches hier fast durchweg die Murgsohle bildet.

Zum Mörtel wurde 1’ortJand- Zement aus der Fabrik von
Schifferdecker & Söhne in Heidelberg verwendet und als Packung
das an Ort und Stelle sich findende Granit- Geschiebe, welches
der zum Strom angesrbwollene Fluss zeitweise von den Felsen-
klüfteu des Schwarzwaldes niederführt Der mittelgrobe Fluss-

oder Quarzsand konnte aus diesem Geschiebe ebenfalls gewonnen
werden. IHe Mischung besteht aus 1 Tbeil Portland -Zement,
f> Th. zerkleinertem Granitschotter und 2 Th. reinem scharfem
Quarzsand. Das Durcharbeiten dieser Mischung geschah au Ort
und Stelle einfach von Hand, wie ebenso das Einbringen der
Masse in die Baugrube und die Stampfarbeit.

Die Einrichtung und Einschalung wurde wie bei jedem
anderen Gewölbe bewerkstelligt, mit der Abweichung, dass an den
Gewölbe- Anfängen neben der nnteren auch eine obere Schalung
zur Anwendung kam. Das ganze Gewölbe wurde iu aufeiuauder
folgenden Thcilen vou je 4,5 01 Länge hergestellt und hierzu
immer eine Lehre eingebracht. Das Feststampfen des Betons
geschah in möglichst radialer Richtung zur Bogenform

;
der Preis

pro stellte sich auf 22 .// Zu den Widerlagern und den
Urafas&ungs- Mauern wurde indess eine geringere Mischung

,
be-

stehend aus 1 Th. Zement, 7 Th. Schotter und 2 Tb. Quaruaad
zusammen gesetzt

,
von welcher 1 fl,<n sich auf nur 10 U stellte.

Zu der Zwickel - Ausfüllung endlich diente eine Mischung wie

vor von 1 zu 12 zu 2 Theilen, von welcher 1 12 JL kostete.

Während aber beim Gewölbe und bei den Widerlagern etc. die

einzelnen Schottersteine einen Inhalt vou durchschuittlicb 6 bis

9 rbr™ haben
,

erreichen dieselben bei den Zwickeln 1 1 — 12

Größe und mehr. —
Was die Tragfähigkeit dieses Gewölbes betrifft

,
so fehlten

zur Vornahme von erschöpfenden Belastungsprobeu und Messungen

sowohl die erforderlichen Instrumente, als auch die uötkige Zeit.

Ks sei nur mitgetheilt, dass unmittelbar auf den Stirnflächen des

Gewölbes die Stirntnauern des überbauten Raumes im Inhalt von

je 25' ,|R> Inhalt sich aufsetzen, welche einschliefslich de« auf-

liegenden Dachstuhls ein Maximal - Gewicht von je 42 000 t«

repräsentiren. Da dieselben eine Grundrissflache von 3,76 v»

lielasten, so kommt (unter Voraussetzung, dass nicht eine lieber-

traguug auf ein längeres Gewölbestück stattfindet) auf 1 v® die

hohe Belastung von 11 170

Uebrigcus ist das Gewölbe noch durch einen Dampfkessel
und einen Soda -Kessel, welche dasselbe iocl. der Einmauerung
und der Füllung mit 1800** pro a« Grundrissfläche in Anspruch
nehmen, belastet uud zwar bei ungleichmäßiger Vertheilung der

Laut. Es unterliegt aber keinem Zweifel, dass dem Gewölbe noch

ungleich gröfaere Belastungen, als soeben angegeben, zugemutbet
werden könneu. Dies gebt insbesondere aus dem Umstande
hervor, dass beim Transport des Dampfkessels auf das Gewölbe
dessen Gewicht von 8750 ** oft auf einer Flache von nur 0,30
ruhte, ohne das« sich die geringste wahrnehmbare Beschädigung
des Gewölbes ergeben hätte.

Leider war es, wie schon bemerkt, mangels der erforderlichen
Apparate nicht möglich, die elastischen Bewegungen der betreffen-

den Gewölbetheile wahrend dieser Manipulation fest zu stellen

und so für die Praxis in nutzbringender Weise zu verwerthen.

Der Zweck dieser Zeilen soll nur sein, auf die grofse Inan-

spruchnahme, welche Gewölbe auB Zementbeton bei immerhin
bedeutender Spannweite zulassen, hinzuweiseo.

Die ganze Beton-Anlage wurde durch die Bauuntemehmiing
für Zemeut- Arbeiten Theodor Ilettig in Karlsruhe in tadel-

loser uud guter Ausführung im Laufe des verflossenen Sommers
hergestellt.

Karlsruhe, im November 1881.

Wilhelm Söhner, Architekt.

Mittheilungen

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
(Auszug aus den Protokollen).

Haupt-Versammlung den 10. Oktober 1881. Dem
durch deu Schriftführer Hrn. Riese verlesenen Jahres- Berichte
entnehmen wir, dass der Vorstand in 27 Sitzungen die ihm
statutengemäß zufallendeu Arbeiten erledigte, während der Verein
selbst 18 ordentliche Versammlungen abhielt, die durchschnittlich

von 80 Mitgliedern, also 25 •/• der in Frankfurt wohnenden,
besucht wurden, ln 10 der genannten Versammlungen wurden
Vorträge gehalten und zwar spracheu : 1 ) Hr. Kitter über

aus Vereinen.

|

Theorie und Anwendung der Rechenschieber; 2) Hr. Löhr über

die Lage der Druckliuie in Gewölben ; 3) Hr. Lauter über

die Brftckenkonkurreiu - Projekte für Szegedin; 4) Hr. Schmidt

über die Katharinenkirche in Oppenheim; 5) Hr. Luthmer über

Fest-Architekturen; 6) Hr. Lieblein über Akustik; 7) Hr. Welten

über verschiedene Anschauungen über den Ursprung der Quell«'

und de« Grundwassers; 8) Hr. Schmick über „Technisches aus

der Vorzeit unserer Gegend"; 9) Hr. Sommer (liier das Denkmal

für Victor Kmanuel; 10) Hr. Weißmüller (liier die Frankfurter

Ausstellung. — Vou dem sonstigen Arbeiustotf des Vereins sind
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insbesondere die Berathungen Ober die Ausdehnung des Haft-

pflicht Oenteei auf die Baugewerbe und über das hiesige Bau-
statut — aus dem geselligen Leiten des Vereins mehre zu Ehren
scheidender Mitglieder veranstaltete Festessen und ein Ausflug

mit Damen auf den Niederwald hervor zu heben. Exkursionen
wurden nach Mainz zur Besichtigung der Konkurrenz -Entwürfe
für den dortigen Brückenbau, nach Marburg und nach Hausen
zur Besichtigung der Brodfabrik gerichtet. Der Mitgliederstand

hat sich gegen das Vorjahr nur unwesentlich verändert (127 —
1880; 125 — 1881). Einen schweren Verlust erlitt der Verein

durch den Tod des hochverdienten Mitgliedes Heinrich Burnitz,

welcher seiner Zeit den VereiD milbegründen half und lange Jahre
hindurch als Vorsitzender leitete.

IMe Neuwahl des Vorstandes berief zum Vorsitzenden Hm.
Lehwald, als sonstige Mitglieder des Vorstandes die Hm. Lauter,

llottenrott, Biese, Ritter, Bleken, Sommer, Hochgesand und Cuno.
Versammlung am 24. Oktober 1881. Der Vorsitzende

Hr. Lehwald giebt Mittheilung über die Verkeilung der Aemter:
Hr. Sommer, stellvertr. Vorsitzender; Hr. Riese, Schriftführer;

Hr. Lauter, dessen Stellvertreter; Hr. Rlekeu, Kassner; Hm.
Ritter und Hochgesand, Bibliothekare; Hr. Hottenrott,
Delegirter des Vereins für die Verbands -Sitzungen. Als ordent-

liches Mitglied wird Hr. Neher, als aufeerordentlicbe Mitglieder

werden die Hm. Rowald, Maschke und Schäfer aufgeuommen.
Hr. Telegraphen-Inspektor Lübbecke spricht sodann:

über Zentral-Weichen und Signal-SicherungB-
Apparate.

Aus dem gegebenen geschichtlichen Abriss ist hervor zu heben,
dass der erste gröbere elektrische Telegraph auf der Taunus-
Eisenbahn zwischen Frankfurt a. M. und Wiesbaden arbeitete

(184-1), während die ersten Signal-Läutewerke zur Benachrichtigung
der Wärter über den Abgang der Züge auf der Thüringischen
Eisenbahn zwischen Halle und Weifsenfels 1840 aufgestellt wurden.
Den neuesten derselben, den elektrischen Zentral- Weicheu und
Original-Sicherheits-Apparaten, ihrer Leistungsfähigkeit und ihren
Vorzügen wurde eingehende Erläuterung zu Theil. Nach kurzer
Besprechung des in England, Frankreich und Belgien gebräuch-
lichen Hodgsou’schen Apparates zeigte der Vortragende die im
Modell vorhandenen Apparate von Siemens A Halske, sowie einen
vom Redner selbst erfundenen S'cherheits-Apparat. — Der Vortrag
schloss mit dem Wunsche, dass durch allgemeine Anwendung
unterirdischer Leitungen zu den besprochenen Apparaten
eiu weiterer Schritt zur Erhöhung der Sicherheit des Signaldienstes

in den Bahnhöfen ermöglicht werde. —
Versammlung am 7. November 1881. Zur Aufnahme

als ordentliche Mitglieder gelangen die Hm.: Vogel, Heckmann,
Sebald, Kirsten, Schmalz, Velde und Schmidt. Hr. Postbaurath
Cuno spricht:

über das Postbauwesen im deutschen Reichsgebiet,
speziell im Postbaubezirke Frankfurt a./M.

Mit Rücksicht auf die ausführlichen Erörterungen, welche
dem deutschen Poetbauwesen im Jbrg. 81 d. Bl. gewidmet worden
sind, sei hier lediglich über den zweiten Theil des Vortrags be-

richtet. Der Postbaubezirk Frankfurt a. M. umfasst die Ober-
postdirektious-Bezirke: Frankfurt, Darmstadt, Koblenz, Kassel und
Trier. — Das Frankfurter Postgehäude ist aus einem früheren

Gasthof „zum rothen Hause 4 entstanden, welcher drei Geschosse
hatte. Thum und Taxis liefe das Hl. Obergeschoss aufsetzen,

das deatscho Reich die jetzige Fa^ade nach Schwatlo’s Plan
Auffahren; eine bedeutende Umänderung erlitt das Gebäude
durch die Vereinigung der Post mit der Telegraphen- Station.
In Darmstadt, Worms, Kassel, Fulda, Eschwcgc, Fritzlar,

CobiMS. Trier 6ind überall, zum Theil grofeartige Neubauten
für die Postverwaltung ansgeführt worden, von welchen der Vor-
tragende eine Reihe von Zeichnungen und Photographien vorlegte.

Scbliefelich berührte derselbe die unbegründeten Einwände, die

seinerzeit im Reichstage gegen die Neutauten der PoBtverwaltung
gemacht worden sind und wies auf die grofeen Verdienste des
jetzigen Leiters des Postbauwesens im Reichs-Postamt, Geh. Ober-
Regierungsrath Kind, sowie auf das hohe Interesse Sr. Exellenz

des Hrn. Staats - Sekretärs Dr. Stephan hin
,

welchem letzteren

die aufeerordentlichen Erfolge auf aem Gebiete des PosttauwesenB
hauptsächlich zu danken sind. —

Versammlung am 14. November 1681. Ein Referat, das
die Hrn. v. Hoven und Kohn über den Eschenheimer Thurm
verfasst haben und welches dem Architekten -Verein in Köln auf
dessen Ersuchen behufs ev. Benutzung bei Erörterung der Hahnen-
thor -Frage übersendet werden soll, kommt zur Verlesung und
wird genehmigt. —

Versammlung am 21. November 1881. Nach einigen

geschäftlichen Mitteilungen und Beschlüssen (in den nicht für

Vorträge bestimmten Abenden sollen fortan Skizzen, Photo-
graphien etc. zur Vorlage gebracht werden; die Begründung einer

Raustatistik Frankfurts wird angestrebt) spricht Hr. Löhr über:
amerikanische Eisenbahnen.

Der Vortragende erörterte zunächst die allgemeinen Verhält-

nisse, unter denen dort Bauten entstehen. Während bei uns
hauptsächlich die Regierungen die Initiative zur Herstellung von
Eisenbahnen ergreifen und auch da, wo dies von Privaten ge-

schieht, sich einen unmittelbaren Einfluss auf Bau und Betrieb

derselben wahren, ist in Amerika dieselbe lediglich der Privat-

Spekulation überlassen; Staaissubventionen, Zinsgaraotien existireu

dort nicht Dagegen überlässt der Staat gewöhnlich den Eiseo-

bahn-Gesellschaften grofee Ländereien zu beiden Seiten der Bahn-

linie und auf die Verwerthung dieser letzteren gründet sich haupt-

sächlich die Rentabilität der Eisenbahnen. In diesen Spekulationen

mit Ländereien muss der Hauptgrund für die rasche und verhält-

nissmäfsig grofse Ausdehnung des Eisenbahnnetzes erkannt werden,

ln den Vereinigten Staaten kommen auf je 10 000 Einwohner 24 kTO

Eisenbahn, während dieses Verhältnis« z. B. in Sachsen nur 7,8

in Preufeen 6,8 taträgt Die Gcsammtlänge der Bahnen in

den Vereinigten Staaten ist 127 000 km
,
gegenüber der Gesaramt-

länge sämmtlicher europäischen Bahnen von 154 000 km
. Der Bau

selbst wird immer mit möglichster Sparsamkeit ausgeführt und

die Einrichtungen sind deshalb namentlich in den südlichen Län-

dern oft recht primitiver Art: z. B. gleichen die Bahnhöfe in der

Regel nur einfachen Bretterbuden. Aebnlich ist es mit allen

sonstigen Einrichtungen, wie z. B. mit den Bahnübergängen, wo

meist keine besonderen Vorkehrungen zum Schutze des Publikums

vorhanden sind. Eine Beschreibung der Ausführung der Vorarbei-

ten und der Bahn selbst in Texas, bei welcher Reduer thätig

war, sowie Notizen über die Fahrordnungen, die recht das Selbat-

regiment des Amerikaners charakterisiren
,

schlossen den inter-

essanten, mit vielen Details über Land und Leute ausgeschmück-

ten Vortrag.

In der Versammlung vom 28. November 1881 kamen vor-

zugsweise die sehr zahlreichen Reiseskizzen des Hrn. Mylius aus

Italien zur Vorlage. Mgh)

Die Vereinigung zur Vertretung banktinatleriaoher

Interessen in Berlin begann ihre diesjährigen Exkursionen am
21. Mai mit einem Besuche der Heraldischen Ausstellung
und des Zeughauses.

Die seit Mitte April eröffnet«, leider schon am 1. Juni

schliefsende internationale Ausstellung aus dem Gebiete
der Heraldik, Sphragistik und Genealogie hat in unsem
Fachkreisen leider nicht die verdiente Beachtung gefunden —
wohl weil man annahm, dass es sich hier um ein lediglich von

Liebhabern gepflegtes, mit der KuubI nur wenig zusammen

hängendes Feld handle. In der That muss man Heraldiker von

Passion sein, um an Wappenbüchern, Siegelsaiumlungen und

Stammbäumen einen andereu Reiz geniefeeu zu können, als den,

welchen etwa die künstlerische Auffassung und Durchführung der

bezgl. Leistungen erweckt. Aber abgesehen davon, dass ein

grofser Theil jenes fast unabsehbaren, wissenschaftlich geordneten,

Stoffes, den die Vertreter der Heraldik hier aufgehäuft haben, in

der That auch durch künstlerische Vorzüge solcher Art ausge-

zeichnet ist, bildet dieses ganze Material nur eine und zwar die

kleinere Abtheilung der Ausstellung, während die andere die

Anwendung der Heraldik auf Kunst und Kunstge-
werbe zur Anschauung bringen soll und Kunst-Gegenstände jeder

Art umfasst, zu deren dekorativer Durchbildung dem Wappen
eino Stelle eingeräumt wurde. Hier sind aus öffentlichem und

privatem Besitz Werke des Mittelalters und der Renaissancezeit aus-

gestellt, wie sie zahlreicher und kostbarer kaum eine der im letzten

Jahrzehnt mehrfach veranstalteten Alterthümer-Sammlungen vor-

gefiibrt bat — insbesondere an kostbaren Waffen, Werken der

Goldschmiedekunst, Glas- und Porzellan -Geräthen, sowie Glas-

bildern, Lederarbeiten, Werken der Weberei und Stickerei. Aber

auch das moderne Kunstgewerbe ist mit Leistungen ähnlicher Art

in überraschend reicher und schöner Weise vertreten, wenn auch

nicht zu verkennen ist, dass der WappeuBchmuck, der die bezgl.

Arbeiten für diese Ausstellung legitimirt, denselben vielfach erst

nachträglich hinzu gefügt worden ist. Auf einzelnes einzugehen,

müssen wir uns leider versagen. Dagegen wollen wir nicht unter-

lassen, auf das ganz besondere Geschick hinzuweisen, das in der

Anordnung der Ausstellung entwickelt ist Ohne dass ein

bestimmtes System der Anordnung, wie es für Studienzwecke un-

entbehrlich ist, vernachlässigt wäre, aber auch ohne allzu ängst-

liches Festhalten an diesem System, ist vor allein eine möglichst

ansprechende, dekorative Wirkung erstrebt und erzielt worden.

Man sieht leicht, dass in dieser Beziehung die Hand eines Künstlers

gewaltet bat und in der That ist es ein solcher, Hr. Historienmaler

Emil Doepler d. J., dem das Hauptverdienst an der Anordnung
der Ausstellung zufallt. Seiner kundigen und trefflichen Führung
verdankten auch die Theilnehmer unserer Exkursion, dass ihnen

in verhältnissinttftig kurzer Zeit ein so genussreicher und be-

lehrender Einblick in die Ausstellung erschlossen wurde.

Im Zeughause empfing Hr. Ober-Hofbaurath Persius, dem
seit Hitzigs Tode die Leitung der noch auszuführenden technischen

Arbeiten obliegt, die Gesellschaft. Seitdem wir in No. 67—77

des Jbrg. 81 a. Bl. über den Bau berichtet haben, sind nur in

dem Kuppelraum der Ruhmeshalle Fortschritte erzielt worden;

Meister Geselschap hat sein Deckenbild nahezu vollendet, von

den kleineren Wandbildern sind die von Campbausen und Bleibtreu

zu malenden fertig und endlich sind von den an Eucke und
Brunow übertragenen Standbildern des grofeen Kurfürsten und
Friedrich Wilhelms 11. nunmehr die definitiven Modelle zur Auf-

stellung gelangt. Was wir bezüglich des Gegensatzes zwischen den
Wandmalereien in der Kuppel und den als Staffeleikilder aufge-

gefassten unteren Gemälden befürchtet haben, ist in so vollem

Maafse eingetroffen, dass innerhalb der Gesellschaft die Besorg-

nis« laut wurde, eine befriedigende i/ösung der Aufgabe möchte
auf dem eingeschlagenen Wege überhaupt wohl nicht zu erzieleu

sein. Jedenfalls dürfte diese Lösung ebenso wie die endgültige

künstlerische Durchbildung der Feidkcrmhallen der leiteudeu
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Kommission noch sorgenvolle Stunden bereiten und die Vollendung
dieser Räume wird wohl noch lange sich hinaus schieben, nagegen
ist die Aufstellung der Sammlungen In den vorderen Hallen des
Hauses, namentlich im Untergeschoss, so rüstig vorgeschritten,

das» eine Eröffnung des Museums im Laufe dieses Jahres keines-

wegs ausgeschlossen erscheint. —
Ihren Abschluss fand die von fast 30 Theilnehmern besuchte

überaus anregende Exkufsion mit einem geselligen Zusammen-
sein in den Raumen des Wirthshauses „Zum F ranziskaner“,
des originellsten und in seiner Ausstattung weitaus gediegensten
der Restaurations-Lokale, die mehrfach unter den Rögen der
Stadtbahn Bich angc-siedelt haben. Ks sind die jenseita des Bahn-
hofs „Friedrich -Strafte“ längs der Georgen - Strafse liegenden

6 Rögen, welche die Architekten Kavser & von Grofzheim
für die genannte Wirtschaft eingerichtet haben. In der Straften-

fiont sind die großen Bogeoöffnungen mit einer in den Formen

I der deutschen Renaissance detaillirten reichen Architektur in
Kunst -Sandstein ausgefftllt, welche je 5 durch Säulen -Versätze I

getrennte Bogenöffnuugen zeigt, von denen die mittlere durch
eine Giebel - Ueberdachung als Portal ausgestaltet, die seitlichen

durch schmiedeiserne Gitter und Fenster mit Butzenscheiben ge-
schlossen sind. Das Innere ist in einer kräftigen, durch einfache

Mittel hergcstellten Holzarchitektur derselben Stilrirhtung, welcher

.
eine tiefe braune Färbung gegeben ist, derart gestaltet, dass sich

in jedem einzelnen Bogen je ein breites mit flachem Holzgewölbe
überdachtes Mittelschiff und 2 mit Tonnenwoibiing versehene

;
schmale Seitenschiffe ergeben haben. Die Wirthüchaftgrftume sind

|

in einem Anbau auf der hinterer. Seite des Viadukts untergebrach:.

!
— Die Gesommtwirkung des auf diese Weise hergestellten I^kalo,

I
der nichts von der in ähnlichen „altdeutsch* 1

eingerichteten Lokalen

i so vielfach störenden, mit kleinlichen Mitteln wirkenden Kffekt-

i
hascherei anbaftet, ist eine wahrhaft anheimelnde. — F. —

Ban -Chronik.
Denkmale.

Am 22. Mai d. J. ist zu Rerlin das dem berühmten Augenarzt
AlbrechtvonGrftfeft 1870) gesetzte Denkmal feierlich enthüllt

worden. Dasselbe bat seinen Platz au der abgestumpften Ecke
der Schumann- und Luisen -Strafte, vor dem dort befindlichen

Gartenstück der Charite erhalten und zeigt eine — wohl durch
die Wald dieser Stelle entstandene — sehr eigenartige Gesammt-
Anordnung. Das Gitter des Gartens kt durch eine in Seeherger
Sandstein ausgefpbrte architektonisch gegliederte Wand ersetzt.

Der mittlere, durch eine Giebel-Verdachung ausgezeichnete Theil

derselben enthält eftie mit Majolika bekleidete Nische, die der in

Bronze gegossenen Statue Gräfe’« als Hintergrund dient; in den
beiden Flügeln ist je ein Terrakotta-Relief — Heilung suchende
bezw. geheilte Blinde darstellend — angebracht, unter welchem
noch die bekannten Verse aus Schiller’» Teil: „0, eine edle
llimmelisgabe kt das Licht des Auges etc." eingemeiftelt sind.

Nach vorn kt durch ein in reicher Schmiedearbeit ausgeführtes

Eisengitter ein zur Aufnahme von Blumenschmuck bestimmter
halbrund anslaufender Vorplatz abgegrenzt. Nicht minder eigen-

artig kt die dem Ganzen gegebene farbige Ausstattung: Die
Figur selbst zeigt eine getönte, in den Fleischpartien hellere, in

Haar und Kleidung dunklere Bronze; di« Majoliken der Nische

und die Umrahmungen der Reliefs sind in tiefem Grün, die Reliefs

selbst in buntfarbigen Tönen gehalten; hinzu treteu das liebte

Grau des Sandsteins und das Grün der über das Denkmal empor
ragenden Bäume. — Es kt dieser Versuch, in die Gestaltung

unserer öfTentlirhen Denkmäler neue Motive einzuführeu und
namentlich der Farbe bei denselben wiederum eine gröfsere Rolle
anzuweken, gewiss mit aufrichtigster Freude zu begrüßen und er

wird sicher die verdiente allgemeine Anerkennung Anden, wenn
die Zeit erst die vorläufig noch vorhandenen (zum Theil allerdings

durch die Beschränktheit der Majolika-Palette bedingten) Härten
etwas gemildert haben wird. Die Komposition der Reliefs, die

wie die Figur selbst, von Prof. Rudolf Siemering modellirt und
mit Rücksicht auf ihre Färbung natürlich ziemlich flach gehalten

sind, ist in ihrer einfachen Schlichtheit von ergreifender Wirkung

;

weniger können wir mit der Statue uns befreunden, deren Kopf
im Adel des Ausdrucks sein Original bei weitem nicht erreicht

und des cu gar zu „echte“ moderne Gewandung den künstle-

rischen Eindruck empfindlich stört. Der treffliche Künstler hätte

in dieser Beziehung die prosaische Wirklichkeit wohl ebenso
idoalisiren können, wie er es in Bezug auf den Sessel, vor welchem
die Figur steht, gethan hat. Der architektonische Theil des

Denkmals ist von Gropius A Schmieden erfunden, die Steinmetz-
Arbeiten hat Keferstein (Merckel) in Halle, das geschmiedete
Gitter Kd. Puls ausgeführt; die Statue ist bei Gladenbeck ASobn
gegossen, die Reliefs, deren in harten Proben bewährte Färbung
unserem ausgezeichneten Emaille-Maler Hastanier verdankt wird,

sind von March in Terrakotta gebraunL —
Auf dem Gottesacker in Ulm ist dem verst. Medizinalrath

Dr. W. von Leube ein aus der Werkstatt von Prof. Konrad
Kn oll in München hervor gegangenes Denkmal gesetzt worden.

Auf eiuein Sockel von gelblichem Trientiner Marmor, der die in

Erz gegossene Inschrift -Tafel trägt, erhebt sich ein bis zur Höhe
von 4 » aufragender Obelisk von demselben Stein, in dessen eine

breitere Seite das aus weißem carrarischen Marmor gefertigte

Relief-Portrait des Verstorbenen, darunter die Embleme ärztlicher

Kunst (in Bronze), darüber ein Engelskopf mit Sternen einge-

lassen siud.

Vermischtes.
Vom Brande des Schweriner Hoftheaters. Unserer

bezüglichen Mittheilung in No. 32 fügten wir einig« kritische

Bemerkungen hiuzu, welche sich auf die wahrgenommene Aus-
strömung von beträchtlichen Gasmasseu beim Brande
Itezogen. Für diese nicht gleich aufgeklärte, damals jedenfalls

höchst auffällige Thatsache hat sich nachher eine einfache Er-

klärung gefunden.

Wie in No. 9 des Journ. f. Gasbeleuchtung mitgctheilt wird,

besaß das Theater zwei Gaszuleitungeu, welche an entgegen

gesetzten Seiten eintraten und von aufsen durch Schieber ab-

sperrbar waren. Die Schieber sind an dem Abend des Braudes
auch rechtzeitig geschlossen worden — wie man nämlich meinte;

— doch hat sich heraus gestellt, dass der Schluss des einen der

Schieber nicht vollkommen war und dass durch diesen unvoll-

ständigen Schluss das beobachtete Entweichen einer größeren Gas-

menge Ktattgefunden hat. — Ein neuer Beleg, dass bei der allg»1-

meinen Verwirrung, die ein Brand aitzurichten pflegt, selbst voll-

kommene Apparate unzulänglich werden können.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zn einer Sühn - Kirohe io

St Petersburg. Im Anschluss an unsere Notiz in No. 31 d. W.
theilt man uns aus St. Petersburg mit, dass aufter den preisge-

krönten, noch vier andere der nächstbesten Entwürfe dem Kaiser

vorgestellt worden sind. Se. Majestät geruhte die Arbeiten, jede

in ihrer Art, vorzüglich zu flndeu. Deu in den Entwürfen ver-

tretenen Stilarten (meist bvzantiuisch) aber konnte der Kaiser

seine Sympathieen nicht entgegen bringen. Auf Grund dieser

Allerhöchsten Meinung ist vom Petersburger Stadtamt eine neue all-

gemeine Konkurrenz für russische Architekten ausgeschrieU-n

worden, ln vierwöchentlicher Frist sollten Skizzen in kleinem

Maafsstabe geliefert werden und zwar auf spezielle Angabe de*

Kaisers hin, im Stile der altrussischen Kirchen des XVIL Jahr-

hundert*. Die Anonymität war nicht zur Bedingung gemacht

worden. Es giebt weder Jury noch Preise — das Gutachten Sr.

Majestät des Kaisers ist allein maaftgebond. Auf diese Ued-c-

guugeu bin sind Ende April 29 Skizzen eingereicht worden, dir

sich gegenwärtig beim Kaiser befinden. Fast alle hervor ragend«

Kräfte habeu sich an diesem Wettkampfe betheiligt, man sieht

daher dem Ergcbuiss desselben mit größter Spannung entgegen.

Die preisgekrönten Entwürfe der ersten Konkurrenz werden im

„Baumeister“ (Sodtscby) veröffentlicht, dagegen »ollen sämmtlicbt

Entwürfe der 2. Konkurreuz in einem Spezialwerk erscheinen, das

dem Auslände besonders großes Interesse bieten dürfte.

Beiläufig bemerkt, hat der Urtbeilsspruch über die erste Koc*

kurrenz allgemein überrascht : der im höchsten Grade talentvoll«)

Arbeit der Architekten Huhn und Küttner, die mit brillantem

Vortrag schöne Gesammtkomposition, Ideenreich!hum und best*

Grundrisslösung verbindet, gebührte die Palme des Sieges, während

der an erster Stelle prämiirte Entwurf des Hrn. Toraischko

nicht über das Niveau des gewöhnlich „gut“ Genannten gebt.

Starres Festhalten an überlebten akademischen Traditionen scheint

die Jury bei der Reurthcilung geleitet zu haben. Weitere Mit-

theilungen behalten wir uns vor. —

Zu der Wohnhaus -Konkurrenz ln Strafahurg, welche

ara *>. v. Mts. ablief, sind im ganzen 14 Arbeiten eiugeliefert

worden. — Der 1. Preis (lOOOUK) wurde dem Entwurf der Hm.
Reg.-Bmstr. Haack uud Architekt Binder in Metz zuerkannt,

wahrend die Entwürfe der Hrn. Bfhr. Plauge und Arch. Genzmer
zu Straftburg, sowie derjenige des Hrn. Arch. Wilh. Herber xu

Frankfurt a. M. den 2. resp. 3. Preis (600 und 300.//) erhieltet).

Die Konkurrenz für Entwürfe zu einem Börsenge-
bäude in Leipzig, deren Erlass wir in No. 42 u. Bl. als bevor

stehend erwähntou, wird keine allgemeine werden. Die Leipziger

Handelskammer bezw. deren Vorstand hat den Verein Leipziger

Architekten ersucht — nach dem Vorgänge der in der letzten Zeit

so häufig gewordenen Konkurrenz-Ausschreiben im engern Kreise

des BerlinerArchitekten-Vereins etc.— unter seinen Mitgliedern
eine Konkurrenz zur Beschaffung von Skizzen zu einem neuen

Börsengebäude für Leipzig zu veranstalten. Die Bausumme ist

auf ca. 750—800 000 .// fest gestellt und es stehen 8000 M ftr

Ilonorirung der besten Skizzen mit gleichen Preisen zur Verfügung.

Monats - Konkurrenzen des Architekten -Vereins zn

Berlin zum 8. Juli 1882: I. Für Architekten: Baulichkeit für

den Reudczvousplatz eines fürstl. Parfor^e-Revier*. — Für Inge*

nicure: Aussicht* - Thurm. —

Brief- und Fragekasten.
Hrn. B. B. in W. Eine Vorschrift über die Verpackungs-Art

der Konkurrent-Entwürfe zum Reiehtstagshause ist nicht gegeben;

dieselben können also in Mappe oder Rolle geschickt werden.

Wir rathen Ihnen unbedingt zur Verpackung in Mappe.

KootnjatlotijvuUg *oe Krott Tötet» In BtfUn. Für dl« Rednktioo T«rant« örtlich K. K. O. Fritaeh, Berlin. Druck: W. Mocaar Hofbnebilroekeral,
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Iikslt ' Xcueruiiii-n nti Thiir- and Fenster •Vrwhlit»wii — M itibctl uogtn
au* Vereinen; ArfklMtm* uml InKetiM-ur-Verein lur Slmlrrrlidn uit'l Westfalen.— VerraUr ti t«i*: Kkiln-u Ua«ihnl»m — Fnrurhntt« In der rlektrirrheii Be-
Ieurbtuii{. — <ir« <l.e llii|tle|> liheiteu in Oer <M-vhSfl»last der lieanit -n d* r |**Uhbrllfn
StaaM alinni — Die R»*»e*lifcn auf de« on*li»ch«->i K'mrnl>abiu>u im Jatir» —

Au» dem lnbre»l«riehte der Ktfl. Ufwertie- iOi.rr li.ai-) nud HaugauerkM-liol« tu
f}»e*l»ii — An« den Jabre«|ivrlf4it<-i> de« MltTeldcuU'tien Kini»<|{e«erl.e.Vi>tvii>* »11

lui.U.in a. VI and il<-» Vervm» *ur Kür<l« rang des Kun«tjt»*erl « In llrainiM-huela.— Neue-, in der B-rlliier flau Ain.t.llun« — An» der Fach I i Unrat u r. —
l’cMoual Narliri. liten. — Brief- und fri(»k*il<it

Neuerungen an Thür- und Fenster -Verschlüssen.

I
u No. 57, Jhrg. 1881, beschrieben wir ein paar neue

I
Fenster- Verschlüsse, die sich seitdem in der Praxis

Jj
bewahrt haben. Es sind damit u. a. die 1,20® breiten,

1 ,2,2ii “ hohen Fenster-Flügel der Bahnhofshallen der
J Berliner Stadtbahn versehen worden, bei welchen, wegen

ihrer außergewöhnlichen Abmessungen, die Verwendung der bisher
Üblichen Verschlüsse bedenklich erscheinen musste.

Die Spengler'scbe Firma hat, auf jenen Neuerungen weiter
baueud, wiederum mehres für die Baupraxis brauchbares geschallen,
wie nachstehende Mittheilungen teigen dürften.

1)

Das Prinzip des sogen. „Druckscliwengels“ (vergl. die
Mittheilung in No. 57 pro 1881) ist für die Konstruktion einer
rationellen Stellvorrichtung für Ventilation»- Fenster -Oberflügel
(Fig. 1) nutzbar gemacht worden; der neue Ver-
schluss tragt den Namen „Zugdruck-Verschluss*.
Die Drehstauge ist arn oberen Blind -Kähmen
horizontal gelagert und in der Mitte mit einer
Druckrolle versehen. Am seitlichen Ende ist

die Welle gekröpft und hier durch Gelenk mit
einer Zugstange verbunden, die, in der Mitte
aiifgeschlitzt, gleichzeitig als Führung für einen

in der Mitte des Seiten-Rahmet» des horizontal

aufklappeuden Ober-Flügels befestigten Zapfen
dient Durch Andrücken der Zugstange nach
dem Fensterrahmen und einen nachfolgenden
leichten Ruck in senkrechter Richtung nach abwärts
wird das Fenster sicher geschlossen, durch die

umgekehrte Manipulation geöffnet. —

2)

Auf den Stadtbahuhöfen Friedrich-

strafse und Alexauder- Platz dürften

Manchem einige der dort befindlichen

großen Pendel-Thüren dadurch aufge-

fallen sein, dass dieselben dem Oeffueu

nicht den üblichen großen Widerstand
entgegen setzen, trotzdem aber die

Schwingungen sehr bald aufliören und
sich die Flügel sicher in die Ruhelage
einstelleu. Dieser Effekt wird durch
Anwendung des Spengler’schcn pa-

tentirten „Exact- Rollen -Pendels“ er-

reicht, einer sinnreichen Verwendung
de» Horizontal - Pendels mit Wendel-
Zapfen.

Fig. 2 giebt ein Rild dieser Anord-
nung.
Auf einer im Boden eingelassenen

gusseisernen Grundplatte stehen zwei

Bauber bearbeitete Drehzapfen sowie

ein Fühnmgszapfen; in die Platte ist

sodann eine kleine Vertiefung einge-

arbeitet. Die untere Wiukelecke des

Thürtiügcls tragt eingelassen eine

zweite Gusseisen -Platte, welche auf
ihrer Unterseite für die beiden Dreh-
zapfen und den Führungsznpfcn ausge-

kehlt ist. Seitlich springen zwei mit

Deckkuöpfen versehene Ohren und ein die Führung bildendes,

nicht sichtbares, hinteres Ohr vor dein Thürsockel vor. In

der Mitte ist die Platte aufgesehlitzt und auf derselben findet

sich eingegosseu eiu doppeltes Zapfenlager, welches eine stäh-

lerne Rolle r aufnimmt. Unter den gedachten Ohren sind Gabel-

lager ausgearbeitet, welche wechselseitig beim Oeffneu die auf
der Grundplatte stehenden beiden Drehzapfeu umgreifen, also die

Thüre um letztere pendeln machen, so dass die Rolle die durch

Ms-

die Pfeile angcdcuteten Wege zurück legt. In der Schlusslage sinkt
dieselbe in die oben erwähnte Vertiefung der Grundplatte hinab;
der Fflhruugs- Zapfen verhindert dabei das Aufklappen der Thur
über einen gröberen Winkel als 90 " hinaus.

Der obere Thürzapfen ist in üblicher Weise zum Nieder-
schrauben eingerichtet, um die Thür leicht aushebbar zu machen
und in Fällen wo die Grundplatte nicht im Fufshoden befestigt

werden kann, wird dieselbe mit einem Hügel versehen, der eine
Befestigung an dem fest stehenden Thürgerähme gestattet.

Besondere Vorzüge der beschriebenen Anordnung sind große
Billigkeit (der Verkaufspreis ist ca. 25% geringer als der der
entsprechenden Federpendel), erzielt durch Fortfall der iu der
Regel augewendeten, niemals dauerhaft berzustelleuden Federn

oder Hebelmechanismen, leichter Gang, hervor
*• gerufen durch Anwendung der tragenden Rolle,

uud auf ein Minimum reduzirte Abnutzung, also

grofse Dauerhaftigkeit. —

3)

Obgleich die Vorzüge der Sicherheit, des
leichten Ganges, die Rilligkeit der Herstellung,

die kleinen Schlüssel, die grofse Dauerhaftigkeit,

resp. geringe Reparaturbedürftigkeit der ameri-
kanischen Schlösser denselben in manchen
Füllen ein weites Feld eröffneteu, so hat darauf
hin sich doch bisher keine hicrlandische In-

dustrie entwickeln können. Der allgemeineren
Verwendung jener Schlösser stand der Umstand
entgegen, dass der Hebeldrücker, welcher

hei uns in fast ausschließlicher Anwen-
dung ist (ob mit Recht oder nicht,

lassen wir dahin gestellt) einer
stärkeren Feder bedarf als das
amerikanische sauft gehende Schloss

ertrugen kann. Diese Schlösser sind
daher bekanntlich (wie auch die frauzö-

sscheu etc.) nur mit Drehknöpfen ver-

sehen. Hr. Spengler hat nun den Ge-
danken zur Ausführung gebracht, zu
solchen Schlössern Drücker
der bei uns üblichen Form zu
koustrtiireu, die unabhängig vom
Schloss, durch eine eigene, unter der
Drücker-Rosette Hegende kräftigere

Feder in die horizontale Lage zurück
geführt werden. Es leidet dadurch
das Schloss nicht; erlahmt aber einmal
die Feder des Drückers, so ist dieselbe

leicht zu erneuern, ohne dass dos
Schloss abgeuommeu zu werden
braucht.

Uns scheint damit der hauptsäch-
lichste Anstoß gegen die Kiuführ.mg
der „amerikanischen Schlösser“ ge-

hoben zu sein. Vielleicht wird nun die

heimatbliche Industrie dieses zu Zeiten

des Zuuftzwauges verloren gegebenen
Zweiges der Schmiedekunst sich

wieder aunchmen, um so mehr als die Herstellungskosten der
qti. Schlösser so geringfügig sind, dass trotz des hohen Zolles,

der höheren Löhne und Gewinnquoten der Amerikaner, diese

in allen den Füllen bei uns erfolgreich konkurrireu konnten, wo
die Qualität den Ausschlag gab und die bedingte ungewöhn-
liche Drückerform nicht einem unüberwindlichen Widerstand be-

gegnete.

C. Jk.

aus Vereinen.Mittheilungen

Architekten- und Ingenieur -Verein ihr Niederrhein
und Westfalen. Auszug aus den Sitzuugs - Protokollen vom
Jahre 1882. (Fortsetzung aus No. 7 er.)

IHe beiden Versammlungen am 21. Januar und 4. Februar
sind insbesondere ' der Verhandlung über die Vcrbandsfrageu

:

A 9) „Wie kann die praktische Ausbildung uuserer Techniker

nach Absolvinmg der akademischen Studien gefördert?“ uud
A. 7) »Wie kanu dem Nothstande unter den jüngeren Technikern
Deutschlands begegnet werden?“ gewidmet gewesen; den Ver-

handlungen über beide Fragen lagen schriftlich erstattete Kom-
missions-Berichte zu Grunde, die mit unwesentlichen Modifikationen

zur Aunahme gelangt sind.

Zur Frage A. 9 gab der Kommissions-Bericht zunächst eine

Darstellung der in Preußen über die praktische Ausbildung der

Staats-Techniker z. Z. bestehenden Bestimmungen und beantwortete

sodann die nunmehr folgende Frage: ob Abänderungen dieser

Bestimmungen erwünscht seien? in bejahendem Sinne, ln

welcher speziellen Art diese Abänderungen gedacht sind, geht aus

den Beschlüssen zu einer (von der Vereins -Kommission) einge-

schalteten Zwischenfrage hervor, die von einer theilweiseu
Verbindung der praktischen Ausbildung der Techniker
mit den theoretischen Studien handelt. Zu dieser Frage
hat der Verein im allgemeinen die B4?scklü3se der 1874er Berliner

Abgeordneten- Versammlung bestätigt, in welchen eine praktische

Thätigkeit vor Beginn der Studien als nicht lohnend genug
und eine Unterbrechung der Studien als unzweckmäßig erklärt

wird. Die gesamrate Studienzeit sollte vielmehr ohne Unter-

brechung absolvirt, iudess während der zwischen liegenden
Ferienzeiten Gelegenheit zur praktischen Beschäftigung der

Studirenden gesucht, bezw. geschaffen werden. Zu diesem Zwecke
wäre bei den technischen Hochschulen die Kintheilung des Unter-
richt» derart aUfOMia zu regehj dass die ou mehren dawalbea
bestehende Semester- Kintheilung fiele und die jährlichen Ferien

zu einer einzigen, etwa in die Monate Juli, August, Septeml>er

fallenden Periode konzentrirt, dass also an sämmtlichen Hochschulen
„Jahreskurse“ eiugerichtet würden.* Der Verein f. Niederrhein



2C>4 DEUTSCHE BAUZEITUNG 7. Juni 1S%4

und Westfalen ist, nachdem er diese Anschauungen im allgemeinen

zu den seinigen gemacht, noch in eine Erwägung darüber ein-

getreten: ob die praktische Thätigkeit während der Ferien für

zukünftige Staatstechniker als obligatorisch hinzustellen oder den-

selben nur „dringend zu empfehlen“ sei? Er hat sich für letztere

Alternative entschieden, ausgehend von der Erwägung, dass un-

geachtet des sehr hohen Nutzens, den die praktischen Ferien-

Cebungen versprächen, einem Theil der Studirenden es noch noth-

wendiger sein werde, „das im letzten Lehrkursus Gelernte zu

wiederholen und gebliebene Lücken auszuffllleu.“ Fernerweit hat
der Verein hierzu ausgesprochen, dass eine Anrechnung der
Ferien-Beschäftigung auf die von den zukünftigen Staatstechniken)

geforderte Zeitdauer der praktischen Th&tigkeit nicht statt-

tinden möge. —
Es folgte die Verhandlung über die Unterfrage: .ob es

wünschenswert!) sei, dass die obligatorische Dauer der praktischen

Thätigkeit zwischen dem 1. u. 2. Staatsexamen ausgedehnt werde
und wie weit? Die Meinungen hierzu standen sich entgegen,

doch einigte man sich in dem Ausspruche: dass auch liei der
jetzigen Trennung der Fächer die 2 jährige Zwischenperiodo zu
gering und die Dauer von drei Jahren als Minimum zu ver-

langen sei. Um indessen die relativ grofse Zeitdauer zwischen

Beginn der Studien und Ablegung der 2. Staatsprüfung in etwas

abzukürzen, wurden diesem Ausspruch zwei Wünsche von Be-
deutung angeknüpft: 1) wird eine wesentliche Reduktion der

sogen. Baumeister-Aufgaben und 2) Aushändigung der Probe-
^arbeiten an den Kandidaten schon nach zweijähriger Dauer
der praktischen Beschäftigung gewünscht.

ln der Beantwortung der Frage nach dem etwaigen Weg-
all der Besoldung ftlr die in der Zeit zwischen der 1. u. 2.

Staatsprüfung liegende praktische Thätigkeit der zukünftigen

Staats-Techniker hat der Verein sich für einen Mittelweg entschie-

den, indem er erklärte, „es nicht für angemessen zu halten, jene
Besoldung ganz fallen zu lassen“. Er will dieselbe gewährt
wissen für alle sogen. Aufsenarbeiten, dagegen entziehen für di«

Zeit von Büreau-Arbeiten. Der Verein motivirt diesen Unterschied
mit dem größeren Bedürfnis^ und mit den ttatsächlichen Leistungen
des auf Baustellen etc. beschäftigten Aspiranten einerseits, so wie
mit dem Hinweis darauf, dass die Beschäftigung auf Bureaus
vorwiegend den Zweck der eignen Ausbildung au sich trage,

andererseits. —
Eine längere zu nicht unwesentlichen Aenderungen des

Kommissions-Berichts Anlass gebende Debatte entwickelte sich bei

Behandlung der Frage: „ob es wüDSchenswerth sei, dass die

Staats • Behörden die Verpflichtung übernähmen, die praktische

Ausbildung der Bauführer nach allen Seiten der Bautätigkeit
und Verwaltung durch Verordnung zu regeln? Die Frage ist vom
Verein vorab einfach bejaht worden und er hat dann, etwas ein-

gehend in die Details der Durchführung, sich dahin ausgesprochen,
dass von dem zwischen 1. u. 2. Prüfung hegenden Zeiträume
mindestens 1 *, * Jahre der praktischen Beschäftigung, mindestens

S Jahr zur Ausbildung auf dem Büreau der unteren Bau- oder
Verwaltungs-Instanz, endlich mindestens ein eben so langer Zeit-

raum wie vor zur Ausbildung bei einer oberen Bau- oder Ver-
waltungs-Behörde verwendet werden soll. Die Reihenfolge,
in welcher diese drei Thätigkeitsformen zu absolviren sind,

soll nur insofern obligatorisch sein, als die Beschäftigung auf
einem Büreau der uuteren Instanz deijenigen bei einer oberen

voraus gehen muss; ein etwas weiter gehender Antrag, die Zeit

der Bürcau-Besch&ftigung vor die Zeit der Aufsen-Beschäftigung
zu legeu, wurde abgelehnt. — Hinsichtlich der Art und Weise,
wie der Eintritt in die verschiedenen Thätigkeit*- Formen des
Aspiranten zu regeln sei, hat man sich — nachdem ein weiter

gehender Antrag abgeworfen worden war — dafür ausgesprochen,
dass die Behörden verpflichtet werden möchten, zu der syste-

matischen Ausbildung*weise Gelegenheit und Anweisung zu

geben. Wenn zu einer blos in den Interessen der Verwaltung

liegenden Aufsen-Beschäftigung keine Gelegenheit vorhanden sei,

so müsste den Kandidaten auf Antrag eine Aufsen-Beschifupni»

ohne Diäten -Gewährung zugewiesen werden. — Technikern, d*
vom Eintritt in den Staatsdienst Abstand nehmen, dennoch aber

die zweite Prüfung absolviren möchten, soll die 1 jährige Bureau-

Beschäftigung der Staatsdienst- Aspiranten erlassen werden; sie

soll bei diesen durch eine um so viel verlängerte Aufsen-

Beschäftigung ersetzbar sein. —
Zur Frage A. 7 des Verbands-Arbeitsplans, welcher Abhlilfe

für den Xothstand unter den jüngeren Technikern betrifft, lut

der Kommissions-Bericht und die über denselben geführte Ver-

handlung im Plenum des Vereins sich von der Empfehlung sogen.

Specifica durchaus fern gehalten. Nachdem man es unmöglich

gefunden, den Umfang des Nothstandes auch nur einigennaafsen

fest zu stellen, geschweige denn die Zahl der in den einzelnen

Kategorien von Technikern augenblicklich Beschäftigungslosen zu

ermitteln, verweist der Verein auf folgende Mittel, die freilich

nicht alle zur augenblicklichen Linderung des Nothstandes ge-

eignet sind, sondern mehr das Ziel ins Auge fassen, für den

Techniker allgemein neue Beschäftigungsweisen, neue berufliche

Anfgaben zu erschließen.

ad a) wird empfohlen, verwandten Berufsarten, kaufmännischen,

industriellen und Bauunternehmungen das Augenmerk zuzuwenden

sowie nach dem Vorbilde Englands dem Institut der Zivilingenieur«

eine weitere Ausdehnung zu gehen.

ad bi desgl. Aufsuchen von Beschäftigung im Auslände seitens

hierzu besonders qualiiizirter Techniker; hierbei wurde auf die

Verbesserung der Stellung hingewiesen, die den im Auslande

beschäftigten deutschen Technikern durch das Institut der tech-

nischen Attaches erwachsen werde.

ad c) wird auf den Stations- und Verkehrsdienst der Eisen-

bahnen als auf ein Feld verwiesen, in welchem Gelegenheit zur

Beschäftigung vielleicht sogar gegen Gewährung der den betr.

Stellen beigelegten Diätensätze — geboten sei und verwandt

hiermit ist der:

ad d ) des Kom. -Berichts gemachte Hinweis auf die sich be-

tenden Stellen der technischen Eisenbahn-Sekretare.

ad e) wird auf Gelegenheit zur Beschäftigung verwiesen durch

Aufnahme von interessanten und wichtigen Baudenkmälern, Auf-

nahme von Stromkarten, Reliefplänen etc. und endlich macht:

ad f) der Kom.-Bericht auf die vielfach Btattflndende l'eberbür-

düng der technischen Beamten des Staates aufmerksam und regt

hierzu Abhütfe an. Er verhehlt sich schliefslich nicht, dass die

Erreichung der meisten der sub a bis f aufgestellten Ziele eine

wohlwollende und thntkräftige Unterstützung der Behörden zur

Voraussetzung habe; er glaubt auf diese indessen wohl rechnen

zu können, angesichts der Thatsache, dass die Regierungen deo

heutigen Ueberflusa an jüngeren technischen Kräften dadurch mit

verschuldet haben, dass sie es unterliefsen auf die Gefahr der

l'eberfüllung aufmerksam zu machen. Schliefslich empfiehlt der

Verein, dass der Verband eine im Sinne des Kommissions-Bericht»

gehaltene Denkschrift ausarbeite, die den Regierungen, Behör-

den etc. zu ' überweisen sei (Forwuuutt folgt.)

* Wir erlaub»» uai hlertit »n dt« b«iü(L Verhandlungen d«r Dtlcgirlftr

Koofrrcni der deiilar-beu Urfcn. H»rharbulen *a Berlin 1880 tu »rlnnern (I>. U’‘f-

IHSOl, nm-to w«lebet» .ein Bedürtnlu tur lierbeifäbranf maderar Zaatftode tesaf&tb

der Herten ( •Kintbellun*) nicht eorhnudeo sei.* Dl« Vertreter der llorbtcbalen bakeo

mit diemer Auetprmcb« Torllah* einen «Sletwenden SUodpankt einvenommea und t*

»Ird wmbrmrbeiniicb lingerer Verbnadlun((*a beddefeo, um »1* tu bettitnniec.

«nf*u**b«n. Doch mm« <Ubei »ebr in» G«*icbt fallen, dma» nach d«r kbrmiitb er-

folgten Aettderan« der Lehrplftsa der Vortdldnac»-An«Uiteji
,

die«* Ihre Abiturienten

fernerhin nicht mehr *u Otter« and Michaeli», tondern nur noch ein Mal im Jahre,

in Ostern, *ntla»»»o. Uebrigent Ul in den ISSOer Berliner Verhandlungen di« Hrefi

to in »agea vom unterricht ij^Jititrhen Standpunkte behandelt und enUehieden «ordee

der Standpunkt der praktischen Vertreter de« Baufachs i*t dabei roUalSndig bei

Seite geblieben. —

Vermischtes.

Fällzeit dca Bauholzes. In dem laudwirthschaftl. Feuilleton

der Magdeb. Zeitg. vom 11. Jauuar er. wird eine Mittheilung von
F. Engel über diesen Gegenstand gebracht. Wir entnehmen der-

selben Folgendes:
Während im allgemeinen in Deutschland die Monate Novem-

ber bis Januar als die gesetzlich auerkannie Fall- oder Wadelzeit
des Bauholzes gelten, hält man in den Alpenlätuluni das aus-
schließlich im Sommer gefällte Bauholz für dos beste uud
dauerhaftest«, weil die Nadelhölzer dort im Mai uud Juni den
geringsten Wassergehalt besitzen, das gefällte Holz bis zu
seiner Abfuhr im Winter liegen bleiben muss und daher
im Sommer selbst noch gehörig austrockoet, ehe es zur Verwen-
dung gelangt. In den Ebenen dagegen sind solche Ausnahmen
durchaus unzulässig, wie aus folgenden Versuchen hervor geht.

Vier gleich lauge und starke Balken von demselben recht-

eckigen Querschnitt, aus gleich gesunden uud von demsellien Stand-
ort, aber zu verschiedenen Zeiten gefällten Kiefern, wurden in

gleicher Weise belastet, wobei sich die Tragfähigkeit des im Januar
gefällten Holzes um 12 %, des iui Februar gelallten um 20
und des im Min gefällten um 88 Jg geringer als diejenige des im
Dezember geschlagenen Holzes ergab.

Von iin feuchten Boden vergrabenen Kiefern, deren eine im
Februar, die andere im Dezember gefällt worden, wurde die erste

in 8 Jahren verfault, die andere dagegen noch nach 16 Jahren

hart und fest vorgefunden. Aehnliches fand sich bei Brettern,

indem von im Marz geschlagenem Holze geschnittene Bretter

bereits nach zwei Jahren erneuert werden mussten, während solche

von im Dezember gefälltem Holze nach sechs Jahren noch voll-

ständig brauchbar waren.

Die Wichtigkeit der Vorschrift, dass bei allen Hanten nur

zur sog. Wadelzeit gefälltes und ausgetrocknetes Holz verwendet

werde, leuchtet aus dem Vorstehenden um so mehr ein, als in)

Safte geschlagenes oder windbrüchiges Holz auch dem Wurmfrafse

und dem Ilauäschwamm günstige Bedingungen bietet. 0. L.

Fortschritte ln der elektrischen Beleuohtung. Das

Berliner Opernhaus scheint auf dem Kontinent dasjenige Theater

zu sein, bei welchem die elektrische Beleuchtung als dauernde
Einrichtung zuerst eingrfnhrt worden ist. Auf Grund längerer

Versuche ist dort die Beleuchtung der beiden vorderen Kulissen

definitiv in stallirt worden und befindet sich dieselbe seit 2U. v. M-

in regelmäßigem Betriebe; es dienen zu derselben 43 Glüh-

lampen. Die Schwierigkeiten in der Rcgulinmg der Lichtstärke,

in dem Wechsel und sogar in der Mischung der Farben sind hier

vollständig behoben und es eröffnet sich somit schon heute die

Aussicht, dass di« Einführung der elektrischen Beleuchtung der

Bühnen ein« bloße Frage der Zeit sei.

Für die weitere Ausdehnung der elektrischen Beleuchtung
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auf die beiden Königlichen Theater Berlins liegen die Schwierig-

keiten in der Plazirung der Motoren. Schauspielhaus und
Opernhaus zusammen würden zum Betriebe der Beleuchtung

12 Maschinen von je etwa 30 Pfdkr. erfordern, zu deren Auf-

stellung noch die nöthigen Räume von zusammen etwa 400 4™

Grundfläche fehlen. Hier dürfte sich dem Unternehmergeist ein

neues Feld eröffnen und in der Thal hört man auch schon von

Projekten, welche sich die Aufgabe stellen, elektrischen Strom
zu erzeugen und nach Maals an Private abzugeben; bereits ist

dem Magistrate Berlins ein derartiges Konzessions-Gesuch — vom
Ingenieur Capitai ne- Berlin — überreicht worden.

Die Licht-Installationen im Opernhaus« rühren von der Firma
Siemens & Ilalske in Berlin her. Dieselbe Firma beleuchtet

seit einigen Wochen probeweise einen Theil der Kochstrafsc mit

20 Glühlichtem. Die Lampen sind dabei auf dem Kopf der Gas-
kandelaber befestigt, die Leitungsdrähte in gleicher Höhe gezogen.

Selbstverständlich sind dies provisorische Einrichtungen, die andern
mehr geeigneten Platz machen müssen, sowie man zu definitiven

Anlagen übergeht. Die Glühlichter in der Kocbstrafse sind nur
um weniges stärker als die Gasflammen, welche 5— 6 Kerzen
Leuchtkraft haben, und nehmen in ihrer Intensität mit der Ent-
fernung von der Lichtmaschine, die in der Charlotten -Strafse —
etwa 100 * weit seitlich der beleuchteten Strecke — aufgestellt

ist, ab; ein Uebelstand, dessen man ebenso wie der wahr-
nehmbaren Unregelmäfsigkeiten in der Lichtstärke hoffentlich Herr
werden wird. Anscheinend ist die Probeatrecke in der Koch-
strafse nur „Studircns halber“ angelegt worden.

Grobe Ungleichheiten in der Gesohäftslast der Beamten
der preufsiechen Staatebahnen. Die No. 10 des Amtsblattes
der König!. Eisenb.-Direktion zu Elberfeld enthielt die Einteilung
der Betriebs-Amts-Baukreise und Bahnmeisterei-Be-
zirke des Direktions-Bezirks, welcher in Summa 1435,8 km B&hu-
länge umfasst und in folgende Betriebs- Amts-Bezirke zerfällt:

1.

Aachen: 249,96 k» Bahnlänge.
a. Baukreis Aachen: 1 ol,50 k «n Bahnlänge; 9 Bahnmeistereien mit

19 Bahnhöfen und Haltestellen.

b. Baukreis M.- Gladbach: 148,46 kn Bahnlänge; 14 (!) Bahn-
meistereien mit 26 (!) Bahnhöfen und Haltestellen.

2.

Düsseldorf: 231,11 km Bahnlänge.
a. Baakreis Düsseldorf: 96,27 km Bahnlänge; 10 Bahnmeistereien

mit 21 Bahnhöfen und Haltestellen.

b. baukreis Elberfeld: 134,84km Bahnlänge; 13 (I) Bahn-
meistereien mit 29 (!) Bahnhöfen und Haltestellen.

3. Essen: 293,75 k® Bahnlänge.
a. Baakreis Essen I: 88,1 km Bahnlänge; 9 Bahnmeistereien mit

15 Bahnhöfen und Haltestellen.

b. Baukreis Essen II: 122,36 k« Bahnlänge; 10 Bahnmeistereien
mit 17 Bahnhöfen and Haltestellen.

c. Baukreis Dortmund: 81,33 km Bahnlänge; 8 Bahnmeistereien
mit 13 Bahnhöfen und Haltestellen.

4. Hagen: 163,86 km Bahnlänge.
a. Baukreis Hagen 1 : 102,70 km bahnlange

; 9 (T) Bahnmeistereien

mit 26 ( ! ) Bahnhöfen und Haltestellen.

b. Baukreis Hagen II: 81,16 km Bahnlange; 8 Bahnmeistereien
mit 9 Bahnhöfen und Haltestellen.

5. Altena: 138,70 k« Bahnlänge.
Bankreis Altena: 138,70km bahnlänge; 12 Bahnmeistereien mit

22 Bahnhöfen und Haltestellen.

6. Kassel: 838,42km Bahnlängo.

a. Baukreis Arnsberg: 108,90 km Bahnlänge; 10 Bahnmeistereien

mit 15 Bahnhöfeu und Haltestellen.

b. Baukreis Warburg: 118,94 k® Bahnlänge; 11 Bahnmeistereien

mit 14 Bahnhöfen und Haltestellen.

c. Baukreis Kassel: 110,58 km Bahnlingc; 8 Bahnmeistereien mit

12 Bahnhöfen und Haltestellen.

Jedem mit den Verhältnissen vertrauten Techniker wird aus

diesen Angaben sofort klar werden, dass hier mehre Fälle von

Veberbürdungen einzelner Personen resp. Baukieis-Vorsteher vor-

liegen. Dies gilt insbesondere von den Baukreisen der Be-

trieb6-Aemter Hagen, Düsseldorf, Essen und Aachen, welche

sämmtlich einen grösseren Verkehr haben. — Jedem Baukreis-

Vorsteher ist ein technischer Assistent als Vertreter beigegeben.

Zur Zeit befinden sich unter den letzteren 5 Regierungs- Baumeister,

wahrend die anderen Stellen mit Technikern ohne akademische
Bildung besetzt sind. Einzig der Haukreis-Vorsteher in Elberfeld

hat 2 Regier.- Baumeister als Assistenten überwiesen bekommen.
Die Moral der Sache kommt zum Theil auf die erst kürzlich

j

eingehender behandelte Frage hinaus, ob nicht hier zuf- Schaffung
;

einer Anzahl ctatsmafsiger Stellen ausreichende Gelegenheit

geboten wäre, bezw. ein Anlass vorläge, brachliegenden Kräften
j

wenigstens vorüber gehend eine Tbätigkeit zu verschaffen. Aehn-
liehe Verhältnisse dürften auch in noch anderen bezirken ange-

troffen werden. n.

Die Reisenden auf den englischen Eisenbahnen im
Jahre 1880. Die berichte der englischen Eisenbahn-Verwaltungen

für das Betriebajahr 1880 enthalten einige interessante Daten 1

über die Zahl der beförderten Reisenden und über die Verkeilung
derselben auf die verschiedenen Wagenklassen.

Die Gesammt - befördernng betrug 603 885 025 gewöhnliche

Reisende und 502 174 Abonnenten nach den Bädern und Sommer-
hitzen. */• der Reisenden 1. Kategorie und zwar 600 062 229

Personen benutzten die 3. Wagcnklasse; auf die beiden anderen
Klassen entfiel nur !/* der Gesammt-Beförderung. Von der Zahl
dieser letzteren kamen auf die Reisenden der 1. Kl. 38 767 926,
auf die Reisenden der 2. Kl. 63 034 870.

Mit den Zahlen des Jahres 1676 verglichen, hat die Zahl der

Reisenden 1. Kl. etwa um 6 000 000, die der Reisenden 2. KI.

um 1 500 000 abgeDommen. Es ist also klar ersichtlich, dass die

Zahl der Reisenden der beiden ersten Wagenklassen stark im
Abnehmen begriffen ist, und da sich die Zahl der Reisenden der
3. Kl. seit 1876 etwa um 75 000 000 gehoben hat, so hat der
gesammte Zuwachs des Personen-Verkehrs lediglich darin seinen

Grund, dass die Zahl der Reisenden der 3. Kl. zugenommen hat.

Dieser Zuwachs hat sich besonders gezeigt, seitdem in die Schnell-

und Expresazüge Wagen 3. Kl. eingestellt worden sind, und zwar
sind bei einigen Gesellschaften die Züge nur aus Wagen 1. und
8. KI. zusammen gesetzt, mit vollständigem Ausschluss der W'agen
2. Klasse.

Diese durchaus liberale und gerade für die arbeitende und
besitzlose Klasse höchst werthvolle Maafsnahme hat den Gesell-

schaften übrigens in keiner Weise Schoden zugefügt. Die Total-

Einnahme aus dem Verkauf der Persouen-Billets betrug in 1880
627 200 000 Ul Dieselbe überschreitet die Einnahmen von 1876
um 40 000 000 M. und zeigt, dass die vermehrte Frequenz der
3. KL vortheilh&ft für die Eisenbahn -Gesellschaften gewesen ist.

Dieses günstige Resultat, wonach die Einnahmen jetzt lediglich

von der Benutzung der 3. Wagenklassse abhängig erscheinen, hat

den Gedanken wach gerufen, eine der beiden oberen Klassen ganz
fortfallen zu lassen und die geglückte Zusammensetzung gewisser

Expresszüge möchte Ausschlag gebend für die Durchführung dieses

Gedankens sein. — Es wird versichert, dass die Resultate, welche
im Jahre 1881 erzielt sind, soweit sich dies jetzt übersehen läS3t,

noch unzweifelhafter die vorstehend ausgesprochenen Vermuthungen
bestätigt hoben sollen.

(Nach Ann. <i. p. et chaust., Oetobre 188t.)

Aus dem Jahresberichte der Kgl. Gewerbe- (Ober-
Real-) und Bangewerksohule zu Breslau (vergl. Jhrg. 80,
S. 278 d. BI.) entnehmen wir folgende Daten. Die Anstalt, welche

bekanntlich die vereinzelt dastehende Kombination einer 9 Massigen
lateinlosen Realschule mit einer Abtheilung von mehren Fach-
klassen (für hautechnische, maschinentechnische und chemische
Gewerbe) sowie einer Baugewerkschule zeigt, scheint eine günstige

Entwickelung zu nehmen. Die Ober- Realschule war im vorigen

Jahr von 413 Schülern (davon 23 in Prima) besucht und entließ

8 Abiturienten, von denen 2 Architekten, 1 Bau-Ingenieur werden,

3 dem Baufach (also vermuthlich der Beamten-Laufbahn), 1 dem
Schiffsbau und 1 dem Bankgeschäft sich widmen wollen. Die
Facbklassen für Bautechniker, welche fortan in die Baugewerk-
schule aufgehen, waren von 2, diejenigen für Ma&chinen-Techniker
von 25, diejenigen für Chemiker von 11 Schülern besucht; von
letzteren wurden 6 für reif erklärt. An der Baugewerkschule
endlich nahmen in 4 Klassen insgesammt 64 Schüler (davon 4 im
Alter zwischen 14— 16 Jahren!) am Unterricht Theil; zu der Ab-
gangs-Prüfung, welche im Oktober 1 Schüler bestanden hatte,

waren 8 angemeldet. — Die Zahl der Lehrer beträgt z. Z. 34,

darunter 5 Bau- bezw. Maschinen -Techniker, von denen einer,

Oberlehrer (Architekt) von Arnim, zeitweise als Vertreter des
Direktors zu fungiren hatte.

Aus den Jahresberichten des Mitteldeutschen Kunet-
gewerbe-Vereins zu Frankfurt a. M. und des Vereins zur
Förderung des Kunstgewerbos in Braunsohwoig. Die beiden
angeführten nehmen unter den deutschen Vereinen von ähnlicher

Bestimmung insofern eine besondere Stellung ein, als die von

ihnen begründeten Unterrichts -Anstalten wenn auch nicht die

einzigen so doch u. W. die gröfsten sind, die z. Z. noch in

privater Verwaltung stehen; doch sind in Braunschweig bereits

Unterhandlungen im Gange, um die Stadt zur Uebernahme der
bezgL Schule (zugleich mit der der Handwerker-Schule und der

Schule des Baugewerken-Vereins) zu bewegen.
Die Thätigkeit des Mittelrheinischen Vereins erstreckt

sich auf die Unterhaltung der Schule, der mit ihr verbundenen,

Bchon zu einer gewissen Bedeutung gelaugten Sammlungen und
einer pcrmaucuteu Ausstellung. Für den Umfang der bezgl. An-
stalten giebt einen annähernden Maafsstab die Höhe der Vereins-

Ausgabeu, die i. J. 1881 rd. 76 500 -Ä betragen hoben — eine

Summe, die natürlich nur dadurch aufgebracht werden konnte,

dass dem Verein neben einem Staatsbeitrage von 9000 .// sehr

ansehnliche Zuwendungen von der Polytechnischen Gesellschaft

(37 000 .//fj, aus einer Rothschild’sche» Stiftung und von ver-

schiedenen Gönnern fortdauernd zufliofaeu.

Die von Direktor F. Luthmor geleitete Schule, die aus einer

Vorschule und einer Fachschule besieht, wurde während d. J. 81

in ersterer durchschnittlich von 60 Abend- und 87 Sonntags-

schülem, in letzterer von 31 Schülern besucht
;
gute Erfolge und

lebhaften Zuspruch hat auch der von dem Direktor eingerichtete

offene Zeichensaal aufztiweiscn, in welchem praktisch thätige

Kunstgewerbtreibeude den Rath und die Hilfe des Instituts in An-
spruch nehmen können. I*er sehr erfreuliche Einfluss den das letztere

bereits auf die Entwickelung des Frankfurter Kunstgewerbes ge-

wonnen hat, wird keinem aufmerksamen Besucher der vorjährigen,

mit der Patent-Ausstellung verbundenen lokalen Gewerbe-Aus-
stellung entgangen sein. Der seitens des Vereins ausgeschriebenen
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kunstgewerblichen Konkurrenzen und ihres erfreulichen Er-

gebnisses ist seiner Zeit in d. Bl. gedacht worden; erwähnt mag
werden, dass überdies eiue Konkurrenz :ür Lehrliugs-
arbeiten (1881 ftlr solche des Schreiner- und Schlosserhaud-

vrerks) stattfand, die den Verfertigern der beiden besten Arbeiten

außer einem Geldpreise das Recht eines zweijährigen freien Be-

suchs der Anstalt verschaffte.

Der Braun Schweiger Verein beschränkt sich nicht blos

aufUnterhaltung derSchule, soudern veranstaltet auch in den Winter-

mouateu regelmäßige allgemeine Mitglieder- Versammlungen, in

denen Vorträge gehalten werden und Aussiedlungen statttindeu.

Die von Hrn. Baumeister Leitzen geleitete Schule ist wesent-

lich kleiner als die Frankfurter (die Jahres-Ausgabe des Vereins

betrug 1881 insgesamt»! nur rd. 12 50t).//): sie wurde jedoch

immerhin in den beiden Semestern von 164 bezw. 125 Schillern

besucht, die im Durchschnitt wöchentlich je 8,11 bezw. 6,44

Stnuden Unterricht empfingen.

Neues in der Berliner Bau -Ausstellung. Speisesaal-

Feniter für die Villa des Hrn. Bankier Würz, nach dem Carton

des Hrn. Historien -Maler Zick ausgeführt im Atelier für Glas-

Malerei von J. Schmidt, Wilhelmstr. 54 zu Berlin; 3 patent.

Schulbank-Systeme von: Lick rot h-Frankenthal, Vogel- Düssel-

dorf und Eis ftss er- Mannheim.

Ans der Fachliteratur.

Die Bauunterhaltung in Haus und Hot Handbuch zum
Veranschlagen von Neu- und Reparatur-Arbeiten an Wohn- und
Wirthschafts- Gebänden von E. Hilgers, Kgl. Bauinspektor.

Wiesbaden, Rodrians Hofbuchhandlang.
Eiue ungefähr 9 Bogen haltende Schrift mit Preisangaben

und voran gestellter kurzer Beschreibung von Materialien und
Ausführungen des Hochbauwesens. Sie soll nicht nur dem
Techniker sondern auch den Laien dienen, wird alter ihrer all-

gemeinen Fassung nach mit Sicherheit doch nur auf Grund eines

nicht ganz kleinen Maaten an technischeu Vorkeuutnissen ge-

btaucht werden können. — Hier und da wäre es möglich gewesen,

den Inhalt des Buches etwas mehr zu popularisireu, z. B. bei den
Eisenkonstruktiouen und den Balkenlagen, wo die Beifügung über-

sichtlich ungeordneter Tabellen über Querschnitt, Gewicht und
Tragfähigkeit die mitgetheilteu Formeln zum Thcil überflüssig

gemacht haben würde.

Die Anordnung des Stoffes, bei welcher der Ilr. Verfasser

tou der üblichen Kintlieiluug nach den bekannten Anschlags-

Titeln abgesehen und mehr nach Gruppen, wovon jede für sich

einen bestimmten Bautheil umfasst, geordnet hat, sagt uns zu,

da sie geeignet ist, überschlägliche Kostenschiitzungeu nach
Möglichkeit zu erleichtern. — Die Preisangaben werden mit

Vorsicht anzuwenden sein, da lokale Verhältnisse auf sie einen

zu beträchtlichen Einfluss ausüben. Da aller der Hr. Verf. sich

im allgemeinen mehr nach der Seite der höheren als der niedrigen

Angabe gehalten hat, so werden seine Angaben eiue gewisse Sicher-

heit fürs „Auslangen*1

bieten. Eine offeu gelassene Kolonne soll

für Eintragung der örtlichen Preise dienen; wird diese Koloune
vom Besitzer kurrent gehalten, so gewinnt dadurch der Werth
des Buchs sehr beträchtlich. — B. —

Verzeichniss der bei der Redaktion dies. Bl. einge-
gangenen neueren technischen Werke etc.

Schmidt, Otto, Arch. u. Lehrer an der Bauschule zu Eckernforde.

Neuere Bauformen des Ziegel-, Quader-, und Holz-
baues. 4. Lfrg. Die Formen des Quaderhaues, mit
kurzem Hinweis auf die griechischen Säulenordnungen und mit

Lülike, Wilhelm. Geschichte der Renaissance in Deutsch-
land. 2. verb. u. verrn Anfi. mit über 300 Illustrat. 7. u. 8.

Lfrg. Stuttgart 1882: Ebner & Seubert.

Müller, Ludw. Job. Verbesserte Kirchenheizuug nebst

einer Zeichnung zur Veranschaulichung der Anlage. Selbst-

verlag dH Verf. Magdeburg 1881.

Paulus, Rudolf, Ob.-Ingeuieur. Bau und Ausrüstung der
Eiseubahnen unter Berücksichtigung der Sekundär-Bahnen.

Für Interessenten des Bahnbaues, insbes. für Eisenb.- Betriebs-,

Verwaltungs- und Gemeinde -Beamte etc. 2. neu bearb. Aul
mit 81 Holzschnitten. Stuttgart 1882; Jul. Mater.

Gründling, Paul, Arch. in Leipzig. Grabdenkmäler. Eine

Sammlung von Entwürfen zu Grabsteinen, Kreuzen. Platten,

Familiengräbern, etc. mit Details in natürl. Größe zum prakt.

Gebrauch für Steinmetzmeister, Bildhauer, Architekten, etc.

Heft 1. Leipzig 1882; Glaser & Garte.

Gewerbehalle (8. u. 5. Heft). Organ für den Fortschritt in allen

Zweigen der Kunstindustrie unter Mitwirkung bewährt. Fach-

männer redigirt von Ludw. Eisenlohr und Carl Weigle,
Architekten in Stuttgart Verlag von J. Eugelborn, Stuttgart.

Pr. 1 ,50 .41 pr. Heft.

J&schke, C. Die preufsischeo Baupolizei-Gesetze und
Verordnungen, mit besonderer Berücksichtigung der in der

Haupt- u. Residenzstadt Berlin und in der Provinz Brandenburg
eltenden baupolizeilichen Vorschriften. 5. umgearb. u. bis auf

ie neueste Zeit fortgeführte Aufl. von F. Seydel, Reg.-Assessor.

Berlin 1382; Carl Heymann’s Verlag. — Pr. 5 .41

Personal - Nachrichten.
Preursen.

Ernannt: Reg.-Bmstr. Schaupensteiner zürn Kreis-Bau-

inspektor in Schlochau. — Zu Eisenbahn - Masch. - Inspektoren:

Manch.-Werkfbhrar Etter In Köln sowie die WerkstAtt-m -Vor-

steher Reuter in Hannover und Holzapfel in Glogau. — Zu

Reg.-Bmstrn.: die Keg.-Bihr. Leopold Goldbeck, Maximilna

Steche, Jul. Ricke, Karl Grosbeira und Otto Brenuecke.

—

Zu Reg.-Bfhru.: die Kandidaten der Baukunst Herrn. Ilkenhaui,
Fridolin Sauer, Hob. Thoholte, Ilciur. Voss, Paul Hintz und

Stephan v. Jackowski.
Versetzt: Die Eiseub.-Bau- u. Betr.-Injpekftreu Schmidt

von Düsseldorf nach Hettsted: und Boysen von Lyck nach Thora.

Brief- und Fraget asten.
Hrn. C. Grod in Brohl. Auf Ihren Wunsch fügen wir

der Notiz in No. 37 gern hinzu, dass die bei de" Restauration

des Rathhaus - Portals in Köln versetzten neuen Zwickelftillungeu

und Gewölbe-Grate aus Ihrer Werkstatt hervor gegangen und la

Weibern-Tuffstein gearbeitet worden sind.

Hrn. C. K. in Lübeck. Der Vorstand des Vereins Cot-

cordia hat jüngst eine Mittheilung über die Zusammensetzung der

Preisgerichte erlassen, weiche über die von ihm ausgeschriebenes

Konkurrenzen entscheiden sollen; dieselbe scheint als eine Be-

schwichtigung der mit Recht ungeduldigen Konkurrenten wirken

zu sollen. Wann der Richterspnich endlich erfolgen wird, sind

wir außer Stande, Ihnen anzugeben, zumal ein Grund zur Herbei-

fßhruug einer schnelleren Entscheidung — die Absicht einer

Ausstellung der besten Arbeiten auf der Hygiene-Ausstellung —
nunmehr in Wegfall gekommen ist Wir rathen Ihnen sowie deu

andern Kmkumalta, von Zeit zu Zeit «Inu Krinneruugsbricf aa

den Vorstand det ( oncordia zu richten.

Hrn. F. M. in Kassel. Badewannen in einem Stück au*

Fayence-Masse, die sich trefflich bewährt haben, sind il \V. nur

aus England zu beziehen, stelleu sich aber im Preise wohl zu

erläuterndem Texte für den Unterricht an Baugewerks- und
Fortbildungs-Schulen und zum Selbstunterricht für Baubeilissene.

Berlin 1882; Julius Springer.

Offizieller Bericht filier die auf der Ringbahn zu Arnheim in

den Monaten April und Mai 1881 stattgefundenen Proben
von Tramway - Lokomotiven. — Aus dem Holländischen

übersetzt und mit einleitender Vorrede versehen von Fr. Th.

Ave-Lallemant, Ziv.-lng. in Hamburg. — Hamburg 1882;
Karl Gradener. — Pr. 4 .//

Antwort der Uuteraehmung Favre & Comp, auf verschiedene

kürzlich erschienene Publikationen. Bern 1882; Stämpfli’s

Buchdruckerei.

Graf f, Max. Journal für Bau- und Möbel-Tischler. 30. Jahrg.,

Heft 1. Erfurt 1882; Fr. Bartholomäus.
Stoehr, Hans, Adam. Deutsches Künstler-Jahrbuch für

1882. I. Jahrg. Dresden 1882; Gilbers'scbe Kgl. Hof-Verlags-

Buchhandlung (Bleyl & Kämmerer).
Dr. Paulas, Eduard, Professor. Die Zisterzienser- Abtei
Maulbronn. Herausgegeben vom Württemberg. Alterthums-

_
Verein. 2. Aufl. Stuttgart 1882; Adolf Bonz u. Co. — Pr. 10 .41

Wild«, Eduard, k. k. Direktor der Staatsgewerbeschule zu Brünn.
Gewerbe u. Schule; Vortrag, gehalten im k. k. Museum für

Kunst und Industrie zu Wien. Briiun 1882; C. Winkler’s Buch-
handlung.

Karmanu'h \ Heeren’» technisches Wörterbuch. 3. Aufl.,

ergänzt und bearb. von Kick und Giutl, Prof, au der k. k.

deutschen techn. Hochschule in Prag. — Lfrg. 52 u. 53. Prag
. 1881; A. Baase. — Pr. pro Lfrg. '1.44.

hoch, als dass sie so leicht anders als bei Luxus-Anlagen An-

wendung linden dürften. Nähere Auskunft hierüber dürften Sie

am bcateu durch Hrn. I). Grove in Berlin uinzielien köoneu

Werke, die über die Anlage römisch -irischer Bader eine in

technischer Beziehung genügende Auskunft geben, sind u. W.
nicht vorhanden. Eine der besten Spezial-Publikationen dieser

Art ist die des städtischen Vierordt-Bades in Karlsruhe von Prof-

J. Durm. (Ztschrft. f. Bauwesen.)

Hrn. L. in Bonn. Wir fürchten, dass Sie der Angelegen-

heit keine für Sie günstigere Wendung zu geben im Stande sein

werden, da Sie die Unvorsichtigkeit begangen haben, auf eine

privatim und dazu anscheinend nur mündliche Mcinungs-Aeaterong
des Vorsitzenden des Kirchenvorstandes hin, von der Bestimmaog

des Konkurrenz-Programms hinsichtlich der Bausumme sich zu

emanzipiren. Dass dieselbe angesichts der gestellten Raura-Ao-

forderungen faktisch nicht eingehalten worden konnte, ändert

an dieser Sachlage nicht«: Sie hätten unter diesen Umständen

:
sich eiufach von der — ohnehin völlig formlos in Szene gesetzten

und daher von vorn herein wenig Vertrauen erweckenden — Kon-

kurrenz fern halten sollen. Die Preisrichter trifft u. E. kein

ernstlicher Vorwurf, da dieselben von der Ihnen ertheilteu Auskunft

schwerlich Kenntnis* hatten. Dass der Bau, nachdem die Kon-

kurrenz resultatlos verlaufen ist, nunmehr von einem der Preis-

richter übernommen werdeu würde und dass hiermit der l.'rtheils-

spriieh zusammen hänge, ist doch wohl nur eine jener „schwarzen"

Vermuthungeu, denen in ihren Hoffuungen getäuschte Konkurrenten

so leicht unterliegen.

U»rllu. Kur dl« kUdaktiou varmiwortJicb K. E. O. Frl
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llklJt: WahahMD-ftnippe In d«r 84efuüei»>fHr*f*e in Dnwfcn. — Di« Rfim*r-

teärkr M Mains und der rerhMeitig» Brückenkopf. — DI« Horhwa»*«rp«rtiJtidMe

4« W«»«r i wischen Hoya und Brrami. — Di« Baumaterialien drt Hartes. — Mil*

ih« Uanis'fl aut Vereinen. Architekt«»- und In*tol«sr- Verein u Haimo***. —

Architekten-Verein an Berlin. — Bau-Chronik. — Vermischt«*: Christian

Wi liiert; f. — Tnnr*«l unter Weese r U» Montreal. — Die Berliner KafialUaUnn und

der Zustand de* Land nehr-Kanal«. — K»nknrr«a*ea. — Brief- und Frage-

kästen.

Wohnhaus -6ruppe In der Stefanien- Strafte zu Dresden.

Architekt Karl Böhme.
(Utenu di« auf 8. S71 nütgetheUt« Fahnden - Zeichnung.)

eit einer Reihe von Jahren erstreckt sich die Er-

weiterung der sächsischen Hauptstadt und damit

die Tkätigkeit des dortigen Privatbaues vorzugs-

weise auf die östlichen Tbcilc der Altstadt. Au feer

dem unmittelbar am Unken Elbufer unterhalb der

Albert - Blöcke belegenen Terrain, wo sich nach Anlage der

neuen Kaistrafee schnell ein umfangreiches Wohn-Qnartier
entwickelt bat, ist es namentUch die zwischen der Pirnaer

Vorstadt und dem Vororte Striefseo liegende Johann-Vorstadt,

die den Schonplatz dieser Bauth&tigkcit bildet. Und zwar

werden , dem Bedürfnisse der Bevölkerung entsprechend,

z. Z. nicht sowohl die znr Bebauung mit YiUen, sondern

die zor geschlossenen Bebauung mit Miethbäusern bestimmten

Quartiere besetzt

Wie in anderen Grofestädten wird die Initiative hierzu

überwiegend von Seiten der gewerhsm&feigen Bauspekulation

ergriffen; es sind Grofe- Unternehmer, welche zumeist eine

gröfeer© Anzahl von Häusern im Zusammenhänge erbauen

und demnächst im einzelnen zu verkaufen suchen. Eine Folge

davon ist, dass — wohl auf Anregung der mitwirkenden

Architekten — der sogen. „Grnppenbaa“ vielfache An-
wendung gefunden hot Im Interesse einer bedeutenderen

architek tonischen Wirkung wird eine ganze Strafeenfront der-

artiger Häuser unter einer einheitlichen, symmetrisch gruppirten

Kai,ade zusammen gefasst und erscheint somit — wenn man
von den uiedrigen Geschosshöhen und den in Dresden leider

noch immer besonders engen Fenster -Axen absehec will —
im Gewände eines mächtigen Palazzo. Der künstlerische

Werth dieser Schöpfungen, bei denen in Einzelheiten mehrfach

auch ein Losringen aus den von der alten Nicolai’schen Schule

gepflegten Formen zu den freieren Gestaltungen deutscher

Renaissance versucht wurde, ist —-je nach dem Talent des

Architekten und den Mitteln, welche ihm der Bauherr zur

VaciflgflUiff Jc£ttlki£ — fljp Kflir VPrUfilfeHApiJf,

Ebenso hat der Grad, in welchem die Baustelle ausgenntzt

werden musste, die Gestaltung der Grundrisse ziemlich

manniclifach beeinflusst.

Es ist unsere Absicht, dem I Leserkreise der Deutschen

Bauzeitung einige dieser Dresdener Neubauten vorzuführen

und wir beginnen mit einer Wohnhaus- Gruppe, die der Architekt

Karl Böhme im taufe des vorigen Jahres für den Inhaber

der Realkredit -Anstalt Schuster & Comp, in der Slefanien-

Strafec erbaut hat.

Die Gesammt- Frontlänge dieser Strafte, welche 164™
beträgt, umfafet 11 einzelne Häuser, die so abgetheilt sind,

dass die Mehrzahl derselben nur je eine Mietwohnung in

jedem Geschoss enthält. Zur Charakterisirung der Grund-

riss-Anlage ist beistehend der Grandriss eines oberen

Geschosses aus einem dieser kleine-

ren Häuser, welche je 13 Front

erhalten haben, mitgetheilt. Derselbe

bedarf an sich wohl keiner besonderen

Erläuterung; nur hinsichtlich der Be-

leuchtung des Vorraums wäre zu be-

merken, dass demselben durch eine

Reihe von Fenstern, die in einer Art

von Zwerggallerie über den Tbüren an-

geordnet sind , eine reichliche Fülle

indirekten Lichtes zugeführt wird. Dass

der Rang der Wohnungen an sich kein

sehr hoher ist, erhellt wohl schon

daraus, dass die Zimmertiefen nicht

über 5 * hinaus gehen , und der gröfate Raum nicht mehr
als 4,25 " Breite erhalten hat.

Auf die Gestaltung der Fa^ade ist deswegen ein beson-

derer Werth gelegt worden, weil die Häuserfront ein Quartier

mit geschlossener Bebauung gegen ein Villenviertel abscblicfet.

demnach aus sehr groben Entfernungen sichtbar wird. Das
Ministerium hat aus diesem Grunde auch gestattet, dass die

dominirende Gruppe der 3 Mittclhäuser ausnahmsweise 5 Ge-

schosse erhalten dürfte, während in den seitlichen Bauten

nur das in Dresden übliche Mansaqde-Gescboas zur Ausführung

gekommen ist. Auffällig ist, dass nicht alle Einzelhäuser

architektonisch streng von einander geschieden sind; doch ist

der Gefahr, dass die späteren Besitzer etwa versuchen sollten,

diesen Unterschied durch abweichenden Anstrich der Häuser

zu markIren ,
dadurch vorgeheugt worden, dass die Behörde

eine gleichmäfsige Abfärbung der Häuser für alle Zeiten vor-

geschrieben bat.

In den Einzelheiten der Architektur war der Erbauer

insofern nicht ganz frei, als das an der rechten Seite liegende

Eckhaus bereits von Seiten eines anderen Architekten aus-

geführt war, als ihm der Auftrag zum Entwurf der übrigen

Tbeile durch den Bauherrn zu Theil wurde. Der Skulpturen-

schmuck über der groben oberen Loggia des Mittelthurmcs

ist das Werk des Hm. Bildhauer Epler.

Die RömerbrUcke bei Mainz und der rechtsseitige

Brückenkopf.

Im Anschluss an unsere Mittheilungen iu No. 95 und 97

vorigen Jahres sei es gestattet, die wichtigsten Resultate der

Forschungen* welche Hr. Prof. Dr. Julius Grimm in Wiesbaden
über das römische Castrum in Kastei bei Mainz angestellt hat,

mit den auf die Römerbrücke bezüglichen Schlüssen hier

vorxuführen.
Grimm hat Ende vorigen und Anfang dieses Jahres sehr

umfassende, theilweise mit nicht geringen Schwierigkeiten ver-

bundene Ausgrabungen in Kastei bei Mainz vornehmen lassen

und seine Vermuthuugen von dem Vorhandensein der Substruktionen

des einstigen römischen Castells (ijatteüum MaUiacorum) wurden
mit glänzendem Erfolge gekrönt. Die beiden tangm&uem und
die nördliche Querroauer des Castrums wurden fast in ihrer

ganzen Ausdehnung naebgewieseu; es stellte sich heraus, dass

dasselbe der Länge nach parallel mit dem Rheine zwischen der

heutigen Wiesbadener Straße und dem Schwanengä&scbcn, nahezu

iu der Mitte durchschnitten von der Größten Kirchstrafse, gelegen

war. Das t 'astnim bildete hiernach ein Rechteck mit abgerundeten

Ecken; zwischen der West- und Ostfront hatte es eine Breite

im Lichten vou 67 ", zwischen der Nord- und Sudfront eine

Länge von 94 •*, die Dicke der Castellmauern betrag! innerhalb

der äufsertn und inneren Absitze 2,16 — 2,20“'. Aufgefunden
wurden die Mauern noch bis zu einer Höhe von 5,27 •; im ganzeu

dürfte deren Höhe mit Zinnen über 7 “ betragen haben. Spuren
von Mauer- oder Thorthürmen haben sich nicht gefunden, dagegen
kann aus den Erdschichten des Vorterrains deutlich nachgewiesen

* I>-r rtimdwbe Brä<k«nkopf In Kastei hei Mulm rnid tli« dnrtltfc Rönterbrfefce

von .lull«* «iriram. Main 1SM2: Verlag voa Victor ». Zotxru. Obig« Ibiijiblatcii

vuxi hieran» cMaoimdco. W.

werden, dass das Castrum mit einem einfachen oder doppelten

Graben umgeben war. Die Axe der alten Brücke, deren Pfeiler

bis an das Castell heran reichen, geht auf die Mitte der ^hein-

seitigen Langseite des Castrums; durch dasselbe hindurch,* sowie

in gerader Richtung östlich über Kastei hinaus wurden bei

Nachgrabungen deutliche Spuren der alten Römerstrafse gefunden,

welche von Kastei nach Hofbeim und an die Nidda führte und
deren Namen sich noch heute in der dortigen „Steinstrafse“ er-

halten hat.

Das Castrum dürfte ähnlich dem Deutz’er Werke nur eine

porta jrraetoria und eine porta dtcumana an den Langmauem
in der Brückenaxe besessen haben, während die sonst übliche

porta prinripalu tini$tra und die porta principalit dextra au der

Dördlicheu und südlichen Schmalseite nicht vorhanden gewesen

zu sein scheinen. Wenigstens haben Nachgrabungen an der

nördlichen Schmalseite bewiesen, dass die Castellmauer ohne
alle Verbreiterungen oder Ansätze glatt durchgeht und in

ihrem Bekieidungsmaterial noch wohl erhalten ist. Die

Situation stimmt im ganzen ziemlich genau mit dem römischen

Castrum zu Deut* überein. Während sich dieses aber bei

seiner bedeutenden Ausdehnung, 140 ® im Geviert, als eigent-

liches großartiges Castrum und Standlager darstellt, charak-

tcrisirt der sehr geringe Umfang des Castrums in Kastei bei

Mainz dasselbe recht eigentlich nur als Brückenkopf. Nicht be-

stimmt und nicht geeignet zu einer selbständigen Verteidigung,

erscheint es lediglich als ein vorgeschobener, kleiner, aber stark

befestigter Aufsennosten des Mainzer Castrum, vou welchem aus

es, wenn die Notli es erheischte, jederzeit leicht Unterstützung

an Mannschaft und an Material musste erhalten können. Nach
der von einer archäologisch-militärischen Autorität, Hrn. Obeistcu

von Cohansen, angewendeten Rererhimngsart setzt dasselbe da-

nach eine Besatzung von 400 -420 Mann voraus. Eine so kleiue
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Die Hochwawerverhältnisse der Weser zwischen Hoya und Bremen.

(üierxa die AbMMun(pr«i »u( 8. 77a)

Der in der Xo. 101 n. 105 pro 1881 di«. Zeitg. mitgetheilte ;

Vortrag des Hrn. F.isenbahnbau- und Betriebs- Inspektors Mei fso e r, i

welcher sich mit einem von mir in der Weserzeitung veröffent-

lichten Aufsatz beschäftigt, bedarf einer Erwiderung.

I. Iir. Meifsner bestreitet meine auf die Vergleichung von

Pegel-Beobachtungen gestutzte Behauptung, dass die gröfseste

sekundl. Gesammtwaasermenge der Weser in der Höbe Bremens
im .lahre 1841 größer, oder mindestens ebenso grofs als 1881,

sowie dass auch die nur allein durch Bremen abgeflossene gröfseste

sekundl. Wassernienge im Jahre 1845 nicht kleiner, als 1881 ge-

wesen ist. Er beschränkt sich aber darauf, meine Beweisführung

zu bemängeln, ohne Thatsacheu anzufübren, welche auf das Gegen-
theil meiner Behauptungen schließen lassen.

Eine eingehende Vertbeidigung der Beweisführung würde
mehr Kaum beanspnicben, als der Gegenstand werth ist Ich

beschränke mich daher auf die Bemerkung, dass meine Ver-

muthung hinsichtlich des Verhältnisses der lt?45 und 1*81 durch

Bremen abgeflossenen Hochwassermengen nicht allein auf der

Vergleichung von Pegel-Beobachtungen, sondern auch auf andern
Erwägungen beruht.

[>ie seit dem Jahre 1845 in Bremen ungefähr 1:00* unter-

halb des PegelStandortes entstandenen Einbauten, nämlich die

Kiscubahubrüdce
,

das Separationswerk und die Kupirung der

kleinen Weser reduzirten im März 1881 das Strombett auf

weniger als zwei Dritt heile seiner Größe im Jahre 1845. Außer
der F.isenbahnbrücke ist zwischen derselben und der Pegelstelle

nach 1845 auch noch die Kaiserbiücke eingebaut worden. I nter

diesen Umstanden halte ich es für wahrscheinlicher, dass die im
Jahre 1881 vorgekonunene, nur 13 r“ betragende Ueberschreitung

des Wasserstand« vom Jahre 1845 vom Aufstau vor den ge-

naunteu Einbauten, als dass sie von einer größeren Wassernienge
herrührt, zumal an der Eisenbahnbrücke bei Dreye, welche für

dieselbe Wassermenge ungefähr doppelt so viel Abflussprotil als

die Bremer Eisenbahubriicke gewährt, im Jahre 1881 ein Aufstau

von 24 oder, wie andere behaupten, sogar von 30 cm beob-

achtet worden ist

Das der Aufstau auch vor der Bremer Eiseubahnbrücke im
Jahre 1881 groß gewesen sein muss, beweist der Umstand, dass

Schaar, wenn ihr nicht unter Allen Umständen schnell Hülfe ge-

bracht werden kann, ist unfähig, sich gegen einen zahlreichen

Feind längere Zeit zu vertheidigen. Eben diese Xotbwendigkeit
lässt uns folgern, dass mau bei der Anlage des Castells von der
Existenz einer permanenten sicheren Verbindung beider Kheinufer
ausging. W'ir können uos das Castell, Mainz gegenüber, in seiner

individuellen Besonderheit nicht denken, ohne die Existenz einer

stehenden Brücke zwischen beiden Rheinufern. Brücke und Castell

bedingen und erläutern sich daher auch gegenseitig - mit andern
Worten: die Brücke muss gleichzeitig mit dem Castell ent-

standen sein.

Da von römischen Schriftstellern nirgends speziell berichtet

wird, wann und von wem das detiuitive römische Standlager in

Mainz errichtet worden sei, niemand den Erbauer der gewaltigen

römischen Wasserleitung daselbst oder die Erbauer der römischen
Brücken bei Cobienx und Trier nennt, so darf es uns gewiss

nicht Wunder nehmen, wenn wir keine Nachricht haben, welche
ausdrücklich der Erbauung unseres Castells, Mainz gegenüber,
Meldung thut und wenn eine steinerne Brücke zwischen Mainz

und Kastei von keinem Historiker in nicht mi&zuverstehender
Deutlichkeit erwiihut wird.

Friedrich Schneider's Verdienst ist es in erster Linie, erkannt

zu haben, dass die so lauge für karolingische Ueberreste ge-

haltenen Pfeiler römischen l.rsptungs sind. In seiner Broschüre
hat Grimm aus einer Fuldaer Schenkungsurkunde, welche zwar
kein Jahr nennt, aber älter sein muss als 802, da sie Baugolf,

welcher in diesem Jahre starb, noch als Abt des Klosters kennt,

naebge* iesen
,
dass schon damals alte Pfeilerreste im Rheinbette

sichtbar und als solche bekannt waren, welche doch keineswegs
von der 803—813 erbauten Brücke Carls des Großen herrühren
kounten: es waren die alten römischen Pfeiler.

Allein die Beschaffenheit der Castcilmauer giebt einen Finger-

zeig für die ungefähre Zeit ihrer Entstehung. Während nämlich

iu den ältesten römischen Bauwerken von Mainz, der Zahlbacher
Wasserleitung und der Mauer des Castrums, Steine verschiedener

Art und insbesondere auch zahlreiche Bruchstücke römischer
Ziegel mit vermauert sind, zeigt die Mauer des römischen
Brückenkopfes in Kastei au all den zahlreichen Stellen, an
welchen sie Grimm untersuchte, nur eiu und dasselbe Material,

den festen Litorinellenkalk des rechten Kheinufeis. Ziegelstücke,
wie. Brocken anderen Gesteins wurden nirgends bemerkt

;
das zeigt,

dass zur Zeit der Erbauung des Caitelii keine Bruchstücke von

früheren Bauten vorhanden waren, dass also hier keine älteren

Römer bauteu bestanden; es zeigt mit anderen Worten, dass die Er-
bauung des Castells der frühesten Zeit der definitiven ( »kkupation des

rechten Rheinufertt, also der Zeit des Augustus (31 v. Chr, — 14 n.C.)

angehört. Die Castellinauer ist auf einen trockenen Satz rauher

Bruchsteine fundirt. Das Paraim-ut-Mauerweik n icht in ganz gleich-

mäßiger Art bis zum Fuße der Mauer. Das Material dieser ist

ausschließlich Litoriuelleukalk, wie er ganz in der Nähe nördlich

von Kastei am Petersberge bricht. Die Purumentsteine sind den

das Strombett unterhalb der Brückenpfeiler und der den Grand

in den Brückenöffnungen befestigenden Steinschüttungen 2,7 •

bis 3 “ tiefer, als die Kronen der Steinschüttungen liegen, am-

gespült worden ist.*

Es ist nun zwar behauptet worden, dass der Abfluss d«s

Hochwassers in Bremen durch die Korrektion der Unterweser

sehr befördert worden ist, dass seit dieser Korrektion dieselben

1 1ochwassertnengen ungefähr 34) r® weniger hoch Ansteigen, als

früher, dass also hohe Pegels tände in Bremen in neuerer Zeit

viel größere Hochwassermeugen anzeigeu, aß vor der Korrektion

der Unterweser. Aber diese nur auf Vergleichungen gemittelter
Hochwasserstände gestützte Behauptung scheint auf einer Selbst-

täuschung zu beruhen. Denn sehr eingehende Untersuchungen,

welche in Folge von Beschwerden über den Aufstau des Hoch-

wassers durch Korrektionswerke an der mittleren Weser ange-

stellt werden mussten, haben ergeben, dass bei deu im Schiffahrts-

Interesse durch Bubnenanlagen angeführten und sehr gut ge-

lungenen Korrektionen durch die Vertiefung der Stromrinne ir.

der Regel uur dasjenige ersetzt wird, was das Hochwasser-Profil

durch die Einbauten verliert. Aehulich wird wohl auch der Erfolg

der auf gleiche Weise bewirkten Korrektion der Unterweser sein,

Wenn Hr. Meißner den ungewöhnlich hoben Wassersund iu

Bremen im Jahre 1845 zum Tbeil der Einwirkung des Windes

zuschreiben möchte, welcher zur Zeit des Hochwassers geherrscht

haben könnte, so kann ich mich dieser Vermutbung nicht u-
schließen. In den mir zugänglich gewesenen Berichten ist von

* Aomerkanz. FU-i dieser C»el**e*lieit will ick auf »uw toMirrttWBntS«

Tlislsai'hr aufairr%»am mmhm: Di* Pfeiler der Bremer Eineahelirilxurk» <*rbtu lai

Kumt, Dir t ’iilrrk jui ten Ihn-f riwrnen 8*nkkMkM reirbeu »>ia — 5,1 hlruli ZaiKta
«»ei Pfeilern l»i «U» Ben vom Im t>ef«mb*T IMO «***•- ln ne
IT»»pälL Nachdem dtoaer Kolk liU — 4 in ttut Meinen nuegriullt »ar. iri in

Man. I»»| der i.rntnl »urä i»«'h wir und hinter dem Pfeiler, *o«ie vor und hnVf

der närhaten Bmrkcu.VInunp hi. — 4. bei», — im aiiMt- 'pült «urden IW P4d«
»teilt »L»o jetit im Strom« auf einem Sandhiigel, der lediclirb durch Sl«iniehuit«<*»

bffnb|tt Ut mid i*ir in einem Strome, «elfher die Hmi'kra»SiiiUi(i’ll hei llui

»»»ff mit einer mittleren <»oMhvrindi(tkeil Ml M> tetÜMS Trttu lifcJen

hat die BremenVhe Bau-Veraalltltuc auf (.rund anntÜUUiter be.il'^rhtuaf der Mm-
*rhMttun*eii vor und nach den HoebwMMtn vom l>tce«iber l»M und Min 1841 4k

P feiler - Fundament* für ic*ii>i)C»i»d ärtuf erküren kiuioen. Inwe» Thatnarhe »W
man «drh ru erinnern tvalieu, um ounSlUf» fieldam*ab#u für be*ond«n tieJe liftti-

dunffen von brückmpMImi Iwhuf» Verhütung einer l'tit.-rvpülaag derselben »a l*".

festesten Schichten des Gesteins entnommen. Sie sind in ihrer

Ansichtsfläche mit der Zweispitz sauber bearbeitet, 0,15" hoch

und 0,90—0,75* lang, in ganz gleich hohen Schichten versetzt

Das innere Mauerwerk besteht aus Bruchsteinen desselben Materials,

welche durch einen sehr festen, zahlreiche Rheinkiesel zeigend«!

Mörtel verbunden sind. Die Art der inneren Mauerung scheint

die gewesen zu seto, dass man in ein Bett von steifem Mörtel

die Bruchsteine bettete, dann wieder Mörtel anftrng und so fort

fuhr. Diese Mauerung ist verschieden von der der römischen

Wasserleitungspfeiler wie vou der des Eigelsteines, wo sich

eigentliches „Gussmauerwerk“ findet. Verblend- und Bruchsteine

wurden hier lagenweise eingelegt und dann die Zwischenraum«

mit Mörtel übergossen, man erkennt letzteres Verfahren daran,

dass sich an Stellen, bis zu denen der steife Mörtel nicht drang,

kleine Hohlräume gebildet haben.

Aus der höchst sorgfältigen bis zu den Fundamenten hin

gleichmäßigen Ausführung der Manern des rechtsrheinisch«!

Castrums, aus einer Anzahl Zitate römischer Schriftsteller, de*

Florus, Tacitus und Caasius Diu, folgert Grimm, dass der ältere

Drusus der Erbauer des Castrums und der Brücke gewesen sei

und zwar wahrscheinlich tun das Jahr 11 v. Chr. Beide Werke

wären somit von der 14. Legion errichtet worden, welche mit

einer kurzen Unterbrechung um 12 v. Chr. bis 43 n. Chr. und

dann wieder vou 70—96 n. Chr. in Obergermanien gestand«:

hat, was ja auch durch die LcgionBstempel LX111I au einzelnen

Pfählen und dem aufgefundenen Schlägel <s. No. 05 1881, S. Ml
u. 532) gewissermaßen bestätigt wird. Cassius Dio erzählt, dats

Drusus ums Jahr 11 v. Chr. ein Castell am Zusammenflüsse der

Lupia und des Kli&o, ein ande-res „im Lande der Chatten hart

am Rheine^ errichtet habe. Das Letztere soll eben das Castell

Mainz gegenüber sein.

Nach Grimms Ansicht hat dieser erste Brückenbau das erste

Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung nicht überdauert und

wurde später, durch einen zweiten, unter Maximian zwiucheu

287 u. 207 n. Chr. eustandoneu, jedoch ungleich tumuUuarischer

von der 22. I^cgion ausgetührteu Brückenbau ersetzt. Die Zer-

störung der zweiten Brücke dürfte mit der Okkupation des rechten

Rheinufers durch die Alemannen zusammen fallen, mag sie nou

durch diese oder durch die Römer selbst, welche sich dadurch

gegen feindliche Ueberfälle schützen wollten, erfolgt sein.

Das Interessanteste für den Techniker aus der GrinunVbw
Schrift sind dessen Schlüsse Uber Konstruktion und Material der

beiden Brücken.
Aus der genau ermittelten Höhenlage des Niveaus 'om

Castrum am Eingang zur Brücke, welche zo 5 * über dem jetzigen

Nullpunkt des Mainzer Pegeß ermittelt und gleich derselbrt)

Hohe am Anfang der Brücke auf der Mainzer Seite (MiUerosraO

befunden, wurde, aus der vermuthlichen durch sinnreiche Kom-

binationen erdachten Höhe des Hochwassers bei Mainz za Römer-

zeiten (4- 4 * über 0 M. P.), aus der Entfernung der th*****

Pfeiler, welche von der Strommitte nach dem Lande zu voa ^ •*



So. 4«. 2S9DEUTSCHE BAUZEITUNG.

einem heftigen Westwinde zu jener Zeit nichts erwahut. Und
gelbst wenn ein solcher stattgefunden haben sollt«, könnte seine

Einwirkung auf den Strom, welcher bei 7—8™ Wassertiefe mit
reichlich 2“ mittlerer sekundl. Geschwindigkeit fliefst, nicht be-

deutend gewesen sein.**

Jedenfalls müsste ein Westwind den Hochstrom bei Dreye
mehr aufgestaut haben, als in Bremen, weil der Hochstrom dort
wohl drei bis vier Mal so breit ist und viel langsamer Hie Ist. als

hier. Es müsste also bei Einführung einer Korrektur der Pegel-
stände wegen des Windes die Dreyer Angabe noch mehr crmäfsigt

werden als diejenige aus Bremen und dann würde die Angabe
aus Dreye, — welche ich berichtigen zu müssen glaube, — noch
unwahrscheinlicher werden, als sie es ohnehin schon ist.

H. Hr. Meifsner empfiehlt für den Fall, dass eine Ent-
lastung des Strombettes in Bremen etwa nötbig werden sollte,

die Wiedereröffnung eines vermeintlichen alten Fluthkonals, welcher
den Weg des Hochwassers von Hoya bis Vegesack um 19 k®
abkür/t und welcher erst im Jahre 1848 geschlossen worden ist.

Vorher bemerkt Hr. Meifsner, dass eine Umleitung zum genannten
Zweck innerhalb des bremischen Gebiets kaum ausführbar und
jedenfalls nicht zweckmäßig sein würde.

Diese Ansicht scheint auf unrichtigen Vorstellungen von den
örtlichen Verhältnissen zu beruhen. Wie die beigegebeae Karten-
skizze ersehen lässt, kommt die Ochtum nicht von Hoya her,

Bondern bildet die Verlängerung des Systedter Baches, welcher
von Hoya überall mindestens 15 km entfernt bleibt. Den Namen
Ochtum führt das Flüsschen erst von dem „Kircbweyher See“ ab,

welcher eine Erweiterung jenes Baches bildet. Bei Hoya beginnt

ein anderer Wasserlauf, der sogen. Moorgraben, der sich in die

Kyter ergießt. Zwar nähert sich ein kleiner Zuflussgraben der

Evter im Svstedter Bruche dem gleichnamigen Bache bis auf

ungefähr 1
h®; aber die Hauptzweige der Kyter, namentlich der-

jenige, welcher den Moorgraben aufnimmt, bleiben dem Systedter
Bache fern und münden in der Nähe von Thedinghausen in die

Weser, ln Folge dessen gelaugt dasjenige Wasser, welches
oberhalb Hova’a aus der Weser in die bedeichte Niederung
eindringt und den Moorgraben verfolgt, größtenteils durch die

unten offene Eyter - Niederung in die Weser zurück
, sofern

** Intrrr-'nnt «Ir« er, im »rf»hr»B, oti irgend«« B*«Wbta«(i>ri tiber die Klr»-

«irkouf da« Windet auf den Wu««f»Uiid in Strömen aiig»rt*Ut «orden und
*al(lv«a die Ergebniaa« geweam lind.

es nicht, zugleich mit dem Rückstau - Wasser aus der Weser
den Rückdeich au der Kyter überfluthend oder durchbrechend, iu

das Gebiet des Systedter Haches und dpr Ochtum eiudriugt. ln
diesem Falle fliefst es oberhalb Vegesack iu die Weser zurück.
Bleibt dagegen der Eyter - Rückdeich unversehrt, dann kann nur
ein mäßiger Tbeil des bei Hoya eingedrungenen Wassert diesen

Rückdeich umgehen, zwischen a b iu der Sit.-Skizze in das Gebiet

des Systedter Baches und der Ochtum überlaufen und so, ohne
Bremen zu durchfließen, oberhalb Vegesacks in die Weser zurück
gelangen. Demnach müsste schon eine sehr grofse Wassermenge
oherbalb Hova's in die Niederung eingelassen werden, um in der
von Hrn. Meifsner empfohlenen Weise das Bremer Strombett
wirksam zu entlasten. — Hochwasser, welches unterhalb des

Fleckens Ilova in die linksscirige Niederung eindringt, fliefst

zwischen Dahlhausen und Martfeld hindurch theils der Ernte, theils

der unteren Eyter zu und gelangt durch die unbedeichten Gebiete

|

dieser Nebenflüsschen in die Weser zurück. Für die grofse ober-
halb Hojt’l einzulassende Wassermenge würde nicht einmal das

sehr geräumige Bette des Moorgrabens bei Hoyerhagen ausreichen,

sondern cs müsste selbst auf dieser etwa 8 k® langen Strecke
und natürlich um so mehr auf dem übrigen Wege, wo der Moor-
graben und die Eyter nur sehr geringe Querschnitte haben und
wo das Terrain fast ganz eben, auch keineswegs, wie Hr. Meifsner
glaubt, von der Bebauung frei geblieben, sondern bis hinter

Bruchhausen zum Theil mit zerstreut liegenden Gehöften, Gürten
und Aeckern besetzt »t, der Uebcrfluthungs- Kanal auf beiden

Seiten eingedeicht werden. Dasselbe müsste auf der ganzen
Strecke längs des Systedter Baches und der Ochtum bis zur olden-
burgiseben Grenze geschehen, wo gleichfalls das Terrain eben ist

und nicht merklich tiefer liegt, als die nächsten Aecker, Gärten

.
und Hofstellen.

Auf dem oldenburgischen und bremischen Gebiete kenne ich

das im Zuge der Umfluth liegende Terrain nicht aus eigener An-
schauung. Ich habe jedoch Grund anzunehmen

,
dass auch dort

die Bedeichung der IJmfluth nicht zu umgehen sein würde. Auf
dem preußischen Gebiete bei Hoyerhagen, Bruchhausen etc. würde
es schwerlich möglich sein, ohne Beseitigung von Gebäuden den
nüthigen Raum für die Umfluth zu schaffen. Jedenfalls müssten
für die in die Umfluth fallenden Gärten, Aecker uud Torfbrüche
nicht unerhebliche Entschädigungen gezahlt werden. Zu den

|

Grund- und Nutzungs-Entschädigungen würden die Ausgaben für

bis zu 8 (die Pfeiler von 7® bis zu 4°) abnehmen, folgert 1

Grimm, dass beide Brücken in Halbkreisbögen gewölbte steinerne
Brücken waren, deren Gewölbeanfänger alle in Höhe des jetzigen

0 Punktes des Mainzer Pegels gelegen halten. Wird die Ge-
wölbestärke zu 1 ®, diö Auffüllung bis Oberfläche Fahrbahn
zu 0,50® angenommen, so folgt aus obigen Spannweiten eine

Steigung der Brückenfahrbahu von 4,35"/*, welche bet einer

Holzkonstruktion, wenn nicht unmöglich war, so doch zu sehr

komplizirten Konstruktionen hätte führen müssen, weshalb die

für die Hörner leichtere Steinkonstruktiou gewählt worden sei.

Bei den Höhen-Verhältnissen wird noch voraus gesetzt, dass mit

Ausnahme der äufsersten Laudbögen bei Hochwasser nicht mehr
als *, j der lichten Bogenöffnung, bei den mittleren Stromöffnungen
nur */T der Pfeilhöhe in das Wasser eingetaucht sei — eine

Forderung, die wohl heute giltig, aber für damalige Verhältnisse

entschieden zu hoch gegriffen sein mag. Grimm selbst giebt zu,

dass in Folge der ganz bedeutenden seeartigen Ausdehnung des

Stroms zwischen Mainz und Bingen, welche durch die damals

noch 3 ra höhere Lage des Strombettes im Biugerloch bedingt

war, sowie in Folge des wenig geregelten und daher langsamer
erfolgenden Zuflusses der Nebenflüsse und der durch umfang-
reiche Waldungen begünstigten stärkeren Verdunstung des Wassers
der ganze Strom und sein Hochwasser zu Römerzeiteu viel harm-
loser als heute aufgetreten »ei; er nimmt daher für die erste

Brücke Dicht einmal Wellenbrecher an, glaubt aber, dass eine

Holzkonstruktion, trotz des trügen Dahinfliefsens der Wässer bei

Eisgängen sehr bald dem Verderben anheim gefallen sein würde.

So überzeugend, selbst für den Techniker, die äußeret aus-

führlich vorgebrachten, vou trefflicher Kenntniss der Konstruktion»-

Formen Zeugnis» ablegenden Beweisstücke im ersteu Augenblick

erscheinen mögen, so basiren dieselben doch immerhin auf ge-

wissen, nicht bestimmt nachweisbaren, Annahmen (Hochwasser-

Höhe -f- 4 ) ,
wahrend die Beweisstücke aus den Pfeilerresten

eine viel gewichtigere Stimme redeu und eutschiedeu zu guusten

einer Holzkonstruktion ausfallen werden. Höchst merkwürdig für

alle Fälle müsste es doch auch erscheinen, dass von diesen zahl-

reichen im Strome befindlichen Pfeilerresten nicht ein Stein mehr
übrig geblieben sein sollte, während der Pfahlrost mit seinen

zahlreichen Schwellen und deren unzweifelhaft erkennbaren An-
sätzen und Einschnitten für Pfusteu, Streben, Büge etc. sich

noch wohl erhalten hat und sicherste Anhaltspunkte zu einer

Rekonstruktion liefert. Dass dieselbe wohl etwas andere ausfallen

mag, als Friedrich Schneider’! Versuch*, der allerdings dem
Hrücken-Techniker nicht so ganz einleuchteu will, geht schon aus

den oben mitgetheilten Höheu -Verhältnissen hervor, die damals
m. W. noch nicht bekannt waren.

Ein höchst wichtiger Fingerzeig zur Lösung dieser Frage
scheint mir in der Abbildung einer in Mainz ausgograbenen uud

• Coir*apoadmfti1att «I*» Gmnint-VmiM iW dnHaräni Gtwblfhto- und
AilcrtäuiiM- Vfnine, No IU— IV, XXIX. Jabrgmg 1*01.

im Privatbesitze daselbst befindlichen, noch sehr wohl erhaltenen

Brouzemedoille von 36 ,n® Durchmesser gegeben zu sein
,
welche

auf der einen Seite das wunderbar fein modellirte Relief- Portrait

eines römischen Kaisers, auf der jyidereu Seite eine deutlich

wiedergegehene hölzerne Bogenbrücke mit tief, anf der
unteren Gurtung liegender Fahrbahn, an beiden Ufern
von Thürmen flank irr, zeigt Dieser UmBtoud, dass den Römern
Holzbrücken-Konstruktionen bekannt waren, deren Hauptkonstnik-
tious-Theile über der Fahrbahn lagen, bei denen also gegenüber
dem halbkreisbogigen Steingewölbc ganz besonders an Koustruk-
tions- bezw. lichter Durchfahrtshöhe gewonnen wird, scheint mir
für den Versuch einer Rekonstruktion der Mainzer Brücke äußerst
beachtenswert!!. Das Steigungs-Verhältnis» einer derartigen Brücke
würde sich auf kaum 8 % (vom Uastrum bis zum Scheitel des

mittelsten Bogens, auf 332,50®) berechnen, wenn wir die Bogen
bei Hochwasser um i

, ihrer I’feilböhc eintauchen lassen und im
übrigen die von Grimm angenommenen Verhältnisse zu Grunde
legen. — Mit Rücksicht darauf, dass die Höhenlage der viel-

seitig aufgefundonen römischen Bodenschichten am Rheine, sowie

der bei der Kanalisation mehrfach aufgetüudeoen Platteuböden,

Strafsenflächen
,
Feuerungsaalagen etc., mit Hinzurechnung der

etwa im Laufe der Jahrhunderte vorgegaugenen Niveausenknng*,
die Pegelhöhe von 4 ® nur wenig überschreiten, 5 ® und darüber
in der Nähe des Rheines aber selten erreichen, möchte ich die

römischen Hochwasser auf nicht über 3® schätzen, weil andernfalls

alle diese Anlagen überschwemmt worden wären. Ich erhalte

demnach für eine hölzerne Bogenbrücke mit tief liegender Fahrbahn
kaum ein Steigungsrerhältniss von 2-*/« %> welches also gewiss

keinerlei konstruktive Schwierigkeiten bereitet hat. Aus den
Grimm’scben Untersuchungen an den Resten des Brückenpfeilers

auf der Kasteler Landseite, welche denselben als einen auf Pfahlrost

fundirten gemauerten Pfeiler deutlich kennzeichnen, sowie aus

den gleichartig beschaffenen Pfeilerresten auf der Mainzer Land-
seite. uud endlich aus dem Umstande, dass über den Rosten im
Strombette keine Spur von Pfeilermauerwerk, dagegen zahlreiche

Schwellen mit Zapfenlöchern, Auplattungen etc. gefunden wurden,

ziehe ich den Schluss, dass die Zufahrten auf lieiden Landseiten

durch gemauerte Bögen hergestellt waren, die größeren Strom-

Öffnungen dagegen eine Holzkonstruktion gleichfalls in Bogenform
besessen haben. Nimmt man an, dass diese massiven Auffahrts-

rampen mit 4 % Steigung ausgefnhrt waren, so ist es möglich

für die Holzkonstruktion über dem eigentlichen Strombette sogar

eine horizontale, für die Schiffahrt demnach günstigere Lage
voraus zu setzen.

Der Mainzer Alterthumsverein bereitet eine sehr ausführliche

Publikation über den hochwichtigen Gegenstand vor, auf welche
ich s. Z. kurz zurück kommen werde.

Mainz, ira Mai 1882. W. Wagner.

*&. D No. SS. 8. 171—74 v. J. 1800.
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selben durch Brücken za er-

setzen und die vortietenden

Wallecken abzurunden, Leber

diesen Plan hat der Amuvor-
ginger des Ilrn. Oberbau-

direktors Franzi us, Hr. Berg,

in einem gutachtlichen Bericht

v. J. 1867 Folgendes geiufsert:

„Ich bin weit davon entfernt,

den bereits allen Plan der

Herstellung eines Weseram»*
durch den Werder, resp. die

Umleitung eines Theiß des

Hochwassers durch den Neu-

städtischen Stadtgraben und so-

mit auch einen Theil des Hau-

schild tseben Planes, als einen uu-

ausfuhrlichen odet verwerflich«

Prf»

die Bedeichung der I rntfuth, für Aenderungen
der durch die Bedeichung gestörten Abwasse-
rungs-Anstalten, für Siele und Brücken,

die Ausgaben für den Ausbau von 7 zwischen
Hoya und Brinkum die Urariuth durchschueiden-
den Chausseen, bezw. cbausseemAßig ausgebau-

ten Landstraßen, vielleicht sogar für Brücken in

dcu Zugen einiger von diesen Strafsen, hinzu

kommen. Zu allen diesen gewaltigen Ausgaben
könnten die Kigenthümer der in den Umtfuth-

kanal fallenden Wiesen nicht zwangsweise heran
gezogen werden und freiwillig würden dieselben

nur wenig beitragen. Es müssten also die Kosten
großtenlheils von den 4 betheiligten Staaten, oder

vielmehr, weil Preußen, Braunschweig und Olden-

burg wenig oder gar keinen Nutzen von der
Urnmith zu erwarten haben, in der Hauptsache
von Bremen getragen werden. Und selbst wenn
Bremen diese Kosten übernehmen wollte, würde
die Anlage eiuer solchen Umtfuth doch noch
keineswegs gesichert sein. Es ist sogar wenig
wahrscheinlich , dass die Einführung einer so

großen Wassermenge oberhalb Hoyas in die

Niederung, als behufs Entlastung der bremischen
Weser erforderlich erscheint, gestattet werden
würde, nachdem die preußische Staatsregierung im vorigen

Jahre alle Anträge abgelehnt hat, welche darauf gerichtet

waren, behufs Entlastung der zwischen Hoya und Baden
befindlichen Deichengen und Vermeidung der Zurückver-
legung langer Deichstrecken, otterhalb Hoyas im linksseiti-

gen Weserdeiche Ueberfallstrecken oder Schleusen anzu-
legen, obwohl die zu diesem Zweck eiuzulassende Wasser-
meuge uur einen kleiueu Bruchlheil derjeuigeu Wasser-
menge betragen sollte, welche behufs Entlastung der bre-

mischen Weser eingelassen werden müsste. Und zwar ist

die Genehmigung zur Anlegung von Ueberfällen oder Ein-
lasschleusen deshalb versagt worden, weil befürchtet wurde,
dass dergleichen Anlagen Eis in die tiefe Niederung
würden eintreiben lassen und dass sie Veranlassung zu
gefährlichen Eisstopfungen geben möchten.

Auch würde wahrscheinlich ebenso wenig wie die

Genehmigung der preußischen Regierung zum Einladen
des Wassers bei Hoya, die Genehmigung der
oldenburgischen Regierung zur Hineinleitung

eines Hochstromes in das Ochtumgebiet zu er-

langen sein. Bis jetzt wenigstens ist die olden-
burgische Regierung stets bemüht gewesen, alles

fremde Wasser von der Ochtum fern zu halten.

Und wenn auch wider Erwarten die Benutzung
des oldenburgischen Ochtumgebietes als Umlluth-
kanal bedingungsweise gestattet werden sollte,

dann würde Bremen eine Verbindung desselben
mit dem Hochstrome der Weser doch jedenfalls

leichter und sehr viel billiger auf dem mir
3 k“ langen Wege von Habenhausen aus, also

auf eigenem Gebiete heretellen können, als auf
dem 40 langen Wege von Hoya aus, auf
preußischem und braunschweigischem Gebiete.

Mit noch geringeren Kosten
,
als von Haben-

hausen aus nach dem oldenburgiscnen Ochtum-
Gebiete, kann Bremen eine Umtfuth zur Ent-
lastung seines städtischen Strombettes nach
einem schon wiederholt in Erwägung gezogenen
Plane ganz auf eigenem Gebiete zur Aus-
führung bringen. Dieser Plan gehl dahin, aus dem
ehern. Festungsgraben, der (vergl. die beigefügte

Planskizze der Stadt) die Neustadt auf dem linken

Weserufer umgiebt und jetzt von 2 Stellen

Straßendämme unterbrochen ist, beide

zu bezeichnen,

glaube viel-

mehr, dass die

Sache viel Gu-

tes im Gefolge

haben könnte“

u. s. w.

Die Ausführung diese»

Planes würde auch weniger

Ausgaben und weniger Ver-

kehrsstörungen verursachen,

als die von Hrn. Meißner

in erster Linie in Aussicht

genommenen Bauten, nämlich der einem

Neubau fast gleich kommende Umbau der

Kisenbahnbnicke, der Neubau der großen

und der kleinen Weserbrücke, der Um-

bau des Separationswerkes und die Re-

gulirung der Uferlinien, das beißt der

Neubau langer Ufermauern und einiger

darauf stehenden Gebäude.

Digitized’by Google
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Hr. Meißner verwirft jedoch alle derartige

Umleitungen auf bremischem Gebiete als unzweck-
mäßig, weil durch dieselben beim Eisaufbruch

die vorhandene Gefahr einer Stopfung wesent-

lich erhöht werden würde. Er übersieht dabei,

dass die Ausführung seines Vorschlages eine

eben solche Gefahr für den Flecken Hoya und
den gleichnamigen Deichverband herbei führen

würde.

Ich halte diese Gefahr nicht für erheblich

und glaube, dass dieselbe durch den Verschluss

der Umfluth während des Eisganges ohne Beein-

trächtigung ihres Werthes sogar vollständig ver-

mieden werden kann, weil die L'mHuth nur die

ungewöhnlich hoben Wasserstände, welche be-

kanntlich nicht während des Eisganges, sondern
jedes Mal erst einige Zeit nacläer einzutreten

pHegen, herab mindern soll. Wollte man, wie

ich empfohlen habe, gleichzeitig mit der Eröff-

nung des südlichen Festung*- oder sogen, neu-
städtischen Stadtgrabens für den Hochstrom die

kleine Weser oberhalb der Abmündung der

neuen UmHutli mit einer Sperrvorrichtung ver-

sehen, dann würde durch letztere nicht nur
die neue Umflath unschädlich gemacht, sondern
zugleich auch die Gefahr, welche durch die

vorhandene Spaltung des Stromes besteht, be-

seitigt werden.

1U. Schließlich möchte ich der Ansicht des

Hrn. Meifsner, „es erscheine vor weiterer
Fortsetzung der bezüglichen (d. h. der
Deich-) Arbeiten geboten, dass die betheiligten

Staaten Preufsen und Bremen, sowie auch Brauu-
schweig darüber verhandeln, in welcher Weise
das Hochwasser der Weser durch Bremen, bezw.

um Bremen hemm geführt werden soll“, ent-

gegen treten, weil diese Ansicht bei weiterer

Verbreitung die Regelung der Hochwasser-Ver-
hältnisse zwischen Hoya und Bremen stören

und wichtige Interessen schädigen könnte.

Durch die Erhöhung und Verstärkung des

linksseitigen Weserdeiches und des Eyter-Rück-

deiches im preufsischen und braunschweigischen

Gebiete könnten für Bremen keine Gefahren
entstehen, wenn man nicht in der Stadt selbst

die beiderseitigen Marschen vollst&udig
wasserfrei bedeicht und dadurch die schlimmste

I>eichenge geschaffen hätte, welche an der

Weser besteht Deshalb hat Bremen, wenn die

preußischen und braunschweigischen Deich-

strecken geregelt und wehrbar gemacht werden,

keinen Grund zur Beschwerde und zwar um so

weuiger, als die gleichen Arbeiten auf seinem
eigenen Gebiete bis zur Grenze bei Dreye zuerst

in Angriff genommen und volieudet worden sind.

Ferner kann, wie vorhiu ausgeführt worden ist,

das jetzt zu stark eingeschränkte Hochwasser-

Profil der Weser in der Stadt Bremen mit den

geringsten Kosten auf bremischem Gebiete er-

weitert werden. Daselbst kann auch mit den
erforderlichen Banten sogleich begonnen werden,

ohne dass der Ausfall von Verhandlungen mit

Preufsen und Braunschweig abgewartet zu werden

braucht und es bleibt noch hinreichend Zeit,

um die Bauten zu vollenden, wenn ihr Begiuu

nicht unnötliiger Weise verzögert wird. —
l'ebrigens ist zu bemerken, dass die Regelung der

Deichstrecken Hoya- Intschede und Wulmstorf-

Asen (von Intschede bis Wulmstorf und von

Äsen bis Thedinghausen fehlt der Deichschlu&s

auf dem linken Uler) für Bremen weniger ge-

fährlich ist als die Erhöhung und Verstärkung

der Strecke Thedinghausen - Bremen und des

Rückdeiches an der Eyter. Denn die Ver-

besserung jener Strecken wird nur den Erfolg

haben, dass künftig auch die kurzen Ilochwasser-

welien, welche bei dem jetzigen Zustande der

Bedeichung in den großen Marschen zu ver-

schwinden pflegen, sich noch iu Bremen fühlbar

machen, dass also daselbst öfter als bisher

Hochwasser eintreteu werden, während die Ver-

besserung des Rückdeiches und der Deich-

strecke Thedinghausen- Bremen eben so viel wie

die Schliefsuug einer die bremische Weser ent-

lastenden L’mHuth bedeutet. —
Aus den vor augeführteu Gründen ist es

unrecht, eineu Aufschub der Deichverbesserungs-

ArlxMten auf dem preufsischen und brauuschweigi-

scheu Gebiete, welcher nicht ohne Schädigung

wichtiger Interessen eintreten könnte, zu verlangen.

Ein solcher Aufschub würde zwar der über-

wiegenden Mehrheit der Deichdeputirteu, welche

den auf Kosten der Deichverbände ungeordneten
,

;
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Deichzurücklegungen den heftigstes Widerstand entgegen setzen,

sehr willkommen sein: aber der Aufschub würde einzelne Gemein-
den und Gutsbezirke zu deren Schutz die Deich-Zurückverlegungen

geplant, bezw. angeordnet worden sind, in schwerer Weise schädi-

gen. Denn für manche Deichstrecken, von denen seit einer langen

Reibe von Jahren angenommen werden musste, dass sie nächstens

wurden abgetragen und durch neue zurück liegende Deichstrecken

ersetzt werden, ist natürlich weniger geschehen und wird auch
künftig, so lange sie noch bestehen, weniger gethan werden, als

für die andern. Dabei erscheinen die zum Abbruch bestimmten

Deichstrecken mit ihrem Hinterlande schon ohnehin melir als

früher gefährdet, nachdem die Erhöhung und Wehrbarmarhung
der angrenzenden, bezw. gegenüber liegenden Deichstrecken stark

vorgeschritten ist. Auch diejenigen Grundbesitzer winden unter

dem Aufschub der Deirhreguliningsarheiten zu leiden haben,

deren Eigenthum hinter dem jetzt hei Hingste in der Ausführung

AUZEITUNG.

I
begriffenen neuen Deiche liegen, weil in demselben behufs Ent-

lastung der zunächst unterhalb befindlichen Deicbenge, CeberfsQ-

strecken angelegt werden, welche erst nach der Beseitigung dieser

unteren Deichenge geschlossen werden sollen.

Es ist also im Interesse vieler Niederungsbewohner dringend

zu wünscheu, dass die begonnenen Deicharbeiten ohne I'nter-

brechung, möglichst schnell fortgesetzt und beendigt werden. Die*

sollte stets berücksichtigt und nichts versäumt werden, was zur

Förderung dieser Arbeiten dienen kann. Neben der Absicht, eine

dringende Gefahr für den Eisenbahnverkehr beseitigen und die

. Bürger Bremens vor Schaden bewahren zu helfen, ist es gerade

der Wunsch, alle Hindernisse im voraus wegzuräumen, welche

|

sich der Fortsetzung der Deicharbeiten eutgegen stellen könnten,

.

gewesen, der mir die Feder zu dem Eingangs zitirten Aufsatz in

die Hand gedrückt hat
Albrecbt

Die Baumaterialien des Harzes.

Vortrag des Hrn. Baumeister Brinkmann ira Arch.- tL Ing.-Verein zu Hannover.

Das Hauptmassiv des Harzes lx»steht aus paläozoischen
|

Sedimentgesteinen des Silur, Devon und ( 'ahn, welche am Brocken

und Rammberge von plutonischen Massen (Granit), an vielen

widern Stellen durch vulkanische Gesteine (Grünsteine, Melaphyre
und Porphyre) durchbrochen uud auf das wildeste verworfen sind,

lim diese älteste Insel des Uriueeres lagern sich ringsum die
;

Kohlenformation, die Zechsteiugroppe uud die Trias; dann tritt .

uark Süden die Verbindung mit dem Festlande ein und es linden

sich die jüugern Jura-, Kreide-, Tertiär- und Diluvialschichten

somit nur am West-, Nord- und Ostrande.

Die natürlichen Steine der ältesten Bildungen zeichnen

sich durch ungewöhnliche Härte uud Zähigkeit aus, eignen sich

daher zum Thei! gut zu Pflasterungen, fast olle zu Chaussirungen.

I'nter den plutoniBchen Gesteinen besitzt der Granit 1

des Brocken- und Kammberg-Gebiets 980 ^ bis 1530 k* Festigkeit

pro 1 ‘J
1’® und übertrifft damit die meisten deutschen Granite.

Der bessere ist der gelbgraue: weniger fest der rüllilirhe. Ver-

wendet ist der Brockengranit polirt zu Denkmälern in Hannover

und Brauuschweig : augenblicklich wird er für die Januowitz-Brücke
j

nach Berlin geliefert.

Die Grünsteine, Melaphyre und Porphyre sind über

den ganzen Harz verbreitet; ihre Verwendung ist der schwierigen
1

Bearbeitung wegen noch beschränkt, doch geben namentlich die •

letzten ein sehr gutes Chaussirungs-Material.

Das beste Material dieser Bildungen ist der Gabbro,
welcher bei 1980 ** Festigkeit außerordentlich zähe und elastisch

ist, so dass man aus ihm Pflastersteine von nur 12 Breite,
|

welche für den Verkehr besonders günstig sind, unbedenklich J

herstellen und das Pflaster sehr energisch rammen kann. Der
Stein nimmt in 125 Stunden Eintauchung nur 0,7% Wasser auf, I

ist daher sehr wetterbeständig und gehört bei einem Preise je
J

nach der Bearbeitung von 10 bis 40 ,U pro cb“ in Hamburg,
)

zu den besten l'flasterungsmnterialien überhaupt, zumal er unter

dem Betriebe nicht glatt wird. Die Brüche liegen meist im
Kadauthale.

Die metamorfischen Gesteine Homfel», Syenit, Diorit
|

und Gneifs kommen nur in geringen Mengen als Kontaktgesteine

des Granit vor, so dass ein lebhafter Vertrieb nur für wenige von

ihnen möglich ist; der kleinbrüchige Hornfcls liefert ein vorzüglich

hartes und trockenes Material für ('haussiningen.

Unter den altern Sedimentgesteinen hat der Thon-
schiefer (Dacbscbicfer) von Goslar uud Blankenburg bei seiner

Verwendung an alten Hauten des H&rzcs (Kaiserpfalz zu Goslar)

ausgezeichnete Dauerhaftigkeit bewiesen, bricht auch in hinreichend

groben Tafeln für alle Formate und hat bei Eindeckung der
Nicolai- und Jacobi - Kirche in Hamburg Verwendung gefunden.
Auch für Tröge, Treppen, Flurbeläge, Tischplatten etc. eignet

sich das Material. Die Kieselschiefer und Landschicfer
sind seltener und kleinbrüchig, daher weniger werthvoll. Gutes
Material in grober Menge liefert dagegen die Grauwacke
zwischen Lanterlierg uud Harzgerode, bei Elbingerode, Lautenthal
und Hamburg. Wenn sie auch dem Basalt und Gabbro nachsteht,

so liefert Bie namentlich aus den blau -grauen Bänken bei guter

Spaltbarkeit und 1150 Festigkeit vorzügliches Pflastermaterial.

Der gleichfalls sehr feste Quarzit ist dagegen in Folge grofser

Sprödigkeit nur für ('haussining verwemlhar, ist für diese aber

Sehr geeignet. Er findet sich über den ganzen Ham vertheilt i

Ein sehr wichtiges Gestein dieser Gruppe ist der Uobergangs-
kalk, der in mächtigen Bäuken in grolser Reinheit mit 98 %

\

kohlensauenn Kalk bei Wieda, Zorge, Kübeland, Elbingerode und
|

Hasselfelde ansteht Die Bearbeitung ist schwierig, daher findet
i

die Verwendung vornehmlich zum Kalkbrennen und für chemische '

/.wecke statt, lu der Nahe von Rübelaud ist er durch Eisen :

vielfach gefärbt uud giebt bei guter Polilurfähigkeit Wandltelage
|

und Platten, deren Farbe und Haltbarkeit der der berühmten
j

antiken Marmorarten ob nur wenig nachsteht.

Die jüngeren Sediment-Schichten weisen zunächst im rothen
Sandstein des Kothliegcndeu im Monsfeldischen ein Baumaterial

auf, dos in Rauken von 4 anstehend für Verblend-Quader sehr

geeignet ist, aus dessen feinkörnigen Schichten auch Gesims-
stücke uud Mühlsteine gearbeitet werden. Der Zerhsteinkalk
ist dünnsebiebtig und schwer zu bearbeiten, dabei hygroskopisch >

und wird daher nur an seinem Fundorte (Hahausen, Seesen) ah

Baustein, sonst zum Brennen verwendet. Dem gegenüber zeirhue-

sich der Zech stein- Dolomit von Osterode, Thondorf. Walkern

ried, HetUtedt und Sachsa durch schöne graugelbe Farbe, starke

gleichmäßige Lagerung und leichte Bearbeitung ans. Selbst zn

den feinsten Ornamenten verwendet, zeigt er an dem, ans dem

Anfang des XIII. Jahrhunderts stammenden Kloster Walkeoried

keine Verwitterung und kann zu den besten Baumaterialien Nord-

deutachlands gezahlt werden. Der Katzenstein, ein dichter,

dünn gelagerter Kalk, giebt bei guter Dauerhaftigkeit und leichter

Bearbeitung einen guten Baustein, wenn mau sich mit niedrigen

Schichten begnügt; sonst wird er für leichte Pflasterungen ver-

wendet. Der Anhydrit (Gips) dieser Schichten findet sich

zwischen Bodenhausen uud Nordhausen, zwischen Lerche nnd

Gernrode. Bei seiner Ausbeutung ist die Erfahrung gemacht,

dass starkes Brennen ihn nicht verdirbt, sondern nur die Bindezeit

bis auf 9 Tage und zugleich die Wetterbeständigkeit erhöht, dabei

das Treiben vermindert. Der Mauergips wird daher stark, Bild-

hauer- und Putzgips weniger gebrannt.

Die Trias ist im bunten Sandsteine von Lutter am

Baremberge vertreten, der von alters einen beliebten Baustein

geliefert hat. Kr ist jedoch mit Thonlagern durchsetzt und w
ist deshalb rathsam, ihn vor der Verwendung ausfrieren zu lasseiu

In neuerer Zeit ist er u. a. bei der Börse hi Königsberg und

dem neuen Magdeburger Bahnhöfe zur Verwendung gekommen.

Der Rogenstein von Vienenburg, Wernigerode, Tannenrodc,

ein quarzhaltiger dichter Kalk, bat in den Burgen und TbQnnen

des Nordharzes große Haltbarkeit bewiesen und ist, plattcnformie

gelagert, besonders zu Kaualplatteu, Treppen, Sohlbänken imd

Gewänden geeignet. Der Trias-Gips steht dem Zechstein-Gips I

an Güte wesentlich nach. Dagegen liefert der am ganzen Han
rande vertheilte Muschelkalk guten Baustein, aus welchem die

Kirchen vou Gernrode, Quedlinburg und llalberstadt besteben.

Die Brüche für diese Bauten sind verfallen, können aber mit

leichter Mühe wieder betriebsfähig gemacht werden.

Die Jnra-Formation liefert im Jura-Dolomit bei Ham-

burg gutes Baumaterial, während der Kreidekalk (Pläner) von

Goslar durch sein konglomeratartigcs Gefüge die Verwendbarkeit

dieses sonst festen und dauerhaften Materials beeinträchtigt. Der

Kreide -Band stein (Gault) steht in mächtigen Bänken bei Schau*

und Langelsheim an und gehört seit Jahrhunderten zu den be-

liebtesten Baumaterialien des Harzes. Kr wurde zur Kaiserpfalz

in Goslar, zum Polytechnikum in Braunschweig, zur Börse io

Königsberg, zum Reichs- Justizamt in Berlin u. a. in. verwende).

Auch der Quader-Sandstein bei Blankeubur^, Halberstadl,

Quedlinburg, Ballenstedt liefert vorzügliches Material zu Quaderu.

Trögen, Platten, Treppen und feinen Architektnrtheilen. Er ist

au deu Schlössern zu Brauuschweig, Wernigerode und Quedlin-

burg zur Verwendung gekommen, hat dabei große Wcttorbestän-

digkeit bewiesen, kann in Blöcken bis zu 10* Gewicht gebrochen

werden und besitzt hohe Widerstandsfähigkeit gegen Feuer. Her

Quarz, ein quarzreicher Sandstein l>ei Langenstein, kann sich

zwar an Härte mit den krystallinischeu Gesteinen nicht messen,

gestattet aber bei immerhin großer Härte leichtere Bearbeitung

mul ist deshalb als lHastcr-Material sehr beliebt.

Das Diluvium enthält neben gelbem uud weißem Sande

fast am ganzen Harzrande zur Karben-Fabrikation geeignete Erden.

Vou künstlichen Baumaterialien produzirt der Harz in

großen Mengen nur Glas, iin Jahre etwa 85() * der verschiedensten

Sorten, wovon etwa die Hälfte überseeisch vertrieben wird.

Die seit Jahrhunderten stark entwickelte Montan- Industrie

des Harzes liefert an Baumaterialien nur Eisen, doch ist die

Ilohfabrikation in Folgt* des wachsenden Preises der Holzkohle

und des kostspieligen Bezugs vou Steinkohle jetzt auf die lldttco

Kübeland, Blankenburg, Zorge und HothchQtte beschrankt Bi*

Übrigen Werke beschranken sich auf den Kunstgtiss aus dem

Roheisen der oben genannten Hütten oder aus von aufserbalh

bezogenen, da auch der Vertrieb des Roheisens bei dem Mangel

au Verkehrswegen zu theuer wäre. Uebrigcns steht das Harzer

Eisen den besten schwedischen uud schottischen Sorten an Keinb«1

gleich, und wird namentlich zu Hartguss nach Buckau geliefert

An Bauhölzern liefert der Harz fast ausschließlich die
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Fichte. Versuche mit einem harzer, einem sächsischen und einem 1

böhmischen Stamme, welche Forstrath Dr. Nördlinger im öster-

reichischen Zentralblatt für Forstwesen veröffentlicht hat, und die

zu l'ngunsteu de.» harzer Holzes ausfielen, können nicht als maafs-
gcbend angesehen werden, weil sie nur mit einzelnen, von einem
sächsischen Händler bezogenen Stämmen ohne Rücksicht auf Alter,

Standort und Fällzeit angestellt sind. Umfassendere Versuche
der braunschweigischen Regierung, welche diese Umstande berück-

sichtigen, haben die mindestens gleiche Güte de« harzer Holzes

d&rgethan, und da die Übrigen durch langen Wassertransport leiden,

so ist für Norddeutscblaod das Harzholz das empfehlenswerteste.

Die harzer Materialien sind z Z. durchweg unterschätzt, und
nicht ihrem Werth« entsprechend benutzt, weil sie zu schwer zu-

gänglich sind. Der Vertrieb und damit der jetzt stet» siukende

Wohlstand des Harzes köuute durch den Ausbau eines Sekundär-

bahnnctzes in den Uarzthälern wesentlich gehoben werden.

Mitthellungen aus Vereinen.

Archit- und Ingen. -Verein zu Hannover. Wocbenver-
sammlung am 26. April 1882. llr. Rau meister Rrinkmann au»
Rlaukenburg spricht zunächst über die Raumate rialieu de»
Harzes. Ein Reticht über den Vortrag, an welchen sich die Er-
klärung einer ausgestellten, in den Ilesitz des Vereins übergehen-
den Materialiensammlung schliefst, ist au anderer Stelle d. RI.

selbständig abgednickt.

Es folgt weiter eine Mittheilung des Hm. Rrinkmauu
über die künstliche Forellenzucht-Anlage zu Kloster

Michaelstein am Harz.
Auf einer Zusammenkunft von Delegirten der Regierungen

von Preußen, Braunschweig und Anhalt i. J. 1880 wurde die

Begründung einer derartigen Anlage beschlossen und die braun-
schweigische Regierung übernahm auf Anregung des Kammerpräsi-
denten Griepenkerl die Ausführung derselben auf ihre Kosten. I>er

Zweck ist die Hebung namentlich der Forellentischzucht in den
Wasserläufen Korddeutschlands, doch sollen Fische auch weiterhin

abgegeben werden. Als Ort wurde das alte Zisterzienser Kloster

Michaelstein gewählt weil die Anlage hier — in den freilich ver-

fallenen Fischteichen der Mönche eine Vorbereitung faud, und ander-

seits im Amtsrath Dieckmann, der die künstliche Fischzucht schon
seit lungeren Jahren betreibt, ein geeigneter Leiter und Pachter
gegen Verzinsung des Anlagekapitals gewonnen werden konnte.

Die Anstalt umfasst zunächst etwa 20 Teiche mit 10,2 h*

Fläche, welche durch Tbonwälle bis 6 m Höbe 1,6™ Krunenbreite,

2facber innerer und 1 V,facher äufserer Böschung in den Schluch-

ten des für diese Bauteil sehr günstigen Terrains angelegt sind.

Die Teiche stehen durch Freigorinue aus imprägnirtem Holze uud
Stein mit einander in Verbindung, und ihr Spiegel kann durch
Mönche und Grundgerinne aus Eichenholz regulirt werden. An
der obern Einmündung des Racblaufes in den Teich ist ein Fang-
kasten für die Laichforellen angebracht. Im freien Wasser steigt

die Laichforelle im Oktober in die höchsten Quelläufe vom Männ-
chen gefolgt hinauf und schlägt hier mit dem Schwanz eine Mulde
in den Kies, in welche sie 600 bis 800 Eier legt. Nachdem das
Männchen diese mit der Milch befruchtet hat, bedeckt sie den
Laich mit Kies. Die jungen Thiere kommen im Frülvjahr aus,
leben dann noch zwei bis drei Monate von der ihnen anhaftenden
Dotterblase, und steigen erst später in die untern Läufe hinab,

wo sie sich ihr nur zur Laichzeit aufzugebendes Standrevier auf-

suchen. Im Oktober wird der Spiegel der Teiche nun so gesenkt,
dass im obern Theile ein Schlauch des Bachlaufes frei wird,

durch welchen die Laichforellen in den Faugkasteu steigen. Von
den mit der Hand gefangenen Forellen gewinnt man Rogen und
Milch durch leichtes Streichen unter dem Leibe, welche daun
behufs Befruchtung der Eier ohne Wasserzusatz in einem Gefäße
leicht durch einander gerührt werden. Die in diesem Zustande
sehr empfindlichen befruchteten Eier kommen nun in das Bruthaus,
während man die alten Laichforellen in besondere Teiche setzt.

Das Bruthaus* ist 10» lang, 4,4 » tief, 2,6b m im Lichten
hoch, aus Fachwerk auf Sandsteiusockel, mit 0 groben Fenstern
in der Vorder- (Süd-) Front eibaut und durch Läden und Oefen
vor zu grofser Kälte geschützt. Die Hinter- (Kord-) Wand ist

massiv und steht ganz im Erdreich, so dass das Wasser aus dem
letzten von 6 Klärbassins von je 2 ‘i

ra Grundfläche und 1,5 *» Tiefe

mit Reinigung« - Ventilen im Roden mit natürlichem Gefälle in

«ine au der Innenseite der Hinterwand 1,5 » über dem Fufsboden
liegende steinerne Vertheil ungsrinnc von 0,23 u. 0,32» Querschnitt
gelangen kann. Den Bassins wird das Wasser durch eine Rohr-
leitung zugeführt. Vor dieser Rinne stehen zunächst 8 Gestelle

von 3,1 10 Länge mit 0,7» Zwischenraum für je 14 kalifornische

.Brutkästen, welche in zwei treppenfürmigen Reihen von je 7 Kästen
aufgestellt sind. Die Kästen haben 0,3 » — 0,4 » Grundfläche,

0,1 H » Höhe uud tragen in der Mitte der Höhe ein horizontales
{

Sieb, auf dem in jedem Kasten 6000 bis 8000 Eier von dem von i

unten nach oben durch das Sieb strömenden Wasser in Bewegung
gehalten werden. Das Wasser fällt dabei kaskadenartig durch die

Treppen von 7 Kästen in die Abflussrinne. Vor den Gestellen

* llelffrnhril ta ein«™ VeiyMrhp MMrl <üw in No. 44 «t. Bl. pat>Ulkte Brol- i

hau» der Pore llrniikblerti 1*1 Kdteubrn* L Srhlr*. II, K»d.

bleibt ein Gang von 1,3™ Breite frei. Die 112 Kästeu können in

maxitno 112 . 8000 — 896 000 Eier halten.

Eine zweite Art von Brutapparaten bilden die Bruttröge, von

denen 8 mit 3,1 » Läuge, 0.65» Breite uud 0,4» Tiefe gleich-

falls mit dem Kopfe vor der Vertheilungsrinne auf 0,8» hohen

gemauerten Fundamenten stehen. Jeder ist in 5 Theile mit je

4 Sieben eingetheilu, und wird vom Wasser so durchflossen, dass

die Eier auf den Sieben aufgerührt werden. Diese Tröge fasseu

500 000 Eier und köunen auch für junge Fische benutzt werden.

Aui&erdem sind 4 Fischboasins in dem Gebäude.

Die Aufnahme -Fähigkeit des Hauses beträgt demnach rund

1,4 Millionen Eier, zu dereu Gewinnung etwa 2000 weibliche und

eben so viel männliche Forellen nöthig sind. Die Eier bedürfen

sorgsamer Pflege; namentlich müssen täglich die durch weil'se

Farbe von den rötlilich- gelben gesunden zu unterscheidenden

kranken Flier ausgelesen werden. Die Temperatur muss so regulirt

werden, dass die Eier etwa anfangs Mai auskommen, damit die

sofort ausgesetzten jungen Fische bald Nahrung linden. Etwa
3 bis 4 Wochen vor dem Auskommen werden die Augen des

Embryo im Ei sichtbar, und in diesem Zustande ist letzteres

dauerhaft genug, um Versendung in durchlöcherten Holzkästen

und feuchter Watte oder Moos bis in ferne Welttheile zu ertrageu,

wo es vollends ausgebrütet werden kann. Sonst erfolgt die Ver-

sendung der Sämlinge (mit Dotterblase) in Kauucn auf Federn

mit Eis und Gummihall zum Einblanen von Luft, oder, im Alter

von einem Sommer, als Salzforell« in Kübeln in Begleitung von

Wärtern. Die letzteren beiden Arten der Versendung sind erheblich

schwieriger und unsicherer als die erste. Nach Beendigung der Brut

wird das Bruthaus von Mai bis Oktober außer Betrieb gesetzt.

Die Kosten der Anlage stellen sich:

Für Neubau und Ausbesserung von Teichen auf 9 000 .44.

Für das Bruthaus auf 3 600 „
Für das Inventar des Brathauses auf . . . . 1 900 „

In Summa auf. . . 14 600 .4L

G. B.

Architekten- Verein zn Berlin. Haupt- Versammlung am
5. Juni 1882. Vorsitz, llr. Hobrecht; anwes. 74 Mitgl. u. 2 Gäste.

Der Hr. Vorsitzende macht Mittheilungeu über zahlreiche Ein-

gänge, Zuwendungen für die Bibliothek etc. — Ein von Urn.
K. Wolff gestellter Antrag in Betreff der Verleihung von Büchern
aus der Vereins- Bibliothek an auswärtige Mitglieder wird dem
Vorstände zunächst zur Vorberalhung überwiesen werden. —
Hr. Meydenbauer legt anter dem Vorbehalt« weiterer späterer

Mitteilungen einige ihm von Hrn. Prof. Virchow bei Gelegen-

heit eines von letzterem in dem Vereine für Erdkunde gehaltenen

Vortrages zur Disposition gestellte Photographien von Bauwerken
in Ani östlich von Kars in Kleinasieu vor, welche auffallende

Aoklänge an unsere frühmittelalterlichen Bauten aufweisen. —
Hr. Blankenstein verliest das von der betreffenden neu ge-

wählten Kommission bearbeitete Referat über den Ausbilduugsgang
der Bautechniker: die Diskussion über dasselbe wird nach erfolgter

Drucklegung des Schriftstückes in der nächsten Haupt- Versamm-
lung stattfinden und wir behalten uns nähere Mittheilungeu bis

dahin vor.

Hr.W ex referirt über die aufserordentliche Monats-Konkurrenz
zur Bearbeitung künstlerisch ausgestatteter Ofenmäntel für das
Eisenwerk Kaiserslautern; von den 4 eingegangeueu Entwürfen
ist demjenigen der Hrn. Ad. Hartung und K. Reimer außer
dem Vereins- Andenken bezw. ein Preis von 200 und 100 .4L

zuerkannt. — Feber eine vorliegende Konkurrenz-Arbeit aus dem
Gebiete des Ingeuieurwesens, betreffend eiue Pfeilerbahn für

Berlin, berichtet Hr. Winkler. Da» mit grobem Fleifso be-

handelte Projekt zeigt nicht unbedenkliche konstruktive Schwächen,
doch hat die Beurtneilungs - Kommission trotzdem die Verleihung
des Vereins -Andenkens an den Verfasser, Hrn. Donnerberg,
beschlossen.

llr. G. Meyer referirt über einige Verbands-Angelegenheiten.
In den Verein aufgeuommen sind die Hrn. Friedrich, Graeger,

Mund, Ottmer, Schultess und Zieger. — e. —

Ban -Chronik.

Hochbauten.

Wir haben aus den letzten Monaten über die Eröffnung
bezw. Einweihung einer gtöf&eien Reihe von Bauten zu berichten,

über die uns jedoch leider fast durchweg nur sehr oberflächliche

Notizen zur Verfügung stehen. Mögen unsere zahlreichen Freunde,
wir richten wiederholt diese Bitte an sie, die kleine

Mühe sich nicht verdrießen lassen, in künftigen Fällen mög-
,

I liehst rechtzeitig eine bezügl. Notiz — am besten schon in der
I zur Veröffentlichung geeigneten Form — direkt uns einzusenden.

Eine neue Wasch- und Bade-Anstalt zu Altona ist

am 6. Januar d. J. dem Betriebe übergeben worden. Das von
dem Architekten A. Petersen mit eintm Kostenaufwaude vou
rd. 126 OOÜ .44. errichtete Gebäude enthält im Untergeschoss
20 Wannenbäder 11. Kl

,
im Erdgeschoss 10 Wannenbäder I. Kl.

und ein Schwimmbassin von llöi* Grundfläche, bei 1,10 bis

1,80 » Tiefe, das in 2 Geschossen von 47 Aukleide-Kabineten um-
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Reben wird. Die Wasch ‘Anstalt ist in einem Nebengebäude
untergebracht —

Das Ast) für obdachlose Frauen, Mädchen und
Kinder zu Hamburg, das am 7. März d. J. eröffnet wurde,

ist von dem Architekten und Zimmermeister J. C. Pingel erbaut.

Das Gebäude enthält im Erdgeschoss auf der einen Seite des
Treppenflurs die Wohnung der (unverheiratheten) Hausmutter,
Küche und Speisekammer, auf der anderen Seite die Leinenkammer,
1 Radestube mit 2 Wannen, das Waschzimmer der As\ listen,

einen Glühofen und (für plötzlich Erkrankte) 1 Krankenstube mit

2 Retten. Im Obergeschoss dient der Mittelflur als Speise- und
Aufentbaltsraum, sowie als Schlafraum der Aufseherin, während
zu beiden Seiten desselben und in offener Verbindung mit ihm
je ein Scblafsaal für 18 Personen angeorduet ist. Diese Räume,
welche pro Bett 2,90 Bodenfläche und (abgesehen vom Flur)

10,28 Luftraum gewähren, haben gegenüber liegende Fenster
mit Luftklappcn erhalten, sind also leicht zu venliliren. Die
KJosets sind, von dem Treppenpodest zugänglich, an der Ilintcr-

seite des Hauses angelegt. Sämmtliche Fußboden (mit Ausnahme
dessen in der Wohnung der Hausmutter) sind in Zement, die

Treppen in Kunststein ausgeführt. Die Baukosten ind aller Neben-
anlagen haben nicht mehr als 18 000 .// betragen; das Inventar

(eiserne Betten mit Ringelgeflecht-Matratze, ImÜafaser-Kopfrollen

und weifse wollene Decken, Zinngeschirr und die uöthige Wäsche)
hat rd. 30(>0 .Ä gekostet, so dass der Gesammt- Aufwand für

die Begründung der Anstalt, deren Unterhaltung auf jährlich
5000— 6000 .//. veranschlagt wird, exd. Baustelle auf nicht mehr
als 21 000 .Ä sich beläuft. Erforderlichen Falls lässt sich im Dach-
geschoss noch ein dritter Schlafraum für mindestens 12 Personen
eiurichten. —

Das neue katholische Marien - Krankenhaus zu
Hamburg (Hohenfelde), Ton den Architekten Haller & Lamp-
recht erbaut, ist im April seiner Bestimmung übergeben worden.
Im Untergeschoss des als Backsteinbau gestalteten Gebäudes sind

die Wirthschaftsräume untergebracht. Die Anordnung der obersten
Geschosse ist derart getroffen, dass auf der rechten Seite die

Kranken männlichen Geschlechts, links diejenigen weiblichen Ge-
schlechts verpflegt werden. Im Erdgeschoss liegen neben dem
Vestibül noch einerseits ein Aufnahmezimmer, andererseits die

Wohnung des Assistenz • Arztes
;

im L Obergeschoss ist nach
hinten eine Kapelle ausgebaut

;
im Dachgeschoss endlich befindet

sich innerhalb des mit Giebeln abgeschlossenen Mittelbauer der
Schlafsaal der Ordensschwestern, denen die Pflege innerhalb des
Hauses anvertraut ist. Im ganzen ist Raum zur Aufnahme von
120 Kranken geschaffen, die entweder in Einzelzimmern liegen

(I. Klasse) oder zu je 2 (II- Kl.) bezw. b (TU. Kl.) ein Zimmer
tbeilen; jedem Flügel ist eine geräumige und luftige Veranda
zum Tagesaufeuthalte der Kranken während der guten Jahreszeit

angeschlossen.

Am 16. April ist zu Leipzig in Verbindung mit dem be-

kannten ächützeuhause ein neues grofses Vergnügungslokal,
der Kry stallpalast, eröffnet worden. Der nach den Plänen
des Architekten C. Planer errichtete Bau ist, wie sein Name
audeutet, unter umfassender Verwendung von Glas und Eisen
ausgeführt und schliefst sich in seiner äuiseren, durch eine Aus-
stattung mit weit vorspringenden leichten Hallen bezw. Gallerien

charakterisirten Erscheinung den übrigen Bauwerken des Gartens
gefällig an. Das durch eine Zentralheizung erwärmte Innere
enthält u. a. 2 große Säle, von deneu der eine als Theater- und
Kouzertsaal dient, während in dem anderen die Restauration, ein

Wiener Cafd und ein kleines Theater etablirt sind. —
Am 16. April erfolgte die Einweihung der Kirche in Neu-

Eiche bei Potsdam, am 80. Mai diejenige der Kirche in Liepe
bei Rathenow. —

Am 24. April ist das neue städtische Krankenhaus zu
Erfurt eröffuet worden, das seinen Platz vor dem Andreasthor
an der Gisgersleber Chaussee erhalteo bat. Die neue Anlage,
welche 000000 -Ä Baukosten erfordert hat, ist für 250 Kranke
eingerichtet und umfasst: 1) Ein Verwaltung*- Gebäude (zugleich

die Station für Augenkrauke enthaltend); 2) 1 Pavillon für

chirurgische Kranke: 3) 1 Pavillon für innerlich Kranke: 4) 1

lsolirpavillon für ansteckende Kranke; 5) 1 Haus für Geistes-

kranke; 6) 1 Rarackenpavillon für Epidemieen; 7) Das Küchenge-
bäude; 8) Die Dampf-Waschanstalt. — Die Gebäude sind im
Backsteinbau von hellen Steinen hergestellt; die Heizung ist

zentralisirt und erfolgt mittels Dampf. — Das bisherige Kranken-
haus soll nunmehr zum Sicchenbause eingerichtet werden. —

(VortMlxiinc folgt.)

Vermischtes.
Christian Wilberg f. Die Berliner Künstlerschaft und

insbesondere auch die Architektenwelt beklagt deu plötzlichen

Tod des Malers Christian Wilberg, der am 2. Juni im Alter von

42 Jahren einem Leideu erlegen ist, das ihn auf einer Reue
nach Frankreich zu Paris befallen hatte. Der Verstorbene, ein

Schüler Pape's und Osw, AohenbachV, gehörte zu deu begabtesten

jüngeren Landschaftsmalern Deutschlands und zeichnete sich

namentlich auf dem Gebiete des Arcbitekturbihles aus. Am
populärsten sind seine für das Cafö Bauer in Berlin gemalten

italienischen Landschaften und das Panorama des Golfs von

Neapel geworden, welches 1880 die Berliner Fischei ei-Ausstellung

schmückte. Ein ähnliches nicht minder bedeutendes Weik des

Meisters, das für die Hygiene-Ausstellung gemalte Panorama der
Caracalla- Thermen, ist mit dem Ausstellungs-Gebäude ein Raub
der Flammen geworden.

Tunnel unter Wasser in MontreaL Der St. Lawrence-

Strom soll zum Zweck der Durchführung einer Eisenbahn in

Montreal untertunnelt werden. Die Tunnellänge beträgt 4‘JOü“

und der tiefste Punkt der Tunnel -Gradiente liegt 54 unter

Uferhöhe; der Montrealer Tunnel wird demnach unter den bis-

herigen submarinen Tunnels der bedeutendste sein. Nichtsdesto-

weniger soll die Vollendung desselben innerhalb einer Frist voo

nur 3 Jahren erfolgen auf Grund eines Kontrakts, der dem Unter-

nehmer — Mr. Roillard aus Moutreal — eine Bausumme von

3 905 000 Dollars gewahrt.

Die Berliner Kanalisation und der Zustand des Land-
wehr-Kanals. Seit länger als 1 Jahr befinden sich, wie bekannt

ist, die drei den Landwehr-Kanal nördlich begrenzenden Radial-

Systeme der Berliner Kanalisation in regelmäßigem Betriebe uud

haben die Zuflüsse an L nrathmassen, die der Kanal aus den

reell ts-ufrigen Stadttheilen früher erhielt, aufgehört. Was ihm

noch geblieben, beschränkt sich auf das, was die — relativ weuie

zahlreichen — Zuleitungen aus den nicht kanalisirten südlichsten

Stadttheilen am linken l'fer ihm zuführen.

Wer am Kanal -Ufer wohnt oder die besäumenden Strafsen

öfter passirt, hat bei dem geringen Wasserstande und den hohen

Temperaturen, welche die letzten Wochen brachten, unfreiwillige

Gelegenheit, zwischen dem „Sonst* und „Jetzt* des Landwehr-

Kanals Vergleiche anzustellen. Leider ist das Resultat derselben

unbefriedigend — unbefriedigend sowohl für Auge als Nase, so

dass man der Frage sich nicht enthalten kauu: ob die Kanalisation

dem Landwehr -Kanal gehalten, was sie ihm einst versprochen:

Reinlichkeit und insbesondere Geruchlosigkeit? Und wenn, so

fragt mau sich weiter, der Kanal schon im Mai und Juni zur

Kloake werden konnte, was erst soll im August und Septembrr

aus ihm werden? Einsender dieses steigen hierbei allerlei grund-

hässliche Dunstbilder auf und er erlaubt sich deshalb, an dk

Kanalisation# -Verwaltung zwei bescheidene Anfragen zu richten

1) Sind vor Eroffuung des Betriebes der Kanalisation regel-

mäßige Untersuchungen über die Beschaffenheit der Wasser d«
Landwehr-Kanals ausgeführt worden und sind diese Untersuchungen

auch später bis in die neueste Zeit fortgesetzt worden?

2) Welche Resultate haben diese Versuche ergeben?

Mit einer befriedigenden Beantwortung dieser beiden

Fragen würde Vieleu gedient sein. Z.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zum deutschen Reichtags-

hause. Offiziöse Mittheilungen melden, dass die Aufhängung der

eingelaufenen Entwürfe im provisorischen Gebäude der Kumt

aussteliung unmittelbar nach dem 10. Juni unter der Leitung dir

beiden in Berlin wohnendeu Mitglieder des Preisgerichts, Ha
Geb. Brth. Adler und Ober-Hof brth. Persius ius Werk geseut

werden »oll. Man hofft dies« Arbeit so schnell zu beenden, da«

die Preisrichter ihre Beratungen eine Woche später beginn«

können und es sind diese demzufolge auf den 17. d. Mts. zum

Zusammentritt eingeladen. Die Entscheidung dürft« gegen Ende

des Monats zu hoffen sein, so dass die öffentliche Ausstellung der

Entwürfe, welche jedenfalls bis zum 20. Juli währen soll, zu An-

fang Juli eröffnet werden könnte. Es wird darauf aufmerksam

gemacht, dass vor erfolgter Entscheidung Niemandem aoftcr

den Preisrichtern
,
auch nicht deu Konkurrenten, der Zutritt ro

deu Entwürfen verstauet werden soll.

Brief- und Fragek&gten.

Hru. F. in Hannover. Ueber die Haftpflichtigkeit des Archi-

tekten bei Bauausführungen hat bekanntlich der Verband eine ein-

gehende Enquete veranstaltet und es sind bei dieser Gelegenheit

»ehr werthvolle Gutachten über die bezüglichen z. Z. in Deutsch-

land gültigen Gesetzes- Bestimmungen innerhalb der verschiedenen

Reichsgebiete erstattet worden. Da der Vorstand des Verbandes

z. Z. in Hannover domizilirt, dürfte es Ihnen ein Leichtes sein,

sich die betreffenden Akten zu verschaffen. F.in Referat über die

speziell in Hannover bestehenden Verhältnisse (des römischen

Rechts) finden Sic im Jahrg. 79 S. 111 unseres Blattes.

11 rn. G. in Leipzig. Es ist bei der Notiz iu No. 43 d. Bl.

gewiss nicht Absicht gewesen, die Fachgenossen, welche Stellungen

suchen, persönlich zu verletzen; wir glauben wenigstens nicht,

dass ein Unbefangener aus jenen Zeilen eine solche Absicht wird

heraus gelesen haben. Selbstverständlich erlangt die Redaktion
d. Bl. von den betreffenden, bei der Expedition eingehenden Mel-

dungen niemals direkte Kenntnis«: die iu jener Notiz enthaltenen

Details waren ihr von der Firma, die bei ihren Stellen - Offerten

die bezgl. Erfahrungen gemacht hatte, lediglich ad hm• mitgetheik

worden. I)a&9 Meldungen, welche auf diesem öffentlichen Wege

eingefordert werden, scheinbar so selteu einen Erfolg haben, d*ri

Sie wohl nicht Wunder nehmen; es ist eben jedes Mal nur ein«

Stelle zu besetzen, wahrend I Nutzende von Bewerbungen einlaufen-

KoaMB]Mdonav«rUc *oe Braat Toaehc ln Berlin. Für dM KedaJtUon wasrwortUcJi K. K. O. Frilaci, Berlin. Druck: W. lloeetr Uofbuchdmektrai, Baito-
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Ko«wiirf »ur N««ce»Ult*inx de* RtMMinttor» »ta &L Hlcphuu lHiair tu Wi«a. —
Neuerung an ThürarUnaaern. — M 1 1

1

h • 1 1 u n g • n au« Vereinen: Architekten*

and Ingenieur- Vereia ln Frankfurt «. M. — Bau-Chronik. — Vermischte«:

Uebemehm« tou R»*ieriuii:» B«aroei*trrn in den SUate-Eieenbahndien«. — Elektrische

Efsenhahn ln Hoiland. — Hrgintung der staaUlriiea Vorschriften In Preuleea für die

Aspiranten des MaarJiioenfarhe. — News io der Berliner Bau-AussteJlun«. — Kon-
kurrentes. — P«r««u al-Nacbrichlen.

InkAlt: Nochmal* ein Beitrag sur Frage: Ketten - oder NcilerhifTahrt? — Ein

Nochmals ein Beitrag zur Frage: Ketten- oder Seilschiffahrt?*

Zusammenstellung der Vorzüge und Nachtheile einiger Ketten- und Seilschiffahrts- Systeme.

I. Kettenechiff der „Deutschen Klbachillahrta-Gesellschaft.“

Bei demselben wird die Uebertragung der Kraft durch die
ruhende Reibung eines Trommelpaares und die Endspannung
und Abführung der Kette Ober die Schiffsmitte durch deren
eigene Schwere bewirkt; der Durchmesser des Ketteneisens ist

25,4 ®».

Vorzüge.
Die Kette lauft Ober die Mitte des Schiffes und es

beendet sich daher das Triebwerk im Schiffsmittel. Durch die

symmetrische Anordnung der Gewichte wird ein ge-
ringes Deplacement erreicht und somit: geringer Tief-
gang des Kettenschiffes — Einfachheit des Winde-
werks — geringer Preis des Kettenschiffes.

Das Ketteuschiff gestattet ein Vor- und Rückwärts-
fahren und ermöglicht hierdurch eine Wiederrerlegung der
Kette in das richtige Fahr waser während der Thal fahrt.

Kollisionen mit anderen Fahrzeugen können durch so-
fortige Aendemug der Fahrrichtung leicht vermieden werden.

Die schwere Kette bleibt beim Befahren von Kurven besser
liegen und erleichtert hierdurch die Bergfahrt.

Die während des Befahrens von Kurven durch Uerholen
überflüssig werdende oder stellenweise zu viel vorhandene Ketten-
länge wird von dem Kettenkasten hinter dem Trommelpaare aufge-
tiommen uud läuft während der Fahrt je nach Erforderuiss von
selbst wieder vom hinteren Ende des Schilfes ab. Hierdurch wird
das Befahren der Kurven erleichtert Beim Befahren
von sehr kleinen Kurven und bei gleichzeitig kiesigem Flussbette
wie z. B. auf dem Neckar ist jedoch das Sckricken trotzdem
nicht ganz zu vermeiden.

Bei Brachen der Kette ist die Wiedervereinigung der
Enden leicht auszuführeo, mittels des Kettenschlosses.

Die Abänderung der Länge der Kette bei Ver-
änderung des Fahrwassers ist leicht zu bewerkstelligen:
Die Kette wird durchhauen und das einzuscbalteude Stück mittels

Kettenschlösser mit den Enden der Kette verbunden. Zur Ver-
kürzung der Kette werden zwei Glieder durchbauen und alsdann
die Enden der Kette durch ein Schloss vereinigt.

Die Kette erleidet weniger leicht eine Beschädi-
gung durch Anker etc. oder durch das Schleifen derselben
auf dem Flussbette und ist weniger leicht einer absicht-
lichen Beschädiguug ausgesetzt als das Drahtseil.

Die alte Kette ist leicht verkäuflich. —
Nachtheile.

Die Zu- und Ableitung der Kette fiudet durch sogen. Aus-
leger sehr nahe an den Enden des Kettenschilfs statt und es ist

gleichzeitig der Aufhub der Kette vom Flussbette durch das
grobe Gewicht derselben ein sehr geringer, daher: geringe
Steuerfähigkeit des Kettenschiffs.

Bedeutende Abnützung aller Theile mit welchen
Kette in Berührung kommt: stehende und liegende

Glieder der Kette wirken ähnlich wie eine Säge, daher: Sehr
bedeutende Reparaturkosteu und schädliche Ein-
wirkungen der Erschütterungen, welche durch die Kette
verursacht werden, auf Maschine und Schilfskörper.

Um die Kette bei der Thalfahrt wieder in das richtige
Fahrwasser zu legen, wird dieselbe mit ca 3* Fahrgeschwindig-
keit ausgeführt. Hierbei bedeutende Abnutzung der Kette
uud der maschinellen Theile uud Veranlassung zu
Kettenbrüchen.

• Vers), dl« b<ngl. Muttjriluuxen In d«n Ko. 3$ u. 39 er die*. Bl.

Die Kettenschiffe müssen bei Flüssen, bei welchen starke
Versandungen Vorkommen, stärkere Maschinen erhalten
als zur Schieppleistung nötbig ist.

Die vorliegende Kettenschiff - Konstruktion kann nicht
in kleinen Dimensionen auageführt werden, da durch die
der Kette entsprechenden Stärke des Triebwerks eine Aenderung
der Grübe nur geringen Spielraum gestattet.

Bei dem groben Gewicht der Kette (pro ” 15 k*) findet

durch den schrägen Anzug während der Fahrt Kraft-
verlust statt.

Bedeutende Schwierigkeit bei Versandungen. Es ist

wegen der ungleichen Abnutzung der Trommelnden und
der hierdurch veranlassten IJeberanstrengung (Kettenbrüche) der
Kette eine gröbere als die der Schieppleistung ent-
sprechende Stärke zu geben.

Längung der Kette zwischen den* Trommeln uud
starke Abnutzung derselben. (Auf der Elb« bis 1878: Ketten-
längung auf 44 Meilen 1 Meile, also 2,2 \ oder auf 1 ” Länge
ca. 22 “*.)

Unsicherheit der vielen Schweißstellen der Kette
(pro Meile Länge 88 425 Schweißungen).

Hobe Anlagekosten der Kette: pro 100*« 31,5 .41, —
pro ra 4,725 M. — pro Meile 35 437 M,

Die Kette ist in tiefem Wasser nicht verwendbar
wegen bedeutenden Kraflverlustes und übermäßiger Beanspruchung
derselben durch den hohen Aufliub vom Flussbette, namentlich
beim Befahren gerader Strecken.

Die Schiffer bleiben mit den Ankern in der
schweren Kette hängen und müssen abwarten, bis ein Ketten-
dampfer den Anker wieder frei hebt.

Die Reservekette, welche bei Veräuderung des Fahrwassers
erforderlich ist, verursacht grofse Kosten, da alle Ketten-
dampfer der betr. Tauerei- Anlage mit einer solchen versehen
werden müssen. —
II. Drahtseil - Sohleppsohiff der „Zentral-Aktien-Gesellschaft

für Tauerei und Schleppschiffahrt.“

(Rhein -Strecke: Bingen— Obercassel.)

Die Uebertragung der Kraft wird durch die Fowler’sche
Klappentrommel und direkte seitliche Abführung des Seiles

in das Flussbett bewirkt. (Durchmesser des schmiedeiserneu
Kabel» 42 «•.)

Vorzüge:
Größere Steuerfähigkeit des Seilschiffs als der Ketten-

dampfer (jedoch nach einer Seite hin geringer als nach der

anderen). Geringeres Gewicht des Seils, pro « 7 **, daher
geringerer Kraftverlust durch schrägen Anzug des Seils

während der Fahrt. Geringere Anlagekosteu des Seils,

pro 100 *s 40 .44. — pro 2,8 .41 — pro Meile 21 000. 44. - Ver-
sandungen sind mit etwas geringerer Schwierigkeit als

bei der Kette zu überwinden.
Nachtheile.

Das Triebwerk ist einseitig aufs Schiff gelagert, daher:

grofser Tiefgang desselben — komplizirtes Windewerk
— größere A nlagek osten des Seil schiffe s als das Ketten-
schiff. — Der Tauer kann nicht am Seil rückwärts fahren,
daher sind bei engem Fahrwasser leicht Kollisionen möglich.
— Trommel und Leitrollen siud außerhalb des Schiffes
angebracht, daher leicht Kollisionen mit Fahrzeugen und
Flöfseu entstehen.

Soll das Seilschiff die Thalfahyt am Seile bewerkstelligen,

so muss letzteres abgeworfen, der Tauer umgedreht und das Kabel

Ein Entwurf zur Neugestaltung des Riesenthors am
St. Stephans -Dome zu Wien.

Die kunstsinnigen Kreise der österreichischen Hauptstadt
sind in den letzten Wochen auf das lebhafteste durch die Frage
erregt worden, ob das sogen. „Riesenthor“ von St. Stephan —
ea ist in Wirklichkeit nichts weniger als riesig — in seinem
gegenwärtigen Zustande verbleiben oder einer Neugestaltung
unterzogen werden solle.

Bekanntlich ist dieses im Rundbogen angelegte, reich skulp-
tirte westliche Hauptportal des Domes, welches der spätesten
Periode des Uebergaugs-Stil» angehört, nach aufsen hin mit einem
Spitzbogen abgeschlossen, der sich unverkennbar als eine spätere
Zuthat darstelit; man nimmt an, dass dieselbe von den Her-
stellungs-Arbeiten herrührt, welche der Brand von 1258 oder
derjenige von 1270 erforderlich machte. Das Portal hat durch
diesen Abschluss ohne Zweifel eine Verkümmerung erfahren
und ist nicht zu derjenigen Entwickelung gelangt, welche dem
Maafsstabe und dem künstlerischen Range des ganzen Bauwerks
entsprechen würde. Bei genauer Untersuchung der betreffenden

Theüe hatte der Dombaumeister, Ober- Uauratli Fr. Schmidt,
•Spuren entdeckt, welche ihm für eine Rekonstruktion der ursprüng-

j

lieh vorhandenen bezw. beabsichtigten reicheren Portal -Anlage geuü-

gende Anhaltspunkte zu gewähren schienen. Ein hiernach vor ihm
aufgestellter Entwurf fand die Zustimmung des Dombau -Vereins,

der in seiner General -Versammlung vom 13. April d. J. die Be-

seitigung jenes spitzbogigen Vorgeleges und die einheitliche Neu-
gestaltung des Riesenthors im romanischen Stile beschloss.

Hiergegen erhob sich jedoch zunächst in der Presse ein

wahrer Sturm von Entrüstung. Der ehemalige Abtheilungs - Chef
im Unterrichts-Ministerium, Frhr. Gust. von Heider, „gegenwärtig

weitaus der gelehrteste uud kompetenteste Vertreter der kirch-

lichen Archäologie in Oesterreich“, trat ostentativ aus dem Dom-
bau-Verein aus und von den verschiedensten Seiten wurden die

Hebel in Bewegung gesetzt, um die Ausfuhnmg jenes Beschlusses

zu verhindern. Dies ist in der That auch gelungen. Die Zentral-

Kommissiou zur Erforschung und Erhaltuug der Baudenkmale,

welcher die Angelegenheit unterbreitet wurde, erkannte die kilnst-

|

lerische Berechtigung des Schmidt’schen Entwurfes zwar durchaus
an, sprach sich aber gegen die Ausführung desselben aus, „da
ohnedies die Nothwendigkeit einer baulichen Umgestaltung des

' Riesenthores von St. Stephan nicht vorliege.“ Das Kultus*

I Ministerium aber versagte dem Beschlüsse des Dombau- Vereins

!
aus dem Grunde seine Genehmigung, dass derselbe statutengemäß
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wieder auf die Apparate gelegt werden* Dies erfordert bedeu-

tenden Zeitaufwand.

Der Tauer erfordert ein Stntionsschiff, welches das ton

demselben au der Endstation abgeworfene Kabel aufnimmt, im
Falle derselbe die Tbalfahrt mittels der Schrauben bewerkstelligt.

Eine Spleifsung des 42 01,0 dicken Kabels erfordert grofsen

Zeitaufwand.

Abänderungen der Länge des Kabels bei Verän-
derung des Fahrwassers sind schwer ausiuführen und erfordern

sehr grofsen Zeitaufwand.

Grofse Abnutzung des Kabels durch Klemmung iu den
Klappen der Fowler’schen Trommel; dieselbe verursacht Flächen-

bildung der Drähte.
Uebcranstrengung der Drähte des Kabels durch Bie-

gungen in entgegen gesetzter Richtung und gleichzeitiges Klemmen
der Fowler'sehen Klappen — verursacht Querbrüche der Drähte.

,

Ein schwächeres Seil als 42 “® ist nach Erfahrung
uicht praktisch anwendbar wegen der Beschädigung
des Seils durch die Fowlersche Trommel und wegen der

raschen Abnützung von deren Rille bei Verwendung von

schwachem Kabel.

Schiffer bleiben in dem schweren Kabel mit den Ankern
hängen und müssen abwarten, bis ein Tauer den Anker wieder

|

frei bebt.

Das Kabel erhält dicke Drähte 4,6—4,75 — wegen der

Klemmung in den Klappen der Fowler'schen Trommel. Dies

Material ist stets schlechter als das dünn ausgezogener Drähte.

Das alte Seil hat nur geringen Wertb.

IIL Drahtseil - Schleppschiff. (Wernigh’e System.)

Die l'ebertragung der Kraft wird durch die ruhende Reibung
eines Trommelpaares und die Erzielung der Endspannong und

Abführung des Seiles über die Scbiifsmitte durch besondere
Apparate bewirkt.

(Seilabt'ührungvApparat mit Verwendung der Seilscheibe mit

wellenförmiger Rille zur Vermehrung der Kraft übertragenden Rei-

bung. Durchmesser des Stahldraht-Seils 22 mm .)

(D. R.-P. Ko. 5361.)

Die Erfahrungen eines ß monatlichen Betriebes mittels zweier

Tauer auf der Strecke Rotterdam -Ruhrort (Ryn Kabelsleepvaart

Maatschappij) ergaben:

Vorzüge.
Das Seil ist über die Mitte des Schiffes geführt und I

es befindet sich daher das Triebwerk im Schiffsmittel. Durch die

symmetrische Anordnung der Gewichte ist ein geringes Deplace-
ment erreicht, somit:

Geringer Tiefgang des Seilschiffes. Obige Tauer,

mit den Maafsen der Kcttenschiffe ausgeführt, würden einen zu 1

geringen Tiefgang erhalten, um gut schleppen zu können, daher

sind dieselben bei gleicher Leistungsfähigkeit mit geringeren

Maafseu als die KettenschifTe herzuslellen.

Der Apparat zur Erzielung der Entspannung des Kabels von 1

dem Trommelpaar dient gleichzeitig zur Einleitung und Abführung
desselben und ist an den Enden des Schiffes symmetrisch ange- !

bracht; es wird hierdurch ein Vor- und Rückwärtsfahren !

ermöglicht.

Hierdurch leichtes Vermeiden von Kollisionen mit an-
.

deren Fahrzeugen.
Beliebige Steuerf&higkeit (dieselbe kann nach Er-

forderniss erhöht werden, je nach der Stellung des vorderen

Apparates gegen die Schiffsmitte I.

Wahrend des Betriebes ist das Kabel stellenweise Ver-
biegungen ausgetzt und zwar durch Anher, Schrick« etc.

Dieses verbogene Kabel wird durch die Seilscheibe mit
wellenförmiger Rille ebenso gut wie ein gerades Kabel
abgeführt.

Geringe Abnützung der maschinellen Theile.

Geringe Reparatarkosten des Seilschiffs.

Spleifsuugen des nur 22“® dicken Kabels sind in kurzer
Zeit auszuführea.

nur die Herstellung des Inneren von St. Stephau zur Aufgabe
sich gestellt habe. Der Verein hat sich demgemäls damit be-

scheiden müssen, die Kruge einer würdigen Umgestaltung de»
|

Riesenthors für jetzt angeregt zu haben und will es einer künftigen
|

Generation überlassen, der Ausführung des im Archive zu ver-

wahrenden Schmidt’schen Entwurfes naher zu treten, sobald ein- ,

mal der bauliche Zustand des gegenwärtigen Portals eine Er-
neuerung desselben erfordern wird. —

Wir müssen es uns selbstverständlich vertagen, ein eigenes

Urtbeil zu der in Rede stehenden Frage zu äufseru. Dieselbe
,

gehört wohl zu den schwierigsten, die bei Restaurationen über-
haupt auftauchen können und selbst bei der genauesten Kenntnis»
der Verbältuissc, die uns in diesem Falle ah.eht, wiril es kaum
anders als individuell zu entscheiden sein, ob die Rücksichten
historischer Pietät gegen das nun einmal Vorhandene oder künst-

lerische Gesichtspunkte den Vorzug verdienen. Den ersteren wird
unter allen Umstanden Rechnung zu trageu sein und wir möchten
glaulten, dass der Wiener Dombau -Verein auch ohne jenen Ukas
der Behörde wohl darau gethau hätte, auf die Ausführung eines
Beschlusses zu verzichten, gegen den eine so vielseitige Opposition

sich regte. Wenn irgendwo, so hat in derartigen Angelegenheiten
das „ÜDcrum Velo“ seine Berechtigung.

Seilbrüche auf den Trommeln sind durch die Konstruktion

des Triebwerks gänzlich vermieden.

Die Abnützung des Seiles ist höchst unbedeutend.

Das Seil erhalt nur die der Schleppleistung ent-

sprechende Stärke.
Geringes Gewicht des Seiles, pro * 1,86 **, und durch

den grofsen Aufhub desselben vom Flussbette erhöhte Steuer-

fähigkeit de« Tauers und gleichzeitig geringer Kraftvtr-

1 u h t durch den schrägen Anzug des Kabels während der Fahrt

Geringe Anlagekosten des 22 mro dicken Seiles: pro

100 k* 45 .// — pro ® 0,887 -Ä - pro Meile «277 M
Der Tauer ist auch bei tiefem Wasser verwendbar
Leichteres Heben des dünnen Kabels aus den Ver-

sandungen.
Die Konstruktion dieses Seilsrhiffes gestattet die

Verwendung desselben in den verschiedensten Gröfsen
Der Apparat zur Abführung des Kabels gestattet den Betrieb

bei Frost (Eis), bei welchem die Schiffer sich häufig in gefähr-

licher Lage befinden.

Die Kreuzung der Fähren ist durch Anwendung ein«,

Fährechlos «es bei diesem dünnen Kabel ermöglicht.

Die Drähte des dünnen Kabels sind 2,5“* dick, daher

gut ausgezogeii tutd somit aus vorzüglich erprobtem Material.

Nachtheile:
Das Seilschiff erfordert besondere Apparate znr

Erzielung dpr Endspannung des Kabels von dem Trommelpsir

und gleichzeitiger Abführung de» Kabels vom Deck.

Grössere Aulagekosten dieses ^eil&chitTes als des Katta*

Schiffes.

Absichtliche Beschädigung des dünnen Kabels leichter

auszuführen als bei der Kette.

Verlängerung und Verkürzung des Kabels bei Ver-

änderung des Fahrwassers ist nur in ganz ausnahmsweise

Fällen nöthig, da «las Kabel durch die grofse Stenerfähigkeit «lei

Tauers leicht in das uen gebildete Fahrwasser durch den Tsser

selbst verlegt werden kann. Bei sehr bedeutender Veränderest

des Fahrwassers kann die Verlegung des Kabels mittels der kleinen

Kahne (Flieger) des Anhangs bewerkstelligt werden, indem dieselben

das leicht« Kabel auf eine gröfsere Strecke hoch nehmen oul

der Tauer alsdann die Fahrt in das neu gebildete Fahrwaiter

direkt ausführt. Auf diese Art wurde auf der Oder die Ver-

legung in kürzester Zeit bewerkstelligt-

Bleiben Schiffer im Seile mit den Ankern hange;,

so wird dasselbe mittels der Ankerwinde hoch gewunden und An

leicht« Kabel alsdann ahgeworfen.

Da» leichte Herholen des dünnen Kabels wihrai

des Befahrens von Kurven und die hierdurch veranlagt«

Schleifenbildung wird durch die grofse Steueifahigkfit

des Seilschiffes wieder ausgeglichen, da dasselbe ein stetes

Wiederverlegen desselben in «las richtige Fahrwasser ermöglicht,

so dass die Bildung von Schleifen vollständig vermieden werdet

kann. Bei ausnahmsweise starken Kurven und kiesigem Flnstbvttc

gestattet das Seil die Auwendung von Vorrichtungen (/(r&ti

etc.), welch« dasselbe in der nöthigen Lage erhaltet

Das alte Seil hat nur geringen Werth.

Die obige Zusammenstellung zeigt, dass das Seilschiff, tei

welchem die Kraftübertragung durch die ruhende Reihung eint*

Trommel paar es uud die Erzielung der Eudsp&unung und Air

führung des Seiles über die Schiffsmitte mittels Anwendosf
der Seilscheibe mit wellenförmiger Rille bewirkt wird,

alle die wesentlichen Eigenschaften besitzt, welche ein brauchbar«

Schleppschiff erfordert, und zwar

:

1) Geringen Tiefgang des Seilschiffes,

2) grofse Steuerfähigkeit des Seilschiffes,

8) klein«» Dimensionen „ „
4) geringe Reparaturkosten des Seilschiffs,

5) Möglichkeit sofortiger Berg- und Tbalfahrt,

«) geringe Aulagekosten des Seiles,

7) geringe Abnützung desselben.

Aber gerade weil wir der Opposition eine sachliche Berechti-

gung zugestehen, müsseu wir um so empörter gegen die Mittd

uns erklären, mit denen sie die öffentliche Meinung zu gewinnen

bestrebt war. Vor uns liegen zwei in forcirrem Humor gehaltene

Feuilletons der „Neues fremPitm1 mit dem Titel: -PkgUoxv*
rmwatrix*, deren Inhalt einfach darauf hinaus lauft, vor dem

autochthoneu < festerreicherthum den Dombaumeister von St Stephan

nach seinen bisherigen Leistungen als ein „fremdes Ungeziefer"

zu charakterisiren, das sich zum Verderben des ehrwürdigen Bau-

werks iu dessen Winzeln und Stämmen eingenistet habe!

mag die saubere Wiener Presse der unteren Range sich geäufsrrt

haben, wenn das angesehenste Organ Oesterreichs einen derartig«*

Ton anschlägt? Und das einem Manne wie Friedrich Schmidt

gegenüber, dein — abgesehen von »einen sonstigen Verdiensten

um die neue Heiwath — in erster Linie immer wird nachgerflh*4

weiden müssen, dass «-r das Kleinod tatereichischer Baakuiut,

«len Stolz Wiens — den Stepbanstburm vor sicherem Verder-

ben gerettet hat!

Wahrlich, wüsste man nicht, dass dem Meister wenigsten» «i*

unbedingte Anerkennung seiner Fachgenosseu zur Seite sieht, m«
wäre versucht, au das Dichterwort: „Dank vom Hause Oe«tr r '

reich“ zu erinnern. - F. —
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Die Anlagekosteu dieses Seilschiffes sind größer als diejenigen Verwendung des dannen Kabels von 22 «"» Durchmesser nur ein
eines KeUenschifTes. Dieselben kommen jedoch nicht so Behr in verhältuissmäßig geringes Anlagekapital erforderlich ist.

Betracht, da die Keparaturkosten sehr unbedeutend sind und bei ! Berlin, im Mai 1682. NV. Wernigh, Ingenieur.

Neuerung an ThllrschlUssem.

Wenn bei dem im Inseratenteil d. Bl. mehrfach angekündigten
Benecke'schen Patentschlosse eine Kombination von Falle, Riegel
und Nachtriegel - Verschluss in einem einzigen, mit dem
Drficker bezw. Schlüssel verbundenen Mechanismus in

glücklicher Weise gelüst ist, so dürfte in dem, von den Qebr. Hopf
in Leipzig, Wiesenstr. 17, erfundenen und denselben pateutirten

Thürschlosse eine Anzahl
von Vortheilen geboten sein,

die dieses neue Schloss in

hohem Grade empfehlens-
wert}! erscheinen lassen.

Das Prinzip dieser Er-
findung besteht darin, dass
man, ohne deu Drücker, den
Drflckerstift, den Nacht-
riegeldreher und die Roset-
ten entfernen zu müssen,
das ganze Schloss, bezw.

den Schlosskasten heraus
nehmen kann, tun dasselbe

in allen Thailen bequem
einzuöleu oder Reparaturen
daran vorzunehtnen. Zu
diesem Zwecke befinden sich hinter den Dornen des Haupt- und
des Nachtriegel-Drilckers in den Nüssen derselben, sowie in dem
Schloss und Deckbtech Schlitze, welche den Durchgang für die

beiden Dorne bei dem Herausnahmen des Schlosskastens frei

lassen, nachdem der Vorderstulpen von der ihn umgebenden
Platte losgeschraubt ist. Diese Schlitze sind nach hinten unmerklich

erweitert, schließen aber an die Dorne scharf an, so dass ein

fester Sit* derselben erreicht, das Her Ausziehen aber erleich-

tert wird.

Der heraus genommene Schlosskasteu bietet durch Überall

an den Stellen, wo sich Federn, Fübruugsstjfte, Nüsse u. s. w.
befinden, angebrachte lecher im Decklech bequeme Gelegen-

heit, Oel einzugießen und
so den immerwährenden
äußerst leichten Gang des
ganzen Schlosses zu sichern.

Es können außerdem
selbstverständlich bequem
al lerlei Reparaturen vor-

genommen werden
, ohne

wie dies bisher bei den
gewöhnlichen Schlössern der

Fall war, die Drücker und
Rosetten lossprengen za
müssen, wobei Beschädigun-
gen sowohl an denselben,

wie atn Holzwerk und dem
Anstrich der Thüren unver-

meidlich wurden. —
Der Preis dieser Hopfscheu Patent-Thürscldösser ist bei solider

Arbeit und sauberer Ausführung ein so mäßiger, dass dieselben
allen Facbgeuossen vou dem Unterzeichneten mit Recht empfohlen
werden können.

Chemnitz, im Dezember 1881.

Prof- Alwin Gottschaidt, Baumeister.

Mittheilungen aus Vereinen.

Arohit.- u. Ing.-Verein in Frankfurt a. M. (Fortsetzung
aus Nr. 44). Versammlung am 6. Dezbr. 1881. Ilr. Luthmer

|

spricht über

Architektur auf Gemälden.
An die bildlichen Darstellungen aus dem Alterthum an-

knilpfend, die oft die einzige Quelle für die Kenntniss gleich-
zeitiger Architekturen bilden, bezetchnete der Redner speziell die
Gemälde aus der Periode der italienischen Renaissance aß eine
reiche Anregung für die Phantasie des modernen Architekten.
Dank jener uns unfassbaren Universalität der Künstler der Re-
naissance, sehen wir die Maler jener Zeit nicht nur mit den
Architekturformen vertraut, sondern selbst an deu großen Neue-
rungen der Baiigedanken, deren Resultat wir eben als Kenaissance-
Raukunst bezeichnen, Gültigsten Anthoil nehmen.

Wenn hei Giotto die Komposition des baulichen Hintergrundes
auch noch befangen und ohne engere Beziehungen zu deu han-
delnden Personen auftritt, so bildet sie für letztere doch gleichsam
das feste Gerüst für die Komposition. Bei seinem Nachfolger im
Campo-S&nto, dem lebensfrohen Bcuozzo Gozzoli, Huden wir dann
schon eine ausgesprochene Vorliebe, die Darstellung der Vorgänge
in reiche Architekturen zu versetzen; nirgends ist eine Spur Ihr

das „Romantische", das im Ruinctihaften liegt, und dem wir bei

gleichzeitigen Nordländern, vor allem hei Dürer, einen breiten

Baum angewiesen finden. Bei den oberitalienischen Meistern der
Früh-Renaissauce, speziell bei Mantegtia, kommt weiter eine ge-
wisse Vorliebe für die Wissenschaft der Perspektive hinzu, die

sich auf den Gemälden dieser Schale im Außncben und Lösen
|

schwieriger Probleme gefällt.

Bei den Meistern der Hochrenaissance kann man alsdann
wesentlich zwei Richtungen unterscheiden, die ihren Abschluss in

Rafaels Stanzengemälden finden. Die erste Richtung zeigt eine
Außen-Architektur, die in den strengsten Formen kompouirt,
meist durch ihre symmetrische Anordnung für das ganze Bild
eine streng symmetrische Komposition bedingt; eines der inter-

essantesten Beispiele ist die Berufung Petri vou Perugiuo. Gegen-
stände der Architektur sinu Ankliinge an die altrömiscben Reste:
Triumphbogen. Säulenhallen, endlich die Lieblings-Aufgabe der
Renaissance - Baukunst, der Rundtempel Auf dem Sposalizio

Rafaels sehen wir diese in einer Form gelöst, die ebenbürtig
neben — wenn nicht über — den gleichzeitigen Bauten Hramnnte's
steht. — Die zweite Richtung, die es wesentlich mit Innen-Architek-
tur zu thun bat, respektirt die architektonische Gliederung der
Wand, indem sie dieselbe nicht selten sogar als gemalte Archi-
tektur im Bilde fortsetzt. Die meisten Darstellungen von thro-

nenden Madonnen geben hierfür schöne Beispiele; eines der
schönsten ist der Moretlo im Städel'schen Institute. Der wichtige
Vorzug dieser Komposition#weise ßt, dass der perspektivische 1

Mittelpunkt des Bildes auch der geistige Mittelpunkt der Kom-
position ist. Tritt diese Richtung früher meist bescheiden und
räumlich beschränkt auf, so sehen wir sie in Rafaels Stanzen-
bildern, speziell im Heliodor und der Schule von Athen, mit der
vorigen Anschauung vereinigt, zur großartigsten, architektonischen

Richtung gesteigert. Der Meister operirt hier auf das glücklichste

mit dem Elemente, das sonst nur das Rüstzeug des Architekten
ist, mit dem Raum.

Wenn Rafael so den Raum erweitert, um in seiner Tiefe

die darzustelleude Handlung aufzubauen, so bezweckt er dadurch
doch niemals eine Täuschung des Beschauers. Perspektivische

Architektur, mit der Absicht
,

eine wenn auch atu- gedacht*»

Täuschung herbei zu führen, finden wir erst bei den Veuetianern
Tintoretto, Veronese; am vollendetsten liei dem späteren Tiepolo.

Eben dahin lassen sich auch die Bemalungen der Fai;aden mit
perspektivischen Säulenhallen, Baikonen etc rechnen, unter denen
nolbeins „Haus zum Tanz" in Basel als vollendetes Beispiel auf-

zuführen ist Aß letzte Konsequenz dieser an Uebertreibuog
streifenden Verwendung gemalter Architektur sind dann jene der
Zopfzeit augehöreuden Plafonds und Kuppelgewölbe zu neuuen, diu

perspektivisch verkürzte, in den Himmel aufsteigende Säulen-

t&mbours dorstellcn. Ueber diese uus etwas barock uumuthende
Verwendung der Perspektive sind wir geneigt, uus tadelnd zu er-

gehen; jedenfalls verfügen wir nicht mehr über jene Meisterschaft

in der Perspektive, wie sie der Pater PozzO und andere Meister

des Barock besaßen. —
Die Kunsthandlung F. A. C. Prestel liattu zu dem Vorträge

eine große Anzahl von Photographien, Stichen und Farbendrucken
nach Gemälden des 15. und 17. Jahrhunderts freundlichst her-

geliehen. —
Versammlung am 12. Dezbr. 1881. Der Abend wurde

der Besichtigung der Reßeskizzou des Malers Hm. Wittmann,
sowie einiger orientalischer Skizzen und Photographien vou
Hrn. Thier sch gewidmet.

Versammlung am 19, Dezbr. 1881. Hr. Wayss wird als

ordentliches Mitglied aufgenommen. Das Thema des Abends
bildeten Erörterungen über die Sicherung der Theater gegen
Feuersgefahr und die Stellung, welche der Verein zu dieser Frage
zu nehmen habe. (P^rtMtumR

lluu -Chronik.

Hochbauten. (Fortsetzung.)

Am 29. April erfolgte in gewohnter feierlicher Weis« die

Einweihung des neuen Post- und Telegrapheu-Gebäudes
in Trier durch den Chef der Bauahtheiliing im Reichs-Postamt,

Ilm. Geh. Ob.-Reg.-Rath Kind. Das Gebäude ist auf dem zwischen

dem Markt und der Metzlerstraße durchreicheoden Grundstücke

her früheren Postanstalt errichtet und besteht aus einem au jeder

dieser Straßen errichteten Frontbau und einem beide Bauten ver-

bindenden inneren Seitenllfigel
;
an der vierten Seite des in dieser

Art hergestellten Posthofes liegen die Wagen-Remisen etc. Die

Eintheilung ist im wesentlichen die bei anderen neuen Posthanten

Itauschlamß bewährte. Im Erdgeschoss des Vorderhauses und
des linken Seitenflügels liegen die Räume des Postamts, darüber

diejenigen der Ober-Post- Direktion
,
wahrend das Hiuterhaus im

Erdgeschoss die Ober-Postkasse, das Wartezimmer für Reisende etc.

und darüber die Rinne für Telegraphie enthält. Das oberste

Geschoss des Vorderhauses und die Mansarde des Seitenflügels

ist zur Wohnung des Ober -Post -Direktors, die Mausarde des

Hinterhauses zu einer Unterbeamteu-Wohnung und für die Zwecke



27S DEUTSCHE BAUZEITUNG. 14. Juni mt

der Feldpost eingerichtet. Für die Ausbildung der in Werkstein
(an der Hauptfront aus rothem und gr&ugelbem Sandstein) her-

gestellten Fahnden war es bestimmend, dass die Arcbitekturtheile

des alteu, zum Abbruch gelangten Posthauses, der sogen. „Königs-

burg“, eines im J. 1759 für einen Kaufmann Vacano errichteten

künstlerisch werthvollen, monumentalen Gebäudes, erhalten und
bei dem Neubau wieder verwendet worden sind. Derselbe zeigt

demnach die Formen der Spät-Renaiaaance. In den beiden Seiten-

Kisaliteu befinden sich die Eingänge zum Hole und zur Schalter-

halle; das Mittel- Risalit ist mit einer allegorischen, von eiuem
Wappenadler überragten Gruppe, welche die Uhr enthalt, ge-

schmückt. Aehnlirh, jedoch wesentlich einfacher, sind die Hof-
fronten und die Hinterfront gestaltet worden. Die Kosten des
von dem Heg. - Haumstr. Hausmann unter Oberleitung des Post-

bauraths Cuuo tu Frankfurt a. M. erbauten Hauses haben rund
500 tHK) Jl betragen.

Am 8. Mai wurde das Bürgerstift (Hospital) in der
Weifsenburger-Strafse zu Potsdam eröffnet.

Zu Schwerin i. Mecklenburg bat ato 26. Mai d. J. Hof-
baurath Willebrand den nach seinen Entwürfen am 19. März
1877 begouuenen und ousgcfithrten Museums- Bau am alten

Garten (man vergl. Jbrg. 80, S. 405) vollendet und an den Kom-
missarin* des Großhrzgl. Ministeriums abgeliefert, so dass nun-
mehr die Aufstellung der verschiedenen Grofshrzgl. Sammlungen
von Gemälden, plastischen Gegenständen, Kupferstichen und Alter-

thümeru in demselben geschehen kann
In Schandau a. d. Elbe wurde am 2 Juni die neu erbaute

Badeanstalt festlich eingeweiht; dieselbe ist eju Werk des
Baumeisters Friese in Dresden.

Am 3. Juni wurde mit der Einweihung des Festsaales die

Vollendung des Kathli aus-Baues zu Erfurt feierlich be-

gangen. Das Gebäude, über das wir uus einige gelegentliche
weitere Notizen vorbchalteu

, ist das Werk des Stadthauraths
Sommer in Erfurt; der Saal ist mit 9 von Peter Jansseu aus
Düsseldorf in Wachsfärbe auf die Wand gemalten Bildern aus
der Siadtgeschiciite geschmückt worden. (Krhj«M M*t)

Vermischten.

Uebernahme von Regierung« - Baumeistern in den
Staats-Eisenbahndienst Das Zeutialbiatr der Bauverwaltung
theilt mit, das6, nachdem die von den Eisenbahn-Direktionen über
das Bedürfnissmaafs eingezogenen Berichte eingegangen sind, der
Minister der öffentlichen Arbeiten bestimmt hat, dass zunächst
43 ältere Regierungs-Baumeister, die im Staats-Eisenbahn-
dienste beschäftigt sind, in den letzteren übernommen
werden sollen, u. zw. alle diejenigen, welche die 2. Staatsprüfung
in den Jahren 1870— 1874 einschließlich bestanden haben, ohne
bisher zur festen Anstellung gekommen zu sein. Die von den
verstaatlichten Bahnen übernommenen Regierungs-Baumeister sind

in der obigen Zahl von 43 nicht einbegriffen —
Nach unseren ungefähren Ermittelungen haben von den in

den 5 Jahren 1870—1874 geprüften Baumeistern bis jetzt einige
90 feste Anstellung im Staatsdienst, oder eine sonst wie gesicherte

Berui »Stellung nicht gefunden. Durch die augekQndigten Er-
nennungen würde daher die Zahl der Staatsdienst-Aspiranten, die

aus jenen 5 Jahren uoch vorhanden ist, eine Einschränkung auf
etwa 5t) erfahren.

Elektrische Eisenbahn in Holland. Politische Blätter
melden, dass am 8. Juni die Eröffnung der ersten elektrisch

betriebeneu Eisenbahn in Holland atattgefunden bat. Die von
Zandvoort (Station der Haarlem - Zandvoort - Eisenbahn) Dach
Kostverloren führende Bahn ist von Amsterdamer Unternehmern
erbaut wordcu; die elektrischen Einrichtungen wurden von Siemens
&. Ilalske in Berlin geliefert.

der Bauführer zuerst in Beschäftigung treten will. Nach Btatt-

gefuudener Vereidigung haben seine Angaben in Bezog auf Mails
und Zahl öffentlichen Glauben. —

3) Reg. - Maschinen - Bauführer haben, ebenso wie die Reg.-

Maschinen-Baumeister alljährlich nach vorgeschriebenem Formular

einen Beachäfligungs- Nachweis an den Minister d. öffentl. Arb.

eioznsenden. Der Antrag auf Ernennung zum Reg. - Maschinen-

Baumeister ist von der K. techn. Ober-Prilfungs-Kommissiou beim
Minister zu stellen.

Neues in der Berliner Bau-Ausstellung: von Spengler-
Berlin: Patent-Exact Rollenpendel, für Pendel- und Hauathtlren,

(beschrieben in No. 45 d. Bl.); — von Scholz - Stralsund: Stell-

bares eisernes Rüstband für Baugerüste; — von Ethö- Stettin:

Metalldächer; — von Noll -Berlin: Neue Rolljaloosie; — von
Ulrich- Wien: Wasserdichte Mauersteine.

Konkurrenzen.
Kunstgewerbliche Konkurrenzen des Württembergi-

oohen Kunetgewerbe - Vereins. Der genannte Verein hat

neuerdings wiederum ein Preisausschreiben erlassen und zwar für:

1) eineu Metailspiegelrahmen im Werthe von 120 *44.

2) einen Einband für die eine oder andere der im Handel
sich vorlindendeu Gröfaen evangelischer Gesangbücher,

3) eine Konsole von Eichenholz zum Aufstelleu von kleinen

Satuen, Büsten u. s. w. Ausführungspreis 20 Jf,

4) einen Garderobenhalter zum Aufhangen au der Wand.
Die Preise sind auf 100

,
HO, 60 .44. etc. fest gestellt; Be-

dingung ist, dass die Gegenstände im Stile deutscher Renaissance
durchgeführt sind. Einsendungs-Termin ist der 15. Juli d. J.

Weitere Auskunft ist von dem Vereins Sekretariat zu beziehen.

Die Konkurrenz für Entwürfe zum deutsohen Reichs-
tagsbause ist mit 194 Entwürfen, die im ganzeu mehr alt

3000 (?) Blatt Zeichnungen umfassen sollen, beschickt worden.

Etwa 80 Entwürfe sind angeblich allein aus Berlin eiogekommen
I

— eine Zahl, die jedoch verrauthlich viel zu hoch geschätzt

worden ist, da auch verschiedene auswärtige Konkurrenten ihre

j

Arbeiten hier persönlich haben abliefem lassen.

Da nahezu 8<xi Programme verschickt worden sind, so hat

etwa der vierte Theil der Architekten, welche der Aufgabe näher

getreten waren, die Arbeit zu Ende geführt. Immerhin ist die

Zahl der Konkurrenten eine außerordentlich hohe und gröfser

als sie bei einer der uns bekannten Preisbewerbungen — mit

Ausnahme derjenigen um das Victor-Emanuel-Denkmal mit 299
Arbeiten — jemals erreicht worden ist. Ara nächsten steht ihr

in Deutschland die Konkurrenz um das Hamburger Raihhaus
(1876), bei der 144 Entwürfe (18 verspätet) einliefen. Die erste

Konkurrenz um das deutsche Reichslagshaus (1872) hat bekannt-

j

lieh 102 Entwürfe «darunter 23 von Ausländem), die Konkurrenz
um das Kollegien-Gebäude der Strafsburger Universität (1878)

101 Entwürfe geliefert, während um den Berliner Dom (1868)

und das Wiener Bathhaus (1869) seinerzeit nur 51 bezw. 63
Architekten koukurrirteu.

Wie in früheren Fällen wird der Th&tigkeit der Preisrichter

auch diesmal insofern vorgearbeitet, als die eingegangenen Ent-
würfe zunächst von sachverständiger Seite in Bezug auf die Er-
füllung der formalen Programm-Bedingungen — vor allem in

Rezug darauf, ob die Grundrisse auch sämmtliche vorgeschriebenen
Räume in ausreichender Größe enthalten — geprüft werden. Et
sollen mit dieser Ermittelung 3 Bauinspektoren beauftragt

worden sein.

Personal • Nachrichten.

Ergänzung der staatlichen Vorschriften in Preufsen
für die Aspiranten des Maschinenfaohs. Der H - und St.-

Anzeiger veröffentlicht mit Bezugnahme auf die Prüfungs-Ordnung
vom 27. Juni 1876 einige Ergänzung»-Bestimmungen, welche ins-

besondere bezwecken, Gleichartigkeit der Titulaturen mit den
Kandidaten des Baufachs herzustellen, die Ernennungs-Förmlich-
keiten zu regeln und die bestehenden Vorschriften über Ein-
reichung von Beschäftigungs-Nachweisen, auf die Kandidaten des
Maschinenfachs zu übertragen. Wir entnehmen der vom Minister
d. öffentl. Arbeiten erlasseneu Verordnung folgendes:

1) Nach der bestandenen 1. Staatsprüfung wird der Kandidat
des Musrhiueufach» auf einen von der betr. — inländischen —
Prüflings -Kommission zu stellenden Antrag vom Minister zum
„RegierungvMaschinen-Bauführer* ernannt Solche Kandidaten,
welche von der Herzogi. techn. Prüf.-Kommission zu Braunschweig
geprüft worden sind, haben event. ihren bezügl. Antrag unter
Beifügung des Prüfungszeugnisses und eines currüutum ritae an
den preufs. Minister d. öffentl. Arb. zu richten und dabei — weuu
sie weder dem preußischen uoch dem braunschweigischen, sondern
einen andern deutschen Bundesstaate augehören - - die Erklärung
abzugeben, dass sie in den Dienst preußischer Behörden oder
Korporationen zu treten beabsichtigen.

2) Die Reg. -Maschinen -Baut, sind zu vereidigen und die
Vereidigung erfolgt bei derjenigen Königlichen Behörde (Regier.-
Landdrostei, Oberbergaint, Kisenbahu- Direktion) in deren Bezirk

Baden.

Ernannt: Ing. II. Kl. Ludwig Becker in Mannheim zum

|

Ingenieur 1. Kl.

Dem Bez.-Ing. Herrn. Baer in Wertheim ist die Vorstands-

stelle der Wasser- u. Straßen -Bauinspektiou Karlsruhe u. dem
Ing. I. Kl. Franz Mattes, z. Z. in Bonndorf, unter Ernennung
desselben zum Bezirks-Ingenieur, die Vorstandsstelle der Wasser*
u. Straßen- Bauinspektiou Wertheim übertragen worden.

PretLben.

Ernannt: Der als Konservator der Kunstdenktnäler u. vortr.

Rath im Minist, d. geistl. etc. Angeleg. Angestellte Geh. Reg.-Rath
v. Dehn-Rotfelser in Berlin zum aufserordentl. Mitglieds der

Akademie des Bauwesens. — Die Rcg.-Btnstr. Heis in Wesel,
du Plat in Düsseldorf, Rennen in Crefeld, Ludwig Koch u.

Voll rat h in Essen zu Kiseub.-Bau- u. Betr.- Inspektoren; —
Masch.-Techniker Echternach zum Reg.-Masch.-Mstr.; — die

Kamlid. d. Baukunst Paul Briefs. Konrad Martens u. Karl

Stabei zu Reg.-Bauführern.
Der Charakter als Baurath ist den Kreis- Bauinspektoren

Schüler in Paderborn, Quaianer in Bromberg, Fölsclie in

Belgard, Boetel in Merseburg, Nachtigall in Düren, Graeve
in Czaruikau, Schulz in Verden, Kröhnke in Meldorf, Scheepers
in Wetzlar, Weinert in Grünberg, Bertram in Verden, sowie

dem Wasser-Bauinspektor Paul Müller in Wesel verliehen worden.

KM&aUtlorMvtrla« Bruit Toeeki B*rUo. Kür dl« tteUkttoa r*rnut«<>rtl)rh K E. O FrlUeb. Berlin Drock: W. lloeicr U o f b u c b d r u c k er «I .
Berlin.
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Verband deutscher Architekten- and Ingenieur-Vereine.

Elfte Abgeordneten -Versammlung.

Die nach dem Beschlüsse der Abgeordneten - Versammlung za Wiesbaden vom 17. September 1880 in Hannover
abzabaltende diesjährige elfte Abgeordneten - Versammlung ist auf

Freitag, den 18. and Sonnabend, den 19. August d. J.

anberanrat. Die Herren Delegirten der Einzel-Vereine werden ersucht, sich zum Beginne der Verhandlungen

am Freitag, den 18. Augnst, Vormittags 9 Uhr
im Gebäude der Hannoverschen Provinzial-Stände. am Schiffgraben 6 zu Hannover, gefälligst einfinden zu wollen.

Wir geben dem Wunsche Ausdruck, dass wir die Herren Vertreter der dem Verbände angehörenden Vereine voll-

zählig hiersei bst werden begrQfsen können. Wir glauben diese Hoffnung um so mehr hegen zu dürfen, als auf der diesjährigen

Abgeordneten-Versammlung eiue Reihe Fragen von wesentlicher Bedeutung, insbesondere auch für die soziale Stellung der
Techniker wie für die weitere Gestaltung des Verbandes, zor Erörterung kommen wird.

Hannover, dem 6. Juni 1882.

Der Vorstand des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.
H. Köhler. Schwerin?.

Tages-Ordnung.
1) Vorlegung der Rechnung für das abgelaufene Jahr bis zum 31. Dezember 1881.

2) Bericht über den Mitglioder-Bestand und über Vereins- Angelegenheiten.
3) Das technische Vereinswesen des Auslandes und die aus demselben zu ziehende Nutzanwendung

für deutsche Verhältnisse.
Bericht des Verbands-Vorstandes.

4) Zivilrechtliche Verantwortlichkeit der Architekten and Ingenieure.
Bericht des Architekten- und Ingenieur-Vereins zu Hamburg.

5) Ausfüllung der mit der Denkschrift über die Veröffentlichung der bedeutenderen Bauten Deutsch-
lands mitgetheilten Tabellen.

Bericht des Verbands-Vorstandes.

6) Drnckhöhen- Verlust in geschlossenen Rohrleitungen.
Bericht de« Architekten- und Ingenieur-Vereins zu Hamburg.

7) Verhältnisse der Sachverständigen nach den Reichs-Justizgesetzen.
Bericht des Architekten- und Ingenieur-Vereins zu Hamburg.

8) Die bessere Behandlung und Ansnutzung des Wassers in landwirtschaftlicher, industrieller und
kommersieller Beziehung.

Referent: Architekten-Verein zu Berlin.

Korreferent: Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein.

9) Wie kann dem Nothstande unter den jüngeren Technikern Deutschlands begegnet werden?
Referent: Architekten-Verein zn Berlin.

Korreferent: WürttembergiBcher Verein für Baukunde.

10) Wie kann die praktische Ausbildung unserer Techniker nach Absolvirung der akademischen Studien
gefördert werden?

Referent: Architektcn-Verein zu Berlin.

Korreferent: Württembergiscber Verein für Baukunde.

11) Worin liegt der Grund, dass ungeachtet der Bestimmungen des § 4 der vom Verband aufgestellten
Grundsätze thatsäcblich oftmals bei öffentlichen Konkurrenzen eine Verschwendung der
Arbeitskraft der Architekten eingetreten ist? Wie lässt sich diesem, besonders bei erfolglos
verlaufenen Konkurrenzen, unangenehm fühlbaren Ucbelstande wirksam Vorbeugen? Welche
Mittel kann der Verband zu diesem Zwecke anwenden?

Referent: Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg.
Korreferenten: Architekten- und Ingenieur- Verein für Niederrhein und Westfalen and Dresdener

Architektcn-Verein.

12) Besprechung der Uebelständc, welche sich in neuerer Zeit durch den Handel mit Hausteinen
heraus gestellt haben.

Referent: Architekten- und Ingeuieur-Verein für Niederrhein und Westfalen.

Korreferenten: Dresdener Architekten-Verein und WürttembergiBcher Verein für Banknndc.

13) Aufstellung von Normalbestimmungen für die Liefernng von Eisen-Konstruktionen.
Referent: Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein.

Korreferent: Badischer Techniker-Verein.

14) Welchen Einfloss hat die Art und W'eise des Lehrverfahrens bei dem architektonischen Unter-
richt der Gewerbe- and Handwerkerschalen Deutschlands auf die künstlerische Entwickelung
der Bauknnst?

Referent : Architekten- und Ingenieur-Verein für Niederrhein und Westfalen.

Korreferent: Architekten- und Ingenieur-Verein für das Herzogthum Braunschweig.

15) Erfahrungen hinsichtlich glasirter Ziegel für Dachdeckung und Verblendung.
Referent: Verein Leipziger Architekten.

16) Mitarbeit des Verbandes an dem Entwürfe eines deutschen Zivilgesetzbuches.
Bericht des Verbands-Vorstandes.

17) Normalprofile für Walzeisen.
Bericht des Verbands-Vorstandes.

18) Typische Wohnhausformen.
Bericht des Mittclrheinischen Architekten- und Ingenieur-Vereins.

19) Holz-Architektur-Aufnahmen.
Bericht der betreffenden Verbands-Kommission.
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20) Einheitliche Bezeichnung mathematisch-technischer Gröfsen.
Bericht des Verbands-Vorstandes.

21) Statistik des Bauwesens.
Bericht des Verbands-Vorstandes.

22) Einflass der Fällzeit auf die Gote nnd Dauer des Holzes.

Bericht des Verbands-Vorstandes.

23) Messungen der Durchbiegungen eiserner Brücken.
Bericht des Verbands-Vorstandes.

24) Zerlegung der ersten Staatsprüfung im Baufache in zwei Tbeile, von denen der eine die mathematischen
und naturwissenschaftlichen Facher, der andere die eigentlichen technischen Fachwissen-

schaften enthalten soll.

Referent: Architekten- und Ingenieur-Verein für das Herzogthum Braonschweig.

Korreferent: Badischer Techniker-Verein.

2b) Theaters icherungs-Maafs regeln.
Referent: Sächsischer Ingenieur- und Architekten-Verein.

Korreferent: Architekten- und Ingenieur-Verein za Hannover.

26) Antrag des Architekten- and Iugenieur-Vereins zu Bremen, betreffend das Verfahren der Aufnahme
von Mitgliedern eines Verbands-Vereins in einen andern znm Verband gehörigen Verein.

Referent: Architekten- und Ingenieur-Verein zu Biemeu.

27) Antrag des Architekten- und Ingenieur- Vereins zu Hamburg, betreffend ein Denkmal fQr Gottfried

Semper.
Referent: Architekten- oud Ingenieur-Verein zu Hamburg.

2#) Antrag des Ostpreufsiscben Architekten- and Ingenieur- Vereins, betreffend die Bestimmung des

Wochenblattes für Architekten und Ingenieure neben der Deutschen Bauzeitung zum Yer*

kOndigangsblatt des Verbandes.
Referent: Ostpreubischer Architekten- und Ingenieur-Verein.

Korreferent: Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein.

29) Wahl des Vorortes ffir die Jahre 1883 nnd 1884.

30) Wahl des Ortes dei nächstjährigen Abgeordneten- Versammlung und der im Jahre 1884 abzuhaltenden
General- Versammlung.

31) Budget fQr die Jahre 1883 und 1884.

32) Berathungs-Gegenstände fQr die nächste Abgeordneten- Versammlung.

Das Soolbad in Donaueschingen.

Architekt: A. Braun.
(Hlrriu Adm«' bl. DurrbwhaiU und OnindriaM auf S. 187 l 3M.)

nmitten der Baar, des ßerglandes im Osten des

oberen Schwarzwaldes, liegt am Ursprung der

Donan — d. h. an der Stelle, wo die Flüsschen

Brigach and Breg sich zur Donau vereinigen —
die alte Residenzstadt der Fürsten von Fürsten-

berg, Donaueschingen. Vor einem Jahrzehnt erst durch

die badische Schwarzwaldbahn dem Eisenbahn- Verkehr ange-

schlosscn, ist sie in weiteren Kreisen namentlich durch die

reichen, eine Folie der werthvollsten Seltenheiten enthaltenden

Sammlungen — eine Bibliothek von 60,000 Bänden, ein

Gewehr- und Naturalien - Kabinet
,

altdeutsche Bilder und
j

Gipsabgüsse antiker Skulpturen — bekannt, welche die

Munitizenz des Fürstenbergischen Hauses hier vereinigt und
dem Studium zugänglich gemacht hat. Weniger bekannt ist,

|

dass die Stadt seit d. J. 1871 auch ein Soolbad besitzt, dessen

Kurerfolge durch die hohe und doch geschätzte Lage des

Ortes (688 m Ober d. Meeresspiegel) in eigenartiger Weise
unterstützt werden und das daher eines mehr und mehr sich

steigernden Besuches gerne Ist.

Die fQr die Zwecke des Bades getroffenen, mit nnr ge-

ringen Mitteln ins lieben gerufenen Anlagen sind vorläufig

noch sehr einfacher Art und beschränken sich im wesentlichen

auf die Erbauung eines Badehaoses mit dem dazu gehörigen

Maschinengebäude; es ist dabei zu berücksichtigen, dass den
Kurgästen die Benutzung des am fürstlichen Schlosse gelegenen

umfangreichen und prächtigen Parks zu jeder Zeit frei steht.

Jene Gebäude aber bieten in ihrer Einfachheit ein so charak-

teristisches und zweckroäfsiges Beispiel für ein Bade-Etablisse-

ment kleineren Maafstabes, dass ihre Veröffentlichung an

dieser Stelle gewiss vielseitig willkommen sein wird.

Das Maschinenhans, dessen innere Einrichtung von

der bekannten Firma 0. Kuhn in Stuttgart - Berg entworfen

und ausgeführt worden ist, besteht aus einem höheren zwei-

geschossigen Mittelbau mit 2 seitlichen eingeschossigen An-
bauten. Von den letzteren enthält der links gelegene die

Dampfmaschine (von 3 Pfrdkr.) sowie (zur Hälfte) den zu 5

Atmosphären Ueberdruck eingerichteten Dampfkessel, während
in dem rechts gelegenen ein Bassin zur Aufnahme der Soole

sich befindet, die von der Saline Dorrheim unweit Donau-
eschingcu bezogen wird. Der mittlere Theil dient als Heiz-

raum und zur Aufnahme der Pumpen, welche die Soolc bezw.

das mittels einer Sickerdohle aus der Brigach herbei geleitete

und in einem Brunnenschacht vor dem Hanse angesammelte

Wasser nach den im oberen Geschoss angeordneten Bassins

für Soole, kaltes und hei fses Wasser befördern; letzteres wird

durch entsprechende Zuleitung von Dampf bereitet. Aus diesen

Reservoirs, die in einer Höhe von 3,70 111 über den Radeka-

bineten des Badehaoses liegen, sind innerhalb einer gemauerten

Dohle von 66 zu 36"» Lichtweite die betreffenden 3 Rohr-

leitungen nach dem Badehause geleitet, wo sie sieb in der auf der

Zeichnung angegebenen Weise verzweigen. Das ans den Wannen

abfliessende Wasser wird durch 2 unterirdische Leitungen dein

unteren Laufe der Brigach zugeführt, während zur Aufnahme der

Abwasser des Maschinenhauses ein Senkloch angelegt ist

Der Grundriss des Badehaoses, das im Mittelbau die

Warte- und Verwaltungs-Räume, sowie ein Kabinet mit des

Donche- and Schwitzapparaten, in den beiden Flügel bauten

je 9 Badezellen für Männer bezw. für Frauen enthält, bedarf

wohl keiner näheren Erläuterung. Das Untergeschoss, in

welchem dem ursprünglichen Plane zufolge die jetzt im

Maschinenhause vereinigten Betriebs-Räume mit untergebracht

werden sollten, ist z. Z. nicht voll ausgenutzt und enthalt nur

die Waschküche sowie einen Keller.

Entsprechend den geringen znr Verfügung stehenden

Mitteln musste der Ban aufs sparsamste durebgeführt werden.

Die oberen Geschosse beider Gebäude sind daher nur in

Riegelwerk mit Ausmauerung von dunkelrothen Backsteinen

hergestellt worden, während das Untergeschoss, die Treppen

and die Beplattung des Vestibüls, sowie des hinteren Ruhe-

platzes in rothem Sandstein aasgeführt sind. Die dekorative

Durchbildung des Inneren and Aeufseren musste selbstver-

ständlich die bescheidensten Grenzen einhalten, doch kommt
— dank den gefälligen Verhältnissen, dem richtigen Maafs-

stabe nnd der gelungenen Wahl der Farben — beides in an-

sprechendster Weise zur Geltung. Es ist die in den be-

kannten Eisenlohr’schen Bauten so glücklich durchgeführte

Anlehnung an die alten Holzbauten des Schwarzwaldes, welche

— wie so manchen ähnlichen Werken badischer Architekten

— auch diesem Bau einen eigenen Reiz verleiht.

Der Entwurf des Badehauses rührt von dem Grofsbcrzgl-

Berirks - Baninspektor Hm. Braun, z. Z. in Constanz, her,

der in Folge seiner Versetzung den Ban jedoch nur bis zur

Höhe des Sockels zur Ausführung bringen konnte. Die Voll-

endung desselben, sowie die Errichtung des Maschinenbau««»

sind dem Bezirks-Bauinspektor Hrn. Brenzinger, z. Z. m
Baden, zu verdanken. Die Gesammtkosten der ganzen Anlage

einschliefslich des Ankaufs der Baustelle haben nicht mehr

als 66 000 M. betragen.
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Beitrag zur Berechnung von Wehr- und Schleuien-Bauten.

Von Prof. l)r. Schubert- Bonn.

I>ie Bestimmung der Höhe eine« Wehre erfordert, dass die

Wassermenge, welche der Fluss bei Nieder- nnd Hochwasser
in der Sekunde abführt, bekannt sei oder berechnet werden kann.

Um die Maximal-Wassermenge *u erhalten, ermittelt man
durch ein Nivellement dos Gefälle des Wasserspiegels oder auch
das Gefälle der regulirteu Sohle einer solchen Flugstrecke, ober-

halb und in möglichster Nähe des zu erbauenden Wehres und
zwar au einer Stelle, welche ein geschlossenes Profil zeigt, leitet

hieraus das relative Gefälle ah, berechnet — dem höchsten Wasser-
stande entsprechend — das Quer profil desselben und den benetzten

Umfang und bestimmt nun die mittlere Geschwindigkeit.

Bezeichnet A den Flärheninhalt des Wasserprofils in einer

trapezförmigen Leitung, J das relative Gefälle, // den benetzteu

Umfang, r die mittlere Geschwindigkeit, — R den sogen.

mittleren Radius, so hat man nach Darcy und Raziu für offene

Kanäle folgende Formeln:

=: 0,00028 + bei Erdwäoden
; (1)

R J
.

0.0000046 .... ....= 0,00015 -f bei sehr glatten Wänden;

R j = 0,00019 + °'°rm bei glatten Wänden;
P* It

— = 0,00024 +- bei rauhen Wänden.
p* n
Mit nilfe derselben kann man

,
wenn Querschnitt und

relatives Gefälle gegeben sind, die mittlere Geschwindigkeit r

und die gröfste abzufQhrende sekundl. Wassermenge = A r

berechnen und es ist z. B. für einen Kanal mit Entwänden:

*- A— A yOi00Mä+
O,«**6 • W
R

Ist in der Nähe der Baustelle kein geschlossenes Profil des

Flusses und auch keine Brücke vorhanden (deren Durchlass-

Öffnungen gleichfalls maafsgebend sein würden) so müsste die

Wassermenge annithrend aus der Gröfse des Flussgebiets
und dem atmosphärischen Niederschlag ermittelt wenien.

Läge das Profil, welches in Rechnung gestellt werden soll, weit

oberhalb der Baustelle, so müsste noch Rücksicht auf den Zu-
fluss genommen werden, welchen der Bach oder Fluss auf der
Strecke erhält, die zwischen dem Profil und dem zu errichtenden

Bauwerk Hegt Enthält nun das Flussgebiet oberhalb jenes Pro-

fils 9 i™ Oberfläche und dasjenige, weiches zwischen dem Profil

und der Baustelle liegt r so hat zuan der ermittelten Waaser-

ntenge M noch r hinzu zu fügen.
V

Hat man die Wassermenge berechnet, so muss, bevor man
die Wehrhöhe selbst ermittelt, zuvor entschieden werden, ob das

fragliche Wehr ein Ueberfallwebr oder ein Grundwehr werden soll.

Um dies zu entscheiden, sei:

A die Stauung, welche durch das Wehr hervor gebracht werden
soll, also der Höheu-Unterschied zwischen Ober- uud Unter-

Wasserspiegel ;

b die Länge des Wehre, welche in der Kegel gleich der Normal-
breite des Flussbettes, manchmal auch etwas gröfser ange-
nommen wird;

m die Wassermenge in rbn
», welche pro Sekunde über das Wehr

iliufsen soll;

g die Beschleunigung der Schwere, pro Sekunde = 9,808 ®

;

y ein Kontraktions-Koeffizient = 0,83 bis 0,86 (nach Evtelwein);

in, eine zu berechnende Wassermenge, welche üher ein Wehr 1

von der Länge A, dessen Krone geuau bis zum ungestauteu

Wasserspiegel reicht, Hiefsen müsste, um die verlangte Stau-

höhe A, welche danu mit der Wasserhöbe über dem Wehr
zusammen fällt, zu bewirken;

so ist Dach der bekannten Formel für den vollkommenen Ueberfall,

wenn y = 0,86 gesetzt wird

:

»i = ’/• 0,65 6h V'2y* = 0,57 6h \ i gk, oder:

die Werthe der bestimmten Zahlen zusammen gefasst:

m, = 2,62 b\[h* (III)

Hat man nach dieser Formel die Wassermenge m, berechnet

und gefunden, dass sie gröfser als die gegebene o» ist, so ist

die Wehrkrone zu heben, also ein Ueberfallwehr anzulegen; ist

aber m, kleiner als m, so muss die Wehrkrone gesenkt, also ein

Grundwehr konstruirt werden. Ist tn, = m, so muss die Wehr-
krone genau bis an den ungestauten Wasserspiegel reichen.

Ware z. B. 6 ss 26“, die Wassermenge m = 9,63 rbB
* pro

Sekunde und die Stauhöhe h —1,08m
,
so hätte mau nach Formel (111):

m, = 2,62 . 26 Yi,06» -= 78,4 *.
Mithin muss, da 78,4 gröfser ist als 9,63, ein Ueberfallwehr

angelegt werden, wenn man die beabsichtigte Stauung erreichen will.

Die Höhe eines vollkoramuen Ueberfallwehres mit ab-
j

rrundeter Krone wird gefunden, wenn h die Höhe der Stauung,
j

die Länge des Wehres, M die Wassermenge, welche pro Sek.

über das Wehr gehen soll und r die Tiefe der Wehrkrone unter
dem gestanten Wasserspiegel ist, zunächst aus:

* = (

—

i—)* = \!

(

— V . (iv)

VO.57 b V 2 g) V \ 0,57 b \ 2 g)

Ist nun H die ganze Höhe des gestauten Wassere über der
Sohle des Flusses, so heträgt die Wehrhöbe A, = // — x.

Für ein Grtindwehr hat man, wenn z, die Tiefe der Wehr-
krone unter dom ursprünglichen Wasserspiegel bezeichnet und h

die Stauhöhe ist:

SJ
x, t» ; ,

~ — 0,92 h .... (V)
0,62 b \2gh

Bezeichnet man die Länge des Wehres mit b und die Höhe
der Wasserechicht über der Wehrkrone mit //«, so findet man die

Wassermenge in fbn,
s
welche pro Sekunde über das Wehr abfliefst,

durch die Formel:

M = 1,8 b Ha (VI)

Beispiel der Berechnung der Höhe einer Wehranlage.
ln einem regelmäßig gestalteten Flusslauf soll ein Ueberfallwehr

erbaut werden, um das Wasser in einem Mühlenkanal zu stauen.

Vom Niederwasser, welches 0,60 01 Tiefe hat, soll der dritte Theil

znm Betriebe benutzt werden und ist die Stauhöhe auf 1,10
fest gesetzt. Die Sohlbreite des Flusses beträgt 24 die Uferhöhe
2,6 «. Die Böschung ist 1:1 and das relative Gefälle 1 : 600.

Wie grofs muss die Wehrhöhe sein, damit die verlangte Stauung
bei Nied^rwasser eintritt?

Auflösung: Das Profil des NiederwasBera ist ein Trapez,

dessen beide parallelen Seiten 24 und 25 m lang sind nnd dessen

Tiefe 0,50 “ beträgt. Die sekundliche Wassermenge berechnet

sich nach Formel (II).

Da nun:
24-1-25

A =
^

0,60 *= 12,25 *»,

fi = 24 j-2 V0,50* + 0,50' = 25,41 mithin:

R—y —
^ = 0,4427 und d» J = V«. bt,

so erhält man durch Einsetzung io Formel (II):

„ 1 / 0,4427 . •/,«, 1 /0,000787

Da ferner: */* des Niederwassere vor dem Wehre abgeht,

so Hiefsen noch T
/i - 10,44 = 6,96 ftro über dasselbe, dessen Länge

zu 24 m angenommen wird.

Dann ist r, das ist die Tiefe der Wehrkrone unter dem ge-

stauten Wasserspiegel, nach Formel (IV):

, = {/( «W ~T» - 0,230-
V V 0,67 . 24 V 2 . 9,808 /

Die ganze Höhe des gestauten Wassers über der Sohle des

Flusses beträgt 0,50 +- 1,10 = 1,60 m . Mithin muss das Wehr
eine Höhe erhalten von 1,60 — 0,286 = 1,864 = rd. 1,86«. —

Bei der Bestimmung der Gröfse der Durchflussöffnung
einer Schleuse benutzt man ebenfalls die Formel (I).

Sind die Nieder- und Hochwasseretände nicht sehr von ein-

ander verschieden, so nehme man für das Flusapi ofil ein einfaches

Parallel-Trepcz und stelle das Flussbett auf eine kurze Strecke

auf- und abwärts der zu erbauenden Schleuse normalmäfsig her,

wenn überhaupt keioe durchgehende Korrektion vorgenommen
wenien kann. Die Böschungen richten sich nach der Boden-Be-
schaffenheit; besteht derselbe aus fester, lehmiger oder lettenartigc r

Erde, so gebe man den Uferwünden eine Dossirung 1:1; bei

gewöhnlicher, ziemlich lockerer Damm- oder Ackererde, muss die

Böschung l'/jfach, bei lockerer, sandiger Erde und Sand 2 bis

2'/, fach genommen werden. Bezeichnet tn&u die Sohlbreite des

Flusses mit A
t die Tiefe desselben mit A, so ergiebt sich die

Durchflussweite S: für die Böschung 1:1 = b -f- A,

„ „ * 1:1V. = U 1,6 A,

. , . 1:2 = 6 + 21.

Ist man durch lokale Verhältnisse oder andere Ursachen nicht

genöthigt, dem neuen Flusabette eine bestimmte Tiefe zn geben,

dann nimmt man die Dimensionen des Profils in der Regel so an,

dass die Breite der Sohle, bei 1 bis 2 facher Dossirung der Ufer-

wände, gleich der 4 bis 7 fachen Tiefe ist; nur darf die Tiefe

niemals zu gering angenommen werden, weil dies eine vermin-

derte Geschwindigkeit und damit eine vermehrte Ablagerung von

Geschieben, Sand und Schlamm, also eine Erhöhung der Sohle ira

Gefolge haben würde. Auch ist zu berücksichtiget!, dass der ge-

wöhnliche Wa&serstand des neuen Flussbettes oder Kanals so tief

unter der Oberfläche des angrenzenden Geländes bleiben muss,

dass letzteres keiner Versumpfung entgegen geführt, vielmehr

so tief entwässert wird, als es seine Kultur verlangt. Besteht das

Gelände aus Wiesen, so muss der Wasserspiegel 45 r“. bei Acker-

feld 90 bis 120, bei Baumpti&nzungeu, besonders bei Obstbäumen,
12ü bis 150 v« unter der Oberfläche des Geländes liegen.



Als Beispiel einer Anwendung der gegebenen Gesetze und
Formeln diene folgendes:

Die gröfste Wassermenge, welche ein Fluss in der Sekunde
führt, sei 87 cbo

», die kleinste 3,16 cbn». I)ss relative Gefltlle be-

trage Vtoo und die Tiefe des Flussbettes 2 ™. Die DoBsirung der
l'ferwände ist lfach anzunebmen und der Hochwasserspiegel soll

82 cm unter dem anstofsenden Gelinde bleiben. Welches Profil

ist dem Wasserlauf zu geben, wie grofs ist die Tiefe des Nieder-

wassers und welche Durchiluss-Oeffuung muss die Schleuse erhalten?

Bezeichnet man die Hochwassertiefe mit t und nimmt mau an,

dass die Breite A — 6/ sein soll, so hat man zunächst:

.4 = (6 <+ 8 <) '/, = 7 1 >
;
,.=614-2 yc+ f< = 6 1 4- 2 ( y'2

;

*~T~ »t+a'ivr - J-'l~
Diese Werthe in die Gleichung (II) eingesetzt, ergiebt:

x = 0,40 ist das Resultat gegen die gegebenen 3,16 um 0,36*9
zu klein. Durch die Proportion 0,13 : 0,3689 = 0,01 : ; findet

man s = 0,0284, so dass also der wahrscheinliche Werth von

x = 0,428 ist Dieser Werth in den rechtsseitigen Ausdruck
der obigen Gleichung eingesetzt, liefert:

y = 3,16395.

Das wäre also gegen 3,15 zu riel 0,00395. Da non für

einen Zuwachs von x um 0,0001 y um 0,0013 zunimmt, so wäre,

weil = 3,04 ist, z um 0,000304 zu vermindern, mithin:

x — 0,428000 — 0,000304 — 0,427096,

so dass also die Tiefe des Niederwassers rd. 0,428 beträgt.

Die Geschwindigkeit des Niederwassers ist dauu:

3,15
C

10,508.0,423
0,71

Nach dem oben bestimmten Profil erhält die Schleuse eine

Durchlassöffnung von A -f h = 10,08 + 1,68 — 11,76 "Weite.

Setzt man in der Formel (I) anstatt J den Werth j

,

so er-

m = 7» 1/
+

(/ atX0K+^S^l^L

i

Wird nun fllr t, da das Hochwasser 0,32 unter dem Gelände
bleiben soll, 2 — 0,32 = 1,68 gesetzt, so ist:

A = 7 . 1,68* = 19,76 S"

p = 6 . 1,68 + 2 . 1,68 . 1,41 = 14,81

und substituirt man diese Werthe in obiger Gleichung, so erhält man

:

0,00035
0,00028 -f

0,00028 +Hieraus folgt:

und r, wenn Q die sekundl. Wassermenge

Soolbai in Dcnaueechingen. Querschnitt durch das Badehaus,

Für die Sohlbreite A = 6 1 wird diese Wassermenge der

gegebenen nahezu gleich und man wird daher dem Profil bei

einer Sohlbreite von 6 . 1,68 — 10,08 eine Breite im nochWasser-
spiegel von 13,44 “ geben. Das Wasser erhält hierbei eine Ge-
schwindigkeit von:

Würde die durch den Ausdruck (II) berechnete Wassermenge
nicht identisch mit der gegebenen sein, was z. B. der Fall wäre,

wenn man b — A t oder b=bt genommen hätte, so ändert

man das Verhältnis von A zu t so lange ab, bis die Werthe von

M einander annähernd gleich werden.
Vergleichen wir nun die Niederwassermenge von 3,15 cb,,,

,

welche der Fluss pro Sekunde abführt, mit dem gefundenen Profil,

so ist, wenn wir die zu suchende Wassertiefe mit x tiezeichuen

:

A = (10,08 + x) x; p = 10,08 -f 2 v'x* +W «* 10,06 f 2 x v'»

Auf diese Weise findet man die Fallhöhe h für eine be-

stimmte Länge des Kanals:

bei sehr glatten Wänden h = ^0,00015 -f-

bei glatten Wänden h = ^0,00019 -f-

bei rauhen Wänden h = ^0,00024
0,(XXX)6 p

bei Erdwänden . . . A = ^ 0,00028 f-
_P.^

/ p.

Welches Gefälle erfordert z. B. ein Kanal auf 600 Länge,

wenn derselbe in der Sohle 1 ", oben 4 breit und 1,5 * tief ist

und wenn er bei vollem Profil pro Sekunde 3 fbm Wasser führen soll?

Hier ist A = 2,5 . 1,6 == 3,75 *“;/»= 1,00 + 2 Vl^+ l,^

= 5,24»; « = 3't»; -^ = -4?- = 0,8 * ;
1 = 500».

A 3,/5
Mithin, wenn der Kanal in Erde ausgehoben ist:

(
0,00028 + °’°^

5

6,2<
-) 0^’. 600.6,24

daher M

oder reduzirt:

*

\ [vjuowfs ( i o.us + x> z + ü.'jucisi (lü.us + i.sa / J
(io,us + x> :w

Setzt man vorläufig 3,15 = y und nimmt man schätzungs-

weise x ss 0,40 an, so erhält man durch Ausrechnung der rechten

Seite der Gleichung y ss» 2,78110. Wird nun x zu 0,41 ange-
nommen, so erhält man auf dieselbe Weise y — 2,91104.

Bei ciuem Zuwachs von x um 0,01, wächst y um 0,13. Bei

mäijjj
llr
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Nochmals die Oberrealschulen und das Baufach.

Nach den diesjährigen Osterprogrammen haben die Oberreal-

schulen in Breslau, Köln, Elberfeld und Halberstadt seit vorigem

Herbst 18 Abiturienten mit dem Zeugniss der Reife entlassen.

Vou diesen beabsichtigten 15 sich dem Baufach zu widmen (13
als Hochbaiier oder Ingenieure, 2 als Maschinenbauer); ferner je

einer der Chemie, dem Schiffsbau, dem Bankfach. In den übrigen

Programmen, welche uns zugänglich waren, ist der gewählte Beruf
theilt nicht oder nicht bestimmt genug angegeben, tbeils sind einige

Oberrealschulen in besonderer Lage und durch die Reorganisation

von 1879 kaum betroffen, nämlich die beiden in Berlin (lx>uisen-

stfidtische und Friedrich -Werderwbe) sowie die Guerickeschule

in Magdeburg. Diese drei Anstalten sind alt eingebürgert und
iu ihrer Art längst bewährt. Dabei ist Berlin in einer Ausnahme-
stellung wegen seiner Ausdehnung und die Guerickeschule in

Magdeburg hat noch einen fakulativen Latein-Unterricht Diese

Anstalten haben vor 1879 geblüht, sind vou der damaligen Reor-

ganisation kaum berührt und daher von ihr unabhängig.

ln Betreff der oben genannten Oberrealschulen scheint sich

nun aber die schon geäußerte Befürchtung zu bestätigen, dass

sie in ihrer jetzigen Verfassung geeignet sind, dem Baufache

Kandidaten beinahe zwangsweise zuzuführen und zwar lediglich

dank ihrer ganz ungenügenden Berechtigungen, wodurch ihr Auf-

blühen unmöglich gemacht wird. Diese Ansicht beginnt auch bereits

bei den Oberrealschulen selbst Platz zu greifen ; wenigstens kündigen

zwei im Osterprogramm ihr bevor stehendes Eingehen an, nämlich

diejenigen in Crefeld und in Coblenz. An Stelle der ersteren tritt

eine lateinlose Realschule II. 0. mit 7jäbrigem Kursus, während
die C'oblenzer sich in eine Realschule I. 0. (Realgymnasium) ver-

wandelt. Das Programm von Coblenz knüpft diese Ankündigung
ausdrücklich an den Ministerial-Erlass vom 3. Februar d. J., wo-

nach für die Oberroalschulen durch ein Nachexamen im Lateinischen

alle sonstigen Berechtigungen der Realschule I. 0. erworben
werden können, indem hinzu gefügt wird: „so erfreulich diese

Nachricht für viele unserer Schüler sein wird, so geht doch aus

derselben nnzweifelhaft hervor, dass die (atemlose Realschule an

sich auf neue Berechtigungen nicht zu rechnen hat.“ — Wir
möchten diese Schlussfolgerungen nicht so ohne weiteres für

richtig halten
;
aber höchst bedenklich für die Existenz der Anstalten

sind solche Meinungen, wenn sie sich festsetzen.

Wie gering überhaupt die Meinung von den Oberrealschulen

gegenwärtig noch ist, dafür liefern die Osterprogramrae von Köln
und Elberfeld einen Beweis. Nach der Natur dieser Städte dürfte

man eine Anzahl Abiturienten erwarten, welche sich den Handels-

und Gewerbetächcrn widmen, da in diesen Städten sicher viele

solchen Kreisen angehörige gut situirte Väter ihre Söhne von vorn

herein zu ähnlichen Fächern bestimmen. Nun linden sich daselbst

auch mehrfach Abiturienten, welche Handels- oder Gewerbefacher

wählen - nach den Osterprogrammen an den Gymnasien und Real-

gymnasien in Köln sieben, in Elberfeld sechs, an den Oberreal-

schulen aber in beiden Städten niemand. Dies dürfte nach mehr-
jährigem Bestehen der Anstalten nicht so sein und würde sich

auch unzweifelhaft in Zukunft ändern; aber es darf gar keine

Zeit mehr verloren werden. Die Oberrealschulen sind in greiser

Gefahr, beim Publikum in Misskredit zu gerathen, was ihr Auf-

kommen unmöglich machen würde, wenn nicht alsbald Abhülfe

kommt, d. h. wenn ihnen nicht die Unterrichts-Verwaltung weitere

Berechtigungen gewährt und zwar alle diejenigen, welche die Real-

gymnasien haben.
Dass unter allen Fächern hierbei das Baufach am meisten

interessirt ist, liegt zu Tage, und nur deshalb sprechen wir

davon, da wir keinen Beruf haben, für die Unterrichtsinteresaen

im allgemeinen einzutreten.

Alle Lehranstalten mit beschränkten Berechtigungen sind

bedenklich für die Fächer, zu welchen sie Berechtigung gewähren

;

je umfassender die Berechtigung, desto weniger liegt Gefahr vor,

dass ungeeignete Kandidaten den einzelnen Fächern zugeführt

werden. Von diesem Standpunkte aus hatte der Verband d.

Architekten- und Ingenieur- Vereine gewiss recht, als er s. 1
(in der Kundgebung, betreffend Vorbildung der Architekten und

Ingenieure vom lü. Januar 1879) aussprach: „Wünschen*wmh
wäre eine Anstalt, welche sowohl durch ihre humanistische Richtung

die Reife zu akademischen Studien erzeugt, als auch den mathe-

matischen und graphischen Unterricht genügend pflegt, um dem-

nach auf Universität und Polytechnikum gleichmäßig vortube-

reiten“. Derartige Anstalten, welche allen Abiturienten jedes Fach
gleichmäßig erschlössen, wären unter diesem Gesichtspunkt —
nämlich einer möglichst nur auf inneren Gründen beruhenden

,
Verkeilung der Kandidaten auf die einzelnen Fächer — jeden-

I
falls am meisten erwünscht ; ob sie möglich sind, ohne das unter-

richtlirhe luteresse zu gefähiden und damit von dieser Seite

[

vielleicht alle Fächer zu schädigen, ist eine ändere Frage. So-

I
weit aber das unterrichtlicbe Interesse genügend gewahrt ist, muw
man jeden Schritt in obigem Sinne willkommen heifsen, speziell

auch vom Standpunkte unseres Faches. Ein solcher Schritt war

die kürzlich erlolgte Gleichstellung von Gymnasium und Real-

gymnasium bis Quarta einschließlich. Ein eben solcher Schiitt

und ein viel wichtigerer wäre z. B. auch die Zulassung der

Abiturieoten der Realgymnasien zum Studium der Medizin; denn

auch di« Realgymnasien kranken noch an ungenügenden Be-

rechtigungen, zum N&chlhcil derjenigen Fächer, zu denen sie

berechtigen. Unter ihren Abiturienten ist gewiss stets eine ganze

Reibe solcher, weiche Anlage und Neigung zur Medizin hatten,

die doch vornehmlich zu den Naturwissenschaften gehört und twi

ihren Jüngern obeuein scharfes Beoachtuugsvermögen und manuelle

Fertigkeit verlangt -— Eigenschaften, welche gewiss auf den Real-

gymnasien gepflegt werden. So würde dem ärztlichen Beruf manche

tüchtige Kraft zugeführt werden, ohne dieses Fach sonderlich zu

belasten, welches so umfangreich ist, dass es gegenwärtig unge-

fähr 20 % aller Gymnasial-Abiturienten aufnimmt, nach einer

Zusammenstellung von einer Anzahl größerer Gymnasien. Gleich-

zeitig würden die ltealgymnasien neue Schüler von ausgesprochenen

Beruf erhalten, und endlich, was uns hier zunächst interessirt,

würde unser Fach manchen für uns zweifelhaften Kandidaten an die

Medizin abgeben
,
bei welcher er nützlicher und zufriedener wäre.

Unser Fach, für welches alle höhere Lehranstalten die Be-

rechtigung gewahren, muss in eigenem Interesse wünschen, dost

die Berechtigungen aller dieser Anstalten möglichste Ausdehnung
erfahren und zunächst und allermeßt diejenigen der Obeneai-

schulen.

Nur hierdurch kann die Unterrichts-Verwaltung die Oberrnl-

( Schule vor dem totalen Verkümmern retten; die Bauverwaitung

|

aber, welche b. Z. als die einzige den Versuch der Durchführung

\
des Prinzips der Oberreal - Schulen unterstützt hat, ist nach fast

i 3 Jahren wohl berechtigt zu fragen: wo bleiben die in Aussicht

{

gestellten weiteren Berechtigungen
,
ohne welche die Oberreal-

schuleu für unser Fach nur noch eine Schädigung sind? Von

vielen Seiten in unserem Fach hat man dem Prinzip der Ober-

realschulen Sympathien entgegen gebracht; al»er wenn uicht

schleunigster Wandel eintritt, so werden diese Sympathien gänz-

lich verschwinden, und es wird der Berichterstatter über die dies-

jährigen Landtags- Verhandlungen in No. 30 d. Bl. Recht behalten,

wenn er meint: dass die Oberrealschulen auch die Berechtigung

zum Rau- und Maschinenfach wieder verlieren werden, wenn die

Unterrichts- Verwaltung uicht alle Hebel in Bewegung setzt, um

den Abiturienten derselben in Bälde weitere St&atskarrieren zu

eröffnen. Wir lügen hinzu, dass die dringendste Veraulassuug für

die Bauverwaltung vorliegt, die Unterrichts- Verwaltung hierbei

zu unterstützen und zu schiebeu. — n.

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur -Verein ftir Niederrhein
und Westfalen. Auszug aus den Sitzungs-Protokollen vom Jahre

1882. (Fortsetzung aus No. 45.)

Die Versammlung am 4. März war zunächst der „brennenden
Frage der Feuergefährlichkeit von Theatern und der bezüglichen

Schutzmittel“ gewidmet. Es hielt dazu Hr. Noel einen längeren,

mit Benutzung der bezüglichen Litteratur bearbeiteten Vortrag,

welcher nach einer zahlenmäßigen Vorführung der für Theater

bestehenden Feuersgefahr und nach Aufsuchung der speziellen

Quellen dieser, sowie der Gefährdung der Theater-Besucher zu

eiuer Besprechung der gebotenen Hilfsmittel übergeht
,
die dabei

Dach den drei Rücksichten : Verhütung eines Braitdunglücks,

Lokalisirung des Feuers und Rettung von Menschen "owie Werth-
objekten gegliedert werden, in den meisten Tbeilen deckten

sich die Ausführungen des Redners mit denjenigen, was in diesem

Blatte früher bereits erörtert worden ist; wir dürfen uns daher

im wesentlichen auf die Konstatirung dessen beschränken, was

der Vortrag im Vergleich zu Früherem Neues oder Abweichendes
brachte. Es ist dies Folgendes:

Der Vortragende fordert für die sogen. Rampenbeleuchtung
die Anwendung abwärts gekehrter Flammen und erwähnt als

liezgl. Beispiele das Theater della Scala in Mailand und das

Frankfurter Opernhaus. Die Einrichtung ist u. W. bereits ziem-

]
lieh weit verbreitet, so z. B. haben auch die Hofiheater in

München und Wien dieselbe; man ist darin sogar zu einer ge-

wissen Vollkommenheit dadurch gelangt, dass man eine einfache

Einrichtung angebracht hat, vermöge welcher bei Flammen, die

verlöschen, ein selbstthätigter Schluss des Brenuerhabos Ein-

tritt. — So lange als bei der elektr. Zündung noch Unsicher-

heiten bestehen und so lange noch beim endlichen Zünden große

Stichflammen entstehen, möchte der Hr. Vortragende die elektr.

Zündungsweise beschränkt wissen, sie bei der Sotliteubeleuchtung

überhaupt nicht dulden. Kommt sie hier vor, so sei die An-

wendung eines über dem Brennerrohr liegenden in seiner ganzen

Länge aufgeschlitzten Gasrohrs verwerflich und licsser ein Rohr mit

kleinen seitlichen Stichflammen; iu Betreff bezgl. Beispiele wurde

auf Frankfurt a. M. und Darmsuult verwiesen. — So viel wir aus

dem Protokoll entnehmen können, ist hier immer die sogen,

pneumato-elektrische Zündungsweise in Rede. Da neben

derselben mehre andere bestehen, so gewinnt es den Anschein,

als ob zu Theaterbeleuchtungs-Zwecken bis jetzt jene erste Methode

ausschließlich in Anwendung gekommen sei; es würde erwünscht

sein, hierzu Näheres zu erfahren.

Besonderen Worth tnaafs der Hr. Vortragende den sogen.

Bühnenregen-Apparaten zu und verwies als aut ein sehr voll-

kommenes Beispiel dieser Art auf das Frankfurter Opernhaus»

i

welches in 2 horizontalen Rohrsystemen je 10 und 14 Rohre

]

besitzt, welche vou 12 Reservoiren "mit ca. 180 *•••"» (icsammtinhak
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geipcist werden; es ist außerdem ein durch Gasmotoren ge-

triebene» Reserve-Pumpwerk vorhanden, welches pro Minute bis

tu 4000 1 Wasser zu liefern vermag. —
Bezüglich dcg eisernen Bohnen- Vorhangs redete Hr. Noel

der Konstruktion aus Wellblech mit tiefer Wellung und verti-
kaler Stellung der Wellen das Wort, besonders auch weil hierbei

eine energische Ventilation»- Wirkung in den Wellungen statt-

tinde, die dem Glahcndwerden der dem Feuer ahgekehrt liegenden

Wellenberge vorbcuge. Da diese That&ache bereits mehrseitig

hervor gehoben worden ist, mag erwähnt werden, dass trotzdem
neuerdings mehrfach Wellblech-Vorhänge mit liegender Richtung

der Wellen ausgeführt worden sind und dass auch die io Oester-

reich viel gerühmte PfaiTsche Konstruktion eines eisernen Bühnen-
vorhangs Tonnenbleche verwendet, bei denen die Aien der Segmente
nicht vertikal sondern liegend angeordnet sind. —

Als wirksames Mittel zur Lokalisirung eines Brandes empfahl
Hr. Xot'l die Anbringung großer Ventilations - Oeffnungen über
Huhne sowohl als Zuschanerraum. In der an deu Vortrag sich

anknflpfenden Diskussion wurde auf die Gefährlichkeit des Schachtes
Uber dem Zoschauerranm hingewiesen und anger&then, die Ver-

schlüsse beider Oeffnungen in eine derartige Abhängigkeit von
einander zu setzen, dass gleichzeitig nur ein einziger Schacht sich

in Funktion befinden könne. —
Auf der T.-O. der Versammlung vom 18. März stand zunächst

ebenfalls die Frage des Theaterschutzes, veranlasst durch den vom
Siebs. Ingen.- u. Archit-Verein angeregten Beschluss über eine be-

zügl. Eingabe an den Bundearath des Deutschen Reiches. Die vom
Verein nieder gesetzte Kommission vermag einen Stillstand der
Technik des Theater-Maschinenwesens seit Anfang dieses Jahr-

hunderts nicht zuzugeben und sie verweist ferner darauf, dass der
Antrag desSächs. Vereins den Unterschied zwischen bestehenden und
neu zu errichtenden Theatern aufser Acht lasse. Alles in allem
genommen halte die Kommission die vom Sächs. Verein aufge-

worfenen Fragen für nicht genügend geklärt, um in der bean-
tragten Weise schon jetzt vorzngehen

; sie beschränke sich darauf,

zu empfehlen, die Angelegenheit im Auge zu behalten, und erst

ein für weitere Yerbesserungs-Vorschläge geeignetes Material in

den Vereinen zusammen zu tragen. — Die Diskussion über den
Kommissions-Bericht, mit dessen Anschauungen die Versammlung
sich einverstanden erklärte, förderte neue Gesichtspunkte nicht zu
Tage; zu gedenken ist nur eines von Hrn. Kayser gemachten
Vorschlags, welcher eine Normal-ßahneneinrichtttug ge-
schaffen wissen will, welche unbeschadet der Verschiedenheiten in

der Größe des Zuschauerraums bei der Mehrzahl der 'Theater
gleichmäfsig zur Verwendung kommen köunte und eine gründ-
lichere konstruktive Durchbildung als jetzt gestattet, daneben
aber den Vortheil bieten würde, dass die Dekorationen ver-

schiedener Theater nnter einander ausgetauscht werden könnten!
(Kurtoetuini: folgt.)

Ban-Chronik.
Hochbauten. (Schloss).

Am 18. Juni ßt zu Berlin da» Hauptgebäude der städtischen

Alterversorgungs - Anstalt: „Kaiser Wilhelm- und
Augnsta-Stiftung“, welche aus Anlass der goldenen Hochzeit
des Kaiserpaare» i. J. 1879 begründet wurde, in Gegenwart der
Majestäten feierlich eingeweiht worden. Das Gebäude, ein Werk
des Stadtbauraths Blankenstein, ist auf einem Grundstück an
der Ecke der Schul- ond der Reinickendorfer Straße (im Stadt-

tbeil Wedding) errichtet und enthält in Untergeschoss, Erdgeschoss
und 2 Obergeschossen außer den nöthigen Wirthschafts- und
Verwaltung» - Räumen eine Kapelle und unter dieser einen Fest-

bezw. Speisesaal für 260 Personen, einen kleineren Lese- und
KonversationBsaal und 40 Wohnungen, die für alte Ehepaare be-

stimmt sind. Jedem derselben ist ein Raum von 4,80 ™ Breite
und 6,37 bis 6,60 * Tiefe zugewiesen, der durch eine Bretterwand
so getheilt ßt, dass sich nach dem Korridor hin ein durch ein

Fenster erhellter Schlafraum für 2 Betten, Waschtoilette etc.,

nach der Außenfront hin ein Wohnraum ergiebl. Die Zimmer
werden durch eine Warmwasser -Heizung erwärmt; außer Venti-
lations-Vorrichtungen sind in jedem derselben auch Kocbeiurich-
tungeu zur Bereitung einfacher Speisen und Getränke vorhanden.
Später »ollen zur Seite des hinter dem Hauptgebäude angelegten
Gartens 2 Nebengebäude mit 120 Zimmern für eiuzelne
Hospitaliten errichtet werden. Die Außen - Architektur ßt im
Backstein • Rohbau von hellen Steinen mit farbigen Streifen und
Einlagen durchgeführt. —

Wir gehen zum Schluss einige, zum größeren Theile dem
Zentralblatt d. Rauverw. entnommene Notizen über die mit Beginn
des neucu Etatsjahres innerhalb der preußischen Staats-
verwaltung der Benutzung übergebenen Bauten. Die Entwürfe
zu denselben sind, soweit nicht ein anderes ausdrücklich bemerkt
ßt, sämmtiieh aus dem technßchen Hüreau des Ministeriums
der öffentlichen Arbeiten hervor gegangen — gewiss ein sprechen-
der Beweß für die Ausdehnung, welche die Zentralistruug der
architektonischen Erfindung innerhalb des preußischen Staatsbau-
wesens erlangt hat. — Es sind als in Gebrauch genommen hier
anzuführen

:

Die neue evangelische Kirche in Friedrichstadt-
Magdeburg. Die Kirche, welche nach dem Entwurf und unter
Leitung des Bauraths Fritze ausgeführt ist, enthält 600 Sitzplätze

und ßt als Backsteinban mit braunglasirten Formsteinen gestaltet

;

das Schiff zeigt eine sichtbare Holzdecke, der Westthnrm ist mit

deutschem Schiefer gedeckt. Baukosten etwa 79 000 .4L

Die evangelische« Kirche zu Gr. Lunau, Kra. Kulm.

Die für 846 Sitzplätze und 266 Kinderplitze bestimmte Kirche

ist aß einfacher Backsteinbau durchgeführt und zei^t ein einfache»

Langhaus mit Holzemporen und Ilotzdecke, dem l. W. ein 42 m

hoher Glockenthurm. L O. der '
, sechseckige Chor und die

Sakristei angefügt sind. Baukosten 78 000 .4L

Das Geschäftshaus für da» Land- und Amtsgerich t

Hannover Das 8 geachossige, mit Werkstein -Fa^aden sowie

gewölbten Treppen und Korridoren ausgestattete Gebäude, das

die Diensträumc für das Landgericht, Schwurgericht nnd 18 Amts-

richter enthält, hat einen Kostenaufwand von rd. 1360 000 .4t

erfordert. Die Entwürfe sind theila an der Zentralstelle in Berlin,

tbeil» bei der I^anddrostei in Hannover gefertigt; die Ausführung

leiteten L&ndbau- Inspektor Runge unter Assistenz des Reg.-

Bmstrs. Lehmbeck.
Dsb neue Geschäftsgebäude für das Land- und

Amtsgericht in Oppeln. Das im Grundriss hufeisenförmig

gestaltete Haus, dessen Fa^aden im Backsteiubad mit Sandstein-

gesimseu gestaltet sind, hat einen Kostenaufwand von rd. 630000 .4L

erfordert

Das neue Oberlandesgerichts-Gebäude zu Posen.
Dasselbe ist an der Ecke der Friedrichstr. und des Sapieha-

PlatzeB gelegen und enthält aufser den Diensträumen noch eine

mit mehren stattlichen Reprisentations • Räumen ansgestattetc

Amtewolmung für den Präsidenten. Die in helleußchen Formen
dctaillirten Fa^aden sind in Rackwitzer Sandstein, mit Flächea-

vcrblendung von Siegersdorfer Ziegeln aasgeführt
;
die Fundinmg

des Raues ßt mittels Granitplatten-Unterlage auf einer 2,5 ™ hohen

Sandschüttung erfolgt. Baukosten etwa 608 000 .41 (pro fbl“

21,13 .44.). Mit der Spezial-Bauaufsicht war, unter Leitung des

Kreßbauinsp. Hirt, der Reg.-Bmstr. Oe hinke betraut.

Das Gebäude der medizinischen Klinik an derCni-
versität Bonn nebst dem dazu gehörigen Isolirhause. Das
Institut bildet ein weiteres Glied der nach den Entwürfen des

gegenw. Reg.- u. Hrths. Neumann zu Kassel in Ausführung be-

griffenen Erneuerungs-Anlage sämmtlicher klinischer Universitäts-

Anstalten Bonns.

Ras Gebäude für das botanische Museum und das
Herbarium der Universität Berlin. Der von dem Rauinsp.

Uaesecke entworfene, auf dem Grundstück des botanischen

Gartens mit der Front nach der Gmnewaldstr. errichtete Neubau
hat bereits ira Jhrg. 80 d. Bl. (S. 322) eine kurze Beschreibung

erfahren, auf die wir an dieser Stelle Bezug nehmen.
Das Klassengebäude des neuen fiskalischen Gymnasiums

zu Moabit- Berlin. Das für 820 Schüler bestimmte Haus ent-

hält in 3 Geschossen außer der Schuldiener-Wohnung 20 Klassenz.,

1 Direktor- und 3 Lehrerz., die Lehrer- u. die Schüler-Bibliothek,

1 Z. mit Kabinet für den Physik-Unterricht, den Zeichensaal und
die Aula. Letztere, etwa 20 zu 13,5 groß, 7,8" hoch, liegt

im obersten Geschosse des Mittelbaues über dem Vestibül; die

beiden Treppen liegen am Ende des auf der Hinterseite des

HauscB angeordneten Korridore. Die Treppen sowie die Decke
der Aula sind in Eiseo konstmirt, sämmtliche Verbiudunwräume
überwölbt. Die Fa^aden zeigen eine helleußche Architektur, in

zweifarbigem Racksteinbau mit Terrakotten durchgeführt. Bau-

kosten anschlagsmäßig etwa 346 000 .//

Das Klassengebäude des Gymnasiums zuLissai. P.

Die Grundriss-Anordnung des zweigeschossigen für 350 Schüler

und 150 Vorschäler bestimmten Gebäudes zeigt einen (im Erd-
geschoss zu einer zweßchiftigen Halle erweiterten) Mittelkorridor,

an dessen einem Ende die Nebentreppe liegt ; in der Axe haben
nach hinten die Haupttreppe, nach vorn die Aula ihren Platz

gefunden. Die Fa^aden sind in Renaßsanceformen aus Lauhauer
Verblendziegeln bezw. Terrakotten hergestellt Baukosten rd.

169 000 .4L

Das neue kgl. Gymnasium zu Stargard L P. Die im
Backsteinbau durchgeführte Anlage zerfällt in das für 680 Schüler

bestimmte Klassengehätide, die Turnhalle, das Abortgebiude
und das Direktor-Wohnhaus. Gesammtkoaten rd. 346000 M.

Das neue Schullehrer-Seminar zu Hannover, ein

Backsteiubau mit Terrakotten - Details
,
der in 3 Geschossen ein

Internat für 40 Seminaristen und Wohnungen f. d. Direktor,

2 Lehrer und den Oekonomen enthalt Gesammtkoaten rd.

375 (XX* .41

Vermischtes.

Verwaltung des gewerblichen Unterrichtswesena in

Oeeterreich. GewissermaaJsen als Abschluss der jüngst erfolgten

Reorganisation der Verwaltung der österreichischen Fachschulen
ist jetzt die Ernennung von fachmännischen Inspektoren
für diese Schulen erfolgt Ungeachtet es sich nur um eine obere
Beaufsichtigung hnudeit, ist die Anzahl dieser Inspektoren doch
ziemlich groß gewählt, aus dem Grunde, dass für jede ein-
zelne fachliche Richtung ein bestimmter Inspektor ernannt
worden ist. So giebt es je einen Inspektor für die holz-

industrielle Richtung, in artistischer Beziehung sowohl als in tech-

nologischer Beziehung, einen Inspektor für die metallindustrielle

Richtung in technischer Beziehung und einen solchen für die

mctall-, thon- und glasindustrielle Richtung in artßtischer Be-
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riebung und ferner Inspektoren för die bangewerbliche, die

chemisch • technische Richtung etc. etc.

Man kann dem Gedanken, der der Einsetzung dieser neuen
Instanz zu Grunde liegt, vollständig beitreten, ohne aber mit
der Art und Weise seiner Durchführung sich befreunden zu können
In jedem Falle wird die Verwaltung einer Schule schwerfällig

werden, wenn statt eines mehre Inspektoren drein zu reden haben.
Man weifs nicht, ob die Nachlheüe, welche diese Schwerfälligkeit

äußert, von den Vorzügen aufgewogen werden wird, die ein so
eug umgrenztes fachliches Inspektorat, wie das eben eingeführte,

mit sich bringt. Indessen mag zugegeben werden, dass die neue
Institution mit der allgemeinen Schwerfälligkeit der Verwaltung in

Österreich gut harmonirt; in Preußen würde sie uns etwas „übel
angebracht“ erscheinen. —

Zu Abtheilunga-Vorstehern an der Technischen Hoch-
schule zu Berlin sind für die Amtsperiode 1. Juli 1882/83 erwählt
und seitens des Hrn. Unterrkhtsininisters bestätigt worden: Hr. Prof.

Scbwatlo für die Architektur- Abtbeilung; Hr. Prof. Brandt
für die Abtbeilung für Bau-Ingenieurwesen: Ilr. Geh. Iteg.-Kth.

Prof. Reulea^ix für die Abtheilung für Maschinen- Iugenieur-

weseu; Hr. Prof. Dr. Hirschwald für die Abtbeilung für Chemie
und Hüttenkunde; Hr. Prot Dr. Hertzer für die Abtheilung für

allgemeine Wissenschaften; Hr. Admiralitäts-Rath Dietrich für

die Sektion für Schiffbau. —

Todtenschau.
Am 8. d. Mts. ist zu Ventnor auf der Insel Wight John

Scott Russell, Besitzer einer Schiffswerft und Maschinenfabrik
zu Millwall an der Themse gestorben.

Der Verstorbene zählte zu den hervor ragendsten Vertretern
technischer Fächer und sein Name ist mit zahlreichen Unterneh-
mungen des Inselreichs innig verknüpft. Aber auch auf dem Kon-
tinente treffen wir auf einige Spuren dieser bedeutenden Persön-
lichkeit; so ist Russell der Erbauer der grofsen Eisenbahnfähre
über den Bodensee zwischen Friedricbshafen und Romansborn,
und es ist ferner bekannt, dass er in Skizzenform die erste Idee zu
der Kuppel der Rotunde der Wiener Weltausstellung v. 1873 gab.

ln größere Kreise ist der Name Scott Russell» getragen wor-
den durch den Bau des Great Kastern — 1864— 1858 — wozu
er die Pläne gemeinsam mit Mr. Brunei entworfen hat War dieser

J

Bau auch in kommerzieller Hinsicht ein Feblschlag so hat der-
'

selbe^ doch in mehrfachen Richtungen sich als ein Epoche machen-
j

des Unternehmen erwiesen. Der Great Eastern ist das erste Schiff

dessen Formen (von Russell) nach der sogen. Wellenlinie gewählt
wurde und er ist ferner das erste Schiff, bei welchem die später zu

\

durchschlagender Geltung gelangte Bauart der Wände nach dem
Zellensystem durchgeführt wurde. — Die Erfahrungen, welche mit
dem Schiffe bei der Legung der ersten beiden submarinen Kabel
zwischen Eurojia und Amerika gemacht worden sind, haben sich

als fruchtbar für die weiteren zahlreichen unterseeischen Kabel-
legungen erwiesen.

Neben einer ausgedehnten praktischen Thitigkeit hat Scott

Russell auch eine beträchtliche litterarische Thätigkeii entfaltet.

Bekannt von seinen litter&riscben Werken sind uns indessen Dur
geworden: das Kolossalwerk „The miniem System of Saval- Archi-

leciure* und die Monographie: Jiechanical Structure oj the Great
f£a*tern

\ er soll außerdem Verfasser eines Werks Über Ucknical
Education sein. —

Aas der Fachlitteratar.

Hydrologische Untersuchungen an der Weser, Elbe,
dem Rhein und mehren kleineren Flüssen. Ihre An-
wendungen auf die Praxis und Experimental Theorie nebst speziellen

Mittheihwgen über neuere Instrumente. Von J. v. Wagner,
Prof. a. d. Herzogi. Techn. Hochsch. zu Braunschweig. Mit 8
lithogr. Doppeltafeln und 12 Holzschn. i. T. Braunschweig 1881;
Verlag von Goeritz zu Putlitz. Pr. 11 M.

Der etwas mühsam zusammen gestellte Titel der vorliegenden

Schrift ist wenig geeignet, von dem Inhalte desselben eine deut-

liche Vorstellung zu gewähren
; es wird daher folgende summarische

Inhaltsangabe um Platze sein: Die Schrift bespricht in einem
1. Theil die hauptsächlichsten der modernen zur Messung von
Fluss-Geschwindigkeiten dienenden Instrumente nach Konstruktion,

Behandlung»- und Gebrauchsweise und im 2. Theil mehre Gruppen
von Geschwindigkeit« -Messungen, welche theils vom Hrn. Verf.

selbst, theils von andern Hydrologen ausgeführt worden sind; in

einem Anhänge zum 2. Theil werden einige aphoristisch« Be-

merkungen Uber Veränderungen der Betten einiger deutschen

Flüsse, über Wasserstände und Wassermenge, so wie über die

Tages-Frage der Abnahme der Wassermenge der Flüsse gemacht.

Nach unserer Auffassung ist aus dem Buche eine wertholle

Bereicherang desjenigen Wissens zu gewinnen, welches der in die

Praxis übertretende junge Hydrotekt auf der Hochschule sich er-

worben hat. Dutzende von Einzelnheiten über Hau, Handhabung
und Pflege der Mess-lnstramente, die im Unterricht nothgedrangen
Übergängen werden müssen, werden ihm hier mit ihrem direkten

und indirekten Einfluss auf die Messungs-Resultate klar gelegt.

Und wenn er mit allem, was der erste Abschnitt des Buches hierzu

enthält, ausgerüstet, zur Ausführung einer praktischen Messung
geschritten ist, so hietet ihm der Inhalt des 2. Theils die Mittel,

seine Resultate an der Hand präziser wissenschaftlicher Regele
mit Sicherheit zu vergleichen, zu beurtheilen und zu diskutireo.

Wir können hiernach nur wünschen, dass das Buch in den Kreisen
jüngerer Hydrotekten die weiteste Verbreitung finde, bedauern
aber, hinzu fügen zu müssen, dass durch den sehr hohen Preis

des Buchs hierfür eine recht enge Grenze gezogen ist, namentlich
in „Nothstandszeitea", wie den heutigen. — B.

—

Konkurrenzen.
Versicherung der zur Reichstagshaus- Konkurrenz

eingereichten Entwürfe gegen Feuer. Angesichts des Um-
standes, dass die Ausstellung der Entwürfe zum deutschen Reichs-

tage in dem provisorischen Ausstelluugs-Gehäude am Kantianplau

erfolgt, war unter den Konkurrenten mehrfach die Beunruhigung
entstanden, dass sie bei einem Brande des bezgl. Gebäudes für

den eveuL Verlust ihrer Entwürfe nicht entschädigt werden

könnten; einige derselben haben ihre Arbeiten deshalb auch

privatim versichert. Wir sind in der Lage, auf Grand einer am
dem Reichsamt des Inneren ertheilten Auskunft mittheilen tu

köunen, dass die bezgl. Entwürfe auch von Seiten des deutschen

Reichs sämratlich gegen Feuerschaden versichert worden sind.

Personal - Nachrichten.
Die Bauführer-Prüfung im Uochbaufach hat bei der tech-

nischen Prüfung» - Kommission in Hannover bestanden: Friedrich

Mettegang aus Frankfurt &. M.

Brief- und Fragekaaten.
Ilrn. G. und unu« pro multie in Berlin. Bei der großen

Inanspruchnahme, welche der Raum uns. BI. augenblicklich er-

fährt, ist es uns leider anmöglich, die Konkurrenz um das Reise

Stipendium der von Rohrschen Stiftung zum Gegenstand einer

besonderen Erörterung zu machen ; es hat uns zudem auch an

Zeit gefehlt, die bczügl. Ausstellung zu besuchen und ein eigen«

Urtheil uns zu bilden. Erscheint Urnen die Entscheidung der

Akademie, die lediglich auf Grund mündlicher Berathung ge-

fällt und daher auch in keinem schriftlichen Gutachten nieder

gelegt wird, unberechtigt, so steht Ihnen natürlich der Weg der

Beschwerde offen. Wir geben Ihnen jedoch zu bedenken, da»

es in diesem Falle um eine akademische Konkurrenz sich

handelte, deren Ziel und Zweck 'es ist, den talentvollsten, eion

Unterstützung würdigsten unter den Bewerbern zu ermitteln, nicht

aber auf Grund eines Programme» ein relativ bestes Projekt tu

gewinnen. Ein formeller Verstoß gegen da& Programm kuc
hierbei wohl nicht in gleicher Weise über die Werthsehätxuns

eines Entwurfs bestimmen, wie bei Konkurrenzen innerhalb der

wirklichen Baupraxis.

Ilrn. A. J. in Christiania. Eigentliche Stellenvermittelung*-

Büreaus, mit Ausnahme des Instituts „Invalidendank“, das jedoch

nur Stellen für ehemalige Militärs vermittelt, sind hier wenig

beliebt. Man zieht zumeist vor, im Wege der öffentlichen Annonce

iD viel gelesenen politischen oder Fachblättern zu Bewerbung«!

um eine Stelle oder zur Nachweisnng einer solchen aufzufordem

und unter den Offerteu zu wählen. Sie können hierbei zweck-

mäßig die Hilfe eines der bekannten Annoucen-Büreaus (Hassen*

stein A Vogler, R. Messe etc.) in Anspruch nehmen.
Hrn. K. in Halte. Leider sind wir nicht in der Lage, Ihrem

Wunsche direkt zu entsprechen und können demselben daher nur

an dieser Stelle Verbreitung geben. Die Nachrichten über da*

Ergebnis» der Staatsprüfungen im preufsischen Baufach, bei welchen

Vorname und Geburtsort der bezgl. Kandidaten angegeben waren,

gingen uns seit 15 Jahren direkt aus dem Hflreau aer Technischen

Baudeputation, später der Ober-Pnlfuugs-Kommission zu Berlin, xu.

Man hat es au bekannter Stelle durchzusetzen gewusst, dass vor

kurzem die Verfügung ergangen ist, jene Nachrichten fortan

lediglich dem Zentralblatt der Bauverwaltung zugänglich za machen

und wir sind genöthigt, dieselben von dort in der Form zu über-

nehmen, wie sie publizirt werden, d. h. ohne jene Detail-Angaben

Hrn. B. in Wiunanden. Die Frage, wie dem Wurmfraß
im Holz Einhalt geschehen kann, ist vor mehren Jahren wiederholt

in d. Bl. behandelt worden Als das geeignetste Mittel ist damals

die Anwendung von Benzol - Dämpfen (vid. Jahrg. 78, S. 341)

empfohlen worden.

Hrn. A. B. in Wollstein. Nach unserer Ansicht ist für

deu Gährkeller einer Brauerei Asphalt-Estrich einem Zement-

Estrich an Haltbarkeit überlegen; doch machen wir Sie auf einige

Erfordernisse aufmerksam, deren Nichterfüllung das gute Gelingen

des Asphalt-Estrichs in Frage stellt ad 1 darf nur natürlicher
Asphalt verwendet werden und ist künstlicher auszuschlicfsen;

ad 2 eignet sich für Asphalt eine Unterlage aus Backstein-Pflaste-

rung nur schlecht und ist Beton -Unterlage oder eine Schüttung

aus rohem Asphaltstein vorzuziehen; ad 3 muss die Unterlage

gut trocken sein, wenn der Asphalt aufgebracht wird und ist di«

Arbeit nur vou geübten Arbeitern gut auszuführen.

Anfragen an den Leserkreis.
1) Sind in einer Bibliothek bereits Büchergestelle, ganz in

Eisen koiistniirt, zur Ausführung gelangt?

2) Wo sind mustergiltige Holzschleifcrcien im Betriebe

und in welchen Werken sind dieselben beschrieben?

ihtkcaiTtfUf von Kreil Titel« in Btrlia. Fix di« HtdikUoa minlvortlitk K. K. O. Fritteb, H«rlia. Drwl: W. Mi i«r Uofbtiehdr*ck«r«l. B*ru>-
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Die Herkules-BrUcke in Berlin.

e weniger zahlreich der Bestand an alteren monu-
mentalen Bauwerken ist, den eine Stadt besitzt, mn
so ängstlicher sollte sie darauf bedacht Bein, diesen
Schatz au charaktervollen Zeugen ihrer Vergangenheit,
diese unersetzlichen Bestandteile ihrer geschichtlichen

Erscheinung sich zu erhalten. Ohne Bedauern zwar wird man
die Nothbauten einer älteren, an künstlerischer Erfindung armen,
iit den Mitteln sparsamen Zeit verschwinden sehen, die nichts für
«ich haben, als ihr Alter; wenn dagegen der Untergang werth-
voller Kunstschöpfungen in Frage kommt, dann sollte billig
alles versucht werden, um einen derartigen Verlust abzuwenden.

Es ist ein monumentales Besitzthum der deutschen Hauptstadt,
einer der wenigen künstlerisch aufgefassten und durchgeführten
unter ihren zahlreichen Brücken bauten, für das wir an dieser
Stelle in zwölfter Stunde noch eine eindringliche Fürbitte einlegen
möchten. In zwölfter Stunde — denn schon seit geraumer Zeit
ist der Waaserlauf, über den diese Brücke führte, zugeschüttet
und es mehren sich die Stimmen, welche die endliche Beseitigung
eines solchen Verkehrs-Hindernisses heischen. Welche Auffassung
aber in einigen Kreisen der städtischen Verwaltung über die bei
einem Abbruch der Brücke zu treffenden Maafsregeln herrscht,

Blickes auf den beistehenden, aus „Berlin und seine Bauten“
übernommenen Holzschnitt bedürfen, um ihn erkennen zu lassen,

dass es in der That um ein Werk sich handelt, bei dem Bau-
und Bildhauerkunst in engstem Zusammenwirken durchaus Eben-
bürtiges geleistet haben und dessen in seiner Art von keiner
anderen Brücke Berlins übertroffenes monumentales
Gepräge gerade diesem Zusammenwirken seinen Ursprung ver-

dankt. Sind es doch die beiden besten Künstler ihrer Zeit —
Carl Gotthard Langhaus, der in demselben Jahre zum Ausbau
des Opernhauses nach Berlin berufen worden war und der durch
sein Grabmal des Grafen von der Mark so eben berühmt gewordene,
damals 23jährige Gottfried Schadow — die vor nahexu 100
Jahren (1787) gemeinsam dieses Werk geschaffen haben. —

Es wäre ein unersetzlicher Verlust für die deutsche Haupt-
stadt, wenn ihr ein solcher Bau nicht in seiner ursprünglichen

Bestimmung, d. h. als Brücke, erhalten bliebe und es kann bei

den im wesentlichen gleichartigen Verhältnissen, welche bei den
verschiedenen Wasserläufen Berlins obwalten, kaum Schwierig-

keiten machen, demselben eine andere Stelle anzuweisen, nachdem
es au seinem bisherigen Standort entbehrlich geworden ist Ist

doch ohnehin von Seiten der Stadt eine allmähliche monumentale

geht wohl daraus hervor, dass der Garten-Direktor der Stadt dem
Figurenschmuck jenes Bauwerks bereit« eine Stelle in einer von
ihm projektirten neuen Parkanlage zugedacht hat.

Wenn man bedenkt, dass in so manchen ähnlichen Fällen
derartige« überflüssig gewordenes „Material“ einfach im Wege
Öffentlicher Versteigerung losgeschlagen worden ist, so kann man
jene Absicht au und für sich immerhin dankbar anerkennen.
Aber so lange noch die Möglichkeit vorliegt, nicht blos einen
Theil des gefährdeten Kunstwerks, sondern die ganze eigenartige

Schöpfung als solche zu retten, darf man natürlich nur dieses

weitere Ziel ins Auge fassen.

Den wenigsten Berlinern der gegenwärtigen Generation ist

freilich bekannt, dass die Herkules- Brücke, für deren Er-
haltung wir hier eintreten, einen anderen und höheren Werth
besafs, als denjenigen, welchen jener Figurenschmuck, von dem
ja auch der Name des Bauwerks stammt, ihr verlieh. Um die

nur von einer einzigen Seite her zu würdigende Gesammt- Er-
scheinung der Brücke zu überblicken, musste mau an das Ufer
ffes Köuigsgrabens heran treten, was bei dem Zustande des
letzteren seit langer Zeit gewiss Niemand mehr aus freien Stücken
that. Für jeden Kunstverständigen wird es dagegen nur eines

Erneuerung sämmtiieher älteren Holzbrüc-ken in Aussicht ge-
nommen, so dass es für die Erhaltung jenes Werks nicht ftintnal

eines besonderen Kostenaufwandes bedürfte. Die Wahl der Stellen,

an welche die HerkuleB-Brücke versetzt werden könnte, ist freilich

beschränkt, da natürlich nur ein verhältnissmäTsig schmaler
Wasserlauf in Frage kommen kann und es ferner wünschenswerth
ist, dass die Umgebung der Brücke ähnlich der früheren sei, also
vou Häusern grölseren Maaisstabes gebildet werde. Diesen Be-
dingungen würden am besten der linke sogen. Sctüeusenarm der
Spree und die Stelle der Gertraudtenbrücke entsprechen, wobei
allerdings voraus gesetzt ist, dass es möglich sein wird, au dieser

Stelle diejenige Höhenlage zu schaffen, bei der die niedrig liegenden

Bogen-Anfänge der Herkules-Brücke den Schiffahrtsbetrieb nicht

beeinträchtigen.

Möchten die städtischen Behörden Berlins, in deren Händen
die Entscheidung über das künftige Schicksal der Herkules-Brücke,
sowie die Mittel zu ihrer Rettung liegen, unsere Anregung in

freundliche Erwägung ziehen. An alle Freunde unserer geschicht-

lichen Raudenkmalc aber richten wir die Bitte, sie nach Kräften
unterstützen zu wollen.

Neuheiten in Fensterbeschlägen.

Sturmhaken, Patent Thoma nach Fig. la u. b. Die
Vorrichtung ist selbstthätig, bleibt in geöffnetem, wie in ge-

«cblossenem Zustande stets mit dem eigentlichen Fenster fest
verbunden, ist dem Auge des Beschauers in beiden Stellungen
fast unsichtbar und in Folge ihrer sehr zweckmäßigen Anbringung
der Benutzung des Fensters in keiner Weise hinderlich. Der
kulissenförmige Haken, auf eiuem io das Ilolzwerk einzulassendon
Plättchen sitzend, wird, wie iu der Zeichnung angegeben, am
unteren Theile des Fensterfutters, unter der Fensterrahmen-Kante,
mittels zweier Holzschrauben befestigt und in einer solchen Ent-

fernung von der Dreh&xe montirt, dass die in den Wetterschenkel
des Flügels eingelassene Schraube n bei vollständig geöffnetem
Zustande gerade in den Rücksprang b der Kulisse zu liegen

kommt. Im Kopfe k befindet sich eine Stahldraht-Feder, welche bei

geschlossenem Fenster gespannt ist, nach dem Oeffnen derselben
also den Fensterflügel fest hält. Um den Fensterflügel ausbeben
zu können, muss derselbe so weit zurück geschlagen werden, dass

der Kopf der Schraube a in die Verlängerung c der Kulisse sich

einlegt. Der Preis dieser Haken ist gering, da das Paar ver-

nickelt zu 1 ,25 .4L blank — oder lackirt billiger — geliefert wird. zle
*
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Als Bezugsquellen sind uns bekannt Karl l'nger in B«rtin SW.,
Wilhelmstr. 5 a und JuL Poeverleinin Regensburg, Moximilian-

Btraß* G. 819.

Arretir -Vorrichtung (Fig. 2) frans. Ursprungs):
Flg. I v. 9-

Dieselbe besteht aus
I

zwei getrennten Theilen

:

einem Dorn Z> mit

Schranbe zur Befesti-

gung in der Fensterlai-

bung und einer zangen-
förmigen Feder, die auf

einer Platte sitzt, welche

in den Wetterechenkel

des Fensterflügels ca.

10 e® von der Drehaxe
eingelassen und mit zwei

i

Holzschrauben befestigt
|

wird. Dio 18 °>® breiten <

langenförmig gebogenen, nur geringe Oeffoung lassenden Lippen
sind ebamierartig gerollt und bilden die Lager für 2 in

Einschnitten auf Axeu sitzende kleine nur wenig vorstehende 5

breite Messing rollen. Im geöffneten Zustande der Stellfeder

gegenüber wird der Dorn />, ein pfeilförmiger Stift von Messing,

der mit Holz- oder Steinschraube versehen ist, so befestigt, das*

der Kopf desselben beim Andrücken des Flügels sich gerade

zwischen die Lippen der Feder schiebt. Die MessingröUcben r

gleiten so nach geöffnetem Fensterflügel in die hinter dem Kopfe

des Doms befindliche Kehlung und arretiren den Flügel. Zu«
Wiederlösen bedarf es nur eines leichten Ruckes, um die Röllchen

filier deu Kopf des Doms hinweg gleiten zu machen, wodurch
der Flügel frei wird. — Dieselbe Vorrichtung wird auch jo

doppelter Größe zum Poststellen von Flügeltbüren angefertigt.

Diese Vorrichtung wird von P. Hibler hi Mainz zu 7,50 JL
pro 10 Stück in den Handel gebracht. —

Fenstersteller von Hoffmann in Fig. 3 für nach aufseo

aufgehende, in Fig. 4 für nach innen schlagende Fenster skizxirt.

ln beiden Konstruktionen ist am Fensterfutter eine Platte be-

festigt die einen Zapfen trügt, auf dem eine blanke Rundztange

sich dreht, und ferner am Fensterflügel eine zweite Platte. Bei

der Konstruktion Fig. 3 dient diese Platte zum Anschlägen einer

Schleife, durch welche die oben erwähnte Rundstange geht. Diese

Stange hat nahe dem freien Ende an der Unterseite eine Nase

die für den in ganz geöffneten Zustande sich befindenden Flügel

den Stützpunkt bildet, während ein Hinausgehen des Flügels über

eine gewisse äußerste Stellung hinaus dureb einen Ring (event.

einen Wulst) verhindert wird, in dem das Ende der drehbaren

Stange ausläuft. — Bei der Konstruktion für nach inuen auf-

geb«'title Fenster (Fig. 4) trügt die am Flügel sitzende Plaue

einen Zapfen, dessen oberes Ende für den Durchgang der Rund-

Stange durchlocht ist — Es findet in beiden Konstruktionen trotz

äußerer Aebnlichkeit insofern ein prinzipieller Unterschied Statt

als der nach außen aufgehende Flügel in ganz ähnlicher Weise

wie bei dem gewöhnlichen Sturmhaken gehalten wird, während

zum Festhalten des nach innen aufgebenden Flügels lediglich

die Reibung dient Es ist nickt zweifelhaft, dass die be-

schriebenen beiden Konstruktionen (welche uns zuerst auf der

Braunschweiger Ausstellung 1881 bekannt wurden) der Vorrichtung

nach Patent Thoma an Güte nachBtehen. Bezugsquellen und

Preise derselben sind uns bisher nicht bekannt geworden.

Mittheilungen aus Vereinen.

Arohitekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
(Fortsetzung aus Nr. 44).

Versammlung am 9. Januar 1882. Ur. Bauführer Müller

ist als außerordentliches Mitglied aufgenommen. Hr. Riese hält

einen Vortrag über:

Erd - Rutschungen heim Bau der Berlin-Coblenzer Bahn.
Redner weist zunächst auf die außerordentlichen Schwierig-

keiten hin, welche sich der Beseitigung von Rutschungen und
ebenso deren gänzlicher Vermeidung entgegen stellen. Theoretisch

zwar ist die Sache sehr einfach, da es sich nur um die Bedin-

gungen des Gleichgewichtes von Massen auf einer geneigten Ebene
unter Berücksichtigung von Reibung«-Widerständen handelt In

der Praxis ist es aber meist unmöglich, das Maaß der Einzel-

wirkungen und der Widerstände in solcher Schärfe zu bestimmen,

um hieraus ein sichere« Urtheil über den Eintritt der Bewegung
zu gewinnen. Bei Herstellung von Einschnitten wird meist den
abfallenden Schichten der bisherige Stützpunkt entzogen, so dass,

wenn die Reibung nicht groß ist, ein Kutschen st&ltfindet. Die
Reibung wird meist durch die Niederschläge sehr reduiirt; nament-
lich ist dies der Fall bei Einschnitten in der Kreideformation,
deren Ablagerungen durch thonhaltige Schichten von einander
getrennt siud; letztere führen das Wasser der darüber liegenden

Schichten ob, ohne es durch zu lassen und werden hierdurch zu
sogenannten Gleitflächen.

Beim Bau der Berlin-Coblenzer Bahn haben, begünstigt durch
die Beschaffenheit der durchschnittenen Gebirge, umfangreiche
Einschnitts- und Dammiutschungen stattgefunden. Von ersteren

sind die bedeutendsten diejenigen an der rothen Mühle und an
der sogenannten Kunstmühle.

In beiden Fällen war es äufseret schwierig, die wirklichen
i

Gleit flächen zu ermitteln, da die Bohrungen ergaben, dass mehre !

in den verschiedensten Neigungen unter einander liegende,

schlüpfrige, schwache Tbonlagen vorhanden waren. Die Rutschungen
I

erstreckten sich über 100“ vom Einschnitt aus. Fultermauern
i

am Fuße der Eroscbnittsböscbung erwiesen sieb ihres geringen
Gewichtes wegen als unzureichend. Es wurden daher die Massen
fortgeschafft und Entwässcrungsstollen angelegt, um die Gleit-

fläcbcD zu durchbrechen und zu entwässern. Die so iu Folge
der Rutschungen abgetragenen Masten betrugen in jedem der
qu. beiden Fälle id. 600,000'*’® gegen 131) 000

'

b“, welche bei

normaler Ausführung uothwendig gewesen wären. Nach Be-
schreibung der Detail-Konstruktionen der Sicherkciuroaaßiegel»,
welche bei diesen und einigen anderen Einschnitts-Rutschungen

j

angoweudei wurden, wendet sich Redner zu den Dammrutschungen,
j

von denen beim Bau dieser Bahnstrecke 6 bedeutendere Fälle
|

vorgekommen sind. Dieselben wurden fast ausnahmsweise dadurch
i

veranlasst, dass einerseits der Untergrund nicht genug Tragfähig-

keit btsafs, um das Gewicht der bis zu 27 “ hohen Dämme zu
|

tragen, andrerseits aber das SchUttungsmaterial theilwoise von

geringer Qualität war. Hierzu trat noch als erschwerender Um-
stand, dass durch die starke Kompression die in uicht erheblicher

Tiefe unter Terrain sich hinziehenden Wasseradern versperrt

wurden, sich anstauten, in das Innere des Dammes eindnmgeu

und die Dammmüssen aufweichten, wodurch erhebliche Bewegungen

der Damme eintraten, welche an einzelnen auch den Einsturz der

Bauwerke zur Folge batten. Redner beschrieb eingebend die

speziellen bei den einzelnen Rutschungen gemachten Erfahrungen

und die zur Bekämpfung angewandten Mittel, welche hauptsäch-

lich in der Herstellung umfangreicher Eotwässerungs- Anlagen

bestanden. —
Versammlungen am 16. u. SO. Januar 1882. Es wurde über

den Entwurf zu einer Geschäftsordnung für deu Verein beratben, —
Versammlung am 23. Jan. 1882. Hr. Architekt Klingel-

hüfer wurde aß ordentliches Mitglied aufgenommen. Es folgt

seitens des Hrn. Reg.- u. Brths. Lehwald ein eingehender

Vortrag filier die Berliner Stadteisenbahn, der mit Rück-

sicht auf die Berichte d. Bl. Über deu in Rede stehenden Bau

hier übergangen werden kann. —
Versammlung am 6. Febr. 18:2. Hr. Ingenieur Frank

aus Paris wurde als ordentliches Mitglied aufgenommen. —
Hr. Architekt Neher spricht:

über modernes Bauwesen in Italien und seine
Beziehungen zum Alterthum.

Italien, das trotz eigener, langjähriger Zerrüttung immer

wieder für alle Nationen die Quelle der Begeisterung zu künstle-

rischen Tbaten wurde, verdient gewiss unsere Aufmerksamkeit io

dem Momente, wo e« national gelträftigt und geeinigt in den

allgemeinen Wettkampf wieder fintritt und ohne die alten be-

währten Traditionen ganz zu vergessen, auch den Forderungen

der Neuzeit gerecht zu werden strebt. Großartige Projekte sind

fast in allen Städten aufgetaucht nnd zum großen Theil vir

Ausführung gelangt. Der Viale dei Colli mit der Michelangelo-

Terrasse bei Florenz, die neuen Hafenbanten von Genua, die

Via Nationale in Rom, die theils projektirton, theils schon an-

geführten Vergrößerungen von Mailand und Turin zeugen »oo

kühnem Wollen udü großem Dispositionsgeist in der ganzen

Nation. Als merkwürdiger Zug fallt dabei auf, dass jede Stadt

an dem Ihr Bit* besonders charakteristischen Stil eines der früheren

Jahrhunderte fest hält, im Gegensätze zu Deutschland, wo in

wenigen Jahrzehnten der Reihe nach die sämmtlichen Stile aller

Nationen und Jahrhunderte die Mode passirten. Redner schreibt

die« Faktum dem natürlichen Einfluss des Baumaterials zu, d«
iu der That überall «eine ganz charakteristische Verwendung

findet. Redner erinnert an die Terrakotta - Dekorationen der

Mailänder Bauten, die schönen modernen Haustein -Fanden io

Florenz, die vorzügliche Putzansführung in Rom und Turin und

die besonders merkwürdige, uralte Vei kleidungsweise in Marmor

und «SVucto lucido der Genueser Bauten.
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Die allenthalben gebräuchliche, schon durch das Klima be-

dingte massive Konstruktion wird wesentlich unterstützt durch
das vorzügliche Material an Mörtel und Hacksteinen. — Der
spekulativen Sinnesart der Neuzeit wird nun auch in Italien durch
äußerste Sparsamkeit in der Konstruktion meist mit großem
Geschick Rechnung getragen. Die dicken Mauern werden in

Pfeiierrcihen aufgelöst, die durch Gurtbogen und Verankerungen
ihre solide Verbindung erhalten, die Oeffnungen werden durch
dünne Zungenwände und Stichbögen auf die beabsichtigte Größe
reduxirt Der vorzügliche Mörtel gestattet kühn gespannte Gewölbe-
Konstruktionen , von welchen die Turiner Synagoge das groß-
artigste Beispiel zeigt. Besondere Aufmerksamkeit verdienen auch
die Treppcn-Konstruktionen, die theils in flachem Bogen in den
verwegensten Formen gewölbt, theils aus düuueu Marmorplatten
frei tragend ausgeführt werden.

Redner zeigt verschiedene Sorten der in Riesenplatten auf-

tretenden Gneise und der tragfesten Granitarten aus den italie-

nischen Alpenthälern, sowie die verschiedensten bunten Marmor-
sorten, wie sie in den Thälern des Trentino längs der ganzen
Riviera von Bordigbera bis la Spezzia und Carrara auftreten.

Durch besonders schöne Farbe zeichnen sich noch die Marmor-
und Serpentinarten der piemontesischen Alpentbäler aus.

Kino besondere Aufmerksamkeit wendet Redner der Arbeit
in Stuccn zu. Die Alten behandelten denselben mit großer
Vorliebe und Sorgfalt, wie Nachrichten aus Vitruv und Plinius,

noch mehr aber die Reste der antiken Bauten selbst beweisen.
Redner zeigt Aufnahmen der prächtigen neu entdeckten römischen
Stucco - Dekorationen aus der l’mgegend der Farnesina in Rom.
Der Stuck blieb entweder in der Naturfarbe stehen und wurde
dann noch in nassem Zustande mit Modellen und Modellirholz
bearbeitet. Beispiele hierfür sind außer den antiken Resten die

unter Giulio Romano ausgeführleu Arbeiten in der Villa Madama
bei Rom und in Mantua. Diese Dekorationsweise ist unter den
Italienern noch heutigen Tages gebräuchlich und wird mit
seltenem Geschick gehandhabt. — Eine andere Herstellungsart
zeigen die Stukkaturen auf farbigem Grund, die wahrscheinlich
auf die geglättete noch nasse Wand gespritzt wurden, ganz in

der Art der heutigeu Zuckerbäcker-Verzierungen. Jeder italie-

nische Conditor ist überhaupt ein geborener Künstler und ist

nicht wenig stolz darauf, den berühmten fanova als ursprünglichen
Kollegen bezeichnen zu können. Auch der gewöhnliche Stucco
tucido erhält noch künstlerische Form durch Graffiti», die aus
den verschiedenen farbigen Schichten ganz in der Art der Kalk-
Graffitis gekratzt werden und von vorzüglicher Dauerhaftigkeit sind.

Nicht minder gewandt als die Stukkateure sind die italienischen

Holzs chnitzer. Leider verlassen dieselben zu leicht ihre guten,
alten Vorbilder und versuchen ihr Talent an gar zu naturalistisch

aufgefassten Thier - Stilleben und Blumenstöcken. Auszunehmen
davon sind mehre tüchtige Schnitzer in Toscana. Auch die

Schmiedekunst wird hier mit wahrer Meisterschaft gehandhabt,
ja es ist geradezu eiu Forschritt gegen die bekannten Werke
des ('aparra im cinque etnto erzielt, indem letztere zu sehr den
Charakter des massiven Broncegusses an sich tragen, während
die moderne Arbeit in Schmiedeisen sich mehr an die vollendete

Ornament-Technik eines Ghiberti und Verrochio anlebut
Redner zeigt Skizzen uud Photographien nach älteren und

neueren Arbeiten, sowie ein vorzügliche» in Schmiedeisen aus-
geführtes Orn&mentstück von Michelucci in Pistoja.

Gelegentlich der mit Malerei verbundenen Dekoration in

Stuck, die bekanntlich im vorigen Jahrhundert ihre höchste
Vollendung erreicht hat, aber auch noch jetzt häufig zur Aus-
führung kommt, bespricht der Redner auch die Scheingewölbe,
die auf leichtem Knaggengerüst aus Strohmatten über Drahtge-
flecht hergestellt werden.

In Bezug auf die innere Disposition der Bauten sind

gegen frühere Jahrhunderte wenig Veränderungen hervor zu heben.

Reizvoll bleibt noch immer der Eingang der Paläste, der bei

Tage nur durch ein leichtes Gitter geschlossen, den Ausblick

über den Hof in einen Garten oder nach sonst einem künstlerischen

Abschluss öffnet

In Turin wird an dem Arkadensystem festgehalten, deren
Bedürfnis» in anderen Städten durch die Erbauung grofsartiger

Gallerien genügt wird.

Die geschäftlichen Verhältnisse des Bauwesens sind in den
oberit&lienischen Städten weit besser, als im allgemeinen bekannt
ist Die größeren städtischen Gemeinden veröffentlichen alljähr-

lich ein offizielles Preisverzeichnis« über sämmtliclie Bau-Arbeiten
und Materialien, so dass auch der Fremde sich leicht orientiren

kann. Schlimme Erfahrungen mögen freilich zu diesem Mittel

geführt haben, sowie auch zu folgendem letzten Artikel eines
Konkurrenz-Aussrhreibens, mit dem Redner seinen Vortrag schließt

:

„Zur Norm für die Konkurrenten diene, dass an der Ilauptfa^ade

des neuen Rauwerk« eiu Gedenkstein angebracht wird, mit dem
Namen de« Erbauers, sowie genauer Angabe der Summe des
Voranschlags und deijenigen Summe, die der Bau wirklich ge-

kostet hat.“ (Schium folgt)

Bau -Chronik.

Restaurationen.

Die St. Leonhards-Kirche zu Frankfurt a. M. ist nach

einer durch den Bauinspektor Rü gerne r geleiteten Restauration
j

kürzlich wieder dem (katholischen) Gottesdienst übergeben worden. !

Das am Main (unweit des eisernen Steges) gelegene, in seiner

äufseren Erscheinung wohl jedem Besucher der alten Reichsstadt

bekannte Rauwerk ist in seinem Kern eine im Jahre 1219 erbaute
dreischifKge romanische Kirche. Im 14. Jahrh. wurde diese durch An-
fügung eines vierten Schiffs auf der Landseite wesentlich vergrößert
und in gothischcm Stile umgebaut

;
die Zeit der Spätgothik fügte

dann noch weiter die sogeD. Holzhausen’sche Kapelle mit ihrem
zierlichen Hängegewölbe hinzu. Bei der gegenwärtigen Restaura-
tion fanden sich unter der Wandtünche durchweg alte Malereien,

|
deren ornamentaler Theil erneuert werden konnte, während die

(anscheinend aus dem Anfänge des 16. Jahrhunderts stammenden)
figürlichen Malereien zu Behr verblasst und zerstört waren, um
eine Wiederherstellung derselben zu ermöglichen.

Vom Dome zu Köln. Dem neuesten Baubericht des Hrn.
Dombaumeisters Geh. Reg.-Raths Voigtei entnehmen wir nach der
Köln. Ztg. folgende Notizen:

Nach Vollendung des Domes im Oktober 1880 verblieb als

Hauptaufgabe der Bauausführung im Aeufteren der Abbruch des
160 “ hohen Baugerüstes an den Thürmen, dessen Beseitigung,

ungefähr 40 000 liae. “ bei einem Kubikinhalte von 2 800rfc*, die

Thätigkeit der Domzimmerleute wie der Handlanger während des
Etatsjahres 1881/82 ausschließlich in Anspruch nahm. Bis Mitte

Mai dieses Jahres wurden die Thürme von sämmtlichen verdecken-

den Gerüstbauten bß auf wenige Holzkonstruktionen am Maschinen-
aufzuge an der Nordseite befreit. Im Zusammenhänge mit den
Fortschritten der Abrüstungsarbeiten waren im Laufe des Jahres
1861 umfangreiche Steinmetz- und Maurerarbeiten zur Ausführung
zu bringen, um die für den Aufzug und Transport der Baumate-
rialien belassenen Oeffnungen in den Umfassungsmauern der ver-

schiedenen Thurmlagen zu schließen und die zahlreichen Fialen,

Gallerien, Feusterfronton uud Maaßwerke zu versetzen, die wegen
der Konstruktion und Verbindung der Gerüstwände beim Aufbau
fortgelassen werden mussten. Nach Abbruch der letzten großen
Sprengewerksbalken, auf denen das ganze Thurragertlste während
acht Jahren gemht hatte, und nach IlerauHziehung der Balken-

köpfe aus den in den Umfassuugswümlen aufgesparteu Oeffnungen
wurden besonders geübte und schwindelfreie Arbeiter in Hänge-
stühlen aus großer Höbe herab gelassen, um die fehlenden Qua-
dern aus freier Hand zu versetzen — eine Arbeit, die wie auch
die vorerwähnten Abrüstungs - Arbeiten ohne jeden Unfall von

statten ging. Die Restaurationsarbeiten am Fufse des südlichen

Thurms, an der Chorgallerie des Hochschiffes und den Fialen der
Chorkapelle beschäftigten die auf 60 Mann reduzirte Dombau-

I
hatte wie die Versetzungsmaurer bis zum Schlüsse des Etatsjahres.

I
— Die im Laufe des Jahres 1662 noch au&zuführenden größern
Arbeiten beschränken sich auf den Abbruch des hölzernen Dach-
atuhles des großen Daches auf dem Hochschiffe de« Chors (womit

i bereits begonnen worden ist), die Aufbringung eines eisernen

Dachstuhies daselbst im Anschluss an die in den Jahren 1660

|

bis 62 ausgeführten eisernen Dachverbände im Laug- uud Quer-
schiffe und die Neudeckung des Chordaches mit gewalzten Blei-

!
platten. Die durch Fäulnis» stark beschädigten Satteldächer der

|

Chorkapellen werden demnächst ebenfalls abgetragen und durch
neue gleicher Konstruktion ersetzt werden. Der Abbruch der

Dampf-Fördermaschine und der Dampfleitung im nördlichen Dom-
thurm ist nunmehr ebenfalls in Aussicht genommen.

Im Innern der Kirche kam die Uestauratiou der stark be-

schädigten Säulensockel zur Ausführung. Als letzter Gegenstand

der baulichen Herstellung verbleibt die Erneuerung der Fußboden-

S
lattung. Im Innern der Thürme begann zu Anfang des laufen-

en Jahres der Ausbau und die Fertigstellung der Fußböden der

Galleriegflnge, TbÖren und Drahtvergitterungeu vor den Glasfen-

stern. Die Beschaffung von 6 Glasgemildcn für die Fenster der

beiden unteren Thurmhalleu ist die letzte Aufgabe, welche der

Glasmalerei am Bau zu lösen bleibt Nach Feststellung der dar-

zustelleuden Gegenstände aus der biblischen Geschichte ist die

Ausführung der Kartons dem Professor Klein zu Wien übertragen;

es wird die Anfertigung der Fenster im Stile der aß mustergültige

Vorbilder dienenden Fenster in den Domen zu Freiburg und
Regensburg demnächst beginnen.

Was die Umgebungen des Domes betrifft, so ßt mit Beginn

des Monats April an der Sudostaeite des Chors der letzte Theil

der Umfassungsmauern für die Domterrasse in Angriff genommen
worden

;
es hat den in die zugeschütteten Keller des Schulstiftungs-

gebäudes, der Kirche St Johann and früherer mittelalterlicher

Bauten daselbst eingebauten Terrassenmauern eine Fundament-
tiefe von 4 ra gegeben werden müssen, um den gewachsenen Bo-

den zu erreichen. — Gleichzeitig mit Volleudnng des Domes haben

sich in den weitesten Kreisen berechtigte Wünsche für die thun-

lichste Freileguug des an seiner West- und Südseite durch Privat-

gebäude verdeckten Gebäudes geltend gemacht, uud cb hat der

Zentral-Dombauverein daher Allerhöchsten Orts die Verlängerung

der Dombaulotterie - Ziehungen um zwei Jahre behufs Erlangung

der Mittel zum Ankauf der Häuser in nächster Nähe de« Domes
erbeten. Im Falle der Durchführung der beabsichtigten Frei-

legung des Domes würde eine Keguiirung der umgebenden Plätze

und Straßen sowie die Ausführung der Gartenanlagcn und Pflan-

zungen am Fuße der Domterrasse, wie auf dem Umgänge um
den Dom, in seiner ganzen Ausdehnung möglich werden, uud
somit diese neue großartige Schmuckanlage dem Publikum bal-

digst zur Benutzung übergeben werden können.

Ein Restau rat ions-und Erweiterungsbau der Kirche
St Maria zur Schuurgasse in Köln ist beschlossen und
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seitens der Gemeinde dein dortigen Architekten Ludwig Foerg
übertragen worden. Wir behalten uns Mittbeilungen über der-

selben für später vor.

Vermischtes.
Für die Beeuoher der ln Berlin zu veranstaltenden

Ausstellung der Konkurrenz - Entwürfe zum deutschen
Relohstagshause werden bereits Vorbereitungen getroffen. Der
Vorstand des Architekten- Vereins macht bekannt, dass der

Verein die deutschen Architekten zur gemeinschaftlichen Besieh- !

tigung der Ausstellung nach Berlin einzuladen beabsichtigt; wie 1

es scheint, wird ein bestimmter Tag für diese Zusammenkunft
fest gesetzt werden, an welchem — wie schon in froheren ähn-

lichen Füllen — neben der Besichtigung der Entwürfe Exkursionen
nach anderen künstlerisch oder technisch interessanten Zielpunkten

Btattfinden sollen. — Auch die Vereinigung zur Vertretung
;

haukiinstlerischer Interessen hat sich in einer Sitzung am
14. d. Mts. speziell mit jener Frage beschäftigt. Es wurde be-

schlossen, zunächst die als Preisrichter anwesenden deutschen

Meister der Baukunst zu eiuem unter Theilnahme von Mitgliedern

der übrigen Künstlerschaft zu feiernden Feste einzuladen. —
Während der Dauer der Ausstellung soll an jedem Mittwoch Abend
eine Versammlung im Club-Lokal, sowie an jedem Sonnabend eine

Exkursion stattfindeo, an denen Theil zu nehmen die hier ver-

weilenden auswärtigen Architekten eingeladen werden sollen.

Endlich werden die Mitglieder der Vereinigung thunlicbst dafür

sorgen, dass den letzteren gegen von ihnen au&zugebende Karten
die Besichtigung der durch sie errichteten Bauten gestattet wird.

Ergebnisse der Bauführer - Prüfungen in Preufsen
während des Etatsjahres 1881 82. Als Regierungs-Bauführer

wurden geprüft: 1) Nach den Vorschriften von 68: 16 Kandidaten;

2) Nach den Vorschriften von 76 313 Kandidaten (107 für den
Hochbau, 150 für das Bauingenieurfach, 56 für das Maschinen- '

fach) — im ganzen also 320 Kandidaten (gegen 374 im Voijahr).

1 Iiervon haben 208, d. i. 63,2 %, (im Yoq&hr 260) die Prüfung
bestanden.

Feuerfester Zement Wir brachten in No. 5)5 pro 1881

dies. Zeitg. eine Mittheilung über feuerfesten Zement, genannt:

„plastisches Dinas Crystall
1* und tragen derselben heute nach, dass

llr. Jos. Co utzen aus Bonn nunmehr ein anderes Material dieser Art

erfunden hat, welches nach deu Ergebnissen einer pyrotechnischen

l'ntersuchung des Dr. Bischof in Wiesbaden das vorerwähnte quali-

tativ noch übertrifft. Die Ilaudhahungdes ueueu feuerfesten Zements
ist höchst bequem; sein Preis beträchtlich geringer als der des

plast. Dinas Cry6talls. Das Material findet Anwendung sowohl

l»ei Anlagen von gewöhnlichen Feuerungen, Stahl- und Schweifs-

öfen, Glasöfen und Konvertern, als auch bei Vornahme von Re-
i

paraturen an Retorten und Kouvertern während des Betriebes.

Badewannen aus Fayenoe und Kachelbäder. Die im
Briefkasten uns. No. 45 ertbeilte Auskunft hat einigen Fabrikan-

ten Veranlassung zu Zuschriften an uns gegeben, die wir gern
unsern Lesern vermitteln. Die Firma Bosch A Haag zu Köln
theilt uns mit, dass englische Fayence -Wannen aus einem Stück

(ca. 350 schwer) auch durch sie bezogen wurden können. Die

Firma Chr. .Seidel A Sohn in Dresden macht auf ihre Kachelba-

der aus grofsen Einailplatteu aufmerksam; zu einem viereckigen

versenkten Bade von 1,60 “ lAnge, 0,70 ™ Breite und 0,60 “ Tiefe

bind 20 derartige Platten von 35 X 40 bezw. 40 X 63 Grüfte

erforderlich, die sich loco Dresden auf 100 .Ä stellen. Jede Platte

ist auf Ma&ehine durchaus eben geschliffen und gegen Alkalien

wie Säuren hinreichend widerstandsfähig.

Aus der Fachliteratur.
Verzeichntes der bei der Redaktion dies. BL einge-

pongenen neueren technischen Werke etc.

Archiv fllr Eisenbahnwesen. Herausgegeben im Minist, der
öffentlichen Arbeiten, Jahrg. 1882, Heft 2 u. 3. Berlin, Carl

Heym&iin'a Verlag.

Kuitbel, A., Architekt. Die Wollen- und Seiden-Färberei.
Mit 28 Holxschn. Leipzig 1882; Karl Scholtze. — Pr. 2 .//

Derselbe. Die Tuchfabrikatiou und der Zeugdruck,
speziell die Kattundruckerei. Mit 57 Abbildgn. Leipzig
1882; Karl Scholtze. — Pr. 2 Jl

(Jeul, Alb., Prof, iu München. Das Miethhaus. Die Auiage
des Miethhauses im allgemeinen und iu seiner speziellen Ge-
staltung in einer Reihe von grofsercu Städten. Mit 78 Holzschu.

Leipzig 1882; Karl Scholtze. — Pr. 2 .//

Adler. Gustav, Techniker, Maurer- u.Zimmermstr. Der Zimmer-
meister u. Bauunternehmer. Handbuch bei ilolzaukiiufcn, i

l>ei prakt. Bauausführung und bei Entwurf der Land- u. Wasser- I

bauten, unter Angabe der Polizei-Bestimmungen. 3. lieft, mit I

25)o Abbildgn. Leipzig 1882; Karl Scholtze. — Pr. 2.//. I

Delubar. G. Die richtigsten Holzkonstruktioneu mit

den Zimmer-, Schreiuer- u. Glaser-Arbeiten als Lehrmittel für i

Lehrer u. Schüler. (8. Heft der Anleitung zum Linearzeichnen.)
Mit 270 Fig. auf 44 lithogr. Zeichnungs-Tafeln, Freiburg i. Br. i

1881 : Herder'sche Verlags-Buchhamlinng.

Walle, Peter. Gegen den Fortfall der Bauführer-Diäten.
Berlin 1882; Kommissions- Verlag von Jul. Bohne. — Pr. 0,50 .£

Knübel, A. t
Architekt. Die ländlicheu Wirthschafts-

Gebäude und Baulichkeiten in ihrer Anlage, Einneblung
und Ausführung, mit Beifügung der generellen Kosten • Leber-

srbläge. Heft I. Leipzig 1882; Karl Scholtze. — Pr. 2 .4L

t. Tledemann, Kgl. Land - Bauinspektor, Dozent der laadwirth-

schafd. Baukunde an d. Universität zu Holle a. S. Das land-
wirtschaftliche Bauwesen. Handbuch zum Entwerfen,

Koostruiren, Veranschlagen u. Ausführen landwirthschaftlicher

Gebäude für Bautechniker u. Laudwirthe. Mit 500 Holzschu.

und einem Vorwort von I)r. JuL Kühn, Geh. Keg. - Rath.

Halle a. S. 1882; Ludwig Hofstetter.

Lacaa. G., Ing. b. d. kgl. sächs. Staats- Eisenbahnbau. Studie
über die Gewichte von Blechträgern unter spezieller

Anwendung auf schmalspurige Eisenbahnen von
0,75" Spurweite. (Sep.-Abdr. aus dem Zivil - Ingenieur,

28. Band, Heft I.)

Albert, Franz, Ingen, u Lehrer an d. kgl. Baugewerkschule zu

Plauen i. V. Die technische Mechanik im Hochban.
Ein I/eitfaden zum Gebrauche für den Unterricht an Baugeweri-

schulen und beim Entwerfen und Dimenaioniren in der Praxis.

Mit 19 lithogr. Tafeln in besond. Atlas. Plauen i. V. 1831;

A. Holtmann. — Pr. 3,75 +/1

Henning, Rudolf. Das deutsche Haus in seiner histo-

rischen Entwickelung. Mit 64 Holzschn. (XLVIL Heft

der „Quellen und Forschungen zur Sprach- u. Kulturgeschichte

der germanischen Völker, herausgegeben von B. Ten Brink,

E. Marten, W. Scherer.“) Strafsburg 1882; Karl J. Trubner.

Textor, H. Dienst- Vorschriften für den äufseren Be-

triebsdienst auf den englischen Eisenbahnen. (Ueber-

setzung aus dem Englischen.) Berlin 1882; Julius Springer.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zum deutaohen Refohstags-

hause. Hr. Oberbaurath G. von Neu reuther zu München ist

leider verhindert worden an den Arbeiten des Preisgerichts Theil

zu nehmen; statt seiner ist Hr. Oberbaurath Siebert aus Mos-

chen in die Jury eingetreten, welche am 17. Juni ihre erste

Sitzung abgebalteu hat.

Personal - Nachrichten.

Preufsen.
Ernannt: Die Reg.-Bfhr. Paul Mühlbach u. Otto Poetsch

zu Regieruugs - Baumeistern. -- Die Kandidaten der Baukunst

Eduard Szarbinowski u. Walter H es Be zu Regier.-Bauführern.

Versetzt: Kreis - Bauinspektor Naumann von Darkchmea

nach Cöslin.

Dem Wasser - Bauinspektor Werner ist die durch die

Pensiouirung des Baurath Schrobitz vakant gewordene Lokal-

Baubeamten-Stclle b. d. Ministerial-ßaukommission in Berlin ver-

liehen worden. —
Die Bauführer -Prüfung im Maschinenbaufache haben bei der

technischen Prüfungs-Kommission iu Hannover bestanden: Eduard

Tooren aus Emden, Friedrich Beyrich aus Lohe bei Siegeoi.W,

Friedrich Poetz aus Dudeldorf, Kreis Bitburg u. Ludwig Garrels

aus Leer.

Der Reg.-Bfhr. Max Kllingcr ist aus der Liste der Reg.-

Bfhr. gestrichen worden.

Brief* und Fr&gekasten.

Hm. A. G. in Eckeruf. Wenn Sie den bezügl. Passus auf

S. 406 von Bd. 11, 1. Hälfte des Deutschen Bauhandbuchs auf-

merksam lesen, werden Sie von Ihrer Ansicht, dass dort ein

Irrthum in der Angabe der relativen Flächengröfse, welche Oefen

mit glatter Heizfläche gegeben werden soll, leicht zurück kommen.

Hm. A. M. in Biel. Wir können Ihre Ansicht leider nicht

theilen, dass die S. 74 der Beigabe des Deutschen Baukalenders

mitgetheilten Angaben über die Vergleichung der Thermometer-

Skalen Unrichtigkeiten enthielten.

Abonnentin Berlin. Sie halten anzugeben vergessen, über

welche Konkurrenz Sie Auskunft wünschen.

Hm. G. B. Zwickau. Wir verweisen Sie auf die S.

des Jahrg. 81 u. Bl. beschriebenen Apparate von Steuer A Damian

bezw. Bauer.

Abonnent in Freiburg i. Br. Wir unterbreiten Ihren

Vorschlag, dass den Verfassern der prämiirten bezw. der diesen

am uächsten kommenden Entwürfe der ReichBtagshaus-Konkorren*

ein Freifahrschein zum Besuche der Ausstellung in Berlin erwirkt

werden möge, gern der Oeffentlichkeit, ohne Ihnen jedoch Hoff-

nungen auf Annahme desselben machen zu können.

Villa E. Wir empfehlen Ihnen das architektonische Skizzen-

buch und die ncuerdiugs bei E. Wasmuth im Erscheinen begriffene

Sammlung von Zeichnungen ausgeführter Landhäuser. Villen, die

für den von Ihnen bezeichnten Preis auszuführen wären, werden

Sie allerdings nur vereinzelt publizirt finden.

Bitte an deu Leserkreis um Angabe der Adresse de*

Hrn. Peters, Erfinders eiuer speziellen Draiuirungs-Methodc, mit

dem ein Fachgenosse in Verbindung zu treten wünscht.

K»mmi««ion:»*rrT»* Brufct Tuteb« Id Berlin. Für die RnUküon TeraatwartUeä K. E. O. Frittch. Berlin. Druck : W. iloeter llofbudidriiektrli.
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lahatt: l»W •‘««kni -Anlagen io Zärl<-h. — N"«i*>-n nher die IKrMeilnaR i'Ufmir liin«i|Ckvil Jor BlitMcblig« *oo der Rmlrnlirtrhaffriibi-il. — Wu nicht AIIm erfanden

Bwken. (FoeUelrnii*.) — Abermalige Krwriieronc der Berliner WaaMneerke. — wird. — KIH(tr» farhiii»ebe VerMirbe «ml Aufteilung in München. — Heb- und
Projekte tur WroehAneruii* Hamburgs. - Mittbei langen au* Vereinen: Arrhi- Ventilatioue-Anlagen in den OebAoden der Berliner teebnUcben Hochschulen,
teilen- und Ingenieur- Verein tu Frankfurt a. II. (Brblum.) — Vermischt«»: Ab- Todten.ehau. — Au* der Facblllteratur.

Die Seekai- Anlagen In Zürich.

(llienn der Situation« - Plan auf K. 291.)

ie rasch aufblQhende Stadt Zürich nebst an-

Q Ü/Ll stoßenden Außengemeinden beschäftigt sich schon

R M seit langen Jahren mit dem Projekt einer ausge-

H dehnten Kai-Anlage. Dio Pläne, welche durch

eine Konkurrenz im Jahre 1874 gewonnen wurden,

erlitten manche Modifikationen und es sind schließlich die-

jenigen zur Ausführung bestimmt worden, welche ursprünglich

von «lern städtischen technischen Büreuu angefertigt wurden,

nachdem dieselben mehrfache Umarbeitungen erütten hatten.

Plan und Kostenvoranschlag bezifferten sich nach den vorge-

nommenen Einschränkungen auf den Gesammtbetrag von

ti 200 000 Frcs. für den innern Theil der Anlage — etwa

700 IHK) Frcs. weniger als ein früherer Anschlag von 1878.

Für die bauliche Entwickelung der 3 Gemeinden Zürich,

Enge und Riesbach ist die neue Kaianlage von gröfster Wichtig-

keit
; der Komplex, den diese drei Orte bilden, wird zn einem

der schönsten Punkte des Kontinents umgeschaffen. — Die

Bauzeit ist für den inneren Theil der Anlage auf 3 Jahre

angenommen; durch die Hinznnahme des änfsem würde die-

selbe sich um 2 Jabre vermehren. Beide Bau - Abteilungen
haben zusammen die respektable Länge von ca. 5 km

.

Als ein Hauptobjekt tigurirt in dem Unternehmen der Bau
einer neuen Limmat- Brücke, der sowohl in ästhetischer Hin-

sicht als wegen der sehr bedentenden Fundirungstiefen zu den

bemerkenswertheren Brückenbanwerken überhaupt gehört.

Zur Erlangung der Pläne für diese Brücke war im Sommer
1881 eine allgemeine Konkurrenz ansgeschrieben worden, die

zu der Einlieferung von nnr 4 Projekten führte; die geringe

Betheiligung erklärt sich durch die Programm- Bedingung, dass

den Konkurrenten die Verpflichtung zur Ueberuahme des

Baues gegen eine Mindcst-Summc auferlegt worden war. Die

Prüfung dieser Projekte führte zu dem — negativen —
Resultate, dass neue Projekte, unter Annahme gleicher
und bedeutend tieferer Fundirnngen als der von den Kon-
kurrenten voraus gesetzten, einzufordern seien. Es hat dem
entsprechend eine Wiederholung der Konkurrenz stattgefunden

und es ist unter den alsdann eingegangenen drei Projekten das

von Philipp Uolzmann & Co. in Frankfurt a. M. und
Benckiser in Pforzheim and dem Architekten Sehmid-
Kerez in Zürich eingereichte zur Ausführung gewählt worden.

Dieser in seiner architektonischen Ausstattung an das preis-

gekrönte Projekt zur Mainzer Rheinbrücke von 11. lauter

erinnernde Entwurf nimmt eine Gesammtlänge der Brücke
von 120* an, welche in 4 ungleiche Ocffnungcn zerlegt ist;

die Brückenbreite beträgt 20 m
. Die Träger sind Blechträgcr,

die in der Erscheinung zwar als Bogentrüger sich präsentiren,

in Wirklichkeit jedoch Balkenträger sind. —
Schwierigkeiten eigenthümlicher Art wird auch die Auf-

schüttung der neuen Kaistrecken und deren Begrenzung
mit Ufermauern bieten. Man glaubt zwar, dass die bisher aus-

geführten einzelnen Bruchtheiic beruhigende Erfahrungen für

die Ausführbarkeit des Ganzen lieferten und dass nach Maafs-

gabe dieser Erfahrungen die projektirten Uferlinieu als an-

gemessen anzusehen sind. Bestätigt sich auch das, wie

Einsender hoffen will, so wird es doch nicht ansbleibcn, dass

beträchtliche Schwierigkeiten für die Fnndirong der auf den
Zukunfts-Terrains später erstehenden Häuserbanten sich ein-

stellen. Mit derartigen Eventualitäten wird um so mehr zu

rechnen sein, als die finanzielle Basis des Unternehmens im

Erlös des neu gewonnenen Banterrains angenommen
wird. Der interessante Kostenanschlag weist z. B. für den
iuneren Bauabschnitt auf: Werthvermehrung vou bestehendem

Land rd. 2 061 600 Frcs., Werth von neuem Land nach

Abzug der Auffüllungskosten rd. 4 181 700 Frcs., total

6 243 300 Frcs. 1 t® des nengewonnenen Bauterrains ist

im Durchschnitt zu 45 bis 50 Frcs. geschätzt und es wurde
der Gcsammtinhalt annähernd zn 76 000 ‘i™ in Rechnung ge-

stellt, einbezogen mehre tausend •*m öffentlicher Bauplätze,

welche in der Berechnung des Werthes nicht einbegriffen sind.

Die Kosten des Brückenbaues werden nahezu 900 000 Frcs.

betragen; die Kaimauern sollen rd. 600 000 Frcs., die Erd-
arbeiten 1 400 000 Frcs. und die Expropriation 1 850 000 Frcs.

erfordern ; den Rest von mehr als 2 000 000 Frcs. nehmen die

Anlage neuer Straßen, die Gärtnerarbeiten, Unvorhergesehenes

und die zu 5% veranschlagten Verwaltungskosten in Anspruch.

Geber den gegenwärtigen Stand der Ausführung ist zu

bemerken, dass am 10. d. M. die Verdingung der Haupt-
arbeiten stattgefunden und die Firma Philipp Holzmann
& Co. in Frankfurt a. M. in Gemeinschaft mit dem Ing.

11. Mast in Zürich den Zuschlag erhalten bat.

Znr Ausführung des Werks ist unter der Firma „Direktion

der Kaibautcn“ ein Direktions - Komitc* eingesetzt, dessen

Ober -Ingenieur llr. Bürkli - Ziegler ist, früherer Stadt-

Ingeuieur von Zürich, welche Stelle derselbe nieder gelegt bat.

Di
W -
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Notizen Uber die Herstellung eiserner BrOcken.

(Fwmnwi)
(Hierzu die Abbildungen auf 8. 199 n. 294.)

H Die Arbeiten in der Werkstatt*

Der Fabrikant, dem die Herstellung einer Eisenkonstniktion

ol>liegt, lässt behufs Beschaffung des geeigneten Materials,
weil die ihm von der Bau-Verwaltung Qbergebeuen Projekt-

Zeichnungen und Gewichts • Berechnungen in der Kegel nicht

detaillirt genug sind, zunächst die Werk- oder Arbeitszeichnungen

und Material-Verzeichnisse (Material-Listen) anfertigen. Sobald
,

dann das beschaffte Material die vorschriftsmäßige Prüfung
bestanden hat, wird mit den eigentlichen Werkstatts-Arbeiten,

d. h. der Bearbeitung und Verbindung der Konstruktions-
Elemente (Verbindungsstücke und Verbiudungsmittel) der An-
fang gemacht.

Bei der Bearbeitung der Konstruktions-Elemente sucht man
zuerst durch das Kaltrichten möglichst der geometrischen

Form sich annähernde Flächen und Kanten der Stücke zu er-

zielen, damit auf der Zulage die rechnungsmäßig ermittelten,

in die Arbeitszeichnungen eingeschriebenen Maafse auf die ein-

zelnen Stücke so exakt wie möglich übertragen, bezw. vorge-

zeichnet (vorgerissen) werden können. Die zugelegten Stücke
werden auf den Werkzeug -Maschinen nach den vorgerissenen

Linien bearbeitet und sodann einem Keinigungs - Prozess
unterworfen.

Nach geschehener Reinigung erfolgt, in soweit als eB in der

Werkstatt möglich ist, die Verbindung der Konstruktions- Elemente
durch Nieten und nach Revision und Abnahme der genieteten

Konstruktions -Tbeile das Dichten der Fugen und endlich das

Grundiren.
Die Brückenbau -Werkstätten bilden in der Regel im

Grundriss ein längliches Rechteck, in welchem auf beiden Lang-
seiten oder nur auf einer Langseite die Maschinen- Abtheilung

und in dem verbleibenden Raum die Zulage -Abtheilung etablirt

sind. Die Verbindung beider Abtheilungen mit den Magazin-

Räumen und den außerhalb des Gebäudes liegenden Lager-

,

Montirungs- und Verladeplatzen etc. wird durch normal- und schmal-

spurige Transport Gleise (Gruben-Gleise), unter Zuhilfenahme von

Drehscheiben, Weichen oder Schiebebühnen bewerkstelligt.

Die Maschinen und Apparate — Richte- und Biege-Maschinen,

Schmiedefeuer, Schraubstocke, Scheren, Drehbänke, Bohr-, Hobel-,

Frais-, Loch- und Niet -Maschinen — sind so zu plaziren, dass

• Dm Material für die vorliegenden Notiien samniella VarfMaer mm gr»r«teo

Thalia auf einer »u dleaem Zwacke im Jalir« ISHu aalernommenan Stad len reit«.

Kl na »pailelle I.iileralur über dt« Arbeiten In der WerkeUtt exUtirt nicht. Einige

wenige NoUie® und an» den Werken: üirder-making and the Practice of Bridge
Building in Wroughl Iron. By Edward Hutchinson. 1879, und .Dia Rhein
brücke bei Oermrribein, mit besonderer BerückeichliRunK der pneumatiechen
Kundiruuic der Strom pfeilcr und de* eisernen Oberbaue* *on W. Schleicher und
J. Trau. 1880“ entuumraeu.

jeder unnütze Transport der zu bearbeitenden Stücke möglichst

vermieden wird. Aus diesem Grunde findet man auch wohl die

Einrichtung, dass auf der einen Langseite der Werkstatt die

Werkzeug- Maschinen für die Bearbeitung der Bleche und Flach-

eisen, auf der andern diejenigen für die Bearbeitung der Fapm-
eisen situirt sind.

In Fig. 19 und 21 sind die Situationen der Brückeobau-

Austalten von Harkort in Duisburg und der GutehoffnougshQtte ia

Susrkrade, ferner in Fig. 20 der spezielle Grundriss der Brücken-

bau-Anstalt der Gesellschaft Union zu Dortmund verzeichnet.

Die Anlagen in Duisburg und Dortmund sind neueren Datums,

während die Anlage der Gutehoffhnngshütte aus älterer Zeit her-

rührt, wie dies schon aus den etwas beschränkten Dimensionen

der Werkstatt hervor geht.

Als besonders hervor ragend sind die Leistungen des Harkort-
sehen Werkes zu bezeichnen. Diese älteste Brückenbau -Anstalt

Deutschlands arbeitet seit Jahren hauptsächlich für den Export

und viele bedeutende Bauten in Holland, Schweden und Norwegen,

Russland, Spanien, Portugal, Java u. s. w. legen ein beredte»

Zeugniss für die Vorzüglichkeit ihrer Leistungen ab.“
Wenn demnach die Leistungen der großen deutschen Brüden-

bau-Anstalten einen Vergleich mit denjenigen der Anstalten anderer

Länder getrost aushalteu können, so lasst sich dasselbe bezüglich I

ihrer Einrichtung nicht sagen. In letzterer Beziehung stehen die

grofsen amerikanischen Anstalten, deren Einrichtung auf eine

ausgedehnte Anwendung des hydraulischen Druckes b&siit ist,

oben an. 48 Die bekannten grofsen Vorzüge des hydraulisch«

i
Systems für die Arbeit des Schmiedens, Schneidens, Lochern, I

Nietens u. s. w., also für Operationen, bei denen ein starker
, |

gleichmäßiger Druck ohne Stoß auszuüben ist, ebenso wie such

die einfache Einrichtung und bequeme Handhabung der betr.

Maschinen haben demselben auf französischen
,

englischen aud I

amerikanischen Werken rasch Eingang verschafft. Wenn trotzdem I

j

das hydraulische System in deutschen Werkstätten noch uckt

heimisch geworden ist, so müssen wir annehmen, dass dies sicht

geschehen konnte, weil die Leiter der Anstalten angesichts d«

(lauen Geschäfte der letzten Jahre weder die kostspielige erste

Anlage eines Akkumulators u. s. w. für den Betrieb emiehtar

Maschinen, noch eine gänzliche Umgestaltung der Kinrichtoagt*

oder die Ausführung einer Neuanlage für opportun hielten.

** Im llurt.« «origen Jahre« lieferte die Fabrik dt« »r*U Rrücke für Cnnl
Amerika (Nicaragua).

« Natur« Angaben über dl« Einrichtungen und Leieluiige« der grobes an**
kanisrhen Werke, t B. PhönixvilU Bridge and Iron Works, Keyttone Bridgt ü .

Fdge Moor Iron Company, American Bridge Co. etc. »lebe tu deo «fhen p-

uannten Arbeiten ton Steiner. Wrnrelidee und Gleim

ArWits-List« znr Komaliaton X«- 14 SOS.

Blechwaudbrücke ron 10 n» Stützreale. Fahrbahn „unten-, I.Oos X VH.

Dem Vonteher der .... übergeben am
Abeulielern am Abgeliefert am

/ ’ 2
|

Stück Ilauptträger nach Zeichnung BL 1

2
|

1
I

Emduuertrager tri« get. St Mo. 2, nach BoriiontaUchniU A mit
Anschluisplutte AL 25. wobei Miete ra“ nicht ecrs>nkt wird

2 2 mittlerer Querträger, wie gez. SL Mo. 1. nach HonzontaltchniU A
ohne Anjehlusiplatte Ä L 25, wobei Miete ,/»•' rertenkt wird

2 1 mittlerer Querträger, wie gt~ St Mo. 1, nach üorizontaltchniU B
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1 do. do. (rothe Maaste)

1
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nach HorizontaUchniU C .

10
|
Schfenenträger, wie ges. St Mo. 2 .. .

4 ;
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2 do. do. . . . ..

2
|
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S
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Regel 1 :20) und deijenige für die Details bei kleineren Brücken
in der Regel 1:5, bei gröberen Brücken aber nicht kleiner als

1 : 10 gewählt. Das Zeichneu von Details in natürlicher Gröfse

(Schablouisiron) wird wenig geübt, da die Uebertragung der Maafse
meistens bequemer beim Zulegen direkt auf die eisernen Schablonen-

Stücke geschehen kann.“
Die Arbeits-Zeichnun-

gen sollen auch über alle

Fragen, betr. die Stärke

undForm der Niete, sowie

auch darüber, ob dieselbe

in der Werkstatt oder

auf Montage zu schlagen

sind u. s. w. Aufschluss

geben. In jedem Eta-

blissement erfolgt die

Veranschaulichung dieser

Detail-Fragen nach fest

stehenden Vorschriften.

In der Regel unter-

scheidet man die ver-

schiedenen Xietst&rken

durch Farben und deutet

dabei durch das volle
Anlegen eines Quer-

schnittes an, dass der

Niet in der Werkstatt zu
schlagen ist, während
man die Querschnitte

aller auf Montage zu
schlagenden Niete nicht

voll anlegt, sondern nur

mit einem konzentrischen
Kreise von entsprechen-

der Farbe umzieht,

dass ein blofser farbiger Kreis

1. Beschaffung des Materials.
a) Die Arbeits-Zeichnungen dienen sowohl als Unter-

lage für die Anfertigung der Material - Verzeichnisse, als auch

zur Orientirung für die Ingenieure, Werkmeister und Meister in der

Werkstatt und auf der Montage. Sie müssen datier iu leicht ver-

ständlicher
,

übersicht-

licher Weise ausgeführt

sein und aufserden noth-

wendigen Maafscn für

jede« Stück der Kon-
struktion auch noch alle

Ilauptmaafse der Kon-
struktions - Abtheilungen
enthalten, so dass man
im Stande ist, aus der

Darstellung die Dimen-
sionen und Lage jedes

Stückes, sowie alle Niet-

theilungen zu entnehmen
und außerdem noch die

Möglichkeit geboten

bleibt, die entnommenen
Maafse durch Summirung
von Kinzelmaafsen oder

durch Theilung von

Hauptmaafsen zu kon-

trollireD.

Die Darstellungsweisc

bei Anfertigung der

Arbeits-Zeichnungen ist,

je nach der Ansicht und
dem Geschmack des aus-

führenden Ingenieurs und
den Gewohnheiten der

Fabrik eine verschiedene,

jedoch haben gewisse Vorschriften für dieselbe mit der Zeit ziem-

lich allgemeine Gültigkeit erlangt.

Der MaafBstab für die Darstellung der Ansichten, Schnitte

und Grundrisse, der Gesammt - Konstruktionen oder einzelner

Abtheilungen eines Trägen wird selten kleiner als 1 : 25 (in der

Ft« 21. Sitoatina 4er BrlckeBbaa-tVerktUlt taf 4er (•tfhfffaazsrtlttf > 8terkrade.

Ferner ist noch zu erwähnen

** Dm Zeichnen von Knotenpunkten auf Pappdeckel in natnrl. GnWea geschieht

bin und wieder, wenn die »otn Beeteller gelieferte« Projekt-Zokbnuiigee vtrhiltniis-

•nilelg gut elnd, jedoch nicht eo gut. dem eie direkt ale Werk-Zelrhnuogen benotet
werden k.'mne«. Diene Pappdeckel dienen dann gleich alt Schablone für die Werkitatt.

VerxfirhnUi 4er Kielen, Schranken and Fntlerrlmg« «ar BUckvand-Brücke ro*> 10 m SUitztctiU (FahrfnJut untm), Loa XVU. Cnm. 14 SOU.

i) Werkitatt.
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ein auf Montage tu bohrendes Loch andeutet und dass diejenigen

Flächen eiues Gusstacke», welche bearbeitet werden müssen, da-

durch kenntlich gemacht werden, dass man sie in der Quer-
schnitts-Darstellung durch eine starke rothe Linie einfusst.

Die untenstehenden, ohne die Farben wiedergegebenen Niet-

Signaturen sind seit langer Zeit für die Werkteichnungen in der
Brückenbau-Anstalt der Gutehoffnungshütte in Gebrauch.

b) Die Material - Verzeichnisse werden in Uebcrein-

stimmung mit den Arbeits-Zeichnungen aufgestellt und zwar ist

ein Venckihota für die Verbindungs-Stücke nnd ein zweites

für die Verbindungs- Mittel fNieten, Schrauben nnd Futter-

ringe) erforderlich.

Die auf den vorstehenden Seiten mitgetbeilten Beispiele für

diese Verzeichnisse (Listen) geben über Anordnung und Ausführung

Flg. 19- Sitoatien der Hiriort'irlien Hrickrnban-AusUli ln Daiabnrg.

0} TranaiaU*iaii«ei. 1) Bohrmaschinen. 3) Hobelmaschinen. J Kn|if-Hnbelraa*ehin«. 4) Kr*i*mai>rhlfie. 5) Drshhank- 6) Kr'pfjiresse. 7) Seher- o. Lorhprmee.

S) l<U-)it]iUtle. 9) JMmiledofruer.

Niet -Signaturen für die Werkzriehnnapeii der r.uteheffnnar*hütle

Niet von ^o t/uerarhnltl: & Schrauben.
SU mm nicht angelegt. (Kmu in rot her Farbe.)

Niel:

73 mm G blaue Farbe. 0 balbrewnkt

:

(der koiucntnu-hr Krei» In

blauer Karbe.)

3l) mm m gelte Farbe. O tcani versenkt:

(<1le beiden knnacntrlw-ben

Krnlee In blauer Farbe.)

© o
mit eiDem halb versenktenKopfe

:

lf> mm rothe Partie. (die beiden knuaentrisrhen

Kreis.türke in blauer Farbe.)

mit einem gant verrenkten

13 mm neutrale Farbe. m Kopfe:
(die 4 Stück* der beiden kon-
irnthtehen Kreise iu blauer

Farbe.

© ©
auf Montage »u M-blagen;

10 mm grüne Farbe. (konaentr. Kr«l» In rot her
Farbe.)

Danach würde z. B. ein gelb angelegter Querschnitt mit einem

rothen konzentrischen Kreise einen 20 starken, auf Moulage
zu schlagenden Niet t>edeuten.

Krwlthnenswerth ist noch eine in derselben Fabrik zur Verein-

fachung der Darstellung der Arbeits-Zeichnungen geübte Manier,

welche darin besteht, dass in jeder Figur (Schnitt, Ansicht oder

Grundriss) alle diejenigen TlieUe, welche iu einer audereu Figur

spezieller zum Ausdruck kommen, mit einer besonderen Farbe nur

schematisch angedeutet sind. Z. B. deutet man in einer Figur,

welche eineu Querträger speziell darstellen soll, die anschliefsen-

den Hauptträger und Zwischenträger nur in golbrother Farbe an,

während umgekehrt in der speziell einen HaupttrAger erläutern-

den Figur die zu den Quer- und Zwischenträgern gehörenden
TheQe mit gelbroiher Farbe kenntlich gemacht werden.

Gleichzeitig mit den Arbeits-Zeichnungen erhält in der Hegel

der Ingenieur oder Werkmeister auch eine Arheitsliste (vergl.

das beigefügte Formular) in welcher alle diejenigen Konstruktions-

theile zusammen gestellt sind, welche speziell unter seiner Leitung
bezw. Aufsicht berzustellen sind.

der Formulare Aufschluss. Dabei ist zu bemerken, dass alle Stücke

von den nämlichen Dimensionen — deren Vertauschung Tor

der Bearbeitung also keinen Nachtheil bringen kann — unter

einer und derselben Positions- Nummer und die gesaunt«

Lieferung (oder bestimmte Gruppen von Pos.- Nummern) außer-

dem noch unter irgend einem Zeichen (z. B. wie oben AU
raugiren. Auf der Hütte wird jedes zu liefernde Stück an einen)

Ende mit dem Zeichen und seiner Positions-Nummer in Oelfarbe

beschrieben, wodurch eine Kontrole für Materialien - Verwaltung

und Werkstatt ermöglicht und verhütet wird, dass die Stücke zu

einer anderen Brücke oder einem anderen Bnicken-Konstniktions-

tbeil Verwendung finden, als von vorn herein in Aussicht ge-

nommen war.

Da die Brückenbau- Anstalten in ihrem internen Geschäfts-

verkehr jedes auszuführende Objekt unter einer Kommissions-
Nummer führen, so kann diese Numtner auch an Stell®

Zeichens treten. In dieser Weise wird auf dem Harkort'schen

Werke die Kontrole gttbt und die Kommissions- und Pofflbool*

Nummer zu diesem Zwecke daselbst auf einem Ende eines jeden

Stückes eingestempelt.

Die für die unbearbeiteten Stücke geltenden Maafsc sind aus

den verzeichnten Dimensionen der bearbeiteten Stücke in jeden»

einzelnen Falle mit Berücksichtigung der für Kröpfungen, BisgtfflJ*«

Enden -Bearbeitung u. s. w. hinzu zu rcchneuden Längen ****•

Breiten zu bestimmen.

Für das Zusammenstofsen von Fa^on- Eisen ist mindestens

eine Längen - Zugabe von 5 zu rechnen. Bei Blechen, dere

Kauten auf der Hütte selten ganz gerade und die auch n>f *

geuau rechtwinklig beschnitten werden, muss man je nach w»’

ständen eine gröfsere Zugabe in Länge und Breite ansetzen-

Die in der Nietliste angegebenen Schafllängen heit*®

jede Anstalt nach eigenen, durch die Erfahrung fest g®81*".

Tabellen - Niet-Tabellen, - welche für alle vorkonuneajw

Niet- und Eisenstarken den für die vollkommene Ausbildung

Scbliefskopfes erforderlichen LAngen-Zuschlag angeben. I),fl Q

den Angaben der Nielliste auf der Hütte gefertigten Vwbm«“"^,

Mittel werden dort nach Länge und Stärke sortirt und in r«

verpackt versendet. —
{KortseUung folgt.)
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Abermalige Erweiterung der Berliner Waeterwerke.

Der Magistrat hat der Stadtveronlneteu-Versaimnlnng unterm

8. d. Mts. eine Vorlage gemacht, in welcher die Genehmigung dazu

beantragt wird, der bei Tegel ausgeführten ersten Hälfte der Er-

weiterung» - Anlagen der Wasserwerke Bofort die zweite Hälfte

hinzu *u fQjteu. Bekanntlich war in dem im Jahre 1874 aufge-

stellten Projekte der Erweiterungsbauten bei Tegel eine Anlage

in Aussicht genommen mit einer Lieferfäbigkeit von 1 pro

Sekunde; da die bestehende Anlage davon genau die Hälfte liefert.

tbeileu, von denen, entsprechend der Verringerung des Wasser-
verbrauchs in den Wintermonaten (Verh&ltniss des Verbrauchs-
Minimums zum Verbrauchs-Maximum = 7,0 : 9,7) nur 8 mit 19 760 q»
Gesammtfläche überwölbt werden sollen; 3 Filter sind als sogen,

offene auszuführen beabsichtigt. Die Kosten der Filterwerke Bind

zu 2 000 000 M veranschlagt.

An sonstigen baulichen Anlagen umfasst das Projekt der

Erweiterung»-Bauten: Anlage einer in den See vorgeschobenen

so handelt es sich jetzt um ein Werk von ebenfalls 0,6 Liefer-

fähigkeit pro Sekunde.
Nachdem die Tegeler Brunnen als ungeeignet zur Wasserent-

nahme erkannt worden sind nnd der Beschluss gefasst worden ist,

das Wasser inskünftige dem Tegeler See zu entnehmen ist es

natürlich, dass das Projekt des Erweiterungsbaues von vorn herein

auf der Entnahme von Seewasser und dem Bau von Fillern basirt.

Die Filterfläche ist zu 27 000 1® (entsprechend einer Maximalge-

schwindigkeit des durchgehenden Wassers von 2,4 pro 24 Stun-

den) vorgesehen worden. Dieselbe ist auf 11 Bassins zu ver-

Saugekammer und 2 Hcberstr&nge für die Zuführung des Wassers zu
dcu Pumpensflmpfcn, 240 000 ufc; 3 Schöpfpumpen nnd 5 Druck-
pumpen lammt. Betriebsmaschineu - Gebäuden

,
Schornstein etc.

980 000 .//; ein Kohlenschuppen, 180 000 *4i.\ Kanal zur Ab-
leitung der Kondensations- und Kühlwässer, sowie der Abgangs-
wüsscr der anzulegcnden mechanischen Sandwäsche (insges. bis

6O0 fb" Wasser pro Stande), 883000.//; Drurkrohrstrang von 91 r*

Weite von Tegel bis Cbarlottcnburg 830 000 .//; Ausgleichs-

Reservoir von ca. 12000«*"" Fassungsraum das., 300000 .//;

Kondensationswasser- Teich das. 186000 Jt.\ Maschinenstation

Projekte zur Verschönerung Hamburgs.

Zeiten, in denen die Bautätigkeit stockt, pflegen desto reicher

an architektonischen Entwürfen zu sein. Sind es nicht Aufträge

der Bauherren oder Konkurrenzen, welche die Erflndongskraft des

Architekten in Anspruch nehmen, so lässt er wohl einmal durch

die eigen« Neigung sich leiten und beschäftigt sich mit der Lösung
selbst gestellter Aufgaben. Wer hätte nicht in jüngeren Jahren

des öfteren ein dem individuellen Ideal entsprechendes Wohnhaus
auf dem Papier sich hingezaubert! l’nd wer, den das Interesse

für die architektonische Entwickelung unserer Städte und die Ge-

staltung öffentlicher Bauwerke bewegt, hätte nicht schon einem

Zukunftsplane, den er auf diesem Gebiete ersonnen, Form zu

geben versucht! Weitaus die meisten dieser Entwürfe gelangen

nicht Ober eine erste flüchtige Skizze hinaus und bleiben in den

Mappen des Erfinders verborgen. Aber je mehr die Baukunst

neuerdings bestrebt ist, sich aus ihrer unfruchtbaren Isolimug

heraus zu wagen und ihr inneres Leben, ihr Wirken und Trachten

wiederum zu einem Gegenstände der Tbeilnahme und des Ver-

ständnisses für das gesammte Volk zu machen, desto häutiger

werden auch derartige ideale Projekte zu öffentlichen Anlagen

eingehender durchgearbeitet und zur Kenntoiss der Allgemeinheit

gebracht. Gewiss nicht nur mit bestem Erfolge für eine gesteigerte

Volkstümlichkeit der Baukunst, da das Interesse des Publikums
stets überwiegend zunächst an den Gegenstand eines architektoni-

schen Entwurfes sich heften wird, sondern auch zum Nutzen der

Hache seihst, welcher die betreffenden Pläue gelten. Denn es

wird der vorgetragene Gedanke, nachdem er erst einmal Fleisch

und Blut gewonnen hat, viel empfänglicher, aber auch viel ernster

aufgenommeo, als wenn er lediglich in Wort oder Schrift zum
Ausdruck gelangt wäre. Kr wird vielseitiger erwogen, giebt

zu anderen Plänen Veranlassung und ebnyt auf diese Weise -

iollte er auch nicht in der ursprünglichen Form zur Verwirklichung
|

gelangen — doch einer schüeTslichen Lösung der aufgeworfenen,

andernfalls vielleicht niemals nach Gebühr gewürdigteu Frage
den Weg. —

Entwürfe dieser Art waren in letzter Zeit fast auf jeder
Kunst-Ausstellung vertreten, an welcher architektonische Arbeiten

Tbeil nahmen. Wir erinnern, was Berlin betrifft, nur an das im
vorigen Jahre ausgestellte Projekt Hermann Ziller's zu einem
Aushau des König!. Schlosses, au die von Ebe & ßenda aus-

gearbeiteten Pläne zum Ersatz der Bauten an der Schlossfreiheit,

an die Entwürfe, welche Kvllraann & Heyden dein Gedanken
eines monumentalen Ausstellungs-Gebäudes gewidmet haben.

Zu Hamburg hat in jüngster Zeit Hr. Architekt Alexander
Birt eine Anzahl von ihm ausgearbeiteter Entwürfe öffentlich

ausgestellt, die nach einem einheitlichen Gesichtspunkte aufgefasst

und durch eine umfangreiche Denkschrift* erläutert, sieb dos

Ziel gesetzt haben, die zweite Stadt Deutschlands auch in Ihrer

ftufseron Erscheinung zu dem entsprechenden Range unter den
modernen Gressstädten zu erheben

Was ihr in dieser Beziehung noch Noth thut, ist freilich eine

Frage, die von verschiedenen Seiten verschieden beantwortet wer-

den wird. Wir haben unsererseits schon früher einmal die Mei-

nung verfochten, dass der charakteristische Ausdruck, welchen
die eigenartigen Verhältnisse der Stadt in ihren Bauten gefunden
haben und weiter Anden werden, unterstützt durch die natürlichen

Reize ihrer Lage, in seiner Eigenart anziehend und grofsartig

genug ist, um Hamburg unter allen Umständen die gebührende Be-

achtung zu sichern. Io Hamburg selbst ist mau vielfach anderer
Meinung und auch Hr. Birt vertritt eine solche. Man will der

Stadt neben dem, was sie Besonders hat, auch das geben, was

* II« m burger * k I* * »n. Hebung «Iw HUdlbilrle* durch <lu Halbblut. Mittel

nur Gründung eint* FotMla für Zaeeke der 8 1mit**r*r lt-j tvrt ung and *nr Erweiterung
den (/«kal -Verkehre in Hamburg Au den Gedenktagen des grasten Branden roo

ISO, dargcbracSt von Alexander Birt Hamburg, bei Karl Gröde-ner I$B2.



daselbst mit allem Zubehör 941 000 Ul\ zusammen 5 940 000 .//,

welcher Summe für Bauleitung und Tit. Insgemein noch 320000 .//

hinzu treten.

Aus den Motiven, die der Vorlage heigegehen Bind, ist für

heute nur erwähnenswertli, dass seit Kode 1678 bis dahin 1861

sich die Anzahl der an das Wasserrohr* Netz der Stadt angc-

schlo&Beneu Grundstücke von 8114 auf 16 487 erhöht hat, ent-

sprechend den Kopfzahlen von 437 804 bezw. 947 051 und dass

nur die erhebliche Abnahme des Wasserverbrauchs, welche seit

1878 stattgefunden (von 78 1 auf 64 pro Kopf), es ermöglicht hat,

die Versorgung mit den bisherigen Anlagen aufrecht zu erhalten

;

doch sind diese in ihren maschinellen Theilen sowohl als in den

Filtern an der Grenze ihrer Leistungs- Fähigkeit angelangt. —

I Bezüglich der Wahl des Orts weist die Vorlage auf die raannich-

facben Vortheile hin, welche dem Betriebe durch die unmittelbare

Verbindung der neuen Werke mit den alten erwachsen und sie

legt zur Rechtfertigung ihres Vorgehens gegen etwaige Entwürfe,

welche von gesundheitlichem Standpunkte erhöhen werden könnten,

dar, dass Versuche zur Gewinnung besseren Walters au der Havel

oberhalb Spandau ein negatives Resultat ergeben halten und dass

die Wahl einer Gewinnuugsstelle unterhalb Spandau sich an*

sanitären Rücksichten von selbst verbietet. Fernere Ermittelungen

über günstig gelegene Versorgungs-Stellen seien zwar im Zuge,

indessen zur Zeit noch so weit zurück, dass ihre Ergebnisse für dm
jetzt vorliegenden Zweck aufser Betracht gelassen werden müssen.

Wir denken auf die Angelegenheit später zurück zu kommen.

Mitthellungen

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Frankfurt a. M.
(Schluss aus Nr. 49).

Versammlung am 18. Februar 1882. Berathung und
Beschlussfassung über eine Bibliothekordnuug des Vereius.

Versammlung am. 20. Februar 1882. Hr. Architekt

Luthi ist als außerordentliches Mitglied aufgenommen. Hr.

Löhr spricht:

über die Geschichte des Panamakanals.
Die Idee einer Schiffahrts-Verbindung vom atlantischen nach

dem stillen Ozean durch Zentral-Amerika tauchte schon vor Jahr-

hunderten auf; damals und bis in die neuere Zeit glaubte man immer
mittels vorhandener Flüsse und der beiden nur durch eine schmale
Landenge vom Meere getrennten Seen, des Nicaragua-Sees und des

Managua-Sees eine geeignete Srinffahrtsstraße herstellen zu können.

Die ersten wirklichen Vorarbeiten und Vermessungen wurden unter

König Karl IV. ausgeführt. Nach Losreifsung des Staates Nicara-

gua von Spanien 1821 wurde das Projekt von der neuen Regierung
von Nicaragua wieder aufgenommen. Es bildeten sich nach ein-

ander mehre Mal Konsortien zur Durchführung des Unternehmens,
die wirklich ernste Absichten hatten: 1825 eine amerikanische,

1828 eine niederländische Gesellschaft; dann planten die Ver-

einigten Staaten die Ausführung de9 Kanals und ea gelangte

eine Gesellschaft durch ihre Vorarbeiten zur Herstellung der
Panama-Eisenbahn. Von dem ungünstigsten Einflüsse waren die

inneren Inruhen und Revolutionen in den Staaten von ZentraJ-

Amerika, die eB oft unmöglich machten, irgend welche Studien und
Vorarbeiten in jenen Gegenden vorzunebmen. Zu Ende der 40er
Jahre beschäftigte Bich auch Louis Napoleon lebhaft mit dem
Projekte, dann England und die Vereinigten Staateu. letztere

Staaten geriethen dadurch in ein gespanntes Vcrhältniss (England
hatte den Hafen von San Juan besetzt unter dem Vorwände, einen

der anliegenden Staaten schützen zu wollen), welches mit dem
sogenannten Bulver - Clayton-Vertrag endigte, nach welchem sich

eigentlich beide Nationen des Rechtes begaben
,
einen dominiren-

den Einfluss über einen Kanal an jener Stelle auszuüben. Doch
wurde dies von keiuer Seite beachtet. Unter dem Einfluss der
Vereinigten Staaten entstand die Compagnie Vanderbilt, die zum
ersten Male wirkliche Vorarbeiten und zuverlässige Messungen an-

stellte (1651). Man baute eine Strafse längs des Flusses San
Juan nach dem Nicaragua-See und stellte durch direkte Dampfer-
linien von New-York nach San Juan und von San Franzisko nach
der westlichen Küste einen gewissen Verkehr her; weiter kam

andere Städte besitzen; man begnügt sich nicht damit, dass Ham-
borg als Ganzes eine Sehenswürdigkeit ersten Ranges ist, son-

dern wünscht dem Fremden hier auch eine entsprechende Masse
sehenswerther Einzelheiten rorfübren zu können.

In letzter Linie weichen beide Auffassungen freilich nicht so

wesentlich von einander ah. Denn mit der weiteren Entwickelung

der Stadt und dank der Richtung auf monumentale Repräsenta-

tion, die zum Glück auch in Deutschland wieder Boden gewonnen
bat, werden jene Wünsche in naturgemäfser Weise ganz von

selbst sieb verwirklichen. Ist doch der Zuwachs, der ihr allein

die letzten Jahre an sinnig durchgebildeten öffentlichen Anlagen,
an stilvollen Monumental • Bauten gebracht haben, ein höchst be-

merkenswerther.

Eins freilich fehlt Hamburg noch immer — ein monumen-
taler Mittelpunkt von einer die Physiognomie der Stadt beherr-

schenden Bedeutung, dessen künstlerischer Einfluss kräftig genug
wäre, ihrem architektonischen Schaffen eine bestimmte Richtung,
eine sichere Grundlage zu geben. Nach der Lage der Verhält-

nisse kann für Hamburg einzig uud allein das Katbhaus einen

solchen Mittelpunkt gewähren und desbalb haben seit 30 Jahren
auch die Anstrengungen nicht geruht, einen solchen Bau ins

Leben zu rufen. Weshalb diese Anstrengungen nicht zum Ziele

geführt haben, ist unsern Lesern aus wiederholten Berichten uud
Erörterungen bekannt: cs sind die Bedenken noch nicht überwun-
den worden, welche sowohl gegen den ursprünglich in Aussicht

genommenen Bauplatz wie gegen das früher aufgestellte Programm
des neuen Rathhauses auftauebten und keinem der Vorschläge,

die eine andere Lösung der Aufgalw zum Ziele sich genommen
haben, ist es bisher gelungen sich allgemeine überzeugende Gel-

tung zn erringen.

Wie es nicht anders möglich war, gehen auch die Birt'schen

Entwürfe vom Bau des Rathhauses aus. Der Verfasser ist mit

vielen seiner Mitbürger der Ausicht, dass der für diesen Zweck

aus Vereinen.

man indessen nicht. — Im Jahre 1875 beauftragte der Kongress

der Yerenigten Staaten eine Kommission mit dem Studium dieser

Frage. Dieselbe untersuchte nicht nur die früher allein beachtete

Nicaragua • Linie sondern auch den Isthmus von Panama und

die südlicheren Linien, gab aber der ersteren den Vorzug.

Inzwischen war der Kanal von Suez fertig geworden and Lesse)»

erschien auf dem Schauplatz. Sein erster Bericht an die fran-

zösische Akademie sprach lieh auch noch für die Nicaragna-

Linie aus; sein kurz darauf folgender dagegen unbedingt für

das l’anama-Projekt, und zwar — was eine ganz neue Idee war —
für einen Kanal ohne Schleusen, für eine Verbindung beider

Ozeane durch einen Niveau -Kanal. Von amerikanischer Seite

wurde natürlich sehr lebhaft gegeu dieses Projekt eines Franzosen

agitirt und es misslang auch die erste Auflage der Aktien.

Nachdem aber Lesseps durch Vorlage genauer Pläne und Ver-

messungs-Arbeiten das Misstrauen beseitigt baue, wurde die Aktien-

zeichnung im Jahre 1880 mit Erfolg durchgeführt. Die Schwierig-

keiten liegen nicht nur in der Bewältigung kolossaler Erd- und

,
Felsmassen, sondern auch in den ungünstigen klimatischen Ver-

i hültmssen des Landes, die zum Theil durch das Austreten der

! F lüsse bedingt sind ; man projektirte deshalb riesige Thalsperrea

I und Ableitung des Wassers durch Kanäle. In 8 Jahren soll das

Werk durchgeführt sein. Die Rentabilität«- Berechnung gründet

sich auf einen Verkehr von 15 Mill. Tonnen pro Jahr, die eine

Einnahme von 75 Mill. Frcs. ergeben sollen.

Versammlung am 27. Febr. 1882. Hr. ArchiL Schnabel

wird als aufserordentliches Mitglied aufgenommen.
Hr. Telegraphen-Inspektor Lübbecke spricht:

über elektrische Beleuchtung.
Der Redner führte elektrische Gluhlicbt-Lampen verschiedener

Systeme in Thätigkeit vor. Die Eigenschaft des elektrischen

Stromes, seine Leiter bei entgegen stehendem Widerstande in er-

höhtem Maaßc zu erwärmen, ja bis zum Weilsglühen zu bringen,

hat schon früher Versuche veranlasst, Glüh licht-Lampen zu kon-

struiren; der Engländer King verfertigte schon im Jahre 1645

eine Bolche. Es gelang jedoch erat in jüngster Zeit, die Lam-

pen mit genügender Präzision lierzugtellcn, namentlich den

inneren Raum der Glasglocke vollständig luftleer zu machen und

dicht zu verschliefsen
,

6nwie für das zum Glühen zu bringende

Kohlenstähchen ein geeignetes Material zu finden, uro dieselben

thatsächlich brauchbar zu machen. Die jetzt zur Anwendung

kommenden Systeme sind das Edison
1

sehe, bei dem ein karbooj.

bereit gehaltene sogen. Rathhausmarkt, der mittlerweile der

Mittelpunkt des gesammten Verkehrslebens, insbesondere nimmt-

licher Straßenbahn - Linien geworden ist ,
hierfür nicht mehr

geeignet sei. Kr wünscht für das hervor ragendste Gebäude

Hamburgs auch eine besonders hervor ragende Lage, die uscb

der Natur der Dinge lediglich an der Alster gesucht werden kann

und schlägt vor, das Ratbhaus an der östlichen Ecke der Binneu-

Alster, wo Alster- Damm und Glockengießer- Wall sieb kreuzen,

zu erbauen. Bekanntlich ist dieser Vorschlag nicht neu; er ist

vielmehr in den Verhandlungen, welche der Hamburger Archi-

tekten- und Ingenieur- Verein der Frage des Rathhaus- Bauplan*

seiner Zeit gewidmet hat, bereits von verschiedenen Seiten auf-

gestellt worden.* Hr. Birt hat jedoch immerhin das Ver-

dienst sich erworben, die Vorzüge, welche der Platz besitzt, an-

schaulicher gemacht zu haben, indem er in eine Anzahl von

verschiedenen Seiten aufgenommener Photographien desselben da»

Bild eines dort errichteten Rathhaus-Baues eintrug und somü

zeigte, welche in der Thal große Bereicherung die Erscheint^?

der Stadt hierdurch erfahren würde. Da die Lage des Plaues

ein Gebäude von einer gewissen Mannhaftigkeit erfordert, so

hat er jenem Bilde eines der au9 der Konkurrenz von 1676 bervor

gegangenen Projekte, und zwar den mit einem Zentraltkurm aus-

gestatteten Entwurf Hermann Ziller's, zu Grunde gelegt. Mitte»

eines größeren Situation«- Plans der Umgebung von Hamburg wird

gezeigt, wie das Kalhhaus an jener Stelle, weithin sichtbar

das Stadtbild beherrschend, im ZeuLrum der Stadt und ihrer Vor-

orte liegen würde — ein Vorzug, der freilich in den Augen Tiefer

. Hamburger den größeren Vorzug der alten Baustelle am Katb-

I hausmarkt nicht aufwiegen kaun, wo das Rathhaus mit dem ge-

schäftlichen Verkehrs-Zentrum der Stadt, der Börse, in uonuH***

barer Verbindung Btehen würde.

* Mau rtrglricho Jahrgang 17, 0. 491 d. Bi.
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girtes Bambusstab«:hen zum Glühen und Leuchten gebracht wird,

das Swan'sche, wo ein organischer Körper, der karbonisirt die

Harte des Stahls erreichen soll, demselben Zwecke dient; das des

Hamburger Mechanikers Müller, der ein hufeisenförmiges Karton-

stückchen, und das Maxim'sche, welches einen Baumwollen-Faden

verwendet. Die Torgezeigten Lampen gehörten den drei erst

genannten Systemen an. In Thätigkeit wurden dieselben durch

sekundäre Elemente, sogenannte Akkumulatoren gesetzt, welche

geeignet sind, den ihnen mitgetheilten elektrischen Strom zurück

zu halten und nach Bedarf wieder abzugeben. Der Haupt-

sache nach aus Bleiplatten, welche in verdünnte Schwefelsäure

getaucht sind, bestehend, sind solche Elemente gleichfalls erst in

jüngster Zeit von Plantö 1875 und in verbesserter Form von

Faure vor 2 Jahren konstruirt worden. In ihrer Bedeutung an-

fangs hoch überschätzt, geben dieselben einen Strom wieder, der

zwar Qualität, aber nur geringe Intensität bat. l'ui die Müller’sche

Lampe ins Glühen zu bringen, bedarf es 15, für die Edison’srhe

Lampe sogar 24 solcher Elemente ; es können dann jedoch mehre
Lampen zu gleicher Zeit leuchten. — Zum Schluss des Vortrages

wurden außer den Einzeilampen 6 Edßon-Lampen, die in einen

Kreis eingeschaltet waren, gleichzeitig zum Glühen gebracht, und
es gaben dieselben etwa eine Viertelstunde lang gutes Licht.

Versammlung am 6. März 1882. Hr. Telegraphen-
Inspektor Lübbecke wird als außerordentliches Mitglied aufge-

nommen. Nach Erledigung verschiedener Verbands-Angelegen-
heiten folgt ein eingehender Vortrag des Ilrn. Hottenrott;
über den neuen Zentral -Bahnhof zu Frankfurt a. M.

Ein eingehender Bericht über denselben dürfte mit Rücksicht

auf die Artikel im Jhrg. 80 d. Bl. (S. 806 u. 316) überflüssig

sein. Es mag hier nur angeführt werden, dass das Areal, auf

welches sich die Anlage des neuen Bahnhofs mit den Bahnver-

logungen ausdehnt, 200 *•, d. i. mehr als die Grundfläche der

ganzen inneren Stadt Frankfurt umfasst Den vielleicht größten

Vortheil wird dieselbe in Bezug auf den Güterverkehr gewähren,

der auf den Westbahnhöfen z. Z. auf 30 Millionen Zentner pro

Jahr gestiegen ist. Diese Güter zu rangiren und zu verladen und
^

sie von einer Bahn zur andern Uberzufahren ist unter den gegeu-

wärtigen Verhältnissen so umständlich und zeitraubend, dass sich

die Kosten dafür pro Achse auf 26 Pfennig stellen, während bei

dem künftigen Betrieb auf dem Zentral-Batwhof die bezgl. Kosten

nur 5 Pfennig pro Achse betragen werden. Hierdurch wird eine

sehr bedeutende Ersparniss der Betriebskosten erzielt, welche

durch bessere Ausnützung, raschere Wiederverwendung und be-

quemere Verladung u. s. w. noch bedeutend gesteigert wird.

Man kann demzufolge sehr wohl von einer Rentabilität der An-

lage, deren Kosten sich auf etwa 33 Mill. Mark belaufen, sprechen,

zumal das demnächst disponibel werdende Terrain der jetxigeu

Westbahnhöfe auch eine grofse Rückeinnahme gewährt. —
Das Ergebniss der Konkurrenz für Entwürfe zum Stations-

Gebäude des Zentral-Personenbalmhofs ist bekannt. Der von

Ilrn. Laudbauiuspektor Eggert in Berlin bearbeitete Entwurf zu

diesem Gebäude, dessen Grundfläche 8 2001® betragen wird

|

(gegenüber 8040 V1 Gesamratfläche des bis jetzt bestehenden

Stationsgebäudes), ist nunmehr im Grundriss endgültig fest gestellt.

Vermischtes.

Abhängigkeit der Blitzschläge von der Bodenbe-
sehaffenheit. Unter dieser üeberschrift bringen die „Bi. f.

Handel, Gew. u. soziales Leben" der Magdeb. Zeitg. v. 23. Jan. er.

Mittheilungen über die in den Lippe’schen Staatsforsten
seit 1874 regelmäßig augestellten Aufzeichnungen
über Gewitter und Blitzschläge, die auch für den Bautechniker
Interesse haben.

Es wird zunächst angeführt, dass seit 1874—1880 auf den
9 Uberförstereien des etwa 1200 1*® großen Fürstenthums Lippe-

Detmold jährlich 16 bis 45 Gewitter Vorkommen, während der

Mittelwert!) im 7 jährigen Durchschnitt 32 Gewitter beträgt, dass

aber dieser Mittelwerth von gar keiner Bedeutung für das Land
im allgemeinen ist, da in demselben Jahre an zwei verschiedenen
Orten 56 bezw. nur 14 Gewitter beobachtet wurden. Daraus geht
hervor, dass ein großer Theil der Gewitter ganz von lokalen
Bedingungen abhängig sein muss.

Diese Bedingungen bezw. die möglichen Kombinationen der-

selben, welche außer den allgemeinen meteorologischen Verhält-

nissen in gewissen Gegenden zur Gewitterbildung beitragen, zu
ergründen, dürfte schwierig und von geringem Werthe sein. Viel-

mehr wird es genügen, wenn die jährliche Durchschnittszahl der
Gewitter durch fortgesetzte einfache Beobachtungen an den ver-
schiedenen einzelnen Orten annähernd fest gestellt wird.

Mehr Interesse bietet es, aus den beobachteten Blitzschlägen
•Schlüsse auf die Größe der Blitzgefahr für gewisse Gegenden
mit bestimmter Oberflächen -Beschaffenheit zu ziehen. Aus den
in Lippe gemachten Aufzeichnungen geht nun hervor, dass:

1)

seit 1874 eine Zunahme der Blitzgefahr in der dortigen

An den Vorschlag eines RathhauB-Baues an der Binnen-Alster

reiht Ilr. Birt zunächst eine ganze Reihe von Projekten, die

einerseits zum Zwecke haben, die uächsten Umgebungen des

neuen Monumental -Baues gleichfalls im monumentalen Sinne

weiter auszugestalten, andererseits aber dem Publikum die bis

jet2t noch zu sehr fehlende Gelegenheit zum behaglichen Genüsse
der Reize jenes herrlichen Wasserbeckens darzubieten. Dem
Rathhanse gegenüber ist auf der anderen Seite des die beidun

Aßterbectken trennenden Straßeuzuges ein mit Kolonnaden um-
gebenes Forum zur Aufstellung von Denkmälern^ dahinter — im
Kreuzungspunkte der Axen von Rathhans und Kunsthalle — ein

für die Stadtbibliothek bestimmter kleinerer Monumentalbau an-

genommen. Die Lombards-Brücke soll von mächtigen, im Viertelt*

rund ausgebauten Terrassen mit Aussichtsthürmen flankirt werden.

An den beiden Langseiten der Aßter endlich sind Insel garten

prqjektirt, welche Erfnschungs-Lokale enthalten und mit Anlege-

plätzen für Boote in Verbindung stehen sollen.

Alles dies aber bildet in seiner Gesammtheit nur die eine

Hälfte des Birt’schen Plaues, während der andere, wichtigere Theil

desselben sich mit der Verwerthung des durch den Bau des Rath-

hauses an anderer Stelle frei werdenden Raihhaus - Marktes be-

schäftigt. Das Wort „Verwerthung“ gilt im reaßten Sinne und
eben daraus ergiebt sich die Wichtigkeit des Plans, der darauf
hinaus läuft, hier im Herzen der Stadt eiue Anlage nach Art des
Pariser Fauns royal zu schaffen — eine Anlage, die dem Er-
holung« - Bedürfnis der Bevölkerung ein nach weltstädtischem

Maafsstahe gestaltetes Lokal darbieten, zugleich aber auch durch
die hieraus zu ziehenden Einnahmen die Mittel gewähren würde,

mit welchen die Ausführung der ganzen hier erörterten Ver-
schönerungs-Projekte überhaupt allmählich ermöglicht werden soll.

— An Stelle des sogen. Rathhaus-Gartens ßt ein „Hansa-Garten“
angenommen: in der Mitte, von Garten - Anlagen und Fontänen
umgeben, ein Standbild Kaiser Wilhelms, ringsum leichte, zierliche

j

Gegend, wie sie auch für die Gebäude einzelner Gegenden Deutsch-

|

lauds nachgewiesen wurde, eingetreten ist, indem 1874 von 14

Blitzschlägen 14 Bäume, bis 1880 aber im ganzen von 199 Blitz-

schlägen 239 Baume getroffen wurden. Dies zeigt nicht nnr eine

Zunahme der Blitzschläge selbst, sondern auch eine Vergrößerung
der Blitzgefahr, d. h. die Gefahr des Individuums, von einem

Blitzschläge getroffen zu werden, indem 1874 durch je eiuen

Blitzschlag nur 1 Baum, im Durchschnitt bis 1880 aber durch

einen Blitzschlag 1,20 Bäume beschädigt wurden.

2) ergeben die Aufzeichnungen, wenn man die von einzelnen

Baumarten bestandenen Hieben zu Grunde legt, aß Verhältniss-

zall Ion der Blitzgefalir für gleiche Flächen Eichenbestand 84, für

I
Bucbenbest&nd 1, für Nadelholz 9 und die übrigen Iutubhölzer 12.

Diese Verhältnisse erklären es, warum die alten Deutschen die

[

Eiche als den Sitz des Donnergottes verehrten, während die

Buche für vom Blitze gefeit galt.

Bezieht man die Blitzgefahr anf die verschiedenen Boden-

j

arten, so erhält man:
3) als Verhältnisszahlen der Rlitzgefahr für Kalkboden 1, für

1

Keupermergel 3, für Thonbodeu 7, für Sand 14,5 und für Lehm-
boden 38.

Weiter erstrecken sich diese Mittheilungen nicht, welche

übrigens noch der Bestätigung durch ausgedehntere Forschungen
bedürfen werden. In Bezug auf Blitzgefahr für Gebäude z, B.

müssten diese Forschungen sich in gleicher Weise noch auf die

Bauart der Gebäude: ob Massiv-, Fachwerk-, Stein-, Ziegel-,

Lehm oder Holzbauten, auf die Art der Dachdeckung, ob Ziegel-,

Schiefer-, Metall-, Zement- oder Strohdächer etc. erstrecken.

Auch die Lage der Gebäude, ob in der Ebene, auf der Höhe,

in der Nähe größerer Wasserflächen, in trockenem oder feuchtem

|

Prunkbauten, deren künstlerischer Schmuck zugleich zur Ver-

! herrlichung der geschichtlichen Erinnerungen der Stadt dienen
f soll. Nach der Börse zu eine Kaufhenrenhalle mit Comtoiren,
r

gegenüber eine Wartehalle für den Pferdebahn-Verkehr, *u beiden

I Seiten, mit Veranden nach dem Garteu geöffnet, ein großes Restau-

rant bezw. ein Cafe, darunter ein Bier- und ein Billard - Tunnel.

An Stelle des sogen. Kindergartens ist dem entsprechend, offene

mit Standbildern geschmückte Gartenplätze umschließend, ein Ge-
bäude projektirt, das im Erdgeschoss eine größere Anzahl ele-

ganter Kaufläden sowie eine Brunnenhalle, im Obergeschoss da-

gegen ein Hansa-Museum enthalten soll

Auf die Einzelheiten der Pläne, die von ihrem Verfasser in

mannichfachen Varianten erläutert werden, einzugehen, wollen wir

ebenso unterlassen, wie wir es vermeiden möchten, ein Urtheil

über den Werth dieser Projekte abzugeben, die ja ausdrücklich

als „Skizzen“ aufgefasst sein wollen. Schon bei unserer uüchteruen

Aufzaliluug der geplanten Herrlichkeiten dürften die Leser vielleicht

dem Eindrücke unterlegen sein, dass Hr. Birt etwas überschweng-

lich ins Zeug gegangen ist. Gelegenheit zu kritischen Ausstellun-

gen dürfte sich in der That sehr vielfach finden; insbesondere

wirkt die Art, wie in der Denkschrift Wesentliches und Unwesent-

liches, künstlerische Forderungen, ethische Darlegungen und Vor-

schläge zur praktischen „Fruktifizirung“ der Anlagen gleichsam

in einem Athem hervor gesprudelt werden, zuweilen gar naiv.

Aber dies kann uns unmöglich daran verhindern, anxuerkennen,
dass diese aus einer aufrichtigen und uneigennützigen Begeisterung

für das Wohl und die Größe der Vaterstadt hervor gegangenen
Vorschläge trotz alledem eine Fülle berechtigter und beherzens-

werther Gedanken enthalten, die angeregt zu haben durchaus ein

Verdienst ist.

Wir glauben in der Annahme nicht zu irren, dass es den-

selben für die Zukunft auch schwerlich an ciuem thatsächlichen

Erfolge fehlen wird.



DEUTSCHE BAUZEITUNG 24. Juni 1882298

Terrain, sowie die Höhe des Grundwosserstandes, (Iber welche

letztere Verhältnisse die Ansichten bereits mehr oder weniger
geklart sind, würden hierbei zu berücksichtigen sein.

Kör den Techniker sowohl wie für die Versicherungs-Gesell-

schäften bietet sich hiermit der Forschung ein wohl zu berück-

sichtigendes Feld dar. 0. L.

W üb nicht Alle« erfanden wird. Gegenwärtig macht fol-

gende Notiz die Hunde durch viele Zeitungen:
„Einen neuen Apparat zur Vermeidung von Gefahr für

das J'ublikum bei Theaterbräuden hat ein Geistlicher, Don
Havaglia in Ravenna, kouatruirt. Dieser Apparat öffnet bei

einem Theaterbrande nach einem Druck auf eine Taste
sämmiliche Thfiren des Theaters. Ein Versuch, der im
Alighieri-Theater zu Ravenna angestellt wurde, gelang aufs beste.

Sämmtlicbe neun Thüren des Theaters sprangen wie von Geister-

händen geöffnet o temjni weit auf. Der geistliche Erfiuder hofft

den Apparat noch dergestalt zu verbessern, dass bei einem Brand«
auf der Hohne, infolge geringerer Erhöhung der Teinjieratur,

dieser selbstthätig wirkt. Don Havaglia erhielt für diese Erfindung

das Ritterkreuz der italienischen Krone".

Seit dem Kingtheater-Rrande wird jeder Voi schlag zur Ver-

ringerung der Gefahr für Leib und Leben des Publikums bei

etwaigen Theaterbränden mit Freuden begrUlst und das Publikum
fordert bei seiner durch dag Wiener Unglück hervor gerufenen
übertriebenen Furchtsamkeit Alles, ohne zu untersuchen, ob das

Neue auch praktisch brauchbar ist und ohne zu bedeuken, dass

die Wiener Katastrophe nicht durch den Mangel der nöthigen

Vorschriften und Schutz -Einrichtungen verursacht worden ist,

sondern durch die Nichtbefolgung nnd Nichtbenutzung
jener, durch den nichtbetriebsfähigeo Zustand der Apparate

und Utensilien und durch die Kopflosigkeit und Nachlässig-
keit des Bewachungs-Personals.

So wird denu auch die obig« Notiz wobt zu der Forderung
führen , dass man die -Erfindung“ deB italienischen Geistlichen

auch in ungern Theatern verwirkliche und deshalb verlohnt es

sich vielleicht der Mühe, dieselbe etwas näher zu beleuchten.

Welcher Zweck soll mit dem gleichzeitigen Oeffnen
aller Thüren erreicht werden? .Soll etwa dadurch die Räumung
des Theaters beschleunigt werden? Wenn ein Theater genng
leicht erreichbare Thüren besitzt, wenn dipseihen während
der Theaterzeit unverschlossen gehalten werden und wenn
endlich alle nach aufsen aufgehen — und diese drei Voraus-
setzungen werden doch jetzt wohl allgemein erfüllt — so dürfte

in Bezug auf das schnelle Verlassen des Theaters jede Garantie

geboten sein. Wozu also ist ein Oefihen „durch Geisterhände“

erforderlich? Wird nicht aufserdem, sobald sich die Thüren von
selbst öffnen, ein jeder glauben, dass das Feuer ihm schon auf

den Fersen sitze und wird dann nicht alles in wilder Flucht deu
Ausgängen zurennen? Eben hierbei entsteht das meiste Unglück,

während bei einer beruhigenden Ansprache vou der Bühne aus

die Besonnenheit die Otterhand behalten und eine ruhige aber

desto gefahrlosere Räumung deB Theaters stattfinden würde. Das
geisterhafte Aufspringen der Thüren ist also nicht nur über-
flüssig, sondern sogar schädlich und es setzt zudem einen

komplizirtcu Apparat voraus, der im entscheidenden Momente
nicht arbeitet, die Thüren also nicht Öffnet, wenn er nur im
geringsten mangelhaft ist, oder - wie in Wien — von einem
kopflosen Bewachungsposten nicht in Thätigkeit gesetzt wird. In

einem solchen Falle würde dann das Publikum wieder längere

oder kürzere Zeit in einem falschen gefährlichen Sicherheit*gefühl

erhalten werden. —
Was ferner die „Erfindung“ betrifft, so ist darauf hinzu-

weisen, dass Einrichtungen, von einem Punkte aus auf ver-
schiedenen anderen entfernten Punkten mit Hülfe der

Elektrizität etc. gewisse Arlwiten ausführen zu lassen, schon sehr
alt sind. Es wird hierzu nur auf Beispiele aus dem Sigualdienst

der Eisenbahnen aufmerksam gemacht. Aehnliche Einrichtungen

giebt es sehr viele; möglich, dass das Prinzip derseil>en auch

bereits irgendwo auf das gleichzeitige Oeffnen mehre Thüren
angewendet worden ist. Die „Erfindung“ des italienischen Pfarrers

schrumpft daher zu einem längst bekannten, aber für Theater
überflüssigen, bezw. gefährlichen Arrangement zusammen. Auch
die Hoffnung des Erfinders, seinen Apparat noch so verbessern

zu können, dass derselbe bei einem Brande auf der Bühne in

Folge geringerer Erhöhung der Temperatur selbstthat ig

wirkt, ist — schön, aber etwas unverständlich, weil man
nicht weift, wo die Grenze zwischen gewöhnlicher ond Brand-
temperatur liegt und der Apparat vielleicht auch schon z. B. durch

die Wärmestrahlung eines etwas zu stark gebeizten Ofens in

Thätigkeit gesetzt werden könnte, also das Feuersignal zur Unzeit

zu geben uud das Publikum ohne allen Grund aus dem Theater

zu verjagen. Aber selbst die Unmöglichkeit angenommen, dass

es gelänge, die Wirkung des Apparats nur von der Wärme eines

Schadenfeuers abhängig zu machen, so wäre er dennoch über-
flüssig, weil sich ein Brand auf der Bühne oder überhaupt im
Theater viel eher durch Rauch und Geruch als durch Hitze

bemerkbar macht
Viele Thüren, alle unverschlossen , fidle nach aufsen gehend,

brauchbare Löschapparate etc
,
fortwährende Aufmerksamkeit und

sacbgemäTses energisches Einschreiten des Bewachungs-Personals

im Falle eines Brandes und etwas Ruhe und Besonnenheit de»

Publikums selbst, das sind di« einzigen aber besten Mittel gegen

Verlust von Menschenleben, wie eB sich bei dem Theaterbrande

in Schwerin aufs glänzendste gezeigt bat
G. T . . . o.

Elektro - tcchniacho Versnobe und Ausstellung in

Manchen, (iewissermaafteu als Fortsetzungen der vorjährigen

Pariser Ausstellung hat vor kurzem in L o n d o n eine elektrische Aus-

stellung stattgefunden, es wurde ferner eine derartige Ausstellung

für Wien geplant und es befindet sich eine solche für München in

unmittelbarer Vorbereitung.

Die Wiener Ausstellung ist auf das Jahr 1883 verschoben

worden; die Münchener aber wird bestimmt im Herbste die«. Jahre*

siattfinden. Ein besonderes Interesse verspricht dieselbe durch

eine Reihe von Versuchen anzuregen, welche sich progranun-

mäfsig erstrecken sollen: auf Vorführung von Apparaten zur Er-

' zeugung, Ansammlung, Leitung und Messung des elektr. Strom*:

|

auf Anwendung der Elektrizität zur Telegraphie und Schall-

Uebertraguug, zu Signalen aller Art, zur Erzeugung von Wärme,

l

zur Beleuchtung, zur Metallurgie, Elektrochemie und Elektro-

therapie, zur Erzeuguug und Ueberlragung von Kraft, Hin

I Gebrauch in der Landwirthschaft
,

sowie iu allen Arten der In-

i
dustrie und der Gewerbe.

‘ Einen Glanzpunkt scheinen die Versuche mit dem elektrischen

i
Lichte bilden zu sollen. Es wird beabsichtigt, sechs ver-

schiedene Arten zur Darstellung zu bringen und die Installation™

so zu treffen, dass Vergleiche zwischen den einzelnen Arten

sowohl als dieser mit der Gasbeleuchtung gezogen werden könneti.

Im allgemeinen wird jede Art des Lichts in einer speziell dafür

ausgewählten Strafte vorgeführt werden. — Als Zeit für die Ver-

suche int die letzt« Hälfte des September und der erste Theil

des Monats Oktober ins Auge gefasst.

Heiz- und Ventilation«-Anlagen in den Gebäuden der

Berliner technischen Hochaohule. Aus der bezngl. engeren

Konkurrenz für die Anlagen im graften Laboratorium ist dir

Aktiengesellschaft Schaeffer <fc Walcker in Berlin als

Siegerin hervor gegangen; die Finna führt bekanntlich auch die

Heiz- und Ventilation8 -Anlagen im Hauptgebäude aus.

Todtenschan.
Am 1-L d. M. ist zu Speyer der königl. bayer. Oberbaorath

|

a. D. v. La vale im Alter von 72 Jahren verstorben. 1850 wurde

von Lavale zum Bezirks -Ingenieur, 1855 zum Kreisbaurath io

Speyer befördert; in diesen Stellungen hat derselbe sich um die

ItheiDkorrektion und die Sicherung der Rbeiudämme besonderr

Verdienste erworben, welche 1876 durch die Verleihung des „Ober-

bauraths-Titels“ belohnt wurden. 1677 bereits ist v. Lavale in

den Ruhestand getreten. —
Am 1. Juni ist zu Aachen der Mathematiker, Professor der

Aachener technischen Hochschule, C. Hattendorf gestorbeD.

bekannt als Verfasser mehrer geschätzter Schriften mathematischen

Inhalt«. —

Ans der Fachliteratur.
Verzeichnis« der bei der Redaktion dies. BL cingo-

gangonen neueren technischen Werke etc.

WolfT, Achille, Bebördl. autor. Ziv.-Ing., Arcb. etc. Der bau-

liche Komfort des Wohnhauses mittlerer nördlicher

Breiten. Sein Wesen und die baulichen Mittel zu seiner

Verbreitung. Prag 1882; IL Dominicas.
Japing, Eduard, Dipl. Ingen, u. Redakteur. Der praktische

Eisen- u. Eisen waarenkeuner. Kaufmännisch technische

Eisenwaarenkmide; ein Handbuch für Händler mit Kimm- und

ätablwaaren, Fabrikanten, Eisenbahn- u. Baubehörden, Handelt-

und Gewerbeschulen etc. Mit 08 Abbildgn. (Bd. XCVII der

chemisch -technischen Bibliothek.) Wien, Pest, Leipzig 1882;

A. Hartleben’s Verlag.

Flalkowski, Nicolaus, Arcb. u. Prof. etc. Zeichnende Geo-

metrie (Konslruktious- Lehre) mit entsprechenden Beispielen

der Anwendung auf das Projektions-, Bau-, Maschinen-, Sittu*

tious- und auf das figuralische Zeichnen. Klementar-Unterrirlit

für alle Zeichner und Nachschlagebach für jeden Techniker und

Mathematikhetlisseui-n. Mit 1800 Fig. auf 138 Tafeln. 3. verb-

u. erweit. Autl. Wien u. Leipzig 1862; Julius Klinkhardt.

II eilTrag, W., Ob.-Ing. (t) Die Gotthardbahn. Mein Konflikt

mit der Verwaltung. Basel 1882; Benno Schwabe.

Opderbeeke, Adolph, Architekt. Die Bauformen des Mittel-

alters iu Sandstein. 36 Bl. 1* mit Text Weimar 1882:

Beruh. Fr. Voigt. Pr. 10,50 M.
Insel, II., u. Kruaewltx, Arch. u. Lehrer der techu. Fachschule«

zu Buxtehude. Der Faradenbau der italienischen

Renaissance. lieft 1 u. 2. Leipzig 1882; Karl Scholl**-

— Pr. pro Heft 1,20 .//.

Freudenstein. Gustav. Die Gebrechen und die Reform

der Bauverträge oder Ralhschläge für Haufen-Unternehmer

und Rauinteressenten
,

besonders die Bauakkorde betreffend-

Minden i. Westf. 1882; J. C. C-. Bruns.

K«M|Ml0MT«r!ac »ob Krnti T«t«k« ta Berti». Für dfc K*l4kik.n irr»nt«ortllch K K. O. Frltack, HarUa. Drvek: w Mocaor Hofka»kdraek«r«i, Bvu-
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Ilhall: Die EntwlH'idiinK der Konkumni für Entwürfe »um lUu-te des deut- de« Verlande« dcuUrber Architekten- und fsRenlevr-Verein«. — EiitwiMereng ulfen»

r

«eben IbirbiUge*. — Kettenarhiffabrt aaf der Spree und der Haeei, — Mitthei- Balkon* über Erkrrn ln Berlin. — Vortheilh*fW*t* Aufhängung* -Hube rkktrlacter
I ungen au* Vereinen: Verein für Eiaenbahnkumlr — Vernitr Ittea: Neu«

j

Lampen. — Zum Eimer Bcrgtlun. — Stipendium der Friedrich Enter». Stiftung In

I>arb(al»iie«el. — Ein V.jraiblag für da« Verfahren bei Au-Meliim« aiehllaktonlerber I Berlin. — Die akadein. Kuiitteusdelliing in Berlin. — Büeber-SarbUs» M M. r. Weber *,

und t-ehiij»«her Znkhnnngeit. — Neue* R*ii|»dt*el-Gf*««i für Hamburg- — Sutletik
|

— Konknrreoaatu — Peraonal-Narbricbten. — Brief- u. Krageka» tet*.

Die Entscheidung der Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages.

E
WHf| ach einer Berathung von nur 8 Tagen, am 24. Juni

i

[

d. J. haben die Preisrichter in dieser größten und
! wichtigsten Preisbewerbung, welche die deutsche

O
|

!
Arcbitektenwelt bisher bewegt hat, bereits ihren Spruch

Salf gefällt. Es ist begreiflich, mit welcher Spannung dem-
selben entgegen gesehen wurde. Galt es dies Mal doch in der

That einen Wettkampf der „Besten“, dessen Ausgang um so un-

gewisser erscheinen musste, als den meisten Konkurrenten im
Laufe ihrer Arbeit die ungewöhnlichen Schwierigkeiten, welche

das Programm eiuer Lösung der Aufgabe entgegen stellte, klar

geworden waren.

Der Ausgang der Konkurrenz bat in der That gezeigt, dass

diese Schwierigkeiten zum Theil unüberwindlich waren. Denn es

verlautet, dass unter sämmtlichen Entwürfen kein einziger sich

befindet, der nach dem Urtheile der Preisrichter der Ausführung
zu Grunde gelegt werden könnte. Ein Ausgang, der Denjenigen

nicht allzu sehr überraschen kann, der aus dem Programm ersah,

dass für die Majorität der Preisrichter, die Delegirten des Bundes-

raths und Reichstages, im wesentlichen die Einrichtungen des

gegenwärtigen provisorischen Reichstags -Gebäudes, als normal
gelteu — Einrichtungen, die sich bei einem Monumentalbau lind

zumal auf dem gewählten, durch seine eigentümliche Lage
schwierigen Rauplatze, iu einer kfmsdcrisch befriedigender Weise
kaum lösen lassen.

Die tkeiden ersten Preise von je 15 000 .// sind den Archi-

tekten Paul Wallot inFrankfurt a. M. und Prof. Friedrich
Tbiersch in München zugesprochen worden.

Die drei zweiten Preise von je 10000 .// haben die Archi-

tekten Kayscr & von Grofzheim, Cremer und Wolffcu-
ateiu, Heinrich Seeling, sämmtlich in Berlin erhalten.

Die fünf dritten Preise von je 8000.// wurden den Architekten

Giesel Weidner in Dresden, Hubert Stier in Hannover,
Ludwig Schunmann, Busse u. Schwechten, Ende &
Böckmann in Berlin verliehen.

Ob und welche Entwürfe nach der im Programm vorgesehenen
Bestimmung überdies für Rechnung des Deutschen Reichs ange-

kauft werden sollen und damit die Auszeichnung eines vierten

Preises erlangen, war bei Abfassung dieser ZeUen noch nicht

bekannt.

Es ist dieses Ergebniss der Konkurrenz gleich
bedeutend mit einem Siege der jüngeren Arcbitekten-
Generation Deutschlands, die sich im wesentlichen an und
in der glänzenden Rauthätigkeit seit den letzten 11 Jahren ent-

wickelt hat Nur Giese <fc Weidner, Ende & Höckmann, sowie
etwa noch Hubert Stier gehören einer etwas älteren Periode an.

Einige andere haben sich durch ihre Bauten allerdings schon
einen bedeutenden Ruf erworben: alle ohne Ausnahme aber sind

in den Kreisen ihrer Fachgeaosseo längst als treffliche Künstler
bekannt und ihr Erfolg wird sicher auch von denen, die sie über-

wunden haben, freudig begrüßt werden. —
Mittheiiuugcn über die Entwürfe selbst zu geben, Bind wir

leider noch nicht in der Lage, doch hoffen wir unsere Bericht

nicht allzu lange verschieben zu müssen.
Die Öffentliche Ausstellung der Entwürfe findet vom 28. Juni bis

zum 31. Juli (au den Wochentagen von 10 Uhr Morgens bis 7 Uhr
Nachmittags und an Sonntagen von 11 Uhr Morgens bis 3 Uhr
Nachmittags) statt — Wir erhalten dazu die Nachricht, dass das
Reichs&mt des Innern etwaigen Anträgen auf Beifügung
der Namen der Ver fas ser zu den ausgestellten Projekten

Folge geben dürfte.

Kettenschiffahrt auf der

»Wm 12. Juni ist iu der Betriebs • Eröffnung der kombinirten '

Ketten- und Schleppschiffahrt auf Spree und Havel ein für das

Yerke brswesen Berlins bedeutungsreiches Unternehmen ins Leben
getreten. Die auswärts wenig geachteten Gewässer Berlins ver-

|

mittels einen Güterverkehr, der in seiner Quantität derjenigen der !

sämmtlichen Eisenbahnen Berlins gleich kommt, vielleicht sogar ,

übertrifft — eine Thaisache, welche die Bedeutung eines Unter-
|

nehtneus wie des vorliegenden, das darauf abzielt, den gewöhn-
.

liehen Schiffsverkehr sehr wesentlich zu vervollkommnen, aufB

treffendste illustrirt.

Für die Zwecke des neuen, in den Formen einer Gesellschaft

zu Stande gekommenen Unternehmens ist auf der Strecke von

der K ronprinzen- Bruck«* in Berlin bis Spandau die Spree und von

da bis zum Richelsdorfer Gemünde die Havel mit Kette belegt,

deren Gesammtlänge 22 *® beträgt. Vom Richelsdorfer Gemünde
ab bis zur Elbe soll der Betrieb mittels Schleppdampfer
erfolgen.

Die Gesellschaft besitzt vorläufig 3 Kettentauer und 4 Schlepp-

dampfer. Unter ersteren befinden sich zwei gröfsere, den Dienst

auf der Strecke Berlin — Spandau versehende Tauer und ein

kleinerer, der für den Dienst anf der unteren Endstrecke be-

stimmt ist, weiche drei sehr niedrig liegende Strombrücken enthält.

Die Abmessungen der größeren Tauer sind: Länge 34 ®, Breite

6 ®, Tiefgang 0,65 ®; der kleinere Tauer hat nur 23 « Länge,
4,3® Breite, dsgegen den Tiefgang von 1,0®. Die größeren

Tauer haben Maschinen von 76 indiz. Pferdekr. (50 effekt), der

kleinere ist mit einer Maschine von 70 indiz. Pferdekr. ausgestattet.

Die Maschinen sind gekuppelte Hochdruck-Maschinen, welche ihre

Bewegung mittels einfachen Vorgeleges auf di« 4 - rilligen Ketten-

trommeln von 1,12® Durchmesser übertragen; ihre Zugkraft

beträgt im Maximum 2000 welche zum Aufschleppen eines aus

8 Kähnen mit je 2500 2 Ladung zusammen gesetzteu Zuges aus-

reichen würde. Man wird indessen mit Rücksicht auf die theil-

weise scharfen Stromkrümmungen und den lebhaften Schiffsverkehr

gewöhnlicher Art, die Schlcppzüge vorläufig auf 6 Kähne t>e*

schränken. Die Zeit zur Zurücklegung der ganzen Strecke

Gemünde— Berlin wird zu 2'/* bis 3 Stunden angenommen und
der Tarif setzt für ein Fahrzeug von 100« Ladung bergwärts

eine Gebühr von 17,8, thalwärts von 13,4 M fest

Von der Kette werden folgende Einzelheiten Interesse

bieten: Dieselbe hat die Stärke von 23 ®® und wiegt pro ® Länge
9 fc*. Dieselbe ist aus einzelnen Stücken von je 1000 Länge
zusammen gesetzt, welche durch Kettenschlösser an einander

,

Spree und der Havel.

gereiht sind. Das obere Ende der Kette ist zur Befestigung
einfach um einen der Strompfeiler der Kronprinzen - Brücke ge-

schlungen worden; das untere Ende ist unbefestigt gelassen. Das
Versenken der Kette erfolgte in der kurzen Zeit von IV* Tagen
von Gemünde an aufwärts in der Weise, dass das Auslaufen
derselben aus dem von einem Dampfer geschleppten Lagerkabn
durch Bremsknflppel regnlirt ward. Das eigentliche Verlegeu
geschah demnächst durch die Befahrung mit den Kettendarapferu
selbst. —

Für den Betrieb der Schleppschiffahrt von Richelsdorfer

Gemünde bis zur Elbe sind vorläufig 4 Dampfer, Doppelschrauben-
Schiffe von 140 indiz. Pfdkr. Maschinenstärkc vorhanden; diese

Schiffe haben 25 ® Länge bei 4,5 ™ Breite und bei kompleter
Ausrüstung einen Tiefgang von 1 ®. Die Maschinen sind nach
dem Cumpound-Systeme gebaut und arbeiten mit einem Ueberdruck
von 6'/* Atmosphären; die Durchmesser der beiden Zvlinder sind

bezw. 380 und 200®, der Kolbenhub ist 230®*; die Fahrge-
schwindigkeit ist etwa gleich mit deijenigen der Ketten- Dampfer
angenommen worden. —

Außer den beschriebenen dem Schiffahrtsbetriebe im speziellen

dienenden Einrichtungen und Betriebs-Materialien verfügt das
Unternehmen Cher 6 Dampfkrahne von je 100 2 Tragfähigkeit,

die am Humboldthafeu, am Nordhofen uud am Hafen am Schöne-
berger Ufer aufgestcllt sind; diese Krähne sind von der bisherigen

„Berliner Krahngesellschaft H. Bachstein & Co.“ an die neue
Gesellschaft, welche englischen Ursprungs ist, Obergegangen.
Dieselbe plant Erweiterungen des Unternehmens, sowie sich Ver-
anlassung oder passende Gelegenheit bietet; in sichere Aussicht
ist schon jetzt die Anlage einer Schiffswerft etc. an der Havel
bei Picheisberge genommen worden.

An der Spitze der Gesellschaft steht der in der Eisenbahn-
weit wohl bekannte, frühere Regierungs - Kommissar für die

englischen Eisenbahnen Sir Henry »V. Ty ler, ein Techniker von
sehr bedeutendem Unternehmungsgeist, da Ilr. Tyler in einem
gelegentlich der Eröffnungsfeier am 16. d. M. ausgebrachten
Toaste sich rühmen konnte, mit Unternehmungen technischer Art
in allen 5 Erdtheileu verknüpft zu sein.

Mit der kurzen Erwähnung, dass die Festlichkeit am 16. d. M.
unter ßetheiligung der betr. Behörden, einer großen Anzahl
technischer und kommerzieller Persönlichkeiten am 16. d. M. in

ansprechender Weise verlaufen ist und mit einem Wunsche für

das gute Gedeihen des Unternehmens, schließen wir den vor-

liegenden kleinen Bericht. — B. —

Mitthellungen

Verein für Eisenbahnkunde. Sitzung vom 9. Mai 1Ö82.

Hr. Eisenb.-ßauinsp. ClauB referirt über den von der Direktion

der Oberiialienischen Eisenbahnen dem Verein übersendeten:

Bericht der italienischen Eiseubahu - Untersuchungs-
Kommission.

Die Gesammtlänge der italienischen Eisenbahnen betrag am
31. Dezember 1379 8 713 kn

;
dieselben bestanden aus den Ober-

;

aus Vereinen.

italienischen, den Römischen, den Südbahnen, den Cal abrisch- Sizi-

lischen, den Sardinischcu und den verschiedenen kleineren Bahnen.
Diese verschiedenen Netze gehörten theils dem Staate und wurden
von diesem oder von Privat-Gesellschaften betrieben, darunter theil-

weise von Gesellschaften, welche staatlich subventionirt wurden.
Nachdem bereits im Jahre 1874 der italienischen Deputirteu-

kammer von der Regierung ein Gesetzentwurf wegen Ankaufs der
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Römischen und der Südbahr.en für den Staat und wegen der

Uebeitnmf des Bttfkln dtaer beiden Bakkonpleu, sowie der
calabri&ch • hinliscben Bahnen an die Sudbahn - Gesellschaft vor-

gelegt worden, aber nicht zur Diskussion gelanet war. wurde in

der Absicht, die verwickelten Eisenhahn -Verhältnisse des König-
reichs in einheitlicher Weise zu regeln, von dem Ministerium
Minghetti - Spaventa im Jahre 1676 gleichzeitig mit der Vorlage
des Vertrage« «egen Ankaufs der Oberitalienischen Eisenbahnen
der Deputirtenkximner ein Gesetzentwurf vorgelegt, nach wel-
chem zunächst aut den Oberitalicnischen Bahnen der Staatsbetrieb

eingefuhrt und dieser hiernach auf das gesanunte italienische

Neu ausgedehnt werden sollte. Die Kammer genehmigte zwar den
Ankauf der Oberitalienischen Eisenbahnen, sprach sich aber gegen
die Einführung deB Staatsbetriebes aus. In Folge der weiteren

Verhandlungen hierüber wurde durch Gesetz vom 8. Juli 1878
eine Kommission eingesetzt, welche die bestehenden Eisenbahn-
Verbalmisse untersuchen und über die fernere Betriebsweise der ita-

lienischen Eisenbahnen Vorschläge machen sollte. Das Ergebnis» der
eingehenden uud umfangreichen Ermittelungen liegt nunmehr in

6 Banden vor. IMe wichtigste Frage für die KomimiMon war die,

ob Staats- oder Privat-Betrieb der Eisenbahnen vorzuziehen sei.

Obgleich die Kommission in dieser Beziehung den Ausspruch thut:

.Italien dürfe nicht hinter den anderen Staaten zunick bleiben;

es werde durch Annahme des Staatsbetriebes in wirksamer Weise
die nationale Arbeit und Industrie fordern und seinen guten Huf
tei den anderen Nationen erhoben“, kommt sie doch zu den
Schluss

:
„dass für die italienischen Eisenbahnen der Privatbe trieb

dem Staatsbetriebe vorzuziehen sei“. Die Kommission spricht

ferner die Ansicht aus, dass es für Italien räthlich sei, dass grolse

potente Privat -Gesellschaften sowohl Eigeuihomer als Betriebs-

fuhrer der Eisenbahnen seien. Mit Kücksicht darauf jedoch, dass
der Staat bereits den größten TLeil der Eisenbahnen besitzt,

empfiehlt die Kommission auch den Ankauf der Mkdbahnen uud
die Verpacbtuug des Betriebes an Piivat-Gesellschatten. In dieser

Beziehung schließt sich die Kommission hauptsächlich dem seit

16413 in Holland üblichen Verpachtung»-Modus an, wobei nach
Abzug bestimmter Satze für Vermehrung des Betriebsmateriais,

für Erneuerungen der Gleise, Gebäude etc., für Versiche-

rungen u. s. w. der Best des Brutto - Ertrages so getheilt wird,

dass der Staat 20, die betriebsführende Gesellschaft 8*3 Proz. er-

halt. Bezüglich der Vertheilung des italienischen BahnneUes an
verschiedene Gesellschaften befürwortet die Kommission die An-
nahme des bereits vom Minister Depretis gemachten Vorschlags
der Theilung in 2 Längenuetze, ein östliches, das adriatische, und
ein westliches, da« tyrrhenische. —

Hr. Ingenieur-iiaupimann a. D., Henning, spricht im An-
schlüsse an die im Verein gepflogene Diskussion über:

Lieferungs-Bedingungen für Eisen und Stahl.
Derselbe behandelt besonders die Wege, auf welcheu man

zur richtigen Erkenntuiss des Materials, zur Beurtheilung richtiger

Fabrikation gelangen könne und erkennt, in l'ebereiDstimmung
mit den lim Dr. Wedding und Brauns, den richtigen Weg be-

sonders in der chemischen Analyse; durch diese sei man im Stande,

die Grenze der Zulässigkeit zu prazisireu, sowie die Grenze inner-

halb welcher die Härtung — das Kriterium des Stahls — von
praktischem Werth ist. Mit der Analyse innig zusammen hängend
ist die Dehnbarkeit und die Schweißbarkeit. Als Kegel gilt für

alle Metalle: „Die Dehnbarkeit nimmt mit der Abnahme der
fremden Beimengungen zu“ und für das Eisen noch besonders:

„die Fähigkeit zu schweißen schwindet mit der Zunahme fremder
Beimengungen in dein M&af&c, als die Schmelz-Temperatur herab
gezogen wird“. Analyse und Dehnbai keit sind bis zu einem £e-

wissen Grade mit Schärfe zu pr&zisire» ; sobald aber die Kontraktion

in Betracht gezogen wird, sind Trugschlüsse unvermeidlich. Die
sogen, praktischen Proben — Bruch-, Biegung»- und Belastungs-

Proben — haben einen gewissen Werth für Fabrikanten uud
Konsumenten, speziell so weit diese mit der chemischen Analyse
nicht genügend bewandert sind, aber sie sind, wie dies besonders
Dudley ausgesprochen hat, als alleinige Maaßregel für die

Abnahme nicht genügend. —
Ur. Geh. Bergrath Dr. Wedding berichtet im Aufträge der

bezgl. Kommission über:

Feststellung einheitlicher Abmessungen für Probe-
stücke zu Festigkeits-Prüfungen.

Die Kommission erkennt an, dass die Einrichtung, welche
der gegenwärtige Vorsteher der Kgl. mechanisch-technischen Ver-
suchsanstalt, Hr. Dr. Böhme, vorschlagt, den Probestab mittels

Kugellagers einzuspanneu, zweckmüfsig sei, stimmt im übrigen
aber den vorgeschlagenen Abmessungen nicht bei. Die Kommission
empfiehlt der Versuchsanstalt die Annahme derjenigen Dimensionen,
welche iu der Technik benutzt werden, da souat die Zuverlässig-
keit eines jeden Koutrollversuche6 in Zweifel gezogen werden
würde. Nachdem der Kefereut die früheren uud die vorge-
schlagetien Formen der Probestabe an Zeichnuugen erläutert hatte,

beschließt der Verein, der Kgl. Versuchs-Kommission die von
seiuer Kommission vorgeschlagenen Abmessungen zu empfehlen.

Hr. Hütten-Direktor Haarmanu aus Osnabrück spricht über:

den Werth der verschiedenen Oberbau-Konstruktionen
besonders iu Bezug auf vertikal wirkende Kräfte.

Der Voi tragende wendet tick zunächst gegen einige Aus-
ladungen des Mr. Wood in dessen Schrift: ^Wronyhl Jrott and
Sucl-Sgattm oj permanent H'ay.“ Die durin geübte Kritik des

Haaraamj'schen » »berbau-Systems sei insofern nicht als zutreffend

zu erachten, als derselben eine veraltete Konstruktion dieses System»

zu Grunde liege, welche sowohl in den Dimensionen, als auch

in wesentlichen Einzelheiten , z. B. der Schwellenlasche und der

Auflager der Schwelle durch neue zweckmäßigere Anordnungen

überholt worden sei. Die fernere Atmteilung des Mr. Wood, «
müsse für die Verwendung in Kurven die Laugschweüe nach

einem mühsamen und kostspieligen Verfahren gebogen werden,

deckt sich heute nicht mehr mit den praktischen Thatsarheu, iudrn

die vermeintliche Schwierigkeit, die HaarroamiVhe Schwelle za

biegen, als zurZeit durchaus überwunden bezeichnet werden könne.

Im weiteren berichtet der Vortragende über neue praktische

Erfahrungen und Ermittelungen in Folge der Beobachtung von

iJmgsrßsen bei Schienen des Hilf sehen uud des HaarmannVben
Systems, welche in dem harten Winter 1880 81 gebrochen waren.

Iu Folge der Ermittelung, dass diese Längsrisse durch eine un-

gleiche Lagerung der Schienen an der Bruchstelle auf den Schwellen

veranlagt worden waren, wurden auf dem Osnabrilcker Stahlwerk

eingehende Versuche angestellt uud derartige Längsrisse künstlich

zur Erscheinung gebracht. Sowohl aus diesen Untersuchungen,

als auch aus den Beobachtungen auf der Strecke hat der Vor-

tragende sich veranlasst gesehen, verschiedene Aenderumren in

der Konstruktion seines Systems vorzuuehmen. Um die Schienen-

stege direkt zum Tragen zu bringen, werden die Schwellen so

der Auflagerstelle eher etwas konvex, anstatt konkav gewalzt;

auch der bei der Berliner Stadtbahn bemerkte Uebelstand, das?

die verwendet« SebweÜealMcte 22""*“ breit Lei 820nSdmUo>

breite) nicht genügend breit und kräftig war, ist seit Jahresfrist

auf mehren Strecken beseitigt worden. Der Vortragende hu
namentlich den nach seinem System verlegten Oberbau auf der

Hannoverschen und der Ost bahn iu befriedigendem Zustande ge-

funden; nur hinsichtlich der Entwässerung sind noch Versuche

im < >ange, die der Vortragende theils als nicht zweckmäßig, theiis

als zn kostspielig bezeichnet Die .Spurhaltung lasst hm und

wieder noch etwas zu wünschen übrig. Auf der Berliner Stadtbahn

sind wegen der starken Kurven und mit Rücksicht auf den Ksd-

stand <4 “) der Sachsigen Maschinen neben den vorhan<leD«,n

Querwinkeln noch 2 Spurstangen pro Schienenlänge aogebrscht

worden. Mit den verschiedenen Querverbindungen, und zwar auf

9 * Lauge 2 Winkel, auf 9 » Lange 3 Winkel und auf 9 * Lang?

1 Querwinkel am Stoße und 2 Spurslangen zwischen den -Stöfsen,

sind auch auf der Rheinischen Bahn bei Urmitz Versuche at-

gestellt und dabei in Betreff des Verhaltens des Haarraanu'schen

Langschwellen - Oberbaues gute Resultate beobachtet worden. Io

Holland bat man, nachdem während eines Jahres die Sicherheit

der Befeatigungstbeile des ilaarmanu'schen Oberbaues erprobt

worden war, das Gleise bis zur Schieiseukrone verfällt und damit

in Bezug auf Spurhaltung und Lagerung, auf Unterhaltung über-

haupt, die besten Erfahrungen gemacht.

Bezüglich des Haannann'schen Querschwellen-Systems bemerkt

der Vortragende, dass er die frühere Konstruktion, bei welcher

Gufseisen verwendet wurde, geändert habe, und die zur Schrüg-

stelluug der Schienen erforderliche!) Hakenplatten nunmehr an*

Flußei&eu herstelle.

Der Vortragende erläutert sodann die von ihm angestelltco

Versuche zur Ermittelung der Wirkungen vertikal wirkender Krefw

bei den verschiedenen Oberbau - Systemen
;

die Oberbau-Sy stem*

wurden dabei in gleicher Weise unter der l*ast eines beladene»

Wagens beobachtet, dessen Gesammtgewicht eine Achslast von

15 1 reprisentirte. Die Versnobe wurden dreifach vorgenommens

auf frisch unterstopften (Reisen, nach einmaliger Befahrung mit

dem Versuchsw ageu und nach 20 maliger Befahrung mit dem Ver-

Buchewagen. Die genommenen Aufzeichnungen werden in graphi-

schen Darstellungen vorgefilbrt Aus den Versuchen wird gefolgert,

dass der gut konstruirte und richtig eingebettete Langschwelleo-

Oberbau sich sanfter fahren und günstigere Rückwirkungen auf

das rollende Material haben muss als der Quenschwellen-Oberbaa;

die Inanspruchnahme der Fahrstränge ist bei der LangschweUe

geringer als bei den Querschwellen, nicht nur bezüglich des ab-

soluten Maximums der Inanspruchnahme des betr. Systems, son-

dern auch in Bezug auf den Wechsel von Maximal- und Minimal-

Spannungen. Da ferner die Inanspruchnahme der Bettung beim

Langschwellen - Oberbau bei weitem gleichmäßiger ist, als beim

Querschwellen-Oberbau, so muss auch auf die Dauer bei erstereo

die Unterhaltung geringer sein.

Die vom Vorsitzenden in Anregung gebrachte Diskussion über

diesen Vortrag, insliesondere über die von Hrn. Haarmann aiw*

gesprochene und wohl anfechtbare Ansicht über die Kutwässeruuf

des Langschwellen-Oberbaues musste wegen der vorgerückten Zeit

verschoben werden. —
Durch Abstimmung in üblicher Weise wurden aufgenomnieo.

als einheimisches ordentliches Mitglied Hr. Keg.-Bmstr. Mehrten*

und als auswärtiges ordentliches Mitglied Hr. Keg.- und ll*®1®
Beemelmans in Strafsburg i. Eis.

Vermischtes.
Nene Dachfalzziegel. Die jüngere Zeit hat auf

biete der Fabrikation der Dachziegel erhebliche Fortschritte
****

zuweisen. Einen solchen Fortschritt glauben wir in einer

No. 16614 pateutirten Erfindung anzutreffen, welche die
.

Anordnung

eines doppelten, von allen vier Seiten schlief8 * 0 “

Falz verbaudes bei Dachfalzziegeln betrifft.
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Diese Neuerung ist vom Ziegelei- Besitzer F. Meyer in

Schwenngen , Amt Hoya, erfunden worden — Fig. 1 stellt die

obere Ansicht eines Dachifalzziegels mit dem Längenschnitt c— <1

mul dem Querschnitt «— b dar; Fig. 2 zeigt eine Zusammen-
stellung mehrer Dachfalzziegel in reduzirtem Maaßstabe der

Fig. 1, in ihren wechselnden Fugungen, mittels des doppelten, von

allen vier Seiten schließenden Falzverbände*.

Beim Qu er verbinden dieser Ziegel schliefst der längs dem
Ziegel links liegende doppelte Falz a in den unter dem Mantel m
rechts liegenden doppelten Falz (, wodurch ein fester, seitlicher

Verband der Ziegel hergestellt wird. Um einen gleich festen

und dichten Verband am Kopfende der Ziegel zu erlangen, sind

dieselben an den Schmalseiten oben und unten ebenfalls mit

doppelten Falzeu versehen.

Fig. ?. Fig. t.

Um beim Aufwärtsverbinden der Ziegel die Erhöhung
des Mantels m in zu überwiudeu, ist in der Mitte eines jeden
Ziegels unten eine Vertiefung v augebracht, welche auf die

Erhöhung n schliefst und so deu Verband ermöglicht.

So einfach die Kriindung erscheint, so sinnreich und praktisch

ist dieselbe ausgedacht. Die Ilerstellungs- Kosten sind nur un-
wesentlich höher, als bei den gewöhnlichen Dachziegeln, so dass
dem neuen Fabrikat iu dieser Beziehung wohl die AVege geebnet
sind. Da die Ziegel indessen auf größere Entfernung zu hohe
Frachtkosten erheischen, so will der Erfinder die Fabrikation
für bestimmte Landdistrikte abgeben; er versendet auf Wunsch
Probeziegel, für welchen Zweck mau sich an Hrn. D. Kropp jun.
in Bremen wenden möge. .

. p

Ein Vorschlag für das Vorfahren bol AuaStellung
j

architektonischer und technischniseher Zeichnungen. •

Wer von den Lesern d. Bl. jemals Zeichnungen zu einer öfl'cnt-
f

liehen Ausstellung geschickt hat, wird beim Wiederempfang der- !

selben Ober den Zustand, in welchem die bezüglichen, zumeist mit
so großem Zeit- und Arbeitsaufwand hergestellten Blätter sich

befinden, mehr oder weniger entrüstet gewesen sein. Nicht allein,

dass Staub und zuweilen auch Wasser ihre deutlichen Spureu
darauf zurück gelassen haben : es zeigen diejenigen Blätter, welche
nicht durch einen Kähmen geschützt waren, wohl noch schlimmere
Beschädig.ingen — wirkliche Schmutzflecke

, Kiasc und Löcher,
letztere nicht selten unverkennbar von Fusatritten herrührend.
Geharnischte Vorwürfe über die unbegreifliche Rücksichtslosigkeit,

mit der die Veranstalter, bezw. Beamten der Ausstellung das ihnen
anvertraute Gut behandelt haben, erscheinen dem gegenüber nur
allzu berechtigt.

Wer andererseits jemals die undankbare Aufgabe zu lösen

hatte, eine Ausstellung von Zeichnungen ins Werk zu setzen, wird
wissen, wie schwer, ja unmöglich cs in den meisten Fällen ist,

derartige Beschädigungen der auszustelleoden Blätter zu vermeiden.
Nach den Erfahrungen und Beobachtungen, welche wir zu

sammeln Gelegenheit hatten, werden dieselben nämlich zum gering-
sten Theilc während der Ausstellung und beim Abuehmeu und
Wieder- Einpacken der Zeichnungen veranlasst, soudern sie ent-

stehen fast ausschliefslich beim Aufhängen der Blätter und
zwar zufolge des Umstandes, dass deren beste und innerhalb des
vorhandenen Raums zweckmäßigste Anordnung in natura aus-
probirt werden muss.

Die zur Verfügung stehenden Wandfläcben pflegen iu der
Kegel so beschränkt, die zur Ausstellung eingelieferten Zeichnun-
gen dagegen so zahlreich zu sein, dass es schon Mühe machen
würde, diese unterzubringen, selbst weuu dabei ein gewisses System
der Anordnung, die Vereinigung des stofflich Zusammengehörigen,
gar nicht in Frage käme. Zeit zur Ueberlegung ist nicht vor-

handen, da die Sendungen fast immer erst iu letzter Stunde ein-

treffen : es giebt hier eben kein anderes Mittel als Probiren. Jedes
Blatt wird demnach wiederholt in die Hand genommen, eingepasst
oder vorläufig zurück gelegt, zuweilen sogar wiederholt fest ge-
nagelt und wiederum abgerissen, bis endlich ein nothdürftig ge-
nügemies Ergebnis» erzielt ist. Und diese Operationen werden
zudem mit Hülfe von Arbeitern ausgeführt, deren Hände an ein

zartes und vorsichtiges Verfahren so wenig gewohut sind, dass
|

selbst die strengste Ueberwachung sie zu einem solchen nicht an-
(

zuhalten vermag.* Wahrlich, man muss sich fast wundern, dass
unter solchen Verhältnissen einzelne Blätter noch leidlich unver-

sehrt aus der Ausstellung hervor gehen.
Dieser l'ebelstand könnte, wenn auch nicht ganz vermieden,

so doch sehr wesentlich gemildert werdeö, wenn man es den
I
Leitern bezw. Ordnern der Ausstellung ermöglichte, die Unter-

|

bringung und Vertheilung der Zeichnungen im voraus
zu überlegen und hierfür einen festen Plan aufzustellen. Es wäre
dies einfach in der Weise zu erreichen, dass die Aussteller bei

Anmeldung der Zeichnungen oder doch zu einem ausreichend
frühen Termine einen Karton eiuschicken, auf welchem die Um-
risse der einzelnen auszustellenden Blätter nach einer bestimmten
gleichmäßigen Verkleinerung (etwa in 1 » der natürlichen Gröfse)
aufgetragen sind

;
in jedem Umrisse wäre eine kurze Angabe des

dargestellten Gegenstandes und der Darstellungsart so einzuschrei-
ben, dass man daraus zugleich ersehen könnte, ob es um Laug-
oder um Hochblätter sich handelt; die Abmessungen wären natür-
lich einschließlich der Kähmen anzugeben. Werden demnächst
diese verkleinerten Repräsentanten der auszustellenden Zeichnun-
gen ausgeschnitten, so kann man auf den im gleichen Maalsstabe
aufgetragenen Ansichten der zur Verfügung stehenden Waudttächen
die oben geschilderte, z. Z. meist in natura ausgeführtc Opera-
tion, nunmehr mit aller Muße in ttfigxt vorzunehmen. S’ach
dem hierdurch gewonnenen Plane lieisc sich alsdann die An-
bringung der Zeichnungen an Ort und Stelle mit größter Schonung

. derselben und natürlich auch in größter Schnelligkeit bewirken.
Die bessere Erhaltung der ausgestellten Zeichnungen wäre

im übrigen nur der geringere Vortheil eines solchen Verfahrens,
das wir bei einer der nächsten sich darbietenden Gelegenheiten
zur versuchsweisen Anwendung empfehlen möchten. Einen größeren
Gewinn glauben wir daraus uns versprechen zu können, dass es
mittels desselben auch gelingen wird, bei größeren Ausstellungen
verschiedenartiger Gebiete in der Anordnung der Zeichnungen ein
besser durchdachtes System durchzuführen, derartige Unter-
nehmungen also instruktiver zu machen, als sie bisher meist
gewesen sind.

* An t>«kt«ii bewährt « »ich noch zu de« tot gl. Art<cU«n Tapeziere heran zu
liehen.

Neues Baupolizei- Gesetz für Hamburg. Am 21. Juni
d. J. beendete die Bürgerschaft in Hamburg die Bernthungen
überein neues Baupolizei-Gesetz. Der jetzt vorliegende Ent-
wurf bedarf noch der Zustimmung des .Senats, welche vermuthlich
nicht ausbleiben wird, da die Beschlüsse der Bürgerschaft in den
wesentlichen Punkten der überwiegenden Mehrzahl nach den An-
trägen des Senats entsprechen. Wenn schon das H&mburgische
Baupolizei-Gesetz von 1865 durch Klarheit seiner Grundsätze und
durch Folgerichtigkeit seiner Vorschriften unter den Bauordnungen
deutscher Städte und Staaten sich vortheilhaft auszeichnete, so ist

dies bei dem revidirten Gesetz, welches durch eine Reihe nament-
lich sanitätlicb wichtiger Vorschriften erweitert worden ist, iu noch
viel höherem Maafse der Fall. Wir behalten uns eine eingehende
Besprechung dieses auf breitester Basis der Bcrathung und unter
Mitwirkung aller dabei interessirten Faktoren entstandenen Gesetzes
bis nach dessen amtlicher Publikation vor. x.

Statistik des Verbandes deutscher Architekten- und
Ingenieur-Vereine für den Anfang des Jahres 1832.

JUKI (1. Ullgl.

1) Architekten-Verein zu Berlin 1 796
2) Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Hannover . . 929
3) Bayerischer Architekten- und Ingenieur-Verein . . 743
4) Sächsischer „ „ „ . . 4SI
5) Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Hamburg . . 329
C) Badischer Techniker-Verein 248
7) Württembergischer Verein für Baukunde .... 246
8) Architekten- u. Ing.-Verein f. Niederrhein u. Westf. 219
9) Mittelrheinischer Architekten- u. Ingenieur-Verein . 180

10) Westpreufsischer „ n n .156
11) Ostpreufsischcr „ „ B 147
12) Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Frankfurt a.M. 131

|

13) n n » zu Breslau . . . 127
14) «, * , f. d. Prov. Sachsen,

die Anhaitischen u. Thüringischen Lande
15) Arcbit.- u. Ingen. -V. f. d. Herzogth. Braunschweig
16) , „ „ zu Elsass-Lothringen . .

17) Schleswig-IIolsteinischer Archit.- u. Ingen.-Verein

18) Architekten-Verein zu Dresden
19) Architekten- und Ingenieur-Verein zu Bremen .

20) „ „ „ »zu Kassel . .

21) „ „ „ »zu Aachen .

22) Technischer Verein zu Oldenburg

23) n „ zu Lübeck
24) „ » zu Görlitz

25) „ , zu Osnabrück
26) Verein Leipziger Architekten

Summa der Mitglieder .

126

103
102
98
96
87
77
65
62
58
45
43
31

6725

Entwässerung offener Balkons über Erkern in Berlin.
Eine bisher streitige, bezw. noch nicht zur prinzipiellen Ent-
scheidung gelaugte Frage : ob die über Erkern liegenden Balkons
bezw. Altane durch offene Kohrstutzen oder Traufen nach der
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Strafso bin entwässert werden dürfen oder ob das auf ihnen sich

ansaniiuelndf Regenwasser mittels Abfallrohr unterirdisch in die

Strafseukanüle abgeführt werden muss, ist kürzlich vom Ober-

Verwaltungs-Gerichte im Sinne der zweiten Alternative entschieden

worden. Das Gericht hat, in Ueb< riiustimmung mit der Bau-
polizei angenommen, dass die Benutzung der bczgl. Fläche als

Balkon n<H>ensachlich sei, während dieselbe in erster Linie als

das Dach der unter ihnen liegenden Erker-Vorbauten aufzufassen

und demgemäß auch nach den für entsprechende Dachflächen

gültigen Bestimmungen zu entwässern sei. — Uohrigcns dünkt
uns unzweifelhaft, dass die Baupolizei- Behörde auch bei wirklichen

frei vorgekragten Balkons eine Art der Entwässerung vorzu-

schreiben berechtigt ist, mittels welcher eine eventuelle Belästigung

der Vorübergehenden durch Traufwasser unter allen Umstanden
vermieden wird.

Vortheilhaftea te Aufhängung» - Höhe elektrlsoher
Lampen. Um für eine Kreisfläche vom Halbmesser r die größte
Lichtmenge zu erhalten, muss uach photometrischen Versuchen,

welche von Gtllcher in Biala neuerdings ausgeführt worden sind,

die Lampe in einer Höbe A = 0,667 r über dem Zentrum jenes

Kreises aufgehängt werden. Bisher wurde, statt dieses genauem
Wertlu-s, eine Höhe von A = 0,7 r als die der Lichtmenge vor-

teilhafteste angenommen. (Elektrotechn. Zeitschr.J.

Zorn Eimer Bergsturz. Vor einigen Tagen wussten die

Zeitungeu zu melden, dass am 10. Juni der erwartete Sturz des

restlichen Theils vom Hisikopf stattgefunden habe, wobei die

Massen auf das alte Trümmerfeld niedergefalleo seien und den
Trüberen Schaden nicht weiter vermehrt hätten.

Diese Mittheilung ist nur teilweise richtig; vorläufig ist

Elm noch weiter bedroht, weil nur ein relativ geringer Theil
der den Absturz drohenden Filsmassen am 10. d. M. nieder

gegangen ist. Die N.-Z berichtet, dass die angestcliten genauen
Messungen für die Zeit von Dezember 1881 bis Ende Mai 1882
eine Vorwärtsbewegung der Felsmassen von 1,5 w

,
verbunden mit

einer Senkung um 0,7 ™ ergeben haben und dass auch im Anfang
Juui diese Bewegungen ihren regelmäßigen Fortgang genommen
hätten. Am 10. Juni hatten sich dann, nachdem mehre Wochen I

hindurch ein lebhaftes Geriesel kleinerer Stücke stattgefunden, •

im oberen Theil des Kopfes zwei Felsstücke von ein paar tausend
,

Kubikmeter Felsmasscu abgelößt und seien niedergegangen, ohne
aber die Thalsohle zu erreichen. Diese Massen möchten etwa

den hundertsten Theil der in langsamer Bewegung befindlichen

Bergpartie ausmachen, welche aller Wahrscheinlichkeit nach nicht

nach und nach sondern in einem einzigen Sturze oder doch nur
einigen wenigeu Stürzen uiedorgeben dürfte. —

Stipendium der Friedrich Eggers - Stiftung in Berlin.

Das Kuratorium der genannten Stiftung, deren Statut wir aus

Anlass der vorjährigen Ausschreibung auf S. 264, Jhrg. 81 d. Bl.

mitgetheilt haben, fordert wiederum zu Meldungen auf, die bis

zum 1. Februar 1883 an eines seiner Mitglieder (für unsere

Fachgenossen wohl am angemessensten an Hm. Reg.-Bmstr.

F. Sch wechten, W.
,

Lützowstr. 68 Ul) zu richten sind. Das
am 1. April 1883 in der Höhe von 600 .// zu verleihende

Stipendium soll diesmal in erster Linie einem Kunstgew erbc-
Beflissenen ertheilt werden; den nächsten Anspruch haben
event. ein Bildhauer, ein Kunstgelehrter, ein Maler und ein

Architekt in der hier angegeben Reihenfolge.

Die akademische Kunstausstellung in Berlin wird für

dieses Jahr ausfalleu, da die Akademie aer Künste von einer

ferneren Benutzung des provisorischen Ausstellungs-Gebäudes am
Cantianplatz wegen der Feuergefährlichkeit desselben Abstand
nehmen zu müssen glaubte. Wenn es gelingt, anderweite Räumlich-
keiten zu beschaffen — man hat an eine Benutzung des für die

technische Hochschule in Cbarlottenburg errichteten Neubaues
gedacht und ist dieserbalb mit den betreffenden Behörden in

Unterhandlung getreten — so soll für nächstes Jahr bereits eine

Ausstellung im Frühling veranstaltet werden.

Bücher -Nachlass M. M. v. Weber's. Die von dem im
April vor. J. verstorbenen Geb. Regier. -Rath Max Maria Frhrn.

v. Weber hintcrlassene sehr werthvolle technische Bibliothek,

welche namentlich reich ist an deutschen, englischen und franzö-

sischen Werken aus dem Gebiete des Verkehrswesens, ist in den
Besitz der Firma: Polytechn. Buchhandlung A. Seydel in

Berlin, Leipzigerstr. 8, ubergegangeu. welche dieselbe demnächst
durch Ausgabe eines Katalogs weiteren Kreisen bekannt machen
und die einzelnen Werke sodann zum Verkauf stellen wird.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zu Staatsgebäuden in

Buenos Ayres. Wir haben auf 8. 372 d. Jhrg. 81 u. Bl.

des in Deutschland erst sehr spät bekannt gewordenen, ihrer

Form nach wenig Hoffnungen erweckenden Preisausschreibens

erwähnt, durch welches zur Einsendung vjn Entwürfen zu einem
Parlameutsbanse, einer katholischen Kirche, einem Justizgebäude,

einem Regternngsgebäude und einem Stadthause für Buenos Ayres
aufgefordert wurde. Die Betheiligung aus Deutschland belief sich

iusgesammt nur auf 5 Entwürfe: Desto ehrenvoller ist der Erfolg,

welchen diese davon getragen haben. Die Regierung« •Zrittug

von Buenos Ayres macht unterm 20. Mai d. J. bekannt, dkis

19 überhaupt eingegangenen Arbeiten nur die Entwürfe 4«
Architekten Heine & Hägemann in Hannover für das

Parlamentshaus und des Architekten H. Stier, ebenfalls iu Han-
nover für das Stadthaus prämiirt seien und der Ausführung &
Grunde gelegt werden sollen. Außerdem sollen die genannim
Architekten noch mit dem Entwürfe für die Kathedrale, für welche

ein brauchbarer Plan gleichfalls nicht eingegangen ist, beauftragt

werden. — Die dortigen deutschen Zeitungen feiern diesen Sieg

der deutschen Intelligenz in glänzendster Weise! Hoffentlich wird

derselbe für die deutsche Baukunst nicht ohne weitere erfreuliche

Folgen bleiben.

Personal - Nachrichten.

Bayern.
Ernannt: Die Bauamtroänner Gust. Renner in Memcnir.cen

und Wilh. Giese in Kaiserslautern zu Kreis-ßauräthen io Landshut

bezw. Regensburg. — Kreis - Bau - Assessor für das Laodbiufach

Joh. Nep. Saerve in Bayreuth zum Kreis-Baurath in Speyer.

-

Assessor des Landbauamtes in Donauwörth, Lndw. Wolf zum

Kreis-Bau-Assessor in Bayreuth. — Der expon. Assessor d. Land-

bauamtes Kissingcn, Karl Schuster in Schweinfurt zum Kreis-

Bau-Assessor in Bayreuth, gleichzeitig wurde derselbe auf sein

Ansuchen als Bauamtmann nach Nürnberg berufen. — Die Bm-
amts-Assessoren Job. Linde in Eicbstedt und Oskar Molitor in

Würzburg zu Bauamtmännern in Memmingen bezw. Kaiserslautern

Verliehen: Dem Kreis -Ban -Assessor Kurt v. Stokar ia

Regeusburg der Titel «Kgl. Raurath". — Den Staats-Ranprakti-

kanten Gust. Frhrn. v. Schack v in Speyer und Anton Dorner
in Regeusburg die bei den Landbauämtern Aschaffenburg bezw

Kissingen erledigten Assessor - Stellen in Aschaffenburg, hex*.

Schweinfurt. in provis. Diensteigenschaft. — In gleicher Eigen-

i schalt wurden die erledigten Steilen: a) als eines Assessors b. d.

Landbauamt Donauwörth dem St.-B.-Pr. Josef Förster ia

München und b) als eines Assessors b. d. Landbauamt Wfinhng
dem St.-B.-Pr. Karl Wolf in Speyer übertragen.

Versetzt: Kreis- Baurath f. <J. Landbaufach Michael Zelloer

von Speyer uach Augsburg.

In den Ruhestand sind getreten: Kreis-Raurath Josef

Tanera in Landsbut und Kreis-Bau-Assessor Wilh. Reden-
bacber in Müuchcn.

Gestorben: Kreis- Rauräthe Beruh. Mack in Augsburg.

Georg Frbr. v. Stengel in Regensbürg und Hauamtmann Wilh.

Kern in Nürnberg.
Preufsen.

Ernannt: a)zu Regierungs-Baumeistern: die Reg.-Bauführer

Wilh. u. Joh. Rüfsmann, Herrn. Everken, Karl Mafsminn.
Leo Hoene, Helmuth K neisler, Mart. Krebs, Ferd. Löbbecke,
Emil Rachem, Karl Rauch und Max Steche; — b) za Ke
gierungs-Bauführern: die Kandidaten der Baukunst Friedr. Mette-
gang, Hcinr. Schlüter, 1’aulJaenicke und Albert An schütz.

Versetzt: Reg.- u. Brth. Zeidler b. d. Ministerial- Hau-

kommission in Berlin an die Regierung in Kassel, Reg.- u. Brtb.

Keller iu Gumbinnen an die Ministerial-Bäukommission in Berlin

— Die Kreis- Bauinspektoren : Baurath Franz We stpbal von Hagen

nach Soest, Kammacher von Hamm nach Hagen, Brünecke
in Wollstein als Wasser-Bauinspektor nach Halle a. S. ,

Mathy
in Hoyerswerda als Wege-Bauinspektor nach Halle a. S., de Gr oote

von Heinrichswalde nach Wollstein, der bish. Meliorat. -Bauinsp.

Knechtei in Breslau als Kreis-Hauinspektor nach Hoyerswerda

und Land-ßauinsp. Runge in Hannover als techu. Hilfsarbeiter

an die Regierung in Königsberg.

Dem Bauinspektor Rauch in Königsberg i. Pr. ist die Kreis-

Raubeamten- Stelle f. d. landräthl. Kreis Königsberg, dem Kreis-

Bauinspektor Ihne daselb6t die Kreis-Baubeamtcn-Stclle für den

Kreis Fischhausen und dem Kreis-Bauinsp. Siebert die bisher

Baubeamtcn- Stelle des vorgen. Ihne f. d. Stadtkreis Königsberg

übertragen worden. Die genannten 3 Beamten behalten ihren

Wohnsitz in Königsberg.

Der bish. Kreis- Baumeister z. D. Langfeldt in Bromberg

ist als Kgl. Wege-Bauiuspektor in Torgau wieder angestellt worden.

Pramien-Erthellung an preufsischo Regierungs-Bau-
meister und Roglerungs - Bauführer. Die Heise • Stipendien

von bezw. je 1 800 und 9UÖ .//, welche in jedem Jahre an die iu

den bezgl. Staatsprüfungen am besten bestandenen Baumeister und

Bauführer verliehen worden, sind für die Periode 1881 82 den

Reg.-Haumeistern Ludwig Schupmanu a. Gesecke, Carl Bethge
a. Berlin, Carl Zachariae a. Eisenach, Moritz Hühner a. Lohe

u. dem Keg.-Maschinenmeister Gustav Leifsner a. Gr. Wcigels-

dorf, sowie den Rei.-Rauführcrn Reinhatd Göring a. Oberstein.

Gustav Kemmann a. Ilcresbach b. Mettmann, Alfred Bürde a

Berlin, Heinrich Frentzen a. Aachen und dem Reg.-Maschinen-

Bauführer Thies Lübbe a. Wüster zuerkannt worden.

Brief* und Fragekasten.
Hrn. K. Die Adresse des Erfinders der PetersenVbeo

Drainirungs-Svstem theilt uns ein Fachgcnosse wie folgt mit: Hof-

besitzer Asmus Peterteo zu Wittkiel, pr, Cappeln (Prov. Schleswig'

Koan>ittloQiTerU( tob Krall Tottbe la Berlin. Für di« Redaktion vwaatwaitUcfc K- E 0 Frlltcb. Berlin Druck W Moeaer H o f b u cM r u * k *r«i . EUrtla
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Ttafcttr In London. — (irJnklfi{*r Im IWHbon. — H.uTmjumVtie FtodtnAclIrr.
— (k«j IkfiUM Nicolai. — Daa Narlujiiel rui Konkurrenz fiit da« Vjesor-Rmuiae]- — Daa Furt tu Kbrra iler ab PnUrirbter bd d»r RrichatmiAluti* - Koolmm-oi
rVokmol in Born. — M i tib«i lanscen aua Verein»«; ArrbhekUu- und Ingenieur- betbeUigten Künstler. — KlektrUrher Apparat *ur »i-lb*t1hAüf«>o IVffimn* vorn

Verein für Nirdwtbein und W«*llU*n — Architekten* «um! Ingenieur-Verein ia Thiireu. — Theaterbr«ml in Kiga. — Konkurrenien. — Brief- u. Fr «Reka* tnu.
Ihemm. — Ban-Cbronik. — Vermiiehtea; Elektrische Beieuebtaog im Savuj-

Zum Abschluss der Vorgeschichte des neuen Rhelnbrflckenbnues bei Mainz.

er Wichtigkeit des Bauwerkes entsprechend haben

wir vom ersten Anftaocben der Idee einer Rhein-

übcrbrückung bei Mainz, Ober die Entschlösse der

hess. StAudekammern, die Vorbereitungen za einer

allgemeinen Konkurrenz, Ober die Resultate letz-

terer und die weiteren sich daran knöpfenden Verhandlungen

in unserem Blatte zom Theil in sehr ausführlicher Weise be-

liebtet Nachdem mit den eigentlichen Banarbeiten
so eben begonnen worden ist, schreiten wir zum Ab-
schluss der Vorgeschichte desselben.

Die Bedeutung, welche die Grofse Bleiche für die

Ausmündnng der Brücke besitzt, war ausdrücklich sowohl von

der Regierung, als von der Stadt Mainz anerkannt worden

and die in der technischen Welt überwiegende Meinung,

welche eben-

falls sich für

die Lage der

Brücke in der

Richtung

jener Strafse

erklärte, von

uns wieder-

holt in nach-

drücklicher

Weise zom
Ausdruck ge-

bracht wor-

den. SAmtät-

liche 39 ein-

gereichten

Konkurrenz-

entwürfe bat-

ten die Grobe
Bleiche zum
direkten
Ausgang für

die Brücke

genommen;
zwei davon

„Pons pala-

tinus“ und

„Rhein und
Main41

,
hatten

daneben eine

weitere Lö-

sung mit der

Brüekenaxe
aufdie Mittel-

axe des grofs-

herzogl. Pa-

lais bezw. auf

das Zeug-
hausgftsschcn,

beide mit seit-

lichen Ram-
pen, zum Vor-

trag gebracht
Keine der

eingereiebten

Rampen - Lö-
sungen schien

Fi*. 3. Auznflikrendtr Entwurf 4er Rfgirntiijr.

I) Korfür-alt. Schloss. S) QrflMwnogl. Peieie. 1) Zeughaus. 4) flrofe* Bldeb*. 5> Kaserne. 6) RaimutuU-Tbor.

1)
Müh-litdir. S> «tadtbailo. 9 o. II» Festun®rtbore.

Flg. 1- Entwurf reu greyeulg.

aber den lokalen nnd ästhetischen Anforderungen vollauf zu ge-

nügen, weshalb die mit den weiteren Verhandlungen der Ange-

legenheiten betraute Kommission in erster Linie das gewonnene

Material jenen Bedürfnissen entsprechend nmzugestalten batte.

In einer am 20. Juli v. Js. in Mainz staugehabten Kommia-
sionssitzong von Vertretern der hess. Regierung und der Stadt

Mainz wurden folgende sieben Rampenlösungen für die Main-

zer Zufahrt zur Diskussion gestellt.

1) Die Rampenlösung des erstprAmiirten Entwurfs „Potis

palatinus “
: Brüekenaxe senkrecht auf die Mittelaxe des grofo-

herzogl. Palais, rheinanf- nnd rheinabwftrts in die Rheinstrafse,

sowie nach der Grofsen Bleiche am Deotschbausplatz, bei einer

Steigung von 1 : 30 und bei -f 7 über 0 M. P., in diese ein-

mündende Rampen; Rheinstrafse rheiuwftrta autbiegend mit

der Uferstrafse hinter dem Kehlgitter unterführt, Verbin-

dung der Grofsen Bleiche mit der Rheinstrafse anfUmwegen.
(Fig. 1 S. 237 pro 1881 dies. Zeitung.)

2) Entwurf von Stadtbaumeister Kreyssig: Brücke

mündet direkt auf die Grofse Bleiche am Deutschhausplatz

bei -f- 8“ mit einer Steigung von 1 : 37 ans; rheinanf- und
rheinabwftrts in der Lftngenriäitung der Rheinstrafse, mit

einer Steigung von 1 : 37 bei + 7, in diese einmündeude
8eitenrampen, Rheinstrafse über die Rampen, Uferstrafse wie

bei 1 unterführt, Garten des Palais und des kurfürstlichen

Schlosses von den Rampen aus sauft abgebösebt. (Fig. 1

untenstehend.)

8) „Studie“ von Oberbaurath Dr. Schaffer: Brücke

mündet direkt auf die Grofse Bleiche am Deutschbausplatz

bei — 8 aus, rheinauf- und rheinabw&rts mit 1 : 30 steigende

Seiten-Ram-

pen; die

Rheinstrafse

hinter die-

sen in unver-

änderter

Richtung u n-

terführt;
Uferstrafse

wie bei 1 u. 2

;

Verbindung

der Grofsen

Bleiche mit

der Rhein-

strafse durch

1: 3G fallende,

rheinabwftrts

unmittelbar

neben der

direkteu

Brückenzu-

fahrt gelegene

Verbindungs-

strafse.

4) „Studie“

von Oberbau-

rath Dr.

Schaffer:
Brücke mün-
det direkt

auf die Grobe
Bleiche am
Deatscbhans -

platz bei -f-

8 aus; keine

Seiten - Ram-
pen ; Rhein-

Strabe in un-

veränderter

Richtung un-

terführt und
nochmals

rheinabwftrts

abzweigend

mit der Ufer-

strafse unter-

führt; Ver-

Pi* 2. Früherer Entwurf der Ketferuff.

bindung der Groben Bleiche mit der Rheinstrafse wie bei 3.

6) Vorschlag der Regierung: Brücke mündet wie bei

3 und 4 aus; keine Seitenrampen; Rbeinstrabe rheinwärts

ausbiegend und mit der Uferstrafse in 2 Oeffnungen unter-
führt; grofoherzogl. Garten und der des knrfürstl. Schlosses

durch Zugabe der jetzigen Rheinstrafse vergröfsert; Verbin-

dung der Groben Bleiche mit der abgezweigten Rheinstrafse

wie bei 3 und 4, mit einer Steigung von 1 : 60. (Fig. 2.)

6) Gleich dem vorher gehenden, die Verbindungsstrafso

der Groben Bleiche mit der Rheinstrafse nur rheiuaufw&rts

der Hauptzufahrt gelegen, dadurch aber den ganzen Garten

des grofsherzogl. Schlosses absorbirend.

7) Projekt eines Mainzer Stadtverordneten : Brücke mündet

stumpf auf das Zeughausgässchen mit Treppcnabgllngen da-

selbst für Fufog&ngcr (II. Lösung von „Rhein und Main“ der
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Hrrn. Dr. Pröll und Scharowsky) ; rheinauf- und rheinabwärts

mit 1 : 30 fallende Seilenrampeu, welche an der Karmeliten-

sirafsc bezw. Gr. Bleiche endigen; Rheinstrafse dahinter un-

verändert vorbei geführt, in Kastei den Exerzierplatz mitten

durchschneidend. —
Die Regierung batte sich für keines dieser Projekte be-

stimmt entschieden und eine absolute Majorität wurde auch

in der Kommissions-Sitzung nicht erreicht, so dass die ganze

Angelegenheit nochmals vor die Stadtverordnetcn-Versammlung

kam, woselbst die Frage in einer sehr ausgedehnten, mehr oder

weniger stürmischen Sitzung vom 27. Juli 1881 in gleichem
Sinne entschieden wurde, wie in der Sitzung vom 6. Oktober

1880 (No. 82, S. 443 v. J. 1880), d. h. die Versammlung
errachtete den direkten Ausgang der Brücke nach der Gr.

Bleiche für am geeignetsten und empfahl demgemäte das

Projekt No. 2 oben zur Ausführung. Neben dieser Ansicht,

welche in der Juli-SitzuDg mit Stimmengleichheit vertreten,

durch die des Vorsitzenden siegte, erfreute sich das Kegierungs-

projekt No. 5 der nächst höheren Majorität und wurde neben

No. 2 der Regierung event. aufs wärmste zur Ausführung

empfohlen. Aestbetiscbe Bedenken, welche gegen beide

Projekte Vorlagen, wurden nach Besichtigung grofser Gips-

modelle, welche von beiden I^ösungen hergestellt worden waren,

vollständig verscheucht ; es wurde mit diesen zugleich dargelegt,

dass mindestens eine bei weitem günstigere Umgebung für die

beiden Schlösser würde geschaffen werden, als sie zur Zeit

existirt. —
Während Projekt 3 eine unverhältnissmäfsig grofsc Menge

neuen Strafsen-Terrains geschaffen und somit der Stadt be-

deutende Kosten aufgebürdet haben würde, leidet es mit No. 4

an dem Misstandc, dass durch die gerade Unterführung der

Rbeinstrafse diese nicht Ober -f- 4.70 w über 0 M. P. ge-

hoben werden kann (Brücken -Fahrbahn darüber -f- 10,70),

während das städt. Bauamt seit Jahren bestrebt ist, die Rhein-

stratee auf -f- 6 m
, d i. über Hochwasser zu legen, was auch

zum grofsen Theil heute bereits geschehen ist.

Projekt No. 7 erfreute sich namentlich der Sympathie
der Bewohner der AltBtadt Mainz, da sich diese durch die

Lage der Brückenaxe 200 w rbeinaufwürts eine geringere

Verkchrscntziehung versprachen, als wenn die Brücke auf die

Gr. Bleiche münden würde. Dagegen spricht der Umstand,
dass die der Regierung gehörigen Rheinbrücken-Gebäude be-

seitigt und dafür die Stadt Mainz als Ersatz mindestens

200 000 M. geben müsste, dass aufserdem die Altstadt auf

eine Länge von 430 m (Karmclitenstrafse bis Grofse Bleiche)

mit ihrem Verkehr vom Strom vollständig abgeschnitten wäre.

Die Projekte 2 und 5 hätten die Interessen der Stadt

am besten gewahrt, wären entschieden am billigsten geworden
und hätten gewiss auch in ästhetischer Beziehung vollauf be-

friedigt.

Statt deren kommt jetzt die Regierung, nachdem sie

mehrmals die Meinung der Stadtverordneten von Mainz ver-

langt und gehört, mit einem ganz neuen Projekt:
(No. 8). Brückenaxe senkrecht auf die Mittel-

axe des Zeughauses mit rechts und links abzweigenden

Rampen, deren rhcinaufwlrts gelegene vor dem Schiffbrücke-
|

thore, etwa an der Verlängerung der Bauerngasse (mit -f 6

über 0 M. P.), die rheinabwärts gelegene an der Grofsen Bleicbc

(mit -}- 7 über 0 M. P.) endigt, die Rampen im Stegunp-

verhältniss von 1 : 30, die Rbeinstrafse in unveränderter

Richtung und Breite horizontal dahinter durchgefährt. (YereL

No. 31, S. 181—182 pro 1882 dies. Zeitg. und Fig. 3. um-

stehend.)

Die Forderung der Regierung an die Stadt Mainz, welche

aus diesem Projekte resultirte und in No. 31 er. näher ange-

geben ist, stellte sich auf 76 000 M. — eventuell mehr. Das

ZentralbL der Bauverw., von den bezügl. Mainzer Verhältnissen

sicher nnr unzulänglich informirt, glaubte in No. 18 d. J., S. 159

annebmen zn sollen, dass die Stadt Mainz „dieser geringen

Summe wegen“ der Regierung wohl schwerlich Schwierig-

keiten bereiten werde. In der gesummten Bürgerschaft, sowie

bei deren Vertretern herrschte jedoch grofse Bestürzung c*

dieser Regicrungsforderung und erst abermalige längere Ver-

handlungen haben jenes Maate vorläufig auf 14 000 M.

reduzirt, um wenigstens die Hauptarbeiten ungestört in An-

griff nehmen zu können. Weitere Verhandlnngen über Ent-

schädigungen etc. werden jedenfalls folgen, an der technischen

Bedeutung des Projekts jedoch wenig mehr ändern. —
Mit den Konkurrenz - Projekten sind bekanntlich auch

Offerten zur Ucberuahme des Baues in General-Entreprise

angenommen worden; von 7 Firmen sind solche vorgekgt

und unter diesen ist die Offerte der Finnen Ph. Holzmann
& Co. in Frankfurt a. M. mit Gebrüder ßenkiser in Pforz-

heim als die relativ billigste und annehmbarste befunden.

Nachdem das Brticken-Projekt von der Zentral-Kommissic®

für die Rheinschiffahrt und seitens der oberen Militärbehörde

unbeanstandet angenommen war, wurde am 1. Mai er. mit

obigen Finnen auf Grund detaillirter Voranschläge die Bau-

snmmc für die Brücke von Hinterkante zu Hinterkante Wider-

lager der Landpfeiler tixirt und der Vertrag unter spezielle

Wahrung unbeschränkten Anfsichtsrechts seitens der grob-

herzogl. Regierung abgeschlossen. Die staatL Aufsichtsbe-

hörde, an deren Spitze Ilr. Oberbanrath Dr. Schaffer steht

und als dessen Assistent der Bauakzessist Ingenieur Pfarrer

fungirt , hat bereits mit ihrer Tbätigkeit begonnen. —
Wegen der Rampenanlage aof der Kasteler Seite schweben

z. Z. noch Unterhandlungen mit dem prenfs. Ministerium der

öffentlichen Arbeiten; zor Beseitigung der Planübergänge der

Nassauischen Staatsbahn wird ein Umban der Kasteler Bahn-

hofs-Anlage mit Verlegung des Stationsgebäudes beabsichtigt

und es könnten durch entsprechende Umgestaltung des Exerzier-

platzes 8ümmtliche Gleise noch unterführt, die Brücke daher

ohne jegliche Planübergänge direkt in Kastei cingefohrt

werden — eine Lösung, die bei der zu erwartenden Verkehrs-

entwickelung über die Brücke mit Freuden zu begrtfsen

sein würde; dieselbe war bereits ursprünglich vom Stadtbau-

meister Kreyfsig in Aussicht genommen. —

Das Projekt 8 zur Rampen-Anlage, wie es nun zur Aus-

führung kommt, hält gewissermaafsen die Mitte zwischen den

Georg Hermann Nicolai.

Des dahingeschiedenen Nicolai Vater bekleidete zur Zeit der

Geburt des Sohnes das Amt eines Proviantverwalters in der

damals sächsischen Feste Torgau. Hier ward ihm am 10. Januar
1811 der Sohn geboren, der den Namen Georg Hermann erhielt,

lufolge der Versetzung des Vaters nach Leipzig siedelte die

I-'amilic dahin über und Nicolai sclbBt bezeichnet« mir wiederholt

ein alte6, am Eingang in die jetzige Sternwarten-Stratee rechts

gelegenes Haus als dasjenige, welches er damals mit seinen

Eltern bewohnte. Bald aber wurde I/eipzig mit Dresden ver-

tauscht, wo der Vater als K. Proviant-Kommissar, später unter
dem Titel eines Kriegsraths, im Kriegsmistcrium die Proviant*

bescbalTung für die Armee zu leiten hatte. Dresden ward Nicolai's

zweite llcimath, die Stadt, der er mit aller Sympathie bis an
sein Lebensende auliing. Hier besuchte er seit Ostern 1825 bis

„nach Ostern 1828“, wie es in dem SchQlcrverzcichniss von Ostern
1820 beitet, das Krenxgymnasinin, das er aus der „dritten Klasse“
verlief«

,
um sich, derselben Quelle zufolge, „den Naturwissen-

schaften“ zu widmen, ein Vorhaben, das er jedoch bald wieder
aufgegeben haben mag, denn am 4. Mai 1829 erfolgte seine Auf-
nahme in die mit der K. Kunstakademie verbundene, damals
unter Siegel's Direktion stehende Bauschule, der er nun als

Schüler Joseph Thürmers angehörte. Von einem seiner ihn
überlebenden Studiengenossen

,
Ilm. Raths-Bauinspektor Friese iu

I^eipzig wird mir Nicolai als ein junger Elegant — und ein feiner

Herr blieb er ja sein Lcbenlong — geschildert, dem Tanz und
Spiel viel mehr Vergnügen als die Studien gewährten und der
bei seinen Mitschülern durch sein liebenswürdiges, wenn auch
zuweilen etwas eigensinniges Wesen wobl gesehen war, in nichts

aber den späteren hervor ragenden Architekten ahnen lieft. Im

Jahre 1833 ging Nicolai, wohl durch den am 13. Februar dien*«

Jahres stattgefundenen Tod seines Lehrer» Tbüraer dazu venrn-

lasst, von der Dresdener Akademie ab und wandte sich neck

München. um auf der dortigen Akademie unter Gärtner sch*

Studien fort zu setzen. Aber mehr noch als Gärtner beeinflusse

ihn hier durch seine Bauten Leo von Klenze, dessen er stets mit

Hochschätzung gedachte. Dann, in den Jahren 1635 und 36,

unternahm er eine Studienreise nach Italien und im folgendes

Jahre treffen wir den jungen Künstler in Paris, wo er sich «n

Hittorff anschloss and bei dieser Gelegenheit die Arbeitsmethode

der französischen Architekten, deren Verständnis» sich ja «ick

Semper in Paris erworben hatte, kennen lernte. Aus dieser Zeit

stammt auch seine Bekanntschaft mit Gau und v. Zantk. ln

Italien so wenig als in Paris und auf seinen späteren Reises be-

schäftigte er sich mit dem Zeichnen grolser Studien. Er be-

schränkte sich zumeist auf flüchtige Aufnahmen, die er dem

Skizzenbuch einvcrleibte
,

die aber trotzdem die Schärfe und

Sicherheit seiner Auffassung dokumentiren. Dagegen studirte er

emsig und eingehend durch Beobachtung und Vergleich und er-

warb sich das so Gesehene zu innerem dauernden Besitz. Kw
Dresden, wo seit dem Jahre 1834 Semper an Thürmer’s Stelle wirkte,

zurück gekehrt, wird er wohl zunächst mit diesem in Beliebun*

getreten sein, wenigstens erzählte mir mein verstorbener Freund

Bolide, der von 1632 bis 40 in Dresden studirte, dass er Nicolw

bei Semper mit der Zeichnung eines Kousols, an der Sempf*

mancherlei auszusetzen hatte, beschäftigt antraf. Im Jahre lw-

entwarf er für den coburgischen Jägermeister von Seebach desä«*

an der Bürgendes« gelegenes Wohnhaus, von welchem Sctapcc

im Hinblick auf die Villa Rosa behauptete, Nicolai habe ihm d«
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Forderungen der Altstädter und den Anhängern des Bleiche-

Projekts; es hat den einzigen Vortheil für sieb, dass es in

einem Gusse, ohne jegliche Unterbrechung oder Störung

der Ludwigs-Eisenbahn, zur Ausführung gebracht werden
kann, was bei keinem der Qbrigen Projekte der Fall ist.

(FSg. 8.)

Die Ausführung der hinter dem Brückenköpfe rechts und

links disponirten, im Grundriss segmentförmig angeordneten,

«len Personenverkehr nach der Hheinpromcnade vermittelnden

Treppenanlagen wurde von der Regierung nur bedingungs-

weise zugestanden. Mögen sie ja zur Ausführung kommen,
die entsprechenden Passagethore durch das Kehlgitter aber

den bezügl. Treppenausgängen unmittelbar gegenüber
und nicht 20 “ rheinab- bezw. rheinaufwärts disponirt werden.*

Mainz, im Juui 1882. W. Wagner.

* Mit dirMin Artikel raÜMeo »Ir die BHhe der Beitrlf*, di* »Mar Blatt lar
Kr»|» it*r Ktnpm-Anla|f der Kheinbrfirk« K*brarbt ha«, aU«till*(»*n. Narbd«ti
dl* Rnurheldan« («fall*«, »nrd* eltM »rll*r« HWkiiuloa iwecklo* »rin. *elb»t wenn
sie ixilt GtüiuUn v.-bla*fnd*r Art — wie »I« In inebre» «1 ui» Kericbteleu Zuarbriften

•IlerdiKK" retbalUa «l*d — geführt würde; wir l<-g*n daher »«ich dir*« Zux-briftea
ad acta. I». Ked

Dar Nachspiel zur Konkurrenz für das Victor-Emanuel-Denkmal in Rom.
(Hierzu di« Abbildungen auf B. So.' u. 302.)

Das Rekauntwerden des Berichts, welchen der Deputirte i

De Renzis als Sekretair der Kgl. Prüfungs-Kommission unterm
17. Mai in der „Gmsettn uffinale* publizirt und die iu der
Kammer durch den ehemaligen Minister Nirotera eiuge-

brachte Petition der an der Konkurrenz betkeiligt gewesenem
34 römischen Künstler auf Kassation des Urtheils mag eiu

kurzes Zurfickgreifeu auf die Preisbewegung rechtfertigen,

deren merkwürdiges Ergebnis* ja bereits bekannt ist. In der
hiesigen Tagespreise hat seither, noch bevor die „ Qa^zetta u (finale“

mit ihrem Aktenstücke heraus platzte, eine lebhafte Diskussion
j

über die Entscheidung, den Werth und Unwerth der drei prämiirten

Entwürfe Btattgefunden. Flugschriften sind gedruckt, öffentliche
I

Vorträge gehalten worden, ja die allerdings gewandte, doch
nicht überall taktvolle Replik Salvatore Grita’s, die derselbe als

Entgegnung auf einen im „SilcU* angestimmten Lobgcsang für

das preisgekrönte Nönot’sche Projekt im „ Hertagliere

*

erscheinen

liefe, drohte mit einem blutigen Gange auf lieben und Tod zu
endigen — kur*, die Erregung ist in betheiligten wie unbeteiligten
Kreisen wach gehalten worden und wird sich so bald nicht legen,

auch wenn die Kammer-Debatte, durch die ja höchstens weitere,

von der Kommission verlangte Entschädigungen für einige andere
Arbeiten erreicht werden können, vorüber sein wird.

Das dritte der preisgekrönten Projekte, der für die Piazza

Venezia projektirte „nonoliU* deB Prof. Stefano Gallctti ist den
Lesern der Deutschen Bauzeitung durch eine flüchtige Skizze in

No. 18 bereits vorgefiihrt worden, während der anderen beiden
Arbeiten in unserem damaligen Berichte nur erwähnend gedacht
war. Indem wir auch diese nachträglich im Bilde vorführen,

glauben wir am besten die Entscheidung charakterisiren zu können,
welche die aus 19 Personen bestehende Kommission gefallt hat.

Von den Mitgliedern derselben war übrigens Giovanni Doprö,
dessen Auffassung am ehesteu Gewicht bcizulegcn gewesen wäre,

inzwischen verstorben, der Prof. Ferd. Martini zur Abstimmung
nicht erschienen und es ist merkwürdig genug, wenn letzterer

es fQr nölhig tindet, diese seine Nichliheilu&bmc au der Abstimmung
öffentlich besonders bekannt zu geben.

Auf den phrasengewflrzteu Bericht selbst näher einzugelien,

dürfte um so weniger nöthig sein, als er im großen Ganzen nicht

viel mehr als eine Erzählung der Vorgänge innerhalb der Kommisson
enthält. Es wird fest gestellt, wie sie zunächst 04 Arbeiten aus

dem Chaos sonderte und endlich später zu der Auswahl der drei

bezeichneten Entwürfe, nebenher aber noch zu der Einsicht ge-

langte, dass keiner von diesen dem Verlangen, den Wünschen der

Nation entspräche, keiner alle jene Schönheiten iu Bich trüge,

welche der grofse Vorwurf eingeben musste, „ein Monument, das

in seiner ästhetischen Form unsere vaterländische Geschichte

zusammen gefafst hätte, ein Symbol einpr neuen Kunst sein könnte
— das die Thaten des Königs Victor Emanuel glänzend ver-

körperte, uus zugleich ein unvergängliches Denkmal unserer Wider-
geburt wäre“ u. ». w.

Statt uns von diesen Dingen zu unterhalten, würden die hohen
Preisrichter wahrlich besser gethan haben, ihre Unparteilichkeit

und ihr Kunstverständniss durch die öffentliche Bekanntgabe eines

motivirten Urtheils darzulegen und es wäre nur eine Sache
der Gerechtigkeit gewesen, dass iu dieses Urtheil auch jene
anderen, zur engeren Wahl gestandenen Arbeiten einbezogen wurden.
Wer, wie gerade bei dieser Konkurrenz von so Vielen geschehen
war, bedeutende Opfer an Zeit, Geld und Kraft gebracht hat,

und wessen Arbeit durch die Heranziehung zu einer engeren Wahl
als immerhin mit einigen Vorzügen begabt anerkannt wird, der

dürfte doch wohl ein Anrecht darauf haben, dass man ihm nicht

blos durch eine allgemeine Phrase sagt, weshalb schließlich sein

Werk fallen gelassen wurde. Oder sollte die kurze Besprechung
der 04 besseren Arbeiten, in der merkwürdigerweise für Alle

nur Lob, für Nichts aber ein Tadel gefunden wird, in den Augen
der Kommission etwa ein Urtheil, etwa die Motive enthalten, aus

denen diese Arbeiten zurückgewiesen, jene vorgezogen wurden?
Es möchte allerdings schwer werden, uns in überzeugender

Weise die Vorzüge der drei preisgekrönten Entwürfe darzulegen,

und anzugeben, weshalb gerade sie vor manchen Anderen aus-

gezeichnet wurden! Vielleicht deswegen, weil sie die einzige, im
Programm gestellte besondere Bedingung, dass sich der Entwurf
im Rahmen eines Kostenaufwandes vou 9 Millionen zu halten

habe, gar so glänzend überschritten?

Es genügt übrigens, zu wissen, dass in der Kommission selbst

die Stiinmcu sehr gctheilt waren uud dass man, weil kein zur
Ausführung zu empfehlender Entwurf, dagegen mehr als drei

gleichwertige vorhanden waren, den Vorschlag gemacht hatte,

die zu Preisen bestimmte Summe von 100,000 Lire unter eiue

größere Anzahl verdienstlicher Arbeiten zu theilen. Der Vor-

schlag scheitert an dem Widerstreben des den Vorsitz führenden
Minister-Präsidcnteu Depretis, der den Buchstaben des Gesetzes

durchgeführt, das einmal gegebene Wort eingebalten wissen wollte.

Ob die franzoseufreuudlir.be Politik des Minister-Präsidenten, wie

man hier vielfach ausspricht, auch weiter bei der Auswahl eine

Rolle gespielt hat, mag und muss dahin gestellt bleiben; es würde
auch diese Thatsache unserer Ansicht nach die Kommission
nicht mehr dpeken, das Streiflicht, welches über deren Kunst-

verständuiss dahin huscht, nicht wcgbl&sen, die Ohrfeige nicht

ungeschehen machen, welche die italienische Kunst, mag man
auch soust über deren Fortschritte denken, wie man will, in

dieser Weise nicht verdiente. Klang es uns doch wie ein richtiger

Motiv dazu abgesehen, während dieser, wenn er der Behauptung
Sempers gedachte, wohl mit Recht darauf hinwies, dass wenn
überWipt ein solcher Vorwurf erhoben werden könne, er selbst

nicht nur nicht der Stehler sondern der Bestohlene sei. Im Innern
des Hauses hat besonders der Speisesaal eine reichere Durchbil-

dung in zierlicher Holzarchitektur erfahren. 1840 unternahm
Nicolai eine zweite Reise nach Italien, die er dann weiter über
Griechenland und den Orient ausdebnte. 1842 folgte er einem
Rufe des Herzogs Ernst L als Hofhaumeister nach Coburg, um
dessen weit gebende fürstlichen Pläne daselbst zu verwirklichen.

Der Herzog beabsichtigte die Ausführung einer großartigen Bau-
anlage gegenüber seinem Residenzscblosse

;
es sollte zu dem

Zweck vor der den höher gelegenen Hofgarten nach dem tieferen

Schlossplatz begrenzenden Futtermauer, in der Mittelaxe des

Schlosses, ein Orangerie - Gebäude über einem Unterbau von

der Höhe der Futtermauer errichtet werden; in dem Unterbau
sollte die Ilauptwache unte.rgebracht und ihr zur Rechten und
Linken sollten opulente Freitreppen angelegt werden, die vom
Schlossplatz aus auf das Niveau des Gartens und der Orangerie

führten. Von diesem Projekte kamen nur die Wache und die

Treppen zur Ausführung und die Futtennauer erfuhr durch An-
bringung von mit Masken verzierten Schlussleinen, die zum Theil

von dem abgebrochenen, sogenannten Ballhause herruhrten, eine

dekorative Bereicherung. Iler im Jahre 1844 erfolgte Tod des

Herzogs setzte der Realisirung aller weiteren Pläne eine Grenze.

Die Erbauung der Orangerie sowohl, zn deren Ausstattung schon
mehre Tausend Orangenstärame aus Portugal bezogen worden
waren, als eines von Nicolai gleichfalls im Projekt vollendeten

Reithauses wurde von dem nachfolgenden Sohne Herzogs Ernst I.,

dem jetzt regierenden Herzog Ernst II., definitiv aufgegeben.

Nicolai hatte nur noch die eisernen Kandelaber und Einfriedi-

gungen um die vor dem Schlosse befindlichen gärtnerischen An-
lagen, in deren Mitte nachmals das Denkmal Ernst 1. aufgestellt

wurde, auszuführen. Ohne Beschäftigung, die ihn befriedigen

konnte, nahm und erhielt er mit dem Titel eines herzoglichen

Bauraths 1847 seinen Abschied. Coburg besitzt von Nicolai noch

ein Privathaus, welches er für den Baron von Wangenheim am
Schlossplatz aufführte, welches aber durch Aufsetzung eines zweiten

Obergeschosses eiue so wesentliche Umgestaltung erfahren hat, dass

der Charakter des ursprünglichen Baues dadurch verwischt worden ist.

Bei einem anderen Privatgebäude, dem Iless'schen, leitete Nicolai

die Restaurationsarlwiten. Vou Coburg ging er nun nach Frank-

furt a. M. und arbeitete, wie seine Biographen erzählen, an dem
dortigen Winterpalais des Kurfürsten von Hessen. Von einer

nach England und Spanien unternommenen Reise zurück gekehrt,

erhielt er die Berufung als Professor uud Vorstand der Banschule

an die Kgl. Kunstakademie zu Dresden an Semper's Stelle und
trat am 6. April 1350 sein neues Amt an. In dieser Stellung

entwickelte er bis kurz vor seinem Tod eine Lchrthätigkeit von

Epoche machender Bedeutung. Die nach ihm benannte Architekten-

schule ist seiu eigenstes Werk und legt sprechendes Zeugniss ab

von Nicolai, dem zielbewussten, energischen, überzeugenden, uner-

müdlichen I/ehrer und Pädagogen. Hinter diese grofsartige Lebr-

thitigkeit tritt der praktisch schaffende Künstler zurück.

In der ersten Zeit nach seiner Rückkehr nach Dresden be-

schäftigte ihn die Ausarbeitung der Pläne zu einem Schloss und
einer Kapelle, die der derzeitige K. S. Gesandte in München, Hr.

v. Fabrice, auf seiner Besitzung Wolda in Mecklenburg erbauen

ließ und ziemlich gleichzeitig, in die Jahre 1851 und 52, fällt die

Erbauung des inmitten von parkartigen Anlagen errichteten Wohn-
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Aprilscherz in die Ohren, als gerade am ersten Tage jenes Monats

die preisgekrönten Sieger ausgerufen wurden.

Was die namentlich im Arrangement des Platzpflasters, aber

auch sonst nicht ganz ungeschickt vorgetragene Arbeit de» Moos.

N i
: u o t anbelangt, so hat deren erster Eindruck, welcher sie uus

als eine fleifsige Schülerarbeit erscheinen ließ», durch die nach-

träglich gemachte Entdeckung, dass ihr Ursprung bis auf das

Jahr 1877 zurück zu datiren ist, nur weitere Bestätigung ge-

funden.' Ohne die betreffenden Hefte zur Hand zu haben, glauben

wir, um so mehr als eine Widerlegung bis heut in keiner Weise

versucht wurde, den Worten Salvatore Grita’s, der in den Publika-

tionen des „Intime Club“, unter «len Konkurrenz-Entwürfen um
deu Grand /Vix de Rome vom Jahre 1877 ( 2mt Serie. 2me vnlume,

A’o. //, F. 3. 12»* rmnee de la f/ufdicatiim 1H7S) in dem
Nenot sclien Projekt „Un Alhetiee /tour une ville ca/titale*

,
dass

heut zur internationalen Preisbewerbung für «las Monument des

Königs Victor Emanuel eingereichte, wieder findet.* Wenn der

„Siee1cu daun allerdings ausposaunt, wie Mou». Ndnot, „kein

Veteran unserer Kunst, noch eine Säule unserer Schule, aber ein

Anfänger, ein junger Künstler, der noch als Pensionair in Villa

Medici ist“, nach fünfjährigen Stadien in Italien, r in diesem

kolossaleu Museum, dieser unermesslichen Schule — nach langem

Verweilen im Vaterlande des Bruuellesco, des Bramante, Leonardo

da Vinci, des Kaffael und Michel angelo“ solchen Erfolg errungen,

so muss das doch offenbar komisch wirken. Und wenn Mons.

Kluot nach fünfjährigen Studien in dieser unermesslichen Schule

nichts Besseres zu thun vermochte, als uns mit einem alten, vor

Projekt tob Maot: TlnwpkboRrw.

Hcgiuu dieser Studienzeit entstandenen Entwurf zu bescheuken,

d«*sscu grofses dnrithoriges Triumphbogen-Motiv, dessen ain Boden
haftende Waudelbahu mit ihren Säulenreihen, deren Kröpfungen

erst über der hohen, schwerfälligen Attika eine Endigung finden

— doch nur eine Decadence predigen, so hat er das allerdings

• Antacrkuag de r Krdaktioo. Ittr*» An*»»* Ist Io der Thal rirbtig. t’imr

ll«rrr K'>rr*»|»n*l«iit wiwM au. äbenlie« «In Hlott «inca llln*trirt«n iUlicaUrbrn

Journal«, In soli-Bpni dl« Aufrlu« d«r Mnotarbna Rnlaärfc drei Alhrnänm und
tum Denkmal Victor Kmanu*l« «Inanrtor gegmtiber RPrtelU ««nlcn. Dl« Uebwin-
»ummunn, namentlich au-li kn der DetoUlinuig

,
Ul «ine frappante; nur daMi der

Triumphl . *rn dr» ältrrrn Kntaurf» 2 Al» mehr hatte. I >»«gWrbon wird darrb

N«ben*knand«ntellunK der leigl. Abbild im««« nai'bgewloaen, da** die ron llrn. Nenn«
projektlrte Maul« eine üemllrb jelrtue Kopie <W Jull-HäuU ani dem I'arioer BasUlle-

l’lata lat.

zunächst sich selbst gegenüber zu verantworten, und er darf j»

im übrigen mit den Erfolgen der Arbeit zufrieden sein, welche

ihm zwei Mal den gratul irrix de Rome einbrachte. Bas in der

Konkurrenz für Rom eingereichte alhenie mag den Preii der

icole verdient haben, die zur Konkurrenz in Rom präsentirte

Arbeit wird zwar das Kopfschütteln, recht Bchwer aber die An-

erkennung verständiger Eachgenossen für sich gewinnen.

Der Gedauke des Entwurfes selbst ist ja in einer l'nahl

anderer Arbeiten auch ausgesprochen und zum Theil viel besser

als hier; es ist also durchaus keine Eigentümlichkeit des

Ndnot'schen Projekts, das Halbrund der Pia::a di Termini durch

eine Hallenaulage zu fassen und in der Mitte einen Triumphbogen

als Durchgang nach der Via Nationale anzuordnen. (Eine Variante

dreht das Halbrund nach E. M. Angeli um und schafft damit

einen Triumphal-Eingang zu einem Mausoleum der Köuige Italiens.)

Aber welche Abgeschmacktheit und welcher Verstofs gegen den

gesunden Kunstverstand, den Hauptbogen seines dreifachen Triumph-

thores ins Gebälk einschueiden, Architrav und Fries zwischen

den mittleren Säulen plötzlich fehlen zu lassen! Und Ober dem

Hauptgesims steht eine hohe, schwerfällige Attika auf und — is

dieser eingequetscht — ein gegiebeltes Tabernakelcben mit einer

sitzenden Roma. Das alte römische Prachtmoiiv schon im Auf-

bau verquickt und durch die gefallsüchtige Formensprache der

neueren französischen Schule elegant zufrisirt! — Deranschliefsenden

Hallen ist schon gedacht worden. — Auf die Trojans-Säule in der

Mitte endlich, mit den einzeln herum sitzenden 8 Frauen brauchen

wir kaum näher einzugehen, da solche unglückliche Nachahmungen

unglücklicher antiker, voller Widersprüche steckeuder, Denkmäler

sich von selbst richten.

Das zweite der prämiirteu Projekte ein auf das Kapitol vor

Aracoeli geflachter Terassenbau der Hrn. Piacentini und

Ferrari, dessen Durchführung die be-

willigte Summe nach geschehener Ex-

propriation des ganzen dafür nieder m
reifsenden Strafseuviertels wohl schon

während der Aufmauerung der Substrult-

tionen verschlungen haben dürfte, ist viel

zu flüchtig bearbeitet und deshalb auch,

was Grundriss-Entwickelung und architek-

tonische Ausbildung anbelangt, ein Kurio-

sum, an welchem auch der theilweisc recht

geschickt in gröfseren Skizzen vorgeführtr

E

lastische Schmuck nichts mehr besam
onnte, sondern nur selbst verloren hätte.

Dem unklaren Gedankengang dieser Arbeit

zu folgen, wäre ein müfsiges Unternehmen.

Wie kommt nun, fragen wir uns noch-

mals, die Kommission dazu, derartige, nicht

einmal zur Ausführung empfehlbare Ar-

beiten durch so hohe Preise auszuzeichnen, wahrend in dem den

Lesern im Bilde vorgeführten Projekt No. 160 (Motto 101) des Archi-

tekten Urlaub, eines Pensionairs der kaiserlichen Akademie der

schönen Künste von Petersburg, in der Arbeit (No. 184)Trabueco’s,
Ferrario's und Guidini's, im Entwurf No. 260 des Bildhauers

Paul Otto und noch mancher anderen doch I^istuogen vor-

handen waren, die wahrhaftig mit solchen groben Verstöfsen gegen

die Kunstanschauung unserer Tage nicht behaftet sind!

Vielleicht, dass die Kammer -Verhandlungen uns mehr Lkht

bringen. Und wenn nicht, für eines müssen wir Alle, muss die

Stadt Rom der Kommission wenigstens dankbar sein — dafür,

dass sie keines der preisgekrönten Projekte zur Ausführung

empfohlen bat.

GntiSr.-Sklur
u I*. 194.

Pr«J. Ptflccntiiii

u. Ferrari.

1

Rom, Anfang Juni 1882. Fr. Otto Schulze,
Architekt

hauses des Dr. Struve an der Pragerstrafse. Mit einem Werke
grölseren Umfangs, dem Um- und Erweiterungsbau des in der
Lunge strafte gelegenen, vom Oberlandbaumeister Krubsacios aus
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts herrühreuden Palais,

wurde er von S. K. Hoheit dem Prinz Georg, Herzog zu Sachsen,

beauftragt. Der Bau wurde in den Jahren 1856 — 1857 ausgeführt

und bat auch im Innern eine umfassende künstlerische Durch-
bildung erfahren. In Dresden erbaute er noch die Villa des
Ilrn. Geheimrath Schmaltz an der Chemnitzer - Strafse

,
dann im

Jahre 1868 die Dr. Seiler’scbe Villa, Parkstrafse No. 8, in deu
Jahren 1867—1869 das an der Brust- und Parkstrafse gelegene

Wohnhaus des auch als Kunstfreund bekannten Kanquier Meyer,
für welch' letzteres freilich der Grundplan in allem Wesentlichen
schon fest stand, als Nicolai die weitere Durcharbeitung übernahm,
uud zu Anfang der siebenziger Jahre im Aufträge der Ballgesell-

schaft den an der Bautznerstrafse, zwischen der Weintrauben-
uttd der Tiekstrafse gelegenen Häuserkomplex. Aufserdem war
er au deu neucu Militairb&uten thätig, leider aber wurde er zu
spät heran gezogen, um auf die einheitliche künstlerische Aus-
gestaltung der gewaltigen Bauanlage seinen Einfluss ausüben zu

köuncu. Nur die im Erdgeschoss bereits aufgebauten Infanterie-

Kasernen, die Artillerie- und «lie Kavallerie-Kaserne, das Kadetten-
haus, dos Montirungs- Depot und das Aministrations- Gebäude
konnten seiner baukünstlerischen Oberleitung unterstellt werden.
Mit besonderer Liebe unterzog er sich der inneren Anordnung und
Ausbildung der Kasino-Räumlichkeiten innerhalb der Kasernen und
der Pmjcktiruug und Durchbildung der Hauptwache, die ausschliefs-

lich sein Weik ist Dagegen ist ein von ihm gleichfalls entworfenes

selbständiges Kasino -Gebäude nicht zur Ausführung gekommen.

In der Umgegend von Dresden rühren von ihm noch einige

Villen her, die Villa Ezechiel zn Pillnitz und die des Berliner

Kaufmann Meier zu Hosterwitx, letztere dem Jahre 1868 ange-

hörend. Auftorhalb Dresdens erbaute er in Leipzig auf Veran-

lassung Beines Freundes, des Bürgermeisters Dr. Koch, schon im

Jahre 1851 das sog. Rtfsenthal-Thor, mit welchem er ein Muster

für derartige Parkeingäuge hinzustellen beabsichtigte; dann das

jetzt den Mittelpunkt des städtischen Krankenhauses abgebende

und zu dem Zwecke innerlich vielfach umgebaute Waisenhaus

und das ursprünglich dreigeschossige Gebäude der vierten Bürger-

schule in der Alexander- Strafse daselbst, das aber nach einem

stattgefundenen Brande des Dachs später ohne sein Zuthun mit

einem weiteren Geschoss versehen wurde. Bei Leipzig in ConnewiU

errichtete er 1865 für den Bürgermeister Koch ein Landhaus und

an der in Möckern nach dem Schema der Dresdener Kasernen

i. J. 1873 erbauten Infanterie - Kaserne ordnete er die durch die

Situation erforderten Portale an. Pläne, die er gleichfalls für

Leipzig und zwar zu einer Waisenhaus-Schule und einem Siadt-

hause des Banquier Seifferth entwarf, blieben Projekte.

An weiteren Bauprojekten, die aber über die Skizze nicht

hinaus kamen, sind mir noch bekannt: der Entwurf zu einem

Aussichts-Thurm auf den Culmberg bei Oschatx, zu einer Stern-

warte für Gotha und für Dresden zu einem Künstler-Atelier-Gebiude

auf den Militairbauhof, zu dem Böhmischen Bahnhof, zu eine*

Landgerichtsgebäude, eudlich zwei Projekte für den Neubau de»



Entwurf v*n Krönt. I. Frei».

5 Botwnrf t*b Pforrolioi nn4 Prrnri. II. Frei».

PrelsgekrSnte Entwürfe der Konkurrenz zum Victor -Emanuel- Denkmal in Rom.
(Kftrb Pbotogr. <l»f l)ri*in»lw| ( bn. *. P. II nur er, X. A. Berlin.}

Ausstellungs-Gebäudes und ein Projekt fnr ein neues Akademie- I

Gebäude auf der Terrasse. Das spätere der beiden Projekte für

ein Ausstellungs-Gebäude, sowie das für ein Akademie-Gebaude be-

schäftigte ihn noch bis in die letzten Wochen vor seinem Tode
angelegentlich.

An öffentlichen Konkurrenzen betheiligte er sich mit dem
Plane zu einem Kathhaus für Berlin, der ihm eiueu zweiten Preis

eintrug, zu einer Kunsthalle fQr Hamburg und zu dem Sieges-

denkmal auf dem Niederwald.

Neben seinem Lehramt und aufser Beinen Bauten und Bau-
projekten widmete sich Nicolai mit Vorliebe und feinem Verständ-

nis« kleineren Arheiteu, die ohne selbständige architektonische

Kunstwerke zu sein, doch eine bankünstlerisrhe Durchbildung er-

heischten, insbesondere Postamenten für Werke der Plastik, zu-

weilen in Verbindung mit Brunnen, sowie anderen Werken der
Kleinkunst, als Oefcn, Kaminen etc. Von enteren seien genannt
die fraulichen Theile des grofsen Lutherdenkmals zu Worms, die

Postamente für das Weber-, Rictscbcl-, Körner- Denkmal und für

das Siegesdenkmal zu Dresden, für das Albrechts-Monumcnt und
den Ileinrichsbninnen zu Meifsen, diu Brunneuanlage zu Krim-
mitzschau etc. Beiläufig sei noch einer Grabpyramide für den
Kreisbauptmaun von BurgsdorfT auf dem Leipziger Johannisfried-

hof, sowie der Umrahmungen raehrer am Aeufsern des hiesigen

Akademie-Gebäudes angebrachten Medaillonbildnissc gedacht.

Eine seit längerer Zeit vorbereileto photographische Publi-

kation, „das Ornament der italienischen Kunst deB fünfzehnten

Jahrhunderts, “ begann erst nach seinem Tode zu urscbeiuuu.

Vielfach, inner- und auiserhalb Sachsens, wurde au Nicolai

appellirt, sei es, dass mau ihn als Preisrichter heranzog, oder bei

schwierigen Kragen um sein Urtheil und seinen Hath bat.

Nicolai erfreute sieb einer festen Gesundheit; die Jahre

schienen spurlos an ihm vorüber gegangen zu sein, so frisch und
fast unverändert hatte er sich bis in sein spätes Alter erhalten.

Da starb im Januar 1880 sein Jugendfreund, der Oberlandbau-
meister Haenel. Aufs tiefste erschütterte ihn dieser Todesfall.

Und als ich ihn an seiuem Festtage, den 6. April desselben Jahres

hier begriifste, k'agte er über Halsbeschwerdcn, die ihm die gröfste •

Vorsicht aufnöthigteu. Ein Landaufenthalt wahrend des Sommers
brachte die gehoffte Linderung nicht und ekensoweuig vermochte
eine Kur, der er sich nunmehr im städtischen Krankenhaus
unterwarf, dem fortschreitenden Debet Einhalt zu thun. Von
einer Operation wollte er nichts wissen; er l>egub sich in die

: häusliche Pflege zurück. Seit Weihuachteu IHN) betrat er die

Akademie nicht wieder. Im Juni des folgenden Jahres reichte

er, der Sprache fast völlig unfähig, au seiner Wiedergeuesuug
verzweifelnd, sein EntlassungBgesuch ein. Wie unendlich schwer
ibm dieser Schritt geworden, wird nur der zu ermessen verstehen,

der seine leidenschaftliche Liebe zu Schule und Schüler gekauut.

Er verliefs gleichzeitig Dresden, um es nie wieder zu betreten.

In Bodenbach, wohin er 6ich begeben, erlöste ihn am 10. Juni
ein sanfter Tod von «einen unsäglichen Leiden. Auf dem Trini-

tatis-Kirchhof haben wir ihn an dem wunderschönen und doch so
tief traurigen Morgen des 13. Juli der Kühe des Grabes übergeben,
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Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur - Verein für Niederrhein

und Westfalen. MittheUuugeu nach den Vereins* Protokollen.

(Fortsetzung aus No. 48.)

Kinen ferneren Verhandlung» - Gegenstand der Versammlung

am 4. März bildete die vom Verband geforderte Aufstellung
von Normal - Bestimmungen für die Lieferung von
Kisenkonstruktionen. Die eingesetzte Kommission hält eine

Lösung dieser Aufgabe in der Weise am zweckmäßigsten, dass

das im Vereinsgebiete bei den bezüglichen Verwaltungen sich

findende einschlägige Material gesammelt und die Ansichten des

Vereins dazu an der Hand eines vom Sächs. Ing - u. Arch.-Verein

aufgestellteu Entwurfs eines Inhalts-Verzeichnisses kund gegelien

werde. Es soll sodann Aufgabe der refcrirenden Vereine
sein, einen Entwurf zu Normal-Bestimmungen zu bearbeiten, der

später den Einzelvereinen zur Berathung zu unterbreiten wäre.

Die Versammlung war mit einem Vorgehen in diesem Sinne ein-

verstanden. —
Die Versammlung am 18. März war zum Tbeil der Verbands-

frage, betr. Misstände bei öffentlichen Konkurrenzen,
gewidmet. Das vorliegende Kommissions -Referat drehte sich

zumeist um den ebenso oft bemerkten als fruchtlos gerügten Punkt

des Luxus, der mit den Zeichnungen getrieben wird und es be-

schäftigte sich ferner mit den oft nnnothig grofsen Maaßstäbcn,

sowie eioem gewissen Zuviel in den Kosten-Anschlägen. Weniger

sicher als über die hervor getretenen Uebelständc selbst, war

man über die anzuweudeudeu Heilmittel. Mau schlug u. a.

vor, dass Perspektiven und Aquarelle nur auf besonderes Verlangen

und nach möglichst kleinem Maafsstabe anzufertigeu seien, dass aus-

führliche Kostenanschläge, weil von keinem einleuchtenden Nutzen,

nicht zu verlaugeu uud nur summarische Kostenüberschläge am
Platze seien. Um aber die Beschränkung der Konkurrenz-Arbeiten

auf das Nothwendige durchzusetzen sei dringend das Mittel zu

empfehlen: alle über die Forderungen des Programms hinaus

gehenden Mehrleistungen von der Preisbewegung, sowie von der

öffentlichen Ausstellung anszuschliefsen, sowie das fernere, dass

die Jury vor Veröffentlichung des Programms sich als

solche konstituire, das Programm in allen Theilen genau
prüfe uud mit ihrer Namens • Unterschrift bekannt gebe. — Wie
man sieht, gehen diese Ansichten über das, was die „Normen“
fordern, etwas hinaus; doch hat der Verein eines Vorschlags zu
entsprechenden Abänderungen der Normen sich enthalten, wünscht
vielmehr, dass die Kenntniss derselben in immer weitere Kreise

des Publikums hinein getragen werde. Ein Antrag der Kommission
auf Einsetzung von speziellen „Konkummz-l'eherwachuugs-Kom-
Missionen“ ward vom Plenum ahgelehnt, besonders aus dem Grunde,

dass man die Pflicht, gegen Konkurrenzen
,
die mit den Normen

kollidiren, öffentlich aufzutreten nicht nur einzelnen Vereins • Mit-

gliedern, sondern allou gleichmäßig auferlegt wissen wollte. —
Die Versammlungen am 1. und 15. April waren ebenfalls

zumeist einer Yerbandsfrage gewidmet: Man verhandelte über das
technische Vereinswesen des Auslandes uud die aus
demselben zu ziehende Nutzanwendung für deutsche
Verhältnisse. Hr. Gleim gab zunächst eine Febereicht Uber

die bisherige geschäftliche Behandlung dieser Frage, schloss

daran eine kurze Schilderung des technischen Vereinslebens

in allen den Ländern, aus denen bisher Material gesammelt
worden ist und stellte sodann fest, dass in der Auffassung des

Inhalts der Frage bei fast allen Vereinen, welche dieselbe in

Berathung genommen, insofern ein Irrthum untergelaufen sei,

als mau denselben ausschliefslicli auf die in Deutschland bestehen-

den Einzelvereine bezogen habe, während die Frage vor-

nehmlich aus dem Gedanken hervor gegangen sei, zu erforschen,

ob das ausländische Vereinsleben etwa Nutzanwendungen für das

Verbandsleben zulassc. Die Hauptlehre, welche Hr. Gleim
aus dem vorliegenden Material schöpfte, bestand in der Schluss-

folgerung: dass in denjenigen Ländern das Vereinsleben
am meisten blüht, welche einen über das ganze Land
sich erstreckenden Verein haben, welchem die Mit-
glieder direkt — ohne das Zwischenglied eines LokalVereins
— an ge hören. Die Behandlung der Fragen im „Veihande“
sei eine viel zu schwerfällige, „bei der die Energie des ersten

Anstoßes durch die große Anzahl elastischer Zwischenglieder

(Kommissionen, Plenar- Versammlungen der Vereine, Delegirtcn-

Versaromlung etc.) so weit abgeschwacht werde, dass die Resul-

tate der Verbands-Arbeiten häufig den bei ihrer Anregung gehegten
Erwartungen und der aufgowaudten Arbeit kaum entsprechen.“

Bei Behandlung von Fiagen, die nur das Interesse Einzelner

berührten, mache sich der besondere Misstand geltend, dass die

l>etr. einzelnen Mitglieder der verschiedenen Vereine die Fragen
ohne gegenseitige Fühlung behandeln und ein Austausch uud
gegenseitige Korrektur der Meinungen entfalle. Hr. Gleim hält

die Organisation des Verbandes für verbesserungsbedürftig, die

vielfach verbreitete Misstimmung über die Schwerfälligkeit des
Verbandslcbens für berechtigt. Nur wuuschweise — keineswegs
in der ernsteren Form eines Antrags, wozu er dem Verein die

Initiative überlasse — deutet er au, wie er sich eine zweckmiUsige
Organisation denkt: die Eiuzelvereine könnten unberührt besteben
bleiben; an die Stelle des jetzigen Verbandes mit seineu Delc-

girten- Versammlungen und Abstimmungen nach Vereinen möge
eiu allgemeiner deutscher Verein treten, welchem die Mit-

glieder der Kinzclvereine direkt angebörten und welcher — un-

beschadet etwaiger beratliender Vorbesprechung und sonstiger

Mitwirkung der Funzelvereine — den Meinungsaustausch und die

Abstimmungen unter seineu Mitgliedern direkt nach dem VorbLldc

der grofsen englischen und amerikanischen Landes - Vereine ver-

mittele. Es werde sich bei einer solchen Organisation auch leicht

die von anderer Seite aufgeworfene Frage der Stimmrecht*- Be-

schränkung der jüngeren Mitglieder regeln, indem man .nur die

älteren, erfahreneren und sonst entsprechend qualifizirten Mit-

glieder der Einzelvereine zu dem allgemeinen Landesverein zu-

liebe, während die Einzelvereine in der Aufnahme und Stiimn-

Berechtigung ihrer Mitglieder je nach ihren lokalen tiedQrfnttsea

unbeschränkt wären.* Hr. Gleim fügte aber hinzu, dass stich

unter Beibehaltung der bestehenden Verbands -Organisation sich

eine geschicktere geschäftliche Behandlung der Verbaudsfrageo

und Weckung einer regeren Theilnalune au denselben erzielen

lassen werde.

In der au diese bemerkenswerthen Darlegungen sich äji-

schließeudeu Debatte wurde auch von mehren Seiten der An-

sicht von der Ueberlattung der Einzelvereine durch die Verbauds-

fiageu Ausdruck gegeben uud eine wesentliche Einschränkung der-

selben und Kouzentraliou der Thätigkeit der Einzelvereine auf

Fragen lokaler Art gewünscht. Darüber indessen, wde Abhulfe zu

schallen, liefen die Ansichten auseinander. Hrn. Funk, dem Mit-

begründer des Verbandes, tiel die Pflicht der Ehrenrettung

des in eiu etwas trübes Licht ger&theueu Verbandes zu Nachdem

er die von diesem erreichten Erfolge kurz rekapitulirt, wies er

darauf hiu, dass der Mangel an Einfluss der Techniker nach

außen theils darin begrüudet sei, dass es diesen im allgemeinen

selbst an der Iuitiative fehle, dass ihm „AeugstJichkeit, Beschei-

denheit, ja wohl auch Bequemlichkeit“ auhaften; dass Verein und

Einzelne mehr Interesse als bisher für die allgemeineu öffent-

lichen Fragen an den Tag legen müssten, und dass weniger die

Organisation des Verbandes als gewisse Mängel in der Thätigkeit

desselben es seien, über welche man klagen könne: eine gewisse

Hast in der Arbeit der Abgeordneten-Versammlungen, so wie un-

genügende Auswahl und Vorbereitung der Verbandafragen durch

die Einzelvereine. — Die weitere Verhandlung wurde sodann u
der Hand einer Reibe vom Vorsitzenden formulirtcr Einzelfragen

geführt.

Frage 1, welche lautet: ist es wüii&cheuswerth, dass die

Zahl der Yerbandsfragen eingeschränkt und dieselben einer gründ-

licheren Vorbereitung unterzogen werden, und sind insbesondere

die Fragen von den Kinzelvereioen regelmäfsig schriftlich roß-

tivirt einzureichen? ward von der Versammlung bejaht

Ebenfells in bejahendem Sinne entschied die Versammlung Uber

die Fragen 2 und 3, welche lauten: 2) Ist cb anzustrelien, daß

der Verbaud einen ständigen Vorstand an einem be-

stimmten Orte erhält? und 3) ist es zu empfehlen, dass für

die Bearbeitung der Verbands - Angelegenheiten ein besoldeter
ständiger Sekretär angestellt wird, der Beine Thätigkeit

lediglich dem Verbände zu widmen und seinen Wohnsitz am Orte

des Vorstandes zu nehmen hat? — Verneint wurde mit Hinww*

auf den Beschluss zur Frage 1 die fernere Krage (4): Ist darauf

hinzuwirkeu, dass die Zahl der seitens der Einzelvereine zu des

Delegirten -Versammlungen zu entsendenden Abgeordneten ver-

mehrt werde? während die letzte Frage (ft): Ist es zu empfehlen,

dass eine umfassendere Drucklegung der Verbands-
Augelegenheiten eiutritt, damit dieselben möglichst allen Mit-

gliedern der Einzelvereine zugänglich gemacht würden? an ge-

nommen ward, nachdem von einer Seite auf das Auskunftsmitw*

der Kinrichtuug eines besouderen Abonnements auf die

Verbands-Drucksachen hingewiesen worden war.

Nachdem somit dasjenige geklärt war, was die Frage bezüg-

lich der „Verbands -Einrichtungen enthielt, ging man über za

der die Einzel vereine speziell intcressirenden Seite derselben,

welche in der Entscheidung über die Gewährung oder Nicht-

gewährung des Stimmrechts an die jüngeren Mit-

glieder der Vereine gegeben war. Die Meinungen hierzu

gingen nicht wesentlich auseinander uud hervor tretende Diver-

genzen hatten eigentlich nur in der Ausdehnung ihren Grün“,

welche der Frage von verschiedenen Seiten gegeben ward. hä®"

dem der Vorsitzende das Gebiet der Frage dahin eingesebriukt

hatte, dass dieselben bezüglich der deutschen Vereine t»

allgemeinen gestellt sei uud es sich also um eine Entscheidung

darüber handle: ob es zweckmäfsig scheine, die Mitglieder <W

Einzelvereine in zwei Kategorien: in stimmberechtigte und niciit

stimmberechtigte, zu scheiden
f

hat die Versammlung ihr > otum

einstimmig gegen eine derartige Eintheilung abgegeben.

(Schluiu folgt.)

Architekten- und Ingenieur-Vorein zu Bremen.
Versammlung am 3. Juni 1882. Die Verhandlungen waren gröl»

1 “'

tbeils von geschäftlicher Art. Gegen Schluss der Versa»®**8

machte Hr. Bestenbostel einige Angaben über die Scb*eiß“u *

und Wellung der Patent- Wellrohre, deren Fährt»*"

zu sehen er vor kurzem Gelegenheit batte.

Die glatten Bleche werden an den Kanten, welche

gesell weifst werden sollen, glatt abgehobelt und dann in v?

erhitzt und danach geschweißt. Die Schweißung geschient '

der Mitte nach beiden Seilen, jedesmal iu Längen von Sö
'

Nach der Schweißung werden die Bohre geglüht uud
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rothwarm auf die Walzen, durch welche die Wellen eicgewalzt Atm. unterworfen. Der kleinste Durchmesser der Rohre ist 0,76 ».

werden. Nach Herstellung der Wellung werden die Rohre noch- Die Rohre werden iu verschiedenen Längen von 1 bis 2,7 «n her-

niaJs geglüht, um alle etwa vorhandenen schädlichen Spannungen gestellt. Die Blcchstärke wird durch das Kiuwalxeu der Wellen

im Bleche aufzuheben. Die Aufseukanten der Schüsse werden nicht merkbar geringer,

glatt abgedreht und jeder Schuss wird einer Druckprobe von 20

Ban -Chronik.

Hochbauten und Denkmale.

Der in Xo. 47 gegebenen Notiz über die Einweihung des

neuen Post- und Telegrapheu-Gebäudes iu Trier haben wir hinzu

zu fügen, dass aufser dem genannten im Laufe des letzt ver-

gangenen Semesters noch 2 weitere Bauten der deutschen Reichs-

Post- und Telegraphen - Verwaltung — zu Flensburg und
Remscheid — dem Betriebe übergeben wurden.

Das am 1. Oktober 1881 eröffnet« Posthaus zu Flens-
burg ist auf einem rd. 30»grofsen Grundstücke an der Ecke
der Rathhaua- und der Xorder-Hofenderstraf&e, in der Nähe des
Bahnhofs und des Hafens, errichtet worden. Das Hauptgebäude
besteht aus 2 rechtwinkligen Flügeln von 40,87 bezw. 23,53

®

Länge und enthält nach der Sttaise zu 2 Geschosse und eine

Mansarde, nach dem Hofe zu 3 volle Geschosse; nach üblicher Ver-
keilung liegen im Erdgeschoss die um die Schalterhalle gruppirten
Räume für den Postdienst, im 1. Obergeschoss die Räume für

den Telegraphendienst und die Wohnungen der beiden Amts-
Vorsteher , im II. Obergeschoss Wohnungen für Uuterbeamte.
Die beiden Nebengebäude auf dem Posthofe enthalten vorwiegend
Wageuschuppen. Das Acufeere ist im Stile deutscher Renaissance
von Werkstein mit Flächen-Verblendung von rothem Backstein

dnrebgeführt; 6 Giebel-Risalite mit Wetterfahnen sowie die in

Steinarchitektur umrahmtes Erkerfenster der mit verschieden-
farbigem Schiefer eingedeckten Mansarde und das auf 2 Sand-
stein-Säulen vorspringende, mit dem Reichsadler gekrönte Portal

des Ilaupteingaugs beleben und gliedern die Fa^ade, welche in

zwei überlebensgrofsen Personifikationen des Verkehrs zu Wasser
und zu Lande, einigen Reliefs und den mit Köpfen gezierten

Schlusssteinen der Fenster auch einen verhältnissmälsig reichen

plastischen Schmuck erhalten hat. Im Inneren ist dio Schalter-

halle mit StuckTerzierungen und Malereien ausgestatteL Die
örtliche Bauleitung führte, unter der oberen Leitung des stell-

vertretenden Postbauraths, Hm. Reg.-Bmstr. Hake zu Hamburg,
Hr. Architekt Hildebrandt.

Das Posthans zu Remscheid, gleichfalls ein in den
Formen der deutschen Renaissance durchgeführter monumentaler
Bau, der auf seinem hohen Standpunkte die ganze, im wesent-
lichen aus Häusern mit der charakteristischen Schieferbekleidung
des Berger Laudes bestehende Stadt beherrscht, wurde am
27. März d. J. eröffnet. Die obere Leitung des Baues hat Iir.

Poetbaurath Hindorf in Köln geführt. —
Zu der Notiz über den Bau des Botanischen Museums

in Berlin auf S. 286 geht uns die Berichtigung zu, dass der
Entwurf zu diesem von Ilrn. Bauinspektor Ilaesecke ausgefiihr-

ten Gebäude von Hrn. Bauinspektor Zastrau herrührt. —
An Denkmalen wurden enthüllt bezw. eingeweiht:
Am 7. Juni ein Denkmal für den Dichter Julius Hammer

(f 1862) zu Pillnitz; es besteht aus einem abgestumpften
Obelisk aus rotbem Granit mit dem von G. Kietz zu Dresden
in weifsem Marmor ausgefübrten llelief-Portrait des Verstorbenen.

Am 16. Juui ein Denkmal für den Mineralogen Friedrich
Adolf Körner (f 1869), weiland Bergrath und Direktor der
Bergakademie zu Clausthal. Das vor dem Akademiegebäude
errichtete Denkmal zeigt auf einem aus sämmtlichen Gestein&arten
des Oberharzes zusammen gestellten, hügelartigen Unterbau, dessen
einer Felsblock die Bronzetafel mit der Widmungs-Inschrift trägt,

eiue abgestumpfte Pyramide aus grauem Grautt, bekrönt durch
einen Felsblock mit einem aus Bronze gegossenen Lorbeerkranze
und geschmückt mit dem gleichfalls iu Bronze ausgeführten
Reliefporträt Römers. Das Ganze wird von einem reichen Eisen*
gitter umhegt.

Am 15. Juni ein Denkmal für den Irrenarzt, Geh. Medizinal-
Rath I>r. Flemming (f 1680) vor dem Hauptgebäude der von
ihm begründeten Irren-Heilanstalt Sachsenberg bei Schwerin
— ein Obelisk von polirtem Granit mit Relief-Porträt in Bronze.
Der Entwurf ist von Landbaumstr. Luckow in Rostock, das
Relief von Bildhauer Willgohs in Berlin, die Granitarbeit vou
Kessel & Röhl in Berlin ausgefübrt.

Am 25. Juni das Kriegerdenkmal des Kreises Mühl-
heim a. Rh. za Bensberg, eine Schöpfung des Prof. Rensch
aus Königsberg. Auf einem brunnenartigeu Unterbau vou rothem
Sandstein erhebt sich eine in weifsem schwedischen Sandstein aus-
geführte Gruppe : ein zum Schüsse auf das Knie niedergelassener
Krieger mit der Siegesgöttin.

Vermischtes.

Elektrische Beleuohtung im Savoy-Theater in London.
Dieses Theater ist in Europa dasjenige, welches die durchgän-
gige Beleuchtung mit elektrischem Licht als definitive Ein-
richtung zuerst eingeführt hat Die Köln. Ztg. bringt Uber die

EinrichUmg eine längere, freiluh nicht durchweg sachverstän-

dige Mittheilung, die aber zureichend ist, ein ungefähres Bild

der Einrichtung zu gewinnen.

Das Savoy-Theater ist ein Theater mittlerer Gröfse, welches

zu seiner Beleuchtung 1158 Lichter bedarf; 114 davon ent-

fallen auf den Zuschauerraum und 824 auf die Bühne, von letz-

teren wiederum dienen 660 Lichter für die Soffiteu-, 92 für die

Kulissen- und 72 für die Rampen-Beleuchtung. Alle diese Lichter

sind Glühlichter nach dem System Swan, während der Ein-

gang des Theaters separat durch ein grofses Bogenlicht erleuchtet

wird. Anscheinend sind die Glühlichter in drei Systeme getheilt;

wenigstens deutet hierauf die Angabe hin, dass der Betrieb durch

drei Dampfmaschinen erfolgt, von denen 2 zu gegen 24) Pfdkr. und

1 zu 12 Pfdkr. eingerichtet ist Diese Motoren siud sammt den

eigentlichen Lichtmaschinen nicht im Theater selbst, sondern in

einem Gebäude etwas entfernt von demselben aufgeBtellt; von hier

aus liegen zum Theater Kabelleitungen, welche den elektrischen

Strom den Lampen zuleiten. Die Drähte zu den einzelnen Lam-
pengruppen müssen einen Raum passiren, welcher zur linken

Seite der Bühne liegt, da in diesem Raume die Regulir-Vorrich-

tungeu angebracht sind.

In unserer Quelle wird rühmend die greise Regulirfähigkcit

der Lichtstärke hervor gehoben — ohne aber dass nähere Angaben
über das „Wie“ dazu gemacht würden — noch mehr aber werden

;

die Vorzüge anB Licht gestellt, die sich in feuersicherheitlieher

I und gesundheitlicher Hinsicht ergeben, ln Bezug auf erstere

\ scheinen uub die biBherigcn Erfahrungen noch recht kurze zu

j

sein, während, was letztere betrifft, es ja notorisch ist, dass die

;

Wärme und Kohlensäure -Produktion des elektrischen Lichtes im

Vergleich zu der des Gaslichts eiue ganz minimale ist. Auch be-

züglich der Handhabung der Apparate und der Qualifikation der

Arbeiter, welche dazu verwendet werden, ist bis heute ein Urtheil

wohl nur unter Reseive abzugeben; — am allermeisten scheint uns

diese geboten zu sein beim Kostenpunkt, überden der Bericht-

erstatter der Köln. Ztg. allerdings etwas geflügelten Schrittes mit

ein paar Bemerkungen hinweg geht, nach Inhalt welcher das

Gaslicht in Bezug auf Kosten mit dem elektrischen Licht längst

nicht konkurrenzfabrig sei! Unsern Staodtpuukt hierzu kenn-

zeichnen wir durch die Beisetzung eines Ausrufungszeichens.

Gelenktxäger im Hoohbau. Zu der in No. 35 er. dies. Ztg.

erschienenen Mittheilung des Hrn. Prof. R. Heyn in Dresden er-

halten wir folgende Zuschrift:

Hr. Direktor Gerber hat seine Träger-Konstruktiou mit „frei

liegenden Stützpunkten“ nicht allein bei einer erheblichen Zahl

von Brücken, sondern vor ca. 2 Jahren auch für die Decke eines

Raumes von 30,7 zu 21,7 = 666 «i® Grundfläche zur Ausführung
gebracht und es sind bei dieser eisernen Decken -Konstruktion,

die aufser auf den Umfassungsmauern auf 20 schmiedcisernen

Säulen ruht, 20 frei liegende Stützpunkte entsprechend den un-

gleichen Entfernungen der Säulen angeordnet worden. —
Da die meisten Werke über Brückenbau zu den Ausführungen

von eisernen Brückenträgern mit frei liegenden Stützpunkten nur

sehr unvollständige Angaben bringen, dürfte vielleicht noch er-

w&hnenswerth sein, dass nach Gerber’s System, abgesehen von

mehren kleineren Brücken, bis jetzt ausgefnhrt worden sind:

1) Strafsenbrücke über den Main bei Ilassfurt: Gesammtlänge
85.7 2 Pfeiler; 2 Paare frei liegende Stiltzpuukte ; erbaut 1666.

2) Strafsenbrücke über die Donau bei Vilshofen: Gesammtlänge
270,9 “;4 Pfeiler; 4 Paare frei liegende Stützpunkte; erb. 1672.

3) Strafsenbrücke über die iBar bei München: Gesammtlänge
115,1 3 Pfeiler; 3 Paare frei liegende Stützpunkte; erb. 1876.

4) Strafsenbrücke über den Bahnhof Nürnberg: Gesammtlänge
69.07 ®

;
2 Pfeiler; 2 Paare frei liegende Stützpunkte; erb. 1877.

Die No. 1 dieser Brücken, als die bekanntere, wird irriger

Weise vielfach dem Rappert’schen System zugezählt. Das
Ruppert’sche System hat als Hauptbedingung die feste Ver-
bindung der Träger-Konstruktionen mit den Pfeilern, die auch

auf Biegung beansprucht werden und ist ohne diese feste Ver-

bindung nicht ausführbar; die Hassfurtcr Brücke dagegen ist eine

auf Widerlagern und Pfeilern völlig frei aufliegende Konstruktion.

Das jetzt vou Fowler und Baker für die Förth -Brücke ge-

wählte System schliefst sich der Hassfurier Konstruktion ziem-

lich enge an.

Gustavsburg b. Mainz, Mai 1882.

A. Rieppel,
Br-tmtm-Chef d. tädd. ßrörkrab. Akl-Gcs-, türm. Kielt & Co.

HofTnmnn'sche Fenstersteller werden nach einer ims
zugebenden Mittbeilung fabrizirt und vertrieben von der Firma
Johannes Schneider, Mühlgasse 2 p. in Leipzig. Die Preise

stellen sich pro Stück für nach innen aufschlagende Fenster auf

2,8 .Ä, für nach aufson aufschlagende auf 0,6 Ul Dio Dutzcud-
preise sind bezw. 27 JL und 7 Ul

Das Fest zn Ehren der als Preisrichter bei der
Reiohstagrshaus-Konkurrenz betheiligten Künstler, welches

die „Vereinigung zur Vertretung baukünstlerischer Interessen in

Berlin“ veranstaltet hatte, ist am 23. Juni d. J. in höchst be-
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friedigender Weise gefeiert worden. Von den zu feiernden Per-

sönlichkeiten waren die Hrn. Oberbrth. v. Egle aus Stuttgart,

Architekt M. Haller aus Hamburg, Oberbrth. Schmidt aus Wien,
Oberbrth. Sie her t aus München, sowie Geh. Brth. Adler,
Oberhofbrth. Persius und Direktor A. v. Werner aus Berlin

erschienen, während Hr. Brth. Statz aus Köln leider durch
I’nwoblsein fern gehalten war. Die frühe Entscheidung der Kon-
kurrenz hatte es ermöglicht, aufser den Preisrichtern auch noch
die preisgekrönten Sieger einzuladen und auch diese waren bis

auf Wallot und Stier, welche ihr Ausbleiben durch Krankheit
entschuldigt hatten, vollzählig erschienen. Zahlreiche Gäste aus
den Kreisen der Künstler und Kunstgelehrten Berlins, unter denen
wir nur die Maler L. Knaus, C Becker, und Gnssow aus
Berlin, P. Janfseu aus Düsseldorf, die Bildhauer Sch aper,
Enke, Sussmann-Helborn, Keil und Geyer, Geh. Ob.-Regrtli.

Laders und Direktor Lessing vom Kunstgewerbe - Museum
neunen, ergänzten die Gesellschaft, derpn Zahl nahe an 100 Mitgl.

betrug. Der Jahreszeit gemifs war ein Ausflug in die Umgebung
der Hauptstadt — über Neu- Habelsberg und Glienicke zu Dampfer
nach der Römerschanze und Wannsee — in Szene gesetzt worden,
der sich der Gunst des zweifelhaften Wetters zu erfreuen hatte.

In Wannse« war in dem neu erbauten originellen Hause des
dortigen Seglerklubs, der zu Ehren der Gäste deu reichtsen Flaggen-
schmuck entfaltet hatte, die festliche Tafel gerüstet, an der sich

während der Abendstunden das fröhlichste gesellige lieben ent-

faltete. Dass es an Tischreden ernsten wie launigen Inhalts nicht

fehtte, kann man sich denken, ebenso, dass ihr Inhalt im wesent-

lichen nur dem so eben entschiedenen Wettkampfe galt. War
doch die Beilieilignng der „Vereinigung* an ihr eine so intensive,

dass 18 Projekte, an denen von deu 51 Mitgliedern ca. 30 persönlich

betheiligt wareu, aus ihrem Scboo&e hervor gegangen sind. Von
diesen 18 Projekten sind nicht weniger als 5 prämiirt, 1 an-

gekauft worden! Der Vorsitzende der Vereinigung, Prof. Brth.

Ende feierte die Preisrichter, Prof. Brth. Raschdorff die

siegreichen Konkurrenten; im Namen der enteren erwioderte

Ober-Raurath Fr. Schmidt, im Namen der letzteren Professor

Thiersch. Direktor Lessing, Prof. Janfsen, Direktor A.
von Werner, Prof. Otzcn folgten mit Reden; nicht geringeren
Beifall fand Paul Wallot’s launiges Telegramm. Den Abschluss
fand die gelungene Festlichkeit in einem Feuerwerk, dass beim
Scheiden der Gäste die Ufer des Sees erhellte.

Elektrischer Apparat zur selbstthütigen Oeffnung von
Thtiren. Zu der sehr richtigen in No 50 gegebenen Kritik der
Krtinduug des Don Ravaglia gestatte ich mir zu bemerken, dass

der Versuch mittels Elektrizität oder Luftdruck Thören zu öffnen

schon mehrfach mit Erfolg ausgefnhrt worden ist, und dass das,

was bei einer Thür geht, sich leicht auf mehre übertragen lässt

Was die Selbst thätigkeit des Apparats anlangt, so

braucht man denselben nur mit dem Heinricb’schen Feuersignal-

Apparat in Verbindung zu bringen, wodurch man die .Selbstthätig-

keit erreichte. Die Mängel einer solchen Einrichtung siud in der
oben zilirten Mittheilung bereits dargelegt.

L. Heym.

Theaterbrand in Riga. Wiederum ist ein Theater durch
Feuer zerstört worden, leider wiederum ein künstlerisch werth-

voller Bau — das von Prof. Ludwig Hohnstedt in den Jahren
1860—63 erbaute Theater zu Riga. Das im Jhrg. 69 d. Zcitschr.

f. Bauwesen pubÜzirte Gebäude fasste 2000 Personen und hat

304 000 Rubel Silber an Baukosten erfordert; es war eines der

ernten Theater, bei welchem die Anbringung der Beleuchtungs-

Körper über der Decke erfolgte. Das Acufsere war in den
Formen hellenischer Renaissance durchgebildet

Konkurrenzen.
Die Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen

Reichstages. Da die Ausstellung der Konkurrenz - Entwürfe
beim Abschluss dieser No. u. Bl. erst den streiten Tag geöffnet

war und ebenso die Herstellung der erforderlichen Holzschnitte

erst in den letzten Tagen eingeleitet werden konnte, so werden
unsere Leser, dcuen mit oberflächlichen Nachrichten, wie sie die

Tagesblätter bringen, kaum gedient sein würde, es begreiflich

finden, dass wir unsern Bericht über die Konkurrenz für diesmal

noch nicht beginnen, sondern uns mit einigen weiteren Notizen

Uber die Entscheidung derselben begnügen.

Es ist mittlerweile auch Uber die Auswahl der von Seiten

des Reichs anzukaufenden 10 Entwürfe entschieden worden —
allerdings nicht ganz in dem Sinne, dass damit, wie allgemein

erwartet wurde, diejenigen Arbeiten ausgezeichnet werden sollten,

welche nach Ansicht der Preisrichter an Werth den prämiirten

am nächsten kommen. Wenn dies auch bei mehren derselben

zutreffen mag, so wird doch in der bezflgl. Bekanntmachung aus-

drücklich hervor gehoben, dass der Ankauf sich speziell auf solche

Entwürfe erstreckt habe, welche in bestimmten Beziehungen ein

besonders werthvolles Material für die Aufstellung ciues zur Aus-

führung bestimmten Bauplans d&rbieteu.

Angekauft wurden demzufolge die Entwürfe der Architekten

Otto Wagner in Wien, Eiseulohr & Weigle in Stuttgart,

F. Bluntschli in Zürich, Hallier A Frischen in Hamburg,
Stammann A Zinnow in Hamburg, L. Gorgolewski in Berlin,

H. Schmieden & R. Speer in Berlin, Hofsfeld AHinckel-
deyn in Berlin, sowie aus der Reihe der von der Konkurrent

sei bst*ausgeschlossenen Arbeiten die Entwürfe von Freiherm von

Ferstel in Wien und J. Bühl mann in München.
Welches im einzelnen die Gründe dieser Auswahl waren,

wird vielleicht nicht durchweg authentisch fest gestellt werden

können, da es leider bereits endgültig entschieden ist, dass ein

Gntachten der Preisrichter Ober das Ergebniss der

Konkurrenz auch diesmal nicht erstattet werden wird.

So tief wir das im Interesse unseres Faches bedauern milweo,

so wäre es doch überflüssig, sich gegen die Thatsache selbst zu

sträuben. Wir glauben wenigstens anuehmen zu können, dass eiu

solcher Beschluss wider die Stimmen der im Preisgericht ver-

tretenen Sachverständigen gefasst worden ist und mftsseu uns

damit trösten, dass Konkurrenzen, wie die in Rede stehende, bei

welchen die Sachverständigen nur eine kleine Minorität des Preis-

gerichts bilden, zu den Ausnahmen gehören.

Unter den vorliegenden Umständen werden diesmal auch die

Vorgänge bei Feststellung des Unheils der Jury, auB welchen

anderenfalls wenigstens eine annähernde Rangstellung der nicht

prämiirten Entwürfe sich ableiten liefs, nicht bekannt werden.

Es sind in dieser Beziehung, wie leicht begreiflich, manniebfa- he

Gerüchte verbreitet worden — namentlich über die Zahl der wpgt>o

Verletzung des Programms ausgeschlossenen Arbeiten — die jedoch

keineswegs auf Wahrheit beruhen. Wir haben Grund als richtig

annehmen zu können, dass wegen verspäteter Kinlieferung nur 5,

wegen Verletzung des Programms nur ca. 15, L g. also etwa

20 Entwürfe von der Konkurrenz ausgeschlossen wurden. Die

Zahl der auf die engste Wahl gestellten Entwürfe, aus deren

srhliefslich die 10 preisgekrönten ausgewählt wurden, soll 16 be-

tragen haben.
Auch in Beziehung auf die weitere Behandlung der Frage

des Reichstagshauses, nach Entscheidung der Konkurrenz, liegen

authentische Nachrichten bis letzt nicht vor. Es verlautet, da»

die aus Mitgliedern des Uundesraths und Reichstages gebildete

BaukommUsion unmittelbar nach Abschluss der Berathungen des

Preisgerichts zusammen getreten sei und dass dieselbe beschlossen

habe, mit dem Verfasser des nahezu einstimmig mit dem ersten

Preise gekrönten Projekts, Architekt Paul Wallot in Frankfurt,

wegen Aufstellung eines zur Ausführung bestimmten Entwarf» in

Unterhandlung zu treten. Es sind die Sachverständigen des Preü-

gerichts inzwischen aufgefonlert worden, sich nochmals schriftlich

Uber die Abänderungen zu äufsern, welche der Wallot’sche Ent-

wurf zu diesem Zwecke etwa erfordern würde. Man würde hier-

nach auch wohl anuehmen dürfen, dass Hrn. Wal lot demnächst dir

künstlerische Leitung der Ausführung des Baues anvertraut «er-

den wird — voraussichtlich unter Mitwirkung einer Kommission,

als deren architektonische Mitglieder bereits die Hrn. Geh. Brth.

Adler und Oberhofbaurath Persius bezeichnet werden.

Das Interesse des Publikums und der politischen Presse

heftet sich zur Zeit, erklärlicher Weise vorzugsweise an die Per-

sonen der Sieger: es sind biographische Notizen Uber die Hrn.

Wallot und Thiersch, sowie Zusammenstellungen über die Betbei-

ligung der verschiedenen Architekturschulcn Deutschlands an dec

Siege veröffentlicht worden, die jedoch mehrfach irrthümlicb waren

Wenn man einen Architekten nach wie vor als zu der Schule ge-

hörig betrachtet, der er seine künstlerische Ausbildung verdankt,

so ist das Ergebniss der Konkurrenz, dass von den 10 Siegen

der Konkurrenz 7 ( Wallot, KayserAv. Grolsheim, Crcmer A Wolfen-

stein, Seeling, Stier, Busse A Schwechten, Ende A Höckmann

zur Berliner Schule gehören, während Thiersch seine Ausbilduu#

in Stuttgart, Giese A Weidner in det Dresdener Schule Nicolai».

Schuptnann in Aachen genossen hat. Von den Verfassern der 10

angekaufteu Entwürfe gehören H. von Ferstel und Wagner der

Wiener, Kisenlohr A Weigle der Stuttgarter, Bühlmann der Mün-

chener Schule, Bluntschli der Züricher Schule Sempers, die 5

übrigen der Berliner Schule an.

Wir schliefsen mit der Notiz, dass die Reichsdruckerei eine

Publikation der preisgekrönten Entwürfe in Lichtdnick vorbereitet

wird und dass Aussicht vorhanden ist, dass jedem der Konkurrenten

ein Exemplar dieser Veröffentlichung wira zugestellt werden.

Brief- und Fragekasten.

nrn. A. Z. in Berlin. Die z. Z. in Berliner Architekten-

kreisen beliebten Lehrer im Aquareltiren sind uns nicht persönlich

bekannt, so dass wir keinen derselben vor den anderen empfehlen

können; Hr. v. Keller ist übrigens vor kurzem gestorben. — Ah

praktische Anleitung in der Konstruktion von Perspektiven leistet

das Frangenheim’ sehe perspektiv. Studienblatt (Verlag der Polt

technischen Buchhandlung von A. Scydel in Berlin, sowie das

von Brix herrührende
,
Studienblatt (Emst A Korn iu Berlin 1

gute Dienste. — Figurenzeichnen und Farbenkunde zur Herstellung

farbiger Dekorationen kann man nicht wohl aus Büchern lertiett.

— Vorbilder für Ausgestaltung von lk-cken müssen Sie s» s

einzelnen Publikationen bedeutender Bauwerke bezw. Sammel-

werken, wie das Architektonische Skizzenbuch, sich heraus suchen.

Anfragen au den Leserkreis.
1) ln welchen Städten siud besondere baupolizeiliche Vw 1'

' schritten gegen Belästigung durch Rauch erlassen? Welche Masl*-

i
regeln sind zur Verhütung solcher Belästigung vorgeschriebefl uwi

I in wie weit ist der Zweck erreicht worden? —
KoamtokifimrUc ton Brot« T»fob* ln BwU». Kür di« tWnkUoa TtruitwortUeb K. B. O. Frllirb. Berlin Drncb: W. Kotier Hofbacbdrirkinl.
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Frier der VollewIunR der Berliner Stadleieenbalui. — Die Vermrtallungeii de« Ber-

liner An lilieMon-Vereins fGr die nur der Keirlurayohuu-KptKiiirie »ti-

wefenden doaUriirn P»<-h*m>o*wn. — W«admajorrinn In d«r NaljrvnaJ-Gallerie au

Berlin. — Aundeliuong der Keltensrhiffahrt auf der Dooui. — FJnlctriarbr Straieeo-

Meuriitand In Wien und Berlin. — Dm Bchirkeal der Rainen «Un TaUcrienechloMM

in Pari«. — Nene« In der Berliner BM-AnMtellnag. — Konkurremen. - Per-

tonal -N ne hrieh len.

Bewitterung der Blume in Straften.

it dem Eintritt der warmen Jahreszeit stellt sich in

Berlin und wahrscheinlich in allen größeren Städten

alljährlich die Nothwendigkeit heraus, die leider nur
seltenen Baumreihen in den öffentlichen Strafften

künstlich zu bewässern, damit die in der grofs-

Atmosphitre ohnehin nur kümmerlich vegetirenden

Bäume nicht schon vor ihrer Zeit den Laubschmuck ver-

lieren, oder gar allmählich ganz eingehen. Leider entspricht

das bei dieser künstlichen Bewässerung in Berlin angewendete
Verfahren dem beabsichtigten Zwecku nur in ganz ungenügendem
Maafse, trotzdem es mit erheblichem Kostenaufwands verknüpft ist.

Man kann dieses Verfahren auf den besonders gepflegten

Promenaden, z. B. Unter den Linden, auf dem Königsplat«. am
Kronprinzenufer etc. in seiner ganzen Umständlichkeit wie folgt

beobachten

:

Zunächst wird um jeden einzelnen Baum herum der Kies
des Promenadenweges sorgfältig bei Seite geschaufelt und dann
ein mehr oder weniger großes, flaches Loch gehackt resp. ge-

graben. Nachdem dasselbe mit dem ausgehobenen Boden sehr
kunstvoll umsäumt ist, wird mittels eines transportablen, durch
Menschenkraft mühsam bewegten Wasserfasses von dem nächsten

Hydranten oder Brunnen Wasser herbei geschafft und in das Loch
geschüttet. Alsdann lässt man das Wasser einziehen bezw. in der
Sounengluth wenigstens theilweise verdunsten, verfällt das Loch
wieder sorgsam und breitet den bei Seite gesetzten Kies wieder

sauber aus. Dieses Verfahren wiederholt sich im Laufe des

Sommers bei jedem einzelnen Baume, je nachdem die Arbeits-

kräfte resp. das Geld dazu vorhanden ist, mehr oder weniger oft

Wie oft? kann sieb bei der geschilderten Umständlichkeit des

Vorganges ein jeder leicht denken.

So bewunderungs- und anerkeoneuswerth nun auch die Mübe
ist, welche aufgewendet wird, um dem Baume wenigstens ab und
zu eine vorüber gehende Erquickung augedeihen zu lassen, so ist

doch dabei auch andrerseits die Gefahr nicht ausgeschlossen, dass

bei dem öfteren Aufgraben die Wurzeln beschädigt werden und
dass aus Veranlassung des vereinzelten Aufgießens gröfserer

Wassermassen der ohnehin sandige märkische Boden, in welchem
der Baum steht, eingeBchlämmt, d. h. unnatürlich verdichtet wird.

Ganz abgesehen davon aber ist das herkömmliche Verfahren wegen
des unverhältnissmäfsigeD Aufwands von Arbeitskräften sehr kost-

spielig und bei Strafften mit gepflasterten Trottoirs überhaupt
nicht ausführbar, obgleich gerade hier mehr wie anderswo die

Nothwendigkeit künstlicher Bewässerung vorliegen dürfte. Denn
die Kinnsteine, aus welchen früher wohl mancher Tropfen den

durstigen Wurzeln der Bäume zufloss, sind nach Ausführung der

Kanalisation versiegt. Die immer weiter ausgedehnte Asphaltirung

der Straßcndämme, das Betonbett unter dem neuerdings sehr

beliebten Holzpflaster, selbst das mit Mörtel oder Pech vergossene

Würfel - Pflaster schneidet unbarmherzig jeue unzähligen kleinen

Tagewasser-Zuflüs&e ab, welche früher durch die klaffenden Fugen
des berüchtigten Berliner Rundsteinpflasters so bequeme Wege fand.

Es zeugt von wahrhaft märkischer Zähigkeit, wenn trotz all

der aufgezahlten Erschwernisse die Bäume in den Straßen immer
noch ihr kümmerliches Dasein fristen.

Gegenüber so ungünstigen Lebensbedingungen, unter welchen

beispielsweise die Bäume iu der Potsdamer und Bellevue-Strafse

allmählich verkümmern, liegt der Gedanke, die künstliche Be-

wässerung in etwas vollkommenerer und wirkaamerer Weise als

bisher durchzufübren
,
um so näher, als die Verwirklichung sehr

einfach und billig zu bewerkstelligen sein dürfte.

Man verlege einen Bohrstrang, etwa ein 88 mm starkes

Gussrohr, längs der Rauznreihe auf dem Trottoir in einer Tiefe

von vielleicht einem halben Meter. An jedem Baume schaltet

städtischen

man einen Auslass ein, welcher durch eine Strafsenkappe mit
durchlöcherten Wandungen gegen Verstopfung geschützt wird.

Der Bohrstrang wird mittels eines Schiebers an die Wasserleitung
angeschlossen, so dass der mehr oder weniger weiten Oeffnung
des letzteren entsprechend den Wurzeln jedes einzelnen Baumes
durch den zugehörigen Auslass ein beliebig zu regulirender feiner

Quell zufließt.

Selbstverständlich müsste der Rohrstrang derartig verlegt

werden, dass die Auslässe tiefste Punkte bilden, damit im Herbst
nach Absperrung des Zuflusses unter Oeffnung eines am oberen
Ende des Bohrstranges anzubringenden Lufthahns die vollständige

Entleerung stattfinden kann, ohne welche die Gefahr des Zer-
sprengens durch Frost vorliegen würde. Es braucht wohl nicht

besonders hervor gehoben zu werden, dass der Zufluss des Wassers,
je nachdem die Witterung mehr oder weniger nass ist, dement-
sprechend regulirt, oder auch ganz abgesperrt werden kann.

Was die Kosten einer derartigen Bewässerungs-Anlage be-

trifft, so berechnen sich dieselben beispielsweise für eine mittlere

Baumreihe Unter den Linden, welche ca. 850 ™ lang ist und ca.

180 Bäume zählt, wie folgt:

1) 860 lfd. m 88 ““ st. Gussrohr zu
liefern und zu verlegen . . ä 2,00 M = 1700 Jf.

2) 180 T Stücke, 88/25 »« st, als

Zulage k 1,25 .44 =
3) 180 Stck. eingeschr. Auslassrohre k 0,60 .44 =
4) 180 Stck. gusseis. Strafsenkappen k 3,00 .44 —
5} 1 Absperrschieber . k 46,00 .44

225 JL
90 M.
640 Jl
45 .44

zusammen 2600 .44

Hiernach würden sich unter Voraussetzung einer zwanzig-
jährigen Dauer der Bewässerung«-Anlage die jährlichen Kosten für

eine innere Baumreihe Unter den Linden berechnen:

1) Amortisation des Anlage-Kapitals 130 .44

2) Verzinsung desselben 6% 180 JL
3) Reparatur und Unterhaltung der Anlage 29; 52 .44

312 .41

oder für jeden Baum jährlich ca. 1,70 J4
Dem gegenüber wurde über das jetzt iu Anwendung befindliche

Verfahren der Bewässerung durch Handarbeit die Beobachtung
gemacht, dass zur Bewässerung von 8 Stück Bäumen 5 Arbeiter
und ein Gärtner unter den günstigsten Umständen: nämlich früh
Morgens, wo der Verkehr in keiner Weise behinderte, bei »ehr
losem Boden, welcher ohne Zuhülfenahme der Hacke mit dem
Späten beseitigt werden konnte und unter direkter Entnahme des
Wassers aus den Hydranten 3 '/* Stunde gebrauchten. Es be-

tragen hiernach die Tagelöhne für eine einmalige Bewässerung:
17 Tagelöhnerstunden & 0,20 = 3,50 .44

8,6 Werkstunden eines Gärtners . . . ä 0,36 = 1,06 Jl

zusammen für 8 Bäume 4,66 .44

oder für einen Baum 0,67 .44 Dazu würden die Kosten für

Beschaffung und Unterhaltung der Utensilien, nämlich des Stand-
rohrs für die Hydranten, des Schlauches, des Geräthe-Trausport-
karrens, der Hacken, Stampfen etc. hinzu zu rechnen sein.

Es darf somit das Ergebniss der vergleichenden Kosten-
Berechnung dahin zusammen gefasst werden, dass selbst unter der
Voraussetzung einer nur dreimaligen Bewässerung der Bäume pro
Jahr, nach dem bisher üblichen Verfahren die Kosten sich höher
belaufen, als dies bei der Anlage eines Rohrsystems behufs kon-
tinuirlicher Bewässerung der Bäume der Fall sein würde. —

Möchten diese Zeilen dazu beitragen, das Interesse für die

Unterhaltung der Bäume in den Straßen zu erwecken, nach-
dem ihr Fortbestand unter den oben geschilderten erschwerenden
Lebens-Bedingungen ernstlich gefährdet ist. Schwieger.

/

Vermischtes.

Daa Fest zur Feier der Vollendung der Borliner Stadt-
|

oisenbahn. Die in allen wesentlichen Theilen nunmehr erfolgte

Fertigstellung der Berliner Stadteisenbahn, welche bekannt-

lich seit dem 1. d. Mts. in dem vollen, zunächst in Aussicht genom-

menen Umfange den Zwecken des lokalen und externen Ver-

kehres überantwortet ist, gab dem Minister der öffentlichen Arbeiten,

Ilru. Maybach, Veranlassung, die bei der Bauausführung und
der Betriebsleitung beschäftigten Beamten, zahlreiche Räthe seines

Ressort-Ministeriums, sowie Vertreter des Polizei-Präsidums, der

Hauptstadt, der Ministerial - Baukommission etc. am 26. Juni er.

zu einem Festmahl in den bekannten Räumen des „Englischen

Hauses“ um sich zu versammeln, ln dem Empfangssaale wurde I

die Aufmerksamkeit der Festtheilnehmer zunächst durch eine grofse

Zahl ausgestellter photographischer Abbilduogeu von Bauwerken

der Stadtbahn, deren rühmliche technische Ausführung und inter-

essante, von den traditionellen Usancen abweichende Durchbil-

dung die allgemeinste Anerkennung der Facbgenosseu und des

I*aien-Publikums gefunden hat, in Anspruch genommen, bis durch
(

das Erscheinen des Hrn. Ministers, welcher von den Ministerial-

Direktoren seines Ressorts, dem Präsidenten der Königl. Eisen-

bahn-Direktion Berlin, Wez, dem Erbauer der Stadtbahn, Geh.
Reg.-Rath Dircksen u. &. empfangen wurde, das Signal zum
Beginn des Festmahls gegeben wurde.

Der große Speisesaal selbst war unter der Mitwirkimg der

Hrn. Reg.-Bmstr. Brandt, Gier und A. Weguer festlich uud
würdig geschmückt. Auf der eiuen Langseite, gegenüber dem
Platze des Hrn. Ministers, erhob sich aus einem dicht gedräng-
ten Haine von Lorbeer - Bäumen etc. auf erhöhtem Podium die

Büste Sr. Majestät des Kaisers, während auf der entgegen
gesetzten Laugseite die lebensgroßen Oelgemälde des Kaisers
und Kronprinzen von einer wirkungsvollen Draperie umgeben
waren. Die Mittelaxen der beideu mit Tribünen — auf deren
eiuer das Orchester sich befand — versehenen Schmalseiten wareu
durch mächtige, von Schalter 1

» Künstlerhaud entworfene Banner
bedeutsam hervor gehoben, da« eine in imposanter Frauengestalt,

welche eineu Bauriss der Stadtbahn (?) eutrollt, die Architektur,

das andere iu idealer Jüugliugs-Gestalt, welche in der Hand die

Leuchte der Wissenschaft hält, die Ingenieurkunst darstellend.

An den Wänden zogen sich im übrigen Festons entlang, deren

Aufhängepunkte durch leuchtende Wappenschilder markirt waren.
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Die mit Blumen, Früchten etc. festlich und glänzend geschmückte

Tafel, an welcher ca. 120 Personen Plaz nahmen, war im allge-

meinen hufeisenförmig mit flügelartigen Ansätzen an den schmalen

Kndeu disponirL

Der erste Toast wurde durch den Ilru. Minister selbstver-

ständlich dem Kaiser dargebracht, welcher der Ausführung der

Stadtbahn, diesem Triumphe der Technik, dem Stolze der Reichs-

Hauptstadt und des Landes, von Anfang an das lebhafteste und
tbatkräftigste Interesse zugewandt uud dem wohlgelungenen Werke
«eine vollste Anerkennung gespendet habe, als er unmittelbar

vor der Eröffnung des Lokal-Verkehres auf einer persönlichen

Rundfahrt leuchtenden Auges sich von deu Resultaten einer

mühevollen Bautätigkeit Ueberzeugung verschafft habe. Kaum
war das laute und einstimmige Hoch, welches den erhellenden

Worten des Chefs der Bau-Verwaltung folgte, verhallt, als derselbe

abermals das Wort ergriff, ln kurzen Zügen die Entwicklung
der Stadtbahn streifend betonte er, dass es ihm Bedürfnis»

sei, in seinem eigeneu, sowie in dem Namen der Staats-Regierung

deu bei der Bau-Ausführung beschäftigten Beamten den wohlver-

dienten Dank auszusprechen. Groß und ihrem Umfange nach
unterschätzt sei die Arbeits-Leistung gewesen. Nunmehr aber stehe

das Werk vollendet da, und er hoffe, dass es für alle Zeit dem
Vaterlande zum Segen und demjenigen, welche berufen gewesen
Beien, bei dieser hervor ragenden Arbeit mitzuwirkeu, zum bleiben-

den Verdienste gereichen werde. — Der Erbauer der Stadtbahn,

Flr. Geh. Reg.-Rth. Dircksen, dankte im Namen seiner Beamten
dem Ilrn. Minister für die in herzlicher Weise ausgesprochenen
Worte der Anerkennung, indem er hervor hob, dass nur unter

dem gegenwärtigen genialen I,eiter des preußischen Eisenbahn-
wesens die Durchführung des nun vollendeten 'Werkes möglich
gewesen wäre, worauf letzterer nochmals replizirte, hierbei u. a.

die Erwartung aussprechend, dass er auch ferner bei den ingeniösen

Kräften seines Ressorts die wünschenswerte Unterstützung zu
finden hoffe, wenn er mit ähnlichen schwierigen Aufgaben an sie

heran treten sollte.

Inzwischen hatte sich das opulente Diner, gewürzt durch dio

Vortrage des Orchesters und durch die allmählich sich stets ani-

miremler gestaltende Stimmung des grofsen, festlich erregten

kollegialischen Kreises, mit der in dem „Englischen Hause“ ge-

wohnten Sorgfalt und Präzision abgerollt. Nach der Aufhebung
der Tafel sammelten sich einzelne zwanglose Gruppen zum Bier-

genuss und erst spät trennten Bich die letzten von der Stätte

der Festfeier, um noch an anderen, vorher verabredeten Orten den
angebrochenen Abend würdig zu beschließen.

Dio Veranstaltungen des Berliner Architekten-Vereins
für die zur Besichtigung der Relohstagshaus - Entwürfe
anwesenden deutschen Faohgenossen sind unsern Lesern
bereits aus der im Inseratenlheil u. BI. erfolgten Veröffentlichung

des Programms bekannt : wir nehmen jedoch Veranlassung auf die

betreffende Einladung des Vereins ausdrücklich hinzuweisen und
zur Theilnahme an der Zusammenkunft deutscher Architekten in

der Hauptstadt, welche dieselbe hervor zu rufen beabsichtigt,

auch unsererseits nach Kräften einztiladcn. Wie das Programm
ergiebt, erstrecken sieb die Veranstaltungen auf nicht weniger als

4 Tage. Am Abende des 8. .Juli (Donnerstag) ist eine Begrüßung
der eingetroffenen Gäste beabsichtigt, au den nächsten 3 Tagen
soll in den Frühstunden, an welchen das Publikum von der Aus-
stelluug ausgeschlossen ist, eine gemeinschaftliche Besichtigung der
KoDkurrenz-Entwrflrfe stattfinden. Die übrigen Tagesstunden des
7. und 8. Juli sollen der Besichtigung sehenswerther Sammlungen
uud Bauten (Pergamon- und Olympia- Ausstellung, Börse, Zeug-

;

haus) gewidmet sein, während am Abende des 7. Juli eine Stadt-

hahnfahrt mit einem Ausfluge in den Gmuewald, am Abende des
8. Juli ein Abendessen im Zoologischen Garten beabsichtigt sind.

Sonntag Mittag soll die Versammlung mit einem Frühstück im
Architekten-Verein ihren Abschluss finden.

Wandmalereien in der National-Oallerie zu Berlin. In

dem obersten Geschoss des Treppenhauses der National - Gallone
werden gegenwärtig die Wandfullungeo mit Malereien von Paul
Meyerheim versehen. Leider beschränkt sich der Maler nicht
auf die Flächen, sondern ist eifrig damit beschäftigt, die Archi-
tektur zu verschönern. Die Ansichten der Architrave werden
„marmorirt“ und darauf tummeln sich Vögel und Schmetterlinge.

Hiermit noch nicht genug; an einem der beiden Marmor-
Kapitelle hat man bereits angefangcu, dasselbe durch Malerei
„abzustimmen“. Dom Einsender scheint die Art und Weise, in

welcher die Strack'ache Architektur hier behandelt wird, eine
barbarische zu sein. Vielleicht ist jedoch noch etwas zu retten,

wenn die Angelegenheit einer öffentlichen Besprechung unter-

worfen wird. Es ist der Zweck dieser Zeilen, eine solche an-
zuregen. Iv. H.

Ausdehnung der Kettensohiffahrt auf der Donau. Die i

L. T. bringt die Nachricht, dass kürzlich in dem etwa B k™ langen
!

Strudel der Donau bei Grein (ca. 50 kn* unterhalb Linz) mit Er-
folg der Versuch gemacht worden ist, die Kette durchzulegeu
und zu betreiben. Der Strudel bei Grein bildet das schlimmste

1

der in der Donau oberhalb Wiens vorkommenden Schiffahrts- I

Hindernisse, da sich der Strom hier iu wildester Weise zwischen
Fclsbänken fortbewegt, die bei niedrigen Wasseretändcn zum 1

Kr«»» To.efc» in Berlin Fär ilin K*d«ittou WftStwOftlic

Tbeil sogar aus dem Wasser hervor ragen. Es ist deshalb durch
das Gelingen des Versuchs der Kettentauerei die Möglichkeit er-

wiesen, dass diese Betriebsweise ohne Schwierigkeiten eine weitere

Ausdehnung stromaufwärts gestatten wird, nachdem seil kurzem der

Betrieb auf der ca. BO kro langen Strecke Wien -Stein eröffnet

worden ist —

Elektrische Btrafaenbeleuchtung ln Wien und Berlin.

In No. 1/2 er. dies. Zeitg. berichteten wir über die damals bevor

stehende elektr. Beleuchtung des Grabens in Wien mittel» Bogen-

lichter nach dem System Brusb. Nachdem diese Beleuchtung

während der Dauer einiger Wochen bestanden hat, ist dieselbe

wieder eingestellt und eine probeweise Beleuchtung mittels ver-

besserter Gasbrenner eingerichtet worden. Obwohl die

letztere Beleuchtungsart sich vielen Beifalls erfreute, scheint die-

selbe jetzt wiederum eingestellt und nach Beschluss der Gaskom-
mission des Gemcinderaths auf die früher bestandene gewöhn-
lich e Gasbeleuchtung zurück gegriffen werden zu sollen.

Während in Wien die Einführung der elektr. Beleuchtung
sonach zu einem gewissen Stillstände zu kommen droht, nehmen
die Dinge hier in Berlin eine Wendung zum rascheren Fort-

schi eiten. Nicht nur in der Leipziger Straße wird demnächst

die in No. 45 beschriebene Bogenlirht-Erleuchtung eröffnet werden,

es soll auch der obere Theil der Wilhelm-Straße mit einem

Versuch der elektr. Beleuchtung bedacht werden; hier aber

handelt es sich um Glühlichter nach Edison’schem System.

Im übrigen ist hinzu zu fugen, dass der Magistrat beschlossen

bat, Anträge von Privaten zur Konzessionirung der Beleuchtung

von Straßen und der Lokalitäten von Hausbesitzern prinzipiell

nicht zuzulassen, vielmehr dergleichen Unternehmungen ledig-

lich als städtische durchzuführen.

Das Schiokaal der Rainen des Tuilerienschlosses in

Paris scheint — nach jahrelangen Verhandlungen — unnmehr end-

lich entschieden zu sein. Der französische Senat trat am 27. Jan:

dem Beschlüsse des Abgeordnetenhauses bei, wonach zur Beseitigung

jener Ruinen ein Kredit von 50 000 Frcs. bewilligt wird. Au die

Stelle der Tuilerien soll nach einer Andeutung des Ministers

Ferry ein neues Museum der modernen bildenden Künste errichtet

werden. —

-

Neues in der Berliner Bau-Ausstellung. Von PfeifferA
Druckenmüller in Berlin: Seitliche Spundwand-Federdkhtuug
aus Wellblech; — Gilber s'sche Hof -Verlagsbuchbaudluo.'
io Dresden: Probetafeln aus architekton. u. kunstgewerbl. Werken;
— von Schallehn in Magdeburg: Kieselguhr-Desinfektoren

;

von Hollmau n & Co. in Bremen: Torfstreu -Kloset und Torf-

streu-Fabrikate.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zum Hanse des deutschen

Reiohstages. Wir entsprechen einem allgemein gehegte:.

Wunsche, indem wir die an der Konkurrenz betheiligten Fach-

genossen hiermit ersuchen, doch möglichst allseitig aus der Ano-

nymität heraus zu treten und die Entwürfe mit ihrem Namen
bezeichnen zu lassen — eine Maaßregel, die bis jetzt nur

von einem sehr kleinen Theil der Konkurrenten getroffen ist.

während die Ausstellung doch so reich ist an Arbeiten, die, wenn

auch unprämiirt, ihren Verfassern nur zur Ehre gereichen können.

Jeder Architekt, der eine Ausstellung von Konkurrenz-Entwürfen
besucht hat, wird wissen, wie sehr dieselbe an luteresse gewinnt,

wenn man es nicht blos mit auonymen Arbeiten zu thun hat,

sondern seine Theilnahme auch auf die Persönlichkeiten der

Autoren erstrecken kann.

Pernonal - Nachrichten.
Proufaen.

Bei der am 1. Juli er. In Wirksamkeit tretenden König!-
Direktion der Berlin- Anhalt Eisenbahn zu Berlin ist der

Geh. Ob.- Baurath Siegert mit der Wahrnehmung der Geschäfte

des Vorsitzenden betraut worden. — Zu Mitgliedern dieser Be-

hörde sind ernannt: Keg.- u. Brth. Jae dicke, Ob.- Bergrath
Nied ne r und Eisenh.-Direktor Magnus.

Ernannt: Zu Regierungs • Baumeistern : die Ilfhr. Ernst

Schacht, Walter Gropi us, Max Groeger, Richard Schwedler
und Otto Müller; — zu Iteg.-Baufübrern : die Kandidaten der

Baukunst: Eduatd Fitz, Thomas Antony, Eug. Rohr und

Max Trimborn; — zu Reg.-Masch-Bauführern: die Kandidaten

der Maschinen- Baukunst: Kd. Tooren, Friedr. Beyrich, Friedr.

Poetz, Ludw. Garrels und Raph. Schwders. —
Versetzt: Ob.-Masch.-Mstr. Neuschäfer von Halle nach

Castel; Ma&ch.-Insp. Olfenius von C'aatel nach Halle; Mascb-
Insp. Farwick, bisher b. d. Kgl. Eisenb.-Bctr.-Amt (Berg.-Märk.)
in Essen an das Kgl. Eisenb.-ßetr.-Amt frechtsrhein.) das.; Eisenb.-

Bau- u. Betr.-Insp. Lueder von Magdeburg nach Hildesheim. —
Die Bauführer -Prüfung im Bau-lngcnieurfach haben bei der

technischen Prüfung? - Kommission in Hannover bestanden: Emil

Isermeyer aus Dahlenburg (Kr. Lüneburg), Karl Petri au»

Rheine, Fritz Sarauw aus Usedom und Carl Voigt au»

Oldenburg.

K K O. Frllick. Berlin Druck: W. Uorier U o 1b« ckd rat k *r»l ,
B«u*.
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lakkll: IX» Knnkarrtut für Entwürfe iom lUiue <toa doutwfifo Reirbtlagei.

- (•»o»K Hnininn Nkol*l. (Sehlna*.) — Kottu« üti«r itt* Hen-Ullim* «i*ertwr Brücken.

(KnrtwUunp ) — Mitt beilongr n • Vereinen: Architekten- and Inprnletir-

Verein für Nlederrbeln und Wo»tf*l*n. — Architekten- Verein m Berlin. — V.er-

mUrhteo: PiugVbe l'lAtin-AnatrichnasM. — Wehrt «n aut Beton. — Kon-
kurrenten. — Per»on»l-N»e hrichten.

Die Konkurrenz für Entwürfe zum Haute des deutschen Reichstages.
(Illfflli die ftruitdri-»- Abbildungen auf 8. 317.)

inhundertnennundachtzig Entwürfe auf mehr als

2000 Blatt Zeichnungen, welche die Wtndflftcben

L
d®* provisorischen Knnstansstellungs-Gehüudes am
Cantianplatz nahezu vollständig füllen! Noch
niemals sind wir an die Besprechung eines Kon-

kurrenz-Ergebnisses mit gröfserem Bangen heran getreten.

Denn wie soll es möglich sein, einem derartigen Massenauf-
gebote architektonischen Schaffens kritisch gerecht za werden
und die Forderungen zu erfüllen, welche die einzelnen Kon-
kurrenten diesmal um so mehr an die Berichte der Fach-
blatter stellen werden, als das Urtheil der Preisrichter wieder
einmal ohne jede weitere Begründung geblieben ist!

Und doch haben wir andererseits einen solchen Bericht
noch niemals freudiger begonnen. Es ist nicht blos die Hoff-

nung, dass diese Konkurrenz endlich eine Lösung der ihr zu
Grunde liegenden grofsen nationalen Aufgabe herbei führen
wird, die uns freudig stimmt : es ist vor allem auch die That-
sachc, dass sie ans von dem gegenwärtigen Streben und

den besondere günstigen Bedingungen derselben — der durch

die erste Konkurrenz geschaffenen Vorbereitung, vor allem

aber dem mit Sorgfalt und Sachkenutniss abgefassten Pro-

gramm — zu danken, so deutet es doch ebenso gewiss

darauf hin, dass die Leistnngs - Fähigkeit der deutschen

Architekten wiederum um ein Namhaftes erstarkt ist, dass

der Dilettantismus unter ihnen mehr und mehr an Boden
verloren hat.

Dank diesem Thatbestande und dank jener Vorbereitung

ist der Eindruck, welchen die seit dem 28. Juni erüffnetc

Ausstellung der Konkurrenz - Entwürfe gewährt, auch bei

weitem kein so Sinn verwirrender wie der, welchen die vor

10 Jahren cingelieferten Arbeiten hervor brachten. Es sind

zahlreiche gemeinsame Momente und sehr viele, wenn auch

nicht identische, so doch sehr verwandte und ähnliche Lösungen
vorhanden. Trotz der erdrückenden Masse des Stoffs ist cs

demzufolge doch nicht allzu schwer, innerhalb desselben sich

zu orientiren nnd es bedarf keiner so weit ausholenden Er-

KÖNI6SPLATZ.

I) SiuuiiKUiMl .1 BniteanUw. 2) 881« f. AmidlUi-ffllZllllfNt, 3) 4) Sprechzimmer. 3) Gantorob«. g) T> Arbeit»- u. Sprecht. «I. ReicheluBtlcr». 81 9) Chef« iler

K»i>h«tnit»r. 10) II) Arbeit»- u. Sprecht, il. PrttUlcnlen. 13) Z. «I. Schriftführer. 13) Z. .L Bunan. Direktor». 14) Vor«, f. «L Publikum. 15) Vorzimmer. 1«) R*um
7. Kollallnnircn. 17) Sprechzimmer nml 18) Toilette der Mitglieder ilee Iteictuiage«. 19) Bflffet. 30) Notn-nt. der Rcrtaurallon. 21) 7 . <L Bibliothekare. 32) daagl.
de» Geholfen. 23) Dienerrautn. 24) Oar<len>ben. 35) Ja-ThQr u. Neln-Thnr. W) Treppe f. <L Vertreter d. Pre«»r. 37) Treppe f. d. Publikum. 29) Trcppo s. d.

rceere. Logen. 3») Trepp« l d. Kalterl. Hof. 30) Treppe I. d. Bondewtth

Entwurf von Paul Wallot in Frankfurt a. M. Erßter Preis.

Onilrtei des Htnplgeieheiaes.

Können der deutschen Architektenschaft ein so entschieden

günstiges Bild geliefert hat. Leider stofsen wir auch hier

wiederum auf so manche schwache, ja geiadezu stümperhafte

Arbeit, die von der Selbsttäuschung ihres Verfassers ein

sprechendes Zeugniss ablegt, während Augen verblendende

Leistungen einer ins Ungemessene schweifenden Künsilcr-

Phantasic, wie sie bei früheren grofsen Konkurrenzen ähnlicher

Art „glänzten*, sich verhält nissmäfsig wenig geltend machen
— zumal die strengen Programm - Bestimmungen Ober die

Gleichartigkeit der perspektivischen Darstellungen und der

Ausschluss aller nicht ausdrücklich verlangten Zeichnungeu

die Entfaltung äufserlichen Pompes stark eingeschränkt haben.

Aber eifriger und ernster als hier ist wohl schwerlich jemals

für eine architektonische Konkurrenz gearbeitet worden und

keine hat in Folge dessen eine so grosse Zahl reifer, in sich

abgeklärter Arbeiten hervor gerufen, keine hat im Durch-

schnitt ein Ergebniss von so hohem absoluten Werth geliefert,

wie dieser Wettkampf. Ist dies zum Theil auch sicherlich

wägungen wie damals, um die Gesichtspunkte zu gewinnen,

nach denen man die verschiedenen Projekte zu vergleichen

und zu beurtheilen hat. Auch wird es diesmal kaum erforder-

lich sein, eiue so grofse Anzahl von Arbeiten im einzelneu zu

besprechen.

Ehe wir jedoch überhaupt auf einzelne Arbeiten ein-

gehen, wollen wir eine allgemeine Uebersicht des in ihnen

dargebotenen Ideen-Materiols zu geben versuchen, bei der wir

ans im allgemeinen an den Gang der Erörterungen anschlielsen,

die wir seinerzeit der Konkurrenz um das Rcichstagshaus von

1872 gewidmet haben.

Mussten wir damals von vorn herein beklagen, dass die

Mehrzahl der Konkurrenten in der Auffassung, aus der sie

den tiesammt-Charakter des Bauwerks abgeleitet batte,

einer starken Uebeitreibnng nach der Seite des Monumen-
talen, dagegen einer groben Vernachlässigung der Zweck-
mäfsigkcits-Hücksichten sich schuldig gemacht hatte,

so können wir ihr diesmal die Anerkennung zollen, dass sic

Digitized by Google
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im grofsen Ganzen die richtige Mitte zwischen jenen beiden,

nicht immer mit einander zu vereinigenden Momenten zn

halten wusste. Es sind nicht allzu viele Entwürfo, in welchen

die monomentale Wirkung des Aeufseren lediglich durch ge-

waltsame Mittel dekorativer Scheinarchitektur herbei geführt,

in denen die Bequemlichkeit des Inneren der Entfaltung groß-

artiger Kaum -Effekte geopfert worden ist — wenn es auch

natürlich ohne einen gewissen Aufwand architektonischer Zu-

thaten, die vom schroffen Nützlichkeits-Standpunkte als über-

flüssig bezeichnet werden können, so leicht nicht abging.

Viel gröfser ist jedenfalls die Anzahl derjenigen Arbeiten,

denen man eher ein kleines „Zuviel“ nach der entgegen ge-

setzten Seite hin vorwerfen kann, deren Verfasser durch die so oft

betonte Forderung, dass das Reichstags-Gebäude vor allem ein

Geschäftshaus sein solle, sieb dazu verleiten liefsen, zu

ausschließlich mit dem Verstände und zu wenig mit der

Phantasie zu arbeiten. So manche unserer trefflichsten Künstler

haben diesmal vielleicht gerade darum den verdienten Erfolg

nicht errungen, weil sie in dem ängstlichen Bestreben, die

aus parlamentarischen Kreisen laut gewordenen Wünsche auf

eine möglichst praktische Gestaltung der Anlage zu erfüllen,

zum Schaden der großen Züge ihres Entwurfs allzu sehr über

Einzelheiten spintisirten , weil sie durch die Klagen über den

unnützen Luxus unserer öffentlichen Bauten und die Mahnungen,
„Maafs zu halten“, zu weit sich beeinflussen ließen.

Für die Anordnung des Hauses auf der Baustelle
stand diesmal nur geringer Spielraum offen, da die Grenzen
der letzteren bekanntlich äußerst knapp gezogen waren. Um
für die inneren Höfe möglichst große Abmessungen zu ge-

winnen, haben denn auch die meisten Konkurrenten den
ganzen Platz ausgefüllt und die Eck- und Mittelbauten des

Hauses nur mäßig vorspringen lassen. Doch begegnen wir

auch abweichenden Anlagen, bei denen auf Kosten der inueren

Höfe stärkere Vorsprünge und eine energische Gruppirung
des Aeufseren erreicht worden sind. So sind mehrfach die

beiden Ecken des Bauplatzes an der Sommerstraßc ausge-

schnitten — eine Anordnung, welche sich der Situation inso-

fern besonders glücklich anschmiegt, als dadurch der Abstand
«los Gebäudes von der Spree vergrößert wird. Bei anderen
Entwürfen sind entweder an der Nord- und Südseite oder
auch an der Sommerstraßc bezw. dem Königsplatze ein-

springendc Mittelhöfe angelegt worden — theils zur Isolirung

der an ihnen liegenden Bäume von dem Strafsengeräusch,

theils um zur Entfaltung reicherer Rampen, Treppen oder

Terrassen Raum zu gewinnen. Letzterem Zweck zu Liebe
haben nicht wenige Konkurrenten sogar einen Theil der i

ohnehin fast zu geringen Tiefe des Bauplatzes geopfert, während
andere ihren Entwurf offenbar darauf eingerichtet haben, dass

bei einer etwaigen Vergrößerung des Bauplatzes jene für die I

monumentale Erscheinung eines öffentlichen Gebäudes so

Georg Hermann Nicolai.

(ScliIm.)

Versuche ich es nun, Nicolai den Architekten, dann Nicolai

den Lehrer zu charakterisiren.

Nicolai’* künstlerische Uebcrzeugung kulminirt in dem Aus-
spruch: Unsere Aufgabe ßt es, das, was die Meister der italienischen

Renaissance aus dem Ganzen und Vollen geschaffen, nach Maaß-
gabe unserer heutigen VerhiUtnßse und Bedürfnisse weiter durch-
zubilden und zu verfeinern. Damit sei uns ein ungeheures Feld
der Thätigkeit erschlossen. Und derselben Ueberzeuguog giebt

er in dem Prospekt seiner Publikation Ausdruck: „Der groß-
artige Formenschatz des Zeitalters der Renaissance, welcher auf
italienischem Boden den Architekten auf Schritt und Tritt be-

gleitet, bildet vor wie nach die Quelle, aus welcher die Baukunst
der Gegenwart ihre edeßten Motive schöpft. Vornehmlich ist es

die herrliche Frische und naive Ursprünglichkeit der aus dem
Einflüsse römisch - antiker Vorbilder heran gereiften Kunst des
fünfzehnten Jahrhunderts, in welcher sich der nach einer neuen
Ausdrucksweise ringende Gcßt der von mittelalterlicher Tradition

los gelösten neuen Zeit am überraschendsten und reinsten ankündigte

und Meisterwerke schuf, deren ornamentale Mannichfaltigkeit und
Schönheit eine ganz unvergleichliche ist." Und als ein treffliches

Beispiel für ein Vorgehen, wie es ihm vorschwebte, bezoichnete

er das von Barry in London unter Zugrundelegung von Motiven
Haldassare Pemizi's erbaute Clubhaus. Mustergültig erschien ihm
auch die Art und Weise, wie Lesueur die von der Kommune
bereits wieder vernichteten Anbauten au das Höfel de rille Boccadoro’s
behandelte und, weit entfernt von sklavischer Nachahmung der
Architektur des alten Italieners, in harmonische Uebercinstimmung
mit dieser zu setzen verstand. Und ebenso zollte er der Ecote
des beaux-ar/s Duban's und dem von demselben Meister her-

rührenden Palais hinter der Madeleine in der Rue Trouchet
vollen Beifall. Eine ganz besondere Verehrung aber empfand er
für die von Ober-Banrath v. Leins bei Cannstatt erbaute kgl Villa

Berg. Stand er so aus vollster Ueberzeugung auf dem Boden

wichtigen und wünschenswerten Anlagen ohne Schwierigkeit

sich hinzu fügen lassen.

Der Schwerpunkt des Entwurfs lag natürlich, wie immer,

in der Disposition des Grundrisses. Auf keine andere

Seite der Arbeit haben die Konkurrenten größere Mühe ver-

wandt, in keiner anderen Beziehung sind aber auch die gegen-

über den I/Cistungen der ältcicn Konkurrenz erzielten Fon-

schritte gröfser und erfreulicher, als gerade hierin. Es begt

eine größere Zahl von Lösungen vor, die sich, was Klarheit

der Anordnung, Kompendiosität und praktische Brauchbarkeit

betrifft, annähernd die Wage halten, wenn sie auch von ganz

verschiedenen Ausgangspunkten ans bearbeitet sind. Andere

haben trotz eines anerkennenswerten Geschicks in der Durch-

arbeitung des Grundrisses nur deshalb ein gleich befriedigendes

Ergebnis« nicht erzielt, weil sie in der Wahl des Ausgangs-

punktes nicht glücklich waren. Wenn die Konkurrenz trotz

alledem keinen einzigen Entwurf geliefert hat, bei welchem

alle aus der Lage und den Abmessungen der Baustelle hervor

gehende Schwierigkeiten überwunden sind, keinen einzigen,

gegen den nicht in der einen oder der anderen Hinsicht

Bedenken geltend zu machen wären, so darf man dies wohl

aß einen Beweis dafür ansehen, dass jene Schwierigkeiten in

I

Wirklichkeit als unüberwindlich betrachtet werden müssen.

Es wird auf dieser Baustelle schwerlich gelingen, eine voll-

kommen zufrieden stellende Lösung zu gewinnen, sondern

man wird sich in jedem Falle mit einem Kompromiss zwischen

verschiedenen, einander widerstreitenden Ansprüchen be-

scheiden müssen. Immerhin dürfte es indessen nach Maß-
gabe der vorliegenden Entwürfe möglich sein, ein Kompromiß

zu finden, bei dem weder die monomentale Würde noch die

Zweckmäßigkeit des Uauses wesentlichen Eintrag erleiden,

dessen Ausführung demnach ohne Bedenken erfolgen kann.

Es sind drei Gesichtspunkte, welche für die Gestaltung

des Grundrisses von entscheidender Wichtigkeit waren: «he

Lage des Hanpteinganges, die Lage des Sitzungssaales
und die Lage der grofsen, auch für festliche Versammlungen

und ausnahmsweise grofsc Kommissions-Berathangen bestimm-

ten Halle, des sogen. Foyers der Abgeordneten.

Als die schwierigste Frage hatte sich bei der früheren,

für einen Banplatz auf derselben Seite des Königsplatzes au-

geschriebcncn Konkurrenz bekanntlich heraus gestellt, out .

welcher Seite des Gebäudes der Haupt ein gang für die 1

Abgeordneten zu legen wäre. Die ideale Bedeutung ite

Hauses forderte gebieterisch dazu auf, die nach dem Königs-
1

platze gekehrte Westseite aß Hauptfront aaszubilden und in

dieser den Uaapteingang anzunehmen; nicht minder berech-

tigt erschien aber die praktische Rücksicht, den in der Kegel

doch aus dem Innern der Stadt kommenden Abgeordnete?

nicht jedesmal den Weg um das halbe Gebäude zuzumutben.

den Eingang also auf eine der der Stadt zugekehrteu Seiten

der italienischen Renaissance — ohne darum die deutsche zu

perhorresziren — , so erfüllte es ihn mit tiefem Unmuth, wenu

Semper, wie es wohl geschehen oder vrie er doch annehmen zu

müssen glaubte, die ausschließliche Rekreation der Renaissan«et

zugeschrieben wurde. „Wir sind eben alle“, rief er aus, «Bach

Italien gegangen und haben uns dort geholt, was wir gebraucht,

einer wie der andere.“

Die Gothik erschien ihm unfähig, den Inhalt unserer Zeit aiis-

zudrücken, doch hatte er sie vielfach studirt und stand nicht an,

gewisse Eigenthflmlichkeiten derselben im Prinzip nachzubiliks.

so die Usance, Glieder, die nicht weiter geführt werden können,

aufzurolleu oder abzuvrickeln
,

sie mittels eines Kopfes, einer

Rosette oder sonstwie so abzuschließen
,
dass tnan die bewußte

Absicht des Künstlers, das Glied zu Ende zu briugen, erkennen

muss. Die französische Gothik zog er der deutschen vor; wahr-

haft entzückte ihn aber die spätgotische maüon de Jaqua Coeur

zu Bourgcs, deren Feinheit und Zierlichkeit er nicht genug rühmen

konnte. Von demselben Sinne für das Gefällige, Änmuthige ge-

leitet, versagte er auch der Votivkirche von Ferstel seine An-

erkennung nicht.

Was seine eigenen Schöpfungen anlangt, so bediente er

sich zumeist schlichter, vorzugsweise der Spstrenaissance zu-

neigender Formen, womit er seine in der Regel sehr einfache

Dispositionen bekleidete. Bei reicheren Anordnungen gerieth er

dagegen leicht in eine Häufung von Details, das als ein ZnvM
empfunden wird. I>er Zug nach dem Grofsen

,
Mächtigen lag

ihm überhaupt fern und er war sich dessen wohl bewusst. AU

ich ihn gelegentlich des Leichenbegängnisses des Bürgenneßtert

|

Dr. Koch im August 1876, au dem Theil zu nehmen er nach

I*eipzig gekommen war, in das dortige Johaunishospital begleitete,

das wider mein Erwarten, ich sage eB mit besonderem Stolze,

seinen vollen Beifall im Ganzen und Einzelnen gefunden hatte,

sprach er unter anderem: „Das ist eine großartige Anlage. Ja*

die Verhältnisse, unter denen der Mensch aufgewachsen, sipdite*

stimmend für seine ganze Zukunft. Meine Jugend fiel

armselige kleinliche Zeit und die ßt auch auf mich nic]J*
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zu verlegen. Das diesmalige Programm hatte diese zweite

Alternative zur bindenden Vorschrift gemacht, indem es be-

stimmte, dass die Zugänge für den regelmäßigen Geschäfts-

verkehr nicht von der Seite des Königsplatzes genommen
werden dürften. Eiue namhafte Anzahl der Konkurrenten
hat den Haupteingang demzufolge nach der Sommcrbtrafse
verlegt ; andere haben ihn auf der dem Thiergarten zugekehr-
ten Südseite angenommen; noch andere haben — über die

erschwerende Bestimmung des Programms, in dem nur ein
Vestibül für die Abgeordneten mit einem bedeckteu Haupt-
eingange gefordert war, sich hinweg setzend — auf der

Süd- und der Nordseite gleichwertige Zugänge angeordnet.

Für die Gestaltung der dem Königsplatze zugekehrten Front
haben sich übrigens zahlreiche Konkurrenten — und nach
unserer Auffassung mit Recht — das bedeutsame und vom
akademischen Standpunkte aus sogar unentbehrliche Motiv
eines Haupteinganges trotz alle dem nicht entgehen lassen —
sei es, dass sie hier ein nur für Festversammlungcn zu be-

nutzendes Vestibül mit der entsprechenden Treppe, sei es dass

sie hier den Zugang zu den Hof- und Fürstenlogen aolcgten.

Für die Lage des Sitzungssaales kamen wesent-

lich Rücksichten auf die äufsere Erscheinung des Gebäudes
in Betracht. — Sollte der Aufbau des Saales das dominirende
Motiv für das Haus des deutschen Reichstages abgeben —
eine Forderung au der wir nach wie vor festhalten zu müssen
glauben — so konnte derselbe natürlich seine Lage nur in

der kurzen Hauptaxe des Gebäudes erhalten. Am besten

wird er im Schnittpunkte beider Axen liegen, weil anderen-
falls die Gefahr besteht, dass er bei der bedeutenden Tiefe

des Gebäudes für eine der Hauptfronten zu wenig zur Geltung
kommt; wurde er aus der Queraxe verschoben, so war eine

Verschiebung nach der Seite der Sommerstrafse hin insofern

günstiger, als für den Aublick des Gebäudes vom Königsplatze
her weitere Standpunkte zu gewinnen sind.

Die Lage der Halle wurdo wesentlich durch Zweck-
mftßigkeils- Rücksichten bestimmt. Muss dieselbe einerseits

nach ihrer Beziehung zum architektonischen Organismus des
Hauses den Rang dieses, nächst dem Sitzungssaale wichtigsten

Raumes zum angemessenen Ausdruck bringen und einen

leichten Verkehr von dort aus mit allen Theilen des Gebäudes
gestatten, so soll sic andererseits auch dazu angethan sein,

den Aufenthalt in demselben möglichst behaglich zu machen.
Ein Ilaupterforderniss in letzter Beziehung ist, dass die Halle
nicht als Durchgangsrauni für den geschäftlichen Verkehr des
Hauses beuutzt werden muss. Es ist aber schon gelegentlich

der ersten Konkurrenz um dos Reichstagshaos aus den Kreisen

der Abgeordneten der Wunsch laut geworden, die Behaglich-

keit der Halle auch noch dadurch zu erhöhen, dass man ihr

nicht ausschliefslich Oberlicht -Beleuchtung und eine Stelle im
Inneren des Hauses, sondern direktes Licht und wenn möglich

einen Platz an der Front des Gebäudes, mit angenehmer
Aussicht in’s Freie, anweisen möge. Von den meisten Berliner

Architekten, die an der Konkurrenz Theil genommen haben,
ist auf diesen Wunsch der gröfste Werth gelegt worden und
es ist Ausgangspunkt ihrer Entwürfe gewesen, die Halle und
die mit ihr in nächster untrennbarer Verbindung stehenden
Räume, die Restauration und den Zeitungs-Lesesaal, auf die

bevorzugteste Seite des Hauses, d. h. an die KOnigsplaU-Front
zu legen.

Prüfen wir nunmehr, wie diese 3 Gesichtspunkte in den
besten der Konkurrenz - Entwürfe mit einander vereinigt

worden sind. (Fortsetzung folgt.

Notizen Uber die Herstellung eiserner BrUcken.

(Fnmumg )

2. Die Prüfung des Materials.

Bei Besprechung der Qualität vou Flusseisen und Schweifs-

eisen 47 ist bereits auf den Uebelstand hingewieseu worden, dass
in den speziellen Bedingungen der Bau- Verwaltungen für die

Herstellung vou Eisen -Konstruktionen die verschiedenartigsten,

oft sich widersprechenden Vorschriften Aufnahme linden. Gleich-
zeitig aber wurde auch der neueren Bestrebungen Erwähnung
gethau, welche darauf ausgehen, die Einführung allgemein an-

erkannter Klas8ifikations- bexw. Prüfungs-Bedingungen
für Eisen und Stahl zu ermöglichen.

Die neueste, bemerkenswerthe Kundgebung in dieser Hinsicht,

welche speziell auch die Prüfung des Konstruktions-Materials für

Brücken u. dergl. in den Kreis ihrer Betrachtung gezogen hat,

ist ein (Gutachten dos Vereins deutscher Eisenhütteuleute. Die

O Ycrgl. No. 14 er. d. Bl.

Einfluss gebliebeu. I)a sind Sie glücklicher gewesen.“ Daraus
erklärt sich auch eiue gewisse Schüchternheit in den Ausladungen,
die Nicolais Bauten häutig eigen. Dessen ungeachtet beklagte er

es schmerzlich, dass nicht ihm der Auftrag zur Erbauung des
neuen lloftheatcrs zugefallen war. Auch einem ausgeprägten

Sinn für das Charakteristische begegnen wir bei Nicolai nicht.

Alle seine Bauten tragen eine gewisse Familienähnlichkeit aber
sie kennzeichnen damit mehr die Individualität des Meisters, als

die Art ihrer Gattung. Nicolai schuf mehr mit ästhetischem

Empfinden als mit der Phantasie, daher haben seine Bauten etwas

durchaus Klares, Wohlabgewogenes: sic entwickeln sich aus einem
wohlgeordneten Grundriss

,
auf dessen zweckentsprechende, har-

monische, Schönheit«volle Durchbildung er das gröfste Gewicht
legte. „Sie werdeu es eiusehen, sehen es jetzt vielleicht schon
ein, sagte er einst zu mir, als ich noch Schüler war, „dass der
Grundriss die Hauptsache, das andere mehr Nebensache ist.“

l ;nd aus viel späterer Zeit ist mir sein Ausspruch unvergesslich

gebliebeu: „Eiu guter Grundriss zu einem Wohnhause ist eine

Aufgabe, an der man ein ganzes Leben zubriugen kann.“

Und meisterhaft wie seine Grundplänc sind seine Details.

Oberbaurath vou Leins fand die rechte Bezeichnung für Nicolai,

als er ihn an seinem fünfundzwanzigjährigen Jubiläum als den
feinsinnigen Meister begrüßte. Eifriges Studium und ur-

sprüngliche Begabung hatte ihm das Wesen der architektonischen

Glieder, dieses wesentlichen Mittels des psychischen Ausdrucks
in der Baukunst, erschlossen und ihm völlige Herrschaft über
dieselben zu eigenartigem Gedaukennusdruck verschafft, ln der

delikaten und gewählten Durchbildung des Details, in der liebe-

vollen Bearbeitung von Einzelheiten, worin er sich nicht genug
thun konnte, hat Nicolai Vollendetes geleistet. Und gerade hierin

beruht die Bedeutsamkeit der Villa Meyer, die an solchen köst-

lichen Einzelheiten reich ist. Und aus demselben Grunde wandte
er den Aufgaben der Kleinkunst besondere Tbeilnahme zu.

Nicolai hielt sich, ohne auf Anklänge an die deutsche Version,

für die ja Dresden vortreffliche Beispiele bietet, vornehmlich in

seinen Koburger Bauten, zu verzichten, streug innerhalb der

I in demselben enthaltenen Vorschläge sind in der nachfolgenden
' Zusammenstellung der wichtigsten Prüfungs-Bedingungen berück-

aichtigt worden.

a) Eintheilung der Proben. Die äufsere und innere
Beschaffenheit des Materials, <L h. das Produkt seiner mecha-
nischen, physischen und chemischen Eigenschaften, lässt sich

|
durch Besichtigung« - Proben, Festigkeits-Proben und

; chemische Proben (Analysen) koutroliren. Der Bautech-
niker hat sich direkt nur mit den Besichtigungs- und Festig-
keits-Proben zu befassen, während die Vornahme chemischer
Analysen eine interne Angelegenheit des Ilüttentecbnikers bleiben

kann, dem dadurch ein vorzügliches Mittel an die Hand gegeben ist,

den ursächlichen Zusammenhang der chemischen Mischung mit

der Qualität zu ergründen.

Durch die Besichtigungs - Proben soll koustatirt werden, ob
auf den Oberflächen des zu prüfenden Stückes Fabrikations-Fehler

Grenzen der italienischen Renaissance, dabei, zumal in seinen

späteren Werken, den Einfluss, den insbesondere die katholische

Hofkirche in Dresden auf ihn geübt, nicht verleugnend. Herrscht
hier in der Behandlung der Massen und dem Gesammthabitus die

Spütreuaissancc unverkennbar vor, so lässt dagegen sein Jugend-
werk, das Seebach'sche Haus, venetianisebe Einflüsse unschwer
erkennen, ln der Behandlung des plastischen Ornaments griff

er auf die Lombarden und Andrea Sansovino zurück, in der Be-
handlung des farbigen Ornaments schloss er sich vorzugsweise

I den Genueseu am. Sondeibar! während man Nicolai zu Anfang
. seiner Dresdener Thätigkeit, nach Erbauung des ätruve'sclieu

Hauses, als Zopfmeister verschrie, steht derselbe Nicolai, der
seinem Ideale unverrückbar treu geblieben, am Ende seines Lebens
fast als ein Muster strenger Klassizität da. So haben sich die

Zeiten gewendet! Allen Bauten Nicolai's ist Wahrhaftigkeit, Folge-

richtigkeit, Zweckmäßigkeit und zumeist ein auf das Knappste
sich beschränkende« Maafskalteu gemeinsam. Alles ist bis ins

Einzelnste überlegt und durchgebildet und kaum wird mau bei

ihm auf eiu Sichgehenlassen stoßen. Ich erinnere an das von

Nicolai umgebaute prinzliche Palais, dAS in seiner Einfachheit

einen wahrhaft vornehmen Eindruck macht. Und darum bilden

|

die Bauten Nicolai's den vollendeten Ausdruck, die
klassischen Denkmale seiner Schule.

Dass Nicolai langsam schuf, erklärt sich aus dem Volleudungs-

,
Drange, der ihn beseelte und der es ihm unmöglich machte, eine

Arbeit heraus zu geben, bevor er sie in allen Konsequenzen
1 überdacht.

Ein virtuoser Zeichner war Nicolai nicht, wollte es auch
nicht sein; sein Hauptaugenmerk war auf eine klare, korrekte

Darstellung gerichtet

Der gegen ihn zuweilen erhobene Vorwurf eigensinnigen

Beharrens auf einer gefassten Meinung und heftigsten Aufbrauseus

dürfte meist darauf zurück zu führen sein, dass er mit größter

Energie dasjenige vertbeidigte, was seine Ueberzeugung aussprach.

In der künstlerischen Individualität Nicolai's liegen die Eigen-

I schäften begrfludet, die ibu zu eiuem ausgezeichneten Lehrer
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zu bemerken sind oder ob die T e x I u r desselben das Vorschrift s-

raäßige (körnige oder sehnige) Gefüge u. s. w. zeigt.

Die Festigkeits-Proben kann man am einfachsten in Zerreiß-
proben und Bruch- Proben eintheilen. Bei den Zerreiß-

Prohen will man die (Jröfse der reinen Zugfestigkeit und
außerdem die damit im Zusammenhang siebenden Gröfsen der

Kontraktion und Dehnung fest stellen, während man bei den
Bruch-Proben — die in Biege-, Ausbreit-, Stauch- und
Schlag- Proben zerfallen — aus den Umständen, unter denen
dabei ein Bruch im Material eintritt, auf die Festigkeit desselbeu

im allgemeinen, im besondern aber auf seine Neigung zum Kalt-
brueb oder Kothbruch einen Schluss ziehen will.

Man unterscheidet ferner Ganz- Proben und Tbeil-
Proben, je nachdem mit ungeteilten (ganzen) Gebrauchsstücken
oder mit abgetrennten VersuchsstUcken operirt wird, und endlich

Kalt-Proben und Warm-Proben. Warm- Proben brauchen

im allgemeiuen nur mit solchen StQckeu vorgenommen zu werden,

bei denen eine spätere Bearbeitung im warmen Zustande voraus

gesetzt werden kann.
b> Bearbeitung und Form der Versuchsstücke. Die

Entnahme der für Theil - Proben zu benutzenden Versuchsstücke

aus dem ganzen Stücke soll auf kaltem Wege mit der gröfsteu

Sorgfalt auf exakt arbeitenden Werkzeug-Maschinen, ausschließlich

durch Bohren, Hobeln oder Feilen unter Ausschluss der An-
wendung von Hammer, Meißel oder Schere erfolgen, weil letztere

Werkzeuge das Material an den Kanten zerstören uud dadurch
unsichere Prüflings- Resultate hervor rufen Das Geraderichten

des entnommenen Stückes soll, falls es erforderlich ist, im wannen
Zustande durch Hammerschlägc oder auf einer Presse geschehen,

wobei die Erwarmung, sowie auch die nackherige Abkühlung
desselben in einem mäßig erhitzten Flammofen ganz allmählich

vor sich gehen muss. Die Kanten des Versuchsstückes sind vor-

sichtig und sauber durch Feilen abzurunden, weil die Erfahrung
gelehrt hat, dass zu große Schärfe derselben sowohl bei Zerreiß-

proben als namentlich auch bei Bruch -Proben leicht unregel-

mäßige Spannungen in der Nahe der Kanteu verursachen.

Die gebräuchlichsten Formen von Veraucbsstückeu Bind

nachstehend zusammen gestellt. Für Zerreiß - Proben und für

.Schmiedeisen haben dieselben gewöhnlich einen Querschnitt von

800— 600 s®*, wobei die behufs exakter Messung der Dehuung
erforderliche mittlere Länge mindestens 200 «« beträgt. Für
Stabl-Probeu genügt ein Querschnitt von 150 - 250 s®*.

Die Starke der flachen Versuchsstücke darf aber im allge-

meinen das Manfs von 16—20““ nicht überschreiten, weil die Klassi-

tikatious-Noimen für diese Stärken aufgestellt werden und ferner

erfahrungsmäfsig die Festigkeit mit zunehmender Dicke der Ver-
suchsstücke almimrot. Werden daher Materiul-Probcn von dickeren

Staben verlangt, so ist das betr. Versuchssiück durch Walzen oder

Schmieden auf die Stärke von höchstens 16—20«® zu briiigeu."*

" B«i Prüfung der Zugfestigkeit von Klarheiten «irrt *» »Sch in

mar-rlini Kellen emj.felilen, die Kenten dee VeratlchMtfickM gar nirtlt *u IwazUlten,

de dl* K«*tiRk«it der lubereii Heut der Kenten el^tieo wie diejenige der Ober-

fle. be von Drähten — grölsar lat, aJ» die Keetlgkelt dee Innern.

Formen der »rsnrksetärke daa Bariert erke« Werke»,

No. Bemerkuagta.

bar;

» a.9

Die zu den Bruch -Proben benutzten Längsstreifen sind ge-

wöhnlich 30—50«® breit und die Längskanten derselben sorg-

fältig mit der Feile abgerundet.

c) Bei den Besichtigungs-Proben — die am Fabri-

kations-Orte oder auch am Liefe ruugs- Orte vorgenommen werden

— muss das Walzeisen gut ausgerichtet, mit glatter Oberfläche,

dien, ohne Blasen oder Beulen, eingewalzte Schlacken, kurz ohne

alle diejenigen Schwei fs- und Walz- Ke hier befunden werden,

welche bei Beschreibung der Arbeiten in der Hütte spezieller

charakterisirt worden sind. Dabei können solche kleinen Fehler

in den Kanten der Bleche und Flacheisen, welche beim Beschneiden

auf genaue Dimeusioneu fortfallen, unberücksichtigt bleiben.

Ferner dürfen die Dimensionen uod das Gewicht der

angdieferten Stücke keine gröfseren Abweichungen von den ver-

langten Dimensionen, bezw. den aus letztem durch Rechnung er-

mittelten Gewichten aufweisen
,
aß in den Bedingungen stipulirt

wird In der Regel gestattet man bei Blechen Abweichungen in

der Länge und Breite bis zu 10 ««, in der Stärke bis 3 \ und

bei den Protil-Dimensionen der Fa^on-Eisen bis zu 3 \ der vor-

gescliriebenen Maaße. Als Kontrole dient dabei ein Normal-

Maaßstab, der in den Büreaus der Verwaltung aufbewahrt wird

Bei der Verwiegung einzelner Bleche oder Fa^on-Eisen lässt

man wohl noch bis zu 5 bei der Verwiegung gröfsercr Partieü

bis zu 3 % Mehr- oder Minder-Gewicht zu. Dts Mehrgewicht

wird aber bei der Abrechnung nur in so weit berücksichtigt, als

es das Mindergewicht der zu leichteu, aber abgenommenen Stücke

zum vorschriftsmäßigen Gesammt-Gewicht ergänzt.

Endlich kann auch noch bei einzelnen Stücken einer Lieferung:

(oder Charge) eine Besichtigung dos inneren Gefüges statt-

finden, das sich beim Schweißeiaeu als ein vorwiegend sehnige»

max. b> d für:

8ck»»i(*-( KluMiit.

für Huhl uod Elften.

Kür Verwiche «nf Sehr!

(«tigkeit.

No S für Elve», No- '* f«

BUbl; d i>. I tdtoig

machten. Ihm war es vor allem um eine klare, logische, methodische
Entwicklung des Baugedankens

,
von den ersten Anfängen des

Entwurfs bis zu den Detailzeichnungen in natürlicher Größe, zu

tbun. Seine Methode bestand darin, dass er den Schüler durch
alle die Pboseu hindurch führte, die ein für die Ausführung
liestimmtes Projekt von der ersten Skizze bis zum letzten

Detail iu der Werkstatt des Architekten zu durchlaufet] hat.

Diese Methode zu arbeiten, hatte er sich iu Paris angeeiguet; sie

hatte er in der Praxis bewährt gefunden, an ihr hielt er nun
auch beim Unterricht unabänderlich fest. Und darin beruht ein

wesentliches Moment seiner Erfolge, denn ein für die Praxis
tüchtiger Architekt kann nur dadurch gebildet werden, dass bei

Durcharbeitung seiner Studienprojekte genau derselbe Ent-
wicklungsgang beobachtet wird, den das in Ausführung zu
bringende Projekt erfordert. Nicht eiuen Stofs von Projekten
sollte der Schüler flüchtig hinwerfen, vielmehr nur wenige Projekte,

diese aber erschöpfend durrharbeiteu. Kr beschränkte sich auf
Aufgaben der einfachsten Art, ein eingebautes schmales Wohnhaus,
ein dergleichen breiteres mit Pilasterstellungen, endlich ein frei

stehendes Wohnhaus, das waren die Aufgaben, die er in dieser

Folge jedem stellte. Dabei nahm er in der Regel die Schüler
zusammen, die genau Schritt haltend, in gleichem Tempo je eine

der Aufgaben gleichzeitig bearbeiten mussten, indem er den einen
antrieb, den anderen anLielt. Lud er ruhte nicht, bis ein jedes
Projekt diejenige Form erhielt, die ihm als die angemessenste
vorschwebte; daher haben die gleichzeitig angefertigteu Projekte
etwas eng Verwandtes, kaum merklich Verschiedenes. War der
Grundriss in den Hauptxügen fest gestellt, so wurde in der „Yer-
hält»iss-Skizze“ das YerbäJtniss der Oetfnungcn zu den Maßen be-

stimmt uud so in der Durcharbeitung allmählich Schritt für Schritt

weiter gegangen. Und alle diese Hebungen leitete und überwachte er,

bei den ersten Elementen beginneud, auf das sorgfältigste und ge-

wissenhaiteste jedes Einzelne selbst mit jedem Schüler durchar-
beitend. L'nd darum wies er einen Schüler, der sich seines Entwurfs
rühmte, mit den Worten ab

:
„Lieber Herr, Sie haben's gezeichnet,

entworfen habe ich’»
4
*. Allen Anforderungen

,
die er an seine

eigeneu Arbeiten stellte, sollten die der Schüler genügen. Wahr-
haftigkeit im Bauwerk galt als höchstes Gesetz, Unklarheit und
PLrase waren unerbittlich verbannt, Willkürliches und Phanta-

stisches, dem der junge Künstler so gern nachhängt, wurde bretn mann

beseitigt, Maaßhalten bis zur äußersten Grenze des Bescheidenen

geübt. Man müsste sich, so lehrte er, auf das einfachste beschränken,

in der Ausfühning komme doch alles darüber hinaus gehcode in

Wegfall. Auf das Detailxeichnen in natürlicher Größe legte er

hohen Werth. Das Detail muss, so meinte er mit Recht, in natür-

licher Größe gezeichnet werden, nur ilann lernen die Schüler mit Ver*

i ständniss und Empfindung protiliren, Formen- und Gröfsenverhilt-

! nisse kennen und indem sie das groß Gezeichnete wiederum auf

dieselben Maafsstäbe in absteigender Linie reduziren, in welchen

sie es allmählich bis zum Detail in natürlicher Größe vergrößert

hatten, lerueu sie zugleich zeichnen. Nicolai erhob auch dm
I Mittelmäßigen auf ein gewisses Niveau. Dass die Individualität

des Begabten nur eine geringe Berücksichtigung erfahren konnte,

(

ist freilich nicht zu leugnen, aber uur so war es möglich, da«

Nicolai, vielleicht wohl unabsichtlich, eine Schule schuf, die sich

in der Gniodri&sbebandlnng, in jedem Glied und jedem Konsol

als von Einem Geiste, deu des Meisters, beherrscht, kennzeichnt

und iu jeder Stadt und jedem Ort Sachsens von des Meisters Geiste

zeugt. Macht sich doch auch außerhalb Sachsens, namentlich w
vielen der neueren Bauten Berlins, Nicolai's Spur betnerklicb!

Fest uud streng war Nicolai in seinen Anforderungen. Aber

alle Schüler überzeugte und erhob er durch den sittlichen Knut

seines Strebens, durch seine treue rastlose Hingabe an einen jeden

; von ihnen. Das Vertrauen, daa er von seinen Schülern forderte,

er hat es gefunden. Und so gingen ihm seine Schüler über !!**

Besonders hoch beglückt fühlte er sich, als bei seinem 25jährig*fl

Jubiläum die treue Anhänglichkeit derselben sich in so eklatanter

Weise kund gab. Die Erinnerung an dieses Jubelfest erfüllte

ihn noch mit hoher Freude, als er bereits den Tod im Herxen tw#-

Ich hielt es für eine Pflicht, dem verstorbenen Meister vor-

stehenden Nekrolog gerade an dieser Stelle und zwar gefjeuwjuCi’

zu widmen, wo der Jahrestag seines Scheidens wiederkehrt

C. Lipain*-

• ln der erulen lliift»- Nekrologs und folgende Druckfehler »» I*r1«blig*»

M. 504 Z. 17 v. u. Berg»lsaeti*i: haften »Utl NaturwUftfnftrkancu

;

.505. 5 . . Wolda »uu Wolde;

. 3ih; .ll.o. Bcuttfttrafe «Ult Hru»Utraf*e.
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erweisen muss, mit Ausnahme des Niet- und Schrauben -Eisens, für

welches auch Feinkorn -Struktur Torgeschrieben wird 4 *. Die

hierbei gebräuchliche Probe könnte zweckmäßig als Textur-
Probe bezeichnet werden.

Sie wird ausgeführt, indem man ein Stück der Lieferung auf

einer Seite der Oberfläche mit dem Meifsel einhaut und ein

Ende des Stückes über der Ambos -Kante durch Hammerschläge
dcrait biegt, dass die Einkerbung auf der konvexen Seite ver-

bleibt. Dadurch wird das innere Gefüge des Eisens blofs gelegt.

Vielfach führt mau diese Probe auch noch weiter aus, indem
man den gebogenen Stab wiederholt und so lange biegt, bis der

vollständige Bruch eiutritt. Aus der Anzahl der erforderlichen

Biegungen kaun man dann noch einen Schluss auf die Zähigkeit

des Materials ziehen. iu

Bei Prüfung von Gusseisen-Stücken beschränkt man
sich meistens auf die Besichtigung» -Probe. Glatte Oberfläche

ohne Löcher, Blasen und sichtbare Poreu, feine Gussnäthe, reine

Kanten und scharf ausgeprägte Yerxicruugen sind Kennzeichen
eines guten Gusstücks. Dabei soll es kernigen Bruch von grauer

Farbe zeigen, nicht windschief und verworfen und endlich so weich

sein, dass es mit der Feile und dem Bohrer gut bearbeitet werden
kanu und dass ein gegen die scharfe Kante geführter Schlag mit

dem Hammer einen Eindruck hinterlässt, ohne dass die Kante
abspringt.

d) Ausführung der Festigkeits-Versuche. Nur bei

den Besichtigung* - Proben ist es Kegel
,

jedes einzelne Stück
der Lieferung zu prüfen; bei den Festigkeits- Proben wird ge-

wöhnlich vorgeschrieben, dass von jeder Eisensorte mindestens

eine gewisse Anzahl Stücke (etwa 8) und höchstens ein gewisser
Prozentsatz (etwa 3 */v) der Prüfung zu unterwerfen sind. Besteht

dann z. B. eins der beliebig heraus gegriffenen Stücke die

Prüfung nicht, so wird manchmal noch ein viertes Stück zur Prü-
fung zugelasscu, eveut. aber die ganze Lieferung zurück gewiesen.

Dabei empfiehlt es sich, alle zurück gewiesenen Stücke mit

einem A uss chu ss -Stempel und alle abgenommeneu mit einem
Abnahme-Stempel neben dem Stempel des Lieferanten zu
versehen, um spätere Irrthümer zu vermeiden.

Die Versuche, welche auf der Hütte bezw. der Brückenbau-
A iistalt oder in einer öffentlichen Prüfungs-Anstalt zur Ausführung
kommen, können auf Theil-Proben beschränkt werden.

Schlag-Proben oder audere Proben mit ungetheilten Ge-
brauchsstücken sind für die Prüfung von Konstruktion»- Material

entbehrlich, weil sie viel vollkommener durch die Bruch-Proben
— Biege-, Aasbreit- und Stauch-Proben — ersetzt werden. Die
Prüfung der Verbindungsstücke erfolgt meistens durch
Biege- und Ausbreit-Proben, diejenige der Verbindungsmittel
(Niete und Schrauben) durch Biege- und Stauch-Proben.

Durch die Bi ege -Pr oben will man das Eisen vornehmlich
auf Vorhandensein von Kalt- oder Kothbruch untersuchen,

aus welchem Grunde sowohl Kalt-Probeu als auch Warm-Proben
ausgeführt werden. Die vom Stabe abgetrennteo Längsstreifen
werden zu dem Zwecke — am besten iu besonderen Apparaten
ohne Stofs, nur mittels Schraube und Kurbel — bis zu einem
vorgesekriebenen Winkel gebogen. Der Sattel der Matrize, auf

welcher diese Biegung ausgeführt wird, darf dabei (etwa mit einem
Radius von 13 abgerundet sein und ein Streifen gilt als ge-

brochen, wenn sich an der Biegungsstelle ein deutlicher Bruch im
metallischen Eisen w&kruehmcu lässt.

Für die Untersuchung auf Vorhandensein von Rothbruch be-

dient mau sich außerdem sehr häutig auch der Ausbreit- Probe.
Dabei muss der auf kaltem Wege abgetreunte, rothwann ge-

machte Versuchsstreifen durch die parallel zur Faser geführte,

unten nach einem Radius von 15““» abgerundete Hammerlinne
sich bis auf das 1'/« fache seiner Breite ausbreiten lassen, ohne
dass Spuren einer Trennung im Eisen Auftreten.

Für die Prüfung von Niet- und Schraubeneisen, welches
seiues geringen Querschnittes wegen sich sehr leicht beliebig

biegen lasst, wendet man anstatt der beschriebenen umständ-
licheren Biege-l'robe zweckmäfsiger eine andere

b — die sogen. Schleifcn-Probe — au, bei

1

welcher das Eisen direkt zu einer Schleife (Fig.

22a) mit vorgeschriebenem lichten Durchmesser
L) oder auch nutz (Fig. 22b) zusammen gebogen
wird. Bei Kali-Proben schreibt man dabei den
lichten Schleifen-Durchmesser gleich der Stärke

des zu prüfenden Rund- oder Quadrat -Eisen-

Stabes vor, wahrend mau bei Wannproben ver-

langt, dass sich das Eisen ganz zusammen schlagen lässt, ohne

eineu Bruch zu zeigen.

Aufsei der Schleifeu-Probe kommt für Niet* und Schrauben-

eisen noch die Stauch -Probe zur Anwendung. Dabei soll ein i

Stück Kundeisen, welches doppelt so lang als dick ist, in warmem

,

»einer künftigen Verwendung entsprechenden Zustande, sich bis
!

o IVr Brorli «Ir» Kitpn» ervrhcinl im lUijcmtinni wie folgt

:

Hwtintg«» Kl**«. <V oerhr “ e,,,: SoÜgrnu, matter Glons Liagtbrueh:
j

»illM-rUrblg, beUor Glans, faner glatter Faden.
Feinkorn-Riten. BUbonheJI glanxewl. feine» und gMahiaiMpa Korn.
G ule • Kineo. Melle Karbe mit geringen Glan» oder dunklere grau* Farbe

.

ult ttarkem Glanx IHM «arktgv* Kam.
Mehlrrh t*» Kl »en. iKiukelaachgnwi roll mattem Glans oder weit» und Stork

glüuimi! Daliei erklgrs, kantig«« wirr •rbupptge» Koni.
Verbrannte» Kiseu. Kleinblättrig, .»dir stark glÄrireml

> Auoh Aeti- Proben können unter l'mttänden für di» lliitenuw-buag Ml
Bew-biffetiheit de» Ueläg»» vortbeMbait In ABwwvdong klimmen. Vergl. über da«

Artreu mi Riten und Stabl von Kick. Tafbu Hlittrr tä*3, B. HZ. '

8- loH m
auf ein Drittel seiner Länge zusammen stauchen lauen, ohne im
Rande Risse zu zeigen. Die Prozedur macht sich am einfachsten,

wenn man dabei ein Rundeisen-Stück in ein Nagelekcn steckt, m
dass eine Länge gleich dem doppelten Durchmesser hmor nur
und dasselbe auf dem Amboa, wie vorgeschrieben, zusamt
staucht.

In nachstehender Tabelle sind die hauptsächlichsten Nonnen

für die Prüfung von Konstruktions-Material aus SchwcHseiieo,

wesentlich in Febereinstimmung mit den Vorschlägen des Vereins

deutsch. Eiseuhüttenleute, zusammen gestellt, wobei ausdrücklich

hervor zu heben ist, dass eine Erhöhung der angegebenen Q-Jak-

täts-Zahlen namentlich für die ßiege-Proben iu manchen Fallen

recht wohl thunlich sein wird.

Normen für dt« Frftfaag nt Kaaatraktlon» Material aai SxhvrifteboL

BI«g»-Prob»a.
Wrrtl»-

Boteiebnung und Form Kalt- Mm. j
Wana-Probea. !* fl ;

de«
[>r Bifgunct-WInkH a la Li i

iradon m«<< h«t< «grn 1>H *in»r 1 si
tu prüfenden Material»

stärk* d d«« l'robtatädt

la mm voa

*
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|
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I
j

Facoteiien (»xr.l faMT
Beiagblteb«;. 1(1 1

1 c. Niet« und Mnir»- »Dttatt IlkjcPprolH n, Sclil*if*a- und II

Rebrauben. tu«r SUurhprnt.cn

2 *. Sturke von Llnpa-
1

23 $5 50
|

t»0 35 l

«nnäbtrnd .jutilra

ti«eh*r Karin, a. B-

fooer
1 n. An»br»ll-Prob*

* Antcblutatileche (Jutr- i 5 10 15 *t> — - » 4
—

a. dcrgL faoer *
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Länge» - Meinung,
hwr

;
xi Anabrrit-Probe

»t B Stege, Steh- Quer- S 10 1 IS
1
90

j
—

|

— i

bleeba n. dergi. lutr

Bemerk« ng. W«*>-a dor ad 3.i vi>rgn«pb»non grofaea Qu«rfe*tigk*U
,
ld

dl« Pootigkeit la iür RAng»U»«r und dl« Dehnung Mir kleiner al» unter 1» • ll>

uormlrt worden.
IM« (Juerfettlgkett ad Sb Ut gegenüber derjenigen unter 9a geringer nornir.

weil ein Qaerwalzen der Starke ad 9b nicht «titlriadeu kann.

Dabei bliebe zu bemerken, dass eine gröfsere Festigkeit io

der Richtung der Querfaser bei Herstellung von Favoneisen nick:

wohl zu erreichen ist, weil beim Walzen eine gröfsere Pressung

in dieser Richtung nicht ausgeübt werden kann. Der Konstrukteur

wird also T, C Z und ~T Kisen möglichst so anzuorduen haben

dass diese Stücke keine gröfsere Beanspruchung nach ihrer Quer

faser erleiden, oder wenu sich eine solche Luge nicht erreichen

lässt, die betreffenden Koustmktious-Thoile aus Wiukeleisen n&i

Flaclieiaen bilden, was sich im allgemeinen auch schon der gröfsereu

Billigkeit wegen empfiehlt.

Von besonderen Festigkeits*Versuchen filr fertige Belag-Bleche

(Wellen-, Buckel- und Tonnenbleche) kann abgesehen werden,

weil in der Voraussetzung, dass das verwendete Rohmaterial ein

gutes war, die Art und Weise der Herstellung dieser Stücke eine

genügende! Jarantie bietet, um so mehr, als die schädlicheF.inwirkung

des Kostens die Haltbarkeit derselben mehr beeinträchtigen wird,

als die Belastung.

e) Prüfung von Flusseisen - Material. Wie herein

erörtert worden ist, liegen bezüglich der Verwendung von Fla#**

eisen und Flussstahl zu Konstruktionszwecken erst so wenig*

Erfahrungen vor, dass man ein definitives Unheil Ober die zweck-

mafsigste Art der Ausführung solcher Proben zur Zeit noch

nicht fällen kann. In grofserem Maafsstabe kam der Flossuh!

bei Herstellung der holländischen Brücken in Anwendung 1

Die wesentlichsten von der holländischen Regierung für di«

Lieferung deB Flusstahl-Materials fest gestellten Normen sind in

der folgenden Tabelle zusammen gestellt

Norme» fttr dl« Frttfaag von PtBMHtaäl der llolliadlirkea Krürkra

ftetaiehauog nnil Form
d«t

tu prdf«nd«n M»t«rUI».

Kall-Btcge- Proben. /. : r r u j * Proben

Bemerkungen.

UirK>;uK>-Wink«l

ic Gradeu b«4 eluer 1

Stärk« dt» Prob«-
«türko» In mm
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|

fl—
9 j

0—7

II
kgp.

g if

.

| H
: q x

'%\H
Lloplupr 11«

]

19u
|

140 tUi 11 1 93 Dl« Bel»MuK '

1 «riia • • -

t/uerfa»pr
1

Ml
j

VO
!

luo — 13 18 i €0 k|l mura Rat-

| Winkel- und Nrhl*ifon prob* 15MUi-»B»b«l‘*,n-

Klarh«l»pn . Lku|[»fM«>r bei einer Temp v «0 li 1 33 ProbeotOeke. niiB-

|

Holxen • Stahl 10« C. « lMI«. do 30 1 39 ileatro» 3:« mm
nrl 3. Srbcr- Fertigkeit Mtfcg. *o du» Sdiiclfcu 1

j
lang u KW 4»®

pr. i|tnm. IKirclun. — d Quemhn

Als ein weiteres Beispiel ist die Verwendung von Flüsschen

zu einigen Brücken Si auf der in den Jahren 1879—81 erbauten

österreichischen Zweigbahn Ebersdorf-Würbenthal zu nennen. Für

dies Material wurde eine Festigkeit von 42— 47 M bei 43—3? %
Kontraktion mit der Bedingung vorgeschrieben, dass die Sunuöp

der Qualität« - Zahlen mindestens 85 betragen müsse. Von jeder

Charge wurden drei Stück Zerreiss- Proben und außerdem weh

M Vergl. den Arllk«! iu Nu. 14 und Supplement Band 6 *. tirgon f. d.

de» Rlkeiibabnw«*-. |»Ts. 8 V7.
»I 19 BiMhlrigur von 9,4— fi.fi m und «I« Parabel-GUterträgrr von 91 »a Sp»»fl

’

• eite. ZcjU. lmO d. Oeatr. Ing -Verein 1SS0, M. I.
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Biege-Proben gemacht, wobei sich ergab, dass das gelieferte Ma-
terial aa Qualität die gestellten Anforderungen noch flbertraf, weil

die Summe der Qualitäts-Zahlen 100 betrug und aufserdem bei

dou Biege-Proben der Versuchsstreifen sieb, ohne Hisse zu zeigen,

um 180* zusammen biegen liefs. Die mit den fertig genieteten

Blechträgetn an gestellten Festigkeit»-Versuche lieferten ebenfalls

eiu gutes Resultat, weil es gelang, das Material der Gurte ohne
irgend eine Beschädigung des Trägers auf 16 pro ^®® zu be-

anspruchen, obgleich als größte zulässige Inanspruchnahme bei

der Berechnung nur 10 ** zu Grunde gelegt worden waren.

Vergleicht man die holländischen Normen mit den oben für

Schweißeisen-Material zusammen gestellten, bo siebt man, dass

erstere, namentlich tiezüglich der Biege-Proben, »ehr hohe Forde-
rungen an die Qualität des Flußstahls involviren.

Die Erfahrung hat aber gelehrt, dass es den Fabrikanten
trotzdem möglich gewesen ist, das Material in vorgeschriebener

Qualität zu liefern; die Mängel desselben traten erst bei den mit

IAUZEITUNG.

den fertig genieteten Trägern vorgenommenen Versuchen, wie

bereits früher beschrieben, zu Tage.

Es bleibt der Zukunft überlassen, zu entscheiden, ob es

gerathen sein wird, für Konstruktions-Zwecke sich mit eiuem Fluss-

eisen-Material von geringer Festigkeit alter grofser Zähigkeit zu

begnügen oder ein Material von gröfserer Festigkeit und geringerer

Zähigkeit zu wähleo. Nach dem heutigen Stande der Fabrikation

ist eiu hohes Maafs der Zähigkeit für Konstruktions-Material

als ganz unerlässlich zu bezeichnen, weil dadurch allein die

schädlichen Einflüsse, welche in Folge der Bearbeitung und Ver-

bindung der Konstruktions-Theile erfahrungsmäfsig hervor gerufen

!

werden, zu par&lvsiren sind.*3

I

5* Di« Riarnhätlrnleate «injtfrhkn dl» Vrnrfndon* «io« PIumUcm xnm 4’> M»

|

SS kg Fertigkeit, hei 30—15 * | Dehnung. Vergi. nueh 8cp|il«ro»nVBniw1 7 tum Or*.

I. d. ForUrhr. d. Klwnbihnw. , meli'bor die von der Teehu. Kon», d. V»r. deotxh.
I Ki»etib.-Verw. niiKtvtellten Vetwrh« über die Kigco*>-hnften von Kinen und Suhl.

I sowie xAblreirbe T»b. über *nd«rw. Versuch« mit Flu*» - llftnll enUiält.

(Fortaettung folgt.)

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten - und Ingenieur -Verein für Niedorrheln
und Westfalen. (Mittheilung nach den Vereins - Protokollen

;

Fortsetzung aus Nr. 52.)

In der Versammlung am 15. April machte Hr. Stübben
Mitthciluugen über den zeitigen Stand der Arbeiten an der
Kölner Staderweiterung. Die Abbruchsarbeiten an der
Stadtmauer haben im Spätsommer begonnen, die Einebuungs-
und Kanalisirungs-Arbeiten sind zu Anfang November in Angriff

genommen und so gefördert worden, dass bereits am 21. März er.

ein erster Termin zum Verkauf von Bauplätzen abgehalten werden
konnte. Das finanzielle Gesammtresultat der Verkäufe ver-

spricht nicht gerade ein glänzendes zu werden, aus dem Grunde,
dass es unsicher ist, ob es gelingen wird, das gaoze disponible

Terrain innerhalb des Zeitraums der nächsten 10 Jahre zu ver-

werthen. Voraussichtlich dürften sieb die Berechnungen jenes

Konsortiums als nahezu richtig erweisen, welches s. Z. von der

Stadt für Uebornahme der gesammten Stadterweiterung einen

Zuschuss von 3 000 000 .// beansprucht hat.

Wegen der noch immer bestehenden Unsicherheit über die

Eisenbahn-Anlagen ist eine deflnitive Feststellung der Bauflucht-

linien nur in Bezug auf Theilstücke möglich; derselben wird ein

allgemeines Programm zu Grunde gelegt, welches im Einzelnen
den Lokal- und Zeitverhältnissen angepasst werden muss. Unbe-
rührt von allen Programmwechseln ist die Anlage der Ring-
strafse geblieben; dieselbe erhält folgende Breiten: vom Weyer-
thor bis Gereonshof 86® (18® Fahrstr. und 2x9® Fußsteige
mit einfacher Bäumt eibe); von Gereonshof bis über Gereonsthor
hinaus 65 ® und von hier bis zum Eigelstein 42 ®

;
in der

breiteren Strecke wird in der Mitte eine vertieft liegende Garten-
Anlage geschaffen werden, in der schmaleren eine mehrreihige
Baumpflauzuug, zu deren beiden Seiten 9® breite Fahrstraßen
und Fußwege von nicht unter 4 ® Breite vorgesehen sind. Die

Anzahl der vorgesehenen freien Plätze ist eine größere; einer

der schönsten darunter wird voraussichtlich der vor dem Uahnen-
thor werden, welcher sich vom Thor bis zur Ringstraße erstreckt. —
Der tiefste Punkt der Straßen ist zu 11,5® K. P. angenommen,
2,2® höher als der Ilochwasserstand des Rheins.

Für die Kanalisation steht ein Gcsammtprojekt heute noch
nicht fest; die Abwasser werden unterhalb der Stadt, in der
Höhe unter Niederwasser - Spiegel dem Rhein zugeleitet, bei

welcher Anordnung nach den bestehenden Vorschriften Fäkalien
in die Kanäle nicht eingeleitet werden dürfen. Mit diesem
ProskriptiouB-System sei indessen die Entwässerungsfrage keines-

wegs in günstiger Weise gelöst, da man nach der Ansicht Lokal-
kundiger annehmen dürfe, dass in der Altstadt Köln heute viel-

leicht nur abgefahren, ‘/i aber dem Rhein zugcleitet werde
und das letzte Drittel im Boden versickere. Eb erscheine auch
fraglich, ob das Gruben- und Abfuhr-System dauernd aus-

kömmlich sei, weil erfahrungsmäßig auf eine zuverlässige Leerung
der Grubeu nicht gerechnet werden könne. Die weiteren Mit-
tbeilungen des Hm. Stübben erstreckten sich auf Details der
Kanalisation, welche' ohne das Hülfsmittel von Plänen der genauen
Verständlichkeit und des allgemeinen Interesses entbehren. —

Die Versammlung am 6. Mai wurde zum größeren Theil

ausgefüllt durch Mittheilungen des Ilrn. Wiethase über das
Münster zu Ulm; mit Rücksicht auf die bezüglichen größeren
Arbeiten, welche dies. Bl. hierzu gebracht hat, dürfen wir unB
hier mit der bloßen Erwähnung des Vortrags begnügen. —

Weiterhin kam ein Schreiben des Vereins-Mitgliedes Ilrn.

Cörner, der sich zurZeit in Brasilien aufhält, zur Verlesung; es
werdeu in demselben interessante Mittheilungen über das brasilia-
nische Eisenbahnwesen gemacht. Hr. Cörner, der sich durch
den zeitigen Nothstand unter den deutschen Technikern zur Aus-
wanderung nach Brasilien entschlossen hat, theil t mit, dass die

meisten liahuen in Brasilien Privatnnternehmungen — vielfach mit
Staatsgarantie von 7 Proz. — sind, und das wechselnde Spur-
weite von 0,75®, 1® 1,435* und 1,60» bestehen. Die Inge-

nieure bei den wenigen Staatsbahnen Brasiliens sind größten-
theila Inländer, welche ihr fachliches Wissen auf der polytech-

nischen Schule in Rio de Janeiro erworben haben; dasselbe

reicht an die deutsche technische Ausbildung längst nicht heran.

Für den Ausländer hält es sehr schwer, bei den Staatsbahnen

Stellung zu finden; leichter in( das bei den Frivatbahucn, welche ihr

technisches Personal fast ausschließlich aus dem Auslande beziehen.

Leider finden sich darunter Viele, die weder ihrem Stande noch

ihrer “Nation Ehre machen. Zu rathen ist aber nicht, ohne aus-

gezeichnete Empfehlungen an einflussreiche Persönlichkeiten

aufs Gerathewohl nach Brasilien zu gehen; wenigstens gilt das

für alle, die außer Stande sind, längere Zeit auB eigenen Mitteln

leben zu können. Konnexionen bedeuten im Lande sehr viel;

eine Empfehlung von Konsuln ist keineswegs immer zureichend.

Kenntuiss der Landessprache (portugiesisch) ist für deu Anfang

zwar nicht unbedingt notbwendig, aber sehr wünschenswerth. Im

übrigen ist die Stellung der Ingenieure in Brasilien eine ange-

nehme und die Bezahlung gut.

Der Schwerpunkt bei den Eisenbahn- Ausführungen liegt in

den Tracirungs- Arbeiten, die nur mit besonderem Schwierigkeiten

zu beschaffen sind, weil die Bahnen in gänzlich unbekanntes

Terrain Vordringen und auch nur einigermaafsen befriedigende

Karten fehlen. Im Urwalde muss man Lichtungen auf Gerathewohl

durchhauen, von denen aus demnächst die Seiten-Aufnahmen er-

folgen. Die Aufnahme der ersten „Explorations - Linie“ erfolgt

mittels Kompass, Barometer und Pedometer, welch letzteres

Instrument in der Regel nach dem Marschschritt der Reitthicre

regulirt wird.

Ueberaus einfach sind die brasilianischen Gesetze über das

Enteignungsweaen. Torrain ist für Straßen- und Eisenbahnzwecke

unentgeltlich abzutreten; für jeden Kaffeebaum, der in die Linie

fallt, wird eine Entschädigung von etwa 'IM gezahlt, in Mais-

feldern eine geringe Entschädigung für Frnchtschadeu vergütet.

Da man sonach in der Terrain- Auswahl ganz unbeschränkt ist,

so sind bei den Bahnen mit Leichtigkeit kompüzirte Anlagen und

Kunstbauten zu vermeiden. Hierzu trägt auch die besondere

Beschaffenheit der oberen Erdschicht bei, welche aus lehmigem

festen Boden besteht, von einer Kohäsion, dass man denselben

bis zu 10 ® Tiefe senkrecht abstechen kann. Wo daher nicht

Erdgewinnung Zweck ßt, werden die Wände der Einschnitte

senkrecht ausgeföhrt und mit Vorrichtungen (Gräben) versehen,

die das Ueberrieseln mit Wasser verhindern.

Weiterhin beschäftigte die Versammlung eine Besprechung

über die Nothwendigkeit des Erlasses eines Gesetzes über die

Zusammenlegung von Grundstücken (Verkoppelung, Ko-
massation) bei Durchführung von Bebauungs- IMinen für Stadt-

Erweiterungen. Es wurde auf die mit Hülfe eines solchen Gesetzes

in Mainz erzielten Erfolge verwiesen und beschlossen die Frage

an deu „Verband“ zu bringen, sowie dieselbe durch Beuchmung
mit den heimathlichen Abgeordneten zum Landtage zu fördern.

Der letzte Gegenstand der Tagesordnung betraf die Frage,

ob in der Oberrealschul • Angelegenheit etwa neue Schritte zu

unternehmen seien? Es wurde auf den großen Prozentsatz von

Bauakademikern hingewiesen, der neuerdings aus der Oberreal-

scbule hervor gehe, auf die Schädigung die das Ansehen des

Berufs dadurch erleide und bezweifelt, da9S die event. einzu-

führeude Diätenlosigkeit der Bauführer hiergegen ein ausreichendes

Mittel bieten werde. Daran reihete sich ein Vorschlag durch

eine Vorstellung beim Ressort-Minister Abhülfe zu beantragen.

Nachdem von anderer Seite bemerkt worden war, dass die

größere Zahl von Kandidaten, welche die Oberrealschulen dem
Baufache zuführen, wohl nur dem Umstande zuzuschreiben sein

werde, dass jene zum größereu Theil bereits aus der Vorzeit

der heutigen Oberrealschule stammen werden und diese Schulen

in den obern Klassen ihre Bfesucher bald verlieren durften, weil

nur wenige Eltern geneigt sein möchten, ihre Kinder zwangsweise

einem bestimmten Berufe zuzuschieben, beschloss der Verein deu

„Verband“ zu ersuchen, Feststellungen über die Anzahl der jähr-

lich aus Oberrealschulen zum Barn- und Maschinenfach über-

gehenden Abiturienten event. weitere Schritte in der Angelegen-

heit machen zu wollen. —
Die Versammlung vom 20. Mai bietet, weil größteuthoils

Verhandlungen geschäftlicher Natur gewidmet und weil über einen

von Ilrn. Jüttner gehaltenen Vortrag, über seine Reise in die

Levante, das Protokoll Mittheilungen nicht enthält, keinen Stoff

zu Mittbeilungen. —
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Architektcn-Verein za Berlin. Wir haben über die letzten

Exkursionen des Vereins an dieser Stelle nicht berichtet, weil
j

sich dieselben durchweg auf Bauten erstreckten, die theils schon
in u. Bl. bezw. in „Benin und seine Bauten - besprochen worden !

sind, theils von uns noch zum Gegenstände einer ausführlicheren

Mittbeilung gemacht werden sollen. Der Vollständigkeit halber

erwähnen wir jedoch kurz das Ziel der betreffende!) Ausflüge, an
denen nur eine verhaltnissrnJifsig geringe Zahl von Mitgliedern
(im Durchschuitt etwa 40 bis 50 Personen) sich betheiligte. Die

3.

Exkursion, am 27. Mai, galt den Gebäuden des Abgeord-
netenhauses und des Reichstages, deren Einrichtungen

mit Rücksicht auf die seither entschiedene Konkurrenz um das
neue Reichstagshaus ein erhöhtes Interesse darboten. — Auf
der 4. Exkursion, am 10. Juni wurden das ton dem Archi-

tekten Eduard Tietz (sen.) erbaute Herzog 'sehe Wohnhaus
;

8. Juli UA2

in der Sommerstrafse, das demnächst zum Abbruch gelangt,

sowie das noch im Bau begriffene neue Gebäude des Kultus-
ministeriums von Professor K ü h n besichtigt. — Die 5. Exkur-

sion am 19. Juni war nach den beiden grofsen östlichen Rahu-
höfen der Stadtbahn (Schlesischer Bahnh. und Alexander-

platz), die 6. Exkursion am 26. Juni endlich nach der König).

Porzellan -Manufaktur in Uharlottenburg gerichtet.

Der Bericht über die Hauptversammlung am 3. Juli kann

wegen Raummangel erst in der nächsten No. u. Bl. zum Ab-

druck gelangen. Wir erwähnen kurz, dass sich die Verband-

lungeu Uber das von der neu gewählten Kommission vorgelegt«

Verbands-Referat betreffend die Ausbildung der Techniker nach

Absolvining der akademischen Studien bis zu später Nachtstunde

erstreckten.

Vermischte«.
Pflug’sohe Platin-Anstriohmosse. Hr. Arcli. A. Mecklen-

burg in Leipzig sendet uns in Veranlassung von Zweifeln, die sich

darüber erhoben haben, welche unter den verschiedenen Firmen,
die sich heute mit der Anfertigung und deu Vertrieb der ge-

nannten Anstricbmasse befassen, im Besitz der echten Waare sei,

eine längere Auseinandersetzung über die Geschichte der Platin-

Anstricbmasse.

Wir sehen uns ans Gründen, die auf der Haud liegen, ver-

anlasst, von der vollständigen Wiedergabe jener Zuschrift Ab-
stand zu nehmen und aus derselben lediglich mitxutheilen

,
dass

Hr. Mecklenburg den Besitz der zur Herstellung der echten
Platin- Aostrichmassc erforderlichen Fabrikations -Kenntnisse nur
den Hm. Louis Pflug, Rometsch & Co. in Kitzingen und
sich selbst beilegt.

Wehrban aua Beton. Für die Karlsbader Wasserleitung
st im Jahre 1881 ein Stauwehr von 83 Länge in der Eger in

Betonbau hergestellt worden. Das Wehr, durch welches ein

Aufstau des Wassers von fast 1 m hervor gebracht wird, besteht

aus einem zwischen 16 c® starken Spundwänden geschütteten

Betonkörper von 2 ® Breite und nabe 2,5 1,1 Höhe, dessen Kern
mit grofsen Granitstücken abgepflastert ist Die oberseitige Spund-
wand liegt mit ihrer durch starke Hölzer gegurteten Oberkante
um etwa 0,5® höher als die Abpflasterung; der Hinterboden,
welcher in einer Länge von etwa 5 ® hergestellt ist, besteht aus
einem Pfahlwerk mit Bohlenbelag. Der verwendete Beton wurde
ans 1 Th. Kufsteiner hydraulischem Kalk, 2 Th. reinem Flussand
und 5 Th. Granitscbotter zusammen gesetzt.

Bemerkenswerth ist die Schnelle, mit der die Ausführung
des Betonkörpers beschafft wurde; dieselbe war nicht gröfser als

08 Stunden und eben die erreichbare Kürze des _Zeitcrforderuisses

mit scheint es gewesen zu sein, welche zu der Wahl der Beton-
KonBtruktion wesentlich beigetragen bat. — Beschreibung mit

Skizzen des Werks sind in No. 25 er. der Wochensc.hr. d. österr.

Ingen.- u. Archit.-Ver. mitgetheilt.

gemäfsen aber talentlosen gegenüber steht, der Preis entweder

nicht vertheilt oder gar einem Bewerber verliehen werden,

der ihn dem Geiste der Stiftung nach nicht verdient? Wir

denken die wahren Interessen des Faches nicht gefährdet zu habeu,

wenn wir für statthaft hielten, in einem solchen Falle das Programm

nicht allzu engherzig nach dein Buchstaben auszulegen.

Gern geben wir zu, dass es in dieser Beziehung, wie überall,

eine Grenze giebt und dass eine grobe Verletzung des Programms,

welche die Beseitigung absichtlich fest gesetzter Schwierigkeiten

zum Zwecke halte, nicht geduldet werden darf. Ob eine solch*

in dem konkreten Falle, der Veranlassung zu diesen Erörtcruogeu

gab vorlag, wie es nach dem überein stimmenden Urtheile mehr*;

Fachgenossen, die wir seither zu sprechen Gelegenheit hatten,

allerdings der Kall gewesen zu sein scheint, waren wir nicht im

Stande zu beurtheilen und ebenso müsseu wir es natürlich ab-

lebnen, im Vorstehenden irgend welche Andeutung auf das Werth-

verhältniss der diesmal zur Konkurrenz gestellten uns sämmtlirb

unbekannten Entwürfe haben machen zu wollen.

Dass übrigens in der Fachgenossenschaft bezüglich der hier

verhandelten prinzipiellen Frage Anschauungen gehegt werden,

die noch über die von uns angenommene Grenze weit hinaus

gehen, beweist z. B. die Entscheidung, welche der Berliner Archiv-

Verein vor eiuigen Jahren in der Konkurrenz für Entwürfe va

einem Prachtforum auf dem Königsülatz füllte. (Man vergL

Jhrg. 76, S. 289 d. Bl.) Obgleich es damals keineswegs um eine

akademische Konkurrenz im Sinne der zu deu Schinkelfesten

oder auf Grund der von Rohr'schen Stiftung ausgeschriebenen

sich bandelte, es vielmehr Zweck des Preisausschreibens war,

ausschliefslich Ideen für die Stellung des Reichstagshauses auf

dem Königsplatze hervor zu rufen, konnte der Verein es doch

nicht über sich gewinnen, der künstlerisch unbedeutenden pro*

grammgemitfcen Arbeit, die vorlag, den Preis zu ertheileu oder

die Konkurrenz für resultatlos zu erklären. Er verlieh den aua-

gesetzten Preis vielmehr der künstlerisch verdienstvollen Arbeit

des Architekten Kuhn, trotzdem dieser das Programm völlig

aufgegeben und einen Platz zur Stellung des Reichstagsbausei

vor dem Brandenburger Thore projektirt batte.

Konkurrenzen.
Zur Frage der akademischen Konkurrenzen. Die

Antwort, welche wir im Briefkasten unserer No. 43 einigen Fach-
genofsen auf ihre Zuschriften bezüglich der diesjährigen Kon-
kurrenz um das von Rohr'sche Stipendium an der Berliner

Kunstakademie ertheilt haben, findet in No. 50 des „Wochenblatts
für Architekten und Ingenieure- eine Besprechung, in der wir

;

beschuldigt werden, im Gegensatz zur Auffassung der Allgemein-
heit der Facbgenossen für eine winzige Minorität uns engagirt,

,

die Konkurrenz-Normen verschoben und damit die Interessen der
|

Architekteuschaft in Gefahr gebracht zu haben.
Wir möchten bei Fragen des Konkurrenzweseus unsern Fach- >

genossen gegenüber nicht gern eine Unklarheit in Bezug aut
,

unsere Auffassung derselben bestehen lassen.

Ausdrücklich haben wir in jener Antwort erklärt, dass wir

leider die bezügl. Entwürfe jener Konkurrenz nicht selbst ge-

sehen und ein Urtheil über dieselben uns nicht hätten bilden

können. Es ist doch also wohl selbstverständlich, dass wir uns

unsererseits mit dem l’rtheilsspruche der Akademie in keiner

Weise identifiziren konnten und dass die Gesichtspunkte, welche
wir den Fragestellern vor Einreichung einer lieschwerde zu I

»bedenken“ gaben, nicht den Zweck hatten, jenen Urtheilsspruch

zu rechtfertigen. Was wir beabsichtigten, war eine Mahnung zur
!

objektiven Betrachtung des Streitfalles, welche doch nur danu
]

möglich ist, wenn man sich — vom eignen Empfinden absebeml
— auch auf den Standpunkt der anderen Partei zu versetzen

und deren Motive sich klar zu machen sucht. Das habeu wir
|

gethan und vor allen denen, welche überhaupt eines objektiven !

Unheils fähig sind, glauben wir die prinzipielle Berechtigung der 1

Auffassung aufrecht erhalten zu können, dass akademische Preis -

howerbungen und Konkurrenzen auf dem Boden der Baupraxis
nicht genau nach derselben Schablone behandelt werden können,

dass es vielmehr nabe liegt, bei erstcren rein formelle Verstöfsc

gegen das Programm milder zu beurtheilen, falls nur aus dem
Entwürfe selbst hervor geht, dass des Verfassers Befähigung auf

der Hohe der Aufgabe stand. Oder soll, weau ein talentvoller
j

mit einem solchen Verstofse anderen, streng programm-
|

In der Konkurrenz für Entwürfe zu einem monumen-
talen Brunnen auf dem Museumsplatz zu Leipzig (S. 146

dies. BL) ist der erste Preis der von dem Bildhauer Hoff-

meister und dem Architekten Stöckhardt zu Berlin eingt-

reichten Arbeit zu Theil geworden.

Kunstgewerbliche Konkurrenz beim deutschen Kunst-

gewerbe - Museum und der permanenten BauaussteUong
zn Berlin. Die Vorstände der genauuten Institute veröffentlichen

so eben das Programm für die 1882 er Konkurrenz. Es handelt

sich diesmal um folgende Gegenstände:
1. Pianino-Gehäuse mittlerer Gröfse; als 1. u. 2. Ehren-

preis sind 1000 .//. ausgesetzt.

2. Tafelaufsatz für Blumen und Früchte; für 1. «•

2. Ehrenpreis sind 500 Jl ausgesetzt.

3. Abendmahls-Kanne in Silber; für 1. u. 2. Ehrenpreis

sind 600 .//. ausgesetz'.

4. Ein Paar Altarlcuchtor in Brtjpee vergoldet; als 1-

u. 2. Ehrenpreis sind 600 .//. ausgesetzt.

5. Stutzuhr-Gehäuse aus Marmor mit Metall-Monlirung

;

als 1. u. 2. Ehrenpreis siud 700 Ji ausgesetzt;

6. Baldachin für einen Hauseingaug als Zeltgerüst aas-

geführt; als 1. u. 2. Ehrenpreis sind 800 Ji ausgesetzt.

Anmelde-Termin der Arbeiten: 15. Oktober; Ablieferungs-

Terrain derselben 29. November er. Programme siud von den

Büreaus des KunBtgewerbe-Museums, Köuiggrätzerstr. 120 und

der Permanenten ßauausstellung, Wilhelmstr. 1*2/93, zu bezieheu.

Monats - Konkurrenzen des Architekten- Vereins so

Berlin zuni 7. April er. 1. Für Architekten: Kandelaber für

elcktr. Erleuchtung eines grofsen Platzes. II. Für Ingenieure:

Schiffahrts-Haltestelle mit Brücke.

Personal - Nachrichten.

Versetzt: Kreis- Bäuinspektor Alberti von Auklam useh

Swiuemünde.

luiontvcriag In Berlin. Für dl« Kedftktion verantwortlich K. K. O. Fritich, Berlin. Orurk;aW. Monet Hofbnehdrnekcrei, Bettio.
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lahftll : Die Konkurrent für Entwürfe iura llame de» deutschen Rrirhitagr«.

(PortertrunK.) — Ein Projekt tnr Erwritenanc Ilemtiurir» naf den Unken Elbafer.

— Vermleehtee: Zur Rekonetruktion der Berliner Ilygienr-Aiieelelluiif. — Der

unerikenUchc Newark-KIlter-ApfiereL — Sumrnarlsrhe KrRtboleae der preuMsrhrn

Bauführer- I’ni fUngtti In dem Winter-Nemester 1891, 'NI. — Pcnona 1 - Nach rieh ten.

Entwurf von Paul Wallot in Frankfurt a. M. Erster Preis.

Perspektivische Ansicht vom Braadenbarger Thor her.

Die Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages.
(PorUetaung. — Ibrrru die Qrundrlu-Ahtiildungen auf fl. 323.J

om architektonischen Standpunkte aus musste es

ohne Frage als die natürlichste und wünschens-

wertheste Lösung erscheinen, den Haupteingang

in der Mitte der längeren Gebäudefront, also an
der Sommerstrafse, anzulogen und von ihm

jene beiden in derselben Hauptaxe liegenden grofsen Räume,
Saal und Halle, direkt zugänglich zu machen. Es lag eine

derartige Anordnung bekanntlich der grofsen Mehrzahl aller vor

10 Jahren aufgcstellten Entwürfe zu Grunde — nur dass der

Eingang zumeist vom Königsplatzc aus genommen war — und
unverkennbar ist es, dass einzelne der damals preisgekrönten

Arbeiten, insbesondere die von Hohnstedt und Kayser &
v. Grofzheim, die diesmal gewählten Grundriss-Entwicke-

lungen vielfach beeinflusst haben. Leider war es unter den

gegenwärtig vorliegenden Umständen nicht wohl möglich, auf

diesem Wege eine befriedigende Lösung zu erzielen.

Die dem Bohustedt’schen Motive nacbgebildcten Grund-
risse zeigen den Sitzungssaal in zentraler Lage. Hinter dem-
selben sind an der Königsplatz-Front die Arbeits- und Sprech-

zimmer des Bundesraths und des Präsidiums, zumeist getrennt

durch den Saal des Bundesraths oder eine hierher verlegte

Prachttreppen - Anlage für die Hof- und Fürstenlogen, an-

geordnet. Vor dem Saale liegen in der llauptaxe die Halle

und vor dieser Vestibül und Treppenhaus, zur Seite des

letzteren an der Sommerstral'sen-Front Restauration und Lese-

saal. Ein erster Nachtheil dieser Anlage ist, dass die Königs-

platz-Front, welche architektonisch unter allen Umständen als

die Hauptfront des Gebäudes ausgebildet werden muss, aus

kleinen Räumen sich zusammen set2t und daher auch nur

schwer nach grofsen Motiven sich entwickeln lässt ; eine ener-

gische Betonung der Mitte, wie sic die oben erwähnten An-
ordnungen ergeben, ist hierzu nicht genügend ond das Aus-

kunftsmittel, jenen Räumen eine offene Säulenhalle vorzulcgen,

dürfte im Interesse ihrer Beleuchtung als unzulässig anzusehen

sein. Noch schwerer aber fällt in’s Gewicht, dass die gegen

das frühere Programm um 20 verminderte Tiefe der Bau-

stelle eine dem Range des Gebäudes entsprechende Gestaltung

der auf den Sitzungssaal bezogenen Vorränme nicht gestattete.

Vestibül und Treppenhaus, die in einzelnen Entwürfen sogar

zusammen gezogen sind, konnten ausreichende Abmessungen
nicht erhalten, und zeigen mehrfach zwar geschickt ersonnene,

aber für diesen Ban doch gar za kleinliche Anordnungen.
Letzteres ist in etwas geringerem Grade bei denjenigen

Entwürfen der Fall, die im Anschluss an das ältere Projekt

von Kayser & von Grofzheim den Sitznngs-Saal nach der

Seite des Königsplatzes hin verschoben und neben der Halle

die Restauiation und den Lesesaal in der Qneraxe des Ge-
bäudes angeordnet haben. Aber abgesehen davon, dass keiner

dieser Entwürfe die Grofsartigkcit seines Vorbildes erreicht,

leiden dieselben an den Mängeln des letzteren: dass der

schmale Raum zwischen dem Sitznngs-Saale and der Königs-

platz-Front durch Motive rein dekorativer Art, offene Portiken

oder Loggien mit reichem plastischen Schmuck, ausgefüllt

werden musste und dass sämmtlichc Erholung« - Räume , im
Inneren des Hauses liegend, durch Oberlicht oder von den
Höfen aus beleuchtet werden.

Glücklicher sind diejenigen Entwürfe aasgefallen, welche

bei einem an der Sommer -Strafse liegenden Haupteingangc

und zentraler Lage des Sitzungs-Saales die Halle mit der Restau-

ration und dem Ixjscsaal an der Königsplatz-Front, also jenseits

des Saals, angeordncl haben; ja es scheint dieses Motiv den
Preisrichtern sogar so bedeutsam erschienen zu sein, dass sie

wegen desselben einen im übrigen sehr unbedeutenden, nicht

einmal vollendeten Entwurf znra Ankauf empfohlen habcD,

trotzdem bereits zwei der preisgekrönten Projekte um vieles

bessere Lösungen desselben Motivs enthielten. Der Sitzungs-

saal muss bei dieser Aulage umgangen werden — eine

Annahme, gegen die sich ein empfindliches architektonisches

Gewissen immerhin etwas sträuben dürfte nnd zwar im vor-

liegenden Falle wohl um so mehr, als eine solche Umgehung
des Saals im Aeufsercn des Gebäudes, wie sie bei der

I»age des Haupteinganges am Königsplatze stattfände, durch
das Programm im Prinzip ausdrücklich verurtheilt worden war.

Dass eine derartige Lösung auch einen besonders grofsen

Aufwand an Vor- und Verbindnngs- Räumen erfordert, liegt

anf der Hand.
Als ein letzter Ausweg, den mehre Entwürfe mit Glück

cingescblagen haben, bot sich endlich eine Verschiebung des
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Saals nach der Qocraxc des Gebäudes dar. Der Aufgaug
von der Sommerstrafse führt dann in die zentral gelegene

Halle und aus dieser seitlich in den Saal, direkt in die am
Königsplatze liegenden Restaurationsräume; in der Axe des

Saals sind jenseits der Halle theils ein zweiter Eingang von
Süden her, theils ein Schmockbof bezw. die Bibliothek ange-

ordnet worden. Ein Nachtheil dieser Anordnung ist, abge-

sehen von den architektonischen Bedenken gegen das Brechen

der Hauptaxe und die Unterdrückung des Sitzungssaales in

der äulseren Erscheinung des Baues, die zum Saale einseitige

Lage der Restanrations- nnd Erholungsräume. Es ist meist

die rechte Seite des Reichstages, der hierbei der Vorzug eines

kürzeren Weges zu jenen stark besuchten Räumen zu Thcil

würde, während die Mitglieder der Linkeu auf ihrem Wege
dahin den ganzen Saal zu umgehen hätten.

Alle diese Nachtheile, welche sich bei einer Annahme
des Haupteingangs an der Sommerstrafse ergeben, haben denn
auch die entschiedene Mehrzahl der Konkurrenten dazu be-

wogen, einen anderen Weg der I^teang zu versuchen und den

Haupteingang an der schmalen Seite des Hauses

|

anzulegen. Ein Theil bat, den gegenwärtigen Terkehrs-Yer-

häJluissen entsprechend, hierzu die Südseite gewählt, du
anderer hat gleichwerthige Eingänge auf der Süd- wie auf

der Nordseite angelegt, welche letztere nach Ausführung der

nenen von der Sommerstrafse nach dem Scliiffbauerdaniui

führenden Spreebrücke in der Tbat für eine ebenso namhafte

Anzahl der Reichstags -Mitglieder den Zugang bilden würde,

als die Südseite. Wir irren wohl kaum in der Annahme,

dass es im wesentlichen der auf Seite 577 des vorigen Jahr-

gangs uns. Zeitg. publizirte Vorschlag war, der zu dem

,
Versuche einer derartigen Grundriss -Anordnung angeregt hat

und wir fronen uns, dass das Ergebniss der Konkurrenz als

! ein für ihn so günstiges sich heraus gestellt hat Die mit

deu ersten und zweiten Preisen gekrönten Entwürfe zeigen

|

sämmtlich, von den mit dem dritten Preise gekrönten Arbeiten

I
zeigen zwei eine entsprechende Lage des Haupteingangs und

es lässt sich nicht verkennnen, dass aus derselben wesentliche

i

Vorzüge für die Grundriss-Entwickelung sich ergeben haben,

wenn auch überall noch einige Bedenken aufgeworfen werden

können oder einige Wünsche unerfüllt bleiben.

_________ (F«rtt*uwn$ folgt)

Ein Projekt zur Erweiterung Hamburgs auf dem linken Elbuter.

Unserer Besprechung eines Projekts iut Verschönerung
von Hamburg im großartigsten Maafsstabe, in No. 50 er. tragen

wir heute eine kurze Mittheilung über ein Projekt nach, dass
ach Großartigkeit der Gesichtspunkte und, wenn ins Lehen über-

geführt, nach seiner Einwirkung auf die äußere Physiognomie
Hamburgs den Birt’scben Vorschlägen nicht viel nachsteht. Ein
wesentlicher Unterschied gegen dieses findet aber insofern statt,

als dies neueste Projekt eine reale Grundlage in den Umge-
staltungen findet, welchen Hamburg in Folge des Zollaoschlusses

entgegen geht, während die Birt'schen Vorschläge mehr dem freien

Walten der Phantasie ihren Ursprung verdanken.

Es ging uns vor wenigen Tagen eine Broschüre zu, die den Titel

trägt: „Projekt einer Personenbahn zwischen Hamburg und dem
linkselbiscben Freihafen-Gebiete in Verbindung mit einem Tunnel
unter dem Elbstrom“

;
dieselbe ist ein Addrudc einer Vorstellung,

die Hr. Ingenieur George Westendarp dem Hamburger Senat
so eben unterbreitet hat. Die Grundlage des Westendarp’schen
Projekts wird am besten aus folgendem wörtlich mitgetheilten

Passus jener Vorstellung erkannt:

„Der Zollunschluss Hamburgs bringt zwei große technische

Aufgaben, welche sich vollständig getrennt von einander behandeln

lassen: den Bau des neuen Kanals im Zollgebiet und
die Gestaltung des künftigen Freihafengebiets.

Wir sehen dun Bau des neuen Kanals innerhalb der Stadt

mit einer mindestens an einem Ufer durebgeführten Quaistraße,
als eine für die kleine Elhschiffabrt und ihren Verkehr mit der
Stadt wichtige Neuerung an, welche einem lange gefühlten Be-
dürfnis abhelfen wird und erkennen in ihm eine willkommene
Bereicherung der Stadt an öffentlichen Verkehrsmitteln.

Unabhängig von dieser Anlage ist die Frage nach der

künftigen Gestaltung unseres Freihafengebiets zu behandeln. Von
dem hierfür zur Verfügung gestellten Land liegen ca. 750*» am
liuken Elbufer und ca. l&O h* an der Stadtseite. Der Schwer-
punkt für eine künftige Ausdehnung unserer Freihafen-Anlagen
ist also aufs jenseitige Ufer verlegt.

Will man auf der städtischen Seite mehr als den Grasbrook
im Freihafengebiet belassen, so wird man die hinzu kommenden
städtischen Gebietsteile, welche vollständig bebaut und in Privat-

besitz sind, expropriiren müssen. Das Land drüben dagegen ßt
fast vollständig unbebaut und Staatseigentum. Es fragt sieb

nun: Welches ßt der geeignetste Boden für den Aufbau des
künftigen Freihafengebiets? und: Soll mau hierfür einen neuen
Statteil erschließen oder einen alten einreißen?

Die Gegenfragen aber werden lauten:

Vermag der neu zu erschließende Stadtteil der künftigen

Bestimmung so vollständig zu genügen, wie der alte? und: Wird
der alte Stadtteil seinen WT

erth behalten, wenn man ihn kon-

servirt und ins Zollgebiet hinüber nimmt?“

Auf diese Frageu geht Hr. Westendarp ein, indem er — wie

uns scheint mit Glück — auf die etwas unnatürlichen Vorstellunged

von der Entlegenheit des hamburgiseben linken Klbufers hin-

weist — Vorstellungen die bei der tatsächlichen Strombreite

von etwa 800 ,n nur infolge der bisher bestehenden höchst mangel-
haften Verbindungen sich hätten feslsetzen können und welche

fallen würden, sobald man durch das Hülfsmittel einer festen
Verbindung mit rasch laufendem Verkehrsmittel die Primitivität

der jetzigen Verbindung beseitigte. Während an der rechten
J

Seite des Stroms die Ufer für Ilafenzwecke vollständig in Be-
schlag genommen seien, fanden sich an der linken Seite freie Ufer-

längen und freies Land „in großartigster Ausdehnung“ und während
rechter Seit« ein vou 15 CSX) Menschen bewohnter Stadttheil de-

molirt werden müsste, wenn mau die Ausdehnung des Freihafen-

gebiets vorwiegend auf dieser Seite suchen wollte, demolirt, um
Projekten Kaum zu schaffeu, „deren Zulänghchkeit oder Xothwen-
digkeit sich nicht mit positiver Gewissheit voraus sehen lässt, findet

sich drüben billiges Land zu freiester Entfaltung der neuen Lager-

stadt“. Der Hr. Verfasser der Vorlage bringt zur Begründung
dieser Ansicht einiges zollstatistisches Material bei, für dessen

Richtigkeit und Ausschlag gebende Bedeutung die Verantwortlich-

keit ihm allein zufallt.

Mehr auch als diese kommerzielle Seite der Angelegenheit

interessiren uns die baulichen Ausführungen, welche die

gegenwärtige Stadt Hamburg in eine bequeme Verbindung mit

der im Freihafengebiet zu erbauenden Zukunftsstadt auf den

linken Elbufer bringen sollen.

Dazu denkt sich Hr. Westendarp eine aufdem Adolpbsplatz vor

der Börse ihren Anfang nehmende, durch die Straßen „Am New“,

„Große Reichenstraße“, die „Brandstwieten“, durch die Straße „Bei

St Annen“ und durchs Brookthor verlaufende Pfeiler-Hochbahn
nach Newyorker Vorbild. Bald hinter dem Brookthor senkt sich die

Bahn zum Niveau herab, gebt nun durch einen Voreinschnitt in

einen Kebrtunoel von ca. 40 ® (!) Radius über (welcher lur

Entwickelung der Trace nothwendig ßt), führt alsdann, zwischen

der Gasanstalt und dem obere Ende der Grasbrookhäfen liegend,

zum Elbufer, kreuzt den Strom rechtwinklig um in ca. 600

*

Entfernung hinter dem linken Ufer auf der „Grof&en VeddeP
wieder anß Tageslicht zu kommen und etwa 800“ weiter ß
einer offenen Station zu endigen. In dem angegebenen Zuge um-

fasst die Bahn etwa 2 900 Länge, wovon ca. I 100 * als Pfei-

lerbahn, 500 ® als in offenen Einschnitten liegende und 1 800 «

aß im Tunnel liegende Bahn gedacht sind; etwa 1000® Tunnel

liegen unter dem Uferlande, während 800® Tunnel unter der

Flußsohle berzustellen sind. Um dem Tunnel die größtmöglichste

Ausnutzbarkeit zu geben, ist derselbe nicht nur zweigießig, sondere

auch zweigeschossig gedacht, und soll das Untergeschoss die bei-

den mit normaler Spurweite herzustellenden Bahngleise, das Ober-

:
geschoss zur Vermittelung des Verkehrs gewöhnlicher Fuhrwerke
dienen. Das Tunnelprofil erhält dabei eioe größte Weite von 9*
bei einer größten Höhe von 7,6 ®. Außer den beiden Endsta-

tionen sind für die Bahn zwei Zwiscbenstationen — beim Fisch-

markt und am St. Annenplatz — gedacht. Die Steigungen,

welche angenommen sind, betragen 1 : 85 in den Ufereinschnitten

und den Tunnel -Ausgängen; sie sollen am linken Ufer auf

1 : 40 ermäßigt werden, während für die UebergangsBtrecke von

der Hochbahn zur Bahn im Niveau eine Neigung von 1 : 85 (!)

angenommen ßt; in derselben Neigung liegt auch der oben er-

wähnte Kehrtunnel von 40 ® Radius. — Wie man es anstellen will,

um eine nach solchen Normalien hergestellte Kahn als Voll bahn
mit 80 k® Fahrgeschwindigkeit (nebst einem Zuschlag von */* Min.

für Stations-Autenthalt) zu betreiben, dürfte Eisenbahnfachleuten
zunächst noch etwas räthselbaft sein; man wird gut thun den des-

fallsigen Versprechungen des Erläuteruugsberichts einige Skepsis

entgegen zu Beizen.

Was die Tunnel - Arbeiten anbelangt, so erscheinen bei

der obwaltenden Bodenbeschaffeuhcit dieselben in den llferstrecken

zwar schwierig aber bei der wenig tiefen Lage der Tunnelsohle,

|

welche sowohl die Herstellung längerer Strecken im offenen Ein-

schnitt als die Anlage zahlreicher Förderschachte ermöglicht,

|

keineswegs mit Schwierigkeiten größter Art verknüpft. Schlimmer

bestellt ist es jedoch um die Herstellung der 300 ® langeu Tun-

nelstrecke. welche unter dem Elbstrome liegt. Hier hat ans

Gründen der Tracengestaltung die Tunnelsohle so hoch gerückt

werden müssen, dass die Tunneldecke gleichzeitig als Stück der

Flußsohle funktionirt, auf ihr also unmittelbar der bei ge-

wöhnlichem Ebbestand am tiefsten Punkte des Tunnels ca. 9®
tiefe Strom liegt Wie diese Ausführung, für welche bisher Vor-

bilder gänzlich fehlen, gedacht ßt, darüber beobachtet der Er-

läuterungsbericht Schweigen; dasselbe wird nur in etwas durch

die Angabe gelüftet, dass der Tunnel auf dieser Strecke, «un

gegen Beschädigung durch schleppende Anker gesichert zu sein,

eine kräftige Eisen haut erhalten soll.
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Fügen wir noch hinzu, dass der Verfasser des Projekts sich

dem Senate gegenüber anheischig gemacht hat, die Ausführung
desselben für eine Entreprise -Summe von 26000 000 UL zu über-

nehmen, so ist alles 'Wesentliche zur Sache, was die Quelle, aus

der wir schöpfen, bietet, mitgctheilt Von der Thatsacfae, dass

der Unternehmer zur Abgabe einer bindenden Offerte sich ver-

standen hat, schliefsen zu wollen, dass derselben ein in allen

Beziehungen durebgearbeitetes Projekt zu Grunde liegt,

würden wir aber für gewagt halten; mehres in demselben und
zu allermeist die Tracenlösung auf dem Btadtseitigen Elbufer
erscheint uns — entsprechend den schon oben gemachten An-
deutungen — als blofse Skizze, welche wesentlicher Abänderungen
bedarf, um in die Wirklichkeit übersetzt werden zu küunen.

Das indessen erschien uns als kein Grund, am davon abzu-
stelien, die I^eser mit den Anfängen eines Unternehmens bekannt
zu machen, welches, in dieser oder einer moditizirten Form v«-
wirkliebt, den bedeutendsten technischen Unternehmungen de?
Neuzeit sich anreihen würde, eines Unternehmens, welchps schon
in der blofsen Konzeption von dem raschen Anwachsen der

i

Schaffenskraft deutscher Technik und der Kühnheit ihrer Ideen

beredtes Zeugniaa ablegt Von Hamburgs Behörden und be-

sonders denjenigen, welche ihnen als technische Berather in

diesen Dingen zur Seite stehen, kann man getrost erwarten, das
sie an ein Unternehmen, wie dieses, bei der Beortheilung einen

Maafsstab anlegen werden, welcher der Gröfse und dem Geiste

aus dem es hervor gegangen, entspricht — B —

Vermischtes.

Zur Rekonstruktion der Berliner Hygiene-Ausstellung.
Die Vorbereitungen zur Erneuerung der Ausstellung im Jahre

1833 nehmen einen erfreulichen Fortgang, so dass an einem
guten Gelingen des Werks nicht mehr gezweifelt werden kann.

Als wichtigste Vorgänge sind aus den letzten Wochen folgende

zu registriren.

Bekanntlich ist kurz nach dem Brande auf die Benutzung
der Persouen-Halle des Lehrter Bahnhofs als Hauptgebäude hin-

gewiesen worden und es hat der Ausschuss sich veranlasst sehen

müssen, an betreffender Stelle Erkundigungen hierzu einzuziehen.

Dieselben haben die völlige Unausführbarkeit dieses Gedankens
ergeben und sind insbesondere daran gescheitert, dass der Mini-

ster der öffentlichen Arbeiten jene Halle nur unter der Bedingung
der Sicherstellung einer Kostenvergütung von mindestens 250000.4/,

die zur Beschaffung eines provisorischen Ersatzes derselben dienen

sollten, dem Ausschuss überlassen zu können erklärte.

Da auf diese Forderung nicht einzugehen war, hat der Aus-
schuss der Frage der Beschallung eines anderweiten I/okals sich

zuwenden müssen und ist — insbesondere im Hinblick auf die

zahlreichen kleinern Baulichkeiten, welche, westlich des Stadtbahn-

Viadukts liegend, am 12. Mai vom Feuer verschont geblieben sind —
zu dem Entschlüsse gelangt, ein neues Ausstellungs-Gebäude aul

der Stelle des abgebrannten wieder zu errichten. Selbst-

verständlich wird dies in feuersicherer Weise geschehen müssen
und bei der Kostspieligkeit eines derartigen Baues in einer Art

und WeiBe, dass die berzustellenden Hallen aus Eisen und Glas

später zur Wiederbenntzung event. nach einer andern Lokalität

übertragen werden können. Bereits beute liegt eiu bezügliches

Projekt vor, welches einen Bau in Gröfse und Eintheilimg mit

dem am 12. Mai vom Feuer zerstörten überein stimmend in Aus-
sicht nimmt.

Von nicht minderer Bedeutung als die in ihrem ersten

Theile gelöste Baufrage ist die Geldfrage. Die Zeichner des

ersten Garantiefonds sind bekanntlich ihrer Verpflichtungen ein-

fach entbunden worden und man hat einen neuen Garantiefonds f

gegründet, der bis jetzt auf die immerhin stattliche Summe von
reichlich 800 000 .// angowacksen ist. So erfreulich diese Tkeil-

nahme am Werk auch ist, so wird durch dieselbe leider dem Aus-

schuss kein Geld unmittelbar in die nände gegeben, dessen er be-

darf, um mit den Bauten rasch genug vorgeben zu können ; hier

ist nun bereits Hülfe von andern Seiten gekommen. Sr. M aj e s t ä t

der Kaiser hat dem Unternehmen eine Beihülfe von 100 000.4/
überwiesen und in der anerkenneuBwerthestcn Weise hat sich

auch die Stadt Berlin der Sache angenommen. Auf Antrag
deB Magistrats war bekanntlich gleich nach dem Brande eine

so£cn. gemischte Deputation aus Magistrats - Mitgliedern und
Mitgliedern der Stadtverordneten-Versammlung eingesetzt worden,
welche die Frage einer wirksamen Betheiligung der Stadt

an dem Unternehmen der Hygiene-Ausstellung in Borathung ziehen

sollte. Die Deputation hat sich zu dem Anträge geeinigt, „dem
Komitd für die allgemeine deutsche Ausstellung auf dem Gebiete
der Hygiene und des llettungswesens in Berlin zur Errichtung

des Ausstellung®- Gebäudes und Durchführung des durch den
Brand vom 12. Mai für das laufende Jahr vereitelten Unter-

nehmens eub dem Ueberschusse des Kechnungs • Jahres 1881/62
ein unverzinsliches Darlehn von 2tX)OOQ »//, welches
aus den Erträgen der Ausstellung nach Deckung aller
eigenen Kosten und Ausgaben des Unternehmens und
ohne Inanspruchnahme des Garantiefonds desselben
rückzahlbar ist, in der Erwartung zu bewilligen, dass der
gesebäftsführende Ausschuss des Ausstellung® • Komites durch
Kooptation einiger Mitglieder der städtischen Behörden verstärkt

werde". Wir freuen uns raitthcilen zu können, dass dieser Beschluss
in der Stadtverordn.-Versammlung vom 29. v. M. einstimmige
Annahme gefunden hat.

Bereits auf Grund der bisher vorliegenden Thatsachen hat

der Ausschuss ein neues Finanzprogramm für die 1883 er Aus-
stellung entwerfen können, aus welchen hier nur mitzutheilen
ist, dass auf einen Ertrag aus Platzmiethen von 100000 M
und aus Eintrittsgeldern von 375 000 .//. — entsprechend einer

täglichen Besucherzahl von 5000 durch 5 Monate Dauer der Aus-
|

Stellung — gerechnet wird. —
In einer am 8. d. stattgefundenen Sitzung des Zentral-

Komit**s ist eine Reihe von Beschlüssen über den ferneren
UpcrationBplan gefasst worden, die nach Inhalt und Zeit geeignet

sind, das Inslebentreten der neuen Ausstellung zu Anfang Mai

1883 zu verbürgen. Wir wünschen, dass es dazu an der erforder-

lichen Theilnähme der intcrcssirten Kreise nicht fehle.

Der amerikanische Nowark - Filter -Apparat Auf Ver-

anlassung der Hrn. Buhl & Keller in Karlsruhe, Konstrukteure

des Newark-Filters für das deutsche Reich, sende ich der Redaktion

|
folgende „Berichtigungen- zu der in No. 101 v. J. der Deutschen

Bauzeitung veröffentlichten Mittheilung des Direktors der Berliner

Wasserwerke, Hm. Gill:

Hr. Gill behauptet a. a. 0., dass das neue amerikanische

Filter- System in 1. Linie in Kugland, später in Süddeutschland

und zwar in Frankfurt a. M. ausgeboten worden sei; ich erkläre

dagegen, dass diese Behauptung aus der Luft gegriffen ist Eine

Feilbietung des Newark-Filters in Grossbritannien liegt such gar

nicht in der Absicht der Beteiligten, so lange nicht bezüglich

der Annahme der Wasserwerke in Berlin das letzte Wort ge-

sprochen ist*.

Mit den nach Hm. Gill in Frankfurt gemachten Einführungs-

Versuchen des qu. Filter-Apparats verhält es sich folgendermafitc

Als ich bei Gelegenheit der vorjährigen Ausstellung daselbst

dem Direktor der Frankfurter Quellwasserleitung, Hm. Ingenieur

Friedrich, die Zeichnung des Filters vorlegte, sprach derselbe

sich sehr anerkennend über dasselbe aus und erbot sich zu einer

praktischen Prüfung in der städtischen Versuchsstation. Von

einer Aenderung dieser Absicht ist mir nichts bekannt; der

Versuch konnte bis jetzt deshalb noch nicht angestellt werden,

weil bis vor kurzem die in Berlin, Mühlcnstrafse 75, zur Ansicht

ausgestellten Filter die einzigen in Europa befindlichen Exemplare

des Newark-Filters waren. Diese wurden direkt vom transatlan-

tischen Dampfer nach Berlin versandt, konnten also weder ic

England noen in Frankfurt gezeigt oder angeboten worden sein.

Diese Thatsachen müssen Ilm. Gill bekannt sein, da ich

demselben hierüber sofort nach meiner Ankunft in Berlin im

September v. J. persönlich die eingehendste Mittheilung gemacht

habe. Da Ilm. GilTs Verurtheilung des Newark-Filters haupt-

sächlich auf den angeblichen Misserfolg in England und Frankfurt

gestützt ist, entbehrt sie der Begründung.
In Beantwortung des uns Seitens der Berliner Gemeinde-

verwaltung zugestellten amtlichen Fragebogens haben wir erklärt,

die 43 000 cbn» Wasser, welche Tegel in 24 Stunden liefert, mittels

10 Newark - Filter zu je 10 Abtheilungen von etwa 2,5 “ Durch-

messer, zu deren Bedienung 1 Mann genügt, zu filtriren. Die

Hm. Buhl <fc Keller in Karlsrahe können für diesen Fall Wasser

von mindestens eben so guter Qualität versprechen, wie das nach

dem Chelsca-System in London gereinigte und welches jedenfalls

dem jetzigen Berliner Trinkwasser nicht nachstehen dürfte.

Amaia Maaon.
* Ut n. W. n-vh rturrh ri«n Bowhluw dar SudtTfrordnrtAa-Vcruniniliuie ''-rt

K Januar er. Ober Anlage der fiandlilter bei Tegel bereit* gearbehen. Vtrd.

Deutsche Bauleitung, So. 8 er. D. Ko !

Summarische Ergebnisse der preufsisohen Bauführer

-

Prftftwgen in dem Winter- Semester 188182. Von
Kandidaten des Bau- und Maschinenfachea, welche in der Früh-

jahrsperiode 1882 sich der ersten Prüfung unterworfen haben,

sind 25, also etwa 37 \ nicht bestanden. Dabei erfolgte die

Prüfung bei 7 Kandidaten nach den alten Vorschriften vom

3. Sept. 1668 (zweiseitig), bei den übrigen nach den neuen Vor-

schriften vom 27, Juni 1876. Das Hochbau-, Ingenieur- und

Maschinenfach war bezw. durch 26 , 23 und 12 Kandidaten

vertreten.

Mit Auszeichnung bestanden die Hochbauer: Max Guth aus

Danzig und Walter Hesse aus Ilalberstadt, beide Realschüler.

Personal - Nachrichten.
Preufsen.

Dem Reg.- und Baurath Herr in Breslau ist der Charakter

als Geh. Regierungs-Rath verliehen; dem im Ressort der land-

wirthschaftl. Verwaltung beschäft. Reg.-Rmstr. v. Münstermann
in Ratibor ist, unter Anweisung seines Wohnsitzes in Breslau,

die kommissar. Verwaltung der Melioration*- Bauinspektorstelle

f. d. Provinz Schlesien übertragen worden.
Ernannt: zu Regierungs-Bauführern : die Kandidaten der

Baukunst Hermann Kirchner, Emil Wix, Walt. Classeu,
Georg Stuhl, Alex. Thomas und Rud. Amerlau.

KomniiwloiMTerla^ vou Erait Tee ho ia Ho.-Uii. Für die Ee loAtio »traut »örtlich K. K. O. Krit.cli, Berlin. UmS: W. Meitoi llo f burhdruckerei, Herl«*-
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lahftll Dl« Konkurrent fOr KntwOrfe cum IUum de« «IcuUrlion Reiclwlogt*

(ForUeUong.) — Uebtt ulte und neue Gljumtlcrcl Im Uauweaun. iKoiUwUuug.)

YertAUcliung von l'ortUml- Zement. — M il t h cilung c u nui Vereinen: Archi-

tekten- Verein su BerUn. — Vor di liebt««: Lbeuimtin Lend-Gutelo. — Er-

weiterung der Wiener llocl >|uelUn-l,cltuu fc
'. — Von der Dnugtwerk»rl>ul« itci

Kerlinor 1Und »erkor Vereins. — Zum Kapitol Tliostcrbrinde. — Narha|4cl xur

liraimtrhwcigcr Allgemeinen hsugeworbUvhen AutiUiluiig läsl. — Kon-
kurrenten. — Brief- und Fragckssten.

Entwurf von Friedrich Thiers sh in München. Erster Preis.

PtnprktMarke Ansicht »<> KBnigtpUue-

Entwurf von Kayser Sc von Grofzheim in Berlin. Zweiter Preis.

I'erspektlvlitbe Ansicht tont llrandenb arger Thor her.

Die Konkurrenz fQr Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages.

(Fortsetzung. — lliersu dl« GrundrlM-Abblidungru auf 8. 3W.)

wei grolse Gruppen sind cs, die wir unter den
Entwürfen mit seitlicher I«age des Ilauptcingangs

zu uuterscheideu haben: solche, bei denen auch

der Sitzungssaal nach der Queraxe des Hauses —
die in diesem Falle als llauptaxc desselben aus-

gebildet wurde — orieutirt ist und solche, bei denen die Axe
des Sitzungssaals mit der kurzen lluuptaxe des Gebäudes
zusammen fallt.

Das erste Motiv erscheint als das nächst liegende bei

allen den Entwürfen, die nur einen llauptcingang der Ab-
geordneten, und zwar von der Südseite her, angenommen
haben. Vestibül, Treppenhaus, Halle und Saal lasseu sieb

als eine prachtvolle Reihe großartiger Raume in einer Axe
entwickeln, zumal wenn man sich entschliefst, den Schwer-

punkt des Gebäudes in die Halle zu verlegen und den Sani

i nach der nördlichen Hälfte desselben zu verschieben. Aber



326 DEUTSCHE BAUZEITUNG 15. Juli \m

eine solche den Uaaptfrontcn des Llauses entgegen gesetzte

L; ge des Sitzungssaals will uns trotzdem in keinem Falle

eine natürliche dünken; sie widerstrebt unserem archi-

tektonischen Empfinden und würde nach der äufseren Er-

scheinung des Ganzen auch wohl von Niemand voraus gesetzt

werden. In praktischer Hinsicht hat sie zudem den Nach-
theil, dass einerseits die Halle zwischen anderen Küumen
völlig eingeschlossen und einzig auf Oberlicht-Beleuchtung an-

gewiesen ist und dass andererseits die für den Bundesrath

und das Präsidium bestimmten Säle und Zimmer ihre

Stelle an der entlegensten und unfreundlichsten Seite des

Hauses, nach Norden hin, erhalten müssen — eine Zu-

muthung, gegen die aus den betreffenden Kreisen lebhaft

protestirt wird.

Als die günstigste Lage für diese zuletzt erwähnten

Küume muss unter den gegebenen Verhältnissen die Front
an der Sommerstraise wohl ebenso entschieden angesehen

werden, wie sich — nach unseren früheren Ausführungen —
für die Erholungsräume die I<agc am Königsplatz empfiehlt

Uud darum ist es uns nicht zweifelhaft, dass die den Ent-

würfen der zweiten Gruppe zu Giunde liegende Idee, bei der

diese Anordnung von seiträt sieb ergiebt, nicht nur aus idealen,

sondern auch aus Zweckmüfsigkeits-Rücksichtcn den Vorzug
verdient, trotzdem ihre architektonische Durchführung un-

gleich schwieriger war und (tatsächlich auch nnr wenigen

Koukurreuten gelungen ist. Wir wollen auf die verschiedenen

Versuche einer Lösung des betreffenden Problems hier um
so weniger eingchen, als wir bei Besprechung der einzelnen

hervor ragendsten Entwürfe der Konkurrenz noch Gelegenheit

haben werden, uns mit dieser Frage näher zu beschäftigen.

Es erhellt wohl ohne weiteres, dass die gröfstc zu über-

windende Schwierigkeit darin bestand, den Haupteingang mit

dem Sitzungssaale und der Halle in organische Verbindung zu

setzen. Dies war nur möglich, wenn der Saal aus der Mitte

des Gebäudes so weit nach Osten verschoben wurde, dass die

Halle in die Axe des Eingangs verlegt werden konnte — eine An-
ordnung, die es freilich mit 6ich bringt, dass die Halle selbst

entweder nicht an der Front oder nicht unmittelbar am Sitzungs-

saale liegt — oder wenn der Eingang ans der Axe der
Seitenfront gerückt wurde. Jede andere Lösung bedingt,

dass man vom Treppenbaase zunächst in einen der den
Sitzungssaal umgebenden, veibältnissmäfsig niedrigen Korri-

dore und erat von da — zuweilen noch auf Umwegen — in

die Halle gelangt, was architektonisch nicht wohl als zulässig

betrachtet werden kann. Auch ist es klar, dass diejenigen

Entwürfe dieser Gruppe, welche nur einon Hanptcingang,
von Süden her, angenommen haben, den anderen gegenüber
an manchen Unvollkommenheiten leiden. Namentlich ist es

die Anlage der Garderoben, die bei jenen ziemlich angünstig

sich gestaltete, nämlich derart, dass die Hälfte der Abge-
ordneten, um vom Uaupteingange zu den Garderoben zu ge-

langen, entweder die Holle als Durchgongsraum benutzen oder

den Sitzungssaal umkreisen muss. —
Gegeuüber den bisher erörterten Gesichtspunkten, welche

(tatsächlich den Schlüssel für die Benrtheilung der gesummten

Plan -Gestaltungen der Konkurrenz bilden, sind die übrigen

Momente des Grundrisses von so erheblich geringerer ‘Wichtig-

keit, dass sie uns nicht allzu lange beschäftigen sollen.

Die Kennt uiss des parlamentarischen Geschäftsverkehrs

ist seit den letzten 10 Jahren so erheblich vorgeschritten und

das Programm mit seinen Anlagen gab hierüber so danken*-

werthe Aufschlüsse, dass in Bezug auf die Lage derflbrigen
Haupt räume des Hauses diesmal bei weitem keine so auf-

fälligen Fehler gemacht worden sind, wie sie bei der folteren

Konkurrenz selbst in den besseren uud besten Entuürfen

Vorlagen. Wir dürfen ans damit begnügen, der Bibliothek

und der kleineren Säle für Fraktion»-, Abthcilungs- und

Kommissions-Sitzungen kurz zu erwähnen.— Die Bibliothek

wird bekanntlich von den Mitgliedern unserer parlamentarisch«!

Versammlungen so stark benutzt, dass es wünschenswert!! ist,

sie in möglichst bequeme Verbindung mit dem Sitzungs-Saale

und der Halle zu bringen. V'ielo Konkurrenten haben ae

demzufolge ins Hauptgescboss verlegt and sich überdies bemftlu,

aus dem grofsen einheitlich behandelten Raume, den sic ihr

anwiesen, zngieich ein Motiv für die Gestaltung der Fa^adca

zu gewinnen; andere haben sieb damit begnügt, dos Lese-

zimmer der Bibliothek leicht zugänglich zu machen, diese

selbst dagegen entweder im Unter- oder im Obergeschoss —
leider zuweilen in etwas ungenügender, des Lichts entbehrender

Weise — unter zu bringen. Die Fraktions- uud Abtliei-

lungs-Säle sind leider auch diesmal überwiegend nach

änfserlicken Gesichtspunkten, zur Ausfüllung von Lücken and

zur Gewinnung von Fa^aden-Motiven, im Grundrisse vertheilt

uud daher im allgemeinen mehr zersplittert worden, als die

Rücksicht auf ihre praktische Benutzung rüthlich macht; doch

fehlt es auch nicht an trefflichen Lösungen, welche diese

Räume zu einer oder mehren, leicht auffindbaren und bequem

zugänglichen Gruppen vereinigt haben.

Wenn wir zum Schluss aacb noch den allgemeinen

Momenten der innerhalb des Gebäudes angelegten Verbin-
dungen und der Lichtbeschaffung einige Worte widmen

wollen, so müssen wir auch in dieser Beziehung die ausser-

ordentlichen Fortschritte rühmen, welche die deutsche Arcli-

tektensebaft neuerdings — wie wir glauben, wesentlich
durch den Einfluss der mehrfachen öffentlichen

Konkurrenzen — in der Kunst der Grundrissbildung

gemacht hat
Wir finden überwiegend ein System sorgfältig überlegter,

klar entwickelter Korridor- and Treppen-Verbindungcn,
welche im Verein mit den im Untergeschoss angelegten

Vestibülen und Zufahrten das ganze Hans in bequemster

Weise zugänglich machen; namentlich ist die Aulagc der

Ueber alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.
(ForUt'Uiuiff aus Nu. 14. — Iliersu die Abbild«!!* auf 8. 337.)

Die Technik des Glasmalers im XII. Jahrhundert
Die von den Glasmalern des XII. Jahrhunderts äuge

wandten farbigen Gläser.

Miau '

4 Sorten

Gelb *

2 Sorten

Roth
3 Sorten

Grün
3 Sorten

Purpur

Seltenere

Töne

Weibe
Gläser

1) ein blasses, leicht turkis-Mlau,

2) Saphirhlau, jn's grüne spielend,

3) sattes Indigoblau,

4) Himmelblau, sehr hell, tlachsblau.

i

I) strohgelb, geflammt,

2) warmes Safrangelb (Mister-Gold).-

1) nicht üherfuiigenes Roth, sehr zartes ünuigcrotli,

gleichmidsig von Ton,
3) sattes, schillerndes Roth,

3j hcllroth, geflammt.

1) helles, gelbliches Grün von satter Farbe,

2) Smaragdgrün, erscheint in der Hand mehr grau,

als grün
; es bekommt seinen Karbwerth erst

aus der Entfernung und uumeutlicli durch sciucu

Gegensatz, wenn neben Miau und Roth gestellt.

3) Flaschengrün, in der Nähe kalt von Ton, gewinnt
wie das vorige, neben anderen, stärkeren Farben
auf die Entfernung.

1) heller, warmer Purpur,

2) blasser, bläulicher Purpur,

3) dunkler Purpur (wie Kothwcin),

4) ganz heller, geflammter Purpur (fleischfarbig), fUr

Gesichter, Hände und andere Fleischtheile).

1) Goldlüstre, wie spanischer Wein,
2) warmes schattiges, düsteres GrQu.

1) gelbliches Weib, geflammt,

2) grau, graublftulich Weif«.

3) perlnmtterartiges Weib.

Das sind die Ilüttengläser alle, mit welchen die alten Glas-

maler mosaizirten und farbige Fenster machtun. — Alle dies«

Gläser, mit Ausnahme de9 Roth, sind durch und durch, <1. h. in

ihrer ganzen Masse farbig, als« noch nicht ttberfancen — wie

man sie später behufs Abätzens und AbschleitVns fabrizirte.

Alle chemischen Schmelzoperatiouen der Glasmaler des Mittel-

alters beruhten einzig auf Erfahrungen, welche gröfstontheils den

Vorarbeiten der byzantinischen Mosaizisten aus der Moden- uud

Wandmosaik und den Emaillisten und ihren Farbschmelz-Versuchen

entliehen waren und au dieselben sich anlehnteu. Der Möudi

Theophilus lässt iu seineu Manuskripten über Glasmale! ei durch-

biieken, dass gewisse Töne und Farben im Glase dem lilofsen

Zufalle ihr Dasein verdanken. Die gläsernen Farbmittel der glas-

malenden Mönche wurden auf diese Weise immer reichhaltiger,

denn zwischen den oben aufgeführteu Farben lag eine Menge

zufälliger Abstufungen. Das llauptgeBchick des Glasmalers be-

stand darin, dass er sich hütete, zwei Gläser von verwandten

oder gleichwerthigen Farben unvermittelt nelwu einander zu set/cu

uud dass sein Farbensinn aus der grofsen Menge farbiger Gläser,

ähnlich wie die Straminstickerei aus ddh farbigen Wollfädeu, für

seine mosaizirten Zusammenstellungen die richtige Auswahl traf-

Dio Fertigstellung der Glasbilder in der Werkstatte.
Der Mleiriss.

Ausgestattet mit den angegebenen gläsernen Farbmitteln gebt

der Glasmaler an die Arbeit. Seine Technik ist heute noch

wesentlich dieselbe wie sie im 13. Jahrhundert war und wie der

Mönch Theophilus sie beschrieben hat Der Glasmaler zeichnete

zuerst mit Kohle oder Köthel auf der zuvor frisch gekalkten

Die blauen (il*M aus <>U*tc«u£ldea des XII. .Ishrh. haben ein« Ktgsuthuis

lirhkeif, an weither man sie »on den blauen (ilüern aller anderen Kporh» anlrr-

arheidr*i kann — »i* «nMm aiwb vor Lampenlicht UIm, «Stirere! dl«

übrigen, »j.Stcren Zelten ins llrnue, «riitw nder Violette iiln-ryi-heiu

* Da au f*e t ragen« ISilbcrg»»., In-..> mrulllxh gUiurodc OtM »p«M*«

Jahrhundert«, »ar Bush nicht erfunden.
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etwas komplizirten Zugänge zu den verschiedenen Tribünen
und Logen des Zuhörer * Raums mehrfach äußerst glücklich

gelöst Uebertreibungen in Bezug auf die zu den Hof- und
Fflrstenlogen gehörigen

Zugänge und Vorrftttme

sind verbältnissmäßig

selten. Die meisten

Konkurrenten haben

den betreffenden Auf-

gang als ein Pendant

zu demjenigen des Ban-

desrath ausgebildet und
in bescheidenem Sinne

behandelt ;
doch wird

man auch diejenigen

nicht tadeln können,

die von einer etwas

höheren Auffassung des

jenem Aafgange zu-

steilenden Ranges aus-

gehend , daraus ein

selbstständiges und

reicher entwickeltes

Motiv für ihren Ent-

wurf zu gewinnen be-

müht waren. Häufiger

ist zu rügen, dass der

Zugang für die Tribüne

des Publikums wiederum
etwas gar zu unter-

geordnet behandelt

worden ist.

Was die Beleuch-
tungsfrage anbetrifft,

so kann die erfreuliche

Thatsache fest gestellt

werden, dass mit Ober-

licht diesmal bei weitem

kein so grofscr Miss-

brauch getrieben ist,

wie bei früheren Kon-
kurrenzen. Durch eine

geschickte Anordnung
der Höfe, die zumeist

auch eine gefällige Form
und zuweilen ganz an-

sehnliche Abmessungen
erhalten haben, ist es

im allgemeinen ge-

lungen. den kleinen im
Innern Hegenden Neben-

räomen
,

sowie den Korridoren ausreichendes Seitenlicht

zuzuführen; freilich hat man — namentlich bei den um den
Sitzungssaal führenden Korridoren — vielfach mit sekundärem,

aus den Treppen-

häusern und Garderoben
einf&Uendcra Licht sich

begnügen, stellenweise

sogar zur Anlage von

Lichtfiuren sieb ent-

schließen müssen; ein-

zelne mangelhaft be-

leuchtete Partien finden

sieb auch in dcu

besseren Entwürfen. —
Auf die Gestaltung

einzelner Räume des

1Iausc6 im besonderen
uns einzulassen, dürfte

wohl zu weit führen und
es wird genügen, wenn
wir dem Hauptraume

desselben, dem
Sitzungssaal, einige

Bemerkungen widmen.

Bekanntlich hat die von
uns in früheren Artikeln

mehrfach behandelte,

wichtige Frage der prin-

zipiellen Anordnung des

Saals diesmal insofern

nur eine kleine Rolle ge-

spielt, als durch den Be-

schluss der zur Fest-

stellung des Programms
eingesetzten Kom-

mission von vorn herein

fest gestellt war, dass

im wesentlichen die

Einrichtung dos bisher

benutzten provisori-

schen Saals — mit

den Sitzen des Bundes-
raths zu beiden Seiten

des Präsidiums — bei-

zubebalten sei. Es hätte

kaum Werth, die ver-

schiedenen Varianten zu
entwickeln, welche sich

aus der Annahme ver-

seilieilenerGrundfonucn

des Saals — OblongAn*#, fährt«* Bild. Fl*. 3.

Tischplatte seiner Werkstätte — Rollen-Papier gab cs damals noch
nicht - - in groben Strichen die Ilauplkontureu des Rüdes und
der Ornamente, die er in Glas nasführen wollte. Es war dies

der sogen. Bleiriss, der Aufriss für die Zerschneidung und spätere
Verbleiung der farbigen Gläser, ähnlich dem Schnittmuster,

welches der Schneider sich für den ZuBckuilt der Tuchlappcn
zu einem Rock, nach dem Verlauf der anzubringenden Nähte an-

fertigt, mit dem Unterschiede, dass dort lieim Glasmaler, außer
den Gewändern auch Gesichter und Hände und anfangs sogar

die Augen ausgeschnitten wurden und ihre Nähte, d. h. iure

Bleinähte bekamen.
I>eu alten Glasmalern, welche streng musivisch arbeiteten,

war dieser Kleiriss die Hauptsache. Bei der Komposition ihrer

Kartons, sei es für Bild- oder 0mtunen tfenster, wurde diese

Grundregel der Glaswirkerei nie aufser Acht gelassen, das Be-

malen der zerschnittenen farbigen Gläser mit Bchotlirschwarz kam
in zweiter Linie, das musivische Zuschneiden der farbigen Gläser

ging vor. Dieses strenge Festhalten an den Bleikontnren gab
namentlich den Glasmalereien des 12. Jahrhunderts ein Gepräge
von Bestimmtheit in der Zeichnung, welches wir heute noch

bewundern. —
Mehre Gründe sprechen dafür, dass es in den Werkstätten

der alten Glasmaler nicht üblich war, in den ersten Karton, in

den sogen. Bleiriss hinein die Details des zukünftigen Glas-

Gemäldes zu zeichnen, den Riss auszuschattiren, oder, wie das

heute Sitte ist, uoch einen zweitou, d. h. den ursprünglichen

Karton zur Verfügung zu haben, welcher dem Bleiriss in den
Hauptlinien kongruent ist Nein, der Glasmaler in alter Zeit

zeichnete in den Bleiriss höchstens einige Linien, Augen, Nase,

Mund, setzte sich die ziigcschniUeocn oder besser gesagt ausge-

kröselten farbigen Glaslappen mittels Bleistreifen provisorisch

zusammen, stellte dieses bunte gläserne Netz wie eine farbige

Landkarte auf einem Staffeleirahmen gegen das Fenster und trug

nun mittels des Pinsels aus freier Hand dio Dctailzeichnung und

die Abachattirting mit schwarzbrauner Schmelzfarbe auf. Dass
dieses Bemalen der Glasmosaikstücke wirklich aus freier Hand,
ohne vorgezeichnetes Kartonbild geschah, das schließen wir bei

den alten Fenstern u. a. aus folgendem Umstando: Wo in einem
Fenster ein Bild, z. B. ein Engel, als Pendant sieb wiederholt,

. da sehen wir zwar die Verbleiungs-Umrisse, alter auch nur diese,

genau sich decken, wie nach Schablone, dagegen siud dio inneren

Zeichnungen, GesichtsxQge, Faltenwurf gewöhulich unterschieden,

so dass man erkennt, das Bemaion ist nicht noch einem gemein-
schaftlichen Detailkarton, sondern stets aus freier llaud geschehen.
Dieses Malen aus der freien Hand verlieh den Glasbildern dor
Alten Orginalität und Individualität.

Fig. 3 giebt eine Anschauung dieses Verfahrens: A stellt

den Bleiriss dar, in welchem außer den Angaben für die Blei-

koutnren allenfalls einige innere Hülßünieii in Gesicht und
Gewändern vorgezeichnet sind, li stellt das ausschattirte Glasbild

vor, wie es in der provisorischen Verbleiung fertig aussieht. Dio
pimktirten Linien in A geben die Nothblcie, d. h. diejenigen

Bleistreifen an, welche nicht zugleich aß Kontur zwischen den
farbigen Glaslappen dienen sollen, sondern nur Hülfsblcie Bind,

um die Glasstücko für das beschränkte Brennen im Schmelzöfchen
nicht zu groß nehmen zu müssen. Um große Gl&ssttlcke zu
vermeiden, hat der Künstler bei a quer einen andersfarbigen

Bandstreifen in das lange Gewand eingelegt; er wusste ans der
Noth eine Tugend zu machen und belebte hierdurch zugleich das
ganze Bild noch um ein Stück Farbe mehr.

Aus dieser Arbeitsteilung zwischen Kartonzeichoer, Glaser

und ausführenden Glasmalern, welche übrigens alle drei in einer

Person sich zusammen finden, lässt sich annehmen, dass diejenigen,

welche das Aufmalen der Zeichnung auf das Glas zu besorgen
hatten, auch aus freier Hand zu zeichnen und zu malen verstanden,

denn sie hatten außer dem rohen Bleiriss keinen Karton, wonach
Bie sich hätten richten können.
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twd Quadrat zum Theil durchAbstumpfung derEcken derPolygon-

form genähert, Kreis, Ellipse, überhöhter Halbkreis — ergeben

haben, zumal unsere Publikation der hervor ragendsten Grund-

risse der Konkurrenz diese Varianten in der Hauptsache vor-

führen wird. Ebenso dürfte die Erwähnung genügen, dass die

Tribünen bezw. Logen der Zuhörer fast durchweg den ganzen

Saal umziehen und überwiegend als Emporen hinter der

inneren Stützenreihe, zuwoileu allerdings auch in tiefen Nischen

angelegt sind. Die Lage der Tribünen über dem Saal-Fufs-

bodeu schwankt, je nachdem es den Verfassern der einzelnen

Entwürfe Bedürfniss war, die Höhe der den Saal umziehenden
Korridore zu steigern, in sehr beträchtlichem Maafsc und ist

mehrfach bis za 8“ angenommen — ein Maate, das uns un-

zulässig hoch erscheinen will. Die Höhe des Saals selbst,

welche dem Programme nach aus akustischen Rücksichten

nicht .allzu grote“ gewählt werden durfte, schwankt in den

besseren Entwürfen meist zwischen 17—20 m
;

doch haben

einzelne Konkurrenten, denen es im Interesse ihrer Fahnde

Bedürfniss war, den Saal möglichst in die Höhe zu treihen.

j

auch ein Maate von 30 “ und mehr nicht für „allzu grofs'

i

erachtet.

Wir sind damit schon zu dem Thema übergegangen, mit

dem wjr unsere allgemeine Ucbersicht schliefsen wollen, zn

dem ätuseron Aufbau des Hauses und der Fanden-
gestaltung. Auch in dieser Beziehung können wir qils

ziemlich kurz fassen, da wir unsern prinzipiellen, für uns noch

heute maategebenden Standpunkt zu dieser Frage bereits ror-

10 Jahren aufs eingehendste entwickelt haben, Einzelheiten

aber zweckmäteiger bei Besprechung der einzelnen Entwürfe

erörtern. (PortMuung folgt)

Verfälschung von Portland-Zement.

Die vor etwa zwei Jahren gemachte bekannte Entdeckung,

dass Portland-Zeroent-Zusätze von einigen fein gemahlenen Kör-

pern, als etwa Kreide, verschiedene Farben, Kalkstein, Trass etc.,

in gewissen Autheilen verträgt, ohne an seiner Festigkeit Schaden
zii nehmen, scheint für einige deutsche Fabriken zu verfilhrerisch

gewesen zu sein, um der Versuchung widerstehen zu können, auf

billigere Weise ein Fabrikat zu produziren und in den Handel zu

bringen, bei welchem der Name Portland-Zement der wirklichen

Zusammensetzung nur zum Theil entspricht. Grofser Beliebtheit

erfreut bei der Fälschung sich Ho hofenschlacke.
Der Verein deutscher Zementfabrikanten, auf die geschilderte

Fälschung aufmerksam geworden, hat die Angelegenheit für wichtig

genug befuudcu, um darüber in einer aufsergewöhn liehen
General- Versammlung zu berathen, welche am 7. d.M in Berlin statt-

gefunden hat Wir theileu einen uns über die Verhandlungen an-

gehenden authentischen Bericht uuter dem Ausdruck der Hotfuuug
mit, dasB die Beschlüsse des Vereins erfolgreich sein werden,

damit die deutsche Portland - Zement - Fabrikation, die unter der

Wirksamkeit der „Normen“ einen früher nicht geahnten Auf-
schwung und hohen Ruhm im Auslände gewonnen hat, vor dem
Odium des Betriebs einer regelrechten Fälschung bewahrt bleibe.

Für die Dringlichkeit der Sache und die hohe Bedeutung der !

Tagesordnung legte der zahlreiche Besuch der Versammlung Zeug-
'

niss ab, zu welcher technische und kaufmännische Vertreter von
;

Zementfoliriken aus allen Theilen Deutschlands erschienen waren.
[

Die Versammlung wurde vou dem Vorsitzenden Hrn. Dr. Delbrück- '

Stettin mit einer ausführlichen Darlegtmg der Sachlage eröffnet

und dauerte 5 Stunden lang.

Die Generaldebatte beschäftigte Bich mit der Krage: ob die

Beimischung fremdartiger Substanzen, insbesondere von Hohofen-
schlacke als eine Verbesserung oder als eine Fälschung des unter

dem Namen Portlaud - Zement allgemein bekannten Mörtelraate-

rials zu erachten sei? Je nach Beantwortung dieser Frage sollte

die Spezialdebattc auf die von dem Vorstände — welcher Bich ein-

stimmig für die Verwerflichkeit derartiger Beimischungen entschie-

den hat — in Vorschlag gebrachten Abwehnnittcl eingehen.

Die Ansicht, dass das Mischlingsverfahren einen Fort-
schritt in der Zementfabrikation darstelle, fand der Zahl der
Redner nach in der Versammlung nur schwache Vertrotuug. Für
die Beimengung von Trass, Gips, Kreide oder Kalkstein, anders

nlB in ganz kleinen Quantitäten, um gewisse Mängel der sonst

zur Fabrikation benutzten Materialien auszugleicben
,

wagte

uicmaud das Wort zu ergreifen. Von den Vcrtheidigcrn des Zu-
satzes vou 1 lohofenschlacke sprach sich ein Redner nur akademisch
für die Wirksamkeit desselben in beschränktem Maafsc und unter
bestimmteu Verhältnissen aus, während zwei andere (die Ver-
treter einer grofsen Zementfabrik) energisch für die von ihnen
betriebene Anwendung im groben eintraten. Sie behaupteten,

durch die genauesten Versuche sich überzeugt zu haben und den
Nachweis führen zu können, dass mit Hülfe des Schlackeu-

Zusatzes eine wesentliche Verbesserung des Zements in Bezug
sowohl auf Volumbeständigkeit als auf Zugfestigkeit erzielt

werde. Sie erklärten ferner, bei so bowandten Umstäuden könne
von einer Fälschung und Täuschung nicht die Rede sein; denn
für die Bestimmung, was Portland-Zement leisten solle, wären
lediglich die bekannten Normen maategebend, die sie mit ihrem

gemischten Fabrikate vollauf erfüllten. Sie versicherten schliefs-

lich, ihr Streben wäre darauf gerichtet, mit dem deutschen Zement
der englischen Konkurrenz auf dem Weltmärkte die Spitze zu •

hicteu und dazu sei das ilaupterfordcruiss, billiger zu produziren,

d. h. sich die aus der Verwendung von Hohofenschlacke re-

sultirende bedeutende Verwohlfeiluug der Fabrikationskosten zu

nutze zu machen.
Diese Ausführungen wurden von »ammllicben übrigen Rednern

bekämpft. Ks wäre doch wunderbar, entgegnet« man zunächst,

dass die beimischeudeu Fabrikanten trotz ihrer Ueberzeugung
von der Vortrclflichkeit der Hohofenschlacken gar nichts lliäten,

uro ihre Verbesserungen zur Kenntniss des Publikums zu bringen,

im Gegentheil alle mögliche Vorsicht auwendeten, um ihr

Mischtmgsveifobreu zu verheimlichen. Anstatt sich in so allge-

meinen Redensarten zu bewegen, wie „die Verbesserung wäre i

unzweifelhaft und mau würde für den Fall einer öffentlichen
|

Kontroverse schon mit den Beweisen hervor treten“, wäre n
gewiss richtiger gewesen, hier Zahlen mitzutheiien, aus deara

sich die Superiorität des gemischten Zements im Vergleiche nkbt

Mos mit dem eigenen ungemischten, sondern auch mit giitra

Zemente anderer Fabrikeu, welche dos Mischen verschmähen,

folgern lictec. Was die angebliche Verbesserung selbst anbelauge.

so könne man zügelten, dass Zemente geringerer Qualität
durch einen mäteigen Zusatz vou Ilohnfenschlarke in ihrer

Anfangs-Leistungsfahigkeit gehoben würdeu; die Wirkung der

Schlacke läge dann alter nur in der feinen Pulverisirung und

man könne eben so gut statt dieses Pulvers Chausseestaub oder

irgend einen anderen sehr fein gemahleueu Körper zusetzen.

Versuche mit an und für sich tadellosen Zementen
hätten dagegen ergeben — und dies wurde zahlen-
mäfsig nachgewlesen — dass sie durch Zusatz vod

Hohofenschlacke in der Zugfestigkeit nur geschwächt
würden und zwar genau in dem VerhältnisB, wie der

Zusatz steigt. — Vou Seiten eines Redner», der sich nicht anf

Laboratoriums -Versuche beschränkt, soudern Ilohofeuscblackr

bereits in seiner Fabrik zeitweilig augewendet hat, wurde hervor

gehoben, dass die Schlacke der Ilohöfcn häutig in ihrer chemischen

Zusammensetzung wechselt; wenn sie einmal einen nützlichen

KinHnss ansübe, könnte sie das nächste Mal leicht höchst nach-

tlieilig wirken, so dass schon diese Unsicherheit von der Ver-

wendung abschrecken müsste.

In Bezug auf die Frage: ob, wenn Zement mit Schlacke oder

einem anderen, nach dem Brennen gemachten Zusatz als Portlaad-

Zement verkauft wird, dies als Täuschung aufzufassen sei, sprach

sich die Majorität der Redner unbedingt bejahend aus. Wenn
der Portland -Zement die sonst bekannten hydraul. Mörtel, wie

Trass, Puzzuolane, Roman -Zement etc. mehr und mehr verdrängt

und sich das allgemeinste Vertraucu in der Bautcchnik erworben

hat, so beruht dies wesentlich darauf, dass man unter Portlsmi-

Zement ein stets gleichmäfsiges, nach bestimmten Aequivalentes

von Base und Bäuro zusammen gesetztes und in dieser Verbin-

dung bis zur Sinterung gebranntes Produkt versteht, vou welchem

die Erfahrung langer Jahrzehnte gelehrt hat, dass es in seinem

Erhärtungs-Prozess durch die Zeit keine Schädigung erfährt. Kur

die Wirkung einer Beimengung von Hohofenschlacke auf die

Dauer liegen aber noch gar keine Erfahrungen vor. Jedenfalls

dürfen Hohofenschlacke oder andere rein mechanisch nach dem

Brennen des Zements diesem zugesetzte Stoffe nicht als Portland*

Zement angesehen und an dessen Stelle mitgeliefert werden, wo

Portlaud -Zement verkauft ist, selbst dann nicht, wenn dies Ge-

menge wirklich die Bedingungen der Normen erfüllen sollte, weil

die Normen ausdrücklich nur für Portlaud-Zemcnt, nicht für jede

beliebige andere Mörtelmischung aufgestellt sind.

Soll es auf Hebung der deutschen Zement -Industrie dem

Auslande gegenüber abgesehen sein, so bezeichneten die meisten

Redner es als das verwerflichste Mittel, gerade mit einer Täuschung

zu beginnen. Der ungemischte Portlaud-Zemcnt vieler deutschen

Fabriken überragt an Güte alle ausländischen Zemente und soll

er durch Vermengung nur billiger gemacht werden, so entsteht

die grofse Gefahr, dass der aul'serordentlich geringe Geldwert!)

der Zusatzstoffe zu immer weiter gebenden Vermischungen auf-

fordert, dass mithin dem Betrüge Thür und Thor geöffnet werden

und das Misstrauen sich schlieislich auf allen Portland -Zement

erstrecken ums», zumal die Verfälschung für den Laien nicht so

leicht erkennbar ist, wenn das geübte Auge des Zement-

Technikers den Zusatz auch schon ohne chemische Reagentieu

zu unterscheiden vermag.
Nach diesem Verlauf der Debatte wurden folgende Anträge

des Vorstaudcs einstimmig zum Beschlüsse erhoben; nnr gegen

Punkt 2 glaubten die Vertreter der einen für das Mischung*-

verfahren eiugetretenen Fabrik Widerspruch erheben zu sollen-

1) Die General- Versammlung des Vereins Deutscher Zement-

Fabrikanten erklärt, dass der Verkauf von Zemeut, welche®

fremde minderwerthige Körper nach dem Brennen
desselben zugesetzt sind, als Portland-Zement für

eine Täuschung des Abnehmers zu erachten ist,

nicht beim Verkauf und bei der Lieferung der gemischten Wssit

deutlich kenntlich gemacht wird, dass ein solcher Zusau sich im
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Zement, befindet. — Zusätze Ws 2% de* Gewicht* zum Zwrcfce,

dem Zement besondere Eigenschaften zu ertheilen, sollen jedoch

nicht als Verfälschung angesehen werden.
2)

Die Versammlung adoptirt die von dem Vorstande vor-

gelegten Motive zur Resolution ad 1.

(Anmerkung. Diese Motive fahren in der Hauptsache die

schon bei der General-Diskussion erwähnten Argumente, wonach
durch das schrankenlose Umsichgreifen des Mischlings- Verfahrens

sowohl die Konsumenten von Zement als die Zement- Industrie

seihst arg geschädigt werden müssen, des näheren aus, ohne auf

die Frage der Verbesserung oder Verschlechterung dps Zements
durch Zusätze speziell einzugehen, weil die zur vollständigen

Erledigung der Frage erforderlichen Versuche bei der Ktirce der

Zeit noch nicht als abgeschlossen zu betrachten Bind.)

3) Die Versammlung beauftragt den Vorstand, die Beschl&s*

ad 1 und 2 sämmtlichen deutschen Portland - Zement-Fabrik«
mit der Aufforderung vorzulegen, sich ihnen durch Unterschrift

anzuschliefseu, widrigenfalls sie sich gefallen lassen müssten, dtu
ihre Weigerung bekannt gemacht werden würde.

4) Der Vorstand wird ermächtigt, alle ihm geeignet er-

scheinenden Schritte zu thnn, um nach dem 1. Oktober d. J. die

ad 1 beschlossene Erklärung zur Kenutniss der Behörden und de*

Publikums zu bringen und über die Befolgung derselben zu wachen

Mittheilungen

Architekten-Verein zu Berlin. Haupt-Versammlung am
3. Juli 1882. Vorsitzender Hr. Ho brecht; anwesend 88 Mit-

glieder und 3 Gäste.

Der Hr. Vorsitzende macht Miuheilung von zahlreichen Ein-

gängen und Zuwendungen für die Bibliothek. — Die Abgeord-

neten für die diesjährige, in Hannover stattfindende Verbands-

Konferenz werden durch Akklamation gewählt.

Hr. Ilinckeldeyu verliest und erläutert das Programm der

Veranstaltuugeu des Vereins für die zur Besichtigung der Reichs*

tagstiaus-Konknrrenzen erwarteten auswärtigen Fachgenossen.

Bereits in der vorigen Haupt-Versammlung war durch eine

Mitthcilung aus dem Fragekasten die Anregttug zu eiuer kurzen

Diskussion über angebliche Unrcgelmäfsigkeiten, welche bei der

letzten Preis-Ertheilung iu der Konkurrenz um das von llohr'sche

Stipendium stattgefundeu haben sollen, gegeben. Inzwischen ist

durch den formellen Antrag mehrer, an der Koukurrenz l»e-

theiligter Vereins-Mitglieder, welche die Unterstützung des Vereins

bei der weiteren Untersuchung bezw. Klarstellung dieser An-
gelegenheit nachgesucht haben, der Vorstand veranlasst worden,

sich mit derselben zu beschäftigen. letzterer ist, wie der

Hr. Vorsitzende mittheilt, zu dem Resultate gelangt, dass

nach lAge der Verhältnisse ein Eintreten des Vereins für be-

rechtigte Interessen seiner Mitglieder angezeigt erscheine, doch

empfehle sich in dem vorliegenden Falle die äufserstc Vorsicht.

Der Vorstand werde sich daher zunächst bemühen, das erforder-

liche Material zu sammeln und nach genauester Prüfung desselben

eventuell die Wahl einer speziellen Kommission für die weitere

Verfolgung der in Rede stehenden Angelegenheit in Vorschlag

bringen.

Der von Hrn. E. Wolff gestellte, bereits in No. 46 d. Bl.

erwähnte Antrag in Betreff der Verleihung von Büchern aus der

Bibliothek an auswärtige Mitglieder hat bei der Vorberathung im
Vorstande keine Unterstützung gefunden ; letzterer ist der Ansicht,

dass es zweckmäfsig sei, jedesmal von Fall zu Fall zu entscheiden.

Der Antrag wird nach lebhafter Diskussion, an welcher sich u. a.

vorzugsweise der Hr. Antragsteller und Hr. H obrecht be-

theiligen, aligelehnt.

Als wichtigster Gegenstand der Tages-Ordnung folgt:

der Bericht der Kommission zur Berathung der Fragen
über die praktische Ausbildung der Staatstechniker,
wozu wir im übrigen auf die bereits in früheren Sitzungen

erörterten und in No. 32, SB und 4(5 referirten bezüglichen Vor-

gänge zu verweisen uns gestatten. — Namens der neu gewählten

Kommission erläutert Hr. Schwärt zko p ff den von letzterer

bearbeiteten und den Vereins-Mitgliedern gedruckt zngegangenen
Entwurf zur Beantwortung der gestellten Fragen, welchem wir

nachstehende Angaben entnehmen:
Eine bessere praktische Ausbildung der Techniker nach Ab-

solvirting der akademischen Studien wird für wiiuscheuswerth
erachtet; die zur Zeit vorgeschriebene praktische Thätigkcit der

Bauführer erscheint alter als ein ganz geeignetes Mittel zu ihrer

Ausbildung, sobald dio Zeit in zweckentsprechender Weise au*-

genutzt wird und die Bauführer besser als bisher für die PraxiB

vorbereitet in dieselbe eintreten. Es empfiehlt sich, dpn Unterricht

auf dem Polytechnikum durch möglichste Heranziehung praktischer

Anschauung zu beleben und zu ergäuzen und zwischen das theo-

retische Studium (und zwar nach Ablegung der Prüfung) und den
Eintritt in die eigentliche Ban-Praxis eine — etwa auf 6 Monate
zu beme8sende — Zeit der Vorbereitung auf dieselbe einzuschalten.

Außerdem erscheint aber die Einrichtung einer Vorprüfung (Ten*
tarnen) nach etwa 2jährigem Studium zweckentsprechend. Eine
Ausdehnung der bisher vorgeschriebenen praktischen Thätigkeit

vou 2 Jahren zwischen dem ersten und zweiten Staats • Examen
nach der 6 monatlichen Vorbereitung wird nicht für erforderlich

erachtet, da der Zweck der Bauführer- Thätigkeit nicht darin

erblickt werden kann, den Kandidaten zu einem in jeder Richtung

seines Faches erfahrenen Techniker zu machen oder ihn in

künstlerischer und wissenschaftlicher Hinsicht zu vervollkommnen,
sondern nur denselben zur selbständigen Leitung auch gröfserer

Bauten auszubilden. Der geringe Mehraufwand von V» Jahr ist

durch eine angemessene Beschränkung der Baumeister-Arbeiten aus-
zuglcichen, so dass dieselben auch von mittelmäßigen Kandidaten
in spätestens 1 Jahr bewältigt werden können. Wird nach Ablauf
dieser Zeit die Arbeit nicht eingcreicht, so müsste eine neue
Aufgabe ertheilt werden. Während der Ausbildungs-Periode des
ersten Halbjahres erhalt der Bauführer keiuc Remuneration; nach
Ablauf dieser Zeit wäre es Unrecht, ihm Diäten vorzuenthaltcn,

aut Vereinen.

da er als selbständiger und verantwortlicher Beamter innerhalb

seiner Befugnisse der Behörde unter nicht unbeträchtlichen An-

strengungen nützliche Dienste leistet. Außerdem wäre beim

Entziehen der Bezahlung zu befürchten, dass die Befähigteren,

aber weniger Bemittelten sich der Privatthätigkeit zuwenden würden.

Den Staat nach der ersten 6 monatlichen Lehrzeit für die wpitere

Ausbildung der Techniker verbindlich zu machen, erscheint

weder durchführbar noch zweckmäfsig, da derselbe sich eine Ver-

antwortlichkeit auibürden würde, welche er nicht tragen ktaoe.

In Zeiteu der Ueberfüllung des Faches würde cs dem Staat/

an Gelegenheit fehlen, allen Bewerbern Stellungen an/nweisen,

und im entgegen gesetzten Falle wäre eine Verwendung der

vorhandenen Kräfte ohne Rücksicht auf die Förderung de-

selben in ihrer Fachrichtung zu befürchten. Auch würde dem

Bauführer die Möglichkeit entzogen, in den, häufig sehr lehr-

reichen, Dienst bei anderen Behörden oder Privat-Technikera rs

treten. Zur Zulassung zum Baumeister-Examen dürfe aber nicht

jede beliebige Beschäftigung auf Bauten als ausreichend ange-

sehen werden, sondern der Kandidat müsse sich durch Zeugnis»*

darüber ausweisen, dass er eineu Bau seiner Fachrichtung in

allen wesentlichen Stadien geleitet bat und mit der Geschäfts-

führung und dem Rechnungswesen vertraut geworden ist.

Die lebhafte und sehr eingehende, an dieser Stelle nur in

gedrängter Form wieder zu gebende, Diskussion über das vor-

stehend auszugsweise mitgetheilte Elaborat eröffuet Hr. Sarrazin
mit einer scharfen Kritik desselbeu, welche — wie wir voran«

bemerken — dahin zu resnmiren ist, dass der Torgelegte Entwurf

lückenhaft »ei, bedenkliche Widersprüche enthalte tmu sowohl m
materieller, als auch in formeller Hinsicht zur Weitergabe aa

den Verband nicht geeignet erscheine. Im Einzelnen bemerkte

der Hr. Redner u. a.: Der Vorschlag des Ten tarne ns sei sehr

ungeklärt, namentlich aber unverständlich, dass dasselbe, wie in

der Vorlage gesagt werde „ohne Zeitverlust
-

erledigt werden

könne; eine Angabe darüber, was im Falle des Nichtliestehens

der Prüfung zu geschehen habe, fehle überhaupt. Eine 6 monat-

liche Vorbereitungszeit auf dem Baubürcau einer Behörde könne

den Bauführer unmöglich für den praktischen Dienst auf der

Baustelle qualifiziren. Nach dem Entwürfe werde die bisherige

Ausbildungszeit zwischen dem ersten und zweiten Staats-Kxamei

um •/* Jur vermehrt; die frühere Kommission (welcher der Hr.

Redner bekanntlich angehört hat) habe eine Verlängerung v«i

1 Jahr vorgesclilageu, dagegen für das Baumeister-Examen 6

Monate in Aussicht genommen, während in dem jetzigen

Entwürfe 1 Jahr hierfür angesetzt sei. Ueher diese Zeit-

Bestimmungen lasse sich jedoch verhandeln. In dem ersten

halben Jahr« solle der Bauführer als Lernender betrachte'

werden uiul daher keine Bezahlung erhalten; thatsiirhlicfa sei

er aber auch weiterhin auf der Baustelle zunächst noch ler-

nender, und es dürfte demgemäß eine fernere Entziehung der

Diäten als konsequent erscheinen. Im übrigen sei früher nicht

genügend betont, dass selbstverständlich bei besonderen Kom-

missionen, mit welchen aufserordentliche Anstrengungen und Att*-

lagen verbunden seien, augemessene Entschädigungen buHjtf
werden, wie es überhaupt im Staatsdienste üblich ist. Dass die

tüchtigeren und befähigteren Elemente sich bei Entziehung der

Diäten von letzterem fern halten werden, wird durch das Bei-

spiel der in analogen Verhältnissen befindlichen Rergl>eamu>n aut

das Eklatanteste widerlegt. Der Bericht vergisst aber hervor w
heben, dass die jetzigen Diäten als wesentliche Lockspeise wir-

ken, welche eine ernste Gefahr für das Fach involvire, während

der Eiuwand, dass Einzelne aus demselben heraus gedrängt wer-

den könnten, doch nur als eine Vermuthuug zu bezeichnen

Der Behauptung, dass die Sorge des Staats für die Ausbildung

der Techniker nach Absolvirung der G monatlichen Vorbereitung»*

zeit nicht zweckmäfsig erscheine, kann schwerlich beigepflichtet

werden; andere Behörden beweisen das Gcgonthcil. Ebenso un-

erwiesen ist die Unterstellung, dass der Staat die Verantwortlich-

keit hierfür nicht tragen könne; wenn die Probe ernstlich beab-

sichtigt würde, so würde sie sich gewiss als durchführbar ergehe*;

auch sei die jetzige Zeit eiuer solchen Maafsregel ganz besonder*

günstig. Niemand denke daran, die Möglichkeit, liei andere* Be-

hörden oder l*rivattechnikern in den Dienst zu treten, ahzusrhnei*

den, da die Genehmigung hierzu seitens der Vorgesetzten Bebdnie,

wie auch in andereu Berufsklassen, im allgemeinen wohl nicht

versagt werden könne. Der Hr. Redner erörtert schließlich

MCh in eingehender, häutig vou Beifall unterbrochener Daikgjj

•

dio mit der Vor- und Ausbildung der Techniker im engsten Za*
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sammenhange stehende soziale Frage, welche zu seinem Befrem-
den in dem vorliegenden Entwürfe keine Erwähnung gefunden
habe. Insbesondere exemplitizirt er auf die bekanntlich in der
Staats-Eisenbahn-Verwaltung am schärften zum Ausdrucke kom-
menden, häutig besprochenen misslichen Verhältnisse zwischen den
administrativen und technischen Beamten, auf die Anciennetät,

Besoldung etc. derselben — Ausführungen, welchen wir hier de-

taillirter niebt zu folgen vermögen — und schliefst demnächst
seiuen längeren Vortrag mit dem Bemerken, dass die Vorschläge

des Entwurfes an den jetzigen Zuständen fast gar nichts ändern,

dass aber, wenn überhaupt eine Aenderung und Besserung der-

selben beabsichtigt werde, nur der Staat im Sinno der von der

früheren Kommission vertretenen Ansichten die erforderliche Kom-
petenz besitzen könne.

Ilr. llobrecbt betont, dass die Stellungnahme des Vereins

gegenüber dem Entwürfe der Fra. e-Beantwortungen eine überaus
schwierige sei, da bei der Gröfse des ersteren nicht erwartet

werden könne, dass letzterer in seinen sämmtlichen Kinzelubeiten

den Beifall einer Majorität erhalte. Es empfehle sich daher,

diejenigen Sätze zunächst heraus zu greifen, über welche eine

Alutimmung zulässig erscheine. Die Diätenfrage halte er im
übrigen durch den Vereins-Beschluss vom 24. April d. J. für end-

gültig erledigt.

Ilr. Sch lieh ting ist zu seinem Bedauern, aber grofsentheils

aus anderen Gründen wie Ilr. Sarrazin, nicht in der Lage, den
Entwurf zu akzeptiren. Die Einwendungen gegen duuselbeu sind

wesentlich auf die unglückliche Stellung der Fragcu zurück zu

führen, welche dem Bedürfnisse nicht entsprechen, da anderen Falls

wohl eine angemessene Lösung gefunden sein würde, l'eber die Ein-

führung des Tentamens kann man verschiedene Ansichten haben

;

jedenfalls aber genügen die in dem Kommissions - Bericht hervor

gehobenen Gründe für dasselbe nicht Man hat eine unrichtige

Vorstellung von den Studirendeu, wenn man ouuimmt, dass die-

selben nach einem Studium von 2 Jahren noch nicht wissen, was
sie eigentlich wollen. Feberhaupt dokumentirt sich in dem ganzen
Berichte eine grofse Uubekauntsrhaft mit den Verhältnissen der

technischen Hochschule, was im allgemeinen Interesse zu beklagen

ist, deun eine Körperschaft wie der Architekten-Verein sollte mit

derselben Hand in Haod gehen. Es ist zu bedauern, dass auch
nicht uinrnal der Versuch gemacht ist, die vou der früheren

Kommission proklaznirten Ansichten zu widerlegen. Die Noth-
wendigkeit, Jahr der Ausbildungszeit hinzu zu setzen, ist nicht

erwiesen, da auch in technischer Beziehung ein sichtlicher Fort-

schritt zu konstatiren und daher kein Grund vorhanden ist, die

Karriere za verlängern. Zweckmafsig erscheint es dagegen, den
Bauführer hei seinem Eintreten in die Praxis zunächst einem
Büreau zu Überweisen. Dio Vermehrung der geforderten Zeug-
nisse ist nicht zu billigen, es empfiehlt sich vielmehr, dem Bau-
führer umfassendere Befugnisse zu ertheilen. Insbesondere be-

denklich erscheint das Zeugniss, welches nach erfolgreicher Be-
nutzung der Vi jährigen Vorbereitungszeit ausgestellt werden soll,

da hierdurch 2 Arten von Bauführer — darunter ein sogenannter
Eleven Bauführer — geschaffen werden. Dieser Unterschied wird
sich in der sozialen Stellung geltend machen. Bei der tcdiuischen

Vorhereitungs- Periode hat die Kommission augenscheinlich nur
die Berliner Lokal-Verhältnisse berücksichtigt, wo die Baustellen

dicht gedrängt liegen und leicht zu erreichen sind. Anders steht

die Sache dagegen in der Provinz und cs ist daher zu befürchten^

dass aus der Vorbereitung eines Bauführers beispielsweise bei

ciucm Lokal-Baubeamten im allgemeinen nicht viel werden wird.

Offen gelassen ist die Frage, was geschehen soll, wenn die Aus-
stellung eines Zeugnisses verweigert wird. Das Schluss-Zeugniss
für die Zulassung zum Baumeister-Examen wird dem geforderten

Inhalte nach überhaupt nicht ertheilt werden können, da ein Bau-
führer einen Bau thatsächlich niemals iu allen wesentlichen Tlicileu

leiten dürfte. Im übrigen wird es überhaupt nicht möglich sein,

flir die vorliegenden oder auch oudere Motive der Frage - Beant-

wortungen eine Majorität zu gewinnen, und eg empfiehlt sich

daher, dieselheu durch ihuulichst einfache, bejahende oder ver-

neinende Kesolutionen zu beantworten.

Ilr. Ruprecht schliefst sich im wesentlichen den Aus-
führungen des Um. Sarrazin au und plaidirt — wie nebenbei
bemerkt, auch von letzterem geschehen — dafür, eveut. den
jetzigen und den früheren Kommissions -Entwurf als sachliches

Material dem Verbände zugehen zu lassen.

Ilr. Blankenstein hält ein spezielleres Eingehen in die

Debatte nicht mehr für erforderlich und will nur an einige Aus-
führungen der Vorredner anknüpfen. Die Frage des — ähnlich

wie hei den Medizinern gedachten Tentamens erscheine hinlänglich

klar. Die Einrichtungen der technischen Hochschule seien den
in Praxis stehenden Techniken) durchaus nicht fremd, auch seien

die Leistungen der Bauführer eiuigermaafsen Ausschlag gebend für

die BeurÜuiiluug der ersteren. Die vou der Kommission befür*

Vermischtes.

Eisenbahn Land- Gastein. Zu unsrrn vorjährigen Mit*
tbeiluugen geht uns von Hm. Ingenieur Kitzler in Dresden ein

Rachtrag zu, welcher sich insbesondere auf die damals etwas un-

günstig heurthcilte Ertrags -Fähigkeit des Unternehmens bezieht.

Wir eutnehmen demselben, dass die iu 1881 ansgeführten Vor-

arbeiten auf Rechnung eines in Gasteiu ansässigen Unternehmers

wortete, ‘/jährige Vorbereitungszeit soll dem Bauführer die Mög-
lichkeit gewähren, sich von denjenigen, für die Praxis wichtigen

Dingen eine allgemeine Kenntuiss zu erwerben, welche jetzt ohne
Vorbereitung vou ihm gefordert wird. Keineswegs »oll der Bau-

führer selbständiger Leiter eines Baues »ein, was schliefslich

in den seltensten Fällen jemand seiu wird. Es ist selbstverständ-

lich besser, die Zeit für das Baumeister-Examen noch mehr ab-

zukürzen, als von der Kommission vorgeBchlagen
;
die Entscheidung

hierüber liegt aber an anderer Steile; im übrigen ist niemand
verpflichtet

r
das ganze Jahr für die Examen - Arbeiten zu ver-

wenden und es ist unbenommen, dieselben früher zu vollenden

and einzureichen. Die Diatenfrage war bereits in der Silzuug

vom 21. April er. abgethau. Die Schiilhildiuig und die Bang-
stellung ist in dem Wortlaute der zu beantwortenden Fragen gar

nicht berührt; nichts desto weniger dreht sich die ganze Ange-

legenheit lediglich um diesen Mittelpunkt der Diskussion. Die
Hoffnung, dass durch den Verzicht auf die Diäten eine Ver-

besserung der Kangstellung als Gegenleistung gewährt werden

dürfte, vermag der Ilr. lledner zu seinem Bedauern nicht zu

tbeilen. Auf den Entwurf der Frage-Beantwortungen, an welchem
er persönlich betheiligt gewesen sei, lege er keinen allzugrofeen

Werth, es müsse aller doch dem Verbände eine Antwort gegebeu
werden; immerhin sei es jedoch unzulässig, wie vorgeschlagen,

2 sich gegenüber stehende Elaborate als Meinung« -Aeufeeruug
des Vereins in die Welt zu schicken, nachdem dio Diäteulosigkeit

durch denselben bereits abgelehnt sei.

Hr. Ass mann erkeunt an, dass der vorliegende Bericht

eine Verbesserung gegen den früheren ist, hält es aber für un-

möglich denselben zu akzeptireu. Die Frage soi überhaupt

noch zu wenig geklärt. Jedenfalls empfehle es sich, an der

Gewährung von Diäten so lauge wie irgend möglich fest zu halteu.

Hr. Schwartzkopff (als Kommissions-Mitglied) ist selbst

dafür, dass der Entwurf in der vorgelegteu Fassung dem Ver-

bände uicbt übersandt wird, zumal derselbe gar nicht unter dieser

Voraussetzung , sondern lediglich als Material für die Vereius-

Berathung verfasst und auf speziellen Wunsch gedruckt worden

sei. Die Erörterung der sozialen Frage, über welche wohl jeder

der Fochgenosseu eine Anzahl von Bogen schreiben könnte, ge-

höre im übrigen nicht hierher. Bevor man aber auf die Diäten

Veracht leiste, müsse zunächst doch die Zusicherung besiinrater

Gegenleistungen abgewartet werden.

Hr. Winkler berührt zunächst einige, in der Kommission
zur Sprache gebrachte etwas auimo.se Auslassungen gegen die

technischen Hochschulen, ln Bezug auf das Teutameu vermag
er den Standpunkt von Ilru. Schlichting nicht zu theileu;

dasselbe hat sich in Oesterreich durchaus bewährt, indem es die

theoretische Vorbildung günstig beeinflusst und das Bauführer-

Examen erleichtert.

Nach Abschluss der langen und lebhaften Debatte wird ein,

inzwischen von den Ilru. llatnol und Runge eingegaugener
Antrag, dass der Verein es für jetzt ablehne, zu der Frage der

praktischen Ausbildung der Techniker nach Absolvirung der

akademischen Studieu Stellung zu nehmen, mit greiser Majorität

akzeptirt. —
Als Mitglieder des Vereins sind die Ilrn. Fetthack und

Roth aufgenommen. — e. —

Der Besuch der deutschen Fachgeuossen in Berlin
während der Tage vom 6. bis 9. d. M., zu welchem der Verein

eingeladen hatte, ist gernAls dem in u. Bl. veröffentlichten Programm
in höchst zufrieden stellender Weise verlaufen. Es dürften mehr
als 100 auswärtige Architekten aus allen Tbeilen Deutschlands

gewesen sein, welche sich iu der Hauptstadt zusammen gefunden

hatten; besonders stark waren die Städte Hannover, Stuttgart,

Frankfurt o. M., Hamburg, Dresden und Leipzig vertreten. Fi üb-

liches, geselliges Leben, in dein diu bereits hcrgestellten innigen

und engen Beziehungen zwischen den einst so schürf geschiedenen

Bauschulen Deutschlands zum erfreulichen Ausdruck kamen, be-

herrschte alle Zusammenkünfte und Exkursionen. Ihren Höhepunkt
erreichten die Festlichkeiten in dem Bankett, das am Abend des

8. Juli unter Theilnahme von etwa 200 Personen im greisen Saale

des Zoologischen Gartens begangen wurde. Ilr. Brtli. llobrecbt
und Hr. Keg.-Bmstr. llinckeldey n bezw. Hr. Brth. Köhler aus

Hannover (der derzeitige Vorsitzende des Verbandes) und Ilr.

Architekt Paul Wallot aus Frankfurt a. M., der gefeierte Sieger

im Kampfe der ISO Entwürfe, traten von Seiten des Architekten-

Vereins bezw. der Gäste als Redner auf. Ein aus Fachgeuossen
gebildetes (juartett, dessen ausgezeichnete Leistungen wahre
Beifallsstürme weckten, und eine von Hm. Messel gezeichnete,

vou Hm. A. Boetticher erklärte humoristische Tischkarte trugen

zur Erhöhung der Stimmung bei. Die — von Hm. Brth. Köhler
aiisgegebeue — Parole des Abends, der auch wir uus auscliliefseu

möchten, aber war: Auf Wiedersehen iu Hannover!

gemacht worden sind und dass man in Aussicht nahm, die 22
lange Bahn mit 0,76 1,0 Spurweite lind einem Kostenaufwand vou

000 000 Gulden herzustellen. 4 km waren als Zahnradbahn in

einer Steigung 1 : 15 uud 18 km als Adhäsionshahu hei der mini.

Steigung vou 1 : 300 gedacht; die Zahnradstrecke sollte mit 10

und die Adhäsions- Strecke mit 18 k“ Geschwindigkeit befahren
werden, so dass die Befahrung der ganzen Strecke 1 Stunde
20 Min. uud, summt Zwischenaufenthalt, 1 */» Stunde Fahrzeit
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betragen haben würde, anstatt 4*/, Stunden und resp. 1 Stunden,
die mau mit der Post für diese Tour bedarf.

Die von Htu. lug. Kitzler aufgestellte Kalkulation war nun
folgende:

a) Die günstige Mittelstrecke Klammpass bis Badbruck
l.ines des regnlirten vor Inundation geschützten
rechten Acbe-Ffers von 18 Länge erforderte
iud. Oberbau für 1 Tonne Maximal -Raddruck
a 16666*, Fl. 900000 FL
2 Grädr. I/okomotiren mit einem 4rädr. vorderen
Drehgestelle nebst Tender . . . . 20000 Fl.
6 Personenwagen k 84) Sitzplätze,
sowie 3 Packwagen u. 10 Lowrys. zus. 80000 „
nebst weiL Ausrüstungs-Gegenständen 10 000 „ GO 000 »

b) 3 k« lange Anfangsstrecke vou Ia»ud bis au den
Klammpass

, tmter Benutzung der bestehenden
eisernen Poststraßen - Brücke über die Salzach
incL Oberbau und Zahnstange 120 000

c) 1 lange von Badbruck aufwärts bis Wildbad
ebenfalls Zahnradbahn in 1:15 Steigung . 40 000
Bahnhofs-Anlage u. Grundenrerb in letzter Strecke 35 000

”

d ) 3 leichte Zahnrad-Ix>komotiven einfachen Systems
k 1 1 666* , Fl., für 1400 Zugkraft und Reserve-
Stücke dazu SG 000

Kudlich 10% rmeruehmer-Gewinn vou 540000 Fl. 54 «hm»
*

Zusammen . ! ! 645 UUü Fl.
Als Kinnahmen rechnete man:

1. 4000 Kurgaste hin u. retour excl.
Gepäck iu 1. Wageuklasse ä 5 Fl. -= 20000 FL

± 12 <«D Touristen hin u. retour excl.
Gepäck iu 2. Klasse

. . i 8 Fl. = 36 00<> „
3. 2000 Einheimische (zwischen Leud u.

Gastein) in 2. Klasse hin u. retour
k 2 FL = 4 0QO

Aus dem Personen-Verkehr . . 6ouoo FL
Hierzu:

4. 4000 * Passagiergut . . k 1 FL = 4 000 FL
5. 40(10 ‘ Eiltrachtstücke, Lebensmittel

k 1 FL = 4 00*) „
6. 100 000 > diverse und ordin. Fracht

zu Bauzwecken . . . ä 10 kr. = 10000 ,
7. Nutzungen anderer Art, Restaurations-

pa*ht etc. 2000 ,
Aus dem Frachtverkehr etc. zus. 2t) 000 „ |

Summa der Fannähme ] ! 80000 FL
|

welche bei einem Betriebs -Aufwande für 6 Sommermonate von I

ca. GtXX> = 36 000 Gulden eine 5— Gprozeutige Verzinsung des
Anlage-Kapitals ermöglichen würde.

Erweiterung der Wiener Hochquellen-Leitung. Da die
Ergiebigkeit der Hochquellen-Lcitung in Sommern, die auf schm-e-
aime \\ inter folgen, weitaus geringer sich heraus gestellt hat, als
erwartet wurde und da andererseits auch der Wasserverbrauch
in der Stadt in unerwartetem Maaße gestiegen ist. hat die Gemeinde
)\ien schon vor 3 Jahren eine Krweiterung ihrer Wasserwerke
durch Anlage eines kleinen Werks bei Potschach vorgenommen.
Dieses Werk, welches dem Aquädukt Grundwasser, das aus
einem großen Brunnen geschöpft wird, zufuhrt, kann indessen, weil
das Wasser in dem betr. Thal für sonstige Zwecke benutzt wird,
nicht regelmäßig betrieben «erden, sondern, auf besouders ein-
zuholende Erlaubnis* d« r Behörde, nur in solchen Zeiten, wo das
betr. Thal Leber riuss an Wasser hat. LU wird durch diese Ein-
schränkung der Werth der Erweiterung, die iu dem Potschacher
Werke vorliegt, beträchtlich herab gezogen und es hat deshalb die
Gemeinde schon auf fernere Erweiterungen Bedacht nehmen
müsset*. Man ist dabei au! diejenigen Vorschläge zurück gegangen,
die bereits bei Projektinmg der Hochquellen - Leitung in den
sechziger Jahren gemacht worden sind, d. b. auf den Anschluss
einiger weiteren Quclleu, die sich im Holienthale — dem I r-

Sprunge der Hochquellen-Leitung — timleu. im l.aufe des Früh-
jahr* bat man die bezüglichen Terrains im Ausmaais von etwa
l‘«*,k* erworben und es sind vor kurzem die Projekte zum An-
schluss der Fuchspass-Quclie getroffen worden. Diese Projekte
sind nach einer Notiz, die wir in der X. Fr. Pr. tiuden, ziemlich
umfassend, da sie den Bau eines tief liegenden Leitungsstolleuz
von 2950 Lange zwischen der Fuchspass-Quelle und dem Kaiser -

bnumen in Aussicht nehmen; der Stollen ist 1,9 zu 1,9» im
Lichten weit gedacht und io sehr zerklüftetem wasserführenden
Gebirge herzustillen. Außerdem wiid in unserer Quelle der Bau
eines kurzen Aquädukts zur Febersetzung des Scbwarzabaclis er- !

wähnt. Frsprunglkh hatte man gedacht die Leitung ganz ol*er*

irdisch zu fuhren: man hat sich zu gunsteu des Siolienbaues
entschied* n. weil man die Schwierigkeiten des Aquädukt -Baues
für die größeren hielt. —

Von der Baugevrerkschnle des Berliner Handwerker-
Vereins Die unter Leitung der Um. Bmstr. E. Knoblauch
und Oberlehrer Dr. Gusserow stehende Schule bat am 1. Juli

die diesjährige 2. Abgangsprütung mit dem mündlichen Examen
beendet, an welcher 10 Abiturienten theil genommen halten, von

welchen 9 die Prüfung beslaudeu. Die Prüfung^Kotawmion «in<
sich zusammen aus den Hrn.: K. Bauiuspektor Lorenz.W
rungs- Kommissar und Vorsitzender; Stadt-BauinspdnorScku.il,
Delegirter der Stadt Berliu; Buistr. Felisch und Gratnbert
sowie Kathazimmenneister Schwager, Defegirter des

deutsch. Raugewerksmeister ; B i e 1 e c k e
,

Delegirter des Deine-

Handwerker-Vereins; Bmstr. Knoblauch und Oberlehrer Ir

! Gusserow, Direktoren der Anstalt

Zum Kapitel Theaterbrände liegt bereits heute ds me
Fall vor, wiederum aus Russland, wo erst vor wenigen Tqn
die Einäscherung des Rigaer Theaters stattgefunden Lai

Am 4. d. Mia. ist in Petersburg das Arkadis-Tkeatr-
Zubebor eines grofsen Vergnugungs- Etablissemeuts und blttia

Sommertheater mit seinem gesummten Inhalt und mit i»
allen übrigen Bauten: einem Restaurationsgebände, Pak-,

haus etc. etc. ein Raub der Flammen geworden, jed<xh «kt

ein Menschenleben zu fordern. Der Gesammtverlust soll les • -

«K»000 Rubel betragen. Das Theater und die anderen BaoB-
keiten waren zumeist in Holz hergestellt. Das Feuer -iß k
Mittagszeit in einer Pause zwischen den Proben entstände!

soll durch Offenstebeulasseu eines Gashahns in einer Garderih
zum Ausbruch gekommen sein; indessen verlautet daneben xc
von böswilliger Brandstiftung.

Eine gleiche Meinung vernimmt man jetzt auch zum Ripr
Fall, bezüglich dessen wir naebtragen, dass das Feuer am 36. t k
Vormittags während einer Probe zum Ausbruch kam am! ns
über derGLasdeckc desZuschauerraums, welche die GasbeleucLiuir-

körper des Hauses vom Zuschauerraum scheidet. Dachatukl ui

Schnürboden • Einrichtung waren von Holz ; dennoch gehn» s

der Besonnenheit und dem raschen Eingreifen der Schm?:«--

und Theater - B«-dieusteien
,

alle hängenden Dekorationen ak>
schneiden, die Requisiten -Räume auszuleeren und die These
Bibliothek zu retten — gewiss eia bemerkeuswerther Belag, <brj<

sehr für die zweckmäßige Einrichtung des Theaters, als für d*

Ansicht, dass durch Geistesgegenwart im richtigen Augenblick aü-

zu retten ist, als durch kompluirte Sicherheit*-Vorkeliruns«. et

iin entscheidenden Momente leicht ihren Dieu&t Versagern -

Nachspiel zur Bratmschweiter Allgemeinen tat*-

werblichen Ausstellung- 1881. Auch diese Aussteliucr ha

wie mehre andere des Vorjahres, mit einem Detizit geschkna
Dasselbe beträgt 67 4**0 .// — um 43 40Ü ./£ mehr ab ihr t-

zeichnete Garautiefonds. — Staat und Stadt scheinen einen IW
der Last auf sich nehmen zu wollen. —

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zn einem monumentic“

Brunnen auf dem Augustusplatz in Leipzig:. Nach Es
sicht des von den Preisrichtern erstatteten, uns seitens des R*üo

der Stadt Leipzig freundlich« zur Verfügung gestellten Gutadfifä

fügen wir der vorläufigen Notiz in No. 54 noch folgende Mmbe
lungen hinzu. Eingecrangen waren 38 Entwürfe, von denn *-

nur in Zeichnung eingelieferter von der Koukurrenz ausgesohB^
werden musste. 6 Entwürfe kamen auf die engere Wahl toi

werden im Gutachten der Preisrichter speziell besprochen: ll Jb
uumental“, 2) „ Aphrodite’1

, 3) »Wasser“. 4) »das Beste ist «
Wasser“, 5) »Handel und Wissenschaft im Bunde regierte dr

Welt“, 6) . Arion und die Wasserwelt-. No. 5 (l'erfnitr BtH-

hauer Hoffmeister und Architekt Stückhardt in Berlin'--

hielt den ersten Preß: gerühmt werden an ihm die mit der «tb
tektonischen Umgebung im Einklang stehenden Verhältnis« ds

Brunnens und die Aumuth der Hauptfiguren. Der zweite Prrt

wurde No. 6 (Verfasser Bildhauer Behrens und Architekt''-

Hartei und Lipsius in Prvsdea-I-eipzig) zugesproeben, an

der monumentale Charakter der einfachen Gesamrntacbg' W
die bewegte Komposition der wirkungsvoll protilirten 8*ik-

grup|*en hervor gehoben werden. Zur Ausführung wurde k>a'

der Entwürfe empfohlen, weil — abgesehen von einigen UWi
rischen Bedenkeu — bei allen zu sehr der rolksthümliche * barak:-

einer derartigen Anlage vermisst wurde. Es soll vielmehr u**'^

den Verfassern der erwähnten 6 Eutwüife ein« neue, engere Kcj-

kurrenz (ohne Preise) veranstaltet weiden.

Brief- und Fnurekasten.
Berichtigung. Im Feuilleton der N*o. 54 betinde: »d

auf 8. 316. 8p. 1, Zeile 19 v. u. ein Sinn entstellender DkJ«
-

es ist daselbst statt .in der Regel die Schüler etc.“ zu fes»* •*

der Kegel drei Schiller etc.“

Hrn. M. und A. in K. Für die gegebenen Anrtgsnga» k"
Aufnahme der Bestimmungen über Kesscl-Revßjouen, soww drrf-

der .\orhaltung l*^i Abnahme vou [>iensteid«n- danken virb**^
und sagen die Eriullung dieser Wunsche für den nächst« Jak-

gang des I »eiitseben Baukalendert zu.

Anfrage an den Leserkreis.
Hiebt es kleine Ziegelbrennöfen, in welchen gevohsl^

Biberschwänze — ohne Mitemsetaen vou Maiiersteiuea
-

bramit werden können? Mtttheilungeu, wo bezfigL tJefro

tiuden, sowie über Konstruktion und Feuerungsanlase
ei l>etea.

“ Vmt ** rf*k**°* K- E. O. t IWrlia. Ifntk: W. U*R«c hära«ä<r«i.^
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Die Konkurrenz für Entwürfe zum Haute des deutschen Reichstages.
(Fortaetaung.)

llen anderen, für den fiufseren Aufbau des Hauses

in Betracht zu ziehenden Gesichtspunkten, steht

an Wichtigkeit die Frage voran, ob und wie der

Hauptraum desselben, der Sitzungssaal des Reichs-

tages, in der Gesammt-Erscheinung des Baues zur

Geltung kommt. Wiederholt haben wir auch in unserer dies-

maligen Darlegung schon die früher von uns ausgesprochene

er- Ueberzeugung betont, dass es eine Ästhetische N’otb-
wendigkeit sei, den Saal im Aeufsereu zum Ausdruck zu

bringen; ja, wir stehen sogar vor der Forderung nicht an,

dass es geboten ist, aus demselben das Haaptmotiv für den

Aufbau der Anlage abzaleitcn. Es giebt eben kein anderes,

wirksameres Mittel, um das Haus des deutschen Reichstages

als solches zweifellos zucharakterisiren und diesem Zwange
gegenüber müssen alle Bedenken verstummen, welche man
gegen die technischen Schwierigkeiten einer solchen Hervor-

hebung des Saales — namentlich mit Rücksicht auf die Be-

Namcn belegte niedrige Pavillon oder Thurm mit Zeltdach

oder gekrümmter Haube — ohne oder mit theils festem theils

durchbrochenem Tambour, mit mittlerer Oberlicht - Oeffnung
oder Laterne.

Bedeutongsvollcr als die Abweichungen in der Form des

Saal - Aufbaues sind zunächst die grofsen Verschiedenheiten,

welche in der Hohen - Erhebung desselben zu Tage treten.

Sehr viele Konkurrenten und darunter so manche unserer

trefflichsten Künstler haben in der voll anzuerkennenden
Absicht, Manfs zu halten and alle unmonumentalen Exzentri-

zitäten zu vermeiden, sich dazu verleiteu lassen, den zweiten

nicht minder wichtigen Gesichtspunkt, dass jener Aufbau auch
den Zwecken monumentaler Repräsentation dienen soll,

allzu sehr aufser Acht zu lassen. Die von ihnen projektirten

Saal-Aufbauten sind so niedrig gehalten, dass sie den übrigen

Motiven der Fa^ade gegenüber kaum sich behaupten können.

Dazu erinnern sie vermöge ihrer Form häufig an Bauten

ti IrS

25 85

1^3

KÖBIGSPlATZ.

1) lUupurrpp« il. A!'?''or>ln*n-n. J) Trepp» t. Hof. u. Diplomaten- Luge. 3) Trt'pp« L J. Bun lesnth. 4) Nebentrepp« f. <L Dumkarath. 3) Treppe f. <L Vertreter

iL Prrn«. fi) Blbllothek-Trepp*- I) Treppe *. Heaiaurnlloo. 8) Trepp« f d. Furdlkum. 11) Treppe f. d. 0c»rlOfUv«rkv)ir Je» UQreau».

10) Treppe t 4. AbthclluD|i»-SMI«ii Im 0>>«rf«4CiioM.

Entwurf von Ende fic BSskmann in Berlin. Dritter Preia.

Urulrla» 4e» H*oplfr»cho«»ri

leuchtnng desselben — oder gegen den unverhältnissrnäfsigen,

dadurch bedingten Kostenaufwand vom reinen Nützlichkeits-

* Standpunkte zu erheben berechtigt ist

Abgesehen von denjenigen, die dem Saale in ihrer Grund-

riss-Entwickelung seine Stelle aufserhalb der Ilauptaxe an-

gewiesen haben und die in Folge dessen aus der N*oth eine

Tugend machen mussten, haben thatsächlich auch nur wenige

Konkurrenten jenes Motiv sich entgehen lassen, wenn sie

demselben auch in der verschiedensten und häufig in recht

unglücklichei Weise Gestalt geliehen haben. Neben niedrigen

mit kaum sichtbaren Dächern versehenen Aufbauten, begegnen

wir solchen mit 2 Tcmpelgiebeln oder — bei halbkreis-

förmigen Sälen — solchen mit einem Giebel und abgewalmten

Dachflächen , Pyramiden- bezw. Terrassen - Krönungen mit

thurmähnlicher Spitze und anderen seltsamen Bildungen. Am
häufigsten ist freilich die Kuppel vertreten — und zwar sowohl

dio Kuppel im engeren Sinne wie der fälschlich mit diesem

anderer Bestimmung — Flachkuppeln auf niedrigem undurch-

brochenem Tambour an Mausoleen — Haubendücher mit Ober-
licht und niedrigen Fensterreihen an die Aufbauten über

Börsen- oder Konzert - Sälen.

Selbstverständlich steht solche bewusste Resignation un-

gleich höher als der Math derjenigen Konkurrenten, die ihren

Kuppel-Aufbau über dem Saale leichten Herzens in die Höhe
getrieben haben — sei es, dass sie ersterem selbst unzulässige

Höhen - Dimensionen gegeben haben
,

sei es , dass sie den
Tambour der Kuppel tlmrmartig ausreckten und über dem
Saale einen zwecklosen Hohlraum (man pflegt ihu scherzweise

wohl als „ Kalkofen
a

zu bezeichnen) anbrachten — eine An-
ordnung, die äufserlich den falschen, also verwerflichen Ein-

druck erweckt, als enthalte das Haus seiner Bestimmung nach

wirklich einen Innenraum von solcher Höhe. Interessant ist

es, dass die konkurrirenden Baukünstler gegen die Anwendung
einer derartigen Schein-Architektur kein Bedenken empfanden,
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während zwei an dem Wettkampf betheiligte Bildhauer sich

dagegen gewissenhaft gesträubt und demzufolge entschlossen

haben, jenen Kaum aber dem Sitzung* - Saale anderweitig —
zu einer Hauskapelle bezw. zu einem Festsaale — auszu-

nutzen
;

allerdings ein etwas verzweifeltes Mittel. Dass unter

jenen hohen Kappeln nur wenige sind, deren historisches,

meist kirchliches Vorbild mau nicht auf den ersten Blick er-

kennen könnte, sei beiläufig bemerkt.

Aber es gab noch einen dritten, nicht leicht zu findenden

Weg, auf dem eine über die höchsten künstlerischen Mittel

gebietende kühne Phantasie eine Lösung des Problems er-

reichen konnte. Der Verfasser des an erster Stelle preis-

gekrönten Entwurfs hat ihn gefunden und dass er ihn ge-

funden bat, ist ohne Zweifel der durchschlagende Grund
gewesen, der seinem Entwuif in den Augen des Preisgerichts

ein so grofscs Uebergewicht verschaffte und ihm trotz aller

Verkleinerungen, die eine nörgelnde und spöttelnde Kritik

bereits darau versucht hat, ebenso bei allen anbefangenen

Besuchern der Ausstellung eine unbestreitbare Popularität

eroberte. Es ist der Ausweg, über dem Sitzungssaal einen

zwar hohen, aber offenen Aufbau zu errichten, ludern

das durch die hohen Seitenöffnungen desselben einfallende

IJcht das innerhalb liegende Oberlicht des Saales erhellt, wird

letzterem zwar Deckenbeleuchtung angeführt, jedoch das störende

Zenithlicht vermieden. Zugleich aber erfüllt ein derartiger

Aufbau über dem Hauptraum des Hauses den Zweck idealer

Repräsentation in der bedeutsamsten, an uralte aber noch
heute gültige Traditionen anknüpfende Weise. Denn was ist

ein solcher offener Bau in der Gestalt, die ihm Wallot ver-

liehen hat, anders als ein ins Monumentale übersetzter
Baldachin, d. h. die symbolische Form, darch die bei repräsen-

tativen Gelegenheiten seit Tausenden von Jahren alle Völker

das auszcichncn, was sie der höchsten Ehre für würdig er-

achten. Deshalb ist dieses Motiv ebenso originell, wie cs

für das Reichstagshaus der deutschen Nation charakteristisch

ist und weil man dies unwillkürlich gefühlt hat — nicht

wegen des von dem Architekten durchaus beiläufig ausge-

sprochenen Vorschlags, innerhalb dieses Baldachins weithin

sichtbar das elektrische Licht zur künstlichen Belcncbtung

des Sitzungssaales anzubringen — hat der Entwurf die Gunst
des Volkes gewonnen und wird sie der Bau dereinst ohne
Zweifel behaupten. Ein Beweis, dass in der Architektur

nicht, wie man so oft vermeint, der rechnende Verstand,

sondern in erster Linie doch die an das Gemüth des Volkes

sich wendende Phantasie die entscheidende Rolle spielt.—
Diejenigen Konkurrenten, welche den Sitzungs-Saal im

Aeufcem nicht gezeigt haben, bezw. nicht zeigen konnten,

waren selbstverständlich genöthigt, andere Räume des Hauses
derart hervor zu beben, dass sie daraus eiu Motiv zur Be-
herrschung der Baumassen gewinnen konnten. Am besten ist

dies denen geglückt, welche die zentral gelegene und ent-

sprechend gestaltete Halle mit einem Aufbau versahen, was

auch wohl am nächsten lag; in einigen Entwürfen ist ein

derartiger Aufbau über dem Sitzungs - Saal des Bundesrathes

errichtet, der jedoch seiner Gröfse nach kaum die hierzu

nöthige Bedeutung besitzt.

Einer weitläufigen Aufzählung und Beschreibung aller der

Motive, welche im übrigen noch zur Gliederung und Be-
lebung des Baues heran gezogen worden sind, wird es an

dieser Stelle kaum bedürfen. Man kann wohl einfach be-

haupten, dass kein Mittel unversucht geblieben ist, welches

sich zu diesem Zwecke verwenden liefs — sei es, dass das-

selbe ans dem Organismus des Hauses abgeleitet werden

konnte, sei es, dass es gewaltsam herbei geholt werden musste.

Anzuerkennen ist jedenfalls im Vergleiche mit der Konkurrenz
von 1872, dass auch in dieser Beziehung erheblich ernster

gearbeitet worden ist als damals und dass Entwürfe der

letzten Art, mit einer zwecklosen Anhäufung dekorativer

Thürme und Kuppeln verhältnissmäfsig selten sind. —
Fast durchweg sind, wie es natürlich war, die Eck- und
Mittelbauten der Fanden, in welche möglichst die Hanpt-

rüume des Hauses verlegt wurden, auch in der Architektur

hervor gehoben und entsprechend höher geführt worden —
zuweilen mittels kuppelartiger Abschlüsse oder Dachhauben
auf Attiken, zuweilen darch Hinzufügung eines ganzen Stock-

werks auf diesen Bantheilen, wobei es natürlich ohne einen

Gewinn „disponibler“ Räume, die im Programm nicht ver-

langt waren, nicht ahging. Zur Bereicherung der Silhouette

ist die Kuppel zuweilen mit Nebcnkuppeln umgeben worden;

auch pylonenartigen Aufbauten zu Aufstellungen hoch ragender

plastischer Gruppen begegnen wir. — Eine Hauptrolle spielen

diesmal Triumphbögen und Säulenhallen, letztere grofsenthefls

rein dekorativ verwendet. Der verdienstvolle Verfasser des

}

vor 10 Jahren preisgekrönten Entwurfs, dem das Glück dies-

mal nicht treu geblieben ist — wenn er sich überhaupt be-

theiligt bat — erlebt wenigstens die Genugtuung, dass sein

bekanntes, genial konzipirtes Fayaden- Motiv in nahezu der

Hälfte aller Entwürfe anklingt, in mindestens 20 aber fast

getreu kopirt ist. — Auch architektonisch umschlossene, nach

der Fayadc geöffnete Vorböfc finden sich mehrfach und natür-

lich fehlt es vor allem nicht an Freitreppen, Rampen und

Terrassen in der verschiedensten, oft äufserst reizvollen Aus-

bildung. Von dem Hilfsmittel einer Bereicherung des Baues

durch Werke monumentaler Skulptur ist fast in allen Ent-

|

würfen ein reicher, zuweilen überreicher Gebrauch gemacht;

! dagegen hat die monumentale Malerei im Aeufseren nur sehr
I vereinzelt Anwendung gefunden.

Der Maafsstab und die absoluten Abmessungen
des Baues, welche letztere natürlich nnr in Betreff der Höbe

desselben in Frage kommen konnten, zeigen im allgemein«)

nicht so grofse Verschiedenheiten wie bei der älteren Kon-

kurrenz. Neben einzelnen wenigen Entwürfen, die ins „Klo*

|

bige" gcrathen sind, findet sich eine gröfsere Zahl solcher,

! die einen zu kleinen Detail - Maafsstab, namentlich zu enge

; Axen aufweisen, aber die grofse Mehrzahl der Konkurrenten

.
hat in dieser Beziehung doch das Richtige getroffen. Die

. Höhe der Baumasse richtet sich natürlich in erster Linie nach

der Zahl der angelegten Geschosse, doch war es ersichtlich

das Bestreben, ein möglichst hohes Gebäude zu erzielen, das

manche Konkurrenten veranlasst hat, neben Erdgeschoss und

Ilauptgeschoss noch ein durchlaufendes Obergeschoss anzu-

ordnen. Denn es ist allerdings wünschenswert)!
,

dass das

Hauptgesims des Reichstagshauses, von den höheren Bauteilen

abgesehen, zum mindesten so hoch liege, wie der Unterbau

der Siegessäule
,

d. i. etwa 20 “ über dem Strafsenterriin.

j

Manche selbst der besseren Entwürfe haben dies nicht ge-

nügend beachtet, doch lässt sich, wie andere zeigen, dies«

Ziel sehr wohl erreichen, ohne zu jenem für die monumentale

Würde des Hauses immerhin bedenklichen Auskunftsmitte)
1 schreiten zu müssen.

In stilistischer Beziehung steht die grofse Mehr-

|

zahl der Entwürfe auf dem Boden einer strengen, im Detail

allerdings zuweilen durch Motive der deutschen Abart be-

reicherten Renaissance. Entwürfe in ausgeprägter deutscher

Renaissance, die mit einem Maafsstab, wie er diesem Bau zu

Grunde liegt, allerdings schwer zu vereingen war, sind eben so

selten, wie solche in strenger hellenischer Richtung oder in

mittelalterlichen Formen — ein Ergebniss, das übrigens für

jeden, der den architektonischen Bestrebungen unserer Zeit

nahe steht, nichts Ueberraschcndes haben konnte. Als Bau-

material ist, wie ebenso selbstverständlich war, durchweg

der Werkstein gewählt; ganz vereinzelt scheint daneben

Backstein-Verblendung beabsichtigt zu sein. —

Fügen wir zum Schlüsse unserer Einleitung noch einige

allgemeine Worte über eine Seite der Konkurrenz hinzu, die
I

in den Kreisen der Fachgenossen fast nicht weniger intcressirt,

als die Lösung der Aufgabe seihst: die Darstellung und

Ausstattung der Zeichnungen. Auch hier ist Er-

freuliches zu berichten; denn auch in dieser Beziehung bt

— trotz einer in vielen Entwürfen zu Tage tretenden brillanten

Technik — mehr Maals gehalten worden, als man in letzter

Zeit gewöhnt war. Die Programm -Bestimmung, dass über-

flüssige, nicht verlangte Blätter sowohl von der Beurtheilong,

wie von der öffentlichen Ausstellung ausgeschlossen werden

sollten, hat sich trefflich bewährt und scheint in der Thal

ein genügendes Mittel zu sein, um dem viel beklagten „Luxus

bei Konkurrenzen“ wirksam zu steuern. Einige mit grofse®

Aufwand gemalte Inneu-Perspektiven sind rücksichtslos unter-

drückt worden. Vielleicht wird zur Erreichung jenes Ziels

noch die unverkennbareWahrnehmung beitragen, dass diejenigen

Konkurrenten, welche ihre Perspektiven von Malern batten

ausführeu lassen, sich im allgemeinen gegen diejenigen ün

N'achtheil befanden, welche jene Blätter in einfacherer Weise,

aber eigenhändig hergcstellt hatten. Den Sieg behaupteten

auch hier, wie immer nicht die am farbigsten aquarellirten.

sondern die in Schwarz getuschten Blätter. — Wir werden

nicht verfehlen, einzelner hervor ragender Leistungen dar-

stellender Kunst in unserer Besprechung besonders m
gedenket!. fFoTtoetnnig (olft)
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Zur Frage des öffentlichen Konkurrenzwesens.

Die „Vereinigung zur Vertretung baukünstlerische

r

Interessen in Berlin“ bat sich in ihren letzten beiden Sitzun-

gen mit zwei Vorgängen bei der jüngst abgelanfenen Konkurrenz
tür Entwürfe zum Reichstagshause beschäftigt, die zwar im engeren

Sinne nur das Verhältnis der im öffentlichen Dienst stehenden

Architekten zum Konkurrenzwesen betreffen, ihrem Wesen nach
aber unzweifelhaft allgemeine baukünstlerische Interessen nahe
berühren und daher die Aufmerksamkeit der Vereinigung ebenso

verdienten, wie sie weitere Fachkreise interessiren werdei.

Es hat berechtigtes Aufsehen erregt, dass bei der offiziellen

Publikation des Resultates jener Konkurrenz mitgetheilt wurde,

die Verfasser des einen preisgekrönten Entwurfs hätten auf einen

Geldpreis verzichtet. Mittierweile sind die Motive dieses Verzichts,

welche anfangs schwer verständlich schienen, bekannt geworden.
Dem einen der beiden betheiligten Architekten, welcher als Beamter
im Reichsamt des Inneren seinerzeit die Vorarbeiten für das Kon-
kurrenz - Programm geliefert hatte und bei den Berathungen zur
Feststellung desselben zugezogen worden war, ist nämlich vor
Entscheidung der Konkurrenz von Seiten seines Vorgesetzten,

des Vorsitzenden der Jurv, eröffnet worden, dass die (doch nur
zu vermutheode!) Tbatsache seiner Betheiligung an der Preisbe-
werbung innerhalb der Jury die härteste Benrtheilung gefunden
habe; es war Absicht der Verfasser, einem solchen Urlhcile

durch jenen Verzicht nach Möglichkeit entgegen zu treten.

ln der lebhaften Diskussion, welche sich aus der Besprechung
dieses Vorgangs innerhalb der „Vereinigung“ entwickelte, wurde
die Anschauung, dass die Betheiligung an den Vorarbeiten einer

Konkurrenz dem Architekten die Pflicht einer Nichtbetbeiligung

an der Konkurrenz selbst auferlejje, allgemein als eine irrige, ja
für das Konkurrenzwesen gefährliche bekämpft. Unter der An-
nahme, dass das Programm wirklich alle zur Aufstellung des
Projekts nötliigeu Grundlagen enthalte — und das müsse man
doch voraus setzen — sei für jene Architekten, welche 6ich vorher
schon mit der Aufgabe beschäftigt hätten, kein anderer Vortheil

abzusehen, als ein kleiner Vorsprung an Zeit, der kaum in Betracht

kommen könne und aufs reichlichste dadurch aufgewogen werde,

dass die übrigen Konkurrenten unbefangener an die Aufgabe
heran treten. Gefährlich sei jene Anschauung um deshalb, weil

sie die in amtlicher Stellung befindlichen Architekten, die wohl
ohne Ausnahme bei Aufstellung des Programms für den im Kon-
kurrenzwege zu beschaffeudeu Entwurf zu einem öffentlichen Bau
ihres Ressorts heran gezogen werden dürften, zu prinzipiellen

Feinden des Konkurrenzwesens machen müsse; denn es würde
ihnen, die nach menschlichem Empfinden doch schon den Erlass

einer Konkurrenz als einen Eingriff in ihre Rechte betrachten,

nun auch noch die Kränkung zugefügt werden, dass man sie von

der Theilnahme an dem Wettkampfe mit der künstlerischen Ge-
sammtheit persönlich ausschliefse. Jeder Privat -Architekt aber,

von denen so mancher schon häufig in der Lage gewesen sei, bei

Vorbereitung einer Konkurrenz werthvolle, in ihrem Erfolge

fruchtbare Kathschlftge zu ertheilen, werde sich fortan hüten, in

solcher Weise die Hände sich binden zu lassen.

Im vorliegenden Falle erscheint der gegen jenen Reichs-

beamten erhobene Vorwurf um so ungerechtfertigter, als ein an-

derer bei Aufstellung des Programms zugezngener Architekt, als

einer der Sieger in der Konkurrenz von 1672, seitens der Reichs-

tags-Bankommission ausdrücklich zur Theilnahme an der Kon-
kurrenz aufgefordert worden ist. Auch ist bekannt, dass bei jener
älteren Konkurrenz um das Reichstagsbaus gleichfalls ein bei den
Vorarbeiten für dieselbe und bei Aufstellung des Programms be-

theiligter Baubeamter, Hr. Ober-Baudirektor (damals Geh. Ober-
Baurath) Herr mann, in Gemeinschaft mit Hrn. Geh. Ob.-Hofbrth.

Strack an der Konkurrenz Bich betheiligt hat. Uuzählige

Präzedenzfälle liegen ferner bei den von städtischen Behörden
ausgeschriebenen Konkurrenzen Tor, an denen doch in der Regel
der Baubeamte der betreffenden Stadt, von dem das Programm
ausgegangen ist, Theil zu nehmen für seine Ehrenpflicht hält. —

Der zweite Vorgang ist nur aus unwiderlegt gebliebenen

Nachrichten der politischen Blätter bekannt, uaeh denen der

preufsische Hr. Minister der öffentlichen Arbeiten den Beamten
seines technischen Büreaus, welche an der Konkurrenz Theil

genommen haben, sein Missfallen hierüber ausgedrückt und sie

angewiesen haben soll, in künftigen Fällen erst Beine Genehmigung
zur Betheiligung an einem solchen Wettkampfe einzuholeu.

Auch dieser Vorgang, der im auffälligen Gegensätze zu den
bisherigen Traditionen des preufsischen Bauwesens steht, wurde
seitens der „Vereinigung“ eingehend besprochen and lebhaft wurde
es bedauert, dass durch eine derartige Einschränkung in der Ver-

wendung ihrer Mufsestnnden den Baabeamten eine der letzten

und darum doppelt willkommenen Gelegenheiten genommen werde,
aufserhalb des Zwangs einengender amtlicher Verhältnisse als

Künstler sich zu bethätigen und dadnreh ihre schöpferische Kraft
frisch zu erhalten. Denn es unterliege unter den gegeheuen amt-
lichen Verhältnissen wohl keinem Zweifel, dass jene Erlaubnis
schwerlich jemals werde nachgesucht werden.

Nicht minder erscheint es selbstverständlich, dass Vorgänge,
wie die besprochenen, zur Folge haben müssen, künstlerisches

Streben unter den Baubeamten mehr und mehr zu ersticken und
sie von der Künstlerscbaft des Vaterlandes noch weiter zu isoliren,

als ohnehin schon leider der Fall ist,

Die Frage, ob die „Vereinigung“ in Betreff dieser Vorgänge
irgend welche offizielle Schritte tbun solle, wurde verneint, da es
im ersten Falle an einer Adresse fehle, an welche man Bich

wenden könne, während es im zweiten Falle um eine unzulässige

Einmischung in interne amtliche Verhältnisse sich handeln würde
und es zudem bedenklich erscheine, lediglich auf Zeitungs-Notizen

zu fufsen. Allgemein war man der Ansicht, dass aa erster Stelle

die Akademie des Bauwesens berufen sei, dio hier aufge-

worfenen prinzipiellen Fragen aus eigener Initiative zn er-

örtern und zu einem allseitiger Anerkenn ung sicheren Abschlüsse
zu bringen.

Hoffen wir, dass auf diesem Wege ein erfolgreicher Schritt

geschehen möge ! — F. —

Vermischtes.

Lokomotivbetrieb auf atadtisohen Strafsen-Bohnen.
An die bezügl. Mitteilungen in No. 87 er. d. Ztg. gestatte

ich mir einige Mitteilungen über die Strafscnbahn in Dortmund
anzuschliefseu, die wohl von allgemeinem Interesse für die weitere

Entwickelung des Straftenbahnwesens sein mögen.

Dortmund bat ein Strafseubahnnetz von annähernd 25,5 km

Länge und dasselbe wird teils zum PersoDentransport allein,

theils zum Güterverkehr (Kohlentransport), teils für beide Zwecke
gemeinschaftlich benutzt. Der Betrieb ist ein gemischter, mit

Pferden und Lokomotiven.
In den engen Straften der alten innern Stadt ist der Loko-

motivbetrieb und in Folge dessen auch der Gütertransport aus-

geschlossen; auf den die Stadt ringförmig umgebenden breiten

"VVaUstraften und den durchweg breiten, scharfe Biegungen nicht

enthaltenden Aufsenstxafsen ist er gestattet. Dio Hauptlinien des

Netzes durchscbneiden das Stadtgebiet in zwei zu einander senk-

recht liegenden Richtungen, und zwar von Norden nach Süden:

Fredenbainn-Hörde, 6,9 h"1 lang, von Westen nach Osten: Dorst-

feld-Zinkhütte, 9,8 k® lang. Diese sich kreuzenden Linien dienen

hauptsächlich dem Personenverkehr und haben alle 12 Min. im

Mittelnunkte der Stadt in der Nähe des Marktes regelmäßigen

Anschluss unter einander. Die übrigen Linien sind theils verkün-

dende Umfahrten auf den WallstraTsen, theils Anschlüsse an die

Bahnhöfe, Zechen und industriellen Werke und dienen mit Aus-

nahme der B&huhofslinien fast ausschliefslich dem Güterverkehr.

Der Personenverkehr wird hauptsächlich mit Pferden betrie-

ben; doch hat die Strecke Dortmund-Hörde wegen der in derselben

liegenden starken Steigungen ausschlieftlich Dampfbetrieb, und

die Strecke Dortmund - Fredenbaum wird an Sonntagen und bei

starker Frequenz mit Dampf betrieben; es werden in diesen Fällen

2 bis 3 Personenwagen angehängt. Der Güterverkehr wird nur
mit Lokomotiven betrieben, angehängt werden 3 bis 4 Waggons
von 100 * Ladefähigkeit.

Beim Dampfbetrieb Btehen Lokomotiven von Winterthur, von

Krauls (München) und von Henschel (Kassel) in Benutzung. Den

;

Winterthurer Maschinen wird auch hier in Bezug auf Betriebs-

|

Sicherheit der Vorzug gegeben ; doch haben sich bei den anderen
I Systemen keine so auffallenden Miftstände heraus gestellt, dass

die I’olizei-Behördo sich zu einem Verbot derselben (wie in Ham-
burg) veranlasst gesehen hätte. Als gröfste Fahrgeschwindigkeit

I sind 9 km pro Stunde auf den Wallstraften, 12 km auf den Auften*
straften polizeilich fest gesetzt.

Die Wahl des Schienen-Systems, Patent Rimbach, hat sich als

’ ein folgenschwerer Mißgriff erwiesen, da dasselbe in der hier zur

! Anwendung gelangten Konstruktion für Lokomotivbetrieb und in

[

nassem, nachgiebigen Untergründe, besonders auf ebaussirten

Strafsen nicht geeignet ist. Dies System (vergl. die Skizze) eine

\
Riuuenscbiene von Flusstahl, auf stuhlartigen Stücken einer Lang-
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schwelle von Schweißciscn ruhend, mit 100 »•» hohen, 7 row starken

Traversen von Flacheisen, ist für die ihm zugemuthete Inanspruch-

nahme zu leicht und die Lage der Schienen nicht hinreichend

beständig. Es verlangt gute, die Entwässerung fördernde Unter-

liettung, häufiges Nachstopfen und macht durch sehr zahlreiche

Gleisverscbiebungen und Schienenhrüche die Unterhaltung schwierig

und kostspielig. Die Schiene wiegt pro 18**, das ganze Gleis

pro “ Bann 55,38 **.

Die Bahn ist nach zweimaligem BesitzWechsel zur Zeit Eigen-

thum der deutschen Lokal- und Straßenbahn - Gesellschaft ; die

erste Strecke, Dortmund-Fredenbanm (Vergnügungsort im städti-

schen Wald, 2,5*“ entfernt), ist seit 1. Juni vorigen Jahres io

Betrieb. Das Unternehmen ist umsichtig und gilt geleitet und
scheint in Folge der günstigen Frequenzverhältnisse der Stadt,

besonders aber durch die Verschmelzung von Personen- und
Gütertransport in der sehr industriellen Gegend lebensfähig und
Gewinn bringend zu werden. Zur Zeit sind erst eine Zeche (Kaiser-

stuhl) und 2 grofse industrielle Etablissements (Dortmunder Union
und Zinkhütte) angeschlossen weitere Anschlüsse an Zechen und
Kohlen konsiunirende Fabriken (Brauereien) sind vorgesehen.

Auszeichnungen an Techniker der Berliner Stadtbahn.
Zu den Auszeichnungen, welche bekanntlich den 3 obersten Beamten
der Baubehörde der Berliner Stadteisenbahn (cfr. Nr. 12 u. Bl.)

bei Gelegenheit der Eröffnung des Lokal- Verkehrs zu Tbeil geworden
sind, ist jetzt, da der Bau im wesentlichen fertig gestellt und auch

der Extern -Verkehr eröffnet worden ist, eine weitere getreten,

indem dem Keg.-Bmstr Schwieger, dem bekanntlich ein hervor

ragender Antheil an den Projektinmgs- Arbeiten der Stadtbahn

zufällt, der Rothe Adlerorden IV. Kl. verliehen worden ist.

Ferner erwähnen wir, dass der Ur. Minister der öffentl. Arb.

die Verkeilung zahlreicher Gratifikationen für die um den
Bau der Stadtbahn am meisten verdienten Beamten angeorduet
hat. Da die betr. Verfügung kurz vor dem in Nr. 53 u. Bl. be-

sprochenen Stadtbahn-Feste bekaunt wurde, dürfte sie zu der auf

demselben herrschenden, gehobenen Stimmung wesentlich haben
beitragen helfen.

Beitrag zur Frago der Fcuoraicborheit von Eisen-
Konstruktionen. Gegenüber der Thatsache, dass vielfach mit

einer Bestimmtheit, die durch die Erfahrung nicht immer gerecht-

fertigt wird die Unzulänglichkeit von Eisen-Konstruktionen gegen
Feuer betont zu werden pflegt, scheint es uns angezeigt auf

einen Fall aufmerksam zu machen, in dem die Eisen-Konstruktionen
sich in der genannten Beziehung bewährt haben.

Ein an einem Tage zu Anfang d. M. zu Berlin, Mühlen-
strafse GO, abgebranntes großes Fabrikgebäude, hatte 5 Ober-
geschosse

,
in denen allen die Zwischendecken von eisernen

Unterzügen, die auf gusseisernen Säulen lagen, gestutzt wurden.
Das Feuer ist im Dachgeschoss ausgebrochen, hat sich ins Erd-
geschoss hinunter fortgepüauxt, alle Holztheilu der Fußböden und
Zwischendecken zerstörend und die Mauern vielfach spaltend, ohne
aber den Eisenibeilen uennenswertbeu Schaden zuzufügen. Vor
der Decke des Kellergeschosses, welche aus gewölbten Kappen
zwischen Eisenträgern gebildet war, hat der Brand Halt gemacht und
es ist auch diese Decke vollständig intakt geblieben.

Die Mittheilung dieses Falles giebt uns Anlass, darauf hinzu-
weiseo, dass Brände von Fabrikgebäuden, Speichern erfahrungs-
mäßig zumeist im Dachgeschoss ihren Ursprung nehmen. Der
Ausdehnung solcher Brände auf die tiefer liegenden Geschosse,
könnte daher Einhalt getb&n werden, wenn seitens der Baupolizei
die Ausführung einer feuersichern Decke zwischen dem höchsten
Obergeschoss und dem Dachraum gefordert würde. Heute, wo
wir iu dem eiserneu Wellblech ein keineswegs theures und vor-

zügliches Deckenmaterial besitzen, brauchte man io der Tbat vor
eiuer derartigen Bestimmung nicht mehr zurück zu schrecken,
um so weniger als denjenigen, der dem Eisen abhold ist, in der
Herstellung jener Decke aus Wölbung oder selbst auch Holz —
wenn dasselbe mit Lebmscblag und einem Gipsestrich gut abge-
deckt wird, ein Mittel gegeben wäre, den Forderungen der Bau-
polizei aucn nach seiner Weise zu genügen. Uebrigens ist u. W.
in Wien gaüz allgemein vorgeschriebeu, dass in deu Boden-
räumen der Wohngebäude ein feuersicherer Fußboden aus
Ziegelpflaster auf Dübelbodcn oder auch ein Gipsestrich herge-
stellt werden muss.

Konkurrenzeu.
Die Konkurrenz für Entwürfe zu einem monumentalen

Brunnen auf dem Altenmarkt zu Köln bat (nach einem
Berichte i. d. Köln. Ztg.) 24 Eutwürfe hervor gerufen, von deuen
11 im Modell, 13 durch Zeichnung dargestellt waren. Dur Preis
wurde dem Entwurf des Bildhauers Albermann in Köln zu
Tbeil; ehrenvolle Erwähnungen erzielten die Entwürfe der Hrn.
Bildhauer Sy re in Ehrenfeld sowie der Architekten Schreiterer
«fc Brockmann in Köln und Müller in Düsseldorf. — Wie so
häufig der Fall ist, soll auch hier keiuer der Eutwürfe zur Aus-
führung unmittelbar geeignet sein.

Ein Preisausschreiben des Bayer. Kunstgewerbe-
Verelns für Herstellung künstlerisch geschmackvoller Aus-

führungen, Modellskizzen oder Entwürfe von Lichtträgern, «eiche

für elektrisches Licht geeignet sind, ist aus Vennlaatmg
der bevor Btehenden elektro-techuischen Ausstellung im Münchner

Glaspalast so eben erlassen worden. Das Programm, weicht«

höchst dankenswerte, durch Zeichnungen illustrirte Erläuterungen

über die bei deu verschiedenen Arten von Lichtträgern zu beob-

achtenden Rücksichten und die bisherigen Versuche zu deren

Gestaltung enthält, setzt je einen ersten Preis von 300 ufc, 2 bei«, 1

zweiten Preis von 100 .//. und 4 bezw. 3 dritte Preise von 50 Jt

für Ausführungen oder Entwürfe zur Verwendung von filab-

lichtem und von Bogenl iebtern aus. Die Namen der Preis-

richter sollen Bpäter noch bekannt gemacht werden. Die Ein-

sendungen haben bis spätestens 10. September an den Bayerisch«

Kunstgewerlie-Verein in München (Pfandbausätraße) zu erfolgen.

Ein Preisausschreiben für eine aufaerordentUflhe

Monatskonkurrenz des Berliner Arohitektenvereina, die

zum 15. August d. J. abläuft, ladet die Mitglieder ein, Entwürfe

zu einer Wohnhaus-Gruppe in Halle a. S. zu liefern. Es handelt

sich um die in deutscher Renaissance zu entwerfenden Faradn
von 3 Häusern

,
deren Grundrisse im wesentlichen gegeben

sind. Zur Prämiirung des besten oder der zwei besten Entwürfe

steht eine Summe von 500 M. zur Verfügung.

Personal - Nachrichten.

Ernannt: Reg.-Bmstr. Kortüm in Göttingen zum Kreis-

Bauin&pektor daselbst. — Die Reg.-Bfbrer. Peter Stolze aut

Emden, Emil Blumberg aus Recklinghausen, Jul. Lohte tus

Magdeburg, Herrn. Matbies aus Fischhausen, Otto Pasdach
aus Danzig, Georg Narten aus Hannover und Emil Knitter-

scheid aus Emmerich zu Reg.- Baumeistern.

Brief« und Fnureknsteii.

Hrn. E. W, hier. Syenit wird in gleicher Weise wie Granit

polirt; nämlich zunächst durch Schleifen mit Sand und alsdann

I

mit — dem feineren — Schmirgelpulver, hierauf folgt das l’olirea

I

mit caput mortuum und alsdann mit Zinnasche.

Hrn. M. DL Krone. Ihre Anfrage, ob die Erhitzung eine:

mit Stroh abgedeckten Haufens von ungelöschtem Kalk, durch

Regenfall so weit steigen könne, dass sich das aufliegende Stroh

entzünde, ist zu verneinen. Es gelingt nur selten unter sehr

geübten Händen im Laboratorium die beim Löschen von Kalk sich

entwickelnde Wärme so zu konzentriren
, dass die — so leicht

entzündliche — Schiessbaumwolle explodirt.

Hrn. C. M. in Berlin. In einem an die K. Etsenb.- Direktionen

gerichteten Ministerial-Erlasa v. 1. März 1660 beißt es u. a.

j

„etc. Für den Fall, dass eine weitere Heranziehung von Regier-
< Baumeistern in der Folge notbwendig werden sollt«, ist die

|

Ueberweisung derselben bei mir zu beantragen, und falb

einer derselben entbehrlich wird
,
möglichst frühzeitig Anzeige zu

I
machen, um über denselben event anderweit rechtzeitig verfügen

zu können.

Der Erlass ist u. W. bisher weder aufgehoben, noch modifizirt,

im Eisenb.-Verordnungsblatt aber nach unserer Ermittlung nicht

veröffentlicht worden. Wir finden denselben aber abgedruckt io

dem neuerdings durch Hrn. Reg.-Rath Witte in Elberfeld ia

Aufträge der dortigen König!. Eisenb.-Direktion heraus gegebenen

Werke: „Die Rechts- und Dienst-Verhältnisse der Beamten und

Arbeiter im Ressort der Preuß. Staats-Etsenb.-Verwaltung.*1

Hiernach dürften die Königl. Eisenb.-Direktionen zu dem

direkten Engagement vou Reg.-Bmstm. nicht befugt sein und es

|

dürfte, wenn solche Fälle in der letzten Zeit vorgekommen sein

sollten, ein formelles Versehen vorliegen.

Hrn. E, T. in Ar. Wenn mehre J Träger neben ein-

ander gelegt und zusammen gebolzt werden, so ist die Tragfähig-

keit des so hergestellten Systems überein stimmend mit der Summe
der Tragfähigkeit der einzelnen Balken; es wird — nach stati-

schen Gesetzen durch die Zusammenbolzung eine Vermehrung der

Tragfähigkeit über jene Grenze hinaus nicht erzielL Einen

Vortheil wird dieselbe aber meist dadurch bieten, dass durch sie

eine bessere Vertbeilung der aufrubenden Last auf den Gesammt-

quorschuitt und eine Annäherung an möglichst überein stimmende

Beanspruchung der einzelnen Träger erzielt wird und insofern

,

könnte in einem betreffenden Falle allerdings von einer Vermeh-

rung — richtiger Verbesserung — der Tragfähigkeit gesprochen

werden.

Hrn. M. in C. Wir können uns Dicht denken, dass der

auch für Seile übliche Ausdruck: „Bruchbelastung“ zu Zwei-

deutigkeiten führen sollte. Wenn auch Seile, die ober Rollen

laufen, auf Biegungsfestigkeit mit beansprucht werden, so geschielt

dies doch regelmäßig nur in nebensächlicher Weise und erfolgt

die Haupibeauspruchung auf Zugfestigkeit Folglich wird hier

Bruchfestigkeit gleichbedeutend mit Zerreifsungs-Festigkeit

|

sein müssen.

Bitte an den Leserkreis. Zu Anfang d. Mts. soll in

,

Langen -Lipsdorf bei Jüterbog ein Kirchthurm eingestürzt sein

;

Es würde vielen Lesern des Blattes erwünscht sein, über den

I Fall einen sachkundig abgefassten kurzen Bericht zu erhalten. —

Komnu«iotuverlaß ran Brost Toaeb« Io Berit« Par die lUdaktion verantwortlich K. K U. Frlt*cb, BarUn. Druck; W. Uoeier lloftme bdr«ck«r*l. Hirtin.
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

Programm der 5. General -Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine

zu Hannover vom 20. bis 24. August 1882.

Vorbemerkung. Das Erapfangs-Büreau befindet sieh am 18. August in Hartmann’s Tunnel, dem Bahnhöfe
gegenüber; vom Abend des 18. August an befindet sich während der Dauer der Versammlung ein Gesclt&fta- und Auskunfts-

büreau im alten Rathhause an der Köbelinger-Strufse. Die Hauptversammlungen finden im greisen Saale des alten Rath-

bauses (Eingang von der Köbclingcr-Strafsc) statt, die Sektions-Sitzungen für Architektur iu demselben Saale, die Sektions-

Sitzungeu für Iugcnicurwescn im kleinen Saale (Eingang von der Marktstrafse).

Sonntag, den 20. August.
8 Uhr Abends: Empfang der Gäste in deu Räumen des alten Rathhauscs. Begrüfsung und Bewirthung durch die Stadt

Hannover.

Montag, den 21. Aagast.
9 Ubr Morgens: Eröffhuogs-Uaupt-Versammluug.

Tages-Ordnung.
Werth der Ansstcllungen für die Technik. Vortrag des Hm. Baurath Kyll mann.
Referat Ober die Verbandsfrago betreffend „Bessere Bebaiuiluug und Ausnutzung des Wassers in landwirtschaft-

licher, industrieller uud konuuerzieller Beziehung. u

Referate aus der Delegirten-Versammlung:

Praktische Ausbildung der Techniker nach Absolvirung des akademischen Stadiums.

Zerlegung der ersten Staatsprüfung im Baufache.

Anträge betreffend anderweite Organisation des Verbandes u. s. w.

11 Uhr Morgens: Frühstück im Rathskeller.

12 Uhr Mittags: Abteilungs-Sitzungen.

Tagesordnung der Abtheilung für Architektur:
Restauration mittelalterlicher Monumente.
Referat über Maafsregeln zur Sicherung der Theater gegen Fcucrsgefahr.

Konstruktion feuersicherer Gebäude.

Tagesordnung der Abtheilung für Ingenieur wcsc n:

Flusskorrektioncn im Flntgebicte mit besonderer Berücksichtigung der Unterwcscr. Vortrag des Hrn. Ober-
Baudirektor Franzius.

Referat über die Verwendung des Stalüs für Baukonstruktionen.

Referat über die Messung der Durchbiegungen eiserner Brücken.

2 Uhr Nachmittags: Exkursionen in die Stadt und Umgebung, laut Spezialprogramm auf der Theilnehmerkarte.

t> Uhr Nachmittags: Gemeinsames Essen im Tivoli und Besuch des Gartens.
9 'Uhr Abends: Gesellige Zusammenkunft in den Räumen des Künstlervercins im Museum.

Dienstag, den 22. August.
9 Uhr Morgens: Abthcilungs-Sitzungen. (Fortsetzung.)

12 Uhr Mittags: Abfahrt mittelst Extrazuges nach Braunschweig, zur Exkursion nach SpezialProgramm des Architekten- und

Ingenieur-Vereins daselbst.

11 Uhr Abends: Rückfahrt nach Hannover.

Mittwoch, den 23. August
10 Uhr Morgens: Haupt-Scblnss-Sitzung. Referate aus den Sektionen.

2 Ubr Nachmittags: Festbauket im Pabnengarten.

5 Uhr Nachmittags: Korsofahrt durch die Stadt nach Herrenhausen, Besichtigung des Parkes und der Wasserwerke.

7' i Uhr Abends: Erfrischung im Parkhause bei Herrenhausen.

9 Uhr Abeuds: Freie Veteinigungeu iu verschiedenen Lokalen der Stadt (Künstler -Verein etc.).

Donnerstag, den 24. August
Exkursion nach Bremerhafen uud Bremen.

(» Uhr Morgens: Abfahrt mittelst Extrazuges nach Bremen.

8'/* Uhr Morgens: Kaltes Frühstück auf dem Bahnhöfe Bremen. Hier trennen sich die Thcihiehmcr.

Exkursion für Archiktekton in Bremen zur Besichtigung der öffentlichen und hervor ragenden Privatbauten

(innere Ausstattung), unter Leitung des Architekten- uud Ingenieur-Vereins za Bremen, in den Tagesstunden bis 5 Ubr.

5 Uhr: Versammlung auf dem Boliuhofe Bremen.

Exkursion für Ingenieure nach Geestemünde und Bremerhafcn.
10'/i Uhr Morgens: Ankunft in Geestemünde, Besichtigung der Hafcn-Aulagen iu Geestemünde und Bremerhafcn.

2'/, Uhr Nachmittags: Gemeinsames Essen iu der Logirballe,

3';» Uhr Nachmittags: Rückfahrt nach Bremen.

Auf dem Bahnhöfe findet die Wiedervereinigung beider Theilc der Exkursion statt.

5 Uhr Nachmittags: Randfahrt durch Bremen.
7'/, Uhr Abends: Essen im Saale des Künstler Vereins ;

danach gesellige Zusammenkunft im Rathskeller.

10 Uhr 40 Minuten Abends, resp. 12 Uhr Nachts mittelst Extrazuges Rückfahrt nach Hannover.

Hannover, den 18. Juli 1882.

Der Vorstand.
lleinr. Kühler. Schwerins.

Für den Besuch der Delegirten - Versammlung am 18. August und der General-Versammlung am 20. August sind

die unten näher bezciehnctcn-Fahrpreis- Vergünstigungen für solche Feslthcilnehmcr bei deu Eisenbahn- Direktionen ausgewirkt,

welche sich durch eine auf Namen lautende Karte als Besucher der Versammlung legitimiren. Diese Karten sind den Einzcl-

vercincn seitens des Verbunds- Vorstandes zugestellt und werden den Mitgliedern auf Verlangen durch die Vorstände der

Kinzelvereine ausgefertigt. Die Ausnutzung der Fahrpreis-Vergünstigungen hängt sonach von dem rechtzeitigen Abheben der

Legitimaüonskartcn ab.

Im allgemeinen erfolgt die Legitimation durch Vorzeigen der Karten am Billetschaltcr und bei der Billetkontrollc

auf der Hin- und Rückfahrt. Wo besondere Schritte nüthig sind, werden diese im Folgenden besonders bemerkt.

Digitized by CjOO^Ic



Es ist gewahrt:

I. Fahrt in 1L Wagcnklasse auf ein Billet III. Wagenklasse von

1) den Königlich Preufsischen Staatsbahnen und den unter Preufsischer Verwaltung stehenden

Privat bah neu für die Hin- und Rückfahrt zu der vom 18- bis 24. August stntttindendcn Detegiiten- und

General-Versammlung

;

2) der Oberhessischen Eisenbahn desgleichen;

3) der Oldenburgischen Staatsbahn desgleichen;

4) der Breslau-Schweidnitz-Freibnrger Eisenbahn desgleichen;

5) der Unterelbeschen Eisenbahn desgleichen;

6) der Königlich Sächsischen Staatsbahnen desgleichen;
U. Verlängerung der Gültigkeitsdauer der Retourbillets im Lokalverkehr vou den

Zugangs- resp. Uebcrgangs-Stationen von

1) der Bayerischen Staatsbahn vom 17. bis 26. August. Meldung vor Abgang des Zuges bei dem Stations-Voisteher

behufs Vermerk auf dem Billet;

2) den Elsass-Lothringischen Reichsbahnen für die vom 16. bis 20. August gelösten Bidets bis zum 26. Augusi.

cfr. No. II. 12;

3) der Hessischen Ludwigsbahn vom 16. bis 25. und 17. bis 26. August nach Frankfurt und Hanau;

4) der Altona- Kieler Eisenbahn vom 16. bis 25., 17. bis 26., 18. bis 27. und 19. bis 28. August;

5) der Lübeck- Büchener Eisenbahn vom 16. bis 25. August;

6) der M ai n- Keck ar- Bahn vom 17. bis 26. August. Die Billeta gelten für Schnellzüge der entsprechenden Wages-

klassen ohne Zuschlag;

7) der Mecklenburgischen Friedrich - Franz - Bahn auf 10 Tage. Antrag 5 Tage vor Abgang bei der Direktion

in Schwerin;

8) der Dortmund - Gronau - Enscheder Eisenbahn vom 17. bis 26. August;

9) der Ostpreufsiscbcn Südbahn vom 17. bis 27. August;

10) der Westholsteinischen Eisenbahn vom 16. bis 27. August;

11) der Tilsit - Insterbnrger Eisenbahn vom 16. bis 29. August;

12) den Pfälzischen Bahnen vom 16. bis 26. August nach den Stationen Alzey, Monsheim, Worms. Ludwigsbafen.

Münster a. St., Mainz, Frankfurt, auch von Stationen der Elsass-Lothringischen Eisenbahnen (cfr. No. U, 2).

III. Rückfahrt auf das zur Hinfahrt gelöste Billet. Legitimation bei Hin- und Rückfahrt.
Halberstadt - Blankenburger Eisenbahn vom 17. bis 25. August.

Die Posen - Kreuzburger Eisenbahn gewahrt nachträgliche Vergütung bis zu 50% des Fahrpreises im

Reklamationswege.

Hannover, den 18. Juli 1882.

Der Vorstand.
Helnr. Köhler. Schwerin^.

Die Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages.

(FortKUumc.)

Hierzu eine IlhutrAflone-FlelUce : Pcr*pcktlvl*<-he AnaUM de* WalUitVheo Entwurf* rotn KAniffiplatze.)

eun wir nach Erörterung der wesentlichsten prin-

zipiellen Gesichtspunkte nunmehr einer kritischen

Besprechung der hervor ragendsten Entwürfe uns

zuwenden, so scheint eiuc solche allerdings in

doppelter Beziehung etwas post fcstum zu kommen.
Einmal, weil die öffentliche Ausstellung der Entwürfe ihrem

Ende naht, zweitens aber, weil an diesen schon in reichlichster

Weise Kritik geübt worden ist. Welche Urtheile haben wir

nicht in öffentlichen BliUtcrn gelesen — welche von den Be-
suchern der Ausstellung, namentlich aus dem Munde der an
der Konkurrenz betheiligten Fachgenossen, gehört! Und zwar
sind es, aus nahe liegenden psychologischen Gründen, vorzugs-

weise die Mängel der einzelnen Arbeiteu, die besondere

lebhaft, hervor gehoben wurden, so dass es zuweilen schier

den Anschein hatte, als würden die Vorzüge selbst der besten

Entwürfe von ihren Mängeln überwogen. Uns bleibt alledem

gegenüber fast nur eine Nachlese übrig: wir können uns dafür
aber auch die dankbarere Aufgabe stellen, in erster Linie

dom Hauptgedanken der zu besprechenden Arbeiten gerecht

zu werden, von denjenigen Mängeln derselben, welche mehr
oder weniger jeder Skizze anhaften müssen, dagegen nicht

allzu viel Aufhebens zu machen.
Wir beginnen natürlicher Weise mit den preisgekrönten

Arbeiten und zwar zunächst mit dem Wallot’ scheu Ent-
wurf, dem durch das nahezu einstimmige Votum des Preis-

gerichts die erste Stelle unter ollen milkoukuirirenden an-

gewiesen worden ist und der^ wie cs zu unserer Freude den

Anschein hat, auch wohl zur Ausführung bestimmt werden

dürfte. Wir müssen uns unter solchen Umständen mit dem-
selben etwas eingehender beschäftigen, als mit den übrigen

Projekten und es wird unsern Lesern hoffentlich willkommen
sein, dass wir ihnen aufscr dem in No, 54 publizirteu Haupt-
grund t iss des Entwurfs und der in No. 55 mitgetheilteu j*r-

spcktivisclicn Ansicht seiues Aeufseren vom Brandenburger Thor
her, diesmal noch eine solche vom Köuigsplatz in einer be-

sonderen lllustratioiis-Beilago verführen.*

Dass die Arbeit Wallots zu den bemerkenswertbesten

• Ki war cliulff ii ml «Urin ilrr Wtm-ih In rin« Ilr»|n «•» Iibbu '«•* Entwurf*
nlcM .ihn« .IIfnc l nt'-rliiircn «luxutrrtrn, wrUi.n un« I islnuff U eliriiint Ji.it. odm iii

Artikel iaugiuutr xu fAiUrrn, al* vielleicht uiurro I.cmio lieb gcwcitn *»-iii mAchte.

der gesammten Konkurrenz gehört, wird Jedem, der vor sie

hintritt, auf deu ersten Blick klar werden, wenn man — an-

gesichts der übrigen vortrefflichen Leistungen — auch anfangs

zweifelhaft darüber sein kann, ob diese in der Tbat so weit

hinter jener zurück stehen, wie die Entscheidung der Preisrichter

es schliefsen lässt. Wir bekennen offen, dass auch wir zu-

nächst einen solchen Zweifel gehegt haben, aber wir können

dem hmzu fügen, dass wir mit dem Entwürfe täglich mehr

und mehr uns befreundet babeu und dass uus seine Wahl

nunmehr nicht nur als die richtige, sondern auch als eine

überaus glückliche erscheint.

Die Grund riss- Gestaltung des Entwurfs stellt sich in

ihren wesentlichen Zügen als das mit klarer Sicherheit ab-

gewogene, vollkommen ausgereifte Werk eines Architekten

dar , der den akademischen Bedingungen der Schönheit und

Zwcckmäfsigkeit ebenso Rechnung zu tragen weilt, wie er es

verstanden hat, in die eigenartigen Forderungen sich hinein

zu denken, welche aus der Benutzungsart des Gebäudes

und der Beschaffenheit der Baustelle hervor gingen. Mehrfach

hat der Künstler aus dieser Vertiefung in dos Programm sogar

zu einer freien Auslegung bezw. Erweiterung desselben rieh

entschlossen, die einer pedantischen Auffassung gegenüber

vielleicht als etwas kühn erscheinen möchte, der aber, wie

der Erfolg zeigt, die Billigung des Preisgerichts zu Thcil

geworden ist.

Es kann sich selbstverständlich nicht darum handeln, die

Einzelheiten der bereits im Bilde vorgefühiteu Grundriss-

Anordnung hier nochmals in Worten zu beschreiben
;
wir be-

schränken unsere Erläuterungen daher auf die Einrichtung

der nicht zur Darstellung gebrachten Geschosse sowie auf

einige aus dem Grundriss nicht ohne weiteres ersichtliche

Punkte.

Statt des im Programm verlangten einen Haupteingangs

für die Abgeordneten sind deren drei, ein jeder mit dem

entsprechenden Vestibül etc. angenommen, von denen die an

der Nord- und Südseite liegenden für den regelmäßigen

Geschäfts-Verkehr dienen sollen, während der, wesentlich durch

ästhetische Rücksichten bedingte, Eingang am KonigspUtze,

nach seiner Lage im Organismus des Hauses der vornehmste,

ausschliefsich zur Beoutzung bei festlichen Veranlassungen
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bestimmt ist. In der Mitte zwischen diesen 3 Eingängen, zu

beiden Seiten des Oberlichthofes, in welchem von der Seite

des Königsplatzes eine Treppe direkt znr Halle empor führt,

liegen im Erdgeschoss die Btome für den Post- und Tclographen-

Vcrkehr; im übrigen sind im Erdgeschoss des Süd-West- und

Nordflügels die für Abthcilungs- and Kommissions - Sitzungen

erforderlichen Sale und Sprechzimmer angeordnet. Jene
mittlere Treppe hat demnach nicht allein die Bedeutung einer

Festtreppe, sondern hietet zugleich eine ebenso bequem ge-

legene, wie würdige Verbindung zwischen den von den Mit-

gliedern des Reichstages benutzten Hauptraumen des Erd- und
des Hauptgcscbosses. Beiläufig sei hierbei bemerkt, dass der

Architekt selbstverständlich nicht daran gedacht, hat, dass die

zu beiden Seiten des Sitzungssaales liegenden Garderoben der

Abgeordneten auch von denjenigen Personen benutzt werden

sollen, welche bei Festen durch den Haupteingaug am Königs-

platze eintreten; es können bei solchen außerordentlichen

Veranlassungen sehr wohl die zunäclist dem Vestibül gelegenen

beiden Sitzungssäle als Garderoben eingerichtet werden. Ebenso
unberechtigt ist der wider ihn erhobene Vorwurf, dass man
von dem Nord- oder Südeingange aus nur durch die Halle

zu jenen ständigen Garderoben neben dem Sitzungssaal« ge-

langen könne; man hat dabei übersehen, dass die Halle

nicht durch deu ganzen Mittelbau reicht, sondern 2 etwas

niedrigere Vorrüume besitzt, die durch eine mit Glasverschluss

zu versehende Stützenstcllung von ihr getrennt sind.

Säinmtlichc übrigen Eingänge des Hauses sind auf der

Ostseite, an der Sommer- St rafso, disponirt. Zwei gröfsere

Portale, die zugleich als Einfahrten in die östlichen Höfe
dienen, führen einerseits zu der für dos Büreau des Reichs-

tags und den Geschäftsverkehr des Publikums mit demselben

bestimmten Treppe, andererseits zu den Treppen des Bundes-

raths und der Hof- und Diplomaten - Logen. Durch zwei

weitere Eingänge in dem vorspringenden Mittelbau gelangt

inan zu den Treppen, welche als Zugänge zu den für das

Publikum, die Vertreter der Presse und die deutschen Landtags-

Abgeordneten bestimmten Tribünen bezw. für die Stenographen

dienen. Die vom Saal aus direkt zu erreichenden Arbeits-

räumc der Stenographen liegen zwischen den beiden letzt ge-

nannten Eingängen im Erdgeschoss, während die übrigen dispo-

niblen Räume desselben theiis als Archiv und zu Gescliäftsrüumen

des Büreaas, theiis za Wohnungen der unteren Hausbeamten
Verwendung finden sollen.

Io Betreff des Obergeschosses, das überwiegend von den

durch 2 Geschosse reichenden Sälen des Hauptgeschosses mit

in Anspruch genommen wird, interessirt im wesentlichen wohl

nur die Anlage der Logen des Sitzung» - Saales , die auf der

Süd- und der halben Ostseite den Vertretern der Presse, auf

der anderen Hälfte der Ost- und der Nordseitc den Bundes-

ratlis- und Reichstags - Mitgliedern
,

sowie dem Kaiserl. Hofe

und den Diplomaten, auf der Westseite dem Pablikum zu-

gewiesen sind. Die Arbeitsräume für die Vertreter der Presse,

sowie die znr Hofloge gehörigen Nebenräume siud an der

Ostfront des Gebäudes angeordnet.

Die Vorzüge dieser Grundriss -Gestaltung, die — alles

in allem genommen — von keiner anderen in der Konkorrenz

zu Tage getretenen übertroffen, von wenigen annähernd er-

reicht werden, sind unschwer zu erkennen. Durch die symme-
trische Gruppirung des Ganzen nach 2 Axen, durch die ge-

schickte Vertheilung der Eingänge und Treppen, ist bei

leichtester Zugänglichkeit und klarster licbcrsichtlichkcit des

Gebäudes jene Möglichkeit einer straffen Konzentration des Ver-

kehrs gewonnen worden, welche dem Geschäftshause in erster

Linie zu eigen sein muss. Und wenn der Architekt daneben

mit Erfolg bedacht war. ebenso eine günstige Raum-Entwickelung

des Innern, wie bedeutsame Motive für die Gestaltung des

Aufscnbaucs zu gewinnen, so ordne» sich diese Ziele doch

überall jenem obersten Zweck unter, ohne jemals mit ihm

in Koutlikt zu treten. Auch die Beleuchtung« -Vcrliältnisse

sind sehr günstige. Durch die 4 offenen Höfe im Inneren des

Hauses (jo c. 14 m zu 21 ” groß) wird demsclbeu Luft und

Licht in reichem Maafsc zugeführt. Oberlicht ist nur in dem
48 *n breiten Mittelbau, indirekte Beleuchtung der Korridore

nor im Ostilügcl zur Anwendung gekommen.

Selbstverständlich müssen mit diesen Vorzügen auch einige

Nachtheile in den Kauf genommen werden. Es ist ein prinzi-

pieller Mangel der gewählten Anordnung, dass die Halle der

Abgeordneten ihre Stelle im Inneren des Gebäudes erhalten

bat and durch ihre I,age zum Mittelpunkte des geschäftlichen

Verkehrs gomacht worden ist; sie entbehrt hier der Abge-

schlossenheit, welcher sie bedarf, um nach der Forderung des

Programms auch zu geschäftlichen oder festlichen Zwecken

benutzt werden zu können — eine Forderung, welche für

andere Entwürfe Ausgangspunkt der Grundriss - Komposition
gewesen ist Allerdings ist zu berücksichtigen, dass der Ver-

fasser sich offenbar die Halle, die Gallerien des Treppenhofes

und die Restauration aß ein zusammen hängendes Ganzes
gedacht hat und dass der vou ihm entworfene große Saal

der Restauration wohl geeignet sein dürfte, bei außerordent-

|

liehen Gelegenheiten an Stelle der Halle za jenen Zwecken
benutzt zu werden. Der große, an der Südfront angelegte

Lesesaal für Tages -Litteratur — neben der Halle und der

Restauration derjenige Raum, in welchem die Abgeordneten,

sofern sie nicht ihren Sitz im Saale einnehmen, während und
vor den Sitzungen am meisten sich aufhalten — dürfte besser

in unmittelbare Verbindung mit der Restauration zu bringen

sein und wird in Wirklichkeit — zum Schaden der Symmetrie
— seine Stelle wohl mit dem, zwischen letzterer und der

Bibliothek liegenden Fraktions-Sitzungs-Saalc tauschen müssen.

Beiläufig sei bemerkt, dass die Benutzung der Fraktions-Säle

als Durchgangs-Raum — der programmäßige Flächen - Inhalt

derselben hat nur durch Hinzuziehung der Korridore beschafft

werden können — wohl in jedem Falle als unzulässig be-

trachtet werden muss. Unzulässig und nicht ganz praktisch

will uns auch die Anlage der Journalisten - Logen
,

theilweiso

im Rücken der Bandesrath - Sitze . erscheinen, die wohl nur

aus dem Grunde erfolgt ist, weil sich an der Ostfront des

Hauses am leichtesten die für die Vertreter der Presse er-

forderlichen zahlreichen Arbeitszimmer beschaffen liesson; die-

selben dürften am besten an die Westseite des Saales verlegt

werden, während die Ostseite desselben am passendsten wohl

für die reservirten Logen zu verwenden wäre.

Als akademische Mängel endlich wären noch die un-

organische Ausbildung der Garderoben - Korridore neben
dem Sitzungssaal

,
sowie die Lage des Bundesraths -Saals

hervor zu heben. Seiner Bedeutung nach gebührt diesem

Saalo ohne Frage eine hervor ragendere Stelle im Grundriss,

als sie ihm hier geworden ist; er gehört in die Ilanptaxc des

Gebäudes und nicht an eine verlorene Ecke desselben, wo er

ein Pendant zu dem Registratur-Raume des Reichstags-Bürcaus

bildet. Auch den Treppen zu den Geschäftsräumen des

Bundesrathes und zu den Hof- und Diplomaten-I^ogen möchte

man vom akademischen Standpunkte aus eine bedeutsamere

Lage und Entwickelung wünschen. —
Wir brauchen wohl kaum hervor zu heben, dass wir mit

diesem „Sündeuregistcr“ nichts weniger als einen Vorwurf

gegen den Verfasser des Entwurfs beabsichtigt haben. An
Mängeln solcher Art — sei es nach der einen oder der

anderen Richtung— leidet eben, wie wir schon am Eingänge

unseres Berichts hervor gehoben haben, ohne Ausnahme jeder,
aus dieser Konkurrenz hervor gegangene Entwurf, weil es

an Raum zur Entwickelung des Grundrisses nach
der Tiefe des Bauplatzes fehlte. Leider scheint man
moaßgehenden Orts dieses, für jeden Sachverständigen zweifel-

lose Ergebnis» der Konkurrenz nicht gezogen zu haben;

wenigstens verlautet nichts davon, dass cs bei der Umarbeitung

des Wallot’schcn Entwurfs, zu welcher der Verfasser von der

Reichstags-Bau-Kommission inzwischen den Auftrag erhalten

hat, überhaupt in Frage kommen wird, ob und welche orga-

nische Verbesserungen des Grundrisses sieb bei einer Erweite-

rung der Baustelle, betrüge dieselbe auch nur 10 oder selbst

nur 5“, erzielen lassen. Es scheint, dass man den früher

von allerhöchster Seite ausgesprochenen Wunsch, dass dio

Symmetrie des Königsplatzes durch den Reichstagsbau nicht

gestört worden solle, noch immer aß einen Befehl betrachtet,

dem ohne jede Rücksicht auf die daraus entstehenden Konse-

quenzen blindlings Folge geleßtet werden muss, während es

doch gewiss nur eines motivirten Hinweises auf die aus der

Konkurrenz gewonnenen Erfahrungen bedürfte, um an jener

hohen Stelle dio Ucbcrzcugung zu begründen, dass die Nach-

theile, welche aus einer kleinen Verschiebung des Reichstags-

Gebäudes nach dem Königsplatze hin, für letzteren entstehen

können, verschwindend kleine sind gegen die Vortheile, welche

daraus für die Anlage jenes Gebäudes sich gewinnen lassen!

Wir haben nächst der Grundriss-Gestaltung des Wallot-

schcn Entwurfs noch seiner architektonischen Ent-
wickelung im Inneren and Aeufseren zu gedeuken.

Die Entwickelung des Inneren, welche wir voran zu

stellen haben, ist im großen Ganzen eine sehr maafsvolle,

maafsvoller nnd bescheidener, als sic in sehr vielen anderen

Entwürfen durchgeführt ist und als man sie zuuächst wohl

für ein Gebäude dieses Ranges erwarten würde. Es hängt

dies mit der kompendiösen Gestaltung des Grundrisses eng

zusammen und offenbar ist der Künstler bestrebt gewesen, in
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dieser Beziehung überall streng innerhalb der Grenzen sich

zu halten ,
weiche bei einem GttdAlhbuie durch die

an erster Stelle zu erfüllenden Forderungen der Behaglich-

keit und Bequemlichkeit gezogen werden. Die Vestibüle,

welche nirgends über das Erdgeschoss hinaus reichen (der

Fofsboden desselben liegt 2,5 m über dem Strafscntcrrain, die

Geschosshöhe betrügt 6) konnten in Folge dessen nur

mäßige Ilöhencrliebungen erhalten; auch die beiden seitlichen

Haupttreppen imponiren keineswegs durch ihre Maafse. Der
Glanzpunkt der Anlage, die im übrigen nirgends der Würde
und des künstlerischen Ranges entbehrt, ist der mittlere, von

offenen Hallen umgebene, mit dem Foyer zusammen hängende

Treppenhof
T dem allerdings auch etwas gröfsere Abmessungen

zq wünschen w&reu. Der Sitzungssaal, welcher nach Dimen-
sionen und Ausstattung als der Haupt rauir. des Hauses zur

Geltung kommt, soll aus akustischen Rücksichten eine gerade

Holzdecke erhalten, lieber den durch Bogen zwischen Säulen

geöffneten Logen zieht sich unterhalb der Decke ein hoher

Fries hin, der auf malerischen Schmuck berechnet zu sein

scheint, der aber auch sehr wohl — zum mindestens auf deu

Schmalseiten — mit einer Fensterreihe geöffnet werden könnte,

falls das unter dem äußeren Koppel-Aufbau einfaüende Ober-

licht zur Beleuchtung des Saales nicht aasreichen sollte.

Auf die in den Durchschnitten dargestellte Detail-Ausbildung

der Iunenrüume einzugehen, dürfte sich nicht lohnen, da
dieselbe bei allem künstlerischen Reiz doch nur als Skizze

betrachtet werden kann, die bei der Ausführung einer noch-

maligen Bearbeitung unterzogen werden wird. Nur sei uns
beiläufig die Bemerkung gestaltet, dass uns die Aufstellung

eines Reiterstandbildes im Inneren eines Gebäudes, zumal in

einem oberen Geschoss, doch etwas „wider den Strich“ geht.

Einer Beschreibung des Aeulseren entheben uns die

unsern Lesern mitgcfheilten Darstellungen. Hat der Künst-
ler im Inneren vorwiegend das Geschäftshaus betont, so hat

er bier an erster Stelle das nationale Monument zur Geltung

gebracht und gewiss wird Niemand sich dem Eindrücke ent-

ziehen können, dass cs ihm gelungen ist, hierfür eine Form
zu tiuden, die nicht allein den Forderungen der künstlerischen

Sdtönhcit und der Monumentalität genügt, sondern auch ori-

ginell und charakteristisch ist. Es steht für ans aufser Frage,

dass der Entwurf an letzterer Beziehung allen übrigen der

Konkurrenz überlegen ist und wir haben bereits in unserer

Einleitung ausgeführt, dass dieser Erfolg wesentlich dem ge-

nialen Warf zu danken ist, den Ilr. Wallot bei der Wahl
des Aufbaues über dem Sitzungssaal getlian hat. Anf der

Höhe des Gedankens steht die Form, in der dieser verkörpert

worden ist. Es kann kaum etwas Würdevolleres und doch
/.gleich Anmuthigeres erfunden werden, als die Silhouette

dieser hoch ragenden Kuppel des Reicbstagshauses, die mit

ihrem weiften Bleidach einen wesentlichen Theil des Stadt-

bildes von Berlin beherrschen und in Zukunft eben so das

Wahrzeichen der deutschen Hauptstadt sein wird, wie es die

Schlosskuppel für die preußische Hauptstadt war und blei-

ben wird.

Neben dem Aufbau über dem Saale kommen in der

Fayade ain meisten die thurmartigen BanlbeOe zur Geltung,

mit welchen der Künstler die vier massig behandelten Eck-

partien seines Gebändes bekrönt hat. Bei einer Seitenlange

von 16 * im Q] überragen sie das etwa 21 "* über der Strafst-

liegende Hauptgesims des Hauses noch um 12,5 m
, erhebe»

sieb also in ihrem Körper zu nahezu 33 m Höhe. Dass diese

Tliürmc auf allen 4 Seiten mit Üeffnnngen durchbrochen sind,

deutet schon von vorn herein darauf hin, dass iln Zweck

nicht aus einem praktischen, sondern lediglich aus einem

ästhetischen Bedürfnisse abgeleitet ist. Der zu dem Entwurf

gehörige Bericht führt dem entsprechend auch aus, dass jene

Aufbauten angeordnet seien, um das im übrigen rer-

|

haltnissmäfsig nur niedrige Gebäude gegenüber den Inkmtkl
!
Abmessungen des Königsplatzes zur Geltung zu bringen; die

Bankunst könne sich nicht auf den Standpunkt des abstrakt

Nützlichen stellen und es könne die Bereicherung des Baues

durch derartige aus der architektonischen Gesammt-Konzcption

entsprungene monumentale Xuthateu eben so wenig als ein

Fehler angesehen werden, wie man es als einen Fehler be-

trachten werde, dass unsere mittelalterlichen Kathedralen, der

Dom zu Köln z. B., statt eines Thurroes deren zwei erhalten

habe. Dass diese Ausführungen bis zu gewissen Grenzen be-

rechtigt sind, soll die Baukunst nicht einer rohen Nüchternheit

|

verfallen, wird gewiss Niemand in Abrede stellen, aber es will un-

serem deutschen architektonischen Gewissen allerdings bedllnken.

dass die zulässigen Grenzen in diesem Falle doch wohl etwas

überschritten worden sind. Was in Betreff des Aufbaues ober

dem grofsen Saal erlaubt
,
ja nothwendig ist, weil hierbei die

Auszeichnung des bedeutsamsten Raumes in Frage kommt,

darf nicht ohne weiteres wiederholt werden, wenn cs un
' Auflmuten Ober der Registratur oder eiuem beliebigen in

derselben Gröfse mehrfach wiederkehrenden Raum für

|

Kommissions-Sitzungen sich handelt. — Ein Protest gegen die

lietreffcnde Anordnung hätte indessen nur die Bedeutung einer

Gewissens-Beschwichtigung und eines schwachen Trostes für

alle diejenigen Konkurrenten, welche aus ähnlichen, wie da-

von uns geäußerten Bedenken, jeder um des aufseren Effekts

willen in Szene gesetzten Extravaganz in ernster Strenge sich

enthalten halten. Dass jene Thürmc an sich ein unent-

behrliches Glied der Wallot
'

’schen Fayaden-Komposilion

sind und dass, wer die Fayude im übrigen will, anch mit den

Thürmen sich znfrieden geben muss, wollen und können wir

nicht bestreiten.

Als ein aus der allgemeinen Anordnung des Gebäudes hervor

gegangener Mangel ist von amlerer Seite hervor gehoben war-

' den, dass dasselbe zu unbedeutende Portal - Oeffnungen auf-
1

weise und des Reizes entbehre, den eine Verbindung des Unter-
1

baues mit dem Terrain durch Terrassen, Ram|>en and Frei-

treppen gewähre. Wir möchten darauf kein zu grofses Ge-

wicht legen, da nan einmal nicht alles zn gleicher Zeit ach

erreichen lässt. So ansprechend, wirkungsvoll und charakte-

ristisch für das Reicbstagshaos auch eine besondere Betonung

des Haoptednganges sein mag, so wird man doch nicht be-

haupten können, dass hierbei die Gröfse und die Ausbildung

l der Eingangs-Üeffnungen die entscheidende Rolle spiele, wen»

Eis-Gewinnung in den Vereinigten Staaten.

Der überaus umfängliche Verbrauch von Eis, der, über Stadt

und Land verbreitet, die Bedrängnis« während der heißen Sommer-
monate erträglich machen hilft, hat viele Kapitalisten und Gesell-

schaften in Bewegung gesetzt, um eine geregelte Kisgewinnnng
zu orgauisireu und an solchen Flüssen und Seen „Eis-Pri-
vilegien“ xu erwerben, von deren Wässern ein fehlerloses Eil
gewonnen werden kann, welches den bereit« sehr geschulten An-
sprüchen der Konsumenten genügt.

In den nördlichen Staaten des Ostens und Westens sowie
dem angrenzenden Canada sind die Vorrat h&häuser errichtet und
eine ganze Flotte ist wählend der Saison in Thätigkeit, um das
Labsal nach den Verbrauchsplätzen zu bringen : dort aber ist der
geschäftige Kleinhandel bereit, dem bescheidensten Haushalte
sein Pfundstück Morgens vor die Thür zu legen.

Enter deu begehrtesten Qualitäten stehen diejenigen, welche
in» Staate Maine und insbesondere auf dem Kennebec-Flus&o ge-

wonnen werden, obenan. Gegen 40 Gesellschaften halten sich

nach und nach allein an diesem Flusse nieder gelassen und mit
einer Anlagp von ca. 4'/* Mill. .// Werfte und Itaulichkciteu errichtet,

welche die jährliche Gewinnung und sichere Bergung von
ca 25 000 000 z Eis ermöglichen.

Das Kennehec-Kis ist im Handel so beliebt, weil dasselbe
krvstalln-iii, kompakt, frei von Schalen und frei von einge-

frorenem Schnee geliefert wird und wegen dieser ausgezeichneten
Eigenschaften die größte Haltbarkeit besitzt.

Seit langen .fahren bereits ist die Gewohnheit eingeführt,

die Schneema&sen von den Eisflächen weg zn kehren und die

durch atmosphärische Einwirkung caler durch Sonnenstrahlen

|

veranlasston achaligen Bildungen durch hobelartige Werkzeuge
abzuschürfen. Durch Nichtbeohachtung solcher Vorsicht geht die

Durchsichtigkeit des Eises verloren : es bilden sich «reifte Streife!

die das Eia nach hiesigen Begriffen für viele Zwecke wirthk»
machen. Diese sorgfältige Behandlung des Eises vertheuert auf

der einen Srite zwar die Gewinnung desselben, macht sich aber

dadurch bezahlt, dass für gut gepflegtes und gewonnenes Material

!

die höchsten Preise bewilligt werden.

Die während der Winterraonate zwar billigen Arbeitslöhne,

ca. 12—13 .// pro Mann und I’ferd, bringen immerhin eine ge-

suchte Beschäftigung nach jenen Gegenden mul wenn das Witter

günstig wird natürlich jedes Eishaus bis auf das letzte Plätzchen

voll gepackt. Die größeren Konsumenten und Händler mach™
Jahres-Abscblüsse nach Tausenden von Zentnern; weniger ge-

bräuchlich sind die Abschlüsse auf mehre .fahre, weil damit zu

!
gröfse Risiken verknüpft sind.

Dem gebräuchlichen Geschäftsgänge nach wird das Eis pw
ton = 20 z gehandelt, wobei dasselbe durch verpflichtete Wieget

zugewogen, in gutem Befunde an Bord des Schiffes «»der Waggne*

verladen und von da ab zu Lasten des Empfängers transportirt

wird. Die Preisschwankungen siud wie fitierall in diesem Artikel

außerordentlich; man wird sich mit dem Preise von 5—6
,
50 .

Ä

pro Ion zufrieden gehen, würde aber Verlust leiden, wenn «kr

Preis unter 4,25 ./t käme, wie dies bereits einige Male geschehen.

I>er Schiffstransport vom Stapelplatze bis nach New-York kostet

I

5—6 .// pro ton.

Die Gewinnung des Eises, die Einbringung desselben in das

Eishaus, die Verladung an Bord der Schiffe ind. Steuer und

Versicherung wird unter Zugrundelegung der eingangs erwähnten

|
Arbeitslöhne auf 3,00 M pro ton kalkulirt. Hierbei darf nicht
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nur die Stellen, an welchen die Portale liegen, in der Archi-

tektur genügend hervor gehoben wurden; cs scheint, dass die

Erinnerung an die 1lohnstedt’sche Fayade jenes Urtheil allzu

sehr beeinflusst hat.

Die Details der Wallot’schen Fayaden- Architektur. die

mit dein strengen Gerüste der Hochrenaissance zahlreiche

aus der deutschen Renaissance entlehnte dekorative Motive

verbindet, wollen wir eben so wenig erörtern, wie die des

Innentaoee, weil diese Dctaillirung in den vorliegenden Zeich-

nungen gleichfalls nur als Skizze durchgeführt ist. Es kann

vorläufig nichts in Frage kommen , als die Verhältnisse des

Baues sowohl in Bezug auf die Höhe der einzelnen Geschosse

zu einander, wie auf die Vertheilung der Oeffoungcn und

Massen, und daneben die Wahl der Hauptmotive. Und Beides

scheint uns in hohem Grade gelungen, wenn wir auch für die

BAUZEITUNG.

Wirkung des Gebäudes vom Konigsplatzc aus eine Erhöhung
desselben durch eine Attika sowie eine Emporhebung des Fufses
der Kuppel für wünschenswert halten möchten. Für jeden,

|

der die ausgeführten Bauten Wallot's studirt hat, kann es

i
keinem Zweifel unterliegen, dass er — in die ihm gestellte

Aufgabe hinein wachsend — die Schwierigkeiten, welche ihm
bei der Durchbildung des Baues im einzelnen noch zu lösen

übrig bleiben, in glänzender Weise bewältigen wird.

Und so wollen wir, wenn uns am Schlüsse der He-

i

spreebung seines Entwurfes die Frage gestellt wird, oh nach
unserer Ucbcrzeuguug auf Grundlage dieser Arbeit wohl ein

des deutschen Reichs und seiner Vertretung würdiger, für dos
künstlerische Können und Streben unserer Generation bezeich-

nender Monumentalbau entstehen kann, mit einem lauten und
freudigen „Ja!

u
antworten.

(Fwuataag foiict.)

Notizen Uber die Herstellung eiserner Brücken.

(Pitftsrtinug.)

8. Bearbeitung der Konstruktions-Elemente.

Die von der Hütte angelieferten , dort nur roh durch Heifs-

riehten adjustirteu Stücke, werden von dem' Materialien -Ver-

walter positiousweise geordnet der Werkstatt übergeben und
tnüsseu dort, ehe sie auf der Zulage gebraucht werden können,
einer nochmaligen Adjustirung durch das Kaltrichten unter-

worfen werden. Dies geschieht theils auf Maschinen durch Walzen
oder Pressen, theils auf einer festen Unterlage (Richtplatte, Richt-

ambos) durch Handarbeit mit Hilfe von Hämmern.
Auf den Maschinen können nur die gröheni Uncltcriheitc»

und windschiefe '('heile der Flächen fortgebracht werden; kleinere

Heulen in den Flächen und vor allem UnregelmiUsigkeiten in den
Kanten-Richtungen sind nachträglich durch Handarbeit zu be-

seitigen, wobei der Arbeiter die gerade Linie mit dem Auge visirt

oder sonst durch Benutzung von Richtscheit und Schablonen sich

von der genauen Form der Flächen und Kanten überzeugt.

Das Richten der Rieche geschieht in Walzen-Pressen84
,
in

denen das zu richtende Blech gezwungeu werden kann, einen

beliebigen wellenförmigen Weg zu durchlaufen, wodurch man ob

in der Hand hat, die hauptsächlichsten Unebenheiten zu be

seifigen. Dünnere Bleche (unter C« stark) werden, weil sie

stark federn, dadurch gerichtet, dass rnnn mehre derscllien (oder

ein dünnes mit einem starken Bleche zusammen) durch die

Walzen gehen lässt. Auch geschieht das Richten dünner Bleche
auf festen Unterlagen durch Hämmern.

Die Flacheisen werden auf den oben genannten Walzen-
Pressen vorgerichtet, d. b. in den Oberflächen geebnet. Das
Ausrichten nach der hohen Kaute wird dann gewöhnlich in eigens

für diesen Zweck konstruirten Schranben-Presscn ausgeführt.

Bei der in Fig. 22 dargeslellten Vorrichtung 84 die gewöhnlich

auf einer Suhstruktion von Holz gelagert ist, wird das Flach-

eisen auf die sauber gehobelte Platte t gelegt uud sodaun werden
Unterlagsstückc <1 au solchen Stellen zwischen den Rand e der

Platte und das Flacheisen cingeschoben, dass mit Hülfe des
.Seitemirncks der Schraube t eine Durchbiegung der Kaute

-W |>te WaUcn - MchtpTMMa Mitren «ehr rmdiledN« Anonlnanpcn. <)•-

wßtinlkli liegen tu der untern Reihe drei und In der ol>ereu lleilie »irel Walzen;
II» untern Walzen werden bewegt, die ober* laufen durch Reibung mit und
kßnnrn renik*! gehoben oder gesenkt werden.

» Z. <1. Ver. deutnrti. Ing. I8«i, 8. 81.

Plg. 2». FikrbrUen Kiriitprf-me- zwischen den Stützen fl

bewerkstelligt werden
kann. Die auf dem
Schratibeneude steckende
Iliilse

ff bewirke beim
Richten schwächerer

Flacheisen schon durch
ihr Eigengewicht ein ge-

nügendes Andrücken der
Schraube; bei stärkeren
Flachciscn kann durch

KinBtecken einer
schweren Eisenstange

das Eigengewicht und
dadurch jener Druck
vergrößert werden. 44

Die Oeffuungen k in

den Rändern e dienen
zum Durchstecken von
Kiseustürken, mit deren
Hilfe unter Anwendung
von Keilcu man das zu
richtende Fiaeheisen auf
der Platte fest hallen

kann.
Soll nun z. B. ein nach der hohen Kante verbogenes Flach-

eisen gerichtet werden, so lagert mau es wie beschrieben und
verlängert dann die zu kurze, konkave Kante, während seitlich

auf die betreffende Stelle der Schraubendruck wirkt, durch Hämmern
(Strecken) der Oberfläche in der Nähe der Kante. Auf diese
Weise wird es möglich, durch geringes Hämmern, ohne das Stück
dadurch unansehnlich zu machen, sowohl ein krummes Fiaeheisen
auszuiichten als auch ein grades Fiaeheisen nach einer vorge-
schricheuen Kurve in der hohen Kante zu krümmen.

Die Winkeleisen und auch andere FayoneUen können wie
das Blech, in den Oberflächen auf den beschriebenen Walzen-
Pressen geebnet werden, wenn die Walzen ein entsprechendes

* Für iln» Richten «ehr »tarier Klarheiten i.t Anwendung hydrsnUocHon
IKrurkc« om|i fehlen»wertlL

unerwähnt bleiben, dass das einzusetzende KiB einer sorgfältigen

Piiifung unterzogen wird und dass unter ungünstigen Umständen
Hunderte von lmt$ fehlerhaften und brüchigen Eises ausge-

schlossen werden müssen.

Das Eis wird, wenn 0,20— 0,40« dick geworden, in regel*

mäfsigen Breiten ausgeschnitten, durch welche Manipulation eine

leichte und gut kontrollirbore Form für den Kleinhandel geschaffen

wird ; den Konsumenten aber wird der Bedarf in würfelartigen

Stücken zugewogeu. —
Geringere Sorten werden natürlich in außerordentlichen

Quantitäten auf allen Gewässern der nördlichen Staaten gewonnen,

auch billiger, ja wesentlich billiger, verkauft und hauptsächlich

sind die Brauereien Abnehmer für solche billigere Qualitäten. Der
starke Sommerbetrieb der leiseren erfordert ungleich gröfsere Kis-

vorrütbe alsdiesin Deutschland nöthig, außerdem ist die mancherorts

und z. B. in St. Louis gepflegte Lagerung des Biers in Stockweiks-

hauten, die sich über dem Terrain erheben, ganz besonders ge-

eignet, große Quantitäten au Eis zu absorbireu. Ungeachtet der

zeitweilig glühenden Atmosphäre in erwähnter Stadt haben letztere

Lagerräume eich gut bewährt und übertreffen die früher mit

grofsem KoBtenaufwande eingesprengteu Felsenkeller. Bequemer
noch oder gleicitzeitig sind die neueren Brauereien mit Luftkühl-

Apparaten ausgestattet und mit Hülfe des Eises und der letzteren
|

ist man im Stande, auf kleineren Grundflächen eine Massen-

produktion zu etaldiren und einen schnellen Umsatz des Kapitals

zu erzielen.
Kiiie verdienstliche Aufgabe würde es sein, die Konstruktion

der Kish&nser in den verschiedenen Staaten einer Untersuchung

zu untorziehen*. Meist auf Pfahlwerk halb über Wasser,

oder iu nächster Nähe desselben errichtet, um mit Leichtigkeit

den Verkehr mit Schiff und Eisenbahn zu gestalten, reihen sich

die riesigen Lagerhäuser den Flüssen und Seen entlang an ein-

ander, deren einzelne die Aufnahme von 6000 000* gestatten.

Die Bauten sind immer in Holz ausgeführt, am primitivsten zu-

weilen im Westen, wo solche ohne jedwede Vorbereitung direkt

über der Terrain-Oberfläche als Bretterhäuser mit doppelter Wand
uud Vcntilalionsköpfen im Dachfirst errichtet werden. Das Eis
wird auf eine 0,45 “ dicke Schicht von Sägcspähnpu gelagert,

die rund um die Seitenwände sich fortgßtzt und mit der Einlage
des Eises außteigL Zwischen jeder der sorgfältig eingelegten

Schichten von nahezu gleicher Stärke (ca. 0,40 «) werden Säge-
spahnpolster von 0,20 m Dicke aufgefüllt. Die Regelmäßigkeit
der Eisstücke nach Länge, Rreite und Höhe ermöglicht eine

exakte, horizontale, schichtenweise Aufstauung.

Auch zur Abdeckung werden Sagespähne verwandt. Wenn
auch die obersten Schichten bis Ende des Monats August ca.

60 % ihrer Stärke einhülsen, so verringert sich doch der Verlust
mit ieder Schicht und in ca. 5 —6 ® Tiefe sinkt der Verlust auf
ein Minimum herab.

Heim Aufbringen des Eises in die Lagerhäuser verwendet
man einfache, selbst ausschüttendc Elevatoren, die in der Regel
durch Pferdekraft bewegt werden

;
außerdem bat die lange Praxis

eine Reihe nützlicher Werkzeuge geschaffen, welche alle zur vor-

tlieil haften Gewinnung und Gestaltung des Eises beitragen.

New*York, ira Juni 1882. R. W. Eltzner.

* Zur IVlH-riialiiu« »*4rhi*r Arbeit wir «ten Itra. Vertonter dimer MlUheiluug
ergeben»! einlailcii. D. Red-
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Kaliber erhalten. Dm Ausrichten der Kanten erfolgt nachträglich

sehr leicht durch einige Hammet-schläge auf d«'ra Kichiamhos, besser

aber auf denjenigen fressen, welche gewöhnlich aasschliefslich

für das Richten der Fa^oneisen benutzt werden. Das sind

Maschinen, in denen ein Stempel, wie l*ei den bereits beschriebenen

Niet-Pressen, sieb vertikal aut und nieder bewegt. Die Zuführung
der zu richtenden Stücke erfolgt dabei auf am Roden fest ge-

lagerten rotirenden Rollen und der Arbeiter bewirkt das Richten

durch einzelne Stöfse des Stempels, wobei das Stück durch Unter-

lagen, Futterstücke, an den richtigen Stellen so unterstützt sein

muss, das« die erforderliche (nicht zu grofse oder zu kleine)

Itiegung auf eine bestimmte Länge statttindgo kann. Die richtige

Druckstärke sucht man gewöhnlich dadurch zu erreichen, das*

man einen eisernen Keil (Fig. 24)
mehr oder weniger weit zwischen

Stempel und Faconeisen eiu&chicht.

Diese Methode des Richtens muss
besonders da, wo der Druck hy-
draulisch ausgpüht wird, durch ge-

schickte Arbiter mit Vorsicht aus-

geführt werden, damit keine tlber-

mdfsige Inansprucliiiahme des Mate-

rials eintritt. Namentlich gilt dies für das Richten von
Flu sseisen- Stücken.

a) Das Biegen und Kröpfen muss der Konstrukteur —
als krumme Arbeit — möglichst zu umgehen suchen, weil ihre

Kosten im Verbalmiss zu den der übrigen Arlieiten nicht unerheblich

sind. Das Biegen geschieht, wenn die Krümmung nicht zu stark

ist, auf kaltem Wege; das Kröpfen kann jedoch nur irn warmen
Zustande des Kisens vorgeuoinmcu werden.

Das Krümmen der Bleche und Flachdwa nach ihrer Flach-

seite erfolgt, auf Riege-Maschinen, in denen zwei untere fest ge-

lagerte Walzen und eine obere, stellbare Walze vorhanden sind.

Das Krümmen der Winkeleisen auf Walzen ist nicht zu

empfehlen, weil der in der Krümmungs-Ebene liegende Schenkel

sich leicht aushiegt oder Falten wirft. Sollen Flacheisen nach
ihrer hohen Kant«- gekrümmt werden, so bedient man sich dabei

am zwecktniifsigsten des oben beschriebenen Rieht - Apparates,

«ler in ähnlicher Anordnung auch für breitere Rieche benutzt
werden kann, wenn nur, zur Verstärkung des seitlichen Scbrauben-
Druckes, die erforderliche Kraft durch Kader • Uebcrsctzung oder
dergl. ausgeübt wird.

Stärkere Biegungen und Kröpfungen von und
|

Eisen

sollten nie durch Handarbeit, sondern stets in passenden Gesenken
durch fressen ausgeführt und das (runde oder viereckige) Horn
d«*s Ambosses nur für unbedeutende Biegungen benutzt werden;
scharfe Biegungen der Bleche führt man mit Hilf«* geeigneter

Apparate aus, in denen dos Blech zwischen Linealen fest ge-

halten und durch maschinelle Mittel bis zu einem beliebigen
Winkel gebogen werden kann*- 7

.

h) Das Ztilegen. Das l'cbertragen der rerhniingsmäfsig

ermittelten MaaJse auf die gerichteten Stücke geschieht auf der
Zulage, einer groben horizontalen Zeichenebene, gebildet durch
ein System von Eisenbahn - Schienen oder mit Klacbeisen abge-

deckten Balken, welche mit Zwischenräumen gelegt und durch frei

aufgestellt« Böcke oder eingerammte, mittels Holme unter ein-

ander verbundene ffähle unterstützt werden.

Die l’cbertragnng wird entweder auf jedem Stücke mit Hülfe
von in natürlicher Grüfte angefertigten Schablonen (aus FIolz,

seltener aus Blech) bewirkt, oder sie erfolgt durch direkte Messung
nur auf diejenigen Stücke, welche nach ihrer Bearbeitung als

Schablonen - Stücke für «lie übrigen dienen sollen. Die erst

euanutc Methode ist für gröfsere Stücke nicht rationell, weil

abei «Inreh die ungleiche Ausdehnung der Kisenstückc und der
Schablonen in Folge von Temperatur- Aenderungen, Maafs- Diffe-

renzen entstehen, die je nach den grafseren oder kleineren

Dimensionen der Stücke und der Tages- oder Jahreszeit, in welcher

die Maaft-l ebertragung staufindet, mehr oder minder erheblich

sein werden.

Das Zulegen aller Thcilo gröberer Träger hat daher unter

Beachtung der jeweiligen Temperatur und Anwendung eiserner

Lineal«- — event. aus gleichem Material wie dasjenige der Brücke
gefertigt — zu erfolgt-u. Gewöhnlich geschieht «lies in «ler Weise,

dass man nach den berechneten Maoiseu das geometrische Netz
der Mittellinien aller Konstruktions-Theile vorzeichnet, wobei behufs
Festlegung der geraden Linien straff ausgespannte Drähte zu
Hilfe genommen werden. Auf dom Harkort'schen Werke ge-

schieht die Projektion der Drahtlinie auf die Zulage (oder das
Scliahlonen-Stück) mit Hilfe eines rechten Winkels, dessen hori-

zontaler Schenkel eine Wasserwage zur genaueu Einstellung des
vertikalen Schenkels, an welchen sich der Draht lehnt, trägt.

Zur Erleichterung der Maafs- Bestimmung und des Justirens

angespannter Drähte wird zuweilen auch wohl auf jeder Laug-
seite der Zulage ein eisernes Lineal angebracht und in Keiner

Mitte d«*rart befestigt, dass es sich bei Temperatur-Aenderuugen
nach beiden Seiten bin ausd«*hnen oder zusammen ziehen kann.

Steht dabei die Verbindungs-Gerade der Lineal-Milieu senkrecht

zur Richtung beider Lineale, so ist es leicht, auf beiden Linealen
entsprechende Tlieilpunkte einzuschneiden und Draht« als Ordi-

nalen u. s. w. auszuspaunen.

t
J

« Klu »«Ictii-f A|>|tnrnl Ut atiffrti|lik-t and beochrirboi» : Tcrhn Hlittcr 1*71,

K. ISA.

Mit Hilfe «l«*s geometrischen Netzes, welches genau genoma*«:

nur bei einer ganz bestimmten Temperatur den Messunera m
Grande gelegt werden darf, odereveut. der Teniperatur-Krhohiiuc

entsprechend korrigirt werden muss, kann man die Maabe aller

Stücke bequem übertragen. Die so übertragenen Dimension»

werden aber meistens immer noch vou den rechnnngsmifiig er-

mittelten, in die Arbeit? -Zeichnungen eingeschriebenen um ria

Geringes (1— 2""n
) abweichen; dieser Umstand fällt aber nkk

ins Gewicht, wenn nur dafür Sorge getragen wird, dass dir

Stöfse überall exakt schliefBen.*1

f>ie erste and wichtigste Arbeit ist daher auch das geaso?

Einrichten der Stofs-, Anschluss- oder Knoten-Bleche, auf

denen, mit oder ohne Hilfe von Schablonen, Winkeln oder aooatyi
Mess -Instrumenten die Lage der zu stofsenden Stücke darrt

Vorreifsen der Stofsfugen-Richtungen mittels eineiSubl-

stifn-s und durch Ankörnen der Mittelpunkte der Nietlöcher

flxirt wird. M Nachdem darauf mit Hilfe d«*s Kreis-Körneri
um die vorgekörnten Nietloch- Mitten Kontrol - Kreise, nnt

einem etwas gröberen Durchmesser als das zu bohrende Lock

geschlagen, di«» Knoten-Blecbe gebohrt, sorgfältig von den Rolir-

spähuen gereinigt, e\eut. wieder gerichtet und auf der Zulage

eingerichtet und verklammert worden sind, wird die genaue Usg
eines jeden Stückes dadurch l>estimmt, dass man es provisorisch

mit den Knotenblechen verbindet und genau nach der in nnivm

vorliegenden Stofsfugeu - Entfernung abläugt. Die proriMrnrhe

Verbindung und die Bearbeitung der Enden wird so oft wiederholt,

bis alle Stöfse vorschriftsniafsig zum Schluss gekommen sied

Dann erst kann man alle Nietlöcher definitiv voneichnec n&l

bohren und den ganzen Träger mit Hilfe von Schrauben mri

Domen provisorisch montiren. Die hierbei schliefslich noch ect

deckten kleinen Unregelmäßigkeiten sind nachträglich zu beseitigen

Zur Orientiruug beim Zulegen eiues Trägers dient meistens «in

graphisches Material-Verzeichniss oder 8tofs-Sehema,
Welches in übersichtlicher Weite (fal Ort, die Länge und il*

Position« -Nummer für jedes Stück d«»s Trägers angiebt und di-

durch eine Kontrole über die richtige Verwendung desselben er-

möglicht. l>a aber die auf jedem Stücke an einem Ende ritt»-

stempelten Zeichen nur e jne Vertan «ebang

vor der Bearbeitung verhüten, so muss jedes Stück nach des

Zulegen aufserilem noch eine besondere Bezeichnung oder Kme-
rining erhalten, damit sowohl in der Werkstatt, als auch spater

auf der Montage eiue Verwechslung gleichartiger, be-

arbeiteter Stücke nicht mehr stattfinden kann. Es wäre x-B

bei der Montage einer gröfseren Brücke mit mehren gleiche«

Oeffnungen unzulässig, ein Stück, welches für einen Knotenpunk:

eines linksseitigen Haupt - Trägers angelegt worden ist, an der

korrespondirenden Stelle im rechtssemgcn oder irgend ment

an«lem Haupt -Träger einer andern gleichartigen Oeffnung v.-

zubringen. Denn wenn auch der zuerst zugelegt« Träger als

Schablone für das Zulegen der übrigen Träger benutzt werde#

kann, so ist es doch bei der gröfsten Vorsicht nicht zu venncidea.

dass in Folge vou Temperatur-Aenderuugen oder von Fehl«*

beim Aufreif&cn u. 8. w. die gleichartigen Stücke verschiedener

Träger um mehre Millimeter in den Dimensionen von «Baader

abweichen.

Die erwähnte Bezeichnung oder Numerirang der zagelegtes

Stücke wird gewöhnlich in ein Stofs-Schema nach einem bestimmten

System eingetragen. Auf dem llarkort’schen Werke hat sich

Reit Jahren ein System bewährt, das durch einen in Fig. 25

wieilergogebenen Theil des Bezeichnungs - Plans für die Gurte df?

Rheinbrücke bei Arnheim veranschaulicht wird.

Kle. 9b.
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(Zeitsehr. d. Oaslerr. lac.-Ver. 1873. S. 10S.)
58 Um die Mittelpunkte der Nie«ocher genau ankörnen tu könnt«, btd*««* **'

»ich a»rb »ohl «ine* Körner», der io einer liwreti Hüll« geführt wird, I**™*

wird in dl« lecher dtr Nrkahlnoo gemerkt. ( Ve-rvl. auch Engin. D« iKti

Inatrament mm Vnrtedcliweii der Nietlöcher mit Parke.)
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Jedes Stück trügt bereits an einem Knde das Zeichen:
Mf

' uud orkiüt dazu auf beiden Kaden noch folgende

Zeichen bezw. Nummern:
1) L>as Gurt•Zeichen „S" oder „Z“,je nachdem es im Oher-

oder Untergurt liegt*1

*; 2) eine Zug- Nummer, welche denjenigen
Zug gleicher Protile (Winkeleisen, Laschen, Stehbleche etc.) an-
giebt, in welchem das Stück Hegt und 3) eine Stofs-Nummer,
welche für die zusammen Btoßeudcn Enden zweier Stücke identisch

ist Außerdem erhalten die Lamellen oder Platten, um ihre Lage
zu kennzeichnen, noch eine PI alte u -Numm er, die als Divisor

unter die Stofs-Nummer gesetzt wird, während die Zug-Nummer
vor dem Gurt-Zeichen zu stehen kommt

Es bezeichnet also z. B. mit Bezug auf die Fig. 2b das Zeichen

i
zA-

: das 8. Stück (vom linken Auflager ab) der mittleren Lamelle

des Untergurts im linksseitigen Träger; ferner das Zeichen 6S 10
auf einem Winkeleisen: die Lage desselben im Obergurte des
rechtsseitigeu Trägers und als zehntes Stück im Zuge der Winkel-
eisen auf der rechten Seite des linksseitigen Stehblechs. Sind
mehre gleiche Oeffnungen vorhanden, so läuft die Zug - Nummer
weiter; z. B. würden die Zug-Nummern für eine zweite Oeffnung
der Arnheimer Brücke im Obergurte: 9 S, 10 S, 11 S, 12 $, u. s. w.
lauten.

Nachdem alle zugelegten Stücke nach vorstehendem (oder

einem andern) Systeme signirt worden sind, kann die Bearbeitung
ohne die Besorgnis» einer Vertauschung einzelner Stücke vorge-

uoimnen werden.

c) Bearbeitung der Flächen. Eine Bearbeitung der
Oberflächen findet iu der Regel nur für Auflager- und maschinelle

Theile (Gusstücke) sowie auch für Knoten-Bolzen statt, deren
Berührung» - Flächen

,
damit die einzelnen Theile mit möglichst

wenig Reibung und exakt zusammen arbeiten, auf Plan- und
Rund-Hobelmaschinen oder Drehbänken der geometrischen
Form entsprechend eben und sauber hergestellt werden. Lässt
mau auch den Walzeisen-Sorten eine Bearbeitung angedeiheu, so

geschieht dies nur in der Absicht, die betreffenden Stücke schnell

uud billig auf die vorgeschriebenen Dimensionen zu bringen.

Danach wird also eine Bearbeitung der Oberflächen beim Walz-
eisen — mit Ausnahme der Gleitstücke in deu Auflagern — nicht

vorgeuommen ; es werden gewöhnlich nur die breiteren Flacheisen
durch Hobeln der Seitenflächen (schlechtweg der Kanten) genau
parallel und ia richtiger Breite hcrgestellt und außerdem alle

Stücke durch Fraisen, Absagen, Abschneiden, Meifseln
oder Feilen ihrer Endflächen (Stoßflflchen) abgelängt.

Das Hobeln der Blech- oder Flacheisen - Kanten erfolgt auf
gewöhnlichen Plan -Hobelmaschinen oder auf eigeus für diesen

•* l>to Zeichen S und / (Stemm- und ZugRuri) «Ind alt hergebracht«. Ein-
pMitenanenlicr craihelncn »lainr <Ue Zeichen O uo*l U.

Zweck konstniirten Blechkanten-Hobelmaschinen.* 1 Für
die Bearbeitung der Endflächen benutzt man gewöhnliche Dreh-
bänke oder Frais- Maschinen, in denen zur Zeit nur ein Ende
oder gleichzeitig beide Enden bearbeitet werden. Bei der Bear-
beitung auf Drehbänken liegt das Arbeitsstück fest gespannt und
der Stahl — welcher auf der Plansclieibe iu einem radial ver-

schiebbaren Support befestigt ist — beschreibt mit der rotironden

Plauscheibe einen kreisförmigen Weg. Man kaun in dieser Weise
zur Zeit auch mehre gleichartige Arbeitsstücke ablängen, z. B.

es können Winkcleisen nach Fig. 2Ga oder besser nach Fig. 26 b,

Kl*. 2«.
weil A°rt d*r Stahl einen kleinem Weg (xj

a. b. zu durchlaufen hat, zwischen 2 Planscheiben,

™j /«\* je nach der Länge der Stücke beliebig
' - '»A * weit auseinander geschoben werden, aufge-

schichtet , fest gespannt und ihre Endflächen
rechtwinklig bearbeitet werden.

Bel den Frais- Maschinen tritt au die Stelle der Planscheibe

der Fraiskopf, mit einem Sjstem von Messern — Fraisen
— welche hinter einander zum Angriff gelangen und von welchen
ein jedes verhältnissuiäfsig nur einea geringen Spahn zu nehmen
hat. Da die Fraisen nicht radial verschieblich sind, so muss
hier das Arbeitsstück oder der Fraiskopf die Seitenbewegung aus-

führen. In Amerika erfolgt die Bearbeitung der Findflächen der

zusammen genieteten Druckstäbe gewöhnlich durch eine mit Schnei-

den versehene Scheibe, die rotirt und aufserdem eine Seitenbe-

wegung ausführt, während das Arbeitsstück fest liegt.

Vielfach wird in neuerer Zeit für die Faulen-Bearbeitung auch
die Zirkular-Sägu angewandt, besonders wenn es sich dabei

um schräges Absehuciden handelt; 41 ferner werden für das Ab-

Pin 37 .

schneiden der Winkeleisen-Enden auch wohl be-

sondere Winkeleisen - Scheren (Fig. 27) benutzt
* Bei dieseu Scheren ist es zweckmäßig, wenn

\
W

das obere Scheren-Messer nicht auf sogenauntem

'<a

</ fv aai
.

_
AJy* Schnitt nach Fig. 27a, sondern nach F’ig. 27 b

so geformt ist, dass das Abscheren auf einmal

d>
erfolgt, weil durch die erst genannte Messerform
leicht ein Verbiegen der Wiukeleiseu eintritt.

Die Feile wird meistens nur für geringe

Nacharbeiten oder für die Beseitigung des beim Schneiden, Sägen
und Meifseln an den Kauten entstehenden Grates zu Hilfe

genommen. (Schium folgt)

** Bei den Bleth kanten llobelraaarhinen liegt du atifgeepannte ArbelUatiick («l
und i»u ao. dafct die in hobelnde Kaute quer »or dem Support tu liegen kommt
Io welch«IB moUteua 3 Werkienge fest gehalten «erden, die abwechselnd beim Vor-

und Rurkg»nge de« Support» »rtineiden- Man kann hierbei auch auf der gatuen
Dicke der Blechtafel bin einen breiten Spahn auf ein Mal nehmen, *u beim
Sebrtgbobaln der Kanten ge«öbolirh goarbleht

rt In der Uarkort'Mhen Rntrkenbau-Anetalt tab Verfaaeer eine einfache k<*«n-

tilnirte Bohr-, Mg«- und Frau- kUorbioe für Handbetrieb (D. K P No. 6TW toi»

II- Ehrhardt In Maaelilorf), welche dort »ehr gelobt wurde. Dleee Maechine,
auf RuUea gesteUt, trt auch «ln aehr nütalicbe» Werkaeug für die Montage.

Mittheilungen aus Vereinen.

Das Programm der Delcgirton-Voraammlung dca Ver-
bandes (No. 48 er. dies. Zeitg.j soll uach Vorschlag des „Vor-
ortes“ nachträglich eine Bereicherung um zwei Nummeru er-

halten; beide Nummern gehen vom Ver. f. Niederrheiu u. West-
\

fulen aus. Die eine betrifft Ermittelungen über Bestehen, Inhalt,
1

Nutzen etc. von Gesetzen über Verkoppeln städtischer, zum
Bebauen bestimmter Grundstücke, die andere fortlaufende statische

Krinittclliuigen des Verbandes über die Zahl der den technischen

Hochschulen zuströmenden Abiturienten der Obcrrealschulen.

Neuerdings ist bekanntlich sehr über die große geschäftliche

Belastung, welche die Vereine durch den Verband erfahren, ge-

klagt worden. Ein guter Beweis dafür, wie schwierig es sein

wird, hierin Wandel zu schaffen, scheint uns iu dem Vorgehen
des oben genannten Vereins zu liegen, von dessen Antrag ad 1

wir, bei aller Anerkeuuuug seiner Nützlichkeit, doch sagen müssen,
dass derselbe eine nicht kleine Menge von Thätigkeit für die ver-

bundenen Vereine mit sich bringen dürfte.

Für die 23. Hauptversammlung des Vereins dontsohor
Ingenieure, welche am 28., 29. und 30. August d. J. in Magde-
burg tagen wird, sind außer den drei Gesammtritzungeu an den
Vormittagen dieser Tage eiu Ausflug nach Stassfurt uud Douglas-
liall zur Besichtigung der dortigen großartigen Salzbergwerke
sowie der darauf ai beitenden chemischen Fabriken uud Be-
sichtigungen der gewerblichen Anlagen iu den Vot Städten Magde-
burgs, in Buckau, Sudenburg und Neustadt, in Aussicht ge-

nommen; von letzteren sind zu erwähnen die weltberühmten
Werke von Sehäffer & Budenberg, die städtische Gasanstalt, die

Brauorei von Wernicke, die Fabrik von II. Liebau, die Faberischs
Buchdruckerei, die städtischen Wasserwerke, die Maschinenfabrik

der Ver. Hamburg-Magdeburger Dampfscbiffalirts-Kompagnie: zum
Schluss« dieser Exkursionen werden die Theilnebmer dem Gusse
einer Panzerplatte im Grusou'Bckeij Werke beiwohnen.

Von den iu den Sitzungen zu verhandelnden Gegenständen
sind als allgemein interessant zu erwähnen die Berichte der vorn

Vereine auf der vorigen Hauptversammlung eingesetztem Kom-
missionen, welche folgende Aufgaben batten:

Prüfung der ludustrie&chuiz-Gesetze (Pateutgesetz, Marken-
uud Musterschutz-Gesetz) und ihrer Handhabung.

Aufstellung von Nonnen für die an gerichtliche Sachver-

ständige zu zahlenden FIntschädigungen.

Prüfung der vom Vereine in Gemeinschaft mit dem deutschen

Vereine der Gas- und Wasserfachmäuuer im Jahre 1875 aufge-

stellten Normen für gusseiserne Muffen- und Flanschenröhren,

Absperrschieber etc.

Aufstellung von Normen für die Untersuchungen an Dampf-
maschinen uud Dampfkesseln.

An Vorträgen sind bis jetzt die folgenden zugesagt:

Ueber Heizung mittels Wänneaußpeicherung (Ilr. Professor

II. Fischer- Hannover.)
Ueber deu Salzbergbau der Stassfurter Gegend (Ilr. Berg-

rath Schrei her- Stassfurt).

Ueber die neuesten Fortschritte auf dem Gebiete der Zucker-
fabrikation (Ilr. Direktor Lach -Magdeburg).

lieber die Elektrizität und ihre Verwendung iu der Technik.

(Hr. Dr. Zerencr-Magdeburg).
Ueber die Fortschritte der Tiefbohrtectioik während des

letzten Jahrzehntes (Ilr. Moschiueufabrikaut R. Wolf-Bukau).

Bau -Chronik.

Am 2. Juli hat die Eröffnung der kombioirten Kiscuhaliu-

uud Straßenbrücke über deu Muiu zwischen Wertheim und
Kreuzwertheini, am Zusammenfluss der Tauber mit dem Maiu
gelegen, stattgefunden. Wir entlehnen einer uns freundlichst

übersandten, zur Feier des Tages erschienenen Festschrift, die

iu ihrem technischen Tbeil vom Yorstaude der kgl. bayerischen

Eisenbahnbau-Sektion Kreuzwertheim, Hrn. G. Heuuch bearbeitet

worden ist, das F'olgemle:

Der Plan zur Erbauung einer Mainbrücke ist bereits vor

nicht weniger als etwa öOü Jahren Gegenstand ernster Er-
wägung gewesen, aber angesichts der Schwierigkeiten und Kosten,

welche er verursachen würde, immer wieder verschoben worden.
Bis in die neuere Zeit hat eine Verbindung nur durch Nachen
uud Handfähre bestanden, welche 1870 durch eine Ketteufähre

ersetzt wurde. Im Jahre 1871 ward durch eineu zwischen Boden
uud Bayern abgeschlossenen Staatsvertrag, welcher bestimmte,
dass iu der Richtung von Lohr uach Wertheim eine Eisenbahn
mit Main-Uebergaug auf gemeinschaftliche Kosten erbaut werden
solle, eine vorläufige Basis auch für den Bau einer Straßen-
brücke gewonnen, wenngleich der Vertrag die Frage der Straßen-
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UeberfÜhrung ausdrücklich offen hielt. Doch kam auch hierüber
bereits vor Beginn des Bam^s der Eisenbahnbrücke eine Verein-

barung zwischen deu beiderseitigen Regierungen zu Stande.

Im Jahre 1879 einigten Delegirte beider Staaten Bich be-

züglich der Details dahin, dass für Eisenbahn- und Straften-

swecke im Oberbau getrennte, in den Widerlagern und Pfeilern

gemeinsame Brücken erbaut werden sollten. Die noffmiugsweiten
wurden wie folgt fest gesetzt: l.Oeffnung am bayerischen Strorn-

Ufer 38,3 “» Lichtweite, die zwei folgenden Oeffnungen je GG,3 m
Lichtweite, mithin Gesammt-Lichtweite des Bauwerks 17o,9®. —
Die Brücke überschreitet den Strom unter einem Winke! von
ca. 29", mit einem nach der badischen Seite gerichteten Gefalle
von 1 : 400 und in einer (mittleren) Höhpnlaw der Fahrbahn-
Oberkante über Niedrigwasser von 10,35“*.

Die Fundament- Sohlen der Widerlager und Pfeiler reichen
bis 6- unter Niedrigwasser bis auf deu gewachsenen Felsboden
hinab; das Manerweik des Widerlagers auf bayerischer Seite ist

direkt auf den Fels fundirl, wahrend die beiden Pfeiler und das
linksufrige Widerlager Fundamente aus Zement- Beton von 1,5,

2,0 und 2,8 m Starke erhalten haben. Der von Gerber entworfeue
eiserne Feberhau ist aus Fachwerkträgern ohne Diagoualen und
mit gebrochenem Obergurt von 8 « Höhe (bei 39,2 und bezw. (>7,7 -
Stützweite der Trüger) gebildet; bei der Stiafsenbnieke haben die
Träger den Abstand von 7,0®, bei der Kisenbahnbrücke von 4,5 “
erhalten. Die Fahrhahnbreite ereterer ist 4,7 die beideu Fuft-
wege halten je 0,9“ Breite; erstere hat auf Belageisen eiuc
Chauasimug erhalten, letzten* sind mit Grauitplatteu belegt. —
Der Brückenbau ist Anfaugs Juli 1880 begonnen und die Kisen-
bahuhr (icke unter mehrfachen, duuh Hochwasser verursachten
Schwierigkeiten bis 1. Oktober 1881 vollendet worden. Der Bau
der Strafsenbrucke hat bis Anfang dies. Mts. gedauert. Die Bau-
kosten betrugen ca. (>50000 davon ca. 300 000 M für deu
Ueberbau.

Die Oberleitung des Baues erfolgte durch die Banahtheilung
der General-Direktion der kgl. bayer. Verk-Anstalten in München,
die Bauleitung war dem Vorstande der kgl. bayer. Kisenbahnbau-
Sektion Kreuzwertheim

;
Hrn. Sekt.-Ingen. G. Heunch ül>ertragen,

wählend die Bauleitung am Platz in den Händen des liru. Ingen.

-

Assistent Wagner lag. Die Zufahrts-Rampen auf badischer Seite
wurden vom badischen Eisenbahn • Bureau (Vorstand Hr. Ingen.
Gockel) bei spezieller Bauleitung durch Ilru. Ingen.-Praktikant
A. Bür kl in angelegt. Der eiserne Ueberbau ist von der Filiale
der Süddeutschen Brückenbau -Gesellschaft zu Gustavsburg her-
gestellt wordeu. —

Vermischte*.
Fnndirung mit eisernen Sohraubenpfahlen. Die Fun-

diruug mit eisernen Schraubeupfählon hat am Sicherhellahafen zu
Bremen in ziemlich ausgedehnter Weise Anwendung gefunden.
Die Prahle stehen in den Böschungen des Hafens und tragen
Krall uscli upfa-n, auch sind die Joche einer einspurigen Kiscnbahn-
brncke, welche über die östliche Ecke des Hafens führt, aus sol-

chen gebildet. Die Konstruktion der Fundamente, der Schuppen
uud Brücke, die bereits an anderer Stelle* veröffentlicht worden
ist, soll nicht Gegenstand dieser Mittheilung sein, sondern es soll

hier nur das Auftreten einer Erscheinung besprochen werden, die
bei iTpjektimng ähnlicher Schuppen-Anlagen zu beachten sein wird.

Die erste Anwendung der Schraubenpfahle geschah bei einem
etwa 60» laugen und 13,0 - breiten Schuppen, in welchem 2 Otto’-
sche Gasmotoren von je 4 Pfdkr., mittels welcher dos Auf- und
Absetzen der Güter unter Zuhülfcnähme von Winden uud Aus-
legern bewirkt wird, Aufstellung fanden. Eine besondere Fuu-
dirung der Maschinen ist nicht vorhauden, sondern dieselben
stehen direkt auf der Balkenlage. Die Motoiea sind so situirt,

duss die Wellen, auf welcheu die Schwungräder sitzen, parallel
zur Lätigenaxe des Schup]>eus liegen. Eine irgend wie merkbare
Bewegung der l'fahlkonstniktiuu oder des Schup|M>ns wurde selbst
dann nicht beobachtet, wenn beide Muschineu gleichzeitig im Gauge
und ungleich angestrengt waren.

Die später nach denselben Prinzipien am rechten Ufer des
Sicherheitshafens erbauten

, lediglich zum Tragen der Ausleger
nebst Winden und zur Aufnahme je eines Gasmotors von G Pfdkr.
bestimmten 3 kleineren Schuppen sind II,0" breit und 14,0

•

lang- Die Gasmotoren stehen so, dass die Wellen parallel dem
Ufer und deu kürzeren Seiten der Schuppen liegen; sie waren
ebenfalls direkt auf die Ralkeidagcn der Schuppen gestellt. Bei
Inbetriebsetzung der Motoren trat eine derart heftige Schwan-
kung der Schuppen ein, dass Befürchtungen für den Bestand der-
selben sieb erhoben. Sätuniiliche Verbindungen des Unterbaues
wurden nach Möglichkeit angespannt — was durch die angeord-
neteu Schrauben mit Leichtigkeit sich vollziehen lief» — ohne aber
dass hierdurch eine Verminderung der Schwankungen eintrat.

Erst dutcb Anlage gemauerter Fundamente, die auf der Böschung
stehen, völlig getrennt von den Krahnschoppen, auf welchen die

Gasmotoren liegen, ist der Uehelstatid beseitigt wordeu. Es sind
jetzt nur noch unerhebliche Schwankungen beim Gange der Ma-
schinen zu bemerken.

Wcw-Itrnlilatt L .Virlilt U. llitfrn. |M*0.

Hierzu eine besondere Illustrations-Beilage: Konkurrenz
hau s es. Entwurf

Der Grund dieser Erscheinung ist in der geringen Masse m
sehen, welche eiu solcher Schuppen nebst Unterbau enthält mul

die leicht durch die immerhin stofsweisen Bewegungen des (da-

motors in Schwankungen versetztwerden kann, denn in dem gröberen

zuerst erbauten, bedeutend mehr Masse darbieteuden Schuppen

sind derartige Schwankungen nie bemerkbar geworden.

Die oben erwähnte Brücke, bestehend aus 4 Oeffnungen n
je 7,2 ra und 2 Oeffnungen von je 3,0 “ liegt in einer starken Kune.

Die Joche werden aus je 2 Schraubeupfählen mit entsprechenden

Querverbindungen gebildet, Schwankungen haben sich bei derselben

während der Benutzung nicht bemerkbar gemocht. The Brücke in

jedoch seit ihrem Bestehen in ihrer Lage verändert worden, denn

nachdem dieselbe etwa zwei Jahn* in der ursprünglichen Kidmrnr

gestanden hatte, musste sie in Folge erheblicher Gleisvertnderuagn

am Sicherheilshafen verschoben werden und es geschah dies in der

;
gewöhnlichen Weise nach Abnahme der Oberbaukoustruktion. indem

die Jochpfahlp heraus gezogen und in der neuen Richtungslioie *o

weit nothwendig wieder eiugeschraubt wurden. Die Veischtebmj

der Brücke ging ohne alle Schwierigkeiten von statten und hat

einen Kostenaufwand von rund 2 500 .//. einichlieftlich aller Neben-

arbeiten verursacht, Bücking.

Zum Kapitel Theaterbrände. Am G. d. M. ist in Madrid

das in der Code dt Fuencarral gelegene Theater „ Reertot

Matritenses* total abgebrannt. Der Brand trat Vormittags

ein und griff bei lebhafter Wuulströmung so rasch um sich, da*

bereits nach 1

4 ständiger Dauer das Theater und 3 aMloiunde

Gebäude zerstört waren. Alle weitern Details fehlen vorläufig.

Ueber die Fattro’schen Akkumulatoren, denen wir is

No. 100, Jhrg. 1881 d Bl. eine kurze Besprechung widmeten, thalte

Frischen in einer Sitzung der Berliner Polvtechn. Gesellsdun

folgende Einzelnheiteu von allgemeinerem Interesse mit

Ein Akkumulator enthält an Bleigewicht 70—80*« und wiegt

datier einschlicfslich der Füllung mit Säwrelösung etwa WOK
Derselbe ist zureichend eine solche Menge von Elektrizität auf-

zuspeichern, dass, in Kraft verwandelt, damit die Arbeilsleutn«

von 1 lTdkr. 1 Stunde hindurch (270 000-**) verrichtet werden

konnte — wenn nicht vor sowohl, als bei der Umsetzung in

Arbeit sehr erhebliche Verluste sich ergeben. Diese sind st ein

Verlust an der Aufspeicherung der Elektrizität selbst, welcher

ca. 20 Prozent beträgt und b) ein Umsetzungsverlust von ca. 4“

j

Prozent: cs werden mithin von der ursprünglich vorhanden«

Elektrizitätsmenge nur 40 Prozent — d. h. ca. 135 000-*«-

zur wirklichen .Arbeitsleistung nutzbar.

Von der Baugewerkschule zu Nürnberg. Bei der vom

11. April bis 3. Mai d. J. für die Schüler des obersten Kurs«

unter Staatsaufsicht abgehaltencu erstmaligen Schlusspnl für,i:

haben «ich 17 Schüler betheiligt. Ein Schüler hat sich dar Prä*

fung nicht uuterzogen; 2 Schüler wurden nicht zugelassen. Sanum*

liehe Kandidaten wurden in der am 10. d. M. abgelialtenen Schluß-

sitzung der Prüfungskommission als befähigt erklärt und zw*

erhielten 4 die Note 1 (sehr gut), 10 die Note II (gut) und 3 <br

Note III (genügend).

Personal - Nachrichten.
Preufaon.

Ernannt: Geh. Batirath u. vortr. Rath im Ministerium der

öffentl. Arbeiten Grüttefieu zum Geh. Ober-Baurath. — Krtu-

Baumeister Karl Beck er sh au s zum Kreis-Bauinipektor in

Cartbaus.

Brief- und Fraget asten.

Hrn. Archit O. in P. Wir bezweifeln, dass durch dec

Verstrich des Daches mit verlängertem Zementmörtel gute Resulur*

erzielt werden, sondern würden Ihnen empfehlen einen Kalk-

Zementmörtel, etwa der Zusammensetzung 1 Th. Kalk, 4 Tb-

Sand, * j Th. Zement zu verwenden. Es ist nur langsam
bindender Portland-Zement zu verwenden uud es sind die alten

zur Wiederverwendung gelangenden Platten, vor dem Verlege#

sehr sorgfältig von Moos und Schmutz zu befreien. Sehr

günstig wirkt auch eiu Zusatz von Kallierbaareu.

Antworten auf die Anfragen an den Leserkreis.

ad. 1 in No. 48. Büchergestelle, ganz in Schmie*!*

ciseu ausgeführt, sind, wie uns von mehren Seiten fi euiwlliclisl

mit get heilt wird, vor etwa 3 Jahren im hiesigen Generalitsbv

Gebäude zur Anwendung gelangt; Konstrukteur war der Ingenieur

Brctächneider (z. Z. in Firma Hretschueider ifc Knlgucr, SO.,

Muskauerstr. 44 45). Auch das Nett Rtmrd o/A<w (Staatsarchiv

in London, erbaut 1651- GO, sowie die neue Kgl. Bibliothek ®
Stuttgart (Architekt Oberbrth. Landauer) und die Universität«*

Bihliutliotek in Budapest haben eiserne Büchergestelle erhalten,

erstere allerdings nicht mit völliger Vermeidung von Heizmaterial

Ueber die Budspester Ausführung wolle mau Allgemeine Baiu«'?

1880, S. 8 u. 4 vergleichen.

fürEntwürfe zum Hause des deutschen Reichstags*
von Paul Wallot

Koauniattaiiaveriag Krnat Tote!» In Berlin. Kr <ii* vcraetttonlli'h K K O. Krittelt, Botin. Druck: W. II, i» llutbncbäracli«r*i, HcU*61
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— Brief* and Fragekaste &.

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

Unter Bezugnahme auf die den Einzel-Vereinen mitgetheilte und in der vorigen Nummer des Verköndigungsblattes

veröffentlichte Tagesordnung der diesjährigen General- Versammlung des Verbandes vom 20. bis 24. August laden wir die

geehrten Mitglieder der Einzel-Vereine zur Theilnahme hierdurch ein, und geben der Hoffnung Ausdruck, die Fachgenossen

rocht zahlreich hier begrüben za können.

Zagleich theilen wir mit, dass der Beitrag für die Generalkosten der Versammlung auf 12 M., der Preis für die

Theilnahme am Festbanket anf 3 M. fest gesetzt ist. Für die Exkursionen nach Braunschweig und Bremen sind außerdem
besondere Karten zu lösen.

Hannover, den 21. Juli 1882.

Der Vorstand.
lielnr. Köhler. Schwerins.

Rufs- und Funkenfänger nach dem System Petzold.

Mehre bei uns eingclaufcne Anfragen über die genannten

Apparate veranlassen uns zu folgender Mittheilung:

Die seit einigen Jahren in Aufnahme gekommenen Apparate,

welche von der „Patent-Rufs* und Funkenfängcr-Fabrik Scbomburg,

Berlin 8.W., Zimmerstr. 70“, fabrizirt werden, hasiren auf dem
Prinzip, dass in einem in rotirende Bewegung versetzten Luft-

strom die spezifisch schwereren Stoffe nach der Peripherie zu

gedrängt werden.

Die rotirende Bewegung der Feuergase stellt Petzold durch

Einhängen eines schraubenförmigen Körpers in dem Schorn-

stein her, welcher an der betr. Stelle eine Erweiterung erhalten

muss, in der die nach auswärts gedrängten Stoffe zur Ablagerung
gelangen.

Fl*. S.

Die heistehenden Figuren veranschaulichen einige bezügliche

Anordnungen:
Fig. 1 giebt den Durchschnitt eines auf dem oberen Schorn-

stein-Ende anzuordnenden Rufsfängers, wie derselbe für gewöhn-

Ftg. i. liehe russische Rohre, Kficben- und Baek-
schornsteine etc. angeweudet wird. Die
Abmessungen des Apparates entsprechen

den Weiten der Zöge von 157 zu 157 rem

bis 418 zu 418 ““j welches Intervall durch
14 Nummern des Apparats ausgefüllt wird.

Die vorhin erwähnten schraubenförmigen

Gänge befinden sich bei demselben auf dem
Umfange von kurzen konischen Ringen (/{),

welche auf einer zum Herausziehen einge-

richteten Achse montirt sind. Der Kopf
enthält bei der etwa doppelten Weite, die

er im Vergleich mit der Zugweite hat, den
nöthigen Baum zum Ablagern des Rußes,
welcher (gleich dem beim Schornstein-

Reinigen sich ergebenden Rufs) durch eine

Schieberthür S entfernt wird. Zu bemerken
ist nur noch, dass die Zusammensetzung der Schraube aus mehren
Ringen, welche mit kleinen Zwischenräumen auf der Achse be-

festigt sind, den Zweck erfüllen soll, den Abzug der Feuergaso

vor Störungen bei ungünstigen Witterungs-Verhältnissen zu sichern.

Der Preis des Patent- Rufsfängers wechselt bei den oben ange-

gebenen Gröfsen von 70 bis 185 // —
Fig. 2 giebt den Patent-Rufsfänger in der für Dampfschorn-

steine üblichen Ausführungs-Weise, bei welchen die Aufstellung

am Fuße des Schornsteins geschieht In einer Über dem Fuchs
errichteten, der Höhe nach in zwei Theäle zerlegten, Kammer ist

die Schraube eingehängt, welche im Innern eines Zylinders liegt.

Die untere Abtheilung dient zum Sammeln des ausgestofsenen

Rufses, die obere vermittelt den Anschluss an den mit eisernem

Fi«, s. Schieber zu schliefsendeu Schornstein, l'cber der

Kammer ist ein Ausleser angebracht, an welchem ein

Flaschenzug autzuhangen ist, mit dessen Hülfe die

Schraube behufs ihrer periodischen Reinigung heraus

gehoben wird. —
Entsprechend der Kompendiosität dos Baues

der Lokomotiven und Lokomobilen ist der „Funken-

fänger“ Fig. 3 geformt, der in seinem wesentlichen

Theilo mit der Konstruktion Fig. 2 überein stimmt.

Nur ist hier an die Stelle der Kammer in Fig. 2
eine engere konische Ummantelung getreten. —

Wir schließen diese kurze Mittheilung mit dem
Hinweis auf eine Reihe von Zeugnissen, die uns

über die günstige Wirkungsweise der besprochenen

Apparate vorgelegt worden sind, ohne uns auf eine

Vorführung der Nebenvortheile einzulassen, die

der Konstrukteur deuselbeu beilegt. Hiervon können

wir uns um so mehr entbinden, als schon die Be-

seitigung des Hauptübels, dem man mit dem Appa-

a rate entgegen tritt, wenn sie gut gelingt, ein Erfolg

«HÜB *8t» de“ raan ia vie,en Fällen sehr hoch zu bezahlen

bereit «ein würde. —

Ueber Falzziegeldächer.

Pie zunehmende Verbreitung der Falzziegel-Bedachung, ver-

bunden mit der noch häufig vorkommenden Unkenntnis der Bau-

herren von dem Wcrthe eines, aus tadellosen Falzziegeln regelrecht

hergestellten Daches veranlassen mich znr Mittheilung einiger

Bemerkungen über diese Dächer:

In No. 1 der „Thonindustrie-Zeitung“ von 1882 veröffentlicht
;

Hr. Otto Bock einen Artikel, in welchem er des Lobes voll ist

über die Anwendung des Kokos-Garns zur Dichtung der Ziegel-

dächer. Wenn aber die Frage aufgeworfen wird, ob denn ein

regelrechtes Falzziegeldach überhaupt einer künstlichen Dich-

tung bedürfe, so müsste ich dieselbe entschieden verneinen!

An ein Falzziegeldach darf man, wenn dasselbe vollkommen sein

soll, folgende Ansprüche erheben:

1) Inniges Einschmiegen der Ziegel in einander,

2) Luftdurchlässigkeit von innen nach aufsen, 8ji
voll-

ständige Dichtheit gegen Regen, Schnee etc., Wider-
standsfähigkeit gegen Sturm u. s. w. — Alle diese An-

sprüche müssen ohne Anwendung fremder Materialien

erfüllt werden.

Die Luftigkeit des Falzziegeldache# von innen nach aufsen



346 DEUTSCHE

ist es besonders, welche für Fabriken, landwirthschaftlirhe Ge-

bäude n. s. w. von größtem WertLe ist: gerade dieser Vorthei]

aber wird durch die Dichtung der Dächer aufgehoben. Ist aber

aus diesem Grunde schon das Kokosgaru zu verwerfen, so sind

andere Dichtungsmittel wie Kalk, Zement u. s. w. noch mehr be-

denklich, da das Material, aus welchem die Falzziegel bestehen,

beim Temparaturwechsel ein ganz anderes Verhalten zeigt, als

die IHchtungs-Materialieu. Die daraus hervor gehende ungleiche

Ausdehnung dieser Stoffe wil d entweder ein Zerspringen der Ziegel

oder ein fortwährendes Abbröckeln des Dichtunpamaterials zur

Folge hal>en. Hiermit gebt noch ein weiterer Vorzug des Falz-

Ziegeldaches verloren, da letzteres, wenn es aus tadellosen Falzzie-

geln regelrecht hergestellt ist, keiner fortwährenden Reparaturen,

wie sie in angeführten Fallen gerade durch das „Veibesseruogs-

rniitel" des Verschmieren» herbei geführt werden, bedarf.

Holilziegel und besonders Falzziegel sind in der Form besser

zur Bfldung eine« dichten Daches als Flachziegel; doch ist dabei

ein Fabrikat von möglichst vollkommener Form voraus gesetzt.

Veränderungen, welche der Thon beim Brennen erleidet, bringen

oft Formen hervor, welche von der beabsichtigten sehr weit ab-

weichet], so dass Falzziegeldarher Vorkommen, die statt des inni-

gen Einscbmiegens der Steiue in einander weit klaffende Fugen
zeigen, welche nicht einmal den Kegen sicher abbalten, geschweige

denn Schnee, Staub und Rufs.

Leider giebt es Fabrikanten, welche l'rima -Waare verkaufen,

während ihr Erzeugnis» weder eine solche Bezeichnung verdient

noch den dafür gezahlten Preis wertb ist Z. B. wurde bei der

Dacbdeckuug der Schule in Oherbexen bei Rad Oeynhausen,

welche laut Anschlag mit ganz Prima-Falzziegein geschehen sollte,

vou den Bauunternehmern mehr als hundert Mark für Verschmieren

des Daches beansprucht Dass solche Waare überhaupt Absatz

findet, liegt oft au der Unkenntnis» des kaufenden Publikums;

oft sind aber auch Privatinteressen im Spiele.

A U 7. E IT U N G
.

JMWnli 1883

Es giebt Gegpndeu, in welchen man das Falzziegeldach

nicht anders als verstrichen keuut: die Besitzer wundere sich,

dass Kalk oder das sonstige Dichtungsmaterial, massenhaft herab
fallt und suchen die ITsarhe in mangelhafter Arbeit des Dach-
deckers. Fragt mau aber, weshalb sie denn ihr Dach QWrhaujit
verstreichen, dann heißt es: das habe der Ziegelfabrikaut für

noüiwendig erklärt.

Der Grund, weshalb so viel werthlose Waare an den Markt
kommt, liegt darin, dass fast jeder Ziegeleibesitzer Faluicgd
machen will, ohne sich vorher zu vergewissern, ob sein Thon sich

für diese« Fabrikat eignet oder nicht. Das Einzige was vielleicht

geschieht ist, dass man dem Maschiuenfabrikauten eine Thonprob*
zuschickt, und sich mit der von dieser Seite abgegebenen Er-

klärung. dass dieser Thon sehr gut sei, genügen lässt Nunmehr
werden Falzziegel gemacht Wenn dieselbe« beim Trocknen

reifsen, macht man die Trockeoschtippen fest zu; ziehen die

Steine sich im Feuer, dann brennt man sie nur halb gar; sind

sie zu porös, so werden sie mit Theer bestrichen.

So wird der Markt mit schlechter Waare beschickt und dies

muss über kurz oder laug dazu führen, dass nicht allein die

Preise gründlich herunter gebracht werden, sondern auch die

an sich so vorteilhafte und empfehlenswerthe Be-

dachung mit Falzziegeln diskreditirt wird.
Es möge also jeder Baumeister, Bauherr u. g. w. dartut

sehen, dass er bei Bedarf nur solche Falzziegel erhält, mit wel-

chem sich eine Dachung berstellen lässt, welche keinerlei Dichtung

mit andern Materialien bedarf: daun wird der Tross der Unreellen

bald vou Markte verdrängt sein und das Falzziegeldach sich die

gebührende Anerkennung erringen.

Rad Oeynhausen, im Juli 1&82.

H. A. Schuster.

Vermischtes.

Ein Fest zn Ehren der beiden ersten Sieger in der
Reichetagshaus-Konkurrenz, Wallot und Thiersch, ist am
10, d. M. auch zu Frankfurt am Main gefeiert worden, wo Ilr.

Wallot bekanntlich die dauernde Statte seines Wirkens sich be-

gründet hat, wahrend Ilr. Thiersch dort eine Reihe von Jahren
künstlerisch thätig war. Das vou dem Frankfurter Architekteu-

uud Ingenieur- Verein und der Künstlergc-sellscbaft gemeinsam ver-

anstaltete Fest, an dem aufser den Mitgliedern dieser Vereine

auch andere Kreise der Stadt zahlreich sich betheiligten, wurde
im großen Restaurations-Saale des Zoologischen ('arten» begangen
und nahm einen glänzenden, bis zum Souneu-Aufgang erstreckten

Verlauf. Den beiden gefeieiten Künstlern wurden von dem Vor-

sitzenden des Archit.- und Ingen.-Vereins, Hrn. Reg,- uud Baurath
Lewald, mit dem Glückwünsche der Versammlung zwei prachtvolle

Lorbverkränze sowie zwei von Klimsch und Widmann ausgeführte

Ehrendiplome überreicht. Den gelungensten Ausdruck für die

Stimmung des Abends fand Ilr. Eisenb.-iiauinsp. Viereck in folgen-

den Worten seines Trinkspruchs: „Es muss ein Btolzes Gefühl
für diese alte Kaiserstadt sein, dass es zwei in ihr heran gereiften

Architekten besebiedeu war, der neuen Kaiserstadt die besten

Pläne zu dem Gebäude zu liefern, welches bestimmt ist, das Symbol
des wieder erstandenen deutschen Reichs zu sein.“

Geraderlchtung der Thunnhelme der St. Marienkirche
in Lübeck. Bei den Besprechungen über die erforderlich werdende
Neudeckung der Marien-Kitchihuime in Lübeck trat der lebhafte

Wunsch hervor, diese Kolosse, welche, wie jedem Besucher Lübecks
aufgefailen »ein wird, erheb! i> h aus der Lothlinie gewichen waren,
wieder in eine angemessene Lage za bringen. Obgleich man sich

die Schwierigkeit der Geradericbtung nicht verhehlte und von
einigen Seiten dringend von dem gefahrvollen Werke abgerathen
war, so beschloss man doch in Anbetracht der im Jahre 1666
durch Herrn Zimmermeister Alb. Grube hierselbst glücklich be-

werkstelligten Goradorirhtung des südlichen Domthurme-i und nach
einem furspreebenden Gutachten des Hrn. Stadtbrths. Blankenstein
in Berlin, vorerst die Hebung des südlichen Thunnhiims der
Marienkirche ins Werk zu setzen. Diese immerhin schwierige

uud nicht ohne große Sorgfalt auszuführeude Arbeit ist uuu im
Laufe der verflossenen Woche unter der Oberleitung des Bau-
Inspektors für das hiesige Hochbauwesen, Hrn. Schwiening, von
dem Ziramermeister Hrn. Krause glücklich vollendet.

Speziellere Mittheiluugen über die dabei vorgenommeuen
Manipulationen wird ein dem Vernehmen nach in Aussicht ge-
uommener eingehender Bericht bringen; es mag hier deshalb nur
angeführt werden, dass die Hebung durch eine Anzahl kleiner
eiserner Schrauben geschah und dass die Thürine bei einer Grund-
fläche von ca. 16™ im Quadrat, eine Höbe bis zu den Schild-
giebeln von 58™ und bis zur Helmspitze Ton 124 » haben. Die
südliche Spitze war nach dem Süden hin um 3,70 ™ und nach
dem Westen hin um 2,70» aus der lothrechteu Linie gewichen.
Die Errichtung des Sparreuwerks datirt aus dem Jahre 1350.

Nachdem nun diese Arbeit glücklich gelungen, ist es uicht
zu bezweifeln, dass im nächsten Jahre auch der Xordthuitn an-
nähernd in seine ursprüngliche Lage gebracht werden wird.

Lübeck, 2. Juli 1862. Tb. S.

Zum Kapitel Schutzma&fsregeln gegen Theaterbrände.

Die Akademie des Bauwesens hat io einem Nachtrag« zu dem

früher erstatteten Bericht über Sicheruugs-Maaßregeln gegen

Theaterbräude sich für die Anbringung mehrer aus-

reichend grofser Oeffnungen mit hinreichend hohen
Schloten über der Bühne ausgesprochen. Die Verschlüsse

dieser Oeffnungen »ollen von verschiedenen Stellen auszulösen «in

Eine erhöhte Sicherheit dafür, dass dieses Oeffnen auch immer

|

etattündet, würde geschaffen, wenn diese Oeffnungen resp. Schlote

!
immer geöffnet erhalten werden. Bei dieser Einrichtung würde

jedoch immerwährend der Wind und auch die kältere Luft in

' den Schloten herunter auf die Bühue fallen uud Störungen aller

Art hervor rufen. —
Durch Pat Nr. 4753 und 18 249 ist duu die Konstruktion

eines Schachtaufsatzes geschützt worden, welcher durch die An-

bringung großer Klappen aus Asbestpapier diesen Uebehtand

beseitigt, indem diese Klappen wohl großen Quantitäten warmer

Luft, Rauch oder Feuer den Austritt erlauben, nicht aber ge-

statten, dass Wind oder kalte Luft in die Schlote eintreten können

Diese Apparate, „Aspirationalüfter“ genannt, werden von den Grafl.

Stoiber« -Wernigerodischen Hüttenwerken angefertigt; die Grtri

Stolberg -Wernigerodischc Faktorei zu llsenburg a. BL versendet

auf Anfragen Zeichnungen und Preislisten derselben.

Nutzen dea Konkurronzwesens bei Entwürfen zü

Hochbauten. Die großen Konkurrenzen, welche während der

letzten Jahre viele unserer Hauptstädte ins Werk setzten, haben

nicht nur für die betr. Bauausführungen selbst zu günstigen

Resultaten geführt, sondern es haben sich dieselben auch im

allgemeinen fordernd für die gedeihliche Entwicklung der vater-

ländischen Baukunst erwiesen. Die Wettkämpfe der größeren

Baukiiubtler bei großen und schwierigen Aufgaben haben auch

in vielen kleineren Städten eine günstige Wirkung dahin ge-

äußert, dass mau auch dort sich bestrebt, die Erlanguug guter

Entwürfe mittels Preisausschreiben ins Werk zu setzen.

Bei dem häutigen Mangel tüchtiger Architekten am Ort ist

dieses Verfahren das richtige, schon deshalb, weil bei ihm die Einsei-

tigkeit ausgeschlossen wird. Vou erfolgreichen Konkurrenzen dieser

kleineren Art aus der letzten Zeit sei hier nur folgender gedacht

Aus der für Plane zu einem neuen Regienmgs- Gebäude iu

Dessau ergangenen Konkurrenz- Ausschreibung ist der Architekt

Hr. Rathke * als Sieger hervor gegangen; übordem ßt denuelbeu

auch die Ausführung seines Projekts übertragen worden.
In Kalk ist am 1. März d. J. für den Bau eines Kranken-

hauses mit 80—100 Betten und den dazu nöthigen Räumen voc

der kathol. Gemeinde eine Konkurrenz ausgeschrieben gewesen

|

Es liefen dazu 27 Projekte ein, von deuen 3 auf die engere WaU
,
kamen. Letztere wurden zur cndgiltigen Entscheidung au die

kgl. Regierung in Deutz eingesandt, welche sich für das vom

Bauunternehmer Hrn. A. Henrich * bearbeitete Projekt ent-

. schieden hat. Die kathol. Gemeinde Uljerlrug darauf dem Ge-

nannten auch die Ausführung. — Das Krankenhaus besteht au»

j

einem stattlichen Mittelbau mit 2 Seitenflügeln, wovon zunächst

blos ersterer mit einem der Seitenflügel zur Ausführung kommt

Im Gegensätze zu öffentlichen Konkurrenzen können bei

eugereu Konkurrenzen sich leicht unerfreuliche Resultate ergeben.

* Beide früher* Schüler der Ilniafe-Kcrluchnle tu Höi
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Rin derartiger Fall liegt aus neuerer Zeit in dem westfalischen
.

Kreisstädtchen H. vor, wo der prämurte Entwurf des Architekten

Hrn. D. nicht zur Ausführung kam, sondern, veranlasst durch
kleinstädtische Iutriguen und Privat- Interessen, eine Arbeit zur !

Ausführung gewählt ward, die bei der Beurtheilung manchen Tadel

erfahren hatte.

Deshalb vertritt Unterzeichneter auch für kleinere Städte

die Forderung all gemeiner Konkurrenzen.
Möllinger.

Ausgaben der Gemeinde Wien für Bauzwecke. Die

N. Fr. Pr. theilt eine summarische Zusammenstellung der Ausgaben
mit, welche die Gemeinde Wien während der 20 Jahre von 18(51

bis 1880, wo die Verwaltung selbstständig ist, für bauliche Zwecke
geleistet hat; sie belaufen sich durchschnittlich auf etwa 4 Mill.

Gulden pro Jahr und sind im einzelnen folgende:

Bau städtischer Gebäude: Fl. Kr.

a) Bau von (17) Zins-, Amts- und Anstaltsge-

bauden (darunter das nene Rathhaus im Be-

trage von 7 397 050 Fl.) 10 136 240,22

b) Schulbauten (65) 7 416 739,63

c) Bau von Markthallen (6) 1 473 865,32
:

Kirchen- und Pfarrhof - Bauten und Beiträge zu

solchen Bauten 1 546 184,77 !

Pflasterungen und Strafsenbauten 6 493 660,93

Kanalisation - Anlagen 4 410 257,89

Brückenbauten 2 872 424,99

Regulirung und Versicherung der Wienfluss-Ufer . 480 818,74
Rau städtischer Wasserleitungen 23 971 366,29

Herstellung städtischer Garten-Anlagen .... 877 440,12
Auslagen für die Errichtung städtischer Bade-

Anstalten 1 234 930,35

Auslagen für die Errichtung des Zentral-Friedhofs 1 634 500,74

Beitrag der Kommune Wien zu deu Kosten der
Donau-Regulirung 8 851 927,80

Auslagen für die Errichtung des Zeutral-Viehmarkts 1 795 279,67

Auslagen für die Errichtung einer städtischen

Gasanstalt 729 303,69

Auslagen für die Errichtung des städtischen Lager-

hauses 674 278,47

Sonstige Bauten uud öffentliche Herstellungen 673 169,34

Auslageu aus Anlass der Stadterweiterung. . . 2 931089,41
Einlösung von Gründen und Realitäten zur Strafsen-

Verbreiterung 6 216 974,34

Zusammen . . 78 919 942,91

Summarische Ergebnisse der in 1881/82 geprüften
Regierungs-Baumeister. Von den 196 Reg.-Bauführcrn, welche

|

in dem Zeitraum vom 15. Sept. v. J. bis 15. Juli d. J. die zweite .

Staatsprüfung absolvirt haben, sind 48, also 24,5 nicht be-

standen. 25 Kandidaten wurden nach den alten Vorschriften vom
3. Sept 1868 zweiseitig, 149 desgl. nach den Vorschriften vom
27. Jnni 1876 und den Ergänzung»- Bestimmungen vom 24. Oktober
1876 und 28. Januar 1877 und endlich 22 Kandidaten ganz
einseitig geprüft. Die Yertheilung auf die einzelnen Fächer war:

Architekten und Ingenieure 24, Ärchitekteu 51, Ingenieure 94,

Maschinenbauer 27.

Mit Auszeichnung bestanden: die Ing. Carl Zachariae ans

Eisenach, Moritz Hühner aus Lohe und Friedrich Hees er aus

Wetzlar; ferner die Maschinenbauer August Richter aus Richten-

berg und Gustav Leifsuer aus Gr. Weigelsdorf.

Der diesjährige IV. Kongress italienischer Architekten
und Ingenieure wird in Rom im nächsten Dezember tagen im
Zusammenhang mit den Kinwcihungs • Feierlichkeiten des Kunst-

Ausstellungs- Palastes und der Eröffnung der I. internationalen

Kunst-Ausstellung; ein genauerer Termin wird seinerzeit bekannt
gegeben werden. Am Kongress können italienische wie fremde
Ingenieure und Architekten tbeilnehmen, welche ihre Anmeldung
bis zum 15. September er. bewerkstelligen und werden spezielle

Wünsche, wie zur Diskussion geeignete Fragen bis zum 16. August
entgegen genommen; eine Entscheidung hierüber, ein festes

Programm wird bis spätestens 30. Oktober ausgegeben sein. Der
Kongress wird 7 Tage dauern und es sollen auch während dieser

Zeit gemeinschaftliche Exkursionen zur Besichtigung der Sehens-
würdigkeiten der Stadt und Umgegend statttinden; Fahrpreis-

Ermäfsigungen auf Eisenbahn und Dampfschiff für die Mitglieder

des Kongresses sind in Aussicht gestellt.

Roin, 2U. Juli 1882. Fr. Otto Schulze.

Götschi in Zürich; den II. Preis dem Entwurf mit dm Motto:

„Vineta“, Verf. Aren. Walter Flerz aus Zürich; den UL Preis

dem Entwürfe mit dem Motto: „Das Lied“, Verf. Bfldh. Uoerbit
in Zürich.

Personal • Nachrichten.
Preufsen.

Ernannt: Zu Intendantur- u. Bauräthen: Garnison -Bau-

inspektor in der Rauabtbeilung des Kriegsministeriunxs Daiiberg
in Berlin und Garnison-Bauinsp. Bandke in Magdeburg. — Zorn

Garnison- Bauinspektor: Reg.-Bmstr. Herzog in Licgnnz. — Zo

Bauinspektoren: Die Reg.-Bmstr. Boltz in Minden, Schulti io

Posen u. Koch in Osnabrück. — Zu Regienings-BaumeUtern: die

Reg.-Baufhr. Max Fahrenhorst aus Bernburg, Emil May via

Gniefgau {Kr. Neumarkt i. Schics.), Friedrich Hecser aus Wetzlar,

Robert Schlonski aus Marggrabowa , Karl Somtnerkorn aus

Coblenz u. Herrn. Krumbiegel aus Düsseldorf. — Za Reg-
Maschinenmeistern: Masch.-Techn. Theodor Domann aus Spren-

berg i. Nied.- Laus., die Reg.- Masch.- Bfhr. Franz Jahnke aus

Stettin, Oskar Queisser aus Frankenstein i. Schics., Herrn. Heer
aus Erfurt u. Masrh.-Techniker Friedr. Bergemann aus Nipper-

wiese fUeg.-Bez. Stettin). — Zu Reg.-Masch. - Raufbr. : die Kan-

didaten d. Masch.'-Baukunst: Rob. Wolfen aus Schwetz aW.
u. Bruno Böhm aus Liegnitz.

Versetzt: Die Kreis-Bauinspektoren Dittmar von Garde-

legen nach Rendsburg, Becker von Sangcrhausen nach Kastea-

burg, Loebell von Soldin nach Marienburg; die Wasser- Ban-

inspektoren Stiowe von Elbing nach Hamm u. Kischkc um
Marienburg nach Eibing. _____

Aus der Fachlltteratur.
Verzeiohnias der bei der Redaktion dies. Bl einge-

gangenen neueren teohniaohen Werke eto.

Schmidt, Otto, Architekt, Lehrer an d. Bauschule zu Eckernförde.

Die Formen des Holzbaues. (5. Lfrg. von: Neuere Ban-

formen des Ziegel-, Quader- und Holzbaues.) Berlin 1882;

Julius Springer. - Pr. 6 M.
Galland. Georg. Die Renaissance in Holland in ihrer ge-

schichtlichen Hauptentwickelung. Mit erläuternd. Zeichnungen

Berlin 1882; Carl Duncker (C. Heymons).
Perrot. Georges, uud Chiptcz, Charles. Geschichte der Kunst

im Alterthum. Aegypten — Assyrien — Persien — Kleinasien

— Griechenland — Etrurien — Rom. Autorisirte deutsche Aus-

gabe. Lfrg. I. u. II. : A e g y p t e n, mit ungefähr 600 Abbild, ira Text,

4 farbigen und 1 5 schwarzen Tafeln ; bearbeitet von I)r. Richard

Pictschmaon, mit einem Vorwort von Georg Ebers. Leiptig

1882; F. A. Brockhaus. — Pr. pr. Lfrg. 1,50M
Schwatlo, C., Reg- u. Brth., Prof, an der techn. Hochschule za

Berlin. Dur innere Ausbau von Privat- und öffent-

liehen Gebäuden. Eine Anleitung zur zweckentsprechenden

Anlage von Fnfsböden, Treppen, Fenstern, Oberlichtern, Laden-

Einrichtungen etc. etc. Bd. 1: Einleitung, Materialien, Fuß-

böden in Stein, Gussmassen und Holz. 2. umge&rb. Auflage.

Leipzig 1882; G. Knapp (E. Xowäk).
Schmölckt». J., Arcli. u. Lehrer an d. berzogl. Baugewerkschule

zu Holzmindeu. Bau und Einrichtung der Turnhallen
für Rauhandwerker, Auftraggeber und Unternehmer. Leipzig

18*2; G. Knapp {E. N'owäk).

Nowak, E., Ingenieur. Der Metallbau. Handbuch für Archi-

tekten, Bauhandwerker und Bauschüler. 3. umgearb. Auflage.

I. Theil. Leipzig 1889; G. Knapp (E. N’owäk).

Hintz, L., Ingen, u. Hauptlehrer an den techn. Fachschulen zu

Buxtehude- Die Raustatik. Ein elementarer Leitfaden zum

Selbstunterricht und zum praktischen Gebrauch für Architekten.

Baugewcrksmeister und Schüler bautechn. Lehranstalten. Mit

1 Taf. und 243 Abbild. Weimar 1882; B. F. Voigt — Pr. 7.Ä
Schüttler, R ,

Priv.-Doz. an der techn. Hochschule zu Hannover.

Die Gasmaschine. Versuch der Darstellung ihrer Ent-

wickelung und ihres Kreisprozesses. Mit 14 litbogr. Doppel-

Tafeln. Braunschweig u. Leipzig 1882; Goeritz & za Putlitx.

— Pr. 6,60 JL
Krhcmfll, H., Ing., che/ du hureau des trarmix de la Compagnie

des [Jocks et hntrepotn de Marseille. Die neuesten Kanal-
und Hafen- Werkzeuge in Frankreich und England.
Mit 9 Taf. und 15 Fig. Wien 1882; Carl Gerold's Soha —
Pr. 3 fl. ö. W.

Bleich. Jul
,
Eisenb.-Beamter. Lohnberechnungs-T abeilen

für sämmtiiehe Dezimal - Münzsysteme und jeden Zeitabschnitt

im Monat. 2. Aull. Berlin 1889; H. S, Ilernninn. — Pr. 1,50M
Konkurrenzen.

Zur Erlangung von Entwürfen für ein Heine -Monu-
ment in Zürich ist, wie bekannt, eine Konkurrenz ausgeschrie-

ben gewesen. Es sind nach Ablauf des Termins 16 Entwürfe
eingelaufen, darunter auch 4 Gipsmodelle. Das Preisgericht, be-

stehend aus den Herren Stoutbaumstr. Geyser, Prof. Jul.

Stadler und Stadtrath Ulrich in Zürich, sowie Arch. Moser
aus Baden und Lehrer Bauer atiB Zürich, hat folgcudcn Arbeiten
die ausgesetzeti 3 Preise zuerkannt: Den L Preis: dem Entwurf
mit dem Motto: „Geist, Ohr und Auge*1

,
Verf. Bildhauer Werner

Brief- und Frngekästen.
Zur Anfrage in No. 48 theile ich mit, dass mehre Holz-

schleifercien in der Umgegend von Hirechberg i. Schl, sowie un-

weit Trauteuau, Ilohenelbe und Arnau in Böhmen im Betriebe

sind und auch mit guten neuen Einrichtungen versehen sein

dürften. Fragesteller wird sich am besten an Ort und Stelle in-

formiren und zwar dürfte dio Besichtigung der bAhmiseben

Fabriken am meisten zu empfehlen sein. — B. G . .

.
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur -Vereine.

An die Einzel-Vereine.

In Verfolg unserer Bekanntmachung vom 18. d. Mts thcilen wir den Einzel - Vereinen hierdurch mit, dass den
Theilnehmern der General-Versammlung fernerhin noch Fahrpreis-Vergünstigungen bewilligt sind von:

der General-Direktion der Grofshcrzoglich Badischen Staats-Eisonbahnen,
Gültigkeitsdauer der anf den eigenen Stationen und solchen der elsass-lothringischon Rahnen gelösten Iletourbillets für die
Zeit vom 16.—26. August

;

der Direktion der Wcimar-Geraer Eisenbahn-Gesellschaft,
der Direktion der Wcrra-Eisenbahn-Gesollschaft,

der Direktion der Rechte-Odcr-Ufer-Eiscnbahn- Gesellschaft,
Fahrt in 2. Wagenklasse auf ein Rillet 3. Klasse auf der Zu- und Rückreise;

der Direktion der Holsteinischen Marschbahn-Gesellschaft,
Gültigkeit der bis einschlicfslich den 19. August gelösten Iletourbillets auf 10 Tage;

der Direktion der Berlin-Hamburger Eisenbahn-Gesellschaft,
die vom 17. August ab gelösten gewöhnlichen Retour-Billets 2. Wagenklasse werden zum tarifraäfsigen Fahrpreise verabreicht

nnd durch einen auf der Rückseite angebrachten Stempel zur Rückfahrt bis einschließlich den 26. August gültig gemacht.
Die Billcts gewähren Anspruch auf die Benutzung auch der Schnell- und Expresszüge, jedoch nicht auf Freigepäck ;

dem Yerwaltungsratbe der Eutin-Lübecker Eisenbahn-Gesellschaft,
Gültigkeit der Tages-Billets im Ixikal-Verkehr für Hin- und Rückfahrt für die Zeit vom 16. bis 26. August.

Hannover, den 26. Juli 18S2.

Der Vorstand.
Helnr. Köhler. Kcliwcring.

Ilo rlrli tlffii og. In ilem Abdruck ilo» Programm« In Ho. 58 d. BL betontet «Ich Z. 17 ron taten ein Fehler; ff mim* Honeltiet .ficimHoMmr« Junen In
den „l.oyd hallen“ tu Hr*reerh*f«n He. Matt L'ntlrhalten li«df«eu.

Die Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages.
(Fortaeteunf.)

(Bicrrn eine llluftrationii' Beilage: Analcbt der Rntnfirfr von CrrllMT A WoMcnatMn und Beding, I>urch»rhnlU de* Entwurf« von Kajsor A r. tirofibrlm.)

er Verfasser des an zweiter Stelle gekrönten Ent-
wurfs, Prof. Friedrich Thiersch in München— beiläufig bemerkt keineswegs ein Schüler

Sempers, wie von der Presse vielfach gemeldet

wurde, sondern ein Schüler von Leins and Gnauth
in Stuttgart — zeigt in seiner ausgezeichneten Arbeit aufs

neue, mit welcher souveränen Herrschaft er über die Mittel

baukünstlerisclier Gestaltung zu schalten weifs. Kein anderes

Projekt der Konkurrenz macht in gleicher Weise den

Eindruck, so aus einem Gusse, gleichsam so mühelos, ent-

standen zu sein, wio das seinige; keines hat sich aller-

dings auch so ausschließlich auf akademische Grundlagen

gestellt

Von diesem akademischen Standpunkte aus ist der auf

S. 317 u. Bl. mitgctheilte Grundriss vom Hauptgeschoss

seines Entwurfs eine Leistung ersten Ranges. Iu organischem

Zusammenhänge reihen sich an die im Zentrum gelegene Halle

nach beiden Axen die Haupträumc des Hanscs, umgeben von

einem System symmetrisch angeordneter, trefflich beleuchteter

Korridore, in einer kaum zu übertreffenden Uebersicbtlich-

keit and Zugänglichkeit und zugleich in einer den höchsten

monumentalen Ansprüchen genügenden architektonischen Ent-

wickelung. Auch wer noch nio die Poesie eines aus künst-

lerischer Empfindung geborenen architektonischen Grundrisses

gewürdigt hat — er wird sie dieser Leistung Thiersch’s gegen-

über verstehen lernen.

Leider, dass dem Licht auch hier Schatten gesellt sind

and dass jene akademischen Schönheiten — abgesehen von

den in unserer allgemeinen Einleitung erörterten prinzipiellen

Fehlem, den Saal aus der Hauptaxe zu verscliiebcn und die

Halle sowie einen Theil der übrigen Erliolungs-Räume nur

durch Oberlicht zn beleuchten — durch entsprechende

Schwächen praktischer, namentlich aber ästhetischer Art er-

kauft sind. — In praktischer ßeziehnng erscheint uns als

der Hauptmangel, dass der Verkehr mit and zwischen den

aafserlialb der Plenarsitzungen benutzten Geschäftsräumen ein

za weitläufiger ist; sie sind in 3 Geschossen zersplittert nnd

der Zusammenhang des durch 2 Durchfahrten gethciltcn Unter-

geschosses ebenso wie des Obergeschosses ist keineswegs ein

so guter wie der des Hauptgeschosses. Auf die Unzuträglich-

keiten, welche aus der Tiefcrlegung der Fufsböden im Nord-
HOgcl entstanden sind und auf einzelne kleinere Irrthümer —
die Geschäftsräume des Präsidiums stehen z. B. ganz aufser

Zusammenhang mit dem Büreau — legen wir geringeren

Werth, weil eine Acndcrung derselben leicht wäre. Ebenso

wollen wir der Bedenken, welche gegen die Heilbarkeit und
die Behaglichkeit der als ein Kuppelraum von nahezu 50 m

lichter Höhe gestalteten Halle zu erheben sind, nur beiläufig

erwähnen. — Aosthetisch ist die Anordnung von 8 Treppen

an den Gebäudefronten, die mit ihren Podesten die Fenster

durchschneiden, vollkommen unzulässig. Noch schwerer aber

fällt es ins Gewicht, dass die Opulenz der Grundriss-Ent-

wickelung nur dadurch zu ermöglichen war, dass sämmtliche

4 Fronten des Hauses in allen 3 Geschossen mit einer fort-

laufenden Reihe von Räumen besetzt werden mussten, von

denen demnach kein einziger eine wesentlich gröfscrc Höhe
erhalten konnte als die Nachbarräume.

Der Künstler hat sich damit des wirksamsten Mittels be-

raubt, der äufseren Erscheinung seines Gebäudes, von dem
wir auf S. 325 eine Ansicht vom Königsplatz veröffentlicht haben,

ein eigenartiges, charakteristisches Gepräge zn geben und alle

seine Kunst hat nicht vermocht, dieses Mangels Herr zu

werden. In strenger Gleichmäßigkeit
, die nur im Haupt-

geseboss zwischen kleineren Oeffnungen mit geraden Sturzen

und gröfseren Rundbogenfeustern und im Erdgeschoss zwischen

Fenstern und Thoren variirt, umzieheu 3 Reihen von Oeff-

nungen den Bau
,

dem Eck- und Mittelrisalite mit einer

Säuleustellnng in den beiden Obergeschossen, durch hohe

Attiken mit Kuppelhauben bezw. Quadrigen gekrönt, eine rein

äußerliche Gliederung geben, während er seine höhere Be-

deutung allein durch die im Zentrum aufragende, von 4 offenen

Pavillons umgebene schlanke Kuppel der Halle empfängt.

Die Art, wie dieser Aufbau in den Verhältnissen abgestimmt

und detaillirt ist, fordert nicht weniger zur Bewunderung
lieraaB, als die Schönheit der Grundrissbildung. Die Einzel-

heiten, namentlich die Silhouette der von kirchlichem Charak-

ter nicht ganz freien, jedoch keineswegs nach einem be-

stimmten Vorbilde geformten Kuppel sind von hohem Reiz,

die Gesammtwirkung ist eine wuchtige und wahrhaft vornehme:

aber dem Ganzen, dos am meisten noch an ein Fürstcnschloss

erinnert, fehlt in Folge jenes Umstandes eben doch die über-

zeugende Individualität, ohne welche man sich das Hans
des deutschen Reichstages nicht wohl denken kann. Mit

mehr Recht als dem Wallot’schcn Entwürfe, kann man übri-

gens dem von Thiersch den Vorwurf machen, dass er den

zum Ausgangspunkte einer so großartigen inneren Raum-Ent-
faltung gewählten Haopteingang der Abgeordneten in der

Fa^ado nicht genügend betont hat. Die 3 Thore, welche in

das Vestibül der Südfront und von da in das grofse Ilaupt-

treppeuhaus führen, sind genau ebenso gestaltet, wie diejeni-

ile
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gen, welche das Vestibül der Westfront und die beiden

Trepjien für das Publikum zugänglich machen.

Am rückhaltlosesten kann man der architektonischen

Entwickelung nnd Ausbildung des Inneren seino Bewunde-
rung zollen. Die Folge der in ihrer Wirkung sich steigern-

den repräsentativen Prachträume des Hauses, von jenem
Hauptvestibül durch das imposante Treppenhaus zur hoch

ragenden Halle mit ihren Nebenräumen, ist von höchster

monumentaler Schönheit, ebenso meisterhaft abgestimmt in

den Raumvcrbältnisscn, wie anziehend in der Dekoration, die

allerdings auch hier etwas im Rahmen des Konventionellen

sich hält. Der Sitzungssaal, im Grundriss nach französischem

Vorbilde als überhöhter Halbkreis gestaltet, zeigt eine einfache

Architektur monumentalen Charakters : eine grofse Voute mit

Stichkappen, getragen von gekuppelten Säulen. —
An künstlerischem Gehalt den beiden mit dem ersten

Preise ausgezeichneten Entwürfen vollkommen ebenbürtig,

bildet das ihnen zunächst gestellte, eines zweiten Preises

für würdig befundene Projekt von Kayscr & von Gro fa-

ll eim in Berlin insofern einen merkwürdigen Gegensatz

zu der Arbeit von Thicrsch, als es bei ihm um ein „Zuviel“

nicht nach der akademischen, sondern nach der praktischen
Seite sich handelt.

WT
ohl unter dem Eindrücke der mannichfaltigen Er-

örterungen über die Feuersicherheit der Theater* haben die

Künstler es für eine Xothwendigkeit gehalten, den Sitzungs-

saal des Reichstagshauses, in dem mit den logenbcsuchcrn,

Stenographen und Beamten allerdings nicht selten an 1000
Personen auf engem Raum sich konzentriren werden, inner-

halb des Gebäudes so frei wie möglich zu stellen.

Ein Ausgangspunkt der Grundriss-Anordnung, von dem
eine voll befriedigende Lösung zu erreichen leider selbst der

höchsten künstlerischen Kraft nicht gelingen konnte! Die

auf S. 317 mitgetheilte Grundriss-Skizze vom Uauptgeschoss

zeigt, dass es unter solcher Voraussetzung nnd bei den be-

schränkten Maafsen der Baustelle erforderlich wurde, sämmt-
liehe übrigen Räume des Hauptgescbosses in den 4 äufseren

bis zu aufsergewöhnlicher Tiefe angelegten und daher nur

mittels einer grölseren Zahl kleinerer Lichthöfe zu erleuchtenden

Flügeln anzuordnen; dies hat zu allerlei ungünstigen, die

Uebersichtlichkeit erschwerenden Komplikationen geführt, ohne

dass cs vermieden werden konnte, die Treppen als Ausbauten
in die beiden gröfseren Höfe vorspringen zu lassen und
dadurch deren Form zu beeinträchtigen. In Folge der für

den Saal gewählten elliptischen Grundform ist überdies der

Zusammenhang desselben sowohl mit den nach dem Königs-

platz zu liegenden Erholungsräumen, wie mit den an der

Ostfront liegenden Geschäftszimmern und die Verbindung
zwischen jenen und diesen ein nicht ganz genügender. Und end-

lich war es, da der seitlich liegende Hanpteingang zunächst

auf die Holle bezogen werden wusste, nicht möglich, demselben

* I)m« <lcr«rtJir* BQck«lcfat«n vorg*]«C«a fcStwa, <lc«ton .Ile »rblmiuogen
swUrhen <1mi Korrt<l<ir«n >!<•* S«*l* uo.l den fflr <!m I'ubllktun bMtlmmwn Treppen
•ii-

.
welche itl» „Noth-Au^ftkoije“ bvaskfcMt «lud-

seine Stelle in der Axe der Seitenfront anznweisen
; er musste

in einer den Organismus der Anlage schädigenden Weise nach

der Westseite hin verschoben werden.

Absichtlich haben wir zunächst die aus jener unglück-

lichen Bevorzugung eines einseitig praktischen Gesichtspunktes

entsprungenen Mängel des Gmndrisses erwähnt. Nicht minder

augenfällig sind jedoch seine hohen Vorzüge und Schönheiten.

Die Loge der Haupträumc innerhalb des Gebäudes ist ebenso

zweckmäfsig, wie sie andererseits den Rang derselben zum
gebührenden Ausdruck bringt und günstige Motive für die

Fa^ade wie für eine grofsartige und schöne Raumgestaltung

des Inneren gewährt. Auch den praktischen Bedürfnissen der

Bequemlichkeit und Behaglichkeit ist innerhalb des gegebenen

Rahmens in vollendeter Weise Rechnung getragen worden;

nur die Lage der nördlichen Garderobe zum Haapteingange

ist eine wenig glückliche. Zam Verstäpdniss der Anlage be-

merken wir noch, dass im Untergeschoss aufser der an der

Westfront liegenden Bibliothek, die durch eine Treppe mit

dem neben der Halle liegenden Lese- nnd Schreibzimmer

direkt verbunden ist, im wesentlichen die Büreau- and Archiv-

Räume ihren Platz gefunden haben, während das Obergeschoss,

soweit es nicht von den hohen Räumen des Hauptgescbosses mit in

Anspruch genommen wird, die zu den Logen gehörigen Salons und

den Rest der Abtheilungs - Säle enthält Die I/Ogen für die

Vertreter der Presse und die zu diesen gehörigen Arbeits-

ränmc sind nicht im Obergeschoss, sondern in einem Zwischen-

Gescboss nnterbalb der oberen Logen (im Grandriss des

Hauptgeschosses sichtbar) bezw. über den Garderoben der

Abgeordneten angebracht — eine Anordnung, welche (wenn

sie nicht aus anderen Gründen für unzulässig erachtet wird)

den Vertretern der Presse besonders günstige Plätze sichern,

den Raum für die übrigen Zuhörer erheblich steigern und

endlich zofolge der Durchbrechung der zu Schallstörungen Ver-

anlassung gebenden Flächenzone die Gesammt-Akustik des Saals

verbessern würde.

Dass die Konzeption des architektonischen Aufbaues im

Inneren und Aeufseren des Gebäudes and seine Durchbildung

im einzelnen auf der Höhe dessen stehen würde, was uosere

Zeit überhaupt zu leisten vermag, war bei einem Entwurf der

Verfasser von vorn herein anzunehmen. Hat doch
,

was sie

in dieser Beziehung in ihrem älteren Entwürfe von 1872 ge-

boten hatten, diesmal die Detail -Gestaltung von mindestens

I

eben so viel Konkurrenz - Entwürfen sichtbar beeinflusst, wie

das Gesammt-Motiv der Bohnstedt'schen Fafade!
Den Glanzpunkt der Arbeit bildet ohne Frage seine

1 Innen-Arcbitektnr. Die prachtvolle Folge der Vorräume

des Sitzungssaales — Vorhalle, Treppenhaus und Halle — von

der wir auf unserer Illustrations-Beiläge eine Durchschnitts-

Skizze geben — ist in ihrer wohl abgewogenen Steigerung

und monumentalen Ausgestaltung unbedingt das künstlerisch

Vollendetste, was die diesmalige Konkurrenz Oberhaupt zu

Tage gefördert hat. Bekanntlich ist es eine Eigenart der

Künstler, niemals Skizzen, sondern trotz des kleinen Maats-

Stabes stets durchgearbeitete, znr Ausführung reife Entwürfe

Lieber alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.
(ForUelzung em No. VI.)

Die physikalischen Gesetze der Optik, der Perspek-
tive und der Lichtbrechung in der monumentalen

Glasmalerei.

Im Westen bes&fs man schon im 12. Jahrhundert, wie in den
Kunstschulen der Byzantiner vollkommene Verfahren, um Gesichter
und Gewänder künstlerisch zu zeichnen. Hatte man da einen
guten Karton von der Hand eines Meisters, dann brauchte man
sich nur nach Arbeitern umzu9chauen

,
welche, wenn auch von

künstlerisch untergeordneter Bedeutung, einige Geschicklichkeit

im Kopiren hatten, und das Glasgemälde wurde fertig gebracht,

freilich nur zu häufig ohne Berechnung und Erzielung der uner-

lässlichen architektonischen Wirkung. Das geht wohl da an, wo
von einem Glosbilde keine allgemeine dekorative Wirkung ver-

langt wird, wo es als Kunstgegenstand für sich außerhalb aller

Architektur-Verbindung Bteht und sich als selbstständiges Gemälde
geltend machen darf, unabhängig von seiner Umgebung. Aber
wenn eine Glasmalerei an eine Gesammtarchitektur sich an-

schließen, in die Gesammtstimmung ein treten soll, welche das
ganze Gebäude in Formen und Farben dem Auge darbietet, dann
muss die Glasmalerei unbedingt sich gewissen physikalischen
Gesetzen unterordnen, welche der Glasmaler kennen und berechnen
lernen muss, und denen das Talent oder das Genie des aus-

führenden Glasmalers sich zu unterwerfen hat. ln der Tbat, der
größte Künstler vermag an den Gesetzen der Lichtwirkung,
der Fenster-Perspektive und der Optik, soweit diese das
gemalte Glas und dessen Hinterlicbt betreffen, nichts zu ändern.
Wir wissen wohl und beklagen es sehr, dass eine grofse Anzahl
Glaskünstler der Neuzeit gar zu sehr vou sich und ihren Kunst-

j

leistungen eingenommen ist, um sich jenen physikalischen

Gesetzen, überhaupt anderen Vorschriften zu unterwerfen, als

denen, welche die eigene schöpferische Phantasie ihnen eingiebt.

Aber ebenso steht es fest, dass das Licht, die Optik und die

Perspektive jenen unbotmäßigen Künstlern zu gefallen, niemals

ihre unabänderlichen Gesetze aufgeben werden; diese Gesetze

beherrschen die Glasmalerei heute nicht weniger streng, als io

den Zeiten der frühesten Jahrhunderte der christlichen Kunst;

sic Bind eben Gesetze der Physik und man muss mit ihnen rechnen.

Die Meister, welche die herrlichen Glasgemälde des XII. u. XII'.

Jahrhunderts geschaffen, haben in diesen bekundet, dass sie es

verstanden, sich diesen Gesetzen bedingungslos zu unterwerfen

und von denselben mit Verständniss und Bescheidenheit zu pro-

fitiren. Diese Anpassung der Alten an die physikalischen Gesetze,

welche im gemalten Fenster mitreden, giebt uns einen Wink,

welcher Beachtung verdient.

Es ist bekannt, wie man in den letzten vierzig Jahren Alles

versucht hat, der Glasmalerei einen neuen oder besser gesagt

ihren alten Glanz zu verleihen. Unsere Glasmaler haben Vor-

treffliches geleistet; sie haben alte Glasmalereien so täuschend

restaurirt, dass die neu gemachten Tbeile von den alten Glas-

resten nicht zu unterscheiden sind. Sie haben bewiesen, das9 sie

die alten Meisterwerke in ihrer Kunsttechuik sowohl wie in der

künstlerisch dekorativen Auffassung eingehend studirt hatten. Sie

haben gewisse Kigenthümlichkeiten der alten Fenstergemälde

nicht als Zufälligkeiten oder gar Unvollkommenheiten, sondern

als wohl berechnete Stimmungsmittel erkannt.

Die Kunst der alten Glasmalerei an sich ist also weder ein

Gebeimniss, noch war sie verloren gegangen. Aber was wohl

Geheimniss war und mehre Jahrhunderte hindurch rä Vergessen-

heit geratheu, das siud die einzig wahren Kunst- und Stimmung*-
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za geben; aber selten war das Bedauern
,

dass der Entwurf

nicht zur Ausführung gelangen kann, gerechtfertigter als in

diesem Falle. Auch der Saal mit seiner Säulen- Architektur,

dem trotz seiner elliptischen Form die beiden tiefen Nischen

im Westen und Osten eine ausgesprochene, die leichteste

Orientirung ermöglichende Richtung geben, ist ein treff-

liches Werk.
Die äufsere Erscheinung des Hauses ist in der

Skizze auf S. 325 andeutungsweise wieder gegeben worden *

Ihreu eigenartigen Charakter hat dieselbe einerseits durch die

prächtige Säulen-Architektur erhalten, welche an der Westfront

und in den Risalit-Vorsprüngen der übrigen Fagaden die beiden

oberen Stockwerke zusammen fasst, andererseits durch die

Konsequenz, mit der sämmtliche Dächer des Baues sichtbar

gemacht und dekorativ durchgebildet worden sind. Vollendete

Einheit, hohe Schönheit der Formen und Verhältnisse und ein

echt monumentales Gepräge sichoru auch dieser Komposition

ihren Rang unter den besten Leistungen der Konkurrenz.

Was wir an ihr in erster Linie vermissen, ist eine bedeut-

samere Hervorhebung des Sitzungssaales, dessen Kuppel, durch

die über der Halle errichtete Vorkuppel ohnehin etwas in ihrer

Wirkung beeinträchtigt, nicht genügend zur Geltung kommt
In zweiter Linie können wir uns mit der künstlichen Symmetrie,

welche zwischen dem Portalbau und dem Ostrisalit der Süd-

front herbei geführt ist, sowie mit dem Mangel eines Ein-

gangs an der Westfront nicht befreunden. —
Von hohem Interesse ist es, an den bisher besprochenen

3 ersten Entwürfen der Konkurrenz auch die zeichnerische
Leistong zu vergleichen. Mit den geringsten Mitteln, im
vollsten Wortsinn skizzenhaft, aber trotzdem mit genialer

Sicherheit und für den Zweck einer Konkurrenz ausreichend

wirkungsvoll ist Wallot’s Entwurf dargestellt, in den ge-

tuschten Blättern auf zwei oder drei leicht aufgetragene Töne
beschränkt. Ein Studium seiner Technik kann Fachgenossen,

welche ihre Arbeit bei Konkurrenzen ohne überflüssigen Auf-

wand zur Geltung bringen wollen, nicht dringend genug em-
pfohlen werden. Tbierscb, als Meister der Darstellung

vielleicht unübertroffen, hat 6eiue Ansichten und Durchschnitte

farbig in leichter Aqnarell-Tcchnik behandelt und damit eine

vollendete Wirkung erzielt, die zwar als Vorbild angestrebt

werden kann, aber von anderen schwerlich jemals erreicht

werden dürfte. Der Entwurf von Kayser & v. Grofzheim
ist, wie in der architektonischen Durchbildung, so auch in

der Darstellung nicht mehr als Skizze zu betrachten. Die

durchweg nur in Schwarz getuschten, zu vollster plastischer

Wirkung kommenden Zeichnungen sind ohne weiteres geeignet,

dem Kupferstecher als Vorlage zu dienen. —
In dem Entwürfe von Cremcr & Wolffenstein in

Berlin, der den nächsten zweiten Preis sich errungen hat, haben

wir es mit der Leistung einer so eben erst begründeten jungen

Architcktcn-Firma der Hauptstadt zu thun, die ihre im Kreise

• Dl* LM*r w«rd«n Soffcnlllrh to* «eltwt *rkaa»t b*b«*, «Um di* Tot»*
H'krl ft ; .IVr«p«>kti«tK)>* Aoilchi von BT*mWfttj*r**r Thor her* *uf einem Vci*eh*o
har*kl* and «Um dl«** Sfcitte dl« Antieht «rum Konig*ptitze dir»teilt.

der Berufegenossen längst als ausgezeichnete künstlerische

Kräfte bekannten Verfasser auf die ehrenvollste und hoffentlich

wirksamste Weise in die Ocffentlichkeit eiogeführt hat.

Der auf S. 323 u. Bl. mitgetheilte Grundriss hat in

der Disposition der Eingänge nnd Haupträurne eine grolsc

Verwandtschaft mit dem Wallot’schen. Wie dort liegen die

Haupteingänge für den Geschäftsverkehr der Abgeordneten,
die leicht glcichmäfeig sich aasbilden liefeen, in der Axe der

Seiten-Fronten
,
während am Königsplatz ein nar für aufscr-

ordeutlicbe Fälle za benutzender, repräsentativer Eingang und
an der Sommerstrafsc die Einfahrten liegen, welche (hier eine

,

Durchfahrt nach W. gestattend) die Geschäftsräume des Bürcaus
und des Buudesrathes, sowie die Tribünen zugänglich machen;
wie dort ist der Sitzungs - Saal aus der Queraxe nach Osten
verschoben. Der Unterschied ist jedoch der, dass statt der
beiden im Iunera liegenden westlichen Höfe des Wollot’schcn

Plans ein grofser äufserer Vorhof angeordnet und die Flucht
der mittleren Säle der Westfront entsprechend uach Innen
gerückt worden ist. Statt einer inneren Festtreppe konnten
die Künstler demzofolge freilich nur eine äufserc Freitreppe

anlegen, die wegen des Mangels an Garderobe - Räumen als

Zugang nicht zn benutzen ist. und praktisch lediglich die (übrigens

nicht zu unterschätzende) Bedeutung eines „Xoth-Ausganges“
hat Aber dafür liegen die Halle mit der Restauration und
dem Lesesaal, durch die Einfügung eines grofsen Vorsaals
in ebenso stattlicher Weise mit den axialen Treppeu-Zugängen
wie mit dem Sitzungs -Saale verbanden, an der Front des

Königsplatzes and es ist überdies durch das Zorückspringen

des mittleren Gebändethcils nicht nur Gelegenheit zur Ent-

faltung einer reicheu, die monumentale Würde des Hauses
steigernden Rampen- und Treppen-Anlage (mit einem Reiter-

standbilde des Kaisers) gewonnen, sondern auch der Vortheil

erzielt, den Aufbau des Sitzungs-Saales wieder annähernd in

der Mitte der Gebäudetiefe auordnen, also iu beiden Haupt-

Ansichten gleich gut zur Wirkung bringen zn können. Diese

Vorzüge erscheinen uns so wichtig, dass wir geneigt sind,

den Grandgedanken des Eulwurfe von Cremer & Wolffenstein

für die glücklichste, in der Konkurrenz überhaupt
vertretene Lösung des Problems zn halten, dem wir

in der Einleitung unseres Berichts eine längere Erörterung

gewidmet haben. Nicht ganz auf gleicher Höhe stehen die

übrigen Tbeile des Grundrisses. Durch die Anordnung fast

aller Abtheilungs - Säle im Honptgeschoss ist der Raum so

stark ausgenutzt worden, dass nicht überall Platz zu den er-

forderlichen Korridor-Verbindungen übrig blieb and auch die

Beleuchtungs- Verhältnisse manchmal etwas ungünstig sich

gestaltet haben. Die von dem Innenraum durch Stfitzeo nicht

getrennten Tribünen des Sitzungs - Saales sind hier nur auf

3 Seiten desselben angeordnet.

Die äufsere Erscheinung des Gebäudes, dessen An-
sicht vom Königsplatz wir in unserer diesmaligen Illustrations-

Beilage vorführen, ist in den Formen einer anmuthigen

italienischen Renaissance, mit breiten Axen und in trefflich

abgestimmten Verhältnissen einheitlich dnrehgeführt; zu

mittel, durch welche der Glasmaler die aufsergewölinlichen Effekte

erzielen kann, Mittel, welche ihm nur durch das Studium der

Wirkungen des Lichtes und der Optik an die Hand gegeben
werden können. Diese Mittel waren den Glasmalern des XII. a.

XIII. Jahrhunderts vollständig bekannt und sie wurden von ihnen

überall angewandt; schon weniger beachtet wurden sie im XV.
Jahrhundert; tqd da an aber sind sie im XVI., XVII., XYI1I.

u. XIX. Jahrhundert uns ganz abhanden gekommen.
Ein Gemidde, d. h. eine Malerei mit Linien- und Luft-

perspektive, mit Licht und Schatten, mit Halhtinteu und Farben-

Uebergängcn, so wie es ist, auf einer durchscheinenden
Fläche mit durchscheinenden Farben wiedergeben zu wollen, wäre
ein Unternehmen, ebenso verkehrt, wie wenn man auf einem

Saiteninstrument den Gesang menschlicher Stimmen wiedergeben

wollte. Jeder Kunstzweig hat seine natürlichen Grenzen der

Technik. Zwischen der Malerei für Vorderlicht —
- Oel-Alfresko-

malerei —
,
welche Täuschungs-Effekte beabsichtigt, und der Glas-

malerei, welche durch Hinterlicht wirkt, ist ein Unterschied
,

so

grofe wie zwischen einem Oelbild und einem Basrelief. Man möge
ein Basrelief farbig bemalen, so wird cs doch niemals den Eindruck

eines Wandgemälde» oder eines Oelbildes machen; das bunt aus-

gemalte Basrelief wird stets nur als eine Gruppe von Figuren

sich darstellen, die sich von einer ebenen Fläche abheben, ln

einem Oelgemälde liegt das Farbenspiel ganz in der Hand des

Malers, weicher dasselbe durch Halbtöne und Halbschatten von

verschiedener Stärke im Vorder- und Hintergrund beliebig ab-

schwächen oder hervor heben kann. Der Glasmaler dagegen darf

an dein eigentümlichen, ursprünglichen Spiele seiner durch-

scheinenden Farben nichts ändern; er ist nur dann geschickt und
ein Meister in seinem Fach, wenn er sich in der flachen Glas-

ebene hält und hier mit den gegebenen Farben des Glases har-

monische Flachbilder schafft, wie flache Teppich- oder Tapeten-

Muster, ohne nach dem Effekt einer Union- oder Luftperspektive

zu haschen. Ein Glasgemälde darf, kann und wird nie etwas

anderes darslellen, als ein Flachbild in einer Ebene; nur unter

dieser Bediugung kann es die ihm allein zukommenden Vorzüge
der Licht- und Farbeufülle ganz entfalten. Jeder Versuch, im

Glasgemälde dem Auge des Beschauers mehr als eine Ebene
vorzuführen, zerstört die Farben-Harmonie, ohne dafür dem Be-

schauer eine optische Illusion als Ersatz zu bieten; während eiu

Oelgemälde dahin wirken kann uud soll, dass das Auge über

eine ganze Flucht von Ebenen, über einen Vorder-, Mittel- und
Hintergrund weg gleite.

Gesetzt, ein Oelgemälde bestehe nur aus einer einzigen Figur

und diese Figur sei auf einem uugomusterten Hintergründe gemalt:

stets wird der Künstler trachten, diese Figur so viel wie möglich

plastisch, körperlich, Btereoskopisch erscheinen zu lasseu. Gelingt

ihm dies nicht sogleich, so bleibt es doch immer Eudzweck seiner

Kunst, sowohl bei den alten Meistern, wie bei den neueren.

Aber diese eigenthfimlicbe Aufgabe der Oelmalerei, die Zeichnung

möglichst verkörpert darzustellen, — auch auf das Glas uud die

Glasgemälde übertragen zu wollen, ist eine Verirrung in der Kunst.

Die Malerei mit und auf transparentem Glase darf nur solcher

Zeichnungen sich bedienen, welche geeignet sind und sich darauf

beschränken, eine bestimmte harmonische Farben -Zusammen-
stellung einzufassen und zu heben, wie beim Bilder -Teppich.

Thut sie das, dann erreicht sie das Höchste, was sie erreichen

kann. Man glaube nicht, dass diese Behauptung aus überlieferter

Vorliebe für einen Kunstzweig aufgcstellt sei, dessen Ausführung

man auf das Alterthümliche beschränken wolle.

Diese Einschaltung ist hier am Platze
;
denn allzu häufig be-

kommt man den Einwurf zu hören : Wenn auch die Glasmalereien



wünschen wäre demselben nur eine etwas gTörsere absolute
|

Höhe. Wie sehr jene oben hervor gehobenen Vorzüge des I

Grundrisses in der Fa^ade sich geltend machen, dürfte wohl

Jeder empfinden. Dass das Ilaus in der ihm gegebenen

Form seine Bestimmung zum charakteristischen Ausdruck

brächte, wollen wir damit übrigens nicht behaupten; die

riesige, auch über den Vorsaal erstreckte Kuppelhaube des

Sitzungs - Saales lastet gar zu schwer auf ihm. — Nicht

ganz in gleicher Weise scheint uns dielnnen-Architcktnr
zu sein

,
die zwar eine durchaus tüchtige Leistung ist, aber

doch weniger Originalität zeigt, als das Aeufsere. —
Fast noch gröfseres Interesse als die so eben besprochene

Arbeit erregt in den Kreisen der Fachgenossen der mit dem
letzten zweiten Preise gekrönte Entwnrf Heinrich Seelin g’s,

eines im wesentlichen in Berliner Ateliers entwickelten, bisher

zumeist aus Konkurrenzen und durch kunstgewerbliche

Arbeiten bekannt gewordenen jungen Architekten, von dessen

Talent und künstlerischem Streben wir in Zukunft ohue Zweifel

noch Ausgezeichnetes zu erwarten haben. Und dies Interesse

hat seinen guten Grund, weil — trotzdem das Projekt in

seinem Ergebniss für die Lösung der Aufgabe hinter auderen

zurück steht — doch kaom in einem einzigen eine so ge-

staltungsfreudige wie erfindungsreiche Phantasie sich offenbart,

eine solche Fülle reizvoller Einzelheiten sich findet.

Schon der auf S. 323 mitgctheilte Grundriss wirkt

zunächst ebenso klar wie anziehend. Im Süden, Norden and

Osten 3 schöne mit Brunnen und Fontänen ansgestattete Höfe

mit den Haupttreppen bezw. Treppenzugängen, an welche sich

offene, zum Aufenthalt der Abgeordneten willkommene Hallen

schließen — an der Westfront die Erholungsräume, im Mittel-

punkt der ganzen Anlage der von breiten Korridoren om-
gebene Sitzungssaal — sämmtlicbe Räume schön gestaltet und
in geschäftlich /.weckmäfsiger I^age. Im Untergeschosse haben

die übrigen Geschäftszimmer bezw. Bibliothek und Archiv,

im Obergeschoss, neben den zu den Tribünen gehörigen Räumen,

fast sämmtlicbe Abtheilung-Säle ihren Platz gefunden. Freilich

ergeben sich bei näherer Betrachtung erhebliche Mängel, vor

allem der aus der Wahl des Systems hervor gehende, dass

die Haupttreppe der Abgeordneten auf einen Seitenkorridor

des Saals mündet, aus dem man den Weg in die Halle sich

suchen muss. Jeue Seitenkorridore 6ind ferner ziemlich

mangelhaft beleuchtet und die Verbindung zwischen ihnen
,

uud der Nord- and Südseite des Hauses, insbesondere auch

mit der ans dem Osthofe zugänglichen Nebentreppe führt in

unzulässiger Weise durch die Garderoben. Mit der Ueber-
|

sichtlichkeit des Hauses würde es demzufolge in Wirklich-

keit ziemlich schlecht stehen.

Der künstlerische Reiz desEntwurfs liegt aber weniger in der

Anordnung des Ganzen als in der Ausbildung der Einzelheiten,

bei welcher — noch stärker als bei Wallot — eine Verbin-

dung zahlreicher Motive der deutschen Renaissance mit den

strengen Grundlinien des italienischen Systems sich geltend

macht Am glänzendsten hat die Gestaltungskraft des Er-

finders in der durchgehende in kleinem Maalsstabe gehaltenen

Inncn-Architektnr sich entfaltet. Das grofse gewölbte

Süd-Vestibül, die Arkaden-IIöfe mit ihren Brunnen und Frei-

treppen, die stattliche Halle sind wahrhaft liebenswürdige

Leistungen and die Aosgestaltang, welche der nur 17 “ höbe

Sitzungssaal erhalten hat , ziehen wir nach unserem persön-

lichen Empfinden jeder anderen vor, welche die Koakunenz

geliefert hat — Weniger glücklich and insbesondere eben so

wenig charakteristisch für das deutsche Reichstagshans wie in

dem Cremer & Wolffervstein’schen Projekt ist die Aufscn-

Architektur des Gebäudes, dessen Ansicht vom KünigspUtz

wir gleichfalls in der diesmaligen Illustrations- Beilage ver-

öffentlichen. Die wuchtigen Formen der als selbständiger Ban

empor geführten, mit einer Quadriga gekrönten Halle, deren

Eckpfeiler mit den Brunnen-Monumenten Karl’s des Grofsen und

Friedrich Barbarossa^ geschmückt sind, gehen nicht ganz, mit

den leichten Kolonnaden zusammen, welche vor Restauration

und Lesesaal sich hinziehen und die Fahnde an der Sommer-

strafse ist noch nicht ganz aasgereift Die grofse Flachkuppel

über dem Sitzungssaal kommt ohne Zweifel nicht in genü-

gender Weise zur Geltung uud der Mangel eines Einganges

an der Uauptfront wird eben so empfanden, wie in dem

Entwürfe von Kayser & von Grofzheim. Trotz alledem sind

auch in der Aufscnarchitektur der anziehenden Einzelheiten

so viele, dass dieselben unter allen Umständen gleichfalls einen

hohen Reiz behaupten werden. Es ist der Zauber einer frischen

Originalität, welcher aus dem Entwurf spricht und die

Herzen der Beschauer unwillkürlich gefangen nimmt.
Die Darstellung der Entwürfe von Cremer & Wolffcostein

ond von Seeling ist zwar nicht ganz so virtuos, wie die der

vorher besprochenen, steht aber immerhin auf einer sehr

beachtenswerthen Höhe. Leider sind die Perspektiven des

ersteren etwas zu schwer in der Farbe gerathen, während

die (von Theuerkauf gemalten) Perspektiven des Seeling’scben

Projekts besonders hervor ragen.

(VcrtftcUuDg folgt.)

Einsturz des Kirchthurms in Langen -Lipsdorf bei Jüterbog.

Der im Bau begriffene Thurm, dessen Herstellung Ende
April d. J. begonnen hatte, war nach beigefügten Skizzen im
unteren Geschoss an der Vorderfront 4,60 ra lang und in den
Seiten - Fronten 4,26 B> lang. Die beiden unteren Geschosse des

Tharmes — zusammen 7,60 “ hoch — mit einer Mauerstärke in

der Vorderfront von 96™, Seiten-Fronten 66 cn* und Hinterfront

des XII. und XIII. Jahrhunderts noch so schön seien, so sei dos

doch keiu Grund, uni sie immer und immer zu kopiren; man
müsse auch dem Kunstfortschritt Rechnung tragen, und die alter-

tümlichen Figuren seien nicht im Geschmack unserer Zeit.

Allerdings braucht man die Typen aus der besteu Zeit der
Glasmalerei nicht immer durchzupausen und diese Kopien wie-

derholt in Glas zu malen; aber, man darf nicht aus den Augen
verlieren, dass jene Typen das Verfahren der alten Glasmaler
enthalten, mit welchem diese so glücklich in Herstellung ihrer

Glasgemälde waren. Man nütze das aus, was aus den alten Zeiten

bis auf unsere Zeit gekommen ist. Macht, weuu ihr's könnt, die

•Sachen noch besser; aber verachtet nicht das Studium der Wege,
welche in der Glasmalerei der Alten bereits zurück gelegt sind,

und die hier bereits gewonnenen Resultate. —
Die einzelnen Theile eines Gtasgemäldes aus dem XII. und

XIII. Jahrhundert wurden in einander gefügt durch Bleie, welche
jedes Stückchen Glas umgaben und bildeten zusammen ein größeres
Feld. Dünne Windruthen von Eisen halten die Felder in ihrer

Richtung uud verhindern, dass sie sich durch ihre eigene Schwere
durchsetzen. Die Felder stehen in eisernen Rahmen zwischen
Sprossen. Die Befestigung der Glaser auf den letzteren geschah,
wie auch heute noch, durch Deckschieneu.

Selbstverständlich iBt die Gröfse der Fensterfelder von Sprosse
zu SproBse eine begrenzte, indem sie dem Druck des Sturmwindes
widerstehen müssen. Dio durch die Verbleiung bedingte Elasti-

zität der Fenster ist für die Haltbarkeit derselben sehr nöthig.

Wer Zeichnungen für Glasmalereien komponirt, muss auch mit
diesen materiellen Bedingungen eiuer soliden Arbeit rechnen.

(Fort*+u«n§ folgt)

70 <», waren außerhalb mit rechteckig bearbeiteten Feldsteinen
(Findlingen) von 20 bis 35 * m Höhe bezw. Breite und an der

Innenseite mit Ziegeln verblendet. Das Innere der Manen
zwischen den Verblendungen bestand aus Feldsteinen und Ziegel-

brocken; zum Mörtel war sächsicher Graukalk verwendet. Bas

3. und 4. Thurm-Geschoss, zusammen 7 hoch mit 64*

Allerlei aus Rom.

Die Litter&tur für das Xational-Monument ist in der letzt«)

Zeit wieder um eiue Broschüre 1 bereichert worden, welche auri

in Deutschland gern entgegen genommen werden wird, namcutiirii

von allen denen, die sich seinerzeit an der Konkurrenz betbeiligt

haben. Der für die Sache sehr rührige Verfasser, Piero Qnaglia,

der schon im April dieses Jahres mit einer Flugschrift * heraus

trat und im Mai einen öffentlichen Vortrag über die prämiirteii

Entwürfe hielt, führt uns jetzt mit Datum vom 29. Juni mf
IGO Seiten textlich zwar nichts wesentlich Neues vor, in 1<W

leichten, durch Zinkotypic reproduzirten Federzeichnungen in-

dessen die hübsche Reihe von 49 verschiedenen Konkurrenz-

Projekten. Unter ihnen ist dem Projekt Trabucco-Ferrario-Guidini
— National - Mausoleum v. d. Pantheon und Standbild innerlttlb

der durch Hallen gefassten Exedra der Piazza di Termini (D. R*n-

Zeitung No. 20 vom 11. 3. 82, pag. 114, 116, 116) — mit
1“

Nummern wohl der erste Platz angewiescu worden. So groß-

artig unstreitig das Projekt, namentlich in seiner ersten Fassung

gedacht ist, uud so wahr es auch sein mag, was Ilr. Quagii>

uns darüber sagt, dass es sowohl für den, der in die ewige Stadt

eintritt, als erster Eindruck, wie für den, der sie verlässt, als

letzter Gruß — immer das beredteste Zeugniss und die böchsir

Bestätigung „de/io /rre**n;a deIC Jia/ia in sein würde, so

scheint man sich doch mit dieser Idee hier nicht ganz befreund«)

zu wollen.

• Piero Quagliii, 100 Sckitti de* progeiti pel mormmente « Murria

t'manuele. (3,30 tire

)

— Urliri^eu itoil die t>e«tcn Trajekt* euch •**“»

pli«ieffT«|it)irt.

i Piero Quoßlia. Qtialtro ckiacekier* iräorno ai progeUi pd wo**'

taen Io da erigeru a Jioma a Vitlvrio Pmonult. (/ /irr.)
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starken Mauern waren wie vor aufgeführt, an den ftuf&eren Ecken
mit Lesinen von Ziegeln 0,51 m breit. Das 5. Thurmgesclioss

»on 5 “ Höhe mit einer Wandstärke von 51 bestand ganz aus

Ziegel - Mauerwerk. — Der Thnrra sollte eine Gesammthöhe von

ca. 34 m erhalten.

Das Thurm-Mauerwerk war bis auf 21 Höhe fertig gestellt und
im 6. Thunnge-
scltoss der Richt-

baum zur Auf-

richtung der

hölzernen Thurm-
spiue bereits

gesetzt
,

als am
23. Juni er.,

Mittags 1 */-i Uhr,

der Einsturz er-

folgte. Dabei ist

daaThunn-Mauer-
werk — an der

Vorderfront bis

zur Widerlags-

höhe der Ein-

gangs-Thür —
2,50 “ hoch über
Terrain einge-

stürzt
,

wiihreud

die Seilcn-Fron-

ten Bich steil auf-

treppen bis zu

der auf ca. 8

über Terrain

stehen geblie-

benen Hinterfront

des Thurmes

,

welche dicht an
dem Giebel der

alten von Feld-

steinen erbauten

Kirche aufge-

führt ist.

Auf der Ober-
fläche des Trüm-
merhaufens lagen

die Diagonü-
Balken und die

Ziegel - Trümmer
des oberen

Thurmgeschusttes,

darunter dio

Bruchsteine und Balkenlagen der tieferen Geschosse; es geht

hieraus hervor, dass der Thurm in den unteren beiden
ü esc hu 3 sc n zuerst ausgewichen ist, was übrigens auch

nachträglich durch Augenzeugen bestätigt worden ist. — Die Ur-

sachen des Eijisturzes sind nach den Feststellungen sachver-

ständiger Gutachten folgende: 1) Es ist zu magerer Kalk-
mörtel verwen-

det worden; ein

Mörtel, bestehend

aus 1 Theil Kalk
und 5 Th. Sand;
dieser Mörtel hat

so gut wie gar

nicht gebunden.

2) War der

Verband ein sehr

mangelhafter

;

denn unter den
WO Stück Granit-

rerblondern be-

fanden sich blos

ca. 30 Binder,

welche eine Länge
von 40« haben;
also auf 20 Steine

1 Binder; die

innere Ziegelver-

blendung, welche

an dem stehen ge-

bliebenen Mauer-
werk noch vor-

handen ist, war
zum größeren

Theil nur ’/* Stein

stark und war iu

der Weise au»ge-
führt

,
dass auf 2,

mitunter auch 8
Läufer 1 Strecker

folgte
;
das Mauer-

werk zwischen der

äufsereu und in-

neren Verblen-

dung bestand ans

greiseren, aber

auch vielen kleinen

Feldsteinen und
Ziegelbrocken.

x.

Ueber das Verhältnis zwischen der Druckfestigkeit und dem spezifischen Gewicht von Bruchsteinen.

In Ko. 5 er. dies. Zeitg. pro 1882 hat Hr. Landes-Bau- I

Inspektor E. Müllor in Magdoburg darauf bingewiesen, dass die

Festigkeit von Bruchsteinen im engsten Zusammenhänge mit ihrem

spezif. Gewicht stehe und dass man diesen Zusammenhang graphisch

darstellen könne, indem man die spezif. Gewichte als Abszissen

und die dazu gehörigen Festigkeiten als Ordinalen auftrüge.

Der Hr. Autor hat gleichzeitig auch bestimmte zusammen ge-

hörige Zahleuwcrtbe der spezif. Gewichte und Festigkeiten von Ktdk-

Die durch den ehemaligen Minister Nicotera in der Kammer
!

eingcbrachtc Petition der 33 Künstler auf Kassation deB Urthcil-

Spruches der Jury, von der in No. 52 berichtet wurde, scheint

todt geschwiegen werden zu sollen
;

die Kammer Ist wenigstens

aus einander gegangen, ohne sich über diesen Punkt schlüssig

zu machen. Die Kommission wird eben eine neue Konkurrenz
ausBchreiben und scheint sowohl an der Piazza di Termini fest

halten zu wollen wie an dem Gedanken eiues Reiterstandbildes

inmitten des durch Portiken gefassten Platzes. Was dann aus

'S. Moria-degli Angeli geschieht — cAi h ta! Dem entgegen hat

der Minister des Öffentlichen Unterrichts, Raccelli, dem wir die

Freilegung des Pantheons zu verdanken haben, in der Kammer
die Idee ausgesprochen, das alte Forum des Agrippa als Foro
Yittorio Kmanuele wieder auflebcn zu lassen, dasselbe durch dio

neuen Parlamentsgebäudc — Senat und Dcputirtenkammer — zu
begrenzen und inmitten des Platzes das Reiterstandbild Victor

Emanuels aufzustellen, wie inmitten des Pantheons das Grabmal
des Königs, der hier bestattet liegt. Darauf hiuzieleude Vor-

schläge waren übrigens schon in den Konkurrenxprojekten ent-

halten, so in der Arbeit des Florentiner Architekten Comparini
(Quaglia, tav. 82), so in dem Entwürfe Recchetti (Quaglia, tav.

43, 44, 93).

Wohl nicht ganz ohne Absicht hierauf ist denn auch gerade
jetzt eine mächtige, mit Plänen in Lichtdruck ausgestattete Bro-

schüre* erschienen, welche, dem Minister gewidmet, das Werk
desselben, die Freilegung des Pantheons feiert. Die Schrift schil-

dert mit ziemlicher Ausführlichkeit und Quellenangaben im ersten

Theil den Marcus Vipsanius Agrippa und seine Zeit, im zweiten

* Harro Agrippa t i tuet ttwpi. Le ferme td ii routkeon. laroro-tlorico-
archeoiogico- criltco di Ciro Airpt-LatuJi (2 llrr).

steinen und Sandsteinen bekannt gemacht, aus welchen resultirt,

dass die Druckfestigkeit dieser Steine mit dem spezif. Gewichte
derselben nach einem gewissen Gesetze fortsch reite.

Hr. Müller schlägt nun vor, die auf oben angegebene Weiße
für jede Steinart darzustellenden Diagramme zur Bestimmung der

ungefähren Festigkeit von Bruchsteinen za benutzen um nicht

immer die theueren Festigkeit«versuche für dieselben nöthig

zu haben.

Theil seine mannichfachcu Bauten, den Bau der Thermen (719—720),
den Bau des Rundtempels, des Pantheon, icayfalov (723—724. 727).

Im Gegensatz zu der bisherigen, durch den römischen Architekten

und Archäologen Stefano Piale 1884 aufgestelltcn Vermuthung,
dass das Pantheon nur als ein Hestandtheil der Thermon-Aulage
zu denken sei, ein laconicum oder Schwitzbad, welches erst später
als Tempel ausgebaut und mit der Vorhalle versehen worden —
dass Valerius von Ostia der Baumeister desselben war — sucht der

Verfasser nachzuweisen, dass das gewaltige Kund vou allem Anfaug
als Tempel gebaut und dem Jupiter Ultor (Pantheon Jovi Ultori ab
Agrippa factum, Plinins XXXVI, 15) geweiht wurde, mithin auch
nicht als Neptuustempel aufeufassen sei, wie durch Prof. Fabio
Gori letzthin behauptet wurde. Als Architekt wird Lucius Coc-
ceitis Auctus, ein Schüler des Freigelassenen Cajus Postumius, in

Anspruch genommen, der Agrippa mehrfach gedient; so hatte

Coccetus für ihn Häuser iu Neapel gebaut, einen Rundtempel in

Pozzuoli, wie die mächtige 685 ,B lange Gallerie am Fosilipp, die

sogenannte Grotte von Pozzuoli, an deren Kiugaug Publius Ver-

gilius Maro begraben liegt.

Ueberlassen wir vorderhand den weiteren Streit über diese

Fragen den Archäologen, die nach den neuesten Ausgralmngeu
iu den Caracalla-Tbennen das Pantheon erst recht als zu den

Agrippa-Tbermen gehörig betrachten dürften, da die dort zum Vor-

schein gekommene gleichartige riesige Rundhalle wohl unzweifelhaft

als laconicum gedient hat, worauf schon die grofsen Oefeu hin-

weisen. Vou höherem Interesse bleibt der durch die Niederlegung

der Häuser an der hinteren Seite des Pantheons zu Tage geför-

derte große Saal, über dessen Bestimmung die Meinungen —
nicht nur die früheren, sondern auch die heutigen, wieder be-

trächtlich differiren — ob laconicum, ob tepidaritim, frigidarium,

caldarium, ob Bibliothek oder Untcrhaltungssaal. Der Verfasser
iogIe



354 29. J oll 1882DEUTSCHE BAUZEITUNG.

Diesen Ausführungen gegenüber sind nun folgende Thatsachen
bekannt:

Sämmtliche in der Natur vorkommenden Steine sind außer-
ordentlich von einander verschieden und zwar sowohl ihren
physikalischen als auch ihren chemischen Eigenschaften nach; es
findet sich diese Eigentümlichkeit bekanntlich selbst bei Steinen
gleicher Gattung und sogar bei Steinen aus demselben Bruche
vor, denn die Eigenschaften der Steine sind nämlich offenbar
sowohl von der Art und Beschaffenheit der Bestand;heile abhängig
aus welchen sie zusammen gesetzt, als auch von der Art der
äußeren Einflüsse, unter welchen sie entstanden sind. Steinstücke
aus einem und demselben Bruche von gleichem spezif. Gewicht
sind aber nahezn ebenso selten wie solche aus denselben Bestand-
teilen zusammen gesetzte Proben. Hieraus aber rcsultirt die
vollständigste Berechtigung sagen zu dürfen:

„Das spexif. Gewicht von Bruchsteinen ist in der
Hauptsache abhängig von den spezif. Gewichten der
Beataudtheile derselben.“

Die äußeren Einflüsse: „Drucke“, unter welcheu die Bruch-
steine entstanden sind, haben zweifellos einen verkältnissmiißig
geringen Einfluss auf das spezif. Gewicht derselben, denn es gilt

hier fast dasselbe, was von den Metallen bereits bekannt ist.

Mörtelmischuugen von Kalk, Zement etc. ändern beim Erhärten
unter verschiedenen Drucken ihr spezif. Gewicht nahezu gar nicht,
wenn ihre Veränderungen durch chemische Einflüsse außer
Betracht gelassen werden. Materialien von verschiedenem spezif
Gewicht und von verschiedener Beschaffenheit ihrer kleinsten
Theile sind ihrem spezif. Gewicht keineswegs proportional fest;

denn wenn auch bei der Betrachtung der verschiedenen Metalle
sich findet, dass dasselbe Metall bei gröfserem spezif. Gewicht
auch eine größere Festigkeit besitzt, so rcsultirt hieraus nur die
Zulässigkeit der Schlussfolgerung . dass möglichst homogene
Materialien, deren spezif. Gewicht durch Zusammendrückeu ver-

größert wird — wobei sie immer noch möglichst homogen bleiben
— au Festigkeit gewinnen.

Und selbst in diesem Falle ist der Modus, nach welchem
die Kompression erfolgt von ganz außerordentlichem Einfluss auf
den Werth des spezif. Gewichts. Es liegt eben im Wesen der
Materialien, dass sie zu ihrer, durch eine Kompression beab-
sichtigte Verdichtung gewisse Ansprüche stellen an die Art der
Ausübung der Kompression; die Materialien werden bei langsam
ansteigenden Drucken sich in ihren Molekülen durchaus anders
verhalten, als bei plötzlichen, io Form von Stößen ihnen werdenden
Beanspruchungen; im ersteren Falle ist den Molekülen Zeit ge-
geben den Kompressionen zu folgen und sich entsprechend zu
schirhten reBp. zu fügen, im letzteren Falle fehlt diese durchaus
nothwendige Zeit und die Ersparnisse an derselben erfolgen auf
Rechnung der Gleichmäßigkeit der beabsichtigten Verdichtung.

Darf nun unter gewissen Umständen in dieser Weise einzelnen
Metallen das Wort bis zu einem gewissen Grade gesprochen
werden (denn allgemein kann dies nicht geschehen) so müssen
leider die Bruchsteine auf diese Berücksichtigung verzichten, weil

sie hiergegen zu heterogen und unter unbekannten aber jedenfalls
sehr verschiedenen Drucken und Modi entstanden sind, so dass
mau bei ihnen eine Zunahme an Festigkeit mit einer Zunahme
am e|iezif. Gewicht niemals erwarten darf.

Hierfür sprechen die nachstehend angegebenen Resultate der
von mir mit Kalksteiuen und Sandsteinen nusgeführten Versuche.

Die folgenden Angaben beziehen sich auf Kalksteine und Sand-
steine, welche einem Distrikt entstammen, den an dieser Stelle

anzugeben ich wohlerwogenermaaßen unterlasse; die spezifischen

Gewichte j sind MiUelwerthe aus je drei und die Druckfestig-

keiten (Dz) für die Zerstörung in k* pro r®, Miltelwcrthe au»

je 8 Versuchen, gezogen aus Würfeln von 6« Seitenlange io

exaktester Bearbeitung und sachgemäßer Kugellagerung derselben

bei den Versuchen.

I. Kalksteine.
a) Kalksteine mit dem spezif. Gewichte y = 2,68 er-

gaben eine Druckfestigkeit pro t»cm von
Dt I Dz

Wmeriiitt Prohrn. Trocken« Proben.

1 — SOS kjr pro 1)011

) - M4 , , ,
J - S»J , , ,
4 — Mi . . ,

5 - 709 . , .

1 — Sil kg pro q'm
1 — SSO . . ,
3 — «OS . . ,

4 — 709 , . ,

5 — 744 . . .

Hieraus folgt, dass die Festigkeit, des besten Kalksteins der

vorstehenden Tabelle 7(r2 — 503 = 199 bezw. 744 — 512 = 232 *4

pro s '* größer ist als die des schlechtesten, bei gleichem spezif.

Gewichte beider.

b) Kalksteine mit dem spezif. Gewichte y = 2,70.

Dt Di
Wtiiimili Probon. Trockono Proben.

I — 5«4 kg pro qcm
* - MO „ M »
S - »*4 „ „ „
4 — 6S5 „ „ „
s — sm „ „ „
5 — S99 „ . „
7 — 703 „ „ „
S — 717 w „ „
9 — 73* „ „ „
10 - 7(4 „ „ „
11 - 754 „ „ „

I — 5M kg prv ifrzD

1 - MI „ „ „
1 — 6*2 „ „ „
4 - 682 .. * „
5 - SS9 „ , h
« - 741 „ „ ,.

7 — SSO „ „ „
H - n „ „
9 — 718 „ „ „
10 — 7S3 „ „ „
11 — 779 „ „ „

Der Unterschied zwischen dem besten und schlechtesten

Kalksteine dieser Tabelle beträgt hier

755 — 566 = 189 bezw. 880 — 666 — 314 ks pro ic".

c) Kalksteine mit dem spezif. Gewichte 7» = 2,71.

Wmoorontio Prob««
I — 5Ü4 kg pro qcm
I - €41 . . .
3 - ««I . . „
4 — 430 , , .

5 — WH . . .

S - W5S . . .

Trockne Proben.
I — SM kg pro qcm
* — 731 „ „ „
3 — SK „ *
4 — 610 „ * „
4 - $10 „ „ „
4 — 961 „ ,, „

Hier resultirt ein Unterschied von:
866 - 606 = 860 bezw. 961 — 564 = 407 ke pro v®.

d) Kalksteine mit einem spezif. Gewichte y = 2,72.

Dt
WMicriiltr Probon.

I — S38 kg pro qcm

Dt
Trocken* Prohn
1 — 673 kg pro qcm
I — »10 „ „

3 — 7i5 „ „ „
4 — 775 „ „ I 4 — 740 „
3 — 1037 „ „ „ |

3 — 1030 „ „
Mithin beträgt bei diesen Steinen der Unterschied:

1057 - 638 = 419 bezw. 1050 — 675 as 375 ks pro r».

Bei einer ganz bestimmten Kalksteiuart desselben Distrikts

wurden bei den Proben mit einem spezif. Gewichte von y = 2,70

folgende Festigkeiten gefunden:
Dt Dt

Trocken« Probt«.
I — 570 kg pro qcm
I - 574 „ „
3 — SSS „ .. „
4 — 49» N „

I — 577 kg pro qcm
1 — 631 „ „ „
a - 6« „ „ .
4 - 74« „ „
3 - *6« - n -
« - 80« „ . .
7 — 718 n „ „
8 — 779 „ „ „

der hier angezogeuen Broscbüie verficht die Ansicht, derselbe sei

das zu Leibesübungen der Jugend bestimmte Ephebeum oder
Epbebium (fftjfittou) gewesen. Der Saal misst ca. 42 ® Länge
auf 16“ Breite und hat neben der gewaltigen nalbkuppel-Nisch«
der Hauptwand je 3 kleine Nischen für Statuen; gewaltige Marmor-
säulen korinthischer Ordnung — 4 in den Ecken, zwei zu Seiten
der Apsis; zwei gegenüber tun Eingang nach den Thermen tragen
das prächtige Gebälk, dessen Fries — Seemuschel und Dreizack
zwischen Delphinen, abwechselnd mit Akantbusranken — nament-
lich von schönster Durchführung ist. Als Decke ist wohl ein

kaasettirtes (Jewölbe anzunehmen. Die Fundstücke des Gebälkes
etc. sind alle wieder in der richtigen Höhe aufgebracht, das alte

Ziegelmauerwerk ist sorgfaltigst geschont, nur nebenher durch
neues zum GanzeD ergänzt worden, die Säulengliederung der
Wand wenigstens in einem Exemplar incl. Kapitell und verkröpftem
Gehalk ganz hergestellt, so dass sich aus diesem das Bila des
ganzen herrlichen KaumeB leichter zum Leben erwecken, der jetzt

ohne Bekleidung zu Tage liegende Kern unschwer in seiner

schöneren Hülle ahnen lässt. Was Hr. Nispi-Laudi in seiner

Broschüre allerdings als Restaurationsplan vorführt, kann unmöglich
einen Begriff von dem Prachtstück und seinen gewaltigen Dimen-
sionen gelten.

Die Ausgrabungen am Forum halten uns nicht wesentlich
bereichert, doch ist, was lang erwünscht

,
endlich geschehen —

der Straßcnduinm, welcher vom Palatin her, von S. Maria libera-

trice nach der Via S. Lorcuzo in Miranda, zum Faustina-Teinpel

hinzog, ist verschwunden, und es blieb also nur zu wüuschen
übrig, dass auch der obere Weg, der Viadukt, welcher von der
Via Bonelia her am Triumphbogen des Septimius Severus vorbei

nach der Consolazione hinüber führt, beseitigt wurde, um den
Platz, auf dem sich die gewaltigsten Scenen des republikanischen

Rom's abgespielt, gänzlich frei zu bekommen. Auch das ist io

I
diesen Tagen unverrauthet in Angriff genommen worden und Spaten

! und Spitzhaue arbeiten eifrig, damit dieser letzte Wall, der noch

;

von unten den Blick nach dem Saturn- uud Vespasian-Tempel und

,

dem Triumphbogen hin einengte, rasch schwindet

Ausgrabungen allerorten. Auf der Besitzung Spithöver, gegen-

über dern Finanzministerium in der Via Venti Setteuibre, sucht

I

man eifrigst die alten Mauern bloß zu legen uud zu beseitigen,

|

die, irre ich uicht, einem Nympheum angehören, welches früher

bei der gewohnten Manie, Alles gleich mit einem hochtrabenden

Namen zu belegen, fiär einen Venusterapel ausgegeben worden.

Unter dem über dem Bodeu liegenden Geschoss sind hier noch

drei andere aufgedeckt worden und mit ihnen einige mehr oder

I weniger beschädigte Statuen — ein Herkules, ein Eudymion, eine

|
Leda mit dem Schwan und ein Faun.

Professor ( 'onstantin Maes gräbt momentan im Vicolo Giusti-

I niani, bei der Piazza S. Luigi de’Francesi, um einen ägyptischen

Obelisken zu heben, der hier begraben liegen soll.

Zwischen Montecompatri und Colonua, au der alten via

! Labicana bat man neuerdings wieder die Ausgrabungen aufge-

nommen, welche schon zu Anfang dieses Jahrhunderts — da Pflug-

schaar und Spaten Fragmente farbigen Mannor’s bloß legten —
die Vernmihung aufkommen ließen, dass hier irgend ein gröfwrer

Bau begraben sein müsse. Jetzt ist man in etwa 2 “ Tiefe auf

einen reicheren Marmorfußboden und sonstige Reste gestoßen

und hofft hier eine Villen- Anlage der besten Kaiscrzcit vor sch

zu haben.

Das nächste Mal vom neuen Regulirungsplan der Stadt utw

über eiuige Neubauten.
Rom, Juli 1882. Fr. Otto Schulze,
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Selbst bei diesen Proben beträgt die Differenz Doch:
755 - 570 = 185 bezw. 880 - 577 = 308 ** pro

II. Sandsteine.

Wenn ich auch hier Steine eines Distrikts betrachten

will, so liegt mir allerdings nnr eine geringe Anzahl Sandstein*

Gattungen für gleiche spezifische Gewichte vor; immerhin wird

aber ein Vergleich der Ergebnisse auch dieser Steine doch das

Verhalten der spezifischen Gewichte au ihren Festigkeiten ge-

nügend darthun.

a) Sandsteine mit einem spezif. Gewichte y = 2,54

ergaben eine Druckfestigkeit:

Dt
|

IH
Wa»Mr«alt« Proton. Trocken* Proben.

| — H?H kg pro q«m t — 961 kg pro qcm
9 — 1069 ... |

t — 1097 . , ,

und somit einen Unterschied von 211 bezw. 68 pro v*».

bjSandsteine mit einem spezif.Gewichte y=2ß6 ergaben:

Dt
|

Da
Waneriatt • Proben. Trockene Proben.
1 — 719 kg pro qcm 1 — 682 kg pro qcm
9 — 1309 ... I

* — 133» . , .

daher einen Unterschied von 587 bezw. 647 pro v".

c) Sandsteine mit einem spezifischem Gewichte ;• =
2,69 ergaben:

Da
WititMtllc Proben,

t — 698 kg pro qcm
I - 777 , , ,

3 — 1911 . . .

also den Unterschied:

I
D»

Trockene Proben.
1 — «85 kg pro qcm
9 — 79* . . .

9 — 1178 , . ,

688 bezw. 496 pro

(In gleicher Weise gestalten sich diese Erscheinnngen auch bei

simmtlichen anderen Bruchsteinen).

Die Versuchszahlen zeigen mithin, dass Kalksteine und Sand-

steine von dersellien Art und von gleichem spezif. Gewicht nicht

nur eine anfserordentlich verschiedene Festigkeit besitzen, sondern

auch ferner, dass die Festigkeit spezif. leichterer Kalk- und Saud
1

-

steine vielfach gröfser ist, als die solcher Steine der entsprechend

gleichen Art, welche ein größeres spezif. Gewicht besitzen. (Eine

Eigenschaft, die sich bekanntlich auch bei den Metallen vorfindet;

Eisen, Blei, Platin).

Es ist also vollständig unzulässig, auch nur im
Entferntesten daran zu denken, dass man aus dem
spezif. Gewichte von Kalksteinen undSandsteinen einen
Schluss auf deren ungefähre Festigkeit ziehen kann.

Dies liegt auch schon in der Natur der Sache. Die Bruch-

steine sind in der That, wie schon oben erwähnt, sehr heterogene

Massen und ihr spezif. Gewicht hauptsächlich eine Funktion der

in ihnen in sehr variablen Mengen enthaltenen Körper von sehr

von einander verschiedenem spezif. Gewicht, während ihre Festig-

keit hauptsächlich von den Eigenschaften der Verkittung dieser

kleinen Bestandteile unter und neben einander abhängt. Dieser

Kitt ist aber bei einer Gesteinart eines Steinbruches ziemlich der-

selbe, während die durch denselben verkitteten Bestandteile außer-
ordentlich schlecht gemischt sind. Zieht man außerdem noch
die äußeren EinflQsse, unter welchen die Steinbildung vor sich

ging, in Betracht, so ist es klar, dass die tatsächliche, außer-

ordentlich merkwürdige Verschiedenheit zwischen dem spezif. Ge-
wicht und der Festigkeit dieser Steine keineswegs über-

raschen kann.

Hiuzu gefügt möge noch sein, dass der höchste Grad der

Festigkeit bei den Sandsteinen dadurch bedingt ist, dass die Quarz-

partikel eine nachberige, durch vulkanische Aktionen verursachte

Frittung erfahren haben, welche keineswegs immer deu vollkom-

menen Schluss der vorhandenen Poren bewirkt haben. Dieses

Moment der Frittung — einem Brennprozesse sandiger Ziegel zur

Seite zu stellen — führt eine totale Verdichtung der Materialien

demgemäss nicht herbei, obschon es eine scharf ausgesprochene
Vergrößerung der Festigkeit bedingt.

So ist aueb bei den auf sedimentärem Wege entstandenen
Kalksteinen die Festigkeit nicht immer abhängig von der Dichtig-

keit, denn auch bei porösen, leichteren Kalksteinen kann durch
die Art der Verkittuug der Partikel eine festere Verbindung vor-

handen sein als bei den dichten Steinen, die infolge lascherer

Bildung weniger stark bindende Zwischenglieder enthalten.

Ganz unvergleichbar mit einander sind nun Steine von pluto-

nischem, gegenüber denen von ncptunischem Ursprung; poröse

barte Laven, wesentlich leichter als sedimentäre Kalk- uud Sand-
steine, pflegen eine größere Druckfestigkeit als letztere zu besitzen.

Berlin, den 29. Jnni 1882. Dr. Böhme.

Vermischtes.

Zum Programm der Delegirten-Versammlung dos Ver-
bandes werden wir gebeten, unsere Notiz in No. 58 S. 843 dahiD
zu berichtigen, dass die beiden vom Verein für Niederrhein und
Westfalen angeregten Fragen (Verkoppeln städtischer Baugrund-
stücke und Gewerbeschul -Frage) von diesem Vereine nicht als

„Bereicherung des in No. 48 bekannt gemachten Programms“
gestellt sind, sondern als Beitrag zu No. 82 der Tages-Ordnung,

lautend wie folgt: „Berathungs-Üegenstände für die nächste (d. i.

nächstjährige) Abgeordneten -Versammlung.“ Das Vorgeben des

Vereins für Niederrhein und Westfalen dürfte daher einen Tadel
in keiner Weise verdienen; der bevor stehenden Delegirten-Ver-

sammlung steht es frei, die Anträge dieses Vereins als ungeeignet

oder wegen zu großer geschäftlicher Belastung abzulehnen, oder
dieselben im Sinne des Vorschlags auf die demnächstige Tages-

Ordnung za setzen, eventuell freilich auch die eine oder andere

der beiden Fragen als dringlich sofort in ßer&tliuug zu nehmen.

Der Fortschritt der Kölner Stadterweiterung wird be-

zeichnet durch folgende Daten: Im Juli 1882, also acht Monate
nach Uebergabe des mittleren Drittels der Festungswerke an die

Stadt, waren auf dem ehemaligen Festung» -Gebäude im Bau:
42 neue Wohnhäuser; eingeebnet und kanalisirt ist eine Strecke

von ungefähr 2 kn> Länge (Gereonsthor bis Weyerthor); die drei

auf dieser Strecke angelegten Theile der Ringstraße (Kaiser-

Wilhelm- Hing, Hohenzollern-Ring und Hohenstauffeu-Ring) erhalten

gegenwärtig ihre Straßenbefestigung und werden für^ die projek-

tirten Baumpfianzangen vorbereitet; die ausgeführten Kanäle haben
eine Ges&mmtlänge von ungefähr 4,5 kni

;
die Ausgaben betragen

rund 2 Millionen, die Einnahmen aus dem Verkauf von Baugrund-

Stücken 3,2 Millionen Ji. Die Feststellung des Bebauungsplanes

für das ausgedehnte, zwischen der alten und neuen Umwallung
liegende Privat-Terrain, welcher wegen der über den Eisenbahn-

Projekten schwebenden Unsicherheit nicht im Zusammenhang er-

ledigt werden kann, schreitet, den Eisenbahn- Projekten so wenig

als möglich vorgreifend, stückweise vorwärts. Entschuldigen lässt

sich dieses partielle Vorgehen allerdings nur durch die Noth-

wendigkeit, die immer lebendiger werdende Bautätigkeit zu be-

rücksichtigen und zu ordnen.

Zur Bewässerung der Bäume in Strafsen. So sehr

erfreulich es ist, dass mau auch bei uns anfängt, über Mittel

nachzusinnen, wie der Verkümmerung der Bäume in städtischen

Strafsen Einhalt geboten werden kann, so wenig scheint der in

Nr. 58 er. die«. Zeitg. hierfür gemachte Vorschlag geeignet

zu sein.

Die Fähigkeit des Erdreichs, von oben her durch einfache

Einsickerung Wasser aufzunehmen ist nur gering, wie dies bei-

spielsweise beim Einschlämmen der Erde beobachtet werden kann,

mittels welcher die Kanalisationsröhren und Kanäle in deu Ber-

liner Strafsen verfällt werden. Es wird daher einerseits kaum
möglich sein, den Zufluss der Wasserleitung so gering zu machen,
dass derselbe der Absickeruug in den Boden genau entspricht

und das Wasser nicht den bequemeren Weg nach der Oberfläche

hin einschl&gt, als auch andererseits ein solcher Zufluss, wenn-

gleich besser als gar keiner, doch für einen einigermaßen hoch
gewachsenen Baum und dessen weit verzweigten Wurzelwucüb
viel zu unbedeutend und zu sehr auf einen Punkt kon-
zentrirt ist.

Den Vorzug dürften diejenigen Vorkehrungen verdienen,

welche in Paris zur Bewisseruug der Bäume getroffen sind. Dort

umgiebt man den Fuß des Baumes mit einein eisernen Gitter

von bo geringer Maschenweite, dass das Betreten der Scheibe nicht

unbequem ist. Die auf einer kleinen ringförmigen Mauerung
aufruhende Scheibe deckt einen Hohlraum von ca. 0,3 m Tiefe,

in welchem mittels der — neuerdings auch in London versuchs-

weise eingeführten — Schlauchbewässerung 1 Wasser eingelassen

wird. Von diesem Ilohlraum führt ein lothreclites Rohr mit

dnrchlochter Wand neben der Wurzel abwärts in den Boden und
schließt an ein System von horizontal gelegten Drainröhren an,

welche die Baumwurzel in einer Tiefe von ca. 3 ra umgeben. So
treibt der in dom lotbrechten Rohre wirkende Wasserdruck das

Wasser sehr energisch abwärts.

In bereits aspbaltirten Strafsen würde cs schwierig sein, die

Drainröhren nachträglich zu verlegen, weshalb Unterzeichneter

in einer längeren Arbeit über vorliegenden Gegenstand 7 speziell

für die Bäume in der Potsdamer Straße die Eintreibung niehrcr

schräg liegender Röhren mit dnrchlochter Wand vorgeschlagen

hat, welche das Wasser aus jenem Hohlraum unter dem Trottoir-

gittcr nach verschiedenen Richtungen abwärts in den Itoden

drücken sollten. —
Es ist fast erstaunlich, ein wie geringes Interesse unsere betr.

Verwaltung für die Erhaltung der Bäume in den Strafsen zeigt,

während andererseits so sehr viel für die Schmuckanlagen
auf öffentlichen Plätzen geschieht Das schöne dichte Laubdach,
welches früher die Potsdamer Straße schmückte, verschwindet;

die Bäume dort verkümmern mehr und mehr; die neu gepflanzten

Bäume in der Jägerstraße kommen nicht vorwärts. Die Manipu-

lationen aber, mittels deren man alljährlich das Wachsthum der

Bäume „Unter den Linden“ zu erhalten sucht, sind in Anbetracht

der Bedeutung der Straße uud der Größe des Fußgänger-Ver-
kehrs daselbst geradezu „naiv“ zu nennen.

E. Dietrich.

Eine weitere Zuschrift, dio uns in dieser Angelegenheit zu-

geht, führt ebenfalls bittere Klage über die „missverständliche

Pflege“, welche die Bäume in den Straßen Berlins zu erdulden

hätten und fährt alsdann fort wie folgt:

Nur das sei noch hiuzu gefügt, dass Unterzeichneter auch

1 AbMtdaiigrn in d*in Barbe de» Uatarxek-hneten Ober AHplialtalrafoeb.

* Jahrgang IMSO dar Baugewrerkaieitnag.
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den Verhesserungs-Vorschlägen in No. 63, obschon sie ganz un-

zweifelhaft 6ehr viel Vorzüge vor dem üblichen Verfahren bieten,

um deswillen nicht zustimmen kann, weil das einzig Richtige,

Zweckdienliche, das Naturgemäße so unendlich nabe liegt: den
Hlättern des Raumes werde ein künstlicher Regen
zu geführt und die Räume werden selbst in großen Städten die

vielen Unbilden, welchen sie oft, leider auf ganz überflüssige Weise
hier und da auf behördliche Veranstaltung, z. R. bei Illumina-
tionen, ausgesetzt sind, besser ertragen, als dies jetzt der Fall

ist, und dieser künstliche Regen wirf gleichzeitig viel weniger

kosten, als die bisherige bezw. die in No. 53 vorgeschlageue Art

der Raumpilege, gleichzeitig auch luftreinigend und staubdäinpfcnd

wirken. — Dies Regiefseu der Raumkronen früh Morgens und
spät Altends wird bessere Dienste als zu andern Tageszeiten bei

heißem Sonnenschein leisten, auch bei bedecktem Himmel wohl-

tätiger wirken, als bei wolkenlosem.

E. H. Iloffmann,
Kgl. Kreisbaumeister a. D.

Zum Kapitel Theaterbr&nde. Am 11. Juni ist bei Gelegen-

heit einer Festvorstellung das Theater zu Montevideo in Spanien

abgebrannt. Außer dem Faktum selbst ist bisher nur bekannt ge-

worden, dass bei dem Brande 21 Menschen getödtet und 103 ver-

letzt worden sind, dass der Fall also zu den schlimmeren seiner

Art gehört.

Wasserfeste flüssige Zeichentusche von H. Kolk in

Berlin. Im Anschluss an die Notiz, welche wir auf S. 146 des

lfden. Jahrg. diesem Fabrikate gewidmet haben, können wir heut

mittheilen, dass verschiedene Zuschriften aus unserem Leserkreise

unser günstiges Urtheil über dasselbe bestätigt haben. Mittler-

weile ist das Verfahren von dem Erfinder an aie Papierhandlung

von Heinrich Schnitze in Berlin W., Rehrenstr. 28, verkauft

worden und es sind Bestellungen daher an diese Firma zu richten.

Nachfolger Fr. HItziga. Auf S. 5G0 Jahrg. 1881 uns. Bl.

berichteten wir unter dieser Ueberscbrift, welche Architekten mit i

der oberen Leitung der zwei liedeutendsten von Hitzig begonnenen

Monumentalbauten, der Technischen Hochschule und der Börsen-

Erweiterung in Berlin, betraut worden seien. Wir können dem
heute hinzu fügen, dass die obere Leitung der im Zeughause noch

auzuführenden künstlerischen Arbeiten, bei welcher es im

wesentlichen um eine Verständigung mit den verschiedenen zur

Ausführung der Wandgemälde berufenen und noch zu berufenden

Malern sich handelt, vor kurzem Hrn. Raurth. Prof. Ende über-

tragen worden ist, während die Pflege des Gebäudes selbst bereits

seit längerer Zelt endgültig von Hm. Oberhofbrth. Persius über-

nommen worden ist. Wir schließen dem an, dass bei der (nach

einem Provisorium) vor kurzem vollzogenen Neuwahl des Präsi-

diums der Kgl. Akademie der Künste, zum Präsidenten an Hitzig*

Stelle der Maler Prof. Karl Becker berufen worden ist. während

als Vize- Präsident Prof. Rrth. Ende fungirt. Eine Nachfolge des

verstorbenen Meisters kommt endlich noch bei den hohen auf
,

eine bestimmte Anzahl von Mitgliedern beschränkten Ordenskapi-

teln in Betracht, denen Hitzig als Ritter angehörte. Der ihm an

Stracks Stelle verliehene Orden pour U ment« ist u. W. noch

nicht wieder vergeben worden
;
in der Ritterschaft des Kgl. Bayeri-

schen Maximilians - Ordens ist Hitzig durch Prof. Brth. Rasch-
dorff in Rerlin ersetzt worden.

Fachschule für Kleinelsen- und Stahlindustrie in Rem-
scheid. Diese neue gewerbliche Lehranstalt soll jungen lauten,

die sich einem der verschiedenen Zweige der Kleineisen- und Stahl-

waaren-induslrie widmen wollen, Gelegenheit gehen, das nothwen-

dige Maaß theoretischer, praktischer und kaufmännischer Kennt-

nisse zu erwerben. Der Kursus ist 2jährig und es ist zur Auf-

nahme ein gutes Abgangszeugnis*) aus der Volksschule erforderlich.
j

Der Unterricht zerfällt in den theoretischen und praktischen
|

Theil. Der letztere wirf in komplet eingerichteten Werkstätten

erthcilt und umfasst die sämmtlichen Manipulationen (Schmiede-

kunst, Schlosserei, Metalldreherei, Tischlerei, Holzdreherei, Schleife-

rei, Poliren, Härten, Lackireu und Galvonisiren etc.) der Klcineisen-

uud Stali Iwaaren - Industrie. Der Unterricht wirf untor I/oitung

des Direktors von anf ähnlichen Schulen auBgebildeten Werkmei-
stern erthcilt. Der theoretische Theil umfasst folgende Diszi-

plinen: Deutsch in Verbindung mit Geschichte und Geographie,

Mathematik, Freihand- und Linearzeichnen, Physik, Uhemio, Mecha-

nik, Maschinenlehre, mechanische Technologie und Komptoir-

Wisscnschaften. Die Zeit ist so ausgefüllt, dass Vormittags theore-

tischer und Nachmittags praktischer Unterricht crtheilt wirf.

Die Anstalt wirf vom Staat und dem rheinischen Provinzial-

fouds reich dotirt: der erstere giebt 30 000 M. zur Einrichtung

und auf 10 Jahre einen jährlichen Zuschuss vou 9000 .//, während
der Provinzialfonds für 6 Jahre einen Zuschuss von 5000 ,Ä pro

Jahr bewilligt hat. Die Stadt Remscheid deckt den Rest der

Kosten. —
Das Kuratorium der Anstalt besteht unter Vorsitz des Bürger-

meisters aus je 8 vom Staate ernannten und von der Stadlver-

tretung gewählten Mitgliedern und die definitive Anstellung der
Lehrer geschieht unter Genehmigung des Unterricbtsministm io

der Regel nach 3jäbriger Thaiigkcit an der Schule.

Neues in der Berliner Bau - Ausstellung. .1. Pingel-
Berlin: Portal aus Eichenholz mit reichem Schnitzwerk für den
Speisesaal des Großh. Schlosses in Altenburg; — N. Ehrenhaus-
Berlin: Seideu-Brokatstuffc eigener Fabrik; — Spohr £ Kraemer
in Frankfurt a. M. und Sachsenhausen: Schulbänke und Garten-

möbel; — Fr. Richter* Berlin: Patent-Schiebefenster; — Frank

-

& Kniepf- Kottbus: Rohrgewebe zur Deckenberohrung; — Arndt-
Rixdorf: Salon- und Blumentische; — Bavink in Leer: lsolirladt

i als Schutzmittel gegen feuchte Wände; — Pos eck -Berlin: Nene
Hobelbank mit Schuellspanner; — Elster- Berlin: Bronze- und

Emaille-Waaren.

Ans der Fachliteratur.
Verzeiohniss der bei der Redaktion dies. BL einge-

gangenen neueren teohnisohen Werke eto.

Neue* llolzhändler- Adressbuch, enthaltend die Firmen der

Holzhändler, Sagewerksbesitzer u. bolzindustr. Etablissements,

sowie der Maschinen- u. Werkzeug- Fabriken etc. des deutschen
Reichs und die größeren Firmen der angrenzenden Staaten mit

Rezugsqtiellen-Nachwciser für rohe, roh vorgearbeitete

und appretirtc Hölzer, fertige holzindustrielle Fabrikate, Werk-
zeuge und Maschinen zur Holzbearbeitung etc. etc., heraus-

gegeben von d. Redaktion d. „Handelsblatt für Walderzeugnisse 11

io (ließen. Berlin n. Gießen 1882; Becker k Laris.

Dr. Ksmarrh. Friedr., Prof. u. Geh. Mediz.-Rath in Kiel. Die
erste Hülfe bei plötzlichen llnglücksfällen. Ein Leit-

faden für Samariter-Schulen in ß Vorträgen. 3. Aufl. Leipzig

1882; F. C. W. Vogel.

Bernau, Friedr. Album der Burgen und Schlösser in
Königreiche Böhmen. 2. Bd. 1. Lfrg. Verlag von Brüder

Butter in Saaz. — Pr. pro Heft 1,00 .//

Herzberg, Ernst, Architekt. Deutschlands Sch atz in seinen
Kalisalzen. Selbstverlag d. Verf., Berlins., Dresdenerstr. 28.

Kaufmännisches Adressbuch Ton Berlin 1882, redigirt von

A. Ludwig, Redakteur d. Berliner Adressbuches, herausgegeben
von W. S. Locwenthal; Berlin S.W. — Pr. 5 .41

Gyssling. W., Ing. u. Direktor des bayer. Dampfkessel-Rcrisions-
Vereins. Die Auswahl, Lieferung und Prüfung des
Brennmaterials für Dampferzeugung. Mit Benutzung
der Ergebnisse der Heizversuchs-Staiion München in Kürze ab-

gehandelt für Dampfkessel • Besitzer und Brennmaterial -Produ-
zenten. München 1881; Theodor Ackermann.

Schlepps, Fritz. Die Dezimaibrüche. 2. Aufl. Leipzig 1882;

Karl Schot tze.

van Mayden, Dr. G., Bibliothekar d. kais. Patentamtes in Rerliu

u. Frauborger. Heiur., ehern. Kustos am mähr. Gewerbe-

Museum zu Brünn. Die Erfindungen der neuesten Zeit.

Zwanzig Jahre industrieller Fortschritte im Zeitalter der Welt-

Ausstellungen. Lfrg. 5 u. 7. Leipzig u. Berlin 1882; Otto

Spanier. — Pr. pro Lfrg. 0,50 .41

Brief- nnd Fragekasten.
Auf verschiedene Anfragen betreffend die Kon-

kurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen Reichs-
tages erwiedern wir folgendes:

1) Anonymus mit verstellter Handschri ft in Berlin.
De gtuHbut n»n est disputandum, Wir machen keiuen Anspruch
auf autoritative Geltung der von uqb aus persönlicher Ueber-

zeugung ausgesprochenen Ansichten.

2) Hrn. H. in Dresden. Eine von uns geltend gemachte
Befürwortung des weiteren Ankaufs hervor ragender Konkurrenz-
Projekte durch das Reich würfe völlig wirkungslos sein, weil zu

einem solchen Ankauf keine Fonds vorhanden sind. Das einzige

Mitte] zur Erreichung dieses Ziels, dem wir gern unsere Sympathie
zollen, wäre eine an Bundesrath und Reichstag zu richtende

Petition, für welche die Unterstützung einflussreicher Abgeordneter
gewonnen werfen müsste.

3) Hrn. R. in Budapest Eine Ausstellung der prämiirten

und angekauften Konkurrenz- Entwürfe in anderen Städten ist

u. W. nur soweit in Frage gekommen, als es um die Ausstellung
derselben bei Gelegenheit der bevor stehenden General- Versamm-
lung des Verbandes I). Arch.- u. Ing.-V. in Hannover sich

handelt. Weitere Ausstellungen dürften schon deshalb ausge-

schlossen sein, weil jene Entwürfe bekanntlich dem zur weiteren

Bearbeitung seines Projekts berufenen Architekten Wallot als

Material zur Verfügung gestellt werden sollen.

Hrn. A. F. in Berlin. Wir haben über eine litterarische

Quelle, in welcher die konstruktive Seite der berühmtesten
Kuppeln gleichzeitig mit der ästhetischen eingehend behandelt

ist, leider nichts in Erfahrung bringen können und müssen Ihre

Auflage daher unserem weiteren Leserkreise übermitteln.

Hierzu eine besondere Illustrations-Beilage

:

Ansicht der Entwürfe von Cremer & Wolffcostein nnd Scoling, Durchschnitt des Entwurfs von Kayser & v. Grofzlieim.

Kotnniiaaioiurerlag R r i Torcbr in Brrlin. Für die tUdaktlan rerultortlirli K. R- O. Fritarb, Berlin. I>rt»rk; W. Honet liofbnrhilrBckerei
,
Berlin.



Deutsche Bauzeitung. XVI. Jahrgang. 1862.

Entwurf von Cremer Sc Woiffenatein in Berlin. Zweiter Freie.
Amtlrbt tod K5nl*n-plaii

l Z 5 55
1 5

Entwurf von Kayeer k von Grofzheim in Berlin. Zweiter Preie.
IMirrkNt-liniu durrli dir Ein*an*»hallF. da* Uan|il-Trrpf>rn)iaii» und die llallr drr Akgrerdaetrn.
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Zur Kölner Bahnhofsfrage.

^fJSWL Pnn auch ^ie TOriAufige Ablehnung der für den Um-
W u ^Mri hau der Kölner Bahnhöfe von der Kopierung ge-

I Knn forderten 22'/? Millionen Mark vielfach bedauert worden

lAaI^U '
sti 8

p
kann tnau doch zügelten, dass sacli- und orts-

riN^kwifVl kundige Personen den Standpunkt des Abgeordneten-
hauses theiion und den Aufschub von 1 Jahr zur Erreichung einer

ersprießlichen Lösung der schwierigen Aufgabe w illkommen heißem
Am Schluue der langen Verhandlungen zwischen den Kisenbahn-
Bchördeu, der Stadt Köln und denjenigen Landtagsmitgliederu,
welche sich der Frage besondere wann angenommen hatten,

waren wohl alle genauer Unterrichteten darüber einverstanden, i

dass weder das ursprüngliche Kcgieruugsprojekt, noch die Gegen-
vorschläge der städtischen Kör]»erschaffen (bezw. sachverständiger
städtischer Personen und Kreise) zur direkten Ausführung ge-
eignet seien. —

Vor allen Dingen ist es, um einen genauen Einblick iu die

Sache zu gewinnen, erforderlich, die jetzigen Eisenbahn-Verhält-
j

uisse in und um Köln vom Betriebsstandpuukte aus zu
untersuchen, wobei Personen- und Güterverkehr zu trennen sind,

llietzu Folgendes:
Sowohl auf dem linken Rheinufcr, bei Gereon, als auch auf

!

dem rechten Kheinufor, bei Deutxerfeld, ist für die links-, bezw. '

rechtsrheinischen Linien ein großer ltau gir- Kahnhof mit Um-
j

ladeschtippvn etc. vorhanden und der Austausch der Güter zwischen
j

den beiden Rheinseiten erfolgt durch besondere Lokalzüge von
Deutxerfeld nach Gereon und umgekehrt. Dieser Zustand wird
im wesentlichen wohl beibehalten werden müssen; höchstens kann
eine Meinungsdifferenz über den Platz für den linksrheinischen

Kangitbahuhof entstehen. — Theils innerhalb Kölns, theils au der
Umfassung derselben, theils in Deutz sind Lokal -Güte r-Iiahn-

Imfe vorhanden, welchen von Gereon, bezw. von Deutxerfeld aus
die Güter zugeführt werden; der wichtigste unter diesen Bahn-
liefen ist unmittelbar im Zusammenhang mit dem Rangirbahtihof

:

Gereon angelegt. Auch alle diese Güterbahuhüfc werden wohl
Beibchalteu werden müssen, da eine Vereinigung derselben zu
zweien, auf jedem Rheinufer je einem, im Interesse der Güter-
cuipfanger und Versender nicht wohl augängig erscheint. Im 1

wesentlichen wird es sich auch hier nur um eine Platzfrage, die

zukünftige Lage der Kahubüfe Gereon und Pantaleon handeln.
Der Personenverkehr vertheilt sich auf 4 Bahnhöfe: den 1

Zcntralbahnhof am Dom, den Pantaleons-Bahnhof im Südeu von
Köln und die Bahnhöfe der Köln-Miudener und Berg.-Märk.
Dahn in Deutz. Mit Ausnahme der Züge der Berg.-Märk. Linien— nach Elberfeld und M.-GIadbach — (welche bis jetzt aus-

i

schließlich auf den Berg.-Märk. Bahnhof Deutz angewiesen sind

und der Persouenxüge nach Gießen und Niederlahnstein
,
welche

|

lediglich vom Köln-Mindeucr Bahnhöfe I>eutz ansgeheu) fahren
1

summt liehe Schnell- und die wichtigeren PersonenxOgc aller
rechts- und linksrheinischen Linien in dem Bahnhofe aus und
ein, während der Bahnhof Pantaleon nur für einige Lokalzüge

.

nach Brühl dient. Schon vom 1. Juni ah ist die Zahl der Züge, i

welche von dem Bahnhof ausgeben, um einige weitere rechts-

rheinische (nach Niederlahnstein) vennehrt worden uud vermuth-
lieh wurde sich auch ohue einen durchgreifenden Umbau dieses 1

Dahnhofs jetzt, wo die früher bestandenen Koukurienzrücksicbteu
lind gegenseitigen Anfeimlungen der einzelnen Buhnen fortgefallen

sind, die Einführung der wichtigeren Berg.-Märk. Züge in den
Dahn lief ermöglichen lassen.

Aber die Doppelstadt Köln -Deutz wird auch in der Folge
mehre Personen • Bahnhöfe nicht entbehren können: vor allem

wird an der Stelle des jetzigen Domhakukoß unter allen Um-
ständen eine Station bestehen bleiben müssen, und zwar eine

solche, auf der alle Züge aller Linien Anhalten; dieser Bahnhof
wird, vermöge seiner günstigen Lage zum Verkehrs- und Ver-

gnügungs-Mittelpunkte der Stadt, stets den llauptvcrkebr auf-

zunehmen haben — mag immerhin auch an einer anderen Stelle

ein weiterer Ilauptbahohnf errichtet werden.
Ebenso ist es erforderlich, im Süden von Köln (als Ersatz I

für den Pantaleous- Bahnhof) eine Personen- Haltestelle wieder zu
|

errichten uud des weiteren wird die Stadt Deutz wohl mit Erfolg

die Beibehaltung eines Personen- Bahnhofs beanspruchen, von
|

welchem durch Lokalzüge der Anschluss an alle Züge des rechten i

Hheinufers, welche demnächst von Köln ausgehen werden, ver-

mittelt wird.

Danach erscheint die Zusammenfassung des gesaminten Per-

sonen-Verkehrs in einen einzigen Bahnhof unthunlich, uud da die

gewordenen Verhältnisse dem Dumbahuhof noch für lange Zeiten

(vermuthlich wohl für immer) den stärksten Verkehr zuweisen
werden, so wird auch der dort zu errichteude, resp. zu er-

weiternde Bahnhof als der wichtigste zu gestalten sein, während
alle anderen Personen - Stationen als Nebeu- Anlagen erscheinen.

Ks schließt dieses Verhfiltniss aber keineswegs ans, dass unter

Umstanden der eine oder andere dieser Nebenhabuhöfc als Be-

triebs-Bahnhof, mit Lokomotiv* und Wagenschuppen etc. reich-

licher ausgestattet wird aß der Dorabahuhof. Ja mit Rücksicht

uul die heengteu Raum-Verhältnisse am Dom erscheint es sogar

unumgänglich nothwendig, alle diejenigen Anlagen, welche nicht
dem Personen-Verkehre unmittelbar dienen, an anderer Stelle
als dort zu errichten.

Bei dieser Sachlage muss vor allen Dingen darauf Bedacht
genommen werden, dass Lage und Verbindung der ver-
schiedenen Bahnhöfe möglichst einfache Betriebs-
Verhältnisse gestatten, besonders dass ein umständliches Hin-
uud Ilcrsetxen dt?r Züge oder ein Umsetzen der Lokomotiven im
Bahnhofe am Dom unnöthig sei. Die baulichen Atilageu dos Dom-
hahnhofs müssen es erlauben, denselben mit sämmtlichen Zügen
als Durchgangs-Bahnhof zu benutzeu, da eine solche An-
ordnung immer ein Maximum in der Betriebsleistung ermöglichen
wird — bei einem Minimum in den baulichen Anlagen und der
räumlichen Ausdehnung. Allerdings muss die Möglichkeit ver-

bleiben, einzelne Durchgangswagen von den Zügen der einen auf
die der anderen Linie übergehen zu lassen; dies kann aber im
allgemeinen leicht auch auf engem Raume erreicht werden. —

Der neue Zustand müsste somit gerade entgegen gesetzt dem
jetzigen seiu, bei welchem der Zeutralbahubof für alle Züge
Kopfstation ist, und zwar Kopfstatiou unter besonders schwie-
rigen Umständen. Denn hei dem Mangel au Raum zum Außtelleo
von Lokomotiven uud Zügen im Bahnhöfe selbst müssen alle

Zuge erst leer auf demselben Wege in den Bahnhof hinein

gebracht werden, auf welchem sie denselben demnächst wieder
verlassen Besonders erschwerend wirken diese Verhältnisse auf
den Betriebsdienst der Bahnen der rechten Rheinseite ein ; denn
hier müssen die Züge erst von Deutz nach Deutzerfeld uud von
da auf der Brückenrampe mit 1 : 50 nach Köln gefahren werden,
wozu aus Betriebs -Rücksichten stets zwei Maschinen, eine vorn,

eine hinten, zur Verwendung kommen. Diese ungünstige Lage
der Bahnhöfe iu Deutz zum Ifombahuhofe (sowie die Steilheit der
Brückeurampe) lassen es auch unthunlich erscheinen, den Zeutral-
hahnhof Köln etwa dadurch für die Züge aller R.chtuugen zum
Durchgangsbahnhof zu machen, dass den Zügen für das linke

Kbeiuiifer in Deutz und deiyeuigen für das rechte Kheiuufer io

K öl u- Gereon ihr Ursprung angewiesen wird. Auch würden dadurch
die 2 gleisige Rheinhrücke und die steile Rampe so viel mehr belastet

werden, dass häutige Betriebs -Stockungen zu fürchten wären.
Es könnten dann außerdem nur die Züge für Bouu uud Euskirchen
den Süden der Stadt berühren — ein Verhältnis«, welches aut die

Dauer vermuthlicli zu unliebsamen Weiterungen führen würde.
So nahe liegend es daher sebeiut, die Forderung der Ge-

winnung eines Durchgangs- Bahnhofs durch die wechselseitige

Zuweisung der Lokomotiven und Wagen für das linke uud rechte
Kheiuufer auf die rechte uud linke Seite zu befriedigeu, so wenig
Erfolg verspricht eine solche Maaßregel, abgesehen ganz von
allen dagegen anzuführouden Verwaltung«-Hindernissen.

Jeue Forderung lässt sich bei der gegenwärtigen Lage der
Bahnen zum Zentral-Bahnhofe nicht, oder doch nur sehr unvoll-

kommen erreichen Selbst wenn im Westen der Stadt, au der
neuen Umwallung ein sogen. Austausch-Bahnhof augelegt würde,
so könnten doch die jetzigen Uebelstände der besonderen Ein-
führung von Leerzügen in den Douibabnhof, bezw. dessen Charakter
als Kopfalation für viele der Züge, nicht vermieden werden, wenn
man Werth darauf legt, dass al le Züge aller Linien daselbst
a uh alten sollen. Und gerade die«; Forderung wird wohl unter
allen Umständen aufrecht erhalten werden müssen.

Müssen aber jene Uebelstände beibchalteu werden und lassen

sich langwierige Um- und Zusammensetzungen der Züge im
Domhalmhof nicht vermeiden, dann wird cs nothwendig, denselben
so groß auzulcgen, dass mau befürchten miss, die Ausführung
au der Stelle des jetzigen Dombahnhofs werde die Interesscu

des städtischen Verkuhi s schädigen, und durch Einengung des
Doms das Scbüuheitsgefübl empfindlich beleidigen. Auch könnte
der Süden der Stadt durch einen „ Austausch- Bahuhof“, der im
Westen liegt, nichts gewinnen, denn bei der Lage der von Köln
ausgehenden Bahnen w ürden höchstens die Züge nach Bonn und
Euskirchen für eine südliche Haltestelle in Frage kommen.

Danach ist es nothwendig, auf eine Lösung Bedacht zu
nehmen, bei welcher sich in einfacher uud naturge-
mäßer Weise der Dombabnhof als Durch gaugsbah n-

hof ergiebt, uud aß das durchgreifendste Mittel hierzu erscheint

eine Verlegung der Bahuliuie von Bonn - Kuski reiten
in einer Weise, dass diese Linie nicht von Westen, sondern von
Osten her in den Domhahnhof einmüudet. Ks sind dann alle

Linien des linken Hheinufers
,

bei welchen überhaupt in Köln
von einem Durchgangsverkehr die Rede ist, nämlich Hiugeu-

Aachen und Bingen -Crefeld, wirkliche Durchgangs- Linien, ohue
dass die andere iu Betracht zu ziehende durchgehende Strecke von

Westen nach Osten, Aachen-Köln-Berlin, irgendwie beeinträchtigt

würde.
Andere als die genannten Durchgaugslinieu sind in Köln

nicht vorhanden: man kauu höchstens noch von einer süd-nörd-

lichen Linie, welche auf dem rechten Kheiuufer bleibt, sprecheu.

Für diese wird aber Köln, wenu es überhaupt berührt werden
soll, stets .Kopfstatiou bleiben; mau müsste sic denn von Köln
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bis Düsseldorf auf dem linken Rheinufer, über Neids, führen,

(1. h. auf dieser Strecke mit der Linie Bingen-Köln-Neuft-Crefda

zusammen legen.
#

Der Durchgangs-Verkehr spielt in Köln gegenüber dem Lokal-

Verkehr eine verhaltnissmäfsig unbedeutende Rolle und es würde
mit Rücksicht auf diesen Umstand vielleicht am angemessensten

sein, den Dombahnhof als Doppel-Kopfstation auBzubilden,

wenn eine derartige Rahnhofs- Anlage an der in Rede stehenden

Stelle wegen des beengten Rauplatzes überhaupt ausführbar wäre

und wenn nirht die BetriebsVerhältnisse derselben sich sehr un-

günstig gestalten würden.
Die historisch gewordenen Durchgangslinien sind die oben

genannten ; sie sind daher auch in erster Linie zu berücksichtigen.

Aber seihst bei diesen Durchgangslinien wird nur bei einer be-

schränkten Zugzahl Wagendurchgang nothwendig, bezw. zweck-

raäfsig sein. Köln ist gegenwärtig Endpunkt der Züge vou Ostende,

Paris, Basel, München, Berlin etc. und ein unbegrenzter Wagen-
durchgang scheitert an der Nothwendigkeit zeitweiser gründlicher

Reinigung der Wagen. Durchgehende Wagen und Züge zwischen

Köln und den genannten Städten sind nothwendiger und dem
Bedürfnisse entsprechender, als solche, die Köln transitiren. Ks
werden daher im allgemeinen nur durchgehende Züge von Aachen
über Köln nach dem Osten und von Bingen über Köln nach dem
Norden, bezw. v. v. und auch diese Dur in geringer Zahl ins Auge
zu fassen sein, welchen event. noch rechtsrheinische Züge vou

Niederlahnstein über Köln und Düsseldorf nach den Niederlanden

hinzu treten werden. —
Es seien hier einige Bemerkungen über die Leitung der

west - östlichen Durchgangs -Züge, Aachen- Berlin, eingeilochten.

Bisher bestanden zwei derartige Routen, bezw. über Aachen und
Düsseldorf- Elberfeld -Hagen, und Aachen über Köln- Dnsseldorf-

Oberhausen-Dortmund nach Berlin. Jetzt, nach der eingetretenen

Verstaatlichung der Hergisch - Märkischen Bahn erscheint es un-

gerechtfertigt, diese beiden in Düsseldorf kreuzenden Linien,

welche ihre Entstehung lediglich den früheren Konkurrenz-Rück-

sichten verdanken, unverändert fortbetteben zu lassen. Vielmehr

wird es am richtigsten sein, die Linien Aachen -Köln direkt

über Elberfeld-Hagen und die Linie Aachen-Düsseldorf
über Oberhausen * Dortmund nach Osteu weiter zu führen.

Ks würden auf diese Weise auch für Bahnhof Düsseldorf, für

dessen Umbau 14 Millionen M. bewilligt sind, wesentlich ein-

fachere Verhältnisse gewonnen werden können, die eine Belattung
des dortigen Bahnhofs an seiner jetzigen Stelle ermöglichen

dürften. Jedenfalls liegen keinerlei zwingende Gründe vor, die

alte Linie Köln- Düsseldorf, mit der Kopfstation Düsseldorf, für

die Durchgangs -Züge Köln -Berlin dauernd beizubehalten
;

viel-

mehr können diese Züge recht wohl auf dem näheren und natur-

gemäfscren Wege über Elberfeld geleitet werden.

Unter der Voraussetzung einer derartigen Verkehrsleitung

werden in Köln für nachstehende Linien Durchgangszüge vor-

zusehen sein: Aachen-Köln-Elberfeld
,

Bingen -Köln-
Krefeld und Niederlahustein-Köln-Neurs-Düsseldorf-
Emmerich (welch letztere Linie über Xcufa gelegt ist, uin nicht

2. Aiieost 18&J

in Köln und Düsseldorf Kopfstationen zu erhalten). Die Zfi^e

aller anderen Richtungen, sowie auch alle Lok&lzügc dien-r

Strecken, könnten von Köln ausgehen und in Köln endigen.

Berücksichtigt inan nun, dass selbst auch dann
, wenn die

Bahneu von Aachen und Krefeld jede für 6ich von Nordwem-n
her in den Dombahnhof eingeführt werden sollten - wozu kaum
zwingende Gründe vorliegen — und wenn die Bahnen von

Kaltseheuren (Bonn u. Euskirchen) und vom rechten Rbeioufer

gleichfalls in zwei getrennten Gleispaaren von Südosten ber in

den Bahnhof ciomünden, dieser höchstens gleichzeitig vier

Zügen zur Einfahrt geöffnet werden kann, so ergiebt sich hieran»

auch ein gewisses Grcnzmaals für die zu errichtenden baulichen

Anlagen, da es nicht erforderlich erscheint, mit denselben wesent-

lich über diesen Bedarf hinaus zu gehen. Vorbedingung hierfür

wäre allerdings , dass alle Züge
,

besonders solche lokalen

Charakters, sich nicht lange auf dem Dombahnhofe aufhalten,

sondern den folgenden Zügen bald wieder Platz machen. Beispiel*-

weise müssten Züge von Euskirchen und Giefsen, die in Köln

Anschlüsse an Züge Elberfeld - Aachen oder Bingen Krefeld

erreichen sollen, um so viel früher, wie diese letzteren in Kols

eintreffen, dass sie nach ihrer Abfertigung (und vor dem Ein-

treffen der Durchgangszüge) die Balmhofsgleise wieder durch

Vorrücken nach dem vor der neuen Umwallung anzuiegendtn

Rangirbahnhof, für welchen wir der Einfachheit wegen den

Namen Gereon beibehalten wollen, frei gemacht hätten. Umge-

kehrt dürften Züge für Euskirchen oder Giefsen erst dann von

diesem Rangirbahnhof nach dem Dombahuhof einfahren, wenn die

vorgefahrenen Durchgangszüge Aachen-Elberfeld oder Crefeld-

Bingen den Rombahnhof bereits wieder verlassen hätten.

Zwar ist zuztigeben, dass es in einzelnen Fällen höchst

wünschenswert sein kann, neben den Durchgangszügen and
noch einige Lokalzüge in dem Bahnhofe am Dom aufzunehraen.

und es darf diese Möglichkeit bei der baulichen Anlage uch
nicht ganz aufser Acht gelassen werden. Doch ist zu Wachten,

dass niemals mehr als 4 Züge gleichzeitig in den Dombahn-

hof werden einfahren können, da die sämmtlichen recht»-

rheinischen Bahnen Bich in der 2gleisigen Rhciobrücke, und

ebenso die Bahnen von Bonn und Euskirchen bei Kalscheoert

gleichfalls in zwei Gleisen vereinigen. Es müssten also ohnehin

die fahrenden Züge dieser Bahnstrecken Blockdistanz einhallen,

und mit Rücksicht auf diese Thatsachen kann man mit Sicherheit

behaupten, dass es aus zwingenden Retriebsrücksichten niemals

notwendig werden wird, etwa Züge aller in Köln einmündeodr*

Bahnen gleichzeitig im Zentralbahnbof aufzustellen. Vielmehr

dürfte dem Bedürfnisse in völlig ausreichendem Maafse entsprochen

werden, wenn die Gleis- u. Perrouanlagen gestatten, neben den vier

Zügen, welche in maximo gleichzeitig einfahren können, 2 weitere

Züge, die den andern Zügen vorgefahren oder gefolgt sind, anf-

zunehinen. Dabei sei ausdrücklich betont, dass es unbedenklich

erscheint, zwei Züge, welche sich iQ Blockdistauz gefolgt aini

im Bahnhofe auf demselben Gleise, an demselben Perron

aufzustellen.

(tkblaM folgt

Mittheilungen aus Vereinen.

11. Hauptversammlung des Deutschen Geometer-
Vereins. ln den Tagen vom 23. — 85. V. M. hat zu Hannover
in den Räumen der teebn. Hochschule die von 135 Theilnehmern
besucht« 11. Hauptversammlung des deutschen Geometer-Vereins
stattgefunden.

I)cr 1. Tag der Verhandlungen war wesentlich Gegenständen
geschäftlicher Art gewidmet, von denen weitere Kreise etwa nur
intcressiren dürfte, zu erfahren, dass die Mitgliederzahl des
Vereins zur Zeit 12*4 beträgt, der Jahresetat mit 9760 UL ab-

schlierst, von denen die Zeitschrift (Ztschr. f. Verraessungsw.)

7500 .U absorbirt, und dass der Verein seit längeren Jahren an
der Errichtung einer eigenen „Hülfe- und Unterstützung«- KasBe“
arbeitet, obue aber bei diesen Bestrebungen bis jetzt besondere

Erfolge erreicht zu haben.

Von fachlichen Gegenständen, welche behandelt wurden, ist

insbesondere eines Berichts zu gedenken, welcher ilbpr die Fort-
schritte in dem Bemühen des Vereins zur Erzielung
gemeinschaftlicher Bestimmungen für das Eisenbahn-
Vermessuugäwc&en sich auslässt. Die dazu eingesetzte Vereins-

Kommission ist mit dem Vorsatz an die Arbeit gegangen, wenn
irgend möglich, in dieser Hauptversammlung bestimmte Vorschläge
zu machen, aber die zu (liierwindenden Schwierigkeiten haben
sich gröfser erwiesen, als ursprünglich angenommen worden ist

Nur einzelne Gesichtspunkte konnten zur Erörterung gestellt

werden, aber kein Gesanmitplan
,
auf welchen es ankommt. Zur

Beleuchtung der Frage ward darauf hingewiesen, wie viel Kraft
und Zeit damit verloren gehl, wenn Beamte aus einem Bezirk in

einen andern versetzt werden und dort in Bezug auf Vermessungs-
Verfahren, Anlage der Manuale, Karten, Register u. s. w. ganz
neue Formalitäten vorlinden, weiche sie erst studiren müssen, um
sich nur orientiren zu können. In der grofsen Yerschiedenartig-

keit in der formellen Behandlung des Materials liege auch die

Schwierigkeit, etwas allseitig Befriedigendes zu schaffen. Daraus
raotivirte sich der — einstimmig zur Annahme gelangende — An-
trag, die begonnene Arbeit zunächst weiter fortsetzen zu lassen.

Demnächst sprach der bekannte Landtags - Abgeordnete

. Sombart über Werth und Herstellung geognoatiich
agronomischer Bodeukartcn. Es ist dem preufa. SUit*-

ministerium im April 1879 eine Denkschrift, betr. Reform und

Organisation des öffentl. Verraessungawesen* überreicht worden,

welche in Beziehung zu dieser Frage insofern steht, als in der

selben die Wichtigkeit der Ausbildung der Vermessung’-
beamten zu Kulturtechnikern mit Nachdruck betont wird;

der Redner konnte mittheilen, dass in der Zentralinatanz für ds>

Vermessungswesen dieser Gedanke als ein zeitgemäJser bereits

anerkannt worden ist und dass seinem Wissen nach in Preufsen

dem Könige zur Zeit eiu Reglement über die Ausbildung von

|

Kulturtechnikern zur Genehmigung vorliege; wie dieses beschaffen.

|

wird in der Quelle aus der wir schöpfen, nicht angegeben.
Der letzte der gehaltenen Vorträge betraf die verschiedene*'

Formen des Kigcuthums an Grundstücken; wir beschränken uas

auf die einfache Kegistrirung desselben und schließen mit der

Mittheilung, dass die Versammlung von einer fachlichen Ausstellung

! begleitet war uud sich besonderer Aufmerksamkeit auch Seitens

,

der staatlichen Behörden etc. zu erfreuen haue.

Vermischtes.

Bemerkenswerthe Kreis-Ausschusa-Entsoheidung be-

züglich Anlage einer Kesselschmiede.
Durch eine Nachtrags-Bestimmung zu § 16 der R -Gew.-Ordn.

ist bestimmt worden: .dass Fabriken, in welchen Dampfte****

und andere Rlechgeftfsc durch Vernieten hergestellt werden
4
,

i konzessionspflichtig «ind. Die Fassung dieser Vorschrift la**1

1

mancherlei Auslegungen zu; zweifellos ist aber, dass der Gesetz-

geber bei Erlass derselben mit Hinblick auf § 27 der R.-G*^-
dem Gemeinwohl Schutz gegeu willkürliche Errichtung be-

sonders lärmender Betriebsstätten hat schaffen wollen.

In der Milte vou Städteu wird stet3 ein wirksamer Schot*

i
gegen Uebergriffe solcher Industrien zu tiudeu sein; anders *nt

|

dem platten Lande, resp. in den Vororten volkreicher Städte.

' Hier kann S 23 der R. -G. -O. cintreten; aber dieser Paragraph

kann das Wohl eines graften Tbcils der Bewohner gefährden,

wenn Orts-Statuten, die derartige Anlagen ausschlieftei), solche an
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besondere Ortstheile bannen oder dieselben nur unter gewissen

Beschränkungen zulnssen, nicht bestehen, oder wenn solche vor

Erlass nicht der ernstlichsten Prüfung seitens aller Betheiligten

miterzogen worden sind.

Ein Unternehmer, der bisher in Berlin eine Kesselschmiede
betrieben und zwar eine solche, in welcher fast ausschließlich

alte Kessel reparirt werden und der zu den Reparaturen
:

wiederum die erforderlichen Platten durch Aufbrechen alter :

Kessel gewinnt, beabsichtigt sein Etablissement nach dem
;

benachbarten Vororte Pankow (hart an der Berliner Grenze) zu ver* !

legeu. Pankow ist heute fast ausschliefslich von Gärtnern, kleinen

Rentiers und solchen Personen bewohnt, die zwar in Berlin be-

schäftigt, ihren Wohnsitz in der Nahe von Berlin haben, und die

das verhültniwmäfsig ruhige Landleben dem geräuschvollen in

der Stadt (theilweise gestörter Gesundheit halber) vorziehen.

Aufserdero haben daselbst eine Anzahl mehr oder minder reicher
Besitzer ihre Villen mit Parkanlagen und wiederum andere i

Berliner pflegen dort ihren Sommer-Aufenthalt zu nehmen.
Bei dem zwecks der Konzcssions-Ertheilung ergangenen öffent-

j

liehen Aufrufe liefen eine ganze Anzahl von Protesten ein, jedoch
erschien von den Einsprucherhehenden bei der mündlichen Ver-

|

handlung nur eine geringe Anzahl.

Die Proteste gründeten sich auf den beim Betriebe einer
Kesselschmiede im allgemeinen, namentlich aber bei einem solchen,

wie er hier beabsichtigt — bei dem Aufbrechen alter Kessel —
nicht zu vermeidenden außergewöhnlichen Lärm, sowie Rauch-,
Hufs-, Flugasche- und Staubcutwickelung bei dem nicht zu ver-

meidenden Betriebe von Feldschmieden und auf die ihnen daraus
erwachsende Gefährdung von Ruhe und Gesundheit, resp.

der Kunstgärtnerei.

Schon der prüfende Kreis -Bau -Inspektor hatte die gesetz-

mäßigen Vorkehrungen angeordnet, welche nöthig sind, um beim
Betriebe einer „Kesselschmiede für sich“ Lärm und Rufsentwicke-
lung nach außen möglichst zu beschränken. Allein der Unter-
nehmer Iwalwichtigte denjenigen Betrieb, der die unerträglichste

Lärm-, Staub- und Rußverbreituog mit sich führt, „im Freien“
Torzunehmen, sich darauf stützend, dass das Atifhrechen alter
Kessel und die Anwendung von Feldschmieden keiner

gesetzlichen Beschränkung unterliegen.

Der von den Einsprucherheheni aus ihrer Mitte gewählte
Vertreter hatte die Vernehmung einer Anzahl von Sachver-
ständigen vorgeschlagen und in einer kleinen Denkschrift an
den Kreis -Ausschuss die Ansicht ausgesprochen, dass Pankow
wegen langjähriger Benutzung zum Sommer- Aufenthalte der
Städter derselbe Schutz zu gewähren sein dürfte, wie „Kur-
orten überhaupt“.

Der Kreis- Ausschuss beschränkte sich auf Anhörung der
Parteien und ihrer offiziellen Sachverständigen: des Krcisphysikus
und des Landes-Bau-Ins))cktors, welche im wesentlichen den Aus-
führungen der Protest-Parteien beitraten und der Ansicht waren,
dass im gegebenen Falle, wo der Betrieb der Kessel-
schmiede gerade auf die Ausnutzung alter Kessel-
platten sich stütze, das Aufbrechen alter Kessel also
ein DedingniBB des Betriebes sei und ohne die Möglichkeit
einer direkten Wiederverwendung der gewonnenen Materialien
hier keinen Zweck haben könne (wie Unternehmer zugestehen
musste), auch diese Arbeiten in geschlossenem Raume
und bei geschlossenen Thüren vorzuuehmeu Beien,
sowie dass alle thunlichen Anlagen getroffen werdeu
müssten, um jeder au fsergewohnlichen Rauchentwicke-
lung der Feldschmieden nach aufsen vorznbeugen.

Die bei der Verhandlung zugezogenen Amts- und Orts -Vor-

steher äufserten sich dahin, dass keinerlei Bedenken gegen die

Konzessions - Ertheilung vorliegen; der Ort gehe der Verarmung
entgegen, seine Steuerkraft sei erschöpft und es bleiben keine

anderen Mittel, diese wiederum zu heben, aß jegliche Industrie

heran zu ziehen, also auch keiner, welcher Art sie sei, irgend <

welche Beschränkungen aufzuerlegen.

Einer solchen Auffassung war aber seitens der Protest irenden I

schon in ihrer IDenkschrift das Bedenken entgegen gestellt worden,
dass die bestehenden Industrien (Gärtnerei und Sommerwohnung»- ;

Vermicthung) durch solch rücksichtsloses Vorgehen vernichtet,

andere al>er, wie sie vorzugsweise in Vororten von Großstädten
;

sich entwickeln, fern gehalten werden möchten. —
Während der Kreis-Ausschuss sich zur geheimen Verhandlung

\

zurück gezogen hatte, fühlte sich der Unternehmer bewogen, die i

einschränkenden Bedingungen anzunehmen, wenn damit der Ein-

spruch gegen Errichtung der ganzen Anlage zurück g«ixogen würde.

Nachdem dies Zugcsländniss erreicht war, erkannte
dann der Kreis-Ausschuss dem Anträge des Landcs-
Bau-lnspektors gemäfs.

Ist im vorliegenden Falle, zufolge einer umsichtigen Interessen-

Vertheidigung, den Betroffenen der nach Lage des Gesetzes zu-

lässige Schlitz im weiteren Sinne geworden, so dürfte doch damit

eine ernstliche Mahnung au die Gemeinden heran treten, zeitig

durch Orts - Statuten im Sinne des § 23 dafür Sorge zu tragen,

dass nicht unter dem Drucke augenblicklicher Verhältnisse —
selbst im allgemeinen Interesse -- die Interessen größerer Kreise

eine Gefährdung erfahren. Unserer Ansicht nach dürfte durch
rechtzeitige Ausarbeitung solcher Orts-Statuten dem vorzubeugen

j

sein, dass gröfsere Privat- Interessen zugunsten blos erhoffter
Gemein- Interessen geopfert werden müssen. Für die Stadt

|

Berlin dürfte es eine Mahnung sein, ihre Grenzgebiete zu schützen
I

vor Industrien, die sie seihst schon au gewisse Stadttheile bannt

;

besonders dürfte eine solche Xothwendigkeit sich ergeben, wenn
diese Gebiete schon seit Jahren einer Inkommunalisirung in Berlin
entgegen sehen und ein Tlicil der öffentlichen Anlagen jener
Gebiete schon heute in städtischer Pflege stehen. C. Jk.

Sioherung von Tresoren gegen Feuers- und Diebes-
gefahr. Durch die Gefälligkeit eines Fachgenossen erhalten wir
einige Angaben über Sicherungs-Vorkehrungen bei Tresoren, wie
sie in Amerika ausgeführt werden; dieselben ergänzen in will-

kommener Weise dasjenige, was in Bd. II, 1. Hälfte des dtscha Bau-
bandbuches, über die bozügl. Vorrichtungen mitgetheilt worden ist.

In Amerika wird der Regel nach der Kassenschrank vom
Gebäude-Fundament auf durch einen Muucrklotz unterstützt, dessen
Längen- und Breiten- Abmessungen diejenigen des .Schranks um
so viel überragen, dass auf demselben die l'mscbliefsuugs-Wände
des Raumes Platz tindeu und außerdem um den Schrauk allseitig

ein lichter Raum von etwa 12 rn Weite verbleibt. Dieser Raum
wird mit der äußeren Luft durch kleine Ocffuuugen am Fuße der
Umfangsmauern und eben solche Oeffnungen, die ia der gewölbten
Decke ausgespart werden, in Kommunikation gesetzt. Wenn dann
durch herab gestürzte brennende Trümmer die eiserne Thür des
Raumes in Gluth geräth, so unterhalten jene Oeffnungen eine
lebhafte Luftzirkulation, durch welche die Ueherhitzung des
Tresor-Innern verhütet wird.

Gegen Diebesgefahr wird das ganze Innere des Tresors zu-
nächst mit Eisenblech bepanzert und auf diese — mit Bohrern etc.

allerdings zu durchbrechende - Panzerung ein Net* von Stahl-
Btäben mit etwa 10 Maschenweite gelegt. —

Rechtsapruch botr. vorzögerte Lieferung. Liefert in

Folge eines Werk verdingungsvertrages der Fabrikant an den
Auftraggeber bei Ablauf der bestimmten Lieferungsfrist das Werk
in einem mangelhaften Zustande ab, und gestattet der Auftrag-
geber dem Fabrikanten, das Werk wieder an sich zu nehmen, um
daran Aendemngen vorzunehmen, so liegt, nach einem- Unheil
des Reichsgerichts I. Zivilsenats, vom 24. Juni d. J., darin keine
neue Vereinbarung einer Lieferungsfrist von unbe-
stimmter Dauer, vielmehr nur eine Verzichtleistung auf die

sofortige Geltendmachung des Rücktrittsrecbts wegen nicht pünkt-
licher Lieferung mit der Befugniss, der auf unbestimmte Zeit
gewährten Nachsicht jederzeit ein In-stimmtes Ziel zu setzen.

Eisenbahnbau-Thätigkeit in Oeaterreioh. Außer der
Arlhergbahn, die bekanntlich als Vollbahn hergestellt wird

,
be-

finden sich in Oesterreich z. Z. nur Lokalbahuon im Rau, eine
Erscheinung, welche durch das Interesse finanzieller Kreise hervor
gerufen worden ist. Aber auch diese Kreise sind auf große
Schwierigkeiten bei ihren Projekten gestoßen, da ungeachtet der
sehr zahlreichen sogen. „Vorkonzessionen*4 zu Babubauten,
welche in den letzten Jahren Seitens der Regierung ertheilt

wurden, doch im Grande nur sehr wenige Linien vollendet, bezw.
in Angriff genommen wordeu sind.

In den Jahren 1879, 18m) u. 1881 sind dem Netze der üstr.

Eisenbahnen nur 77,42 und 303 ka> neuer Bahnen hinzu gewachsen
und erreichte das Netz damit eine Ges&mmtlange von 11681
Seitdem sind weitere 66 k® dem Betriebe übergeben worden und
es betiudun sich nunmehr noch etwa 850 km Sekundärbahnen
thatsächlich im Bau, denen der Bau der rd. 137 k® langen Arl-

bergbahn hinzu tritt.

Baurath ProfessorHermann Ende in Berlin ist seitens des
Royal hutituie. of Urituh ArchitecU die Ernennung zum korrespon-

direnden und Ehren-Mitgliede angetrageu worden. Wie es in dem
betr. Anschreiben beißt, wünscht man eine beständige Verbindung
zwischen den britischen und deutschen Architekten zu erhalten.

Gegenwärtig habe die Gesellschaft nur ein korresj>ondirendps und
Ehrenmitglied in Deutschland, nämlich den wohl bekannten und mit
Recht ausgezeichneten Professor I^epsius. Dem Beschluss, einen

ausgezeichneten deutschen Architekten der Gesellschaft zu verbin-

den, habe der frühzeitig und unerwartete Tod Ilitzigs in dem
Augenblicke ein Ziel gesetzt, als gerade der Vorschlag vorlag,

ihn zum Ehrenmitglied« zu ernennen.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zum Ausbau dos Thurmes

der St. Androaskirohe in Hildesheim. Das Programm dieser

im Inserateublatt zu No. 5i> er. ausgeschriebenen Konkurrenz
fordert au Zeichnungen : Darstellungen der Thurmfront sowie der

Südfront der Kirche im Maaßstab von 1 : 200, in Schraftir-

Manier ausgeführt und die erforderlichen Durch sehn, und Grund-
riss -Zeichnungen des Thurms, von welchem der untere, ca. 30®
hohe, bis etwa zur Dachtraufenböhe des Hauptschiffes reichende

Theil vorhanden ist. Beizufügen ist ein Kosten-Ueberschlag, aus

welchem hervor geht, dass die Kosten der Ausführung den Betrag

von 146000 M. nicht überschreiten werden und eine statische

Berechnung der Thuruidach - Konstruktion. Die zu Grande zu
legenden Einheitssätze der Hauptmaterialien sind im Progamm
angegeben, welches auch bestimmt, dass das Mauerwerk des Auf-

baues aus Backstein mit Sandstein-Verblendung bestehen und der

obere Theil des Thurmes in einen Helm auslaufen soll; indessen

soll, bei der lang gestreckten Form des Tbunngruudrisses, (20 zu

ll®) die Anbringung eines Dachreiters nicht ausgeschlossen sein



Helm- oder Dachkonsiruktion sind iu Eisen au&zuführen und mit

Schiefer zu bekleiden; die zu erreichende Gesaimnthöhe des

Thurmes soll nicht weniger als lü» und nicht mehr als US 110

l>etragen. —
Die Aufgabe ist an sich eine zur Betheiligung einladende und

das Programm, dem ausführliche Darstellungen des in spat-

golhischen Formen gehaltenen Bauwerks beigegebeu siud, bestimmt
gefasst. Ungeachtet der etwas niedrig bemessenen Preise darf

daher wohl eine rege Theiluahwc der Farhgcnossen au der Kon-
kurrenz erwartet werden. —

Konkurrenz zu Kandelabern für die Neustadt Köln.
Für die besten Zeichnungen zu ein-, zwei- und fünfffammigon

Kandelabern sind sechs Preise von 300, 200 u. s. w. bis 75 Ms
ausgeschrieben. Die Entwürfe sind eiuziireiclien bis zum 15, Sep-

tember d. J. an das Stadterwuiterungs-Büreau, Hahuenstrafse 26
zu Köln, vou wo auch die Programme zum Preise von 50 Pfg.

zu beziehen sind.

Konkurrenz für Entwiirfo zu einer Einbanddeoke der
Blldcrmappen des deutsohen Familienblatts. (Siche S. 183.)

Von den ls eiugegnngenen Entwürfen hat derjenige des Bildhauers

Paul Schley iu Berlin den Preis von 200 .4L davon getragen;

die Arbeit des Architekten P. Na u manu zu Dresden wurde durch
ein Anerkennungs-Schreiben ausgezeichnet.

Konkurrenz für eine Brücke über und einen Tunnel
unter der Donau in Rumänien. Im Gegensatz zu der Notiz

anderer Fachblätter, dass diese internationale Konkurrenz bereits

iu der amtlichen „Bukarester Zeitung" ausgeschrieben sei, können
wir auf Grund einer durch die Kgl. Rumänische Gesandtschaft in

Berlin uns freundlichst gegebenen Auskunft tnittheile», dass die

Konkurrenz bis jetzt thatsächlich noch nicht ausgeschrie-
ben worden ist uud dass jeue Notiz des amtlichen Bukarester

Blattes sich auf den Beschluss bezogen habe, dass ein derartiges

Preisausschreiben erlassen werde solle.

Personal - Nachrichten.
Bayern.

Ernannt: lngeii.-Assi-.teut Max Thenn zum Vorataude der
Iniprftgnir-Anstalt in Schwandorf.

Hessen.
Ernannt: Bau-Akzessist Friedrich Karl Lud. Grofs in Mainz

zum Kreis-Baumeister des Kreis-Bauamts Nidda.
Versetzt: Die Krets-Bmstr. Walter von Grofs-Gerau nach

Gief&en; Schoneck von Erbach nach Grofs-Gerau; Heuling

von Alzey nach Erbach; Reuss von Friedberg nach Alzey und

Grimm von Nidda nach Friedberg.

ln deu Ruhestand getreten: Geh. Ob.-Rrth. Holzapfel,
bisher Kreisbmatr. des Bauamts Giefsen und Baumstr. Bavrer,

bisher Zeichner in der Abtheilung für Bauwesen im Mimsurrium

der Finanzen.
Preufson.

Ernannt: Zu Regierungs - Baumeistern : die Reg.-liaufthm

Alwin Gr&efinghoff aus Düren, Karl SchmQllißg aus Botts,

Wald. Fabarius aus Haarlouis, Paul Bauer aus Magdeban?,

Rieh. Piper aus Reiukeuhagen bei Stralsund, Friedr. Storck

aus Osnabrück und der kgl. Württemb. Baumeister Ad. Bleich

aus Stuttgart.

Gestorben: Kreis-Bauiusp. Büdcker in HeiligeusUult.

Brief- und Fragekasten.
Hrn. S. iu Minden. Unseres Erachtens kann die Frage,

ob bei Berechnung des architektonischen Honorars von der Ad-

schlagssumme der Titel „Insgemein“ mit in Betracht kommt,

niemals prinzipiell, sondern nur für jeden einzelne!! Fall entschiedec

werden. Im vorliegenden Fall, wo es lediglich um das Honorar

für Entwurf und Anschlag sich handelt, sind wir der Ansicht,

dass die Gemeinde Recht hatte, jenen Titel auBzusctdiefceo, ds

der Architekt thatsachlich die dort in Bausch und Bogen k-
schätzten Anlagen doch weder entworfen noch gezeichnet hatte,

beim Honorar für die Ausführung des Baues würde jene Summe
natürlich mit zu Grande gelegt werden müssen. — Es kann nicht

oft genug empfohlen werdeo, der Möglichkeit verschiedener Auf-

legungen einfach dadurch vorzubeugen
,

dass bei Annahme da
Auftrages ein bestimmtes Abkommen (in Briefform) getroffen wird.

— Da§s das Honorar nach der Anschlagssumme, nicht nach deit

wirklichen Kostenbeträge des Baues berechnet wird, ist ein ledig-

lich im Interesse der Bauherren eingeführter Vorzug unserer

deutschen Norm. -
Hrn. J. E. iu Berlin und Abonnent in Dresden. Eier

Publikation über das Krgcbui&s der Konkurrenz für Entwürfe zu

einem AussichlsQmrin auf dem Astenberge ist uns bis jetzt nid*,

zu Gesicht gekommen.
II ru. L. in Schwel in. Die deutsche Renaissance studirea

Sie am besten in Lübke's trefflicher „Geschichte der deut. Ren.
Ä
,

sowie in den Publikationen der bezgl. historischen Denkmale,

i
t Ortwein, Dtsch. Ren. mul Fritsch, Denkmale d. Reu.j Periodische

|

Publikationen über Neubauten im Stile d. Ren. existiren nicht

I doch enthalten alle architektonischen Zeitschriften und Sammel-

werke einzelne bezgl- Beispiele.

Zur Herstellung einer statistischen Uebersicht Uber die Konkurrenz für Entwürfe zum deutschen Reichstsgshane

erlauben wir uns hiermit die freundliche Unterstützung aller

Tbeilnehmer der Konkurrenz zu erbitten.

Ins Anschluss an unsere, durch nahe liegende Gründe an
bestimmte Grenzen gebundene Besprechung der Konkurrenz soll

dieser durch eine möglichst grofsc Zahl typischer Silhouetten

jllustrirte statistische Vergleich aller zur Konkurrenz gestellten

Entwürfe iu objektiver Weise das (hatsachliche Gesatnnit-Ergebuiss

der Preisbewerbung darlegeu und das durch diese hervor gerufene
|

Ideen-Material zur unmittelbaren Anschauung bringen.

Wir hoffen, dass eine solche, bisher noch nicht versuchte

Darstellung nicht nur eiu für Studienzwecke U-sonders werthvolles

Hilfsmittel liefern, sondern auch allen Theiluebraeru der Kon-
kurrenz eiu willkommenes Erinnerungszeichen au diesen Wett-
kampf sein wird — eiu Erinnerungszeichen, das ihnen zugleich

den Beweis liefern wird, dass auch diejenigen, welchen das Glück
im Kampfe nicht hold war, nicht vergeblich gearbeitet, sondern
ihr Theil zur Lösung der Aufgabe beigetragen haben. Die freudige

Zustimmung, die unsere Absicht bisher bei allen Konkurrenten
— wohl einem Viertel der Gosammtzahl — gefunden bat, denen
wir unsem Plan mündlich mittbeileu konnten, lässt uns hoffen,

dass uns von keiner Seite die Unterstützung bei einem so gemein-
nützigen Unternehmen versagt werden wird.

Wir bitten also um gefällige Einsendung:

1) einer Silhouette des Grundrisses vom Haupt*
eschtiBS, aus welcher die Disposition der wesentlichsten Räume,
es Häupternganges für Abgeordnete und deren llaupt -Treppe,

sowie der Gebäudetheile, aus welchen die Fa<;adeu und die

Silhouette sich entwickeln, endlich die Zahl und diu Lage der

Ilofe ersichtlich wird;

2) eiuer Silhouette der Fa^ade am Königsplatze,
aus welcher in Umrissen die verschiedenen, hinter einander
sich aufbauenden Konturen zu entnehmen sind;

3) einer Que rschnitt-Silhouette, Schnitt durch deu
grofsen Sitzungs-Saal.

Bei denjenigen Projekten, in welchen der Sitzungs - Saal aus
der Queraxe nach Norden verschoben ist, bitten wir die Silliouetti-

rung der Haupt - Queraxe (in einfachen Linien) im Hintergründe
anzudeuten, also deu Schnitt so zu nehmen, dass die Sommer-
Strafst' linksseitig, der Königsplatz rechts erscheint.

Als Schema für die Ausführung der erbetenen Skizzen geben
j

wir hier Grundriss- und Aufbau-Silhouetten des Kayser & v. Grote- ,

heim’sijien Entwurfes, der um» eben zur Hand ist, bemerken aller

ausdrücklich, dass ein« so weit gehende Ausführung der König*-

platz-Fav-ide nicht erforderlich ist, sondern dass wir mit einfach«;

klaren Uuirissliuien bezw. klaren photographischen Reduktionen

gerne vorlieb nehmen. — Der Maafsstab der hier mitgetheiltes

Proben ist der für die Publikation beabsichtigte. Wir erbittet

die bezgl. Vorlagen jedoch, behufs leichterer Reduktion, in einen

grölseren Maafsstahe und zwar gleicbmäfsig in 1 : 2000, d. i-

in zehnfacher Verkleinerung der Original-Entwürfe.

— B Ki'Wihapt. fi

B B) BibUiith' k (fan IMiiwImim) B) lluu[ii> iu^imi*! INciafuriritslnin: HK »“ *"

uirhaen). II . Uiiil«. hlUmUt ft) Urrtwrmluii. .S j Sritrri:>»iJe. V) VeirikB*

Bll. liiuid.-»rBtbv>ul. /.-»') Fraktinr:*sil«.

Selbstverständlich sichern wir den Herren Einsendern unserer-

seits absolute Diskretion zu, sofern sie am Schlüsse der statistischen

Veröffentlichung sich nicht bewogou fuhleu sollten, ihren N’*nw®

nennen zu lassen.

Da die Ausarbeitung unserer Statistik, zu welcher wir wuliieud

vier Wochen — unterstützt von aufserordeutlicheu Hülfskrilteo
—

bereits reichliches Material gesammelt liaben, eben so wie dt«

I

Anfertigung der erforderlichen Holzschnitte geraume Zeit ^
I Anspruch nehmen werden, so dürfen wir am Schlüsse gleickxerltg

— mit dem besten Danke im voraus —
• wohl bitten, ds**

diejenigen Herren Konkurrenten, welchen es nicht möglich *****

die erbetenen Skizzen binnen 14 Tagen uns eiuzuseaden ,
UBl

gefälligst durch eine Postkarte davon iu Kenntnis« setzen mochten-

Die Redaktion der Deutschen Bauzeit*111*-

von Krott Tosrli« in Berlin. Fur <lie U«.Ukiio:i venatwuitiicb K. E. U. Fritnh, Berlin. Bruck: VV. M< Mo/tue lid rurk et
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lahall: l>i« KonAorrviu (Br Kut«arf« »um H«u*v <Jr» deuUilwu K^cluu^t'»-

(Foft»»t«ui»jr.) — Nollaeo <Ui*» dio HrrsHämtj? ptoeror-r BrQi hrn, (Kort*«Uttmt.) —
FmUct dtiulUKÜtncn. — Vflrinlur htei: Ucbcnuhne «imi Nekn>Arliriini «turch

Mumie dar |ir«ahfach«n BaurwwnJtn»#. — FeucnnflihrUrtikolt bei« Lterhcn von
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Hulk. — Mi« Itaualitbeiluug au der Köulgt M«liofcrbvu UOhurun Gcwerburhul* ln

Cbomniu. — llorMvIliuig von Llrlitputun inlUel« de* Gummi- Kloen- l'imtun. —
BchUiubau lid (Br Kaiser Kranz Jucph. — Konkurrouien. — flrlcf*

und FraK«ka*t«n, — VcrlMAd JenUcknr ArebUekten- und Ingenieur - Vendne.

Dis Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages.
(Fortsetzung. — IQertn dl* Or«MtriM-AWiiidiu>Kca auf 8. 361 n. 366.)

nter den 5 Entwürfen, denen die Preisrichter einen

dritten Preis zuerkannt haben, seien zunächst

diejenigen besprochen, welche — gleich den bisher

erörterten — den Haupteingang der Abgeordneten
auf der kurzen Seite des Hauses zeigen. Es sind

deren zwei, von Ende & Höckmann und von Ludwig Schup-
mann in Berlin, und beide vertreten je für sich einen durch-

aus eigenartigen Weg der Lösnng.

Ende & Höckmann, deren Grundriss auf 8. 333
mitget heilt wurde, haben, wie die meisten Berliner Konkurrenten,
den Erholnngsrtumcn die Lage am Königsplatze angewiesen
und den Sitzungs-Saal nach der kurzen Hauptaxe des Hauses
orientirt. Letzterer ist jedoch weder in der (^ucraxe ange-
legt, noch nach Osten verschoben, soudern nach Westen
hin vorgerückt worden. Vestibül und Treppenhaus, die bei

Wallot und Kayscr <fc von Grolsheim direkt» in die Halle, bei

l'remor & Wulfleostein in einen zwischen Halle and Sitzungs-

saal eiugefügten Vorsaal münden, leiten hier in einen im

eines grofsen, offenen Vorhofes an der Sommcrstrafsc, welcher
die Arbeitszimmer des Bundesralhs and des Präsidiums vom
Strafsengeräusche isolirt und dem Hause eine besonders vor-

nehme Wirkung verleiht; der Aufbau des Saales kommt in

Folge dessen auf beiden Langseiten des Hauses zur vollen

Geltung.

Nicht minder verdienstlich als die Grundriss -Anordnung
ist die architektonische Gestaltung des Entwürfe im Inneren
and Aeufeeren, die an keiner Stelle die sichere Hand eines

durch künstlerische Begabung und Erfahrung in gleicher Weise
ausgezeichneten Meisters verleugnet. An der ftufseren
Erscheinung des Baues, von dem wir im Anschlüsse an
unsere bisherigen Publikationen eine (fehler noch nicht fertig

gestellte) jierspcktivische Ansicht vom Königsplatz miithcilcn

werden, ist vielleicht auszusetzen, dass die Bedeutung des
oberen eine gröfsere Anzahl ansehnlicher Räume enthaltenden

Geschosses architektonisch nicht genügend zum Ausdrucke
gebracht ist: im übrigen ist sie von vollendeter Einheitlichkeit

SOMMERSTRASSE.

1) Tivpp» w dp« IW- m- tHi>Juflutetilog*n. 1) Tr»ppo (Ur <t» l'nWikmn.

Entwurf von Hartei & Lipslus ln Leipzig- Dresden. Motto: Da iet'e.

OrtftdriJK 4*6 liMptxraCfcOMIM.

Rocken des Sitzungssaals liegenden Vorsaal, der durch

breite Korridore, an denen die Garderoben liegen, mit der

Halle in Verbindung gesetzt ist, während ihm ira Zuge des

Haupteingangs die stattliche, zu den Abtbeilungssälen des

oberen Geschosses führende Treppe sich anschliefst. Es ist

damit eine Anlage von unleugbarer Grofsartigkeit erzielt

worden, die freilich an dem Uebclstandc leidet, dass während
der Plenar* Sitzungen des Hauses in jenem Voreaal der Ver-

kehr der Reichstags-Abgeordneteu mit dem des Bundesrathes

sich kreuzt. Im übrigen haben — kleine, bei weiterer Durch-
arbeitung leicht zu beseitigende Mängel abgerechnet — sftmmt-

liche Räume des Hauses eine angemessene Form, Lage und
Verkeilung erhalten; die Zugänge und inneren Verbindungen
sind klar und übersichtlich angeordnet und neben den Rück-
sichten der Zweckmäßigkeit sind überall auch diejenigen der

Schönheit erfüllt worden, so dass der Grundriss — alles in

allem — ohne Zweifel zn den bcachtenswerthesten der Kon-
kurrenz gehört. Von greisem Reiz ist die durch jene

Verschiebung des Saals nach Westen ermöglichte Anlage

and würdigster, rahiger Schönheit Besonders großartig ist

an der Südseite der Haupteingang betont worden. Die zn dem
Vestibül der Abgeordneten führende Mittel-Oeffnung mit den

beiden als Einfahrten für die Abgeordneten und den Buudesratb

dienenden Seiten -Oeffn ungen sind zu einem Triumph -Tlioro

von den mächtigsten Abmessungen zusammen gefasst worden,

das auch gegen das Brandenburger Tnor sich noch behaupten

würde. Ein Pendant dazu auf der Nordseite giebt der über

der Bibliothek errichtete Aufbau der beiden grofsen FYaktious-

Säle. Verhältuissm&ßig einfacher, weil aus kleineren, ein-

geschossigen Räumen zusammen gesetzt, ist die Ostfront an

der Sommerstrafse gestaltet, doch erzielt sie, vermögo jener

glücklichen Anordnung des Vorbofes, eine Wirkung, mit der

wenige andere, für dieselbe Front entworfenen Favaden-

Kompositionen der Konkurrenz sieb messen können. — Die

Durchbildung des Inneren, wie die dos Aeufseren, in den

Formen einer strengen italienischen Hoch-Renaissance gehalten,

steht dagegen nicht zurück
;
namentlich gelungen und eben so

vornehm wie behaglich wirkend, ist der Sitzungs-Saal gestaltet

Digitized by Google
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Man versteht es alledem gegenüber sehr wohl, dass die

sachverständigen Mitglieder der Jury, wie eine offiziöse Mit-

theilung der politischen Presse erst in den jüngsten Tagen

bestätigte, diesem Entwerfe die zweite Stelle unter säramt-

lichen za prümiirenden ,
unmittelbar neben Wallot’s Arbeit,

anweisen wollten and es kann durchaos nicht Wunder nehmen,

wenn ca in den Berliner Fachkreisen bitter empfunden and

auf persönliche Motive zurück geführt wird, dass er trotz

jener Empfehlung von dem Plenum des Preisgerichts erst an

letzter Stelle berücksichtigt worden ist. —
Der Grundriss des Schupmann’schen Entwurfs (S. 347)

zeigt den in der Mitte des Hauses liegenden Sitzungssaal nach

der Qoeraxe orientirt — eine Anordnung, die es in diesem

Falle mit sich geführt hat, dass die Halle der Abgeordneten

in unzulässigem Grade zum Durchgangsraum geworden ist.

Sieht man von den Zimmern des Präsidenten und des Reichs-

kanzlers ab, die zwar in unmittelbarer Nähe des Saales, aber

an einem Hofe und zu isolirt angelegt sind, so ist im

übrigen gegen die Lage der einzelnen Räume nichts wesent-

liches einzuwendeo. Der gesammte Grundriss zeigt jedoch

einen auffälligen Mangel an Weiträumigkeit und Grofsartigkcit

der Verbindungen, der dadurch entstanden ist, dass der Ver-

fasser — trotz erheblicher Verringerung der Banflftche —
dennoch s&mmtliche Haupt rflume des Hauses in einem Ge-

schosse vereinigt hat. Der Werth der Arbeit liegt vorzugs-

weise in der aufserordentlich reizvollen, durch eine meister-

hafte, lediglich in schwarzer Tnsche bewirkte Darstellung

noch zu gröfserer Wirkung gebrachten Architektur des

Gebäudes. Das Acufeere
,

in seiner absoluten Höhe wohl

etwas zu niedrig gehalten, wird von der im Zentrum liegenden

wuchtigen Flacbkuppel des Sitzungssaales beherrscht
;

die

4 Pavillons in den Ecken des nach West und Ost gleich-

mäfsig vorspringenden Mittelbaues sind mit kleineren laternen-

artigen Flachkuppcln bekrönt; an der Südseite öffnet sich ein

prächtiges Triumph-Thor nach dem mit Glas gedeckten Treppen-

Vestibül. ln den Gesammt- Verhältnissen sowohl wie in der

Ausgestaltung der Architektur, welche die Formen der

Renaissance fest hält, in Einzelheiten aber eben sowobl an

hellenische, wie an mittelalterliche Auffassung anklingt, des-

gleichen in der Durchbildung des Inneren, welche sich zumTheil

von deutscher Renaissance beciuffusst zeigt, offenbart sich eine

grofsc Frische und Originalität; der Entwurf hat demzufolge,

namentlich auf die jüngere Architekten weit, kaum eine geringere

Anziehung aasgeübt, als der Seeling'sche. Bemerkenswerth
ist im besonderen noch die Anlage des mit gewölbeartiger,

auf 4 grofsen Bogenniscben ruhender Decke ausgestatteten

Sitzungs- Saales, dem sein Licht nicht hlos durch die Obcr-

licht-Ocffnung, sondern auch durch 2 grofse Halbkreis-Fenster

in der Stirnwand der östlichen und westlichen Nische zu-

geführt wird.

Von den drei anderen, von der Juiy auf gleiche Rang-
stufe gestellten Entwürfen . welche den Haupteingang dor Ab-
geordneten an der Sommerstrafse angenommen haben, zeigt

der nach dem Bohnstedt'scben Grundrissmotiv angelegte Ent-

wurf von Giese & Weidner in Dresden (S. 329) am klar-

sten die in unserer Einleitung entwickelten Nachtheile jenes

Systems — eine Verkümmerung der Eingangsrttuinc und die

Nothwendigkeit, zur bedeutsameren Gestaltung der Westfront

rein ftofserüchc, dekorative Motive heran ziehen zu müssen.

Im übrigen ist der Grundriss, an dem wir nur den zu geringen

Umfang der Kestaurationsrüume, die von dem Sitzungssaal za

weite Entfernang der für das Präsidium und den Bundesrath

bestimmten Räume und die etwas reichliche Verwendung von
Oberlicht zu bemängeln haben, mit bemerkenswerthem archi-

tektonischen Geschick und mit vollem Verständniss der Auf-

gabe durchgeführt; trefflich gelungen ist besonders die Anlage
der Durchfahrten und Eingänge. Das in schöner italienischer

Renaissance gestaltete, in den Verhältnissen harmonisch abge-

stimmte Aeufsere des Baues zeigt an den 4 Ecken Pavillons

mit Flachkuppeln, an den Seitenfronten, entsprechend den
Fraktions-Sälen Risalite mit grofsen Haubendächern, am Königs-

platz eine in Säulenhallen aufgelöste Front mit einem durch

2 Quadrigen gekrönten Mittelbau und an der Sommerstmfsc
einen letzterem ähnlichen Portalbau mit mächtiger Bogen-
nische — das Ganze überragt von einer in 3 breiten Abstu-

fungen aufsteigenden zentralen Kappel, deren elegante Silhouette

allerdings nur durch Anwendung einer Eiseukoristruktion er-

möglicht worden ist, die aus dem Innenhau nicht motivirt

und daher auch nicht in höherem Sinne monumental ist. Im
Innern ist vorzugsweise die architektonische Ausbildung des

mit gewölbter Decke versehenen, gleichfalls mit theilweiser

Benutzung von Seitenlicht erhellten Saales interessant; die

Höbe desselben dürfte das praktisch zulässige Maate jedoch

in etwas überschreiten.

Die Entwürfe von Busse & Schwecbten in Berlin otxi

von Hubert Stier in Hannover sind die hervor ragendsten

Vertreter des Grundriss - Systems
,

bei welchen die Eingänge

der Abgeordneten an der Sommerstrafse, die Erholuugsrtume

derselben dagegen jenseits des Sitzungssaales, am Königsplatze

angelegt sind, der Haupteingang in den Saal demnach nur

durch eine Umgehnng des letzteren erreicht werden kann.

In dem Projekt von Busse & Sch wechtcn (S. 329)

ist in der Axe der Sommerstrafsen - Front ,
durch ein statt-

liches Portal zugänglich, ein durch die ganze Höhe des Ge-

bäudes reichendes Vestibül angeordnet, von dem 2 Treppen

in einer Wendung von 90 " nach den breiten, zu beiden Seiten

des Saals angelegten Ualleu führen, welche in die votdena

Erholungsrflume münden. Die Anlage trägt einen darchau?

stattlichen Charakter ond entspricht den praktischen An-

forderungen nach vielen Beziehungen in ausgezeichnetei Weise;

vielleicht in keinem Entwurf ist neben den eigentlichen Er-

holungs-Räumen noch so viel Gelegenheit zu behaglichem Er-

gehen in unmittelbarer Nähe des Sitzungssaales vorgesehen ah

hier. Allerdings sind die Kommunikationen längs der äuteereu

Saal- und Zimmerreihen dafür um so mangelhafter und anchdk

Entfernung zwischen dem Sitzungssaal und den Geschäfte-

zimmern des Präsidiums und Bandesratbes dürfte zu grob

sein. Die verhältnissmäfsig schlichte Architektur des Aeufeereu,

das durch Flachkuppeln über den Eckpavillons sowie die beiden

grofsen höher geführten Portiken bezw. Portalbautcn an der

West- und Ostfront gegliedert und von der massigen Koppel

über dem Saal überragt wird, wirkt in den geometrischen An-

sichten etwas schwer, gelangt jedoch in den Perspektive!!,

deren Darstellung in Aquarell- Technik die glänzenden Vorzüge

der alten Anmn’schen Schule uns wieder einmal vor Augen

führte, zu trefflicher monumentaler Wirkung; nur scheint am

der ernste Quaderbau der langen FronttheUe mit den leichten

Säulenstellungen der Vorsprünge nicht ganz zusammen za

gehen. Sehr ansprechend ist auch das Innere des Baue:,

namentlich das Vestibül und der Sitzungssaal durchgcfOhrt.

Der Entwurf Hubert Stier's (S. 347) vermeidet die

Nachthule des vorher besprochenen in etwas dadurch, das

er den Eingang der Abgeordneten nicht in der Axe der

Sommerstrafsen-Front, sondern an die linke Seite derselben

als ein Pendant der uuf der rechten Seite befindlichen Ein-

fahrt für den Bundesrath und die Besucher der Hof- nni

Diplomaten - Logen anlegt
,

und das bezgl. Vestibül auf

die Höhe des Erdgeschosses beschränkt. Die Haupttreppe

der Abgeordneten steigt — allerdings etwas unschön — mii

einem geraden Lauf innerhalb eines mit Glas gedeckten Hofes

empor und mündet in einen Vor- bezw. Garderoben-Saol, aus den

man, im Wechsel der Richtung, nach der in derselben Axe

liegenden Halle gelangt. Als Pendant dieses Garderobec-

saalcs ist auf der anderen Seite der Halle eine Ecsl-

treppe angebracht, zu welcher inan von einem in der Axe

der Königplatz -Front liegenden grofsen Vestibül gelaugt

das für die Ausbildung dieser Front ein willkommene*

Motiv gewährte. Dass auch diese Lösung ihre Be*

denken hat und den höchsten monumentalen Forderungen

nicht entspricht, bedarf wohl keiner näheren Auseinander-

setznng. Immerhin ist es auf Grund derselben dem Archi-

tekten gelungen, einen Grundriss herzustellcn, welcher iu fas'

allen anderen Beziehungen sowohl den akademischen, wie

nainentlich auch den praktischen Forderungen recht gtf

entspricht; Einzelheiten, so z. B. die Art und Weise, wie die

Treppe des Publikums sowohl mit den Büreau-Räumen wie mit

den Sprechzimmern der Abgeordneten und endlich mit den

Logen in unmittelbare, gleich günstige Verbindung gesetzt ist,

können als geradezu mustergiltig bezeichnet werden. — D*
Aeufsere, iu streng einheitlicher Renaissance - Architektur

durchgeführt, leidet etwas darunter, dass die beiden Geschoß

za gleichwertig erscheinen. Ein niedriges Obergeschoss, * D

Arkaden aufgelöst, ist nur über den flach geschlossenen Ecä'

pavillons (wo cs zu den unteren Räumen gezogen ist), so**

über dem Mittelbau an der Sommerstrafse aufgeführt, währen“

der Mittelbau am Königsplatz in einer Triumphbogen -Archi-

tektur gestaltet worden ist. Die Flachkuppel des Sitzung*'

Saales erhebt sich über einem achteckigen, durch W®*'
Arkaden belebten Tambour. — Aus dem luncreu, das

Architektur kleinen Maafsstabes zeigt und nicht weniger ein-

heitlich und glücklich wirkt, als da« Aeufsere, sei besonder

der Saal hei vor gehoben, der 4 grofsc offene Tribünen an

den geraden Seiten und 4 Logen iu den Nischen der schräge0

Eckpfeiler zeigt. (Pmmuw>i
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Notizen über die Herstellung eiserner Brücken.
(Fortsetzung M»tt «ehlu*».)

d) Rohren und Lochen. Die verschiedenen
,
zum Theil

noch ihrer Lösung harrenden Streitfragen über den Einfluss des
Lochens oder Bohrens auf die Festigkeit des Materials h* können
hier aufser Retracht bleiben, da es nicht zu bezweifeln ist,

dass für Krücken oder Ähnliche Eisenkonstiuktionen diejenige

Fljr. SS.

Methode der I/Ocherzeugung die beste ist, welche die exakteste
Arbeit gestattet, und das ist wie uachgewiesen werden soll —
die Methode des Bohrens.

Nur beim Rohreu allein ist es möglich, in mehren über-
einander liegenden Stücken, dadurch, dass mau Bic mittels

einzelner Roben und durch
Zwingen (vergl. Fig. 28) provi-

sorisch zu einem Koustruktions-

theil verbindet, in einer Ope-
ration Nietlöcher herzustellen,

welche den kostspieligen Ge-
brauch der Reiluthle und das
schädliche Eintreiben des Doms
(Fig. 29) nur noch in minimalem
Maabe erfordern. Selbst aber
auch dauti, wenn es bei einzelnen

Stücken nicht ausführbar sein sollte, sie in beschriebener Weise
im Zusammenhänge mit andern zu bohren, so wird immerhin das
Rohren dem Stanzen vorzuziehen Bein, weil beim Rohren eine

schädliche Deformation, namentlich eine Verlängerung der Stücko,
wie dieselbe beim Stanzen trotz der gröfsten Sorgfalt regelmäfsig
eintritt und welche eine genaue (Jebereinstiromuug zusammen ge-

höriger Nietlöcher unmöglich macht, vermieden werden kann.

Fig t».

malisch genau ausfalle. Schon beim Ankömen des Lochmittels
und bei Einführung dos Bohrers io die angekömte Mitte ist der
Arbeiter gewissen Beobachtung» - Fehlern ausgesetzt und selbst
auch voraus gesetzt, es seien dabei keine Fehler unterlaufen und
das Werkzeug sei mathematisch genau hcrgestellt, so lehrt
doch die Erfahrung, dass ein exzentrisches Rohren stattfinden
kann, weil kein Material, weder da5

» feinste Schweifseisen noch
der beste Gnsstahl eine völlige Gleichmäfsigkeit der Oberfläche
in Bezug auf den Härtegrad besitzt Der Bohrer zeigt nämlich
die Tendenz, das Stück so lange zu verschieben, bis er die ihm
zusagende weichste Partie der Oberfläche erfasst hat. Daran wird
er auch nicht behindert, wenn das zu bohrende Stück fest ge-
schraubt ist; in solchem Falle biegt es sich seitwärts, so weit wie
es das Spiel der Führung ihm erlaubt Eine genauere Arbeit
kann man nur erzielen, wenn mau zuerst mit dem Spitzbohrer ein

kleines Loch vorbohrt und dasselbe dann mittels eines Zentrum-
bohrers erweitert.*1

Der Lochstempel bietet alle oben genannten Uebelstände in

viel geringerem Maafse dar. Möglichst mathematisch genaue
Führung des Stempels zwischen den Gleitbacken und gröfste Acht-
samkeit des Arbeiters voraus gesetzt, erfolgt die Lochung in

der Kogel ohne messbare Exzentricität; auch fällt das Loch hei

richtiger Konstruktion des Stempels und der Matrize und bei

guter Qualität des zu lochenden Materials immer sauber und fast

bartlos aus, während das gebohrte Loch au dem Unterrande stets

einen starken Grad zeigt Doch ist es nie möglich, ein genau
zylindrisches Loch zu stanzen, weil jedes gestanzte Loch aus
folgenden Gründen stete konisch ausfallen muss: Es gestaltet

sich der aus dem Loche gestossene Putzen — wie z. R. die in

Fig. 30 gezeichneten, nach den unter Leitung von Professor Thur-
sion durch die Firma Hoopes <k Townseud in Philadelphia**

aogestollten Versuchen dargcatellten Schnitte veranschaulichen —
in Folge der beim Abscberen der Motallfasera auftretenden
Btarkeu Seitendrücke auf die Lochwandung als in einander ge-

schobene abgestumpfte Kegel, zu welcher Erscheinung auch der
Umstand mit beiträgt, dass die gröfsten Abscherkräfte nicht in

der vertikalen Druckebene stattfioden. Damit nun die treibende

Plg. 30. Lechremelie mit Kittern ui welchem Schweif**!»«

Aus diesen Gründen ist die Superiorität der Methode des

Bohrens entschieden, obgleich manche Vortheile der Methode des
Lochens — namentlich ihre Billigkeit — nicht zu bestreiten sind.

Während in Amerika, wo die Niotarbeit nur eine untergeord-

nete Stelle einnimmt, das Lochen aller Stücke die Regel bildet,

schreiben die meisten deutschen Verwaltungen das Rohren aller

Fa^on-Eisen ausdrücklich vor, während sie das Rohron der Rieche

zuweilen znlassen, hauptsächlich wohl aus dem Grunde, um
den Preis der Arbeit zu roduziren '* und well aufserdem auch das

schädliche Strecken beim Lochen um so weniger stattfindet, je

dünner und breiter die zu lochenden Stücke sind. Dabei wird
sowohl beim Rohren als auch beim I^ochen meistens gestattet,

kleine Abweichungen der Löcher von ihrem vorgeschriebenen

Platze, wenn sie höchstens 3 — 4% des Nietloch - Durchmessers
betragen, durch die Reibahle zu beseitigen.

Die Festsetzung des Verhältnisses von Loch • Durchmesser
zum Niet-Durchmesser bleibt in der Regel dem Fabrikanten über-

lassen, der gewöhnlich die Lochweite genau nach Vorschrift der
Projekt-Zeichnungen herstellt und die Niete, damit sie im warmen
Zustande bequem einzustecken sind, um etwa 3^ im Durchmesser
dünner anfertigen lässt. Doch werden in einigen Fällen auch
Über dieses Verhältnis Vorschriften erlassen. Z. B. wünscht die

Verwaltung der Holländischen Staateliahnen den Niet im Durch-
messer um 2\ gröfser, als das nach dem Projekt-Maafse gebohrte

oder gestanzte Loch und ein Aufreiben des Loches durch
die Reibahle um 59£ seines Durchmessers. Da das Reibablen-
Manöver ein kostspieliges ist, so sollte es nicht unbedingt für

jedes Loch, sondern nur da vorgeschrieben werden, wo viele

Löcher über einander zu liegen kommen. —
Selbstverständlich ist beim Bohren und auch beim Lochen

nie darauf zu rechnen, das« der Durchmesser des I<ocbes mathe-

*3 Narb Knnnuly wird dl« Peetlgketl »ob Stahl und Klee» durch da» Lochen
erhobt, nach Kirkaldy, Kirk and anderen dagegen v»rralnd«rt-

*1 Nach Petiboldt koitet da» Bohren — deaeelbe Senrk and da»aalbe Malertal
betrachtet — «ho Mal «o viel, nie da» Lochen.

und drückende Wirkung des sich verschiebenden Putzens keine
rauhe Lochwandung erzeuge, wird der obere* Durchmesser der
Matrize etwas gröfser gemacht, als der Durchmesser des Stempels. * T

Dadurch vergröfsert sich die durch die Form des Putzens hervor
gerufene Tendenz zur Bildung eines kouischen Loches, während
gleichzeitig die Gefahr die Beschädigung des Stempels bei unge-
nauer Führung desselben, sowie einer za groben Beanspruchung
des zu lochenden Materials und aufserdem auch die zum Lochen
erforderliche Kraft sich verringern.

Die Konizität der gestanzten Löcher kann man aber eher
als einen Vortheil, als einen Nachtheil ansehen, weil der in einem
solchen Loche erkaltende, sich nach Richtung seiner Axe zu-

sammen ziehende Niet (Fig. 31) in Folge
seines keilförmigen Querschnittes eine

treibende Wirkung ausübt und die zu ver-

nietenden Platten demnach kräftig zu-

sammen presst Diese treibende Wirkung
des erkaltenden Nietes wird in gebohrten

Löchern durch die Versenkung bewirkt, welche aber aufserdem
den Zweck erfüllt, die Festigkeit des Nietschaftes an der Uebor-
gongs-Stelle zwischen Kopf und Schaft zu vergröfsern und ferner

auch noch zur Beförderung des völligen Aasstauchens der Niet-

löcher dienen solL Man wird im Brückenbau daher eine Ver*

• Diene Mentor <ie» bohren» wirJ vielfach geübt
i re exlrtiren euch Bpwilnl-

Bohnnaachlnen, welche dl« Prozedur dadurch erleichtern, das» gleichzeitig zwei
Bohrer — «ln 8|dtzbohrc» und ein Zentrambohrer — arbeiten. Vergl. kombtnlrte

Vor- und Nufh-Hoh'iinuchüi« » Llrhlhardt, Dortmund. D. K.-P. No. 9208.

*» Journal cf tkc Franklin InstituU. March IST8. Vergl. »och dl« hervor

ragenden Arbeiten von Tresen (In den Campte» readu«» rol. SS u. 70 und Eng.
vol 46 S 429; Ober du Luchen. Ferner «tu« neuer» Arbeit „lieber 4<u Lochen
ron El**!»*1 von Prof. Keller (St d. Oeeir. Ing -Vor. H79 ä. 16J). welcher aahl-

retrhe idiotoUthographlecbe Abbildungen d> r durrbgcalgton, geeehllffanea und ge-

»Uten SchnlttlUchen betgegeben Bind.

** In der A urteil Edg« Moor wird der DarchmoMwr dee Metrlcen- Lochee (D)
um 0,7 mal der Dirke A de« zu lochenden Binehr« größer angenommen, ei» der
Stempel . Dürr Iiruneef r d. Also f) = d +• 0,7

<J.
Jedenlhll» darf D nie »o gru«

werden, dau eine Biegung anrtatt de« Lochen» clnUcton kann.
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Senkung sowohl bei gebohrten als auch bei gestanzten Löchern
vornehmen müssen und dabei die Tiefe der Versenkung, damit

auch bei längeren Nietschaften ein völliges Ausstauchen des

Nietloches tu erwarten steht, mit der Lauge des Schaftes zu*

nehmen lassen.

Die Ansführung der Versenkung wird bei den gebohrteu

Löchern gleich unter der Bohrmaschine — oder event, durch

Handarbeit — gewöhnlich mit Hilfe vielschneidiger konischer

Ausreiber (Krausköpfe) bewirkt. —
Die allgemeine Einrichtung der gewöhnlichen Bohr- und

Lochmaschinen'* ist bekannt; es bleiben nur noch einige Worte
Uber diejenigen Maschinen hinzu zu fugen, welche fftr spezielle

Zwecke benutzt werden. Das sind 1) die Maschinen mit
Belhstthatigen Theilungs- Vorrichtungen, 2) die Multi-
plex-Maschinen, 3) die fahrbaren Bohrmaschinen und

4) die Zugstangen-Bohrmaschinen.
Die Theilungs-Vorrichtungen erfüllen ihren Zweck, das zeit-

raubend« und kostspielige Vorreifsen vieler Löcher zu vermeiden
in der Weise, dass mit Hilfe derselben das aufgespannte zu
bohrende oder zu lochende Stück jedesmal nach erfolgter Lochung
um eine ganz bestimmte der Niettbeilung entsprechende Strecke

vorgesrhobrn wird. Gewöhnlich werden dabei die Stücke auf
einem Schlitten befestigt, der, wie ein Drehbank-Schlitten in

Trismen auf einem Bette geführt und durch eine Kurbel in Ver-

bindung mit Räderübersetzung, Trieb- und Zahnstange ver-

schoben wird. 1® —
Die Mulliplex-Maschinen zum Lochen oder Bohren gestatten

die gleichzeitige Herstellung muh rer Löcher und sind in der

Hegel auch mit einer Theilungs-Vorrichtung versehen. Da sie

aller komplizirt und theuer sind, so werden wie mit Yortbeil nur

da benutzt, wo man eine grofse Zahl gleicher Bleche mit symme-
trischer Kiettheiluug zu bohren oder zu lochen hat Auf deutschen

Werken findet man diese Maschinen selten; ihre Heimath Ut
England und Amerika.” —

Größere Verbreitung finden die fahrbaren Bohrmaschinen
und mit Recht. Denn diese Maschinen, welche in der Nähe der
Zulage und in gewisser Höhe über derselben auf Schienen trans-

portabel angebracht werden, gestatten — besonders wenn sie mit

grofaen drehbaren Ausleger-Armen versehen sind — das Bohren
provisorisch verbundener Stücke in verschiedener Lage, au be-

liebiger Stelle direkt auf der Zulage. ’• —
Die Maschinen zum Bohren der Zugstangen oder Ketten-

glieder sind eine amerikanische Spezialität und bezwecken eine

möglichst genaue Innehaltung der vorgeschriebenen Entfernung
der Augenmittou. Deshalb werden meistens beide Angenlöcher
gleichzeitig durch zwei Bohrköpfe, welche auf einem gemein-
schaftlichen Bette wie ein Drehbank -Schlitten verschiebbar auf-

gestellt sind, ausgebohrt. L'm das Resultat beim Messen der
Augenmitten - Entfernung von der Temperatur unabhängig zu
machen, sind auf dem Bette sebmiedeiseme gehobelte Schienen
frei aufiiegend angebracht, von denen die eine bei einer gewissen

Temperatur eingetheilt wurde. Ifie Bohrköpfe stehen unmittelbar

auf diesen Schienen und machen jede Bewegung, die in denselben
in Folge von Temperatur-Aenderungen eintrili, mit. Da die Aus-
dehnung der Schienen dieselbe ist, wie diejenige der zu bohrenden
Zugstangen, so kann durch diese Bohr-Methode eine grofse Gleich-

förmigkeit in der Stanzen-Länge erzielt werden.

IV. Verbindung der Konstruktions-Elemente.
Der die Arbeiten in der Werkstatt kontrolirende Beamte hat

die bearbeiteten Kousiruktions- Elemente vor ihrer Verbindung
einer sorgfältigen Revision zu unterziehen und diejenigen Stücke
zu verwerfen, welche während oder in Folge der Bearbeitung be-

schädigt worden sind. Dies werden namentlich solche Stücke
sein, die beim I/ochcn oder Bohren rissig geworden oder beim
Kröpfen und Biegen verbrauut oder deformirt sind. Die taug-

lichen, vom Grat und Bohrspähnen befreiten Stücke werden sodann
einem gründlichen Reinigungs-Prozesse unterworfen, wobei
man alle Flachen in metallischer Reinheit, d. h. ohne Spuren von
Rost oder Hammerschlag zu erhalten sucht, um das spätere Nach-
rosten derselben uuter dem Firniss, bezw. dem Anstrich möglichst
zu verhindern.

Die Reinigung kann durch mechanische oder chemische Mittel

oder auch durch beide genannten Mittel zugleich bewirkt werden.
Häutig begnügen sich die Besteller schon mit der mechanischen
Keiiiigiing, bei welcher Kost und Hammerschlag durch Drath-
bürsteu, Schabeisen u. a. w. und der in den Toren des Eisens
sitzende Staub durch Putzlappen beseitigt wird, verlangen dann
aber zur Erhaltung des gereinigten Zustandes gewöhnlich einen
sofortigen einmaligen Anstrich der Stücke vor der Verbindung.

• Ihr amcrlk Ixrhmaarhltirn liralura nvcNtrn» Vorrichtung*!), welche «-Ine

l*Jtf-U|r« V«r4nlrrunp df* AU-mpel-Ilobe» und luweliM) ancli rin* Acrrtimng itr»

Hltmiicl« craiAitUchrn I)|M« Vofrlclitanppn Yermlndcrn in htdwin (<r*4n illc

Gefahr de« Vnrlochrn*, »inl Murr b«i decitarhcn Maarhlnen nicht üblich.
** Vrrjrl Vorrichtung mm l^orhea von Wlukrltlwu ohne Ank&rncn Lu der

HrflckritUii-AiKlalt Ton de Urrgue In Ctrdlft Tech». HlJtttor 1S72, ». 257.
Ijochmmnchln« mit Vvnchub «Irr Matten. Eng. D4.7S, H 230. Ferner - Wrnc»-
Ilde« a. a. O., S 101 Maachtnea «ler AnatnJt Eilpe Moor. Anoh hei der llrr-
«lellnntc der Welchael-lirOcke bol Directum und der Norat- Brücke bei Marleohnrg
wurden TheilniiKa-Vorrichtungen beim Lochen t»iniit*l. Z. f. Hau«-, 1SSI, 8. «77.

Tl Vrrgl. aolhatthätlge Maittplrs-Lochmaarhlne fßr «jinroetrlechr I.ochung,
r«t*hoidt L l o, a tu.

n D. R. -P. No. *704: Traiw|in«table Bohnnnaehiae mit pelenkiirrm Aue-
leger van Langbein in Wnntnng: ferner Z. d. V, driitarii Ing. 1879. 8. 22*«.

Fahrbare Rohniiawldaa. Knginj). vol XXII. 187«. 8. 110. Transportable Bolir-
uaachln« von Thor ne, da liavna a Co., Hillndolphia.

Es ist aber anzurathen
,
nach der mechanischen auch noch eine

chemische Reinigung vorzunehmen, weil durch letztere etw* noch

an den Stücken haftende Rosttheilchen sicher entfernt verdec

und weil, wahrscheinlich aus diesem Grunde, erfahrungsmifsig der

spätere Anstrich auf einer auch chemisch gereinigten Fliehe

länger hält, als auf einer nur mechanisch gereinigten.

Bei der chemischen Reinigung werden die mechanisch ge-

reinigten Stücke in einem Bade von stark verdünnter Salzuore

gebeizt. Dos Bad darf nur eine schwache Wirkung frühem,

damit die Stücke lange genug darin liegen bleiben können. oho?

dass man zu befürchten braucht, die bearbeiteten Fliehen und

Kauten, welche dazu am ehesten geneigt sind, möchten angefmK«.
werdcu. Die gebeizten Stücke werden durch Eintauchen in

Kalkwasser von der etwa noch anhaftenden Säure befreit und

schliefslich in kaltem Wasser oder besser in stark verdünnter

Sodalauge abgespült Danu bringt man die Stücke zwerkuutoe
in ein Bad heißen Wassers (von GO—70» R. Temp.) und versieh*,

sie, sobald das Wasser auf den Obertiächen verdunstet ist, tun

Schulze gegen das WiedereiDroBten mit einem Anstrich von

siedend he fsem Leinöl firniss.

Ueber den größeren oder geringeren Werth der gebräuch-

lichen Reinigungs- bezw. Mittel zur Verhütung der Rostbildung,

begegnet man sehr verschiedenen Ansichten, die in den betreffend«

Vorschriften der Lieferungs-Bediugungen zum Ausdruck gelangen.

Eine Verwaltung verbietet z. B. das Beizen auf das strengste,

obgleich schwer eiozusehen ist, wie das Material bei eiDer nur

einigermaßen vorsichtigen Behandlung, dabei Schaden leiden soll:

eine andere dagegen verlangt das Beizen ausdrücklich und br-

stimmt detaillirt die daliei zu beobachtenden Kegeln. Während
ferner riete Besteller sich schon zufrieden geben, wenn alb

Stücke nur wohl geölt und nicht gebeizt werden, geben ändert

viel ängstlicher za Werke, indem sie sogar eine besondere Be-

handlung der beim Nieten sich deckenden Flächen vorsehreiben,

l.'eber die Art dieser Behandlung schwanken wieder die Vor-

schriften: der eine verlangt ein-, zwei- oder gar dreimaligen An-

strich vor der Vernietung, dagegeu will eiu anderer von ein«*

Anstrich nichts wissen, er lasst vielmehr die sich deckend«
Flächen vor dem Nieten mit irgend einem Gifte von allen Oel-

und Farbstoffen reinigen u. s. w. Anch darüber, ob das Gran-

diren der Stücke vor dem Vernieten oder nachher zu bewirken

ist, gehen die Ansichten auseinander.

Diese Verschiedenheit der Ansichten kann man als eint

Illustration der Mangelhaftigkeit mancher Lieferuugg-Bedingungen

betrachten, aber anch daraus schliefsen, dass die Frage der

zweckmäßigsten Reinigung und die Konservirung der gereinigten

Stücke wohl eine wichtige sein muss.
Nach Ansicht des Verfassers erscheint es als das rationellste,

wenn nach Vornahme der mechanischen und chemischen Reini-

gung das Einölen erfolgt und wenn die Grundirung erst nach

erfolgter Vernietung und Fugendichtung vorgenommeo wird. —
ai Das Vernieten. Vor der Vernietung sind die Stöcke

— falls es erforderlich ist — insoweit nacbzurichten
,

dass be

der vorzunehmeuden promorischen Zusammenfügung mit Hälfe

von Dornen und Schrauben eine vollständige Fl&chenberührun#
aller aufeinander liegenden Theile erzielt werden kann. IV
exakte Verdomung und Verschraubung ist eine wesentliche Vor-

bedingung für die Möglichkeit einer vollkommenen Vernietung

und aus der mehr oder minder gewaltsamen Art, mit welcher d«

Dorne eingetrieben werden müssen (Fig. 29), am ein Aufeinander-

passen der Löcher bezw. Durchstecken der Kcbraubbolzen za er-

möglichen, kann man eiaen Schluss auf die Güte der Torant

gegangenen Werkstatts-Arbeiten ziehen. Die Schrauben soll«

in reichlicher Anzahl gezogen werden — im allgemeinen etwa

dnreh jedes dritte Nietloch — damit beim Vernieten weder

gewaltsame Spannungen noch Verschiebungen einzelner Stücke

zu befürchten sind.

Bei der Ausführung der Vernietung sind folgende

Punkte zu beachten: Das Anwärmen der Niete soll in zweck-

mäßig koustruirten üefen in der Art vor sich gehen, dass jeia
Niet rasch in allen Theilen möglichst gleichmäßig und höchstem
bis zur Gelhgluth-IIitzc angewännt wird”. Der Niet soll vom

Zunder und Spahn befreit eingesteckt werden und die Bildung

des Schließkopfes unter Anwendung eines angemessenen Drecke?

so rasch erfolgen, dass, während der Niet noch warm und plastisch

ist, eine vollständige Ausstauchung des Nietloches und aller seiner

Unregelmäßigkeiten ermöglicht werden kaun. Unmittelbar nach

Vollendung des Schließkopfes darf derselbe weder eine zu hohe

noch zu niedrige Temperatur zeigen: er soll etwa im Schatten

noch eine dunkle Glühfarbe zeigen, aamit in Folge der Reaktion

der gespannten Stücke eine Axen- Verlängerung des Nietes nicht

mehr eintreten kann, vielmehr durch eine Verkürzung des Niet*

Schaftes bei weiterer Abkühlung ein festes Zusammenpressen der

vernieteten Stücke bewirkt wird.

Eb fragt sich nun, welche der gebräuchlichen Yermetunp-

Methoden den nach Vorstehendem an eine vollkommene Vernietung

zu stellenden Haupt-Anforderungen: vollständige Ausstaurhuwr

des Nictlockcs, tadellose Bildung des Schließkopfes ohne Lockerung

der Verbindung nnd Beeinträchtigung der Festigkeit des Nieten-

materiale am meisten gerecht wird.

7* Wenn ille NietapUxc etwa* wraljrer warm lut. alt <ter tlbnpc TMJ
Niet««, to wird dadurch dae AnaeUuclM-n de» NTeÜnehe» IrfifCirdert. IlioSjr kMÖ
man ilrahalb die NH-I«|4(a«n auch etwa» ln W»»aer ab; doch IM iliM Vwfah»*1

dor FMUgkait BchllOMkopfoa nacht helU*-.
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5) Treppe f. d. Vertreter der Prenae.

Entwurf von Oiesenberg & Stöckhardt in Berlin. Motto: „Ikarus.“

Gradrlis 4m HMptg*ick*w«8.
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Vielfache Versuche haben dargetban, das» durch ioter-

mittirende Schläge eines gewöhnlichen Niethammers eine Ans-
stauchung des Nietloches nie mit solcher Vollkommenheit und
Sicherheit erreicht wird, wie dies bei Anwendung von Nietmaschinen

mit stofseuder oder druckender Wirkung möglich ist Der Iland-

niet füllt das I<och unmittelbar unter dem Kopfe bis auf eine

gewisse Tiefe vollständig aus; auf das weiter entfernt liegende

Material kann aber die nothwendige Pressung nicht mehr fort-

gepflanzt werden. Es maasen ferner bei der Handnietung viel

kürzere Nieten genommen werden, weil es unmöglich ist, mit dem
Hammer eine so grofse Metallmenge zu bearbeiten, wie mit der

Maschine. Die Köpfe der Mascbinen-Nieten können daher viel

gröfser sein und werden demgemäß auch die vernieteten Stücke

fester zusammen halten, als die kleinköpflgen Handnieten. Einer

der wesentlichsten Punkte, welcher außerdem zu gunsten der

Maschiuen-Nietung spricht, ist der Umstand, dass man bei Aus-
führung der letztem im Stande ist, beim zweiten Drucke oder

Schlage, der gewöhnlich schon die Bildung des Schliefskopfes

vollendet, den Nietstcmpel in seiner drückenden
Stellung eine Zeit lang verharren zu lassen, bis der

Niet erkaltet ist. Dadurch wird nämlich eine Axen-Ausdehniwg
des noch wannen Nietes, welche leicht eine Lockerung der Ver-

bindung — seltener wohl auch eine Festigkeit* -Verminderung des

Nietes — herbei führen kann, verhindert. Da ferner die von

einigen Seiten geflufserte Befürchtung, es möchte in Folge des

zur Anwendung kommenden starken Drucket die Fettigkeit der

Maschinen-Nietung leiden, als übertrieben anztiseheu ist, so ist

die Superiorität der Maschinen-Arheit als Mittel zur Erzeugung
einer vollkommenen Vernietung gegenüber der Handarbeit wohl

entschieden und mau muss ferner, weil der Btcts mit gleicher

Kraft artreitende, leicht regulirbare Wasserdruck sich am besten

zur Fortpflanzung der Kraft bis in das Innere des Arbeitsstückes

eignet, unter den gebräuchlichen Nietmaschinen die hydraulischen

Systeme als die besten bezeichnen.

Der einzige, allerdings nicht unwesentliche Nacht heil der
Nietmaschinen besteht darin, dass sie nicht überall anwend-

bar sind, auch die transportablen Nietmaschinen nicht, selbst

wenn dieselben an eine ausgedehnte, mit Gelenken versehene

Rohrleitung angeschlossen sind. Dieser Nachlheil und auch wohl

die allgemeinen, bereits mehrfach hervor gehobenen Gründe, welche

gegen die Einführung des hydraulischen Systems in unsere Werk-

stätten sprechen, haben eine allgemeinere Benutzung der Niet-

maschinell in Deutschland bislang verhindert. Man siebt nur hie

und da einmal in einer Brückenbau-Anstalt eine stationäre Niet-

maschine, welche zur Herstellung einfacher Träger-Nietungen, sog.

laufender Arbeit, benutzt wird; die meisten Niete in der Werk-

statt und auf der Montage werden aber durch Handarbeit ge-

schlagen.

Die Handnieterei wird durch eine 4—6 Mann starke Niet-

Kolonne ausgeführt, welche ans 1 Vormann, 1—3 Aufschlägen!,

1 Mann zum Vorhalten und 1 Nietwärmer besteht. Die Niet-

Operation geht wie folgt vor sich: Während der Setzkopf des

eingesteckten Nietes durch ein die Stelle des Ambosses vertretend*«

Werkzeug (Vorhalter, Nietwinde) stetig unterstützt wird,

stauchen der Vormann und die Zuschläger das vorstehende Niet-

ende mit leichten (2—4 k* schweren) Hämmern rasch zusammen.

Dabei haben die Zuschläger stets auf die von dem vorschlagenden

Vormaun bezeichnet Stelle zu schlagen und zwar fallen die

Schläge anfangs abwechselnd auf den Niet und dicht nelien dem

Niet auf das obere zu vernietende Stück, um letzteres möglichst

auf seine Unterlage zu presseu. Sobald der Niet durch das

Stauchen zum FeBtsitzen gebracht, wobei gleichzeitig auch die

rohe Form des Schliefskopfes gebildet worden ist, setzt der Vor-

mann den Schellhammer auf, mit dessen Hilfe unter einigen

kräftigen Schlägen mit 8— IO 1« schweren Aufschlaghämmern die

genaue Kopfform ausgeprägt wird. 7 * Da das Gewicht des Vor-

halters 10—15 Mal gröfser als das Hammergewicht sein mns*.

so kann es nur bei Vernietungen von geringer Stärke direkt sn

einem Stiele von dem Arbeiter gehalten werden. Bei Herstellung

stärkerer Vernietungen, wie sie im Brückenbau die Kegel bilden.

« endet man daher anstatt des Vorhalters, da dessen Aufhängung

au einer Kette oder Unterstützung durch einen Bock umständlich ist.

meistens eino Nietwinde an, welche wie eine Wagenwinde mit Zahn-

stange oder Schraube und breitem Fufte versehen ist und deren ent-

sprechend geformter Kopf, sobald das untere Ende der Wink
unterstützt ist, gegen den Setzkopf gepresst wird. -

W G»nx oha« Anwendung 4m fWh*J!tumnirT« frrttp (lUMiV NI«» .
*1»

M KftMtln «fl Vorkommen, «nllon oarh Ansicht -trr KarhmRimrr Im aHc******
»ItrPii. nt« Ni«*n mit rcwhvllteti KOpfon, jcdrnfalla weil iUU-1 «mt Ai«-

Anftdrhnanz 4c« VMM vonr*l»Mijrt wird.
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Pariser Stadtbahnen.

Bereits vor mehren Monaten brachte die politische Presse

Mittheilungen über das neueste Projekt einiger Stadtbahn-Strecken

iu Paris, zu deren Ausführung eine Gesellschaft die Konzessio-

nimng beantragt hatte; cs bandelt Bich um die Linien: 1) Von
St Clottd nach Vincennes nebst Anschlüssen; 2) von den Halles

centrales bis zur Gürtelbahn (rechtes Seine-Ufer); S) von Mont-

rouge zu dem Boulevard Jourdain; 4) vom Square Clunv zur Alma-
Brücke; 6) vom Observatorium zur Place de 1’Etoile.

Da für die Verwirklichung dieser neuen Verkehrswege einige

Aussichten zu bestehen scheinen, so glauben wir Interesse für die

nachfolgenden, allerdings nur fragmentarischen Notizen voraus

setzen zu dürfen, welche einer Mittheilung der „Äerue tßnirale

des chemtns de ferH (Aprilheft d. J.) entlehnt sind.

1) Bauliches. Zur Beschränkung kostspieliger Expropria-

tionen ist der Minimal-Radins der Kurven auf 150® fest gesetzt,

dessen Anwendung jedoch thunlichst beschränkt werden soll. Mit

Rücksicht auf das Profil der, ihrer Längsrichtung nach zu ver-

folgenden oder zu kreuzenden Straften, sowie mit Rücksicht auf

die Bahnhofs- Horizontalen ist für das Längenprofll au einzelnen

Stellen ein ausnahmsweises Gefälle von 0,020 ® in Aussicht ge-

nommen. Das Querprofil
,

die Spurweite
,

die Anordnung der

Kunstbauten entsprechen den bozilgl. Einrichtungen der Haupt-
bahnen, an welche sich die projektirten Linien anBcliliefsen.

Die Tunnelweite zwischen den Widerlagern soll 8,50 m be-

tragen; die Ucberwölbungcn werden elliptisch mit einem Pfeil-

Verhältniss 1 : 3 ausgeführt, wobei die lichte Höhe unter dem
Scblnsstein 6 m

,
die Stärke des ScblussteinB 0,60 ® betragen

soll. Die Widerlagsstärke der Tunnel ist in dem nicht wider-

standsfähigen Terrain zu 2 ®, in dem festen Terrain zu 1 ® an-

genommen
;
in dem Felslwden wird eine Verkleidung von 0,60 ®

Stärke beabsichtigt. Zwischen dem Gewölbe - Rücken und der

Oberfläche der eventuell darüber befindlichen Strafte bleibt im

allgemeinen ein Abstand von mindestens 1 ®. An dcqjenigen

Stellen, wo dieser Abstand bei Ausführung des normalen Gewöl-
bes nicht erreicht werden kann, ist eine Verringerung des Pfeil-

Verb ältnisne» der Wölbung oder statt derselben die Ausführung

von EisonkouBtruktionen in Aussicht genommen.
Für die Kahnhöfe werden die mit einem Pfeil - Verhältnis»

von 7 : 30 und mit einer Scheitelstärke von 0,80 " anzulegenden

Tuunel Ins auf 16 "» erweitert; die Widerlagratärke soll hierbei

in dem nicht widerstandsfähigen Terrain 4 ®, in dem festen Bo-

den hi* zu 2 ® lietragcn. Falls eine, aus 2 Rundbogen-Gewölben
liestehonde und in dem Projekte ebenfalls bearbeitete Tunneltype

von je 4,50 ® Spannweite zur Ausführung gelangen sollte, würde
bei einer Scheitelstärke von 0,50 ® der Gewölbe - Rücken 5,03 ®

über SO. liegen.

Das System der Strafsen-Entwisserungskanile wird, abgesehen

von einigen unvermeidlichen Verlegungen, im wesentlichen bei-

behalten werden.

Zur Entwässerung der Bahn-Anlagen sollen unter den Gleis«:

Gallcrien angeordnet werden, welche das Sickerwaaser in Senk-

brunnen leiten, aus denen dasselbe durch Huhmaachinen io dir

städtischen Abzugskanäle gefördert wird.

Die Stationen der unterirdischen Bahnstrecken erhalten fort

Wartesäle in dem Erdgeschosse der zu crwerl»enden Gebinde.

Auf den wichtigeren Stationen wird die Breite der Perrons,

zwischen welchen lediglich der erforderliche Raum für die beiden

Hauptgleise rescrvirt ist, zu je 4,25 ™ fest gesetzt, während die

Perronbreite der weniger bedeutenden Haltestellen auf 2,75 1,1 be-

messen ist, um für die Anordnung eines ITeberholungs - Gleis»

Platz zu gewinnen. Die Werkstätten- und Schuppen - Anlagen

sollen in St. Cloud und in Batignolles (im Anschlüsse an die

Westbahn) untergehracht werden.
Für den Oberbau sind StahlBchienen im Gewichte von 60**

pro lfd. ® in Aussicht genommen, welche auf eisernen Qner-

schwelleu von 1U0 kg Gewicht ruhen.

Die Zug-Beförderung soll behufs Vermeidung von Inkonvenient«

in den langen unterirdischen Strecken durch Lokomotiven wl

komprimirter Luft oder mit überhitztem Dampf bewirkt

werden. Es iBt angenommen, dass die Maschinen bei einem

Gewichte von 20* ein Brutto-Gewicht von 100* in Steigung«

von 0,020 ™ befördern können. - Die nach amerikanischem System

konstruirten Fahrzeuge sollen bei einer Länge von 18,60®, »*“

2, von je 4 Rädern getragenen, von einander unabhängigen be-

stellen ruhend, Kurven von 160® mit Leichtigkeit passiren. Jeder«

aus 1 Wagen 1. KI., 3 Wagen 2. Kl. und 1 Packwagen bestehende

Zug wird ca. 284 Reisende befördern können und eiu Brutie-

Gewicht von ca. 60 * haben. .,

2) Kosten-Berechnung. Die Grunderwerbs - Entschädi-

gungen sind auf 1000 Frcs.
,

die Mieths - Entschädigungen

Lfd.
Bvselvhnons.

No. ! m

1 , Von 8t. Cloud nach Vin-

cennes und Anschlüsse. 17 740
2 Von den Zentralhallen bis

zur Gürtelbahn (rechtes

Seine-Ufer) 4 770
3 'Von Montrouge zu dem

Boulevard Jourdan . . 6 215
4 Vom Square Cluny zur

Alma- Brücke .... 3 660
5

1

Vom Olwervatorium zur

1

Place de FlitoUe . . . 6 670

Summa I 881)45

K <>*•» ..
Im fr*ni*n

|

rr0

Ftp«. 1
I»

47 200080 2660*8

IG 602 WO 92W11**’

18 169 060 3 4M«®

17 895 900 4 766 600

19 64-1770 2 93P |®6.

117817810 S«* 7*
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200 Frcs. pro 4“ abgeschätzt — Preise, welche ausreichend er-

scheiueu, wenn man berücksichtigt, dass die von den Uenmäcbstigeu
Stationen nicht okkupirten Thcile der Gebäude voraussichtlich

eben so vorteilhaft zu vermieten sein werden als gegenwärtig.

Der Berechnung der Erd- und Tunnel-Arbeiten ist das Preis-

Verzoichnisa der WasserleitungB- und Kanalisations-Behörde zu
Grunde gelegt- Den neusten Erfahrungen entsprechend sind die

eisernen, durchschnittlich 8 m hohen Viadukte auf 150 Frcs.

pro i» Ausichtstiäche und die eisernen Seine-Brücken auf 5000 Frcs.

pro Längcn-Meter veranschlagt Für die Stationen sind pro km

nur BK) 000 Frcs. in Ansatz gebracht, wobei jedoch zu bemerken

ist, dass im Innern der Stadt der größte Theil der Ausgaben
durch deu Erwerb der Häuser und durch die Tunnel-Anlagen in

Anspruch genommen wird, wofür die bezüglichen Kosten bereits

anderweitig in Rechnung gestellt sind.

Auf Grund dieser Annahmen sind die Kosten der einzelnen

Strecken wie in der voran gestellten Tabelle veranschlagt.

Rechnet man hierzu noch ca. 25 \ für Vorarbeiten, Gencral-

kosten und Verzinsung des Kapitals während der Bauzeit, so

werden sich die Gesammtkosten auf rd. 150 000 000 Frcs., d. h.

auf ca. 3 IKK) 000 Frcs. pro km belaufen. — e. —

Vermischtes.

Uebernahme von Neben - Arbeiten durch Beamte der
preufsleohen Bau Verwaltung.

Die namentlich in der politischen Presse viel besprochene
Verfügung, die der llr. Minister der öffentlichen Arbeiten an die

im teebuiseben Bureau der Bauabtbeiiuug seines Ministeriums

beschäftigten Beamten aus AnlasB der Konkurrenz um das deutsche

Reichstagshaus erlassen hat und der auch in u. BL (auf S. 335)
gedacht worden ist, erfährt nunmehr im „Zentralblatt der Bau-
verwaltuugu

,
dessen Redakteure bekanntlich Beamte jenes Büreaus

sind, eine offiziöse Erläuterung.

Wie das genannte Blatt „aus guter Quelle" erfahren hat, ist

den bezgl. Beamten „allerdings zu erkennen gegelten, dass sie

zur Uebernahme von umfangreichen Nebenarbeiten jeder Art,

mögen dieselben iu Leitung von Bauten oder in Anfertigung vou
Projekten bezw. in Betheiligung an gröfsereu öffentlichen

Konkurrenzen bestehen, der höheren Genehmigung sich zu ver-

gewissern haben, nicht zu dem Zwecke, um über die Nebenarbeit
an sich irgeud eine Zensur zu üben, sondern lediglich um er-

messen zu können, ob und inwiefern solche Nebenarbeiten die

amtlichen Obliegenheiten uicht beeinträchtigen. Denn es versteht

sich von selbst, dass die amtlichen Arbeiten vorgeben müssen
und tlasB die — thalsächlich vorgekommene — Uebernahme er-

heblicher Nebenarbeiten neben der Betheiligung an der Kon-
kurrenz zum lieichstagsbau, welche letztere allein bei dem Um-
fange und der Schwierigkeit der in kurzer Zeit zu vollendenden

Arbeit die ganze Arbeitskraft in Anspruch nehmen musste, die

dienstlichen Obliegenheiten nothwendig beeinträchtigen muss.
Die überaus umfangreichen und zahlreichen Aufgaben, welche
von dem technischen Bureau der Bauabtheilung zu lösen sind,

erfordern aber, dass die Beamten desselben nicht nur während
der Dienststuiuien ihre volle ungeschwäcbte Kraft den dienstlichen
Obliegenheiten zuwenden, aouacru auch häutig, so insbesondere
in der Zeit der Etats - Anmeldungen

,
in der die Arbeiten sich

ungemein häufen und mit größter Beschleunigung erledigt werden
müssen, außerhalb der Dienststunden tbätig sind. In dieser

Voraussetzung einer willigen und arbeitsfreudigen
,

nicht an die

Dienststunden sich bindenden Pflichterfüllung erfolgen die Be-
rufungen in das gedachte Büieau.“ Das Blatt schliefst hieraus,

dass jener Miuisterial-Erlass als durch das Interesse des Dienstes

geboten erachtet werden müsse. Wenn die Lage der amtlichen
Geschäfte es irgend zulässt, werde jene Genehmigung, insbeson-

dere wenn cs sich um die Betheiligung an Konkurrenzen handelt,

sicher nicht versagt werden, wie denn die in einem Falle be-

antragte Genehmigung zur Betheiligung an der Keichstagsbau-
Konkurrenz seinerzeit auf das bereitwilligste ertheilt worden sei.

Wir haben unsererseits dieser Erläuterung kaum etwas hinzu

zu fügen. Die Darstellung der Sachlage entspricht genau der-

jenigen, die wir voraus gesetzt hatten und wir sind weit entfernt

zu bestreiten, dass die Beamten, von welchen jener Erlass aus-

gegangen ist, damit nach aufrichtigster Ueberzeugung das „Interesse

des Dienstes" zu fördern gemeint haben. Ob ihnen dies gelungen
ist und ob es sich von einem allgemeineren Gesichtspunkte aus
nicht mehr empfehlen würde, den in jener amtlichen Stellung thätigen

Architekten die Verwendung ihrer Mufsestunden zu künstlerischer

Arbeit ohne besondere Kontrolle und Genehmigung frei zu
geben, ist freilich eine Frage, über die verschiedene Auffassungen

gestattet sein werden. Wir sollten glauben, dass cs die Freudigkeit
des Beamten aneifert, wenn man von ihm voraus setzt, er werde
unter allen Umständen — wenn es sein muss, unter Aufbietung
aller Kräfte — zunächst die Obliegenheiten seines Dienstes er-

füllen, dass es dagegen seine Stellung und seinen Eifer herab
drückt, wenn er es der Beurtheilung und Entscheidung seines

Vorgesetzten anheim geben muss, ob er durch eine außeramt-
liehe künstlerische Beschäftigung nicht möglicher Weise Gefahr
läuft, den Interessen des Dienstes nicht in ganzem Umfange ge-

nügen zu können. Weun jene Verfügung, die sich tolgerichtig

eigentlich auch auf die Beschäftigung mit umfangreichen 1 itte-

rarischen Arbeiten erstrecken müsste, auch nicht im Sinne
eines Verbots gemeint war, so wird sic thatsächlich doch ohne
Frage als solches wirken. — Die Befürchtungen, welche man
aus Anlass derselben für die Stellung der preußischen Baube-
anitcu zur Kunst geäußert hat, dürften biuruach keineswegs
grundlos sei.

Feuorgefährliohkoit beim Lösollen von Kalk. Es sind

bei uns in Folge der bezüglichem Frage-Beantwortung in No. 57
er., die, wie die Leser erkannt haben werden, der Feder eines

Sachverständigen chemisch-lech uischer Richtung entstammte,

drei Zuschriften vou Seiten Bauverständiger eingegangen,

welche die Richtigkeit jener Fragebeantwortung in Abrede
stellen und ihre Ansicht mit speziellen der Praxis entstammenden
Beispielen zu belegen vermögen.

Der erste Hr. Einsender schreibt etwa wie folgt: Im Juli

1846 beim Bau einer Dampfbrennerei in Neuhaidenslelieu wurde
ein Haufen vou 3 Wispel Kalk, die aus dem Hotemsleber Winkel
per Achse zugeführt waren, drohenden Regens wegen mit Lang-
stroh und mit Rüstbrettern sorgfältig zugedeckt Nach eben voll-

fübrter Ablöschung vou einigen Kasten Kalk trat ein Platzregen

eiu, und als dieser ca. >/* Stunde gedauert hatte stand plötzlich die

Stroh- und Bretterabdeckuug des Kalkhaufens in hellen Flammen,
die durch Entfernung der Decke wieder gedämpft wurden. Ich

bin als Augenzeuge Insi diesem Falle gegenwärtig gewesen.

Ein zweiter, nicht von mir selbst beobachteter Fall ist eiuetn

Kalk fuhrwerk während der Fahrt passirt In Folge eines hef-

tigen Regens entzündete sich das hölzerne Schutzdach seines

Wagens, unter welchem sich, außer der Kalkladung ein größerer

Vorrath an Pferdefntter befand; der Fuhrmann hatte knapp Zeit

die Pferde abzuschirren.

Ich würde also die in No. 57 aufgeworfene Frage der Ent-

zündbarkeit, wenn es sich um guten, ergiebigen und schnell
löschenden Kalk handelt unbedingt bejahen und brauche dem
entsprechend die Vorsicht, ungelöschten Kalk nie in der Nähe
einer gefüllten Scheune oder eines leicht Feuer fangenden anderen
Gebäudes ahzulageru.

Aschersleben. Grüttefien,
Rathsmaurermeister.

Die andere Zuschrift lautet dahin, dass dem Verfasser zwei
Fälle genau bekannt geworden sind, bei welchen beladene Wageu
die in der Nähe von Saarbrücken Kalk traasportirten, io Folge
von Gewitterregen in Brand geriethen und total zerstört wurden.

Jahreszahl und Namen des Fuhrwerksbesitzers, sind für den einen

der Fälle im qu. Schreiben angegeben, welches daun wörtlich

wie folgt fort fahrt:

So viel mir bekannt sind in jener Gegend sogar polizeiliche

Vorschriften über die Aufbewahrungsweise von ungelöschtem Kalk

in Geltung. Der qu. Kalk war sogen. SchwarzkaJk (Steinkohleu-

k&lk) und hat stark hydraulische Eigenschaften. C. J-

Eine 8. Zuschrift, welche uns aus Nordhorn zugiug, scheint

für eine noch leichtere Zündfähigkeit des in Löschung befindlichen

Kalkes, als die beiden voraus geschickten zu sprechen, indem sie

folgendes Faktum mittheiit:

Zur Bereitung von Moorkompost wurde hier eine etwa 30 ,,,n

starke verhältnissmäfsig wenig feuchte Moorschicht abgehoben und
auf die frei gewordene Saudsohle gebrannter Kalk gebracht, den

man mit so viel Wasser Obergoss, als erforderlich schien, um
denselben znm Zerfallen zu Pulver zu bringen. Der so angenässte

Kalk wurde mit dem vorläufig ausgesetzten Moorboden, der unter-

dessen ausgetrocknet war, wieder zugedeckt. An demselben Tage
stellt« sich Regen ein und die Moordecke gerieth in Brand.

Ingenieur Günther.

Dio Bauabthoilung an der Königl. Säohsiaoben höheren
Gewerbeschule in Chemnitz. Der Anstalt, welche bisher nur
die zwei Abteilungen für mechanische und chemische Tech-
nik umfasste, ist vou Michaelis 1878 an eiue 8. für das Baufach
hinzu gefugt worden, lieber die Organisation letzerer Abtheilung
dürften folgende Mittheilungen erwünscht sein.

Jungen Männern, welche dereinst als ausführeude Achitelcten

eine selbständige Stellung cinzunehtueu wünschen, wird durch

die Bauabtheilung der höheren Gewerbeschule Gelegenheit zur

Erlangung einer ihren Bedürfnissen entsprechenden wissen-
schaftlichen Ausbildung geboten und dieselbe gewahrt ihren

Besuchern in nicht viel längerer Zeit eine weiter gehende Aus-
bildung als die in 4 halbjährige Kurse sich gliedernde Bauge-
werkeuschule.

Der Unterricht erstreckt sich durch 6 Semester; doch haben
‘ die Schüler nach Absolvirung des 1. Semesters noch ein Sommer-

balhjahr der praktischen Beschäftigung in einem Baugewerbe zu
widmen, so dass die Absolvirung der Bauabtheilung mit Einschluss

des der praktischen Thäligkeit gewidmeten Semesters 3V* Jahr in

Anspruch nimmt.
Zur Aufnahme, welche in der 1. Woche des Oktober statt-

findet, ist u. a. erforderlich: l) Das Alter von wenigstens 15
Jahren: 2) eine mindestens auf ein Halhjahr ausgedehnte prak-
tische Beschäftigung in einem Baugewerbe und 3) der Besitz der
erforderlichen Vorkenntnisse.

Beim Eintritt iu deu 1. Kurs wirdvoraus gesetzt:
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Eine Vorbildung, wie sie durch Absolvimng der Uutersekuoda
!

eines Gymnasiums oder einer Realschule 1. Ordnung oder durch
Absolvirung der Prima einer Realschule 2. Ordnung erlangt wird.

Diese Vorbildung ist von Seiten solcher Aspiranten, die eine der

genannten Schulen besucht haben, durch ein Zeugnis» über die

erworbene wissenschaftliche Qualifikation für den einjährig - frei-

willigen Dienst und von Seiten anderer Aspiranten durch eine

Aufnahmeprüfung, bei welcher im allgemeinen die oben bezeich*

neteu Ziele als Grundlage dienen, nachzuweisen. Die Aulnahme-
prüfting erstreckt sich über deutsche Sprache, Mathematik, geo-

metrisches Zeichnern Geographie und französische Sprache. Aspi-

ranten, welche an der Aufnahmeprüfung Theil nehmen, haben bei

der Anmeldung ein Zeugniss über den Unterricht, welchen sie

bisher genossen, eiuzureichen.

Anmeldungen müssen bis Mitte September erfolgen. An
Schulgeld sind balbjahrlich 60 ./£ pränumerando zu entrichten.

Unbemittelten und würdigen Schülern, welche die sächsische Staats-

angehörigkeit besitzen, kaun das Sehulgeld erlassen werde u; über-

dies haben befähigte Schüler Aussicht auf Stipeudien.

HerntoUtuig; von Lichtpausen mittels des Gummi

-

Eisen- Prozos»es. Dieses, zwar längst bekannte, aber neuer-

dings verbesserte Verfahren liefert die Kopie in blauer Farbe
auf weifsein Grunde und die lichtempfindliche Mischung, welche
von dem Ausführenden selbst auf gut geleimtes Zeicbenpapier ge-*

wohnlicher Art aufgetragen wird, besteht aus folgenden Theilen:

3-1 - 35 Th. einer Gummi * Arabicum • Lösung von 1 : 5, 2-3 Th.

KUenchlorid, einer Lösung von 1 : 3 und 10 Th. oxalsaurero Eisen-

oxyd-Ammoniak (von ü : 10). Nach einer andern Angabe kann
auch folgende Mischung benutzt werden: 20 Th. einer Gummi

-

Ixisiing von 1 : 5, 5 Tb. Eisenchlorid-Lösung von 1 : 2 und 8 Th.
einer Lösung von citronensaurem Eisenoxyd-Ammoniak (von 1 : 2).

Die Mischung hält sich, im Dunkeln aufhewahrt, mehre Tage;
nach — raschem — Aufträgen derselben mittels Bürste oder Pinsel,

ist das Papier im dunkeln Raum zu trocknen und aufzubewahren.
Die nach gewöhnlicher Methode erzielte Kopie wird auf ein

Brett gelegt und — am Tageslicht — mit eiuer Lösung 1 : 5 von
gelbem Blutlaugensalz bestrichen. Wenn danach die Zeichnung in

dunkelblauer Farbe erschienen ist, wird das Papier — ohne Be-
feuchtung seiner lliuterseite - mit Wasser abgespdlt und nachher
iu eine Lösung von verdünnter Salzsäure gelegt, worin die

Zeichnung nachdunkelt und die Gummischiebt sich ablöst. Dem-
nächst witd das Papier abermals mit Wasser gewasekeu und nun
getrocknet.

Dem Verfahren wird nachgerühtnt, dass es das am leichtesten

anszuführeude unier denjenigen sei, welche die Liuieu der Zeicb-
uuug in dunkler Farbe geben. N. d. Gew.-Bl. f. Hessen.

Sohlossbau bei Speising für Kaiser Franz Joseph.
Die N. Fr. Pr. meldet filier einen vor kurzem in Angriff genommenen
Schlossbau etwa folgendes: Seit einigen Wochen sind auf den
waldumschattctcu Höhen des kaiserl. Thiergartens uüebst Speisiug

einige hundert Arbeiter bei einem Schlossbau thälig, den der
Kaiser in der Absicht unternehmen liefs, ein Hum retiro zu
sebatfeu, auf welcher er fern von dem Getriebe der Stadt all-

i

'

jährlich einige Wochen in ungestörter Ruhe und Zurückgezogen-
st im engsten Familienkreise verbringen kann.

Nach dem von Baron Hasenauer entworfenen Plane wird

das Schloss aus einem Hauptgebäude in der Höhe eines Stock-
werks und zwei Flügeltrakten bestehen. Die Räumlichkeiten sind

nur für den Bedarf der engeren Familie des Kaisers berechnet.

Bei der inneren Einrichtung soll der Bequemlichkeit besondere
Rechnung getragen und, der vornehmen Einfachheit des ganzen
Baues entsprechend, luxuriöser Aufwand vermieden werden.

Von den beiden Flügeltrakteu dient eine für die Unter-
bringung der Dienerschaft, zur Etabliraug der Küchen u. s. w.t
der zweite für Stallungen und Remisen, ln unmittelbarer Um-
gebung des Schlosses soll das Terrain terrassenförmig in der
Weise rrgulirt werden, dass das Schloss selbst, sich auf der Höhe
erhebend, weithin sichtbar wird. Bisher beschränken sich die

HauarbeiieD noch auf die Herstellung des Fundaments, doch wird

schon in den nächsten Tageu mit der Aufführuug des Maneroriu
begonnen und der Bau noch im laufenden Jahre unter Dach ge-

bracht werden. Im Herbste des künftigen Jahres soll das Lut-
schloss, für dessen Bau und innere Einrichtung eine Gmramt-
suinme von 600 000 H praliminirt wurde, vollständig beendet sriu.

Konkurrenzen.
Das Programm der Konkurrenz um den Ausbau des

Tburmoa von 8t. Andreas ln Hildeabeim (S. 359 uus, M.)

hat in sofern eine Vereinfachung erfahren, als eine statische Be-

rechnung der Konstruktionen von den Konkurrenten nicht ver-

langt wird.

Die Konkurrenz für Entwürfe zu einem Auaaiohta-

Thnrme auf dem Aßtenberge ist, wie uns aus Brilon mitgetbeüt

wird, zwar entschieden, jedoch verzögert sich durch die Erkrankung

des hoben Protektors des Unternehmens seine Publikation Die-

selbe dürfte erst in 3—4 Wochen zu erwarten sein.

Brief- und Fragekasten.
Abbon. in Würz bürg. Wir setzen voraus, dass entweder

das Bachgefälle selbst bis zu einer Höhe von wenigstens o.5 M k«t>-

zentrirt werden kann oder dass es möglich ist, dieses Gefälle durch

Senkung der Bassiusohle zu schaffen. Dasselbe würde zur Speisung

einer kleinen Fontaine oder (besser noch) zur Herstellung ein«

kleinen Wasserfalls mittels einer Anzahl von übet einander an-

geordneten Trichtern zu verwenden sein; bei letzteren ist wesent-

lich, dass die Axen der einzelnen Trichter nicht in einer einzigen

Geraden, sondern etwas versetzt gegen einander angeordnet werden.

Das Wasser des Fontainenstrahls wird luftreicher sein, als (Uf

Bachwasser
;
bessere Wirkung aber ist von dem Trichterapparat

zu erwarten, der in der angegebenen Form ausgeführt als Strahl-

apparat saugend auf die umgebende Luft wirkt
Hrn. H. in Rr. Wir bedauern Ihnen über australisch?

Bauverhältnisse keiue nähere Auskunft geben zu können. Da»
in den größeren Städten des Landes viel u. zw. meist in monu-

mentaler Weise gebaut wird, ist durch die iu den letzten Jahren

veröffentlichten Berichte der Presse wohl allgemein bekannt

geworden.
Hrn. P. W. in Berlin. Fragen unverfänglichen Inhalts und

von allgemeinerem Interesse werden unsererseits auch beantwortet,

wenn sich der Fragesteller nicht nennt. Als Reiseführer empfehlen

wir Ihnen neben dem Baedeker vor allem Rurkards „Owrak1

Hrn. A. in Berlin. Wir haben in der That über den Hau

des hiesigen Kunstgewerbe - Museums noch nichts veröffentlicht,

weil der Erbauer uns ersucht hat, iu Bezug auf die Publikation

von Zeichnungen dieses aus Staatsmitteln errichteten Gebäude*

dem Zentralbl. d. Bauverwaltung die Priorität zu lassen. Hätte

er gewusst, dass sich das amtliche Blatt mit der bexugl. Be-

sprechung V, Jahre Zeit lassen würde, so wäre uns ein« derartige

Beschränkung wohl kaum auferlegt worden.

Hrn. J. W. in Zürich. Ohne Zweifel enthalten die Kata-

loge der bisherigen gröfseren Welt-, LaudeB- und Fach -Aus-

stellungen das von Ihnen gewünschte Material am vollständigsten:

wir sind indessen nicht im Stande anzugeben, ob und wo dieselben

etwa gesammelt sind. Uebcr einige dieser Unternehmungen sind

nach Schluss derselben auch offizielle Rapporte erschienen.

Was die seit 1867 veranstalteten Ausstellungen betrifft, so finden

Sie ein verhültuissmäTsig sehr reiches Notizen-Malerial über die-

selben iu unserem Blatte, das dem Ausstellung«-Wesen stets eine

besondere Aufmerksamkeit gewidmet bat; die älteren Unter-

nehmungen sind in ihrer baulichen Anlage zum Theil in der

Zeitschrift f. Bauwesen besprochen worden. Natürlich bilden auch

die Berichte der politischen Presse eine werthvolle, stellenweise

kalter nur mit Vorsicht zu benutzende Quelle, die Sie auf eiuvr

gröfseren Bibliothek sich zugäuglich macheu können.

Verband deutscher Architekten- nnd Ingenienr-Vereine.

Delegirten- und General-Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu Hannover

in den Tagen vom 18. bis 19., bezw. 20. bis 24. August 18S2.

Von der Direktion der Nordhausen-Erfurter Eisenbahn-Gesellschaft ist eine Fahrpreis-Vergünstigung

dahin bewilligt worden, dass den Thcilnehmern bei der Zu- und Rückreise gegen Vorzeigung der Legitimaüonskarten dk

Fahrt in 2. Wogenklassc auf Iiillcts 3. Klasse gestattet ist.

Die zur Ausgabe gelangten Legitimaüonskarten zur Erlangung der Fahrpreis-Ermärsigungen auf den Eisenbahnen

tür den Besuch der Versammlungen, auf welchen die Dauer vom 20 bis 24. August angegeben ist, berechtigen auch zum

Ansprüche auf die in den No. 58 u. 60 dies. Bl. veröffentlichten Vergünstigungen zum Besuche der Delegirten-Versammlung

am 18. und 19. August, sofern die Reise innerhalb des für jede Bahnverwaltung angegebenen Termins angetroten wird.

In der Vorbemerkung zum Programm der General-Versammlung ist der Termin für die Eröffnung des Empfangs-

lJüreaus in Hartmanns Tunnel, sowie des Auskunft»-Büreans im llathbause vom 18. August auf deu 20. August abgc-

ändert worden.

Hannover, den 2. August 1882.

Der Vorstand.
Heinr. Köhler. C. Barkhausen.

KomnlMioH'ttlk|[ »im Erlitt Touche in Berlin, für die Redaktiou verantwortlich H K. O. Fritecb, Berlin. Druck: W. llocecr Ilofbuchdrackerei, Beeh*-
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Die Entscheidung der Konkurrenz fQr Entwürfe zu einer evangelischen Kirche in der Antonstadt- Dresden.

(Man vergl.

urch das freundliche Entgegenkommen des Kirchen-
Vorstandes sind wir bereits in den Besitz des am
2. August, 2 Tage nach Abschluss der Kon-
kurrenz, erstatteten Gutachtens der Preisrichter

(Hrn. Ganz ler, Friedrich, Lipsius, Sturm, Storz) ge-
langt, das wir nachstehend im Anszuge mittheilen.

Eingegangen waren 35 Pläne, einer ausser Konkurrenz, von
denen 15 als in romanischem Stil, 1 als im Stil deutscher
Renaissance, 3 als im Stil italienischer Renaissance, die übrigen
als im Stil der Renaissance durchgefahrt bezeichnet werden. Als
zu geringwerthig schied das Preisgericht zunächst 14, als unvoll-

ständig 3 Entwürfe aus. Von den verbleibenden 17 Entwürfen
worden schließlich 8 mit den Mottos: 1) Ecclesia; 2) Veritas;
3) Renaissance; 4) Ne quid nimis 5) T (im Kreise);

6) Silhouette; 7) Ehre sei Gott in der Höhe; 8) Gott-
vertrau n als „hervor ragend“ zur eugeren Wahl gestellt und
aus diesen die hier mit der No. 2) 1) u. 6) bezeichnten mit
dem ersten, zweiten und dritten Preise prämiirt „obwohl keines
derselben den zu stellenden Anforderungen vollständig zutreffend

genügte und ohne Umarbeitung zur Ausführung empfohlen werden
könnte.“ — Die 3 pr&miirten Entwürfe, deren Verfasser erst

nach der für eine Plenar-Versammlung des Kirchen-Vorstandes
vorbehaltenen Eröffnung der Motto -Kouverta bekannt werden,
erfahren in dem bezgi. Gutachten eine nähere Besprechung, die

wir im Folgenden wörtlich wieder geben.
Erster Preis: Motto „Veritas“. Das Projekt zeichnet

sich durch einen überaus klaren zweckentsprechenden Grundplan
mit vorzüglich angeordneten Vorräumen und Passagen, sowie
dadurch vor allen anderen Projekten aus, dass die Entfernung
der Kanzel von der äufsersten Sitzbank nur 25,5 * beträgt. Sitz-

plätze sind in ausreichender Anzahl vorgesehen und es empfiehlt
sich daher, die proponirten Ausziehsitze in Wegfall zu bringen.

Am Aufbau wird der würdige kirchliche Charakter hervor gehoben.
Die West- und Ostfa^ade werden als die entsprechendste und
ansprechendste Lösung der Aufgabe erkannt. Der in schönen
Verhältnissen projektirte Thurm von 70 '» Höhe lässt einen
würdigen Schmuck für die Stadt mit Sicherheit voraus setzen.

Das Innere verspricht eine dem praktischen Bedürfniss der pro-

testantischen Kirche sehr gemäße Anlage von gleichzeitig weihe-
voller Wirkung. Die ganze Arbeit sowie auch die schriftlichen

Beilagen sind wohl überlegt, sehr durchdacht Als Mängel des

Projektes sind zu bezeichnen: das gänzliche Fehlen des im Pro-
gramm verlangten Gerätberaumes, der zu beschränkte Altarraum,

die gleichfalls zu beschränkten Sakristeien, die etwas zu schmalen
Treppen, die viel zu umfänglich projektirte, das ganze Sängerchor
einnehmende Orgel, Uebelstände, die sich bei einer etwaigen Um-
arbeitung mit l*eichtigkeit beseitigen lassen. Von den ver-

schiedenen Geschossen des Thurmes fehlen spezielle Pläne, doch
ist aus dem Projekt zu erkennen, dass der Zugang zur Thürmer-

I. 194 d. Bl.)

wohnung unbequem und die Thürmerwohnung in dem ange-
nommenen Raume zu klein ausfallen würde. Bei Höhe und Breite

des Thurmes werden sich indess auch diese Uebelstände ohne
Schwierigkeit beseitigen lassen.

Zweiter Preis: Motto: „Ecclesia.“ Der unter Zugrunde-
legung des Quadrates entworfene Grundplan ist von ansprechender
und würdiger Disposition, der Altarplatz geräumig, die Sakristeien

sind zweckmäßig angeordnet und von genügender Größe. Die
Seitenfa^ade sowie die f'horfa^ade geben eiu stilvolles charakte-

ristisches Bild
;
das allgemeine Kaumverhältuiss des Innern ist von

schöner Wirkung. Dagegen kann nicht verschwiegen werden, dass

durch die eng gestellten Pfeiler des Langschiffes die Plätze in

den seitlichen Umgängen, im Seitenschiffe und auf dem Emporen
ungünstig angelegt sind, dass der Umgang um den Altar und die

Passage vor dem Geräthraum vorüber nicht würdig genug pro-

jektirt ist, dass die Kanzelstellung unpraktisch erscheint und die

seitlichen Zugänge zu wünschen übrig lassen. Auch dürfte die

Entfernung von der Kanzel bis zur letzten Sitzbank (32 ») unter

den gegebenen Verhältnissen als zu grofs zu bezeichnen sein.

An der Westfafadc gewährt der Thurm in seinen Verhältnissen

keinen völlig harmonischen Eindruck, auch stehen die kurzen
gedrungenen Treppenhaus-Anbauten in wenig günstigem Ver-

hältnis zu dem schlanken Thurm.
Der Mittel-Aufbau über der Vierung spricht wenig an und

lässt ungünstige Dachanschlüsse befürchten; die Seiteuemporen
erscheinen als zu gedrückt. Das bei erst erwähntem Projekte von
dem Zugang zur Thürmerwohnung and dieser selbst Gesagte gilt

auch von diesem. Das Konstruktive des Thurmes im oberen
Theile erregt Bedenken.

Dritter Preis: Motto: „Silhouette.“ Der Grundriss zeigt

in der allgemeinen Disposition eine grofse Verwandtschaft mit dem
Entwurf: „Veritas.“ Er ist sehr klar und zweckentsprechend unge-
ordnet bei kouipendiöser Zusammenlegung. Die äußere Architektur

ist sehr geschickt und ansprechend im romanischen Stil gestaltet

Getadelt werden die zu kleinen Sakristeien und der zu eng be-

messene Orgelcbor, sowie inslK*8onderc au den Fa^'adeu die An-
lagen von Doppclthürmen mit hoch hinauf ragendem Verb in

-

dungsbau. —
Nach dieser Beurthuilung darf man wohl voraus setzen, dass

das mit dem ersten Preise gekrönte Projekt der Ausführung zu
Grunde gelegt werden wird — im Interesse des Konkurrenz -

weseus ohne Zweifel ein sehr erfreuliches Ergebnis*, wenn cs in

Dresden, wo man auf den Bau einer neuen interessanten Re-
naissance-Kirche gerechnet hatte, auch bedauert werden wird,

dass der Entwurf — wie die beiden anderen prämiirten — die

Formen des romanischen Stils zeigt

Sämmtliche Konkurrenz-Kutwürfe sind z. Z. im alten Kadetten-

hause öffentlich ausgestellt. Wir behalteu uns vor, auf dieselben

event. noch näher zurück zn kommen.

Notizen Uber die Herstellung eiserner Brücken.

OteMan.)

b) Die Revision der vernieteten Theile bät sich auf die

Qualität der Vernietung und auf die in Folge der letztem au
einzelnen Stücken etwa vorgekommenen Beschädigungen zu er-

strecken. Besondere Sorgfalt hat der kontrolirende Beamte dabei

auf das Aosffndigmacheu loser Niete oder solcher, die es
werden wollen, zu verwenden.

Ein gewisser Prozentsatz von losen Nieten wird bei jeder

grölseren Nietarbeit Vorkommen; sie ganz zu vermeiden, ist prak-

tisch unmöglich, so lange die „warme Vernietung“ beliebt wird,

weil man dabei für das Ausdehnen und Zusammenxiehen des

Metalls in der Wärme und beim allmählichen Erkalten keine

feste Grenzen ziehen kann. Am meisten zeigen sich die ver-
senkten Nieten zum Losewerden geneigt, aus welchem Grunde
gerade auf diese besonderes Augenmerk zu richten ist Man
erkennt die losen Nieten bei einiger Erfahrung leicht an dem
Klange, den sie von sich geben, wenn man ihnen einige leiehto

Schläge mit dem Hammer giebt. Bei versenkten Nieten thut man
gut, neben dem Gehör auch noch das Gefühl mit prüfen zu lassen,

indem man während des llämmcrns auf den Schließkopf, mit dcu

Fingern der linken HaDd den Setzkopf berührt. Am schwierigsten

sind diejenigen Niete zu entdecken, die bei dem Hämmern zwar
anfänglich fest zu sitzen scheinen, aber bald lose werden.

Lose Niete sind unter allen Umständen heraus zu schlagen

und durch nene zu ersetzen; das nachträgliche Festhämmern
loser Niete oder das beliebte Festtreibeu und Nachstaueben ver-

senkter Niete durch Stemmarbeit oder dergl. darf nicht geduldet

werden.
Selbstverständlich hat der abnehmende Beamte auch darauf

za achten, ob die Nietköpfe die vorschriftsmäßige Form haben
und nicht exzentrisch sitzen; ob die Ränder derselben scharf

ausgeprägt sind, dicht schließen und keine Risse zeigen. Doch

|
sollte man in dieser Beziehung nicht zu weit gehende Anforde-

|

rangen stellen und den leicht in die Augen springenden soge-

nannten Schönheitsfehlern keinen größeren Werth beilegen,

als ihnen zukommt Weit wichtiger ist z. B. die genaue Kontrole der-

jenigen Stellen der Konstruktion, an denen das Schlagen der

Niete überhaupt Schwierigkeiten macht and wo die Niete sehr

nahe an den Kanten stehen, so dass bei der Nietarbeit leicht

«in Reißen der letzteren eintreten kann.

Wo dem äußern Anschein nach verbohrte Löcher oder stark

exzentrische Köpfe zu erwarten stehen, lässt man am besten

probeweise einige Setzköpfe mit dem Schrotmeißel abbauen und
den Niet heraus dornen. Entdeckt man aber einmal verbohrte

Löcher, die mit Eisen oder Eisenkitt ausgetlickt sind, was hin

und wieder wohl einmal passiren kann, oder gar — das non plus

ultra aller Betrügereien — Bleiniete anstatt Eisenniete, so ver-

lange man mindestens die sofortige Entfernung der schuldigen

Arbeiter aus der Werkstatt.

c) Die Vollendungsarbeiten. Das Dichten der Fugen
und das ümndiren darf erst nach erfolgter Revision vorgenommen
werden. Als wirksamstes Dichtungsmittel ist das Verkitten
zu bezeichnen, das am besten mit einem aus Bleiweiß und Leinöl-

firuiss bereiteten steifem Kitte zur Ausführung kommt. Das
Verstemmen, welches zuweilen für die Fugen der vertikalen

Bleche und Winkel vorgeschrieben wird, ist bei Brücken -Kon-
struktionen ziemlich nutzlos, weil die Kanten des Eisens dafür

nicht scharf genug, aufserdem die Nieten meistens zu weit und
nicht nahe genug an den Kanten stehen. Unmittelbar vor der

Ausführung des ersten Anstrichs, mit dessen Qualität die Halt-

i barkeit der späteren Deckanstrich« in innigem Zusammenhänge
! steht, ist noch einmal eine gründliche Reinigung der vernieteten

Theile durch Entfernung des Staubes u. s. w. vorzunebmen.
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Der Gruudirungs - Anstrich muss im allgemoineu drei Be-

dingungen erfüllen. 71 Er darf erstens nur in dünner Schicht

aufgetrageo werden, weil dicke Farbenschichten auf dem nicht

porösen Eisen nur langsam zu einer festen Kruste erhärten,

vielmehr nur in der Oberfläche eine feste Haut ansetzen, unter

welcher die Farbe, da das Trocknen von oben nach unten fort-

schreitet, lange flüssig bleibt. Ferner soll die Anstrichmasse nicht

zu dickflüssig sein, damit cb möglich ist, alle Unebenheiten der

zu streichenden Flächen zu treffen nnd auszufüllen. Andernfalls

würden sich Luftblasen in dem Anstrich bilden, welche in Folge

der Längeuänderungen des Eisens bei Temperatur- Differenzen

ein Zerreifsen der Farbendecke herbei führen. Drittens endlich

muss der Anstrich gut und verhältnissroäfsig schnell trocknen,

weil sonst ein auf den gestrichenen Flächen sich bildender Nieder-

schlag von atmosphärischem Wasser, herbei geführt durch die in

der Kegel gegen Abend eintretende Temperatur-Erniedrigung der

Loft, eine Emulsion des Firnisses bewirkt, die ihrerseits wieder

zur Folge hat, dass der Anstrich nie zu eiuer homogenen, festen

Schicht antrocknet. Es muss daher möglichst ein Leinölfirniss

zur Verwendung gelangen, der neben der erforderlichen Düun-

flüssigkeit auch noch das Trocknungs- Vermögen des dick ein-

gekochten oder mit Sikkativen versetzten Firnisses besitzt. Auch
darf ein Gninüirungs- Anstrich niemals bei feuchtem Wetter im

Freien ausgeführt werden.

Von den für den Anstrich zu verwendenden Mineral -Farben

ist die Bleimennige — wenigstens für alle Anstriche, die nicht

unter Wasser halten sollen ’* — die vorzüglichste. Die Wirkung
der Bleimennige ist eine Folge des chemischen Verhaltens ihres

Blei -Superoxyds und Bleioxyds gegen die Oelsäure des Leinöls,

insofern, als nämlich das Superoxyd die Oelsäure oxydirt uud die

oxydirfe Leinölsäure darauf mit dem Bleioxyd eine sehr harte,

äußerst widerstandsfähige chemische Verbindung eingeht.

Eine derartige Wirkung können Farben, deren Ilauptbestand-

theil Eisenoxyd bildet — also z. B. der sogen. Todtenkopf,
Berliner Braunroth, Eisen - Mennige, Königs-Roth,
Kaiser-Roth u. s. w. nicht ausüben. Der Todtenkopf ist ganz

zu verwerfen, weil er stets etwas freie Schwefelsäure aufweist;

ein besseres Material ist die Eisen -Mennige, wenn sie nicht zu

hygroskopisch ist, d. h. nicht zu viel Thon (nicht über 20 %)
enthält —

Die letzte Arbeit vor der Versendung der fertigen Brücken-

theile ist die Bezeichnung derselben für die Montage. Hier wäre
eine mit weifser Oelfarbe aufzutrageude Extra -Bezeichnung am
Platze, die sich viele Fabrikanten aber ersparen, weil dieselbe

— wenigstens für Konstruktionen, die von der Fabrik selber

Dr. J. Treamaiiii. Ucter di« MitUi «um fetuau« d« KUeo» g*g*n du
Buten. Z. d. Arfli - u. lo«-V«r *. H»»no»er, ls'!*, 8. 3?V.

w Unter nalthalUget» Wut« kann die Blelmeaoig« durch partielle Zereetaong

«Im Z«r*U*ung de* A&iiriche» und ein Botten herbei Ähren.

moutirt werden — zur Notb entbehrt werden kaun. Mao begnügt

sich daun damit, die eingestempelten Zahlen der vorhinJenen

Werkstatt«- Bezeichnung entweder weifs zu überpinseln oder nit

einem weifsen Strich: Q einzufassen.

Für Brücken, die im Auslande von fremdem Personal montirt

werden, ist aber die Anfertigung eines besonderen Bezeichnung-

planes unerlässlich. Ein Stück eines solchen Planes, welches die

zuerst von der Firma Harkort für Java - Lieferungen eingeführte

Bezeichnungsweise illustrirt, ist in Fig. 32 verzeichnet Darnach

sind die Knotenpunkte mit fortlaufenden Nummern versehen, die

auf den Konstruktions-Theilen sowohl mit Oelfarbe geschrieben,

als auch mit einem Stempel eingeschlagen werden und jeder

Konstruktions - Theil erhält an jedem Ende die diesem Ende

zunächst liegende Knotenpunkts-Nummer. Auf solche Weise ist

eine Vertauschung einzelner Theile ausgeschlossen. Sind mehre

gleiche Brücken vorhanden, so werden die Nummern mit ver-

schiedenen Farben geschrieben (weifs und schwarz) und wenn

nöthig, Doch durch verschiedenfarbige Linien (Kreis, Dreieck,

eventuell mit einem Strich oben oder unten: Q eingefasst.

Dadurch erhält man maunichfaltige, scharf unterschiedene Nummt-
riruogs-Arten. Zum Ueberfluss wird dann jeder Theil noch mit

einem der betreffenden Brücke eigentümlichen Buchstaben (z. 6.

in der Fig. 82 mit A) bezeichnet.

Da eine Sendung der Java -Lieferungen stets mehre in ein-

zelne Theile zerlegte Brücken umfasst, so werden alle Kolli

(auch wenn das Objekt mehre Sendungen erfordert) fortlaufend

»uramorirt, damit nie zwei gleiche Nummern Vorkommen. Jeder

Theil erhält aufserdem noch die Aufschrift: Gouv. Goed (Regie-

rungsgut) wegen der Verzollung, daun die Bezeichnung 8. 8. (Staats-

spoor), die Bezeichnung der Bahnlinie z. B. S. 8. (Soerabaga-

Samarang) und endlich den Bestimmungs-llafon und das Brutto-

Gewicht. Kleinere Theile werden dabei in entsprechend gezeich-

nete Kisten verpackt oder es werden, wenn sie lose gehen, Zink-

plättchen augehängt, in welche die genannten Bezeichnuugen

eingeprägt sind.

Am Schlüsse seiner Notizen über die Fabrikation des

Eisens und der eisernen Brücken bemerkt Verfasser, dass

er mit Rücksicht auf den von ihm schon ungebührlich Btark iu

Anspruch genommenen kostbaren Raum dieses Blattes, vorläufig

darauf verzichtet, sich auch über die wünschenswerte einheitliche

Gestaltung der Lieferung - Bedingungen für die Herstellung von

Kiseukonstxuktiouen aoszulasten.

Endlich fühlt sich Verfasser verpflichtet, allen Herren, die

ihn durch bereitwillige Auskunft und Ueberweisung von Material

bei seiner Arbeit unterstützt haben, namentlich den Herren Ober-

Ingenieuren Seifert in Duisburg imd Lindgens in Sterkrade.
hierdurch seinen Dank auszusprechen.

Berlin, im Juli 1832. Mehrten*

Zur Baumpflege in

Die Erörterungen über die beste Methode der Bewässerung
von Bäumen in städtischen Stralseu, welche in den No. &8 u. 60 u. Bl.

Aufnahme fanden und in denen mehrfach die von der städtischen

Verwaltung Berlins geübte Baumpflege angegriffeu wurde, haben
dem Gartendirektor der Hauptstadt, Hrn. Mächtig, zu einer an
die „Vossische Ztg.“ gerichteten Erwiderung Veranlassung gegeben.
Wir halten uns für verpflichtet, auch diese Aeufserung zur Keunt-
niss unserer Leser zu bringen. Hr. Mächtig schreibt, wie folgt:

„Zu dem Artikel der „Vossiseben Zeitung“ vom 30. v. M. —
wonach mau in der rD. Bauzeitung u

lebhaft über die angeblich

missverständliche Pflege der Bäume in denStrafscn Berlins
verhandelt und der betreffenden städtischen Verwaltung den Vör-

den Strafsen Berlins.

wurf macht, sie zeige geringes Interesse für die Erhaltung der

Bäume, — erlaube ich mir zunächst zu bemerken, dass es jt

recht erfreulich ist, aus dem Kreise der Herren Architekten heran*

welche sich im allgemeinen nicht zu viel Sorge um die Erhaltung

rt'Sp. Schonung der ihnen bei baulichen Ausführungen hinderlichen

alten Bäume machen, einmal einen Xothschrei im entgegen ge-

setzten Sinne zu vernehmen. Richtiger wäre es freilich gewesen,

vom Standpunkt des Architekten aus, zunächst in Verbindung mit

Gartentechuikern die Frage zu erörtern : Welche Rücksichten sind

schon im baulichen Projekt bei der Anwendung der jeüt

immer mehr eingefübrten, den Boden hermetisch abschließenden

Pflasterungs - Methoden auf vorhandene Bäume resp. An-
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Pflanzung von solchen zu nehmen und wo liegen die Grenzen in

Bezug auf die Befestigung der Oberfläche, innerhalb deren Baum*
wuchs auf den Straften Oberhaupt noch möglich ist? Die Herren
Bautechniker des in Rede stehenden Artikels werden in Konsequenz
ihrer guten Rathschlige sagen : In Anbetracht des heutigen Standes
der Technik giebt es keine Grenzen für diese Möglichkeit und
wenn wir das nach dem Wortlaut des Artikels 9 m tief reichende
W’&sserzuführungs-Rohr so weit verlängern sollen, bis es bei den
Antipoden wieder aus der Erde her&UB tritt.

Meine bescheidenere Ansicht ist die: Wenn nicht die Bürger-
Bteige möglichst breit mit durchlässigem Pflasters versehen bleiben,

welches den Wurzeln gestattet, Bich darunter auszubreiten, unter
dem Einfluss der Atmosphäre, und wo möglich ein Pflasterslreifen

am Bord des Fahrdammes nur mit guten Steinen in Kies her-

gestellt wird, welches Letztere wohl kaum durchzusetzeu sein

wird, so ist an eine längere Lebensdauer der Bäume, noch weniger
an eine freudige Entwickelung in den im Sommer glühend heiften

und jeder nächtlichen Erfrischung entbehrenden Straften nicht zu
denken, mag man noch so viele Röhren nach Pariser Muster in

den Boden legen; diese wachsen nämlich schnell mit Wurzeln zu,

wie jedem bekannt sein wird, der Köhrenleitungen durch Gehölze
nach Art der Drainage gelegt hat, und daun ist es mit der fein-

gedachten unterirdischen Wasserzuführung vorbei. Wie schon
angedeutet, weist der fragliche Artikel auf Paris hiu. Dort habe
man um jedeu Baum herum erst einen 0,3 m tiefen Hohlraum im
Erdboden unter dem eisernen Gitter, und von der Sohle dieses

Raumes geht ein Rohr bis zu 2• Tiefe in den Roden und schliefst

an ein System von Drainröhren an; das Wasser oben hinein ge-

ossen, tiieftt nun, heisst es, durch den starken Wasserdruck in

er senkrechten Röhre sehr energisch abwärts. Ja, um Vergebung,
wohin denn? Doch nur in den unfruchtbaren Boden, der von den
Baumwurzeln nicht berührt wird; denn diese liegen und bleiben

gern 2 m höher in dem für sie angeschnitten Humusboden, welcher
in den 3 ,n breiten und 1 19 tiefen Graben, aus denen der sterile

Boden entfernt wurde, liegt, und am Fuftc dieser Gräben liegen

auch die Drainröhren (vergleiche den offiziellen Bericht hierüber

in dem Werke von Alphand: Lea lYomenades de Parit). — Bei
u n b hier flösse das Wasser bei 3 ® Tiefe direkt oder durch Ver-
mittelung der durchlässigen nächsten Erdschichten in das Grund-
wasser, oder in der Hochstadt in den in dieser Tiefe liegenden

Lehm, ohne den geringsten Effekt für den Baum. Doch der kleine

Irrthum ist durch den für nothwendig gehaltenen Wasserdruck in

der lothrechten Röhre erklärlich. Wenn die Drainröhren mit
Wando zugewachsen sind, werden die Herren Franzosen sich
mit dem mit Wasser zu füllenden Hohlraum um den Stamm hemm
begnügen und dem Wasser so viel als möglich das Durchsickern
bis zu den Wurzelspitzen erleichtern müssen, was bei den mit
kolossalen Kosten aufgestapelten zusammen hängenden Massen
von Wasser auftaugendem Humusboden allerdings leichter sein
wird, als hier, wo für jeden Baum gerade nur das nothwendigste
Quantum besseren Bodens bei den Anpflanzungen zugeführt werden
kann, wobei dann noch über die kolossalen Kosten geschrieen wird.

Das Beste an der Sache bleibt also jodeufalls der 0,3 tiefe,

mit einer Ummauerung umgebene und mit durchbrochener Eisen -

scheibe gedeckte Hohlraum um den Stamm, von wo aus man den
Wurzeln Feuchtigkeit zuführen kann, und dies möchte auch für

unsere jüngeren Anpflanzungen, auf deren Unterhaltung, ebenso
wie für die älteren Bäume, zusammen einige 80 000 Stück, pro
Baum jetzt freilich jährlich nur etwa 1 M kommt, sehr zu em-
pfehlen sein, — unsere alten Bäume, die bei Gelegenheit der
Ausführung baulicher Veränderungen, von Röhrenlegungen etc.,

in den Wurzeln schon gerade genug maltraitirt sind, verschone
man jedoch mit den empfohlenen Experimenten. Unter den Linden
liegt, Gott sei Dank, die Sache noch so, dass der Roden um diu

alten Bäume von Zeit zu Zeit aufgolockert und Wasser in reich-

licher Menge in die Wurzelballen gebracht werden kann, allerdings

in der im Artikel gerügten, „geradezu naiven“, aber dafür ratio-

nellen Weise, wobei die alten Bäume, die ganz verschmachtet in

die Hände der Stadt gekommen, seit sie diese Behandlung er-

fahren, zur Freude des Publikums schon ein viel frischeres Aus-
sehen erhalten haben. — Als Beweis übrigons, dass die städtische

Garten-Verwaltung so weit als möglich den schädlichen Wirkungen
der neuen Pflasterung» - Methoden auf die Strafsenbäume vorzu-

beugeu sucht, führe ich noch an, dass neben der südlichsten

Baumreihe „Unter den Linden“ unter dem Asphalt auf meine
Veranlassung durch Kinbriugung vou Steinschotterung ein 1 »
breiter Hohlraum zum Kingieften von Wasser für dio darunter
liegenden Baumwurzclu geschaffen worden ist, der jedenfalls nach-
haltiger zur Bewässerung wird gebraucht werden können, als dort
etwa hergostellte Pariser Röhrenlcitungcu. Die Bemerkung Uber

das NichtvorwärtBkommen der vor 3 Jahren in der Jägerstr&fte

angepflanzten Bäume übergehe ich mit Stillschweigen und über-

lasse dem Publikum das Urtheil.“

Mittheilungen

Vereinigung zur Vertretung baukünstleriaoher Inter-
!

essen in Berlin. Der an die deutschen Architekten erlassenen

Einladung zufolge hat die „Vereinigung“ während des Monats
Juli, so lange die Ausstellung der Konkurrenz-Entwürfe für das

deutsche Reichstagshaus geöffnet war, an jedem Mittwoch eine

gesellige Zusammenkunft iu ihrem Clublokal, sowie an 2 Sonn-
abenden eine Exkursion veranstaltet und jedesmal die Freude
gehabt, einige auswärtige Fachgenossen als Gäste bogrftfseu zu

können. — (Jebar die Berathungen, welche gelegentlich zweier

Vereinsabende mehren durch die letzte grofte Konkurrenz ange-

regten prinzipiellen Fragen gewidmet wurden, ist auf S. 885 d. Bl.

bereits berichtet worden; es bleibt daher nur übrig, der beiden

Exkursionen zu gedenken, von denen die eine nach einigen neueren
Wohnhausbauten im Westen der Stadt gerichtet war, während
die andere der eingehenden Besichtigung eines Theils der Samm-
lungen des KuQBtgewerbc-Museums galt.

Jene erst genannte Besichtigung, welche sich fast ausschlieft-

lich auf Werke der Architekten Kays er & vonGrofzheim er-

streckte, begann in dum Doppelliausu dieses Künstler] >aars, Hilde-

brandstrafte 9, dessen interessanter Grundriss auf S. 109 Bd. II

des Deutschen Baubandbuchs mitgetbeilt ist. Der künstlerische

Schwerpunkt der Anlage liegt in der stilvollen Ausgestaltung der

Innenräume, die ohne besonderen Luxus, aber mit vorwiegender
Anwendung von echtem Material durchgeführt

,
ein Muster von

wohnlicher Behaglichkeit darstellen. Anziehend war es für die

Besucher, zu beobachten, wie die ursprünglich fast identisch

durchgebildeten Räume durch die Art der Ausstattung doch wieder *

ein verschiedenes individuelles Gepräge gewonnen haben. — Das .

nächste Ziel bildete das an der Ecke der Thiergarten- und
Friedrich -Wilhelmstrafte errichtete Wohnhaus der Hm. Ge-
ll rüder Hardt, ein auf 3 Seiten frei stehendes Gebäude, das

iu zwei Geschossen je eine Familien-Wohnung grofteu Maaftstabes

enthält. Das gemeinschaftliche Vestibül mit der monumentalen,
zum oberen Geschoss empor führenden Steintreppe liegt am Ende
des frei stehenden Flügels, der die Haupt-Gesellschattsräume und
eine Anzahl der sehr zahlreich vertretenen Gastzimmer umfasst;

in dem anderen Flügel (an der Friedrich-Wilhelm-Str.) befinden

sich ln der Hauptsache die Familienzimmer und die umfangreichen
Wirtbschaftsräume. Das in Nesselberger Sandstein und rothen Ver-
blendsteinen hergestellte Aeufsere des Baues, in ernsten Renaissance-

Formen detail lirt und durch 9 Erker-Vorbauten sowie eine Balkon-

balle gegliedert, macht einen wahrhaft vornehmen Eindruck; das In-

nere ist verhältnissmäftig einfacher, wenn auch durchaus gediegen und
künstlerisch bedeutsam durchgeführt. — Ist dieses von einem
Vorgarteu mit hohem Eisengitter umgebene Haus seinem Gesammt-
Charakter nach unzweifelhaft als ein städtisches Palais zu be-

zeichnen, so nähert sich das an dritter Stelle besuchte Reichen-

aus Vereinen.

hcim’scbe Wohnhaus, Rauchs tr. 21, in Beiner malerisch be-

wegten, durch ein Thürmchen und Giebclschmuck ausgezeichneten

Erscheinung und vermöge seiner durch Treppen, Veranden und
Terrassen vermitteltem eugeu Verbindung mit dem Garten schon

mehr der vorstädtischen Villa Der Eingang liegt hier auf der

an das Nachbar-Grundstück anstoftendea Seite innerhalb der in

französischem Kalkstein reich durchgebildeten Einfahrtshalle. Die

Innenräume — im Erdgeschoss Wohu- und Gesellschafts-Zimmer,

sowie Wirthschaftsgelasse*, im Obergeschoss Schlaf-, Kinder- und
Gastzimmer — sind um ein durch beide Geschosse reichendes,

mit Oberlicht beleuchtetes Vestibül gruppirt. Die noch nicht

ganz vollendete Ausstattung des Inneren ist hier eiue reichere,

namentlich farbigere, als im Hardt’schen Hause; die im Stile

deutscher Renaissance entworfenen, charaktervollen Fa^aden, bei

denen gleichfalls gelblicher Sandstein mit rother Ziegel Verblendung

kombinirt ist, während der Sockel aus grünem Berner Sandstein

besteht, wirken vorläufig noch etwas hart und bunt, werden aber

in ihrer Anmuth und Harmonie voll gewürdigt werden, Bobald

der Sandstein erst eine etwas dunklere Färbung angenommen haben

wird. — Nach einem kurzen Abstecher in die benachbarte, durch

wohnliche Behaglichkeit wie durch vornehme Erscheinung gleich

bedeutsame Villa Ileunicke (Berlin u. s. Bauten, S. 435 u. 436)

besuchte die Gesellschaft zum Schluss noch einige, der Vollendung

nahe Bauten, welche dio Hrn. Kayser & von Grofrheim in den
zwischen Lützow- und Kurfürsten-Strafte gelegenen Nebenstrafteu

der Derfllinger -Strafte, der Ahorn- und der Buchenstrafte aus-
1 geführt haben. Die betreffenden Häuser, überwiegend im Stile

deutscher Renaissance gehalten, sind äufterlich derber und ein-

facher, als die vorher besprochenen, deuen sie im übrigen an

malerischer Wirkung nicht naebstehen; auch ist die Verwendung
von Saudstein bei ihnen anf die exponirtesten Thnile beschränkt,

während im übrigen — neben der Flächen-Verblendung durch

Ziegel — ein den Werkstein-Charakter täuschend imitirender Putz

Verwendung gefunden hat. — Im Inneren wurde von diesen

Bauten lediglich das der Vollendung nahe Wohnhaus des
Malers Prof. C. Gussow in Augenschein genommen, das seiner

Anlage und Durchführung nach wohl als das interessanteste der

an diesem Tage besuchten Gebäude gelten darf. Das eigenartige

Bedürfniss an Arbeitsräumen — neben dem groften Atelier des

Meisters selbst ein zweites für seine Schüler, mit getrennten Zu-

gängen und Warteräumen für die verschiedenen Arten von Be-

suchern — ,
die von der Wohnung selbst ausgesondert, aber doch

von dieser zugänglich gemacht und ebenso unter sich selbst ver-

bunden werden mussten, hat zu einem von dem üblichen Schema

• Dl« bemork*n*wcrthe Anlage und Rlnrfchtnng <Im KlVrh«i»-D*f)arteni«nU

haben wir ln No. 2Ä dM IM. Jahrg. mitfWtlMlHi «ln« Ihnllche Publikation aber

du« iler KQchoa-Anl*x*n Im HardtVhen Haue soll deinaftehst folgen.
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liurchauK abweichenden Orgaaismos und mehrfach ru besonder
reizrollen Raumbildungen geführt

;
auch das Treppenhaus ist nach

englischer Art nicht als ein Flur, sondern als ciu Wohnranm
gedacht und behandelt worden. Und wie die Anlage, so athmet
auch die Ausstattung der fast überall mit echten Holzdecken

versehenen Kimme durchweg den Zauber einer ausgeprägten, an*

ziehenden Individualität ;
mau fohlt, dass dieses KQustlerheim, an

dessen Gestaltung neben den Architekten auch der Besitzer un-

ausgesetzt den regsten Antheil genommen hat, eine aus innerstem

Bedarfnisse entstandene, mit ganzer Liebe cutwickelte Schöpfung
und nicht das Werk zufälliger Verhältnisse ist. —

Die zweite, nach dem Kunstgewerbe-Musenm gerichtete

Exkursion hatte unter der Ungunst der Jahreszeit leider eine

verbaltnissmafsig schwache Betheiligung gefunden, fiel aber in

Folge dessen für die Anwesenden um so genussreicher und in-

struktiver aus. Der Einzelne — und sei seine Kenntniss des

Gebiets noch so grofs — kann den Werth und die Bedeutung
einer solchen Sammlung selbst bei wiederholtem Besuche niemals

so würdigen, wie es eine einmalige Besichtigung derselben unter

berufener Führung ihm möglich macht. Das war die Ueber-

I zeugung, welche zur Wahl dieses Ziels geführt hatte und sie fa>j
1

ihre vollste Bestätigung in dem Ergebnisse der mehrstündig«

Wanderung, in welcher der Direktor der Sammlung, Hr. hot
Dr. Julius Lessing, seine Gäste durch die ihm anvertraat«

— zu einem guten Tbeil von ihm selbst entdeckten und er-

worbenen — nunmehr in musterhafter Weise zur Schau gestellt«

Schatze leitete. Nur ein Tbeil des Ganzen, die im Erdgeschoss

befindliche Sammlung der mittelalterlichen GegenBtinde
sowie der Möbel konnte, immerhin noch etwas flüchtig, be-

sichtigt werden und doch war kein Einziger, der nicht auf diesem

Gange so manches bisher nicht beachtete Neue gesehen, der

nicht eine Folie von Belehrung und Anregung empfangen hätte.

Mit herzlichstem Dank wurde daher das liebenswürdige Anerbieten

angenommen, die Exkursion zu gelegenerer Jahreszeit fortzusetzen

und demnächst vielleicht je einen Besuch der keramischen Samm-

lung, sowie derjenigen der Metall-Gegenstände zu widmen. —
Während des Monats August finden keine Versammlung«

der „Vereinigung“ statt. — — F. —

Vermischtes.
Tharmeinsturz in Rathmannsdorf bei Bernburg. Wir

erfahren nachträglich
,

dass kurze Zeit nach dem Einstürze des

Kirchthurms in Langen-Lipsdorf
,
am 6. Juli dL J., auch in dem

oben genannten anhaitischen Orte ein ähnliches Unglück sich er-

eignet hat. Nach den uns vorliegenden Zeitungs-Notizen war der
Thurm kein vollständiger Neubau, sondern es waren von dem
älteren Thurm die unteren Tbeile bis zur Höhe von etwa 9,60®
konservirt worden; man verrauthet

,
dass dieselben nicht die er-

forderliche Tragfähigkeit besaßen. Dank der Vorsicht des aus-

führenden Maurermeisters, Hirn. Deikc aus Güsten, der den
Eintritt der Katastrophe voraus sah und seine Leute rechtzeitig

von der Baustelle entfernte, sind Verletzungen von Personen
glücklicher Weise nicht vorgekommen. - - Sollte einer unserer Leser
auf Grund genauer Untersuchung der Sachlage im Stände sein,

eincu kurzen, objektiven Bericht über die Ursachen des Unfalls

uns einzusenden, so Bind wir zur Aufnahme desselben gern bereit.

Der Entwurf zu dem neuen Behörden - Gebäude in
Dessau ist, wie wir auf Grund einer zu der Notiz in No. 69,

S. 340 n. Bl. au uns ergangenen Zuschrift zu ermitteln veranlasst

worden sind, nicht „aus einer Konkurrenz-Ausschreibung“ hervor
gegangen, sondern von dem Erbauer, Ilm. Architekt Kathke,
auf Grund eines direkten Auftrages äugefertigt worden. Das
Missverständniss scheint dadurch entstanden zu sein, dass in

«nein früheren Stadium der Vorbereitung des Baues außer Hrn.
Ratbke auch mehre andere Techniker Entwürfe zu demselben
(für eine andere Baustelle) bearbeitet haben. Uebrigens würde
eine Konkurrenz um den Entwurf eines Gebäudes von solchem
Umfange weder von „kleinerer Art“ gewesen sein, noch gehörte
sie der „letzten Zeit“ an, da der bezügl. Bau bereits in den
Jahren 1872—76 ausgeführt wurde.

Die Triester gewerbliche Ausstellung, welche am 1. d. M
eröffnet wurde, gehört an Ausdehnung zu den bedeutenderen ihrer

Art, da sie ungerechnet die Pavillons etc. von Privaten, einen
Flicbenraum von 21 500 t® in überdachten Gebäuden aufweist;

\

der ganz überwiegende Theil dieses Baumes, nämlich 18000 4®,
ist in einem einzigen Gebäude geschaffen worden, welches in Form
einer dreischilfigen Halle ausgeführt 320 ® Länge, bei 20 ® Weite
des Mittelschiffs und je 12® Weite der Seitenschiffe besitzt Die
Mitte der Halle ist durch einen Querbau von 20 ® Breite markirt
und an dem einen Ende tritt den 3 Längshallen eine 4. von
6 ® Breite hinzu. Der nächst bedeutendste Bau ist eine Halle
von 1200 ® Grundfläche. Alle Gebände sind in Holz ausgeführt und
das 14,5 ® hohe Mittelschiff der ilauptfa&lle ist, um eine Dachfläche
zu erhalten, die gegen Sturm relativ günstig sich erweise, mit
flachen Bohienbögeu überspannt, welche Zuganker haben. —

Die Lage der Ausstcllungsgebäude unmittelbar an der Meeres-
küste, auf einem Terrain, das im vorigen Jahre noch von Wasser
bedeckt war, soll der Ausstellung einen eigenartigen Beiz verleihen.

Technische Attaches im Auslande. Die Osnabrflcker
Handelskammer — und anscheinend noch die eine oder die andere
Handelskammer — hat in ihrem Jahresberichte der Regierung
die Frage zur Erwägung empfohlen: ob es nicht rathsam sei, in

gleicher Weise wie Seitens des Ministers der öffentlichen Arbeiten
Bautechniker den Gesandtschaften attachirt würden, den Konsu-
laten in den bedeutenderen überseeischen Plätzen tüchtige In-
genieure oder Kaufleute zur Erforschung der Bedürfnisse des
ausländischen Marktes wenigstens periodisch beizugeben? Dass
die Begiuning zu einer bejahendeu Antwort gelangen wird, wenu
sie die Frage etwas eingehender untersucht, ist nicht zweifelhaft.

Die Stipendiaten der Kgl. Akademie der Künste zu
Berlin aus dem Gebiete der Architektur. Das „Berl. Tage-
blatt“ veröffentlicht eine interessante Zusammenstellung aller der-
jenigen Küustler, welchen bisher der „grofse Preis“ der Berliner
Kunstakademie zu Theil geworden ist. Wir entnehmen aus dieser
Liste, die mit dem Jahre 1828 beginnt und Kietscbels Namen au

der Spitze trägt, das Verzeichntes der siegreichen Architekten,

Nachdem 1830 und 1836 eine Konkurrenz in der Architektur .wegen

der geringen Qualifikation der Bewerber“ ausgesetzt worden war,

siegte i. J. 1839 Gottl. Ludw. Bunge aus Berlin (f als Baute-

spektor zu Berlin zu Anfang der 50er Jahre). 1843 musste die

Konkurrenz für Architekten wieder ausgesetzt werden und von

1845—49 waren die akademischen Preisbewerbungen überhaupt

sistirt. 1855 errang II ermann Ende aas Landsberg (z.Z. Baunuh

und Professor in Berlin), 1859 Richard Persius ans Potsdim

(z. Z. Ober-Hofbaurath in Berlin), 1803 Hubert Stier aus Berlin

(z. Z. Lehrer an d. techn. Hochschule zu Hannover), 1867 Heinrich
Schäffer aus Spandau (t 1874), 1875 Heinrich Stiller am
Gostyn (z. Z. Direktor der Kunstgewerbeschule in Kassel), 1879

Julius Andree aus Burg den Preis, der demnach — bemerkem-
werther Weise — bis auf die beiden letzten Male stets einem

Angehörigen des alten Stammlandes der Monarchie, der Prorim

Brandenburg, zugefallen ist

Nachschrift der Redaktion. Wie wir aus bester Quelle

wissen, ist die Nachricht, dass 1839 der erste Architekt einen

Preis sich errungen habe, imhflmlicb; denn i. J. 1831 hat der

damalige Baukondukteur Fried r. Scheppig aus Berlin (x. Z-

Oberbaurath a. D. iu Sondershausen, der älteste noch lebende

Schüler Schinkels) den Sieg in der akademischen Konkurrent

(gegen Strack, Ark — später Stadibauraih in Aachen — und

Fletschinger) sowie das Stipendium zur Reise nach Italien davon

getragen. Aufserdem fehlt in der Reihe Hermann Spielberg
(z. Z. Professor an der techn. Hochschule zu Berlin), der vor

II. Ende, also i. J. 1850 oder 51, in der Konkurrenz siegte.

Erweiterung des Wiener Polytechnikums. Für die ge

steigerte Frequenz der Wiener technischen Hochschule — die

bereits im Jahre 1815 errichtet worden ist — erweisen sich di#

vorhandenen Räumlichkeiten als zu klein und es soll zu einer

I
Erweiterung geschritten werden, die man durch Zubauten auf

I benachbart liegenden Grundstücken beschaffen will. Bereits sind

mehre solcher Grundstücke angekauft worden.

Dr. Wilhelm Dörpfeld. Der durch seine Beteiligung an

den Ausgrabungen von Olympia in den Kreisen seiner Fach-

genossen ebenso wie in der Gelchrtenwelt bekannt gewordene,

gegenwärtig dem deutschen archäologischen Institut in Athen bei-

gegel*ene Architekt Hr. Wilhelm Dörpfeld ist bei der 300jährigen

Jubelfeier der Universität in Würzburg von der philosophischen

Fakultät zum Ehrendoktor promovirt worden.

Personal - Nachrichten.
Preufaen.

Ernannt: Reg.-Bmstr. Rieken iu Hameln zum Eisenbalui-

Rau- u. Betriebs-Inspektor.

Gestorben: Kr.-Bauinsp. Brth. Schultz in Königsberg i. Pr.

Brief- und FrasfekaHten.
Auf mehre Anfragen betreffs der von uns vor-

bereiteten statistischen Uebersicht der Reichstags-
bau-Konkurreuz gestatten wir uns zu erwiedem, dass es rai>

allerdings im höchsten Grade erwünscht wäre, auch von den

prämiirten und angekauften Entwürfen, die uns für die nächst

/eit nicht zugänglich sind, jene Skizzen durch Vermittelung der

Verfasser direkt zu erhalten. I)ic in u. No. 61 publizirten, etwas

eilig hergustellten Probe-Illustrationen sollen für die Sorgfalt der

Ausführung keineswegs maalsgebend sein; namentlich wird darauf

Bedacht genommen werden, die Buchstaben in der Grundriss-

Silhouette lesbarer zu machen.
H r n. S. i n B r e s 1 a u. Die Verwendung ausgespannter Fäden

zur Beförderung der Akustik in Kirchenräumen, bezw. zur Ver-

hütung von Schallstörungen in denselben ist u. a. in der hiesigen

Thomaskirche erproht. Wir rathen Ihnen, dieselbe an Ort urii

Stelle zu studiren.

Komtftl'*M)iiftv«rlaK wm Krml Toocbc ia Barlin Für ili« lÜNlaktkui voranlvorllicli K. B. O. Frltncb, Berlin. I»ruck: W. Mueser Hofbuclulrockerci. B«*»-
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Feucrgrfllirllrlikelt dci Im LAschcn hegriffenea Kalke«. — l’lK't.-RTaramcHliu'hs

Aufnahme der Dorothflrmu Io llnll>er*Uitl. — Krale InternathmaU' Kiiit*Uiu«ti-lliing

«u Itoii» — Konkurrenten. — »rief- und Fragekaaten. — Veitiaud

deutscher Architekten- and Ingenieur- Vereine.

Entwurf von Ende k BSckmann in Berlin. Dritter Preie.

Pcrvprkflrlteh« A Blicht KinlgapUU.

Entwurf von Freiherrn Heinrich von Ferstel in Wien. Motto: „Bramante.“ (Anrekauft.)

Pcnpcktirlicbe Amilcht vom kfinifftplktz.

Die Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages.
(FurUrtianc. — Hieran dl« l'eraiwktlrcn auf 8. 373 and «II« Gnuiilri**e aaf 8. 377.)

Hebst den prümiirten Entwürfen scheinen vor allen

die auf Keichsko&tcn angekauften Arbeiten eine

etwas ausführlichere kritische Würdigung bean-

spruchen zu können. Man möge ans jedoch ge-

statten
,
im Zusammenhänge mit ihnen zugleich

auf diejenigen Projekte cinzugchcn, die — nach der glaub-

würdigen Mittheilung einiger angesehenen politischen Blatter— neben den preisgekrönten zur engsten Wühl gestanden

haben. Es sind die Entwürfe von L. Bohnstedt in Gotha
(No. 72: „Lava“), G. Frentzen in Aachen (No. 86: „Im
Haus der Rath, im Reich die Thal“), Gicscnbcrg u.

Stöckhardt in Berlin (No. 142: „Ikarus“), A. Ilauschild

in Dresden (No. 99: „Maje&tas imperü est salutis tutela“),

Härtel it Lipsius in Leipzig-Dresden (No. 119: „Da ist’s“)

uud Schmieden & Speer in Berlin (No. 134: „Kaiserkrone“).

Nur dem an letzter Stelle genannten Entwurf ist bekanntlich

die Auszeichnung des Ankaufs zu Tbeil geworden, wahrend

die übrigen anf jede öffentliche Anerkennung von Seiten des

Preisgerichts haben verzichten müssen. Eine Zurücksetzung,

die nach der für die Auswahl der angckaulten Plane ange-

führten Motiviruug zwar formell nicht angefochtcn werden

kann, aber von den Betroffenen selbstverständlich bitter

empfunden worden ist und vielleicht noch zu einem Nach-

spiel der Konkurrenz vor dem nächsten Reichstag führen
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wird. Es wäre in der That nicht mehr als billig, wenn jene

5 Entwürfe nachträglich gleichfalls für das Reich erworben

wüiden und man darf wohl um so eher hoffen, dass ihren

Verfassern diese Genugtuung nicht versagt werde, als ja die

für Prämiirung und Ankauf von Konkurrenz-Projekten ausge-

setzte Summe in Wirklichkeit keineswegs erschöpft worden ist.

Bei unserer Besprechung der 15 in Rede stehenden

Arbeiten, mit denen wir aus nahe liegenden Gründen uns

leider noch kürzer abtinden müssen, als mit den preisge-

krönten Entwürfen, unterscheiden wir — je nach der Lage
des liaupteingangs der Abgeordneten — wiederum 2 Gruppen

und stellen auch hier diejenigen Lösungen voran, welche den

Eingang auf der kurzen Seite des Hauses angenommen haben.

In den drei Entwürfen von Härtel »ft Lipsius,

Schmieden u. Speer, Ilossfcld u. Hinckeldeyn treten

uns zunächst neue Variationen des Grundriss-Systems entgegen,

bei welchem — wie in den Lösungen von Kayser & v. Grofz-

beim, Cremer «ft Wolffenstein, Scciing, Ende «t Böckmann —
der Saal nach der kurzen Hanplaxe orientirt ist, während die

Erbolungsräume am Königsplatze liegen.

Harte! «ft Lipsius iu Leipzig - Dresden, deren Grund-

riss auf S. 361 (aus Versehen leider nicht iu einer mit den

übrigen konformen Stellung) mitgethcilt ist, haben, wie Sceling,

den Saal in die Axe des Haupteinganges gelegt, der hier in

doppelter Anordnung, von der Süd- wie von der Nordscitc,

durch eine dem Gebäude selbst abgewonneue Unterfahrt zu

den in glasbcdeckten Höfen empor führenden Treppen leitet.

Es hat natürlich auch hier nicht vermieden werden können,

dass diese Treppen in die seitlich des Saals liegenden zwar
breiten, aber verhältnissraäfsig niedrigen Korridore münden,
welche überdies als Garderoben benutzt werden sollen. Im
übrigen kann der Grundriss, welcher zu den durchdachtesten

der Konkurrenz zählt, als ein kaum zu übertreffendes Muster
von Klarheit und Kompendiosität angesehen werden. Die

Inncn-Architektur ist in breiten Verhältnissen sehr ansprechend

durchgebildet; das Aeufsere, eine geselUusseue Masse ohne
hervor tretende Eckbanten, mit einer flachen Kuppel über

dem Saal und einer (Quadriga auf der triumphlhorartig ge-

stalteten Halle, leidet darunter, dass — abgesehen von dem
letzt genannten Bautheil — etwas zu kleinlich wirkende Motive
Anwendung gefunden haben. Interessant ist der beabsichtigte

reiche malerische Schmuck des Baues durch farbige Mosaik-

Friese.

Schmieden und Speer in Berlin haben in ihrem auf

S. 365 veröffentlichten Grandrisse sowohl den vorerwähnten

Ucbelstand, wie den einer unsymmetrischen Lage des Haupt-
eingangs dadurch zu vermeiden gesucht, dass sic auf jeder

Seite des Saals 2, im ganzen also 4 Treppen anorducten,

welche — den Gedanken der Entwürfe von Cremer & Wolffen-

stein und von Ende «ft Böckmann vereinigend — je auf eine

zwischen den Saal und die bezügl. Aufsenräume eingefügte

Vorhalle münden; eine dieser Treppen, von denen je 2 aus

demselben axial angelegten Vestibül zugänglich sind, ist für

den Bundesrath bestimmt, ln Bezug auf Klarheit der An-
ordnung und Zweckmäfsigkeit der Raum-Vcrtbeilung nimmt
auch dieser Grundriss, in welchem nur die Beleuchtung des

Erdgeschosses stellenweise zu wünschen übrig lässt, einen

durchaus hervor ragenden Rang ein. Die in einfachen Re-

naissance -Formen gestalteten Fanden zeigen treffliche Ver-

hältnisse; leider beeinträchtigt die etwas zu schwere zeichne-

rische Behandlung ihre Wirkung. Den an den Ecken ab-

gerundeten Saal -Aufbau krönt eine Flachkuppel -Haube; die

Eckpavillons sind mit Zeltdächern geschlossen. Die lunen-

Architektur ist im ganzen wohl etwas konventionell ausgebildet

Der Grundriss der sehr verdienstvollen Arbeit von Hoss-
feld und Hinckeldeyn in Berlin steht in seiner allgemeinen

;

Anlage demjenigen von Cremer «ft Wolffenstein nabe; nur

dass der Vorhof nach dem Königsplatze, der hier keine Treppe

enthält, weniger tief ist. Die Axe des von der Südseite her

!
angenommenen Uaupteingangs fällt in Folge dessen mit der

Axe der betreffenden Seitenfront nicht zusammen — ein

Mangel, über den die Künstler sich jedoch hinweg gesetzt

haben and der auch bei der untergeordneten Behandlung jenes

Eingangs nicht wesentlich stört. Freilich ist die letztere als

eine Schwäche der Fanden-Entwickelung zu betrachten, die

j

in schönen Renaissance-Formen, mit grofser flacher Dachbaubc

I über dem Saal und einem mächtigen, mit Giebel und Quadriga

gekrönten Vorbau an der Königsplatz-Front durchgeführt ist.

Die mit grofser Liebe behandelte Innen- Architektur knüpft

mit vielem Glück an die freieren, üppigen Formen der Berliner

Bauten aus der Scblüterschen Epoche an. —
Einem anderen System derselben Gruppe, das wir bereits

in dem preisgekrönten Entwürfe Schupmanns kennen gelernt

haben — südlicher Uaupteingang bei Anordnung eines nach

der Queraxc orientirten zentral gelegenen Saales gehören — die

Arbeiten von Frentzen und von Bluntschli an.

Der Entwurf Georg Frentzens in Aachen ist nach

seiner Grundriss -Anordnung mit dem Schupmannschen so

' eng verwandt, dass wir von seiner Vorführung Abstand nehmen
: zu können glaubten. Er Obertrifft den letzteren allerdings

sehr wesentlich durch die bessere Vertheilung der einzelnen

Räume, welche ihrerseits wiederum eine bessere Ausbildung

der Verbindungen ermöglicht hat. Die Gruppirung des Grund-

risses in einen gröfseren quadratischen Mittelbau und zwei im

j

Süden und Norden sich auscbliefsende Flügel deckt sich hier

;

nämlich in interessanter Weise mit der gesonderten Be-

stimmung dieser Bautheile — so zwar, dass der südliche

Flügel aufser deu Eingangsräumen und der Haupttreppe in

beiden Geschossen sümratliche kleineren Sitzungssäle ,
der

< Mittelbau den grofsc Sitzungssaal und die vorzugsweise im

Zusammenhänge mit diesem !>enutztcii Erbolungsräume etc.

der Abgeordneten, der nördliche Flügel die Räume des

Bundesraths, des Präsidiums uod des Bureaus sowie die

Bibliothek enthält — eiue Anordnung, durch welche der

gauze Entwurf ein so eigenartiges organisches Gepräge er-

halten bat, wie wenige der Konkurrenz. Sehr gelungen ist

im Erdgeschoss auch die Anlage der zu beiden Seiten des

Mittelbaues liegenden Durchfahrten, von denen man sämrat-

lichc Treppen des Hauses bequem erreichen kann. Nicht

minder verdienstlich als die Grundriss-Anordnung erscheint

die in vollendeter Einheitlichkeit durchgeführte architektonische

Gestaltung des Gebäudes, dessen elegante Flachkuppel von

4 über den einspringenden Ecken der kreuzförmigen Grund-

|

rissfigur errichteten Nebeukuppeln tiankirt wird. Leber den

Ein deutsches Architekturwerk.*

Das, was in erster Linie deu Architekten zum Architekten

macht -- das Können — lässt Bich bekanntlich nicht aus

Büchern lernen. Des Handwerks der Kunst vermag er, wie
jetles Handwerks, nur in längerer Hebung Herr zu werden. Und
jene geheimnissvolle Kraft, ohne die keiner zur Meisterschaft

gelangt — die Fähigkeit, aus künstlerischer Empfindung heraus
schöpferisch zu gestalten : sie muss als Gottesfunken io ihm
schlummern und kann nur gewerkt und grofs gezogen werden
am Vorbild Anderer am besten im lebeudigeu persönlichen

Verkehr von Meusch zu Mensch
,

durch den unmittelbaren Ein-
fluss und die Leitung älterer, gereifter Meister.

Aber neben dem Können bedarf der Architekt — als Künstler
wie als Techniker — in kaum geringerem Grade des Wissens.
Was die baukünsllerische Tradition der Kulturvölker seit Jahr-
tausenden an Formen und Motiven uns überliefert hat, was durch
die täglich sich fortsetzende Erfahrung auf den Gebieten der
Baumaterialieu-Kunde, der Baukoustruktions-Lehre, der Keontniss
zweckmäßiger Gebäude -Anordnungen als geistiges Besitzthum
gewouuen ward: es ist zu einem Schatz von riesigem Umfange
augewachsen. Und mag immerhin zugegeben werden, dass noch
heut, wie zu den Zeiteu der alten Meister, ein Genie auch ohne den

* II n n J Hur h d«r A r eh 1 1« k tu r , unter ilitwtrknnff von ('»

h«rau« c<p»l«rn von Hrth. Prof. Dorm ln KnrUruhr, Brth. Prot Hrrmiuit»
Kode In Berlin. Prot Dr. Edanrd Srhmklt ln Dannatadt und Prof. Halnrtrh
Wagner ln I>anu«la'H. Verlag tun Juli. PH. LHebl kn Uanuabwlt.

Apparat umfassender Gelehrsamkeit seinen Weg zu finden ver-

mag, so wird im allgemeinen doch nur derjenige Architekt auf

der Höhe der an ihn heran tretenden Aufgaben sich behaupten
' können, der über jenen Schatz verfügt.

Freilich, wer könnte sich rühmen, ihn völlig zu eigen er-

worben zu haben? Bei dem Stande der zur Zeit vorhandenen
Hilfsmittel möchte ein Menschenleben des gründlichsten Studiums
hierzu kaum ausreichen. Unsere technischen Lehranstalten haben

eine systematische Entwickelung auch dieses Theiles der Bau-
wissenschaft zwar angebahut, aber sie sind vcrhidtnissmäTsig zu

jung und der Stoff, welcher zu bewältigen war, ist im Vergleiche

zu dem, was die Schule wahrend weniger Studienjahre überhaupt

bieten kann, viel zu grofs, als dass auf diesem Wege schon

Genügendes hätte erreicht werden können. Wissenschaftlich be-

handelte Lehrbücher, welche einen solchen Stoff allein zu er-

I schöpfen vermögen, sind nur für einzelne Theile des iu Rede
stehenden Fachgebiets vorhanden und auch von diesen entsprechen
manche nach Iuhalt und Form nicht mehr den Anforderungen,

!

die man — durch die Leistungen unserer Zeit auf andern Feldern

I

des Wissens verwöhnt — au ein solch«» Lehrbuch zu stellen

I

berechtigt ist. An einem inneren Zusammenhänge zwischen den-

selben, durch welchen nach einem höheren Gesichtspunkte der

Zusammengehörigkeit der verschiedenen Disziplinen gebührend

Rechnung getragen würde, fehlt es aber noch fast gauz.

Es war darum gewiss ein glücklicher Gedanke ciuiger Lehrer

des Arckitekturiachs an deutschen technischen Hochschulen, sich

i

zur Herausgabe eines Werkes zu vereinigen, «las in systematischer
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Risalit-Vorsprüngen an der Süd- und Nordsaite erheben sich

mächtige Dochhanben ; der in der Axe der Königsplatzfront

liegende grofse Kestaurationssaal ist durch eine schön ge-

schwungene Freitreppe mit dem Vorgarten in Verbindung

gesetzt. Im Inneren ist namentlich die Durchbildung des

mit gewölbter Decke auf 4 grofsen Rundbogen-Nischen ver-

sehenen Sitzungs-Saales hervor zu heben.

In ähnlicher Weise, jedoch als geschlossene Banmasse
mit hohen Eckpavillons und MittclrisaJiten , hat Friedrich
Bluntschli in Zürich Beinen Grundriss entwickelt. Die

Nordfront ist hier fast ganz der Bibliothek zugewiesen; der

Bundesrath und das Präsidium sind an der nördlichen Hälfte

der langen Fronten, an der Sommerstr. bezw. am Königsplatz

untergebracht worden, die hierdurch in otwas der grofsen

Motive entbehren. Nur die Mitten sind — dort durch den

Saal des Bundesrathcs, hier durch einen triumphbogenartigen

Ban, der im Hauptgeschoss eine Loggia und einige Neben-
räume der Restauration, im Erdgeschoss den Eingang zu der

Hofloge enthält — bedeutsamer hervor gehoben. Der Grund-
riss ist im übrigen ebenso klar und zweckmäßig, wie die

architektonische Durchbildung des Gebändes in ernsten Re-

naissance - Formen der Bestimmung desselben würdig ist.

Vielleicht sind die Verhältnisse im allgemeinen etwas zu sehr

gereckt. Der Saal ist mit einer hohen Haubenkuppel, die

von EckthOrmchen flankirt wird, Überbant; die Seiten des

äufseren Aufbaues sind durch Säulenstellungen geöffnet, mittels

welcher dem Saale hohes Seitenlicht zugeführt wird. —
Als letzter Entwurf der bczügl. Gruppe ist endlich noch

deijenige von Hai Her & Fitschen in Hamburg zu erwähnen,

welcher den Sitzungssaal in der Queraxe nach Norden hin

verschoben zeigt, also von demselben Grundrissgedanken aus-

gegangen ist, wie das Projekt von Thiersch. Er ist akademisch

nicht bo vollendet und im künstlerischen Detail nicht so reiz-

voll wie jener, bat aber dafür auch einige Vorzüge vor ihm
voraus und enthält überhaupt mehre durchaus originelle Ge-

danken, die mit bemerkenswerthem Geschick durchgebildet

worden sind und hohes Interesse beanspruchen können, wenn man
dieselben auch nicht gerade zur Ausführung empfehlen möchte.

Die Künstler haben es sich nämlich zur Aufgabe gemacht, den

Sitzungs-Saal, der bei jener Lage in der Gesammt-Erscheinung

des Gebäudes keine Rolle spielen kann, wenigstens an der

Nordfrout zur Geltung zu bringen — eine Anordnung, die

es zugleich ermöglichte, ihm vou dort aus (über einer zur

Hof- und Diplomatcn-Loge gehörigen offenen Halle) reichliches

Seitcnlicht zuzuführen. Leider, dass die Erscheinung dieser

Front, die uns allerdings vorläufig noch etwas gekünstelt be-

dünken will, zufolge der Programm -Bestimmungen in keiner

Perspektive dargestellt werden durfte. Für die Räume des

Bundesraths and des Präsidiums war hierbei an der Nordfrout

kein Platz; sic mussten in Folge dessen, wie hei dem vorher be-

sprochenen Entwürfe, an die West- mul Gstfrout verlegt werden,

was weiter bedingte, dass der grolse Lesesaal nicht in un-

mittelbare Verbindung mit der Halle gebracht werden kounte.

Durch die Annahme eines niedrigen Untergeschosses und die

Anlage einer Rampe vor dem grofsen Triumphthor des süd-

lichen Haupteingangs ist es gelungen, die Treppe zum Haupt-
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geschoss auf eine so geringe Länge einzuschränken, dass

zwischen ihr nnd der Halle noch Raum zur Anlage eines

Garderoben-Vorsaals gewonnen worden ist. Die Fanden des

Gebäudes, denen es — wie schon angedeutet — au grofsen

Motiven nicht fehlt, sind in reichster Renaissance-Architektur,

mit einer Säulenstellung in den beiden Obergeschossen, durch-

i

gebildet. Schlanke Flachkuppel- Pavillons an den Ecken, eine

mäßig holte Kuppel über der Halle und mächtige Risalite in

der Axe der langen Fronten (Ilestaurntiou, bezw. Sitzungs-

saal des Bundesraths) geben ihr eine wirkungsvolle Gruppirung.

Als nicht eigentlich zn dieser Gruppe gehörig wollen

wir derselben noch den Entwurf von Ludwig Bohnstedt
in Gotha anscbließon, der — wie cs wohl erwartet werden

konnte — eine dem jetzigen Programm angepasste Um-
arbeitung seines bei der Konkurrenz v. 1872 mit dem ersten

Preise gekrönten Entwurfs geliefert und an dem Hauptmotive

desselben — einem triumphthorartigenEingänge vömKönigs-
platze her fest gehalten hat. Allerdings sind 2 weitere Ein-

gänge in der Mitte der Seitenfronten vorhanden, durch welche

man auf 2 stattlichen, in der Axe der Halle liegenden Treppen

zu dieser empor steigen kann; aber der Mangel einer archi-

tektonischen Beziehung zu diesen Treppen Charakterisirt

:
sie ohne weiteres aß Neben ei ngän ge. Dass die Grundriss-

lösung im übrigen, auf eine Baustelle von nur 95 Tiefe an-

gewendet, kein vollkommen befriedigendes Ergebnßs liefern

i konnte, trotzdem in Bezug auf Verbindungen und Beleuch-

tung des Erdgeschosses sehr wesentliche Verbesserungen des

älteren Entwurfs erzielt worden siud, bedarf wohl keiner

näheren Ausführung. Die Fa^adc nach dem Königsplatz, deren

Motive nunmehr auch auf die anderen Fronten übertragen

worden sind, ist von allen Seiten stets als ein Wurf ersten

Ranges anerkannt worden und hat auch diesmal ihre Stellung

• unter den hervor ragendsten Leistungen der Konkurrenz zu

behaupten gewusst
; keine der vielfachen Nachahmungen ver-

mochte an sie heran zu reichen. Die Architektur des Innern

kam iu ihrer einfachen Darstellung weniger zur Geltung.

Noch entschiedener als Bohnstedt hat Otto Wagner
in Wien den Elingang am Königsplatz als Ilauptcingaug be-

zeichnet; der an dor Südfront gelegene „Haupteingang für

den Geschäftsverkehr“ reduzirt sich auf einen Thorweg und

eine unbedeutende Nebcntreppe. Der Grundriss ist im ganzen

wenig gelungen und entspricht weder den praktischen noch

den ästhetischen Ansprüchen in genügendem Grade, so dass

es sich kaum verlohnt, weiter auf ihn einzugehen. Das
Interesse der Preisrichter dürfte die Arbeit wohl vorzugs-

weise durch die in virtuosen Federzeichnungen zur Anschauung

gebrachte Detailgcstaltung der Architektur in den Formen
römischer Hochrenaissance erregt haben. Die Westfront, an

der eine von 2 Obelßken fiankirte prachtvolle Rampen- und

Freitreppen-Anläge zu dem von einem korinthischen Portikus

zwischen zwei mit Quadrigen bekrönten Pylonen gebildeten

Mittelbau empor führt, ist iu dieser Beziehung als eine Meister-

leistung zu betrachten, so seltsam auch die Bekrönung des

im Grundriss halbkreisförmigen Saal-Aufbaues mit einer Reihe

frei stehender dorischer Säulen ohne Architrav ( ! ) berühren mag.

fFortsetzung folgt.)

Anordnung und einheitlicher Behandlung das ganze Bereich
des für den Architekten unserer Zeit erforderlichen
Wissens umfassen soll. Eines Werkes, wie es noch keine andere

Nation besitzt und wie es — mit Stolz dürfen wir dies sagen

vielleicht keiue andere Nation zu schaffen mehr berufen ist, als

gerade die unsrige.

Dos „Handbuch der Architektur“, dessen Verlag die

Buchhandlung von .loh. Ph. Diehl in Darmstadt übernommen
hat, musste bei einem solchen Ziele natürlich in größtem Maass-
stabe angelegt werden. Der Stoff ist in 4 Ilaupt-Abtheilungei) ge-

gliedert. Die erste derselben, als „Allgemeine Hochbau- !

künde“ bezeichnet, soll nach einer Einleitung zu dem ganzen
Unternehmen die Technik der wichtigeren Baustoffe, die Statik

der Hochbau-Konstruktionen nnd die Bauformen, sowie in einem

Anhänge das Ornament und die Verwendung der Farbe in der

Baukunst behandeln. Die zweite Abtheilung wird den Baustilen
in ihrer historischen und technischen Entwickelung
und zwar, gesondert, der Baukunst dor Antike, des Mittelalters,

der Renaissance und der Gegenwart gewidmet sein. Die dritte

Abtheilung bringt die Hochbau-Konstruktionen, zunächst .

die Konstruktions-Elemente, dann die Fundamente, die Kaum be-

grenzenden Konstruktionen, die Konstruktionen des inneren Aus-

baues, sonstige bauliche Anlagen, und im Anhänge die Baufüh-

rnng. Die vierte Abtheilung endlich umfasst das Entwerfen
und die Anlage der Gebäude, die je nach ihrem Zwecke
zu 7 verschiedenen Gruppen geordnet sind, mit einer Einleitung

über die architektonische Komposition im allgemeinen und einem

|

Anhänge über Städte-Anlagen und Städteerweiterungen. Eine

reiche Illustration des Textes durch Abbildungen, die in der

Regel als eingedruckte Ilolzscliuittc oder Zinkotypien und nur

ausnahmsweise als in deu Text eingeheftete Tafeln gegeben

werden sollen, ist vorgesehen. — Den Umfang des Ganzen
nimmt der i. J. 1880 versendete Prospekt auf 12 Bände zu je

20—26 Bogen Lexikon-Format (104 und 268®“) an. Die Aus-

gabe der einzelnen Bände, die einzclu käuflich seiu werden, knüpft

sich nicht an eine bestimmte Reihenfolge, sondern scheint je

nach Fortgang der Arbeit erfolgen zu sollen, sobald das Manu-
skript zu einem Bande vorhanden ist. Die bis jetzt erschienenen

Lieferungen gehören den 8 ersten Abtheilungen und zwar nur

bei den ersten beiden dem Anfänge derselben an, während bei

der dritten einige beliebige Kapitel aus der Mitte des Programms
heraus gegriffen worden sind. — Dem Umfange der lieabsich-

tigten Leistung entspricht die Zahl der Mitarbeiter. Ein-

schließlich der 4 Herausgeber, die neben der allgemeinen Leitung

und (Jer Redaktion je für sich noch mehre der wichtigsten

Kapitel des Ruches übernommen Laben, nennt der Prospekt

nicht weniger als 64 Fachmänner, darunter zahlreiche Namen
besten Klanges, die dem Unternehmen ihre tbätige Mitwirkung

zugesagt haben. —
Dass wir unsererseits das Erscheinen dieses Werkes, dem

eine der ehrenvollsten Stellen in unserer deutschen FacbUtlcrnlur

von vorn herein gewiss ist, mit wärmster Sympathie begrüßt haben

und begrüßen, darf wohl als selbstverständlich gelten. Auf die

|

Bedenken, die wir gegen den Maaisstab der Gesammt- Anlage —



12. August 188537« DEUTSCHE BAUZEITUNG.

Wird nach den Dar-
legungen, die am Schlüsse

des 1. Artikels gegeben
sind, die Halm von Kal-

scheuern (Bonn und Eus-
kirchen) vom Bahnhöfe
Pantaleon aus durch
die innere Stadt nach

dem Zentralhahnhof ge-

leitet und am Dome von
Osten her in den Bahn-
hof eingefilhrt, so werden
sich die denkbar ein-

fachsten Betriebs - Ver-
hältnisse ergehen. Es
wird dann möglich sein,

die baulichen Anlagen
des Dombahnhofs auf

ein Minimum zu be-

schranken und den Platte

am Dom möglichst frei

zu gestalten, weil selbst

da, wo die neue Bahn
sich dem Bahnhofe an-

fiigt, dieselbe durch den
Hof des alten Kölu-Miu-
dener Verwaltungs- Ge-
bäudes geführt und so

dem Blicke entzogen

werden kann.

An der Stelle des

jetzigen Bahnhofs Pan-

Zur Kölner Bahnhofsfrage.

(SchtoM.)

taleon wäre eine Ptr-

sonen-Ilaltestelle mit

einigen Aufstellaiift-

G leisen für diejenige

Personenzrtge , welche

von Köln aus nach

Aachen und CreftM

gehen, herzustellen. Auf

diesem Bahnhöfe finden

auch diejenigen Zöge,

welche von Aachen and

Crefeld nur bis Köln

fahren, ihr Ende, nach-

dem sie schon vorher

am Dombahnhof einen

Tbeil der Reisenden ab-

gesetzt hätten. Der

Pantaleons-Bahnhof

musste also auf»er den

2 durchgehenden Haupt-

gleisen einige Aufstel-

lungsgleise fär Leerzug?

und Reserve-Wagen, so-

wie einen Ix)komotiv-

Schuppen erhalten . in

welchem die Maschine

für den Lokal -Personen-

verkehr der genannte:

beiden Richtungen Auf-

stellung zu nehmen

hätten. Der Umfang des

neuen Bahnhofs brauchte

— tUh«i-V<-rl*tfw»jr Mi-h drq Wflrin-ho« der Sud I Köln.

nach dem Vowklip Vfrfimn.

A) Zwtnl-tUhahof. Bl r<MiU]enn«-8*hntiot. C

i

OortHNia-fUhuliof. D) Rlräa-Stama.

K) lt 4-p*r»tiir-W.-Tl«uu. F) lUtaiM* DwiU. [K.U. a. B.-M.J G Neuer lutmtiof ItaiU.

[B.-M lu lieu
)
H

/

it.liul.iif m-utai'rfrld.

ab) Ebriiliaha-Vmillituilirl'lii'lr.

tr*l • H.linh.if. Ji l'eiiteleMie - Itahntiof.

Stall'm. 4) Onnnilcdi. !) Ilaltihnu«.

der Umfang von 12 Bänden durfte nach den bisherigen Proben
fflr dieselbe lange nicht ausreichen — sowie gegen die stellen-

weise etwas gar zu weit gehende Theilung des Stoffes geltend zu

machen hätten, lohnt es sich kaum einzugehen, da ein derartiges

Programm von vorn herein niemals als ein fest stehendes be-

trachtet werden kann, sondern im Laufe der Herausgabe des
Werkes — sei es in Folge besserer Einsicht, sei es zur Umgehung
unüberwindlicher Schwierigkeiten — wiederholt den monnich-
fachsten Aenderungen unterliegt. Wer die betreffenden Schwierig-

keiten aus eigener Erfahrung kennen gelernt hat, wird den
Herausgebern und dem Verleger gern wünschen, dass sie von
densellien möglichst verschont bleiben mögen.

Wenn auf das Unternehmen in diesem Blatte verhältniss-

mälsig erst spät hitigewiesen wird, so hat dies seinen Grund darin,

dass wir in eine Darlegung seines Plana nicht früher eiutrcteu

wollten, als bis zugleich einige Lieferungen desselben Vorlagen,

die einen in sich abgeschlossenen Theil des Ganzen bildeten und
damit zu einer ausführlicheren Besprechung des betr. Gebietes

Gelegenheit gaben. Denn es ist unsere Absicht, einem Werke
dieses Ranges gegenüber es nicht mit einer Anzeige oder einer

allgemein gebalicneu Kritik bewenden zu lassen, sondern an jeden
wichtigeren Abschnitt des Buches eine in selbständiger Form ge-

haltene, eingehende Würdigung desselben aus der Feder eines mit
dem btttgl. Stoffe näher vertrauten Fachmannes anzuschliefsen.

Für diesmal sei es uns gestattet, in Kürze lediglich der von
Hm. Dr. August Essen wein in Nürnberg geschriebenen Ein-
leitungxu dem Gesammtwerke zu gedenken, die in durchsichtiger

Klarheit zunächst den Standpunkt, welchen die Baukunst inner- i

halb der menschlichen Kultur einniinmt und ihr eigenartig«

Wesen theoretisch entwickelt, um sodann in einer historisch«
|

Uebereicht über die architektonischen Leistungen der wichtigsten

Völker darzulegen, wie sie diesen Standpunkt iu den verschiedeoen

Perioden der Kulturgeschichte behauptet hat Form und In-

halt der Allhandlung sind in gleicher Weise anziehend. Manche

Punkte jeuer theoretischen Auseinandersetzung sind allerdings

angreifbar und wenn der Verfasser bei dem an sich durch*«

berechtigten, schon oft heran gezogenen Vergleiche der baukflnst-

lerischen Gestaltungsweise mit dem ältesten Kulturbesitzthum der

Menschheit, der Sprache, schließlich den Maafsstab eines Bau-

werks mit der Große der verschiedenen zum Ausdruck der Ge

danken benutzten Scliriftzeichen(!)in Parallele setzt, so ist di«

nur dadurch zu erklären, dass das theoretische Ross hier einmal

mit ihm durchgegangen ist. Aber ein solcher vereinzelter IrTthum

kann in keiner Weise den Werth der Gesammüeistuug beein-

trächtigen, die sich in ausgezeichneter Weise dazu eignet, drro

bisher im Studium der von einander gesonderten Zweige d«

Architekturfadies befangenen Jünger einen weiteren Gesichts-

kreis zugänglich zu machen und ihn in eine tiefere Auffissur,?

seines Berufs einzuführen. —
Unsere nächste, ausführliche Besprechung wird der von Hm

Baurath, Prof. J. Du rin in Karlsruhe verfassten Darstellung der

Baukunst der Griechen gewidmet sein. — F. —
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hiernach uicht wesentlich größer zu sein, als gegenwärtig, und I

da der jetzige Bahnhof nach Südwetten zu im neuen Stadt-

erweitenmgs-Gebiet sehr wohl ansdehtiungsfähig ist, so kann die

vorgeschlagene Anlage ohne greifst* Schwierigkeiten und wohl auch
ohne wesentliche Beeinträchtigung der Ausnutzung und der Ent-

wickelung des Erweiterungs-Gebiets zur Ausführung kommen.
l'm vieles schwieriger würde sich die Wetterführung der

Bahn vom Pantaleons-Bahnhofe durch die innere Stadt nach dem
südöstlichen Ende des alten Pomhahnhofs gestalten. Aber
selbst diese Schwierigkeiten sind nicht unüberwindlich. — Pas
Terrain zwischen den beiden hoch liegenden Bahnhöfen hat im
allgemeinen eine so tiefe Page, dass ohne besondere Tnuirungs-
Schwierigkeiten eine Horhhahu durchführbar erscheint.

So wenig Verlockendes es auch auf den ersten Blick haben
mag, mit einer derartigen Bahn die dicht behauten Strafsen des

alten Köln zu durchbrechen, so nützlich würde ein solcher Durch -

brurh für die Verkehrs -Verhältnisse auf den Strafsen der alteu
i

Stadt sich erweisen. Keine bessere Gelegenheit lässt sich denken,

als diese, um zu StraJ'sen-Purcbbrücben von Norden nach Süden
|

zu gelangen, welche im alten Stadtthcil so dringend nothwendig I

und auf die Datier kaum zu vermeiden sein werden. Weun hier
|

Bahn und Stadt einträchtig zusammen gingen, so könnte ohne
allzu beträchtliche Schwierigkeiten Großes, für ewige Zeiten
Kegcnliringendcs geschliffen werden.

Die beigefügten leiden Situations-Skizzen lassen sowohl die

allgemeine Lage der Bahnen, wie sie gegenwärtig und zukünftig

nach den bis jetzt laut gewordenen Wünschen der Stadt und
nach dem Vorschläge des Verfassers sich gestalten wird, als auch

die Durchführung der Bahn vom Pantaleons- zum Dombahnhofe
erkennen. Mehr Spezialist rte Vorschläge hier zu machen, erscheint

unmöglich ; nur einige Bemerkungen seien noch hinzu gefügt.

Vielleicht wird es zweckmäßig sein, in der Nähe des

Gürzenichs oder der hohen Pforte eine weitere Personen-

Ilalicstelle vorzusuhen und ebenso kuuu es wohl nicht uovorlbeil-

hatt sein, zwischen Altenmarkt und Heumarkt, in Verbindung
mit der Hahn (und unter Benutzung der Hohlräume des Viadukts)

eine Markthalle, an welchen es bisher in Köln fehlt, zu errichten.

Jedenfalls wird bei der geplanten Einführung der Bahnen von
Bonn und Euskirchen durch die alte Stadt nach dem Südostende
des Dombahnhofes, ganz abgesehen von den sehr ins Gewicht
fallenden Betriebs-Erleichterungen, die Stadt von der, alle Ent-

wickelung hemmenden Bahnlinie, welche jetzt im Westen der
alten L'mwallung um den größten Theil der Stadt hemm fuhrt

und der Hauptstein des Austofses in allen Verhandlungen war,

befreit. Wenn auch diese Bahnlinie ganz dicht an die neue
l'mwallung geschoben würde, so entstanden dort eutweder wieder
dieselben lästigen, für städtischen Verkehr eigentlich unerträg-

lichen, Niveau- l.'ebergftnge, an welchen Köln schon lauge krankt,

oiler es müsste die Bahn auch dort in dem an sich schou hoch
gelegenen Terrain um so viel gehoben oder gesenkt werden, um
alle Strafsen unter- oder überführen zu können und zwar auf
einer etwa doppelt so grofsen Länge, als bei der östlichen

l^age der Bahu inmitten der alten Stadt
Außerhalb des Dombahuhofs, der in Folge der anderweiten

Einführung der Liuieu von Bonn und Euskirchen in wesentlich

bescheidenerer Größe gehalten werden konnte, als weun sämmt-
liehe linksrheinische Bahnen jenen Bahnhof als Kopfstation be-

nutzen müssen, wären noch auf dem, vor der neuen Umwallang,
zwischen den Bahnen nach Aacheu und Crefeld anzulegeudeu
Haupt-Haogir- und Betriebs-Bahnhof diejenigen Anlagen zu schaffen,

welche es gestatten, alle von Köln nach Bonn, Bingen, Eus-
kirchen, Trier und nach rechtsrheinischen Strecken aus-

gehenden Züge, nebst den dazu erforderlichen Lokomotiven auf-

zustelleu, so dass diese Züge, auf dem Betriebs- Bahnhofe be-

ginnend, bezw. daselbst endigend, den Dombahnhof nur als Durch-
gangs- Bahnhof befahren. Dabei kann es zweckmäßig sein, mit
den für die Aufstellung der betr. Züge erforderlichen Anlagen
eine Personen -Haltestelle, etwa dicht au der neuen Umwallung,
zu verbinden.

Die Bahnstrecke zwischen dem Dombahnhof und dem Rangir-

Bahnhof — also die Strecke in der Stadt — wird kaum 4gleisig

ausgeführt zu werden brauchen, du dieselbe nicht mit den vielen

bin- und herfahrenden Leerzügen etc. belastet wird und weil bei

der geringen Entfernung zwischen Zentralhahnhof und Rangir-
Bahnhof durch schnelle Aufeinanderfolge der Züge schon eine

zweigleisige Balm sehr Erhebliches leisten kann. Hierzu ist als

Beispiel auf deu Bahnhof Elberfeld • Döppelsberg zu verweiseil,

wo einer gauz dürftigen Gleis-Entwickelung ein außerordentlich
lebhafter Verkehr gegenüber steht.

Auf dem vorhandenen, für Eisenbahn - Zwecke
bereits in Benutzung stehendeu Terrain am Dom zu
Köln lassen sieb sehr wohl Gleis- Anlagen schaffen,
welche den oben gestellten Forderungen jetzt und für
absehbare Zeiten genügen köunen. Selbst wenn die Zahl
der nach Köln führenden Bahnen demnächst noch eine Vermehrung
erführe, so könnte bei der vorgeschlageneu Gesammt-Dispositiou
mit den 2 Bahnhöfen Puntalcon und Gereon und dem dazwischen
liegeudeu Dombahnhof einfach durch Vermehrung der Züge, ohne
Gleisvermchrung auf dem Dombahuhofe, die Betriebsleistung

wesentlich gesteigert werden.
ln jo engeren Greuzen aber gegenwärtig die baulichen An-

lagen zu halten sind, ohne die Leistungsfähigkeit des R*hoho6
zu beeinträchtigen, mit um so geringeren Kosten ist die schwipnz*

Aufgabe lösbar. Die Anlage mehrer Personen - Bahnhöfe wird

den Verkehr dezentralisiren
,

so dass die einzelnen Aotaipfl

nur bescheiden Ausfallen. Und sollte der Verkehr nach Jahr-

zehnten etwa für diese Anlagen zu groß geworden sein, so körnte

durch Ableitung des Güterverkehrs, sei es über eine neue Rima-

brücke aufserhalb der Stadt, sei es durch eine Kinglahn im

Westen zwischen den Forts und der Umwallung die dann aotb-

weudige Entlastung geschaffen werden.

Wie bereits eingangs erwähnt, ist Verfasser dieses der Aa-

sicht, dass die vorhandenen Lokal-Güterbahn höfe im weseui-

liehen beibehalteu werden müssen. Aach für diesen Zweck und

die im Vorstehenden gemachten Vorschläge geeignet. Der Bahn-

hof Pantaleon kann auch für den Güterverkehr beibebalten werden

an Stelle des jetzigen Güterhahnhofs Gereon ist nicht weit dar«,

vor der neuen l'mwallung ein neuer derartiger Bahnhof auzulegcn.

der Rbeiubahnbof wird durch die Aendenmgeu überhaupt mth*.

berührt. So sind überall die historisch gewordenen Verhältnisse

nach Möglichkeit zu schonen und die Interessen der Stadt und

ihrer Eingesessenen wohl mindestens ebenso sehr berücksichtigt,

als bei den andern Projekten; die Betriebs- Verhältnisse werden

für die Eisenbahn die deukbar günstigsten.

Zum Schluss noch einige Worte über den sehr wichtigen

Punkt der muthraaafslicben Kosten der besprach«*:

Projekte. Am meisten fällt hier natürlich das Stück Stadthahi

vom Bahnhof Pantaleon nach dem Doinbahnhofc ins Gcwicfc

Dieses Stück hat eine Länge von ungefähr 2 and es dlrfte

berechtigt sein, hier die kürzlich vollendete Berliner Sudteisen-

bahn zum Vergleich heruu zu ziehen. Diese Bahn kostet durch-

schnittlich, einschließlich der Bahnhöfe pro kD> rd. 5,5— 6J»

Millionen Mark; rechnen wir mit Rücksicht auf deu Umstand,

dass die für Köln vorgeschlagene Bahn nur zwei Gleise zu ent-

halten braucht, und der größeren Bauwerke beinahe gänzlich

entbehrt, hier auch keine Bahnhöfe enthalten wird, etwa */» da

Kosten der 4gleisigen Berliner Stadteisenbahn, so ist gewiss di*

|
Rechnung keine leichtfertige. Dies giebt für die ueue Bahn-

strecke zwischen den genannten zwei Babnhöfeu höchstem »

.Millionen Mark. Rechnet man hierzu noch für diejenigen Bahu

strecken, welcho auf bereit* vorhandenem Babneigenthum au>-

gebaut, d. h. gehoben werden müssen, um diu Straßen unterführe

zu können, also für die Bahnlinien zwischen der Pantaleons-Weid*

und dem Pantaleons-Bahnhof und zwischen dem Dombahnhof und

der neuen Umwallung, welche zusammen ebenfalls ca. 2 km lins

sind, unter der Annahme, dass die letzt genannte Strecke nur

2gleisig ausgebaut wird, pro k“ 750 000 so ergiebi sich für

die reinen Bahnanlagen die Ges&uuntaumme von f>,5 MÜLiooec

Mark. Es verbleibt also unter Festhaltung der beim Landtag

beantragt gewesenen Summe von 22,5 Millionen Mark zum t'm-

bau des Dombalmhoß selbst, für welchen aber Grunderwerb du:

in sehr beschränktem Maafse erforderlich sein wird, sowie filr 4*

Erweiterung des Bahnhofs Pantaleon und die Erbauung des »-

alle Fälle erforderlichen Kangirhahnhofes vor der netieu l’o*

walluug, sowie für deu eventuellen 4 gleisigen Ausbau der Streckt

bis dorthin, eine Summe von IS Millionen Mark disponibel, d. k

ein Betrag, welcher für die erforderlichen AnUgH
mehr als ausreichend erscheint. Dabei ist in Betrachts

ziehen, dass bei Durchführung der obigen Vorschläge das anßw*

ordentlich werthvolle Terrain, welches gegenwärtig der Rangir-

und Güterbahuhof Gereon, sowie die anschließende Bahustrei-

nach Bonn und Euskirchen einnehmen, vollkommen frei wird.

Terrains welche gewiss doppelt so groß sind, wie das im Ino«*

der alten Stadt zu erwerbende und dessen Werth — nicht w
hoch — mit dem dritten Theile des Werthes des nenen Grunt

erwerbs in Ansatz gebracht werden kann. Auch ist zu berfld-

sichtigeu, dass die Stadt gerade für dieses Terrain schon be-

stimmte Offerten gemacht hat und zwar unter der Annahme, da*

dasselbe uicht so voll verwerthet werden kann, wie d*’

nach des Verfassers Projekt möglich sein würde.

Ob die obigen Vorschläge ganz durchführbar sich enei***

werden, wenn sie an der Hand eingehender Untersuchungen in

Einzelnen durchgearbcitet werden, lässt sich allerdings nicht mit

i
Bestimmtheit behaupten; Verfasser glaubt aber, dass sie ciar»

!
Vergleich mit anderweiten Projekten, welche aufs Tapet je-

l kommen sind, Aushalten köunen, sowohl hinsichtlich der Zweck-

mäßigkeit der baulichen Anlagen und der Kosten derselben.

ganz besonders hinsichtlich der demuächstigen Betriebs- Verh*ii-

nisse der fertigen Anlagen. Und gerade letztere spielen

wieder beim Kostenpunkt eine so große Rolle, dass sie nicht t>ä

und nachdrücklich genug betont werden können. —
Kommt hinzu, dass für die städtischen Interessen die

geschlagene Ralmauloge von unverkennbarem Nutzen sein *inl.

theils wegen der Mehrzahl der Persouen - Haltestellen mit eh*

t

nicht unerheblichen Zahl der daselbst anhaltenden Züge,

wegen der vollkommenen Freigabe des ganzen wrttficlK-j

Erweiterungs-Gebiets, sowie endlich wegen der Möglichkeit,

die Bahnanlage zu deu so uotbwendigen Strafsendurchhrflrheti »L

alten Gassengewirre zu kommen, so darf Verfasser hoffen, dz*

sein Vorschlag mindestens einer spezielleren Untersuchung “1D
‘

sichtlich seiner Ausführbarkeit gewürdigt werde.

. . . . x •
•
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Eine neue Technik dir monumentale Wandmalereien.

You der Kgl. Bayerischen Akademie der Knaste in Manchen
wurde im Munt d. .1. zur Prüfung der von dem Chemiker und
Kunstanst&Its-Besitzer Adolf K e i m in Mauchen erfundenen „Mineral*

malerei“ eine aus den Professoren Wilhelm Lindeuschmit, Andreas
Müller und Gabr. Max, den Architekten .Albert Schmidt und Fritz

llasselmann und dpm Chemiker Dr. Otto Lietzenmayer gebildete

Kommission eingesetzt, deren Gutachten jetzt gedruckt vorliegt

und sich ohne jede Einschränkung dahin ausspricht, dass es dem
neuen Verfahren gelungen sei, durch Feststellung einer durchaus
rationellen Technik das Problem der Herstellung von durch das

Klima unzerstörbaren Wandmalereien vollständig zu lösen. Ins-

besondere erklären die der Kommission angehörigen ausübenden
Künstler, dass „die iu Rede stehende Mulmetliode alleu bisher

für monumentale Malerei angewandten Techniken weitaus vorzu*

ziehen sei, dass sie, einmal in ihrem hohen Werthe erkaunt,

eine förmliche Umwälzung iu unserer gesammten Monumental-
und Dekorationsmalerei hervor bringen dürfte und die grüfsto

Verbreitung und praktische Ausuützuug verdiene.“

Das Verfahren, dessen Ausbildung und praktische Erprobung
den Erfinder bereits mehre Jahre hindurch beschäftigt hat, fufst

auf der von J. Schlotthauer und J. N. von Fuchs erfundenen und
unter Mitwirkung von W. von Kaulliach, Echter u. a. iu die

Praxis eingeführteu Stereochromie
,
deren Mängel iu Bezug auf

die Dauerhaftigkeit der danach hergestellten Gemälde es durch
wesentliche Abänderungen zu beseitigen unternimmt. Seine Ver-

besserungen erstrecken sich sowohl auf die Herstellung des Unter-
grundes nebst dem eigentlichen Malgrund wie auf das Malen
selber mit Einschluss der Präparirung der Farben und auf das

schließlich« Führen des fertigen Gemäldes. Der Untergrund ist

der auch bei der Stereochromie verwendete, aus gelöschtem Kalk,

Sand und Wasser gemischte Kalkmörtel, der nach dem Trocknen
mit rauhem Sandstein abgerieben und dann mit KaltWasserglas

imprägnirt wird. Bevor mau ihn aufträgt, hat bei Neubauten das
Mauerwerk vollständig auszutrocknen, während bei älteren Ge-
bäuden die betreffende Stelle bis auf den Stein bloß zu legen und
in den Fugen auszukratzen ist. Der eigentliche Malgrund, der
bei der Stereochromie der gleiche ist, wird bet dem neuen Ver-

fahren aus -I Maaßtheilen Quarzsaud, 3'/* Theilen Marmorsaud,
!/

a Theil Infusorienerde und 1 Theil Actzkalk zusammen gesetzt,

den man mit destillirtem Wasser anrührt. Es ergiebt sich daraus
eine Masse, die durch die Beimischung von kohlcnsaurem Kalk
in der krystalliuischeu Form des Marmorsandes erheblich ge-

festigt wird und zugleich mittels der gleichförmig rauhen und
porösen Beschaffenheit die Farben völlig in sich cinsaugt. Durch
den Zusatz fein zertheiher Kieselsäure in Gestalt der Infusorien-

erde wird ferner die Bildung von Kalksilikateu befördert, und
damit die Härte und Widerstandsfähigkeit des Materials gegeu
chemische und mechanische Einwirkungen noch weiter erhöht

Dieser Malgrund wird hierauf nach dem Austrocknen mit
Kieseltluor-Wasserstoffsäure durchtränkt, die den au der Obei tläche

entstandenen kristallinischen kohlensauren Kalk zerstört und noch
erfolgreicher als das bloße Abreibeu mit Sandstein gleichsam
die Poren der Masse öffnet, die nun die aufzutragenden Farben
in sich aufsaugeo soll. Die letzteren, die bei der Stereochromie
einfach mit WasBor augeriebeu werdeu, erhalten uach dem
Keimseben Verfahren bei der Zubereitung jo uach ihrer Natur
verschiedene Zusätze, die darauf berechnet sind, eine Silikat-

bildung der Bestandteile des Farbkörpers unter sich und mit
den Materialien des Obergrundes zu befördern und durch dieses

Zusammenwachsen der Masse eine erhöhte Sicherheit und Dauer-
haftigkeit verbürgen.

l'in ferner dem Uebelstand des Nachdunkeins oder Ver-

blassens einzelner Töne unter der Einwirkung des schließlich zur

Fixirung dienenden Wasserglases von vom herein entgegen zu
wirken, werdeu die Farben überdies noch vor dem Gebrauch mit

Kali oder Ammoniak digerirt. Sie erhalten dadurch von Haus aus

die sonst erst durch die Berührung mit dem Fixirung»- Mittel

entstehende Nuance und überhehen damit den Maler der störendeu

Schwierigkeit, während des Arbeitens die definitive Gesanunt-
Wirkung des Kolorits nur an der Hand einer Farbenskala be-

rechnen zu können, statt sie direkt in dem Bilde selber fort-

während vor sich zu habou. Dem Künstler erwachst übrigens

aus dieser komplizirtereu Präparirung keinerlei Milbe, da ihm die

Farben gleich den Oelfarben in dickem, breiigem Zustande zum
Gebrauch fertig geliefert werden. Sie sind von ihm nur in ent-

sprechender Weise mit Wasser zu verdünnen und nass in nass

auf den gut angefeuchteten Manergrund aufzutragen: es lassen

sich hierbei Korrekturen jederzeit nach Belieben bewerkstelligen.

Die Fixirung des vollendeten Bildes endlich erfolgt wiederum
durch Bespritzen eines mit Aetzkali und Aetzammoniak versetzteu

Kaliwasserglases
,
das indes» nicht kalt, sondern vielmehr heiss

auf die vorher bis auf den Stein ausgetrocknete Waudtläche auf-

gebracht wird. Dieses letzte Austrockuen des Bildes wird bei

nasser oder kalter Witterung durch Anwendung besonders zu
diesem Zweck konstruirter eiserner Oefen befördert und zum
Schluss der ganzen Prozedur, um ein späteres llervortreteu des

frei werdenden Alkali iu Gestalt eines staubigen weißlichen Ueber-
ziigs zu verhindern, das fixirte Bild noch einmal mit kohlensaurem
Ammoniak behändeit, worauf für weitere Reinigungen ein Ab-
woscheu mit Wasser genügt.

Die Wetterbeständigkeit so hergcslcllter Wandgemälde ist

durch mehi fache Proben dargethan worden, u. a. auch dadurch,
dass Professor Lindenschinit ein solches Bild während des gauzen
Winters vou 18s0 zu 1881 unter einer Dacbriuuc im Schnee ver-

grub, ohue dass es dadurch den mindesten Schaden litt. Vou
der Kommission wurde ferner fest gestellt, dass Einlegen in kaltes

uud heisses Wasser, sowie Bürsten mit Wasser, Alkalien, ver-

dünnten und selbst konzentrirten Säuren keine merklicheSchädigung
bewirkten und die Bilder selbst nach solchen Prozeduren noch
gleiche Härte und Widerstands-Fähigkeit gegen mechanische An-
griffe zeigten. Ist damit eiue außergewöhnlich weit geheude
Dauerhaftigkeit der nach dem Keimschen Verfahren hergestellten

Wandgemälde evident erwiesen, so weisen die der Kommission
angehörcuden Künstler iu Uebereimümmung mit den Gutachten
einiger anderer Maler, zu deuen auch Franz v. IäMtbach und
Ferdinand Waguer zählen, außerdem noch auf eine Reihe anderer,

das Verfahren cmpfchleudcr Vorzüge hin, wie auf dem klaren

weißen Malgrund, auf welchem sich die Farben, besonders Lasuren,
durchsichtig, brillant und mit großer Leuchtkraft Wirkung zu
verschaffen vermögen, und auf die Reichhaltigkeit der Farbenskala,

die das höchste Licht des Freskobildes ebenso erreichen lasst

wie eiue bedeutende Tiefe und Wärme der Schatten. Dabei ist

das Malen selbst mit keinerlei Scbwierigkeiten vci knüpft; die

Farbeu sind äußerst geschmeidig, gehen leicht vom Pinsel,

adbärireu gut auf dem Molgruudc uud lassen sich iu einander

vertreiben. Die vollendeten Bilder können ferner mit Leichtigkeit

retouchirt, verbessert und zusammen gestimmt werden. Als einer

der größten Yortheile aber wird auch von Seiten der Künstler

der bereits bemerkte Umstand hervor gehoben, dass die Farben,
nachdem sie tixirt sind, ebenso bleibeu und wirken, wie während
des Malens im nassen Zustande, dass also durch das Fixiran
nicht die geringste Nüance-Aouderuug, welche die Harmonie und
Stimmung des Werkes stören konnte, eiutrilt. —

Vermischtes.
lieber Ausführung von Eisenbahn-Nivellemente.
Unter Hinweis auf den Schlussatz des Artikels über die Aus-

führung von Bahn-Nivellements auf den Kgl. Baver. Staatsbahuen
in No. 91 pro 1881 dieser Zeitung dürfte die Mittheilung nicht

ohne Interesse sein, dass die großen Rheinischen Bahn -Verwal-

tungen, sowie die General • Direktion der Elsass - Loihringischeu
Bahnen schon seit längerer Zeit beschäftigt sind, die qu. Arbeiten
in ähnlichem Sinne ausführen zu lassen, wie iu dem angezogenen
Artikel in No. Ü5 uud C7 von 1881 dieser Zeitung augedeutet
worden ist.

Man hat sich nicht damit begnügt, daB Bestehende durch
genaue Aufuahmeu fest zu stellen uud die gewonnenen Resultate

in geeigneten Detail- und Uebersichtspläneu - für die Situation

im Maafsstab 1 : USX», für die Profflpläne in den Maalsst. 1 : 10ML
1 : &(XX>, 1 : 10000 für die Längen und 1 : 100 bezw. 1 : 250
und 1 : 600 für die Höben — nieder zu legeu, sondern hat es

gleicherweise für nothwendig erachtet, auf Grund dieser Ergeb-
nisse die Bahn - Neigungen und -Krümmungen nicht nur iu den
„Plänen“ neu zu bestimmen, vielmehr auch iu der Oertlichkeit

Vorkehrungen zu treffen, die es ermöglichen, die in den Plänen
fest gesetzten Maaße auf die Oertlichkeit zu übertragen, um so

eine genaue Uebereiustimmuug der 1’lune mit der Wirklichkeit

herbei zu führen.

Dass bei den in Aussicht zu nehmenden Gleis-Rektifikationen

die gegenwärtig vorliegenden Verhältnisse — z. B. die Lage vou

Kunstbauten — zu berücksichtigen sind und dieselben sich des
halb nur innerhalb bestimmter Grenzen bewegen können, ist selbst*

redend. Es lässt sich aber kaum verkennen, dass nach Ausführung
der Gleis-Kektiffkationen in vertikaler und horizontaler Beziehung
die Betriebssicherheit erhöht und die Abnutzung des Materials
— des festen wie des rollenden — verringert wird, und die Zug-
kraft besser auszuuutzen ist. Und berücksichtigt man ferner, dass
nach dein Ausbau der Bahnen untergeordneter Bedcutuug der
Verkehr auf den Hauptstrecken sich derartig gesteigert hat, dass
viele der Bahnhofe sich als unzureichend erweisen und infolge

dessen erweitert und umgebaut werdeu müssen — dass viele

der Bahn- und Straßen - Kreuzungen im Niveau iufolge des ge-

steigerten Verkehrs beseitigt und durch Ueber- bezw. Unterführun-
gen ersetzt werden müssen, sowie dass durch die fehlerhafte An-
lage solcher Gleis* und Kunstbauten oftmals große Nachtheile
entstehen, die kaum zu beseitigen sind, welche sich aber bei

richtiger Gleisanlage unter Benutzung geeigneter Fixpunkte hätten
sehr wohl vermeiden lasseu, so wird mau nicht leid greifen, wenn
mau die Fixirung der Bahnmittellinie als höchst nothwendig
und nutzbringend hinstellt, abgesehen davon, dass es misslich ist.

Plane neu herstelleu zu lasseu, welche nur thoilweiae mit dein
örtlichen Bestand überein stimmen. Und da durch die gewonnenen
Voriheile die aufzuwendendeu Kosten völlig ausge-glichen werden
dürften, so liegt kaum ein Grund vor, diese Arbeit überhaupt zu
unterlassen.

Von allgemeinem Interesse dürfte es sein, wenn gleich dem
Verfasser des eingangs erwähnten Artikels über die Ausführung
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tod Hahn-Nivellements in Bayern, auch die FarltKenosaen in Hachsen,

Württemberg und Raden, wo in den Jahreu 18(33 bezw. 1873, 1876
und 1880 gleichartige Nivellements über die dortigen Staatsbahuen

ausgeführt sind, gleichfalls Veranlassung nehmen würden, der-

artige Mittheilungen
,

namentlich über die Verwerthuug der

Nivellements, durch diese Zeitung zu veröffentlichen.

Noch einmal die Feuergefahrlichkeit des im Löschen
begriffenen Kalkes. Zu der in No. 62 beluindelten Frage gehen
uu» uoch zwei weitere Zuschriften zu, die wir uuter entsprechendem
Dank an die Verfasser, jedoch mit dem Bemerken mittheilen, dass

wir das Thema damit für u. Bl. als erschöpft ansehen.

I. In zwei Fallen sind mir mit Rüdersdorfer Kalk beladene

Wogen, welche in der Nacht auf dem Hofe standen, bei gelindem

Kegen bezw. Schnee in Brand geralben; in beiden war der Kalk
mit Stroh und darüber gebreiteten Planen abgedeckt. Seit dieser

Zeit lasse ich das Stroh fort imd decke die Plaue so auf, da&s

die Luft darunter zirkulircu kann; es tritt alsdann auch bei an-

haltendem Kegen eine so höbe Erhitzung nicht ein, dass Feuer
entstehen könute.

Cottbus. Ewald Schulz, Maurermeister.

II. Im Jahre 1878, unmittelbar nach der Sturrofluth an der
westlichen Küste der Ostsee, hatte ich nach einem Brande in der
Nahe von Rostock den Thal Instand zu iiutcrsucheu. Es war das
latgergebaude einer Kalkbrennerei, iu welchem der Kalk in Fässern
4 Reihen hoch aufgestapelt lag, niedergebrannt, u. zw. angeblich

in Folge der Sturmtluth. Dies«! Angabe erwies sich auch als

vollkommeu richtig. Beim Aufgrakcu der Brandstelle konnten
wir genau die Lagerung der Fässer an den verkohlten Ringen,
die sich auf der durchschnittenen Fläche zeigten, erkennen; von
der untersten Fasslage war die untere Ilälfte der Fässer unver-
brannt vorhanden. Das Wasser der Sturmfluth war also bis zur
halben Höhe der unteren Fassreihe gestiegen, und die beim
Löschen des hierdurch genässten Kalkes entstandene Hitze hatte

genügt, das Fass selbst zu eutzündou. So brannte von hier aus
das ganze Gebäude weg. — Es mag wohl richtig sein, dass im
chemischen Laboratorium, in dem mit verhältnissmäfsig kleinen

Quantitäten gearbeitet wird, ein entsprechender Hitzegrad durch
löschenden Kalk sehr schwer erreicht wird; die Quantität jedoch,

die auf einer Baustelle zum Kinloschen angeliefert wird, ist alle-

mal grofs geuug, um eine solche Hitze zu erzielen. Es kann
daher die Vorsicht, die iu No. 62 Ilr. Grüt teilen augiebt, nur zur

Nachahmung empfohlen werden.

E. Hoffmann,
Direktor der Baugewerkscbule zu Idstein.

Erste internationale Kunstausstellung zu Rom. Dem
Komitö sind bis Anfang dieses Monats an Anmeldungen zugegangen:
auf dem Gebiete der Malerei . . . 924 Zettel mit 2770 Nummern,

„ „ jj „ Plastik . . . 362 „ „ 911 „

„ n „ „ Architektur 65 „ „ 147 „

i* « „ des Kunstgewerbes 254 „ „ 976 *

zusammen . 1605 Zettel mit 4804 Nummern,
gegen die letzte Turiner Kunst- Ausstellung ein Zuwachs von
420 Zetteln mit 803 Nummern. F. 0. S.

Photogrammetriache Aufnahme der Domthürme in

Halberstadt. Nachdem Ilr. Bauinspektor A. Meydenbauer soebeu
die von ihm zu Berlin an der technischen Hochschule begonnenen
photogrammetrischen Arbeiten beendet hat, ist ihm auf Vorschlag
der Akademie des Bauwesens der Auftrag zu Theil geworden,
eine detaillirte Aufnahme von den Thürmen des Domes zu Halber-

stadt anzufertigen. Der Auftrag ist um so mehr geeignet, die
'

Vorzüge des Verfahrens in das hellste Licht zu setzen, als die

Baufall igkeit jener Thürme so weit vorgeschritten sein soll, dass

eiue Aufnahme auf Grund gewöhnlicher Messung nicht mehr aus-

fuhrhar ist Der Abbruch derselben soll bereits beschlossene Sache
sein und cs ist wohl zu erwarten, dass im nächsteu Staatshaus-

halts-Etat bereits eine Summe zu ihrem Wiederaufbau eingesetzt

werden wird. Auf nähere Nachrichten aus zuverlässiger Quelle

über die Ursachen eiues so plötzlich hervor getretenen unheilbaren

Schadens darf man gespannt sein; bekanntlich sind erst wenig

über 2o Jahre verflossen, dass eine umfassende Restauration il«

llalberatädter Domes zum Abschluss gekommen ist

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zu einer evangelischen Kirche

in Meran. Indem wir auf die im Inscrateutheil d. No. 63 um. Bl

enthaltcue Bekanntmachung des Kirchenvorstandes verweisen,

nehmen wir auch an dieser Stelle von dem Urtheilssproche der

Preisrichter Notiz. Die beiden Preise sind den Architekten Wilh_

Klingenberg A Alb. Paar in Wien und Job. Vollmer in

Berlin zugeaprochen worden; ehrenvoll erwähnt wurden die Kut-

wiirfe der Architekten Victor Luntz und Ferd. Wende ler in Wien.

Konkurrenz zur Erlangung von Projekten resp. An-

geboten für die Ausführung von zwei eisernen Eisenbahn-

Brüoken über dio Donan bei Bahnhof Cernavoda und die

Boroea (Donauarm) bei Feteati; Eisenbahnlinie Bukarest -

Cemavoda - Kustendje.

Das Ministerium d. öffentl. Arbeiten für Rumänien vertratet

soeben eiu Programm (ohne Datum) mit der Aufforderung zur

Theil nähme an obiger Konkurrenz. Dasselbe enthält — w viel

wir bei der durch Eile gebotenen fluchtigen Durchsicht erkenn*

konnteu — sehr präzise gefasste Bedingungen, aus denen «u

zur allgemeineu Orientining das folgende miltheilen, darauf

Bezug nehmend, dass das ausführliche Programm, welchem 2 Blau

Situation Iteigegeben sind, von Interessenten bei der Köuiplich,

Rumänischen Gesandtschaft, Bellevue -Strafso 7 hier, bezogen

werden kauu.

Die Konstruktion : ob Bogen- oder Balken- (Gitter) Formen

zu wählen, steht frei ; ausgeschlossen sind Hängehrücken. Gleich-

falls ist die Wahl von Eisen oder Stahl den Konkurrenten frei

gestellt; Gusseisen darf nur zu ganz untergeordneten — näh«

spezialisirten — Konstruktionen verwendet werden. Die Donao-

brücke soll Segelschiffen jederzeit mit ihren Masten freie Passage

(hei 30,00® Höhe) gewähren uud voraussichtlich eine Längt! von

800,00 ® erhalten; jedoch sollen die Rampen keine steilere Steigung

als 1 ; 100 aufweisen. Auf der rechten UTerseite soll das be-

stehende (natürliche ?) Ufer als Auflager beuutat werdeo. IHe

zweite Brücke (über die Borcea) soll eine — schon nonnirte —
Höhe von pp. 10,&0 m über äufserstem Hochwasser erhalten und

ca. 260—270,00™ lang werden.
Boden - Soudiningeu liegeu vor, jedoch bleibt den koo-

kurrirenden Unternehmern die Garantie, zu welchem Zwecke

durch eigene Sondiningen sich Gewissheit zu verschaffen haben.

Es sind 3 Preise ausgesetzt und zwar im Betrage von

40 000 ,
80 000 und 20000 Frcs. für die zweckentsprechendsten

Arbeiten. Die Projekte sind binnen einer Frist von 8 Monaten

— nach Mittheilung des Programms au die Konkurrenten — »
oben beuanutes Ministerium eiuzureichen.

Die eingesetzte „technische“ Prüfungskommission ent-

scheidet binnen 30 Tagen nach Eingang; das Ministerium fällt

und veröffentlicht seine endgültige Entscheidung jedoch erst

hinnen eiues Zeitraums von 20 Tagen später.

Diejenigen Konkurrenten
,

welchen etwa die Ausfühnt«

übertragen wird, habeu keinen Anspruch auf die Beträge der

ihnen ertheilten Preise.

Brief- und Fra^ekasten.

Hm. St in Merseburg und V. in Berlin. Wir köMca

im Interesse der Mauuichfaltigkeit unseres Blattes die Publikation

über die Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen

Reichstages nicht zu weit ausdehneu und müssen daher von der

Mittheilung weiterer Durchschnitte Abstand uehmen. Ein Separat-

Abdruck der von uus publizirten Zeichnungen dürfte sich unseres

Erachtens nicht lohnen.

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur -Vereine.

Fünfte General-Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

Als Fahrpreis-Vergünstigung ist den Tbeilnebinetü der General-Versammlung ferner bewilligt worden

von der General-Direktion der Königlich Württembcrgischon Staats-Eisenbahnen,
Gültigkeitsdauer der auf württcmbcrgischen Stationen vom 16. August ab gelösten Rctourbilleto bis einschliefslieh den

26. August.

Für den Bezirk der Königlichen Eisen bahn-Direktion zu Hannover ist die auf deu Königlich Preufsischen Staats-

eisenbahnen gewährte Vergünstigung auf eine Ausdehnung vom 16. bis 28. August, für den Bezirk der Grofsherzoglich Olden-

burgischcn Eisenbahn -Direktion die auf den Oldenburgischen Staatseisenbahnen gewahrte gleiche Vergünstigung auf ane

Ausdehnung vom 17. bis 25. August bemessen worden. Di« Grofsherzoglieh Oldenburgische Eisenbalm - Direktion hat die

Vergünstigung ferner auf die etwa in Bremen und Nordeuhamm nach der Heiraath gelösten Billets ausgedehnt.

Hannover, deu 9. August 1882.

Der Vorstand des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.
Heinr. Köhler. Barkhausen.

KcraminiorsntrUg ton Krott Toechc io Berlin. Für die Redaktion »tränt« örtlich K. E. O. Fritacb, Btt Lin. Druck: W. Moeacr Uofbochdroekoral, Botin-
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Die Konkurrenz für Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages.
(Fortaetsuiif.)

nter den 7 Entwürfen der zweiten Gruppe, bei

denen der Haupteingang der Abgeordneten in der

Axe der Sommerstrafsen-Front liegt, ragt durch

seine architektonische Bedeutung besonders der mit

dem Motto: r Bramante
u

bezeichnete Entwurf von
Freiherrn H. von Ferstel in Wien hervor, der bei der

strengen Handhabung der Programm-Bestimmungen in Folge

einer L'eberschreitung des Bauplatzes (um etwa 10“ in der
Tiefe) von der Preisertheilung leider ausgeschlossen werden
musste. Der Verfasser hat seiner skizzenhaft, aber in grofser

Vollständigkeit vorgeführten Arbeit einen nicht unwesentlichen

Anziehungspunkt mehr dadurch verliehen, dass er mittels

einer im Druck beigegebenen ausführlichen Denkschrift von
den Anschauungen und Absichten, die ihn bei dem Entwarf
geleitet haben, Rechenschaft ablegte. Je seltener Künstler

dies za thun gewohnt sind, desto werthvoller pflegt allemal

eine solche Aeufscrung auszufallen und in der That gestattet

auch diese Denkschrift des berühmten Wiener Meisters nicht

deren innere Bedeutung dem Range entspräche, den sie in

der architektonischen Erscheinung des Aeufseren einnehmen.

Die Gestaltung des letzteren — namentlich jene der West-

front, von der £ir auf S. 373 eine perspektivische Skizze

vorgeführt haben — ist nicht nur der Glanzpunkt des Ent-

wurfs
, sondern auch eine der edelsten architektonischen

„Perlen“, welche die Konkurrenz überhaupt geliefert hat.

Eine an sich schönere monumentale Wirkung, als sie der

prächtige zu den Hof- und Diplomatenlogen führende Portikus

mit seiner ein Wasserbecken nach Art der fimtana Trevi

umschliefsenden Rampe, im Verein mit den beiden den Mittel-

bau abschliefsendcn Thürmen und der hinter demselben auf-

ragenden elliptischen Kuppel des Sitzungssaales, ergiebt, ist

kaum von einem anderen Konkurrenten erreicht worden und
um so höher ist sic anzuschlagen, als sie wesentlich auf der

Abwägung der Verhältnisse und der Silhouette beruht, während

die Einzelheiten der Architektur in strenger Einfachheit sich

halten. Vielleicht nur, dass sie von einem Anklange an

KÖNISSPLATZ.

I) Haupttreppen. S) Treppe f. tL Hof *. dl« Diplomatie. 5) Treppe f d BumtMratli. 4) Treppe« f- <1. Publikum. 5) Durchgehende Nebaatreppau
6) ToUcttcn. 7) Ountereren.

Entwurf von Bro8t k Grofeer ln Breslau. Motto: „Glückauf."

bnuidri«« de« BAaptjcr«clK>n#r»

nur eiuen hoch interessanten Einblick iu seiue gcisiige Werk-

statt, sondern sic liefert überdies für die Lösung der Aufgabe

selbst eine Fülle anregender Ideen, die für den Ban frucht-

bar gemacht werden können, wenn auch der Entwurf selbst

nicht zur Ausführung gelangen konnte. Leider, dass wir auf

den letzteren nur in aller Kürze eingehen können. Im
Grundriss, der eine geschlossene Baumusse mit 4 inneren

Höfen zeigt und die Hauptrüumc des Hauses — Vesti-

bül, Treppenhaus, Halle, Sitzungssaal — in der Axe an

einander reiht, ist der Verfasser leider nicht glücklich

gewesen. So \iele Züge desselben auch die Hand des

Meisters verrathen, so glücklich abgewogen namentlich das

Yerhältniss der Räume unter sich erscheint: so ist die Ver-

keilung derselben doch von Irithümcrn nicht frei und der

Mangel einer durchgefülirteu Qucraxc macht sich störend be-

merkbar; auch äuisert sich der Nachtbeil des gewählten

Grundriss-Systems insofern, als trotz der vergröfserten Tiefe

der Baustelle doch nicht Platz genug Übrig blieb, um zwischen

dem Saal und der Westfront Räume anordnen zu können,

kirchliche Vorbilder nicht ganz frei ist und dass der absolute

Maafsstab des Gebäudes etwas gröfser sein könnte. Die
übrigen Fronten desselben — diejenige an der Sommerstrafse

ist durch eine Kuppel über dem Vestibül ausgezeichnet —
sowie die Innen-Architektur sind vcrhültnissmüfsig schlichter,

aber durchweg in vornehmer Monumentalität gehalten.

In der Arbeit von Eisenlohr & Weigle in Stuttgart,

deren Gruudriss auf S. 377 mitgethcilt wurde, begegnen wir

einem interessanten und glücklichen Versuche, die bei den
Entwürfen der anderen Grupj* so häufig wicderkelirende. der

Baustelle angepasste Grundform des 1" auch für das in Rede
stehende System zu verwerthen. Restauration und Lesesaal

liegen mit ihrer Haupt-Ausdehnung senkrecht zur Front und
bilden im Verein mit der Halle und dem Trepjienhause eiu

Erholungs- bezw. Festlokal von so trefflichem Zusammenhänge,
wie cs in wenigen anderen Entwürfen erreicht ist. Auch in

seinen übrigen Theilen zeichnet sich der Grundriss durch eine

wohl überlegte Vertkellung der Räume, eine klare Anordnung
der Verbindungen und eine geschickte Beleuchtung ebenso

Digitized by Google



vortheilhaft aas, wie die in schöner Renaissance - Architektur

detaillirten Fanden dorch gute Verhältnisse and eine originelle

Grnppirnng der Haupt-Bautheile. Ueber dem im Obergeschoss

dorch 4 Nischen erweiterten Saal, der nach der Westseite zu

einer zweiten höheren Logenreihe sich öffnet, erbebt sich auf

hohem Tambour mit 4 Giebel - Risaliten eine FlachIcnppeL

Niedrigere Kappeln auf hoher Attika bezeichnen die Fraktions-

Säle, dn prächtiger Triumphbogen den Haupteingang an der

Sommerstraße. Den schwächsten Punkt im Grundriss wie in

der Fa^ade bildet die Front am Königspl&tz, der ein hohes

Mittel - Risalit mit Figurenfries nicht die erforderliche Wacht
zo geben vermag. —

Nicht ganz so hoch stehen die, an sich immerhiu ver-

dienstlichen Arbdten von Stammann&Zinnow in Hamburg
und von Gorgolewski in Berlin. Die erstere folgt im
Grundrisse dem Bobnstedt’schen Motiv und verwert het für die

Paraden- Entwickelung am Königsplatz den Sitzungssaal des

Bundesrathes mit seinen Nebemäamen
;
die in guten Verhält-

nissen und einheitlich dnrehgeftthrten Renaissanceformcn ent-

worfene, sehr ansprechende ftufsere Erscheinung des Baues
wird von der auf quadratischem Unterbau errichteten, im
Zentrum liegenden Flacöknppel des Sitzungssaales wirksam
beherrscht; mit gleichem Geschick und mit großer Liebe ist

die Architektur des Inneren behandelt. — Wesentlich reicher

ist die in etwas gereckten Verhältnissen gehaltene Architektur

des Gorgolewskiscben Entwurfs ausgebildet, der in seinem

mehrfach angreifbaren Grundriss an die Grundidee des Kayser

& v. Groszbeimschen Entwurfs von 1872 sich angeschlossen

hat. Neben der Kuppel des Saals, den Eckpavillons, den
hohen Portalhauten and den Mittelrisalitcn der Seiten, kommen
in der Fahnde besonders noch zwei dekorative Bogenhallen

von grofser Axweite zur Geltung, mit denen die Königsplatz-

Front zur Seite der mittleren vom Saal- Korridor aus zugäng-

lichen Loggia geschmückt ist. —
Ein origineller, wenn auch nicht gerade glücklicher

Grundriss-Gedanke ist in dem Eutwurfe von A. Hauschild
in Dresden entwickelt. Von dem an der Sommerstrafse

liegenden Vestibül führen rechts und links parallel der Front

angeordnete Treppen zum Hauptgeschoss empor, wo sie auf

die Seitenkorridore münden; zwischen ihnen, auf dem Rück-
wege erreichbar, liegt die Halle. Auch sonst bietet der Grund-
riss neben vielen Vorzügen noch so manche Mängel — nament-

lich in Betreff der Beleuchtung, die nur durch eine größere

Zahl verhältnissmäfsig kleiner Lichthöfe za beschaffen war.

Der Schwerpunkt auch dieser Arbeit liegt in der sehr ge-

fälligen, mit hohem künstlerischen Geschick durchgeführten

Architektur des Inneren und Aeufseren, welche letztere durch
die in meisterhafter Aqoarelltechnik dargestellten beiden

Perspektiven — als Kunstlcistungen der Aquarellmalerei wohl

die bedeutendsten der Ausstellung — noch zu höherer Wirkung

gekracht wurde. Wenige Entwürfe zeigten eine so lebendige,

trotzdem aber noch nicht ins Unruhige fallende Greppurg

des Aeufseren — neben der Glaskuppel des Sitzungssaales,

den mit Kuppclhauben bekrönten Pavillons, einem Portikus

and Balkon vor dem an der Westfront liegenden Arbeits-

zimmer des Reichskanzlers und dem Portalbau an der Ostfront

i noch eine sinnig erfundene, malerisch wirkende AostriMnn;

des an der Südfront liegenden Eingangs zur Hofloge mit einer

j

isolirt vortretenden Loggia über der Vorfahrt, die das Reiter-

Standbild des Kaisers enthält —
Der Entwurf von Giesenberg & Stöckhardt in

Berlin, dessen Grundriss wir auf S. 365 veröffentlicht haben,

giebt ein Beispiel für den in unserer Einleitung (S, 322.1 be-

sprochenen Ausweg, durch Verschiebung des Sitzungssaals

nach der nördlichen Gebäudehälfte auch bei Anlage des Ein-

gangs an der Sommer-Strafse eine stattliche Raum -Ent-

wickelung in der Hauptaxe des Hauses zu ermöglichen. Siebt

man von den prinzipiellen Schwächen dieses Systems und

einigen leicht zn beseitigenden Unvollkommenheiten des vor-

liegenden Grundrisses ab, so ist die I/östmg in der Tbat ah

eine sehr bemerkenswertbe anzuerkennen; als ein Vorn»
derselben erscheint uns namentlich, dass die im Zentrum

des Hauses liegende, mit einer Kuppel überbaute Halle hier

nicht — wie in den Entwürfen von Tbiersch und Hallier

& Kitschen — anf ausschließliche Oberlicht-Beleuchtung an-

gewiesen ist, sondern von dem in der Südhälfte liegenden

großen Schmuckhofe her auch ein reichliches Maaß an Sehen-

licht empfängt, lu der architektonischen Ausgestaltung des

Entwurfes steht das schön dnrchgebildete Innere des Gebäudes

über dem in reichen Renaissance-Formen und wirkungsvollem

Relief aber nicht ganz einheitlich behandelten Aeußeren.

Die Kuppel der Halle erbebt sich nur zu mäßiger Höhe:
; der Haupteingang ist durch eine trimnpbbogenartige Halle

hervor gehoben. —
Der Entwurf von Bühlmann in München zeigt endlich

die in der Arbeit von Busse & Schwechten vertretene Grund-

riss-Idee, jedoch mit der Modifikation, dass die Treppen hier

zn beiden Seiten des Saals liegen and das Untergeschoss so

hoch angenommen ist, dass Ober der Eingangshalle an der

Sommerstrafse der Saal des Bundesrathes angeordnet werden

konnte. Mag diese Lösung immerhin einige Beachtung ver-

dienen, so ist doch ihre Durchführung so schwach, der ganze

Grundriss so anfechtbar und die architektonische Entwickelung

des Entwurfs so unfertig, das der Ankauf desselben Yer-
' wunderung erregen musste. Offenbar ßt das Projekt lediglich

als eine durch Mangel an Zeit im ersten Stadium der Be-

arbeitung stehen gebliebene Slrizze zu betrachten, die für d«

künstlerische Leßtungsfähigkeit des Verfassers in keiner Weise

als Maaßtah dienen darf. —
(Vblo»« folict-

)

Ueber Kanalbau -Materialien.

Angesichts des großen Umfanges, welchen die Entwässerung
und Reinigung unserer Städte nach dem Schwemm-System erreicht

hat, erscheint es von hoher Wichtigkeit, die bei derartigen Aus-
führungen zur Verwendung kommenden Baumaterialien auf ihre

Brauchbarkeit für diesen speziellen Zweck *u prüfen.
Im allgemeinen muss konstatirt werden, dass man Prüfungen

dieser Art meist nur von dem Standpunkt des Wasserbaues vor-

nimmt; deshalb möchte eB angezeigt sein, auf einige wohl be-

kannte, aber durchaus nicht genugsam gewürdigte Gesichtspunkte
hinzuweisen, welche bei Begutachtung von Kanalbau - Materialien
mit in erster Linie maafsgebend sein müssen.

Die Flüssigkeiten, welche die Entwässerung« - Kanäle einer

Stadt führen, unterscheiden sich wesentlich von dem Inhalt offener

Wasserläufe. Außer den Abgängen der Klosets, welche große
Mengen Alkalien enthalten, nehmen die Kanäle die Abgänge der
Küchen, Werkstätten, der Fabriken, das Regenwasser der Dächer
und Straften-Ohertiächen auf. Wenn auch sehr verdünnt, so be-

findet sich doch in jeder Kanal-Flüssigkeit ein gewisser Prozent-

satz von Alkalien und verschiedenen Säuren; letztere sind in

den Abwässern industriereicher Städte stark vertreten. Deshalb
ist erforderlich, die Widerstandsfähigkeit der Kanalbau-Matcrialien
sowohl gegen Alkalien als gegen Säuren, wie: Salz-, Schwefel-
und Salpeter-Säure zu prüfen.

Es hat vor mehren Jahren Prof. Dr. Kämmerer in Nürnberg
derartige Untersuchungen mit besonderer Berücksichtigung der in

Nürnberg bereits ausgeführten Kanäle vorgeoommen and es wurden
diese Versuche in der Weise ausgvfübrt, dass Stücke der betr.

Materialien eine gewisse Zeitdauer einer Lösung von 1 prozentiger
Schwefel-, Salz- und Salpeter-Säure oder Ammoniak ausgesetzt und
demnächst die Gewichts- Verluste derselben bestimmt wurden.

Es ergiebt sich aus den hiernach zusammen gestellten Tabellen,
dass Ammoniak einen so sehr geringen Einfluss auf alle geprüften
Materialien hatte, dass dieser in der Praxis fast vernachlässigt

werden kann; dagegen wirken Säuren, besonders Salz- and

Schwefel-Säuren, z. Th. sehr zerstörend. Bei den verschiedenen

Backstein - Sorten varürte der Gesammt - Gewichtsverlust zwischen

0,02 bis 23,50%. Zement-Fabrikate, wie Beton und Zementrohre,

erlitten ganz bedeutende Gewichts -Verluste, die von lSJM bis

87,11 % variirten. Am besten bewährten sich glasirtc Thon-
roh re, welche einen Gesammt-Gewichtsverlust von nur 0,13 bis

0,17 % aufwiesen.

Trotzdem diese Resultate seinerzeit in verschiedenen Fach-Zeit-

schriften besprochen wurden* und sogar in Nürnberg dieEinmünduftS

der Abwasser der dortigen chemischen Fabriken in die städtisches,

vorzugsweise aus Zement -Beton hergestellten Kanäle verboten

werden musste, haben dieselben bisher wenig Einfluss auf die

Kanal- Ausführungen, besonders mittlerer und kleinerer Städte,

geäußert. Im Gegentheil finden Zement -Rohre bei einzeln«)

städtischen Entwässerungs-Anlagen eine immer mehr zunehmende
Verbreitung, besonders in Baden und Württemberg. Dte

grofsen Stadtentwässerungs-Anlagen, welche gegenwärtig im Bau

sind, wie Berlin, München, Frankfurt a. M-, verwenden

nach u. W. Zement-Beton und Zement-Rohre nicht.

Im Zusammenhang mit den Zerstörungen, welche die Säuren

auf die Kalk und Kalk -Silikate, besonders kohlensauren Kalk

enthaltenden Materialien haben, steht auch deren Zerstönicg

durch mechanische Einflüsse. Größere Zement-Kanäle werden

aus Beton hergostellt und zuweilen innen und aufsen mit einem

Zement-Abputz versehen
;
dieser Abputz wird durch die in jedem

Kanalwasser enthaltenen Säuren angegriffen und bietet dann

dem von Kanalwasser mitgeführten Geschiebe, sowie dem fiielseoden

Wasser selbst Angriffs -Stellen, diese Zerstörungen rasch weiter

zu fördern. Es entstehen Vertiefungen in der Kanalsohle, welrir

den Sinkstoffen Veranlassung zur Ablagerung geben und m

• Aorfi in dl**. Bl., Jhr*. 1878 i». 187S, 8. 4M, 3.
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kleinen Kanälen können auf solche Weise Verstopfungen regul-

ären. Sind die GefÄllverbiltnisse und die abzuführenden Wasser-

massen stark, so wird die Zerstörung ziemlich rasch erfolgen, im
anderen Falle wird die sich bildende sogen. Kanalhaut einen

gewissen Schutz gewähren, dagegen in Folge der Ansammlung
der Sinkstoife den Zweck der Schwemm -Kanalisation schmälern.

Bei den Anlagen der Städte-Entwässerungen bilden die Kosten
der Erdarbeiten und der Ausführung einen so erheblichen Antheil,

dass der stets nur geringe Unterschied hn Preise der zu ver-

wendenden Materialien einen unwesentlichen Einfluss auf die

Gesammtkosten bat. Alle derartigen Anlagen sind aber mit so

erheblichen Kosten, Störungen des Verkehrs verknüpft, haben
einen so wesentlichen Einfluss auf die Gesundheit« -Verhältnisse,

dass nur solche Materialien Verwendung linden sollten, welche
eine denkbar längste Dauer der Anlagen ohne Reparaturen sichern.

Jede Rücksicht auf lokale Industrie -Verhältnisse, welche bei

Kommunen häufig Einfluss auf die Entschließungen der Bau-
behörden hat, kann sich mit der Zeit schwer rächen.

Es ist der Zweck dieses Artikels, die Aufmerksamkeit der
betretfenden Behörden resp. der ausfflhrenden Beamten auf die

chemischen Eigenschaften der zu Kanalisation«- Anlagen Ver-
wendung findenden Materialien zu lenken. Wünschenswert er-

scheint es, dass sich die Prüfungs- Station für Baumaterialien

dieser Angelegenheit annähme und Resultate ihrer Untersuchungen
veröffentlichte, im Interesse eines verhältnissm&fsig jungen Thetis

der Bau -Wissenschaft - R.

Mittheilungen aus Vereinen.

Zur 6. General-Versammlung dos Verbandes deutscher
Architekten- und Ingenieur-Vereine. Am nächsten Sonntag
beginnt in Hannover die fünfte General • Versammlung des Ver-

bandes und — wenn man die früheren freien Kongresse unserer

Fachgenossen hinzu zählt — die 21. Versammlung, zu welcher

die Architekten und Ingenieure Deutschlands sich vereinigen.

Wer ihre Geschichte verfolgt, noch mehr derjenige, welcher selbst

eine längere Reihe von ihnen mit erlebt hat, wird wissen, welchen

Nutzen sie gestiftet haben, welche Anregung und Erfrischung er

ihnen verdankt. Um so bedauerlicher ist es, dass in letzter Zeit

das Interesse an diescu Kongressen zu erkalten schien, dass

immer wenigere vou den auf der Höhe unseres Fachs stehenden

Berufsgenossen die Theiln&hme an denselben als eine Pflicht
empfinden, die ihnen kraft ihrer Stellung gegenüber der Gesammt-
heit obliegt!

Wir benutzen die noch gegebene Frist, um für unser Theil

alle dem Verbände ungehörigen Leser u. Bl., für welche ein Er-

scheinen auf der bevor stehendeu Versammlung in Hannover über-

haupt in den Grenzen der Möglichkeit liegt, auf das eindring-

lichste hierzu aufzufordern. Das durch den Vorstand in N'o. 58
u. Bl. veröffentlichte Programm ist so reichhaltig und bedeutsam,

das, was die zu besuchenden Städte Hannover, Braunsehweig und
Bremen an alten and neuen Bauwerken zu zeigen haben, ist so

reiz- und werthvoll, die Gastfreundschaft der Haupt -Feststadt

Hannover and das Talent onserer dortigen Fachgenossen in Bezug
auf festliche Anordnungen ist so erprobt, dass wir allen Tbeil-

nehmern an der Versammlung genussreiche Tage mit Sicherheit

glauben in Aussicht stellen zu können. Als ein seit Aufstellung

und Kundgebung des Programms neu hinzu gekommenes An-
ziehungs-Mittel ist die von der deutschen Reichsregierung bereit-

willigst gestattete Ausstellung der 10 preisgekrönten
Konkurrenz-Entwürfe zum deutschen Reichstagshause
besonders hervor zu heben. Wir fügen noch hinzu, dass der
Architekten- und Ingenieur- Verein zu Hannover aus Anlas« der

Versammlung einen -Führer durch die Stadt und ihre
Bauten“ heraus gegeben hat, der rieh — wenn auch kürzer und
schlichter als die Werke über Berlin und Dresden gehalten —
den früheren Publikationen gleicher Art doch durchaus würdig
ansddiefsL

Möge es nicht vergeblich sein, wenn wir darum nochmals
allen Freunden zurufeu: Auf Wiedersehen in Hannover!

Arohitektenverein in Berlin. Hauptversammlung am 7. Aug.
1882; Vorsitzender Hr. Ilobrecht, anwesend 75 Mitglieder.

Die schwach besuchte Versammlung wurde im wesentlichen

ausgefüllt durch die Referate, welche Hr. Hofsfeld im Namen
der Kommission zur Beurteilung der architektonischen Monata-

konkurrenzen und Hr. Bartels über einige auf der bevor stehen-

den Abgeordneten - Versammlung des Verbandes zu beratende
Fragen erstatteten. Zu der letzteren Angelegenheit wies der nr.

Vorsitzende, wie schon wiederholt geschehen, auf die Last hin,

welche den größeren Einzelvereinen durch den Umfang der ihnen

vom Verbände zugewiesenen Arbeit erwachse — eine Last, welche

das Fortbestehen des Verbandes gefährden könne. — In der

jüngsten architektonischen Monatskonkurrenz, bei welcher ein Jagd-

Rendezvous in einem fürstlichen Parforce-Revier zu entwerfen war,

sind 2 Lösungen eingegangen, unter welchen diejenige des Hrn.

Ke hör st den Preis erhalten hat.

Die anf der Tagesordnung stehende Frage wegen abermaliger

Veranstaltung einer mit der Weihnachtsmesse zu verbindenden

Verloo&ung kunstgewerblicher Gegenstände, zu welcher seitens

des Hrn. Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg bereits die

Genehmigung ertheilt ist, konnte wegen mangelnder Beschluss-

fähigkeit der Versammlung nicht erledigt werden. In den Verein

aufgenommen sind die Hrn. Krackau, Max Möller und Alfr. Schulz.

Vermischte«.

Die technischen Beamten der Gotthardbahn, deren

Tbätigkeit an diesem grofsartigeu Werke nach Vollendung der

Abrechnungs - Arbeiten
,

d. i. voraussichtlich im Herbst d. J., ein

Ende nimmt, haben behufs Erlangung eines neuen Wirkungskreises

einen Weg eingeschlagen, der uns aufserordentlich praktisch

dünkt und der in ähnlichen Fällen sicherlich Nachahmung finden

wird. 37 derselben — wohl die Mehrzahl — welche zu einem

Verein zusammen getreten sind, haben je ein kurzes curriculum

ritae aufgesetzt und diese Schriftstücke in einer gedruckten

Broschüre, welche au Ballgesellschaften, technische Behörden und
hervor ragende Techniker des In- und Auslandes versandt werden
soll, zusammen gestellt. Wer eine Stelle zu vergeben hat, kann
nach diesen Angaben leicht eine Auswahl derjenigen Persönlich-

keiten treffen, mit denen er weitere Verhandlungen einleiten will.

Die betreffenden Lebensabrisse, die von der Direktion der Gott-

hardbahn beglaubigt sind and durch ein Vorwort eingeleitet

werden (beide Schriftstücke sind, wie auch die meisten Personal-

Angahen, in 4 Sprachen — deutsch, französisch, englisch und
italienisch abgefasst) geben in gleichmäßiger Reihenfolge den Vor-
und Zunamen, den Geburtsort, das Alter, die Familien- und Militär-

Verhältnisse, den Studienort und die Studienzeit, die bisherige

praktische Thätigkeit, die augenblickliche und die ständige Adresse
jedes einzelnen Technikers an; der Schwerpunkt ist, wie natürlich

auf die spezialisirte Angabe der praktischen Ausführungen gelegt,

bei oder mit welchen derselbe beschäftigt war.

Neben der Idee an sich wird unsere Leser ohne Zweifel auch
der Inhalt der Broschüre insofern interessiren

,
als er einerseits

über die Zusammensetzung des technischen Personals, mit welchem
jenes große internationale Unternehmen zu Finde geführt wurde,

Aufschluss giebt, andererseits aber auch in die persönlichen Ver-

hältnisse eines Theiles der F'achgenossenachaft einen Einblick

gestattet, zu dem sich sonst selten Gelegenheit bieten dürfte.

Wir haben daher Veranlassung genommen, die in den bezgl. 87
I^ebensabrissen enthaltenen Angaben statistisch zu grtippiren und
geben im Folgenden das Resultat unserer Zusammenstellung.

Von den 37 Mitgliedern des Vereins der technischen Beamten
der Gottbardbahn (36 Ingenieure und 1 kaufmännischer Sekretär)

zählen nach ihrer Staatsangehörigkeit die meisten (23) zur

Schweiz und zwar sind 17 in den deutschen, 6 in den italienischen

Kantonen derselben geboren. 8 sind Angehörige des deutschen

Reiches (3 a. Boden, 2 a. Württemberg, je 1 aus Preußen,
Hessen n. Hamburg), je 2 stammen aus Italien und aus Oester-

reich-Ungaru, je 1 aus Dänemark und Südafrika. Ihrer Mutter-
sprache nach stehen 27 Deutschen 8 Italiener, 1 Däne und
1 Engländer gegenüber. Die Sprachkenntnisse erstrecken

sich bei 4 auf zwei, bei 18 auf drei und bei nicht weniger als

15 sogar auf vier Sprachen, wenn auch nicht auf alle in gleicher

Vollkommenheit. Den Vorrang nimmt das F'ransösisch ein, das

33 geläufig und 1 notbdürftig sprechen; es folgen das Deutsch
und das Italienisch, das 32 bezw. 27 beherrschen, während es 2
bezw. 3 anvollkommen sprechen und das Flugfisch, das nur 7
vollkommen, 8 zur Noth sprechen. Die Kenntniss des Dänischen

beschränkt sich auf den Angehörigen der Nation. — Ihre
Fach- Ausbildung haben die in Rede stehenden Persönlich-

keiten auf 15 verschiedenen Anstalten, in der Schweiz, Deutsch-

land, Oesterreich-Ungarn. Italien, Frankreich und Belgien erbalten
;

die meisten (22) haben das Polytechnikum in Zürich, 0 haben die

Technische Hochschule in Karlsruhe, je 8 diejenigen zu Stuttgart

und Wien besucht. Die praktische Thätigkeit der Einzelnen

lässt sich weniger leicht in eine statistische Uebersicht bringen;

sie ist zum Theil eine sehr vielseitige und umfasst eine Tbätigkeit

bei den verschiedensten technischen Unternehmungen (hauptsäch-

lich Eisenbahn - Bauten) der Schweiz, Deutschlands, Oesterreich-

Ungarns, Italiens und Belgiens, während einige der jüngeren an

der Gottbardbahn zuerst in die Praxis eingetreten sind. — Das
Lebensalter der Beamten, von denen 19 unverheirathet, 16 ver-

heiratet, 2 Wittwer sind, schwankt zwischen 24 und 65 Jahren

und beträgt im Durchschnitt 36,8 J.; 6 haben das 30. Jahr noch
nicht erreicht, 5 das 40. Jahr bereits überschritten. —

Wie wir unsererseits den F'achgeuossen von der Gotthardbahn

den besten Flrfolg in Bezug auf ihre Bestrebungen zur Erlangung

einer anderweitigen Thätigkeit wünschen, so werden es gewiss

auch viele unserer Leser thun, die iu der Lage sind, diese Be-

strebungen ihrerseits wirksam zu unterstützen. Wir weisen die-

selben darauf hiu, dass Exemplare der von uns besprochenen

Broschüre durch den Schriftführer jenes Vereins, Hrn. Ingeuieur

R. Dornfeld in Airolo, Canton Tessin, Schweiz (vom nerbst 1882

an Weinsberg in Württemberg) bezogen werden können.

Aus dem Programm der technischen Hochschule *u
Darmstadt für das Studienjahr 1882/83 geht hervor, dass dieselbe

in die Reihe der wenig zahlreichen Anstalten eiugetreten ist, au

welchen besondere Flinrichtungen für die Ausbildung von
Kultur-Technikern getroffen sind. Bislang haben, soweit

bekannt, nur die technische Hochschule zu München und die land-

wirtschaftliche Akademie zu Poppelsdorf derartiges aufzuweisen.

In Darmstadt bestehen diese Einrichtungen in einem auf drei
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Jahre bemessenen Kursus für Kultur-Ingenieure, in welchem die

für den betreffenden Zweig des Ingenieur weseus wichtigen Unter-

richts-Gegenstände in reichhaltiger Weise vertreten sind, und
ferner aus einem Winterkursus für Konsolidation! - Geometer und
Kultur -Techniker, welcher den bereits in der Praxis stehenden

Geometern Gelegenheit geben wird, die Prinzipien des Tbeilungs-

und des Verkoppelungs - Verfahrens
,

die Elemente der Kultur-

Technik und die sonst einschlägigen Gegenstände kennen zu lernen.

Nene Instrumente zum Gebrauch auf Baustellen.
Patentirte Wasserwaage von Grütter, Berlin X.t Wörther
Strafte 11. Mittels dieses Instrumentes, von dem beistebend eine

Ansicht gegeben ist, lassen sich sowohl horizontale als ge-

neigte Richtungen fest legen. Die Libelle ist in dem Durch-
messer eines getbeilten Kreises befestigt, der seinerseits um einen

Zentralzapfeu drehbar ist; dieser liegt in dem vertikalen Schenkel

eines Winkels, dessen horizontaler Schenkel, mit welchem die

Libellenaxe in normaler Lage parallel ist, eine kleine Feder mit

Index trägt. Durch eine Käse an dieser Feder kann der Tbeil-

kreis — und mit demselben die Libelle — in jeder beliebigen
|

geneigten Lage fest gehalten werden.

Der Theil kreis -Durchmesser ist 66 Ä“; die Theilung kann
deshalb eine nicht feine sein und sie schreitet in der Thal nur
von 2 zu 2 Grad fort. Ferner ist bei der Kürze der Libelle und
der starken Krümmung der Glasröhre die Empfindlichkeit der

Libelle nur gering und schliefslich fehlt auch die Möglichkeit,

Korrekturen autzufohren — alles Momente, welche den Gebrauch
des Instruments für Fälle, in denen einige Genauigkeit gefordert

wird, aus&chliefcen. Doch muss anerkannt werden, dass dasselbe

solide gearbeitet und dadurch gut geeignet ist, für das ge-
wöhnliche Bedürfnis! auf Bauplätzen bei Aufnahmen,
Montagen etc. mit Nutzen verwendet zu werden. —

Ein zweites auf amerikanischen Bauplätzen neuerdings in

vielfache Aufnahme gekommenes Instrument ist eine Kombination
des alten, in Iteutschland nur noch selten gebrauchten Diopter-
Niveaus mit einem horizontalen Thcilkreis. Das Ganze
ist auf einem kräftigen Stativ montirt, das — gewiss zum Ueber-
fluss — mit einem Senkel ausgestattet ist; es kann demnach das
Instrument sowohl zum Nivelliren als zum Ahsteckeu von Hori-
zontal- Winkeln benutzt werden. Grofte Genauigkeit darf auch
von diesem Instrument nicht verlangt werden: doch loistet es dem
praktischen Gebrauch bei Hochbauten vollkommen Genüge und
es würde wohl auch in Deutschland sich Freunde erwerben, wenn
nicht der toeis (von 43 M

)

ein solcher wäre, den man hier zu
Lande für derartige Geräthe — vielleicht mit Unrecht — bisher

als zu hoch ansiebt. —

Architekt and Intendant. In einem Nekrologe, den der
„Dtsch. Reichs- u. Kgl. Pr. Staats - Anzeiger“ dem so ebeu ver-

storbenen Ober-Zereraonieumeister des preuftischcn Hofes, Grafen
von Stillfried, widmet, lesen wir folgende Stelle:

„Der Fleiss, den Stillfried in früheren Jahren der Mathematik,
Architektur und Zeichiienkunst zugewendet batte, brachte ihm in

der Vertrauensstellung zu seinem Könige eine Menge von Auf-
trägen. Zunächst wurde die Oberleitung des Wieder-
aufbaues der Stammburg Hohcnzollern in seine Hand
gelegt, wobei er von A. Stüler u. a. unterstützt wurde.
Ein weiterer Auftrag architektonischer Natur betraf die Wieder-
herstellung der Klosterkirche zu neilsbronu bei Anspach, dem
noch viele andere folgten, wie er denn überhaupt bei Entwürfen
neuer Bauten, vor Allem zu einem neuen Dome in Berlin, zu
Rathe gezogen wurde. Auch bat Stillfried ein Projekt zur Ueber-
siedelung der in der Gruft des Domes enthaltenen Särge der
Ahnen unseres Herrscherhauses in das Campe Santo ausgearbeitei.“

Es liegt uns nichts ferner, als die Verdienste, welche der
Verstorbene in seiner hohen Vertrauensstellung als ein warmer
Freund und Förderer der Kunst um diese sich erworben hat,

verkleinern zu wollen. Aber es schicu uus doch von Interesse,

an einem solcheu Beispiele nachzuweisen, wie noch heute, selbst

au berufener Stelle, die Thiitigbeit des Bau-Intendanten mit
der des schaffenden Architekten zusammen geworfen wird —
eiu Irrthum, der in der Kunstgeschichte bekanntlich so vielfach

Konfusion veranlasst hat. Wer die gesperrt gedruckte .Stelle liest,

ohne vou dein wirklichen Sachverhalte etwas zu wissen uud die

betheiligteu Personen zu keuui;u, wird sicherlich nichts anderes
anuehtnen konucn, als dass Graf Stilli’ried der Architekt der Burg
Hoheuzolleru, A. Stüler «her ein uuter ihm beschäftigter Zeichner
oder Bauführer gewesen ist. —

Büffet u. Tisch; — Wagner, Berlin: grüner Marmor-Kamin mit

Bronze; Stuunhr und 2 Kandelaber von Bronze; — Vojt»
& Winzmann, Berlin: eine Kollektion Spiegel- u. Bilderrabmea

(Renaissance); —
- Herrn. Geraon, Berlin: Teppiche.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zu einer evangelischen

Kirche in Dresden (Antonstadt). Mangels einer uus bisher

noch nicht zugegangenen direkten Nachricht über die Verfasser

der 3 preisgekrönten Entwürfe entnehmen wir anderen Blutern

die Notiz, das* der Entwurf „Verita»“ von dem Archhektea

Toni Eut zu Löwen in Belgiern, der Entwurf „Ecclesia“ vou den

Architekten Giese & Weidner in Dresden, der Entwurf

„Silhouette“ von dem Architekten Joh. Vollmer in Berlin ver-

fasst sein soll.

Konkurrenz für Entwürfe zur Anlage eines Friedhofes

in Düsseldorf Es handelt sich lediglich um den Entwurf eines

Situationsplaues
,

bei welchem neben der zweckmäfsigen Ver»

werthung des Areals vorzugsweise die landschaftliche Erscbeinaur

der Anlage in Betracht gezogen werden wird. Als Sacbveretln-

dige fungiren daher neben 3 städtischen Mitgliedern in der Jure

die nrn. Gartendirektoren Hering in Düsseldorf und Jühlke in

Potsdam. Der Schlusstermin der Konkurrenz ist der 15. Novem-

ber d. J. Für dieselbe sind 2 Preise im Betrage von 750 bexw

600 Ji. ausgesetzt.

Personal • Nachrichten.
Elsass -Lothringen.

Ernannt: Der mit der Verwaltung des Wasserbau- Bezirks

Saargemünd beauftr. Bmstr. St et tu er zum kaiserl. Wasserbau

-

Bezirks-lug.
:
gleichzeitig ist demselben die Verwaltg. dieses Be-

zirkes definitiv übertragen worden.

Baden.

Ernannt: Bez.-Ing I. Klasse W. Aicham in Wolfach tarn

Bezirks-] ng ; gleichzeitig ist demselben die Voretnndstelle der

Wasser- n. Str&fteu-Bauiuspektioa Waldshut übertragen worden

Der teebü. Assist., Ing. -Praktikant Fried. Stolz zum Bak-
ingeuieur.

Der Bez.-Ing. Ilofeck in Waldshut ist der Wasser- e

Strafsenbau-lnspektion Konstanz xugetheilt worden.

PreuTsen.

Dem Reg.- u. Brth. Weishaupt in Potsdam ist der

Charakter als Geh. Reg.-Rath verliehen worden. —
In deu Ruhestand treten: am 1. Üktbr. er.: Kreis*

ßauinsp., Baurath Lüdkc in Frankfurt a./0.; - am l. Nobr. er.

Reg.- u. Brth. Scheffer in Schleswig u. Baurath Wilberg is

Lenzen; über die Wiederbesetzuog der Stelle des letzteren ist

bereits anderweitig verfügt.

Die in No. 63 uns. Bl. an dies. Stelle mitgeiheilte Nach*

rieht über den Tod des Bauraths Schultz in Königsberg i Tr

beruht nach dem „Zentralblatt der Bauverwaltung“, dem wir

diese Notiz entlehnten, auf einem Irrthum.

Brief- und Fragekasten.

In der Angelegenheit der von uns zu veranstalten-
deu statistischen Ueberaichl über die Reichstagshaui-
Konkurrenz. Indem wir den Fachgenossen, welche uns bereits

die erbetenen Skizzen eiDgesaudt haben, uosern herzlichsiea

Dank aussprechen, antworten wir denjenigen, welche sich wegen

des äufsersten Tennines der bezügl. Einsendung an uus gewendet

haben, dahin, dass wir als solchen den 1. September ansehen

Hm. N, in Erfurt Sie haben Recht: die Kuppel da

Konkurrenz-Entwürfe von Fr. Thierach mit ihren 4 Nebcnkuppelo

lehnt sich aufs engste an die der St. Jsaaks-Kirche in St. Peters-

burg an. Unsere Ansicht, dass dieselbe keinem bestimmten Ver-

bilde nachgeahmt sei, ist hiernach zu berichtigen.

Für die Aufstellung des Personal-Verzeichnisses der

Baubeamten Deutschlands

im Deutschen Baukalender, Jahrg. 1KWL erlauben wir

uns diejenigen Herren
,
w elche Grund zu der Annahme

haben, da** ihre Kauten etc. In den von Zentralstelle»

und von Einzelnen unserer Hm. Mitarbeiter uns rage*

gangenen Verzeichnissen etwa nicht enthalten sein konnte»,

zu bitten, uns die bet r. Angaben im Laufe der

iiäclisleii IO Tuge «llrekt machen zu wollen. -

Wir durften an unsere Bitte wohl den ergebensten Hl»*

weis anknftpfen, dass es flir uns - ohne die Mitwlrko»?

der Betreffenden — »ehr schwer Ist, die Adressen der*

jenlgen Herren aufxuflnden. die In lelxl«*r Zelt Ihre

j

(namentlich dlätarlschc) Stellung gewechselt haben ®der

welche z. Z. nicht hei Behfirden beschäftigt sind. - IMf

I
Angabe de* Ernennungsdatum* wolle man — nm Ter*

|

wechselung zu vermeiden — gefälligst beifügen.

Die Redaktion der Deutschen Banzeitnnf.
Neues in der Berliner Bau-Ausstellung. Ferd. Vogts

& 0 o,, Berlin : eichenes Büffet , reich geschuitzt
, 1 pat. eich.

Ausziehtisch; — Siehcrt & A schenbnch. Berlin: altdeutsches

KwaniMMuiwYur.Nrf von Brett Tstf li. ln Bt-.lu Kur di« Iteilaktion vcruttortlicb K. E. O. Kridcti, iMr.liu Druck: U\ lloeter Holbucbdrurkrtf I. SwU*
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(ttkall: Dir Konkurrtn« für ttatwOrfo rum Hau*« ilo« ilcuU^hfn RflktMtaffM. Vereinen; MitlrlrhelnUctier Arrbltvkten iuuI Ingenieur - Verein. — Ver-

(rkhlutn) — Die Kan Kunst der Griechen. — Die bayerische Liui-ks - liulurtiio- inlachtea; Neue verateilbare Vorhänge. — Aus der Pncbllttnrntur. —
Gewerbe* und Kunst-Ausstellung In NOrnl. r« 1885. — Mltthcllungcn nns

Die Konkurrenz iUr Entwürfe zum Hause des deutschen Reichstages.
(Schluss.)

n langsamer Reihenfolge — abhängig von der

allmählichen Herstellung der zur Ergänzung des

j

Textes erforderlichen Illustrationen — haben wir

I

bisher 25 Konkurrenz-Arbeiten besprochen und
unsern Lesern zugleich 10 Grundrisse, 1 Durch-

schnitt und 8 Fatjiulenzciclmuugcn vorgeführt. Aber noch

immer sehen wir uns einer kompakteu Masse von nicht

weniger als 104 Entwürfen gegenüber, deren Verfasser mehr
oder minder das gleiche Recht auf eine Würdigung ihrer

Ijeistung in der Fachpresse zu haben glauben wie die Autoren

der von den Preisrichtern in die erste Linie gestellten Projekte

!

Fis genügt, diese Zahl za nennen, um die Erfüllung eines

solchen Anspruchs als eine einfache Unmöglichkeit darzuthun.

Noch Wochen, ja Monate hindarch müssteu wir unsern Be-

richt ausspinnen, während nach dem unvermeidlichen Lauf

der Dinge das Interesse an der Angelegenheit doch schon

jetzt stark erkaltet ist und wir eben so wenig darauf rechnen

können, durch eine Besprechung weiterer Entwürfe der Sache

selbst noch wesentlich zu nützen. Was aus der Gesammtheit

der Entwürfe an Einsicht in die verschiedenen Wege zur

Lösung der Aufgabe, insbesondere des Grundriss-Problems,

zu gewinuen war, das hat bereits in kurzen Zügen unsere

Einleitung darzustellcn versucht und wird hoffentlich in voll-

kommenerer Weise die von uns vorbereitete statistische
U ebersicht der Konkurrenz-Entwürfe nachweisen. — Wir
beschränken uns daher im Folgenden darauf, in der Haupt-

sache noch dein individuellen Interesse Rechnung zu

tragen und diejenigen Entwürfe anznführen, bezw. mit kurzen

Worten zu charaktcrisiren, die durch ihre künstlerische Eigen-

art aus der groben Masse der Übrigen besonders hervor

ragten. Da hierbei nicht immer speziell auf die Art der

Gruodrisslösung eingegangen werden soll, so können wir die

letztere auch nicht, wie bisher, zum Ausgange der Gruppirung

nehmen, sondern reihen die einzelnen Arbeiten thcils nach

ihrem Unsprungsort, thcils nach ihrer gemeinsamen stilistischen

Auffassung an einander.

Der deutschen Hauptstadt und ihrer Architckturschulc

gebührt hierbei schon nach der Zahl der aus ihr hervor

gegangenen Projekte — nach unserer Schätzung etwa ’/« der

Gcsammtsummc — der Vorrang. Wir nemien in erster Linie

den Entwurf von Hermann Eggert (No. 120: „Furchtlos

und treu“), dessen schönen, wenn auch freilich unter den

Mängeln des Systems leidenden Grundriss wir anf S. 377 vor-

geführt haben, weil er ein Beispiel einerseits für die Anordnung
der Haupt räume in einem hohen Erdgeschoss, andererseits

für eine besonders grofsartige Ausbildung des als Hauptmotiv

für die Königsplatz-Favade benutzten Eingangs zu den Hof-

und Diplomaten-Logcn gewährt. Dem Grundriss ebenbürtig

ist die in trefflichen Verhältnissen und edlen Formen gestaltete

Architektur des Inneren und Aeufseren, an dem nnr die durch

ein Ucbcrmaafs von Kuppeln (8) hervor gerufene Unruhe, die

nicht ganz gelungene Silhouette der Hauptkuppel and der allzu

kolossale, 8“ hohe Löwe stören, mit dem der Künstler den

Triumphbogen jener „Fttrstenhalle“ am Königsplatz bekrönt
bat. Wahrscheinlich hat allein der wohlfeile Spott, der sich

an diese unglückliche Löwen -Idee heftete — die Jury soll

das Projekt mit dem Spitznamen: „Der Rcichshund
u

be-

zeichnet haben— den Künstler um eine Anerkennung gebracht,

die er im übrigen vor manchem anderen verdient hätte. —
In jenem ersten Motive, der Ausbildung des Erdgeschosses als

Hauptgcscbos-s, ist dem vorigen der Entwurf von C. Hei decke
(No. 121: „Eintracht“) verwandt, dessen ansprechende, wenn
auch etwas zu schlichte äufsere Erscheinung mit einer niedrigen

Flachkuppel über dem Sitzungssaal den bozgl. Rangunterschied

der Geschosse freilich nicht zum Ausdruck bringt. — Der in

den Fahnden uud Durchschnitten etwas stark skizzenhaft be-

handelte Entwurf von Kyll mann & Heyden (No. 169: „Ideal

und Praxis“) ist im Grundriss dem von Giesenberg & Stöckhardt

eng verwandt; nur dass neben dem Eingänge von der Sonimer-

Strafse noch ein zweiter (Fest-) Eingang von der SQdfront

her in die mit einer grofsen oblongen Kuppel überdeckte

Halle führt; für das Acufsere ist eine bewegtere Gruppirung
dadurch uugestrebt, dass an den beiden Langfronten zwischen

den Eck- und Mittclpavillons nur niedrige ßautheilo errichtet

sind. — August Tiede (No. 73 „Schlüter u. Schinkel“) ist

diesmal nieht so glücklich gewesen, wie bei der früheren

Konkurrenz, zu der er bekanntlich einen der besten Pläne

beigestcuert hatte; der Versuch, das Motiv von Basso &
Schweehteu, Bühlmann etc. bei Anordnung einer einzigen
Haupttreppe durchzuführen , hat leider zu ungünstigen

Künsteleien in den Kommunikationen geführt; die architek-

tonische Gestaltung des Entwurfs im Sinne des Mottos, ins-

besondere die Form der Flachkuppel ist dagegen sehr inter-

essant. In dem Entwürfe von Zillcr & Voss (No. 135:

„Suum cuique“) einor im Grundriss wie im Aufbau tüchtigen,

wenn auch nicht besonders originellen Leistung, begegnen wir

einer ähnlichen unsymmetrischen Anlage des seitlichen Haupt-

cinganges, wie bei Kayscr und v. Grofzheim, der hier durch

eiue unsymmetrische Ausbildung der Seitenfront and zwar
durch bedeutsamere Ausbildung des West Hügels Rechnung
getragen ist — in dem nicht minder werthvollen Projekt von

v. Holst, Schütz, Stroh und Krefeld (das allerdings

nicht ganz zur Berliner Schule zu rechnen ist) einer eigen-

artigen Grandriss-Anordnung, bei welcher zur Seite des öst-

lichen Haupteingangs die I^cscsAJe, in der Axe der Halle

dagegen einerseits die Restauration, andererseits die Treppe
zu den HoHogen liegen. — Ebe & Ben da (No. 156: „ Vis

consUii molc ruit #uau haben bei
|

förmiger Gestaltung

des Grundrisses die Ecken durch offene mit Kuppeln be-

krönte Vorhallen zu den Treppen der HoHogen und des

Bundesratlies aasgefüllt; die mit grofsem Reichthum, nament-

lich im Skulpturcuschmuck durchgebildete Arcliitektur des

Aeufseren entbehrt leider etwas zu sehr der Gruppirnng. Der
im Grundriss sehr verdienstliche Entwarf von Thür (No. 108:

„Dem Reiche Heil“), dessen dreigeschossige mit sichtbaren

Dächern versehene Fanden leider den Rang des Baues nicht

zum Ausdruck bringen, hat in jenen Ecken offene, im Bogen
geschwungene Hallen angenommen, während die Arbeit von

Spielberg (No. 50: „Aristoteles“) die in ihrer Architektur

von dem pietätvollen aber wenig glücklichen Gedanken einer

theilweisen Erhaltung bezw. Reproduktion der Raezynsky-

schcn Fahnden ausgegangen ist, dort die Vestibüle für

die Abgeordneten bezw. zu den HoHogen enthält. —
Nicht sowohl wegen eigenartiger bisher noch nicht erörterter

Anordnungen, sondern wegen ihres arcliitektonischeu ,
den

zuletzt erwähnten Entwürfen zumeist Überlegenen Werthes
mögen hier noch die Arbeiten von Raschdorff (No. 111:

„Reichsadler“), Kieschke (No. 68: „Suum cuique“),

von der Hude it Hcnnicke (No. 49: „1871“), Hilde-
brand (No. 117: „Hohcnzollern“) — mit dem Hauptein-

gange auf der Ostseite — sowie diejenigen von Orth (No. 159

:

„Schlüter“), Emmerich, Kluthmann u. March (No. 129:

„Imperator“), Fr. Schultze (No. 161: „Alldeutschland“)

and Zastraa u. Kleinwächter (No. 95: „In einem gleich:

Gott schütze Kaiser und Reich“) — mit dem Haupteingang

auf der Südseite — genannt werden: sämmtlich Projekte von

klarer durchdachter Grundriss-Gestaltung und edler vornehmer
Renaissance-Architektur, die ihrem Range nach eiue mehr
als gewöhnliche Bedeutung beanspruchen können. Einer Er-

wähnung werth sind vielleicht wegen ihrer in strenger römischer

Architektur dnrehgeführten Paraden noch die beiden Ent-

würfe von Oskar Tietz (No. 166 u. 167: „Eiche“ A u. B),

sowie endlich die von Berliner Architekten herrührenden,

jedoch nicht zur Berliner Schule zu zählenden Entwürfe von

E. Klingenberg (No. 165: „Für Kaiser und Reich“) und

Paul Lissel (No. 108: „Wahrheit“) — der letztere wegen

des ihm mit Wallot gemeinsamen, hier freilich sehr plump
und unglücklich durchgeführteu Gedankens eines offenen

Baldachin-Aufbaues über den» Sitzungssaale. —
Der Berliner Schule sind dagegen die beidcu von Bres-

lauer Architekten verfassten Entwürfe hinzu zu rechnen:

No. 57
:

„Deutschland
,
Deutschland über alles“ von Carl

Schmidt und No. 106: „Glückauf“ von Brost tfc Grofscr.
Der erstere, im Grundriss nicht sehr glücklich, ist besondere

durch seine Innen- Architektur interessant; der zweite lehnt

sich in seinem, auf S. 381 publizirtcn klaren und praktischen

Grundriss enger als jede andere Arbeit an das im Jbrg. 81

n. Bl. vorgeschlagene Schema an, freilich ohne dass cs den

Künstlern gelangen wäre, aus demselben die Motive für eine

günstige Gruppirung des Aeufseren zu entwickeln. —



Nächst der Berliner Schule war vielleicht keine andere I

stärker vertreten, als die Dresdener. Wir nennen als hervor

ragende Werke derselben, aufser den bereits angeführten, die
|

Entwürfe von Schreiber (No. 107: „R“ im Doppelkreise)

— von Heyn und Eck (No. 30: „Ab ovo“) nach dem Schup-

mannschcn Grundriss-Motiv in reicher Spätrenaissance dureh-

geführt — von Weifsbach und Barth (No. 59: „Seuatui ,

et comitiis universae Germaniae“) in vornehmer, leider durch

die Darstellungsmanier beeinträchtigter Aufscn- und Inncn-

Archilektur — die Arbeit No. 92: „Concordia“ mit einem

hohen Kuppelaufbau in breiten, wirkungsvollen Verhältnissen

uud endlich die Arbeit No. 136: „Mens agitat molem“ mit

einer dem Bobnstedtschen Motiv verwandten, in sehr ge-

fälligen Verhältnissen entworfenen Fahnde. —
Leicht zu erkennen waren auch die aus der von Semper

begründeten Züricher Schule hervor gegangenen Entwürfe.

Leider sind von den Verfassern nur Fr. Otto Schulze und
Und. Bennert in Rom (No. 7

:
„Roma“) aus der Anonymität

hervor getreten; der sehr skizzenhaite Entwurf, bei dem das

hohe Erdgeschoss als Hauptgeschoss entwickelt ist, enthält

viele hoch interessante Motive und ist architektonisch mit

bemcrkcnswcrthcm Geschick behandelt, leidet aber an Irr-

thümern der Anordnung, über die nicht hinweg zu kommen
war. — Ebenso skizzenhaft aher glücklicher ist der Entwurf

No. 150: „Lotto“, eine im Grundriss wie im Aufbau sehr

originelle Anlage von organischer Monumentalität, aus der bei

weiterer Durcharbeitung eine der werthvollsten Leistungen der

Konkurrenz hätte entstehen können. — Etwas zu einfach —
namentlich auch in der Architektur des dem Bühnenhause

des neuen Dresdener Hoftheaters ähnlichen Saalaufbaues —
aber wohl durchdacht und in Einzelheiten — so in der

Sommerstrarsen - Front — nicht ohne künstlerischen Reiz ist

die Arbeit No. 1-14: „Lex.“ — Ob die interessante Arbeit

No. 66: „Wahr und klar“, die gleichfalls von einem hohen

mit Giebeln abschliefsenden Mittelbau beherrscht wird, der

Scmperschen Schule angehört oder Wiener Ursprungs ist,

wagen wir nicht zu entscheiden.

Ebenso möchten wir bei den im Folgenden aufgeführten

Entwürfen, die fast durchweg eine strenge Renaissance-Archi-

tektur in schönen Verhältnissen zeigen, von einer Unter-

scheidung bestimmter Scholen Abstand nelunen, da sich eine

solche nicht ohne Schwierigkeiten und einen gewissen Zwang
völlig durchführen liefse, während sie bei mehren schon aus

den Namen der Verfasser sich ergiebt.

Aus Frankfurt a. M. , das den siegreichen Entwurf

geliefert hat, lagen noch 2 sehr bcmcrkcnswcrthe Arbeiten

von Mylius & Nchcr (No *5: „Attempto“) und von

Oskar Sommer (No. 17: „Palatium patriae“) vor; erstere

mit
|

förmigem Grundriss, mit einer Freitreppe nach dem
Königsplatz, in wohl abgewogener wirkungsvoller Grnppirung

der Baumassen gestaltet — letztere im Grundriss-Motiv dem
1

Entwurf von Kayser & v. Grofzheim verwandt mit einer Saal-

Kuppel, die durch 2 Thttrmc über der Ja- und Nein-Thür

eine etwas zweifelhafte Bereicherung erfahren bat. — Manchot
und Riede in Mannheim (No. 21: „Per aspera ad astra“),

deren Entwurf unter der nicht glücklichen Kuppel-Silhouette

leidet, haben wie Ferstel und Eggert am Königsplatz den

Eingang zu den Hoflogen besonders reich entwickelt —
R. Reinhardt in Stuttgart (No. 26: „Kornblume"), hat

den Hanptsaal als Giebelbau gestaltet, während der Saal des

Bnndesrathes halbkreisförmig nach dem Königsplatz vor-

springt. — Die, der Technik nach auf einen Schüler Hohn-

stedts hinweisende Arbeit No. 29: „Avanti“ vereinigt in nicht

unglücklicher Weise das Grundriss-Motiv des älteren Entwurfs

von Kayser <fc v. Grofzheim mit der Bohnstedt'sehen Fa^ade. —
A. Rincklake in Braunschweig (No. 48: „Was immer auch

der Mensch ersinnt und schafft
^

stets bleibt der Wille gröfser

als die Kraft“) bat bei einem etwas zu kompendiösen Grund-

riss den Schwerpunkt der einfachen architektonischen Er-

scheinung des Gebäudes in den am Königsplatz liegenden

Bundesrath-Saal verlegt, während E. Lange in München

(No. 178: „Einheit“), nicht ohne Opfer an den inneren Orga-

nismus, aus demselben eine originelle kapitolartigc Baugruppe

gemacht hat, die in eine italienische Bergstadt besser passte,

als auf den Berliner Königsplatz. Noch reicher und in sehr

interessanter malerischer Silhouette haben Schmidt &N eckel-

mann in Hamburg (No. 113: „Capitolium germanicum“) das

Aeufseie ihres Entwurfs gestaltet — freilich auf Kosten des

Maafstabs, der weit unter der Grenze des Zulässigen steht.

— Eine ernste Arbeit in würdiger, monumentaler Haltung

ist dagegen die von Semper und Krutisch in Hamburg;

(No. 100: „Permitte divis cetera“) verfasste, in der wir

dem Motiv eines Vorhofes nach dem Königsplatze begegnen.

— Unter Verzicht auf jeden, bei der gebotenen Kürze ohnehin

misslichen Versuch einer näheren Charakterisirung nennen wir

schliefslich noch die Entwürfe No. 9: „Mult um non malt a\

No. 10: „Bausteine“, No. 12: „ALOE“, No. 70: „Ex

ungue leonera“, No. 75: „Corona coronat opus“, von August

Gunold in Graz, No. 82 (Hexagramm), No. 125: „Deutsch-

land“, No. 114 (Konzentrische Kreise), No. 163: „Mit

Weile erdacht, in Eile gemacht“ and No. 183:

„Das Foyer nach dem Königsplatz“, als mehr oder

minder beachtenswerthc Leistungen. — No. 5: „Con-

stanter“, No. 18: „Ehre und Rnlini dem Vater-

landc“, No. 36: „Rhein“, No. 148: „Deutsches Reich*

und No. 152: „Salvo“ sind vorzugsweise durch die Ge*

sammt-Gruppirung oder das Detail der Fa^aden Architektur

interessant. —
Eine besondere Erwähnung haben wir den im Stile des

Mittelalters und der deutschen Renaissance gehaltenen Ent-

würfen Vorbehalten. Der werthvollste unter jenen ist der von

Chr. Hehl in Hannover (No. 106: „Deutsche Art Gott

bewahrt“), eine reich entwickelte Anlage mit einem Kuppel-

thurm über dem am Königsplatz liegenden Saale des Bundes-

raths und einem zweiten über der Halle, in reifer einheitlicher

gothischer Architektur, der es keineswegs an einem eigen-

artigen Gepräge fehlt. Ihm steht zunächst das aus Washington

eingesandte Projekt No. 54: „Hie gut Weil alle weg*,

mit einem hohen zwischen Vestibül und Halle liegenden Thora

ond interessanten Risalitbildungen an den Fronten — wie jenes

nicht nur künstlerisch reizvoll, sondern auch durch einen wohl

durchdachten Grundriss ansgezeichnet. Ein solcher liegt auch vor

Die Baukunst der Griechen.

Von Baurath Professor J. Durm in Karlsruhe.

Der erste zur Vollendung gelangte Band des „Handbuchs
der Architektur“, vou dem im vorigen Jahre das erste, in

diesem Jahre das zweite Heft erschienen ist, behandelt die Bau-
kunst der Griechen und ist von llrn. Prof. Durm in Karlsruhe

bearbeitet Wir dilrfeu uus desselben tun so aufrichtiger freuen,

weil hier endlich einmal wieder eine von einem technisch ge-

schulten Architekten verfasste Baugeschichte vorliegt.

8ie unterscheidet sich auch in der That sehr zu ihrem Vortheil

vou anderen derartigen Werken. Aesthetische Raisonnementa und
nichtssagende Phrasen sind absichtlich unterblieben und an ihre

8telle ist eine Besprechung der antiken Baukonstruktiou und eine

vergleichende Untersuchung ihrer Bauformen getreten
:
„der Fach-

mann will dem Fachmanne seine Beobachtungen und Studien an

den Meisterwerken der Baukunst auseinander setzen.“

Den Text begleiten zahlreiche, vorzüglich ausgeführte Zeich-

nungen, die einen wohlüiueuden Gegensatz zu den oft aufgewärmten
Holzschnitten anderer Geschichtswerke bilden -, sowohl die Auswahl
der dargestellten Gegenstände, als auch die Art und Weise der
Wiedergabe können nicht genug geloht werden.

Wegen dieser manu ichlachen Vorzüge verdient das Werk an

dieser Stelle nicht nur eine oberflächliche Rezension, sondern eine

ausführlichere Besprechung, als sie deu meisten litterarischen

Erscheinungen auf dem Gebiete der Architektur zu Theil werden
kann. Bei der Fülle des gesammelten Stoffes ist allerdings eine

auch uur kur»; Wiedergabe des ganzen Inhalts unmöglich. Wir
müssen uns vielmehr darauf beschränken, kurz den Gang der

Darstellung zu Bebildern und nur bei denjenigen Gegenständen

langer zu verweilen, welche entweder für die I^eser dieser Zeitung

j
von besonderem Interesse sind oder deren Darstellung inhaltlich

j

unrichtig oder wenigstens nicht unanfechtbar erscheint.

Die einleitenden Worte behandeln iu wenigen Sätzen den

Ursprung der griechischen Baukunst uud suchen (lense!Um gewiss

mit Hecht iu Aegypten und im Innern Asiens. Wenn aber weiter

(nach dem Vorgänge J. Brauns) als älteste Beispiele griechischer

Baukunst die bekannten Gräber bei Jerusalem uud das Heroen

des Therou in Girgenti angeführt werden -- Bauten, bei denen

die entwickelten dorischen und jonischen Kunstformen der helle-

nistischen Zeit in willkürlicher Weise vermischt Vorkommen, s"

werden sich gewiss nur weuige Gläubige für diese Hypothese

linden; fast jeder wird derartige Bauten als das „verdorbene Ende'

' und nicht als den „unschuldigen Anfang“ in der Formengebung

i

betrachten. Um dos angeblich hohe Alter dieser Gebäude *u

|

beweisen, genügt es doch nicht, wenu auf die Vermischung des

jonischen uud dorischen Stils oder auf das in Form einer agyp-

' tischen Hohlkehle gebildete Gesims hingewiesen wird, soudern

man muss verlangen, dass iu Ermangelung sicherer Baudaten

wenigstens einige bestimmte uuaufi-chtbare Kennzeichen für hohes

Alter - etwa aus der technischen Konstruktion dieser Bauwerke,

aus ihren Steinmetz -Zeichen oder aus dem augewendeten FuB-

Maafsstabe — beigebracht werden. Auf solche untrügliche und nicht

dem subjektiven l ‘rtheile unterworfene Kennzeichen bat namentlich

Kissen in seinem ausgezeichneten Huche über Pompeji hingewiesen

und sie mit Erfolg zur chronologischen Fixiruug der dortrgeu

1 Bauwerke benutzt.

i
Nachdem der Verfasser die verschiedenen Einflüsse besprochen
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io Hem Entwurf No. 27: „An’s Vaterland, an’s theure
schlief» dich an“, doch hat die in romanischen Formen
gestaltete Äußere Erscheinung des Baues darunter gelitten,

dass der Künstler die Caprice gehabt hat, Oberlicht-Belench-

tung unter allen Umständen vermeiden m wollen. Zu den

Entwürfen in deutscher Kcnaissancc müssen wir wegen der

gothisirenden Behandlung der beiden neben dem Triumphthor

am Königsplatz emjior ragenden Hauptthürmc die im übrigen

Renaissance- Formen zeigende Arbeit No. 102: „Für dich,

Germania“ rechnen. Sie wird jedoch bei weitem übertrumpft

durch die bereits dem Gebiete des Phantastischen angehörende

Leistung von Georg Hauberrisser in München (No. 177:
„Oes deutschen Reiches Rathhaus“), in der wir neben einem

wohl Überlegten Grundriss uud zahlreichen reizvollen Einzel-

heiten einem über dem Eingangsportal der Abgeordneten, an

der Südwesteckc des Hauses errichteten, 150™ hoben Thurm
uud über der hohen spitzbogigen Haube des Sitzungssaales

einem hölzernen Dachreiter begegnen, dessen Dachtläeho in

der geometrischen Ansicht 25“ zu 11,5“ misst! —
Bei dem Interesse, welches das Publikum und die poli-

tische Presse den beiden von 2 bekannten Bildhauern her-

rührenden Entwürfen gewidmet hat, müssen wir zum Schluss

auch diesen einige Worte widmen. Des ihnen gemeinschaft-

lichen seltsamen Hauptmotivs — der Anlage eines zweiten

Saals über dem Sitzung» - Saale haben wir bereits gedacht.

Im übrigen überrascht die von Prof. Rein ho Id Begns in

Berlin verfasste Arbeit (No. 115: „Gerechtigkeit“), in der

man einem Werke von äußerster künstlerischer Kühnheit zu

begegnen erwartete, durch ihre geradezu nüchterne Auffassung;

BAUZEITUNG.

!
sie ist aber zum mindesten ernst gedacht and zeugt von dem
redlichen Streben, sich in die ungewohnte Aufgaho hinein zu

i denken, während die parallele Münchener Arbeit No. 44:

„De» deutschen Reiches Heiligthum“ wie eine wüste

Theater-Dekoration erscheint, deren Autor nicht einmal über

die einfache Kenntuiss der architektonischen Elemente gebietet.

Es sei uns gestattet, die Erwähnung einzelner Entwürfe

hiermit abzubrcchcti, obwohl unter den Arbeiten, die wir mit

Stillschweigen Obergehen mussten, noch sehr erhebliche Werth-
Unterschiede bestehen und unser Schweigen daher nichts

weniger als ein absprechendes Urtheil über die Gesummt heit

derselben bedeuten soll. —
Wir scldiefsen, wie wir begonnen haben: mit dem Aus-

drucke lebhafter Freude über dos Ergebnis» dieser Konkurrenz.

Möge die künstlerische Kraft und Frische
,
welche die

deutsche Architcktenschaft hier in so glänzender und ehren-

voller Weise offenbart hat, ihr nicht nur erhalten bleiben,

sondern weiter sich steigern und erstarken, wie sie bisher er-

starkt ist — zum Segen der Kunst und zum Ruhme des

Vaterlandes! —
Dem Meister aber, der ab Sieger aus diesem Wett-

kampfe der Besten hervor gegangen ist, möge das glückliche

Gelingen, das ihn bisher geleitet hat, in gleicher Weise zur

Seite stehen, wenn cs nunmehr gilt, seinen siegreichen Ge-

danken weiter Auszuges!alten und zur Verwirklichung zu

bringen, damit das Haus des deutschen Reichstags werde,

was es nach dem Wunsche der Nation werden soll: das

hehrste Denkmal ihrer wieder gewonnenen Macht und
Einigkeit! K. E. 0. Fritsch.

Die bayerische Landes -Industrie- Gewerbe-
(Hlertu dl» »iluatiuii.-Skiffe auf S

I. Cr-w-hirhtlirlif* — liauap-tlallun«;. — Allgemeine Kiiiri. hliiiipL-o. — Ilauptgetiiiiule.

Wenn wir all die zahlreichen Ausstellungen gröberer Art, I

die in den letzten 10 Jahren dagewesen sind, speziell auf deu I

Gesammt- Kind ruck hin prüfen und hcurtheilen, mit dem sie
I

auf den Besucher gewirkt haben, so linden wir keine einzige >

darunter, welche sich mit der am ]ft. Mai d. J. io der alten
;

Reichsstadt Nürnberg eröffneten „bayerischen Landes-Ausstelhmg“
zu messen vermöchte Ein Ensemble, wie die Nürnberger Ausstellung

es bietet, ist weder bisher dugewesen, noch wird es in der Folge
leicht zu erreichen sein, weil die Haupt - Bedingungen zum Ge-
lingen des Weiks nur selten an einem Orte in so vollkommener

i

Weise zu erfüllen sein werden, wie dies in Nürnberg that-

sächlich der Fall ist: Fine breite Basis industrieller und gewerb-
I

lieber Entwickelung: — ein umfangreiches Kleingewerbe von vor-

zugsweise kunstgewerblicher Richtung, fortwachseud im Boden einer

Traditiou. um welche Nürnberg von der ganzen Welt beneidet

wird und weiter entwickelt durch ein von hervor ragenden Kräften

geleitetes gewerbliches Schulwesen; — ein durch tausend Reize,

die mit Geidop fern nicht erkaufbar sind, geschmückter Ort, im
Besitze eiucs Ausstellung»- Platzes wie er nach Belegenheit und
Gröfse, nach landschaftlicher Schönheit und Gestalt besser

i

kaum gewünscht werden kann; — die relativ bedächtige, samm- I

liingsvullc Art und Weise, mit der das Unternehmen hat in«I<ehen
j

gerufen werden können, und, laut not leant, die aufopfernde Hin-

galw, mit der eine Reihe von Männern technischer und künstle-
|

welche zur Entwickelung der griechischen Raustile beigetragen I

haben — wobei er ebenfalls im Anschlüsse an J. Braun jeden
Zusammenhang zwischen dem Volkscharakter der beiden haupt- :

sächlichsten griechischen Stämme und dem dorischen und jonischen

Stile leugnet, auch dem Klima nur einen sehr beschränkten Einfluss

zusch reibt („Säulenhallen und Balkons“ sollen „im Nonien ebenso
I

heimisch sein wie im Süden!“) — widmet er der oft behandelten

Krage, ob die griechischen Kunstformen ans dem Steinbau oder
|

dem Holzbau entstanden sind, einen längeren Abschnitt. Er ent-
|

scheidet sich für das ersten*.

Die Griechen und speziell die Dorer sollen nnr die an Bau-
steinen reichen Gegenden aufgesurht und auf das Vorhandensein

guten Zimmerholzes nicht geachtet haben; aus gebrannten und 1

ungebrannten Ziegeln sollen in Griechenland nur wenige Bauwerke '

koustruirt worden sein; die Einzelformen des dorischen Stils sollen

in gar keinem Zusammenhänge stehen mit Formen, die mau aus

Holz herstellen würde; gerade die ältesten dorischen Bauten sollen

sich am meisten von einem Holzstile entfernen, indem sie z. R.

die am engsten gestellten Säulen hätten; die inneren Deckbalken
Hollen bei alten Steinbauten über dem Triglvphon liegen und
daher letzteres mit den Deckbalken in gar keinem Zusammen-
hänge stehen etc.!

Aber grade das Umgekehrte lässt sich in den meisten dieser

Punkte nachweisen. Sowohl Griechetdand als Sizilien ist im Alter- I

thumc nicht so arm an Bauholz gewesen wie in der Gegenwart;

die meisten griechischen Städte, selbst das marmorreiche Athen
nicht ausgenommen, haben nachweisbar ursprünglich fast aus-

schließlich Häuser aus Lehmziegeln und Holz gehallt; die ältesten

Tempel stehen ferner dem Holzstilc noch näher als die spateren.
|

und Kunst -Ausstellung in Nürnberg 1882.

WS Bn4 «0« Aneirbt «nf H. SW.)

rischer Herkunft, unter denen wir an dieser Stelle nur die Namen
Stegroann und Gnauth (als die eigentlichen Schöpfer des
Werks) neunen wollen, sich der Sache gewidmet hatten: wo
84) einem einzigen Orte könnten sich ähnlich günstige Voraus-
setzungen zum Gelingen einer grofsen reizvollen Ausstellung zum
zweiten Male vereinigt linden? — — —

Die lauge Festlichkeit, welche Nürnberg in diesem Jahn*
genießt, steht in loser Verknüpfung mit gleichartigen Unter-

nehmungen, die unter Mitwirkung der Staatsregierung in einer

weit zurück liegenden Periode in Bayern BtAtlgefanden haben;
die letzte der „Landes-Ausstellungen“ war diejenige z'i Nürnberg
im Jahre 1840. Was heute dasteht, verdankt seine Entstehung
Anregungen, die, aus industriellen und gewerblichen Kreisen
hervor gegangen, den Direktor des bayerischen Gewerbe-Museums
in Nürnberg, Hm. Dr. Stegmann, bestimmten, der Frage der
abermaligen Abhaltung einer Landes - Ausstellung ein näheres
Studium zuzuwenden. — Nachdem die Handels- und Gewerbe-
kammern sich in zustimmendem Sinne geäußert hatten, wurde
in einer gegen Ende 187U veranstalteten Zusammenkunft von
Delcgirten jener Kammern der formelle Beschluss gefasst, dass

die bayer. Landes - Ausstellung im Jahre 1882 wiederholt und
Nürnberg wiederum der Sitz derselben sein solle. Theiß deswegen,
weil diese Stadt in industrieller Hinsicht die erste und an Gröfse die

zweite Stelle unter den Städten des Landet einniinrat, theils weil

hier der Sitz des Gewerbe - Museums ist, endlich noch nuB dem

Denn sehen wir selbst von dem weitsäuligen Tempel in (’adnrchio,

über dessen Alter »ich streiten lässt, ab, so hat der Tempel der

Hera in Olympia, der älteste uns erhaltene griechische Tempel,
nicht die engsten, sondern gerade die am weitesten auseinander

stehenden Hilden. Diese bestanden sogar, wie sich mit Sicherheit

nachweisen lässt, ursprünglich aus Holz, uiul sind erst allmählich,

eine nach der anderen, durch Steinsäulen ersetzt worden. Da«
Gebälk des Heraions ist bis zum Untergänge des ganzen Tempels
ein hölzenies geblieben ; seine inneren Cella-Säulen standen genau

axial mit den Säulen des Pteron uud zwar offenlMir deshalb,

damit die grofsen quer über den ganzen Tempel reichenden Deck-

balken gerade auf die Säuleu gelegt werden konuten ; bei mehren
schon entwickelten Steiubauten, (z. B. der Echoballe und der sog.

Südhalle in Olympia) waren die hölzernen Balken genau in der

Hohe des Triglvphon angebracht und zwar lag bei ersterem Ge-
bäude genau hiuter jedem Triglvph eiu Holzbalken von bedeu-

tenden Dimensionen. Endlich waren an vielen altdorischen Bauten
Griechenlands, Siziliens und Unteritalicns die schon aus Stein

konstruirten Geisa mit vorgenagelten Terrakotta-Kasten verkleidet

— eine Konstruktion, die nur als Reminiszenz an den mit Terra-

kotten bekleideten Holzbau eine zulässige Erklärung findet.

Solchen Thataachen gegenüber lässt sieb doch die Theorie

von der Kutwickelung der griechischen Baufnrmen aus dem Slein-

bau in der That nicht mehr aufrecht erhalten. Vielmehr muss
man onnehtnen, dass die Griechen ursprünglich ihre Tempel aus

Ziegeln und Holz erbautem uud mit Bronze und Terrakotta be-

kleideten. Sie benutzten hierbei zwar die aus dem Orient stam-

menden Kiiiistformcn und Ornamente, bildeten dieselben aber

künstlerisch allmählich zu jener hoben Schöuheit aus, diu wir
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Grande negativer Art, dass in keiner einzigen unler den in Be-
tracht kommenden bayerischen Städten — auch in der Hauptstadt
nicht — ein Gebinde von ausreichender Grüfte zur Verfügung
gesunden hätte. Die unmittelbare Ausführung de» Werk» ward in

die Hände de» bayerischen Gewerbe-Musenms gelegt, welches seine

Aufgabe unter Mitwirkung eines gröberen _Land*-sk'»mites“ sowie

von l^okaJkomites, die sieb an den Haupt |>latzen bildeten, durch-

geführt bat.

Als Auastellungsplatz von fast unübertrefflichen Vorzügen
l*ot sich das im Nordosten der Stadt etwa */« k + von dem
Maoerringe und etwa 2 vom Mittelpunkte der Stadt entfernt

liegende ca. 12 ta grobe Maxfeld, ein mit Binmen and Allagen

unregelmäßig bestandenes, von Wegen durchschnitten« Ternrt.

eben und von nahezu rechteckiger Form, die nur an ihrer nörd-

lichen Seite durch eine tiefe Einbuchtung eine Heeintrkhb-

gung erleidet. Selbstverständlich war zwingendste Rtickurlu

auf den Baumbestand des Feldes geboten und hieraus sowohl »l« m<
den Konturen desselben ergab sich die Ihsposition Ober d«
Flau und Ober die Wege - Anlagen, wie sie in der beige-

fflgten Planskizze angegeben sind. Es sind darnach die Eingiagt

zum Flau nahe an die südliche Ecke des Feldes gerückt und

dieses ist der Länge nach durch einen breiten Gang in 2 nah«:

Situatione-Piar. ier bayerischen Lar.iee - 3ev.f erce- Iniuei

I) Einpfanjra • PxviUon (Ver«attiuigs-Ool>au>lr) V) K u u • t n u *«t * 1 1 u 11 pt •

Ofblmlf. .1) OewurbL u. kou*t|rcwerl>l. 11

1

1 I unp* w c »«- o uml Bau-,
Eiaonb.-, P»*t- n. Tclennplienwuta (Verkehr*«**«!»). 4) Wapentulle.
'.I MaarblBCnbsllt'. <i. Hall*' f. l*oilnlrth*«hiifUi«he Muclilnto I Kcuelhlaaer.
«I II »uj.t pel. «ml*. Pavillon« I. P.m- Autitelluniren IO, 11. 12 Einmal» •

H luten. 13) llaupf-KerUDrant. 14, |j) Calla. 1«) Alblmiarhe VVeiakaeipe.

IT. 1». I») HlrrhaUrn Ab ZI. 22: Alwrte. 73, 74, 73; Mnalk-PavWona. M', I*»

Villen <lca Eiten« erk« Kalwralaulern. 7.) Pavillon der MaihQttc U. Repm**«**r

7m ZelL Sv, 30, 31.
<
Pavillon« bezw. L Bplelwaarrn, Kopierdruck u. Anillofartwn

37 J Pavillon der AuMtellnnpa • Zrltuo* 33' Gewkclithau*. 34) Pavtlloo Bau-

Induatiiellcr MitteUrankena. 33; Pavillon Bau-lnduatrielkr KOrnl-crp*. Kl Z*l

longa-Kiosk.

noch heute an ihnen bewundern. Als man später dazu oberging,

die llolzsäulen durch frei stehende Steinstotzen mit steinernem
Gebälk zu ersetzen, behielt man die alten Bauformen zwar bei,

passte sie alter den Anforderungen des neuen Materials an. Hass
nebenbei die Konstruktion in Stein allerdings schon langst für

amiere Bauwerke in Griechenland üblich und schon hoch ent-

wickelt war, davou gelten uns uralte Festungsraauern und Grab-
moiiumcnte, wie das sog. Schatzhaus des Atreus in Mykenui,
schlagende Beweise. Im Gegensätze hierzu erklärt der Verfasser

auf S. 16, dass erst dann die Ableitung des Steinbaues von
einem alteren Holzbau erwiesen sei, wenn man an griechischen

Steinbaiiten, die dem Holzbau eigenartige Verbindung einzelner

Konstrnktionstheile narhweise; dies ist durch die oben erwähnte,
speziell an sizilianischen Bauten nachgewiesene Verkleidung»-
technik. welche Kisennägel im Steinbau verwendet, einigermaafsen
geschehen. Wenn der Verfasser aber weiter sogar verlangt, dass
erst solche griechische Steinbauten nachgewiesen werden mussten,

deren Architrave noch „überkämmt“ seien, so geht er damit
offenbar zu weit; derartige Absurditäten darf man doch den in

der Steintechnik schon damals wohl erfahrenen Griechen nicht

Zutrauen. —
An den Abschnitt über die Entstehung der Bauformen schlierst

sieb eine Beschreibung der alten Burgen an; die verschiedenen
Arten der Mauern und alten Gräber werden geschildert, durch
charakteristische Beispiele veranschaulicht und mit den verwandten
Bauten anderer I .ander verglichen.

Nach einigen allgemeinen Bemerkungen Ober den griechischen

Tempel — es wird u. a. behauptet, dass erst an späteren Werken

die abgeschlossene Vorhalle einer offenen weiche (S. 40) nud dis»

die äufsere Säulenhalle bei keinem Bau vou der Cella abbängi*

sei IS. 41». Hypothesen, die sich fast aileiu auf die Tempel Hl

Seliuus stützen, aber durch das Heraion in Olympia widerlegt

werden — geht der Verfasser speziell zum dorischen Stile »il*r

und bespricht zunächst die Konstruktion der Mauern. Die ver-

schiedenen Arten derselben werden nach ihrem Zweck, ihrvr

Konstruktion und ihrem äufsereu Ansehen beschrieben und in

charakteristischen, nach der Natur gezeichneten Skizzen vorgeführt

Hierbei werden als einzige in Griechenland vorkommende mecha-

nische Bindemittel für Quadern (S. 43 und 56) die Dübel u«d

I-förmigen Klammern aus Eisen in Bleiverguss genanut; d*

£ förmigen Klammern werden nach Aegypten verwiesen; Bronze

soll ferner niemals zu Dübeln und Klammern verwendet worden

sein. Diese Angalien sind vollständig unrichtig. Aufser verti-

kalen Dübeln aus Eilen, Bronze und Holz kommen l»ci griechischen

Bauwerken 2 förmige Klammem aus Holz, Stein und Kroate.

sowie |—{, i
1 und I Iförmige aus Eisen vor und zwar sind

die Klammern nicht nur, wie Dünn S. 58 angiebt, beim Oberbau,

sondern auch beim Stylobat und bisweilen auch bei den Funda-

menten atigewendet worden.

Es folgt die Beschreibung einiger Thorgebäude ; der zu ihrer

Veranschaulichung auf S. 47 raitgeüieilte Grundriss der athenischen

Propylair» ist nicht ganz richtig; entweder hätte der projektirtr

Plan mit den groben Säulenhallen im Osten und dem vollständigen

SüdHogel, oder es hätte der wirklich zur Ausführung gelangt
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gleich grofse Tbeile zerlegt worden. Die linksseitige Hälfte

ist aufser dem an die nördliche Grenze gestellten Hauptge-
bäude nur mit Gebäuden kleinerer Art besetzt, unter denen
als bedeutendste der Kmpfaugspavillon und die Haupt-
Restauration (1 u. bezw. 13 d. 1*1.) hier speziell erwähnt
werden mögen; ein grofser Theil dieser Hälfte hat dazu ver-

wendet werden müssen um für das Hauptgebäude einen in

künstlerischer Hinsicht angemessenen Vorraum zu schaffen. —
Ziemlich intensiv ist im Vergleich zur linksseitigen Hälfte die

Bebauung der rechtsseitigen Terrainhalfte ausgefallen. Sie zeigt

iin vorderen Theil, aufser den etwa in gleicher Fiont angeordneten
Gebäuden für die Kunstausstellung sowie für Verkehrs-
wegen (No. 2 bezw. 3 des Plans), eiue ziemliche Anzahl kleinerer

Hauwerke, die jedoch meist untergeordneten Hanges sind.

Der hintere Theil dieser Hälfte ist bis auf ganz geringe lleste

mit den Gehäudeu, die der Maschinen- Ausstellung gewidmet
sind, ülterbant. Fügen wir noch hinzu, dass in der Plandispnsition

streng nach dem Grundsätze verfahren ist, alle dem Vergnügen
gewidmeten Lokalitäten, mit ihiern nähereu und ferneren Zu-
behör dicht &u die Peripherie tu rücken und dass alle größeren
Gebäude durch breite Waudelhabnen in Itequeme Verbindung
unter eiuauder gebracht worden sind, so dürfen wir hoffen, Glauheu
zu finden, wenn wir aus&precheu, dass die Platzgestaltung, wie sie

hier durchgeführt ist, sowohl iu itezug auf Leichtigkeit der
Orieutining, als in Bezug auf angemessene Trennung und Ver-

einigung der Gegenstände, als endlieh in Bezug auf passende
Grondfoi men und effektvolle Einfügung der Gebäude iu deu
gegebenen landschaftlichen Rahmen selbst höheren als gewöhn-
lichen Ansprüchen genügt; sogen. Strafwinkel, partir$ kontruaea,

wie sie sich leicht ergehen, sind auf dem Ausstellung*-Felde
ülterlmupt nicht zu entdecken. —

1) Das Hauptgebäude nimmt bei 14’’m Länge und 120 «

Tiefe einen Raum von rund 17 000 v» ein. Der Grundplan
desselben bildet sich aus drei Längs- und ebenso vielen Quer-
halleu, welche 4 innere grofse Hofe umgeben, die durch je 2
kleinen* Halleuhauteu wieder ausgefüllt sind. Die Kreuzuugspunktc
der grofse n, durchgängig 18™ weiten Hallen siud selbstverständlich

im arrhi tektonischen Sinne verwerthet worden; doch hat dies in

stärker hervor tretendem Maafse nur an der Vierung im Mittel-

punkte des Gebäudes slattgefunden. Auch die in der Mitte der
Vorderseite liegende, Vierung hat mit einer einfachen Behandlung
vorlieh nehmen müssen, weil der Architekt es vorzog, den archi-

tektonischen Schwerpunkt des Baues aus dem Hauptkörper
desseliten heraus iu die Mitte einer vor gelegten Halle zu
rücken. Hier zeigt sich daher ein mit einfachen Mitteln relativ

reich durchgeführtcs Vestibül mit anschlicßeudeu kurzen Trakten,
die ihrerseits utnsäuuit und fortgesetzt weiden von den halb nffeueu

Gäugen und Hallen, welche die 3 Ilaupthautcu mit einander
iu Verbindung setzen.

Der vorgelegte Hallenhau ist im eigentlichen Sinne des Worts
eine Blende, dabei aber ein Werk von solcher < >rigiualität und eiaer

so sprudelnden Krtiudungskruft, dass dasselbe im Grün seiner Um-
gehung passender Weise fast nur mit einem Märchenterapcl
aus „Tausend und eine Nacht“ verglichen werden kann. Auf
weitem Gmude in MäUhlau, Biauu und Gold sparsam bemalt,
aus seltsamen, aber zuweilen geradezu bewundernswert!! ein-

fachen Kombinationen von Holz, Stuck, Metall und Stoff hervor
gegangen, scheu wir eiu luftiges Bauwerk vou stark ins Barock
üliergi eilenden Formen vor uns, geschaffen für die Stelle, die es

eiuniiumt, aber ein Anachronismus für jedwede andere Situation.

Nur iu ganz dürftiger Weise vermag eine ohue Zuhülfeuahme
von Karben hergestellte geometrische Reproduktion des Baues deu
eigenartigen und vollendeten Kindruck wieder zu geben, deu
dasselbe hervor ruft und da auch die genaueste Beschreibung
hieran nur wenig bessern würde, so möge mau es entschuldigen,

reduzirto Grundriss, wie ihn Baumeister Botin auf Grund seiner

jüngsten Untersuchungen rekonstruirt und publizirt hat, mitgctheilt

werden müssen.
Bei dem sich auschlicfscnden Abschnitt über die Fundaraeu-

tirung begegnen wir auf 8. 49 dem gewöhnlichen Irrthiira, dass
vielfach die ganze Grundfläche der griechischen Tempel mit regel-

mäßigen Quadern im Verbände durchgeschkhtet sei. Bei fast

keinem Tempel Griechenlands und bizilieiiB ist dies bisher wirklich

knustatirt worden; es mag teilt, dass der Parthenon in Athen
wirklich so fundamentirt ist, aber alle übrigen genau untersuchten

gröfseren Tempel Itesitzen besondere Fundamente für die einzelnen
Mauerzüge und der Kaum zwischen den letzteren ist unten mit
Krde oder Steinbrockeo und erst in den oberen Schichten mit
Quadern ausgefüllt, so z. B. iu Tegea, I’higalia, Mazi, Olympia,
Selinus, Girgeuti, Syrakus, Metapout etc. —

Nach einer eingehenden Beschreibung des Stylobat» und der
Cellamaucru wendet -sich der Verfasser bei dem über Thüren und
Fenster handelnden Abschnitt zu der oft behandelten Frage nach
der Beleuchtungsart der griechischen Tempel. Indem er durch
Zahlen zu beweisen Bucht, dass das durch die Thür cinfallende

Licht seihst bei Peripteral -Tempeln die Cella genügend erleuchtet

hal>e
t

stellt er, um ein möglichst günstiges Verhältnis» zwischen
der lichten Thüröffuung und der Grundfläche der Cella herzu-

stellen, nicht die ganze Cella, Bondern nur das Mittelschiff in

Rechnung. Verlangen denn aber, z. B. beim Parthenon, die sehr

geräumigen Seitenschiffe nicht gerade so gut eine genügende
Beleuchtung? Hatte der Verfasser diesen Kunstgriff uicht ange-

wenn wir uns dieser Meisterleistung gegenüber auf die aller-

gedrängteste Form der Berichterstattung beschränken.

Das ff “ weite, 12«* hohe, zum Theil mit kostbaren Teppich«

verhängte Portal wird seitlich begleitet von 2 mächtigen. Muwn-
gefüllten Stuck -Vasen, die in Nischen unter Kuppeln stehen

und ist oben mit den Wappen des I.and es, der Stadt Nürnberg

und zahlreichen sonstigen Wappen geschmückt. Heber dem

hinter dem Portal liegenden, 15 *° im Quadrat grofsen, 20" hohe»

Vestibül erhebt sich aus der Dachfläche ein allseitig offener

Pavillon mit Kuppel aus Bohlenrippen, in Seitenflächen und

Dach aus IIolz-Maschenwerk konstniirt und hierüber eine grofse,

aus Holz konstruirte und zum Theil init Segeltuch überspannte V*»;

der Knopf dieser Vase erreicht die Höhe von 35 ® Ober Tank
Die Kuppel wird von I offenen Kckthürmchen Hankirt. — 1b

I nnern des Vestibüls sind die 4 Kcken gebrochen; die §o ent-

standenen Flächen enthalten mächtige, in Marmor imilirte,

Itemalte Vasen, aus deueu lebende Pflanzen hervor wachsen, d*

sich auch am Boden in bestimmten Grenzen fort xietac.

Hauptsächlich auf die I Kckflächen sich stützend, entwickelt sich

aus den 4 Wänden die durch geometrische Flächeutheiluug be-

lebte und die Olkerlichte enthaltende IVecke, welche außer vier

großen (von den Prof. Jäger u. Fleischmanu gemalten) allegorischen

Figuren, 3ff iu kleiae Lünetten vertheilte Wappen der Stuit?

Bayerns enthält. Die sonstige Dekoration des Vestibüls besteht

aus in natürlichem Moos gefertigten, künstlich gefärbten mäch-

tigen Festoua und deu für die vier gleich greisen Portale d«

Vestibüls in reichem Maafse verwendeten Teppichen und Vor

hängen. - Die übrigen ausgezeichneten Punkte des Baues sind

ebenfalls unter reicher Verwendung von Moos-Festons. alter sk

schon oben erwähnt, architektonisch einfach behandelt worden.

I>as Konstruktions-Material des Hauptgebäudes ist Hofe nmi

die Flächen siud theil» mit Brettern, theils mit Jutestoffeu urd

Leinen gefüllt. Kine reiche Verwendung von (grau-weisseu) Staftt

haben die Beleuchtung*- Einrichtungen erfordert, denen. »e

hervor zu heben ist, vielleicht bei keiner einzigeu der bi*-

berigen periodischen Ausstellungen ein so ausgedehntes StudriB

wie hier zugeweudet worden ist. Das Licht wird theils Juni

seitliche, theils durch Dach-Oberlichte zugeführt, die nicht iom*
in größere Flächen sondern meist in Kiuzcllichter aufgelöst sn-

geordnet wonlen Btml. Um möglichste Gleichmäßigkeit in de:

Beleuchtung zu erzielen und Reflexlichter zu vermeiden, siud in

ganzen Hauptgebäude Decken aus straff gespannter grauer

Leinwand gebildet, in wagerechteii Flächen, wobei die

Mitte der Hallen durch eine tun eiu paar Meter gröber

Höhenlage der Leineudecke markiit worden ist. Dies gilt tlurri-

gäugig filr die II au pt h al I en des Gebäudes, lieber die Einlachhut

dieser Einrichtung hinaus gehend sind komplizirtcre Licht-Verit-

staltungen in den kleinern die llöle füllenden etwa 6-6" breitet

und nur etwa 3 —4 * hohen Zwischenhallcn getroffen worden. C»

deu dort seitlich, theils hinter Glas theils offen, angeordiirtö-

Ausstellnngen eiu güustiges Licht zu verschaffen, ist der Mittel-

streif der Hallen abgeduukelt worden und es haben die seitlich«

Felder entweder ein unteres Oberlicht aus Roh- oder Tafelglas

oder auch eine LeinwaudJecke vou hellerer Färbung als dir io

Mittels! reif angewendete erhalten, ausgenommen die Räume ftr

die musikalischen Instrumente, welche aus akustisch«!} Rflduirtirt

mit einer grofseu Voute aus Brettern bergestellt wurden, die fit

mittleres Oberlicht aus Rohglas umfasst.

Wenn mau einzelne kleinere Partien des Gebäudes, die b;

den besprochenen Anordnungen eiue nur unzureichende Lichtmess»

erhalten, ausnimmt, so muss man sagen, dass das Problem de

I Iersiellung einer g 1 e ic hm ä fs i ge n ,
wenn auch nicht gerade beüffl

Tugesbeleiichtung in befriedigeuder Weise mit einfachen Mitteln

gelöst worden ist; die AusstellungB-Gegeustände präsentirrn «b

bei den getroffenen Einrichtungen möglichst günstig, leider aler

[

wendet, hätte er ferner nicht die ganze Thüröffnung, soodm

eine durch das hölzerne Rahmenwerk etwas verminderte Fläche

in Rechnung gestellt und hätte er endlich dem Umstande, dt»

die Cella -Thören meist durch den Pronaos und das Pteroo von

direkten Sonnenlicht getrennt sind, ein gröfseres Gewicht hei-

gelegt, so würde er wohl nicht die durch C. HoeUiehcr und Ander*

nacbgewiescue hypaethralc Beleuchtung für vollständig uberflut*::

gehalten haben und er würde gewiss nicht zu dem onglanbUcbei

Resultat gelaugt sein, dass die Telia des Parthenon durch ihr»

einzig« Thür« «ine Lichbnenge empfangen hätte, wie sie bei u—

nur für Gemalde-Gallerieu verlangt winl! (S. 59.) —
Vou der Konstruktion und deu Kuostformen der Säulen und

Anteu bandelt ein längeres, mit instruktiven Zeichnungen *us?e

stattetes Kapitel. Wenn in demselben auf S. 74 gesagt «ft
die Verbältnisazahlen zwischen Säulendurchmesser und Aiww
b itten zu den irrigen Annahmen geführt, da*» l>eim Heran* :u

Olympia und beim Tempel zu Cadacchio die Architravc von ft"

gewesen wären, so trifft dies wenigstens für den ersteren W
nicht zu; in Olympia liegen eine Menge anderer Gründe »w-

welche die Richtigkeit jener Annahme unwiderleglich beweis»®-

Uebrigeus hatte dieser Tempel der Hera nicht ff : 15 Säulen, «f

S. 76 angegeben ist, sondern 6 : 16. —
Bet der Besprechung des Gebälkes kommt Darm nochmal*

auf die Erklärung der Triglyphen zurück und führt die Ans***

vieler Gelehrten hierüber an. Da er die in den letzten Jshrrs

aufgedeckteu Bauwerke, die für die Lösung dieser Frag« •***

und wichtiges Material liefern, noch nicht iu Betracht gezogen hat,
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hängt dieser Lichtseite der Sache doch ein kleiner Schatten an:

durch die Leinwand-Decke werden die Konstniktionsglieder des

Daches dem 151 icke entzogen und es befindet sich über den Köpfen

der Besucher eine gleichmäßig grau-weiße ebene Fläche ohne jedes

Relief. Damit sind die perspektivischen Wirkungen der Hallen-

bauten verloren gegeben und — was vom blofsen Nfltzlichkeits-

Standpunkte aus zu bedauern ist — es ist auch die Mög-
lichkeit der leichten Orienttrung im Gebäude preis-

gegeben worden. Letzterer Grund fallt um so mehr ins Gewicht,

als bei der Einordnung der Ausstellung^ - Gegenstände in die

Hallen der Gesichtspunkt malerischer Arrangements vor-

gewaltet hat und diesem die Rücksicht auf bequeme Zirkulation

der Besucher untergeordnet worden ist Nur iu den kleinen die

Höfe füllenden Zwischenballen ist ein Mittelgang erhalten ge-

blieben, während in den llaupthallen der Besucher gezwungen

ist, seinen Weg in allen möglichen Zickzackformen um die auf-

gestellten Schranke, Stellagen und Vitrinen herum zu nehmen.

Auf solche Weise ist es nicht zu verwundern, dass trotz der

durchaus klaren Grundriss- Disposition, die das Hauptgebäude
aufweist, die Orientirung in demselben nicht leicht ist und jedenfalls

ein gröfseres Verständnis für die Merkmale baulicher Einrichtungen

voraus setzt, als es bei der überwiegenden Menge der Ausstellungs-

Besucher angenommen werden kann. — Die Gefahren, welche

im Falle eines Unglücks vorliegen, mögen nur leicht gestreift

werden, obwohl sie bei dem Mangel an Ausgängen, welcher statt-

fi Hilft, recht große sind und durch die geschehene Hinrichtung

einiger keineswegs leicht auftindbarer, mit Rapier verklebter

„Noth-Ausgänge“ nicht in ausreichender Weise gemildert wurden
Das Gebäude für die Kunst-Ausstellung (No. 2 d. PLI

bildet sich aus einem rechteckigen Kern von 60“ Länge und
93“ Tiefe, welcher im Innern zwei offene Höfe zeigt und auf

4 Seiten Annexbauten besitzt, durch deren Hinzutritt die gesammte
bebaute Grundfläche dieses Gebäudes auf 3900 <i“ gesteigert wird.

Der Kern des Baues ist feuersicher in Eisen-Fachwerk mit Back-
stein-Ausfüllung hergestellt; die Annexbauten aber hringeu iu ihren

Holz • Konstruktionen mit Jute • Bespannung der Flächen den
ephemeren Charakter in sehr sprechender Weise zum Ausdruck.
Die iu dem Kern des Bauwerks stattfindende Klarheit der Grundriss-

bildung ist durch die Annexbauten etwas verwischt worden. Die
architektonische Behandlung des Baues steht iu den Grundzflgeu

mit jener des Hauptgebäudes im Einklang, bildet indessen kaum
mehr als einen schwachen Abglanz jener. Mit Brettern, Fournieren,

Stuck, grauen und bemalten Stoffen, Spiralen aus Blechstreifen etc.

sind mit einer überraschenden Naivetüt der technischen Herstellung

zuweiten einige Effekte geschaffen worden, durch welche das
Bauwerk seiner Umgebung augepasst wird. Ein sprechendes

Beispiel dieser leichtlebigen Dekoration bilden die der eintönig

graugclb gestrichenen Mauer des Kernbaues au der Rotunde vor-

gelegten Pilaster aus Latten mit Jutebezug, die oben mit einem
bemalten Brett, einer Maske aus Stuck und einem Brettergesims
endigen und Knäufe tragen, welche aus rauben, dünnen Brettchen
über einem Kreuz aus Imuenstückchen gelegen sind. — Die Rotunde
ist mit einer kleinen Kuppel geschmückt und der ganze Bau in

sparsamer Weise in Weifs, Blau, Braun etc. bemalt. In dem von
Münchener Künstlern unter Schraudolph's Leitung dekorirten Ge-
bäude-Innern bildet den Hauptraum ein 14 zu 14“ grofser, 15“
hoher Mittelsaal mit mächtiger, das Oberlicht umfassender Voute
und einem darunter liegenden, von Schraudolph in Gobelin- Imitation

gemalten hohen Fries von vorzüglicher Wirkung. Die übrigen —
wie hier gleich eingeschaltet werden kann, nur sehr mäfsig

gefüllten — Räume dieses Baues sind nur einfach behandelt; eine

grofse Rolle in der Dekoration spielen alto Gobelins. —
Der Pavillon für Verkehrs- und fachgewerbliches

Bildungawesen (No. 3 d. PI.) ist ein kreuzförmiger Bau
von 140 “ Längen- Erstreckung, der eine Grundfläche von 3600 s“
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bedeckt. Den Mittelpunkt desselben nimmt ein etwa quadratischer

Lichthof ein, welcher in dekorativer Weise mit Abgüssen nach der

Antike aus den Sammlungen der Techn. Ilochschulu iu München und
mit Modellen, Lehrmitteln etc. gefüllt ist. Die übrigen (nicht überall

in bequeme Verbindung zu eiuander gesetzten) Räume gruppircu

sich in der aus der Plauskizzo erkennbaren Weise um dieses Zen-

trum und beherbergen aufser den in der Ueberachrift genannten

Ausstellungen ein großes den Ansstellungsdienat versehendes Post-

und Telegraphen - Büreau. Die architektonische Behandlung des

Gebäudes ist ganz gleichartig mit der des Kunst-Pavillons, viel-

leicht etwas einfacher als dort; das Gleiche gilt von der techni-

schen Durchführung. Im Innern bilden aufser dem Zentralhof

einzelne Säle durch ihre Dekoration Glanzpunkte ;
insbesondere

gilt dies von dem Saal, der die Ausstellung der Nürnberger Kunst-

gewerbe-Schule aufnimmt; dieser Saal darf in seiner Gesamml-
heit als ein Prachtstück bezeichnet werden. —

Bei der abseitigen Lage der nunmehr noch kurz zu erwähnen-
den beiden Hauptbauten, der Wagenhalle und den beiden Ma-
schinenhallen mit den zugehörigen Kesselhäusern kamen
die Rücksichten auf eine künstlerische Ausgestaltung der Fa^aden
in Wegfall; es sind dem entsprechend diese Bauten (4—7 d. PI.),

die einen Komplex für sich bilden, im Inuneni und Aeufsern als

reine Nutzbauten behandelt wordeu. Die Maschinenhalle dient

hier übenlies nicht zum ersten Mal, da dieselbe von der Düssel-

dorfer Ausstellung 1880 übernommen worden ist; bei 100“ Länge
und 40 “ Weite bedeckt dieselbe eine Grundfläche von 4 100 «r».

Die Halle für landwirtschaftliche Maschinen bat etwa 1 100 1«

Grundfläche; die Kesselhäuser nehmen ca. 600t™ ein; endlich ist

die Wagenhalle ca. 800 t“ grofs.

Die gesammte Grundfläche, welche die Hauptgebäude der

Ausstellung eiunebmun, beträgt nach den im Obigen mitgetheilten

Angaben rd. 31 000 t“, welcher Flache noch ca. 2000 1“, die iu

bedeckten Gängen, kleinen Anbauten etc. liegen, hinzu zu zählen

sind. Auch wenn man von zahlreichen Pavillons und Gelegen-

heitsbauten Abstaud nimmt, muss schon hiernach die Nürnberger
Landes- Ausstellung den gröfsereu Unternehmungen dieser Art

zugezählt werden.

Der grofsartige Anstrich, das Exzeptionelle, welches die

Ausstellung besitzt, heftet sich aber nicht ausschließlich weder an
die räumliche Grofse noch an die reiche künstlerische Fassung
derselben: er tritt ebenso hervor in einer ganzen Menge von

Dingen und NebenVeranstaltungen, die mittelbare oder unmittel-

bare Zubehöre des Unternehmens bilden. Wir wollen auch hierüber,

ehe wir in die Besprechung der Ausstellung» - Gegenstände ein-

treten, dem Leser einige Bemerkungen vorführen.

Zunächst sind zu erwäliueu die Veraustaltungen für erneu

geregelten Transport, für den leichten Ein- und Austritt grufser

Menschenmengen. In ersterer Beziehung ist durch mehre Straßen-
bahnen, welche die innere Stadt uml den Bahnhof Nürnberg der

Suuitsbaha in bequeme Verbindung mit dem Ausstellungsplutze

bringen, in mehr als ausreichender Weise vorgesorgt Für den
Ein- und Austritt der Besucher dienen 2 Portale, an denen alles

Gedräuge dadurch vermieden ist, dass eine Rillet- Ausgabe hier

nicht statttindet, dass die Eintrittskarten vielmehr au ver-

schiedenen Punkten in der Stadt, auf der Strafse und l»ei dcu
Kondukteuren der Straßenbahnen zu erwerben sind. — Für Spezial-

Studien ist die Ausstellung bereits von Morgens 8 Uhr au gegen
Erlegung des doppelten Eintrittspreises geöffnet, während der

Zulass des grofsen Publikums auf die Stunde um 10 Uhr gelegt

ward. — Dass durch eine grofse Post- und Telegraphen - Statfcm

für die Korrespondenz des Publikums vorgesorgt ist, wurde schon
oben erwähnt; hier mag hinzu gefügt werden, dass iu unmittel-

barer Nähe jener Station auch ein großer Loses aal eingerichtet

ist, in welchem alle bedeutenderen Zeitschriften des ln- und Aus-
landes ausliegeu und dessen Große etc. auch die Möglichkeit zur

so verwirft er die auf S. 61- 82 augedeutele „natürliche“ Er-
klärung, dass nämlich die Triglyphen die Enden der Deckbalken
seien, und akzeptirt dafür im wesentlichen die I>eutung Sempers,
dass dor Triglyphen-Fries eine ausgezackte Bordüre textilen Ur-
sprungs sei, und diejenige .1. Brauns, welcher in den Triglyphen
uiederhöngende Lappen einer schweren Schmuckdcckc sieht. Unter
den Architekten wird sich eine solche Hypothese gewiss nicht

viele Anhänger erwerben! Trotz Semper um) Braun werden wohl
die meisten au der „natürlichen“ Erklärung festhalteu und iu den
Triglyphen die Köpfe der Deckbalken erkennen. —

2ur Erläuterung des im folgenden Abschnitte beschriebenen
Tempeldaches werden mehre Abbildungen beigebracht, welche

die Koustruktion des Daches und der Itogeurinue verständlich zu
machen und ihre ornamentale Ausschmückung zu veranschaulichen

suchen. Bei der ungeheuren Menge der aus dem Altcrthume ge-

retteten, verschiedenartigen und höchst interessanten Dachziegel

hätte man in dem von eiuem Techniker geschriebenen Werke mit

Recht wenigstens eine kleine Sammlung verschiedener Doch-
dccknngs-Systemc mit ihrer mannichf&ltigen künstlerischen Aus-
stattung erwartet, ln die wenigen mitgetheilten Zeichnungen haben
sich außerdem einige Irrthümer oingeschlirhen: 1) Die auf S. 97
links unten abgebildete Sima stammt nicht aus Seliuus, sondern

aus Metapont; auch ist der Abstaud der Löwcukdpfc von eiu-

ander nicht richtig angegeben. 2) Bei dem aus dem Museum in

Palermo gezeichneten Löwenkopfe (8. 97 rechts), der übrigens

die Schönheit des Originals nicht ganz wieder giebt, müsste hiu-

zugefügt werden, dass er vom Tempel in Himera stammt. 3) Der

S. 104 unten rechts dargestellte bemalte Deckziegel aus Selinus

hat überhaupt uie existirt; er ist aus Hittorf entnommen
,

der

ein anderswo gefundenes Sima-Fragment fälschlich als Deckziegel
ergänzt hat. 4) Bei den aus Phigulia beigebrachten Dachziegeln
ist das Uebereinandergreifen der einzelnen Ziegel nicht richtig

angegeben
;
auch ist in Wirklichkeit Flach- und Deckziegel nicht

immer aus einem Stück gearbeitet —
|

Mit einem kurzen Abschnitte über die Größe der TemjH*l

schließt das von der Koustruktion handelnde erste Kapitel. Es
folgen 5 kürzere Kapitel, welche von der Kurvatur der Horizontale!!,

von der Polvchromic, von der inneren Dekoration, von den ver-

schiedenen Tempelarten und nochmals von der Beleuchtung der
Gellen handeln. Bezüglich der viel umstrittenen Kurvaturen wird
narhzuweisen gesucht, dass dieselben nicht absichtlich angelegt,

sondern theils durch Unregelmäßigkeiten bei der Erbauung, theils

durch ungleichmäßiges Setzen der einzelnen Gebüudctheile ent-

standen seien. Das von der inneren Dekoration handelnde
Kapitel enthält eiuen kurzen Exkurs über Tempelbczirke mit
einem Plaue der Akropolis von Athen. Letzterer (es fehlt der
Maaßstab!) ist sehr unvollständig, da fast alle vor mebren Jahren
am Sitdabhangc der Burg aufgedeckten und in ihren Grundrisseil

! schon publizirteu Gebäude nicht aufgeuominun, an ihrer Stelle

{

vielmehr zwei nicht vorhandene Gebäude gezeichnet sind. Die

I
neben dem Üdeiou des llerodei Atticus gelegene sogen. Halle

I des Eumencs ist nicht einschiffig, sondern zweischifHg und die

I Atißensäulen haben bedeutend kleinere Axweiten, aß der Plan

I
angiebt. (Schiu* Mgt.) . C
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Ausführung schriftlicher Arbeiten , welche Mufse und Sammlung
erfordern, bietet. — Auch eine Ausstellung»- Zeitung fehlt nicht

und wir köuuen versichern, dass der reklamenhafte Charakter,

dem ein derartiges Unternehmen nur au leicht verfällt, hier in

sehr erträglichen Grenzen gehalten ist, wie überhaupt in der

ganzen Ausstellung der Charakter der Reklame und des Jahmiarkt-
wcsetis möglichst vermieden ist.

Unbedingtes Lob gehtihrt demRatalogweseu und dem, was an
Krläutcruugeu für näher Iuteressirte zu den einzelnen Ausstellungen .

geboten ist: inan kaun sicher behaupten, dass noch bei keiner
i

Ausstellung zuvor so viel Mühe auf eine solide Belehrung des
i

Publikums verwendet wurde. Während die Ausstellungs-Kataloge
j

gewöhnlich nicht viel mehr als eine nackte Aneinanderreihung
j

von Signaturen nnd Namen enthalten, findet sich hier sowohl in |

dem Ilaupt -Katalog, als in einer Reihe daneben mchi«pa>-r
Spezial-Kataloge in Vorbemerkungen und längeren AMuuidhn»o,
sowie in ausführlichen Beschreibungeu von Ausstellung*- Geevii-

I ständen — alle von sachkundigen Händen verfasst — ein rricliw

Material vereinigt, das nicht nur dem Besucher für den angen-

blicklichen Zweck des Studiums der Ausstellung von waeotlictam
Belang ist, sondern das ihm von bleibendem Werth auch für

spätere Jahre sein wird. Insbesondere die Landesbehörileu
für das Verkehrswesen und für das Bauwesen sind Le

dieser Beziehung alleu andern voran gegangen; wollten wir aber

hierauf schou au dieser Stelle eingehen, so würden wir, ohne der

Sache gerecht werdeu zu könuen, einen Eingriff in dasjenißv

Gebiet hinein thun, welches einer Besprechung in den folgende

Artikeln Vorbehalten bleiben muss. (rauMMqt w^j

Mittheilungen aus Vereinen.

Mittelrheinlschcr Architekten- und Ingenieur -Verein.
Die diesjährige Hauptversammlung fand am 12. August zu Michel-

stadt im Odeuwalde statt. Hs handelte sich um die Erledigung
der jährlich einmal wiederkehrenden Vereinsgeschäfte, von wel-

chen hier nur die Wiederwahl des zeitigen Vorsitzenden, Oberbau-
rath Schaffer in Darmstadt, und die Bestimmung Darmstadts zum
Ort der nächstjährigen Hauptversammlung erwähnt werden mag,
namentlich aber um Besichtigung der neu eröffneten Bahnstrecke
Erbach-Eberbacb, durch welche ein kürzerer Weg zwischen den
Nordseehüfcu einerseits, Stuttgart und dem Hodeusoe andererseits

hergestellt ist. Seitens der Direktion der Hessischen Ludwigs-
Eisenbahn war hierzu ein aus Aussichtswagen (Salonwagen) be-

stehender Extrazug zur Verfügung gestellt, in welchem sich nach
dem Mittagsessen (Friedrichs Hotel, Michelstadt) gegen SO Vereins-

mitglieder und Gäste zusammen fanden, lieber die bedeutenden
Tunnel- und Viaduktbauteu der bezeichucten Strecke ist in diesem
Blatte bereits berichtet; es sollen hier deshalb nur die landschaft-

lichen Schönheiten der von der Bahn berührten Gegend hervor
gehoben werden. Dazu ist diu Bahn, welche durch eiue! grofsten-

theils dicht bewaldete Gegend führt, frei von Staub uud hat in

sofern einen greisen Vorzug vor deu koukurrirenden Linien im
Rheinthal. So kam es, dass die Fahrt nach Kberbach au und
für sich ein Vergnügen war, ein bei Fisuuhahufahrten gewiss

seltener Fall. Durch einen Zufall hat der Mittelrheiuische Ver-

ein bei dieser Gelegenheit und im vergangenen Jahre fast sein

ganzes schönes Gebiet von dem Neckar bis zur Lahnmündung
durclunesseu.

Dem vorstehenden Bericht über eine Zusammenkunft, deren
Erfolg nicht etwa nach der Kürze dieser Mittheilung bemessen
werden darf, ist noch hinzu zu fügen, dass im vergangenen Winter
die Lokalvereine zu Wiesbaden und Darmstadt, woselbst Professor

Landsberg zum Vorsitzenden gewählt wurde, uicht allein ihre ge-

wohnte, sondern eiue gesteigerte Thatigkeit entwickelt haben,
worüber an dieser Stelle Einzelheiten mitxutheilen indess zu weit

fuhren würde. —

Vermischtes.

Neue verstellbare Vorhänge. Für stark von der Sonne
beschienene Fenster dürften die nachsteheud beschriebenen paten-

tirlen verstellbaren Vorhänge ein Schutzmittel bieten, welches

die durch ähnliche Einrichtungen ln»reita herbei geführten An-
nehmlichkeiten nach mancher Richtung hin erweitert.

Diese ncueu Vorhänge sind zum Aubtiugeu innerhalb der

Räum« (Fenster) eingerichtet uud somit den, derartigen beweg-
lichen Konstruktionen besonders schädlichen Witterungseintlüs&en

entrückt. Ein im .Sturz des Fensters angebrachtes, mit Stoff-

blenden bebangenes Brett trägt deu Vorhang, nimmt die Schnur*
und Gurtlei tungeu auf. Abweichend von den Zug- Jalousien

sind diese Vorhäuge in möglichst breite (12,5 bis 2U r,B
)

BreUcheu zerlegt, welche einen beliebig gefarbteu doppelten Stoff-

Uberzug erhalten.

Die breiten Lamellen sind durch Schnur- und GurtleitUDgcn
von der ganz vertikalen bis zur ganz horizontalen Lage
stellbar gemacht. Hängen die Lamellen vertikal herab, so wirft

der Vorhang Schatten wie ein gewöhnliches Stoff-Rouleaux, d. h.

er ist durchscheinend — bei horizontaler Stellung der

Lamellen hingegen bleibt er so zu sagen durchsichtig und
zugleich sebattenwerfend, denn die in der Seitenansicht sehr

düuneu, weit aus einander stehenden Lamellen la-hindem dann
die freie Durchsicht nach Aufseu oder luueu nur ftufserst
wenig, da auf 1,0" Fensterhohe nur etwa 5 je ca. 7 n,w breite

Streifchen iu das Gesichtsfeld treten. Weiter bringt der Stoff-

licziig der Lamellen eiue YrrthciUmg des einfallendcu Lichts in

reflektirto und direkt durchgehende Stralileu hervor, welche
durch Walil {lassend gefärbter Stoffe dem Auge angenehm
ins Gelbe, Blaue, Rothe etc. gebrochen werden können. Diese
Zerstreuung der Lichtstrahlen bewirkt augenscheinlich eine sehr
gleirhmäfsige Beleuchtung des hetr. Raumes, ohne dass die

Liehtüffnung wesentlich verengt uud die eiustroinende Lichtmenge
verkümmert wird.

Die Licht zerstreuenden uud Licht färbenden Eigenschaften der
verstellbaren Vorhäuge werden die Anwendung letzterer für

Sammlungsräume, Zeiebeusäle, Kranken- uud Wohn-
von Ernst To«rhc in Berlin.

I zimmer ebenso begünstigen, wie ihre Durchsichtigkeit namentlich

für Schaufenster das Mittel ahgiebt, lichtemptindlicbe 8cbi-
stiicKe gegen diu Sonnenstrahlen zu schützen, ohne dieselbra tfcr

Sichtbarkeit von auf der Strafst» Vorübergehenden zu entzieh»

Der Preis der Vorhänge ist pro d" 8,50 . (/.
;
dieselben venleu

von der hiesigen bekannten Firma Franz Spengler angr-

I

fertigt.

Aus der Faclilitteratur.

Für Fachgenossen , welche französische und englische
Fac-hzeitschrifteu und Werke studiren wollen, sirnl in den letzten

Jahren eine Anzahl empfehlenswerther Hilfsmittel erschienen, vif

welche wir die Aufmerksamkeit lenkcu möchten.
Zunächst veröffentlichte der auf dem sprachlich -technisch«

Gebiet so eifrige als erfolgreiche Dr. F. J. Wershovea in

J. 1879 das: Vo-nbuhxire technique frnn^au-nUemand el allemasd'

frangaiu. Leipzig, F. A. Brockhans (Pr. 1,80 .//), welchem I

Jahr später das: Technical Vocabularg
, English find Gemm.

Leipzig, F. A. Brockbaus (Pr. 2,50.40 folgte. In diesen beide#

Werken sind die iu Mechanik, Chemie, Technologie, Eisenlwh-

bau etc. vorkommenden Ausdrücke deutsch und französisch l«t

englisch gegenüber gestellt u. zw. nach Materien, nicht alpin

betisch, geordnet, so dass beispielsweise derjenige, welcher d*

technischen Ausdrücke des Eisenbahnwesens oder der Telegraph*

kennen lernen will, nur das Kapitel „Eisenbahnbau“ resp. .Tele-

graphie“ etc. uachzuschlageu braucht, um dort die Ausdr&b
seines Faches wohl geordnet zusammen gestellt zu tiuden.

I Die nächste Arbeit war eiue von Dr. W. Sch eff ler io der

• Zeitschrift „Zivil -Ingenieur“, Bd. 25, Heft 5, veröffentlichte Z»-

I
sammensteliung der französischen Ausdrücke des Eiseubahnhj.;-

welche sich von dem betr. Kapitel des Wershovenschen Vokataii'

durch etwas gröfsere Ausführlichkeit und Beigabe von etymw*

gischen Anmerkungen unterscheidet. —
Zwei Sammlungen der bergmännischen Ausdrücke (welche die

Leser dies. Ztg. allerdings weniger iuteressiren) sind: Gätzetb

mann, Sammlung bergmännischer Ausdrücke, mit Hiuzufügufl.'

der französischen uud englischen Synonyme durch Dr. A. Gurk
Freiberg, Stettner; 1881 und Röhrig, Dr. E., Wörterbuch für

Berg- und Hüttentechuik, englisch - deutsch und deutsch -englä^
Leipzig, A. Felix; 1881.

Sodann erschien eiue naturwissenschaftlich-technische Uhrw«'

! mathic, Ivetitelt: The Seientific English Header. Naturwi««-

(

schaftlich- technisches Lesebuch mit sprachlichen und saehlirbu

. Erläuterungen. Von Dr. F. J. Wershoven; Leipzig, F. A.

I Brockhaus. Dies Werk besteht aus 8 Theilcn : I. Physik, Chenw

chem. Technologie (Pr. 2.//); II. Maschinentechnik und naecha-

uische Technologie (Pr. 1,50.//); III. Bau-Ingeuieurwesen (Pr»

2 .//). Jeder Theil enthält über die betr. Gebiete Aufsätze ii*

deu Werken der angesehensu-u Fachmänner uud aus Zeitschrift»

die sprachlichen und sachlichen Schwierigkeiten sind durch ml-

reiche Anmerkungen, Abbildungen und technologische Wort-W-

zeichnisse erläutert. Der III. Theil, der uns zunächst intcresun.

cuthält 28 gut ausgcwahlte Abhandlungen über Messkunst, .Straf*»

,

,
Eisenbahn-, Tunnel-, Wasser-, Brückenbau und Telegraphie, so«*

|
als Anhang eiue Darstellung des englischen Patentwesens. -

Mit grofser, in Folge der theiUtisen Berücksichtigung
1 Metallurgie uud Maschinen - Technik last allzu grofser AusftiL
1

lichkeit, ist das Eisenbahnwesen behandelt iu dem leider uahavf

i

liehen und theuren: „Eisenbahn- 1

Wörterbuch der französischen und

I deutschen Sprache“, vou .1. Rüben ach. Berlin, Herrtnann; l&d-

(2 Bände zu je 7.//) — Die wichtigsten Ausdrücke desselben 0*Ü***

sind zusammen gestellt iu dem kleinen: „ Eisenbahn -Tasche*

Wörterbuch“ in französischer und deutscher Sprache, von A. Kk-

borg. Köln, Dumout- Schauberg; 1881. (3 ,//) — An Wj
Eisenbahn- Wörterbuch der englischen Sprache fehlt es leider noch

Endlich sind vor wenigen Monaten zwei vorzügliche Arbeit»

erschieneu: Dr. Scheffle r uud R Land veröffentlichen in

„Zivil-Ingenieur“, Bd. 27, Heft 8: Beiträge zu eiuein technisch»

Vocalmlär: Brückenbau, deutsch - französisch
,
uud die Verlor*

haiidhing vou Hat:bette & Co. in Paris hat ein von Dr. F. J. Wer#*

hoven verfasstes englisch französisches uud französisch-eng!:«^'

Vocabulär ausgegeben unter dem Titel: Vocahulatrc Ucbüf*
frnncais-anglais. Technical Vocabxdary

t
English Frcnch , J

1*

scientific, technical and industrial studenti.

KofnralMloixvrrlatf für die Redaktion vcrautwnrUuti K K. O. Pritscti, Berlin- Druck; W. U un llufbuctidriirk«r*t,
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ir haben am Schlüsse unseres ersten Bericht* in

lobender Weise des Katalog wese ns der Ausstellung
Erwähnung getkan. Wenn wir auf diesen Punkt noch
ein Mal zurück greifen, so geschieht es, um einige

Bemerkungen ei«fließen su lassen, die, auf die ge-

wählte Gruppen - Eintheilung der Ausstellungs-Gegenstände

Bezug habend, nur mit der äußeren Seite der Kataloge in Zu-
sammenhang stehen.

Das Gruppen-Schezna der Nürnberger Ausstellung unterscheidet

sich nicht unwesentlich von denjenigen, welches bei andern Aus-
stellungen bisher üblich gewesen ist — Ueberall wird eine zweck-
mäßige Gruppenbildung bei industriellen und gewerblichen Aus-
stellungen von den technologischen Merkmalen der Stücke
berzuoehtneu sein. Da man indessen bei weitem nicht Alles, was
sich zusammen zu Anden pflegt, nach diesem einzigen Merkmale
anordnen kann, ohne auf dem Wege der Ordnung hier und da
geradezu Unordnung zu schaffen, so hat man bei den meisten
Ausstellungen sich erbebliche Toleranzen erlaubt uud einige

Gruppen geschaffen, durch die in das technologische Prinzip der
Anordnung mehr oder weniger grofse Lücken gerissen wurden.

Io Nürnlierg hat man an das technologische Prinzip strenger

als sonstwo sich gebunden
;
es sind um der Ausstellung den Charak-

ter des „Lehrhaften 4' so weit als nur irgend möglich zu verschaffen,

Gruppentheilungen gewählt worden, mit dem Zwecke, bei den in

der einzelnen Gruppe vorkommenden Gegenstäuden dea ganzen
Entwicklungsgang des fertigen Produkts aus dem Rohprodukte
dem Beschauer vor Augen zu bringen. Dass dieser Zweck bei

einer gauzeu Reihe von Gegenständen erreicht werden kann, ist

zweifellos; dass die Möglichkeit dazu aber viel mehr in einem
Museum, als iu einer Ausstellung vorliegt, ebenfalls. Schon
der eine Umstand, dass gewisse Fabrikations -Zweige, welche
Zwischenprodukte liefern, sich von der Ausstellung fern halten

und dann die nothwendigen Bindeglieder fehlen, bevrirkt dies und
in eben so hohem Grade tragen dazu einfache Unmöglichkeiten
raktischer Natur bei. Kann man den Ausstellungen von
änderten von Gegenständen nicht die mechanischen Arrangements,

die Werkzeugmaschinen, welche bei der Erzeugung dienten,

unmiuetbar beifügen — und dieser Unmöglichkeit wegen enthalten

ja alle Ausstellungen gesonderte kolossale Räume für die Ma-
schinen*Ausstellung — welchen Werth wird dann für den weniger
kundigen Beschauer noch die zerrissene technologische Kette
haben, die vom Rohprodukt zu dem Enderzeugniss hinüber leitet?

Abgesehen von den 8 Gruppen: „Bildende Kunst“, „landwirtli-

schaftliche Maschinen etc.“ und Gartenbau“ zerfallt die Nürn-
berger Ausstellung invierzehn Gruppen, darunter eine „Zimmer-
einrichtungen“, welche nach rein äußerlichen Merkmalen allerdings

bequem abxu sondern ist, nach technologischen Merkmalen aber

gar nicht. Fernerweit sind drei Gruppen bezw. für „Glas“,

„Thouwaareu“, „Stein, Zement, Gips“ gebildet worden, Gegen-
stände, die man beiläufig andern Orts zuweilen in zwei, meist aber

in nur eine einzige Gruppe zusammen gezogen bat. Was übrig

bleibt, sind also blos neun Gruppen, eine Zahl, deren geringe

Höhe allein schon vermuthen lassen würde, dass einzelne der
Gruppen „stark bepackt“ sein müssen. In der Tbat verhält sich

die Sache so, da wir in der Gruppe LX: „Metallarbeiten“ bcispielsw.

auf Uhren und Messinstrumente aller Alt, auf Nebelbilder-Apparate,

pneumat. und optische Spiele, künstliche Gebisse etc. treffen,

während in Gruppe X: „Holzarbeitern“ u. a. Musikinstrumente
verschiedener Art, bei denen die Fassung aus Holz etwas Neben-
sächliches ist, sowie Farben, Lacke und Firnisse etc. Vertreter

Laben. Das sonderbarste Unterkommen von allen aber ist den
Leistungen unseres eigenen Faches besebiedeu geblieben:

Man traut seinen Augen nicht, wenu man im Katalog unter

Gruppe I, welche als Ueberschrift die Angabe: „Gewerbliche
Konsumtiousprodukte für Leben und Haushalt“ trägt, auf die Aus-
stellungen bezw. der obersten bayerischen Baubehörde im
Ministerium des Innern, ferner der General- Direktion der bayer.

Verkehrs- Anstalten — und andere ähnliche Ausstellungen

stößt Wir wären neugierig, auf eine Definition des Begriffs:

„Gewerbliche Konsumtiousprodukte“. die es ohne Zwang ermög-
licht, derselben Projekte aus den Gebieteu des Hochbaues und
des Ingeuieurwesens sammt Zubehör an Baubeschreibungeu.
Kostenanschlägen, ja sogar Gerätheu aus dem Straßen- und
Wassert au zu subsummiren; das Verfahren erinnert etwas an die

berühmt gewordenen Zollkuriosa der Neuzeit. —
Nachdem wir uns so über die iufsere Stellung, welche die

Hauptgegenstände unseres Fachs in der Ausstellung einnehmen,
uothdürftig oneutirt haben, geben wir zu einer kurzen Rundschau
derselben über.

Keine der bisherigen Ausstellungen ist, was Leistungen an-

betrifft, die aus den Bureaus der Baubehörden des Landes
hervor gingen, so reich beschickt geweseu aß die Nürnberger;
jeLen Behörden gebuhlt hierfür um so mehr eine öffentliche

Anerkennung, als sie auch in Bezug auf die aus den Ausstellungs-

gegenständen zu ziehenden Informationen dem Besucher der Aus-

stellung in Form von Spezialkatalogen ausgelegten Schriftstücken

und Monographien ein Material vou iu den allermeisten Fällen

ausreichender Vollständigkeit vor Augen gebracht babeu. Dass
in dieser Beziehung die Nürnberger Ausstellung ein Muster für

spätere bilden werde, ist um so dringender zu wünschen, als es

bisher an Beispielen hierher gehöriger Art, die zur Nacheiferung
hätten empfohlen werden können — wenn wir vou der Brüsseler

Hygiene- Ausstellung 1871, die in der deutschen Abtheilung
etwas ähnlich Vollständiges bot — absehen, gefehlt hat.

Das Staatsministerium des Innern, unter welchem das

ges&mrate Zivil - Bauwesen mit Ausschluss desjenigen der Eisen-
bahn -Verwaltung vereinigt ist, bringt in 2 Abtheilungen Aus-
stellungen der „kgl. obersten Baubehörde“ und des „kgl. technischen

Büreaus für Wasserversorgung“, denen (in unserem Sinne) zum Theil

auch die Ausstellungen der .kgl. Brandversicherungs-Kammer“ und
des „kgl. Ober-Bergamts“ hinzn gerechnet werden können. 7 1 Pläne
su den verschiedenartigsten nochbau - Ausführungen des
Staats, die etwa während des Zeitraums der letzteu 12 Jahre ver-

wirklicht oder in Angriff genommen worden sind, alle von kurzen
Angaben über die Verfasser der Projekte, die AusfÜhrenden der-

selben, die wesentlichsten Konstruktion»-Materialien, die Baukosten
(auf Grundflächen* oder kubische Einheiten bezogen), die Jahres-

zahl der Ausführung etc. etc. begleitet, sind hier vereinigt Bei 27
Eutwürfen handelt es sich um Gebäude für Justiz -Verwaltungs-
Behörden, Forst-Etablissements etc.; 18 Entwürfe betreffen Schul

-

J
ebände n. Lehranstalten, 16 Kircheu- u. Kapellenbauten

; 7 gehören
er Gattung der Heil- u. Pflege- Anstalten an und endlich 3

betreffen Bauten für laodwirthscbaftliche oder gewerbliche Zwecke.
Ein Eingehen selbst nur auf einzelne dieser Projekte wird sich

bei den räumlichen Grenzen, an die wir in diesem Berichte

gebunden sind, von selbst verbieten. Indem wir uns Vor-

behalten, bei Gelegenheit in kleineren Notizen zu dieser Aus-
stellung dies oder jenes nachzutragen, was vorzugsweise verdient,

in größeren Kreisen bekannt zu werden, haben wir zur allge-

meinen Charakterisirung und gleichzeitig als Anregung für spezieller

Iuteressirte zu erwähnen, das# in summarisch vorgeführten Plänen
ein so vollständiges und treues Bild der Thätigkeit der Hochbau-
Verwaltung und der bezügl. Baubeamten des bayerischen Landes
uiedergelegt ist, wie es auf keine andere Weise dem größeren
Publikum abermals vorgeführt werden kann. lebend verdient

die Sorgfalt angemerkt zu werdea, mit der die größere An-
zahl der Projekt -Verfasser bemüht gewesen ist, selbst den
schlichtesten Projekten durch ein gefälliges Arrangement, kleine

farbige Zuthaten ood Staffagen eine selbst auf Laienkreise recht
wirksame Anziehungskraft zu sichern; in dieser Beziehung machen
sich am meisten die aus der Pfalz stammenden Projekte bemerkbar.

Der Hochbau-Ausstellung schließen sich in würdiger Weise
diejenigen des Strafsen-, Brücken- und Wasserbaues an.

Es liegen hierzu 49 Ausstellung« -Nummern, zum 'Theil größten
Umfangs, vor, von denen 4 auf den Straßenbau, 19 auf den Brücken-
bau und 26 auf wasserbauliche Ausführungen Bezug haben.

Bei den dem Strafsenbau angehörigen Nummern handelt es
sich besonders um Frequenz-Nachrichten und genauere Erforschung
der Beziehungen, welche zwischen der Frequenz und den Jahres-

Unterhaltungskosten bestehen, eine Aufgabe, welche u. W. bei der
Straßenbau -Verwaltung des Grofsherzogthums Baden bisher am
vollständigsten gelöst worden ist. Io Bayern sind derartige Be-
mühungen erst in neuester Zeit, indessen, wie die Ausstellung lehrt,

in sehr entschiedener Weise aulgeuommcn worden; einiges dazu
gehörige Material hat bereits im Jahrg. 1882 der Zeitschrift für

Raukunde eine Veröffentlichung gefunden, auf die wir hier ver-

weisen dürfen.

Bei den Projekten zu Brückenbauten für Strafsen ist die

Thatsache bemerkeuswerth, dass in dem keineswegs steiuarmen
Laude Bayern, der Eisenbau den Massivbau in neuerer Zeit fast

vollständig zu verdrängen scheint. Unter den 19 Bauplänen, welche

ausliegen, zeigen nur 2 den Massivbau, 17 dagegen EisenausfQhrung.

Geht man aut das Konstruktions-Prinzip der letzteren ein, so findet

man den Typus der Bogeubrücken ganz unvertreten
;
erklärlicher

ist es schon, wenn man noch (ritt er brücken vergebliche Um-
schau hält. Der größten Beliebtheit erfreut sich der Träger nach
Paulischem System; derselbe ist unter 17 Entwürfen nicht

weniger als 7 Mal vorhanden; nichstdera folgen Parallelträger

mit Fachwerk, größtentheiß einfachen Systems und mit Fort-

lassung der Vertikalen; je ein einziges Mal kommt das Gerbersche
System mit frei liegenden Stützpunkten und das Schwedler - System
vor. — Sehr iu den Vordergrund tritt bei Herstellung der Fahrbahn
das eiserne Wellblech; dasselbe scheint auf dem Wege zu sein,

alle anderen Konkurrenten aus dem Felde zu Bchlageu.

Höchst bedeutend an Mannichfaltigkeit uud Umfang ist die

Ausstellung der Wasserbau- Verwaltung, obwohl dieselbe

nns in nur 26 Nummern vorgeführt wird. Daruuter befinden

sich zunächst 6 Nummern, welche vorwiegend hydrometrischer
Natur sind: ein selbstregistrirender Apparat zur Aufnahme des
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Thalwcgs (von Oberbaurath Schmid), eine hydrograph. Ueber-

ßichtskartp des Landes, grapli. Darstellungen der Douau-Waaser-
stände, Elaborate Ober Wassermessungen au den öffentlichen

Flüssen Bayerns etc. Mehreres hiervon ist in den Jahrg. 1880
u. 1881 der Zeitschr. für Baukunde bereits an die Oeffeutlich-

keit getreten; Arbeiten, von denen eine Veröffentlichung dringend

xu wünschen wäre, sind diejenigen, deren oben an den beiden

letzten Stellen gedacht wurde. Es liegt aufser dem Bereiche

der Möglichkeit, auf diese groben werthvollen Arbeiten an vor-

liegender Stelle anders als in der Form einer blofscn Sigualisirung

einzugehen. — Die nächstfolgenden 19 Nummern der Ausstellung

beziehen sich der Mehrzahl nach auf ausgeführte Flusskorrek-
tions-Arbeiten des Landes, Leistungen, welche ebenso umfang-
reich als aufserbalb Bayerns in Fachkreisen unbekannt sind.

Es handelt Bich da um die Korrektionen der Donau, des Inn,

der Isar, des Isen, der Saalacb, des Lech, des Rheins und sonstiger

kleiner Flüsse, denen allen sehr starke Gefälle und bedeutende

Wechsel in den Wassermeogen gemeinsam sind, ln den aus-

liegenden voluminösen Heften und Plänen ist ein reiches Studien-

Material geboten, das auf norddeutsche Spezialisten dieses Ge-

biets um so anziehender wirkt, als in Bayern das norddeutsche

System der Korrektion mittels Buhnenbauten in neuerer Zeit

gänzlich aufser Uebung gekommen ist und nur noch Parallel-

werksbauten angewendet werden; die mit diesem System er-

zielten Erfolge sind in den ausgelegten SchriftstQcken etc. aus-

reichend dargestellt. — Als besondere Ausstellungsnummem sind

schliefslich noch die Projekte za den Hafen- und Quaibauten

zu Ludwigshafen &. Rh. und die Meliorations-Arlieiieu eines

Hochmoors an der Donau von nahe 18 000 1** Grbf&e zu ver-

zeichnen. Diese bereits im Jahre 1790 begonnenen Arbeiten

sind erst neuerdings vollendet worden; ihren Umfang mag man
aus der Angabe erkennen, dass dabei 476 kni Kanäle und Ab-
zugsgräben zur Ausführung kamen.

Geradezu mit Ucberraschung wird man von einem Theile

der Ausstellung Kenntniss nehmen, welchen die kgl. Brand-
versicheruugs-Kaxnmer in München zur Stelle gebracht bat.

Während man hier kaum etwas Anderes anzutreffen hofft, als ein

aus Tabellen und graph. Darstellungen zusammen gesetztes stadst.

Material über Eigenart, Verbreitung and Wirksamkeit der bayer.

Brandversicberungs- Einrichtungen
,
findet man mit Gegenständen

dieser Art zusammen ausgestellt eine Sammlung von Auf-
nahmen charakteristischer Wohnhaus- und Wirth-
scbafts-Gebäude des Landes aus älterer Zeit nach den Re-

gierungs-Bezirken geordnet und in höchst ansprechender W’eise

aargestellt. Zweck und Art dieser Sammlung wird am treffendsten

durch die wörtliche Wiedergabe des zugehörigen Passus aus dem
Spezialkataloge bezeichnet, welcher lautet:

„Die besonderen Merkmale alter Kultur in Kleidung, Wohnung
und Bewirtbschaftung werden immer mehr verwischt. Wie die

Kenntniss der Kleidung unserer Vorfahren durch getreue Abbildung
erhalten wird, ist es angezeigt, die Erinnerung an die früher orts-

üblichen, nun im Verschwinden begriffenen alten W’ohn- und
W'irthscbafts-Gebäude durch Abbildung fest zu halten und deren

Kenntniss der Nachwelt zu überliefern. — Solche Gebäude in

Plan zu legen und für kulturhistorische Studien zu
sammeln bat die königl. Brandversicheruugs-Kammer
begonnen.“

Ein Unternehmen von eben so grof&er Löblichkeit als Selten-

heit und doppelt werthvoll, wenn dasselbe in einer so verständ-

nis&vollen Weise, wie sie die ausgestellten Proben verratheu,

durebgeführt wird I Ausgestellt sind die Aufnahmen von 27 Kinzel-

gebäuden oder auch ganzen Gehöften, alle im gleichen Maars-

stabe von 1 : H)0 anfgetragen und in gleicher Weise mit eiuigen

leichten Tönen behandelt, unter Beifügung eines Minimums an

Staffage. Der Regel nach werden Frontansichten, Grundriss md
Durchschnitte mitgef heilt; hier und da, wo Details bmndem
Interesse bieten, auch diese, so dass die Darstellung nicht ca
eine vollständige, sondern in ihrer Eigenart auch eine vollkommew

ist. Das Bayerland ist reich an charakteristischen Baaenihiiwtni,

vielfach kommen darin Steinhau und Fachwerk verbunden vor, d.«

sich nicht selten zu höchst reizvollen Anlagen dieser Art gestalten.

Das Unternehmen, welches die Brandversichenings-KsiDinor begon-

nen, verdient wegen der vorzüglichen Art und Weise, in der es durch-

geführt wird, nicht nur vom Standpunkt des Kulturbistorikr»

sondern auch vou dem des Architekten die wärmste Anarkuamg;
es ist zu wünschen, dass die Ergebnisse dessell»eti der gröfseru

( Öffentlichkeit zugänglich gemacht, noch mehr aber, das» das ge-

gebene Beispiel zu gleichartigen Unternehmungen andern Om iv

regen möge. —
Als letzte von den Einzel-Ausstellungen, die der Geuaunt-

Ausstellung des Ministeriums des Innern zugehört, verdient die

des „technischen Büreaus für Wasserversorgung“ eiue kurze Vor-

führung. Nach dem — älteren — Vorgänge Württemberg} hx
die bayerische Regierung im Frühjahr 1878 eine Zentralstelle

für das öffentliche Wasserversorgungswesen des Landes errichtet,

welche der Leitung des k. Bauamtmanns W. Scbeidemaod#i
unterstellt ist. Die Obliegenheiten des Büreaus sind die gleichen

wie in Württemberg: Konsultationen, Expertisen, Projekt-Ver-

fassungen, bauliche Ausführungen vou Wasserversorgungen auf

Kosten der Gemeinden, evenL unter Beihülfe des Staats etc. Du
Büreau kann trotz der geringen Zeit seines Bestehens bereife

auf eine umfaasende Thätigkeit zurück blicken — Beweis vie

sehr zeitgemäß« seine Einrichtung war. Die bedeutendste unter

den Arbeiten desselbeu ist die ex officio in Angriff genommen?

Verfassung eines weitläufigen Projekts — vielmehr einer Keii*

von Einzel-Projekten — für die Versorgung der Bewohner-
schaft des bayer. Jura-Hochplateaus mit Trink- and

Nutzwasser. Der bezügl. Landestheil nimmt einen breites.

Raum ein ,
da er etwa 550 Orte mit 70 tk>4 Eiuw, und 31

Häusern umfasst, auf eiuer Fläche, die von den — bekanntere

— Plätzen Lichlcnfels, Bamberg, Treuchtlingen, EichsUdt,

Regensburg, Amberg, Kreussen, Neuenmarkt, in weitem Bord

umzogen wird
,

also viel Mal gröfser ist, als der Bezirk der

Rauhen Alb in Württemberg, auf dem, als einziges Beispiel, ein Unter*

nehmen gleicher Art bisher verwirklicht worden ist; derselbe iu

für die Wasserversorgung in 2G Gruppen geschieden worfa.

Ausgestellt sind für dieses grofse Unternehmen — dessen Ab-

führung nach vorläufigen Abschätzungen einen Kostenbetrag, d*
zwischen 80 u. 130 .//. pro Kopf der Bewohnerschaft schwankt,

erfordern würde — im wesentlichen nur die generellsten Vor-

arbeiten. Wir finden aber außerdem die Detailprojekte zu mehr*

theils bereits ausgeführten, theila in der Ausführung begriff«--::

Wasserwerken von Orten des Landes, über welche wir gelegentbä

kurze Mittheilungen naebzutragen uns Vorbehalten raüsseo. Uäs

sei zum Schluss der Besprechung noch die allgemeine Bemerkung

gemacht, dass für die Details der Anlagen, und dio Barstellow;

der Projekte die Arbeiten der württembergischen Stelle für das

öffeutl. Wasserversorgungswesen augenscheinlich als Vorbüikr

gedient haben.
Wollte man nach den Vorgängen in Württemberg n»l

Bayern etwa die Frage aufwerfen, ob auch in Preufsen die Ein-

richtung einer besonderen Instanz für das öffentliche Wasser-

versorgungswesen wünschenswert!! sei? so scheint. uns die Be-

antwortung derselben nicht zweifelsfrei und nur das gewiss, da»

bei den hier weiter entwickelten Zuständen der Geschiftskm*

und die Kompetenz jener Stelle wesentlich anders als is

Württemberg und Bayern abgegrenzt werden müssten.

(FortMttaug folgt.)

Privat -Wasserleitungen durch Windmotoren- Betrieb.

Die Häufigkeit der Fälle, in welchen neuerdings die Wind-
räder amerikanischen Systems für den Betrieb von Wasserleitungen
einzelner Gebäude, Garten-Anlagen etc. Verwendung finden, ver-

anlasst uus zu einer kleinen bezüglichen Mittheilung, deren An-
gaben zum Theil den Katalogen und Prospekten der Firma
Adolph Pieper zu Moers a. Rh., die sich mit solchen Aus-
lUhrungen als Spezialität befasst, entnommen wurden.

Die beigegebene Skizze zeigt eine Was»erhebe-Anlage durch
Wind, bei weicher der Motor auf einem schmiedeisernen Gerüst

aufgestelit ist und das Wasser aus einem direkt unter demselben
abgeteuften Brunnen entnommen wird

;
das Reservoir ist getrennt

aulgestellt.

Der Hauptvortheil, den die Benutzung der Windräder für

Zwecke der Wasserhebung bietet, liegt in ihrem ziemlich konstanten,

durch die Selbstregulirung des Bades crmöglichteu Betriebe. Das
Rad besteht je nach Durchmesser aus mehr oder weniger Sektoren,

welche durch kleine Gewichte, die au der Peripherie angebracht

sind, gewendet resp. geöffnet werden, sobald der Wind heftiger

und die Umdrehungs-Geschwindigkeit gröfser wird, da hiermit ein

entsprechender Theil der Angriffsfläche dem Winde eutzogen wird.

Die an den Flügel-Hebeln angebrachten Gewichte wirken ähnlich,

wie die Scliwungkugeln eines Regulators bei der Dampfmaschine.
Damit das Oeffuen der Flügel nicht zu leicht geschieht, ist nach
rückwärts ein Belastungs-Ilebel mit Laufgewicht angebracht, mit
dem man das Oeffnen für die gewünschte Leistung und nach der

|

Stärke des Windes genau reguliren kann. — Die angebr*^-

kräftige Fahne bewirkt, dass das Rad dem Winde voll entgejri>

steht und derselbe die ganze Fläche trifft. Die Ausrückung Je.-

Rades geschieht von unten mittels eines Hebels, welcher mit dem

Bewegungs - Mechanismus der Flügel in Verbindung steht uni

durch einen Druck die Flügel augenblicklich um ihre Ach»

bewegt, so daBS diese sich wagerecht, also in gleicher Richtuct

mit dem Winde einstellt, d. h. dem Winde dio Angriffs- Fläche

vollständig eutzogen ist.

Die Windräder werden in Grüßen von 2,5, 3,1, 3,8, 4,4 u&i

5,0“ Rad-Durchmesser fabrizirt, die eiue Starke von */*, ’

L

2, 2*,* Pferdekraft bei einer Windgeschwindigkeit von 7 “ u*J

von V4» */•» */»» */n 1 Pfdkr. bei einer solchen von 4,5 10 biewc

Um einen möglichst ungestörten Betrieb zu sichern, ist

nöthig, die beanspruchte Leistung des Motors schon bei 4.
r,: ’

Windgeschwindigkeit anzunehmen, da in diesem Fall die Sichert

geboten ist, dass der Motor auch schon bei ganz mäfsigero Wink

betriebsfähig bleibt.

Für die Zeit gänzlicher Windstille muss das Gebrauchs«^
einem Reservoir entnommen werden, das der Motor stets hilft

einem gewissen Punkte gefüllt erhält. Dasselbe wird bei GebiuJf

Versorgung zweckmafsig iu einer Grübe gewählt, dass der InhsiJ

den dreitägigen Bedarf deckt. Eine mehr als dreitägige

kommen«? Windstille tritt selbst am Niederrhein nicht ein, **

nach meteorologischen Beobachtungen und statistischen
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während der letzten. 10 Jahre

pro Jahr durchschnittlich 270
windige, für einen Windmotor
betriebsfähige ‘t age Vorkommen,
während man für gewöhnlich

die Zahl von 200 annahm.
Die Stärke des Windes wird

nach Prof. Pereis in:

schwachen Wind bis 1,5™
mittleren do. 1,5—10“
starken do. 10—20
Sturm über 20 “

Geschwindigkeit pro Sek. ein-

getheilt. —
l'm einen (Jeberblick über

den Kostenpunkt einer bezügl.

Anlage zu haben, sei Folgendes
bemerkt:

Kür ein Landhaus macht
sich derjenige Wasserbedarf für

Haus, Stall und Garten nothig,

dru eine doppelt wirkende Saug-
uud Druckpumpe von gewöhn-
licher Grölse deckt. Dieselbe

ist direkt im Brunnen aufgestellt und erfordert zuui Betriebe

einen Windmotor von 8,8 •» Raddurchm., welcher auf eisernem

Gerüst von 10 m Höhe zu
stehen kommt. Es würden die

Kosten für eine solche Anlage
betragen

:

Motor M 425
10" hohes Eisengerüst „ 400
Saug- und Druckpumpe „ 100

Summa Jt 925
excl. Montage, Gestänge und
Rohrleitung , die gewöhnlich
etwa 300 Ji. extra erfordern.

Es muss Wunder nehmen

,

dass die Windmotoren für die

Zwecke der Hans- Wasserver-
sorgungen bis jetzt noch keine
allgemeinere Verbreitung

sich errungen haben. Nur die

Rheingegend macht eine Aus-
nahme; hier sieht man viele

derartige Motoren im Betriebe,

um die in alleu Lagen, in

Thälern wie an Abhängen der
Berge gelegenen Villen, Do-
mainen etc. mit Wasser zu ver-

sorgen. Zahlreiche unter diesen Anlagen sind von der Firma
Adolph Pieper in Moers a. Rhein ausgefübrt worden.

V/inl-Motar von Al. Pieper ln Hoere a. Rh.

Mittheilungen

Delegirten - Versammlung des Verbandes deutscher
Architekten- und Ingenieur - Vereine zu Hannover am
18. u. 19. Augnst 1882.

Das lebhafte Interesse, welches die einzelnen — allerdings

in etwas überreicher Fülle — auf die Tages-Ordnung der dies-

jährigen Delegirten-Versammlung des Verbandes gesetzten Fragen
in der deutschen Fachgenossenschaft gefunden haben, ist in er-

freulicher Weise, nicht allein durch das Quantum der geleisteten

Arbeits-Thatigkeit, sondern auch durch die persönliche Tbeilnahme
an den beiden anstrengenden Berathungstagen dokumentirt worden.

Nur 2 von den 26. zum Verband» gehörigen Vereinen waren nicht

vertreten, während im übrigen 48 Abgeordnete, welche zusammen
76 Stimmen repräsentirten, dem Rufe des zeitigen Vorortes Folge
geleistet hatten. Die Berathungen, welche durch den mittels

Akklamation gewählten Hrn. Oberbau- und Geh. Regierungsrath

Funk aus Köln mit oft erprobter und bewährter Hingebung
geleitet wurden, fanden in dem zu diesem Behufe bereitwilligst

zur Disposition gestellten stattlichen Sitzung&saale des hannover-

schen Ständehauses statt. Das Resultat derselben wird demnächst
unserem Leserkreise durch die Veröffentlichung des Protokolle
unterbreitet werden; wir möchten jedoch nicht unterlassen, schon
jetzt mit Befriedigung zu konstatiren, dass sich in den vielfachen

zur Sprache gebrachten Erörterungen ein hoher Grad von Ein-
müthigkeit Uber die zur Zeit innerhalb der Facbgenossenschaft

herrschenden Anschauungen, Uber die Mittel und Wege, den
Einfluss des Verbandes in der Oeffentlickkeit zu der gebührenden
Geltung zu bringen, sowie überhaupt über die Nothwendigkeit, zu

zahlreichen brennenden Tagesfrageu in wirtschaftlicher, wissen-

schaftlicher oder sozialer Beziehung Stellung zu nehmen, heraus

finden liefs.

Im allgemeinen trat bei den verschiedenartigsten Veran-
lassungen das, auch wohl in den meisten Einzel-Vereinen bereits

aus Vereinen.

|

mehr oder minder eingehend erörterte Bedürfnis einer zweckeut-

|

sprechenden Modifikation der Verbands-Organisation zu
Tage. Die Schwerfälligkeit der geschäftlichen Erledigungen, die

I

Ueberhäufung der Einzel-Vereine mit Arbeits-Nummern und andere,

unseren Lesern wohl bekannte missliche, die gedeihliche Ent-
wickelung der Vcrbands-Thätigkeit störende Momente wurden in

den Rahmen der Diskussion gezogen und von den verschiedensten

Seiten beleuchtet. Bei der grofsen Tragweite dieser Angelegenheit
ist selbstverständlich die äufrerste Sorgfalt in der Behandlung
derselben geboten, und es konnte daher nicht überraschen, dass

die mehrfachen, in dieser Beziehung bereits formulirten Vor-
schläge zur wiederholten Erwägung und Vorberathung zurück
gestellt wurden, um demnächst in hoffentlich geklärterer Form auf
aer Tages-Ordnung der nächstjährigen Delegirten- Versammlung

! wieder zu erscheinen.

Der beharrlichen Ausdauer der Versammlung, welche sich an
beiden Siuungstagen nur je eine kurze, zur körperlichen Rekrea-
tion dringend nothwendige, sowie zur geselligen Annäherung der

Erschienenen sehr wünschonswerthe Erholung? - Pause gönnte, ist

es zu danken, dass das umfangreiche Arbeits-Programm in der

fest gesetzten Zeit im wesentlichen zur Erledigung gelangen konnte.

Das Gesammt- Resultat darf jedenfalls als ein sehr befriedigendes

bezeichnet werden, und es ist zu hoffen, dass die zahlreichen

Anregungen, welche in dem engeren Kreise der Delegirten so

viele hingebungsvolle Interpreten gefunden haben, in den weiteren

Schichten der Vereine Wurzel fassen und demnächst auch Früchte

zum Segen der Technik und der Techniker tragen werden.

Wir schliefsen diese kurzen vorläufigen Bemerkungen mit

der Notiz, dass zum Vorort für die Jahre 1888 und 1884 der

Württembergiscbe Verein für Baukunde und zum Ver-

sammlungs-Orte für den nächstjährigen Delegirtentag Frank

-

|
furt a. M. gewählt worden ist. — e. —

Vermischtes.
Ueber die Ursache der Sohäden am Dom zu Halber-

stadt schreibt uns in Folge unserer Bemerkung auf S. 380 ein

Fachmann aus der Provinz Sachsen:
-Schon bei der Restauration haben wir verschiedentlich

darüber gesprochen, dass eine so grofse Restauration für das so

alte Mauerwerk gefährlich werden könnte. Wr
ei»n ich nicht irre,

stand schon damals der nördliche Thurm nicht mehr im Loth.“

Es wird hiernach der zu Endo der 60 er und Anfang der
60er Jahre ausgeführte Herstellungs-Bau, den u. W. der damalige
Baumeister Kilburger als ausführender Techniker geleitet hat,

für die jetzt eingetretenen Schäden direkt verantwortlich gemacht.
Um so erwünschter wäre eine baldige Aufklärung des Sachver-

hältnisses von zuständiger Seite.

Vorbereitung amtlicher Maufaregeln zum Schutze der
Kunstdenkmaler in Preufsen. Der Hr. Minister der geist-

lichen, Unterrichts- etc. Angelegenheiten bat an die Ober -Präsi-

denten folgenden Erlass gerichtet:

„Es wird !>eabsichtigt
,
geeignete Maafsnahmen für die Er-

haltung der Kunstdenkmäler und Alterthümer im Wege
der Gesetzgebung vorzubereiten. Zu dem Zwecke ist es erwünscht,

zu erfahren, welche wissenschaftlichen Vereine in der dortigen

Provinz bestehen, deren Bestrebungen direkt oder indirekt auf
die Erforschung und Erhaltung der beweglichen und unbeweg-
lichen Denkmäler gerichtet sind. Zu diesen Denkmälern siud

Bauwerke jeder Art, als: Kirchen, Schlösser, mittelalterliche Be-

festigungen, Ruinen, prähistorische Denkmäler, z. B. Steingräber,

sodann auch Bilder,* Schnitzereien, Urnen, Münzen u. dergl.

zu rechnen.“

So erfreulich schon die Thatsache an sich erscheint, dass die

seitens des Verbandes bekanntlich seit geraumer Zeit vergeblich

angeregte Angelegenheit endlich in Fluss kommen soll, so er-

freulich ist es auch, dass nach vorstehendem Erlasse offenbar

eine Organisation geplant wird, nach welcher die amtlichen Organe
des Staats mit den freiwilligen Kräften, welche sich für jenes

Ziel interessiren, zusammen wirken sollen — eine Art des Vor-

gehens, die sich bekanntlich in anderen Ländern bereits aufs beste

bewährt hat. Wir glauben übrigens, dass man in dieser Hinsicht

nicht allein mit den bestehenden Vereinen zu rechnen hat,

sondern sind fest davon überzeugt, dass sich beim Iuslebenireten

einer solchen Organisation bald neue, erheblich zahlreichere und
thatkräftigero Vereinigungen für den in Rede stehenden Zweck
bildeo werden.

Dichtung von Zimmer - Thüren. Die gebräuchliche

Methode, klaflende Thüren dicht zu machen, besteht darin, dass

in dem Thürfutter Tucheggen resp. Holzleisten, oder in dem Falz

sogen. Luftzug- Verschluss -Zylinder befestigt werden.

Die primitive Tucheggen- Auskleidung eignet sich nur für

untergeordnete Quartiere, ist überdies fast unwirksam gegen

Zug. Die Wattenzylinder haben den Uebelstaud, dass, wenn man
sie so stark wählt, wie die am meisten klaffende Stelle der Thür
es erfordert, letztere meist nicht zugehen wird, weil an anderen

Stellen die Fuge geringere Weite besitzt. Die Ilolzverleistung

leidet daran, dass das Anpassen an die Thür niemals so genau be-

wirkt werden kann dass die Zngabsperning eine vollkommene ist ogle
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Fl«. 1.

Letzteres wird erzielt durch nachstehend beschriebene -kom*
|

bioirte Holz- und Zeugstoffverleietung“: Es wird eine Schwell-

leiste 1 ** hoch, 5 breit bearbeitet, welche auf der Oberkante
in 3 e« Breite nach der der Thür abgewaudtea Seite hin ahge-

wissert wird (Fig. 1, o). Diese
|

Leiste wird zunächst auf der 1 ,a
i

hohen Kante mit Banbend be-

leimt und mit etwa 4 langen

Drahtstiften derart auf die Thtlr-

schwelle d genagelt, dass die ver-

kleidete Seite genau dem ThOr-
rahmen sich ansehliefst, ohne aber

die Thür abzudrängen. Ferner*
weit werden zwei Leisten vou Thür-
höhe und eine von Thürbreite,

2 tn im Quadrat stark, geschnitten,

auf der einen Ecke stark ansge-

kehlt (Fig. 2, f>) und ebenfalls mit

Barcbend belegt. Zunächst wird

die obere Leiste an beiden Enden
auf die Gebrung geschnitteu

und gegen das Tbürfutter
genagelt, so dass die bekleidete

Seite gegen dieThflr zu liegen

kommt Alsdann werden die

beiden Längsleisten oben auf

Gehrung, unten stumpf (Fig. 1/)
ciugeschnitten und zuerst au
den am dichtesten schliefteodeu

Stellen der Thür, also in der

Schloss- und der Bändergegend
von der Hohlkehle aus gegen

das Futter d genagelt, so dass der Barch« nd au der Thür liegt

Jetzt biegt mau die Leisten genau entsprechend dem Tbürwuchs
und nagelt sie der übrigen Längen nach an. wobei ebenfalls darauf

an achten ist, dass die Thür an keiner Stelle durch zu strammes

Anbiegen abgedrängt wird. Nach vollendeter Vorleistung ist rings

herum ein zweiter Falz entstanden, au welchen, genaue Ausführung
voraus gesetzt, die Thür sich dicht anlehnt und der infolge der

Zeugbeleimung anfser der dadurch unterstützten Zugabsperrung
noch die Annehmlichkeit schafft, das Geräusch beim Zuwerfen

der Thür auf ein Minimun au beschränken. Bei Thüren in

besseren Wohnungen wird man den neuen Fall in der Farbe des

Futters streichen und er macht alsdann mit seiner tiefen Aus-

kehlung den Eindruck einer gefälligen, schon beim Bau vorge-

sehenen Einfassung. Die Auskehlung geschieht einmal des

besseren Aussehens halber und sodann tim eine grööere Biegsam-

keit der Leisten au erzielen, da eben hierauf in Verbindung mit

der Zugbeleimoog die gute Wirkung der ThOrendicbtung beruht.

Ernst Herzberg.

Verbesserung an sogen, rassischen Oefen. Die Kon-
struktion dieses Ofens, welcher beiläufig bemerkt in seinem Vater-

lande „holländischer“ Ofen heifst, ist Itekanutlicb folgende : Die

Heizgase durchstreichen die vertikalen Züge 1, 2, 3, 4, 5 und 6

der bcigefilgteu Skizzen und gelangen

aus 0 ins Rauchrohr; hierbei wird der

Heizeffekt des Brennmaterials nur
maugelbaft ausgeuiitzt, da: 1) der Bo-

den der Herzkammer, welcher für Holz-

feueruog, ohne Rost aus Ziegeln her-

gestellt ist, seine ganze Warme au die

unter liegenden Schichten ahgiebt

und 2) die Züge 1, 2, 3, 4, 5 und 6

nur durch die dem Zimmer zugekehr-
tim Seiten ihre Wärme dem Zimmer
mittheileu.

L'm eiuen grölseren Tbcil der er-

zeugten Wärme auszunutzeu, hat der

verstorbene Architekt S o b oU c h i k o f f

nachfolgend beschriebene Konstruktion

vorgc&cldagen.

Zwischen dem Boden der Heiz-

kaminer und dem Fundament de« Ofens
wird ein llublraum gebildet, in dem
er&terer auf hochkaut gestellte Zie-

gelu n ftmdtrt wird. Durch eine

Oellnung f> tritt die Zimmer) uft unter

den Hoden der Heizkatnmer, durch-

streicht den Raum zwischen den Zie-

geln a und steigt erwärm? durch die

üeffnung c nach oben. Um nun die Wärme der dom Zimmer
abgewendeteu Seiten der Züge auszumitwm, wird zwischen den-

selben ein Kanal vou etwa 40 •** Breite ausgespart, in welchen

die erwärmte Luft auB r einatrtmt, um durch die Wände der

Züge weiter erwärmt, durch zwei Soitcnkauäle ins Zimmer
auszutreten.

Man kann noch weiter geheu uud auch zwischen den
Zügen 3 und 2, 2 uud 1, 4 uud 5, & und G vier weitere Kanäle
aussparen, welche durch entsprechende Oeffuuugeu unten (Ober

dem Gewölbe der Heizkammer) die Zimmerluft empfangen, um die-

selbe oben dem Zimmer erwärmt mitzutheilen. Endlich muss

zwischen Wand und Ofen ein etwa 10 breiter Raum verbleib«,

damit die Zimmerluft alle Seiten des Ofens bespülen kann

Obgleich die Dimensionen und Herstellungskosten des r«.

änderten Ofens kaum höher werden, als die des gewöhnlich«,

wird der Effekt doch wesentlich gröfser; es muss aber trartt

werden, dass gröfste Genauigkeit bei der Herstellung erforder^h

ist, da bei leichtfertiger Arbeit leicht Rauch durch die Fugen ii

den Luftkanal d dringen nnd von dort ins Zimmer strömen kaaa

Um von der Sorgfalt des Ofensetzers nicht gar zu abhängir n
sein, ist es ratbsam, in den ausge&parten Luftkanal einen ent-

sprechenden Kasten aus dünnem Eisenblech zu vermauern und fo

erwärmte Luft durch zwei, an den Kaaten genietete Rletbrohn

ins Zimmer zu führen.

Verbindet man die Oeffnung f> durch ein unter dem Fuß-

boden gelegtes Rohr mit der aufseren Luft, so kann der Of«

auch als Ventilations-Ofen wirken. R. Tischbein.

Die bauliche Ausnutzung des Berliner Grandes uad

Bodens von Seiten der Grundstücks- Eigentümer ist Dich dm
Verwaltungsberichte des Kgl. Polizei - Präsidiums gegenwärtig so

weit gediehen, dass kaum in irgend einer Stadt Europa* so ritk

Menschen auf der gleichen RodendSehe zusammen gtdrisr

wohnet), wie es in Berlin der Fall ist Schon im Jahre 1*75.

wo auf 1 Einwohner G7,84 s* Grundfläche kamen, war selbst du

wegen der Dichte »einer Bevölkerung viel berufene Wien
Berlin bereits in dieser Beziehung überholt, obgleich jenes iopr

Neapel und Prag übertrifft Es giebt viele Stadtbezirke in Berk,

wo auf den Bewohner eine» Grundstücks noch nicht 14 Bodra-

fläcbe kommt, und einige, bei denen auf dieser Bodenfliche fast

2 Bewohner sich finden. Die Ergebnisse der Volkszählung ä«

Jahre» 1880 lassen eine Verbesserung dieser Verhältnisse nkii

erkennen, vielmehr kommen nach derselben tm ganzen durch-

schnittlich sogar nur 62 v« Bodeullächc auf den Kopf der Be-

völkerung Berlins. —

Der Architekt der Burg Hohenzollern. Mit Bezug suf

unsere Notiz in No. 65, S. 884 uns. BL wird um ein Komi-

tur-Bogen aus dem noch nicht zur Ausgabe gelangten Weit«:

-Hohenzollern. Beschreibung und Geschichte der Burg, v«

Dr. R. Graf Stillfried-Alcantara“ übersandt, io welchem folgedf

Stelle sich findet:

„So haben wir also in allen ihren HaupttbeQen die stattliekf

Burgveste betrachtet, welche an welthistorischer Stätte köoigtxk

prangt. Aber wer ist der Meister, wird der Leser fragen, der

diesen majestätischen Bau auf hohem Bergesgipfel errichtete, dtt

es verstand, diesem Monumente vergangener Jahrhunderte sott

die höhere Weihe der durchgeistigten Kunst des Mitteialten n
verleihen. Es war der geniale Stiller, der erste Architekt Seiner

Höchstseligen Majestät“.

Mär sieht, der Verstorbene, dem der Eifer verständnisslow

Lobhudler zu seinen sonstigen wohl verdienten Ehren auch dk&

den Lorbeer des Architekten aufs Grab legen wollte, bat in fc

fraglichen Angelegenheit ebenso klar wie bescheiden fest gntrilL

wem an erster Stelle das Verdienst au der Neugestaltung der Borj

Hohenzollern gebührt.

Konkurrenzen.
Eine aulserordentliohe Monate- Aufgabe des Archi-

tekten-Vereins zu Berlin cum 25. September 1882 betrifft «a

auf dem israelitischen Friedhöfe in Weibensee bei Berlin xa

errichtendes Erb - Begräbnis» für 7 Gräber in Form rin*?

Wandbekleidung. Die Baukosten sollen die Summe von &0W M
nicht überschreiten. Für den besten Entwurf wird ein Preis voc

500M ausgesetzt,

Konkurrenz für Entwürfe zu einem Muster -Theater

Nachdem in Veranlassung des BrandUnglücks am 12. Mai d. J

der Termin cur Einsendung der Entwürfe vorläufig anfgehob«

wurde, ist derselbe jetzt, wo die Rekonstruktion des Unter

nehmen» fest steht, auf don 30. Juni 1883 fest gesetzt worden.

Personal - Nachrichten.
Elaas a -Lothringen.

Ernannt: Der bisher mit den Geschäften des Kultur-

Ingenieurs in Colmar beauftr, Bmstr. Elsässer zum kais. Kultur-

lugenieur; gleichzeitig ist demselben die Stelle eines solchen fcr

den Bezirk Ober- Eisass mit dem Amtssitz io Colmar verliehen

worden. —
Bayern.

Der Abtb.-lng. Michael Eschcnbeck in Ingolstadt i*t i2

gleicher Amtseigenschaft zur General-Direktion der kgl. Verkehrt*

Anstalten (ßauabtheilung) berufen worden.

Preufsen.

Dem Ki$enh.- Bau- u. Betr.-lnsp. Röhn er in Berlin & <j*

Stelle eines stand, llilfearb. b. d. Betr.-Amte in Berlin iBeriic

Sommerfeld» uud dem KUenb.-Bau* u. Betr.-lnsp. Nicolassen

in Berlin die Verwaltg. der Bauinspcküon f. d. Strecke Berlin*

Neustrelitz (Nordbahn) übertragen worden.

I

*on Kru*l Tooclt« io ife(iin Piir dt« lUdakituu vr«il»ortlich K. K. U. Krltsch, lUriln. Druck; W, Hiimt Hottier hd ruck«r*l. S" 1'* 1
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|

verband deutscher Architekten- nnd Ingenieur -Vereine.

Protokoll der elften Abgeordneten-Versammlung zu Hannover.

Erste Sitzung am 18.

Eröffuung der Sitzung im Ständehau&e !>•/* Uhr.
Der zeitige Vorsitzende des Verbandes Ilr. Raurath Köhler-

Hannover schlägt zum Leiter der Verhandlungen Hru. Geh. Re-
gierungs-Uath Funk -Köln vor, welcher die Wahl aunimmt; zur
Führung des Protokolls wenlen ebenfalls durch Akklamation die

llrn. Ilavestadt und Walld bestimmt.

Die Feststellung der Präsenzliste ergiebt, dass 20 Vereine
durch Abgeordnete vertreteu sind, welche Zahl im Laufe des
Tages sich auf 24 erhöht.

Es sind vertreten:

1. l>er Berliner Architekten- Verein durch die Hm.
Bartels, Wolff, Köhne, Sarrazin, Bunge, Wallrf,
Ilavestadt, Hamei mit 10 Stimmen.

2. Der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Han-
nover durch die Hru. Köhler, Garbe, Keck, Schwe-
ring, Barkhausen mit 10 Stimmen.

8. Der Bayerische Architekten- n. Ingenieur- Verein
durch die Hrn. Schnorr v. ('arolsfeld, Lange, Ebcr-
mayer mit 0 Stimmen.

4. Der Sächsische Ingenieur- u. Architekleu-Verein
durch die Ilm. Baumaun, Fritzsche, Kahl mit 4
Stimmen.

5. Der Hamburger Architekten- u. Ingenier- Verein
durch die llrn. Reiche, Bubeudey, Krutisch mit

4 Stimmen.
0. Der Mittelrheinische Architekten- u. Ingenieur-

Verein durch Ilru. Marx mit 2 Stimmen.
7. Der W ttr ttembergische V erein für Baukuude durch

die Hm. Reinhardt, Dimler mit 4 Stimmen.
S. Der Architekten- und Ingenieur- Verein f. Xieder-

rheiu und Westfalen durch die Hm. Funk, StQbbeu
mit 4 Stimmen.

9. Der Architekten- u. Ingenieur- Verein zu Breslau
durch Hrn. Feiu mit 2 Stimmen.

10. Der SchleBwig-Holsteinische Architekten- und
Ingenieur- Verein durch Hm. Fr anzius mit 1 Stimme.

11. Der Ostpreufsischc Architekten- und Ingenieur-
Verein durch Hrn. Frühling mit 2 Stimmen.

12. Der Architekten- u. Ingenieur- Verein zu Kassel
durch Hm. Blanckeohorn mit 1 Stimme.

13. Der Architekten- u. In genieur- Verein zu Frank-
furt durch Hm. Schm ick init I Stimme.

14. Der Technische Verein zu Lübeck durch Hrn.

Rehdcr mit 1 Stimme.
15. Der Architekten- u. Ingenieur- Verein für F.lsass-

Lothringen durch Hrn. Scbübler, mit 1 Stimme.

16. Der Verein Leipziger Architekten durch Hrn.

Mothet mit 1 Stimme.
17. Der Architekten- n. Ingenieur-Verein zu Aacheu

durch Hrn. Intze mit 1 Stimme.
18. Der Braunschweiger Architekten- und Ingenieur-

Verein durch Hrn. Häseler mit 2 Stimmen.
19. Der Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Bremen

durch Hrn. Bücking mit 1 Stimme.
20. Der Badische Techniker-Verein durch Hrn. Bau-

mann mit 2 Stimmen.
21. Der Technische Verein zu Oldenburg durch Ilm.

Buresch mit 1 Stimme.
22. Der Westpreufsische Architekten - und Ingenieur-

Verein durch Hrn. Wen (lt mit 2 Stimmen.
23. Der Techniker-Verein zu Osnabrück durch Hrn.

Ifackländer mit 1 Stimme.
24. Der Architekten -Verein zu Dresden durch Hrn.

Giese mit 1 Stimme.
Im ganzen sind gegenwärtig 42 Abgeordnete mit 71 Stimmen

für 24 Vereine. (Krutisch- Hamburg ist Ersatzmann.

J

Uuvertreteu sind die Vereine zu Magdeburg und Görlitz.

Zu No. 1 der Tagesordnung
Rechnungs- Ablage für das Jahr 1881

ergiebt der Bericht des Hm. Barkhausen, dass dieselbe in

Einnahme mit 4158,53 M. und in Ausgabe von 2742 Jl eiuen

Ueberschuss von 1416,53 Jl aufweist; bezüglich des Verhältnis»-

malzig geringen Beitrages des Vereins zu Frankfurt a. M. giebt
Hr. Schmick aus den besonderen Verhältnissen dos Vereins eine
Erklärung. (Die Hrn. Kahl, BureBch und Fritzsche über-
nehmen die Revision der Rcchnungslage und wird dem Vorstände
am folgenden Tage Decbarge ertheilt.)

No. 2 der Tagesordnung.
Mitgliedcrzahl.

Die Zahl der Verbands - Mitglieder betrug Ende 1881 6679,
Ende 1882 6730, so dass eine Zunahme von 51 Mitgliedern wahr-

lind 10. Augaist 1882.

nehmhar ist, während die Zahl der Vereine unverändert dieselbe

blieb, nämlich 26.

No. 3 der Tagesordnung.
Das technische Vereiuswesen des Auslandes und die
aus demselben zu ziehende Nntzan weudung für die

technischen Verhältnisse.
Hr. Baurath Garbe referirt Namens des Vorstandes über

diejenigen Punkte, welche in den früher stattgehnbten Referaten
und den sonst eiogegangenen Berichten als besondere Auffassungen
oder Wünsche der einzelnen Vereine iu dieser Beziehung sich

darstcllen. Im wesentlichen sind es 11 Punkto, die sich aus
dem grofsen und umfangreichen Material heraus schälen lassen;

es sind dies:

1) Wahl eines ständigen Vororts (Vorschlag von Breslau und
Köln), wobei Breslau Berlin vorschlägt.

2) Anstellung eines Technikers als Sekretär des Verbandes
(Breslau, Köln).

3) Errichtung einer Verbands-Bibliothek.

4) Aufnahme verdienter Nicht -Techniker als ordentliche

Mitglieder.

6)

Einrichtung eines Ehrengerichts zur Hebung dcB Ehrgefühls
und zur besseren Wahrung der Interessen des gesammten Faches.

6) Ernennung von nach Fächern getrennten Spezial - Kom-
missionen zur Bearbeitung von Fachfragen.

7) Schnellere Publikation, sowie Verbreitung der Vereins- und
Verbands-Verhandlungen an alle Mitglieder, statt nur an die Vereine.

8) Einschränkung der Zahl der zu bearbeitenden Yerbands-
Frageu.

9) Erweckung eines allgemeinen Interesses für Fachangelegen-
heiten durch Veroffeutlichung populärer Aufsätze über technische
Fragen in der politischen Presse.

10) Beschränkung der Vorstaudschaft eines und desselben

Mitgliedes in einem Vereine auf 3 — 4 Jahre.

11) Theilung der Mitglieder iu stimmberechtigte und nicht

stimmberechtigte.

Der Vorschlag, dieses ausgedehnte Material als Referat in

die Vereine zu verweisen, wird nach längerer Debatte nicht ge-

nehmigt; vielmehr gelangt man nach den Auseinandersetzungen
der llrn. Funk, Fein, Garbe, Schwering, Buresch,
Sarrazin und Wall»1 schliefslich zu der Ansicht, es sei eine
generelle Diskussion vorzunehmeu, welche dem Hannover-
schen Verein bei Bearbeitung dieser Punkte zu einem Referat

an die Vereine als Anhaltepunkt dienen könne. Bei der weit-

greifenden Bedeutung der einzelnen Vorschläge, welche eine

Aenderung des Verbands- Statuts involviren, können ohnedies
bindende Beschlüsse schon nach der Geschäfts -Ordnung nicht

gefasst werden. Zunächst wird hiernach die Frage, ob:

1) der Vorschlag eines ständigen Vororts des Verbandes
den Vereinen zur weiteren Behandlung vorgelegt werden soll,

abgelehnt, nachdem sich der Hannoversche Verein ebenfalls

dagegen ausgesprochen.

2) Punkt 2 betrifft die Anstellung eines Technikers als Ver-
bands-Sekretär, welcher gleichzeitig Redakteur eines eveut. Ver-
bands-Organes und ebenso Verwalter der Bibliothek sein soll.

I»er Hannoversche Verein ist in gewissem Sinne dafür, dass ein
Techniker im Nebenamt eine solche Stelle bekleidet, zumal jetzt

bereits 1000 .// jährlich dafür im Etat angesetzt seien; auf
Anfrage des 11m. Reiche bestätigt Ilr. Garbe, dass dabei die

Beibehaltung der jeizigeu Organisation voraus gesetzt sei. Nach-

dem Hr. Fein noch sich dahin geäufsert, dass er die Anstelluug

eines solchen Sekretärs im Hauptamte für nothwendig halte,

wird nach kurzer Auseinandersetzung auch diese ganze Frage
abgelehnt.

3) Der Vorschlag der Einrichtung einer Verbands-Biblio-
thek ist durch den Beschluss zu Punkt 1 erledigt

4) Auch die Frage, ob Mäuner, welche Verdienste um
den Verband haben, oder welche vermöge ihrer Stellung

Einfluss auf die Hebung des Faches haben können, als Mitglie-

der aufzunehmen seien, wird den Vereinen überlassen um! von
der wetteren Behandlung durch dcu Verband einstimmig ausge-

schlossen.

5) Die Einrichtung eines Ehrengerichts wird nicht be-

fürwortet und zieht Hr. Fein den betr. Antrag des Breslauer

Vereins zurück mit Rücksicht auf die Ablehnung des Punktes 1

dieser Vorschläge.

6) Spezial - Kommissionen für einzelne Fachfragen zu er-

nennen, wird einstimmig abgelehnt, da die Vereine thatsachlich

bereits in diesem Sinne vorgehen.

7) Die schnellere und weitere Verbreiterung der Verbands-
schriftstucke, Verhandlungen u. s. w. wird als geeignet gefunden

;

das Interesse mehr wie bisher auzuregen, kann aber unter Um-
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ständen erhebliche Kosten verursachen. Der Hannoversche Ver-

ein will die Regelung derselben nach Maaßgabe der Kosten

jedesmal dem Vorstände ütiorlassen
;

Hr. Stubben bittet, bei

weiteren Verhandlungen der l'ublikationsfrage wieder auf den

ständigen Sekretär zurück zu kommen. Die Erwägung der

Frage wird den F.iuzelvereinen empfohlen.

8) Eine thunlicbste Beschränkung der Zahl der zur Behand-

lung zu stellenden Fragen wird stillschweigend als wünschenswert!]

anerkannt

9) Die Veröffentlichung populärer Aufsätze und ein engerer

Anschluss an die politische Presse wird ebenfalls von dem refe-

rirenden Vorstande empfohlen.

10) Der Antrag, dass in den Einzelvereinen ein Mitglied

nicht länger als 3 bis 4 Jahre den Vorsitz führe, wird den Ver-

einen überlassen, da es sich dabei in der Kegel um ganz lokale

Iuteressen handele, die den Interessen des Verbandes fern liegen.

11) Die nur von dem Vereine zu Osnabrück und auch von

diesem nur beschränkt vorgeschlagene Theilung der Mitglieder in

stimmberechtigte, und nicht stimmberechtigte wird einstimmig

abgelehnt.

Hiermit wird die Frage Ober das technische Vereinswesen

des Auslandes und dessen Nutzanwendung auf deutsche Verhält-

nisse als erledigt betrachtet und nur die Frage über die

schnellere und weitere Verbreitung von Verhandlungen etc. zur

ferneren Behandlung in deu Vereinen zugelassen.

No. 4 der Tagesordnung.

Zivilrechtliche Verantwortlichkeit der Architekten
und Ingenieure.

Referent Hr. Buben dey (Hamburg).
Diese Frage konnte auf der letzten Delegirten-Versammlung

in Danzig nicht erledigt werden.

Der Hamburger Verein stellt zur Frage 4 die .Aufstellung !

eines Vertragsentwurfs zwischen Bauherren und Architekten“ binnen 1

Jahresfrist in Aussicht, glaubt dagegen die Denkschrift wegen der

zivilrechtlichen Haftbarkeit der Architekten und Ingenieure erst

innerhalb 2 Jahren in Aussicht stellen zu können.

Hr. Schwering bittet, insbesondere in Rücksicht auf den
Punkt 16 der Tagesordnung (Mitarbeit des Verbandes bei der

Ausarbeitung des Deutschen Zivilgesetzbuchs) um Festsetzung

eines kürzeren Termins, der jedoch von dem Referenten als

nicht abkflrzbar bezeichnet wird.

Hr. Ilamel will die Frage ad 16 der Tagesordnung ganz
von der Tagesordnung absetzen, resp. auf mindestens 5 Jahre

vertagen.

Hr. Schwering empfiehlt dagegen die weitere Bearbeitung

dieser Frage.

Hr. Dr. Mothes schliefst sich dem Anträge Schwering an,

damit es nicht mit dieser Krage gehe, wie mit der Frage des

geistigen Eigenthumsrechts, die zufolge der Vertagung der Frage
ohne das Hinzuthun der Architekten, zu gunBten der Buchhändler
schlief*) ich erledigt sei.

Hr. Reiche (Hamburg) glaubt einen Termin von 2 Jahren

als ausreichend und hierdurch gleichfalls in der Lage zu sein,

dem Anträge Mothes zu entsprechen.

Hr. Mothes schlägt zur Entlastung des Hamburger Vereins !

einen Korrefereuteu vor.

Hr. Fein (Breslau) plädirt gleichfalls für Absetzung der
Frage ad 16 der Tagesordnung; will dagegen den Hamburger
Verein kommittiren, diese Frage im Auge zu behalten und s. Z.

der Delegirten-Versammlung vot zulegen. Hr. Schwering (Hannover)
wünscht, dass der Hamburger Verein das Mandat weiter führe.

Die Ausarbeitung der Denkschrift dürfe nicht unterbleiben. Von der
Festsetzung eines Termins soll dagegen Abstand genommen werden.

Hr. Bure sch (Oldenburg) schliefst Bich dem letzteren Anträge
Schwering an.

Hr. Ref. Bubetidev (Hamburg) erklärt sich bereit, im Sinne
des Schweringschen Antrages weiter zu arl>eiten.

Es liegen schließlich folgende Anträge vor:

a) Antrag Ilamel (Berlin): „Die Frage 16 auf & Jahre von
der Tagesordnung abzusetzen“.

b) Der Antrag Fein (Breslau):

1) Der Hamburger Verein wird beauftragt, den Entwurf
für den Kontrakt zwischen Bauherren und Ausführen-
deu baldigst vorzulegen und denselben als besondere
Frage auf die Tagesordnung setzen zu lassen.

2) ln Beziehung auf die Mitatbeit an dem Zivilgesetzbuch

wird der Ilambuiger Verein beauftragt, sich mit der
betr. Kommission in Verbindung zu setzen und ermäch-
tigt, die Frage wieder auf die Tagesordnung zu setzen,

sobald er es für angemessen halt

c) Antrag Sc hü hier (Strafsburg): „Die Delegirten-Ver&amm-
lung beschließt, nachdem sie Kenntnis« von der Erklärung
des Hamburger Vereins genommen, den Punkt 4 auf der
Tagesordnung zu Massen“,

d) Antrag .Schwering (Hannover): „Der Hamburger Verein
wild ersucht, die Frage weiter zu behandeln und die Ver-
tragsentwürfe, sowie die Denkschrift bald möglichst zur
Diskussion in den Einxelvcreinen fertig zu stellen.

Hr. Hamei zieht seinen Antrag a zurück.

Es wird demnächst zur Abstimmung geschritten und wird
der Antrag Feiu mit 41 gegen 29 Stimmen angenommen.

Damit sind die Anträge c und d erledigt.

No 5. der Tagesordnung.

Ausfüllung der mit der Denkschrift Ober die Ver-

öffentlichung der bedeutenderen Bauten Deutschland}
mitgetheilten Tabellen.

Hr. Oarbe berichtet, dass die bezüglichen Anträge an dir

Reirhsregierung abgelebt]! worden seien, das dagegen der prenüi-

sehe Minister der öffentlichen Arbeiten die Verwendung d-r

Tal>ellen zugesagt habe, falls dieselben durch Grundrisse i.^i

andere Zusätze erweitert werden könnten. Mit Rücksicht daran!

dass gerade der Münchener Verein, welcher das meiste Maii-rui

liefert, sich hiergegen ausspricht, wurde empfohlen, die betreffen-

den Tabellen dem preuß. Minister der öffentlichen Arbeiten zur

Verwendung in der vorliegenden Form zugehen zu lawn.

anderenfalls aber deu früheren in Danzig gefassten Beschlüße]

entsprechend die selbstständige Veröffentlichung durch einen Buch-

händler anzubahnen.

No fl. der Tagesordnung.

Druckhöhen- Verlust in geschlossenen Rohrleitungen.

Referent Hr. Bubendey, Hamburg, legt ein ausgear-

beitotes Referat vor. Der darin enthaltene Schlussantrag «ri

einstimmig angenommen.
Es ist wünschenswert!], dass ferner noch Untersuchung^

über die Abnahme der Leitungsfähigkeit der Rohrleitungen ja-

gestellt werden. Der Hamburger Architekten- und Ingenieur-

Verein wird beauftragt, bis zuin 1. Dezember Vorschläge für eine

einheitliche Methode dieser Versuche zu bearbeiten und d«
übrigen Vereinen zur Kritik vorzulegen. Die Kritiken sind b
zum 1. April 1883 dem Hamburger Verein eiuzuscuden, nud hc

derselbe alsdann in der nächsten Abgeordneten • Versanmletg

über den Gegenstand zu berichten.

No 7. der Tagesordnung.

Verhältnisse der Sachverständigen nach den Reich*
J ustizgesetzen.

Referent Hr. Bubendey, Hamburg, legt ein atngearbeitttei

Referat vor, nach dessen Verlesung derselbe sich namens ikt

Hamburger-Vereins bereit erklärt, die Frage weiter zu verfolg**«,

voraus gesetzt, dass von der Festsetzung eines bestimmten Teno»
Abstand genommen wird.

Letzterem Anträge giebt die Versammlung einstimmig flirr

Zustimmung.
Auf Anregung des Hrn. Fein erklärt Hr, Bubendey ski

namens des Hamburger Vereins ferner bereit, bei zukünftig rt*J

eingelieferten unvollständigen Mittheilungen dieselben dem be-

treffenden Vereine unter Angabe der Lücken zur Vervollstandigiuit

zurück zu senden.

Xo. 8 wurde mit Rücksicht auf deu noch nicht anwesend?:

Korreferenten vorläufig abgesetzL

Xo. 9 und 10 desgleichen.

No. 11 der Tagesordnung.

Verschwendung der Arbeit bei Konkurrenzen.
Hr. Reiche rpferirt für den Hamburger Verein. Die metoa

Vereine sind der Meinung, dass eine Verschwendung an Arbeits-

kraft nur ausnahmsweise eintrete; im allgemeinen erhält man wohl

diesen Eindruck, weil sich die Leistungsfähigkeit der Architekt*-

bedeutend gehoben; die Versuchung zu größerem Aufwand« wenk

aber dann noch begünstigt durch den herrschenden Mangel j:

Arbeit. Im wesentlichen geht hervor, dass die Forderungen ttni

Arbeiten übertrieben werden:

a) Seitens der Bauherren durch zu grofse Anforderung *s

Unkenntnis«;
b) durch die Architekten selbst, welche zu viel liefere;

c) durch die Preisrichter, welche zu viel zulassen.

Hauptsächlich gehen die Wünsche dahin, dass man den Kon-

kurrenten zu Hülfe komme, sei es durch Erhöhung der Frei*

scharfe Abfassung des Programms, möglichste Beschränkung de*

Maarsstabes und bei bestimmten Aufgaben durch eine Vor-

koukurrenz.

Hr. Stubben als Korreferent wünscht unter Zustimmung m
dem Hamburger Referate noch den Ausschluss aller zu viel Be-

lieferten Blätter und erwähnt die eventuelle Zulässigkeit der Be

theiligung der Konkurrenten selbst an der Beurtheilung.

llr. Mothes macht einige Mitteilungen Uber die Steilung

der deutschen Kunstgeuosscnschaft zu dieser Frage und wünschi.

dass das Programm wie ein Vertrag gesetzliche Geltung er-

langen solle.

Hr. Runge will die Frage einer Kommission überweis*“-

während Hr. llavcstadt die Entscheidung durch den jetzig«

Delcgirtcntag befürwortet. Nach längeren Verband]ungun w»
folgendes zum Beschluss erhoben

:
„Die Referate werden

Kommission von 3 Mitgliedern überwiesen, welche eine Vorn-
über die Vervollständigung der bisherigen Konkurrenz-Nonnen »

v

zuarbeiten und dabei insbesondere zu berücksichtigen hat, da.}

a) die Maaßstäbe, graphischen und zeichnerischen Erfor*

nisse genauer als bisher zu präzistren und in der Regel auf“"

für Skizzen erforderliche Maaß zu beschränken 6inu;

b) die über das verlangte Maaß hinaus gelieferten P^
stücke von der Beurtheilung ausgeschlossen werden. (Ilr. *'

.

bittet hierzu in das Protokoll seinen abgclchnteu Anm ^ 4
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nehmen, dass solche Projektstudie ausnahmsweise zugelasscn

werde« könnten);

c) das Programm von den Preisrichtern in der Regel mit
unterzeichnet wird;

Die Kommission hat ferner auf Grund der Vereinsgutachten
zu erwähnen:

d) in welchen Fällen und in welcher Weise eine Vorkonkurrenz,

AUZEITUNG.

c) ob und in wie fern eine Theiluahrne der Konkurrenten
an der Hcurtheilung zu empfehlen ist. Die Wahl einer Kom-
mission von filnf Mitgliedern, unter denen zu gemeinsamer He-
rathung des Materials Architekten und Ingenieure vertreten seiu

sollen, wird auf den Sonnabend vertagt.

(ttchlum folgt )

Zur Erhaltung und Wiederherstellung des Heidelberger Schlosses.

Unserem Berichte über die z. Z. tagende Verbands-Ver-

sammlung in Hannover vorgreifend, theilen wir nachstehend

den Wortlaut eines Beschlusses mit, welcher in der letzten

Plenar - Sitzang der Versammlung am 23. August d. J. zur

einstimmigen Annahme gelangte:

„Die zu Hannover tagende V. General-Versammlung des

Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine fühlt

sich berufen, dem deutschen Volke die Erhaltung und
theil weise Herstellung des Heidelberger Schlosses
als eine Ehrenpflicht ans Herz zu legen.

Neben den erhabenen Werken kirchlicher Baukunst be-

sitzen wir keine bedeutsameren Zeugen der alten Macht und
Gröfso unseres Vaterlandes, der alten Blütlic unseres Kunst

-

vennögeris, als die stolzen Schlösser, mit denen einst die

Baufreudigkeit deutscher Fürsten das Land geschmückt hat.

Seitdem wir ihren Werth wieder erkannt haben, sind wir mit

Recht bemüht, auch diesen kostbaren Besitz uns zu sichern,

die Unbilden, welche eine verständnislose Zeit jenen Bauten

zugefügt hat, wieder gut za machen und sie dem Volke in

alter Schönheit vor Augen zu führen.

Schon sind verschiedene der großartigen Fürstenschlösser

des Mittelalters der Vergessenheit und dem Untergänge ent-

rissen worden. Die Kaiserpfalz zu Goslar ist wieder erstanden,

die Albrechtsburg zu Meilsen glänzt in neuer Pracht und so eben

hat sich der preußische Staat angeechickt, das gewaltigste

Bauwerk des deutschen Nordens, das Schloss der Hochmeister
’

zu Marienburg, in würdiger Weise wieder hersteilen zu lassen.

Aber noch liegt im Süden des Vaterlandes der Bau in

Trümmern, welchen wir als die glänzendste Schöpfung der

deutschen Renaissance-Baukunst rühmen: das Residcnzschloss

der pfälzischen Kurfürsten zu Heidelberg. Als eine viel be-

wunderte Ruine geht es — in seinem jetzigen Zustand schwer

zu schützen — allmählichem Verfall entgegen und es fehlt

nicht an Stimmen, welche befürworten, es diesem Schicksal

zu überlassen, um nur die malerische Schönheit des Ortes

nicht zu beeinträchtigen.

Die letztere wird jedoch nicht gestört, sondern im Gcgen-

thcil gefördert werden, wenn aus den Trümmern der Gesammt-
Anlage die künstlerisch werthvollsten Theile derselben — in

erster Linie der Otto-Heinrichs- und der Friedrichs-Bau —
in ihrer ursprünglichen Herrlichkeit sich erheben. Nur um
die Wiederherstellung dieser Theile kann es sich handeln

:

eine solche aber erscheint um so mehr als eine gebieterische

Xothwendigkeit, als cs nur durch eine Ergänzung ihres ge-

summten baulichen Organismus gelingen kann, sie der Nach-
welt zu erhalten und weil nur in der Vollendung, welche die

i Künstler dereinst diesen ihren Werken gegeben haben, die

ganze Schönheit und der volle Werth derselben zum Ausdrucke
gelangen wird.

Diese Kleinode deutscher Baukunst zu retten und sie in

ihrer Neugestaltung zu einem Denkmale der wieder gewonne-
nen Macht und Gröfso des Vaterlandes, des wieder erwachten

Kunstsinns unserer Nation zu weihen, eischeint als eine Pflicht

des gesaramten deutschen Volkes, weil es eine dem
gesamraten Deutschland in der Zeit seiner tiefsten Ohnmacht
zugefügte Schmach war, dass feindlicher Ucbermuth den
kunstgeschmückten Fürstensitz frevelhaft zerstöreu durfte.

Die V. General-Versammlung des Verbandes deutscher

Architekten- und Ingenieur-Vereine glaubt zunächst ihre Auf-

gabe erfüllt zu haben, wenn sic aufs eindringlichste an diese

!

Ehrenpflicht erinnerte. In welcher Weise eine solche Wieder-

herstellung des Heidelberger Schlosses einzuleiten uud wie die

werkthätige Thcilnahme des deutschen Volkes für dieselbe za

gewinnen sei, überlässt sie mit vollstem Vertrauen der Initia-

tive der Grofsherzoglich Badischen Regierung, deren treuer

Fürsorge es allein zu dauken ist, dass dem gänzlichen Verfall

des Bauwerks bisher nach Möglichkeit gesteuert wurde.

Sio hat mit Freude von den Schritten Kenntniss ge-

nommen. welche bereits von anderer Seite in gleichem Sinuc
— vorläufig zur Herbeiführung einer gründlichen fachmän-

1 nisclien Untersuchung des Bauwerks und zur Aufstellung eines

Restaurations-Entwurfs — geschehen sind und sie ersucht den
Vorstand des Verbandes, so weit es in seiner Macht steht,

diese Schritte aufs wärmste Unterstufen zu wollen.“

Die V. General-Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu Hannover

vom 20. bis 24. August 1882.

L Allgemeines. Der änXsere Vorlauf der Versammlung.

Nicht ohne eine gewisse Spannung haben alle diejenigen,

denen der Verband und die Pflege des fachgenosscnschaftlichen

Lebens unter der Gesammtheit der deutschen Architekten und

Ingenieure am Herzen liegt, der V. nach Hannover berufenen

General-Versammlung des Verbandes entgegen gesehen. Der
Besuch der 4 vorher gehenden Versammlungen ist bekannt-

lich stetig und zuletzt in erschreckendem Maafse — von

826 Theilnelimern in Berlin (74) auf 617 in München (76),

582 in Dresden (78) und 327 in Wiesbaden (80)— gesunken.

Wird, so musste man sich fragen, das Interesse für die Ver-

bands-Versammlungen auch diesmal eine weitere Abnahme
zeigen, was mit Xothwendigkeit auf einen Uebelstand im Or-

ganismus des Verbandes schliefsen liefse — oder werden wir

einen Aufschwung jenes Interesses erleben und danach an-

nehmen können, dass der bisherige Rückgang desselben uur

vorüber gebenden Ursachen entsprang? —
Wohl durfte man von der W’ahl des Versammlungsorts

das Beste hoffen. War doch von der in diesen Tagen viel

erwähnten XIII. Wanderversammluug deutscher Architekten

und Ingenieure, die 1862 — also vor genau 20 Jahren —
zu Hannover tagte, ein ähnlicher Aufschwung für jene als

Vorläufer unseres heutigen Verhandslcbcns zu betrachtenden

Fachkongressc ausgegangen. Uud die Anziehungskraft der

Stadt — des Sitzes einer zahlreich besuchten technischen

Lehrstätte und einer eigenartig entwickelten blühenden Archi-

tckturschole — die Machtfülle des hiesigen Architekten- und
lugcnieur-Vereins — des zweiten im Verbände — sie sind

heut wahrlich nicht geringer als damals!

Leider sind diese Hoffnungen nicht erfüllt worden.

Die am dritten Versammlungstage ausgegebene Liste weist

iusgesammt 345 Theiluehmer auf — der absoluten Ziffer

nach ein weuig mehr als in Wiesbaden, in Anbetracht der

so eben berührten Verhältnisse aber ohne Zweifel eine Zahl,

die ein weiteres Abwärtssteigen anzeigt und um nahezu die

Hälfte geringer ist, als diejenige der Architekten und In-

genieure, die vor 20 Jahren in Hannover sich zusammen fan-

den. Vorbehaltlich einer genaueren Statistik, zu der die dies-

maligen Erhebungen des Vororts wiederum das Material ge-

i

liefert haben, theilen wir mit, dass von diesen 345 Mitgliedern

etwa die Hälfte (173) der Provinz Hannover angehörten. Aus
Süddeutscliland waren 37 — darunter allein aus Bayern 16
— Tlicilnehmer anwesend, aus den Hansestädten 17, aas

dem Königreich Sachsen 29. Dagegen war das gesammte
Ostdeutschland jenseits der Elbe (excl. Dresden und Magde-

burg! insgesammt durch 28 Personen beiheiligt und unter

diesen glänzte die nur um eine 4-stündige Eisenbahnfahrt

entfernte deutsche Hauptstadt, deren aus 750 einheimischen

Mitgliedern bestehender Verein ex officio allein 8 Abgeord-

nete zu der vorher gehenden Delcgirten-Vcrsammlung entsendet

hatte, durch ganze 12 Vertreter! Etwas günstiger als in

Wiesbaden war das Verhältnis der dem Verbände Angehöri-

gen* Mitglieder der Versammlung zu den Gästen, die diesmal

etwa 14% der Gesammtzahl (gegen 21% in Wiesbaden) be-

trugen und etwa zur Hälfte aus Fabrikanten, also doch wohl

i überwiegend aus Technikern bestanden. Die schon in Wies-

baden erhobeue, damals etwas missliebig nufgenommene Klage,

dass in noch stärkerem Maafse, als die ßesuehsziffor im

|

ganzen, die Betheiligung der durch ihre öffentliche Stellung

uud ihre allgemein anerkannten Fachleistungen hervor ragen-
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den Techniker ahgenommen habe, müssen wir leider auch

diesmal wiederholen. Wäre es doch allein eine stattliche

Liste, wenn man die bezüglichen Mitglieder des hannover-

schen Vereins, deren Anwesenheit vergeblich erwartet wurde,

zusammen zählen wollte!

Doch beschliefsen wir diese melancholisch klingenden

Betrachtungen, aus deren Inhalt wir bei einer späteren Gelegen-

heit noch einige Schlussfolgerungen zu ziehen versuchen werden

und wenden wir uns einem erfreulicheren Thema, der kurzen

Schilderung des thatsächlichcn Verlaufs der Versammlung, zu.

Erfreulicher, weil wir hier berichten können, dass trotz des

schwachen Besuchs, trotz der fast andauernden Ungunst des

Wetters sowohl der ernste geschäftliche wie der heitere ge-

sellige Thcil des Festes in keiner Weise hinter dem zurück

stand, was die voran gehenden Verbands-Versammlungen ge-

boten haben.

Eines Eingehens auf die Eigenart des Festortes, welcher

dieses Gelingen wohl in erster Linie zu danken ist, be-

darf es an dieser Stelle nicht. Haben wir doch für unser

Thcil, so lange die Deutsche Bauzcitung bestellt, stets einen

hoben Werth darauf gelegt, Beziehungen zu Hannover
und seiner Architekturscliule zu pflegen und das in so

vielen Beziehungen als musterhaft zu betrachtende Streben

und Wirken der dortigen Fachkreise anderen bekannt zu

machen. Wiederholt haben wir, insbesondere im Laufe

der letzten Jahre — bei der Jubelfeier des Architekten- und
Ingenieur - Vereins i. J. 1876, bei der Provinzial - Gewerbe-
Ausstellung i. J. 1878, bei der Einweihung des neuen Sitzes

derteebn. Hochschule i. J. 1879, sowie bei der 50jähr. Jubel-

feier der techn. Hochschule i. J. 1881 — Gelegenheit gehabt,

über hannoversche Feste zu berichten und der kaum zu Ober-

treffenden Kunst, die in Bezog auf Anordnung derselben gleich-

mäfsig entwickelt wurde, begeisterte Ixiblieder zu singen.

In einem wesentlichen Punkte allerdings stand das dies-

malige Fest jenen so eben genannten noch voran: in der

Beschaffenheit des Fest- und Versamm lungs- Lok als,

welches den Schauplatz der Eröffoungs - Feier bildete und
während der folgenden Tage als Stätte der Plenar- und Ab-
tbeilungs-Sitzungen diente. In hochherziger Gastlichkeit halten

die Väter der Stadt Hannover die so eben erst fertig ge-

stellten, von der Meisterhand des Maler Schaper stilvoll

ausgemalten Säle ihres alten, durch ßaurath Hase restaurirten

Rathhauses für diesen Zweck zur Verfügung gestellt und es

ist wohl keine Frage, dass der Eindruck dieser herrlichen

Räume zu der Stimmung, welche die Gesellschaft beseelte und
damit zu dem Gelingen der Versammlung mächtig beige
tragen bat.

Aufs glücklichste war die am Abende des 20. Augnst
statttindende Eröffnungsfeier, bei welcher die anwesenden
deutschen Architekten und Ingenieure von der Stadt Hannover

! hegrüsst und als Gäste bewirthet wurden, derart inszenin
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worden, dass sie zugleich dem grofsen Publikum einen Genus

darbot, unserer Versammlung also von vorn herein eine sehr

willkommene Popularität verschaffte. Von einem mit grt&en

Laubgewinden und Flaggen geschmückten MastengerHst um-

negt. erstrahlte das Rathhaus während des ganzen Festabend?

in einer geschmackvoll angeordneten Illumination von Gas-

flammen und bunten Lämpchen, der sich von Zeit zo Zeit

! bengalische Flammen gesellten, welche die gegenüber liegende

Marktkirche, den neuen Marktbrunnen und die von den Be-

wohnern gleichfalls illuniiuirten alten Häuser der beiden an-

deren Marktseiten mit faibigem Lichte übergossen. Dazn

liefe ein Militär- Musikchor, das zur Wonne der Festgenosseu

|

nicht innerhalb der Säle, sondern unter den offenen Fenstere

i
derselben, im Freien Aufstellung genommen batte, fast un-

j

unterbrochen seine schmetternden Weisen ertönen.

Während so der alte Marktplatz Hannovers und sein*

Umgehungen von einer nach Tausenden zählenden jubelnden

und wogenden Menschenmengen dicht erfüllt waren, batten

sich an den in den oberen Sälen des Rathhauses aufge-

schlageneti Festtafeln allmählich Wirthe und Gäste, Herr»

und Damen an eiuander gereiht und es entwickelte sich bä

einer vorzüglichen materiellen Verpflegung das rege fröhliche

Leben eines derartigen ßegrüfsungs-Abends, an dem alte und

neue Freunde in stetem Wechsel sich suchen und fanden.

Hr. Senator Culemann als augenblickliches Oberhaupt der

ihres Stadldirektors seit kurzem beraubten Gemeinde, sowie

Hr. Senator Bube sprachen herzliche zündende Worte d«
1 Willkommens, auf die Hr. Direktor Emil Lange von Mönchen

im Namen der auswärtigen Gäste, Hr. Baurath Prof. Kühler

im Namen des hannoverschen Vereins erwiederten. Dass e
neben den allgemeinen Empfindungen der Freude und de

Dankes hierbei noch besonders zum Ausdruck kam , wie die

j

Erhaltung und Wiedelherstellung des vor 20 Jahren bereit*

!
zum Abbruch bestimmten Rathhauses wesentlich auf die An-

regung and Fürbitte zurück zu führen sei, welche damals die

XIII. Waudcrvers&mmlung deutscher Architekten und Ingenieure

geäufserst hatte und wie in bedeutsamer Weise nunmehr ix

Nachfolgerin jener Versammlung den prachtvollen Fesfr&uroen

des Hauses gleichsam die Weihe gebe, mag kurz berror

gehoben sein.

Das mit Rücksicht auf den malerischen Schmuck der

letzteren nur zu gerechtfertigte, übrigens in denkbar zartester

Form kund gegebene Verbot des Rauchens machte der

I

Zusammenkunft früher ein Eudc, als sonst wohl geschehe:
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wäre; ihre Fortsetzung nahm sie zum Theil in den unteren

Gelassen des Hauses, zum Theil an der alten Stätte des ewig

jungen hannoverschen Frohsinns, in den gastlich geöffnete)

Räumen des Künstlervereins.

{FartMtzuoc folgt)

Die bayerische Landes -Industrie- Gewerbe- und Kunst- Ausstellung in Nürnberg 1882.
TFnTtfrtxBDg.)

III. AuMtclhing <l«r CiMBhwhB-Vwwaltuat
:
(V«ih«ltnwMca).— nutclIaagdcrSudl

Krff«li*b«irK- — K*rlilicl>f* HtMuiiickwvti'd.

Wenn auch theilweise von ganz anderer Art, so doch nicht

weniger umfangreich als die im letzten Artikel besprochene Aus
Stellung des Ministeriums des Innern sind die Ausstellungen,
welche von der General-Direktion der kgl. bayer. Ver-
kehrsanstalten beschafft wurden. Angesichts der beträcht-

lichen Stoffmenge sehen wir uns auf den Versuch beschränkt,

nur der Spezial-Ausstellung der Kisenbah n-Ahtheilung mit einer

gedrängten Vorführung in noihdürftiger Weise gerecht zu werden.
Bayerns Eisenbahnnetz hatte am Schluss des Jahres 1881

eine Gesammtlänge von 4 233,8 s», wovon 3 819,3 •"» im Vollbetrieb

und 414,6 k™ im Sekundärbetrieb stAnden; 70,9 k™ Kalincu be-
finden sich zur Zeit im Hau, während für 57,6 k“ die Hausummen
zwar bewilligt sind, ohne aber dass die Hauten bereits in Angriff
genommen wären. Diese Zahlen&ngaheu lassen erkennen, dass
auch in Bayern die Periode einer lebhafteren Thätigkeit auf dem
Gebiete des Eisetibahub&ues zu Ende gekommen ist und weiter —
dass die Ausstellung einen wesentlich retrospektiven Charakter
tragen wird.

ln der Thal linden wir von Neubau-Projekten nur
diejenigen der 29,3 laugen Strecke Stockheim-Lnd wig-
Stadt — Landesgrenze bei Probstzeila, welche (in Ver-
bindung mit einer 17 k™ langen bis Eichicht reichenden von
Preufeen zu bauenden Strecke) das Schlusstück der sud-nörd-
lichen Abkürzung»- Linie Gera-Eichicht bildet. Die Hahn wird
in den Verhältnissen einer Gebirgsbahn mit Maxim.-Steigungen
von 1:40 und Minim -Radien von 300 ' ausgeführt und enthält,

hei nur 17“ Höhendifferenz der Endpunkte, 234,5'« verlorene
Steigungen. Die Zahl der Stationen ist 4; die der Brücken und
Durchlässe 90, worunter indessen nur eine, die Krücke über das

' Trogenthal von Bedeutung ist, da sie 4 Oeffnungen von je SO"

und 8 zu je 40 » Weite erhält Die Träger sind Panallelträgff

dach dein Nevilleschen System mit Anwendung von (sekundäre

Vertikalstaben. Die Baukosten der Linie sind auf 9 000 OHO .Ä

veranschlagt. —
Besonders reich ist die Ausstellung mit Darstellungen aul-

geführter, gröfserer Brücken- und Hahnhofsbauten 1*-

! schickt. Selbst wenn wir die nicht kleine Anzahl von Nummern

au&scheiden, über welche hereiu Publikationen vorliegen, bleibt

noch eine so erhebliche Zahl von bezügl. Werken, dass wir tu?

I auf einige wenige, welche durch Eigenartigkeit ein erhöhtes Inte-

resse gewähren, mit knappen Bemerkungen hinweisen können.

Hierzu ist zuerst zu nennen die Isarbrücke bei Land*-

hut in der Liuie Landshut — Neumarkt a. II. Die Brückenläßf1

! von 355,4 * ist in 5 Oeffnungen mit je 32 * und 3 Oeffu. W
|

je 62™ zerlegt; das Gewicht aller Träger beträgt 556 K Pa*

Trägersystem (Gerber) zeigt geraden Ober- und hängend«:

Untergurt uud ist durch Grofsmaschigkeit (von bezw. 12 u. II“

bemerkenswert!] ; der Obergurt wird durch eingelegte Z wisch«

-

Kouatruktioueu unterstützt. Die Knotenpunkte sind durch Oe-

lenke gebildet, an welche auch die Querverbindungen Anschic*

nach der Gerberschen «patent, seitlichen Versteituug mit Gelenii-

Stahlbolzen“ erhalten haben. Diese cigenthümlicbe Verbind«*

besteht darin, dass normal auf die Enden der Querverbindung

ein durchlochtes Blechstück gesetzt wird, das, mit einer <kr

vorhandenen Hauptdiagonalen verbunden, zum Aufhängen der

Querverbindung an dem Geleukbolzcn dient. — Gleicharta?

Gelenkverbindungen zeigt die (in No. 68 er. dies. Zeitg.l b
sprochene Mainbrücke bei Wertheim, während die Ficht* 1

'

naab- Brücke bei Riglasreuth (in der neuen Linie Kirche1
"

laibach-Kedwilz) von 2 Oeffnungen von je 00,1 ™ Lichtweite UJ|i
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die Deffernickbrücke bei Ludwigslhal (bayer. Waldbahn) mit

8 Oeffnungen von je 36 ® Licktweite, aus Parallelträgeru mit

steifen Knotenpunkten in einfachem Fachwerk hergestollt wurden
Als nabe zugehörig zu den Eisen -Konstruktionen mag hier

kurz auch der eigenartigen (von Gerber angegebenen) Kon-
struktion der sch miedeisernen Faehwerks-Pfeiler in den
Hallen des Bahnhofs Mönchen gedacht werden; leider fehlt der in

einem Modell ausgestellten Konstruktion jede erläuternde Beigabe,

so dasB namentlich die Erwägungen besonderer Art, aus denen
die Konstruktion hervor gegangen, unersicbtlich sind. Das Streben
nach Originalität, welches alle Gerberschen Konstniktioneu auf-

weisen, offenbart sich bei diesem Stück in der Art und Weise,

wie der Fufs der Pfeiler ausgebildet uud mit dem Fuudament-
sockel verbunden ist. Die Eckeisen des Pfeilers werden ein paar
Meter über Fufshöbe etwas nach einwärts gebogen und endigen au
einem (nicht unterstützten) achteckigen Kranz aus Winkeleisen,

der in Höhe der Sockel - Oberkante liegt. Von diesem Krauze
gehen horizontal 4 Winkeleisen nach den 4 Ecken des Sockels,

die sich hier mit 4 unter 45 M Neigung gestellten Strebeu aus je

2 Winkeleisen verbinden, welcho an den oben erwähnten Stellen

der Kinwärtsbiegung der Eckleisten des Pfeilers an diese au-

schliefsen. Auf diese Weise wird die ganze Pfeilerlast in ela-

stischer Weise auf 4 diagonal gestellte rechtwinklige Dreiecke
und vou diesen wiederum a f die mit kleinen Grundplatten be-

legten Ecken des (bohl ausgetührten) Sockels übertragen, in welchen
selbstverständlich vertikale Anker zur Sicherung der Stelluug des

Pfeiler» angeordnet sind. —
Von Bahnhofs- Anlagen linden wir ausgestellt viele Pläne

von Werkstätten und Werkstätten-Bahnhöfen des

Landes, worunter als bedeutendste die Zentral-Werkstätten-Bahn-

höfe München, Nürnberg und Kegensburg und der Betriebs-

Werkstätten -Bahnhof Augsburg zu neunen sind. München
hat 14,2 fc* Gröfse, 31 146 i* überbaute Fläche, 12,5 k* Gleise,

eine Maschinenstärke vou 112,5 Pl'dkr. und einen Arbeiterstand

von nahezu 800 Mann. Die Arbeiter sind zum grofsen Thcil iu

von der Verwaltung erbauten Häusern untergebracht. — Nürn-
berg hat 11,1 h* Gröfse, 36 892i* überbaute Fläche, 14,6 k®

Gleisanlagen, eine Maschinenstärke von 85 Pfdkr. und einen Ar-
beiterbestand von nahezu 750 Mann. Von nur etwa halber Gröfse

mit München und Nürnberg sind die Werkstätten -Bahnhöfe in

Begensburg und Augsburg. — Aufser den 4 genannten
Werkstätten bestehen in Bayern noch 24 kleinere Anlagen mit zu-

sammen 1114 Arbeitern. Alles zusammen gerechnet wurden in

den Werkstätten der bayerischen Eisenbahn • Verwaltung im
Jahre 1861 3450 Arbeiter beschäftigt und es verfügen dieselben

über eine Maschinenstürke von 650 Pfdkr. Die Zahl der Loko-
motiven ist 1013, die der Personen- uud Postwagen 2669 Stück
und die der Güterwagen aller Art 15 960 Stück. —

Uiernächst nehmen die Pläne zahlreicher Empfangs-Ge-
bäude, welche in dem Zeitraum des letz.eu Jahrzehnts etwa au

den bayerischen Bahnen erbaut worden sind, einen breiteu Kaum
ein. Alle Ausstellungen sind von kurzeu Angaben über Bauzeit,

Projekt -Verfasser, Ausführendeu
,
Kosten etc. begleitet. Indem

wir uns kleinere Nachträge aus diesem höchst werthvol len Material

für gelegentliche spätere Zeitpunkte Vorbehalten, bringen wir heut«

nur die folgenden dürftigen Angaben: Das Bahuhofs-llauptgebüude

in Bayreuth, in den Jahren 1877—79 nach einem Entwurf vom
Ober-Ingenieur Seidel in Sandstein-Quaderbau bergestellt, kostete

322 288 Jl oder pro i® bebauter Fläche 292,7 Jl und pro rt“

Inhalt 19,45..// — Das Hauptgebäude des BahnhofB Hof, in der-

selben Zeitperiode, ebenfalls nach Entwürfen Seidels, in ähnlicher

Ausstattung wie Bayreuth erbaut, erforderte 1 294 050.//, d. h.

pro i™ bebauter Fläche 275,9 Jl und pro cb* Inhalt 20,66 Jl
Die nahe Uebereinstimmung der Einheitspreise beider Bauten ist

um deswillen bemerkenswert!!
,

weil di« Anlagen in Hof und
Bayreuth nur im Aeulsera äbulich sind, in der Einrichtung aber

sehr von einander abweichen. Während das Bayrculhcr Gebäude
durchgebends Bäume mäfaiger Gröfse und daneben 4 Wohnungen
enthält, athmet Hof iu den Wartesälen, Korridoren etc. eine ge-

wisse Grofsräumigkeit und ist stark mit Üeamten-Wohnungun
gefüllt, von denen es nicht weniger als 26 enthält. — Auch bei den
Hauptgebäuden des Zentral - Bahnhofs München (den Lesern

durch die Publikation in No. 59 d. Bl. pro 1861 bekaunt) und des

Bahnhofs Iloseu heim (beide ausgeführt nach Entwürfen von

Gr aff) haben sich ganz ähnliche Einheitspreise heraus gestellt:

in München 840 Jl pro quadratische uud 21,89 M pro

kubische Einheit, in Kosenheim (bei 423 212 Jl Bausnmme)
239,7 .// pro quadratische und 18,58 // pro kubische Einheit.

Relative Abnormitäten in den Preisen weisen dagegen die

Hauptgebäude auf den Bahnhöfeu Eisenstein und Landabut
auf (beide nach Entwürfen vom Ober -Ingenieur Zeuger aus-

geführt), obwohl beide in der Grundriss- Anordnung des Erd-
geschosses und in der Gröfse nicht wesentlich ditferiren. Doch
bestehen insofern Unterschiede, als in Eisenstein sehr beträcht-

liche Fundirungsschvrierigkeiteu bestanden (8—11“ Fundirungs-

tiefe und erhebliche Aufnillungsmassen) und Dienstwohnungen aus

dem Gebäude fortgelassen sind, während in Laudshut die Fun-
dation nicht gerade besonders schwierig sich gestaltete und
man dort 13 Dienstwohnungen ins Hauptgebäude gezogen
hat. Die Preise Btellieu sich in Eisenstein auf 498 418.// insgea.,

246 Jl pro quadratische und 24,5 .// pro kubische Einheit ; iu

Landabut auf 615 448 Jl insges., 234 .// pro quadratische und

13,3 Jl pro kubische Einheit. —

Eine Ausstellungs-Nummer, die in schlagender Weise die

rapide Entwickelung des Eisenbahnwesens, nicht weniger laut alter

auch die gröfse Kurzlebigkeit von Bahnhöfen predigt, ist die Dar-
f Stellung der IlauptphaBen, welche der Bahnhof München
bisher durch gemacht hat. Danach begann der Münchener Hahn-
hof im Jahre 1639 mit einer Längen-Ausdetinung von 3(M>“, zwei
Gleisen und einer hölzernen Einsteighalle. 1846, nach einem voll-

kommenen Neubau, war die Babuhofslänge auf 650 *, die Zahl
der Hauptglciso auf 4 angewaebsen; 1864 nach einer abermaligen
Vergrößerung auf 1650“ Länge und 3 ein mündende Bahnlinien.

Bis 1883 hat der Bahnhof etwa das 10 fache der ursprünglichen

Länge und Breite (also ca. das 100 fache an Fläche) nämlich
3000 “ Länge und 580 “ Breite erreicht und es sind 16 Gleise für

8 verschiedene Linien, welche eiumündeu, mit 21 815 v° über-

bauter Hallpuiläche entstanden; es hat damit München iu Bezug
auf Hallcnfllche den ersteu Hang unter allen europäischen Bahnen
sich erworben.

Sämmtliche übrigen Bahnhofshauten, welche ausgestellt sind,

müssen wir hier leider mit Stillschweigen übergehen, nur sei er-

wähnt, dass sich dieselben in großer Anzahl, — indess in Form
von Normalien bearl»eitet — aus dem Bezirk der vormaligen Bayer.

08thakn vortindeu. —
Mit dem Legen von eisernem Langschwellcn - Oberbau

nach System Hilf hat die Bayer. Eiseubahn-Verwaltung im Jahre
1876 begonnen und in den folgenden 5 Jahren 319 k® dieses

Systems verlegt Alsdann kommen Versuche mit anderweiteu

Systemen und zwar zunächst eiuea, welches in der Form der Lang-
schwelle dem bekannten System der Rhein. Bahn ähnelt, doch
in der Breite der Schwelle, sowie in den Vorkehrungen die

gegen das Wandern der Schienen getroffen wurden, Abweichungen
erkennen lässt; nach diesem Systeme sind im Jahre 1881 67 k“

Oberbau verlegt worden. Aus noch späterer Zeit datiren Versuche
von bis jetzt geringer Ausdehnung mit den Systemen von Kotk
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& Schüler, der Kheinischen Bahn und vou Haarmann; wir
behalten uns vor, einige weitere Notizen hierzu gelegentlich folgen

zu lasseu, wie ebenso zu einer Reihe anderer Ausstellungsstücke,

welche in natura vorgeführt werden und welche Weicheukonstruk-

tionen, Schiebebühnen, Waagen, Krahne, Barrieren, Sigualvor-

richtungen etc. etc. betreffen.

Vorüber eilen müssen wir ebenfalls an Dutzenden sonstiger

Ausstellung« - Nummern, welche bei weniger Fülle zum Tbeil zu

einem lätigern Verweilen einladcn würden. Dahin gehören inehre

Kartenwerke über die bayer. Bahnen, graphische Darstellungen

über Erscheinungen des Eisenbahnwesens, technische Elaborate

und Normalien Uber die Banausführung (sehr weit durchgebildetj,

große Kollektionen bezw. von Messinstrumenten der verschieden-
1

fiten Art und von Bauwcrkzcugeu. Ebenso würde es uns zu weit

führen, wollten wir mehr als eine bloße Erwähnung der instrnk-

tiven Ausstellung widmen, welche die Spezial- Verwaltung
der Bodensee- Dampfschiffahrt mit grofsen Kosten zur
Stelle gebracht hat.

Nur einem umfangreichen Zweige der Eisenbahn-Ausstellung
würden wir fürchten ein zu großes Unrecht anzuthun, wenu
wir au demselben wie vor mit einer zusammen fassenden Erwäh-
nung vorbei passirten. Es ist das die von der Werkstätten-
Verwaltung veranstaltet« mehr als 50 Nummern — tlieils ganze
Sammlungen — enthaltende Ausstellung von Werkzeugen, Ge-
räthen, Wagen- uud Lokomotiv - Bestandteilen, vor-

wiegend aus der Jetztzeit, zum Theil aber auch der früheren und
frühesten Zeit des Eisenbahnwesens entnommen. Von besonderem
Interesse sind verschiedene alt« Stücke, wohin eine Serie von

Wsgenfedern und eine desgleichen von Buffern rechnet.

Sieht man die ältesten höchst primitiven Konstruktionen (der Fe-
dern ganz aus Holz, der Buffer aus Strohwickeln) vergleicht man
damit die heutigen so sehr verfeinerten Konstruktionen und er-

innert sich dann, dass selbst für diese letzten Glieder in der

Keilt« noch immer ein Spielraum zu Verbesserungen verbleibt, so

tritt als erster Gedanke zwar ein gewisser Stolz über das

rasch von der fortschreitenden Technik Errungene auf, ein

unmittelbaranschließender Gedanke aber leitet zu einer warmen An-
erkennung der Leistungen der Veteranen des Eisenbakndieustcs

zurück, die mit derartigem Material einen regelrechten Be-
triebsdienst zu Stande zu bringen wussten.

Was diese Abtheilung enthält, scheint uns nebst vielen

Anderem, was aus den Schätzen der Eisenbahn-Verwaltung der

Verkehrs - Pavillon birgt, geschaffen zu sein, den Grundstock
eines Eisenbahn-Museums zu bilden; es würde uns fast als

etwas Unverantwortliches dünken, wollte man diese reiche Samm-
lung demnächst wieder autlösen, wie sie vor kurzem erst zu-

sammen gebracht worden ist. Schon heute, nach Ablauf von noch
nicht 50 Jahren seit Einführung der Eisenbahnen iu Deutschland,

dürfte es sehr schwer halten, eine Sammlung zu beschaffen, die alle
wesentlichen Glieder der laugen Kette umfasst, durch welche
dieses große Kuiturmittel aus seinen ersten Anfängen zur heutigen

Höhe sich entwickelt hat! Wir können kaum glauben, dass die

bayer. Regierung die heutige so günstige Gelegenheit zur Be-

gründung eines eigenen Eiseubahn -Museums an sich vorüber

gehen lasseu wird, eine Aufgabe, die ihr durch die Kulturge-

schichte sowie die Pflicht zur Pfleg« der Technik gleichmäßig
obliegt. Möge Bayern, wie es auf deutschem Boden die erste

Eisenbahn besessen, auch des Besitzes des ersten Eisenbahn-
Museums in Deutschland sich dereinst rühmen können I

—
Eine recht auffällige Erscheinung bildet es, dass unter allen



twyerischen Stadien und Kommunal-Verwaltongen einzig und allein

Nürnberg es in, welches sich an der Ausstellung betheiligt hat:

die Ausstellung dieser Stadt ist aber auch eine sehr reichhaltige.

iVr Magistrat von Nürnberg hat zunächst eine Sammlung ton

Karten und graphischen Dameilnagen ül>er Mortalität*- und
Nlorbiditäta* Verhältnisse der Stadt ausgestellt — alles in einer

sehr vorzüglichen technischen Ausführung und sodann eine

Anzahl Ton Karten, Zeichnungen und Gegenständen, die auf die

Wasserversorgung der Stadt Bezug halten. Mit dieser ist es

nur wenig gut bestellt, da das zugetuhrte Wasser quantitativ und
qualitativ recht ungenügend ist. Es wird tbeils als Grnndwnsser

gesammelt, tbeils aus artesischen Bronnen gewonnen
;
das Grund

-

wasser. welches den überwiegenden Theil a ismacbt, ist sehr stark

mit Algen verunreinigt a. zw. solcher Art die im Rohrnetz sich

lestsetzen and besondere Vorkehrungen erforderlich machen, um
das Netz zu reinigen : die blofse Durrbspolang ist dazu nicht aus-

reichend befunden worden. — Es wird beabsichtigt, Wasser aus
grösserer Entfernung <21 k® der .Stadt zuzufunreu und es liegen

dazu zwei Projekte (von AirdA Marc in Berlin und von Thiem
in Regensburg bearbeitet) vor. Beide sind nur in den Grund*
zogen angedeutet: die Entnahmestelle ist bri beiden dieselbe,

die Zuleitungstrace etc. aber verschieden gewählt: das Thicmsche
Projekt ist das reifere unter beiden. — Eine weitere Ausstellung

betnift das Straften* und Kanalisationswesen der Stadt;

erster«* stöfat auf Schwierigkeiten.nicht durch beträchtlichenVerkehr,

wndern durch starke Niveau-Unterschiede. Enge und Krümmung
der Strafsen. sowie grofse Unregeimafsigkeiieo in der Stellung und
Bdballge der adjazirenden Himer; von dem. was in den letzt«*

•Jahren geleistet, kann man befriedigt sein. — Relativ etwas zunick
— wie schon ein Gang durch die Mrafsen der Stadt erkennen
lässt — befindet sich das erst zu etwa 1

, vollendete Kana-
hsationswerk der Madt: auch diesem bereiten die Zusunde der

Strafsen. wie sie vor angrdeutet, und die Mangel der Wasser-
versorgung Schwierigkeiten: auf der andern Seite gewährt aller

der direkte Abrins* der Abwasser in die Pegmta der Ausführung
bedeutende Erleichterungen. Ob indes» diese Erleichterungen

nicht durch die grofse Verschlechterung des Fltisswassers, welche

dabei statthndet. c-twas zu theuer erkauft werden, ist eine Krage,

die mit Grund aufgeworfen werden mag. — Aehnlich reich wie

die Tiefbau - Verwaltung ist auch die Hochbau- Verwaltung
der Stadt auf der Ausstellung vertreten. Aufser einer Anzahl von

Planen zu Schulbausbauten — durchgehend» mit Einrich-

tungen, von denen man im einzelnen und ganzen vollkommen
befriedigt sein kann, sind noch ausgestellt die Pläne zu einem
neuen Zentral- Friedhof und zu einer Zentral* Vieh- und
Scblachtbot- Anlage; beide Anlagen, vom Architekt Hase
prnjrktirt, sind in der Ausführung bereits begonnen. I>er

neue, im Westen der Stadt, ca. 4 k“ vom Mittelpunkt entfernt

gelegene Zentral - Friedhof ist etwa 1Q£ *** grofs prnjektirt und
soll ca. ISuOO Gräber für Erwachsene und ca 4b**

)

Kinder-

Gräber aufnehmen. Er senkt sich in 3 durch Mauern geschiedene

Hoheustuien zur Pegnitz herab. An Bauten sind bereits her-

gestellt: das Haupt jortaJ, ein einfacher Bau in ansprechenden

monumentalen Renaissance - Formen
, ein Thorhaus und eine

Baracke dar den Unterstand der Leidtragenden. Arkaden mit Be-

grälKuss-Gewölben fehlen, scheinen auch nicht im Plane zu

hegen. — Der Zentral -Viehhof befindet sich noch in den
ersten Stadien »eines Entstehens: der eigentliche Viehhof wird

3,9 *», der Schlachthof 1,7 ^ erhalten: an Raum für die Ver-

waltung!-Gebinde — industrielle Anlagen sind nicht projektin
— ist zu 0,N5 ** Hache vorgesehen. Plane der einzelnen Bau-
werke sind allerdings ausgeh.tnct; dieselben scheinen aber zur

Zeit noch der definitiven Feststellung zu entbehren. —
Wir gehen nunmehr mit einigen Itemerkungeu auf die »ehr

grofse Ausstellung des Fachschulwesens, welche der
Verkehrs-Pavillon beherbergt, ein. lassen daliei aber vorlaurig den
Antbeil, welcher knnstge werblicher Richtung ist, bei Seite.

Zuerst ist dann die Ausstellung zu erwähnen, mit wekktr

die technische Hochschule in München, oder, genauer gcilgV,

einzelne Professoren derselben, sich betheiligt haben. Beo grrt&tfa

l'miang nehmen die Ausstellungen des Professor ßansehioKtr.
Vorstand des meeban -techn. Laboratoriums, ein. welche «neu

Einblick in die bisherigen sehr bedeutenden Leistungen des

Instituts gewähren. — Es folgen Arbeiten einiger Professoren d«?

Hochbau-Abtheilung lGottgetreu, Tbiersch, Bühlmann. Neomthtri
u. zw. Modelle und Vorlagen für den Konstruktion*- und arckhckto-

nischen Unterricht; ferner eine Sammlung theils ganz neuer Mo-

delle für den mathematischen Unterricht < ausgestellt von Proi

Brill) nud endlich eine zahlreiche Sammlung von Abgüssen na-fa

der Antike «ausgestellt von Prof. Mozeu Wie man sieht, smd

Stadien • Arbeiten von der Ausstellung ganz ansgeeckloi*»

worden, u. E. mit Recht, da der ganz öffentlichen AossteUoag

von Studien-Arbeiten leicht einige schlagende Gründe entgas
gesetzt werden können. —

Grofse Manmcbultigkeit und reiche Entwickelung »Ost du

mittlere und niedere fachliche Uuterricbtswesen des Land« auf;

wir äudeo etwa 3* derartige Schulen an der Ausstellung betheüip.

darunter b Baagewerkechdle*. Nicht alle 5 Scholen

selbständige Institute: 3 derselben bilden Zweige oder Abdes-

lungen von Unterrichts-Anstalten mit umfassenderen Zielen. I'ia

gilt von der Baug-werkscbule München (welche eine Abthdug
der dortigen kgl. ludustrieschule bildet), der Kreis-BangewerkäfKi>
zu Wurzburg und der Baugewerkschule zu Regeosbnrg,
welche Annexe der kgl. Kreis- Realschulen in Wttnbarg b«v

Regen.»bürg »öd. Selbständige Anstalten sind nur die Krta-

Baugewerk.>cbule io Kaiserslautern und die städtische Bai-

gewerkschule zu Nürnberg
Für eine Erfahrung, die in Preußen und anderswo »ich inner

wieder bestätigt hat, liefert auch das bayer. BufttttlacMitn
einen Beweis Soll dasselbe zu einer gewissen Blüthe, za As
besten Fruchten gelangen, welche erzielbar sind, so mfisses dar

Schulen selbständig und nicht Annexe anderer Anstalten sein.

D»e Schule in Wurarbirg scheidet, da sie nur 2b— 3<i ibbti
Untemchistuuden besitzt, bei Vergleichen dieser Art aus; wenn

man aber die Leistungen der Schulen in München und Begat-

burg. welche ähnliche Stundenzahlen wie die Schulen in Nurob-r»

und Kaiserslautern haben lüO-fidi mit den Leistungen letztest

beiden Anstalten vergleicht, neigt sich die Waage eutschiedea i.

gunsten der beiden selbständigen Anstalten. Insbesondere siat

es d:e Arbeiten der Nürnberger Baugewerkschule, «riefe

das höchste Lob verdienen, einerlei ob mau die Tüchtigkeit

der Grundlagen, auf welche der spätere fachliche Unterndu

basirt, die angemessene Umgrenzung des Lehrgebiets, d*

zeichnerische l^tstung oder das konstruktive Können der Schä«

in Betracht zieht. Doch muss hier hinzu gesetzt werden, dx*

diese Schule in ihren Einrichtungen insofern günstiger alt &
übrigen situirt ist, als sie eigentlich 4klassig (Torkurs und dm

Fachkurse • ist, wahrend die übriges Schulen nur 3 K lassen besitzen -

Eine Bemerkung, die denjenigen wohithätig berührt, welcher das

Baugewerkschul wesen aus eigener Erfahrung kennt, träges fe

Arbeiten der Schüler aus der 3. Klasse der Münchener Sehe*

jene besagt, „das* die betr. Arbeiten unter wesentlicher Ä-

wirkung der Lehrer der Klasse, insbesondere was die Fs?aAr:-

bildung betreffe, entataaden seien.“ Dieser Vorgang verdient X*t

ahmung; ein gleicher Vermerk hätte auch auf den Leistung«: 4er

Oberklasse der Nürnberger Schule angebracht »ein können, oh«

dem Wertbe der&t-U-en in den Augen des Kundigen Eintrtf

zu tbun. Indessen hier müssen wir abbrechen' Nur die p*»'

kurzen Bemerkungen seien noch gestattet, dass die Gesamt

Frequenz der barer. Baugewerkscbulen im Winterhalbjahr l*1 '
*

J

447 (darunter Nürnberg als gröfste Schule allein mit 165 Schalen 1

betrug und dass das halbjährliche Schulgeld überall setarnndn;

fest gesetzt ist, da es durchgehend* nur 21 //. beträgt

tfrfcL)

Vermischtes.
Wolperts J&lonsie-Ofenmantel u. Jalousie-Ofenschirm.
Die bisher in Anwendung gekommenen OfeamiMel haben

entweder volle oder gitterartig durchbrochene Wandungen, tue

bieten daher in ihrer Heuwirkung verschiedenartige Vortheile,

deren Vereinigung Zweck des Jalousie-« »fenraantels ist. Die starke
Wärmestrahlung eines Utens ohne Mantel oder mit durchbrochenem
Mantel wirkt in erwünschter Weise auf Beschleunigung des An-
heut-ns eines kalten Raumes, ist dagegen lästig uud schädlich
bei der weiteren Benutzung des bereits erwärmten Raumes, wenn-
gleich milde Strah uag ohne Nachtbeil und den meisten Per-
sonen angenehm ist Vollwindige Ofemäntd und Ofenschirme
sind also für die weitaus längste Dauer der KaumbenutzuDg
zweckmäßig, weniger vorteilhaft für die Terbiluüssmafsig kurze
Zeit des Anheizetis.

Ein Mittel, am die Strahlung eines heißen Ofens nach Be-
lieben mild oder stark auf einige Entfernung vom Öfen hin wirken
zu lassen, besteht m der Anwendung beweglicher Jalousien
au den ofenmanteln nnd Ofenschirmen.

Mit Beibehaltung der gewöhnlichen zylindrischen Gestalt der
eisernen ofcmnäntel m issten die Jalousiepiatten mit ihrer Eingen-
richtung lothrecfat stehen: ihre Lange wurde aber bei einfachster

Konstruktion so bedeutend werden, dass in Folge der Einwirkung

der Hitze ebene Blechstreifen alsbald sich verziehen, daduni

einen unschönen Anblick bieten und ihre Beweglichkeit theil«a*

verlieren würden. Man könnte zwar eine Versteifung der Laßf?

nach durch Anwendung eines einfach gekrümmten oder W*
S-förmigen Querschnitts der Blechstreifen erreichen, allem dsasrd

wurde der freie Durchgangsraum der Wannestrahlen gesduMkri

Auch aus anderen Gründen ist die Anwendung einzelner ktet*

Felder mit horizontal gelagerten Jalousiepiatten i#*

zuziehen. Man hat dabei die Regulmmg der Warmestrshlu«

nach verschiedenen Richtungen mehr in der Gewalt und km» 6*

Strahlung nach dem Fußboden vorzugsweise zur Wirkung f*
-

langen lassen.

Dadurch sind ebene vertikale, oder doch in bonso«®*

Richtung gerade Jalousicwatide Itediogt, und die Zusamracuitoliiii

solcher Flächen zu einem Achteck-Pnsma dürfte in den nx***

Fällen entsprechend sein. .

Da ein weiter Mantelraum zweckdienlich ist, so 0*1

Mantel so breit gemacht werden . dass der Feuerofen

Thürchen oder Schlieisklappen des Feuerraums und des lahf
(wenn nämlich ein im Zimmer beschickter eiserner Filllofen »nt*®

geseut wirdi ohne Verbindung mit dem Mantel besteht «ßu

die Rauchrühre durch eine Moitelwand geführt wird, 'w

Feuerraum und Füdhals erhalt der Mäntel JakwiiethürMi*"®'

den übrigen Jalousiefüllungen gleichen. Die hinteren Ufet»«
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bleiben besser voll und glatt, weil starke Strahlung gegen die

Zimmerwand daselbst zwecklos ist und die erzeugte Wärme
möglichst vollständig dem benutzten Zimmerraume mitgctheilt

werden soll.

Ein solcher Mantel ist bei üefeu verschiedener Konstruktions-

Arten uod Größen,
also auch bei vor

haudenen älteren

Oefeu, leicht unmit-

telbar auzubringeu

,

da es nicht nothweu
dig ist, dass der

Mantel einen be-

stimmten und auf

allen Seiten gleichen

Abstand vom Ofen
bat und dass eiu ganz
bestimmtes Höben

-

Verhiltiüss zwischen

beiden besteht.

Die anzuBtrebende bessere Erwär-
mung der unteren Raumschichten wird

außer durch die Strahlung auch dadurch

begünstigt, dass man anstatt schmaler

hoher Oefen breite niedere auwendet
und die erwärmfe Luft in horizontaler

Richtung aus dem vom Mantel um
schlossenen Raum austreten lässt.

Deckplatte des Mantels kannDie horizontale

Wasserwanne ausgebildct werden. Wo die hierdurch erreich-

bare Luftbefeuchtung nicht genügt, kann man einen Theil der

erwärmten Luft durch die Mitte der Wasserwanne in eine Ver-

dunstungs-Glocke empor strömen lassen, wie dies, in Jahrg. 1881,

S. 803 d. Bl. dargestellt ist.

Die Jalousie -Mantelöfen eignen sich für Zirkulations- und
Ventilations-Heizung in Räumen aller Art, vorzugsweise aber in

sehr hohen Räumen und um so mehr dann, wenn die Heizung

oft ausgesetzt wird und die Erwärmung möglichst rasch bewirkt

werden soll. Sie sind daher auch für Kirchen und Schnl-
säle mit bestehender oder einxurichtender örtlicher Heizuug zu

empfehlen. —
Dass Vortheile uud Annehmlichkeiten wie bei den Jalousie-

Ofenmänteln theilweise schon mit Jalousie-Ofenschirmen
zu erreichen sind, deren Konstruktion Behr einfach ist, braucht

hier nicht weiter erörtert zu werden. —
Die Ausführung dieser Gegenstände bat das Eisenwerk Kaisers-

lautern übernommen.
Kaiserslautern, im Februar 1882.

Prof. Dr. A. Wolpert.

Nene Wasserhebemaachinen. Das Augnstbeft de 1881

der Annalts de$ p*mt$ et choutsees enthält die Beschreibung einer

Wasserbebemaschine von Felix de Romilly, welche verdient in

weiteren Kreisen bekannt zu werden.

Die Konstruktion der Maschine ist sehr einfach; ihr wesent-

licher Unterschied von den bisherigen, durch Zentrifugalkraft

wirkenden Maschinen besteht darin, dass sic nicht Flügel in einem
äußeren fest stehenden Zylinder bewegen, sondern umgekehrt der
äußere Theil sich dreht, während die inneren Theile fest stehen;

der Effekt der Maschine ist ein außerordentlicher. Aus der
neben stehenden Fig. 1 ist

das Prinzip der Maschine
ersichtlich. Ein Zylinder A

,

fest mit der Achse C ver-

bunden, ist durch einen

oberen Boden L> und einen

unteren Boden II begrenzt
Während der untere Boden
geschlossen ist, hat der obere

an der Achse C eine kon-

zentrische Oeffnung. ln den
Hohlraum des Zylinders

reicht eine Röhre II, welche
sich da, wo sie eintritt, nach
der Außenwand des ZyHu-
dera A umbiogt. Am Ende
ist die Röhre wiederum hori-

zontal umgebogen, während
sich gleichzeitig die lichte

Weite der Röhre bis zur

Mündung Pverjüngt (Fig. 2.)

Das obere Ende der Steige-

röbre II führt zu dem Punkte,

Fig. i. auf welchen das Wasser
gehoben werden soll.

Der Apparat wirkt in folgender Weise : Der Zylinder A wird

in Rotation versetzt und die m demselben befindliche Flüssigkeit

wird dann einen Ring bilden, der dicht an die Zylindcrwaud au-
schliefst. Da nun die Oeffnung der Röhre zum Strome normal
steht, so wird sie das Wasser tangential zu dem Kreise, den das-
selbe beschreibt, aufnehmcu; die Flüssigkeit steigt bis zu einer

Hübe, die annähernd dem Qnadrat der Geschwindigkeit entspricht

Der Apparat kann das Wasser bo zu sagen zu beliebiger Höhe

heben, da die Geschwindigkeit des drehenden Zylinders fast be-

liebig gesteigert werden kann, soweit aß die Festigkeit des Mate-
rials dies zulässt Bei den bis jetzt gemachten Versuchen wurde
das Wasser bis auf HK) n Höhe gehoben. —

In vorliegender Konstruktion ist angenommen, dass das Wasser
durch ein Rohr S, etwa

von einer Quelle her, zu-

geführt wird. Der Appa-
rat kanu aber auch in

jeder beliebigen Höbe
aufgestellt werden, so-

wohl da, wohin das
Wasser gehoben werden
soll, als auch zwischen
dem Punkte der Ent-
nahme und dem der Zu-
führung. Fig. 2 zeigt

die erstem Anordnung.
Es kommt dann ein

neuer Vorgang hinzu.

Anstatt das Wasser zu
heben, lässt man es zu-

nächst mit seiner ganzen
Geschwindigkeit zum

unteren Niveau li hinab

stürzen. Das Wasser er-

hält daun unten die ihm
durch die Turbine — so

kann der Apparat ge-

nannt werden — gege-
*• bene Geschwindigkeit,

vermehrt um die Fallgeschwindigkeit. Das untere Ende
des Fallrohrs endet in einer Spitze, aus welcher das Wasser
in Strahltönn heraus dringt Gegenüber dieser Spitze befindet

sich in entsprechender Entfernung die .erweiterte Oeffnung des
stärkeren Steigerohrs E. Wird dieser Theil in das zu hebende
Wasser eingetaucht und die Turbine in Bewegung gesetzt, so zieht

der aus der Spitze des Fallrohres mit großer Gewalt anstretende

Strom das untere Wasser in das Steigerohr und bebt es zu dem
Punkte, zu welchem es gehoben werden soll. Der Vorgang ist

genau wie bpim Lokomotiv-Injektor Ein Theil des gehobenen
Wassers läuft bei K aus, während ein anderer Theil der Tur-
bine wieder für den weiteren Betrieb durch das Rohr M zuge-
führt wird.

Für Apparate von einer so bedeutenden Geschwindigkeit ist

eine gute Schmierung der Zapfen von großer Wichtigkeit, Die-

selbe erfolgt hier durch die kleinen Turbinen R und R' (Fig. 1), die

genau ebenso funktioniren, wie die soeben beschriebene große
Turbine, was aus der Zeichnung leicht ei sichtlich ist Die kleinen

GlasgefiLße L and L

'

enthalten die Schmierflüssigkeit. E. Müller.

Zum Kapitel Blitzgefahr von telephonischen Leitungen
geht uns eine offiziöse Mittheilung zu, die wir nachstehend — mit
Bezug auf anderweite Nachrichten, welche diese Zeitung früher

zur Sache gebracht hat, reproduziren. Dieselbe lautet etwa wie folgt:

Bei dem heftigen Gewitter, welches sich am 16. August über
Berlin entlud, hat sich die Einrichtung der Telephon - Leitungen,

welche hier an eisernen Ständern über die Dächer der Häuser
geführt sind, wieder auf das Vortrefflichste bewährt. Wahrend
der Blitz mehrfach Dächer überragende Gegenstände: Schorn-
steine, Flaggenstangen, Sandstein-Figuren getroffen hat, sind die

Fernsprech-Anlagen überall und auch an den in'gröftter Nähe eines

Blitzschlages befindlichen Stellen ganz uuversehrt geblieben. Bei

der großen Ausdehnung des Berliner Fernsprech-N'etzes — die

Länge der Drahtlcitungen über der Stadl beträgt rund 2332*®,
die Zahl der tragenden Eisenständer 2460 — wird diese

neueste Erfahrung uun wohl den Rest der Besorgnis vor Blitz-

gef&hrlichkeit der Telephon-Leitungen, welcher im Publikum noch
bestand, verschwinden lassen.

Auch die fast nach jedem Gewitter eintreteude Wahrnehmung,
dass einzelne Fernsprechleitungen unterbrochen sind,

weil der feine Draht Bcnmilzt, der einen Theil der im Fernsprech-
Gehäuse angebrachten Vorrichtung zur unschädlichen Ableitung
der Luftelektrizität, den sogen. Spindel-Blitzableiter bildet,

ßt nicht geeignet, zu der Befürchtung Anlass zu geben, dass Ent-
ladungen der Luftelektrizität, welche die Betriebsfäbigkeit der
Apparate gestört haben, unter Umständen auch Gefahr für Gut
uud Leben bringen könnten.

Die Grundlosigkeit solcher Befürchtung ergiebt sich

Schon aus der geringen Stärke der eleklr. Entladung, die zur
Hervorbringung des Schmelzen» des feinen Drahtes erforderlich Ist;

es wird almr für ängstliche Gemüther die Gefahrlosigkeit

der Fernsprech-Einriehtung aus Nachfolgendem noch näher erhellen.

Die über die Häuser auf eisernen Stangen geführten Leitun-
gen sind in doppelter Weise mit Vorrichtungen, welche die
atmosphärische Elektrizität in unschädlicher Weise
zur Erde ab zu leiten geeignet sind, versehen. Die eine Vor-
richtung hat den Zweck, diejenigen Entladungen der atmosph.
Elektrizität unschädlich zu machen, welche die Linien unmittel-
bar treffen könnton. Dies .geschieht durch gut leitende, an allen

passenden Punkten angebrachte und mit bestehenden Blitzableiter-

Anlagen, sowie mit Wasserleitungen etc. in metallischen Zusam-
menhang gesetzte Erdverbindungou der Ferusprechstäu-

oogle
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der. Letztere erholten dadurch die Eigenschaften gewöhnlicher

Hausblitzableiter und ein Fortleiten etwaiger, die Drähte treffen-

der Blitzschläge kann mithin nur bis zur nächsteu Stange statt-

finden, von wo sich dem elektr. Funken ein guter Weg zur Erde
bietet In diesem Falle gelangt in die Sprach- und Hörapparate
höchstens ein ganz geringer Bruehiheil der Entladung, der sich

unter Umständen den in der Nahe der Apparate befindlichen Per-

sonen zwar durch ein knatterndes Geräusch bemerkbar macht,

alter in keiner Weise schaden kann.

Die zweite der Schutzvorrichtungen hat den Zweck, die un-

günstigen Wirkungen solcher Entladung«- Rucks täuue, sowie

aller durch Induktion in den Leitungen erregten Störungen
atmosph. Elektrizität auf die Apparate unschädlich zu macheu
bezw. abzuschwächen. Dies wild durch Einfügung des sogen.

Spindel-Blitzableiters in die Fernsprcchleitung erreicht.

Dieser Ableiter besteht in seinen wesentlichen Theilen aus

einem uur 0,2 »m starken, durch eine dünne Seidenumspinnung
isolirten Neusilberdraht, der um eine mit der Erde in gut leitender

Verbindung stehende Metallspindel gewickelt ist und so zwischeu den
äufsorcn Leitungsdraht und die eigentlichen Kernsprech-Apparate
geschaltet wird, dass jede in die Leitung Obergegangene elek-

trische Entladung im Blitzableiter durch die dünne Seidenumspin-
nung auf die erwähnte Spindel überspringt, noch ehe sie zu den
Sprerh-Apparaten gelangt. Der Drahtumwirkelung wird absichtlich

nur die bezeichnet« geringe Stärke gegeben, damit der Draht
schmilzt, wenn der Funken zur Erde überspringt und auf diese Weis«
die Sprach-Apparate vollständig von der Leitung getrennt und vor

der Einwirkung des elektr. Stroms geschützt werden. Diese zweite

Schutzvorrichtung tritt häufig schon bei einer schwachen elektr.

Entladung, welche für Gebäude und Menschen unter allen Um-
ständen ungefährlich ist, in Tbatigkeit.

Durch Entfernung der beschädigten Spindel kann nach Be-
endigung des Gewitters die Verständigung in der Leitung
sofort wieder hergestellt werden; selbstverständlich muss aber
eine Ersetzung der Spindel staltfindcn.

Nach diesen Ausführungen ist die Annahme gerechtfertigt,

dass die mit der Fernsprech- Einrichtung verbundenen Blitzab-
leiter-Anlagen sich auch ferner als vollkommen schützeude
erweisen werden; wie denn überhaupt nicht blos in Berlin, sondern
auch in allen anderen mit Fernsprech -Einrichtung versehenen

Städten bis jetzt kein einziger Fall vorgekommou ist, in wel-

chem das Vorhandensein der Fernsprechstäuder auf den Häusern
oder der Apparate in den Wohnungen Anlass zu einer Hlitzbe-

schädigung gegeben hätte.

Verein der Werkmeister Württemberg». Die wirt-
schaftliche Ungunst der heutigen Zeit führt mitunter zur Er- f

greifuug sonderbarer Zielpunkte. Das müssen wir sagen nach
Durchlesen einer Mittheilung, welche das Stuttg. „Neue Tage-
blatt“ über eine am 20. August in Stuttgart abgelialtene Ver-

sammlung von etwa 40 Werkmeistern aus dem Neckarkreise bringt;

mit Auslassung unwesentlicher Stellen lautet dieselbe wie folgt:

„RriUdoger gabeine Geschichte derWerkmeister-Bestrebungen.
Seit 1849 habe keine Versammlung von Bundesgenossen mehr
stattgelundeu, aufser im verflossenen Frühjahre, wo 99 Werk-
meister hier versammelt waren und eine Eingabe au die Re-
gierung beschlossen, dass den Oberamts-Baumeistern die Privat-

geschäfte untersagt werden sollten; bis jetzt sei dieselbe ohne
Erfolg geblieben. Um diese und viele andere noch wichtigere

Angelegenheiten zu berathen, dafür zu agitiren, kurz, die Inter-

essen des Gewerbes zu fördern, wolle man einen Verein gründen,
wie ihn alle übrigen Gewerbe längst bildeten. Als besonders zu
erstrebendes Ziel desselben bezeichnet Reduer Besserung im
Regiebauwesen von Privaten, wie öffentlichen Stellen;
Beseitigung des Submissionswesens und der unum-
schränkten Wirthschaft der Architekten und Bau-
meister; Anstrebon, dass die Regierung für die ge-
prüften Werkmeister in Zeiten derNotb sorge durch
Anstellung oder Beschäftigung Das Resultat der Ver-

sammlung war die Gründung des Werkmeistervereins durch 36 Mit-

glieder“.

Zoologie des Holzes. Das hölzernen Telegraphenstaugen
oft merkliche Beschädigungen durch Spechte zugetügt werden
ist bekannt; bis jetzt war die spezielle Ursache, welche die

Spechte veranlasst, die Stangen anzugreifen nicht fest gestellt.

Nun hat, u&cli einer Mittheilung in der Zeitschr. „die Natur*4

der Prof. Al tum ermittelt, dass dies der Nahrung wegen geschieht,

indem im Nadelholz sich sogen. Holzwespen als Larven aufhalteu.

So soll Sirex jurtneu* gern das Holz der Kiefern und Sirtx
$ptcintm das der Fichten bewohnen; die Larven dieser Spezies

Ih* finden sich in sogen. Schlupflöchern der noch lebenden Stamme.
Die Entwickelung der Larven dauert zwei Jahre und nahezu so

lange sind event. die Tclegraphenstangeu dein Angriff der Spechte
ausgesetzt, der auch dadurch nicht zu verhindern ist, dass die

Stangen mit konservirenden Stollen impiäguirt worden. Einen
j

besseren Schutz gewährt sorgfältige Verkeilung der Fluglöcher. .

Antikes freskongcsohmüoktos Grabmal in Korinth.
Die „Gtz. d. Archit. et du liatim* meldet diese gelegentlich eines

Straßenbaues in Altkorinth stattgehabte Entdeckung; leider haben
|

die Arbeiter Dreiviertel der Mauerreste zerstört, bevor man too

dem Funde Keuntniss hatte.

Die überwölbte rechteckige Grabkammer war ca. 3,5u » Lui|

und 3,00“ breit; die im iuueru mit Zement (?) abgeptmtä

Wände hatten eine Höhe von ca. 2,00 m . Die einzige erhabne

Wand ist in horizontale mit schön gezeichneten Fresko-Maknin
bedeckte Streifen getheilt, von deuen der oberste Vögel und

j

Trauben darstellt, während im nächstfolgenden ein Trauerraat

!
abgebildet zu sein scheint. Der unterste Streifen zeigt Dantell'u-

j

gen vou Blumen, Frücbteu und Vasen mit nippenden Vögeln.

Bauthätigkeit in Berlin. Die Berliner Strafaenbau-Polun

hat in dem I. Quartale des laufenden Jahres 261 groben1 usd

192 kleinere Um- und Neubauten (L g. 463), im II. Quartale 211

gröfser« und 280 kleinere Um- und Neubauten (i. g. 521) geneh-

migt. Von denselben entfielen 230 bezw. 287 auf das rechte, 217

bezw. 234 auf das linke Spreeufer, während die bezögl. Zahlet

in deu entsprechenden Quartalen des Vorjahrs 176 bezw. 14$ und

157 bezw. 200 waren.

Das Stipendium der Friedrich Eggers-Stiftung tur das

Jahr 1682/83 ist dem Btud. arch. Ernst Marx aus Elbwftii

verlieben worden.

Neuos in der Berliner Bau-Ausstellung. Von S. Elster-

Berlin: Reliefs in Bronze, inodellirt vom Bildhauer Akundn
Tondcur; — von Vogts it Winzmann -Berlin: eine Kollektks

Spiegel, Spiegel- und Bilderrahmen; — vou II. Schlesinger-

Berlin: zwei eiserne Bettstellen, entworfen vom Bmatr. Schwenk':

— von Carl Röhlich vorm. Laue & Rebling • Berlin : Ventilations-

Rosette aus Hol* und Steinpappe, entw. von deu Brnstru. Ihne i

Stegmüller; — von Franz Spengler-Berlin: Norroalfenster f«r

Schulen, Kaserneu und öffeutl. Gebäude mit Patent -Kxact-Y«-

schlossen; — vou J. Hersei- Ullersdorf: eine Statue aus Thon-

brand „Bacchantin“.

Todtengchan.
Am 12. August ist zu Magdeburg der Oberbaurath Stute,

Dirigent der Abtheilung III. der dortigen K. Eisenbahn-Direkt: :

verstorben. Stute hat ein Alter von 65 Jahren erreicht und «sc

sehr wechselvolle Benifsthätigkeit hinter sich, da er nach ein-

ander bei der Westfälischen, Bergisch- Märkischen, Magdeburg

Halberstädter Eisenbahn in den verschiedensten Stellungen fiuns

war. 1880 bei' Verstaatlichung der letzt genannten Bahn «wfc

er in die neu errichtete Königliche Eisenbahn -Direktion u
Magdeburg als Abtheilungs-Dirigent übernommen.

Alis iler Facblitteriitur.
Verzeichniss der bei der Redaktion dies. BL etnge-

gangenen neueren technischen Werke etc.

Dr. kuntze, Otto. Motivirter Entwurf eines deutsches

Gesundheit»- Baugesetzes. Petition an den Bundes^
und Reichstag. Leipzig 1882; Paul Frohberg.

Elb, O-, kgl. sächs. gepr. Ziv -Ing. Ueber Gebäude-Statistik
Dresden 1882; G. Schönfeld.

Dr. v. Stndnltz, Arthur. Unsere Binnenschiffahrt. Beria

lPb2; Leonhard Situiou. — Pr. 1 .//

i Dr. Jelc. Albert. Die Tiroler Glasmalerei 1877— 1381.

(Sep.-Abdr. aus d. Mittheil, des k. k. österr. Museums.) Ws
1882; Selbstverlag d. Verf.

Konkurrenzen.
Konkurrenz um Plane fiir eine Roat&urations- nnd

Konzerthalle im Volksgarten zu St. Johann-Saarbrücken
bis bandelt sich nach dem uns vorliegenden Programm um eio<£

ca. 800 »i» grofsen, mit Obergeschoss — aber ohne Unterteilen,’.£

,

— herzustellenden Bau, der als llaupträume eine ca 90C'«*

grofse Halle und einen Konzert-Saal für 1200 Zuhörer, daneben

einige kleinere Räume und eine Wohnung enthält; die Baunta«
ist auf 50 000 Jl begrenzt. Verlangt werden nur Skizzen im

Maaf»stabe 1 : 200, aus denen jedoch die Maafse und Hanpb

Konstruktionen genau erkennbar sein sollen. Preise sind zwei,

ein erster von 300. U. und ein zweiter von 100 ./ ausgesetzt

nach deu Normen, mit deuen das Programm im übrigen in EinUuff

steht, etwas gering bemessene Summen. Ablieferung* • Termin

zum 31. Oktober d. J.

Brief- und Fragekasteii.
Ilm. B. in II., M. in Lud wigshafen, J. K. io Nijn«jo

u. a. Die iu dem vorigen und in diesem Quartale uns. BL »*r*

üffeutliche Serie von Artikeln des Hrn. lleg.-Bmstre. Mehrte»*

über Eisen - Fabrikation und Notizen Uber die BinkM
eiserner Brücken sind in eiuer kleinen Auflage als Separat-Ai-

druck erschienen und durch unser Redaktions-Büreaa zum Ri*
von 1 .// pro Expl zu beziehen.

Hrn. X. AI. in Berlin. Die nächste Konkurrenz der Kp-

Akademic der Künste in Berlin (1883) wird iu der Thal wiederum

für Architekten bestimmt sein. Die Aufforderung zur Theüflzhroc

wird rechtzeitig öffentlich bekannt gemacht werden — selhitn
1-'*

ständlich auch in unserem Blatte.

HofbBclidr *ck<r*i,
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur -Vereine.

Protokoll der elften Abgeordneten-Versammlung zu Hannover.
(ürhltiM.)

No. 12 der Tagesordnung:
Besprechung der Uebelstände, welche sich in neuerer

Zeit durch den Handel mit Hausteinen heraus
gestellt haben.

Referent Hr. Stübben (Köln).

Von säinmtlichen Einzelvereineu
,

die sich mit dieser Frage
beschäftigt haben, hat aufser dem Sächsischen Verein nur der
Verein für Niederrbefu und Westfalen Misslände zu konstaliren
gewusst. Derselbe macht folgende Vorschläge:

1. eine bestimmte Form der Lieferungs-Verträge;
2. einen persönlichen Besuch der Steinbruche seitens der

AusfOhrenden;
S. die Einsetzung vereideter Steinkenner;
4. die Festsetzung von Normal -Dimensionen je nach der

Qualität und Bruchart der Steine ;

die Bewilligung angemessener Preise für Hausteine,
Korreferent für den Witrttembergischcn Verein (Hr. Rein-

hardt) bemängelt, dass die Art der Eisenbahn - Verladung die

bearbeiteten Hausteine leicht beschädigt.
Hr. Intze (Aachen) empfiehlt in Verbindung mit dieser Frage

die Einrichtung von l'rtifungs-Statioueu für Hausteine an sammt-
lichon technischen Hochschulen.

Hr. Stübben schliefst sich dem Anträge auf Vermehrung
der Prüfungs-Stationen an.

Hr. Franzi us (Kiel) plädirt gleichfalls für die Vermehrung
der PrQfungs - Stationen. Dieselben seien geeignet, durch Ver-
schärfung der Bedingungen die Qualität künstlicher Baumaterialien
wesentlich zu erhöhen.

Hr. Fritzsche (Dresden) schliefst sich im wesentlichen den
Ausführungen des Hrn. Intze an.

Hr. Reinhardt (Stuttgart) theilt mit, dass in Württemberg
die ürüüduug einer Prüfungsaustalt in Aussicht genommen ist.

Hr. Schnorr von CaroUfeld (München) schliefst sich dem
Anträge Intze an, und gedenkt namentlich der vorzüglichen, von
Bauschinger geleiteten Prüfungsaustalt des dortigen Polytechnikums.

Hr. M a rx (I)annstadt) wünscht eine Vermehrung der Prüfupgs-
Statiuuen nicht allein für Preufaeo, sondern allgemein für

Deutschland.

Nach wiederholten Aeufserungen uud warmer Befürwortung
des Intzescbeu Antrages seitens mehrerer weiterer Herren stellt

Hr. Runge (Berlin) den Antrag:
„In Erwägung, dass die von einigen Vereinen hervor ge-

hobenen Uebelstände beim Handel mit Hausteinen im
wesentlichen örtlicher Natur sind und eine Bedeutung für

die Allgemeinheit nicht habeu, geht die Versammlung über
Punkt 12 zur Tagesordnung über“,

spricht indessen den lebhaften Wunsch aus, dass mechanisch-

technische und chemisch-technische Prtlfungs- Anstalten für Bau-
materialien mit öffentlichem Glauben in mehreren Orten Deutsch-
lands, thunlichst im Anschluss an die technischen Hochschulen
errichtet werden. Der Verband giebt diesem Wunsche den Re-
gierungen der Einzelstaaten gegeuüber Ausdruck.

No. 13 der Tagesordnung

:

Aufstellung von Normalbestimmungen für die
Lieferung von Eiaen-Konstruktionen.

Referent Hr. Fritzsche (Dresden).

Auf die seitens des referirenden Vereins an die Einzelvereine

gerichteten Anfragen, welche auf Grund vorher bei Behörden und

Zweite Sitzung am 19.

JEingetreten sind: Hr. Giess f. d. Verein Dresdener Archi-

tekten, Hr. Ilackläuder f. d. Techniker-Verein zu Osnabrück.

Nunmehr vertreten sind 24 Vereine durch 48 Abgeordnete mit

76 Stimmen.
Vor Eintritt iu die Tages-Ordmmg beantragt Hr. Sch wering

im Aufträge des Verbands-Vorstandes, dass die bei Gelegenheit

der Geueral - Versammlung veranstaltete Ausstellung der Kon-
kurrenz-Entwürfe zum Deutschen Reichstags-Gebäude als beson-

dere Verbands-Angelegenheit erklärt und daher die entstehenden

Kosten, nach Abzug der Einnahmen für Eintrittsgelder aus der

Verbandskasse bestritten werden möchteu. Die Versammlung
nimmt diesen Antrag an.

Zunächst wird die Wahl der Kommission zur Bcralhung des

Konkurrenz-Verfahrens vorgenommen.
Gewählt werden: Stübben, Reiche, Havestadt, Giese,

Schm Ick.

No. 29 der Tagesordnung:
Ala Vorstand des Verbandes für 1883/84 wird der Württem-

bergische Verein für Baukundc und als Ort der u&chsteu Gene-

ral-Versammlung Stuttgart gewählt

Industriellen eingezogeuer, in der Praxis üblicher Bestimmungen
aufgestellt waren, sind 12 Antworten mit nur 8 Bearbeitungen
eiogegangen. Der sächsische Verein hat mit Rücksicht auf die

vielfach entgegen stehenden Ansichten und auf die relativ geringe
Zahl der Eingänge, auf eine vorläufige Aufstellung von Normal-
Bestimmungen verzichten müssen; derselbe beantragt vielmehr
zunächst von den restirunden Vereinen bis zum 1. März 1888
noch Voten einzufordern, um alsdann wenigstens in einzelnen

Fragen schlüssig zu werden.

Hr. Frühling (Königsberg) schliefst sich ebenso wie der
Korreferent Hr. Baumann (Karlsruhe) dem Anträge des säch-
sischen Vereins an.

Hr. Funk (Köln) empfiehlt zur Vereinfachung des Verfahrens
eine direkte Bearbeitung des Entwurfs durch den Sächsischen
Verein.

Nach wiederholten Bemerkungen der Hrn. Stübben (Kölu),

der den Aachener Verein als Mitarbeiter an dieser Frage empfiehlt.

Bubende)', der eineu Anschluss an den Verein deutscher
Ingeuieure in dieser Frage wünscht, Intze (Aachen), der den
Aachener Bezirksverein deutscher Ingenieure mit heran ziehen will,

Rau mann (Karlsruhe), welcher letztere ein weiteres Korreferat

des badischen Vereins für überflüssig hält, wird der Antrag des

Sächsischen Vercius (Fritzsche) abgelehnt, dagegen folgender An-
trag genehmigt:

»Der Sächsische Verein bat in Verbindung mit dem Aachener
Verein, der sich mit dem Aachener Bezirksverein deutscher

Ingeuieure durch lim. Intze in Verbindung setzen soll, die

Ausarbeitung der Normal - Bestimmungen möglichst zu be-

schleunigen."

No. 14 dor Tagesordnung:

Einfluss des Lehrverfahrens bei dem Unterricht an
den Baugewerksschuleu auf die küustierische Ent-

wickelung der Baukunst
Die von dem Referenten Hm. Stübben zusammen gestellten

Gutachten einer grofsen Zahl von Vereinen ergeben die überein

stimmende Ansicht, dass diese Anstalten zur künstlerischen Ent-
wickelung der Baukunst Nichts beitragen küuueu, dass sie viel-

mehr lediglich den Zweck haben, Baugewerksmeister und Gekülfcn
heran zu bilden, welche die Baumeister und BaukUnstler in ge-

eigneter Weise bei der Lösung ihrer Aufgaben unterstützen

können.
Hr. Ilse sei er (Braunschweig) als Korreferent stimmt dem

im wesentlichen bei und hebt noch besonders hervor, dass es

erwünscht sei, die Lehrprogramme jener Schulen einer Revision

von Seiteu des Staats zu unterziehen; wie auch Hr. Mothes
hervor hebt, dass diese Schulen durch Diplome u. 8. w. m inder-

wert bige Kräfte begünstigen.

Es wird hierauf beschlossen wie folgt:

1) Zweck und Ziel der Gewerbe- und llaudwerkerschulen

kann uur die Ausbildung von Gewerksmeistcrn sein: alle Neben-
zwecke, insbesondere die Absicht, einen Einfluss auf die küust-

ierische Eutwicklnug der Baukunst auszuüben, sind zu verwerfen.

2) Der architektonische Formen-Unterricht an der Bauge-
werkschule bat sich, indem er auf dieses Ziel beschränkt wird,

bezüglich der Formen-Entwickluug in elementarer Weise an die

Konstruktion«- und Maleri&lienlekre anzuschliofsen.

8) Die demgemäß eingerichteten Baugewerkschulen müssen
unter staatlicher Aufsicht stehen, damit sie ihren Zweck unab-

hängig von anderen Einflüssen verfolgen können.

und 20. August 1882.

No. 30 der Tagesordnung:
Als Versammlungsorte für den nächsten Delegirtentag 1883

werden Kassel, Frankfurt, Marburg, Leipzig, Würzburg
vorgeschlagen, worauf Frankfurt mit grofser Majorität be-

stimmt wird.

No. 31 der Tagesordnung:
Budget auf die Jahre 1888 und 1834.

Hierzu wird durch Ilm. Garbe vorgeschlagen, 1000 Jt
jährlich für einen Techniker, welcher als Vereins-Sekretair des

Verbandes zu fungiren bat, auazuwerfen, und daneben einen

ferneren Betrag für Hülfekräfte; es wird in Rücksicht auf die

Bestimmung des Verbands-Statuts, wonach die Aemter der Vor-

stands-Mitglieder Ehrenämter sind und eine Besoldung derselben

nicht thunlich ist, als zulässig erklärt, dass geeigneten Falls

eventuell ein Vorstandsmitglied des Vorort- Vereins den betreffenden

Betrag beziehe, falls dasselbe nicht gleichzeitig dem
Vorstande des Verbandes angehöre.

Mit Rücksicht darauf wird Punkt 1 des Budgets (Regie des

Vororts) von 600 auf 1000 .Ä in Sa. 2000 Ji. erhöbt und da-

gegen der Punkt b Restbestand auf 980 M. erniedrigt. Im
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abHgn gelangt das Budget in der vom Vorstände vorgescblage-

nen Weise (cfr. Geschäfts-Bericht zur Delegirten-Versammlung)

zur Annahme.
No. 32 der Tagesordnung

:

Beratbungsgegenstände für die nächste Abgeord-
neten* Versammlung.

Es liegen zwei Fragen des Niederrbeioischen Vereins vor:

Verkoppelung städtischer Bau-Grundstücke,
Frequenztabellen der Gewerbeschulen.

Durch die Hrn. Köhler und Fein wird außerdem die

Frage der Wiederherstellung des Heidelberger Schlosses in An-
regung gebracht Zur Annahme gelangen die Fragen:

1; Soll eine Wiederherstellung des Heidelberger Schlosses

durch den Verband erstrebt werden und welche Mittel und Wege
Bind zu diesem Zwecke einznschlagen?

2)

Die Aufstellung einer Frequenztabelle über die Oberreal-

schulen wird als Gegenstand der nächsten Tagesordnung ange-

nommen.
Die weitere Behandlung der Frage wird dem Berliner Ver-

ein übertragen.

Zn Punkt 8 der Tagesordnung:
die besaere Behandlung und Ausnutzung des Wassers,
liegt ein Antrag des Aachener Vereins vor, welcher die Wahl
einer Kommission von 10 Mitgliedern unter Zuziehung des Vereins
deutscher Ingenieure wünscht.

Zunächst reforirt Hr. Wolff: Kein Verein spricht sich gegen
die Behandlung dieser Frage aus; von vielen derselben werden
Zusätze und Ei-weiterungen beantragt. Speziell der Berliner Ver-

ein befürwortet nicht nur eine bessere Ausnutzung, sondern auch
eine Verhinderung von Wasserschäden. Referent wünscht
zunächst die Abänderung der Frage im Wortlaute uud will dann
die Besprechung der einzelnen Punkte unter Berücksichtigung

der vorliegenden Vereins-Referate.

Als Hauptaufgabe erscheint Erzielung eines gleichmäßigen
Abflusses des Wassers u. a. durch Erhaltung der bestehenden
Forsten und künstliche Bewaldung einzelner Distrikte. Für einen

großen Theil Deutschlands wird eine Reform des Wasserrechtes
vorgeschlagen. Von deu sonstigen Vorkehrungen werden Wasser-
messungen in Bezirken von bestimmter Größe in Anregung

G
ebracht, um auf Grund der Beobachtungen weitere Vorschläge

urch eine Zentralstelle aufstellen zu lassen. Es folgen unter

Zugrundelegung der Frauenholz’schen Arbeit noch andere Anga-
ben und Anträge, wonach die Leitung der Arbeit event- einer

Reicbs-Sammelstelie übertragen werden soll, während die Beobach-
tungen selbst der Bauverwaltung der Einzelstaaten überlassen
bleiben.

Der Referent Hr. Wolff macht ferner einige Vorschläge für

die Behandlung der Frage, namentlich über die Heranziehung der
verwandten Genossenschaften und Vereine und über die Hebung
des Interesses bei den Regierungen und Behörden.

Ilr. Ebermayer für den bayerischen Verein korreferirt,

dass von einer Reibe von Vereinen die Referate nicht eingegangen
sind; doch ist Referent auf Grund des Berliner Berichts in der
Lage, seine Aufgabe zu lösen. Im allgemeinen sind demnach die

Vereine mit dem Umfang etc. der Fraueubolz’schen Arbeit ein-

verstanden; Hannover befürwortet eine dilatorische Behandlung
wegen der Fragen des Was-^errechts, der oberbayerische Verein
desgleichen eine Ilereinziehung der geognostischen Verhältnisse.

Von den Vereinen wurden als dringlich bezeichnet:

gleichmäßiger Wasserabfluss,

Beschaffung der allgemeinen Grundlage für die Vornahme
der Regulirungs-ArlieiteD,

Beobachtung der Wasserstande u. s. w.,

Vermehrung der Beobachtungs-Stationen,
Vermehrung der meteorologischen Stationen.

Referent hält für die Hauptsache den Hinweis auf die etwa
vorzunehmenden Besserungs-Arbeiten in hydrotechnischer Hinsicht.

Der bayerische Verein glaubt, dass zunächst keine weiteren Er-
hebungen gemacht werden, sondern dass man sofort in die Be-
rathung der Einzelheiten eintrete. Er empfiehlt:

1) Eine Beschränkung der Arbeit ist Dicht erwünscht; dagegen
ist die Berücksichtigung der wasserrechtlichen und geologischen
Verhältnisse herein zu ziehen.

2) Als dringlich sind zu bezeichnen:

Vermehrung der Beobachtungen zur Aufstellung einer

Regenkarte,
Vorarbeiten für Beobachtung der Grnndwasserstände etc.,

Ermittelung der Geschwindigkeit des Wassers und der
Wassermengen und Niederschläge.

3)

Die Arbeiten sind vorzunehmen und zwar:

a. die detaillirten Beobachtungen durch die hydrographischen
Institute der einzelnen Länder.

4)

Meteorologische Beobachtung, Pegelbeobachtung, Grund-
wasser etc. ist event- zum Theil Privatarbeiten zu überlassen.

5)

Unter Berücksichtigung aller Momente sind durch den
Verband (nicht durch die Vereine) an Reich, Regierung und Be-
hörden Eingaben zu machen zur Erzielung genauer Angaben über
die hydrologischen Verhältnisse.

Referent beantragt bei der Wichtigkeit der Sache die so-

fortige Besprechung der Angelegenheit, damit event die betreffenden

technischen Arbeiten durch die Techniker, welche jetzt in Ueber-
zahl vorhanden sind, in Angriff genommen werden können; er
verliest dazu eine Zusammenstellung der Vortheile, welche der

Münchener Verein aus der Frage erwartet und stellt dam ein«

Antrag, der schließlich etwas abgeändert in der folgenden Fora
angenommen ist:

„Es ist die Erledigung der betreffenden Arbeit eioer Kom-

mission von 5 Mitgliedern zu übertragen mit dem Anftnge,

das vorhandene Material zu ordnen und auf Grund des-

selben und der Berathung der Delegirten - Versammlung

eine zur speziellen Information der Landes -Regierungen,

Vereine und Korporationen dienende Denkschrift ansiu-

arbeiten und dem Verbände zu dem Zwecke zu fthergeb«,

dass dieselbe mit einer Bitte um Inangriffnahme dieser

hochwichtigen Angelegenheit von dem Verbände den Einiel-

Regierungen behänd igt werde.“

Hr. Intze weist auf die Mitarbeit der Ingenieure hin und

berührt den bedeutenden Umfang der vorhabenden Arbeit. Er

weist auf Frankreichs Beispiel hin, wo die Regierung dareb

Geldmittel stets die Initiative ergreift. Er legt ein umfangreiche

französisches Werk als eine Art Musterbuch vor, welches die

Wasserverhältnisse nur eines einzigen Departements enthalt

wünscht auch mehr Material Ober die Schäden durch Wasser.

Hr. Bubendey spricht sich für den Antrag des Prof. lotze

aus unter Zusatz weiterer Punkte für die Behandlung.
Hr. Wolff bittet, dass die Denkschrift doch auf Grund der

beiden Referate direkt ausgearbeitet und ziffernmäßiges Material

gesammelt werde.

Hr. Mothes spricht in demselben Sinne und wünscht, dass

die Denkschrift auch den sonstigen Behörden zngesandt werde,

ebenso Hr. Garbe, welcher die ursprünglich von nm. Eber-
mayer angenommene Zahl von 10 Mitgliedern für zu groß für

diese Kommission hält und Beschränkung auf 6 Mitglieder

wünscht. Im übrigen weist er darauf hin, dass die Kommtsstoo

mit ihrer Arbeit sich auch an die verwandten Vereine von ähnlichen

Interessen wenden möge, namentlich an die landwirtschaftlichen.

I
Prof. Garhe betont ferner, dass das Interesse ein allgemein«

werden müsse durch äußerste Verbreitung der Denkschrift, in

welcher gesagt werden muss, dass Deutschland in dieser Be-

ziehung hinter allen anderen Ländern zurück stehe, dass es ihr

laicht unseres Jahrhunderts sei, auch in Deutschland an di*

Lösung dieser Frage heran zu gehea.

Hr. Schm ick will auf eine Aenderung der Wassergesetz-

gebung hinwirken, da auch die Gewerbegesetze in dieser Be-

ziehung vollständig mangelhaft seien. Der Staat soll bei Wasser-

i

Straßen nicht nur zu Zwecken des Handels eintreten, sondern

j

auch zu Zwecken der Landwirtschaft und der Technik; deshalb

muss die Sorgfalt der Regierung auch den kleinen Flüssen txb

zuwenden, und würde die gesammte Wasserverwaltung in den

einzelnen Staaten etc. besser in die Hand eines einzigen Mini-

steriums zu legen, event. in Preußen die Wasserfragen von den

landwirtschaftlichen Ressort za trennen sein.

Hr. Geheimer Oberbaurath Bure sch giebt historische Mit-

theilungen über die Entwickelung und Lage der Wasserverbält

nisse in verschiedenen Ländern und Gegenden und wünscht, das;

die Denkschrift nicht allzu ausgedehnt werde, damit sie mehr

gelesen werde.

Von den Anträgen Garbe, Intze, Ebermayer uni

Bubendey wird der Antrag Ebermayer-Garbe kombinirr

und einstimmig in vorhin angegebener Fassung angenommen,

ein Zusatz-Antrag Bubendey wird abgelehnt.

Titel soll sein: vorteilhaftere Aasnutzung des Wasser?

und Verhütung von Wasserschäden.
Gewählt: Wolff, Garbe, Scbmick, Intze, FrauenboU
Gegenüber dem Anträge von Wagner und Genossen rfl

diesem Punkt nimmt der Delegirtentag ans formellen Grtiiwl«

motivirte Tagesordnung an.

Punkt 0 der Tagesordnung:

Wie kann dem Nothstande unter den jüngeren
Technikern Deutschlands begegnet werden?
Dazu liegen nach Angabe des Referenten Hamei Mitteilungen

von 10 Vereinen mit etwa 5000 Mitgliedern vor. Die Vereine

weichen in der Auffassung des Technikers erheblich ab; der

Berliner Verein schlägt vor, das Wort Notstand za beseitige:

und bei weiterer Behandlung nur von einer Ueberfflllung d«

Faches zu reden.

Die meisten Vereine begnügen sich mit einer einfachen Be-

stätigung der vorhandenen Ueberfüliung, für welche aus dem

Berliner
,
Sächsischen und Bayerischen Referate einige Zahlen

angeführt werden.

Die Mittel zur Abhülfe sieht man in folgenden Maafsnahmer.

a) der Zudrang zu den technischen Fächern ist ciiun-

schränken durch ßek&nntgebung der Verhältnisse, durch Be-

schränkung der Berechtigungen der Oherrealschule, durch Er-

höhung der Anforderungen.

b) Es empfiehlt sich eine zahlreiche Ucbernahme von

Technikern in andere Zweige von Staats- und Kommunal-Ver-

waltung, Privatverwaltung und andere Erwerbszweige.

c) in der Technik selbst können mehr Kräfte wie bisher

angestellt werden, da es tatsächlich an Hülfskräften fehlt i'Kanai

messung, Höheuuiessung, Inventarien, Aufnahme der Denkmäler.

Beschäftigung im Auslände).

d) Im Interesse speziell der Staatsbaubeamten empfeF,n

einige Vereine Verbesserung der Rangstellung, Anzienne-

täts-Verhältnisse etc.
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Hie Frage, welche Schritte kann der Verband thun, wird

ron dem bayerischen Verein für nicht nothwendig erachtet, da

er sich davon nur geringen oder gar keinen Erfolg verspricht;

die anderen l>efürworten, eine Denkschrift auszuarbeiten, die den
Behörden zur Berücksichtigung zu überweisen wäre.

lir. Hamei beantragt:

1) Zur näheren Prftziairuog des Themas wird der Wortlaut

der Frage bei ihrer event. weiteren Behandlung nach dem
Vorschläge des Berliner Vereins umgefendert.

2) Im Namen des Verbandes wird auf Grund der Einzel-

berichte eine Denkschrift über die gegenwärtige Ueber-

füllung des Baufaches und die eventuell dagegen anzu-

wendenden Mittel ausgearbeitet ond der Oetfentlichkeit

insbesondere sämmtlicben interessirten Behörden mit der
Bitte um möglichste und baldigste Berücksichtigung über-

wiesen. Die Statistik ist nach Möglichkeit zu erweitern

und zu vertiefen.

S) Zur Ausarbeitung der Denkschrift und weiteren Veran-

lassung in dieser Angelegenheit wird eine Kommission aus

5, den 5 grölsten deutschen Staaten Angehörigen Vereinen
gewählt und zur Ausarbeitung bevollmächtigt.

Ur. Di ml er berichtet für Stuttgart; er will ebenfalls eine

Denkschrift in demselben Sinne.

Hr. Schnorr v. Carolsfeld giebt einige Zahlen zii den
bayerischen Staatsbaufach-Verhältnissen, wonach dort eine weitere

Ueberfüllung nicht zu befürchten ist.

Die Anträge des Referenten Ilamel werden angenommen,
worauf Hr. Runge es als zweckmäfsig erachtet, die Regierungou

in dem Begleitschreiben der Denkschrift um eiue Zusammen-
stellung über diejenigen Techniker, welche die Staatsprüfung be-

standen, aber noch nicht zur Anstellung gelangt srnd, zn er-

suchen. Die weitere Behandlung wird dem Vorort überlassen.

No. 10 der Tagesordnung:

Wie kann die praktische Ausbildung unserer Techniker
nach Absolvirung der akademischen Studien ge fördert

werden?
Referent Hr. Runge (Berlin) legt ein allsgearbeitetes Referat

vor. Das Referat schließt mit folgender Resolution: Abänderungen
der bestehenden Bestimmungen sind erwünscht und zwar:

a) Die obligatorische Dauer der praktischen Thätigkeit zwi-

schen der ersten und zweiten Staatsprüfung ist auf drei Jahre
ausxudehuen, die Vorbereitungzeit zur 2. Prüfung dagegen durch
Festsetzung einer Frist von 6 Monaten für die Bearbeitung der

häuslichen Probeaufgabe eiuzuschränken.

b) Während der praktischen Thätigkeit auf der Baustelle

und desgl. zwischen der ersten und zweiten Staatsprüfung ist für

den mit dieser Thätigkeit verbundenen erhöhten Kostenaufwand
eine Entschädigung zu gewähren, welche jedoch während der Vor-
bereituogszeit bei den Lokal baubeamten (Betriebsamt, Bauamt)
sowie bei den Regierungen und Eisenbabndirektionen fortfällt.

c) Eine Uebernahme der Verpflichtung seitens der Regierung
für die sachgemäfse praktische Ausbildung zwischen der ersten

und zweiten Staatsprüfung ist im hohen Grade orwünscht.

Der korreferitende württembergische Verein durch Hm. Dim-
ler tritt im wesentlichen der Ausführung des Berliner Referats

bei. Prof. Giese ßt der Meinung, dass zunächst eine gleich-

mäßige Regelung der Prüfungsordnungen in Verbindung mit der

Titelfrage angestrebt werden muss, und dass vorher die weitere

allgemeine Dehaudlung der vorliegenden Frage uicht möglich sei.

Hr. Fein glaubt, dass die Zeit doch zu fern liege, in der

eine solche Vereinbarung zu erwarten sei. Es handelt sich aber

hier um eine dringende Frage, die vielen Vereinen augenschein-

lich sehr nahe liege. Thatsache ist, dass hier Verhältnisse zwischen

dem ersten und zweiten Staatsexamen allein in Betracht kommen,
abgesehen von der zukünftigen Thätigkeit des betreffenden Tech-
nikers. Er ist der Meinung, dass derselbe gerade in dieser Zeit

den Organismus des Staates keimen lerne.

Der vollständige Fortfall der Diäten wird von dem Breslauer

Verein befürwortet, da der Techniker sich in der Bauführerzeit

als Lernender fühlen soll
;
überdies soll ihm eine größere Freiheit

gewährt werden können. — Im wesentlichen empfiehlt er die

Regelung der betreffenden Verhältnisse durch Gesetze statt durch

Miußterial-Reskriptc.

Hr. Fein beantragt: die Resolution des Berliner Gesammt-
Referates wird dem Vororte zur Ueberweisung an die Regierungen

Übermacht.
Hr. Fran zins konstatirt, dass von dem Schleswig- Holstei-

nischen Verein ein Referat abgegangen ist, das in der Besoldungs-

Frage eicht auf dem Standpunkte des Gesammt - Referats stehe.

Er ist für die Besoldung, damit der Bauführer sich verantwortlich

fühle und in ernster Aibeit aus der Noth heraus sich selbst helfe

und fortbilde. Hr. Kranzius meint, dass wir uns wohl völlig den

Juristen gleich stehend erachten können.

Ilr. Sarrazin belegt mit einigen Zahlen, insbesondere in

Betreff der Anziennctäts- Verhältnisse der Juristen und Techniker

in der Eisenbahn- Verwaltung, die Differenz in der ^tatsächlichen

Stellung zwischen Jurist und Techniker.

Nach einigen weiteren Mittheilungen des Ilru. Hamei Uber

ähnliche Verbältnßse im Bergfache beantragt Hr. Mothes noch-

mals Verweisung des Antrags an die Kommission zur Behandlung

der Frage ‘J.

Ilr. Dimler und Hr. Stübben machen aufmerksam, dass

ein ganz anderer Punkt auf der Tagesordnung Btehe, als der,

worauf die Diskussion sich erstrecke.

Schluss wird beautragt und der Antrag Fein:
„Die Resolution des Berliner Vereins dem Vororte zu über-

weisen mit dem Bemerken, dass dieselbe den Vereinen zur
Ueberweisung an dio Einzel - Regierungen zuzustelleu sei“

mit 47 gegen 27 Stimmen angenommen.
Nachdem indessen nachträglich seitens mehrer Mitglieder der

Minorität ausgesprochen ist, dass eine andere formale Behandlung
der Frage ftlr ihre Landesverhältnisse wünschenswert gewesen
wäre, dass sie aber bereit seien, sich der Resolution anztischließen

in dem Sinne, dass dieselbe speziell für prenfsische Verhält-

nisse berechnet sei, beantragt Ilr. Sarrazin:
„Die Resolution am Schlüsse des Gesammt - Referates des
Berliner Architekten -Vereins wird augenommen und wird

durch den Vorort dem preußischen Minister der öffentlichen

Arbeiten, sowie den uicht preußischen Vereinen zur event.

Ueberweisung an ihre Regierungen übermittelt.“

Die Annahme dieses Antrags erfolgt nunmehr mit 70 gegen
4 Stimmen.

Eine Erklärung des Hrn. Schnorr von Carolsfeld, im
Protokolle zuzusetzen: „Die Zustimmung der nicht preußischen
Abgeordneten geschieht speziell mit Rücksicht auf die preußischen
Verhältnßse der Angelegenheit“, wird angenommen, wogegen
Hr. Dr. Fritzsche hervor hebt, dass die nicht preußischen Vereine
im eigenen Interesse derartige preußische Kragen unterstützen

müssten.

No. 16 dor Tagesordnung:
Erfahrungen hinsichtlich glasirter Ziegel für Dach-

deckung und Verblendung.
Hr. Mothes liest ein ausgearbeitetes Referat vor, welches

als Anlage folgt. Der Leipziger Verein ist bereit, die Frage
weiter zu verfolgen und eventuell später eine für den Verband
kostenfreie Indruckstellung des bezüglichen Materials zu veran-

lassen. Der nachfolgende Antrag:
„Die Frage, glasirte Ziegel etc. betreffend, nochmals auf

den Arbeitsplan zu stellen und dabei den Vereinen, nicht

blos den bßher der Sache fern gebliebenen, sondern auch

denen die bßher Berichte einBandten, die dringende Bitte

ans Her* zu legen, dass sie einerseits nicht etwa des-

halb, weil in ihrem Bezirke nicht viele ältere oder neuere
Beispiele vorhanden seien, die Beantwortung unterlasse!),

dass sie aber auch uicht, wenn in ihrem Bezirke sehr

reichliches und von rein kunsthislorischer Seite aus

schon behandeltes Material vorliegt, wie in der nord-

deutschen Tiefebene, glauben, durch solche Behandlung
sei das vorliegende Bedürfnis» bereits genügend erfüllt

7

gelaugt alsdann zur Annahme.
Der Verein knüpft dabei an den Dank gegen die beiden Ver-

eine zu Lübeck und Hannover, welche sich am eingehendsten auf

Beantwortung eingelassen haben, die herzliche Bitte, ihre Auf-

zählungen namentlich älterer Beispiele zu vervollständigen und
bittet die anderen Vereine, ähnliche Aufzählungen einzuliefern.

No. 10 der Tagesordnung :

ist durch den Antrag, welcher bei Punkt 4 der Tagesordnung
zur Annahme gelangt ist, als erledigt zu betrachten.

No. 17 der Tagesordnung:
Normalprofile für Walzeisen.

Hr. Intze (Aachen) verliest das als Anlago mitgetkeilte

Referat.

Zu Schluss desselben nimmt Referent die Skala der gewählten
Normalproäle noch gegen eine im außeramtlichen Theile des

„Centralblaus der Bauverwaltung“ geübte Kritik in Schutz, im
Einzelnen die finanzielle günstige Wahl der Dimensionen etc. der

gewählten Norm&lprofile begründend.

Hr. Keck (Hannover) stellt folgenden Antrag:
Die Abgeordneten-Versammlung spricht der Kommßsion

für dio sehr verdienstvolle Aufstellung von Normal-Profilen

zu Walzeisen ihre wärmste Anerkennung aus.

Hr. Sch übler (Strafsburg) ist der Ansicht, dass zunächst

der Erfolg der Einführung der Normalprofile abzuwarten sei,

bevor an eine Ergänzung bezw. Ahäuderung derselben gedacht

werden dürfe.

Nach einigen Bemerkungen der Hrn. Keck, lntze, Ilave-
stadt, Stübben kommt die Resolution in der vorstehenden

Form zur Annahme.

No. 18 der Tagesordnung:
Typische Wohnhausformen.

Referent Hr. Marx (Darmstadt) bezeichnet zunächst die Fest-

stellung einer einheitlichen Form für die Veröffentlichung als er-

forderlich, und stellt Namens des Mittelrheinischen Vereins folgen-

den Antrag:
„Die Abgeordneten - Versammlung möge sich darüber

schlüssig machen, ob die Frage der typischen Wohnhaus-
formen eine weitere Bearbeitung erfahren solle, und wenn
dies der Fall, in welcher Weise?“

Ilr. Fein < Breslau) wünscht eine sofortige Veröffentlichung

des bisher gesammelten Materials.

Hr. Keck erklärt sich zur eventuellen Aufnahme desselben

in die hannoversche Zeitschrift bereit. Von anderer Seite wird

auch die Zeitschrift für Baukunde vorgeschlagen, und zur Ver-

fügung gestellt.
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Nach einigen Bemerkungen der Hrn. Funk, Hubende y,
Marx wird der Mittelrheinische Verein beauftragt, im Sinne des
Fernsehen Antrages eine möglichst baldige Veröffentlichung des
bisher gesammelten Materials in einer technischen Zeitschrift zu
veranlassen.

No. 19 der Tagesordnung

:

Holz- Architektur- Aufnahmen.
Hr. C'uno- Hildeskeim, welcher als Referent der Kom-

mission anwesend ist, legt die beiden ersten Lieferungen des

Werkes „Ilolxarcbitektureii etc.“ vor und theilt mit, dass die

Verlagsbuchhandlung \ou Wasmuth in Herliu die Herstellung und
den Vertrieb in der Weise übernommen, dass für den Verband
keinerlei Risiko aus der Herausgabe des Werkes entsteht und
nur die Aufgabe erwächst, die Kommission bei der Beschaffung

von Architekturen möglichst zu unterstützen. Nachdem Hr. Giese
(Dresden) noch der Kommission für die Art der Herausgabe seine

volle Anerkennug ausgesprochen, und Hr. Cnno die Mittheilung

gemacht hat, dass sich die Kommission durch die Hm. Schäfer-
Berlin und Kwerbeck- Aachen ergänzt, wird nach einigen

geschäftlichen Bemerkungen dieser Punkt der Tagesordnung für

erledigt erachtet.

No. 20 der Tagesordnung.
Einheitliche Bezeichnung mathematisch-technischer

Gröfseu.

Referent Hr. Keck.
In Danzig wurde bereits mitgetheili, dass die Abgeordneten-

Versammlung deutscher technischer Hochschulen, welche auf
j

Ostern 1681 berufen war, und welche über die einheitliche Be-
'

Zeichnung besebiiefsen sollte, um 1 Jahr verschoben sei. Leider

ist nun die Versammlung zu Ostern d. J. auch nicht zu Stande
gekommen, und zwar ist sie nicht etwa verlegt, sondern vielmehr

ganz aufgehoben. Die Kommission für die Bczeichnungsfrage

will daher versuchen, nunmehr auf schriftlichem Wege die An-
gelegenheit thuulichst zu fördern. Sehr hohe Erwartungen darf

man freilich über den Erfolg derselben nicht haben, da sich schon

einige technische Hochschulen von der Sache ganz losgeragt

haben, aber immerhin dürfte eine Vereinbarung in kleinerem

Kreise doch schon besser sein, als gar nichts. Für das Jahr 1882
waren nun dem Prof. Winkler für diese Sache 200 »Ä von der

Abgeordneten - Versammlung zur Verfügung gestellt, davon sind

nur 9,5 M verbraucht, und der Antrag des Hm. Winkler geht

dahiD, den nicht verbrauchten Rest, also 190,50 M auf das

nächste Jahr zur eventuellen Bestreitung von Druckkosteu dem
Professor Winkler zur Verfügung zu stellen.

Dieser Antrag tiudet die Zustimmung der Versammlung.

No. 21 der Tagesordnung:

Statistik des Bauwesens.

Referent Hr. Schwerins theilt mit, dass die Denkschrift

des Hm. Housselle Uber die Statistik des Bauwesens au die

sümmtlichen von den Einzelvereinen bezeichneten Adressen versandt

sei und im allgemeinen eine sehr anerkennende Aufnahme ge-

funden habe. Das kaiserlich statistische Amt in Berlin habe den
Verbands*Vorstand behufs Feststellung der Mittel und Wege, wie

die Absichten des Verbandes zu fördern seien um eine Rück-
sprache ersucht, welche stattgefundeu habe. Es habe sieb dabei

ergeben, dass bezüglich der Herufsstatistik eine Berücksichtigung

der Wünsche des Verbandes nicht mehr möglich geweseu sei,

dagegen seien in Betreff der Gewerbestatistik verschiedene

Wunsche des Verbandes seitens des statistischen Amts nachträg-

lich berücksichtigt.

Es wird im Anschluss hieran vom Referenten folgender An-
trag gestellt:

„Dem Verbands-Vorstände wird anheim gegeben durch

eine jährliche Anfrage bei dem kaiserlichen statistischen

Amte oder in sonst geeigneter Weise sich über die beab-

sichtigten statistischen Arbeiten fortlaufend instruirt zu

halten, um geeigneten Falls frühzeitige Auträge au das

Kaiserliche Amt wegen Berücksichtigung der Wünsche des

Verbandes stellen zu können.“

Derselbe findet die Zustimmung der Versammlung.

No. 22 der Tagesordnung:

Einfluss der Fftllzeit auf die Güte und Dauer des
H olzes.

Referent Hr. Barkhausen (Hannover) verliest das als
j

Anlage mitgetbeilte Referat

Nach einigen Bemerkungen der Hrn. Schühler (Strassburg)

und Fein (Breslau) wird der zu .Schluss des Referats gestellte

Antrag „wonach der Verband von dem Urtheile Sach-
verständiger, dass die Fällzeit der Bauhölzer nicht
von wesentlichem Einflüsse auf die Güte ist, Kenut-
niss nimmt und für jetzt über die Frage zur Tages-
ordnung übergeht“ genehmigt, und auf Antrag des Hrn. Fein

|

bestimmt, dass eine Abschrift des Gutachtens als Anlage dem
Protokoll beigegeben werden soll.

No. 23 der Tagenordnung:

Messungen der Durchbiegungen eiserner Brücken, i

Auf Antrag des Hrn. Keck (Hannover) wird die Behandlung
[

dieser Angelegenheit bis zur Generalversammlung vertagt.

No. 24 dor Tagesordnung:
Zerlegung der ersten Staatsprüfung im Baufach* in

zwei Theile, von denen der eine die mathematisches
und naturwissenschaftlichen Fächer, der andere die
eigentlichen technischen Fachwissenschaften tat-

halten soll.

Referent Hr. Hiseler (Braiuischweig) motivirt den Antnr
eingehend durch Verlesung eines betreffenden Referats.

Der Korreferent Ilr. Baumann (Karlsruhe) schliefst sich den
Anträge an, während Hr. Runge (Berlin) eine Vertagung der

Frage beantragt.

Hr. Häseier wiederholt die Zweckmäßigkeit einer sofortig«

Berathung dieser Frage. — Hr. Wal 14 schlägt den Berliner

Verein als Korreferenten vor. Nachdem sicli noch Hr. Stubben
(Köln), Hr. Keck (Hannover), Hr. Marx fDarmstadt), Hr Fein
(Breslau), Hr. Giese (Dresden) für den Häseier sehen Antrag

ausgesprochen haben, wird derselbe mit überwiegender Majorität

angenommen.
No. 25 der Tagesordnung:

Theatersicher ungs-Maafs regeln.
Referent Hr. Baumauu (Dresden). Auf Antrag des Hm.

, Köhler (Hannover) wird die Angelegenheit vor das Plenum der

I General-Versammlung gebracht.

Die Angelegenheit wird seitens der Versammlung als drinx-

|

lieh bezeichnet, und ist daher die Zustimmung der Verein* ri

den Beschlüssen der Generalversammlung demnächst auf schrift-

lichem Wege einxuholen, ohne dass vorher die Frage der Dring-

lichkeit gestellt zu werden braucht.

No. 26 der Tagesordnung:
Antrag des Vereins zu Bremen, betreffs Aufnahme der

Mitglieder eines Verbands- Vereins in einen anderen
zum Verbände gehörigen Verein.

Ilr. Bücking motivirt kurz den Antrag mit den Annehm-

lichkeiten, die den einzelnen Mitgliedern aus dieser Freizügigkeit

erwachsen können.

Hr. Fein spricht sich mit Rücksicht auf die Freiheit und

die Rechte der Einzelvereine gegen den Antrag aus.

Hr. Stübben wünscht die Vertagung auf ein Jahr.

Hr. Schnorr v. Carolsfeld spricht sich ebenfalls gef«
den Antrag aus, da Vereine existiren, welche nicht technisch
Mitglieder aufnehmeu.

Der Antrag wird abgelehnt.

No. 27 der Tagesordnung:
betreffend Semper-Dcukmal.

Der Hamburger Verein hält es nach dem Vorgänge d»
Wiener Architekten für eine Ehrenpflicht, etwa in Dresden dard

eine Büste oder eiu Postament oder aber in Rom auf dem Kapitol

das Andenken Sempers zu ehren.

Hr. Giese befürwortet den Antrag uud theilt mit, da»s a
Dresden ein Stipendium bereits gestiftet sei.

Hr. Wal Id tritt für die Errichtung einer Büste in Dresden ein.

Der Verein l>eschliefst, der Frage uäher zu treten und wird

der Antrag fornudirt wie folgt:

-Der Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vertu«!

beschliefst, dahin zu streben, dass das Andenken Gottfried

Semper’s wegen seiner hohen Verdienste um die Baukuns

der Gegenwart durch ein Denkmal in Dresden vertvif*

und geehrt wird.

No 28 der Tagesordnung:
Bestimmung des „Wochenblatts für Architekten und

Ingenieure“ neben der Deutschen Bauzeitung zum
Verküudiguugsblatte des Vetbandes.*

Hr. Frühling (Königsberg) motivirt deu dahingehend«

Antrag des Ostpreufs. Vereins und ist dafür, dass das „Wochen-

blatt“, welches Beit längerer Zeit bemüht sei, die Interessen des

Verbandes zu vertreten, dadurch eine gewisse Anerkennung erhält

Hr. Stübben ist ebenfalls dafür, indem der Vertrag mit

der Deutschen Bauzeitung wohl kein llinderuiss »ein werde.

Hr. Ebermayer als Korreferent äußert sich dahin, dassii

Suddeutschland ein Bedürfnis zur Bestimmung eines 2. Ver-

kündigungs-Blattes nicht vorliegt.

Hr. Sch übler (Strafsburg) will nicht dagegen sein, ««
dem Verbände keine Kosten daraus erwachsen.

Hr. Bartels (Berlin) spricht sich sehr für den Antrag «u

Hr. Wallt1 (Berlin) desgleichen.

Der Antrag wird mit 54 Stimmen angenommen.

Für die Kommission zur Berathung des Konkurrent-'

fahrens übernimmt die Einberufung Hr. Reiche.
Desgl. für die Kommission der besseren Ausnutzung fc

Wassers etc. Hr. Garbe.
Ebenso für die Koinrnissiou über 1‘eberfüllung des Banfad*1

der Verein zu Berlin.

Auf Antrag des Hrn. Schwering wird endlich beschlossen

„Es ist dringend erwünscht, dass die Referate der einxeioi*

Vereine vor der Delegirten-Versammlung den Abgeord-

neten gedruckt zugestellt werden
,
damit das zeitraubend'

Verlesen längerer Referate in den Versammlungen «f*

mieden wird.“

gez. Funk. gez. Kavestadt. gez. P. Walle.

* -*v |i. 19 tu Anhand >ter gedruckU'ii Tagesordnung

Kommiitioiiiiverlad Brnat Toerhe la Berlin. Für Ui« Uviakilon verantwortlich K. B. O. Fritach, Berlin. Druckt W. Kotier Hofboehdmektrrli
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i.uit Die V. fifncril-Ver>«mmluiip .1« V«rb*mlr« ileoUrlui Architekten-

und l»c*nlc«r - Vereine tu lt»BDuver. (KurUoUtintc). — I>a« nouo IliH'hresnnrokr

der Stadt Halle. — Die Baukunst der Griechen. (Schliue.) — Vermischte»:

Zur Krage der Umgestaltung Hamburgs. — Veränderungen an don mittleren tech-

nischen Lehr-Anstalten. — Urhttcr's |iatenllrte Wasserwaage. — l’relsertlickluiigcit

Im Verein deutscher Eisenbahn- Verwaltungen. — Personal Nsc hrichtcu.

Die V. General-Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu Hannover

vom 20. bis 24. Aagnst 1882.
(Fortsetzung.)

er leider durch Regen getrübte Morgen des zweiten

Tages, Montag, dos 21. August, vereinigte

zunächst den größeren Tbeil der Gesellschaft

wiederum im Hauptsaale des Rathhauses znr

ersten allgemeinen Sitzung, der sich nach

kurzer Frühstückspause die Abtheilungs-Sitzungen an-

sckloesen. Ueber den Verlauf dieser Sitzungen, denen das

Lokal nnd die durch den düsteren Himmel bedingte künstliche

Beleuchtung desselben einen eigenartig feierlichen Charakter

gaben, wird im folgenden besonders berichtet werden. Hier sei

nur erwähnt, dass der Besuch der Sitzungen, wie schon in Wies-
baden, im allgemeinen als ein reger bezeichnet werden kann.

Es mag immerhin die Hälfte der Gesammtzahl an Mitglie-

dern gewesen sein, die sich an ihnen betheiligt hat, während
wir vor vier Jahren in Dresden bei einer Gesammtzahl von
582 Mitgliedern bekanntlich Abtbeilungs - Sitzungen erlebt

haben, die als höchste Besnchsziifer 01, als niedrigste 7 Per-

sonen aufwiesen! —
Am Nachmittag folgten unter kundiger Leitung — zum

Glück bei etwas besserem Wetter — die üblichen Fach-
Exkursionen zur Besichtigung der architektonischen und tech-

nischen Sehenswürdigkeiten Hannovers.

Die Architekten besuchten in vier Gruppen get heilt

neben einigen der wichtigsten und interessantesten älteren

Bauten der Hannoverschen Schule — der Christuskirche von
Hase, der technischen Hochschule von Tramm, der Synagoge
von Oppler und der Villa Schultz von Lüer — vorzugsweise

die in den letzten Jahren entstandenen, bezw. noch in der
Vollendung begriffenen Erzeugnisse der neuesten öffentlichen

und privaten Bauthätigkeit, auf wclcho in steigendem Maafse
auch andere Kunstrichtungen Einfluss gewonnen haben. Mit
wenigen Ansnahmen gehören dieselben den östlichen Stadt-

theilcn, vorzugsweise dem Viertel zwischen der Eisenbahn nnd
der Eücnriede, an, das sich — seitdem cs durch Höber-
legung des Bahnkörpers mit dem Keru der Stadt in bessere

Verbindung gebracht ist— überraschend entwickelt. Wir nennen
unter den besichtigten Gebäuden die Dreifaltigkeits-Kirche von
Hehl und die Apostelkirche von Hase, das Stündehaos von Wall-
brecht, das Posthaus von Böttger, die im Ministerium der öffent-

lichen Arbeiten entworfenen Bauten des Justizpalastes, des Kaiser

Wilhelms - Gymnasiums und des Schullehrer - Seminars , die

neueren städtischen Schulbauten von Wilsdorff, verschiedene

Privathäuser von Köhler und Ilehl, sowie endlich an Nützlichkeits-

Anlagen die Militär- Bäckerei von Schuster und Habbo und das

städtische Schlachthaus von Hecht, sämmtlich Werke, die in

diesem Blatt schon besprochen worden sind oder im weiteren

Verlaufe unserer regelmäßigen Berichte über die Bauthätigkeit

Hannovers noch zur Besprechung kommen sollen. Der per-

sönliche Eindruck, den wir von ihnen, sowie von den Neu-
bauten in der Karmarsch- und Grupen-Strafsc empfangen haben,
ist der, dass die Baukünstler der einheimischen bezw. mittel-

alterlichen Schule eine Verdunkelung ihrer Leistungen bisher

noch nicht zu beklagen haben, dass aber allerdings auf dem
Boden der Renaissance crwacltscno Architekten, dio das Feld
des Privatbaues praktisch nnd künstlerisch in gleicher Weise
beherrschen, fortan in Hannover Gelegenheit zu dankbarster
Thätigkeit finden dürften.

Die Ingenieure, in 3 Gruppen getheilt, besichtigten

die Bahnhofs-Anlagen einschließlich der Werkstätten in Lein-
bausen, die städtischen Wasserwerke in Linden, (deren von
Wilsdorff entworfeuo Hochbauten übrigens auch eine archi-

tektonische Sehenswürdigkeit bilden), sowie endlich eine An-
zahl der grofsen Fabrik - Etablissements, deren Erzeugnisse
der Industrie Hannovers einen eben so hohen wie berechtigten

Huf verschafft haben. Eines der bedeutendsten unter diesen

Etablissements, die in der technischen Welt allbekannte und
berühmte Fabrik der Gcbr. Körting, war zum Rendez-
vous-Platz ausersehen, wo sich um 5 Uhr sämmtlichc Exkur-
sions-Gruppen — Architekten, Ingenieure und endlich die sehr

zahlreichen Theilnchmcr der zum Zwecke einer generellen

Gesammtbcsichtiguug der Stadt angeordneten Wagenfahrt —
vereinigten. Unter der Führung des Besitzers und seiner

Iugenicure wurden hier dio nach 6 räumlich getrennten Ab-
teilungen geordneten, durchweg iu Betrieb gesetzten Apparate,

welche vorzugsweise eine Spezialität der Fabrik bilden (Zen-

tral-Hcizungcn der verschiedensten Systeme, Ventilations- und
Desinfektions-Einrichtungen, Pulsometer, die den mannichfal-

tigsten Zwecken dienstbar gemachten Strahlapparate, Gas-

motoren etc. etc.) in Angenschein genommen — leider nur
im Fluge und mit halber Aufmerksamkeit, während das, was
hier zu sehen und zu lernen war, sehr wohl allein Stoff zu

einer Tagcs-Exkursiou hätte bieten können.

Einem gemeinschaftlichen Mittagessen im Tivoli, bei

welchem dem Redetriebe nur in mäßiger Weise gehnldigt

wurde, sollte zunächst ein Besuch des Gartens folgen, der

jedoch von dem heftigen Regen vereitelt wurde. So schloss

sich an das fröhliche Ende dieses Mahß ziemlich unmittelbar

der noch fröhlichere Anfang der „ geselligen Zusammenkunft
bei freiem Trunk“, zu welcher der Künstlerverein die Gäste

für diesen Abend offiziell eingeladen hatte. Der vorzügliche

„Stoff“ — Rheinwein und Franziskaner-Bier, die aus be-

kränzten Fässern geschenkt wurden — noch mehr aber die

Liebenswürdigkeit der Gastgeber, dcrcu musikalische Kräfte

manch köstliche Gabe spendeten, erzeugten eine Stimmung,
dio nichts zu wünschen übrig ließ und bis zur Trennung der

Gesellschaft am lichten Morgen unverändert onhiclt.

Leider zeigte der nächste Tag, Dienstag, der
22. August, kein freundlicheres Gesicht aß der voran ge-

gangene, was um so mehr zu bedauern war, als den Ab-

theilungs - Sitzungen desselben dio anziehendste sämmtlicher

für dio diesmalige Versammlung in Aussicht genommenen
Exkursionen, der Ausflug nach Braunschweig, folgen

sollte und folgte. Das ununterbrochene Niedcrrieseln des

Regens wurde böctistens ab nnd zn durch einen ‘heftigeren

Wolkenerguss unterbrochen — Witterungs-Verhältnisse, die

ein mehrstündiges Wandern in den Straßen um so unbe-

haglicher machten, aß die beiden Ucsidcnzeu Hannover und
Braanscliweig noch dem alten schönen Brauch huldigen, mit

dem Abfallwasser der Dachrinnen die Trottoirs zu spülen.

Es bedurfte wahrlich künstlerischer Reize, wie nur die

alte „/«re stat
u

,
die Perle Nicdcrsachscns, sie aufzuweisen

hat, um unter solchen Umständen die Aufmerksamkeit der

Besucher zu fesseln und die Durchführung des Programms
zu ermöglichen, das der Braunschweiger Architekten- und
Ingenieur-Verein für die Besichtigung der dortigen Sehens-

würdigkeiten aufgestellt batte. Aber es gelang in der That.

Muthig entschieden die 200 Gäste, welche ein Extrazug von

Hannover herüber geführt hatte, sich für eine der 3 Gruppen,

die vom Bahnhöfe aus ihre Wanderung antraten nnd es

dürften wenige — selbst unter den betheiligten Dameu —
gewesen sein, die der erwählten Fahne untreu wurden.

Dio Besichtigung erstreckte sich ausschließlich auf Werke
der Baukunst und unter diesen vorwiegend auf die Denkmale
des Mittelalters und der Renaissance, welche für die Physio-

gnomie BrauDschwcigs Sa noch heute bestimmend sind. Selbst-

verständlich bedingte es die Kürze der Zeit, dass dio meisten

derselben nur im Vorübergehen gemustert werden konnten;

nur bei wenigen der hervor ragendsten Bauten wurde etwas

länger verweilt und auch das Innere gewürdigt.

So wurden als Beispiele der alten, durch die Mischung
des Stein- mit dem Holzbau besonders interessanten Wohn-
baus-Fayaden die Häuser am Süd- und Beckerklint, iu der

Langen-, Reichen- und Scbuhstraße, aß Denkmale des alten

Profanbaucs: dio ehrwürdigen Reste der Burg Dankwardcrodc,

einst Residenz Heinrichs des Löwen, das Altstadt-Hatlihaus,

die alte Waage, das ehemalige Gymnasium am Bankplatz und
das Gewandhaus, als kirchliche Denkmale: der Dom, die

Magui-, Martins-, Andreas-, Katharinen- sowie die kürzlich

restaurirte Michaels-Kirche und eine aß das einzige Werk
mittelalterlichen Backsteinbaues in der Stadt bemerkenswerthe

Kapelle uns vorgeführt. Im Dom, dessen Restauration durch

die von Dr. A. Essenwein zu Nürnberg im Anschluss an
die aofgefundenen alten Reste entworfene Ausmalung des

Langhauses* zum vorläufigen Abschluss gekommen ist, waren
die zum Zwecke der Restauration angefertigten ßaazeichnungen

ausgestellt worden und der leitende Architekt, Hr. Baurath
Wiehe, löste aufs trefflichste die Aufgabe, den Anwesenden

* Man vergleiche Jahrg- 81 <L BL, H. 24G.



in einem kurzen Vorträge die zum Verst&ndniss des Werks
erforderlichen Erläuterungen zu geben. Fast noch mehr
fesselte die Gesellschaft die Ausstellung der auf die üurg
Dankwarderode * bezüglichen Aufnahme- und Restaurations-

Zeichnungen, welche llr. Stadtbaurath Winter im Kreuz-

gange des ehern. Paolinerklosters veranstaltet hatte — Früchte

eines mit erstaunlichem Fleiß und innigster Liebe zur Sache

betriebenen Studiums und einer die Aufgabe völlig be-

herrschenden künstlerischen Meisterschaft, die hoffentlich dem
deutschen Volke recht bald durch eine Publikation zugänglich

gemacht werden. Dass es ciue Barbarei wäre, die ans so

mannicbfachen Schicksalen bis auf unsere Tage geretteten

Reste des einst gewaltigen welfischen Fürstensitzes dem Unter-

gänge zu weihen, dütlte diesen Zeichnungen gegenüber selbst

einem Kölner Altcrthumsfeiude cinlcuchtcn und wenn llr.

Baurath Hase in einem späteren Trinkspruche ausrief: „Dank-
warderode muss erhalten werden!“, so hat er den

deutschen Architekten gewiss aus der Seele gesprochen.

Von Werken der Neuzeit wurden neben dem Schlosse

von Ottmcr, dem Theater von Wolff und dem Gebäude der

technischen Hochschule von Uhdc und Körner, die wohl als

bekannt gelten können, namentlich die jüngeren Leistungen

des Monumental-Baues iu Braunschweig besichtigt : der Justiz-

palast von Baurath Lilly und dos Polizei- Direktions-Gebäude

von Baumeister Boknsock — beides Renaissancebauten in

stattlichen Verhältnissen — sowie das Reichs-Postgebäude

von Brth. Raschdorff in Berlin und das städtische Feuerwehr-

Gebäude von Stadt brth. Winter — nicht minder stattliche

Bauten gothischen Stils, von denen der erste leider durch die

außergewöhnlich ungünstige Lage der Baustelle leidet. Als

Monumente plastischer Kunst traten hierzu noch das Lessiug-

Denkmal Rietschels, das Sieges-Denkmal von Brewuann und

Diez und der schöne Heinrichs-Brunnen auf dem Hagenmarkt
von Winter und Brcymann. —

Dem festlichen Mittagsmahle, das um 5 Uhr die ver-

schiedenen Gruppen mit den Mitgliedern des Braunschweiger

Architekten- und Ingenieur- Vereins vereinigte, hätte allein das

wonnige Gefühl, wieder im Trocknen zu sein, eine über das

Ueblichc hinaus gebende Wärme geben müssen, wenn nicht

schon das Entzücken über das vorher Gesehene und der

herzliche Empfang, der den Gästen geworden war, eine solche

erzeugt hätte. Mannicbfache TrinksprQche, unter denen wir

nur diejenigen der llru. Prof. Uäseler, Brth. Lilly und
Justizminister Geh. Rth. Dr. Wirk von Braunschweiger Seite, der

Hrn. Brth. Prof. Köhler, Brth. Prof. Hase und Reg.-Bmstr.

Runge-Berlin von der Gäste Seite erwähnen wollen, gaben
diesem Gefühle hinlänglichen Ausdruck. Zu noch höherem

Grade steigerte sich dasselbe jedoch während der im großen I

Saale des Altstadt-Rathhauscs veranstalteten „Kneipe“, mit

welcher der Rest des schönen Tages ausgefüllt wurde. Fröh-

lich wogendes Leben im Inneren des ehrwürdigen Raums, in

welchem zunächst Hr. Übcrbürgcrmstr. Pockels die deutschen

Architekten und Ingenieure namens der Stadt bewillkommnet«
— treffliches Bier — Reden — Lieder und eine unerschöpf-

liche Fülle heiterer Vorträge, unter denen insbesondere die

von Hrn. Krsbmstr. Müller aus Wolfenbüttel gegebene witz-

sprühende Darstellung der 3 Lebensstufen des Baubeamten
einen Beifallssturm entfesselte. Und dazu von der offenen

Gallerte des mit Gaskörpern und Pechpfanuen auf den Giebeln

festlich erleuchteten Ratbhauses. durch die zierlichen gothi-

schen Arkaden desselben, ein Blick auf den von Messbaden
erfüllten Platz und die gegenüber liegende von Zeit zu Zeit

in bengalischem Feuer erstrahlende Martinskirche. — Wer
hätte Herrlicheres und Besseres begehren mögen und wer
wäre nicht ungern von Braunschweig geschieden, als endlich

um Mitternacht zur Heimfahrt aufgebrochen wurde! —
Der dritte Tag, Mittwoch, der 23. August, bot eine

zwischen den Anstrengungen der Fahrt nach Braunschweig

und den noch größeren der bevor stehenden Fahrt nach

Bremen sehr willkommene Ruhepause. Der zweiten allge-

meinen Sitzung, die um 10 Uhr begonnen hatte, folgte um
2 Uhr das in der mächtigen Halle des Paluiengartens ge-

feierte, von etwa 400 Personen besuchte Festbankett in

herkömmlichem Verlaufe. Unter den sehr zahlreichen Trink-
sprüchen, die in dem akustisch ungünstigen Räume nur
mangelhaft zur Geltung gelangten — wir begnügen uns die

Redner Köhler, Hagen, Garbe, Uugenberg, Hase, Mothcs,
Uulemann. Kickmers, Uavestadt, Dimler, Dolczalck, Gicse zu
nennen — zündeten am meisten die Reden, welche Iir.

Schatzrath Hngenberg, aß Vertreter der Provinz Hannover,
dem Verbände und llr. Brth. Prof. Hose, aß Vertreter der

• Man mtfltii-hc Jalin;. *0 «I. UL, S. 130 u. 197.

technischen Hochschule, dem Architekten- und Ingenieur-

Verein zu Hannover brachten. Mit Jubel wurden auch die

telegraphischen Grüße des Oesterreichischen Ingenieur- und

Architekten- Vereins und des Vorsitzenden des Vereins für

ßaukunde, nunmehrigen Verbands-Vorstandes, öberbaoratb

von Schlierkolz in Stuttgart, aufgenommen, welcher der dies-

maligen Versammlung leider hatte fern bleiben müssen. —
Im Anschluss an das Festmahl fand eine letzte etwa 90

Wagen starke Korsofahrt durch Hannover nach dem Part

von Ilerreuhauseu statt, der ausnahmsweise der Vorzug einer

regenfreien Stunde zn Theil wurde. Den Abend dürfte die

große Mehrzahl der nicht „Unverwüstlichen“ wohl beliaglicber

Ruhe gewidmet haben. —
Denn schon auf C Uhr Morgens war die Abfahrt des

Extrazuges angesetzt, der die um so manches mittlerweile

heimgekelirte Mitglied verringerte Gesellschaft, Donnerstag,
den 24. August, nach dem letzten Ziele der Versammlung

der „freien und Hansestadt“ Bremen, führte, wo sie von dä
Mitgliedern des dortigen Architekten- und Ingenieur-Verein

nicht minder herzlich empfangen und trefflich geleitet wurde,

als Tags zuvor vou den Braunschweiger Kollegen. Und nick

,

minder genussreich und belehrend aß jene erste Fahrt ge-

staltete sich dieser zweite, vom Wetter etwas mehr begünstig

Ausflug. Steht doch, was Bremen an Schätzen alter Kotv,

zu bieten hat, wenn anch an Umfang, so doch kemeswevs

an Werth hinter den Alterthümeru jener binnenlindiscks

Hansestadt zurück, während an neueren Bauwerken die rtsebe

Handelsstadt der herzoglichen Residenz bereits den Vomnc
abgcluufen haben dürfte.

Zur Besichliguug der Sehenswürdigkeiten, welche der

Architekten- nnd Ingenieur - Verein ausgewählt Hatte oal

welchen überdies durch eiuen von llrn. Bauiuspekior LrJ

Böttcher ausgearbeiteten, an die Gäste vertbeilten „Technisch«

Führer“ eine werthvolle Erläoterung zn Theil geworden war.

stand diesmal eine ungleich längere Zeit zur Verfügung; »
konnte daher auch durchweg eingehender erfolgen und wa

es erforderlich war, überall auf das Innere der Bauten skh

erstrecken. Sachgemäß fand hierbei wiederum eine Trenntuc

zwischen Architekten und Ingenieuren statt.

ln 2 vou den Senioren der Bremer Architektenscbor-

den Hrn. II. Müller' und G. Runge geführte Groppen re

theilt, durchstreiften die Architekten auf einer nahen

Tstündigen, nur durch eine Frühstückpause unterbrochen

Wanderung die Stadt — an den charaktervollen Bildern der

alten Viertel mit ihren trotzigen Kirchen, den hoben Speichen

und so manchem eleganten Giebelhause nicht minder siel

freuend als au der Pracht der neueren MonumentJÜbadK

und der soliden Behaglichkeit der Wohnquartiere, die aufk?-

halb des alten, in Promenaden verwandelten Festungsgürtel

entstanden sind. Bekanntlich hat sich in Bremen, wie in

Niederlanden und England, die alte Sitte, dass jede Famk
ein Hans für sieb bewohnt, erhalten, und deshalb bilden

gerade das dortige Wohnhaus, in dessen Anlage die Arc^i-

tckten der Stadt ein seltenes Geschick erlangt haben.

Haupt-Sehenswürdigkeit für den Fachmann, trotzdem e*
-

bis auf die neueste Zeit — verhältnissmäfsig schlichter anr

gestattet zu werden pflegte, aß in vielen anderen deutsche

Städten. Mit Recht war diesem Umstande iu dem Prograns

unserer diesmaligen Exkursion gebührend Rechnung getrau

worden und neben einzelnen Beispielen der einfachsten un-

der durchschnittlichen Art wurde auch eine Reibe vot

Wohnhausbauten höheren und höchsten Ranges — die

II. Müller erbauten Häuser vou Achelis, Melchers und WHj®
sowie das Wohnhaus von Loose— besucht. Von den kircUicbo

Bauten des Mittelalters gelangten außer der Jakobi-lUfr

(ciucr in einem Chorbau eingerichteten Restauration, wie

„big. Geßt“ in Mainz) nnr der Dom, von alten künstlerisch

bedeutsamen Profanbauten das Rathhaus, das Gewerbebie

und die Stadtwaage zur Besichtigung. Von neueren JLcü-

meutalbautco — nächst dem Stadttheater, der Börse and d®

Museum (von H. Müller), dem Reichs -Postgebände (**j

Schwatlo und Hake) und der Badeanstalt (vou Runge),

bereits länger vollendet sind — die seit 1ÖÖÜ entstandet

Gebäude der Loge (von H. Müller), der Rcichsbank iw*

Genick und Malcomcss) und der Sparkasse (von Job- ^Pf*’

— mit Ausnahme der Börse sämmtlich Renaissance!*»^

in Werkstein-Ausführung, zum Theil mit Ziegelverblcalufl?

Der herzerfreuende Gesammt-Eindruck dieser Bauten W
selbe, den man zur Zeit von der Bautätigkeit fast

größeren deutschen Stadt gewinnt — eines Aufblühen* 8®°“

Konst, wie cs das Vaterland seit 250 Jahren nicht

gesehen hat! —
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Trotzdem die Ingenieure in Bremen selbst ausreichen-

den Stoff zu einer nach jeder Hinsicht befriedigenden Ex-

kursion hätten finden können, war es mit Recht doch vorge-

zogen worden, ihnen die bedeutsameren Anlagen und das

grofsartigere Treiben der Hafenstädte Geestemünde und

Bremerhaven vorzuführeu — eiue Erweiterung des Ziels,

welche die Dauer ihrer eigentlichen von Hrn. Oberbaudirektor

Franzi us geleiteten Exkursion auf das immerhin ansehnliche

Maafs von 4 Stunden verkürzte. Dieselbe begann an dem
Petroleumhafen von Geestemünde; nachdem sodaun ein Hrn.

Rickmers gehöriges, soeben von Indien zurück gekehrtes

Vollschiff von 1300 Last, das gröfstc hisher auf einer

deutschen Werft gebaute Segelschiff, besucht worden war,

wanderte man an den Speichern vorüber über die Gecste-

brücke nach den Docks von Wenke und Ijmgc in

Bremerhaven, wo augenblicklich mehre giofse Schiffe thclls

im Bau, theils in Reparatur sich befinden. Es folgten als

Besichtigungs-Objekte dio Spülsehlcusc des alten Hafens, die

inneren Hafen-Aulagen mit der Schlick-Puni perei und das

Lloyd-Dock, in welchem augenblicklich die Dampfer „Oder“

und" „Berlin“ lagen. Schlicfslich wurde trotz Sturm und
Regen, die sich wiederum als unliebsame Begleiter cinstcllten,

ein Gang auf den Weserdeichen unternommen, um den 30 m

hohen Leuchtthurm zu besteigen und von seiner Gallerie aus

einen Gesammt-Ucberblick über das Gebiet der Unterweser

mit seinen Hafen-Anlagen und den neuen Befestigungswerken

zu geniefsen.

Um 5 Uhr vereinigten sich die einzelnen Abtheilungen der

Gesellschaft wieder auf dem Bahnhof Bremen, von wo aus noch-

mals eiue 2 stündige Korsofahrt durch die Stadt angetreten

wurde, welche auch den Ingenieuren noch Gelegenheit gab,

die seltenen Reize derselben wenigstens im Fluge kennen zu

lernen. Gegen 8 Uhr begann das von etwa 300 Persouen

besuchte Festmahl im grofsen Saale des Künstlcrvercins, bei

welchem der Vorsitzende des Bremer Architekten- und In-

genieur-Vereins, Ober-Baudircktor Franzius Kaiser und Reich,

Bürgermeister Buff die Gäste und den Verband, Prof. Brth.

Giese (Dresden) die Stadt Bremen und Architekt H. Müller

— bei Darbietung eines von dem Senate gespendeten Ehreu-

trankes köstlichen Rheinweines — die deutsche Kunst feierten.

Der jubelnden Fröhlichkeit, die sich demnächst noch an der

poesicomwobenen Stätte des Rathskcllers fortsetzte, that weder

die nach den Anstrengungen des Tages erklärliche Müdigkeit

noch das Gefühl Eintrag, dass diese Zusammenkunft gleich-

zeitig das Abschiedsfest für die Theilnchmcr der diesmaligen

Verbands- Versammlung bildete, die um Mitternacht nach

Hannover zurück kehrten, um von dort — noch in derselben

Nacht oder am nächsten Morgen — wieder in alle 4 Winde
sich zn zerstrenen. —

Mit dem Wunsche eines fröhlichen Wiedersehens in der

Schwabenstadt — hoffentlich in grösserem Kreise — ver-

binden wir unsererseits, gewiss im Sinne aller Fcst-Thcil-

nehiner, den Ausdruck herzlichsten Dankes an alle diejenigen

Fachgenossen der Städte Hannover, Braunschweig und Bremen,

welche sich nm dos Gelingen der Versammlung verdient ge-

macht haben. —
n. Die allgemeinen und Abtheilunga - Sitzungen,

a) Die erste allgemeine Sitzung am 21. August.
Unter zahlreicher Betheiligung und in Anwesenheit mehrer

Ehrengäste, von welchen wir u. a. die Hrn. Lauddrost

von Cranach, Stadt-Kommandant von Barby, Intendant

von Bronsart, Senator Culcinaun erwähnen, cröffnetc

namens des Vorortes Ilr. Baurath Prof. Köhler die Sitzung

mit einer stimmungsvollen Ansprache. Den Fachgenossen,

welche aus allen Gauen des deutschen Vaterlandes gekommen
seien, gemeinsame Berufs- Interessen zu beratben, sowie Bande

der Freundschaft anzuknüpfen oder von neuem zu befestigen,

einen herzlichen Willkommen-Greis bietend, gab der Redner

gleichzeitig der Hoffnung Ansdruck, dass der Abends zuvor

in denselben festlichen Räumen seitens der Stadt Hannover

bereitete glänzende Empfang ein gutes Prognostikum für den

ferneren Verlauf der in gleicher Weise wissenschaftlichen und

künstlerischen Interessen und fröhlicher Geselligkeit gewidmeten

Tage sein möge. Mit Wehmuth gedachte derselbe sodann der

berühmten Namen, welche auf der, vor 20 Jahren in Hannover

abgehaltenen 13. Wandcr-Versammlung deutscher Architekten

and Ingenieure in der Fachgenossenschaft hervor leuchteten

und nunmehr bereits der Natur den letzten Tribut gezollt haben

:

Stftler, Strack, Knoblauch, Hübsch, Karmarsch,
Stammann! Nicht vorgeblich haben sie gelebt und gewirkt

;

sie haben den auf allen technischen Gebieten seit 20 Jahren

konstatirten Fortschritt beeinflusst und die Früchte ihrer

trefflichen Aussaat reifen heran. Auch die grofsartigon Welt-

Ausstellungen haben zu diesem Fortschritte beigetragen, nicht

minder aber der ruhmvolle Sieg, welcher nach hartem Kampfe
die lang ersehnte deutsche Einheit, den Traum unserer Väter,

herbei führen sollte. Wohl herrsche augenblicklich in dcu
technischen Fächern eine viel beklagte Ueberfüllung, trotzdem

aber sei die Zeit für die gedeihliche Fortentwicklung derselben

günstig und in der Ferne leuchte ein schönes Ziel, dem rast-

los nachzustreben die Fachgenossen sich vereinigen mögen.

Hr. Landdrost von Cranach begrüfst demnächst im

Aufträge des Ministers der öffentlichen Arbeiten, Hrn. May-
bach , und des Ober - Präsidenten der Provinz Hannover,

Hrn. von Leipziger, welche beide zu ihrem Bedauern durch

Urlaubsreisen verhindert sind, der an sie ergangenen Einla-

dung zur Tbcilnahme an der General-Versammlang Folge zu

leisten, mit warmen Worten der Sympathie die Anwesenden.

Wo heute die Interessen einer Anzahl von Menschen sich be-

rühren, da sehe man Vereine entstehen. Wenn von manchen
Seiten behauptet werde, dass in dieser Hinsicht vielleicht eiue

Ueber - Produktion cingetreten sei, 60 müsse er doch Protest

dagegen erheben, dass ein solcher Vorwurf dem Verbände
deutscher Architekten und Ingenieure gemacht werde. Die

umfassenden Aufgaben, welche die Gegenwart der Technik

stelle, erheischen die äufserste Anspannung aller berufenen

Kräfte, welche sich der Pflege von Kunst und Wissenschaft,

dieser zwei, für die Leistungen eines Volkes charakteristischen

Faktoren, als einem hohen erstrebenswerthen Ideale mit voller

Hingabe widmen müssen, nm den Anforderungen des Kultur-

Fortschrittes gerecht zu werden. Der Stein, das Eisen an

sich seien todt : lebendig allein mache der Geist, und letzterer

beherrsche die Bestrebungen des Verbandes, welchen die An-
erkennung der Mitwelt und die Sympathien der Königlichen

Staatsregicrung entgegen gebracht werde.

Nachdem schlicfslieh Hr. Senator Culemann, welcher

bereits Abends zuvor als Vertreter des Stadt-Oberhaupto die

zu festlicher Bewirthung erschienenen Gäste begrüfst hatte,

die Versammlung nochmals in herzgewinnender Weise will-

kommen geheifsen hatte, wurden auf den Vorschlag des Hrn.

Vorsitzenden durch Akklamation Ilr. Prof. E. Lau ge- Mün-
chen zum Vize-Präsidenten und die Hrn. Reg.-Bmstr. Spren-
ge II nnd De man ge t zu Schriftführern gewählt.

Der Tagesordnung geraäfs erhielt sodann Hr. Brth. Kyll-
mann- Berlin das Wort zu einem Vorträge „über den
Werth der Ausstellungen für die Technik.

Die Ausstellungen, welche der Technik umfassende

Aufgaben stellen, sind als dauernde und vorüber gehende

zu unterscheiden, wobei im allgemeinen die ersteren ans

den letzteren hervor gehen; ihren monumentalsten Aus-

druck finden die dauernden Ausstellungen in den vielfach

grofsartig angelegten Kunstgewerbc - Museen der Neuzeit.

Die zahlreichen, hierbei iu Frage kommenden Interessen künst-

lerischer und wissenschaftlicher Art können in den verschieden-

artigsten Lösungen zur Anschauung gebracht werden, wie

beispielsweise in den sogenannten Völkcrstrafsen auf der Aus-

stellung des Jahres 1878 die Stilrichtuugen der einzelnen

Nationen zu direktem Vergleiche neben einander gereiht waren,

wie in den Pavillons und Bauernhäusern der Wiener Welt-Aus-

stellung die Entwicklung des Holzbaues vorgeführt wurde etc.

Im engsten Zusammenhänge mit den eigentlichen Ausstellungs-

Räumen selbst stelieu sodann die ihre Umgebung bildenden

Garten-Anlagen mit ihrem Schmucke von Fontänen, Kaskaden.

Grotten, Bädern, Pavillons etc., deren Anordnung und Aus-

führung dem Techniker ein reiches Feld der Thätigkeit bietet

Für die Installation der Ausstellungen ist bisher im allge-

meinen das englische uud das französische System maafs-

gebend: ersteres in der Anordnung grofser gemeinsamer

Räume, letzteres in der Gnippirung kleinerer Komplexe be-

stehend. Als ein sehr wesentliches Moment ist ferner die

grofse Schnelligkeit hervor zu heben, mit welcher die in Rede

stehenden Aufgaben meist mit knappen Mitteln zu bewältigen

sind. Es muss rühmend anerkannt werden, dass die zahl-

reichen Ausstellungen der Neuzeit die Leistungs-Fähigkeit der

Technik in wahrhaft glänzender Weise naben entwickeln helfen,

uud dass auch das Handwerk die in frischer Kraftfülle gebotene

Anregung mit gutem Erfolge für sieb nutzbar zu machen ver-

standen hat.

Ara wichtigsten für die soziale Bedeutung der Techniker

ist der belehrende Einfluss, welcher durch die Ausstellungen

auf das Publikum direkt ausgeübt werden soll; denn die Be-

urthcilung der Presse ist vorüber gehend, der durch persön-

liche Anschauung gewonnene Eindreck dagegen dauernd. Zu

diesem Behufe ist freilich eine gewisse Effekthascherei nicht
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-—ganz zu vermeiden, immerhin aber ist ein gefälliges und gleich-

zeitig interessantes Arrangement als Grundbedingung zu fordern,

so dass die Aufmerksamkeit des Publikums gewisserroaaßen

unwillkürlich angezogen wird. letzteres lässt sich durch eine

geschickte Organisation, eventuell durch eine Vor-Jury, welche

die Ausstellungs-Objekte im speziellen auch nach dieser Rich-

tung sorgfältig zu prüfen hat, wohl erreichen.

Die Wichtigkeit der Ausstellungen für das Studium
bedarf kaum einer näheren Erörterung; nur beiläufig sei

daher u. a. auf die, insbesondere für die Techniker frucht-

bringende Anregung durch die Architektur- Abtheilung der

Pariser Ausstellung von 1867 hingewiesen. Wie interessant

stets freudig begrüfsen, seien es provinzielle, spezielle oder

Welt-Ausstellungen. Freilich hat das Bestreben, ein treue*

Abbild der Entwickelung, zu welcher die gesammte Mensch-

heit gelangt ist, zn geben, schhefslicb zu einem Umfang?

des Programms geführt, der cs vielleicht unmöglich macht

dasselbe zu Ql>erbieten oder in gleichem Rahmen zu wieder-

holen; es dürfte sich daher eine weise Einschränkung, eine

örtliche Trennung der verschiedenen Haupt - Gruppen etc.

empfehlen.

Der Hr. Redner entrollt schliefslicli in knappen Zögen

das eventuelle Programm einer internationalen AosstdloDtr.

welche sich nach den vor entwickelten Gesichtspunkten ledig-

Daa neue Hochreaervolr der Stadt Halle.

wäre es z. B., die bedeutendsten Eisen - Konstruktionen zum
Vergleiche neben einander zu sehen ! — Der direkte Einfluss

der Ausstellungen wird im allgemeinen nicht sofort sichtbar
werden, immerhin aber im weiteren Verlaufe durch den all-

gemeinen Fortschritt auf den einzelnen Gebieten erkennbar
sein. Nacht heile für die Technik können die Ausstellungen
dagegen kaum ira Gefolge haben

,
wir müssen dieselben daher

I lieh auf Spezialfächer zu beschränken hätte, uud schliefe

seinen von lebhaftem Bcifalle begleiteten Vortrag mit der

dringlichen Mahnung, alle Bestrebungen thunlichst zu unter-

stützen, welche darauf hinzielen, zu beweisen, dass

lands Gröfse und Stärke nicht allein auf politischem, fcooden

auch auf anderen Gebieten vorhanden sei. —
(Korüwtumg folgt.)

Das neue Hochreservoir der Stadt Halle.
(Wenn tll« AtiMlitamrcfl auf 8, 413 uml 411.)

Die rasche Vergrößerung der Stadt Halle von 1868 bis
|

1880 eine große durchgreifende Erweiterung des städtiscbec

1880 von 40 800 auf 71400 Einwohner orforderto im Jahre W’asscrwcrks.
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Im Laufe eines

18 jährigen Be-
stehens waren an
dem von Banrath

Salbach von 1867

—

68 berge«teilten

Werke bereits mehr-
fache bedeutende

Erweiterungen vor-

genommen worden.

Es war eine Ver-

größerung der

Wassergewinnungs -

Anlage durch Aus-
dehnung der Sam-
racl-Rohrlcitungen

hergestellt ; eben so

war die Wasser-
hebungs - Anlage

durch Hinzufügung
einer nenen Dampf-
maschine zu den

beiden bereits vor-

handenen nnd Ver-

mehrung der Zahl

der Dampfkessel,

bezw. der Heiz-

flächen vorhandener

Kessel, vergröbert

Zustände werden

durch folgende spe-

zielle Zahlen iliu-

strirt

:

Wasservcrbr. atn 14.

Juli 1880= 10 783
(6518«*« obere Stadt
4270 „ untere Stadt).

Wasservcrbr. am 15.

Juli 1880— 107&4<l>m

(71 12 rbm obere Stadt

8642 ^ untere Stadt ).

Waasenorbr. am 16.

Juli 1880= 10842'b«
(6669 tta| obere Stadt

4173 „ untere Stadt).

Es konnte den-

selben nur durch den
schleunigen Bau

eines zweiten Hoch-
reservoirs abgehol-

fen werden, dessen

Inhalt von vorn her-

ein so bemessen
werden musste, dass

dasselbe (in Ver-

bindung mit dem
alten Hochreservoir)

den Wasser-Konsum
der obem Stadt für

worden. Auch hatte man eine

zweite Druckrohrleitung von der

Wa8scrbebuugs-Anlngc nach dem
Hochreservoir und darüber hinaus

bis in die Mitte des oberen der

beiden Rohrnetze in der Stadt

ausgeführt

Die ursprüngliche Anlage
besafs ein Hoch- und ein Niedcr-

Resorvoir. Letzteres, mit einem
Eassungsranm von 3092 cbtB für

den Wasser-Konsum der niedrig

gelegenen Stadtthcilc dienend,
wird voraussichtlich denselben

noch auf Jahre hinaus decken
können. Nicht so das Hoch-
reservoir, welches für den Kon-
sum der höher gelegenen Stadt
bestimmt ist, da dasselbe, mit

einem Inhalt von nur 464 cbin
,
dem

sehr schnellen Wachsthum der

den größten Theil des Jahres

während 10 Tagesstunden decken

würde. —
Angenommen, dass der Ge-

sammt - Konsum im Laufe der

Jahre sich auf 13000 *
steigert, wovon 8000 H,ni in der

oberen Stadt und 6000 r1"" in

der unteren Stadt verbraucht

werden
,

und dass die Tages -

Schwankungen im Verbrauch

dann ausgeglichen werden, wenn
der Inhalt (J) dos Reservoirs

V» des 24 stündigen Konsums
beträgt, bestimmt sich die Größe
(J) des neuen Reservoirs aus der

_ . . r 8000
Beziehung: .7= —^ 464

zu rund 1200 cl,m
.
—

Die vornehme Lage der

für den Reservoirbau in Aus-

oberen Stadt gegen-
über nicht ausreichte

und die Klagen über
Wassermangel in

diesem Sladttbeil

sich von Jahr zu

Jahr steigerten. —
Wahrend im Sal-

bachseben Projekt

angenommen war,

dass der Bedarf der

niederen Stadt */«

und der der oberen
Stadt V« des ganzen
Konsums betrage,

hatte die rapide Ver-

gröfserung der obe-

ren Stadt zur Folge,

dass der Wasser-

Konsum derselben

bereits 1880 das

Doppelte des der

untern Stadt betrug.

Während das obere

Reservoir im Jahre

1869 den Bedarf

eines Tages vorhielt,

liefdasselbe im Jahre

1880 in der Zeit von

nur 1 Std. 25 Min.

leer. Die sonach ab-

norm gewordenen

sicht zn nehmenden
Stelle an der Magde-
burger Strafse (ge-

genüber dem Aus-

stelluugsplntze von

1881) aut eiuem frei

gelegten Theil des

alten Stadt - Gottes-

ackers, der die Be-
stimmung hat , als

Stadt park zu dienen,

wie die unmittelbare

Nachbarschaft der

imposanten klini-

schen Bauten der

Universität verlang-

ten, dass dem Bau-
werk auch äufserlirh

ein monumentales
Ansehen gegeben

werde. —
Der Bau ist dar-

nach als Ziegel-Roh-

bau von Greppiner

Steinen, mitNebracr

Sandstein für die

Strukturthcile, aus-

geführt. Aß äußere

Grundform ßt ein

Achteck gewählt,

während der innere,

für das Reservoir

Digitized by Google
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bestimmte Raum kreisförmig ist. Rings um den Reservoir-

Thurm ziehen sich 3 ® breite and 5 m hohe, von SAulen und

Pilastern getragene Vorhallen, denen 2,5 ro breite Terrassen

vorgelegt sind, von welchen breite Freitreppen in die den

Bau umgebenden Anlagen führen; die überwölbten Vorhallen
|

tragen einen ringsam laufenden Altan, der unter Zuziehung der

Parterre - RAume des Thurms, der Vorhallen und Terrassen

bestimmt ist, für eine Benutzung als Kaffeehaus zu dienen.

Ein sich dem Bau anfügender Aussichtsthurm mit steinerner

Wendeltreppe, die auch nach dem Reservoir führt, gewährt

einen interessanten Rundblick auf die Stadt und das herrliche

Saaltbal. —
Dem Beginn des Baues gingen Bolirungen aof dem Bau-

platze voraus, welche, bis zu 7 Tiefe geführt , festen Lehm
ergaben. Der Herstellung der Fundamente wurde die gröfate

Aufmerksamkeit zugewandt; dieselben sind zu unterst 3 ®

breit und 1 “ hoch aus Porphyr-Bruchsteinen hergestellt und

es sind sAmmtlichc Zwischenräume mit Ziegelbrocken aus-

gefüllt und vergossen worden. Das übrige Fundament ist 2®
hoch und eben so breit aus hart gebranuten rothen Ziegel-

steinen gefertigt. — Das aufgehende Mauerwerk, bis zum
Bassin 1,81 und weiter oben 1,68 “ stark, setzt sich ans

porösen Steinen zusammen, die beiderseitig von 2'/a Stein

starken Ringen, ans Bitterfelder Klinkern gemauert, um-
schlossen werden.

Die Höhenlago des Reservoirs war durch die des vor-

handenen Bassins von vorn herein bestimmt, da die gleich-

zeitige Funktionirung beider Bassins verlangte, dass die

Wasserspiegel in beiden jederzeit in gleicher Höhe sich be-

finden, und somit eine gleiche Höhenlage beider Ueberlauf-

Rolire stattfinden müsse.

Bezüglich der Konstruktion des Bassins worden zwei

bewährte Fachmänner, die Hrn. Banrath Saal bach- Dresden

und Prof. Intze-Aacben zu Käthe gezogen. Nach ein-

gehenden Erwägungen wurde der von letzterem gemachte

Vorschlag der Ausführung zu Grunde gelegt. — Darnach

ist das Bassin ein sogen, frei tragendes, in dieser besonderen

Form das gröfsto bis jetzt in Deutschland aasgeführte.

Dasselbe hat die Form eines Zylinders mit unterer Kugel-

kalotten-Endigung ; es hat einen Durchmesser von 16,54 *

und eine grufste Höhe (vom Scheitel der Kalotte gerechnet)

von 7,16». Die Pfeilhöhe der Kalotte beträgt 2,16» und

deren Radius 13,5 w . Das Reservoir ruht auf einem ans

24 Segmenten bestehenden gusseisernen Unterstützungs-
ring von ca. 52,0 “ Umfang. Behnfs möglichst gleicbmäfsigcr

Die Baukunst der Griechen.

(HchliMa.)

Das letzte Kapitel des über den dorischen Stil handelnden
Abschnitts bespricht die verschiedenen Perioden desselben und
zwar werden im Anschlüsse au Semper 6 verschiedene dorische

8til-Kpoclien unterschieden: 1) der sordorisebe Stil, 2) der lax-

archaische, 3) der streng archaische, 4) der entwickelte dorische,

5) der ai risch-dorische, 6) der spät-dorische Stil.

Diese von einer so hervor ragenden Autorität eingeführte

F.intheilung ist zwar von mancheu Kunsthistorikern akzeptirt

worden und hat auch gewiss in so fern ihre Berechtigung, als

sie einen theoretisch wohl denkbaren Eutwickelungsgang des
dorischen Stiles darstellt; in der Praxis lassen sich aber wenigstens

die 3 ersten Entwickelungsstufen an den noch erhaltenen Monu-
menten nicht einzeln nachweisen. Denn erstens ist die Zahl der
altdorischen Bauwerke, welche hierbei in Betracht kommen, eine

•ehr geringe; Semper wagte aufsor den Felsenfaridcn dem
vordorischen Stil nur 1 koustruirtesSäiilenmonument zuzuschreiben;

Durm hat ihre Zahl vermehrt, aber für den lax-archaischen und
den streng archaischen Stil kennt auch er nur je 5 Bauwerke.
Zweitens ist hei fast keinem dieser älteren Tempel die Erbauungs-
zeit auch nur mit annähernder Sicherheit zu bestimmen; selbst

für die Feststellung ihres relativen Alters fehlen nnB sichere

Anhaltspunkte. Drittens ist von den meisten jener Bauwerke
nur wenig erhalten und dieses Wenige ist, theils weil die Tempel
noch nicht ausgegraben, theils weil die vorhandenen Publikationen

manche Mangel zeigen, noch lange nicht genügend bekannt
Wie gering thatsächlich unsere Kenntnis» aller der älteren

dorischen Temjad ist, lässt sich leicht erkennen, wenn wir z. B.

die 6 Tempel, welche Durm zum lax-archaischen Stile rechnet,

nämlich 2 in Selinus, 1 in Metapont und 2 in Paestum, etwas
genauer betrachten. Die Grundrisse der beiden Tempel C und />

in Selinus können nicht eingehend untersucht werden, weil sie

zum grofsen Theile noch mit Trümmern bedeckt sind ; namentlich
hisst sich nicht entscheiden, ob sie wirklich noch jetzt ihre ur-

sprüngliche Gestalt zeigen oder ob — worauf Verschiedenheiten in

den Säulen und Triglynhen hindeuten — spätere Umbauten vor-

genommen worden sind. Ihr Gebälk haben Serra di Kairo und
Hittorf nicht nur ungenau und unrichtig angegeben, sondern sie

haben ganz übersehen, dass am Tempel C über dem unteren

Vertheilong der Last liegt der gusseiserne Tragring auf einem

60 “ hohen und 1,0 ™ breiten Granitkranz. Alle Theile d«
Reservoirs sind im Interesse der guten Konservirung leicht

zugänglich. Am Fufse des Untcrstütznngrings führt ein 57 “
breiter Gang um das Bassin herum und am obern Rim
desselben ermöglicht ein dort befestigter Randgang die Be-

sichtigung and Besteigung des Reservoir-Inncm.

L'eber die statische Berechnung und Begründung der

angewandten Querschnitte der Bleche and des Querschnitte

des Trägerrings beabsichtigt Hr. Prof. Intzc später Näher«

zu veröffentlichen ; es sei hier deshalb nur kurz erwähnt, das

der Boden aus Blech von 12 »“ Stärke hergestellt ist. Während

die Zylinderwand von nnten nach oben zu aas 4 Ringen vod

bezw. 12®», 10 »», 8“» und 6 mw Stärke besteht- I)k

gesummte Eisenkonstruktion des Bassins wiegt 67 000 and

das Bassin in gefülltem Zustande 1 267 000 k*.

Die Dachkonstruktion besteht ans 8 Bindern, auf wekbe

3 Fettenringe die Dachlast übertragen; 16 Konsolen verbinden

Dach und Reservoir und so wird die ganze I^ist des ersteren

auf letzteres übergeführt ; an den Konsolen sind L. Eisen be-

festigt, welche bis zoni Unterstützungsring hinab gehen und

in Verbindung mit 16 andern, den Kundlanf am Bassin be-

festigenden L_ Eisen, die Zylinderwändc aussteifen. Das Darb

ist mit Zinkblech cingcdcckt; unter der Dachfläche befind*

sich, behufs Erzielung einer möglichst gleichmftfsigen Tempe-

ratur, ein Hohlraura von 25 f“ Tiefe. Der untere Abschlag

dieses Raums ist mit Zinkblech verkleidet.

Die WasscrzufObrung erfolgt mittels eines 45 r*n weilet

Rohrs, durch welches von der Wasscrhcbungs-Station Beesec

aus direkt in das Reservoir gepumpt wird; da das Reservoir

ein sogen. Gegen- Reservoir ist, so versieht das Zuflussrohr

gleichzeitig die Funktion des Abflussrohrs; das l’eberlaof-

rohr hat eine Weite von 30 rm
.
—

Zur Reinigung des Bassins geht von dem tiefsten Punkte

des Bodens ein nach unten sich konisch verengendes, durch

ein Ventil verschlicfsbares Rohr nach dem Ueberlauf. —
Der Bau der Anlage begann am 1. Oktober 1880. er

wurde, liegünstigt durch einen milden Winter, rasch gefördert

im März begann die Montage des aus der Dampfkessel- n&i

Gasbehälter -Fabrik von A. Ncuman in Aachen hervor ge-

gangenen Bassins; der Gurtring und der Boden waren bereit-'

in der Fabrik zusammen gesetzt worden, so dass das Montireo

schnell vorschritt Nach Aufbringung and Eindeckcng des

Daches fand am 21. Juni in Gegeuwart des Magistrats um

der Stadtverordneten die Probefülltmg statt, welche zur voü-

Geisonblocke noch ein zweiter mit bunten Terrakotten verkleklrtff

j

Stein und darül>er erat die ebenfalls aus Terrakotta bestehende

Sima angebracht war. Hierdurch erhält Gcison und Sima in

Tempels C zusammen eine bedeutendere Höhe als sein Trigljpftfe

und es verändert sich somit auch seine „Norm“, das von Semp«

!

aufgestellte Erkennungs-Zeichen für das Alter dorischer Bauwerk'

Vom Tempel in Metapont ( Tavota dei Pnlladini) waren hüb1 .'

nur einige Säulen und der Architrav bekannt; erst durch neu««

Ausgrabungen, auf welche Durm jedoch noch keine Riirksxhi

nimmt, ist der Grundriss fest gestellt und sind auch die alsl'w-'

bekröuung verwendeten Terrakotten aufgefunden worden. AB?

seine jetzt hekanuten Architektur-Stücke stimmen mit denen

zweiten, ebenfalls erst vor kurzem ausgegratienen Tempels «
Metapont (

(
'kiaa di Santone), welchem Semper und Dum den

streng archaischen Stile zuschreilten, so vollkommen überein, ds*

es unzulässig ist, beide verschiedenen Stilen zuxiitheilen.

Ueber die beiden Tempel in Paestum (die sog. Basilif»

den Demeter-Tempel) sagt Semper: „Ich wurde diese riAsell»**?

Säulenltaue unbedingt in diese Gruppe versetzen oder sogar ;*

die älteste Zeit, wenn mich nicht die Verhältnisse ihrer Nona

die sie mit spateren Werken gemein hatten, darüber awdfeiW*

machten,“ Kagier war sogar der Ansicht, dass sie erst

römischer Zeit stammen. Von der Basilica kennen wir weder d**

Triglyphon, noch das Geison, noch die DachbekrönuDg, nud dr'

glatte Fries, den Semper und Durm angeben, ist fhattÄchb»

nicht vorhanden. Vom Demeter - Tempel ist der Grundriss,

ihn Durm nach deu bisherigen Publikationen zeichnet, roIHtäf“1?

unrichtig; die mit Basen ausgestatteten Säulen des Prena»

können, wie man an Ort und Stelle aus technischen Merl®*“0

leicht erkennt, nicht zum ursprünglichen Bau gehört

sowohl der Pronaos als die Cella hatten in der ältestes Zeit

ganz andere Form. ...

Auf diesen 6, theils sehr zerstörten, theils ganz falsch p»"'

zirten Bauwerken beruht nun die ganze Charakteristik de*
»*'

archaischen Stils ! Es lässt sich in der That auch nicht d« .e-j

ringste wirkliche Beweisgrund dafür Anfuhren, dass diese 5 W““

älter sind, als z. B, die alten Tempel von Korinth und Sfr**“"

denn die erst von jenen Bauten abgeleitete Theorie kano

doch nicht o!b Beweis onl'üliren.

So lange es nicht gelingt, wenigstens mehre altdorisdi“

chronologisch zu fixiren und auf diese Weise feste Anh*lup
ÜI,r
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kommensten Zufriedenheit ablief. Das Reservoir wurde nach

geschehenem Anstrich mit Rahtjcnscher Patcnt-Dcckfarbc am
24. August dem Betriebe übergebet). Das ganze Bauwerk

j

wurde auch in seinen Vorhallen und uragebeuden Anlagen

einige Monate später fertig gestellt. —
Die Gesammtkostcn des Baues belaufen sich anf

!
ca. 150 000 M., wovon auf das Reservoir mit Dach 26 250 M.
entfallen.

Die ganze Anlage ist nach dem Entwurf des Stadtbau-

raths Lohausen, unter dessen Oberleitung von dem Architekten

Kreke und dem Ingenieur Bacher ausgearbeitet und unter

der si>eziellen Bauleitung des letzteren ausgeffthrt worden.

Vermischtes.

Zur Frage der Umgestaltung Hamburgs in Folge des
Zoll a usebl usse s ist vor einigen Tagen unter dem Titel: „Die
Zollanschluss-Plänc; technische Bemerkungen von A. Kölsch*,
eine kleine Schrift erschienen, aus deren Inhalt wir unter Hinweis
auf die Mittheilung in No. 6ö die wesentlichsten Punkte repro-
duzireu wollen.

Der Verfasser ist u. W. Mitglied der sogen. „Gemischten
Kommission“, welche zum Studium der Baupläne, die der Zoll-

anschluss erfordert, eingesetzt ist. Einen Kardinalpunkt bei diesen
Plauen enthalt die Frage: ob in das demnächstige Freihafengebiet
ein wesentlicher Theil der heutigen Stadt einbezogen werden
soll, oder ob man jenes Gebiet auf das südliche Klbufer in ein

bisher noch wenig bebautes Terrain verlegt? Mit andern Worten
ob ein heute mit Wohnuugen für 16 000'-* 18 000 Menschen be-

setztes Gebiet zu gunsten der Speicher- und Hafen -Anlagen
rasirt oder in seinem Bestände erhalten bleiben soll? Kölsch ist

Gegner der Demolirungs-Projekte in so grofsem Maafsstabe,
ohne aber dies in seiner Schrift direkt zu erklären. Indirekt spricht

er cs aus, indem er auf eine dadurch bewirkte grofse Steigerung
der Baukosten^ auf das Ilereinbrechen einer Periode „riesigen Bau-
schwindels 11

hinweist. Seine Ausführungen gipfeln in dem Satze,

dass je mehr Demolirungen von Speichern und Wohnungen ein

Projekt uothweudig mache, um so höher alle Öffentlichen Bauten
dieses Projekts verauschlagt werden müssten, selbst jene am
gegenüber liegenden Klbufer. Gegen diese Deduktion wird ver-

uüuftiger Weise nichts einzuwendon sein. Ob sie durchschlagt,

ist indesB beute, nachdem bereits die Spekulation in Th&tigkcit
gctreieu und Thatsachen geschaffen haben dürfte, mit deucn
wahrscheinlich gerechnet werden muss, weniger sicher. —

Im I. Theil seiner Schrift beleuchtet Kölsch die Frage der
Anlage eines Z ol 1 kan al s

,
eines wie bekannt an den engsten Stellen

46» breit und 1,6“ tief gedachten, für den Verkehr kleinerer

Schiffe bestimmten Kanals durch die Stadt, welcher so geführt
werden muss, dass das spatere Freihafengehiet umgangen wird.

Kölsch hält diese Anlage vom Verkehrs-Standpunkte aus zur Zeit
für verfrüht, für gefährlich sogar, aus dem rein technischen
Grunde, dass der Kanal dem Klbstrom eine so grofse Menge
Wasser entziehen würde, dass die Tiefe des Stroms und der
Häfen, insbesondere die SpQlmAcbtigkeit des ersteren, erheblich
leiden müsse. Er will den Kanal event erst dann ausführen,

wenn durch grofse Korrektions-Bauten im Unterstrom die Mächtig-

keit der Fluthwelle so weit gesteigert sei, dass der Strom die

Schädigung durch die Kanal-Anlage ertragen könne. Jene Korrek-
tions-Bauten Bind so umfassender Art, dass bei ihrer zuvorigen

Durchführung der Kanalbau noch auf eine lange Reihe von Jahren

blofses Projekt bleiben würde. — Die Frage die hiermit aufge-

worfen, verdient die ernsteste Prüfung; dass sie von den
bamburgischen Wasserbau -Technikern, die in erster Linie von
ihr berührt werden, bisher in bo ganz nebensächlicher Weise
behandelt sein sollte, wie die Fölsch’sche Schrift — vielleicht in

unabsichtlicher Weise — glauben macht, will uns nicht sehr wahr-

scheinlich dünken. —
Im Schlusakapilei der Schrift behandelt Kölsch die Bedarfs-

frage überhaupt. Kr kommt hier auf Grund von Daten, die viel-

leicht mehrfacher Auslegungen fähig sind, zu dem Schluss, dass die

bisherigen Projekte zu grofs, dass sie wenigstens nicht vorsichtig

gedacht seien. Aber auch abgesehen von dem, was die Vergangen-
heit lehre, steho man bezüglich des Krfordernissea der Zukunft
vor einer Frage, die der Phantasie den weitesten Spielraum lasse.

Es wird zu dieser Ansicht auf die zollpolitischen Yelleitäten der

letzten Jahre Bezug genommen, deren Schöpfungen der Verfasser

eine längere Lebensdauer abspricht Damit betritt er ein Ge-

biet, welches unsererseits prinzipiell zu meiden ist

Veränderungen an den mittleren technischen Lehr-An-
stalten. Zum 1. Oktober v. J. hat die mit der Oberrealschule zu
llal her s tad t verbunden gewesene Fachklasse für baugewerblichen

Unterricht zu exisliren aufgehört. Bereits im Jahre 1661 sind ein-

gegangen: die Baugewerkschulen zu Königsberg i. Pr., die

Thüringische „Baugewerk- und Werkmeisterschule in Langen-
salza“ und das Technikum zu Münder a. Deister. Endlich

steht zum Herbst dies. Jahres das Aufhören der Baugewerk-
schule in Treuenbrietzen bevor und für deu gleichen Termin
eiüe Umgestaltung des Technikums Rinteln a. W. Letztere An-
stalt, die unter dem Namen eines „städtischen Technikums“ ein

Privat-Uuternehmeu war, geht nämlich als solches zum 1. Ok-
tober d. J. ein, wird aber vielleicht als eine vom Staate sub-

ventionirte städtische Baugewerk- und Werkmeisterschule un-
mittelbar wieder aufersteheu.

Es scheint uns keine Veranlassung vorzuliegen, das oben
mitgetheilte Verschwinden mehrer baugewerklicher Fachschulen
zu beklagen. Unlebensfähig, wie bei der grofsen Konkurrenz der

für den Aufbau ihrer Eutwickelungs-Geschichte zu gewinnen, und
so lange ferner unsere Kenntnis» der alten Bauwerke noch so
überaus lückenhaft ist, dass jeder neue Besucher der Ruinen neuo
und nicht unwesentliche Fehler in den bisherigen Publikationen
bemerkt, wird man immer einen trügerischen rfrevhu viliotu»

beschreiben, wenn man es unternimmt, die einzelnen Phasen des
alteren dorischen Stils zu ermitteln.

Hoffentlich lassen sich diese beiden Bedingungen in Anbe-
tracht der zahlreichen Ausgrabungen, welche in der Gegenwart
auf klassischem Bode» stattfiuden, und bei dem regen Interesse,

mit welchem Techniker, Künstler und Gelehrte diese Arbeiten
verfolgen, recht bald erfüllen. Vollkommen können sie aber
erst dann erfüllt werden, wenn nicht nur wie bisher die Grund-
risse und die Kunstformen beachtet lind gezeichnet werden, sondern
wenn man auch die technische Konstruktion der Bauwerke ein-

gehend untersucht und das Krgobniss dieser Studien zur chrono-
logischen Vergleichung heran zieht. Diese Seite der antiken
Baukunst ist bisher arg vernachlässigt worden

;
die genaue Form

der Kapitelle, der Kjmaiieu, der Perlstäbe etc. kennt jedermann —
wie dagegen die antiken Gebäude iu den versch »-denen Perioden
fundameutirt, wie ihre Quadern bearbeitet, versetzt und mit ein-

ander verbunden, wie das Dach konstruirt und eingedeckt wurde
etc.: darüber schweigen die Bangeschichten und viele Spezial-

Pubiikationeu fast vollständig. Und doch sind alle diese tech-

nischen Arbeiten für die chronologische Bestimmung nicht un-
wichtig: sie haben gerade bo gut ihre historische Entwickelung
gehabt, wie die einzelnen KunslYonneu. Diese Entwickelung ist

sogar eine regoimäfsigere gewesen; denn zu einem Konstruktious-
mittel, das durch ein praktischeres ersetzt ist, wird mau nicht

leicht wieder zurück kehren, während auf dem Gebiete der Kunst
oft das Veraltete nach langem Zwischenräume wieder zu Ehren
kommt.

So lange daher obige Bedingungen nicht erfüllt sind, bleibe

man, wenn die dorische Baukunst in einzelne Abschnitte zerlegt

werden soll, bei der allen bewährten Methode, sich an die vier

grofsen geschichtlichen Zeiträume anzulehnen, deren Grenzpfähle
die Perserkriege

?
Perikies and Alexander sind. Diese vier

Perioden geben em genügendes Bild der Entwickelung des dori-

schen Stils in historischer Zeit. Noch näher hierauf einzugehen,
würde uns zu weit von unserem Thema entfernen.

Noch den 6 Sempcrschcu Stilen geordnet zählt Dünn alle

noch in Ruinen vorhandenen oder auch nur schriftstellerisch

überlieferten dorischen Monumente auf. Ihre Zahl hätte er noch
bedeutend vermehren können, wenn er die im letzten Dezennium
ausgegrabenen dorischen Bauwerke in Athen, Mykenai, Tegea,

Olympia, Mazi, Delos und Pergamon berücksichtigt hätte. Auch
von längst bekannten Bauwerken sind einzelne vergessen, so der

Tempel der Hera Lacinia in Kroton, der alte Tempel in Pompeji
(von dem aufscr Unterbau und Kapitell auch die bemalte Sima
mit Löwenkopf erhalten ist) und der spätere Heratempel in Argos.

Den jonischen Stil behandelt Dünn, der geringeren Anzahl
der erhaltenen Monuineute entsprechend, kürzer als deu dorischen.

Seine Entstehung wird im Gegensätze zu letzterem aus dem Holz-

bau abgeleitet und diese Entwickelung im Einzelnen verfolgt.

Wenn hierbei (S. 108) im Anschlüsse an Semper das iu Pompeji
fast ausschließlich angewendetc Kapitell mit 4 Eckspiralen (also

ohne Polster) als die vielleicht älteste Form des jonischen Kapitells

bezeichnet und aus dem „assyrischen Voluten-Kelche des heiligen

Baumes“ abgeleitet wird, so widerspricht das vollständig dem
eigentlichen Wesen der jonischen Säule. I>ie fast allgemein an-

genommen«! Erklärung, dass sich dos jonische Kapitell aus dem noch
heute in Griechenland bei allen Holzpfosten üblichen Sattelholze

entwickelt habe, erscheint bei weitem einfacher und natürlicher.

Unter den angeführten Monumenten des jonischen Stils, bei

dem übrigens gar keine besonderen Stil-Epochen unterschieden

werden, finden wir nach den Felsengräbern iu erster Linie das

bekannte, von llittorf mit jonischen Säulen und dorischem Gebalke
restaurirte sog. Tempelchen des Empedokles in Selinus. Mit Recht
hat Durm bei diesem Bauwerke ein Fragezeichen hinzu gefügt;

deuu die Kombination der beiden Stilarten ist eine willkürliche

Annahme Hittorfs. Das ferner erwähnte lleraiou auf Samos hatte

uicht, wie Durm anuimmt, 10 Säulen an der Front, sondern ist

durch neuere Ausgrabungen als oktastylos nachgewiesen. Ebenso
hat sich das über den Tempel dei Athena Alea in Tegea Mit-

getheilte in Folge der von Dr. Milchhöfer geleiteten Ausgrabungen
als unrichtig heraus gestellt

;
der Tempel war im Aeufscrcu dorisch,

während die jonischen Säulen im Inneren Stauden.

Den 27 von Durm aufgeführten jonischen Gebäuden hätten
noch der Altar in Pergamon, mehre Bauten in Olympia und vor

allem die von den Franzosen in Delphi ausgegrabeno jonische

Säulenhalle mit »ehr alter Bauinschrift hinzu gezählt werden
müssen.



Pr i rat -Baugewerkschulen, dem mangelnden Intel esse und der

unzureichenden Leistungsfähigkeit der betr. Städte mehre jener

Schulen waren, diente ihr Bestehen beinahe nur dazu, das

Niveau des Ansehens der Haugewcrkschulen noch tiefer, als

das&ellie in Preufseu leider ohnehin steht, herab zu ziehen. Von
dem Technikum Hinteln kann behauptet werden, dass dasselbe

sich in dieser Hinsicht eine gewisse traurige Berühmtheit er-

worben hat, — wie man leider hinzu fügen muss, unter Mit-

wirkung von staatlichen Beamten und hoch angesehenen Persön-

lichkeiten, die dem Technikum durch ihre Tbeilnahme bei den
Schlussprüfungen, durch Atteste etc. unter die Arme gegriffen

haben. Die höchst marktschreierische — in dieser Hinsicht kaum
noch flbertroffene — Art der Schule möchte wohl Grund genug
gewesen sein, sie zu einer gewissen Zurückhaltung zu veran-

lassen! Zu wünschen ist, dass dem Nachfolger im Direktorial

der Schule es gelingen möge, die Anstalt von ihrem ungünstigen

Ituf zn befreien; leicht ist diese Aufgabe aber nicht 1

Grütters patentirte Wasserwaage. In der diesem Instru-

mente in No. 65 er. gewidmeten kurzen Mittheilung hatten wir

auf einige Mängel hingewiesen, durch welche den Gebrauchs-
zwecken desselben ziemlich enge Grenze gezogen werden. Der
Fabrikant hat daraus Veranlassung zu einigen Verbesserungen
genommen, als welche wir namentlich anführen: a) Verwendung
einer Libelle von weniger starker Krümmung wie früher; b) An-
bringung einer Theilung auf der Libelle und c) eine Vorrichtung

um bestimmte Neigungen der Theilscheibe sicherer tixiren zu
können, als dies mit dem in No. G5 beschriebenen Federmechanismus
möglich ist.

Diese Verbesserungen sind, da sie die Empfindlichkeit des
Instruments erhöhen und da sie es ermöglichen, selbst mit einem
nicht mehr ganz richtigen Instrument richtige Messungen auszu-

fübren, wesentlich und stehen wir nicht an, darnach das fragliche

Instrument als ein für alle Zwecke des Hochbaues, sowie für

gröbere Zwecke des Eisenbahn-, Wege- und Wasserbaues sehr
brauchbares auzuerkenuen. Der Fabrikant liefert dasselbe in

Messing-Ausführung zum Preise von 9 und in Eisen vernickelt

zu 7,50 .//

Derselbe beabsichtigt im übrigen die neue Wasserwaage durch
Beifügung eines Nonius so weit zu vervollkommnen, dass das-

selbe auch für feinere Arbeiten, wie Bie z. B. bei Gleisverlegun-

gen, Brücken-Montagen etc. Vorkommen, brauchbar wird. Er würde
dasselbe dann in drei Arteu — nach der alteu in No. 65 beschrie-

benen Ausführung, nach der verbesserten Konstruktion wio sie

oben beschrieben ist und endlich in der Ausführung mit Nonius
abgeben und so in der Lage sein, allen innerhalb einer oberen ge-

wissen Grenze liegenden Anforderungen der Praxis zu genügen.

Proisertbeilungen im Verein deutsober Elsenbahn-
Verwolttwgon. Auf das unterm 7. Januar 1880 erlasseue I'reis-

Es folgt die Beschreibung der korinthischen Ordnung, als

deren charakteristische Merkmale das Kelchkapitell mit jonis« bera

oder dorischem Gebalke und der geschwungene Fries bezeichnet
werden. Die Entwickelung des Kapitells aus dem ägyptischen
Kelchkapitelle wird S. 198 durch eine Reihe auf einer Tafel

zusammen gestellter Beispiele veranschaulicht. Von den in den
letzten Jahien au verschiedenen Orten aufgefundeneu korinthischen

Bauwerken nennt der Verfasser nur das Philippeion in Olympia,
dem Tansanias korinthische Halbsaulen zusch reibe. Pausanias
weifs aber von diesen Halbsäulen nichts, sie sind erst ein Er-
gebuiss der deutschen Ausgrabungen.

Nach der ausführlichen Beschreibung der Tempel folgt ein

Abschnitt über die öffentlichen Profanbauten, unter denen zuerst

die Theater nach Grundriss und Konstruktion eingehend besprochen
werden; durch viele geometrische und |>erspektivische Zeich-
nungen wird ihre Einrichtung und äufserc Gestalt erläutert. Im
ganzen werden 33 antike Theater aufgezählt Bei der Bich an-

schließenden Besprechung der Odeien, Stadien und Hippodrome
hatte namentlich das im Jahre 1879. aufgedeckte Stadion in Olym-
pia genauer erwähnt werden müssen, nicht nur weil es dos be-

rühmteste der griechischen Stadien war, sondern auch weil seine

Ablauf- und Zielschranken vollständig erhalten und weil sein Ziel-

ende nicht wie bei den anderen Rennbahnen rund, sondern vier-

eckig abgeschlossen ist. Die Laufbahuen für das Wettrennen zu
Pferde und zu Wagen beschreibt Durm im Anschlüsse au die

Angaben des Pausanias über den Hippodrom in Olympia; die

beiden veralteten Pläne von Hirt und Visconti, welche eine falsche

Restauration dieser Anlage geben, hätten füglich weg bleibeu

können — um so mehr, als der Verfasser Belb6t sagt, dass sie nicht

einmal vollständig dem Texte des Pausanias entsprechen. —
Als Beispiel für griechische Gymnasien und Palaistren giebt

Durm die beiden bekannten Grundrisse römischer Thermeu-Anlagen
aus Alexaudreia Troas und aus Ephesos; eiu richtigeres Bild

griechischer Gymnasien würde er durch eine wenn auch nur all-

gemeine Wiedergabe der im Jahre 1878 in Olympia ausgegrabenen
Gymnasial-Anlage, deren Einrichtung den Angalten des Pausanias
und des Vitruv ziemlich genau entspricht, erzielt halten.

Die übrigen öffentlichen Gebäude, als Säulenhallen, Rath-
liäuser, Prytaneien werden nur sehr summarisch behandelt, obwohl
auch hier mancher interessante Grundriss (z. B. die Stoa des
Attalos in Athen lind das Bulenterion in Olympia) hätten mitge-

oechc ln Berlin. Pur <Ue Redaktion verantwort

ausschreiben, welches einen Gesammt - Betrag von 80000.1 in

9 verschiedenen Preisen zu vertheilen aussetzte, sind hn gan»n

59 Bewerbungen eiugelaufen und darauf darch die PiinUragi- ,

Kommission des Vereins zugesprochm worden:
1500,4! dem Ingenieur Dorpmüller in Mirk.-GUdbsch für

seinen bekannten Apparat zum Hevidiren von Gleisweit? toi

Schienen - L'cberhöhung.
30t*).//. dem Zivil-Ingenieur Thomas in Mainz für dn tdd

demselben konstruirten Dampfwagen für Haupt- und Nebenbahn«.

3000.// dem Maschinen-Direktor Bergk in Chemnitz für du
von demselben konstruirte Lenkachsen-System für 3achsige Wagen.

1500 .// dem Vorstande des Maschinenwesens der „Veremiprn

|

Schweizerbahnen“ Klose in Rorschach für sein System radialer

Achsen für Eisenltahn-Fahrzeuge.

1500.41 dem kgl. Eisenb.-Masch -Inspektor Mohn in Breslau

für dessen Verfahren nebst Einrichtung zum Stauchen von Radreifen

Weitere 4 Preise von je 1500 .41 wurden für litterariiclu

Leistungen auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens vergeben,

darunter 1500.// au den Professor Dr. Zetzsche in Berlin, in

Gemeinschaft mit dem Ob.-Ingenieur Kohl fürs t in Prag, für eia

Werk über elektrische Telegraphen für besondere Zwecke toi

1500 .// an J. Rübe nach in Berlin für dessen Eisenbahn-

Wörterbuch der deutscheu und frauzösischeu Sprache.

Es ist souach diesmal nur etwas mehr als die Hälfte des für

Prämiirungen ausgeworfenen Betrages zur Vertheilung gekommen

Personal - Nachrichten.
Prcmfacn.

Dem bish. techn. Hilfsarb. b. d. KgL Regierung in Arnsberg,

Bauinsp. Landgrebe ist die durch den Tod des Brth. Caesi:

erledigte Kreis- Bauiuspektor- Stelle daselbst verliehen worden.

Die Feldmesser-Prüfuug haltern in der Zeit vom 1. April

bis 30. Juni er. bestanden: in Aachen: Karl Linhof; — Breslau

Franz Harasim, Oskar Boehnisch, Max Mühmler; — Brom-

berg: Pani Mittelstaedt, Fedor Grunwald, Jul. Schwarz;

-

< oblenz: Karl Kroll, Karl Gretsch, Peter Bauer, Jul. Ocbi;

— Cöalin: Emil Iloefer; — Düsseldorf: Hcinr. Hülsmanu
Wilb. Jansen, Kob. Becker, Karl Bokermann; — Frank-

furt a.,0.: Alwin Grund inan u, Walter Barth, Ernst Klamroti
— Hannover: Arthur Klocke, Oskar Münzel, Ernst Manger,

Emil Wagner; — Köln: Friedr. Wolters, Christ. Becker:
Liegnitz: Georg Schwanitz, Eduard Scholz, Herrn. Paetzold
— Magdeburg: Aug. Steiuweg; — Münster: Bernhard Kaiser.

Ludw. v. Schmitz; — Oppeln: Karl Kelbel, Herrn. Kühnei!

Ferd. Voigt, Pani Schödon, Paul Fritz, Paul Tiete, Otto

Feinholtz, Wilh. Schmidt; — Posen: Bfnr. Boleslaus Je»ke,

Joh. Gensmer, Franz Glawacki: — Potsdam: Rieh. Simon.

Wilh. Ziegelasch;— Stralsund: Paul Dalmer; — Trier: Friedr.

Geitner, Ed. Dalstein, Karl Zender.

theilt werden können. Nach einer kurzen Besprechung des grie-

chischen Wohnhauses, die sich in Ermangelung erhaltener Monu-

mente an die Beschreibung Vitruvs anlehnen musste, schließt Je?

Verfasser mit einer Beschreibung der antiken Gräber. Die ß

Athen, Mykenai, Argot, Spata, Meuidi, Charoncia, Cvpern, KUm
asien etc. während der letzten Dezennien vorgeuommeneu Aus-

grabungen haben so viele neue Arten interessanter Grabinlt^t

zu Tage gefördert, dass eine eingehendere Mittheilung über die*

Bauten gewiss allgemein erwünscht gewesen wäre. Die an dieser

Stelle von Dünn in Zeichnungen vorgeführten Grabmouumeuie

stammen sätum tl ich aus Athen. —
Hat uns die Lektüre des Durmscben Buches davon über-

zeugt, dass die Ansichten und Urtheile der Kunsthistoriker Qkt*

eine giofse Anzahl wichtiger Punkte der griechischen Architektur-

geschieht« noch immer weit auseinander gehen, so drängt siri

uns von selbst die Frage auf, ob denn nicht endlich genügest

Beweismittel vorhanden sind, um die Zahl der noch zu lösend«

Rathsei erheblich zu vermindern. Die Antwort auf diese Frsp

ist in der obigen Besprechung angedeutet: Unsere Kenntnis* der

erhaltenen Bauwerke ist noch zu lückenhaft, um die »och

schwebenden Fragen schon jetzt endgültig zu entscheiden, o

muss deshalb vor allem neues thatsachliches Beweisnutcrix!

herliei geschafft werden und dies lässt sich am besten dadurch

erreichen, dass bei deu längst bekannten und bei den nen iß-’

Licht kommenden antiken Bauwerken nicht nur die künstieriy'br

Seite, sondern auch die technische Konstruktion in ihren

vollen Umfange Beachtung findet

Auf dem Gebiete der mittelalterlichen Baukunst hat sieb dir

wissenschaftliche Forschung schon längst der technischen Indio«

bedient, um Anhaltspunkte für die Ermittelung der Entwickelung

geschichte zu gewinnen und sie hat glänzende Resultate

erzielt Dieselbe Methode muss auch bei der antiken Baukunst

angeweudet werden und sie wird voraussichtlich um so mehr i-

befriedigenden Resultaten führen, aß die griechische Baukou-

struktion hoch entwickelt war und in der genauen und zweck-

mäßigen Bearbeitung des Baumaterials eine solche Stofe der

Vollkommenheit erreicht hatte, dass wir noch beute trotz der

großartigen technischen Leistungen der Gegenwart neben der

antiken Kunst auch die antike Technik bewundern dürfen-

Troja, April 1882.

Wilhelm Dörpfeld, Architekt^

Li K B. O. Prittcb, Berlin. Dn»ck: W. Mocior Ilofbi»chdr«ck«rel, Be«*
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VerfkUchung von Portiand- Zement. — Eine neue Art Tim SchutzvorhAngen ftr

fBbrun* olne» deflnltlven Verttssungs Statut« an der Kgi. technischen Hochschule . Theater. — Theater- Unfall, — Im Iuteretae de* liauhandnerk« — ErliaJtunir und
tu Berlin. — Verleitungen an» dem Geldete de» Eisenbahnwesen», — Zur KegeJung Uteiloelee ll*r»l«illuuic de» Heidelberger 8ch><«*i•». — Ite» Schleis» l de» berflbroten

de* Sulimluinacwcacn«. — Zar Ilyglene-AuMtellnnR 1883. — Auurtrhnungen an ägyptitcheu Miiaeum» In Bula<|. — AuiderFaehlltteratur. — Konkurrenten,

Die V. General-Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu Hannover
vom 20. bis 24. August 1882.

(PorUetaontr.)

Ila Die erste allgemeine Sitzung am 21. August. (Schluss.)
|
Stationen müssen in gröfserer Zahl als bisher und um bo

ach Beendigung des Fcstvortrages referirt Hr. Bau- enger, je stärker der Wechsel in der geoguostischeo Formation,

rath Prof. Garbe -Hannover über die bereits in sowie in den topographischen und kulturellen Verhältnissen ist,

der Delegirten - Versammlung am 19. August er. je nach Umständen auch selbstregistrirend angelegt werden,

(s. No. 69 d. Bl. pag. 406 No. 8 der Tages- In Verbindung mit denselben sind alle Momente, welche die

Ordnung) erörterte Frage „über die bessere Niederschläge beeinflussen, zu untersuchen. — 2) Es sind

Ausnutzung des Wassers und die Verhütung von Regenkarten mit den Kurven gleicher mittlerer jährlicher

Wasserschäden/ und monatlicher Niederschlagshöhen zu fertigen und zu ver-

ScboQ längst hat sich die Ueberzeugung Bahn gebrochen, öffentlichen. — 3) Die Pegel sind erheblich zu vermehren

dass dem Wasser in Deutschland nicht die gebührende Auf- und auf die nicht schiffbaren Flüsse auszudehneu; die bezflg-

merksamkeit gezollt wird, obwohl dasselbe anf unsere ganze liehen Beobachtungen sind in graphischer und tabellarischer

Existenz den immensesten Einfluss ausübt. Durch die im Form zusammen zu stellen. Gleichzeitig ist der Einfluss
Laufe der Zeit überaus gesteigerten Kultur- Arbeiten haben der Erdoberfläche auf den Abfluss des Wassers zu

die Abfluss - Verhältnisse grofsc Wandlungen erfahren; die beobachten. — 4) In gleicher Weise müssen die Grund-
Hochwasser-Profile sind durch Brücken, Deiche, Eiseub ahnen w asserStands-Verhältnisse fortdauernd kontrolirt werden,

u. dergl. häufig in nachtheiliger Weise eingeschränkt worden, — 5) Messungen der Wassor mengen sind in solchem

wodurch deo Zerstörungen durch das Hochwasser Vorschub Umfange anzostellen, dass der Abfluss jederzeit genau bc-

gclcistet wurde etc. Es bat sich daher mit gebieterischer kannt ist. 6) Zur Prüfung der Mess-Instrumente sind

Notbwendigkeit das Bedürfhiss heraus gestellt, den wahr- einzelne Stationen, thunlichst im Anschlüsse an technische

genommenen Missverhältnissen entgegen zu treten und Ver- Hochschulen, einzurichteu. 7) Hydrographische Karten
säumtes thunlichst nachzuholen. Leider ist das vorhandene und Nivellements sind in gröfserem Umfange und in

bezügliche Material jedoch sehr ungenügend. Wir besitzen detaillirterer Darstellung als bisher anzufertigen. 8) Fluss-
zwar meteorologische Stationen dieselben sind aber gebiets-Uebersichten sind unter Berücksichtigung der

nicht zahlreich genug und ungünstig vertheilt. — Pegel- geognostischen und sonstigen Verhältnisse aufzustelleu. 9) Dio

Stationen sind meist nur an den schiffbaren Flüssen, an Bewegungs-Gesetze des Wassers sind wissenschaftlich

den Nebenflüssen fast gar nicht angelegt, so dass die Ver- zn begründen. 10) Die bisherige Benutzung des
änderungen des Flussgebietes nur ungenügend bekannt sind, Wassers ist zu registriren. 11) Eine Verbesserung der

Vergleiche aber überhaupt nicht mit Sicherheit angestellt Wasser- Gesetzgebung unter Heranziehung von Technikern

werden können. Die Messungen der Wassermcugcn ist zu erstreben.

sind in ganz unzureichendem Umfange und eigentlich nur an So zahlreich die angedeuteten Forderungen zu sein

schiffbaren Flüssen ausgeführt. Grund wasscr-Beobach- scheinen, so können sie doch nicht als etwas Aufserordent-

t ungen fehlen fast gänzlich. Die zur Disposition stehenden liches bezeichnet werden, da benachbarte Länder, wie Frank-

mangelhaften Grundlagen machen e6 somit geradezu unmöglich, reich, die Schweiz, Böhmen in dieser Beziehung schon gauz

dpn zahlreichen wichtigen Aufgaben aus dem Gebiete des Wasser- erhebliche Fortschritte gemacht und Deutschland durchaus

baues auf richtiger, wissenschaftlicher Basis näher zu treten, überflügelt haben. MitEinstimmigkeit hat daher die Delegirten-

Beispiclsweise vermögen wir über dieWasser- Abnahme Versammlung den in No. 69 d. Bl. pag. 406 bereits mitge-

in den Flüssen Deutschlands, welche bekanntlich von theiltcn Antrag des bayerischen Vereins akzeptirt und eine

Wex in Wien ganz allgemein behauptet wird, keine Auskunft Kommission zur Bearbeitung einer bezgl. Denkschrift gewählt,

zu geben, da hierzu Wassermengen - Beobachtungen erforder- Hr. Prof, von Wagner- Braunschweig kann als Korrc-

lich sind, welche bei allen Wasserständen und während einer ferent den Ausführungen des Hrn. Vorredners in jeder Be-

längeren Zeitdauer ausgeführt sind. Ferner sind die Wir- ziehuug beipflichten und giebt seiner lebhaften Genugthuung

kungen der Flussregulirungen und Durchstiche auf über den gefassten Beschluss, welcher nach Lage der Ver-

das sogenaunte Regime des Flusses unbekannt, aber überaus bälUiisse einen günstigen Erfolg verheifee, in warmen Worten

wichtig, insbesondere für die unter den Jetzigen Verhältnissen Ausdruck ,
indem er noch betont ,

dass die Hydrotechnik im

mit den grö&tcn Schwierigkeiten verbundene Bekämpfung Vereine mit der Geologie und Meteorologie an die Lösung

der Hochwasser-Schäden. Um letzteren in rationeller der gestellten Aufgaben heran treten müsse.

Weise entgegen zu treten, fehlen uns aufserdem sichere Unter- Der Hr. Vorsitzende Brth. Prof. Köhler tbcilt dem-

lagen über die Intensität und Dauer der Hochwasser- Floth- nächst noch einige Beschlüsse aus der Delegirten -Versamra-

wellen. Ebenso ungünstig liegen die Verhältnisse bezüglich lung mit, von weichen wir an dieser Stelle nur die in No. 69

der Bestimmung der Weiten von Brücken und Durch- pag. 408, No. 27 der Tagesordnung, erörterte Errichtung

lässen, während cs doch bekannt ist, dass durch die öftere eines Denkmals für Gottfried Semper erwähnen. Die

Zerstörung von Brücken, gerade wegen ungenügender Licht- General -Versammlung sanktionirt einmüthig den bezüglichen

weiten, bereits enorme Einbufscn am National-Wohlstande zu Beschluss der Delegirten. Nachdem sodann noch beschlossen

konstatiren sind; desgleichen bei der Bestimmung über die worden ist, den städtischen Behörden von Hannover für den

Gröfse der in neuester Zeit so sehr wichtigen Entwässe- festiiebeu Empfang und das rühmenswerthe Entgegenkommen,

rungs-Kanäle in den Städten, worüber die Annahmen sowie Sr. Excelleuz, dem Hrn. Staatsminister von Bötticher
ganz aufserordentlich von einander abweichen. Für dio für die dankenswerthe Ueberlassung der preisgekrönten Kon-

Flusskorrektionen ist eine auch nur annähernd sichere kurrenz-Entwürfc für das deutsche Reichstags-Gebäude schrift

-

Basis bezüglich der Normalbreite schwer zu gewinnen, da die lieh den Dank des \erbandcs auszusprecheu
, und nachdem

Beobachtungen über die Veränderungen des Flussbettes eut- noch Hr. Stadtbmstr. Hack länder- Osnabrück in schwang-

weder gänzlich fehlen oder ungenügend sind. Ueber die vollen Worten die Verdienste des Brth. Hase und des Maler

Wasscr-Ycrsorgung und die mit derselben im engsten Hrn. Sch aper um den fertig gestellten Umbau des von der

Zusammenhänge stehende Frage der öffentlichen Gesund- Versammlung benutzten alten Rathhauses gefeiert hat, wird

licitspflege, über die Aufstellung von MelioralionB- die Eröffnungs-Sitzung geschlossen.

Projekten, über den Einfluss der Kultur - Verände-
rungen auf die Niederschlags-, Abfluss- und Grundwasser- b) Die Sitzungen der Abtheilung für Architektur

Verhältnisse, über die rein wissenschaftliche Behänd- Die erste Sitzung der Abtheilung wird am 21. August

lang der Bewegungs-Gesetze des Wassers, kurzum Mittags 12 Uhr im Namen des Vororts durch Hrn. Brth.

fast über jede mit den Wasser- Verhältnissen in Beziehung Prof. Hase eröffnet. Durch Akklamation werden Hr. Hase
stehende Frage befinden wir uns in Unklarheit. zum ersten, Hr. Brth. Prof. Giese- Dresden zum zweiten

Um den wichtigen Aufgaben der Gegenwart gerecht zu Vorsitzenden berufen,

werden, ist daher eine gründliche nnd umfassende Beschaffung Der Hr. Vorsitzende zeigt an, dass die in der Einladung

sicherer Unterlagen über das Wasser im allgemeinen und mitgctheilte Tagesordnung leider hinfällig geworden sei. Die

zwar Folgendes anzustreben: 1) Die meteorologischen beabsichtigte Diskussion über die Restauration mittelalterlicher
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Monumente, welche Hr. Dr. Essenwein aus Nürnberg ein-

leiten sollte, könne nicht stattlinden , da Hr. Essenwein ver-

hindert sei zu erscheinen. Statt dessen sei Redner selbst

bereit, einen Vortrag über mittelalterliche Rathhauser und die

Restauration des Rathhauses zu Hannover zu halten; auch
dürfte die Frage der Wiederherstellung des Heidelberger

Schlosses Gelegenheit zu Erörterungen bieten. Die Frage
wogen Konstruktion feuersicherer Gebäude sei ganz ausge-

fallen und das Referat Ober Maafsregeln zur Sicherung der
Theater gegen Feuersgefahr solle nach der Bestimmung der

Abgeordneten-Versammlung in der Plenarsitzung stattlinden,

um auch den Ingenieuren Gelegenheit zur Theilnahme an der
Diskussion zu geben. — Die Versammlung beschließt auf

Antrag des Hrn. Architekt Fritsch -Berlin, sich der letzteren

Bestimmung nicht zu fügen, da erfahrungsgemäß in den
Plenarsitzungen keine Zeit zu längeren Verhandlungen, wie

sie jene Frage ohne Zweifel hervor zu rufen geeignet ist,

übrig bleibt. Der mit dem Referat beauftragte Vertreter des
Sächsischen Ing.- u. Archit-V. soll demnach ersucht werden, .

seinen Vortrag in der nächsten Abtheilungs-Sitzung zu halten.

In dem nunmehr folgenden Vortrage Ober mittelalter-
liche Rathbäuser geht Hr. Brth. Hase zunächst auf die

Gestalt der ältesten uns erhaltenen Rathbäuser ein. Das Rath-
haus in Dortmund, noch Ansicht des Redners etwa gegen
1200 erbaut, sowie das in jüngster Zeit aufgefundene alte

Rathhaus von Gelnhausen, dessen Erbanung etwa auf 1180
zu setzen wäre, beweisen, dass die Rathbäuser damals im
wesentlichen aus einem einzigen bedockten Raum
(gewöhnlich mit einer offenen Vorhalle, Laube) bestanden, in

welchem die Gemeinde-Mitglieder sowohl zu allerlei Lustbar-

keiten und Mummenschanz, wie zu Berathungen und Gerichts-

verhandlungen sich zusammen fanden; für letztere Zwecke
wurde der hintere Theil des Raumes durch eine lose Barriere

abgesperrt. Von der alten Anlage des Rathhauses zu Lübeck,
das 1276 abbrannte, ist ans die Erbauungszeit nicht bekannt.

Die erhaltenen Keller, sowie die als einziger Rest der Fahnde
zu betrachtende, nach ihren Kunstformen dem 13. Jahrhundert

'

angehörigo hohe Wand, welche noch heut hinter dem ltc-
1

naissancebau der Börse empor ragt, lassen darauf schliefsen,

dass das vielleicht mit italienischen Vorbildern zusammen
hängende Gebände ursprünglich ein geschlossenes Viereck mit

innerem Hofo bildete, nach welchem die Pultdächer der 4
Flügel abfielen ; die innere Einrichtung ist so zu denken, dass,

über einem mächtigen Weinkeller im Untergeschoss, im Ober-
geschoss grofse zusammen hängende Saal -Anlagen sich be-

fanden.* Eine verwandte Anordnung — nur dass der innere

Hof nach hinten geöffnet war und einen Öffentlichen Durchgang
bildete, was übrigens auch in Lübeck niebt ausgeschlossen ist

— zeigen die von Lübeck abgeleiteten, dem 15. Jahrhundert
angehörigen Rathhäuser von Stralsund und Rostock. Im
späteren Mittelalter wurde es üblich, den grofsen Sälen einen

oder mehre kleinere ständig benutzte Zimmer für die
städtische Verwaltung hinzu zu fügen — so in Göttingen,

Einbeck, Duderstadt etc. — uud gegen den Schluss des 15.

sowie im 16. Jahrhundert hat sich das Raumbedürfniss für

Verwaltungs- und Gerichtszwecke bereits so weit gesteigert,

dass cs üblich wird, im Rathhause lediglich Verwaltungs-
Räume anzulegen, für die Festlichkeiten der Bürgerschaft

aber besondere Gebäude, meist neben dem ltathbause,

zu errichten — so in Danzig neben dem Altstadt-Itathhause

den Artushof, neben dem Rathhause in Hameln das „Hoch-
zeitshaus“ etc. etc.

Der Hr. Vortragende wendet sich hierauf zu einer Be-

• Naher aoaireAhrt «In«! «li«* interccunten L'ntcrM^hunjfeo Jet Hm. Vor-
tngeoilcn Ober die iltrct« Gcitalt -lea iUthh>u*c« zu Lüterk in einem Vortrmjre,

den ilenelbe Im MAr* 1HT0 I in Arcti.- u. Iiur.-V. zu Huioovgr irehaltea hat und
Ober weJrben 8. 110 Jhr*. TA o. Bl. kur* referirt worden let.

Schreibung des alten Rathhauses in Hannover, du -
1435 begonnen — noch der Periode angehört, wo man Fea-

lokal and Verwaltungsgebände verband
,

sowie der von ihm

bewirkten Herstellung desselben. Da im Jhrg. 1877 d. Dtxfc
Bztg. eine Publikation des Hase’schen Restaurations-Entmufe

erfolgt ist, so können wir diesen Tbeil des Vortrages km
übergehen. Wir bemerken nur, dass die in den Grundrisses

noch offen gelassene Eintheilung des Inneren derart eriolr

ist, wie damals beabsichtigt war; der kleine Saal des Ober-

geschosses soll, wenn Hannover erst eine neue Städte-Ordmu«

erhalten hat, für die Sitzungen der Stadtverordneten, das tw
dem grofsen Saal abgetrennte Zimmer für die Sitzungen des

Magistrats
, der grofse Saal selbst für gemeinschaftlich?

Sitzungen beider Kollegien sowie repräsentative Zwecke be-

nutzt werden. Hr. Brth. Hase schliefst, indem er sich «ge;

den Vorwurf vertheidigt, dass er das Innere des Gehiudts

nicht so gewissenhaft wie das Aeufsere in alter Erscheintmc

hcrgestellt, sondern die rohen Stützenstellungen und Tri»
des grofsen Saals beseitigt und diesem eine in das Dach

hinein ragende, nach der Kleeblattform gewölbte Decke >o<r<

reichen malerischen Schmuck gegeben habe. Der jubelnde

Beifall, welchen ihm die Versammlung spendete, zeigt jedoch,

dass seine Fachgenossen ihm dies nicht als Vorwurf, soodtn

als hohes künstlerisches Verdienst anreebnen. —
Es erhält hierauf der als Gast anwesende Bildhauer

Hr. A. Scholl aus Mainz das Wort, um der Versammhoj

über die Schritte Bericht zu erstatten, welche von ihm it

den letzten Jahren behufs Anregung einer theilweisen Her-

stellung des Heidelberger Schlosses geschehen sioi

Die badische Regierung lässt es seit geraumer Zeit an danken}-

werther Fürsorge zur Abwehr der schlimmsten Schäden nick;

fehlen und es hat sich dieselbe — wie auch naaeBÜirJi

S. Kgl Hoheit der Grofsherzog selbst — den Anträgen des

Redners auf Untersuchung des Schlosses durch eine Kom-

mission von Fach-Autoritäten auf das wohlwollendste gecen-

über gesteUt; aber es leuchte ohne weiteres ein, dass eine

Wiederherstellung des Schlosses nicht dem badischen Staadt

zugemuthet, sondern zur Sache der ganzen Nation gcmacti

werden müsse. Indem der Redner in schönen, warm em-

pfundenen Worten auf die Bedeutung des Bauwerks für die

deutsche Kunst hinweist, richtet er an den Verband die ein-

dringliche Bitte, auch seinerseits der Sache sich anneiusn

and die Bestrebungen zur Herstellung des Schlosses oirt

Kräften unterstützen zu wollen.

Auf Aufforderung des Hrn. Vorsitzenden berichtet Hr

Brth. Dr. Mot h es- Leipzig, dass die Abgeordneten-Versamm-

lung beschlossen habe, den Vereinen die Frage vorauleaw,

ob und mit welchen Mitteln der Verband eine Wicder-Her

steUong des Heidelberger Schlosses anstreben solle. Hr.

Architekt Fritsch- Berlin führt aus, dass die nächste Mails-

regel, welche der Verband einzuschlagen habe, ohne Zwedd

die sei, die Aufmerksamkeit des ganzen Volkes auf die nener-

dings wiederum durch Um. Scholl angeregte Frage zu lenken

Dies könne wirksam nur durch einen in feierlicher Form er-

fassten Beschluss der General - Versammlung des

Verbandes geschehen und es sei kein Grund vorhanden

einen solchen erst von der Berathung der Vereine abhiwrit

zu machen und somit auf längere Zeit zu vertagen. Er be-

antrage, noch heut eine Kommission zu wählen
,

welche des

Wortlaut des betreffenden Beschlusses zu entwerfen und dieses

in der bevor stehenden zweiten allgemeinen Sitzung der gegen-

wärtigen General- Versammlung zur Annahme Voranschlägen

habe. Dieser Antrag wird ohne Widerspruch genehmigt oml

die Kommission auf Vorschlag des Hm. Vorsitzenden ans d£

Um. Fritsch-Berlin, Giese- Dresden, Scholl-Mainz und Stier-

.

Hannover zusammen gesetzt Damit schliefst die erst-:

i Sitzung der Abtheilung. (Fortteftnng Mit)

Vermischtes.
Einführung eines definitiven Vorfässunga-Statuts an

der Königl. technischen Hochschule zu Berlin. Mit dem
1. d. Mts. ist an die Stelle des bisher gültigen provisorischen

Verfassung* -Statuts vom 17. März 1670 ein definitives Statut

getreten, welches vom 22. August d. J. datirt und, nach etwa
2', 7jährigem Provisorium, endlich auch der Berliner Hochschule
diejenige Sicherheit ihrer Einrichtungen verleiht, welcher die

Schwester-Institute in Hannover und Aachen längst sich erfreuen.

Im Gegensatz zu Vermuthungen, die aufgetaucht waren, zeigt

sich, dass Unterschiede von Bedeutung zwischen dem eben aufser

Kraft getretenen und dem neuen Statut nicht vorhanden sind;
J

formell besteht allerdings ein erheblicher Unterschied insofern,

als jenes erstere eine einfache Ministorial-Anorduung war, während
letzteres «ine die landesherrliche Genehmigung tragende
ministerielle Anordnung ist. Von dieser Ilinaufnlckung in eineD

höheren Rang machen sich auch in dem Statut seihst einig«

Spuren bemerkbar; es gilt dies insbesondere von dem § &
welcher vom „Rektor“ handelt, indem hier an der Spitze der sw
gestellt ist, dass der Rektor vom Könige berufen wir«

— auf Vorschlag selbstverständlich der Gesamratheit der Abtie

lungs- Kollegien, welche durch Wahl einen einzigen Kandidat^

nominiren. In diesem Punkte ist das neue Statut zugleich liberal*'

als die Statuten der Hochschulen von Hannover und Aachen, d»

in diesen den Abtheilungs - Kollegien nur das Recht beigskf1

wird, dem Minister drei Kandidaten zur Auswahl zu pnuenürfo

Treten wir in eine materielle Prüfung des neaen Statut* **•

so fällt uns als wichtigste Neuerung diejenige auf, welche »rw

Syndikus der Hochschule eine Stellung ad latu* des Senats gWJ
Bisher war der Syndikus Mitglied des Senats; in Zukunft

derselbe einen selbständigen Wirkungskreis haben, indem et

Etatswesen, Kassen- und Rechnungswesen dem größte® Ta®*
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nach unabhängig vom Rektor verwaltet. Er ist aber befugt,

den Sitzungen des Senats beizuwohnen und bei den Verhandlungen
das Wort zu nehmen, befugt, auch alle ein- und ausgehenden
Geschäftssachen einxuseben und in Fällen, wo der Gegenstand
eines Berichts auf Etats- Positionen Bezug hat oder Rechtsfragen
berührt etc., dem Minister ein besonderes Votum einzureichen;
alle an den Minister gehenden Berichte des Senats sind dem
Syndikus vor ihrer Absendung vorzulegen.

Ein weiterer Unterschied bezieht sich auf die Art und Weise,
in welcher künftig über Erlass oder Stundungen von Honorar
beschlossen werden soll; es wird hierzu eine aus dem Rektor,
den Abtheilungs-Vorstehern und dem Syndikus gebildete Spezial-

Kommission gebildet. Was wir sodann noch an Abweichungen
bemerken, beschränkt sich fast ganz auf genauere Fixirung der
Rechte und Pflichten des Rektors und der Abteilung«-Vorsteher,
auf Vorschriften formeller Art, insbesondere auch über das Ver-
fahren bei Entstehung von Differonxpunkten etc. und auf sprach-
liche Verbesserungen des Statuts. Alle diese Aenderungen sind

so wenig bedeutungsvoll, dass wir auf eine spezielle Hervorhebung
derselben glauben verzichten zu dürfen.

Vorlesungen aus dem Gebieto des Eisenbahnwesens.
Wie wir erfahren, sind die Vorbereitungen für die bereits seit

längerer Zeit in den betheiligten Fachkreisen erörterte Einrichtung
fach wissenschaftlicher Vorlesungen aus dem Gebiete
des Eisenbahnwesens in Berlin nunmehr soweit gediehen,
dass voraussichtlich der Beginn derselben mit dem Anfänge des
Winter -Semesters 1882/88 erwartet werden darf. Der auch in

dieser Richtung rühmlichst anzuerkennenden Initiative des Ministers

der öffentlichen Arbeiten, Hrn. Maybach, ist es zu danken, dass
diese Vorträge, welche für Beamte und Aspiranten des höheren
administrativen und technischen Eisenbahndienstes bestimmt sind,

außerdem aber auch den Studirenden der Universität, der tech-

nischen Hochschule und der Berg-Akademie zugänglich gemacht
werden sollen, ins Leben treten. Wir glauben denselben, welche

eine, namentlich in den technischen Kreisen des Eisenbahnwesens
bisher schwer empfundene Lücke auszufüllen geeignet erscheinen,

ein günstiges Prognostikum stellen zu können.
Die Vorlesungen über die zunächst in Aussicht genommenen

Fachgebiete, nämlich: 1) das preufsische Eisenbahnrecht;
2) den Betrieb der Eisenbahnen; 3) die National-Oeko-
nomie der Eisenbahnen, insbesondere das Tarifw esen
und 4) die Verwaltung der preufsischen Staatsbahnen
haben in der angegebenen Reihenfolge: 1) Hr. Geh. Qb.-Reg.-Rath
Gleim; 2) Hr. Geh. Ob.-Baurath Oberbeck; 8) Ilr. Reg.-Rath
Reitzenstein und 4) Hr. Reg.-Rath Dr. Dückers übernommen.
Als Auditorien werden von dem Hrn. Minister der öffentlichen

Arbeiten geeignete Räume der Berg- Akademie zur Disposition

gestellt werden.
Dass letzterer, dessen Verdienste auf dem rein sachlichen

Gebiete des Eisenbahnwesens allseitig unbestritten sind, durch
diese neue Einrichtung auch die bisher bekanntlich vielfach —
und mit Recht — bemängelte Ausbildung der höheren Eisenbahn-
Beamten zu verbessern und gründlicher zu gestalten bestrebt ist,

wird von den Betheiligten gewiss freudig anerkannt werden; von

den technischen Beamten, welche in dieser Beziehung bisher wohl
am stiefmütterlichsten bedacht gewesen sind, da sie speziell in

Bezug auf ihre Ausbildung im Eisenbahn- Betriebs- und Ver-
waltungsdienst lediglich dem Zufall uud der Praxis anheim ge-

geben Bind, dürfen wir dies wenigstens mit Bestimmtheit behaupten.

Wir möchten daher unseren technischen Eisenbahn-Fachgenossen

es als eine dringende Pflicht ans Herz legen, die ihnen nunmehr
gebotene Gelegenheit, soweit es die Verhältnisse gestatten, thun-
tichat ausxunutzen und ihre Aufmerksamkeit insbesondere mich
denjenigen Gebieten zuzuwenden, welche bisher gewissennaafsen

als eine unantastbare Domäne der aus anderen Verwaltungen
übernommenen Administrativ - Beamten angesehen zu werden
pflegten, jetzt aber allgemein mit einer gewissen Bequemlichkeit
zugänglich gemacht werden. Hoffentlich werden recht viele der
Techniker hierbei die Entdeckung machen, dass das Arbeits-

Gebiet der administrativen Beamten bei den Eisenbahnen auch
ohne die viel gerühmte juristische Vorbildung im allgemeinen für

den gewöhnlichen Menschen -Verstand keine besonderen Geheim-
nisse oder Schwierigkeiten enthält. Es kommt eben nur darauf
an, der Sache wirklich näher zu treten, und an der Gelegenheit
hierzu hat cs deu Technikern innerhalb der Eisenbahn-Verwaltung
bisher bekanntlich gefehlt, da die die letzteren trotz einer ziffem-

mäfsigen Minorität majorisiremlen Administrativ-Beamten aus nahe
liegenden Gründen das Feld ihrer Thätigkeit den technischen
Beamten thunlieb st verschlossen gehalten haben und da das
Studium aus der vorhandenen, gerade in dieser Beziehung aber
sehr zersplitterten und theilweisc schwer zugänglichen Litteratur

für Anfänger in der Regel etwas Abschreckendes zu haben pflegt.

Zur Regelung des Submissionsweaens. Wenig mehr als

zwei Jahre sind verflossen, seit das preufsische Ministerium der
öffentl. Arbeiten durch die Neuregelung des Submissionswesens
einer grofsen Anzahl von Beschwerden, die sich gegen den alten

Zustand richteten, abgeholfen hat. Nach dem Urtbeile Unbefan-
gener ist in der That seit jener Zeit auf diesem Gebiete auch schon
eine erhebliche Besserung eingetreten, ungeachtet, dass die neuen
Vorschriften bis heute noch nicht die nöthige Zeit gehabt haben,
sich cinzuleben und ungeachtet, dass bei einer gröfsern Zahl von Ver-

waltungen jene Vorschriften überhaupt noch gar nicht zur Ein-
führung gelangt sind.

Wir sind daher etwas überrascht, wenn wir in der letzten
Zeit das Kapitel: „Neuregelung des Submissionswesens“ abermals
und zwar mit einer gewissen Heftigkeit in der Presse anfgenom-
men sehen und bedauern, dass sogar einzelne Fachblätter an-
scheinend sich zu Vertretern von Forderungen machen, so über-
triebener Art, dass alle Aussicht auf Erfüllung vou vorn herein
abgeschnitten sein muss. Unseres Erachtens trifft die Schuld au
gewissen Milsstanden, die auf diesem Gebiete bestehen auch eben
so sehr die Unternehmer selbst als die Vorschriften, welch« be-
stehen oder die Behörden, welche dieselben handhaben. Wollten
eretero nur immer streng ihre eigenen Pflichten erfüllen
und dann, wenn Willkürlichkeiten seitens der gegenüber stehen-
den Beamten Vorkommen, fest auf ihrem Recht beharren, so würde
die gröfsere Zahl der Beschwerden, von denen man immer and
immer wieder hört, von selbst entfallen. Aber wenn Nachlässig-
keiten der einen Seite durch Toleranzen der andern ausgeglichen
werden sollen — wie das leider bei baulichen Ausführungen so
oft zur Regel wird — wie könnte man gute Früchte erwarten,
selbst wenn die Vorschriften die denkbar vollkommensten wären ?

Indessen, wir sind nicht gesonnen die Frage der Regelung
des äubmissionswesens in diesem Blatte von neuem aufzurollen;

denn was wir vorläuflg zu tbun gedenken, beschränkt sich darauf,
unsere Leser in gelegentlichen kleinen Notizen au fait der haupt-
sächlichsten Vorgänge auf diesem Gebiete zu halten. Von diesem
Standpunkte aus nehmen wir heute Kenntniss von einer bezügl.
Petition, welche der Handwerker-Verein in Schleswig vor kurzem
der Regierung und sonstigen Behörden überreicht hat

Die Petenten bitten: 1) dass in Zukunft die Submissionen
nicht in General-Entreprise, sondern im einzelnen nach den ver-
schiedenen Handwerker - Gruppen ausgeschrieben und vergeben
werden; 2) dass die Submissions-Ausschreibungen immer so klar
gehalten und durch Zeichnungen unterstützt werden, dass sie die
Art und den Umfang der einzelnen Arbeiten «gütlich erkennen
lassen; 8) dass die Uebertragung der Arbeiten an den Mindest-
fordernden grundsätzlich ausgeschlossen werde, dagegen unter
demjenigen Submittenten die Auswahl getroffen werde, deren Preis-

forderungen dem Durchschnitt der abgegebenen Offerten am näch-
sten oder zwischen dem höchsten und dem niedrigsten Gebot in

der Mitte liegen; 4) dass bei nicht wesentlichen Preisunterschie-

den vornehmlich diejenigen Submittenten berücksichtigt werden,
die ihren Wohnsitz an dem Orte haben, wo die betreffende Arbeit
ausgeführt werden soll; 6) dass als Submittenten nur solche Hand-
werker zugelassen werden, die einer Innung angehören.

Wir beschränken uns darauf beizulügeu, dass die Forderun-
gen ad 1, 2 und 4 kaum etwas enthalten, was unerfüllbar wäre;
dass dagegen die Forderungen ad 3 und 5 wohl nirgends verwirk-
lichungsfähig sind.

Zar Hygiene- AusStellung 1883. Das vor einigen Tagen
erschienene Programm der Ausstellung bietet bezüglich der
Gruppen-Eintheilung zu Vergleichungen mit dem Programm
der 1882 er Ausstellung Anlass. ,

Es kann mit Sicherheit ausgesprochen werden, dass das alte

Programm an durchsichtiger Gliederung und Anordnung
des Stoffes erheblich zu wünschen liefe und dass es den mannicb-
fachsten Zweifeln über Zubehör eines bestimmten Gegenstandes
zu einer bestimmten Gruppe in direkter Weise Vorschub leistete.

Besondere Unklarheit dieser Art war in das Programm dadurch
hinein gntrageu worden, dass man zu jeder der beiden Haupt-
Sektionen „Gesundheit« - Pflege und Geaundheits - Technik“ bezw.
„Rettungswesen“ die Anlegung einer besonderen Sammlung,
deren Inhalt am treffendsten mit dem einer Bibliothek
verglichen werden konnte, in Aussicht genommen hatte.

Die Feststellung der Grenzen dieser Bibliotheken gegen die

übrigen Gruppen haben deu ausführenden Organen der Aus-
stellungen vielfache und mühsame Verhandlungen zugezogen, ohne
dass es gelungen wäre, eine befriedigende Abrundung der Grenzen
herzustellen. Auch abgesehen vou dieser Hauptuoklarheit laborirtc

das alte Programm an einer zu weit getriebenen, weil zumeist
von rein äußerlichen Merkmalen hergenommenen Gruppen-Ein-
theilung, da man nicht weniger als 42 Gruppen gebildet hatte,

unter welchen die der Gesundheits-Pflege im engeren Sinne zu-

gewiesenen etwas zurück traten, während die in Beziehung zur
Gesundheits-Technik stehenden Gruppen domioirten.

Nach all deu angedeuteteu Richtungen hin weist das Programm
der 1883er Ausstellung Verbesserungen auf. Die Gruppen-Ein-
theilung ist logisch und darum auch mit verminderter Anzahl der
Gruppen — um 7 weniger als früher — dnrebgeführt worden;
die Bibliothek-Gruppen sind verschwunden und die Ausstellungs-

Gegenstände gesundheitstechnischer Art sind mit Ausnahme einiger

wenigen bestimmten Zweige, die sich ohne Zwang zu selbständigen

Gruppen arrondiren lassen, denjenigen Gruppen als Bestandteile
zugewiesen worden, denen sie nach ihrer besonderen Stellung in

der Gesundheitspflege zugehören.

Wir sind sicher, dass durch die beschriebenen Verbesserungen
— wenn nur demnächst die Gruppen-Vorstände bei Arrangement
der Ausstellung sorgfältig zu Werke gehen — der lehrhafte

Charakter der Ausstellung und ihre Uebersichtlichkeit wesentlich

gewounen hat — des Verschwindens aller Zweifel bei demjenigen,
welche sich als Aussteller betheiligen, gar nicht zu gedenken.
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Auszeichnungen an Techniker anlässlich der b&yer.
Landea-Ausstellung in Nürnberg. Die Reihe der überhaupt

verliehenen Auszeichnung«-!! ist eine ziemlich lange. Es sind

vertheilt worden 155 goldene, 374 silberne und 548 bronzene

Medaillen, ferner 452 Anerkennungs-Medaillen nebst 112

Mitarbeiter- Medaillen; Summa Summarum 1641 Auszeich-

nungen. — 76 Aussteller, darunter Direktor tinautb -Nürnberg,

Archit. Professor H au berisser- München und Arcbit. Gabriel

Seidl -München sind aufser Preisbewerbung gewesen.

Von den verliehenen 155 goldenen Medaillen sind an

Fachgenossen gefallen 3; sie wurden verliehen an die Professoren

:

Schwabe- Nürnberg, Bühlmann-München und Rauscbinger-
MQncben.

Silberne Medaillen tielen zu den Professoren Gottgetreu
und A. Thier sch in München, sowie dem Architekten Konradin

Walther in Nürnberg.
Bronzene Medaillen erhielten: Prof. H. Steindorff und

Archit. Th. Eyrich in Nürnberg, Archit. M. A. Turner, Archit.

C. W. Warmbach, die Architekten * Firma O. Dietrich &
M. Voigt, sowie das Atelier \ou Mafs & Nick, sammtlich in

München, ferner die Ingenieur-Finna Bürger & Trion in Nürn-

berg, lugen. Grüner -München und Eisenb.-lngen. F. Eckle
in Diukelsbühl.

Die Mitarbeiter -Medaille wurde verlieben au den Bau-

amts-Assessor F. Beutel -München, Oberinspektor Bar mann-
München, J. Schmer, techn. Gebülfe b. tecbn. Büreau f. Wasser-

versorgung in München, die Archit. C. Schick, Christ. Hindere r

iu Nürnberg, Assistent F leisch mann -Nürnberg ,
Ingen. II.

Zschocke-Munchen, Ing.-Assistent O. Stettner u. W. Mülliug,
maschinelltechn. Praktikant in Nürnberg, 0. Sommer, techn.

Gehülfe b. d. Bauabt h. d. General-Direktion iu München, Abtbeil.-

Maschiueumstr. J. Maurer, Obertnaschinist etc. M. Barth in

München, Abtheil.-Maschinenm&tr. J. Winkler- Nürnberg, endlich

Triendl, maschinentechn. Assistent iu Regensburg.

In unmittelbarem Zusammenhang tnit diesen Angabeu theilen wir

ferner mit, dassdem Eiseuhahu-Baudirektor Schnorrvou Carola-
’feld iu München das Ritterkreuz des Verdienstordens der bayer.

Krone und dem Geucral-Direktiousrath Gyssliug-iu München
Titel und Rang eiues Ober-Regieruug&raths verliehen worden
sind, beides Auszeichnungen, die wir wohl nicht mit Unrecht in

Verbindung mit der Nürnberger Lander-Ausstellung bringen, da

es bekannt ist, dass die genannten Beamten der vortrefflichen

Ausstellung des bayer. Verkehrswesens ihre ganz besondere Sorg-

falt zugc-wendet haben.

Zum Kapitol Verfälschung von Portland-Zement. Die
in No. 66 er. dies. Bl. erschienene Mitteilung über Stellung-

nahme des deutschen Zementfabrikauteu- Vereins zu diesem Gegen-
staude hat au vieleu Stellen Aufmerksamkeit erregt und zu mehren
Mitteilungen in der Fachpresse Veranlassung gegeben. Die in

Boston erscheinende „American Architect and liuildiny iVeiM*

bringen in ihrer neuesten Nummer ebenfalls eine Besprechung
der Frage, in der Bie sich rückhaltlos auf den Standpunkt der
Beschlüsse des Zementfabrikanten-Vereins stellen.

Im Gegensatz' hierzu bat Dr. W. Michaelis iu der hiesigen

Thouiudustrie-Zcitung den Versuch unternommen , den Zusatz
gewisser Körper, u. a. auch mancher Hohofeu-Schlacken, zum
Zement nicht blos zu entschuldigen

,
sondern sogar als ein

empfehlenswertes Verfahren der Fabrikanten nachzuweiseu.
Wir unsererseits glauben, dass der dem deutschen Fabrikat

im Auslände eben erst gewonnene höbe Ruf durch derartige Ver-
suche nur geschädigt werden kann. Wirken Schlackenzusätze
in der That günstig oder auch nur unschädlich (was nach Er-
fahrungen, die in frühereu Jahreu bereits iu England gemacht
sein sollen, noch längst nicht zweifelsfrei sein dürfte) so belehre

man darüber die Konsumenten und überlasse es dieseu, soviel

oder so wenig Schlackenzusatz zu verwenden, als ihnen gut düukt.
Wenn der Fabrikant anstatt eines reinen ein mit Schlacke ver-

setztes Erzeugnis abgiebt, ohne dass die Zusatzmenge auf den
Gebinden angegeben ist, so wird das nach bisherigen festen Be-
griffen nicht anders denn als eine Fälschung zu bezeichnen seiu.

Eine neue Art von SchutzVorhängen für Theater, wie

polit. Blätter melden von einem S«Jiweizer v. Falkeuhausen
erfunden, besteht aus einem grofsmaschigeu Netz von starker

.Schnur, das auf beiden Seiten mit Segeltuch überkleidet wird.

Der Vorhang hängt — uuaufgerollt — an einem mit der Wasser-
leitung des Hauses verbundenen Kohr und es wird der Hohlraum
zwischen den beiden Segeltuchlagen mittels dieses Rohres gefüllt.

Diese Wasserfüllung hat nicht nur den Zweck, die Uuverbrenn-
lichkeit des Vorhanges zu sichern, sondern dieselbe soll auch den
selbbtthütigen Niedergang des Vorhangs bewirken.

Die Idee dieser neuen Konstruktion scheint uns nicht übel;

ein Bedenken, welches sich gegen dieselbe sofort erhebt, dürfte

in der leichten Verbrennlichkeit des Vorhangs in ungefülltem
Zustande bestehen. Gegen diese Gefahr wird nur durch bauliche
Einrichtungen vorzukehreu sein.

Theater - Unfall. In Konstautinopel ist am 16. d. Mt»,
während einer Vorstellung im Theater llamidie die Decke des
Zuachauerraumes eingestilrzt und hat ca. 30« > Personen verschüttet.

Etwa die Hälfte davon soll verwundet, merkwürdiger Weise aber

TO« Ern»! Toeche tu Berlin. Für dl* RwUkttMi verantwort

niemand getödtet worden sein. Es bandelte sich um ein Wtn.

dessen bauliche Unsicherheit stadtbekannt war.

Im Intoresac des Bauhandwerks will der sehleinr-

Handwerkervereiu folgende Petition an das kgl. Staattmimsternj

richten: „Einem hohen kgl. preuTs. Staatsministerium erhübe:

wir uns im Aufträge einer gröfseren Vereinsversammlung d*

Bitte unterthänig vorzutragen, eine Aenderung der Gesetzgetmoi

dahin herbei führen zu wollen
,
dass künftig bei Keukurwa d«

Guthaben der Bauhandwerker an Neu- und Umbauten iunertoJl

der gesetzlichen zweijährigen Verjährungsfrist das Yornigiwi:

vor den protokollirten Gläubigern eingeräumt werde/ — Wir

bezweifeln, dass dem Gesuche in dieser s|>ezje]len Form gwül

fahrtet werden kann, möchten aber auch unsererseits drage&i

eine Abhülfe des Nothstandcs befürworten, der auf Grund der

z. Z. gültigen Gesetzes-Bestimmnngen und bei der gegenwärtig

Lage des Baugeschäfts wie ein Krebsschaden au dem Gedflku

des Baugewerbes nagt.

Die Erhaltung und theilweiae Herstellung des Heidel-

berger Schlosses ist nunmehr auch von dem kürzlich in Kassd

versammelten Verbände deutscher Geschieht»- und AUertfcuft-

Vereine befürwortet worden. Der Verband hat beschlossen, nd
in dieser Frage mit den Architekten- und Ingenieur -Vereinen u.

Verbindung zu setzen.

Das Schicksal des berühmten ägyptischen Musern«

ln Bulaq wahrend der eben eröffneten kriegerischen Wirren ist

grofser Unsicherheit preisgegebeu, nachdem dasselbe am 16. Job

bereits von seinem I^eiter, Prof. Maspero, verlassen worden ».

Der Direktor ist der an die ganze französische Kolonie er-

gaogeuen Aufforderung des Konsuls zur Einschiffung nach der

ileimath gefolgt und hat die Bewachung des Museums den Hände,

einiger ihm bisher untergelieuen eingeborenen Kräfte anvertr»ä
Btila«! liegt nur ca. 5 in* von Kairo, dem Punkte, an dem a
voraussichtlich bald zu ernsten Kämpfen kommen wird, est-

fenit. —

Ans der Faehlitteratnr.

Verzeichnis« der bei der Redaktion dies. BL einge-

gangenen neueren technischen Werke etc.

Nebln, Chr., Wasserbau-Direktor. Ueber graphische Rekti-

fikation von Kreisbögen uud verwandte Aufgaben. Han

bürg 1882; Paul Jenicheu.

Jeep, W., Ingen. Die Baumaschinen. Leipzig 1882; Kar.

Scholtze. — Pr. 2 .41

Schwurt zkopff. Georg. Der eiserne Oberbau mit rationt-Lf:

Seineuenbefestiguug für Lang- u. Querschwelleu. Berlin 18s2.

Jul. Springer. — Pr. 5 .//

0*1 hoff, Georg, Stadtbaumeister iu Oldenburg. Die Armes
Arbeitshäuser. Anlage und Einrichtung derselben. Mi:

einer Einleitung über das Armenwesen vom Stadt - Syndik»

Beseler. Mit 22 Abbildgn. Leipzig 1882; Kar) Scholtze.

-

Pr. 2 .//

Derselbe. Der Wege- und Strafsenbau in seinem gini«

Umfange, unter Berücksichtigung de» Erdbaues, der Land- bjz

Stadt-Strafsen und der Herdebahnen. Ein Handbuch für Ixjr

nieure, Bauaufseher und Studirende der techn. Hochschulen ntt

Baugewerkschulen. l.Ueft. Leipzig 1882; Karl Scholtze. Pr. 2.4

Konkurrenzen.
Die internationale Konkurrenz den Niederländische.’

Vereins zur Beförderung der Baukunst, deren Erlas* ß
auf S. 552 Jahrg. bl u. Bl. meldeten, ist vor kurzem cntschtflÄ

worden und bat einen für Deutschland höchst ehrenvollen Verfaß

genommen. Dos Preisgericht, dem die Hm. Brth. und Prtc

Köhler- Hannover, Architekt P. Södille -Paris, Architekt J

van Yssendvck - Brüssel (letztere beide Ehrenmitglieder

Vereins), der Vereins-Präsid. Arch.-Ing. C. M u y s k e n - Amsterdü

die Architekten A. W. rau Dam -Rotterdam, H. P. VogeJ-Hwf
und lug. J. G. van Niftrick- Amsterdam angehorten, hat von kt

16 eingegangeneu Entwürfen zu eiuem Vereinsgebäude für Archi-

tekten folgende pramiirt. Mit dem I. Preise (die goldene Me-

daille und 600 fl.) wurde ausgezeichnet der Entwurf:
avanti“ von «len Hru. van El» uud Schmitz zu Düsseldorf:

mit dem 11. Preise (die silberne Medaille und 300 fl.) der Ü
wurf: „/«i krique* von Hrn. Henry Evers in Brussel: mit d*a

IN. Preise (die bronzene Medaille und 200 fl.) der Entwurf

„ Simere et ciinstanter“ von den Hru. Wiegaud uud Heini U>

II am bürg. Ehrenvolle Anerkennungen wurden dem Entwurf

_On tlnit ttre de *on ejiotjue, turtout en arckitecture“ von Hru

F. L. Frowein in Amsterdam und dem Entwurf: „A« ged***

arbeit i* ket zoct rutten

*

zu Theil.

Monats - Konkurrenzen dos Architekten - Vereins **

j

Berlin zum 2. Oktober er. I. Für Architekten

I
Salon uud Schiffsführer- Wohnung bei einer fürstlichen Sdofr

i
Station. — II. Für Ingenieure: Brücke mit kontiuuirl*.'**

|

Geleuk-Blechträgem.

K E. O. FrlUCb, B-tI.u Druck W Hoetn HofbuchdfurkrMi.Koianil»,lon»vrrl»*
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(kllt: Die V. (Irncrul- \>r«inimlori£ >1r« Yr/tian-le« «leutacher Arctllfkleu- Hlatbtlcch« Mlltlieiluni:- r» filier illo Bithdlltfuoir en der V. («fiitntl - VerMmmluuu

wul Inirenliur-Virduo ca Hannover.
; Kr'rt*etiwnir, — Zur Rpiuurlrunir der Bau- , de« Vcrhenil« 1 * deutscher An-liitektrn- und ltttfouWur - V«Witte «u Ituiuover. —

• IrukmAlcr ln Hallen. — Elnuc lutlen ms hoch trlfnenen K«ti|iei>i«i*»r>iben, — l* eher Ver milchte«: Der „Bund der Hau-. Maurer- und ZleninnriBetiter tu llerlln.“
KiiiheiiiweMw*nu — IWe btyriMe Lui lm Industrto-, flewrrtio- und Kunit-Au*- — Benifutuc da«« deuticlien Ttduxikcr» nach der Türkei. — Knnkurreiirvu.
•Milane in KSrsfcerf I8HS. i FortseUunir ) — Mltthellnntfen aus Vereinen; I

Die V. General-Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu Hannover
vom 20. bis 24. August 1882.

(KottseUtmc.)

üb. Dio Sitzungen der Abtheilung für Architektur (Schluss.)

ach Eröffnung der zweiten Sitzung am
22. August legt der Ur. Vorsitzende zunächst

die beiden ersten wohl gelungenen Lieferungen

des vom Verbände eingeleitetcn , im Verlage von

E. Wasmuth-Bcrlin erschienenen Werkes Aber
ilolzarchitekturen zur Ansicht vor und fordert zur

Subskription auf dasselbe auf.

Als Referent des Sächsischen Ing.- u. Arcb.-V. berichtet

sodann Ilr. Sektions-Ingenieur 11 a u rn a n n - Dresden Aber den
von jenem Vereine gestellten und von den anderen Vereinen
des Verbandes gutachtlich erörterten Antrag hezgl. der Schritte,

welche der Verband zur Sicherung der Theater gegen
Fouersgefahr event zu nnternchmen hätte.

Bekanntlich sind von dem genannten Vereine seinerzeit

15 Thesen zu dieser Frage aufgestellt worden, welche einem
von Seiten des Verbandes an den ßundesrath zu richtenden

Anträge als Grundlage dienen könnten. Die Dringlichkeit

der Angelegenheit, zu welcher bisher allerdings nur 8 der

verbundenen Vereine Stellung genommen haben, ist von der
diesmaligen Abgeordneten-Versammlung, welche zu ihrer Ver-

handlung leider nicht mehr Zeit gewinnen konnte, anerkannt

und es ist in Aussicht genommen worden. Aber die in der

General * Versammlung zu fassenden Beschlüsse sofort die

statutenmäßig vorgesehene schriftliche Abstimmung der Einzel-

Vereine herbei zu fAhren.

Hr. Baumann entwickelt iu längerer, durch die Wärme
ihrer Ueberzeugung wie durch ihre ungemein drastische Form
fesselnder Auseinandersetzung noch einmal die Nothwcndig-

keit, zur Sicherung der Theater gegen Feuersgefahr durch-
greifende, tbatsächlich wirksame Maafsregeln zu treffen.

Er legt dar, dass die Bestimmungen, welche in dieser Hin-

sicht bestanden haben und besteben, sich im wesentlichen

auf die Ergänzung der Vorschriften beschränken, welche mau
in Frankreich bereits zu Ende des vorigen Jahrhunderts er-

lassen habe. Leider aber hätten diese Bestimmungen sogar

zumeist nur auf dem Papier bestanden und auch jetzt habe
man fast schon wieder vergessen, was im ersten Eifer nach

den grofsen Unglücksfüllen des vorigen Jahres beschlossen

wurde. Es fehle durchaus an einer einheitlichen Be-
handlung der betreffenden Frage; während man gegen die

Privattheater vielfach mit grofscr Strenge vorgegangen sei,

kühle sich der Eifer gegenüber den Stadttheatern schon etwas

ab und komme bei Hoftheatern Oberhaupt kaum noch zur

Geltung. Die geniale Nachlässigkeit, mit der die Theater-

leitungcn den technischen Theil des Betriebes zu behandeln

gewohnt sind, werde alle neu uuftauchcnden Verbesserungs-

Vorschläge eben so unwirksam machen, wie es die bisherigen

— u. a. die trefflichen Rathschläge von Fölsch — gewesen
sind, wenn man nicht die Verwaltungen zwinge, jenen Theil

des Betriebs unter sachverständige Leitung zn stellen. Dies

könne einzig und allein im Wege der Gesetzgebung
geschehen und nur von der Beschreitung dieses Weges sei

eine thatsächliche Besserung der Theater-Sicherheit zu er-

warten.

Der Redner geht nunmehr auf jene 15 Thesen des Sächsi-

schen Ing.- und Archit.- Vereins, welche ein solches Ziel ins

Auge gefasst haben, jedoch keineswegs als erschöpfende Vor-

schläge zu betrachten seien, des näheren ein; er erläutert die-

selben in ihrem Zusammenhänge und begründet die in jeder

einzelnen aufgestellten Forderungen. Wir begnügen uns an
dieser Stelle damit, den Hauptgedankengang der Arbeit in

kurzem Auszuge vorzuführen und nur die wichtigste der be-

zügl. Thesen nach ihrem Wortlaute zu geben.

Nachdem voran gestellt worden ist. dass die FeucrgcfÜhr-

lickkeit der Theater keineswegs so uuabwendbar sei, wie man
gewöhnlich glaubt, wird zunächst auf die wesentlichsten tech-
nischen Mängel der üblichen Theater-Einrichtungen, die auf

eine Vernachlässigung in der Auswahl richtiger Konstruktions-

Materialien für den Ausbau der Theatergebäude zurück zu

führen seien, hingewiesen. Als eine Verbesserung, die ledig-

lich eine Frage der Zeit, bezw. der gesetzlichen Vorschriften

sei, wird gefordert, alle stationären Einrichtungen aus Eisen

und Stahl bcrzustellen
,

alle mobilen Einrichtungen aber zu

imprägniren. Als dio Wurzel der bestehenden Uebelständc

wird es sodann bezeichnet, dass die Maschinentechnik der

stationären Theater-Einrichtungen, welche von alters her eine

Sonder-Existenz geführt habe, auf einer ungewöhnlich niedri-

gen Stufe stehen geblieben sei, und dass es ihr an der nöthigen

Verantwortlichkeit mangle. Eis wird in Vorschlag gebracht,

eine technische Beaufsichtigungs-Instanz für das Bühnenwesen
durch geschalte Techniker ins Leben zu rufen, welche das-

selbe nach Analogie der Fabrik - Inspektoren und Gewerbe-
rüthe zu kontrolliren und zugleich eine Prüfung der Bühnen-
techniker zu bewirken hätte. Als gesetzliche Grundlage einer

solchen ununterbrochenen Kontrolle wird in der These 14 die

Unterordnung der Theater unter dio Reichs-Gewerbe-Ordnuug,
wie folgt, gefordert:

„In Erwägung, dass die Theater in ihrer gegenwärtigen

Beschaffenheit und voraussichtlich noch auf lange Zeit hinaus

nach allen vorliegenden Erfahrungen Anlagen sind, welche für

das Publikum ganz erhebliche Gefahren herbei führen können;

in Erwägung ferner, dass es gereeh» scheint, dem Bühnen-
personal dieselbe Sicherheit gegen Gefahr für Leben und Ge-
sundheit zu vermitteln, welche $ 120 Abs. 3 der Reichs-

Gewerbe - Ordnung den Arbeitern in den übrigen deutschen

Gewerbsanlagen garantirt, wird es dringend empfohlen, die

Unterstellung der Theater unter dos Gewerbegesetz in wei-

terem Umfange als dem tj 32 desselben entspricht, anzustre-

ben, nämlich ihre Einreibung in das Verzeichniss deijenigcu

Anlagen bald möglichst zu erwirken, welche in § 16 der

Gewerbe-Ordnung aufgeführt sind.“

Schliefslich wird es als eine Pflicht des Vereins deutscher

Bühnen -Verwaltungen bezeichnet, bis zur erfolgten gesetzlichen

Regelung der Angelegenheit die in Vorschlag gebrachten Ein-

richtungen vorläufig im Wege der Selbstverwaltung zu treffen.

Nachdem Hr. Baurnann seinen Vortrag unter dem leb-

haftesten Beifall der Versammlung geschlossen hat, begründet

Hr. Architekt Th. Unger - Hannover im Namen des zum
Korreferenten bestellten Arch.- u. Ing.-V. zu Hannover den

von diesem Vereine gestellten Antrag, sieb in eiuer an den

Bundesrath zu richtenden Petition allein auf den in der
These 14 enthaltenen Vorschlag zn beschränken,
die übrigen Thesen aber für die Motivirung der Petition zu

verwerthen, mit deren Ausarbeitung jedenfalls eine aus Mit-

gliedern verschiedener Vereine zusammen gesetzte Kommission

zu beauftragen sei. Jene These richte sich auf die Beseitigung

des Haupt - Uebelstandcs und treffe den Kern der Sache,

während die im übrigen vorgeschlagenen Maafsregeln zum
Theil vorläufig nicht durchführbar, zum Theil auch namentlich

deshalb nicht erschöpfend seien, weil neben den maschinell-

technischen dio nicht minder wichtigen architektonischen Ge-
sichtspunkte nicht genügend berücksichtigt wurden.

Hr. Baurath Prof. Giese- Dresden, der den zuletzt er-

wähnten Mangel gleichfalls anerkennt und überdies den Thesen

zum Vorwurf macht, dass sich in ihnen der Groll gegen die

lsolirung der nach ihren Leistungen doch wahrlich nicht zu

unterschätzeudcn Theater- Maschincntcchniker etwas zu sehr

geltend mache, hält diese Arbeit, welche die Sache zuerst

prinzipiell angefasst nnd eine vollständige Reform des in Rede

stehenden Gebietes iu Anregung gebracht habe, in ihrer

Gesammtbcit trotz alledem für das Beste, was bisher an

Vorschlägen zur Sicherung der Theater geleistet worden

sei und befürwortet im Namen des Dresdener Arcbitekten-

Vereins deren Annahme mit einigen entsprechenden Abände-

rungen, jedoch mit Fortlassung der These 14, die nach

Ansicht des Vereins der idealen Bedeutung der Theater nicht

ganz gerecht werde.

Hr. Stadtbmstr. Stübben-Köln vertritt endlich noch den

Standpunkt des Arch.- u. Ing -V. für Niederrheiu und West-

falen, der ebenso wie der Bayerische Arch.- u. Ing.-V. die

ganze E’ragc noch nicht für spruchreif hält und der Ansicht

ist, dass vorläufig durch die von den Polizei - Behörden ge-

troffenen Maafsregeln genügend für Sicherheit der Theater

gesorgt worden sei und weiter gesorgt werden könne — zum
mindesten in Preußen, wo durch die Gutachten der Akademie

i des Bauwesens eine werthvolle Grundlage für die bezgl. Vor-

schriften gewonnen worden sei. Er empfiehlt, dass die Tech-
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nikcr vorläufig darauf Bedacht nehmen möchten, das Interesse

an der Angelegenheit nicht wieder erkalten zu lassen und sie

nach allen Einzelheiten weiter zu studiren, um dann zu ge-

eigneter Zeit mit bestimmten Vorschlägen vortreten zu können.

Es äufsem sich weiter die Hrn. Reg.-Bmstr. Runge-
Berlin, der den Hannoverschen Vorschlag mit der Maafsgabe

empfiehlt, dass der Verband sich vor Erlass der bezgl. Petition

noch mit dem Verbände der zunächst betheiligten Interessenten

— der deutschen Böhnenangehörigen — in Verbindung setzen

möge, — Brth. Dr. Mothes -Leipzig im wesentlichen gleich-

falls im Sinne des Hannoverschen Vorschlages, — Architekt

Kayser- Elberfeld im Sinne des Hrn. StQbben.

Nachdem auch Hr. Bau mann im Namen des Sächsischen

Vereins die Thesen 1— 13 und 15 zurOck gezogen und sich

dem Hannoverschen Anträge aogeschlossen hat, wird letzterer

mit dem Amendement des Hrn. Range durch eine starke

Mehrheit angenommen. Die zur weiteren Bearbeitung der

Frage zu berufende Kommission soll aus den Vereinen von

Berlin, Hannover, Sachsen, N'iederrhein und WQrttc-mbcrg

zusammen gesetzt werden.

* Die Verhandlungen der Abtheilung werden hiermit ge-

schlossen. —
c. Die Sitzungen der Abtheilung fQr

Ingenieurwesen.

Nachdem in der ersten Sitzung am 21. August Hr.

Prof. Brth. Garbe -Hannover zum Vorsitzenden, Hr. Bezirks-

Ingenieur Ebermayer- München znm Stellvertreter gewählt

worden sind, erhält Hr. Überbau-Direktor Franzius- Bremen
das Wort zu dem auf der Tages-Ordnung stehenden Vortrage :

Flusskorrektionen im Fluthgebiete mit besonderer
Berücksichtigung der Unterweser. Leider gestattet

uns der an dieser Stelle zur Disposition stehende Raum nur,

dem ohnehin schon in gedrängter Form eine überaas reiche

Fülle der interessantesten und mit lebhaftem Beifalle von der

Versammlung aufgenommenen Mittheilungen bietenden Vor-

trage* lediglich in knappen Umrissen za folgen.

Nach einer kurzen Erklärung zahlreicher, die Korrektion

der Unterweser betreffender Zeichnungen erörtert der Ilr.

Redner zunächst einige allgemeinere Unterschiede der Ver-

hältnisse des englischen und deutschen Sec- Verkehres. Ersterer
wird u. a. durch die bequeme Lage der Häfen in der Nähe
der Handels- und Industrie -Zeutren vortheilhaft unterstützt,

während letztere in Deutschland meist in gröfsercr Entfernung
von den Flussmündungen liegen, so dass bei dem für See-

schiffe wenig zugänglichen Zustande der in dem Flothgebicte

befindlichen unteren Flussläufe erhebliche Umlade* und Trans-
portkosten nicht vermieden werden können. Die thnnlichste

Beseitigung dieser offenkundigen Unzuträglichkeiten auf der
Unterweser wird durch das von dem Hrn. Vortragenden bear-

beitete Korrektions - Projekt angestrebt. Der Grundgedanke
desselben ist die Vermehrung der Stromkraft oder des hydrau-

lischen Vermögens der Flothwelle ansgedrückt durch —

.

Bei den oberen Flusstrecken ist der, durch letztere bestimmte
Begriff freilich in enge Grenzen gebannt oder gar fest stehend;
in dem Fluth-Gebiete dagegen kann durch zweckentsprechende
Beseitigung vorhandener Hindernisse das eintretende Wasser-
Quantum erheblich vermehrt, die Fluth- Grenze höher gelegt

und die Intervallböhe von Ebbe und Fluth vergröfsert werden.

Die auf diese Weise vermehrte Stroinkraft ist alsdann zur

Vertiefung der Fahrrinne auszunutzen.

Eine eingehende Erörterung widmet der Hr. Redner den
zahlreichen Hindernissen, welche geiguet sind, dem an-

gcdcutctcn Zwecke entgegen zu wirken
;
hierher gehören grofse

Krümmungen, Stromspaltungen, Sandbänke, Untiefen, Buhnen,
welche nur in oberen Flusstrecken durch Aufstauen des

Wassers vortheilhaft erscheinen, im unteren Flussgebiete

dagegen auf die Verringerung der Stromkraft hinwirken and
dgl. Als Verbessernngs- Mittel zur Beseitigung solcher

Hindernisse werden hervor gehoben: Durchstiche, Kupirungen
insbesondere aber die eigeue Mitwirkung des Stromes selbst,

welche jedoch durch Baggerungen zu unterstützen ist, ferner

Trennung des HochWasserbettes von dem Niedrig- Wasser-
bette etc. Eine richtige Verwendung der zu Gebote stehenden
Verbesscrungs- Mittel in richtiger Reihenfolge wird im all-

gemeinen eines günstigen Resultates sicher sein können.
Unter den deutschen Strömen befindet sich der l,auf der

Unter-Weser in einem auffallend stark verwilderten Zu-
stande; dieselbe ist daher als eine besonders charakteristisches

• Ütmttt i»t lniwlt'li*ii In Nr. 34 and Jj d«a „Onlnülilaita« der Bnovi-r-
wultung" vollstindig pvbUilrt

A UZEITUN G. 9. September 1883

Beispiel für Fluss - Korrektionen zu bezeichnen. Die durch

die Strecke Münden -Bremen markirte Ober- Weser bedeckt

bei 367 km Länge 3 300 **• Wasserfläche; annähernd dieselbe

Grundfläche nehmen die zugehörigen Nebenflüsse ein; bei p.

wohnlichem Sotmner-Wasserstande werden 150*** pro Sekoodf

in Bremen abgeführt. Die ca. 70 k“ lange Strecke derl'tter-

Weser von Bremen bis Brcmerliafen bedeckt dagegen bei

gewölinliehem Hochwasser 6 600 •“ and die 55 km lange Strecke

unterhalb Bremerhafen 53 000*“; bei Bremerhafen «erder.

6 400 et*“, an der Mündung weit über 100 000 darr*

scbnittlich pro Sekunde abgeführt- Die Wassermengen des

oberen Flusses verschwinden somit gegen diejenigen des nuterei

fast gänzlich. Die Fluthgrenzc steht eben so wenig wie die

Flut lischwankung bei Bremerbafen fest, sondern liegt jeweiir

bei sehr kleinem Sommer-Wasser 10 k“ oberhalb, bei hoben

19 k* unterhalb Bremen. Bei mittlerem Jahresstande hm
agi Bremer Pegel jede Floth-Schwankung auf.

Der Verlauf der Fluth von nnten herauf steht im Zu-

sammenhänge mit den Fluth-Verhältnissen des offenen Meere

derselbe gestaltet sich anfänglich in der Weser selbst sehr

günstig, wird jetloch weiterhin bald beeinträchtigt, and inr

u. a. durch starke Spaltungen und Inselbildungen, Knie

durch stückweise begounene Korrektionen, welche viele Miss-

lichkeiten herbei geführt haben. Diesen lokalen Verhältnis«!

ist cs z. B. zuzuschreiben, dass, während bei Brake noch eine

mittlere Wasserbewegung von 1 800 ctaa bei 0,46 ™ mittlerer

Geschwindigkeit vorhanden ist, bei Farge nnr noch 400 *“

bei 0,33 m Geschwindigkeit abgeführt werden; die Strom

-

kräfte bei Brake und Farge verhalten sich daher trotz >kr

nahen Entfernung beider Orte von einander wie 9: 1.

Eine rationelle Korrektion des Flusses erscheint cur

möglich unter Berücksichtigung der Gesammt-Y erhält nis&c

desselben, wie cs in dem, von dem Hrn. Vortragenden be-

arbeiteten und nunmehr in Einzelnheiten erläuterten Projekt*

beabsichtigt wird. — Die Vorarbeiten erforderten bei de

Schwierigkeit der vorliegenden Verhältnisse eine überaus müh-

same und umständliche Arbeitstbätigkeit : Anfertigung genaue

Stromkarten. Diagramm-Darstellungen der Aufzeichnungen vw
!

7, Tag und Nacht hindurch arbeitenden, selbstregistrirciuk i

Pegeln, woraus die Bilder der Fluthwellen gewonnen werfe

konnten, während ans letzteren wiederum die Wassennenetf

ermittelt wurden, Berechnung der Fluthkurven unter vorUumpr

Annahme von Hoch- und Niedrigwasser, Bestimmung der

Profilgröfse etc, Sämmtliche Resultate wurden auCscnlen

wiederholt durch die Vergleichung mit den thatsächliiM

Verhältnissen kontrollirt.

Die Ausführung des grof&ortigen Projektes, welche in

übrigen eine einheitliche, straffe Überleitung erfordert, wtnk

mit der Beseitigung der Spaltungen durch die Herstellung wo

Kupirungen bezw. Erweiterungen zu beginnen haben; dem-

nächst wären die Ufcrlinieu für Hoch- und Niedrig -Wafc«

fest zu stellen und schliefslich Baggerungen als Nacharbeit

der einzelnen voran gegangenen Arbeiten aaszuführen. Jnk

dieser 3 Perioden ist auf 2 Jahre zu veranschlagen, so dar

das ganze Werk binnen 6 Jahren beendigt sein würde.

Die voraussichtlichen Kosten sind folgendermaafsen tm-

nohmen; für Grunderwerb der relativ geringe Betrag m
*/* Mill. Mark; für Grab- und Bagger-Arbeiten 23 V - Mill

Mark, wobei angenommen ist, dass von einem zu bewegend«

Gesammt-Quantum von 55 Mill. cb® Erde 24 Mill. dem Flu.*

überlassen und 31 Mill. künstlich bewegt werden; für Korrek-

tionswerke 2V« Mill. Mark
;

für Neben - Arbeiten (Entwä*e

rungs-Siele etc.) 1 */« Mill. Mark, Insgemein 2 Mill. Mark. *

dass sich die Gesammtkosten des Korrektionswerks auf 30 Miü

Mark belaufen werden.

Die liicrnacb für das Projekt aufzuwendendc Sam»?

wird sich vielleicht nur indirekt verzinsen. Es ist aber »
berücksichtigen, dass KKW 1“ neues Land gewonnen werden,

welche einen Kapital-Werth von 2*/j Mill. Mark repräsentim:

dass das Niedrigwasser — beispielsweise bei Vegesack reich-

lich um 1
m — gesenkt wird, wodurch eine, mindestens auf

5 Millionen Mark zu schätzende, bessere Entwässerung von

40 000''* Marschland ermöglicht wird; dass die Abfoliru-'

des Oberwassers verbessert wird etc. Den gröfsten Voithed

werden aber der Handel und indirekt die binnenländi*^

Industrie erzielen, wie ziffermäfsig an den augenblicklich auf

dem Wasserwege in Bremen eingehenden und an den nach

Ausführung der Korrektion au erwartenden bezüglichen

titäten nachgewiesen wird.

Hr. Reg.-Bmstr. II a v es tad t- Berlin nimmt Veranlass

auf die grofsartigen Erfolge hinzuweisen
,

wclc.be in

bereits mit der Regulirung der Clyde und Tyne er*fe
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worden sind, und bezeichnet es als wünschcnswerth, dass sich

auch die politische Presse der Verbesserung unserer Fluss-

straßen in energischer Weise annehmen möge.

Nachdem schliefslich noch Hr. Prof. Dr. Frünkel-
Dresden den von ihm erfundeuen verbesserten Dchnungs-
Zei ebner zur Messung von Längenäoderuugcn vorübergehend

beanspruchter Koustruktioostheile vorgefQhrt hatte, wird die

Sitzung geschlossen.

Den ersten Gegenstand der Tagesordnung in der zweiten
Abthcilnngs- Sitzung am 22. August bildot das von

Hrn. Prof. Kock-Hannover erstattete liefern! „Ober die
Messung der Durchbiegung eiserner Brücken.“

Der Verband hat sich bekanntlich schon seit Jahren mit

der Frage beschäftigt
,

ob eine regelmäßige periodische

Messung der Durchbiegung eiserner Brücken allgemein zu

empfehlen sei und, nachdem diese Frage von der Miyorität

der Vereine im bejahenden Sinne beantwortet worden ist,

ein Schema für die Anstellung und Ilegistrirung derartiger

Beobachtungen bearbeitet. Auf Grund eines Beschlusses der

vorjährigen Delegirten-Versammlnng zu Danzig wurde dem
Verbands*Vorstande der Auftrag enbeilt, das aufgestellte

Schema an die deutschen Regierungen und die Direktionen

des Vereines deutscher Eisenbahn-Verwaltungen zu übersenden,

wobei gleichzeitig um Mitteilung des bisher angewandten

Verfahrens gebeten, sowie der Frankel 1

sehe Dehnungs-
Zeichner zur Anstellung der erforderlichen Prüfungen an
einzelnen Bauwerken empfohlen werden sollte. Es sind dem-
gemäß an 8 Ministerien und 56 Eisenbahn-Direktionen ent-

sprechende Schreiben gerichtet. Aus den bisher eingegangenen

17 Antworten geht hervor, dass bei Strafsen brücken die

Biegungsproben bisher nicht für erforderlich gehalten werden,

insbesondere weil die Aufbringung geeigneten Belastungs-

Materials meist mit Schwierigkeiten verknüpft sein wird;

dagegen werden die Eisen bahn -Brücken bereits in greise-

rem Umfange periodisch geprüft. Eine Behörde giebt an,

dass bei ihr schon periodische — aber nicht uäher erläuterte

— Prüfungen bestehen und dass für sie keine Veranlassung

vorliege, das Verbands-Schema zu akzeptiren. Eine andere

Behörde hält regelmäßige Biegungs- Messungen nach dem
Schema für zu umständlich, erklärt sich aber bereit, dasselbe

bei der Prüfung neuer Brücken anzuwenden. Sieben Be-
hörden thcilcn die bereits bei ihnen bestehenden Prüfungs-

Vorschriften, welche den verbandsseitig empfohlenen kaum
nachstehen, mehr oder minder ausführlich mit. Eine weitere

Behörde will die bisher minder gut eingerichteten Prüfungen

demnächst nach Maßgabe des Verbands-Schemas verbessern.

Vier Behörden endlich haben das letztere ohne weiteres mit

Dank akzeptirt.

Wenn somit das Ergebniss der Bemühungen des Ver-

bandes auch gerade kein glänzendes genannt werden kann,

so ist doch die Thätigkcit desselben in dieser Angelegenheit

keineswegs unnütz oder gar erfolglos geblieben. Unter allen

Umständen ist eine Folge dieser Bemühungen, dass eine

größere Zahl von Brücken sorgfältiger aß früher überwacht

werden wird.

Die Durchbiegnngsproben werden bei 5 Verwaltungen all-

jährlich, bei einer Behörde in Zwischenräumen vou 4 Jahren,

j

bei drei Behörden aber binnen je 5 Jahren wiederholt. Von
einer Direktion wird es als erforderlich bezeichnet, gröfsere
Brücken in Zeiträumen von je 3 Jahren zu prüfen.

Zur Ermittelung der elastischen Durchbiegung dienen

vielfach die Fühlhebel. Einzelne Verwaltungen messen, da

sic nur ruhende Belastung verwenden, die elastische Durch-

biegung mittels des Nivellir - Instrumentes, wahrend eine Be-
hörde diese, aß zu ungenau bezeichnctc Methode verwirft

und nur direkte Abmessung an Latten zulassen will. Letz-

tere werden theils mit Schreibstift, theiß mit Maaßstab zum
Ablescn benutzt. Eine Verwaltung verwendet den Askcnasy-
schen Durchbiegnngs- Zeichner mit Uhrwerk, welcher bei be-

weglicher Last die veränderliche Durchbiegung eines Punktes
graphisch darstellt.

Während eine Verwaltung die Brücken - Belastung nur

durch Gütcrzüge. wie dieselben im Betriebe Vorkommen, her-

stellt, benutzen die meisten Direktionen bei größeren Brücken
zwei mit den Schornsteinen zusammen gestellte Lokomotiven
in der Mitte des Bauwerkes, welchen zu beiden Enden bela-

dene Güterwagen angehängt sind. Von einigen Verwaltungen

werden sogar 3 Lokomotiven gekuppelt. Die meisten Prüfun-

gen werden zuerst mit ruhender Last, nachdem dieselbe fünf

Minuten lang eingewirkt bat, und alsdann mit bewegter Last

ausgeführt Eine Direktion hat für besonders eingehende

Untersuchungen den Dehnungs-Zeichner des Prof. Dr. Fränkel
beschafft.

Der Hr. Referent beantragt schließlich, dass die vorlie-

gende Frage nunmehr von der Tages - Ordnung aß erledigt

abgesetzt werde, das gesammelte Material über die Ausführung

der Prüfungen bei den einzelnen Verwaltungen aber durch

den Verbands-Vorstand auf Wunsch zn etwaigem Studium zur

Verfügung gestellt werden könne, da dasselbe zur Veröffent-

lichung wegen seines Umfanges wenig geeignet erscheine.

Hr. Dr. Fritzsche-Dresdcn erklärt Bich im allgemeinen

mit den vorstehenden Anträgen einverstanden, jedoch unter

der Voraussetzung, das3 die Frage nach 4 bis 5 Jahren zur

Feststellung der inzwischen erzielten Resultate wieder ange-

regt werde. Ein zuverlässiges Material und ein richtiger

Vergleich der Untersuchungen sei jedoch nur dann möglich,

wenn die sämmtlichen Aufzeichnungen nach demselben Schema
gemacht würden und cb sei wünschenswerth , die Aufmerk-
samkeit der intcressirten Behörden nochmaß auf diesen Punkt

zu lenken. Die von einzelnen Verwaltungen hervor gehobene

Umständlichkeit des Verbands-Schemas sei wohl nicht vor-

handen; thatsächlich würden nach demselben bereits sänimt-

liche Brücken in Sachsen geprüft. Im übrigen empfehle sich

bei den dem Betriebe überantworteten Brücken die Anwendung

j

der gewöhnlichen Betriebs-Belastung bei den Messungen.

Hr. Reg. -Bmstr. Schwering-Hannover ergänzt die

I Ausführungen des Hrn. Keck durch die Mittheilung, dass der

' preußische Minßter der öffentlichen Arbeiten den sämmt-
lichen ihm unterstellten Eisenbahn-Direktionen dos Verbands*

Schema zur gutachtlichen Aeußcrung mitgethcilt habe. Der
Hr. Redner betont außerdem noch, dass eine bestimmte, zur Zeit

Zur Restaurirung der Baudenkmäler in Italien.

Unter dem Titel: „Opfer der Restaurationswuth in Italien“

hat kürzlich C. v. Fabriczy in der Kunst -Chronik No. 37 einen

Auszug aus dem „Atheneum“ reproduzirt, betreffend den Appell,

welchen der Mailänder Architekt und Kunstforscher, Professor

Tito Vespasiano nobile Paravicini an die englische „Gesellschaft

für den Schutz alter Kunstdenkmäler“ gerichtet hat, um die grofae

Gefahr abzuwenden, welche den Kuustachätzen Italiens durch un-

verständige Restaurationen droht. Die Versicherung, welche der

auch bei uns durch seine im Gilbers'scben Verlage erschienenen

Werke („Renaissance- Architektur der Lombardei“ und „Palazzo

Marino vou Galeazzo Ales&i“) bekannte Professor Paravicini dabei

ahgiebt, dass er sich zu dieser Anrufung der ausländischen Ge-
sellschaft erst entschlossen habe, nachdem seine Bemühungen bei

seinen Landsleuten nicht nur nicht den gewünschten Erfolg gehabt,

sondern ihm im Gegenlheil nur deu Vorwurf der iJtcherlichkcit

und Uebertreibung eingetragen hätten, muss wohl schmerzlich

berühren und das Zeugniss der Unmündigkeit, welches derselbe

der mit der besonderen Fürsorge für die Erhaltung der Kunst

denkmäler betrauten italienischen Kommission wie der Mailänder

Akademie der bildenden Künste ausstellt, scheint, wie C. v. Fabriczy

sagt, allerdings wenig Hoffnungen für die Zukunft zu erwecken.

Es liegen nun auch zwei Broschüren Paraviciui’s vor, Vor-

träge, welche derselbe am 11. htituto Lombard», wie im Mailänder
Architekten- und Ingenieur- Verein gehalten hat. „Es scheint

wahrhaftig seltsam“, sagt der Genannte, .wenn man heutzutage

ohne PoBe über die Erhaltung der Kunstdenkmäler spricht, welche

die Regierung in Gemeinschaft mit den Kommunen und Provinzial*

Verwaltungen durch eine für diesen Zweck eingesetzte Kommission
(Cbmmittiione Contervalrice dei IMonvmenti) kreirt, dass man be-

ständig lamentiren muss, sei ob über deu Verlust irgend welchen

Baues, sei es über die Ausführung unvernünftiger Restaurationen

oder über sinnlose Zutkaten. — Aber immerhin bleibt das Faktum,
dass derselben Kommission zur Erhaltung der Monumente, sei es

in Folge des Modus, mit dem sie sich zusammen setzt, oder weil

ihr Handeln nicht auf solide, nach uudiskuiirbaren allgemeinen

Prinzipien geordnete Grundlagen sich stützt, gleichsam niemals

etwas zum Nutzen glückt und manchmal auch zum Schaden der

Monumente gereicht, die ihrer Vormundschaft unterstellt siud.

Und so sehen wir tortwähreud eines oder das andere unserer

kostbaren Denkmäler verschwinden oder so verstümmelt, verändert,

verschandelt durch leichtsinnige Restauration und kapriziöse Zu-

thaten allmählich jede Charakteristik verlieren, alle Sonderart,

ihre eigene Physiognomie, jedwede geschichtliche, künstlerische

und archäologische Bodeutung.“ — Der Genannte bespricht im
Verlauf weiter die verschiedenen Materialien, deren sich die

einzelnen Epochen bedienten und welche deren Charakteristik

mit ausmachen, und von den allgemeinen Wünschen auf die be-

sonderen übergehend, beleuchtet er die verschiedenen Irrthümer

bei deu speziell in Mailand und an andern Orten der Lombardei
vorgekommenen Restaurationen und Reparaturen. Es würde zu

weit führen, den sich nun anreihenden Aufzählungen solcher un-

vernünftig vorgenommenen Veränderungen zu folgen: was für

diese theils schou geschehenen, theils in Aussicht gestellten Vanda-

lismen an S. Maria preuo S. Satiro , 8. Maria delle Grazie,

S. Ambroaio, 8. /iabila, 8. Giovanni ni Conca, 8. Maria Jncoro-

na/a, 8. Alauriziu u. 8. w. allein schon in Mailand angeführt wird
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nicht vorhandene Vorschrift für die Art der Belastung erforder-

lich sei.— Auf diese letztere Acu fsenuig rcplizirt Ur. F r i t z s c h e,

dass bei den Prüfungen in Sachsen allerdings jedesmal dieselben

ILokomotiven, bezw. dieselbe Art derselben verwendet werden.

Weiterhin bemerkt der Hr. Redner noch, dass die Annahme
seines Antrages somit um so notbwendiger erscheine, damit

nicht ein von anderen Staaten eventuell nicht gut geheißenes

Vorgehen von l’reufscn inangurirt werde nnd verschiedene

Schemata zur Geltung gelangten. Eine Vervollständigung des

von dem Verbände aufgestellten Schemas sei im übrigen nid*

auszuschließen.

Nach einigen weiteren Aeufseruugen der Hm. Garbe.

Eisenb.-Dircktor Sc hüb ler- Straßburg und Keck wird <Vt

Antrag des Hrn. Dr.Fritzsc.be einstimmig angenommen und

letzterem, welcher sich um die Aufstellung des Verbands-

Schemas hervor ragende Verdienste erworben hat, der ge-

bührende Dank ausgesprochen.

(Stklua folgt.}

Einschalen von hoch gelegenen Kappengewülben.

Beim Neubau der Hoffmannschen Stärkefabrik zu Salzuflen

in Lippe- Detmold — wahrscheinlich dem größten derartigen

Etablissement der Welt — hat die erste Zwischendecke eine

Höhenlage von rund fl m über dem definitiven Fufslmden. Da
diese sich durch Terrain -Unregelmälsigkeiten, die während der

Ausführung bestanden, noch um 2—3™ vermehrte, so war bei

der EinWölbung der Trägerfelder von einer Unterstützung der

Lehrbögen von unten herauf Abstand zu nehmen. Es durfte aurh
I

andererseits der freie Raum im Erdgeschoss nicht durch Steifen
|

! Mit diesem Umbiegen war eine Senkuog der Lehrbögen t«r-

bunden gewesen und in Folge davon legte sich die unten

Zementmörtclschicht sofort auf die Schalung und der von dru

Steine sich trennende Mörtel ging daun mit der Schalung 'm*
innige Verbindung ein, in Folge welcher er mit letzterer zugleich

weg gerissen wurde.

Üm diesen Misstand zu beseitigen, wurden als einfachste

Mittel kleine Steifen (Drempel) so zwischen je 2 Schwellen p-

keilt, wie dies in Figur 111 veranschaulicht ist; dieses Mittel

Ft«, lb. Ftg. i*. Fl*. IJI. Fla. ii.

etc, beengt werden, weil gleichzeitig mit dem Bau des Hauses
auch die Zentrifugen- Fundamente angelegt werden sollten.

Man entschied sich daher für die Verwendung von Hänge-
eisen von der in Figur la dargcstellteu Gestalt aus zölligem
Kundeiseu. Von diesen Eisen wurden je 4 Stück auf 5 ra Träger-

I»änge verwendet. Dieselben trugen ihrer seit« Schwellen voa

10/12 rot Querschnitt, auf welche danu im Abstande von je 0,90®
die Lebrbögen gestellt wurden.

Wahrend des Einwölbens zeigte sich nichts Bedenkliches;

lieim Ausschalen jedoch, das meistens nach (1 bis 7 Tagen er-

folgte, fiel an einzelnen Stellen die untere Zementschicht (vergl.

Figur Ib) herab, Eine nähere Untersuchung ergab, dass sich
|

die Hängceisen in Folge des sehr starken Drucks des Wölb-
materials so umgebogen hatten, wie es die Figur 11 ergiebt.

|

hat sich als zweckmäßig erwiesen. Nach dem Ausschalen de:

Kappen mussten die Hängeeisen heraus gehoben und dann die

1
ausgesparten l.öcher vermauert werden. Aach diese Arbeit ging

verfaältnissmäßig glatt und rasch von Statten.

lieber die Kappengewölbe sei noch bemerkt, dass dieselbe

3,0“ Spannweite, ü,86™ Stich und 0,15—0,17“ Scbeitelsürle

auiweisen bei einer Nutzlast von 1260 pro i“. Bedenkt nun,

dass dieselben rund 3 Wochen nach ihrer Vollendung ohne di«

geringste Deforrairung zu zeigen, im vollsten Maafse beansprucht

wurden, so ist der Beweis für die Solidität der aus alten Ziegel*

brocken und Bruchsteinen in Zementmörtel bergestellt«

Kappen als in hinreichender Weise erbracht anzunehmen.

Holzminden, Dezember 18dl.

Walther Lange.

lieber Einheitsweichen.

Die No. 30 er. dies. Zeitg. bringt unter den Mittheilungen I und Zeit raubende Abbauen der Schienen beim Einlegen w»

aus dem Verein f. Eiseuhahnkuude ein Referat des Ilrn. Oberst Weichen vermieden werden soll. Der Referent maafs dieser Weiche

Golz über eiue von dem Kiscnb.-Sckretär Hrn. Ziegler iu Klber- eine hohe Bedeutung bei, während Hr. Reg.- u. Raurath RüppcÜ

feld vorgeschlagene „Einhcitsweiche“, mittels dereu das so lästige
j

die Ansicht vertrat, dass die durch die Normalweiche gewonnenen

und außerhalb, z. B. für die Certosa von Pavia, ist zugleich

gründlich und so belegt, dass weitere Diskussionen darüber nn-
J

nöthig sind. Professor Paravicini hat jedenfalls richtig beobachtet
und sein Wollen ist das Beste.

Ob er aber gerade gnt daran gethan hat, seinen Nothschrei
1

wieder an die Engländer zu adressiren, dereu Protest bezüglich

der Uestauratiou der Markuskirche in Venedig man seiner Zeit

nicht nur in der Tagespresse, sondern auch seiteus des damaligen
Ministeriums ziemlich übel aufgenommcu, und als ein ungehöriges
Interventen der Ausländer, wenn auch aus warmem Interesse für

die Sache hervor gegangen, zurück gewiesen hat, scheint minde-
stens fraglich. Dem bei Gelegenheit der Restauration des Bigallo

in Florenz dem Präfekten der Stadt zugesaudicn Protest ist es

nicht besser ergangen und wer weifs
;
ob die Gesellschaft der

Aquarrvllmalcr in London, die Kunstgelehrten von London, Oxford,
Cambridge u. s. w., ob dio Society j'or ihe /Yotectvm *>/ annent
Huildinffs bei solchen offenbaren Misserfolgen nicht lieber von der
weiteren Einberufung von Meetings und Abfertigung von Protesten

Abstand nehmen. Ein bloßer Protest dürfte auch niemals nützen,

sondern höchstens unangenehm berühren und wird wieder nur
„mit den Gefühlen der Verwunderung uud des gröfsteu Un-
willens“ aufgenommen werden. Auch sehen ja die Sachen von
weitem immer gefährlicher aus; die Tagespresse übertreibt dazu
nnd jeder legt sich das Ding dann nach Neigung zurecht und
giebt, in sehr vielen Fullen vielleicht ohne jemals des fraglichen

Objektes ansichtig geworden zu sein oder wohl auch ohne Kenut-
niss dessen, worauf es ankoramt, seine Protestunterschrift zu
Papier - aus Liebe zur Kunst. Dass solche ausschließlich die

vorerwähnten Bewegungen hervor gerufen, hat und wird Niemand

bezweifeln können. Aber wäre es nicht besser, statt der zwecklosen,

nur die Getmither erregenden Proteste, den italienischen Kollegen mit

motivirten und auf Studien an Ort und Stelle beruhenden Rath-

schlägen au dio Hand zu gehen? Ruhige, sachgemäße Frört«*

|

rangen werden gewiss jeder Zeit mit Dank entgegen genoauow

werden und die Sache zum Bessern fördern-

Professor Paravicini scheint auch etwas zu empfindlich

gewesen zu sein oder eben schon soiue ersten, auf die Sich«

bezüglichen Bemühungen unter seinen Landsleuten nicht an di«

richtige Adresse gerichtet zu haben. Denn dass jene der Frv«

gleichgültig gegenüber stünden, .wird kaum behauptet werdfß

können; nirgends mehr wie hier werden schon in der Tagespreis

alle aufs öffentliche Leben, Kunst und Wissenschaft u. * *
Bezug habenden Fragen erörtert und in Kreisen der FachgeJMK*n

ist den rcstauri riet Monumenti schon seit geraumer Zeit gleich«

Aufmerksamkeit geschenkt worden.

Am 1876 er Kongress italienischer Architekten und Ingenia

zu Florenz hatte mau sich bereits eingehend mit dem Theffl*

der Konservirung und Restaurirung der Monumente bescfcAfoft

und schließlich eine Relation des Architekten cotmn Guben*

Poggi angeuommen, dahin gehend, das Jedes Gebäude io “rtB

Stile, dem es angehört, zu restaurtreu sei, nicht allein sonn'

äußeren Erscheinung nach, sondern auch nach seiner iu**0

Bauart, dass nm Restaurationen vorzunehmen, wie es sieb gebdM

man nicht allein den Typus, welcher jeder Kunstperiode

messen, gegenwärtig halten muss, sondern auch den jeder Sr«®*

zugehörigen Stil uud suchen muss, die Prinzipien kennen zu W*’1

uud die praktischen Mittel, mit denen sie ausführt.'* Alto“ 1??

wohl das Alleruöthigstel Auch ist dort Alles mögliche
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Vortbcile kein genügender Ersatz für die dabei aufzugebenden

Vortheile der jetxigen Weichen-Konstruktion seien und weiter

bemerkte, dass die Anwendung einer Normalweiche beispielsw.

von der Rheinischen Rahn als nicht praktisch wieder aufgegeliea

worden sei.

Es wird vielleicht auch für weitere Fachkreise von Inter-

esse sein zu erfahren, dass solche Normalweichen, in welchen
keine Schieucnstücke mit abnormen Langen, sondern nur ganze
und einzelne halbe Längen der normalen Schienen Vorkommen,
schon seit dem Jahre 1800 bei den bayr. .Staatsbahnen in Gebrauch

I Ausnahme der nach dem verlangten Tangentenwinkel wechselnden
Kreuzungsspitze nebst Hornschienen, genau das gleiche Oberbau-
material verwendet werden kann, ohne dass auch nur eine einzige

Schiene abgehaueu zu werden braucht. Notbwendig ist hierbei

nur, dass außer den normalen Schienen auch eiuige Schienen
von der halben Normallänge, die vou dem liefernden Walzwerk
mitbezogen, aber auch leicht aus Normalschienen an Ort und
Stelle in Vorrath gefertigt werden können, zur Disposition stehen. —

|

Die gesummte Weichenanlage umfasst von dem Schienenstofs vor
I
der Weichenzunge bis zu dem nächsten Stoß hinter der Kreuzung:

W«lctm mit Kreuzung = 1 : 11.

Welch» mit Kreuzung = 1 : 10.

und seit 1868 für Holzquerechwellen-Oberban in ausschließ-
licher Verwendung sind. —

Die ältere für Normalschienen von 21,38 bayr. Fnß be-

rechnete Konstruktion erstreckte sich nur auf Weichen mit
Kreuzungen von 1/10 und 1/8,5 Tangente, die neuere für O«
lange Normalschienen umfasst dieselben Kreuzungen und außerdem
solche mit 1/11 Tangente. Die Konstruktion der eigentlichen

Weiche (Anschlagschiene mit Weichenzunge) ist hierbei für alle

Krcuzungswinkcl ganz gleich und es macht für diese auch keinen
Unterschied, ob das Ausweichgleis nach rechts oder liuks aus
dem Hauptgleis abzweigt, so dass für jede Weichenanlage, mit

der jeweiligen Berathuug „von Fall zu Fall“ durch Architekten,

Archäologen und andere kompetente Personen beschlossen worden,
aber, wie die jetzigen Beschwerden und die für die Zukunft aus-

gesprochenen Befürchtungen zeigen, hat es dann an der praktischen

Durchführung der Beschlüsse gemangelt. Es ist in Wahrheit da
recht oft und recht hart gesündigt worden.

Guido Carocci, der die Spalten seiner neuen KunsUeitschrift

„ Arie e Storia“ auch dieser Sache in ausgedehntem Maaße ge-

öffnet hat, sagt ganz richtig, dass die Regierung zuerst und
zunächst ernsthaft daran gehen solle, Architekturschulen zu er-

richten, welche fähige Künstler liefern köunen, die von Grund
ans die Bauweise der heimischen Monumente in den verschiedenen

Epochen verstehen und dass es weiter nötbig sei, mit wirksamen
gesetzlichen Anordnungen die Erhaltung der kostbaren Andenken
der Geschichte und Kunst zu verfügen. Bessere Schulen, bessere

Lehrkräfte, mehr und gründlicheres Studium der vorhandenen

Kunstschüpfnngen — bessere Resultate, das haben wir ja schon

des öftem in diesem Blatte ausgesprochen.

Dass die Kcstanrationsfrage uicht nur nebenbei, sondern
ernst genommen wird, beweist weiter das Memorandum, welches

die venezianischen Künstler unlängst der Regierung übergeben
haben; konnten sie doch ln erster Linie sehen, mit welch uner-

hörtem l'uverständiiiss der Wunderbau ihrer Stadt schon seit so

vielen Jahren und noch unter österreichischer Herrschaft be-

handelt worden war und haben gerade sie ja vor allen Andern
nöthig, sich auf die Konservining ihrer Denkmäler mit dem
größten Bedacht zu legen und die würdige Erhaltung ihrer Marmor-
liäuser anzustreben, die „nun zerfallen und gemach zerstieben.“

Ihr Memorandum ist, so viel wir hören, an alle andern italienischen

bei Kreuzungen mit 1/11 Tangente 5 V»,

bei 1/10 Kreuzungen 5,

* 1/8,5
. „ 4 '/*,

normale Scbienenlängen zu 6 m .

Hiernach gestattet es namentlich die an den bayr. Staats-

hahnen in den weitaus meisten Fällen verwendete Weiche mit

1/10 Kreuzung, an irgend einer Stelle eines (Reises 5 ganze
Schienenlangen heraus zu nehmen und durch die Weichenaulage
zu ersetzeu, ohne da« in das Gleis eine abnorme Schienenlänge
kommt, was für die Spuraulagea der Stationen große Bequem-
lichkeit bietet. Bei den Weichen mit 1/11 und 1/8,6 Kreuzungen

Künstlervereine versandt worden, um durch deren Anschluss zur
Sache dieser selbst mehr Nachdruck und Wirksamkeit zu geben.

Und diesen Bestrebungen wird es hoffentlich gelingen
,

das
Ministerium zu energischem Handeln zu bewegen — in die

Kommissionen anerkannt tüchtige Kräfte zu wählen und nur

j
solche, die auch vollgültig Zeuguiss über ihre Befähigung abge-
legt haben, mit den so nöthigen Restaurationsarbeiteu zu be-

trauen — so dass weitere Nothschreie und Proteste nicht nöthig
werden.

Wir haben schon früher auf die iu Florenz nöthigen Restau-
rationen hingewiesen, denen so viele Paläste und Kirchen über
kurz oder lang unterzogen werden müssen und wollen nur noch
erwähnen, dass unter andern der hohen Kommission gegenwärtig
zur Beschlussfassung vorliegeu:

die Vornahme von Kenovirungsarbeiten am historisch wie
baulich nicht unbedeutenden Kastell zu Trezzo (Provinz

Mailand),

die Restauration der Kirche Trinita zu Florenz,

die Herstellung einer eisernen Kuppel (?) an der Kathedrale

von Pavia, nach dom Projekt der Ingenieure Guzxi und
Ravizza zu Mailand, auf 150000 lire veranschlagt,

die Restaurirung von S. Gallo's Madonna delle Carccri iu Prato.

Wirschließen mitdem aufrichtigen Wunsche, dass die Fürsorge
der Regierung, das Walten der eingesetzten kgl. Kommissionen und
ihrer Auscrwählten uns die Monumente, an denen auch wir Aus-
länder das regste, wärmste Interesse haben und nehmen, erhallen,

wo nötbig restauriren, al»er nicht verändern mögen.
Rom, den 31. Juli 1882. Fr Otto Schulze.

)osJb
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muss allerdings eine halbe Schiene zu 3» eingeschaltet, daher
I
segnen und insbesondere von dem militärischen Standpunkte s

für ersterc die normale Schienenlage beim Einlegen der Weiche i Hrn. Oberst Golz aus schwerlich als richtig anerkannt ff'
j

auf 6 .Schienenlangen
,
bei letzterer auf 5 Schienen) liugen ausge- 1 Der Vortheil, dass zu diesen Pass-Stücken alte Schienen .<*r- !

wechselt werden. wendbar ipnd, kann hiergegen doch nur mit sehr geringem Gtiicfc

Praktische Nachtheile dieser Weicheuanordnung hatten sich in die Waagschale fallen. 1

während der langen Zeit, in welcher dieselbe schon in Anwendung An den bayr. Staatsbahneu ist das System der Weid«
steht, nicht ergeben. Mehr theoretisch zu beanstanden, als von Konstruktion mit normalen Schienenlüngeu jetzt auch für 4«
praktischer Bedeutung ist es, dass bei dem durch die normalen eisernen Oberbau und zwar für Langschwelllen- und Qaer-

Schienenlängen fixirten Abstand des Kreuzungspunktes von den schwellcn-System mit 9 » langen Schienen zur Durchführung t*
Drehpunkten der Weichenzungen der Radius der Weicheukurve bracht, da die Vortheile des Systems bisher derart zur Gelton*

nicht immer auf das nach den sonstigen Bedingungen höchste gekommen sind, dass man auf dieselben auch bei Anwendaog

zulässige M&als gebracht werden kann, sondern dessen Länge des Oberbaus mit Kisenschwellcu nicht verzichten durfte.*

meist um ein Geringes unter jenem Maafse bleibt. ,

Die Beblnptnng, dass die vielen Psss-Slürke bei den Weichen . i. Kon. .... nu» uri. sh,, »*.
kein erheblicher Nachtheil seien, wird ernstlichen Zweifeln be- uitracm.

Die bayerische Landes -Industrie- Gewerbe- und Kunst -Ausstellung in Nürnberg 1882.
'Fartartisng itatt SrhiBM.)

IV. Architektur* mit ZlrlUi»Kcolcurwe»cn • — Baumaterialien und Kruutruktl.n»-

«uen; — Heu- uait LQftuDirtw ewn.

Neben den ungemein reichhaltigen Ausstellungen aus allen <

Theilen des Bauwesens, die von den Landesbehördeu ver-

anstaltet wurden, nimmt sich sowohl das Bauwesen der Städte
als dasjenige der Privaten unscheinbar genug — um nicht zu

sagen dürftig — ans.

Dass von allen bayerischen Städten einzig Nürnberg durch

eine Ausstellung vertreten, ist, welche den gegenwärtigen Stand

des Öffentlichen Bauwesens dieser Stadt klar legt, wurde schon

im vorigen Artikel erwähnt. Hier bleibt zur Ergänzung Einiges

über die Ausstellungen bayerischer Architekten undlugenieure
narhzutragen. Der Spezialkatalog von Gruppe X.II : Bildende

Künste, enthält die Namen von 12 Architekten, welche mit Ent-
|

würfen, Photographien, Stichen etc. von Architekturen vertreten

sind; mit geringfügigen Ausnahmen wurden diese Ausstellungen

auf F&cadeu, ja vielfach sogar auf blofse Facaden -Details be-

schränkt; ein tieferes Eingehen auf diese Leistungen verbietet

sich sonach von selbst. Hinzu gefügt werden muss jedoch, dass
!

die Namen jener 12 Aussteller: Dietrich & Voigt, G. Haube- I

risBer, Gabriel Seidl, M. A. Turner, C. W. Warmbach
sämroüich in München und Theod. Eyrich, Emil Hecht,
D. Rühm, II. Schwabe, II. Steindorff, Konradin Walther
sämmtlich in Nürnberg und C. Goll witzer in Augsburg keines-

wegs die ganze Liste der auf dem Platze erschienenen Archi-

tekten bilden, sondern dass auf diese Liste aufserdem noch zusetzen
sind die Namen einiger Architekten, die an Kollektiv-Ausstellun-

gen oder auch Bauwerken auf dem Ausätellunggplatze selbst be-

theiligt sind. Dahin gehören z. B. Gnautb -Nürnberg hinsichtlich

der Hauptbauten der Ausstellung sowohl als mit Beinern in der
Ausstellung der Stadt Nürnberg vorgeführten Entwurf zur Aus-
malung der Vorhalle des Nürnberger Itathhauses, und Schick*
Nürnberg mit seinem Musik-Pavillon hei der Haupt-Restauration,
der sonderbarer Weise — und wenig günstig für die Akustik —
eine Front aus solidem Konkretbau erhalten hat, eine Aus-
tuhrungsweisp, die weder bisher dagewesen noch auch zur Wieder-
holung Bich eignen dürfte.

Gegenstände die dem Gebiete des Ingenieur- Bauwesens
zuzählen, sind in noch geringerer Zahl als die Architekturen zur

Stelle, da wir beim Durchwandern der sämmtlichen Räume auf
im ganzen blos 6 Namen hierher gehöriger Art getroffen sind.

Specht und Hutzelsieder, Baugeschäft in Augsburg, ist insehr
mannichfaltiger und sehr bcmerkenBwerther, nicht iu wenigenWorten
zu erschöpfender Weise, Thormann & Co. iu Augsburg mit
Ausführungen im Betonbau vertreten. Bürger & Irion in

Nürnberg stellen Plaue zu Haus - etc. Entwässerungen aus,

während Widiuauu und A. Telorac in Kempten in zahlreichen
Arbeiten schriftlicher und bildlicher Art eine ganze Reihe von
Hauten, insbesondere dem Gebiete der Ausnutzung der Wasserkraft
für Fabrikzwecke

,
dem Besucher klar legen. - Mehre Entwürfe

die dern Gebiete des Eisenbahnwesens zuzählen, von Schal ck
in Aibling ausgestellt, nehmen, weil sie auf den ersten Blick

die Hand des Dilettanten verrathen, den ihneu eingeräumten
Platz nur mit Unrecht ein. —

Das Gesammtbild, welches uns die den Gruppen „Baumate-
rialien*1 und ..Baukonstruktionswesen*1

xuzählenden Nummern bieten,

weicht auf der Nürnberger Ausstellung erheblich von demjenigen
ab, welches man beispielsweise auf den vorjährigen Ausstellungen
in Halle, Braunschweig etc. empfing, da gauze Gruppen, die auf
norddeutschen Ausstellungen einen ziemlich breiten Kaum einzu-

uchtnen pflegen, hier entfallen, während andere dürftig und noch
andere reichhaltig auftreten. Beinahe ganz verschwinden in

Nürnberg die Gruppen Schiefer, Dachpappen, Asphalte, während
schwach vertreten sind die gröberen Metall-Arbeiten in Eisen und
Zink, reich hingegen die Gruppe „Zement-Arbeiten* und sehr reich

die „natürlichen Gesteine“; diejenige Gruppe, welche die gewöhn-
lichen Erzeugnisse der Keramik umfasst, ist in einem mittleren

Umfange beschickt.

Wenden wir uns zunächst dieser Gruppe zu, so fällt

dem Norddeutschen vorab die Tbatsache auf, dass das Normal-
j

Ziegelformat in Ravern noch vollständig Zukunftsmusik zu sein

scheint. Keine einzige der Ausstellungeu, die wir gesehen, kannte

es; alle haben vielmehr ein gröTseres Format, anscheinend

wiederum von nicht unbeträchtlichen Verschiedenheiten, so dass
|

für unsere an Normen gewöhnte, von den Vorzügen derselbe

lebhaft durchdrungene Vorstellung die bayerische ZiegelfabrikatM.

nicht viel Ansprechendes hat. Es kommt dem hinzu, dass aark

alles was sie fabrizirt — mit wenigen Ausnahmen nur — ns

Feinheit der Waare betrifft, mit norddeutschen Ei Zeugnissen tä-

glichen, nicht höher denn als Mittelwaare raugirt, obgleich der

maschinelle Betrieb der Fabrikation und die Verwendung too

Brennöfen vorgeschrittener Konstruktion in Bayern bereits m
grofses Terrain beherrscht. Nicht nur die Form der Erzrus-

nisse der Ziegeleien ist es, die oft zu wünschen übrig litt;

in noch höherem Maafse findet dies statt bei der Färbung der

Waare. Diese Empfindung ist es wohl gewesen, die einirük

Fabrikanten zur Ergreifung des kindischen Mittels geführt hat.

ihren besseren Stücken einen Ueberzug von Wasserfarben a
geben.— Einige vorzügliche Leistungen haben wir in F alzziegri:

und in sogen. Blue Briekt gesehen, eine einzige auch in glasirtri

Thonröhren. Die Blue Briet

t

werden an vielen Stellen des

Landes fabrizirt, sehr gut in der Nähe von München, besonder?

iu Grofshesselohc. Was uns auffallend gewesen, ist, da» die

selben in Bayern als Pflastermaterial für Fahrstrafsen nnrä

keinen gröfseren Eingang gefunden zu haben scheinen, sondern

zumeist nur zur Pflasterung von Trottoiren in städtischen Strafe«

dienen. Den glasirten Thonröhren als Material für städtisri*

Entwässerungen scheint man in Bayern Röhren aus Zementgusi
vorzuziehen; nur so ist es zu erklären, dass letztere öfter,

erster« nur ein einziges Mal auf der Ausstellung vorkomnetL -

Unter den 24 Ausstellern, welche mit keramischen Erzeugnis«

gewöhnlicher Art am Platze erschienen, sind etwa ein halb«

Dutzend, welche Falzziegel und eben so viele, welche Blue Avb
bringen — ein Beweis wie tiefe Wurzeln eben diese Fabrikanoo«

in Bayern schon geschlagen haben. Terrakotten finden arh

dagegen nur einige wenige Male, in etwas reicherer Weise topt

nur ein einziges Mal, bei der Ausstellung des Thonwerks Kolber-

moor. Leider scheint mau sich hier etwas in Seltsamkeiten n

verlieren; denn nur so kann es bezeichnet werden, dass diese

leistungsfähige Fabrik beispielsweise Sparrenköpfe und Beklei-

dungen von Windfedem in Terrakotta-Ausführung zur Schan BteC:.

mau denke sich dabei diese Sachen mit Schrauben auf der Holx-Ua«?-

läge befestigt, um das Widersinnige derselben voll auftufssva
j

Eine grofse Rolle unter den Erzeugnissen der bayerischen Kn-

mik spielen Fliesen zum Flnr- und Trottoir-Belag, die als Mas*® -

artikel auftreten, freilich alle im gewöhnlichen Brennprozess, tt»

in der Naturfarbe des Thons ohne alle Musterung etc. enenp

Musterungen einfacher Art werden durch verschiedene Grffe®

der Fliesen und dadurch erzeugt, dass man bellrothe, gelbe uw

sogen, gedämpfte Fliesen neben einander legt. Von Olasurfo

halten wir bei den gewöhnlichen keramischen Erzeugnisses nnr

ganz vereinzelt Proben gesehen.

Die Gruppe Zementwaaren ist von 8 Ausstellern beachicK

freilich von mehren nur mit einer bo geringen Zahl

Stücken, dass ein Urtheil über den Werth der Sachen sich £
radexu verbietet. Im ganzen bestätigt die Ausstellung die be-

kannte Thatsache, dass in Süddeutachland Erzeugnisse ans

guss eines ungleich gröfseren Kredits sich erfreuen, als denaeHwi®

Norddeutschland bisher nur zugestauden wird. Aber die Aasprtc«

welche man an die äufsere E rscheinung s. B. von FW*
und Plattcu aus Zementguss in Süddeutschland stellt, ld«l*°

ziemlich weit hinter denjenigen zurück, welche in Norddeutsche

erhoben werden. Alles, was die Nürnberger Ausstellung an Ffcj*

und Platten eulhält, steht, was Färbung, Musterung, Exaktlmt

der Form betrifft, noch auf dem Standpunkte früherer Jahre,

wir halten keine einzige Ausstellung augetroffen, die Waarea ge-

liefert hätte, welche Luxus-Anforderungen genügen, Waartfl, **

sio auf ein Dutzend Fabriken in Norddcutschland heute

als Vorraths-Artikel in Massen produzirt werden. Eine beioe

zugte Stellung unter allem was da ist, muss den AasstellMg*

der Finnen M. Knoblauch <fc Co. iu Nürnberg, Dyckers«*

& Widmann in St. Jobst und A. Krolier in Staudach bagf

legt werden. —
Einen beträchtlichen Umfang weisen in Bayern diejwur«

Industrien auf, welche mit der Gewinnung und Yerarb*®*»

natürlicher Gesteine beschäftigt sind, obwohl in der

dieser einzelne Nummern vollständig fehlen. Der Katalog

mit, dass im Lande im ganzen 1236 Steinbruchbetriebe
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n weit' 'n ca. 4500 Arbeiter ihren Unterhalt finden. Darnach
bandek ' sich uni eine große Reihe kleiner und kleinster
Betriebe, ein Umstand, der es erklärt, dass die Steinindnstrie des
Landes auf der Ausstellung, wenngleich sehr hervor tretend, doch
lieh* jenen Umfang erreicht, der nach dem ’ Steinreichthum
ta> ns erwartet werden könnte. Abgesehen von einer Anzahl
on Ausstellungen, die zumeist in das Gebiet der Kunatübung
allen, zahlen wir einige 80 Kollektionen natürlicher Gesteine und
irter diesen erscheinen die Granite und Sandsteine mit je
»twa 12 Nummern am zahlreichsten; 4 Male sind Kalksteine uml
l’i'tjso viele Male Basalte vertreten.

I>ie bayerischen Granite gehören den jüngeren Formationen
ui, die im allgemeinen feldspatbreicher als die älteren Granite
md daher auch weniger dauerhaft als diese sind; auch in der

Güte der Färbung bleiben sie zurück. Vorwiegend ist die hell-

graue Färbung, demnächst folgt dunkelgrün und hiernach erst

mattroth. Die einzigen in der Ausstellung vorkommendeu tief-

rotheu Stücke, die prächtigen Säulen am Empfangs - Gebäude,
scheinen uns nicht auf bayerischem, sondern auf schwedischem
Boden gewachsen zu sein. — Die reichhaltigsten Kollektionen von
(irauitsachcn hat die bekannte Finna Krbard Ackermann iu

Weißenstadt zur Stelle gebracht; bearbeitete und unbearbeitete
Stücke linden sich in deren Ausstellungen in allen Formen und
Steiuqualitäten vereinigt. In mehren Kollektionen, wie denen von
v. Norrmann in Fürstenstein, Retsch in Wansiedel und der
Oberpfälzer Granit-Gesellschaft in Nabburg werden dem
Beschauer technische Kunststücke vorgeführt: Platten von 7,6 “
Dünge bei 2 m Breite und nur 35 Dicke und Stäbe bezw. von
4«k) zu 16 zu 8 <“ und 300 zu 7 zu 7 Abmessung, Leistungen,
die allerdings insofern ein höheres Interesse bieten, als sie dem
Material ein fast unerwartet günstiges ZeugnisB ausstellen.

Sandsteine kommen in Bayern in fast allen Formationen
vor; vorwiegend scheint es ein der Buntsandstein -Formation an-
gehöreuder Stein von rot her Färbung zu sein, der je nach seinem
Urspruugsorte zwar sehr verschieden au Güte, indessen im
allgemeinen von nicht geringer Qualität ist, wie dies zahlreiche

Bauwerke in Nürnberg selbst beweisen. — I .'er nächste an Häufig-
keit ist ein feinkörniger Saudsteiu von schmutzig grüner Färbung
und erst in dritter Linie erscheinen heller gefärbte Saudsteine
von etwas wärmerem Tone. — Rothe und gelbe Steine von besonders
guter Qualität scheinen diejeuigen zu sein, welche von der Direktion
der Pfälzischon Eisenbahnen aus den eigenen Brüchen der
Gesellschaft an der lloardt, aus dem Neustädter und dem Alsenz-
Thal zur Stelle gebracht wurdeu

;
Beschaffenheit und Farbe dieser

Steine sind wohl geeignet, denselben eineu weitereu Markt, als

den nur engen beimathlichen zu erobern. — Kollektionen sehr
schöner Sandsteine wurden auch von C. Arnet in Kulmbach, von
Adel mann in BettiDgen und noch Anderen ausgestellt.

luter den Kalksteinen scheinen die bunt gefärbten
Marmorkalke von Berchtesgaden noch eino gewisse Rolle zu
spielen

;
die geringe Anzahl sonstiger Ausstellungen — unter denen

die von C. A. Lang in Kelheim eine sehr bemerkenswerte ist,

— deutet darauf hin, dass das Gebrauchsfeld der Kalksteine in

Bayern ein relativ beschränktes ist Eine besondere Stellung
unter den Kalksteinen nehmen die Solnbofener Steine ein, die

in einer fast erdrückenden Reichhaltigkeit auf der Ausstellung
erschienen sind. Der Katalog meldet dazu, dass diese der Jura-
Korination angehörenden Kalksandsteine in den besseren Qualitäten
nur in untergeordneten Lagen in sonst mächtigen dünngeschichteten
PEattenkalken bei den Orten Solnhofen, Mörnsheim, I.ongen-
altheim und Mühlheim Vorkommen und der Versandt davon jährlich

die Masse von ca. 5 400 * erreicht. Die zu DachplaUeu und
Fliesen verarbeiteten geringeren Qualitäten habeu ihre Fund-
stätten dagegen in einem beträchtlich grölseren, über den ganzen
südöstlichen Theil des fränkischen Jura sich erstreckenden Revier
und gehen in der sehr bedeutenden Quantität von jährlich etwa
23 000 * über die Grenzen des Landes, vornehmlich in den
Orient. In Nord-Deutschland sind diese Platten bis jetzt weniger

venuuthlich aus dem Grunde, dass die Farbenskala der-
selben eine sehr enge ist — von bellbraun bis mattschwarz — und
weil die Thonfliesen, welche hier üblich sind, sowohl in Muste-
rung als Haltbarkeit die Solnbofener Platten übertreffen. — In
neuester Zeit scheint die bisherige Einförmigkeit dieser Industrie
eine gewisse Wandlung durchzumachen : A. Lechin ger in

lloardorf stellt eine größere Platte mit eingelegter Musterung
und Xaver Leit ne r in Mörnsheim eine Kollektion kleinerer
Stücke, als: Zifferblätter, Leuchter, Aschbecher, Gefäfse etc. aus
Solnhofener Stein, durch Drehen verfertigt, aus. —

Gering nur ist die Zahl der Ausstellungen, welche Basalt
enthalten; das Material ist ausschließlich in Form von Straßen-
l'au-Material am Platze erschienen. Ueber die Preise desselben
bemerkt der Katalog, dass die Tonne Material einen Werth von
4,70 *//, d. h. von etwa 16 .Ä pro hat; für Schotter wäre
dieser Preis allerdings schon etwas hoch. —

Bezüglich der Ausstellung von Eisen und ähnlichen Kon-
struktionsmaterialien wird man von vornherein sich keinen
besonderen Erwartungen überlassen dürfen, da, verglichen mit
anderen Theilen Deutschlands, die Eisenindustrie Bayerns nicht ge-
rade bedeutend ist

;
die Hauptausstclluug in Walzeiscu bat in einem

«genen aus Schlackensteinen erbauten Pavillon die Maxi-
fflilianshütte bei Regensburg geliefert, welche Profileisen
aller Art, darunter auch Eisenbahn- Oberbau in den beträchtlichen
Längen der Stücke von 18 ausgestellt (X Eisen, Q Eisen,

L Eisen, Schienen, Langschwellen etc.) Hierher gehören ferner

das Eisenwerk St. Ingbert, welches eine Mustersammlung von

Profileisen, das Hüttenwerk Hammerau, das eino nicht große
Kollektion von sogen. Qualitätsware, G. Eigner Söhne in

Frouberg bei Schwandorf, Joh. Haag iu Augsburg, der eine

Kollektion geschweißter Köhren und A. L. Riedinger in Augs-
burg, der als Paradestück ein schmiedeisernes, aus 4 Blech

geschweißtes Rohr von 5,57 m Länge bei 400*® Weite zur Stelle

bringt. — Ungleich häufiger als das Schmiedeten kommen Aus-
stellungen von Bauguss vor, unter deuen diejeuige von

F. Kustcrniann in München qualitativ dio hervor rageudste ist.

Mit kleineren Ausstellungen dieser Art schließen sich 4 andere
Werke, darunter selbstverständlich auch Kaiserslautern au. In

diesen Kollektiv-Ausstellungen herrscht die gewöhnliche Markt-
waare vor und kommen feinere Stücke nur vereinzelt vor. Dass
die bayerischen Hüttenwerke indessen auch Vollkotumueres als

das hier Gebotene zu liefern vermögen, davon zeugen u. a. mehre
Pavillons, Gehäuse etc. iu Gusseisen-Ausführung, die erst an einer

späteren Stelle dieses Berichte zu würdigen sein werden.

Die Verwendung von Zink zu Architektur -Theilen ist in

Bayern erfreulicher Weise bis jetzt gering geblieben; die Aus-

stellung zeigt nur weuige hierher gehörige Nummern, im ganzen 5,

darunter ist ein kleines Wetterhäuschen von J Mayer iu

Würzburg wegen seiner gefälligen Formgebung uud Dekoration

lobend zu erwähnen. —
Sieht man von den Ausstellungen bezw. der Verkehrsanstalten

und der obersteu Baubehörde ab, so ist in der Ausstellung, engeren

Sinnes genommen, von demjenigen, was mau dem Kapitel „Bau-

konstruktionswesen“ zurcchnen könnte, fast gar nichts enthalten.

Als vorbildlich für diese Leere kaun mau die Ausstelluugsweiso

der Bayerischen Bierbrauereien anseben, die allerdings in voll-

kommen ausreichender Anzahl und alle mit unversiegbaren Quellen

ihres berühmten Nass sich eiugefunden, die technischen Ein-
richtungen ihrer Brauereien der Einsichtnahme des Publikums

aber prinzipiell vorenthalteu haben; auch nicht die Spur vou

derlei Einrichtungen ist in der Ausstellung zu entdecken.

2 Fabrikanten stellen Stahlblech-Rolljalousieu aus; darunter

zeichnen sich die von G. Ewald in Rosenheim durch besondere

Güte der Boschlagtheile aus. Ebenfalls 2 Fabrikanten sind mit

Holzjalousien erschienen, während drei weitere eiserne
GlockenstQhle bringen. F. Hamm in Augsburg hat eiucu

gusseisernen 2etagigen Stuhl für 4 Glocken angefertigt, eiucu

Apparat, der wohl nur in Ausnahmefällen Empfehlung verdienen

kann. C. Claus iu Heidingsfeld und Kölhe Sohn in München
verwenden dagegen Walzeisen ; beide habeu die Verschiebbarkeit

der Konstruktion beim Mangel von Diagonalverbindungen wohl

etwas gering taxirt; dagegen ist bei der Konstruktion von Kölbl
lobend die Aufhängung der Glocken auf Schneiden uud eine sehr

durchdachte elastische Einrichtung, die den Ausschlag der Glocke

über einen in der Nähe von 18uu liegenden Winkel hinaus be-

grenzt, zu erwähnen. — Blitzableiter-Konstruktionen sind 2 ausge-

stellt: eine gewöhnliche und eine zweite, die das Besondere

bietet, dass die ganze Leitung ans Rundeiscnstdbeu und die

Verbindungen ausnahmslos durch Schweißung hergestellt sind

;

dass diese Ausführungsweise praktisch durchführbar, ist uns

nicht ganz zweifelfrei. — Wenn wir von der besonderen Vor-

führung zahlreicher Eisengitter gewöhnlichen Schlages, eiuiger

kleinen Bauwerke io Eisen, von ein paar Schulbank-Spezialitäten

und sonstiger Kleinigkeiten Abstand nehmen, so ist im Vor-

stehenden alles bereite angeführt, was dem Kapitel Baukonstruk-

tionen mit Fug zugerechnet werden kann. —
Was in Bayern au Gegenständen des lloiz- und Lüftuugs-

wesens geschaffen wird, scheint auf der Ausstellung vollzählig

vertreten zu sein; vorwiegend sind, wie der erste Blick lehrt, die

Apparate zur Lokalheizung und unter diesen wiederum spielt

der eiserne Ofen die Hauptrolle. Der sogen. Porzellanofen
fehlt ganz

;
in nicht unbedeutender Anzahl aber ist der Ofen aus

farbigen Kacheln vorhanden, auf den erst au späterer Stelle

einzugehen sein wird.

Apparate zurZentralheizung habeu das Eisenwerk Kaisers-
lautern, J. H. Reinhardt in Würzburg, Joh. Haag iu Augs-

burg, F. L. Kustermann in München und Sugg, Kaiser & Co.
in München geliefert, darunter Haag im geringsten, Reinhardt im

größten Maafsstabe. In der Ausstellung des letzt genannten

Fabrikanten findcu wir Exemplare seines älteren Kalorifers, sowie

eines neuen Systems, bei welchem ausschliefBlich metallische
Fugendichtung angewendet und das iu Größen bis 200*® bei

nur einer Feuerung ausgeführt wird. Die Gesammt-Anordnung
ist bereits bekannten Systemen entlehnt: zwßohen Reihen horizon-

taler oberer und unterer Rohre stehen vertikale Rohre, welche
auf der Oberfläche mit Rippen versehen sind; die Feuergase
fallen aus dem obern Rohr iu das untere; das erste Stück des

Zuges besteht aus einem mit C'hamotte ausgefütterten Blechrohr.

Dieselbe Ausstellung bringt einen Dampfkalorifer und einen

Schrauben - Ventilator von 2,5 Durchm. , dessen stündliche

Leistungsfähigkeit bei 5 Pfdr. Betriebskraft -- ziemlich unbe-
stimmt— zu 250 000 f,,ni Luft angegeben wird. Sugg, Kaiser&Co.
stellen erneu Kaloriför aus, w'elcher dem Reinhardtschen ähnelt,

außer anderen Unvollkommenheiten aber auch die der ge-
wöhnlichen Sanddichtung der Fugen aufweist. Kustermann
stellt Zeichnungen zu dem bekannten Räuberischen’ System der
Luftheizung aus; es ist nicht zu erkennen, ob es sich um wirk-

liche Ausführungen oder blofse Projekte handelt. J. Haag lieferte
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aufser einer Kollektion ton Köhren nur einige recht geschmack-

voll dekorirte Dampföfen. Das Eisenwerk Kaiserslautern
brachte mehre Exemplare seiner bekannten Luftheizungs- Apparate,

legte den Hauptnachdruck aber auf die 1/okalheizapparate, die

wir in dem tietr. Pavillon in reichster Auswahl aufgestellt tindeu.

Nicht ohne ein gewisses Befremden bemerken wir darunter die

mit Patina* L eberzug versehenen Mantelöfen nur in 1 oder 2 Exem-
plaren, vielleicht ein Beweis« dass diese sehr ansprechende

Dokorutionsweise mit eigentümlichen und schwer wiegeuden
Mangeln belastet sein muss. Im übrigen falleu unter den zahl-

reichen Ausstellungen eiserner Oefen am tneisteu mehre Kollek-

tionen auf, welche in Nürnberg selbst zu Hause sind. Es sind

dies die bekannten Füllöfen amerikanischen Systems mit Glimmer-
t inKchliefsung des Feuerraumes und einer Ausbauchung an dieser

Stelle. Dies Ofen -System tauchte u. W. in Deutschland zuerst

1877 (bei Gelegenheit der ('a&scler Ausstellung) auf, scheint aber

seitdem in Süddeul&chlaud festen Fufs gefasst zu haben, da nur

so die Errichtung einer eigenen Fabrik für diese Oefen inXtrAm

und das rnasteu hafte Auftreten des Ofens erklärbar ut. Dentj,

I

verlangt Anthrazit- oder Kokefeuernng, ist bei reich« K~_-

I

in der Erscheinung doch hässlich und die (iliramerplatten besuly».

rasch mit Ruft; trotz alledem scheiut dieses Produkt m ..

öffentlichen Meinung besonders begüustigt za werden,

indessen anerkennen, dass ernstliche Bestrebungen in Ga«?*:
um den amerikanischen Ofen zu europaisiren. ln dieser Baodrz*

erwarb sich 0. Elterich in Nürnberg Verdienste, VfeiUM«
Anzahl Oefen, darunter insbesondere der aus einer Koataca
von Schmiedeiseu und Gusseisen besteheude, den Kamen .it>

rator
-
* tragende Fhllofen Zeugnis« ablegeo.

Den Heizöfen nahe verwandt und die Kochheerde Amt
und Maunichfaltigkeit, mit der sie in Nürnberg auftret«!,

indessen so sehr beträchtlich, dass wir wohl oder übel t:o 4
weder Besprechung, selbst auch nur der Bezeichnung hmorr«tii:

Leistungen, Abstand nehmen müssen. — B.-

ßrUwi*.

Mittheilungen aus Vereinen.

Statistische Mittheilungen über dio Betheiligung an
der V. General- Versammlung des Verbandes deutscher
Architekten- nnd Ingenieur-Vereine zu Hannover.

Durch das daukenswertbe Entgegenkommen des diesmaligen

Lokalkomites, das beim Eiuzeichnen der Theilnebmer wiederum
dio Zugehörigkeit derselben zu den einzelneu Vereinen de» Ver-

bandes fest gestellt hat, sind wir in den Stand gesetzt, die Statistik

der V. General-Versammlung wiederum im alten Umfange zu
geben. Mangel an Kaum nüthigt uns allerdings, auf die frühere

tabellarische Form zu verzichten.

1. Betheiligung der einzelnen Vereine des Verbandes.

Mit-

glieder-

zähl des

Verein«

durch

Par

sotten

iclheilitrunf

nach l’rvxenten

der Oe- |d«r Mit-

neluner- Zahl ,,L•,

Zahl 1 VVrvioa

t A rr hltrk trnverein xu Berlin . . . 17?« 24 «Jt U
2 Arrh.- u. In|J.-Ver. xu Hannover . W» 113 32.7 12.2
3 Bayerischer Arrh.- u. Ib|,-V, . . . 743 IS 4.4 2.0
4 ßAch.itrher Arrh.- u. Ing.-V. . 4M 70 S.s 4,2
S Arrh.- u. In* -V. zu lUinlmric . . . 3S9 11 3.1 xs
fi Ba.llschrr Techniker- Verein . . 24rt

7 WniUembenrisrher V. f Bankomin 2»« s 2.4 3J
* Arth - u. Inif.-V. t Nltfilerrheiu a W 119 13 M
9 MlUelrbelalschcr Areh.- u, liif V. . 1 SO H 2.4
10 VVcstfireufsUrhcr Arch.- u. li»*.-V. IS« 2 0.« 1.3
II Ottpreufslscticr Arch. - u. Ing.-V . . 147 3 0,9
12 Arrh.- u. Iiut.-V. xu Frankfurt a. M. Ul — —

„ zu Brnin . . 127 2 0.« 1.«
li m .. f- d. I*tov. Hachsen 12« 3 1.4 3,9
IS „ «, f. tl. Ilrxfth. Braun-

.... 103 tu 2.» 3,7
I« „ a. l'luM-Luthrnirn.

ßchleawtg HnlatelnM-lt. Arrh.- u.ln|(.- V.

102 4 1.1 J.»

9» 3 0.« 2.0
is Ari liileklcuvereiu zu Dresden . . . y« 8 2.4
19 Arrh.- u. Ing.-V. xu Bremen . . . S7 — —
2o „ „ Kaawl .... 77 s 2,4 1C«,4

.. .. „ Ancheu «S 3 4.«
rechrilarheT Verein xu OMrnhurK «2 2 Ü.« 3.2

n „ „ I.Oheck . . . 4 a.t 7A>

,« „ flhrlitx . . . 4.S

„ n Oanalirflrk 4.1 2 0.« 4.«
Verein l<<-ipxiicrr Arrhltekten . . . 31 1 M 3J0
Ckatc 7S 22,«

Summa .... «m 343 100 -
Von den 26 Vereinen des Verbandes sind demnach 4 über-

haupt nicht vertreten gewesen. Die Betheiligung der übrigen
schwankt zwischen 1,8 und 12,2% der Mitgliederzahl, welche der
Berliner und der Westprcufsische bezw. der Hannoversche Verein
erzielt haben, Dass dieses Maximum der relativen Betheiliguug
erheblich gegen die Zahlen zurück steht, mit welchen die Ver-
eine zu Berlin (29 •/„), Bayern (26°/«) und Sachssu (37% bezw.

80%) seinerzeit bei den 3 ersten General - Versammlungen des
Verbandes sich betheiligten, hängt einerseits ohne Zweifel mit
dem Sinken des Interesses für letzteren, andererseits aber mit den
eigenthüDilicken Verhältnissen des zur Mehrzahl aus auswärtigen
Mitgliedern bestehenden Arcli.- u. Ing.-V. zu Hannover zusammen.
Für den erstereu Grund spricht, dass die Betheiligung ganz all-

gemein eine schwache, nur bei 6 Vereinen über 5% ihrer Mit-

gliederzahl hiuaus gehende war, während in Dresden 11, in

Müucheu und Berlin je 12 Vereine diesen Prozentsatz über-

schritten batten.

II. Betheilignng der einzelnen deutschen Staaten
bezw. Provinzen. Unter den 345 Tbeilnehmern der Ver-
sammlung haben ihren Wohnsitz im Königreich Preufsen 245,
d. i. ca. 71 %, 139 oder ca. 40% gehörten der Stadt Hannover,
25 anderen Orten der Provinz an. Von den übrigen preußischen
Provinzen hatten die Kheinprovinz und Hessen • Nassau je 16,

Berlin 12, Sachsen 11, Westfalen 7, Schlesien 4, Posen und
Brandenburg je 8, Ost- u. Westpreufseu

,
Pommern, Schleswig-

Holstein je 2, Ilohenzollern 1 Vertreter gestellt. Aus dem Konig-

rciche Sachsen waren 30, aus den Hansestädten 16, aus Braun*

:
schweig und Bayern je 16, aus Württemberg und Häng-
ung den Knichslaudcu 4 und aus Mecklenburg, Oldeokrc ...

I

Lippe zusammen 4 Theilnebmer erschienen.

III. Nach der Berufsstellung der Theiluehizerhk
I wir 112 Baubeamte (darunter etwa 15 bei Provinzial- tudisu

[

Verwaltungen), 44 diätarisch beschäftigte Banbeamte und 22Lzv
— iuBgesammt also 17n in amtlicher Stellung befindliche {'•*>:-

d. i. rd. 61,6% der Gesaininixahl gezählt 110 Personal «k

32 " „ der Gesammtzahl wareu Architekten und Ingenieure ke»

Bauunternehmer etc. und zwar waren diesmal die Airliwrc.

etwa doppelt so stark vertreten wie die Ingenieure. 57 Ferna:

oder 16,4 % der Gcsauuutxahl gehörten aude reu Berufufltfiz

Vermischtes.
Der „Bond der Ban-, Maurer- und ZimmennKsVr r.

Berlin“ wird auf Grund der 97 u. flgnde. der deutsche r

werbegesetz - Novelle vom 18. .Juli 1881 nunmehr eit» loatti

bilden, die erste der Innungen, welche in Folge jenes Gtsr>-

iu der deutscheu Hauptstadt zusammen tritt. Es hat liier

Verhandlungen mit der Gewerbe-Deputation des Magistrat*

dem Kgl. Polizei - Präsidium bedurft, ehe das vom Vorsta&i >

Bundes eingereichte Innungs-Statut die Bestätigung erheb.

Berufung eines deutschen Technikers nach der Tbte

Der Berufung deutscher Verwaltungs-Beamten und Offiziere u:

der Türkei ist nunmehr auch diejenige eines Efceobahn-Tfdak
gefolgt. Hr. Keg.- n. Brth. Sebäldt, Direktor des Ebeiitk-

Öetricbs-Amtes zu Frankfurt &. Main, wird ain 1. Oktaler 4

vorläufig auf die Dauer vou 3 Jahren, in den türkisch«. Such-

dienst treten, um als „MusteBchar“ im Ministerium der äffest.:
--

Arbeiten die I.eituDg des gesammten Eisenbahnwesens, «»-•'

üch der zu erwartenden umfangreichen Neubauten zu übertr.r-

Mau darf wohl voraus setzen, dass sich hiermit günstig s -

sichten für das spätere Engagement einer gröfsereu Zahl r

deutschen Technikern eröffnen.

Konkurrenzen.
Die Konkurrenz für Entwürfe zu einer neuen B"

für Leipzig, welche bekanntlich innerhalb des Vereins

Architekten stattgefunden hat, ist nunmehr dahin enucc

wordou, dass von den 23 zum 31. August eingelaufenen Eati

diejenigen der Hru. Architekt Enger, Ilofbmstr. Brück*»

und Maurermeister Kro bi sch die 8 ausgesetzten Preise

haben. Die Entscheidung erfolgte durch Abstimmung de* Vw-
Plenums (bei 25 anwesenden Mitgliedern) in 3 Wahlgangva, 4ci'-

dass im L Wahlgange durch Notirung von je 5 Nummern II

würfe auf die engere Wahl gestellt wurden, aus denen «tu iß*
’

fünf und im 3. drei Entwürfe ausgewählt wurden.
Mau darf um so mehr darauf gespanut sein, welches

durch eiu solches Verfahren erzielt worden ist, als ja eiMtf

ziehung der Konkurrenten zur Beurtheilung der Entwürfe, v.-

schon einmal bei der Konkurrenz um die Alt-LerchenfeliicrLf

'

in Wieu i. J. 1848 stattgefunden hat, neuerdings wiedtma **

verschiedenen Seiten in Anregung gebracht worden ist* IW
seits möchten wir, vorbehaltlich eineß späteren näheren Eiap;

;

auf die Sache, dem entschiedenen Misstrauen gegen dievcit *

liehen Vorzüge eiues solchen Verfalireus Worte leihen. I&

"

kurreuten müssten nicht Menschen sein, wenn sie in einer s* - -

Lage den objektiven vor den subjektiven Gesichtspunkt« -

Vorzug gäben und das Ergebnis« einer derartigen Knüd*»

dürfte mehr oder weniger als ein durchaus zufälliges

heraus stellen.

Ueber die Annahme eines der prämiirten Entwürfe xoi A*

führung bat sich die Leipziger llandclskaiutuer völlige Ftr-

der Entscheidung Vorbehalten.

• l’nWr *»il«r»n ron Ilm. I»r. Au# Ucichenspcrirsr. der itch *»

lliuunc darauf brrufl, in den Schriften Vlollet le |»uc's nachlrtg heil tm**-

haben, -las* nun bereit, im Mittelalter ähnlich »erfahren *cl. Dir »<j«I 1"*-

Viollet's ist aber. «renn wir nicht irren, Ir-lniHcti eine rom-nhafte FlbM *°

lurtienen Meisters.

Hierzu eine besondere Illust rat ionbbeilagc: Die neue Petiikirche in Leipzig.

KonnlulMiml«! *on Ernst Toecbe in Berlin. Für die Bcdaktion veranlw örtlich K. tt O. Fritsch, Berlin. Druck: W. Iloessr H o f b u< b dr ncksri '
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No. 73. 429DEUTSCHE BAUZEITUNG.
labalt: l>i« V'. Gen*nl>Ver««mmluiij( ilei Yerhandra deutaehcr Architekten-

uml leitrrnitur-Vereine iu Hannover. (SchlUM.) — Die Unterhaltung; de* Hlir«chen
Oberbaura. — V armlirhtea: International« Elektrtxitlte-ABaetellungr io MOnchcn.
— Vom »nhmerlnr« Tonn«) swiarhcn Knjrlainl und Frankreich. — Von der tech-
nLarhcn Hochschule in Berlin. — Zn der In dro regten T«e<n de« Aujcuot flott

-

refundenan Jnl*lfel*r dor l'u4rrrslt»l WdrxUurir. — An der terhiiiaehen Hoch-
schule xu München. — Prclw for Grand und Boden In l'arla. — Bayer. Lamlee-
Anssteilung ln Nürnberg. — Nene« In dor Berliner Bau- und Kunstge»erl>e-Aii*-
»tcllung. — An« der Fachlittcratnr. — Personal -Nachrichten.

Die V. General-Versammlung des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu Hannover
vom 20. bis 24. August 1882.

(Schluss.)

II C. Die Sitzungen der Abtheilung für Ingenieurweaen.
(Schluss).

um Schluss folgt ein Vortrag des Hrn. Prof.

Intze- Aachen Ober die Verwendung dos
Stahls für Baukonstruktionen.

Die betreffende Frage steht zur Zeit in den

technischen Vereinen
,

besonders Englands und
Deutschlands, fast dauernd auf der Tages-Ordnung; es ist

jedoch eine überraschende Erscheinung, dass der anderweitig

so vielfach gebrauchte Stahl bei den Baukonstruktionen in

relativ geringem Umfange Verwendung findet. Der Grand
hierfür ist u. a. darin zu suchen, dass — wie es beispiels-

weise in England auch ausgesprochen ist — die Ingenieure

mit den Eigentümlichkeiten und der Herstellung des Stahles

nicht genügend bekannt sind; dass eine gewisse Aengstlich-

keit vorhanden ist, sich einem bisher nicht genügend er-

probten Materiale anzuvertrauen; dass die Erfahrungen der

Konsumenten nicht mit denjenigen der Produzenten Schritt

gehalten haben etc. Immerhin abor ist der Gegenstand von
der außerordentlichsten Bedeutung, da die bisherigen Bau-
materialien durch das Eisen mehr und mehr verdrängt werden.

Auffallend ist die gegenwärtig sehr umfangreiche Verwendung
des Stahles im Schiffsbau und es ist gleichzeitig erfreulich

konstatiren zu können, dass die Fabrikations-Methode der

deutschen Stahlwerke denselben gestattet, mit den englischen

zu koukurriren. Dagegen sind die deutschen Bau-Ingenieure
durch die eigentümlichen Resultate der in den Jahren 1875
und 1876 in der Harkort’schen Brückenbau-Anstalt mit

Stahlträgern angcstellten Untersuchungen in der Anwendung
dos Stahles für ihre Zwecke zweifelhaft geworden. Während
nämlich das Material dieser — für die holländische Regierung
angefertigten — Träger 60 bis 65 k* Bruchfestigkeit pro <*n"n

besitzen sollte, ermittelte man bei den Versuchen erheblich

geringere, bis zu 12*« herab gehende Festigkeiten. Da
jedoch die Untersuchungen an einzelnen, aus den Konstruk-

tionen entnommenen Probestäbeu die vorscliriftsmäfsige Be-
schaffenheit des Materials ergaben und hieraus gefolgert

werden musste, dass die verblüffenden Resultate in der

zusammen gesetzten Konstruktion zu finden seien, so

konnten die Träger nicht zurück gewiesen werden. Nach dieser

Erfahrung reduzirten die holländischen Ingenieure ihre hoch

geschraubten Anforderungen, welche im Interesse der „Sicher-
he i

t

u
fast ausschließlich von dem Verhältnisse der Bean-

spruchung zur Bruchfestigkeit abhängig gemacht waren,

während bei zusammen gesetzten Konstruktionen aus Stahl

dio Elastizität vorwiegend berücksichtigt werden moss, er-

heblich.

Im Schiffsbau findet der Stahl eine hervor rageude Ver-

wendung, nicht allein wegen der Festigkeit des Materials,

sondern auch wegen der zulässigen größeren Leichtigkeit der

Konstruktionen, sowie der Spannungs-Vermehrung in den auf

Biegung io Anspruch genommenen Theilen. Es rcsultirt hieraus

weiterhin ein nicht unbeträchtlicher finanzieller Vortheil. Dass
die Bau-Ingenieure diese zweifellosen ‘Vorzüge des Stahls nicht

gleichfalls iu größerem Umfange zu verwerthen suchen, dürfte

in der übertriebenen Aengstlichkcit der ersteren und in dem
Festhalten an unzweckmäßigen Lieforungs- Bedingungen be-

gründet sein.

Der Hr. Redner erörtert im Anschlüsse hieran unter

Anführung von Festigkeits-, Qualitäts- etc. Zahlen, welche den

Vorschriften verschiedener Behörden entnommen sind, auf

deren Wiedergabe an dieser Stelle wir aber leider verzichten

müssen, die Frage der sogen. Sicherheits - Zahlen, deren bis-

herige Feststellung — insbesondere die bekannte, neuerdings

von dem Vereine deutscher Eisenbahn - Verwaltungen vorge-

schriebene Ermittelung der Qualitäts -Zahlen — mancherlei

Bedenken erwecke, und gedenkt schließlich auch der großen

Fortschritte, welche in der Fabrikation des Flusseisen» und des

Flusstahls gemacht, leider aber nicht genügend bekannt seien.

Durch wiederholte Versuche ist konstatirt worden, dass

der Fiusstahl sich schneller als das Schweißeisen mit Rost

überzieht, durch letzteren aber, welcher sich im allgemeinen

nur gleichmäßig über die Oberfläche ausdehnt, gewissermaaßen

kooservirt wird, während bei dem Schlacken - Eisen der Rost

häufig tief in das Innere cindringt und das Material zerstört.

Unter allen Umständen darf behauptet werden, dass der Rost

auf den Stahl nicht nachtheiliger ein wirkt, aß auf das Schweiß-
eisen. Ein wesentlicher Vorzug des ersteren vor letzterem ßt
die außerordentliche Gleichmäßigkeit und die Dichtigkeit des

Materials, die voraussichtlich zulässige Verringerung der Kaliber-

j

zahl für Proflic, die bei vielen Konstruktionen wünschenswerte
Reduktion des Gewichts etc. Die neuesten Erfahrungen
stimmen darin überein, dass die Herstellung« - Methode eines

vorzüglichen Flusstahls bezw. Flusscisens überraschende Fort-

schritte gemacht hat
;
die Hoffnung erscheint daher berechtigt,

dass dieses, bisher vielfach noch mit zweifelhaftem Vertrauen

angesehene Fabrikat in nicht zu ferner Zukunft eine ausge-

dehntere Verwendung bei den Baukonstruktionen finden dürfte.

In pekuniärer Beziehung ßt noch zu bemerken, dass

die Herstellungskosten von Stahl im Durchschnitt 25V» höher

sein werden, als diejenigen von Eisen; ebenso dürfte sich

aber auch dem Eisen gegenüber durchschnittlich eine Gewichts-

verringerung von 25% bei Verwendung von Stahl ergeben.

Hr. Eßenbahn-Direktor Sch übler- Straßbarg bemerkt,

dass dio von dem Hrn. Vortragenden erwähnten auffallenden

Erscheinungen bei deu Harkort'sehen Versuchen mit den für

Holland bestimmten Gusstahlträgern wesentlich dem Stanzen

der Nietlöcbcr und der inneren Reibung zuzuschreiben sein

möchten; aus dieseu Versuchen könne daher ein endgültiger

Schluss gegen die seither üblichen Festigkeits - Koeffizienten

nicht gezogen werden. Außerdem glaubt der Hr. Redner den

angedeuteten Vorwurf zurück weßen zu müssen, als ob der

Verein deutcher Eisenbahn - Verwaltungen durch eine bloße

Addition von Druekfestigkcits- und Kontraktions - Koeffizient

einen unpassenden Begriff für die sogenannte Qualitätszahl

geschaffen hätte, wie aus den Ausführungen des Hrn. Prof,

j

Intze irrthümlicher Weise leicht gefolgert werdcu könne.

Die Qualitätszabl werde vielmehr stets höher angenommen als

jene Summe der verlangten Minima, und zwar derartig, dass

entweder der Bruchfestigkcits- oder der Kontraktions - Koeffi-

zient, oder aber beide höher angenommen werden, aß die

geforderten Minimalwertbe sein müssen.

Io der weiteren Dßkussion, an welcher sich außer den

beiden Vorrednern noch die Hrn. Ingenieur Baggesen-
Strafsburg, Reg. - Bmslr. Sch we ri ng - Hannover und Prof.

Keck -Hannover beteiligen, werden noch einzelne Erläute-

rungen resp. Ergänzungen zu dem iuhaltreichen und mit Bei-

fall aufgenommenen Vortrage zur Sprache gebracht, auf deren

Erörterung wir hier Verzicht leßtcn müssen. —
d) Die zweite allgemeine Sitzung am 23. August.

Die Tages-Ordnung der Haupt -Schlusssitzung umfasste

in der Hauptsache Mittheilungen und Referate aus den voran

j

gegangenen Abtheilungs-Sitzungen und der Abgeordneten-Ver-

sammlung, welche an der betreffenden Stelle d. Bl. bereits

Erwähnung gefunden haben. Etwas peinlich berührte die

lange, im wesentlichen von deu Abgeordneten des Berliner

Architekten-Vereins geführte Debatte über die Auffassung des

Beschlusses, welcheu die Abgeordncten-Vcrsammlung hinsicht-

lich der Frage über die praktische Ausbildung der Baubeamten
gefasst hatte.

Der von Hrn. Brth. Prof. Giesc- Dresden vorgetragene
i Aufruf bczgl. der Erhaltung und Wiederherstellung des Heidel-
berger Schlosses, den die von der Architektur-Abtheilung

eingesetzte Kommßsion verfasst hat und dessen Wortlaut

bereits auf S. 399 d. Bl. mitgetheilt worden ist, wird ein-

stimmig zum Beschlüsse der Versammlung erhoben.

Namens des neu gewählten Verbands- Vorortes, des Vereins

für llaukundc in Stuttgart, dankt Hr. Oberbaurath Dimler

|

für das übertragene Ehrenamt, indem er die demnächstige

i General-Versammlung schon jetzt herzlich willkommen heißt.

In einer schwungvollen Ansprache weßt der Vorsitzende,

I Hr. Prof. Brth. Köhl er -Hannover sodann auf das erfreuliche

|

Resultat der diesjährigen Versammlung des Verbandes hin.

Wenn auch auf eine numerisch größere Betheiligung an der-

selben von dem Vororte gehofft worden sei, so habe sich doch

die Intelligenz der einzelnen Vereine eingefunden und mit

l voller Genugtuung könne man auf den Verlauf der Sitzungen
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ond auf die gefassten Beschlüsse hinweisen; wohl mit Recht
J

dürfe man sich der frohen Hoffnung hingeben, dass die

letzteren eine weit tragende, fruchtbringende Bedeutung nicht

allein für unser Fach, sondern auch für die Gesammtheit

haben werden.

Nachdem dem Hrn. Vorsitzenden der Dank der Ver-

sammlung für die I^eitung der Geschäfte durch Akklamation

votirt worden ist, wird die Sitzung geschlossen. —
in. Die Festsohriften und die Ausstellung im Museum.

;

Das Ergebniss der Versammlung.

Unser Bericht würde unvollständig sein, wenn wir nicht
[

anch den beiden ans Anlass der Versammlung erschienenen

Festschriften über Hannover und Bremen einige Worte widmeten.

„Hannover. Führer durch die Stadt und ihre

Bauten“, herausgegeben vom Arch.- u. Ing.-V. z. H., redigirt

von Theodor Unger, Architekt“: so lautet der Titel des

Werkes, mit dem der Haupt-Festort seine Gäste beschenkte.

Mit der praktischen Form eines „Führers“, den man auf

einer Wanderung durch die Stadt bequem in der Tasche

tragen and in welchem mau auf kürzestem Wege die Wissens-

werthesten Notizen über die wesentlichsten künstlerischen und

technischen Sehenswürdigkeiten derselben aufsuchen kann,

verbindet dieses mit grofser Liebe nnd hervor ragendem

Geschick bearbeitete Boch zugleich den höheren Zweck, seine I

Leser durch eine Reihe von vortrefflich geschriebenen, mit !

zahlreichen Illustrationen ansgestattenen Abhandlungen mit der I

charakteristischen Entwickelung der Stadt und ihres künstle-
I

rischen bezw. technischen I^ebcns bekannt zu machen und
j

ihnen damit ein Eindringen in das eigenartige Wesen der-

selben zu ermöglichen.

Einer kurzen Beschreibung der Stadt, ihrer
Bauten und Umgehungen, in welcher die systematisch

gruppirten einzelnen Gegenstände mit fortlaufenden, zugleich

in dem beigegeben Stadtplan enthaltenen Ziffern bezeichnet

und — nach Baedekers Vorgang — eventuell mit einem oder
,

zwei * als besonders beachtenswert!» hervor gehoben sind, folgt

demnach zunächst eine Geschichte der baulichen Ent-
wickelung Hannovers von seiner ehemaligen Existenz

als Dorf Honovcre (hohes Ufer), als Burgstadt Heinrichs des

Löwen und seiner Nachfolger, endlich (seit 1 *>36) als Residenz

der calenbergischen Herzöge, später Kurfürsten und Könige

von Hannover, bis za dem glänzenden Aufschwünge, der die
'

i. J. 1822 noch 26000 Einwohner zählende Stadt i. J. 1862

bis auf 72000 E. vermehrt hatte und sie heut zu einer

Grofsstadt von nahezu 150 000 E. gemacht hat. Mehre
Stadtpläne (v. 1400, v. 1822, endlich von 1882) sowie Ab-
bildungen der die einzelnen Perioden bezeichnenden Haupt-

Bauwerke illustriren den von Theodor Unger geschriebenen

Text. Derselbe Verfasser behandelt in dem nächsten Ab-
schnitte über die Hannoversche Architekturschulc
die Entwickelung der in ihren Anfängen auf den verstorbenen

Stadtbaumeister Amlreae zurück zu führenden, im wesentlichen

aber um die Persönlichkeit Hase’s gruppirten und durch die

Bauthätigkeit dieses Meisters am reinsten vertretene archi-

tektonischen Schulo, welche den in den letzten 30 Jahren

entstandenen Nenbauten der Stadt vorzugsweise ihr eigen-

artiges Gepräge gegeben hat und führt in chronologischer

Reihenfolge die Haupt-Repräsentanten der Schule und ihre

hervor ragenderen Werke vor. In ähuliclier Weise beschreibt

weiterhin Hubert Stier die neueren Bauten der Re-
naissance in Hannover von den monumental aufgefassten

bisher noch unerreichten Werken, welche der in französischer

Schule gebildete Ilofbaudircktor Laves einst geschaffen, bis

zu den neuesten, meist von Architekten der Berliner Schule

herrührenden Werken. Es braucht kaum erwähnt zu werden,

dass cs die beiden letzteren Kapitel des Buches sind, die zu

den zahlreichsten, meist nach den Original- Federzeichnungen

der Architekten auf photographischem Wege hergestetiten

Illustrationen — Grundrissen, geometrischen Ansichten und
,

Perspektiven — Veranlassung gegeben haben. — Den Schluss

macht ein vorzugsweise durch Situationsplänc . Grundrisse

und konstruktive Details erläuterter Abschnitt über Ingenieur-
und industrielle Bauten, in welchem Hr. Reg.-Bmstr.

G. ßarkhausen die Bahnhofs-Anlagen, Hr. Reg.- !

Bfr. Karl Kiel die Anlagen der Wasserleitung und
Kanalisation. Hr. Architekt Th. Hecht den Zentral-

‘

Schlacht- n. Viehhof, Hr. Prof. Herrn. Fischer endlich
j

die industriellen Anlagen bearbeitet hat.

Ohne Zweifel wird das in Klindworth's Verlag erschienene

Werk, dessen Werth ein weit über den nächsten Zweck hinaus !

gehender, dauernder ist, durch den Buchhandel einem größeren
1

Kreise zugänglich gemacht werden und wir stehen nicht an, •
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dasselbe jedem Fachgenossen, der sich über die baulichen

Leistungen Hannovers orientiren will, auf das wärmste za

empfehlen. Er wird in demselben eine reiche Fülle von An-

regung nnd Belehrung finden. —
Wesentlich bescheidener ist der „Technische Führer

durch das Staatsgebiet der freien und Hansestadt
Bremen, bearbeitet von Emil Böttcher, Bauinspektor io

Bremen“ gehalten. Im Anschlüsse an seine hczgl. Mit-

teilungen für die OsthofTsehen Technischen Reisehandbücher,

die angemessen erweitert und mit einer Anzahl autographUch

hergestellter Grundrisse im Maafsstab von 1 : 500 illustrirt

sind, giebt der Hr. Verfasser in Form von mehr oder weniger

ausführlichen — nach einem gewissen System, aber ohne ver-

mittelnde Erläuterungen allgemeiner Art au einander gereihten

— Einzel -Notizen Auskunft Über alle irgendwie bemerkeni-

werthen älteren und neueren Leistungen der Baukunst onl

de« Ingcnicurwescns
, welche in «ler Stadt und im Staats-

gebiete Bremen sich vortinden. So hoch willkommen und so

trefflich in seiner Art das Werkchen ist, so stellt freilich eben

diese seine Art hinter derjenigen des Hannoverischen Buches

zurück. Es ist, wie das größere Unternehmen, an das es

sich anlehnt, weniger ein Führer, aus dem man sich Iber

die technischen Sehenswürdigkeiten der Stadt mit Leichtigkeit

orientiren kann — man muss zu diesem Zweck erst das ganz?

Buch durchlcscn — als vielmehr ein Nachsch lagebuch,

welches man zu Ilatlie zieht, wenn mna über einen bestimmtes

Gegenstand Auskunft haben will. Als solches ist es in der

That so ausgezeichnet, dass wir auch diesem Werke dringerd

eine weitere Verbreitung wünschen möchten. —
Eine allgemeine Ausstellung architektonischer und

technischer Entwürfe, wie sie die früheren Wander-Versamm-

lungen deutscher Architekten nnd Ingenieure , sowie die fe-

herigen des Verbandes bald in gröfserem, bald in geringeren

Umfange stets gebracht haben, war diesmal nicht veranstaltet

worden nnd sie dürfte auch kaum von irgend einem der Thed-

nehmer vermisst worden sein. Hoch erwünscht für alle die-

jenigen, welche während des Monats Juli die deutsche Haupt-

stadt nicht hatten besuchen können, war cs dagegen, dass ts

— dank den energischen Bemühungen des Vororts und den

bereitwilligen Entgegenkommen der Reichsregierung — ge-

langen war, während der Versammlung, sowie kurze Zeit vor

und nach derselben eine Ausstellung der 10 preisge-

krönten Konkurrenz - Entwürfe zum Reicbstags-

hansc in den Räumen des Hannoverschen Museums zu ver-

anstalten. Die Arbeiten kamen in diesen schön erleuchteten,

abgeschlossenen Sälen, wo sie — losgelöst aus der erdrückenden

Masse der übrigen Konkurrenz-Entwürfe — in oller Bequem-

lichkeit gewürdigt werden konnten, ungleich besser zur Grimm:,

als in Berlin. Interessant und erfreulich war cs, sie mit den

preisgekrönten Entwürfen der Konkurrenz von 1872 ver-

gleichen zu können, von denen gleichfalls eine Auswahl der

Hauptblätter mit zur Ausstellung gelangt war. Zur Erleichte-

rung des Studiums hatte die Redaktion der Deutschen Ban-

zeitung ihrerseits eine Zusammenstellung der in d. Bl. pubti-

zirten Grundrisse und Perspektiven der bezgl. Entwürfe ver-

anstaltet und ausgestellt. — Welches Interesse neben den

Fachgenossen auch das grofso Publikum der Sache zollte,

geht daraus hervor, dass die Ausstellung trotz ihrer kort»

Dauer von mehr als 1000 Personen gegen Entree besucht

worden ist. Wiederum ein Beweis gegen die angebliche

Natur - Nothwendigkeit
,

dass die Baukunst unvolksthümlich

sein müsse! —
Das Gesammt-Ergcbniss der 5. General -Versamm-

lung des Verbandes können wir — von dem geringen Besuch

derselben abgesehen — immerhin als ein erfreuliches! be-

zeichnen. Es ist nicht ausschliesslich der Geselligkeit und

dem Vergnügen gehuldigt worden, sondern es hat auch weder

an Interesse noch an Stoff für die fachliche Arbeit gefehlt.

obgleich freilich nicht bestritten werden kann, dass dieser

Stoff mit demselben Erfolge und Nutzen einfach durch

technische Presse für die Allgemeinheit hätte verwert!*

werden können, ohne dass es dazu des großartigen Apparat

der Versammlung bedurft hätte. Als das erfreulichste Moment

trat — noch stärker als in Wiesbaden — die Theilnahmc

und Aufmerksamkeit hervor, welche das gebildete Publikum

und als Organ desselben die politische Presse der Versammlonz

zollte.

Ob diese Steigerung des Interesses beim Publikum hinreidi'.

um der Abnahme des Interesses das Gleichgewicht zu halten,

welches die Wanderversaminlungen unseres Verbaudes —
verhehlen wir es uns nicht, die Thätigkeit des Verbaut

überhaupt — bei den Berufsgenosscn selbst finden, ist 1«^
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sehr fraglich. Man hat den geringen Besuch der Versammlung
seltsamer Weise aus der Ungunst der Jahreszeit erklären

wollen, die zu viele Fachgenossen auf anderen Reisen fern

halte, — als ob irgend eine andere Jahreszeit in dieser

Beziehung günstiger wäre und als ob nicht die früheren,

von der doppelten und dreifachen Zahl von Theilnebmern

besuchten Versammlungen unter der gleichen Ungunst gelitten

hatten! Wir können uns auch nicht bei der liebenswürdig

gemeinten, aber in Wirklichkeit keineswegs zutreffenden und

für die Ferngebliebenen geradezu verletzenden Entschuldigung

des Hm. Vorsitzenden unserer diesmaligen Versammlung be-

ruhigen, dass wenigstens die „Intelligenz“ der einzelnen

Vereine des Verbandes vertreten gewesen sei. Es steht

vielmehr, wie wir schon in den einleitenden Bemerkungen
angedeutet haben, für uns nachgerade fest, dass jene Er-

scheinung mit Nothwcndigkeit aus bestimmten allgemeinen
Verhältnissen entspringt, welche die Frage nahe legen, ob

nicht der Veränderung der Verhältnisse durch eine Aenderung
der Form Rechnung getragen werden muss, in welcher wir

unsere gemeinsamen Fachinteressen zu pflegen und zu fördern

suchen. Selbstverständlich würde uns ein Eingehen in diese

ernste Frage viel zu weit führen, als dass wir sie im Zu-

sammenhänge mit unserem diesmaligen Berichte behandeln

könnten. —

Die Unterhaltung des

Ein empfindlicher Mangel des Hilt’schen Oberbau-Systems
wird bei der Unterhaltung des Gleises darin bemerklich, dass sich

die Verbindungsstangen nahö der Schiene bedeutend verbiegen,

so das9 schließlich die Neigung der Schienen gegen die Vertikale

verloren geht. Es müssen dann die Verbindungsstcuigen ausge-
wechselt und Schiene und Langschwelle aufgehoben werden, um
wieder eine richtige Lage des Stranges herzustellen. — In den
Montirungs-Werkstätten sammelt sich eine erstaunliche Menge ver-

bogener Querverbindungen an, die nur sehr schwer wieder gerade
gerichtet werden können, aus dem Grunde, dass die Biegungen
an den mit Gewinden beschnittenen Thcileti auftreten.

Die Ursachen der beschriebenen Erscheinung sind leicht

anfzufinden
;

sie beruhen in dem einseitigen Heben des Stranges

und in der geringen Starrheit der Querverbindungen. Es liegt

in der Natur der Sache, dass ein Gleis, das des Ihircbarbeitens

bedürftig ist, erst in einem Strange auf die richtige Höhe ge-

bracht wird, während der andere Strang einstweilen tiefer liegen

bleibt. Wenn nun auch die Vorschrift üblich ist, die einmalige
Hebung eines Stranges auf 4—

8

f“ zu beschränken, so ist doch zu
bedenken, dass ein Mal diese Vorsicht (deren Ausführung übrigens i

schwer kontrolirhar ist) den Uebelstand des Verbiegens der Ver-
j

bindungsstaugen nicht ganz zu beseitigen im Stande ist und dass
zum andern Male diese Vorschrift insbesondere im 1. Betriebs-

jahre der Bahn, angesichts der oft sehr bedeutenden Damm-
setzungen, beim besten Willen nicht pünktlich ausführbar ist.

Ein Aufbiegen der Verbindungsstangen an demjenigen Strange,

der zuletzt gehoben wird, ist daher unvermeidbar, wenn nicht

Vorkehrungen getroffen werden, um entweder die beiden Schienen-

stränge in eine starre Verbindung zu bringen, oder die vor-

handene Verbindung während des Gleishebens ganz zu unter-

brechen. letzterer Ausweg, der radikal wäre, ist bei Neubau-

Strecken schwer, bei Betriebsstrecken aber gar nicht durchführ-

bar, muss daher aufser Betracht Weilten. Das erstere Ilülfamittel

ist zum Theil schon angewendet worden, freilich nicht zur Be-

seitigung des gedachten Uebelstandes. In starken Gefällen werden

in den Stofslücken der Langschwelle U Eisen eingeschaltet, um

Hilf’schen Oberbaues.

die Längsverschiebung des Gleises zu verhüten. Diese Eisen,

die an den Schienenfufs geschraubt werden, bilden eine kräftige

Querverbindung und würden, wäre die .Schiene nicht 7,50 « sondern
nur 6,0 m lang, die Verbindungsstangen ganz überflüssig machen.

In allen Strecken, in denen die U Eisen, welche nebenbei be-

merkt mit einer beiderseitigen Neigung von 1 : 20 gebogen sind,

liegen, treten die Verbiegungen der Verbindungsstangen in sehr
geringem Maafse auf, da das Anheben hier an den Schwellen-
stöfsen bewirkt wird. Ich würde es daher für sehr wichtig halten,

diese U Eisen entweder durchweg oder zum mindesten auf Damm-
strecken auzuwenden, wo Daturgemitfs das Anheben der Gleise

öfter als sonstwo zu erwarten ist.

Mit dieser Einrichtung, die nicht sehr grofsen Kostenauf-

wand verursacht, wäre noch ein weiterer Uebelstand behoben.

Bei allen Entgleisungen, die auf dem Wirschen Oberbau Vor-

kommen, tritt Zerstörung einer grofsen Anzahl von Verbindungs-
Stangen ein, weil die Räder der entgleisten Fahrzeuge bis zum
Moment des Stillstandes bezw. einerseits aufserbalb des Gleises

und innerhalb der Schienen rollten. Hiermit wird die richti^o

Spur verengt, so dass Hülfsmaschinen selten bis dicht an dtc

Unfallstelle gesandt werden können. Sind aber Querschwellen
iu Form von U Eisen vorhanden, so wird, wie Beispiele gelehrt

halten, die Spurweite nur selten bis zur Unfahrbarkeit des Gleises

geändert werden. —
In Tunnelstrecken stöfst die Unterhaltung des Hilfschcn

Oberbaues auf eine weitere Schwierigkeit. Im zweispurigen

Tunnelprofile können die Hebebäume wenigstens noch unter die

nach der Mitte zu liegenden Schienenstrange gebracht werden,

das Anheben der den beiden Tunnelwänden zugekehrten Stränge

ist aber mit Schwierigkeiten verbunden. In eingleisigen Tunneln
ist mit den gewöhnlichen Kottengeräthschaften einfach gar nichts

zu machen.
Ich habe diesem störenden Umstande in etwas dadurch ab-

geholten, dass ich der betr. Rotte mehre 6U l® hohe und unten

äb «, oben 18
"m weite Gabelu gab, die über Schiene und

Schwelle gestülpt werden. Auf eine solche Gabel legte man den
gewöhnlichen liebebaum parallel zur Gieisrichtung, fasst den
Schienunkopf mittels einer möglichst kurzen Schienenzango, in

deren Ring der Hebelraum augreift. Immerhin bleibt, trotzdem

die Arbeiter sich schnell an den Gebrauch der Gabeln gewöhnt
hatten, der Behelf nur ein notkdürftiger.

Tritt bei Ausführung einer Neubaustrecke
,

besonders bei

einer solchen, in der zahlreiche Tunnel Vorkommen, die Frage
der Entscheidung über das einzuführende Oberbau-System heran,

so wird bei Abwägung des Pro und Contra die Berücksichtigung

dessen, was oben dargelegt, vielleicht dazu helfen, dass sich das

Zünglein der Waage dem Querschwellen-Sjrsteme zuneige.

E. H. in H.

Vermischtes. •

Intornationale Elektxizitäta- Ausstellung ln München.
Diese Ausstellung, über welche wir bereits ein Mal kurz berichteten,

wird am 16. d. M. eröffnet werden; wir theilen nach einer eben

erschienenen Ausstellung«- Korrespondenz folgendes Nähere mit:

Der prinzipielle Schwerpunkt des Unternehmens beruht in

der Absicht, ein möglichst klares und wahrheitsgetreues Bild von

dem wirklichen Werthe der verschiedenen Maschinen uud Apparate

zu liefern, sowie durch Vornahme von Messungen uud Prüfungen
j

unparteiische Daten von möglichster Sicherheit für die 1'raxiB zu

gewinnen. In zweiter Linie wird bezweckt, dem Publikum die :

Verwerthnng der Elektrizität im öffentlichen uud Privatleben durch

zweckmäßige ,
in grofsen und in längerer Dauer durchgeführte

Versuche vor Augen zu bringen.

Sowohl in den Stralsen der Stadt, als iu verschiedenen ge-

schlossenen Räumen des Glaspalastes werden Bogenlichter
und Glüh licht er theils fest, theils auf beweglicher Basis, zur

Vorführung kommen; uamentlicb gilt es, dabei Studien über die

Einflüsse optischer Art, welche die elektrische Beleuchtung auf

Kunst- und kunstgewerbliche, auf Schaufenster-Gegenstände, sowie

auf kirchliche, Unterrichts- etc. Räume ansübt, anzustellen.

Mehres, was bisher überhaupt noch nicht dagewesen, ver-

spricht die Gruppe der Telephone zu bieten. Übertragungen

der in den verschiedenen Theatern der Stadt statttindenden

musikalischen Aufrührungen in der Weise, dass dieselben durch
Empfangs- Apparat von jedem Einzelnen gehört werden können,

rechnen hierher nicht; wohl aber schon ciu Telephon, welches

Musikstücke von dem ca. 100 km entfernten Oberammergau zum
Münchener Glaspalast überträgt und im höchsten Grade ein

Rieseu-Telephon, das im Lokal des Englischen Cafe aufgeführte

Musikstücke zu einem größeren Raume im Glaspalast überträgt

und dort für alle im Saal Anwesenden ohne Gebrauch eines Spezial-

Instruments hörbar macht.

Hobes Interesse werden auch die Apparate zur Kraftüber-
tragung mittels Elektrizität bieten, da die zur Anwendung
kommenden Motoren gröfstentheds in weiter Entfernung vom
Glaspalast aufgestellt sind: theils im Münchener Polytechnikum,

theils in der ca. 5 km entfernten Hirschau
,

theils sogar in den

ca. 60 kra entfernten Kohlenbergwerken von Miesbach. Für die

Transmission von Miesbach her soll ein einfacher Draht zur An-
wendung kommen; man darf gespannt darauf sein, wie gerade

dies Experiment ausfällt, da an seineu erfolgreichen Ausgang sich

die weit reichendsten Aussichten über Nutzbarmachung elementarer

Kräfte und Nutzbarmachung von Wärme — d. i. Kohle — knüpfen,

ohne dass die Kohle, wie bisher, au die Verbrauchsstelle geschafft

zu werden braucht.

Wir haben im vorstehenden das reichhaltige Programm der

Ausstellung nur in seinen Ilauptbesonderheiteu berührt, weil es

selbstverständlich ist, dass neben diesen auch die gewöhuiieheren
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und bekannteren Verwendungsarten der Elektrizität zur Anschauung
kommen werden. Summa Sumtnarum dürften alle Fachgenossen
ohne Unterschied bei einem Besuche der Ausstellung auf ihre

Rechnung kommen; wir würden es für eine PlÜchtversäumaias

halten, wollten wir es unterlassen, nachdrücklichst dazu anzuregen.

Vom submarinen Tunnel zwischen England und Frank-
reich. Einer Einladung des Präsidenten der englischen Submarine-
Tunnel - Company Sir Ed. Watkin folgend, nahm am 1 . Juli Ferd.

v. Lesseps mit mehren Pariser Sachverständigen und Liebhabern,

darunter mehren Mitglieder der Academie de* scienre,», in Dorer
eine Besichtigung der bis jetzt trefflich gerathenen Arbeiten in

Augenschein. Da auch von London namhafte Persönlichkeiten

anwesend waren, gestaltete sich der Besuch zu einem lokalen

Ereignisse.

Das gröfste Interesse bot die Besichtigung der von den eng-

lischen Ingenieuren Beaumout und English koostruirten Bohr-

maschine, welche vor Ort des bis jetzt auf eine Länge von circa

2000 lfdL m vorgetriebenen, von 1O0 zu 100 m duren Swanscbe
j

Lampen mit elektrischem Licht erleuchteten Stollens in Th&tigkeit

war. Diese Bohrmaschine, welche durch komprimirte Luft ge-

trieben wird, konnte in Folge der weichen Beschaffenheit d$r zu

durchsetzenden Kreideschichten eine ganz andere Konstruktion,

als die in festem Gestein zur Verwendung kommenden Maschinen
erhalten. Mittels 15 rotirender Schneide- Apparate dringt die

Maschine so in die Kreidescbicbten ein, dass sie eine Aushöhlung
von über 2 bewirkt. In einer Woche werden auf diese Weise
ca. 30—40 lfd. Stollen vorgetrieben, ein Resultat, welches nach

Ansicht der belr. Ingenieure mit Leichtigkeit auf 100 ® erhöht

werden könnte.

Nach der Besichtigung vereinigte man sich am Meeresstrande,

wo eine reich geschmückte Tafel hergerichtet war. Die Unter-

haltung, die Reden, alles drehte sich um den Tunnel, bis eine

vom lioard oj Trade aulangende Depesche verlesen wurde, welche

den Chef der Arbeiten benachrichtigte, dass er vor Gericht werde
gestellt werden, um sich wegen unbefugter Fortsetzung der
Tauuel - Arbeiten za verantworten. Das submarine Terrain

wird nämlich von der Regierung bis zu 3 engl. Meilen (6 k“)

seewärts als ihr Eigenthum betrachtet Sprechen die Gerichte

der Regierung wirklich das Eigenthum des submarinen Küsten-

strichs zu, so wird die Gesellschaft das Recht, zu bohren und
zu graben, käuflich erwerben müssen. Der angekündigte
Prozess wird sonach eine ebenso wichtige wie zweifelhafte Rechts-

frage zum Austrage bringen. II. in L.

Nachschrift der Redaktion. Inzwischen sind Nach-

richten eingetroffen, welche die vollständige Sistirung der

Arbeiten melden. Die englische Regierung beabsichtigt, die Frage
des Kanal - Tunnel - Baues vor das Parlament zu bringen, in

der Form, dass die Einsetzung eines parlamentarischen
Ausschusses beantragt werden wird, der die Frage nach allen

Seiten studiren soll. Vorläufig hat eine Vertagung des Parlaments
stattgefunden, ohne dass dieses mit der Sache befasst worden
wäre. Auch wenn die Angelegenheit in der nächsten Session zur

Verhandlung käme, wird mau auf eine lange, vielleicht mehr-
jährige Unterbrechung des Werks sich gefasst machen
müssen.

Von der technischen Hochaohnle zu Berlin. Das
Programm für das Studienjahr 1882/83 weist seinen Vorgängern
gegenüber eine Neuerung auf, welche Anerkennung verdient- In

einem Anhänge zu demselben wird eine kurz gefasste „Chronik“
der Hochschule für das Jahr 1881 82 geliefert, die unter I Nach-
richten Uber die Dozenten und Beamten, unter II Nachrichten
über die Studirenden (Statistik, Auszeichnungen, Diplomprüfungen)
und unter III Mittheiluugen über Institute und Sammlungen bringt.

Diese für Viele willkommene Vervollständigung des Programms
trägt die Unterschrift des zeit. Prorektors Prof. I>r. Winkler;
wir wollen wünschen, dass die Nachfolger desselben im Amte auf
dem mit dieser Veröffentlichung betretenen Wege fortfahren

werden.
Im übrigen nehmen wir Gelegenheit, an dieser Stelle zu

unserer das Verfassungs-Statut der Hochschule hetr. Notiz in

No. 71 nachzutragen, dass nach § 6 desselben insküuftige auch die

Erneuuuug der Professoren durch den König geschehen wird.

Zu der in den ersten Tagen des August stattgefun-
denen Jubelfeier der Universität Würzburg verdient die

Notiz gemeldet zu werden, dass auf spezielle Einladung auch
sammtliche deutsche technische Hochschulen durch
Delegirte an der Feier Tbeil genommen haben. Im Namen der-

selben hielt beim Festakte der Direktor der Münchener technischen
Hochschule, Prof. Dr. v. Bauemfeind, eine Ansprache an den Rektor
der Universität, welche sich über die zwischen den beiden Arten
der Hochschulen bestehenden Beziehungen verbreitete. Der Rektor
Magnifikus, Prof. Wislicenus ging auf diese Ausführungen bereit-

willig ein, betonte das Gefühl der Zusammengehörigkeit beider
Schuigattungeu und wünschte demselben zum Wohle des Vater-

laudes und Volks eiue immer weiter gehende Festigung.

An der Technischen Hochschule zu Münahen tritt mit
dem Begiun des Wiuter- Semesters der bisherige außerordentliche
Prof. Hr. Friedrich Thier sch die ordentliche Professur für

den Unterricht im architektonischen Entwerfen an, welche buh»;

Hr. Ober-Brth. Prof. v. Neureuther inne hatte. Hr. v. Set-

reuther, dem bei dieser Gelegenheit Titel und Rang eines kftaii'.

Ober-Baudirektors verlieben worden sind, tritt in den Rubesuud
Hoffentlich wird der verehrte Meister seine ganze Kraft oumKL*
noch lange als schaffender Architekt den Aufgaben der Monumental-
K ii ns r widmen können.

Preise für Grund and Boden in Paris. Vor kurast

wurde in Paris ein Terrain von 1 28t) q® zur Anlage eines Circo»

gekauft, welches am Boulevard Hausamann No. 5<> liegt und osd
der rue Provence 93 durchgeht. Es wurde dafür der Preb von

1 500000 Francs gezahlt, d. i. pro e* 1 172 Francs oder fär dk

alte preußische Quadratrutbe 13 300 .Ä, wobei noch zu bemerk«

ist, dass bei verhältnismäßig wenig Straßenfront viel Hinter-

terrain vorhanden war. Für ähnlich gelegenes Terrain wünk it

Berlin etwa die Hälfte des obigen Preises gezahlt werden müiien

Bayer. Landes - Ausstellung in Nürnberg. Wir ent-

sprechen einem an uns gerichteten Ersuchen, indem wir mitihetke.

dass in unserer bezügl. Notiz io No. 71 die Hm. Archit. Dtrie

Röhm in Nürnberg und Leopold Gmelin in München als Em-

pfänger der silbernen bezw. Mitarbeiter-Medaille irrthüalkt

übergangen worden sind.

Nouos in der Berliner Bau- und Kunatgewerbe-Ab-
stellung: von Emil Funck, Düsseldorf: stilvolle ThürbescfcJa*?

in Brouze und SchmiedeLsen
;
— von Carl Röblich vorm Lux

& Rebling, Berlin: Bilderrahmen, Uhrgehäuse und Rosetten zk
Steinpappe; — von Max Schulz <fc Co., Berlin: Schrank, schwirr

mit Nussbaum und Intarsien; — von An^ion & Schnersel
Berlin: Chaise - Longue und Sessel aus Korbgeflecht fchiööisrh*

Formen); - von Reg.-Bmstr. Eichhorn, Berlin: OelgemlUe.

Hof des Palazzo vecchio in Florenz.

Ans der Faehllttentnr.
Verzeichniss der bei der Redaktion dies. BL «singe-

gangenen neueren technischen Werke etc.

Aster^ Georg, Architekt Aus des Klosters Mildenfurtl
vergangener Zeit 1193 — 1544. Gera 1882; Börnchen
& Lebe. —

- Pr. 4 Jl
Dr. Selb!) Wilh., Assistent am kgl. geodät Institut zu Bcriii.

Gradraessuogs - Ni vcllcment zwischen Swinemilnk
und Konstanz. Unter direkter Leitung des Präsid. dei kfl

geodät Instituts und des Zentr.-Bür. der europ. Gradmeasuo:
(Hrn. Dr. J. J. Barer) bearbeitet Berlin 1882; P. Stankiewia

Archiv für Eisenbahnwesen. Herausgegeb. im Ministerium de
öffentl. Arb. Jahrg. 1882. Heft 4. Berlin 1882 ; Carl Hejmtna

Brennecie, L., Ingeu. Ueber die Methode der pneuma-
tischen Fundirungen. St Petersburg 1881; Oskar Knut

Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunst-
Deukmäler des Königreichs Sachsen. Auf Kosten der

kgl. Staatsregierung herausgegeb. vom kgl. sächs. Altertbata»

Verein. 1. Heft Dresden 1882; C. C. Meinhold <fc Söhne. Pr. 4.4

Janicki. S., Direkt d. Moskwa-Schiffahrt (fr. Ob. -Ing. am San-

Kanal). Die verschiedenen Methoden zur Verbesse-
rung der Schiffbarkeit von Flüssen in Deutschland.

Frankreich, Russland u. s. w. Mit 2 Lithogr. u. mehr. Holzsch^

Hannover 1882; Knicp'sche Buchhdlg. (Paul Krause)
Adler, Gustav, Techniker, Maurer- u. Zimmermstr. Der Zimmer-
meister und Bau - Unternehmer. Handbuch bei Hob-

ankäufen, bei prakt. Bauausführung und bei Entwurf der Land-

u. Wasserbauten, unter Angabe der Polizei- Bestimmungen. Mit

52 Abbild. 4. u. 6. Heft. Leipzig 1882; Karl Scholtze. - Pr. 2.4

Häuselmann, J., u. Ringger, K. Taschenbuch für da»

farbige Ornameut zum Schul- und Privatgebrauch
,
w

künstlerischen und kunstgewerblichen Arbeiten. Zürich 13IB;

Orell. Füfsli u. Co. — Pr. 7 .4
Knabcl, A, Architekt. Die ländlichen W'irthscbifti*
Gebäude und Baulichkeiten in ihrer Anlage, Einrichwnr

und Ausführung mit Beifügung der generellen Kostenüberachlagt

für Architekten, Maurer und Zimmermstr., Stad. d. Bant *-

Land wirthe etc. Leipzig 1882; Karl Scholtze. — Pr. 2 M
NVuniann's Geographisches Lexikon des Deutsches
Reiches. Mit Ravenstein’« Spezial - Atlas von Deutschland.

Städteplanen, Statist. Karten u. mehren Hundert Abbildung
deutscher Staaten- u. Städtewappen. Leipzig 1882; Bibliograf

Institut. — Pr. pro Lfrg. 50 Pf.

Vergleichende Darstellung der höchsten Denkmäler und

Bauwerke. Berlin, Ernst Wasmuth.
Franzius, L., Ob.- Baudirektor in Bremen und Sonne, Kd, Bia-

null, Prof. a. d. techo. Hochschule zu Damrstadt. Handball
der Ingenieur- Wissenschaften in 4 Bänden. S. Ba^,

Der Wasserbau. 2. Abth.: Binnenschiffahrt* - Anlagen ro*

landwirtschaftlicher Wasserbau. Leipzig 1882; Wilhelm Eng*-'

manu. — Pr. 20 .41

Personal - Nachrichten.

Bayern.
Gestorben: Der Bezirks-Ingenieur Höchstetter in **»•

kMnmlwioMvor.ag »on Brust totch, lu Berlin. Kur »tfce Itwluktion wmlwocthek K K. O. Fntich, Berlin- Druck: W. Hoc.cr Hoftür hilrurkerel
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Die neue Petrikirche in Leipzig.

Architekten: Hartei & Lipsius.

(Hierzu die mit Nu 77 vorauf frcwhlckt« PcnpekUvo and die Abbildungen auf 8. 4341 und 43T.)

fjpss^u onntag den 17. September d. J. wird zu Leipzig

unter den entsprechenden Feierlichkeiten derGrund-
stein zu der neuen Pctrikirche auf dem Scbletter-

PsSgiSafl platz verlegt werden, au deren Ausführung bereits

seit mehren Monaten rüstig gearbeitet wird, and
wir benützen gern diese Veranlassung, um den deutschen

Architekten die Abbildungen eines Bauwerks vorzuführen, das

iu seiner Vollendung nicht nur die erste Stelle unter allen

Gotteshäusern Leipzigs einnehmen, sondern auch zu den be-

deutendsten Kirchenbauten der Neuzeit in ganz Deutschland

gehören wird.

Unsere Leser wissen aus früheren Mittheiluugen d. Bl.,

dass der Bau eiue vcrhältnissmäisig lange Vorgeschichte hat.

Es sind mehr als 5 Jahre verHosseu, seitdem für den Entwurf

desselben eine allgemeine Konkurrenz ausgeschrieben wurde,

an der nicht weniger als 80 deutscho und österreichische

Architekten sich betheiligten. Die durch den Rücktritt von

zwei der ursprünglich ausersehenen Preisrichter bis in den

April 1878 verzögerte Entscheidung der Konkurrenz fiel zu

gunsten der von den Architekten Giese & Weidner in Dresden,

A. Hartei in Krefeld und II. Grisebach in Wiesbaden einge-

lieferten Arbeiten i^is. — Die Kircbengemeinde wählte jedoch

keine derselben zur Ausführung, sondern ertheilte dem Ver-

fasser des mit dem zweiten Preise gekrönten Projekts. Hm.
A. llartel, den Auftrag, in Gemeinschaft mit einem gleichfalls

an der Konkurrenz betheiligt gewesenen leipziger Architekten,

Baurath C. Lipsius, einen neuen Entwurf aufzustellen

;

Ausgangspunkt dieses im frühgothischen Stil durchgeführten

Projekts* war: die von llartel angegebene, von den Preis-

richtern als besonders gelungen anerkannte Lösung der im

Programm geforderten zentralen Grundriss-Anlage mit

der von Lipsius vorgeschlagenen, dem Bauplatz angemessenen

Stellung des HauptthurmeB auf der Nordseite der
Kirche zu vereinigen. — Aber auch diese Arbeit hatte

zunächst keinen thatsäclilichen Erfolg; von dem Kirchcn-

Vorstande gebilligt, wurde sie von dem Kalbe der Stadt Leipzig

beanstandet und in Folge dessen der eingehenden Beurtbeilung

dreier hervor ragender Fachmänner, der Hm. Ober-Baurätbe

Prof. Fr. Schmidt und Frbr. v. Ferstel in Wien, sowie des

Hm. Brth. Prof. Hase in Hannover, unterbreitet, deren gut-

achtliche Aeulserungen aufs wesentlichste von einander abwichcn.

— Erst die weiteren Versuche und Studien jener beiden,

mittlerweile zu einer Firma vereinigten Architekten haben —
im Verfolge einer von Hm. Ober- Baurath Fr. Schmidt ge-

gebenen dankenswerten Anregung — endlich zu einer I*ösung

geführt, welche die Billigung aller beteiligten und zu Kat
gezogenen Instanzen gefunden hat. Auf Grund dieses im

Jahre 1881 speziell durchgearbeiteten Entwurfs ist sodann den

Um. Härtel & Lipsius in Leipzig - Dresden die Ausführung

desselben unter der erschwerenden und ungewöhnlichen Be-

dingung übertragen worden, dass sie für die Vollendung des

Kirchenbaues bis Ende des Jahres 1885 and für Einhaltung

eines Maximal - Kostenbetrages von 900000 M sich haben

haftbar machen müssen. —
Ein Vergleich des auf S. 437 mitgetheiiten neuen Grund-

risses mit dem jenes älteren Entwürfe der beiden Architekten

zeigt, dass beide in engem Zusammenhänge stehen. Die

Stellung des Ilauptthurms und die allgemeine Anordnung des

(um eine Axe verkürzten) Altarhauses mit seinen zahlreichen

Nebenräumen sind beibehalten. Auf die zentrale Anordnung

der Kirchenschiffe — also allerdings gerade auf jenes Moment,

das den Kern der einst zur Konkurrenz gestellten Aufgabe

bildete und dessen glückliche Lösung dem Hartel'sebcn Ent-

wurf einen Preis verschafft hatte — ist dagegen Verzicht ge-

leistet worden. An Stelle einer Vierung mit schmalem Qucr-

und Langhaus ist ein einziges I>anghaus getreten, dessen

Mittelschiff die volle lichte Breite des früheren Vierungsrauines,

d. i. nicht weniger als 17 erhalten hat Die Pctrikirche

zu Leipzig wird damit in die Reihe der weiträumigsten,
überhaupt vorhandenen Kirchengebäude treten ;

die Weite

• Eine Publikation des Entwurf« tot In No. *7, Jahr*. 79 der Deutochen
fUuxeitung erfolgt.

ihres Mittelschiffs wird unter den deutschen Langhaus- Kirchen
u. W. nur von einigen Renaissance - Bauten , der Michaels-

kirche in München mit 21,5 “, der Kreuzkirche in Dresden
mit 20 “ und der katholischen Hofkirche in Dresden mit

17,5 “ 1. W., übertroffen, während unter den gröfeten mittel-

alterlichen Bauten unseres Vaterlandes der Dom zu Mainz
nur 15,5 die Münster zu Strafsburg und Ulm 15 m

,
die

Dome zu Speier und Köln gar nur 13,9“ bezw. 13,8“ 1. W.
des Mittelschiffs zeigen.**

,Einer eingehenden Beschreibung der Anlage wird es im
übrigen mit Rücksicht auf die mitgetheiiten ausführlichen

Zeichnungen kaum bedürfen. Der Querschnitt entspricht dem
für die hervor ragendsten evangelischen Kircheubauten der

jüngsten Zeit fast allgemein angenommenen, für eine ökono-

mische Ausführung besonders günstigen System : die schmalen,

nur zu Umgängen bezw. zur Anlage weniger Sitzreihen auf

den Emporen ausgenutzten Seitenschiffe als Widerlager des

überhöhten Mittelschiffs anzuordnen. An der Westseite ist

eine geräumige, für etwa 200 Sänger und Musiker Raum ge-

währende Orgel-Empore angelegt, unter welcher — durch

ein dem Regensburger Motive nacbgebildetes Portal zugäng-

lich — die Hauptvorholle mit den Eingängen zu den Emporen-
treppen sich befindet. Zwei weitere Vorhallen zum Kirchen-

scliiff schliefeen den beiden äufeersten Jochen der Nord- und
der Südseite sich an, während das Untergeschoss des Thurms
als Vorhalle zu dem Abendmahls-Raum dient. Auf das eigen-

artige, weit über das gewöhnliche Maafe hinaus gebende und
die Aufgabe des Architekten so besonders erschwerende Bc-

dttrfniss an Nebenräumen, die durch 3 besondere Vorhallen

von aufsen zugänglich gemacht sind, wurde schon bei Be-
sprechung der früheren Entwürfe aufmerksam gemacht. Es
darf hier auch wohl beiläufig auf die geschickte Anbringung
der im Programm verlangten Retiraden hingewiesen worden.

Lässt dos Innere des Baues, dem eine verhältnissrnfifsig

einfache, in der Anwendung des Ornamentalen durchweg maafs-

volle Durchbildung gegeben werden soll, schon vermöge seiner

ungewöhnlichen Abmessungen und der Klarheit seiner Motive

eine grofsartige Wirkung erwarten, so dürfte es auch dem
Aeufseren desselben weder an monumentaler Wucht noch an
künstlerischem Reiz fehlen. Unsere Abbildung giebt eine An-
sicht der Westfront, in welcher neben dem grofeen, 85 “ hohen

Hauptthurm der hohe Giebel des Kirchenschiffs mit deu beiden

Treppeuthürmeo die dominirenden Motive abgebeu. Nicht

minder anziehend sind die Ansichten von den übrigen Seiten

her, in denen einerseits die imponirenden Fensterreihen der

Seitenschiffe mit den Giebeln ihrer Satteldächer, andererseits

die malerisch bewegte originell gestaltete Gruppe der das

Altarbaus umgebenden Nebenbauten mit zur Geltung kummeu.
Die Ausführung erfolgt, wie kaum erwähnt zu werden braucht,

in Werkstein; das Detail wird durchweg im Sinne der Früli-

gothik gestaltet. —
Dass dieser Entwurf — schon um seiner monumentalen

Einfachheit willen — als eine wesentliche Verbesserung seines

Vorläufers anzusehen ist, scheint uns nicht fraglich und insofern

wird man die Verzögerung, welche der Bau erlitten hat, als

kein Unglück betrachten können. Leipzig, das an grofecn

Kunstbauten verhältnissmäfsig noch arm ist und namentlich

in Bezug auf seine kirchlichen ADlagen durch Jahrhunderte

eine kaum lobenswerthe Genügsamkeit bewiesen hat, darf

hoffen, in der neuen Kirche seiner Petrigemeinde ein Denk-

mal zu gewinnen, das die architektonische Physiognomie der

Stadt aufs werth vollste bereichern und in künftigen Zeiten

für das baukünstleriscbe Wollen und Können unserer Periode

das günstigste Zcugniss ablegen wird. Möge gleiches Gelingen,

wie es dem Entwürfe geworden ist, auch die Ausführung des

Werkes geleiten. — F. —

•• Me betrtchtllch* absolute GrAaa« de* Biavtiki Im Vergleich zu anderen

Denen Kirchen wird uinern Lenem «rhnu durch die firA**o de* ClrondriMbllde»

»u (Tillen, <]«« In dem gleichen M«iu**Utie ft : i:|j) <l»rve*tcllt tot, wie er hei den

Obrlgeu von un* ln den letzten Jnhren pulllltrtni Klrrhenhanten — d*r Berg-

klri'h« Io Wiesbaden Im Jahrg. 79, dem I' inhau der Jera*alenit*Klrchc In Berlin

und der kzth. Marlen Kirche zu Stuttgart ltn Jebrg. SO und der lhmkrahlrebe ln

Berlin Un Jahrgang S
'J d. BL - angewemlet wurde. (IM« Red.)
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lieber richtige Verarbeitung von Portland-Zement zu Mörtel und Beton.

(Mittbeilung von R. Dy ckerh off- Amöneburg in der General-Versammlung d. deutsch. Zem.-Fabrikanten-Vereins 1882.)

1 Anknüpfung an die Mittheilungen, welche von mir in der
|
von gewöhnlichem Kheins&nd in einer Dicke von 1,5 nonIn Anknüpfung an die Mittheilungen, welche von mir in der

General-Versammlung des Jahres 1880 gemacht worden sind,*

sollen heute zuerst die Fragen beantwortet werden, die damals
noch offen gelassen wurden. Ich führte aus, dass man beim
F.inst&mpfen von Beton an der Luft doppelt so viel Kies als

Sand auwenden müsse, um ökonomisch zu arbeiten und bemerkte
am Schluss, dass beim Betoniren direkt unter Wasser siärkere

. örtel und weniger Kies genommen werden müssten. Da sich

für diesen Fall das richtige Mischungsverhältniss nicht berechnen

hisst, so musste dasselbe durch Versuche ermittelt werdeu. Die

wesentlichsten Resultate der für diesen Zweck vorgeuommenen
Versuche sind iu der folgenden Tabelle zusammen gestellt. Das
Anmachen des Betons geschah auf dieselbe Weise wie beim Ein*

stampfen und es wurde die Betonmasse mittels Trichter in Würfel-

formen, die sieb unter Wasser befanden, eingefüllt.

MI»cbunir*vcrhaJUiiM Volum-Thule 1 £)niekf»slür-

kell pro <(cm
Bemerkungen.

Zement HyOvMl.

_ Kalk
|

Sand Kita nach 38 Tagen
kg

1 _ 2 _ 1 49,7 |)tr Zement er-

1 — * 4 24.0 gali Itti 'ler Kar-
1 — 2 3 4M mtnprobt 16 kg
I — 9 2 51,3 Festigkeit h*l

1 — 3 — 54,1 1 Stunde Rinde-
I — 3 5

1

25-5 «tt.
1 —

1 3 4 27,5

1 — 3 3 33,2

1 1 « - IU
1 t « 1 7,8

1 1 fl 8 9,8

t 1
1

« 5 l| 11,7

Man ersieht hieraus
,

dass beim Betoniren unter
Wasser nicht mehr als gleiche Theile Sand und Kies
genommen werden dürfen, wenn die Festigkeit des
Betons derjenigen des Mörtels gleich kommen soll.

Bei stärkerem Kieszusatz wird die Festigkeit geringer.

Ich habe vor 2 Jahren bereits mitgetheilt, dass die Festig-

keit eines Mörtels bei direktem Verbringen unter Wasser
wesentlich geringer auBfällt als beim Einstampfen desselben.

Versuche mit Beton ergeben das gleiche Resultat und zwar
hat ein Beton von z. B. 1 Th. Zement, 3 Th. Sand und 3 Th.
Kies direkt unter Wasser gebracht nach 28 Tagen eine Druck-
festigkeit von 35 <•*, withrend eingestampfter Beton aus 1 Th.
Zement, 3 Th. Sand und 6 Th. Kies nach gleicher Krhärtungs-
daucr über 100 ks aufweist. Diese auffallende Abnahme der
Festigkeit beim Betoniren unter Wasser findet dadurch ihre

Erklärung, dass Mörtel und Zuschlagmaterial beim Einfüllen sieb

nur lose aufeinander lagern können. Es lasst sich indes»
aunehmen, dass in der Praxis beim Betouiren unter
W asser in Folge der gröfseren Massen, die durch ihr
eigenes Gewicht sich dichter lagern, die Festigkeit
eine höhero Bein wird als bei Probe-Versuchen im
Kleinen.

Ueber die Zunahme der Festigkeit von Mörtel uud Beton,
sowohl eingegtampften, als direkt unter Wasser verbrachten, habe
ich ebenfalls Versuche gemacht und gefunden, dass die Festig-

keit bei beiden Betouiningsarten annähernd in gleichem Maafte
zunimmt. Die Zunahme hängt von der flöhe des Sandzusatzes
ab und wird auch noch durch die Eigenschaften des Zements be-
dingt. Im allgemeinen kann man aunehmen, dass dieselbe nach
1 Jahr etwa das Doppelte der 4 Wochen-Festigkeit beträgt

Da beim Betouiren unter Wasser dio Festigkeit so geriug
Ausfällt, so ist es für die Praxis zu empfehlen, daB Wasser
wenn möglich fern zu halteu, bis die Betonmasse ein-
gestampft ist und der Mörtel abzubiuden beginnt

Ich will noch erwähnen, dass meine fortgesetzten Versuche
über die Verbesserung magerer Zement-Mörtel durch Zusatz von
Kalk zweifellos ergeben baben, dass auch bei Beton mit viel Sand
und Kies durch eiuen geeigneten Zusatz von Kalk dieselben Ver-

besserungen (Steigerung der Druckfestigkeit, der Widerstandsfähig-
keit gegeu Wasser etc.) bewirkt werden, wie bei mageren Zement-
mörteln. Es ist jedoch für die Bctoubereitung die Anwendung
von zu Pulver gelöschtem hydraulischen Kalk dem
Fottkalk vorzuziehen, weil ersterer in dem nur erdfeuchten
Mörtel sich gleichmäßiger vertheilen lässt, als Kalkteig. —

Nächst den Versuchen über Festigkeit von Mörtel und Beton
habe ich es mir schon seit längerer Zeit angelegen sein lassen,

auch Beobachtungen Über Wasserdichtigkeit uud Wider-
Staudsfähigkeit der Mörtel gegen Witterungseinflüsse
zu macheu.

Um die Mörtel auf ihre Durchlässigkeit zu prüfen, wurden
Platten von 1,6 Dicke in eisernen Ringen im Frühling’scheu
Apparat einem Wasserdruck von 5 » au »gesetzt. Die Mörtel
wurden von einer Konsistenz wie man Beton in der Praxis ein-

stampft (also nasser als bei der N'ormenprobe) in die Ringe ein-

geschlagen, mit einem Messer geglättet und, nachdem dieselben

7 Tage in einein feuchten Raum erhärtet waren, geprüft. Die
auf Durchlässigkeit in Anspruch genommene Fläche betrug iu

allen Fallen 25 l*em. Die Zementmörtel von 3 bis abwärts 1 Vol.

Theil Sand auf 1 Vol. Theil Zement erwiesen sich bei Anwendung

durchlässig. Selbstredend steigerte sich die Durchlässigkeit bei

Vermehrung des Sandzusatzes. Sie war am stärksten iwettalb

der ersten 12 Stunden und nahm von da an giadatim ab. Die

Mörtel werden also in Folge des Erhärtungsprozesses unter der

Einwirkung des Wassers allmählich dichter. Immerhin ist en

Mörtel aus 1 Th. Zement und 1 Th. gröberem Sand seihst nad

7 Tagen (bei obiger StArke) noch schwach durchlässig. Bei itws
Sand dagegen hat sich in Folge der gröfseren Vertheilung dn

Zements der Mörtel schon nach 24 Stunden so weit gedichx

dass derselbe als undurchlässig angesehen werden kann, lä-

verschiedene Verhalten von Rheinsand und feinem Grtibensini

zeigt die folgende Tabelle.*

Nimmt man die zu pro-

,
— - - -- fende Mörtelschicht stirk?r

25 «
1
*1° einer 1,5 «n starken Plut« U«M+n ,

••

Wau«er -lurrh ln cl.cn». ~ 8 80 Vermindert

1

die Durchlässigkeit »ehr &?•

Zeit |
itbetattnii Kn*«»- deutend: cs lieft z. B. eint

srobl l" £" Probeplatte aus 1 Zemeut tu

Xacti is Mtufl'iru 44,0 37.0 1 Rheinsand von 2,5™ Stärk

m 2* I 12,0 io nach 24 Stuuden nur uod

" ^ 2,5 cb€0» Wasser durch.

"
3 ukq o Auf Grund der Beobaä-

» 4 „ a.o o tung, dass Zeruentr&'irtrJ

“ durch Kalkzusatz dichter iw-

”
7 " 3^5 o den, wurde versucht, Möntl

! von mehr als l Th. Sud
sommtt 7 Tag« toi,»

| 40,15 wasserdicht zu machen. E»

erwiesen sich hierbei nachfol-

gende Mörtel nach 7 tägiger Erhärtung, bei 5 » Wasserdruck r*-

prüft, sofort als völlig undurchlässig uud bliebcu dies auch tud

längerer Prüfungsfrist:

1 Th. Zement, 2 Th. Kheinsaud, V* Th. Kalkteig.

i» „ 1„ n

1» w ® I» a 8 *
Bei Anwendung von Feinsand kann zur Erzielung von wasser-

dichtem Mörtel etwus weniger Kalk genommen werden. Hydro-

lischer, zu Pulver gelöschter Kalk wirkt bei gleichem Misdrangs*

Verhältnis» weit weniger günstig wie Fettkalic , weil er nicht

«

fein vertbeilt ist; es ist von demselben etwa die doppelte Mene?

zuzusetzen, um die gleiche Wirkung wie mit Fettkalk zu endolen.

Romauzement (Grenobler) ergab einen viel durchläisifK^-

Mörtel als Portland-Zement und es lieft beiipielsw. ein Mörtel »u

1 Th Zement u. 1 Th. Feinsand nach 12 Stunden 810 WaMtf

durch. Es mag dieB Verhalten wohl in der weniger feinen Mahlimr

dieses Zements begründet sein; denn ich habe gefunden, das*

mit zunehmender Feinheit des Zements die Wasserdichtigkeit d«

Mörtels gröfser wird. Trassmörtel aus 1 Th. Trais, 1 TV

Beckumer Wasserkalk und 1 Th. Sand lieft bei der angegeben*'. 1

Prfifuugsweiso nach 12 Stunden 58 rkr ®, vom 6. bis zuin 7. Tat

immer noch 12 Wasser durch, dichtet sich also weniger &
Portlandzement-Mörtel. Nach obigen Versuchen sind also folgend'

Mörtel wasserdicht:

1 Th. Zement, 1 Th. Feinsand,

1 „ „ 2 „ gewöhn!. Sand, 'ft Th. Kalkteig,

1 > . 3 „ „ „ 1 „

^ ® i» » t* » * .

und es wird vorzugsweise von der beanspruchten Festigkeit »
hängen, welchen dieser Mörtel man iu der Praxis lür waswr-

dichte Arbeiten zu wählen hat. Wasserdichte Abputze jetfewb

von hoher Festigkeit, zu welchen mau bisher Mörtel aus 1 Tb

Zement u. 1 —2 Th. Sand verwandte und dieseu mit etwas reine»

Zement dicht einschliff, werden meiner Ansicht nach besser an;

1 Th. Zement, 2 Th. Sand u. */* Th- Kalkteig hergcstellt, wri

dann das Kinschleifeu unterbleiben kann. —
Was die Beobachtungen über Wittcrungs-Kinflösse «I

die Mörtel betrifft, so erfordern dieselben eine so lange Ueobäck-

tungs-Dauer, dass ich vorerst nur Einiges darüber berichten lu®>

und zwar will ich heute vorzugsweise das Rissig werden vm

Zementarbeiten und dessen Vermeidung ins Auge fassen.

Es ist bekanut, dass manche Zementarbeiten, selbst bei t*M*

loser (Qualität des Zements, im Freien Risse bekommen. Schon

vor Jahren batte ich die Beobachtung gemacht, dass au» reu«'

Zement angefertigte Proben, die anfangs im Wasser erhärteten-

im Zimmer sich durchaus rissfrei erhielten, während entsprecht“'**

Proben im Freien rissig wurden. Ich legte mir daher die Frage

vor, welches die Ursache der Bissebilduug im Freien sei? ß*e

Resultate über das Dehnen uud Schwinden der Mörtel und Sterne,

über welche Hr. I)r. Schumann auf der vorjährigen General-

Versammlung berichtet hat, lieften vennuthen, dass diese Volumen-

Armierungen die Ursache der Risse seien. Jene Untersnchuuir“

wurden deshalb weiter fortgesetzt und namentlich das V«w*
der Mörtel an freier Luft gegenüber demjenigen im Zmua«

beobachtet Zu diesem Zwecke wuiden 15 Prismen von 10
*

Länge aus reinem Zement angefertigt
,
der aus den verschieden-

sten reuomrairten Fabriken stammte. Nachdem die lvooen

8 Wochen iu einem feuchten Raume und 5 Wochen im Zimmer

härtet waren, wurde ein Theil derselben ins Freie gelegt, wahr««

1 D«r Zcm-rat hntte 2,3*/« Rackataad auf dem 900 MagdM#®*“-
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die übrigen im Zimmer verblieben. Nach Verlauf eines Jahres
hatten die im Freien befindlichen Prismen sammtlich Risse er-

hallen, während die Prismen im Zimmer keine Spur von Rissen

zeigten. Die gleichzeitig vorgenomtnenon Messungen mittels des
Ransrhingcr'srhen Apparats ergaben bei allen Prismen, so lange

dieselben im feuchten Raume erhärteten, eine sehr geringe Aus-
dehnung und als sic (nach 8 Wochen) in das trockene Zimmer
gebracht wurden, ein Schwinden. Diejenigen Prismeu, welche nach
18 Wochen ins Freie gelegt wurdeu , zeigten ein abwechselndes
Dehnen und Schwinden, während die im Zimmer gelassenen

Prismen ein ständiges Schwinden aufwiesen. Nach Jahresfrist

waren die Prismen im Zimmer durchschnittlich um 0,243 “®, die

iui Freien liegenden Prismen um 0,1011 ra® geschwunden, letztere

weniger, weil sie durch atmosph. Niederschläge zeitweilig nass

wurden und dabei eine Ausdehnung erfuhren. Hieraus ergiebt

sieh, dass nicht das absolut stärkere Schwinden die Ursache der

Kisso ist, soudern dass im Freien das ungleichmäfsige plötz-
liche Dehnen und Schwinden und insbesondere das rasche
Aus trocknen an der Oberfläche die Risse hervor ruft. Die
Risse wurden in der That auch stets in den Zeiträumen beobachtet,

in welchen die Messungen ein auffallend starkes Schwinden er-

gaben.
Durch Zusatz von Sand wird, wie sich dies durch Messungen

konstatiren lässt, die Schwindung des Mörtels nicht nur geringer,

sondern sie wird auch gleichmäßiger und dies ist der Grund,
warum man durch Saudzusatz zum Zement die Risse vermeiden

kann. So sind z. B. schon vor mehren Jahren angefertigte

Proben — eiugestampfte Würfel von IO*“ Seite — mit 1 oder

mehr Theilen Sand bis heute im Freien rissfrei geblieben, während
Würfel ans reinem Zement Risso erhielten. Solche Würfel mit

Sandzusatz jedoch, bei denen die Oberfläche mit reinem Zement
abgeglAttet wurde, bekamen im Freien in diesem glatten, dünnen
Feberzug Haarrisse. Es ist also nicht all ein zu verwerfen,
dass Gegenstände, die der Witterung ausgesetzt
werden, aus reinem Zement hergestellt werden (wie

dies noch hier uud da geschieht), sondern es muss zur Vermeidung
von Haarrissen auch Sorge getragen werden, dass dieselben
keine Oberfläche aus reinem Zement erhalten. Nach
meinen Erfahrungen beeinträchtigen übrigens Haarrisse die Dauer-
haftigkeit nicht —

- weil sic nur an der Oberfläche sich befinden,

dieselben sollten jedoch des unschönen Aussehens wegen ver-

mieden werden

-

Ich halte bereits oben darauf hingewiesea, dass bei Zusatz
von Saud zum Zement keine Risse mehr entstehen. Auch er-

reicht man durch Zusatz anderer Materialien, welche eine größere
Vertheilung des Zements bewirken, denselben Zweck. Wenn wir

nun nichtsdestoweniger in der Praxis noch öfters rissigen Zement-
Arbeiten begegnen, so liegt nach meinem Ermessen dies nicht

daran, dass wir nicht die Mittel zur Venneidung der Risse be-

sitzen, oltschon sich mit der Zeit wohl noch mancho Erfahrungen

über dieses Thema heraus stellen werden. Ich bin vielmehr der
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Ucbcrzeugung, dass mit gutem Zement tadellose Arbeiten sich

erzielen lassen, wenn wir nur die bis jetzt gemachten Beobach-
tungen benutzen und iu jedem speziellen Falle die Schwindung
(und Dehnung) berücksichtigen. Ich will nur an einigen Beispielen

zeigen, wie manche bisher entstandene Mängel durch sachgemäße
Behandlung vermieden werden können.

Man beobachtet öfters, namentlich au Ueberzügen, Verputzen
etc aus fettem Mörtel in deu ersten Tagen nach der Anfertigung
Risse. Es sind dies lediglich Schwindungsrisse

,
die theils durch

ungleiches Ahsaugen der Unterlage, theils durch zu rasches

Austrocknen au der Oberfläche entstehen. Durch — leicht

zu bewirkende -- Beseitigung der erwähnten Ursachen wird man
auch die Entstehung solcher Risse verhindern. — Fußböden, welche
in großen, zusammen hängenden Flächen aus Zement hergestellt

werden, erhalten, im Freien liegend, Risse. Mau versieht be-

kanntlich derartige Fußböden der erforderlichen Härte wegen
mit einem Ueherzug aus 1 Th. Zement und 1 Th. Sand. Dieser

fette Mörtel ist beim Austrocknen einer verhältnismäßig starken
Schwindung unterworfen und dem hierbei entstehenden Spannungs-
zust&nd kann die große zusammen häugende Fläche des lieber-

zugs nicht widerstehen und musB reißen. Trennt man dagegen
die große Fläche durch Fugen in kleinere, so entstehen die

Risse nicht mehr, oder bringt man in der Oberfläche nur Schnitt-

fugen au, so entstehen die Schwindungsrisse in diesen Fugen
und fallen dann nicht mehr auf. Ich will hier ein.schaltend be-

merken, dass bei manchen natürlichen Rausteinen ja ebenfalls

uicht selten Risse beobachtet werden. Dieselben sind
,

wie
Messungsversuche dies zeigen, ebenfalls auf das Dehnen uud
Schwinden der Steine zurück zu führen. Könnte man aus solchen

Steinen ebenso große Flächen hersteilen wie aus Zement, so

würden dieselben jedenfalls auch reißen. Ferner sehen wir oft

noch, dass Verputze nach einiger Zeit rissig werden, bisweilen

sogar abblättern, Solche Verputze bestehen in der Regel aus
mehren dünnen Schichten, deren oberste der leichteren Ver-
arbeitung wegen aus einem sehr fetten Mörtel besteht, dem oft

sogar noch ein Ueberzug aus reinem Zement gegeben wird. In

Folge der Witteniogsemflüsse dehnen und schwinden die fetten

oberen Schichten in höherem Grade als die unteren und geben
hierdurch zu Kissen und Abblätteru Veranlassung. Würde man
vor allem reinen Zement an der Oberfläche sowie dünne Schichten
aus fettem Zementmörtel vermeiden und ferner danach streben,

den Abnutz in seiner ganzen Masse möglichst homogen herzustellen,

so würden meiner Meinung nach die erwähnten Uebelstfuide nicht

mehr entstehen. Bei Anwendung von feinem Sand erhält mau
selbst bei 2—3 Theilen Sand auf 1 Th. Zement noch Mörtel,

welche für die Herstellung glatter Abputxflächen hinreichend ge-

schmeidig sind. Bei stärkerem Sandzusatz, wo also nur geringere
Festigkeit beansprucht wird, ist dagegen ein Zusatz von Fettkalk

nöthig und habe ich z. B. in unserer Fabrik Abputze aus 1 Th.
Zement, & Th. Sand und 1 Th. Kalkteig ausfübren lassen, die

eiue schöne Oberfläche besitzen und sich sehr gut bewährt haben.

Einflugs der Fällzeit auf die Gute und Dauer des Holzes,

Unsere I^eser wissen tiereits aus dem Protokoll der letzten

Ahgeordneten-Versammlung des Verbandes (S. 408), dasB dio Ver-

sammlung über die vor 2 Jahren angeregte Frage, ob nicht

nähere Untersuchungen über den Einfluss der Fällzeit auf die

Güte und Dauer des Holzes zu veranstalten seien, für jetzt zur

Tagesordnung übergegangen ist, weil nach dem Urtheil Sachver-

ständiger das Vorhandensein eines derartigen wesentlichen Ein-

flusses überhaupt bestritten wird. Dieses Urtheil steht mit allem,

was bisher in den Kreisen der Bautechniker ais Tradition gelehrt
i

und geglaubt worden ist, so sehr im Widerspruch und dürfte I

deshalb allgemein so sehr überrascht haben, dass es ohne Zweifel

von Interesse sein wird, die nähere Begründung desselben kennen
zu lernen.

Gemäß des ihm ertheilten Auftrages hatte sich der Vorstand
des Verbandes an die Staatsbehörden von Preußen, Bayern,

Sachsen, Württemberg und Baden mit dem Ersuchen um An-
stellung bezgl. Versuche gewendet. Von deu aus Preußen,
Sachsen, Baden und Württemberg eingelaufenen, dem Inhalte nach
überein stimmenden Antworten sind am ausführlichsten und
interessantesten dieGutachten, welche auf Ersuchen des preußischen
Ilm. Ministers der öffentlichen Arbeiten die Forst-Akademie zu

Eberswalde erthcilt hat. Wir begnügen uus daher damit, dieselbe

nachstehend ihrem Wortlaute nach mitzutheilen.

^Betrifft Versuche über den Ein fl uss der Fällungszeit
auf die Dauer des Holzes.

Reskript vom 2». Juli 1881. III. 8271.

Der Gedanke, durch exakte Versuche die Frage zu ent-

scheiden, ob Sommer- oder Winterfällung günstiger für die Dauer
des Holzes sei, ist nicht neu und es hat namentlich Sachsen

bereits vor etlichen Jahreu den Weg beschritten. Im Jahre 1866

fanden die ersten Bcrathuugcn darüber statt, ob die Tharand’er

Akademie in der Lage sei, die Untersuchungen auszuführen und
nachdem dieses bejaht war, wurde innerhalb des Lehrer-Kollegiums

ein Plan entworfen, nach welchem im Laufe des Jahr«« 1808

Fälluugcu vorgenommen und die Untersuchungen eiugeleitet

wurden. Wegen der sehr umfangreichen Arbeiten uud des Kosten- I

punkts halber wurden die Versuche zunächst nur auf die Fichte

beschränkt uud weitere Altsdehnungen vorläufig Vorbehalten. Da
erfahrungsmäfsig das Hots unter Dach und Fach ebenso wie im
Wasser eine außerordentlich hohe Datier zeigt, entgegen stehend

alter bei häufigem Wechsel zwischen Trockenheit und Feuchtig-

keit verhältnissmißig rasch der Zersetzung unterliegt, so hoffte

man am schnellsten greifbare Resultate zu erhalten, wenn man
das Holz einem solchen Wechsel anssetzte.

Die Fällung der Bäume, welche sämmtlich dem gleichen Be-

stände entnommen wurden, geschah in Intervallen von 4—5 Wochen
vom Februar beginnend, so dass alle Monate vertreten waren.

Bei jedem Hiebe wurden 2 Stämme gefällt, um fest zu stellen, in

wie weit die individuellen Eigenschaften von Eiufluss wären.

Ah Versuchs-Objekt diente überall derjenige Stammtbeil,

welcher von 1,40 “ über der Erde bis 5“ daseihst lag; es hatte

derselbe also eine Länge von 360 c®. Von diesem wurden
Theile für Spezial - Untersuchungen des Zuwachses und der

chemischen Zusammensetzung abgcschnitten resp. reservirt, um
ihren Zustand mit dem der übrigen, draußen aufbewahrten

später zu vergleichen und von dem Rest dann hergestellt:

zwei Stücke k 0,50 m
,

welche als Bahnschwelleu zugerichtet

wurden

;

ein Stück ä 0,50 m, welches als Walze liegen blieb;

ein Stück ä 0,50 m
,
aus dem ein Balkeufragmeut hergerichtet

wurde.

Die Hölzer wurden nach der Fällung gewogen, dann so

lange trocken bei gewöhnlicher Temperatur anfbewahrt, bis sie

bei erneuten Wägungen einen Gewichtsverlust nicht mehr an-

zeigten. Sie galten damit für lafttrocken.

Nachdem sämmtliche Sortimente diesen Grad der Trocken-

heit erreicht hatten, wurden sie an die hergerichtete Versuchsstello

gebracht, dieselbe bestand in einer Fläche von 2000 Qaadratfuß,

(sächsisch) = 160 V", welche zunächst zwei Fufe (57 ein
) tief aus-

gegraben und mit einer Umfassungsgrundmauer von Ziegelsteinen

umgebeu, sodann aber mit Sand wieder ausgefilllt wurde. In

diese Bettung von Sand wurden die Hölzer eingebracht uud von

Jahr zu Jahr ihr Zustand beobachtet. Die Aufnahme im Jahre

1876 ließ eine Weiterführang des Versuchs rathsam erscheinen,

während schon im nächsten, dem Abschlussjahre, die Zersetzung
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bo außerordentliche Fortschritte gemacht hotu», dass einzelne

Stücke auf Festigkeit nicht mehr untersucht werden konnten.

In der Zeit zwischen Beginn und Kode der Versuche waren
siimmt liehe Stämme genau nach ihren Zuwachs- Verhältnissen be-

Biichungen auf Wassergehalt bestätigten zunächst das bekannte

Faktum, dass zwar der Splint wasserreicher ist, als der Kern, diu
aber das Verhältnis zwischen dem Gehalte in beiden Theilen

aufserordentlich variirt und einigennaafsen konstante Zahlen nur

in der Summe des Wassergehaltes vom ganzen Stammtheil —
also von Kern und Splint — erhalten wird.

Der Wassergehalt des Holzes, welcher bis zum Eintritt der

Lufttrockenheit abgegeben wird, schwankt von rot. 36-44% de«

Gewichts bei der Fällung. Eiue gesetzmifsige Folge ist nicht

vorhanden, vielmehr die Reihenfolge der Monate folgende: Mai

(Minimum), Juli, Dezember, Juni, Februar, März, August, Oktober,

September, November, Januar, April (Maximum). Die Extreme

berühren sich in April und Mai.

Der Wassergehalt des lufttrockenen Holzes ist sehr geringen

Schwankungen unterworfen und geht nur von rd. 10% auf rd. 12%.

Die Monate folgen dabei in dieser Weise: Oktober (Minimum),

Juli, August, September, Mai, März, Juni, November, Januar,

April, Februar, Dezember (Maximum), lassen also nur undeutlich

die Sommer-Monate an den Anfang, die Winter-Monate an den

Schluss der Reihe treten.

Die chemische Untersuchung ergab, dass auf Grund der

chemischen Zusammensetzung ein wahrscheinliches Resultat Ober

die eveut. grüfsere oder geringere Dauer der iu den einzelnen

Monaten gefällten Hölzer zunächst noch nicht gezogen werden

konnte und sie liefs rathsam erscheinen, erst die Fingerzeige, die

von den praktischen Versuchen gegeben wurden, abzuwarten.

Kern und Splint zeigteu überall wesentliche Unterschiede und

liel'wn die geringere Dauerhaftigkeit des letzteren erklärlich faden.

Am 16. August 1876 wurden die Versuchshölzer aus d«
Sandl>ettung heraus genommen und der Widerstand, den sie dem

Schlage eines Fallgewichts entgegen setzten, gemessen. Der

Widerstand pro «t»« schwankte zwischen 3,45 k< und 10,96 k «.

Den geringsten leistete der September, den höchsten der Februar,

dazwischen folgen die Monate Juli (Miuimum), November, Jum,

März, April, August, Dezember, Oktober, Januar, Mai. Die

Zahl für Mai ist 7,75, also ganz erheblich geringer, als die für

Februar (10,96).

Auch das unter Dach und Fach aufbewahrte Probeholz wurde

nun, da die eben erwähnte Folge der Monate nichts ergab, unter

dos Kallgewicht gebracht. Der Widerstand war wesentlich höher,

aber ebenfalls sehr variabel. Die Zahlen sind folgende:

1 ) Dezember . . . 8,67 k« 7) Oktober. . . . 11,38»«

2) September . . . 9,46 „ 8) Marz .... . 13,67.

3) April . . . . 10,03 „ 9) Juni .... . 13,74.

4) Juli . . . . . lo,89 „ io» Januar . . . • 14,49 .

. 14,58.f>) August . . • 11*18 „ 11) Mai . . . .

6) November . • • 1 1 ,20 12) Februar . . • 16,ai.

Nur der Schluss ist konform mit der ersten Reihe; l«eide aber

lassen eineu Einfluss der F&llzcit nicht erkennen. Noch mehr

Petrikirche in Leipzig.

schrieben, ihrem Wassergehalte und ihrer chemischen Zusammen-
setzung nach geprüft, um den etwa vorhandenen Einfluss daran
auf die Dauer fest stellen zu können. Die Beschreibung des
Wuchses gab zu keiueu Folgerungen Veranlassung. Die Unter-

aber wird ein solcher unwahrscheinlich dadurch, dass die hehlen

gleichzeitig gefällten, demselben Bestände entnom-
menen, gleichmäßig behandelten Stämme die aller-
größten Unterschiede iudividuell zeigen.

Digitized by Google
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Dasselbe Schwcllenstück, dasselbe Balken-Fragment war von

dem einen Stamm wohl erhalten, mm anderen zersetzt. Wesentlich

verschieden ferner stehen die Monate bei den einzelnen Sortimenten.

Senkrecht bis zur Hälfte eingegrabene Stocke zeigten für

Januar und März die

grölate Zersetzung , um-
gekehrt dieselben Monate

die geringste bei den
horizontal cingegrabeuen

Schwellholzern. — Fs
hal>en also diese mit der

gröfsteu Sorgfalt und einem
hohen Kostenaufwaude

ausgeführten Versuche zu

einem Ergebnisse nicht

geführt, es sei deun, dass

man
,

gestützt auf die

völlige Regellosigkeit, mit

der die Monate in ihrer

allgemein als gültig anerkannten Satze, dasB Winterholz dauer-

hafter als Sommerholz sei.

Dieser Satz kann aber sehr wohl auch durch die in der

PraxiB obwaltenden Verhältnisse erklärt werden, ohne gerade der

Fnllungsxeit als solcher er-

heblichen Kintluss eiuzu-

rftmnen.
Das Hol* giebt vom

Augenblick der Fälluug

bis zum Eintritt der Luft-

trockenheit in runder

Summe -IO \ seines Ge-
wichtes durch Verdunstung
des Wasssers ab und ver-

liert damit denjenigen Stotf,

der für die Eutwickelung

Fäuluiss erregender Para-

siten unbedingt nothweudig

ist. Der verbleibende l'ro-

RrkUronz

der Retelctinungea

I) Vurrtaine.

» Bdefatetuben

3) Sekrietet.

4) Prediger.

1) VoretMilx.

f.) CxpollUlHk

7) Fuaulae.

5) Archiv.

Widerstandsfähigkeit fol-

geu, gestützt auf die fast

gleiche Wassermenge , die

das Holz im lufttrockenen

Zustande fuhrt und end-

lich gestützt darauf, das»

auch die chemische Analyse

keinen Anhalt bot, einen

Kintluss der Fällungszeit

auf di« Dauer des Holzes

überhaupt in Abrede
stellen will.

Dafür würde auch die

Erscheinung sprechen, dass

bei solchen Verkäufen, wo Sommer- und Winterholz ausgelmten

wird, in den Preisen der Hegel nach nur unerhebliche 1‘nter-

schiede zu Tage kommen, auf der andern Stute aber würden wir

in Widerspruch treten mit der allgetneineu Anuahmc und dem

Petrikirche

zentsatz vou Wasser ge-

nügt nicht um ein para-

sitisches Pllunzenlrbi n zu
ernähren. Es steht also

in wesentlichem Zu-
sammenhang der Grad der
Trockenheit des Holzes

und die Widerstandsfähig-

keit gegen Fäuluisspilze.

Im allgemeinen kommt
nun aber das Winterbois
in trockenerem Zustaude
zur Verwendung, als das
Sommerholz und daraus

erklärt sich vollständig der lK*ssere Huf des enteren. Mit

Anfang des Winten hört die Bauthätigkeit fast auf, um erst

mit dem Frühjahr wieder anfgenommen zu werden. Im Winter

gefälltes Hulz kann deshalb fast nie in völlig grünem Zustande

in Leipzig.

ioogle
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zur Verwendung kommen. Wahrend der Monate, wo es im Walde
oder auf dem Holzplatze liegt, hat es Zeit aufixutrocknen und
deu gewonnenen Vorsprung erhalt es wahrend des ganzen ersten

Sommers und verliert ihn nur allm&lich im weiteren Verlaufe

der Zeit.

Wird das Holz aber im Sommer gefallt, so wird es liäufig

rasch verbaut, die Austrocknung dadurch gehindert und der Ein-

tritt der Fäulniss erleichtert. Die Gefahr, widerstandsloses Holz

zu verbauen, wird bei Einführung des Sotnmerbiebes unbedingt

erhöht. Das würde man aussprechen müssen, selbst wenn die

Versuche eine größere Dauerhaftigkeit des Sommerholzes ergeben

hätten und es erscheint schon deshalb der Sommerhieb als minder
zweckmäßig. In der That kann es auch nur als Nothbeheif an-

gesehen werden, der uns unter gewissen Verhältnissen, also im

Gebirge bei Eintritt von Kalamitäten u. a. aufgezwungen wird.

Die ganzen Arbeiterverhältnisse weisen auf den Winterhieb hiu.

Mit Beginn des Frostes vermindert sich die landwirtschaftliche

Arbeit und ebenso diejenige in mauchen Gewerben wie z. B. bei

Schifferei und Matirerei. Es ist dann ein Feberschuss an dis-

poniblen Arbeitskräften vorhanden, der beim Fällungsbetriebe

verwendet werden kann und wird. f)er Wald tritt hier häufig

als eine grofse und beträchtliche Hülfe ein; er entlastet die Land-

wirtschaft und die Kommunen von mancher sonst zu tragenden

Armeulast. Dabei ge-langt er selbst zu dem Vorteil billiger

Arbeitskraft. Ganz anders wird das bei einer Aenderung des

Betriebes und Verlegung des Hiebes in den Sommer. Dann tritt
j

die Forstwirtschaft als Konkurrentin der übrigen Gewerbe bei I

Beschaffung der Arbeitskräfte auf. Erhöhung des Lohnes für

den Sommer und gesteigerte Arbeitslosigkeit für den Wiuter sind

als wahrscheinliche Folgen anzusehen.

Wir können uuter solchen Verhältnissen auf der einen Seite

nur betonen, dass wir nach Maafsgabe der bereits angestelllen

Versuche sichere Resultate aus neuen nicht für warscheinlirh

halten, auf der anderen Seite aber, dass wenn wirklich eine

andere Jahreszeit als der Winter sich als beste ausweisen sollte, die

Verhältnisse uns zur Beibehaltung der jetzt üblichsten Fällungs-

zeit zwingen werden.

Ew. Exzellenz bitten wir daher gehorsamst, schon aus diesen

Gründen dem betreffenden Gesuche hocbgeneigte6t keine Folge

zu geben. Wir erlauben uns aber zugleich noch gehorsamst bei-

zuftlgen ein besonderes Referat des Oberförster - Kandidaten

Dr. Kienitz.

Endlich glauben wir aber noch den Grund in das Feld führen

zu müssen, dass die Versuche vor Ablauf von 20 Jahren nicht

zu Ende geführt werden können. Bei den Tharand'er Arbeiten

liegt Anfang und Schluss 8 Jahre auseinander und es ist dabei

das Holz in eine Lage gebracht, welche für Architekten fast kein

Interesse bietet, für Iugeuieure nur ein geringes, namentlich,

nachdem die hölzerne Eisenbahnschwelle vor der eisernen den
Rückzug autreten musste. Die heutigen Architekten interessirt

es nur za wissen, wie sich das Holz im Innern des Hauses im ver-

bauten Zustande zeigt und da werden die Resultate erst nach vielen

Jahren reifen. Es möchte nicht unwahrscheinlich sein, dass auch
die Architekten und Ingenieure selbst die Frage schneller entscheiden

könnten, als wir, namentlich wenn ein solcher Verband, wie der

petitionirende, dem (5671) Mitglieder angehören, die Angelegenheit

in die Hand nimmt. Sobald es jedem Mitgliede ans Herz gelegt

wird, dem Ursprünge des Holzes, der Behandlung desselben nach-
zuformhen, welches sich als nicht dauernd erweist, werden wir
sehr bald eine große Zahl von Einzclfällen erhalten, aus douen
Schlüsse sich ziehen lassen werden. Gewiss wird die Zahl der
Fälle, in denen die Erhebungen von Erfolg begleitet sein werden,
etwas gering im Verhältnis* zu den überhaupt vorkommenden, aber

selbst bei einer sehr geringen Quote wird die absolute Zahl bald

sehr groß sein.

Zudem kann die Forstverwaltung diese Arbeiten des Vereins

dadurch unterstützen, dass sie auf besonderen Wunsch Fällungen

in verschiedenen Jahreszeiten vornimmt und das gewonnene Holz
gegen Bezahlung der Taxe oder eines sonst zu bestimmenden
Preises zur Disposition stellt.

Ebenwalde, deu 8. November 1881.

Hauptstation des forstlichen Versuchsweseus.
(gez.) Danckclmnnn.

Gutachten Seitens der pflanzenphysiologischen Ab-
theilung des forstlichen Versuchsweseus über Ver-
suche zur Feststellung des Unterschiedes in der Dauer

des im Sommer unu im Winter gefällten Holzes.
Seit langer Zeit gilt als Regel, dass das im Winter gefällte

Holz sich durch längere Dauer vor dem im Sommer geschlagenen
auszeichne. Bei Aufstellung dieser Regel wurde wohl nicht be-

achtet, dass ein großer Theil des Holzen, welches aus den Berg-
wäldern weithin verliefst wird, „.Sommerholz“ ßt, dass über geringe

Dauer desselben nicht geklagt wird. Die Frage über den Ein-
fluss der Fällungszeit ist bisher nicht als abgeschlossen zu be-

trachten. Ausreichende Versuche wurden nicht angestellt und
zwar aus dem Grande, weil solche zu den schwierigsten gehören,
welche zur Erprobung eines Materials angestellt werden können.
Die Schwierigkeit mag aus folgenden Angaben sich orkeuneu lassen.

Der Heizkörper ist aus einzelnen Zellen zusammen gesetzt,

welche aus einer festen Wandung und einem Hohlraum bestehen.

Die feste Wand verändert ihren Zustand wohl im Laufe
der Jahre allmählich, so dass die iuueru Jahrringe etwas anders

beschaffen sind, als die äußeren, sie ist indess, wenn sie «mal
fertig im ersten Jahr gebildet wurde, abgesehen von gröfama

oder geringerem Wassergehalt, in den Perioden ein nnd <iei-

: seihen Jahres in ihrem Bestand nicht sch wankend, w wk.

die Booachtnngen reichen

Dagegen ist der Inhalt großen Schwankungen untervorfei

[

ln den inneren Schichten eines Baumes sind die Zellen zw pur

mit Luft gefüllt, hierauf folgt nach außeu eine ringförmige Zo»

in der nur zeitweise Wasser sich aufwärts bewegt, noch vwvt

nach außen geht dieselbe alltnälieh in die jüngsten Schichten über,

in denen der Gehalt au tropfbar flüssigem Wasser großer ud
währoud des ganzen Jahres dauernd ist. Die Größe des Wasser-

gehalts ist von der Jahreszeit abhängig; sie ist zur Zeit in

stärksten Wasserverbrauches, d. b. in der Sonunerperiodc gerbe**,

im Winter bis zum Knospenaufbruch höher. Dieses Wasser *tnk

indess bei gut ausgetrocknetera Holz für die Verschiedenheit ra

Sommer- und Wiuterholz unbedeutend sein.

Wesentliche Bedeutung dagegen haben die übrigen für &•

i

Leben des Baumes ebenfalls wichtigen Inhaltsstoife, wrkie

theils in Wasser gelöst, theil s in fester Form niedergeschUfca i:

bestimmten Zellarten der äußeren Jahresringe zu finden st-i

Es sind dies’ verschiedene stickstoffhaltige Substanzen, Surkemcl

Zucker n. s. w. Diese sind während des Winters in größter

Masse (zum Theil als nReservestolTe“j, wahrend des Sommers

in geringerer Masse im Holz vorhanden. Das Minimtun lief,

in der Zeit kurz nach der Laub- und Trieb-Entwicklung.

Die Erscheinungen, um welche es sich bei der Zerstör*«

des Holzes handelt, werden der Hauptsache nach durch

hervor gebracht: die Keime derselben finden in den lufariblbs

Zellen der inneren Holzschichten einen sehr ungünstigen Bote

zur Entwickelung, sie siedeln Bich stets hauptsächlich in den u

Wasser uud anderen Nährstoffen reichen Zellen der iufsoa

Holzlagen an, von denen aus sie sich später weiter verbreit«.

Der Gehalt dieser Zellen au Nährstoffen kommt daher :e

sonders io Frage. — Nun ist zwar im Wiuter das Holz oa diese

Stoffen am reichsten, letztere befinden sich aber zu dieser Zeit h

einem Zustand der Ruhe, wahrend sie iu der Vegetausa

Periode des Baumes in fortwährender chemischer Umwand-

lung begriffen sind, für welche die herrschende höhere Tc®^

peratnr günstig ist. Es ist Behr wahrscheinlich
,

dass daher bä

der Sommerfäliung dip gelösten Stoffe mehr zur Zersetzung neig«

als bei der Winterfällung. Dazu kommt wohl als der wichtig

Faktor, dass während des Winters Pi lzk ei ine nicht oder tea

nur in geringer Zahl in der Luft sind, während dieselben a

anderen Jahreszeiten in unendlicher Masse vom Winde im WiÜ:

verbreitet werden. Das eben gefällte Sommerholz mit «ac

feuchten Wundflache bietet einen günstigen Boden für die K«*mf
der Pilzsporen, deren Keimschläuche sich auch im verarbeit«**

Holz weiter verbreite-n können, wenn dasselbe feucht genug Weih.

Wenn das im Winter gefällte Holz auch oft noch im Frthlinf

im Walde liegt, so ist die Ansteckungs-Gefahr durch Pike dte

nicht so groß, da die Oberfläche der Wunde abgetrockuet u.

bleibt cs indess während längerer Zeit liegen, so ist es bebttt-

lieh auch nur durch Verarbeitung, die eine schnellere Austr-i-

nung bewirkt, vor dem sicheren Verderben im Walde ein-g^-

maaßen zu schützen. Wird das Holz bald nach der Fällung &
längere Zeit in fließendes Wasser gebracht, so dürfte der Unter-

schied zwischen Sommer- und Winterholz ganz verschwind«,

die löslichen Stoffe ausgelaugt, die Vegetation der hier in In«

kommenden schädlichen Pilze im Wasser gehemmt wird.

Eine ganz günstige Fällungszeit dürfte noch die gleich nachte

Triebentwickelung sein; zu dieser Zeit ist das Holz sehr sno ^

löslichen Stoffen und gleichfalls arm an Wasser, trocknet

schnell aus und bietet weder Pilzen noch Insekten reidte&

Nahrung.
Bei exakten Versuchen, welche den Unterschied im Verhalt*

des Sommer- und Winterhnlr.es direkt klar legen sollen,

nun alle oben berührten Verhältnisse beachtet werden. Pi« #

indess geradezu unmöglich. Nicht nur bei verschiedenen Ha-

arten ist der innere Zustand zu gleicher Zeit ein verschieden*?,

sondern bei neben einander wachsenden Bäumen eiuer Art koaos«

so beträchtliche Abweichungen vor, dass schon hierdurch «La

Ergehniss getrübt werden kann. Wichtiger noch ist, diss le-

ersten Spuren der PiLzansteckung sich jeglicher Beobachtung «>'

ziehen, es kann daher ein mit Pilzkeimen besetztes Stflck auf « r

Versuchastelle neben einem anderen liegen
,

welches zufällig fr«

geblieben ist; das erstere kann daun schnell zerstört »erd«-

während das zweite unter anscheinend gleichen Bedingnngen er-

halten bleibt. Ferner ist es schwer, eine geeignete Vereodu-

Methode ausfindig zu machen; denn die Holzstücke könnt« 8"f

in kleinen Splittern verwendet werden, sondern müssten imnwriw

ziemlich große Dimensionen besitzen, wenn die mit einem fr*®
-

gleich in seinen Theilen zusammen gesetzten Körper sagest*^

Versuche für die Praxis Werth habeu sollten.

Große Gegenstände aber in größerer Anzahl solchen Be-

dingungen auszusetzen, die während einer längeren R«b**®
Jahren derartig koutroillri werden könnten, dass man mit Skte-

heit anzugeben vermöchte, die Vergleichs -Objekte batte» **

während der ganzen Zeit unter gleichen Einflüssen W*«*
für die forstlichen Versuchs -Stationen nach ihrer gaaxen fVP

nisation unmöglich. Ein in Tharand unternommener, *1* ’T
ständig missglückt auzusehender Versuch ist wohl als W*f ^

diese Ansicht anzuführen.



»o. 74. DEUTSCHE BAUZEtTUNG.

Die inneren Zustände des Raumes während der verschiedenen
Jahreszeiten, sowie die Vegetation* - Perioden der besonders ge-

fährlichen Pilze können und müssen im Lauf der Jahre genauer
erforscht werden und mit der Bereicherung der gegenwärtig noch
iluftent lückenhaften Kenntnisse auf diesem Gebiete, werdeu sich

dahn auch gewissere Rückschlüsse auf die zweckmäisigste Fällungs-

zeit machen lassen, als gegenwärtig.

In dieser Richtung ist der fragliche Gegenstand zur Bear-
beitung auf den forstlichen Versuchs-Stationen wohl geeignet.

Sind indes» gröbere, auf direklo Vergleichung des Materials

m
gegründete Versuche wünschenswert!], so können dieselben meiner
unraaJ'sgeblichen Ansicht nach uur daun einigen Erfolg versprechen,

weun sie in sehr grofsem Maalsstabe ausgeführt werdeu, indem
etwa seitens der Bautechniker bei je eiu uud derselben Anlage
(Wasser- wie Hochbauten) IIolx derselben Art uud desselben Be-

standes zu verschiedenen Zeiteu gefällt, doch sonst unter möglichst

gleicher! Verhältnissen bearbeitet und verbaut wird.

Eberswalde, deu 7. November 1881.

gez. Dr. Kienitz,
Oberförster - Kandidat.“

Vermischtes.

Durch zwei Eisenbahn-Unfälle von besonderer Schwere
wird der diesjährige Monat September für alle Zeiten iu der
Geschichte des Eisenbahnbetriebs notorisch sein.

Der am Sonntag, den 3. September auf der kleinen Bahn
von Freihurg über Breisach und Koliuar nach Münster vorge-
kommene Unfall ist vielleicht der schwerste, welcher auf deutschen
Eisenbahnen bisher überhaupt vorgekommen. Eiu Vormittags
vou Munster noch Freiburg abgelassener Extrazug, der aus 2t»

Personenwagens. Kl., dem Scimtzwagen hinter der Maschine und dem
Schlusswagen bestand uud mit etwa 1200 Personen besetzt war,

sollte Abends 8 Uhr 10 Min. die Rückfahrt antreten
;
derselbe

hat sich — anscheinend durch Aufnahme vou Reisenden, welche
mit gewöhnlichem Tagesbillet versehen waren — um 5 Min. ver-

spätet uud ist erst um 8 Uhr 15 M. vou Freiburg abgefahren;
die demselben vorgeschrittene Fahrgeschwindigkeit war 40 k“.

Die Bahn liegt unmittelbar hinter Freiburg in einer Kurve, so-

daun aber bis zu der 7,41 kl« entfernten Station Hugstetten iu
i

gerader Strecke, hat indessen von Freiburg aus fortwährend nicht

unbeträchtliche Gefalle: 1 : 79 auf 0,486 k,D
;

1 : 86 auf 2,211 km
;

1:111 auf 0,641 »*»; 1:143 auf 1,920 k“; sodann wieder 1:111.
Au einer Stelle, welche 5,5 k,n von Freiburg, mithin auf dem in

1:143 liegenden Gefalle sich fand, ist EutgleiBung erfolgt,
:

wobei die Maschine uud 23 Wagcu außerhalb des Gleises ge- '

ratheii, erstere sammt 19 Wagen mehr oder weniger Tollständig

zerstört, 66 Personen sofort getödtet und ca. 100 andere theiln i

schwer, theils leicht verwandet worden sind; von letzteren ist

eine gröbere Anzahl, wie es heilst mehr als 20, den davon ge-
tragenen Verletzungen ebenfalls erlegen.

Ueber die speziellen Ursachen, die den schrecklichen Un-
fall herbei geführt haben, ist bis heute leider noch keine sichere
Auskunft in die Oeffeutlichkcit gelangt. Mehre Nachrichten, die
unter dem unmittelbaren Eindruck der Katastrophe hierzu auf-
tsuichtcn, als: Umschlagen einer Telegraphcn-Stange auf das Gleis,

Unterwaschimg desselben durch Gewitterregen, Aufweichun des
hohen Dammes auf dem die Bahn angeblich liegen sollte, Un- I

zuiitnglichkeit des < Iberbaues etc. sind unbestätigt geblieben. Die i

Dammhöhe au der Entgleisungsstelle überschreitet nicht 1 m und
bezüglich der Oberbau-Beschaffen heit haben die bezüglichen, von
dem Kommissar des Reichseiseubahu-Amtes, Geh. Ober- Reg.'-Rath
Streckert, angestellteu Untersuchungen ergeben, dass derselbe—
eiubczogen deu ganzen Bahnkörper — sich in gutem, betriebs-
sicheren Zustande befand, dass auf der Eutgleisuugs-Strecke noch
hölzerne Querschwellen lagen, die indes» von Freiburg aus suk-

i

zessive dut«b eiserne ersetzt werdeu. Der Kommissar des R.-E.-A.
|

hat als wahrscheinlich« Ursache eine nicht unwesentliche Ueber-
schreitung der ZuggeschwiudigKen, unzureichende Auf-
merksamkeit des Bremser-Personals liezeichiiet.

Diese Erklärungen lassen mehre Fragen offen, speziell

die zwei: ob der Zug mit einer I’ersouenzug- Maschine bespannt

gewesen ist, sowie ob er die deu schwierigen Ncigungsverhältuissen i

entsprechende Anzahl von Bremsen besessen hat? Letzteres ist
I

mehrfach angezweifelt und, was die Maschine betrifft, behauptet
j

worden, dieselbe sei eine Güterzug-Moschinc gewesen.

Fügt man diesen Verlautbarungen die immerhin bestehende

Möglichkeit hinzu, dass die MmcWdS von einen unerfahrenen ,

Führer bedient ward, so würde der Unfall ohne Zweifel zwanglos

erklärt Bein; wir enthalten uns dieser Erklärung und worteu ab, !

welche authentischen Aufschlüsse die nächsten Tage etwa bringen
,

werden. Leider ist die Geduldsprobe, auf welche iu solchen 1 Ungen

das Publikum vou deu deutschen Eisenbahn- Verwaltungen ge-

wohnheitsmäfsig gestellt zu werden pHegt, eine ziemlich harte.

Es würde gut sein, die amtliche Geheimhaltung uicht über die

Grenze dessen, was die Gerichte zu fordern haben, auszudehnen

und über diese wird stellenweise heute wohl hiuaus gegangen. —
Am 7. d. M. früh ist auf der Station Iphofen der Nürnberg-

Würzburger Eisenbahn — 83 k® von Würzburg entfernt — ein

aus 40 Wagen bestehender Extrazug, welcher Vieh führte, durch

falsche Weichenstellung wobei der Zug auf ein zur Drehscheibe
j

(oder Laderampe) führendes Gleis gerieth, entgleist. I>er Zug
bestand aus 2 Maschinen und 40 Wagen

;
die Maschinen sind stark

beschädigt; von den Wagen 17 vollständig zerstört, 600 Schafe

wurden getödtet, 200 vorletzt
;
vom Begleitungsqwrsoual verloren 3

das Leben, 1 Person wurde schwer und 7 leicht verwundet. —

Vom kgl. Hofthoatcr in Stuttgart. Die Bemerkungen,

welche auf der jüngsten General -Versammlung des Verbandes

dtschr. Arch.- u. Ing.-V. in Hannover hinsichtlich der Ausnahme-

stellung gemacht wurden, die bei den Maafsrcgeln zur Sicherung

der Theater gegen Feuersgefahr den Uoftheatern eingeräumt I

wird, linden neuerdings eine nicht beabsichtigte, aber darum desto

drastischer wirkende Illustration in einem Berichte, welchen der

Schwab. Merkur vom 30. August aus Stuttgart bringt. Es heilst

iu demselben:
„Im Hoftheater-Gebäude hat mau in der Ferienzeit die

Sicherheits- Maafaregeln getroffen, die als die durchaus nolli-

wendigen uud geboteneu erscheinen konnten. Weun man augen-

blicklich von der Einführung eines eisernen Vorhangs uud der
damit verbundenen Umbauten Abstand nahm, so geschah dies

wohl hauptsächlich deswegen, weil eine dafür nieder gesetzte Bau-
kommission dazu noch besondere Aufnahmen und Untersuchungen
statttiuden lassen musste, die noch längere Zeit in Anspruch
nehmen, und weil man ohne Zweifel auch Vorschläge und Er-

örterungen nicht aufser Acht lassen wollte, welche jetzt von allen

Seiten über Theater- Einrichtungen im Gange sind.** (Es folgt

ein Hinweis auf die Vorschläge der „AspbaJeia“ in Wien, deu
wassergefüllten Vorhang des Hm. v. Falkenhausen, die Verhands-
Verhandluugeu in Hannover und die Konkurrenz der Hygiene-
Ausstellung in Berlin.) „Alle diese Umstände trugen mit dazu bei,

den etwaigen Umbau des lloflheaters nicht zu übereilen, sondern
ihn so vorzunebmen, dass man im Stande sei, ihn mit Berück-
sichtigung aller durch die Erfahrung an die Hand gegebenen
mehriachen Verbesserungen ausführen zu könneu. Inzwischen

hat die Verwaltung jedoch vieles gethan, um das Haus schon
in seinem jetzigen Zustand so sicher vor Gefahr zu machen wie

möglich. Man hat die Wasser-Zuführungen vermehrt, für Aus-
gänge, eiserne Leitern, größere Aufsicht, Impragnirung, umsich-

tige Aufstellung der Feuerwehr, kurz für dasjenige gesorgt, was
Unglück verhüten kann. So darf man muthig und vertrauensvoll

in die neue Saison hinein gehen.“

Es scheint hiernach, dass die nach der Wiener Katastrophe ein-

getretene, nur zu berechtigte Abneigung des Stuttgarter Publikums,
sein Leben dom dortigen Theater anzuvertraueu, bereits wiederum
der alten Vertrauens- Seligkeit Platz gemacht hat Dass man von
betreffender Seite sich sperrt, an den in seiner ganzen Anlage
verfehlten, zum Abbruch reifen Bau ohne die dringendste Notli

noch die ziemlich beträchtlichen Kosten der anderwärts getroffenen

Sicherungs-Einrichtungen zu wenden — denn wer wäre wohl so

naiv, an die noch jetzt fortdauernde Xothwendigkeit eiues läugereu

Zeitaufwandes für Aufnahmen und Untersuchungen zu glauben —
verstehen wir allerdings. Für (dir wahrscheinlich aber halten

wir es, dass ein Privattheater, dessen Besitzer sich mit ähn-

lichen dilatorischen Entschuldigungen behelfen wollte, einfach der

polizeilichen Maafsregelung unterliegen würde.

Sioherheitsklappe für Oefen von Pahmas. Auf S. 167

pro 1881 dies. Ztg. brachten wir eine Beschreibung der Pohmss-
schen Konstruktion, welche mit Bezug auf das bekannte Verbot

u “ ^Ähnlichen. Ofenklappen in Berlin für diesen Platz eine
besondere neaetnuti« , . , . . ,. , , ,

Ausgang eines vou dem Berliner PdIlz?f-rKfs»djfiffi^i£-J*urc*1 (*0Ü

Strafprozesses erheblich gesteigert worden.

Ein Eigentümer in Moabit halte von der qu. Klappe bei

einem seiner Kachelöfen Gebrauch gemacht. Die Polizei sah in

dics°r Verwendung einen Vorstofs gegen die Verordnung vom

29. Novbr. 1877 und stellte demgernäfs Strafantrag beim Schöffen-

gericht. Letzteres erkannte auf Freisprechung.

In der hiergegen seitens der Staatsanwaltschaft eingelegten

Berufung wurde fest gestellt bezw. ausgesprochen, dass bei dem

qu. Ofen zwar zu keiner Zeit eiuvollstftndigerAbschluss

statt findet, dass aber wohl für kurze Zeit nach Schluss der

am hinteren Ende der Ofeuzüge befindlichen Klappen • Oeffnung

eine unbedeutende Menge von Rauchgasen im Ofen zeitweilig

zurück gehalten werde. Hierin könne eine Uebertretung der au-

gezogenen Polizei-Verordnung weder nach dem Wortlaut noch nach

dem Siune derselben gefunden werden, zumal durch Sachver-

ständige bekundet worden sei, dass durch das zeitweilige rest-

balten jener Rauchgase im Ofen Gefahr für Gesundheit oder

Leben nicht herbei geführt werde. Es erfolgte demgernäfs Frei-

sprechung auch in der 2. Instanz.

Auf Betreiben der Staatsanwaltschaft gelaugte die Ange-

legenheit in die Revisions-Instanz - das Kammergericht zu Berlin.

Dies gab der Berufung statt, indem es etwa Folgendes ausführte:

Die mehrfach augezogene Polizei-Verordnung lasse keinen Zweifel

darüber zu, dass jede Vorrichtung beseitigt werden solle, die

sich als eine Verschluss-Vorrichtung darstellt, welche

deu Abzug des Rauchs nach dem Schornstein zu ver-

hindern geeignet ist. Zwar werde durch die fragliche Klappe

die Gefahr für Leben und Gesundheit gemindert; doch sei fest

gestellt, dass, wenn auch die Klappe zu jeder Zeit eine Oeffnung

nach dem Schornstein bin iu unverschlossenem Zustande erhalte
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d»es*-fbe doch nicht diejenige Beschaffenheit habe. welche die

Polizei-Verordnung allem «iilasse. nämlich to. «ach za
jeder Zeit eia »ngirliiridmr r Ahof der Rin'hg«« nach dem
Schornstein statztinde Wenn dennoch die Vonnstanz die Uo-
anwendtarkei: der Polizei -Verordnung an/ die Torti^-gende Koo-
undrtjoD ausgesprochen Laie. to sei •:;» g**cber#rn. weil die

immerhin TorKhnftswidrige Konstruktion ein« Gefährdung voo
Gesundheit und Leben nicht mit sieb brmre. Mit den Erwägungen
über da« Viel cod Wenig des im ' ff» zurück rehai:>*r:en Rauchs,
die Zeitdauer der Zarüekhahung dieser. sowie dem Gefkhrii hketlt-

grade der mödjeher» ei*e io* Zimmer eiiKLözwreoden Gm« habe
lieh aber der zweite Richter auf eisen ihm gesetzlich rer*
schlossenen Wer feste Eit Li erscheine daher die mehrfach
allegirte verletzt und iei die Acg'riegenbert

zur abermaligen Entscheidung ic die zweite lsstaas zurück zu
«Mita

Giiirklkherweae kt es möglich gernorden. in der abermaligen
Verhandlung vor dem 2. Gericht diese vielleicht dem B^hstaben,
jedenfalls aber nicht dem Geiste der Polizei* erurduung r. 29. Novbr.
le“7 entsprechende kämme; gerichtliche fcnuchexiacg unwirksam
zu macken, l'm dem vom Kammergencht aragesproebenen Grund-
sätze. das« die qa. Klappe der oben gedachten Poiaeuerordnong
zuwider laufe, nicht zu widerstreben, muffte der Nachweis ge-

führt werden, dass der Abzug der bei Schloss der Klappe am
hinteren Ende der Züge im Oka zeitweilig LenndlitLen Bau» Lease
nicht vollständig gehindert sei Dieser Beweis ist durch »ach-
vereuadige erbracht worden, welche ausgetagt haben, dass bei

der Herstellung der eigentlichen Klappe aus Gusseisen und des
Kahm«erk* derselben ans Schmiedeiseu , o. zw. ohne dass beide
Eisensorten eine sogen. Bearteitung erfahren, die Klappe
keinen hermetischen Abschiass gewahre und das um so
weniger, als leide Materialien sich in ungleicher Weise ausdebnen.

Mit dieser allerdingsneuen Motiviruu/hat das < Bericht 2- Instanz

sein früher»*» fretspreebead*^ Unheil wiederholt und es ist damit
eine prinzipiell wichtige Entscheidung über die Zulässigkeit ton
Klappen in tiefen überhaupt getröden worden, weil das Polizei-

Präsidium die Ansicht vertreten hat. dass durch seine Verordnung
». 29. Novbr. 1877 der Gebrauch ton Ofenklappen in Berlin schlecht-
hin verboten sei

Indessen nicht dies allein ist es. was wir heute hervor beben
möchten: Die Pah mai sche Sicherheit s klappe hat für alle Kalle,
wo man Werth darauf legt, der Gefahr, dass durch zu frohen
Schloss einer Ofenklappe gewöhnlicher Eiuricbtnng der Eintritt

von erstickenden Gasen ins Zimmer stattr:ude, vorxubeugen, ihre

Bedeutung. Hieve Seite der Sache hervor zu kehren, d. h. auf
ein Sirherheitsmiitel von relativer Vollkommenheit nachdrücklkbst
autmerksam zu machen, war ein Hauptzweck mit bei Abfassung
des gegenwärtigen Berichts. —

Der Dampfomnfbus der Maschinenfabrik Kraus* <k Cie.

auf der bayerischen Landes-AasStellung in Nürnberg. Derselbe
hat die Bestimmung, auf kürzeren Strecken von Voll bahnen,
z. B. zwischen Nürnberg und Erlangen, zwischen den regelmafsig
verkehrenden, darcbgehenden Pereoaenzflgen zur Beförderung von
Passagieren za dienen; hierbei soll sowohl das zeitraubende, um-
ständliche Zueammenstellen eines besonderen Zuges vermieden
werden, als auch durch die möglichste Ersparung an zu befördernder
todier Last eine Reduktion der Betriebskosten stattrinden.

Zur Erreichung dieses letzt genannten Zweckes ist der Om-
nibus wie folgt, konstruirt: Er besteht aus einer sehr kompen-
diö*en TenderlokomotiTe von n) Pfdlrr. mix, mb>« .

* ’

wAB*frht^I^n i nrr*
aus einem riesigen

lOfleuwagen. Der letztere wird iu seinem hinteren
Iheile von 2 gekuppelten Räderpaaren getragen, während sein
VorderthetI mittels eines Kugelzapfens auf der Lokomotive ruht,
die ihrerseits gleichfalls 2 gekuppelte Räderpaare besitzt. Durch
diese Vorrichtung vermehrt der Wagen das Adh.i*ion$gewicht der
Lokomotive, und indem «ich sein Vordertheil um den Kugelzapfen
drehen kann, vermag derselbe trotz seiner Lange sich in strengen
Kurven bis zu 80» Radius herab, zu bewegen. Das Gewicht der
Maschine un dienstfähigen Zustande beträgt 1 1 75« M, das Wagen

-

gewicht 10 320 **. Die I*okomotive kann von dem Wagen ge-
trCTint und für sich benutzt werden. Der Querschnitt des letzteren
schmiegt sich aufs engste deniNortnal-Lichtraam-Profil der deutschen
Eisenbahnen an, zeigt also in seiner olieren Etage geneigte Seiten-
waude, was bei den Insassen des Coupes den Eindruck einer
Schiffskajüte hervor ruft. In der unteren Etage befindet sich ein
kleiner GepAdcraam, ein Coupö II. Klasse für 15 Personen, wah-
rend der übrige geschlossene Raum, sowie die obere Etage als
Coupe« III. Klasse 52 Sitzplätze fassen. Die bequem gebaute
1 reppe in die obere Etage ist für sich vollständig abgeschlossen.
Ausserdem befindet eich an der Uinterseite des Wagens noch ein
geräumiger offener, mit Darb versehener Vorraum, der einige
Sitze enthält, mehre Stehplätze bietet und von dem aus die
Treppe zugänglich ist.

In übrigen fugen wir an dieser Stelle hinzu, dass die Loko-
motiv-F ahrik Kraus* & Comp, in München iu Anerkennung der
für die zahlreichen ausgestellten Objekte dargolegten Bahn
brechenden Gesamnitleistung auf dem Gebiete des Masrhinen-
baueA

, in »besondere de» Lokomotivbaues von der Jury die
goldene Medaille zugesprochen worden ist S.

goaatitnoiHTvrtaf ro« Brait Totche lo Berits. Fi» dw- ftodtfctioa <

Amtliche Einführung' de» SubmiÄSßostrweaeis fc t*

Vergebung der Ausführung ron Zentralh« rnn

bei preufalschen Staatnbatuen. Ln der pohtisdiea Ps»

beregnen wir Lrlgeoder Notiz

Der Minister der öäentlkhe& Arbeite« hat dea E*Br&
prasideLten, Regierungen n. i. w. von der Beschwerde .aac ü
dem Gebiete der Zentralheizungs-Anlagen mit besten Eä,
wirkend*- n «»esrLuxstnna* dahm Keantnm gegeben, daiäsr
bei den öskali*efaen ftauten trotz vielfacher BemöhnagPVi hm*

cor in den seltenes Fällen gelungen sei gegenüber «aomku
mit denseibes Einrichtungen $kh beschäftigend», »oe des x
ausff.hreoden Bet>>rden hauäg einseitig bevorzagt» Pitic
Geltung zu verschaffen. -Wenngleich in maneben Fsllc*. >

merkt d*-r Minister, Twesentlich sa*r_icbe (iründe zur Nkt>

rücksichfigung der einen oder andern < rfferte den AuIsk pgR
hat-en mögen, so kann doch die einseitige Bevorzugung «w :*t

tüchtigen, doch nicht alk-in bewahrten Geschäft» eek? :

ö*kaii*cb»-n Icteresse, noch ar« Riicknchten der Büligins pr-

ämiere giex-bfail* lemutigsfahige Firmen für acgeme»>«B n*
werden.* Df-vhalb sml fortan die Ausführung »os Zäl>

llrizungsanlagen in t*ikaWben Bauten der Regel nach .in

im Wege des freihändigen Verdinges . soodern narb toru g
gaorenem beschrankten > ibmissk»ui' erfahren . bei wddam ä :

auf diesem 1 -ebiete vorbar.ienen anerkannt tcchügen FaUms
zu berurkii«. h:. gen sind*, statt baden. Aach andere kit-r

haben diese Anordnung» für ihre Ressorts in Geltung fesrci

Jtie Mocirirung des Erlasses ist wohl schweriid Sa ä<

i ieffecLichkrit bestimmt ge* es«L ln der Sache ndbM ts ps
die seitens des Hm. Miti?ters getroffene Maaisregei gewi»» wo
einzuwenden. Die Zahl der Firmen, welche skh not Z»
beunngs-Anlageo befassen ist so grtds geworden und ix Em
rongen bezgl. derselbe« sind so weit vorgeschritten, dauir
Thal nicht abzusehen ist. warum nicht auch dieses Gehrt er

erweiterten Konkurrenz frei gegeben werden sollte.

Eine bangewert liehe AnsStellung- zu Hambtr?

welcher der Zusammentritt der 11. DeiegirU'n-VersaauBliiu

Norddeutschen Bai.irewerken-Vereins am 10. u. 11 i !•

Veranlassung gegeben hat, ist am 10 . September in da t».»

der dortigen ,Erholung*, Dragourrstall 14, eröffnet ward*. *'

Ausstellung ist von mehr als 200 Ausstellern beschickt rrx

und scheint nach den ar.tiuhrli<-feen Berichten, welche <kr .i*

Corresp.“ derselben widmet, eine »ehr reichhaltige uc*i &
essaute Sammlung von Baumaterialien aller Art und Gegttcc-

der ir Deren uod aufseren Ausgestaltung von Bauten rü esat«

Mit derselben ist auch eine sehr bemerkenswertEie Sammkz A

I>arstellungen älterer Bauwerke Hamburgs vereinigt. — Ew ’»

nähme von Seilen des Publikums soll leider eme sehr «dw
gewesen sein. —

Orden» - Verleihungen an Techniker. Aalifddj

grofsen Manöver in Schlesien sind folgende Techniker suttise

1 »ekorationen auvgezeichce: worden : 1 1 mit dem Rth. AdW*
4 Kl.: Kreis-Bauinsp. Berghauer zu IJegciu;

Wer nich. Mitglied d. Ihrekioriums der BrejiL-Scbwodz.-!^

Eisenb.-Gesellsch. zu Breslau und Reg.- u. Brth. a D

stein, techn. Mtgld. d. Ihrekuon der Rechten Oder-Uffr*f®

Gesellsch- zu Breslau: — 2j mit dem KgL KroncB-Grdeii * 1

Intendant.- u. Brth. Steaer zn Br»- 1»»-

Personal - Naeh richten.
Preufsen.

Ernannt: Kreis - Bauinsj>ektor Rösener in Sei» »
Baurath.

Ihm Hofbai liu&ptktor Auhagen in Herrenhaascn i>i *

( harakter als Bauraili und dem Üb.-Geometer v. d- Berri r

< harakter als Rechnungs-Rath verlieben worden. —
I*er Frof. Dr. Michaelis an der Kgl. techa. Hodutkok 8

Aachen ist als ptatsmäNiger Lehrer und Professor für «ri
0

Chemie angestellt worden.

Mecklenburg-Schwerin.
Ernannt: Der Distrikts- Baukondukteur Harnsnoio^

zum Baumeister.

Brief- nnd Fracekasten.
Hm. K. in WolffenbfitteL Wir haben dir in N^.;

miigethcilten statistischen Notizen über die Betheilig«0?
*

Kiuzelvereine des Verbandes an der General - Vrrsunmi-t *

Hannover natürlich nur so wieder geben können, «•**£[
Vorstand des Vorortes uns gelidert lur. Dass das BW
ein unrichtige« ist, als viele der Tbednehmer für il«

nicht nur einem sondern 2 oder 3 Vereinen angeboren, ht

zu verkennen
,

indessen ist dabei auch zu berücksichtig«ü ^
die Eh-treffenden Notirungen des Empfasgs-Buresus
Einvernehmen mit den einzelnen Persönlichkeiten bei», ä“1

der von diesen gemachten Angaben erfolgt sind. Wie der

Verein, dessen Vorsitzender der Versammlung aegeb^ ““

als unvertreten gebucht werden konnte, ist allerdings _
auffällig gewesen, obwohl wir wissen, dass die betrefl*0^ . I

lichkeit zugleich Mitglied de« Berliner und des k
Vereins ist.

rortUeb K K O. Frttveb, Dnrk.- W. Moctct
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Karhrtchten. - nrlef- nml Fragekaatcn.

Neuregulirung der baupolizeilichen Bestimmungen für Paris.

i s dürfte bekannt sein, dass die Pariser baupolixei-
1 lieben Bestimmungen, mit Ausschluss der für öffent-

|

liebe Gebäude erlassenen, sich strikte auf den Stand-
punkt der Sicheruni» des allgemeinen Verkehrs und

|
der Saluhritäts - Verhältnisse beschränken, und alle

diejenigen Momente aufser Betracht lassen, welche
*ivil- bezw. strafrechtliche Ahndung nach sich ziehen können und wie
z. B. Sicherheit der Konstruktionen etc. lediglich dem Sprache
der ordentlichen Richter Vorbehalten sind. Ohne nun hier darauf
naher eiuzugeheu, welche Vortheile aus dieser, den Grundsätzen
des Code Napoleon volknmmeu entsprechenden Sachlage für die
Ban -Industrie erwachsen, welche Garanticen dem Hausbesitzer
und dem Gemeinwohl damit gegeben sind, wollen wir nicht

verfehlen, einige derjenigen Bestimmungen mitzutheilcn, welche
an di«? Stelle des veralteten, (gelegentlich der bei Kntwurf
neuere r Ortsstatute resp. B.-P.-Ordnungen io gröfseren deutschen
Städten stattgefundenen Debatten) auch hierorts mehrfach in Be-
tracht genommenen Pariser Reglements vom J. 1869 treten sollen.

1> Die ältere Bestimmung, welche die Facaden-Höhe von
Eckhäusern regelte, gestattete auf eine Länge, gleich der
gröfsten Tiefe des nach der breiteren Strafse gelegenen Bau-
werks, dessen Ilöhe auch in der engeren Strafse fort zu führen —
eine »»twas laxe Bestimmung, welcher zufolge mannichfache
Monstrositäten entstanden Die neue Bestimmung gestattet dio

Fortsetzung der, der breiteren Strafse entsprechenden Höhe in

der engeren Strafse, bis zum Zweieinhalbfachen ihrer Breite.

2) Während ehemals die Mauerhöhe in Höfen (gleich-

gültig welcher Abmessung) allgemein auf 17,55 “ begrenzt war,

sollen künftig die für die Strafsen gültigen Nonnen zur Fest-

setzung der Höhenahmessungen ajich für Höfe Geltung haben,
x=: die bezgl. Höhenmaafse also den Hofbreiten entsprechend ange-

5 noromen werden.

8)

„Kellerwohnungen“ sollen absolut untersagt, die

Bewohnung von Untergeschossen <also bei Hochparterre-Anlagen)
an Erfüllung gewisser (noch nicht bekannt gewordener) hygienischer

' Bedingungen geknüpft sein.

£ 4) Die Erdgeschosse und Stockwerke sollen ähnlichen
- Vorsichtsmaafsregelu unterworfen werden.

5) Die Portierwohnungen sind ganz speziell behandelt,
namentlich ist der I^oge ein Minimal-Rauminhalt von 30’’»® zu-

vsj gesichert.

6) In alleu Gebäuden, gleich viel welcher Bestimmung, ist

eine Minimal-Irichthöhe der Stockwerke von 2,60“ er-

forderlich. In Dachgeschossen soll diese Höhe für den höchsten
Punkt der geneigten Fläche gelten.

g . 7) Höfe, welche Wohnräume erleuchten sollen, müssen
mindestens 20,00«“ Fläche habeu, Lichthöfe für Küchen
mindestens 6,00 9“. Vergl. auch 13.

8) Höfe jeder Art, welche über dem Erdgeschoss angelegt

sind, können überdacht werden.

9) Die Aufsenfl ucht von Dachfenstern (Dacherkern in

der Strafsenfront) muss auf 0,30“ hinter die Gehäudetlucht
zurück rücken.

10) DieBe Dachfenster einsehl. Bedachung dürfen nicht

um mehr als 3,00 “ die gesetzlich zulässige senkrechte Gebäude-
höhe überragen.

11) Dio Krönungen der Dachfenster, Lukarnen etc.

sowohl die in erster, als die in zweiter Reihe stehenden, dürfen

nicht mehr als 0,60“ aus dem gesetzlich bestimmten Kreisbogen

(innerhalb dessen alle Konstruktionen sich halten müssen, welche

oberhalb der gesetzlichen Grenze fflr die Höhe der Gebäude-
flucht ausgeführt werden) heraus traten.

12) Mansarde zimmer, welche zur Wohnung dienen sollen,

dürfen in keinem Falle durch liegende Dachfenster erleuchtet sein.

13) Jeder Hof, der zur Beleuchtung und Lüftung von

Räumen dient, die zu Wohnzwecken geeijmet sind, muss minde-

stens eine Fläche von 25 T“ haben
;
dabei darf die geringste Ent-

fernung von Einschlusswänden, die nicht aneinander stofsen, nicht

unter 4,50“ betragen, der geringste Winkel aber für zusammen
Bto&ende Wände muss 60* betragen. (Abgesehen von bestehen-

den Bestimmungen der Artikel 1 und 5 für die Gebäude, deren

Fa^adenhöhe 20“ beträgt.)

14) Es ist untersagt, Glasdächer über Höfen (auch Licht-

höfen liezw. Schächten) anzubriugen, weun damit Räume die zur

Wohnung dieueu können, Küchen oder Abtritte erleuchtet oder

gelüftet werden, ausgenommen wenn darin ein senkrechtes Lüf-

tungsfenster angeordnet wird, dessen offene Fläche mindestens

•/» derjenigen des Hofes oder Schachtes entspricht und das min-

destens 0,40“ hoch ist. Aufserdei» ist bedungen, dass an der

Sohle des Hofes hezw. Schachtes eine oder mehre Luftöffnungen

von zusammen mindestens 8 «äon Fläche belassen werden
,
durch

welche eine Luftzuströmung aus dem Untergeschoss hezw. Keller-

raum statt finden kann.

15) Jedes Ilöfchen, welches unten nicht mit dem Freien

in Kommunikation steht, muss am untern Ende ventilirl werden.

16) Wenn mehre Eigentümer durch notariellen Akt der

Stadtverwaltung gegenüber sich verpflichten, ihre (gemeinschaftlich

angeordneten) zusammen gelegten Höfe für die Dauer als

solche zu erhalten, und diese Höfe zusammen das l 1/,fache der

reglementsmäfsigen Fläche haben, so können diese Eigenthümer

autorisirt werden, ihre Iloffronten in der der gesammten Hof-

fläche entsprechenden Höhe auszuführen.

17) Werden mehre nachbarliche Höfe zusammen gelegt, so

dürfen deren Scbeidemauern die Höhe von 5 “ nicht überschreiten.

Im Grande genommen enthalten diese neuen Reglements (auch

für Paris) weuig Neues. Im allgemeinen Bind sie vielmehr nur

die Präzisirung älterer stillschweigender Voraus-
setzungen, die auf Usus beruhten, die aber von gpekulations-

wüthigen gewissenlosen Unternehmern nicht erfüllt werden. Zur
Zeit des 2. Kaiserreichs zwangen die hohen Terrainpreise (ziemlich

das IV,fache bis Ikippeite der heutigen) zu einer aufs Aeufserte

getriebenen Bodenausnutzung; heute ist der geringe Miethsertrag

(2 bis höchstens 5 9$, während vor 1879 nicht unter 6 1

,,, oft

aber 8*/*—

9

1

/» % erzielt wurden) der Hebel, „ein jedes Loch
zu einem Wohnräume zu stempeln“, hezw. mit allen Finten

die gesetzlichen Behauungs-Umrisse zu durchbrechen, um noch

einige vermiethbara Löcher zu gowinnen und so die Rente zu

steigern. C. Jk.

Vermischtes.

Daa deutsche Normalziegel-Format und die bayerische
Allgem. Bauordnung. Anlässlich einer Bemerkung, die wir in

unserem Bericht über die baver. Landes-Ausstellung (No. 72 er.)

bezüglich der Grflfm* der in Bayern fabrizirten Ziegel gemacht
< haben, wird uus aus Nürntorg mitgetheilt, dass das grolse Format,

welches die bayerischen Ziegeleien bis jetzt hersteilen, durch die

Forderung der baver. Allgemeinen Bauordnung bedingt ist,

welche weder in ihrer ursprünglichen Ausgabe von 1877 noch in

ihrer Umarbeitung von 1881 auf das in Norddeutschland einge-

führte Normalformat Bezug nimmt
„Alle in dieser Bauordnung vorkommenden Maai'sbestimmungen

gründeten sich auf den alten bayerischen FuTb, der einfach in

Zentimeter umgerechnet und je nach Belieben auf- oder ab-

gerundet worden sei. So seien die Stärken der Umfassungs-
mauern und Zwischenwände für Ziegel mit 0,45, 0,30 und 0,145
jene der Kaminmauern mit 0,28 u, 0,14 “ in jener Verordnung
vorgeschrieben. Nur aus diesem Grunde müssen die sämmtlichen
bayerischen Ziegeleien ihre alten Schablonen beibehalten und
können neu zu errichtende Ziegeleien auf die von den nord-

deutschen Ziegeleien aufgestellten Normen leider keine Rücksicht

nehmen.“
Wir enthalten uns einer nahe liegenden Glossirung dieser

Bemerkungen. Hinweisen möchten wir aber darauf, dass die

besseren Bauordnungen der Neuzeit Abstand davon nehmen, be-

stimmte Mauerstärken von Gebäuden vorzuschreibeu; dass das

Aeurserste was in dieser Richtung geschieht, die Festsetzung vou

Minimal-Starken für die Wände von Feuerzügen ist. Wenn
auch die bayerische Bauordnung sich hierauf beschränkt hätte,

. würde mau ihr den Vorwurf, uunöthiger — und vielfach auch un-

i v beabsichtigter Weise Schwierigkeiten für Konstruktionen zu

I

schaffen, sowie der Industrie des eigenen Landes Fesseln anzu-

|
legen, ersparen können. —

Eino Verbesserung an Heizvorriohtnngen, verwendbar
sowohl hei Kachelöfen alB Koohheerden, setzt neuerdings

die Firma F. A. Mever & Co., Berlin SW., Trabbineratr. 8 in

Verkehr. Die Vorrichtung dient dem Zwecke, den Feuergasen iu

einiger Höhe über Rostflücbe Luft zuzuführen, um so eine gröfsere

Vollkommenheit in der Verbrennung zu erzielen. Es wird ein

kastenförmiges eisernes Gehäuse von der Höhe einer Ofenkachel,

das in 2 Seitenwänden nahe seiner oberen Endigung mit einer

grofsen Zahl von Schlitzen zum Durchtreten von Luft versehen

ist, über die Rostfläche gestülpt und, unter Belassuug von Hohl-

räiimen zu beiden Seiten, die mit der Zimmerluft in Verbindung
sind, eiugemauert; die nach oben gekehrte Seite des Gehäuses
enthält die Oeffnung für den Anschluss der Züge. — Die Einsätze

für Kochheerde habeu Glockeufonn, sind im übrigen gleichartig

mit den für Kachelöfen dienenden und werden in gleicher Weise
angewendet.

Der Preis der Apparat« für normale Ofen- und Ilecrdgröfsen

ist 12 JL Erfunden sind dieselben vou Müller, der auf die

besondere Form derselben ein Patent genommen hat. Die Vor-

richtung erscheint uns im Vergleich zu anderweit bekannten,

für gleiche Zwecke dienenden Einrichtungen einfach; sie wird

bis zu gewissem Grade auch die daran geknüpften Erwartungen

erfüllen. Wesentlich zur Schouung der Öefen und Heerde ist

aber, dass die Einsetzung der Gehäuse in einer Art und Weise
erfolgt, um Spielraum für die eintretenden Wechsel in der Grüfte

des Gehäuses zu belassen. Dieser Punkt wird in den über den
Apparat ausgegebenen Prospekten etc. übergangen. —
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Instrument zum Aufträgen von Punkten für die

Zwisohenkurven von Horizontal schiohten-Plänen Wenn
zwischen zwei durch Nivellement bestimmten Punkten ein dritter

Punkt einer Ilorizontalkurve von gegebener Ordinate aufgetragen

werden soll, so besieht das Verfahren, wie bekannt, im wesent-

lichen in der Konstruktion ähnlicher Dreiecke. Diese Operation

kehrt häufig wieder und es ist deshalb wünschenswert!), die zahl-

reichen Dreiecks - Konstruktionen durch eine rein mechanische

Vorrichtung zu bewirken. Für diesen Zweck hat Perron,
Sektions-Chef der franz. Staatsbahn, ein kleines Instrument er-

dacht Dassel!» besteht aus einem Hachen Lineal Jf, Fig 1, auf

dem ein Ansatz <j

leicht verschoben

werden kann. Die

vordere Kante dieses

Stücks steht senk-

recht zur oberen

Linealkante
;
ein an-

deres gleich geform-

tes Stück 1* sitzt fest

am Ende des Lineals.

Auch die vordere

Kante dieses Tbeils

steht senkrecht zur

oberen Linealkante,

aber im entgegen ge-

setzten Sinne von g.

Die Kanten dieser

beiden Stücke bilden

die gleich liegenden

Seiten ähnlicher Drei-

ecke. In jedem der

beiden ’ITieile ist ein

Schlitz
,

in welchem
Bich je ein in eine

Spitze auslaufender

Schieber bewegen
lässt. Klemmschrau-

f*f- *- ben machen es mög-

lich, die Schieber in jeder beliebigen Stellung zu flxiren. Die

vorderen Kanten der Stücke P und g sind iu cw
,

mm und halbe
mm gotheilt und zwar so, dass die Nullpunkte genau mit der

oberen Kante des Lineals zusammen fallen. Die Handhabung
des Apparats ist folgende:

Man legt die Nullpunkte der Stücke P und g auf diejenigen

Ordinatcnpunkte, zwischen dpnen die Lage eines dritten Punktes

gefunden werden soll. Nun stellt man die Spitzen der Schieber

k und S so ein, dass dieselben die Differenzen oder proportionale

Theile der Differenzen der gegebene«) drei Ordinalen Anzeigen.

Legt man dann ein Lineal an die beiden Spitzen der Schieber,

so giebt der Schnittpunkt zwischen dieser Linealkante und der

oberen Kante des Lineals M unmittelbar den gesuchten Punkt

der Ilorizontalkurve an.

Ist in Fig. 2 die Ordinate des einen Punktes 20, die des

anderen 6, die des Zwischenpunktes 15 und sind li und C die

bekannten Terrainpunkte, so wird der Nullpunkt von g auf C
und der Nullpunkt von P auf li gelegt, die Spitze des Schiebers

S auf 20—15 = 5, die Spitze des Schiebe« R auf 15—6 = 0

gestellt und es giebt dann der Schnittpunkt der Verbindungslinie

zwischen diesen Punkten und der oberen Linealkante bei A den
Punkt, welchen die Ilorizontalkurve trifft.

(Annales det p<mts et chausile*, Jauvier 1882.)

Die Herkules-Brüoke in Berlin. Unsere in No. 49 d. Bl.

für die Erhaltung dieses Bauwerks eingelegte Fürbitte, der eine

große Zahl anderer Blätter sich augeschl03sen hatte, ist nicht

vergeblich gewesen. Auch der Hr. Minister der Unterrichts- etc.

Angelegenheiten hatte Veranlassung genommen, sich bei dem
Berliner Magistrate nach dem künftigen Schicksale der Brücke
zu erkundigen und es scheint, wie aus einer offiziösen Korrespon-

denz der Voss. Zeitg. hervor geht, in Folge dessen auch letzterer

mit der Frage sich beschäftigt und sie ira Prinzip durchaus iu

dem von uns befürworteten Sinne entschieden zu haben. Es wird

mitgetheilt, dass der Abbruch der llerkules-Brücke nicht vor der

später in Aussicht zu nehmenden Verbreiterung der Burgstraße
beabsichtigt sei, und dass der Magistrat Fürsorge treffen werde,

das alte werthvolle Kuustdenkmal auf eine oder die andere Weise

der Stadt zu erhalten. Eine solche Verzögerung der endgültigen

Entscheidung muss als um so willkommener betrachtet werden, als

mittlerweile wohl auch über die Kegulirung der Berliner Waaser-
liiufe Beschluss gefasst und damit die Möglichkeit gegeben sein

dürfte, der Brücke den günstigsten neuen Standort anzuweisen.

Vorlesungen aus dem GKsbiet des Eisenbahnwesens.
In Ergänzung unserer Notiz in No. 71 theilcn wir heut mit, dass

die durch den preußischen Hm. Minister der öffeull. Arbeiten

cingcführten Vorlesungen nicht nur iu Berlin, sondern gleich-

zeitig auch in Breslau und Bonn stalliiudeu werden, lieber

das preufsischr Eisenbahnrccht wird in Breslau Hr. Dr.

Kger, in Bonn Ilr. Prof. Endemann, über die National-
Ockonomie der Eisenbahnen in Breslau Ilr. Keg.-Itatb
llcinsiutt, in Bonn Hr. Kisenb. - Dir. Ulrich- Elberfeld lesen.

Fi*, t.

Ueber den Betrieb der Eisenbahnen und die Verwaltung
der preufsischen Staatshahnen werden in Breslau die Rn
Eiscub.-Bauinsp. Jordan und Rcg.-Kath Kröning lesen, wihrvnd

die bezgl. Gebiete in Bonn vorläufig noch unberücksichtigt bleib».

Württombergischer Werkmeister-Verein. Wohl mit Be-

ziehung auf die Notiz iu No. 68 uns. Bl. geht unB aus Stuttgart

folgende Mittheilung zu: „In dem Neckar-, Donau- und Schwan-

waldkreis haben sich jetzt die einzelnen Sektionen für den lan-

des-Verein gebildet, in nächster Zeit wird zu gleichem Zweck ia

Jagst kreis eine Versammlung einl»rufen werden. Die Tb**«

werden vom Landeskomiti4 aufgestellt und beratheu, und darf«

daher die Privatansichten, welche von einzelnen Mitgliedern a
den Versammlungen aufgestellt wurden, nicht alB Tendenz d«

Vereins betrachtet werden. Der Hauptzweck der Vereini-

gung soll die Wahrung und Hebung der Standes-Inter-
e8sen bilden.“

Patent-Sonderbarkeiten. Unter No. 17 523 ist am 26, Mi
1881 Hrn. Johann v. Grüner in Feldkirch (Oesterreich) ein Piirci

auf Neuerungen an Erdleitungen für elektrische Telt-

(

graphen und Blitzableiter erthcilt worden. Die Neueren*
besteht darin, dass Patentinhaber die Erdplatten durch ein m»z

liehst kompaktes Stück Cokl ersetzt, welches, durch Kitt und

Lehm fest gehalten, in die Erde gebettet wird.

Wir denken, dass kein Techniker sich durch diese Patent-

Krtheilung abhalten lassen wird, fernerhin (’oks zur Erdleituu
zu benutzen, resp. durch eine solche Verwendung sich für tribut-

pflichtig zu erachten. Holzkohle ist als Theil der Erdleitung ein

bekanntes Mittel, wenn auch vielleicht öfter vorgeschlagen

wirklich angewendet. Beispielsweise wurde eine Erdleitung ans

Coks vor einigen Jahren auch für den Blitzableiter des Kaiser-

hauses in Goslar in näheren Betracht gezogen.

Todteiischau.

Rudolf Bennert f. Am 8. September Abends verschied a
Montepulciano (Provinz Siena) im Alter von 24 Jahren in Folge

einer Gehirnhaut-Entzündung unser Kollege, Architekt Rudoi;

Bennert von Zürich, ein Schüler von Prof. Nicolai.

Wir haben in ihm nicht allein einen lieben Freund verlor»,

einen wahrhaft guten und edlen Menschen, dessen offener liebens-

würdiger Charakter, dessen heiteres Tetnperamcut und vielseitig*

Begabung Jeden anziehen und gewinnen musste, der ihm im M«
näher getreten ist. Wir vermissen einen Mitarbeiter, dessen Ilm-

gäbe uud Yeretäudniss für unsere Bestrebungen uns seines Ver-

lust doppelt schwer empfinden lassen. Er rubt auf dem pret*-

stautischen Friedhofe zu Florenz, sein Andenken wird uns no-

vergesslich sein.

Florenz u. Montepulciano, 13. Septbr. 1882.

Im Namen der Gesellschaft San Giorgio:

0. Fr. Schulze. A. Widmann.

Konkurrenzen.

In der Konkurrenz zu einem neuen Rathhnuse in

Wiesbaden waren bis zum Schlusstermin, den 1 5. d. ML, 72 Kor^

' kurrenz-PIäne eingegangen. Nach Entscheidung der Jury wll«

dieselben im neuen Gewerbe -Schulgebäude öffentlich ausgwtrii:

|

werden.

Personal • Nachrichten.

Baden. Ernannt: Der Ing. II. Kl. Herrn. Manz in üebfr-

I

lingen zum Ingenieur I. Klasse.

Preufeen. Dem Direkt, des Betr.-Amtes (Breslau-Somnur-

I

feld) in Breslau, Geh. Reg.-Hth. Spielhagen ist rom l. Oktbf

d. J. ah die Wahrnehmung der Geschäfte eines Abthl.-Dirtgfflt**

i

1». d. Kgl. Ebenb. • Direktion in Magdeburg kommissarisch über-

tragen worden.

Der Ree.-Buutr. Ilabcrmann in Osterode in Ostpr. i*t *1*

Kgl. Kreis-Bauiuspektor daselbst Angestellt worden.

Versetzt: Land-Bauinspckt. Bertacb in Oppeln als Kre|5
'

Bauinspekt. nach Frankfurt a. (>.; Kreis-Bauinsp. Hendericb*

in Minden iu gleicher Amtaeigenschaft nach Hofgeismar; Wisset-

Bauinsp. Schwartz in Brouibcrg in gleicher Aratseigensrluft m»
Minden; ferner: zum 1. Oktbr. d. J. die Eisenb.-Bau- u. Petr-

Inspektoren Höbel von Saarbrücken nach Münster und I.oyckc

von Münster nach Saarbrücken.

Der Kreis-Bauinsp. Haschke in Rosenberg i. WeStpr. tritt

am 1. Januar 1888 in den Ruhestand; ül>er die Verwaltung 1»
betr. Stelle ist bereits anderweitig verfügt

Brief- und Fragekastpu.
Berichtigung. In dem Referate über die Verband**'^

Sammlung in Hannover hat sich auf 8. 429 Sp. 2 rin

Druckfehler eingeschlichen. Hr. Eiscnb.- Dir. Schübler-Sw«
bürg hat die hei den Harkort’schen Versuchen mit Gusiudd-Trtfl®*

erzielten Ergebuisse nicht der „inneren Reihung“, sondern^

„warmen Nietung“ zur Last gelegt.

»t »er lloflmf hdrufk«**!' t*"1®KommUtion*verlag von Erutt Torcbr ln Berlin Für dir Redaktion verantwortlich K K O. Frttirb, Berlin. Druck: W II
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Inhkll: Projekte <nr Nu-ltrlMnbiilin In Wien. — Die tiayerlerhc Lamtr«-

Ituluitrie bewerbe- und Kunat-Auaalellonic In Nürnberg 1881. (Srlilnaa.) — Uebrr

alle uni neue Glumalerel Iro Bauwoen. (ForteeUuiur.) — Bau-Chronik. —
Yrrmiirhlea- Krlaaa einer Prüfung* • Or'lnang für die Baatfewerkarhulen In

Preutaen. — l'nterlmliung Malorlarher Hau-DenkmAI«« In Frankreich. — Kino

VcrbeMerung de« Aku*Uk elnra Kaunica durch aurgoptuinlc Drillte. — Au* der

Pactilltleratur. — Peraon al - Nachrichten.

Projekte zur Stadteisenbahn in Wien.

n einigen kurzen Notizen, die im Laufe des gegen-

wärtigen Jahres erschienen sind, hat diese Zeitung

Kcnntniss genommen von den neuesten Bestrebungen,

der Hauptstadt am schönen Donau-Strome, gleich

anderen Hauptstädten der Welt den Besitz einer

Stadtbahn zu verschaffen. Heute, wo diese Bestrebungen, wie

cs scheint, zu einem vorläufigen Stillstände gekommen sind

— wie bekannt bereits zum zweiten Male — erübrigt es für

uns, dieselben rückschauend zum Gegenstände einer etwas

österreichische Ingenieur- und Architcktcn-Vercin, dessen An-
sehen in Wien hoch genug steht, um ihm bei Regelung fast

jeder wichtigeren baulichen Angelegenheit in Oesterreich eine

erhebliche Mitwirkung zu sichern, wurde auch in dieser Frage

zu Rathc gezogen und er hielt dieselbe für so bedeut eiid, dass

er zu ihrer Berathung ein gröfscrcs Spezial- Komi!e er-
setzte. Dieses Komite einigte sich nach längeren Verhand-

lungen in einem Aussprache, welcher bekundete, dass man
einer normalspurigen Eisenbahn den Vorzug gebe, unter

A) Bahnhof iter Prani-Jottf-Baho. — IS) Bahnhof der Nordweatbalin. — C) Bahnhof der Nordhahn. — /)) Bahnhof dar naierr. - franiAa.

Slaatabahn. - E, F,G) BahnhAfa der Stldbahn. — II) Bahnhof der Eliaaheih-Weeltmhn.

Daa H ürtelhah natoek «ntlanr dem Donaokanal und der Wlon enthalt folgende Stationen

21) FenllnandahrQrke. 21) Zentralstation. 23) Koeaau. 1) Liechtenstein. 2) Nuaadorferatrafee. ;i) Wfthrtnger I.lnle. 4) llernaleer Linie

.%) Lerchen fcldcr Linie. 6) Weitbahn Linie. 7) Mariahilfer I.lnle. 8} Ouaipendorfer I.lnln.

Doa Srblusaiürk .Irr Gürtelbahn (auf der OürtrLtmfa«) enthalt dio Stnllonen:

12) Sehlarhthaua. 14) Nevllli-nmckr. 11) nimm- Brück«. 1«) Hudolf*

Brück«. 17) Getreide-Markt. 16) (Wiwartenberg- Brücke. 18) T«gi’lhofI- Brück«.

20) Aepero- Brücke.

Anachlüeae an ille heatehen-len Elaenbahnen

:

I) Von den Stat. Roaaaa (23) and Lierhtenetein (I) «ttr Fnu»*-Joeef-Bahn
nach ivtbllmr.

f, 10. 32) Von den f»tat_ Gumpcn-Iorfer I.lnle (6) nnd Sehlarhtliaua (12)
filier die Ntatlon Lohkoolta Drücke <•') nach l’enrini: (Ellaabetli-Weatbalm) nebat

Abzweiffuiic nach SehAnbnino (10) und HlcUinir (32).

13, 21», 30) Von .len Fiat Srhlnelithiiua (12) und Neville- Brücke (II) nach

Hnndithurni (13), lurFfldbahn (») nnd naefe M.l.iilug (JO) (Anachlfiaae n <L SO.Ihntin.)

27) Von den f*tat A«|iert»lirüeka (20) and Kenllnands- Brücke (21) *nm
PraterMcrn und zum Nord bah uhof (O.

2J, 26) Vi*n der Stat Itoaeau (23) *ur Nord waathehn heaw. NonlUhn.
26) Von der Stal Ion .kapern- Brücke (20) aur Aapaagef Balm nnd *ur

Staat!bahn.

Sltuatlona-Skizze der Wiener Stadtbahn nach dem Projekt von Fogerty.
(Maafitab ca. I : J0000.)

s)>cziellercn Betrachtung zu machen, welche ihren Ausgangspunkt

von jenem um etwa 10 Jahre zurück liegenden Zcitpuukte

zu nehmen hat, wo das Thema des Baues einer Stadtbahn

gleich wie in Berlin, so auch in Wien auf die Tagesordnung
der öffentlichen Diskussion gesetzt ward.

Die Anfänge der Wiener Stadtbahn - Projekte
,

aus dem
Jahre 1872 stammend, knüpfen sich — bescheiden genug —
an eine Diskussion der Frage, ob auf einem am westlichen

Umfange der Stadt, in der Linie der noch vorhandenen Reste

der Türken - Befestigung, damals projektirten Boulevard von
reichlich 5 km Längen -Ausdehnung eine schmalspurige Loko-
motiv - Eisenbahn oder eine Pferdebahn anzulegen sei? Der

den obwaltenden Umständen aber zunächst mit dem Bau einer

schmalspurigen Eisenbahn zufrieden sei
;
der Bau einer

Pferdebahn — welche inzwischen, wenigstens in einem be-

trächtlichen Stück, auf der Gürtelbahn angelegt worden ist —
wurde perhorreszirt.

Noch bevor das Plenum des Vereins zu diesem Vor-

schläge seines Komiti'-s Stellung genommen hatte, kam in Wien
unter dem Eindrücke des allgemeinen wirtschaftlichen Auf-

schwungs, der den Anfang der 70 er Jahre kennzeichnet, ein

wahrhaftes Stadtbahn-Fieber zum Ausbruch. Von allen Seiten

wurden im Frühjahr des Jahres 1873 Projekte, sei es zu ein-

zelneu Linien, sei es gleich zu einem ganzen Netze von Stadt-

JOgk
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bahnen herbei getragen und selbstverständlich war der Wiener
Verein gezwungen, in Erweiterung seiner früheren beschrankten

Aufgabe auch zu der so betrücbtiicheu Ausdehnung derselben

Stellung zu nehmen. Er that dies, indem er in seinen

Pleuar-Versammlungen eine kleine Reihe von Projekten von

deren Urhebern sich vorführen liefs und zu weiter gebeuder Be-

handlung derselben ein neues Spezial- Komite bildete.

Ueber diesen Verhandlungen verlief das Jahr 1873,

einerseits das Weltausstellungsjahr mit seinem aufsergewohn-

lichcn Verkehr, andererseits aber auch das Jahr eines uner-

hörten wirtkschaftlickeu Krachs. Die sehr hoch gespannten

Erwartungen, die man bezüglich des Fremden - Zuflusses an

die Weltausstellung geknüpft hatte, wurden nur theil weise er-

reicht; und um so mehr batte man Ursache, der allgemein

gewordenen pessimistischen Auffassung der wirthschaftlichen

Verhältnisse nachgebend, die Betrachtungen anstatt auf eine

angemessene Vermehrung der bestehenden Verkehrsmittel auf

genauere Studien über die mögliche Znlftnglichkeit
dieser selbst zu lenken. So kam cs, dass im Januar 1874
das eingesetzte Komik- einen Schlussbericht vorlegte, welcher

in dem Satze gipfelte, „dass, nachdem die Erfahrungen des

Jahres 1873 dargethan hatten, dass Tramway, Omnibus* und
Lohnfulirwerke vollkommen ausreichten, um dem aufsergewöhn-
lichen Verkehre dieses Jahres zu genügen, die Anlage einer

Wiener Lokalbahn als ein dringliches Bedürfniss
nicht anerkannt werden könne“

Zwar verweigerte das Vereins-Plenum diesem Beschlösse

die Sanktion; ja dasselbe schritt sogar, nachdem in Folge

davon das Komite seine Auflösung erklärt hatte, zur Bildung
eines nenen Komitcs. Allein auch dieses sah sich aufser

Stande, einen mit dem allgemeinen Niedergang der Verkehrs-

Verhältnisse in Widerspruch stehenden Beschluss zu Stande
zu bringen and so erklärt es sich, dass nach einer etwa
2jährigen, dem Spezialstodium von 14 vorliegenden Projekten,

sowie der Aufstellung allgemeiner Grundsätze gewidmeten
Arbeit die Thätigkeit des Vereins in einer wenig befriedigenden

Weise abgebrochen werden musste. Das Komite batte sich

in dem Ausspruche geeiuigt, dass keins von den berathenen

Projekten zur Annahme empfohlen werden könne; außerdem
jedoch wollte es als Normen für eine etwaige Lokalbahn-
Anlage u. a. folgende flxirt wissen:

a. dass für die Lokalbahn hauptsächlich der Personen-
verkehr und erst in 2. Linie Frachtenvcrkehr ins Auge zu

fassen sei; doch möge dabei der Versorgung der Stadt mit

Lebensmitteln möglichst Vorschub geleistet werden, b. Ein
Zentral- Personen- Bahnhof, von welchem aus direkte

Züge auf sflmmtlicbe in Wien mündende Bahnen abgelassen

werden sollen, sei nicht nothwendig und auch nicht praktisch.

c. Znr Zeit sei eine Verbindung der einzelnen Stadtbezirke onter
einander noch nicht als dringliches Bedürfniss anzusehen

;

erst mit der Zeit dürfte ein solches eintreten. Dagegen sei:

d. eine Verbindung der inneren Stadt (innerhalb der Ring-

strafse) mit deu andern Stadtbezirken und Vororten und
darüber hinaus im allgemeinen wünscheuswerth

,
theilweise

auch nothwendig. Endlich sei der Anschluss der Gleise der
Lokalbahnen an die in W’ien einmündenden Bahnen zwar
nicht absolut nothwendig, aber doch sehr erwünscht.

In den zusätzlichen Bemerkungen za diesen Thesen drückte

das Komitö es ferner als seine Ansicht aus. dass der Haupt-
werth einer Wiener Lokalbahn in der Näherrflckung der
Sommerfrischen, d. h. in ihrer Leistung bezüglich des Vor-
orte-Verkehrs zu suchen sei und dieser Auffassung ent-

sprechend Linien im Tbale des Wiens fl nsses sich vor allen

andern zunächst zur Ausführung empfehlen würden. Angehängt
war diesen Ausführungen der Wunsch, dass ohne Rücksicht auf

den Zeitpunkt der Verwirklichung das Projekt einer Wiener
Lokalbahn aufgestellt werden möge und zwar zu dem be-

sonderen Zwecke, um auf diesem Wege zu einer baldigen

Lösung der — schon damals dringlichen, aber bis beute noch
als frommer Wunsch dastehenden — Aufgabe der Fixirung
eines Bebauungsplans für die Stadt und Umgebung
zu gelangen.

Das Plenum des Ing.- u. Arcliit.-Vereins hat den Be-
richt seines Komite s damals weder sanktionirt noch auch ab-
gclcliut, sondern denselben einfach zur Kenntnis» genommen;
später ist das Komite formell aufgelöst worden. Die
Wiener Stadtbahn-Frage batte damit in den öffentlichen De-
batten zunächst ihr Ende erreicht und ist erst nach etwa

5 jähriger Ruhe im Jahre 1881 wieder in der öffentlichen

Diskussion laut geworden. — ESgentbttmttcher Weise kam
die Anregung dies Mul von Aukeu, indem im Juni 1881
ein Konsortium englischer Kapitalisten dem üsterr. Handels-

AUZEITUN G.

ministcrium ein Projekt zu einer „Wiener Stadtbahn

Gürtelbahn“ unterbreitete, das den Namen Fogertytnz:
passender Weise muss man dasselbe als Projekt eines ,$tat

bahn -Netzes“ bezeichnen. Später sind diesem ersten Pro-

jekte andere, die zum Theil schon in der Periode 1872— 74

auftauchten, hinzn getreten und es ist hierzu besonders <b

Projekt der „Wiener Baugesellsdwft“ und des „Wiener

Bankvereins“, verfasst von dem Direktor, Ingenieur Bode,

zu nennen. Die übrigen Projekte, die wohl besser nur il-

Projekt - Skizzen bezeichnet werden können, nur wenige k
Zahl, sind kaum als ernsthaft zu nehmen; es wird ihrer

daher im Rahmen dieser Besprechung an passenden Stflks

nur in ganz beiläufiger Weise zn gedenken sein und letztere:

gilt ebenfalls mit Bezog auf eiu von der Lokomotiv-Geei-

sebaft Krauss Co. in München verfolgtes Projekt n
einer von Wien aus in die Sommerfrischen führenden Sekuudt-

bahn, welches, obwohl cs ernste Chancen des Gelingens beay.

hier doch ebenfalls ausscheiden mass aus dem Grunde, «eil «

nur im weiteren Sinne als eine Ix>kalbalw der Stadt Wies

betrachtet werden kann.

Das Projekt Fogerty, in der beigefügten Skizze n
Maafsstabe von ca. 1 : 50 000 wieder gegeben, stellt an

hinsichtlich seiner Ausdehnung als ein nicht nur für dx Br

dürfnisse der Jetzt-, sondern auch der späteren Zeit aur

reichendes Werk dar, indem in demselben nicht nur diejetuc?:

Linien and Verbindungen, welche bereits heute eine geigy

Bedeutung besitzen, aufgenommen sind, soudeni auch Lick,

die erst in einer ferneren Zukunft eine gewisse Bedeutung ver-

sprechen; es sind anch Anschlüsse an sämmt liehe in Wie

einmündendc Bahnen projektirt.

Den Stamm, um welchen sich das Netz gruppirt, bilde

eine geschlossene, in unregelmäfsigcm Zuge geführte Gürtel

bahn, die im Osten entlang dem Donankanal, im SQi-i

entlang dem Wienfluss geht, während sie im Westen da

Zuge der Gürtelstrafse (Linien wälle) folgt und in der kürzest':

nördlichen Seite einige Häuserblöcke durchbricht , um in &
unmittelbare Nähe des Franz Josefs-Babnhofs zu gelaagu

Der geschlossene Gürtel hat eine Länge von rd. 13 t

welchem nicht weniger als 19 Stationen vorgesehen sied it

daher in dem nur geringen durchschnittlichen Abstande uc

0.7 knt von einander liegeo. Die Bahn ist zu einem fftbtt

Theil als Hochbahn nach dem Master der New-Ydte

*Elevated liailtcay “ gedacht, indem ca. 8 k* auf eisen*

Substruktion, 2 km auf Dämmen und in gedeckten Einschüße

3 k™ in offenen Einschnitten und 0,45 k® im Tunnel Iitpt

werden. Die eiserne Substruktion ist für jene Strecke i (

gesehen, welche den vornehmeren Theil der Stadt durchritt

das Stück entlang dem DonaQkanal und dem Wiafc*

während auf der Gürtelstrafse vorwiegend eine Ffthnmc

offenen Einschnitt beabsichtigt ist.

Von der Gürtelbahn zweigen 6Flügelbahnen ah,«e&

zur Verbindung mit den sämmtliehen bestehenden WienerSw-

bahnen bestimmt sind; nur die eine im Tbale des Wiendn.*-

liegende Flügelbalm bat den über einen blofsen Anschluss z
i

die Klisabeth-Westbahn hinaus gehenden Zweck, mit des

Ansflüglern und Sommerfrischlern viel aufgesuchten Puri ,f:

Schönbrunn, Hietzing etc. eine bequeme Verbindung be-

stellen. Die Flügelbahnen haben im allgemeinen nur »lö?

Längen, die zwischen 2 und bezw. 4 ka liegen; die gering

Länge hat der Anschluss an die Franz Josefs -Bahn, bt

gröfste der Anschluss an die Elisabeth-Westhahn mit so£

nach Hietzing führenden Abzweigung. Die Totalttoge ^

Anschlüsse beträgt rd. 15.5 k®. Für die besonderen K-c-

struktionsformen wird theils die Höhenlage der Bahn an te

Abzweigung»- and Anschlussstellen, theils die aBge*®*

Umgebung maafsgebend sein ; eiserne Substruktionen dfcft1

hierbei nur vereinzelt in Anwendung kommen, statt ihrer bk

und da wohl massive Viadukte; meist wird es sich um -

gewöhnliche Art und Weise der Ausführung bandeln.

Alle Strecken zusammen genommen, enthält das

Fogerty ein Bahnnetz von nahezu 30 km Aasdehnung, «dd*

seinem gröfsereu Theile nach 2gleisig gedacht ist. Der kJa^*

zur Anwendung kommende Radius soll nicht 200 "

schreiten, die gröfste Steigung nicht über 16%» hinaus gehe-

Prinzip ist. Strafscukreuznngcn im Niveau zn vermeiden, 1«*®

man die Bahn entweder in dazu ausreichender Höhenlage Bk--

bezw. in genügender Tiefe unter Terrainhühc führt

Ein besonderer Zug des Projekts, auf welche« sfj®

noch zurück zu kommen sein wird, ist die vorgesehene

eines Zentral - Bahnhofs ersten Ranges, indem ' -

diesem die sämmtliehen Pcrsoncnzüge der *****

Eisenbahnen ausgeheu bezw. iu ihm endigen sollen: K’J
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No. 76. DEUTSCHE BAUZEITUNG

jetzigen Betriebe der Wiener Eisenbahnen würden dies ca. HO
ans- und eben so viele einfahrende Züge sein. Da in der
Zentral - Station noch Gepäck- und Eilgut - (!) Verkehr abge-

wirkelt und die Abfertigung der Reisenden in direkten
Wagen nach allen Weltgcgenden (!!) vermittelt werden soll,

so würde man. voraus gesetzt, dass die Gesellschaft wirklich

die Macht besäfse, alles das wahr zu machen, was sie in

ihren Veröffentlichungen und sogar durch den Mund berufener

Vertreter in einer Versammlung von Fachmännern über den
Zentral-ßalmhof in Aussicht gestellt hat *, nichts Besseres thun

können, als die bestehenden graften Personen - Bahnhöfe der

Wiener Eisenbahnen auf Abbruch zu verkaufen, um an ihren

Stellen auf das kleinste Maafs reduzirte Lokal - Stationen

wiederum aufzurichten.

Als Ort für den Zentral -Bahnhof ist der Franz- Josefs-

Kai in Aussicht genommen ; dort will man auf einer Fläche,

die nach dem, was die vorliegenden Daten besagen, nicht viel

Ober 10000 s«" Gröfse zu haben brauchte, eine Anlage schaffen,

die das leisten soll, was oben nur in ganz summarischer
Weise angedeutet wurde, — mehr als bis jetzt wohl irgendwo

hat ermöglicht werden können!! —
Bei der sehr bedeutenden Einwirkung, welche die Anlage

der Hochbahn auf das ftufscre prachtvolle Bild der Stadt in

einigen von der Bahn berührten Gegenden ausüben würde, sind

selbstverständlich die Vertreter der ästhetischen Interessen

Wiens von dem Projekte Foecrty lebhaft berührt worden.

Besonders für zwei Stellen, welche die Balm passirt. wurde
vom ihnen eine schwere Schädigung des Stadtbildes gefürchtet :

beim Ucbergang der Balm vom Franz- Josefs -Quai über den

Anfang des Stubcnringes zum Ufer der Wien hin (an der

Stelle, wo die Station Aspernbrücke projektirt ist) und weiter

bei Ueberschreitnng des Schwarzenberg* Platzes am Ufer der

Wien. Die von den Projekt- Verfassern gemachten Zusagen,

dass in der ästhetischen Durchgestaltnng der Eisenkonstruk-

tionen allen erdenkbaren Ansprüchen Genüge geleistet werden

solle, konnten gerade mit Bezug auf die erwähnten hervor

ragenden Punkte um so weniger genügen, als cs hekannt ist,

wie wenig klar heute erst der Weg vorgezeichnet ist, auf

welchem man zu einer befriedigenden Lösung der Eisenfrage

im Hochbau gelangen kann. Die Projekt-Verfasser haben sich

denn auch weiterhin zu einer nicht anwesentlichen Aenderung
der Traco am Stubenring verstehen und sich überzeugen müssen,

dass in der einfachen, künstlerisch hier ganz ungenügenden

Weise, welche ihnen in gleichartigen Bildern ihres heimath-

Nchen Bodens ursprünglich wohl vorgeschwebt haben wird,

die Frage der ästhetischen Ausgestaltung der eisernen Hoch-

bahn an einem Platze wie Wien doch nicht zu lösen ist und
sie werden, sollte cs zur Ausführung kommen, die Erfahrung

machen, dass gerade in diesem Punkte noch Schwierigkeiten

nicht geringer Art verborgen liegen. Im übrigeu können wir

• Und. Ritter v. Ganeaeh, Intceti., in der Veruunmluue <1*a Aalarr. Inpcn.-

u. Archit-Ver. am 14. Dexbr. IftSl. 8. Wochen»dir, <1. Vereint pro 1891, No M-

(lenseilten liier unter Uinweis auf das bereits iu No. 92 Jbrg. 81
dies. Bl. mitgetheiite Bruchstück aus einer gutachtlichen Acufsc-

rung der Architekten Ferstel. Hansen, Hasenauer und Fr.

Schmidt wohl auf sich beruhen lassen. —
Was den Betriebsplan betrifft, den die Unternehmer

entworfen haben, so basirt derselbe auf der Annahme einer

|

Durchschnitts- Geschwindigkeit ind. Stations - Aufenthalt von
20 kra pro Stunde, d. h. einer effektiven Geschwindigkeit von
25—26 km

. Mit Berücksichtigung des gröfsten vorkommenden
Abstaudes von 2 Stationen (ca. 1,15 k“ zwischen „Hernalscr
Linie“ und „Währingcr Linie“) würde sich darnach die Möglich*

!

keit einer Aufeinanderfolge der Züge auf der Gürtelbahn

in Zeitintervallen von etwa 3 Minuten ergeben. Diese Zahl

scheint uns indess einen blos imaginären Werth deshalb zu

besitzen, weil bei der sehr grofsen Zahl der Stationen, bei

den vielfachen Anschlüssen von Flügelbaimen, die das Durch-
fahren von Weichen und Kreuzungen nöthig machen, eine

grofse Pünktlichkeit im Verkehr geradezu ausgeschlossen ist.

Vollends wenn man auf dem nebelhaften Gedanken verharrte

,

j

die Züge der anschlieftenden Bahnen zwischen dieLokal-
, Züge eingeschaltet zum Zentralbahnhofe am Franz-Josefs-

! Kai und von dort wieder hinaus zu führen, so würde von der

Innehaltung eines Fahrplans mit obigem kurzen Zeitintervall

gar nicht die Rede sein können und müsste das letztere wahr-

scheinlich auf das drei- bis vierfache desselben erhöht werden. —
Was die Frage der Geräuschlosigkeit des Verkehrs anbe-

trifft, so soll dieselbe thcils durch die besondere Konstruktion

des Oberbaues, theils dadurch ihre I/ösung finden, dass (nach

Vorbildern beim Betriebe der Straftenbahucn in Ncw-Orlcans)

j

Lokomotiven zur Verwendung kommen, deren Kessel mit

hoch erhitztem Wasser gefüllt werden, welche also die ge-

wöhnliche Feuerung entbehren können. Dass für einen der-

artigen, u. W. noch wenig erprobten Betrieb gerade die be-

sonderen Verhältnisse der Gürtelbahn einladend sein sollten,

scheint uns wenig sicher, ja wenn wir wieder an die beab-

sichtigte Führung der Züge auch der Wiener Eisenbahnen über

die Gürtelbahn denken, geradezu ausgeschlossen. — Doch ist

dieser Punkt ja auch noch anderweiter Lösungeu fähig, die

sich zweifellos bieten werden.

Die Bauzeit ist auf nur 3 Jahre bemessen; wahrschein-

lich ist diese Angabe blos auf die Gürtelbahn zu beziehen

and selbst dann würde der Termin noch recht kurz sein.

An Baukosten sind ca. 90 000 000 M veranschlagt,

welche das betreffende Konsortium ohne jede Garantie und

ohne Zuschüsse oder Subventionen Seitens des Staates oder

der Gemeinde oder auch der iuteressirten Eisenbahnen, be-

schaffen will Es scheint demnach, dass die Stadt blos zu-

zugreifen braucht, um mit einem Schlage iu den Besitz eines

Stadtbahnnctzes zu kommen, welchem nach dem, was voran

geschickt ist, gewiss eine besondere Großartigkeit der Kon-
zeption nicht abgesprochen werden kann.

(fehlnu folgt.)

Die bayerische Landes -Industrie- Gewerbe- und Kunst -Ausstellung in Nürnberg 1882.
(fehlt».)

v. Da* Kunnjrcwcri*.
|

welchem dasselbe eine organiairte Unterstützung durch berufene

Um für die Würdigung des Kunstgewerbes auf der Nflrn- Kräfte erfuhr. Zur selben Zeit, da man auch anderwärts eine

herger Ausstellung den richtigen Standpunkt zu gewinnen, müssen
j

1 'liege des Handwerkerstandes staatlicher Seits als nothwendig er-

wir uns erinnern, dass Bayern das erste deutsche Land war, in
|
kannte, diese Pflege aber wesentlich von der technischen und

Ueber alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.

(ForlMdxanz »a» No. SO.)

Das Bemalen der Fenstermosaike und die Farben-
zusammcnstcliung bei den Alten.

Gerade auf diesem Gebiete waren die Alten Meister. Sie

wussten: 1) dass alle Farben nur einen relativen Werth und
zwar in ihren Beziehungen zu einander haben : 2) dass bei

mehren durchleuchteten Farben die Ausstrahlung so stark und

so breit ist, dass dadurch sogar die Farbe selbst geändert oder

doch nüancirt wird; 3) dass die Zeichnung und Schattirung, welche

auf die Glaser aufgetragen wird, in den Hauptschatten immer
die Lokalfarbe des Glases, wenn auch nur in kleinsten Zwischen-

räumen, voll durchtreten lassen muss, dass also die Schattir-

färbe keinen dichten Ueberzug auf dem Glase bilden darf, sondern

nur in Schraffir- oder Strichraanier mit zwischen gelassenen

offenen Stellen aufgetrageu worden muss. Denn eine Schattirung,

welche ein farbiges Glas dicht, wenn auch noch so dünn, über-

zieht, erscheint von Ferne stumpf, als eine undurchsichtige Stelle,

welche von der Farbe des Glases, worauf die Schattirung ge-

strichen ist
,
kaum noch etwas verräth. Roth z. B. erscheint

hraun, blau wird schmutzig violet. Eine solche, in Tuschmanier

abschattirte, abgestumpfte Glaastellc nimmt aufserdem von der

N'achbarfarbe die über die Bleinaht hinüber fließenden Rand-

strahlen an und zwar im Verhältniss zur Strahlkraft dieser

' Nacbbarfarbe.

Ich will mich deutlicher ausdrticken: Denken wir uns (Fig. 4 A)
eine runde Glasscheibe aus rothem Glase rings von blauem
(»las eingeschlossen. Wenn wir nun auf der rothen Scheibe

rings den Rand in TuBchmanier absebattiren
,

ohne blanke

Zwischenräume, dann wird an den schattirten Stellen die rothe

Lokalfarbe des Glases verschwunden sein und an dessen Stelle

das Blau des nachbarlichen Hintergrundes hertIber strahlen.

Dieser ringförmige Halbschatten nimmt nun einen falschen

schmutzigen Ton an, ein Gemisch von Braun und Blau, welches

die nachbarliche blaue Fläche ebenfalls verdirbt und das übrig

gelassene Roth schreiend erscheinen lässt. — Haben wir dagegen
(big. 4 H) die Abschattirung des rothen runden Scheibchens

nicht in Tuschmanier, sondern durch Schrafiirlinien mit blankem

Zwischenräumen bewirkt und aufserdem rings herum noch eineu

schmalen Reif blank roth gelassen, dann werden dieser lichte

Reif und die blank gelassenen Zwischenräume zwischen den
Schraftirstrichen bewirken, dass auch in den schrafflrt schattirten

Stellen das Roth leicht abgetönt durchscheint und das Blau des

Hintergrundes ebenfalls seine Farbe rein behält. Das frei gelassene

rothe Händchen und die Zwischenräume zwischen den schwarzen

Schraffirlinien fassen die durchbrechenden rothen Strahlen so fest

ein, dass das fiberfliefoende Blau gegen das Roth nicht aufkommen

i

kann, und auch der Schatten auf der rothen Scheibe seine rothe

d by GoogllIZGt



industriellen Seite in Angriff nahm, vereinigte sich in München
zu gleichem Zweck ein Kreis von Künstlern — ein Zweig jener
KünsUer- Gemeinde, die König Ludwigs I. vielleicht gewaltsame,
alter sicher erfolgreiche Knnstpflege herbei gezogen hatte. Dass
die Einflüsse und Befruchtungen , die aus diesem Kreise dem
Handwerk wurden, dasselbe von vorn herein zum Kunsthandwerk
stempelten, das hat sich in seinen Resultaten aufs glänzendste
hei der fünfzigjährigen Jubelfeier jenes Vereins im Jahre 1876
gezeigt. Und auch hier in Nürnberg, wo sich uns ein trefflich

geordneter l'ebcrblick über das Kunsthandwerk des ganzen
Landes bietet, empfangen wir von demselben den angenehmen
Eindruck eines durch langjährige Leitung eingewurzelten, eng
mit dem Redürfniss des Volkes verwachsenen Zweiges des natio-

nalen Lebens. Das ist

ein Vorzug
,

den wir
nicht laut genug hervor

heben können gegenüber
den Zuständen anderer
Länder, wie sie beispiels-

weise die voijährigc

italienische Ausstellung
zeigte. Wenn unsere
Nation es erreicht, dass

eine kunstschOne Form
und solide liebevolle

Durchführung bei den
Erzeugnissen ihrer In-

dustrie nicht mehr eine

besonders zu rühmende
Ansuahme, ein nur dem
Reichen zugänglicher

Luxus, sondern dass sie

die selbstverständliche

Regel, eine von jedem
geforderte Xothwendig-
keit, ist : dann erst dürfen
wir mit Ruhe der Ent-
wickelung unseres Kunst-
gew erbos entgegen sehen

;

in jedem anderen Falle

wird die Gefahr, diese

jetzt so lebhaften Inter-

essen filier Nacht einer

andern Modelanne Hatz
machen zu sehen, nicht

ausgeschlossen sein.

Aber grade die beiden
grofsen süddeutschen Landes - Ausstellungen, Stuttgart und Nürn-
berg, können nns nach dieser Richtung die beruhigendsten

Ueberzeugungen geben. —
Zweifach sind die Gründe für dieses Eindringen des kunst-

gewerblichen Interesses in die breite Masse des Volkes : sie liegen

in der Empfänglichkeit des letzteren und in der allgemeinen Ver-
breitung künstlerischer Kräfte, die den Produzenten leicht und
ohne Opfer erreichbar Bind. Auf die erstere Frage hier einzu-

gehen würde zu weit — es würde zu der viel umstrittenen Frage
führen, ob den süddeutschen Stämmen überhaupt ein gröfseres

Maafs von Formen- und Schönheitssinn eigen ist, als den nord-

deutschen. Die zweite Frage, die allgemeinere Verbreitung künst-

lerisch geschulter Ilülfskräfte für das Kunsthandwerk, wird uns

jedoch hier in Nürnberg sehr nahe gelegt durch die bod
1 interessante Ausstellung der kunstgewerblichen Ltbr-

Anstalten. Die wahrhaft mustergültige äufsere Erschein ane

derselben ist in d. Bl. bereits nach Verdienst gewürdigt wurdet

Aber auch die fachlichen Leistungen, wie sie jede Schale io fiber-

sichtlicher Darlegung des Lehrganges vorführt, verdienen hfiebae

Anerkennung, am meisten wohl bei den Münchener Instituten

Die von Emil Lange geleitete Königl. Kunstgewerbesrhok

wirkt hier nicht nur in unmittelbarem Einfluss auf das heimische

Kunstgewerbe; nein die zahlreichen auf Bestellung gearbeitet«

Entwürfe der Flachmuster-, der architektonischen, der Modellir-

und keramischen Fachklasse beweisen: sie wirkt auch als Warn-

atättc für Lehrkräfte, welche die gute Schulung, die sie genoss«.

auf weitere Anstalt«,

übertragen. So sebco

wir namentlich au de?

kunstgewerblichen Fort-

bildungs-Schule von

München unter Leitim*

voo Direktor Graef eine

Anzahl auJseronleniiicl

frischer und tüchtiger

junger Lehrkräfte tu

schönstem Erfolge wir-

ken. Auch die Lehr-

anstalten für kunstge-

werbliche Frauenarbeit,

sowohl die staatliche

unter Lange stehende,

als auch die von Krieg-

baum geleitete städti-

sche Frauenarbeits-

Schule, sind in bmor
ragender Weise auf drr

Ausstellung vertreten

Dem zweiten grofsen

Zentrum kunstgewerl-

1 icher Bildung, der Nürn-

berger Kunstschule,
werden wir erst toll

gerecht werden
,

wenn

wir neben der besonder*

schön arrangirten $dml-

ansstellungauch noch die

überaus zahlreichen w
wohl gelungenen IäsUid-

gen in Betracht riebm,

die uns, aus diesem Kreise stammeud, in der Ausstellung seihe

entgegen treten. Wie die au dieser Stelle schon so voll ge-

würdigte architektonische Gesammtleistung der Ausstellung da*

eigenste Werk Gnauth's ist, so begegnen wir Arbeiten der »n

der Kunstschule wirkenden Lehrkräfte, Schwabe, Jäger-

Pillon, Wanderer etc. sowie einer Anzahl talentvoller Schfikr.

speziell des Gnauth'schen Ateliers, bei den schönsten unter den

so launigen und phantasievollen Arrangements, die einen Haupt-

Vorzug der Nürnberger Ausstellung ausmacbeu. —
Wtndfln wir uns von der Thätigkeit der Schulen nun in

den wirklichen kunstgewerblichen Leistungen, so finden wir eine

systematische Betrachtung derselben nach Stoffen einigennaaf*“

erschwert durch den Einfall der Münchener, in einer Art Kollektiv

Au88tellungagebäude in Nürnberg.
(Arrhlt Ad. Qnautli.)

Farin« behält. Man soll also für Gemälde mit Hinterlicht, für

Glasmalereien, das Schattiren nicht in Tuschmauier, sondern nur
in Strichmanier, wie Federzeichnung, Holzschnitt oder Kupfer-
und Stahlstich liesorgen. Ein Glasgemälde sei also eine Feder-
zeichnung auf farbigen Grundfiächen.

Anwendung dieser Erfahrung auf gemalte Fenster.
Fig. 5 ist ein Stück des berühmten Glasgeraäldes aus der

Kathedrale von Chartres, welches den Stammbaum Jesse’s vor-

stellt. Dieses Fenster stammt aus der Mitte des XII. Jahrhunderts.
Der Hintergrund ist blau, ins Grüne spielend, von jenem Blau,
welches für das XII. Jahrhundert charakteristisch ist und an jene
Farbe eines herbstlichen Abendhimmels erinnert, wekhc so häutig
zwischen dem orangerotheu Rande der untergeheuden Sonne und
dem leichten Purpur der höhereu Schichten des Himmels sich
ausdehnt. Das Gewand der Köuigsligur ist aus weinrotbem Glase,
purpurroth, der Mantel aus oltveugrünem (ilase, das Pallium und
die Krone sind goldgelb, die Fufsbeklcidung und der Aermelbe-
satz sind roth. Nun kommt die Hauptsache: Die Absehattining
der Gewänder ist nicht in Tusrhmanier, sondern sie besteht aus
Scbraftirlinien, welche zwischen sich und namentlich nahe an den
1{andern die Lokalfarbe überall durchtreten lassen. So wird
die Lokalfarbe der Gewänder, wie sie zwischen den Schattir-
strichen hiudurch leuchtet, gleichsam hindurch gesiebt, für die
Gewandfarbeu unschädlich gemacht. Diese Bemerkung, dass klar
gelassene Farbstellen die Nachbarfarbe zurück stofsen, scheint
theilweise dem zu widersprechen, was wir bei Fig. 2 über das
Zurückstofsen und Auffangen der störenden blauen Nachbarstrahlen
durch schwarze Schatten gesagt haben.

ln Figur 2 hatten wir, uin die Einwirkung der blauen Farben
aut das benachbarte Roth abzuschwächen, die Fläche dieser
blauen Partien durch eine schwarze Ornamentblendung eingeengt.

So bat maus allerdings in der Gewalt, translucide Farben, deren

Strahlkraft zu grofs ist, z. B. das Blau, mittels silhouetartiger schwar-

zer Bemalung für die Entfernung zu dämpfen; aber gerade die»*’

Strahlkraft bewirkt sodann, dass die aufgetragenen schwank

Zeichnungen nicht scharf schwarz, sondern wie bei Fig. 6 *

verschwommen erscheinen, während die ungedeckten Partien einfach

Flc- 4.

von ihrem koloristischen Worth einhüfsen. Umgekehrt verhält *

sich mit den schwach leuchtenden Farben, Roth z B.; hiw

die Leuchtkraft der Farbe erhöht im Verhältnis« wie durch d*1

deckende, schwarze Ornament ihre Fläche eingeengt wird

ln Figur G sei A ein Quader blaues Glas, auf welchem

Digitized by Google
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Ausstellung cinGe&ammt-
bild von der kunstge-

werblichen Thaligkeit

der Laudeshauptstadt zu

geben. Wenn dies Letz-

tere sich auch in der

Hauptvierung des Pa-

lastes besonders stattlich

darstellt, so dass es sehr

rasch den Hauptan-
ziehungspunkt der Be-

sucher bildet, bo kann es

für die willkürlicheDurcb-

brechung des Gruppen-
Systems doch nicht ent-

schädigen, zumal das Bild

keineswegs vollständig

ist Von den bekann-

testen Vertretern des

Müncheuer Kunstgewer-

bea, die wir hier ver-

missen, seien nur v.M iller,

Vater und Sohn, Seitz

und Seidel, sowie der

(ioldarbeitcr Leig ge-

nannt. Von ganz beson-

derer Anziehungskraft ist

a.ifser dieser Kollektiv-

Ausstellung die Reihe

der „Kojen“, die aller-

dings nicht so doininircnd

auftritt, wie auf anderen
Ausstellungen der letzten

Jahre. Au die Zimmer-
einrichtungen srhlielscu

sich die einzelneu Holz-

und sonstigen Möbel*

arbeiten ;
besondere Be-

trachtung erfordern die

Metallarbeiten in Eisen,

Zinn, Bronze und Edel-

metall. Die graphischen

Künste, die iu der Buch-

ausstattung einen be-

sondere Triumph feiern,

müssen wir uns dann in

eiuem Annex des Kunst-

l’avillons anseheu. Be-

ginnen wir unsere Rund-
gang mit den Arbeiten

der Wohnuugs-Aus-
tattuug.
Jene ausgesprochene

Vorliebe für die deutsche

Renaissance, mit gröbe-

rer oder geringerer Hin-

neigung zu italienischem

Detail, die wir seit den
letzten 5 Jahren ganz

gleichmäßig in Nord-

und Süddeutschland herr-

schen sehen und die

unserer Zeit wohl wieder

den Ruhm eines natio-

nalen Stils im Kunstge-
werbe, wenn auch nur

eines nachahmenden, ein-

bringen wird — sie lindet

sich auch hier durch-

gängig, mit wenig Aus-
nahmen vertreten. Dies

hat für Bayern noch be-

sondere Wichtigkeit, da
es beweist, wie, imGegeu-
Batz zu früheren Kuust-
periodeu, der herrschende

Stil nicht mehr durch
den Hof, sooderu durch
das Volk bestimmt wird.

Die persöuliche Vorliebe

des Königs von Bayern
— die allerdings weniger

die Tendenz zeigt

,

gröfsere Kreise zu be-

einflussen , als sich vor

denselben zurück zu
ziehen — gehört be-

kanntlich dem Roccoro.
Die Ausstellung zeigt

nur in den Arbeiten von
Püttrich - München

diese Stilrichtung ver-

treten. Aufserdein finden

wir nÜHehdtWÜdH Ar-
beiten in guter Auffassung

und verständiger Aus-

führung nur iu dem Kn-
binet von Fleisch-
mann. Jene bekannte
Möbelgothik, mit welcher

sich gerade München vor
dem Eintreten der Kasse-
ler und Hannoverschen
Schule so arg am guten
Geschmack versündigt

hat, ist zum Glück
völlig verschwunden und
zeigt nur noch in einigen

Altar - Aufbauten
,

die

alter weit ab in einem
kapellartigen Raum mit
andere Werken „christ-

licher“ Kunst vereinigt

sind
,

schüchterne Re-
miniscenzen. Alles übrige
gehört ausnahmslos der
Renaissance an ; eine ge-

sunde Ausführung in

sichtbarem Holz, meist

in verschiedenen, farbig

Blottmnster U aus Deckschwarz ausschablonirt ist Auf einiger

Entfernung wird dieses Stück Glas ausseben wie C. Je mehr
man sich entfernt,

desto verschwom-

mener werden die

schwarzeu Partien

ersoheinen und
desto mehr wird

das Blau einen

grauen Ton an-

nehmen. Ein Qua-
der von rotbem
Glase sei auf die-

selbe Weise mit

Schwarz be-

mustert: Je mehr
man sich nun ent-

fernt, desto aus-

gedehntererschei-

nen die schwarz
gedeckten Stellen,

während ihre Rän-
der etwas ver-

schwommen und
nicht ganz dicht

gedeckt ausseben

;

auf grofse Ent-

fernung unter-

scheidet man vom
Roth nur noch

enge Flecken wie bei E\ aber diese eingeengten rotlicn Stellen

gewinnen nunmehr au Leuchtkraft was sie an Ausdehnung ver-

lieren, ähnlich dem Diamant und den Edelsteinen, welche, iu

Schwarz eingefasst, am stärksten funkeln. Letzteres ist aber uur
der Fall, wenn das Roth ein gestreiftes, schillerndes Glas tet;

das moderne, platte Roth, welches nicht schillert, wird auf die

Entfernung wie Bordeauxsatz oder kastanienbraun aussehen.

Der Glasmaler muss nach solchen Erfahrungen darauf Be-
dacht nehmen, dass er in einem Glasteppich, z. B. hei mosaizirten

Hintergründen, jeder Farbe je nach ihrer Leuchtkraft ihr be-

sonderes Deckmuster riebt. Die Glasmaler des XU. Jahrhunderts
haben in ihren Werken bewiesen, dass die Anwendung dieser

Farbengesetze ihnen in Fleisch und Blut übergegangen war; uud
wenn wir Neueren, bei unserem schwächeren Farbengefflhl

,
iu

dieser Art die Glasfarben abzudämpfen Glück haben wollen
,
so

müssen wir die Glasgemilde des XII. Jahrhunderts auf diese

Eigenschaft studiren und nachahmon. Ob die Alten durch lange
fortgesetzte Ausübung der musivischen Kunst oder durch wissen-

schaftliche Beobachtung aus dem Orient sich diese Kenntnisse
erworben hatten, kann uns eigentlich wenig kümmern

;
genug sie

waren in der Bemusterung der Farbflächen Meister; ihre Methode
hat sich bewährt. Denn von allen bekannten Glasmalereien Bind
die aus dem XII. Jahrhundert die einzigen, welche diese klare

uud sichere Farbenharmonie zeigen, die uus zur Bewunderung
hinreif&en. Diese P'arbenharmouie ist so einzig in ihrer Art, dass
man ein Glasgemälde aus dem XU. Jahrhundert selbst auf grofse

Entfernungen und ohne noch auf den Stil der Zeichnung zu
achten, sofort mitten aus einer Menge anderer Glasbilder heraus
findet Wir verweisen u. a. nur auf die Ostfenster der Notre-
Dame-Kirche zu Chartres, auf die Fenster der Abteikirche von
St DeniB, unter dem Abt Suger hergestellt, sowie auf einige

Fenster in Maus, Vendöme, Angers, Rouen, Bourgca.
(PortaeUung folgt.)

E
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zusammen wirkenden Holzarten ist eigentlich schon selbst-

verständlich. Es ist nicht zu leugnen
,

dass dieser einheitliche

Zug in Stil und Ausführung, so erfreulich er fiir die Entwicke-

lung unseres Geschmacks im ganzen sein mag, für den Beschauer

nicht übormäfsig viel Anregendes hat. Mit überraschend neuen
Motiven wird die Dekorationskunst nicht bereichert

Hervor ragend durch eine Einfachheit, wie sie nur dem
sichersten Stilgefühl möglich ist, zeigt sich uns das kleine Kabinet
von Possen bar her nebst einem vestibülartigen Vorraum, den
Anton Wagner dekorirt hat. Die in einem Ton völlig improvirirt

hingesetzten Gewölbmalereien dieses letzteren gehören zu dem
Heiz* ollsten ihrer Gattung. Eine schöne Leistung, leider aber

nicht besonders glücklich in der Wahl des Motivs, ist daB Zimmer
einer Anzahl Kulmbacher Geschäfte, welches aus dem Schlosse

IMassenburg eine Täfelung kopirt, die eine dnrcbgefiihrte, ziemlich

kleine Quotierung zeigt Am stattlichsten unter den reicheren

Kojen ist diejenige von Evfser in Hamberg und Bayreuth, die

Architekt Hinderer, einen Schüler Gnauth's, zum Erfinder hat.

Hier wirken Granit- Arbeiten aus dem bewährten Geschäft von

Ackermann in Weifsenstadt, Leuchter von Riediuger (Augs-

burg) und figürliche Bronzen von Prof. Lenz (Nürnberg) mit der

schönen Schreiner- und Tapezier-Arbeit zu einem trefflichen Effekt

zusammen. Auch das gegenüber Hegende Zimmer, nach Architekt

Rnbm's Entwurf von G. Jäger und andern Nürnberger Firmen
ausgefitbrt, gehört zu den besseren der Ausstellung. — Augsburg
bleibt hinter den andern gröfseren Städten Bayerns nicht zurück.

Von den zwei Zimmern, welche dortige Geschäfte zur Ausstellung

bringen, trägt das von Brth. Leybold gezeichnete ans schwarzem
Holz einen sehr ansprechend modernen Charakter, während das

andere, von Architekt Niederhöfer (Frankfurt) entworfene sich

mehr der herrschenden Renaissance-Richtung anschliefst.

Wir müssen cs uns versagen, die dekorativen Gesamtst-

Arrangements erschöpfend dtircbzugehen und wollen unr noch

einen Blick auf die Ausstattung der Kneiphallen werfen. Hat
doch grade diese Aufgabe den dekorirendeu Architekten der Aus-
stellungen in den letzten Jahren vielfach Gelegenheit zu improvi-

sirten, durch geistreiche Verwendung bescheidener Mittel besonders
glücklich wirkenden Lösungen gegeben. IJnbehobelte Bretter, mit

der Laubsäge geschweift, Leimfarben -Anstrich, Jute und Sack-

leinwand — das sind die Rohstoffe, mit denen wir in Düsseldorf,

Halle, Frankfurt und besonders hier in Nürnberg Effekte erzielt

finden, wie sie in glücklicher Stimmung der Angenblick eingab

und wie sie oft mit reichen Mitteln und vielem Studiren und
Probiren Dicht erreicht werden.

Hier sind es die Kulmbacher Bierhalle und die Pfälzer
Weinstube, welche all die anderen Etablissements des Parks
übertreffen. Die letztere, ein schmucker Pavillon mit durchweg
vertäfeltem Innern in der reizvollen Verbindung von Nussbawn-
nnd Escheumaserliolz

,
geht eigentlich schon über die vorher

charakterisirte Klasse der Ausatellungs - Improvisationen hinaus.

Wenigstens ist zu erwarten, dass dies, von einer Reihe Nürnberger
Schreiner nach dem Entwürfe von Schick hergestellte liebens-

würdige kleine Bauwerk ein längeres Leben als die kurzen Ans-
stellimgs-Monate fristet. — Die Kulmbacher Bierballe, ein Werk
des Architekten Rühm, ist ein prächtiges, mit Treppenthnnn,
I*aubcn und Erkern geziertes Bräuhaus, in dessen gemüth lieber

Bräustube mit dem „Herrenzimmer“ sich Btets eine lustige Menge
im Doppelgenuss des edlen Getränkes und des lustigen schönen
Raumes drängt

Kehren wir noch für einen Augenblick zu den einzelnen

Möbel- und Holzarbeiten zurück, so fesseln uns vor allen die

Arbeiten der Berchtesgadener Hausindustrie. Auf einer

stilistisch ganz verkommenen Holzschnitzerei, die die Welt mit

den bekannten Gemsköpfen und den Gemsjägern mit Spieldosen

im Sockel beglückte — Verirrungen, gegen die sich die staatlich

gegründete Holzscbnitzschole als gänzlich machtlos erwies — ist

durch Zufall die Technik des in Nordschleswig seit Alters her
geübten Kerbschnittes aufgepfropfL Hier sehen wir in dieser

leichten und dankbaren Technik eine Menge Kästchen, Rahmen
und kleine Möbel ausgestellt, die nicht nur stilistisch vollkommen
befriedigen, sondern auch eine ganz respektable Industrie dar-

stellen.— Auffallend, namentlich gegenüber den schönen Leistungen
von Stuttgart, ist die gänzliche Vernachlässigung, die das Pianrno

auf der Nürnberger Ausstellung erfährt. Die wenig zahlreichen

hier vorgeführten Exemplare verzichten auf jede dekorative Aus-
bildung des Gehäuses, bis auf ein recht gelungenes Stüsk von
Mayer (München), welches Otto Fritzsche zum Erfinder hat.

Nicht viel besser geht es den Uhrgehäusen und den feuersicheren

Geldschränken, von denen nur wenige durch künstlerische Ge-
staltung unsere Aufmerksamkeit erregen.

Zum SchlusB dürfen wir bei den Zimmer-Einrichtungen nicht

das Puppen hau b von Frl. Sturm übergehen, welches, ganz im
Sinne der in unseren Gewerbe • Museen erhaltenen, mehr der
Kultur-Geschichte als dem Kinderspiel gewidmeten kleinen Ilaus-

raodelle, in wunderbarster Durchführung ein modernes, nach dem
Vorbild der Alten ansgestattetes Hauswesen darstellt. —

Schicken wir uns nun zum Durchwandern der Münchener
Kollekti v- Ausstellung an, die kunstgewerblich die gröfste

Ausbeute verspricht, so fällt uns gleich das Uetorwiegen der

Edelmetall - Arbeiten auf. Und es tragen diese Edel-

Schmiede- Arbeiten fast durchweg einen eigenen Charakter, der

sie als Ausstellungsstücke besonders ansprechend macht Jene
ermüdcude Menge von Gcbrauchswaare, die io dem Kampf der

geschäftlichen Konkurrenz kaum eine Preiserhöhung für

vertrügt, bei welcher also die billige Herstellung uns ins

Profil, jedem Ornament ansebaut, fehlt hier fast gänzlich. Iw
Tafel-Aufsätze, Nautilus-Pokale, Cocosnüsse, Strauben- Rio. dw

köstlichen Schiffe — besonders das von Harracb ä Sohn an-

geführte — sind eutweder Ehrengaben von und für Künstler <>i*

sind doch im Sinne solcher kompooirt. ln diesen herrfidn

Sachen zeigt sich uns ein besonders liebenswürdiger Zag i

*

Münchener Kunstgewerbdebeus: der Ton der Festfreude, da

heiteren Vereinslebens, das für jeden freudigen Anlass auch «•

Erinnerangsmal in Edelmetall zu stiften liebt IHese Entstebirasur.

bedingt dann für jedes Stück einen eigenen, man möchte »un
persönlichen Charakter, welcher dem Geber wie dem Knpfere
angepaast ist Und diese höchste Eigenschaft eines kunstgewr:

liehen Erzeugnisses, die es fast in den Rang eines Kmutvri-
hebt, finden wir bei fast all diesen Arbeiten, am meisteo wril

bei denen von Prof. Hai breiter, aber auch bei Carl Heymm
bei dem schon erwähnten Harrach uud bei Wollenwcbtr
Im Schrank des erstereu möchten wir aus der Fülle des Schöon

die Flasche und den Becher in Gestalt eines Kegels und einer

Kugel hervor heben, welche beweisen
,

wie die so oft za ünp-

heuerlichkeiten führende Aufgabe, heterogene Dinge za Trink-

gerath umzubilden, sich der wahren Meisterschatt nicht venift

Bei Harracb erwähnen wrir besonders das Gratulation«- Schreib*

an Prof. Hanherisser, mit welchem der Magistrat von Miiacbn

die Vollemluug seines Rathhauses feiert — ein von Künstlerin^

ausgestatteter I’ergameut - Streifen
,
der, aufgerollt, in einei au

edelstem Beschläge verzierten Rolle aufbewahrt wird.

Ebenbürtig diesen gröfseren Kdelsrhmiedearbeitrn tritt das

das Geschmeide auf. Hier haben wir aufser den Müncheatn

Elchinger, Heymann, Harrasser, Blum, Vitzthum mit

die Nürnberger Ziegler und Chr. Winter zu nennen. In aL

diesen Arbeiten spricht sich wieder der Renaissancezug aus. «b
wir schon zu begegnen gewohnt sind — nirgend mehr dieSdrieife

und naturalistische Blumen, die noch vor fünf Jahren onm-

meidlich waren. Die edlen Vorbilder der Holbeiozeit, ober aart

jene krause uud lustige Spezialität aus Silberrauken mit lld'iuti

und Tafelsteineu, die Süddeutschland bis ins 13. JahrhtuOT

hinein pflegte, werden den neuen Schöpfungen zu Grunde gr>r.

Weon man diesen schönen Arbeiten noch eine Vervollkommn«
wünschen möchte, so wäre cs ein rückhaltloseres Aufoehmen de

Farbe durch Email und bunte Steine, das dieses Genre nun eanx

unbedingt fordert. Als hervor ragende Arbeiten der Müacbw'

Kleinkunst seien dann noch von A. Dissl eine Kassette, dv:

Zeichnung des Architekt Seidl und interessante Verwehe er-

wähnt, Elfenbein- Arbeiten mit einer gravirten und mit Kühe

ausgefüllten Dekoration im Sinne der Henri 11. - Arbeiten s
schmücken.

Auch im Unedelmetall sehen wir München fleifsig w-

treten; besonders ist es P. Kölbl Sohn, der in einer staubt!*’

Ausstellung seine Schmiedearbeiten Vorfahrt. Votlidbk
Gitter und andere Rauarbeiten, aber auch eine Menge wr

schiedenen Hausraths, den der moderne Geschmack mit P*tt-

und Unrecht in das Gebiet der Schmiedearbeit hinein zieht, atta

wir hier vertreten. In ähnlichem Sinne arlwitet auch der Kunfi

Schlosser Kirsch; gute Beschlaggarnitureu für Möbel «eben *r

bei Söller und bei Rud. Lotze. Bronzearbeiten sind'*

L. Rössler nud von Stflbler, zum Theil für kirchliche Zwei*

nicht übel ausgestellt. Freilich können sie die hohe Bedeatuu

Münchens für den Bronzeguss, der sich an den Namen v. Miller

knüpft, nicht vertreten und müssen hierin auf dieser Aussteller

Nürnberg den Vorrang lassen, das in den bereits erwähnt*

Arbeiten von Lenz und der ausgezeichneten Ausstellung der

Formerschule des Bayer. Gewerbe-MuBeums den ersten Rang b-

anspruchcn darf. Namentlich letzteres Institut giebt in euv

Kollektion trefflich ziselirter grofser und kleiner Brouzeo und ii

einer Anzahl von Rohgüssen, die in den noch nicht entfern*:

GusBkanälen ein grofaes Raffinement der Formerei zeigen, liM

hohen Beweis seiner Leistungsfähigkeit. Die galranoplastiscbt

Arbeiten desselben Instituts stehen den Güssen ebenburtti

zur Seite.

Neben diesen hervor ragenden Leistungen beansprucht ihP

noch eine ganze Anzahl bescheidener Arbeiten kleiner Roth-

Gelbgiesser unser Interesse, die sich damit beschäftigen, den alve

Hausrath an Leuchtern, Kerzenkronen, Becken, Mörsern, der a

den alten Städten des Bayerlandes noch vielfach im Gebrauch &
zu erneuern Wie solide und amüsant könnten wir unsere Wok*

nungen wieder ausstatteu, wenn wir diesen schlichten und Stil«'.'

derben Geräthen wieder unsere Thür öffnen, und den plaßin«

Kram, der uns so unentbehrlich vorkommt, hinaus werfen voll'0
In demselben Sinne ist auch die Pflege dea Zinngusse* n

loben, von dem die Ausstellung Zeugnis» giebt: nicht nur du

Seidel uud Humpen iu den guten, noch nicht verlorenen Fora«!

der Renaissance, sondern auch eine mehr modern anspruchwlk

Verbindung von farbigen Gläsern und durchbrochener Zinn-Mot-

drang finden wir hier vertreten. Im Eisen-KunstgnsseodiiA .

gebührt der Firma Anspach, Förderreuther A Co. dieFalw

für ihren, von Schick entworfenen und von Geiger modellirtfo, 1

überaus graziösen Pavillon.

Die Groppe der Glas-, Thon- und Porzellan-IudMtfj*!
interessirt uns hauptsächlich durch die sehr bedeutende Kntskac«

lung der Ofenarbeiteu
;
doch verdienen auch die übrigen

der Keramik im Vorübergehen einen Blick. Für die GlastechF«
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— weiin wir von den Fflrther Spiegelfabrikanten abteben — kommt
hauptsächlich die Schliersee- und die Tberesienthaler
Glashütte in Betracht; ersten» mehr in sog. Katheilralgläsern

für Glasmalerei und in Butzenscheiben leistungsfähig, aber auch
in der Hohlglasbläserei durch eine hoch interessante Kollektion

von Römern nach alten Originalen vertreten. Thercsienthal hat

eine reiche Ausstellung von Arbeiten der letzteren Art veranstaltet,

unter welchen besonders die derben, nach altdeutschen Vorbildern
geformten llumpen mit einer aus farbigen Ringen nnd Tropfen
gebildeten Dekoration verdienten Beifall finden. Wenn wir im
Porzellan auch einigen recht anspruchvollen Ausstellungen be-

gegnen, so stehen die l^eistungen doch nicht voll auf der Höhe
der übrigen kunstgewerblichen Entwickelung. Immerhin sind die

Versuche, neue und edle Service-Formen nebst dem entsprechenden
Dekor zu erfinden, aller Anerkennung werth

;
fast scheint es aber,

als ob unsere, auf die Formen der Renaissance eingeschulte Zeit

nicht mehr die richtige Tonart för dieses reizvolle, aber kapri-

ziöse Material fände. Auch die Majolika, eigeotlich das Lieb-

lingskind unseres Kunatgewerbes, findet sich in hervor ragender
Weise nur durch eine Firma, Schwarz in Nürnberg, vertreten.

Hier haben wir allerdings ebenso vollendete Modellirung wie ge-

schmackvolle Farbengebung bei einer keramisch untadelbaftcn Aus-

führung. Die einzigen gemalten Platten, denen wir bei Lich-
tin ger in München begegnen, zeigen eine für Majolika fast zu
ausgiebige Palette und machen den Eindruck von Oelgemäldeu.

Von bohem Interesse und fast ausnahmslos grofser technischer
Vollendung sind die Kachelöfen. Man sieht, das» in Bayern
diese Technik auf alter, ununterbrochener Tradition beruht, auch
wenn man nicht durch drastische Beispiele, wie den Töpfer
Bürkler in Rothenburg, daraufhingewiesen würde, der mittheilt,

dass seine Oefen aus Modellen geformt sind, die sich seit SOO
Jahren im Besitz seines Geschäfts befinden. So sind auch bei

diesen Oefen die deutschen Formen des 16. Jahrhunderts die

vorherrschenden. Nur der erwähnte Schwarz (Nürnberg) nimmt
in dem sehr gelungenen Ofen von zylindrischer Grundform und

bellgrundigem I>ecor mehr die schweizer Oefen des 17. Jahr-

hunderts zum Vorbild. Allen diesen süddeutschen Kachelarbeiten

gemeinsam ist eine gewisse Sorglosigkeit gegen absolut gleich-

mäßige Färbung. Jenes überaus gewissenhafte „Aus-Couleuren“,

welches die ersteu Berliner Versuche in grünen und braunen Oefen

bezeichnete und immer zum Schaden der malerischen Wirkung
austiel, ist in Bayern so gut wie unbekannt — Als recht gute Einzel-

leitungen sind zu bezeichnen die Oefen von Theod. Linz in Nürnberg,

Kittier in Schwabach und Seiler in Bayreuth, der interessante

Versuch« von schwarzer Glasur mit diskreter Vergoldung macht
Als ersteu jedoch, nicht nur dem Umfang seiner Ausstellung

sondern auch der Qualität seiner Arbeiten nach, muss man Haus-
lei ter nennen, der zwar insofern nur halb noch Bayern gehört,

als er seinen künstlerischen Beirath dem Archit Linnemann
in Frankfurt verdankt Hausleiter hat mit seinen Oefen, Kaminen
und Wandbekleidungen eine große Koje gefällt, und groß ist

auch die MaunichfaJtigkeit der Formen und Farben, die Er-

findungskraft, mit der bald alte Originalkacbeln in eine moderne

Umgebung hinein kompouirt, bald alte Anordnung, wie die durch-

wärmte Kachelbank hinter dem Ofen, den modernen Wohnungs-
Bedürfnissen sich angepasst zeigt. —

Wir glauben diesen kurzen Ueberblick über das bayerische

Kunstgewerbe, bei welcher die für Architekteukreise weniger

interessanten Gruppen der Textil-, der Papiertechnik u. a. über-

gangen sind, hiermit abscbliefsen zu solleu, und können nur den

Wunsch aussprechen, dass der Eindruck des Gesunden, aus dem
Volke selbst Hervorgewachsenen, den wir hier empfinden, auch

die Signatur des gesammten deutschen Kunstgewerbes werden

:
möge. F. Luthmer.

Ban • Chronik.
Denkmäler.

Das „Uuionsdeukiual der Lutheraner und Kefor-
mitten der Pfalz für die Stiftskirche zu Kaisers-
lautern/ dessen Ausführung im Jahre 1867 an Professor Knoll
hier übertragen wurde, giug vor kurzem aus seinem Atelier in

allen seinen Tbeilen vollendet hervor, und der Meister hatte die

Freundlichkeit, dasselbe in einem eigens zu diesem Zwecke ein-

gerichteten Theiß* des Glaspalastes dem Münchner zahlreich zu-

strömenden Publikum vorzuführen.

Das Denkmal kommt an seinem künftigen Bestimmungsorte
an die Wand zu stehen. Wenige Stufen tragen ein auf kräftig

gegliedertem Sockel breit aufgebautes Postament, dessen ab-

schließendes Gesims die seitlichen Theile des Monuments über-

ragt. Den krönenden Abschluss bildet der Genius des Keligions-

friedens, der hernieder blickend in der Linken den Kelch hält,

und mit der Rechten eine Palme darüber senkt, damit den Religions-

frieden und die Einigung in der Abendmahlslehre andeutet und
ausdrückt. Zu seinen Füßen liegt ein Palmenkraoz, das Städte-

wappen Speyers umrahmend.
Den vorderen Ecken des Postament-Sockels schließen sich,

nach beiden Seiten vorspringetui, die Postamente für die Statuen
Luthers und Calvins an, als den Hauptrepräsentanten nnd Be-
gründern der protestantischen Kirche. Zwischen diesen beiden
sind an der Vorderseite des Mittelpostaments die Medaillons

Ulrich Zwingiß und Martiu Burnes, darüber das von Melancbthou,
getragen von einem geflügelten Engelskopf, angebracht, jene in

Profilreliefs
,
dieser en face. Darunter zieren die Städtewappen:

Neustadt und Landau, Kaiserslautern und Zweibi ticken, sowie

am Sockel das pfalzßche und bayerische Wappen und einzelne

Inschriften die architektonischen Flachfelder. Die beiden Seiten-

flächen des Postaments enthalten, von Lorbeerzweigen umschlungen,
die Medaillons des Ulrich von Hutten und Franz von Sickingen
mit ihren RiUerwappen

,
die Sockelfullungen Schilde mit dem

deutschen Reichsadler und der Gestalt der Gerechtigkeit

Das in seiner Gesammterscheinung äußerst lebendig, aber
harmonisch wirkende Monuuicut erreicht eine Höhe von nahezu
8 m

. I >ie drei stark überlebensgroßen Figuren, von denen nament-
lich Calvins stattliche Erscheinung durch geistreiche Auffassung

und vollendete Darstellung bezaubert, sowie sümmtliche Medaillons

sind in feinstem carrarischem Marmor, die Postamente in gelbem
Trieutiner Marmor, die Stufen in Granit, Wappen, Inschriften in

Bronze ausgeführt uud es vermittelt die kräftige Farbe des

Trientiner Gesteins in glücklichster Weise die Gegensätze zwischen

dem lichten Carrara-Marmor und der dunklen Bronze.

Mehre Büsten, vorweg die unseres Kaisers, in Erz ausgeführt

für ein Kriegerdenkmal zu Gevelsberg in Westfalen, die von Gluck,
ebenfalls iu Erz für ein Denkmal in seinem Geburtsort Weiden-
wang in der Oberpfalz; die von L. v. Beethoven und eine Portrait-

büste, beide iu Marmor ausgeführt, welche der Künstler zu gleicher

Zeit öffentlich ausgestellt hat, geben beredtes Zeugnis» von seiuem
umfassenden Talent durch ihre charakteristische und monumen-
tale Auffassung.

München, August 1882. B.

Enthüllt beaw. eingeweiht wurden:
Am 7. Juli das Hauff- Denkmal auf dem Hasenberge

bei Stuttgart. Das 5 m hohe, in seiuem architektonischen

Theile von Ober-Brth. Prof. v. Leins entworfene uud in Loth-

ringer Kalkstein ausgeffthrte Denkmal besteht aus einer halb-

runden Ruhebank, in deren Mitte eine von einem Giebel mit

Akanthusblättern und Palmetten gekrönte Stele sich erhebt, die

in einer Nisclie die von Rösch modellirtc, von Pelargus in Erz

gegossene Büste des Dichters enthält. Die vortrefflichen Steinmetz-

Arbeiten sind von dem Werkmeßter Iiofacker geliefert.

Am 8. August das Denkmal für den verstorb. Ober-

Präsidenten v. Vincke auf der Hohensyburg iu Westf.
— ein (übrigens bereits seit einiger Zeit vollendeter) Aussichts-

thurm mit Anlagen, deren Uebergang in das Eigenthum und diu

Unterhaltung der Provinz an jenem Tage feierlich begangen wurde.

Am 4. August ein Kriegerdenkmal für die Gefallenen des

Amts Fallingbostel i. Hann. — auf einem Sockel von Granit

eine Pyramide von Sandstein, deren 4 Seiten die InBchrift-Tafel

bezw. entsprechende Embleme enthalteu. Entwurf und Ausführung

rühren von dem Bildhauer Bergheer in Hannover her.

Am 4. August das von dem Architekten Knorr entworfene

Fröbel-Denkmal zu Blankenburg i. Th. — dn Sandstein-

Postament mit einem Medaillon-Porträt in Bronze und der Inschrift:

„Lasset uns unseren Kindern leben“.

Am 6. August das Kriegerdeukmal zu Frankfurt a. 0.

— eine Granitsäule, von einem Bronzefries mit den DeukmOuzen
der 8 letzten Kriege gegürtet und von einem Bronzekapitell mit

Adler gekrönt, auf einem Granit-Postament mit sarkophagartigem

Sandstein -Sockel; in letzterem sind die aus Brouze gegossenen

Inschrift-Tafeln eingelassen.

Ara 20. August das Denkmal des Geh. Ob.-Finanz- u. Domänen-
Raths F. B. Schöueberg vön Rrenkeuhoff (f 1780), dem
die Regulirung des Warthe- uud Netzebruches, sowie die Anlage

des Neuekanals zu daukeu sind, zu Driesen in der Neumark.

Eine 8,6 • hohe Statue aus schwedischem Kalkstein von dem
Bildhauer Steinemann in Berlin auf einem Sandstein -Sockel

von gleicher Höhe.

Am 27. August das Schwanenritter- Denkmal zu Cleve,
entworfen von Brth. V. Statz in Köln, in seinem figürlichen Theil

von Bildhauer Custodis daselbst, in seinem arehitektonischen von

Steinmetzmstr. Grod in Cleve ausgeführt. Das in Sandstein ge-

arbeitete Denkmal — die Figur des Ritters mit dem Schwan auf

einem Unterbau, in dessen Nischen die Figuren der Herzogin

Beatrix und ihrer 8 Söhne stehen — erhebt sich aus 4 vou

belgischem Granit gefertigten Brunnenschalen, in welche sich das

Wasser aus bronzenen Schwanenhälsen ergießt.

Am 8. September zu Tölz ein Denkmal für den Begründer
des Bades Krankeobeil, C. R. Herder. Bronzcbüste von Bild-

hauer Otto Müller zu München (gegossen von v. Miller) auf

einem von Prof. G. Hauberriaser entworfenen ‘Postament von

carrarischem Marmor.

Am 16. September da» Denkmal des verst. Prinz- Admirals
der preußßcheu Flotte Priuz Adalbert von Preufseu in

Wilhelmshaven — eine von dem Bildhauer Schüler in Berlin

modellirtc, zu Laucbhammer iu Bronze gegossene Porträt -Statue

auf Granit-Sockel. —
Am 17. September das Denkmal des weiland hannoverschen

Ministers, Oberbürgermeisters von Osnabrück, Dr. Stüve zu Osna-
brück. Die 2,26 m hohe Statue, sowie die Bronzereliefs des
Gr&nitsockels sind vou Bildhauer Pohl mann in Berlin modellirt

und von Gladeuheck 6c Sohn daselbst gegossen. Gesammtkosteu
des Denkmals 25 000 UL



450 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 23. September 1884

Am 18. September eia Denkmal Schillers zu Ludwigsburg,
tod dem Hofbildhauer . Hofer gestiftet.

Bedeutendere, künstlerisch werthvolle Friedbofs-Denk-
m iller wurden errichtet:

Für den Nordpolfahrer Karl Weyprecht ff 1881) zu König
i. Odenw. — ein Obelisk vou grauem Sandstein auf einem mit

dem lorbcerumrahm tcu Medaillon * Porträt des Verstorbenen ge-

schmöckten Sockel von rothem Sandstein. Entwurf von Prof.

V. Tilgner in Wien.
Für den Liederkomponisten Beschnitt in Stettin (f 1880)

— ein Granit-Obelisk mit Bronze-Medaillon.

Für die am 18. Febr. 1881 zu München durch Feuer ver-

unglückten 7 Künstler — ein von dem Bildhauer E. Ein har dt
(einem der Verstorbenen) gearbeitetes Kruzifix unter einem von

Prof. G. Uauberrisser in deutscher Renaissance entworfenen
Schutzdach aus Kupfer. Das Denkmal hat seine Stelle auf dem
südlichen Friedhof erhalten.

Vermischtes.
Erlass einer Prüfungs - Ordnung für dio Bangewerk-

schulen ln Proufsen. Durch Verfügung des Unterrichts-Ministers

vom 6. d. Mts. ist für die vom Staate unterhaltenen bezw.

subventiouirten Baugewerkschulen des Landes (im Augenblick
etwa 10) eine Prüfuugs - Ordnung eingeführt, welche in 13
Paragraphen die Bildung der Prüfungs - Kommissionen

,
die Ein-

richtung und den Inhalt der Prüfung regelt

Die Prüfungs - Kommission, die vermutblich für jede
Schule besonders zu bilden ist soll bestehen : aus einem Kommissar
der Regierung, einem vom Kuratorium der hetr. Schule gewählten
Mitgliede, dem Schuldirektor uebst 5 Lehrern der Schule, endlich

drei Baugewerksmeistern, welche von den Baugewerk -Vereinen

der Provinz, in welcher die Schule belegen ist, der Bezirks-

Regierung präsentirt werden; dieselben müssen Mitglieder der
Baugewerken-Vereine sein.

Die Prüfung ist theils schriftlich, theils mündlich; der erste

Theil wird vom Lehrer-Kollegium der Schule allein abge-

halten, der mündliche Theil von der versammelten Prüfungs-
Kommission. Den speziellen Inhalt der Prüfungs • Aufgaben
vorzufübren, können wir unterlassen; es genügt, za bemerken,
dass dieselben bei aller Spcxialisirung doch keineswegs so eng-
herzig gefasst sind

,
um die Möglichkeit zu zerstören

,
der

Eigenart jeder Schule sich anpassen zu lassen; Schüler sowohl
3- als 4klassiger Schulen werden die Prüfung bestehen können,
wenn uur die Mitglieder der Kommissionen den Spielraum, der
ihnen in den Prüfungs-Vorschriften gelassen ist angemessen aus-

zuuutzen verstehen. Dies scheint uns ein höchst wesentlicher

Punkt zu sein bei den ziemlichen Verschiedenheiten, die unter

den nu. Schulen heute noch bestehen und — wie wir wünschen
— zum Nutzen des Baugewerks auch fernerhin bestehen bleiben

werden. Weiler bemerkenswert!! und wichtig ist die Bestimmung
des Reglements, dass niemand zur Prüfung zugelassen werden
darf, der nicht mindestens 2 Sommer praktischer Thätigkeit
hinter sich hat.

Ueber das Ergebniss der Prüfung, die sich als blofse Ab-
gangsprüfuag ebarakterisirt, wird den Bestandenen ein Zeugniss
vou vorgeschrittener Form ausgehändigt. Wenn dies Zeugniss
auch keine formell umschriebenen Rechte, weder dem Staate,

noch den Mitgliedern des Baugewerks, noch dem Publikum gegen-
üter, dem Besitzer verleibt, so kann es doch nicht fehlen, dass

dasselbe nach all den erwähnten Seiten hin eine gewisse moralische

Bedeutung äufsern wird, die zweifellos auch gewisse Früchte trägt.

Wenig aussichtsreiche Perspektiven dürften eben deshalb jetzt

noch deu Privat- Bangewerkschulen und den Schulen der Städte
verbleiben; für einzelne darunter wird die Prüfungs -Ordnung
vom 6. Septbr. — mit deren Erlass im übrigen die Unterrichts-

Verwaltung nur ein vor etwa 2 Jahren gegcbeucs Versprechen
cinlöst — geradezu das Todesurthcii bedeuten. Ihnen allen wird
jetzt uichts anderes übrig bleiben, als ebenfalls Prüfungs-Einrich-

tungen zu treffen, für deren Geltung sie indessen die Mitwirkung
der Staatsgewalt nicht werden entbehren können. Damit aber ist

direkt auch die Handhabe zu einem Eingreifen der Unterrichts-

Verwaltung in die inneren Verhältnisse der Schule geboten.

Unterhaltung historischer Bau-Denkmäler in Frank-
reich. Im Seplemberht’fte der Gazelle de» Betau-Art» wird der
Berliner Museen-Verw&ltung das aufrichtigste Lob gesendet für

die außerordentlich sorgfältig wissenschaftlich übersichtliche und
literale Art der Nutzbarmachung der ihr vertrauten Schätze

; dies

I-ob verbreitet sich dann noch auf die resp. Landesvertretungen,

«eiche durch reichliche Dotinmgen den Bestrebungen der Kunst-
uud Gelehrteu-Welt entgegen kommen.

I’olilestc obiige

I

Erkennen unsere freundlichen Nachbarn
gerne an, dasB wir ihnen in Verwaltung uusercr Kunstschätze etc.

auch schon „über“ sind, so müssen wir uns doch leider gestehen,

dass bei uns noch einige Gebiete recht kümmerlich behandelt sind.

Der französ. Etat pro 1882 stellt zur Verwendung für

Restaurationen historischer Baudenkmäler 1 575 200 Frcs. Der
von 1883 Bieht zu gleichen Zwecken vor: 1 175 200 Frcs. =
rd.900000uK; davon entfallen auftekanntere Bauwerke folgende

Beträge (in 1O00 Frcs. abgerundet): Kathedrale in Laon liX),

Schloss Coucy 40, Urowallung von Carcagsonne, Kirche in
~

x C’onqi

69, Amphitheater Arles 25, Kathedrale Lisieux25, KircheStSauveur
in I>iuan 15, Stadthaus in Niort 15, Ehemal. Kirche St. Pierre

in Vienne 50, Schloss Bloß 76, Kirche St Sauveur du. 3),

Abtei Mont St Michel 62, Kirche St Nicol, du Port fMeuitlc

u. Mosel) 10, Schloss Pierrefonds 42, Stadthaus Clermott 27,

Museum Cluny (Paris) 60, Abteikirche St Denis 100, Schlot»

kapelle Vincennes 38, Kirche St Sulpice in Favieres 20, Köche

in Poissv 20, Autikes Theater in Orange 16 etc. etc.

Eine Verbesserung der Akustik eines Raumes durch

ausgespannte Drähte, wie sie von England aus empfohlen

und demnächst in der Berliner Thomaskirche angewendet «nude,

ist nach einer Mittheilune der Voss. Ztg. nunmehr auch in der

von Schinkel entworfenen Nikolaikirche in Potsdam erfolgt.

Ans der Fachlitteratnr.
Vorzeiohniaa der bei der Redaktion dies. BL einge-

gangenen neueren technischen Werke etc.

Mehrten*, Reg.- Bmstr. im Minist d. öffentl. Arb., Dozent a iL

Kgi. Techn. Hochschule zu Berlin. Notizen über die

Fabrikation des Eisens und der eisernen Brücken.

Sep.-Abdr. aus der Dtschn. Bauztg
,
Jhrg. 82. — Selbstverlag

des Verfassers. Pr. 1 .//

Martini, E., in Firma J. F. Schippang & Co., Berlin

Prinzenstr. 24. Anleitung zum Photographiren mit

Trockenplatten für Dilettanten, Gelehrte u. Künstler. —
Anleitung zum Licbtpaus- Verfahren. Selbstverlag des

Verfassers.

Hannover, Führer durch die Stadt nnd ihre Bauten. F«t-

schrift zur 5. General- Versammlung des Verb, deutsch. Arch.-

u. Ing.- Vereine, herausgegeben vom Arch.- u. Ing.- Verein in

Hannover, redigirt vom Architekt Th. Unger. Mit 5 Lilhogr,

11 Holzschnitten u, 114 Pbototypien. Hannover 1682; Khnd-

worth's Verlag.

Technischer Führer für das Staatsgebiet der Frei«
Hansestadt Bremen. Bearbeitet von Bauinsp. E. Böttcher

in Bremen. Geg. 1,10M freo. zu beziehen durch den Verfuhr

klau »er, Adolf II., Ing., Prof, an der K. K. Staatsgvw- Schale

in Reichenberg. Die Vermessungs - Kunde. (Praktische

Geometrie.) Anleitung zum Feldmessen, Höhentnesseo und

Nivelliren für Gewerbeschulen und ähnl. Lehranst., Ban- osd

Masch.-Techniker etc. Mit 122 Ilolzschn. Reichenberg 1*2;

A. Schöpfer.
Verfassung*- Statut der KöuigL Technischen Hochschule ™

Berlin. Berlin 1882; Denier &. Nicola*,

v. Schwelger -Lerchenfeld, Amand. Die Adria. Ö.--HX Lfrg.

(Vollständig in 25 Liefrgn.) Wien, Pest, Leipzig 1882; A-Han*

leben. — Pr. pro Lfrg. 60 Pf.

Scbarrafb, Architekt, Mühlen- u. Sanitäts-Baumstr. Die Lek«

vom Bau verband. Auf Grundlage der prakt. Battkun.it vx

Ober-Bau-Direktor Schinkel und de* Ziegel-Rohbaues von Pfri

G. Stier, gez. und erklärt von Reg.- Bmstr. Schaupensteiner

Leipzig 1882; Verlag der Leipziger Lehrmittel - Anstalt voc

Dr. Oscar Schneider. - Pr. 5 M.
Opderbecke, Adolph, Architekt Die Bau formen des Mittel-

alters in Sandstein. 36 Blatt in Folio mit Text. Wlhs
1882; B. F. Voigt

Dr. zur Nieden, Julius, KönigL Eisenb.-Bau- u. Betiiebs-lnspekw.

Der Eisenbahn - Transport verwundeter und er-

krankter Krieger. Landsberg a. W. 1882; Dr. zurNiedeas

Selbstverlag. — Pr. 6 .//

Bn»ch, Carl, Arch., Grofsherzogl. Hess. Baurath, General -Sehr-

des Landes -Gewerbevereins zu Darmstadt Die Baustile

3. Theil: Die Baukunst der neueren Zeit Mit 217 Ab-

bild. Berlin 1882; Ernst Toeche. — Pr. 7 M
Personal - Nachrichten.

Saohsen. Ernennungen: Ing.-Assist May in !lii*Wff

s. Sekt-Ist. das.; — die gepr. Ziv.-Ing. Rönsch «.Stechern

techn. Hilfsarbeitern der Wasser- Bauinspektionen Pirna

Meißen; — der gepr. Ziv.-Ing. A. Köhler zu Weida i.

Bauinsp. de* oberländ. Bezirks des Fürstenth. Reuß j- L., SchkB-

Versetzt: Ing.-Assist. Lucas von Hainsterg nach Raubes/-

Sekt. -Ing. Baumauu von Dresden nach Zittau ;
Ing.-Assist w n»*

von Dresden zu deu Vorarbeiten der Schmalspurbahn KlotwcM’

Königsbrück; Ing.-Assist Dressier von Dresden nach D#bW
die Ing.-Assistenten Winkler von Riesa undFalian vosGeHW®

nach Dresden; die Straßenbau-Kondukteure Schi ege vooCb^*

nach Pirna und Hobler von Pirna nach dem Chaussee-

Bezirk Freiberg-
, , 7l|-,

Die Staatsprüfung für Technikor haben i#

vom 10. Mai bis 1. Juli er. bestanden: Für das Ingw* 1“1**“'

G. A. Hamm au* Markneukirchen, 0. W. F. Richter v

Halle a. S., R. 0. Pettera aus Altenberg, 0. B. Stccpef
*

Freiberg, C. E. M. Uter aus Magdeburg, W. J. Hechel

Beucha und K. T. Löwe aus Taubenbeim
;
— für da* Msscnin

fach: G. A. Sagasser aus Reichenberg i. B.; — für «* ^
tische Fach: F. E. Händel aus Stockheim.

Gestorben: Abthl.-Ing. Schunigiu Ebersbach u. (.waMfr

Inspektor Hubert in Plauen.

»o« Krul To*eb« in Berlin. Kar 41« Urd»ktion Tcrwtmortllrb K R. O. Hrlmh, Berlin. Dreck: W. Komm II« fblleh4r«k« ,e * ,
*****
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Zur Städtereinigungs- Frage.

uf dem Gebiete der Sütdtereinigung ist kürzlich eine I

Erfindung gemacht worden, welche meines Krachlens !

grofse Bedeutung erlangen kann, und die jedenfalls

schon in physikalischer Hinsicht Interesse erweckt.

Es liegt dabei die Thatsache zu Grunde, dass Ex-
(Koth und Ham) unter eine Waaserdecke ge-

bracht, sich mit der letzteren nur langsam mischen.
Der Unterschied in den spezifischen Gewichten der Exkremente
und des Wassers, so gering er ist, bewirkt, dass selbst der Harn
erst nach Jüngerer Zeit die Wasseroberfläche erreicht. Bis zu

diesem Zeitpunkt aber wird durch Abschluss der Luft die Fäulniss

verhindert, mindestens stark verzögert.

Diese Thatsache ist von dem Rentner Goldner in Baden-
Baden entdeckt worden, welcher darauf hin eine neue Abtritt-Ein-

richtung ersonnen, und in seinem Hause ausgetülirt hat. Dos
Fallrohr derselben mündet nach unten in einen Behälter, welcher

mit reinem Wasser gefüllt wird; und zwar liegt die Rohrmündung
etwa 6—10«* nnter der Wasseroberfläche. Die durch das Rohr
und das Wasser hinab fallenden Exkremente lagern sich zunächst
dem Boden des Behälters, und verdrängen eine ihrem Volumen
gleiche Wassermenge, welche den Behälter durch einen l'eberlauf

verlässt. Bei fortdauerndem Gebrauch wird der Behälter mehr
und mehr mit Exkrementen gefüllt, und außerdem mischt sich

der Harn allmählich mit der noch über ihm liegenden Wasser-
schicht. Endlich tritt der Zeitpunkt ein, wo die Oberfläche nicht

mehr rein ist, und Fäulnissgase entwickelt und nun muss der
Behälter entleert werden, was im allgemeinen auf beliebige Art
geschehen könnte: durch Wegtragen (nach Art des Tonnensystems),

durch Auspumpen oder durch Ausfliefeen. In dem GoldDer’schen

Hause steht die tiefste Stelle des mit geneigtem Boden versehenen

Behälters mit einem Ablaufrohr in Verbindung, welches durch i

einen einfachen Holzzapfen geschlossen bleibt. Zieht man den-
selben, so strömt der Inhalt rasch und deshalb fast vollständig

durch diese Röhre aus
;
nur geringe Kothmengcu bleiben an den

Wänden des Behälters haften, lassen Bich aber auch durch Nach-
spülen von Hand leicht entfernen. Nach erfolgter Eulleerung
wird der Behälter von neuem mit frischem Wasser gefüllt.

Durch diese Einrichtung ist, gerade wie durch ein Wasserkloset,
.

völlig«» Geruchlotiigkuit im Hau«*» «rreiebt. Der Wasserverachlus«

über der gesammten Exkrementen-Mas&e lässt weder durch die Fall-

röhre, noch aus der übrigen Oberfläche des Behälters Ausdün-
stungen zu: Abtrittsitze und Behälter bedürfen nicht einmal
Deckel. Aach die Gase aus solchen Kothmengeu, welche ira

Fallrohr hängen bleiben, belästigen thatsächlich nicht, indem
durch den unteren Wasserabschluss der Austausch dieser Gase
mit der atmosphärischen Luft auf das Abtrittsloch beschränkt

und dadurch sehr verlangsamt ist, während allerdings in einem
Fallrohr, dessen beide Mündungen mit der Luft kommuniziren,
der Temperatur-Unterschied zwischen innen und aufsen ein rasches
Eniporstejgen der Gase bewirkt Man bedarf deshalb auch keiner

|

Fortsetzung nach oben als Dunstrohr.
Nur bei Entleerung des Behälters verbreiten sich in der Nähe

desselben Gase, jedoch uicht so widerliche wie bei der Kutleerung
gewöhnlicher Abtrittgruben, in welchen die Fäkalien bereits in

entschiedene Fäulniss übergegangeu sind. Wo eine Wasserleitung

zu Gebote steht, kann aber die Reinigung und WiederfUllung des

Behälters in kürzester Zeit besorgt werden Auch steht nichts

im Wege, die Abtrittschüssel
,
wenn man will, aus Rücksichten

der Reinlichkeit jeweils zu spülen.

l‘m die überraschende Wirkung des Wassers in dem beschrie-

benen Ahtrittsystem näher zu untersuchen, wurden vor kurzem
durch Prof. Dr. Kirn ha um im chemischen Laboratorium zu Karls-

ruhe Versuche mit einem Apparat augestellt, welcher ein Modell

jener Einrichtung bildete uud durch Glasplatten den Einblick iu

das Verhalten der Flüssigkeiten gestattete. Es war an der Farbe
|

deutlich zu erkeunen, wie der einfallende Harn sich zuerst wol-
j

kenartig im Gefäss ausbreitete, dann niedersank und im Laufe
der Zeit wieder empor stieg, um sich allmählich mit dem Wasser
zu mischen. Das durch den Ueberlauf austretcudo Wasser prüfte

man auf die Bestandteile des Harns. Aus den Resultaten dieser

Versuche (welche demnächst veröffentlicht werden sollen) sowie

aus den Erfahrungen im Golduer’schen Hanse, geht nun hervor,

dass die konservirende Wirkung des Wassers nach 6—7 Tagen
aufhört, wenn der Behälter bei würfelartiger Form 230 1 fasst

und täglich 12 ks Abfallstoffe aufnimmt
Verlängert wird der Effekt, wenn die Exkremente nicht

frei in das Wasser des Behälters fallen — wobei sie dasselbe

mehr oder weniger aufrühren — sondern wenn sie, zwischen

Schutzwänden geleitet, direkt in die Nähe des Bodens gelanget!.

Zu diesem Zweck wird ein etwas weiteres (vielleicht trichterarti-

ges) Rohrstück an das untere Ende des Fallrohrs gehängt, und
zwar so, dass letzteres z. B. 0“, der obere Rand jenes Rohr-
stücks aber nur 3 c,n unter der Wasseroberfläche sich befindet,

und somit der Verschluss des Fallrohrs mit stets reinem Wasser
nicht unterbrochen wird. Bei solcher Einrichtung wird erst nach
9—10 Tagen eine Gasentwickelung an der Wasseroberfläche eut-

kremente

standen und soweit vorgeschritten sein, dass entleert werden muss.
In diesem Augenblick besteht demnach der Inhalt zur Hälfte
aus Abfallstoffen (10 . 1*2 = 120 ** mit einem Gesammt-Volumen
von 230 1 Wasser) zur anderen Hälfte aus Wasser. Wahrscheinlich
kann durch eine geeignete Form des Behälters, wobei auf ge-

räumigen Ablagerangsraum bei grofser Höhe und geringer Wasser-
fläche zu sehen wäre, der Erfolg noch weiter verbessert, <L h. das
Volumen der Exkremente noch länger aufbewahrt und mit noch
weniger Wasserzuschuss in Empfang genommen werden. Selbst-

verständlich richten sich die Intervalle der Entleerung einerseits

nach der Größse des Behälters, andererseits nach der Anzahl
der Personen, welche auf denselben angewiesen sind, und es

müssen ebenfalls durch weitere Erfahrungen und Versuche die

praktisch bequemsten Verhältnisse in dieser Beziehung fest ge-
stellt werden. —

Grofse Vortheile gewährt die Goldner’sche Erfindung mit
Bezug auf die landwirtschaftliche Verwertung der
menschlichen Abfallstoffc, uud hierin liegt auch wohl ihr Haupt-
werth. Während bei der Ansammlung in gewöhnlichen
Gruben durch Zersetzen und Entweichen von Ammoniak der
gröfste Theil des Dungwerths verloren geht, wird hier die Fäul-
niss verzögert und ein nahezu frischer Zustand bis zur Ent-
leerung bewahrt. Trotz de# Wasserzuschusses wird deshalb 1 cl>m

Inhalt des Goldner’schen Behälters mehr Werth haben, als

1 cbm gewöhnliche Grubenjaucbe. Andererseits ist dieser Wasser-
zuschuss weit geringer, als bei dem Scli weminsystem: er macht
etwa das gleiche Volumen aus wie die Exkremente, in Wasser-
klosets dagegen durchschnittlich das Zehnfache, in den Schwemm-
k&nälen noch weit mehr. Aus diesem Grunde ist der Transport
auf Wagen, wenn die Umstände einen solchen anzeigen, finanziell

zulässig und die Verwendung auf dem Felde in der gewöhn-
lichen Art, ohne die Nothwendigkeit eigener Rieselfelder, erreichbar.

Gegenüber dem Tonnensysteni endlich, welches ebenfalls Ver-

wendung der Dungstoffe in frischem Zustande, ohne oder mit
wenig Wasserzuschuss erstrebt, ist die erheblich läugerc Dauer
der Entleerungs-Intervalle und die Möglichkeit des Trans-
ports in Röhren hervor zu heben; die Bevölkerung wird also

uicht so oft durch die Operationen des Leerens uud der Trans-
porte belästigt utwl hat eventuell weniger Transportkosten zu zahlen.

Wenn die bekannte hygienische Forderung: schleunigste Ent-
fernung der Abfallstoffe aus dem Bereich der menschlichen
Wohnungen — durch die Goldner’sche Erfindung nicht buch-
stäblich erfüllt wird und in dieser Beziehung das Schwemm-
system unübertroffen bleibt, so erscheinen doch die Gefahren
einer Aufspeicherung auf das geringste Maafs reduzirt. Gegen
Ausdünstung schützt die Wasserdeckt!, gegen Verunreinigung des
Bodens die geringe Gröfse und etwaige Siet all - Konstruktion des
Behälters. Üm auch noch die Belästigungen bei der Entleerung
möglichst zu beschränken, ist die oben beschriebene Ableitung

in einer unterirdischen Röhre wohl am meisten zu empfehlen.

Denn bewegliche Behälter nach Art des Tonnensystems würden
wegen der Transportfähigkeit nur geringe Gröfse zulassen und
demnach wieder sehr häutig abzuholeu sein. Das direkte Aus-
pumpen bringt andere bekannte Unannehmlichkeiten mit sich, die

sich in kurzen Zwischenräumen wiederholen würden und es

möcbteu dabei auch Kothreste zurück bleiben, deren Beseitigung

schwierig ist.

Wohin nun aber mit jener Entleerungs- Röhre? Das hängt
von den Lokalverhältnissen ab. Im Goldner'schen Anwesen führt

sie nach einer weit vom Hause entfernt liegenden Sammelgrube,
aus welcher die Stoffe ohne viel Aufenthalt auf Feld und Garten
vertheilt werden. Diese einfache Art eignet sich für Grundbe-
sitzer, welche den in ihrer Wohnung erzeugten Dünger selbst zu
verwenden gedeuken; bei dem Neubau gröfserer Villen in Baden-
Baden soll demnächst so verfahren werden.

Ferner lassen sich die Entleerung» - Röhren aus mehren
Häusern, etwa einer Gruppe, einer Strafse, in eine gemeinsame
Sammelgrube unter der Strafse leiten, um von hier jeweils in

luftleer gepumpte Fässer angosogeu und danu abgefahren zu werden.*

Nach dem über den Werth des Stoffes Gesagten lässt sich in der
Regel erwarten, dass der Transport nicht theurer als aus ge-

wöhnlichen Abtrittsgrubeu, also nach Umstünden auch unentgelt-

lich erfolgt. Nur in der ersten Zeit wäre vielleicht eine beson-

dere Vergütung zu leisten, bis die Abnehmer sich thatsächlich

überzeugt haben, dass ihnen trotz des Wasserzuschusses eine

werthvollere Flüssigkeit geliefert wird, als die bisherige Gruben-

jauche.

Kudlich lässt sich bei Einführung Golducr'scher Abtritte eine

ganze Stadt mit eigenem Röhrenuetz versehen, welches sämmtlicbe

Exkremente an S&mmelgrubcn und Verwendung#- Plätze in der

Umgegend schafft. Hier entstehen keinerlei Transportkosten,

und der Erlös aus dem Dünger dürfte mindestens die Anlage-

• I>le in SadteutsehUnd »Urk verbreite!*, «or. pneumatische Msthod« der

Graben -Entleerung, welche sich BimeallidlM ABweodnnf der Dumfifkraft (Straf»-

burR und Karlsruhe; durch Raschheit und einen ziemlich Rrringen Grad von
Geruch auneichnet.
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kosten des Röhreimetzes verzinsen, namentlich nach I'ebersteben

einer Probezeit Im Vergleich zum gewöhnlichen .Schwemmsystem

ist zu bemerken, dass die Röhren voraussichtlich weder auf natür-

lichem Wege durch Regenwasser noch auf künstlichem Wege
mittels Stauklappcn gespült zu werden brauchen, weil die Be-

hälter in den Hausern selbst Spülreservoirs bilden. Diese An-
ordnung würde sich besonders in Städten mit erheblichem natür-

lichen Gefälle eignen. Das Gefälle, bezw. die Druckhöhe lässt

sich aber auch künstlich vergrößern
,
wenn die Hinrichtung des

Hauses gestattet, dass der Behälter nicht unter, sondern über

der Erde aufgestellt, vielleicht auch für jedes Geschoss wieder-

holt wird.

Die Goldner’scbe Erfindung ist in mehren Ländern paten-

tirt. für Deutschland durch das Reichspatent No. 17 896, aus-

gestellt auf den Namen Georg Wirsum (Architekt in Baden-Baden).

In Frankreich hat sich bereits eine Gesellschaft aus hervor

ragenden Kapitalisten, Hygienikern und Ingenieuren gebildet, um

das System in gröberen Städten (dem Vernehmen nach zuerst in

Marseille) zur Anwendung zu bringen. Von dort werden «oh!

die ersten Entwürfe und Erfahrungen in gröfserem Umfange u
erwarten sein.

Schließlich dürfte die Bemerkung nicht überflüssig sein, dast

ich mit vorstehenden Mittheilungen nicht beabsichtige, ein Unmr-
sal-Mittel der Städtereinigung zu empfehlen. Da in unser«

Städten nothwendiger Weise schon irgend ein „System* besteht,

so kommen bei etwaiger Aenderung desselben noch andere Rück-

sichten in Frage, als hygienische und landwirtschaftliche Ideale,

und können verschiedenartige lokale Umstände zu verschieden-

artigen Ergebnissen führen. Ob und welche Scbwierigkeitea sid

der allgemeinen Beuutzung einer neuen Erfindung in einer Stauh

bezüglich des Betriebes und der l'eberwachung entgegen stell«,

kann überhaupt nur die Erfahrung in gröfserem Umfang und

während längerer Zeit lehren.

Karlsruhe, September 1882. R. Baumeister.

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten -Verein zn Berlin Außerordentliche
Haupt-Versammluug am 21. August 1882. Vorsitzender Hr.

Hobrecht; anwesend 84 Mitglieder.

Hr. Hinckeldeyn referirt über das Resultat der außer-
ordentlichen Monats-Aufgabe pro August er., den Entwurf zur

künstlerischen Gestaltung einer Wohnhaus-Gruppe in Halle a./8.

betreffend, hei welchem, da die Grundrisse im wesentlichen von

dem Bauherrn bereits fest gestellt waren und eine Abänderung
derselben thunlichst vermieden werden sollte, auf die Fa^aden-

Entwickluug der Hauptwerth gelegt werden musste. Von den

9 eingegaugeneu Arbeiten hat die Beurtheiluugs-Kommbsion den

Projekten der Hrn. Ad. Hartung und Jahr Geldpreise ira Be-

trage von bezw. 800 und 200 .// und den Entwürfen der Ilru.

Revscher und Emil Hoffmann je das Vereins -Audeuken
anerkannt.

Die auf der Tages-Ordnung stehende Frage der Wieder-

holung einer Verloosung kunstgewerblicher Gegenstände in Ver-

bindung mit der diesjährigen Weihnachtemesse giebt dem Ilm.

Vorsitzenden zunächst Veranlassung zu bemerken, dass die Bau-

Ausstellungs-Kommhsion sich zu guusteu der Verloosung nicht

aus finanziellen Motiven, sondern mit Rücksieht auf die durch

dieselbe zweifellos beeinflusste Förderung des Kunstgewerbes,

welche als eiu Zweig der Thätigkeit des Vereins betrachtet

werden müsse, ausgesprochen habe. Es ist demgemäß ein, von

dem Hrn. Redner verlesener Vertrag mit dem hiesigen Baukier

Ed. Hutemauu abgeschlossen, welcher der Versammlung zur

Genehmigung empfohlen wird. Hiernach sollen 100 000 Loose
zu je 1 .44 für 72 800M an den Hm. Komparenten verkauft werden,

welcher sofort bei dem definitiven Abschlüsse des Vertrages

SO 000 U den Rest al>er in Baar oder in depoeitenmäßigen
Effekten gegen die, spätestens am 25. September er. vollzogene

Ausgabe der Loose einzahlt. Dem Vereine dagegen fallen die

Stempel-Gebühr im Betrage von 5000 .4L, der Ankauf der Ge-

winne für 60000 die Unkosten für Drucksachen, Ziehung,

Versicherung der Gewinne etc, mit 2 600 «44., in Summa 67,500 M,
zur Last, so dass, da die Einnahme 72 600 .41 beträgt, ein Ueber-

schuss von 5000 .44. erzielt werden dürfte.

Hr. Techow spricht sich mit Entschiedenheit gegen "die

Veranstaltung der Lotterie aus, da dieselbe durch die Resultate

des vergangenen Jahres diskreditirt sei und ihr fördernder Ein-

fluss auf das Kunstgewerbe übertrieben werde. Außerdem er-

scheine es bedenklich, dass der Verein bei der Exekutiv« der

ganzen Angelegenheit nur durch eine kleine Minorität vertreten

sei, während er doch gezwungen werde, in moralischer und
finanzieller Beziehung dos Risiko für das Unternehmen zu tragen

;

auch müsse der kunstgewerbliche Werth der Mehrzahl der kleineren

Gewinne bestritten werden.

Hr. Hinckeldeyn tritt den Ausführungen des Hm. Vor-

redners entgegen und glaubt koustatiren zu sollen, dass die vor-
1

jährige Lotterie ein« wesentliche Einwirkung auf das Kumtge-
werbe ausgeübt habe, wie sich aus der vermehrten Kauflust und
den bedeutenden Aufträgen ergebe.

Hr. Hobrecht will kleinere Gewinne nicht ausgeschlossen

seheu, falls diesellien nur einen Kunstwerth repräsentiren und
bemerkt, dass der niedrigste Werth eines Gewinnes der eventuellen

diesjährigen Lotterie 20 44 betragen solle. Im übrigen hält der

Hr. Redner den Verein unter den vorliegenden Verhältnissen und
im Hinblick auf die bekannten finanziellen Opfer, welche im
vorigen Jahre bei Gelegenheit der Lotterie-Veranstaltung von einer

Anzahl Vereins-Mitglieder gebracht sind, für verpflichtet, zu dem
geplanten Unternehmen die Hand zu bieten.

Der Vertrag wird demnächst mit einer großen Majoriu;

gegen 7 Stimmen angenommen.
Auf eine bezügliche Anfrage des Hrn. Hellwig bemerk:

der Hr. Vorsitzende noch, dass für etwaige Ueberechreiuinfl?*

der für den Ankauf von Gewinnen fest gesetzten Summt* vn:

60 000 .44 die betreffenden Kommissions-Mitglieder persönlich

haftbar gemacht werden. —
Haupt- Versammlung am 4. September er. Vorsitzender

Hr. Hobrecht; anwesend 89 Mitglieder und 4 Gäste.

Nach Mittheilung der zahlreichen Eingänge und Zuwendung
für die Bibliothek wird zunächst eine Kommission für die Be-

schaffung der Vorträge iu dum kommenden Winterhalbjahr gewihk.

Nomens der Delegirten des Vereins berichtet sodann Hr

Bartels über die, durch anderweitige ausführliche Mittheilunpi

unseres Blattes bereite bekannten Resultate der diesjährigen Dele-

girten-Versamralung in Hannover.
Hr. Hobrecht äußert seine Befriedigung darüber, dass dis

bisher stete so übertrieben reichhaltige Arbeit« -Programm dfi

Verbandes in Zukuuft eine angemessene Einschränkung ertultta

soll, glaubt aber die Behandlung wissenschaftlicher und socilrr

Fachfragen, wie er sich darüber bereits dos öfteren ausgesproebta

habe, nach wie vor für bedenklich halten zu sollen.

Die Hm. Sarrazin und Bartels bemerken dem gegMüler

dass derartige Fragen zwar durch Resolutionen nicht defiaäü

zur Erledigung zu bringen seien, jedenfalls aber doch durch ein-

gehende Diskussionen iu den Vereinen geklärt und der Keife nibtr I

gebracht würden, so dass denselben eine zweifellose Berecbtiguni

in dem Vereinsleben zuerkaunt werden müsse.
Der Hr. Vorsitzende nimmt nochmals Veranlassung, in einen

längeren Vortrage seine Ansicht zu entwickeln und vor der Gefahr

zu warnen, dass der Verein, welcher durch so vielseitige Aofgib«

überreichlich in Anspruch genommen werde, der Thätigkeit für de

Verband mehr Zeit opfere, als mit Rücksicht auf die von letzteres

zu erzielenden praktischen Resultate zu verantworten sei. Gteid-

zeitig glaubt der Hr. Redner darauf hinweisen zu sollen, das? ic

Zukuuft hei den Verbands-Versammlungen sich auch eine tbun-

lichst« Einschränkung des Fest- und Exkursions - Programm-

empfehle.

Anknüpfend an das Abstimmung« * Resultat zu Nr. 10 de*

offiziellen Protokolls über die DelegirteD - Versammlung (siehs

Nr. 69 u. Bl.) erörtert Hr. Techow das formelle Verhältnis* de

Delegirten zu deu Vereinen, indem er der Ansicht ist, dass de

Delegirten des Berliner Vereins sich der Abstimmung über dit

betreffende Frage hätten enthalten müssen, da dieselbe bebaut’

lieh iu den voran gegangenen Diskussionen des Vereins «a

positives Resultat nicht ergeben habe.

Die hieran sich anschließenden Erörterungen - welche n.a

insbesondere den Ilm. Sarrazin und Hamei Veranlassung geben,

mit Entschiedenheit zu erklären, dass sie sich, in lebere»

Stimmung mit wiederholten bezüglichen früheren Meinuwrs-

Aeußerungen, als Delegirte nicht das Recht nehmen lassen würden,

eventuell auf den Verbaodstagen ihre persönliche Meinung

Ausdrucke zu bringen, sobald ihnen, wie in dem vorliegend^-

Falle, eiu imperatives Mandat von dem Verein» nicht eitle®

worden sei — führen zu keinem endgültigen Resultate und werden

daher abgebrochen.
Hr. E. Wolff berichtet schließlich noch über die wlhrttu

der Zeit vom 8. bis 21. August er. erfolgte Revision der Bibliothek

Aufgeuommeu siud iu den Verein: Hr. Dotti und Lattkc

einheimische Mitglieder und Hr. R. Peters aus Rodenkirchen

(Oldenburg) als auswärtiges Mitglied. — e.
—

Vermischtes.

Neueningen an Fenstern. D.-R.-Pateut No. 17586 nebst !

Zusatzpatent No. 18341 von Aug. Kiucklake, Professor an der

technischen Hochschule zu Braunschwcig.

Die Patente beziehen sich auf Abdichtung der Fugen uud
auf einen neuen Fenster-Verschluss.

Im Gegensatz zu den bisherigen Abdichtung»-Vorrichtungen, I

bei welcher die Feuchtigkeit, nachdem sie bereits in die
|

Fugen eingedruugen ist, von noch weiterem Vordringen »h-

gehalten wird, ist hier durch auf deu Fensterflügeln befesüf*

l_ Eisen eine Ueberdeckung der Feusterfugen erzielt, welche d*s

Eindringen von Feuchtigkeit verhindert.
Die Patentansprüche sind wie folgt fest gestellt: li I>rr

Schluss bezw. das Schützen der Fugen von Fenstern (auch Tbüren

durch je zwei Fäfoneisen, wobei das eine Fa^oneiseu aul “rffl
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einen, das zweite auf dem andern Theiie des Fensters, welche

zwischen sich eine Fuge bilden, derart befestigt ist, dass sich beim

Schlief&cn des Fensters oder der Thür die Fa^oneisen fest gegen

einander pressen und so die Fuge schützen.

2) Die Ueberdeclcung von Fensterfugen durch Fa^onmetall,

welches entweder auf dem Fensterrahmen oder den fest stehenden

Fen&tertheilen derart befestigt ist, dass die zu dichtenden Fugen
damit überdeckt werden, wenn das Fenster geschlossen wird.

ln nebenstehenden Figuren 1—4 sind die jeweiligen Fa^on-

cisen mit a und b bezeichnet. Weil die Fugen in dieser Weise
gegen Durchtreten von Wasser (auch Staub und Zug) gedichtet

sind, ist durch Auflegen eines leichten Rahmens mit zweiter I
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selben bewirken Oeffnung bezw. Verschluss der Fensterflügel.

Der Mittelverschluss wird entweder durch den an einem Rade e
befindlichen Haken oder durch eine keilförmig gebildete, direkt

mit der Schraube C verbundene Zunge erzielt, welche in ein ent-

sprechend gebildetes Schliefeblech cinschlägt. Bei letzterer Hinrich-

tung ist ermöglicht, dass der den Mechanismus bergende Kasten
nur die Breite der ßchlagleiste zu erhalten braucht.

Der beschriebene Verschluss ist: 1) mit besonderer Leich-

tigkeit in Bewegung zu setzen, 2) gewährt derselbe da, wo der

Fenstergriff durch einen abnehmbaren Schlüssel ersetzt wird,

den Vortheil, das« Unberufenen das Oeffhen der Fenster un-
möglich ist; diese Eigenschaft hat ihren besonderen Werth für

Ftg. 1. HorizostaltebDÜt dnrek dm Pfwtfa

Ftg. 8. gehallt dnnh daa Uihalz.

Verglasung auf die

I Fensterflügel
,

ein

Doppelfenster er-

zielt, welches in der
Wirkung den bisher

gebräuchlichen Kon-
struktionen von

Doppelfenstern eben-

bürtig zur Seite

steht.

Der bei dieser

Fensterkonstruktion

nöthige feste Ver-

schluss wird folgen-

dtirmaaßen beschafft:

Wie anerkannt, wird

ein Fenster am besten

durch die Haken der

Espagnolette - Stange Fl*. 2. YenlkaUthaltl durch dei Pfoten,

augezogen. Der
Uebclstand aber, welchen der Espagnolette- Verschluss besitzt,

besteht in der schwierigen Handhabung desselben, zu welcher

gewöhnliche Kräfte oft nicht ausreichen. Diesem Uehelstand ist

durch den hier in den Fig. 1 und 2 dargestellten einfachen Mecha-
nismus abgeholfen. Auf einer Schraube ohne Ende C, welche
durch den Griff g gedreht wird, bewegt sich eine seitlich geführte

Mutter tf, die mit Zähnen versehen ist, welche in die Zahnungen
von auf den Enden der Espagnolette -Staogen befestigten Muffen «

greifen. Wenn nun durch Drehung der Schraube V die Mutter

d vor- oder rückwärts geht, so drehen sich mittels der beschrie-

benen Zahnungen die Espagnolette-Stangen und die Haken der-

Fenster in Kranken-
häusern, Gefäng-

. .

••
’ wissen und nament-

Ui®i d

—

lieh in Irrenanstalten.f n 3) ist ein Zurück-& •* springen des Vor-

\
.

Schlusses, wie es bei
' Jl gewöhnlichen Kspag-

.
~

\ . \J_fljfl nolette - Verschlüssen

j f I R wohl vorkommt, hier

j
v

r
—

' I fl geradezu unmöglich.

r---
j
L H.iU’lliflB

kindlich 4) ist der

/-Jr: "V IftHlffiitlilfllB Preis des neuen Ver-

/. .

/ *" T Schlusses nicht höher

f r 1

'
.

: — als der anderer solider

I L_ ' Verschlüsse.

| | _ Die Firma Gustav
Zippmann in I)üs-

Flg. 4. gehallt isrr.h 4«a linterrahw. seldorf, welche die

Fabrikation und den
Vertrieb de» Verschlusses besoTgt, hat auch für eiuo «olide und
schöne Ausführung desselben Sorge getragen.

Fenster der vorbeschriebenen Konstruktion sind bei den Neu-
bauten des „Asyls der grauen Schwestern“ und des „Gesellenhauses
in Dresden“, sowie beim Bau der Villa Kiesekamp in Münster
bereits verwendet worden. Der Abdichtung der Fugen wird hoi

den bez. Dresdner Bauten nachgerühmt, dass sogar der sehr feine

Ross, welchen das sächsische Heizmaterial in die Atmosphäre ent-

sendet, vollständig zurück gehalten wird. Es ist daneben zu er-

wähnen, dass weil die Feuchtigkeit von den Fugen abgehalten

wird, die HaupUirsacbe des Quellens der Fenster beseitigt wird.

Neuer Eiaenbahnwagen-Sohieber. Der Maschinenmeister
der bayerischen Staatseisenbahn Wolfgang Schraid hat einen

neuen Waggon-Schieber erfunden, welcher in einem Exemplar auf

der Nürnberger Ausstellung vertreten ist und nach vorliegenden

Zeugnissen bayerischer Bahnbehörden etc. «ich sehr gut bewährt.

Ira Gegensatz zu andern Konstruktionen ist dieser Schieber

fahrbar oiugerichtet
;
die Konstruktion beruht auf dom Adhäsions-

Prinzip, wonach ein Thcil vom Gewicht des bewegten Wagens etc.

zur Erzeugung von Adhäsion zwischen den Laufrollen des Schiebers

und der Fahrschiene nutzbar gemacht wird. Die Achsen von
2 Laufrollen, auf denen zugleich Kcttenrollcu stecken, tragen

ein aus L Eisen koustrtiirtes
,

in der Seitenansicht dreieckig ge-

formtes Gerüst, in dessen Kopf eine Schraubenmutter gelagert ist,

deren Spindel am Kopfende eine Klaue und unter derselben einen

Schlüssel znm Drehen der Spindel hat. Nachdem der Schieber

unter eins der Wagenenden gefahren ist, wird der Schlüssel so

weit angedreht, dass ein Theil vom Gewicht des Wagenkastens

durch die {flaue auf den Schieber sich überträgt. Zur Erzielung der
fortschreitenden Bewegung desselben ist im Kopf ein durch Kurbel
zu drehendes konisches Getriebe angebracht, bestehend aus einem
groben getriebenen Rade uud 2 Triebrädern von ungleicher Gröfse,

von denen mittels einer Klauenkuppeluug je eins eingerückt ist.

Auf der Achse des getriebenen Rades steckt das 3. Kettenrad:
wird also die Kurbel gedreht, so muss, unter Voraussetzung, dass

durch hinreichendes Anziehen der Schraube nur das Adhäsions-
Gewicht zuvor grob genug gemacht worden war, der Schieber und
mit ihm der Bahnwagen sich in Rewegimg setzen. Nachdem die Be-
wegung eingeleitet ist, kann die Geschwindigkeit derselben durch
Einrücken des gröberen Triebrades eventuell gesteigert werden.

Geht der Waggon ohne Nachschub, so läuft der Scliieber ohne
Bedienung mit; in Gefallen wird derselbe durch Hemmung der
KurbeUlrebung sogar zur Bremsung benutzt —

Die Leichtigkeit, mit welcher der Apparat zu bedienen ist,

geht schon aus der vorstehenden Beschreibung hervor; bestätigt
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wird sie durch direkte Versuche des Prof. Scbedlbauers in

München, über deren Erfolge ein ausgegebener Prospekt genaue
Angaben enthält. -- Der Preis des Schmid'schen patentirten

Wagenschiebers ist 150 M.\ fabrizirt und vertrieben wird derselbe

von der Eisen eiefserei und Maschinenfabrik Gebrüder
Ungerer in München.

Internationale Nonnen für die Prüfung von Eisen und
Stahl. Auf dem gegenwärtig in Wien tagenden Meeting des
Jron and Steel- Institute hat der Geh. Bergrath I>r. Wedding-
Berlin im Anschluss an ein Referat über die preußischen „Ver-

suchs- und Prüfung«- Anstalten“ die Anregung zur Bildung einer

internationalen Kommission gegeben, welche sich mit der Verein-

barung von Normen für die Gleichheit der Prüfungen von
!

Konstruktions-Materialien beschäftigten soll.

Der Vorschlag hat sich, wie die Berichte politischer Blätter

melden, vielfachen Beifalls zu erfreuen gehabt Dass er schon bald
\

in die Wirklichkeit übersetzt werden könnte, will uns jedoch, an-

gesichts der sehr großen Maunichfaltigkeit, die in den Prüfungs-

Vorschriften heute besteht uud die zumeist auf noch nicht völlige .

Klärung einer ganzen Reihe von Fragen beruhen dürfte, wenig
wahrscheinlich Vorkommen. Immerhin hat die Technik alle Ur-

sache, das aufgestellte Ziel zu fönlern, und schuldet dem Urheber
ries Vorschlags, Ilrn. Dr. Wedding, für seine Initiative in der wich-’

tigen Angelegenheit Dank.

Einen neuen Bewegungs-Mechanismus für Fuhrwerke
hat nach einer Mittheilung in der „Thoniudustrie-Zeitung“ der In-

genieur Büssing in Braunschweig erfunden. Das Prinzip der Er-
findung — wenn mau nicht besser sagte diese neueste Anwendung
eines alten Prinzips - besteht darin, die gleitende Reibung bei

der Bewegung eiues Fuhrwerks durch die — ungleich kleinere —
rollende Reibung zu ersetzet». Es siud zu dem Zwecke Kader und
Radachsen fort geworfen uud wird ihre Stelle durch einen in Oblong-

Form hergestellten, durch 2 Backen aus Gusseisen eingeschlossenen
Kanal gebildet, in welchem eine Anzahl von Kugeln liegen, die

Die Ausbildung der wissenschaftlich geschulten Techniker wll

I ausnahmslos auf der Grundlage der bestmöglichen allgetatuen

' Bildung in den technischen Hochschulen gewonnen werden, oh

deren Organisation sich jedoch zur Zeit der Zentralverhaod nidt

i beschäftigen will, um zunächst seine Aufmerksamkeit den auf

dem Gebiete des gewerblichen Erziehungswesens hervor tretende:

dringendsten Bedürfnissen zuzuwenden. -

ln die Kategorie der hiernach auf den Index gweutn

Schulen fallen u. a. auch die an einige der jetzigen preufsiscirt

Ober -Realschulen gehängten Fachklassen für Bau- not

Maschinenwesen, für welche demnach in den indoitririks

Kreisen nur geringe Sympathie vorhanden zu sein scheint. Aid

sonst ist die Meinung über den Nutzen dieser Fachkl&sarn räe

getheilte und wir stehen nicht an zu erklären, dass auch vir

selbst nicht in der Lage sind, allzu viel Gutes Ton ihnen zu erbeff«.

Elektrische Strafaon-Bclcuchtung in Berlin. Am At*n;

des 20. September ist dio iu No. 19 er. dies. Bl. nach da
damals vorliegenden Projekten beschriebene elektrische Beleuchüof

des Potsdamer Platzes und der Leipziger Strafse von da bis «r

Kreuzung mit der Fried» ichstrafse in Betrieb gesetzt worden

Der neu eröffnete 1jährige Versuch hat an Interesse dadurch

gewonnen, dass zur Erzielung einer direkten Vergleichbarkeit &
obere Hälfte der Leipziger Strafse — von der Friedrichstrafc

bis zum Spittelinarkt — sowie einige anschließende Straöö

Gasbeleuchtung verbesserter Einrichtung erhalten haben.

Sollte nach dem Ergebnis» des nunmehr begonnenen Versack

Berlin später der elektrischen Beleuchtung seiner Straßen

größere Ausdehnung geben, so würde man den Anfang diese-

bedeutungsvollen Verbesserung an das Datum des 20. Sepleobtr

1882 knüpfen müssen. Dieser Gedanke wohl ist es gewesen, der

zum Beginn der Beleuchtung eine zahlreiche Versammlung. ia

ihrer Spitze den Obeib irgermeister von Berlin, an der Lichtquelle

im Maschineuhause Wilhelmstr. % zusammen führte und dieselbe

spater bei einer kleinen improvisirten Feier in einem nab*:

Lokale für einige Stunden vereinigt hielt.

sowohl zwischen einander aß gegen die Kaualwandung nur sehr
|

geringen Spielraum besitzen. An der unteren Langseite des Ob-
long« ist die Kanalwauduug so weit aufgeschlitzt, dass die hier

liegeuden Kugeln bis zu etwa 1

3 ihres Durchmesser« aus dem
Kaual hervor treten, um so die Lust des Wagenkastens — der

vou der oberen Langseite des Oblongs in direkter Weise ange-
nommen wird — auf die Fahrbahn zu tibertragen. letztere ist

aus Eisenschknen bestehend gedacht, welche in der allgemeinen

Form der sogen. Brückschiene hergestellt eiue konkav gestaltete

KopfHache halten, zu der ein Halbmesser gehört, etwas geringer

als der Halbmesser der tragenden Kugeln.

Der Erfinder scheint sich vou seiner Konstruktion einen beson-

deren Werth für das untergeordnete Trausport wesen im Bau-
betriebe, für Drehscheiben, Schiebebühnen etc. zu versprechen,

wie ebeuBO für Verwendung in pyrotechnischen Betrieben, beim
Beschicken von Oefen etc. Wir unserer Seits sind zweifelhaft,

ob der geringe und häufig wohl ganz imaginäre Gewinn, der bei

der Ersetzung der gleitendeti Reibung entsteht, einen ausreichen-

den Anreiz liir die Einführung der neuen Konstruktion in die

Praxis des Bau wese us bieten kann. Wir beziehen uns beim
Aussprachen dieser Ansicht insbesondere auf die Erfahrungen, die

mit deu Kugel- Rollgehäusen bei Ausleger - Krähnen gemacht
worden sein müssen; die Seltenheit der Anwendung derselben
predigt, wie uns dünkt, deu nur geringen Nutzen dieser Kon-
struktion.

Als ein einfaches Mittel gegen das Zerspringen
eiserner Wasserrohren durch den Frost wird (vou Amerika
aust empfohlen, deu Querschnitt der Röhren nicht genau kreis-

förmig, sondern elliptisch oder ähnlich der Ellipse zu gestalten;

man Bucht zu deduziren, dass diese Form gegen die durch Frost
hervor gerufene innere Pressung widerstandsfähiger sei als die

kreisförmige.

Selbst technische Blätter Deutsc hlands haben das Kapitel

aufgeuommen, unbekümmert um die bekannte Thatsachc, dass
— Gleichmäßigkeit des inneren Drucks voraus gesetzt — die

Kreisform eines Röhren -Querschnitts diejenige ist, welche an
allen Stellen gleich widerstandsfähig ist, demnach auch die

relativ gröfstc Widerstandsfähigkeit besitzen muss. Der so

nahe liegende Gedanke an Dampfkessel und die peinliche Sorg-

falt, mit der man bei diesem die Herstellung der Kreisform an-
strebt, scheint den Verbreitern de» elliptischen Humbugs nicht

zur Hand gewesen zu sein. —

Eine Kundgebung gegen dio mittleren gewerblichen
Lehranstalten hat kürzlich die Nürnberger Itelegirten-Versamm-
lung des Zentral-Verbundes deutscher Industrieller in einer längeren
Resolution erlassen, deren wesentlichster Passus folgender ist:

Aus der Fachlitteratnr.

Verzeichnisb der bei der Redaktion dies. BL Ent-
gangenen neueren technischen Werke etc.

Dr. Schmitt, Eduard, ord. Prof an der Großh. techn. Hod-

schule zu Darmstadt. Bahnhöfe und Hochbauten aaf

Lokomotiv- Eisenbahnen. Nach den an der L'nivwiiüJ

Giessen gehaltenen Vorlesungen bearbeitet und ergänzt.

II. Theil: Die Eiscubahu - Hoch bau teu. 2. Lfrg. S«

31 Holzschn. u. 6 lithogr. Taf. Leipzig 1882; Arthur Felu-

Dr. SejfTert, Oskar, Lexikon der klassischen Altertbomi-

k unde. Kulturgeschichte der Griechen und Römer. Mit 343 Ab-

bild. u. 1 Plan der Ausgrabungen von Olympia. Leipzig li>'-

Verlag des Bibliograph. Institut«. — Pr. 7,50 .//.

Dr. Schneider, Konrail, Direkt, d. Brauer-Akad. in Worms aEi

u. Behrcnd, Gottlieb, Ing. in Hamburg. G. E. Habich»

Schule der Bierbrauerei. 4. ganzl. umgearh. Aull 3. Ahb.

Die M alzhereitung. Mit Holzschnitten. Halle aS. 1»-

Wilhelm Knapp.
Die Probe- Arbeiten der Baumeister- Prüfung. Ein neu«

fachlich uud wirthschaftl.-sozial bedeutsamer Gesichtspunkt fir

die Bearbeitung uud Materie derselben nebst kurzer Erörtern!

der Vorbildung«- und Diaten-Frage. Anhang: Die neuen pneoß

Vorschr. über die Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienst

im Hau- und Masch.-Fach. Berlin 1882; Julius Bohne.

Da« Fdlson-Llcht. Elektr. Beleuchtungs-System. Uebenaittelnrt

mechanischer Arbeit für den Hausgebrauch. Berlin IW
W. Büxenstein.

Konkurrenzen.
Zur Konkurrenz fftr den Thurmbau auf dem Astes-

berge. Die in Folge des Konkurrenz-Ausschreibens vom 20. Mit»

eingegangenen Pläne für den Thurmbau auf dem Astes#®!*

Würden vom 1. bis 15. Oktober d. J. in dem „Südcrläadbcbj»

Museum 1* zu Altena an der l^enne öffentlich ausgestellt *»1

Der Ehrenpreis von 300 ./Z, welcher für den besten Entwurf^
gesetzt war, ist dem Architekten Theodor Hecht in Hannos

von den Preisrichtern znerkannt worden.

Personal - Nachrichten.
Preufsen. Dem Brtli. Schulze, bish. stand. Ililfsarb. b i

Betr.-Amt (Berlin -Sommerfeld) in Berlin ist die Wahrnebmon?

der Geschäfte des Direktors b. d. Betriebs-Amt (Breslau-So®®*^

leid) in Breslau und diejenige hei dem Betriebs-Amte in F»**’

furt a. M. dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Porsch, biih-

Hilfsarb. b. d. Betr.-Amt in Trier, kommissarisch übertrag»

„Die Erhaltung und Vermehrung der &ogenauuten Mittel-

schulen, d. h. derjenigen gewerblichen Bildungs-Anstalten, welche
den Anspruch erheben, eiue höhere technische Ausbildung zu
geben, aber bei derselben nur den Grad allgemeiner Bildung
voraus setzen, wie er zur Erlatigung der Berechtigung zum
1 jährigen Militärdienst nothwendig ist, meistens aber sich mit
noch geringeren Vorkenntnisserv begnügen, ist kein wirt-
schaftliches Bedürfnis«.

worden. . ,

Versetzt: Die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Inspektoren Westpj»

von Inowrarlaw nach Euskirchen und Wiegand von Euskir»»

nach Trier. — Kreis -Bauinsp. Eckhardt von Montjn* 0*.

Schubin; über die Wiederbesetzuug der Baubeamten -Sied*

Mongole ist bereits anderweitig verfügt — _• .t
Sachsen. Ernannt: Wasserbau -Assistent A. F..

in Dresden »um Wasserbau-Kondukteur.

eeba ln Barlln. Für i2|« HnUktio» vertut« örtlich K K. O. Frll*rli, Horlih. brurk: W. Mootor Ho fbueharo«Z* ,öi
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Ilbalt: Projekt« mr Mtadtrlscabahii io Wien. (8chlum.) — lutem ntUmide
Elektrizität* - AitMUlIunir im K. Gl«|iala.l« zu Manchen. — Moderne Kflcheu-
Aiilagr» ooil Einrichtungen. (IL) — l'eber ilie Dchuitinn ile« EloitizltAts-Moduls.
- Vermischtes: Beitrag zur Auslegung dea Flurhtllnlen-Gvaetzes. — Zur Frage
ücr hcaacrcu Ausnutzung Um Wowri. — Vooi Eisenbahn-Unfall bei Hugstetten.

— Eisenbahn -Zerstörungen in den Alpml&ndera und ln Ungarn. — Von der k. k.

SinuU- Gewerbeschule in UrQun. — Untrrtrrhnltung historischer Ban-DankmMrr In

Frankreich. — Karlxinisirtcr Tbcar. — Neues lu der Berliner Hau- Ausstellung.
*- Konkurrenzen. — Personal-Nachrichten. — Brief- und Fragc-
kaaton.

Projekte zur Stadteisenbahn in Wien.
(Behl».)

as Projekt der „Wiener Ballgesellschaft“ und des

„Wiener Bankvereins“, nach seinem Verfasser

kurzweg als Projekt Bode bezeichnet, stellt sich

als eine Umarbeitung und Vervollständigung

eines Projekts dar, das von demselben Verfasser

bereits im Jahro 1873 in die Oeffentlichkeit gebracht wurde.

Damals bandelte es sich um eine scbmalspurigo, an den

bei, bringt indessen die Bahn am oberen Ende im Wientbal

in Verbindung mit der Elisabeth-Westbahn, wahrend er sie

am unteren Ende mit nicht weniger als drei Bahnen: der

Franz -Josefs -Balm, der Nord westbahn und der Donauufer-

Bahn in direkter Weise verknüpft. Es sind aufserdem für

spätere Zeit Verbindungen mit der Südbahn und mit dem
Anschlüsse der Elisabeth-Westbahn an die Donauufer-Bahn

A) Franz- Josefs-Hahn. — B) Nordwealbolm. — C) Kaleer-FerdlnaiiJa-Xuntbahii. —
D) OMlcrr. - frans 0«. BMalsbnhn. — K) Sadbshn. — F) K*Lsertn-KU*abotli-Wostbahn.

Bahn entlang der Wien, dem Donaukanal und, nach L'ebcrsetxung d*a letzteren,

zum Donauufer führend, enthalt folgende Mutionen:

15) Baumgarten : Personen und durchgehend« (JOter. (Endstation.)

14) Unter- lUumgnrteni IUngirbuhuhof.

15) BrhOnbrunn; Pcrtopen-Statioa.

131 Mechaliaus ; dceul

II) tiOrtelstralsa; desgl.

10) PUgratn-Brftcke ; Penooto- und GOter-Bahnhof.
Ol KuiUdfs-Brflcke . Pertonen-Mutlon.

0) Naachmarkt; Otlter- Bahnhof.

7) Elisabeth- Brücke ;
Personen -Station.

fl) Zentral - Posthohnhof : Personen-, F.ilgat ,
Post- und Odterverkshr.

5) Kaiserbad ;
Personen- and Gfiter-Bahnbof.

4 1 Koosau; Personen -Mtatloo.

3) Brigittenau; Personen- and GOter-Bahnhof, lUngtr-Bahnhof; Anschluss-Bahnhof

fOr die Xorüweatbahn.
S) Koller: Pars.- u. GOler-BahnhoL (Endstation. Ausrid. an iUe Donauufer-Balvu.)

1) Sjuttelau; Pers. u. durch«. GOter. (Endstation. AnaehL an d. Franx-Joeefs-Bahn.)

Vorgesehene Erweiterungen:

I) Anschluss an die Porsonanlialle des Nordacwt-Bahnhofa.

S) Train hahn von der Station Kassau Ober die GnrteUtrnfsa zur Station Meidling dar SOdbatm.

3) WeilcrfOhrun« von der Station Riumjrarten (15) Ober Sl Veit nach 1-alnz zum Anschluss

au dla zwischen der Kllaalieth-Westbuhn, dar Sttdhahn und der Donauufer- Bahn be-

stallende Verbindungsbahn.

Bel der Beschreibung des «um Anfangsartikel gehörenden Mltont- Plnn* 8. 443 Ist In den

Zeilen 3 und 15 eine blos mechanische Vertauschung der Strecken OOrtcUtrufse und Wientlial

s orgrkoiiimcn, wodurch die Angaben Ober dla Dago der Stationen unrichtig geworden «lud.

Die l ur.chilgkeit wird dadurch behoben, das« man a. a. O. in Z. 3 stall «Uw Worts : Who
.liOrtrlstralsc“ und ln Z. 0 anstatt der aiugeklainmertaa Worte: auf der GOrtelatrafse «an der

Wien“ setzt.

Situations-Skizze der Wiener Stadtbahn nach dem Projekt von Bode.

(Maafsleb ca. 1 : 30 000.)

Ufern des Donaukanals und des Wienflusses entlang zu

fahrende Lokalbahn, welche aufscr aller Verbindung mit

den bestehenden grofsen Wiener Eisenbahnen gedacht war.

Ilcutc behält Bode von diesem Projekt allerdings die Trace

vorgesehen und ist (ebenfalls für die Znkunft) an die ErgÄüzung
durch eine auf der Gürtclstrafse von Station Rossau zur Station

Gürtelstrafse führende Dampf - Trambahn gedacht worden.

Endlich soll dio Balm jetzt als zweigleisige Vollbahn für

Digitizedby Google
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Personen- und theilweise auch Güterverkehr hergestcllt werden.

Da die Stammbahn zwischen den Stationen Baumgarten und
Koller 15,34 kw und der Anschluss an die Franz-Josefs-Balm

1,10 km lang ist, so bleibt das Bode’sche Projekt hinsichtlich

seiner znnächst beabsichtigten Ausdehnung erheblich

hinter dem Projekt Fogerty zurück, wahrend cs demselben

in dieser Beziehung später, nach Ausführung der oben be-

zeichneten Ergänzungen, allerdings nahezu gleich kommen
würde, da letztere eine Gesaramtlänge von ca. 10,6 k“ erreichen.

Obwohl nach der bewirkten ilerstellung der Linie auf der

Gürtelstrafse das ProjektBode dem Projekt Fogerty auch insofern

nabe kommen wird, als beide den Zug über die Gürtelstrafse,

dann am Dooaukanal und am Wienfluss entlang besitzen, so

ist die Aehnüchkeit zwischen ihnen dennoch nnr äußer-

lich. ln Fogertys Projekt bildet der angegebene Zug eine

geschlossene Ringbahn, in Bodes Projekt besteht der-

selbe dagegen aus zwei Strecken, die baulich verschieden

und auch nicht einheitlich zu betreiben sind. Bodes Projekt

ist dem Fogertyschen ferner darin unähnlich, dass es Verzicht

darauf leistet, eine Verbindung der sämmtlichen Wiener
Hauptbahnen mit der Stadtbahn herzustellen, da es sich in

dieser Beziehung kein höheres Ziel steckt, als nur das, zwischen

der Franz-Josefs-Bahn und der Nordwcstbalin einerseits und
;

der Elisabeth-Westbahn andererseits eine direkte Verbindung

zu schaffen, während die Südbahn, die österr.-französ. Staats-

bahn und die Aspanger Bahn außer Konnex mit der ßodcschen i

Stadtbahn gelassen werden — wenigstens vorläufig.

Für jene engere Begrenzung seines Ziels findet Bode die

Begründung in den bestehenden Eisenbahn-Verhältnissen Wiens
; j

insbesondere aber entnimmt er sie wirthschaftliohen Rück-
sichten, die nach unserer Ansicht durchaus aozuerkennen sind.

|

Er erwägt, dass durch mehre bereits bestehende Verbindungs- 1

bahnen und durch eine schon längst angeregte Ergänzung der-

selben, die Wiener Hauptbahnen bezüglich des Güterverkehrs
bereits in eine vollkommen genügende Verbindung nuter einander

gesetzt sein werden, dass also in Bezug auf den Güterverkehr

an die Stadtbahn-Anlage Forderungen weit reichender Art nicht !

erhoben zu werden brauchen. Dieselbe hat im wesentlichen nur
\

dem Personenverkehr zu dienen und zwar theils dem Per-
j

soueuverkehr rein lokaler Katar, theils dem Verkehr der Vororte

der Stadt (dieses Wort im weiteren Sinne genommen) mit
|

Wien und umgekehrt Der Projektverfasser nimmt nun an, i

dass nach dem Vorgänge der Südbahn, welche auf der zum
Kordbahnhofe führenden Verbindungsbahn bekanntlich seit dem
Frühling d. J. einen Personenverkehr eingerichtet hat,

später auch auf den übrigen Verbindungsbahnen ein Personen-

verkehr ins Leben gerufen werden wird. Wenn dies geschehen,

sei für die Bedürfnisse einer ganzen Anzahl von Ortschaften

in genügender Weise vorgesorgt und es bedürfe dann nur
noch eines neuen Mittels für die Hebung des Verkehrs der in

der Richtung nach Westen licgendcu Vororte mit der

Stadt, theils weil die schon heute bedeutende bauliche Entfaltung

dieser Gegenden einer noch ungleich grölseren Entwickelung

fähig sei, theils weil die Verkehrs-Gelegenheiten von und. nach

dort nur geringe seien. Da ferner die früher erhoffte baldige

Anlage einer neuen Donaustadt, im Korden auf den bei der

Dcnauregnlirung gewonnenen Gründen in Folge des bestehen-

den Mangels an Verkehrsmitteln, noch immer nicht in Fluss

gekommen ist, so werde cs sich empfchleu, auch dieser Ge
gend eine Eisenbahn-Verbindung mit der inneren Stadt zuzu-

wenden. Aus diesen Motiven entwickelt sieb, dem Stadtplan 1

von Wien entsprechend, allerdings eine im allgemeinen von

Kordosten nach Südwesten gerichtete, dem Zentrum der Stadt
|

nahe gebrachte Einzellinie, wie Bode sie nach der auf S. 455
beigefügten Situationsskizze projektirt bat.

Eigenartig wie die Linienführung ist ferner auch die

bauliche Einrichtung der Bahn. Dieselbe ist, auf dem
gröfsten Theil ihrer Länge in der eigentlichen Stadt,
als Untergrundbahn gedacht und nur nacb den beiden

Enden bin erbebt sich die Nivelletto aus dem Terrain, um
theils in Hachen Einschnitten, theils auf Dämmen und massiven

Viadukten geführt zu werden. Es sind 4,66 k* als Unter-

grundbahn , 3,68 km als Bahn in tiefem offenen Einschnitt,

4,00 *“ als Balm, deren Höhenlage nicht wesentlich von der

Terrainhöbe abwcicht, endlich 4,10 k® als Hochbahn auf ge-

mauertem Viadukt oder Damm liegend, projektirt. Was die

Gefälle und Krümmungen betrifft, so weist das Projekt als

kleinsten Halbmesser (nicht weniger als 23 Mal und für 17

Prozent der Gesammtlänge der Bahn) 200“ auf und es kommen
1 1 Mal Steigungen von 25 %• ,

sowie 2 Mal solche von
20— 24 Prozent vor; der prozentige Antheil, den die be-

treffenden Längen insgesammt au>machcu, ist 13.

30. September 1882

Die Bahn ist mit Aasschlass der Endstrecke zwischen den

Stationen Brigittenau und Roller 2 gleisig gedacht ; sie enthält

15 Bahnhöfe, d. h. auf durchschnittlich 1 *un Länge eine

Station; 6 mal geht der Abstand der Station unter diese

Länge hinab, 8 mal überschreitet er dieselbe. 5 Stationen

sind als blofse Personen -Stationen gedacht; 1 Station ist

blofse Güterstation, 1 dcsgL blofser Rangirbahnhof, 8 Stationen

sollen sowohl Personen- als Güterverkehr dienen, theilweise

auch noch anderweiten Zwecken, wegen derer auf die der

Situatious-Skizzo beigegebene Legende verwiesen werden darf.

— Was den am Stubenring projektirten „Zentral-Postbafanhof*

betrifft, so könnte die Bezeichnung desselben zu der irrigen

Annahme verleiten, dass es beabsichtigt sei, hier den geflammten

Postverkehr Wiens zu zentralisiren. Dies würde falsch sein,

da nur die unmittelbare Nähe des Zentral-Postamts zu dem

Bahnhofe es gewesen ist, die za der etwas unklaren Bezeichnung

den Anlass geboten hat.

Den eigentümlichen Schwierigkeiten der ästhetischen

Ausgestaltung des Baues, sowie der andern, dass der Straßen-

verkehr von der Bahn möglichst unbehelligt bleibt, wird durch

die gewählte Höhenlage der Bahn begegnet. Ob dieser Vorzug

durch die theilweise unterirdische Führung der Bahn, durch

den Zwang zur Wahl sehr knapper Radien, sowie starker

Steigungen aasgeglichen wird oder nicht, kann man als eine

Duktorfrage ansehen, die je nach dem besonderen Standpunkte

des Urteilenden zur Sache so oder so beantwortet werden mag.

Ueberhaupt bat es Schwierigkeiten, nicht nur für den

ferner Stehenden, sondern auch für den mit der vollkommensten

Lokalkcnnlniss Ausgerüsteten im heutigen Stadium, zur Frigi-

der Wiener Stadtbahn-Anlage eine Ansicht anszusprecheu, der

sich nicht eine gegenteilige, oder doch sehr abweichende,

vielleicht eben so gut begründete, gegenüber stellen ließe.

Schon die blofse Thatsache, dass es möglich gewesen ist, ein

paar Dutzend bezüglicher Projekte, und sogar darüber, auf-

zustellen, beweist dies; noch schlagender aber ist hierzu der

Inhalt der Ermittelungen und Diskussionen, welche ira Österreich.

Ingenieur- und Architekten -Verein, in noch sonstigen tech-

nischen Vereinen Wiens, endlich auch im Schoofse der Gemeinde-

verwaltung der Wiener Stadtbahnfrage gewidmet worden sin<i

I)em ziemlich negativen Ergcbniss, welches im Gemeinderatbc

der Stadt erzielt wurde (conf. die Mittheilung in Ko. 23 er.),

gesellen sich ganz ähnlich aussehende Ergebnisse an andern

Stellen, darunter auch im Ingenieur- und Architekten-Verein,

hinzu. Eine ganze Serie von Vorträgen nnd Diskussionen, die

der Verein der Frage widmete, hat für das Resumö des Vor-

sitzenden einen nicht viel weiter gehenden Inhalt, als den ge-

boten, dass konstatirt wurde, dass alle Redner, die zur Sacke

gesprochen, wahrscheinlich in der Ansicht sich begegneten, dass

angesichts der in Wien bestehenden höchst ungenügenden Ver-

kehrsmittel die Anlage einer Stadtbahn eine unbedingte Noth*

wendigkeit sei! Eine Stellungnahme zu diesem oder jenem

Projekte hat der Verein mit gutem Grund vermieden
;
er hat

es aber ebenfalls (und wohl mit wenigerGrund) vermieden, gewisse

technische Gesichtspunkte, die für die Frage von Bedeutunc

sind, zu fonnuliren, ja auch nur die bei den Komite -Ver-

handlungen iu den Jahren 1873—75 aufgestellten Normen (man

vergl. uusern ersten Artikel in No. 76) zu sanktioniren oder za

verwerfen.

So ist bisher Alles in der Schwebe geblieben, kaum etwas

geklärt und cbeu deshalb von niemandem zu sagen, weicht»

weitern Verlauf die Wiener Stadtbahn-Frage jetzt wiederum

nehmen wird; ob sie zu einem vorläufigen hoffnungslosen

Darnicderlicgen vernrthoilt, ob sie zu einer rascheren Forderung

betimmt ist. Man glaubt indess, dass au einer sehr maat-

gebenden Stelle— ira Handelsministerium— Geneigtheit bestell*,

die Angelegenheit zur Staatssache zu machen, um so mit

derselben — gewissermaafsen über den Kopf der Stadtge-

meinde Wien hinweg — vorwärts zu kommen. Die recht-

liche und finanzielle Möglichkeit dazu mag vorliegen; die

praktische Durchführbarkeit scheint aber zweifelhaft

wenn die Gemeinde auch nur von der ihr vorbehalteoen D*>'

positions-Befugniss über Straßen und Plätze Gebrauch machen

will. Hinzu kommen Schwierigkeiten besonderer Art. die

bisher noch unerwähnt blieben : die Frage der Regnlining des

Wienfiusses uud die der anderweiten Abgrenzung des Stadtge-

biets, bezw. der städtischen Zolllinie gegen die Vororte *ö1'

lieh der Stadt.

Was erstere Frage betrifft, so weisen ziemlich alle PN'

jekte ohne Unterschied, welche in die Öffentlichkeit geirrt»

sind, eine Wientbal-Streoke auf; bei einigen ist die RmJ*

seitlich des Flusses, bei andern im Flussbett selbst, bei 0°“

andern unmittelbar über demselben geführt. Alle diese
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jekte, die einen mehr, die andern weniger präjudiziren der
I

Lösung der wichtigen Frage, was mit dem Wienfiusse— eine

ekelhafte Kloake sowohl, als, za Zeiten von Hoch wassern, ein

höchst wilder Gcbirgstiuss — anzufangen sei? Ist diese Frage
als eine rein technische, welche za ihrer Lösung weiter nichts

braucht als Geld und abermals Geld und zum dritten Male
Geld — verhältnissniäteig leicht bei Seite zu schaffen, so steht cs

schlimmer um die Frage ad 2 oben, die Neuregulirung der

Gemeindegrenzen bezüglich des Oktroi. Hier handelt es sich

um Streitpunkte rechtlicher und fiskalischer Natur zwischen der

Stadt und einer ganzen Anzahl von Nachbargcmeinden und
die Begleichung dieser, die für eine befriedigende Lösung
der Stadtbahn-Frage nicht zu umgehen erscheint, könnte
allerdings selbst einen Minister auf eine Geduldsprobe stellen,

der er vielleicht nicht gewachsen sein möchte.
Wichtige Fragen, die außerdem spielen, betreffen die

Anschlüsse der zukünftigen Stadtbahn an die bestehenden
Wiener Eisenbahnen. Von vitaler Bedeutung sind diese

Fragen namentlich bei dem Projekt Fogerty
,

von geringerer

bei dem Projekt Bode. Aber bei der eigentümlichen Stellung,

welche die grofsen Wiener Eisenbahnen zur Stadtbahn-Anlage
bis jetzt einnehmen, haben sie selbst hier eine grofse Be-
deutung. Man sollte nach all’ den Erfahrungen, die über die

mögliche Hebung des Eisenbahn- Verkehre in Städten durch
Schaffung einer bequemeren Erreichbarkeit der Bahnhöfe etc.

vorliegen, annehmen, dass die Verwaltungen der Wiener Eisen-

bahnen einer gröfseren Stadtbahu-Atilage in aller Weise ent-

gegen kommen, dass sie ein solches Unternehmen — wie z. B.

in Berlin der Fall gewesen — mit Geldbeiträgen ä fond.s prrdu
oder als Anteile eingezahlt, unterstützen, dass sie mindestens

für den speziellen Zweck des Anschlusses der Stadtbahn an
die eigene Bahn alle möglichen Erleichterungen — wenn nicht

Geldopfer — zu gewähren bereit sein würden. Nach unserem
Wissen ist von alledem bisher wenig der Fall gewesen; viel-

mehr haben sich die Bahnverwaltungcn bei den stattgefundenen

Verhandlungen dorchgehcnds gleichgültig gegen das Stadt-

bahn-Unternehmen, wenn nicht gar ablehnend gestellt. Sogar
die Frage der blofsen Gewährleistung für geeignete Anschlüsse

der Stadtbahn an die Hauptbahnen hat, man sollte cs kaum
glauben, vereinzelt Schwierigkeiten hervor gerufen. Wenn
solches am grünen Holze geschieht, wie erst solls am dürren

werden? Wir denken dabei speziell an die Gemeinde, die

das eigenartige Beispiel, welches die Verwaltungen der Haupt-

bahnen ihr geben, nochznahmen gewiss gern bereit sein und
da vielleicht Opfer fordern wird, wo sie selbst zu Opfern

bereit sein müsste.

Nur durch das Zusammenwirken aller betheiligten Fak-

toren ist die Entstehung einer Stadtbahn-Anlage von einiger

Vollkommenheit denkbar; was nicht unmittelbar dazu ge-

hört, muss vorläufig bei Seite geschoben werden, weil die

Aufgabe meist ohuehin schwierig genug, weil sie insbesondere für

eine Reibe von Anfangsjahren mit einem zu hohen Anlage-

kapital belastet sein wird. Diese Last durch Erschwernisse

in den Anschlüssen, durch Forderung von Strafsenrcgulirungou,

durch übertriebene Anforderungen ästhetischer Art vermehre!’,

heisst das Unternehmen noch vor seiner Geburt tödten, heisst

mindestens dasselbe für eine Reihe von Jahren, in welchen

durch das Anwachsen der Stadt die Verhältnisse noch kom-
plizirtcr geworden, die Schwierigkeiten sich noch gemehrt
haben werden, unmöglich machen. —

Was aber zunächst noth thut ist ein klar umschrie-

benes Programm, entworfen für die Bedürfnisse der Gegcu-
wart sowohl als mit Rücksicht auf die Möglichkeit späterer

Erweiterungen, wie sie geänderte Zeiten erfordern werden.

An einem solchen Programm scheint es Wien trotz jahrelang

geführter Debatten noch immer zu fehlen. Man hat sich bis

jetzt vorwiegend an die konstruktive Seite der Sache
gehalten, hat die Systeme der Hochhahnoü und der Untergrund-

bahn, der Radialbahnen und der Ringbahnen „an sich“ zum
Gegenstand langer Betrachtungen gemacht, hat aus Anlagen

in andern Grofsstädten Schlüsse gezogen, die bei der

Mangelhaftigkeit der Unterlagen theilweise bedenklich sind.

Kurz und bündig zusammen gefasst kann man sagen, dass
der Fall bisher nicht individuell genug behandelt
worden ist Daher die Vielheit in den Ansichten die über

die vorliegenden Projekte laut geworden sind. Weder die auf

engsten Umfang beschränkten, noch die mit den vernünftigen

Grenzen des Unternehmens etwas spielend umgehenden Pro-

jekte haben bisher eine Majorität auf sich vereinigen können

;

weder die nur für Personen-Verkehr berechnete Anlage, noch die

andere, welche Personen und Güterverkehr berücksichtigt, sind

in gröfseren Kreisen als annahraefähig befunden worden;

weder zu der in ihrer Leistungsfähigkeit beschränkten Dampf-
Trambahn, noch zu einer Bahn-Anlage normaler Art, der alle

Leistungen einer gut ausgerüsteten Vollbahn abverlangt wer-

den können, hat die Mehrzahl der Interessenten bis jetzt

entschiedene Stellung genommen.
Diese Nebelhaftigkeit der Zustände bringt die Gefahr

einer abermaligen längeren Verschiebung der Sache mit sich

;

oder auch die andere, eine Anlage zu erhalten, welche nicht

einmal billigen Anforderungen entspricht Man kann diesen

Eventualitäten nur dadurch begegnen, dass mau sich bemüht,

rasch ein genau umschriebenes Programm für die Anlage

zu Stande zu bringen. — B.—

Internationale Elektrizitäts- Ausstellung im K. Glaspalaste zu München.

Die Ausstellung ist am Samstag, den 17. September Abends
nach oiuer Ansprache des Prof. Dr. v. Beetz durch den Prinzen Karl

Theodur in Bayern namens des Königs feierlich eröffnet worden.

Durch das mit Glühlichtern erhellte Vestibül, in dem sich

Kasse und Gaderobe befinden, tritt man ein in das Hauptgebäude,

dessen mittlerer Theil in einen Garten verwandelt ist, während !

sich nach rechts und links die Ausstellungsgegenstände anreihen.

Item Eingang gegenüber blickt man durch eine Bogenstellung in

die Räume der Restauration.

Dem Kataloge entnehmen wir, dass das Unternehmen den

ersten Anstofs durch Vorträge des Prof. v. Beetz im polytech-

nischen Vereine und des Ingenieurs v. Miller im Architekten- und i

Ingenieur -Verein über die Pariser Ausstellung erhielt, und dass

dasselbe sofort allseitig*1 Förderung sowohl seitens der Industriellen

wie seitens der Behörden gefunden hat.

ln weiterem enthält der Kutalog die Aufx&hlong der Aussteller

and deren Ausstellungsgegenstände
;
da jedoch diese in verschie-

dene Gruppen zerfallen, so findet mau die Nummer eines Aus-

stellers in den verschiedensten Theileu de» Gebäudes und der

Kauüog dient dazu, die zugehörigen Namen aufzusuchen; dagegen

reiht sich an dieses Namens- etc. Verzeichntes ein sehr schätzeus-

werther „Führer“, in welchem von Dr. phil. Carl und Dr. med.

Stintziug unter Hinweis auf die vorhandenen Gegenstände ein

UeberbKck über den gegenwärtigen Stand der Elektrotechnik ge-

geben wird, so dass auch derjenige, welcher seither diesem neue-

sten Ausläufer noch etwas ferne Stand, sich leicht in der Aus-

stellung orientiren kann. Es zeigt sich hier wie in Nürnberg das

sehr lobooswcrthc Bostreiten, durch die Ausstellungen auch mög-

lichst viel zur Belehrung des grofsen Publikums beizutragen.

Die Ausstellung ist täglich 2 Mal geöffnet, zuerst von 9 bis

5 Uhr und dann wieder von '/,7 bis 11 Uhr Abends.

Sehen wir uns zuerst einmal bei Tage um, wobei wir ins-

besondere den ins Baufach einschlagenden Gegenständen unsere

Beachtung schenken, so finden wir in Gruppe I
:
„Historische und

wissenschaftliche Apparate“, einen Telegraphen mit Wasserstoff*

Zersetzung von Soemmering ans dem .Fahre 1809, den Original-

apparat von Steinbeils elektrischem Telegraphen, sowie ein Modell

des ersten von Reis 18Ö8 erfundenen Telephons.

Mit Gruppe II kommen wir auf das Gebiet de« Ingenieur«,

in dem liier das Eise »bahn Signal wesen in theilweise ausge-

dehnter Weise vertreten ist. Die bayerische Generaldirektion der

Verkehrsanatalten hat in 3 Buden mit zwischen stehenden Glocken-

thürmchcn die ganze Betriebstelegraphie vorgeführt; 2 der Buden
bilden die Endstationen, die 3 eine Zwischeji-f Block-)Station und
enthalten alle Signal-Apparate nebst Morseschreibern etc. Be-

sondere Beachtung verdient der eine der Glockenthürme, indem
derselbe nicht blns ein gewöhnliches Läutewerk enthält, sondern

noch die Einrichtung, um durch Einsetzen bestimmter eingekerbter

Räder automatisch Nothsignale nach der nächsten Station senden

zu können, wie z. B. „Hilfsmasrhinc soll kommen“ u. dergt. Ein

Taster kann autodem zur Uebermiltelung von Morsezeichen

benützt werden ; zur jederzeitigen Vorzeigung des ganzen Systems

sind einige Bahnwärter aufgestellt. Hieran reiht sich die Aus-

stellung der „Compagnie du Ckemüt de /er du Kord, Puris mit

einer Reihe von Strecken-Signalen zur Meldung der Zugs&bfahrt,

Deckung der Bahnhöfe u. dergl.
,

vor allem jedoch mit einem
Miniaturzuge, in welchem die Vorrichtungen gezeigt werden,

mittels derer die Zugsbeamten bezw. die Passagiere von den
betreffenden Coupös aus dem Lokomotivführer Nothsignale geben
können. Die hierzu verwendete Batterie arbeitet mit Ruhestrom,

so dass bei Lostreunuug eines Zngtheils, ebenfalls durch gleich-

zeitigen Bruch der Leitung die Pfeife ertönt. Ist Nebelwetter,

so das« die Bahnhofs-Deckungsscheiben oder Lichter nicht ge-

sehen werden können, so ist ein Kupferstreifen in der Mitte des

Gleises angebracht, über den eine an der Maschine befindliche

Bürste streift; hierdurch wird die Dampfpfeife ausgelöst und der

Führer auf die Nähe der Station aufmerksam gemacht. Ein

etwa 200 ™ weiterhin befindlicher Streifen veranlasst im Bahnhof

ein Zeichen, um auzudeiiteu, dass der Zug das Signal passirt

hat und dasselbe zum Schutze gegen eioen etwa nachfolgenden

sofort wieder auf „Halt“ zu stellen ist. Eine Weicheuzunge löst

ein Glockensignal aus, sobald sie auf der einen oder andern Seite
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nicht ganz fest anliegt. Mittels Pedalhebel kann das Vorüber-

fahren des Zuges an einem bestimmten Punkt nach der Station

gemeldet werden u. a. m.
Die dritte gröfscre Ausstellung auf diesem Gebiete ist diejenige

der österr.-französ. Staatsbahn in Wien. Für eine auf einem
Plaue näher dargestellte Abzweigung auf freier Hahn wird die

Stellung eines Semaphors durch diejenige einer Weiche bedingt;

ein Hebel in der W&rteibude ermöglicht es jedoch, den Semaphor
auf „Halt“ stehen zu lassen auch bei richtig gestellter Weiche.
Ebenso kann eine Schlagbaumbarrierc von einer Wärterbude aus

geöffnet oder geschlossen werden nach vorher gegangenem Glocken-
zeichen. Semaphor wie Schlagbaum werden durch Uhrwerke in

Hewegung gesetzt. Zur Befreiung eingeschossener Fuhrwerke
|

können die vorderen Theile der Schlagbäume nach aufsen in

horizontaler Richtung gedreht werden. Durch einen kleinen

Apparat können von den Streckenwärtern aus eine Reihe von
Noth- etc. Signalen nach der Station gegeben werden, die dort

entweder nur auf einen Morseapparat registrirt werden, oder

mittels eines besonderen Uhrwerks, das Glockenzeichen giebt und
gleichzeitig in einen Papierstreifen Löcher drückt. Das Auslösen
des betr. Uhrwerks geschieht durch einen kleinen Magnetinduktor
im Signalgeber. Um den Reisenden in den einzelnen Wagen-
abibeilungen die folgende Station rechtzeitig kund zu thun, dient

ein kleiner Kasten, in welchem der Reihe nach die Stationsnameu
zum Vorschein kommen; das jedesmalige Einstellen geschieht

vom Zugführer-Ooupd aus.

Von den zahlreichen Telegraphen-Apparaten sind die meisten

für Morseschrift bestimmt ; doch ist auch ein Typendruck-Apparat
j

aufgestellt, sowie ein Apparat, welcher ähnlich dem chemischen
Telegraphen von Caselli die Schrift bezw. Zeichnungen direkt

,

fibortragt Die Stromunterbrechung geschieht wie dort durch
j

isolirende Tinte, die Wiedergabe jedoch dadurch, dass mittels
|

eines Elektromagneten ein gefärbtes Rädchen jeweils gegen das
auf der Walze befindliche Papier gedrückt wird und so die Strich-

i

lagen neben einander zeichnet —
Die Telephone (Gruppe IH) sind in den verschiedensten

1

Konstruktionen ausgestellt und es ist ausgedehnte Gelegenheit
;

geboten, ihre Handhabung kennen zu lernen. Bei Tage dienen
!

eine Reihe von Telephon-Häuschen, welche im Gebäude vertheilt
j

sind, in Verbindung mit Zeutral-Stationen zur direkten Benutzung
der Ausstellungs- Besucher; Abends sind die Zimmer geöffnet,

,

an deren Wänden eine gröfsere Anzahl Telephone angebracht I

ist, um die Aufführungen aus Theatern und Konzert-Säleo
|

hierher zu übertragen.

lieber Gruppe V: „Batterien und Akkumulatoren“ ist

Schreiber dieses leider nicht in der Lage, eingehender berichten

zu können, da insbesondere die letzteren in den ersten Tagen der

Ausstellung noch nicht aufgestellt waren.
Auf dem Gebiete der Elektro-Chemie fGrappc Vf) führt

die „Württembergischc Metallwaaren-Fabrik Geifslingen“ das Ver-
fahren der Versilberung vor, während Sch werd- Karlsruhe kunst-

gewerblichen Gegenständen durch Vernickelung ein silberartiges

Aussehen gegeben bat —
I>en wichtigsten Theil der Ausstellung bilden die magneto-

und dynamo-elektrischen Maschinen (Gruppe VII), denn
ohne sie hätte die ganze Elektrotechnik nie den jetzigen Umfang i

erreicht. Sie sind in zahlreichen Exemplaren vertreten und wir

neunen hier nur einige der Firmen, welche solche ausgestellt haben:
SocUM Uectriqut Edison - Paris, Siemens & Hai ske -Berlin ,

flliedinger-Augsburg), Schönemann-München, Schuckert- i

Nürnberg, Fe in -Stuttgart, Schwerd -Karlsruhe, Sceligmann-
Wien (System Brüsk). Die Mehrzahl der Maschinen ruht bei

Tage, nur von Schuckert sind einige in Thütigkcit zu sehen, da
er mit der einen eine Drehbank und andere kleine Maschinen von
Sedlmayr betreibt, mit der andern den Strom in die oben er-

wähnten Versilberungsbäder der Gcifslinger Fabrik liefert. Aufser-

dem linden wir von ihm noch eine Maschine aufgestellt, welche
ihren Strom von einer andern, in der 5 k“ entfernten Hirschau
aufgestellten Maschine erhält nDd nun ihrerseits einige Dresch-
maschinen in Bewegung setzt. (Die Maschine von Deprcz-
Sceaux, welche von dem fernen Kohleuwerke Miesbach aus be-

trieben worden soll, war noch nicht aufgestellt.) Ein Urtheil über
diese Maschinen, insbesondere anch über diejenigen für Kraft-

übertragung sich zu bilden, ist dem einzelnen Besucher nicht

möglich; es müssen hier die Resultate der anzustellenden Ver-
suche abgewartet werden. Nur so viel sei hier schon bemerkt,
dass es bis jetzt noch nicht gelungen ist, einen gröberen Nutz-
effekt als 40, höchsten Falls 50% zu erzielen; dennoch werden
sich manche Fälle finden, wo diese neue Art der Kraftüber-
tragung, trotz der noch ungünstigen Verhältnisse, den Vorzug
verdient vor Aufstellung einer Dampfmaschine in unmittelbarer
Nähe der Arbeitsstelle.

Die dynamo- elektrischen Maschinen führen uns über zum
elektrischen Liebte (VIII); denn dieses zu erzeugen ist ihr

Hauptzweck, insbesondere hier in der Ausstellung. Von den

beiden Systemen, den Rogenlichteru und den Glühlichtent, risc

erstere mehr bestimmt, die Beleuchtung auf öffentlichen Platz«

und Strafsen, sowie in hallenartigen Gebäuden zu liefern, während

letztere mehr für die Erhellung der Wohngebäude etc. sich eignet».

So sind denn auch die Hauptrdume des Glaspalastes mit Bogen-

lampen erhellt; eine kleine Gemäldegallerte ,
in deren Oberlicht

eine Reihe von Bogenlampen angebracht ist, soll die Benutzung dci

elektrischen Lichts für solche Räume darthnn. Leider wollten die

Lampen an den ersten Abenden nicht recht funklioniren, so dt»

sich die Wirkung nicht beurtbeilen liefs; dagegen ist die Be-

leuchtung eines Glasgemäldes (Schneewittchen) in der Weinstube

sehr gelungen.

Es sind besonders Schuckert, Schwerd u. Seeligmanu
(Brush), welche sich bei dieser Beleuchtung betheiligten.

Von Glübl&mpchen sind insbesondere diejenigen von Edison
zahlreich vorhanden, doch Bind auch andere Systeme vertreten

Sehr glänzend mit verschiedenen Kronleuchtern, Wandarmen n.

dergl. ist dasEdison -Zimmerausgestattet; an den Wänden hängen

Gemälde, während auf deu Tischen verschiedene Details vorge-

führt sind, wie sie bei der elektrischen Beleuchtung im grofsen

gebraucht werden; eine Bolche ist in Newyork ausgeführt und in

einem Plane dargestellt. Dass die Glühlampen auch zur Straften-

Beleuchtung geeignet sind, darüber snäter.

Wir haben uns noch einen andern Raum anzusehen und

finden da {einige reiche Zimmer- Ausstattungen mit Glühlampen

erleuchtet, die in verschiedenster Weise angeordnet sind, sowohl

in Kronleuchtern, als auch einzeln als kleine Hänge- oder Steh-

lampen, ganz ebenso wie dies beim Gas gebräuchlich ist Man

sieht hier, dass sich das Kuustgewerbe auch dieser neuesten Er-

findung schon angepasst hat und es scheint der Künstler viel

freiere Haud zu haben als beim Gas, bei dem die vertikal auf-

steigende heifsc Luft jedenfalls ganz bestimmte Anordnungen

bedingt, die beim Glühlicht in Wegfall kommen.
Eine der wichtigsten Anwendungen des elektrischen Lichte«

ist diejenige im Theater und deshalb ist im Glaspalaste eine

kleine Bühne mit Zuschauerraum aufgebaut, in welcher die ganze

Anordnung gezeigt werden soll. Au Stelle des sonst nicht bk*

Helle, sondern auch Hitze spendenden grofsen Kronleuchters be-

finden sich in einem Oberlichte hinter matt geschliffenem Glue

6 Bogenlampen, welche ein angenehmes Licht verbreiten, du
auch für ein miitelgrofses Theater vollkommen hinreichen würde.

Die Bühnen -Umrahmung ist mit Glühlämpchen besetzt, in gaw

gleicher Weist wie seither die Gaslampen angebracht waren,

ebenso sind die Pulte der Musiker je mit einer Glühlampe ver-

sehen. — Um die Wirkung der Farben in der elektrischen Be-

leuchtung zu zeigen, werden jeden Abend lebende Bilder seitens

des Balletcorps gestellt, wobei die verschiedenartigsten Farben

zur Anwendung gebracht werden.

Anschhefeend hieran sei noch erwähnt, dass anfserhalb de*

Gebäudes ein Theil der Arciastrafse mit Edison'schen Glühlampen

erleuchtet ist und zwar befinden sich je S Lämpchen auf einem

Pfosten. Die andern in Aussicht gestellten Strafecn-Bcleuchtungeu

waren in den ersten Tagen noch nicht in Betrieb gesetzt. Dagegen

gehört hierher noch die Besprechung der Säulen für Strafjen-

Belcuchtung mit Bogenlampen. In dem Zeicbensaal, in welchem

spätere Besucher ebenfalls die verschiedenartige Verwendung dei

elektr. Lichtes beobachten können (Glühlämpchen für die Tische,

Oberlicht mit Bogenlampe für die Studien nach Gipsmodellen),

finden sich u. a. 3 Entwürfe für Lateruenpfosteo für Bogenlampen

von Wacker - Leipzig, von denen der eine sich in Ausführung

mit einer Lampe von Schuckert im Mittelbau findet; derselbe ist

von Gusseisen und hat eiue sinnreiche, äufserlich nicht sichtbare

Vorrichtung xum Herablassen der Lampe. Der Beleuchtungswagen

von Schuckert für Bauplätze u. dergl., sowie die elektrische

Lokomotiv-Beleuchtung von Sedlaczek und Wikulitt, müssen

mit einer flüchtigen Erwähnung vortieb nehmen.
Die verschiedenen Motoren, welche Gruppe IX bilden und

zum Betriebe der dynamo-elektrischen Maschinen dienen, gehören

nicht in diesen Bericht, dagegen finden sich unter den „ Ver-

schiedenen Apparaten“ der Gruppe X noch einige hierher gehörige

Gegenstände; so z. B. der Minenzünd - Apparat von Bornbard-
Braunschweig, welcher aus einem Kasten besteht, in dessen

Innerem eine Scheilien-Elektrisirmoschine sich befindet; der Kasten

ist luftdicht verschlossen, um die Maschine vor dem schädlichen

Einfluss der Luftfeuchtigkeit zu schätzen; daneben liegen die

zugehörigen Zündpatronen. Ferner gehört hierher ein Wolt*

mann’scher Flügel mit elektrischer Angabe der Umdrehungen.

Eine Zusammenstellung von Blitzableitern ( Auffaogstangec.

Leitungskabel u. a.) bringt das in München vorgeschriebene System

zur Anschauung.
Damit scbliefsen wir unsere kurze Rundschau über eine Aus-

stellung, welche zeigt, was in der kurzen Reibe von Jahren auf

einem Gebiete der Wissenschaft geleistet worden ist, das mehr

als jedes andere berufen erscheint, in der ganzen Technik einen

jetzt kaum zu ahnenden Umschwung hervor zu bringen.

Moderne Küchen -Anlagen und Einrichtungen, (n.)

Anschliefsend an die Mitteilung in No. 26 er. bringen wir ! No. 63 er. kurz berichtet wurde, ist in den Jahren 1880/81 n*d*

heute als Beispiel einer gröfseren Anlage eine der beiden
I
Plänen der Architekten Kayser & v. Grofzheim erbaut worden;

Küchen im Hause der Gebrüder Hardt, Thiergarten-Strafse 35. die eine der Familien bewohnt das hohe Erdgeschoss, die andere da*

Das für zwei Familien errichtete Ilaus, über welches in
|

Obergeschoss. Die hier zu beschreibende Küche ist für erstere
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bestimmt. Die Haupträume dpr Küche liefen in dem gewöhnlichen

Erdgeschoss, wahrend einer der Räume ,
der zugleich eine direkte

Verbindung mit der Wohnung vermittelt, im hohen Erdgeschoss

sich befindet.

Die vier Küchenrilume, aus denen die Anlage zusammen
gesetzt ist, grupplren sich an einer der Ecken des Gebäudes und

nehmen hier einen Kaum von rd. 75 i* Grundfläche (58 ‘P* unten

und 17 oben) in Anspruch. In dieser Grofsrilumigkeit ist die

Küche mehr als ausreichend, dass in derselben die Speisen-

Die an drei Seiten frei stehende Kochmaschine enthalt, unter

der Kochplatte liegend uud van dem Brenuraum mit geheizt:

ein 2 thüriges Warmspind an der Stirnseite, ferner 2 Bratrühren

an der Langseite und eine dritte für besondere Falle mit Extra-

Feuerung eingerichtet. Sämmtliche Kochgeschirre stehen auf der

Kochplatte und kommen mit dem Feuer nur indirekt in Berührung.

Zur Meifswasser - Erzeugung liegt iin Brcnnraum eine kupferne

Schlange, welche mit einem etwa 15 • hoch im Bau aufgestellten

Wasser-Reservoir in Verbindung steht. Für gröfseren Warmwasser-

Qifrirkiln sack der Luu« t—d. <|aer*cknitl nach der Llaie d-e.

Marrarknllt dirvh die Ulnae A »d D.

LAngrBfccäulU na<-L der Liale b—V

Liomwrhnltt nach der Liale k-a

1 . , . 2 . 2 , ,

—

7 -'

bnudrtaa. QnmckilM Birk der Liale e—

t

C) K<vlifcOrbe. B) Rpfilmnm. A) mul der ilarOher liegende lUnm D) Anrkhterlam«. — to der KochkOohe (C): 1) KoeliheeriL S) Wuierjtnu»! 3) WmcIi-
t.ckm <i Auhth-» 3) Rxieofen S) Br*Mplc(*.KIiirtrhtan(! 7» W»od»fil»iL H, 9, I«, II) Tlwh«, thell» mH Toprtpind«ti 13, II, IS) IlluerlirlUike. 14) Tele*r»pl».

lfi) Spmrhrohr. — lui RpQIrxum (/f): I, t il I) Tlarlro. 3) TliOr»j>«t>.l. 4) AUpüHUch. — Im untern Anriehternum I) TUclu J) SpiaiL

3 u, 4) Wlrmoplml. 3) Aufxaif. — Im oliero Aarlchteraum (/>): I) Hjiln>l. 2) Aliapflltlech. 3) TUch. 4) H.hraak. 3) Aufiuj;

Kücheneinrichtung im Erdgeschoss de8 Wohnhauees der Hrn. Qebr. Hardt in Berlin.

kereitung für den aus etwa 15 Personen bestehenden Haushalt

und bei aufsergewöhnlichen Fällen für ca. 60 Personen bewirkt

werden kann
;
nach dieser Persononzahl sind die besonderen Ein-

richtungsstücke der Küche bemessen worden.

Die spezielle Benutzung und Besetzung der einzelnen Bäume
geht aus den Abbildungen sammt Erklärung mit ausreichender

Iteatlichkeit hervor, so dass hier nur einige Bemerkungen in

Bezug auf die technische und künstlerische Art der Durchbildung
erübrigen.

bedarf ist ein kupferner Badeofen aufgcstrllt, der an die Bohr-
leitung zum Reservoir amchliefet — Die Bratspiefs - Einrichtung

besteht aus einem Vortisch, worauf das treibende Uhrwerk, die

Saucenpfanne und der Feuerschirm stehen, ferner aus dem GehAusc
mit dem Brennraum etc. etc. Die Heizung erfolgt mit Holzkohle.

Der Wassergrant, die Abspültische und der Ausguss sind

aus Marmorplatten mit wasserdichtem Zusammenschluss gebildet

Ersterer enthält 3 Abtheiiungcu zum Wässern von Fleisch,

Fischen, Krebsen und Gemüse bestimmt; jede Abtheilung ist für i
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Zufluss sowohl von warmem als kaltem Wasser eingerichtet. Der
untere Theil der Wandtl&ehen bis auf 1,50 ® Uöhe in dem eigent-

lichen Küchenraum hat eine Verkleidung aus polirten Marmor-
platten erhalten; im Übrigen sind die Wand- und DeckenHächen
in Leimfarbe gestrichen und dekorirt; der Fufsboden hat Fliesen-

Pflasterung.

Das geflammte Mobiliar ist von astfreiem lasirtem und
lackirten Kiebuholz hergestellt; doch sind die Tischplatten aus

starkem Wcifabucheuhoü ohne Anstrich ausgeführt. Je nach

dem Zweck siud unter den Tischplatten Schubladen, offene oder
J

mit Schiebethüreu versehene Fächer, angebracht. In derselben !

Weise sind die verschiedenen Spinden, deren bis auf den Fufs-
|

boden reichende ThQren mit Butzenscheiben verglast sind, «
gerichtet.

Zum Aufstellen einzelner Küchengeschirre sind aa So-:*

der Topfhretter verschiedene durch die Anordnung der trb-

jekte sich ergebende Flächen oberhalb der W&ndbekirid'uii b-

nutzt. Sprachrohr und Telegraph verbinden die Küche m.:

den Wobnräumen. —

•

Die Kosten der ganzen Hinrichtung haben ohne Mobiliar tiad

ohne die Ausführungen, welche der Wasser -Zu- und AMataf
dienen, rd. 3 2im) .//. betragen. Auch hier war die Ausfuhr-

u

der Firma Marcus Adler in Berlin anvertraut.

lieber die Definition de< Elastizitäts-Moduls.

Zu dem in No. 28 er. veröffentlichten Aufsatz des Ilrn.

Geh. Finanxrath Kopeke in Dresden gestatte ich mir folgende

Bemerkungen

:

Die Voraussetzung, dass der Klastizitäts-Modul E einen kon-
stanten Werth besitzt und das Bestehen des Verhältnisses:

(wo X die durch die pro Quadrat-Einheit wirksame Kraft 8 hervor

gerufene elastische Verlängerung eines Stabes der Länge l be-

zeichnet) zieht notliweudigerweise durch die Annahme S= E die

Folgerung nach sich, dass E diejenige Kraft bedeutet, welche

einen Stab um seiue eigene Länge verlängert resp. verkürzt.

Dem gegenüber steht die Entwickelung in No. 28, wo ge-

funden wurde;

(r0 nach den obigen Bezeichnungen = l\ x, = /-(-d). Die dort

d x
zu Grunde gelegte Formel dp = E

*
würde nach obiger Schreib-

weise lauten: S= £’y. Die Gl. (2) ist also ans 01. (1) abgeleitet.

Setzen wir uadieinauder: m = •/,«**, */••» Vs» V«» so er-

giebt sich folgende kleine Tabelle, in welcher die Zahlen der

letzten Rubrik die Werthe sind, welche aus GL (I ) für die Werthe

hervor gehen. Gl. (2) giebt andere Werthe als (1).

Da Gl. (1) nicht als falsch an-

gesehen werden kann, so muss der

Unterschied in der Herleitung der

Gl. (2) begründet sein. Nun ist

die anfängliche Länge / des ge-

zogenen, bezw. gedruckten Stabes

von jeder Spannung unabhängig
angenommen; l (oder auch X*) ist

eine von vorn herein gegebene

konstante Gröfse; variabel sind nur

die Spannung 8 und die durch dieselbeu hervor gerufenen Ver-

längerungen.

Durch Wirkung der Kraft S wird eine Verlängerung = X

erzeugt; eine Zunahme von S hat auch eine Zunahme von X zur

Folge, oder weuu man will, eine Zunahme des Verlängcrungs-

Verhältnisses — Nur in diesem Sinue kann mau / als einer Ver-

**

— 1
j

Vmw
J

l,00l«00i 1 1 ,0(1100

i.omos 1,0100

•Iw L.10M 7 1,1000

i 1,52140 1.5000

Vi 1 1 .S4S7 1,5000

längerung resp. Verkürzung unterworfen arischen.

Da man allgemein innerhalb gewisser Grenzen, d. h. für

Werthe von 8 unterhalb der sog. Elastizitätsgrenze, annimmt,

dass die elastischen Verlängerungen im linearen Yerhaltniss zur

Spannung zunehmen, so besteht die Gl. (1) oben; nimmt S um
d S zu, so nimmt X desgl. um d X zu. Wir haben also die weitere

Gleichung:
S- f- dS Hrfi

Durch Subtraktion folgt aus (1) und (3):

dS __d X

E
~ T * . . (4)

Dass ea in praktischer Beziehung keinen Werth hat zu

wissen, welche Verlängerung resp. Verkürzung eine Kraft = E
hervor bringt, braucht hier nicht besonders erläutert zu werden.

Man findet bei Winkler, Grashof etc. angegeben, dass E nur in

gewissen Grenzen als konstant anznsehen ist. Die Art und Weise,

wie Clebsch (Theorie der Elastizität, 8. 5), die Beziehung

zwischen S und X darstellt, macht dies noch einleuchtender. Ist

a die Verlängerung eines Stabes von der Länge = 1, unter

Einwirkung der Kraft 8
,
so ist S = / (a)

;
man könnte auch um-

gekehrt schreiben: a — F (S), Allgemein muss man sich /(«)
nach Potenzen von a geordnet denken, also schreiben:

.S*C.S+ C> a* -f- C?, « a
-
f- . . . Cm a« . . . (5)

Nun ist (der Erfahrung gcmäTs) a eine verhältnissmiifsig sehr geringe

Gröfse, mau kann also für praktische Zwecke genau genug setzen

:

8 = C, a — E a (6)
Der Faktor von « ist also der bekannte Elastizitäts-Modulus.

Nimmt a gröbere Werthe an, so kann man nicht ohne wei-

teres die höheren Potenzen von a vernachlässigen.

Ein genaueres Gesetz über die Abhängigkeit der Spannung >

von der durch sie hervor gerufenen Verlängerung aufzufltellec hi

zurZeit noch nicht möglich; außerdem ist es aber für praktischr

Zwecke überflüssig zu wissen, ob bei Spannungen S, welche über

die Elastizitätsgrenze hinaus gehen, 8 oder « rascher wächst

Insterburg im Mai 1882.

Kugberding, Reg.-Bfhr

Hr. Geh. Finanzrath Köpcke in Dresden, dem die Redskti:r

die vorstehenden Bemerkungen zur Einsichtnahme voriejjte, *1*

dieselheu iu Druck gegeben wurden, äufseru? sich zu densclba

wie folgt:

Hr. Kugberding giebt gegen das Ende der vorstehenden Mit-

tbeilung an, dass Winkler und Gras ho f den Elastizitätsmodul

für gröfsere b'oiraändcrungen als veränderlich bezeichnet tah«.

nachdem er eben vorher die gewöhnliche Definition des KlaJtuitjö-

moduls, unter Voraussetzung eines konstanten Werths denetta.

vertheidigt hat. Nimmt man aber E wirklich als variabel ao, k
wird die gebräuchliche Definition ganz hinfällig uxd

damit auch die gegebene Beweisführung.
Uebrigens habe ich zur Ergänzung des Beweises meiner i:

No. 28 er. gegebenen Behauptung, dass die gewöhulicbe Defkritk

des Elastizitäts-Moduls als derjenigen Kraft, welche einen priwu-

tischen Stab auf die doppelte Länge dehnen und bis auf Sol

zusammen drücken könne, in einem für das Vontellnngs-Vermöge
unfassbaren Bilde besteht, noch Folgendes zu bemerken:

Wäre die gewöhnliche Definition richtig, so müssten diefea«

Körper heliebige Volumenänderungen, sogar bis auf Null «i«der

können. Nun erklärt aber Barba in seiuer Etüde nur la riiJ'Mt

dt* mattfriaux ( Memoiren de la Societi de.* Ingenieur* rieili) 1"

pag. 7, auf Grund zahlreicher Experimente, das Volumen fc

Metalle praktisch genommen als konstant : eine Behauptunz, d?m
Richtigkeit übrigens auch schon aus den geringen Üiffeo’ss-

in dem spezif. Gewichte eines Metalles, möge es durch Hfomot
verdichtet oder durch Ziehen und Harten gelockert sein, fc»'

auch aus den beim Zerreifsen eintretenden Kontraktionrc p
folgert werden muss.

Wenn nun aber auch die Metalle so bedeutende Littest

Aenderungen nicht ztdassen, dass die Spannungen und Presjonp»

jemals dem Elastizitäts-Modul gleich kommen könnten, so beäu«

wir doch in dem Gummi elasticum einen zu Versuches über

das Verhalten bei großen Formänderungen geeigneten Körje

und bekanntlich sind schon viele Experimente mit demselben u-

gestellt worden.
Winkler theilt im Jahrg. 1878 des „Cml-Ingenienr* bt*!*

interessante Ergebnisse seiner bezügl. Versuche mit und find« 1*‘

spielsw., dass unter Zugrundelegung der gewöhnlichen Denn:
-

,

des Elastiziiäts-ModulB dieser schon innerhalb der Grenzen nfr

kommener Elastizität in einem bestimmten Falle vou 1 »i.2 I*’

einer Verkürzung auf 0,815 der ursprünglichen Länge bis

bei einer Verlängerung bis auf 1,859 der Länge im spannuur

losen Zustande (für welchen letzteren E = 12,4) Bich abminta*

Winkler findet nun „den Klastizitäts-Modul wesentlich mehr k-c-

staut, weun man als relative Längenäuderung das Verhältnis» kt

Längenändentng zur Länge nach der Formänderung driinin

iudem dann innerhalb derselben Grenzen der Formänderung i*

Werthe von E nur zwischen den Grenzen 13,2 und 8,7 werkeln

Diese Annahme würde unter Verwendung der von mir gebraucht«:

Bezeichnuugeu lauten:

und die Gleichheit von ± p mit E die Bedingungen:

x = oo und x — ergeben,

so dass man zu sagen hätte: der Elastizitäts-Modul ht

derjenigen Kraft, welche einen Stab bis auf unendliche l*8**

aasdehnt und bis auf die hallie Länge zusammen drückt < ,0?

Definition, welche dem Mariotte'schen Gesetze für pennnc®*

Gase entspricht.
,

Zu abweichenden Ergebnissen kommt Imbert in sein«8
*'"

erschienenen Rvherekes thiforigue* et experimentales tvr

du caout 'hour ; Lyon, imprimerie A. Wollener. Imbort 33bp

(pag. 63 ff.) aus seinen zahlreichen Versuchen über die D®“-*

des Kautschuks zwischen dem Verhältnisse -j derjeweilig«^
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L mir ursprünglichen Länge /, der Spannung p und dem Elasti-

zitäts-Modul d die Beziehung:

oder nach den vou mir in No. 28 gebrauchten Bezeichnungen:

£
— ss c woraus für ± p = E die Bedingung folgt:
*«

dp = ± E —

-

resultirt

|
Ich habe dieses Gesetz in der gedachten Mittheilung als das

i allein richtige nicht bezeichnen wollen und maafte mir kein (Jrtheil

über den Grad der Richtigkeit der vou verschiedenen Autoren
' auf Grund vou Experimenten angegebenen Beziehungen zwischen

!
den bei den elastischen Formänderungen auftretenden Grüften au

:

!
So viel geht aber aus allen Erfahrungen zweifellos hervor, dass

die gewöhnliche Definition des Elastizität» Moduls vollkommen
unhaltbar ist und dass mau dieselbe daher fallen lassen sollte.

Dresden, im Juli 1682. Köpcke.

Vermischtes.

Beitrag zur Auslegung des Fluchtlinien - Gosetzoa.
Bekanntlich ist projektirt — und durch Vereiubarimg mit dem Eisen-
bahn -Fiskus auch fest gestellt — an der Nordseite der Berliner
Stadteisenhahn auf der Strecke des vormaligen KouigsgrabenB
eine Parallcl-Straße anzulcgcu. In diese Strafte fallen 2 Grund-
stücks-Parzellen, die, neben dem nördlichen Eingänge der vor-

maligen Hochbrücke belegen, den EigeuthUmeni dieser Brücke,
den Kunowsky'sehen Erben in Berlin, gehören.

Die wirkliche Ausführung der genannten Parallel- Strafte
scheint noch in weitem Felde zu liegen; die gedachten Eigen-
tümer haben aber gegen die Gemeinde einen Prozess angestrengt,

in welchem sio sofortige Ueberuahme und Entschädigung des
fraglichen Terrains verlangen.

Jetzt hat, wie die N.-Z. meldet, das Reichsgericht zu
Leipzig ein Erkenntuiss des Kammcrgerichts bestätigt, nach
welchem die Kommune Berlin in Folge des Gesetzes vorn 2. Juli

1875 § 13 verpflichtet ist, Parzellen, welche bebauungs-
fähig und an einer öffentlichen Strafse gelegen sind,
sofort zu erwerben, sobald dieselben wie hier innerhalb einer

neu projektirten Strafse liegen.

Zur Frage der besseren Ausnutzung des Wassers.
In den Verhandlungen der neulichen General -Versammlung des
Verbandes zu Hauuovür sind bekanntlich 11 Punkte hervor ge-
hoben worden, wie durch planmäßige Beobachtung vorerst eine
gründlichere Kenutuiss aller dem Techniker wichtigen hydrologi-
schen Verhältnisse erreicht werden könne. Schreiber dieser
Zeilen, der sich mannigfach mit einschlagenden Untersuchungen
beschäftigt hat, kann den Fachgenossen nur eine kräftige Unter-
stützung der angeregten Verbandssache anheim stellen: an nicht

wenigen Punkten findet sich Gelegenheit zu ihrer Mitwirkung.
Während manche Wünsche, wie die Errichtung einer größeren

Zahl meteorologischer Stationen, nicht ohne Eingreifen der höch-
sten Staatsbehörden erreichbar sind, eignen sich andere Punkte
schon zur Anstellung von Beobachtungen durch Privat-
personen. Auf eiuem derartigen Punkt, der in den oben be-
regten Verhandlungen nicht speziell aufgeführt ist, wiewohl er

dies seiner Wichtigkeit halber wohl verdient hatte, glaube ich

aufmerksam machen zu sollen.

Neben bed eichten Strömen liegen häufig biunendeichs durch
Deichbrüche eutstaudeue sog. Bracke, todte Flussarme und sonstige,
manchmal äußerst tielo Bodensenkungen oder Kolke. Diese wech-
seln ihren Wasserstand jo nach Verhalten des Stromes; besonders
in sie dringt unter dem Deiche, unter Vor- uud Binnenland hin-
durch, das sog. Qualm- oder Kuverwasser ein, manchmal in sol-

cher Menge, dass die Landwirthe dieses aller Vegetation verderb-
liche 'Wasser wenigsten» tbunlichst abzuhalteu suchen, indem sie

die Kolke mit sog. Qualradeichen umziehen.
Der Wasserstaud der Kolke eignet sich sehr dazu, Auf-

schlüsse über dieBowegiingdesGrundwuHKers zu geben.
Eine Vergleichung der Wssserstandskurven binnen- mit denuu des
auftendeichs Üiefteuden Stromes ist sehr lehrreich, uud es ist zu
wünschen, dass Baubeamte, welche derartige Lokalverhältuisse in

ihrer Nähe haben, sich zur Beobachtung des Verhaltens der Aufsen-
und Binnenwasseretäude entschließen.

Es liegt auf der llaud, dass, je näher ein solcher Kolk dem
Strome sich befindet, sein Wusserstaud uui so mehr und um so
schneller von dem Wechsel des Außenstände» beeinflusst werden
wird, dass also eiue Vergleichung derartiger Wa&serstaudskurvcn
Ober die Widerstände belehren muss, welche der Erdbodeu der
Bewegung des Grundwassers entgegen setzt.

Es sollten deshalb au allen (».'deutenden, unter Umständen
auf die Entwässerungsverhältuisse der Marachen erbeblieberen Ein-
fluss ausübenden derartigen Kolken, mögen sie mit Kuverdeicheu
umschlossen sein oder nicht, Pegel eingerichtet und diese fort-

dauernd täglich, bei stark wechselnden Außenständen entsprechend
öfter, beobachtet werden. Selbstverständlich muss auch eine
genaue Beobachtung der den Einfluss ausübenden Flusswasser-

slände daueben staufinden, und müssen nicht nur Außen- und
ltinueupegel durch Nivellement gegen einander fest gelegt, son-

dern auch die Verhältnisse des zwischen liegenden Bodens thun-

licbst untersucht sein.

Unter anderem werden derartige doppelte Pegelbeobachtungen

auch klar stellen, in welcher Weise die Keller von den in der

Nachbarschaft befindlichen Flüssen inuudirt werden. Im Publikum

herrscht bekanntlich der Glaube, dass da» Wasser in die Keller

nicht ciutrete, bevor es nicht im Fluss schon falle!

H. R-

Vom Eisenbahn-Unfall bei Hugstetten am 3. Septem!wir.

Erst volle 3 Wochen nach dem Tage des Unfalls am 25. Septem-

ber bringt der R.- u. Staats-Anzeiger den ausführlichen Bericht des

zur Stelle entsendeten Kommissars des Reichs-Kiscub.-Amt», Geh.

Üb.-Reg.-llath Streckert, zur Kenutuiss des grüben Publikums

und erst hieraus erfährt dasselbe einiges Authentische über die

begleitenden Umstände und die muthmaaftlichon Ursachen des

schrecklichen Falles; wir entnehmen den Bericht (unter Bezug-

nahme auf die in No. 74 er. voran geschickte Notiz) das Folgende:

Der verunglückte Zug bestand aus 58 Achsen, von denen 14,

d. i. •/«» mit Bremsen versehen waren. Die Lokomotive des Zuges

war eiue Sachsige gekuppelte Güterzug-Masrhiuo von 85 490 k*

Gewicht
,

von welchem 13 080 k* auf die Vorder-, 12 030 M auf

die Mittel- und 10 380 k« auf die Hinterachse kamen
;
das Gewicht

des Tenders in dienstfähigem Zustande betrug 18 000 k«. Das

Gesommtgewicht des angchingteu Zuges betrug pptr. 825 000**.

Der Zug sollte den Weg bis Colmar mit 40 k“ Fahrgeschwindig-

keit zurück legen; die Altfahrt von Freiburg erfolgte mit 6 Min.

Verspätung. Die Neigungsverhaltuisse der fast in ganzer Länge

gerade geführten Bahn von Mitte des Bahnhofs Freiburg aus,

sind folgende: Bahnhofshorizontale 0.420 k“; daun 0,471 k“ mit der

Neigung 1 : 79, 2,094 k“ mit 1 : 86, 1,859 k“ mit 1:111, 1,768 k“

mit 1 : 146, 0,688 k“ mit 1:111; schließlich, bis zur Station Hug-

stetten reichend, eine Horizontale von 0,216 k" Länge. Der Un-

fall erfolgte an der Stolle 5,5 k“ von Freiburg entfernt

Der Oberbau der Bahn besteht fast durchweg aus 102 “m

hohen, 26,67 k« pro Meter schweren Eisenschiencn, welche bei je

7,6 “ Länge von 9 Schwellen aus Kiefern- und Eichenholz unter-

stützt werden. Die Verlegung erfolgte mit schwebendem Stuss.

Dieser Oberbau wird allmählich durch einen ungleich schwereren,
aus Stahlschienen von 129““ Höh« und 30^ Gew. pro Meter,

die auf eisernen Querschwellen ruhen ersetzt; diese Ersetzung

erfolgte bis jetzt auf 1,260 k“ Länge, welche nahe vor der Unfalls-

Stelle liegen.

Der Kommissar erklärt, dass der Bahnkörper in gutem Zu-

stande sich befand, dass der Oberbau insbesondere vor und hinter

der Unfallsstelle (** 6,6) eiue normale Lage hatte, dass überall

die richtige Spurweite vorhanden war, die Schwellen, Schienen

und deren Befestigungen und Verbindungen einem betriebs-

sicheren Zustande entsprachen, dass nirgend» eine Lockerung

der Verbindungen sich zeigte und das Bettungs - Material von

guter Beschaffenheit und reichlich zwischen den Schwellen vor-

handen war. Er zieht hieraus die Folgerung, dass der Zustand

der Bahn und speziell des Oberbaue», sowie die Stärke des letz-

teren als ausreichend stark für Züge angesehen werden kann, die

mit einer Geschwindigkeit gefahren werden, wie die seither auf

dieser Bahustrecke verkehrenden Züge. Desgleichen erklärt der

Kommissar die Verwendung einer GQtersugS - Maschine im vor-

liegenden Falle mit der Sicherheit des Zuges als wohl vereinbar

und er nimmt auf Grund vorliegender ludizieu fenierweit an, dass

tler Zug selbst bei der Abfahrt vom Bahuhofe Strafsburg in einem

guten und betriebsfähigen Zustaude sich befunden habe. Daraus

orgiebt sieh deuu die Konsequenz, dass weder der Zustand der Bahn
noch der des Zuges für den Unfall verantwortlich zu machen sind.

Da» Bahngleis zeigte bereits 226“ von der Unfallsstelle die

erste Spur einer äußern Einwirkung und 56 “ weiter deu Anfang

einer Schienenverbieguog. Insbesondere der Umstand, dass die

lxikomotive und der Tender bei angezogener Bremse eineu Weg
vou ca. 40“ außerhalb des Gleises in sumpfigem Wiesengrund
zurück zu legen vermochten, ehe sie zum Stillstände kamen uud
ähnliche Wege auch von den Wagen, nach Abtrennung von der

Lokomotive, gemacht wurden, gestattet den Schluss, das» der Zug
im Augenblick der Entgleisung sich mit uiuer sehr großen Ge-
schwindigkeit bewegt habe uud dass entweder der Lokomotiv-

führer dieselbe zu regeln oder zu vermindern versäumt oder

dass seitens des Bremser-Personals den etwa von ihm gegebenen

Signalen gar nicht oder nicht rechtzeitig Folgt) gegeben ward.

Im übrigen ward der Regulator der Maschine in einem Zustande
vorgcfiiiiden, der es wahrscheinlich macht, dass der Lokomotiv-

;
führer Kontredampf zu geben unterlassen hat.

I>er Kommissar lässt über die spezielle Art uud Weise, in

welcher der Unfall sich vollzogen hat, die beiden Annahmen zu,

dass entweder die Maschine, etwa lud plötzlichem Bremsen der-

I selben, durch den nachfolgenden schweren Zug au» dem Gleise
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gedrängt oder aber, dass bei au grofser Fahrgeschwindigkeit durch

die schlingernden Bewegungen von Maschine und Wagen das Gleis

auseinander gedrückt ward. —
Dieser Bericht hat eine Lichtseite darin, dass er die von

verschiedenen Seiten erhobenen Vorwürfe gegen die technische
Unzulänglichkeit der fraglichen Bahnstrecke mit einem Schlage

aus der Welt schafft; durch ihn erscheint die Katastrophe auf

Ursachen zurück geführt, die möglicherweise die Betriebs -Ver-

waltung, möglicherweise al>er auch nur einzelne von den Personen,

die den Zug bedient haben, belasten. Bevor dies in sicherer

Weise klar gestellt ist, möchte es voreilig sein, Vorschläge zu dis-

kutiren, wie etwa diejenigen, dass die Schaffner nicht gleichzeitig

zur BiUet-Kontrolle und zor Dienstleistung als Bremser verwendet
werden möchten oder dass alle Lokomotiven mit Apparaten zur

jMessung der Fahrgeschwindigkeit ausgestattet werden möchten:
darüber also vielleicht später ein Mal. —

Eisenbahn-Zerstörungen in den Alpenländern und in

Ungarn. Regengüsse von imgewöhnlicher Heftigkeit, die in der

Vorwoche in den südlichen Landern niedergingen, haben sehr

bedeutende Zerstörungen an Eisenbahnen, .Straften und Gebäuden
mit sich gebracht. Insbesondere schwer beimgesucht scheinen die

Länder Tirol und Kärnthen zu sein, wo die Brenoerbahu
zwischen Briten und Bozen und die Pu sterthalbahn schwer
beschädigt worden sind.

Den schwersten Unfall hat jedoch die ungarische Alföld-
Bahn erlitten. Am 8. d. Mts. ist auf derselben ein angeblich 00“
weites Joch der Draubrücke bei Esseg während der Ueberfahrt
eines Zuges eingestürzt. Lokomotive und Tender nebst 6 Wagen !

sind in die Qeffnung hinab gefallen. Der Zug, der ein gemischter
war, führte ca. 150 Personen, von denen mit Sicherheit 28 —
nach neueren Nachrichten, die indessen noch nicht genügend
bestätigt sind, sogar etwa 60 — ertrunken sind. Der Schaden
an rollendem Material und Gütern wird zu etwa CO 000 UL an-

gegeben.

Die Esscger Draubrücke war eine aus früherer Zeit stammende
Holzbrücke — welches Systems, ist uns vorläufig mibe- I

kannt — und der ungenügende Bauzustand derselben batte be-

reits den Beginn des Neubaues einer eisernen Brücke, die neben
j

der alten errichtet wurde, veranlasst. Noch am Morgen der
Katastrophe scheint eine Untersuchung des baulichen Zustandes
der Brücke vorgenonuneu worden zu sein, die sich indessen auf :

die IJeberbau- Konstruktion beschrankte und die Pfeiler «wahr-
|

scbeiulich hölzerne) anlser Acht lieft. Der Einsturz ist, wie ge-
j

meldet wird, durch Uuterwaschung eines Pfeilers veranlasst und
dieser wiederum befördert durch Ansammlung beträchtlicher Mengen
von Hölzern in Stämmeu und Klötzen vor dem Pfeiler, deren
Durchleitung dann verabsäumt wurde. Bereits Mittags solleu

von obrigkeitlichen Personen des OrtB bedenkliche Schwingungen
der Brücko wuhrgenommeu

,
doch nicht zur Keuutuiss des

Eisenbahn - Personals gebracht worden sein, das seinerseits sich

anscheinend einer ziemlichen Sorglosigkeit überlassen hat. —

Nord) 20, Kirche in Candes (Indre n. Loire) 18, Caeastbn
in Bcaugency 14, Haus d. Agnes Sorel in Orleans 20. Schl »«!

Bonaguail (erstes artilleristisch ausgestattes Schloss im b*ji

Lot et Garonne) 6, Kirche in Moraix 15, Kirche in Premen

(Nievre) 25, desgl. in Chnteauneuf 9, desgl in Gonessc uud j
Civray je 25 Tausend Frcs. etc.

Ferner sind vorgesehen für Algerien 38 000 Frcs. oad rur
naxnentlich für die Moscheen: Sidi-ben-Medina und Sidi-Halk.-r

in Hanen und das Praetorium von Larabese je 10, für das

antike Theater in Philipperille 2, die Basilika in Tebesss 0.

Hierzu kommen noch: für megalitische Monumente. Aui-

grabungen, Kosten- Anschläge, Gehalter und Reisekosten der

Architekten der histor. Kommission, Missionen, Ankauf tob

Zeichnungen, Archiv- und Publikationskosten zus. 12900) Fra

Karbonisirter Theer. Unter diesem Namen bringt die

Firma G. 0. Kramer & Co. in Osnabrück ein Produkt in des

Verkehr, welches nach den Angaben der Firma sehr maanidifach

Verwendungen im Bauwesen zulässt, da dasselbe zum Anstrirfc

von Pappdächern, Dachziegeln und sogar Eisen geeignet kx
soll. Auch wird demselben Gebrauchsfähigkeit für IsolimeH

gegen Feuchtigkeit beigelegt. Das Produkt aus einer schwammi^n
etwas dicken Masse bestehend, wird zum Gebrauch mit 2 Tbolta

Kohlentheer aufgekocht und in heiftem Zustande aofgetnpi.

Die Versendung desselben geschieht in Fässern zu je IDO uädÜOOk
Der Preis exd. Fastage ist 30 M, so dass sich die ol*n auit-

gebene Mischung von karlvonisirtem Theer und Gastheer ai

14— 15 UL pro 100* stellt

Leider wird über die innere Beschaffenheit des neuen Produkt

in den Veröffentlichungen der Firma nichts angegeben, cs

Mangel
,

der uns zwingt , die gegenwärtige Mittheilung in efc?r

rein referirenden Form zu hallen.

Nettes in der Berliner Bau-Ausstellung. Von Ed. Poll

geschmiedete GruftÜberdachung für die Familie Hertmann: &*•

schmifdete Kandelal>er und Waudarme für die Neue Kirche a
Berlin; Gitter zum Leasing-Denkmal.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zu einem neuen Rathlau«

für Wiesbaden. Wir veröffentlichen ini Inaeratenthefls.i 5»

die Bekanntmachung des Bürgermeisters von Wiesbaden, betrrfud

den Ausfall der Konkurrenz und das Gutachten der Preisricke:,

dem hoffentlich noch ein Verzeichnis* der eingesaudteu Entwarft- :at

Nummern und Motto ’s geordnet nachgetragen werden wird.

3 Preise siud demnach den Entwürfen der Hrn. Alb. NotiMUttf
in Wiesbaden und Prof. Ewerbeck in Aachen, G. Heise ad

E. Bühring in Hannover und J. Vollmer in Berlin mge

sprachen worden. Wir hoffen bald in den Stand gesetzt zu wenis,

einige weitere Mittheilungen zu geben.

Von der k. k. Staats-Gewerbeschule in Brünn. Das
Schuljahr 1881/62 hatte wiederum eine erhebliche Frequenz*
Vermehrung zu verzeichnen, indem der Besuch der Löhern Ge-
werbeschule (nach preuft. Terminologie mittlere Fachschule ge-
nannt) von 130 auf 172 uud der Besuch der Fortbildungsschule
von 2o6 auf 214) sich Steigerte, während allerdings die als .Werk-
meisterschule“ bezeichnete (4 Massige) Baugewerkschule eine
Frequenz-Verminderung um 4 Schüler erfuhr, indem sie von
51 auf 17 Schüler zurück ging.

Die SchuldirektioD beklagt das hierin dokumentirte Zurück-
bleiben der Baugewerkschule insbesondere in Hinblick auf die

rasche Entwickelung, welche die Abtheilung der mittleren Fach-
schule nimmt. Mau beabsichtigt sogar durch rigorose Hand-
habung der Aufnahme-Bedingungen etc. die Frequenz dieser
Ahtheilung möglichst einzuschräuken und denkt, dass diese Ein-
schränkung theilweise dem Besuch der Baugewerkschule wieder
zu gute kommen wird. Den Hauptgrund des schwachen Besuchs
der Baugewerkschule findet man in der Forderung, dass der
Atifzunehmcude eine halbjährige praktische Beschäftigung nach-
weisen muss. .Das Ansehen der Handarbeit, so heiftt es hierzu

wörtlich im Programm, ist bei uns leider so sehr gesunken,
andererseits das Streben nach hoher geistiger Bildung so ge-

stiegen
,

dass selbst unbemittelte Eltern, deren Söhne «abroad
der Schulpllicht normale Fortschritte aufweisen, vermeinen, die-

selben über Gebühr herab zu drücken, indem sie sie als Lehr-
linge einem Handwerke zuführen uud ihre Klternptlicht besser
erfüllen, wenn sie die Knallen mit Hülfe öffeutlicher uud privater

Mildthäiigkeit in eine möglichst hohe Ziele verfolgende Schule
bringen.“

Nur zu zutreffend bezeichnen die mitgetheilten Worte eiuen
krankhaften Zug der Zeit, der leider auch diesseits der öster-

reichischen Grenze bereits weite Verbreiiuug gewonnen hat —

Unterhaltung historischer Bau-Denkmäler ln Frank-
reich. ln unserer Nummer 7fi gaben wir die Etats-Ansätze
pro 1883 für die in der Restauration begriffenen Denkmäler.
Weitere 251 000 Frcs. sind bestimmt zum Beginn neuer Unter-
nehmungen, worunter mit gröfseren Beträgen figuriren: Kircbe
St. Victor in Marseille mit 30, Kirche in Yvignac (f'ötes du

Monats - Konkurrenzen des Architekten- Vereins r.

Berlin zum 6. November er. 1. Für Architekten: Gusseisen^

Geländer mit Kandelaber für eine gewölbte Straftenbrück.
-

11. Für Ingenieure: Nadelwehr.

Personal - Nachrichten.
Bayern. Dem Rathe der General-Direktion der Verkett-

Anstalten, Betrielw-Abihlg. , Fr. Gyssliug in München i« d*

Titel und Rang eines Ober-Kcgicrungsrathes verliehen woideo.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. W. in H. In Oesterreich sind uns als technische idri

hautechnische) Wochenschriften nur die „Wocheuschr. des Of*^
Ing- u. Arch.-V.“ (Wien, im Selbstverlag«' de» Vereins) und

„Bautechniker“ (Wien, im Verlage des Ing. M. Kulkaj beb®*-

lu Deutschland betragt der Jahrespreis für entere 20 .41, für du

an zweiter Stelle genannte Blatt 14 .41

Hrn. W. L. in Berlin. Es ist für uns unmöglich, ei® t
r-

theil in derartigen persönlichen Fragen abzugeben, die «eh »r

aus genauester Keuutuiss der Sachlage, der vorher getrcfci#®

Vereinhaningeu etc. entscheiden lassen. Wir können Ilmec sw

ratheu, das Gutachten eines Uecbtsverstäadigen in Anspruch »

nehmen , den Sie von allen jenen Nebenumsländen mündlich u

Kenutniss setzen können.
4

Hrn. F. L. in Steele. In Berlin siud es namentlich i*

Maler Thcuerkauf, Jacob uud Lapieug, deren Hülfe beim Aftr

relliren architektonischer Perspektiven gern und nieail* oh**

Erfolg in Anspruch genommen wird. Wir würden diesen Küh-

lem jedoch zu nahe treten, wenn wir diese ihre Thftügk«) »*
dem Wortlaute Ihrer Frage als eine „gewerbsmäßige“ lieieichw-

wollten.

Hrn. F. in F. Wir glauben Ihnen mit einiger Bestima'-k 1

osgeben zu können, dass ein für den Betrieb einer WasserM«^

anwendbares Verfahren zur Entfernung dos Schwefel*Wasser«
J

Gehalt» aus Brunnenwasser nicht bekannt ist. Sollte

unserer Leser uns eiucs Besseren belehren
,

so werden wir

davon sofort in Kenutniss setzen.

KoanüMknurerlM von Krmt Tocche Ln Bcrltu. Für di« KrtUküMi v«rui(«orUkh K B. O. Frltlfb, Berlin. Druck: W. Uociei U o fb c idr tf »«««<•
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Notizen von der Nilrnberg-FUrther Strateenbahn.

der Mitte des Monats August hat die Nürnberger
{

(

Pferdebahn, oder wie sie offiziell heifst, die „Nürnberg-
|

Fürther Strafeenbahn“ das 1. Jahr ihres Bestehens i

zurück gelegt. Bei dieser Gelegenheit dürften einige
f

Notizen über das in das öffentliche Leben Nürn-
bergs tief eingreifende Verkehrsmittel den Lesern willkommen sein.

Aus der Vorgeschichte des Unternehmens soll hier nur er-

wähnt werden, dass sich die Ausführung des Projekts in uner-

warteter Weise durch die Schwierigkeiten, welche die Staatsre-

gierung, freilich aus triftigen Gründen, demselben in den Weg
legte, ziemlich lange verzögerte. Es musste auf Anforderung
des Ministeriums das projektirte Liniennetz zum Thcil in horizon-
taler und vertikaler Beziehung umgearbeitet und eine ursprüng-
lich projektirte Linie, welche den Verkehr durch das Zentrum
der Stadt über die Pegnitz vermittelt hätte, wegen zu ungünstiger
Krümmungs- und Steigungs-Verhältnisse

,
sowie wegen der Enge

der zu pa&sireoden Strafe?n aufgegeben werden. Für diese ist

die an zweiter Stelle erwähnte Linie ausgeführt worden.
Die vollständig ausgebaute Bahn bat 5 Linien. Die eine

geht vom Sta&tsbahnn.of durch den links der Pegnitz ge-

legenen Stadttheil nach dem Plerrer, einem vor dem sogen.

Spittlerthor im Westen der Stadt gelegenen Platze und nach der
Stadt Fürth, mit einer Gesammtl&nge von 8^. Die zweite

Linie beginnt in der Bauerngasse, führt über den Plerrer
durch den rechts der Pegnitz gelegenen Stadttheil bis ans
Lauferthor und zum Aasstelluogsplau Maxfeld. Die dritte

Linie gebt vom Staatsbahnhof zum Ausstellungsplatz;
diese zieht sich, ohne in die innere Stadt einzudringen, an der
Aufsenseite des Stadtgrabens iui Osten entlang, überschreitet die

beiden Pegnitzbrücken, geht an dum grofeen Maschinenbau-
Etablissement von Cramer-Klett vorüber, trifft am Lauferthor-
platz mit der sub 2) angeführten Linie zusammen, um mit ihr

parallel durch die Bayreuther Strafee ebenfalls zum Maxfeld zu
laufen. Die Linien (4) und (5) vermitteln den Verkehr von der
Stadt nach der Umgegend, die eine uach der Bahnstation S. Jobst,
die andere nach dem bekannten Ausflugsorte Dutzendteich;
letztere Linie überschreitet bei Dutzendteich die Nürnberg-Regens-
burger Bahnlinie, nachdem sie schon bei Nürnberg die Bahnhof-
glewe (hier unterirdisch) durch den MarienvorstadtrTunnel gekreuzt
hat. Sämmtlicbe 5 Limen haben zusammen eine Länge von 26 k®.

Sämmtlicbe Linien sind nur eingleisig angelegt, mit Aus-
weichen in Entfernungen, die einen 6 Minuten- Verkehr erlauben.

Die Anlage von 2 Gleisen war durch die Enge der Strafeen,

sowohl innerhalb der Stadt, als auch z. Theil außerhalb derselben,

wenigstens auf der Linie Staatsbahnbof-Maxfeld ausgeschlossen.
Feber die Konstruktion des Oberbaues wurde bereits im Jahr-
gang 1881, No. 61 dies. Zeitg. einiges mitgetheilt, worauf hier

Bezug genommen wird. —
Die Linie von Nürnberg nach Fürth zieht sich auf der

schnurgeraden und ebenen Staatsstraße, welche die beiden Städte
verbindet, hin

;
sie liegt — was ein sehr erwähnenswerthes Beispiel

von Konkurrenz zwischen zwei Transport-Anstalten sein dürfte —
hart neben der die beiden Städte verbindenden Ludwigseisen-
babn, bekanntlich der ältesten Eisenbahn Deutschlands. Auf der
Ludwigsbahn findet in beiden Richtungen ein 1 stündlicher Zugs-
verkehr statt Durch die Strafeeubahn ist dieser Bahn eine nicht

unerhebliche Konkurrenz geschaffen, weil der Bahnhof der Ludwigs-
bahn eine etwas entlegene Stelle bat und weil es für viele

Passagiere angenehm ist, in Mitten der Stadt den Wagen be-

steigen and za jeder Zeit nach Fürth und zurück fahren zu
können. Doch dürfte es der Ludwigseiseubahn nicht sehr schwer
fallen, diese Konkurrenz zu überwinden, falls sich die Verwaltung
entschlösse, ihre Zugszahl zu verdoppeln, d. h. jede halbe Stunde
einen Zug in jeder Richtung abzufertigen. Andrerseits könnte
wiederum die StraTsenbahn den Wettstreit mit Aussicht auf Erfolg
aufuehmen, wenn sie auf der Nümberg-Fürther Linie vom Pferde-

zum Dampfbetrieb überginge. An dieser Linie, ungefähr 2 kn>

von Nürnberg entfernt, liegen die massiv ausgeführten Stallungen
und Wagenremisen der Strafeenbahn-Gesellscbaft

; ein zweites

provisorisches Gebäude mit gleicher Bestimmung befindet sich

m der Nähe des Ausstellungsplatzes.

Vom technischen Standpunkte aus, der in diesen Zeilen haupt-
sächlich in Betracht zu ziehen ist, erscheint die Linie Ba uerngasse-
Maxfeld, welche den Verkehr von der westlichen Stadtseite nach
dem Ostende vermittelt, die interessanteste. Sie zieht sich eine

Strecke weit aufsen, längs des tiefen westlichen Stadtgrabens hin,

überschreitet dann die Pegnitz und betritt, indem sie in starker

Neigung rasch uhOtllt, am sogen. Hallerthürchen die innere Stadt,

wo sie sich, nachdem sie den hübschen Maxplatz verlassen, durch
enge StraTsen in ununterbrochenen Krümmungen schlängelt, bis

sie auf dem Marktplatze wieder in eine verhältnissmiifeig längere
Gerade, die übrigens in einer starken Steigung liegt, übergeht.
Noch einmal am sogen. Lauferschlagthunne windet sich das Gleise

in scharfen Krümmungen durch die engen Passagen, um dann in

längeren Geraden und schwächeren Kurven die Strecke bis zum
Endpunkt, dem Maxfeld, zurück zu legen. Diese Linie hat um-

fangreiche bauliche Vorbereitungen nöthig gemacht, ehe sie aus-

geführt werden konnte. Es musste die zu enge Fahrbahn der
Peguitzbrückc verbreitert werden, was durch Entfernung der
steinernen Brüstung und Anbringung von eisernen Konsolen zur

Unterstützung der über die Gewölbebögen hinaus ratenden Trot-
toire geschalt. Sodann musste der Eintritt iu die inuere Stadt
erst durch Einschüttung des breitea und tiefen Stadtgrabens an
der Stelle des HallenüiQrchens

,
sowie durch Niederreifeeu eines

beträchtlichen Stücks der Stadtmauer geschaffen werden, welche
Aufgabe durch verschiedene Nebenumstände, als die Nähe einer

im Stadtgralten hart an der Ueberschreitungsstelle gelegenen
Badeanstalt, gegen welche hin die Dammschüttung mittels einer

mächtigen Stützmauer ahgegrenzt werden musste, die Anlage eines

Wasserreservoirs für die Anstalt, die Korrektion vou Wegen etc.

eigentümliche und interessante Lösungen erfuhr. Zu diesen ver-

schiedenen Aptirungsbauten, welche vom Stadtbauamte hergestellt

wurden, hatte die Pferdebahn-Unternehmung einen beträchtlichen

Kostennutbeil beizusteuern.

Die Tr&ce der in Rede befindlichen Linie weist Partieon auf,

die in Bezug auf die Gröfee der Krümmungshalbmesser und die

Anfeinanderfolge der Krümmungen so ziemlich die Grenze des
Möglichen streifen. Strecken von ganz besonderen Schwierigkeiten

sind zwei vorhanden: 1) zwischen Maxplatz und Marktplatz und

2) am Lauferschlagthurm. Von der erst genannten ca. 850 • lan-

gen Strecke liegen 75 Prozent in Kurven mit Halbmessern von

20, 40 und 50; ereterer kommt nicht weniger als 6 Mal vor.

Auf der nur kurzen Strecke am Lauferschlagthor geht der Radius
in einem Falle sogar auf 15 hinab, während er sonst 20, 25,

30 und 100 ,n beträgt. Die ungünstigen Tracenverhältnisse machen
sich auch beim Fahren sehr bemerkbar und sind dem Fahrmaterial

höchst verderblich, dem lebenden sowohl als dem todten. Ersterem

um so mehr, als sich zu den Btarken Krümmungen öfter auch
starke Steigungen von ziemlicher Länge gesellen: so am Eintritt

in die Stadt eine zu 5 am Rathhaus zu 3 9^, am Lauferschlag-

thurm zu 3 and noch verschiedene andere, zu deren Ueber-

windung Vorspann angewendet wird, und zwar ohne dass man
beim Vorlegen und Abhängen desselben Halt macht

Die Linie Staatshahnhof-Maxfeld, die an und für sich za
den minder frequenten Linien gehört, spielt nur im gegenwärtigen

Jahre als direkte Verbindungslinie zwischen dem S.taatsbahnhofe

und dem Landesausstellungs-Plaue eine sehr wichtige Rolle ; auf der-
selben sind auch sämmtlichc von auswärts gekommene, mit Aus-
stellungsgütern beladene Eisenbahnwagen direkt nach dem Maxfeld
befördert worden. Dieselbe dient ferner als interessante Operations-

Linie für die Versuche mit einer Kraufs’schen Strafsen-
Lokomotive, die als Ausstellungs- Objekt in ihrer Leistungs-

Fähigkeit dem Publikum vorgeführt wird. Mit Rücksicht auf den
erwähnten Gütertransport hat hier der Oberbau Btärker als bei

den nur für den Personenverkehr dienenden Strecken konstruirt

werden müssen; ähnlich wie beim Hilfseben Oberbau ruhen die

Schienen auf l^angscbwellen, die an den Stofeen der Quere nach
durch Flacheisen verbunden sind. Zur Ermöglichung der Ueber-

führung der Eisenbahnwagen vom Bahnhof nach dem Ausstellungs-

platze wurde auf dem freien Platze vor dem Bahnhofs - Haupt-
gebäude eine kleine Kopfstation errichtet, in welche die Wagen
vom Bahnhof aus geschoben wurden, uud von wo aus erst die

Lokomotive, nachdem sie sich an die Spitze gestellt, dieselben

nach dem Maxfelde schaffte. Mit Rücksicht auf die starke

Frequenz der Strafee am Tage durften die Güterzüge nur zur

Nachtzeit und zwar von 10 Uhr Abends bis 7 Uhr Morgeos auf

der Strafeenbahn verkehreo, unter Beobachtung aller Voreichta-

Maaferegeln und bei sehr mälsiger Geschwindigkeit — 10 k<» in

der Stunde. — Die Lokomotive, eine kleine Viziualbahn-Maschine,

summt Führer und Heizer wurde vou der Staatsbabn-Verwaltung
dem Pferdebahn -Unternehmer gegen Vergütung überlassen. Im
ganzen sind 426 Eisenbahuwaggons zur Ausstellung befördert mit

einem Gesammt-Waarengewicht von 88 000 z
.

Bald nach Eröffnung der Ausstellung wurde auf der Linie,

neben dem Betriebe mit Pferden, für Personen - Verkehr Dampf-
betrieb mittels zweier von der Lokomotivenfabrik Krauls & Co.
in München als Ausstellungs-Objekte gelieferten

,
geräuschlos ar-

beitenden Strafeen - Iyokomotiveu eingeführt. Dieselben, welche

eine Leistungs • Fähigkeit von 30 Pfdkr. besitzen, befördern für

gewöhnlich 3 grofee Pferdebahuwagen zu je 40 Personen; sie

könnten jedoch event. 5 solcher Wagen transportiren.

Die Fahrgeschwindigkeit beträgt 13 k“ in der Stunde; als

Heizmaterial wird Coaks verwendet. Als Kuriosum sei hier die

Art und Weise des Rangirens der Lokomotive am Bahnhof- Vor-
platze erwähnt. Dieselbe, dem Rangirper&onal in Bahnhöfen
unter dem Namen „Schnurren 11

bekannt, besteht dariu, dass die

Lokomotive, wenn sie bereits der Haltestelle nahe gekommen ist.

während des Fahrens von den Wagen getrennt wird, sodann die

Geschwindigkeit erhöht, um einen Vorsprung vor den nachfolgen-

den Wagen zu erhalten, und nach Pasalren des auf das gerade
Geleise gestellten Wechsels Halt macht, während die Wagen, die

vermöge der ihnen ertheilten Geschwindigkeit weiter laufen, nach
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rascher Umstellung des Wechsels ln das Nebengleis gelassen

werden. Darauf fährt die Lokomotive zurück, um sich an die

Spitze des Zuges für die Ketourfahrt zu setzen. Man denke sich

dieses Manöver, das bekanntlich dem Bahnhof- Rangirju-rsonal

untersagt ist, auf offener frequenter Strafse vorgenommen,

so wird man sich eines Bedenkens nicht erwehren können. Ab-
gesehen von der Gefährdung der Fufsgringer und gewöhnlichen

Fuhrwerke könnte z. B. der Fall eintreten, dass die abgetrennte

Maschine, während sie den Wechsel passirt, entgleist und nun

die nachfolgenden Wagen, die nicht schnell genug gebremst »eri#*

können, auf sie stoßen! — Diese Manipulation, welrfae fast S

Monate lang hier täglich vorgenommen wurde, hat auf dis V*j

des Staatsministeriums hin denn auch endlich aufgehört und h
wurde der Pferdebahn - Unternehmung auferiegt, eine Auiveri*

von entsprechender Länge an der qu. Haltestelle einzufugts. *)

dass das Umstellen der Lokomotive in regelrechter Weise m
sich gehen kann. S.

Verbesserungen in der Berliner Strafsenbeleuchtung.

Wir machten in No. 19 er. spezielle Mittheilungen über das

damals schwebende Projekt, das untere Stück der Leipziger Straf«*

mit elektrischer Beleuchtung zu versehen. Das Projekt ist in-

zwischen, und zwar genau in der damals beschriebenen Art und
Weise, ausgefflhrt und die neue Beleuchtung am 20. v. Mts. er-

öffnet worden — wahrscheinlich das erste größere Beispiel

dieser Art auf dem Kontinente, als die Einführung des Lichts von
der Gemeinde selbst ins Werk gesetzt wurde.

l'eber die ursprüngliche Idee hinaus gehend, hat man, und
zwar hn Interesse der Anstellung genauer Vergleiche, die der

späteren definitiven Entscheidung mit Sicherheit zu Grunde gelegt

werden können, in dem oberen Theile der Leipziger Straße und
in der Friedrichstrafse auf der Strecke von der Kocbstralse bis

zur Jägerstraße verbesserte Gasbeleuchtungen eingeführt.

Ferner sind, um grelle Kontraste zwischen der elektrischen

Beleuchtung und der Gasbeleuchtung nach bisheriger Art zu ver-

meiden, in den Anschluss-Strecken der Wilhelm-Strafse und der

Mauerstrafse an die Leipziger Strafse einige Gaskandelaber von

erhöhter Leuchtkraft aufgestellt worden, u. zw. in der Wilhelm-
Strafse 8, in der Mauerstrafse 6 Flammen.

Das Speziellere über dio getroffenen Einrichtungen euthalten

die folgenden Angaben:

1) Elektrisch beleuchtet sind der etwa 70 * grofse

Potsdamer Platz mit 18 Bogenlichtern und die 880 m lange Strecke

der Leipziger Strafse vom Potsdamer Platz bis zur Kreuzung mit

der Friedrichstrafse mit 23 Bogenlichtern
;
die Fahrdamm-Fläche

dieser Straßenstrecke ist etwa 1 10 Diese 86 Bogonlichter von

ca. &00 Normalkerzen* Leuchtkraft --Messungen der Leuchtkraft

sind übrigens bis jetzt nicht vorgenommen worden — bilden den
Ersatz für bisher verwendete 105 gewöhnliche Gasflammen ü 195 1

Konsum pro Stunde und ca. 17 Normalkerzen Leuchtkraft. Das
elektrische Licht brennt nur bis Mitternacht und von da ab treten

die oben genannten lob Gasflammen wieder in Funktion.

Für die elektrische Beleuchtung während eines Jahres und
in den Stunden bis Mitternacht, zusammen 1 900 Brennstunden
ausmachend, erhalten die Unternehmer Siemens <fc Iialskc kon-
traktlich <s. die Mittheilung in No. 19 er.) 26 040.//, d. h. pro

Brennstunde 13,70 .// Dies macht für 1 • und 1 Stunde Be-

leuchtung 7,61 Pfg., während die Nachmitternarhts- (bisherige)

Beleuchtung sich bei dem bestehenden Gaspteise von lS'/j Pfg.

pro auf 1,52 Pfg. stellt.

2) Die Leipziger Straße von der Friedrich - Strafse bis

Kommandanten - Strafse mit rund 600 m Strafsetiläuge ist durch
54 Siemens’sche Regeneratjv-Brenner No. 2 beleuchtet.

Der Konsum pro Flamme und Stunde ist ca. 750*, die Leucht-
kraft 180—160 Normalkerzen. — Nach Mitternacht brennen die-

selben Brenner, aber mit dem verminderten Konsum von nur 4001

pro Stuude. Da die beleuchtete Strafsendamm - Fläche rd. 75 *

* Licht der enRliwheti WnIlnUhker*« (13 auf I kg) bei 45 mm FlammeahObe.

ist, so stellt sich die Beleuchtung für 1 * und 1 Stunde in irL

Stunden vor Mitn-macht auf 7,20 Pfg. und in deu Stunden tld
Mitternacht auf 3.84 Pfg.

3) Die Friedrich - Straße von der Leipziger Straße bis nr

Jäger-Straße, mit rd. 400" Strafsenlänge, hat 32 Laternen, ü
jeder 3 grofse Schnittbrenner (Bray’s System j & 400' Konsum

zusammen 1200 * Gaskonsum pro Stunde; die Leuchtkraft st a.

100—1 10 Normalkerzen. Nach Mitternacht brennt tu jeder LtfOl
eine gewöhnliche Schnittbrenner- Flamme mit 195 1 Konsum. -

Die beleuchtete Straßendamm-Fläche ist rd. 50
;

die Eichene

preise wie oben stellen sich daher auf 10,24 und bezw. 1,66 Pfg.

4) Die Friedrich -Straße von der Leipziger Strafse bis zur

Kochstraße, mit rd. 410* Strafsenlänge, hat 30 Laternen, jde

mit einer Brenner-Einrichtung ähnlich dem Modell Laearriert,

mit 6 Schnittbrennern, die einen Flammeukranz bilden, a
200 >, also zusammen 1200 1 Gas pro Stunde konsumiren und eine

Leuchtkraft von ca 100

—

110 Normalkerzen entwickeln. — Nach

Mitternacht brennt in jeder Interne eine gewöhnliche Schnic-

brenner - Flamme ü 195 L Die beleuchtete Straßeudanun-FUrht

ist rd. 51 •; die Kinheits- Preise wie oben betragen daher 'All

und bezw. 1,53 Pfg.

5) In der Wilhelm -Straße zu beiden Seiten der Leipnr*r

Straße sind 8 und in der Mauer - Strafse 6 BitMSM'MM
Regenerativ - Laternen No. 2 von unter 2 angegebenen

Konsum aufgestellt.

Die Laternen sub No. 2—5 bilden, wenn man davon absirkt,

dass in den letzten Monaten die Straßenkreuzungen in der leip-

ziger Strafse versuchsweise schon stärkere Flammen als früher

hatten, Ersatz für eine gleiche Anzahl von Laternen nr.

gewöhnlichen Gasflammen von 195 1 Konsum pro Stunde.

IHe vorstehenden Zahlen -Angaben, für deren Richtigkeit wr

die Garantie übernehmen können, mögen zunächst mitgetheilt nu
ohne sofort in Vergleiche einzutreten, die sich gewissennuke
von selbst darbieten. Hierzu dürfte passende Gelegenheit er«

später kommen, wo auch die Ansichten über die mit den w-
schiedeneu Mitteln erzielten Beleu chtungs - Effekte fcd

geklärt haben werden. Was oben an Vergleichen bereits «n-

gcflochten ward, ist ziemlich irrelevant, weil die wesentlich?'-:

der mitsprechenden Faktoren dabei außer Betracht gelassen sind

wir denkeu dieselben in aller Kürze nachzutrajren upd dann di

Bild zu liefern, durch welches die obigen rohen Vergleiche ver-
lieh (ungestaltet werden.

Was aber sofort ausgesprochen werden muss, ist ec*

Anerkennung für die Verwaltung der städtischen Gaäwatc

dafür, dass sie es unternommen, einen Versuch in genüge«!

umfassender und vielseitiger Weise ins Werk zn setr«

dessen Resultate nicht nur für sie selbst, sondern auch für m*-'-

Kommunen von Bedeutung sein werden, weil der Versuch «t

neutraler Grundlage ruht. Was bisher zur Sache bekannt

entbehrte dieser Grundlage wohl in den allermeisten Fällen.

Von den Ueberschwemmungen

Nach zahlreichen Mittheilungen, welche in den letzten

Tagen durch die Blätter gelaufen sind, erreichen die Schäden,
welche die Hochwasser vom 16. — 23. v. M. im Etschthal,
Pusterthal und Drauth&l angerichtet haben, ganz ungeahnte
Summen; Brücken sind wahrscheinlich mehre Dutzend zerstört

—

in Verona allein 3 — Häuser hunderte; von Eisenbahnen und
Straßen sind Kilometer lange Strecken buchstäblich verschwunden.
Hölzer sind von Lagerplätzen massenhaft fort getrieben, so aus
Villach allein ca 15,000 Stämme.

Den pekuniär grofsten Schaden dürfte die österreichische

Süd bahn erlitten haben. Die Direktion dieser Bahn hat mit-

getheilt, dass au der Pusterthalbahn auf der ca, 46 k,n langen
Strecke zwischen Lienz und Toblach der Bahndamm auf eine
Länge von 5,4 km ganz fort gerissen, auf 3,9 k™ Länge stark be-

schädigt und auf 0,9 km Lunge von Trümmern und Erde ver-

schüttet worden ist. An dei selben Bahn sind auf den Strecken
Olu rdrauburg—Lienz und Toblach- -Brunerk weitere erhebliche —
doch nicht so große Beschädigungen vorgekommen wie in der
Mittelstrecke Lienz—Toblach. — An der Brenner-Linie im
Etscbthal ist die 95 k'° lange Strecke von Brixen bis Trient
zwar schwer beimgesucht worden; doch sind die Schäden nicht

so bedeutend als Anfangs befürchtet wurde; sie erreichen längst
nicht den Umfang der Schäden, die im Pusterthal stattgefunden
haben. Immerhin sind von der Bahn bei Weidbruck und Blumau
1,8 k* Dammlänge weggerissen worden.

Was die Zerstörung dnr Essegger Dnuibrücke anbe trifft
,

so
wird es. immer wahrscheinlicher, dass hier eine grobe Nach-
ässigkeit der Bahnverwaltung, vielleicht auch nur des technischen

in Tirol, Kärnten und Ungarn.

I Personals, vorliegt. Die erst im Jahre 1870 erbaute Brücke «

|

ca. 260 “ lang und hat 2 Oeffnungen ä 24 « and 7 Oeffwngrc

I

A 30 « Weite. Der Ueberbau derselben besteht aus Trügen:

dem System Howe und es bilden in der Regel die UeberiMOM

von 2 Oeffnungen einen einzigen 'Prager, sind also kontinairli'i

Die Stützung erfolgt mit Holrjochen, welche 2geschossig eingericht*

sind; die Pfosten des oberen Theils sind in die Holme

unteren Theils eingezapft. Der Einsturz erfolgte, wie es keife,

nicht durch Loswaschuug eines Joches, sondern in der Weüä

dass der obere Theil eines der Joche, welches einem Träger «
Mittelstütze diente, auB der Verbindung mit dem Träger »dj

löste, nachdem die Verbindung seines Fußes mit dem Untertbw

aufgehört hatte. Es ist also nicht unmöglich, dass dieser

Jochtheil bereits längere Zeit hindurch lose inseia«

unteren Verzapfungen gewesen, dann durch das Flori-

wasser aus diesen heraus gehoben und nun aus den oterrc

Verzapfungen einfach heraus gefallen ist. Die frei geworden*

Oeffnuög beträgt 60 ®.

Die Zahl der Verunglückten betrügt 28. An einen Wieder*

aufbau der Brücke wird nicht gedacht, vielmehr die Fertig-

stellung der definitiven Eisenbrücke forcirt werden.

Besonderes Interesse gewährt es, dass neben den Mitthee

f lungen über diesen Brückeneinsturz durch die österreichisch

Blätter Nachrichten laufen, wonach auf den öslen-.-ungviscneii

;

Eisenbahnen heute noch hölzerne Brücken in der Zähl wo

mehr als 3(Xi Vorkommen! Die Hohe dieser Zahl ist geraJi--!

1 frappirend, wenn man erwägt, dass die technischen Vereinbar»*

|

gen des Vereins deutscher Eisenbahn - Verwaltungen, den«

DigitizedbyGofl
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ie österreich-ungarischen Bahnen durchgängig angehören, höl-

crne Brücken nur in Ausnahinetallen zulassen. Es wird den
bersten Instanzen der Verwaltungen jener Bahnen der Vorwarf
;emacht, dass sie gegen die Eisenbahn-Gesellschaften zu tolerant

verfahren, indem sie zur ersten Einrichtung der Bahn den Bau
von Holzbrücken gestatteten, ohne rechtzeitig auf deren kon-

zessioosrnäftigen Ersatz dnrch eiserne oder massive Konstruk-
tionen zu halten.

Patentsehan.

1. Neue Sammelmappen-Einrichtung für Zeitschriften-

Nummern, Notenbogen, Akten und Schriftstücke aller Art.

llr. M Ilöttger in Berlin C., Xiederwallztr. 8 hat sich eine

Hinrichtung pateutireu lassen, welche nach Skizze Fig. 1 darin

besteht, (lass die Mappe einen buchortigeu Bücken erhalt, in

welchem an der Innenseite einige Bügel aus Messingdraht be-

festigt sind. Um diese Bügel werden mittels einer besonders

geformte« Nadel die

Heftfaden geschlungen.

Die Hinrichtung er-

scheint sehr prak-
tisch , Insbesondere

weil Kinheftung sowie

Auslösen eines Bogens

leicht zu bewirken und
gegen das Ansreiften

die denkbar gröfttc

Sicherheit geboten ist;

die neue Mappe scheint

daher eine grolse Aus-
breitung sicher, zumal

der l’reia gering ist:

kleines Format in ein-

facher Ausstattung

partienweise bezogen
von 40 4 an. —

2. Ziehfedern, Sk.

Fig. 2 von gleicher
Billigkeit wie
Htahlschreib-

federn dürften viel-

leicht die heutigen

theuren Instrumente er-

setzen, wenn das an

G. Fulda io Berlin
ertheilte Patent fabrik-

miifsig ausgebeutet

wird. 1 >iese Ziehfedern

sollen aus Stahlblech

gestanzt und die beiden

Schenkel durch iu ver-

schiedene Stufen 'zer-

legtes Biegen oder
Drücken in nie richtige

Form gebracht werden.

8. um Baugerüste
au Fa^aden anzn-

hriogen, die durch Ein-
schlagen von Kloben etc.

nicht beschädigt wer-
den dürfen, empfiehlt

sich der Apparat Skizze

Fig. 8, welcher H. P.

Koefoed in Ham-
burg patentirt ist.

Derselbe besteht aus
eiu'-rn au den Enden
mH Spangen

,
einer

Mutter «/ und Klaue e

versehenen Gasrohr A,

in welchem eine

Schraube * sich be-
legt. Durch Drehen
<ltr Schraube mittels

Kinstecfcstiftcs werden
die in den Leitun-
genderThür-bezw.
Fensteröffnungen
gelegten Bohlstücke
e« fest eingespannt, so
lass damit der Apparat
sichere Anknüpfungs-
bezw. Auflagernngs-
poakte gewährt. Be-
mnpwUe: der Er-
tiuiier selbst. —

4. Nene Art kera-
mischer Kunst-
stein«. Nach dem
dem Hw. F. J. Motte
in Bampremy bei
Charlcroi verliehenen Patent wird bezweckt: den hei der I

; Spiegel-Fabrikation (zum Schleifen) benutzten Sand zor
|

l Herstellung von Bausteinen durch Formen, Trocknen imd i

m Brennen nutzbar zu machen. Es scheiut unfraglich, dass auf

Fl*. 5. IWkofcn

Fl<. 2. ZkehfeJcm.

FljE. 6. KipjjWifen Fig. 4. Dopp-t'lbÄcköftiL

diese Weise ein recht schönes, namentlich hei Anwendung ent-

sprechender Farben zu künstlerischen Ausführungen besonders
geeignetes Material mit geringen Kosten gewonnen werden kann.

5. Eine Doppel -Backofen -Konstruktion (Skizze Fig. 4), von
welchen der eine iütermittirend, der andere kontinuirlich beschickt
werden kann, ist den Hm. K. Mor. Erfurth u. F. Aug. Wilko
in Döbeln (Sachsen) patentirt worden. Von den beiden über

einander liegenden

Backrilumen « und A

wird der obere A von
einer seitlicli ange-

brachten Feuerung

I^ direkt beheizt; durch

I 4 mittels Klappen rer-
*

—

" • T~'— schlieftbare Oeffijungen
1 steht der obere Back-
raum mit den Heiz-

kauftlen A des unteren

Raumes a in Verbin-

dung, so dooS die Be-
schickung des oberen

periodisch, dio des

unteren kontinuirlich

erfolgen kann. —
0. Auf eine Back-

ofen-Konstruktion,
besonders für konti-
nairlichen Betrieb
und für beliebiges
Brennmaterial ge-

eignet (Skizze Fig. 6),

hat II. Linkern Frau-
stadt ein Patent er-

halten. Es liegen bei

diesem Ofen die

Feuerungen seitlich und
zwar sind zwei von
einander unabhängige
Feuerungen ange-
ordnet, deren Ver-
bnmntmgs - Produkte

durch die Kanäle
senkrecht zur Längs-
Axe des Backofens um
den Backraum n ge-

leitet werden. —
7. Zweiseitig ver-

wendbarer Kipp-
wagen (Skizze Fig. C)

patentirt Ilrn. Carel
Frfcres & Ci®, in

I , eM an s (Frankreich).

Der muldeuförmigo

Kasten derselben trägt

an den beiden senk-

rechten ? Stirnwänden

zwei halbzylindriscbe

Zapfen, welche auf den
Böcken li des Unter-

gestelles sich abwfilzcn.

Um das Gleiten von A
auf Ji zu verhindern,

sind vier Ketten ab

c

unten an //, oben an
A befestigt, wahrend
2 aushitngbare Ketten
d g das unbeabsichtigte

Umstürzen des Kastens
verhindern.

Ersichtlich ist, dass

bei dieser Einrichtung

an bestimmten Ablade-
pnnkten ein Umsturz-
pfähl anwendbar ist

8. Apparat zum
selbs tthatigenAuf-
nehmen und Auf-
zeichnen von Ter-
rainprofilen, Fig.7,

patentirt dem Ingen.
Hcnsler in Langen-

schwalbach.

Der Apparat boaorgt mit der praktisch nöthigen Genauigkeit
das mechanische, geisttödtende Geschäft des Aufhehmens von
Querprofilen sdbstthätig, indem ein Arbeiter denselben in der

Laoogk
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betr. Richtung auf einem Wagen vorwärts bewegt. Er besteht

aus dem 2ridrigen Wagengestell, an welchem in geeigneter

Hohe, um einen Zapfen drehbar, eine dureh ihre Schwere stets

in vertikaler Lage gehaltene Leiste A senkelartig aufgebangt

ist, die in ihrer Verlängerung oberhalb des Drehpunkts eine

Führung zur Aufnahme eines Schlittens B besitzt. An dem
Schlitten ist, rechtwinklig zu der ersteren, eine unter dem Ein-

flüsse des Senkels stets horizontal gehaltene zweite Führungs-

leiste C angebracht, an welcher ein zweiter Schlitten /> in hori-

zontalem Sinue gleiten kann, der einen angehängten (in der

Skizze punktirten) Rahmen zum Aufheften des Zeicbenpapiers trägt.

Das Eigengewicht von Rahmen und Papier ist durch ein

mittels Schnur ohne Ende über der horizontalen Führung hin

und her rollendes Gewicht K ausbalanxirt. Das Gesammtgewicht
des Schiebemechanismus wiederum wird durch ein am Fufse der

Seukelleiate befindliches Gewicht F ausgeglichen, welches an
einer über das obere Ende der Senkelleiste mittels Rolle G ge-

führten und am vertikalen Schlitten B angeknüpften Schnur be-

festigt ist

Da somit der Zeicbeurahmeu sowohl horizontal wie vertikal

in seiner Ebene leicht beweglich ist, so kann er auch in beliebiger

durch Kombination beider Bewegungen resultirender, schiefer

Richtung verschoben werden. Da er ferner unter dem Einflüsse

des Senkels A beständig vertikal orientirt ist, so wird auf der

Zeichenebeue, wenn deren Verschiebung parallel zur jeweils durch-

fahrenen Terrainlinie, vor einer gegenüber dem Drehpunkte des

Senkels befindlichen Zeichenstiftspitze (bei H) vorbei, stattfindet,

eine Parallele zur Terraiuliuie aufgezeichnet Ist die Länge der

Verschiebung der Zeichenflache vor dem Bleistift hin der mit dem
Apparate durchfahrenen Weglänge proportional, so wird ein der

Terrainlinie ähnliches Bild auf der Zeichenfläcbe erzeugt.

Die Verschiebung vollzieht sich in dieser Weise infolge der

Drehung eines der beiden Räder und eingelegter Zahnrad- c&r

Schneckengetriebe mittefs einer vermöge ihrer Lagerung beatiadu

der Berührungslinie der zwei Räder parallel gehaltenen, io ihn.

Längsrichtung verschiebbaren, hufeisenförmigen Zähmung?
welche den Rahmen mit zwei Druckrollen A zwischen sich «i-

nimmt. Diese sind in Höhe des Senkeldrehpunkts und paralld

zur Zahnstange einander gegenüber fest auf letzterer gelagtn

und erlauben daher, unbeschadet der axialen Verschiebung

Zahnstange, jeden Augenblick eine beliebige Drehung der Zeiri«-

ebene um den zeichnenden Punkt; solche Drehungen kommest»;

jedem TerrainWechsel vor.

Ein zweites Druckrollenpaar ist unterhalb der SeokeUcW
und des Zeicbenstifts einander gegenüber am festen Rah»« 3
vertikaler Richtung so gelagert, dass die Verlängerung ifcvr

Achsen ebenfalls durch die gemeinschaftliche Mittellinie tk

.Senkelachse und Stifts geht, wodurch der Rahmen gegen seitfcd

zur Translation der Zahnstange, d. h. auf- und abwärts gendnr.;

Verschiebungen gesichert ist; auch dieses Rollenpaar gesutt«

aber in jedem Moment die Rotation der Zeicheuebene um he

Bleistiftspitze.

Der Maafästab der Zeichnung ist durch Einlegen ver-

schiedener Getriebe beliebig zu variiren; das einmal jtntnv

Instrument bedarf keiner weiteren Berichtigungen. Der Ap[iani

ist vorzugsweise bestimmt für Aufnahmen in wenig behinderter.

Terrain (ohne übrigens selbst bei sehr bedeutender Längt- und

Querneigung des Bodens unbrauchbar zu werden), für Rerisooai

ausgeführter Erdkörper, zur Ermittelung von Strafeen-Abnutzungei

und Deformationen u. dorgl. Er ermöglicht das Aafnehmfo d?r

Profile bei der ungünstigsten Beleuchtung und dürfte deshalb

auch für manche Zwecke des Berg- una Tunnelbauet, un*r

geeigneter Modifikation sogar für Aufnahmen unter Wasser, ter-

wendbar sein.

Vermischtes.
Festigkeite - Versuche

,
ausgeführt auf der bayer.

Landes-Auastellung zu Nürnberg. Im Verkehrspavillon der

Ausstellung haben in deu Tagen vom 16. bis 25. zahlreiche

Versuche mit der vom mechanisch-technischen I*ahoratorium in

München und der Maschinenbau-Aktiengesellschaft Nürnberg ge-

meinschaftlich ausgestellten Werder'schen Materialprüfungs-

Maschine unter der persönlichen Leitung des Prof. Bauschinger
stattgefunden. Die Liste der auf ergangene Einladung dazu er-

schienenen Theilnehmer wies Namen aus Wien, Berlin, Dresden,
Hannover, Stuttgart, Karlsruhe, Aachen, Hamburg, Breslau,

Düsseldorf, Chemnitz etc. etc., sogar aus Rom und Petersburg auf.

Die Versuche, für welche die eingehendsten Vorbereitungen ge-

troffen und wozu die betr. Materialien nach Qualität und Form
in reicher Auswahl zur Verfügung gestellt wurden, erstreckten sich

auf die Prüfung vou Eisen, Holz und Stein in Bezug auf ihren i

Widerstand gegen absolute, relative Zerknickungs-, Torsions- uud
Abscherungsfestigkeit. Zur Bestimmung der Iteformirungen der

Probestücke wurden verschiedene, von Prof. Bauschinger erfundene

feine Messinstrumente verwendet, die bei Durchbiegung Ablesungen
bis auf ‘/jo, «, bei Ausbiegung von auf Zerkuicken geprüften
Materialien solche bis '/ihm bei Verwendung von auf Torsiou
geprüften Stücken bis auf Vano Grad gestatten.

Diese Experimente sollten nicht bloß den Zweck der
Demonstrirung vor einer größeren Anzahl Sachverständiger ver-

folgen, sondern cs sollte durch sie auch die Lösung bestimmter
Probleme gefördert werden, so z. B. die Neubcstimmung des
Koeffizienten k der bekannten Laissle’schen Formel fürZerknickungs-
festigkeiL

Details aus den erlangten Resultaten hier zu geben, verbietet

sich schon wegen der Uu Vollständigkeit mit der dies ge-

schehen müsste; derlei Angaben erscheinen auch überflüssig, weil

Prof. Bauschinger beabsichtigt, jene Resultate in einer be-

sonderen Abhandlung nieder zu legen, von welcher u. a. auchjedem
der Theilnehmer ein Exemplar zugestcllt werden wird.

Kurz sei nur noch dem Umstandes gedacht, dass die in

Rede stehenden Experimente gewissermaafsen coram yubtico vor-

genommen wurden. Sie verfehlten nicht eines gewissen Ein-
drucks auch auf das gröfsere Publikum und insbesondere auf
die Vertreter der politischen Presse, welche über die Veran-
staltung thdll sehr eingehend berichtet hat. S.

Vollendung der Kanaliairung der oberen Netze. Bas
im Jahre 1676 als Staatsunternehuien begonnene Werk, welches
einen Kostenaufwand von nahe SV, Million Mark erfordert hat,

ist im wesentlichen vollendet, so dass vor einigen Tagen bereits

die Eröffnung des neuen etwa 90 km langen Wasserwegs hat
stattfinden können Es war dazu eine größere Feierlichkeit

arrangirt, au welcher mehre Minister, Vertreter der Bromberger
Regierung, die teclmischeu Beamten etc. etc., zusammeu etwa
GO Personen, sich betheiligt haben.

Konkurrenzen.
Zur Entscheidung der Konkurrenz für das Harkort-

Denkmal. Es geht uns eine vom 17. September datirte Korre-
spondenz der Essener Zeitung aus Wetter zu, nach der dem
Komitö initgctheilt werden musste, dass sich die Ausführung des

preisgekrönten Entwurfs nicht auf 15 000, sondern minder
auf 20 000 M. stellen werde, also die Einleitung weiterer Saum-

Jungen erforderlich sei. Es scheint hiernach der Vorwurf
j

die Freistil hier nicht abzuweiseu, dass sie bei ihrem IW
über die KoBtenfrage etwas leichtherzig sich hinweg gesetzt haben

Und doch war gerade die Kostenfrage die wesentlichste und

Ausschlag gebende bei jener Konkurrenz. Es werden nicht »ecu?

der Beteiligten deshalb keinen Erfolg erzielt haben, weil sie in

strenger Erfüllung des Programms, das für jene bescheiden

Summe einen Thurm von ca. 25 * Höhe forderte, ihren Entwurf

allzu einfach und bescheiden gehalten haben. Man darf sieb

hiernach auch nicht wundern, dass die in Aassicht gestellte Ver-

öffentlichung eines motivirten Gutachtens der Preisrichter, tu

denen die Hm. Brth. Gen zmer- Dortmund und Fischer- Bsraet

gehörten, nicht erfolgt ist

Konkurrenz für Entwürfe zu einem neuen Rathhause

für Wiesbaden. In Ergänzung des im InBeratenblatt n. No. SB

abgedruckten Berichts der Preisrichter theilen wir nachsebfod

die Mottos derjenigen Entwürfe mit, welche neben den preiif*-

krönten zur eugeren bezw. engsten Wahl gestanden haben.

Der wegen Uebcrschreitung des Bauplatzes von der Kot-

hurn tu ausgeschlossene, dagegen nach Disposition und Grundriß

als vorzüglich bezeichoete und zum Ankauf empfohlene Entvuri

No. 55 trägt das Motto: „Curia“. Die den 3 preisgekrönt«

Arbeiten zunächst gestellten Projekte No. 15, 67 u. 70 habet: dir

Mottos: „Saxa loquuntur“, „Saluti publicae“ und .Hl/

Es folgen weiter die Entwürfe No. 9 u. 10: „Fortuna in co>
cordia“, No. 35: „Im deutschen Gau ein deutscher Baa*.

No. 48: -Deutsche Weise“, No. 66: „Publico consilio*

No. 69: „Taunus“, No. 79: „Kampf um’s Dasein“ — «xBt;

No. 41: Monogramm (Anker im Kreise), No. Gl: „Deutsch*,

No. 63: Monogramm (Hexagon im Kreise), No. 76: „Lukas'
endlich No. 8: „Saxa loquuntur“, No. 5: „Bürgerlich'
No. 18: „Wiesbaden“, No. 16: „Ohne Fleiss kein Preis*.

No. 17: Wiesbaden, No. 24: Monogramm (Dreieck im Kreise.

No. 30: „Suum cuique“, No. 39: „Polygon“, No. 42: „IstV'-

No. 50: „P. B.“, No. 63: „Cedo majori“, No. 54: „ProbV
No. 56: „Zum Wohl der Stadt“, No. 65: „Temperaotia*
No. 71: „Taunus“, No. 80: Monogramm (Rother Kreis), Na Sb

„Amen dicite verbum“.

Personal - Nachrichten.
Deutsches Reich. Ernannt: Reg.-Bmstr. Stolterfothü

Insterburg ziun Gamison-Bauinspektor das.

Bayern. Ernannt; Der Abth.- u. Sekt.-Ing. Georg Henath
in Kreutzwertheim zum Vorstand der neu errichteten EiseaWfco-

bau-Sektion in Hammelburg.
Hessen. Dem vortr. Rath im grösst:. Minist, d. Flum

Abthlg. für Bauwesen, Ob.-Finanzrath Schulz ist der Charahw
„Geh. Ob.-Fiüanzrath“ verliehen worden.

Preufsen. Ernannt: Reg.-Bmstr. Th. Weyer zum kfi

Land-Bauinsjwktor in Danzig. — Versetzt: Wasser-Bauinspek:^
Brth. Treuhaupt vou Frankfurt a. 0. nach Landsberg a.

Wasser- Hauinspektor Stengel von Küpeuick nach Fürsteowalik

— Die Kreis-Bauinspekt. Quautx in Il&min und Blaurock »

Eberswalde haben ihre Wohnsitze nach Münster bezw. Aüft-'

münde verlegt _

K(H&miMlontTer»ig »oo Emil Toeebc ln Ber.ln. »4r di« R«.j*kuon v«rM,t»orUl«S K Z. O. FriUch, Berlin. Dreck: W. Utni ir Ho/bnc hdr«ck«r*i, Bef*
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nitehtei: Franr.Aal»rho PolycKromlen auf der Wiener Kun»! - AuMlcIlniur imil kurrenzoa. — l’eroo n»l - Nochrlrhlea.

Das Dampf- Pumpwerk in Hasenbüren.
(Hlertu dl« Zeidiaungen auf 9. 471.)

m Juni 1881 ist eine in der Feldmark Hasen-
büren, 10 k* von Bremen entfernt gelegene, durch
Wiud betriebene Scböpfmühle durch Entzündung
bei einem Gewitter bis auf die Grundmauern zer-

stört worden.

Das eigentliche Schöpfwerk bestand aus 2 hölzernen

Schnecken, deren Achsen unter einem rechten Winkel zu

einander lagen. Die Schnecken erhielten ilire Bewegung von

einer vertikalen Welle mittel» hölzerner Zahnräder, welche

ihrerseits durch die Windmühlenflügfel mit entsprechenden

Uebersetzungen in Umdrehungen versetzt wurde. Die ganze

Anlage befand sich in einem durchaus guten Zustande und
entsprach im allgemeinen den
Anforderungen der Inter-

essenten.

Da die Feldmark Hasen-
büren niedrig liegt, so konnte

dieselbe eine künstliche Entr
Wässerung nicht entbehren

;

die Betheiligten entschlossen

sich in Folge dessen auch
sehr rasch zum Wiederaufbau
der Schöpfanlage, wobei die,

einem Dampfpumpwerke ge-

genüber einer durch Wind
betriebenen Schöpfanlage zu-

zustehenden Vortheile ihnen

so Behr einleuchteten
, dass

sie zunächst die Genehmigung
zur Ermittelung der Kosten
eines Dampfpumpwerks er-

tbeilten.

Wenn darauf gerechnet

werden sollte, die Inter-

essenten zur Herstellung einer

durch Dampf betriebenen An-
lage zu veranlassen, so mussten
die Kosten möglichst niedrig

bemessen werden und durften

die für Wiederaufbau der
Scböpfmühle nach der früheren

Weise erforderlichen
,

nicht

erheblich übersteigen. Künst-
liche Fundirungen

, die bei

gröfserer Erweiterung der
Anlage nothwendig gewesen
sein würden, mussten daher
vermieden werden.

Hr. Ingenieur Neu kirch
zu Bremen bat diese Aufgabe
in einer bo zweckmäfsigen
und ökonomischen Weise ge-

löst, dass die Mittheilung der

nach seinen Projekten ange-
führten Anlage dem Unter-
zeichneten um so gerecht-

fertigter erscheint, weil im
Laufe der Zeit die in den
Marschen zahlreich vor-

handenen Schöpfmüblen gewiss

in Dampfpumpcn amgebaut
werden, wenn sich die Vor-
theile derselben mehr Aner-
kennung verschafft haben und wenn cs anf so billige Weise,

wie bei dem zu besprechenden Umbau geschehen kann.

Wie aus dem unter Fig. 2 beigefügten Grundrisse zu

ersehen ist, sind die Fundamente der Scbneckcntrögo , deren

Ffablroste bis in den festen Sand reichen, daher zur Auf-

nahme gröfserer Lasten geeignet erschienen, dazu beoutzt

worden, den Kreisel mit Maschine und Kessel zu trageu.

Als Pumpe dient der horizontal gelagerte Kreisel Patent

Neukirch, dessen Eigentbümlichkeit darin besteht, dass der

auf einer Seite mit Schaufeln versehene Kreisel über einen

fest liegenden Teller rotirt und dass das eigentliche Gehäuse

desselben aus Mauerwerk hergestellt wird, welches im

Grundrisse spiralförmig gestaltet ist, und dessen Flächen mit
einem sehr glatten Zemontpat2 überzogen sind (vergl. Fig. 7).

Mit dem Kreisel ist wasserdicht ein genügend hoher Blech-

zylinder verbunden, so dass beim Betriebe der erstere durch

den Auftrieb der Zylinder schwebend erhalten wird, wodurch
ein zn mannichfacben Unzuträglichkeiten führendes Spur-
lager unnöthig wird, und nur eine einfache Führung der
Kreiselachse am unteren Ende genügt. Der Durchgang der
Kreiselachse durch den Kreisel ist mittels einer Stopfbüchse

gedichtet. Die Regulirung der Stellung des Kreisel» zum
Teller geschieht durch die am Kammlager ungeordneten

Schrauben. Dio Anwendung des erwähnten Zylinders ermög-
licht es ferner, unter Weg-
lassung eines Schwungrades,

die Maschine direkt an der

Kreiselachse angreifen zu

lassen and so die ganze
Maschinen - Anlage überaus
einfach zu halten.

Der Querschnitt Fig. 7

verdeutlicht diese Angaben

;

es wird dazo bemerkt, dass

die punktirt angegebene
Schraffur neues Mauerwerk,
die dichte Schraffur vorhan-

denes, wieder benutztes Mauer-
werk andcuten soll.

Die Dampfmascbiue hat

etwa 25 Pferdekräfte und
ist mit Meyerscher Expansion

aasgeführt, Der Kreisel hat

einen Durchmesser vou 1,6“
und fördert bei 0,75 “ zu über-

windender Hubhöhe 1,50
bei 2,0 “ Hub 0,75 und
bei 2,5 Hub 0,6 c1* pro
Sekunde. Die bei der Ab-
nahme ungeteilten Versuche,

bei denen diese Hubhöhen
annähernd künstlich herge-

stdlt wurden, haben ergeben,

dass die Maschine diesen

Anforderungon entspricht

Gar&ntirt ist aafserdem, dass

bei einem Hube von 1,75 “

und einer Leistung von 1,5 '*"

pro Sekunde nicht mehr als

60 ** guter Kohlen pro Stunde

verbraucht werden.

Der Kessel hat Galloway-

Röhren- und Innen-Fcuerung.

Die hiesige Firma L. W.
Bestenbostel A Sohn hatte

die unter Oberleitung des

Unterzeichneten erfolgte Aus-

führung sämmtlicher Bau-

arbeiten und die betriebsfähige

Herstellung der gelammten
Pumpanlagc zum Preise von

18 300.dt übernommen und es

ist dio Anlage zur Zufrieden-

heit ausgeführt. Die Wieder-

herstellung des Schöpfwerks,

wie dasselbe früher bestand, würde etwa 15 000. //erfordert haben.

Die Ermittelung des zu schöpfenden Wasserquantums

ist nach Schätzung erfolgt, da über die I^eistung des alten

Pumpwerks, dessen Schnecken 1,58* Durchmesser hatten,

Beobachtungen nicht vorhanden waren. Die zu entwässernde

Flüche ist rund 600 ,,a gTofs ;
dio künstliche Entwässerung

wird meistens dann erfolgen, wenn das Land im Durchschnitt

0,3 bis 0,4 “ Qberflutbet ist
;

hiernach und nach der Be-

stimmung, dass in höchstens 21 Tagen die Trockenlegung

erfolgen soll, ist die Leistung bei einem mittleren Hube von

0,75 * zu 1,5 cb* pro Sekunde bestimmt worden, wobei man
Verdunstung und Kuverung aufser Acht gelassen hat.

nir. l vis- *-

Wandpfeiler von verachiedenaeitlger Struktur.

itized by (jOOgle
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Als besondere Vortheüe des Pumpensystcms Patent Neo-

kireb sind nach Ansicht des Verfassers hervor zu heben:

1) Die geringe Ausdehnung der ganzen Anlagen, was

für die Stellen, an denen künstliche Fundation erfolgen muss,

wesentlich ins Gewicht fällt.

2) Die Vermeidung von Uebersctzungen, Zahnrädern etc.

3) Die Derbheit aller Konstruktious-Theile, so dass eine

Zerstörung einzelner Thcile, namentlich des Kreisels, so gal

wie ausgeschlossen ist.

Die Schöpfanlage ist bei den günstigen Witterungs -Ver-

hältnissen des vergangenen Winters nor kurze Zeit in Tbätig-

keit gewesen, hat jedoch den Anforderungen während der-

selben entsprochen.

Anlagen nach demselben Systeme sind bis jetzt

ausgeführt zur Ent- und Bewässerung der Feldmark Ober-

blocklaud bei Bremen uud in Ohmstede ira Grofsberzoailn:

Oldenburg. Aufserdem findet der Umbau der betaut«

grofsen Entwässerung«- Anlage für das gesummte BIorkLud

bei Bremen nach demselben Systeme statt. Dieser Untat

wird bis zum Jahresschlüsse fertig gestellt werden und.« tretet

dabei an Stelle der jetzt vorhandenen 4 FynjenV'ben Kasten-

pumpen 2 Kreisel, Patent Neukirch, welche bei 141" Hub-

höhe pro Minute 500 ct*“ Wasser fördern werden.

Bremen, im Angust 1882.

II. Bücking.

lieber Pfeiler von vertchiedenseitiger Struktur. II.

(Hlcm dit At-iill lunp*o anf 8. 1*7.1

Eine kurze Abhandlung nebst Zeichnung in No. 61, Jahrg.

1881 der Dtach. Bztg, machte auf das bei dem Gitterständer zu

befolgende Prinzip aufmerksam, Stirn und Laibung eines Waud-
pfeilei 5 nach Stniktur, Dekoration und Abmessungen verschieden

auszubilden. Leitende Absicht hierbei war, mit dem eisernen

Dachgebinde, diesem neuen Lebensnerv in der Baukunst, auch

den Steinpfeiler durch ungleiche Behandlung der Seiten in

ästhetischen Zusammenhang zu bringen.

Die hier mitgetheilten Skizzen zweier Strebepfeiler geben

eineu Versuch, den jenem Entwürfe zu Grunde liegenden Gedanken
in der uns geläufigen Formensprache, auch für die äufsere
Architektur uud zwar hier natürlich ohne sichtbaren Zusammen-
hang mit der Deckenbildung, zu verwerthen.

Es sei zunächst ein allgemeines Bedenken berührt. Semper
spricht die Meinung aus, dass die antike Aesthetik in die Ver-

sinnlichuug des Seitenschubes Bich nicht fügen konnte (Stil II,

S. 363). Bei Iuneuräumen wird ein solcher auch selten deutlich

gemacht, weil die abschliefsende Wand zu symmetrischer Anord-
nung der Laibung des Pfeilers führt. Wird aber aufsen ein

gröfseres Vortreten der Basis statisch erforderlich, so darf sich

die moderne Empfindung bei der von Ed. Wulf gegen jenen
Semjier’ftchen Ausspruch geltend gemachten Ansicht beruhigen,

dass das Bauwerk als eiu lebendiger Organismus aufgefasst werden

muss, bei dem auf einander wirkende Kräfte sieb im Gleichgewicht

halten- (Allgem. Bztg., Jhrg. 74, S. 20). Wie bei einer Stand-

figur, der wechselseitigsten, aber immer noch zentrischen Stütz-

form, die wir verwenden können, das eine Bein stets vorgesetzt

wird, um die Masse des Oberkörpers gleichsam abzustreben, so

scheu wir in der unteren Verstärkung des Strebepfeilers das Bild

erhöhter Stabilität

Eine zentrale Stützfonn, die gegen den Seitendruck nicht

beliebig nach unten verstärkt werden kann, als Strebe zu ver-

werthen, wäre sinnwidrig.* Die äufseren Ilalbsäulen am Pariser

Palais de luslice von Duc (Dtsch. Bztg. 68). welche als Wider-
lager für flie Segmentbögeu der grofsen Halle gedacht sind, er-

scheinen dem Auge daher auch keineswegs uls solche.

Als Beispiel eines modernen romanischen Gewöibebao«. bn

dem derStrebepfeiler in einem der Antik«* zuneigenden Sinne gestttw

wurde, sei die Berliner ThoznäSkirche von Adler ( Dtsch. Hstg.ii>

genannt. Der Akzent ist hier ausschließlich auf die Entwkkimg

der Front gelegt. Der Erbauer nennt die Form des Stirupfeilci

eine sehr verwendbare und zweckmftfsige.

Zur weiteren Erläuterung unseres Problems sei nunmehr die is

Fig. 1 dargestellte Zeichnung gothischen Stils kurz b<«procbec

Die Gothik, welche zuerst den Strebepfeiler zu einer Kunttfbra

erhob, drückte seine Bestimmung vornehmlich durch verschiede*

seifige Dimension, einseitige Abschrägung, Abkantung und Ver-

dachung aus. Allerdings zeigen die Strebepfeiler bis auf die Iftb

der Seitenschiffe, wie unter anderem am Dom zu Köln, mär.

nur sehr geringe organische Belebung. Erst an Werken du

Spätgothik, wie an der Andreaskirche zu Köln und aui Sabstor-

giebel des Doms zu Münster (Allgem. Bztg. 1880) wird eine U-

soedere Ausbildung ihrer Front durch Abkantung bezw. l'rotiiir-.'

eingeführt. Letzteres Motiv wurde in unserer Skizze dazu besam,

um durch allmähliche Vorschiebung dem Pfeiler nach nuten n

die nöthige Verstärkung zu geben. Wenn das Gefühl eioett der-

artigen Ausdruck der KräfteWirkung an der Stirnseite verbnf-

gestattet es dagegen eine Verringerung der Masse au der Lsibu.:

Bei dieser wurde demnach eine stark vertiefte Füllung augi-oni>'

der obere Theil des Pfeilers ist sogar ganz durchbrochen ui:

hiermit ist eine Struktur erreicht, die der des Strebebogens giac
j

kommt, der ungleichseitig ist, wie alle Deckenträger. DadoKt

ist zugleich eine glückliche Lösung gefunden, um die an dk*:

Stelle meist erforderliche DurrhgaugsüiTmuig anbriugeu zu könnt

Statisch wäre eine solche Durchbrechung ebenso für den untzrü

Theil des Pfeilen zulässig. Ein entsprechendes Vorbild gwbl i>

seitliche Abstrebung des spätgothischeu Altars im Jhrg. 1^’

S. 275 der Dlschn. Bztg.

Der obere Theil deg Pfeilers soll ferner durch «Ulfa

Zorückspringen auch von aufsen erkennen lassen, dass er zuh-

auf einem inneren Widerlagtpfeüer ruht, der meist in göttliche

Kirchen nicht sichtbar ist. Aus künstlerischer Konsequenz dir

Ueher alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.
(F'iTtifttuojr »u* Nr. 7<)

Ueber die Farben- Verlheilung io den Fenstern der
Alten, eine Farbstudic.

Da die Glasmaler des XII. Jahrhunderts die verschieden

starke Leuchtkraft der gefärbten Gläser genau kannten, so nahrneu

sie beim Vertheilen der Farben in den Mosaikfenstern und beim
Bemalen dieser Farbgläser stets auf die Eigentümlichkeit des
Vor- oder Zurücktretens, des Ausstrohlcus oder der Strahlenruhe
der einzelnen Farbstückchen Rücksicht und richteten sich strenge

nach dem unterschiedlichen Einfluss, (len die trausluciden Farben
auf einander ausüheu.

So wussten sie z. ß., dass das Hellblau die Neigung hat,

alle anderen Farben zu überstrahlen und wandten daher das
Blau in größeren Flächen nur in Hintergründen an; und um
selbst von diesen blauen Flächen eine Beeinträchtigung der
weniger ausstrahlenden Nachbarfarben zu verhüten, bedeckten sie

die letzteren mit Linien- und Blatt-Ornamenten, Schroflirungen

oder Schild- und Schablonemnustern
,
um denselben, dein Butt

g«*genüber, nach dem in Fig. 6 veranschaulichten .Strahlgesetz

mehr Leuchtkraft zu verleihen. Febrigens hüteten sie sich dabei

wohl, diesen Farben durch Aufträgen breiter, flacher und dichter

Schatten ein schmutzige« und düsteres Aussehen zu geben, nicht

einmal durchscheinende Halbschatten trugen sie in Tuschton auf;

sie ließen das Glas klar, so dass zwischen den zahllosen Schraflir-

liuieu überall die klare Lokalfarbe in zahllosen Linien und
Puukten hindurch drang. Die alten Glasmaler haben aber neben
den farbigen Gläsern auch von dem farblosen Fensterglas?,
welches damals bekanntlich einen Perlmutterglanz und einen

flaschengrünlichen oder gelblichen Ton hatte, einen ausgedehnten
Gebrauch gemacht; dasselbe war unentbehrlich als Ergänzung,
um zwischen den Kontrastfarben die Trennung und Abgrenzung
zu vermitteln. So sehen wir z. B. in Figur 5, Stammbaum
Ji-sse's, einige von den Blumenblättern abwechselnd ans weißem
Glase gcschnitteu, aber dieselben Bind, da sie sonst zu sehr vor-
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man einen solchen anordnen und er wird nöthig, wenn die Aus-
nutzung des Grundstücks ein vollständiges Ilinausschiebcn der
Wand ttedingf.

Garns im Sinne unserer Idee erschien es nun geboten, auf
da* Ganse als endigende Bekrönung die stabile, nach der Tiefe
gerichtete Giebelform zu setzen. Hier sind bei den historischen

Haudenkmalen meist zentrische Fialen üblich. Diese erfordern

aber ein schroffes Absetzen oder dem Auge nicht sofort verständ-

liche Kombinationen, wie das am Freiburger Münster in beiderlei

Manier sich zeigt. (Jaltrg. 1831 D. Bztg.) Durch die Gestalt des

Giebel- Dreiecks hingegen gelangt der ungleiche Charakter der
Seiten zum verstärkten Ausdruck und die Richtung des ganzen
Pfeilers wird deutlicher ausgesprochen. Das ]ierspektivische Bild

eines ganzen Gebäudes, namentlich einer Choransicht, würde
bedeutend an Klarheit gewinnen.

Um zu zeigen, dass unser Grundsatz dahin führen kann,
sowohl die Konstruktion zu idealisiren als auch andererseits auf
einen mehr malerischen Formenwechsel hinzuwirken, wählten wir

wegen des schärferen Gegensatzes der Zeichnungen beider Stil-

arteu hier das alle Massen auflüsende Rahmwerk der Spätgothik,

demzufolge auch die Stärke der Brüstungswand durch Zurück-
schieben vermindert wurde. —

In Fig. 2 wurde versucht, einen Strebepfeiler iu den Formen
der Renaissance auszubilden. Dieser Stil bietet uns eine Kunstform,
welche die Gothik bisher nicht verwandte, die der Schnecke im
Kapitell oder iu der Konsole. Bei italienischen Kirchen ist letztere

bereits vielfach als Abstrebung des Gewölbedruckes angewendet
worden.

Die historischen Beispiele der Reuaissancezeit, in denen ein

Kompromiss der neuen Kunstsprache mit der Gothik aDgestrebt

wurde, geben uns selten eine glückliche Lösung ftlr den Strelje-

pfeiler. Bei der Marienkirche zu Wolfenbüttel ist die tiefere

Laibung gleichseitig mit der Stirn ausgebildet. Bei St Kustache
zu Paris ist, wie oft, oinc größere Belebung der Breitseite durch
doppelte Pilaster mit vorgekröpftem Gebälk herbei geführt. Das
Maskiren aber der einen KonstruktioQBform mit der anderen ist

eine fehlerhafte Anwendung des Prinzips der Bekleidung-

Letzteres ist in vorliegendem Falle nur insofern augeweudet
worden, als die dekorativen Formen vor die Stirn, die struktiven

Ornamente au die Seite gelegt sind. Im wesentlichen aber wurde
der imgleiche ('harakter der Seiten, die dominirende Richtung auf

die Deckcnhildung zu durch doppelseitige Bauglieder markirt,

welche deu Kern des Organismus bildon. Dies sind neben den
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Verdachungen und Konsolen noch die kreuz und quer gelagerten

Stirnquader und der Triglyph. Zur kräftigen Abstufung und
malerischen Modellirung der Silhouette empfahl sich die Aufnahme
einer Figur, wozu der Sockel als Postament behandelt wurde.
Portrait-Figuren auf grofser Höhe, etwa als Krönung dos Axcn-
Svstems anzubringen, ist auch bei Monumentalbauten nicht am Platze.

Aus bloßer Freude an lebendiger Plastik hat auch die dentsche
Renaissance durch wechselnde Dekoration schon manches brauch-

bare Motiv geliefert Die noch zu Hamburg vorhandenen Portale

vom Ende des 16. Jahrhunderts sind z. B. fast durchgängig an
Stirn und Laibung verschieden behandelt, namentlich ein sehr

schönes am Speersort Ein einfacheres wurde von dem Verfasser

für die Scemann’sche Renaissance gezeichnet. Meister Bastian

Ertle von Magdeburg, dessen Arbeiten derselbe in einem beson-

deren Hefte heraus gegeben hat, war namentlich erfindungsreich

iu wechselnder Ausschmückung von Postamenten und Konsolen.

Mit gauz anderem Bewusstsein greifen wir wieder zu solchen

Motiven zurück. Nicht der naive, subjektive Einfall, eiumal die

eine Seite eines Baakörpers anders zu zeichnen als die andere,

in der Vermuthung, dadurch etwas ganz Neues bieten zu können,
leitet uns zu solchen hin: es soll damit vielmehr der allgemein

bekannte Grundsatz befolgt werden, organisch zu konstruireu und
zu modellireu nach Zweck und Materie.

Dass diese Aufgabe in neuer Weise besonders der moderne
Hallenbau stellt, hat Verfasser schon früher entwickelt. Dem
großen Weltverkehr, bezw. wissenschaftlicher Forschung dienend,

verkörpern die gewaltigen Balmboß- und Ausstellungs-Hallen die

Kulturbestrebungen der Gegenwart in eigenartigen Raum-Typen.
Das neue und charakteristische Element in ihnen, das lebendige

Gefüge des weit gespanuten Deckenträgers verlangt eine ent-

sprechende Gliederung unseres Stütz- und Rabmwerks. Mit Fehl-

geburten, wie au den Wiener Ausstellungs-Hallen beginneud, wird

sich dasselbe allmählich für die ueueu Zwecke zu lebensfähiger

Reife entwickeln. Ihre künstlerische Verklärung zu Art und
Gattung kann nicht Aufgabe des Einzelnen sein. Hier ist es

gleichsam die Zuchtwahl des kritischen Geistes Vieler, welche

den allmählichen Läuterungs-Prozess vollziehen muss.
Mit den beiden hier mitgetheilten Versuchen aber mag iu

Verbindung mit den frühercu eiu Schritt auf dem Wege geschehen
sein, den J. Otzeu am Schlüsse seines Vortrages „über moderne
Gothik

1* (Dt&ch. Bztg. 77, S. 206) als maafsgebend für das Streben

der Gegenwart bezeichnte.

Köln, Juni 1882. G. Heuser.

Aut dem Jahres -Kongress der französischen Architekten -Vereine.

Nachdem vor kurzem erst die diesjährige General-Versammlung
des Verbandes deutscher Arcb.- u. Ing.-V. getagt hat, dürfte es

von Interesse sein, auch von den Verhandlungen der franzö-
sischen Architekten-Vereine, die einige Zeit vorher ihren Jahres-

Kongress in Paris abhielten, Keuntniss zu uehtneu. Es sei jedoch

sogleich bemerkt, dass der Verfasser, der sein Material dem bezgl.

IU*richte der „Gabelte des arrhitedea et du MtÜNSf" entlehnt,

nicht etwa mit der Gewissenhaftigkeit eines Vereins -Chronisten

dem äußerlichen Verlauf jener Versammlung zu folgen beab-

Farhen, dagegen der Baum und seine Verästelungen durch Licht-

fülle sich allheben. Bei ll sind auf rothem Hintergrund die

Propheten angebracht. In den Gewändern der Propheten sind

Blau und Gelb vorherrschend; die Schriftbänder, die sie in den
Händen halten, sind von weißem, d. h. flaschengrilnlichem Glase.

I >iu* Blau in den Propheten-Figuren ist nicht dasselbe wie in dem
Hintergründe A, alter tbeils satter, theils ins Grünliche spielend.

Diese wärmere Tonstimmung in den seitlichen Partien verleiht

dem blauen Hintergrund der Mitteltheile einen erhöhten Glanz.

Utn die rothen Hintergründe der beiden Seiten mit einander

harmonisch zu verbinden, den Manen Fond gleichsam zu über-

hrücken, statt zu überspringen, hat der Künstler dem schlafenden

Stammvater Josse unten im Fenster hei C einen breiten

Mantel von rotlier Farbe gegeben. Das Bett, auf welchem der

Patriarch liegt, ist mit Berechnung aus Weiß geschnitten
;
dieses

Weiß am Fuße des Fensters bildet den Ausgangspunkt für die

weifse Farbe des auf der ganzen Fensteriläche sich verästelnden

Baumes. Ein dunkelblaues Untergewand, welches den Oberkörper
Jesse's bekleidet, dazu das gebrochene, warme Weiß an Bett

und Baumstamm und einige gelbe Blätter, dies Alles trägt dazu

bei, durch den Gegensatz dem Roth des Mantels einen unver-

gleichlich hohen Glanz zu verleihen. — Die Halbkreise H, welche

die Felder für die Propheten bilden, mit ihrem rothen Grunde,

sind eingefasst durch ein blaues Band, von demselben Blau wie

der Fond A der Mittelpartien und durch eine weiße, leicht

gemusterten Randeinfassuog. ln den Zwickeln G herrscht die

grtlne Farbe vor und zwar ein warmes und helles Smaragdgrün.
Das ganze Fenster ist rings von einer Bordüre eingefasst,

welche in Zeichnung und Farbenspiel unübertrefflich reich ist

F'ig. & zeigt diese Bordüre in einem Sechstel der natürlichen

firöfse. Bei A haben wir den rothen Hintergrund der Propheten

(aus Fig. 7); bei H die schmale blaue Einfassuug, welche an die

Karbe des Hintergrundes des liegenden Patriarchen erinnert; der

weifse Randstreifen, welcher diese blaue Einfassung begleitet, ist

nicht blank und leer gelassen, sondern auf dem weißen Glase ist

ciu brauner Ton aufgetragen und aus diesem sind mittels des

sichti^t
;
denn die Leser der deutschen technischen Blätter haben

wahrlich au solchen aus dem Vaterlande gelieferten „Mittheiltiugcn

aus Vereinen“ schon mehr als genug. Er will vielmehr aus den
Vorträgen und Debatten, die bei jenem Kongress unserer franzö-

sischen Fachgenossen stattgefunden haben, nur das heraus heben,
was die eigenartigen Verhältnisse unseres Fachs im Nachbarlande
und die Anschauungen seiner dortigen Vertreter zu charakterisiron

besonders geeignet ist.

Voraus geschickt möge werden, dass das Vereinsleben in

zugespitzten PinselstieU blitzeude Lichtpünktchen und fadenförmige,

feine Lichtlinien, sowie ein blanker Grenzkontur dicht neben dem
Blau ausradirt. Mit einem solchen Ornament aus weißen Licht-

punkten und Lichtfäden werden bei spärlicher Verwendung in

farbigen Fenstern außerordentlich schöne Wirkungen erzielt; diese

ausradirten Lichtfäden erglänzen auf dunklem Grund wie Silber-

fädeu; vom 15. Jahrhundert an finden wir sie, wie auch die aus

Schwarz ausradirten Buchstaben, großenteils mit Gold, dem
sogen Kunstgelb der Alten, hinterlegt, wodurch dann Goldfäden
entstehen.* C ist der grüne Hintergrund der Zwickel. Diese

Zwicke] sind gemustert durch einen eingelegten Eckquader aus

blauem Glase. Diese blauen Quader sind ebenfalls mit einem
dunklen Bisterton überzogen, aus welchem mit dem Hölzchen die

zartesten fadenförmigen Details wogradirt sind, ganz in der von
dem Mönch Theophilus beschriebenen Manier, Muster und Schriften

hell aus dunklem Grunde hervor zu heben. Hierdurch erscheinen

auf der eingefassten Quaderfläche nur die blau leuchtenden Linien-

Ornamente wie eine lazurne Ziselirung auf dem grünen Nachbar-

Fond; das Blau ist durch das Schwarz lineär eingeengt und vor

llebersirahlung behütet. Die Streifen, welche die blauen Quader
einfassen, sind aus weißem Glase, aber ebenfalls wie die Quader,
aus einem deckenden braunen Ueberzuge heraus ziselirt und durch

licht gelassene Rändelten von dem nachbarlichen Blau und Grün
sich abhebend. Der weiß eingefasste blaue Quader wird durch-

schnitten von romanischen Blatt-Ornamenten, welche sich auf den
grünen Fond fortpflanzen, ln der Ecke bei R taucht auch das

Roth wieder auf, durchbricht den Quader und hebt ihn von der

Borde ab.

Die Bordüre, der Fries wird nach Innen von eiuem gold-

farbigen Perlstreifen eingefasst, den eine blaue Linie P von gleicher

Breite an der Bordseite begleitet. Dos Blau dieses Streifens ist

* Ein« jrlQctUch« Anwendung dieser tdiUenleu, wdfsen Faden - Ornamente
auf dunklem (»rund als schmale Treuuiui#*- und üeleluirelfen iwlaclien breiten

Bordüren -Farlmn finden wir Lu den gemalten Fenstern de» WnrtetMli I KImsp
und de» Dsmeu-Salous im Hutlonwplil'idu der fUielni»clK>n und Itenrlsrb-Mlrklsrhen
EOenUatin in Nents. /*
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den französischen Fachkreisen nicht ganz so entwickelt ist, wie

in Deutschland. Die französischen Architekten-Vereine besitzen

eine weniger feste Gliederung und Organisation, als die unsrigen

und auch ihr Zusammenhang mit dem Pariser Zentral-Verein ist

nur ein ziemlich lockerer. Es zeigt sich das schon an dem
schwachen Besuch der Versammlung, an deren Sitzungen im
Durchschnitt etwa 70
Personen Tbcil nahmen,
wahrend sich die Theil-

uahme an einem Ausfluge
nach Chantilly zwar auf

200, aber doch eben
nur auf 200 Personen
steigerte. —

Wat unsere Fach-
genossen in Frankreich
z. Z. am meisten bewegt
und was daher iu den
Verhandlungen des Kon-
gresses vorzugsweise zur

Sprache kam, gehört

durchaus demselben Ge-
biete an, das auch bei

uns den Hauptstoff zu
den analogen Berathun-

gen bietet. Es ist, um
ein Schlagwon anzu-

wenden, die „ Hebung
des Faches“, der die

gemeinschaftlichen Be-
strebungen gelten.

Einen wesentlichen

Tbeil derselben bildet

von jeher die Abwehr
gegen die äufsereu
Einflüsse, welche die

Interessen der Architek-

tenwelt schädigen. Es
besteht in Frankreich
schon seit längerer Zeit

ein Kampf gegen das

Eingreifen in das eigent-

liche Gebiet der Archi-

tektur seitens der Inge-

nieure und Straftenbau-

polizei - Agenten (agents

vogers), deren künstle-

rische Bildung freilich

in den meisten Fallen

sehr augezweifelt werden
darf. Ferner gegen eine

gewisse Klasse von Archi-

tekten, welche nament-
lich unter dem zweiten

Kaiserreiche grofs gezo-
gen ward, solche näm-
lich, die ihren Beruf lei-

der nur als „Geschäft“

auffassen. Die Angehöri-

gen dieser verschiedenen
Kategorien brüsten sich

fast sftmmtlich damit,

dass sie auch s. Z. Elire* de Cfaule de» beaux-Arts gewesen
sind. Die Verfolgung jenes Kampfes galt bisher fast als der

Urzweck der Vereine bezw. Vereinigungen
,

welche auf dem
in Rede stehenden Kongress vertreten sind. Es scheint

jedoch, dass dieses Thema neuerdiugs etwas in den Hintergrund
getreten ist. Nur in dem Vorworte des Bericht«, der uns als

Quelle dient, finden wir Anklänge au dasselbe; es wird i.

R

beklagt, dass bei der Konkurrenz zu den Projekten für öeu Jom.

Palast in Oran (Algerien) als Preisrichter folgende Pm-wl»
Weiten thätig waren: 1) der Präfekt, als Vorsitzruder; 2i m
Gpneral-Käthe, welche vom Departcmeutal-Ausschuss gewikhui

8) der Ober - Strafteubatipolizei - Agent (agent nayer n Ar ~

etwa I-andes-Bäumt tr

uns); 4) der Ota-lar-

nicur der Brtckro ai
Laude«-Straften; :•> m
vom Präfekten tr

nannter Architekt

G) der IVokorator de

Republik ( Vervhmelnaj

von Ober-Suztum.
und Landgericht» Prw

deut). Diese Klage it-

hreitet sich dann aad

darüber
,

dasi de

Straften - Bauführer i-ls

spektoren), welche

keinerlei folgenrhur»

batik u us tierische Souiut

verfolgt haben,ukHoch-

bau - Ausführungen ud
mannichfarh betauet

So berechtigt dmr
Kampf an sich auch

mag, so ist er doch iid

fach mit so großer per

göttlicher Leidetudor

lichkeit geführt wordft

dass er — zumal in a-m«

materiellen Beztehuzre:

— zuweilen einen p
wissen Beigeschmack i«

Zunft-Bestrebungen ca-

ptiuden lieft. Et k
erfreulich

,
dass m»c d«

Schäden des Facht uni

den nicht zu lengomd*:

Niedergang der frani"-

sehen Architektur nicht

mehr hauptsächlich jmi

aufteilicheu Missterhih

nissen zur Last ktf

Gerade der Kongress Im

in unverkennbarer Wwe
gezeigt, dass die p
bildeteren Elemente dr

französischen Arckitck-

tenschaft die Frage t*

einer idealeren Seite wf

zufassen wissen. da*t i*

die Ursache der torku-

denen Uebelstände re

nächst iu sich «Hw
suchen. Sie führen die

selbe vor allein auf d«s

an ihrer Hochschule p-

pflegten
, den Zeh-

Verhältnissen nicht mehr

entsprechenden Studiengang zurück. Sie wenden sich gign

die Auntaftungen einseitig gebildeter Professoren, denen Ein-

paukerei bequemer scheint als ernstliches Lehren.
wenden sich sogar gegen die geistige Schlaffheit befähigter«

Kollegen, die sich nicht scheuen, alles Fremde mit mehr

oder minderem Verständniss zu kopiren und den frivolitro

dasselbe wie in dem Hintergründe des Stammbaums. In der

Bordüre erscheint das Roth bei O, das Blau des mittleren Hinter-

grundes bei L. — Die geperlten Kettenschnüre sind aus weiftem
Glas. Die kreisrunden Agraffen auf denselben und die lanzet-

formigen Blätter sind goldgelb; die übrigen Blätter theils grün,

thrils purpurfarbig. Der gepeilte äuftere Ramlstreif ist opalisiremles

Rauchglas. Iu diesem Fenster sind also, bei all seinem Farben-
reichthum, nur die folgenden farbigen Glaser zur Anwendung
gekomtneu: 1) Katbedralglas, 2) hellblau; 3) sattes grünliches Blau,

ausnahmsweise Indigo; 4) smaragdgrün; 5) türkisgrfln; 6) warmer
Purpur; 7) roth; 8) gelb in zwei Tonen; 9) die Fleischtöne sind

heller, rauchiger Purpur. Eine farbige Abbildung dieses pracht-

vollen Fensters steht io der Monographie über die Kathedrale
vod Chartres von J. B. Lassus. Dass aber die Chromolithographie

auf Papier nicht im Stande ist, das schöne Farbeuspiel der Gläser
wiederzugeben, brauchen wir kaum zu erwähnen; das Blau auf
dem Papier ist nie so rein und klar und glanzend, das Grün nie

so weich wie im Glase. —
Im Besitz der obigen nenn Sorten farbiger Gläser war es

dem Meister leicht, auf seinem Bleiriss oder Uildkurtou dip Farben
einfach mit Buchstaben anzugelteu

;
er konnte so die harmonischen

Zusammenstellungen der Farben noch viel sicherer bewirken, als

es durch eine Farbskizze mit der Farben - Palette möglich war
Die blaue Farbe des Haupt-Gegeuslaudes in dem Glasbiide Fig. 7

und 8 war bestimmend für das Farbenspiel der ganzen Kompo-

sition; es galt, die Pracht der Farben hauptsächlich in die*?

Mitte des Fensters wirken zu lassen. Nach dieser gegebener

koloristischen Unterlage richteten sich die rolhen Hintergründe

der Propheten, das Wiedcrerscbeinen des Blau des Haupt-Fond*

in den halbkreisförmigen Medaillons -Reifen u. s. w. — Io der

breiten Bordüre endlich wiederholen sich alle Farben, welche m

den Hauptfeldern vertheilt Vorkommen, aber nur in kleinen Stück«,

so dass die Bordüre, wenn noch so farbenprächtig, dennoch mit

den breit angelegten Farbfeldem der Mittel-Partien des Fanten
nicht konkurriren kann. So erscheinen die verflochtenen weifsen

Perlhänder in der Bordüre neben den Hauptbildern nur al« eint

prachtvoll leuchtende Einfassung. —
Besehen wir uns die Bordüre (Fig. 8) etwas näher. P*

urpurnen, giüueu und goldgelben Blätter, welche sich auf dem

lauen Grunde /. entfalten, sind gemustert nach der in Fig. I

angegebenen Methode, nicht iu Tuschton, sondern lineär i>

Srhrat'fir- und Kadirmanier, so dass zwischen den Schraftirliotco

überall, namentlich aber dicht neben den Kontur - Rändern, da»

Glos in seiner natürlichen Klarheit durchschaut Hierdurch

die Uebermacht des blauen Hintergrundes gedämpft, welcher

übrigens nur musivisch iu verhältnissuiäftig kleinen Stücken an-

gebracht ist.

(Forwoung folgt.)

Digitized by Google
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Jesohrnacks- Richtungen zu huldigen.

Endlich erheben sie sich gegen die

an flckdräiigung, welche ihrem Stande

ereilet wird seitens jenes professo-

alen Elementes, das stets bereit ist,

bctr Kunst ein Unheil zu fällen, ohne
od der ganzen
äinst mehr zn
-'issen, als einige

,n verbürgte Da-
en , das seine

archäologischen
Uischauungen le*

liglich auf der

trundlage philo-

ogi scher Yorbe-
citung aufhaut.

Die hier nach-

olgenden Refe-

aw aus den ein-

zelnen auf dem
vongresse gebal-

enen — nicht

•inem bestimmten
Jrgauismus fol-

nahme auf die generellen Verhältnisse, unter welchen die Ans-

fOhrung der bezgl. Gebäude staltfand; er räth
,

sich mehr
von dem Geiste, als ton der äuöerlichen Form der Monumente
durchdringen zu lassen. Vor allem schlägt er vor, man solle die

Sammlungen (der Kunstwerke etc.) auf alle Kunstenochen
au&dehneu. (Bisher hatten bekanntlich da9 frühe Mittelalter, die

romanische Uebergangs* und frühgothisebe

Epoche wenig Gnade vor den Augen der

„Herren von der Schule“ gefunden.) Das

Zeichnen, eine der wichtigsten Kenntnisse

(ausdrücklich nicht hlofs als „Fertigkeit“ auf-

zufassen) des Architekten soll ihn nicht allein

in Anspruch nehmen, ihn nicht verhindern,

eine generelle Bildung und die verschieden-

artigsten techni-

schen Kenntnisse

sich anzueigneu.

Endlich will der

Redner in der all-

jährlichen Kunst-

Ausstellung
(Salon) eine mög-
lichst vollständige

Ausstellung

sämmtlicher im
Ff*. J. LlDgaoschnm.

genden — Vorträge
spiegeln diese Ver-

hältnisse und die lehr-

reiche Seltaterkennt-

niss so drastisch, dass

wir auch um dessen
willen in deren

Reihenfolge nichts

ändern möchten.
Hr. Corroyer er-

innert an einen Aus-
spruch des verstorbe-

nen Gnadet
:
„Gewiss

giebt es eine frucht-

bare und nothwendige
Archäologie, sie ist

da« Erblheil der
Kunst, aber es giebt

auch daza im Gegen-
sätze eine aus-

dörrende Archäo-
logie, diejenige der
Nomenklaturen and
Klassifikationen“ —

-

(und, mit Be-
lüg auf letztere Art)

„Die Archäo-
logie: Das ist der

Feind (der Archi-

tektur)". Hr. Cor-
royer wendet sich ge-

gen die zu allgemeine
Auslegung des von
dem verehrten Alt-

meister ausgesproche-
nen Satzes. Er em-
pfiehlt die Aus-
dehnung der archäo-
logischen Studien,
äber unter Bezug-

Fl*. 1 . Schnitt der Dunpftnu*chin* nnd de« KreUel*.

Dampf-Pumpwerk in Hasenbüren.

laufeuden Jahre an-
geführter Bauwerke
durch Photographieu
bewirkt wissen, die

ein treueres Bild

geben als Zeichnun-
gen, deren reizende

Ausführung oft iu

unangemessener
Weise besteche!

Hr. Trdlat (be-

kannt durch die von

ihm unter der Acgidc
von Viollet le Duc im
Jahre 1807 im Ge-
gensätze zn der Eeott
<ltt lieaxix- Arte ins

Leben gerufene EeoU
ifArchitfdure) ver-

breitet sich ausführ-

lich und sehr ins

einzelne gehend über
die Studien der an-

gebenden Architek-

ten; er betont die

Nothwendigkeit
theoretischer

Studien und spricht

sich dafür aus, dass

sämmt liehe Archi-

tekten ihre erste Aus-
bildung auf einer

speziellen „Bau-
schule“ finden

mögen
; diejenigen,

deren Beruf ein

„höherer“ sei,

fanden ihre höhere
künstlerische

Ausbildungaul der ioogle
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Ecole des Be aux- Ar ts (Kunst-Akademie). Die zu frühzeitige,

fast uugemessene Hingabe au ansschliefsliche Kunst-Studien, rich-

tiger Kunstübuugen (wie sie ja leider auf der Ecole de» Iteaux-

Art» geschieht) und ohne genügende technisch-theoretische Vor-

bildnng, könne keine genügende Ausbildung gewahren fi'ir die-

jenigen, deren Beruf sie unabwendlich zu frühzeitigem Eintritte in

die Praxis führt, wahrend ein höheres Kunst- Studium (für den
Architekten) nur auf der Grundlage der nöthigen wissenschaft-

lichen Vorbildung gedeihlich sei!

Ueber dassell« Thema de» Studienganges verbreitet sich denn
auch llr. Alfrede Normand (bekannt durch das von ihm erbaute

Hüte) des Prinzen Jdröroe Napoleon iu der Avenue Montaigne etc.)

Er kauu es nicht unterlassen, dem verstorbenen Viollet-le-I)uc

noch einen Stein nachzuwerfen — in Erinnerung an die auf

dessen Betreiben, aber nicht nnter seiner weiteren direkten Ein-

wirkung, auf der E. d. B.-A. 1S<>4 eingerichteten offiziellen

(Zwangs-) Ateliers resp. Kurse. Allen den .schönen warmen
Worten“, welche für unser .kälteres Empfinden“ auch in einer

Festrede noch etwas zu .phrasenhaft“ erscheinen würden, können
wir nicht folgen; doch sei uns iu dem weiter mit get heilten wörtlich

übersetzten Passus ein Beispiel verstauet, in welcher Tonart die

Geschitftserledigung des Kongresses unserer Kollegen von Jenseits

der Vogesen“ sich bewegt
Iu einer Darlegung der hauptsächlichsten Grundlagen, auf

welchen der Studii-ugang der Architekten basiren müsse, fuhrt der

Redner die verschiedenen .Spezialitäten von Architekten** auf,

welche dort (tlieilweise nicht zum Xachtkeile der Gesammtheit) be-

stehen* — den verißenteur und rnetrew, den yaytagisU
,
den

arckitrete de» art* dicoratij» — um endlich zu der Kategorie zu
gelangen, welche er unter dem Namen .Architekt“ versteht.

.Diejenigen, welche ernsten Studien während langer Jahre
obliegen und die während ihrer durchwachten Nächte, die Stirn in

Schweifs gebadet
,
eine mannhafte Bildung erworben haben, die sie

befähigt, alle Probleme zu lösen, die sich ihnen in einer laugen

und ehrenhaften Laufbahn bieteD . . . die einzige Kategorie,

welche der Nation das Recht giebt, auf sie zu rechnen um die

Fahne der Superiorität hoch zu halten — die der

Intelligenz, der architektonischen und dekorativen Kunst - über
den Nachbarnationen, die so gierig erwarten, unseren
lläuden das Zepter entfallen zu sehen, dessen sie sich

so heilsentbrauut zu («mächtigen wünschen.“
Damit kommt der Redner zu dem Schlüsse, dass iu einem

gerechten Maafse der Architekt auch Ingenieur seiu müsse.

* Wir behaUes na* vor, *«•-! «pauror Gelegenheit die Etmcihetten, sowie ille

Vor- uu;l Nachlhell* die.«» 4 Si>»xüilitSteawc«cuB «iufreheniler zn betrachten.

Hr. Nonnaod verbreitet sich sodann des näheren übet dk

I im Unterrichtswesen der Iy'ole de* Jienux Art» ibeüa fxboi be-

1 wirkten theils noch geplanten Umwandlungen und Schilden £*

materiellen Vortheile, welche den Eleven der .offiziellen Attben*

geboteQ waren, nämlich .die Unentgeltlichkeit und die omaifeltet

Nähe der allerdings sehr reichen Bibliothek“; dabei .|efakltr

mit Bitterkeit der Gastfreiheit, welche wir (die Franzosen > rbfiuiis

den Deutschen geboten haben, welche sie in so breitem Jüt,

der Undankbarkeit uns heimgezablt haben
;
er bedauert, dm de

französische Staat den Fremden eine Ausbildung («zahlt, derc

sie sich nun zu Hause erfreuen und zwar zu unserem Rain*

Nach dieser Abschweifung auf politisches Gebiet, die wir tät-

lich nach jenem Bericht zitirt haben und auf die wir am Schis

zurück kommen werden, erörtert ilr. Normend sodann einer

Anführung eines Ausspruches des verstorbenen Ledere das Eia

dringen des spezifisch professoralen Elements bk

! plaidirt dafür, dass jeder theoretische Lehrer lmi Abgabe seacs

Urtheilsnprucbes (gelegentlich der Preisbewerbungen) gebahnte,

jenen Spruch in einein Vortrage aufzukläreu. Unter andern
was nur dortige ganz intime Verhältnisse betrifft und das vir int

gerne übergehen, berührt daun llr. Xormand eine auch betau

brennende Frage.

Er spricht den Wunsch aus, dass vor Stellung: der

Preisangaben (Probearbeiten) in dem theoretischen Untmidfe

eine Vorbereitung für die zu stellenden Aufgaben staunmle. ii

sich über die VorlH'dingungeu verbreiten müsse, welche

Entwürfe eiues Gebäudes zu Grunde liegen, damit am Tage de

zu leistenden Skizze der Eleve nicht unvorbereitet sei.

Im Spezielleren auf Art und Inhalt des Unterrichts ein£?hr^t

fordert er schlieftlirh gleich Hm. Corrover das Studium der Arche

logie, der Kunst-Richtungen sämrotlicher Epochen - and *1

Mittelalters, das man jedoch nur als Modell 1k-trachten, ükliftofen

solle! — Er schlägt daun vor: aufser der Ecole dt» Heeui-Art

eine zweite Schule niederen itauges zu errichten, in welcher de

Kunst-Unterricht zwar iu gleicher Weise, doch in minderer Ate-

dehnung ertheilt werden solle. Diejenigen Eleven, welche ad

hier auszeichnen, sollen als „Lizentiaten“ an der Ecole da Hau-

Art

s

eintreten und aus dieser als „Doktoren“ hervor w!«
während diejenigen geringerer Befähigung auf der niederen Sckv

\erbleibend
,

dort den Abschluss ihrer Bildung finden moov,

i
Der Redner motivirt die praktischen und moralischen Volk
solcher Einrichtung und schliefst dann mit dem nicht me
treffenden Ausspruche: „Alles was schmeichelt komunpirt, sä*»

was genirt, stärkt!“ —
(HehlOM folgt.)

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten-Verein zn Berlin. Haupt - Versammlung am
2. Oktober 1882. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend 92 Mit-

glieder und 3 Gäste.

Der Hr. Vorsitzende eröffnet die erste Sitzung dos Winter-
halbjahrs mit einigen bezüglichen einleitenden Worten und macht
sodann Mittheilung von den zahlreichen Eingängen. — Der Antrag,
ein kleines, aus der Trauerfeierlichkeit für das verstorbene Mit-

glied, den Geh. Ober-Hof-Baurath Strack, rc-sultirendes Defizit

auf die Vereinskasse zu übernehmen, wird einstimmig genehmigt.

Die hinnen wenigen Tagen beendigte Ausführung der Fresken
in dem groften Saale des Ven-inshauses erfordert dringend einige

Modifikationen der Beleuchtung, eventuell auch die Anbringung
von Gardinen oder dergl. zur zeitweiligen Uelierdeekmig der Ge-
mälde. Eine von dem Vorstande gewählte Kommission wird mit

der Anordnung der nothwendig erscheinenden Maalkregel betraut.

An die Wahl der Vergnügungs- Kommission für die Winter-
saison schliefst sich eine kursorische Besprechung über die für

das kommende Jahr veranschlagenden Srhinkclfest-Aufgal>cn an. —
Hr. Schwechten referirt über die einzige, aus dem Gebiete des

Hochbaues pro Monat September er. eingegangene Lösung der
Dekoration des Rathhaussaales einer kleinen Stadt, welche jedoch
den zu stellenden Ansprüchen in keiner Weise genügt. —

- Hr.
Hinckcldeyn legt die neueste Vereins -Publikation aus dem
Gebiete des Hochbaues vor und bittet aufserdem, der bevor
8tehendcu, mit der WeihuachtMnesse verbundenen kunstgewerb-
lichen Lotterie die thunlichste Theilnahme zuzoweuden.

Als einheimische Mitglieder sind in den Verein aufgenommen
die Hm. M. Borgmann, A. Druckenmüller, A. Döpfner
und Julias Meyer. — e.

—

Vermischtes.

FronzöBische Polyohromien auf dor Wiener Kunst-
ausstellung und die Hansen'schcn Polyohromicn am Par-
laments-Gebäude in Wien. Die Betheiligung der Architektur
an der diesjährigen internationalen Kunstausstellung iu Wien
ist leider nicht von der Art, dass sie zu einem Berichte den
Stoff gäbe. Die österreichischen Architekten haben auf die

Beschickung der Ausstellung von vom herein verzichtet; nur
ein Entwurf zu dem Theater in Reichenberg ist vertreten.

Deutschland hat, dem ihm zugewiesenen kargen Kaum ent-

sprechend, nur einige wenige Arbeiten - Schloss Hümmels-
bein von Ihne & Stegmüller in Berlin, die Hamburger
Gertraudkirche von .1. Otzen iu Berlin, sowie die Projekte zum

Hamburger Kathhau&o von Hallier & Kitschen und sutStu-

goge in München von Alb. Schmidt — cingesaudt, die iu ihm

Vereinzelung und auf dem ungünstigen Platz, den sie eriohn

hatten, nicht zur Geltung kommen. Nur die Architektur Fnii

reiebs hat ihre Stellung gegenüber den anderen KOmten a

wahren gewusst und ist in greiserer Vollständigkeit sowie dun:

geschlossene Grupjien vertreten, die freilich unter donsc"*-

ilurch den Raummangel herbei geführten Nachtbeile schleck*-'

Beleuchtung leiden, wie jene vereinzelten deutschen Ent*!“'

Auch macht sich in der französischen Abtheilung ein et**- fC

seifiger archäologischer Charakter bemerkbar. Neben den k
kannten vorzüglichen Aufnahmen der Monument* huUrnqvtt m
den zu einer besonderen Gruppe vereinigten Studien und Bmb*

rationen, die Marcel Desligniöres den Bauten von Prftp*“

und seiner Umgebung gewidmet hat, sind es vorzüglich das Pr*»*

Corrojrers zur Restauration von St. Michel und einige grok

Restaurationen antiker Baudenkmale, welche in den Vord«freu

rücken. Es sei mir gestattet, den letzteren, welche in der Hwi<

sache durch ihre Auffassung antiker Poiychromic interrssi"

einige Worte zu widmen.
Zunächst dem von Mr. Dubocq ausgestellten Projekt.

sr

Restauration des Partheuon. Man denke sich die "’iaf-

flächen zwischen den Säulen im luuern und Aeufsern des Partluc-

blau, mit kriegerischen Szenen bedeckt, die Säulen in gejN*-

rothem Ton gehalten, dagegen die Teiiipelbasis uud die Äw
Partien roth mit Ornamenten bemalt, die Triglyphen blw,

Reliefs der Metopcn weifs auf rothem Hintergründe, und du:

hat ungefähr die Farlmn-Zusammenstc-Iluug der geplanten Kö*h

ration. Das Innere ist dem Acufsern analog, nur in den Gw*
partien noch intensiver gefärbt — in der Mitte eine greH» fr

wandele Athene, mit dem ziunoberrothen Medusenhaupte

Brust. Da> ganze gewiss eine l’olychromie, wie sie iWwW*
kaum gedacht werden kann! -- Hart und unharmonisch W*
sich hier die Farben von der Masse ab, anstatt letztere «Ä o

beleben, und von einem harmonischen Ausgleiche zwischen F**-

Licht und Schatten würde bei einem derartig gefärbten

nicht annäherungsweise die Rede sein können. -

Ganz ähnlich ist die antike Polychromie in einem sintfr1

aus der spanischen Akademie in -Rom eingesandten Ptykj
Restauration des Tempels des Antonin «uid der Faustins. •
gefasst; nur dass man hier als Grundfarbe zwischen den

roth, 6tatt blau zu setzen hat.

Schon der Umstand, dass die Ornamente mit Färb« >-

farbigem Hintergrund gemalt erscheinen, welche sich niclitbf

monisch ausgleichen, bedingt bei beiden Arbeiten l’nklarf**'
‘

und den Mangel jener weichen und ergänzenden Uebenriäf*-
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ie zur Ausgleichung der Kontraste von Licht mul Schatten zur
lasse, unbedingt uothweudig werden.

ln dieser Hinsicht hat man gerade gegenwärtig in Wien
Gelegenheit, am Parlamentsgebäude werthvolle Studien zu machen.

Hansen hat es bei der von ihm durchgefohrlen Polychromie
orgfaltig vermieden, zu vielerlei Farben auf und neben einander
Jt/ubringen; in der Hauptsache helten sich die Ornamente und
>marm>nta]eu (Gliederungen in Gold von einem farbigen Iliuter-

rrtuide ab — scharf geuug, um die Trennung klar zu betoneu

md doch in völlig harmonischer Ergänzung und ohne jene harten

md unschönen Gegensätze, die anf den erwähnten französischen

’rojekten sowie, beiläufig bemerkt, auch bei den dekorativen

dsuerefefl im Innern des Kunstausstellungs-Gebäudes so unliebsam
u die Erscheinung treten.

Es ist ein geradezu überraschender Anblick, den die bisher

ertig gestellten dekorativen Malereien im Innern jenes Gebäudes,
rotzdem noch kein einziger Raum zur gänzlichen Vollendung gelangt

st, bieten. Namentlich zeigen die im Zusammenhänge stehenden
laupträume des Hauses, die beiden Sitzungssäle, die Versammlungs-
Milt* und dasPeristj], deren plastische Gliederungen bis auf die Decke
lurchaus aus echtem Marmor bestehen, während im Peristyl sogar
iic Wandfiächen aus antikem Cipolin hcrgestellt sind, ein Beispiel

lurii-hgeführter farbiger Behandlung einer antiken Architektur-

Schöpfung, wie es in solcher Vollendung noch nicht gesehen
vordcu ist. Alle früheren Versuche derselben Art, z. 11. an den
Propyläen zu München, die Restauration des tuBkischeu Tempels
#ou Semper, die I’olychromiruug des Aeginetischen Giebelfeldes

m Neueu Museum zu Berlin, treten im Vergleich zu der hier von
lausen erzielten Wirkuug weit zurück, und man darf wohl dreist

x'haupten, dass erst jetzt für die verloren gegangene Kunst der
lutiken Polychromie wiederum eine verwendbare Grundlage ge-
AOtmen worden ist.

Aber noch ein anderes Verdienst hat Hansen sich durch
Ausführung dieser Malereien erworben: er hat auch die verloren
gegangene Technik der antiken Wandmalereien, durch
welche deren grofse Haltbarkeit bedingt war, aufs neue entdeckt.

So wird im Festsaal des Parlamentsgebäudes gegenwärtig eine

Reihe von Füllungen mit ornamentalem Schmuck versehen, die

mich ihrer Fertigstellung gegeu äufsere Einfiüsse vollständig ge-

sichert sein werden und ohne irgend einen Nachtheil sich ab*
waschen lassen. Das von Hausen vorzugsweise an den pompe-
janischeii Wandmalereien studirte Verfahren ist ein äusserst ein-

faches. Auf die mit gewöhnlichem Stuckmörtel versehene Wand-
däche wird ein düuue Schicht Marmorstaub in den Farben,
welche der Hintergrund erhalten soll, wie gewöhnlicher Stucco-

lustio aufgetragen und glatt abgerieben. Hierauf werden alsdann
die Ornamente oder Figuren in gewöhnlichen Frescofarben mit
etwas Seife angerieben, aufgetragen, endlich das Ganze mit heifsen
Eisen abgerieben — und das Bild ist fertig. Die Malereien werden
auf diese Art mit dem Untergründe zu einem Ganzen vereinigt und
bilden einen integrirendeu Bestoudtheil der plastischen Masse.

Dass Ilanspn mit seinen Bestrebungen, die autike Polychromie
auf neuer Grundlage wieder in die Praxis einzuführen, trotz der
vielen Anfeindungeu, die er gegenwärtig noch erfahrt, siegreich
das Feld behaupten wird, scheint mir keinem Zweifel unterworfen
zu sein.

Wer die Bemalung plastischer Glieder im Prinzip verwirft,

hat gerade jetzt Gelegenheit, den Unterschied zwischen der Wir-
kung polychromirter und nicht polychromirter Architekturglieder
im Festsaal des Parlanientsliau.ses zu beobachten, wo die Gewände
der beiden Seitenthüren zur Zeit noch unbemalt sind, die Hauptein-
gaugsthür des Saales dagegen bereits fertig polychromirt ist Wie
zart und schön erscheinen bei der letzteren die Gliederungen des
Marmor», wahrend die ersteren trotz ihrer edlen plastischen
Gliederung dem Beschauer förmlich roh Vorkommen. Dass die

Vergoldung der Akroterieu und Kaminaufsätze gegenwärtig noch
etwas grell wirkt, darf dabei nicht stören, da, wie z. B. die

Kapitelle der Vorderfront zeigen, eine entsprechende Milderung
binnen kurzer Zeit ganz von Bel bst erfolgt

Ich habe mir gestattet auf die unerwartet güustigcn Erfolge,
welche Hausen bezüglich der Polychromie an seinem Parlaments-
gebäude erzielt hat, über deren Zulässigkeit ich bereits früher
mich ausgesprochen habe,*) bei vorliegender (Gelegenheit zurück
zu kommen, weil einerseits der gegenwärtige vorgeschrittene
•Stand dieser Arbeiten eine eingehendere Beurtheilung ermöglicht,
daun aber auch, weil die oben erwähnten auf der Wiener Aus-
stellung vertretenen Arbeiten zu einem Vergleiche, der allerdings
nicht sehr zu gunsteu des letzteren ausfällt, geradezu heraus
fordern.

München. M. A. Turner, Architekt.

•) Ueber >1lo Polychromie bei inouuinAifciU-H Hemwerkeq. Hamberg. Zfit» Hilft

1**0 No. 6 und T.

Ueber Treppenanlagen in Wohnhäusern. Iu No. 3‘J

pro 1881 dies. Zeitg. ist der Vorschlag gemacht worden, die
Geschosshöhen nach einem bestimmten Prinzip zu ermitteln,

indem nur das Haupt- Geschoss auf ein gewünschtes Höhen-
maafs zu fixireu ist, nach dieser Höhe die Treppensteigung be-

rechnet und diese Steigung für alle Geschosse bcibehalten werden
solle, um daraus die Höhe der übrigen Stockwerke, annähernd
den Wünschen und Bedürfnissen von Bauherr und Baumeister,
resultircn zu lassen. Verfasser vermuthet, dass auch die nach-

folgenden verwandten Anregungen einiger Aufmerksamkeit ge-

würdigt werden.

Da sind in den Berliner bürgerlichen Wohnhäusern die 6 bis

10 Stufen, welche so ziemlich von der Mitte des sogen. Thorwegs
aus nach dem Erdgeschoss führen, dio der Volksmund mit Recht
„Geuickbrecher“ getauft hat. Fast überall haben diese Treppen
eine Steigung, gleich dem Auftritte, häufig dieseu noch flber-

tritft. Fast liberal I aber wäre bei einsichtsvollerer Grundriss-

Vertheilung dieser Genickbrecher zu vermeiden gewesen.

Diese Treppen schneiden rechtwinklig auf die Haupttreppe
ein, verengen den Flur des Erdgeschosses und zwängen die Thür
zum Vorderzimmer in der Regel in eine Flurecke hinein und
der einzige Grund all’ dieser Unbequemlichkeiten ist nur der, dass

mau den Bewohnern nicht zumuthen wollte, den Thorweg bis

zur Hinterfront entlang zu wandeln und dort durch eine unter

dem Podest liegende Thür zur Treppe zu gelangen. Bei zuletzt

gedachter Anlage fällt der Genickbrecher fort, weil die Treppe
nach dem Erdgeschoss gleich laufend mit der Haupttreppe unter

dieser liegt und mit denselben, ja meistenteils mit noch be-

quemeren Steigung*-'Verhältnissen konstruirt werden kann. Hierzu

jedoch soll in keinem Falle geraten werden; man gebe vielmehr

sämmtlichen Treppen bis zum Boden hinauf die ganz gleiche

Steigung. Man frage einmal die Hausbewohner, die solche Genick-

brecher besonders beim Niedersteigen zu passiren haben, ob sie

nicht vorziehen würden, den Thorweg bis zu Ende zu gehen,

wenn sie dadurch vor Unfällen bewahrt bleiben können. —
Ferner ist es vielfach beliebt, Spindeltreppen zu bauen; gegeu

die Bequemlichkeit dieser Treppen siud manche Eiuwände zu er-

heben. Ist es dunkel und man benutzt das Geläuder zur Führung,
so quetscht man sich beim Niedergang auf Podesten und Fluren

den Zeigefinger in dem spitzen Winkel, den die Geländer mit der

Spindel bilden. Wie schön ist iu dieser Hinsicht die ununter-

brochene Führuug durch Kropfstücke, die auch noch dadurch für

sich sprechen, dass man au ihnen nicht mit den Kleidern hängen
bleibt, namentlich die Scliöfse des mit Taschen versehenen Ueber-

rocks ungefährdet bleiben. —
Hat ein Trcppenlauf eine gerade Anzahl von Steigungen,

so muss man — gleichgültig, ob man mit dem rechten oder dem
linken Fufse antritt — auf dem Podest und dem Flur, den Aus-

tritt mit eingerechnet, stets drei Schritte machen. Ist dio Anzahl
aber ungerade, so kommt man mit zwei Schritten aus, sobald man
mit dem linken Fufs antritt Geschieht aber der Antritt mit dem
rechten Fufse, so tritt die Regulirung schon bei dem ersten Podest

ein, welches noch drei Tritte erhält; von da ab aber ist und

bleibt der linke Fuis, mit nur immer zwei Podesttrittou, voran,

thut also stets den ersten Antritt Es ist dieses Moment zwar

bei Treppen nicht gerade wesentlich; kann man aber den Vorzug,

der in ihm liegt, sich ohue Kosten sichern, so liegt kein Grund
vor, ihn zu verschmähen.

Ernst Herzberg.

Behandlung; neuer Schornsteine. Sowohl bei Inbetrieb-

setzung von Zentralheizungen und Oefen bei kleinen und grofsen

Falirikschorusteiuen
,
habe ich in den letzten Jahren vielfach mit

ebcu erst aufgeführten Schornsteinen zu thun gehabt. Dieselben

nziehon
u bekanntlich in den allerwenigsten Fällen, es Hat sich

nun die Praxis eingebürgert, in solchen Fällen am Fufse der

Schlote ein Feuer anzuiuacheu. Mit Vorliebe nimmt man hierzu

Stroh und Ilobelspähne, welche durch die geöffnete Reiuiguugs-

thür eingebracht werden.

Dabei ereignet sich dann folgendes: Man zündet zunächst

ein Strohbündel an und schiebt dies in die Esso hinein oder man
schiebt zunächst Stroh und Späliue ein, um dieselben nachher zu

entzünden. Letzteres Verfahren gelingt schlechter als erster»**

und um so schlechter, je frischer noch »las Schornstein-Mauerwerk

ist. Es ereignet sich aber auch oft, dass die gut brennend hinein

geschobenen trockenen Spälinc etc. schnell feucht, sogar nass
werden und dass das Feuer verlöscht. Es wird daun nach einem

neuen brennenden trocknen Slrohbündel gerufen, das schon iu

Bereitschaft zu sein pflegt. Dies schnell nachgeschoben, wird

alwr ebenfalls wieder nass und verlöscht; ebenso gehts einem

dritten, wenn nicht vorher schon die Schorusteinöffuuug voll wurde,

so dass der Raum für Nachschub fehlt.

Der beim Feuern gebildete Rauch will nicht im Schornstein

aufsteigen, er quillt durch das Stroh hindurch zur Thürülfnung

heraus, gerade so, als würde von oben in den Schornstein hinein

geblasen.

Man macht nun Luft in dem zusammen gefallenen Haufen

nass gewordener Spiihne — um so mehr aber quillt der llauch

heraus und um so weiter vorwärts wird er geschoben. Der junge
Techniker verzweifelt bald, das Feuer im Ofen will immer noch

nicht brennen und er weif* von der Schule her sich keiner hier

passenden Anleitung zu erinnern. Eiu zur Hand befindlicher alter

Praktiker beruhigt ihn; er zieht Alles wieder aus dein Schorn-

stein heraus und holt nun trockene Feuerungsmasse herbei. Diese

breuut er möglichst allseitig an, damit sie sicher weiter brenn»*.

Aber noch immer tritt die Flamme „zurück“; »lies dauert unter

fortwährender Hantirung mit dem Feuer noch eine Weile, bis

plötzlich wie auf Zauberwort Leben in das Feuer gerüth.

Nun ibt die Sache im Gang, das Feuer im Ofen brennt uud

lernt immer besser brennen. Man denkt nachher nicht weiter

über den Vorgang nach, denn man ist froh, »lass ollen gut geht.

Seitdem ich im vorigen Jahre auch wissenschaftlich nach-
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weisen konnte, dass bei jeder Art Luftbewegung in Folge von

Temperatur - Differenz, die Bewegung alle Mal von der
schwereren Luft ausgeht, dass diese sinkt und damit die

leichtere hobt, dass also der landläufige Begriff „Zug“ bei Luft-

schloten ein total irriger ist und seitdem ich auf Grund dieser

Erkenntnis» jede Luftbewegung auf ihrem ganzen Wege verfolge,

von Kühe bis wieder zur Ruhe, bin ich Ober den geschilderten

Vorgang zu folgender, recht naturgemäßer Erklärung gekommen

:

ln laugt' jufst-r Betrieb gewesenen alten Schornsteinen hat

sich durch hinein gefallenes Regenwasser eine SAule feuchter
Luft gebildet, bei neuereu Schorsteineu vielleicht auch durch
Regenwasser, öfter aber durch die Verdunstung aus dem feuchteu

Mörtel und den angefeuchteten Steinen. Diese Verdunstung ist

auf Kosten der Wärme der Luft im Schornstein vor sich gegangen
und es ist deshalb diese Luft nass, kühl und schwer im Vergleich

tu der umgebenden Luft Das Feuer am untern Ende wird nicht

eher Zug haben, als bis die oben lagernde schwere Luft heraus
ist. Weit schwerer wird sic aus der Oeffnung unten fliefsen
und um so schneller, je gröfser diese Oeffnung ist.

Der vorher beschriebene Vorgang bestätigt diese Auffassung;
dos Strobfeuer hat gar nichts bewirkt, die Erwärmung ist von

absolut keiner Wirkung gewesen. Als der Moment gekommen war,

wo es hiefs .jetzt geht«“, war der Zug da, ohne dass die Flamme
des Strohfeuers eine Mitwirkung geäufsert hätte. Der Zweck
ist erreicht worden durch Oeffnen der unteren Mün-
dung allein, durch Ausfliefseulassen der schweren Luft, die

während dieser Zeit durch leichtere Luft von oben aus ersetzt

wurde. Ja, es ist sogar das Strohfeuer schädlich gewesen, inso-

fern durch den Einschub von Brennstoff die AusHussüffnung ver-

engt wurde. Hätte man gar nichts in die Oeffnung gesteckt, so

wäre die schwerere Luft bei möglichst großer Oeffnung und un-

gehindertem Austritt am schnellsten ausgefiosaen.

Will man ein Feuer anwenden, um zu sehen wann der Aus-
fluss beendet ist, so lege man es etwa 20 c* entfernt vor die
Mündung; sobald dann die Schornstein! uft aufhört auf das Feuer
zu blasen, kann man die Mündung schließen — das Feuer im
Ofen etc. wird dann sofort brennen.

Es ist hieraus Air Bautechniker der wichtige Schluss zu
ziehen, dass in Neubauten die Schornsteine SO lange als
möglich unten offen zu lassen sind, damit der kältere und
schwerere Luftinhalt derselben beständig unten ausHiefsen kann.
Eine weitere Folgerung ist, dass auch die Kellerfenster offen zu
halten sind und das Treppeohaus. Denn, wie im Schornstein, so
ist es itn ganzen Hause — es eusteht, so lange das Haus noch
austrocknet, ein Luftstrom von oben nach unten, wie iu einer

Trockenkammer, diese feuchte schwere Luft muss der Wind aus
dem Keller vertreiben köuuen.

Man schließe also die Esseuputzthüren im Keller erst daun,
wenn das Haus ganz fertig zum Bewohnen übergeben wird.

September 1882. P. Käuffer, Mainz und Leipzig.

Zur Ausführung des Hamburger Freihafen-Projekt».
Wir machten in No. 70 kurze Mitiheiluug über den vom Ingenieur

Fölsch gegen die Ausführung des sogen. Zollkanals eingelegten

Widerspruch. Die liamburgischen Staatstecbniker haben nicht

gesäumt, Hin. Fölsch entgegen zu treten; es ist von denselben
bereits unterm 19. August ein Bericht erstattet, welcher cb unter-

nimmt, das von Fölsch aufgeworfene Bedenken: dass durch die

Anlage des Zollkanals die Kraft des llauptstromes zu sehr beein-

trächtigt würde, zu entkräften.

Dieser Bericht ist nicht in die Oeffentlichkeit gelaugt

;

Fölsch aber hat als Mitglied der „Gemischten Kommission“ von
demselben Kenntnis« erhalten und er beuutzt diese nun zum
zweiten Mal, gegen den Zollkaual zu Felde zu ziehen. Wir
finden aeiuc Entgegnung in der No. 271 der Hamb. Korre&p.

vollinhaltlich abgedruckl.

Eine auch nur tlteilweise Wiedergabe desselben wird sich

dem technischen Publikum gegeuflber verbieten, aus dem eiu-
!

fachen Grunde, dass weder das Projekt des Zollkanals noch der
dasselbe rertheidigende Bericht der Staatstechniker vorliegt.

j

Jeder Auslassung würde mit Recht) der Vorwurf einer ganz
einseitigen Auffassung der Verhältnisse gemacht werden können.

Uebrigc-us mag erwähut werden, dass Hr. Fölsch im Staude gc-

wesen ist, für seine Auffassung über die Bedenklichkeit der An-
lage des Zollkanals eine Staue au dem bekannten österreichischen

Hvdrotekten, llofrnth Ritter v. Wcx aus Wien, zu gewinnen, der
auf Grund sorgfältiger Prüfung sich mit dem Urtheile Fölsch’s,

was die technische Seite betrifft, „vollinhaltlich“ einverstanden er-

klärt. Andererseits scheinen die hamburger Staatstechniker

Sukkurs bei einem preußischen Ilydiotechniker gefunden zu
haben, da, wie mau vernimmt, der Geh. Oberbaurath L. Hagen
aus Berlin kürzlich im Aufträge dos Hamburger Senats ein Gutachten
erstattet hat, welches sich, wenn den desfallsigen Meldungen
politischer Blätter Ghuibcu beixnroessen ist, im wesentlichen auf
dem Standpunkt der erst genannten Techniker stellt. —

Der weitern Eutwickelung dieser Frage, die nach und uach
einer besondern Komplikation anheim fallen zu wollen scheint,

darf man mit einiger Spauttung entgegen sehen.

Eine Versicherung« - Genellachafl neuer Art. Unter
dem Namen-. „Lc Bä tim ent“ hat sich jüngst in Paris eine

Gesellschaft zu dom Zwecke gebildet, gegen Zahlnn* to»

J ahresprämieu (ähnlich wie bei anderen Versichemomii die

bauliche und dekorative Instandhaltung toi Gebildet
aller Art zu übernehmen. Die Gesellschaft geht nicht daraat

aus, die Mitwirkung der Haus- Architekten zu beseitigen, sie

vielmehr eine Garantie geben dafür, dass der Hautwirth nick darris

augenblickliches finanzielles Unvermögen sich gezwungen sek,

eine uuzeitige Sparsamkeit walten zu lassen, die später zu gro6«n

Mehraufwand!: führen kann. Die Architekten stehen narb d«.

vorliegenden Berichten dem neuen Unternehmen günstig m»
über; man hofft auf diese Weise den zahlreichen Strwtigkeü/n

[

zwischen Hausbesitzer, Unternehmer, Architekt etc. zu begegne

Architekten und Unternehmer werden unter dem Regime (kr

Versicherung freilich freier und weniger von der l’raztsiiid:

einzelner llauscigrntbümer zu leiden haben, wenn Repanturrj

vorgenommen werden müssen, deren Umfang sich von vom hwn;

nicht genau übersehen ließ, oder in sonstigen besonderen Faßt
wie z. B. wenn begonnene Arbeiten seiteus des Bauherrn plötzlich

unterbrochen oder eingestellt werden.

Handwerkerschule ln Berlin Das Winterhalbjahr be-

ginnt am 8. d. Mt«.; das ausgegebene Programm enthält UV:

die einzurichtendeu „Kurse“ folgende Angaben, denen wir nr
Beurtheilung der Entwickelung, welche die Anstalt genoauneo hu,

für die hauptsächlichsten Kurse die Zahlen des letzten Winter-

halbjahres, in Klammern gestellt, beifügen:

Freihandzeichnen 11 Kurse (7); Fachxeiclmen 16 Kan*

(13) und Zirkelzeichnen 4 Kurse (3); darstellende Geometrie 1

Kurse (2). Da in weiteren 7 Disziplinen außerdem 18 Kurse ein-

gerichtet worden
,

so beläuft sich diesmal die Gesanuntuhl de

Kurse auf 61 gegen 42 im Vorjahre.

Fachschule für Blecharbeitcr in Aue. Die im Herta* 1877

;

von einem Verein begründete Schule ist in den ersten 5 Jab«
i ihres Bestehens von zusammen 133 Schülern besucht worden, es

ist damit der Beweis erbracht worden
,
dass dieselbe eben «et

verbreiteten Bedürfnis* entspricht. Dass der Besuch nicht aod

größer gewesen, erklärt sich au« den Anforderungen, welche A*

I
selbe au die pekuniären Mittel der Schüler stellt: Die Absolünat

\

der Schule fordert 8 Halbjahre und es ist für jede« ein Schnick

|

von 112,50 .// im voraus zu entrichten; außerdem fordert it

|
Unterhaltung des Schülers pro Monat eine Summe, die je md
den Anforderungen 30 - 50.// beträgt

Die Zahl der wöchentlichen Unterrichts -Stunden und Ar

praktischcu l'ebuogen ist:

in 3., unterster Klasse bezw. 20 und 20'/, Standen

» 2 , mittlerer „ » 27 „ 26 ,

„ 1., oberer „ „ 26 „ 26 „

Der Unterricht — welcher zur Aufnahme in die ubut«'

Klasse diejenigen Kenntnisse voraus setzt, welche die Absolurut

einer guten Volksschule gewährt, wird von 1 Architekt, 2 laf-

uieuren, 1 Kaufmann und 2 Gcwerksineistern ertheilt.

Konkurrenzen.
Zu der Konkurrenz für Entwürfe zu Kandelabern Sr

die Neustadt in Köln waren 63 Projekte eingegangen. 9«

I. Preis für fiinffiammige Kandelaber, den II. für /.weillanuui'

und den I. für cinflammige Kandelulier (300, 125 u. 160 M
erhielten die Architekten Crecelius und Dörr in Karisrak

der I. Preis für zweifiammige Kandelaber (200 .//) fiel dem Btf

Bmstr. H. Klutmann in Berlin, der II. Preis für fönfHzroire

Kandelaber (200 .//) dem Architekten F. Frings in Krefeld n.

den II. Preis für einflammige Kandelaber (100 M) erbiete

H. Pätzel und v. Kann in Köln.

Konkurrenz für Entwurfo zu einem neuen Rathhans?

in Wiesbaden. Durch ein Versehen siud in unserer MittheiL

:

iu No. 79 die Entwürfe No. 15, 67 und 70 aß den prlBÜno
zunächst gestellt bezeichnet worden, wahrend das («Machten Ar

Preisrichter angiebt, dass dieselben in der engeren Wahl «fr

geschieden worden sind. Jener Rang zunächst den preisgekrod'

Arbeiten gebührt demnach den Entwürfen No. 9/10, 48 und ß-

Als Verfasser der bezgl. Arbeiten werden uns genannt: ftir No. Uh 1

von Holst «tZaar in Berlin, für No. 43: Lud wig SchupmaB!
in Berlin, für No. 63: van Eis & Schmitz in Düsseldorf, fr

No. 16; Griscbach und Grothoff in Berlin und WidMd
für No. 67: Brost & Grofser iu Breslau. — Es durfte Itetdire^

Gelgenhcit auch zu bemerken sein, dass bei Nennung der Vr-

fasser des mit dem ersten Preise gekrönten Entwurf» der Niw
des Hrn. Prof. Ewerheck dem seines Schülers und Mitarbeiten

wie dieser ans mittheilt, richtiger Weise wohl hätte voran geskll!

werden müssen.

Pcrsoual - Nachrichten.

PreuCsen. Ernannt: Professor Dietrich an der lefta-

Hochschule in Berlin zum etatsmäßigen Professor für Straßen-

bau und die Eucyklopudie der Ingenieur-Wissenschaften daiel»*

Reg.-Bmstr. Wiesel in Zehdeuik zum KgL Wasser Btnwyfa*
daselbst.

tkoaunuuoiuTcrUg von Eruti Toecü« Lp B.rlio Für dl« KwUkuuii »Munwortlick K. R. 0. Vrlt»«k, Uvrlm. Druck; W. M««i«r Hof k»ebdruck«r«l. fr*"-16
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Aus dem lahres- Kongress der französischen Architekten-Vereine.
(Schlote.)

r. Paul Sddille, dem vom Zentral-Verein für seiae

4 Ea
!

hervor ratenden Leistungen als Privat-Architekt ein

aj ITH ' I Preis verliehen worden ist (seine Wege gehen — falls

m 03 \ l

man e 'De 80^c^e Parallele ziehen darf — ungefähr
"iBfVkeJr gleich denen, welche unser Meister Martin Gropius
rändelte), giebt seiner Freude darüber Ausdruck, dass der Bau
on Einzelf&milienhäusera in Paris mehr in Aufnahme komme,
edauert aber das Hereinbrechen fremder Architektur-Motive in

ölgenden charakterisireuden Worten:
„Das englische Haus bürgert sich mitten unter uns ein;

rir entnehmen von Holland seinen Ziegelbau und seine Treppen-
fiebel; wir eutlehnen von Deutschland seine gequälte Gothik
tnd seine schwerfällige Renaissance; die spanische
’eberladung missfällt uns nicht, und trotz der unbeständigen
lode hat die vornehme Elcgauz der italienischen Kunst
ioch ihre inbrünstigen Anbeter. Orientalische Kunst — woher
ie komme — ist in Frankreich naturalisirt; die Produkte des
limmlischen Reiches, die ehemals unsere Väter erlustigten,

erden heute ernst genommen; — was nun die „Japanesereien“
ubetrifft, — die sind bei uns zur Krankheit geworden! — Aber
euu wir in Mitte aller dieser exotischen Konstruktionen, in Mitte
ieser geschickten Nachbildungen des Vergangenen, das zwar recht
rgötzlieh scheint, aber keinerlei festes Ziel erkennen lässt, eiaem
Verke von eigenartigem modernen Charakter begegnen, einem
berlegten und empfundenen Werke, so wendet sich diesem sofort

nser lebhaftes Interesse zu. — Es folgen dann Beglück-
wünschungen derjenigen Kollegen, welchen ebenfalls Preise zu-
’cfallen sind, u. a. des Hrn. (Architekt) Leon Riviiire, der als

-xp«rt sieb einen Namen erworben hat und dem ein Preis „für
urisprudenz“ ertheilt worden ist! —

Hr. Perrot, ein Archäologe, der durch seine im Anfänge
ler GOer Jahre mit dem Architekten E. Guillaume in Kleinasien

.«geführte Reise auch in Deutschland nicht unbekannt ist, be-
cbäftigt sich eingehend mit Hrn. Schliemann. Er lässt ihm vollste

Vnerkennung werden, schildert seine Lebensgeschichte und erzählt
labei: „Der kosmopolitische Mann suchte sich „ein Vaterland“ —
;s war Frankreich. Der Schriftsteller wählte unter den Sprachen,
wiche er sich angeeignet hatte, die „vollkommenste“, die „ge-
•ignetstc“ zum wissenschaftlichen Ausdrucke und zur Wiedergabe
les Gefühls — es war Frankreich, welches sie ihm bot.“ Und
ler Verfasser des Berichts, welchem wir folgen, kann sich folgen-

ler Bemerkung nicht enthalten: „Wenn es uns vergönnt wäre, ein

-iuzigea Wort an die Erörterung des Hrn. Perrot anznknflpfcn, so
»'Are es um zu fragen, welchen Umständen zufolge die Samm-
nagen des Hrn. Schliemann znm Theil im vergangenen Jahre
«ach Berlin gewandert sind, um die dortigen Museen zu bereichern:

scheint uns, als hätten wir sagen hören, seine Absicht sei

(ewesen, dieselben Frankreich anzubieten, jedoch können wir dies

licht fest behaupten." — ?

Wir erwähnen endlich, dass ausser einigen Mittheiluogen über
lie vom Kongress vorgenommenen Ausflüge, in dein besprochenen
Berichte auch einige Ulnstrirte Berichte über dortige neuere Bau-
ausführungen Platz fanden, die jedoch ziemlich oberflächlich ge-
«alten und daher für uns von wenig Interesse sind. Aus dem eiuen
1ntnehmen wir, dass die Neuaufführung der „Mayasins du prin-

'emps* auf schmiedeisernen, später mit Beton ansgefüllten Senk-
«niunen mittels Anwendung komprimirter Loft geschieht, weil
lie bisher allgemein übliche Ausführung eines ziemlich starken
teton-Tellers für die geplante Konstruktion bei fast auasclilierslicher

\uwendung von eisernen Stützen nicht ausreichend erschien.

wird hier hervor gehoben dass man an Stelle der (vor lauger
'eit wohl üblichen) künstlichen Belastung der Rohrsätze, die
i'«geschachteten Materialien benutzte und dass die Bodenbelastung
Diluvium) auf G k* pro vm in Anspruch genommen wird.

Zu einer andern interessanten Mittheilung giebt der Besuch
•elegenbeit, den der Kongress der Ziegel- und Thonröhrenfabrik
les Hrn. „Müller“ in Ivry abstattete. Letzterem soll es geglückt
ein, vollständig durchscheinende glasartige Dachziegel her-

uistellen, denen je nach Wunsch dass nuftcre Ansehen von
letall, Glas oder gewöhnlichen Dachziegeln gegeben werden kann t

Heberblickou wir das Geiammt-Ergebnisa dos Kongresses, so

ünnen wir nicht umhin, dem Emst und dum Eiter, mit welchem
lorselbe seiner Aufgabe sich gewidmet hat, unsere volle Anerken-
nung zu zollen. Namentlich verdienen die Erörterungen, die dem
richtigsten der Verhandlung* - Gegenstände — den im Studien-
:ange des Architekten zu treffenden Reformen — galten, Bcach-
ung und einzelne der ausgesprochenen Gedanken — so z. B. über
ie Notbwendigkeit einer angemessenen Vorbereitung auf die in

Jen akademischen (wohl nicht minder auch auf die iu den Offent-

tchen) Konkurrenzen zu lösenden Aufgaben — über die Organi-
ation zweier Schulen, von denen die höhere nur denjenigen Eis-
en zugänglich wäre, welche auf der niederen bereits ihre hervor
egende Neigung und Begabung zur Kunst erwiesen haben —
bunten auch wohl für unsere Verhältnisse fruchtbar gemacht
erden.

Im Gegensatz au dieser Anerkennung und unbeschadet der-

selben müssen wir uns freilich um so energischer gegen die Aus-
fälle wenden, welche auch bei dieser Gelegenheit gegen dts Aus-
land — und zwar hauptsächlich wider unser Vaterland gorichtet

worden sind. Es sind zunächst die oben wörtlich mitgetheUten

Auslassungen des Hrn. Alfrede Norm and, die wir zu be-

trachen haben.

Hr. Normand gehört zu den wenigen französischen Architek-

ten, welche eine ganz gründliche, weitscbichtige, allgemein und
spezielle Bildung namentlich auch in den mathematischen Diszi-

plinen besitzen. Er gehört zu den Wenigen, die es sich wirklich

angelegen sein l&ssea auch die Kunstrichtungen und die Denk-
mäler anderer Nationeu ernstlich zu studiren. Ungeachtet mannich-
facher ganz ungerechtfertigter Angriffe, die ihm seine Fernhaltung
von allen politischen Spekulationen — ohne welche unter dem
Kaiserreiche kaum vorwärts zu kommen war — eintragen, hat er
sich von jeher angelegen sein lassen, diese seine Kenntnisse unter

seinen speziellen Fachgenossen zu verbreiten. Er hat es nicht

verschmäht noch in vorgeschrittenen Jahren und zwar nachdem
er sich schon einen weif über die Grenzen seines Vaterlandes

hinaus bekannten Namen erworben hatte, ganz gründliche Studien
im neueren Hochbau-Ingeuieurwesen zu treiben, um sich der Be-

vormundung der offiziellen Hrn. Verißcateurs zu entziehen und
seinen Kollegen damit eiu gutes Beispiel zu geben, zur Abschütte-

lung des Joches, welches ihnen durch das Eindringen der ein-

seitig gebildeten Brücken- und Strafsenbau-Ingeaieure in die amt-
liche Carrifere des Ilochbauweaens aufgelegt ward. Wir können
es daher nur sehr bedauern, dass Hr. Normand in falschem Pa-
triotismus, gereizt durch ein nationales Unglück auf politischem

Gebiete, beängstigt durch eine drohende Niederlage auf künstle-

rischem, sich zu einer Ungerechtigkeit hat hinreifsen lassen.

Denn eine Ungerechtigkeit ist e9, wenn er die Deutschen
einerseits des Schmarotzerüiums in Bezug auf die Einrichtungen

des französischen Architektur- Unterrichts und andererseits der
Undankbarkeit beschuldigt. Von denjenigen Deutschen, welche
seinerzeit in Paris studirt und die E:ole des lleaux-Arts besucht

haben, dürften doch nur ausnahmsweise Einzelne durch die Un-
entgeltlichkeit des Unterrichts und durch die Hoffnung, sich

„Eleve de PEeole des Beaus- Arls* betiteln xu dürfen, oder um
eine gewisse Protektion zu genießen, sich haben verführen lassen,

die offiziellen (unentgeltlichen) Ateliers zu besuchen. Es lässt

sich allenfalls denken, dass einige Wenige aus Unkenntniss der

Verhältnisse oder um auch diesen Zweig des Unterrichts kennen
zu lernen, sich dort haben anwerben uud eintragen lassen. Weder
uuter den französischen Studirenden noch unter den Altmeistern

der Schale standen jene Ateliers in solchem Ansehen, dass der

Lernbegierige dort etwas zu suchen gehabt hätte. Dies weite
Hr. Normand ebensowohl, wie es ihm nicht unbekanut ist, dass

wirklich lernbegierige Deutsche, sofern sie unbemittelt waren,

auch bei nächtlicher Arbeit und im Schweifte ihres Angesichts

das kümmerliche Brod sich erwarben, dessen sie benöthigt waren,

um über die Zeiten hinweg zu kommen, in welchen sie durch
unentgeltliche Arbeitsleistungen den französischen Kollegen zur

Erringung ihrer Preise uud ihrer Weltstellung treulich mithalfen.

Zu jener Zeit fände» die Deutschen billige Anerkennung für die

Bereitwilligkeit, mit welcher sie — unter aufgezwungenem Inkognito
— bei öffentlichen Konkurrenzen als „Neger“ die Karre schieben

halfen. Der unmittelbare Vortheil war doch auf Seiten der

Franzosen, während freilich der nicht zu unterschätzende mittel-

bare Vortheil: schuell und mit allem Aufwand? der Kräfte arbeiten

zu lernen, den freiwilligen Sklaven zu Gute kam.
Zugleich dürfen wir unsera französischen Kollegen daran

erinnern, dass von ihren Landsleuten s. Z. auch einige mit uus

die (deutschen) Bänke getheilt haben und wohl nicht zu ihrem
Schaden! Unsere Öffentlichen Schulen und Sammlungen stehen

dem Ausländer ebensowohl frei wie dein Einheimischen. So
lange jenseits unserer Westgrenze eine gewisse Suprematie auf

künstlerischem Gebiete herrschte, haben wir es nicht verschmäht

das Gute auch von dort zu nehmen. Es steht den Herren jeder-

zeit frei, sich den Dank für die an uns geübte Gastfreundschaft

hier — wie üblich - zu holen. Wir können ihnen die Ver-

sicherung geben, dass sie solche Leiden nicht zu erwarten haben,

wie sie die von ihnen uns gegenüber geübte Gastfreundschaft mit

sich brachte. Denn nur zu wahr ist der bekannte Ausspruch
eines belgischen Minister und Schriftstellers: Les fran^ais sont

les gens les plus eomptaisanls du Monde: ils rau.« coupent la t?l*

et rat« en demandent pardon /“

Uebrigeos würde z. B. ein Gang durch die eben beendete

letzte Ausstellung der Konkurrenz - Entwürfe zum deutschen
Reichstagshause die Herren Franzosen darüber haben belehren

können, wie außerordentlich gering der Einfluss ihrer Schule auf

die unseren gehliehen ist. Was wir von ihnen entlehnt haben,

ist ein methodischer Unterricht für die Darstellnngskuust; ihre

vorzügliche Art der Darstellung ist bei uus nicht eingebürgert,

aber eine mindestens gleichweribige — mit anderen einfacheren



Mitteln — erreicht worden. — Und dabei ist es nicht ge-

blieben !
—

Es führt uns das dazu, noch in Bezug auf die geringschätzigen

Aeufserungen, welche Er. Sedille den Leistungen der deutschen

Baukunst widmete, einige Worte zu bemerken. So sehr wir auch
persönlich der Anschauung huldigen, dass die Kunst nicht an
Nationalitäten gebunden ist, dass wir — und auch andere Völker
— Ton den Nachbarn stets viel lernen können und vereint streben

müssen, die Errungenschaften auf künstlerischem Gebiete zum
Gemeingute aller Nationen zu machen, so sehr beglückwünschen
wir Hrn. Södille, dass er der Architektur-Konfusionalität
mit aller Entschiedenheit entgegen tritt. Sein Unheil über
deutsche Baukunst aber dürfen wir wohl hauptsächlich aus der

mangelhaften Kenntnis« derselben ableiten.

Es kann von Franzosen in der That kaum gefordert werden,

dass sie mit unseren deutschen Kunstrichtungen, namentlich mit

den architektonischen, hinreichend vertraut seien. Die modernen
sind zu neu und zu wenig abgeschlossen, die älteren -- wir er-

innern nur an die Leistungen deutscher Renaissance — waren
bisher zu ungenügend publizirt und sind uns selbst zumeist erat

in jüngerer Zeit näher bekannt geworden. Die fruatttkiai

Kunst- Verlagshandlungen haben sich bis dahin gegen Freaks

entweder abwehrend verhalten oder zur Herbeiführung toq hr-

thümem unmittelbar Veranlassung gegeben. Beispielsweise hfc

die bedeutendste Firma für airhiteKtonischen Verlag, A. Morei.

das Berliner Architektonische Skizzenburh dort umer dea voll

prunkenden aber ganz unzutreffenden Titel: „Arrät/eeOire elU-

mande du XJX. siMe u
eingeföhrt. Welche Quellen für draesdv

Architektur-Geschichte unter diesen Umständen in Frankred be-

nutzt werden mussten
,

ist erst vor kurzem von anderer $«str c

d. Bl. (No. 42 des l&ufnd. Jhrgs.) dargclegt worden.

Neuerdings ist dies zwar etwas anders geworden und es k:

namentlich der Wasmuth’scbe Verlag, aus dem man über &
I^istungen älterer und neuerer deutscher Baukunst ein zienM

anschauliches Unheil sich hilden kann, auch in Frankreich ttaA-:

Eingang gefunden. Aber die so lange gehegten Vorurthdle Ima
sich so schnell nicht beseitigen

Mag uns vorläufig das indirekte Unheil genügen, welch« t-

Franzosen dem Stande uoserer Kunst und KuDSt-Iodustrie ioofer.

i
widmen, als sie die Konkurrenz derselben zu fürchten anfaiic-i

C. Ä.

Neue Vorschriften Uber die Prüfung der Bffentlich anzustellenden Landmesser.

Das Landmesser* Prüfungswesen wird nach einer von den
Ministern d. öfleutl. Arb., der Landwirtschaft, der Unterr.-An-

gelegenb. und der Finanzen gemeinsam erlassenen Bekanntmachung
vom 4. Seplbr. d. J. „der Oher-PriifuDgskoinmtsRion für Landmesser“
unterstellt, welche die Geschäftstätigkeit der Prüfungs-Kommis-
sionen zu regeln, Ober die Qualifikation der geprüften Kandidaten
endgültig zu entscheiden und die Bestallung zum Landmesser aus-

zufertigen bat. Die Ober-Prüfungskommission wird gebildet aus

je 1 Kommissar a) des Ministers der öffentl. Arb., b) des Finanz-
Ministers und c) des Ministers für Landwirtschaft etc. Diesen
Kommissaricn tritt für den Fall, dass die von dem Kandidaten
besuchte höhere Lehranstalt dem Kessort des Unterrichts • Mini-

sters unterstellt ist, ein Kommissar auch dieses Ministers hinzu.

Prüfungskommissionen werden bei denjenigen höheren Lehranstal-
ten errichtet, an denen ein Kursus für Landmesser besteht. Die
Mitglieder der Prüfungs - Kommissionen und deren Vorsitzende
werden nach Anhörung der Ober- Prüfungskommission durch die

vorgenannten Minister berufen. Bezüglich des beizubringenden
Schulzeugnisses bleiben die bisherigen Bestimmungen in Kraft,

welche die Reife für Prima eines Gymnasiums, eines Realgym-
nasiums, einer Oberrealtchule, einer für die 1. Fachklasse einer

nach der Verordn, v. 21. März 1870 rcorganisirten Gewerbe-
schule oder auch das Abgaugszcugniss einer Realschule 2. Ord-
nung oder einer höheren Bürgerschule mit 7 jährigem Lehrgang
fordern.

Die praktische Beschäftigung und der regelmäfsige Besuch
deB Kursus für I«andmesser müssen zusammen genommen einen
Zeitraum von mindestens drei Jahren umfassen. Innerhalb dieser

Zeit muss auf die praktische Beschäftigung mindestens 1 Jahr
and auf den Besuch des Landmesser-Kursus ebenfalls mindestens
1 Jahr entfallen, während das 3. Jahr ganz oder teilweise
sowohl zur praktischen Beschäftigung, wie zum Besuch des Land-
messer-Kursus verwendet werden kann. Die mindestens 1jährige
praktische Beschäftigung muss dem Bestich des Landmesser-
Kursus voran gehen. Ob und mit welcher Zeit der Besuch eines

entsprechenden Kursus an einer nicht preußischen Lehranstalt
für anrechnungsfähig zu erachten ist, wird von der Ober-Prüfungs-
kommission bestimmt, jt

Die Gegenstände der Landmesser-Prüfung sind folgende:

1) Elementare Mathematik
, 2) Analytische Geometrie,

8) Algebraische Analysis, 4) Elemente de höheren Analysis.

5) Theorie der Beobachtungsfehler und Ausgleichung dersel-

ben nach der Methode der kleinsten Quadrate, in der Anwendung
auf Aufgaben des Landmessers.

6) Landmesskunde und zwar:
a) Längeu- und Winkelmessung; trigonometrische ond polygo-

nometrische Punkthestimmung; Berechnung der rechtwinkl. Koor-
dinaten der Ebene; desgl. von sphärischen, spbäroidischen und
geograpb. Koordinaten; Flur-Aufnahme in großem und kleinem
Umfange. — b) Kopircn, Reduziren und Entwerfen der Karten

;

Eigenschaften und Behandlung des Kartenpapiers; geläufige An-
wendung der allgemeinen Vorschriften über Kartensignaturen. —
c) Flächenbcrechnuug; d) Feldertheilung ohne und mit Berück-
sichtigung der Bonität der Grundstücke. — e) Verkeilung der
unvermeidlichen Fehler nach Näherungsmethoden. Die am
häufigsten sich ereignenden groben Irrthümer im Messen und
Rechnen etc. und die Mittel zur Vermeidung und Auffindung der-
selben. — f) Kenntnis» der in Preufsen vorhandenen allgem. Ver-
messungswerko, sowie Kenntnis« der wesentlichsten für Kataster-,
Auseinandersetzung*-, Forst-, Eisenbahn-, Strafsen-, Stromver-
messungen in Preußen ergangenen Vorschriften.

7) Nivelliren: a) Geometr. Längen- und Flächennivellements,
Peilen von Längen- und Querprofilen, Aufträgen bezüglicher Arbei-
ten; b) Trigonometrisches Nivellement auf Grund von trigono-
metrisch bestimmten oder von Plänen entnommenen oder direkt
gemessenen Zieldistanzen; c) Barometrische HöheumesBung.

8) Tracircn oder Vorerhebungen
; Massenberechnungen und

Absteckungen zum Erd- und Wasserbau, a) Anwendung auf

Längen- und FläcbeDnivellements auf besondere wirtbschsftMr

Untersuchungen; Bestimmungen der Wassermengen in kltiam

fließenden Gewässern, b) Ergänzung fertiger Situationspline dard

Flächennivelleraents
;
Verbindung der letzteren mit der Uorwmu

aufoahme (Tachymetrie). c) Massennivehement und MasseoberH-

nung. d) Ucbertragnng von Linien aus den Plänen in das Ge

lande
;
Kurven-Absteckung.

9) Instrumentenkunde im ganzen Umfange.

10J Landeskulturtechnik: Elemente derselben in Bezug it:

a) Die Entwässerung und Bewässerung des Bodens, b) L>u Fr-
1 werfen und Ausführen von Graben- und Wegenetzen, e| ft?

zweckmäßige Gestaltung der Kigenihumsstücke bei Gniodstüct-

Zusammcnlegungcn und Thcilungen. d) Taxationslehre mit der

BoDitirung des Bodens.

11) Rechtskunde: Kenntnisse der bestehenden Gesctn? ui

Vorschriften über diejenigen Rechtsverhältnisse, welche bri da

Arbeiten der Ijmdmesser hauptsächlich in Betracht kommen. -

Die Prüfung zerfällt in: a) eine schriftliche; b) eine prtiü-c-

und c) eine mündliche. Die schriftliche und praktische Prtfei

geben der mündlichen voraus; erstere soll in 3 Tagen «Mir

sein, wogegen auf die mündliche und praktische je 2 Taft II

verwenden sind.

Die Prüfungen finden regelmäßig am Schlüsse eines Stndki-

Semesters statt; die Prüfungs-Gebühr beträgt 16 .44.

Im Falle Baumeister, Bauführer, Oberförster- na

Forstkandidaten nachträglich die formelle Befähigung rum Lu»

messer erwerben wollen, haben sie die Bescheinigung ein« Laoi

messen beizubringen, dass sie mindestens 6 Monate hindir*

ununterbrochen nach abgelegter Bauführerprilfung bezw. nach «•

gelegtem forstlichen Tentarnen ausschließlich mit speziell maitg

zu machenden Vennessongs- und Nivellements- Arbeiten in dra

vorgeschriebenen Umfange und der angegebenen Art MA
gewesen sind, und dabei bewiesen haben, dass sie selbststäxd:

richtige Vermessungen, Kartinmgen und Berechnungen ausxufüiz-

vermögen. —
Vergleicht man die neuen Vorschriften mit den alten, ia laß

sich nicht verkennen
,
dass fortan ein weit größeres Maxis vs

theoretischen und praktischen Kenntnissen gefordert wird *x

bisher. In den Feldmesser-Kreisen wird man deshalb die w-
Prüfungs -Vorschriften auch freudig begrüßen, da sic als «
Zeichen betrachtet werden dürfen, dass man an maaßgebadc

Stelle anfängt, dem öffentlichen Vermessungswesen eine pübfn

als die bisherige Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wenn aach*ib

Wünsche Vieler: „zum Studium der LandmcBBkunst nur 4»

Abiturienten der Gymnasien und Realgymnasien zuzulai»‘.

nicht erfüllt worden sind,* so ist doch aufser dem Nutzen, den dt>

ganze Vermessungswesen von den erhöhten Anforderungen aieb«

wird, mindestens noch das Eine erreicht: das» allen deiyecuccz

Elementen aus den höheren Lcbenssphären
,
welche ihren Btr®

verfehlt haben ond bisher sich mit Vorliebe dem Feldmesser*^
zuwendeten, diese Möglichkeit fortan entzogen ist, aus dem ein-

fachen Grunde, dass die Ablegung des Feldmesser-Examens
mehr wie bisher eine reine Formsache ist.

Was sowohl an der Form der Verordnung als bei SpeciJim

derselben in die Augen fällt, ist die geschehene Nähe rrücknof

der Landmesser an die Aufgaben kuIturtechnDth* 7

Art. Wer die Vorschriften unter No. 10 ansieht und beseht^

dass die Publikation der Verordnung vom 4 September durch

Minister für Landwirtschaft erfolgt, dass die Obersußcb

über das Feldmesserwesen also vom Ministerium der öffentL.w

an das landwirthschaftl. Ressort übergegangen ist, wird hierüber

nicht zweifelhaft sein, um so weniger, als ja in den letzten

verschiedene Nachrichten ins Publikum gedrungen sind,

von bezügl. Absichten des Landwirthschafts-Ministers zu benchu 1

• Anmerkung. Nach unserer pflrataltcben Aoilcht getim **w ws*^.
xu weit Denn wer eine derartige vOiUg ab»r**cMoe*ene **

, .

und noch « ufeer 11cm ein akademisches Studium *b*-olrlren toll, vW
za dem un*tm>«enden and materiell wenig lohnenden Landtnereer-Cm» fi*-

j
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wussten. Das Feld des Rautechnikers dürfte also an dieser

Seite in Znkunft eine kleine Einschränkung erfahren. —
Dass die Wünsche der strebsamen und tüchtigen Feldmesser

zwar vorerst nur zum Theil beginnen in Erfüllung zu gehen, halten

sie in erster Linie den wohlwollenden Bemühungen des verstor-

benen Generals v. Morozowicz, weiland Chef der Königl.

Landes-Aufnahme und dem wannen Interesse, das der Landtags-

i
Abgeordnete Ilr. Sam hart seit langem dem öffentlichen Ver-
messuupa- Wesen entgegen gebracht hat, zu danken. Hoffen und
witnseheu wollen wir, dass dies nur der Anfang der Reorganisation

ist und dass mit den erhöhten Anforderungen an die Leistungs-
Fähigkeit der Landmesser auch die Verbesserung ihrer materiellen

Lage Hand in Hand geht, um so Leistung und Gegenleistung in

richtiges Verhältnis» zu setzen.

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten - und Ingenieur- Verein für Niederrhein
ti. Westfalen. < Mittheilung nach den gedruckten Protokollen.)

ln der Versammlung vom 23. Septbr. folgte auf einen längera
Vortrag des Hrn. RI um über den betrieb der Berliner Stadt-

bahn eine vielfach interessante Mittheilung des Hm. Bleich
über die Restauration der Vorhalle des Kölner Rath-
hauses. Vom Endo des 14. Jahrhunderts bis gegen 1570 stand

an der Stelle der jetzigen Rathhaushalle ein Vorbau, welcher
einerseits den Aufgang zum Hansa-Saal vermittelte, andererseits

für feierliche Akte des Gemeindelebens diente; wegen Baufällig-

keit musste nach Beschluss des Käthes von 1567 eine Er-
neuerung dieses Vorbaues ausgefflhrt werden. Schon in dieser

frühen Zeit scheint der Weg des Konkurrenz- Verfahrens
kein ganz außergewöhnlicher gewesen zu Bein; auch der Kölner
Kath schlug ihn ein, indem er eine Anzahl Meister zur Ein-

lieferung von Plänen aufforderte. Aus den eingelaufenen Arbeiten

ward diejenige des Kölner Bildhauers W. Vefni ekel zur Aus-
führung gewählt, dessen Händen man auch die Ausführung des
'Werks anvertraute. Derselbe hatte mit mancherlei Schicksalen

zu kämpfen; bald fehlten Steine — und der R&th zieht dafür, in

Form der Berechnung von Mindermassen, angemessene Kon-
ventionalstrafen ein, die also damals ebenfalls schon erfunden
waren — bald hapert es bei den Konstruktionen, die nicht ganz
probehaltig gewählt worden sind. 1671 sind der Klagen so viele,

dass der Meister missmuthig die Arbeit im Stich lassen will;

indessen der Rath hält ihn und es wird dann der Vorhallenbau
sogar noch im selben Jahre 1571 zur Vollendung gebracht.

Trotzdem der Rath dem Meister bescheinigt, „dass er das
Werk wohl zierlich und zu unserer Genüge verfertigt hat“, ist

dasselbe im Jahre 1617 schon wieder so baufällig, dass zu einer

durchgreifenden Reparatur geschritten werden muss. Dieselbe

wird 80 gründlich ausgeführt, dass von jenem Zeitpunkte ab bis

zum Jahre 1832 nichts am Portal vorgeicehrt zu werden braucht
und auch dann erst es sich blos um den Ersatz einiger veralteter

Theile handelt. Nicht unbedeutenden Aendeningen aber ist das
Portal im Laufe der 60 er Jahre bei Gelegenheit der Rathhaus-
Kestouration unterzogen worden.

Indessen die Jahrhunderte machten ihr Recht gellend; die

schönsten Theile verwitterten und Hülfe war dringend geboten.

Die Stadt bewilligte im Jahre 1880 die dazu erforderlichen Mittel

und Hrn. Stadtbaumeistcr Weyer fiel die Aufgabe einer gründ-
lichen Restauration zu. Sämmtliche Details, die noch feststellbar

waren, sind dazu genau aufgenommen und in alter Weise erneuert

worden — nur dass man statt des früher verwendeten weichen
Steins den als ein sehr dauerhaftes Material bekannten Obern- !

kirdiener Sandstein und von den alten Werkstücken nur diejenigen

wieder verwendet bat, welche vollkommen erhalten waren
und eine längere Dauer in Aussicht stellten. Die reichen und
sehr mannichfachen bildhauerischen Arbeiten an der Restauration,

die gegen 2 Jahre in Anspruch genommen haben, sind von dem
Bildhauer Albermann in Köln gefertigt worden.

Die Gesammtkosten der Restauration, welche bis gegen Ende
des Jahres 1881 beschafft worden ist, haben 75 000.// betragen
— gegen 83 000 welche der ganze Neubau aus der Zeit von
1567—71 erforderte.

Vermischtes.
Tagegelder und Reisekosten der bei preufsisohen

Staats-Eisenbahnen diätarisch beschäftigten Regierungs-,
Bau- und Maschinenmeister. Auf einen Bericht der König!.

Eisenbahn - Direktion zu Berlin spricht sich der Hr. Minister der
öffentlichen Arbeiten Reskript vom 7./9 er. n a (b) 11 980 dahin
aus, dass, nachdem jetzt die Stellen der Eisenbahn - Baumeister
und Eisenbahn-Maschinenmeister in Wegfall gekommen sind und
die erste ctatsmäfsige Anstellung der Regicrungs-Baumeister und
Regierungs-Maschinenmeister in der Stellung von Eisenbahn-Bau-
und Betriebs-Inspektoren bezw. Maschinen-Inspektoren erfolgt, es

keinem Bedenken unterliegt, wenn den genannten diätarischen
Beamten nnter Anwendung der Grundsätze des Erlasses vom
17. Dezember 1876 II 23 191 bei Dienstreisen Tagegelder und
Reisekosten nach den für Eisenbahn - Bau - und Betriebs - Inspek-
toren bezw. Maschinen - Inspektoren bestimmten Sätzen gewährt
werden. Bezüglich der Vergütung für Probe- und Revisionfahrten
bestimmt der Hr. Minister, dass es dem Sinne der Vorschrift im
§ 9 der Allerb. Verordnung vom 80. Oktober 1876 entspricht,

wenn auch den Maschinen-Inspektoren und Regierungs-Maschinen-
meistern an Stelle der Tagegelder und Reisekosten für jede
Fahrt eino Entschädigung von 3 „// gezahlt wird.

(Amtsbl. d. Eisen!).- Direkt.-Bezirks Berlin v. 26./9. 1882.)

Ungünstige Naohriohten von der Städte -Beheizung
mit Dampf in Amerika. Unter verschiedenen Plätzen Amerikas,

an denen in di-n letzten Jahren eine neue Vertheilungs-Art der
Wärme Eingang gefunden hat, befindet Bich auch das Städtchen
Lynn im Staate Massachusets.

Am 14. August ist dort durch Explosion einer unter der
Straße liegenden Dampfröhre ein nicht unbeträchtlicher Schaden
an den in der Nähe stehenden Gebäuden vorgekommen — wie es
heißt, bereits der dritte Vorfall gleicher Art in Lynn.

Diese Wiederkehr scheint die Gemeindebehörde von Lynn in

um so größere Erregung versetzt zu haben, als ein plausibler

Grund für die vorgekommenen Unfälle bisher nicht beizubringen

gewesen ist und sie hat deshalb der Lynn-Steam-Hearing-Company
kurz und rundweg aufgegeben, ihre Röhren aus den Straßen
alsbald wieder zu entfernen. Dies ist nun allerdings bisher nicht

geschehen; doch hat die genannte Aktien • Gesellschaft sich ver-

anlasst gefunden, eine Belohnung von 1000 Dollars für die Anzeige
und Ueberfübrung Des- oder Desjenigen auszusetzen, welcher die

Explosion vom 14. August verursacht hat.

Dass die Gesellschaft wirklich der Ansicht sei, dass hier ein

Verbrechen vorliege, wird in der Quelle, aus der wir schöpfen,

stark in Zweifel gezogen, vielmehr die Vermuthung ausgesprochen,

dass einfach die Röhrenleitungen eine ungenügende Stärke be-

saßen; die Aussetzung des Preises von 1000 Dollars charakterisiro

sich nach den begleitenden Umständen als ein reiner Winkelzug.

Elektrische Eisenbahn Mödling-BrühL Das in No. 27 er.

dies. Ztg. kurz erwähnte Projekt ßt jetzt seiner Verwirklichung

anmittelbar ushe gerückt, indem nach der N. Fr. Pr. die Baukon-
zession für die Österr. Südbahn-Gesellschaft bereite ausgefertigt ist.

Darnach muss die ca. 3 km lange Bahn, welche von der Station

Mödling durch die Stadt Mödling und über den Ort Klausen
vorläufig bis zur Vorderbrühl führen soll, bis zum 15. Juli 1883
betriebsfähig bergestellt sein. Dieselbe wird eingleisig und mit

1 m Spurweite erbaut werden, mit Steignngen von höchstens

15°/«o und Minimal-Radien von nicht unter SO“. Die Maximal-
Geschwindigkeit der Befahrung ist za 20 pro Stunde fest

gesetzt; die Anlage von Wärterhäusern bezw. Signal - Stationen

auf Stelleu mit stark frequentirten Uebergängen zu beschränken.

Glockensignal-Einrichtungen werden nicht gefordert, hingegen Ein-
richtungen zur telegraphischen oder telephonischen Signalisirung.

An Fährbetriebs -Mitteln sind mindestens drei Wagen zu je
18 Sitzplätzen und mit elektrischer Uebertraguags-Maschine ver-

sehen, zu bcschaffeu, sowie ein stationärer Dampfmotor von
mindestens 40 Pfdkr. und zwei Stromerzeugungs-Maschinen.

Portland-Zement aus Hohofensohlaoke und Bauxit.
Der Bergingenieur L. Roth hat vor einigen Wochen eine kleine

Broschüre veröffentlicht,* die einen interessanten Beitrag zu der

brennenden Tagesfrage der Verfälschung von Portlandzement durch
Zusatz von Hohofenschlacke bildet Hr. Roth stellt sich darin

vorab unbedingt auf den bekannten Stanpdonkt des Vereins deut-

scher Zementfabrikanten, der die bloß mechanische Beimengung
von Hohofenschlacke verwirft

Er verbreitet sich sodann über die wesentlichen Bestandteile
der Schlacke, weist auf die große Aehnlichkeit hin, welche dieselbe

in den Hauptbestandteilen zeigt und findet, dasB als positiv

schädlicher Bestandteil in der Schlacke Schwefelcalcium
vorkomme; es sei demnach, um aus Schlacke Portlandzeroent

herzustellen, durch entsprechend gewählte Zusätze eiuerseits

eine genauere Uebereinstimmung mit dem Portlandzement zu er-

zielen, andererseits den Schwefelcalcium - Gehalt zu beseitigen

bezw. in anderweite unschädliche Verbindungen über zu führen.

Für beide Zwecke sei, vermöge seines Gehalte an freiem Thon-
erde- Hydrat Bauxit, unter Zusatz von Kalk verwendet, ein ge-

eignetes Mittel.

Angaben über den Fabrikationsprozess, die Hr. Rot macht,

liegen uns fern; Angaben über die chemische Zusammensetzung
von Proben des neuen Materials, die llr. Rot erzielt hat, könaeu
wir uns ersparen, letzteres um so mehr, als bei denselben leider

Festigkeitszahlen vollständig fehlen; diese aber sind es, auf

welche der Bantechniker das Hauptgewicht zu legen hat.

Hr. Roth glaubt, dass das neue ihm patentirte Verfahren

geringere Produktionskosten als das bisherige ermöglicht; dieB

sowohl als das, was die Zeit über die Güte des neuen Materials

an den Tag bringen wird, muss vorläufig abgewartet werden.

* L. Roth; Der Rznxlt and «eine Verwendung inr HentatlMff von Zement
•tu Hohnfenxhliicke

;
Wetzlar 18S8; K. Schnitzler.

Projekt zu einem Donau-Elbe-KanaL Unter den großen
Wasserstraßen • Projekten

,
die im vergangenen Jahre im öster-

reichischen Parlamente in Anregung gekommen sind, befindet

sich neben der Donau- Oder- und der Donau -Rhein -Verbin-

dung auch ein Donau -Elbe -Kanal, als letztes Glied in der Kette,

durch welche eine Verknüpfung der Donau mit den 4 größten
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Strömen Deutschlands hergeatellt sein würde; leider dass alle

3 Linien aufsprordentliche Schwierigkeiten in der Ausführung

bieten lind die Donau-Klbe-Verbindung die gröfaton.

Eine kleine Schrift, welche der I)onau-Verein in Wien ver-

öffentlicht hat, enthalt über diesen Kanal folgende Hauptangaben:

De reell« soll die Elbe mittels Benutzung der Moldau erreichen

und nach einem generellen Projekte, welches vorhanden ist, würde

die Abzweigung desselben von Korneuburg (11 k,n oberhalb

Wien) erfolgen, der Anschluss an die Moldau bei Und weis ge-

wonnen werden. Die Moldau wäre zu kanalisiren. Die Strecke

Wien-Korneuburg- Budweis- Meluik würde 470 k™ betragen, in wel-

cher in der aufsteigenden Treppe von der Donau bis zur Moldau
130 und in der fallenden Treppe in der Moldau 55 Schleusen

liegen würden; es würde eine in 550 “ Meereshöhe liegende

Srbeitelstrecke von 7G k™ Langt! anzuordnen Bein. Unter An-
nahme einer Sohlbreite des Kanals von 16 ® und einer Wasser-

tiefe von 2 “, berechnet sich ein Kostenaufwand von rd. 120 MÜL ./£,

in welchem 1 km Kanal-Neubau mit 412 000 .4? und 1
k® Kanali-

sirung der Moldau mit 114 000 M zum Ansatz gebracht sind.

Zu der Lange des projektirten neuen Wasserweges Wien-

Melnik fad 470 kra
) wünien die Langen der vorhandenen drei

Eisenbahnlinien wie folgt stehen: östr.-französ. Staatshahn 460 k™;

Kranz-Josefs-Bahn 400 k«: Nordwestbahn 876 k“; die Konkurrenz-

Attssichten des Kanals sind hiernach keineswegs erfreuliche, zumal

die genannten Bahnen im allgemeinen günstige BetriebsVerhält-

nisse haben.

Nochmals die Freifahrt-Sohein-Bercchtigung der Re-
gierungs-Baumeister bei der Staataeisenbahn-Verwaltung.
In No. 68 des Jahrgangs 1881 dies. Ztg. ist der bekannte Erlass

des Hm. Ministers der öffentl. Arb. vom 27. Juni 1£S1 besprochen

worden, durch welchen den Ahtheilungs- und Sektions-Baumeistern

Freifahrt-Karten in beliebiger Wageoklasse ausgestellt werden
können, wahrend den in der Betriebs - Verwaltung beschäftigten

Kegierungs- Baumeistern, wie bisher, nur die 2. Klasse zustehen soll.

Die Hoffnung auf eine Aenderung dieses Erlasses, durch

welchen gewtssermaafeen Regierungs-Baumeister 1. und 2. Klasse

geschaffen werden, hat sich bis jetzt nicht erfüllt. Die den König-

lichen Direktionen durch ihn „allgemein* ertheilte Ertu-ichtigung

wird noch immer je nach dem Wohlwollen des betr. administra-

tiven Dezernenten ausgeübt.

Nachdem der Erlass mehr als 1 Jahr lang in Kraft gewesen,

ist Einsender in der Lage, einige Zahlen mitzutheilen, diegoeignet
sind, die Folgen desselben anschaulich zu machen. Bei einer der

.Staatsbahn- Direktionen sind zur Zeit 25 Regierung«- Baumeister

im Betrieb und bei Neubauten diütarisch beschäftigt und es haben
von diesen:

•tlc 9. PrOfung
abgelegt Im Jahre

F.» erhall«
Freifahrt«rhHne
1. Kl 11. Kl

die 2. Prflftto»

nNf-eletrt Im Jahre

Kt erhalle»

Frelfahrtarhnoe

t Kl. IL Kl.

1871: 1 i a ISIS: I 1

1871: 1 i IMS: 9 1 1

1873: S 1 9 1SSÖI S 1 9
1875: 1 I IBSr'HS: 11 3 6

Nun ist es ein bei den Verwaltungen gebräuchliches und in

den Verhältnissen begründetes Verfahren, junge Beamte l>ei Neu-
bauten und filtere im Betriebe zu beschäftigen und hierin eben
liegt es, dass das Benetizium, welches der Erlass vom 27. Juni

gewährt, mehr den jüngeren als den filteren Kollegen zu statten

kommt. Aber weshalb überhaupt Baumeister 1. und 2. Klasse

schaffen? Muss es nicht unbegreiflich erscheinen und bei den
Betheiiigten Missstimmung hervor rufen, wenn der junge Assessor,

der aus dem Staatsexamen heraus ohne spezielle Vorbildung für

seinen neuen Beruf einer Direktion zur „Ausbildung* überwiesen
wird, also lernt, 1. Klasse fuhrt, der filtere Regierungs-Baumeister
aber, der sein letztes Examen bereits vielleicht schon 1

, Dutzend
Jahre hinter sich hat und längst eine verantwortliche Stellung

ausfüllt, sich mit einem Schein 2. Güte zu begnügen hat?
Aber auch zugegeben, dass jener Erlass nicht sehr uugerecht

sei, so ist zu behaupten, dass derselbe bis zu gewissem Grade
auch deu eigensten Interessen des Dienstes zuwider läuft.

Wahrend nämlich der mit Freikarte für 1. Klasse ausgestattete

Kollege vom Neubau verhkltuissmfiJsig wenig unterwegs ist und
auf seinen Reisen fast nie mit dem ihm unterstellten Personale

in Berührung kommt, liegt der heim Betriebsamt als Assistent

beschäftigte Regierung*- Baumeister 2. Klasse fast Tag für 'Pag

auf der Achse und kommt dabei mit dem gesammtr-u höheren
und niederen Stationspereonal in dienstliche Berührung. Diese
taxireu den Beamten nach der Klasse, in der er fährt — das ist

eine uuuinstöfslkhe Thatsache, die nicht weiter erörtert zu
weiden braucht. Mit der 1. und 2. Klasse steigt und sinkt

daher die Autorität des betr. Beamten bei seinen Untergebenen.
In einer Verwaltung, die stramm und militärisch sein muss, ist

dies ein keineswegs unwichtiges Moment.
Was aber liegt materiell an der ganzcu Sache? Um was

dreht es sich? Einsender taxirt, duu>s l«i siiinmtlichou Kgl.
Eisenbahn-Direktionen zur Zeit etwa 140—150 Regierungs-Bau-
meister in diiUariscber Beschäftigung stehen, von denen etwa
die Hälfte uud meist jüngere Baumeister die Berechtigung zur
1. Klasse halten. Pis bleiben mithin im ganzen 70—80, für welche
eine Vergünstigung angostrebt wird, die der jüngste Admistrativ-

Beamte als ein gutes Recht in Anspruch nimmt!
Einsender wagt daher zu hoffen, dass der Erlass vom 27. Juni

1881 baldigst za den Todten geworfen werde zn gunsten einer

neuen Bestimmung, der allen Regierungs-Baumeistern die Coop6s
1. Klasse öffnet und damit wenigstens einen der Gründe der vor-

handenen Misstimmuug beseitigt — a. —

Gewerbliche Fachschule der Stadt Köln. Das Sorampr-

seraesfpr erreichte am 28. .September seinen Abschluss mit der

an diesem Tage stattfindenden mündlichen Prüfung, welche unter

Vorsitz des Baurath Pflanme ahgehalten wurde. Es hatten

sich zur Prüfung 3 Schüler der mechanisch-technischen und zwei

Schüler der Bauabtheilung gemeldet, welchen sämmtlich das Zeug-

nis» der Reife ertbeilt werden konnte. Ein Schüler darunter be-

stand mit „vorzüglich“.

Die Frequenz betrug 65, ira Sommer 1861 nur 49. Einen
wesentlichen Einfluss auf den Besuch der Anstalt übt die seit

Jahresfrist in Angriff genommene Stadterweiterung aus, da die-

selbe den Schülern' ein geeignetes Mittel zur Bereicherung ihrer

Kenntnisse auf deu verschiedensten Gebieten des Hochbaues, anfoer-

dem aber auch die Gelegenheit bietet, zeitweilig Stellungen bei

den Kölner Baumeistern uud Architekten zu erhalten.

Die Veranstaltung einer Verloosnng kunstgewerb-
licher Arbolten durch den Vorstand der Bau- und Kunst-
gewerbe-Ausstellung ln Berlin. 1 He Thatsache, dass auch in

diesem Jahre eine derartige Lotterie veranstaltet werden soll

und das Programm derselben siud dco Lesern d. Bl. ans dem in

No. 77, S. 452 mitgcthciltcn Bericht über die August-Hauptver-

sammlung des Berliner Architekten- Vereins bereits ausreichend

bekannt. Wir nehmen jedoch gern Veranlassung nochmals aus-

drücklich auf das Unternehmen hinzuweisen und aufs wärmste
zur Unterstützung desselben aufzufordern. Die Erfahrungen der
vorjährigen, dnreh den Konkurs der mit dem Vertriebe der Loose
beauftragten Firma stark beeinträchtigten I-otterie, sind nicht

unbeachtet geblieben und es ist darauf Bedacht genommen worden,

den Hauptzweck derselben — die Förderung des Kunst-
gewerbes durch die Verbreitung guter uud stil-

gerechter Erzeugnisse desselben »m Publikum — dies-

mal mehr in deu Vordergrund treten zu lassen. Man bat daher

einerseits darauf Verzicht geleistet, einzelne kostbare Luxus-Gegen-

stände zu Hauptgewinnen zu bestimmen, andererseits aber auch
die kleineren Gewinne im Wertbe von 5—15 .4L ausgeschlossen,

da es allzu schwierig ist, innerhalb dieser PrcUgrenzen eine aus-

reichende Anzahl von künstlerisch bedeutsamen Gegenständen za

beschaffen. Der geringste Werth eines Gewinns ist vielmehr auf

2Ü .4L bestimmt, das Hauptgewicht aber darauf gelegt worden,

eine gröbere Anzahl mittlerer Gewinne im Werthe von 50 bis

300 .4L zur Vcrloosung zu stellen. Die Auswahl derselben liegt

einem Komitö von 20 Mitgliedern ob, in dem die ersten der

Kunstindustrie nahe stehenden Kräfte der deutschen Hauptstadt

vertreten sind. Die bergl. Gegenstände werden zunächst in den
Schaufenstern hiesiger Handlungen, später in der Weihnachts-
tne&se ausgestellt werden; die Ziehung findet am 27. Dezember d. J.

statt. Den Vertrieb der Loose hat die Uanquier-Firma A. Fio-

cati jun., W. Leiprigerstr. 128 übernommen. —

Konkurrenzen.
Ueber die Entscheidung der Konkurrenz für dos

Hurkort-Donkmol geht uns in Folge der bezgl. Notiz in No. 79
u. Bl. von den Verfassern des mit dem ersten Preise gekrönten

und zur Ausführung bestimmten Entwurfes, den Architekten

Hrn. van Eis & Schmitz in Düsseldorf, folgende Mittheilung zu.

In dem dem Bauprogramm beigefügt gewesenen Verzeichniss

der ortsüblichen Preise sind pinige Einheitssätze zu niedrig be-

messen worden. Hieraus resulttrte bei näherer Kalkulation eine

Ueberschreitung der Bausumme. Der Hauptgrund zu derselben

bildet jedoch die Ausdehnung des Höhenmaafsvä von 22,50 auf
25,50®, sowie eine diesem Maafs entsprechende Breite, welche
sich später als wünschenswert!] heraus stellte. Hierzu kamen
noch einige Veränderungen sowie eine etwa reichere Aus-
stattung. Ein Vorwurf gegen die Preisrichter ist also hier nicht

am Platze.

Konkurrenz für Entwürfe zu einem noucn Rathhanne
für Wiesbaden. In Ergänzung unserer voran gegangenen Notiz
über die Verfasser der 9 zur engeren Wahl gestellten Entwürfe
tragen wir heute nach, dass der Entwurf No. 70. welcher als

Motto dos Monogramm HE (nicht IIL) trügt, von den llrn. Karl

Hocheder, Assistent an der Technischen Hochschule zu München,
und Architekt Karl Ellersdorfer daselbst herrührt.

Personal - Nachrichten.
Preufsen. Ernannt: Der Kand. d. Haukumt Heinrich

Luise zum Reg. - Bauführer. — Versetzt: Wasser-BAuiusp.
Baurath Schramme in Emden als Kreis - Bauinspektor nach
Neubaus a. d. Oste; — Kreis-Bauinsp. Snadicani in Buxtehude
als Wasser- Bauinsp. nach Emden und Kreis-Bauinsp. Valet

t

von Neubau! a. Oits nach Buxtehude.
Kreis-Bauinsp. Jäger in Hofgeismar ist in den Ruhestand

getreten. —

KixuinU.mn.i.rl^t »im Krui Tore he In B-riin. Für dir HrdkStto» »•r»ni*«irtltrb K K. O. Pntarb, Brrli». Iirvi-k: W Uor.rr Hofbnrbdrur fc#r*l. Benin.
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Einrichtungen in

Kfltirnnir iler Lei
lati»n«'A|i>iir»t. -

uul Tr*«
N ach rirhton - Koi kurrenten

Keubronner *«»

Gartenaneicht.
f. Meurer, X. A-, Berlin.

Das Kreishaus zu Kölleda (Prov. Sachsen).

Architekt Fr. Schwächten in Berlin.

(Illcria «Ho auf rt. 493 mitgetheilten Grumt- un i AufriM«.

I it Einführung der neuen preufsischen Verwaltungs-

Gesetze, welche den Provinzen und Kreisen des

Landes eine gewisse Selbständigkeit verliehen

haben, sind auch dem Architekten einige neue

Aufgaben erwachsen. Wie für die Zwecke der

Provinzial-Verwaltungeu in deu Provinzial-Hauptstädten mehre
eigene Ständehäuser errichtet worden sind, so sind auch

in den Kreisstädten vielfach Kreisbäuser entstanden, in

welchen neben der Dienstwohnung und den Rürenus des

Landraths die Geschäftsräume der sümmtlicben übrigen Zweige
der Krcisverwaltuug vereinigt sind, welche bisher meist sehr

nothdürflig in einzelnen zerstreut belogenen Miethslokalcn

untergebracht waren. Die Vorzüge, welche eine Vereinigung

dieser Amtslokale in Bezug auf die Erleichterung des Ge-
schäftsverkehrs und die Sicherung der Öffentlichen Gelder und
Dokumente gewährt, liegen auf der Hand. Bl mag an dieser

Stelle aber nicht minder darauf hingewiesen werden, dass die

Errichtong derartiger Gebäude, welche wohl überall im Sinuc

des Monumentalbaues angelegt und darchgeführt werden dürften,

ebenso als ein wirksames Mittel gelten darf, um das Ansehen
der Behörden, welche hier ihren Sitz Imlien, zu steigern.

Auch als eine Bereicherung der charakterlosen Physiognomie

so mancher Provinzialstadt werden dieselticn wilkormnen sein.

Für dos von dem Unterzeichneten in der Zeit vom
15. August 187‘J bis zum 1. Oktober 1880 errichtete Kreis-

haus zu Kölleda (Keg.-Bez. Erfurt) war das Bauprogramm
dahin gestellt, dass in dem Gebäude aufser den Räumlich-

keiten für das Landrathsamt uud den Kreisausschuss
bezw. Kreistag, die Geschäftszimmer der K reis- Spa r-

Ka6sc, der Königlichen Krciskassc und des Kataster-
Amts unter zu bringen waren. Sämmtliche vorher ge-

nannten Büreaus sollten hell und leicht zugänglich im Erd-
geschoss sowie in dem hohen Untergeschoss des Gebäudes
vereiuigt sein, während für die landrätbliche Wohnung das
Obergeschoss desselben zu verwenden war. Als eine selbst-

\crständlichc Forderung war endlich noch die Anordnung
zweier getrennter Zugänge für die Amts- Lokale und die land-

rät bliche Wohnung zur Bedingung gemacht worden.

Aus den aaf S 483 mitgetheilten Grundrissen der 3 Ge-
schosse dürfte die Anordnung der einzelnen Räume so ge-

nügend ersichtlich sciu, dass weitere Erläuterungen über-

flüssig erscheinen.

Die an der Strafsc gelegene Hnuptfa<;adc ist in rotlicm

aus Miltenberg am Main bezogenen Saudstein ausgeführt, mit

Ausnahme der Flächen des Obergeschosses, welche mit gelb-

röthlichen Ziegeln aus den Grcppiner Werken verblendet sind.

Aus letzt genanntem Material sind auch die Fanden der oben

stehend in eiuem perspektivischen Bilde dorgestelltcn liof-

und Gartenseite des Hauses und zwar iu zwei Farben nus-

geführt worden. Das Gebäude hat gewölbte Korridore,

Wasserleitung und Schieferdach erhalten. Die Büreaus werden

durch eiserne Regulir-FüllOfen, die Wohurüume durch Kachel-

öfen erwärmt.

Die Herstellungskosten ausschließlich des Grunderwerbs,
der Terrainregulirungen und der inneren Einrichtung betrugen

141 680 M., mithin pro i® bebaute Grundfläche 220 M.

Berlin, Oktober 1882. Franz Schwcchten.

Di
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Bestimmungen angenäherter Werthe von Flusswasser -Mengen.

In meinem, „Hydrologische Untersuchungen“ betitelten Boche

hube ich im 4. Abschnitte gesucht, zwischen verschiedenen Ge-

schwindigkeiten Beziehungen zu entwickeln, welche die Ermittelung

von N'äherungswerthen der Flusswnsser- Mengen für praktische

Zwecke wesentlich erleichtern und müheloser machen können.

Wer von dem Inhalte genannten Buches speziellere Kennt*

niss genommen, wird dabei wiederholt die Bemerkung gefunden

haben, dass ich jene Beziehungen nicht als definitiv abge-
schlossen bezeichnen könne, weil zu mehren derselben die

verfügbaren Unterlagen nach meiner Meinung noch nicht in

erschöpfender Zahl vorbandeu und daher fortgesetzte Unter-

suchungen auch nach diesen Richtungen hin zu empfehlen seien.

Auf dem experimentellen Wege der Beobachtung zur Aufstellung

von Gesetzen kommt jedoch nicht blos die Zahl der Unterlagen

in Betracht, sondern sehr wesentlich auch die Art der zu
Grunde gelegten Wasserläufe. Nun habe ich zwar zur

Ermittelung jener Beziehungen die mannichfaltigsteu Arten benutzt

und dies bietet wenigstens die Wahrscheinlichkeit, dass an der

allgemeinen algebraischen Form der gefundenen Beziehungs-

gieichungeu wesentliche Aenderungen nicht eintreten werden. Für

eiue genaue Werthsermittlung der darin vorkonimemlen Kon-
stanten aber ist wiederum die Zahl der untersuchten Fälle

vorwiegend maafsgebend und diese ist, wie angedeutet, nur unge-

nügend vorhanden. Im Hinblick hierauf und wegen des

Provisoriums erwähnter Beziehungen habe ich denn auch die

betr. Konstanten in einfacherer Weise nur vorläufig liestimint.

Entscheidenden Erfolg vei spreche ich mir überhaupt erst dann,

wenn die von einer Ueichszentralstclle geleitete Ausführung ein-

heitlich geplanter hydrologischer Untersuchungen in ganz Deutsch-

land bewirkt wird.

Wenn icl» nun trotzdem gegenwärtig mehre solcher Be-

ziehungen zu weiterer Veröffentlichung bringe, so geschieht dies

lediglich auf Wunsch einiger hervor ragenden Hydrotekten,

welche mich in unter einander ähnlichem Sinne aufgefordert

haben, einige der vereinfachten Methoden zur angenäherten Be-

stimmung von Fiusswasser-Meugen durch die „Deutsche Bau-

zeituug“ zu allgemeiner Kenntnis* zu bringen, weil sie glauben,

dass diese Methoden trotz des von mir l>etonten Provisoriums

für praktische Zwecke doch gute Dienste leisten könuten,

mindestens bessere, als bisherige ältere Vergleichswerthe.

Wenn man also dennoch mehre derselben benutzen will,

so dürfte es auch angezeigt sein, die Konstanten- Bestimmung
in schärferer Weise ausznführen. Bezeichnet man mit /•’ den
Flachen - Inhalt des Wasser -Querprofils (senkrecht zur Ufer-

richtung), mit i> dessen mittlere Geschwindigkeit, so ist bekannt-

lich die Wassermenge Q = F v. Die genauere Bestimmung
von v aus Messungen einer Anzahl Vertikalkurven etc. ist zeit-

raubend und umständlich. Sobald es aber genügen sollte, einen

gut an genäherten Werth von Q zu erhaheu, so kann in

folgender einfachen Weise verfahren werden:

Bestimmungen der Wassermenge:
1. Aub der Messung der gröfsten Oberflächen-

Geschwindigkeit C durch Schwimmer.
Aus zuverlässigen Messungen an 24 verschiedengestaltigen

Wasserläufen von 1,6“ bis 425“ Breite und 0,26 m ba 3»

mittlerer Geschwindigkeit ergiebt sieb (nach Seite 54 der oUl i

zit hydrolog. Untersuchungen) die Beziehung:

v — a C -f- b CK
Die vorläufig ermittelten Werthe von a und f> sind 0.C7 \

resp. 0,027. Nach der Methode der kleinsten Quadrate scharfer .

876.064 12 023
bestimmt, wird n — - * = 0,705 und b =

1242
,
0 / 1242,07

es lässt sich also unter erwähntem Vorbehalt setzen:

v = 0,705 C -f 0,01 C'*.

Für IC der erwähnten Fälle beträgt deren durchschnittliche

Abweichung: 2,6 % (zu grofs), für 8 derselben: 3,5 \ (zu klein i

:

im Gesammtdurebsrhnitte: nahezu 3

Ich füge hierzu noch ein in der „Zeitschr. des Arch.- o. Ine.-

Vereins zu Hannover“ (Heft 3) enthaltenes Beispiel an : Ilr. Wisst?

bau -Kondukteur Wey rieh hat die Wassermenge der Elbe bd

Altengamm (oberhalb Hamburg) mit Hülfe der Messung tw
32 Vertikal-Kurven bei einer Strombreite von rd. 687 * bestimmt

Aus dieseu speziellen Untersuchungen erhält Hr. Werrich di*

größte Oberilächeu-Geschw. C = 1,67 “ und die mittlere Gescht

c' = 1,17 ®. Nach der letzten Gleichung für v beträgt:

t> = 0,705 . 1,67 + 0,01 (1,67)* ä 1,20 “.

Der berechnete Werth ist sonach um 2 */j \ größer, als

das durch Messung genauer ermittelte c\

Es bedarf nach dieser Methode mithin nur der Ermitteln;/

von F durch Peilung des Querprotilä und der Messung der grdfeta

Geschwindigkeit am Wasserspiegel mittels einfacher Obedtebcr
Schwimmer. Ueber die hierbei zu gebrauchende Vorsicht und&
geeignetste Ausfiihnmg enthalten meine „Hydrolog. Untersuch“

Näheres auf S. 35.

II. Aua der Messung der Geschwindigkeit 1# im
Schwerpunkte der Querprofil- Fläche.

Zar Ermittelung einer Beziehung zwischen v und K luhe

mir nur 7 verschiedene Messungen Vorgelegen: ein kleiner Bari

von 3 " Breite, ein Fluss von 15“ Breite, ein Kanal von 60*

und 4 Ströme von 80 bis 220 “ Breite. Aus näherer Büiäetog
(S. 38 der Hydrol. Unten.) ergiebt sich für diese 7 Falle m
ähnliche Gleichung wie die vorige und zwar, wenn man auch fer

die Konstanten durch die Methode der kleinsten Quadrate schärf-.:

eraiiult
: „ _ 0 7s8 + 0050 ,/

Die Abweichungen der hiernach berechneten Werthe von d«

aus den Messungen entnommenen betragen: 1,1; 1,1; 0,1% in

grofs) und: 2,3; 1,0; 0,7 % (zu klein). Ein Fall stimmt gean

überein. Fügt man auch hierzu die vorerwähnte Messung dt>

Hrn. Weyric.h an der Elbe an, so liegt die durch den Schwerpunkt

des Querprotils gezogene Vertikale 368 “ vom rechten Tfer

entfernt und fällt mit der Vertikal- Kurve No. 12 zusammen. D«

Schwerpunkt Belbst liegt hierin 3,5 « unter dem Wasaerspiw*-

Die sich hier vorfiudende, aus der Kurve No. 12 zu entnriuDOiä

Geschwindigkeit (im -Schwerpunkt) beträgt: 1,42 “. Setzt osi

diesen Werth als U in die letzte Gleichung ein, so erhält mit:.

o = 0,738 . 1,42 + 0,05 . (1,42)* — 1,16 ". Das von Hrn. Weyrü
durch die Messung genauer bestimmte v hat den Werth = 1,17*;

Ueber alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.
(PortaetiBnir *0* Nr. 90)

Die Patina auf alten Gläsern und die Nachahmung
derselben bei neueren Kirchenfeostern.

Mau ist vielfach der Ansicht, die alten Glasgemälde ver-

dankten ihre Farbcuschönheit gTofsenthoils der sogenannten
Patina, welche die Zeit auf ihre Oberfläche abgelagert habe;
viele Glasmaler behaupten sogar, die Glasmalereieu aus dem
XII. und XIII. Jahrhundert seien, so lange sie noch neu und
blank waren, ebenso schreiend gewesen wie die Glasbilder der
Neuzeit. Dieses mag gelten von gewissen Glasbildern zweiten

und dritten Hanges, wie solche zu allen Zeiten und besonders

im XJJI. Jahrhundert angefertigt wurden; jedoch trifft es nicht

zu in den gebrannten Gläsern des XII. und den besseren aus
dem XIII. Jahrhundert. Aus den Figuren 3, 5 und 8 erkennen
wir, dass die ältesten Glasmaler es vorzüglich verstanden haben,

die schreienden Farbcuwirkungen zu dämpfen, indem sie in

linearen Schraffiningeu mit Braunschwarz Verzierungen auf den
farbigen Glasflächen anbrachten. Sie ließen die Hintergründe
klar, ungeimistert und wählten fQr dieselben frisch und stark

leuchtende Farbgläser; dagegen sorgten sie, dass diejenigen

Farben, welche in die Bildkoniposition eintraten und diejenigen,

welche die Ornamente bildeten im Gegensatz zum Hintergründe,
mit irgend einem lineär aufgetragenen, schattireuden Muster ver-

sehen waren; dasselbe gab erst den verschiedenen Farben ihre

richtigen Werthe zu einander. Diese delikate Technik der Alten,

mit welcher man jede Farbe auf ihr richtiges Verhältniss zu
ihren Nebenfarben so schön abtunen kann, wird heutzutage meistens
verschmäht; dafür tragt man ('»kaustisch einen künstlichen Schmutz
auf, in der Absicht, die Patina der unverstandenen alten Glas-

gemalde uacbzuabrneii. wobei man hier und da wie zufällig einzelne

Stellen wie Tupfen blank und glänzend lässt — ein Kunstgriff,

mit welchem allerdings mitunter auf eine bequeme Weise in den
imitirten alten Glasgemätden Leucht- und Glutwirkungen erzielt

werden. Allein dieses Vorfahren, die Gläser der Fenstenno>ifc

durch Schmutz künstlich alt zu machen, ist barbarisch tuul rer-

rüth, dass es unseren Glasmalern noch an einer richtigen Theori:

für die Komponirung schöner Dreiklinge in den Fensterfarb«

fehlt Das kommt mir fast so vor, wie wenn Jemand, um a

einem Orchester einige Lücken in den Instrumenten zu sat-

decken
,
eineu Bass einschöbe und von Anfang bis zu Ende irr

Symphonie dieseu Bass, gleichsam als ein neutrales Binde-

mittel, durch alle übrigen Instrumente durchbrummen liefe"

wobei man nur hier und da in kurzen Basspausen für «n%t

Takte die reinen Töne der übrigen Instrumente wie durch g*“

öffnete Schallöcher heraus hört. Die Idee, die farbigen Glas»

ein Material, welches mehr als jedes andere sich durch Klarheit.

Transparenz und Leuchtkraft auszeichnet, durch einen Schmäh

Überzug absichtlich trüb und stumpf zu machen, unter dem W-
waude, hierdurch die Farben zu einander stimmen zu mariw"

— diese Idee kann nur bei denjenigen verfangen, welche mehr

Liebhaber für eine Patina auf Kunstgegenst-iuden als für die*

selbst sind, doch wird sie niemals denjenigen Künstlern in dm

Sinu kommen, welche ihren Glasbildern die uuthige FarbBliw—%
durch echte und gründlich atodirte künstlerische Mittel beizuhrin

gen sich bestreben. Offenbar haben schon im 13. Jahrhundert

die Glasmaler versucht, auf gewöhnliche Kirchenfenster •td**’

weise eine dünne Schiebt Schmutzton aufzutragen. Solche Ww*
Ueberzügo wurden, etwa durch Antupfen der Gläser mit

Glaserkitt, also auf kaltem Wege und zwar erst dann angebm'11-

nachdem die Fenster schon an Ort und Stelle eiustlinden: sie
•**

wirkten ein harmonisches Vei schmelzen der Farben unter em -

ander, aber das war auch keine, dem Zufall überlassene Schm““'

iinitatinn und soll es auch nicht sein. Wir haben uns *od

Vorhandensein solcher künstlich nach gemachten Patina übem^

au Fenstern, welche kurz nach ihrer Fertigstellung in Mauervt-

eingeschlossen worden waren.
Die Olasgemälde in den Kathedralen von Chartres ssd“30*

in der Abteikirche zu St. Denis, Veodöme und Angen kix®'13

I
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os ist also auch hier pine gute Uebereinstimmung zu verzeichnen.

Dennoch muss ich wiederholen, dass auch diese Beziehung
nicht als endgültig betrachtet werden kann, wenigstens nicht in

flcn Konstant«*»-Wertheu. Wie ich in den „Hvdrol. Unters.“ näher
ojigeffeben, dürfte die Gleichung auf solche Öuerprofik* nicht an-

wendbar sein, derpn Form in der Gegend der Schwerlinie sehr
peringo Tiefen (im Vergleich zu den anderen Profilpunkten) auf*

woist. Wie ich vermuthe, wird sie aber da passen, wo nur all-

mähliche, stetige Tiefenänderangen Vorkommen oder wo das Quer-
profil angenähert spnmetriBch gebildet ist uud die größeren Tiefen
mehr nach der Mitte zu sich befinden.

Bewährt »ich diese Gleichung auch fernerhin und ebenso be-

friedigend, wie in den erwähnten 7 resp. 8 Fällen (Durchschnitts-

Abweichung */$%), so ist auch hier das Wasser -Quantum bald

ermittelt, indem man nach AuBpeilung eines geeigneten Quer-
profils dessen Schwerpunkt bestimmt — wozu die bekannte Methode
unter mittelbarer Benutzung der Simpaon’schen Regel völlig aus-

reichend ist — und an diesem, mithin an einer einzigen Stelle

des Querprofils, mit einem Instrument die Geschwindigkeit li misst,

woraus sich dann r, sowie Q orgiebt.

Prof. v. Wagner (Braunschwei gl.

Zur Städtereinigungs-Frage.

Betrachtungen über das System Goldner.

In No. 77 er. dies. Zeitg. beschreibt Ilr. Professor Baumeister
j

in Karlsruhe die Erfindung de« Rentners Goldner in Baden-Baden
lind spricht dazu die Ansicht aus, dass dieselbe wahrscheinlich

j

zur Ableitung der Exkremente der Bewohnerschaft einer ganzen
Stadt vortbeilhafto Verwendung linden könnte. —

Pie Möglichkeit der Verwendung ist zweifellos, ob diese aller

vortheilhaft für das Budget einer Stadt sich heraus stellt, ist

eine ganz andere Sache. Und dass letzteres nicht möglich ist,

will ich versuchen in dem Nachfolgenden kurz dar/ulegen.
In der Hauptidec ist die Goldner'sche Erfindung eigentlich

nichts anderes, als eine neue Art Abtrittsgrube und der Ausbau
dos Systems zur Ableitung der Fäkalien einer ganzen Stadt wäre
nichts weiter «1 b ein bedeutend verschlechtertes Liernur-System.

El soll gewissermaafsen wie dieses ein Differenzir-System sein,

da es die Scheidung der mit einem gleich grolsen Wassenjuantum
vermischten Fäkalien eines Hauses, einer Stadt, getrennt von den
Haus- und meteorischen Wassern als Prinzip verfolgt. In No. 88
und 34 pro 1881 dies. Zeitg. glaube ich nachgewiesen zu haben,
dass das Differenzir-System Liernurs die von dem Erfinder be-

absichtigte Trennung der Fäkalien von den Tagewässero nur in

so ungenügender Weise erreicht, dass das System kein Differentir-

System genannt werden kann, da es an den’ Endstationen Massen
liefert, welche um das Doppelte mehr Wasser enthalten, als sie

nach der Ab- und Ansicht des Erfinders enthalten sollten. Die
wässerige Beschaffenheit dieser Massen lässt die ftir dieselben
vom Erfinder vorgeschlagene Poudrctte*Fabrikation als unvorteil-
haft erscheinen und entwertet sie als Düngemittel derartig, dass
die holländischen Landwirte für sie nnr die niedrigsten Preise
anbieten.

Wenn diese ungünstigen Resultate bei der Anwendung des
Eiern u r-Systems zu verzeichnen sind, welches die Beimischung
von Wasser überhaupt zu den abzufahrenden Fäkalien möglichst
verhindern will, wie ungünstig müssen dann erst (bezüglich
des Werts der abzuführenden Massen als Düngemittel) die

Resultate der Abfuhr nach dem Golduer’schen System sein, welches
die Beimischung von Wasser zu gleichen Volumenteilen zu

den Fäkalien im Prinzip direkt fordert.
Ich habe in den zit. Artikeln über das Liernur-Svstem nach-

gewiesen, wie sehr kostspielig die Anwendung desselben für eine

städtische Verwaltung stets sein muss; aber noch viel kostspieliger

würde der Aushau des Systems Goldner zu stehen kommen. Bei

und können noch heute dieser Patina entraten, weil (mit Aus-
nahme der Hintergründe) alle farbigen Glasstücke der Bildpartien

mittels de« Pinsels mit Schwarzlot und Radimadel überarbeitet

sind. Hiernach gab es für die Glasmaler zwei verschiedene Ar-
beiten, durch welche sie, nach Fertigstellung der Kartons zu den
Glasbildern, Farbenharmonie in ein Kirchenfenster brachten : 1 ) Das
Angeben der Farben auf diesem Karton durch Einschreibung von
Buchstaben; 2) die nachträgliche Pinselarbeit auf diesen Fenstern
vor dem Brennen der Gläser. Durch die letzt genannte lineäre

Ueberschattirang der bunten gläsernen Mosaiklappen, wenn sie

mit Studium und Verständniss geschah, wurde der Einklang der
Farben erst ein vollständiger, indem jede Farbe den Grad von
Abdämpfung erhielt, welcher ihr zukam.

Die Buchstaben-Bezeichnung für die Wahl der
farbigen Gläser in einem Mosaikfenster-Karton.
Viollet-le-Dnc unterscheidet nach dem Vorgänge alter Glas-

maler zweierlei Farbgläser: 1) zusammen gesetzte Farbtöne, 2) ein-

fache Farbtöne. I>cr ersteren nennt er fünf nnd bezeichnet sie

mit den fünf Vokalen: A — weife, E= satter Purpur, J— heller

Purpur, O — smaragdgrün, U = Türkis - Blaugrün
;

die Konso-
nanten bezeichnen die einfachen Farben*://= blau, 0 = gelb,

R = roth.

Wir geben aus von dem nachfolgenden ersten Gesetz der
Farbvertheilung: Wenn in einem musivischen Glasgemälde irgend
eine der drei einfachen Farben, z. B. als Haupt -Hintergrund
vorherrscht, dann müssen, im Verein mit dieser einfachen Farbe,
vorwiegend die zusammen gesetzten Farben angebracht
werden; will man aber neben dieser einfachen Hintergrundfarbe

ebenfalls einfache Farben anwendco, dann müssen diese ent-

weder auBSchliefrlicb in kleinen Partien, in kleinen Stückchen

• Dl* alten M«414er lillebon aber nicht bei einer Nuance (Br j#d* Kirbe,
MH'lern hattet! der AlMtufanKtn eine crn[»e Zahl. Sie beacMinetcn dleee MiftehlAne

Mut: <Ua Blau :Ii konnte aeln: Bl, Bl, Bi m helle« TArkUMao, Mpbir-
blao, bvllgolilaa etc.

dem Liernar • System werden die Fäkalien vollständig geruchlos

und sehr rasch nach einer Endstation befördert. Die Bewegung
der zu leitenden Massen geschieht in verhaJtnissmäfsig engen
eisernen Röhren, welche, da sie luftleer sind oder gemacht werden,
zur Beförderung der Massen eines beträchtlichen Gefälles nach
der Endstation nicht bedürfen. Der Luftdruck auf die zu be-

wegenden Massen ersetzt hier das Gefälle der Leitung.

Wollte man aber einen gröfseren Bezirk, oder gar eine ganze
Stadt mit Rohrnetz nach dem Goldner’schen System versehen,

wie Hr. Prof. Baumeister dies ins Auge fasst, so würden, statt

der engen eisernen Rohn*, weite Rohre, ja in den unteren Strecken

gemauerte Kanäle nothweudig sciu. Statt der fiach liegenden Rohre
des Liernur-Systems müssten die I^eitungen dem Thalgefalle zum
mindesten entsprechend von einem zu dem andern Eude
der Stadt angelegt werden. Data bei einem solchen Bau selbst-

verständlicher Weise gröfsere Erdmassen zu bewegen sein

würden, als bei der Legung der Liernur'schen Röhren, brauche

ich den in der Praxis Btchendcn Fachgenossen nicht erst

zu begründen. Mit den Kosten für die Erdbewegung würden
aber die Gesammtkosten steigen. Der Ausbau des Goldner’schen

Systems würde zweifellos thenrer zu stehen kommen
,

als

der Aushau des Röhrennetzes des Liernur-Systems. — Und
zu welchem Zwecke? Um die Fäkalmassen mit einer bedeutenden
Wassermasse gemischt an dem unteren Ende einer Stadt weiter

befördern zu müßsen. Die Stadtverwaltung stände auch hier

wieder vor der Hauptfrage, welche jede Städtereinigung stellt,

d. h. was soll am unteren Ende mit den gesammelten Massen
geschehen, in welcher Weise sind sie vou dort aus fort zu schaffen

oder zu verwerthen? Die Anwendung des Goldner’schen Systems
wäre weiter nichts als eine neue Art und Weise, die abzuleitenden

Massen ans Ende der Stadt zu bringen. Trotzdem müsste die

Stadtverwaltung aber nach wie vor grofse Kanäle baueu, um die

Regen- uud Hauswässer ab/uleiten und auch für deren Beseitigung,

Unschädlichmachung oder Verwertbung am Ende der Stadt Sorge

tragen.

Trotz der Scheidung oder der beabsichtigten Scheidung

der Fäkalien von den anderen Wässern werden, wie ich ebenfalls

in den genannten früheren Artikeln glaube nachgewiesen zu haben,

die an dem unteren Ende der Stadt abfiiefsenden Regen-, Haus-

und Küchenwässer io solchem Grade verunreinigt sein, z. B. solche

Quantitäten Harn enthalten, dass deren Unschädlichmachung und

angebracht oder durch Streifen und Bänder von weifsem Glase

von der Hauptfarbe getrennt werden. Ein Beispiel:

In Fig. ö, aus dem Stammbaume Jesse’s, mit dem Bildniss

des ersten der Stammkönige, aus einem Domfenster von Chartres,

ist der Hintergrund blau (Konsonant Ü), in der Bildkompositinn

müssen die Vokale (s. oben) vorherrschen. In der That, der

Künstler hat genommen: Mantel 0 (smaragdgrün), Baumstamm
und Aeste A (weif«), Blätter und Blumen E Purpur, U (blaugrün),

1 (heller Purpur), O (weifs); die zwei anderen Konsonanten: O
(gelb) und R (roth) erscheinen nur für kleine Partien und zwar:

in Goldgelb (G

)

die Krone, das Pallium, zwei untere Blätter in

der oberen Blume, das Mittelblatt in der unteren Blume
;
Roth (R)

:

Agraffe, Aermcl, Schuhe des Königs.

Bei den übrigen Königen in diesem Stammbaum und bei dem
Bilde der Muttergotte« oben im Fenster begegnen wir demselben
Gesetz der Farbeuvertbeilung, d. h. der Hintergrund ist der

Konsonant B (blau), die fünf Vokale Betzen die Gewänder der

Personen und die Ornamente zusammen. — Im untersten Theilc

des Fenstere ist der weite Mautel des liegenden Königs JeBse

roth, aus dem oben angegebenen Grunde der Farben - Harmonie

;

die Nachbarfarbe dieses Mantelroth ringsum ist vorwiegend der

Vokal A
, d. h. weifs.

Dieselbe Regel gilt für die Bordüre: der Hintergrund zu den
Blumen ist die Konsonant- Farbe II, die Blumenblätter sind der

Konsonant O (gelb) nnd die Vokalfarbe O, das mittlere Lanzcll-

blatt und die Rosetten sind Q (gelb), aber bei beiden ist diese

Farbe sehr schwach.

Die Hintergründe der Propheten sind roth und das Blau wie

auch das Goldgelb treten für einen groben Theil in die Gewänder
dieser Propheten ein; aber diese Farben -Zusammenstellung war
damals Behr häufig; sie bestätigt die oben angegebene Regel.

Das hier angewandte Blau ist nämlich gewöhnlich kein reines Blau,

sondern spielt ins Grünliche oder Himmelblaue, so dass es nicht

mehr zu den einfachen oder Konsonant- Farben zählt. Das Gelb

ist strohgelb.
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schleunigste Ableitung alfcolutes Bednrfniss sein wird. Durch die

kostspielige Separatleitung des Goldner&chen Systems wurde daher

gar nichts erreicht werden, als das städtische Budget unnöthiger

Weise hoch zu belasten.

Endlich muss ich noch einige Worte ül>er das Wesen der

„Erfindung“
1

des Ilrn. Goldner hinzu fügen. Der Unterschied der

spenf. Gewichte zwischen Fices und Urin einerseits und des .

Wassers andererseits soll bewirken, dass das Wasser, »eiche»

Aber den Exkrementen steht, so lange verhältnissmäßig rein
I

bleibt, bis es zu gleichen Theilen mit Fäkalien gemischt ist.
j

Dieses Ereigniss trat bei der Probeanlage des Hm. Goldner in

6 bis 7 Tagen ein. Erst nachdem die Mischung von Wasser und

Fäces zu gleichen Tbeilen atattgefunden bot, soll das Wasser
Abelriechend werden, so dass es abgeleitet werden muss. Dieser

|

Prozess scheint mir doch mehr als zweifelhaft. Dass die Fäkalien ,

zu Boden sinken, ist gewiss, dass aber der Urin dies ebenfalls I

thun soll, ohne das Wasser in der obersten Schiebt zu verunreini-

gen, ist auch bei ganz ruhigem Wasser nicht leicht möglich. Die

Fäkalien sind Zersetzungsprodukte und theilweise schon im Anfang
i

der Verwesung, wenn sie durch die Abtrittsrühre in dis Wmh
gelangen. Die sich in denselben cutwickeluden bezw. rstfetr

deuen Gase werden daher empor steigen und vom Wi»r
begierig aufgesogen werden. Die unorganischen und orgaaitdts

im Harn gelösten Substanzen werden vom Wasser ebeiüilb tb-

gleich aufgelöst werden und nach deren Losung werden auch t»

alsbald in Zersetzung Abergehen und Übelriechende Gase be-

wickeln, welche jedenfalls zur weiteren Verunreinigung des W»ü#r>

beitragen. Wie da das Wasser in den Groben 6-7 Tag* bn:

so rein bleiben soll, dass den durch dasselbe gebildeten Wa«8-
verschlAssen keine übelriechenden Gase nach oben entström’.

sollen, ist mir nicht recht verständlich. —
Das Goldner’srhe System ist daher lediglich als eine w*

und verbesserte Art der Abtrittgmben anzusebeu, als ein St

«

es

der Ableitung der Exkremente aus Städten aber Dicht zu gebrac-

eben, weil die durch dasselbe den Städten erwachsenden K<Wtt

mit dem geringen Nutzen in gar zu argem Mißverhältnisse Meh&
Leipzig.

Rieh. Blum.

Eiserne Trambahn

Seit einer Reibe von Jahren mit Interesse der Entwickelung

des Trambahn - Wesens folgend und als Vertreter deutscher,

englischer und belgischer Fabriken für Trambahn-Material be-

müht, den Erzeugnissen dieser Werke auf meinem derzeitigen

Thätigkeitsfelde, der pyreniUsehen Halbinsel, ein Absatzgebiet zu

verschaffen
,

wnrde mir von einem Konsortium spanischer

Kapitalisten, welches sich besonders mit der Anlage von Tram-
bahnen befasst, im August d. .1. der Auftrag, eine Informations-

reise durch Frankreich, England und Deutschland zu unternehmen,
um iu Interesse der Entwickelung des Verkehrswesens in Spanien,

mich Uber die besten Konstruktionen und Bezugsquellen für

Trambahn-Bau-Material sowie fAr Betriebsmittel jeder Art an
Ort und Stelle zu unterrichten.

Nachdem ich Frankreich und England durchstreift uml in

letzterem Lande besonders die Verlegung des Systems „Korr“,

dem beachtenswerte gute Eigenschaften zuzusprechen sind, be-

obachtet, auch den Betrieb mit Wilkinson’schen Lokomotiven auf

dem Tramway zu Wigan eingehend studirt hatte — da ich mit

der Abflicht umgehe, den Dampfbetrieb auch auf unseren spanischen

Tramways einzixfAhren — kam ich nach Deutschland. Hier schien

ein besonders günstiger Stern meine Studien über Tramwayban
j

erleichtern zu wollen, denn es fiel mir die Nummer 67 (1882)
des Wochenbl. f. Archit. u. Ingenieure in die Hände, welche

1

einen Artikel aus der Feder des Hru. Stadtbaumeisters Georg
Osthoff in Oldenburg unter dem Titel „Eiserner Trambahn-über-
bau, Patent Böttcher“ enthielt.

Wenn mir nach den beigegebenen Skizzen auch dieses neue
System keineswegs imponiren wollte, so schien doch der fragliche

Artikel so werthvoilo Winke zu enthalten, dass ich meinem Mandate
nicht gerecht zu werden glaubte, wenn ich eine genauere
Orientirung Aber das neue System unterlassen hätte. — Denn
der genannte Hr. Verfasser sagt wörtlich, nachdem er ausgefnhrt,

dass das von der „Bremer Pferdeltahn-Gesellschaft“ auf 5,6
j

Wir haben es hier mit einem besonderen Falle von Farben-
wirkung zu thun. Die vom Künstler beabsichtigte Wirkung war
folgende: Die Mittelpartie sollte leuchtend, klar, leicht und fürs

Auge sein. Um dies zu erreichen, musste er ringB um die Mittel-

fläche herum ein lebhaftes, ja fast hartes Farbenspiel haben,
eine Art Di&sonnanz, welche gegen die Mitte abstechen sollte.

Daher diese Verbindungen von Roth und Blau. Betrachtet man
dieses prachtvolle Fenster, dann staunt mau Aber den koloristischen

Geschmack und Uber die Kunstmittel, durch welche die beab-
sichtigte Wirkung erreicht worden ist. Durch die blauen Ge-
wänder der Propheten ziehen sich purpurne Bänder; auf be-

nachbarten himmelblauen Partien stehen smaragdgrüne Töne von
grofßer Leuchtkraft. Lange Spruchbänder von weifslichem (Base,

ja selbst Gewänder von Weif» dienen dazu, das wieder wegzu-
nehmen, was etwa in den Farben der zwei Propheten-Bordüren
zu stark aufgetragen war. Der smaragdgrüne Food in den
Zwickeln (' Fig. 8, von dem rothen Fond der Propheten durch
einen weifseu und einen rein blauen Streifen, — das Blau de»
Fond» der Könige — getrennt, wirkt mächtig durch, nameutlich
da die breiten Purpurblätter, welche sich Aber den grünen Fond
legen und aus dem ziselirt blauen (.'arrö heraus treten, viel dazu
beitrageu, das Grün der Hiutergrondtluche zu brechen uud zart

erscheinen zu lassen.

Die Glasmaler des XII. Jahrhunderts haben diese grünen
Hintergründe mitunter angewandt, dann aber nur für nebensäch-
liche Partien im Fenster, für Ornamente, und um diese grüneu
Fouds in Bordüren wie die hier beschriebenen hinein zu legeu. Im
übrigen wurden für bildliche Darstellungen im XJI. u. XIII. Jahr-
hundert für Hintergründe ausschließlich Blau und Roth, d. h. ein-

fache Farben von großer Leuchtkraft gebraucht Von da an, das»
die Glasmaler erkannt hatten, dass mau neben einer vorherr-

schenden Farlx* wie bei einem Hintergrund nur ausnahmsweise
eine zweite Farbe von derselben Art, d. h. neben einer vorherr-

schenden Konsonant- Farbe (Blau, Roth oder Gelb) nur Vokal-
oder Mischfarben anwenden dürfe, und umgekehrt, sahen sie sich

gcnOthigt, die ungemischten oder Kousouant-Farbeu für die Hinter-

-Oberbau-Syiteme.

Länge in den Jahren 1876/77 ausgeführte Trarabaho-Snta

wegen Abhängigkeit der hölzernen Laiigsch wellen, umgrtar

werden solle.

„In diese Bahn ist ira Jahre 1877 eine Probestmb
des eiserneu Oberbaues „Patent Böttcher“ eingelegt, »rieb?

sich bis jetzt derartig bewährt hat, dass die Bremer Pferie

bahu beschlossen hat, das System Böttcher an Stell- lr

nun aufzureißenden Holx-Oberban-Strecken anzuwendrt •

Nunmehr folgt eine ausführliche Aufzählung der antenriaft-

liehen Vorzüge, welche dieses System gegenüber den sonst fce

kanuten Konstruktionen trotz der ungünstigsten Verhältnis^ -

unter denen die Probestrecke verlegt sei (schlechter Untergroil

l'eberschwemmung) bethätigt habe und es schließt alsdann 4:

Artikel mit folgendem Satze:

„Wir verzeichnen mit Freuden den Erfolg, den «b j

Konstruktion endlich erringt, welche den Stempel der V.v-

zAglirhkeit gleich von vorne herein an der Stirne irr

uud bei welcher, aus dem Studium eines städtischen, nimm
lieh im Straßcnwosen thätigen Ingenieurs hervor ftgsncn.

daher die Erfordernisse eines guten Oberbaues mit <ks

eines guten Pflasters in vollem Maaße berücksichtigt uni.

Oldenburg, im August 1889*
Ost hoff, Stadlbauraebt*:

Erfreut, auf solche Weise einen Straßenbahn - Okarina

kennen zu lernen, über dessen Vorzüglichkeit kein Zweifel wir

möglich schien, begab ich mich nach Bremen, um diese volle&vw

Konstruktion an Ort und Stelle keimen zu lernen. —
Wer beschreibt aber meine Verwunderung

,
als cs mir ttt

aller Bi'mühungen und Erkundigungen nicht gelingen wollte, de

erwähnte Probestrecke in Bremen anfzufinden. Allerdings ft;

ich auf einer Gleislänge von 50™ eine dem Hm. Banmspbr
Böttcher in Bremen früher patentirte Konstruktion verlegt wr.

die jedoch mit dem in jenem Artikel beschriebenen System «4*

gründe zu wählen. Denn angenommen, man habe für ei*1

Hintergrund z. B. Purpur, eine Misch- oder Vokalfarbe geoommrt-

danu dürften die in den Purpurfond gestellten inneren Bildpirti«

nur einfache oder Konsonant-Farben, Blau, Roth oder Gelb «ui-

halten. Das würde aber die Farbmittel der Palette des Glumden

auf diese drei Farben und Weiß beschränket!, und es müsste der-

selbe mit diesen vier Tönen haushalten für Gewänder, Flekfe-

tbeile, Ornamente und sonstige Zuthaten der Bildfigiiren — «*

eine eintönige und eng begrenzte Farbenharmonie bedingen wtak

Nahm der Glasmaler dagegen für den Hintergrund Blas od<

!

Roth, namentlich Blau, dann hatte er für die Farbtöne der

nenden Bildtheile freies Spiel, indem ihm zweierlei Grün, xweirfto

Purpur, ein Graublau und ein Türkisblau, im Ganzen also mit 4b

Weiß und den gebrochenen oder Halbtöoen mindestens

Farben zur Verfügung standen. Ja, wenn er den Fond aus bUnffl

Glase machte
,
dann konnte er außerdem noch Roth und Gdh

und bei rothem Fond Blau und Gelb benutzen.

Aber noch ein anderer Umstand kommt hier in Betracht

Blau und Roth sind die einzigen Farben, welche als Hintcrgruiii1
'

Farben jedweder Verzierung entbehren, also nie gebraucht wer4c

können, ohne deshalb leer zu erscheinen. Das Goldgelb ist b^r-

für nicht so tauglich, es schreit zu viel, nicht zwar durch »in?

Ausstrahlung, denn es hat fast kein Ausstrahlung»- Vermöge

wohl aber durch seineu starken Metallglanz; wogegen alle **

satnmcu gesetzten Töne, die Vokalfarbcn, wie wir sie niaiitai

sowie auch die gebrochenen Töne, wenn sie nicht mit «*®

Muster schwarz übermalt oder abschattirt sind, fürs Auge Mf*
Halt in sich selbst haben; sie können nicht als reine Mosa»

färben im Glase gebraucht werden. Der Blick würde glekis»0

durch sie hindurch fallen uud hiuter ihnen etwas suchen I®

alte Blau und das alte Roth, aß einfach durchscheinende

ohne jedwede Abschattimng oder Zeichnung, bieten dem Ajjg

stets eine feste, gesättigte Farbenfläche, auf welcher der W*
mit Behageu ruht, ohne dabei hindurch zu fallen.

(ForUrUun* IM*!.)
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in der Form der Schienen noch in der der Stühle die geringste

Aehnlichkeit hat — Die Rillenscbiene und der sur Unterstützung
derselben dienende Stuhl, welche Konstruktionen in dem gedachten
Artikel beschrieben und durch Figuren erläutert sind, ist auf der

Bremer Pferdebahn nie verlegt worden und es können somit auch
keinerlei praktische Erfahrungen darrther Torliegen, welche

folgern lassen, dass sich dieselbe je bew&hren wird. Zu bezwei-

feln i»t letzteres allerdings sehr, da das System mit der Uillen-

schicne -Patent Kimbach“ eine mehr wie auflallende Aehnlichkeit

besitzt und letzteres bei der Pferdebahn in Dortmund sich nicht

bewährt hat. Auch die Löcher für die die Schienen mit den Stühlen

verbindenden Holzen sind beim Böttcher’tchen Patent wie beim
Rimbach'scbeD, in den am stärksten gespannten Fasern der

Schienen und zwar weit unterhalb der neutralen Axe an-

gebracht
,
wodurch die Bruchfähigkeit der Schienen bedeutend er-

höht wird.

Obgleich nun die unbestreitbare 'Hiatsnche vorlag, dass ich

durch den oben zilirten Artikel raystifizirt worden war, glaubte

ich doch bei dem Verfasser in Person vorsprechen zu sollen, nm
von dem&cibcu einige Aufklärungen in dieser Sache mir zu er-

bitten. Ich begab mich deshalb nach Oldenburg, musste aber von

Urn. Ost hoff mündlich die Erklärung hören, dass allerdings von
der in Rede befindlichen, von ihm warm empfohlenen Rillenschiene

nebst dazu gehörendem Fisen-Stuhl bisher noch keine Meter-
länge verlegt worden sei.

Zu meiuer Freude war nach diesem gründlichen Fiasco in

Bremen und Oldenburg meine weitere Reise doch nicht ohne
Erfolg, da ich in Bremerhaven, Hamburg, Halle etc. Gelegenheit

hatte, auch andere der neuesten Stralsenbahn-Systeme zu be-

obachten und mich über das Verhalten derselben zu informiren.

In Bremerhaven fand ich einen jüngeren Bekannten wieder,

nämlich den Haannann'schen Oberbau, von dem auch in Madrid
im vorigen und diesem Jahre 14*™ verlegt sind, die sich dort

grosse Anerkennung errungen und den Huf der deutschen Technik
und Fabrikation auf diesem Felde nicht wenig gefördert haben.

N’irht nur der Augenschein lehrte es, sondern es wurde mir auch
von dem Inspektor der Bremerbavener Bahn, sowie vom Vertreter

der zuständigen Baubehörde bestätigt, dass sich dieses Oberbau-

|

System sehr gut bewähre lind dass vor allen Dingen Versackungen,
sowie das befürchtete Senken der Schienen und Unterkriechen der

Pflastersteine, — trotzdem alle den Straften- und Lastverkehr

dort vermittelnde Landfuhrwerke das Gleise der Pferdebahn auf-

Buchen und befahren — und wegen der verschiedenen .Spurweite

tiefe Rillen aus den Pflastersteinen auf der inneren Seite der

Schienen ausfahren, nicht eingetreten sei.

Recht Interessante Vergleiche konnte ich endlich zwischen

j

diesem Ilaarmomrschen und dem Dernerbc’sclien System auf der
1 Linie Hamburg- Wandsheck der Hamburger Straftenbahn anstellen.

Durch d«B freundliche Entgegenkommen des Ilrn. Direktors Cu 1 in,

— dem ich dafür meinen tasten Dank auch an dieser Stelle aus-

sprechen möchte — wurde mir die Mittheilung, dass auf genann-
ter Strecke beide oben angeführte Straften - Oberbau - Systeme
(Ende August er.) seit 11 Monaten verlegt wurden. Während
dieses Zeitraumes musste „Domerbe“ bereits drei Mal durch-

stopft werden und ist jetzt eine abermalige, also die vierte Unter-

stopfung und damit auch die 4. Umptiastening nothwendig. Diese

Arbeiten haben für die 2 400® lange Strecke „Demerta“ einen

Kostenaufwand von 0000 .// oder 2,5 .// pr. lfd. Gleis veran-

lasst, während die Reparaturkosten für die nach System -Haar-
mann“ verlegten ca. 8 *« Straftenbahn innerhalb derselben Periode
und bei stärkerer Inanspruchnahme gleich Null gewesen sind.

Ich glaubte alB Fachmann meinen Kollegen und den sonst

interes9irteu Kreisen die obigen offenen Mittheilungen schuldig zu

sein, um dieselben vor ähnlichen unliebsamen Enttäuschungen zu

bewahren, wie mir solche durch die Ausführungen des mehrfach
zitirten Artikels des Wochenbl. widerfahren sind. Dem Hrn. Ver-
fasser jenes Artikels möchte ich aber dringend anheim geben,

die Kiugangswnrtc seiues Elaborats: dass uur viele Jahre
hindurch in jeder Weise erprobte Trambahn - Konstruk-
tionen von Sachverständigen beschrieben und empfohlen

,
werden sollten, künftig selbst zu beachten und auch die Auf-

:
Stellung von Grundbedingungen für einen guten Strafsenhahn-

Otarbau Anderen zu überlassen.

Leipzig, im September 1882.

Otto Peine, Ingenieur aus Madrid,

Camino de la Venta 7.

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten -Verein zu Berlin. Versammlung am 0. Okto-

ber 1S82. Vorsitzender Hr. Ilobrecht; anwesend 1G8 Mitgl. und
10 Gäste.

Nach Mittheilung der Eingänge durch den Ilm. Vorsitzenden

werden als Aufgaben für die nächste Schinkel - Konkurrenz im
Hochbau das Projekt eines Domes nebst einer Sprcebrflcke an
der Kaiser Wilbelrostrafte in Berlin und im Ingenieurfach der

Entwurf einer Spree-Regulirung gewählt. — Hr. Schweehten
referirt über die aufterordentJiche Konkurrenz zur Erlangung
eines Projektes für ein jüdisches Erbbegräbnis«. Die Beur-
thcilungs- Kommission hat unter den eingegangenen 22 Lösungen
die Arbeiten der Hm. Messel, A. Wegner, Klutmann und
Keys eher als die relativ besten bezeichnet und denselben das

Vereins- Andenken zuerkannt. Von einer Vertheilung des aus-

gesetzten Geldpreises ist zunächst Abstand genommen, im Ein-
vernehmen mit dem Auftraggeber jedoch beschlossen worden, die

22 Verfasser zu einer nochmaligen engeren Konkurrenz zu ver-

anlassen.

Hr. Schäfer erhält demnächst das Wort zu dem auge-

kündigten Vortrage über die Fenster in der mittelalter-
lichen Profan- Architektur. — Ueber diese, nicht allein mit

Rücksicht auf die Kultur-Geschichte, sondern auch für Restaura-

tions-Arbeiten mittelalterlicher Bauwerke, sowie für Neubauten
dieser Stilrichtung interessante Frage Hegt nur wenig zuverlässiges

Material vor. Es ist jedoch als zweifellos anzusehen, dass der

Verschluss der Fenster in Profan- und Kirchen-Bauten verschieden,

d. b. die Verglasung in enteren entweder ganz oder theilweise

beweglich, in letzteren fest gewesen ist. Dass die Lichtöffnungen

ganz offen gelassen sind, erscheint, wenigstens in der Zeit, welche
für die Baukunst von Interesse ist, nicht glaubhaft. An einzelnen,

sehr frühzeitigen Kirchenbauten (in Uersfeld u. a.) sind noch jetzt

die ursprünglichen Falze für die Verglasung an den Fenster-

Gewunden deutlich nachweisbar und es ist kein rechter Grund zu
finden, warum, wie beispielsweise von Jacob von Falke be-

hauptet wird, bei den Profan- Bauten ein Verschluss der Fenster

nicht vorhanden gewesen sein soll. Eben so wenig zutreffend

erscheint die Annahme, dass vielfach Surrogate von Glas zur Ver-

wendung gelangt sind, da die Glasfabrikation bereit« im 12. Jahr-
hundert in Deutschland weit verbreitet und keineswegs besonders
kostspielig gewesen ist. Als ein gewichtiges Moment zu gunsten

eines ursprünglichen Fenster -Verschlusses sind die vielfach Vor-

gefundenen Falze in den Gewänden und die zweifellos ursprünglich .

cingemauertcn Haken, auf welchen sich die Fensterflügel drehten, I

hervor zu heben. Ein weiterer Beweis dürfte auf die, in den
romanischen Bauten nicht seltene, Anordnung von Zentralheizungen

|

zu basiren Bein, welche nur dann völlig verständlich erscheinen,

wenn die Fenster-Oeffnungcn verschlossen gehalten werden konnten.

Im übrigen ist zu bemerken, dass das Bedürfnis* der Licht-

Zuführung, wenigstens in der romanischen Zeit, rin sehr geringes

war; in Folge dessen wurden die eigentlichen Lichtöflnungen in

gröftere, thürartig konstruirtc Klappen, welche die ganze Feustor-

Oeffnnng bedeckten, hinein gesrhnitten. Mit dem Uetargange
aus der romanischen zur gothischen Epoche ändern sich auch die

Ansichten über die Erfordernisse der Beleuchtung. Das Ver-
langen nach hellen Woluiräumcn veranlasst« die Konstruktion
anderweitiger, dem heutigen Prinzip sich bereits annähernder
Fenster- Verschlüsse. — Aufterordentlich wichtig war die Form
der Fensterflügel, durch welche die Fenster-Architektur bestimmt
wurde. Die eigentliche Fenster -Öffnung selbst wird in der
Gotliik meist viereckig ausgebildet; über derselben befindet sich

ein Sturtz. Trotzdem wirken die Fenster, welrljp in vielfach

grnppirtcn Kombinationen angeordoet werden, nicht einförmig;

(läufig haben dieselben auch ein, bei der vergrflfterten Höhe der
Räume statthaftes, festes, in rundea oder gcradea Formen kon-
struirtes Oberlicht erhalten. Der Fensterfalz des letzteren ist

meistens sehr schmal, der des Unterlichts breiter. Die Fenster-

flügel schlagen entweder nach auften oder nach innen auf und
liegeu entweder mit der äufteren oder inneren Mauerflucht bündig
oder auch in halber Tiefe der Fensterpfeiler direkt in dem Falze.

Erst im 15. Jahrhundert treten, zur besseren Verhütung des Luft-

zuges, Blindrahmen auf; zu diesem Behuf«, sowie zur Verdeckung
derselben und zur thuDlichsten Vergrößerung der Lichtfläche

werden die Falze verbreitert. In vereinzelten Fällen finden sich

auch Fenster mit seitwärts verschiebbaren Laden.

Ein besonderes Interesse nehmen die Fenster in den mittel-

alterlichen Baclrstein-Profanbauten in Anspruch. Obwohl letztere

in grüfterem Umfange in Deutschland erhalten sind als Haustein-
Bauwerke, so sind die nrsprünglichen Fenster in den eigentlichen

Woku-Geschossen doch meisteus zerstört. Im allgemeinen ist zu
konstatiren, dass eine Architektur der Fenster nicht vorhanden
war, wie überhaupt die eigentliche architektonische Ausbildung
der Gebäude erat in dem Giebel zur Geltung gebracht wurde.

Die Fenster selbst wurden durch Holz-Gewände eingefasst, welche
von vorn herein dem Mauerwerk eiugefügt waren

;
ebenso wurden

die schmalen Zwischeutheilungen, welche in Ziegelsteinen nicht

mit der wünschenswertheu Solidität hergestellt werden konnten,
aus Holz konstruirt. Das vergängliche Material ist im Verlaufe

der Zeit erneuert worden, so dass uur sehr vereinzelt« Exemplare
der ursprünglichen Anlage vorhanden sind.

— e. —

Vermischten. I sehen worden — etwas spät erst, insbesondere weil die baulichen
Unfall an dem eisernen Vorhangs im KgL Opernhaus© Einrichtungen der beiden Häuser der Anbringung und zweck-

zu Berlin. Die beiden Königlichen Theater Berlins sind ün mäftigcu Gestaltung der Vorhänge bedeutende Schwierigkeiten
I>aufe des Spiitwimmers mit Schutzvorhängen aus Wellblech ver-

|
entgegen setzten.
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Oie Vorhänge sind in quasi teleskopischer Form hergestellt,

a 2 Theilen, welche sich bei geöffnetem Zustande hinter einander

»gen ;
das oberste Stück der Bühnenöffnung ist durch einen fest au-

cbracliten Tbefl aus Wellblech geschlossen, welcher am unteren

inde eine Kinne aus Eisen trägt; die zur Herstellung einer

iehten Verbindung zwischen dem festen und dem oberen beweg-
chen Theil eine Sandfflllung besitzt. Heide Vorhänge sind durch
'egengewichte bis auf einen nur geringen Gewichtstheil aus-

alanzirt; die Bewegung derselben erfolgt durch eine Winde mit
iremsTorrichtuDg und einen einfachen Mechanismus zum raschen
ils lösen, im Falle ein eiliger Schluss erforderlich iBt.

Die durch Wiederbeginn der Vorstellungen in etwas be-

hleunigtcr Weise bewirkte Herstellung des letzteren war gegen
lüde des vorigen Monats beschafft und der Vorhang seitdem in

egelmälbiger Benutzung. Da derselbe beim Aufsetzen auf das
Odium eine gewisse Federung zeigte, die man beseitigen wollte,

areu am Nachmittage des 6. Oktober einige Arbeiter am Vor-
ange in Thätigkeit, die denselben wiederholt ohne Anstände
erab liefsen und wieder aufzogen. Als nach dem (4 )

— nur
tieilweisen — Aufziehen derselbe wieder hinab gelassen werden
ollte, machte er eine Bewegung von nui etwa 1,5 •" und blieb

iMlann, in ca. 0,6® Höhe (iber Podium, fest stehen. Nun-
lehr versuchte man den Vorhang wieder völlig zu öffnen, hatte

her auch darin keinen Erfolg, weil sich, nachdem eine Oeffnung
on 4— 5 ® Höhe frei geworden war, ein immer größer werdender
Vidcrstaud bemerklich machte, der bis zum völligen Festsitzen

es Vorhangs anwuchs. Um das Uinderniss zu beseitigen, gingen
ie Arbeiter von der Winde nach oben und entdeckten hier, dass

in für 4 Drahtseile — 2 zur Winde und 2 zum Gegengewicht
ährende — dienendes eisernes Führungsstück, welches an den
>achbindern mit Holzschrauben befestigt worden war, sich gelöst
atte und von den Seilen bis zu den Köllen am Gegen-
e wichtskasten mitgenommen worden war. Von den 4
eilen waren dabei 3 Stück aus den Kolleuschlitzeu heraus
elioben worden; nur das 4. Seil — ein loses — war in der zu-

chörenden Rolle liegen geblieben.

Um die Seile aut die Rollen zurück zu bringen, war es er*

orderlieh, das eingezwängte Fuhruugssttick zu entfernen. Die
Arbeiter haben wohl unter dem Eindruck der Eile, die wegen der
leran nahenden Kröffnungszeit geboten war, hierzu unvorsichtiger-

reise die Winde gelöst, bevor der Vorhang fest gestellt worden
vor. Als daun das Führuugsstück heraus gezogen und die Seile

vieder frei geworden waren, erfolgte ein so plötzlicher Ruck
les Vorhangs, dass diu Befestiguugsklemtneu (Anschlüsse
ler Seile an den Vorhang) abgestreift wurden und dieser

erab Hel. Derselbe ist dabei innerhalb der Führungen geblichen.

iat keinerlei Beschädigungen am Podium augerichtet und cs sind
m der ganzen Konstruktion überhaupt nur ziemlich geringfügige
lescliädiguiigeu koustatirt worden.

Die obige authentische Darstellung des Vorfalls schlägt zahl-

eiche anderweite Lesarten und UÜbertreibungen , mit denen die

Tages-Journalistik den Fall bereits in sehr reichlicher Weise aus-

'estattet, zu Boden; zur Fällung eines erschöpfenden Unheils
ind zur Entwickelung von allerlei Schlussfolgerungen wird es wohl-
tethan sein, den Bericht zu erwarten, welchen die von den betr.

ichörden zugezogenen Sachverständigen in aller Kürze erstatten

lürfteu. —

Ein neues Pflaster- und Inollrnngs-Materinl. An der
vreuzung der Leipziger- und Charlottenstraße in Berlin ist zwischen
ind neben den Linien der Pferdebahn - Gleise ein PHasterungs-
ersuch mit eigenthümlichem Material gemacht worden, welches
einen bisherigen Ergebnissen nach zu besonderen Erwartungen
lerechtigt.

Als Pflastermaterial sind dort Ziegelsteine im Format
j

JO: 10: 10«® und in der Beschaffenheit der gewöhnlichen sogenannten
veifsen llintermauerungssteiue, verwendet worden, welche nach
•iuera durch Reichspatent geschützten Verfahren im Vakuuin-Appa-
at bei hoher Temperatur mit ABphalt imprägnirt wurden.
Mirch diese Behandlung, bei welcher nach Austreibung von Luft und
Wasser der Stein 15 bis 20 % Bitumen aufnimmt, wird das poröse,

eicht zerstörbare Ziegelmaterial in eine zähe, elastische, gegen
Druck und Stofs außerordentlich widerstandsfähige Masse ver-

tändelt, welche keinerlei Flüssigkeit aufsaugt Die Steine sind

lann auf 15 f® starker Betonunterlage mit heißem Tbeer
ochkantig vermauert worden.

Um in möglichst kurzer Zeit ein maaßgebendes Urtkeil über
len Werth dieses Pflastermaterials zu gewinnen, ist zur Probe-
•tlasterung eiuc Stelle gewählt worden, au welcher eine so große
uansprucbnabme stattfludet, dass an derselben bisher weder Granit

ioch komprimirter Asphalt noch Holzpflaster länger als 3 Monate
ihll« wesentliche .Schaden ausgehalten bat. Es kreuzen sich an
li«»ser Stelle außer dem gewöhnlichen besouder» starken Verkehr i

on wahrscheinlich etwa 1000 Fuhrwerken pro Stunde täglich
j

3<X) Pferdebahnwagen. Dieser Inanspruchnahme widersteht
1

:eius der bisher verwendeten Materialien auf die Dauer, wie dies

»esonders die Rinnen neben den Schienen stark befahrener Pferde- !

rahn-Linien zeigen. Das neue Pflaster scheint die erforderliche

Widerstandsfähigkeit zu besitzen und dabei in Bezug auf die

ibertlitcheubeschoffenbeit allen Anforderungen zu genügen, da
Insselbe rauher als komprimirter Asphalt und härter als Holz

I

st, übrigens auch vermöge der Fugen den Pferdehufen einen sicheren
]

Halt giebt und, was besonders werthvoll, keine Feuchtigkeit

aufnimmt.

Die Billigkeit und Verbreitung des Rohmaterials, die Ein-

fachheit des Impräguirungs- Verfahrens und die 1Tüchtigkeit der

Ausführung, Veränderung und Reparatur des Pflasters bieten

Vortheile, welche der in allen Ländern paten tirteu Erlindung eine

große Bedeutung geben werden. Die bisher bekannten Versuche,

Ziegel durch Tränkung mit Tbeer widerstandsfähiger zu machen,
beschränkten sich auf Eintauchen oder Kochen, wodurch zwar
die Oberfläche das Bitumen bis zu geringer Tiefe auftaugt, das

Innere des Steins aber unverändert bleibt.

Das durch und durch mit Asphalt imprägnirte Ziegelmaterial

wird, abgesehen von Straßeupflasterunga-Zwecken, auch zur Her-
stellung von Isolirschichten, wasserdichten Wänden, Decken und
Fußböden, Stallpflasterung, Futtermauern und Bassins ein weites

Gebiet der Verwendung Anden und auf demselben dem Asphalt,

Zement und Klinker vielleicht einen Bcharfen Konkurrenten stellen.

— h.—

Die Kanalisatlons - Einrichtungen ln Wien sind, weil

stückweise und unsystematisch angelegt, bekanntlich sehr mangel-

haft und haben Miastände hervor gerufen, deren Abhülfe wohl

nicht mehr lauge hinaus geschoben werden kann. Längere be-

zügliche Arbeiten im Stadtbauamt und im Geineinderathe der Stadt

halten zu einem vorläufigen Ergebnis» geführt, indem, wie die

N. Fr. Pr. mittheilt, die Kanalisirungs-Kommission des Gemeinde-
raths demselben folgende Anträge bezüglich der Vorarbeiten für

eine Umgestaltung der Kanalisirung Wiens vorlegte:

1. Sümmtliche bereits bestehenden und neu zu erbauenden

Kanälo werden auf Grundlage eines vollkommen rationell ange-

legten Schwemmsystems eingerichtet, rücksichtlich angelegt.

2. Der Gemeinderath genehmigt das vom Stadtbauamt Yorgelegtc

Programm für die Verfassung eines General-Kaualisirungs-
Plans auf Grundlage des Schwemmsystems und beauftragt das

Stadtbauamt
,
nach diesem Programm und mit Rücksichtnahme

auf die k flufüge Einbeziehung der Vororte ein General-Kanaliri-

rungs- Projekt auszuarbeiten. 3. Zum Zwecke dieser Ausarbeitung

sind einige Beamte zu einer Bereisung der im Berichte des Stadt-

bauamts vom 12. März I. J. angeführten Städte, als: Breslau,

Berlin, Danzig, Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt a. M., Karlsruhe,

Heidelberg, Stuttgart, Augsburg und München, zu entsenden.

Zur Frage der unterirdischen oder oberirdischen
Führung der Leitungen elektrischer Lampen wie der Ge-
fährlichkeit solcher Leitungen überhaupt. Nach Mittheilupgen

amerikanischer Blätter hat sich kürzlich in Baltimore bei einem
schweren Gewitter der Fall ereignet, dass ganze Reihen der in

den Straßen aufgestellten elektrischen Bogenlampen (System

Brush) plötzlich verlöscht sind und zwar, schlimm genug, während
einer partiellen Ueberechwemmung der Stadt, die da» Gewitter

mit sich brachte. Al» Ursache wird die Gewitterentladung an-

gesehen und hervor gehoben, dass, um gleichartigen Kalamitateu

vorzubeugen, an Stelle der vorhandenen oberirdischen Leitungen

uutei irdische angelegt werden müssten. Ein eigenes Unheil

zur Sache geht uns ab; wir können indess hinzu fügen, das»

der Fall vielleicht auch in den Eigentümlichkeiten des Bruah-

achen Systems seine Ursache hat; die haupßächlichste darunter

ist wie bekannt die Benutzung von Strömen aufsergewöhu-
licher Stärke.
* Dass diese Eigenschaft auch nach anderer Richtung hin

Bedenklichkeiten besitzt, lehrt eine Mitteilung, welche das

Heft IX des Jalirg. 1862 der „Elektrotechn. Zeitsc.hr.“ bringt. Es
sind darnach am 6. August im Pariser Tuileriengarten 2 Leute

beim l’ebersteigen einer Mauer durch Berühren der Leitungs-

drähte getödtet worden
;
ein anderer Fall mit tödtlichem Ausgang

hat sich um Mitte September iu der Triester Ausstellung ereignet

Derartige Gefahren sind längst bekannt und mau hat auch

bereits nach eußprochendeu Sicherheits- Vorkehrungen gesucht —
am meisten wie es scheint in England und Amerika. Von
verschiedenen Seiten sind betr. Vorschläge aufgestellt worden;
wir teilen davon den Iubalt derjenigen mit, welche von W. A.

Anderson einem Meeting der „Vereinigten Feuerversicherungs-

Gesellschaften von Amerika“ unterbreitet worden sind:

1) Die Drahte sollen uin mehr Leitungsfähigkcil be-

sitzen als die Lichtquellen, welche von ihnen gespeist werden,

erfordern.

2) Die Drähte sind mit eiuem sicher isolirenden Material zu

überziehen.

3) Die Drähte sollen mittels isolirenden Materials befestigt

und bei Glüblicbteru 64, bei Bogeulichteru 203 ®“ sowohl von

einander, als von etwaigen andern Drähten und sonstigen metalli-

schen gut leitenden Substanzen entfernt bleiben. Das leitende

Gestell der Lampen muss ebenso isolirt werden, wie Drähte.

Letztere müssen ihrer ganzen Länge nach kontrollirbar sein.

4) Offene Lichter (ohne Umhüllung) sind absolut zu verbieten.

5) Am Eintrittspunkt der Leitung in ein Gebäude muss eine

Absperrvorrichtung angelegt werden, welche zu schließen ist, wenn
der Gebrauch des Lichts aufhört.

Hinzu zu fügen ist hier etwa noch, dass man hier und da
die Leitungen so eingerichtet hat, dass event. eine sclbstthätige
Unterbrechung derselben ciutritL U. &. hat man hierzu kurze

Stückchen Bleidraht in die Leiiung eingeschaltet. Solcher

Draht leitet Ströme von normaler Stärke ziemlich eben so gut
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als Eisendraht, schmilzt aber, sobald durch irgend einen Zufall

der Widerstand im Stromkreise sich auf ein gewisses Moafs ver*

gröfsert. Ueber Nutzen und besondere Eignung dieses Mittels

liegen ausreichende Erfahrungen wohl noch nicht vor. —

Der Paragon, ein neuer Ventilations-Apparat. I>er

le, vom Ingenieur P. Küuffer, Leipzig, Sophieustr. 33 er-

fundene Apparat besitzt in Ver-

gleich zu allen bisher bekannten
die höchst werthvolle Eigenst-ball,

gloicbmäfsig für Zufuhr
frischer und Abfuhr verdor-
bener Luft zu dienen; für die

klütere Jahreszeit wird die zuge-

fQhrte Luft zudem etwas vorge-

wännt.
Nach Angabe in Fig. 1 gelangt

die durch einen Rohrstutzen zu-

geführte frische Luft in einen

kastenförmigen Kaum V, von
welchen aus sie durch eine in

Kingform arrangirte Anzahl kurzer
Röhren R in einen gemeinsamen
Zufuhrkanal Z strömt

,
welcher

der Ziimiierhöhe angepasst wird.

Ein Theil der Luft nimmt indess,

um iu den Kanal Z zu gelangen,

anstatt durch die Köhren R den
Weg durch ein kesselförmiges Ge*
fäfs T und dieser Theil ist es,

welcher in kälteren Jahreszeiten

dadurch augewirmt wird, dass

man unter den Kessel Z einen

Hunsen'schen Gasbrenner oder eine

Petroleum-Flamme anordnet.

Für die Sommer|>«Tiode, wo
die Anwärmung unnöthig ist, geht

die Lull in Folge entsprechender

(punktirter) Stellung einer Klappe
A’ ohne den Kessel und die Köhren
R zu passiren direkt in den Kanal
Z, wie dies in Fig. 1 durch Pfeile

angedeutet ist

Für die Abführung der
verdorbenen Luft dient das in

dem Kanal Z liegende Rohr A
,

welches am untern Ende mit der

Zimmerluft, am obern mit eiuen

entsprechenden Rohr, Schornstein,

Schlot etc. kommuniziit, und von da
ins Freie geht —

Da die Kanäle Z und A an-

statt der vertikalen Stellung, auch
eine horizontale Lage entweder

unter, über oder in einer Decke
erhalten können

,
bequemt der

Paragon sich leicht auch einer Ver-

wendung in Räumen an
,

welche

Kronleuchter besitzen und bei wel-

chen eiuestheils die Verbrennungs-
produkte direkt abzuführen sind,

andererseits die erzeugte Wärme
für die Zufuhr frischer Luft nutz-

bar gemacht werden soll. ln

solchen Fällen entsteht, wie Fig.

2 augieht, gewissermaaisen eine

verbesserte Sonneubrcnuer - Kon-
struktion.

Wir glauben dem neuen Appa-
*• rat, für welchen Patentanspruch

erhoben ist, da derselbe einem

vielfach empfundenen Kedürfniss entspricht, eine sehr häufige
Verwendung iu Aussicht stellen zu können.

nicht gleichmäfsig erfolgt, dass mithin die genaue Fons <].?

Iterühningstläcben und also auch der leichte, ruhige Gsox in

ganzen Mechanismus bald schwindet Dieser Uebelstand mu ua

so schärfer hervor, als meistens die Rollkörper wegen Beschniikt-

heit des Raumes sehr kleine Radien erhalten müssen.

Ganz anders verhält sich die Sache bei einem richtig koo-

stniirten Zapfen. Ein solcher verursacht um so gerben;

Reibung, je besser er sich „eingelaufen" hat.

Als praktischer Reweis für die Richtigkeit der vorstehend«

Kohaupf ungen kann u. a. ein jüngst vorgekommener Fall &tx>-

führt werden. In einem grofsen Walzwerk für schwere Bleche

liefen die neuen Zuführungstisehc auf Kolleu (ohne Zapfet m
allgemeinen Zufriedenheit, so dass die vorn Schreilm die*:

Zeilen geäulserteu Befürchtungen vom Konstrukteur des Wih
Werkes uicht ge t heilt wurden. Inzwischen hat die Erfahrung <*-

zeigt, wie begründet dieselben waren. Die Rollen werden wie

schnell unrund und verursachen durch das erforderliche häufig

Abdrehen bedeutende Kosten. L

Ueber Zement- und Trass- Mörtel Als Erwiderung uf

den in den Nummern 45 und 47 pro 1881 unter gleicher

srhrift veröffentlichten Vortrag von R. Dyckerhoff hat Ilr. G. Um-

feld in Plaidt iu einer kleinen Broschüre eine Antwort ertheü

welche iin Frühjahr d. J. anscheinend in einer nur geringeo A

*

zahl von Exemplaren unter den deutschen Technikern verbn-.: :

worden ist.

Der Inhalt der Schrift berührt eine ganze Reihe voo Kracn

und Differenzen, die über Gebrauch und relativen Werth der he

den genannten Mörtel material ien bisher und vielleicht noch auf tan?

Zeit bestehen. Wen» diese Zeitung auf dieselben in einer irgend i*

erschöpfenden Weise eingeben wollte, würde das Thema«*«
Raum in Anspruch nehmen, von dem uns vielleicht nur */* «d« »d
weniger zur Verfügung steht. Sind wir sonach gezwungen, rix

regelrechte Diskussion der Fragen, in welcher vielfach nur Aa-

sicht gegen Ansicht stehen würde, einfach abzuweisen, so kam
wir uns doch uicht der laicht entziehen, deu streitenden Tb««
das Wort zu gelion, wenn es sich um Kerichliguugen voo That-

s sehen handelt

Hierzu kurz folgendes: Ilr. G. Herfeld hat in seioer

bezeichneten Broschüre den Schlufs9atz des DyekerhofTfcben Vor

trags, insoweit derselbe die Mengen des bisher beim Hi

deB Frankfurter Zentralbahnhofs verwendeten Trau

mörtels betrifft, als inkorrekt bingestellt Hr. DydwW
bringt hierzu folgende, auf Angaben von autoritativer Seit*

fufsende, die F'rage endgültig abschlicfsende Bemerkungen bä

„Bei den Bauten des Frankfurter Zentral bahuliofes wurde i«

vornherein ein Vergleich von Zement-Kalk-Mürtel und Trassn)^.

ins Auge gefasst und. es kamen beide Mörtel gleichzeitig zur Ver-

wendung. Bei dem zuletzt aufgeführten Brückenpfeiler ist «llr

dings blos Trassmörtcl verwendet worden und zwar weil d**

Bau ins Frühjahr 1881 fiel, während mau vorher (Ende l"

Zement - Kolk - Mörtel anwendete . da dieser dem Frost Irtk?

Widerstand leistet als Trassmörtcl.

Bei dem ganzen Bau wurden bis jetzt für Beton sowohl ss

Mauerwerk etwa * » Zement-Kalk-Mörtel und Trassmönei

wendet. Gegenwärtig wird (Frühjahr 1882) jedoch gar kein Tn*

wohl aber Zement-Kalk-Mörtel benutzt.“

Kaloriför von Sugg, Kaiser «Sc Comp, ln Mönchs

In No. 72, S. 472 der Dtsch. Bztg. wird unser in Nürnberj >'

gestellter Kalorifer einer kurzen Erwähnung unterzogen, **!•

behauptet wird, dass derselbe auiser andere Unvollkommen!^'-

auch die nicht mehr übliche Sanddichtuug uufweise.

Hiergegen berichtigen wir, dass am unseren Lokal- wieZ«w
Oefen sämmüiche Dichtungsftachen exakt bearbeitet sind, d**"

den Anfordei ungen auf solide Dichtheit, ratiouellc heuer.-

leichte und bequeme Zusammensetzung der Theile in praktisch'

Weise eutsproclieu ist.

Müuchen, den 0. Oktober 1882.

Giefserei Sugg, Kaiser A Comp^

Konkurrenzen.

Ein neuer Bowogungsmeohanismus für Fuhrwerke,
bei welchem die gleitende Reibung vollständig durch die rollende

ersetzt werden soll, ist in No. 77 d. Bl. besprochen. Dort ist

das Bedenken geüufscrt, dass der Gewinn der bei Ersetzung der

gleitenden Reibung entsteht, gering uud wohl häutig ganz imaginär

sei. Dies dürfte durchaus zutreffen, besonders wenn man die

auch bei Rollen unvermeidliche Reibung au den Führungen
mit in Betracht zieht.

Ich möchte mir nun gestatten, etwas spezieller auf einen

den meisten derartigen Konstruktionen anheftenden wesentlichen

Mangel hinzuweisen. Die als Ersatz für die Zapfen angewendeten
Rollkörper (Zylinder, Kugeln) können die tragenden und ge-

tragenen Konatruktionstheile immer nur in sehr kleinen Flächen
berühreu. Dies bedingt hei einigermaafseu starker Belastung

sehr hohe spezifische Drucke uud entsprechend grofse Abnutzung
der Berührungsflächen. Das Schlimmste aber ist, dass diese

(gewissermaafsen als „Abwalzung“ zu bezeichnende) Abnutzung
wegen der unvermeidlichen Homogenitätsfehler des Materials

Eine Konkurrenz für Entwürfe zu einem Moscc= :

Braunschweig, die nur für aus dem llerzogthum Braunsfh**'

gebürtige oder dort ansässige Architekten ausgesrhriebrii
*»'

hat das Ergebnis« geliefert, dass der 1. Preis vonfiöOö^ 1

Prof. Oscar Sommer in Frankfurt a. M., der 2. Preis «*3®^
an Baumstr. Fr. Gittermann in Braunachweig und der 3. * T

’

von 2000 JL au die llerzgl. Binstr. H. Pfeiffer uud A. Kör

verliehen worden ist. Die Entwürfe sind bis zum 24. d. .< J

deu Kreuzgängen des Museums öffentlich ausgestellt

Personal - Nachrichten.

Preufsen. Ernannt: Zu Eisenbahn- Bau- u^.
Inspektoren: Rudolf König iu Lyck, Karl Heinrich
Gustav Scbwedler iu Arnstadt und Friedrich t’rueger iu SW

'

bürg sowie die Ingenieure Elorentin Thomas in

Mackensen in Köln und Karl Frederking zu

Kommi.uoiuttrUg tob Bra.t Toecb« In BorUu. Für dl« KedikUoo Tmatworülc« K B. O. FrlUcb, IWiUn. Drtck: W. Uomr II ofbaehdr •
**
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Einige Gedanken zur Berücksichtigung für die heutigen Eisenbahn-Techniker.

^£55SKB s ist eine oft bestätigte Erfahrung, Hass unter un-

fiLlMV günstigen Zeitverhältnissen bestehende Gegensätze

[ neunir|| nicht nur heftiger aufeinander platzen, sondern auch
kVJLaHj neue sich bilden, die unter andern Umständen verdeckt

geblieben wären. Wie anders konnte man es erklären,

IMS wir beute im technischen Beruf eine grofso Anzahl von
Strömungen neben und gegen einander gehen sehen, und zwar
um Theil von einer Heftigkeit, an die noch vor wenigen Jahren
ast niemand würde geglaubt haben!

Von den auB älterer Zeit anf uns überkommenen Gegensätzen
wischen Bau- und Maschinentechniken) absehend, kann man
agen, dass unter erstem allein auch mehre wenig Gemeinsames
latande Richtungen sich geltend machen: Hier eine Richtung, die
las Heil des Berufs durchaus von dem Eingreifen des Staats mit
erordnungen und Reglements und sogar in der selbstwilligen

’reisgabe wichtiger Errungenschaften, die wir den Vertretern
indcrer Bemfe gegenüber besitzen, erblickt — dort eine andere, die

lern freieu Spiel der Kräfte vertraut und vom Staate kaum etwas
reiteres verlangt, als dass er für dieses Kräftcspiel die nöthige
relegenheit lasse! — Hier eine Menge, welche auf Gewohnheit,
luf lieb gewordenen Traditionen fußend, in Vorbildung und fach-
licher Bildung boim alten bleiben, vielleicht sogar einige in fort-

chrittlicher Richtung durchlaufene Stadien rückwärts wieder ein-

»ringen möchte — dort eine andere Menge, welche dem Grundsätze
luldigt, dass Stillstand gleichbedeutend mit Rückschritt ist und
lass gegen den Wechsel, den alles in der Welt beherrscht, die

Träger auch unseres Berufs sich weder abschliefsen können
loch dürfen.

Wer möchte es heut unternehmen, völlig objektiven Blicks

los Berechtigte und Unberechtigte, das Nützliche und Schädliche,
solches in den angedeuteten und in Bonst vorkommenden
Strömungen in einander fließt, zu sondern und wer wäre im
stände, für Alle, die zur Fahne der Technik schwören, ein Ziel

;u tixireu, welches die Mehrzahl der Bestrebungen in sich ver-

•inigte! Eine Mühe, die man nicht dem Einzelnen aufbürden
laun, sondern die man am richtigsten der besser gewordenen 1

Zukunft als Aufgabe in den Schools legen darf.

Indess was geschehen kann und sollte, ohne dass man dem
j

tVirken der Zeit vorgreift, ist die Mitarbeit an der Aufgabe,
eder an seinem Theile zu helfen, dass die Gegensätzlichkeiten,

reiche beute die Mitglieder des technischen Berufs vielfach

rennen, nicht gröfser werden, sondern sich möglichst schließen,

kelbst wenn dabei zunächst nur ein blos äußerer Schluss erzielt

verden sollte, in welchem die Gegensätze erst nach und nach
:u einer thatsächlichen Uebereinstimmung sich verschmelzen. Von
Ulen ethischen Gründen abgesehen, sind es Gründe der puren
Nützlichkeit, die den Verfasser vorliegender Zeilen bestimmen,
liese Mahnung hier öffentlich auszusprechen.

Wenn Zwei sich zanken, bat der Dritte den Vortheil davon;
j

leschränkcn wir unsere Betrachtungen rein auf die Techniker der 1

Nisenbahnpartie
,
so würde die Mahnung, welche jener Satz aus-

spricht, einerseits an die Bau-, andererseits an die Mas chine n-

reebniker sich richten. Beide Techniker -Gattungen haben bei

ler jetzt durchgefübrten Gleichheit der Vorbildung und des Aus-
Bildungsganges ein unmittelbares Interesse daran, friedlich mit

rinander auszukommen und insbesondere gemeinsam an der Auf-

gabe zu arbeiten, dass ihre Dienst- und Rangverhältnisse
mf der Basis der Gleichheit geregelt werden und dass

rierbei nicht die eine Gattung Vortheile über die andere davon
tu tragen strebt.

Leider scheint es, dass diese Mahnung am dringendsten an
die Adresse der Maschinentechniker gerichtet werden muss,
da diese es in ihrer Mehrheit bisher vorgezogen haben, von den
Vereinigungen der Bautechniker sich fern zu halten. Verfasser

denkt hierbei speziell an die geringe Zahl von Mitgliedern maschinen-

(echnischer Art, welche der hiesige „Verein für Elsenbahnkunde“
zahlt Hierüber hinaus gehend haben die Maschinentechniker vor

etwa 2 Jahren zu dem bestehenden Verein deutscher Ingenieure den

„Verein deutscher Masehinen-lngeuieure" gegründet, anscheinend

hauptsächlich, weil sie an der nicht gerade exklusiven Richtung
jenes ersten Vereins keinen rechten Gefallen mehr fanden.

Diese Absonderung muss um so mehr bedauert werden, als der

neue Verein ohne den Zutritt der Maschinen-Fabrikanten gar

nicht existenzfähig ist und der äußere Anschluss derjenigen

jüngeren Mitglieder des Faches, welche die Beamten - Laufbahn i

ergreifen werden, an die Inhaber geschäftlicher Etablissements,
j

zum mindesten den bei uns ohnehin noch wenig entwickelten

allgemeinen Korpsgeist schädigen wird. Ueberbanpt scheint dem
Verfasser eine weit gehende Spezialisiruug des Vereinswesens vom

i

Standpunkte der allgemeinen fachlichen Interessen aus recht be-

denklich and er ist beispielsweise nicht in der Lage, von einer

SjK*zial-Vereinigung, wie sie der junge „Elektrotechnische Verein“
J

bildet, sich allzu viel Gutes zu versprechen. Alle solche Ver-

einigungen werden bei der zu engen Begrenzung ihrer Zielpunkte
;

entweder bald erlahmen, oder wenn sic sich aufrecht halten, die
|

Mitglieder in eine exklusive Richtung führen, die dem Ganzen
kaum mehr frommt.

Vor der Einschlagung solcher einseitigen Richtungen sollte

eigentlich schon die jetzt überall bcr^estellte Gemeinsamkeit der
fachlichen Bildungsstätte sichern: leider aber trifft man Bogar
hier, wenn nicht gerade ein unfreundliches Gegenüberstehen, so doch
ein höchst kühles Nebeneinandergehen der Fachrichtungen und
es muss gesagt werden, dass Isolirung heute noch von einzelnen
Mitgliedern der I^ehrabtheilungen genährt, wenn nicht geradezu
begünstigt wird. Hat man doch erst vor wenigen Monaten den
Fall erlebt, dass auf einer Festlichkeit Studirender in Berlin
ein Professor des Maschinenbaues in etwas schadenfroher Weise
den Ausspruch that, „dass sie — die Maschinentechniker — jetzt
die Geheimen Bauräthe zur Revision ihrer Arbeiten nicht mehr
brauchten, da sie nunmehr einen der Ihrigen im Ministerium hätten!“
Glücklicherweise werden Taktlosigkeiten wie diese nicht gerade
häutig sich ereignen; dass sie aber Vorkommen, ist nebst anderem,
was über die gegenseitigen Verhältnisse sowohl der Lehrer, als

der Studirenden dar verschiedenen Abtheilungen an der Berliner
Hochschule in die Öffentlichkeit gelangt, nicht dazu gemacht, zu
glauben, dass hier von allen Seiten mit gutem Willen an die
wichtige Aufgabe des Ausgleichs der unter den verschiedenen
Fachrichtungen bisher bestandenen Divergenzen — die sich ja
zum guten Theil aus der früher bestandenen räumlichen Trennung
erklären — heran getreten werde. —

Auch noch andere Motive außer den vorgeführten sind vor-

handen, die den Verfasser zu der Ansicht leiten, dass die Pfficht

zur Annäherung, zum Anschliefscn ans Ganze nuumehr vorwiegend
bei den Maschinentechnikern sein wird. Es besteht, trotz der
gleichen Dauer der Ausbildungszeiten bei den Bau- und Maschi-
nentechniken), hinsichtlich der Berechtigungen, welche diese Aus-
bildung etc. gewährt, der wesentliche Unterschied, dass vermöge
der größeren Anzahl der von dem Bauingenieur zu studirenden
Disziplinen, an den letzteren in den Prüfungen umfangreichere
Anforderungen gestellt werden, die es mit sien bringen, dass für

ihu die Zeitdauer zwischen dem Abschluss der Studien und der
etatsmäßigon Anstellung eine um mehre Jahre gröfsere wird,

als bei dem Maschinentechniken Vollends wird dies der Fall

sein, wenn die gegenwärtig in den Kroiseu der preußischen Bau-
techniker herrschenden Bestrebungen auf eine Verlängerung der
Vorbereitungszeit zur zweiten Staatsprüfung von Erfolg sein sollten.

Ist es nöthig anznführen, dass nach Recht und Billigkeit dieses

längere Zeiterforderniss durch entsprechende Berücksichtigung bei

Bemessung der Stellenzahl, die den beiden Fachrichtungen zu-

zutheilen sind, kompensirt werden sollte? Kaum, zumal es zwei-

fellos ist, dass die bessere formale und geschäftliche Ausbildung,
die der Bautechniker vermöge seiner längeren Dienstdauer im
allgemeinen besitzen wird, gerade iu der nach der formalen Seite

hin sehr stark ausgeprägten preußischen Staatsverwaltung einen

besonderen Werth besitzen wird. —
Die speziellen Vorgänge der letzten Monate mögen ganz über-

sehen werden
;
die Bautechniker worden es aß eine unabänderliche

Tbatsachc hinnehmen müssen, dass während bei ihnen noch
Dutzende von Aspiranten aus den Jahrgängen 70—74, also mit

einer 8— 12jährigen Anwartschaft Vorkommen, im vergangenen

Sommer mehr als 90 Maschtiientecbniker zur etatsmäßigen An-
stellung gelangt sind, unter denen Dutzende sich befanden, deren
Anwartschaft nicht 4—6 Jahre überschritt; dass, während das
Durchschnittsalter der im gegenwärtigen Jahre zur Anstellung
gelangten Bautechniker 38—40 Jahre sein mag, dasjenige der
gleichzeitig Angestellten Maschinentechniker 80—32 Jahre nicht

überstiegen haben dürfte. Und ähnliche Vorgänge werden sich

in den nächsten Jahren bei der im Zuge befindlichen Verstaat-

lichung der Privat- Eisenbahnen und der gleichmäßigen Organi-
sation der Staatseisenbahn- Verwaltung noch öfter wiederholen,

weil, wie man erfährt, bei allen Direktionen Klagen erhoben werden,

dass es an ausgebildeten Maschinentechniken) fehle. (!)

Gewiss ist in dieser totalen Verschiebung der bisherigen

Verhältnisse eine große Härte für die Bautechniker zu erblicken

;

sie akzeptiren dieselbe schweigend in der Erkenntniss, dass keine

gröfsere Umwälzung ohne Härten für Einzelne durchführbar ist.

Sie glauben aber der Ansicht sein zu dürfen, dass das plötzliche

massenhafte Vordringen der Maschinentechniker und das Ver-
langen derselben: 6te toi que je my wette 1 nicht ganz im Einklang
steht mit dem was recht und billig ist. Es scheint ihnen, dass

wie man die Eiureihung der Maschinentechniker in die Eisen-

bahnverwaltung viel zu lange verzögert bat, nun das Ver-

säumnis langer Jahre mit einem einzigen Schlage wett gemacht
werden soll und dass, wie bei jeder ruckweisen Aendening leicht

ein Hinausscbießeu über das Ziel vorkommt. auch in diesem Falle

eine Uebcrschreituug der durch Recht und Billigkeit gezogenen
Grenzen nicht ausgeschlossen ist.

Dagegen in publizistischer Weise eine kleine Verwahrung
einzulegen ist mit ein Zweck, der dem Verfasser dieser Zeilen

vorgeschwebt bat, als er die Feder zur Hand nahm. Er würde
seine Aufgabe aber für unerfüllt ansehen, wenn er nicht noch
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kurz riiien Gedanken offen legte, der eich bei Aufzeichnung der

im obigen enthaltenen positiven Angaben von selbst ergiebt.

Es ist gezeigt worden, wie schwer es sein wird, nnr Gerechtig-

keit in dem Verhältnsse zwischen den beiden Kränchen der Bau-

und Maschinen-Techniker in der Eisenhabn-Verwaltung zu üben,

ungeachtet beide Brancheu unter sich so äußerst nahe verwandt

sind, l'm wie viel größer würde die Schwierigkeit sein, Allen

gerecht zu werden , wenn mau das andere relativ fremdartige

Element der Eisenbalinparlie, die Verwaltungsbeamten mit

ihrem abweichenden Bildungsgänge und ihrem völlig anders ge-

ordneten Beförderung«-Verhältnissen hinzu nimmt Hier kann wohl

nur geholfen werden, durch Gewährung der schon so oft erhobenen

Forderung, dass die Anziennetäts-Verhältnisse für die
technischen und administrativen Beamten der Eisen-
bahn* Verwaltung in genau überein stimmender Weise
geregelt werden!

Dieser Schritt scheint uns unausbleiblich, sobald man Emst
macht mit der Regelung der Frage der systematischen Vor-
und Ausbildung siimmtlicber die höhere Eisenbahn-
Laufbahn einschlagendcn Beamten. Anfänge dazu liegen

in den vor kurzem eingerichteten öffentlichen Vorlesungen über ver-

I
schiedene Gegenstände des Eisenbahnwesens bereits vor. Eg &
als sicher anzunehmen, dass dieselben zu ihrer vollen Eatvkfe-

lung von dem Tage an werden geführt werden, wo die feten

]

preußischen Privatbahnen in den Besitz des Staates übergenau
sind — vielleicht ein naher, vielleicht auch ein noch etwa» ferner

Tag ! Aber ebenso gewiss als die Erreichung dieses Ziel« tefa

heute schon ist, scheint dem Verfasser die Verwirklichung

Gedankens einer Eisenbahn-Akademie. Wenn nicht «kc
das öffentliche Interesse die möglichste Vollkommenheit der

Eisenbahn- Verwaltung forderte, so würden die innern Intern«*

der Verwaltung selbst auf diese Lösung gebieterisch hinwrivi

Denn nach dem Aufbören der Privat-Verwaltungen ist die bis-

herige Beweglichkeit der höheren Beamten, die Erfüllung da
Strehens nach verbesserter Stellung, auf ein sehr viel engem
das bisherige Maaß eingeschränkt. Der Kampf um Glcxih

berechtignng zwischen Technikern und Xichttechnikern. dir m
Grunde doch ein Kampf gegen eine mangelhafte Seite der Ver-

waltungs-Einrichtungen ist, wird dann an Intensität bednie*
zunetunen und eben vermöge seiner Verschärfung zu cner

1 baldigen Befriedigung kommen müssen.

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Bremen. 153. Sitzung
}

am 7. Oktober 1882.

Eine Miltheilung des Hrn. Franzius betraf die von ihm an-

gestrebte Verwerthung der Pegelbeobachtuogen an der Oberweser
und der hauptsächlich zu berücksichtigenden Aller dahin, dass

aus den PegelstäDden und dem Charakter der jedesmaligen Fluth-

welle diejenige Wasserhöhe im voraus bestimmt werden könne,

welche eine Hochwasserwelle in Bremen erreichen würde.

Bis jetzt erfolgt nur eine Mittheilung höherer Oberwasser-

stände nach hier, die PegelBliknde vor Eintritt dieser Wasser-
stände, sowie nach Verlauf deB höchstens Wasserstandes kommen
in nur Iflckcuhaftcr Weise zur Kenntnis» der Bremer Behörden,
so dass die jedesmaligen Fluthwellen in ihrer ganzen Erscheinung

nicht graphisch darstellbar Bind; die betr. Benachrichtungen
geschehen bereits seit 20 Jahren. Der Vortragende hat versucht,

aus eigenen Mitteln sich Kenntniss von den oberen Pegelständen

zu verschaffen, um namentlich die für Bremen interessante und
in ihren Folgen verhängnisvolle Hochwasserwelle vom Mär* 1881
studiren zu können ; es ist ihm jedoch nicht gelungen, mit dem

j

gesammelten Material zusammen hängende graphische Darstellungen

zu Wege zu bringen. Es sei ihm aber jetzt in Anerkennung der
'

Zweckmäßigkeit der Zusammenstellung der Hochwasserwellen
von den preufsischen Kollegen in Aussicht gestellt worden, dass

er von den monatlichen Wasserstandstabellen Abschrift erhalte,

so dass es ihm dann möglich sein werde, den Verlauf der Hoch-
wasscrwellcn darzustellen. Ein von ihm entworfenes Schema
wird den Charakter der Hochwasserwellen deutlich erkennbar '

machen; es wird namentlich der Einfluss der Aller-Hochwasser-

Welle sich genau ermitteln lassen. Er hoffe, wenn die Beob-
achtungen in der von ihm vorgeschlagenen Weise während

I

mehrer Jahre verarbeitet worden sind, in der Lage zu Bein, im
voraus mit zunehmender Sicherheit angeben zu können, welchen
Einfluss rin im oberen Flusslaufe auflretendes Hochwasser auf i

den Pegelstand in Bremen ausüben wird. Vielleicht sei dies

bereits nach Verlauf von 3 Jahren möglich, sofern in jedem Jahre
mehre Anschwellungen der Weser und Aller, wie zu erwarten,

beobachtet werden können. — Dass es wünscheuswerth sei, neben
den Pegelbeobachtungen auch solche über Niederschläge, Ver-
dunstung etc. zu machen und dieselben iu dem Schema zur Dar-
stellung zu bringen, wie dies für einige böhmische Flüsse seitens

1

des Professors Uarlacher in nachahmenswerther Weise ausgeführt
j

sei, erkennt der Vortragende an, glaubt jedoch, im Anfänge die

Ansprüche nicht zu hoch spannen zu dürfen, da es als sicher
|

angenommen werden könne, dass wenn erst die Beobachtungen
|

der Hochwasserwellen in der von ihm vorgeschlagenen Weise
bearbeitet würden, das Bedürfnis» für die Erweiterung der Beob-
achtungen auf Niederschläge etc. sich vou selbst bald geltend
machen wird.

Eine Anfrage des Hrn. Roth, ob und wie eine Berücksichtigung
der Windrichtungen beim Bearbeiten der Hochwasserwellen vor-

;

zunehmen sein würde, beantwortet der Hr. Vorsitzende dahin, dass

für den Verlauf der Ilochwasscrwellen im oberen Flussgebiete

die Windrichtung gleichgültig sei, weil hei den starken Fluss-
I

krilmmuugen die Windrichtung theils beschleunigend, theils ver-
'

zögernd wirkt und somit der durch Wind geübte Einfluss dort
i

sich aufznheben pflegt. In der unteren Flusstrecke, namentlich I

im Flutbgebiet, ist die Windrichtung vom grüßten Einflüsse und i

muss nach seiner Beobachtung der an der Mündung vorherrschende
Wind als der maaßgebende betrachtet werden. — g.

Architekten- und Ingontour -Verein zu Hannover. —
!

Haupt -Versammlung am 4. Oktober.

Nach Erledigung laufender Gcschäft&sarhen werden 18 neue
,

Mitglieder aufgenommen. Die Vorbesprechung der Neuwahl des
Vorstandes für 1883 wird einer aus 9 Mitgliedern bestehenden

;

Kommission übertragen.

Hr. Iteg.-Baumeister Lehmheck berichtet über die augen-
blicklich durch ihn ausgeführte:

Erweiterung des Zellcngefängnisses zu Hannover.

Die Zahl der in den alten Flügeln unterzu bringenden tit-

fangenen war im Laufe der letzten Jahre von 29<> auf 420 p.

stiegen und hatte wiederholt Umbauten nöthig gemacht. Esk
daher jetzt die Errichtung dreier neuen Gebäude für die Sana*

von 548 000 Jl beschlossen, von deneu zwei als selbständig

isolirte Bauten in den Höfen des alten Gefängnisses jetzt io &.*

Ausführung Im*griffen sind, während das dritte in nächster Narb-

harschaft an der Ecke der Haller und Alten feiler Hmstrife
für leichtere Verbrecher und Untersuchungshaft im nächsten Jahre

errichtet werden soll. Von den beiden erst genannten entfalt

das östliche neben einer Krankenstation im Erdgeschosse, weide

von den übrigen Theilen des Gebäudes ganz isolirt ist, 36 I&&-

zelleu für Männer nebst Schlafsälen in den beiden Obergeschoss
und Arbeits-Sälen im Keller; der westliche, für Frauen tatamte
Bau hat Arbeitsr&mne im Keller, Schlafräume im Erdgeccfcou

und 26 bezw. 24 I&olirxellen in den Obergeschossen. Im guun
können in beiden 130 Gefangene, davon 86 in Isolirhaft, unter-

gebracht werden. Jedes Gebäude ist 37® lang und 15*bnii.

hat 3,5® Geschosshöhe im Keller und je 3,2 ,D im Erdgescbeo

und den beiden Obergeschossen. Die Einrichtung weicht rirkc

erheblich von der des alten Gebäudes ab. In der Mitte liegt hb

durch die 3 oberen Geschosse ohne Zwischendecke aufsteigt nd»r

4,7 ® breiter Gang, welcher durch 2 große Giebelfelder erbeü;

wird, und mittels eiserner Treppen und gusseiserner Emmm-

Gallerien die Zellenthüren zugänglich macht. Der Gang ist über

dem Keller und über dem zweiten Obergeschoss wie die übriKi

Räume in allen Geschossen der Ftmersicherheit halber eingewölti*.

Jede der Isolirzellen hat 9 s« Grundfläche.

Die hauptsächlichen Abweichungen von der Einrichtung da

alten Gebäudes bestehen in Vereinfachungen bezüglich der Wukt-
leitung und der Ventilation. Die Zellen erhalten WasserJeit&i;

nur zur Spülung der Klose ts, welche von außen her erfolgt; dt

Spül- und Trinkwasser müssen sich die Gefangenen unter Aufcict:

aus in jedem Geschoss angelegten Spülzetlen holen. Im aluc

Gebäude hat jede Zelle ein dem Gefangenen zugängliches Reservoir

für den Tagesbedarf. Die Ventilation wird lediglich durch Aspi-

rations-Schlote Uber den Korridcrwiüiden und Luftzüge in dm

Außenwänden bewirkt, während das alte Gebäude Pulsions- Veeti-

latiou besitzt. Die Klosets münden in gemeinsame Abzngskanie.

die in eine Grube führen, aus der die flüssigen Tbeile in d>

Kanalisation überlaufen. Jedes Kloset besitzt dagegen eit» be-

sondere Ventilation» -Leitung, welche in den Schloten von der

Zellen-Ventilation bis über Dach getrennt bleibt, damit die Gt*

nicht in die Zellen zurück treten. Die Ausstattung der Zefco

besteht in eisernem Klappbett, Klapptisch und Bank, Schemel imi

GeriUbeschrauk. lieber der Thür befindet sich ein Reriwons-

Fenster. Das ZellcnfenBter ist 1 <i
m groß

,
unten mit Riefrlgto

verglast, im oberen Tlieile nach unten aufschlagend. Io den

Schlafsälen sind die eisernen Betten durch Gitter getrennt nni

einzeln verschliefsbar. Als Heizung ist Heißwasser- Heizung

genommen. — Das Projekt wurde von Hrn. Land - Baumspekwf

Runge ausgearbeitet.

In der anschließenden Diskussion wird besonders herver

gehoben, dass die Ausstattung trotz der gegen früher vor?*
-

nommenen Vereinfachungen immer noch zu luxuriös sei Wj

Verlegung der Kranken -Station in ein getrenntes Gebäude

für ähnliche Fälle empfohlen, da die Abtrennung durch

und Gewölbe die Infizirung anderer Gebäudetheile nicht aussdd*>k

Die isolirte Lage der neuen Flügel erschwert die VerpikgustJ1̂

Gefangenen erheblich. Die Gusseisen-Beläge der Gallcrien werd«

leicht Anlass zu heftigem Getöse und, wenn glatt geworden.

Ermüdung der Wärter, ln den Sohlafaalcn ist ein gemein***^

Verschluss aller Betten zu empfehlen, da das Ocffoen der

zelnen bei Feuersgefahr za langsam geht.

Es folgt weiter eine Mittheilung des Hrn. Ingenieur 8»K-

ling über:
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Versuche mit dem nach Patent Ulrich verbesserten
Pulsometer

und seiner Verwendung als Wasserstation. Das Patent bezieht

sich auf die Einrichtung einer selbstthfttigen Umsteuerung der

Verschlusszunge zwischen den beiden Zellen, welche verhindert,

dass nach Beginn der Kondensation noch Dampf in die betreffende

Zulle tritt. Aufserdem trägt das ausgestellte Pulsometer Luft-

ventile, welche eine Luftschicht zwischen das auszudrückende Wasser
und den Druckdampf bringen. Beide Anordnungen ermäßigen
den Dampfverbrauch so, dass das Pulsometer für kleine Verhält-

nisse konkurrenzfähig mit der Pumpe wird. Während früher bei

10 m Fördeihöhe und 42 Pulsationen pro Minute, die den Dampf-
verbrauch messende Erwärmung des Wassers 8° C. betrug, ist sie

jetzt bei 72 Pulsationen anf 1,5 • gesunken. Bei Versuchen, welche

von Fachmännern in der Fabrik der Gebr. Körting angestellt sind,

ergab 1 k« Dampf in der Pumpe 1800 “ k s, im Pulsometer 2560 * k*

Arbeit. Ausgedehnte Messungen der sächsischen Staatsbahnen haben
im Durchschnitt für kleinere Pumpen 8000 n,k s pro 1 k* Dampf er-

geben. Bei dem Versuche lagen die Verhältnisse für das Pulso-

meter insofern ungünstig, als ihm nasser Dampf zugeführt wurde.

Da ferner der Betrieb einfach und sicher ist, so ist das Pulso-

meter von mehren Bahnverwaltungeu (rechtsrheinische und
hannoversche) bereits zuin Ersatz der Wasserstationen in Aussicht

Vermischtes.
Eine Kirchen - Restauration. Die Franzigkanerkirche zu

Würzburg stammt aus dem Ende des 13. Jahrhunderts und ist

in ihren architektonischen Formen — dem Brauche des Franzis-

kaner-Ordens entsprechend — sowohl im Grundriss wie in dem
inneren Aufbau höchst einfach gehalten: SschifHg mit Rund-
säulen, deren niederes geschweiftes Kapitell bloa eine Deckplatte

und ein schwaches IlaJsgesims zeigt. Einfache Kreuzgewölbe

überdecken den am mehre Gewölbfeldcr verlängerten Chor und
ebenso die Seitenschiffe; das Mittelschiff, dessen Gewölbe im ge-

drückten Rundbogen koustruirt ist, stammt jedenfalls aus späterer

Zeit, wofür bei der sonst strengen und korrekten Anlage der

übrigen Gewölbe auch die immer noch ziemlich einfachen, indessen

schon etwas komplizirter angelegten Gewölberippen sprechen.

Da Haupt- und Seitenschiffe unter einem Dache zusammen gefasst

sind, so fehlen der Oberwand des Mittelschiffes die FenBter über

den ziemlich breit gespannten Spitzbogen der Arkaden des Schiffes:

diese Fenster sollen aber im Dachboden noch sichtbar sein, und
sind wohl bei der späteren Anlage des Mittelschiff-Gewölbes ver-

mauert worden. Es lässt sich hieraus schliefsen, dass die Kirche

ursprünglich im Mittelschiff eine flache Decke gehaht hat. Die

ganze Kirchenanlage trägt, wie aus vorstehender Beschreibung zu

entnehmen, einen einfachen aber höchst würdigen und ernsten

Charakter bei vollständig regelmäßiger Bauanlage.

Diese Kirche wird nun gegenwärtig einer „ Restauration“ unter-

zogen, d. i. einer Ausmalung — und welcher Ausmalung! Das

z. Z. bereits ziemlich vollendete Innere prangt in den heitersten

Farben, wie sie nur je ein Anstreicher in seinen Faibcntöpfen

ausfindig machen konnte: die ernsten Rundsäulen sind über

Mannshöhe mit dunkler Oelfarbe bestricheu, auf die — wie an-

gegeben wird — noch Teppichmuster kommen sollen. Darüber

sind in großen Zügen rothe, grüne, weifse, blaue Zickzackmuster

aufgemalt „die Gotbiker lieben das*, sagte man. Die Kapitelle

prangen in dunklem Braunrotk, die Deckplatten in Zinnoberroth

;

die Spitzbögen der Mittelschiff- Arkaden zieren auf hellfarbigem

Grund mit lebhaften Farben gemalte Wimperge; sämmtliche Ge-

wölberippen heben sich in starken Farben von den in gebrochenem

Weits getünchten Gewölbekappen ab Chor und Seitenschiffwände

sind bräunlich als Steinban quadrirt, mit tiefen Bossenschatten und

goldenen Tupfen in der Mitte: die Zier des Chorgewölbes sind

tapezierartige Einfassungen dor Kappen, die, Qborsäet mit goldenen

Sternen, in jedem Feld ein starkfarbiges Medaillon mit religiösen

Darstellungen tragen. Ornamente unaussprechlicher Art in jeder

beliebigen Farbe schließen sich stellenweise an die Quaderung
der Wände an. —

Dass die guten P. P. Franziskaner, die das Kloster und die

Kirche noch ioue haben, diese Jahrmarkts-Malerei schön finden,

verdenken wir ihnen weniger, — dass aber eine solche Entstellung

eines Baudenkmals mit Zustimmung der kirchlichen Oberen vor

sich gehen kann, würde uns unglaublich sein, wenn sie nicht eben

unter dem Pinsel des Tünchers in der Vollendung begriffen wäre.

Es verlohnt sich, den Namen des Autors dieser Art von Kirchcn-

Dekoration anzugeben: Domvikar Den gl er in Regensburg, der

in den betreffenden Kreisen als „ausgezeichneter Architekt
-

be-

zeichnet wird, und der, wio wir hören, bereits die Restauration der

Jakokskirche in Regeusburg, die federn Architekten von Fach
durch ihr hoch interessantes romanisches Portal bekannt ist, auf

dem Gewissen haben soll.

München, im Oktober 1882. — d. —

Aendorung in den Vorschriften über die Anfertigung
der Probearbeiten für die zweite Staateprüfung im prenfsi-
schen Baufaoh. Eine Bekanntmachung der Kgl. technischen

Ober * Prüfung« - Kommission theilt mit, dass von den Kandidaten
(auch wenn ihnen bei Ertheilung ihrer Probe - Aufgaben noch
diese Bedingung gestellt wurde) fortan nicht mehr gefordert wird,

dass sie auch die Schrift auf den von ihnen einzureichenden

Zeichnungen eigenhändig angefertigt haben.

genommen. Dasselbe wird im Brunnen montirt und entweder
vom Dampf der Wasser nehmenden Lokomotive, oder von Raogir-
und abblasenden Maschinen zur Teoderfülluog in etwa 6‘/i
Minuten mit Dampf versehen, bei gröfseren Anlagen auch von
einem stationären Kessel zur Füllung von Reservoiren betrieben.

Ist kein Reservoir da, so wird als Reserve ein Dampfstrahl-
Ipjektor daneben montirt, welcher freilich im Nothfalle anges teilt

den 10 fachen Dampf verbraucht. Auch für manche andere
Zwecke, wie namentlich Freihallung von Baugruben mit stark

wechselndem Wasserstande erscheint das Pulsometer besonders
verwendbar, da es im Stande ist, sich selbst aus dem Wasser bis

.
zu 7,5 Saugböhe frei zu arbeiten, während die meisten anderen
Apparate überflutbet den Dienst versagen. Znr Förderung auf

j

grofse Höhen mit geringer Dampfspannung können mehre Pulso-
meter über einander gestellt werden, wobei das Druckrohr das
untere Saugrohr des obera wird.

Der Vortragende vertheilt eine von Gebr. Körting heraus ge-
gebene Broschüre über die Verwendung des Pulsometer als Wasser-
station. In der Diskussion wird das Pulsometer als nur für kleine
Verhältnisse zweckmäßig bezeichnet; dasselbe kann als Wasser-
förderungsapparat für grofse Massen mit der Pumpe nicht kon-

,

kurriren. Bn.

Schiffbarmachung der oberen Netze. Zu der in No. 79
er. mitgetheilten kurzen Notiz tragen wir folgende zumeist der
halbamtlichen P.-C. entnommene Angaben etc. nach:

Das Projekt, die obere Netze vom Goplosee bei Kraschwitz
bis zum Beginn ihres bisher schon schiffbaren Theils bei Nakel,
also bis zur Mündung de» Bromberger Kanals schiffbar zu machen,
datirt aus alter Zeit Schon Friedrich d. Gr. batte Vorarbeiten
dazu aufertigen lassen, deren Ausführung indessen die Verhält-

nisse nicht gestatteten. Auch später kam man wiederholt auf
den Plan zurück. Eine greifbare Gestalt gewann derselbe jedoch
erst, als bei Inowrazlaw ein mächtiges Steinsalzlager aufgefunden
war und zur angemessenen Ausbeutung desselben die Herstellung

einer Wasserverbindung sich als besonders wünschenswert erwies.

Von gleicher Wichtigkeit erschien diese für die Verwertung des
Jura-Kalks, welcher in jener Gegend, namentlich bei Barlschin,

entdeckt worden war.

Im Jahre 1873 gelangte die Angelegenheit zuerst an den
Landtag, aber erst im Jahre 1878, nachdem als 1. Rate für den ge-

dachten Zweck die Summe von 1 000000 .//. in den Staatshaushalts-

Etat eingestellt worden war, konnte mit der Schiffbarmachung der
oberen Netze begonnen werden. Im November des gedachteu
Jahres erfolgte der erste Spatenstich und die Ausführung des
ganzen Werkes ist dann in den folgenden Jahren mit einem

|

Kostenaufwand von im ganzen 8450000 M. fertig gestellt worden,
so dass die Eröffnung der neuen Wasserstraße, wie bekannt, am
26. September d. J. stattfinden konnte. Zur Ausführung der
Schiffbarmachung waren erforderlich: 8 ganz massive Kammer-
schleusen, 8 ganz massive und 8 halb massive Wehre, 1 hölzernes

Hülfswehr, 1 massive gewölbte Brücke, 14 massiv fundirtc Brücken
mit hölzernem Ueberbau und 18 ganz hölzerne Brücken.

Die in den ersten 70er Jahren verfassten Projekt- Arbeiten

rühren von dem damaligen Wasser bau- Inspektor, jetzigen Professor

Baurath Garbe in Hannover her. Später gingen dieselben an den
speziell damit beauftragten Wasserbau- Iu 8pekt Sch war tz in Brom-
berg über, welcher auch die Ausführung des Werks geleitet hat.

Die hohe Bedeutung desselben ergiebt Bich schon aus

der langen Geschichte, welche die Angelegenheit gehabt hat
Während der Bromberger Kanal und die östlich die Verbindung
zwischen demselben und der Weichsel bildende Brahe, deren

Regulirang vor 3 Jahren so weit beendet worden, dass jetzt der

Wasserweg zwischen Weichsel und Oder ein geordneter ist, eine

westlich -ÖBtliche Richtung hat, führt die neue Wasserstrafse vom
Goplosee aus nordwärts in jene Hauptstraße hinein und ermöglicht

den Bewohnern eines bisher von aller Verbindung fast abge-

schnittenen Hinterlandes in einem Umfange von etwa 2000

die Benutzung des Wasserweges, einmal in die Weichsel, nach

den östlichen Provinzen und nach Russland, wobei vorzugsweise

auf die Verwcrthung der erwähnten Salz- und Kalklager gerechnet

wird, sodanu aber auch westlich bis zur Oder und durch diese

in dio Ostsee, oder unter Benutzung der weiteren Kauäle bis in

die Havel und nach Berlin. Hierbei ist es besonders der Transport

von Produkten der Landwirthschaft und der Industrie, welcher

so auf eine leichte und billige WeiBe ermöglicht wird. Das er-

schlossene Iliuteriand des Regierungs-Bezirks Bromberg ist aber

eines der fruchtbarsten der ganzen Monarchie.

Ein Stüok Eisenbahn-Geschiohto. Die N. Fr. Pr. brachte

vor einiger Zeit einen Beitrag folgenden Inhalts, welcher bei

dem Alter einzelner der darin vorkommenden Daten für die

Geschichte des Eisenbahnwesens eine gewisse Bedeutung besitzt.

Am 7. Septbr. 1824 wurde in Oesterreich da9 erste Privilegium

zum Bau einer Pferdebahn erthcilt, welches sich auf die Linie

von Linz nach Budweis bezog. Demselben folgten als zweites

Österreich. Privilegium am 30. Juli 1827 dasjenige für Bau und
Betrieb einer „Holz- und Eisenbahn“ zwischen Prag und Pilsen.

„Bei einer Geldstrafe von einhundert Speciesducalen“ sollte sich

j

während fünfzig Jahren Jedermann enthalten, eine dergleichen

Holz- und Eisenbahn zwischen Prag und Pilsen zu errichten. Die

I
ursprünglichen Konzessionäre verkauften die zunächst blos von
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Prag bis Lana und Pinte gebaute Bahn an den Forsten Karl

Egon Fürstenberg, welcher dieselbe dem Prager Kaufmanne
Scbimao verpachtete

;
von dem Ausbaue bis Pilsen wurde dieser im

Jahre 1839 enthoben. Im Jahre 1865 ging das Privilegium der Prag-

Lanaer Bahn au die damals gebildete Buschtiehrader Eisenbahn-

Gesellschaft über und im Jahre 18417 erfolgte die Umwandlung der

Prag-Lauser Pferdebahn in eine I^okomotir-EiaenbaSn, sowie die

Einbeziehung in die neu ausgefertigte Kouzessions-l i künde. Die

12,8 lange Theilstrecke Laua- Pinie blieb jedoch als Pferdebahn

fortbestehen, wenngleich auch für diese Strecke die Konzessions-

dauer auf 90 Jahre ausgedehnt worden war.

Durch die am 4. Februar 1871 erfolgte Betriebseröffnung

der Lokomotivbahn Lana-Priesen-Kommotau verlor die Pferdebahn

Lana-Pinie, welche zuletzt fast ausschliefslich nur zum Zwecke
des Holztransportes aus den Pürglitzer Waldungen benutzt wurde,

ihre Bedeutung, und am 1. September 1878 wurde endlich der

Betrieb auf der Bahn eingestellt. In Folge dieser Bctriebsein-

Stellung gerieth die Bahnstrecke in Verfall, und da auch ver-

schiedene Entwendungen au Oberbau - Materialien verfielen, sah

sich die Buschtiehrader Eisenbahn, um weiterem Schaden vorzu-

beugen, im Jahre 1879 veranlasst, mit Genehmigung der Regierung

die theilweise Abtragung und Deponirung des Olierhau-Materials

vorzunehmen
;
schliefslirh wurde auch die Bewilligung zur gänzlichen

Auflassung und „eisenbahnbQeherlichen Abschreibung“ der mehr-

gedachten Bahnstrecke angesucht und unter einer Reihe von

speziellen Bedingungen, die hier übergangen werden können,
bewilligt.

Portland-Zement mit Zusatz von Hohofen-Schlacken.
Die Vorwohler Portlaudzement-Fabrik Prüssing, Planck & Co.

in Holzmioden und Harburg versendet ein Zirkular, dessen In-

halt wohl als eine Antwort der Fabrik auf die in der außer-

ordentlichen General- Versammlung des Vereins deutscher Zement-
Fabrikanten vom 7. Juli d. J. (man vergl. dazu No. 56 er.

die». Zeitg.) angesehen werden kann.

In diesem Zirkular wird ausgeführt, dass wegen einer beim

BindeprozesB des gewöhnlichen Zements erfolgenden reichlichen

Abscheidung von Kalkbydrat — das sodauu als mehr oder weniger

todte Masse im Mörtel sich vorfindet — eine Verbesserung des

Zements durch Zuschläge solcher Art angezeigt sei, die mit dem
Kalkhydrat eine Verbindung zu eigentlichem Zement — Kalk-

Silikat — eingehen; derartige Körper seien die Puzzolanen, zu
denen auch Uobofenscblacken gehören. —

Die Fabrik sehe sich daher zur Erzielung der möglichsten

Vollkommenheit ihres Fabrikats veranlasst, auch in Zukunft, wie seit

4 Jahren schon, Zemente mit — mechanisch beigegebenen —
Zusätzen vor angegebener Art herzustelien

,
daneben aber auch

wie bisher das gewöhnliche Fabrikat ohne solche Zusätze. —
Wenn nichts Gegentheiliges ausdrücklich vereinbart
sei, werde sie das gemischte Fabrikat, u. zw. unter der
Bezeichnung „Vorwohler Portland - Zement“ in Fässern,

welche mit erläuterndem Plakate beklebt seien, liefern, im andern
Falle die gewöhnliche Waare unter der einfachen Bezeichnung

„Portland-Zement.

Um wahrscheinlichen Anfeindungen ihres Verfahrens za be-

gegnen, erklärt schließlich die Fabrik für eine erhöhte Qualität

ihreB Erzeugnisses Garantie übernehmen zu wollen; sie garantire

nicht nur für vollständigste Volumbeständigkeit und ein dauerndes
Fortschreiten in der Erhärtung« - Zunahme, sondern für eine

Minimal-Zugfestigkeit von 16 nach 28 Tagen Erhärtungsdauer
bei einem Mörtel aus 1 Th. Zement und 1 Th. Normalsand.
Hinzu gefügt wird u. a., dass die Fabrik Schritte thun werde,

um eine Erhöhung der Festigkeitszahl der „Normen“ von 10 auf
16 ** dorchzusetzen.

Die vorstehende, rein referirend gehaltene Mitteilung lässt

vermuthen, dass die vom Zementfabrikanten-Verein aufgenommene
Frage der „Zement-Verfälschung“ nicht so bald wieder von der
Tagesordnung verschwinden wird. —

Schwere Lokomotiven. Eine von der Fabrik J. A. Maffei

in München gebauete Lastzug-Maschine der Gotthardbahn, welche
auf der Nürnberger Ausstellung paradirte, ist in folgenden Haupt-
verhältnissen etc. ansgeführt.

8 gekuppelte Räder mit 1,170 “ Durchmesser; größte Länge
9,700 “; Breite desgleichen 3,100“; nöhe desgleichen 4,300“.
Der Dampfdruck beträgt 10 Atmosph.

;
die Heizfläche ist in der

Feuerbüchse 9,5 und in den Siederohreu 148,6, datier zus. 158 i“.

Die Dampfzylinder haben 520 Durchm. und der Kolbenhub
ist 610 Das Gewicht dieser Maschine in dienstfähigem Zu-
stande beträgt 54 Tons. _

Konkurrenzen.
Aus dem französischen Konkurrenzwesen. Gelegentlich

unserer Mitteilungen über den Kongress der französischen Archi-
tekten- Vereine erwähnten wir die Klagen, welche gegen die eigen-

tümliche Zusammensetzung des Preisgerichts für die Konkurrenz
um den Justizpalast in Oran erhoben wurden. In einem neuer-
dings publizirtcn Verhandlungs- Berichte des General - Raths von
Oran erscheinen denn auch die dortigen Verhältnisse unter einem
sehr eigentümlichen Lichte, man ersieht aber zugleich daraus,

dass der General-Rath wie der Chef-Ingenieur der Provinz durch-
aus nicht gewillt sind, auf die unwürdige Komödie eiuzuge-hen,

KmaatMionamli« Kru*t Tosefa« In BsrOn. Für dl« Redaktion versntwenU

za welcher die maaßgebenden amtlichen Persönlichkeiten iar*lu>->,

voyert) das Konkurrenz- Verfahren missbrauchen wollten I*
letzteren batten das Bauprogramm so unverantwortlich oW-
Harhlich behandelt, dass es den Konkurrenten unmöglich »*.

uach den gegebenen Grundlagen zutreffende Plangestiltacgc- a
schaffen. U. A. waren für eine Gensdarmerie-Kaserne >5009!,

für den Justizpalast 450 000 Fr. ausgeworfeu, während « iw
nunmehr heraus gestellt hat, dass dafür 400 000 bezw. 8000X1 fr.

,
durchaus notwendig sein werden.

Die Kommission hatte nun die anf Grand jenes PropziKu

eingegangenen Projekte als „ungenügende“ bezeichnet und als

Entschädigung für die Einlieferer der 2 besten Projekte iem fo

die Kaserne und eins für den Justiznalast) zusammen 3<XlOFrcL

für die bezügl. beiden nächstfolgenden zusammen 1500 Fra a

Vorschlag gebracht, im übrigen aber empfohlen: man nx#
namentlich bezüglich des Kasernenbaues von weiterer Konktumu

abstehen und das Projekt der arrhiteciu - eoytrt zur Ausführuti

annehmen. Der Chef-Ingenieur protestirte namentlich gegen to-

teren Entscheid und der General - Rath der Provinz unterbreite

die Sache dem General - Rate für die Zivil - Bauten (etwa ei&r

I’roviüzial-Instauz unserer Akademie des Bauwesens entspreche*!

Auf Grund des von diesem abgegebenen Gutachtens ist nunarir

aufser der erwähnten Bausummen-Erhöbung beschlossen worden

für ein jedes der vier bevorzugten Projekte eine Enuchädifruc;

von je 2500 Frcs zu gewähren und sofort eine neue Konkurrent

auf sorgfältiger vorbereiteten Grundlagen auszuschreiben.

Der ganze Vorfall illustrirt in drastischer Weise, wie ei son

in Frankreich an Bestrebungen nicht fehlt, das Verfahr« &
öffentlichen und allgemeinen Konkurrenz, das dort länger und b

weiterem Umfange als bei uns eingebürgert ist, zu diakredirirec.

dass sich aber unsere französischen Fachgenossen dieser Be-

strebungen z. Z. noch mit Erfolg zu erwehren wissen.

An die Theilnohmer an der Konkurrenz zum deutsch«:

Reichstagahause, welche bis jetzt noch nicht aus ihrer Akcj-

raität heraus getreten sind, wird nunmehr durch das Reichan:

des Innern die öffentliche Aufforderung gerichtet, behufi Aotkfe-

digung der von der Reichsdruckerei hergestellten Publikation de

prämiirten Entwürfe ihre Namen zu nennen und die Erlaubt!*

zu ertheilen, die Richtigkeit ihrer Angabe durch Oeffoung der je

diesem Zwecke noch verwahrten Motto -Kouverts bestaugn s
lassen.

Die Versendung der bexgl. Publikation soll gegen F-afe

d, M. erfolgen.

Konkurrenz für Entwürfe zu einem Rathbaase is

Wiesbaden. Aß Verfasser des von den Preisrichtern we«
Verletzung der Konkurrenz • Bedingungen von der PreiserthekM

ausgeschlossenen, jedoch zum Ankauf empfohlenen Entwurf

No. 55 mit dem Motto: „Curia“ haben sich uns die Architekt

M. Friedeberg und G. Webling in Berlin genannt.

Personal- Nachrichten.
Deutsches Reloh. Dem Reg.-Brastr. Willi. Köhne, bait

techn. Hilfsarb. in der Bauabtblg. d. Kriegs- Minist.
,

ist ws

1. Febr. 1883 ab die Verwaltg. der Garnisou-Baubeamten-Stel^ »

Baargemünd probeweise übertragen worden.
Preufsen. Ernannt: Zu Reg.-Baumeistern: die Reg.-Bfk

Fugen Je ran aus Schncidcmühl
,

Albert Ludorff aus \VetxIa*.

Max Kirchhoff aus Herzogenrath, Hermann Wolf aus

bei Duisburg, Paul Hesse aus Al sieben, Ernst Roloff ausOber-

Röblingen und Bernh. Münchow aus Jüterbog. - Zorn Rtg-

Maschinenmeister: der Keg.-Masch.-Bfhr. Friedrich Leitzmu:
aus Erfurt. — Versetzt: die Eisenb.-Masch.-Inspektoreo Müller

von Arnsberg nach Elberfeld, Wittmann von Elberfeld nid

Arnsberg. —
Die Feldmesser-Prüfung haben in der Zeit vom 1. Jo»

bis 30. Septbr. er. bestanden: in Aachen: Heinrich Lichtenberjr

in Arnsberg: Karl Reinhertz; in Breslau: Arthur Rsms er uni

Moritz Kabus; in Bromberg: Ernst Gauger, Paul Olsxewski

und Albert Just; in Danzig: Otto Hoppe; in Düsseldorf: Elia»

Hruebacb, Wilhelm Kleine-Möllhof und Ernst Hennigfeld
in Erfurt: Robert Ziegner und Friedr. Nothnagel; in Fmi’

furt: Paul lleinBchke und Paul Petrick; iu Uannem

Georg Reinhold, Theodor PoBtkuchen und Karl Güotb* r

in Königsberg: Amandus Moldeuhauer und Rudolph Barth

in Oppeln: Wilhelm Ullrich; in Posen: Robert Dittmar; n

Schleswig: Maximilian Stoefs; in Trier: Nicolaus Reiter, R*
Firmenich, Albert Stroppel und Joseph Ambrosius.

Württemberg. Die erled. Strafsen-Bauinspektion Gmünd $

dem Verweser derselben, Abth.- Ingenieur Nast, und die

Stelle eines Vorstandes der Masch.-Reparatur-Werkstätte und iß

Werft in Friedrichshafen mit dem Titel „Maschinenmeister* des

dermaligen Techn. Assistenten b. d. Gen.- Direkt d. Grofsb ß-

Staatseisenbahnen in Karlsruhe, Beyerlen, übertragen »orto

Auf das erledigte Bezirlcs-Bauamt Esslingen ist der Baninspekw

Baurath Zahn, seinem Ansuchen gemäß, versetzt worden.

Brief- und Fragekästen.
Anfrage an den Leserkreis.

Wer liefert gebrannten Dolomit mit hydraulischen ßf
schäften, welcher schnell unter Wasser erhärtet? ^
K. E. O. Fritsch, Berlin. Druck: W. Montr Hofbucbdr ackert*.

»*’ ’
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Ica Kr>lhauea. I)m Abort • 8y»trm -Irr I.»lliriik£i*< hon Bezirk«- Irren -Aiutait kn

kunirtnllBit. — IM* neue untoro BliriubrArke
;
ircn.ifliit JoliznuUrr-llrflrkr zu IUbcL

— Mi Uhcllunprn na« Vereinen: Architekten -Verein zu Berlin. — Ver-

mischte«: Von ilon Berliner luhnh&fen. — Kosten der Stinfeen-l nterhsltuntr In

NQrnbciy. — Von «L Unupewcrhsrhula zu Eck«mRkrde. — Brief* a.Frnpekasteu-

Ueber Feuerschutz- Maalsregeln in Theatern.

ic Akademie des Bauwesens zu Berlin hatte in

ihrem Gutachten vom 2. November v. J.* einzelne

der Theaterschutz- Frage zugchörcmlc Punkte vor-

läufig iu nur unbestimmter Weise behandelt uud
andere vou der Behandlung zunächst ausgeschlossen.

Jnbcstimmt geblieben waren die Ansichten «1er Akademie Ober

lio wichtige Frage der Beleuchtung der Theater sowie Ober

lic Anwendung von Flammcnschntzmitteln bei den Dekorations-

Eiurichtungen

der BQhnc,

während man
drei weitere Fra-

gen : die wegen
Ersetzung der

hölzernen Büh-

nen - Einrichtun-

gen durch Eisen-

konstruktioneo.

die der Venti-

lation der Bühne,

endlich auch die

derSchaffung von
relativ sicheren

Räumlichkeiten

,

in welchen die

Besucher nach

Ausbruch eines

Feuers sieh ber-

gen können, zu-

nächst aufser Be-

tracht gelassen hatte.

Die hier angedeuteten

Locken sind iin Lanfc

des gegenwärtigen

Jahres durch einen

„Nachtrag
1* ausgcfüllt

worden, den die Aka-

demie unterm 14. Juni

1SS2 ihrem Gutachten

vom 2. November v. J.

nachgesendet hat.

Gleich wie letzteres

selbst theilen wir auch

den Nachtrag seinem

vollen Wortlaute nach

mit ,
und zwar , wie

vorab bemerkt werden

mag, als Bestandteil

einer etwas weiter

greifenden abermaligen

Behandlung der Fcuor-

schut /.frage der Theater,

zu der die letzten

Monate das Material

geliefert haben.

.Nachtrag vom
14. Juni 1882 zu dem
Gutachten derAkade-
mie des Bauwesens
vom 2. November

1881.

A. Feuersicherheit.

1.

Die Feuergefährlich-

keit der Theater beruht

vorzugsweise aufder Ver-

wendung leicht entzünd-

licher und nach der Ent-
Zündung rasch auftlara-

nieuder uud das Feuer
schnell weiter verbreiten-

der Stoffe zur Ausstat-

tung des bühneuraums,
bei AuWendung:

2

.

einer Beleuchtung, welche starke Wärme verbreitet, brenn-

bare Gegenstände entzündet und keifse Verbrenuungsgose ent-

wickelt, die an den leicht entzündlichen Stoffen vorüber streifeud,

nach dem Schnürboden auf* teigen.

MugrtJu io Ko. 101 |»ro IBM iti«««r Zeitung.

I.äogeosrchollt

3. Vollständige Sicherheit kann' deshalb nur durch die Besei-

tigung der \ erbrennbaren Gegenstände oder durch die Beseiti-

gung der Erleuchtung mit „offenem Licht“ und deren Ersatz

durch die Beleuchtung mit verschlossenem und zwar möglichst

„luftdicht verschlossenem Licht“ erzielt werden.

4. Die Grüfte der Feuersgefahr nimmt naturgemäfe mit der
Menge der leicht entzündlichen < Gegenstände und mit der Auz&lil

der Gasflammen liezw. offenen Lichte zu und ah. Sie wächst so-

mit im allgemeinen mit der Gröfse der Bühne. Ebenso wächst

bei ansgebroche-

nein Feuer die Ge-
fährdung der Zu-
schauer mit der
Anzahl der letzte-

ren, im allgemei-

nen also mit der

Gräfte des ge-

füllten Zusches.

Es wird deshalb
zurVerhütung von
Unfälleu die feuer-

sichere Anlage
und Ausstattung

der Theater um
so dringender, je

grofser die letzte-

ren sind.

Bei kleineren

Theatern
,
welche

aufser den Par-

quetplätzen keine
oder nur eine

Gallerie für Zu-
schauer haben,

bei Buhnenannexen vou

Tanzsälen etc., welche
dem Publikum uud den
Schauspielern nach einem
ausgehrocheuen Brande
gestatten

,
sich schnell

zu entfernen, erscheint

es zulässig, die Ansprüche
au die Feuersicherheit

der Bauart der einzelnen

Lokalitäten entsprechend
zu ermäfsigen. —
Zu Z iffer 1. In wel-

chem Maafse ein Ersatz
der verbrennlichen Stoffe

durch uuverbrennliche bei

Einrichtung und Ausstat-

tung des Bühneuraumes
ohne Beeinträchtigung

des BühnenbctriebcB
durchführbar ist, kann
nur auf Grund eingehen-
der Versuche durch die

Bühuenpraxis selbst fest

gestellt werden. Aber es
sollte die Aufmerksam-
keit unausgesetzt auf ei-

lten solchen Ersatz ge-

richtet sein, und der Um-
tausch nach Maafsgabe
der fortschreitenden Er-
fahrungen angeordnet
uud durchgeführt werden.
Scliou jetzt aber kann mit
Bestimmtheit als ohne er-

hebliche Schwierigkeiten

ausführbar bezeichnet

werden, dass in allen

ständigen Theatern auf
der Bühne selbst und
auf dem Schnürboden
alniintliche Treppen, Ge-
rüste, Einbaue, Zugseile,

sowie alle fest stehenden
Konstruktionstheile, fer-

ner die Coulissengestelle

und andere Gestelle von Eisen bergestellt werden. Das Gleiche

gilt in Bezug auf die unter der Bühne liegenden Räumlichkeiten.

Diese letzteren sind überdies mit Balkenlagen uud Stützen aus

feuersicherem Material zu verseheu, auf welche der Fu&boden
der Buhne aufzulegen ist.

Alle auf der Bühne zu benutzenden Hölzer und Gewebe
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sollen durch Imprägnirung gegen Entzündung und gegen Auf-

Hammen geschützt sein. Chemische Uolfsmittel ermöglichen es

jetzt schon, diesen Stoffen die Entzündbarkeit soweit zu nehmen,
dass sie nur verglimmen, eine Flamme alter nicht weiter ver*

breiten. Ebenso dürfte den Coulissen und ähnlichen Ausstattungs-

stücken durch Impragniren der Leinwand vor dem Hemalen oder

von der Rückseite her ein großer Tbeil ihrer Feuergefährlich-

keit zu nehmen sein.

Zu Ziffer 2. Nach Angaben von Fölsch in seinem
Werke; „Theaterbrüude und die zur Verhütung derselben er-

forderlichen Schutxmaafsregeln“ Seite 106 sind die während der

Vorstellung begonnenen Brände beiuahe ausnahmslos durch

offenes oder schlecht geschütztes Licht entst&ndeu.

Noch dersellten Quelle gehören auch alle Theater, welche kurz
vor Einlass des Publikums durch unvorsichtiges Entzünden der

|

Gas- oder Üelffammen in Brand gerielhen, zu der reich ver-

tretenen Kategorie derjenigen Bühnen - Anlagen
,

welche durch
schlecht behütetes offenes Licht zu Grunde gingen.

Es kann dies nicht überraschen, da auf der Bühne die grofse

Menge leicht entzündlicher Gegenstände mit einer grofsen Anzahl
offener Flammen durchsetzt ist, um dem Bedürfhiß einer hellen !

Beleuchtung Genüge zu thun. I.>iese Flammen müssen wenigstens
'

zum Tbeil abwechselnd entzündet und gelöscht und dem be-

absichtigten künstlerischen Etk-kte entsprechend an verschiedene

Stellen der Buhne gebracht werden. Jede falsche oder ver-

unglückte Bewegung einer Coulisse oder eines anderen feuer-

fangenden Gegenstandes, jeder Bruch eines Bewegungsmechanismus
kann Berührung entzündlicher Gegenstände mit offenen Flammen,
mithin die Gefahr einer Entzündung herbei führen. Noch wesent-

lich erhöht wird diese Kutzüudungsgefahr durch die Anwendung
des Leuchtgases. Erfolgt dabei auch das Anzünden der Flammen i

auf diu vei hältnißmäßig sicherste und gefahrloseste Weise, auf
I

elektrischem Wege, so kann die Entzündung doch versagen. Dann
strömt das Gas unverhrannt aus, und der nächste Znndungsversuch
bewirkt eine Explosion, die auch entferntere Gegenstände direkt

iu Brand stecken oder sie anderen offenen Lichten zuschleudern
kann. Fast noch größer ist die Gefahr

,
wenn die Entzündung

uur an einzelnen Stellen versagt, ohne dass dieses Versagen
sofort wuhrgenommen wird. Dann bildet sieb über einzelnen

Ausströmung»-Oeffnungen ein entzündliches Gasgemisch, welches i

sich explodirend entzündet, sobald es die offenen Flammen er-
1

reicht; dadurch kanu die Feuersgefahr direkt auf weit entfernte
|

Punkte übertragen werden, ln gleicher Weise können Be-

schädigungen der weit verzweigten Gasleitungen gefiihti j

wirken.

Diese Vorgänge geben Fölsch Anlass zu dem AaMfrakt.
dass „das allgemein und in allen zivilisirten Landern güiugt

Verbot von offenen Flammen an feuergefährlichen Orten — auf.

fallend genug — für Theater ganz ignorirt wird, obwohl, » w. u

bekannt, in Keinem Staate diese Ausnahmestellung der Tbrakr

durch ein Gesetz oder durch eine Verordnung gestattet ist'.

In der That enthält auch das Strafgesetzbuch für das Beut.- h
Reich im § 30S unter Ziffer 6 und 7 eine Bestimmung, -wonach

derjenige, welcher in der Nähe feuerfangender Sachen Feuer aa

zündet, mit einem Feuergewehr schiefst oder Feuerwerke &
brennt, mit Geldstrafe bis zu 20 Thalern oder mit Haft bä c.

14 Tageu bestraft werden soll, ohne dass eiue Ausnahme m
diesen Bestimmungen bei Ausübung des Verbotenen innerhalb

der Theater ausgesprochen ist

Die Beseitigung des offenen Lichts au» den Theatern. *

lange in letzteren leicht entzündliche und aufdammende G«-*-

stände in größeren Mengen benutzt werden, muss deshalb als «
unbedingtes Erforderniss der Feuersicherheit bezeichnet wenk.

Das Hüllsmittel hierzu bietea die elektrischen GIfthUcbte- v
bestehen in /» bis V*®“ dicken und 10 bis 15 cai langen Kallft-

fädeu, welche in einem möglichst luftleeren Glasballou henne'jy-

eingeschlossen sind. Wird der Kohlenfaden durch eines de»-

trischeu Strom glühend uud dadurch zum Leuchten gebracht, *

wird die Glasglocke nur mäßig erwärmt Ein die letzten- U*

rührender entzündlicher Stoff kann deshalb nicht Feuer faimt

Eben so wenig köuneu die Zuleilungsdrähte eiue Entztodaäiy

gefahr herbei führen, da sie bei richtiger Aulage nicht mrrklxi

erwärmt werden. Auch eine Gefahr lür diejenigen Mensa«
welche die Zuleitungsdrähte berühren, ist bei der Benutzung **

Glühlichten ausgeschlossen, wenn diese Lichte neben uud ari:

hinter einander eingeschaltet werden, wobei dann nur genr

elektromotorische Kräfte zur Verwendung kommt-u. Aus
< »runde ist denn auch ein Bruch eines Zuleitungsdrahie»

Gefahr, da ein IJavy'scher Lichtbogen au der Bruchstelle bei *s

benutzten geringen elektromotorischen Kraft uiclit entsteht. Soli-

durch irgend einen Zufall eine Lampenglocke zerschlagen weite

oder springen, so verbrennt der dünne, hoch erhitzte Kohlest*

bei dem Zutritt der Luft so schnell, dass diese Zeit zu kun ii

um eine Entzündung befurchten zu lassen. Der einzig detklc-

Fall, in welchem eiue Entzündung bei Anwendung von GlühL. a»_

entstehen könnte, kann bei dem Bmch eines der dünnen Z»es-

Beitrag zur Geschichte des Erdbaues.

Vom Tragen des Bodens.
Wenn die Methode des Transports von Boden mittels Körben

als ein Kind des fernen Südens bei uns auch uur dem Namen
nach bekauot ist uud souach eiue Stellung in der Entwickelungs-

Geschichte des Erdbaues, soweit von Deutschland die Rede ist,

uicht einnimmt, so ist diese Erdtransport- Methode doch auch für

uu9 iusoferu von historischem Interesse, als sie höchst wahrschein-

lich die älteste Erdtr&nsport-Methode ist, die man kennt. Denn
sie führt uns zurück in jene ferne Zeit, wo der Däramerschein

der Geschichte iu Nacht versinkt — nach dem alten Aegyptou.

In diesem Laude uahui der Erdbau als integrireuder Tbeil

des Wasserbaues schon in uralter Zeit eiue wichtige Stelle ein,

vor der selbst — um mit Hirt zu reden 1 — die Prachtbauten

der Tempel uud Labyrinthe, die Errichtuug der Obelisken uud
Pyramiden ins Dunkle treten. „Die Seen Moeris uud Mareotis,
— sagt Hirt weiter — der Kanal nach dem arabischen Meer-
busen, die Erddämme, auf denen mau Städte uud andere Wobn-
plätze errichtete, oder die mau als Schutzwehreu derselben gegeu
die gewaltigen Anströmungen des Nils aufführte, die Menge
größerer uud kleinerer Kauide, welche das ganze Land bedeckten,

uud auf Tagreiscu sich in die libyscheu uud arabischen Saud-
wüsteu erstreckten, so dass der mächtige Strom sich gleichsam

in tausend kleineren Strömungen verlief uud dem Meere kaum
die Hälfte seiner Wassermasse zufuhrte, endlich die BewässerungB-
teiche, die Zisternen, die Nilmesser, die Schleusen, Brucken und
Schüpfmaschiueu sind Gegenstände, welche theils durch ihren

Umfang, theils durch das Kühne uud Grofse ihrer Anlagen Be-
wunderung erregen, indem sie zugleich von der Thätigkeit, der

Macht uud dem sinnreichen KunstHeil» des Volkes redende
Zeugen abgeben. Die Aegvpter wareu nicht blos die ersten, sie

waren auch die kühnsten WaaserbaumeiBter. 1* 1

Liefern nun die diesbezüglichen Abbildungen auf den Maueru
des Tempels von Karuak (nach M. M. v. Weber) den Beweis,

das» die alten Aegypter die in Rede stehende Erdtransport-

Methode anwandteu, so weist auch an und für sich schou die

Thatsuche darauf bin, dass das Tragen eine gewohnheits-
mäßige Arbeitsleistung bei ältesten Völkern war uud dass ferner

dos Tragen deB Bodens iu Körben sogar noch in neuer Zeit iu

südlichen Ländern bei Eisenbahn bauteu, wie weiter uuten näher
angegeben wird, im Gebrauch geweseu ist. „Die nackten Nach-
kommen der Troglodyten und Ichthyophagen — sagt M. M. v. Weber ‘

* Versuch Ober «len ullmAbU|r»ii Aubau uii'1 WiMcrt.no ilcs alten Aegypten«
vnB A. Hlrl. Vorjreleaen in der Kgl. Akademie der Wuavnsclniftea iu Berlin,

den I. Koeember 1810. Berlin ISIS. r*«£. 6.

3 Vergleiche dieabeifiitikh auch: Jo«. Stummer lUtter v. Traun f eis, Pwk-
lache Anleitung sinn Trnrlren. Weimar 186 *. Eiulc.inng pag. V1IL Fenier:
Braun, (•esehkrhui der Kunst. I. listid, |>ag. 44, 2k.

1 Wcskc und Tuge. Ccaanuut-AutMUe 1S«9 »un U. M. r. Weber. pag. 62, 6J.

— die nubischen und abessynischen Arbeiter verlachen den Luc

von Karren und Wagen. * Wie zu den Zeiten des Busirii s i

Moeris und mit deuselbeu schaufelartigen Hocken, * die w\i ui

den Mauern des Tempels zu Karnak abgebildet sehen, JaxJcc

die Erde in halbrunde Schilfkörbe, die ihnen Weib und

flechten, uud tragen sie auf dem Kopfe. **

ebenfalls dort abgehildct, io langcu Reiben Mm
hinter Manu mit einem eintönigen GciMier, 4*

sie wahrscheiulich von den geplagten Kinkc

Israels beim Bau der Kauäle zu Mempha w
vicrtlialbtauseod Jahren gelernt haben off1

an Ort und Stelle. Die Masse der Arbeit« ß--

die Qualität, Kameel und Esel mit Doppelte

an den Seiten müssen dieTransportkatrenwvitir'.

Durch die duukelklaren afrikanischen

ziehen wie unabsehbare Reihen von Schw®

Menschen, Maulthiere, Esel und hoch rfeft*4

Kameele gemischt, Erde uud Steine schiefp--

dahin unter dem wüsteu Getön jener Gerne

hie und da durchbrochen von dem Wiehern eines Pferde* °*‘‘

dem Grunzen eines Kameels. u

Auch bei deu alteu Körnern war das Tragen der •*

materialien sowie des Bodens in Körben eiue gewoluihciiiawi:-

uud mau kanu wohl sagen die allgemein übliche diesbfcfif-1

Transport-Methode. So findet sich z. B. unter deu Rebelt *•

sich iu spiralförmigem Bande ander Trajans-Säule empor »iiü

und in unerschöpflich reicher Schilderung die Kriegslisten J

Kaisers gegen die Datier vorfübren, außer anderen uie **

Fig. 2 ersichtliche, der unten gouanuten Quelle entnommetc -;
i

Stellung,* welche die in Kode stehende, hier von rönitnu-

Soldateu in Anwendung gebrachte Transportmethode Hai ,ff>!

schaulicht. Erzählt doch Cäsar sogar von einer BdagcnOR ’

die Gallier den Rasen mit den Schwertern lösten uud >l‘" 1

ihren Gewändern herbei trugen. 7 Sterne trausportirten d* w*®

Fig. i.

» ln den» enjrl Werk: The männert and eutlomt of tke anant Kfe, ’

by Sir Gardner Hilhnton, Louduu 1»4T VcL IV. Godet riefe ixd |*6

IMMMMMr Abbildung davon, wie die alten Aegypter bei HenUlUwg , 45

Meinen da» Ualcrlal in Körben oder C»IXi««n herbei trugen.
J a< <leli« HchnnielliM-kea oder Harkrnartiaufaln »ich im

lat Ihre Omlilt am Fig. I rrsWiUkli. Ihr« «»nie LAoge belrlft
«***

"

Auch <laa MtiMuin tu WloUvIeu hrtitat »oieho alto au» rtmtecKe*

»tammen.ie SvhaafelbaekeD.
r —mf*

* Cotonna Traiana erttta dal trnato. « /wpolo romano
Traiano augutto ntl SVO Fort? in Roma et . . . da Pttirt

Roma Talei 40, lern«- »ul I «lei J, 13, 36, 39, 4t, 4.S. *
t Caea. de bello gallkco V. 42. nI>» cs ihnen (den dalli«»)

ilnin (um einen 9 Ful» hohen Wall ring» um dos römische Lii'»r 13

nOtl.igcn eisernen Werkzengea fehlte
,

ao rnuuien üe den K*k*

Schwertern stechen, den Boden mit den blolsen lUnden und 1»

fördern. Ans dieser Arlxdl kann man niif die »rrofae Mrigte der

in weniKcr als 3 Sluudi'n batte »ie dk Kouiravallaiicins-Liul« T4( *'

{30 000 Scbrittj etiik-ndut."
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drftbte, welche von der Hauptleitung zu den einzelnen Glühlampen \

führen, eintreten. sofern dabei der gebrochene Draht eine l.&gc

einnimmt, in welcher er die Hauptleitungen durch kurzen Schluss
mit einander verbindet Dann kann er durch den Btarken, ihn
nun durchfließenden Strom glühend werden und eine Entzündung
herbei führen. Dieser nicht absolut zu beseitigenden Gefahr ist

allein durch gute Isolining und sichere Führung der Leitungen,
dadurch aber auch vollständig zu begegnen. Auch den Anforde-
rungen der Rdhnentechuty wird die Glühlicht- Beleuchtung nicht

nur in vollem Maafse entsprechen, sondern sie wird denselben
j

HOgar neue Hülfsmittel zur Erzielung gewisser Effekte darbieten.
I

Die Drahticitimg lasst Bich sehr leicht und ohne irgend welche
Störung zu verursachen, an jeden beliebigen Punkt der Bühne 1

führen. Es lässt sich die Einrichtung so treffen, dass man von
irgend einem geeigneten Punkte aus durch einfache Hebelbewegung
jede beliebige Lampen-Abtheilung eotzünden, heller oder weniger i

hell leuchten lassen oder ganz erlöschen kann. Dabei ist die
jUchtfarbe die gewünschte des gelblich röthlichen Gaslichtes. Will

man diese Farbe ändern, so kann man eine zweite und dritte
I

Serie von Glühlampen in gefärbten (Basglocken anbringen und
|

mittels des Umschalters das weiße Licht allmählich oder plötzlich
|

erlöschen und ebenso das gefärbte Licht erleuchten lassen. Kurz,
es ist die Glühlicht-Beleuchtung ganz besonders zur Hervorbringung
aller gewünschten Beleuchtung*-Effekte auf der Buhne geeignet.

Es ist allerdings zuzugeben, dass eine ausgedehntere Praxis
der Bühnen-Beleuchtung mittels Glühlampen noch nicht vorliegt.

Die einzige vollständig durchgeführte derartige Einrichtung scheint

bisher die des Savoy-Theaters in Ixiudou zu sein. Es wird auch
\

wohl noch einer längeren Erfahrung bedürfen, um die Glühlicht- ,

Beleuchtung so zu gestalten, dass sie allen Anforderungen der
j

Bühnentechnik vollständig entspricht. Unter Berücksichtigung
aller schon bewährten günstigen Eigenschaften dieser Beleuchtungs-
Methode muss man sich jedoch unbedingt dahin entscheiden, dass
dieselbe als geeignet und berufen erscheint, die Feuersgefahr der
Schaubühne auf ein Minimum zu rcduziren, ohne jede Beeinträch-
tigung des Zweckes der letzteren.

Ohschon die Beleuchtung des Zuschauerraumes der Theater
weit weniger Gefahren mit sich führt, wie die der Bühne, erscheint

j

es doch rathsam, auch für diesen und überhaupt für das ganze
Haus zur elektrischen Beleuchtung Überzüge hen. Ob dies auch
ausschließlich eine Beleuchtung mit Glühlampen zu sein hat, oder
ob der Zuschaiierrnum in den Zwischenakten gleichzeitig durch
weifses Bogenlicht zu erleuchten ist, mag dahin gestellt bleiben; i

die früher hei letzteren durch Abspringen glühender Kohlenstücke
hin und wieder vorgekomroenen Uebelstände und Gefahren 6ind

durch die fortgeschrittene Technik bereits überwunden, theils

durch Herstellung besserer Kohlen, theils dadurch, dass man die

Lampen in geschlossenen
,

mit Draht umflochtenen Glaskugeln
brennen lässt. Anfser der größeren Sicherheit gegen Feuer-
schaden bietet die elektrische Beleuchtung des Zuschauerraumcs
noch den grofsen Vortheil, dass die Wirmeentwickclung verhält-

nismäßig bei ihr sehr gering ist, und dass vor allen Dingen die

Luft durch die Beleuchtung nicht verdorben wird. Das Vuati-

lationa-Probletn lässt sich bei allgemeiner elektrischer Beleuchtung
daher leichter lösen, als bei Gasbeleuchtung.

Zur Erzielung voller Sicherheit gegen das Erlöschen des

Lichtes wird man bei einer umfangreichen elektrischen Beleuch-

tungs-Anlage stets zwei oder selbst drei ganz von eiuander

gesonderte Bcleuchtungs- Kreise mit besonderen Maschinen und
Leitungen anlegen und in allen Räumen Lampen, die verschiedenen

Kreisen angehören, aufstelleu. Auf diese Weise wird man sogar

die Gänge und Treppen elektrisch beleuchten können, da die

Sicherheit nicht geringer sein wird, wie die Beleuchtung durch
Oellampen, die erlöschen können oder vielleicht nicht angestcckt

werden.

B. Schutzmaafsregeln.
1. Bei einem innerhalb des Bühnenraumes ausbrechenden

Feuer, welches, sofern nicht im Keime erstickt, sich erfahrnngs-

mäßig schnell verbreitet, treten die heißen Verbrennungsgase
( schon durch Expansion) in den Zuscbauerraum ein und gefährden
hier zunächst die auf den obersten Rängen befindlichen Personen,

und da sie in kurzer Zeit betäubend wirken, so erschweren oder
verhindern sie die Selbstrcttung, sowie den Eintritt der Rettungs-

mannschaften von außen in diese Ränge. Daher ist die An-
bringung eines unverbrennlichen und möglichst dichten Abschlusses

der Bühne, insbesondere auch der Proszeniums -Oeffnung gegen
den Zuschauerraum, sowie die Anlage mehrer ausreichend großer
Oeffnuugrn mit hinreichend hohen Schloten über der Bühne für

den Abzug der Verbrennung»- Produkte anzuordnen, um den
Eintritt der schädlichen Gase in den Zuschauerraum zu verhindern.

Die Verschlüsse der über der Bühne anzubringenden öeff-

nungen, sowie der Bewegungs-Mechanismus des gehobenen Vor-
hanges müssen von verschiedenen Stellen aus zu lösen sein, dAmit
erstere sich selbst öffnen und der auch bei regelmäßigem Be-
triebe zu benutzende eiserne Vorhang durch das eigene Gewicht
herab sinkt.

wohl auch auf den Schultern mittels eines Gorithe» (s. Fig. 3), I

das man an der Saar „Vogel“ nennt, oder mit einem umgelegten
Strick, wie sieh letzteres auf der rolonna Anumini findet.

Auch in den römischen Bergwerken hat man den Boden und
die Erze wahrscheinlich mittels des vorher beschrielienen Ge-

räths oder in muldenartigen Holzgefäßen, wie sie später noch

zur Sprache kommen, zu Tage getragen. Diesbezüglich heißt eB

in dem unten genannten, aus dem Jahr 1558 stammenden Berg-

werks-Buch vou Agricola,» 6. Buch, pag. 118: „Die alten/ wie

$(tniu* fd)reibt/ haben allcö fo aufiflebaumen auff ber atyfsten beraub

getragen." Vou den Aegytern und Römern hat »eh nun das ge-

wohnheitsmäßige
Tragen der verschie-

denen Baumaterialien

auf iflngere Völker
vererbt und es ist

diese Transportme-
thode z. B. im süd-

lichen Italien und
Frankreich, sowie in

Indien und Aegypten
bei Ausführung von

Bahnhauten in An-
wendunggewesen. Ja
es hat fast den An-
schein, als ob z. B. in

Italien diese Trans-

portmetbode bei Bau-
ausführungen, na-

mentlich im Festungs-

bau, seihst zu Ende
des 16. und zu An-
fang des 17. Jahrh.
fast ausschließlich

statt des Transportes
mittels Schubkarren
noch in Anwendung
gewesen wäre.

Die Form, welche die Tragkörbe zu dieser Zeit hatten,

ist aus Fig. 4 ersichtlich
,

die dem unten genannten
, aus

* 9en 1?<r|irftf 12 barin aUc Hrotplrr r3Bf}ram«itt) K. . . .

mit f<6enm glgitrm rcrbiltci un* fl&rilcft brictrib« frtntt/. ftri'tHtb in Satrintybcr

fpracfc/ fcuTct vmn Q!kcr*lum flflrtfjelatn, t‘ilrg«nnrif!<m brr ftalt ftempni*, juuntt
MfltuiOit. tont Im fUfclparro ». tc<bnri*rt*n «it« D&Üiepnm t'ddjiam- 4*jfri 1557.

» Thiütre iItt Instrument mat/iJmatiques et mechaniques de James Bessern,

arte tinterprftation des Figurtt etc. par rranqois lierraul Lyon lS78. Fig 35.
Die Schriften Itraion'a, der 15*» Pruteoeor der Mathematik und Katar- Philosophie

u Orleans war und diejenige dm aptter genannten RantelU'a sind seither die

rreten wii litlgm Aafjt-ichutiugeii tlber das Mssrhlnonweeeo lind bildeten lange ilie

Haupt.jacUm des Studium* (Ar Schriftsteller wie ftlr Mechaniker.

--- dem Jahre 1678 stammenden Werk von Besson
A entnommen ist. • Außer Körbcu und eimer-

• I • J. artigen Holzgefafsen hat man für den Transport
des Bodens zu jener Zeit auch Tragbahren (ital.

J nach Lorini : liarella ) und Mulden (ital. Conchetta),

y/ wie sie aus Fig. 6 u. 6 ersichtlich sind, verwendet.'«

r I Auch iu deutschen Bergwerken hat man in alter

II ^ Zeit den Boden und die Erze in solchen Mulden
I] (lat. abai'tu maior nach Agricola) aus de.n Stollen

v heraus getragen, während hier Bchon im 16. Jahr-

Fig s. hundert dieses Transport -Gefäß von dem Schub-
karren (Laufkarren)
verdrängt worden zu
sein scheint. In dem
erwähnten alten Berg-
werksbuch heißt cs

diesbezüglich pag.

118, 6. Buch: „Die*
vncif eS Diel toon greffer

ntbcU bemühet uratb

viel gefbä in bic arbeit

aufegcgcbcnwtrt, «ft ba«

Tragen tum bot unferett

veracht imnb Der*

Worffcn." Ferner
verwendete man im
17. u. 18. Jahrhundert

zum Transport des

Bodens auch die

sogen. Kiepe (nieder-

wend. KJpa; im
Bremischen Kipe oder
Küpe, Eierküpe,

Torfküpe etc.
;

in

Uildesheim Reupe
;
in

Aachen Kober; franz.

hatte 11 ä porter ln

terre, wie solche aus

Fig. 7 und 8 ersichtlich ßt. Insbesondere scheint man zu jener

Zeit in Frankreich bei Erbauung von Festungen einen ausge-

w Eine Interessante Darstellung, In welcher Welf« elmerartlpc Oeftfee Im
lä Jahrhundert turn Krdtranaport rcrwcnitet worden »lud, findet »Ich In naeh-

geuannteai Werk: Le diverse et artiddose machine del Capitano Agoitina
JiameUi det Ponte (Mia lYtfin (Paris 158S). Int Daotedie &i>er«eut cic. —
Delpalg 1*20. p«*g. 315. Fig. 1.1 1, und hirrau« In dem Werk von I-etit-old: Theatrum
machinarum. HrhaupUU: Dir Waaaer-Iiau-Kunst. — I.Hj>ilg 1724. Cap. XVI1L
pag. mll Abbild, auf Tab. XVIII.

I 1>I« „Hott* int hru:e noch ein Im Saarland fDr Fclitproilnkte and Dinger
allgemein gehraurbtr* und m benannte« Oerath. Ea hat einen kleinen ilolaboden,

in dem dl« Klerhtrippcn befestigt »lud und tat au» ilotxapAhnea geflochten.

Fig. 2. Tranaport vsn Maurer-Material und Boden eta. zur Zeit der R2mer.
(Daretellnng von der TraJana-SAale *u Rom.)
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2. Dringen die Verbrennung« - Gase in deu Zuschauerraum,
so sind die in den olieren Rängen befindlichen Personen in erster

Linie gefährdet. Diese Ränge bedürfen daher vontugsweise zahl-

reicher Ausgangsthüreu nach gilt Tentilirten oder ventilirbareu

uml gut erleuchteten Konidoreu und Treppen zur Sicherung der

Zuschauer. Der SchefflerVhe Vorschlag bezüglich der Anlage
eines Korridors hinter «1er Galerie verdient de halb eine besondere
Beachtung. Dieser Korridor, sowie die Korridore hinter den
Hangen und dem Porquet müssen so grofs sein, dass sie entweder
für sich allein oder mit Zuziehung von Räumen, welche in un- I

mittelbarem Zusammenhänge damit stehen, sämmtliche Personen

vou den in derselben Etage betiudlichen Zuschauerplätzen gleich-

zeitig aufzunehmen im Stande sind.

3, Die neben der Bühne befindlichen Räume für das Theater-

Personal bedürfen gleichfalls eines besonderen Schutzes. Die-

selben sind möglichst feuersicher gegen den Bühnenraum ahsu-

schließen und wo Bolches erforderlich, mit feuersicheren Treppen
zu versehen. Ihre Ausgänge sind eiten falls nach gut ventilirten

und gut erleuchteten Korridoren hin anzuordneu.
**

(Schla« felgt.)

Das Abortssystem der Lothringischen Bezirks -Irren -Anstalt in Saargemllnd.

(niorrm «U« AS»WIihnv|r*n auf ft. 49X1

Eine wichtigere Frage für größere Anstalten als die richtige

Wahl des Abortssystem» giebt es kaum; nicht allein, dass die

Aborte geruchfrei sein sollen, es müssen auch Vorkehrungen gegen
das Verstopfen der Röhren u. z in Irren-Anstalten um so mehr
getroffen werden, als viele Kranke es lieben, die ihnen zugäng-
lichen Oeffnungen mit allen ihnen erreichbaren Gegenständen zu

verstopfen. Strümpfe, Unterhosen, Bürsten, Holzstflcke, Ilobel-

spähtte und viele andere Stoffe werden auch bei strenger (Jeher-

wachung in den Aborten gefunden und bringen, wenn sic in die

Rohrleitungen gelangen, Uebelstände hervor, welche fast immer
nur durch Zerstörung und Erneuerung einzelner Stücke der Rohr-
leitung zu beseitigen sind.

Das beliebteste System ist in neuerer Zeit das bekannte
d’Arcet’sebe gewesen. Gegen den Geruch bietet dieses System
ausreichend Schutz; dagegen ist die Verstopfung der Röhren vou
den Abortssitzen bis zur Grube nicht behindert und außerdem
ist die Reinigung des Separationsgitters in der Grube eine

äußerst wi<lerwärtige Arbeit. — Auch beim Ton nensy stein
ist die Säuberung eine unangenehme Seite und es erfordert dien»
System auch eine aufserordentliche Aufmerksamkeit des bedienenden
Personale, da andernfalls ein L’eberlaufen der Tonnen und damit
die Verbreitung übler Gerüche nicht zu vermeiden ist. — l'eber

die in England vielfach zur Anwendung gekommenen Erdklosets
sind die Stimmen getheilt; von den Besuchern der dortigen An-
stalten tlnden die einen die Aborte geruchfrei, die ander» das

Gegentbeil. L’eber die Mittel zur Verhütung von Rohrverstopfungen

findet eich nichts mitgelheilt; das System bringt cs aber wohl
mit »ich, dass die mit Erde gemischten Fäkalieu entweder weg-
getragen oder abgefahren werden müssen, also keine Röhren zn

passiren haben; dieser Transport wird in bedeutendem Maaße
die Zeit de» Warte- und Dienstpersonal» in Anspruch nehmen.

Das beste Mittel zur Entfernung übler Gerüche bleibt immer
eine kräftige Spülung, welcher mau durch verständige Anlage

von lüftbaren Vorplätzen zur Hülfe kommt Die zur Verhütung
von Rohrverstopfungen in den Röhren selbst angebrachten schräg

aufwärts gerichteten eisernen Spitzen sind nur ein dürftiger Noth-
behelf, weil eingetretene Verstopfungen in der Regel erst bemerkt
werden, wenn die Fäkalstoffe aus den Sitzen austreteti und weil

die Beseitigung in diesem Falle mit noch mehr Belästigung vor-

I knüpft ist, als in gewöhnlichen Füllru. Das einzige Mittel, tun

dem Ucbeistande gründlich zu begegnen ist die Abfangun

g

fremder Stoffe, bevor sie überhaupt in die Röhren
gelangen können, wie dies zunächst indem System Werneck
zur Ausführung gekommen ist.

Bei dem Saargem Ander System sind zu dem Ende in

jpdem Geschoss Sammcltöpfe von emaillirtem Gusseisen, in der Kegel

für zwei einzelne, auch für nur einen Sitz eingerichtet. Diese

i Töpfe haben in ersteren Fällen eine Gröfse von 0,60 : 0,50 1*«

• einer Höhe von 0,5(5 “ und sind an den Stuten mit Ausbauchungen
versehen, welche der Kreislinie folgen. Die an den beweglichen

Sitzbrettem befestigten Abortsschüsseln sind nach derselben Linie

geformt und entleeren ihren Inhalt durch eine schnabelförmige

Verlängerung iu den Topf. Letztere sind durch Aufklappen der

Sitzbretter mit den Schüsseln ganz frei zu legen und können
1

leicht uachgesehen werden. Das Aufklappen der Sitzbretter ist

den Kranken durch Anbringen eines Schlosses, das nur mit dem

Wärterschlüssel zu öffnen, verwehrt. Die gewöhnliche Schlow-

konstniktion mit Einreiber hat sich hierbei nicht bewährt, indem

die Wärter regelmifsig das Verschließen verabsäumen; die

Schlösser sind nachträglich durch Scbnipperschlnsser ersetzt

worden, welche beim Herablassen der Sitzbretter selbstihätig

funktiouiren. Ueberhaupt sind alle Konstruktionen, deren Zweck-

erfttllung von dem guten Willen der Wärter abhängt, zu ver-

worfen.

Zur Spülung der Schüsseln sind in den Töpfen Wasserrohren

angebracht, welche das Wasser durch den Schnabel einspritzen.

Diese Konstruktion wurde vorgezogen, weil bei der gewöhnlichen,

(bei der die Spülröbren an den oberen Rande der Sitztöpfe ein-

geführt sind) um au die Samrnel - Kasten zu gelangen, ein Los-

i schrauben der Rahmen und Auseinaudcrnehmen des Aborts nicht

;
zu vermeiden ist; dies aber dürfte im Laufe der Zeit zu vielen

I

Reparaturen Anlass geben. - Die mit Spülwasser gemischte«

Fäkalieu bleiben in einer Höbe von 0,12 *» in den Töpfen stehen

|

und gelangen hier in die Oetfnnng zum Abfallrohr, nachdem sie

zuvor eine bewegliche Genichverschluss-Glocke passirt haben, welche

in aufgeklapptem Zustande mit einem Haken an der Rückwand
des Sammeikastcns fest zu stellen ist. Nahe am oberen Rande

|

der Rückwand führt eine Oelfnung zu dem hinter letzterer an-

Fl*. 4.

dehnton Gebrauch von diesem Tranaport-
Geräth gemacht zu haben. So findet sich

z. B. in dem unten genannten Werk von
Bclidor aus dem Jahre 1729 eine Ab-
bildung

,
ans der ersichtlich ist ,

wie

nelien den bei einem Festungsbau be-
schäftigten

, mit
Schubkarren ver-

sehenen Soldaten
andere mit Kiepen
ausgerüstet sind. 1*

ln einigen japa-

nischen Berg-
werken trägt man,
wie ich nebenbei

bemerken will, noch bis zum heutigen Tage die Erze in Kiepen
von der aus Fig. 1» ersichtlichen Form zu Tage. 11

Unzweifelhaft hat neben der Macht der Gewohnheit die Billig-

keit solcher für dos Tragen des Bodens und sonstigen Baumate-
rialien bestimmten Gerütbe ihre langsam vor sich gehende Ver-

drängung durch
den Schubkarren
bedingt. L>iesbe-

züglich heißt es

in dem unten ge-

nannten '* aus

dem Jahre 1759
resp. 63 stammen-
den von der Aka-
demie zu Paris

heraus gegebenen
FJe. s. Werk, an einer

.
'* La tet«nee dm tngentevr* daru In comlmU dm tnxranx de forfifi-

eaiton elc. par He/idar. JarU 1121. Io dor deouclwn I'cl>«wM*ui»ir iNArnbenr
1757.'. Tnli. 7, i«*. 4S.

i* HU-rOW man Engineering Um*. VoL XXIX. pa«. Sit. Aarti iu
dem frfllirr nrtofthwten Wflt von L*-i|]m>Ii1 au« drin Jahr» 11 'AI hoUat ra <llra-
l«exQgUcK lin Cap IX. p.»». VJ: IMMfrmig ÜJtiAU, SäuBlBBfl >rt 5UM-
atäbn unk antrrra aafutbtkiHrn», pflegt mau fen Stftud, «trfc* un> fccrglri^en au<$

* mtl Ira-jen. fern« bur$ ZraatörSr («lepen! k."

Stelle, wo davon die Rede ist, wie man den Boden am besten

aus deu Steiubrüchen (Scliieferbrflcbenj fördern könnte, wie folgt

:

-Die Tragkörbe, welcher man sich bedient, um das ausgegrabeue

Erdreich fort zu schaffen, sind in etwas von denen unterschieden,

deren mau sich bedient, die ScbieferStAcke zu tragen. Der Korb

der ersteren, ist gröfser und die Körbe der anderen, die „holtet

ü quartier* genannt werden, haben eine höhere Rückseite . . . •

Ein Unternehmer, der im Stande ist, die Kosten davon zu tragen,

Für. 7. rijr. 8.

IüJlroi*rhr Kiepe Fr»niO«i»<lic Kir|H-

(
Zarittto

:
»

(hatte a porter la terre)
.( I fio9). (1730).

Fl* ».

Tr*i»v*nrt der Er*« I«

)»[>*,iiM-h^o Bergwerke«

lasst die ausgegrabeue Erde, anstatt sie von Leuten fort

tragen zu lassen, auf gewissen Gattungen von Wage«
oder in kleinen Schubkarren an den Ort ihrer Bestim-
mung bringen. Die Arbeit geht dadurch geschwinder fort;

und wenn die ersten Unkosten gemacht sind, so ersjiaret mau viel

in dem täglichen Aufwand?. **
<s<-i»i*m feisO

l* 8cli»uplat* <fer Kauet« und Hanl wort« cte. n*1«*r w>ll*t4ndl(r> Botrtif*1*“*
•l«r*r|l>un, »crfenlpt irrMIUet von <l*r Akademie der WlmMdMAwi *• F*r*J’

&l.er*»Ut ron UoMtol» i»u Ziml |l«l,u UM. B.I. II. pa«. 3S» mp. 3lX
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gebrachten Ventilationsrohre, in welchem die Dünste aus dem
Topfe durch Erwarmung mittels einer GasHamme mit Itunsen'schem

Brenner abgesogen und Aber Darb geführt werden. Dasselbe lässt

»ich auch durch Aufstellung eines Wannwassergefilfses erreichen,

welches das Vcutilationsrohr auf dem Dachboden umgiebt und
mittels Dampf erwärmt wird.

Die beiden Aborte Biud durch eine 1,30 " hohe Wand in

Eichenholz von einander geschieden; es werden dadurch die

üblichen Bretterkasten vermieden, der Raum über den Sitzen

bleibt frei und kann durch Oefthen der Fenster leicht vcntilirt

werden. Die Sitzbretter sind von polirtem Ahornboi/., da er-

fahrungstnäTsig diejenigen Aborte am reinlichsten gehalten werden,
welche von vorn herein den reinlichsten Eindruck machen, was
bei dem weifseu Ahornholze im hohen Maafse der Fall ist. Vor
den Sitzen liegt eine etwas erhöhte Saudsteinschwelle, auf welcher

vor den Sitzöfluungen ein Breitstück zum Aufstellen der Füfse
befestigt ist, während nach vorn der Aspbaltfufsboden des Aborts
an den Stein anstöfst, welcher durch seine Erhöhung ein Ein-
dringen von Wasser zu dem llolzwrrk und znm Topfe verhindert.

Das Abfallrobr sowie das Ventilationsrohr sind in Gusseisen
hergcstellt : ersterrs ist innen einaillirt.

Iu deui Sammeltopf ist in Höhe (1er Ausflussöffnung zum
Abfallrohr in der einen Seiteuwand eine t >effnung angebracht, in

welche ein Kohr mündet, das mit schwachem Gefälle zunächst
zum Pissoir, sodann zum Wascht aum geführt ist, wo es das
Verbrauchswasser des Spültisches und der Waschtische, letztere

mit d Waschbecken aufnimmt. Die Einmunduugsötfmmgen sowohl

itn Pissoir, als von den Tischen aus halten Genichverscblüsse
erhalten. Im Waschraum endet das Rohr mit einem abschraub-
baren Abschlussdeckel, so dass man leicht durch die ganze Länge
des Rohres mit einem Draht bis zum Sammeltopf durchfahren
kann. Die zum Waschtisch führenden Röhren sind über den
Fufsbodcn des Waschraums an der Waud frei durch letzteren

geführt, wie denn überhaupt in der ganzen Anstalt das Augenmerk
darauf gerichtet gewesen ist, alle Kobren frei und leicht zugänglich

za verlegen, dieselben also auch nicht etwa unter der Decke
anzuordnen, was hier leicht möglich gewesen wäre, sondern un-
mittelbar ober dem Fufsltoden.

Das Pissoir ist von den Aborten durch eine 2 m hohe und 3 rm

starke Wand aus Schiefer tafeln getrennt, welche mit dem Fufs
in dem olteren Rande der gusseisernen emaillirtcn Pissoirrinne

aufsteht, wahrend der andere Rand in einem Falz das Asphalt-
pHaster des Pissoirs aufnimmt. Die Asphaltlage ist an den Wunden
in allen Raumen, iu denen Wasserverbrauch vorkommt, in die

Höhe geführt, damit niemals Wasser in die Mauern dringen kann.
Die Schiefertafel-Wand besteht aus 3 Tafeln, oben durch einen

Holm von Eichenholz zusammen gehalten, an welchem die durrh-
loclitc Röhre zur Spülung angebracht ist. Hinter den mit Diamant-
kitt gedichteten Fugen stauen 1 Eisen, oben am Holm befestigt,

unten in Stein vergossen, die Tafeln. Der an der einen Seite

in der Fensteröffnung endende Holm ist durch zwei L Eisen ge-

halten, welche mit dem Fufs auf dem Fensterbrett bpfestigt, oben
im Mauerwerk vergossen sind. Au diesen L Eisen ist auch die

AbBchliefsung der Pissoirspülung so befestigt, dass sie nicht leicht

gesehen werden kann. — Der Hahn öffnet sich mit dem Wftrtcr-

schlüssel. —
In den Gebäuden der Frauen tritt an Stelle des Pissoirs ein

Ausgnfsstein, welcher einen b«*sonders geformten Geruchverschluss
erhalten hat, dessen Konstruktion aus der Zeichnung zu ersehen

ist. Die beiden Tremmngswünde zwischen den beiden Aborten
einerseits und Abort und Ansgusstein anderseits sind hier von

Holz und 1.30“ hoch. Bei der Befestigung des Geruch» mciilu««
des Pissoirs ist zu erwähnen, dass der untere Rand der ftdt
zwei Verkröpfungen erhalten hat, welche sich unter abfesdirta

Vorsprünge des Kastens, in dem sie stehen, schieben. D» block

hat in der Mitte eine Vertiefung mit einem Stege, welcher

dem cuglischen Schraubenschlüssel gefasst wird. Durrh brriuzz

erfolgt die Feststellung der Glocke, welche durch Kranke mm
gelöst werden kann ; in ähnlicher Weise ist die Platte des Ac
gusses befestigt, — In den Gebinden der Unreinlichen ntedr.

in das zum Sammeltopf geführte Rohr aufser den AbUntin

Spül- und Waschtisch auch der Ablauf des Bades, welche* n
«lern Zwecke um eiuige Stufen erhöht aufgestellt worden •*. -

Im Gebäude der Unruhigen sind Einzeltöpfe angeordnet, welch-

a

»ihrigen demselben Prinzip folgen; das Pissoir, zugleich als A-asgui

dienend, ist in der Ecke angebracht

Die Fäkalien gelangen von den 0,12 “ weiten AhfaUröbs

unmittelbar in das Kanalrohr-Systcm, welches wegen d« rur 7r

der Ausführung bestehenden niedrigen Eisenpreiges elietiülL«

:

Gusseisen hergestellt ist. Die Röhren liegen durchweg rur Sav

des Heizkanals, in dessen Mauern Nischen hergesteii: srei sc

dass man vom Kanal aus zu den dort angebrachten Rohm-

gungs-Stücken gelangen kann. Die Nischen sind in TmusW
mit Rohglasplatten von 0,020 Dicke ahgcdeckt. durch welche Me

der Kanal als die in Eutferuungeu von 15“ angebrachten M-
reinigungs-Stüoke erleuchtet werden. Letztere sind entgegen ac

üblichen Konstruktion derart gestaltet, dass sie die Oeffnnng o*

Rohrs völlig sehlieisen, so dass Papier oder sonstige Stole u

an den Rändern hängen bleiben können. Die Röhn-u >lai h

sie in dem zur Herstellung des Kanals erforderlichen Aibh.

liegen, zur Vermeidung von Brüchen und Durchbiegungen»"

festen Boden aus so untermauert, dass jedes 3 m lange Kohr ir>

Stützen erhalten hat. Aus diesem Hohrsystera gelangen die toti

sämmtliches Verbrauchwasser bereits verdünnten FäkaUen mnnitv

bar iu die Hieselgräbeu und auf Felder; es ist jedoch dnrrhö1

Hohrleitung Fürsorge getroffen, dass diesell»en event darch a
Wasser eines Weihers zuvor verdünnt werden können. Pie

rieselungstlftchen sind znm grofsen 'rheil drainirt und nach v
bisher gemachten Erfahrungen ist es nicht zu befürchten, 1*

sich jemals irgend ein lästiger Geruch betuerkbai machen wiri

zumal die zu i«*rieselnden Flächen so grofs (5 h «) sind, iku» k
häufiger Wechsel und ein längeres Brachliegen der einzelnen I

der eintreten kann.

Was die Kosten anbetrifft, so sind an das Eisenwerk

hammer, welches die Gegenstände hergestellt hat, eraschlyLc

Montage und Reisekosten für den Monteur 7 196,80 .A beü
worden, wozu noch 715,60 .// für Fracht zu rechnen sind.

men 7 912,40. Dafür sind im ganzen 68 Sitze hergesteth, W 9i

der Sit» mit Röhren und allem Zubehör — abgesehen vou Tuö>
arbeit, Schieferplatten etc. — die Pissoirs eingerechnet - »

1 16,35 ./l sich gestellt hat

Die einzelnen Tbeile haben gekostet:

1 cmaillirtcr Sammelkasten für 2 Sitze . . . SI^M
1 „ * „ 1 Sit» . . - 4“,5ü.

1 „ Sitztopf 4.3 .

1 v Geruchverschluss 4,<ö.

1 Ven tilations-Laterne mit Rohr ..... lü."’ •

1 “ Abfallrohr, emaillirt 0,12 ' ' -

1 “ Ventilationsrohr -4,70

.

Die Einrichtung der Berieselung hat pro ’»» 1387 ,Ä pie-*'

(Schio» fotirt)

I

Die neue untere Rheinbrllcke (genannt Johanniter-Brücke) zu Basel.

Erst im Juni 1879 hat diese Zeitung über die Ausführung
eines grofsen Brücken - Bauwerks in Basel berichten können und
wiederum schon ist ein gleiches Objekt daselbst dem öffentlichen

Verkehr übergeben worden. Diese neueste Brücke bietet zwar
im Vergleich mit der Weitstem- Brücke vou 1879 weniger Interesse:

immerhin aber ist sie vou einiger Bedeutung schon deswegen, weil

es wohl nur selten vorkommt, dass in einer Mittelstadt wie Basel

in der kurzen Zeit von 3 Jahren 2 Brücken von einer Gröfse wie
die vorliegenden dem Verkehr übergeben wurden — an einem Orte,

welcher 6 1
/» Jahrhunderte hindurch mit nur einer einzigen Brücke

zwischen den beiden Stadttheileu sieb behalf, nunmehr aber
deren drei besitzt.

Durch ein Gesetz vom Jahre 1859 über die Stadterweiternng
wurden die früheren Verhältnisse der Stadt wesentlich geändert,

ln der GrofBen und Kleinen Stadt (linke und rechte Rbeinseite)

wurden die alten Schranken nach und nach nieder gerissen und
neue Verkehrs - Strafsen in grofser Zahl angelegt, im Stadttheil

St Johann dagegen blieb vorläufig noch alles heim Alten. Petitionen

der Bewohner von St. Johann tind Spalenthor die bezüglich

des Baues einer unteren neuen Rheinbrücke einlit fen, veranlassten

den Grofsen Rath, eine Kommission von 11 Mitgliedern zu er-

nennen, welche sich mit der Brückenbau-Frage beschäftigen sollte.

In einem Beschluss des Grofsen Raths vom April 1374 wurde die

sofortige Bearbeitung beider Brücken -Projekte gefordert: des-

jenigen zur oberen (VVettstein-) Brücke, sowie des zur Jnhauniter-

Brücke. Der Kosten-Anschlag für letztere wuchs zu 2 600000 Fr.

an, um 240 000 Fr. hoher, als bei der Wettstein-Brücke. Dieses
Mehrerforderniss gab Veranlassung zu nitbereu Untersuchungen

f

über etwaige Ersparnisse, welche auch von Erfolg liegleitrt w*1

obgleich man an den Grundlinien des vom städtischen ¥**

Departement entworfenen Projekts fest hielt. Gleichzeitig kitte

die Unternehmer des Baues der Wettstein- Brücke eine U*r

eingereicht, deren Inhalt die Möglichkeit bot, die Baokostw

.Johanniter- Brücke noch weiter abzumindem.
Nach einer Kredit-Bewilligung von 2 300 000 Fr. mink

-

dann ein Theil der Arbeiten an die Unternehmer der

Brücke, Philipp Holzmann & Cie. aus Frankfurt a.M. aod

Benckiser aus Pforzheim, vergeben. Die betr. Ausführungen **"•

im Voranschlag zu rund 1870 000 Fr. berechnet worden: tt

Uet>eru&bms - Summe betrug dagegen nur 1575 0U<)Fr. Ei*

I

hierzu anzuführeu, dass zur Zeit der Uebergabe die EisenfO;'

sehr niedrig standen, kaum 14 Tage später aber theilwj5»" ®

um 50 % gestiegen waren. — Für den eisernen l'eberbsc v

Brücke waren nur die Haupt - Dimensionen und Quenriw#*

Dispositionen angegeben, die Lösung der Details war bei der Ab-

schreibung den Konkurrenten überlassen worden.

Angegriffen wurde die Ausführung im November 1n 9 "

dem Bau des rechsufrigen Landpfeilers, der im Febnu-' 1-

bis zur Strafscuhöhe fertig gestellt war. Das Pfeiler-Fit»*»®^

liesteht aus einem 2 hohen Körper au9 Beton mit dem
Verhältnisse 1 Th. Portland-Zement, 2 Th. Sand und 5 Th**

die Fundament -Sohle liegt etwa 7,20™ unter Ufentrauw^-'

Bei den Arbeiten in der Baugrube mussten fortwihrw ^'

Zentrifugal-Pumpen arbeiten und bei der Spundwand wurw*

Leitpfähle Eisenbahnschienen verwendet. Der alsdanß
***

Transportsieg über den Fluss erhielt seine Lage etw»K>-A
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aufwärts und ward bei einer Breite von 4 " zur Aufnahme eine*

Ualingleises eingerichtet. Ke Spannweite der Oeffnungen betrug

durchschnittlich -3 “
;

sie wurden durch je 2 Polouceau - Träger
von 2 •» Konstruktionshöbe iiherspaunt.

Bei dem Bau der Wottstein- Brücke hatte man die Erfahrung

gemacht, dass hölzerne, mit Eisenschuhen armirte l’fühle in den
von Nagellluhe durchzogenen Kies des Grundes nicht tief genug
liiuab gebracht werden konnten ; für die Johanniter-Brücke wurden
daher zu den Rüstpfühlen I-Träger von ca. 9,50* Länge uud
0,25 "• Prolilhdhe, welche an einem Kude zugeschiirfte Plauschen er-

hielten, benutzt. Es bot durchaus keine Schwierigkeit, diese Eisen-

pfähle bis 4 ® unter Fluss-Sohle einzutreiben.

Bezüglich der Strompfeiler-Fundiruug war der Unternehmung
die Anwendung der pneumatischen Methode voigeschrieben worden

und es sollte für jeden der Pfeiler ein einziger Uaisson znr An-
wendung kommen. Die Versenkung sollte mittels eines Pfahl-

Wriistcs bewirkt werden. Entsprechend den Abmessungen der

Pfeiler erhielten die Caissons circa 22 “ Länge, 6 m Breite uud
4,50 m Höbe: die Grundfläche derselben betrug hierbei ca. 125

die Höbe des Arbeitsraumes war 2,15 Die Bleche hatten die

Stärke von 0 bis 8 mn> uud der Caisson wog im ganzen rund
52tXN)^s. Es wurden durchschnittlich 12 Mann in demselben

Beschäftigt, welche nach 8 Stunden abgelüst werden mussten.

Die Beleuchtung des Raums geschah mit Stearinkerzen; die

maschinell gehobenen Fördcrkübel batten einen Inhalt von etwa

0,1 <*. Die Gleichmafsigkeit der Senkung des Caissons wurde
durch einen mit komprimirter Luft in Bewegung gesetzten Mecha-
nismus zur Verlängerung der Aufhüngestaugeu

,
aus Rädern und

Zahnstange bestehend, bewirkt.

Die 4 Strompfeiler sind um etwa 2 01 tiefer fuudirt worden,

als im Projekt vorgesehen war. Die Gesummt - Pundiruugs - Tiefe

dieser Pfeiler betrugt mit Zurechnung der Tiefe von 2 ebenfalls

jmeumathn-h fuudirteu Widerlags-Pfcilern 55 ®, welche, inbegriffen

kleinere Verzögerungen und Aufenthalte, in 108 Tagen erzielt

worden sind; es entspricht dies einem täglichen Fortschritt von

33 r» oder einer Material-Förderung von rund 40 £b“. Allerdings

hat eiu au fsergewohnlich niederer Wasserstand seinen Theil zu

diesem günstigen Ergebnis« beigetragen. —
Die 5 mit Eisen überbauten Oeffnungeu der Brücke haben

die gleiche Sjvannweite von 41,7g 111 erhalten; es sind Bogenträger

mit geradem Übergurt und Zwickelau&steifungeu aus Vertikalen

und Diagonalen hergestellt; der Pfeil der Träger ist 3,95 m . Von
den 7 Trägern, die je eine Oeffnung überspanuen, liegen 5 unter

der Fahrbahn in je einem Abstande von 1,90 ®; die beiden Aufseu-

träger liegen hingegen 2,20 “ vom nächsten Inueuträger entfernt.

Der X förmige Querschnitt de« Bogens wird aus einem 10

starken Stehblech
,

2 besäumenden Flacheisen
,
4 L Eisen uud

einer Deckplatte gebildet. Die Trägerhöhe ist am AuHager 0,85

uud am Scheitel 0,70 ®. Die Brückenbahn ist aus Belageiseu

gebildet, welche unter der Fahrbahn quer und direkt auf den

Hauptfragen) ruhen; pro “• wiegen dieselben 31 h *. Die

Belageisen unter den Trottoirs wiegeu nur 14,5 und liegen der

Länge der Brücke uach auf zwisebenmontirten Querträgern mit

1,75 m Abstand. Unter der Fahrbahn sind die Belageisen durch

Niete befestigt, unter den Trottoiren mit Klammern. Das Haupt-

gesims der Brücke ist in Gusseisen ausguführt und mit den

Trägern verschraubt.

Zur Berechnung der Konstruktion wurde als gröfste zufällige

Belastung 450 pro i“, bezw. eine konzentrirte Wageulast von

20 * angenommen. Die auf die Belageiseu gebrachte Chaus-

sirung kam mit 700 ** pro '4°1 in Rechnung. Das Gewicht

der Scbmiedeisen- Konstruktion berechnete sich hiernach zu rund

looo t bei Aunalune einer grölsten Spannung im Bogen von

750 pro

'Die Montage der grofsen Bögen über dem Wasser geschah

auf Lehrgerüsten, welche bei den Pfeilern auf vorspriugenden

Quadern in der Mitte auf einem Joch aus eisernen Pfählen ruhten.

Der Termin für die Vollenduug der Brücke war auf 31. Mai
1888 fest gesetzt, in Folge eines Nachtrags- Vertrags verpflichtete

sich die Unternehmung aber, die Brücke schon bis 15. Mai 1882

fertig zu stellen.

Die Gesammt- Länge der Brücke zwischen deu äufsersten

Enden der beiderseitigen Stützmauern beträgt .378,0 •*, die Länge
zwischen beiden Widerlagern 225,3'®. Die Fahrbahn hat 7,0«
Breite, die Trottoirs sind je 2,5 m breit. In beiden Widerlagern

: sind überwölbte Oeffnungeu zur Durchführung von Uferstraisen

mit’ bezw. 0,0 und 7,2“ Breite angeordhet. — Das Mauerwerk
iucL Beton eines Strompfeiiers beträgt ca. 1850 rb®, dasjenige der

ganzen Brücke 14 050 Gewicht der SchmiedeUeu-Koustruk-

tiou — 975000 das des Gusseisens — 153 000 Nt.

Basel, im Juli 1882. W.

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten-Verein zn Berlin. Versammlung am 16. Okto-

ber 1882. Vorsitzender lir. liobreebt; anwesend 124 Mitglieder

uud 5 Gäste.

In Ermangelung eines anderen Vortragenden hatte es

lir. Otzen mit dankenswerther Bereitwilligkeit übernommen, als

Lückenbüsser einzutreten. Derselbe sprach über „neuere Er-
scheinungen in dem protestantischen Kirchenbau 14

,

ein Thema, welches dem Ilm. Keduer bereits in der Sitzung am
10. Januar er. (No. ß u. lil.) im Anschlüsse an eine Besprechung
der Konkurrenz - Entwürfe für die St. Gertruds - Kirche in

Hamburg Gelegenheit zu einigen allgemeinen Bemerkungen, an

die er nuumehr wieder anknflpft, gegeben hatte.

Der protestantische Kirchenbau befindet sich iu einem Wende-
Prozess, dessen Abschluss zunächst unabsehbar ist. Derartige

Entwickelungen sind von den Mitlebendeu uud Mitstrclienden
j

schwer zu beurtheileu; es darf aber wohl koustatirt werden, dass

zur Zeit sehr geriuge Aussichten vorhanden sind, zu eiucr wirk-

lichen Klärung über die zu erstrebenden Ziele zu gelangen, da ,

in dem Protestantismus die Einheitlichkeit des gemeinschaftlichen I

Woilena vermisst wild, welche unabweisbar erforderlich ist, wenn
diu in einem Volke herrschende Anschauung auch in der bildlichen ;

Kunst einen harmonischen Ausdruck finden soll. Die Strömungeu
'

in der protestantischen Kirche sind jedoch unendlich zahlreich;
\

sie schwanken zwischen Mystizismus uud der nüchternsten Kultus-
|

Erfüllung fast iu so vielen Nilanceu, als es einzelne Gemeinden
i

hezw. Prediger giebt. Der Kirchen-Baumeister betindet sieh somit I

iu eiuer schwierigen Lage, um so mehr, als auch die Sliirichtuug

demselben kein ausreichendes ethisches Moment für seine Zwecke
gewährt, da bekanntlich auch mittelalterliche Bauten eine höchst

nüchterne und prosaische Ausbildung erhalten können, und Re-
naissance-Bauten mit dem ganzen Zauber mystischer Ueberschweng-
lichkeit auf den Beschauer einzuwirken vermögen. Bereits in dem

j

erwähnten frtlhereu Vortrage hat der lir. Redner die zweifellose
j

Tbatsache, dass iu der neueren Zeit im Kirchenbau die Renaissance |

uud im bürgerlichen Bau die mittelalterliche Stilrichtuug mehr
und mehr verdrängt wird, zu begründen versucht uud das haupt-

1

sächlichste Moment hierfür in dem instinktiven Bedürfnisse des
j

Volkes, für seine Empfindungen den entsprechenden Formen-Aus-
druck zu sehen, nachweiseu zu können geglaubt.

Die Gewinnung der Kirchenbau-Projekte auf dem Wege der
Konkurrenz, welche iu neuerer Zeit wohl als Regel angesehen
werden darf, hat neben unbestreitbaren

,
oft erörterten Vorzügen

manuichfache Nachtheile im unmittelbaren Gefolge. Vornehmlich
ist das genannte Verfahren der wirklichen Vertiefung uud der
weiteren Entwicklung der originellen Formen-Gestaltung, welche

der protestantische Kultus erfordert, wenig günstig, und es hat der

Hr. Vortragende, welcher in deu letzten 10 Jahren bekanntlich

bei zahlreichen Kirchen-Koukurrenzeu betheiligt gewesen ist, die
;

deprimirende Erfahrung machen müssen, dass ein wirklich origineller

Gedanke kaum jemals Aussicht auf Erfolg gewährt und dass viel-

mehr die Trivialität und der Schablotnsnuis meistens den Sieg

davon tragen. Eine Erklärung hierfür dürfte luiutig in der nahe
liegenden Sehen der - ohnehiu nicht stets sehr zweckiuäfsig

zusammen gesetzten — Beurtheiluugs - Kommissionen vor unge-

wöhnlichen Erscheinungen oder Konstruktionen zu finden sein.

In Folge dieses nun einmal vorhandenen konservativen Zuges,

welcher die Entwicklung neuer Formen systematisch zurück hält,

wird die Tradition mehr und mehr ein wesentlicher Faktor für

die kirchliche Baukunst.
Der lir. Redner geht demnächst zu der speziellen Erörterung

seines, durch ausgestellte Zeichnungen und ein Modell zur An-
schauung gebrachten Konkurrenz-Entwurfs für die 8t. Gertruds-
Kirche in Hamburg über, welcher bereits in No. 99 des vor.

Jahrg. u. BI. eine, durch bildliche Darstellungen illustrirte, kurze

Besprechung gefunden hat, auf welche wir uns zu verweisen ge-

statten. Wir bemerken daher au dieser Stelle nur noch, dass

die sammtlicheu Gesims • Abdeckungen etc. in Kohlen - Sandstein

und die übrigen Fa<;ndcutLeiie , abgesehen von einzelnen Putz-

tlachen (z. B. olle Zwickel), aus schlesischen Ziegel -Yerblend-

steinen hergestellt und die Rohbaukosten excl. Tischler- uud
Glaser-Arbeiten die verhältuissmulsig geringe Summe von 250000uK
beanspruchen werden. — Der Hr. Vortragende berührt schliefslich

noch einige konstruktive Details und warnt insbesondere davor,

die schräg ansteigenden llclmspitzen durch normal zur Aufseu-

iläche gelagerte Steinschichten herzustelluu, da eine solche Kon-
struktion, welche durch die nicht stets sorgfältig ausgeführten

Fugen den Witterungs-Einflüssen leichten Zugang gestattet, von
vorn herein deu Keim der Zerstörung iu sich trägt. Es empfiehlt

sich daher die, überdies nicht erheblich kostspieligere, Verwendung
von Schrägsteineu mit horizontalen, noch besser aufsen uach nuten,

also nach dem Priuzip der Dackdeckung, geneigten Lagerfugen.

Hr. Ilohrecht glaubt nochmals auf die ihm besonders

interessant erscheinenden Ausführungen des Ihn. Vortragenden
über das Koukiurenzwesen ausdrücklich aufmerksam machen zu
sollen, welche seines Erachtens allgemeinere Beachtung Huden
dürften. Mau habe von demselben stets zu viel erwartet und
die vorhandenen Schwierigkeiten, insbesondere der zweckmäßigen
Auswahl einer geeigneten Jury, zu wenig beachtet. Er sei kein

absoluter Gegner der Konkurrenzen, halte es aber für außer-
ordentlich wünschenswert!), in bestimmten Zeit-Intervallen an der

Hand der gemachten Erfahrungen die maafsgebenden Vorschritten

einer Revision zu uuterziehen. — Die vou dem Hm. Vorredner
hervor gehobeue Unklarheit der Formen - Gi-staltuug in dem
protestantischen Kirchenbau dürfe wohl zu uicht geringem Theilc

darauf zurück geführt werden, dass die Gegenwart überhaupt

eines eigenartigen Architektur-Ausdruckes, wie er iu früheren
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Epochen sich ausgebildet habe, entbehre. Jedenfalls erscheine

es nicht ganz zutreffend, zur Erklärung der im protestantischen

KirrLeubau vielfach auseinander gehenden Ansichten auf die

Zersplitterung des Protestantismus gegenüber dem augeblich ge-
schlossenen Katholizismus zu exemplifiziren. Auch letzterer

zeige, wie aus der Geschichte bekannt sei, zahlreiche Spaltungen;

trotzdem entwickelte sich seine Architektur einheitlich.

Hr. Bock mann kann den Uber das Koukurreuzwesen gr-

au inerten abfälligen Urtbcilen uicht ganz l>eiptlichten. Allerdings

sei es relativ bequemer, einen Sieg zu erringen, wenn man die

breite Strafst des Althergebrachten betrete; immerhin sei aber
der Genialität die Möglichkeit nicht benommen, sich Bahu zu
brechen, und letzteres werde auf dem Wege der Konkurrenz
meistens leichter geschehen können, als wenn der Einzelne eiuem
Bauherrn oder eiucr Gemeinde gegenüber sich bemühe, neuen
Ideen Geltung zu verschaffen. Ueberaus wichtig sei es hierbei

jedoch, die bekannten „Normen -
strikte zur Anwendung zu

bringen.

llr. Otzen replizirt den Ausführungen des Ilrn. Hobrecht
gegenüber, dass die Zerrissenheit des Katholizismus höchstens

eine äußerliche gewesen sei, die das innerliche Veihältniss der

Kirche zum Volke in keiner W'eise berührt habe.
Hr. Blankeustein findet ebenfalls die Schwierigkeit, welcher

der moderne Architekt bei seinen Entwürfen gegenüber steht, in

dem Mangel eines nationalen Baustiles. W’ir bewegen uns wieder
ausschließlich in dem — eine Zeit lang bereits verpönten —
Eklektizismus, welcher geradezu Alles gestattet. Hieran hslun
die Konkurrenzen eine uicht uuerhehliche Schuld; denn, da da»

Neue und Geniale nicht immer sogleich glückt, alles Fremde
zunächst aber leicht unsympathisch berührt, ist es bequemer, auf

bekannte Vorbilder zurück zu greifen. Und diesem Umstande ver-

danke auch wohl vielfach die Gothik ihre Erfolge bei den
neuesten Kirchen-Konkurrenzen.

Die gegenüber der Querschiffs -Gestaltung des besprochenen

Projekts sehr einfache Ausbildung der Chor -Architektur giebt

schließlich noch Veranlassung zu einer prinzipiellen Auseinander-

setzung über die für diese Anordnung maaisgebeuden Gesichts-

punkte zwischen Hrn. Schäfer und Hrn. Otzen. Letzterer bat

dieselbe mit voll bewusster Absichtlichkeit gewählt, da seiner

Ansicht nach, welche er im übrigen keineswegs als muafsgeliende,

sondern vielmehr als diskutable bezeichnet, der Schwerpunkt der

protestantischen Kirche in der Kanzel liege, welche im Querschif!

stehe und daher die reichere Ausbildung desselben motivire. —
Hr. Schäfer vermag diese Auffassung nicht als völlig zutreffend

anzuerkennen ; seines Erachtens sei der Altar, au welchem das

Sakrament verthcilt werde, die hervor ragendsu» Stelle der pro-

testantischen Kirche und sollte demgemäls auch äufserlich ent-

sprechenden Ausdruck in der Architektur erhalten. — e. —

Vermischtes.
Von den Berlinor Bahnhöfen. Mit dem Eintritt der

Gültigkeit des Winterfahrplans der Eisenbahnen ist der hiesige

Bahnhof der Berlin-Dresdener Eisenbahn definitiv geschlossen

worden — als zweiter in der Reihe der hiesigen Bahnhofe, die

im gegenwärtigen Jahre eiugegutigcn sind.

Hatte der im letzten Frühjahr geschlossene Bahnhof der Ostbalm
noch eine Lcliensdauer von 15 Jahren erreicht, so ist — weniger
glücklich — der Dresdener Bahnhof nur auf 7 Jahre gekommen.
Der Ostbahnhof hat sein Eingehen der Anlage der Stadtbahu zu
danken ; üer Dresdener Bahnhof fällt als Opfer der Verstaatlichung

der Potsdamer und Auhalter Balm; der Verkehr desselben ist

auf den Anhalter Bahnhof übergegangen.
Während die Frage einer zweckmäfsigen ferneren Ausnutzung

des Ostbalinhofs schwierig zu lösen ist, wird inan zu einem Ent-
schlüsse über den Dresdener Bahnhof wohl leicht gelangen, da
einerseits bei der provisorischen Ausführung desselben der Geld-

Punkt keinerlei Holle spielt, und andererseits das betr. Terrain
für eine Hineinziehung in die Bebauung sehr günstig belegen
ist. Man kann sogar sagen, dass vom Standpunkte einer Ver-

besserung des Stadtplans aus, der Eingang des Dresdener Bahn-
hofs ein sehr erfreuliches Ereigniss bildet, weil dadurch
der massige Keil, mit welchem die drei in südlicher und südwest-
licher Richtung ankommenden Eisenbahnen in den .Stadtplan

Berlins sich hinein schiehcu, gespalten und Gelegenheit zu einer

höchst Dothwendigen Korrektur dessen gegeben wird, was hier

von den Behörden am -Stadtplane gesündigt worden ist. In nicht

ferner Zeit dürfte das Terrain de* aufgegebenen Dresdener Bahn-
hofs mit Häusern und Strafsenanlagen sich bedecken und bei

!

dieser Gelegenheit für die schwierige Frage der Führung der
Gürtelstrafse unter der Anhalter und Potsdamer Eisenbahn eine

angemessene Losung sich ergeben.
Von dem früher viel besprochenen Eingehen des Lehrter

Bahnhofs ist kaum die Rede mehr. Höchstens dürfte es sich

noch darum handeln, ob der Bahnhof in seinem gegenwärtigen
Zustande beiMiulten oder umgebaut werden soll: letzteres »st

bei der ungenügenden Ausuutzbarkeit der Anlage das wahrschein-
lichere und so hört mau denn auch bereits von in Bearlkeitung

befindlichen Umbau- Proj ekten sprechen.
Fernere Babnhofsfrageti Berlins, die augenblicklich spielen,

betreffen die Erweiterung der Stadteisenbahn. Zunächst soll die

Zahl der Stadibahnliofe um einen neuen, der an der Kreuzung
der Bahn mit der Charlottenburger Chaussee unmittelbar nördlich
von dieser zu* erbauen ist, vermehrt werden und es sind, wie man
hört, alle Vorbereitungen für die rusche Inangriffnahme der Aus-
führung bereits getroffen.

Die unerwartete Entwickelung, welche der Verkehr auf der
Stadtbahn erreicht hat, lasst bereits heute eiusehen, dass einzelne ,

Bahnhöfe derselben binnen kurzem als unzulänglich sich erweisen
|

werden und es verlautet demzufolge schon von Erweiterungs-
Projekten; insbesondere handelt es sich um eine Entlastung des
Bahnhofs Friedrich strafse. Wo und wie diese zu schaffen, i

dürfte zwar noch eine ungeklärte Frage sein; verschiedene Nach-
richten indessen, welche in den letzten Wochen die Blätter durch-
liefen, lassen vennutheu, dass daran gedacht wird, einen Theil

des Verhehl s des Bahnhofs Friedrichstraße auf den nächst ge-

legenen Bahnhof Börse ab/uwälxeu, der demzufolge also wohl
zuerst einer Erweiterung entgegeu ginge.

Kosten der Strafson-Unterhaltung ln Nürnberg Nach
einem auf der Nürnberger Ausstellung expouirt gewesenen Tableau I

eut hall, der auf dem rechten Ufer der Pegnitz liegende Stadttheil
,

1 *1,155 kra Strafseulange mit BasalfpHaster, 0,455 Makad.nn aus
Kalkstein und 2,045 k“ unbesteiute Wege, zusammen 25,055 km

Straße. Der Jahres-Unterhalt derselben erforderte 287 ,bra Basalt

und 274 fb“ Kalkstein; die Geaammlkostcn der Unterhaltung,

oi iibezogen auch die Kosten der Reinigung, beliefen sich auf37 700.

Ä

Der Stadttheil am linken Pegnitzufer euthält 24,5t» u Strafte

aus Basalt pflaster, 8,30 k™ Macadam aus Kalkstein und 1,58**

unliesteinte Wege, zusammen 34,22 ktn
. Zur JahresuuterhalUmg

wurden erforderlich 614 c<,*° Basalt und 486 cb® Kalkstein. IHe

Gesammtkosten der Unterhaltung, wieder mit Einschluss der

Reinigung, stellten sich auf 56 300 „A£

Nach den obigen Angaben halten sich Unterhaltung und

Reinigung der Straften auf der Sebalder Seite zu 1 471 .Ä pro kB

gestellt .was bei der Enge vieler Strafsentheile eiuem Satze von etwa

0,20.// pro i“ entsprechen würde und auf der Lorenzer Seite

zu 1645 JL pro kn»; letzterer Satz giebt wahrscheinlich einen

Betrag pro s«“ von 0,24 M. Im ganzen lassen diese Sätze darauf

schließen, dass der Wagenverkehr in Nürnberg nur schwach ist,

ebensowohl aber auch, dass bei der ökonomischen Seite der Unter-

haltung der Straßen nichts verabsäumt wird, da die Straßen der

Stadt durchschnittlich in einem guten baulichen Zustande sich

befinden.

Von der Bäugewerkschule zu Eckornförde Vor der

Kgl. Prüfung»- Korami ss iou ist am 6. Oktober die Michaelis- Ab-

gaugsprüfuug an der Bauschule zu Kckeruforde nach der

Prüfungs-Orduung vom 6. September 1862 beendet worden, «
hatten sich dazu 6 Examinanden gestellt, von welchen einer das

Prädikat „vorzüglich bestanden“, drei das Prädikat „gut bestanden"

und zwei das Prädikat „bestanden“ erhielten.

Brief- und Frasekastan.
Hr. v. I). in Wien. Besten Dank für Ihr freundliches Inter-

esse. Die nächsten Nrn. uns. Bl. werden einen illustrirten Artikel

über die Wiesbadener Konkurrenz bringeu-

II rn. O. B. in Coeslin. Für deu von Ihnen beieichneten

Zweck durften neben den Mettlacher und Sinziger Platten noch

die Terrazzo-Platten die u. a. von W. & C. Mascha in Prag und

Dresden angefertigt werden, sich empfehlen.

Hrn. J. D. in M. lieber Aufzüge aller Art üuden Sie er-

schöpfende Auskunft im Theil II. unseres deutschen Bauhandbucbs,

„Baiikumlc des Architekten“, 1. 1 laibband, S. 284 u. Ügd.

Abonnent in Leipzig. l»er iu No. 52 u. 54 des laufenden

Jhrgs. u. Bl veröffentlichte Nekrolog aut" Nicolai von Prof. Brtk.

I.ipsius giebt die verlangte Auskunft. N. war geboren ain

lo. Januar 1811 zu Torgau und ist gestorben am 10. Juli löSl

zu Bodenbach.
Abonnent in Leipzig. Teppiche sind zu jeder Zeit ver-

wendet wordeu; ebenso dürfen Sie nicht befürchten, durch An-

wendung von Parquet- Fußboden iu einem Roccoco-Bau wider die

historische Echtheit zu sündigen.

Hru. L. in Aachen. Die in No. 63 erwähnte Werkstein-

Imitation in Putz beruht nicht auf einem liesouderen Verfahren

iu der Zusammensetzung und Herstellung des Putzes, der aus ge-

wöhnlichem hydraulischen Kalkmörtel besteht, sondern wesentlich

in der geschickten Abfärbung desselben in einem dem Werkstein

sorgfältig angepassten Tone.

Hrn. M. L. in Berlin. Wir rathen Ihnen entschieden davon

ab, als Anfänger die Formen der „verschiedenen“ Baustile aus

Büchern studireu zu wollen. Sie werden besser thun, zunächst

die Formen eines Baustiles gründlich »ich anxueignen — aber

unter der Leitung eines Lehrers.

Hr. S. C. in W. Obwohl uns wenig Aussicht auf eine be-

friedigende Beantwortung Ihrer Frage zu bestehen scheint, wollen

wir dennoch nicht unterlassen, dieselbe und zwar im Wortlaute

dem Leserkreise vorzulegen: Wie befestigt man untergeordnete

Landstraßen, wo Steiuchaussee zu theuer wird mul eine Lebm-

chaussee mit Kiesabdeckung nicht ausreicht, weil solche bei nasser

• Witterung nicht benutzt werden kann? .

« u> Bcrim. Vü/ du KnUkUuo ••ra»i«onikfc K R. O. Frttich, Berlin. Druck: W. Ntuir Ho(bncädrnck«r«i, Berit*KonmiMUioateflim Em«t T»ccbi
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Zur Frag« der GeUngniss-Einrlchtungen.

|]ie grofsen Kosten, welche durch Einrichtung und
Erhaltung der Straf- und Besserungs- Anstalten er-

H wachsen, werden von den Budgets vieler Staaten als

|
Lasten empfunden

,
bei denen eine Ilerabminderung

fl als im höchsten Grade erwünscht, ja geboten er-

heint, wenn bedacht wird, welch ein großer Theil der Abgaben,

e von redlichen und fleißigen Staatsbürgern bezahlt werden, dazu

erwendung liudet, Ausgaben für den Zweck zu bestreiten, der Ge*

•llschaft schädlich gewordenen Individuen auf mehr oder weniger

«ge Zeit die Gelegenheit zu entziehen, ihren schlimmen Neigun-

»n naebzugehen. Als einziges Bestreben, hierin einen Aus-
eich herzustellen, kann angeführt werden, dass man vielfach

iräflinge bei Festungsarbeiten und sonstigen Staatsbauten etc. zu

»rwenden sucht und dadurch ein geringes Aequivalent für die Unter-

litungskosten derselben gewinnt. Immerhin ist dies nicht als

idgültige Lösung der Frage anzusehen und es ist nur zu be-

•tifsen, wenn Vorschläge gemacht werden, die neben Einhaltung

jr durch die Humanität gebotenen Anforderungen geeignet sind

e Kosten der Gefängniss -Verwaltungen auf ein Minimum herab

i bringen.

Ein dahin zielender Vorschlag, der in Deutschland wohl kaum
•könnt geworden sein dürfte, ist in dem Gefängniss - Projekt

es vor etwa 2 Jahren in Marburg a. d. Lahn verstorbenen

. russ. Hofraths, Architekten

.d. v. Schmidt enthalten,

essen Gnmdzüge im Folgenden
argelegt werden mögen.

Architekt Ed. v. Schmidt
enennt sein Gefängniss- System
echt bezeichnend mit dein

tarnen: „System alternirender

iektionen“ und es gründet sich

iasselbc hauptsächlich auf die

•Zuführung eines neuen Modus
ier Zeiteintheilung, der es er-

möglicht, durch rationellste

Vusnutzung der nothwendigen
Räumlichkeiten in einem, nach

seitherigem Brauch für eine he-

stimmte Anzahl Sträflinge ein-

gerichteten, Gefängniss die

loppelte Anzahl unteizu-

»ringen, nebenbei auch noch in

>esserer Weise als bisher

noralisch auf dieselben einzu-

virken.

Um das System zu ver-

leutlichen, möge ein Gefäng-

liss für 800 Sträflinge der

tetrachiung zu Gruude gelegt

verden. Wird das allgemein

erbreitete Zellen-System voraus

;esetzt, so sind für einen der-

irtigcn Bau 300 Zellen, eine

rewisse Anzahl Werkstätten, in

lenen die Sträflinge beschäftigt

rerden, große Speisesäle und
Cüchen erforderlich; und wäll-

end eine Gattung dieser lokale
ich in Benutzung beflndet,

tehen die anderen leer. Denkt
nan sich dagegen die 800 Sträflinge in 10 Sektionen getheilt,

’ou denen je 2 in der Benutzung ihrer Schlafräume und
hrer Werkstätte abwechseln, so wird die Gröfse der Schlafräume
towohl, als diejenige der Werkstätten statt im ganzen für 300 Mann,
lur für 150 Mann einzurichten sein. Ist ferner die Zeiteintheilung

o getroffen, dass immer nur eine Sektion zurZeit gespeist wird,

o bedarf man statt mehrer Speisentume für im ganzen 300 Monn
mr eines solchen für 30 Mann. In Folge dessen wird auch

mr eine Küche von nur mäßiger Gröfse erforderlich und es

ermindert sich nicht unerheblich das für dieselbe nothwendige
nventar. Wird auch noch der Anforderung Recunung getragen,

len Sträflingen täglich Bewegung in frischer Luft zu verschaffen

uid sollen dieselben, um auch moralisch auf sie einwirken zu

tönnen, täglich Unterweisung nnd Belehrung erhalten, so genügt

uich hier bei dem „System alternirender Sektionen 14 ein mäßig
(voller Hof und ein Lemziramer, die beide, ebenso wie der Speise-

«nm, abwechselnd von allen Sektionen benutzt werdeu.
Es wild also, um zu rekapituliren, für 300 Sträflinge ein

Gebäude erforderlich, das nur ein Lernzimmer, ein Esszimmer,
sine Küche und einon Hof, sämmtlich nur für 30 Personen
»rechnet, enthält und im übrigen Schlafräume und Werkstätten
ihr 150, statt für 300 Personen aufweist. Das Gebäude kann
dso kleiner, nur halh so grofs, wie ein für die gewohnten Ver-
lältniwe genügendes sein, woraus für die Errichtung und Erhaltung
lesseiben sich eine bedeutende Ersparnis» ergiebt.

Sind somit die pekuniären Vortheile augenscheiulich, so sind

es nicht minder Vorzüge moralischer Natur, welche für dieses

System des Gefanguisswesens sprechen. Die Kintheilung in

Sektionen giebt den Sektions-Vorstehern Gelegenheit, die guten
und schlechten Eigenschaften der Sträflinge ihrer Sektion genauer
kennen zu lernen und danach ihren Einfluss auf sie geltend
zu machen. Die strenge Handhabung der Disziplin und die

knappe Kintheilung der Zeit, die bei diesem System unerlässlich

sind, werden an und für sich nicht verfehlen, einen erziehenden
und bessernden Einfluss auszuüben. Die tägliche Unterweisung
auf geistigen Gebieten, die systematische und regelmäßige Arbeit,

an welche die Sträflinge gewöhnt werden, müHsen uothwendig
diesen Einfluss in hohem Grade unterstützen.

Es ist jedem Sträfling, der nichts verstand und vielleicht

eben daher dem Verbrechen anheim fiel, die Möglichkeit gegeben,
während der Haftzeit ein Handwerk zu erlernen, das ihn später

ernähren kann. Ferner kann den Sträflingen dadurch, dass ein

bestimmter Theil des Ertrages ihrer Arbeit für sie zurück gelegt

wird, bei ihrer Entlassung aus der Haft ein Sparpfennig mitge-
geben und denselben auf diese Weise der Wiedereintritt in die

menschliche Gesellschaft ermöglicht und erleichtert werden. —
Die Möglichkeit einer Vertbeilnng der Zeit, sowie einer Aus-

nutzung der Räume in oben erwähntem Sinne, zeigt beistehender

Stundenplan. Betrachtet man
z. B. das Tagewerk der alter-

nirenden Sektionen I und II, so
verlässt beispiclsw. die Sektion I

Mittags um 12 die Werkstätte,

die Sektion II um 1 l'hr die

Schlafräume, erstere, um im
Speiseraum sich zur Mahlzeit

zu tiegeben, letztere, um die

leer gewordene Werkstätte auf

6 Stunden einzunehmen. Wäh-
rend dieser Zeit begiebt sich

Sektion I nach der Mahlzeit

auf den Hof, dann ins Lern-
zimmer und endlich in die

Schlafräume, wo sie bis zur
2. Ablösung ausruht. Diese
vollzieht sich um 0 Uhr Nach-
mittags, wo die Sektion I wieder

in die Werkstätte zur Arbeit

auf G Stunden geht, während
sich Sektion II zum Essen be-

giebt und dann ihrerseits,

ebenso, wie vorhin die 1. Sek-
tion, auf den Hof, ins Ijern-

zimmer und endlich zum Aus-
ruhen in die Schlafräume bis

zur 3. Ablösung, d. h. bis

Mitternacht, gelangt Die 4.

Ablösung erfolgt um 7 Uhr
Morgens, um 12 Uhr Mit-
tags beginnt von neuem das
Tagewerk von 24 Stunden. In

derselben Weise alterniren die

Sektionen III und IV, V und
VI etc. — nur dass das Tagewerk
bei je zweien dieser Sektionen

eine Stunde später beginnt
Auf jeden Sträfling kommen bei dieser Zeiteintheilung 11 Stun-

den Arbeit und 9 Stunden Ruhe, es bleiben also für Ankleiden,

Essen, Bewegen im Freien auf dem nof, sowie für den Unter-

i rieht 4 Stunden. Die Ausnutzung der Räume betreffend, sind

die Werkstätten 22 Stunden, die Schlafräume 18 Stunden, der
Spciscraum 2t) Stunden, der Hof und dos Lernzimmer je 10 Stan-
den in Benutzung. Es bleiben also immerhin täglich 2 Stuuden
für die Werkstätten, 6 Stunden für die Schlafräume, 4 Stuudeu
für den Speiseraum und 14 Stunden für das Lernzimmer übrig,

welche Zwischenzeiten für die Reinigung und Lüftung der Räume
benutzt werden können.

Ein nicht unberechtigter Einwand, der gegen dieses neue
System erhoben werden könnte: das» einzelne Sektionen ver-

urtheilt wären, stets zur Nachtzeit zu arbeiten und am Tage zu
schlafen, was gegen die bürgerliche Gewohuheit ist und grausam
erscheint, wird hinfällig, wenn man bedenkt, dass es Fabriken

giebt, in denen die Nacbtarbeit längst eingeführt ist und dass in

diesen Fabriken Menschen, die in keiner Weise eine Strafe vor-

dienen, sich zeitweilig der Nachtarbeit unterziehen, nur um sich

etwas mehr verdienen zu können. Auch könnte dadurch ein

, Ausgleich bewirkt werden, dass eine Einreihung in die Nacht-

arbeit-Sektionen als härtere Strafe angesehen wird. Das all-

i

mähliche Vorrflcken in die Tagarbeit-Sektionen wäre dann gleich-

bedeutend mit einer Milderung der Strafe.

Wird jedoch darauf bestanden, allen Sektionen gleiches Recht

A = Arbeit In den Werk*titt*u- M = MahlirlL H — Bewegung »ul dein Hot.

U «9 Unterweisung Im Lernxünmer. R — Buhe ln den Schle/rlnnien.
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einzuräumen, so könnte eine gleichmärsige Vertheilnng der Härten
der Nachtarbeit auf alle Sektionen dadurch erzielt werden, dass

man das Tagewerk jeder Sektion täglich um 10 Minuten oder
um eine Viertelstunde vorrüeken lässt. Ein solches „System
altemirender Sektionen mit vorrückeudcm Tagewerk“ würde aller-

dings einen recht komplizirten Mechanismus ergeben; jedoch ge-

hört das Hinhalten der tabellarisch fest zu stellenden genau vor-

geschriebenen Zeiten, bei der ohnedies erforderlichen strengen

Disziplin und Ordnung keineswegs in das Bereich der Unmög-
lichkeiten.

Auch die Sonntagsfeier, deren allerdings im Projekt nicht

erwähnt wird, würde in keiner Weise eine Beeinträchtigung er-

fahren, indem leicht zu passender Stunde in die Arbeitszeiten

der verschiedenen Sektionen ein Gottesdienst einzuschalten wäre.

wahrend fiir die übrige Arbeitszeit des sonntäglichen Tagewerks
die Arbeit ruhen und durch Ijektüre oder sonstige passende Be-

schäftigung. sowie durch gröfsere Freiheit in der Benutzung des

Hofes ersetzt werden könnte. —
Das Projekt selbst — weiches in seinen Plänen btt in di?

kleinsten Details durchgearbeitet erscheint und alle durch di*

Kigenartigkeit des Systems entstehenden Anforderungen berück-
sichtigt. z. B. dass nie 2 Sektionen sich begegnen können —
hier mitzutheilen

, geht über das Ziel dieser Arbeit hinaus. Es
galt hier nur die geistreiche Idee eines Verstorbenen zur Kennt-

niss zu bringen, dem es nicht vergönnt war, die Ausführung ver-

wirklicht zu sehen. Der Verfasser dieser Zeilen ist jedoch gens

bereit, auf Wunsch gelegentlich die wesentlichsten der ihm Zugang
liehen Pläne zu veröffentlichen. v. \V.

Das Abortssystem der Lothringischen Bezirks -Irren -Anstalt in SaargemUnd.
(Idlaa)

Eine Vergleichung der Kosten des Systems mit anderen ist

aus dem Grunde schwierig, weil die Rohrleitung das gesammte
Verbrauchswasser mit aufuimmt, während bei anderen Systemen
hierfür erst eine solche einzurichten wäre. Ich sehe hier von

Herstellung der Rohrleitung ab und gebe nachstehend die Gründe,

die zur Verwerfung des Tooncnsystems geführt haben, welches
j

in einem weit vorgerückten Stadium des Baues wiederholt zur

Sprache gebracht wurde.

Es wären erforderlich gewesen 27 in Gebrauch befindliche
'

und 27 Ersatz-Tonnen zusammen:
54 Tonnen 4 60 .// = 3 240 .//

27 Siphons 4 50 UL = 1 350 „

4 590 .11

Die Erneuerung wird raulbmaafalich alle 10 Jahre erforder-

lich werden; es ist daher zu obiger Summe ein Kapital hinzu zu i

rechnen, welches zu 5 % auf Zinseszins gelegt nach 10 Jahren

jene Summe ergeben würde; das sind, nach einer bekannten
Formel, 2 819 UL

Es sind ferner erforderlich 27 Gruben von 2 Länge, 1
m

Breite und 2 "* Höbe. Dieselben können sich an eine Hausmauer
anlehnen und es sind daher nur für 3 Seiten Mauern zu ver-

rechnen. Dieselben enthalten (2.3,32 f- 2,1) 2,50.0,66 -f- 1 . 1 0,80*=

rund 22 fbn* Mauerwerk in Trassmörtcl

Material und Arbeitslohn 4 18 JL . . 396 M
Erdarbeiten 4.2.2'/* = 20«*- 4 1 UL . 20 *
Saudsteinbedeckung = 5.0,20 0.25 = 0,25

4 60. . 15 .

Deckel von Eichenholz 0,10 stark mit

Unterlagshölzern 2 1™ 30 „
Beschlag 10 „

Trittleiter von Eisen zum Hinahsteigen . 2 „

500 UL
Demnach für 27 Stück — 13 500 UL

Es werden ferner erforderlich au Röhren zum Ablauf von

den Wasch- und Spültischen, sowie Bädern 80 », welche incl. Mon-
tirungskosten 4 10 UL. = 800 UL kosten.

Die erste Installation berechnet sich daher zu 21 709 UL,

abgesehen von dem Rohrsystem zum Abfuhren des Verbrauchs-

wassers. Dazu treten die Kosten der Grube zur Ansammlung
der transporlirten Massen. Dieselbe muss mindestens den drei-
fachen Tagesinbalt fassen, da es nicht jeden Tag möglich sein

wird, die Massen zu verarbeiten. Nach Angabe von Lipowskv
fasst eine Tonne 106 1

; zu transjMjrtiren sind täglich 23 Tonnen.

Die Gröfse der Gruben muss daher 7 245 1 sein. Diese Zahlen
mögen für gewöhnliche Wohnhäuser zutreffend sein, für gröfsere

Anstalten ist der Verbrauch bestimmt gröfser. Ein erwachsener

Mensch sondert täglich 3*/, 1 feste und flüssige Stoffe ab und es .

wird sich daher für 20 Menschen und 1 •/* Tage die Füllung

einer Tonne ergeben, ein Resultat das mit der Lipowsky’schen
Angabe insofern nicht überein stimmt, &U letzterer diese Zahl bei

vorhandener Wasserspülung als normal angiebt; von solcher kann
daher keine Rede sein. Um jedoch die Rechnung so niedrig I

wie möglich zu halten, mögen dennoch die Lipowsky'schen Zahlen '

als Grundlage dienen.

Eine Grube von 7,24 fb,n Inhalt bedeckt bei einer Tiefe von

0,60* eine Fläche von 12,17 i», ist also 3 “ lang und 4 « breit zu

machen; eine Zerlegung in 4 Abtheilungen wird zweckmäfsig

sein; der Boden ist wasserdicht zu konstruiren. Es sind dann
herzustelleu

:

SO . 0,20 = C '«•» Beton 4 30 180 JL
27.0,50.0,60 = 8,1 «* Barksteinmauerwerk in

Trassmörtel mit Zementverputz 4 40 . 324 .

Sa. 504 ul

wobei voraus gesetzt ist, dass sich die Massen stets innerhalb

3 Togen verarbeiten lassen; was gewiss seine Schwierigkeiten
haben wird.

Das Abfahren der 23 Tonnen erfordert für jede Hin- oni

Rückreise, eiuschliefslich des An- und Abschranbens und des

Entleerens 1 Stunde, in 10 Arbeitsstunden können daher 1<> Tonnen
besorgt werden und es sind mithin 2 Pferde mit 2 Führern nöthig

nnter der Annahme, dass die Zeit einer Reise etwas kürzer gesetzt

wird. Der Preis uer Ispännigen Fuhre einschl. Führer ist aai

6,60 UL täglich zu schätzen oder im Jahre auf 2044, was einen

Kapital von 408i0 UL entspricht Diese Summe ist jedoch bei

weitem nicht ausreichend, wenn, was zur Verhütung des Gestankes
unerlässlich ist, eine kräftige Wasserspülung zur Anwendung
kommt. Die Summe wird sich dann verdoppeln; es mögen hier

jedoch nur 50 \ zugerechnet werden. Wir tiuden dann #31 320 M
als kapitalii-irte Ausgabe für den Transport der Tonnen. Darm:
sind die Ausgaben aber noch nicht erschöpft: es müssen auch
innerhalb der Anstalt Wege hergestellt werden, auf denen Pferde
und Wagen bei jeder Witterung bequem sich von Haus zu naas
bewegen können. Diese Wege müssen eine lAnge von 300

«

haben und nehmen bei nicht ganz 3,5 Breite rund 1000 **

Fläche ein, welche bei Herstellung als einfache Kieswege
pro v™ 0,60 UL, mithin zusammen 600 UL kosten

;
die Unterhaltung

dieser Wege jährlich zu 30 UL gerechnet, ergiebt ein Kapital von

600 Ul Die Gesammtkosten sind daher:

Erste Installation 21709 UL; Grube 504 M; Betrieb, kmpi-

talisirt 61 320 UL; Wege 1200 M., zusammen 84 733 UL
Zu dieser Summe kommt noch der Verlust des Düngerwertbes

von sämmtlichem Hauswasser, welches pro Kopf und Tag zn

rechnen ist mit 0,186 tkm und bei 550 Köpfen für den Tag
74,26 'bo oder im Jahre rund 27oOÜ cb®, welche der Saar zc*

geführt werden müssen und ohne Nutzen verloren gehen.

Dass die Berieselung im Gegensatz zu diesem System ge-

lingen muss, wenu der Untergrund draiuirt wird, ist mir zweifel-

los. Die Kosten sind etwa die folgenden: Der Bedarf an Land
beträgt, wenn ein häutiger Wechsel ermöglicht sein soll, für

550 Menschen 4 h», welche an Einrichtungskosten incl, Drainirung
im ganzen 4000 UL erfordern.

Selbst wenn man eine vollständige Bohranlage nach den
östlich gelegenen Parzellen an legte und eine Pumpe aufstellte,

mittels welcher die Spüjjaucbe hinauf gepumpt würde, so müssten
sich die Unkosten erheblich geringer stellen, als beim Tounen-
system.

Wenn endlich die Rieselung nicht gelingen sollte, so bleibt

es immer noch Zeit, zur Abfuhr zu greifen
;
alle Anlagen bleibeu

dabei bestehen, und es sind nur Sammel- und Absonderungs-
Gruben einzurichten.

Wie oben erwähnt, hat sich die zur Ausführung gekommene
Berieselung bis jetzt durchaus bewährt; ich kann deren Anlage
bestimmt empfehlen und bin der Ansicht, dass sic immer gelingen

muss, wenn genügend Land vorhanden ist, wenu die Anlagen
durch einen geübten Sachverständigen gemacht und wenn für

sachverständige Bedienung gesorgt wird.

Frankfurt a. M., Januar 1882.

K. Plage.

Mittheilungen

Schleswig -Holsteinischer Architekten- u. Ingenieur-
|

Verein. Vortrag des Reg. - Baumeisters v. Pelser-Berens-
berg über:

Die Provinzial-Irrenanstalt zu Düren.
Redner, dein die Sjwtzialleitung des Baues obgelegen hat,

betont, dass der Rheinprovinz das Verdienst gebühre, in den 5

neuc-n Anstalten Institute geschaffen zu haben, welche bei ihrer

Verschiedenheit der Gruppirung und inneren Einrichtung als

Muster für ähnliche Anstalten gelten könne; zum Studium empfehle
sich jedoch am meisten die Durener Anstalt, weil sie bei klar-

ster Disposition in ihren baulichen und maschinellen Anlagen Bich

bis beute am besten bewährt habe.

aut Verainen.

Diese Anstalt besteht aus 14 einzelnen Gebäuden, die durch

Hallengänge verbunden sind. Der Gebäude -Komplex steht auf

einem sanft sich erhebenden Plateau von Über 5 h* Fläche, um-
geben von 22 4» Garten- und Ackerland, nach Norden geschützt

durch eine Waldouloge. Für 300 Kranke erbaut, fasst die An-

stalt, pro Kopf 25 <
‘bre gerechnet, 500 Kranke bei einem Gesammt-

kosteoaufwande von 2 814 307,60 UL
Das Verwaltungs- Gebäude bildet mit den 4 Gebäuden für

sogenannte gebildete und für ruhige Kranke die stattliche West-

front, während die Gebäude der unruhigen Kranken nach der

Tiefe zu sich symmetrisch um die in der Hauptaxe unterge-

brachten Wirtlischaftsbauten gruppiren.
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Redner verweilt länger bei der Beschreibung der Koch- und
Waschküche, (mitgetheilt u. a. im Halbband II d. Deutsch. Bau-

handhiichs) bei der namentlich die Wärme- Ausnutzung der ab-

pchciulen Kcsselgase bemerkenswert!! ist, da diese auf ihrem
NVego einmal zur Krwärmung der frischen Luft für beide Gebäude,
und weiterhin zur Aspiration der verbrauchten Luft dienen. Die

250 Heizkörper fassende zentrale Dampfwasser -Heizungsanlage
habe sich in Dflren vortrefflich bewährt und sei, da die Leitungen

Morgens und Nachmittags nur etwa 1 Stunde unter Dampf gesetzt

werden, abgesehen vom hohen Anlagekapital, eine billige Heizung.

Redner verweist nach eingehender Beschreibung von Spezialitäten

auf ein vorzügliches Werk hin, welches die Rheinische Provinzial-

Verwaltung !>ei Gelegenheit der Düsseldorfer Gewerbe-Ausstellung

heraus gegelwu hat; dasselbe gebe die Einrichtungen der sfimrat-

lichen 5 Anstalten in Wort und Bild und, was besonders dankens-

werth ist, die kritisirenden Berichte der betreffenden Anstalts-

Direktoren, so dass der Leser sich ein unparteiisches Ijrtheil zu

bilden vermöge. Die Bauzeit erstreckte sich über die Jahre

1874 — 79. St.

Architekten- und Ingenieur-Verein in Homburg. Ver-

sammlung am Freitag, den t». Oktober. Vorsitzender Hr. llaller;

anwesend 38 Personen. Eingetreten sind die Hrn. M. Behrendt,

<). Richelot, E. Hildebrandt, C. Mahr, F. Paulcke und Cb. Philippi.

Nachdem der Vorsitzende die Versammlung begrüfst und die

Hoffnung auf eine lebhafte Vereinsthätigkeit im begonnenen Winter-

semester ausgesprochen, werden zunächst die zahlreichen Ein-

gänge erledigt. Hr. Bubendey berichtet hierauf über die Ilele-

girten -Versammlung. Bei No. <J der Tagesordnung derselben,

betr. Dmckhöhenverlust in geschlossenen Rohrleitungen, hebt der

Vortragende hervor, dass im offiziellen Protokoll ein Irrthum sich

eingeschlichen habe, der bei dein Verleseu desselben von den
hiesigen Delegirten übersehen sei. Dem Wesen der Sache nach
sei beschlosseu: 1) von ferneren Untersuchungen neuer Leitungen
abzuselien, weil die bisher Angestellten Versuche genügend dar-

getban hätten, dass die vorhandenen Formeln, namentlich die von

Darcv für die praktische Herstellung neuer Leitungen genügende
Resultate liefern. 2) Sei dann beschlossen mit den Untersuchun-

gen älterer Leitungen fort zu fahren, namentlich die Abnahme
der Leitungsfähigkeit in Folge von Inkrustationen durch periodisch

wiederkebrende Untersuchung derselben Leitung zu erforschen.

Die Berichtigung des protokollirtcu Beschlusses könne übrigens

eigentlich der im Laufe des Jahres von Hamburg zu macheu-
en Vorschläge für die einheitliche Ausführung derartiger Ver-

suche mit erledigt werden. Für die Ausarbeitung genannter Vor-

schläge wird eine Kommission, bestehend aus den Hm. Kämp,
Iben, Kümmel, Lühmann und Bubendey, erwählt.

Rs wird sodann beschlosseu analog der Ausstellung • Kom-
mission eine Kommission eiuzusetzen, welche die Beschaffung und
Vertheilung des Uuterhallungsstoffes au Vorträgen, Mittheilun-

gen etc. zu übernehmen hat. Die Wahl der Kommission erfolgt

in nächster Sitzung.

Auf eine Aufrage, betreffend den hier neu gegründeten Be-

zirksverein deutscher Ingenieure, theilt ein anwesendes Mitglied des-

selben mit, dem neuen Vereine liege nichts ferner, als dem Architek-

ten- und Ingenieur-Verein Konkurrenz zu machen, es werde vielmehr

auf ein gedeihliches Zusammenwirken beider Vereine gehofft,

welche Mittheilung von der Versammlung zustimmend entgegen

genommen wird.

Hr. Gallois theilt rnit, dass die Bibliothek hinfort Freitags

Abend von 7—9 Uhr geöffnet sein wird.

Es folgen noch verschiedene Besprechungen technischer

Fragen. —
Versammlung am 18. Oktober. Vorsitz.: Hr. F. Andr.

Meyer, anwes. 32 Personen. — Aufgenomine» in den Verein ist

Hr. II. Mecke. ln die Vortrags-Kommission werden gewählt die

Hm.: E. Vermehren, Thielen, Rüper, Kecker, Kofahl,
Iben, Janda, Hennicke, Hastedt, Gallois, Esterer,
Bubendey.

Hr. Kämp referirte hierauf über einen für die Praxis des
SachveretändigenwesHus bei gerichtlichem Verfahren interessanten

Fall, bei welchem das Gericht in vollständigem Widerspruch mit

dein einstimmigen Gutachten der 3 Sachverständigen einem Arbeiter

bedeutenden Schadenersatz zuerkannt hat für eine nach Ansicht

der Sachverständigen nur durch eigene Fahrlässigkeit verschuldete

Körperbeschädiguug. Der Arbeiter hat bei Reinigung eines ver-

stopften Elevators eine kleine, etwas schadhafte Leiter benutzt,

ist damit ausgerutscht und hierdurch zu Schaden gekommen,
während in der Nähe eine längere und vollständig brauchbare

Leiter vorhanden war und außerdem in dem betr. Räume selbst

ein Schemel stand, den die Sachverständigen als besonders zweck-

mäTsig für die Anwendung erklärt batten. Das Erkenntniss führt

aus, dass der Schemel eigentlich ein Frühstücks-Schemel und nur

früher zufällig einmal zum Aufsteigen benutzt sei und stützt Bich

sodann auf die Annahme, dass der Unternehmer die seinen Arbeitern

drohenden Gefahren, sowie die zu deren thunlicbster Beseitigung

dienlichen Mittel kenne oder doch kennen müsse und auf den

thatsächlich durchschnittlich geringeren Bildungsgrad der Arbeiter,

sowie den erfahrungsmaßig häutig vorkommenden Mangel an
Achtsamkeit, Besonnenheit und Geistesgegenwart und die iu der

menschlichen Natur liegende, sich aus der Gewöhnung au Gefahren

bildende Gleichgültigkeit Rücksicht zu nehmen habe. — Der Vor-

tragende bemerkte, dass dieser letzte Sau gewiss vollständig zu-

treffe, soweit der regelmäßige Fabrikbetrieb in Frage komme; es

sei dagegen ganz unmöglich, für jeden außerordentlichen Fall

(hier das Verstopfen des Ventilators) vorher Maaßrcgeln bis ins

Einzelne zu treffen; es müsse vielmehr einen Punkt geben, bei

dem die Intelligenz des Arbeiters mit ins Spiel käme; im gegen-

wärtigen Fall könne dem Arbeitgeber unmöglich eine Schuld treffen,

weil er den Arbeiter nicht instruirt habe, bei einer Verstopfung

des Ventilators nicht die kleine Leiter, sondern die große oder

den Schemel zu benutzen. — Das in ähnlichem Sinne sich aus-

sprechende Gutachten der Sachverständigen ist nun im Erkennt-
nisse als oin Hinabergreifen auf das Gebiet des richterlichen

Urtheils in einem mit der Gewerbe- Ordnung nicht überein stim-

menden Sinne erklärt. —
In der sich au diesen Fall schließenden Diskussion wurde

derselbe als werthvoller Beitrag für die vom Hamburger Verein

zu sammelnden Fälle das Sachverständigenwesen bei Gericht be-

treffend, erklärt Es wurden auch von anderer Seite Fälle über

mangelhafte Fragestellung der Gerichte und über verkehrte Auf-

fassung der Thätigkeit der Sachverständigen mitgetheilt; derartige

Fälle trügen in weit werthvollerer Weise zu der betr. Statistik

bei, als die in den letzten Jahren fast allein vorgekommenen
Erörterungen über die Diäten der Sachverständigen.

Es folgten noch Besprechungen verschiedener technischer

Fragen. y. —

Vermischtes.

Zur Frage der Verfälschung des Portland-Zements
durch Hohofenschl&cke hat der Vorstand des Vereins deutscher

Zementfabrikanten so eben ein Zirkular* erlassen, welches sich

mit einer bemerkenswerthen Schärfe gegen die von Dr. W.
Michaelis- Berlin behauptete Verbesserung des Portland-Zements

durch Zusatz von Hohofen-Schlacke wendet. I)a das Schriftstück

allgemein zugänglich ist köunen wir ans darauf beschränken, aus

demselben an dieser Stelle diejenigen Darlegungen zu reproduziren,

welche au das ganz besondere Interesse des Bautechnikers sich

wenden. Hierher gehören etwa folgende Auslassungen des

Zirkulars:

.... Unter der Ueberschrift „Zur Verfälschung des Port-

laud- Zements“ hat Hr. Dr. Wilhelm Michaelis in Nr. 33 er. der

* Deutschen Töpfer- und Ziegler-Zeitung“ einen Artikel veröffent-

licht, der zwar den Beweis zu führen sucht, dass „geeignete

Puzzolanen, dem Zement zugeschlagen
,

die zementirende Kraft

erhöben“, den Erfolg aber von so einschränkenden Bedingungen

in Bezug auf die Natur des der Beimischung zu unterwerfenden

Zements, die Auswahl und Menge des Zuschlags abhängig macht,

dass die Gefährlichkeit derartiger Zusätze beider Anwendung
im großen und ohne beständige Kontrole seitens des Verbrauchers

kaum deutlicher illustrirt werden kann
.... Auch Hrn. Dr. Michaelis gilt als ein Kriterium der

Verfälschung, wenn die Zusätze zum Zement in gewinnsüchtiger
Absicht gemacht werden. Dabei weifs er ohne Zweifel eben so

gut, wie jeder Zementfabrikaot, dass eine ganze Waggonladung
von 10000 ks pulver isirter Ilohofenschlacke ab Hütten-

werk nur lti, sage sechszehn Mark kostet, die, wenn sie durch

• Zu b*aJ«b«n »oin Schriftführer <1et J. Zeinentf*l>r»k*olcn - Verein» Hm.
rebdIiMit B»rno«11jr, Wildau b. BbmvsMl.

sukzessive Beimischung als „ Portland - Zement “ mitverkauft

wird, einen Werth von ca. 300 M. ab Zementfabrik repräsentirt,

und dass die Ilohofcnschlacken in anderen Gegenden oder die

verschiedenen sonst noch zur Anwendung kommenden Zusatz-

stoffe in einem ähnlichen Preisverhältnisse stehen. Dennoch
findet Hr. Dr. Michaelis keine gewinnsüchtige Absicht, folglich

auch keino Verfälschung heraus!

Allerdings will derselbe solche Zusätze nicht als Ver-

fälschungen angesehen wissen, welche die Qualität der Waare
nicht beeinträchtigen, Modem auf gleicher Stufe erhalten oder

gar erhöhen. Die Resolution des Vereins* richtet sich gegen

Zusätze jeglicher Art: Hr. Dr. Michaelis nimmt eine Ausnahme-
stellung nur für seine Puzzolanen, d. h. also namentlich Hohofen-

schlacken in Anspruch
;
Kreide, Kalkstein lässt er ohne weiteres

fallen. Sehen wir uns seine theoretischen Betrachtungen über

die Wirkungen von Puzzolan-Zusätzen an, so vermögen wir unter

der vorsichtigen Umhüllung mit Vorbehalten aller Art keinen

anderen Kern zu entdecken, als die allgemein bekannte und längst

erklärte Erscheinung, dass gewisse und zwar nicht ganz fehler-

freie Zemente durch geeignete fein gemahlene Zusatzstoffe, iu

begrenzter Menge verwandt, bis zu einem bestimmten Grade

korrigirt werden können. Man hat aber hierin niemals etwas

Anderes erblickt, als einen Nothbehelf für Kigenthümlichkeiten,

welche dem zur Zement-Fabrikation verwandten Rohmaterial hier

und da auhaften können, und in dieser Beschränkung lässt die

Resolution des Vereins Zusätze bis 2 unangefochten, weil bei

einer so geringen Menge von einer gewinnsüchtigen Absicht

absolut nicht die Rede sein kann.

Wenn Hr. Dr. Michaelis jetzt auf Puzzolan- Zuschläge einen

Großbetrieb basiren will, wie ja faktisch Hohofenschlacken

•) D. Btt». 188», No. 5«.
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bereits in so kolossalen Mengen von verschiedenen
Fabriken ihrem Zemente zugesetzt werden, dass die
Zuschläge die Höhe von 40 — 50 \ erreichen und
jede dieser Fabriken täglich viele Waggonladungen
Schlacken bezieht, so ist er uns den Beweis, dass auf diesem
Wege eine Verbesserung oder auch nur Nichtverschlechterung

im Vergleich mit guten, ungemischten, normalen
Zemeuten gewährleistet werde, vollständig schuldig geblieben.

Im Gcgeuthcil lassen, wie schon Hingangs erwähnt, die von Hrn.
|

Pr. Michaelis gemachten vielfachen Einschränkungen erkennen, I

dass er selbst aas Arbeiten mit Zusätzen für ein zweischneidiges

und äufserst gefährliches Ding hält, und wenn letzteres unter

dem Anreize des großen Gewinnes in immer weiteren Dimen-
sionen betrieben wird, so kann das Resultat nur ein unheil-

volles «ein.

Erwarteten wir eine bessere Belehrung von den in den mit-

getheilteo Zugfestigkeits-Tabellen niedergeiegten Ergebnissen der !

systematischen Versuche des Ilm. Dr. Michaelis, so begegnen wir
hier ebenfalls einer Enttäuschung. Von Proben solcher ge- !

mischten Zemente, namentlich der Hohofenschlacken-
Zemente, wie Bie fabrikmafsig massenhaft auf den
Markt geworfen werden, ist keine Hede. Statt dessen !

werden die Zugfestigkeits-Zahlen geboten von kleinen ProbeD, die

Hr. Pr. Michaelis selbst im I>&boratorium, mit wissenschaftlicher

Genauigkeit, zu seinen Versuchszwecken angefertigt hat. Wenn
diese Proben in den Augen der Techniker Beweiskraft haben
sollten, so wären vor allem Angaben über die Mehlfeinheit der
gemischten Zemente wie der Zusätze erforderlich; diese aber
fehlen. So, wie die Zahlen sind, bestätigen sie uur, dass wirk-
lich guter Portland-Zement durch Hohofenschlacken-
Zusätze nur verschlechtert wird, und überdies ergiebt sich

aus den von Pr. Michaelis aufgestellten Tabellen, dass diese
Verschlechterung sich auch auf die Dauer geltend
macht ....

.... Worin liegt nun die Verbesserung dieser Zemente filr

den Konsumenten, auf den sie doch in erster Linie berechnet
sein müsste? Zunächst ist der Zement zugestandenermaafsen in

den Anfangs -Festigkeiten schlechter geworden. Soll der Konsu-
ment 1 bis 2 Jahre warten, um hinterher zu erkennen, ob die

Zusatzstoffe die richtigen und in richtiger Proportion beigemischt
waren? — Was den angeblich um 25% gröberen Nutzeffekt an-

belangt, von welchem Ilr. Pr. Michaelis - - a. a. 0. — spricht, so
übersieht er datai, dass derselbe, wenn Überhaupt vorhanden, dem
Konsumenten nicht zu gute kommt, da dieser ja den minder*
wertlugen Zusatzstoff mit dem vollen Preise des Zements be-
zahlen soll.

Zu den bisher geäufserten Bedenken gegen die Versuchs-
Zahlen des Ilm. Dr. Michaelis kommt hinzu, dass sic, von Proben
im bedeckten Raum herrührend, nichts für das Verhalten der
gemischten Zemente unter dem Eiufluss des Temperaturwechsels
beweisen, und ferner, dass die Zugfestigkeiten allein noch nicht

entscheiden, wie sich ein gemischter Zement bei der Verwendung
zum Putz, zu Beton, zu Kunststein - Arbeiten u. s. w. bewähren
wird. ....

.... Pie Motive, welche den Verein bei seinem — gegen die

Verwendung von Zusätzen gerichteten — Beschlüsse geleitet haben,
lassen die Frage, in wie weit eine Veränderung der Qualität der

Zemente durch Zusätze bewirkt wird, vorläufig bei Seite; sio gehen
davon aus, dass es gegen Recht und Ehrlichkeit streitet, den
Namen „Portlaud-Zement“ für jedes beliebige Gemenge zu miss-

brauchen, und fassen die Folgen ins Auge, welche eine Fabrika-
tions -Methode, die dem Betrüge Thür und Thor öffnet, in der !

Praxis Dach Bich ziehen muss
.... Per Verein hat weder das Recht, noch die Macht, Bei-

mischungen zum Zement zu verhindern. Er ist zwar der Meinung,
dass es nicht erst einer Zement-Fabrik bedarf, um die rein mecha-
nische Uutennischung der Zuschläge vorzunehmen, sondern dass
dies füglich den Konsumenten selbst überlassen bleiben könnte;
er ist sogar der Meinung, dass letztere in den allermeisten Fallen
noch besser fahren werden, wenn sie statt der Schlacken-, Kreide-,

Kalkstein- etc. Zusatze guten, reinen Portland - Zement
mit erhöhten Sandzüsätzcn verwenden, legt aber durch
seinen Beschluss den beim Vermischen belusrrenden Fabriken
keine andere Verpflichtung auf, als dass sie sich des Namens
wPortland-Zement“ nicht zur Täuschung bedienen, indem sie

Hohofenschlacken, Kreide, Kalkstein, Tross oder was sonst für

Portland - Zement verkaufen.

(Folgen die Unterschriften des Vereins-Vorstandes.)

Die Vorschläge des Verbandes d. Arohit.- u. Ing.-V.
behufs einer Reform des Ausbildungsganges der Staats-
Banbeamten sind, wie das Zentr.-Bl. d. Bauverw. mittheilt, den
preußischen Regierungen

, Eisenbahn- Direktionen etc. zur gut-
achtlichen Aeufsening zugegangen.

Todtenschau.
Am 12. d. M. verstarb der Regierungs- und Baurath Albert

Langerbeck, Mitglied der Abtheiiung für allgemeine und landes-
polizeiliche Veraaltung des Kgl. Polizei-Präsidiums zu Berlin.

Per Verstorbene hat uur ein Alter von 59 Jahren erreicht.

Alter von 22 Jahren begann ei seine Laufbahn nach damaliger

Weise als Feldmesser; mit 35 Jahren erreichte er die Stuf« als

Kreisbaumeister, mit 43 diejenige als Bauinspektor, die ihn

zeitig an das Berliner Polizei Präsidium brachte, dem er s>»c*!

16 Jahre als Mitglied angehört bat 1866 wurde UmM
zum Ober-Bauinspektor und 1874 zum Regierungs- und Bsuruk

befördert

Der Verstorbene nimmt die besondere Achtung Aller,

dienstlich mit ihm in Berührung kamen, mit sich ins Grab Dtio:

dass er es verstanden hat die Anerkennung seiner unmitteTtar:

Vorgesetzten und Mitarbeiter sich zu erwerben, zeugte d* be-

sondere Theilnahme bei der ßeerdiguugsfeier und ein öffentl>:ktr

Nachruf, den der Chef seiner Behörde ihm widmete.

Konkurrenzen.
Konkurrenz des Vereins „Conoordia“ in Mainz la

No. 25 S. 146 vom 29. März d. J. gedachten wir der ra-

gelieferten Arbeiten für die im August vor. J. ausgeschrieben

Konkurrenz .über die rationellste Anlage und Errichtung; rat

Wohnhäusern fiir je eine Arbeiterfamilie unter Berücksichtirmr

der Verhältnisee in verschiedenen Theilen Deutschlands, «ml
in Städten, als auf dem Lande“. Die Entscheidung hat lange u:

sich warten lassen, was theilweise der Zusammensetzung in

Preisgerichts, theils auch wohl dem Umstande zuzuschreibea in

dass eigentlich nicht eine einzige Arbeit eingeliefert m
welche dem Preisausschreiben ganz und gar vollauf esttfnd

Die Arbeiten wurden den einzelnen Preisrichtern: Regienmp-

Rath Prof. Dr. Finkelnburg, Kommensienrath Haare, Oberstskrs

Dr. Börner und Stadtbaumeister KreyTsig, nach und nach iu Partie

zugescbickt, von diesen einzeln begutachtet: endlich ist in p~

meinsamer Schluss-Sitzung die endgültige Entscheidung gctr^-r
i worden. Es wurde dem Architekten J. Schmölckein Honiaia
der erste Preis von 1200 JL unter der Bedingung verliehen, <ia-

einige vom Preisgericht gewünschte Veränderungen am der Schrif.

noch vor ihrer Drucklegung getroffen würden, womit sich Hr

Schmölcke einverstanden erklärte. Der zweite Preis kam tick

direkt zur Vertheilung; dagegen wurde aus ihm dem Ha
Sch nee weis in Schlierbach und dem Konsortium Prof. Levit

in Mosbach und Stadtbaumeister Lattner in Villingen alshr&i

für ilire grofse aufgewendetc Muhe und als Anerkennung ihre

Leistungen der Betrag von je 300 .Ä mit der Bedingung txt-

kannt, dass, ohne Ausschluss der direkten eigenen Verwetwi'ct

der Verein die betr. Schriften beliebig zu benutzen berechtigt ist

Der Passus, dass den Verhältnissen in deu verschieden*;':

Theilen Deutschlands Rechnung getragen werden sollte, maci«

die Aufgabe selbstverständlich besonders schwierig und es wuri« it

der That dieses Erforderniss von keinem der Konku/rfsi«

vollauf genügend berücksichtigt und gelöst. Es war daher w
dem einzigen wirklichen ßauverständigen des Preisgerichts der

Vorschlag gemacht, die besten Gedanken aus einer Anzahl ta

hervor ragendsten Arbeiten zusammen zu fassen und dien? n
einem einheitlichen Ganzen, von einer dazu geeigneten Pm*>-

lichkeit, zusammen schmelzen zu lassen, um so auch alle Theflt

Deutschlands gleichmäßig berücksichtigt zu haben, was in As

einzelnen Arbeiten nicht so vorgefuudou wurde. Es liegt sehe

in der Natur der Sache, dass dadurch der Zweck des Abi-

j

Schreibens aufs beste gefördert und der Verein in den Braß

I

einer wirklich brauchbaren Broschüre für seine Zwecke pdist

|

wäre. Allein der Umstand, von einer grofsen Anzahl Verfasser:

|

die Erlaubniss zur Verarbeitung ihres geistigen Eigenthumsreh »

zu erhalten, sowie eine Anzahl anderer heikler Fragen führt«

schließlich dahin, den Vorschlag fallen zu lassen und der re&r

I

besten Arbeit den ersten Preis zu ertheileo. Wgr.

Konkurrenz fiir Entwürfe zum Thurm der St. Andrm
Kirche in Bildesheim. Wie aus der Bekanntmachung im In*n

tentheile uns. Bl. hervor geht, ist der 1. Preis dem Architekt’’:

M. Kol de in Hannover, der 2. Preis dem Architekten M. Meck'

in Frankfurt a. M., der 3. Preis dem Baumeister HUlebraadt
in Hannover zugesprochen worden. Die Zahl der eingegaflgeu®

Entwürfe betrug 50.

Persotial - Nachrichten.
Bayern. Ernannt: Ob. -Ing. Karl Hölig zum Geoeiä'-

Direktions-Rath der Betriebs-Abthlg. in München. — Ing.-AsuM**

Ferd. Wagner in Weiden zum Abth.-Ingenicur iu Kirchsee.

Der Abth.-Iug. Friedr. Hermann in Kirrhsce ist vom 16. Ap
ah auf elu Jahr und der General-Direktionsrath Philipp Kühle*

vom 1. August ab dauernd in den Ruhestand versetzt.

Preufsen. Ernannt: Reg.-Bmstr. Karl Krebs ia

bürg zum Wasser •Bauinspektor; gleichzeitig ist demsellwt) ^
techn. Hülfsarbeiterstclle b. d. Elbstrom-Bauverwahuug verlieh«*

worden.
Die Reg.-Bfhrer. Theodor Dane aus Erwitte, Karl Viereck

aus Treptow a. R, Franz Baecker aus Gelsdorf, Kr. Abrrtuff

und Ludwig Dyrssen aus Dorpat zu Regierungs-Baumi*»^
Gestorben. Reg.- u. Brth. Langcrbeck vom Polizei-D*

sidium in Berlin; Kreis-Bauinspek. Loste de in Pillkaltai

Sachsen. Ernannt: Abth.-Ing. v. ßurchardi ^ r
’

Insp. iu < hi-mitz; der gepr. Zivil-lug. u. Privat-Dozent am W"
techuikum in Dresden, Gust Edm. Kobe zum AbthlgS.-lsi**'**

in Oelsnitz. -

iratnittiofureriaK »oo Krad Ta'tfcei« lUrllo. Kur dl« Kedtktio» venat u anU«* K K. O Krlt.rh, Hrn. Drurk : W. Mo«a*r H o fl> u c ti d r uc k« Hu ,*ft*
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lakalt: Die Konkurrenz fOr KutwOrf« »u eluetu neuen KaUihao»e fOr Wtes-

IiaUmi. l'ebcr IVuarzrhiilz Iii io Thealom {Sehlum )
— Beitrag mr

ftcarhichtr de* Krlbauea. Schluae.» — lieber Klnb^u« eirheu. — Mitthell UDircn
ne Vereinen: Arrhiukteo- und litfenbur- Verein zu Kreme». — Architekten-

Verein zu Berlin. — Vermlacbtee: Zar Nullung der preulziacben Land-Uau-

ina|wktoren. — Die Ermittelung der Dtr-netzelt der preufalarhen !Uut*zmtru —
Mittel gegen da* Zeraprengen mit Waaaer gerollter KOlirrn durch KroeL — Vom
Klincr Bergaturz. — Von der teehnlzrhen llochecbule In Parinetadt — Von der
Baugewerkaehule in NrasUdl IM. — r e reoual- Nai-hrir bleu. — Brief*
und Fragekaaten.

Entwurf von Ewerbeck u. Neumeister. I. Preis.

Die Konkurrenz für Entwürfe zu einem neuen Rathhause für Wiesbaden.
(Hierzu die Abbildungen auf 8. 507.1

achdem die unter so reger Betheiligung der deut-

1 vVÄp sehen Faehgenossen in Szene gesetzte Wiesbadener

J
1
l^lhhaus-Konkurrenz durch den am 24. Septem-

I her d. J. erfolgten Urtheilsspruch der Preisrichter

zum Abschluss gekommen ist, sind mittlerweile

sflmmtiiche Plane in übersichtlicher Weise in drei gut be-

leuchteten Sälen der dortigen Gewerbeschule ausgestellt worden.

Bei der Vielseitigkeit ihrer

Auffassung bieten dieselben

eine Folie interessanten Stu-

dienmaterials. welches denn

auch von vielen einheimischen

und auswärtigen Besuchern

nach Kräften ausgenutzt ward.

Die Ursache einer so

verschiedenartigen Gestaltung

der Aufgabe liegt in dem
Programm der Konkurrenz.

Nach diesem sollte auf einem

recht unregelmäfsigen und be-

schrankten Bauplatz das Rath-

baus so errichtet werden, dass

noch Platz für ein geräumiges,

günstig gelegenes Theater

bliebe und dass aufserdem die

lieiden Gebäude zu den bereits

bestehenden Monumental-

bauten (dem Kgl. Schloss

und der ev&ngel. Hauptkirche)

in „harmonische Beziehung“

gebracht würden. — Recht

kurzweilig würde es sein, im

Hinblick auf diese Be-

stimmung des Programms, die

augenscheinlich vielen Kon-

kurrenten Kopfzerbrechen ver-

ursacht hat, die verschiedenen

unharmonischen Ansichten

über „Harmonie“ aus den Er-

läuterungs-Berichten zu exzerpiren. Man würde da ersehen, wie

der eine Konkurrent eineu Rathhaus - Thurm aus Harmonie-

Rücksichten weglässt, ein anderer ihn in bescheidenen Maafsen

1) f. Biir*rnn«-l*i*T. S) Vorzimmer de«»ell>en. 3) Sitiuagii>*al <le* Maglntrzt*.

<) Vorzimmer. Sj BOntertrhzftaMuil. fl) Kr|irb<iiUÜ»a« - *«jiI 7) Vorzimmer dzzu.

6) Botcmimmer. V) K>«nml»*l<in*-/.iinm*r. 10) Burrau-IMam«. II) Voi

1J) II. Hiirsmnrleter.

Entwurf von Vollmer. III. Preis.
iMftgfMlNM.

halt ond der dritte ihn möglichst hoch aufbaut, während ein

vierter gar aus der italienischen Haustein - Architektur des

Schlosses und dein gothischeu Ziegel-Rohbau der Kirche ein

übrigens nicht übles „Mittelding“ (wörtlich) schafft, indem er

einen Bau der deutschen Renaissance in gemischter Backstein-

und Haustein- Architektur aufführt.

Hierbei sei sogleich erwähnt, dass die meisten Entwürfe
(von 81 sind es 50—60) der

letztgenannten Stilrichtung in

mehr oder minder scharf aus-

geprägter Wciso sich ange-

scblossen haben. Wenn also

Manche geglaubt haben, auf

Grund des Ergebnisses, das

die Konkurrenz zum Reichs-

tags-Gebäude geliefert hatte,

auf eine Abnahme der national-

vertikalen Renaissance-Bestre-

bungen sciüiefsen zu können,

so dürften sie keim Anblick

dieser Projekte wieder anderer

Ansicht werden. Die klassi-

sche Renaissance ist nur

schwach in meist schwachen

Entwürfen vertreten, während
sechs Projekte in gothischcm

und zwei in modern romani-

schem Rundbogcustil ausge-

biidet sind. Den Rest kann
man als etwas zweifelhafte

Sprösslinge verschiedener

W'iedergeburts - Perioden an-

sehen.

Das mit dem ersten
Preise gekrönte Projekt No.

35 (Motto: „Im deutschen

Gau ein deutscher Bau“) von

Prof. Ewerbeck in Aachen
und seinem talentvollen Schüler

Architekt A. Ncumcistcr in Wiesbaden bearbeitet, erregt

zunächst die Aufmerksamkeit auch des Nicht -Fachmannes
durch die Aufacr&t gewandte Darstellung der Arbeit, die tlicils
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in einfarbig getuschten Blättern , theils in effektvoll gemalten

Detailansichten und Perspektiven dem Beschauer das Bild

des zukünftigen Stadthauses vor Augen führt. Mit grofscm

malerischen Geschick sind die Fanden gruppirt und reiz-

volle Pikanterien lassen die in gothischer Schule geübte Hand
des Meisters erkennen. Dass dabei nicht überall die strenge

Einheit der Formen gewahrt ist, wird dem Projekt — und wohl

nicht ganz mit Unrecht— zum Vorwurf gemacht: eine noch-

malige Durcharbeitung des Entwurfs würde jedoch diese

Mängel unschwer ausgleichen und auch die als zu opulent

gerügte Ausbildung des Innern vereinfachen können. Die

wesentlichsten Vorzüge des Entwurfs liegen in der ausge-

zeichneten Grundriss-Disposition, die in mustergiltiger Klar-

heit die gestellte Aufgabe löst. In keiner anderen Arbeit

wurde in so einfacher und monumentaler Weise die Haupt-

treppe in organische Beziehung zum Festsaal sowohl als zum
Sitzungssaal der Stadtverordneten gebracht und dabei zugleich

eine so wirkungsvolle innere Kaumfolge erzielt Die aus der

Situations-Skizze* ersichtliche Anordnung des Gebäudes iin

Stadtplan mit ihrer Schrägstellung der Fauptfa^ade nach dem
Marktplatz hin, würde bei der trapezförmigen Grundrissform

sich nicht als besonders störend erweisen: sie gewährt den

Vortheil einer guten Uebersichtlicbkeit der reich gruppirten

Hauptfronten vom Marktplatze aus.

Die Vorzüge des in zweiter Linie prämiirten Projekts

No. (59 (Motto: „Taunus“) von den Architekten G. Heine
& E. Bühring in Hannover beruhen zunächst auf der wohl-

durchdachten Situirung des Ratbbauses und Theaters, sowie

in der klaren und zweckentsprechenden Grundrisshildong des

erstcren. Die Hauptaxe des Gebäudes halhirt etwa den

Winkel zwischen der Längsrichtung des Marktplatzes und der

Marktstrafse, während die gebrochene Hauptfront diesen beiden

Kichtungen sich anschliefst. Die Mitte der Vorderfa^ade wird

durch Haopteingang und Festsaal betont, während der Sitzungs-

saal das dominirende Motiv für die Rückfront abgiebt.

* Wir behalten an» die Mltthrilang dle»er und »Inifer anderen Situation«.

Sklxirn fOr den Srhlnaa diese» Berirhlea tot, da das Inter e»*e der I.e»er zun&rhsl
wohl ln Oberwlffrmdrtn Maalae den GrandriaalOanngen airh anwenden dürfte.

D. Red.

Letztere bildet den Abschloss für einen hübsch geformten

kleineren Platz der im übrigen von der Kirche, dem Theater

I nnd der Lnspeestrasse begrenzt wird. — Der Grundriss

|

zeichnet sich durch übersichtliche Vertheilung der Räume und

|

gute Beleuchtung aus; durch eine Erweiterung der Haupt-

treppe im Sinne des erst prämiirten Projekts würde er in

i
mancher Hinsicht noch gewonnen haben. Die Architektur

zeigt im Aeufseren gute Verhältnisse, doch ist die Ausbildung

in den Formen einer an italienische Vorbilder anknüpfenden

i

Renaissance mit Anwendung steiler Dächer nnd Thurmbauben
1

eine etwas trockene und nicht Ober das Niveau des Gewöhn-

lichen hinaus gehende. Im Innern bedürfte sie entschieden

' einer phantasievolleren Entwickelung. Die perspektivische

Wirkung der Hauptfnrade ist leider durch die im Grundriss

bedingte dreimalige flaue Knickung ihrer Fluchtlinien beein-

trächtigt, ein Umstand, der sich beim Anblick vom Markt-

platze noch unangenehmer fühlbar machen würde, als in der

im Bilde vorgeführten Ansicht von der Marktstrafse her.

Ein im Aeufseren durch die Einfachheit der Darstellung

wohlthuend berührender Entwurf ist der au dritter Stelle

prämiirtc No. 79 (Motto: „Kampf um’s Dasein“) von Architekt

Johannes Vollmer in Berlin, ln der Situirung von

Theater nnd Rathbaus entwickelt er keine besonderen Vor-

teile, dagegen ist der architektonische Aufbau des Rathbauses

mit Rücksicht auf die Situation wohl überlegt. Der Grund-

riss, welcher in Bezug auf das praktische Bcdürfniss noch

nicht völlig durchgearbcitet erscheint, strebt nach möglichster

Einfachheit; er zeigt im wesentlichen eine rechteckige Bau-

masse mit innerem Hof, bei welcher die nach der Marktstiafse

hin gelegene Eckpartie durch lebendige Gruppirung von Fest-

saal, Sitzungssaal, Thurm und Treppenhaus besonders betont

ist Der Verfasser gewinnt dadurch höchst malerische Per-

spektiven des Gebäudes vom Marktplatz und der Marktstrafse

aus, die er mit den einfachsten Mitteln durch farbig ange-

hauchte Bleistiftskizzen zu veranschaulichen gewusst bat Die

Aufsenarchitektur ist in den wirkungsvollen gothischen Formen

der Otzenschen Schule gehalten. Die nur flüchtig ange-

i

deutete innere Ausbildung würde bei farbiger Ausführung

|

ihre Reize besser entfalten. (tcMw w«t)

Ueber Feuerschutz-Maarsregeln in Theatern.
(flfhloaa.)

Während in Deutschland, so viel bekannt geworden, die

von den Regierungen ergriffenen Theaterschatz -Maafsregeln

sich auf blofse polizeiliche Verordnungen beschränken und es

hier bisher grundsätzlich vermieden worden ist, im Wege des

eigentlichen Gesetzes Normen für den Feuerschutz der Theater
zu erlassen, hat man im Nachbarlande Oesterreich vor kurzem
den gesetzgeberischen Apparat für diesen Zweck in Thätigkeit

gesetzt. Es ist vor kurzem dem niederösterreichischen
Landtage ein Gesetzentwurf unterbreitet* worden, welcher

folgende Haupt- Bestimmungen enthält:

„Neue Theater dürfen nur derart erbaut werden, dass sie nach

allen Seiten frei stehen und wenigstens 15 “ von NachbarObjekten
sowie Nachbargrenxen entfernt sind. Für Theater, welche keinen

gröfseren Kassungsraum als für 000 Besucher bieten, wird aus-

nahmsweise gestattet, dass für den Fall, wo freie Lage des

Theaters nach allen Seiten nicht leicht ausführbar wäre, dasselbe

mit der rückwärtigen Bühuenseite an Nachbargebäude oder Nach*

bargrenzen angebaut werden darf. — Alle Umfassung«-, Stiegen-

• Cnxotreffencler W>l»e »Im* die Bratimmonirro <!)*•?« Entwurf» Io A"
No. 30 de« „Zentrmlbl. d. nauTcrwaltanir*1 ala bereit« erletaene Verordnen*
An nlederOaterrelchlaoben Statthalterei hmeeatellt worden.

Beitrag zur Geschichte des Erdbaues.

(Bchloaa.)

Wurde im ersten Artikel Einiges über das Alter und die

Entwicklungsgeschichte der Methode des Transports von Boden
in Körben oder in ähnlichen Transportgeräthen angeführt, so
soll im Nachfolgenden kurz Uber diese Transport-Methode hin-

sichtlich ihrer Verwendung in neuerer Zeit eingegaogen werden.
Die Form der in neuerer Zeit z. B. in Frankreich zum Trans-

port von Boden verwendeten Körbe (franz. hnnatte) sowie der
zugehörigen eigenartigen Schaufelhacken 1 ' ffranz. cahat

)

ist auB
Fig. 10 bezw. Fig. 11 ersicht-

lich, während die Handhabung
dieser Gerätschaften beim
Arbeitsvorgänge aus nach-
folgender Darlegung des Rau-
inspektorz Wild, welche sich

aut die Bauausführung der
Ws H* io- Eisenbahn von Alexandria nach

Cairo bezieht, klar werden wird. “ Bei diesem Bahnbau, welcher
unter der Überleitung R. Stephenson's im Anfang der fünfziger

Jahre zur Ausführung gelangte, wurden die Erdmassen in Trag-
körbeu transportirt und sagt diesbezüglich Wild:' 7

„Das Material für die Dämme gewinnt man immer in zwei

Gruben, welche links und rechts des künftigen Bahnkörpers er-

u Mil K*nx Slinliehen Schau felhackcn and Körben werden «ach die etijrlNrbeo

KohltiMchilTe im Ita/en too Genna enlladen.
l* tdaae DaraMlIang von VIM find*4 »Irh Im OrfU) f. tL PoctoehrlUe dea

Eiaenbahnweaana. IBM, p»fr. 720—322 reaji. In dem AnfuMSe; „Dl* acyptitttio
Elaenbahn ron Alexandria narb Cairo, von Itauliiapektnr Wild“

17 DU» SfTpUaeb« Etienhahn tob Alexandria nnch Cairo r«n Banlnapekior
Wild, Orpm L d. KorUclir d. Eisenbahn»». 1*13. S. Hand, pajr. 21».

öffnet werden. Das Verfahren hierbei ist folgendes: die stärkeren

Arbeiter hauen mit einer Breithacke von etwa 13 r ‘° Scbneiden-

länge und 25 r" Höhe und laden mit derselben in Palmkörbe, welche

zwischen ihren Füfseu liegen und die Gestalt einer halben Sphäre

von 88 cm Durchmesser mit zwei starken Handhaben haben.

Diese beladenen Körbchen nehmen die jüngeren Arbeiter entweder

auf den Kopf, oder sic tragen sie, gebückt gehend und einen

Henkel erfassend, auf dem Rücken. An Ort und Stelle ange-

kommen, wird die geschüttete Erde mit derselben Haue wieder

auseinander gearbeitet, da die Schaufel ein völlig unbe-
kanntes Werkzeug ist.

Während der Arbeit lassen besonders diejenigen, welche den

Transport besorgen, beständig einen eigentümlichen monotonen

Gesang in kurzen Sätzen erschallen, wobei litaneiartig einer von

jeder Gruppe vorsingt und die Anderen im Chor einfallen. Dieser

Gesang, welcher weder Freude noch Trauer ausdrück!, hat zur

Begleitung in Zwischenräumen ein allgemeines Klatschen mit den

Händen. Um von der Leitung dieser Arbeiter einen Begriff zu

geben, wollen wir eine Beobachtung auführen, nach welcher 3000

Männer und Buben in einem Tage circa 3 200 «•*» Boden förderten.

.... Von den gewöhnlichen Tagelöhnern und Handwerkern sind

etwa 10000 beim Bau dieser Bahn beschäftigt, welche gewöhn-

lich mit Gewalt gepresst werdeu müssen und gegen Desertion»-

ge fahr beständig vom Militär bewacht sind. Adle Monate findet

ein Wechsel statt, und während dieser Zeit ist der Arbeiter ein

vollständiger Gefangener. Der Lohn beträgt etwa 24 4 P™
Tag, wird aber nur zum Theil in Geld ausgezahlt, indem

ein Theil desselben in Brod verabreicht wird.“

Auch bei Erbauung einiger Bahueu in Italien wie z. B. der

Bahn von Neapel nach Castelmare und auf Sizilien in den seebs-

ziger Jahren, sind die Erdmassen zum größten Theil ebenfalls
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und Brandmauern sind aus massivem Material herzustellen
,

die

Bohne (mit Einschluss der Unterbühne) samiut den dieselbe um-
gebenden, für Bübnenzwecke bestimmten Nebeuräumen ist vom
Zuschauerraume und de&seu Kommunikationsgangen, Korridoren
und Xebenlokalitüten durch eine volle, mindestens 0,60 ® dicke

und 0,46 ® über die Dachfläche reichende, in der Unterbühne
bin unmittelbar unter das Podium geführte Mauer (Brandmauer)
abxiischliefsen. — Sowohl die Bohne als auch der Zuschauerraum
sind in allen ihren wesentlichsten Konstruktions theilen aus feuer-

sicherem Material herzustellen. — Die Prosxeniums-Oeffnuug ist

durch eine undurchsichtige, feuerbeständige, die Verbrenuuugsgase
abhaltende, permanent funktionirende Kurtiue abzuschliefsen. —
l>ie Maschinerien und Gertlstungen der Bühne, des Schnürbodens
und der Unterbühne, die Kulissenwagen und dergleichen sind, so

weit thunlich, aus feuersicherem Materiale zu konstruireu. Die

uicht feuersicheren Bestandteile der Maschinerien und Ge-
rüutungen der Bühne, des Schnürbodens und der Unterbühne,

der Kulissenwagen und dergleichen sind aus vollständig impräg-

nirteu Materialien anxufertigen. — Um den Zuschauerraum herum
ist für jeden Bang, mit Inbegriff des Parterres, je ein feuer-

sicherer, gewölbter, mindestens 2,6 breiter Gang (Korridor)

herz uste Heu, von welchem aus man unmittelbar zu den Ausgangs-
stiegen gelangen kann."

l>a dieser Gesetz-Entwarf von dem Ausschüsse des Land-

tages zur en bloc- Annahme empfohlou worden ist, kann auf

die Sanktion durch das Ijandtagsplenum wohl gerechnet

werden
; sobald diese erfolgt sein wird, denken wir die etwaigen

ergänzenden Bestimmungen nachzutragen. —
Wie in Bezug auf die Gesetzgebung, so bat Oesterreich

auch in Bezug auf Projekte zu Thoaterbauten, die in feuer-

sicherheitlicher Richtung etwa als Muster aufgestellt werden

könnten, Deutschland den Rang abgelaufeo. Schon bald nach

der liingtheater-Katastrophe bat sich in Wien eine Gesellschaft

von Fachmännern gebildet, die den Zweck verfolgt: „ein

Projekt für ein zeitgemäfses Theater zu schaffen, welches

nicht allein vom technischen, sondern auch vom künstlerischen

Standpunkte aus allen Anforderungen, die an einen solchen

Kunsttempel gestellt werden, zu entsprechen vermag.“ Die

Aufgabe ist nicht klein: bis zu welchem Grade dieselbe von

dor Gesellschaft bisher gelöst worden ist, zeigt das zur Zeit

in Wien öffentlich ausgestellte Modell eines Mustertheatere

(ausgeführt in */*• natürl. Gröfse) und zeigt ferner eine in

der No. 41 er. der „Wocheuschr. des Österr. Ingen.- u. Ar-

chit- Vereins“ enthaltene Publikation, nach welcher wir in

unserrn ersten Artikel Grundrisse und Längenschuitte jenes

Theaters bereits gebracht haben. Hier eine kurze Beschreibung

dazu, die sich durchaus auf dasjenige beschränkt, was zum
Kapitel Feuerschutz in näheren Bezug steht:

Das den gröfsten Theatern zuzuzählcnde Aspbaleia-Theater

ist auf etwa 2100— 2200 Zuschauer berechnet; 1750 der-

selben fiuden auf Sitzplätzen, die übrigen stehend Platz; das

Parterre fasst 550 Plätze.

Die Magazinräume sind aus dem Theater entfernt; nur

zwei kleinere Requisitenräume haben an der Hinterseite des

Gebäudes Platz gefunden; desgleichen liegt hier, und zwar

über der Hinterbühne, der große Malersaal. Die letztgenannten

mittels Tragkörbe, welche die in Fig. 4 dargestellte Form und

eiue Tiefe von 0,3 hatten, trausportirt worden. '*

Bei den Bauausführungen xu Port Vendre» am mittelländi-

schen Meer wurde der Boden in ähnlicher Weise von Männern
und Frauen von der Gewinnungsstelle aus in die in der Nähe
stehenden Erdtrausport-Wagen gelördert, wobei sich der Preis pro
«*® Boden auf 0,164 fr. stellte. *• Besonders scheint sich die

Verwendung von Frauen bei dieser Transportmethode des Bodens

mittels Körben gut bewährt xu haben, denn es heilst diesbezüg-

lich an unten genannter Stelle: _L'habileU de* fernmet dunt re

genre de travail est fort remarquaUe, et la rapidite acec la quelle

eile* remplissent la hamute nett put une de* tnoindre* cause*

du peil ifeUeatiun du prix de revient, aue wiu* ventms ifindü/uer

Zum Schlüsse sei noch erwähut, dass das Tragen des Bodens

auch in Indien noch eine gebräuchliche Methode des Krdtransports

ist. Diesbezüglich heilst es in einer Notiz der Zeitschr. d Archit.-

u. Ing.-Vereins xu Hannover 1867

„Der Taglohn iu Indien ist niedrig: 26 Pfg. pro Mann, 12 Pfg.

pro Frau. An den Gebrauch der Karren wollen sich die Einge-

borenen nicht gewöhueu. Da der Grunderwerb billig ist, ordnete

man viele Seiten • Entnahmen an, aus welchen die Eingeborenen

die Erde iu Körben, die 0,06 «*•“ halten, auf den Köpfen herbei

tragen; sie füllen solche mit einem Geräth, ähnlich einer sehr

breiten Hacke mit kurzem Stiel. Die Gewinnung geschieht sehr

geschwind, aber der Damm bleibt lose und setzt sich später lange

Zeit hindurch.

u Eltenne *>t liuton (wie frühere B»me rkm»K) png. 95.

** IlMglcdchen.

V«nrl«idM ituclt ; AutflUiruug der EM* und FeU- Arbeit««; Gaal. Meyer;
lltta liiui li <)«r IntreuctirwIananochafUn ;

Iland I. Bearbeitet und herui« gegeben
Tun Ed. Ueuaiager von Woldcffg- Eelpsig IStKi; P*g- 300.

AUZEITUNG.

Räume, in Verbindung mit den Garderoben der Darsteller,

füllen die Bühneubreite aus, iudem sie gleichzeitig deu Grund-
riss des Gebäudes nach der Hinterseite zu abschlicfsen. Seit-

lich ist die Bühne von zwei breiten Korridoren umgeben,
welche dieselbe in günstiger Weise gegen die umgebenden
Gelasse (Probesaal, Tageskasse, Wohnungen von Tbeater-

bediensteten) isoliren; an der Hinterseite fehlt aber dieser

Schutz, u. zw. gerade gegen Lokalitäten hin, welche (wie der

Malersaal) anerkanutermaafsen ein sehr bedeutendes Element

der Feuersgefahr in sieb bergen.

Mehr Originelles als der die Bühne und deren Zubehör
aufoeliroende Thcil des Gebäudes bietet das Zuschauer-

haus. Es sind zwei Anordnungen, die hier ein besonderes

Interesse in Anspruch nehmen dürfen , und beide beziehen sich

auf die Eigenartigkeit, welche die unmittelbare sowohl als die

i weitere Umschließung des „Saals“ zeigt Der Saal wird

!
seiner ganzen Höhe nach von einem sogen. „Ventilationsring“

1 umgeben, einem ringförmigen Hohlraum, an den durch Oeff-

nungeu iu der Wand die Ränge angeschlossen sind,

während der Ring seinerseits durch Oeffnungen, die in der

Außenwand über DachbOhe der Bühne liegen, mit der freien

I

Atmosphäre in Verbindung gesetzt ist Das Veotiiations-

Problcin des Saals hat hier eine Lösung erfahren, die zwar
kostspielig aber in ihrer Art auch wohl als sehr vollkommen
bezeichnet werden kann.

Nicht weniger vollkommen als die Ventilations-Frage des

Hauses ist das Problem der Ausgänge für die Besucher des

Parkets, der Logen und der ungeordneten zwei Gallerien

gelöst worden und in Verbindung damit die Aufgabe der

Schaffung von Räumen, die den Besuchern in der Zeit der

Zwischenpausen einen oogeuebmen Aufenthaltsort und in Mo-
menten der Gefahr einen Rettungsort bieten. Diese Räume
sind in großen, den ganzen Saal umgebenden, ringförmigen

Foyers geschaffen, welche gleichzeitig auch aß Treppen-
häuser und Korridore dienen. Dio durch die Foyers führen-

den Treppen sind von einer besonderen Vollkommenheit der

Anordnung insofern, als sie bei einer Breite von 2,5 n ohne
plötzlichen Richtungswechsel und für jeden Rang streng ge-

gesondert angelegt sind. Jeder Rang hat vier solcher Treppen
erhalten und in ihnen eine Gesammtbreite des Ausgangs von

nicht weniger aß 10 ®. — Vom Foyer des Parterres aus führen

13 Ausgänge direkt ins Freie, 4 für die Besucher des Par-

terres und 9 für die Besucher der oberen Ränge. Die Plätze

des P&rquets sind durch 2 der Länge nach gebende Gänge
in 3 Gruppen getheilt, welche an beiden Enden direkt mit

Aasgängen in Verbindung stehen.

Durch die Anlage von zwei seitlichen Unterfahrten für

den Ein- und Austritt desjenigen Theiß des Publikums, wel-

ches zu Wagen ankommt und abfährt hat sich die Gelegen-

heit ergeben, anschließend an die kleinen Seiten -Vestibüle,

Garderobe - Räume und die Treppen zu den Proszeniums-

Logen anzuordnen; letztere sind dabei geradezu neben den

Bühnenramn zu liegen gekommen. Diese Dßpositiou ßt min-

destens aß relativ ungünstig zu bezeichnen, aus dem Grunde,

Man hatte eine Kolonne Kulis zum Gebrauch der Karre am
Morgen überredet und fand sie am Abend, die Karre mit Erde
gefüllt, auf dem Kopfe tragend.“

Beweßt dieser letzte Fall, wie tief die Gewohnheit des Tragens
bei den Eingeborenen dieses Landes in Fleisch und Blut über-

gegangen ist, so lässt sich au vorliegendem Beispiel erkennen, wie

stark die Macht der Gewohnheit sich dem Fortschritt hemmend
in den Weg xu stellen im Stande ist

Auch beim Rau der Bahn von London nach Birmingham
(1834 — 38) scheint es vorgekommen xu sein, dass man Boden
mittels Körbe von konischer Form von der Gewinnungs-Stelle iu

die Erdtransportwagen verpachte.’ 1 Ferner wurde im Jahre 1860

bei Festungsbauten xu Saarlouis der Boden bei einiger Steigung,

zumal aus dem Graben auf das Glacis, nie anders als in Welden-
körbeu von etwa 40«® Durchmesser und 30«® Höhe, mit zwei

kleinen Henkeln, transportirt Und zwar legten die Schachtmeisler

Werth darauf, dass derselbe Mann den au sich lockeren Boden
abgrub, auflud und fort trug, so dass bei der einen Arbeit die

bei der anderen ermüdeten Muskeln ruhen konnten. Da die Leute
in einer Reibe gingen, mussten sie auch zugleich mit Laden fertig

sein, was der ganzen Arbeit einen taktmäßigen Verlauf gab und
bewirkte

,
dass ein Arbeiter nicht wohl säumig sein konnte.

n
Landau. Hottenroth, Ingenieur.

*1 WcniiT’l'ii« Heutet du Titelbild tu dtuTifelndei Werke«: , Brett : Kailicay
/tractice: a coUrction of working plant and praeUent dtlads of cotulruction
in the toorkt of tke moit ceMral&i engineert. London 1837*. welche« Uilil

|

ntrh Her Natur wklirend Hut UaUM Her Luuduu-BirmliiKhum- Bahn Im Jahr« l«37
«ufgenurumen wuriU, darauf hin.

*i LM«ne NoUt, imjwI« einige amlor« la vorliegender Arbeit enthaltene An-
Irtbeu verdank« Ich Moor (««chXUUiu diMbciAgllcIieu MiUheUuiig da« llru. über»!

> vuu Cohauten tu Wiesbaden.

I ,,
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dass sie bei einem auf der Bohne entstehenden Brande das

Publikum nöthigt, sich, um zum Ausgange zu gelangen, dem
Heerde des Feuers zu nähern, anstatt dass die Lage der '

Treppen durchgehend* eine solche sein sollte, dass das den

Ausgängen zueilende Publikum den Herd des Feuers im

Kacken bat Feruerweit kann die Frage aufgeworfen werden,

ob die Garderoben - Räume günstig disponirt sind ? Es dQrfte

dies von den an den Seiten - Vestibülen liegenden Gar-

deroben nicht behauptet werden können, da das Publikum, um
j

zu ihnen zu gelangen, sich in Gegenströmungen bewegen muss.

Von Einzelheiten des Baues ist zunächst der besonderen

Einrichtung des Plafonds Erwähnung zu thun. Einmal
ist derselbe — abweichend von der gewöhnlichen Anordnung !— über deu Gallerie- Rang hinüber gezogen im Interesse

sowohl des Luftwechsels auf der obersten Gallerie, als um
den Ausblick der Gallerie - Besucher nicht zu beschränken.

Zum andern hat, am die Akustik zu verbessern, der

Plafond eine maschelförmige Gestalt erhalten; endlich

ist derselbe als Hohlraum gedacht, der im Winter nur

Abführung der verdorbenen Luft, im Sommer zur Zufüh-

rung frischer Luft benutzt werden soll. Selbstverständlich

sind die beiderseitigen Begrenzungen des llohlraums in

Metall berzustellen
,

die untere der beiden mit sieb-

artigen Durchlöcherungen. — Die Wand, welche Bühne and
Saal scheidet, ist — in woiil überreichlicher Weise — 2 m

stark pi ojektirt ; als Eigentümlichkeit zeigt dieselbe außerdem
ß Durchbrechungen mit sogen. Lichtgängen, die von Wendel-

Treppen aus zu erreichen sind. Vom gegen die Bühnen-

Oeffnung sollen in diesen Lichtgängen die Beleuchtungskörper

für die Portal - Beleuchtung angebracht werden — eine Ein- I

richtung, die vom feuersicherheitlichen Standpunkte aus aller-
'

dings als sehr günstig erscheinen muss, in dem Falle, dass

Gasbeleuchtung angewendet wird; für elektrische Beleuchtung

dürfte cs mit dem Nutzen der Lichtgänge wohl weniger auf

sich haben. — Selbstverständlich wird für die Btthnen-

Oeffunng ein eiserner Vorhang zur Anwendung kommen;
derselbe soll sich mittels der Wirkung eines hydraulischen

Kolbens bewegen, an dessen Kopf der nicht ansbalanzirte

Thcil des Gewichts direkt angreift. — ln der Dachhaut über dem
Bühneuraum soll eine grobe, mit einem Schieber geschlossene

Oeffnung gelassen werden, dessen Bewegungs- Mechanismus
mit dem eisernen Vorhang in solcher Wr

eise verbunden ist, dass

der Schluss des Vorhangs die Oeffnong des Schiebers bewirkt.

Alle genauer übersehbaren Besonderheiten des Projekts

der Asphaleia sind im Vorstehenden bereits berührt
;
über eine

Reihe von Einrichtungen, die aufser diesen in Frage kommen
würden, wie beispielsweise die Heizciorichtnngen des Hauses,

die besonderen Konstruktionen der Tbüren, die Feuerlöscb-

Vorkehrungen etc. etc. schweigt der uns vorliegende Bericht

sich aus, während er über andere Dinge, besondere die maschi-
nellen Vorkehrungen der Bühne, in einer besonderen

Breite sich ergeht. Wenn die Verfasser des Projekts in der

I*age wären, alles, was sie hierzu versprechen, in die Wirk-

lichkeit zu übersetzen, so würde sich das bisherige Ver-

hältniss, wobei die Theater -Regie in Bezug auf szenische

Durchführungen den Absichten der Opemdichter meist nur

in sehr unzureichendem Grade gerecht zu werden weifs,

wobei diese jener Probleme zu stellen pflegen, an deren I

Lösung der Theatermaschinist sein bestes Können vergeblich

einsetzt, sich geradezu umkehren und die Phantasie des

Dichters Mühe haben, Szenerien ausfindig zu machen, welche

der Theatermaschinist nicht io spielender Weise verwirklichte

;

selbst die Phantastereien eines Jules Verne würden ihre

bisherige übergrofse Sprödigkeit gegen Verwirklichung auf der

Schaubühne eingebüfst haben. Und all dieses — wie za be-

merken— blos mit Hülfe einiger Dutzend hydraulischer Kolben,

eben so vieler Hähne und der entsprechenden Länge an

Druckwasser-Röbrcn , da die Erfinder des Zukunfts-Theaters

der Asphaleia die Absicht haben, die Thäligkeit der Hand
in der Theater- Maschinerie bis auf minimale Handlcistungen

an einen weit verzweigten hydraulischen Mechanismus zu

übertragen. Um den Glanben des Publikums für die

Wunderleistungen des hydraulischen Kolbens desto sicherer

za gewinnen, wird natürlich auch der in letzter Zeit mehr-
fach erhobene Ruf von dem weiten „Zurückbleiben derTbeater-
technik hinter der Zeit*

4
ins Feld geführt! Wie uns dünkt

vorläufig mit Unrecht, da ein Nachweis für diese Thatsachc

bisher nicht erbracht worden ist and es die Intelligenz der Diri-

genten der TheatennaBcbinerien an gröfseren Kunsttempeln

doch gar zu weit herab setzen hiebe, wenn man ihnen die

Kenntniss einfacher hydraulischer Mechanismen, die jedem
Anfänger der Technik geläufig sind und dessen, was mit jenen

anf der Bühne eines Opernhauses zu lebten ist, abspr&ta

wollte! Das scheint ans unzulässig und aus diesem Gnroif

können wir uns auch davon entbinden, von den etwa» &
stark nach gewöhnlicher Reklame duftenden Aosfniiniupi

der Gesellschaft Asphaleia über ihre Wnnderleistongea io du

Theatcrmaschinerie und die Art oud Weise, wie sie diödte

herzustellen beabsichtigt, nähere Kenntniss zu nehmen.

Wir halten es nützlicher, statt dessen, und zum Stillos

dieser Mittheilung, noch einige Ideen vorzuführen, die

Ingenieur Brennecke in einer zu Aufang d. J. suagt

fundenen Sitzung des St. Petersburger polytechnischen Yeres

ausgesprochen hat uml die in der Protokollsammlang jenes Vertu*

unter No. 18 pro 1881/82 ihren Weg in die Oeffentkti^*

gefunden haben. Nur soweit jene Ideen wirklich Neues biete,

soll liier anf dieselben cingegangen werden.

Hr. Brenneeke legt den Schwerpunkt der Theaterscbou

Frage unter den heutigen Umständen hoch in diejenigen Lt-

riehtungen, welche dazu bestimmt sind, nach einem echter

denen Brande das Theater so schnell als möglich za leerei.

d. h. also im speziellen in die Frage der Ausginge a&i

Treppen.
Hierzu verwirft er zunächst, als eine nur halbe Jlaals

regel, die Anbringung der sogen. Noth-Oellampen and plaidir

dafür, dass die ganze ordentliche Beleuchtung der Ausginge sc.

Oellampen erfolgt, um sicher zu Bein, dass die Euiridiau

auch fortwährend im Stande gehalten wird. Um auch für in

möglichen Fall der Erstickung der Oelflammen Sicherheit n

schaffen, sollen anfserhalb des Hauses vor den Fensen

der Korridore Gasflammen angebracht werden. Diese Vor-

schläge enthalten also die über die sekundäre Frage de

Korridor - Beleuchtung hinaus gehende Forderung, dass die

Korridore and Treppen eines Theaters stets it

der Aufsenwand und niemals eingebaut liegen

sollen; sogar das Foyer soll da, wo dasselbe zwischen

Korridor und Aufeenwand liegt, dem Gebote der Sicherte:

den Platz räumen.

Bezüglich der besonderen baulichen Einrichtung der

Korridore und Treppen stellt Hr. Brenneeke folgende Pra

zipien auf:

Der Korridor darf, im Gegensatz zu vielfach ansce-

sproebeuen Forderungen, nicht zn breit sein, weil bk

sonst zu übermäfsigen Dimensionen der Treppen gahagi.

Die Breite desselben hat sich nach der Menge des Publiiua

welches die Logen zn fassen vermögen, zn richten. Das (am*

Publikum eines Ranges muss gleichzeitig durch sämmtlKk

Thüren aus den Logen auf den Korridor treten and za <tet

zwei Treppen (von welchen je eine auf jeder Seite des Za-

bebauerraumes liegt) flüchten können. Hierfür

wird eine Breite von ca. 2 “ genügen.

Der Korridor ist auf der Aulseuse'.*

durch eine starke, nicht zu niedrige Barririt

zu begrenzen. Der Raum zwischen dies*

Barriere und der Aufsenwand (welcher hin-

sichtlich seiner Breite mit der Breite em»

Treppenarmes überein stimmen wird) kaw

zur Aufnahme der Garderobe oder sonst»?

verwendet werden; jedoch muss stets darauf Rücksicht tt-

nommen werden ,
dass die Fenster unverdeckt bleiben.

Die Logenthüren müssen sich, wie alle anderen Thüren

welche das Publikum auf dem Gange aus dem Theater i*

Freie zu passiren hat, nach beiden Seiten bin öffnen aa:

selbstthätig schliefsen. SämrnUicbe inneren Thüren mfi&tf

im ganz geöffneten Zustande in flachen Wandnischen lieg«,m das Profil der Korridore und Gänge nirgends zu verengte

Ueberhaupt dürfen in den Korridoren nirgends vorspring»*)'

Pfeiler oder Thüren von geringerer Weite, als die Breite dtf

Korridore selbst, sich befinden; die Barriere auf der onen

die Logc.iwand auf der anderen Seite muss ganz glatt ge

halten sein.

Da am Trcppeuanfangc der Menschenstrom in eine and»
Bewegungs-Richtung übergeleitet wird, muss man die Treppen-

breite etwas gröfser nehmen, als die Breite des sich auf die-

selbe ergiefsenden Menschenstroms. Liegt der Treppenanfanr

neben der Bühne am Ende des Korridors, so wird die Treppe

etwa 2,25 * breit zu machen sein ; liegt derselbe an

anderen Stelle des Korridors, strömt das Publikum also vos

zwei entgegen gesetzten Richtungen herbei, so wird die Btkk

doppelt so grols, also 4,5 zu nehmen sein.

Auf dem gauzen Abstieg muss das Publikum zwischen

glatten starken Geländern geleitet werden; diese

dürfen auch nicht auf den Podesten unterbrochen

werden. Wollte man den ebenfalls 2 breiten Eofrid*

»a«. i.
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eines tiefer liegenden Stockwerks in die-

selbe Treppe münden lassen, so müsste

die Treppe, da diese Einmündung nicht

mehr neben der Bühne am Ende des

Korridore statt findet
,
von hier an eine

Verbreiterung um 4,5 erfahren, wozu

der Raum selten ausreidieu wird. Jeden-

falls muss aber bei dieser Anordnung
der aus der höheren Etage kommende

K|jr a
Menschenstrom durch das bis zum Be-

giun der nächsten Treppen- Abteilung

fortgeführte Geländer von dem neu hinzu koinmeuden Strom

(6) getrennt und der letztere muss durch ein Geländer, ohne

sich aasbreiten zu können, zur Treppe geleitet werden. Die

Geländer vereinigen sich zu einem sogen. Tbeilwerk (c).

Eis ist zweckmäßig, die Treppenanfänge da-

m

—

-
]

durch vor Stauungen zu sichern, dass man durch

Querwände (d) zwischen der Barriere des Korridors

J
und der Außenwand, sowie durch Erhöhung der

P*'" "j Barriere (6) bis *zum Treppeuaufaug deu Zugang
zur Treppe durch Uebersteigen der Barrieren un-

möglich macht.

Die anten vor der Treppe liegende Ausgangs-

tbür muss wieder eine Profil-Erweiterung zeigen,

weil sich hier wieder die Bewegangs-Kicbtung ändert.

Hatte mau also Treppen von 2,25 * Breite, so müssen die

Ausgang8Üiüren 2,5 “ Breite erhalten. — In etwa 2 “ Ab-

stand von der Thür beginnen die Treppengeländer sich konisch

znr Thür hin zu erweitern.

In neueren Theatern findet man in einem gemeinsamen

Treppenlianse eine sehr breite Treppe, anf welcher alle Etagen

ihr Publikum ergießen. Diese Einrichtung bietet gewiss eine

große Sicherheit, voraus gesetzt, dass die Korridore, welche

das Publikum der Treppe zuleiten, sowie die ans den oberen

Etagen kommenden kleineren Treppen za dieser in dem rich-

tigen Verhältnis stehen und nach den eben erörterten Grund-

sätzen eingerichtet sind. Anderen Falles bleibt die Haupt-

treppe leer und das Publikum erstickt und zerdrückt sich

schon anf dem Wege zu derselben. Außerdem ist darauf zu

achten, dass die Summe der Thür weiten, durch welche du

Publikum am unteren Ende der Treppe ins Freie aoaritt.

wesentlich gröfser ist, als die Breite der Treppe.

Gegen die Anlage eines gemeinsamen Treppenhaus

ließe sich einwenden, dass bei ciuem Brande im Treppeu-

hause selbst das Publikum in großer Gefahr schwellt. Sit

leidet au zu großer Konzentration. Zwei gesonderte Treppen-

häuser von geringereu Dimensionen würden dieseu Cebebuad

vermeiden und sind deshalb empfehlenswerther.

Besondere Schwierigkeiten bietet die Entleerung tqc

Parterre und ParqueL Hier nützen nur möglichst vielt

gleichmäßig an der Peripherie vertheilte Ausgänge, durcr

welche das Publikum wie bei den Logen in einen durch glaae

Barrieren und Wände begrenzten Korridor als Sammelram

gelangt und in diesem zn den Außenthüren geführt wird

Wenige Ausgänge mit weiten Zugängen im Parquet selbe:

sind hier um so gefährlicher, als das Publikum im Kalle der

Gefahr auch noch über die Sitzreihen hinweg zu deo Ab-

gängen gelangen wird, so dass der Zufluss ein zn starker oi

ein Aufstauen vor den Thören unvermeidlich ist- Dagegtc

empfiehlt es sich, hier noch unterirdische Ausgäüt*

einzurichten, in die man von dem Mittelgange des Parqsas

aus eintritt. Auf diese Weise kann man die Periphere

wesentlich entlasten.

Was endlich Reserve -Tbüren und Treppen «be-

langt, so sind dieselben unbedingt zu verwerfen, xd

zu fürchten ist, dass sich die Thüren nicht öffnen lassen, wem

sie am nötbigsteu sind, oder dass ein nur geringer Tbeil de

Publikums sie zn finden weiß. Die stets zu benutzende

Ausgänge müssen so eingerichtet sein, dass sie für alle Even-

tualitäten genügen. —
Es wird kaum möglich sein, gegen die hier erhob««

Anforderungen etwas Prinzipielles einzuwenden. Auf speziell;

Fälle übertragen worden selbstverständlich Modifikationen an!

Kompromisse erforderlich sein
;
hier eben ist es. wo die Ku»’

des Architekten an dem Abwägen des Für und Wider j*kr

Einzelnheil and an der Auffindung der richtigen Resultat

sich zu erweisen bat.

— B. -

lieber Einheitsweichen.

In No. 72 er. dies. Zeitung ist einer von mir im Verein für

Kiseubahnkunde vertretenen Ansicht Uber den Ziegler’ sehen
Entwurf xu einer Einheitsweiche in einer Weise gedacht,

die au Missdeutungen Anlass giebL Zur Klarstellung bemerke ich

deshalb folgendes:

Den Vorzug einer Weichen-ttonstruktion, iu welcher möglichst

wenig Passtücke (d. h. Schienen von anderer als der in der

freien Bahn als „normal“ angenommenen Lange) Vorkommen,
bezw. welche im geraden Strange nur normale Schienenlängen —
ohne jedes Passtuck — zeigt, kennt jeder Eisenbahn-Techniker.

Eine nicht kleiue Zahl — und ich glaube nicht zu irren, weuu
ich behaupte die große Mehrzahl — praktisch erfahrener Eisen-

bahn-Techniker ist aber mit mir der Ansicht, dass mit der Er-

füllung jener Forderung stets die Vernachlässigung anderer wesent-

licher Vortheile verbunden ist, und dass jener Vorzug einen xu
geringen Werth hat, um seinetwegen xu dem Verzicht auf jene
andereu Vortheile zu berechtigen.

Dieser Ansicht habe ich gegenüber der hohen Bedeutung,
welche der Kelereut, ür. Oberst Goltz, in der Versammlung des

Vereins f. Eisenbahnkunde am 14. Märe d. J. dem Z.’scheu Ent- .

würfe beilegte, Ausdruck geben zu müssen geglaubt. Die sehr

vorgerückte Zeit, welche auch den Hrn. Referenten nöthigte,
1

seinen Vortrag möglichst abzuküreen, gestattete leider eine ein-

gehendere Beurtbeilung und allgemeine Diskussion nicht.

Zu dem Zitat aus meinen kurzen Gegenbemerkungen, „dass

die Anwendung einer Normal weiche beispielweise bei der Rheinischen

Balm als nicht praktisch wieder aufgegeben sei“ habe ich

Folgendes auzutühren:

I Ir. Ziegler will die iu dem Verbiuduugsgleise zwischen

den Herzstücken zweier Weichen iu Nachhargleisen bezw. in deu
Weicheinstr&ßeu zwischen dem Herzstücke der vorliegenden und 1

der Zungenvorrichtung der folgenden Weiche in der Kegel ver-

kommenden Passtücke dadurch vermeiden, dass er das iu der
j

Praxis gewöhnlich auf ganze Dezimeter abgerundete Maafs der

Gleisentfernung so berechnet und fest setzt, dass nur Schienen
vou normaler Lange oder von aliquoten Theilon dieser
Länge verwendet zu werden brauchen.

l’eber diese, von dem Verfasser des Artikels in No. 72 gar
nicht berührte zweite Grundidee der Z.’scheu Arbeit Labe
ich in jener Versammlung nur kure bemerken können, dass

sie nicht neu, bei der Rheinischen Bahn schon vor langen Jahren
in Anwendung gewesen, aber als nicht praktisch wieder aufge-

geben sei

Ich beschräuke mich, an dieser Stelle nur kure einige Ver-
vollständigungen und Erläuterungen hinzu zu fügen:

Bei der Rhein. Bahn sind seit dem Jahre 1857 d J

e CI®*

entfemungeu so bemessen worden, dass in deu oben mdictai

einfachen Gleisverbiudungeu nur Schienen von n X 5 Fuß. v*
aliquote Theile der damals gültigen Nortualiängu von 20 Fsä

verlegt worden; es ergaben sich hieraus folgende Gleisentfanngn
II* t" tr 1" *,!'•*; I*' 7** 5,1”; 13* l“ 4.9'- u ». w.

Elf Jahre laug ist dies System gültig gewesen und nsd

demselben gebaut wordeu — Zeit genug, um seine Vor- und Kl»
theile abzuwägen. Im Jahre 1868 hat man sich entschlossen, d*

System zu verlassen und für die GleiBentfernungen wieder alw

rundete Ma&ße einzuführen, weil der mit jenem erreichte ge«P
Vortheil nicht annähernd im Verhältnis befunden wurde mit T-

dadurch hervor gerufenen Unbequemlichkeiten und Nachtheik®-

In der That verschwindet ja auch jeder Vortheil dk**

Prinzips, sowie des zuerst erwähnten, in gradem Streng; m
Weiche und Schienen von normaler Länge zu disponireD, e» «**

schwindet also die ganze Grundlage des Z.'sehen Eurex®

sofort, sobald ein Wechsel iu der Normal-Schienen-Läuge eintrir.

Fünf solcher Wechsel
,
nämlich vou 18 Kuss auf äO

1

,
21

23', 24' uud endlich D * habe ich schon erlebt, und wer »M*
heute behaupten , dass wir uunmelir bei der für alle oder sud

nur für längere Zeit zweckmäßigsten Normallänge angelangt sind

Z. hat für seinen Entwurf eine Normallänge der Schiene von <
°

zu Grunde gelegt, die bis jetzt — soweit mir bekannt — ®
keiner Verwaltung existirt. Soll zti guusten dieses Euren**

der im übrigen nicht fehlerfrei ist und Passtücke im obigen Sibk

in dem krummen Gleise, am Herzstücke, in der engl*®*

Weiche etc. durchaus nicht entbehrlich macht, etwa 7" ab “1
'

gemein gültige und unter allen Umständen gültig bleibend*
*'*r

mallänge der Schienen iu der freien Bahn und iu den

angenommen werden? Das wird niemand erustlich verlangen,

_

631

wenn das nicht geschieht, wo bleibt dauu der Vorthe«

sogen. Einbeitsweiche?

Der Vortheil, den /. darin sucht, dass in den Wekkn fl®

Schienen der Normallänge, oder aliquoter Theile dcrisl***

I bezw. auf ganze Meter abgerundete Schieneulängen (wekhf e

ebenfalls „normale Längen“ nennt!) Vorkommen, ist mehr tbw*1
“

' tischer Art und praktisch von sehr geringer Bedeutung.
_

” <ö
?

- wie dies bei der Rhein. Bahn üblich — die in den Hk**
I Zeichnungen der Weichen vorkommenden Schienen von besom*^'

' Lange vom liefernden Werke mitbezogen werden und alt
4

hörstücke bei den Weichen bleiben, so ist es bei Neolegtfg^
|

Weichen — auch für die dem Hrn. Oberst Golz vorsd^te0*0

|

Zwecke — durchaus unwesentlich, ob die Zahl dieser nun ****

|

nicht ganz zu vermeidenden Passtücke um eins oder **ei
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oder kleiner ist, und no<h irleichgflltiger, oh deren Längen Bich

»ls aliquoter Theil der Kotmallänge darstellen bezw. auf ganze

Meter abgerundet sind oder nicht. Für den hei der Unterhai-
t ung der Weichen erforderlich weidenden Kisaiz solcher Pass-

stücke ist stets eine mehr als genügende Zahl alter Schienen

vorhanden, »eiche für jene Passtücke völlig brauchbare Theile

theilung, Herzstück - Konstruktion, Weichenlänge etc.) verzichtet

oder dieselbe, wie in dem Z.’schen Entwürfe so wie in den in

No. 72 d. Zeitg. skizzirten Weichen der Bayerischen unschwer
aufzuweisen ist, auch nur geschmälert wird.

Köln, im September 1882.

E. Küppell, Reg.- u. Brth.

N*raal-Wrirb(i der bayrrlscken Suaubzbara fttr Ualmtltziag der Rrhlenen Mit

enthalten und für die sonst jede Verwendung zu mangeln pflegt;

für die Herstellung der Ersatzstücke aus solchen Schienen ver-

schwindet jener Vortheil also auch.

Et darf deshalb wohl als ungerechtfertigt bezeichnet werden,

wenn zu gunsten jener Anordnung auf irgend eine andere noch so

geringe Zweckmäfsigkeit in der Weichen-Konstruktion (Schwellon-

Die Redaktion nimmt bei Veröffentlichung der vorstehenden Er-
widerung passende Gelegenheit zum Abdruck einer Normalweiche der

|

bayerischen Eisenbahnen mit Lagerung der Schienen auf Kisen-
> schwellen. Eine Beschreibung wird dazu nach demjenigen was

in No. 72 er. über die Normalweichen mit Hol/.schwellen - Unter-

stützung der Schienen milgetheilt wurde, nicht erforderlich sein.

Mittheilungen

Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Bremen. 164. Sitzung

am 14. Oktober 18H2.

Vom Vorsitzenden, Hrn. Ob.- Baudirektor Krauaius, wurde
unter Zuhülfenahine der Projekt Zeichnung, welche Ilr. Rippe
aufgestellt batte, die seitens des letzteren in Vorschlag gebrachte

Ventilation des Rathskellers
eingehend erläutert. Es ist augenommen, dass zwei Systeme
eingerichtet werden, eines für den eigentlichen Rathskeller, Echo-
saal etc. und das andere für den mir zu Freimarktszeiten be-

nutzten Keller unter der alten Börse. Die Ventilation für den
Rathskeller soll mittels Pulsiou und Aspiration erfolgen. Eine
4pferdige Gaskraftinaschine treibt die, wenn nöthig vorerwärmte,

frische Luft in Kanäle, die im Fufsbodeu des Kellers angelegt

werden. Aufserdem ist angenommen, dass die Nischen hinter den
grofsen Fässern ebenfalls zur Einströmung benutzt worden. Echo-
saal, Scnatasaal, Bachuszimmer etc. erhalten besondere Zu-
führungen. Die Kanäle, welche in den Hauptsträngen eine

Steigung von 20 rH> haben, werden zunächst mit Bohlen abge-

deckt, die in der Längenrichtung einen nach den Kanalenden
zu allmählich breiter werdenden Spalt zwischen sich lassen.

Ueber den Bohlen liegt dann ein eisernes Gitter mit engen
Hoffnungen. Durch diese Abdeckungsweise der Kanäle wird sich

leicht eine Kegulining der Ausströinungs • Hoffnungen bewerk-

stelligen lassen und es verhindern dieselben aufserdem
,

dass

Schmutz in die LuftzufOhrungs- Kanäle gelaugt. Es ist ange-

nommen, dass die etwa 2600 *h"» betragende Gesamratluftmenge

des Kellers in der Stunde 4 ,/,nial erneuert wird. Die Luft er-

hält im Ventilator eine Geschwindigkeit von 3,3 " ,
in den Ver-

theilungs-Kauälen eine solche von 2,2 m und tritt aus den Gitter-

Hoffnungen der Kanäle im Fnfsboden mit einer Geschwindigkeit von

0,3 aus. Entsprechend der Einströmung frischer Luft wird auch

für Abströmung der verdorbenen Luft Sorge getragen werden und
es sollen dazu die in den Deckengewölbeu vorhandenen 38 Abzugs-

Qeffniingen von je SO'“ Durchmesser benutzt werden, über den
Gewölben durch Kanäle mit eiuander verbunden. Diese Verbindungs-

Kanäle münden in einen erweiterten Sarmnelkaual, der mit eiuem
Aspimtionsschlote, dom eine Höhe von 16,0 "> und ein Querschnitt

von 1,2 im gegeben werden kann, in Verbindung steht. Da jedoch
dann, wenn die Differenz der Temperaturen im Keller uud im
Freien gering ist, unter Umständen die durch den Schlot hervor

gerufene Aspiration ungenügend sein könnte, so soll noch ein

zweiter Ventilator angebracht und durch dieselbe Maschine, welche

den Ventilator für die Einströmung treibt, in Bewegung gesetzt

werden. Die Kosten für diesen Theil des Projekts betragen

16 600 .// Für den ßachuBkeller ist nur Pulsions -Lüftung vor-

gesehen. Die Ausführung dieses Theils des Projektes würde
17 000 .//, Kosten verursachen. In Bezng auf die Abführung der

verdorbenen Luft durch einen Abzugsschlot war man im Anfang
bedenklich, da die Längen der Zuführungs-Kanäle zu grofs werden.

Der Projektverfasser schlägt jedoch einen zweiten Abzugsschlot

nicht vor, weil durch denselben eveut. Störungen im Abzüge
dadurch herbei geführt werden köunten, dass kalte Luft durch

einen derselben in umgekehrter Richtung den Abzugs- Kanälen
zugeführt werden, eveut. durch die Abzugs -Oeffnuogen iu den
Keller gelangen könnte. — In der anschliefsendcn Diskussion fand

das Projekt im allgemeinen Zustimmung; besonders erklärte man
sich mit der Anlage nur eines Schlotes einverstanden. Angeregt
wurde, die zugeführte Luft behufs ihrer Reinigung an Wanden,
die mit grober Sackleinwand bespannt sind, vorbei passiren zu
lassen. —

Der Rest des Abends war einer Unterhaltung über die

Stabilität von Schiffen gewidmet. —

aus Vereinen.

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung am 23. Okto-
ber 1882. Vorsitzender Hr. II ob recht; anw. 144 Mitgl. u. 4 Gäste.

Nach Mittheilung der Eingänge widmet der Hr. Vorsitzende

dem verstorbenen Vereins-Mitgliede, Hin. Reg.- u. Brth. Langer-
beck einige ehrende Worte der Auerkennung und bemerkt
weiterhin, das der Vorstand inzwischen Veranlassung genommen
habe, sich mit der bekannten Angelegenheit in Betreff der Preis-

Krtheilung bei der diesjährigen von Rohr 'sehen Konkurrenz-

Stiftung zu beschäftigen, und dass Hr. Schmieden bereit sei,

auf Grand der eingezngenen Informationen der Versammlung ein

Referat über die Sachlage zu erstatten. Mit Rücksicht auf den
geringen Besuch wird jedoch auf den Antrag des Hm. Blanken-
stein beschlossen, diese Angelegenheit bis zur nächsten Sitzung

zu vertagen.

Hr. Hagen theilt mit, dass die Aufstellung des Progamms
der ftlr die nächste Schinkel-Konkurrenz gewählten Aufgabe aus

dem Gebiete des Ingenieur-Wesens auf Schwierigkeiten gestoben
sei. Nach einer kurzen Diskussion, an welcher sich die Hrn.
Kioel, Hobrecbt und Wiebe betheiligen, wird die Wahl
einer anderweitigen Aufgabe bis zur nächsten Sitzung verschoben.

Im Anschlüsse an eine, im vorigen Jahre ausgeschriebene

Konkurrenz für den Entwurf einer steinernen Brücke, für welche
nur eine, von E. H. H offmann bearbeitete, von dem Hrn. Ver-
fasser zwar selbst als unzureichend bezeichucte, jedoch behufs

eigener Belehrung wegen der gewählten eigenartigen Konstruktion

zur Kritik gestellte Lösung eingegangen war, referirt Hr. Winkle r

über die Ergebnisse der sorgfältigen bezüglichen statischen Unter-

suchungen, welche insbesondere der Mitwirkung der Hrn. Reg.-

Bfhr. Donnerherg und Graf zu verdanken sind. In dem
Projekte war die Scheitelstärke des Gewölbes bei einer Spann-
weite von 80 *» und sehr geringer Pfeilhöhe nur zu 20 an-

genommen. Es hat sich als zweifellos heraus gestellt, dass eine

so geringe Stärke durchaus unzulässig ist, da die Zugfestigkeit

des Materials, welche bei geringen Dicken in erheblich stärkerem

MaoTse als bei groben hervor tritt, nicht die erforderliche Be-

rücksichtigung gefunden hat. Den Untersuchungen ist eine Scheitel-

stärke von 40 «" zu Grunde gelegt; aber auch diese gouügt den
Anforderungen noch nicht, da Zug-Spannungen von 16 pro «r*»

ermittelt wurden. Der Hr. Vortragende benutzt die Gelegenheit

zu einigen allgemeiueren Betrachtungen über die zweckmäßigste
Art solche Untersuchungen anzustellen

,
insbesondere über die

Ermittelung der Stützlinieu, welche seines Erachtens nur bei

Herleitung auf Grund der Elastizität« - Gesetze einen rationellen,

wissenschaftlichen Werth haben. - Hr. E. H. Hoffmann bemerkt,
dass er demnächst einige Erfahmngs- uud Versuchs - Resultate

zur Kenntnis» bringen werde, aus welchen hervor gehe, dass

Brücken mit 20 fm Schlussteinstärke, wie sie von ihm entworfen

seien, ohne wahrnehmbare Aendemng bei Ausrüstung des Ge-
wölbes zur Ausführung gebracht werden können. Hiermit sei

bereits viel gewonnen ;
zweifelhaft bleibe zunächst allerdings uoch

die Frage über das Trag -Vermögen solcher Brücken bei

wechselnder Belastung.

Hr. M arggraf erhält alsdann das Wort zu dem augekflndigten

Vortrage über „die Grenzen und Uebergänge der mittel-
alterlichen und der Renaissance- Baukunst". Bei der

reichhaltigen Fülle des, unter Vorlage zahlreicher bildlicher

Darstellungen zur Sprache gebrachten Materials, welches sich

auf die betreffenden Stil - Epochen ,
einschlteblich ihrer, auf deu

voran gegangenen Ban -Perioden basirendeo Genesis erstreckte,

müssen wir es uns leider versagen, die Ausführungen des Hrn.
Vortragenden in einem, an dieser Stelle nur möglichen, knappen
Referate zusammen zu drängen. — e. —
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Vermischten.

Zur Stellung der preufsischen Landbau - Inspektoren.
Die früheren Landbaumeister, jetzigen Laudbau- Inspektoren, bei

den Provinzial-RegieiungeD sind bekanntlich Hilfsarbeiter dieser

Behörden und Vertreter der KegierungB-Baurälhe. In letzterer

Eigenschaft würden dieselben naturgemäß häutig auch Dienst-

reisen auszuführen haben, weun nicht eine Einrichtung bestünde,

die wie dazu gemacht ist, die Reisethätigkeit dieser Beamten
so gut wie lahm zu legen. Es ist nämlich den Landbau-Inspek-
toren nicht gestattet, ihre Reisekosten der Regierung gegenüber
zu liquidiren: da sie dieselben aus der Tasche des Regie-
rungs-Baurathes zu beziehen halben. Wir bezweifeln, dass

unter solcher Bedingung ein Beamter Neigung fühlen kann, eine
Dienstreise zu unternehmen; ferner aber auch, dass bei der Art
uud Weise dei Thätigkeit der Landbau-Inspektoren diese Ent-
haltsamkeit dem öffentlichen Dienste von Nutzen sein kann. Wie
zu einer fruchtbringenden ThAtigkeit des Baubeamten überhaupt
das Reisen, der Augenschein, ein wichtiger Faktor ist, so

auch hei dem allerdings vorzugsweise zu einer bureaumäfsigen
Thätigkeit berufenen Landh&u-Impektoreu. Das beständige Haften
au der Scholle muss, wenn es durch längere Jahre fortgeführt
wird, nothwendig zu einer gewissen Abstumpfung, zu einer

Entfremdung von den Diensten führen, zu deren Wahrnehmung
der Beamte später berufen sein wird. Es erscheint daher geboten,
dass der Staat die in Rede befindliche

,
veraltete Einrich-

tung, die unseres Wissens in sonstigen Beamtenkreisen — und
aus gutem Grunde — ungebräuchlich ist, beseitigt; er würde damit
sich selbst nützen und eine Anzahl Beamten von einem Drucke
befreien

,
der auf einzelnen unter ihnen gewiss recht schwer lastet

Die Ermittelung der Dienstzeit der preufsiaohen Baa-
beamten behufs Berechnung der Pension ist durch einen Zirkular-

Erlass des Hrn. Ministers d. öffentl. Arb. vom 26. v. M. einheitlich ge-

regelt worden. Die Dienstzeit wird demnach vom Tage der Ver-
eidigung als Feldmesser bezw. Keg.- Bauführer berechnet. — In
Abzug gebracht werden die Studienjahre, ferner diejenige Zeit,

welche vor Ablegung der Staatsprüfung über das in deu Prüfungs-
Vorschriften fest gesetzte Ma&fs hinaus bei Privatbauten zugebracht
wurde, sowie endlich jede vor der Austeilung des Beamten erfolgte

Unterbrechung seiner Beschäftigung bei Staatsbauten, die das
Maafs von 3 Monaten überschreitet. (Eine Ausnahme findet hin-

sichtlich einer Beschäftigung bei Privat*Eisenbab neu bis zu einem
3jährigen Zeitraum für die vor März 1672 vereidigten Beamten
statt.) Dagegen werden für die Abtolvirung der Prüfungen, für
die nach den älteren Vorschriften Geprüften 1

1

, Jahre, für die

nach den Vorschriften von 1876 Geprüften 1 Jahr, angerechnet.

Um zu vermeiden, dass die bezgl. Ermittelungen erst aus Anlass
der bevor stehenden Pensiouirung des Beamten, also zu einer Zeit

angestellt werden, wo manche der bexgl. Daten nur schwer noch zu
beschaffen sind, ist bestimmt worden, dass jeder Beamte fortan

schon bei seiner Anstellung einen durch die nöthigeu Dokumeute
belegteu Nachweis Uber die von ihm seither im Staatsdienste zu-

gebrachte Zeit eiuzureichen hat. Soweit bei den bereits ange-
stellten Beamten jene Beläge nicht mehr beigebracht werden
können, dürfen sie event. durch eine eidesstattliche Versicherung
derselben ersetzt werden.

Die ala Mittel gegen das Zersprengen mit Wasser
gefüllter Röhren durch Frost in Vorschlag gebrachte Anwen-
dung eines elliptischen Rohrquerschnitts ist in No. 77 d. Bl. einer

scharfen Kritik unterworfen worden. Dabei scheint jedoch von
einer irrigen Voraussetzung ausgegangen zu sein, insofern der
Zweck der elliptischen Quemhnittsform nicht dahin gerichtet sein

dürfte, die Röhren gegen die durch den Frost hervor gerufene
innere Pressung widerstandsfähiger zu machen, sondern vielmehr
dahin, diese Pressung seihst zu beseitigen, bezw. sehr zu ver-

mindern. Da die VolumenVermehrung des Wassers beim Gefrieren

bekanntlich nur eine geringe und fest begrenzte ist, so kann die

mit einer geringen (die elliptische Form des Querschnitts der
Krebforra näher bringenden) Biegung der Rohrwandungeu ver-

knüpfte Zunahme des Rohrvolumens hinreichen, um Gefahr bringende
innere Pressungen zu beseitigen. Freilich bedingt eine solche
Bieguug das Hinzutreten besonderer Spannungen; diese werden
jedoch im allgemeinen gering sein und lassen sich jedenfalls

durch entsprechende Bemessung der Exzentrizität der Ellipse in

liesLimmte Grenzen einschliefsen. Hierbei wird die Wandstärke
der Röhren von maßgebendem Einfluss sein. Voraus gesetzt ist

nur, dass das im Erstarren begriffene Wasser noch hinreichend
plastisch ist, um nicht selbst ein Hinderniss für die Deformation
der Köhrenwand abzugeben.

Ein Vergleich der fraglichen Wasserröhren mit Dampfkesseln
durfte in Anbetracht des sehr verschiedenen Verhaltens de» ge-

frierenden uud des überhitzten Wassers nicht ganz gerechtfertigt

sein, Uobrigcna ist auch bei Dampfkesseln die Verwendung pein-

licher Sorgfalt auf die Herstellung der genauen Kreisform nur

für Röhren mit äufserem Druck erforderlich. Z.

Indem wir der vorstehenden Mittheilung Raum geben, halten

wir damit die Frage für zunächst erledigt. Die Voraussetzungen,

an welche der Hr. Verfasser der vorstehenden Notiz die Wirk-
samkeit der elliptischen Formgebung bindet, scheinen uns im
Obrigen nicht geeignet

,
besondere Erwartungen zu rechtfertigen,

so dass wir keine Veranlassung sehen, vom StandpunkiederPrsiü

ans von unserer in No. 77 ausgesprochenen ungünstigen

abzugeben. — Dem, was der Hr. Verfasser über die Noüurwkri, r,

der zylindrischen Form bei Dampfkesseln äußert, vfna&f*D *c

leider nicht beizutreten. I). Red.

Vom Eimer Bergsturz. Bei der neuesten Benrirtico*

des „Kisikopfs“, der bekanntlich seit dem 19. Dezember vj
in steter Senkung begriffen, ist vom Ingenieur Becker koutur

worden, dasB sich an dem unheimlichen Berge große Yerindrnumt

vollzogen haben. So wie diese Veränderungen aber hufgmv.

sind und sich immer noch mehr entwickeln, ist glücklicher Wh,*

für das ge&ngstigte Dorf Elm weniger Gefahr vorhanden

Wie von deu s. Z. beigerufeneu Experten nod mit dca iu

liehen Verhältnissen genau vertranten Persönlichkeiten ior*a

gesagt wurde, dass sich im Herbste größere Erscheinungen

werden, ist es eingetroffen. Das Haupt des wandernden Bor?

liegt heute über 20 m tiefer ,
als damals nach dem Abstnm 4-

vordem Partbie, wo die Spalte kaum 70 ™ Weite besah. Ei

ist jetzt nicht mehr möglich, die Kuppe, zu besteigen, da die»Ii*-

stetig in der Senkung begriffen. Eine ganz eigenihümM? Er-

scheinung bildet ein kleiner Teich auf dem sinkenden Brau

der immer noch wie ehedem vorhanden ist, ohne sich tkrrk iv

fortwährende Bewegung entleert zu haben. Alle beobachte/'

Erscheinungen deuten darauf hin, dass die Masse des fcrp

sich „im Inneru“ senkt; die Schichten des Gesteins tenctei«

Bich, wobei dieses au der Außenfläche abbröckelt j.

Die teohnisohe Hochschule in Darmstadt eröffn« &:

dem Wintersemester 1862 63 einen Kursus für Elektn

techniker. Dr.E. Kittier, seither in München, bekannt buj«

lieh durch seine Betbeiliguog an den im Glaspalast M .

ausgefübrten elektro technischen Versuchen, wird die \xthp

und Uebungeo der Elektrotechnik übernehmen. Eine rnch te

gestattete Sammlung von Apparaten wird demselben xer Yr

Fügung stehen. Alles Nähere ist aus dem vom Sekreutut k
technischen Hochschule in Darmstaüt gratis zu beziehenden !'•>

gramme, bezw. dessen Anhang zu ersehen.

Von der Baugewerkachnlo in Neustadt i. M. DieFn-

quenz dieser bekanntlich erst im gegenwärtigen Jahre ertfe'.-'-

Anstalt — der einzigen in Mecklenburg vorhandenen - k
sich bereits so weit entwickelt, dass für das nächste WiattrUi*

jahr auf einen Besuch von etwa 40 Schülern zu rechnen «.

«

denen 20 an dem am 10. Oktober eröffneten Vorkurs tri i

theiligen. Die Mehrzahl der Schüler gehört den Großbenofi-.l

an. Die Ausstellung von Schülerarbeitou aus dem Sommer«?!
-

wurde vor einigen Tagen durch einen Besuch des Grösster* -

beehrt. —

Personal - Nachrichten.

Deutsches Reioh Ernannt: Der bish. Kisenh-Ito-I

Schröder zum Eisenbahn-Betriebs-Inspektor u. Boutr. Kb*

zum Eisenb -Baninspektor b. d. Verwaltg. d ReicbseasrnU^

in Elsass- Lothringen.

Mecklenburg-Schwerin. Dem Raumeister C. Iiennen»!-

bi$h. in Schwerin, sind die Funktionen eiues Spezial -Terbul*

b. d Verwaltg. der Landes-Chaussoeu f. d. Inspekt.-Bexirk Wz«

kommissarisch übertragen worden.

Brief- nnd Fragekasten.
Berichtigung. In die II. Auflage meiner Geschichte ir

deutschen Renaissance II. Bd., S. 237 hat sich aus der I Orig

ein zu spät von mir bemerkter Irrthum eingesujilicheu, des d

au dieser Stelle berichtigen zu dürfen bitte, zumal da

bereits in andere Bücher (vergl. Busch, Baustile III, $. **

(iherziigeheu droht: Da« Dauriger Rathhaus, welches dort i)

Quaderbau bezeichnet wird, ist selbstverständlich ein Backstni- *

Ferner ist auf S. 241 meines Buches die Sammln«? Kap'*'

Schmidt daselbst durch einen Schreibfehler Kleinschmidt ctüa:*

W. Lühkt-

Alter Abonnent. Wir köunen Ihre Anfrage wegen te*

sicherer Anlage eines Depositoriums
,

wie dieselbe gestellt*

nur mit dem Hinweis auf daB Kap. XV t S. 303 im

Bauhaudbuch, 1. Hälfte von Bd. II, beantworten. Sie finden ud

die Tresor- Anlagen l>eliandclt uud werden beim Stndirva »

Kapitels wahrscheinlich findeu, dass die von Ihnen beschnei#

Anlage nicht als absolut feuersicher gelten kann.

Hrn. K. in Düsseldorf. Dass Sie Honorar-Au»!*’^ *

den bezgl. Bauherrn haben, dürfte nach der tod Ihnen gef?
1*-«

Schilderung des Vorganges keinem Zweifel unterliegen, "kt

-

diese Ansprüche sich belaufen, 6ind wir natürlich nicht •

Lage beurtheilen zu können, da in dieser Beziehung Al*

'

dom Gutachten der gerichtlich zugezogenen Sachverständig«

häDgt. Wir würden Ihnen jedoch i&then, Ihre Ansprüche au.’

Honorar für Skizze und Projekt zu richten. Ob die 3

die Sie abgeliefert haben, die jedoch wohl uur als rench®*'

Stadien der Bearbeitung der Aufgabe aufgefasst werden kofflA

nur auf Pauspapier hergestellt oder sauber gezeichnet «**

macht natürlich iin Prinzip keinen Unterschied.

KenuuBOOMTtjUi tob Kraal Toaeha i» Barika. PS* di« HadakUoo teruil» örtlich K. K. O. »Hach, Berlin. Dru<ä; W. lfo«t«r Hofhcchdr«*»«!* 1 '
*“,i
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Inliftlt: Z<vj»rh«>Q'l*ck»n *a» Hohl*l«ln«n. — Znu» 8-Mat** <l«r hayeriochrpa La»lM-AaMt«ilMtg ln HOrnbarg. — Dl« F«*tl<gun4r <l»r H»opl»lv*ili*m«iit4-

pttnkt« <lor KflaUrl l*intauuftt«hni«- — M itthcllaagen • V«r«lnoa: V«r*lo Kr E iMotm-mknuT«. — B»a -Chronik. — Vermischtet: Zu !ea» Bericht über
ii«o Unfall am euwraeu BahnenvoriMni Im KOolfl. OperohMse *«t Berlin. — Hochmals das CJoKSnorVti« Abort-System. — Mecklenburgische Liurl*»-Au*tt«-lluiig 1883.
— Konkurrenten. — Pereoasl*Kerferlcht«a.

Zwischendecken aus Hohlsteinen.

ei Beantwortung der Frage über die früheste Ver*
wendung von hohlen Verblendsteinen wiesen wir in

Nb. 75 pro 1881 auf eine eigentümliche Form von
Hohlsteinen zum Ausrollen der Balkenfache in

Viebställen hin, welche Form bereits Anfang der

fünfziger Jahre von der Firma L. Scberrer in Pfungstadt
(b. Darmstadt) hergestellt und vielseitig angewandt wurde.

Die Scberrer’sche Fabrik lieferte bereits vor jetzt SO Jahren
3 verschiedene Formen gebrannter Hohlsteine zum Ausrollen für

Balkenfache und zwar die in Fig. 2, 8 und 4 dargestellten.

Während Fig. 2 u. 4 hauptsächlich in Wohngebäuden zur An-
wendung kamen, diente

namentlich Fig. 8 a

für Viehstalldccken mit

bestem Erfolg. Diese

Hohlsteine wurden für ver-

schiedene, aus nachstehen-

der Tabelle ersichtliche

liebte ßalkenweiten her-

gestellt :

-
licht«

tvstt

ln cm

Gew.

Stock

in Xg

I’ret»

MlUe
In M.

Fl*. * 37,5 3 57

rt*. 3«. fl 1.7S 34
5 1.90 37

m SO 9.10
1 3»

SS *^s 43
Ft*. 3b. «1 1.5 30

„ 43 US 34

9 SO 9 37

m SS 3,10 39
35/35 3 «0

Fl«. *. 44 3.3S so
SO 3,ftO 54

*
1

SS 3,75 57
Für. s w. ia.s lug 1,75 30
Fig. 1 M. Nonaalt 3,10 33

Die Deckplatte p, Fig. 8, ^
wird mit starken breit-

köpfigen Nägeln an die

Unterfläche der Holzbalken angenagek (jo 2 Löcher pro Platte)

und unter sich, sowie mit den darauf sitzenden Hohlsteinen a

durch Lehmbrei wirkungsvoll genug gedichtet, um den Sialldunst

vom Ilolzwcrk abzuhalten; die gleiche Dichtung wird im Schcitel-

Kundkonal vorgenommen
;

Verputz fiudet nirgend statt Zum
j

Ausrollen für Balkenfelder in Wohngebäuden dienen die Steine :

nach Fig. 2 ,
4 und 3 b mit oder ohne untergebrachte

Verschalung, indem der Putz auch direkt auf die berührten

Balken und die rauhen Unterflichea der Hohlsteine gebracht

werden kann. Bei Fig. 4 wird meist eine Lattenverschalung an-

gewandt, darüber verrohrt und geputzt, weil andernfalls beim

Schwinden des Holzes leicht der mittlere Zusamraenstofs beider

Hohlsteine im Putz als Riss sichtbar würde. — Eine für die

damalige Zeit (1656) gewiss beachtenswerte Konstruktion

ist noch in Fig. 5 gegeben. Die Formsteine w, für •/»

und 1 St. starke Gewölbekappen zwischen Eisenbahnschienen,

dienten als bessere Gewölbewiderlager und hatten zugleich den
Zweck die Eisenschienen naeh oben (dem Heu- oder ätrohboden)

möglichst zu isoliren. Wie in neuerer Zeit mehrfach erwiesen

wurde, ist ein dergleichen Schutz der Eisenschienen bei Vieh-

sUÜleo, Magazindecken etc., auf welchen brennbare Gegenstände
auflu*wahrt werden, von grofsem Werth im Falle eines Brandes,

weil die dabei entstehende Hitze, namentlich wenn noch
die Gewölbezwickel ausge-

manert sind, keine schäd-

lichen Wirkungen auf
das Eisen ausüben kann
und so meistens die ganze
Decke während und nach
dem Brande intakt bleibt.

Eine ähnliche Form
wurde auch für Widerlager
zu I Trägern fabrizirt.

Hohlsteine wie Fig. 5
wurden in den verschie-

densten Variationen, mit
und ohne vorstehende

Rippen, mit 2, 8 und 4
den Stein der Länge oder

der Breite nach durch-

setzenden Kanälen herge-

stellt und meist zu Kappen-
gewölben schon in den
fünfziger Jahren verwandt.

In unserer oben ange-

zogenen Mittheilung haben
wir bereits der mannich-
fachstcn Fabrikate der
Backstein - Fabrik von

L. Scberrer in Pfungstadt
Erwähnung gethan

;
wir

geben einige davon in der

Fig. 1 a b e im Bilde wieder. Desgleichen möchten wir noch auf

eine sorgfältige Konstruktion für Heizk&näle zu Kanalheizungen,
für Gewächshäuser u. dgl. in Fig. 6 hinweiseo; bei einem Quer-

schnitt des Kanals von 25 auf 25 cm kostet 1 1,8 *4K; die

Seitenwände 25 lang und 26 hoch wiegen pro Stück 9 **,

Decke und Bodenplatte, eben so lang, zusammen 14 *«.

Für die Entwickelongsgeschichte unserer Ziegelsteinfabrikation

ist es gewiss beachtensweith, auf welcher Stofe genannte Fabrik

(in Süddeutschland) io Form und Güte ihres Materials bereits am
Schlüsse der fünfciger Jahre gestanden hat, im Vergleich zu

Fabriken im Mutterlande des Backsteinbaues, in Norddeutschland.

Mainz. W.

Zum Schlüsse der bayerischen Landes- Ausstellung in

Nürnberg.

Die schöne Nürnberger Ausstellung ist am 15. d. M. —
am gleichen Tage mit der Elektrizitäts - Ausstellung in München
— durch den Staatsminister des Innern im Aufträge des Königs

feierlich geschlossen worden. Wie zu diner letzten Verklärung

batte der Herbst mit den röthlichen Tinten den Park einige

Wochen zuvor noch in ein wundersames Kolorit getaucht, hauen
die bei Gelegenheit der letzten temporären Gartenbau-Ausstellung
in Masse ausgestellten Früchte die Luft uoch mit balsamischen

Düften durcbhaucht — nun ist alle Herrlichkeit zu Ende und die

Ta^esblätter ergehen sich in Klageu über die Vergänglichkeit des

Irdischen und über das Bild der Verwüstung, das der Ausstellungs-

Platz heute, nur wenige Tage nach dem Schlüsse, schon bietet

In der Thal wird von Seite der Aussteller eine fieberhafte

Thitigkeit entwickelt, um die Gebäude auszuleeren. Was diese

selbst betrifft, so werden sie alle wieder abgebrochen werden.

Nur der Kunst-Pavillon, der als Fachwerksbau mit eisernem
Gerippe und Backstein-Ausmauerung ansgefiQhrt ist, wird möglicher

Weise erhalten bleiben; außerdem noch einige kleinere, massiv

ausgcfUhrte Pavillons, wie der Parilion der Maxbütte, der Muschel-
Musikpavillon — welche von ihren Kigenthümcrn der Stadt zum
Geschenke gemacht worden sind. — Das große Restaurations-

Gebäude, sowie die altdeutsche Weinstube sollen nach Amsterdam
zur nächstjährigen internationalen Ausstellung tmnsferirt werden.
Sämmtliche aus Holz hergestellten Gebäude — mit Ausnahme der
Maschinenhalle — sind Eigenthum des Unternehmers der Zimmer-
manns-Arbeiten und es ist non für diesen eine Lebensfrage, die-

selben möglichst günstig wieder verwerthen zu können.
Im übrigen hat sich schon vor mehren Monaten in Nürnberg

ein Komitö gebildet, welches sich die möglichste Erhaltung des
Maxfeldes in dem gegenwärtigen Zustande zur Aufgabe gesetzt hat
und zur Aufbringung des hierzu erforderlichen, nicht unbedeutenden
Kapitals -Sammlungen veranstaltet. Bis dato haben indesa die

I Zeichnungen noch nicht ganz das gehoffte Resultat ergeben, so

dass das Schicksal des Maxfeldes vorläufig im Uugewissen schwebt

I

Was den pekuniären Erfolg der Ausstellung betrifft, so können

I
die Unternehmer damit zufrieden sein. Schon einige Wochen vor

dem Schlüsse wurde ein Reingewinn von 280 000 M, in Aussicht

gestellt; derselbe wird dem bayerischen Gewerbe-Museum für seine

Zwecke zu gute kommen. Man wird sich über diesen Erfolg nicht

allzusehr wundern, wenn man erfährt, dass zufolge Zusammen-
stellung der täglichen Aufzeichnungen im ganzen an den Ein-

gängen zur Ausstellung 892 000 Karten abgegeben wurden —
hierunter sind die ca. 5000 Saison - Karten nicht mit inbegriffen.

Es dürfte interessiren, über die weitere Bestimmung der von

den Landesbehörden vorgefübrteu Ausstellung» • Gruppen
Näheres zu erfahren. Hierzu ist speziell von der in so gTofs-

artiger Weise in Szene gesetzten Ausstellung der Generaldirektion

der kgl. Verkehrs-Anstalten zu berichten, dass sämmtliche Aus-
stellungs-Objekte nach München wandern, wo bereits entsprechende

Räume zur Aufnahme derselben apürt werden. Das Projekt eines

Eisenbahn-Museums hat somit greifbare Gestalt gewonnen. Ueber
die Verwendung der von der Obersten Baubehörde ausgestellten

Gegenstände ist noch nichts bekannt geworden. —
Kurz seien hier noch einige der bei der Schlussfeierlichkeit

vom Minister verkündeten Auszeichnungen erwähnt:

Das Ritterkreuz des Verdienstordens der bayerischen Krone
erhielten 8 Herren, darunter der Direktor des Bayer. Gewerbe-
Museums Dr. Carl Stegmann. Das Ritterkreuz I. Klasse des

Verdienst-Ordens vom heil. Michael erhielten 6 Herren, worunter
der Maler Claudius Schraudolph von München. Das Ritter-

kreuz H. Kl. des Verdienst -Ordens vom heil. Michael erhielten

4 Herren, worunter 3 Beamte des bayer. Gewerbe-Museums; ein

vierter Beamter des letzteren erhielt die Ludwigs -Medaille, Ab-
theiluug für Industrie. Dem Direktor der Kuns»gewerbeschule in

Nürnberg Adolph Gnautb wurden Titel und Raug eines kgL
Oberbauraths verliehen. S.
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Die Festlegung der Hauptnivellementspunkte der Künigl. Landesaulnat me.

Bezüglich der Festlegung der Hauptpunkte der Nivellements

der Landesaufnahme, geht der Zeitschr. für Veimessungswesen
Folgendes zur Veröffentlichung zu:

-Die Höllensteine sind bis jetzt noch auf einige Millimeter

sicher, einzelne besondere Fälle natürlich ausgeschlossen. Auf
eine lange Reihe von Jahren kann man ihnen aber nicht so trauen,

um nicht eine größere Festigkeit des Netzes im großen und ganzen
wünschenswert^ erscheinen zu lassen. Es ist daher noch eine

besondere Kategorie von Festpunkten eingeführt worden, die ledig-
|

lieh an besonders festen Gebäuden und in Abständen von durch-
schnittlich 10 k“ angebracht werden sollen. Sie bestehen in sehr
großen Holzen, die den französischen ähnlich sind; wie diese

werden sie mit der zugehörigen Höhenzahl, sobald diese fest steht,

in Bronze gegossen, versehen. Sie bilden gewissermaafsen unsere
Kivellementspunkte 1. Ordnung und heißen Höhenmarken. Her
höchste Ihiokt ihres Kopfes gilt als Xivclleinentspuukt, wodurch
das Prinzip gewahrt wird, dass unmittelbar durch Aufsetzen der
Nivellirlatte ein Nivellement angeschlosscn werden kann. Schon
in diesem Sommer werden 100 solcher Höhenmarken angebracht

;

zu dem ganzen, bereits fertig gestellten Theile unseres Netzes
sollen sie noch hergcBtellt werden, wodurch dann für die dauernde
Erhaltung der Höhenresultate genügend gesorgt sein wird.“

Auffallend ist, weshalb man nicht gleich beim Beginn der
Arbeit zu dieser ebenso praktischen als nothwendigen Alt der Fest-

legung gegriffen hat. Denn dass die Holzensteine, ohne besonders
fundirt zu sein, keine absolute Sicherheit gegen Veränderlichkeit

ihrer Höhenlage taten, lag klar zu Tage. Dieselben sind etwa i

1 ® lang, stehen 0,2 m aus dem Bodeu hervor und werden eveut.

durch starken Frost gehoben und auf saudigem Hoden bei der
|

kleinen Basis und dem großen Eigengewicht, sich senken.

Gleichzeitig möchten wir auf das Höhenverzeichniss hin-

weisen, welches die Königl. Landesaufnahme als Separatabdruck
vor kurzem zum praktischen Gebrauch veröffentlicht hat. Es
enthält nebst einer Uebereicbtskarte die definitiven Höhen der

j

Fixpunkte über Normal-Null, welche in den Provinzen Westfalen,

Rheinland, Hessen-Nassau und Eisass-Lothringen etablirt sind.

Auch das Königl. Geodätische Institut hat kürzlich die defini-

tiven Höhen des Nivellementszuges Swinemünde - Berlin • Halle-

EiBenarh-Krankfurt-Straßhurg-Hasel-Konstanz veröffentlicht : die-

selben sind bezogen auf das Mittelwasser der Ostsee Der Hand
enthält außer den definitiven Höhen eine L'ebersichtskarte und
das für theoretische Diskussionen erforderliche Zahlenmaterial.

Für den praktischen Gebrauch ist ein HöhenverzeichDiss inTud».
buch -Format beigegeben. Die alten Höhenschilder sind dura
neue ersetzt, welche die Aufschrift tragen: Europäische Gut
measung und die zugehörige Höhenzabl mit drei „Demuk*1

o&i

dem auffälligen Zusatze: „über der Ostsee“.

Für die Praxis bleibt es zu bedauern, dass die rorgenaiunf;

Behörden die definitiven Höhen ihrer Nivellements unsbhinjii
von einander fest gesetzt und auf verschiedene Null-

punkte bezogen haben. Bei der großen Längeniusdticit;

der betr. Xivellementszüge waren Differenzen unvermeidlich, vrid-

naturgemäß mit der Entfernung vom Anfangspunkt wh*-.
mussten. Während z. B. die Lage des Mittelwassers der (k%>

bei Swinemünde zu der des Normal - Nullpunktes in Berlin r.

— 0,056 ™ angegeben ist, wächst diese Differenz bis Basel m rx

0l90 •. Wie hieraus ersichtlich, handelt cs sich also Bfcftl

a

eine parallele Verschiebung, welche die Reduktion sonst sehr et-

fach gestalten würde. Da nun bereits im Jahre 1879 minister»,

angeordnet ist, dass die Höhen auf Normal-Null bezogen werk
sollen, so kommen die Nivellements-Resultate des Geodätisch« Ii-

sfituts der Praxis nur mittelbar zu gute, während sie sonst tc*

wünscbeDswertbe Ergänzung zu denen der Landesaufnahme p-

bildet haben würden.

Auf noch einen anderen Umstand möchten wir brav«*:

Seit dem vorigen Jahre sind die Eisenbahn -Verwaltungen anc-

wiesen, ihre Bahnlinien neu nivelliren zu lasseu. Die Festkftct

der Nivellements soll durch Höhenmarken, ähnlich denw 4»

Landesaufnahme bewirkt werden. Dieselben sind an den manne
Mauern der Stations-Gebäude anzubringen und thunlicbt in k
Nähe der Marken des Geodätischen Instituts, wo sich soidfh-

finden. Neben der Höhenmarke (Bolzen) ist ein em&ilKrtes HoLk,-

scbild mit der zugehörigen Höherzahl auf 3 Dezimalen ingwb:.

anzubringen mit dem Zusatz: „über N. N.“
Das Naturgemäße wird nun sein, dssg man die Marken.‘ent-

recht unter, bezw. über einander anbringt, so dass man mit täa
Maaßstab die Höhendifferenz derselben direkt messen koosi'

Es wird dann jedoch die so ermittelte Höhendifferenz me 4er

aus den Angaben der Höhenscbilder sich ergebenden zum Tl«i

eine bedeutende Abweichung zeigen, welche nicht nur zu bitten
Anlass getan kann, sondern vor allen Dingen geeignet ist, » da

Nivellireudeu ein Gefühl der Unsicherheit zu erwecken uid da

Vertrauen zu der Grundlage seiner Arbeit zu untergraben.

Mittheilungen aus Vereinen.

Verein für Elsenbahnkundo. Sitzung vom 12. Sept. 1882.

Hr. Ober-Ingen. W. Clauss aus Braunscbweig spricht über:

Personenwagen schnell fahrender Züge.

Anknüpfend au den von llrn. Maschinen-Inspektor Wiehert
über Einrichtung und Ausstattung der Personenwagen vor einiger

Zeit im Verein gehaltenen Vortrag* beleuchtet der Vortragende

die in neuerer Zeit an den Personenwagen theils getroffenen,

theils für dieselben projektirten Einrichtungen. Von jeher sei es

der Stolz der großen Mehrzahl der deutschen Eisenbahn-Ver-
waltungen gewesen, in dem Komfort und der Ausrüstung der

Wagen den Wünschen des Publikums entgegen zu kommen; ja
man sei bin und wieder selbst zu weit darin gegangen. Der
Redner erinnert an die Verdienste, welche sich der Norddeutsche
Eisenbahn -Verein nach dieser Richtung hin erwoiben habe.

Durch die regelmäßigen Konferenzen der Obertaamten
,

in

welchen fast alle Zweige der gesammten Eisenbahnterhnik zur

Diskussion gelangten, in welchen der Betrieb in gleicher Weise
Beachtung fand, habe der Verein Großes geleistet. In denselben
sei auch Bchon die Frage der Interkommunikations- Wagen in

Anregung gebracht worden, indem Redner selbst im Jahre 1867

ein Projekt für einen solchen Wagen vorgelegt habe, welches

aber abgelebnt wurde. Den Gründen dieser Ablehnung stimme
er jetzt selbst bei, denn auch er könne sich für das luter-

kommunikations-Sjstem nicht mehr erwärmen.
Der Norddeutsche Eiseubahn-Vereiu wurde später erheblich

erweitert und in diesem erweiterten Vereine Würde 1880 auf
Antrag der Herhn-Aohaltischen Eisenbahn eine Kommission ge-

wählt, welche sich mit den Untersuchungen über den unruhigen
Gang der Fahrzeuge beschäftigen sollte, ln Folge dessen wurden
von 17 Kisenbahu-Verwaltungen Enqueten veranlasst. Zahlreiche

und interessante Versuche sind von den verschiedenen Ver-

waltungen angestellt worden. Besonderes Interesse verdienen die

von llrn. Mascbinen-Inspektor Stösger auf der Auhalti6chen
Eisenbahn aogestelhcn sogen. Tast-Experimente, sowie die auf

den Sächsischen Staaßbahnen und der Berlin-Lehrter Bahn mit
ganzen Zügen ausgeführten Experimente u. a. m. Redner hat
selbst viele Versuche ausgeführt, deren Resultate er mittheilt.

In der Konferenz zu Hamburg im Februar d. J. wurde von
der Kommission über diese ganze Frage Bericht erstattet, wobei
die Hauptpunkte in 16 Positionen zusammen gefasst wurden. Es
dürfte von Interesse sein, aus diesen Positionen miizutbeileti, dass
die gewöhnlichen Coupö -Wagen den breiten, weit überstehenden

• D. Bztir. IBS1, No. *1.

I Interkommunikations -Wagen mit Mittel- oder Seifengang wm-
1 ziehen sind und dass zur Schal Idämpfung sich Räder ms Ah
oder Papier empfehlen.

Redner geht nun zu einer rein persönlichen näher« b
trachtung der einzelnen Punkte zur Erzielung eines ruhigen

der Fahrzeuge in schnell fahrenden Zügen Uber. Zumich« bfc

derselbe nicht hlos Untersuchungen des Verhaltens der Fahrn«:

sondern auch des Oberbaues für nothwendig. Nach sein« ?'

sönlicheu Erfahrungen hat sich gezeigt, «lass der hölzerne Qw
schwellen-Oberbau sich im allgemeinen am sanftesten und rote*;

I

befährt, namentlich wo die Stofsvorliindung, der weaeatite

|

Erreger der Ondulationen, unverrückbar stair und f«t, 4r

ScbieneDkopf selbst eben, die Spur straff erbalten wird. De

eiserne Oberbau, welcher auf den Braunschweigischen Links &
20 resp. 15 Jahren an drei verschiedenen Stellen in einer Utf

von 87 kns vorhanden ist, reagirt auf den Indikator steö m
härteren Stößen, obgleich die Gesammtwirkung der Berank

keineswegs eine unangenehme genannt werden darf, vielmehr

«

gewisses Gefühl der Sicherheit erweckt. Der eiserne Querscb«»*

Oberbau ist nach Ansicht des Redners auf Grund einiger tue ö*

gemachten Biege-Versuche mit Probe-Schwellen und nach sei

persönlichen Reise-Empfindungen ä priori für sehr rasch fahrtc-

Züge dem eisernen Langschwellen • System und dem bolzeeo«

|

Querschwellen - Oberbau nachzustellen.

Wesentliche, eine ruhige Fahrt störende Faktoren sind UM»1

die Wege - Uebergänge ,
die Herzstücke, die Durchschneidt# :

und die Weichen. Der Vortragende giebt den aus Stablscbi«11

regelrecht zusammen gesetzten Herzstücken und DurehscboeidoMV .

den Vorzug und hält Weichen mit gekrümmten Zungen für t
i

. besseren.
_

1

Hinsichtlich des Fahrzeuges hält der Redner die elastiK» 1

Speichenräder für besser als Scheibenräder, die hölzernen Mso«-

und die Papierräder allen überlegen. Sechsrädrige Wagen Wo-

nach seinen Erfahrungen vor den vierrädrigen keinen w*0 '

liehen Vorzug Den Durchmesser der IVrsonenvragen-Rader wöiad:

i Redner größer als die preußischen Normalien vonjchriibec, de

Neigung des Radkonus = '/iii die Federn an den

gebogen und die Mittelfeder der seebsrädrigen Wagen is ’f"

bältniss 7 :6 länger als die Aufsenfedern. Dass atilienles r
_

:

sorgfältige Belastung der Federn und eine Kontrolle drr Fw*

Spannung unbedingt nothwendig ist, hält Redner für triMü-

stündlich.

Zwischenlager von Gummi zwischen Oberkasten und l*#

gesteh sind nach seiner Ansicht zur Dämpfung des Schabe» •

empfehlen. Die durch die Größe und Schwere bedingt'' i-
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und Sanftheit der Bewegung der Pnllmann-Wagen seheinen dem
Kedner zu theuer erkauft. Die auf die Wagendecke aufgeb&uten
Ventilationskästen hält er für unzweckmäßig und eine Ventilation

durch die Seitenfenster für genügend. Zur Verbesserung der

letzteren hat Redner eine Ventilat ions-Vorrichtung konstruirt, von
welcher er ein Modell vorzeigt.

Eine längere Betrachtung widmet sodann der Redner den
Stofsbnffern. Er hält dieselben für ungenügend und möchte gern

dem Beispiele der englischen und französischen Ingenieure folgen,

welche der grofseo Mehrzahl nach die alte Biifferanordnung mit
2 langen C- Federn im Untergestell für alle Personenwagen kon-
sequent fest gehalten haben.

Ran -Chronik.

Restaurationen.

Am IS. August d. J. ist der neue von Geh. Brtb. Prof,

Adler in Berlin entworfene, in gothischem Backstein- bezw.

Terrakottenbau ausgeführte Thurm der Nicolai-Kirche in
Pritzwalk eingeweiht worden. Der Entwurf desselben nahm vor

2 Jahren auf der Berliner akademischen Kunst-Ausstellung Theil

und lat damals kurz von uns besprochen worden.

Am 14. Oktober wurde zu Wosei die Volleudung des neuen
eisernen Tburmhelms der Mathenakirche gefeiert Der
Entwarf zu diesem, in Eisen koustruirten und mit Schiefer ge-

deckten Bau, der bei einer Höhe von 102,5™ nächst dem Kölner

Dom der höchste am ganzen Uoterrhein ist, wurde bekanntlich

im Wege der Konkurrenz gewonnen und ist von Jen Reg.-Bmstrn.
Sardemann A Scherz in Köln geliefert worden.

Am 15. Oktober ist nach SGj&hriger Dauer der Restau-
rationsbau der Wiesenkirche zu Soest abgeschlossen und
die Kirche unter Anwesenheit des prctifaischen Kultusministers

und anderer Würdenträger aufs neue feierlich dem GottesdieDsto

übergeben worden. Das i. J. 1313 von Meister Johannes Scben-
deler begonnene Werk, eine Sschifflgo Hallenkirche mittleren

Mcafh'stabes mit 2 (im Innern nach dem Schiff geöffneten) West-
tb linnen und reicher dreifacher Choranlage, wurde im Mittelalter

nur langsam gefördert. Erst 1369 kam das Schiff zur Vollendung
und erßt 1429 begann der Bau der Thürme, der jedoch nicht

über Schillshöhe hinaus gedieh. Um so mehr überrascht die

Einheitlichkeit seiuer Durchführung in den Formen strenger

reifer Gothik, die — neben der Anmuth der Verhältnisse — der
in dem grünen Mcrgelsandstpin der Soester Gegend ausgeführten

Kirche vor Tielen anderen den Ruf einer „Perle* unter den
deutschen Bandenkmalen verschafft baL Von der reichen inneren
Ausstattung hat sich nur ein namhafter Theil der herrlichen,

noch (lern 14. Jahrhundert angehörigeu Glasmalereien, sowie

einiges an Altären und Tabernakeln bis in unsere Zeit gerettet.

Die im allgemeinen höchst anerkennenswerthe Restauration,

an welcher König Friedrich Wilhelm IV. ein persönliches Inter-

esse nähr», begann i. J. 1846 unter Leitung des Baninspektors

Buch hol z mit der Wiederherstellung der beschädigten Theile

des Aeulkeren, dem alsdann eine durchbrochene Dachgalerio und
der obere Theil der Thürme neu hinzu gefügt wurden. Letztere

mit in Maaßwerk aufgelösten, in Obcmkirchener Sandstein her-

gestellten Helmen nach Art des Freiburger Münsterthurms ge-

schlossen, sind von dem 1850 verst. Geh. Ob.-Brth. Söller, dem
Erbauer der Michaels-Kirche in Berlin, entworfen. Seit 1878

bat sich die Restauration
,
der unter der Leitung des gegen-

wättigen Lokal - Baubeamten , Brth. Westphal, der Architekt

Memminger Vorstand, wesentlich auf die Herstellung des Inneren

erstreckt, das eineu neuen (mit Benutzung eines alten Seiten-

altera hergestellten) Hochaltar sowie eine neue Kanzel aus Sand-

stein, Orgelprospekt, Gestühl, Thören und W’indfängo aus Eichen-

holz sowie eine nette Beflurung aus WT

eser-Saudsteinplatten er-

halten bat. Die alten Glasbilder wurden sorgfältig reparirt, ein.

neues im Kgl. Glasmalerei-Institut zu Berlin augefertigteB (leider

nicht ganz gelungenes) Westfenster hinzu gefügt. Die Entwürfe

zu diesen Gegenständen des inneren Ausbaues wurden fast stimmt •

lieh im Ministerium der öffentlichen Arbeiten u. zw. überwiegend

von dem Architekten Carl Schäfer, aufgestellt.

Die ausscbUefslich aus Staatsmitteln bestrittenen Geaammt-
kozten der Restauration haben, dem Zentndhl. d. Banverw. zufolge,

die Summe von 776 000 M. erreicht, von welcher 384 000 Ut auf

den Bau der Thürme, 115 000 Ul auf die Restauration und den
Ausbau des Inneren kommen. —

Eine Restauration des Domes in Merseburg wird

vorbereitet. Nachdem die Akademie des Bauwesens bereits i. Januar
1882 ein ihr vorgelegtes spezielles Restaurations-Projekt eingehend

beurtbeilt hat, ist neuerdings zum Beginn der Arbeiten eine Summe
von 128 000 Jt. angewiesen worden, die aus den Einkünften der

vakanten Präbenden des Domkapitels erspart worden ist. Nach
jenem Gutachten soll die Restauration umfassen: 1. Die theil-

weiso Freilegung nnd Wiederherstellung des Aeufseren. 2. Die
Herstellung des Inneren, einschliefslicb des KircbengeatUhls, des

Altars, der Malerei und der Glasgem&lde. 8. Die Restauration

und die bessere Zugänglichkeit der Krypta sowie der Neben-
kapellen. 4. Die Ergänzung des Kreuzganges.

Der Dom zu Merseburg, der in Konstruktion und Ausge-

staltung Theile aus allen Bauepochen vom Anfang des 11. Jahrh.

bis in die Barockzeit umfasst, gehört nicht zu den durch den Adel

ihrer Architektur besonders ausgezeichneten Bandenkraalen unseres

Vaterlandes, kann aber durch eine veretAndnissvolle Herstellung

und Ergänzung eine Fülle malerischen Reizes gewinnen.

Es wird hierbei mehr als bei irgend einer anderen Arbeit darauf

ankommen, in wessen Hände die Leitung der bezgl. Restau-

ration gelegt wird und wir möchten an dieser Stelle dringend
davor warnen, mit einer derartigen Aufgabe einen Architekten zu

betrauen, der seine Befähigung in dieser Richtung nicht schon
praktisch dargethan bat. Ist es gestattet, aus dem Gutachten
der Akademie des Bauwesens auf die Beschaffenheit des ihr vor-

gelegten Restaurations-Entwurfes zu schließen, so dürfte unsere
Warnung nur allzu berechtigt sein.

Kirchen - Restaurationen in der Schweiz. Die seit

3 Jahren ins Werk gesetzte Restauration des Baseler Münsters
ist in stetigem Fortschritt begriffen. Im Laufe der Arbeit hat es

sieb ergeben, dass es im allgemeinen wohl hohe Zeit war, dem
edleu Bauwerke eine umfassende Herstellung angedeiben zu lassen.

Viele der theilweise trefflichen Skulpturen haben durch den „Zahn
der Zeit* arg gelitten und ganze Hautheile, namentlich an den
Westthürmen, waren thatsächlicb dem Verfall nahe. Dank der
kräftigen Initiative des neu begründeten Münster-Bauvereins und
der Umsicht, mit welcher der leitende Architekt, Hr, Bauinspektor

Reese, seiner Aufgabe gerecht wird, ist ein solcher Zustand
wieder auf Jahrhunderte hinaus genickt Wir behalten uns vor,

später einige nähere Mittheilungen über diese interessanten Restau-
rations-Arbeiten zu bringen, die um so verdienstvoller sind, als

sic ohne Zweifel den Impuls dazu gegeben haben, dass auch
andere Städte der Schweiz die Erhaltung und Vollendung ihrer

Knnstdenkmale ins Auge gefasst haben.

So fand vor einiger Zeit eine Versammlung des Initiativ-

Komit& statt, das sich für den „Ausbau des Münsters zu
Bern“ gebildet bat Der kunsthistorische Zusammenhang des

Baues mit dem Münster zu Ulm
hat Veranlassung gegeben, dass
das Komitö zunächst wiederum den
Rath der Meister nacbgesucht hat,

welche jenes große schwäbische
Baudenkmal der Vollendung zu-

führen. Hr. Oberbaurath v. Egle
in Stuttgart, der Beirath dcsUlmer
Münster-Bauvereins, hat anf Er-
suchen des Berner Komitös ein

Gutachten über die Solidität des
Berner Münsters und die Möglich-
keit einer Vollendung des Thiirm-
baucs abgegeben. In jener Ver-
sammlung wurde nunmehr be-

schlossen, ihn auch um eine gut-

achtliche Aeußerung darüber zu
ersuchen, ob es nicht möglich wäre, dem gegenwärtig vorhandenen
Thurm (man vergl. die beistehondc Skizze) einen stilistisch echten,

harmonischen Abschluss zu gebeu, auch ohne das ursprüngliche

Projekt der mittelalterlichen Meister zur Ausführung zu bringen.

Wir setzen voraus, dass die bezüglichcu Bestrebungen durch das
zu erwartende Gutachten keine Ermunterung linden werden.

Hoffentlich wird auch das treffliche Modell des Münsters in seiner

Vollendung, mit dessen Herstellung Hr. Lee mann zu Genf* seit

längerer Zeit beschäftigt ist, den Bernern die Augen darüber
öffnen, dass allein die Ausführung des alten EnaigeFschen Planes
ein würdiges Ziel ihrer Bestrebungen bilden kann.

Wenn es gestattet ist, neben so großen Werken ein kleines

zu erwähnen, so sei zum Schluss noch die Mittheilung gegeben,

dass mit diesem Sommer die Restauration der bekannten Telia -

kapelle vollendet worden ist, welche der Maler Stückelberg
in dreijähriger Arbeit mit 4 Fresken aus der Tellsage (Rütli-

Bchwur, Apfelschuss, Tell’s Sprung aus dem Kahn und GesaleFs

Tod) geschmückt bat. Der Eindruck der Bilder, welche durch
die hohen Rundbogen der Kapelle trefflich beleuchtet werden, ist

ein wahrhaft ergreifender, W.
Denkmäler.

aiMtrr ( Bern.

Aufgestellt und eingeweiht wurden

:

Am 18. Oktober die Kriegerdenkmäler zu Köslin
(Pommern) und Crcmmen (Brandenburg). Ersteres, in Sand-
stein ausgeführt, trägt auf Syonittafeln die Widmungs-Inschriften
und die Namen der Schlachten des letzten französischen Krieges,

an welchem das II. Armeekorps theilgenommen bat. Letzteres,

von den Architekten Ihne & Stegmüller entworfen, ist ein Säulen-

monument in Üblicher Anordnung.
Am 27. September das Lessingdenkmal in Frank-

furt a. M., eine Büste auf hohem Postament, die in der Nähe
der neuen Mainbrücke, im Ostende, ihren Platz erhalten hat. —

An neuen, bedeutenderen Friedhofs-Denkmalen sind zu
erwähnen das Denkmal des Schriftstellers und Vorlesers Emil
Palleske in Thal bei Eiseoacb (Granit-Obelisk mit dem von

Prof. Kugel in Ruhla modellirten, in Bronze gegossenen
Portrait -Relief) und das Denkmal der Schriftstellerin Luise
Rüschner in Darmstadt (Marmorbüste von Prof. König in

der Nische, eines Syenit- Aufbaues.)

• V#rm<itMlcti damit* Mebl»r. <l«to du achSiw Im Jhrjt. 73 u. Bl. 8. SIS
publlslrtt Hodall i|r§ 8mf»>iurK*r MQnaUr« v«rdiuikt wird. D. Red.
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Vermischte».
Zu dem Bericht über den Unfall am eisernen Bühnen-

vorhang im Kgl. Opernhause hier (vergl. No. 82 er. dies.

Zeitg.j theilen wir, nachdem die Untersuchung der Ursachen, die

das Herabfallen des Vorhanges am 5. Oktober herbei geführt haben,
beendigt ist, Folgendes nach amtlicher Veröffentlichung mit:

Nachdem der Vorhang bereits 5 Wochen täglich im Gebrauch
gewesen, waren am 5. Oktober d. J., Nachmittags von 2 bis 5 Uhr,

unter Leitung eines Ingenieurs der ausführenden Firma, swei

Arbeiter derselben mit der Beseitigung noch vorhandener Mängel
beschäftigt. Gegen 5 Uhr verliess der beaufsichtigende Ingenieur

das Haus, da die Arbeiter nur noch gans Unwesentliches — das
Nachfeilen von Thürgriffen — su bewerkstelligen hatten. All

nun um 5'/* Uhr vom Hauspolizei -Inspektor verlangt wurde,
dass der Vorhang aufgezogen ihm Gbergeben werden solle und die

Arbeiter mit der Ausführung des Auftrages beschäftigt waren,

traten die im Bericht in No. 82 näher beschriebenen Vorgänge ein.

Aus dem Gutachten des sofort nach dem Eintreten des ge-

schilderten Vorgangs zugezogenen vereidigten Sachverständigen

geht hervor, dass das verwendete Material ein gutes war
und dass mithin der Unfall nicht auf mangelhafte
Qualität des Eisens etc. zurück geführt werden kann.
Auch geben nach demselben Gutachten die Dimen-
sionen der einzelnen Theile zu Bedenken keine Ver-
anlassung, sodass die Ursache des Her ab fa Ileus ebenso
wenig in etwa zu schwach gehaltenen Konstruktions-
Verhältnissen zu finden ist. Letzteres geschah vielmehr

nur in Folge der Kopflosigkeit der von der ausführenden Finna
gestellten Arbeitskräfte, die zwar im guten Glauben gehandelt
haben, die aber die Folgen ihrer Unbesonnenheit zu heurtheilen

unmöglich im Stande waren.

Nochmals das Goldnor'scho Abort-System. Trotz des

Schlussabsatzes meiner Mittheilung in No. 77 hat ein geschätzter

Fachgenosse (cfr. No. 82) in derselben eine Empfehlung des

Goldnerschen Systems als einer allgemein „wahrscheinlich vorteil-

haften“ Methode der Städtcreiniguog zu erkennen geglaubt.

Mag dies nun auf einem Missverständnis beruhen, so sei

doch kurz wiederholt, dass ich jenes System keineswegs von vorn

herein in allen Städten für zweckmäßig erkläre, am wenigsten

jetzt, wo es kaum geboren worden. Eben so wenig scheinen mir

freilich die von Hru. Blum erhobenen Einwände allgemein
zuzutreffen, indem die landwirtschaftlichen und topographischen
Verhältnisse sehr manuichfaltige sind. Warten wir die technische
Entwickelung des Prinzips und die etwaigen Erfahrungen in

größerem Umfang ab.

Was ferner die Bemerkung des Ilrn. Blum anbelangt, dass

die Möglichkeit der Aufbewahrung von Fäkalien unter einer

Wasserdecke ihm „zweifelhaft“ und „nicht recht verständlich“ »ei,

so hat mich eben die physikalische Merkwürdigkeit dieser Tbat-
sache zur Veröffentlichung veranlasst Wer an dieselbe nicht

glauben will, kann sie in Baden-Baden oder in Paris beobachten.
Doch verdienen wohl auch die von mir erwähnten Experimente
meines Kollegen Birnbaum einiges Zutrauen, hinsichtlich deren
ich die Leser d. Bl. nunmehr auf das nächste Heft der „Deutschen
Vierteljahrsschxift für öffentl. Gesundheitspflege“ verweisen kann.

Karlsruhe. R. Baumeister.

Mocklonburg-isohe Landes - Ausstellung 1883. Unter
den Auspizien der Landesregierung und der Protektion des Grofs-
lierzogs soll im Juni uäcbsten Jahres in Schwerin eine allge-

meine LaudeB - Gewerbe - und Industrie -Ausstellung abgehalten
werdeD, die nach ihrer (»ruppeueintheilung an das hervor ragende
Interesse auch der Fachgeuossen sich wendet. Die Gruppenein-
tbeilung ist folgende: L Metallindustrie. II. Stein-, Thon- und
Glaswaaren. III. Hölzer und Holzindustrie. IV. Textil- und Be-
kleidungsindustrie. V. Lederwaaren. VI. Chemische Industrie.

VII. Papierindustrie. VIII. Kurzwaaren. IX. Wissenschaftliche
Instrumente; auch solche für die Gesundheitspflege. X. Musik-
instrumente. XI. Bau-, Maschinen- u. Ingenieurwesen. XII. Schul-
wesen. XIII. KunBtgewerbe. XIV. An Mecklenburger ertheiltc

Patente. XV. Nahrungs- u. Genuss-mittel. XVI. Kunstgewerbliche
Alterthfimer.

Da es sich um das erste derartige Unternehmen in Mecklen-
burg handelt, darf man bei der wohl aufser Zweifel stehenden
regen Betheiligung der intcressirten Kreise sich von der Aus-
stellung versprechen, dass sie vielerlei Neues bringen wird. —

Konkurrenzen.
In dem Konkurrenz-Aussohreibon für Entwürfe zu

einem Rathhauso in Wiesbaden ist auf S. 3 wörtlich Fol-
gendes gesagt:

„Solche Projekte, bei welchen die ausgesetzten Kosten
von 700 000 M. offenbar nicht eingchalteu sind, sollen

von einer Präraiimng unbedingt ausgeschlosseu werden.“
Die Begutachtung des mit dem 1. Preise bedachten Projekts

enthält folgenden Satz:

„Ein Hauptmangel liegt in der stilisLisidi verschiedenen
Architektur des Innern uud Aeulseren und in einer Auf-
wendung von architektonischen Mitteln namentlich für das
Innere, welche mit dem Einheitspreise nicht in
Einklang zu bringen ist.“

Da diese Begründung im vollen Widerspruch mit der r~

stellten Bedingung steht, so ist es wohl nicht unbescheiden, i«-

hierüber eine öffentliche Aufklärung gewünscht wird.

Einer für Vielt

Die Redaktion d. Bl. hat gern Veranlassung genommen, de»

Anfrage den beiden architektonischen Mitgliedern des Preiigwida.
1

den Hm. Prof. Brth. Rascbdorff und Prof. Otxen io Berin

I vorzulegen und von ihnen die dankenswerthe Auskunft erlass,

dass den Preisrichtern nach dem Wortlaut des Programm i lat
andere Kontrolle über die Einhaltung der vorgeschrichtuen I*
summe zustand, als die Ermittelung, ob die Projekte nicht «n
den kubischen Inhalt überschritten, welcher nach da n

Grande gelegten Einheitspreis jener Bausumme entipai

Jeder Entwurf, der diese Bedingung erfüllte, musste fort*
kurrenzfähig anerkannt werden, wenn auch die Preisrichter ir.

subjektiven Ansicht waren, dass jener von der städtisch:
i
Verwaltung fest gesetzte Einheitspreis für die ix An-

sicht geuommene Ausstattung des Gebäudes nicht ganz: umck

Ein Preisausschreiben dos Kunst#ewerbe -Vereins z

Halle unternimmt den kühnen aber im höchsten Grade snertn-

nenswerthen Versuch, auch die Gestaltung der einfaekit*:

bürgerlichen Wohnhaus - Einrichtung den kunstgevet-

lichen Bestrebungen zugänglich zu machen. Es handelt si

dämm, das gesammte Mobiliar eines bürgerlichen Wohnzunco.
bestehend aus Kleiderschrank, Kommode mit Glasschruk-.Vitu:

und Ausziehplatte, Sopha, Ausziehtisch, 6 Stühlen, Spiegel Nu-

tisch, Fußbank, Bücherbrett und Uhr, sowie aus einem einfidc

Teppich und zwei Fensterbehängen, die durchweg einfach-jA

zweckentsprechende Formen, sowie hatmonische Gesammt*«^
in Form und Farbe ajfweisen sollen, zu einem Preise von i

herzustellen. Die Anmeldung der Gegenstände soll bis ra

15. Januar, die Ablieferung bis zum 15. Februar erfolgn. i?

Aufstellung erfolgt in Kojen, deren Anstrich bexw. Tapnrv«

den Konkurrenten obliegt. Letzteren bleibt das Urheberrecht ff-

wahrt, während sie sich jedoch verpflichten müssen, »ämmtlirit

bis zum 1. März einlaufenden Bestellungen in d«

angegebenen Preisen auszufahren. Das Preüridäcrt

wird von 8 Architekten und 3 Möbeltischlern geübt; zurVeihe-

lun? kommen ein 1. Preis von 300 .Ä und 5 weitere Preise **

je 100 .Ä —
Bevor stehende Konkurrenzen. Die nächsten grites

Aufgaben, zu deren Lösung die deutsche Architektenscbir le-

rnten .werden dürfte, wird voraussichtlich wiederum die xd
Leipzig darbieten. Es verlautet, dass in dem Staatshauvhrfc-

wurf des deutschen Reichs für das Jahr 1883/84 eine Scaan

zur „Vorbereitung“ eines Neubaues für das Reichigerü1

angesetzt werden soll. Und ebenso scheint zur Zeit bereit»

Entscheidung dahin gefallt worden zu sein, den Entwurf :u Bfr-

neuen Rathbause zum Gegenstände einer allgemeic’n &
öffentlichen Konkurrenz zu macheu.

Personal • Nachrichten.
Deutsches Reich. Versetzt: die Eisenb.-Baamspefc^

Költze von Colmar nach Metz, Dietrich von Stra&lxirr &
Saarburg, v. Kietzei von Saargemünd nach Hagenau, Otlziü

von Metz nach Diedenhofen und Lachner von Meu
Saargemünd.

Baden. Ernannt: Brth. Dnrm, Prof, an der pohttf*

Schule in Karlsruhe zum aufserord. Mitgliede der Bandneb-t

Die Wahrnehmung der Funktion des grofsh. Konservator c
'

öffentlichen Baudenkmäler ist dem grofsh. Konservator ikr-O*

thümer und der mit ihnen vereinigten Sammlungen, Geh. Hru*-

Dr. Wagner, übertragen und demselben Prof. Phil. Kirc:?’

an der großh. Baugewerkschule in Karlsruhe als Heamtrr ~‘

Hilfeleistung beigegeben. Ferner sind dem Prof, der Kircv»

geschichte an der Universität Freiburg, Dr. F. X. Krao>- -

Funktionen der staatl. Konservatoren — soweit sich solche ä

die kirchl. Denkmäler der Kunst und des Alterthums bezieh**

unter Verleihung des Charakters eines grofsh. Konservators i*

tragen worden.

Bayern. Ernannt: Betr.-Iog. Ferd. Volkert in Nein 11

zum Bezirks-Ingenieur in Hof; Ahthlgs.- u. Sekt-Ingen- Alpk-

Kester in Markt-Redwitz zum Betr.-Ing. in Neu-Ulm; Abtiie

Ingenieur Karl Wagner in Nürnberg zum Abthlgs.- n-

Ingenieur in Markt-Kedwitz; Iug.-Assistent Oscar Zahn iolu

Stadt zum Abthlgs.-Ingenieur in Nürnberg.
Proufaen. Ernannt: Kreis-Bauinsp Falscher in «*

Stadt zum Reg - u. Brth. in Schleswig. Die Reg.-Bfhr. Pku:

Luyken aus Arnsberg, Herrn. Ru eher aus Colbergennu&k

Walter Scballehn aus Chomentowo (Kr. Schubin) in Bepenff*y

Baumeistern. Die Masch.-Techniker Alfred Neugehsne* 1

^
Löwen (Kr. Brieg), Karl Grauban aus Ilagen, sowie d» 1»'

Maach.-Bfhr. Otto Schulze aus Gotha und Heinrich Cord** 10

Ahenburden (Kr. Olpe) zu Keg-Maschinenmcistcrn.

Der Reg.-Bmstr. Karl Wilcke in Tuchei (Reg.-Bsa ***'

werder) ist als Kreis- Bauinspektor daselbst angestellt

Der Wasser-Bauinspektor Baurath Wilberg in Le®* >

in den Ruhestand getreten.

h>MT«rl*c *«« E roll Toech« In Berlin. Mr rtl» lUdftktran wmntwoctilefc K. K O. PrlUeh, Berlin. Draefci. W. n o fb nrbSrM«r*li
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IBkAlt: Dl* Konkurrent fttr Entwurf* tu einem neneu Hethheoee für Wie«-
Im.leo. (Sehlim*.) — Klo neue* »fchltektuntrerhleliUlch« Werk. — EUera« (Juer*
«-hwellea. Rystem DwifJ. — M I tt bei I unr * n aut Vereinen: Architekten-
oaij lurenieur- Verein io llennoier — WQrtt«ab«rftad>*r Verein fUr Baukunde
«u Htuitjf»rt- Architekten Verein tu Berlin. — Vermlacbl*a: Ein llllfaln-

ktrutnent ftr .Ile Konstruktion von HorUonUJkur»eu. — Der Gllmmheerd. — Daa
Sctowarewer-Ien tmxlerner Bronae-Drnkmilcr und <lle Mittel mr Alibfllfe ile*»«lben.

— Die Relnljning der ftknlptureu nnd (il|i«al>irn*ae vom RUutie. — Ein* Hrhmalapur-
hahn ln Vlrgtnlea. — Tunnel unter dem Meraey. — Konk urrenxen. — Per-
aonal- Nachrichten- — Brief- uml Frag ek aaten-

Die Konkurrenz für Entwürfe zu einem neuen Rathhause für Wiesbaden.
WWIMJ

eben den drei Arbeiten der glücklichen Sieger

fesselt noch eine Reihe von hervor ragenden Pro-

jekten die Aufmerksamkeit. Es seien von diesen

hier noch diejenigen kurz besprochen, die nach

dem Gutachten der Preisrichter mit den preis-

gekrönten zur engeren Wahl gestanden haben.

Zunächst erregt unter ihnen der Entwurf No. 9 <fe 10
(Motto: „Fortuna in Concordia“, Verf. von Holst <fc Zaar
in Berlin) gerechtes Aufsehen durch seine liebevolle Durch-
arbeitung nnd opulente Ausstattung. Die einzelnen Blauer
sind mit virtuoser Fertigkeit ausgeführt nnd es sind z. B.

die farbigen Darstellungen der Innendekoration als wahre

derte Tlmnnspitze. Die Gestaltung der Fa^aden zeigt bei

einem Streben nach maafevoller konstruktiver Ausbildung der

Detailfonnen im Sinue der niederdeutschen Renaissance in

einigen Theilcn etwas gereckte Verhältnisse. Die Darstellung ist

eine in hohem Grade flüssige nnd legt wiederum Zengniss

ab von der Gewandtheit, mit welcher der Verfasser scino

Ideen zu Papier bringt.

Die etwas gewagte und nicht befriedigend gelöste Grund-
riss-Disposition des Projektes No. 68 (Motto: „Publico-Con-
silio“) hat die Verfasser desselben, die Architekten van Eis
& Schmitz in Düsseldorf, um einen Erfolg gebracht, der

ihnen sonst mit Rücksicht auf die hübsche und brillant dar-

Relwnrf ion J. Vellmer. IQ. Prell. Entwarf rea Prtf4*b«rg and Webling. (Zorn Aikaaf empfehlen.)

Situatione-Sklzzen einiger Entwürfe zum neuen Rathhause in Wiesbaden.

Kabiuetstücke zu bezeichnen. Die schöne Anfscnarchitektur

ist in den Formen der deutschen Renaissance mit wohlthuen-

der Mäfsigung behandelt. Leider ist im Grundriss einer

ausreichenden Beleuchtung nicht überall völlig Rechnung ge-

tragen worden.

Durch den Versuch, Festsaal und Sitzungssaal als gleich-

wertige Partien an der nach dem Marktplatze belegenen

Hauptfront zur Geltung zu bringen, ist der Grundriss des

Projekts No. 48 (Motto: „Deutsche Weise“, Verf. Ludwig
Scbnpmann in Rerlin) bemerkenswert h. In der Haoptaxe
des Gebfindes liegt über dem Vestibül ein gemeinschaftlicher

Vorsaal zwischen den beiden Hauptr&umen ; über diesem ent-

wickelt sich aus der steilen Dachfläche eine schlanke, geglic-

gestellte architektonische Behandlung der Aufgabe vielleicht

zu Theil geworden wäre, ln einem tiefen Vordertrakte des

rechteckigen Grundrisses liegen in der Hanptaxe der Sitzungs-

saal an der Vorderfront und dahinter, nach einem schmal

gestreckten Hofe hin, der Festsaal. Beide sind nur durch

einen Vorplatz von Korridorbreite getrennt ,
der von der

seitlich gelegenen Haupttreppe aus erreicht wird. Dass bei

dieser Anordnung die Beleuchtungsverhältnisse des nothwendig

werdenden Mittelkorridors, besonders im Erdgeschosse, wenig

günstig sind, liegt auf der Hand.

Das Projekt No. 15 (Motto: „Saxa loquuntur“, Verf.

Grisebach und Groothoff in Berlin und Wiesbaden) hat

in der Disposition des Grundrisses Aebnlichkeit mit dem Voll-

Digitized by Google
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mer’schen Entwürfe. Die Grappirung von Festsaal, Sitzungs-

saal, Thurm und Haupttreppe ist fast die gleiche, nur betout

sie hier die nach der Kirche hin liegende vordere Eckpartie.

Aufserdem schliefet sich der Umriss des Gruudplanes in gün-

stigerer Weise der Situation an. Was im übrigen die Grund-

riss - Anordnung anbelangt, so sind die Hauptreppe und

stellenweise auch die Korridore etwas knapp bemessen; die

räumlich hübsch gedachte Vestibül-Halle würde unter einer zu
\

kärglichen Beleuchtung leiden. Die architektonische Aus-

bildung der Fa^aden ist eine io hohem Grade ansprechende

und zeugt in ihrer einfachen, aber wirkungsvollen Darstellung

von der sicheren Beherrschung eines uordiscbeu Renaissance-

stils, der, anknüpfend an die mittelalterliche Gliederung des

Aufbaues, geschickter Weise in der Detaillirung die Formen-

elemente der „antikischen Kunst
1* einüiessen lässt, dabei aber

mehr dem strengeren Geiste der Frühgothik folgt und die

barocken Auswüchse, die dem Sinne der Spätgothik ent-

sprechen, vermeidet.

Durch ansprechende und charakteristische Aufsenarchi-

tektur zeichnet sich weiterhin das Projekt No. 67 (Motto:

„Saluti poblieae“, Verf. Brost & Grosser in Breslau) aus.

Dasselbe ordnet seiuen rechteckigen Grundriss im Anschluss

an die Häoserflucbt der verlängerten Marktstrasse au und
erhalt so eine Schrägstellung des Gebäudes gegen den Markt-
platz, die bei der sonst regulären Durchbildung der ganzen
Bauanlage etwas Befremdeudes hat. Die Fanden sind in

Anschluss au die Formen ciues edlen deutschen Renaissance-
stils wirkungsvoll ausgebildet

;
die Hauplfa^ade bringt im

Erdgeschoss das malerisch effektvolle Motiv einer Arkaden-
Vorhalle zur Anwendung, die nur den Nachtheil hat, dass sie

den hinter ihr liegenden Büreauräumen das Tageslicht ver-

kümmert. Im Obergeschoss bildet der Festsaal die Mittel-

partie nach dem Marktplatze hin, während der Sitzungssaal

mit darunter liegendem Wahfeaal in gleicher Weise die nach
der Kirche gerichtete Front aaszeichnet.

Der Entwurf No. 70 (Motto: „H, E“, Verf. Hochedcr
und Ellersdorfer in München) verdient zunächst Beachtung
durch die wohl überlegte Situirung des Rathhauses sowohl
als des Theaters, die durch die irreguläre fünfscitige Grund-
rissform des ersteren erreicht worden ist. Iu gleicher Flucht
mit der Vorderseite der Kirche liegt nach dem Marktplatze
hin der Haupttrakt des Gebäudes mit dem Haupteingange
und dem darüber befindlichen Repräsentations-Saale. Dieser
Trakt ist bei seiner gröfscrcn Tiefe durch einen Mittclkorridor

getheilt, der jedoch hier besser als bei dem Projekte No. 67
durch zwei genügend grofse Lichthöfe erleuchtet wird. Dio
architektonische Durchbildung des Aeufsem und Innern zeigt

wiederum in maafevoller Weise durchgebildete Formen der
deutschen Renaissance und durchweg gute Verhältnisse. —

Nach beendigter Besprechung derjenigen Arbeiten, die

zunächst mit den prämiirten um die Palme gerungen haben,
sei vor Erwähnung einiger weiteren Entwürfe noch des Pro-
jekts No. 55 (Motto: „Curia“, Verfasser M. Friedeberg
uud G. Webling in Berlin) gedacht, welches sich durch die

Vorzüge seiner Disposition und seines Grundrisses die An-
erkennung der Preisrichter in dem Maafse erworben hat, dass
es von ihnen zum Ankauf empfohlen wurde, nachdem es seine

Konkurrenzfähigkeit durch Uebcrschreituug der Bauplatzgrenze
j

verscherzt hatte. Aus der mitgetheilten Situationsskizze ist
|

die Art und Weise zu erkennen, in welcher hier BatUaBi

uud Theater derart gruppirt sind, dass sie im Verein mit ,J

*

Kirche einen fast quadratisch geformten Platz umschlichen. de?

sich mit einer Seite nach dem Marktplatze öffuei. Die na

der Schrägstellung des Theaters verbundenen Mängel bob-

sichtigen die Verfasser dadurch geschickt zu umgelten,

.sie die Hauptfronten des Theaters zur Haapiaxe des&ellet =
einem entsprechenden Winkel geneigt disponiren; doch bkät

es immerhin fraglich, oh nicht durch den nothwendigen höbe

Aufhau über dem Bübncuraum diese schiefe Stellung

noch unangenehm zum Bewusstsein kommen würde. — k
dem originell kompouirtcu Grundriss des Rathhauses ist <fe

der Kirche zugewendete Ecke der Marktplatz-Fa^ade dadird

besonders betont, dass von ihr ausgehend die Haupttxe fa

Gebäudes in diagonaler Richtung geführt ist. Der an der

Ecke gelegene Uauptcingang führt durch das Vestibül in einet

ovalen glasüberdachlcn Lichlhof, der die Haupttreppe ent-

hält; diese steigt zu einem über dem Vestibül gelegenen Vst»

saal empor, von dem aus die beideu nach den Platzfructc

gelegenen Haupbäle erreicht werden. Auf den Trakt, der

nach rückwärts den Treppcuhof abschliefst, folgt Mfatftii

ein zweiter offener Hof, der nach der Rückseite des Gebtod«

nur durch ein Gitter abgeschlossen ist. Die arcbitcktotiis-fe

Durchbildung dieser hübschen Idee lässt noch zu wünschen

übrig ; besonders ist die Lösung der Eiugangsecke im Aeofcero

nicht bedeutungsvoll genug uud es würde diese Partie auch in

Inneren einer weniger eingezwängten Entwicklung fähig sein,

als sie in dem Entwürfe vorliegt. —
Aus Gründen räumlicher Beschränkung ist es uick

möglich, allen übrigen Arbeiten, unter den noch eine statlikk

Zahl sich durch hervor ragende Eigenschaften aaadddxt,

eine auch nur einigermaafscu entsprechende Würdigung a

Theil werden zu lassen. Um jedoch die fünfzehn Eotvbfc

der engeren Wahl vollständig zu absolvircn, seien noch

erwähnt die Projekte No. 41 (Zeichen: Anker im Kreis) ad

No. 63 (Zeichen : Hexagon im Kreis) die sich durch ihre geftlfip

uud charakteristische Architektur auszeichnen ;
ferner Nu. 61

(Motto: „Deutsch 1

*), ein Projekt, das im Grundriss mancliesGc;

enthält, and gute Formen der deutschen Hochrenaissance ik

die architektonische Ausbildung verwendet. Sodauu noch 4*

in kräftigen gothiseben Formen durchgeführte Projekt So. Tfc

(Motto: „Lucaa“), welches in Disposition und Grundrä öd

Aehnlichkeit mit dem Projekt No. 70 hat.

An letzter Stelle sei dann noch einer Arbeit gedidt

die als Bravourstück architektonischer DarsteUungskun« nn

Recht viele Bewunderer anzog, nämlich des Projekts No.

(Motto: „Justitia“, Verf. von Hoven iu Frankfurt a. M.l

Leider hat der Verfasser seiner reichen Phantasie kma

Zügel angelegt, sondern ist mit einem so kühnen Satz

die vorgeschricbene Bausumme hinweg gesetzt, dass die Pm»
-

lichter diesem Fluge nicht folgen konnten und sich gen«h.'

sahen, das Projekt wegen Kostenüberschreitung von te

engeren Wahl auszuschlicfsou. Trotzdem wird man der Arber-

die ancb in Grundriss und Disposition gute Gedanken tn’-

wickelt, im Hinblick auf die meisterhafte Durchbildung to

Aufsen- und Innenarchitektur volle Anerkennung zu Tba

werden lassen und sich freuen über das hervor ttfnfe

Talent, mit dem die prachtvollen Dctailblätter ausgeführt

Sehr auffallend ist übrigens, dass eine andere Arlet

Ein neues architekturgeschichtliches Werk.
(Illrrzu dta Illuatratinnipruheii Auf 8. J19.)

Mit grober Freude entsprechen wir der an uns gerichteten
Bitte, die deutschen Facbgeuossen von dem bevor stehenden Er-
scheinen eines grufseren, architektiirgeschuhtliehen Unternehmens
in Kenntnis« zu setzen und sie zur werkthängen Unterstützung
desselben anfmfordern.

Wenn das Studium der Arcfaitekturgeschiclite in den Kreisen
der deutschen Architekten bisher noch nicht die ihm gebfthrende
Bedeutung erlangt hat, so ist dies wohl weniger dem Mangel au
Einsicht und Neigung zuzuschi eiben als dem Mangel au Hilfs-
mitteln. Für eingehendere Studien dieser Art ist das
Material fast nur tu grofsen kunstwissenschaftlichen Bibliothekeu 1

su rinden. Uud so zerstreut, vor allem alter so lückenhaft ist

dieses Material, dass einem wirklichen Studium der Architektur-
geschichte sich widmen, fast erfordert, dasselbe zu seiuer Lebens-

j

Aufgabe zu machen.
Jede Aussicht, diesen Stoff vermehrt zu sehen, noch mehr

j

aber diejenige, ihn iu übersichtlicher Zusammenstellung — kritisch
geordnet uud auf seine Zuverlässigkeit geprüft — der All-
gemeinheit zugänglich gemacht zu wissen, ist sicherlich aufs
dankbarste zu begrflfsen. Noch sympathischer aber erscheint eiu
solches Unternehmen und uni so’ sicherer darf es auf Geiingen
rechnen, wenn es — dem Zuge der Zeit folgeud — von vorn

herein au die Mitwirkung der gesammteu betheiligten Ftchp***
Schaft appellirt.

Es ist das wichtigste Gebiet der Architektur-Geschichte, W
kirchliche Baukunst, für welche das iu Rede stabende "*®

die oben angedeutete Aufgabe lösen will. Der Wicbtigkrt

Stoffs entspricht die Art der Behandlung. Das Programm »I ®

umfassendes, nach jeder Richtung reif durchdachtes; 4b fw

Stellung iu Bild und Wort, ebenso die Ausstattung des

von dem wir einige Proben einzusehen Gelegenheit hatte*!

des Gegenstands würdig. Das ganze Unternehmen ist r“ w
versprechendes, das seines gleichen noch nicht hatte.

—

Doch lassen wir nunmehr den Verfassern selbst das

Die Unterzeichneten sind mit der Vorbereitung einer

malischen Darstellung der kirchlichen BaukusG
Abendlandes vom IV. bis XVI. Jahrhundert beschiß#-

welchem Unternehmen sie den Fachgenosseu rechtzeitig N*"*
zu geben wünschen.

Wir zerlegen das Werk iu zwei äußerlich gemimte. 1D0

^
lieh genau zusammen hangende Abtheiluugen: einen

ca. 4 IM) Tafeln in gr. 4* (Format 29:36 «) und einen Tex

band als fortlaufenden Kommentar. Die Anordnung
tJ

streng systematische sein. Innerhalb der stilistischen HmJKF0^— Aitchristliches, Romanisches, Gothisches, Renaite**1*
'

trachten wir jedesmal, 1. d ie Komposition des ln*e»'|J<>
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No. 56, (Motto: „Zum Wohl der Stadt“) in Bezug auf Dis-

position, Grundriss und Aufbau mit der vorher besprochenen
eine ganz frappante Aehnlichkcit besitzt, freilich ohne sie in

der Architektur-Ausbildung auch nur entfernt zu erreichen.

Man kann sich kaum des peinlichen Gefühls erwehren, dass

hier Jemand mit schlechter Handschrift und recht unortho-

graphisch etwas „abgeschrieben
11

habe. —
Wem es vergönnt war. sich durch die übrigen 65 Pro-

jekte hindurch zu arbeiten, der wird noch manchen Anhalts-

punkt zu lehrreichem Studium und hie und da auch zu fröh-

licher Heiterkeit gefunden haben; jedenfalls wird er aus der

Ausstellnng die UcberzenguDg mitgenommen haben, dass eine

Summe von tüchtigen Kräften sich mit gutem Erfolge der

Lösung einer dankbaren Aufgabe zugewaudt bat.

Ob zwar für die Sache des TheaterbaueB etwas Er-
spriefslicbes zu Tage getreten ist, dürfte mehr als zweifelhaft

erscheinen, vielmehr tragen die Versuche: aus Kirche, Rath-

haus und Theater ein harmonirendes Gebüude-Congloraerat

herzustellen, die Spuren der beengenden Bauplatzfessel zu

sehr an der Stirn, als dass sie befriedigeud wirken konnten.

Es wäre schade, wenn in einer Stadt wie Wiesbaden der Sitz

der Musen zwischen drei Hinterfronten eingezwüngt werden

müsste. Für den Bau des Kathhauses ist hingegen durch

die prämiirten Projekte, und nicht zum mindesten durch das

mit dem ersten Preise gekrönte, eine Grundlage geschaffen,

die nur noch der weiteren Bearbeitung bedarf, um ein allseitig

befriedigendes Ergcbniss zu liefern. Möge denn auch der

Bau in Bälde empor wachsen und Zeugniss ablegen von dem
künstlerischen Streben eines ßürgersinns, der mit Stolz hin-

weisen kann auf einen „deutschen Bau im deutschen Gau.“

Aachen, Oktober 1882.

Georg Frentzen.

Eiserne Querschwellen, System Dunaj.

In N'o. 105, Jahrg. 1881 dies. Zeitg. habe ich ausgesprochen,
dass bei den meisten eisernen Querschwellen, einzelu oder vereint,

3 Hauptfehler zu bemerken sind: die Schwellen sind zu schmal,
zu kurz und sie werden gebogen.

in Länge und Breite mit den meisten hölzemene Querschwellen
überein stimmend.

Zur Befestigung der Schienen werden bei jeder Schwelle
4 kräftige Bolzen mit grofsen Muttern angewendet. {Deck-
plättchen könnten wie bei anderen eisernen Querschwelleu zwar
auch benutzt werden; ich halte sie jedoch fnr entbehrlich und
grofse Muttem für einfacher und zweckentsprechender.) — Die
Entfernungen der für die Bolzeu bestimmten Löcher sind hei allen

Schwellen gleich, ohne Rücksicht, ob die Schwellen in Geraden
oder in Kurven verlegt werden.

Die Schieuenneigung und die Spurerweiterungen werden mittels

sohmiedeiserner Unterlags-Platten erreicht. Es sind 2 Gattungen
Platten für Gerade und für Kurven, die sich von einander nur
dadurch unterscheiden, dass das Schienenlager um IO““ ver-

nach Grundriss, System und Querschnitt, 2. das Aeufsere, 3.

das Detail und innerhalb dieser wiederum in fortgesezter Thei-
lung die formalen Typen und Familien bis hinab in ihre indivi-

duellen Verzweigungen. Der Eiutheilung nach Landern tragen

wir hierbei nur insoweit Rechnung, als durch sie zugleich ein

durchgreifender, formaler Eintheilungsgrund gegeben ist. Nicht
allein, aber am augenfälligsten tritt die nationale Eigenart in der

Auffassung der Zierformen hervor, weshalb wir in den betreffen-

den Abtheilungen nach einander einen doppelten Gesichtspunkt zur

Geltung bringen wollen. Zunächst l'ebersichteu über die allge-

meine Entwickelung der einzelnen Bauglieder, als Säulen, Pfeiler,

Portale u. s. w.
;

dann in Zusammenstellung von Formen ver-

schiedener Funktionen, Gesammtbilder der nationalen und provin-

ziellen Omameutations-Stile, z B. der sächsisch-romanischen, der
rheinisch -romanischen, der lombardisch - romanischeu Schule. So
instruktiv ohne Zweifel ein derartiger systematischer Vortrag ist,

kann er sich doch unvermeidlicherweise von gewissen Einseitig-

keiten nicht frei halten. Sache des Textes wird es deshalb sein,

hier ergänzend und ausgleichend eiuzutreten. Ausführliche Litte-

ralur-Nachweise sollen dann das Weitere thun.

Ein Hauptmoment unseres Planes ist ferner die durch das

ganze Werk fest zu haltende Einheitlichkeit d es Maafsstabes.
Weder der eminente Werth dieses Grundsatzes, noch die Schwierig-

keiten, die aus ihm für die Anordnung der Tafeln erwachsen, be-
dürfen an dieser Stelle besonderer Hervorhebung. Nur bei Monu-

|

schoben ist. Wendet man auf jeder Schwelle eine gewöhnliche

j

und eine Kurvenplatte au, so erhält man 10 mm ,
wendet man auf

{

jeder Schwelle zwei Kurvenplatten an, so erhält man 2«» n,m Spur-

|

erweiterung. Die lecher in Schwellen und Platten sind um 3*"
|

gröfser, als die Stärke der Bolzen, theils damit die Bolzeu bequem

j

sollen durcbgesteckt werden küuuen, theils um in tlebergaugs-

Kurven den t’cbergang von 0 auf 10 und von 10 auf 20 m,n Spur-

erweitcruug leicht hersteilen zu können.

Um Reibung von Kies auf Kies zu erzielen, sind statt der
gebräuchlichen Stirnverschlüsse an jeder Schwelle 2 L Eisen an-

gebracht Damit die Bolzen beim Anziehen der Muttern sich

nicht drehen sollen, sind die Löcher in den L Eisen viereckig,

in dpn Schwellen und Platten rund; es sind dem entsprechend

auch die Bolzen geformt. Mittels der 4 Bolzeu werden zugleich

mit den Schienen die Platten and L Eisen befestigt. Die Bolzen

sind so laug, dass man Winkellaschen mit anschrauben kann, um
das Wandern der Schienen zu verhüten.

Sicherheitsmittel gegen das Losewerden der Muttem sind

nicht nöthig. Denn ich habe durch Versuche fest gestellt, dass

. die Muttern der zur Befestigung von Schienen auf eisernen Quer-
schwellen dienenden Bolzeu, im Gegensatz zu Laschenbolzen,

uicbt lose werden, auch wenn keine Sicbemngen angebracht sind.

|

Die Muttern versanden und rosten schnell au; auch tritt durch
das Heben und Senken der Schienen beim Befahren

,
was direkt

auf die Gewinde wirkt, eiue kleine, kaum bemerkbare Verstauchung

,

der letzteren ein, bo dass eine Lockerung der Muttem von selbst

|

nicht eintreten kann. L’ebrigens könnte man federnde l'nterlags-

I ringe anwenden, ohne dass dadurch die Kosten gröfser wären,
wenn man dabei die Ansätze der Plätten schwächer machen
wollte.

Ich empfehle, zwischen Plätte und Schwelle eine Platte aus
Dachpappe zu legen, am hesten bei Umdeckungen gewonnener
alter Pappe, wenn auch diese Platten nicht durchaus nothwendig
sind. Diese Platten würden bei Anwendung neuer Pappe —
die Kosten jeder Schwelle nur um einige Pfennige vermehren.
Seit Jahren verwende ich mit Vortheil derartige Platten in einer
und auch mehren Lagen zum Ausgleicheu kleiner Höben-
Differenzen, z. B. bei kleinen Frostbenlen. Im Jahre 1876 habe
ich zur Ausgleichung kleiner IIöhen-Differenzen auf einer Brücke
Platten aus alter Dachpappe theils direkt unter die Schienen,

! theils unter eiserne UnterlagB-Platten auf die eichenen Brücken-
balken gelegt; dieselben erfüllen noch heute ihren Zweck. Ich

empfehle diesbezügliche Versuche.

Die beschriebene Schienenbefestigungs-Art ist eine sehr ein-

fache, dabei sichere. Die Bolzen sind wenigstens ebenso stark,

menten von ganz geringen Dimensionen werden wir nothgcdmngen
von ihm abweichen müssen. Wir haben, nach eingehendster Er-
wägung aller in Frage kommenden Rücksichten für die Gruud-

I

risse den Maafsstab 1" = 1,5 >“, für Schnitte etc. 1 » = 5
gewählt.

Die Reproduktion erfolgt in Zinkhochätzung durch die An-
stalten von Aogerer und Gösch! in Wien und G. Meisenbach in

München. Wir gelten auf der beigefügten Illustrationsseite einige

Proben und zwar:

a) System und Grundriss der Müns terkirche zu München-
Gladbach, nach eigener Aufnahme.

b) Innenansicht von Nötre Dame du Puv, nach einer

Skizze von Hrn. Reg.-Baumeister Hubert Stier in Hannover.

c) Kapitell von den alten Thflrmen des Domes zu
Hildesheim, nach einer Skizze von Bezold.

d) Kapitell aus der Stiftskirche zu Quedlinburg,
nach den Baudenkmälern Niedersachsens.

Jeder Abthcilung wird aufserdem eine Anzahl malerisch mit
Pinsel und Feder ausgeführter Ansichten in heliotypischer Wieder-
gabe beigefügt werden. Die Veröffentlichung wird lieferungs-

weise, jedoch in nicht mehr als fünf Abtheilungen erfolgen.

Abgesehen von den ersprießlichen Folgen, die wir für die

wissenschaftliche Behandlung des Werkes aus der kombinirten

I Thätigkeit des Historikers und des Architekten uns versprechen,

erkennt man aus der oben skizzirten äußeren Einrichtung des
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wie die gebräuchlichen Schienen-Schrauben und Nägel ; die Muttern

Obergreifen den Schienenfuß eben so gut, wie die Köpfe von letzt

genannten BefestigungamiUeln ; der Schienenfuß drückt nicht direkt

auf den Bolzen, sondern auf den Äufseren Flattenansatx ,
auch

nicht direkt auf die Schwelle, sondern auf die Platte; die Mutter
^

findet auch nach rückwärts auf der Platte eine Stotze. Auf jeder

Schwelle wirkt mittels der Platten gegen das Ausdrucken der Schiene

nicht nur der änßere Bolzen, sondern zugleich der innere.

Man würde dieser Befestigung»-Art den Vorwurf machen, dass

die Bolzen, nicht wie bisher gebräuchlich, von oben nach unten,

sondern von unten nach oben durchgesteckt werden müssen. Ich

will dem zuvor kommen und einen solchen Vorwurf für unbe-

gründet erklären. Bei den geringen Höben eiserner Schwellen

ist es durchaus nicht schwer, einen Bolzen von unten nach oben

durchzustecken ,
wenn die Löcher nicht zu eng sind. Bei ver-

legten und gestopften Schwellen hier in Rede stehender Kon-

struktion kann das Bedürfnis* ,
einen Bolzen darchzustecken,

Oberhaupt nur äußerst selten Vorkommen, da die Bolzen, Platten

und L Eisen schon vor dem Verlegen der Schwellen, sogar auf

den Depöt- Plätzen, angebracht werden können.

Die Herstellung neuer Gleise mittels dieser Schwellen, das

Einzieben solcher Schwellen in fertige Gleise und das Answechseln
bezw. Imdrehen von Schienen ist sehr einfach und leicht aus-

zufahren, weil dabei blos an jedem Schwelleneode eine Mutter

abzuschrauben, die andere zu lockern, dann wieder aufmtchrauben
bezw. anzuziehen ist. —

Das l’rotil der Schwelle habe ich möglichst einfach gemacht,

damit es leicht walzbar sei, also ein niedriger Grundpreis erreicht

werde. Ich habe die Platte in der Mitte geschwächt, der MateriaJ-

Krspamiss wegen und um die Schwellen in der Quemchtong ein

wenig elastisch zu machen. Dafür habe ich sie an den Seiten,

wo sie durch Löcher geschwächt wird, mehr als genügend stark

gemacht. Außerdem halte ich ein Profil mit gerader Platte und
mit senkrechten Rippen, wie hier, für das einfachste und zweck-

mäßigste ; denn dadurch wird ein sicheres Aufliegen der Schwelle

auf den Kiesrücken und eine längen' SchienenlagertlAche erreicht.

Ich kann für Querschwellen keinen stichhaltigen Grund finden für

die Wald der beliebten, schwer walzbaren Profile mit gebrochener

Platte bezw. Fuß nach Hilf, Haarmann, Vauthe rin u. a.

Die beschriebene Schwelle kann bis Oberkante Matter, ss*

auch tiefer eingebettet werden. Durch Anschlägen ai k u
der Bettung hervor ragenden Bolzeneodeo kann man »ch 6b«r

zeugen, ob die Muttern fest sind oder nicht.

Meine Schwelle wiegt (pro 24,23 **) M

2 Platten, 2 L Eisen, 4 Bolzen mit Muttern wiegen
10,4 -f 2,1 + 3,3 = 1S-3 .

Zusammen : 763 *<

Vor diesem großen Gewichte (welches vermindert werte

kann, wenn man die Platte dünner macht) darf man nicht er-

schrecken. Bei den jetzigen Eisenpreisen würde diese Schwele

nebst Platten, Bolzen und L Eisen loco Walzwerk httehatens 10 -£

kosten. Die Schwelle kann im Vergleich zu den jetzt gefceiac

lirhen
, sehr leichten Schwellen nicht zu tbeuer sein . denn . n

zum Theil bereits früher gesagt, ist die Schwelle nebst Zobri»-

leicht und einfach herzustellen und auch die Hermellang m
Gleisen mit solchen Schwellen schnell und leicht ausfahrbar : tue.

erspart also an Arbeitslohn einen sehr großen Theil der Maienai

Kosten. Wenn diese Ersparnisse die Mehrkosten de* Matena*
nicht ganz aufbeben, so müssen doch sicherlich die Gleis-Krhaltncr-

Kosten schon im ersten Jahre nach Fertigstellung der Gleise

bei Anschaffung der Schwellen, in Folge des größeren Gevjrha.

entstehenden Mehrkosten susgleichen, — denn eine derartig'

schwere, lange, breite und nicht gebogene, tief eingebettro

Schwelle, ordnungsmäßig fest gestopft, muss viel sicherer heget

als die bisher gebräuchlichen eisernen Querschwelleo. Es st&J

daher bei ihr die vielen Nachstopfungen, wie solche bei dem jetzt

gebräuchlichen Schwellen-Profilen erfahrungsmäßig überall o«*Lz

sind, nicht erforderlich.

Bei Anschaffung eiserner Schwellen fflr Hauptbahnen »oll nr
die Grundsätze fest halten: »Wenn schon, denn schon. Entweder
gute eiserne Schwellen, auch wenn die Anschaffungsko^ten grob

sind, oder hölzerne f*

Meine Ueberzengting ist, dass für Hauptbahnen knicken;
konstruirte eiserne Schwellen in Bezug auf Sicherheit and Gleu-

Frhaltungs-Kosten mit guten eichenen Schwellen nicht konkumm
können, ihnen vielmehr nachstellen.

Hermann Dunaj, Abthlgs. - Ingen.

Mi ttHeilungen

Architekten- nnd Ingenieur - Verein zu Hannover.
Wochen- Versammlung am 11. Oktober.

l)er Vorsitzende Hr. Baurath Köhler berichtet Ober:

die Bayerische Landes - Ausstellung zu Nürnberg und
speziell über die Ausstellungen der Lehranstalten,

welche sich die Förderung und Fertigkeit im Darstellen durch
Zeichnen nnd Modelliren zur Aufgabe gemacht halten. Es
ist dieser Zweig der Kunst in Dentachlaud lange vernachlässigt

worden, doch haben sich gerade die süddeutschen Staaten neuer-

dings große Verdienste um ihn erworben. Schon die Gymnasien
und namentlich die Realgymnasien, welche der Mehrzahl nach
in Norddeutschland den Zeichenunterricht sehr vernachlässigen,

zeichnen sich durch ihre Leistungen aus. Die nächst höhere
Stufe bezüglich des Unterricht* im Darstellen nehmen die Real-
schulen ein, welche in der ganzen Anlage unsern Realschulen

2. Ordnung entsprechen; doch schon in sofern eine beschränkte
Fachausbildung mit Erfolg anstreben, als sie nach den Resultaten

der Kreis-Realschulen zu Würzburg und Nürnberg zu urtheilen —
Abtheilungen für mechanisch-technische Industrie und Baugewerbe
trennen. Hervor zu heben ist bei ihnen ein systematisch durch die

Klassen vorschreitender Zeichenunterricht und eingehende Be-
handlung der darstellenden Geometrie. Die Industrieschulen
zu München und Nürnberg, in Augsburg und Kaiserslautern

tun Vereinen.

enthalten chemisch - technische
,
mechanisch • technische und bio-

technische Abtbeilungeu, in denen der Unterricht nach sorgfU&r
gewählten goteu Vorlagen die Erreichung eines vernünftigen Ziel«

anstrebt, und die unverstandene Herstellung von Paradeblätxern

vermeidet Auch hier wird die darstellende Geometrie, namentii i

die Schattenlehre, auf das eingehendste behandelt Unter des

gewerblichen Fortbi Idungschulen zeichnete sieb die too

München ganz besonders aus
;
hervor zu beben sind ihre Leistungen

im Projektions-, im Bau- und Maschinenzeichnen
; vorzüglich waren

ihre Leistungen in der Dekorationsmalerei
,
ganz ausgezeichnet

Federzeichnungen nach Kupferstich nnd Holzschnitt. Diese An-

stalten bilden den Uebergang zu den Baugewerk - Schales
in Nürnberg, München, Regensbürg, Würzbarg und Kaiserniautem.

von denen die erstere vorzügliche Resultate ausgestellt barte.

Neben einigen gewerblichen Fachschulen von untergeordnete?

Bedeutung ist ferner dss verdienstvolle Streben des Polytech-
nischen Zentral - Vereins zu Würzburg für Hebung des

Zeichenunterrichts an verschiedenen I^ehranstalten, z. B. an der

höheren Zeichen- und Modellirschule zu Würzburg hervor zu bebe«
In allen Anstalten wird beim Freihand-Zeicbennnterricbt nur

wenig nach Modellen gezeichnet; nach gründlicher Hebung de?

Herstellung von Linien und aus solchen zusammen gesetzter

geometrischer Figuren, werden zunächst ganz tische Bas -Reliefs

und später stärker modellirte Ornamente, neben welchen zun

Atlas die durchaas praktisch-instruktive Tendenz desselben. Wir
werden im Stande sein, einen nicht wenig umfangreichen 8toff in

handbarer Gestalt und zu mäßigem Preise darzubieten. Die aus-

gezeichnete Einsicht und Liberalität der J. G. Cotta'scben
Buchhandlung in Stuttgart, welche den Verlag übernommen hat,

ist unseren darauf zielenden Wünschen in jeder Hinsicht entgegen
gekommen. Die Herausgeber ihrerseits werden sich angelegen

sein lassen, das in Sammelwerken, Monographien und Zeitschriften

zersplitterte Material in erreichbarster Vollständigkeit zusammen
zu tragen und kritisch zn sichten. Der Gewinn, der aus einer

derartigen Zusammenfassung der monumentalen Spezialforschung
erwachsen wird, leuchtet ohne weiteres ein; insbesondere aller

hoffen wir der großen Anzahl von Fachleuten und Kunstfreunden,
welche von den großen Bibliotheken entfernt leben, einen erheb-
lichen Dienst zu leisten. Außerdem sind wir in Staad gesetzt,

durch umfassende Studienreisen die Selbstständigkeit unseres
Unheils zu sichern, das vorhandene Publikations-Material zu kon-
troliren, zu amendiren und durch Aufnahme unedirter Stücke zu
vervollständigen. Allein die Vollständigkeit, welche wir anstreben
zu müssen glauben, ist auch bei ausgedehnten Reisen nicht zu
erreichen.

Hier nun ist der Punkt, wo die freiwillige Mitarbeit
der Fachgenossen im allgemeinen Interesse höchst dankens-
wertb und fruchtbringend eiuzugreifeu vermöchte.

Die meisten Architekten kommen von Zeit zu Zeit in die

Lage, sei es in ihrem Heimat hkreise, sei es auf Reisen, historische

Monumente nach dieser oder jener Richtung gründlicher als bisher

geschehen, zn beobachten oder aufzunehmen. Vieles dieser Art

liegt fertig, aber unverwerthet in den Mappen, Vieles könnte ohne
großen Mühe-Aufwand neu beschafft werden. Es bedarf nur eines

Mittelpunktes zur Sammlung und passenden Einordnung dieser

Bruchstücke nnd es will uns dünken, dass in unserem Unternehmen
ein solcher gegeben sei. Bereits auch haben uns viele Facb-
genossen, darunter hervor ragende Autoritäten, werthrolle Beiträge

theils zugesichert, tbeils schon zukommen lassen. Das freundliche

Entgegenkommen, welches wir allerorts gefunden haben, veranlasst

ans, an den weiten Kreis der Fachgeoosseo, mit welchen wir uni

nicht direkt in Beziehung setzen konnten, an dieser Stelle die

Bitte zn richten: durch MiUheilung aus dem zn bearbeitenden

Stoffkreise unsere — die gemeinsame — Sache fördern zu wollen.

Nicht minder dankbar wären wir für generelle Anerbietungen rar

Beantwortung einzelner von uns zu stellenden Fragen. Selbst-

verständlich werden wir uns znr laicht machen, bei allen m»
zukommeuden Beiträgen anzugeben, von wem sie geliefert wurden

München, im August 1882.

Gustav von Besold
Architekt,

Amalien-Str. 92. IV.

Dr. Georg Dehio,
ft. o. Mitglied der k. Akftdemt* <! . Wiwn*-h»flrt

and DaMit ftn der k l'alvemtit.

Schölling - Str. 14. 11L
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Vergleiche beispielsw. an der Industrieschule zu Augsburg der

gleiche Gegenstand zeichnerisch dargestellt hängt, als Vorlagen

zum Studium über Licht und Schatten benutzt. Der Fortschritt

ist daltei einem, vorläufig nicht hoch gesteckten Ziele enspreebend,

langsam, aber sehr gleichmäßig und sicher, und so wird eine

vorzügliche Grundlage für die höhern Anstalten, die Kunst» Ge-
werbe-Schulen zu München und Nürnberg, geschaffen, welche

unter den Direktoren Lange undGnauth empor blühen. Diese

Schulen haben Klassen für Architektur, Skulptur und Malerei,

nnd betreiben mm auch das Zeichnen nach Modellen und nach

dem Akte im ausgedehntesten Maafse, zu welchem Zwecke
praktische Auatomie durch Aerzte, in München durch Mitbenutzung

der Universität gelehrt wird. Die Schule in München hat getrennte

Abtheilnngen für Mädchen und junge Männer. Der Unterricht

sucht hier die individuelle Begabung der Einzelnen zu fördern;

jeder erhält eine besondere Aufgabe, und es kommen häutig Ver-

setzungen aus einem Unterrichtszweig in den andern vor. Die

Stilrichtung ist hier vorwiegend die der italienischen und der

deutschen Renaissance; sie tritt namentlich in den Dehlingen in

der Kompoeotion
,
im Treiben, Ziseliren und in der Glasmalerei

hervor. Die Nürnberger Schule verfährt in den Klassen mehr
Bchematisch, und sucht alle Mitglieder auf möglichst gleicher Stufe

zu halten, ln der hier vorherrschenden deutschen Renaissance

sind durch Gnauth'g Einlings entstandene maurische Beimengungen
zu erkennen, welche zwar raannichfaltigo nud farbeuieichc Detail-

bildung zeigen, al»er doch die Harmonie des Ganzen zu beeinträch-

tigen drohen.

Als äußerst wirksames Institut für Hebung des'Zeichnens ist

schließlich das Bayerische Gewerbe-Museum zi> Nürnberg
zu nennen, dessen Bibliothek eine sehr reichhaltige, nach Gegen-
ständen geordnete Vorbilder- Sammlung für alle Zweige des

Kunstgewerbes enthält Dieses jedem Besucher zugängliche Material

erspart das Suchen nach einzelnen Gegenständen, führt andererseits

dem Suchenden stet« eine große Zahl von Variationen deB Ge-

suchten vor. Es sind hier stet« zwei I’rofessoreu zugegen, um
Auskunft und Rath zu orthcileu, auch kleinere Entwürfe, welche

mit dem zeitweise gelieferten Materiale an Ort nnd Stelle aus-

geführt werden können, zu begutachten und zu korrigiren.

Nachdem der Vortragende die Bedeutung der Frauenarlieits-

Schulen zu München und Nürnberg hervor gehobeu, berichtet er

über die Konkurrenz zu einem Museum für Brauu-
sch weig, und schließlich über:

das Resultat der Konkurrenz zu einem Gebäude für
den holländischen technischen Verein zu Amsterdam.

Bei letzterer wurde, wie initgetheilt, der 1. Breis von 850 M.
einstimmig den Hrn. van Eis und Schmitz in Düsseldorf

anerkannt. Der Vortragende hielt mit einem anderen Preisrichter

ein got Irisches Projekt von den Hrn. Heim und Wigand in

Hamburg für das zweitbeste; die Mehrheit der belgischen und
holländischen Mitglieder erkannte jedoch dem Projekte des 1 Im.

Evers zu Brüssel den 2. Preis von 680 M zu. Den 8. Preis,

dessen Beurtheilung zunächst in Vorschlag kam, erhielten auf
Protest der übrigen Mitglieder sodann die oben genannten Ham-
burger Architekten, während dem 4 . Projekte eine mentinn hono-

rablt zu Theil wurde. Da« Ergebnis» kann somit als ein glänzender

Erfolg deutscher Baukunst hingestellt werden. Bn.

Württembergisohor Verein für Bankunde zu Stuttgart.
11. ordentliche Versammlung als 1. im Wintersemester 1882/83, am
7. Okthr. 1882. Vorsitzender: llr. Oberbaurath v. Schlierholz.

Der Vorsitzende begrüßt die Anwesenden nach den abgelau-

fenen Ferien und wünscht zahlreichen Besuch und ersprießliches

Wirken; er gedenkt ferner des erschütternden Ereignisses von
HugBtetten, das auch unsem Verein durch den Tod des Vereins-

mitgliedes Baumeister Rieh. Köhler zu Colmar betroffen habe.

Zu ehrendem Andenken erhoben sich die Anwesenden von den Sitzen.

An Stelle der von hier abgegangenen Hm. Schriftführers:

Professor Lang, dzt. in Riga, und Baumeister Laistuer, dzt. in

Weil der Stadt, werden, als vom Ausschüsse gewählt, die Hrn.:
Oberbaurath I.eibhrand und Bauinspektor v. Seeger bezeichnet.

Der Vorsitzende theilt mit, das« in der II. Ahgeordneten-
Versammlung deutscher Architekten- und Ingenieur - Vereine zu
Hannover, der Verein für Baukunde auf die nächsten 2 Jahre
zum Verbands- Vorort und Stuttgart zum Schauplatz für die nächste

Generalversammlung i. J. 1884 gewählt worden seien. Es handle
sich jetzt dämm, in strenger Arbeit und mit festem Zusammenwirken
die Standes- und Fachinteresscn zu wahren und zu fördern. Hierauf
wurden zunächst bis Ablauf d. J. in den Verbandsvorstand ge-
wählt die Hm. Oberhaurath v. Egle, v. Hänel, Leibbrand und
v. Schlierholz.

Weiteres gilt der Mittheilung, «lass die Vorschläge des
Vereins in Betreff der gelegentlich der Techniker - Nothstands-
Frage behandelten Organisation des technischen Dienstes, sowie
über die Frage: „Wie kann die praktische Ausbildung unserer
Techniker nach Absolvimng dor akademischen Schulen gefördert
werden?“ ferner endlich der Vortrag des Hm. Prof. Schleebach
über den Stand der topogr. Karten der zentral - europäischen
Staaten Mitte Mai d. J. an die Kgl. Ministerien, Baukollegien
und technischen 1^‘hrauKtalten übergehen worden und wohlwollende
Antworten alsbald von den obersten Behörden des Kirchen- und
Schulwesens und des Krieges, sowie vou der Zentralstelle für

Laudwirthschaft eingelaufen Beien. Es ist auch hekanut geworden,
dass von den Kgl. Ministerien der auswärtigen Angelegenheiten, I

Abtheilung für Verkehrs-Anstalten, des Innern und der'Finani«

die diesbezfigl. Arbeiten den betr. Kollegien zur AeuCieruag üb**- ,

mittelt worden seien. Hoffen wir auch hier eine wohlwoDeofe
Aufnahme und ein wirksames Entgegenkommen.

Es erfolgt die Kenntnissgabe, dass am 30. Xovbr. es 40 Jak?

seit Stiftung des Vereins für Baukuude seien und der Ausschau
beschlossen habe, dieses Stiftungsfest Samstag, den 2. I>ezbr. au

l>amen im Konzertsaale der Liederhalle festlich zu begehen u«
am Sonntag eine Besichtigung des Justizpalastes, des neuen Bibl»

thek- und Kuntit&ammluags- Gebäudes folgen zu lassen: er buf»

auf eine starke Betheiliguug von Stuttgart sowohl, wie v«
auswärts. —

Als auswärtige Mitglieder werden aufgenommen die Hm
Baumeister Weegmann (bei Siemens in (’harlton Road ), Werner m
Salst in Ungarn und Architekt Müller in Esslingen.

Hierauf folgen die Referate über die Redaktions- Aasarfca*

Sitzung, betreffs der Zeitschrift für Rankunde, der 11. Abge-

ordneten- und der Generalversammlung deutscher Architekt*:

uud Ingenieur -Vereine zu Hannover, durch die Hrn. Delegirt?:

Professor R. Kciuhardt und Ob.-Haurath Himmler, welchen zuglekh

der Dank für die Uebemahme der Delegation ausgesprochen wurd*

12. ordentliche Versammlung, Samstag, den 21. Oktober

d. J., Vorsitzender Hr Oberbanrath v. Schlierholz.
Nach Verlosung und Gutheißung des Protokolls der 11. Ver-

sammlung, wurde eine Anzahl von Geschenken anderer Vereine ttt.

vorgelegt: als eiuheim. Mitglieder wurden aufgenommen die Hhl

Sektions- Ingen, v. Alberti sowie die Raumeister G. Landauer a

A. Lupfer, worauf Hr. Okerbaurath v. Schlierholz einen Vortrag u be;

das Ab ortsystem, erfunden vou dom Rentner Goldner zu Bado-
Haden, aus eigener Anschauung hält. Da die Deutsche Ra-

zeitung bereits in No. 77 Näheres hierüber enthalt , kann wohl

in der Hauptsache dorthin verwiesen werden. Der Vortragende ku.

wesentlich an der Hand gründlicher Untersuchungen der Hm.
Prof. Baurath Baumeister, Hofrath I)r. Birnbaum u. Oberbrth. Ij*c

von Karlsruhe nachgewiesen, dass die Wassert!ecke ober d***

Fäkalien je nach der Form des Abort-Behälters und der Grtfe
der Wasserfläche, sowie über die Eiuftlhrung der Fäkalien in dea

Behälter durch den Ahortschlaucb
,
ob er mehr oben oder aalte

unter der Wasserdecke ausmündet — auf 5 bis 7 Tage jedenfalls

eine konservirende
, die Fänlniss verzögernde Wirkung hit

IHeser Umstand halte alle üblen Gerüche vollständig fern nai

nach einem Gutachten des Hm. Hofrath Dr. Neaaler bleibe di*

Düngungskraft der Fäkalien über diese Zeit vollständig bewahrt

von einem irgend erheblichen Verlust au Ammouiak sei nicht qm

Rede und der Dünger wesentlich mehrwurthig für die Landwirt
Kchaft, als Fäkalien aus gewöhnlichen Abortgruben. Hr. Nesslrr

schätzt den Werth derselben nach dem Goldner’schen System }«•

Person und pro Jahr auf 8 .//. 60 und glaubt, dass bei rieht««

Einrichtung und rechtzeitiger Entleerung der Dünger mit verluh-

nissmäßig wenig Wasser gewonnen werden kanu. Hiermit dürft«:

auch die Einwenduugeu gegen das Goldaer'sche System in dw
Deutschen Bauzeit uug No. 83 in genannter Richtung widerlegt seit.

Der Vortragende konstatirt, dass auf ihn genanntes Syttr*

einen sehr günstigen Eindruck gemacht habe und dass die Ein-

fachheit desselben zugleich aß eine interessante Erfindung, icfa*

für dasselbe einnehme und für kleinere Verhältnisse, einsei«

Gebäude o«ler kleinere Komplexe ohne allen Zweifel neben Je
Geruchlosigkeit große ökonomische Vortheile biete, wie die Qppip

Vegetation auf dem Goldner’schen ziemlich sterilen Gute di« zu:

Genüge beweise. Hr. Goldner mischt die flüssigen Abgänge mM
mit thierischcr Galle, die festeren entweder zu Kompost mit Erdr-

oder mit thierischem Dünger für die landwirtschaftliche Ver-

weudung; das Wasser der Oberfläche ist iu den ersten Tag«
vollständig rein und konute daher auch wohl für sich wahrend dies«

-

Zeit abgeleitet werden. Der Vortragende ist überzeugt, dass dü
System sich bald Bahn brechen wird; ob und in wie weit dair

selbe aber für größere Komplexe und ganze Städte mit Vor-

teil anwendbar sei, werde von mancherlei lokalen Verhältnis**«

von einer sicheren, gut organisirten Betriebsweise, von der Er-

fahrung, wesentlich auch von der rechtzeitigen und ausreichend?:
Verwertung der Fäkalien Abhängen und vertraue er hierin an:

die allgemein reiche Erfahrung uud die Eaergic des Erfinders.

Bei der hierauf folgenden Diskussion wurde das Sinnreich-

des Systems und der Werth desselben in Betreff der Geruch-

losigkeit, der beliebig hoben Anbringung des Abort- Behalten
(der von Metall (Guss) in beliebiger Form und Querschnitt tc‘

kleiner Olierlläche gefertigt weiden kann) der raschen und mög-
lichst sauberen Eutleerung und Wiederfüllung, besonders v«

Wasserleitung mit Druck vorhanden ist, ebenso die Anwendung
und Verwendung für einzelne Gebinde nnd kleinere Gebäude-
Komplexe bei entsprechenden Kanal- Verhältnissen anerkannt
Angezweifelt wurde al>er, ob den Fäkalien nicht zu viel Wasser bei-

gemengt werde, jedoch zugegeben, dass dies wesentlich weniger
der Fall sein werde als bei Wosserklosets und beim Schwemm-
System, im übrigeu aber der Ansicht des Vortragenden wegen
Anwendung in größerer Ausdehnung beigestimmt, da hierbei noch
manche Schwierigkeiten zu überwinden sein würden.

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung am 30. Ok-
tober 1882. Vorsitzender Hr. Ho brecht; anwesend 136 Mit-
glieder und & Gäste.

Nachdem bekanntlich die Aufstellung des Programmes für .

die in einer früheren Sitzung gewählte nächstjährige Schinkel- A
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Konkurrenz aus dem Gebiete des Ingenieurwesens auf Schwierig-

keiten gestoßen ist, wird die Bearbeitung des von Ilrn. Direkten
vorgeschlagenen und in allgemeinen Umrissen akizzirten Eut-
wurfs einer erhöhten Strafsenbahn für Berlin -- eine

Aufgabe, welche u. a. auch von den Hrn. Wiebe und G. Meyer
als Überaus zweckroäisig und eminent praktisch bezeichnet wird —
unter allgemeinster Zustimmung akzeptirt.

Ilr. Walle, auf dessen Veranlassung das von dem Bildhauer

Iluudrieser gefertigte Modell der für das Berliner Polytechnikum
bestimmten Statue von Andreas Schlüter in dem Saale aus-

gestellt ist, hebt die Hotte, vornehme Haltung der zur Darstellung

gebrachten Figur hervor, welche wohl dem idealen Bilde, welches

man sich von dem grofsen Meister mache, entsprechen möge;
auf den Wunsch des verstorbenen Hitzig ist derselbe als Bild-

hauer dargestellt und tragt im rechten Arme eine der berühmten
Masken aus dem Hofe der Berliner Kuhmesballe. Der Hr. Redner
benutzt noch die Gelegenheit, darauf hinzuweisen, dass eiue

beglaubigte authentische Abbildung Schlüter’s bekanntlich nicht

existirt. — Im Anschlüsse hieran konstatirt Hr. Ilobrecht die

befremdende Thatsache, dass io Berlin, woselbst Schlüter in so

hervor ragender Weise als Künstler gewirkt habe, weder eine
Straße, noch ein Platz den gefeierten Namen desselben verewigt

Im Aufträge des Vorstandes referirt Hr. Schmieden Ober
die bereits mehrfach erwähnte Entscheidung der diesjährigen

Konkurrenz um den von Rohr’schen Stiftuugspreis. Bekanntlich
halten sich mehre, au der von der Akademie der Künste aus-

geschriebenen Konkurrenz betheiligte Vereins - Mitglieder unter

der Hinweisung darauf, dass der preisgekrönte Entwurf die

oHeilkundigsten Verstöße gegen das maafsgebeude Programm ent-

halte, beschwerdeführeud au deu Verein mit der Bitte gewandt,
ihre Hechte in geeigneter Form zu vertreten. Eine ähnliche Be-
schwerde ist gleichzeitig an den Senat der Akademie der Künste
gerichtet worden, welcher in seiner bezüglichen Antwort u. a.

ansgeführt hat, dass er zur Abgabe eines motivirteu Gutachtens
über das gefällte Votum nicht verpflichtet sei, dass in dem vor-

liegenden Falle für die getroffene Entscheidung lediglich bau-
k iluat lerische Gesichtspunkte maafsgebend gewesen seien und
dass im übrigen eiue Bestimmung, aus welcher zu entnehmen
sei, dass Nicht - Erfül lung des Programms von der
Theilnahme an der Konkurrenz ausscbliefse, in dem-
selben absichtlich fortgelasBcn sei. — Der Hr. Referent— dessen Ausführungen allgemeine Sensation erregten — be-

merkt, dass die Torliegenden, auffälligen Thatsochcn allerdings

eine Beschwerde gerechtfertigt erscheinen lassen, obwohl er nicht
verhehlt, dass — wie an verschiedenen Eiuzelnheiten nachge-
wiesen wird — das sehr oberflächlich gehalteue Programm wohl
erkennen lassen musste, dass einige der gestellten Forderungen

nur durch irrthümliche Auffassung veranlasst sein konnten. Der
Vorstand ist der Meinung, dass der Verein sich seiner Mitglieder

annehmen müsse, obwohl das Urthetl der Jur}' hierdurch nicht

mehr rückgängig gemacht werden könne und empfiehlt, deu Senat

der Akademie der Künste schriftlich in geeigneter und motivirter

Form von der diesseitigen Ansicht in Kenntnis« zu setzen, um
in Zukunft einer ähnlichen, für die Fachgenossen nachteiligen

Entscheidung vorzubeugeu.

Ilr. Hobrecht schliefst sich den Darlegungen des Hrn. Vor-

redners an und glaubt noch hervor heben zu sollen, dass der in

Rede stehende Fall eine Beschwerde der betreffenden Konkurren-

ten an den Hrn. Kultusminister, dessen Genehmigung das Statut

der von Rohr’schen Stipeudien-Stiftiing uuterlegeu habe, iudizirt

erscheinen lasse. Die Angelegenheit dürfe hiermit, da ein

Widerspruch von keiuer Seite erhoben, eine Abstimmung aber

kaum zwockmäfaig sei, zunächst als erledigt betrachtet werden.

Hr. Wal Id hält dagegen eine Abstimmung für wünschens-
wert, währeud Ilr. Kinel dringend bittet, von eiuer solchen

Abstand zu nehmen. Er halte im übrigen die Beschwerde der

Antragsteller für völlig berechtigt, sei aber zweifelhaft, ob die

vorgeschlagene schriftliche Mitteilung an den Senat der Akademie
der Künste zu empfehlen sei. Bekanntlich habe auch der

Architekten-Verein vor einigen Jahren ein für die Schinkel-Kon-

kurrenz geliefertes Hochbau-Projekt aus künstlerischen Motiven

prämiirt, obwohl die Thatsache fest stand, dass das betreffende

Bauwerk, wenn es in der projektirteu Konstruktion ausgeführt

worden wäre, einsiürzeu musste. Bei solchen Vorgängen müsse
mau iu der eigenen Kritik vorsichtig sein.

Hr. Hobrecht kann durch das von dem Hm. Vorredner

angeführte Beispiel nicht überzeugt werden, dass eiue, selbstver-

ständlich iu angemessener, taktvoller Form gehalteue schriftliche

Kiugalie an deu Senat der Akademie der Knuste Ober die

Kompetenz des Vereius hinaus gehe, welcher zweifellos berechtigt

sei, sich zum Auwalt thatsächlich verletzter Interessen seiner

Mitglieder zu macheu. — Mit «fear Majorität wird demnächst
der Vorschlag des Vorstandes akzeptirt.

Zu bereits vorgerückter Stunde erhält Hr. Eichhorn das

Wort zu dem auf der Tagesordnung stehenden Vortrage über:

die Grundlehren der vergleichenden Bauwisscn-
schaft, nachgewiesen an deu Architektur-Systemen

des Altertbums.
Die unter Bezugnahme auf zahlreiche bildliche Darstellungen

entwickelten, auf eingehenden Fachstudien basircuden, spekulativen

Erörterungen des llru. Vortragenden dürften jedoch durch die

an dieser Stelle unvermeidlichen Abkürzungen an Verständlich-

keit einbüfsen, so dass wir uns veranlasst sehen, von einem be-

züglichen Referate Abstand zu nehmen. — e. —

Vermischtes.

Ein Hllfsinatrument für die Konstruktion von Hori-
zont&lkurven. Beim Zeichnen von äquidistanten llöheukurvou
hat man eine Einthcilimg zwischen zwei nivellirten Hölieupunktcn
zu machen, um die ruuden Zahlen für die Lage der
Kurven zu finden. Hr. Zivil-Ingenieur Reitz in Hamburg hat

dazu eine kleine Einrichtung anfertigen lassen, die diese Inter-

polirung leicht ausführen lässt Es ist ein veränderlicher Maars-
stab „Metrostioph“, der sich mit sehr einfachen Mitteln anfertigeu

lässt (in schöner Ausführung liefern ihn Deuuert &. Pape iu

Altona).

Flg. 1. Kig. s.

Auf einem runden Glas- oder Holzstab von etwa 14 c“ Läuge
und 2«» Durchmesser der Endflächen ist eiue Kintheiiuug, auf
Papier gezeichnet, aufgeklebt Diese Emtheilung besteht aus
einem Strablenbuschel

, das bestimmt ist, durch eine geradliuige
gleichförmige Theiluug von 40 CB* Länge uud einen Pol, welcher
Ö vou der Theilung entfernt auf deren Mittelsenkrechten liegt.

Aus dieser Zeichnung wird ein Rechteck von 10 rn* Länge und
ti,3 «“ Höhe heraus geschnitten und auf den Stab geklebt. Vom
Mechaniker wird ein kleines Gestell angcfeitigt, durch das der
Stal» mit einem Glaspri&ina verbunden wird. Durch Drehung des
Stahes erscheint nun ein immer sich ändernder Maafsstab auf dem
Papier. Man verschiebt deu Stab in der Axemichtung, so dass
an den betreffenden Punkten die entsprechend«; Zahl abgclcscn
wird und markirt an deu stärkeren Linien die runden Meterzahlen.
Das Prisma wird so gestellt, dass bei Veränderung des Ortes des
Auges keine Verschiebung des Bildes des Maafsstabes auf dem
Papier sichtbar wird. N. d. Zeit sehr. f. Vermessungskunde.

Der Glimmheerd (Coaksgrude, Glühofen, eine Vervoll-
kommnung der besonders iu Sachseu verbreiteten gewöhnlichen
Grude), ist eine durch Geringfügigkeit der Anschaffungskosteu
und des Betriebes, durch Kleinheit der Abmessungen, leichte i

Beweglichkeit, gefahrlosen Gebrauch und sonstige vnrtheilhafte
I

Eigenschaften ausgezeichnete Koeheinriclitung, diu gleichzeitig eiue
,

stets wirksamo Lüftungsvorrichtuug des Raumes bildet, in welchem
der Heerd aufgestellt ist. Der in Eisen ausgeführte Glimmheerd
besteht aus eiuem niedrigen Breunraume und dem darüber lie-

genden Kochraum, beide geschieden durch einen Rost, welcher
indessen nur iu seiner Form eine Aehnlichkeit mit dem gewöhn-
lichen Ofenrost zeigt, hinsichtlich seines Zwecks aber von diesem
durchaus verschieden ist

, da er einxig die Möglichkeit zur

Aufstellung der Kochgefaße bieten soll. Zur Luflzufülirung

dient ein in der Vorderwand des Bodenraums angebrachter

Hals, und zur Abführung der Verbreuuungsluft eine Oeffuung an
der Hinterseite des Kochraums, die durch Rohrstutzen mit einem
Rauchrohr in Verbindung zu setzen ist. Der Glimmheerd wird

mit einem pul verförmigen Brennstoff, Braunkohlen - Cooks,

beschickt, der in dem Brennraum bis zur Höhe des rostförmigeu

Topfträgers gleichmäßig ausgebreitet wird. Einmal entzündet,

wird bei zeitiger Nachbescbickung und entsprechender Kutfernuug
der Yerbrennungsrückstände das Feuer nicht wieder erlöschen.

Letzteres ist ein Glühteuer, ohne Rauchentwickelung, und
es sind eben in dieser Eigenschaft die besonderen Vorzüge des
Apparats begründet, die oben nur andeutungsweise berührt wurden,
weil dieselben bei der Einfachheit der Einrichtung ohne weiteres

zu übersehen Bind.

Die Kosten der Beschaffung des Glimmheerdes betragen 16
bis 20 Jt

; dass derselbe seinen eigentlichen Platz in den Wo li u -

räumen der unteren Klasseu findet, braucht kaum speziell er-

wähnt zu werden.

Daa Schwarzwerden moderner Bronze-Denkmäler und
die Mittel zur Abhilfe demselben bilden bekanntlich ein Thema,
das in neuerer Zeit mit Recht die vielseitigste Erörterung ge-

funden hat. Man hat einerseits deu stärkeren Ziukgebalt der
modernen Bronzen dafür verantwortlich gemacht, andererseits

jenen !'ebelstand für eine unvermeidliche Folge des Kohlen- und
Gusgehalts in der Atmosphäre unserer Großstädte bezeichnet und
eine öftere Reinigung der Denkmäler (mit Wasser und, wenn die

Verschmutzung zu weit vorgeschritten ist, mit Kalilauge), sowie
ein zeitweises Einülen derselben empfohlen ln jüngster Zeit hat

nun Jacob vou Falke in Wien eiue weitere Ursache angeführt,

warum unsere modernen Bronzen keine Patina ansetzen. Er
schreibt dies (in einem Aufsatze der Zeitschr. „Nord uud Süd“)
vor allem der Rauh-Ziseliru ng des Gusses zu, die heute all-

gemein äuge wendet wird, um der Bronzestatue vou vorn herein
statt des blanken Glanzes einer glatt ziselirlen Oberfläche einen
stumpferen Ton zu gebcu und empfiehlt, zu der in der Antike-
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und Renaissance -Zeit durchweg üblichen Glatt-Ziaelining zurück
zu kehren, den spiegelnden Glanz de» polirten Metalls alter durch
künstliche Patinirung abzudämpfen und nach Belieben abzutönen.
Sicherlich verdieut diese Anregung volle Beachtung. Dagegen
ist natürlich nicht daran zu denken, dass man mit dem vorge*
schlageneu Mittel des Uebels völlig Herr werden könnte. Man
möge sich einfach daran erinnern, dass in unsern Großstädten
nicht blos die neuen Bronze*Denkmäler schwarz werden, sondern
auch die älteren ehemals mit der schönsten Patina überzogenen.
So batte bekanntlich das Standbild de« Größten Kurfürsten in

Berlin seit Einführung der Dampfmaschinen und der Gasbelencb*
tung über seinem Edelrost eine Kruste angesetzt, die vor etwa
10 Jahren beseitigt worden ist, seither aber wohl in derselben
Starke sich erneuert haben dürfte.*

ttan vcfgleW Iw cten Artikel: .Pt« Broni« und ibre Patina* auf K. 187, Jhrz *1

H. H, 183, Jbrg. 87 aiuK'fn Bialtrv

Die Reinigung der Skulpturen und Gipsabgüsse vom
Staube wird iu den Berliner Museen neuerdings durch eine Art
von Windmaschine bewirkt, durch welche mittels Gummischläuche
ein starker Luftstrom nach den einzelnen Gegenständen geleitet
wird. Man will bemerkt haben, dass das Abstäubern der Gipse
mit Federbüschen dieselben mit der Zeit erheblich angreift, dass
namentlich die Reliefs darunter leiden. Das neue, zunächst probe-
weise angeführte Verfahren soll sich der „Tägl. Kndscb.“ zufolge
gut bewähren.

Eine Schmalspurbahn in Virginien. Die Norfolk and
Ovtan View liailruad führt von Norfolk zur ('heasapeake-Hai, in
der Nähe der Festung Monroe. Während im Sommer dieser Weg
außerordentlich stark von Spaziergängern belebt ist, findet im 1

Winter nur ein sehr geriuger Verkehr statt Die Spurweite der
Bahn ist 1,08 m und die Schienen wiegen pro m 15 k*. Als Ma-
schinen sind 2 bogen. Doppelender vorhanden, für Vorwärts- und
Rückwärtsfahren gleich verwendbar, mit einem Zylinderdurchmeuer
von 202 ®“ und 405 » Kolbenhub. Die KäÜer haben 915
Durchmesser. Das Eigengewicht der Wagen ist 8000 das
Ladegewicht derselben 9*.

Geheizt werden die Maschinen mit Anthrazit; welcher dort
24 .//. per 1 kostet, als Schmieröl dient Oel von Virginien, 1 1 kostet

0,28 M
Im Monat Januar war die durchlaufene Strecke für eine

Maschine 1 125 k“. Kohlen wurden gebraucht pro k“ durchlaufene
Strecke 3'/a kR »nd die Gesammtkosten ergaben sich pro k“ mit:
Führerlohn 0,194, Brennmaterial 0,086, Nebenausgaben 0,034,
Reparaturen 0,034 zusammen 0,347 — Die Züge bestehen
gewöhnlich aus vier beladenen Wagen. U. G.

Tunnel unter dem Mersey. Kaum ist der Tunnel unter
dem Severn bei Bristol beendet, und schon wieder wird ein an-
derer Tunnel unter dem Meraey zwischen den Städten Liverpool
und Birkenhead in Angriff genommen.

Die Konstruktion einer Brücke erschien stet« unmöglich wegen
der Breite und der Tiefe des Mersev, dann aber auch wegen der
BehinderungdesVerkehrsderSeeschiäe, welche weiter stromaufwärts
gehen. Es ist projektirt, dass außer einer Straße für Fußgänger
drei Eisenbahnlinien durchgeführt werden, die eine Verbindung
zwischen den Eisenbahnnetzen der durch den Mersey getrennten
Grafschaften Lancaster und Chester berste) len sollen.

Nach den ersten Bohrungen auf beiden Ufern des Mersey,
und tbeilweise im Bett desselben, siud die geologischen Ver-
hältnisse dem Unternehmen günstig, da sich bis jetzt ein röthlicher
fester Saudsteiu vorfand. Jan, d. pomt§ et fHawA».

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zu einem monumentalen

Brunnen auf dem Augustusplatz in Leipzig. Auch bei der
zweiten (engeren) Konkurrenz für den monumentalen Brunnen,
welcher bestimmt ist, einstmals den Augustusplatz iu I.eipzig zu
schmücken, wurde wiederum die Arbeit der Hrn. Bildhauer Heinz,
Hoffmeister und Architekt Heinrich Stöckhardt zu Berlin,
als die beste und dem vorliegenden Zweck am meisten entsprechende
anerkannt und dem Halbe der Stadt Leipzig von der Jury zur
Ausführung empfohlen. Bekanntlich lautete das Ausschreiben für

dies«* nochmalige Konkurrenz dahin, dass neue Preise nicht aus-

gesetzt werden, die Entscheidung über die beste Arbeit dem
jetzigen Preisgericht überlassen und die Entschließung über die

Ausführung dem Hathe der Stadt Leipzig Vorbehalten wird.

Et sollten zu dieser Konkurrenz sechs Modelle cinlaufen, es

hatten sich alter nur beiheiligt, die Hrn.: a) Bildhauer Hoff-
meister und Arch. Stöckhardt, Berlin; b) Bildb. Behrens,
Dresden und Arch Hartei «fc Lipsius, Leipzig; c) Bildb. Stein,
Leipzig und d) Bildb. Toburenz, Breslau, welche sammdich
hoch interessante Arbeiten eingescbickt batten.

Monats - Konkurrenzen des Architekten- Vereins zu
Berlin zum 4. Dezbr. er. 1. Für Architekten: Gallion für die

kaiserliche Yacht .HohenzoHern.* — II. Für Ingenieure: Bahn-
anschluss einer Steiohmch-Anlage. (Eine Skizze hierzu ist in der
Vereins-Bibliothek einzusehen.

Personal -Nach richten.
Preufsen. Den bish. Kreis-Bauinspektoren Matt hiere-

in Husum und Edena in Rendsburg i. V. der Amtscharalu.
„h'önigl. Wasser-Bauinspektora

beigelegt worden.
Württemberg. Die erledigte Ingenieur- Stelle b. d- Mio-

slerial-Ahthlg. f. d. Straßen- und Wasserbau ist dem dxt Hilfi-

arbeiter in dem tcchn. Bureau dieser Abthlg., Baums tr. Weiser!
übertragen worden.

Brief- und Fraget asten.
Berichtigungen. No. 84 er., S. 495. 1) Im Schnitt «kr

zu I. ist die Veutilations-Laterne in das Kothrohr versetzt wordre
— 2) Im Schnitt c d zu 4 muss das vom Pissoir zum Sammelte«
führende Rohr mit einem Verschluss-Stopfen versehen sein. 3) IV

Ueberschrift der letzten Figur muss heißen Kohrreiniguogv
stQck anstatt Rohreingangastück.

No. 85 er., S. 499. In den Zahlen-Ueberechriften der Kolumnei
des Diagramms ist die Reihenfolge fasch angegeben. Dieselbe

muss lauten: I, UI, V, VH, IX, II, IV, VI, VIII, X.
Hrn. S C. in W. Wenn Holzreichthum besteht, namemJxi

an Birkeu, Elsen, Eichenäaten (wo Schälwaldbetrieb herrsch;

legt man Knüppel- und Fascbinendämme an, wie io der

Soiogne (Mittel trank reich i und in den lindes iSüdwestfrankre:. t

häutig geschieht. Sind Hohofeu-, Frisch- oder auch nur Stein-

kohlen- resp. Coaksschlacken billig zu haben, so lässt sich dorti

eine 10— 15 c* starke Lage, welche mit lehmigem Kiea 5 c™ bock

überschüttet und abgerammt, bezw. gewalzt wrird, eine recht

widerstandsfähige Straße bersteilen. Sind Mauerstein- (Ziegel-

.

brocken zu haben, so empfiehlt sieb, über der Coaksachlackeo-

Lage eine 7 starke Lage von diesem Material und Abrammet
mit kiesigem Lehm.

Nach noch weiteren Mittheilungen die uns zugingen, werdet

in den steinarmeu Gegenden Russlands Fahrdämme, die «ki

recht gut halten, aus einer Lage von Fichienstangeu (von 10 bo

12jährigem Alter) und Kernig darüber und Beschüttung fiestr

Holzlage mit einer 15 starken Schicht aus lehmigem Km
vielfach hergestellt. Anch in sumpfigen Gegenden Bayern!
sind derartige Ausführungen üblich, in sumpfigem Terrain onrnr

Verwendung regelrechter Fasch inen lagen. Es wird das Planum

eiugeebnet und wird »«dann die 6 — 10 « dicke Faarhin—»hgt
quer »ur Dammrichtung aufgebracht. Dieselbe wird mittels Ge-

brauchs von Wippen (Würsten) und Pflöcken fest genagelt u»J

daun zunächst ein Abgleich mit Kies oder Gerölle hergestellt.

Schließlich wird noch eine Beschotterung anfgeschüUet.

Hrn. G. G. in X. W. Die Dichtheit von gemauertes

Wasserreservoiren kann nur durch große Sorgfalt des Mauer-

materials und in der Ausführungsweise gesichert werden; ah

Mörtel ist nur hydraulischer zu verwenden Fehler im Mauer
werk sind durch nachträglichen Abputz der betr. Flachen MT
selten wieder zu beseitigen. Zu Druckrohrleitungen werden S*

bei 20* Druckhöhe Eisenrohre verwenden müssen ;
zur Ablehom

sind Zementrohre oder glaairte Thonrohre zulässig, voraus er-

setzt, dass die Bodenverhältnisse eine solide Lageruug derselbe

zulassen. —
Hr. Architekt F. in Stuttgart. Wir halten bisher fr

glaubt, dass die im Deutschen Baukalender mitgetheilte Tat* Ls

über Zinkbleche für die Bedürfnisse des Bautechnikers vollkomm«
auBrcicbu und dass nur bezüglich einer ähnlichen Tabelle über

Eisenblech möglicherweise ein Mangel bestehe. Letzterem soll

in Folge der von Ihnen gegebenen Anregung im nächsten Jahr-

gänge des Buchs abgeholfen werden.

Hrn. R. K. in B. Wie ein einfacher Vergleich einiger

Zahlen der beiden Tabellen bezw. Otter den Kreis und über de*

Kubikinhalt runder Hölzer zeigt und wie auch aus der Ueber-

schrift der 1. Kolumne letsterer Tabelle im Deutschen Baukalender
zweifellos hervor geht, sind die Zahlen derselben nach der Form«
für den Inhalt eines Zyliuders, nicht nach der eines Kegels le-

rechuet worden und haben daher auf absolute Genauigkeit keines
Anspruch.

Hrn. Stadtbaumstr. M. in R. Dauerhafter Futz wird

auf Pisö zu erzielen »ein mittels Herstellung eines weitmaschige
Drahtnetzes, durch in Abständen von 16 r* eingeschlagene r>rath-

nägel und unigeschlungeneti Maurerdraht. Ferner sind die Ecken
vorab für sich zu putzen, unter Zuhülfeoahme von Drahtnägeln.
außerdem ist üblich, in Abständen von ca. 60 cm in den Pise um
ca. 2 3 «« vertiefte horizontale Streifen von Putz aufzutragvi.

welche die Flucht des Pis6 überragen. Erst nach guter Trocknung
der Ecken und Streifen wird der Putz auf die vorher angerauhtrs
und gut abgebürsteten Pis<‘>flächen aufgetragen.

Hrn. Fr. E. in Potsdam. Wir übergeben Ihre Anfrage,
ob im Buchhandel eine Photographie des verstorbenen Kunst-
historikers Dr. W. Lots käuflich ist, unserem Ixucrkreise. Vor-

aussichtlich dürften Sie am leichtesten in den Besitz einer solchen

gelangen, weun Sie die Vermittelung des Hrn. Keg.-Rth. Lotz m
Cassel, eines Bruders des Verstorbenen, in Anspruch nähmen.

Hrn. P. K. in Berlin. Eine eingehendere Publikation der

National-Galerie ist bis jetzt noch nicht erfolgt und scheint auch
nicht beabsichtigt zu werden. Kiuige Skizzen des Baues in kleinem

Maaßstabe sind unserer Besprechung desselben in den No, 37 u. 39

des Jahrg. 76 u. Bl. beigegeben worden.

Kommiaaioaarcrla« von Braat To«ch« m UerUa. Bär dte KwUkUua varaatwartUcä E. E. O. Frittch, Berlin. Dncä: W. üoeaar Hofbocbd rackarai, Bert».
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der Ko. 47 er. dies. Ztg, wurde eine Zusammen-
stellung der Vortage und Mängel einiger Ketten-
und SeiUcMflhhrta-oyrinne mitgeüieilt und dabei die

Verwendung einer Seilscheibe mit wellen-
i förmiger Kille als besonders geeignet bezeichnet

für einen Apparat zur Erzielung der nöthigen Endspanmmg und
Abführung des Seils für Seilschiffe, bei welchen die Kraftüber-

tragung durch die ruhende Reibung eines Trommelpaares bewirkt
wird. Es soll im Nachfolgenden die theoretische und praktische

Leistungsfähigkeit dieses Apparats etwas näher erörtert werden.

Die Form der wellenförmigen Rille ist

aus Fig. 3 und 7 zu ersehen. Die Aus-
bauchungen, welche die beiden Backen
der Rille zeigen, wirken wie anliegende

Zylindertiächeu und erhöhen die ruhende
Reibung sehr bedeutend. Bei einer ge-
wöhnlichen, geraden Rille ist die

s.

Fur 4. ruhende Reibtmg:

<1 = Pt
Hierbei ist u der von

dem Seil etc. umschlungene
Bogen für den Halbmesser
11 = 1, daher für die halbe
Umwickelung: u — r und a

der Reibungs-Koeffizient. Nehmen wir a *= so ergiebt sich:

Q — 2,85 P
und daher die Kraft übertragende Reibuug des Seils oder der
Kette in der Rille:

Q— P = 1,85 /’.

Denken wir uns die Holle mit wellenförmiger Rille ver-

sehen (Fig. 6), so ist, wenn man z. B. einen Durchmesser der

Fig. «.

a h - - = 201 ®“.

Rolle von 1000 ®“ und auf dem ganzen Umfang G Wellenlängen
anninunt, die Länge eines Wellenbogens:

1000 x1_
12
-

Nimmt man für den Winkel a 8" an, so findet sich durch
bekannte Operationen: r = 035 “™ UD(j x — 925 «o», also:

y = r — x = 035 — 925= 10 roin als Pfeilhöhe des Wellcnhogens.
Die Summe der Umwickelungs-Längen der drei Wellen bezw.

der 6 Wellenbogen, welche dem halben Rollenumfang entsprechen,

ist, da 6 X 16° = 96“ = einem Bogen von:

96
2r*

860
= 1,66

(r= 1 gesetzt). Daher ist bei demselben Keibuugs-Koeflizienten
wie oben: <<!, = 1,78 P.

Die Summe der Kraft übertragenden Reibung ist daher hei

Anwendung der wellenförmigen Rille:

(M -I- <i>) — P = 2,85 P+ 1,73 P— P = 3,58 F,

daher die durch dieselbe hervor gebrachte prozentige Vermehrung
der Reihuug: 2 = 98 •/#.

Würde der Umfang der Holle die doppelte Anzahl, d. h.

12 Wellen, erhalten, so würde die Sehne eines Bogens 130®“
lang sein, und für den Fall, dass die Pfeilhöhe desselben wie
oben 10»® bleibt, so würde sieb aul gleichem Wege wie vor
ergeben: Q„ = 12,17 P,, daher die .Summe der Kraft über-

tragenden Reibung:

(</ + Q») — P— 2,85P -f 12,17 P— P= 14,02 P,
daher die prozeutige Vermehrung der Reibung in diesem Falle

667 •/.•

ln der graphischen Darstellung der Gröiae der ruhenden
Reibung (Fig. 5) ist, durch getrennte Darstellung kenntlich gemacht,
zu ersehen:

1) ft die ruhende Reibung des Kimmcngrundos,
2) b die ruhende Reibung der wellenförmigen Ausbauchungen.

ln der Praxis genügt meist ein£ ganz geringe Pfeilhöbe der
Wellen, um die Kraftübertragung der Rolle geuügend zu erhöhen.

Als vorzüglichste Eigenschaft dieser wellenförmigen Rille ist

hervor zu heben, dass die Vermehrung der Kraftübertragung
nicht durch Klemmen des Seils bewerkstelligt wird, sondern
dass das Seil frei in die Rille einläuft und durch die eigene
SjMUjmmg die so bedeutende ruhende Reibung erzeugt

Praktische RelaBtungsverauche haben den obigen Be-
rechnungen entsprechende Resultate geliefert. Während z. B.

bei einer solchen Seilscheibe für die ruhende Reibung ein Ver-
hältnis von: /*: Q = 1 : 15 bis l(i bei halber Umwickelung
(Fig. 1) gefunden wurde, ergab eine gewöhnliche gerade Rille

Fi*, i. Fig. ?. unter sonst gleichen

Verhältnissen ein

solches von nur 1 :4.

Die Vermehrung der

Kraft übertragenden
Reibung durch die

wellenförmigen Win-
dungen betrug also

800 %. Es war hier-

bei der Durchmesser
der Seilscheibe im
Seilmittel gemessen
822““ und die Bogen-
höhe der 6 wellen-

förmigen Aus-
bauchungen 10““.

Derartige Seilscheiben sind als Seilahfflhrutigs - Apparate
zweier Tauer auf der Itheinstrecke Rotterdam-Ruhrort ver-

wendet worden und haben sich während eines halbjährigen Be-

triebes vollstäudig bewährt; insbesondere ist eine schädliche

Biegung oder Abnützung des Seils nicht bemerkbar geworden.
Da Itei diesen Apparaten ciue Berührungslänge des Seils von '/»

des Umfangs der Seilscheibe genügte, während die Länge einer

wellenförmigen Ausbauchung ,

/6 dieses Umfangs betrug, so war
der von dem Seile umspannte Bogen kürzer, als die Länge einer

Ansbauchung. Gleichzeitig war die Bogenhöhe der letzteren sehr

gering, nämlich nur 10»», so dass eine schädliche Wirkung
auf das Seil auch durch die Biegung in entgegen
gesetzter Richtung nicht Btattfinden konnte. Auch die

Bieguug des Seils um die Seilscheibe selbst vermochte
bei der geringen Berührungslänge desselben von */» des Umfangs
und bei einem Durchmesser der Seilscheibe von 822 ““ hoi Ver-
wendung des dünnen Kabels von 22 Durchmesser einen
nachtheiligen Einfluss auf dasselbe nicht auszuüben.

Die Konstruktion des Seilschiffes gestattet aufserdem einen

sehr grofsen Spielraum iu der Vergrößerung dieser Seilscheibe,

so dass der Durchmesser derselben noch bedeutend vermehrt
werden kann, namentlich bei Verwendung von stärkerem Kabel.

Kl». ?.

Die Bestimmung des Radius r der wellenförmigen Aus-
bauchungen (Fig. 7) ergiebt för den oben angegebenen Durch-
messer der Seilscheibe, desgleichen die Wellenzahl 6 und den
Pfeil derselben — 10“® nach der bekannten Kreis-Proportion

:

r = 2,316 “ nnd daher D = 4,632 ®.

Da nun ferner för die Kraft übertragenden Trommeln ein

Durchmesser von 2 “ als genügend gefunden wurde, so ent-

sprachen die wollenförmigen Ausbiegungen einem Kollen-

durchmcsser von der doppelten Gröfse dieser Trommeln. Es kann
daher von einer schädlichen Einwirkung dieser Biegung
auf das Seil keine Rede sein.

Bei gröfserer Spannung, als die Abführung des Seiles

von den Trommeln unbedingt erfordert, z. B. beim Befahren von
Kurven tritt der Apparat sofort aufser Wirksamkeit,
da in diesem Falle die eigne Spannung des Kabels dasselbe aus

dem Kirameugruud der Seilscheibe von selbst frei hebt. Da nun
die zur Abführung des Seils nöthige

Spannung nur sehr unbedeutend zu
sein braucht, circa 20—30 k

*, so ar-
beitet der Apparat stets nur bei
dieser sehr genügen Sollspan-
nung und es ist daher die Abnützung

des Seiles oder der Rille auch dem entsprechend gering. Aufser-

dem wird aber noch diese Endspaonung durch eiuo Frik-
tionskuppcluug fixirt, so dass eiu Gleiten des Seiles bei

erhöhter Eodspanntiug in der Rille selbst niemals Btattfinden kann
und daher unnfithige Abnützungen der Ausbauchungen der Rille

Kt», v
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oder de« Seiles Tollständig vermieden werden. Eine Abnfltznng
des Seils beim Auflaufen auf die Scheibe durch die Kin-

ns. 6.

I •

i •
;

1
l

; . i «

i

Führung desselben nach dem Kimmengrund war bei der hier in

Betracht kommenden geringen Seilapannung nicht bemerkbar.

Das dünne Kabel von 22 r,fn Durchmesser, welches «dka.-

weise Verbiegungen durch Anker, Schlicks etc. aosgewtn jn
i

welche beim Tauereibetriebe nicht ganz vermieden weiden

wird ferner durch die Seilscheibe mit wellenförmiger Kille thn

so gut und sicher wie ein gerades Kabel abgeführt.
Ich glaube im Vorstehenden nachgewiesen zu haben, cih

weder die Seilscheibe mit wellenförmiger Kille, sobald

in der mitgctheilten Weise verwendet wird, einen schidlide,

Einfluss auf das Kabel ausübt, noch dass die AusbaochuBgrn de

Rille großer Abnützung ausgesetzt sind.

Ueber die spezielle Einrichtung und Konstruktion der psfo
Seiltauer, «o wie der kleinen Fiatsdampfer und Fähren für Kat
oder Drahtseil mit Verwendung der neuen Seilscheiben -Kca

struktion bleiben weitere Mittbeilungen Vorbehalten.

Berlin, im Juli 1862.

W. Wernigh, Ingenieur.

Arbeiter* Wohnhäuser aus Beton.

Seit dem Jahre 1830 ist der Beton nicht nur bei Xutxbauten,

Stallungen, Fabrikgebäuden etc. in Anwendung gekommen, sondern

man bat aus demselben auch ganze Wohnhäuser erbaut, die nicht

selten in darüber erstatteten Berichten als ganz besonders „billig“

gepriesen worden sind.

Dies Wort, das für jeden Bauherrn einen anziehenden Klang

hat, genügte denn auch, hierfür namentlich Fabrikbesitzer zu

gewinnen, welche für ihre Arbeiter Wohnhäuser zu errichten

hatten. So sind u. a. anch in Bannbeck bei Hamburg Beton-

bauten zu Behausungen der Arbeiterfamilien nach den bei-

gegebenen Grundriss-Skizzen entstanden, u. *. vor nunmehr etwa

6 Jahren. —
ErdretehMi. 0*ergt*cfc«M.

Obgleich die Anlage großer

„ Arbeiterviertel“ — wie

ein solches leider auch hier

beabsichtigt ist — nicht gerade

zu den Mitteln gehört, mittels

welcher die Lösung der sozialen

Frage gefördert werden kann,

so muss doch einzelnes Gute

an diesen Häusern unbedingt

anerkannt werden. Ein Blick

auf den Grundriss zeigt eine

streng durchgeführte
Abgrenzung aer Einzel-

wohnuDgen, ein Umstand der für die Behaglichkeit des Familien-

lebens von der größten Wichtigkeit ist. —
Sind die Zugänge zu den Erd- und Obergeschoss-Wohnungen

auch nicht so präzis wie die Wohnungen unter sich abgegrenzt,

was hier mit aller Leichtigkeit hätte geschehen können bezw. ge-

schehen müssen — die vom Einsender punktirtc Linie deutet

die Abgrenzung an — so dürfen doch die Grundrisslösung sowie

die Anzahl und das Maats der Räume als sehr entsprechend für

die Gewohnheiten und I^bensbedürfnisse der Arbeiter empfohlen
werden, wenngleich nicht unbemerkt bleiben soll, dass die An-
ordnung des Eingangs in die Speisekammer praktischer von

der Küche als vom Vorplätze aus erfolgte und dass das gänzliche

Fehlen eiues Keller- und Dachraumes einen Uebelstand bildet.

Um nun über die Brauchbarkeit in BetrefF des Bewohnen»
solcher Beton -Bauten ein unparteiische« Urtheil abgeben zu

können, hielt ich für nöthig, ein solches von den Bewohnern selbst

einzuholen und zwar von denjenigen, die bereit« 3 bis 5 Jahre
derartige Häuser bewohnt hatten.

So erfuhr ich denn auf einer diesbezüglich unternommenen
Reise von den Bewohnern in Barmbeck u. dass alle Außen-
wände in unserem Projekt, diejenigen der Küche selbst nicht

ausgeschlossen, wegen einer ursprünglich nicht zu beseitigend«,

Feuchtigkeit und Dumpfigkeit der Räume im Innern mit Bretter

auf getherten Latten hätten verschalt werden müssen; »e kks

darauf berohrt, verputzt und geweißt worden. — Von dieser

später angeordneten Verschalung aller Außenwände im Inwn

bat Einsender sich selber überzeugt. —
Einer solchen Maaßregel, die den Bau nicht nnwesnuki

vertheuert hat
,
kommt als gröfster aller Uebelstände der hinu.

dass der Fußboden in allen Räumen des Hause« ebenfxlli re

Beton besteht E« braucht m. E. kaum noch erwähnt io wert!«,

dass die Herrichtung von Betonfußböden (auch Lehm- und Sira-

fufsböden) in Wohn- und Schlafräuroen der Kälte wegen Ites

ein überwundener Standpunkt sein sollte.* Ich hörte denn auh

die Leute über kalte Füße sehr klagen, obgleich sie meist«'

auf hoben Holzpantoffeln, die inwendig noch gepolstert *wt.

in den Räumen sich bewegten.

Sie selbst möchten, wie Bie aussagten, dies wohl Doch um-

winden, aber es würde die Gesundheit ihrer Kinder, 1»

des Unterzeugs entbehrten und daher beim Spielen in d«

Räumen mit dem nackten Unterleib auf dem stets kalten Best-

fußboden herum rutschten, »ehr untergraben!

Ferner wurde konstatirt, dass das Dach oder vielmehr Iw

Decke des Obergeschosses trotz aller erdenklichen Versuche w*

schiedcncr Handwerker stets undicht gebiebon «ei.

Da der Beton ein guter Wärmeleiter ist, so sind die Hin*;

schwer zu heizen; in jedem noch so kleinen Schlaßinune Ss>i

ein Ofen und die Bewohner klagten, dass die Wohnrämue, K&cfoi

selbst nicht ausgeschlossen, dennoch im Winter kalt und tnfct-

baglieh wären. - - Die Treppen, die ebenfalls aus Beton bergatdl:

waren, hielten die Bewohner des Geschosses in steter Angy, kr

die Kinder durch etwaiges Fallen auf solchen Treppen Schafe

nehmen würden. —
Wie hoch der Preß eines solchen Hauses aus Beton «v.

konnte ich leider nicht genau erfahren, aber cs genügte mi: fr

Aussage der Bewohner, dass jeder Arbeiter für die fistd»-

Wohnung 1&6 .44 Jahresraiethe zahle, wobei bemerkt werfen am*:

dass Gemüscland dem Hause nicht beigegelten ist. —
Darf man nnn annebmen, dass der Bauherr -- in fifs*

Falle der Fabrikherr — bei Herstellung solcher Arbeitcnrokuimgi

nicht lukriren, sondern nur seine Auslagen decken will, w
für Verzinsung, Amortisation, Reparaturen etc. 5% rechart, v

Stellt sich der Baupreis eine« solchen Hauses mit 2 Wohaoat«

incl. des nur kleinen Grundstücks auf 6 240 Jt —
Niemand wird behaupten, das sei „billig“, sondern jeder nc“

zu der entgegen gesetzten Anschauung kommen, zumal, wannst

bedenkt, daBS Keller- und Bodenraum gar nicht vorhanfec *

und stets 2 Häuser an einander gebaut sind, wodurch dis Kot*
-

des einzelnen Hauses wegen der gemeinschaftlichen di»*

Trenmingsmauer noch wesentlich vermindert werden. —
Es muss als unparteiische« Urtheil in dieser Angelegen!*

gelten: dass Arbeiter- Wohnhäuser ganz aus Beton henoswlk

als eine „billigere Bauweise“, unter gleichen MaterialTr
hältnissen, nicht angesehen werden darf, und dass daher

solcher Bauweise abzugeheu sei, weil sie den Gesetzen fr

Aesthetik Hohn spricht, den unerlässlichen Forderungen fr

Hygiene nicht genügt und als Nährerin des Unbehagens cnd fr

Unzufriedenheit der Arbeiterfamilien, die unter solcher Bauf*

leiden, nur geeignet ist, das soziale L’ebel zu mehren.

Lübeck, September 1882.

I Carl Kolx.

|

• Wir *Tjnn*m hier doch daran, daa> la den tödlichen Theik* «Iw

Hannover nneti heute Uipiealrlche Io Wohn- und *• ***

|
«lohntet Anwendung »la«L D. Reh

Mittheilungen

Verein für EiBenbahnknnde. Sitzung vom 10. Oktbr. 1882.

Der Vorsitzende, Hr. Geh. Ob. - Keg. - Rath Streckert, gedenkt

des am nächstfolgenden Tage statttindenden 40jährigen Bestehens

des Vereins und theilt mit, dass der Vorstand zur Erinnerung

hieran eine Stammrolle heraus gegeben habe, welche die Namen

aus Vereinen.

der sämmtlichen während der verflossenen 40 Jahre dem

I

angehöreuden Mitglieder enthalte.

Der Schriftführer, Hr. Reg.- ti. Baurath, Jungnickel, p-
einen Rückblick über die bisherige Entwickelung fes

I

Derselbe bat den Zweck seines Daseins, «die Förderung d« F
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sammten Eisenbahnwesens“, erfüllt und mit der Entwickelung jenes

Schritt gehalten. Diese Aufgabe war keine leichte; man bedenke
nur, mit welcher rapiden Schnelligkeit allein in Preufsen das

Eisenbahnnetz gewachsen ist, wie alle Konstruktionen und Hin-

richtungen der Eisenbahnen in verhältmäsmüfsig kurzer Zeit zu

einem so hohen Grade der Vollkommenheit gelangt sind, dass man
gewiss mit Recht heute schon von dem Eintritt eines gewissen

Beharrungs-Zustandes, theilweise sogar schon von einem gewissen

Abschluss sprechen kann. In dem Gründung^jahre des Vereins,

1842, hatte das Eisenbahnnetz in Preufsen eine Ausdehnung von

587 k®
;
in den ersten 25 Jahren des Bestehens des Vereins steigerte

sich die Zahl auf 7425 k« und an dem Tage des 40jährigen Be-

stehens hat das Eisenbahnnetz Preufsens sich wiederum fast um
das Dreifache vergröfsert, indem es jetzt 20749 kra umfasst. Aber
nicht allein die räumlicbo Entwickelung des Eisenbahnnetzes ist

eine überraschende, auch die innere Gestaltung, die Anlage, Kon-
struktion und Ausrüstung der Bahnen und der Betriebsmittel, die

Betriebsweise und die Summe der Leistungen auf den Bahnen
haben zur Zeit ebenfalls eine ungeahnte Höhe der Vollkommenheit
erlangt. Im Hinblick auf das bisher Geleistete darf die Eisenbahn-

Technik beute wohl sagen; Gebt mir das erforderliche Geld und
für mich ist kein Projekt unausführbar.

Entsprechend der zunehmenden Entwickelung des Eisenbahn-
wesens ist auch der Verein für Eisenbahnkundc in stetiger Weise
gewachsen. Am ll.Oktbr. 1842 wurde der Verein von 63 Männern
gegründet, von welchen die Ilrn. Calebow, Goslich, Haelke
und Dr. Hagen Exzelleuz auch heute noch zu den aktiven Mit-

gliedern gehören. Im Jahre 1867, dem Jahre des 25jährigen

Bestehens, hatte der Verein schon 179 einheimische, 92 auswärtige,

7 Ehren- und 41 korrespoudirende, zusammen 319 Mitglieder und
das diesjährige Mitglieder -Verzeichnis« weist 228 einheimische,

12'» auswärtige, 2 Ehren- und 17 korrespondircude
,
zusammen

367 Mitglieder nach; im ganzen habcu dem Verein bis jetzt

770 Mitglieder angehört. Entsprechend diesem äufseren Wachs-
thum des Vereins ist auch seine Thätigkeit und sein Einfluss ein

zunehmeuder gewesen. Die an den Sitzungs-Abenden gehaltenen

Vorträge, die Exkursionen und Reisen, die vou den Spezial-

Kommissionen angesteilteu Untersuchungen und Ermittelungen,

sowie die seit 1878 heraus gegebenen „Miltheilungen aus der

Tagesl itteratur des Eisenbahnwesens“ geben ein treues Spiegelbild

von allen Phasen des Eisenbahnwesens. Da giebt es kaum eiue

neue wichtige Konstruktion, keine neue für die Eisenbahnen werth-

volle Erfindung, keine hervor ragende fachlitterarische Neuigkeit,

die hier nicht besprochen und hier nicht gewürdigt worden wäre.

Während früher die Sitzungs-Protokolle nur in der Zeitschrift für

I tauwesen veröffentlicht worden und erst ziemlich spät in die

Hände der Mitglieder gelangten, werden die Verhandlungen jetzt

rasch Im Separat-Abdruck an die Mitglieder versandt und aufserdem

noch jährlich ca. 15—20 Druckbogen der vorerwähnten „Mitthei-

huigen aus der Tageslitteratur“. Wenn es bisher gelungen ist,

diese verhältnissmäfsig umfangreichen Drucksachen ohne eine

Erhöhung des geringen Beitrags herzustellen, so ist der Verein

andererseits in Folge seiner noch bescheidenen Vermögens -Ver-

hältnisse bisher leider nicht iip Stande gewesen, einen lang ge-

hegten Lioblingswunsch zur Ausführung zu bringen, nämlich die

Stellung von fachlichen Aufgaben mit Vertheilung angemessener

Preise. Die bisherige gedeihliche Entwickelung des Vereins lässt

die sichere Aussicht zu, dass derselbe auch dieses Ziel erreichen

und seine weiteren Pläne und Hoffnungen wird erfüllen können. —
Hr. Obcr-Landes-Baudirektor Exzellenz Dr. Hagen machte

im Anschluss an einen früher gehaltenen Vortrag und in Folge

neuer mündlicher Erläuterungen des Mr. Eads weitere Mittbeilungen

(Iber das Eads’sclie Projekt zur Verbindung des Atlantischen *tnit

dem Stillen Ozean durch eine Eisenbahn, auf welcher die Handels-

schiffe mit voller Fracht und Ausrüstung übergeführt werden sollen.

I)ie Schwierigkeiten, welche sich der Ausführung eines Kanals

zwischen den beiden Ozeanen entgegen Btellen, namentlich die

Herstellung eines Tunnels in dem klüftigen Gebirge der Kordilleren

und die übermäßig großen Niederschläge in jenen Gegenden, der

starke, bis 9« betragende Fluthwechsel im Stillen Ozean, ver-

bunden mit der groben Entfernung von den Vereinigten Staaten

Nord- Amerikas, haben zu dem Projekt der oben bozeichneten

Eisenbahn geführt. Dass die UeberfÜhrung der Schiffe mit voller

Ladung ohne Nachtheil für die Schiffe geschehen kann, wurde
clnrch Vernehmung einer groben Anzahl von theilweise sehr be-

deutenden Schifisbauern und anderen Sachverständigen fest gestellt.

Aehnlicbe Anlagen zur Verbindung vou Flüssen und Kanälen
haben sich bewährt und gegenwärtig werden nicht selten die
gröfsten Segelschiffe mit voller Ladung in Docks aus dem Wasser
gehoben. Während eines Sturmes wird ein Schiff durch die Wellen
stärker angegriffen, als dies während der Eisenbahnfabrt durch
den Druck der Ladung und die Erschütterungen der Fall sein

würde. Sobald der Kiel des Schiffes den Eisenbahnwagen berührt,

also während das Schiff noch vollständig vom Wasser getragen
wird, soll von beiden Seiten eine grobe Anzahl keilförmiger Blöcke
untergeschoben und fest angewunden werden, so dass beim ferneren

Aufheben eben so viele Stützpunkte gleichraäfsig in Wirksamkeit
treten. Allgemein wurde anerkannt, dass ein Schiff, welches hin-

reichende Festigkeit hat, um den Atlantischen Ozean zu durch-
fahren, auch eben so sicher die Fahrt auf der Eisenbahn machen
kann. Dass Mr. Eads sein Projekt auf die gröfsten vorkommenden
Handelsschiffe von 6000 1 Gewicht basirt, erscheint zu weitgehend
und es dürfte die Annahme von 4000

1 ,
dem Gewicht der gegen-

wärtig den Handel mit Kalifornien vermittelnden Schiffe, genügen.
Der Wagen soll 1600 Räder erhalten, jedes Rad 0,9« Durch-
messer und eine eigene nur kurze Achse haben, auf deren beider-

seitigen Pfannen Bogenfedern tafestigt sind, welche eine Platte

Ober dem Rade befindet. Der Wagen soll auf 12 .Schienensträngen,

je 1,2— 1,5« von einander entfernt, laufen; da die Gesammtläuge
106« betragen würde und dieio Länge das Passiren auch der
schwächsten Kurven erschweren würde, soll die Bahn ohne jede
Krümmung ausgeführt und sollen die einzelnen gradeu Strecken
durch Drehscheiben verbunden werden. Derartige Drehscheiben
sind schon in Amerika hergestellt; sie bestehen aus wasserdichten
eisernen Zylindern, welche im Falle der Benutzung schwimmen;
mittels derselben kann auch ein Wagen auf ein Seitengleis ge-

bracht werden, um den Vorfibergang eines entgegen kommenden
Wagens zu ermöglichen. Die Beförderung des Wagens soll durch
zwei sehr kräftige, auf vier Schienen laufende Lokomotiven mit
einer Geschwindigkeit von 12 bis 16 k® in der Stunde erfolgen.

Die bei der Erbauung dieser Schiffs - Eisenbahn auftretenden

Schwierigkeiten können viel sicherer vorher erkannt und um-
gangen werden, als beim Panama- Kanal. Die Kisenhahn soll

1930 km nördlicher liegen, als der angenommene Kanal, ist etwa
245 k 19 lang und zieht sich vou der ( ampcsche - Bai in gerader
Linie bis in das Gebirge hinein, von wo sic durch zwei scharfe

Wendungen in den Golf von Tehuantepec tritt. Die Steigungen
betragen höchstens 1 %

,

auch sind keine bedeutenden Brücken
erforderlich; doch haben die Erd- und Felsarbeiten eine grofse

Ausdehnung, indem jeder Tunnel vermieden ist.

Nachdem Mr. Eads die Uoberzeugung gewonnen, dass die

erforderlichen Geldmittel sicher zu beschaffen seien, hat er mit
der Mexikanischen Regierung einen Vertrag abgeschlossen, wonach
der zu bildenden Gesellschaft auf 99 Jahre die Konzession zur
Anlage und zum Betriebe der Balm erthoilt wird. Darauf ist an
die Regierung der Vereinigten Staaten das Gesuch gerichtet worden,
für */j der Anschlags-Summe (für 50 Millionen Dollars) 6% Zinsen
zu garantiren. In Betreff der Sicherstellung der Aktionäre war
diese Garantie entbehrlich, da auch ohne dieselbe die Gelder sich

beschaffen ließen
;
man wollte dadurch alter das Unternehmen zu

einer Btaatlichcu Anlage machen, um zu verhindern, dass nicht

etwa eine fremde Regierung in dio Verwaltung der Bahn ein-

greifen möchte. Eine nun vom Kongress zur Untersuchung der
Verhältnisse ernannte Kommission äußerte sich, nach Vernehmung
verschiedener Sachverständiger, sehr günstig über das Projekt;

die Entscheidung der Regierung ist zur Zeit noch nicht bekannt
geworden. —

Durch Abstimmung in üblicher Weise wurden in den Verein
anfgenommen: als einheimisches ordentliches Mitglied Hr. Eisen-
bahn • Bauinspektor Huntern aller, als auswärtiges ordentliches

Mitglied Hr. Hütten-Direktor Brauns in Dortmund.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Breslau. Für
das Vereinsjahr 1882.'83 sind als Vorstandsmitglieder gewählt
und haben die Wahl angeuominen: Als Vorsitzender: Hr. Geh.
Reg.-Rth. Grapow; als Stellvertreter des Vorsitzenden: Hr.
Stadt-Rrth. Mende; als Schriftführer: Hr. Baumeister Fein; als

Säckelmeisten Hr. Ingenieur Th icl; als Bibliothekar: Hr. Architekt

S tü ler. — Dem Verein gehören gegenwärtig 88 einheimische

und 48 auswärtige, zusammen 136 Mitglieder an.

VerniiHchtöH.

Zur Frage der Fällzolt dea Bauholzes. Zu der in No. 45

er. enthaltenen Notiz, „dass man in den Alnenländcrn ausschließ-

lich das im Sommer gefällte Holz für das beste und dauerhafteste

halte“ sendet uns der kgl. hayer. Bauanitsassessor Hr. Rapp in

Weilbeim (Oberbayern) eine Zuschrift, in welcher cs wörtlich heilst:

„Entsprechend dem allgemeinen Gebrauche verwendet die kgl.

hayer. Uauverwaltung im Gebirge ebenso wie im Flachlande nur

im Winter gefälltes Holz, dessen, an leichter zugänglichen Stellen

erfolgende Füllung allerdings von den kgl. Rauämtern alljährlich

hei den kgl. Forstämtern angeregt werden muss, da die Forst-

vc-rwaltung aus besonderen Gründen ihr Holz lediglich im Sommer
zu fällen pflegt“.

Diese besonderen Gründe bestehen wie ebenfalls in der Zu-
schrift angegeben ist, einfach darin, dass in den höheren Gebirgs-

lagen das Holz im Winter mehr oder weniger unzugänglich ist.

Aber wenn es auch hin und wieder möglich sein würde, während der

|

rauhen Jahreszeit zu dein Holze zu gelangen, so bliebe der Uebel-
staud bestehen, dass man des hohen Schnees wegen das IIolz

nur in beträchtlicher Höhe über der Erde abschneiden könnte,
also eines grofsen Theils gerade vom Bauholz verlustig ginge.

Oberbau der Dortmunder Strafsenbahn. Hr. Ingenieur

Rimbach in Berlin, dessen Oberbau-System bei der Dortmun-
der Strafsenbahn zur Anwendung gekommen ist, sendet uns mit
Bezug auf eine in der Mittheiluug in No. 57 er. enthaltene un-
günstig lautende Bcurtheilung desselben eine Zuschrift etwa fol-

genden Inhalts.:

Die Schiene der Dortmunder Strafsenbahn ist nicht 81, son-

dern nur 80 rom breit, sie ist nicht 20« in der Lauffläche stark,

sondern nur 17 ««; sie ist ferner nicht 70, sondern nur 68 ram
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hoch und wiegt endlich nicht 18 U, sondern nur 15,8 '• pr. lfds.

Die Langschwelle hat nicht eine untere Breite von 150“™, son-

dern nur eine solche von 180 “®, die Traversen sind nicht 7,

sondern 8™® stark und mit deu Laschen nicht 17. sondern 20»™
stark; endlich betragt das Gesammtpewicht des Überbaues auch
nicht 55,38 M f sondern nur 52,70 ** pro lfds. * Gleis, mithin

2,(32 k« weniger, als angegeben.

Es war ursprünglich von mir eine erheblich schwerere Kon-
struktion vorgeschlagen, welche indes» der jetzigen billigeren

weichen musste, da uur etwas absolut Hill iget zur Verwendung
kommen sollte. Trotz des geringen Gewichts und trotzdem t»ei

»lern Verlegen s. Zt. nicht ganz nach Vorschrift verfahren worden
ist, hat sich die Dortmunder Konstruktion in der inneren Stadt,

im l^aster, bis heute tadellos gehalten.

In gleichen halt sich dieselbe Konstruktion bei den Luxem-
burger Sekundiirbahnen , wo dieser (»herhau ausschließlich auf
(hausseen liegt und allerdings außerordentlich sorgfältig verlegt

wurde, aber sogar mit 1 2 Übungen Lokomotiven und mit langen
Ztlgeu befahren wird, ganz ausgezeichnet. R. Kim hach.

Anlagen für den Hamburger Zollanschluss. Seit unserer

letzten Notiz in No. 80 er. sind in der Hamburger politischen

Presse eine ganze Anzahl von Mittheilungen über diese Angelegen*
heit erfolgt. Deu Reigen derselben hat eine öffentlich erlassene

Erklärung einer Anzahl llamburgischer Firmen eröffnet, worin die-

selben sich mit Entschiedenheit gegen die Ausführung des
sogen. Zollkanals ausspreebeu. Den Schluss bildet bis jetzt

eine mit Erläuterungen versehene Entwurfsskizze, die zur Abgren-
zung des Freihalengebiets von dem bekannten Rheder M. Sloman
unterzeichnet ist und sich mit großer Entschiedenheit gegen die

Deruolirung des Kehrwieder - Waudrahm Stadt! heiß WtsdcL
Zwischen beiden liegt die sogen. Gegenerklärung einer Reihe an- i

derer Firmen, deren Inhalt zwar nicht genau erkennen lässt, was
die Unterzeichneten wollen oder nicht wollen; ihre Mahnung „ab-
zuwarten“ bis die Arbeiten der .gemischten Kommission“ au Ende
gekommen, rechtfertigt jedoch die Vermuthung. dass sie Freunde
des sogen. Kehrwieder-Waudrahm-Projekts sind. Außerdem sind

zahlreiche Kommentarien und Erläuterungen zu der Erklärung
und Gegenerklärung erschienen — alle in anonymer Form, so

dass Bedeutung und Tragweite dieser Schriftstücke, wenigstens
für den Nichteingeweihten mehr oder weniger verhüllt bleibL

Was für deu der Angelegenheit fern stehenden aus dieser fieber-

haften Thätigkeit der Presse zweifellos folgt, ist, dass die Privat-

interessen, welche durch die Aufstellung des Kehrwieder-Wand-
rahm-Projekts wach gerufen sind, sehr bedeutend sein müssen, und
dass bei den Entschließungen, die Hamburg iu nächster Zeit be-
züglich seiner großen schwebenden Projekte zu fassen bat, wahr-
scheinlich die technischen Rücksichten geringer ins Gewicht fallen

werden, als die kommerziellen und Privat-Interessen. Für den
Bau des Zollkanals scheinen die Chancen sich mehr und mehr zu
verschlechtern; wie uns bedanken will haheu die Techniker keine
Ursache, diesem Projekte eine Thränc nach zu weinen, da wohl
so viel zweifellos ist, dass, wenn die Anlage des Zollkanals auch
mit den hydrotechnischen Rücksichten auf deu Elbstrom sich zurNoth
noch vereinigen lässt, doch eine Verbesserung der StromVer-
hältnisse von ihr nicht erwartet werden kann.

Der Geleisemesser mit Schrcfbapparat zum Revidiren

der Spurweite und Uebcrhöhung von Eisenbahngleisen von In-

genieur II. Dorpmüller in Märkisch-Gladbach (beschrieben und
abgebildet in No. 77 Jalirg. 1379 dies. Zeitg.) ist von der Ver-

,

waltung der bayerischen Staatshahnen zur Einführung beim Balm- l

Unterbaitmigsdieufite bestimmt worden. Für jedes der 10 bayer.

Ober-Bahnämter wurde zunächst ein Exemplar zur Anstellung von ,

Versuchen beschafft.

Apparat zum selbstthätigen Aufnehmern und Auf-
zeichnen von Tcrralnprofllen von Heusler. Der Erfinder

dieses in No. 79 er. beschriebenen Apparats theiit uns mit, dass
ein gut fuuktionirendes Exemplar fertig gestellt ist und der Preis

|

desselben, einschließl. der nöthigeu Einsatzstücke zur Herstellung
der Zeichnungen iu den Maaßsiäbcn von 1

:

100
,

1 : 200 und
1

:

600
,

ca. 200 ./ beträgt.

Konkurrenz en.

Eine Konkurrenz für Entwürfe zu dem neuen Rath-
hause in Leipzig ist, wie uns von dort mitgetheilt wird, keines-

wegs beschlossene Sache. (Wir hatten die Notiz einem anderen
I

Fachhlatte entnommen.) Der Rath hat sich vielmehr schlüssig
|

gemacht, hei den Stadtverordneten die Annahme und Ausführung i

des von dem Raths- Baudirektor Hru. Hugo Licht ausgearbeiteten,

angeblich auf (3 Mill. .(t. veranschlagten Bauplans zu beantragen
und es bängt lediglich von dem Votum der letzteren ah, ob der
Bau nach diesem Entwurf nicht demnächst schon in Angriff ge-
nommen wird.

Allerdings wird es in der Leipziger Presse lebhaft befür-

wortet, den froher beabsichtigten Erlass einer allgemeinen und
öffentlichen Konkurrenz um dies*» Aufgabe nicht aufzugeben und
auch wir wollen nicht anstehen, unsere Stimme noch in letzter

Stunde zu gunsten einer solchen zu erheben, so peinlich dies hei

jener Sachlage auch sein mag. Die Vorbereitung eines großen

nai Totebe In Berlin.

Monumentalbaues von dem Range des Rathhauses für

kann jedoch unmöglich als eine Personenfrage
,

sondert nr.g

sachlich atifgefasst werden. Nicht um die Wahl di«« ofe

jenes Künstlers darf es sich iu erster Linie handeln, sondert c
deu Weg, auf welchem voraussichtlich die beste Lösau; da

Aufgabe gewonnen werden kann.

Als solcher aber ist in unserer Zeit der Weg der öffendkin

Konkurrenz so allgemein anerkannt, dass es geradezu Auftritt

erregen müsste, wenn man in diesem Falle auf ihn nacht
wollte. Man kann angesichts der glänzenden Erfolge, dz c

neuerer Zeit durch jenes Verfahren erreicht worden smd - wir

erinnern nur an das nahe liegende Beispiel der Konzenlm-

Konkurrenz für Leipzig — unmöglich mehr die alten Klare, abr

die angebliche Erfolglosigkeit der Konkurrenzen wkdefctft

welche in Wirklichkeit stets in einer mangelhaften Yorheratag

des Programms oder in einer fehlerhaften ZaaasunenMtHBf 4*

Preisgerichts ihren Grund hatte. Jedenfalls verspricht <k: Wtj

im Prinzip unbedingt einen größeren Erfolg, als die Aafceli ^
des Entwurfs durch einen Beamtete, der — wenn auch ktaatfemc

noch so hoch begabt — im mühscligeu Zusammentragen cad Be-

rücksichtigen der ihm zunächst liegenden praktischen Eiazdh»*:

uur gar zu leicht die frische l'Dl*efangenheit und jenen Blick Ir

das große I Janze verliert
,

mit welchem eine derartige Aufpb

gelöst sein will.

Von unschätzbarem Werthe ist jene Thätigkeit eine« Bm&i
dagegen für die Vorbereitung der Aufgabe und als GrcsP
lage einer Lösung. Wollen die städtischen Behörden Leipcc

die Sicherheit gewinnen, dass ihr Rathhaus so vollkommen ivrdt.

wie es das Geschick und die Kunst der gegenwärtigen Architekt

Generation überhaupt zu gestalten vermag, so können sie curla

besseret thuu
,
als das ihnen gegenwärtig vorliegende, auf m-lr-

jährigen Studien ihres Raths- Bandirektors beruhende Projekt

zu publiziren und die gesammte deutsche Archilektecjdv

,
aufzufordern, sich auf Grundlage desselben ihrerseits u

I der Lösung derselben Aufgabe Zugversuchen -- «Iba-

|

verständlich nur mit Skizzen, welche den Haupt-Baugedaakt® n:

Ausdruck bringen. Es ist nicht unmöglich, dass der voriia»i>o

(uns völlig unbekannte) Entwurf sich siegreich behauptet: »»li-

sch ei nl ich dagegen ist es im höchsten Grade, dass hierbei oai

eine wesentlich bessere Lösung erzielt werden wird.

Mag es uns gestattet sein, ein solches — für arcbitekuumrb

Aufgaben bisher leider nur selten augewendetes — Verfahr*-! dz

iu der Arbeit unserer Gesetzgebung ein naheliegendes, wm»:
nicht unmittelbar zutreffendes Vorbild findet, hiermit in Vondlu

:

zu bringen.

Personal • Nachrichten.
Proufaon. Zu Reg.- Baumeistern sind ernannt: die Iler

Bfbr. Karl Capeller aus Wittgirren b. Insterburg, Felix Meawe.

aus Berlin, Arthur Komorek aus Laurahüttc i. Ob.-Nddo-

Aug. Kattcv aus Stettin, Reinhard Selhorst au» Geldern -

Hermann Windeier aus Erfurt

llrief- null Kragekasten.
lim. K. in A. Die beste Vorbereitung zum Dienst **

Straßenbau- Aufseher wird der Besuch einer guten Rauge»?-'*-

. schule bieten, wcugleich au denselben nur ausnahmsweise sj«*-*

j

Kurse für Aspiranten dieses Dienstes eingerichtet sind. Za ks

Schulen, die hierin eine Ausnahme machen, gehört auch die vor-

treffliche Baugewerkescbule iu Stuttgart.

Hrn._ N. iu A. Das transportable J.uftkloset, vqo Mri

böse, von der Finna Mehlhose, Berlin N.O., Laadsbergend
'

zu beziehen, ist mit Separations-Einrichtung versehen. Seas

Namen hat dasselbe von der nothwendigen Anbringung
Lüftungsrohrs aus Zink erhalten, durch welches das Kiene

Innere mit einem warmen Zug iu Verbindung zu setzen ist

II rn. E. G. in B. Uns sind Spczial-Publikatiouen üb<r : -

hydraulischen Widder aus neuerer Zeit uicht bekannt gerade

etwaige Angaben aus dem Leserkreise würden wir mit Pani *'

gegen nehmen.

Anfragen an den Leserkreis.
1) Wie vertilgt man am zweckmäfsigsten in radikaler

den Holzwurm, welcher die Dachhölzer eines größeren (Maate

zu vernichten droht, ohne andere Uebel in den Kauf zu nein«

(

2) Wo in l»eutschland sind haupoIiz*»iliche Vorschriften gW*

i
Belästigung durch Rauch erlassen und welches ist der Inb»

dieser Bestimmungen?
3) Es wird um Mittheiluog von Adressen, von deueu Verlag»*

Laubsäge-Arbeiten bezogen werden köuuen, gebeten.

nur an Vorlagen zu reicheren und großen Arbeiten gedarbt

4) Desgleichen von Finnen, welche Hartgummi fahnzire*

5) Giebt es für Weidenbast, wie derselbe beim Schäl«

Weiden gewonnen wird, technische Verwendungen und

sind dies?

(i) Wo sind Veröffentlichungen über die Beleuchtan* n<l

Zeichensälen für architektonisches und kunstgewerbliches Zöfhotf

erschienen ?

7) Es wird um Mittheilung von Bezugsquellen für **

„Universal-Windhut“, nach dein Patent von Alexander
gebeten.

Für die UedtkUoo T«ru)twMtlleb K. K. <). Frltteb, Bellt. Druck: W. Maat«KomuaiMlontrerlt« von Bri
ir ilofbtichdrark*r«i, ä**°
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Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

Nachdem die 11. Abgeordneten- Versammlung zu Hannover vom 19. August d. J. den Württemberg! sehen
Verein für Haukunde zn Stuttgart zum Vorort de« Verbandes für die nächsten 2 Jahre ernannt und dieser Verein

vorerst für das laufende Jahr die Unterzeichneten zum Vorstande des Verbandes gewählt hat, erlauben wir uns in

Gemäfsbeit des § 29 der Statuten und auf Grund der Beschlüsse der Abgeordneten -Versammlung zu Hannover, für das

lanfende Verbandsjahr nachstehenden Arbeitsplan bekannt zn geben:

A. Arbeiten für aämmtliohe Vereine.

1) Soll eine Wiederherstellung des Heidelberger Schlosses durch den Verband erstrebt werden und welche Mittel

nnd Wege sind zn diesem Zwecke einzuschlagen ?

Der referirende und korreferirende Verein wird alsbald den Kinzelvereinen bekannt gegeben werden.

2) Aufstellung einer Frequenz -Tabelle der Gewerbeschulen (Ober- Realschulen) im Bereiche der Einzelvereine von

1878 an, unter Bezeichnung der Wahl des Berufes der Schüler nach deren Absolvirung.

Referent: Der Arcbitekten-Verein zu Berlin.

Beide Behandlungen wollen bis 1. März 1883 an die referirenden Vereine eingeliefert nnd dass dies geschehen, dem
Verbands -Vorstand angezeigt, die Referate aber dem Verbands-Vorstände bis 1. Juni n. J. behufs des Druckes und der Yer-

theilung an die Einzelvereine übersendet werden.

B. Arbeiten für einzelne Vereine und Kommissionen.

1) Zur zivilrechtlichen Verantwortlichkeit der Architekten und Ingenieure: Aufstellung eines

Vertrags- Entwurfes zwischen Bauherrn und AnsfQhrendcn durch den Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg; an den
Verbands -Vorstand einzuliefern bis 1. April 1883.

2) Druckböben- Verlust in geschlossenen Rohrleitungen.
Der Hamburger Verein wird über die Abnahme der Leitnngsf&higkeil der Rohrleitungen bis 1. Itezember 1882

Vorschläge für eine einheitliche Methode dieser Versuche machen und dem Verbands- Vorstand zur Uebermitthiog an die

übrigen Vereine zur Kritik vorlegen.

Die Kritiken sind bis 1. April 18$3 an den Verbands -Vorstand rar Ueberweisung an den Hamburger Verein zu

übersenden und ist von letzterem in der nächsten Abgeordneten-Versammlung hierüber zu referiren, das Referat aber behufs

des Druckes etc. längstens bis 1. Juni n. J. an den Verbands -Vorstand einzusenden.

3) Verhältnis» der Sachverständigen für die Reichs-Jostizgesetze. Weiterbehandlaug dieser Frage
durch den Hamburger Verein, wenn tbnnlich, bis zur nächsten Abgeordneten-Versammlung.

4) Konkurrenz- Normen. Nach den vorliegenden Referaten ist eine Vorlage über die Vervollständigung der

bisherigen Konkurrenz-Normen anszuarbeiten und dabei insbesondere zu berücksichtigen, dass:

a) die Maafsstäbe, graphischen und zeichnerischen Erfordernisse genauer als bisher präzisirt und in der Regel

auf das für Skizzen erforderliche Maafs beschränkt werden;

b) die über das verlangte Maafs hinaus gelieferten Projektstücke von der Benrtbeilung ausgeschlossen werden
(ausnahmsweise sollen solche Projektstücke zugelosscn werden können);

c) das Programm von den Preisrichtern in der Regel mit unterzeichnet wird;

d) in welchen Fällen und in welcher Weise eine Vorkonkurrenz

;

e) ob und in wie fern eine Theilnahme der Konkurrenten an der Benrtbeilung zu empfehlen ist.

Die hierfür gewählte Kommission besteht aus den Herren: Giese aus Dresden, Havestadt aus Berlin, Reiche
ans Hamburg, Schmick ans Frankfurt a. M. und Stübbcn aus Köln und wird Herr Reiche ersucht, die Kommission zur

Berathung zu bernfen und das Referat bis 1. April an den Verbands-Vorstand einrasenden.

5) Normal-Bestimmungen für die Lieferung von Eisen-Konstrnktion.
Diese anszuarbeiten hat der sächsische Verein mit dem Aachener Verein übernommen. Zur Einlieferung an den

Verbands -Vorstand wird Termin bis 1. Mai fest gesetzt.

6) Vorteilhafte Ausnützung des Wassers und Verhütung von Wasserschäden.
Hierüber ist eine Denkschrift nach dem vorhandenen Material und auf Grand der Berathung dieses Gegenstandes

in der Delegirten -Versammlung anszuarbeiten und dem Verbands -Vorstände bis 1. April zum Zwecke der Einhändigung an
die Einzel-Regierangen, Vereine und Korporationen einzusenden.

Die hierfür gewählte Kommission besteht aus den Herren : Frauenholz in München, Garbe in Hannover, Intze in

Aachen, Schmick in Frankfurt. Wolff in Berlin und wird Herr Garbe die Güte haben, die Kommission zusammen zu berufen.

7) Wie kann der Uebcrfüllnng für das Banfach begegnet werden?
Hierfür ist eine Denkschrift durch eine Kommission ans 5 Mitgliedern der 5 gröfsten Deutschen Staaten : Preufsen

(Berliner Architektenverein), Bayern (der bayerische Architekten- und Ingenieur- Verein zu München), Sachsen (der sächsische

Architekten- nnd Ingenieur- Verein zu Dresden), Württemberg (der württembergisebe Verein für Baukunde) und Baden (der

badische Techniker-Verein) auf Grand der Berichte der Einzelvereine und nach der in der Abgeordneten-Versammlung be-

zeichnten Maafsnahme, anszuarbeiten, welche sind:

a) Einschränkung des Zudrangs zu den technischen Fächern durch Bekanntgabe der Verhältnisse, durch Be-
schränkung der Berechtigungen der Oberrealschole. durch Erhöhung der Anforderungen;

b) Empfehlung zahlreicher Ueberaabme von Technikern in andere Zweige von Staats- und Kommunal - Verwaltung,

Privat-Verwaltung und andere Erwerbszweige;

c) Anstellung von weiteren Kräften in der Technik selbst gegen bisher, da es thatsächlich an Hilfskräften fehlt

(für Kanalmessung. Höhenmcssnng, Inventarien, Aufnahme der Denkmäler, Beschäftigung im Auslände);

d) im Interesse speziell der Staatsbaubeamten empfehlen einige Vereine Verbesserung der Rangstellnng, Anciennetäts-

Verhältnissc etc.

Diese Denkschrift wölk* bis 1. April an den Verbands-Vorstand eingesendet werden.

Herr Professor Garbe in Hannover wird gebeten, die Einberufung der Kommission vorzunehmen, nachdem zuvor

die betreffenden Vereine die Kommissions-Mitglieder längstens bis 1. Dezember bestimmt und sowohl dem Verbands-Vorstande,

wie Herrn Professor Garbe die Namen derselben roitgetheilt haben werden.

8) Sicherung der Theater gegen Feuergefahr.
Die Vereine zu Berlin, Hannover, Aachen, Niederrhein und Württemberg werden ersucht, in Betreff der Bearbeitung

einer Petition an den Bundesrath im Sinne des Beschlussee der V. General-Versammlung zu Hannover, bis 1. Dezember d. J.

Kommissions-Mitglieder dem Vorort zu bezeichnen, um Weiteres nach Einlauf einer Antwort von dem Präsidium des deutschen

Bühnenvereins in obigem Betreff einleiten zu können.

Die Einzelvereine nnd Kommissionen ersuchen wir ergebenst, die gegebenen Termine pünktlich einzuhalten und
über den Fortgang der Arbeiten in den am 1. Januar und 1. April 1883 zu erstattenden Geschäftsberichten uns Mittheilung
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zu machen und falls der eine oder andere Verein die demselben gemeinsam zngewiesenen Fragen nicht beantworten krönt?,

vor Ablauf des Termins Vacat-Anzeige an uns und an die referirenden Vereine zu erstatten, damit letztere mit der Bear-

beitung ihrer Referate nicht liingehalten werden.

Schreiben an uns bitten wir unter der Adresse:

An den Vorstand des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine

(Herrn Oberbaurath von Schlier holz)

richten zu wollen.
20 Stuttgart

Schlicfslich theilen wir mit, dass wir fernerhin unseren Schreiben nur die Unterschrift von 2 Mitgliedern gebeu werden.

Stuttgart, den 2. November 1882.

Schlierholz. F.gle. Haenel. Leibbrand.

Berliner Neubauten.

17. Das Clubhans des Union -('lob zu Berlin, Schadow- Strasse So. 9.

(Architekt: Baumeister Heim.)

(Hienti eine bewundere IItn»trMSoi>»- Beilage.)

er Entwurf für das am 1. Oktober d. J. eröffnctc

neue Clubhaus des „Union- Club u war das

Ergebniss einer engeren Konkurrenz. Die Bau-

ausführung erfolgte im Wege der General-
Entreprise auf Grund einer allgemeinen Be-

schreibung der Anlage, innerhalb der vertragsmäßig fest

gesetzten Zeit vom Frühjahr 1881 bis zum 1. Oktober 1882. !

Der Verkehr, welcher in den Clubränmcn statt hat, ist
!

in der Regel ein lokaler. Zur Zeit der Pferde- Rennen — I

welcher Sport unter anderen von den .Mitgliedern besonders
i

kultivirt wird — nimmt der Verkehr jedoch erheblich gröfscre

Dimensionen an; der Club vereinigt alsdann Mitglieder aus

allen Theilen Deutschlands und Oesterreichs.

Die Art der Benutzung des Gebäudes bedingte zwei
Zugänge an der verbältuissmäfsig geringen Strafsenfront

von 18,11 Der eine Zugang (links) dient ausschliesslich

den Clubmitgliedern : der andere (rechts) führt zu den Büreaus.

zu den Heizungs- und Wirthschaftsräumen wie zu dem, hinter

dem Hause liegenden, für Berliner Verhältnisse ziemlich aus-

gedehnten Garten ; er dient schlicfslich als Durchfahrt für

die Zwecke der Feuerwehr.

Die eigentlichen Clubrüume sind in zwei Geschossen ver-

einigt, von denen das Erdgeschoss im wesentlichen dem
Tagesverkehr dient, während im ersten Obergeschoss
die vornehmlich des Abends benutzten Spielräume liegen.

Das Erdgeschoss liegt so hoch dass die oben erwähnte Durch-

fahrt der rechten Seite in lerhalb des darunter liegenden

Sockelgeschosses angeo; Inet werdcu konnte. In diesem

Sockelgeschoss konnte hierdurch der Platz für verschiedene

Nebenräume, die der Clubvcrkehr erfordert, gjwonneu werden,

während für die Räume im Erdgeschoss freie Bewegung und
möglichste Ausnutzungs- Fähigkeit erreicht wurde.

Oberhalb des I. Obergeschosses sind angeordnet: 1) Ein

zweites Obergeschoss, enthaltend: a) in der Schadow
strafse die Wohnung des General-Sekretärs, b) im Mittelbau,

die ausgedehnten Bureaus des Club, c) an der Gartenfront,

die Küchenräume. — 2) Ein Dachgeschoss mit den Woh-
nungen : a) des Haushofmeisters, b) des Kochs, c) verschie-

denen Zimmern für weibliche und männliche Bedienung und

d) Bodenräumen. Unterhalb des Sockelgeschosses liegt ein

Kellergeschoss, enthaltend die Heizungsanlagen, Beleuch-

tungsmaschinen und Vorrathskcller.

Betritt man den Eingang für die Clubmitglieder, so ge-

langt man durch einen kleinen Vorraum nach dem Treppe n

-

hause, für welches nach dem Charakter des Clubs zwar

eine gewisse Vornehmheit erwünscht, vor allem jedoch die >

Bedingung gestellt war, dass der Ranm „wohnlich und prak- 1

tisch“ sei. Am Treppenhause liegen znr Seite eines brennen-

den Kamins die geräumigen Garderoben, daneben Portier,

ein Sprechzimmer — vornehmlich zur Zeit der Pferde-Rennen
stark benöthigt — ferner ein Wasch- und ein Badezimmer.

Im Erdgeschoss betritt man zunächst die Empfangs-
halle, den Vereinigungsort der Gesellschaft, wo am großen
Steinkamio, im hohen Lederstuhl, oder auf türkischem Polster

Vormittags wie nach dem Essen die leichte Unterhaltung statt
j

hat, auch vom Rauchtisch aus der Blick durch grofsc Spiegel I

iu das Treppenhaus schweifen kann, um zu sehen, wer zum
Club kommt oder das Haus verlässt.

An die Empfangshalle schließen sich gegen Ost (an der
Strafsenfront) ein Frühstückszimmer mit einigen Spieltischen,

daneben das Lesezimmer und noch abgeschlossener das Schreib-

zimmer mit Telephon- Verbindung. Nach West folgt der Halle

zunächst der kleine, für den täglichen Gebrauch bestimmte
Speisesaal, weiter der grofse Speisesaal. Neben dem letz-

teren liegt einerseits ein Cafezimmer, andererseits die Ktttl-

bahn mit Kegelziinmer.

Vom Speisesaal wie von dessen beiden Nebeuräumen

langt man nach der an der Gartenfront etablirten Terra»,

von welcher eine Freitreppe nach dem Garten führt. Di(

Terasse ist so geräumig angelegt, dass auch im Freiec dinin

werden kann. Der Garten, an dessen Hinterfront ein größere-

etwas erhöhter Sitzplatz mit Fontaine sich befindet, liegt ern

im Niveau der Strafse, so dass unter der 32 m langen Kegel-

bahn
,

wie auch unter der Terrasse ein Untergeschoss ent-

stand. Dieses Untergeschoss wird als Eis- und GerAthkefe

benutzt; zum Tbeil bildet es schattige Sitzplätze, welche gesc.

den Garten ollen sind und zur Ausbildung in Grottenfom rar

einem kleinen Wasserbassin Veranlassung gegeben haben.

Im oberen (Spiel-) Geschoss gelangt man vom Trepp«.-

haus zunächst, nach dem Versammlungs- bezw. Konversi-

tions-Salon. An diesen stofsen an der Strafsenfront kt

grofsc Spiclsaal und ein abgesonderter Spielsaal, nach Weste

der kleine Spicis&al und weiter der Billardsaal. An letzt«?:

schließen sich links und rechts ein Ruhezimmer und ein Wzsb-

/immer an. Die Axe der auf die Schadow-Strafae stofsew?!

Mittelstrafsc fällt zusammen mit der Längsaxe der Sale.

In jedem der beiden Gescllscliafts-Gcschosso sind sowAJ

im Anschluss an die Vorderräume wie auch im hinteren T:ei

dos Hauses Toilettenräume vorgesehen. Für das Serrict

ist in Mitten jedes Geschosses ein Raum angeordnet. via

welchem aus die Diener zu jedem einzelnen Salon direkt st-

langen können
; nur das abgesoudeite Spielzimmer und das Lese-

zimmer sind absichtlich nur indirekt zugängig gemacht. In te-

ilen Geschossen befindet sich ferner ein mit der Küche durch i*e

Aufzüge in Verbindung stehender Anrichteraum, von dea.

der ueben den Speisesälen liegende durch den Lichtbof ei«

besondere Erweiterung für die Benutzung bei gröfseren Korn

erfahren hat. Ueber jedem Anrichteraum liegt ein Toilette«-

und Garderoberaum für die Diener.

Die Küche und die Wohnungen sind aus dem Gm»
nach den oberen Geschossen verlegt worden, dass die onw;-

ineidlichen Gerüche die Mitglieder beim Oeffnen der Fenster c

nicht belästigen können. Nur die Wohnung des Portiere lief

im Sockel-Geschoss. Von den beiden Aufzügen wird der eirr

für 5* hydraulisch betrieben und führt vom Sockel -Geato

nach allen Geschossen ; der kleinere ist für Handbetrieb trä-

gerichtet. Die Markt- und Weinvorräthe können demnach «e

leichteste Weise nach den Obergeschossen gelangen, ft

Flaschenlager für 20 000 Flaschen befinden sich im hintere

Theil des Sockel-Geschosses, daneben ein Raum zum Abla-

der Stückfässer; weitere Weinkeller mit besonderem Zngm-'

(Stüekfitsscr-Lager) sind im Keller disponibel. Neben den An
1

Zügen ist eine vom Keller bis zu dem Anrichteraum neben der

Küche führende Wendeltreppe für die Dienerschaft aogakP

Für die innere Verbindung sind aufser dieser «:

der nur bis zum ersten Obergeschoss führenden Haupttrepp

folgende Treppen angelegt : 1 j die Mitteltreppe. Sie dien: j 1
-

Zugang zur Wohnung des Gcnernl-Sckretärs sowie zur Kommu-

nikation der Clubmitglieder mit den Büreaus und ist vom

zugängig. 2) Die Hintertreppe. Sic dient als Zugang ?,J

den Küchen und für das mit den Büreaus verkehrende Pubhkno

— ein Verkehr, der zur Rennzeit recht erheblich ist
—

bildet sie den Zugang zu den Wohnungen im Dwlfl***
Beide Treppen führen durch alle Geschosse und sieben

den Nebenräumen des Clubs in kontrollirter Verbindung-

Die eigentliche Küche bildet ein Rechteck von ^

10,5 m
; sie enthält iu der Mitte eine eiserne EdijJ

i
in der gleichzeitig 4 grofse Braten bereitet werden könne
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an den Wänden stehen: eine Spiefs-ßratvorrichtang, eine

Kost-Rratvorrichtung, die Behälter znm Abwaschen der Fische,

Wanne-Ofen zum Warmen von Tellern und Geschirr und ein

Warmw asser-Ofcn, der zugleich die Toiletten bedient. Hierzu
treten die Anrichte-Tisehe zur Seite des Heerdes und an den
Wanden. Zur Küche gehören einerseits die SpülkQche, anderer-
seits zwei Speisekammern und der Ex]>edilioiisraum mit den
Aufzügen

( Anrichte geuanut), schließlich ein Zimmer für den
Koch. Die in den unteren Geschossen liegenden Anrichte-

räume sind übrigens gleichfalls mit Spülvorrichtungen versehen,

um allzu häutige Benutzung der Aufzüge zn vermeiden and
die Bedienung zn erleichtern.

Die Büreaus umfassen: ein Vorzimmer, zwei grofse

Arbeitszimmer, Kasse, Zimmer des Chefs und Toilettenraum.

Die Wohnung des unverheirateten General-Sekretärs
umfasst 4 Wohnzimmer, Dienerzimmer, Badezimmer. Die zu-

gehörige Küche mit den Wirthschaftsränmen liegt im Dach-
geschoss, durch Aufzug verbunden.

Die Heizung des Clubhauses ist eiue zentrale Wasser-
heizung; sie ist so angelegt, dass die Büreaus unabhängig von
den (iesellschnftsräumen geheizt werden können, da die ileiz-

zeitcu verschieden sind. Die Register sind meist Rohrregister

und liegen in den Wauden; dieselben sind aus doppelten

patcntgeschweitsten Röhren hergestellt, durch welche die Luft

in der Mitte hindurch strömt. Die Kegelbahn ist mit ge-

sonderter lleiftwasser-Heiznng versehen.

Die Ventilations-Anlage für die Cluhranme ist in

Verbindung gesetzt mit einer Luftheizung, in welcher die aus
dem Garten entnommene frische Luft vorgewannt eingeführt

wird. Die Luft tritt neben den Heizregistern in den zu ven-

tilirenden Raum. Zur Abführnug der schlechten Luft sind

besondere Kanüle angelegt. Für den Fall, dass die Ventilation

nicht an sich schon fnnktionirt, besonders also bei geringen

Differenzen zwischen äafserer und iuncrer Temperatur ist ein

Ventilator aufgestellt, der durch Dampfkraft betrieben wird.

Für Clubrüunie ist eiue derartige Anlage ganz besonders

öthig, du die schlechte Loft sich an Stoffen etc. leicht fest

setzt. Der Ventilator giebt auch Gelegenheit, zu Winterszeit

vor Auheizung oder bei der allwöchentlichen gröfscren Reinigung

die Räume gehörig auszulüften. — Abgesehen von dieser Ven-

tilations-Anlage ist noch eine besondere „Vouten-Ventilation*

eingerichtet, welche in den Vouten der Decke angeorduet einen

direkten Eintritt frischer Luft und den Abzug der verbrauchten

unter der Decke ermöglicht; auch wird diese Vouten -Ven-

tilation durch die Beleuchtungs-Anlage unterstützt.

Die Beleuchtung ist nämlich für die sämmtlichen

Clubräume eine elektrische; Gasleitung liegt als Reserve.

Die Wirthscbaflsräume und Treppenhaus, Garderoben etc.

werden vorläufig durch Gas erleuchtet.

Das hier angewendete elektrische System ist dasjenige

von Edison. Die Edison - Lampen sind für die meisten

Salons, ähnlich der Form von Souneuhrenneru angebracht.

Sie hängen in Ringen, von denen je nach Gröfse der Räume,
ein, zwei oder drei über einander angeordnet sind. Zur Deko-
ration and bessereu Lichtvertheilang dient Glasbehang, der

! auch den direkten Einblick in die Lampen beschränkt. Ueber
den Ringen liegen Metall-ReHektoren

,
die in die Decke auf-

genommen sind und Motive für die Dekoration derselben ab-

gegeben haben. Die Reflektoren sind von der Umhüllung

|

isolirt und münden iu einen mit der Aulsenluft in Verbindung

stehenden Zinkkasten, der durch einen zweiten solchen
1 ebenfalls isolirt ist. Die von den elektrischen Lampen aus-

gehende Wärme stellt also eine Luftströmung nach Anisen

her. Die zwischen den beiden Luft - Zinkkasten befindliche

Luftschicht wird nach dem System der Injektoren durch den

Mittelstrom mit fortgerissen und macht die Ventilation

wirkungsvoller. Bei einzelnen Räumen, besonders hei den-

jenigen mit geringerer Lampcnzahl, ist von der Beleuchtung

mit Sonnenhrenner- System Abstand genommen und eine

Ampclbolcuohtung angeordnet worden. Auch für die Lese-

zimmer, Schreibzimmer und für die gröfscren langen Spiel-

tische wurden besondere Bclcuditungs-Körper angefertigt.

Auf die Einzelheiten des Edisou-Systems hier näher cin-

zngehen, würde zu weit führen, weshalb hier nur generell er-

wähnt werden soll, dass die elektrische Maschine durch eine

Dampfmaschine von 17 Pferdekraft betrieben wird, welche

nebenbei auch den Ventilator bedient. Die Dampfmaschine

ist vorsorglich mit Kondensation konstruirt, um die Anlage

möglichst geräuschlos zu machen
;
jedoch kann sie auch ohne

Kondensation arbeiten and dann soll der aasströmeude Dampf
zur Heizung verwendet werden, wodurch mindestens die

Hciznng des einen der beiden Heizkessel entbehrlich wird.

Die elektrische Maschine ist für 150 Lampen der Klasse

A zu je Di Kerzen oder 300 Lampen der Klasso B zu halber

Stärke eingerichtet. Die Zahl der zur Zeit vorhandenen

Lampen ist = 120 Lampeu der Klasse A. Die elektrische

Licht-Anlage bewährt sich für die Innen-Ränme vorzüglich; das

Licht ist von wohlthuender gelber Farbe und sehr ruhig. Der
leuchtende Körper ist. wiewohl ziemlich bekannt sein dürfte, ver-

kohlte Bambusrohr-Faser, die in dem luftleeren Lampenraum in

Bogenform in den Leitungsdraht eingeschaltet ist. —
Was die Ausstattung der Räume anlangt, so sind die

Spielzimmer des ersten Obergeschosses im allgemeinen ein-

facher gehalten als die Salons des Erdgeschosses. Die Wände
der Spielsäle sind in Oel behandelt, so dass sie abgewaschen

,

werden können. Ira Erdgeschoss haben einzelne Räume
Ledertapeten. Der grofse Speisesaal mit iraitirter Holzdecke

und hohem Holzpanncel ist mit Peluche bespannt. Sämmt-
licbe Gcscllschaftsrüurne haben Panneele und eichene Fufs-

boden. Einzelne Decken and Theile der Dekoration werden

i

an anderer Stelle veröffentlicht werden.

Die Kegelbahn ist eine Marmorbahn zwischen Granito-

J

flächen. Die Bahn ist 32 “ lang und hat 2 e* Steigung. Ein

|

pneumatisch fungirendes Tableau zeigt im Kegelzimmcr an,

!
welche Kegel gefallen sind.

Etwa 100 elektrische Druckknöpfe, zahlreiche Sprech-

rohnerbindungen geben der Dienerschaft Nachricht und ver-

mitteln den Verkehr zwischen den verschiedenen Geschossen,

.
Bureaus etc.

Die Fa<;ailc des Hauses in der Schadowstrafse, von

Ueber alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.
(Porlietiung tm Kr S3.)

Die Mittel, die blauen Hintergründe von dem übrigen
Feusterfond abzugrenzen.

Wir haben früher (Fig. 2 und t>) gesehen, dass die Glas-

maler, lim das rebcnichiiumeu der blauen Strahlen über ihre

.Nachbarfarben hinaus zu miifsigen, die blaue Fläche stellenweise

in srbablonartigen Mustern mit Schwarz übermalten. Hierdurch
engten sie die blaue Fläche ein und tönten sie ab zu gunsten
der weniger strahlkräftigcn Nachbarfarben. Aber bei den blauen
Hintergründen der Bildtiguren wurde im XII. und XIII. Jahr-

hundert dieses Mittel der schwarzen Uebcrmalung in der Regel
nicht beliebt, man lieft den Hintergrund blank blau. Um mm
gleichwohl diese blauen Flachen mit ihrem starken Ausstrahlungs-

Vermögen iu Schach zu halten, bediente mau sich für die von

dem Hlau eingeschlossenen Figuren gern recht vieler weifser

oder heiler blaugrauer Kandstreifchen und audeier Details, ln

der Thai, das bläuliche Grau strahlt eben so stark aus wie das
Saphirblau und behauptet neben diesem seinen vollen Werth.
Dasselbe gilt von gewissen Sorten hellem Purpur, Lila und blau-

grün. Wir seheu daher bei den Alten gerade diese Töne, weil

sie sieb so gut von dem blank-blauen Hintergrund abheben, so

häutig für Figuren namentlich Gewänder und für Ornamente ver-

wendet. — Aber es musste auch dafür gesorgt werden, dass das
gefährliche llintergruudsblau nicht nach außen, d. h. über das

Medaillon hinaus zu viel ausstrahlen kimute. Diese peripherische

Ausstrahlung der blauen Farbe zu verhindern, bedienten die Glas-

maler im XU. und Xill. Jahrhundert sich eines Kunstgriffes,

welcher nie fehl schlug. Rings um den blauen Hintergrund, also

um das Medaillon herum, brachten sie zuerst einen rothen und
dann auswärts von diesem einen weifsen oder besser gesagt

Haschengrünlichen Rand- oder Kinfasauugsstreifen au. Dieser

Doppelreif diente gleichsam als Rahm für das Medaillon. Hier-

durch wurde folgende Wirkung erzielt: der weifse äufsere Geleit-

streif verhindert, dass das Roth des inneren Streifens nach dem
überstrahlenden Blau der Mudailloniläche zu viel leide. In Fig. 1»

haben wir eiue RiJdpaitie -t

aufblauem Hintergrund. Weuu
dieser blaue Grund einge-

fasst ist von einem Rand-
streif aus rothem Glase H
und dieser eingefasst von

einem blanken weifsen Streifen

(', dann hat das ausstrahlende

Blau keine Macht über den
rothen Band, es macht ihn

nicht, was es sonst thun

würde, violet; das Roth be-

hauptet durch das Weift des

Nebenstreifens seine ganze
Reinheit, ja es trägt sogar

dazu bei, die Feinheit des

Blau im Iliutergruude zu er-

höhen. Diese Wirkung des

schmalen weifsen Streifcheus auf das Roth wird noch stärker,

wenn dieser weifse Streifen als Perlschnur erscheint wie bei /*

weil das Weift auf sich aneinander reihende Perlpunkte beschränkt

und enger eingeschlossen, wie durch Spalten hindurch, noch mehr
Festigkeit bekommt. —

FS«. 9.
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welcher eine nach photographischer Aufnahme angefertigte

Ansicht hier beigefügt ist, ist in schlesischem (Warthauer)

Sandstein aasgeführt. Die über den Archivolten des ersten

Obergeschosses angebrachten Figuren beziehen sich auf den

Sport und steilen Jagd, Fischfang und Rudersport, Pferde-

Zuoht und - Rennen, Halali ruf, Fortuna, dar. Die Figuren

sind von Prof. Lürasen modeUirt und gearbeitet. Die übrigen

Werksteinarbeiten der Fa$ade waren der Firma Leoesbemr

& Kathgeb übertragen.

Die Bauausführung ging ohne erhebliche Schwieriger,

e

von statten. Für die Kegelbahn und Hinterfront de6 Hm«
war der Baugrund schlecht und ist hier Pfahlrost- btz»

I

Betoufundirung ausgeführt worden. Der Heizraoa nubstr

gegen Grandwasser wasserdicht abgeschlossen »erden.

I

Da» Projekt der Brücke Uber den
(Nach einem Vortrage des Reg. - Baumeisters Barkhauseu in

am 25. Oktober und

Die Konzession der aus der Xorth- British, der Great- Xorthem,
[

der XortA- Kostem und der A/id/omf-Eisenbahn gebildeten Brücken
bAU - Unternehmung datirt aus dem Jahre 1865; die Ausführung
scheiterte aber damals in Folge der schwierigen Fundirung an
der zuerst gewählten Baustelle. Ais auf Grunu einer Aenderuog
der Konzessions-Bedingungen, durch welche die Genehmigung zur

Verlegung der Brückenbaustelle etwa 8 k“ stromabwärts (in 1878)
^

ertbeilt worden war, der verstorbene Sir Th. ßoueb eine Hänge-
brücke (cfr. Zentral bl. d. Bauversraltg. 1831, p. 266 u. 276 und
1882 p. 12) nicht nur projektirt, sondern sogar die Ausführung
bereits vergeben hatte, rief der Kiuaturz der Tay -Brücke eine

abermalige Stockung in dem Unternehmen hervor. 1881 ward im
Parlament sogar ein Antrag auf Rücknahme der Konzession ein-

gebracht; doch gelang es den Unternehmern, diese Rücknahme
zu verhindern, indem lie ein von den Ingenieuren Fowler und
Baker aufgestelltes und von Barlow u. Harrison begutachtetes

Projekt einer kontiouirlicheu Balkenbrücke mit Gelenken

vorlegten. Dieses wurde einem Parlaments-Ausschuss zur Prüfung
,

und Begutachtung überwiesen und uach eingehender Durch-

berathung dem Parlament zur Annahme empfohlen. Zugleich

wurde der Board of Trade ersucht, selbst die Oberleitung der

Ausführung im Interesse der öffentlichen Sicherheit in die Hand zu

uehmen; doch wies derselbe jeden Eingriff in die freie Disposition

des susführenden Ingenieurs energisch zurück, sich nur das Recht
periodischer Besichtigungen des Werks vorbehaltend.

Das genehmigte Projekt nimmt auf jedem Ufer, sowie

auf der in der Mitte des Forth liegenden Insel lncbgarvie je vier

niedrige steinerne Pfeiler in 2 Reiben 5,5* über H.-W. reichend,

also für jede Tragwand 2 Stützpunkte an, da die Wassertiefe von

etwa 60“ die Errichtung mehrer Pfeiler nicht gestattete. Die

Pfeilerpaare auf den Ufern stehen je 47,25 die auf Inchgarvie

82,5 “ von einander entfernt und zwischen den 8 festen Punkten
bilden sich 2 Hoffnungen von je 521,2 “ Weite. Die Durchfahrt
soll in jeder der beiden Oeffnungen bei H.-W. auf 154 “ Breite,

bei N.-W. auf 259 Breite in 45,7 • Höhe frei bleiben.

Auf iederu der Stützenpaare erhebt sich ein rechteckiges

Trägerfeld mit 2 Diagonalen; von diesem erstreckt sich ein Konsol
mit geradlinig abfallender oberer und in Bogenlinie vom Pfeiler-

kopfe ansteigender unterer Gurtung von 207,3 “ Länge in die

Oeffnung hinein, so dass eioe mittlere Weite von 621,2 — 2.207,3
= 106,6 durch einen auf den Konsolen - Enden ruhenden Halb-

• Die ReileStien fOfft hei. <law tot einigen Worhen eine kleine Sepernt-
Publlkation In Broeehärcafono über diene* Epoebe maebende Bauwerk erschienen

lat, 'rca dem uaa durch dl« Kreamllickkeit des Vrrfaaeera «henfeJla eia Exemplar
xugtng Dl* Schrift bildet dl* WVdergab« eine* \ 0rtra4r*. den d-r Vertwtr der-
•eiben vor der British As*ociatUm in SotiUiatnplo» gabelten bet und führt den
Tltal: The Forth Bridge, bg B Baker Gedruckt lat dieealbe bei der bekannten
Firma Spottlewoole X Ce, New-Mr*et-R<|aarc. London (ISSIj. Dieter Publikation

haben wir auch die dem Rchluaeartikel beleuirrbeede Hklne de« Forth -Brücken
Projekt« entlehnt.

Macht man es umgekehrt, d. h. setzt mau den weiften Streifen

bei B nach innen und den rothen hei C nach aufsen, dann er-

scheint der weitoe Streif von dem benachbarten Blau bläulich

angehaucht und hört dann auf, für das Roth den Gegensatz zu
bilden, welcher den Glanz und die Reinheit dieser Karbe retten

soll; folglich wird das Roth durch die blaueu Strahlen, welche

über das weifae Streifeben hinweg gehen, verdunkelt.

Jeder kann sich leicht durch einen Versuch von der Richtig-

keit dieser Angabe überzeugen. Wenn der rothe Streifen zwischen
zwei weifse Peilstreifen eingesdilosaeu ist, dann behauptet das
Roth ebenso seinen vollen Werth gegen das Blau und mau er-

zielt eine ungewöhnlich zarte KarbenWirkung. Demi dann tritt

zwischen das Roth, welches seine volle Kraft behält und das
Blau ein schillernder Lichtstreif, welcher eiuen der glücklichsten

Uebergäuge zwischen dieseu beiden Karben bildet, ln der Thal,
Roth und Blau dicht neben einander zu setzen, ist gefährlich;

es bewirkt gar zu leicht Misstöne in der Glasmosaik. Die Alteo
al>er haben es vortrefflich verstanden, Blau und Roth neben
einander zu verwenden. Wenn Fig. U aufsen vom Roth ein

schmaler Streifen aus halbweifoem Glase mitläuft, dann wird

dadurch
,
wie wir gesehen

,
dem rothen Streifen allerdings sein

Werth neben dem blau erhalten; aber die Karbenzusammeustellung
ist und bleibt hart. Fehlt der weifst* Streifen ganz, dann wird

das Roth von dem Blau bemeistert und es erscheint schmutzig
braun. Aber wenn wir den rothen Streifen einfassen nach innen
und nach aufsen zwischen grünlich oder gelblich weifse Linien,

dann ist die Wirkung eine vorzügliche. Allerdings darf das
weifse Glas, aus welchem die beiden Geleitstreifchen geschnitten
werden, nicht von der tonlosen und kalteu modernen Sorte sein.

Firth of Forth bti Queen»f®rry.*

den Versammlungen des Hannov. ArchiL- und Ingen. - Vernas

1. November 1882.)

parabel träger zu überbrücken bleibt- Um das Gleichgewicht de

Eigenlast herzustellen, wird da -selbe Konsol auf beiden Stäs

aufoerhalb der grofsen Oeffnungen wiederholt, so dass die guut

Länge der Träger-Konstruktion 6 . 207,8 -f- 2 . 106,6 -+ 2 . 47,25 -*

82,6 =3 1634 “ beträgt. Dabei ist über den Pfeilern 104 •, js

der Mitte 16,3 Trägerhöbe angenommen und der Zentndtnjw

ist so aufeelagert, dass derselbe Endmomente nicht erleid«

Die Breite der TragkonBtruktion betragt über da

Pfeilern zwischen den Axon der obero Gurtung 10,3 , de

untern 36,5 ® und in der Mitte des Zentralträgers 8,25 Im*
9,75 * ;

über den Pfeilern ist somit eine sehr beträchtliche Seiw-

verspreiznog gegen Winddruck vorgesehen. Windverttnd
einzig aus schrägen Gliedern bestehend, liegt allein in der Flieh

der untern Gurtungen
;
zwischen den obern Gurtuugsknotca -.ut

blos Quersteifen eingesetzt, so dass also der Winddruck mflgikbu

direkt in die Steinpfeiler geführt wird. Die Neigung der Dtagons

len in der Wand ist etwas steiler als 45°, nur au den Kouoin-

enden liegen dieselben Bacher als 45*.

Als Vorzüge der Konstruktion gegenüber andern Projekt«

(Hängebrücke von Bouch, Bogenbrücke von am Ende, Konto

brücke mit hirizontaler unterer Gurtung in Fahrbahnbfthe <*

Barclay) werden folgende angeführt. Das Eigengewicht, w*khä

47 1 pro 1 • über den Stützen, 6,67 1 pro 1 • in der Mitte !*•

trägt, macht durch seine Konzentration über den Pfeilern tr

Momente möglichst gering; anch der Winddruck wirkt ts»

gröfoten Theile über den Pfeilern und da Windverband nur ont»

liegt, wird auch dessen Moment klein. Die Arbeit bei Hersteiltu*

der einfach geformten geradlinigen Theile ist Vergleichs»«*

billig. Die starken Widerlager der Bogenhrücke und die tbwn

Verankerung der Hängebrücke fallen weg, und die Montag« *
äufoerst einfach und gefahrlos. Während die Hänge- und Boi««-

brück« im Laufe der Aufstellung mittels komplizirter ilülbkcc

struktion und provisorischer Befestigungen der grössestro (Je

fäbrdung durch Sturm au9gesetzt wären, gelaugt hier jeder Tte

ohne Hülfsbautea direkt in seine definitive Lage und vvEift

Sicherheit, da die unvollständige aber schon fest in sich rc

spreizte Konstruktion eher sicherer, als labiler ist als die fertig*

Dem Barclayscben Konsolenträger gegenüber hat die ge«L>

Konstruktion namentlich noch den Vortheil besseren Aussebtti

voraus

Als Material wird in den Hauptträgem lediglich Stahl

verwendet und zwar zu den gezogenen Tbeilen mit 4 TD 14

Minimal- und 5 200 k ts Maximalfestigkeit bei 20 \ Verlängere*

des 20 r“ langen Probestabes vor dem Bruche, für gedrückt

Theile mit 5 340 M Minimal - und 5 80t) ks Mazimalfestiet-::

bei 17 % Verlängerung. Stahlbleche dürfen nur kalt u**r

hydraulischem Dmcke gebogen, nicht mit der Schere gesdiJK*:

oder gepunzt, sondern nur au den Kauten und Köpfen dank

Hobeln abgeriebtet und gebohrt werden; alle Löcher sind eni

Die Glasmaler, welche die prachtvollen Fenster der Donkirtbu

von fbartres, Rouen, Bourges etc gemacht haben, bedienten «8

dieses Mittels, blaue Medaillon -Hintergründe wirksam eien

fassen, bei den verschiedensten Medaillonformen mit gw£*i»

Glück. —
Wenn man viele Fenster aus dem XII. und XIII. Jahrbund«*,

namentlich die Meisterwerke alter Glasmalerei in den firans»**th*

Kathedralen studirt hat, danu kommt man zu der Ansicht, du*

vom Gesichtspunkt der Farbenstimmung die erste Bedingung emr>

tüchtigen Glasmalers die ist. dass er mit dem Blau im Femitf

umzugoheti verstehe. Das Blau repräsentirt das Licht im farbige«

Fenster, und das Licht erhält bekanntlich seinen Werth nur

durch die Karben, die ihm gegenüber gestellt werden. Aber

gerade diese lichtvollste aller Karben, das Blau, ist es auch, wem*

allen Farben, wenn sie im Fenster neben dem Bleu aaftrtt»-

Werth verleiht. Man versuche nur und mache eine Komp*®00

zu einem Kircbenfenster, in welche kein Blau einlreteo soü; w
werden daun nur eine schale und harte Fläche vor uns ÜW
welche das Auge ahstöfot. Sobald man aber einige blaue P#nkjf

in dieses Mosaik eiuslreut, stellet) sich augeubüddich
Effekte und sogar die vorher vermisste Harmonie der Ftrbcs es-

So haben denn auch die Glasmaler des XU. und XIII. Jur

hundert» sich hauptsächlich mit der Komposition solcher b»'

gemälde beschäftigt, welche das Blau als Grundfarbe bst*®

Während es nur ein Roth, nur zwei Geib, nur zwei °^,rf
Arten Purpur und höchstens zwei oder drei Grün gab, «w1

mau über unbegrenzte N'Uanzen Blau, von dem heUes Pjj^*

bis zum satten Tiefblau, und von dem Graublau und de*

blau bis zu dem im» Grünliche spielenden Saphirblau. Aber
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xu bohren, wenn die zu verbindenden Theile zusammen gepasst •

aufeinander liegen. Komplizirte Theile, bei denen warmes Be-

arbeiten nicht vermieden werden kann, dQrfen nur bis zu dunkler
ltothglulh erwärmt, müssen dann aber nachtriglich nachgelassen
werden.

Sowohl betreffs der Wahl des Materials, wie der
Querschnitte wurden nach den verschiedensten Richtungen
Versuche angestellt, wie auch vorliegende ältere Erfahrungen
verwertbet- Ein ebenfalls geprobtes 10«« weites, 0,6 “ langes

Ofenrohr vou 1,6*« Wandstärke aus Eisenblech ertrug 2 600*«
Druck pro «r«, ohne dass eine Deformation eintrat, während eine

0,46 * weite, 2,46 * lange quadratßche Modellzelle der Britannia-

Brücke aus 12* starken Blechen and L Eisen bei 2 130 *« nach-

gab. Noch weniger günstige Resultate erzielte man bei recht-

eckigen Querschnitten mit Seiten aus Gitterwerk, weshalb für

alle gedrückten Theile der Rohrquerachnitt, für alle gezogenen
dagegen, der einfacheren Herstellung wegen, der rechteckige mit

Vergitterung in den Seiten gewählt ist. Bezüglich des Verhaltens

von Stahl gegen Druck stellte sich heraus, dass während wieder-

holter Zag ungünstig wirkt, wiederholter Druck die Druck-
festigkeit zu erhöhen scheint. Von 2 hohlen Säulen mit 30 Durch-
messern als Länge trug eine aus hartem kristallinischen Stahl

gefertigte 40 \ mehr, als eine gleiche aus zähem weichem Stahl

hergestellte. Da letztere durch wiederholte Beanspruchung wahr-
scheinlich ebenfalls das Gefüge der ersteren angenommen haben
würde, bo<

,
ist anzunehmen dass sie gleichzeitig auch ihre Festig-

keit gesteigert hätte; bei gleicher Beanspruchung hätten somit
gedrückte Theile einen höhern Sicherheitsgrad, als gezogene.

•Sehr interessant ist das weiter erzielte Resultat
,

dass Stäbe,

welche zunächst starkem Drucke ausgesetzt wurden, nachher
weniger leicht zerknicken. Von 2 gleichen Stäben aus weichem
Stahl mit 25 Durchmesser und 75 «* Länge trug der eine

2270 *« im Augenblicke des Zerknickens. Der andere wurde in

ein Rohr eingeschossen nahezu bis zum Bruche, mit 5 600*«
pro v*®, belastet und sodann erst in freier I,age zerknickt, wobei
er nur 3 450*« trug. Bei Stäben aus hartem Stahl waren die

gleichen Zahlen 2520 *« bezw. 4550 *«, der Gewinn war also noch
gröber. Wegen der riesigen Dimensionen kann dieses Resultat

freilich für die Ausführung nicht ausgenutzt werden. Schliefslich

ergab sich mit Rücksicht auf die grofse Länge der gedrückten
Theile über den Pfeilern ( 104 •), dass die Knickfestigkeit bei

weitem nicht so ungünstig durch die wachsende Länge beeinflusst

wird, wie man jetzt annimmt. Eine 0,2 « weite hohle Säule zer-

knickte bei 15 Durchmessern als Länge bei 2550 *« Beanspruchung,
bei 42 Durchmessern ermäßigte sich die Knickfestigkeit nur auf
2460 M; und andere Versuche erwiesen, dass die Knickfestigkeit

starker Röhren innerhalb des 15 und 25 fachen Durchmessers
als Länge nicht merklich von der Länge beeinflusst wird. Zu- I

gleich zeigten wieder Kreissäulen erheblich gröfsere Knickfestig-

keit, als Kastensäulen von gleichen Verhältnissen. Die Her-
]

Stellung der Druckrohre erfolgt bei Durchmessern von 1,52 «
bis 3,65 “ und 5 c“ gröfsester Wandstärke durch Zusammen&etzen
von bis zu 10 gekrümmten Tafeln im Umfange, welche in den
Läugsnätheu aufsen durch flache Lascbeu, innen durch den
Plantsch eines starken I Profils gelascht werden. Diese Längs-
glieder verstärken zugleich die Schusstöfse.

Als äufsere Kraftwirkungen sind folgende angenommen.
|

Der Wind drückt horizontal mit 800 *« pro 1 s* (56 Pfd. pro !

1 als Druckfläche ist die doppelte Fläche aller Theile mit

ebener Oberfläche, die einfache Projektion aller runden Glieder

angesetzt; man erkennt hier einen weitern Vorzug, den der Kreis-

querschnitt besitzt. Gleichzeitig wird auf jedem Gleis eiu Kohlen-

zug vou 8,35 ‘ Gewicht pro 1 lfd.« angenommen, obwohl Züge

sich bei 220 *« seitlichem Winddruck pro 1 s« kaum noch be-

wegen können, beide Belastungen also wohl nie gleichzeitig ein-

wirken werden. Umfallen würde die Brücke jedoch erst bei

1200*« Druck auf 1 1* Projektion der faktischen Ansichtsfläche,

wenn man die Verankerung in den Steinpfeilern nicht berück-
sichtigt, unter Berücksichtigung dieser jedoch erst bei 2400**
Winddruck. Dabei würde dann der Wind verband gleichzeitig an
der Bruchgrenze angelangt sein. Die zulässige Beanspruchung
für Stahl setzt der Board of Trade unbekümmert um die

Spannungs-Differenzen zu 1020 *« pro 1 v* bei 4100 *s Festigkeit

fest. Da jedoch hier Stahl von bedeutend höherer Festigkeit (in

min. 4720*«) verwendet wird, so wurde für diesen Fall gestattet,

die Maximal-Beanspruchung bis 1180*« zu steigern. Diese wird
aber thatsächlich nur auftreten, wenn der stärkste Winddruck auf

die voll belastete Brücke wirkt, also wahrscheinlich nie. Bei

voller Last und gewöhnlichem Sturm beträgt der größeste Zug
940*«, der größeste Druck 786*«, während der stärkste Orkan
in der unbelasteten Brücke 746 *« Zug und 940 *t Druck erzeugt
Für den abwechselnd gedrückten und gezogenen Windverband
ist die äußerste Beanspruchung auf 786 ** festgesetzt Alle diese

thatsächlich zu erwartenden Pressungen werden in den bi« jetzt

gut erhaltenen, eisernen Brücken, Saltasbbr. uud Britauuiabr.,

überschritten, es wird sonach die stählerne Forth- Brücke be-

deutend stabiler sein, als jene.

Von grofser Wichtigkeit für ein derartiges Bauwerk sind die

Temperatureinflüsse. Freilich werden diese in den großen
Üeffnungen durch Auflagerung eines Endes des Mittelträgers auf

Rollen unschädlich gemacht. Doch sind namentlich die Kiuflflsse

genau zu untersuchen, welche das grofse Druckrohr in der Unter-

seite der auf den Pfeilern stehenden Rechtecke auf jene äufsern

kann. Auch hier scheiut auf den ersten Blick die Rollenlagerung

eines Endes erwünscht, und zwar auf den Laadstützen des dem
Strome zugekehrten, wegen Herstellung des Gleichgewichts für

eine vom Strome her auffahrende mobile Last Nun halieu aber

die hier zu verwendenden Grundplatten 10,7 Länge und 6,6 ™
Breite, Dimensionen, bei denen eine auch nur annähernd gleich-

mäßige Belastung einer größeren Kollenzahl, als zwei nicht

herzustelleo sein würde; da aber zwei Rollen die Druckver-
theilung nahezu unmöglich machen würden, so wurde hier von

der beweglichen Lagerung abgesehen und beschlossen, beide Rohr-

enden fest zu verankern. Die in Greenwich beobachtete größeste

Durchschnitts-Temperatur für einen Mouat beträgt für Juli 17®

die geringste für Januar 8,8" C., das Jahresmittel 9,8* C. Die
Abweichungen sind somit nur 7,2" bezw. 6*. Bei dem herrschen-

den Seeklima weichen die Maxima wenig vom Mittel ab, halten

nie lange an, und werden daher durch Anwendung geringer

Schutzdecken schou unschädlich gemacht. Es wird daher ange-

nommen, dass eine 5 c* starke Ummaatelung des untern

Druckrohre« über den Pfeilern mit Kieselguhr, uud eine 60 «*»

starke Auskleidung mit Beton im Innern dasselbe allen Tempera-
>urschwankungen entziehen werde, die über die gröfsesten Ab-
weichungen der Monatsdurchschnitte hinaus geben. Nach dieser

Annahme betrüge dann die 7,2" entsprechende Verlängerung des
langen Rohres auf Inchgarvie 8 «*, und die durch Verhinderung
dieser Verlängerung entstehende Druckspannung 170 *s pro <*r*.

Werden aber die beiden Enden des spannungsloB als erstes

Brückenglied montirteu Rohres fest gemacht, so wird der aus der
Last der anhängenden Konsolen und der Verkehrslast entstehende
Schub nicht als Druck im Rohre, wie es sein sollte, sondern als

Seitenschub auf die Steinpfeiler zum Austrage kommen. Um
diese ungünstige Beanspruchung der Pfeiler zu vermeiden, werden
die Grundplatten durch einen gezahnten Schnitt horizontal getheilt,

dessen gehobelte und geschmierte Flächen mit 1 : 6 in entgegen

diese verschiedenen blauen Gläser sehen wir bei den alten Meistern

in den Fenstern inmitten der übrigen Farben angebracht, unter

Wahrnehmung all’ der glücklichen Wirkungen, welche sie auf die

anderen Farben, und diese auf das Blau zurück hervor bringen

müssen. So Anden wir z. B. sehr glückliche Farbeuzusainmen-
stelluogen aus graublauen und rothen Gläsern, wobei das Roth
in ziemlich grofser Ausdehnung den Hintergrund bildet, mit

diesen selben graublauen, dann mit indigoblaoen und smaragd-

grünen Gläsern. Die Verbindung von Grün mit Blau, sonst so

gefährlich, lieferte den alten Glasmalern Farbenbilder von so

außergewöhnlichem Farbschmeß, wie man ihn ähnlich nur noch in

gewissen persischen Emaillen und in den Blumen und Blättern I

der Felder antrifft Wessen Auge ruht nicht gern auf der zarten
j

FarbenVerbindung der blauen Flachsblume in grünem Teppich?
Die alten Meister hatten es der Natur abgelauscht, die ver-

schiedensten Grün mit allen Farben des großen Blumenflors der

Gärten uud Wiesen zu harmonischen Ganzen zusammen zu bringen.

In den ältesten Fenstern findet sich nirgend eiu Verstoß gegen

den Farbengeschmack ; da wirken alle Farben harmonisch zu- 1

«arnineu wie in den besten und farbenreichsten orientalischen

Teppicheu.
Jede Fensterkomposition

,
jedes farbige Fenster hat einen

bestimmten Grundton, welcher ihm vom Meister zugetheilt worden
ist. So lassen sich selbst unter den alten Fenstern solche von
geringerer und solche von höherer Farbslimmung unterscheiden.

Das merkt man am besten in solchen Kirchen, wo es solcher

alten Fenstermalereien eine große Anzahl giebt, zo in den
Kathedralen von Sens, Bourges, du Mont, Chartres, Rouen, Toure,

Troyes, Auxerre, Köln. Was man bei den gemalten Fenstern

aus dem XII. und XUI. Jahrhundert nicht antrifft, das sind die

rothbraunen Färbungen der Gläser, wie man sie an gewissen

Glasmaler für einen warman Ton halten und gern nachahmen.
Die Fenster mit solckflttTdfth- oder Bisterton haben den großen
Fehler, dass sie zu sie! IAdht wegnehmen; sie verbreiten im
Innern der Kirche eine falsche Beleuchtung, einen düsteren Ton.

Es ist bei soJcheo Fenstern als ob es der Kirche an Luftraum
mangelte; die Raumperepektive büßt an Tiefe ein, die Beleuchtung
ist wie von Lampenlicht; man fühlt sich gedrückt und es ist,

als ob alle Gegenstände sich dem Auge näherten.

Umgekehrt ist es dem vorherrschenden leuchtenden Blau in

den alten Fenstern zu verdanken, dass im XII. und XIII. Jahr-
huudert die Gebäude im Innern viel größer, höher und länger

aussahen, als sie in Wirklichkeit waren. So erscheint uni das
blaue Glas aß die Grundlage für die Farben-Zusammenstellung
gebrannter Fenster; aber das blaue Glas ist für den unerfahrenen
Künstler auch eine Klippe, welche selbst von den Glasmalern des
XII. Jahrhunderts nicht immer vermieden worden ist Denn auch
sie haben mitunter farbige Fenster gemacht, welche ein unan-
genehmes Violet aß Grundfarbe oder ein ungemein kaltes Karben-
spiel zeigen, welches den Gesichtssinn ebenso unangenehm be-

rührt, wie die Säure den Gaumen. Alte Fenster mit solcher

violeter Färbung sind u. a. ein Fenster an der Südseite iu der

St. Chapelle nnd die nördliche Rosette iu der Notre-Dame zu
Parß. — (PortaaUuug folgt.)



gesetzter Richtuug nach Innen geneigt geformt sind. Anf diesen
|
aus Temperaturtnderungen und der Verkehrslast entgeh», ih

geneigten Flamen werden die Kehrenden vor Verletzung der horizontale Schlisse auf die Steinpfeiler kommen, iu dies« «tat

Grundplatte» unter der sich allmählich bei fortschreitender Auf- etwas exzentrische Belastung hervor rufen. — Das usgesti.uv

Steilung entwickelnden Eigenlast zusammengedniekt werden, und Zugband zwischen den Köpfen der Pfeilervertikal« fährt unter

die Zähne werden von vorn herein, der unter der angegebnen Be- den extremen Temperaturen gröfsere Bewegungen ans, iii du

lastung zu erwartenden Zusammendrückung entsprechend mit eingespaunte Dmckrobr zwischen den Füfsen. Diesem 1'BMzsii

SS o.» Gesammtspielraum in beiden Platten verlegt. Dieser wird entsprechen Hebungen und Senkungen der Konsoleneadcn, tWfc

nach beendeter Montage gerade verschwunden sein; jede Grund- Im-tragen diese für SO® r Differenz nur 31 «"*. Durrh ihe Zu-

platte wird nun mit 40—75 ““ starken Gruudbolzeu unbweglich saimuoinlnickung des Rohres um SS *•» entsteht eiw I)rwk

befestigt, so dass die weiteren geringen Horizontalkrftfte, welche
i
Spannung von 035 M. (Sfbiwur

Beitrag zur Frage der Kosten der elektrischen Beleuchtung.

Anschließend an unset e Mittbeilung in No. 79 er. beabsich-

tigen wir heute einige weitere authentische [taten zu der wich-

tigen Frage des Kostenpunktes der Probbeleuchtungen zu liefern,

welche gegenwärtig in der I^eipzigerstrafse und Fried icbstrafse

in Berlin im Betriebe sind. Es erscheint die Veröffentlichung dieser

Angaben um so nothwendiger, als angeregt durch Mittheilungen

verschiedener Herkunft breits eiu mythenbildendes Thun in dieser

Angelegenheit bemerkbar wird, das, der abzuwartendeu Erfahrung

vorgreifend, f(lr die schwierige Wahl zwischen elektrischem und Gas-

licht bereits heute die Waage zu guusten des elektrischen Lichtes

neigen möchte. Dass dazu in dem vorliegenden Falle zu-

nächst noch alle Berechtigung fehlt, werden die nachstehenden

Darlegungen ergebn.
Nach unsera Mittlieilungen in No. 79 stellen sich die reinen

Betriebskosten der eingerichteten Probbleuchtungen, d. h.

die Kosten des maschinellen Betriebes bim elektrischen

Licht, bzw. des Gasverbrauchs bim Gaslicht pro M Strafsen-

ffücbe uud Stunde auf:

1) 7,Gl ^ bim elektrischen Licht im untern Tbeil der Leip-

zigers trafse,

2) 7,20 * bi der Gasbleacbtung im obrn Theil der leip-

ziger*trafse,

8) 10,24 n bi der Gasbeleuchtung in der Friedrichstrafse, Strecke

zwischen Lei|«igerstr. und .lägeratr,

4) 9,41 „ bi der Gasbeleuchtung in derselben Straf«', Strecke

zwischen Leipzigers tr. uud Kochstrasse.

Die Kosten ad 1 berechnen sich aus der Pauschalsumme von

20 040 .//, welche der Unternehmer-Firma für den .lahresbetrieb

der Beleuchtung zu zahlen sind; sie umfassen nicht:

a) Die Zinsen lür das Anlage - Kapital der Ma-
schinen -Station ad M 000 .//. mit 5 \ zu . . 4 200 M

b) die Reparaturkosten der Maschinen, welche

nach Erfahrungen bi anderen gleichartigen An-
lagen schon im 1. Jahre mit 6 % anzusetzen

sind, daher hier mit mindestens 4 900 (
c) den Amortisations- (Abschreibunga-J Betrag

der Maschinen - Anlage mit mindestens 10 %
pro anno, d. h 8 400 n

Zusammen: 10 800 .//

Durch Hinzuziehung dieser Jahreskosten erhöht Bich der

Betrag ad 1 auf 12,52 und selbst dieser ist noch zu gering,

weil iu ihm zwei nicht unbedeutende Posten, die indess einer

tracht geblieben sind. Der Hanptposten resuhirt aus dem I mstande,

zifferniälsigen Angab gerade hier nicht recht fähig sind, außer Be-

dasB für einen dauernden Betrieb der elektrischen Beleuchtung

die jetzige Maschinen-Anlage, welche 4 je 12pferdige Maschinen,

von denen nur eine die Reserve bildet, umfasst, entschieden zu

klein sein würde; die geringe Reserve von 25 % erscheint

selbst für den Probbtrieb nur deshalb als hinreichend, weil in

der bleuchteteu Strecke noch die Einrichtungen zur Gasb-
leuchtung bestehen, welche die bste Reserve bilden. - Als zweiter

Posten würden Zinsen für den Werth des Grundstücks,
auf welchem die Maschioeuanlage errichtet ist, in Betracht kommen
aus dem Grunde, dass die Anlagekosten der Maschinenstation

mit 84 <Kki Ui sich rein auf die Station selbst bziehen und
Gruridsinckserwerbs - Kosten darin nicht enthalten sind. Es ist

mindestens sehr wahrscheinlich, dass durch den Hinzutritt dieser

biden Posten der obige Einheitssatz von 12,52 £ auf etwa 15 ^
sich erhöhen würde.

Wenn wir nunmehr eine kleine Betrachtung übr die Ein-

heitskosten der Gasbeleuchtung ad 2, S, 4 oben anstelle», so ist

zunächst zu bemerken, dass die Gasanstalt Berlins Eigenthum

der Kommune ist und ganz in der Form eines industriellen Unter-

nehmens von dieser betrieben wird. Verwaltung und Buchführung

der Gasanstalt stehen im städtischem Haushalte gesondert da, so

dass die Kommune für das zu eignen Zwecken — wie z. B. zur

Straßenbeleuchtung — verwendete Gas Zahlung iu derselbn
Meise und in fast gleicher Höbe zu leisten hat, wie die l’rivat-

kousunienten. Der nach kaufmännischen Prinzipien brecbne.e
Jahres- l'ebrschuss der Gasanstalt Hiefst der Stadt - Haupt-
kasse zu.

Die Stadt zahlt an die Verwaltung der Gasanstult für 1
rbra

zu eigeuen Zwecken verbrauchtes Gas den Satz von 18', ,
Pfennig

und es liegt dieser auch den ad 2, 3 und 4 obn angegebenen

Einheitssätzen zu Grunde. Da dieser Satz den nickt un-

beträchtlichen Unternehmer-Gewinn mit enthalt, io

ist klar, dass derselb für eine Vergleichung mit Preisen, wektf

die Stadt für Beleuchtungs-Zwecke an Dritte zu zahlen lu:. rurh:

bnutzbar ist, dass man hierzu vielmehr auf die reinen Selbn-

kosten der Gasfahrik ation zurück gehen muss Biete «mi

aus den jährlich erstatteten Verwaltungsbricbten der Gasaasui:

mit Leichtigkeit zu entnehmen : für die biden letzten Jahre nnsrs

i

diese Bo richte folgende Zahlen nach:

a) Fabrikations-Kosten, Reparaturen und
Verwaltung* -Kosten pro *•»«» der er-

1880,81

i

1879 •*»

zeugten Gasmenge
b) Zinsen, Amortisation, AWhreibungeu,

3,67 Pf«. 4J4PI,

desgleichen ......... 4,36 „ 4,55 .

|

8,08 Pfg. s,;a P»

Wollte man annehmen, dass diese Zahlen bi den utcht gersir

hohen Kohlenpreisen der letzten Jahre nicht als ganz normale

anzusehen seien, so würde ein relativ kleiner Zuschlag our a
Poü, a sofort die nöthige Korrektur liefern; Pos. b bleibt juk-

,

falls ungeändert, weil die Kosten der Rohrleitungen io den Stnfyi

von dem Konsum der Straßenbeleuchtung so gut wie u&abhur.i

sind, da die für diesen Zweck dienende Gasmenge verschwind:

klein gegen diejenige ist, welche von Privaten ahgenoanm tut

Man greift jedenfalls nicht zu niedrig, wenn man die Zahlrul'-.s

so weit erhöbt, dass der volle Selbstkostenpreis (Pot i weil

oben; sieb auf 10 Pfennig pro cb® stellt. Unter ZugnmkkfW
dieses richtigeil Preises aber ermäl'sigeu sich die Einbfli-

Butzc der gegenwärtigen Luxus Beleuchtungen in der Lwptff

uud Friedricn-Strafse auf:

ad 2: 5,40 Pfg, ad 3: 7,68 Pfg., ad 4: 7,06 «f.

Man sieht also, dass das in der Mittheilung in S*. W
wickelte Kosten -Verhältnis« zwischen der elektrischen iük hw-

bieuchtung sich geradezu umkehrt und erster« sich »*•

scheinend etwa auf das Doppelte der letzteren i»ili

Indessen habn auch diese Zahlen heute noch kein*ü. i-

gründeten Anspruch selbst nur auf eine angenäherte Uessugfcß

sie sind einerseits vielleicht zu günstig, andererseits svedi'-ri

ungünstig für das elektr. Licht. Zu günstig vielleicht dtahii:

weil der mit der Unternehmer-Finna vereinbarte Pauschale «
26 040 .//. pro Jahr beute noch nicht als ein fest stebmkr >

trachtet werden kann, au den die Firma übr die Dauer k*

,

Probejahr» hinaus gebunden ist. Nach VorgAugen bi elektn>:i‘

Probe - Beleuchtungen
,

die in London im vergangenen Jsbre <h

gewesen sind, muss man die Möglichkeit in Rechnung liehen, «ii«

1

die Unternehmer-Firma nach Ablauf des Probejahrs aus ik*
£

|

machten Erfahrungen die Nothwendtgkeit einer Erbohuu? ^
Johres-Surame wird herleiten können.

Ein zu ungünstiges Bild gewährt der oben ermiß*»

;

Einheitssatz für die elektrische Beleuchtung aus dem rein iah*5

liehen Grunde, das» die Installationen derselbn zunächst Pri»*|

,

Eigenthutn sind. Wären dieselben städtischer Besitz, so

man das für den Maschinenbetrieb erfordrrlichc Gis nur «aw
niedrigeren Selbstkostenpreise von 10 Pfennig (anstatt jdzt *

1 13' * Pfeunig) pro cb,n in Ansatz bringen müssen und damit t»

entsprechende Kosteureduktion erzielen. —
Ohne den vorstehenden Darlegungen eine zu groß b-

I

deutung bizumesseu, kann man jedenfalls behaupten. dass wsf

scheinlich die elektrische Beleuchtung, wie sie in der bipbr
•Strafse besteht, bezüglich der Kosten sich erheblich ungünstig

als die dort und in der Friedrich -Strafse eingerichteten w
|

besserten Gasbeleuchtungen stellen wird.

Das Genauere wird vorerst umsomehr der Erfahrung IMt*

zu stellen sein, als selbst die Basis eines zutreffenden \ergle»' l!

heute insofern noch fehlt, als übr die geforderten noth wendig* 1

oder wünschen»werthen Lichtmengen noch gar nichts eutsdu«*' 0

ist. Die in Rede belindlichen Beleuchtungen sind Luxoi-Bf-

leuchtuugen; von ihrer allgemeinen Einführung kann neuw

i noch nicht die Rede sein. Je nach den Aenderimgcii, die ®.r-

daran nach Muaßgab der Erfahrungen, di« das gegeowiß«

laufende Probejahr bietet, vornehmen wird, ändern skh aurMtf

Kosten und um so inehr ist Veranlassung gegebn, vor Kintnß 10

detinitive Vergleich« die Beendigung des Probjahrs abusirf11-

j
das mit dem 1. Oktober er. seinen Anfang genommen lut
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Nochmals die „tinheitsweiche“.

I>ie in No. 86 er. d. Zeilr. skizzirte Weiche der bayerischen
Stouishahnen mit eisernen Schwellen hat durch die Bezeichnung
„Normalweirhe -

zu der Meinung Anlass gegeben, dass dieSchwellen-
Auordnung dieser Weiche, bei welcher eiserne Laug- und Quer-
schwellen gemischt verwendet sind, sowie die Anordnung von
Guss-Herzstücken bei den bayerischen Staatsbahnen das auch für

die Zukunft ausschließlich gültige Normale bilde. Dies ist nicht

der Fall. Iu konsequenter Durchbildung de* Oberbaues mit

eisernen Laupsrhwellen. wie solcher seit einer Heike von Jahren
bei den Neubauten der bayr. Staatsbahueu ausschließlich zur Ver-
wendung kam, wurden auch die Weichen mit eisernen Laug-
schwellen versehen, welch’ letztere jedoch, da sie zum Theil

breiter werden mussten, als die gewöhnlichen Langschwellen, viele

Umständlichkeiten und Erschwernisse bei der Bahnunterhaltung
verursachten, so dass man dazu überging, die I^tngschwellen in

den Weichen nur da beizubehalten
,
wo die gewöhnliche Lang-

schwelle der freien Bahu ohne alle Aenderung Verwendung finden

kann, während der übrige Theil der Weiche, wo eine Verbreite-

rung der normalen Langsrhwelle nöthig gewesen wäre, auf eiserne

Querschwellen gelegt wurde. Diese auf mehren neuen Bahnen
U'reits zur Ausführung gekommene und zur Zeit noch als normal
gültige Schwelleuanordtiung der Weiche stellt die Skizze in

No. 86 d. Zeit«, dar.

Es ist hierbei zu bemerken, dass für den Zweck der Veröffent-

lichung dieser Skizze die Schwellenunterlagen der Weiche neben-
sächlich waren, da es nur darauf ankam zu zeigen, wie auch hei

Schieneuhlugen von 9 ™ das seit mehr als 14 Jahren bewährte
Prinzip der Eiuheitsweiche an den bayr. Staatsbahneu konsequent
durchgeführt wird und selbst bei diesen großen Schienenlangen
ohne Anstand durchgeführt werden kann. Ebenso nebensächlich

wie die .Schwellenlage ist in der erwähnten Skizze das eingezeich-

nute Gusahersstück
,

wie dasselbe bei dieser Weiche bisher zur

Verwendung gekommen ist. In Zukunft werden allerdings, wie
auch früher schon lange Jahre hindurch geschehen, statt der Guss-
Herzstücke für die Weichen harte Gusstahlspitzen mit Flügel-

schienen ans gewöhnlichen harten Stahlschieneii verwendet werden,

nachdem die mehrjährigen Versuche mit den Guss- Herzstücken
nicht so ausgefallen sind, dass denselben ein Vorzug gegenüber
den Stahlspitzen eiugeräumt werden könnte. So hat auch die

auf der Nürnberger Landesausstellung ausgestellt gewesene Weiche
»ler bayr. Staatshahueu zwar im allgemeinen die in No. 86 d. Ztg.

skizzirte Anordnung, jedoch tnit Gusstahlspitze, gezeigt.

Eben so wenig wie die Aenderung der Kreuzungsspitze gegen-
über dern Normale ist es ausgeschlossen, dass künftig die in der
mehr erwähnten Skizze ersichtlichen eisernen Langschwellen durch
eiserne Qnerschwelleu auch an solchen Kalmen ersetzt werden,
deren Oberbau sonst mit Laugschwellen koustruirt ist, während
die durchgängige Verwendung solcher Querschwellen auch in den

Weichen selbstverständlich ist f(lr Bahnen, welche überhaupt mit

eisernem Querschwellen- Oberbau versehen sind. Dieser Fall wird

auch für die bayr. Staatsbahnen demnächst praktisch werden, »la

zur Zeit an denselben Versuche mit eisernen Querschwellen ver-

schiedener Systeme im Gange sind und ein gröfserer Versuch

damit an einer in Bälde zum Bau kommenden ganzen Bahnlinie

beabsichtigt ist. Die für diese konstruirte Weiche mit eisernen

Querschwellen wird dann vermuthlich auch auf den allenfalls noch
mit Langschwellen-Oberbau herzustellenden Bahnen die ausschliels-

liche Normalweiche werden.

All’ das berührt aber das Prinzip der Eiuheits-
weiche nicht, um die allein es sich in No. 72 u. 86 d. Zeitg,

handelte. Wenn in No. 72 behauptet wird, die grobe Mehrzahl
praktisch erfahrener Eisenbahntechniker befinde sich auf Seite der

Gegner der Einheitsweiche, so steht eben hier Meinung gegen Meinung.

Wir sind der Ansicht, dass gerade die Nachtheile der Einheits-

weiche, deren wichtigster auch in No. 72 hervor gehoben wurde,

mehr theoretischer, ihre Vortheile aber aufserordentlich prakti-

scher, handgreiflicher Natur sind, und in Folge dessen eben die

erfahrenen Praktiker, welche eine gut konstruirte Einheitsweiche,

wofür die bayerische wird gelten dürfen, überhaupt näher
kennen, wohl in überwältigender Mehrzahl für diese Weiche
eintreten werden. Von den bayr. Eisenbahntechnikern wenigstens,

denen eine mehr als 14jährige Erfahrung damit zur Seite steht,

werden sich, dess sind wir sicher, nur sehr wenige nach den

Zeiten zurück sehnen, wo man in keiner Station die geringste

Aenderung in den Weichenanlagen vornehmen konnte, ohne für

die Weichen selbst und die Anschlusstrecken so imd so viele

Schienen zu verhauen, während jetzt von jedem Schieuenstofs ab die

Weichen mit der größten Bequemlichkeit eingelegt werden können.

Der Vorwurf in der Eutgegnung des llrn. Höppell, wir »eien

auf die zweite Grundidee der Ziegler'scheu Arbeit, die Verwen-
dung von aliquoten Theileu der normalen Schienen (auf ganze

Meter abgerundet) gar nicht eingegaugen, dürfte kaum troffeu,

da wir auf die Ziegler’schc Weiche überhaupt nicht näher eiu-

gehen wollten, uns auch jeglicher Kritik derselben enthielten,

und lediglich über die seit laugem bewährte Einheitsweiche der

bayerischen Staatsbahnen kurze Notiz gegeben haben, ln

neu zu fertigenden Passtücken mit aliquoten Theilen der normalen

Schienenlänge seheu auch wir keinerlei Vortheil, noch weniger

will uns aber der Vortheil einleucbten, dass zu den l’asstückeu

alte Schienen verwendet werden, weil diese, wenn auch sonst

nicht beschädigt, doch immer etwas abgefahren sind und in einer

neuen Weiche verwendet, keinesfalls eine akkurate Schienenlage

geben können. Das Empfehlenswerteste bleibt immer die gänz-

liche Vermeidung dieser Passtücke, wie sie durch eine Einheits-

weiche, beispielsweise durch die Normalweichen der bayr. Staats-

bahueu, erreicht wird.

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten- und Ingenieur -Verein zn Hannover.
Wochen Versammlung am 25. Oktober 1882.

Die Kommission für Voibcrathuug der Vorstaudsneuwald für

1688 tbeih die aufgestellte Wahlliste mit dem Wunsche mit, dass
die Vorgeschlagenen mit möglichster Stimmeneinheit gewählt
werden mögen. Ilr. Heg.-Bauraeister Bark hausen hält einen
Vortrag über das Projekt der Brücke über den Firth of Forth
bei Queensferry, der, uelwt seiner Beendigung in der nächst-
folgenden Versammlung, au anderer Stelle dieses Blattes zum

j

Abdruck gebracht, ist. —
Hauptversammlung am 1. November 1882. Nach er-

folgter Aufnahme von neuen Mitgliedern wird ein Au trag des
llrn. Prof. Baurath Dolezalek: die Vereinszeitschrift von
1883 au in 8 Jahresheften erscheinen zu lassen ange-
nommen. nachdem der Kassenführer die finanzielle Möglichkeit
dieser Aenderung konstatirt hat. Die beiden ersteu Hefte werden
im Jahre 1888 durch das laut Beschluss vom 17. Mai heraus zu
gebende Sachregister der Jahrgänge 1*70 bis 1881 ersetzt werden.

Der Vorstand für 1883 wird tölgendermaafsen zusammen-
gesetzt: Vorsitzender: Baurath Professor Garbe; Stellvertreter:

Archit. Goetze; Schriftführer: Heg.-Bmstr. Barkhauseu: Stell-

vertreter: Reg.-Bmstr. Lehmbeck; Bibliothekar: Ueg.-Bmstr.
Nessenius; Mitglieder ohne spezielles Amt: Reg.-Bmstr.
Schweriug; Eis.-Bati- u. Beir.-lnspektor Knoche; Kassenführer:
Reg.- u. Baurath Voigts.

Im Anschlüsse an den WahlVorgang bezeichnet Ilr. Schweriug
eine usuelle Begrenzung der Amtsdauer des Vorsitzenden aut
ein Maximum von 2 Jahren als wünschenswert]!

;
der Vorsitzende

stellt durch Befragen der Versammlung fest, dass der Verein
diesen Wunsch theilt.

ln den Ausschuss werden gewählt die Hm. Archit. Götze:
Bau-Inspektor Bolenius; Archit Hägcmann; Reg.-Bmstr.
Ignaz Meyer; Archit Hehl.

Architekten- und Ingenieur-Verein in Hamburg. Ver-
sammlung am 3. November 1882. Vors. Hr. Haller; anwesend
58 Personen. Aufgenommen in den Verein ist Hr. Ing. A. Suhl.— Ausgestellt sind Photographien indischer Architekturen.

Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten trägt Hr.
J. Classen über:

die Themse-Tunnel iu London
vor. Einleitend beginnt derselbe mit Notizen über den Ban des

alten Themse-Tunnel von Brunei, um sodann im speziellen den

i. J. 1877 besichtigten Umbau des uur für Fufsgänger be-

stimmten Tunnel iu einen Eisenbahn -Tunnel zu beschreiben.

Der Tunnel unter dem Flusse genügte in seinen Dimensionen

für den Eisenbahnbetrieb, obgleich dersell*e nicht das volle, in

England vorgeschriebene, Normalprofil aufwies und der Eisenbahn-

betrieb erst dnreh eine spezielle Parlamentsakte möglich wurde.

Die grüßten Schwierigkeiten boten dag geu die zu beiden

Seiten des Flusses auszuführenden Auffahrtrampen, namentlich

die im Norden gelegene, welche theilweise unterhalb der London
Docks herzttstellen war. Diese Rampen wurden fast ausschließ-

lich im offnen Einschnitt hergestelit und später überwölbt Unter-

halb der Docks war der Tunnel in zwei l'beilen zu eibanen, um
nicht den ganzen Schiffsverkehr zu unterbrechen. Die mit Hilfe

von Fangedämmeu geschehene Ausführung wurde näher erläutert;

auch die Untcrführuug der neuen Bahu unter der HtacfocaU
Rnilway in einem Niveau -Unterschiede von ca. 20™, welche die

Unterfangung verschiedener Pfeiler jener Bahn mit sich brachte,

wurde beschrieben. — Nach Erwähnung mancher sonstigen Einzel-

heiten, namentlich auch mit Bezug auf die nur in Futtermauern
eingeschlossenen offenen 8trecken des Baues ging der Vortragende

auf den i. J. 1870 begonnenen Bau des Totoer Subway über.

Dieser, aus einer 2,03“ im Lichten hohen Röhre aus Guss-

eisen, bestehende Tunnel hat ca. 18“ tiefe vertikale Schächte

an beiden Ufern. Der Personentransimrt sollte iu den Schachten

mittels hydraulischer Aufzüge stattfinden, wahrend im Tunnel ein

Omnibusverkehr mit maschinellem Betrieb gedacht war. Diese

VerkehrsVermittelung hat alier nur einige Monate bestanden, weil

die Betriebskosten nicht einmal gedeckt werden konnten. Seitdem
wird der Tunnel zu Fuß passirt, indem iu jedem Schacht eine

zu 96 Stufen hergestellt ist.

. ('lassen erwähnte noch verschiedene neuere Projekte

für Tunnelbauten unter der Themse. —
Dem Vortrage folgte eine Besprechung «ler Reparaturbedfirf-

tigkeit des Thurmes der Kirche St. Johannis zu Altona und der
von verschiedenen Sachverständigen vorgesrhlageneu Mittel zur
Wiederherstellung desselben. y.



Ban -Chronik.
Denkmäler.

Her Ludwigsthurm auf der Ludwigshöhe bei Darm*
Stadt, eia 28“ hoher, mit Zinnen gekrönter Aussichtsthunn, an
dessen Fast eine gedeckte Halle mit einer Veranda sich befindet,

ist am 25. September d. J. eingeweiht worden.
Ein Ehrendenkmal fOr den Geh. Reg.-Ratb Schmidt,

bis vor kurzem Chef der Wasserbau-Verwaltung im preußischen
Reg.- Bes. Marienwerder, ist demselben aus Anlass seiner Ver-
dienste um die Weichsel -Regulirung von den beteiligten Deich-

verbanden errichtet und am 22. Oktober im Beisein des Gefeierten

enthüllt worden. Es bat seinen Stand anf einer hohen und steilen

Stelle des Weichselufer«, im Fiedlitaer Walde bei Neuenburg
in W.-Pr. erhalten und seigt eine durchaus eigenartige Form
Auf einer mit Ruhesitzen umgebenen Plattform erhebt sich Ober
einem mit Marmor- Inschrift tafeln versehenen Granitsockel ein

Aufbau iu rothen Formziegeln, gegürtet von einem Ringe von 8
eisernen Schiffsschnäbeln mit Ankerketten und bekrönt von einem
vergoldeten Dreizack. Ein Reliefbild Scbmidt's und 2 allegorische

Darstellungen in farbigem Glasmosaik vollenden den Schmuck des
sinnigen Werkes, das der Zahl der wenigen Denkmäler, die bis

jetzt Technikern gesetzt wurden, in würdiger Weise sich anreibt
Am 1. November wurde auf dem Auer Friedhofe in Mönchen

das dem Dichter Herrn an von Schmid von seinen Freunden
errichtete Grabdenkmal der Familie übergeben. Die von Prof,

v, Hess in Marmor geroeisselte Büste steht io einer Nischen-

Architektur, die nach Emil Lange's Entwurf von Ackermann in

Weifsenstadt in Syenit angefertigt ist — Auf dem südlichen

Friedhof io München ist kurz vorher ein Denkmal für den
Schriftsteller Martin Schleich, mit einer ebenfalls von Prof,

v. Hess modellirten, in Erz gegossenen Büste aufgestellt worden.

Hochbauten
Wir stellen im Folgenden die im I^uife der letzten Monate

in Benutsung genommenen Neubauten, von denen uns
Kenntnis* geworden ist, in einer ihrer Bestimmung entsprechenden
Gruppirung zusammen. Leider müssen wir hierbei wiederum die

Spärlichkeit der uns direkt zugehenden bezgl. Notizen
beklagen. Im wesentlichen musste das Material unserer Hau-
Chronik auch diesmal den Berichten der politischen Blatter und
— soweit es die preufsischen Staat »bauten betrifft — des Zentr.-

Bl. d. Bauverw. entnommen werden, ein Umstand, der die Lücken-
haftigkeit und UnvoUständigkeit desselben entschuldigen mag.

Es wurden eröffnet beaw. eingeweiht:

Kirchen.
Am 1. Oktober die neue Kirche in Harvestehude hei

Hamburg. Der aus einer beschrankten Konkurrenz hervor

gegangene Entwurf rührt bekanntlich von dem Architekten

G. Hauers in Hamburg her, dem auch die mit außerordentlicher

Liebe bewirkte und dem entsprechend höchst gelungene Ausfüh-
rung des Baues zu danken UL Eine nähere Mittheilung über
dieselbe behalten wir uns vor.

Am 8. Oktober die neue Marine-Garnison-Kirche in

Kiel, nach einem Entwürfe des Architekten von Gotzkow in

Berlin durch den Marine-Oberingenieur Giefsel ausgeführt. Auf
einem hohen Punkte zwischen dem Marine-Lazareth und dem
Botanischen Garten, am Niemannswege, erbaut, ist sie als eine

3 schilfige gothisebe Hallenkirche von 4 Axen mit Qnerschiff,

einem polygonalen Chor mit Kapellenkranz und einem 60 hoben
Westtburm gestaltet; die Orgel liegt im Thurm; unterhalb der-

selben ist in der Westwand in der ganzen Breite der Kirche eine

freie Empore vorgebaut. Wie das von rothen Backsteinen mit

Glasuren und Terrakotten ausgefübrte Aeußere eine ziemlich

reiche Durchbildung zeigt, so auch das in Putz und Stuck her-

gestellte, farbig ausgeatattete Innere, das durch eine Kanalheizung
erwärmt wird. Die Fenster haben Glasgem&lde erhalten; der

Altar, welcher für die Bedürfnisse des evangelischen wie des

katholischen Gottesdienstes eingerichtet Ut, die Kanzel und der
Tanßtein sind in weißem, rothen und grünen Marmor ausge-

führt, den deutsche Kriegsschiffe aus I’aros und Syra beimge-
bracht haben. An den Winden des Altarhauses sind 6 Gedenk-
tafeln in Marmor angebracht. Der Fußboden besteht aus ge-

musterten Fliesen, das Gestühl aus Eirhenbols. —
Die neue katholische Kirche zu Rudolstadt in Thür.

Die neue evang. Kirche su Schalke bei Bochnm, eine

Stiftung des Industriellen Fr. Grillo daselbst

Die neoe katholische Kirche zn Walsau (Krs. Mühl-
heim a. d. Ruhr), nach einem in den Revisions-Instanzen „abge-

inderten und vereinfachten“ Entwurf deB Architekten Wiethase

zu Köln durch den Reg.-Bmstr. Roßkothen ausge führt. Eine
dreisebiffige Basilika mit Querschiff in frühgothischen Formen
aus Backsteinen mit sparsamer Verwendung von Hausteinen und
deutschem Schieferdach. Baukosten etwa 120 000 M.

Die Kapelle auf dem städtischen Kirchhofe in Gräbschen
b. Breslau, von dem Stdthrth. Men de in romanischen Formen
entworfen.

Am 4. bexw. 25. August die neuen, im maurischen Stil er-

bauten Synagogen der Gemeinden zu Brühl und Paderborn.
(Fort»*Uun* folgt)

Vermischt««.
Verankerungen in Fabrik - Schornsteinen Bei nm

runden 40 “ hohen Schornstein von durchschnittlich 2,5 « lifar

Weite wurden in der Mitte der von 25 cm bis 52 * Surfe ».

nehmenden Wand an allen 6 Abstufungen geschlossene «dm«,
eiserne Ringe von 80 »“ x 10 “ ,n eingemauert Der Schonst
war in verlängertem Zementmörtel im Sommer gemauert und vonk

3 Monate nach Fertigstellung in Benutzung genomnw«. Ife

Temperatur der Rauchgase hei ihrem Eintritt in den Sckorasn.

betrug 400*. 2 Monate nach Beginn de« Betriebe* zeigte d*

Säule plötzlich fan einem Tage) 3 Risse von 6 bis Lu«
Man vermutbet. dass dieselben durch die Ausdehnung de* Qm
entstanden sind. — Es wäre wünschenswertb

,
wenn io dieec

Blatte mitgetbeilt würde, ob ähnliche Erfahrungen schon an udmr
Stelle gemacht worden sind. v. fl. in IfauWNE

Eimer Bergsturz. Von der Standes - Kommission ist fe

schlossen worden, auf dem Schuttfelde der ßergttun-Kamtr^^
ein bescheidenes Denkmal für die Verunglückten zu mxlnn.

Dasselbe wird von dem Züricher Bildhauer Wethli gefrrti/t

demnächst enthüllt werden. Es soll bei dieser Gelegenheit oz

Andenken an das große Unglück t-iue Leichenfeierlichkeu 2
szenirt werden, W,

Das Schicksal der Tnilerien , über welches im Luit de

letzten Jahre so vielfach beraihen und beschlossen worin w
ohne dass man zn einer thatsächlichen Entscheidung geltt»!

konnte, ist nunmehr endlich besiegelt Man schickt ikh an-

der Leitung des Architekten Garnier zum Abbruch der Rrsc

an und hofft hierbei so viele noch unversehrte Bauthnle xu p

winnen, dass sich aus denselben ein kleineres Bauwerk um Ai

deukeu an jenen alten Königspalast wird zusammen setzen 1*»:

Die Baustelle der Tuilerien wird wahrscheinlich zur Erbau;

eines Museums bestimmt werden.

Bei der Berliner Stadteisenbahn ist durch des Bern

Minister der öffentlichen Arbeiten eine Abänderung der Hbf
eingeführten Bezeichnungen verfügt worden. I>er „Esten'

Verkehr wird nunmehr „Fern “-Verkehr der „Lokxl*-Vtrfek

„Stadt* -Verkehr genannt und dementsprechend werde*

Bezeichnungen auch auf die bezüglichen Zöge, Geleise, Perm» ft

übertragen. Nnr der „Vorort-Verkehr“ behalt seinen Sie«

Die ersten Banhandworkor-lnnnngon. Die Unvasfc;

des Bundes der Bau-, Maurer- und Zimmerui;"
Berlins in eine Innung ist am 31. Oktober erfolgt Air ßr-

sitzende fungiren die Hrn. Mrrnstr. Bors teil, Hof-Zimmmwc

Gosebruch uud Mrmstr. Biebendt, als Schriftführer 4«Ha

Mrmstr. Schmidt und Zmrmstr. Seile.
Am 8. November haben die geprüften ZimmerueiH''

Kölns eine Innung gebildet, deren Vorstand ans de« Mtr-

und Zimmermeister Hm. Müller, sowie den Zimmennftstfni Ra

Gerhard, Huber und Königstein besteht

Konkurrenzen.

Bei der Konkurrenz für ein Gesellschaftshsw
'

St. Johann -Saarbrücken ist der 1. Preis dem ArcÜW*

Hrn. Vetter in Mannheim, der 2. Preis den Hrn. Rsg-Bm»

Ilaack und Architekt L. Becker in Metz znerkannt worin I

Personal - Nachrichten.
Prenfeen. Ernannt: Der Eisenb. - Bau- und Beoy‘‘

Inspektor Baurath Rupertus znm Direktor des kgl B
Betr. -Amtes zu Königsberg i/Pr.; die Reg. -Maarh- Öftrer. Oft1*

Strasser aus Lübben und Max Hoffmann au* Brwl« 3

Reg. -Maschinenmeistern.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. M. in II. I>ie Gründe für den Vorzug, den «an ^ i

der Mörtelbereitung dem sogen, scharfen Sand vor demjft^

ans Körnern mit rundlicher Oberfläche pinräumt, sind phrib.

scher Natur. Rauheit vergrößert die Oberfläche des KsraM

*

diejenige Hache, an dpr die Verkittung zwischen dem SsoiH

und dpra eigentlichen Bindemittel vor sich geht. Außerdem **

durch das Ineinnndergreifen der kleinen Rauhigkeiten von ft«

in Mörtel benachbart liegenden Sandkörnern der WobW“
gegen eine Trennung durch Abscheren vergrößert

Abonn. inH. Angaben über MörteJmaterial-Meng« 1

schiedene Zwecke lassen sich niemals mit absoluter

sondern nur näherungsweise machen, weil auf dieselben sine f“

Reihe theils unkontrollirharer Faktoren von Eräflusi >**
~

beispielsweise: Beschaffenheit der Mörtel- sowohl sli

materialien, Art der Mörtelbereitung, I^ge der

Witteningsbetcbaffenheit, Sorgfalt der Arbeiter etc. I>urch»rOBr>

wertbe finden Sie in ausreichender Menge u. a. snch in aDÄ''

Deutschen Baukalender.

Hierzu eine besondere Illustrations-Beilage : Das Clubhaus des Union-Club zu Berlin.
___

irUg w Brui Tucki 1a Berlin. F»r dl« ll*d«*0«n .*r««iwortlieli B. «. 0. Frliteh, Berlin. Diwek: W. M*«««i BnrbncbSrnc»*'* 1 ' 1
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Kreiselpumpen oder Schöpfräder?

Bemerkungen zu der Mittheilung über das HaseubOrcner Pumpwerk in No. 80 er. dies. Bl.

_____ L
i» 11

r

‘ ^a,dnspek(or Bücking in Bremen begründet in

M kJ (j No. so er. die Anwendung der Xeukircb'schen Kreisel-

ISS Bl rfider mit folgenden Worten: „Wenn darauf gerechnet

M u werden sollte, die Interessenten zur Herstellung einer
fiaCM! durch Dampf betriebeneu Anlage zu veranlassen, so

müssten die Kostcu möglichst niedrig bemessen werden.“

Der Unterzeichnete glaubt im Interesse der Sache darauf

hiuweisen zu müssen, dass es doch sehr zu überlegen ist, ob man
durch Maschiuenaulagen, welche dieser Anforderung entsprechen,

die Neigung der Marschbauern für das „Rillige, wenn auch nicht

ganz so Gute“ unterstützen soll. Ks ist etwas ganz Verschiedenes,

oh ein Privatmann, der mit einem angeliebenen Kapital durch
mancherlei Geschäfte hohe Zinsen verdienen kann, anfänglich

Werth auf eine khinc Bausumme legt und dafür lieber höhere

Uuterhaltungs- und Betriebskosten ertragt, oder ob eine große
Genossenschaft, welche das Anlagekapital zu niedrigen Zinsen von

den Landeskultur-Kentenbanken erhalten — aber auch nur zu diesem

Zweck erhalten und also sonstige einen höheren Gewinn bringende

Geschäfte damit nicht betreilmn - kann, in derselben Weise kal-

kulirt. Die anfänglich billige Anlage eifordeit stets hohe Unter-

haltung«- und Betriebskosten, die anfänglich theure Anlage dagegen
geringe Unterhaltuugs- und Betriebskosten.

Mit Rücksicht hierauf ist es sehr zu l»ek)agen, dass die seit

alter Zeit angewandten und neuerdings vielfach vervolikommneten

Kchöpfi ider von den Zentrifugen und Kreiselrädern in Deutsch-

land immer mehr verdrängt werden, obgleich sie in Holland jetzt

wieder vielfach zur Anwendung kommen.
Von diesem Gesichtspunkt aus erlaube ich mir nun auch

folgende Kritik speziell des Xeukircli'schen Kreiselrades:

1) Zur Vermeidung des Spurzapfens ist ein Zylinder mit dem
Kreisel verbunden, dessen Auftrieb stets nur flir einen ganz be-

stimmten Stand des Oberwassers ausbalanzirt ist. Sobald das

Wasser steigt oder fällt — was an den der Ebbe und Fluth aus-

gesetzten Flüssen fortwährend geschieht — muss der Zylinder

entweder mit Wasserballast beschwert resp. davon erleichtert

werden, wenn er nicht einen Druck gegen den oberen Kamm-
zapfeu ausüben soll. Im letzteren Falle ist der gerühmte Vortheil

illusorisch. Dass aber eine sorgfältige Regulirung des Wasser-
ballastes auf die Dauer wenigstens bei kleineren Anlagen unmög-
lich ist, wird jeder zugeben, der mit der üblichen Betriebsweise

derartiger Schöpfmühlen aus eigener Anschauung bekannt geworden

ist. Ob die Regulirung des Auftriebs bei grösseren Anlagen, wo
zuverlässige Maschinisten vorhanden sind, auf die Dauer möglich

ist, wage ich nicht zu bcurtheilen.

2) „Zwischen Dampfmaschine undKteisel sind Uebersetzungra

vermieden“ I Bei holländischen Kreisel- Anlagen haben namhafte

deutsche und englische Fabrikanten neuerdings wieder l.'eber-

Setzungen eingeschaltet, um den raschen Gang der Maschine zu

vermeiden. Die llasenbüiener Maschine hat bei 120 Touren und
&tX) Kolbenhub eine Kolbcugosrhwindigkeit von 2,0 1,1 pro Sek.,

also fast Lokomotiv- Geschwindigkeit. Die Anlagekosten werden

dadurch allerdings gering und würden vielleicht noch geringer

werden durch Aufstellung von gewöhnlichen Lokomobilen. Ob
eine wesentliche Kraftersparniss durch Fehlen eiues Vorgelege«

erzielt ist, mag auch dahin gestellt bleiben; jedenfalls werden

aber die Unterhaltung*- Kosten der Maschine wesentlich dadurch

erhöht.

3) Die Fundirmigs-Kosten sind gering! Allerdings, aber ich

mache mich anheischig, auf derselben Grundfläche auch eine

Schöpfrad-Aulage auszuführen. Einen sehr guten Vergleich hierzu

gestatten die Kreisel-Anlagen in dm Ypoldern und beispielsw.

die Schöpfradanlage des Willems- Polders frei Gouda. Beide haben

ganz gleiche Grundfläche.

4) Der Kohlenverbrauch beträgt 00 *•* stündlich bei einem

pro Sek. geförderten Wasserqtiantum von 1,50 r,,°1 und einem Hub
des Wassers von 0,75*1* Ks würden danach mit l k* Kohlen

67,6 c,',a Wasser 1 » hoch gehoben werden. Das ist durchaus

keine besondere Leistung, aber darauf kommt es auch gar nicht an.

Denn ganz abgesehen von dem nachgewiesenermaafsen gröfseren

Nutzeffekt der Schöpfräder wird man einen geringeren Kohlen-

verbrauch vor allem durch Verwendung von Compound-Maschinen,
also durch ein gröfseres Anlage -Kapital erzielen müssen. Daun
ist es möglich, mit 1 k« Kohlen selbst 160 etwa Wasser 1™ hoch

zu heben.
Mir scheint, dass man nach Anwendung dieser neuen Kreisel-

räder noch einen Schritt weiter gehen und Lokomobilen statt

der fest stehenden Maschinen verwenden sollte. Die Fundirungs-

Kosteu werden dadurch auf ein Minimum beschränkt und die

Lokomobilen können in trockener Zeit zum Betrieb auderer land-

wirtschaftlicher Maschinen benutzt werden. Man könnte auch
stau der greisen leicht zu bedienenden Kessel von 4 — 5 Atmosph.
solche von 3— 10 Atmosph. verwenden uud würde dadurch viel

* ln der M'theilnng ln No. so «tchrn IrrtbtnllcbarwnlM 1,71 ra.

erspareu. Aber freilich bei allen diesen Ersparungen an Aulage-
kosteu muss schließlich von der das Darlehen gewährenden Renten-
bank auch der starken Abnutzuog entsprechend die Amortisations-

Zeit auf 10 Jahre abgekürzt werden, sonst sind die Interessenten

schließlich geschädigt. Und ebenfalls müssen die Betriebskosten

auf das Doppelte veranschlagt werden.

Da im Laufe der nächsten Jahre die künstliche Entwässerung

|

der Flussmartcben in Folge der neuen Gesetze Uber Wasser-
Genossenschaften und Rentenhauken unzweifelhaft energisch auf-

genommen werden wird, so scheinet! mir die obigen Bemerkungen
wohl der Erwägung werth zu 6eiu.

Poppelsdorf bei Bonn, den 22. Oktober 1882.

Danckwerts, Reg.-Raumstr.

1L

Die vorstehend abgedruckten Bemerkungen veranlassen mich
zu nachstehender Erwiderung:

Der Ausdruck des Bedauerns darüber, dass in Deutschland
neuerdings die Kreiselpumpen den Schöpfrädern vorgezogen
werden, scheint mir nicht gerechtfertigt- So sehr ich geneigt

bin, die Vorzüge der Schöpfräder anzuc-rkennen, so wenig kann
ich in ein allgemeines Bedauern darüber einstimmeu, dass die

von alters her benutzten Schöpfräder neuerdings an ihrem früheren
Ansehen eingebüfst haben.

Die Wahl des Systems hängt ausschliefslich von den lokalen

i Verhältnissen ab, wobei die Koste nfrago. am schwersten wiegt,

da nicht als uuweigerlicb fest stehend anzunehmen ist, dass stets

eine theuore Anlage einer billigeren rationell konstruirten An-
lage vorgezogen werden muss. Was die Betriebs- uud Unter-
haltungskosten aobetrifft

,
so ist vor allen Dingen zu berück-

sichtigen, ob eine Aulage iu jedem Jahre lange Zeit im Betrieb)’

ist oder ob die Betriebszeit eine verhältnissmäfsig kurze sein

kann. In letzterem Falle mindert sich der Unterschied zwischen
den Betriebskosten zweier zu vergleichenden Systeme orheblicb,

so dass es fraglich erscheint, ob man iu Stande sein wird, die

Interessenten zu tbeueren Anlagen zu veranlassen, wenn die
Ersparung au Betriebskosten vielleicht durch Verzinsung und
Amortisation der Mehrkosten der Anlage wieder absorbirt wird.

Dies allgemein. Zu 1 der Daukwerts’schen Bemerkungen
theile ich mit, dass Wassei bailast überhaupt n :cbt angewendet
wird; es ist die jederzeitigo Aufhebung des Axialdruckes der
Kreist-laxe durch den Zylinder nicht beabsichtigt uud wird auch

I nicht erreicht. Die auftreteuden Axialdrucke werden durch ein

rationell konstruirtes Kammlager aufgeuommen. Der Auftrieb

durch den Zylinder mindert die Drücke aber wesentlich und
dient gleichzeitig zur Vermehrung der Schwungmasse. —

Zu 2. Die Vermeidung von IVbcrsetzungen ist ein Vortheil.

Wenn auch bei Anlagen in Hollaud l’ebersetzungen wieder eiu-

gefuhrt siod, so werden doch zahlreiche andere Dampfm&schinen-
Anlagen mit großer Kolhengeschwindigkeit neuerdings ohne jede

: Uebereetxung gebaut. Wenn die Kreiselgeschwiudigkcit sich mi:

der Dampfmasctaiuea-Geschwiudigkeit uicht iu Einklang bringen

j

lässt, dann sind natürlich Vorgelege uöthig; beim Xeukircb'schen

!

Kreisel werden sich dieselben jedoch meistens vermeiden lassen,

j

In v. Reiche' s „Dampfiuaschinen-Konstiukteur“ heißt es auf S. 37:

„Aeltere Ingenieure werden sich noch der Zeit erinnern, in

welcher von einer großen Anzahl Maschinenbauer so fest aa das

Dogma, dass eine ordentliche Dampfmaschine 180' Kolbenge-
schwindigkeit pro Minute (ca. 1 10 pro Sek.) haben müsse, geglaubt

wurde, dass alles was eine andere Geschwindigkeit besaß, nicht

auf den Namen eines Dampfkolbens and jeder, welcher eine

!
andere Kolbengeschwindigkeit für möglich hielt, nicht auf den
Namen eines erfahrenen Technikers Anspruch hatte.“ Dieser

Autor giebt als zweckmäßige Kolhengeschwindigkeit an:

für gewöhnliche Maschinen v = 1,6 bis 2,5

für Lokomotiven ... p = 8,0 bis 4,4 *,

für Walzeumasrbinen r = bis 5,7 *,

Die Geschwindigkeit von 2,0 ®, welche die Hasenhürener
Maschine hat, ist demnach nicht zu groß. Außerdem kommt
man nach der v. Reiche'sehen Formel, nach welcher die zweck-

mäßigste Kolhengeschwindigkeit.

t> s v 'Volldmckspannung des Dampfe« im Zylinder

ist, zu folgendem Resultate: Kesseldruck iu Hasenbüren 5 Atni-,

absoluter Druck 6 Atm. Rechnet man 0,8 desselben als Volldruck-

spannung im Zylinder, so ist diese = 4,8 und e =s y 4,8 —
2,19 *. —

Zu 3. Ich bezweifle uicht, dass es möglich ist, auf der ver-

wendeten Grundfläche eine Schöpfradanlage zu projektiren; ob

i

jedoch mit denselben Kosten, welche die ausgeführte Kreiselpum-

j

ponanlage erfordert hat, erscheint mir fraglich. —
Zu 4. Bei Verwendung komplizirter Compound-Maschinen wird

j

die Bedienung jedenfalls schwieriger, als wenn einfache Hochdruck-

j

Maschinen, hei denen der KondenBationsappart in Wegfall kommt,
I
angewendet werden; die Anlagekosten von Hochdruck-Maschinen
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sind erheblich geringer. Ob es zweckmäfsig ist, vollkommene Ma-
schinen anzuwenden, kaun nur durch Vergleiche in jedem einzelnen

Falle fest gestellt werden. Arbeitet die Maschine im gunzett

Jahre 20—30 Tage (wie die Hasenbürener voraussichtlich im
Durchschnitt es thun wird) so betragt der Kohleukousum M
20 Stunden täglicher Arbeitszeit im ganzen Jahre 24 —86000 M,
welche 360— 540.//. kosten werden. Nimmt man an, dass durch
eine sehr viel vollkommnere Anlage der Koblenverbrauch auf

die Hälfte herab gedrückt würde, so würde die durch eine solche

Anlage erzielte Ersparnis» jährlich 180 —270 .// betragen, ein

Betrag, welcher leicht durch die für komplizirtere Einrichtungen
nothwendig werdende Mehraufwendung und die wahrscheinlich ein«

tretenden höheren Keporalurkosten mehr wie beglichen werden
würde. Komplizirtere Maschinen bedürfen aufscrdeui geschultere

Kräfte zu ihrer Wartung, die höher bezahlt werden müssen. Wie
grofs der L'nterschied zwischen den Unterhaltungskosten für rasch

und langsam gehende Maschinen ist, wenn beide Arten gleich

rationell konstruirt sind, vermag ich mit Bestimmtheit nicht

zu sagen.

Die Anwendung von Lokomobilen statt fest stehender Maschinen
verbietet sich aus verschiedenen Gründen. Zunächst siud die Loko-
mobilen gerade diejenigen Maschinen, welche in Folge ihrer Kessel-

Einrichtung und ganzen Disposition dem raschesten Vergange aus-

gesetzt sind. Dann gestatten die Wege in den Flussniederungen
es in der Regel nicht, dass grofse Lasten über dieselben bewegt
werden und zuletzt ist häutig nach Gewitterschauern im Sommer
die Anstellung der Pumpe nothwendig und zwar sehr rasch

|
nothwendig Wenn die Lokomobile in solchem Falle nicht znr

,
Stelle ist, würde die Schöpfanlage nutzlos sein.

Es empfiehlt sich nicht, mit der Kessel -Spannung höher zu

, gehen
,

als über ein bestimmtes Maats von etwa 5 Atm. ; höher
gespannte Kessel werden kornplizirter und erfordern vorsichtigere

Bedienung, die für solche Anlagen gewöhnlich nicht oder nur

theuer zu haben ist Dass rascher gebende Maschinen eine

größere Abnutzung erleiden, als langsam gehende, kann im Prinzip

zugegeben werden; um welches Maafs jedoch dieselbe für erster?

Maschine größer ist, als für letztere, steht bis jetzt uicht fest.

Die Abnutzung rasch geheuder Maschinen kann durch rationelle

Konstruktion der bewegten Theile sehr vermindert werden, wenn
namentlich die unter gröfserer Geschwindigkeit sich bewegenden

|

Gleittlärhpn entsprechend dimensionirt werden, so dass dieselben

I
pro Einheit verfnUtnissmäßig kleinere Drücke bekommen, als

korrespondirende Theile hei langsam gehenden Maschinen. Rasch
gehende Maschinen ohne zu grofse Abnutzung giebt es thataäch-

lieh genug; es braucht nur auf die Lokomotiven hingewiesen zu

werden. Diese sehr angestrengt arbeitenden, rasch gehenden und
unter sehr ungünstigen Verhältnissen benutzten Maschioeu haben
trotzdem eine durchschnittliche Dauer von 22 Jahren; ich kann
daher die Behauptung, dass die Amortisations-Zeit einer Maschinen-
Aulage wie die Haseubürener auf lü Jahre abgekürzt werden muss,
nicht gelten lasseo, bin vielmehr geneigt, unter Berücksichtigung

j

der Betriebs- und Koastruktions - Verhältnisse die Dauer der

eigentlichen Maschine auf mindestens 50 Jahre zu veranschlagen.

Bremen, den 28. Oktober 1832. IL Bücking.

Mittheilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur -Verein zu Bremen. 155.

Sitzung am 4. November 1882, Ein eigentümlicher Fall, nämlich
die von einer Friedhofs -Verwaltung ausgegangetie Verweige-
rung zur Aufstellung eines Grabmonuments - nicht nur
aus formalen sondern auch aus technischen und ästhetischen Rück-
sichten, beschäftigte heute den Verein. Hr. Architekt Polzin
hatte für den Rhiensberger Friedhof ein Grabdenkmal projektirt,

gegen welches die Friedhofs -Verwaltung u. a. die folgenden An-
stände erhob: Schwierige Entfernbat keit der steiuerneu Einfassung
für den Fall, dass die Grabstätte später für weitere Beerdigungen
benutzt werden sollte, verdeckende Wirkung der benachbart
liegenden Grabstätten und endlich Mangel au Einklang mit der
Landschaft ( t

!
). Die von dem Projektverfasser erhobenen Be-

schwerden sind bis jetzt ohne Erfolg geblieben, wenn auch Hoff-

nung besteht, dass die augerufenc oberste Staatshoheit!? den
Streitfall im Sinne des Beschwerdeführers entscheiden wird.

ln der an die MittheiluDg des Hrn. Polzin sich anknüpfen-
den lebhaften Besprechung des Gegenstandes wurde konstatirt. dass
einschränkende Bestimmungen für die Bebauung von Grahstrllen
nur in soweit bestehen, als die Grenzen der Stelle nicht über-

j

schritten werden dürfen, die Fundirung eine entsprechende sein i

muss und dass die Einfriedigung cutfernbar ist für den Fall, dass
eine Grabstelle weitere Leichen aufnehmen soll. — Die ausge- ;

sprechen? Ansicht, dass der Verein die Sache zu der seinigen
machen müsse, begeguete keinem Widerspruche da die Thiitigkeit

der Architekten auf diesem interessanten Gebiete durch will-

kürliche Bestimmungen eine Beschränkung nicht erfahren dürfe.

Es kamen auch einige drastische Beispiele zur Sprache, zum
Theil durch schriftlichen Nachweis bestätigt, welche; Schwierig-

keit es unter Umständen habe, die Erlaubnis zur Aufstellung
vom Gewöhnlichen abweichender Denkmale zu erlangen. Die
Friedhofs -Verwaltung erstrecke sogar ihre Einflüsse auf die I

Diincusiouirung der Gesimse (!!) und habe in einem Falle die
Aufstellung eines Grabdenkmals, dessen Entwurf im großen
Maaßstabe vorgelegt wurde, abgelehnt, die Aufstellung desselben
Denkmals jedoch genehmigt, nachdem die Zeichnung in kleinerem
Maafsstabe nochmals zur Vorlage gebracht worden sei. — Der
Verein beschloss wie folgt:

1) Der Architekten- und Ingenieur -Verein findet das von
Hm. Polzin entworfene, für den Rbiensbergcr Friedhof bestimmte
Grabdenkmal allen ästhetischen, konstruktiven und landschaftlichen
Anforderungen entsprechend.

2) Der Verein wird sich der von Hrn. Polzin an den Senat
gerichteten Petition zur Erlangung der Erlaubuiss, das Denkmal
aufstelleu zu dürfen, durch eine besondere Petition anschließen.

3) Um den Architekten die Projektirung von Grabdenkmälern
zu ermöglichen, ist es nöthig, dass gauz bestimmte Vorschriften
für die Bebauung der Urabsiellen erlassen werden.

Ban -Chronik.
Hochbauten. (Fortsetzung.)

Es wurden eröffnet bezw. eingeweibt:

Schulbauten.

Das neue Schullehrer-Seminar zu Warendorf, Reg.-
Bez. Münster. Die nach dem neuerdings bevorzugten „gemischten
System “ angelegte Anstalt ist für 90 Zöglinge eingerichtet, von
denen die Hälfte im „Internat“ innerhalb des Gebäudes wohnt.
Letzteres, auf einem parkartigen Grundstück vou 2 >» Fläche er-

richtet, zeigt einen M- förmigen Grundriss. Der eine besonders
zugängliche Flügel enthält ausschließlich Lehrer- Wohnungen.
Im anderen Flügel und dem durch einen Mittelkorridor getbeilten

Langhau liegen im Erdgeschoss die Uebungsklassen sowie die

Wohn- und Wirthscbaftsraume des Oekonomen und des Haus-
warts — im 1. Oliergeschoas die Arbeitszimmer für die im In-

ternat und der Arbeitssaal für die im Externat wohnenden Zöglinge,

I Krankenzim., Bibliothek und Koufereuzim. : - im 2. Obergeschoss

1 Aula, Musiksaa) mit Klavierz. und der Scblafual mit Wasch- und

!

Putzraum. Keller, Vorhalle, Treppenhaus und Korridore sind

gewölbt, das Aeußere im Rohziegelbau mit Formsteinen auf

Werkstein-Sockel ausgefübrt. das Dach mit Falzziegeln französischer

Form gedeckt. Zur Heizung dienen Meidinger’sche bezw. Regulir-

Füllöfen, erstere ausschließlich in den Srhulzimmern. Neben dem
Hauptgebäude s-nd eine Turnhalle, Wirtschaftsgebäude und Aborte
vorhanden. Bauleitende waren unter den Kreis- Bauinspektorrn

Ilauptner und Halzer zu Münster Reg.-Bmstr. Spauke und
zum Schluss Reg-Bfbr. BöhnerL

Der Um- uud Erweiterungsbau des Gymnasiums zu
Wesel. Die Aulage besteht aus 3 getrennten Bauten u. zw. detn

umgehauten alten Klassengebäude, welches neben einigen Klassen-

zimmern und den Räumen für den physikalischen Unterricht nun-

mehr lediglich noch die Aula, die Bibliothek und den Gesangsaal
enthält der Turnhalle itnd dem neuen 3 geschossigeu Klassen

-

gebäude, das die übrigen Unterrichtsräume, ein Konferenzziin. und
die Wohnung des Scuuldieners enthalt. Die beiden Neubauten
sind im Rohziegelbau unter deutschem Schieferdach mit Gesimsen
und Fenster -Sohlbänken aus rothern Eifelsandsteiu , Friesen und
Fenster - Einfassungen aus Terrakotten hergestellt. Das neue
Klassengebäude hat Zentral- Luftheizung. Bauleitender war Krs.-

!
Bauinsp. Mertens. Die Baukosten haben SB 000

f
19800 +•

83 (MIO = 130 300 .//. betragen; sie stellen »ich bei dem neuen
Klassengebäude auf 252 .//. pro *"» und 14 .41 pro rh»». —

Der Um- und Erweiterungsbau des Gymnasiums zu
Essen. Das äußerlich im Putzbau ausgeführte, für 480 Schüler
bestimmte Gebäude enthält in 3 Geschossen 15 Klassenräume
liehst Aula, Zeichcnsaa), Lehrzimraer für Physik etc. Die Direktor-

Wohnung liegt im 2. Obergeschoss; die Turnhalle ist provisorisch

im Keller eingerichtet. Die Heizung ist eine Zentral-Luftheizung

mit Ventilation. Baukosten rd. 200000 UK Bauleitender: Reg.-
Baumstr. von der Rercken.

Der Neubau des Gymnasiums in Salzwedel. Das
nach den Planen des Reg.- u. Brths. Doeltz in Magdeburg durch
den Kreis-Bauinsp. Wagenführ und den Keg.-Baumstr. Ebera
ausgeführte Gebäude ist im Rohziegelbau mit steil geneigten, ge-

musterten Dächern ausgeführt. Der Grundriss ist I förmig. Id
dem vorderen Flügel an der Straße liegen im Erdgeschoss 4
Klassenzimmer, im 1. Obergeschoss Dienst- und Sammlungs-Räume,
im 2. Obergeschoss die Direktor-Wohnung; der Zwischeubau enthält

in 2 Geschossen das Treppenhaus, 6 Klassenzimmer und d«‘U

Zeichensaal: im hinteren Flügel liegen die Turnhalle und darüber
die Aula. Die Anlage ist auf 350— 400 Schüler berechnet.

Der Neubau des Gymnasiums in Frankfurt a. 0.
Das neue Gebäude der höheren Bürgerschule zu

Köln, nach dem Entwürfe und unter Leitung des Stadtbaumeisters
Weyer vou dom Architekten Croues ausgeführt. Das in früh-
gothisrbem Stile gehaltene Gebäude hat seine Stelle in der
Spieaergasse erhalten und dient z. Z. für eine Zahl von 24<»

Schülern. Zunächst der Strafst* liegt ein Wohngebäude mit deu
Dienstwohnungen des Rektors, eines Lehrers und des Schuldieners.

Es folgt das als Querhau mit beleuchtetem Mittelkorridor ausge-

führte Schulgebäude, das in 4 Geschossen 12 Klassenz., Zeichen-
saal, Räume für den naturwissenschaftlichen Unterricht, Amts-
zimmer des Rektors, Konferenzz. etc. enthalt. An der hinteren
Grenze jenseits eines großen Spielhofes mit den Abtritten liegt

die zugleich als Aula zu benutzende und demzufolge reicher aus-
gestattete Aula. Die Gebäude werden durch eine Zentral-Luft-
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hoixung von Kaiserslautern erwärmt. Der Gesammt-Kostenaufwand
betrug 350 71)5 .41

Ein neues Volksschulgebäude zu Altona. Das 3 ge-

scbossigc, in gotischem Rohziegelbau ansgeführto Haus, das von

dem Stadtbmstr. Winkler entworfen ist. hat einen |—|

förmigen

Grundriss. Die Flügel enthalten in jeucm Geschoss je 2, für

50—60 K. bestimmte Schulzimmer der Knaben- und der Mädchen-
Abtbciluug. Im Mittelbau liegen die Vorplätze, Treppen, Lehrer-

zimmer und Kieset- Anlagen.

Ein neues Volksschulgebäude zu Liegnitz. Der von

dem Stadtbrtb. Uecker in den Formen des gotischen Stils ent-

worfene Bau enthalt 40 Klassenzimmer.

Die Neubauten (Doppel -Scbulhäuser) für die 112. und 129.,

liezw. 81. u. 109. Gemeindeschule zu Berlin in der Wasser-
thor-Straße und am Weidenweg. Beide Gebäude entsprechen im
wesentlichen dem aus „Berlin und seine Bauten 8 bekannten Schema
der hauptstädtischen Scbulhäuser,

Zwei neue Volksschulgebäudc (für die kathol. und
evangel. Schule) zu Bavens bürg in Württemberg, entworfen und
erbaut durch den Stadtbmstr. Knoblauch.

Ein Gebäude für die 19. Kleink i nder-Be wahr- Anstalt
zu Berlin im Aufträge der Berliner Gemeinnütz. Ballgesellschaft

durch den Hofbmutr. Ileuse und Bmatr. Becher auf dem
Terraia der Gesellschaft an der Schönhauser Allee (Bremerhöhe)
au fge fuhrt. Das Erdgeschoss enthält den zur Aufnahme von

etwa 100 Kindern bestimmten Saal nebst Garderobe etc., im
Obergeschoss liegt die Wohnung der Vorsteherin.

Krankenhäuser.
Die 2 neuen Krankenbaracken in den Anlagen des

Bürgerhospitals zu Köln. Die eine derselben, für innerlich

Kranke bestimmt, hat eine Länge von 29,07 » und eine Breite

von 9,14 ». Sie enthält 2 Kiankensäle von je 12 Betten und je

848,17 cb*° Inhalt, also pro Bett 29,01 außerdem 2 Bade-
zimmer, 2 Aborte mit Pissoirs, 1 Tbeeküche, 1 Raum für schmutzige

Wäsche, 1 Wärter- und l Pensionärximmer. Die für chirurgisch

Kranke bestimmte zweite Baracke hat eine Länge von 24.23 ®

und eine Breite von 9,14 ®. Sie enthält eineu Krankensaai von

16 Betten und 579,46 fb" Inhalt, also pro Bett 85,84 rtn außer-
dem 2 Pensionärzimmer, 1 Theek flehe, 1 Badezimmer, 1 Wärter-
zimmer, und 1 Abort mit Pissoir. Sämmtliche äußere und innere

Mauern gind in Schlackensteinen ausgeführt, die Böden in Mosaik-
Terrazzo hergestellt. Die flachen sattelförmigen Dächer sind mit

imprägnirter Leinwand auf Schalung gedeckt. Die Heizung der
Krankensäle geschieht mittels Pfälzer-Schacht-Füllöfen aus dem
Eisenwerk „ Kaiserslautern Dieselben fördern zugleich eine

kräftige Ventilation, indem frische Luft vorgewännt cingeführt

und verdorbene Luft durch einen eisernen, vom Rauchrohr durch-
zogenen Ahcugschlol über Dach befördert wird. Während des

Sommers wird die Ventilation durch Offnen der obern Theile der
korrespondirenden Fenster, alsdann der Schlaglädeu in den Decken,
welche in einen auf der ganzen Länge des Gebäudes durchgehen-

den offenen First-Aufsatz münden, bewirkt.

Die Gesammtkosteu der Aufbauten betragen 82398,81 .//,

also pro 66,51 .41 Die Kosten für die Hegtilirung der nächsten
Eingebung, als Herstellung von Pflaster, Kanälen, Absperrgitter,

Gaitenanlagcn betragen 6147,90»// Die Bauten wurden nach
den Entwürfen und unter der l^eitung des Haubcamten der Armen-
Deputatioo von Köln, Architekten Binden, ausgefUhrt.

Das neue geburtshilflich-gynäkologische Institut
der Universität Berlin in der Artilleriestrafse. Indem
wir anf die Publikation des Entwurfs im Jahrgang 80 uns. Bl.

verweisen, können wir die Hemcrkuug nicht unterlassen, dass das

in seiner Lage weithin sichtbare Gebäude mit seinen 2 Ventila-

tion s-Th ürmcu auch in seiner äufseren Erscheinung als eine ganz
eigenartige Bereicherung der architektonischen Physiognomie Ber-
lins sich geltend macht.

Das neue Kinder -Krankenhaus „Olga - Heilanstalt 4
* za

•Stuttgart. Die Stadt hat zu diesem Baue eiu Terrain an der
Schlosstr., dir* Stifteriu, Königin Olga, ein Kapital von 300 000 M.
geschenkt.

Das dem Vaterländischen Frauenverein gehörige Gebäude
des „Helenenstifts“ zu Altona — eiu von dem Architekt Alb.

Winkler entworfener . Rohziegelbau mittelalterlichen Stils. Im
Untergeschoss liegen die WirtbschafUräume, im Erdgeschoss die

Wohnung der Oberin, das Sprechzimmer des Arztes, die Klinik

und der elegant ausgestattete Vorsammlungssaal, im I. u. II. Ober-
geschoss die Wohn- und Schlafräume der Pflegerinnen, dos Bade-
zimmer und einige disponible Räume. Im Garten soll später

event. ein Barackenbau errichtet werden.

Das Haus des Vaterländ. F rauen -Vereins za Kassel.— (äcWbm folft.)

Vermischtes.
Hochwasserschäden an den Eisenbahnen ln Tirol und

Kärnten im Oktober. Die um Mitte Oktober niedergegangenen

Regen haben io Tirol und Kärnten abermals sehr beträchtliche

Schäden an den Eisenbahnen hervor gebracht; insbesondere sind

es mehre der rckonstruirfen oder in der Rekonstruktion begriffene

Strecken, welche gelitten haben.

Die Direktion der österr. Südbahn bat am 36. Oktober eine

.Mittheilung veröffentlicht, aus welcher folgendes Spezielle hervor

gehoben werden mag:
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Auf der Pustcrthal-Bahn musste auf der Strecke Ober*
drauburg- Lienz, die nach 5 wöchentlicher Arbeit erst am
20. Oktober dem Verkehr wiederum übergeben worden war, der
Verkehr am 28. Oktober von neuem eingestellt werden, insbesondere
weil an mehren Stellen I »ammdurchbrüche entstanden sind. Die
Wiederfahrbarmachung der Strecke dürfte 3 Woehen in Anspruch
nehmen. Auch auf der Strecke zwischen Hof und Niederdorf hat
eine Verkehrs-Einstellung stattlinden müssen und es sind ferner

die in den dem Betriebe zeitweilig entzogenen Strecken Nieder-
dorf-Welsh erg- O lang zur Ausführung gelangten Rekonstruk-
tions-Arbeiten größtenteils von neuem zerstört worden.

Zahlreich sind die Verkehrs-Schließungen einzelner Strecken
auch auf der Tiroler Bahn; die ärgsten Beschädigungen scheinen
in der Strecke Blumati - Atz wang vorgekommen zu sein. In
Folge dieser Ereignisse ist der für die Wiedereröffnung der ge-
nannten Strecke in Aussicht genommene Termin (16. November),
an welchem Tage die ganze Linie Ala- Kufstein für den durch-
gehenden Verkehr hätte eröffnet werden sollen, nicht einzubalteu
und musste ein vorläufig noch ganz unbestimmter Termin hierfür

in Aussicht genommen werden. —
Obgleich die bisher vorliegenden Nachrichten über die Ge*

sammthöhe des iu Kärnten und Tirol durch die Hochwasser im
September und Oktober augerichteten Schadens noch der vollen
Zuverlässigkeit entbehren, so scheint doch bereits fest zu stehen,

dass es sich um die übergroße Summe von etwa 25—90 Millionen M.
dabei handeln wird. (X. d. N. Fr. Pr.)

Eiserner Oberbau für Strnfsenbahnen (Patent Böttcher).

Zur Klarstellung des von Ilm. Otto Peine aus Madrid in No. 82
dies. Ztg. über mein System veröffentlichten Artikels erlaube ich

mir zu bemerken, dass bei der im September 1877 in der Bremen*
Herner Bahn gelegten Probestrecke allerdings eine Naseusrhiene

mit und ohne Fufs nach
Fig. 1 zur Anwendung ge-

kommen ist, weil ich damals
mit Rücksicht auf die grofsen

Vortheile ,
welche solche

Schieueu für den Betrieb

bieten, dieselben für Pferde-

bahn - Anlagen als besonders
geeignet erachtete. Später

"j habe ich mein System auch
-j für Rillenschienen (Fig. 2)

passend gemacht, weil hier-

bei die Fahrrille sich enger

^ berstcllen lässt und das an-

schließende Pflaster-Material

weniger leicht zerstört wird; cs erscheinen hierdurch die Rilleo-

schienen tu Strafsen mit starkem Wagenverkehr für gewöhnliche

Fuhrwerke weniger störend und darum vortliei ihafter, als die

Nasenschiene.

Dass durch die Verwendung der einen oder der anderen

Schiene das mir patentirte System der Einzel-Unterstützung
durch gusseiserne Stühle nicht berührt wird, dürfte wohl

jedem einleuchtcn, ebeuso auch, dass, wenn die von mir gewählte

Einzel - Unterstützung bei Naaenachienen sich bewährte, dasselbe

auch bei Anwendung von Rtlleuschteuen zu erwarten ist.

Mit Rücksicht auf dieso einfache Schlussfolgerung
hat die hiesige Bremer Pferdebahn - Gesellschaft in

Folge der mit meinem System während 5 Jahre ge-
machten günstigen Erfahrungen sich entschlossen,
die ganze Bahnstrecke unter Anwendung einer Rillen*
schiene nach meinem System (vergl. Wochenbl. f. Arch. u.

Ing. 1882, S. 349) umzubauen.
Die Richtigkeit vorstehender Angaben kann ich durch Zeug-

nisse, welche bei mir eingesehen werden können, nachweisen.

Bremen, den 21. Oktober 1882.

E. Böttcher, Bauinspektor.

Gleichfalls bat Ilr. Stadtbmstr. Osthoff in Oldenburg uns

eine umfangreiche Erwiderung auf die Peine'sche Mitteilung zu-

gesendet. Der zum größten Tbeil rein persönliche Ton dieser

Zuschrift macht es aus jedoch unmöglich, dieser Einsendung in der

Fassung des Originals Aufnahme zu gewähren. Der bei weit-

herzigster Auslegung als sachlich anzusehende Theil der Osthoff-

scheu Erwiderung ist im Folgenden — möglichst genau mit
dem Wortlaut desselben überein stimmend — wieder

gegeben:
.

„Ilr. 0. Peine wirft mir in seiner Mitteilung - die eigent-

lich anderen zur Warnung geschrieben sein soll, aber wesentlich

in einer Empfehlung des Haarmann’schcn Oberbau-Systems gipfelt

— zweierlei vor: einmal, dass ich der Ansicht sei. der eiserne

Trambahn-Oberbau von Böttcher sei der bessere und 2. dass ich

ihn und andere durch die unrichtige Mitteilung mygtitizirt habe,

dieser Oberbau sei zu Bremen probeweise gelegt und habe sich

daselbst so bewährt, dass die Bremer Pferdebahn damit umgehe,

ihn an Stelle des jetzt vorhandenen Holzoberbaues einzuführen.

Was den ersten Punkt anbetrifft, so bin ich durch maucherlci

Anfragen, welche aus Kreisen, die für Pferdebahnen Interesse

haben, an mich heran getreten sind, genötigt gewesen, mir über

die verschiedenen Trambahn - Oberbau - Systeme ein bestimmtes

Urteil zu bilden, und aus diesem, sowie auch aus allgemeinem

Grunde muss ich ein solches eigenes Unheil als mein gutes Recht

II*. 1.

Fi*, a.
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in Anspruch uehmen, gleichgültig, ob meine Ansicht Ilrn. 0. Peine

passt oder nicht. Ich bin mm in Folge von Untersuchungen zu

der Ansicht gekommen, das« der Böttcher"sehe Oberbau besser lei

als der von Ilrn. Peine empfohlene Haarmann'»chc Oberbau und

alle die Eigenschaften besitze, welche man an einen guten Tram-
bahn-Oberbau stellen müsse. Ich nehme mir auch die Freiheit,

vorläufig noch Ihm meiner Ansicht zu bleiben, den Bötlcher’schen

Oberbau meinen Fachgenossen angelegentlich?.! zu empfehlen, und

mich darüber zu freuen, dass derselbe endlich anerkannt wird,

wenngleich Hr. 0. Peine mir ratli, die Aufstellung von Grund-

bedingungen für einen guteu Strafsenbahn-Obeibau Andern zu

Oberlassen.

Zum Punkt 2 gehörig theile ich mit, dass Ilr. O. IVine ver-

gessen hat, in seiner Veröffentlichung anzuführeo, dass ihm zu

Bremen aufser einer 50 langen Probeatreckc auch ein Exemplar

der beteffenden Stuhle und die Zeichnungen zu der neuen wei-

teren Ausführung des Gleises vorgelegt worden sind und dass ihm
dabei gesagt worden ist, dass jetzt nach dem Abgänge des höl-

zernen Oberbaues der Böttcher'sehe Oberbau ausgefuhrt werden

solle. Oer Inspektor der Bremer Pferdehahn, Hr. Schultz, bat

ihm dabei erklärt, dass die Lage des in Bremerhaven verlegten

Oberbaues System Haarmann ihm nicht gefiele, eine Bemerkung,

welche dem Hrn- Peine in Oldenburg aufser von mir auch von

anderer Seite gemacht worden ist. Hr. Peine hat sich dann in Bremen
dem Hrn. Schultz gegenüber lobend Ober das Böttcber'scbe

System ausgesprochen und nach Beendigung des Neubaues Ma-
schinenbetrieb aucmpfohlen, zu welchem er englische Maschinen

angeprieseu und sich erboten hat, Zeichnungen dazu zu senden.

Hätte Hr. Peine thatsärhlich mit unparteiischem Auge das System
Böttcher betrachtet, so würde derselbe nicht zu der widersinni-

gen Behauptung gekommen sein, dass dasselbe mit dem Patent

Himbach „eine mehr wie auffallende Aehnlichkeit besitzt“, eine

Behauptung, welche allein schon den Gedanken nabe legt, dass

es Hin. Peine weniger auf Kruirung des besten Systems, als auf

geschäftliche Zwecke ankam.“

Bebauungsplan für dlo Thoreaienwiese in München.
Nachdem ein älterer Plan der Gemeindebehörden Münchens, die

Theresienwiese in einen Stadt park zu verwandeln, an den zu

hohen Forderungen einzelner Grundbesitzer und mehren Bedin-

gungen der Strafsen-Polizei gescheitert ist, hat der Magistrat in

seiner letzten Sitzung einen neuen von Hrn. Stadthaurath Zone Ui
aufgestellten Plan angenommen, nach dem nur di«? gröfsere Hälfte

des Terrains (rd. 51 *"») unbebaut bleiben, die kleinere Hälfte

dagegen (rd. 35 b») in eine Villenanlage mit Baumallcü uinge-

wandelt werden soll. Das projektirte Strafsen- Netz, das nach

Westen durch eine von der Bavaria zur Rcnnhahn-Str. ziehende

Bogeustrafse ahgegreuzt wird, nimmt die Bavaria zum Mittelpunkt;

die einzelnen Sirafseu haben 16* bezw. 22,50« Breite. — Bis

jetzt hat die Stadt auf der Theresienwiese Grundstücke für den
Preis von 1 Million ,// an sich gebracht.

Ergebnis» der Baumeister - Prüfungen in Preufsen
während des Prüfungsjahrs 1881 82. Nach dem Zentr.-Bl. d.

Bau-Verw. haben in der geiianuteu Periode 196 Kandidaten sich

der Staatsprüfung unterzogen u. zw. 25 nach den älteren Vor-
schriften von 1868, in beiden Fachrichtungen glcichinafsig und
171 nach den neuen Vorschriften von 1«76 (60 für das Hoch-
baufach. 04 für das Bauingenieurfach und 27 für das Maschinen-
lach). Von diesen 1% Kandidaten tim Vorjahre 161) haben
148 (im Vorjahre 126) die Prüfung bestanden u. zw. 126 als

Baumeister, 22 als Maschinenmeister - von jenen 3, von den
letzteren 2 „mit Auszeichnung“. I-eider ist eine Herabminderung
dieser Zahl, die zu derjenigen der jährlich zur Anstellung gelan-
genden Staats- Baubeamten (etwa 20) aufser allem Verhältnis»

steht, noch für längere Zeit nicht zu erwarten.

Zum Kapitol Fouersohutz der Theater. Unter vielerlei

Nachrichten zugehöriger Art aus den letzten Wochen nehmen
wir Notiz einzig von zwei Fallen, die bei der Bedeutung der
betr. Anlagen ein etwas weiter gebendes Interesse beanspruchen
dürfen.

Das wohl den meisten Besuchern Loudons bekannt gewordene
('riterion-Theater in Piccadillv, bemerkenswert insbe-

sondere durch seine Lage* im Souterrain unter einer Restauration

und in dieser Art ein vielleicht ganz vereinzelt dastchenees Bei-
j

spiel einer Theater-Anlage
,

ist seiner besonderen Feuergefahr-
|

lichkeit wegen von der Londoner Polizei geschlossen worden. —
Für das grofse Covent - Garden • Theater sind bedeutende
bauliche Veränderungen angeordnet wordeu. -

Todtenschan.
Bernhard Grueber. f Am 12. Oktober d. J. starb zu

München im Alter von 76 Jahren der Architekt Bernhard Grueber,
weiland Professor an der Lander-Akademie zu Prag. Zu Donau-
wörth geboren und an der Münchener Akademie ausgebildet,
begann der Verstorbene seine praktische Thatigkeit im Atelier
Ohlinüller’s und beim Bau der Auer -Kirche; er wurde hier-

durch schon frühzeitig zu der Beschäftigung mit der Kunst und
den Baudenkmalen des Mittelalters angeregt, der er für die Dauer
seine» Lehwus vorzugsweise geneigt blieb. Nach !»jähriger Lehr-

thätigkeit anlder Gewerbeschule zu Regensburg siedelte Urnete a
Jahre 1842 nach Prag über, wo er 1844 die von ihm bü ISt
bekleidete Professur an der dortigen Akademie antra; »ös
einer umfangreichen Praxis als ausfuhrender Architekt fnarii wqm
Entwürfen sind u. a die Kirche zu Turnau, die Südfrwt du

Prager Hathhauses, die .Schlösser Blatna, Grob -Skai, Woriki.

Sichrow und die Restauration des Domes in Kuttenberc mr Ab-

führung gekommen) hat Gnieher eine noch größere, hoch« wr-

dienstvolle Thätigkeit als Fachschriftsteller entfaltet Er

namentlich als der Begründer und beste Kenner der Arthiu-fcc-

Geschichte Böhmens zu betrachten, welcher er neben mehr*:

werthvollen Monographien (über die Kaiserburg zu Eger und dg

Dom zu Prag) das Hauptwerk seines Lebens „Die Kunst dt«

Mittelalters io Böhmen“ gewidmet hat.

Pentonul - Nachrichten.

Baden. Ernannt: Die Bauprakt. Kredell in Nedmrp-

münd und NebeniuB in Karlsruhe zu Bezirks- Bauiospebortt a

Wertheim bezw. Donaueschingcn
Preufsen. Ernannt: Die Reg.-Bfhr. Detlev Greveatttr

aus Bad Rehburg, Gerhard Holtmann aus Beckum und Adm

Stampfer aus Werl zu Regierungs- Baumeistern.

Dem bish. h. d. Elbstrom - Bauverwaltg. in Magdebure v
techn. Hilfsarb. an gestellt gewesenen Wasser- Bauinspekt. Fiicta

ist die frühere Wasser-Bauinspekt. -Stelle in lenzen mit Aavcig.

des Wohnsitzes iu Wittenberge verlieben, und der bish

Hilfsarb. b. d. Regierung in Magdeburg, Bauiusp Fröhlich k
als Wasser-Bauiusp. nach Gluckstadt versetzt worden.

Württemberg. Das Bezirks- Bauamt Ravensburg ist des

Baumeister Geiger in Calw übertragen worden.

Brief- und Fragekaxten.
Bitte an den Leserkreis. Ist einer unserer Lcwr ;a

Stande uns einen Grundriss des Kopeoh agener Tivsli-

EtabliBsements zu verschaffen, so bitten wir um dtstt

freundliche ('cbersendung.

Berichtigung. In No. 90 d. Bl. sind leider 2 Fdfcf

unterlaufen, die wir uns. Leser freundlichst zu berichtig*!!

S. 527, Z. 10 bezw. k v. u. muss es statt: „Hr. Prof. OttbeisllMM
wird gebeten etc.“ heifsen: rder Architekten- Verein i

Berlin wird gebeten etc.“; 8. 533, Sp. 2, Z. 13 v. o. ist sau

No. 72 natürlich No. 86 zu lesen. D. Rei
II rn. E. P. in K. Die preufsisrheu Vorschriften über Auf-

stellung von Vorarbeiten zu Eisenbahnen sind nur zentmu it

verschiedenen Stellen, im Zusammenhang bisher aber aut

veröffentlicht worden. Die zu den Vorschriften gehörigen Maitti-

hlättcr sind hei Ernst X Korn in Berliu erschienen; *i»

können indess hinzu fügen, das» dieselben im Augenblick sc

noch einen beschränkten Werth haben, weil sie in manebfü Be

ziehungen, insbesondere bezüglich der auzuwendenden Fuhrt

nicht mehr recht passen. Es ist eine neue Auflage der Mb»w-

hlätler in Vorbereitung; doch durfte das Erscheinen deiseflei

sich noch einige Zeit hiozögern.

Hrn. W. hier. I>er Universal-Windhut, Patent Alex. Habe

ist zu beziehen hei dem Erfinder in Köln, Ruben&str. 15 und »
der Fabrik von Willi Beuger X i o. zu Amstadt in Thürins«-

Hrn. G. J. W. in Neumünster. Schornsteinköpfe

glasirtem 'Phon fertigen fast alle renoinmirten Thonröhren-F»brii; :

in Sachsen, Thürin .en und Schlesien. Die Adressen deneite

können wir wohl als genügend bekannt aunehmen. —
Abonn. in Bochum. Ueher „Steinschnitt* linden Sie aus-

führliche Belehrung in folgenden Werken:
J. Wehrle; Projektive Abhandlung über Steioschnitt 1

Liefrgn. ;
mit zahlr. Tafelo. Zürich 1872 -80 und:

Paradies; Die Lehre vom Steinschnitt. Hannover 1973

Cohen X Kisch.

Hrn. G. M. in Gablonz. Von Separat-Publikationeo 4b«

die deutschen unterirdischen Telegraphen -Leitungen können *r

Ihnen nur diejenige über das unterirdische Telegrapb't-

Xetz Berlins nennen; dieselbe ist im Jahrg. 1881, Heft I 4*

Archivs für Post und Telegraphie (herausgegeben im Anftrtc

d. deutschen Reichspost-Amts i enthalten; einen gedrängten Aus-

zug aus deinselWn brachte die No. 30 des Jahrg. 1881 de

Deutsch. Bztg.

Ilrn. S. in II. Die Frage, ob bei Blitzableiter-

A

dUik

kupferne Leitungen vor eisernen den Vorzug verdienen, ist bs

beute nicht bestimmt entschieden, wird vielleicht auch uietnal*

bestimmt entschieden werden. Neuerdings will mau bei Kn?*

eine besondere Gröfae der Schwankungen in der Lettongsfaki*

keit gefunden haben, je nach der Fundstelle der Erze- Ihr* 4E*

frage: ob es möglich ist, eine gut erhaltene BlitzaMwtnaf-

welche deshalb nicht funktionirt, weil die einzelnen Tbf»

nur zusammen geschweifst aber nicht gelöthet sind, wieder da«fld

leitungsfahig zu machen und durch welche Mittel, legen wir «bra

Leserkreise vor, bezweifeln indess, dass auf dieselbe oioe
s*

befriedigende Antwort möglich ist

Ilrn. G. .1. in G. Wir bezweifeln, dass auf Ihre Aafr*4*

wie sich in Verwitterung ülH»rgegangene Sandstein-Gesimse Vl,r

weiterer Zerstörung schützen lassen? eine befriedigende An****1

zu ertheilen ist. wollen dieselbe aber dennoch unserm Leaerto****

mit Bitte um Zusendung allenfnllsiger Vorschläge vorlegea _

rU< w>o Er di t T «ich* ( Ser! In. FSr dt* Rndikt.on »«rwiiwortlirh K. B. O. Vrltieb, IWrliu bnrcfc: W. Unim H h. a»*»Ko.
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Die Öffentlichen Sammlungen Berlins und Ihre Gebäude.

eitdem die Angelegenheit des Reichstagshauses

endlich znm glücklichen Abschluss gelangt ist,

giebt es in architektonischer Hinsicht für die

deutsche Hauptstadt keine wichtigere und brennen-

dere Frage als diejenige der Neubauten, welche

zur Aufnahme unserer öffentlichen Sammlungen errichtet

werden müssen.

Dank dem warmen nnd herzlichen Interesse, welches in

gleicher Weise sowohl die Mitglieder unseres Herrscherhauses

und die leitenden Staatsmänner, wie die Vertreter des Volkes

der Vermehrung unseres Besitzes an wissenschaftlichen und
Kunst-Schätzen widmen, dank vor allem dem Eifer, der

Findigkeit and dem diplomatischen Geschick unserer Moseen-
Verwaltung, hat sich jener Besitz im Laufe der letzten 10
Jahre in ganz ungeahnter Weise ausgedehnt. Neben den
fortlaufenden Einzel-Erwerbungen auf allen Gebieten, die in

ihrer Gesammthcit jedoch sehr erheblich ins Gewicht fallen

und durch welche n. a. die hiesige Sammlung von Renaissance-

Skulpturen za einer der bedeutendsten in ihrer Art sich ent-

wickelt hat — neben dem Ankauf des Lüneburger Silber-

schatzes, der Suermondt’schen Gemälde-Gallerte und verschie-

dener anderer Privat-Sammlungeo — sind es vor allem die

Ausgrabungen von Olympia und Pergamon, die einen an
Werth wie an Masse besonders hervor ragenden Zuwachs
gebracht haben. Und erst in den letzten Tagen ist die ge-

bildete Welt wiederum durch die Kunde von zwei neuen
glänzenden Erwerbungen überrrasebt worden, welche das

Kupferstich - Kabinet , die Landes-Bibliothek nnd das Konst-

gewerbe- Museum um eine Anzahl von Werken ersten
Ranges bereichern werden: die aus den seltensten biblio-

graphischen and künstlerischen Schätzen zusammen gesetzte

Manuskripteu-Sammlung des Herzogs von Hamilton und die

Eisenhoil’schen Süberarbeiten der Grafen von Füretenberg*

Herdringen sind io das Eigenthum des preußischen Staates

übergegangen I

Za «liebem Inhalt unserer öffentlichen Sammlungen, der

im Laufe der nächsten Jahre und Jahrzehnte in gleicher

Weise weiter sich steigern dürfte, stehen freilich die Bauten,

weiche zur Aufnahme desselben vorhanden sind, in einem so

traurigen Gegensätze, dass der patriotische Stolz, mit dem
wir uns jenes Besitzes erfreuen möchten, nicht so recht auf-

kommen will. Denn mit der Entwickelung der Sammlungen
hat leider die Erweiterung der für sie bestimmten baulichen

Anlagen in keiner Weise Schritt gehalteo, so dass sich in

dieser Beziehung seit längerer Zeit ein förmlicher No thstand
heraus gebildet hat.

Wohl ist eine Anzahl neuer Gebäude für Sammlungs-
Zwecke tbeiis schon entstanden: die National-Gallerie

,
das

Kunstgewerbe- Museum, das Bergmännische, das Landwirt-
schaftliche, das Botanische Museum — theils in Vorbereitung

begriffen : das Ethnologische und das Naturwissenschaftliche

Museum. Aber ganz abgesehen davon, dass diese Neubauten
zum Theil gleichfalls nach einem viel zu kurzsichtigen Pro-

gramme angelegt worden sind, so dass sie einer Erweiterung

schon jetzt bedürfen oder doch binnen kurzer Zeit bedürfen

werden, dienen sic Spezialzwecken und bergen im wesent-

lichen Sammlungen, welche erst neuerdings begründet, bezw.

zu gröfserem Umfange gebracht worden sind. Für den Not-
stand, der in unseren zur Aufnahme alter Kunstwerke und
Reproduktionen von solchen bestimmten Museen herrscht, für

die jeder Beschreibung spottenden Zustände unserer Landes-
Bibliothek haben sie wenig bezw. gar keine Abhilfe ge-

schaffen !

Und diese Zustände konnten sich entwickeln nnd be-

haupten, trotzdem dieselben natürlich an keiner Stelle anan-

genehmer empfunden und so nach ihrer ganzen Tragweite

gewürdigt werden, trotzdem nirgends der lebhaftere Wunsch
nach ihrer Beseitigung besteht, als im Unterrichts-Ministerium

und bei den Vorstehern der bezgl. Sammlungen — d. i. bei

denselben Männern, deren Elinsicht und Energie ja in erster

Linie jene glänzenden Erwerbungen zu Wege gebracht hat!

Sie konnten sich behaupten, trotzdem dieselben seit Jahren

fast io jeder Sitzungs- Periode des Landtages zur Sprache

gekommen sind und es nach der wiederholt ausgesprochenen

Stimmung der Volksvertretung keinem Zweifel unterliegt, dass

diese zu jeder Bewilligung, welche die würdige Unterbringung

und Sicherung der nen erworbenen Schätze unserer öffent-

lichen Sammlungen betrifft, mit Freuden bereit sein würde!
— Wahrlich — wer keine intimere Kennt niss der inneren

Verhältnisse Preufsens besitzt und die Aktionskraft des Staates

nach der Schlagfertigkeit seiner Armee und seiner Diplomatie

beurtheilt — muss hier wie vor einem Räthsel stehen. Er
wird es auch schwerlich als eine Lösung desselben anseben,

wenn er erfährt, dass es einzig und allein um die Frage des
Bauplatzes sich handelte nnd dass die Erweiterung der

Museen and der Bibliothek am deshalb bis jetzt sich ver-

zögert hat bezw. noch weiter sich zn verzögern droht, weil

es unmöglich war, eine Verlegung derjenigen fiskalischen

Anmerkung: DU UlUaJe eatatammi eint in Manuakript« an* der Mitte de*
II. Jahrimadart#; *U araarhlleUt «Isen kleinen. um Mer bmouder* lutervMtreodeB,
TheU de* groben. prtrhtlgea, *«n dem bekannten Mattbkua Merlan dem kelteren
mli gan* beaooderer Sorgfalt um die Mit!« de* 17. Jahrhundert* geseiebneten
Froepektee »oo Oppenheim, au* «einem trefflichen Werke: „Betchfelhung dar
tiefen Ffalu am Rhein, «i*. TOPOGRAPH!A Palntimitvi Rkmi Am Ta*
gegeben lind Verlegt durch Maubeiun Merlan IMS*, Seite AB u. 6»,

Restauration der St. Katharinen -Kircke zu Oppenheim.

Dritter* Jahresbericht für das Baujahr 1881.

er Jahresbericht fflr das Baujahr 1861 bemerkt zunächst zur
Restauration des Vierungsthurmes , dass die Arbeiten Anfangs
März mit dem Versetzen an der lß. Tburmscbicht begannen, und
dass, da alle Werksteine vorbereitet waren, mm ununterbrochen
an dem Aufbau des Thurmes gearbeitet werden konnte.

Aehnlich wie zwischen der 10. und 11. Schicht wurde auch
in der Fuge zwischen der 1». und 20. 8chicht eine Polygonal

-

Aukenmg, zugleich die oberen Fenstereisen bildend, eingelegt

Am Abend des 15. Juli beleuchteten die Strahlen der Sonne zum
ersten Male den neu erstandenen Vierungsthann. Am 9. Sep-
tember war das Aufsetzen des Helms vollendet Am 12. Sep-
tember, dem Geburtstage Sr. Kgl. Hoheit des Grofsherooga, wurde
der Thurm geschlossen. Eine eingehende Beschreibung der des-

halb stattgehabten Feier ist bereits s. Z. in der D. Banztg. Jhrg. 61
S. 432 veröffentlicht worden. Am 25. November wurde die Eiu-
schieferuog des Helmes vollendet. —

Da am 1. September schon die eigentlichen Bau- bezw.
Versetzarbeiten eingestellt werden mussten, wurde auch das Ein-
setzen der E'enstersohlbänke am Thurm auf das Baujahr 1862
zurück gestellt, kann jedoch im Frühjahr ohne Störung des nun-
mehr fest gesetzten neueren ßauprogramms au&geführt werden.

Mit Ausnahme der Fialen-Aufsätze der nordwestlichen Laube
wurden die Lauben an den vier Ecken der Tbarmtrommel fertig

gestellt. Das Gerüstpodium am Thurm ist io Höbe der Fenster-
bänke abgebrochen, ebenso die Bobbahn vom Kirchhof bis zum
Podium, und das Gerüst im Innern der Trommel zum Versetzen
der Fensterbänke ist aufgebaut

Die Frage, ob ein Blitzableiter zu errichten sei, ist in bc-

• Sieh« L Jahresbericht XIV. Jahr*. MM, No. 11, Seit# RI—Mi II. Jahres-
bericht XV. Jahr* IflSI, Nu », Seite 171— 17«; Frier 4«r Kreaaweibe <]«•

Vlernnfttbartne* XV. Jahr*. 1081, No. 77, Seit« t '2.
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Institute durchzusetzen , die z. Z. auf den für jenen Zweck
ausersehenen Bauplätzen sieh betinden.

Doch lassen wir das alte oft gesungene Klagelied über

den engherzigen Ressort - Fiskalismus unserer Büreaukratie,

welcher jeder öffentlichen Unternehmung, bei der die Interessen

verschiedener Behörden in Krage kommen, die schlimm-

sten Hindernisse bereitet; denn unsere Generation dürfte es

doch kaum erleben, dass das einzige Heilmittel dagegen —
die Einsetzung einer mit weit gehenden Machtbefugnissen

ausgestatteten, aus Vertretern der einzelnen Behörden zusammen
gesetzten Zentral-Instauz — zur Anwendung kommt. Halten

wir ans vielmehr an den konkreten Fall und werfen wir einen Blick

auf die gegenwärtige Lage der bczgl. Verhältnisse, die ja aller

Wahrscheinlichkeit nach auch in der soeben eröffnet en Sitzungs-

periode des Landtages wiederum zur Erörterung kommen werden.

Zum Glück sind die Schwierigkeiten, welche der Er-

langung eines Bauplatzes für die Erweiterung der
Museums-Anlagen im Wege standen, in der Hauptsache

bereits überwunden. Bekanntlich ist für diesen Zweck die

Nordspitze der Spree-Insel Köln, die bis zum Bau des alten

Museums durch einen Wasscrlauf von dieser getrennt war
und daher noch immer als „Museums- Insel“ bezeichnet

zu werden pflegt, in Aussicht genommen. Noch ist dieselbe

zum grölseren Theil von dem „Packhof“ okkupirt. aber in

der letzten Session des I^andtags ist ein Gesetz über die

Verlegung dieses Etablissements an das Moabiter l’fer der

Unterspree zu Stande gekommen und es scheint, dass die

hierzu erforderlichen Bauten nunmehr ernstlich in Angriff ge-

nommen werden sollen. Nach den Erklätungen der Staats-

Regierung iin Abgeordnetenhause ist somit darauf zu rechnen,

dass das Terrain der Museums-Insel in 3 Jahren für eine

anderweite Bebauung frei sein wird. Es kann also immerhin

mit der Aufstellung eines Entwurfes zu den bezgl. Bauten

begonnen werden, der selbstverständlich die einheitliche Ge-
staltung der Gesammt- Anlage ins Auge zu fassen haben

wird, wenn er aus finanziellen oder praktischen Gründen auch

mir stückweise zur Ausführung gebracht werden sollte.

Ein solcher Entwurf, für den nach jenen oben erwähnten

Erklärungen bisher nur ciuige durchaus skizzenhafte Vor-

arbeiten Vorlagen, wird sicher so geraume Zeit beanspruchen,

dass wir dringend befürworten möchten, mit deinsellten nicht

länger zu zögern, zumal es — nachdem »las provisorische

Kunst-Ausstellungs-Gebäude nicht mehr benutzt wird — keines-

wegs ausgeschlossen erscheint, »lass mit einzelnen Theilen des

Baues bereits vor Verlegung des Packhofs begonnen

werden könnte. Gehört doch die Aufgabe in Folge der

Komplizirtheit des Programms wie vermöge der Lage und
Beschaffenheit der Baustelle, die einerseits von der Stadtbahn

»lurchnitten wird
,

andererseits die Nothwcndigkcit eines

architektonischen Anschlusses an die vorhanden alteren Bauten

Schinkels, Stülers und Stracks bedingt , zu den schwierig&t.

die Oberhaupt gestellt werden können. Ja, wir sind gtuv.

von vorn herein anzunehmen, dass sie schwerheb asf fa

ersten Wurf, sondern nur im Wege mannichfaltiger Tn-

suche sich lösen lässt.

In welcher Weise die Staatsregierung eine Losong »
streben will, ist bisher noch nicht bekannt geworden. Ei dtf

bei der ganzen Lage der Dinge und nach dem neuenEn«* is

ähnlichen Fällen eingeschlagenen Verfahren aber wohl

mutbet werden, dass sie zu diesem Zwecke den Weg der

Konkurrenz und zwar den einer allgemeinen und offen-

liehen Konkurrenz wählen wird, weil dieser sich in de

That gerade hier als der natürlichste empfiehlt. Seite

liegen die Verhältnisse so glücklich, dass dasjenige, va &
allgemeine Konkurrenz in bester und vollkommenster W?»

liefert, auch dasjenige ist, was hier in erster Linie entfahr

sein muss: eine Fülle der maonichfaltigsten Ideec.

die — wenn sie noch noch kein einzelnes, zur unmittelhir::

Ausführung reifes Projekt enthält — »loch eine abseitige Sf

leuchtung der Aufgabe gewährt und damit eine feste Graul!»

zu weiterem Vorgehen schafft. Es kommt dazu, dass diejocÄ

Momente, welche die Aufgabe erschweren, sie gleichzeh« uz

zu einer der interessantesten machen, dieüberhttp

sich denken lässt Man könnte wohl mit Sicherheit ihm

rechnen, dass kein Architekt von Bedeutung dem Reize a:

an ihrer I/Ösung zu versuchen, widerstehen würde and dt»

man somit durch eine allgemeine Konkurrenz in der Tk

mit grofser Wahrscheinlichkeit das Beste, dessen unsere Th

überhaupt fähig ist. hervor rufen würde.

Wir glauben annehmen zu können, dass die

deutsche Architektcnwelt diese Anschauungen, denco wirser,

vor einem halben Jahre kurze Worte geliehen haben . tter.

und wir gestatten uns demzufolge, der Staatsregierong wie 4x

Landtage den baldigen Erlass einer öffentlichen und tilgen®«

Konkurrenz für jenen Zweck zu wohlwollender Berückskfcotv.

zu empfehlen. Es sei beiläufig bemerkt, dass es achte

einer solchen Konkurrenz, die in jeder Weise als Vor

konkurrenz zu betrachten wäre, natürlich nur um all-

gemeine Dispositionen bandeln könnte und dass dato

für dieselbe skizzenhafte Zeichnungen etien so genügen wünki

wie eine gröfsere Zahl mäfsiger Preise. Je nach dem l|dh

der Konkurrenz stände dann der Staatsregierung noch muff

der Entschluss frei, ob sie das definitive Projekt dnreh ein «tc

—
- etwa auf die Sieger jener Skizzcn-Konkurrenz beschränk

— Preisaasschreiben oder durch direkten Auftrag au

ihres Vertrauens besonders würdigen Architekten erlangen it>l<

Hoffen wir, dass bei einer etwaigen Besprechung >

Angelegenheit im Landtage die Regierung bereits einen >

Wünschen der deutschen Architekten günstigen Eatschlfc

zu verkünden in der I^age ist. — (saio» Wft.

iahendem Sinne entschieden worden. — Die Orkane vom 10. und
17. Dezember 1881 stellten die Standfestigkeit des Thurmes auf

die erste harte Probe, sie gingen spurlos au ihm vorüber. Zu
erwähnen ist, »lass sich bis jetzt weder in den Gurtungen der
Vierung noch in der Thurmtrommel Anzeichen einer Setzung der
Vierungspfeiler gezeigt haben, woraus bereits mit Sicherheit ge-

schlossen werden kann, dass sich die Setzungen früherer Jahr-

hunderte nicht mehr wiederholen werden und somit die für letz-

teren Fall vorgesehene Anlage von Ankerungen im Innern der
Kirche durch die Kampfer der Viemugspfeiler in Wegfall kommen
kauu. Am 14. Mai besuchte S*. Kgl. Hoheit der Grofsherzog den
Bau, und es wurde in seiner Gegenwart der Wasserspeier an der
nordnordöstlichen Ecke des Ostchors versetzt. —

Was den Ostchor, das Querschiff und die Chor-
kapellen betrifft, so wurden die Pfeilerabdeckungen am Ost-
chor und die neuen Hauptgesimse an den Kapellen ausgeführt,

um die Aufstellung der Gallerten, Fialen und Pfeilerbektönungen
auf sammüichcn Umfassungsmauern der Ostpartie bewirken zu
können. Im Rückstand blieb das Stück Gallerie auf der West-
seite, wo die Gerüstböcke der Rollbahn aufsetzten. Die neuen
Dächer auf dem Ostchor und den Chorkapellen wurden hierauf

der Reibe nach aufgestellt und deren Beschieferung gleichzeitig

mit der des Thurmes vollendet. Auch am Querschiff wurden die

Arbeiten am 1. Septbr. eingestellt. Der Orkan vom 17. Dezbr.
hat an dem südlichen, in den 40er Jahren restaurirten Querschiff-

Giebel bedeutenden Schaden augerirhtet. Die groben Eckfialen
sind wankend geworden, Kreuzblumen uud Dekorationsstücke sind
herunter gefallen, so dass die Frage auch nach der im Bauprogramm
nicht vorgesehenen Restauririmg dieses Giebels eine brennende
geworden ist.

Im Westebor wurden die Strebepfeiler-Endungen fertig

gestellt; die Ausbesserung der MaaTswerke und Sohlbänke in den
Fenstern wurde vertagt. Auch die Bearbeitung des Westchor-
dacbes wurde verschoben, um den Zimmermeistern Zeit zur An-
wendung gehöriger Sorgfalt zu lassen.

Wenden wir uns nun nochmals der HiupUeistung di*-

Bauabschnittes, dem Vieningsthurme, dem Kardinalponki' ;

ganzen Restaurationwubeit zu.

Die aus dem vorigen Jahrhundert stammende Bekröne**
VierungBthnrms mit einem „Zwiebeldache“ musste sdbiowsu---

lieh einer stilgemiUseren Ausbildung weichen, uud man eror«

im Hinblick auf die ülierreiche dekorative Ausbildung der Stk»

seit« der Kirche von dem Entwürfe Schmidts einen pittw*&
r-

in reichster Ornamentirung prangenden durchbrochenen Stttahos

Die Erwartung der Kunsthistoriker war vielleicht nicht «ugwk
fertigt, wenn wir bedenken, dass in manchen kimstgeschiditlicte

Werken, so namentlich iu Franz Kugler’s Geschichte der

kunst (III. Baud Seite 285) der Vierungsthurm der St. Kadarw-

kirrhe nach F. H. Müller’s idealer Rekonstruktion mit sü*

Schmuck einer maafswerk- und bossenrcichen Steinpyramidr »
den Gesetzen der Dekoralivgothik abgebildet ist. Das fcn*cr

Studium der Entstehungsgeschichte des Thurmes im Veras **

den aufgedeckten konstruktiven Mängeln seiner SuhtraW**
lieben jedoch eine Steinpyramide geradezu als Paatflghditef

erscheinen und es kommt daher im Anschluss an hätnrif^

Ueberlieferungen ein einfacher schlanker, mit Lukarneii bw*^'

Hchiefcrhelm zur Ausführung. Schmidt s Untersuchungen wf*

dargethau, dass die Vorgänger der Erbauer des Thurm»- *
Werkmeister des frühgothiseben Chors und Traaseptt ««

monumentalen OktogonaJbau gar nicht beabsichtigt batten
_
j»

ganze Disposition der Vierung, ihre Tragebogen und Ww
sind von so geringer Stärke, dass die ursprüngliche Absicht

über die Errichtung eines einfach konstruirten Dachreiter* ba*3

gegangen sein kann. Das Vorhandensein zweier

macht dies um so wahrscheinlicher.

Die Architekten des 14. Jahrhunderts erwogen die

liehen Verhältnisse sehr wohl, als sie dennoch zum .Taften P
Vierungstbunnes schritten. Sie waren gezwungen, die Urnfs«“1

*'

i
wände des Oktogons so dünn wie nur irgend möglich zu f**

aj**

I ein vorsichtiges Verfahren, das sie mit 60 viel Geschick
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Da» Projekt der Brllcke Uber den Firth of Forth bei Queemferry.
(Scilla*«. — Hierzu die Abbildung *af 8. 543 >

Die Fahrbahn ruht nur im Mittelträger der grofsen Oeff-

nungen direkt auf den Tragwinden. Heber den Pfeilern und in

den Konsol - Konstruktionen ist auf eisernen Jochen, welche auf I

den Knoten der unteren Gurtung ruhen, ein besonderer kleiner

Viadukt für 2 Gleise errichtet, dessen Hauptträger unter den
beiden äufseren Schienen 4,88® entfernt liegen. Die obere Gurtung
der Netzwerk -Träger bildet einen Trog zur Einlagerung der
hölzernen Langschwelle : zwei gleiche Tröge ruhen als Schwellen

-

Träger für die inneren Schienen auf Querträgern zwischen den
Hauptträgern und die Tröge bilden zugleich eine Führung für

entgleiste Achsen; Führung* - Schienen werden nicht angebracht.

Der Belag besteht aus schwachen Buckelplatten und aus eben
solchen ist beiderseits eine Brustwehr angenommen, welche die

auf der Brücke befindlichen Wagen vor der Einwirkung des Windes
zu schützen hat Die Ausführung ist vergleichsweise einfach

und erfolgt ohne Hülfskonstruktiouen von den Pfeilern aus, auf
welchen zuerst die grofsen rechteckigen Pleilerfelder mit allen

Verspreizungen aufgestellt werden. An diese werden dann die

Konsolen Glied für Glied angeschloBsen, bis auf den Spitzen die

Kndvertikalen des Mitteltrügers errichtet werden können. Diese
j

werden provisorisch an den Konsolen rückwärts verankert und
dienen als Stütze für die durch Vorkragen anzubringenden Felder
des Miüelträgers. In letztere wird das mittlere Schlusstück an
einem wolkigen Tage mittlerer Temperatur eingepasst und ein-

gesetzt, so dass extreme Temperatur- Ausdehnungen auf dem
Rollenlager vermieden werden.

Die gröfsten Deformationen in der Mitte der grofsen

Oeffnungen Bind zu 0,1 ® Senkung und 0,28 * seitlichen Aus-
schlag berechnet.

Die Fnndirung erfolgt auf Incbgarrie auf Fels in Tiefen
von 7,3 bis 21,3 ® unter H.-W., an den Ufern 3 ® tief, in dem an-

stehenden festen Thon mit Gerölle und in Tiefen von 20,8 bis 28,8“
unter H. -W. Der Kopf der steinernen Pfeiler liegt 6,6 ® über

H.-W., der obere Durchmesser beträgt 13,6™, der untere des

tiefsten Pfeilers 21,3®. Auf Incbgarrie wird der geneigte Fels
durch Sprengen, Baggern und Taucher abgetreppt, dann werden
schmiedeiserne Hüllen an Ort und Stelle versenkt und durch
Kastenschüttung mit Beton bis 1,83® unter N.-W. gefüllt. Bei

den Uferpfeilern wird 2.3™ innerhalb der iufsereu eine zweite

Eisenhülle eingesetzt, die sich unten mit der ersten zu einer

Schneide vereinigt; beim Versenken wird der ringförmige Zwischen-
raum mit Beton gefüllt, aus dem inneren Hohl raum der Boden
ausgebaggert; Hindernisse an der Schneide sollen durch Taucher
lieaeitigt werden. Ist die Tiefe von 3,0 ™ im festen Thon erreicht,

so wird der Zeutralranm des Zylinders mit Beton gefüllt. Auch
diese Fundamente reichen bis 1,83® unter N.-W.; hier wird mit
Strängen (Scileu) von ludiafaser auf alle Pfeiler eine provisorische

eiserne Hülle aufgedichtet, welche leer gepumpt wird lind in der
die direkte Maueruug beginnt.

Das Pfeiler- Mauerwerk besteht oub Bruchstein mit Granit-

Verkleidung. Das Gewicht des niedrigsten Pfeilers beträgt 6100 1
,

das des tiefsten 16 500 *. Die Fundament-Basis eines Pfeilers ist

366 s®, also die der 12 Pfeiler in den 3 Stützpunkten 4272 s®.

Wenn die Last gleichförmig vertheilt wirkt kommen auf 1 sc®

Grundfläche 6,6 Pressung. Da der Baugrund jedoch gröfsere

Tragfähigkeit besitzt, so tat die zu erwartende exzentrische Bean-
spruchung durch die oben erwähnten ilorizontalkräfte unbedenklich.

Die anschliefsenden Rampen von 840 ® Länge in

14 Oeffnungen von 51® und 6 Oeffnungen von 15,2® bestehen
aus Eisen auf steinernen Pfeilern und sind ähnlich konstruirt,

wie der Viadukt auf der Brücke.

Die veranschlagten Material- Mengen sind: 42 630*
Stahl für die grofsen Oeffnungen, 3045* Eisen für die Rampen
und 96 500 eb® Mauerwerk iu allen Pfeilern.

Die Kosten werden sich schätzungsgemäfs auf annähernd
34 000 (XX) M stellen, so dass I lfd. ® der Brücke einschliefslich

der Rampen rund 13 800 kostet.

Die neue Kunstgewerbe -Halle des Kunstgewerbe -Vereins zu Dresden.

(Hknc dl* Abbildungen auf S. 541.)

Nach dem Vorbilde der bereits zu München und zu Berlin

bestehenden Kunstge« erhöh allen hat nunmehr auch der seit 1877
bestehende Kunstgewerbe-Vereiu zu Dresden ein ähnliches Institut

in der sächsischen Hauptstadt ins lieben gerufen, das seine Thätig-

keit beginnen wird, sobald die in den Räumen desselben statt-

findende diesmalige Weihnachtsmesse des Vereins ihren Abschluss
erreicht haben wird.

Es tat zu diesem Zwecke das Grundstück Pragers tr. No. 49
gemietbet und auf diesem durch die Architekten Hänel & Adam
eine im weseutlicben aus 3 greiseren Räumen bestehende Halle

io leichter und zierlicher Sandstein-Architektur errichtet worden,

die rd. 320 s® Grundfläche gewährt. Aus dem hinteren Raume
führt eine Treppe zu dem Obergeschoss der auf dem Grundstück
befindlichen Villa, das gleichfalls für die Zwecke des Unternehmens
gemiethet tat und etwa 250 <t® nutzbaren Raum besitzt; im

führen verstanden, dass ihre Schöpfung als ein bewunderungs-

würdiges Werk UDgemeiner Leichtigkeit und seltener Kühnheit
erscheint. Schmidt nimmt übrigens an, dass es scheu damals an

Verlegenheiten nicht gefehlt hat, da schon während des Baues
manche allzu gewagte Durchbrechung* aus Festigkeitsgründen

wieder vermauert werden musste, und dass sowohl diese Veranke-

rungen, wie die Setzungen der QuerschiffstlUgelmauern den allen

Werkmeistern manch schwere Stunde bereitet haben müssen. An
die Bekrönung mit einem Steinhelm konnte gewiss uuter diesen

Umständen nicht gedacht werden, ln der Thal finden wir auch
auf dem Eingang dieses mitgetheilteu Prospekt von Oppenheim
ata oktogonale Krönung der St. Katharinenkirche eine einfacher

kaum denkbare, von wenigen Lukarnen unterbrochene glatte,

schlanke Schieferhelmspitze. Wenn nun auch Meriao nicht gerade
zuverlässig für das Studium der mittelalterlichen Baustile genannt
werden kann, so ist doch nicht zu verkennen, dass gerade die

treue Wiedergabe des Oppenheimer Prospekts im Vergleich zu

anderen Blättern eine ganz besondere Sorgfalt der Ausführung
vernUh — eine Erscheinung, die in Mcrians verwandtschaftlichen

Beziehungen zu Oppenheim eine nahe liegende Erklärung findet.

In seiner Beschreibung filter Oppenheim sagt Merian unter anderm
Seite 69:

„Hat eine Pfarrkirch zu S. Catharina genant, ziemlich grefs

und eine vou den schönsten Kirchen am Rheiostrohm, tat zierlich

und wol gobauet, von vielen Fenstern gar hell uud hat zwey
Chor eines gegen Morgen, dos ander gegen Abend, ist im Jahr
1258 von Gerardo dem Erzbischoffen zu Mayntz gestiftet worden,

darüber ein sonderlicher Brieff beyra Trithemio in Dhron. Spon-
heim Fol. 283 zu lesen, darin Oppenheim damals eine neue Stadt

genant wird, so etwau vorhin verbrant oder zerstört worden sein

mag “

Lässt auch die spezielle Beschreibung der St. Katharinen-
kirche vom technischen Standpunkte betrachtet viel zu wünschen

> Siehe Jahrgang ISSO 9. SS oben.

künftigen Jahre soll dasselbe so nmgehant werden, dass es im
wesentlichen gleichfalls nur 3 gröfsere Räume enthält. Ein Pack-
raum im Keller und die Räume des Dachgeschosses dienen zu
Verwaltungs- bezw. Betriebszwecken.

Das Recht in der Halle auszustellen tat den Mitgliedern des
Vereins reservirt, die dafür eine mäfsige Miethe und eine Abgabe
von den durch Verkäufe erzielten Beträgen zu entrichten haben.
Ueber die Zulässigkeit der Aufuahme eines Gegenstandes ent-

scheidet die Geschäfts!eitu og, so dass dem Publikum eine Gewähr
dafür geboten ist, in der Halle lediglich bedeutsame, empfehlen*-
werthe Gegenstände zu finden.

Möge das Unternehmen, uni dessen Begründung sich neben
i
dem Vereins-Vorstand, Hofrath C. Graff, dem Architekten Nau-
mann, dem Pianoforte-Fabrikanten Kaps und dem Rechtsanwalt
Lesky vor allen der Architekt Cornelius Gurlitt wesentliche

I übrig, so giebt doch die Vorzüglichkeit des Kupferstiches (welche
in getreuester Kopie wiederzugeben ich bestrebt war) für die

Beschaffenheit des Vierungsthuines, nahezu ein halbes Jahrhundert,
bevor die Flammen der I’falzverwfistuiig wütheten, genügende An-

1

haltspunkte. *

So hat denn der jetzige Meister auf Grund historischer Ueber-

,
liefeniogen und der vorhandenen konstruktiven Details den Kunst-
historikern unserer Epoche gewissermaafsen ein Schnippchen ge-
schlagen und statt eines dekorativen Steinhelms seine neue
Schöpfung mit einem einfachen mit Lukarneo besetzten, durch ein

mit Knauf verziertes, schlichtes Eisenkreuz und Hahn geschlossenen,

schieferbedecktem Holzhelm bekrönt, wohl etwas weniger schlank
als unsere mehrmals erwähnte Eingangs abgedruckte Quelle,
indes» in Uebereinstimmung mit eiuer grofsen Anzahl anderer

|

Thurmausfübrungen der rheinischen Denkmälerzone zu Nutz und
Frommen seines prächtigen Werkes — zu seiner und Gottes Ehre!

W. Wagner.

t I>*m Merlan rocht gut «Ile gothtariie dekorative Steuipj nutiid« reu dem
i

Scliiaferhelm zu unterscheiden uod In dar Darstellung »uuiidrucken »iim-.c, be-
zeigen dl« Prospekte »einer „ T'tpngrnphin AUatiatr mit Abbildungen *u* „dem

;

benachbarten Hundgöw, llrtMgbw esc.“ Au f dem Prospekt von Pr*ybnrg in Br.
und Straashurg 16*3 »lud in gleich** OrAue and AuafShruug mit dem Oppenheimer
Prospekt, die dekorativen ätelnpyramlden and namentlich der reich durchbrochen*
Ileltn dM Freiburger Mannten »ehr deutlich wieder gegeben (a. S. II»— 19 Frey-

1 bürg und 8. 53—53 8tra*atranc T. A.) and auch im Texte *]*o erwähnt: „ . . . .

darunter <l*a herrliche M firmier, oder Haupt-Kirchen lat. »o einen prichtigen Thurm
I

hat: welcher mit sonderlicher Kunst, von Grund auf. Ms* In den Mehlten Gtplfet

itafQhrvt, mit eitel (Quader- und gebildeten Steinen gebettet und gelieret Ist; de*-
gleichen man nach d*n» Thum *u Straashurg In Tantsehland nicht Anden soll«.*

Dt* Kupfcrtafeln sind ganz gleich denen seiner Topogrnpkia palaUnatH* Rheni
and waren jedenfell* vor Merlan» Tod«, der 1650 zu Scheralhach erfolgte, eniaun-

i den. Seine „ Topoyraphia AUatiae* wurde „Jetzo auf» neue revidi rat und mit
demjenigen, was sonsten in dem znrnr absonderlich gedruckten Anhang, vermehrt

i
Tod an Tag gegeben und Vorletzt durch Matthsei MerUni, aael. Briten, gedreckt
zu Frankfurth ain May n Im Jahr MPCLXIIL“ Auf dem dem Freiburger nach-
folgenden Prospekt dtrntzhurgs heisst et: „Dia Statt Straathurg wie aia jetziger

Zeit im waaen ataht A« IS43.
41
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Verdienste erworben bat und das für die Rührigkeit de* sächai- als ein kräftiges Glied in der Kette unserer gemeinsamen Bestre-

sehen Künstler- und Kunstgewerbe-Verbaodea auls neue ein sehr i bungen beitragen zu dem schönen Ziele weiterer Hebung des

günstiges Zeugniss ablegt, die Erwartungen erfüllen, welche der deutschen Kunstgewerbes.

Verein mit Recht von ihm hegen zu können glaubt and möge es
|

Beitrüge zur Stabilitfltsberechnung von Fabrikschorniteinen.

L Eckige Schornsteine.
Die in letzter Zeit bei heftigen Stürmen so häufig vor-

kommenden Brüche von frei stehenden Schornsteinen (wir er-

innern an den am 12. M&rz 1876 in Belgien und am Rhein
wütheoden Orkan, dem hunderte von Schornsteinen tum Opfer
gefallen sind) veranlassen mich, auf einige konstruktive Eigen-
tümlichkeiten aufmerksam zu machen, welche bei der Be-

rechnung bezw. Aufführung dieser Bauwerke in der Regel aufser

Acht gelassen werden.
Gewöhnlich werden nämlich bei der im allgemeinen üblichen

Bauart die Etagenhöhen gleich grofs angenommen und
zwar schwanken dieselben

zwischen 8 bis 8 ", je

nach der Größe des

Schornsteins; während die

genaue Stabilitäts-Berech-

nung direkt das Gegen-
theil als Erforderniss
ergiebt Der etwas

großen Umständlichkeit

der Rechnung
,

welche
damit verbunden ist, ist

es wohl hauptsächlich zu-

zuschreiben, wenn beiNeu-
bauten so wenig Rücksicht

aufdie richtigen Stabilitäts-

Verhältnisse genommen
wird.

Um den letzteren Uebel-

stand zu beseitigen,

namentlich aber, um auch
denen, welche mit Stabi-

litäts-Rechnungen weniger
vertraut sind, das nöthige
Material au die Hand zu
geben

,
sind die weiter

unten folgenden Tabellen
berechnet worden.

Dieselben beschränken
sich zunächst nur auf
8 eckige, in gewöhnlichen
Ziegelsteinen von Normal-
format aufgeführte Schorn-
steine und es ist dabei die

Anwendung eines gewöhn-
lichen gut bindenden

Mörtels voraus gesetzt.

Bei Aufstellung dieser

Tabellenwerthe wurde zur
möglichsten Vereinfachung
der Rechnung vou folgen-

den Annahmen ausge-

gangen:

1) Der Schornstein er-

hält von oben Mb unten
überall gleiche liebteWeite.

2) Die oberste Etage
beginnt für die in der

Tabelle aufgenommeDen
lichten Weiten von 1 bis

2,2 *° mit 1 Stein Stärke
oder 0,256 m incl. Stols-

fuge und jede folgende

Etage nimmt an Stärke

um '/i Stein oder 0,128 ®

incl. Fnge zu.

Der Schornstein erscheint also vorläufig zusammen gesetzt aus

hohlen 8 eckigen Prismen von verschiedenen äußeren, aber gleichen

inneren Durchmessern.
Unter alleiniger Zugrundelegung jener beiden Annahmen

ist nun zunächst berechnet worden, wie hoch jede Etage in der

betr. Wandstärke aufgeführt werden darf, damit an ihrem unteren
Ende das Moment des Wiuddrucks gleich dem Stabilitäts-

Momente wird. Die Meraus sich ergebenden Werth« für die ver-

schiedenen Etagenhöben Ä,, A„ A», A, . . . sind in unten folgender

Tabelle 1 in den ersten 4 Rubriken eingetragen.

Hierauf wurde mit Belassung der oben berechneten Werthe
die äußere Gestalt des Schornsteins geändert und ihm eine solche

konische Form gegeben, dass an keiner Stelle die innere Weite
geringer ausfällt, als an der Mündung. Für einen Schornstein
von 1 lichter Weite erhält man z. B. in Beziehung hierauf eine
Zunahme des äufseren Durchmessers von 0,0856 “ pro 1 Höhe.
Für die lichte Weite von 1,1 “ wird die Konizität 0,0337 “ u. s. w.

In Rubrik 5 sind diese Werthe zusammen gestellt

Obwohl nun durch diese kegelförmige Erweiterung nach
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unten die Stabilität wesentlich erhöht wird, so ist die Erhöhung
doch noch nicht für alle Schornsteine genügend, da noch auf den

Umstand Rücksicht genommen werden muss, dass vor dem Ein-

tritte eines Bruches in der Schornsteinwandung Zugspannungen
auftreten, welche in den Lagerfugen ein Lösen des Mörtels von

den Steinen verursachen müssen. Diese Zugspannung soll nacn

einer Untersuchung des Prof. Pinzger (vergl. Notizbl. des Archit-

u. Ingen.-Vereins für N’iederrh. u. Westfalen, 1876, und Dtsche.

Bauztg. 1876) bei einem Maximal-Winddruck von 200 k* pro «
an keiner Stelle des Mauerwerka mehr als 5 k

« pro v™ betragen.

Um auch dieser Bedingung zu genügen, sind die Werthe der

Rubrik 6 so berechnet, dass, ebenfalls unter Beibehaltung der

ursprünglichen Etagenhöben 1. nirgends die lichte Weite geringer

ausfällt als an der Mündung und 2. bei keinem Schornsteine die

größte Zugspannung, welche am Ende der obersten Etage aoftritt

aen Werth von 6 's pro * c« übersteige.

Für die Schornsteine von 1“ bis einschließlich 1,3 lichter

Weite stimmen die Werthe in beiden letzten Rubriken überein,

da die größte Zugspannung den Werth von 5 k* pro <r* noch

nicht erreicht, die Konizität aber so groß sein muss, um überall

die erforderliche lichte Weite zu erhalten. Die übrigen Tabellen-

werthe der Rubrik 6 sind jedoch erheblich größer, als die ent-

sprechenden in 6 und müssen daher der Ausführung allein zu

Grunde gelegt werden.
Die Tabelle II endlich enthält die abgerundeten endgültigen

Werthe, wobei angenommen wurde, dass 13 Schichten Nonnsl-

format auf 1 “ Höhe kommeu.
Was nun die der Berechnung zu Grunde gelegten Formeln

und Konstanten betrifft, so würde es zu weit führen
,

die ganze

Entwickelung derselben hier wieder zu geben; ich beschränke mich

auf das Wesentlichste davon: Nach Quetelet hat während des

Elingangs erwähnten Sturmes, welcher der heftigste war, der in

Brüssel bis dahin beobachtet wurde, der auf die Anemometerplatt«
ausgeübte Druck 144 ** pro 9™ betragen.

Da aber bei den in Rede Btehenden Bauwerken auf der, der

Richtung des Luftstromes abgewendeten Seite eine Pressungs-

Verminderung eintreten muss, so ergiebt sich auf der dem Luft-

ströme zugewandten E'Iäche ein Winddruck, welcher nach Weis-

bach 1,4 . 144 = 200 k* gesetzt werden kann. Von diesem Wind-

drucke kommt jedoch nur ein gewisser Theü thataichlich zur

Wirkung und zwar ein um so geringerer Theil, je mehr sich der

Querschnitt des Schornsteins dem kreisförmigen nähert, bei acht-

eckigen z. B. iro ungünstigsten Falle nur etwa 71 9g, so dass also

mit Rücksicht hierauf der wirksame Winddruck /> pro zu

0.

71 .200=142 oder abgerundet zu 150 k« angenommen werden ma».
Unter dieser Voraussetzung ist, wenn a,, s„ i, . . die jedes-

malige Wandstärke der ersten, zweiten, dritten u. s. w. Etage
in Meter, A,, ä„ A, . .

.

in Meter die Höhen der einzelnen Etagen,

d die kleinste lichte Weite au der Mündung, W7

,, W„ IV, . . .

den Gesammtwinddruck auf jede Etage und G„ G„ G, ... das

Gewicht jeder einzelnen Etage bedeutet, für die Stabilität der

1. Etage erforderlich, dass die Bedingung:

w' X- «(? + -)

erfüllt wird. Hieraus ergiebt sich mit:

Hr
, = (rf -f- 2 z,) 160 A| und:

G, = 3,31371 s, (d + $,) A, 1550,

wenn das Gewicht von I rbro Ziegelmauerwerk zu 1550 k« ange-

nommen wird:

3,81371 . 1650

150
*i (d -{- *i) =* 34,24 i| (d -f *,).

Für die Stabilität der zwei ersten Eltagen ist nothwendig, dass:

(x + **) + w> x = ta' + 0l) (t + *•)

ist, und daraus ergiebt sich für die Höhe A, der zweiten Etage:

A, = 17,12 $t (d + $,) — A, (rf+ 2s,)

d + 2z,

+V{>7,12 ». V+»)- *'

j
(

+
2*' )

}

>
+*1 *' (rf+*.>

rf
*+X,

*8.
46

Bei Berechnung der Zugspannungen wurden Winddruck und

Gewicht mit Rücksicht auf die konische Form ermittelt und zu

Grunde gelegt, die Konizität al>er dann so lange vergrößert, bis

die Maximalzugspannuug den oben erwähnten Werth von 5 M pro

erreicht Darnach ergiebt sich z. B für den Schornstein mit

2,2 “ lichter Weite bei einer Zunahme des äufseren Durchmessers

um 0,0279* pro 1 Höhe und einer Etagenhöbe A, = 21,46“

folgende resultirende Maximalzugspannuug am Ende der 1. Etage.
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TiMir I.

Inner«

Hehl« 1

Welte

d <

!

1
i

“•

Höhen Urr «iMelaea Ri

*1
|

6»
|

|

«•
]

k,
\

y
Zunahme il«

laher«o llurrhm.

pro 1 • Htox-

il*» Schorneteio*

«.

Zunahme dt*
lufaerec Durch«».

pro 1 • HOhe
de* Srhor&ete-iu*

Il,0u9 3,»85 ! S.S2J »,*«o 0,0.3M 0,0343

II,AM 3,927 7,03? 8.545 : 0,0.137 0,031t

12.1« 3.9S5 T.247 H.S21 0,0121 0,0221

u 13A3»
j

3, 7,447 9,102 0,0307 0/1707

I4.MS 4,029 7,«19 9.371 1
0.1»».% 0,0300

1 5.192 1
4,o:.ß 7.8*4 9,644 i 0.02«! WIWI

iß^r.H i 4,091) 8,003 9,914 0,027

1

(RI)??«

1 17,11.
I

4,103 9,17« 10,1*4 0.0?« 1 0,0293

18.021
|

4,121 «,344 1U.4J« 0.09J.1 0,1*390

IS. ‘>9# 4, IIS 8,54)7 10,719 0,0243 0,0*« 7

19,115
i

4,t'v4 8^.7 10,984
!

0.02:1 i 003*4

2,1 )i),«l 4.170 8,893 1 1.24« 0.02» 0,0» 2

*,* 21.127 4.191 8,973 11^11 0,0239 091279

TebelJr II, eelialiead il« «Bigtttijcta Wrrtke.

Innerer
|

Aentoer**

lUrclunaeser d*» Schorn

-

etilal «n <Wr Mandttag

d Meter d + 2 *,

Höhen der einzelnen Eugen
Zunahme de*

(oberen Durchm.

pro I Dl Höhe

de« SehnrneUiaa.ft, *1 ft* *

1,412 11,00 3.85 «.77 S.23 0,0455

1.1 1.S12 1 1,#4 2,92 7.00 *,44 0.l>137

1,713 12,77 1,92 7J3 S.77 0.0321

IAH 12,«l 4,00 7,38 9.0» 0,0407

1,912 14,4« 4 .IM • 7,«l Ml 0,0300
2.012 IMS 4.00 7.77 9.«1 0.0300

IO 2,112 ifi.« 4,0* 8.00 9,85 0,029«

2,312 17,ce 4,o* Ml 10.11 0,0993

2.212 1H.OO 4 OS 8,51 10,28 0,0*90

u» 2,412 IB.S4 4,0* 8.4« 10,«» 0,0*87

2,0 2,112 19.77 4,1% Mi 10,92 0.0?* 4

2.1 2012 9oAl «15 8,77 lt.2:i 0,0282
2,712 21.4« 4,14 8,9* 11,48 0,0*79

Die durch den Winddruck allein hervor gerufene Maximal*

, . Moment de» Winddrucks
lnjW»™»ng b«rigt t, - widmui-taiSSar“

.Moment de« Winddnicks=— 15®ff,31

(j

1 ( 2 2 -' 12
!=*l,«r,>218,375

Widerstandsmoment = ""KTf-CT)']
8,311

2

i 1 = 6, 1724 M pro s».

Die durch das Gewicht der 1. Etage hervor gerufene Druck-

spannung ist 1'” = 29 1)82 k# pro sm , also die resultlrende Zug-

spannung pro 174 k« —

Am unteren Ende der 2. Etage ist die Maximalzugspannug
pro v® 2,627 M, am Ende der 3. Etage 8,636 und aai Ende der

4. Etage 4,946 pro atf».

Das durch den gcsammten Winddruck am Ende der 4. Etage

hervor gerufene Moment beträgt 498 030 und das dnreh das Ge- !

sammtgewicht des Schornsteins verursachte Stabilitäts- Moment
a (mix

ergiebt sich zu 29 343 —^— = 586 180, das Stabilität«-

Verhältnis*, daa beitet das Verhältnis« des Winddnicks-Momente*

zum Gewichtsmoment, ist also für diesen Schornstein bei einer

498 030
Höhe von 46,99« gleich

f
--—- = 0,8497.

IL lt unde Schornsteine.

Bei Berechnung der Tabelle 111, welche die Etagenhöhen

für Schornsteine mit kreisförmigen Querschnitten enthält
,
wurden

zunächst dieselben Prinzipien, wie bei Aufstellung der Tabellen

I uud II zu Grunde gelegt.

Nur die von der Form des Querschnitts abhängigen Gröteeo

mussten geändert werden.

So wurde z. B. der Winddruck pro V" Projektion zu 133Va
angenommen und die Wandstärke, wie es bei Anwendung von

Formsteinen ja gestattet ist, von Etage zu Etage um je 100*» ver-

gröteert.

Die am Ende der 6. Etage auftretenden Zugspannungen be-

tragen auch hier in maximo 6 1* pro und mit Rücksicht

hierauf ist die KonrziUt der Schornsteine bestimmt worden. Die

Untersuchung eines 2,2 m weiten Schornsteins zeigt, dass bei einer

KoDüitit 0,0303 und den Etagenhöhen:
22.87 2,Hi) 5,80 8,61 und 9,66™

die Maximalzogspannuogen in den Endflächen der einzelnen

Etagen folgende Werthe haben:
2,366 2,507 3,132 4,066 und 6,012 M pro v»

Daa Gewicht des Schornsteins beträgt bei einer Gesanunthöhe
von 49,33 “ 308 «346 *«.

Tzbellf Ql.

Innere Hohe
t

Höhe 1 Höhe Höhe Höhe Am te«r*» ZnnaSmm
Wette In det

|

1er der der der de« »nteeren

d

L EU?«

ft,

II KU««

ft.

111. Etage IV Etage

K K
V. Etage

ft.

ftUodan«
ln m

Dnrehm.
pm m Höhe,

1,0 11,41 2,73 4A1 fi.2o 7.00 1.5 1 OJ43JO
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P. St oll, Ingenieur.

Mittheilungen

Auszug aus dem zweiten Jahresbericht des Leipziger 1

Zweigvereins vom Sächsischen Ingenieur- und Arohltekten-
Vorein. Die Mitgliederzahl des Vereins ist unverändert 42 ge-

blieben; als Vorstand fungirte im zweiten Vereinsjahr Landbau-

meister Nauck als Vorsitzender, Fabrikbesitzer Dr. Berend,
als .Schriftführer und Betriebsinspektor Krattsse als Kassirer.

Im Laufe des Jahres haben 14 Sitzungen des Vereins, an

welchen durchschnittlich 20 Mitglieder und Gäste Tbeil nahmen,
stattgefunden; in diesen Sitzungen wurden 10 wissenschaftliche

Vorträge gehalten von den Herren Föppl, Wunder, Morgen-
stern, Käuffer, Kiesel, I)r. Mothes, Tfipel, Möller,
Bröckwaid und Lindner Die Vorträge behandelten folgende

Themata: Berechnung und Konstruktion eiserner Kuppeldächer, die

neue zweite Gasanstalt in Leipzig, Fortschritte in der Baum-
wollenspinnerei, Siemens'sche Regenerativ -Gasbrenner, Heizung

und Beleuchtung, Erdrutsch-Theorien, Verwendung glasirter Ziegel,

die neue Univenutäts-Irrenklmik in Leipzig, das Bayreulher Theater,

die Gaseinrichtung im neuen Theater in Iieipzig und Fortschritte

auf dem Gebiete der Elektrotechnik; letzterer Vortrag ward in

einer mit dem Verein Leipziger Architekten gemeinschaftlich ge-

haltenen Sitzring erstattet

Zahlreiche kleinere technische Mittbeilungen und anregende

IHskussiouen trugen gleichfalls zur Belebung des wissenschaftlichen

•Sinnes im Vereine bei.

Im vergangenen Sommer haben Exkursionen stattgefundeu

zur Fabrik Leipziger Musikwerke in Gohlis, zu den Thonwaaren-
und Ziegelfabriken in Greppin, zur neuen UniversitäU-Irrenklinik

:

in l^ipzig, zur Riebeck’schen Brauerei in Reudnitz, zum neuen
Stadltheater behüte Besichtigung der neu angebrachten Vor-

kehrungen gegen etwaige Feuersgefahr und nach Merseburg (Be-

sichtigung des Domes und der Baudenkmäler daselbst).

Vielfache Anregungen und Genüsse sind dem Verein durch

aus Vereinen.

diese Ausflüge zu Tbeil geworden und cs fühlt sich derselbe den-
jenigen Herren, welche den Besuch ihrer Etablissements gestattet,

bcz. die betr. Exkursion vorbereitet haben, zu lebhaftem Danke
verpflichtet

Auch die Geselligkeit hat innerhalb des Vereins eine er-

freuliche Pflege gefunden : eine glänzend arraugirte und fröhlich ver-

laufene Weümachtsbescheerung und zahlreich besuchte Zusammen-
künfte während des Sommers haben die Mitglieder einander ge-

mütblich nahe gebracht
Zu verschiedenen Zwecken sind im Laufe des Jahres Kom-

missionen gewählt worden, welche Alle die ihnen gestellte Auf-
gabe zu erfüllen auf das eifrigste bemüht waren.

Die zur Berathong der vom Dresdener Zweigverein auf-

gestellten Thesen, die Sicherung der Theater gegen Feuersgefahr
betr., niedergesetzte vjergliederige Kommission hat eine ebenso
eingehende wie sachgemätee Kritik dieser Vorschläge geliefert

und bezügliche Anträge beim Verein gestellt, welche einstimmige
Billigung fanden; der Kommissioo&bencht ward vom Hauptverein
zur Kenntnis# des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-

Vereine gebracht.

Für das nächste Vereinsjahr wählte der Verein die Hrn. Gas-
direktor Wunder, Baurath Müller, Fabrikbesitzer Dr. Berend .

Betriebsinspektor Kr aus* e und Ingenieur Küchler zum Vorstand.

Arehitekten-Verein zu Berlin. Haupt- Versammlung
am 6. November 1882. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend

;

118 Mitglieder.

Nach Mittheilung der Eingänge dnreh deu Hm. Vorsitzenden
werden die Programme iür die nächstjährigen Schinkel-Konkurrenz

-

Aufgaben aus dem Gebiete des Hochbaues und des Ingenieur-
wpsens durch die Hrn. Hossfeld und Hagen verlesen. — Es
folgen Referate der Hrn. Oberbibliotbekare Schäfer undE. Wolff

;Ie
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über Bibliotheks-Angelegenheiten uud des Hrn. Runge über das
Resultat der diesjährigen Sommer* Exkursionen. — Hr. Wex
bespricht 2 vorliegende Nlonats-Konkurrenz-Projekte einer Schiffe-

führer-Wohnung nebst Wartesalon, von welchen der Losung des
llrn. Wen dort f das Vereins Andenken zuerkaunt ist.

Hr. E. H. Hoft/nann hält schließlich einen längeren Vor*
trag (Iber Entwürfe und Ausführung von Steinbauten mit „dis-

zentrischen Itögeu“, in welchem er u. a. auf mehrfache, ton ihm .

Angestellte, praktische Versuche mit minimalen Schlussteinstärken

uud geringer Pfeilhöhe der Rögen hiuweist.

In den Verein aufgenommen sind als einheimische Mitglieder:
die Hm. Adams, Arens, Rath, Die&tel, Frielinghaus . (ireve,

Harnisch. Heise, Keller, Knochenhauer, Nugken, Opfergelt, Emst
Peters, Rebling, Saring, Schneider und Schrancke; als auswärtiges
Mitglied: Hr. Hugo Dmmar ans Fulda.

Versammlung am 18. November 1882. Vorsitzender
llr. Hobrecht; anwesend 126 Mitglieder und 6 Gäste.

llr. M arggraf macht aut das Erscheinen einer neuen AuHage 1

der von Franz Merleua aufgellten Karte der Rau- Denkmäler
aufmerksam und bittet durch thunlicbste Verbreitung derselben
die Existenz des bekanntlich in sehr bedrängten Verhältniszen
lebenden, verdienstvollen Forschers zu unterstützen.

Hr. C. Russe legt ein Probe -Exemplar der durch Lichtdruck
in der Reichs-Druckerei vervielfältigten Konkurrenz-Entwürfe für
das deutsche Reichstags • Gebäude vor und weist in einigen er-

läuternden Bemerkungen darauf hin, dass es sich in analogen
Fullen empfehlen möchte, in der technischen Darstellung der
Blätter von vornherein auf die Möglichkeit der Vervielfältigung

durch das, neuerdings sehi beliebte Lichtdruck- Verfahren Rücksicht
zu nehmen. Insbesondere sind bunte Farben thunlichst zu be-
schranken, unter allen Umstanden alter Gelb und Roth, welche
sehr dunkel werden, zu vermeiden. Der Hr. Redner legt ferner
noch einige, durch Heliographie nach Art von Radirungen io der
Reichsdruckerei dargestellte Blätter vor, deren Originale im
doppelten Maafesuke durch Hm. Ehe angefertigt sind.

Hr. E. Wolff erhält darauf das Wort zu dem angekündigten
Vortrage:

„über das Wasser, den Roden und die Pflanze.“

Die Aufgabe des Wasserbau - Ingenieurs besteht darin, das
Wasser ober- und unterirdisch so zu leiten, dass der Allgemeinheit !

möglichst viel Nutzen und möglichst wenig Schaden erwächst.
Als gröfster Nutzen ist das Gedeihen der Pflanzen zu bezeichnen,
welche zur Nahrung dienen und ohne welche weder Menschen
noch Thiere existiren können, da letztere sich nicht ausscbliefslich— wie die Pflanzeo - von anorganischen Stoffen zu ernähren
vermögen. Das Gedeihen der Pflanzen ist mm von einem, je nach
UmstAudi*u variirenden, Feuchtigkeits-Grade abhängig, welcher in
zweckmäßiger Weise zu erzeugen ist. Fliefst z. B. viel Wasser
oberirdisch ah, so wird die Ptfanze häutig gegen Ueberschwem-
mungen gesichert werden müssen, ein Fall, welcher besonders im

'

Berglaude, wo die dünne Humusschicht leicht fortgespült werden
uud jegliche Vegetation auf lange Zeit unmöglich machen kann, !

umfassende Schutzmaaßregeln erfordert Eine Klarheit über die )

jedesmal zu wählenden Mittel ist nur durch die genaueste Keuntniss
der Bedingungen des Ptianzenlehens zu erzielen, über welche der :

Hr. Redner sich ausführlich verbreitet. Die Pflanze bedarf zu
1

ihrer Existeuz bekanntlich Kohlenstoff, Sauerstoff und Stickstoff, 1

welche ihr in deu geeigneten Quantitäten zugeführt werden müssen.
Die genannten Stoffe werden aus der Luft, bezw. aus dem Wasser,
entnommen und kehren, nachdem sie einen Kreislauf durch die ge-
sammten I heile der Pflanze, an welche sie deu nöthigen Nahnuigs-
stoff abgeben, gemacht haben, in die Luft zurück. Aufeer jenen
Stoffen finden sich aber noch die sogen. Ascbthcile, bestehend in
Phosphor, Schwefel, Kalium, f'alcium, Magnesium oder Eisen, vor,
welche durch die Wurzeln in die I*flanzeu aufgenommen werden

j

und zu diesem Rehufe im Boden in gelöstem oder leicht löslichem

Zustande vorhanden sein müssen. Die Kraft, durch welche die

einzelneu Nährstoffe nach derjenigen Stelle gebracht werden, wohin
sie gehören, besteht bei der Pflanze — ähnlich, wie bei deu
Menschen und Tbieren in einem, theilweise sehr energischen

Athmungs- Prozess. Der Werth des Bodens, über dessen ver-

schiedenartige Entstehung und Zusammensetzung der Hr. Redner
ausführliche Erläuterungen giebt, wird in der Landwirtschaft im
allgemeinen zumeist durch das Vorhandensein der erwähnten
Asoht heile und den Zustand derselben — ob mehr oder weniger

gelöst — bestimmt; sodann durch die feine Zertbeilung des

Materials; deun je feiner dasselbe ist, um so leichter vermögeu
die Wurzeln der Pflanzen eiuzudringen. Für die Beurteilung
der Güte des Bodens ist daher die Ermittelung der Gröfee der

einzelnen Körner, welche durch das Sieben, resp. bei feinerem

Material durch das Schlemmen bewirkt wird, unerlässlich. Als

praktisch dürfte es sich im übrigen empfehlen, wenn man sich,

wie es beispielsweise durch den Professor au der hiesigen land-

wirtschaftlichen Hochschule, Hru. Orth, vorgeschlageu und von

der Marine -Verwaltung auch bereits akxcptirt ist, über eine ge-

meinschaftliche Nomenklatur der einzelnen Bodeusorten je nach
der Kü: uergrüfse einigen könnte.

Die Pflanzen selbst tragen dazu bei, sich deu für ihr Ge-
deihen erforderlichen Boden zu präpariren, wenn der Mensch
nicht störend eingreift, indem durch Verwesung der Blätter etc.,

sowie durch die Ausscheidung der von den Thieren aufgenom-

menen vegetabilischen Bestandteile sich in der obersten Boden-

schicht von einer Generation zur anderen wachsend neuer Nah-
ruugsstoff ansammelt. Ferner trageu auch, wie Darwin nach-

gewiescu hat, die Regenwürmer in hervor ragendem Maafte zur

Bildung des geeigneten Bodens bei. Als ein sehr wichtiger Faktor

ist hierbei die Thonerde zu bezeichnen, welche durch ihr bedeu-

tendes Absorption!- Vermögen die Hodeulösungcn bindet, eine

Eigenschaft, welche es erklärt, dass leichter Sandboden, welcher

diese Ahsorptionskraft nicht besitzt, niemals eiue gleiche Frucht-

barkeit zeigeu kann. Das Mischung*- Verhältnis* des Bodeus lässt

sich, da dasselbe von den Umständen althängig ist, im allgemeinen

nicht vorschreiben, durch zweckmäfeige Mittel aber moditiziren.

Ebenso ist derselbe mit dem wüuscbenswertheu Wassergehalte
zu versehen, was eventuell durch llebeo oder Senken des Grund-
wasser-Spiegels beeinflusst werdeu kann. Wenn das Wasser, ohne
zu versickern, nur oberirdisch abfliefst, so verursacht es leicht

vielen Schaden, und zwar um so gröfeeren, je feiner die Hodeo-
theile der Erdoberfläche sind, da letztere den Angriffen des
Wassers weniger widerstehen und somit die werthvollste Boden-
krume am meisten dem Fortspülen ausgesetzt ist. Je mehr aber

der Boden abgespült wird, um so kleiner werden die Holilräume
für das Versickern ; die Hochwässer wachsen und die Quellen ver-

siegen. Der Boden ist daher durch eine geeignete Decke gegen
das Fortspüleu zu sichern uud die Wassermeuge durch Beförde-

rung der Versickerung zu verringern. Zweckmäßig erscheint u. a.

auch die Anlage von Sammel- Weihern, welche iu nicht zu grofsen

Dimensionen hergestellt und angemessen verthoilt vielen Schäden
vorbeugen können, wie es praktisch durch einzelne, vou der

Staats • Forst -Verwaltung geschaffene Einrichtungen im übrigen
bereits erwiesen ist. Die systematische Regelung der zur Zeit

noch sehr vernachlässigten Wasserabfluss-Verhältnisse glaubt der

Hr. Vortragende für so wichtig halten zu sollen, dass nicht alleiu

im IuteresBe der Landwirtschaft, sondern im Interesse der All-

gemeinheit, keinem Grundbesitzer in dieser Beziehung ein völlig

eigenmächtiges Vorgehen in einem idealen Staate gestattet werden
dürfe und eine besondere Behörde mit der Regelung aller bezüg-
lichen Fragen beauftragt werden müsse, um beispielsweise

Ueberschwemmiingen, wie sie neuerdings wieder Tyrol in unge-
heurem Maafestabc heimgesucht haben, für die Zukunft thunlichst

vorzubeugeu. — e. —

Vermischte«.
Erfahrungen mit elektrieoher Straßenbeleuchtung in

London. Nachdem am 31. März er. das für die elektrische
Straßenbeleuchtung mehrer Citystraßen vorgesehene Probejahr
abgelaufen war, dürfte es deu Lesern von Interesse sein, im An-
schluss au die frühereren Mittbeilungen (vgl. 8. 522, 1881) einige
Angaben über die Ergebnisse des im großen Maafsstabe «»ge-
führten Versuchs zu erhallen.

Drei verschiedene Strafseiuüge vou je 1,4 bis 1,5 km Länge
waren für die Probebeleuchtung au drei verschiedene Unternehmer
vergeben. Gebrüder Siemens und die liruth- Companie begannen
kontraktmäßig am 1. April v. Js. den Betrieb, wahrend au die
Stelle der bUectric and JMoynetic Company

,
welche ihren Ver-

pflichtungen uicht in gehöriger Weise nachkam, die bUectri, Uyht
and hwer Generator C. (i^ontin's System) trat, jedoch uicht im
vollen Umfange des Kontraktes.

ln den von den beiden erstgenannten Unternehmern beleuch-
teten Straßen brauchte nur ausnahmsweise Gaslicht zu Hülfe ge-
uommeu zu werden. Die Lontin'schen LamjR-ti wurden dagegen
nur während der Stunden des stärksten abendlichen Verkehrs in Gang
gebracht, so dass die Gasbeleuchtung nicht entbehrt worden konnte.

In folgender Tabelle sind die Kosten der elektrischen Be-
leuchtung mit den Kosten der Gasbeleuchtung verglichen. Die
Angaben über Lootin's System sind nur annähernd richtig, weil
der Kontrakt nicht zur vollständigen Durchführung gelangt ist.

|
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Es ergiebt sich aus dieser Zusammenstellung, dass die Brush-
1 sehen Lampen annähernd gleiche Kosten wie das Gaslicht ver-

i

ursacht haben, die Lontin'schen Lampen etwa doppelt so viel, die

i
Siemens’schen Lampen jedoch 8*1, mal so viel.

In den ersten Monaten des Versuchs kamen sowohl heim
i System Brush (vom 2. bis 13. Mai), als auch beim Svstera Sie-

j

mens (vom 8. bis 12. April) längere Störungen vor, welche durch
Beschädigungen der Kabelleitungen zu erklären sind. Später

j

traten nur kurz vorüber gehende Unterbi erhungen ein, die auf
kleinen Fehlern in deu Kohleuspitzen und in den Maschinen-
Anlagen beruhten.

Nur die Hrtuh-Companie hat den Koutrakt über die Beleuch-
tung des ihr zngewieseneu Straßenzuges, und zwar auf 1 Jahr
für die Summe von 16 (HX) M sich verlängern lassen.
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Der Olimmbeerd. Folgende auf unser* in Ko. 88 er. ent-

haltene Mittheilung bezügliche Zuschrift ging uns zu: Die
ersten transportablen Coaksgruden sind im Jahre 1872 aus Eisen-

blech von uus fabrizirt worden und haben wir damit hauptsäch-

lich zu deren Einführung beigetragen. Die Kosten der Anschaffung
der Giimmheerde — die kleinste Sorte 48 X 52 tm grofs, kostet

10 M. - - sind zwar gering, trotzdem bat das unbemittelte Publikum,
für welches dieselben in erster Linie bestimmt waren, solche

lleerde noch wenig angeschafft, zieht vielmehr vor, wahrend der

Sommerzeit den gewöhnlichen Kochofen zu verwenden, io welchem
man an Stelle der Platte einen Rost einlegt, die Feuerthür mit

Backsteinen zusetzt und den Feuerraum mit todter Asche aus-

füllt
; daun wird der Hraunkohlencoaks aufgeschüttet. Das An-

zünden des Hraunkohlencoaks geschieht durch Aullegen von

glühenden Braunkohlen oder auch Holzkohlen, auch durch Auf-

schütten und Anzünden von Spiritus.

Der Abzug der Verbrennungsprodukte erfolgt in diesem
Falle durch die Rauchkanäle des Ofens. Da man Rauch nicht

sieht, ist leider unter dem Publikum die irrige Ansicht verbreitet,

es wäre ein Abzug des Glimmbeerdes zum Schornstein nicht nöthig,

weshalb ein ständiger Hinweis auf die Nothwendigkeit dieser

Einrichtung am Platze ist, um so mehr da durch die unvoll-

kommene Verbrennung viel Kohlenoxydgase erzeugt werden.

Die Qualitäten des Hraunkohlencoaks sind sehr verschieden,

ain besten ist der in der Gegend von Weifsenfets produzirte:

derselbe brennt leicht an und hält lange Glutb. Die Preise

schwanken zwischen 40 und 80.// pro Doppellowry und es kostet

die Fracht Weifsenfels-Berün ca. 56.// Wenn sich die Doppel-
lowry frei dort demnach auf ca. 140 M. stellt, also 100 M auf

1,40 .H und in einem Giimmheerde von oben angeführter Gröfse

ca. 2 5 *s pro 24 Stunden verbraucht werden, so kostet die

Feuerung während dieser Zeit — wobei fortwährend gekocht

werden kaun, nur ca. 8 'L Pfennig — doch wohl sehr billig. —

-

Das wohlhabeu4e Publikum bat sich hier größtenteils
Giimmheerde angeschafft, die schon seit mehren Jahren von

Schlossern etc. etc. mit allen möglichen Verbesserungen und
Verböserungen gebaut werden.

Wenn die Hausfrau, Köchin etc. sich erst mit der aufser-

gewühnlicben Feuernngsmethode der Grude, wie man hier kurz-

weg sagt, vertraut gemacht hat, so will sie dieselbe nicht gern

wieder mit dem Kochofeu oder Kochheerde vertauschen.

Halle a. S., 7. November 1862. Sachsse & Co.

Staatliche Regelung des Ausstellnngawesens. Im
Verein zur Förderung des Gewerbfleifres ist kürzlich über dies«

Frage ausführlich verhandelt worden. Nach einer darül>er bereits

früher stat(gefundenen Diskussion hatte der Verein dieselbe an den

technischen Ausschuss verwiesen, der bestimmte Vorschläge

fotmnliren sollte. In dem Ausschuss war für eine ständige Ab-
teilung für AusstellungHwesen in der Reichsregierung, daneben

für eine freie Kommission der Handelskammern um! anderer

Korporationen, für eine gewisse Regelung auch des kaufmännischen

Vertretungswesens durch das Rpich und für offizielle Vertretung

desselben auf allen Ausstellungen plaidirt worden; der Ausschuss

hatte sich jedoch nur Über den allgemein gehaltenen Vorschlag

zu einigen vermocht, dass eine ständige Zentralstelle für das

AusstellungHwesen in der Reichsregierung nothwendig sei.

Nach der von einer Seite erfolgten Verteidigung der weiter

gebenden Wünsche, nahm der Staatsmänner a. D. Dr. Delbrück

zu einer entschiedenen Abweisung das Wort, in dem er speziell

hervor hob, dass der Antrag des Ausschusses mit dürren Worten
bedeute: das Ausstellungswesen solle in Zukunft staatlich organisirt

werden. Für kleinere, lokale, provinzielle und Fach-Ausstellungen

liege gar kein Bedürfnis vor, dass der Staat sich darum kümmere;
hier würde die staatliche Einmischung geradezu einen Rückschritt

bedeuten. Es bleiben also die internationalen Ansstellungen.

Dass diese dem veranstaltenden Lande einen Nutzen bringen, stebt

ausser Frage. Anders liegt die Frage: Stehen die zu bringenden

Opfer im Verhältnis* zu dem Nutzen? Darauf bin müsse mau
sich die konkreten Zahlen etwas näher anseben, und daraus er-

gebe sich, dass die Ansprüche und der Luxus stetig gestiegen

seien.

Die erste Londoner Ausstellung kostete Staatszuschuss

176.000.

// (pro Kopf der Aussteller 174.//), die erste Pariser

230.000.

// tpro Kopf 254.//); die zweite Londoner 300,000.4%

(pro Kopf 315>ät), die zweite Pariser 618,000.4% Die Wiener
Ausstellung 1873 kostete dem deutschen Reich 3,120,000 .//.,

Preufsen 420,000 JL (pro Kopf 500 resp. 150,4/), Philadelphia

desgleichen 484,000.// (pro Kopf 464 M).
Was würde nun eine internationale Ausstellung bei sich

Deutschland kosten? Die Pariser Ausstellung von 1867 kostete

bei 23 Millionen Francs 10 Millionen Subvention, Wien bei

19,250,000 Gulden, 10 Millionen Gulden. Die Kosten einer

internationalen Ausstellung in Berlin würden zwischen diesen

beiden Beträgen liegen, denn das Publikum sei ungemein ver-

wöhnt, und namentlich unser Publikum. Ohne Entfaltung eines

gewissen Luxus würde die Sache von vorn herein scheitern

Bei der Abstimmung des Vereins wurden säramtlichc Anträge

auch der auf Errichtung einer staatlichen Zentralstelle ahgelelmt.

N. d. N. Z.

Von der Schweizerischen Landes - Ausstellung jsk

in Zürioh, An den grossen Ausstellnngsbanten wird tvn
rüstig gearbeitet und es lässt sich bereits übersehen, du« .in

Gesarnmtbild der Ausstellung ein recht freundliches werden vi-t

Die flaumziitheüung an die einzelnen Gruppen ist kwie.-

bewirkt Das AusstellungKareal umfasst 750 •, wovon der grofce-

Tbeil mit 42 * direkt hinter dem Bahnhöfe liegt (sogen. Rio

promenade) und 330 » im Industrie-Quartiere durch denSflilAo« t-a

erstcrem Theile getrennt belegen sind. Für die bildenden Km»
ist die Aufführung einer Halle bei der Tonhalle in Awitk
genommen (15 Minuten aufwärts am See gelegen), deren Grat

ffäcbe in obigem Maafse nicht inbegriffen ist

Die einzelnen Bauwerke bedecken folgende Fläch« I*

Hauptgebäude 9880 4*, Bauten für das BMwtM
Galerien 280 a®, Forst- und Jagd-Pavillons 700 a®, Restsnru-j

840 a®, Pavillon für Keramik 400 a®, zusammen 12 740 a« •>*

aämmtlichen Gebäude liegen auf dem Platz hinter dem Bahrb-.-

Ira Industrie - Quartiere werden errichtet: die Maaehinethi-

12 100 a«, die Halle für Landwirtschaft und Kahmsgnü»
4 200 a«, Annexe für Ingenieur-Wissenschaft und Verkehr?***-

900a®, Restaurants 500 a®, Kesselhaus 180 a« zusammen ITfcüe

Sämmtliche Rauten werden vom Ausstellungskomite *4iz

ausgenommen zwei Restaurants. Aufaer den oben angeßhi*:

Baulichkeiten werden an passenden Orten noch ein I^svülon fr

:

Photographie, ein Uhalet für Milchwirtschaft, ein Aquarium.

Konditorei, Gewächshäuser u. s. w. errichtet werden. Das Afi*

riiun und die Konditorei sollen erhalten bleiben.

Die Baukosten sind
,
soweit das Komite die Bauten tra:

auf mnd 650000 Frcs, veranschlagt, die Installation«) tc

156 000 Frcs. W.

Eine prinzipielle Entscheidung des Reichsgerict.-

zur Frage der Bausteilen-Qualifikation. Im Westen Bert:

liegt, an 3 Seiten umschlossen von bebauten Strafsen, der tm
Lützowplatz, ein mehre Hektar großes Terrain, das noch im Pri>*

besitz befindlich, an allen Seiten unuäunt ist und von

thümern als Stätteplatz für Baumaterialien und Holz aasjfnw

wird, in einer Weise, die den Anwohnern des Platzes sei» JaL

zu Beschwerden Veranlassung gegebeu hat. Vor etwa Tßhka
wurde in dem durch Kabinetsordre vom 26. Juli 1862 genehmr-

Bebauungsplan der Umgebungen Berlins das Terrain, wifi-

gegenwärtig den Lützowplatz bildet und früher auüerhLl is

Bebauungsrayons Berlins lag, in den Bebauungsplan hioeti ,v

zogen und zu einem öffentlichen von der Bebauung frei

haltenden Platz bestimmt. Als mehre Kapitalisten, der Rer

guttbe&itzer Collin und der Rechtsanwalt a. D. Lsn, w
dieser Kabinetsordre, durch welche der bisher gensgwfcp

Platz in den städtischen Bebauungsplan als öffentlicher ins

hinein gezogen worden, Kenntniss erhielten, kauften «f fr-

urspriinglicheu Besitzer das Platzterrain ab. Bald darauf trfoV

die Publikation des neuen Bebauungsplanes.

Die Besitzer des nunmehrigen Lützovpl*»

kamen im Jahre 1872 um die Baue rlaubniss ein aü

da ihnen dieselbe versagt werden musste, so btr-

spruebten sie Schadenersatz, wobei sie den Platti-

werthvolles Bauterrain taxirt wissen wollten. I*'

Magistrat dagegen verweigerte irgend welche Entschädigung

die versagte Bauerlaubniss, weil die Besitzer zur Zeit ibr

Erwerbes gewusst hätten, dass der neue bereitsgnUir

(wenn auch noch nicht publizirte) Bebauungsplan da« b

treffende Terrain zu einem öffentlichen Plati Sfr

stimmt hatte und dass sie diesem Umstand bei U-

. Erwerb hätten Rechnung tragen müssen. Auch lc ‘

der Vorbesitxer des Platzterrains durch die Bestimmung dtswlto

i zum öffentlichen Platz keinen Schaden erlitten, da da* T«**-

bis zum Erlass des neuen Bebauungsplans überhaupt nicht

»

baubar gewesen und durch den Bebauungsplan rechtlich

;

haubar geblieben war.

Dieser Ansicht des Magistrats hat sich sowohl das Kanutf

I
gerirht als auch das Reichsgericht, V. Zivilsenat durch litt*

I vom 14. Oktober 1882 augeschlossen.

N. d. N 7-

Personal * Nachrichten.

Deutsches Reich. Ernannt: Der vortrap Rath in
&

Admiralität, Wirk!. Admiralitäts-Rath Wagner zum Geh. A4»

ralitäts-Rath.

Brief- und Fragekasten.

llru. A. P. in M. Die hydraulischen Personen- ui4GfrF*£

Aufzüge im Hotel Kaiserhof zu Berlin sind von der^.»^
Anhaitischen Mascliiuenbau-Aktien-Gesellschaft in Berlm

j

führt worden. Beschreibung und Abbildung derselben finden * 1

in einem der letzten Jahrgänge der Zcitschr. f. Bauwesen.

Anfragen über Bewährung etc. der Aufzüge wenden Sie *

wohl am besten an die Direktion des genannten Htöte»
,

Iirn. Rcg.-Bfbr. Meyer in W. ersuchen wir

der genaueu Adresse, da ein Brief, der Antwort auf ein® Anu»§-

|

enthielt, als unbestellbar zurück gekommen ist.

.
***

Ko<aiai»cloa*i«rUc <oa Knut Tiicki iw Rrilm. Für <li« iUtUXUoo »tr*ol*<orÜkch K. B. 0. FrittcS, üoriln. DnuS: W. Mot.tr Hwfbu<b»»»«» ,r * 1
'
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Bauliche Anlagen zum Zollanschluss Hamburgs.

n den lebhaften Gefechten, die in der Hamburger
Presse in den letzten Wochen Ober die PlanAusgestal-
tung des Zollanschlusscs geschlagen worden sind, ist

momentan ein Stillstand eingetreten. Derselbe ist

verau.asst durch die Veröffentlichung des Schluss-
Berichts der „Gemischten Kommission“, die nach etwa 4 monat-
licher Berathung gesproebeu bat. Indem die Kommission .jetzt

nicht nur ihren Schluss-Bericht sondern auch alle wesentlichen

Anlagen desselben der Oeffentlichkeit übergiebt, wird auch den
Fernstehenden ein Material iD die Hände geliefert, welches einen
etwas näheren Einblick in die technischen Einzelheiten der bau-
lichen Pläne und die Kontroversen, welche sich dazu bereits er-

hoben haben, erlaubt.

Es sind nicht weniger als 12 Lösungen in der Form von
Skizzen oder auch nur von blofsen Vorschlägen für die Umgren-
zung des zukünftigen Freihafengebiets und die damit zusammen
hängenden huuiicheu Ausführungen aufgestellt worden; unter
diesen hat das mit Via bezeichnete in den amtlichen Kreisen
Hamburgs von vorn herein die erste Stelle eingenommen. Es
soll nach diesem Projekt die Grenze des Freihafengebiets so ge-

zogen werden, dass sie von der Altstadt das nördlich der neuen
Dampfschiffthäfeu auf dem Grasbrook und dem Brookthorhafen
liegende Kehrwieder- Wandrahm-Quartier absch neidet, um alsdann,

längs der Hamburg-Von)oer Eisenbabu verlaufend, auf das süd-
liche Elbufer über zu treten. Sie zieht sich auf diesem in einen

Abstand von ca 2 hm dem Strome eutlang bis zum Ufer des
sogen. Köhlbrandcs, um hier in den Strom selbst über zu geben
und in einem mehrfach gebrochenen Zuge die nordwestliche Spitze

des Kehrwieder-Wandrahm -Viertels bei der Niederbaum - Brücke
zu erreichen. Eingerechnet die Wasserflächen umfasst das so

umgreuzte Freihafeugebiet ein Terrain von ca. 4 Länge bei

2,2 durchschnittlicher Breite, demnach etwa 9ft0 Größe
An der Nordseite gegen die Stadt soll dasselbe durch den sogen.

Zollkanal, eine vom Oberhafen bis zum Niederhafen sich er-

streckende künstliche Wasserstraße, begrenzt werden, welche ins-

besondere bestimmt ist, den Verkehr zwischen Ober- und Unter-
Elbe ohne Beiührnug des Freihafengebiets zu vermitteln. Je
nach ihrer Belegcnheit sind die verschiedenen Theile des Frei-

hafengebiets in verschiedener Weise auszunutzen, theils indem
sie sogleich, theils indem sie erst später, im Einklang mit der

fortschreitenden Entwickelung in ihre ueue Bestimmung über-

gehen.

Zu einer sofortigen Umgestaltung ist alter das Kehrwieder-

Wandrahm- Viertel ausersehen, indem die in demselben befind-

lichen Wohnhäuser, welche heute eine Einwohnerzahl vou etwa
IS 6(M> beherbergen, nieder gelegt werden sollen, um Speicbcr-
banten Platz zu machen. — Weiter östlich auf demselben Ufer
des Stromes findet sich der bisher für kleinere Schiffe dienende
Paakeuhafen und dieser ist dazu bestimmt, alsbald zu einem grofsen

Hafcu für Dampfschiffe mit Quais und Entladeschuppen auf
denselben umgebaut zu werden.

Der am südlichen Ufer des Stromes ausgeschiedeue Theil

des Freihaffngebiets soll theils zu Speicherbauten, insbesondere
alter zur Anlage neuer Hafen Verwendung finden. Die grofsen

Anlagen, welche hier geplaut Bind, gehören zumeist der Zukunft
an; sie werden kouform den vermehrten Anforderungen des Ham-
burger Handels später in sttlckweiser Ausführung zu verwirklichen

sein. Zur sofortigen Ausführung sind nur io Aussicht genommen
ein greises Hafenbassin für oberelbische Fahrzeuge und
eiu desgleichen für Segelschiffe.

Das hier in den allgemeinsten Umrissen angedeutete Pro-

jekt Via ist in den Berathungeu der „Gemischten Kommission“
nicht wesentlich verändert worden. Seine Grundlinien Bind intakt

geblieben, wenngleich eine ziemlich einschneidende Aendentng
daran insofern vorgenommen ist, als die Kommission vorge-

M'hlagen hat, nicht das ganze Kehrwieder - Wandrabm-
Quartier, sondern nur die östliche Hälfte desselben zu
erwerben und für Ausführung von Speicherbauten zu rasiren.

Die sonstigen Abänderungsvorschläge, welche die Kommission
gemacht hat, betreffen relativ geringe technische Einzelheiten,

die allerdings den Kosten-Anschlag um etlicho Millionen ent-

lasten. Ueber Umfang und Art der nach diesen Vorschlägen

auszuführenden baulichen Anlagen werden folgende Mittbei-

lungen aus den von der Kommission fixirten Kosten-Ueberschlage

ein angenähertes Bild gewähren; voraus zu schicken ist, dass

bei den nachstehenden Kostenangaben Grunderwerbskosten
aufser Acht gelassen sind.

1) Bau des Zollkanals in einer nutzbaren Breite von 45

®

und einer Wassertiefe bei Ebbestand von 1,5 ® nebst Neubau der

Brookthor- und Kornbrücke; Bau einer 20 ni breiten zoll inlän-
dischen Quais tralse an der Nordseite des Kanals, endlich

Herstellung einer Abfertigungs-Quaistrafse von 22® an der

Südseite des Zollk&nals, zusammen: 7 100 000 Ul
2) Rau von schiffbaren Wasserzügen zwischen den Speicher-

Anlagen im Kehrwieder-Waodrahm-Quartier, Strafsen und Plätzen:

5 500 000 Ji

3) Speicherbauten von 15 000<J® Grundfläche auf Staats-

kosten: 5400 000.«
4) Verlegung des Stadt -Deichs am Oberhafen - Kanal

,
sowie

der Abfahrtsstelle der oberelbeschen Dampfschiffe: 1 500000 ./£

5) Vergrößerung des Bille -Hafens, Ausbaggerung und Re-
rommung der Rillwärder Konkave zur Gewinnung von Liegeplätzen

für kleinere Fahrzeuge: 700 000 .Ä
6) Ausdehnung des St. Pauli- Marktes und Landungsplatzes

bis zur Altonaer Grenze: 287 000 Jl
7) Ausbildung des ca. 1400® langen und 125—140® breiten

Baakenhafens su einem Hafen für Seeschiffe
;
Regulirung und Ver-

breiterung des Raakenwärders, Quai-, Schuppen- und Brücken-
bauten: 18155 000.//

8) Bau eines ca. 950 ™ langen und 160—270® breiten Hafens
für Segelschiffo auf der Veddel, südliches Klbufer (4220600 .//),

desgleichen eines Hafens für Oberländer - Fahrzeuge daselbst

(1271 100 Verbindungs- Kanäle, Straften- und Gleisaulagen

auf dem betr. Terrain (681 000 M)t
zusammen: 6122 700

9) Bau eines Kanals vom Oborländer-Hafen bis zum Reiherstieg

(890000 .//); Straßen-Aulagen, Brückenbauten, Rangirgleise etc.

in Verbindung damit (454 000.«), zusammen: 1844000 *Ä
10) Bagger-Arbeiten im Strom und Beschaffung von 2 neueu

Baggern: 8529000 .//

11) Verlegung der Harburger Chaussee, Erbauung einer
neuen Elbbrtickc für Straßenverkehr (oberhalb der Eisen-

bahn-Brücke); Bau von Straften, im ganzen: 3 200000 M.
12) Sicherungsbauten (Gitter etc.) für die Zollgrenze : 580000.4/

13) Hochbauten für die Zollbehörden, n. zw. 1 Direktions-

Gebäude, 1 Verwaltung«- Gebäude für die Beamten der inländischen

Steuern, diverse kleinere Zollgebäude : 1240 000M
\
ferner 4 Zoll-

gebäude mit Abfertigungsstelleu an verschiedenen uäher bezeich-

nten Punkten des Gebiets mit den Kostenbeträgen von bezw.

975 000 v//, 2 080000 UZ, 720000M und 100000 inBgesammt:
5 065 000 .// —

Die Summe der im Vorstehenden für eigentliche Bauzwecke
ausgewogenen Beträge beläuft sich auf 63 432 700 M. Der-
selben treten hinzu au Kosten für Gebäude- und Grunderwerb
49 165 000 .// und für diverse Posten ca. 1000000 M, so dass

der ganze Kosten - Auschlag mit der Summe von 103 700 000 J4.

abschliefst
In den bisherigen öffentlichen Diskussionen über das Projekt VI a

sind zwei Punkte desselben in den Vordergrund gestellt worden:
die Demoiirung des Kehrwieder -Wandrahm- Quartiers und der
Bau des Zollkanals; beide wurden mit einer gewissen Heftigkeit

bekämpft
Um die Erhaltung der Wohnstätten einer Bevölkerung von

18 500 Menschen zu ermöglichen, wurde u. a. auf die Benutzung des
südlichen Elbufera zu Speicherbauten, d. h. auf die Verlegung
eines grolsen Theils des Hamburger Handels- Geschäfts auf das
südliche Stromufer verwiesen, welches bislang nur iu ziemlich

dürftiger Weise bebaut ist, zumeist wohl aus dem Grunde, dass

genügende Verbindungen mit der Stadt fehlen.

Die „Gemischte Kommission“ fixirt ihren Standpunkt zu dieser

Verlegung in den Worten: „dass das südliche Ufer für die Auf-

nahme eines erheblichen Theils der Lagerung der wichtigsten

Hamburger Handels' Artikel nur dann in Rotracht kommen könne,
wenn eine zweckmäfsige feste Verbindung mit der
bisherigen Wohn- und Geschäftsstadt thunlich sei,
welche auch die Interessen des Gesammt- Verkehr« nicht schädige

und nicht etwa die Aufwendung so erheblicher Kosten erfordere,

dass die Gewinnung billigen Speicher- Terrains am südlichen

Ufer vereitelt werde.“

Als solche Verbindungen untersucht die Kommission in gene-

reller Weise drei: Brücken, über Masthöhe der Schiffe erbaut,

eine Tunnel- Anlage unter der Elbe, endlich eine Straften- und
Eiseubahu- Brücke gewöhnlicher Art an einem Punkte unterhalb
der bestehenden Eisenbahn- Brücke.

Die Fahrbahn einer Brücke über Masthöbe würde eine Höhen-
lage von 58—59® über Pegel-Null erfordern, d. h. ca. 20 ® mehr
als das Plateau des Stintfangs; es ist klar, dass diese Höhe für

beide Elbufer viel zu bedeutend ist, um im Ernst über ein Projekt

dieser Art reden zu können; die Kosten desselben würden nach
oberflächlicher Schätzung zu 80 000 000 M, anzunehmen sein.

Sodann kommt das Tunnel-Projekt des Ingen. Westendarp, von

dem unsere Leser in No. 55 er. im allgemeinen unterrichtet worden
sind, an die Reihe ! Die Kommission vermag in einer Anlage, nach
projektirter Weise ausgeführt, ein ansreichendes Verkehrsmittel

nicht zu erblicken, weil für den Strafsen verkehr die vorgesehene

Tunnelweite von 9® ungenügend sei, weil ferner die Steigung«- und
Krümmungs- Verhältnisse der Eisenbahn als bedenklich gelten

müssten, weil endlich die Beschaffung einer geeigneten Betriebs-

krait Schwierigkeiten verursachen könnte. Außerdem weist die

Kommissiou auf die besonderen Ausführungs-Schwierigkeiten hin,

von denen man fürchten müsse, dasB sie so groß seien, um zu ver-

hindern, die projektirte Tunnel-Anlage sowohl als auch eine

andere Tunnel-Verbindung zur Grundlage der (von jetzt ab iu
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6 Jahrou fertig zu stellenden) Einrichtungen für den Zollanschluss

zu machen.
Um von dem dritten vorgeschlagenen Verbindungsinittel, einer

gewöhnlichen festen Drücke einen entsprechenden Nutzen er-

warten zu können, müsste dieselbe ihre Lage etwa da erhalten,

wo auch der Tunnel gedacht gewesen sei: in der Nähe der

Wilhelmsburger Fähre bei der Gasanstalt. Man werdp dann die

oberhalb liegenden Häfen auf beiden Ufern — für den Seever-

kehr — aufgeben müssen und du Terrain oberhalb der Harburger
Chaussee am Südufer (Veddel etc.) für Speicher- und Fabrik-

Anlagen auszunutzen halten; für die noihwendigen neuen Hafen-
Anlagen müsse das mehr stromabwärts gelegene Terrain am Süd-
ufer (der Kuhwärder) benutzt werden. Von einer derartigen
Ausnutzung des Terrains am Südufer sei alter eine empfind-

liche Schädigung der künftigen Entwickelung des Hamburger
See- und Handelsverkehrs zu fürchten, da man uua, um den
allernächsten Bedüfniss an neuen Häfen zu genügen, Terrains

dafür zu verwenden gezwungen sei, welche mau von jeher einer

späteren Entwickelung Vorbehalten habe, da sie für diesen
Zweck sich ganz besonders eigneten. Wollte man etwa das Aus-
kunftsmittel ergreifen, in die Drücke eine für den Durchgang von

Seeschiffen ausreichende Drehöffnuug eiczulegen, so würden die

Vortheile einer festen Landverbindung der beiden Ufer mehr oder
weniger illusorisch werden.

Nachdem die Kommission so die Projekte zu einer festen Ver-

bindung der beiden Ufer hurs de eoncoura gesetzt hat
,
kommt es

einer nochmaligen Abschlachtung derselben ziemlich gleich, wenn
sie unter Voraussetzung der Möglichkeit, dass eine ausreichende Ver-

bindung zwischen den beiden Elbufern dennoch geschaffen werden
könnte, ohne dass eine wesentliche Schädigung der künftigen Ent-
wickelung der Hafenaulagen Hamburgs damit verbunden wäre, oder

auch der andern Möglichkeit, dass die W’aarenlager nach dem
südlichen Elbufer verlegt werden konnten, ohne dass eine aus-

reichende Verbindm g bestände, zu der Ansicht: dass diese Ver-

legung dennoch zu widerrathen sei, weil sie zu einer Zweitheilung

der Geschäftsstadt führen müsste. Diese aber würde für den
gesammlen Geschäftsverkehr höchst nachtheilig sein. Der Schwer-

punkt des Geschäfts liege unter allen Umständen an der Nord-
seite der Elbe, wo der Verbrauch der Stadt und Umgegend einen

groben Geschäftsverkehr bilde, wo Bahnhöfe, Börsen, Hanken
und die Zentralstellen der öffentlichen Verkehrs- Anstalten sich

befinden. Die Kommission begründet diese Ansicht von der Schäd-
lichkeit einer Zweitheilung des Ferneren, unter Hinweis auf die

uubelriedigenden Erfahrungen, welche in Liverpool * Hirkenhead
und Rottendara-Feijeuoord bereits vorliegeu, sowie damit, dass man
sowohl in Antwerpen als Loudou es vermeide, die gegenüber
liegenden Stromufer in die bezüglichen Anlagen der Hauptstadt

hinein zu ziehen.

Nachdem in dieser Weise das Südufer der Elbe als Hauterraiu

für Speicher abgeschieden ist, hält die Kommission Umschau unter

den verschiedenen Terraiu9, die sieb am Nordufer für diesen

Zweck bieten. Fast alle Ermittelungen, die bic hier anstellt, führen

zu negativen Ergebnissen; die meisten, indem die Kommission auf

der Erwägung fiifst, dass jede Verwendung von Quaistrecken —
bezw. von .Strecken, die für die Folge hierzu in Betracht kommen
— um so früher zur Vet Weisung eines Theils des Dainpf-chiffs-

Verkehry auf das südliche Elbufer führen, also zu einer MuaTs-

regel, die so lange als irgend möglich vermieden werden muss,

weil dieselbe deu Quaibetrieb und den ganzen mit den Quais zu-

sammen hängenden Verkehr erschweren und vertheuem und damit
deu Gesammtverkehr schädigen wurde. Auberdem erscheine es

als eine Verschwendung, Quaistrecken, vor welchen eine für See-

schiffe ausreichende Wassertiefe sich findet, für Speicherbauten

zu benutzen, weil diese jener Wassertiefe nicht bedürfen.

Auch die bestebeude .Möglichkeit, die an den Grasbrook-Hilfen

stehenden Quaischuppen mit Speichern zu überbauen, findet

vor den Augen der Kommissiou keine Gnade; sie verwirft dieselbe,

weil die Verbindung von Ladeschuppen und Speichern, wie sie

in englischen Docks hiu nnd wieder sich finde, an Dampfschiff-

Quai's, wo den Schiffen nur eine sehr knapp bemessene Liegefrist

eingerüumt werde, zu unerträglichen Störungen führ«. Jene eng-

lischen Anlagen stammten aus Zeiten, in denen noch der Segel-

schiff - Verkehr mit seinen längeren Aufenthalts - Zeiten am Quai
der herrschende war; bei neueren Anlagen sei dies kombinirte

System auch in England anfgegeben worden.

Nur wenige Strecken auf der Nordseite sind es, welche die Kom-
mission hiernach für .Speicherbauten geeignet und zulässig findet,

indem sie von der in Frage kommenden Benutzung des Terrains

au der Gasanstalt der langen Dauer wegen, welche die Vertag
dieser Anstalt erfordern würde, fürjetzt Abstand za oetunnrui

dagegen dieses Terrain für die Zukunft als „bearbtea*?^
Reserve“ in Aussicht Dimmt; als einzige Möglichkeit Weite b
Heranziehung der Kehrwieder- Wandrabms-Insel. [t^:

Kommission, auf genauere Erwägungen über das Bedürfnis« toi-:

vorschlägt, die Niederlegung desselben auf die östliche Hill»,

derselben zu beschränken und damit die Wohnstätten m a
8000 Menschen zu erhalten, ist oben bereits angeführt worin

Mit nur wenigen Worten ist der Bau des Zollkus!-

hier abzuthun. Ein solcher Kanal muss gebaut werden. w.

nach Erklärung des Senats die Ausführung desselben«,

i

der wesentlichsten Grundlagen und Vor&ussetmin
des Anschluss- Vertrags zwischen dem Reiche
Hamburg bildet. Es blieb, nachdem dies konstatirt, der Kc
missiou kaum mehr zu thim, als mit der zweckmäßigsten Fokur

und überhaupt mit den technischen Einzelheiten des KanaJbioi . _

zu beschäftigen. Sie hat indessen in Anbetracht der Mifir;

keit, dass der Kanalbau nach strengster Auffassung keine '^>ic

aine qua non des erwähnten Vertrags bildet, sich bemüht, zu
aus der zu erwartenden Gestaltung der Verkehrs -Verbilas-

den Kanalbau als nothwendig nachzuweisen; in wie «eit diet

Beweis als gelungen anzusehen ist
,

entzieht sich freilich aan
Urtheü.

Aus gleichem Grunde wie vor hat die Kommission sufEr

legung der vom Ingenieur Fölsch gegen die Ausffthnas is

Kanals erhobenen Bedenken hydrotechnischer Art «z<:k

müssen. Das Material, was hierzu in dem Kommissions-Uerkhi «hr

sowie in den Anlagen desselben, den Berichten des OberägMii»^

F. Andr. Meyer, des Wasserbau - Direktors Nebls uodisn»

Gutachten des Oher-Landes-Baudirektors Hagen Exzellent. Wi

gebracht ist, reicht vollständig aus, um den Aussprach m k-

grüudeu, dass die Fölsch'schen Bedenken erheblich ios Sdron?

gemalt sind. Kann auch nicht behauptet werden, da» k
Kanalbau ohne jegliche ungünstige Folgen für den Elbtfw:

sich erweisen werde, so ist doch noch viel weniger zu behmpc.

dass dadurch dem Bestände des Elbfahrwassers Gefahr« ar

fügt werden, die im ungünstigen Verhältnis» zu dem m e

Anlage des Kanals erwarteten Nutzen ständen; hierzu ist dk te

Kanal durrhstrümende Wasseimenge (ca. ’/u dejjeaifrc i"

Norderelbe) in der That viel zu gering. Nach Hagen' i Anäö

darf sogar erwartet werden, dass die Neigung zur Ablagen^
Sinkstoffen im Kanal selbst sich gröfspr heraus stellen wird. »•

die Neigung zu Verflachungen im Hanptstrom.

Die Hauptfrage, welche Richtung dem Zollkinal ur

weisen sei, entscheidet die Kommission in längeren vergfeitk»

Betrachtungen dahin, dass sie das bestehenden Projekt, » :-i:

der Kanal den Zug des Oberhafen-Kanals, des Oberhafew rkr

des Dovenfleeths und des Binnenhafens in sich aufaehr

zur Annahme empfiehlt. — ff -

Nachschrift. Kurz vor dem Augenblick der Ferüffitli^

vorliegender Nummer des Blattes erhalten wir Kemnas» ton«--

schueidigeu Kritik, welche Hr. Ingen. Fölsch an dem D«r'

der „Gemischten Kommission“ übt. In wenigen Worten M«
wir die geltend gemachten Haupt-Bedenken sofort nach:

Hr. Fölsch verwirft nach wie vor den Bau desZoIlkat»'

indem er weder deu von der Gemischten Kommissiou dafilrpta

gemachten vertragsmälsigen Zwang anerkennt, noch auch c

von ihm erhobenen Kinwiiude hydrotechnischer Natur dorrt 0»

Hageu'sebo Gutachten für entkräftet ansieht.

Weiter bestreitet Hr. Fölsch an dem von der OenW1®

Kommission aufgestellten Kostenanschläge, dass der«-

nur annähernd zutreffend Bei; austatt 103 700 000 A1 *-

das thatsächliche Erforderniss 139 000 000 .// sein. Flr. Föli-

ist mit der Gemischten Kommission aber darin einigt da« L-

Speicber-Anlagen auf der nördlichen Seite der Elbe im Mäh-
baren Zusammenhang« mit der (Geschäfts» ladt erbaut

müssen
;
doch will derselbe das Kehrwieder- Wandrahm- <Juü°r

für dieseu Zweck erst augreifeu, nachdem alle anderen

keiten Raum zu schaffen, erschöpft sind. Die Sch»ieri|iu: :

welche die Gemischte Kommission au eine Verlegung der O
anstalt knüpft, verneint Hr. Fölsch; er weist aufterden n

Piatzbeschaffung durch pventuelle Verlegung des Bahnhofs^'

V eulo- Hamburger Eisenbahn.
Wenn wir Alles zusammen fassen, scheint es uns, da» *

Standpunkt des llrn. Fölsch sich demjenigen der amtliches

bnrger Kreise «in wenig genähert hat.

i

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 20. Oktober 1882; anwesend 54 Personen. Aus-
gestellt sind Photographien indischer Architekturen. — Zum
Gegenstand der Tagesordnung, der Besprechung des Baupolizei-

Gesetzes, lobt Hr. Haller die großen Verdienste des neuen
Gesetzes, beklagt aber einige Härten desselben und hält es im
Hinblick auf eine etwaige zukünftige Revision des Gesetzes für

nützlich, dass man im Verein eine Art Sammelstelle für auf Er-
fahrung hasirte Bedenken einriebten solle. Hr. Bargum spricht

seine Befriedigung darüber aus, dass der Verein mit seinem Ur-
theile über die neuen Vorschriften nicht zurückbalteu. wolle; für

denjenigen, welcher als Beamter mit der Handhabung der<»<*0’’\

Vorschriften täglich zu thun habe, könne es nur sngWSt?

^

lehrreich sein, wenn er erfahre, ob und eventuell in

Umfang die Beachtung der getroffenen Vorschriften dem lau«“*

Publikum Schwierigkeiten mache. Weit entfernt davon, beb*11?
0

zu wollen, dass durch das neue Gesetz etwas Vollkommen* U

schaffen sei, glaubt Redner doch vor all* zu raachen

Bestrebungen warnen zu sollen. — Hr Haller weist nunrartr *

die Bedenken hin, die der § 36 des qu. Gesetzes in ihm

gerufen habe und bespricht an der Hand verschiedener Bwp*

eine Anzahl von Harten, die seinem Ermessen nach

neuen Bestimmungen anwuchsen, die aber alle leicht daaurvc
^

seitigt werden könnten, dass — dem Vorschlag der ebema'V'
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Vereins* Kommission entsprechend — die Höhe der in Frage
kommenden Gebäudewaud von der Sohlbank dos betr. Wohnraum-
Kenslers ab zu messen sei. Hr. Bargum erwidert, dass durch

den § 36 vor allem eine minder dichte Bebauung habe gesichert

werden sollen. Das von Hm. Haller aufgefohrte Beispiel des

Giebelzimmers lasse allerdings eine gewisse Härte erkennen; zur

Milderung genüge aber eine Bestimmung, durch welche der

Behörde Dispensation« - Befugnis« ertheilt werde. Ein von

Hm. Ehlers Ben. gestellter Antrag, bezüglich Abänderung des

§ 36 bestimmte Schritte zu thuu, wird vorläufig zurück genommen,
da allgemein gewünscht wird, zuvor noch das Auftreten ander-

weitiger Bedenken gegen das Gesetz abznw&rten. —
Versammlung am 27. Oktober 1882; anwesend 66 Per*

Boncn. Ausgestellt ist: Die malerische Ausstattung einer Villa

in Othmarschen. Aufgenommen in den Verein ist Hr. Paul Ver-

mehren.
Nach Erledigung verschiedener Vereins-Angelegenheiten spricht

Hr. Busch über die elektrische Ausstellung in München, deren

Kinzelnheiten Redner in anschaulicher Weise vorfuhrt. Die Mit-

theilungen Ober Glühlampen geben zum Schluss Anlass zu einer

zwanglosen Besprechung über Dauer und Zweckmäfsigkeit dieser

Lampen. P. K.

In Bezug auf das Referat in No. 90 der Dt Bztg. über die Ver-
sammlung vom 8. Novbr., den Vortrag des Hrn. ('lassen über
Tbemsetunnel betreffend, ersucht Hr. ('lassen um folgende Be-
richtigung:

Der Bau des Tower-Subway wurde im Sommer 1870 vollendet,

nachdem im Febr. 1869 der Anfang gemacht worden war. I>er

lichte Durchmesser der in Einzellängen von 0,46 « aus 4 Kreis-

segmenten zusammen gebolzteu gusseisernen Röhren beträgt

zwischen den Verbindungs-Rippen 2,13®; letztere treten 54 ««
gegen die 22 «« starke Wandung vor. Die anfänglich einge-

richtete, aber bald aufgegobeoe mechanische Personen- Beförderung
durch den Subway wurde durch Dampfmaschinen bewirkt, welche
auf den Böden der beiderseitigen Schächte untergebracht waren
und sowohl die Fahrstühle, als auch mittelst Drathseils den auf
Schienen laufenden Oranihuswagen im Tunnel betrieben.

V.

Vermlselitfls.

Apparat zum Etnrüsten von Decken aus Beton. Die
ßetonirung zwischen 1-Trägeru wird sich voraussichtlich, jo mehr
die feuersichere Anlage von Gebäuden in Betracht kommt,

dann mehr uud mehr Bahn
brechen, wenn für die Aus-
führungen überall geschulte
Arbeitskräfte zur Verfügung
stehen.

Neben Verwendung guter

Materialien uud eingeschulter

Arbeiter ist bei Decken aus
Beton die Einras tu ng ein

wesentlicher Punkt, da gerade
sie auf die Kosten sehr er-

heblich einwirkt Ich glanbe,

dass die im Nachstehenden
beschriebene, von mir kon-

struirte urnl bereits mit Erfolg

angewandte Einrichtung einige

Aufmerksamkeit verdient. —~ Zum Befestigen der Scha-

lung dient mir eine Schmied-

eiserne, ca. 8 schwere Schere, welche bei der praktischen Probe
auf ihre Tragfähigkeit eine über dem Gelenke angebrachte Last

von 1600 ** 4 Tage lang trug, ohne Veränderungen zu zeigen.

Je nach der Belastung streift man Scheren auf den uuteren

Flansch eines I- Trägers, nachdem man zuvor einen Rahmen-

Schenkel mit zwei Seilen an dem I-Träger befestigt hatte. Mit
dem Nachbar-Träger wird in gleicher Weise verfahren.

Nachdem so ein Feld vorbereitet ist, lässt man die Rahmen
von den Seilen los uud bringt dieselben auf die Heberen. Nun

schneidet man —
der späteren und
auch bequemeren
Verwendung wegen
— Dielen normaler
Länge, je in drei

gleich lange Tbeile

und bringt diese

Abschnitte mit

Qoerlagcrung zwischen Schiene and aufgehängtes Rahmholz

;

alsdann werden die Keile zwischen Scherensattel und Rahmholz
eingeschoben und fest an die Schiene angetrieben. Man kann
jetzt, wie in den entspr. Figuren angedeutet, entweder für bogen-
förmige oder für scheitrechte Betonirung Schalung eiulegen.

Zum Abnehmen der Rüstung bedient man sich zweier mit
Dielen überlegter, transportabler Rüstböcke. —

Mit dieser hier angegebenen Rüstmethode lassen sich bequem
mit 4 Zimmerern täglich ca. 80 » Decke ein- und ausschalen,

und sind etwa 1000*4! Anschaffungskosten nöthig, um eine Rüstung
zu erhalten, die bei koutiuuirlichem Betriebe für eine tägliche

Leistung an fertiger Decke, wie die angegebene, ausreicht

Gg. Schneider.

Bomerkonawertho Verwendung eines Krahns bei Erd-
bauton. Wir brachten in No. 28 er. dies. Zcitg. eine kurze Mit-

theilung über die Arbeiten zur Höherlegung des Wasserspiegels

in dem Speisebassin des Rhein -Marne- und Saar- Kohlen -Kanals
bei Gondrexange in Lothringen.

Die Arbeiten zur Erhöhung der das Bassin umgebenden
Dämme am 1,5" sind von der Wasserbau-Verwaltung in Elsass-

Lothringen den Bauunternehmern Weis <fc ßernatz in Metz und
Speier übertragen worden. In dem schwach bevölkerten Lothrin-

gen muss die Handarbeit pro Stunde mit dem hohen Lohne von
30— 35 Pfg. bezahlt werden. Bei dem grofseu Umfange der Arbeit,

welche die Ausladung von ca 100000 ***" Letten und 30000 **"
Steine umfasste, drängte sich der Gedanke auf, Maschinenkraft

zu benutzen. Ein geeignet konstruirter Krahn sollte die Erd-
in&sso aus den Schiffen heben und direkt zur Verwendungs-
Stelle befördern. Aus nabe liegeuden Gründen entschloss man
sich, deu Krahn auf zwei durch eine Brücke verbundenen hinter

einander gelegten Pontons aufzustellen. Der Krahn mnsste dabei

die ausnahmsweise grobe Ansladung von 12—15 « haben. Der-
selbe wurde aus Knglaud von .T. Booth «fc Bros, in Rodley bei

I^eeds, Yorkshive bezogen und zwar zum Preise von 8000 .//.

Der Ausleger dieses Krahns ist 15« lang, uud es kann dem-
entsprechend die Auslage in den Grenzen von 12 bis 3 m variirt

werden. Der Krahn ist aus amerikanischem Pitch -pine-Holz ver-

fertigt und die Tragkraft desselben beträgt bei der maximalen
Spannweite 60*. Die deu Krahn aufnehmenden Pontons haben
600 * Tragkraft. Der hintere Ponton dient als Gegengewicht und
ist mit Ballast so weit beschwert, dass bei den verschiedenen

Manipulationen des Armes bei diesem l'ontou nur Schwankungen
von etwa 20 im Tiefgang aultreten. Der Krahn kann eine *U
Umdrehung ausführen. Die zum Krahnbetricbe dienende Dampf-
maschine arbeitet mit 2 Zylindern; durch eine Bremse kann die

Last in jeder Höhe fest gehalten werden. Der Dampfkessel ist

auf einen Druck von 6,5 Atm. geprüft; für die Tragkraft von
60* reicht ein Druck von 3*/, bis 4 Atm. aus.

Der Letten wird per Schiff herau gebracht. Die Schiffe sind

durch herausnehmbare Kasten io 4 Abtheilungeu getheilt. Von
dem Ausleger geht eine Kette mit 4 Enden nieder, welche in 4

Haken je eines Kasteus befestigt werden. Mit dem Heben eines

Kastens zugleich erfolgt die Drehung des Krahns, so dass die

Last sich in einer Schrauben-Linie bewegt.

Die Entleerung des Kastens bot bei der eigentbümlicheu

Beschaffenheit des .Materials zunächst einige Schwierigkeiten. Eine
plötzliche Entleerung, welche etwa hei Anordnung einer den Boden
des Kasteus bildenden Fallthür möglich war, musste ausgeschlossen

erscheinen, da bei so unvermittelt auftretender grofser Gewichts-

Differenz der Krahn selbst zu stark beansprucht worden wäre.

Die Unternehmer griffen zu folgendem einfachen und prak-

tischen Mittel. Wenn der Kasten ganz niedergelassen ist, werden
von den 4 Aufhänge-Ketten desselben 2 ausgelüst, uud diese an
dem Schilde, welcher den Verschluss einer Seite des Kastens
bildet, befestigt Beim nunmehrigen Aufziehen des KrahnB wird

der Schild gezogen und durch die hierbei frei werdende Oeffoung
entleert Bich das Material nach und nach gleichmäßig und
um so leichter, als die beiden anderen, an den ursprünglichen

Aufhängepunkten gebliebenen Ketten den Kasten durch Hebung
an der entgegen gesetzten Seite nahezu zum Kanten bringen.

Der Vorgang des Heraushebens und Wiedcreiusetzens eines

Kastens erfordert nur 2 Minuten Zeit und es können demnach
täglich 60 Schiffe mit jo 200* Ladung ausgeleert werden.



utu i bint daul ti i udü. «St noremneroöt#

Berücksichtigt man, dass statt der 45—50 Arbeiter, welche

früher zum Entladen der Schiffe und zum Yerbringeu des Mate-

rials an die Verwcndungsstellen nothwendig waren, nunmehr nur

2 Mann zum Aus- und Einbängen der Ketten
,

ein Heizer, ein

Maschinist und ein Schiffer, also im ganzen 5 Mann erforderlich

sind und dass die Dampfmaschine nur 6 1 Kohlen, 4 1 .fl täglich

konsumirt, so wird mau leicht die Vortheile geuauer berechnen

können, welche bei der angewendeten Arbeitsweise erzielt werden,
j

beizutragen und für die Zeit der Trockenheit Wasser zum Nut»:,

des Ackerbaues und der Industrie aufzuspoirberu. (Preis: Etam-

med&ille und 1000 Frcs.) Die Arbeiten sind anonym mit Mor.iv

Couvert bis zum 15. Februar 1883 an den Vorsitzenden der Ge-

sellschaft einzureichen; zur Bewerbung werden Einheimisch* ia4

Fremde zugelassen.

Pei-Konnl - Nachrichten.

Aua dem Geschäftsbericht der Akademie des Bau-
wesens für 1881 82, den die No. 46 d. Zentralbl. d. B.-V. ver-

öffentlicht, entnehmen wir, dass der Akademie vom 1. Oktbr. 81
,

bis dahin 82 nicht weniger als 370 Sachen zugegaugen sind.

Das Plenum hielt 8 Sitzungen ab, in denen u. a. die Projekte <

zur Verbreiterung des Viadukts ülter den Schiffahrtskanal im Zuge
der Berl.-Potsd.-Magd. Eisenbahn und zu der neuen fiskalischen

Packhofs-Anlage, sowie die Schutzmaaftregeln gegen Feuergefahr
in Theatern erörtert wurden

;
auf Antrag eines Mitgliedes äufserte

die Akademie sich femerhiu gegenüber dem Hm. Minister dahin, dass

sie in dem Mangel eines ständigen Ausstellung« -Gebäudes für

Berlin einen Nothstaud erblicke.

Die Abteilung für llocbb&u berieth in 15 Sitzungen über

eine gröfsere Anzahl von Entwürfen, die theils genehmigt, theils

verworfen tiezw. als einer 1 marbeitung bedürftig bezeichnet wurden
'— ferner über die Bekleidung des Schauspielhauses in Berlin mit

\

Werksteinen, über die Erhaltung der Hahnenthorburg in Köln,

die Restauration des Domes in Merseburg und den Zustand des

nördlichen Domthurmes in Halberstadt.

Der Abtheilung für Ingenieur- und Maschinenwesen sind be-

sondere Aufträge nicht zugegangen.

Ueber die Ursachen der Schäden am nördlichen Dom-
thurmo zu Halberstadt giebt das neuerdings veröffentlichte

Gutachten der Akademie des Bauwesens interessante Aufschlüsse.

Es bestätigt sich danach, dass die in No. 67 u. Bl. ausgesprochene

Vermuthung, jene Schaden seieu auf die vor 25 Jahren ausgeführte

Restauration zurück zu führen, grofse Wahrscheinlichkeit für sich

hat, wenn es sich auch nicht um zu grofse Belastung des alten

Mauerwerks handelte. Man hat nämlich damals den Thurm in

der Art ausgebaut, dass alles Mauerwerk der oberen beiden

Geschoss« zwischen den Eckpfeilern ausgebrocheu uud demnächst
iu Gipsmörtel erneuert wurde. Dieses neue Mauerwerk hat

nun vermöge der treibenden Kraft des Gipses vermuthlich wie

ein Keil auf die alten, seit dem Brande im 16. Jahrhundert offen-

bar nicht mehr intakten Pfeiler gewirkt und dadurch zu Rissen

geführt, die von unten nach oben sich erweitern, während Unter-

bau und Fundamente des Thurms keine Veränderung zeigen. —
Der von der Akademie d. B. empfohlene Abbruch des Thurms
ist mittlerweile — dauk der dabei angeweudeten Vorsicht — ohne
Unfall bis zur Plattform erfolgt und soll im nächsten Frühjahr
fortgesetzt werden.

Konkurrenzen.

Bayern. Der Kreis- Baurath f. d. Ingenieurfach b. d. k*f

Reg. d. Obernfalz, Herrn. Leythäuser, wurde auf Ansurb>t

in aen dauernden Ruhestand versetzt, auf dessen Stelle Bauamtnu—
WiJh. Schüler in Traunstein befördert; zum Bauamtmann b 4

Straften- u. Flussbauamte Traunstein der Kreis-Bau-Ass. d 1er*-

nieurfaches, Alex. Eickemeyer zu Würzburg, ernannt; der bio-

Amts-Ass. Ad. Egler in Ascbaffenburg znm Kreis-Bau-Ass. d*

Ingenieurfaches b. d. kgl. Reg. tou Unterfranken u. Aschaffeoburr

Kammer des Innern, befördert; der Rauamts-Ass. Ed. FUild-
mann zu Deggendorf an das Strafscn- u. Flussbauamt Atchafs-

burg versetzt und zum Assessor b. d. Strafscn- u. Flusibsain*-

Deggeudorf der Staats- Baupraktikant und funkt. Assessor Mar?

End res in Kempten ernannt.

OeBtorbeo: Ingenieur Aug. Flach der Pfalz. EisenhsLv:

zu Wolfstein.

Preufsen. Dein Prof, an der lechn. Hochschule zu Haaoowr

Brth. Wilh. Hase ist der Charakter als Geb. Reg.-Rath verlieb*

worden. — Eruaunt: Wasser- Bauinspektor Loenartz, biih. h

Magdeburg und Laud-Bauinsp. v. Ticdemann in Berlin za Be

gierunga- u. Bauräthen. Ersterer ist dem Reg. - Kolleg, in Guxt-

biunen überwiesen, letzterem die Stelle des Vorstehers des tecän

Büreaus der Bauabtblg. im Ministerium der öffentl. Arbeiten ver-

liehen worden. — Reg.-Masch.-Bfhr. Conrad Willert ans Grift

wald zum Reg.-Mascb.-Mstr. — Die Kand. d. Baukunst: Mn
Pröbsting aus Greven i. Westf, Aug. Lawaczeck mWiaoWt
im Kreise Geldern, Karl Brauer aus Freieuwalde a. 0., Thssdor

Rehling aus Minden, Robert Stockfisch aus Königsberg i Pf

Max Ulrich aus Berlin, Karl Oesterling aus Kienitz (Kr Leim-

Max Lichner aus llirachberg i. Schles., Robert Kampffaeckt!

aus Brandenburg a. H., Rudolf Clären aus Zülpich and Otto

Weinlig aus Stendal zu Regierungs- Bauführern.

Versetzt: Eiseub.-Bau- u. Betriebs -Insp. König, bäsh. it

Crefeld, nach Frankfurt a. M. als Vorsteher des bauteebn. Bare«

d. Kgl. Eisenb.-Direktiou daselbst.

Zur etatsmäfsigen Anstellung sind gelangt: fet

Bmstr. Löh mann als Wasser- Bauiusp. b. d. Elbstrom-Bauverne-

in Magdeburg, Reg.- Bmstr. Tophof als Kreis-Bauinsp. in I). Eriic

Heg -Bmstr. Rüppel als Land-Bauinsp. u. techu. Hilfsarb. b i

Reg. in Kassel, Keg.-Bmttr. Beisner als Kreis-Bauinsp. in Ba-

ligenstadt (Reg.-Bez. Erfurt), Reg. -Bmstr. Schalk als Bauic*

u. techu. Hilfsarb. b. d. Reg. in Liegnitz, Reg.-Bmsti. Köster

als Land-Bauinsp u. techn. Hilfsarb. b. d. Reg. in Potsdam ini

Heg. -Bmstr. Biedermann als Bauinsp. u. techn. Hilfsarb. b. d

Landdrostei in Aurich.

1

Die zweite Konkurrenz um don Entwurf für eine Sühne-
kirche in St. Petersburg ist endlich zum Austrag gebracht.

Der Kaiser hat sich für die vom Vorsteher des Sergius-Klosters

eingereichte Skizze, die vom Architekten Pari and bearbeitet

wurde, entschieden und den Professor D. Grimm mit der end-

gültigen Umarbeitung derselben beauftragt. Während alle Kon-
kurrenten den Termin mehr oder weniger genau eingehalten hatten,

ist die eben erwähnte Arbeit lange nach Ablauf desselben vor-

gelegt worden.

Eine Konkurrenz für Entwürfe zu Ehrendiplomen für
Beamte und Arbeiter der Papier-Industrie wird im Auf-
träge des Vorstandes der Berliner Papier-Industrie-Ausstellung

v. 1878 durch den Redakteur der Papier-Zeitung, Ilrn. Ingenieur

Carl Hofman n zu Rerliu, Potsdamer Str. 134 ausgeschrieben.

Das bezgl. Blatt soll in einer Gröfse von 36 Breite und 48<-«

Höhe chromolithographisch unter Anwendung von bis zu 12 Farben
hergestcllt werden. Abbildungen der Maschinen und Werkzeuge,
die neben allegorischen Figuren auf dem Diplom angebracht
werden könnten sind bei Hrn. Hofmann cinzusehen. Dem Ver-
fasser des Entwurfs, der nach dem vom Vorstande des Schutz-
vereins der Papier-Industrie unter Zuziehung bewährter Kunst-

Autoritäten zu fällenden Urtheile zur Ausführung sich eignet,

ist ein Preis von 500 .// zugesichert. Event, sollen aus dieser

Summe Entschädigungen für einen oder mehre der besten Ent-
würfe bewilligt werden. Einlieferungs-Tetmin für die Entwürfe:
1. März 1883.

Aas einem Preisausschreiben der „Socidte industrielle

"

zu Mühlhauson L E., das zur Konkurrenz um die Bearheituug
einer gröberen Zahl von technischen Aufgaben auffordert, heben
wir die nachfolgenden beiden, für den Leserkreis uns. Bl. inter-

essanten Aufgaben heraus. 1) Entwurf einer Arbeiterwohnunfj,
welche in Bezug auf Kosten und Anordnung Vortheile gegen die

bisherigen Ausführungen aufweist. (Preis: Silberne Medaille uud
500 Frcs.). 2) Entwurf einer Wasserstau-Anlage vermittels Dam-
mes oder Wehres für einen der Waaserläufe des Oher-Elsass mit
der zweifachen Aufgabe, zur Verhütung von Ueberschwcmmungcp

Brief- and Fr&gekasten.

Hrn. L. H. in Hattenheim. Zur Information über (fr

Herstellung perspektivischer Zeichnungen empfehlen wir lim«

die perspektivischen Studienblätter von Frangenheim (Verl*? wt

Seydel in Berlin) und Brix (Verlag von Ernst & Korn) als ein-

fachste Hilfsmittel. Zum Studium der Kunstgeschichte reicht 4?

Text der „Kunsthistorischen Bilderbogen“ in keiner Weise sis

Hrn. A. 0. in Christiania. Von den iu der „Times* *•

wähnten, zur Verhütung von Ansteckungen dienenden „indisch«

Klosets“ ist uns bis jetzt keine Kenntnis« geworden, so iw

wir abwarten müssen
,

ob einer unserer Leser uns Aaslnwf: *r-

theilon kann. — Die gelegentlich der letzten Reicbstagvbsis-

Konkurrenz mehrfach erwähnten beiden „Ja-“ bezw. „Neio-Thörer

des Sitzungs-Saales dienen zur Entscheidung ungewiss geblieben?

Abstimmungen, bei denen eine „Auszählung“ des Hauset statt
-

finden muss. Es verlassen zu diesem Zweck sämmtlichc Jjp
ordnete mit Ausnahme des Büreaus den Saal und betreten dfa-

selben je nach ihrem Votum durch eine jener beiden Thören, «

j

welchen sodann die Zahlung erfolgt Die Abstimmung nach da**

Methode, welche io parlamentarischem Jargon etwas uaehrb«r:

,

als „Hammelsprung“ bezeichnet wird, erfordert kaum
J

j
der Zeit-

|

welchen die früher allein übliche Auszählung durch

;

beanspruchte und es wird letztere z. Z. auf diejenigen Fälle be

|

schränkt in welchen man die Abgeordneten mit ihrem Volu* f*

|

den Wäldern „fest zu nageln“ wünscht — Vielleicht, da«

in Bälde erleben, dass beide Methoden durch die Bcbon öfters u

! Vorschlag gebrachte elektrische Abstimmung überflüssig werden-
~

Abonnent iu Aacheo. Die Zahl der architektonisch»

I

Konkurrenzen ist erfreulicher Weise so groft, dass wir “t»r w 1

den wichtigsten derselben auf einen eingehenderen Bericht

die bildlicho Darstellung einzelner Entwürfe uns einlassen könK-

da uns sonst der Raum zur Publikation ausgeführter, her» W
die Ausführung bestimmter Bauten, auf welche wir selbstn«

stündlich das Hauptgewicht legen müssen, zu sehr böchr«* 1

würde. Wir wären indessen gern bereit, die von Ihnen gewM-‘**&

Besprechung der Hildesheimer Thurrobau-Koukurrenx zu bnrftf

falls uns eine solche von berufener Seite zuginge.

Bull T o«ck« Id Bartl». Sör dl« R«d«ktl<>a reraatwartJM K. R. O. Srlt eh, Berlin. Dreck: W Morin H»rS(i«hdriek*'«>.^
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llbalt: Zur Koiikurrrn» fOr KiitwOrfi- ru einem neuen K*lhli*lt*e fQr Wte*-
l'ihleB. Die Aflentliclien Sammlungen Berlin* uml Ihre (ietiKuilr. (Srhlu**.) —
• fiter alle uiwl neue Olaanialerel Im Hauwrarn.

;
ForUeUua*;,) — Dl« vrrarbledtoca

f*> »t*roe «ler Zink-Rvilarhunirrn. — Da* neue Ruiltthrater In Brflnn unil aelne He-
leuchiunr. — Mitt hell untren an* Vereinen: Architekten- uml Ingenieur*

Verein 1U Hannover. — Brauntchweif^r Architekten- uml Ingenieur* Verein. —
Vermischte»: Au* Egypten. — Au* iler OeaebirhM einer Kaugeeellsrhaft In

Oesterreich. — Ein Kümmert *u Ehren Je« neuen lieklor» iler Technischen llnrh*

•chole iu Berlin, Prof. BentluM Kfllin. — Aus «ler Faclilitteratur. — Kon-
kurrenzen- — Personal - Nachrichten. — Brief- und Kragekasfcn-

Entwurf von Heine u. Bühring. II. Preis.

Zur Konkurrenz für Entwürfe zu einem neuen Rathhause für Wiesbaden.

Einem mehrfach an uus gerichteten Wunsche entsprechend, veröffentlichen wir im Anschluss an die Mittheilungen

in den Nm. 86 u. 88 u. Bl. nachträglich noch die Fafade des mit dem zweiten Preise gekrönten Entwurfs der Architekten

Heine und BQ h ring in Hannover. Die Arbeit bat durch die auch vou den Preisrichtern anerkannten Vorzüge ihrer

Situation und ihrer Grundriss-Lösung — namentlich in Wiesbaden selbst — so viele Freunde sich erworben, dass cs unsem
Lesern gewiss willkommen sein wird, auch die von den KQnßtleru geplante äulsere Erscheinung des Baues aus eigener

Anschauung kennen zu lernen.

Die öffentlichen Sammlungen Berlins und ihre Gebäude.
(Schinna.)

cscntlich schlimmer, ja nahezu trostlos, ist cs mit

der Aussicht auf einen monumentalen Neubau für

die Zwecke der Landes-Bibliothck bestellt

Seit Jahren ist nicht allein der Bauplatz für ihn

auscrschcn, sondern auch ein auf der Grundlage

umfassender Studien und mehrfacher Vor-Projekte aufgestellter,

zur Ausführung reifer Entwurf vorhanden, aber die Möglich-

m keit, den betreffenden Bauplatz zu erlangen, scheint weiter

entfernt als je.

Es ist bekanntlich das früher mehrfach auch zur Erbauung
eines Parlaments - Gebäudes in Vorschlag gekommene sogen.

Kunstakademie-Viertel, auf dem das zugleich zum Sitz

der Akademie der Wissenschaften bestimmte Haus der Landes-

Bibliotbek errichtet werden soll und man kann gewiss nicht

lieber alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.
(PorUcUung aoa Nr. 90.)

Die iliutergrunds-Teppiche in deu gemalten Fenstern
des XII. und XIII. Jahrhunderts.

Io deu Fenstern des XII. Jahrh. sehen wir stets viel Sorgfalt

auf die Bordüren verwandt (man vergl. Fig. 7 u. 8). DerTeppich-
gruud zwischen

den Bild - Me-
daillons tritt so

viel wie möglich
zurtick; er be-

steht meist aus
romanischem

Blatt-Ornament,

während ein

Jahrhundert
später, im 13.

Jahrhundert,
mehr Ilalbkrcis-

uiid Quader-
Figuren den
Hintergrunds-

Teppich bilden.

In dieser Pe-
riode, als mau
iu deu Fenstern
hauptsächlich Darstellungen aus der Heiligen -Legende, d. h.

ganze Leihen Kompositionen kleiner Mosaikbilder eines an das

andere reihte und diese Bildmedaillons in eine Art gleichmäfsig

farbigen Glasteppichs einfügte, da bemühte man sich, diesen

gläsernen Teppich, welcher den Gesammt- Hintergrund bildete

und auf welchem die Gruppen - Bildchen sich wie aufgesetzte

Agraffen abhoben, eine Tönung zu gebeu, welche mit den in den
|

Medaillons vorkommenden Farben nicht wetteifern konnte. Für
die Heiligenbildchen in den Medaillons konnte das Roth nicht

passen; seine Leuchtkraft hätte die in die Bildchen eingetragene

Konturen - Zeichnung, Faltenwurf u. s. w. verschluckt, das Iloth

hätte die Anbringung von Purpurtöneu erschwert, wenn nicht

unmöglich gemacht; auch vertrug es sich schlecht mit dem Gelb.

So wären die Glasmaler, wenn sie iu den Medaillons auf rothein

Hintergrund die

Gewandungen
der Bildperso-

nen in Farben
setzen wollten,

auf wenige Sor-

ten Blau
f
Grün

und Weift an-

gewiesen ge-

wesen. Sie wähl-

ten daher, schon
um sich die An-
wendung recht

vieler anderer

Farben zu er-

möglichen, —
abgesehen von
einigen sehr

seltenen Aus-
nahmen, — für

die Hintergründe in deu Bildmedaillous nur blaues Glas. Das-
selbe gestattete für die Bildtheile die Anwendung aller Misch- oder
Vokalfarben und aufserdem die des Gelb und des Roth, wenn
man diese mit Geschick einzufügen verstand. Für den Teppich
hinter den Medaillons, auf welchem diese wie aufgeheftet standen,

musste ein verhältnissmäfsig neutraler Farbenton gefunden werden,

welcher die Medaillons farbenprächtig zur Geltung kommen lieft.

3y Google
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leugnen, dass diese im Herzen und zwar im schönsten Theile

der deutschen Hauptstadt belogene Statte sich ebenso vor-

zfiglich zu einer würdigen Repräsentation der deutschen Wissen-

schaft eignet, wie sie dem praktischen Bedürfnisse eines der-

artigen Baues in jeder Beziehung genügt. Nur leider, dass

dieses ursprünglich mit dem von Nchring ausgeführten grofs-

artigen Marstall-Bau Kurfürst Friedrichs UI. bebaute Terrain

gegenwärtig drei verschiedenen Zwecken dient, für welche eine

anderweitige bauliche Unterkunft zu schaffen bisher noch nicht

gelungen ist. Neben den beiden Akademien der Wissenschaften

und der Künste mit dem Lehrinstitute der letzteren befindet

sich hier noch immer ein Thcil des Kaiserl. Marstalls, sowie

das Kasernement für die in Berlin garnisonirende Schwadron
der Garde-du-Corps.

Dass man innerhalb der Staatsregicrung die Schwierig-

keiten einer Freilegung des Bauplatzes früher nicht allzu hoch

angeschlagen hat, beweist am besten die Tbatsache, dass in

den Staatshaushalts -Etat von 1875 bereits eine namhafte

Summe als erste Rate für die Ausführung des neuen Bibliothek-

Gebäudes eingesetzt war. Die heutige Sachlage wird am besten

durch die Erläuterung gekennzeichnet, welche der dem Ab-

geordnetenhaase vorliegende Etats-Entwurf zu der Forderung
giebt, für den Aukanf des Niederländischen Palais
zum Zwecke der Erweiterung des alten Bibliothek-
Gebäudes die Summe von 2600000.// zu bewilligen. Der-

selbe lautet wörtlich wie folgt:

„Die räumliche Nothlage der König]. Bibliothek darf als be-

kannt voraus gesetzt werden. Die Lese-, Arbeite- und Geschäfts-

räume sind unzureichend und der Bedeutung des Instituts nicht

entsprechend; für einen jährlichen Zuwachs von durchschnittlich

16 000 Bunden mangelt der Raum; ein werthvoller Theil der
Bibliothek hat bereits provisorisch in den Gebäuden der alten

Bergakademie untergebracht werden müsseu. Die Ausführung
des nach dem Etat von 1S75 verfolgten Planes zur Errichtung
eines definitiven Bihliotbekgehäudes ist Schwierigkeiten begegnet.

Unter den der Bibliothek benachbarten Gebäuden kann für die

dringlichste Raumerweiterung nur das Niederländische Palais in

Frage kommen. Der nach der Behrenstrafse zu belegrne Theil
desselben, Behrenstrafse 42, wird ohne Neubau direkte Verwen-
dung finden können, wenn zugleich der zwischen liegende Theil

des Palais des Kaisers in Austausch gegen den nach den Linden
zu belegenen Vorderbau des Niederländischen Palais auf der
Basis der Auswechselung gleicher Flächen erworben wird. Das
Königl. Bihliotbeksgehäude wird demnächst ein hufeisenförmiges
Ganzes mit zusammen hängender Frontentwickelung nach der
Behrenstrafse bilden und Raum für den jetzt in dem Gebäude
der Bergakademie befindlichen Theil der Saminlungcu und für

eine Vermehrung von 160000 Bänden bieten. Die Grunderwerbs-
kosten betragen nach der mit den Erben des Prinzen Friedrich
der Niederlande abgeschlossenen Vertragspunktation 2 600(100.//,
welcher eine mit 2 2*30 000 .// abschließende amtliche Werthtaxe
zu Grunde liegt. Die Kosten der Aptirung des alten Bibliothek-

gebäudes und der zu demselben hinzu tretenden Gebäudethciie
belaufen sich ausschliefslicb 90 500 .// fiir die innere Ausstattung
auf 410 000 JL*

Die verlangte Summe wird und muss bewilligt werden;

denu um wider die gegenwärtig bestehenden Zustände des

Instituts Abhilfe zu schaffen, ja selbst nur um eine vorüber

gehende Ifinderung derselben zu erzielen, ist kein Mittel za

kostspielig and die zur Erwerbung in Vorschlag gebrachten

Grundstücke und Gebäude werden ein werthvoller Staatsbesitz

bleiben, auch wenn sie nicht mehr für Bibliothekzwecke in

Anspruch genommen werden. Aber es Hegt die Gefahr nahe,

dass man mit der in Vorschlag gebrachten, nach der oben

gegebenen Erläuterung höchstens für 10 Jahre ausreichende)!

Maafsregel vorläufig sich zufrieden giebt and die Ausführung

des ursprünglichen Plans erst dann wieder ins Auge fasst,

wenn die Zustände innerhalb der BibHothek unerträglich ge-

worden sind, während die Nothwendigkeit eines Neubaues
für die Bibliothek doch nicht allein durch den Raum-
mangel in dem gegenwärtigen Gebäude, soudern nicht minder

durch die mangelnde Sicherheit desselben gegen
Feuer, vor allem aber durch seine unzweckmäfsigen
und ungenügenden Einrichtungen sich begründet,

welche die Benutzung der Bibliothek in einer der Bedeutung

dieses Kulturmittels wenig entsprechenden Weise einschränken.*

Darum sollten die Gelder für jene in Aussicht genommene
Erweiterung der Bibliothek nicht früher bewilligt werden,

als bis die Staatsrcgicruug durch entsprechende Schritte dar-

gethan hat, dass sie an dem Projekte eines Neubaues für

dieselbe nicht nur fest hält, sondern auch die Ausführung eines

solchen nach Möglichkeit zu beschleunigen entschlossen ist.

Welcher Art die Schwierigkeiten sind, denen der bezgl.

Plan seit nunmehr 7 Jahren „begegnet -
, ist in der mitge-

theiltcn Erläuterung nicht einmal angedcutct und es dürfte

müfsig sein, wenu wir Vermuthungen darüber äufsern wollten,

ob die Verlegung der Kunstakademie, der Kaserne oder des

Marstalls die grössten Hindernisse bereitet und ob die letzteren

mehr sachlicher oder persönlicher Art sind. Jedenfalls können

dieselben nicht als für alle Zeiten unüberwindlich angesehen

werden und cs scheint uns deshalb keineswegs erforderlich,

den Beginn des Bibliothek-Baues auf so lange zu verschieben,

bis die Verlegung aller drei in Betracht kommenden In-

stitute erfolgt oder doch wenigstens gesichert ist. Es dürfte

vielmehr genügen, wenn zunächst eiues derselben den

Platz räumt.

Als dieses eine aber kann allein die Kunstakademie
mit der Akademie der Wissenschaften iu Aussicht genommen
werden — nicht allein , weil sie den nach seiner Lage

wichtigsten Theil des Terrains, unter den Linden und an

der Univcrsitäts-Strafse, besetzt hält, sondern vor allem des-

wegen, weil ihre bauliche» Einrichtungen derartige sind, dass

ein Neubau für ihre Zwecke an und für sich gleichfalls als

* Wir txihaltto uni vor, nnt«rn l<M*rn einige# von >tcn Ein-

rlcMuopru v,»r»«ffihroi>. watet» lUf dl«-«en Zweck in den I -imle» - RlMintbeke*

ninli-rer Kulturvölker theil* ••hon bestehen, theili ln Aiufibrun* hesrtlYen «Im!,

l'm diesen Kontrast zu erzielen, musste mau einen ziemlich

dunkeln, aber zugleich satten Farbenteppich machen. Roth uud
Blau waren die Farben, welche in ihrer geschickten Mischung
diesen Zweck am besten erfüllten; aber dabei biefs es, sich in

Acht nehmen, dass man die violetten Mischtöne vermied, welche
jede Farben- Harmonie zerstören. — Fig. 10, zwei Hintergrunds-
Teppiche aus einem Fenster der Kapelle der Notre-Dame-Kirche

!

von Semur (Cötc d’or) sind in dieser Beziehung mustergültig; sie

stammeu aus dem Anfänge des XIII. Jahrhunderts und sind aus
einer Anzahl der besten ausgesucht. — Das erste Muster A
besteht aus rcgelmäfsig abwechselnden rothen und blauen vier-

eckigen Glasscheibchen; rothe Quadern r stehen verbleit ueben
und über blauen b. Der Glasmaler hat diese rothen und blauen
Gläser da, wo sie an einander atofsen, also an den Rändern,
blank und unbemustert gelassen

,
die Bleinaht allein trennt sie

;

hierdurch musste allerdings ein Ausstrahlen des blauen Lichtes auf
die rothen Scheibchen hinüber und daher eiue violette Greuzfarbe
entstehen. Aber auf die Mitteu der rothen und blauen Quadern bat

er mit Schwarz ein schraifirtes Muster aufgemalt, dessen schwarz

e

Schraffirung kräftig genug ist, um die übertretenden blauen
j

Strahlen aufzuhalten ; daher kommt es, dass in den rothen
Scheibchen die offen gelassenen Blätter und Blatt-Kippen in der
Schraffirung nicht von dem blauen Nachbarlicht angegriffen werden,

sondern frisch roth erscheinen, während in den blauen Quadern
durch das Schraffirmuster die blaue Flache eiugeengt uud das
blaue Licht an einem zu starken Uebergreifen in die rothe
Nachbarschaft verhindert wird. Auf Entfernung betrachtet, wird die

violette Grenzfarbe an den sich berührenden Rändern der i

Scheibchen zu einem neutralen dunklen Ton, indem der leb-

hafte Glanz der durch die Schraffirung eingeschlossenen rothen
Stellen uud die Frische der eingeengten blauen Blätter den
violetten Mischton zurück drängt. Der Gesammtton ist nun
folgender: auf einem purpurrothen neutralen dunkelen Grund
heben sich iu voller Klarheit rothe und blaue Blatter ab. Da

dieser purpurfarbige Mittelton nur durch die zwei neben einander

stehenden Farben gebildet wird, deren Glanz auf einzelnen

Punkten der farbigen Flache unver mischt in kleinen Partien durch-

bricht, so wirkt das ganze harmonisch.

Das zweite Muster ß besteht aus blauen Quadern, welche

durch zwischen gebleite rothe Bandstreifen auseinander gehalten

werden. Diese rothen Leisten sind blank gelassen, ungemustert,

wogegen die blauen Quadern mit einer schraffirten Grisail iu

schwarzen Strichen bemalt sind. Diese Bemalung in Stricbmanier

dämpft die Masse blauen Ucberlichte, welches von den blauen

Scheibchen ausgeht. Hierdurch wird aber das Blaue selbst auch

dunkler. Da vou den blauen Scbeibcheu nur die äufsersten

Ränder, den Bleien entlang, io schmalen Linien blank gelassen

sind, so bekommen von dem übertliefsenden blauen Licht dieser

Linien die nachbarlichen rothen Streifen nur an ihren Rändern,

dicht am Grenzblei einigen Purpurschimmer. Die Bordüre zu

dem Teppich A besteht aus Blumen, von welchen die Gipfel-

blume immer blau ist, die Blumen der unteren Partie abwechselnd

weite und goldgelb sind. Diese Blätter heben sich auf rothem

(•rund ab. Das Roth ist blank gelassen, wogegen das Blau, das

Weite und das Gelb mit Ornament bedeckt, also schwarz bemalt

sind. Die Randstreifen n sind weifses, die Linien b blaues Glas.

Die Bordüre zu dem Teppich B besteht aus Kauten, weilse

und goldgelbe abwechselnd über einander stellend und durch

kleine blaue Kreise mit einander verbunden, auf rothem Grunde;

die Handstreifen sind von der nämlirben Farbe und Breite wie bei A.

— Das Roth in diesen Bordüren ist durch die Zwischenlage von

Weift und Gelb dem Ausstrahlen des Blau entzogen, wahrend

die blaue Fläche selbst durch das aufgetragene Schraffirmuster

gedämpft ist. So entwickeln diese Bordüren einen sehr lebhaften

Glons, welcher sogar die Hintergründe überstrahlt und somit

dazu beitragt, dieseQ in der Gesammtharmouie der Farben des

Fensters den zweiten Rang anzuweiseu. iKort«u«mir folgt)
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eine unumgängliche Notbwendigkeit erscheint. Wir befürworten

daher als wahrscheinlich sicherstes Auskunftsmittel: den
Beginn des Neubaues für die Landes-Bibliothek
dadurch möglich zu machen, dass man zunächst
für eine anderweitige Unterkunft der Akademie
der Künste sorgt.

Ohne uns auf eine läugere Auseinandersetzung über die

für letzteren Zweck bereits in Vorschlag gebrachten Bauplätze

sowie deren Vorzüge und Nachtheile einzulassen, wollen wir

unsere Ansicht kurz dahin aussprechen, dass man noch Lage

der Verhältnisse. zumal angesichts der bevor stehenden Ver-

legung der Technischen Hochschule nach Charlottenburg,

hierfür lediglich einen Platz im Westen der Stadt, in

nicht allzu grofscr Entfernung von jenem anderen Institut

und von einem Bahnhofe der Stadtbahn ins Augo fassen kann

und dass man um so schneller zum Ziele kommen wird, wenn

man die Wahl eines bereits im Besitz einer anderen fiskalischen

Behörde befindlichen Terrains von vorn herein ausschliefst.

Etwas anderes and vielleicht der sicherste und richtigste

Weg wftre es, wenn man in dieser Hinsicht an die Ilald und

Grofsmuth unseres den Künsten so wohl gesinnten Herrscher-

hauses appellirte. Ein schönerer, nach seiner Lage ge-

eigneterer Bauplatz für die Kunstakademie, als der westliche

(gegenwärtig zum gröfseren Theil von stagnirenden Gewässern

eingenommene und verödete) Zipfel des Bellevue- Parks, auf

den wir hiermit beiläufig die Aufmerksamkeit der betheiligten

Kreise hinlenkeu wollen, könnte schwerlich gefunden werden !
—

Wir wollen nicht schlicfsen, ohne dass wir an die Frage

der Bauten für die öffentlichen Sammlungen der deutschen

Hauptstadt noch eine ihr eng verwandte anreihen: die Frage

eines Gebäudes für die vorübergehend vereinigten Sammlungen
der Kunst und Industrie — d. i. eines monumentalen Aus-
stellnngspalastes für Borlin. Trotzdem die gesammtc
öffentliche Meinung darin einig ist, dass ein solcher Bau zu

den dringendsten Bedürfnissen unserer Stadt gehört, ja dass

sie ohne denselben anf den Rang einer Weltstadt kaum sckoQ

Anspruch erheben kann— trotzdem vor einiger Zeit eine Körper-

schaft, wie die Akademie des Bauwesens, sich zur Anregung
dieser Frage verpflichtet fühlte, verlautet noch immer nichts

davon, dass die Regierung der Lösung derselben ernstlich näher

treten will. Wir meinen, dass es Sache des Landtages wäre,

auch in dieser Frage zu kräftiger Initiative sich zu ent-

schliefseu und die Regierung zu eiuer Entscheidung zu drängen.

— F. —

Die verschiedenen Systeme der Zink-Bedachungen.

(Hler*n di« Abbildungen anf 8. 5$S.)

Wie io den meisten Zweigen des Baukonatruktiouswcsens,

so hat ancb in den Metalldeckungen die letzte Zeit zahlreiche

Neuheiten zu Tage gefördert. Insbesondere in der Verwendung
des unter den Metalldedrungs-Materialien die Hauptrolle spielenden

Zinks sind in den letzten 5 Jahren vielfache Variationen — nm
nicht allen sogleich den Namen von „Verbesserungen“ beizulegen

— aufgetauclit Eine zusammen fassende Darstellung und Be-

sprechung der bisher bekannt gewordenen Zinkbedacliungs-

Methoden wird daher auf einiges Interesse bei de» Fachgenossen

rechnen können und wir beginnen dieselbe heute mit Vorführung

einer Anzahl derselben. Fortsetzung und Abschluss dieser Be-

sprechung ist erst fllr einen späteren Zeitpunkt zu erwarten,

nachdem uns das weiter erforderliche Material in der nöthigen

Vollständigkeit zugegangen sein wird.

Die wesentlichsten Vortheile des Ziuks als Bedachungs-
Material sind etwa folgende:

a) Zink ist leicht im Verhältnis* zu Schiefer-, Ziegel- und
Holzzement-Dach; es ist daher auch ein leichteres Üachgerüst

möglich. ( Ziegel 70—100 M pro i", Schiefer 30 -60 k
«, Holz-

xement 100—120 M und Zink 7 —10 ** pro im .)

b) Die Unterhaltungskosten sind unbedeutend; ja viele Jahre

hindurch sind gar keine Reparaturen erforderlich. Die Gesell-

schaft Vieille Alontagne kauo Beispiele nachweisen, dass mit

Zink gedeckte Dächer seit 1820 keiner Reparatur bedurften.

c) Das Zink ist zähe und hat eine bedeutende Dauerhaftigkeit.

Zink der Luft ausgesetzt überzieht sich mit einer dünnen Oxyd*
scbicht, welche im Wasser unlöslich ist. Dieser Ueberzug ver-

hindert den Zutritt des Sauerstoffs aus WasBer und Luft und
somit eine Zerstörung des Ziuks. Uegenwasser kann deswegen

auch nicht mit schädlichen Stoffen durch Zink infizirt werden.

d) In rothglühendem Zustande oxydirt Zink in der Luft und
löst sich in Zinkweifs auf; letzteres ist unbrennbar uud kann

somit bei Feuersgefahr das Feuer nicht fortpflanzen. Bei be-

deutenderer Hitze (360 " C) wird Ziuk flüssig, somit bald schmelzen,

kann aber auch in diesem Zustande nicht leicht Träger des

Feuers sein, da es sehr schnell erkaltet. Feuersicherheit ist

Bomit in reichein MaaTse vorhanden.

e) Das Zink behalt einen bleibenden Werth von ca. 40—45 %
seines urprüuglichen Wertbes. —

In der Anwendung des ZinkB zu Dachdeckungen haben sich

sehr verschiedene Methoden heraus gebildet, welche sämmtlich

Anspruch erheben, den für eine gute Bedachung aufgestellten

Bedingungen zu genügen.

Die Preise differiren nur in Bezug auf die Herstellungskosten,

da die Grundpreise für Zink durch die Tagespreise uormirt sind

und durch die gröfsere oder geringere Schwierigkeit der Arbeit

bei der Dacheindeckung; letztere kann daher bei sonst gleichen

Annahmen entscheidend werden.

1. Die Eindeckung mit Zinkweliblech ist ähnlich wie

beim Eisenwellblech; die Tafeln werden mit eisernen verzinkten

Haften auf l Eisen gehangen oder an hölzerne Fetten genagelt (Fig. 1 ).

2. Eindeckung mit kannelirtem Zink. (Patent der

Vieille Montagne.) Diese Form soll durch ihre Zusammensetzung
die Ableitung des Schweifswassers durch den oberen Theil der

Bedachung bewirken; zu dem Zweck sind die Tafeln am unteren

Ende mit einer l'mbörkelung versehen. Die Anbringung der

Hafteu ist bequem; sie sind an den Hachen stegartigon Theil ge-

löthet (Fig. 2).

3. Eindeckung mit Zinktafelblecheu.
a) Belgisches Leistensystem (Fig. 3).

b) Verändertes Leistensystem mit doppeltem Falz;

dasselbe unterscheidet sich vou dem vorbesprochenen durch die

Form des Holzleisten und der Deckleisten (Deckschiene, Zink-

leisten) (Fig. 4).

Beide .Systeme erfordern Schalung, auf welcher die verzinkten

Eisenharten durch Nägel befestigt werden. Ausführbar sind sie

für ganz steile wie für Hache Dächer. Bei beiden soll das Ein-

dringen des Wassers durch den oberen umgebogenen Rand ver-

hindert werden. Zur Eindeckung sind geübte Arbiter erforderlich.

c) Terrassen- und Rinnensys tem. Es entbehrt aller

gröfseren Vorsprünge und eignet sich daher besonders für Platt-

formen (Fig. 5). Die Grundlage für dieses System bilden

Rinnen, in der Richtung der Neigung des Daches; sie sind mit

Zinkleisten überdeckt, um Schmutz etc. fern zu halten und so

eine Verunreinigung und Verstopfung zu verhüten. Nur sehr

tüchtige und geübte Arbeiter können hier etwas schaffen.

4.

Rautensysteme.
a) Rauteusystcm „Patent Vieille Montagne (Fig. 6). Die

Verbesserungen dieses Systems bestehen in der Anbringung der

Harten, so dass in den gefalzten oberen Rändern der Rauten dem
Abflüsse des sich dort etwa sammelnden Wassers kein Hinderniss

entgegen tritt. Unter der Spitze der Rauten wird, um das Eis*
dringeu des Schnees zu verhüten, ein Fugenscbliefser eingeschoben.

Zur Befe8tiguug diencu zwei Harten aus verzinktem Eisenblech

mit je S Nägeln und eine Hafte mit 2 Nägeln. Die Hafte der

oberen Ecke ist unter die Raute gelötbet, wählend die seitlichen

Haften in angelöthete Spangen greifen. Die Ausführung der
Dachdeckung ist durch weniger geübte Leute möglich, welche nur
die Hafteu in die Spangen einzuhängen und sie daan auf die

Schalung zu nageln haben.

b) Rauten-Schuppensystem (Vieille Muntayne) (Fig. 7).

Dasselbe eignet sich nur für sehr steile Dächer uud dient

hier gleichzeitig zur Zier. Es siud 5 Haften mit je 3 Nägeln
erforderlich, von denen die obere Hafte ebenfalls eiugelöthet

ist. Außerdem befinden sich unter den Schuppen am unteren

Rande der Rauten angelöthete Harten, welche in Spangen an die

vorher gehende Platte greifen und diese so unter eiuander

verbinden.

Schalung ist bei beiden Systemen voraus gesetzt, kann aber
allenfalls durch dichte Lattung ersetzt werden. Die Dichtung
beim Anschluss an Mauerwerk und die Firstkappe sollen aus

• Zink hergestellt werden.

c) Rautensystem „Patent Stübe“ (Fig. 6) gen. Metall-

schiefer. Dasselbe übertrifft an Einfachheit die vorher gehenden
beiden Systeme uud ist dabei anwendbar bei flacben Dächern.

Ausgcführt und bewähri haben sich Dacbneigungen bis zu 15".

Am besten ist eine Ausführung auf Schalung, obwohl dichte

Lattung möglich ist
;

ein Eindringen des Wassers zwischen Zink
und Schalung ist nicht möglich; bei Schnee ist ein Eindringen
desselben durch die seitlich angepressten Rippen verhütet Die
Befestigung geschieht mit 3 Nägeln an drei Ecken, welche je drei

Platten fassen, und kann durch völlig ungeübte Arbeiter ans-

geführt werden, da die kegelförmig resp. halbkugelig gepressten

Nägellöcher und die seitlichen IUpjieu als Stichmaafs dienen.

Die Nagelung ist eiuer Lockerung wenig ausgesetzt. Der An-
schluss an Mauerwerk und die Herstellung der Firstkappc ge-

schieht am einfachsten aus Walzblei, kann aber auch auB Zink
ermöglicht werden. Bei der Ausführung der Platten ist Bedin-

gung: Verwendung nur besten Materials, eine derartige Einrich-

tung der Stanzen, dass Risse, Sprünge, Brüche n. s. w. nicht

Vorkommen können und Prüfung jeder einzelnen Platte nach der
Herstellung. Die diagonal laufenden Rippen dienen nur zur Ver-
steifung der Raute uud zur Vergröfserung der Federkraft der-

selben. K. E,
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Oai neue Stadttheater in Brünn und seine Beleuchtung.

Id Brünn ist am 14. d. M. das nach Plenen der Architekten-

Finna Fellner & Helmer in Wien auf Kosten der Stadtgemeinde
erbaute Theater eröffnet worden, ein Kunsttempel, der nach
mehren Richtungen hin auf ein besonders Interesse Anspruch er-

heben kann. Abgesehen von der künstlerischen Seite des Baues
— die hier aufser Betracht bleiben soll — sind es speziell die

Beleuchtung* - Hinrichtungen und daneben die gegen Feuers-
gefahr getroffenen baulichen Einrichtungen

,
welche Beachtung

verdienen, weil das, was in diese Rubriken gehörend, im Brünner
Stadttheater sich findet, mehr oder weniger als Vorbild für

spätere Theatcrbauteu benutzbar sein wird, weil es aus den be-

züglichen Reformbestrebungen der allerneuesten Zeit herTor ge-

gangen ist.

Wir entlehnen verschiedenen Tages blättern die nachstehenden
Notizen, uns vorbehaltend, einzelne Lücken, welche in denselben
vorhanden sind, auszufüllen, nachdem wir in den Besitz der
nöthigen Unterlagen gekommen sein werden.

Nach den ursprünglichen Bauplänen war das neue Theater
für 1500 Zuschauer berechnet; es hat aber diese Zahl in Folge
der nach dem Brande des Wiener Ringtheaters erhobenen Sicher-

heits-Anforderungen um 800 herab gesetzt werden müssen, so
dass das Haus trotz Beibehaltung der ursprünglichen Gröfse nur
1200 Pereouen fasst. Für alle Besucher sind Sitzplätze vor-

handen. Reichlich 300 Zuschauer finden

im Parterre Platz, ca. 350 in den vor-

handenen 02 Logen des 1 . und 2. Ranges
und ca. 550 anf zwei Galerien.

Das Theater steht allseitig frei und
ist anscheinend, was Korridore und Aus-
gänge betrifft, sehr reich bedacht worden.
So sind für die Parterre-Besucher nicht

weniger als 8 Ausgänge vorhanden, von
denen 2 für die Parquet-Besucher be-

stimmte, seitlich unter den liegen des

Parterres angelegt sind. Die Steigung

derselben wird anstatt durch Stufen durch
geneigte Ebenen vermittelt Für die Be-

sucher der Logen im Parterre und im
1. Rang dient gemeinsam eine große
Prachttreppe und für die Besucher der

oberen Range sind seitlich 6 massive
Treppen, für jeden Rang 2, angeordnet, die

tbeils 2,7, tlieils 1,0 m Breite erhalten

haben.

Bübtie und Zuschauerraum sind durch
eine Brandmauer geschieden und erstere

wird gegen die Garderoben der Akteure
durch einen feuersicheren Korridor isolirt.

Selbstverständlich ist auch ein eiserner

Vorhang vorhanden, der, aus Wellblech

hergestellt, durch hydraulischen Druck
bewegt wird. Anslöse -Vorrichtungen des
Vorhangs sind drei an verschiedenen Stellen

des Hauses, 2 davon in unmittelbarer

Nähe vou Ausgängen angebracht — Auch
die vorhandene 1Unterbühne ist durch
einen eisernen Vorhang gegen die Haupt-
bühne Bperrbar gemacht. Diese Vorsichts-

maaßregel wurde aus dem Gruude ge-

troffen, dass zu den Seiten der Hinter-

bühne die Dekoration»- und Requisiten-

Räume angeordnet sind. — Im Dache
über der Billine ist ein Abzugsschlot von
10 v» Weite angebracht, dessen Ver-
schlussdeckel von der Bühne aus ge-

öffnet werden kann; aufsenlem öffnet sich derselbe selbst-

tätig, wenn seine Zugschnüre etwa vom Feuer ergriffen werden
sollten.

In der 25 Durchmesser haltendem Decke des Zuschauer-
raums — deren Umfang direkt auf die den Raum umschließende
Wand aufgelagert ist — befindet sich eine Abzugs-Oeffnung für die

verdorbene Luft, welche durch einen im Bodenraum aufgestellten

Flügel- Ventilator augesaugt wird. Der Betrieb dieses Ventilators

erfolgt durch elektrische Kraftübertragung. Neben der Aspi-

rations-Lüftung ist eine — ebenfalls elektrisch betriebene —
Pulsions-Lüftung eingerichtet. Während aber die Betriebskraft für

den Aspirationslüfter von der Haupt-Maschinen-Anlage, die für die

elektrische Atxmdbeleuclitung inst&llirt ist, geliefert wird, empfängt
der Pulsiouslüfter seine Betriebskraft von einer isolirt aufgestellten

Oaskraftmaschine, welche im übrigen dem besonderen Zwecke
dient, das elektrische Licht für die Tagesproben zu liefern. Man
bat es hiernach in dem Betriebe der Lüftung*-Anlagen des Brünner
Theaters mit Anlagcu zu thun, die hier wahrscheinlich zum ersten

Male überhaupt durchgeführt worden sind.

Die gesummte Beleuchtung des Theaters erfolgt elek-

trisch. Fs dienen dabei auf der Bühne ca. 300 Glühlampen von

16 Normalkerzen Starke, von denen 6 . 39 — 594 in den 6 Soffiten-

gruppeu, 180 als Fußlampen an der Rampe und flü zur Portal-

lieleuchtung angebracht sind. Die grofse Lampenzahl erklärt sich

dadurch, dass dieselbe deu dreifachen Bedarf der erforderlichen

Lichtmenge liefert, je nach Bedarf weiß, grün und roth gefärbtes

Licht
;
jeweilig braucht daher immer nur */a der Lampend ;

Betrieb gehalten zu werden. Da jedoch die Färbung d« Lirit

durch Ueberziehen der Glasglocken mit entsprechend gefarke

|

Gelatinehülleu hervor gebracht wird, so ist die Möglichkeit ?«. •.-
•_

I
jede gewünschte Farben-Nüance und Stärke des Lichts mit l.-v.

tigkeit zu erzielen. — Zur Beleuchtung des Zuschauer?t:z

des Orchesters, der Nebeuräume, Treppen und Gänge sind *.

Glühlichter ä 10 Normalkerzen Stärke angebracht, davon 14» i
Zuschauerraum selbst; von diesen 50 an einem Mittel-L.r-

und 84 au den Rängen. Zur Anfseubeleuchtung ( Zufahrten sx

Balkon über dem Hauptportal) dienen 5 Bogenlichter i

Normalkerzen Lichtstärke. — Für die Tagesproben sind 4o ükj-

lichter ä 8 Normalkerzen Stärke extra vorhanden.

Die Licht-Installationen sind von der Soriete «Urtriqvt Li*

in Paris und der „Kommandit-Gesellscbaft für angewandte Kla

trizität Brückner, Ross & Cons,“ in Wien gemeinsam herp>:'

worden. Die beiden Gesellschaften liaheu auch den Betrieb •>-

Beleuchtung für einen Zeitraum von 20 Jahren übernomm*!! r;

erhalten dafür Jahreszahlungeu in solchen Beträgen, da» inar-

halb der 20 Jahre eine vollständige Abtragung der Anlag-AsM

i
erzielt wird, welche von den ausführendeu Gesellschaft*!] ‘isc-

weilen ausgelegt wurden; über die Höhe der Jahreszahlur.pu

nichts bekannt.

Die Betriebs - Anlage filr d» &>•

leuchtung umfasst ein abgesondert e

riebtetes Maschinen- und Kesselha*'

zusammen 250 i® Grundfläche, in weld»

eine Zwillings-Maschine, die mit *r*i

6 facber Expansion und einem Anton-

dmck von 7 Atmosph. arbeitet, sufgvü-.

ist Die Maschine hat effektiv 110. z-

dixirt 130 Pfdkr., ist mit derColimann i-ik

Präzisionssteuerung versehen und fit*

trägt ihre Kraft mittels des ah >a

scheibe benutzten Schwungrades auf r.‘

Transmissionswelle, von welcher sus 4r

dynamo-elektrischen Maschinen betr».’

werden
;
Transmissions - Seile am Hu.

sind 7 vorhanden von je 4ö“ Durtia.

Kessel, nach dem Dupußachen Snw
(horizontaler Röhrenkessel, dem vi

hinten ein vertikaler Röhrenke-sie l

schließt) ausgeführt, 8 mit je S*
Heizfläche; einer derselben diet u

Reservo. Das Speisewaaser wrnl

den Abgangsdampf der Zylinder »-

ca. 90 0 C. vorgewarmt. Bemerkenivc
4

-

zur Kessel- Anlage ist endlich, das tte
i

den Rosten kleine Dampfgebli*
'

bracht sind, welche zur Zeit frischer Be

Schickung der Roste in Funktion fhgc

werden, um eine Rauchrerzehmng n

bewirken.

Das Schwungrad von 4 * Dmcfcw*^

macht 105 Umdrehungen pro Nin. isi

die Seilscheibe des Vorgelege* ÄW, 5c

gegen die Lichtmaschinen selbst mit ö'

Umdrehungen arbeiten. Es sind 4 Lik-

maschinell Edison'schen System*

ien, von denen jede für 250 (Hählkiie

vou 16 Normal - Kerzen Liclitstärke be

stimmt ist. Aufserdem sind 2 Lkbcw

schinen Gramme’neben Systems fit

Betrieb der oben erwähnten 5

aufgestellt, während eine 3. Maschine fr*

selben Systems zor Erzeugung des Stroms für den Betrieb»

im Dachboden über dem Zuschauerraum aufgestellten Flt^d-hS 1

tilators dient; die Umsetzung des Stroma in Arbeit etwit

selbstverständlich durch eine im Dachboden uniergcbrifi*

Maschine gleicher Art Dass der Betrieb der für die Tag«

proben benutzten 40 Glühlichter von halber Stärke durch n*

separate, im Souterrain des Theaters aufgesteüte Masern®5
'

Anlage, in welcher eine Gaskraftmaschine benutzt wird, erfolgt, «

bereits oben erwähnt worden.

Die Maschinen - Anlage ist so weit vom Theater eatfrnü

richtet worden, dass eine Kabel -Transmission von 315 * W*
erforderlich wurde. Die Kabel haben balbzylindriscb®

schnitt und sind, mit Isolirschicht umgeben, in eine scluniwtotf*

Röhre eingelegt, um sie gegen Beschädigungen sicher ro

Die Handhabung der Beleuchtung erfolgt Üu/serlicb gw* **

l>ei Gasbeleuchtung mittels eines auf der Bühne ungeordneten Kef
1 '

lators, in welchem alle Leitungen zusammen laufen An “'**’:

Stelle sind auch die Vorrichtungen zur Erzeugung von BhJ*
®

Wetterleuchten etc. konzentrirt, wie sieb daselbst ebfflMj*

Haupthebel zur Bewegung des eisernen BühnenTorbanp Rw

Unser Bericht würde unvollständig sein, wollten ff

lassen, ausdrücklich hervor zu heben, dass, wie an* * T

rt,
gestellten Schilderung hervor geht, «las Brünner Stadttbe*^-

^
Sicherheit des Publikums und Annehmlichkeit des Anf®“®» ..

Theater anbetrifft, heute unter allen Kunattempeln jeden«!»

in erster Reihe steht. -

Das neue Stadttheator in Brünn und seine
Beleuchtung.
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Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hannover.
Wocbenvcrsammlung am 8. November 1882.

Hr. Archit. Oertel spricht unter Vorlage »ahl reicher Photo-
graphien und Zeichnungen über die Nürnberger Ausstellung. Im
Anschlüsse hieran hebt der Vortragende besonders die Verdienste
des Freiherrn v. Faher um die gesaminte deutsche Industrie und
gleichzeitig um das Wohl seiner Arbeiter hervor. Fabers That-
kraft ist es gelungen, die vor noch nicht langer Zeit in Deutsch-
land konkurrenzfreien englischen uud französischen Schreib- und
Zeichen-Materialien aus Graphit und Schiefer nicht blos aus dem
lulande zu verdrängen, sondern mit seinen Erzeugnissen auch
den ausländischen Markt in erheblichem Umfange für Deutsch-
land zu gewinnen.

Ferner kamen die neuesten Erweiterungen Nürnbergs
aufserbalb der niedergelegten Festungswerke zur Besprechung. Es
entstehen hier Villenquartiere etwa nach Bremer Muster. An den
StraTsen liegen schmale Vorgarten und dahinter in geschlossener
Front Wohuhäuser für je eine Familie mit 3 bis ß Fenstern in

der Front und einem Obergeschoss. Um jedoch die Eintönigkeit
der langen niedrigen Häuserreihen zu unterbrechen, sind häutig
ganze Blockfronten zu einheitlichen Gruppen zusammen gefasst,

welche durch kleine Kuppelbauten und ThOrrne belebt werdeu.
Die Kosten der im Stile deutscher und italienischer Renaissance
gehaltenen Häuser belaufen sich einschließlich des finmderwerbs
je nach der Gröfse auf 36 000, 45 0*0 uud 60 000 Jt. Eine
solche vom Hrn. Architekten D. Rohm entworfene zum Theil
bereits ausgeführte Gruppe ist in Originalskizzen ausgestellt —

WorbeuVersammlung am 15. November 1882.
Angeregt durch eine Zuschrift des Hrn. Giese-Dresden, kommt

die Angelegenheit der Erhaltung der Burg Dankwarderode in

Rraunschweig zur Besprechung. Der Verein beschließt, beim Ver-
bandsvorstande eine Befürwortung der Erhaltung bei der Brann-
schwei gischen Landesregierung und Landes -Vertretung zu be-
antragen.

Hr. Prof. Frank hält einen Vortrag über:

Zugwiderstände auf Eisenbahnen.
Die wichtigsten jetzt benutzten Formeln für Xugwiderstands-

Bestimmungen sind die französischen von Vuillemin, Gueb-
liard und Dieudonnö, uud die des bayerischen Eisenbahu-Hau-
direktors v. Röckl. Erstere* haben die allgemeine Form tc =
o + ß 0 + T worin r die Geschwindigkeit in kn

* pro Stunde

ist. Die Koeflizienten wurden durch Einfügen eines registriren-

den Dynamometers zwischen Lokomotive und Zug ermittelt. Die

v. Röckl'sehen Formeln haben für gerade Strecken die Form
tc = a -f- ß r3

,
und für Kurveuwidcrstände die andere tr, =

0,65W
hg 2 rit Last: die Versuche wurden durch Reobach-

/{— 56
tnng des Auslaufens von Fahrzeugen in Versuchsgleisen ausgefnhrt.

Versuche, welche vom Vortragenden auf den Reichsbahnen
augestcllt wurden, ergaben nur bezüglich der letzten Formel zu-

treffende Resultate; alle Zugwiderstandsformeln stimmten nicht

damit überein. Bei einer geuauen Prüfung zeigte der ganz ver-

schiedene Bau der obigen Formeln eine Unklarheit über das
Widerstandsgesetz. Außerdem ergaben die französischen Formeln
bei geringen Geschwindigkeiten (v = o) für Güterwagen weniger
Widerstand, aß für Personenwagen und die Formel für schnellere

Züge, welche um Uebereinstimmung mit den Versuchen zu er-

halten, für 3 Ge9cbwindigkeitsgnippen mit verschiedenen Koeffi-

zienten versehen werden mussten, sind so gebaut, dass der Koeffi-

zient y mit wachsender Geschwindigkeit etwa in quadratischem Ver-

hältnis» abnimrot, und das letzte Glied, z. B. für v = 47,57 und
70 km — in den Gleichungeu für alle drei Gruppen denselben
Werth annimmt. Dieses Glied könnte aßo mit großer Genauig-
keit durch eine Konstante ersetzt werden, und die französischen

Formeln haben daher praktisch nur die Form ur — « -f- ßv.

Nach den von Röckl'schen Formelu, welche bezüglich der
Kurven und der Größen a für Wagen zutreffen, ergeben sich für

Lokomotiven und ganze Züge bei großen Geschwindigkeiten viel

zu grofse Widerstände, so dass nach ihnen eine Schnelßugs-
Lokomotive etwa 3000 Pfdkr. erhalten müsste. Diese Mangel
sind theiß im Bau der Gleichungen, theiß in den fehlerhaften

Resultaten begründet, welche sich aus der schwierigen Bestim-
mung der stet* wechselnden Zugkraft durch Dynamometer, bezw.
durch Beobachtung zu geringer Geschwindigkeiten an ausrollen-

den Wagen ergeben.

Der nau einer richtigen Widerstaudsfonnel muss mit Rück-
sicht auf die nur mit der Last wachsenden Reihunitswiderstände

ein nur von dieser, mit Rücksicht auf die mit dem Quadrat der Ge-
schwindigkeit wachsenden Einflüsse der Stöße und des Luftdruckes
ein von r r abhängendes Glied enthalten. Daraus resultirt die

Form W= ft Q 4- A Er* oder für die Lasteinheit rr = ft -f-

^
Für die Bestimmung der Konstanten wurde die folgende Idee

verweudet: Weun sich ein Fahrzeug mit eiuer gpwßseu Anfangs-
geschwindigkeit e« unter der Wirkung der Schwere auf eiuer ge-

neigten Ebene Irergab bewegt, so wird die Geschwindigkeit zu-

oder abnehmen, bis die sogen. Behamiugsgcschwindigkeit c ein-

• Mifthciluiurta Q. a. im DeuUrhen TlauVilrnlrr, Beilage 8. 17.

getreten ist; dies erfolgt in dem Moment, wo die bewegende Kraft:

das reßtive Gewicht, gleich den Widerstanden geworden ist. Ftr
diesen Zustand ergiebt sich sonach eine Gleichnng «*, = p +

c-, in der nur ft und A unbekannt sind, da v, gleich dem

relativen Gewichte, und c die beobachtete Behammgsgeschwiodig-
keit ist. Konnte mau nun auf einer von der ersten verschiedenen

). F
geneigten Ebene die 2. Gl. — ju-f -q c, 1 gewinnen, bo ließen

sich ft und -1 berechnen. Dem Vortragenden stand jedoch nur eine
geeignete Strecke zur Verfügung. Es hatte sich gezeigt, da« auf

dem Gefälle 1 : 200 die Beharrungsguschwindigkeit der fahrplan-

mäßigen sehr nahe kommt, und da sich zwischen Metz uud Courcelle

s

eine 9 km lange nur auf Bahnhof Leiter durch 300* eine horizontale

unterbrochene Rampe von 1 : 200 vortindet. welche vor Pelter schon

5 k® lang ist, so konnten hier die fahrplanmäßigen Züge zu

Versuchen benutzt werden. Es zeigte sich, dass selbst bei bedeuten-

der Anfangsgeschwindigkeit die Abnahme auf der ersten 5 kni langen

Strecke groß genug war, um die Geschwindigkeit auf der Bahn-

hofshorizonuden unter den Beharrungszustand sinken zu lassen,

so dass hinter dem Bahnhofe eine Beschleunigung eintrat. Bei

geringem Anfangs -Geschwindigkeiten trat der Beharrung»- Zu-
stand schon vor Pelter ein und es war somit der Grenz-

werth von unten und oben her in sehr eage Grenzen einge-

schlossen. Um jedoch auch die Fahrten trotz nicht erreichten

Beharrungs-Zustande« zu Beobachtungen benutzen zu können,

welche in Pelter unterbrochen werden mussten, kam es darauf

an, das Gesetz der Bewegung vor dem Beharrungs-ZnBtande zu

kennen und darauf bezügliche Versuche ergaben auf Grand der

allgemeinen Widerstands-Formel die Gl. / (c! — c») = / (r* — c»)

iF— 2 -jj- • aß Rewegungsgesetz
;

darin bezeichnet r die nach

Zuriicklegnng des Weges « beobachtete Geschw., 3/ die Masse

des Zuges. Diese Gleichung bietet zugleich die Möglichkeit der

Berechnung von A aus beobachteten c, c n. t, anderseits der

Prüfung der Widerstands- Formel durch graphische Vergleichung

der berechneten und beobachteten r Wertbe und 8. der Berechnung

von c auch für solche Fahrten, bei deneu der Beharrung«-Zustand
nicht en-eicht wird. Die berechneten r Werthe mussteu wegen

der vorhandenen Kurven mittels der v. Röckl'schen Gl. für Kurven

korrigirt werden und stimmten dann fast genau mit der Beob-

achtung. Für die Vorderfläche F können die folgenden Wertbe

eingeführt werden:
Für eine Personenzug-Lokomotive 7 «™, 3 gekuppelte Güter-

Lokomotive 8 «*, Schulzwagen des Zuges 1,7««, jeder folgend«

Personen- oder bedeckte Güterwagen 0,5 s®, jeder leere offene

Güterwagen 0,4«™, jeder beladene offene Güterwagen 1,0«*,

jeder hinter offenen Güterwagen folgende Personen- oder be-

deckte Güterwagen außerdem 1,0«°*. Die Versuche ergaben

nun mittels des angegebenen Verfahrens die folgenden Koeffizienten:

Für Personenzug- I^okomotiven ft = 0,0032, für Güterzug-

Lokomotiveu ft = 0,0088 bi» 0,0039, für Wagen ft = 0,0025,

für alle Fahrzeuge A — 0,1225.

Die Widerstands - Formel heißt demnach z. B.: für eine

Güterzug-Lokomotive u? = 0,0039 -f-
— p* pro 1 k* Last

für einen Personenwagen im Zuge ir = 0,0026 + — ^ r1.

Ein schlagender Beweis für die Richtigkeit des Verfahren«
und der Formel ist darin zu sehen, dass es mit seiner Hülfe

gelang, für die von Vuillemin, Guebhard und Dieudouuö mit-

gelheilten Versuchs • Resultate fast absolut genau zutreffende

Formeln aufzustellen, nämlich:

für Güterzüge tr = 0,004 -f-
—'

*^
C

k* pro 1 k« Last,

0.18 F r*
für Personenzüge w = 0,0034 -j ——

»

ohwohl jene Herren angebeu, dass ihnen die Aufstellung einer

allgemein gültigen Formel nicht möglich gewesen sei. Die größeren
Koeffizienten entsprechen vermuthlich der mangelhafteren Be-

schaffenheit der französischen Bahnstrecken.

Ausführlichere Darstellung und weitere Anwendungen des

Vorgetragenen werden im Organ für Fortschritte im Eisenbahn-
wesen 1883, Heft 1 u. 2 erscheinen.

In der anschließenden Diskussion heben die Hrn. Riehn u.

Launhardt hervor, dass die hier erlangten Resultate mit ihren

bei anderen Gelegenheiten entwickelten Anschauungen im Einklänge
stehen. Hr. Rühlmaun bezeichnet die v. Köekl’sclie Kurven-
formel aß theoretisch nicht haltbar, weist auf die den bayerischen
konformen Versuche Pambours hin, und hebt hervor, dass eine

genaue Widerstandsformel die Form tr^rra-f-^r-f-vri-f-dr*
haben müsse, dass darin aber ß uud <> sehr klein und praktisch

zu vernachlässigen seien. —
Hr. Baurath Hagen regt die Einleitung einer Agitation auf

Errichtung einer öffentlichen Wettersaule am oberen Ende der
Habuhofstraße, mit Maximal-, Minimal- und Augenblicks-Thermo-
meter, Barometer, Hygrometer, Wettervorherbestiramung, topogra-

phischen Angaben uud eventuell Normaluhr an. Ein entsprechen-
der Antrag soll demnächst gestellt werden. Bn.
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Braunschweiger Architekten- und Ingenieur -Verein.
Versammlung am 81. Oktober 1682. Aufter 82 Mitgliedern hatten

sich zu der heutigen Versammlung IG Gäste ciugefuuden, unter

ihnen auch Se. Exzellenz der Wirkl. Geh. Rath, StaatsmiDister

Graf t. Görtz- Wrisberg.
Hr. Bahn- Direktor Schneider aus Blankenburg am Harz

machte unter der Bezeichnung:
„Beiträge zu dem Bau einer Eisenbahn in den Harz4

längere Mittbeilungen über eine bezügliche Anlage, indem er

zunächst die Notbwendigkeit und sodann die Möglichkeit einer

Harzbahn zu den Verhältnissen entsprechenden Kosten behandelte.

Die verschiedenen Industriezweige des Harzes: Gewinnung von

Eisenerzen, von Kalksteinen und Straftenbau-Material, sowie die

Darstellung vou Eisen sind in Folge der hohen Fracht zu einer

Eisenbahn- Station am Fufse des Gebirges nicht im Stande, mit

nur einigem Vortheil zu arbeiten; in derselben Lage befindet sich

die Forstkultur. ln Folge dieser hohen Trausport*Preise blieben

z. B. in den in Hübelaud im Oktober v. J. abgehaltcnen Holz-

Auktionen ca. 1500 » Holz ganz unverkauft und waren nach den
in den Jahren 1874 uud 75 stattgefundeuen Schnee- und Wiud-
bruchen io den Wäldern des Harzes mehr als 100000™ Holz
selbst nur zu GO bis 603g des Taxpreises unverkäuflich.

Der Vortragende untersuchte nun die Reutabilitfits -Verhält-

nisse verschiedener Stichbahnen in dem Harz und wies nach, dass

die Trace Blankenburg, Hüttenrode, Rübeland, Elbinge*

|
rode resp. Rothehütte in dieser Beziehung den Vorzug vor den

I übrigen verdiene; sie werde etwa 100000000 M Transportmengen
' zu bewältigen haben. Wegen der groften Vortheile des direkten

Wagendurchganges sei die normale Spurweite zu wählen. Als

vorteilhaftesten Oberbatt für deu gegoltenen Fall stellte Redner

das kombinirte Adhäsions- und Zahurad-Systcm hin. Die groftte

Steigung in den Zahnrad - Strecken, die zusammen 6300 m Lange

erreichten, würde 1:16,5 betragen (bei der Rigibahn 1:4); die

Kosten 3 500 000 .//, also bei einer Gesammt- Länge der Bahn
von 21,5 k® 162 790M pro •»».

Zum Schluss seines Vortrages sprach Direktor Schneider
ausführlich über Zahurad-Lokomotiven, speziell über die von Klose

i
konstniirte Maschine, erläuterte an einem dem Erfinder gehörigen

Modelle ihre Konstruktion und demonstrirte insbesondere deu

Uebergaug der Maschine aus der Adhäsions- in die Zahnradstrecke.

Zahlreiche Zeichnungen des Projekts lagen aus. Eine Dis-

kussion über die ausgesprochenen Ansichten wird erst an einem

,

der nächsten Sitzungs-Abende stattfinden.

Vermischtes.

Aas Egypten. Das öffentliche und Privat-Leben in Egvpter.

ist wieder in seine gewöhnlichen Gleise eingelenkt; nur die ltoth-

röcke der Engländer in den Straften der Hauptstädte verleihen

seinem Aenfteren eineu vou der Zeit vor der Okkupation ab-

weichenden Charakter. Die unter der Diktatur liegen gebliebenen

Bauteu werden wieder aufgenommen und die regelmäfsigeu Eisen-

balinzQge verkehren wie früher; der Schiffsverkehr auf dem Nil

ist freilich weniger belebt, da der Handel aus dem Sudan fast

ganz darnieder liegt Der Krieg gegeu den Megdi hatte in

letzter Zeit eiue für die egyptischen Waffen sehr ungünstige
Wendung genommen, ja mau fürchtete für Chartum, dessen Er-
ntarimg durch den falschen Propheten vielleicht gleichbedeutend
mit dem Verluste der im Sudan während drei viertel Jahrhundert
mit gi ofteil Opfern und Anstrengungen errungenen Erfolge der
Zr.ilatiou zu erachten wäre. Der Import ist animirt, da durch
die Flucht der europäischen Kaufleute derselbe monatelang unter-

brochen war uud die dadurch entstandenen Lücken in deu Depots
der Handelsplätze rasch ersetzt werdeu müssen. Einzelne Artikel

fehlten ganz.

In Alexandrien wird seit Ende September an dem Aufbau
des französischen Konsulats gearbeitet und dieser Tage schloss

der Prinz Ibrahim einen Vertrag mit der Soviel Ammunte des

traeaux fiubiict ab, um 9000 seiner am Muhamed-Aly Platz

verbräunten Zinshäuser wieder herzustellen. Man hofft, dass bei

dem Wiederaufbau Alexandriens die Regierung für die Anlage
eines den modernen Bedürfnissen genügenden Kanal-System, das
bis jetzt theils der primitivsten Natur war, tlieils ganz fehlte, dos
Notlüge zur rechten Zeit amirdnen werde.

In Kairo stellte das Bauministcrium bereits im verflossenen

Monat die 4 Löwen in Guss, welche die orthodoxen Muslim von

deu Pfeilern der Gitter- Nil -Brücke bci_der Kaserne Kasr-cl-Nil

hatten wegnehmen und mit den Alt-Kgyptischen Statuen in den
Höfen des Bulaker Museums aufbewabren lassen, wieder an ihrer

früheren Stelle auf, während die bronzene Reiterstatue Ibrahim

Paschas, des Vaters der Ex-KhediTe, die zur selben Zeit das gleiche

Schicksal mit den 4 Löwen theilte, noch eines würdigen, steinernen

Piedestals harrt, um wieder ihreu alten Platz vor dem Justiz-

palast des internationalen Gerichthofes einzunehmen. Dia Rettung
dieses Pariser Kunstwerks danken wir der Energie des um die

Aufrechthaltung der Ordnuug in Kairo, während der Zeiten der

Militärherrschaft so hoch verdienten Polizeichefs Ibrahim -Bey-
Kausi, der wohl die Entfernung jener im Koran verbotenen Dar-

stellungen lebender Wesen vou ihren Standplätzen nicht hindern

konnte, sie aber trotz der aufgeregten Zeiten vor Zerstörung zu
schutzeu wusste.

Vom Protektorat Englands erwartet man eine energische

Förderung von vielfach projektirenFlussbaulen und einen mächtigen
Impuls filr die aktive Kouservining «1er hoch iulcre&santeu Monu-
mente des I'baraouenlaudes. Gewichtige Stimmen Englands lielaeu

sich bereits vernehmen, um zu tiefürworteu, dass gewisse Tempel
iu Oberegypteu vor gänzlichem Ruin zu schützen seien.

Kairo, November 1882. *

Aus der Geschichte einer Baugesellschaft in Oester-
reich. Die „Baugesellschaft für Kurorte* in Wien, gegründet im
Jahre 1672 und im Anfang vielseitig als ein hoffnungsvolles Unter-

nehmen anerkannt, eine der wenigen Baugesellschallen, die das
Dezennium 1880/B0 überhaupt erreicht haben, ist vor einigeu

Worhen nach lojührigero Bestehen in Liquidation getreten. Ihre

Ei folge und gleichzeitig die Erfolge, welche die Aktionäre davon
getragen haben, geheu aus folgenden weuigenZahleuangaben hervor:

Das Grundkapital der Gesellschaft betrug 5000000 Gulden,
«ungeteilt in 25 000 Stück Aktien ä 200 Gulden. Als 1. Ein-
zahlung wurdeu 40 Prozent = 2 000 000 Gulden eingefordert und
geleistet; die Gesellschaft erwarb dafür Grundstücke in einer
Anzahl von österreichischen Kurorten, die von ihr theilweise mit
Hotels und Kurhäusern bebaut wurden.

I Mangelnder Kredit zwang die Gesellschaft im Anfang 1874

zur Einforderung einer weiteren Rate von 10 Prozent auf ihre

I Aktien; dieselbe wurde indess auf 7034 Aktien nicht geleistet,

i welche demzufolge kaduzirt wurden. — Das Jahr 1874 brachte noch

eine zweite Ausschreibung von 10 Prozent, wieder mit ähnlich

ungünstigem Erfolge wie das erste Mal, so dass «lie Gesellschaft

in das Jahr 1875 mit einem Aktien-Kapital von nur 1 583000 Guld.,

cingethcilt in 12 780 Stück Aktien ä 120 Gulden, oiutrat.

Im letzt genannten Jahre fand durch Grundstücks -Verkäufe

gegen Annahme von eigenen Aktien eine weitere Ver-

minderung bis auf 11310 Stück Aktien, d. h. eine Kapitals-

Reduktion auf 1 357 200 Gulden, statt.

Vou nun an verschlimmerten sich die Verhältnisse in rapider

Weise und demzufolge staud iu der 1879 er Bilanz dem Aktien-

Kapital von 1 867 200 Gulden ein buchmäfsiger Verlust bei

Grundstücks-Verkäufen etc. vou 1 181 000 Gold, gegenüber.

Man tilgte ihn, indem man die Aktien auf ihres Nominal-

Betrages, d. i. auf 20 Gulden herunter setzte und je 5 Stück zu

«?iner einzigen ä 100 Gulden zusammen legte. So sind 22G2 Aktien

zum Gcsawmtwerthe von 226 200 Gulden entstanden
,

die in der

jetzt schwebenden Liquidation allerdings zum vollcu Werthe von

dritter Seite übernommen worden sind. Das Fazit für die ur-

sprünglichen Aktieuzeich «er ist nichts desto weniger das. dass sie

einet! effektiven Verlust von 2000000 — 226200 = 1773800 G.t

d. h. nahezu */i« ihrer Einzahlung, erlitten haben.

Ein Kommers zu Ehren des neuen Rektors der Tech-
nischen Hochschule zu Berlin, Prof. Bernhard Kühn hat

1

am 17. November d. J. unter zahlreicher Betheiligung von Lehrern
und Studirenden stattgefunden. Die Reden des Prorektors,

Prof. Winklers, des Rektors, der Prof. Brandt und Spielberg sowie

mehrer Studirender fanden lebhaften Beifall. Die Seitens des

Hru. Rektors ausgesprochene Hoffnung innigerer Beziehungen

zwischen den Studirenden der verschiedenen Abtheilungen wird

sich freilich erst verwirklichen, wenn die räumliche Trennung
zwischen den Uuterrichtsräumen derselben beseitigt ist

Ans der Fachliteratur.
Verzeichniss der hei der Redaktion «lies. BL cingo-

gangenon neueren technischen Werke etc.

Deutscher Baukalender pro 1883 nebst Beigabe. 16. Jahrgang.

Berlin 1882; Ernst Toeche. Preis 3,50 JL — mit NensilWr-

schloss 4 M — iu Prachtliaud 7,50 M
Kalender flir Eisenbahn -Techniker pro 1683 nebst Beigabe.

10. Jahrgang. Herausgegeben vou lleusinger v. Waldegg,
Uber-Ingenieur in Hannover etc. Wiesbaden; J. F. Bergmann.
Preis 4,00 .//.

Ingenieur- Kniender 1883 für Maschinen- u. Hütten-Ingenieure.

5. Jahrgang. Bearbeitet von H. Fe hl and, früh. Eisenb.-Masch.-
Mstr., Eisenhütten -Ingenieur etc. Mit einer Beilage. Berlin

1863; Julius Springer. Preis 8,20 M
Kalender für Strasse», und Wasserbau-Ingenieure pro 1883.

Herausgegebeu vou A. Rbeinhard, Baurth. b. d. kgl. Ober-

Finanzkammer in Stuttgart etc. 10. Jahrgang. Nebst einer

Beigabe. Wiesbaden ; J. F. Bergmann. Preis 4 .4!

Kalender für Geometer und Kulturtechniker pro 1883 nebst

einer Beilage. 1. Jobrg., nufer Mitwirkung von Dr. Gieseler,
Prof, in Poppelsdorf u. Th. Müller, Geometer in Köln, hcraus-

gegebcu von W. Schlebach, Prof, in Stuttgart. Stuttgart;

Konrad Witwer. Preis 8,00 Ji.

Notbling, Ernst, Arch. u. Lehrer an der herzgl. Bauschule zu

Gotha. Formenlehre der Baukunst. Leitfaden zum Ge-
brauch für teclin. Lehranstalten, sowie zum Selbststudium für

Bautechniker etc. Mit 288 Fig. auf 29 lithogr. u. 3 Farbeu-
druck-Tafeln. Zürich; Orell, FUssli & Co. Preis 10 M.

Jeep, W., Ing. Die Baumaschinen. 2. Heft, mit 122 Abbild.,

entb. I lampt winden, Dreh-, Masten- und Laufkrabne. Leipzig

1882; Karl Scholtze. — Pr. 2
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Lflbke. Wilhelm, Prof. d. Kunstgeschichte am Polytechnikum in

Stuttgart. Geschichte der Renaissance in Deutsch-
land. 2. verbess- u. verm. Aufl. Mit 382 Holzschnitten. 9.

10. Lfrg. (Schluss der 2. Abthlg.) Stuttgart 1682; Ebner &
SenberL

r. Willuiann, Leo, Lehrer f. Elemente d. Baukonstruktion und
Priv.-Doz. für Ing.-Wissenschaften a. d. techn. Hochschule zu
DarmstadL Aufgaben aus dem Gebiete der Baukon-
struktions-Elemente. Zum Gebrauch beim Unterricht an
techn. I^ehranstalten. 1. Heft: Steinschnitt und Steiuverband.

Darmstadt 1882; Arnold Bergstracsser. Preis 6,00 M
Br. Schmitt, Eduard, ord. Prof, an der techn. Hochschule su

Darmstadt. Bahnhöfe und Hochbauten auf I.okomotiv-
Eiscnbahuen. (Nach den an der Universität Gießen gehal-

tenen Vorlesungen bearbeitet und ergänzt.) U. Theil: Die
Eisenbahn-Hochbauten. 2. (Schloss-) Lfrg. Mit 31 Holz-
schnitten u. 6 lithogr. Tafelu. Leipzig 1882; Arthur Felix.

Dr. Hatiok, Guido, Prof. a. d. techn Hochschule zu Berlin. Die
malerische Perspektive, ihre Praxis, Begründung und
ästhetische Wirkung. Eine nothwendige Ergänzuug zu jedem
Lehrburch der Perspektive. Berlin 1882; Julius Springer.

Preis 0,80 .//.

Osthoir, Georg, lug. u. Stadtbmstr. in Oldeuburg. Der Wege-
uud Strafsenbau in seinem ganzeu Umfange, l uter besoud.

Berücksichtigung des Erdbaues, der Land- und Stadtstrafceu

u. d. Pferdebahnen. Mit zahlr. Abbildungen. 2., 3. u. 4. Heft.

Leipzig 1882; Karl Schultze. Preis uro Lfrg. 2 M.
Kn übel, A., Arc.h. Die ländlichen Wirthschafts-Gebäude
und Baulichkeiten in ihrer Anlage, Einrichtung und Aus-
führung, mit Beifügung der generellen Kosten- Uebersdiläge.
Mit zahlr. Abbildgn. 3. u. 4. Heft. Leipzig 1862; Karl Scholtze.
— Pr. pr. Lfrg. 2J

Derselbe, Die Einrichtung uud der Bau der Backöfeu.
Ein Handbuch für Bau- u. Maurermsir., Bäcker etc. 2. Aufl.,

mit einem Atlas von 15 Taf., enth. 158 Abbildgn. Weimar 1883;
lternh. Friedr. Voigt. — Pr. 5 .//

Bockhacker. Ing. u. Masch.-Fabrikant in Berlin N., Weddingplatz,
l'ebcr eine neue Entlastungs - Methode gröfserer
Zentesimal -Waagen. Mit 1 Tafel. (Sep.-Abdr. aus der
Zeitsc.hr. d, Ver. dtschr. Ing., Bd. 26, S. 330.) Berlin 1882;
A. W. Schade’# Buchdruckerei.

l'liland, W. H., Ziv.-Ing. in Leipzig, Redakt. d. „Prakt Masch.-
Koustr.“ etc. Die Hebeapparate, deren Konstruktion, An-
lage und Betrieb. Mit über 300 Text-Fig., 6 Holzschn.-T&f. etc.

I. Theil. Jena 1882; Hermann rostenoble. — Pr. 6.7/
Dr. Stelze], Karl, a. o. Prof. d. Baumechanik etc. au der k. k.

techu. Hochschule zu Graz. Grundzüge der graphischen
Statik und deren Anwendung auf deu koutinuir-
lichen Träger. Mit 57 Holzschn. u. 3 lithogr. Taf. Graz
1882; Leuschner «fc Lubeusky.

Der Reilmngstvinkel. Eine Festgabe zur 3. Sükularfeier der
Universität Würzburg am 1. August 1882. Gewidmet von der
Kgl. Techn. Hochschule zu Aachen. Auf Wunsch des Rektors
und Senats dargeboten von Gustav Herr mann. Braunschweig
1882; Vieweg <fc Sohn.

Schulze, Gust. II. Denkschrift über die Anlegung eines
Nordkanals im Norden Berlins. Berlin 1882; Friedr.

Luckhardt.

Konkurrenzen.
Elno Konkurrenz ftir bürgerliche Zimmer-Ausstattungen

ln Hamburg. Die Erwähnung der von dem h'unstgewerbe-Vereiu

zu Halle ausgeschriebenen Konkurrenz iu No. 87, S. 514 u. Bl.

hat dem Vorsitzenden der Abtheilung für Kunstgcwerbe iin

Hamburger Gewerbe -Verein, Hm. Archit. W\ D. Yiviö,
Veranlassung gegeben, uns von dem Verlaufe einer ähnlichen

Konkurrenz in Kenntniss zu setzeD, welche dieser Verein vor kurzem
unter deu Hamburger Gewerbetreilwnden ausgeschrielttu hatte und
durch deren Beispiel der junge Verein in Halle zu seinem Vor-

gehen die Anregung empfangen hat. Man hatte in Hamburg
allerdings noch nicht gewagt, der Möbel - Industrie sofort den
greisen Schritt zuzumuthen, welcher von der Herstellung der durch
die bisherige kunstgewerbliche Bewegung bevorzugten I.uxus-Möbel
bis zu dor Herstellung eines geschmackvollen und soliden Zimmer-
Mobiliars für den Gesammtpreis von 350 M. zurück zu legen ist.

Es waren der Konkurrenz vielmehr die Verhältnisse einer bürger-

lichen Familie mit 3000 —4000 -Ä Jabres-Kinkommeu zu Grunde
gelegt und hiernach die Ausstattung einer sogen, besten Stube
zum Preise von 7O0.7/, eines Wohnzimmers z. Pr. v. 660 M.
uud eineB Schlafzimmers z. Pr. v. 450 Jl zum Gegenstände

der Konkurrenz gemacht worden; auf vielfach ausgesprochenen
Wunsch hatte man diese Preise nachträglich sogar noch um 10%
erhöht. Die hierbei nabe liegende Gefahr, die Konkurrenten zu
einem zu weit gehenden Formen-Reichthum zu verleiten, scheint

uicbt gauz vermieden wordeu zu sein; der Bericht der Jury tadelt

wenigslens das mehrfach auftretende Spiel mit Dekoration!- Formen
und die Häufung architektonischer Motive auf nebensächliche

Theile, welche den Charakter bürgerlicher Einfachheit stark be-

einträchtigt haben; indessen ist der Erfolg der Konkurrenz, bei

welcher 2 erste. 3 zweite und 3 dritte Preise, sowie 4 silberne

Medaillen verliehen worden sind, doch eia sehr erfreulicher ge-

wesen und hat die Erwartungen der Preisausschreiber vollauf

erfüllt. Die in den Monaten September und Oktober veranstaltete

Ausstellung ist vou mehr als 12 000 Personen besucht wordeu
uud es sind nicht weniger als einige 30 der durch die Konkurrenz
hervor gerufenen Zimmer-Einrichtungen zu einem Gesammtwerthe
von ca. 30 000 .41 verkauft bezw. bestellt worden. Vor allem
aber ist das Interesse an dem Bestreben, auch die einfacheren

gewerblichen Erzeugnisse künstlerischer Gestaltung zugänglich zu
machen, so nachhaltig erregt worden, dass man für die im nächsten

Jahre beabsichtigte Konkurrenz um noch einfachere und billigere

Zimmer- Ausstattungen auf gleiche bezw. größere Erfolge hofft

rechnen zu können.

Möchten noch andere Knnstgewerbe -Vereine Deutschlands,

wie so eben der Halle’scbe, auf dieser, übrigens schon vor ciuigen

Jahren zuerst vou Stuttgart aus angeregteu Bahn folgen!

Personal - Nachrichten.
Preufsen. Ernannt: Der mit der Leitung des Baues einer

neuen fiskalischen Packhofs-Anlage in Berlin beauftr. Reg.-Bmstr.

Friedr. Wolff zum Kgl. Land-Bauinspektor.
Die Bauführer- Prüfung für das Bauiogenieurfach habeu

bei d. techu. Prüfungs-Kommission in Hannover bestanden: Georg
Bouressi au# Hannover und Albert Gas |mann aus Wiogerode.

Württemberg. Baurath Mo hrlin, Straßenbau-Inspektor in

< auostatt, ist in den Ruhestand getreten.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. S. in Minden. Es ist seit 16 Jahren unser Grundsatz

gewesen, jeden nicht in persönlichem Interesse des Autors ge-

schrietieneu Beitrag zu honoriren.

Hrn. E. B. in Treptow a. R. Der vou Prof. RaschdorfT
erbaute Gürzenich-Saal zu Köln, ein reich durebgeführter Holzbau
gotbischen Stils ist im Jahrg. 1862/63 der Zeitschr. f. Bauwesen
publizirt. Eine schematische Skizze finden Sie iu einem, die für

den Saal aufgestellten Ventilations- Projekte behandelnden Auf-

sätze, No. 55, Jahrg. 1879 d. Bl.

Hrn. S. in Krakau. Der nach Adlers Entwurf ausgefUbrte,

kürzlich vollendete Thurmbau in Pritewalk soll in der Zeitschr.

f. Bauwesen publizirt werden. Wann, sind wir nicht im Stande
Ihnen anzugeben, eben so wenig ob Photographien des Bauwerks
käuflich zu haben sind.

Hrn. K. in G. ad 1) Otte’s Kunstarchäologen des Mittel-

alters wird Ihren Zwecken am besten entsprechen, ad 2) Spät-

gothische Malereien findet man sehr selten und nur sporadisch

weit zerstreut in Monographien (belgischen, französischen und
deutschen) veröffentlicht Die Pfeiler würde man abwaschen und
event abseharriren und dann nur die Kapitelle und Basen farbig

dekoriren ähnlich wie es mit Rippen und Schlussteinen geschieht.

Das Mittelalter liebte es, die Stoss- und Lagerfugen mit brauo-

rothen Fugen (zuweilen mit Doppelfugeu) schärfer zu markiren.

ad 3) Bezüglich der Kosten derartiger Arbeiten lassen sich all-

meine Angaben kaum machen. Sie lassen dieselben am besten

durch einen in solchen Ausführungen erfahrenen Maler, deren es

z. Z. schon in mehren Provinzen giebt, veranschlagen.

Hrn. K. P. iu Berlin. Die bezgl. Einsendungen sind nicht

vollständig genug erfolgt, um die in Aussicht genommene stati-

stische Uebersicht der Entwürfe zur letzten Ueichstagsbaus-Kon-
kurrenz zu ermöglichen. Wir sind genöthigt, die leider stark

verzögerte Publikation der prämiirten, äugekauften uud hervor

ragendsten Entwürfe abxuwarteo.

Hrn. N. in Wien. Der Erfinder der Photogrammetrie, Hr.
Kreisbauinspektor Mevdenbauer in Marburg, wünscht nichts mehr
als sein Verfahren allgemein zugänglich zu machen, ohne dafür
irgend welches Privilegium zu beanspruchen. Sie dürfeu auf eine
direkte Anfrage au ihn die bereitwilligste Auskunft über die leich-

teste Art der Erlernung des Verfahrens erwarteu.

Hrn. S. in Augsburg und B. in Berlin. W’eitere Publi-
kationen über die Wiesbadener Konkurrenz sowie eine Mittheilung

der preisgekrönten Saalbau-Projekte für Saarbrücken werden vou
uns nicht beabsichtigt Einen Auszug aus dem in Aussicht ge-
stellten aber noch nicht erschienenen Bericht der Preisrichter

über die letztere Konkurrenz behalten wir uns vor.

Abonnent in Schlierbach. Eine Spezial - Publikation
über gothhehe Möbel von Northoff ist im Verlage von Karl Scholtze
in Leipzig erschienen, der noch manches Andere an ähnlichen
Vorlagen enthält. Einzelne Entwürfe zu Mobelu gothiacheu Stil*

finden Sie in den bezgl. kunstgewerblichen Facbjournalen, den»
Journal für Bau- und Möbeltischler v. M. Graef (Erfurt b. Bar-
tholomäus), Gewcrbehalle und Musterbuch für Möbeltischler (bei

Ku^elhorn in Stuttgart), endlich in der eingegangenen von Oppler
redigirten Beilage zurZeitschrift d. Archit.- u. ing.-V. in Hannover:
„Die Kunst im Gewerbe.“

Hrn. C. in Bl. Die uns vorgelegte Frage ist so speziell

juristischer Natur, dass wir vou einer Erörterung derselben ab-
stehen müssen, zumal wir uicbt wissen, welche besonderen gesetz-

lichen Bestimmungen des Nachbarrechts für den betreffenden Ort
gültig sind. Wir sollten meinen, dass Urnen unter allen Um-
ständen das Verjährungsrecht zur Seite steht und sind der An-
sicht, dass Sie zunächst ruhig etwaige Schritte des Nachbars gegen
Sie abworten können.

tot» Ernst Toccbc in Berlin. Für die Kcdaktioti vtraiitw örtlich K. E. O. Fritsch, Berlin- Druck: W. Hocicr liofhachdruckerei. Berlin.
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— Pertonal - Nachrichten. — Brief- und Fragekasten.

Der Syphon- Ventilator.

er Syphon - Ventilator ist ein fester Schachtaufsatx,
welcher neben dem Auslass der schlechteren Luft
eines Raumes die Zuführung reiner Luft vermittelt

und zwar — zum Unterschied von ähnlichen bekann-
ten Apparaten — nicht durch die pressende und sau-

gende Wirkung des Windes, sondern nur durch Temperatur-
Differenz.

Der Apparat ist eine Erfindung von Charles Watson, ver-

vollkommnet von den Ingenieuren Hill A Hey in Halifax (Eng-
land), für das deutsche Reich Hrn. Raumeister Re matz in Speier

patentirt, welcher die Ausführung dem Eisenwerk Kaiserslautern

übertragen hat.

Dieser Gegenstand hat mein besonderes Interesse dadurch
erregt, dass er eine praktische Verwerthung der Experimente
zeigt, welche ich in meinen „Prinzipien der Ventilation“ (1860)

§ 96 u. 97 und in meiner „Theorie und Praxis der Ventilation

und Heizung“ (1880) § 141 u. 143 dargestellt habe.

Auf Grund ähnlicher Experimente mit einem Modell des
Sypbon-Ventilators, sowie häufiger Beobachtungen und Luftunter-

suchuugen in einem mittels dieses Apparats veotilirten, stark be-

setzten Schulsaal halte ich den Syphon-Ventilator in rieten

Fällen für empfehlenswerth
,

namentlich für die Lüftung von
Schulen

,
Krankensälen

,
Wirthschaftslokalen

, manchen Fabrik -

räumen, Stallungen u. dgl.

ln England hat er bereits grofsc Verbreitung gefunden; man
sieht ihn dort über den Dächern in Gestalt kleiner und grösserer,

einfacher und reich verzierter Thünnchen. So scheint die nahe
liegende Befürchtung, es werde bei Entnahme der Luft über den
Dächern häufig Rauch benachbarter Schornsteine mit der reinen
Luft den Zimmern zugeführt, durch die Erfahrung nicht unter-
stützt zu werden.

Die einfachste Gestalt sowie das Wesentliche der Konstruktion

zeigen die zwei

beigegebeucu
Figuren in der

Ansicht und
einem Vertikal-
schnitt. Der
uutore Theil des
Apparats ist

durch eine Mittel-

wand in zwei

gleich weite

Räume getheilt

und schliefst sich

an einen ebenso
getheilten von der
Decke des zu
lüftenden Raumes

ausgehenden
Luftschacht an.

Da die obere Endigung der einen Scbacbthälfte im Ventilator

tiefer liegt als die andere und da auch die zugehörigen Außen-
Öffnungen ungleich hoch liegen, so bewirkt jede Temperaturer-
höhung der Zimmerluft gegenüber der Aufsenluft, wenn der zu
lüftende Raum im übrigen gut geschlossen ist, entgegen ge-
setzte Luftbewegungen in den beiden Schachthälften.
Durch die kürzere Schachthälfte fließ» t die Aufsenluft in das
Zimmer hiuab, während durch die längere Schachthälft« die Zimmer-

luft ins Freie empor strömt. Der Luftwechsel erfolgt in solcher

Weise auch bei Windstille und er wird durch den heftigsten

Wind nicht gestört

Sind jedoch andere Wege für reichlicheu Lufteinlass vor-

handen, offene Fenster oder andere LuftzufÜhrungs-Oeffnungen,
daun wirkt der Syphon-Ventilator in beiden Schachthälften als

Auslass-Vcntilator.

Da Einlass - Oeffnungen für die Aufsenluft bei unseren
Wohnungen immer vorhanden sind, wenn auch nur die zufälligen,

unvermeidlichen kleinen Oeffnungen, die Ritzen der Thüren und
Fenster sowie die Poren der Wände, so liegt die Vermuthung nahe,
dass der Syphon-Ventilator überhaupt nicht anders wirke als ein

vor ungünstigen Windströmungen geschützter Auslassschacht. Ich

habe diesem Umstande besondere Reachtuug zugewendet und bei

geschlossenen Thüren und Fenstern Folgende» gefunden:
Wenn die Temp&ratur im Saale nur 1 bis 2" höher war als

im Freien, so war die Aufwärtsströmung der Luft in der längeren

Schachtbälfte noch lebhaft, die Abwärtsbewegung in der kürzeren
Schachthälfte dagegen gering, mitunter kaum zu erkennen, doch
eine verkehrte Luftbewegung nicht nachweisbar. Bei kälterer

Aufsenluft oder wärmerer Inneuluft war die Abwärtsströmuug in

der kürzereu Schachthälfte eine entschiedene, aber ihre Geschwin-
digkeit war nicht so grofs wie die der Aufwärtsströmung in der
längeren Schachthälfte. Dieses erklärt sich daraus, dass die

Menge der abwärts eingeführten Luft nicht gröfser sein kann
als die Differenz zwischen der gleichzeitig in das Freie aus-

strömenden und der durch die zufälligen Oeffnungen einfließen-

den Luft. Diese Wirkungsweise ist willkommen, weil so der

Luftzufluss vielfach vertheilt und nicht leicht an einer Stelle

lästig empfunden wird.

Der Schacht, in welchem sich an geeigneter Stelle Schliefs-

kiappen befinden, endigt unten in der Zimmerdecke einfach mit

einer Oeffnung, welche bei entsprechender Erweiterung mit einer

durchbrocheneu Rosette dekorirt sein kann. —
Wäre im Ventilationsschacht die Geschwindigkeit der Ab-

wärtsbewegung so grofs wie die der Aufwärtsbewegung, so müsste,

bei sonst guter Wirkung, ein noangenehmer Zug unterhalb der

Deckenöffnung gefühlt werden, weil in Folge der Trägheit die

Geschwindigkeit der einfallenden Luft noch weit unter der Decke
von bedeutender Gröfse sein würde.

W'enngleich ich solchen Zug niemals wahrnehmen konnte

und von den Konstrukteuren auf Grand vieler Zeugnisse behauptet

wird, dass der Syphon-Ventilator auch bei einlacher Deckenöffnung

ohne Zug wirke, mag doch in manchen Fällen der Anwendung
— bei niedrigen und besonders dicht geschlossenen Räumen,
großen Temparaturdiffervnzen, außergewöhnlicher Empfindsamkeit
der den Raum benutzenden Personen — es zweckmäfsig oder
notbwendig sein, die Scheidewand des Schachtes unter der Decken-

öffnung zu verlängern und am unteren Ende eine horizontale

volle Kosettenscheibe anzubringen, wodurch der vertikal abwärts

eingeführte Luftstrom unterhalb der Decke seitlich abgelenkt wird.

Ob eine Verbesserung des Syphon- Ventilators selbst inso-

fern notbwendig Bein wird, als die bisherig« Ausfilhrungsweise,

wie aus der obigen Abbildung zu erkeunen, das zeitweilige Ver-

stopfen der Ausflussöffnungen durch Schnee möglich erscheinen

lässt, wird die Zukunft zeigen. lu England hat sich angeblich

das Bedürfnis einer solchen Aenderung nicht heraus gestellt.

Kaiserslautern, im August 1882.

Prof. Dr. A. Wolpert.

ABricht. Vertikalschnitt

Aus der Fnchlitteratnr.

Skizze einen Entwurfes für das deutaohe Reiohstags-
Gebäude zu Berlin von Theophil R. von Hansen.

Wien, Druck von R. von Waldheim.

Wie jede grofae Bewegung noch lange nachzittert, wenn auch
die Hauptaktiou schon vorüber ist, so wird auch die letzte Kon-
kurrenz für Entwürfe zum deutschen Reicbstagshause die Archi-
tektenwelt noch für geraume Zeit interessiren und beschäftigen,

zumal wenn ent die über sie vorbereiteten Publikationen sämmt-
lich erschienen sein werden. Als ein bedeutsames und erfreu-

liches Zeichen dieses Interesses darf man es auffassen, wenn sie

sogar eioem an ihr nicht betheiligtcn
,

aber mit der zu lösenden
Aufgabe besonders vertrauten, hervor ragendem Altmeister der
Baukunst, dem Erbauer des österreichischen Reichs-
raths- Gebäudes, Theophil R. von Hansen in Wien,
Veranlassung gegeben hat, Bich nachträglich an dem Entwurf zu
versuchen und durch Veröffentlichung Beiner Skizze — lediglich

im idealen Interesse der Kunst — einen Beitrag zur Lösung der
schwierigen Frage zu liefern.

Hr. v. Hausen hat, wie er in der kurzen Erläuterung seines I

Entwurfs angiebt, aus dem Ergebnis* der Konkurrenz die Ueber-
zeugung gewonnen, dass die Grenzen des Bauplatzes mit 136 m
zu 95 "* zu klein bemessen seien, um eine befriedigende Grundriss-
Anordnuug erzielen zu können. Er betrachtet es als einen
wesentlichen künstlerischen Mangel, dass namentlich die geriuge

;

Tiefe des Platzes es nicht gestattete, an die Ilauptfa^ade einen

dem hervor rasendsten Gebäude Deutschlands entsprechenden

Haupteingang mit zugehörigen Vestibüles zu legen; auch ver-

misst er im Programm die Bestimmung, dass bei allen Geschäfts-

zimmern Vorzimmer angeordnet werden müssen und hält es

für erforderlich, sämmtliche Korridore direkt zu beleuchten.

Ist die Publikation somit in erster Linie als ein künstlerisches

Plaidoyer für eine nachträgliche Vergrößerung der Baustelle auf-

zufassen, so irren wir allerdings wohl schwerlich, wenn wir die

Entstehung der Skizze andererseits auch auf den Reiz zurück

führen, den es dem Künstler gewähren musste, die dem architek-

tonischen Aufbau seines österreichischen Reichsrath - Gebäudes

zu Grunde liegenden Ideen auf eine verwandte, aber günstigere

Aufgabe zu übertragen. Die Verschiedenheit der Auffassung, in

welcher wir die praktische Seite des Reichstagabaues zu sehen

gewährt sind, mag es entschuldigen, dass wir sogar jenes zweite

Moment für interessanter und werth voller halten, als die Grund-

riss- Lösung an sich, in der — von einem individuellen, unabhängi-

gen Standpunkte aus — bei großen Vorzügen doch wiederum

gar zu viele von den praktischen Fordeningen unberücksichtigt

geblieben sind, die in den deutschen parlamentarischen Kreisen

für absolut unerlässlich gehalten werden.

Wir sind an dieser Stelle selbstverständlich nicht im Stande,

eine einigermaßen erschöpfende Schilderung des Entwurfs zu

geben und mfl.sseu uns mit einigeu flüchtigen Angaben begnügen.

Der Künstler hat das Gebäude der Breite nach in 3 Haupt-
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Mittheilungen

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg Ver-

sammlung am 17. November 1882. Vorsitzender: Hr. Haller;
anwesend 124 Personen. Ausgestellt sind: Konkurrenz-Entwürfe

und Reise-Skizzen aus dem Nachlass des verstorbenen Architekten

Henry Robertson. Aufgenommen in den Verein sind: Hr. Reg.-

Raaführer Albrecht zu Altona und Hr. Reg.-Bauführer Starke
zn Blankenese.

Der Vorsitzende verliest zunächst ein Schreiben des Hrn.

William Robertsou, durch welches derselbe aus dem Nachlasse

seines Bruders Henry Robertson der Vereins- Bibliothek eine Anzahl

werthvoller Werke der Architektur überweist Der Vorsitzende

spricht im Namen des Vereins den Dank für diese Schenkung aus

und erinnert gleichfalls an die im Saale ausgestellten Zeichnungen

aus dem künstlerischen Nachlass des verstorbenen Kollegen. An
dieser Stelle sei des Verstorbenen noch nicht gedacht; er fordere

daher die Versammlung auf, um das Andenken an Henry Robertson

zu ehren, sich von aen Sitzen zu erbeben. Die Versammlung
erbebt sich.

Hr. Prof. Gansberg legt hierauf eine Reihe getuschter

Zeichnungen vor, die nach eiuer neuen von ihm selbst erfundenen

Methode angeferti^t sind und bezeigt seine Bereitwilligkeit zur

Unterweisung in dieser Methode.

Zur Zollanschluss-Frage bemerkt sodann der Hr. Vor-

sitzende: es sei interessant und belehrend, den technischen Theil

der Frage, der wahrend der Vereins -Ferien zu Tage getreten,

nunmehr im Kreise des Vereins zu besprechen; er stelle daher

den Gegenstand zur Diskussion. — Auf die Frage des Hrn Hallier,
wie sich das Freihafengebiet nach Projekt X abgreoze, ergreift

Hr. Ob. -Ingen. F. A. Meyer das Wort zu einer Erklärung des

vorliegenden Projekts. Hieran knüpft sich eine längere Diskussion

betreffend Verbindung der Kehrwieder -Speicher mit der Bahn,
Verkehr der Oberländer Kähne auf dem Zollkanal, eventuelle

Nutzbarmachung des Areals am Venloer Bahnhof zu Speicher-

Zwecken und anderen Detail- Fragen. Die Anfrage des Hrn.

Hauers, ob es möglich sei, wenn Projekt X angenommen, später

wieder auf Projekt Via zurück greifen zu können, wird bestätigt,

da beide Projekte im Grundgedanken dieselben seien. Die Aus-

führungen des Hrn. Sch&ffer lassen den Wunsch rege werden,

auch das Projekt Westeudarp in den Kreis der Diskussion zu

ziehen. Der vorgerückten Zeit halber wird dieselbe jedoch bis

zur nächsten Sitzung vertagt. P. K.

Architekten- und Ingenieur -Verein zn Bremen. Die
158. Sitzung am 11. Novbr. 1882 wurde dem größten Theile

nach durch eine „ Besprechung der über die Bremer Schlachthof-

Anlage laut gewordenen abfälligen Urteile“ ausgefüllt. Die Ver-
handlungen bewegten sich theila in Einzelheiten von vorwiegend
lokaler Bedeutung, theils fußten sie auf Verhältnissen, die durch
eine blofse Beschreibung nicht ausreichend klar zu legen sind.

Das Ergebniss der Verhandlungen lässt sich kurz dahin zusammen
fassen, dass konstatirt wurde, dass die Fama sehr erheblich über-

trieben habe und dass mehre Vereinsmitglieder sich der ange-

griffenen Bauleitung in warmer und wirkungsvoller Weise an-

oahmen. —
In der 167. Sitzung am 18. Novbr. 1882 machte Hr. Poppe

eine Mittbeilung älter die von ihm ausgefiihrte Unterfangung und
Neufundirung eines stark belasteten Gewölbepfeilers und behan-
delte Hr. Runge ein gleichartiges Thema, indem er eine Beschrei-

gruppen zerlegt, die nur im Untergeschoss, sowie im Haupt-
geseboss durch je 3 schmale und niedrige Zwischenbauten zu-

sammen hängen. Es bilden sich somit im Innern 4 greisere Höfe,

während in jedem der 3 Theile zur Beleuchtung una Lüftung der
Retiraden, Nebentreppen etc. noch einige Lichtnöfe angelegt sind.

Der Mittelbau, an Breite und Höhe dominirend, ragt als eine

geschlossene, mit einem hohen, umlaufenden Figurenmes, sowie

mächtigen plastischen Eckgruppen und Figurenreiben bekrönte
Masse empor; nach Westen ist ihm ein mächtiger, durch beide
Obergeschosse reichender korinthischer Portikus vorgelegt, «u dem
eine weit geschwungene, ein Bassin mit einer Kolos&al-Statue um-
spannende Rampe empor führt. Die beiden Seitenbauten sind an
der Nord- und der Südfront durch 3 stark vorspringende Risalite

mit Tempel -Portiken gegliedert, deren mittleres der Höhe des
Westportikus entspricht. Es ist auf diese Weise im strengen

Rahmen hellenischer Formen und Motive eine aufserst bewpgte,

ebenso anmuthige wie würdevolle Baugruppe entstanden, deren
Verwandtschaft mit dem österreichischen Reichsrathbause un-
mittelbar in die Augen springt, die aber diesem an Wirkung in

sofern weit überlegen ist, als der Haupt -Akzent hier auf der
mittleren Baugruppe ruht. Allerdings ist für diesen Zweck ein

Bauplatz in Anspruch genommen worden, der ohne die in der
vollen Breite des Hauses angelegte, 39 m weit vorspringeDde Rampe
nicht weniger als 14S"* in der Breite und 117 ® in der Tiefe misst,

also über denjenigen der Konkurrenz von 1872 noch hinaus geht.

Mit der Grundriss- Lösung, die wie in ollen Ilausen'schen
Entwürfen grofse akademische Vorzüge hat, d. h. ein trefflich

durchgeführtes Axensystem, schöne Raumfolgen und gute Beleuch-
tung zeigt, können wir uns, wie schon erwähnt, aus praktischen
Gründen nicht ganz befreunden. Im Mittelbau fuhrt der West-
portikus zunächst zu einem größten Vestibül mit der Haupttreppe
zum Erdgeschoss, sowie der im II. Obergeschoss liegenden Bibliothek

aus Vereinen.

bang der Fundttion eines massiven Schuppens der WoUzfachfr*.

zu Burg- Lesum lieferte. Außer der Angabe, dass diese Fcni*

tion auf einer zu verschiedenen Zeiten hergestellten Sandsdin;^

bergesteil t werden musste, finden wir in dem bezögt. Ren:::

Spezielles zur Sache nicht.

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung am 2) No-

vember 1882. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend 154 X;.

glieder und 11 Gäste.

Hr. L. Hagen theilt mit, dass der Umfang der, a fa

;

vorigen Sitzung verlesenen Schinkel-Konkurrenz Aufgabe tat dm
!
Gebiete des Ingeoieurwesens den ausgesprochenen Wünschet

mäfs reduzirt worden sei und das Programm in der jetzig

Fassung die Genehmigung der Konigl. Oter-Prüfungs-Konus»?.*

gefunden habe. — Ferner verliest derselbe eine schriftliche Jft

tbeilung seines, durch Unwohlsein leider am persönlichen Er

scheinung verhinderten Vaters, Sr. Exzellenz, des WirkL Geh

Rath Dr. Hagen, über die neusten, von Hrn. Reg.-Bmstr. Bast-

,

im Aufträge des Ilrn. Ministers für Kultus und öffentliche Arte:»

ausgeführten Ausgrabungen der Wasserleitung von Alatri. B*-

kanntlio.h wurde kürzlich eine Notiz durch die Presse vertff«.-

licht, dass dortselbst ein Stück ßleirohr von 106 * Dartb

inesser gefunden sei, nachdem bereits früher nicht unbetrkhdrv

Blcimassen, allerdings nur in Form von Klumpen, entdeckt wirte

waren. Auch bei den neueren Untersuchungen stieb Hr. Basse

auf solche Blcimassen, an welchen ein Röhrenstack haftete az

bei dem Ausheben eines Quer-GrabenB wurden Bogar mehre Bk-

röhren-Stacke von 105 >“ Weite und 32—35 ““ Windstärke^

funden. Von den weiteren Ausgrabung«-Arbeiten sind interessi»

Resultate zu erwarten.

Hr. Adler hält den angektindigten Vortrag über:

.das Rauprogramm des Pantheon“.
Unter den neuerdings in Rom ausgefUhrten archäologischen Unter-

suchungen sind besonders interessant die Ausgrabungen , «ckk

:
die Freilegung der unmittelbaren Umgebung des Panther«» b?

, zwecken, und welche die bereits vielfach ventilirte Fm? tri

der ursprünglichen Bestimmung dieses in der römischen Hs

geschichte eine der hervor rageusten Stellungen einnehmend« tu
werks von neuem auf die Tagesordnung gebracht haben. A

I
Einen behaupten bekanntlich, das Pantheon sei das gToftuvr.

Vestibül fOr die unmittelbar dahinter liegenden Thermen du

Agrippa gewesen; Andere erklären dasselbe als einet ptte

Radesaal (vielleicht Schwimmbassin oder Fiigidarina): iri

Andere glauben den Bau des Pantheons aus einer Zeit nr«
Errichtung der Thermen datiren zu sollen etc. Es steif, •ur-

sächlich fest, dass beide Anlagen einen baulichen Zusanmstfc!

i
haben ; es ist ferner richtig, dass die sonstigen römischen Tb-rs -

I eine sehr verwandte Grundrisshildung mit denjenigen de« Anja

zeigen, dass insbesondere auch die Kuppelräume der Thersti

I
des Constantin und Caracalla wirklich als Radesäle flfat

haben; trotzdem ist aber eine ähnliche Verwendung des Pintb«-

aus technischen und archäologischen Gründen als ausgescüo*«

zu bezeichnen.

Die früher verbreitete Ansicht, dass Valerias vonOiii

der Architekt des Bauwerks, und dass dasselbe dem Jupte

Ultor geweiht gewesen sei, ist längst beseitigt Iki»ft

findet sich bei Plinius und Dio Cassius wiederholt der Nur

„Pantheon“, was um so wichtiger ist, als der erst kdud

und von da durch die mit Oberlicht erleuchtete, von Säolwrüc”

!

umgebene Halle nach dem halbkreisförmig gestalteten Sttz^fr

aaale. Auf der entgegen gesetzten Seite führen zvrei die Hr-

durch schneidHude Durchfahrten zugleich zu den Logentrepp« »

|
Saals, während aus deu seitlichen Mittelrisaliten, die im lt 01»

geschoss die beiden grofsen Fraktiouss&le enthalten, der Aufru.

zu den Geschäftsräumen des Bundesrates bezw. des Rot-

kanzlers und des Präsidiums erfolgt. Dass sonach die Riam? J"

Bundesrathes uud diejenigen des Reichskanzlers an entgegn t

setzten Seiten des Hauses liegen und direkt nur durch fc

zwischen der Halle und dem Sitzungssaal der Abgeordneten «gw*

neten Korridor verbunden sind, ist eine jener praktischen Mwr-

die eine direkte praktische Verwertung des Entwarft stfT

schlossen haben würden, auch wenn er früher bekannt gevork

wäre. Als weitere erwähnen wir, dass die zur Hauptsachen

einem inneren Hofe Hegenden Restaorationsräume von den

sälen durch deu Sitzungssaal getrennt sind, dass die GeschO

räume des Präsidenten mit denen des Büreaudirektors, die kiztr

mit den Büreaus, ja auch diejenigen des Bandesraths unter«

nicht unmittelbar zusammen hängen etc.

Bei weiterer Bearbeitung würden sich mehre von

Uebelständen leicht heben lassen. Aber der Künstler, der t

den hiesigen Gewohnheiten und Anschauungen nicht rerutn? *

hat auf diese Einzelheiten auch offenbar nur geringe*

gelegt und war lediglich bedacht, seinen baulichen Haupt-Gedu*

zu entwickeln, dessen ideales künstlerisches Verdienst m*u

|

allerseits völlig anerkennen wird.

Ob es durch seine UnterstAtzung gelingen wird,
*

wünschenswerte Ziel einer Vergrößerung des Bauplatzes, tör®

auch wir schon nachdrücklich ciugetreten sind, zn errat11

eine Frage, die wir dahiu gestellt sein lassen müssen.
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Schriftsteller den Rau noch vor dem grofsen Brande, welcher

unter Titus einen namhaften Theil des neu entstandenen kaiser-

lichen Roms in Asche legte, in seiner ursprünglichen Raum - Ge-

staltung gesehen hat. Weiterhin ist aus Inschriften bekannt, dass

im Pantheon wiederholt Sitzungen in Staats - Angelegenheiten

stattgefunden haben, dass daselbst Götter-Statuen vorhanden ge-

wesen sind und dass insbesondere, wie Dio Cassius mittbeilt,

Agrippa beabsichtigt habe, im Innern die Statue des Augustus

aufzustellen und das Bauwerk überhaupt Augusteum zu nennen.

Letzteres wurde — wohl aus berechneter Bescheidenheit — von

Augustus abgelehnt, dagegen genehmigte er, dass seine Bildsäule

und derselben gegenüber diejenige des Agrippa in der Vorhalle

ihren Platz erhielt.

worden ist Der Stadttheil, welchem er angehörte damals
Ncu-Rom genannt — war so recht eigentlich der Schauplatz für

die grofsartigen Bauschöpfungen des Augustus und die gesammte
Struktur und Ausstattung des Pantheons, welche schwerlich un-

beabsichtigt gewesen ist, weist mit fast zwingender Nothwendig-
keit auf Augustus hin, welcher der Welt den Frieden wieder

gegeben habe.

Nimmt man nun an, dass das Pantheon ein Götter- und
Heroen-Tempel gewesen sei, so dringt sich die weitere Frage auf,

wie viele Statuen in demselben aufgestellt gewesen sind. Da 8
Nischen vorhanden waren, von welchen die eine als Eingang be-

nutzt wurde, so ist vielleicht anzuuehmeu, dass in der Hauptaxe
die Bildsäule Cäsars gestanden hat, an welche sich zu beiden

Seiten diejenige der Venus (bekanntlich legte Cäsar Gewicht auf

seine direkte Abstammung von derselben!), des Mars, Anchises.

Aeneas, Julius und Romulus anschlossen. Zwischen den
Haupt-Nischen befanden sich 8 kleine, etwas heraus gerückte

Nischen, welche möglichenfalls noch anderweitige Götter- oder
j

Heroen-Bilder aufgenommen haben. Auffallend ist im übrigen die
|

bekannte ThaUache, dass die Axentheilung der Kuppel - Rippen
nicht, wie zu erwarten sein sollte, der Grundriss-Eintheilung ent-

sprechend, ein Vielfaches der Zahl 8, sondern der Zahl 7 ist,

woraus hervor zu geben scheint, dass der Architekt besonderes

Gewicht auf die 7, durch Götterbilder besetzte Nischen zu legen

für angemessen erachtet hat.

Ueber die ursprüngliche Raumgestaltung und Konstruktion

des Pantheon hat der Ilr. Vortragende bereits in dem Winkel-
manns - Programm deB Jahres 1871 aut Grund lokaler Studien

Hypothesen veröffentlicht, auf welche verwiesen wird. Denselben
ist noch u. a. hinzu zu fügen, dass die Karyatiden im Innern

von Agrippa aufgestellt nnd dass die inneren Kapitelle — wohl

der schnellereu Bau- Ausführung wegen — von Bronze gefertigt

gewesen sind. Es wird die Vermuthung ausgesprochen, dass aus

gleichem Grunde auch die Karyatiden aus Bronze hergestellt ge-

wesen sein mögen, woraus deren Untergang bei dem schon er-

wähnten grofsen Brande zu erklären sein dürfte.

Bekanntlich hat Palladio am Schlüsse des 16. Jahrhunderts

die sämmtlichen, damals noch zugänglichen Thermen Roms auf-

gemessen und gezeichnet Leider fehlt zu dieser, uns erhaltenen

Sammlung der Text und die Angabe, was zu jener Zeit wirklich

vorhanden war, und was durch Palladio ergänzt worden ist. Es
ist nun aber interessant zu konstatiren, dass die neuesten Aus-
grabungen die Richtigkeit des von demselben dargestellten Grund-
risses der Thermen des Agrippa bestätigt haben. Hiernach be-

stand kein direkter Zusammenhang zwischen der eigent-

lichen Bade- Anlage und dem Pantheon; entere lehnte sich an
letzteres vielmehr mit einer, nach Aufseu abgeschlossenen Nische

an, in welcher noch jetzt die Reste eines Postaments für eine

gröfsere Gruppe gefunden sind. Somit ist also das Pantheon

niemals die Vorhalle der Thermen oder gar ein Baderaum,
Schwimm- Bassin oder dergl. gewesen.

Vergleicht man die, von dem Hrn. Redner ihrer Gestaltung

nach näher beschriebenen Thermen des Agrippa, welche nicht

allein die erforderlichen Baderäume, sondern auch die sämmt-
lichen Einrichtungen eines griechischen Gymnasiums enthielten,

mit den Thermen der späteren Kaiserzeit, so ergiebt sich, dass die

letzteren lediglich als Variationen der ersteren zu bezeichnen
sind, und dass daher nur diese eine spezielle Untersuchung auf
ihre Provenienz verdienen. Die Grofsartigkeit des Kuppel-Raumes,
der monumentale Luxus der Gesammt-Anlage lassen ohne weiteres

erkennen, dass hier nicht ein erster Versuch vorlag, sondern Vor-
bilder vorhanden sein mussten, welche nicht in Rom zu finden waren.
Da dieselben nothwendig einem Lande angebörten, in welchem
nicht allein der Backsteinbau heimisch war, sonde* n ln welchem
sich auch das Bedürfnis orientalischer Bäder mit der Pflege des
Körpers auf Grund griechischer Gymnastik vereinigte, so ist

vielleicht die Vermuthung gestattet, dass die Vorbilder der
römischen Thermen im Euphratthale und in der Zeit
nach Alexander zu suchen sind. Die grofsartigen Ruinen-
reste der Stadt Seleucia, welche Sallust marima or/>ium benennt,

sind bisher zwar noch unerforscht; aber es ist bekannt, dass

Selriiria Einfluss nach Westen
,

z. B. nach Antiochia und
Alexandria ausgeübt hat, und insbesondere verdient die letzt

genannte Stadt, deren Bauwerke dem Augustus und Agrippa durch
die Kämpfe gegen Antonius wohl bekannt geworden waren

,
eine

besondere Betrachtung. Hier stand die Soma, das kolossale Grab-
denkmal für den Leichnam Alexandere, hier das Panion, jener,

wahrscheinlich nach Art babylonisch * assyrischer Terrassen- Pyra-

miden erbaute künstliche Hügel, zu dessen Spitze ein schnecken-

förmiger Gang führte.

Bedenkt man u. a., dass auch das Grabmal des Augustus in

Rom aus einer grofsartigen künstlichen Hügel-Anschüttung bestand,

dass außerdem Egypten das Land aller Götter -Vereine war: so

erscheint die Vermuthung begründet, dass Alexandria der
Ausgangspunkt für deu uns unbekannten Architekten
des Pantheon gewesen ist.

Die auffällige Stellung des Pantheon vor den Thermen, mit
welchen dasselbe, wie bereits in früherer Zeit von dem Hrn. Vor-

tragenden vermuthet und durch die neuesten Ausgrabungen be-

stätigt worden ist, durch 10 Zungen-Mauern verbunden war, dürfte

|

dadurch zu erklären sein, dass es erforderlich war, den Bau der
Anlage überhaupt möglich zu machen. Die alten Römer hassten das

i

griechische Wesen und sahen mit Verachtung auf die griechische

|

Gymnastik. Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass, nachAnalogio
anderer uns überlieferter Beispiele, zunächst der Bau des Pantheons
als Konsequenz eines Gelübdes — vielleicht für die siegreiche

Schlacht bei Actium — horgestallt worden ist, und dass an
denselben sich weiterhin die Thermen - Anlage fast zufällig ange-
schlossen hat. Die Römer hatten schliefglich die vollendete Tbat-
sache vor sich.

Mit einer Hinweisung auf den ungeheuren Einfluss, welchen
das Pantheon bekanntlich anf die nachfolgenden Bau -Epochen
ausgeübt hat, schloss der Hr. Redner den mit lebhaftem Beifall

aufgenoromenen Vortrag. —
Hr. 8chwechten referirt demnächst über 12 Entwürfe zu

einem jüdischen Erbbegräbnisse, welche auf Grund einer engeren
Konkurrenz eingegangen sind, nachdem eine frühere allgemeine
zu keinem definitiven Resultate geführt batte. Auch in dem
Torliegenden Falle ist die Beurtheilungs - Kommission zu ihrem
Bedauern nicht in der Lage, die auBgesetzten Preise zu vertheilen

nnd hat beschlossen, nochmals eine allgemeine Konkurrenz aus-

zoschreiben. — e. —

Vermischtes.
Beitrag zur F'rage der Sicherheit des Eisenbahn-Be-

triebes. Das nenliche grofse Eisenbahnunglück bei Hugstetten bat
bekanntlich dem Hrn. Minister der öffentl. Arbeiten zu mehren
Erlassen an die Eisenbahn - Direktionen Veranlassung gegeben,
in denen sowohl in Bezug auf die Beschaffenheit der Strecke als

des Betriebs-Materials besondere Sorgfalt und Vorkehrungen an-
geordnet werden, welche geeignet sind, die Fabreicherbeit auf
Eisenbahnen zu fördern. Diese Maafsregeln verdienen um so mehr
anerkannt zu werden, als ihre strikte Durchführung tbeilweise

nicht unerhebliche Kosten mit sich bringt und jedenfalls den in

einer nur wenig zurück liegenden Periode feBt gehaltenen Grund-
satz des „Sparens um jeden Preis“ aufser Krau setzt

EU scheint indess, als ob der F)rnst, von dem die ministe-

riellen Erlasse eingegeben sind, nicht überall seiner ganzen Be-
deutung nach gewürdigt wird. Denn nur so ist es beispielsweise

erklärlich, dass im Personenverkehr vielfach Lokomotiven benutzt

werden, welche auf der Vorderachse Scheibenräder aus Guss-
stahl haben. Und dabei handelt es sich nicht um Lokomotiven,
welche nur ausbülfsweise zum Fahren von Personenzügen benutzt

werden, sondern um eigentliche Personenzug- Lokomotiven.
Mit derartigen Maschinen wird u. a. auch die Berliner Stadtbahn
vielfach befahreu

;
ja es haben sogar die eignen Lokomotiven dieser

Bahn gusstählerne Scheibenräder.

Es ist sehr auffallend, dass man gerade hier zu diesem Material

hat greifen können, da man weiss, dass der geschmolzene Stahl

zahlreiche, mehr oder weniger feine Blasen in der Masse enthält

SchalbenrSdern

Erst durch Walzen und Schmieden
Bind jene Hohlräume zu entfernen und ist dem Material die er-

forderliche Homogenität und Zähigkeit zu verschaffen. Für die

Stadtbahn-Maschinen würden Räder mit Sternen aus Schmiedeisen
mit zähesten Stahlreifen bezogen gerade gut genug gewesen sein.

Zur Iliustrirung der Güte von Scheibenrädern mag folgende

kleine Tabelle dienen, die allerdings nur die Erfahrungen einiger

wenigen Jahre umfasst:
j.; s sej ru diesen

Zahlen bemerkt
,

dass

Speichenräder in den
Vergleich nicht cinbe-

zogen werden konnten

:

nach den Erfahrungen,

die bei Wagenrädern ge-

macht worden sind, ist

jedoch zu schließen, dass

die Zahlen der 3. Kolonne
(die Reifenbrüchc) bedeutend niedriger ausgefallen sein würden,

wenn die Räder anstatt Scheiben Speichen gehabt hätten.

Was die bisherigen Erfahrungen mit Scheibenrädern auf der

Stadtbahn betrifft, so kann angeführt werden, dass am 14. d. M.
ein Unfall sich ereignet hat, iudem bei Lichtenberg eine vor dem
Zuge befindliche Maschine entgleiste, nachdem das eine der Vorder-

räder ein Stück Flansch verloren hatte. — x. —

b Je 100 im Gebrauch brQixlHcheu
I Scheiben rldena

|
mit Reifen bezogen

erlitten

:

PlaoBChbrOebe
|

Reifenbrücfae

1379
1390
1881
lass

I

"

I «V#
J4

| >«*f

S0«o
keine

Oie Redektlon plebt dleeer von einem Spezialisten clnfesandlfs MlttheUun»:

Raum unter dem Bemerken, dui dem Verfasser die Verantwortung fOr Mim;
Angaben tufUlt.
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Fensterdiohtnag von W. Dresaler ln Zeitz. Nach bei-

gefügtem Horizontalachniu Fig. 1 verwendet der Fabrikant zum
Dichten Gummischlauch-Endeo, (a)

die in die Fugen des Fensters, wie ange-

geben
,

nach Kinstofsuog von unter-

schnittenen Hohlkehlen eingelegt werden.
,

Die Hohlkehlen werden gleich bei der
,

Herstellung des Fensters eingestofsen

;

die Einlegung der Schlauchenden kann
aber, da dieselben weder durch ein

Klebemittel noch sonst befestigt werden,
erst erfolgen, wenn die Bewohnung der
Räume beginnt Die lose Einlegung der

Schlauchenden bringt den Vortheif mit

sich, dass man dieselben in Zeiten, wo die

Fensterdichtung unerwünscht ist, leicht

heraus nehmen und ebenso in einfachster

Weise eine Auswechselung vornehmen
kann, wenn der Schlauch beschädigt oder

hart geworden
ist —

Für die

Dichtung der

unteren
horizonta-
len Fuge des
Fensters ver-

wendet der
Fabrikant

nach Fig. 2
ein vertikales

Schutzblech

aus Zink,
welches d reh-
bar aufge-

h&ngt wird

und dadurch allerdings befähigt ist, eine befriedigende Dichtung
hervor zu bringen, selbst wenn das Fenster sieb gezogen hat.

Einfachheit und Billigkeit lassen sich deu Dreasler’schen Dichtungs-

mitteln nicht absprechen.

Eine neue Aufnahme und Publikation der Baudenk-
mäler der italienischen Renaissance wird von einer zu diesem
Zweck gebildeten Gesellschaft deutscher, z. Z. in Italien lebender

Architekten, der Societä Germanica San Giorgio zu Florenz vor-

bereitet. Vorläufig soll sich das Unternehmen, an dessen Spitze

die llrn. A. Widmann und Fr. Otto Schulze — letzterer als

unser weither Mitarbeiter den Lesern der Deutschen Bauzeitung

aufs günstigste bekannt — stehen, auf das Gebiet des gesammten
Toskana erstrecken und man beabsichtigt ein Werk herzu st eilen,

das in Format und Umfang etwa Letarouilly’s „Edißce* de
Rome u

gleich stehen würde. Jeder Künstler oder Kunstverständige,

der die Wichtigkeit der betreffenden Baudenkmäler zu würdigen
weif» und die Ungenauigkeit der zum Tbeil mit unglaublicher

Leichtfertigkeit hergestellten, bisher vorhandenen Publikationen

kennt, wird das Vorhaben mit höchster Freude begrüfsen und für
j

uns Deutsche darf es den Gegensund besonderen Stolzes bilden, I

dass deutsche Begeisterung, deutscher Fleifs und deutsche Ge-
j

wissenhaftigkeit sich ihm gewidmet haken. Wie weit die letztere I

sich erstreckt, kann daraus erkannt werdeD, dass die Gesellschaft

San Giorgio sich bei ihren Detail-Studien nicht mit Zeichnungen I

and Messungen begnügt, sondern von den wichtigsten Einzel-

heiten. bezw. dem ornamentalen und figoralen Schmuck der hervor
ragend sten Baudenkmäler Gipsabgüsse anfertigen lässt, sowie
dafür sorgt, dass von dem architektonischen System der be-

deutendstem Palast bauten Modelle im Maafssub von */,» der
natürlichen Größe augefertigt worden. Es ist ein nahe liegender
Gedanke, auch diese werthvollen Studienmittel weiteren Kreisen

zugänglich zu machen und wir hoffen, dass die deutschen Kunst-
akademien, technischen Hochschulen und Kunstschulen sich die

Gelegenheit nicht entgehen lassen werden, sich in den Besitz

derselben zu sct2cn, gleichzeitig aber auch hiedurch die verdienst-

vollen Bestrebungen der Gesellschaft San Giorgio zu unterstötxen.

Vollendung der oberitalieninchen Strecke der Gott-
hardbahn. Am 18. d. M. bat die Eröffnung des letzten Stückes
der Gotthardbaho, der 66 *•» langen Strecke Sesto Calende - Pino
stattgctüiideu, einer Strecke, die das direkte Verbindungsglied der
deutschen Eisenbahnen mit dem nächsten italienischen Hafen
Genua bildet. Bisher musste mit einer mehrstündigen Zeitver-

schwendung der Weg von Bellinzona über den Monte Cenere via

Cbiasso, Como und Mailand genommen werden, während derselbe

nunmehr von Bellinzona Uber Cadenaxzo und Pino führt.

Die neue Linie durchschneidet eine reizvolle gebirgige Land-
schaft und war oben deshalb auch reich an Bauschwierigkeiten;
zahlreiche Tunnel- und Brücken-Bauten stellten noch vor wenigen
Monaten die baldige Eröffnung in Frage. Das bedeutendste
Brückenwerk ist eine Brücke über den Tessin; die Tunnel-Aus-
führungen hauen meißt mit großem Wasserandrang zu kämpfen.

Die bedeutende Verkehr - Zunahme, welche für die Strecke
Bellinzona • Codenazzo in Aussicht steht und welche durch die

genommen ist, hat Veranlassung gegeben, dass die Herztellcir

eines 2. Gleises für die 5 k® lange Läute Bellinzona - Cadecac:
in Aussicht genommen wurde; sie soll im k. Jahre zugleich au:

Herstellung des 2. Gleises im grofBen Gotthard- Tun Del vor**-

nommea werden.

Konkurrenzen.
Zur Konkurrenz für Entwürfe zu einem Aoaslchta-

ttrarm auf dem Aetenberge bei Brilon. Ein Fachgenottc am
Hamborg führt Beschwerde bei uns, dass er — trotzdem die beuri

Konkurrenz seit mehr als 2 Monaten entschieden ist und trou

wiederholten Ersuchens an den Vorsitzenden des Komitö’s, Hcl

Landrath Federath zu Brilon — nicht wieder in den Besitz aeinei

Entwurfs gelangen kann. Vielleicht ist einer unserer Lasser ts

Stande, Auskunft über dieses ungewöhnliche Verhalten des KoatiW -

zu ertheilen.

Die kunstgewerbliche Konkurrenz auf dem Gebiete
der Keramik, die wir auf S. 170 u. Bl. erwähnten, hat 29 Be

werber gefunden, von denen 4 um die Aufgabe 1, 17 um die Auf-

gabe 2 und 5 um die Aufgabe S konkurrirten, während 3 Arbeit*«

als nicht programmgemäß Oberhaupt nicht iD Betracht komm«
konnten. Das aus 3 Kunstverständigen und 3 Porzellanwaartc-

Händlero bezw. Fabrikanten zusammen gesetzte Preisgericht er-

kannte den Preis von 300 M. dem Zeichner f. Kunstgewerte.
Hrn. Moritz Weinhold 2U Berlin (für den Entwurf eines Taf*v

Services), den Preis von 200 -Ä dem Inh. eines Ateliers fi'

graphische Künste, Hrn. H. G. Ströbl zu Wien (für den Entwarf
eines Kaffee-Services) zu. Der Preis von 100 Jl (für einen neu«,
in Porzellan auszuführenden Gegenstand) konnte nicht zur Ver-

keilung kommen. *

Eine neue Konkurrenz für Entwürfe zum National-
denkmal für Vlotor Emanuel. Einer römischen Korrespondent
der Allgem. Ztg. entnehmen wir, dass in einer Sitzung der toc
M inister des Innern prä&idirtcn Kommission die Ausschreibung
einer neuen Konkurrenz beschlossen worden ist, dessen Bedingung«
folgende sind: Das Monument soll auf der Ostspitze des Kapital

an der Stelle des Franziskanerklosters und der Stadtpolun-
Kaserne — wo im Alterthume der Tempel der Juno Moaru
stand — sich erheben und zwar auf der gleichen Basis mit ok
Kirche Santa Maria in Aracoeli. Den Hauptbestandteil soll «ar

Reiterstatue des Königs bilden. Die Front des Monuments *»
nach Norden und der KorsoetraTse zugeweudet sein, welche h*

an den Fuß des Kapitols verlängert und durch monumeua>
Freitreppen mit demselben in Verbindung gesetzt wird,

Entwürfe müssen bis zum 1. Dezember 1383 eingeliefert werte

Auch zu dieser Preisbewerbung Bind Heweiber des In- cbl

des Auslandes ohne jede Beschränkung zugelassen.

Personal - Nach richten.
Bayern. Ing. -Assist. H. Schorr wurde von der Betr-

Abthlg. zum Ingenieur-Bezirk Ingolstadt berufen.

Meoklonburg-Sohwerfn. Hofbrib. Willebrand wurif

zum Ober- Hofbaurath ernannt.

Preufsen. Ernannt: Keg.-Bmstr. Reiche zum Btv-

Inspektor u. techn. Hilfsarb. b. d. Regierung in Frankfurt % 0..

Reg.-Brastr. Reijiicke zum Kreis-ßauinsp. in Bonn; Reg.-Bm*tr
Karl Müller zum Wasser Bauinsp. u. techn. Hilfsarb b. i
Regierung in Potsdam. — Die Reg.-Bfhr. Heinrich Manskop:
aus Siegen, Christian Harm aus Neversdorf, Kr. Segvberg in

Holstein zu Regierungs-Baumeistern. — Die Kand. d. Baukunst
Arthur Heydemann aus Danzig, Siegfried Neumann au
Berlin, Johannes Ri eck aus Balkenkoppel, Kr. Franzburg, Alfred

zur Megede aus Thora, Leopold Seidler aus Blankeoburr
bei Berlin, Karl Geusen aus Heinsberg und Franz Scherpeo-
bach aus Düsseldorf zu Regierungs-Bauführern.

Die Bauführer -Prüfung im Bau • Iugenieurfach haben bei (kr

technischen Prüfungs-Kommission in Hannover bestanden: Enger
U’mlauff aus Lotzen, Franz Scheel haase aus EddeJbeö:
(Schleswig-Holstein), Carl Witte und Wilhelm IToy er aus Hannover

Gestorben: Eisenb.-Birektor Herrn. Gast, Mitglied de
Kgl. Eisenb.-Direktion zu Berlin.

Brief- und Fragekasten.
Hm. M. H, in Nürnberg. Wenn der Möbelfmbrikant, ä

dessen Auftrag Sie gearbeitet haben, die Zeichnungen der vo-

Ihnen entworfenen Zimmer-Ausstattung veröffentlicht, ohne Sk
als Erfinder namhaft zu machen, so steht Ihnen gegen die*
— früher bekanntlich ohne Ausnahme erfolgte, aus dem Geschäfts

Interesse der Fabrikanten leicht erklärliche — Taktik leider k«t
Rechtsmittel zu. Es bleibt Ihnen jedoch — falls nicht aus-

drücklich anderes vereinbart worden ist — unbenommen sudi

Ihrerseits den Entwurf unter eigenem Namen zu veröffentlich«!

und ebenso können Sie natürlich Einspruch erheben, falls der

Fabrikant sich selbst als Erfinder bezeichnet. — Hoffentlich bridu

bald mehr und mehr die schon in weiten Kreisen verbreitete

Einsicht durch, dass ein Verheimlichen der im Kunstgeweri*

thütigen, erfindenden Künstler ein Verfahren ist, dessen Nach-

theile in erster Linie stets auf die Fabrikanten zurück ialleo.

Unterbrechung der ßrennerbahn zum Theil schon jetzt vorweg

von Etmt Teechr in Itorliti. Für liie Reaktion Trrantwortlirb K. E. O. Frittrb, Berlin. Drerfc: W. Mocier Uofbachdrtickrrri, Berte

n# i.

KuininiMiotiirerlaK



No. ft«. 563DEU T SCHE BAUZEITUNG.
lakatt: Die HL Hlkolaiklrrbc za Rbenarb. — l'«bcr Mia/»reircln h*i Ktafrlngrn. 1 Mltthellnnren au» Vereinen: Architekten- und lofcoUar- Verein m Brann-

— L»le neuralen Auaprabunfea In Troja. -- KeaNrtrrnndang der Fuo-lamcntal- tchwelff. - Achleawlft- Hobtelniarher Arrhttckteo- and Ingenieur* Verein. — Archl*

Formel für Laftbewejmng in Folge »on Temperatur* Differenz. — Die Berner luter-
j

tekten- und Ingenieur-Verein au Hannover. — Vermiichtea: Raucheerxrhrend»

nntlonilr Konferenz *ur IlrrbcWlhnmi; technischer Finhelt im Rlernbnhnwrwrn. —
|

Feuerunga- Anlage. — Konkurrenten. — Pereonal-Xarb richten.

Die St. Nikolaikirche zu Eisenach.
(Hieran eine IlluatratloBe-BellaRe )

ie eng die alte deutsche Stadt Eisenach auch mit

den hervor rageudsten Ereignissen unserer vater-

ländischen Geschichte verknöpft ist und wie leb-

haft sich daher auch stets das allgemeine Inter-

esse derselben zugewendet hat, so bietet sie doch,

wenn wir die Wartburg ausnehmen
,
heut nur noch sehr wenige

Spuren ihres ehemaligen Glanzes. Von den 22 Klöstern und
Kirchen, welche sie im Mittelalter besessen haben soll, sind

heut kaum noch die Stätten bekannt. Die Verwüstungen des

dreißigjähriger. Krieges und große Brände, welche die Stadt

wiederholt heimsuchteu. bähen wie es scheint fast ihren

ganzen Besitz an kirchlichen und profanen Bauwerken der

früheren Zeiten beseitigt.

Von dem Dome mit den Begräbnissen ThQringer Land-

grafen wird nur noch die Stätte auf dem Fraueuberge ge-

zeigt, sowie eiu spärlicher Quaderrest in der Stadtmauer, an
welche anschließend sich derselbe hoch über der Stadt er-

hob. die Chorseile von Terrassenmaueni unterstützt. Die ehe-

malige Dominikanerkirche, ein einschiffiger Bau frühgothßchen

Charakters ist allerdings im wesenlicben heut noch erhalten,

wird aber jetzt iheils als Wollspeicber, theils aß Armenküche
benutzt, obgleich ihre Reste ein besseres Schicksal verdienen.

Nur ein kirchliches Denkmal, welches dicht an dem,
ebenfalls allein übrig geblichenen alten Thorthurmc liegt, der

die zum Bahnhöfe führende Straße überspannt — die

St. Nikolaikirche — ßt wenigstens als Gotteshaus noch bis

auf unsere Tage gekommen, obgleich auch sie vielfach ver-

unstaltet und einzelner Baut heile beraubt ist. Die anderen,

noch in Gebrauch stebeuden Kirchen Eisenachs sind charakter-

lose Zopfbauten und so kann der Gedanke, diesen einzigen

bedeutenderen Baurest der alten Glanzperiode wieder ber-

zustellen wohl auf eine weiter gehende Zustimmung rechnen —
um so mehr, als trotz aller Zerstörung das Bauwerk Anhalts-

punkte genug darbietet, welche erkennen lassen, dass dasselbe

in künstlerischer Hinsicht eine Wiederherstellung verdient.

Ein Verein von Bewohnern Eisenachs hat die Beschaffung

der hierfür erforderlichen Geldmittel in die Hand genommen
und den Unterzeichneten mit der Aufstellung der bezüglichen

Pläne beauftragt, über welche im Nachfolgenden in Kürze

berichtet werden soll. Der Beginn der Bauarbeiten wird vor-

aussichtlich im nächsten Jahre erfolgen können.

Die Kirche stammt ihrer Gesammtanlage nach ans der

romanischen Epoche und war, wie sich aus den vorhandenen

Resten erkennen lässt, eine dreischiffige Basilika mit Holz-

dccken. einem Querschiffe und drei Absiden, aber ohne Thurm.

Ueber die Zeit ihrer Erbauung lassen sich nur Vermuthungen

aufstellen.* In einer Urkunde aus dem Jahre 1197 bestätigt

Landgraf Hermann, dass sein Bruder und Vorgänger

Ludwig (1170—1190) den Benedektiner Nonnen die Pfarrei

St. Nikolai zu Eisenach mit den zugehörigen Rechten und
Nutzangen geschenkt habe, um daselbst ein Kloster zu erbauen.

Als frühester Termin für den Beginn der Erbanung dieses

letzteren ßt daher das Antrittsjahr der Regierung Ludwigs.

1170, zu setzen, während die Pfarrei selbst ersichtlich schon

eher bestanden bat, wie denn schon 1033 Pröbste an

St. Nikolai erwähnt werden. Das Kloster ßt neben der

jetzigen Kirche und zwar an der Nordseite derselben errichtet

worden und hat bis zur Reformation bestanden. Dasselbe

scheint indessen ziemlich arm gewesen zu sein; denn es wird

mehrfach erwähnt, dass die Einkünfte zum Unterhalt der

Nonnen nicht hingereicht haben, so zur Begründung eines

Ablasses vom Jahre 1243. Im Jahre 1530 wurde das Kloster

aufgehoben und von seinen Bauten ßt kein ersichtlicher Rest

auf unsere Zeit gekommen, wahrscheinlich erhebt sich aber

das jetzt auf demselben Platze stehende Diakonissenhaus auf

den Fundamenten der früheren Anlage. Auch die Kirche

scheint damals ganz geschlossen nnd nicht zum protestanti-

schen Gottesdienste benutzt worden zu sein.

Es entsteht nun die Frage, oh das jetzt noch vorhandene

Kirchengebäude gleichzeitig mit diesen Klosterbauten nach

1170 errichtet worden, oder ob dasselbe bereits früher be-

standen hat? Das Letztere ßt dos wahrscheinlichere; denn
den Kunstformen des Baues nach zu urtheilen wird derselbe

' leb v.;r lankr di« hltlorlarhen Noti*«a dein Vorstand« dt*« Kirrhenbaa-
Vtnias, Hrn. £«ininardlrcklor I)r. W. Kein *u Eiwuch.

gegen das Ende des 11. Jahrhunderts oder etwa gleichzeitig

mit der Wartburg entstanden sein. Ja man könnte auf eine

noch frühere Zeit aus dem Umstande schließen, dass die liier

noch vorhandene alte Stadtmauer vom Jahre 1054 ihre bis-

herige Richtung an dieser Stelle ändert und, nach Osten aus-

biegend, die etwas vortretendo Kirche umschließt. Allein

dies kaon auch der Befestigung halber und zur Flanken-

deckung des Thoreiugangs geschehen sein. An arBprünglichcn

Einrichtungen für den Gebrauch des Bauwerks als Kloster-

kirche ßt jetzt nichts mehr zu erkennen. Eine hierher ge-

hörige Abscblusswand des nördlichen Querschiffes stammt aus

dem späteren Mittelalter: dagegen ßt über dem nördlichen

t Seitenschiff, also an das Kloster anschließend, eine Empore
angebracht, welche man für einen Juugfrauenclmr halten

könnte. In seiner jetzigen Form gehört derselbe aber doch

jedenfalls einer späteren Zeit an, wäbreud eine Notiz vom
Jahre 1616, die von der „alten päpstlichen Kanzel unter dem
Schwibbogen vor dem Chore- spricht, auf einen I<cttncr zu

deuten scheint.

Ucbrigen.s ßt die ganze Anlage von einer bemerkens-

wertben Einfachheit und Schmucklosigkeit gewesen. Im

I

Inneren besitzen nur die Arkadenreiben , welche die Schiffe

trennen, eine weiter gehende Ausbildung. Pfeiler wechseln

liier mit Säulen; reichere, zum Theil mit verschlungenen

Drachcngestalten verzierte Kapitelle schmücken die Letzteren,

während die Pfeiler mit Eckdiensten und Auskehlungen ge-

gliedert sind. Vor allem aber sind die ungewöhnlich weiten

und freieu Verhältnisse dieser Arkadcnstellungen bemerkens-

i

werth, durch welche der ganze Innenraum einen sehr über-

sichtlichen und einheitlichen Eindruck erhält. Bei allen

I anderen Theilen beschränkt sich die künstlerische Ausbildung

I
auf schlichte Kämpfer- und Fußgesimse ;

ebenso sind die

Fenster nnr klein gewesen und ihre Gewände bildeten* ein-

faeba Schrägen. Dieselben standen aufserdem, wie oftmals

bei Bauten dieser Zeit, nicht symmetrisch zu den Axen des

Langhauses.

Das Mittelschiff wird ursprünglich mit einer horizontalen

Holzdecke abgeschlossen gewesen sein, während die Decken
der Seitenschiffe wahrscheinlich der schrägen Dachneigung

folgten. Die Vierung, durch starke Gurtbogco gegen das

I^anghaus und die Chornische abgegrenzt , besaß eine Holz-

decke von derselben Höhe wie das Mittelschiff, während die

Querschiffiügcl durch niedriger liegende horizontale Decken

abgeschlossen waren, so dass das Dach derselben zwar noch

über die Seitenschiffe hinaus ragte, aber unter dem Haupt -

gesims dos Mittelschiffs liegen blieb. Für alle diese Mo-
mente geben die noch vorhandenen Konsolen nnd Mauerab-

sätze genügend sichere Daten.

Fast noch schlichter als das Innere, dessen hervor

ragendster Werth io seinen wohlthuenden Verhältnßsen beruhte,

ist das Aeufsere des Baues gewesen — nur gegliedert durch

|

die nothwendigsten Haupt- und Fufsgesimse. Allein an der

;

Westseite befindet sich ein etwas reicheres Portal mit abge-

treppter, durch Säulchen verzierter, Laibung und vor demselben

das in Deutsehlaud selten genug vorkommende Motiv einer

Vorhalle, die in ihren unteren Tbeilen auch gleichzeitig mit

dem Kirchenbao sein dürfte. Das Mauerwerk besteht aus

kleinen kubischen Sandstein-Quadern und gutem Mörtel, so

dass dasselbe heut noch sehr fest ist, dagegen zeigt die Aus-

führung eine Menge Unrcgelmüfsigkeiten, welche für ziemliche

Sorglosigkeit nach dieser Richtung sprechen. So haben die

Schiffe ungleiche, nach Westen zunehmende, Breiten und kaum
eine der Mauern schließt im rechten Winkel an die andere."

Die Abmessungen des Baues sind folgende: Mittlere

Breite des Mittelschiffs 7,45 ®; Breite der Seitenschiffe 3,70 ®

;

Gesammtlänge 37,0®; Höhe des Mittelschiffs 10,50"; der

Seitenschiffe 5.50®. Einen Thurm besaß diese ursprüng-

liche Anlage, wie erwähnt, noch nicht. Dieser wurde viel-

mehr erst hinzu gefügt, aß nach Errichtung des Klosters neben

der Kirche das Bedflrfniss nach einem größereu Geläute sich

geltend machte. Er wurde über dem nördlichen Qucrschiff-

Hügel mit Benutzung der vorhandenen Mauern der ersten

Anlage (welche deutlich an dem verschiedenen Mauerweik

|

* Im bebte fflKttu Qrandria», welcher nur du Schema vrledergebea soll, »Im!
<1I«m l'urrgeluitaigkdlea nicht brr&rksl<hii«l
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erkennbar sind) als ein achtseitiger Bau ans grofsen Sand-

stein-Quadern in sehr sorgfältiger Technik errichtet und er

zeigt in seinen feinen aber etwas trockenen and übereierlichen

Formen durchaus den Charakter der spätromanischen Epoche,

wie derselbe sich auch au gleichzeitigen Bauten in Erfurt

vortindet. Ein beabsichtigter Abschluss des Tburmes, wahr-

scheiulich durch Giebel ist nicht zur Ausführung gekommen

DAUZ.E.I i u n u
.

[

oder in späterer Zeit zerstört worden und der Thurm trtn

jetzt nur noch eine hölzerne mit Schiefer gedeckte 8pha

deren Knopf 1685 aufgesetzt (bezw. erneuert) wurde, ft*

i einzige Glocke im Thurme datirt von 1618, also, wie «jäte

erwähnt werden wird, aus der Epoche einer umfangreich

Wiederherstellung der Kirche.

(ScUllM folgt.)

lieber Maafsregeln bei Eisgängen.

Im Folgenden soll eine Zusammenstellung derjenigen Maafs-

regeln und Anordnungen versucht werden, welche sich als geeignet

erwiesen haben Störungen und Gefahren, welche sowohl
wahrend der Zeit des Frostes als auch beim Eisgang
selbst eintreten, thnnlichst vorzubeugen.

Die Wirkungen eines Eisganges hängen hauptsächlich von

der Art und Weise ab, wie das Thauweiter eintritt; Gefahr er-

giebt sich meist erst dann, wenn das Thauwetter plötzlich in Be-

gleitung starker Niederschläge sich einstellt und wenn der Abgang
des Eises an einzelnen Stellen in Folge sog. Eisstopfungen oder

Versetzungen gehemmt wird.

Solche Eisstopfungen bilden sich entweder schon während
des Frostes — und dann können Maafsregeln zu deren Beseiti-

gung leichter getroffen werden — oder aber sie treten während
des Eisganges selbst an beliebigen, vorher oft nicht bestimmbaren
Punkten auf und es ist dann insbesondere bei grofsen Flüssen
meist nur schwer Abhülfe zu beschaffen. Obwohl der Aufstau
des Wassert ln der Hegel nur kürzere Zeit dauert, so lange bis

die Eismassen gehoben und in Bewegung gesetzt worden sind

oder das Wasser seitlich ausgetreten ist, so ist dies doch meist

genügend, um UeberschwemmuDgeo, Damrubniche, Abtreiben von
Hölzern u. a. m. zu verursachen.

Der verhältnissmfiftig günstige Verlauf de9 Eisganges im
Winter 1879/80 — einem der strengsten Winter dieses Jahrhun-
derts — in welchem fast sämmtiiehe Flüsse zugegangen waren,

ist nebeu den getroffenen Vonürhtsmaafsregelo zumeist dem Um-
stande zuzuschreiben, dass der höhere Wasserstand bei dem an-

fangs Januar ziemlich plötzlich aufgetretenen Thauwetter nur
kurze Zeit anhielt, wodurch zwar die Eisdecken ziemlich gleich-

zeitig in Bewegung gesetzt, aber nicht alle Eismassen zu gleicher

Zeit in dem Fluss abgetrieben wurden, ein grober Tbcil der

Massen vielmehr bei dem rasch wieder fallenden Wasser in den
Niederungen und auf den Vorländern liegen blieb, wo sie ent-

weder allmählich auftbauieii, oder auch stellenweise, mit Rück-
sicht auf einen bevor stehenden zweiten Eisgang, zertrümmert
wurden. Ein in Verbindung mit dem Thauwetter auftretendeg

anhaltendes Hochwasser batte bei der Stärke der Eisdecken,
welche die in Süddeutschland ungewöhnliche Dicke von 60—80«»
erreichten, von weit schlimmeren Folgen begleitet sein müssen.

Solche günstigen Umstände dürfen nicht immer erwartet

werden und daher tritt nicht selten die Nothwendigkeit ein, vor-

beugende Maafsregeln zu treffen. Diese Maafsregelu sollen hier

in drei Abteilungen getrennt besprochen werden.

1. Allgemeine Maafsregeln.

Am wenigsten Gefahr Ut zu befürchten, wenn eine geschlossene

Eisdecke im Fluss sich bildet, welche da, wo besondere Objekte
wie Brücken, werthvolle Ufer und andere Anlagen es bedingen,

bei cintreteudem Eisgaug tunlichst rasch, besonders in der Rich-

tung des Tbalweges, sei es von Hand oder mit Sprengmitteln —
oder in neuester Zeit mit armirten Schiffen gebrochen wird.

Oie neuesten Ausgrabungen in Troja.

Zum dritten Male ist im letzten Frühling Dr. Heinrich
Schliem ann an die Stätte zurück gekehrt, au welcher er vor
nunmehr 9 Jahren — unter dem Spotte der zünftigen Archäologen
— seine der Erforschung des homerischen Ilion gewidmeten Aus-
grabungen begann. Der Spott fand neue Nahrung, aJs der be-

geisterte Verehrer der hellenischen Dichtung die durch Beinen
Spürsinn, seine Energie und die planvolle Sietbode seiner For-
schungen gewonnenen überraschenden Ergebnisse in direkte Be-
ziehung zu den Gesängeu Homers setzen und sus diesen erläutern

wollte. Er ist jedoch allmählich mehr und mehr verstummt vor

der Wucht und Gröfse dieser Ergebnisse, die alsbald durch
weitere, nicht minder glückliche Ausgrabungen Schlieinanus in

Mykenai und Orchomenos ergänzt werden sollten und die der
wissenschaftlichen Untersuchung einen ungeahnten Einblick in das
Kulturleben des grauen Altertlnims — des bisher fast nur aus

der Mythe bekannten griechischen Heroen -Zeitalters — eröffnet

haben. Abgesehen von einigen verbissenen Philologen, die mit

bekannter Hartnäckigkeit au der von ihnen gewonnenen Schul-

meinung über die Lage des alten Troja fest halten, zweifelt beute
wohl niemand mehr daran, dass auf dem Üurghügel von Ilissar-

lik einst in der Tbat jene mächtige Stadt gestanden bat, deren

Kämpfe wider di« hellenische Welt und deren grauenvoller Unter-

gang den historischen Kern des sagenhaften Stoffes bilden, welcher
io den fiesäugen der Ilias allmählich seine vollendete poetische

Form gefunden bat.

Freilich ist auch Dr. Schliemaun mittlerweile ein Anderer
geworden. Der naive Alterth umsfreund, der in den aus dem

Nun ergeben sich aber bei langer Dauer des Frostes han£r

Störungen durch das in Folge aller möglichen VeraalasMsp.

aus den oberen Flusspartien und aus den SeitenflUsseu kommen
Treibeis, welches nicht selten unter der festen Eisdecke sich tz-

bewegt und wenn es hier auf Hindernisse stöfst, sich festjetr.

und Stopfungen unter der Decke veranlasst. Dieser Fall tre

I

besonders dann ein, wenn an einem Flusse eine Reihe von Waa-r

werken in Betrieb ist, durch welche viel Treibeis oft von jrrr&r

Stärke in den Fluss kommt, wie dies gerade der Winter 1879g

i

vielfach gezeigt hat.

Bildet sich nun in Folge dieser l'mBtände schon «nähret

:

des Frostes eine Eisstopfung, welche b«sonders dadurch gdak-

I

Heb wird, dass der Wasserspiegel auch bei Niederwasser io n-

I
gewöhnlicher Weise gehoben wird — wodurch die Stärke da

Eises eine ganz abnorme werden kann — so ist auf hakhhiu-

lichste Beseitigung dieses Hindernisses hinzuarbeiten
;

die d*
I tälsigen Mittel sollen unter 2 etwas näher besprochen «enin

Ist man dagegen in der Lage
,
schon während des Frostes lten

des Stromstrichs einen Kanal von entsprechender Breite da
zu halten, in welchem die treibenden Eisschollen bis so eee

offenen Flusstrecke gelangen oder unterhalb der Stauwehre , »

,
ein Schaden weniger zu besorgen ist, abgelagert werden körn«.

so wird die Erhaltung eines geordneten Zustandes
' lieb erleichtert und ist ein Betrieb der Wasserwerke oht* l

I grofse Nachtheile möglich. Solche Kanäle werden kauf» s»
Zweck der Schiffahrt an der Ausmündung grofser Strom« tr

; Verbindung mit dem Meere geöffnet und dienen dann gleich®:.-

auch zur Erleichterung des Eisganges.

ist ein Binueutluss sowie der Ilaupstrom bei der Aur

mündung des ersteren ganz zugegaugeu, so wird es kir-rs

I öffentlichen Interesse geboten sein, den Betrieb der Wanenrb
einzustellen oder es ist dafür Sorge zu tragen

,
dass dx km

;
Eismaaseu bei den Werken selbst aus dem Flusse entfernt «?r>:

Das Oeffuen eines Kanals oder das Lösen der gassciJk

decke giebt auch die Mittel an di« Hand, schon währet.

Frostes oder bei heran nahendem Eisgang an einzelnen Sa«,
i

welche besonders gefährdet sind, den Abgang zu erlncm:

während es anderseits vorteilhaft sein kann, den Eisscfcub ui
j

|

einer bestimmten Richtung in einen Flussarm u. s. f. ahzuieit*-
,

;

oder die Eismassen dort zur Ablagerung dadurch zu träf

dass man unterhalb Arbeiten für den leichteren Abgang ar

vornimmt. Dies erfordert natürlich eine einheitliche GrttaW»

und Leitung für die Arbeiten.

Insbesondere sind es die festen Stauanlagen, welche is di*

Beziehung nachtheilig wirken können, indem in erster Reiht fr

Eisbildung und die Stärke der Decke oberhalb derselben w**«'

lieh vermehrt, anderseits der Eisgang erschwert wird.

Bei kleinen Wasserständen
,

wie sie meist im Winter ver-

handelt sein werden, wird nicht selten alles Wasser ws d-

W'erken in Anspruch genommen, wodurch die Wehrkronen wd*
zu liegen kommen. Das bat eine starke Anstauung vonGnitd'-

Schutte hervor tretenden Renten der Vorzeit lediglich nach «r -

Bestätigung der von ihm gehegten Vorstellungen suchte und fr

diesen anzupassen bemüht war, bat sich allmählich in eh-

ernsten Forscher verwandelt, der die Dinge unbefangen

i wie sie sich geben und nicht Anstand nimmt, frühere IrrtÜ*

einzugestehen, sobald er von selbst oder durch Andere eine brt.<

Ansicht gewonnen bat. Dies hat er kaum jemals so deutlich ewet

wie bei seinen diesjährigen neuesten Ausgrabungen in Trt*a,

wolcheu er zum ersten Mal durch 2 sachverständige Tecfcsik

- die Architekten Dr. W. Dörpfeld von Athen, den belaß*--

I Leiter der Ausgrabungen von Olympia, und J. Hofier von w»

— sich unterstützen lief». In liebenswürdiger Weise hat er l
*"

gentlicb eines bei dem XIII. Anthropologen -Kongress zu rrifi*

furt a. M. gehaltenen Vortrags hervor gehoben, wie

Aufklärung er jenen Technikern verdankt und wie sie mit w*

! zeugenden Gründen so manche seiner hisherigpu Annahme* *•

|

unhaltbar hingestellt haben.

Konute die materielle Ausbeute an einzelnen weruuo^-

;

Fundobjekten bei der letzten Ausgrabung natürlich sock mtf'

l
mit dem in der ersten Kampagne gewonnenen, jetzt ?u der

scheu Hauptstadt geborgenen Schatze sich messen, w t« '“ r

gebnias doch nicht minder bedeutsam. Es galt jene fr”,

Untersuchungen nochmals zu kontrolliren — sie «um

liehen Abschluss zu bringen — und dieses Ziel scheint n*® Jf--

was Dr. Schliemann einstweilen in jenem Vorträge bek*^1

^
j

geben bat, auch durchaus erreicht worden zu sein. N*®

ständigeren Aufschluss linden wir in einem Artikel, deu •

feld in der „All gern. Ztg.“ zur Abwehr einiger Angii»
-

! öffentlicht hat, die gegen die Proklaraimng FlissaHikt
«r -
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vor dem Wehr zur Folge uud macht unter Umständen die Her-
stellung des oben erwähnten Kanals zur Unmöglichkeit.

Ei sollte daher zu diesem Zwecke bei festen Stau-
Anlagen ein thunlichst im Stromstrich liegender
Durchlass (Deichloch) von wenigstens 60—70®* Tiefe unter >

4er Wehrkrone und einer den FlussVerhältnissen entsprechender
Breite verlangt werden, wenn dieser Durchlass aus sonstigen
Gründen auch nicht erforderlich sein möchte. Derselbe bedarf
nicht einmal besonderer in den Fluss herein ragender Aufzugs-
Vorrichtungen

,
welche etwa bei Hochwasser hinderlich sein

konnten, da er zur Winterszeit, wenn er in Gebrauch genommen
wird, immer leicht zugänglich zu machen ist. Ein solcher Ablass
gestattet auch die Kismassen hinter dem Wehr zu bergen. —
Im allgemeinen empfiehlt es sich, die Eisdecken während des
Frostes so weit wie möglich geschlossen zu erhalten. Bei heran
nahendem Eisgänge dagegen werden mit Erfolg etwa folgende
Mauf*regeln zu treffen sein:

1) Spreng- und Beleuchtungsmittel bereit zu halten und
einen Nachrichtendienst insbesondere durch Telegraph, sowie '

ständige Bewachung auzuorduen.

2) Längs des Stromstrichs
,

insbesondere ln*i Brücken.
Wehren u. s. w. Kanäle oder Hinnen zu öffnen oder die Eis-

|

decke zu brechen, sei es von Hand oder mit Sprengmitteln;
ferner Brückenpfeiler, Wehrkronen n. s w. von Eis frei zu

'

machen.

3) Bei starkem Eise dasselbe an den Uferpllasterungen n. s. vr.
j

zu lösen.

4) Eisausammlungen gleich beim Entstehen mit Spreng- und
andern Hilfsmitteln entgegen zu arbeiten

6) Die Durchlässe in den Wehren uud Eiulass-Schleusen an
den Kanälen eisfrei zu machen und zu erhalten und bei Eintritt

höherer Wasserstande erster« zu öffnen, letztere zu schließen.
ti) Kleinere Holzbrücken mittels Ketten und Seile anzuhängen

oder, an besonders bedrohten Punkten, abzudecken; zum Schutz
hölzerner Joche sind frei stehende Eisbrecher nothweudig.

7) An Flüssen, auf welchen Fiöfserei betrieben wird, die

Langhölzer besonders da zu bergen, wo Eisstopfungen wahr- l

scheinlich sind.

Eine gleichmäßige Handhabung und Ueberwachung dieser !

Maofsregeln wird am zweckmäßigsten von den Organen des
Staats allein besoigt, indem die Einheitlichkeit der Leitung ihren
besonderen Werth hat

2. Eisstopfungen.
Dieselben treten entweder sebou während der Gefrier-Periodo

oder erst zur Zeit des Eisgangs auf. In letzterem Falle finden

sie häutig an bestimmten Stellen des Flusses, insbesondere auch
beim Zusammenfluss zweier Gewässer, statt und wird bei größeren
Flüssen und Strömen mit den gewöhnlichen Hilfsmitteln meist nur
wenig zu erreichen sei», da mau des Wasserstandes und der losen

Kismassen wegen, sowie bei dem raschen Eintritt der Ereignisse,

der Eisstopfung ohne Gefahr kaum beikommen kann.

Bei kleineren Flüssen kauu in diesem Kalle durch lland-
leistungen, Sprengungen n. dergl. eher Abhilfe geleistet werden.
Dagegen bilden sich Eisstopfungen häufig schon während der Kalte
durch Kestsetzen von Treibeis u. dergl. an seichten Flusstellen,

Knimmuijgen
,
Spaltungen und Wehren, welche, wenu die Zeit

nicht zu knapp ist, eher beseitigt und unschädlich gemacht werden
können, so dass solche für den Eisgang ein namhaftes Hindemiss
nicht mehr bilden. Diese EUansammJungeu werden durch Auf-
thauen und Wiederzusamrr.engefrieren oft sehr kompakt

Bei Stopfungen von geringer Ausdehnung wird es meist ge-
j

nügen, in der Richtung des Stromstrichs einen Kanal von der I

des alten Troja noch neuerdings wieder erhoben worden waren,

Lichtvoller uud klarer als in diesem Artikel ist das Gesammt- i

Ergebnis* der Hchlicinaun'schen Untersuchungen noch nicht dar-
|

gestellt worden. Um unrera Lesern einen Bericht über diese zu
liefern, können wir daher kaum etwas besseres thun, als die bezgl. |

Schilderung auch in unserem Blatte zum Abdruck zu bringen.

„Auf dem Hügel von Hissarlik sind that&ächlicli sechs über
einander liegende Ansiedelungen an ihren Gebäuden, Festung*-
mauern und Trümmerschichteu zu unterscheiden. Wenn Hr. Schlie-

ms»» 7 Städte zählt, so rechnet er zu jencu sechs Ansiedelungen
noch die sogenannte „lydische“ hinzu, von der aber, wie er selbst

in seinem Werke „Ums“ S. 656 angiebt, keine einzige Mauer,
sondern nur Töpferwaare vorhanden ist.

Von diesen sechs Ansiedelungen sind die «weit-unterste und
die oberste die großartigsten uud bemerkenswerthesten, erstens

j

weil sie bedeutendere und liesser konstruirte Bauwerke enthalten

als die übrigen und zweitens weil sie die beiden einzigen sind,

hei deren Anlage eine durch dcu ganzen Hügel hindurch reichende

horizontale Bauflache durch Plauirvn der unteren Trümmerhaufen
bergestcllt wurde.

Die erste, unterste Ansiedelung scheint, wie wir aus mehren I

Anzeichen schließen, sehr lauge bestanden zu haben, also in ein
j

sehr hohes Alterthum hinauf zu reichen. Ihre Häuser und Ver-

theidigungsmauern sirtd in dem grofsen von Schliemann durch

den ganzen Hügel gezogenen Graben so weit aufgedeckt, dass

man Richtung und Konstruktion der einzelnen Mauerzßge deutlich

erkennt. Die Gruudrissbilduug der Bauwerke ist jedoch bei der ge-

ringen Ausdehnung des frei gelegten Gebietes nicht zu ermitteln.

Breite zu schaffen, um eio mittleres Hochwasser ungehindert
durclizulasseu. Sind aber die Ansammlungen von großer Aus-

dehnung und Stärke und ist sehr werthvolles Gelände zu schützen,

so kann es geboten sein, solche ganz zu beseitigen und zum Ab-
treibeu zu bringen, sofern der Fluss unterhalb offen ist uud die

bewegende Kraft des Wassere benutzt werden kann. Andernfalls

müsste unterhalb ein Kanal goöffuet werden, welcher ein Abtreiben
der Eismassen ohne Schädigung für andere Flusstrecken gestattet

Oft entschließt man Bich erst zu solchen Maaßregeln, wenn die

Eisversetzung schon eine erhebliche Stärke erreicht hat und Gefahr
drohend wird, wobei häufig die Frage mitspielt, auf wessen Rech-
nung die Arbeiten zu beschaffen sind.

Im Winter 1879/80 sind an verschiedenen Flüssen, wie Rhein,

Neckar, Main, Iihöne, Seine. Saune u. a. in. solche Eisstopfungen

vorgekommen, ohne dass indessen - außer am Rhein bei Bingen
beim Zusamroentlnss mit der Nahe — greisere Beschädigungen
bekannt geworden wären.

Nach Mittheilungeu der Dtschn. Bauztg., Jahrg. 1876, haben
Sprengungen mit Dynamit in Ladungen von 10 bis 25 M zur Be-
seitigung von Eisstopfungen an der Elbe bei Hamburg wenig oder

keinen Erfolg ergeben. Es kann dem gegenüber auf den Aufsatz

in derselben Zeitung No. 82 pro 1381 und auf die neueren Er-
fahrungen verwiesen werden, welche den Sprengungen mit Dynamit
entschieden günstig lauten. Der Sprengstoff darf nicht in großen
Mengen verwendet werden uud es ist ferner die treibende und
Stoßkraft des Wassers thunlichst auszunützen.

Besonders in Frankreich wurden umfasseude derartige Arbeiten
ausgeführt Außer an der Rh6ne und Seine ist an der Saöne
der Fluss von einer ausgedehnten Eisstopfung mit einem Auf-

wandes von 62 Ouo Fr. vollständig frei gemacht worden. Nach
verschiedenen Versuchen sind dabei Dynamit-Ladungen von 2 bis

höchstens 4 zu verwenden. Die Sprengung wurde von beiden

Seiten des Kanals aus mittels Schiffen uud Flößen bewerkstelligt

und es erfolgte ein rasebes Abtreiben der gelösten Massen.
Grofse Sprengladungen müssten iu beträchtliche Tiefe
unterWasser gebracht werden, um entsprechend zu wirken.

—

In gauz ungewöhnlicher und unvorher gesehener Weite setzte

sich Anfangs Dezember 1880 bald nach Eintritt der starken Kälte

bei ganz niedrigem Waaserstande die Kismasse einer ca. 6 k“

langen Flusstrecke unter starkem Getöse iu Bewegung — eine

Art Eisgang —
- um bald unterhalb, wo der Fluss in zwei Arme

sich theilt, bei einer Stauvorrichtung sich fest zu lagern; es

mochten ca. 25—80000 cb* Eis deu Fluss und die Ufer auf kurze

Entfernung 2—8 “ hoch bedecken. Das Wasser fand unter der

Decke seinen Abfluss. Eine an dieser Stelle im llochw&ssergebict

liegende Ortschaft, eine Straßenbrücke und sonstige werthvolle

Anlagen ließen Maaßregeln nothwendig erscheinen, welche eine

thunlichste Verminderung der Gefahr bei ungünstigem Verlaufe

des Eisgauga verbürgen konnten. Unterhalb war der Fluss voll-

ständig zugegangen.
Mau begann damit, unterhalb der Stopfungsslelle mittels Hand-

arbeit einen Kanal bis zum Deichioch (Durchlass) des Wehres zu

öffnen und denselben allmählich fast auf die ganze Flussbreite

von 40 bis 50 111 zu erweitern, wobei die abtreibenden Eismaasen
geborgen wurden. Dann wurde der Kanal, von uuten anfangend,

durch die Eismasse aufwärts fortgesetzt, wobei man mit Vortheil

Sprengungen mit Pulver anwendete. Der Kanal wurde nur eine

Strecke weit durch die Eisversetzung geführt, da mau von der

Ansicht ausging, dass weuu höhere Wasserstände mit dem Than-
wettur eintraten, die Eismassen sich alsbald heben müssten und
entweder hei Btarkem Wasser ganz abtreiben oder aber dem
Wasser die Oeffnung eines Kanals leicht gestatten würden. Diese

Annahme bestätigte sieb auch.

Mehre Meter über dem Fußboden dieser ersten, unmittelbar

auf dem gewachsenen Boden errichteten Wohnungen geht eine

leicht erkennbare horizontale Erdschicht durch den ganzen
Schuttberg hindurch, welche mittels Auschütten und Plamren
hergestellt und mit Lebmestricb, Kieselmosaikcn oder Schiefer-

platten abgedeckt ist: es ist der Fußboden der zweiten Stadt.

Schon durch diese Erdarbeiten und die sorgfältige Konstruktion

des Fußbodens dokumenlirt sich diese Ansiedelung als die bei

weitem großartigste unter den älteren „Städten“ auf Hiuarlik;

dasselbe bestätigen aber auch die erhaltenen Gebäudereste. In

der Mitte des Hügels liegen parallel nebeu einander zwei aus
gebrannten Ziegeln errichtete Bauwerke, in denen wir aus ver-

schiedenen, hier nicht näher ausführbaren Gründen glauben Tempel
erkennen zu dürfen. Grundrissbildung, Konstruktion und Größen-
verhältnisse weisen namentlich dem größeren dieser beiden Ge-
bäude eine ehrenvolle Stelle unter deu bedeutenderen Bauwerken
des Altertbums an. Den übrigen Kaum des Hügels innerhalb

der Umfassungsmauern nehmen noch etwa drei andere Bauten
ein, deren Grundriss, soweit er noch zu konstaiiren war, im
Gegensätze zu den beiden Tempeln die Form eines Wohnhauses
zu haben scheint, derart, dass sich um einen mittleren nach olien

offenen Raum auf alleu Seiten Zimmer gruppiren.

Der Hügel mit seinen etwa fünf Bauwerken bildete aber nur
die Akropolis der auf dein südlich und östlich sieb anschließenden
Höheuzuge erbauten Unterstadt, deren Ausdehnung zwar nicht zu
ermitteln ist, deren ehemaliges Vorhandensein aber durch die

diesjährigen Ausgrabungen auß bestimmteste koustatirt wurde.

IHeses Ilion ist sarnmt seiner Bergamos vollständig zerstört worden,

so vollständig, dass die ganze budt einen einzigen grofsen Schutt-



Nachdem kurz vor Eintritt des eigentlichen Eisgangs noch
weitere von oben kommende Eismassen an die frühem sich erst

angelegt hatten, so dass deren Höhe über der Klusaohle 4 und
4 l

!t betrug, trat kurz darauf bei markig hohem Wasserstande

der Eisgang ein. Wahrend kurzer Zeit erreichten oberhalb der

Eisversetzung W&sserstand und Eismassen eine flöhe von 7—8“
über der Flussohle, so dass die nrückenfahrbahn ca. 1,5“ über-

stiegen wurde und Wasser nebst Eisschollen für einige Augen-
blicke in die OrtsstraTse drangen. Nach einigen Minuten hatte

sich indessen das Wasser einen Kanal durch die Eismassen ge-

bahnt und solche theilweise gehoben und abgetrieben, so dass die

Gefahr als beseitigt gelten konnte. Au der betr. Stelle blieben

Eismassen von ca. 150 000 -200 000 •*» Inhalt einstweilen liegen.

I)a der Fluss nach diesem Eisgang nochmals zugiug, so wurde
der durch das Wasser selbst geschaffene Kanal erweitert und
offen gehalten; doch trat das zweite Thauwetter ohne Regeozu-

tritt so allmählich auf, dass ein eigentlicher Eisgang sich nicht

wiederholte.

Im übrigen ist die Ablagerung so grober Eismassen von
sehr günstigem Einfluss auf den Verlauf des Eisganges io der

unteren Klusstrecke. Man hat aber bei den zu ergreifenden Maafs-

regeln jedenfalls darauf zu sehen, dass man nicht etwa dureb
zu frühzeitige Bewegung solcher Massen unterhalb liegende

Punkte in größere Gefahr bringt
3. Das Aufeisen der Gewerbskanäle.

Maunichfache Störungen treten in langen und strengen Win-
tern für den Betrieb ausgedehnter Gewerbskanäle ein, an welchen
eine Anzahl Wasserwerke liegen. Diese Uebelstände sind theii»

Folge des aus dem Flusse eintretenden Treibeises, theils ergebet i

sie sich aus der Bewegung des Kaualeises. In erster Reihe wird

für möglichste Abhaltung des Treibeises aus dem Fluss zu sorgen

sein bei tlmnlichster Erhaltung eines gleichmäßigen Wasserzutritt*

zum Kanal; für ersteren Zweck ist in No. 27 pro 1881 d. Zeitg.

ein einfaches Mittel angegeben worden.
Das Kanaleis wird besonders dadurch gelöst und in Be-

wegung gebracht, dass an den Werken des Betriebes wegen
aufgeeist werden muss oder durch Oeffheu und Schließen
der Leerläufe, sowie durch Veränderungen im Wasserspiegel

Überhaupt ein Theii der Eisdecke gebrochen wird und theil-

weise unter der festen Decke abtreibL Irgend ein Hindernis*
verursacht dann pine Stopfung, wodurch der Wasserspiegel ge-

hoben, die Eisbildung vermehrt und der Betrieb der Werke haupt-

sächlich durch Hinterwasser gestört wird. Es empfiehlt sich daher,

die beim Aufeisen an den Werken sich ergebenden Eismassen
ikunlichst zur Seite auf die Eisdecke zu schaden und ein häutige:

und zu rasches Ziehen der Leerläufe zu vermeiden, während, wie
weiter unten erwähnt, die durch rasches Schliefsen der Schützen
erzeugte Stoßkraft des Wassers in bestimmten Fällen sich nützlich

verwerthen lässt.

Die Erhaltung eines möglichst gleich rnafs i gen.
ruhigen Wasserstandes im Kanal ist daher für die ge-
ordnete Instandhaltung sehr zu empfehlen, wogeg-r.
einseitige, von einzelnen Werken ergriffene Maaßregeln aehr

schädlich sein können und daher zu verbieten sind.

Da die Erhaltung eines geordneten Zustandes bei lanjr*-n

Kanälen in strengen Wintern nicht unerhebliche Kosten verursacht,
so sind bisher vielfache Vorschläge zur Verminderung und Ab-
wendung der sich ergebenden Misstände gemacht worden. Unt'-r

andern ist zur baldigen Ableitung der fast nie ganz zu vermeiden-
den Treibeisbildung die Anlage eines Ablasskanals nach dem

I

Flusse im oberen Kaoaltbeil vorgeschlageo
,

für den Zweck, da«

i

Treibeis wenigstens von Zeit zu Zeit auszulasseu und dasselbe
vom unteren Theii des Kanals abzubalten.

Abgesehen von den meist erheblichen Kosten verstößt eine
' solche Anordnung gegen die Forderung der Erhaltung eines
möglichst gleichmäßigen Wasserspiegels, indem da«
Eis am unteren Kanaltheil während des Gebrauchs des Ableitung-

-

Kanals zu Boden sinken würde und daun der Uebelsutnd e-ts

gröfserer wäre als zuvor. Das einfachste und sicherste Mittel

ist die Handhabung einer zweckmäßigen sogen. Eisordnung, d L
Anfeiseu im Kanal und Ablassen des Eises zu bestimmten Zeiten
unter einheitlicher Leitung, wobei es möglich wird, Gewerts-
Kanäle von 6— 7 k“ Länge mit einer größeren Anzahl Werke,
je nach den Gefälls -Verhältnissen in 3 bis 5 Stunden eisfrei za
machen, ohue dass die einzelnen Werke erheblich im Betriebe
gestört werden.

Das Eis wird zweckmäßig mit hölzernen Schlegeln an langes
Stangen von den Werken auf- und abwärts zertntmmer t . bei

den Werken selhs. kann das Brechen der Eisdecke oberhalb,
wie eingangs erwähnt, vortheilhaft durch mehrmaliges rasche
Schließen der Leerläufe geschehen, wobei das Wasser durch Stoß
wirkt. Das Ablassen solcher Eismassen aus dem Kanal seu:
allerdings voraus, dass der Fluss an dpr Ausmündnng entweder
eisfrei ist oder die Eismassen ohue Nachtbeil dort abgelagert
werden können. Ist letzteres nicht der Fall, so wird nicht selten

eine zeitweise Einstellung des Betriebs der Werke am Kanai
nöthig sein. Bei langen Kanälen empfiehlt es sich daher, ante:

Umständen die Ausmündung in den Fluss wenn thunlich so ao-

zulegen, dass vom letzten Werke bis zur Ausmüudung noch ein--

geschützte Kanalstrecke sich befindet, in welcher die Masien
nothigeufalls gelagert werden können. Die Einlass-Schleusen de:

Kanäle sind natürlich stets eisfrei zu halten. Ein Ersatz der

Zugstangen au den Aufzugs- Vorrichtungen der Schleusen wahrend
der Winterszeit durch Ketten hat sich für die Beweglichkeit, u»-

bcäoudere auch in Rücksicht auf das Brechen der Eisdecke, sä

zweckmäßig erwiesen.

Waldshut, im November 1881.

Schuster, Ingenieur.

Naubegrllndung der Fundamental-Formel für Luitbewegung in Folge von Temperatur-Differenz.

Bei

wir i.

In allen jetzigen Lehrbüchern sind zwei Formeln angegeben,

die eine für Bewegung kalter Luft in warme und die andere für

Bewegung warmer Luft in kalte; die erste lautet:

-_ygyg(r-o
V 273 + f~

/2gH(T-t)
' '

273 -+-

1

oder =^/ 2 g H (t —

oder -i)-

Berechnung von Lüftung« - Anlagen und zumal bei

oft wiederholter Berechnung von Luftbeix-

Anlagen fand ich eine Widersiuuigkeit jedes-

mal
,

wenn ich eine Heizung« • Anlage mt
zirkulireuder Luft, z. B. in einer Kirche.

Halle etc. nachrechnete. Ich griff dann zurück
auf den einfachsten Fall, indem ich mir eine

geschlossene Röhre (Fig. 1), mit Luft von atmo-

sphärischer Spannung gefüllt, dachte. Bei E
dachte ich mir diese Luft auf 100* C. erwärmt.

häufen bildete, aus dem wahrscheinlich auch nicht eine einzige

Mauer mehr hervor ragte. Auf der Akropolis ist diese totale

Vernichtung noch jetzt deutlich zu erkennen; die drei kleineren

Gebäude sind bis zum Fußboden gänzlich abrasirt, nur ihre gut
konstruirten Fundamente und die in einigen Zimmern errhaltenen
Fußbodenreste gestatten uns eine annähernde Restauration
wenigstens eines Grundrisses. Von den beiden tempclartigeu

Gebäuden blieben außer den fast 3 “ tiefen Fundamenten
und dem Fußbodenbelag größere Stücke der aus Backsteinen
errichteten Umfassungsmauern verschont, weil sie die Itedeutende

Stärke von 1,60“ haben; sie warcu aber von dem Ziegelschutte,

den verbratinten Deckbalken und dem Lehm der horizontalen aus
Holz und Erde hergestellten Dächer ganz überdeckt, so dass,

wie man auch noch jetzt an den stehen gebliebenen Erdkegeln
deutlich sieht, die beideu Bauten nach ihrer Zerstörung einen

gleichmäßigen Schutthögel bildeten. Auch die Festungsmaueru
wurden wahrscheinlich so vollständig zerstört, dass im günstigsten

Falle nur geringe Reste sichtbar gewesen sein können.
Wie lange die zweite Staat in dieser Weise als großer

Trümmerhaufen dagelegen hat, lässt sich nicht bestimmen; That-
Sache ist es aber, dass sich au derselben Stelle später eine neue
Bevölkerung anbaute. Sie war nicht zahlreich, denn sie be-

schränkte ihre Wohnhäuser allein auf die Akropolß; sie war
ärmlich, denn ihre Häuser sind klein und meist nicht einmal vou
rechteckiger Form und die Oberfläche der Akropolis wurde auch
nicht einmal einigermaaßeu planirt, sondern man errichtete die

Häuser unmittelbar auf dem unregelmäßigen Schutthügel. Das
von Hm. Schliemann bisher als „Wohnung des Stadthauptes“,
bezeichnet** Haus ist noch das beste in dem kleinen und ärm-

lichen Dorfe, obwohl auch dieses mit den größeren Gebäudes
der vorher gehenden Ansiedelungen gar nicht zu vergleichen ist.

I

Um das Dorf zu befestigen, wurde die frühere Umfassungsmauer
der Pergamos an einigen Stellen reparirt und mit einem neues

I
Aufsatze aus Ziegelu versehen, an anderen Stellen wurde sie vod

Grund auf neu gebaut. Die unmittelbar vor den Thoren ge-

legene frühere Unterstadt blieb wahrscheinlich nicht lange ah
wildes Trümmerfeld liegeu, sondern nachdem die Steine der

Häuser aß Baumaterial für die neue Ansiedelung benutzt waren,

wurde ihr Gebiet gewiss bald zum Felde gemacht nud nur zahl-

reiche Topßcherbeu, die unverkennbaren Kennzeichen alter Städte

und spärliche Reste der Stadtmauer werden schon damals wie

auch noch jetzt die einzigen Zeugen ihrer früheren Existenz ge-

wesen sein.

Die dritte Ansiedelung ist uicht so vollständig zerstört worden,

wie die zweite, denn beim Beginn der Ausgrabungen standen die

meisten Hausmauern trotz ihrer geringen Starke und trotz ihrer

schlechten Konstruktion noch etwa 2 “ hoch aufrecht Ihn*

Zwischenräume waren theils mit lx*lim uud Seherin««, die zur

allmählichen Aufhebung des Fußbodens beigetragen haben, thetl»

mit den Trümmern der eingestürzten Oberlheile der Häuser ao-

ge füllt. Dass Ilr. Schliemann anfänglich diese dritte, kleine An-

siedelung als die „verbräunte Stadt“ bezeichnete, hatte darin

seinen Grund, dass er unten in ihren Häuseru in der Nähe des

Fußbodens, eiue mächtige, aus verbrannten Ziegelschlacken ued

Holzkohlen liesteheude, Schicht fand, die er irrthümlich die*«

Ansiedelung zuschrieb, während sie in Wirklichkeit aus dec

Trümmern der zweiten Stadt gebildet ist.

i Ceber den von den dritten Bewohnern auf der Akropolis er-
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bei A dieselbe auf 0 0 abgekuhlt und die Höbe der Säulen der

Schenkel gleich 6 «.

Hei durchgängig gleichem Querschnitt der Röhre müssen die

Geschwindigkeiten der Lufttheile im direkten Verbal tuiss ihrer

Volumina stehen oder im umgekehrten Verhältnis» ihrer Dichtig-

keiten. Ist die Dichte der Luft bei O* = 1, so ist dieselbe bei
10<>« ^0,7318. Nach der ersten der obigen Formeln ist dann
tiie Geschwindigkeit im reckteu Schenkel t uieder gehendem Strom)

:

V I9,62 . 6 . (100 — 0)
’ — — k 5.62

273 -1- 100 ’ *

im linken Schenkel (aufwärts gerichteter Strom), nach der 2. Formel

:

V19,62.6. (100-0)

27STÜ ^
lu beiden Fällen muss aber das Produkt aus Dichte

und Geschwindigkeit dieselbe Zahl ergeben, da hier eine
unveränderlich« Gewichtsmenge Luft zirkulirt Diese beiden Pro-

dukte siud: 6,62X1 = 5 >62 und bezw. 6,57x0,7318 = 4,807920,
also nicht unter einander gleich, und es ist demnach entweder
nur eine der beiden Formeln falsch oder auch beide sind falsch. —

Indem ich bis zur Entstehung der Formel zurück ging, habe
ich gefuuden, dass nur diu eine der zwei Formeln überhaupt

Kxistenz-Berechtigung hat, nämlich die: t %gR(\ —

Fi*. 2. Ft*. J. Fl*. 4.

schiedener Dichte gefüllt, umgeben von Luft der leichteren oder

j

schwerereu Sorte, gedacht werden könnte.

Zur Erleichterung des Vergleichs habe ich in den folgenden

i

Figuren beide oder doch einen der beiden Schenkel 6® hoch

I
gedacht und es bedeutet einfache Schraftirung Luft von t, =•

i 0,7318 (100* C.), doppelte Schraftirung Luft von s = 1 (O u C.)

Die in Fig. 2 dargestellten Verhältnisse ergeben:

v = V19,62 (6 X 1 — 6 X 0,7318) = 5,62 »,

desgl. die in Fig. 3 dargestellten:

v = >19,62 (6 X 1 — 6 X 0,7318) = 5,62 ®.

Beide Fälle liefern also dieselbe Geschwindigkeit — gleich-

gültig ob das gleichschenklige U-Kohr von der dichteren oder
von der dftuneren der beiden Luftsorten umgeben ist

Die Verhältnisse nach Fig. 4 liefern:

v = > 19,62 (4,39 X 1 + 1,61 x 0,7318 — 6 X 0,7818) — 4,811 »,

und nach Fig. 5:

v = Vl!l,02 (4,3a X 1 + 1,61 X 1 — 6 X 0,7318) = 6,02 »,

Fig. 6 ergieht:

v = >79,6^ (6 X 1 + 2,2 X 0,7318 — 8,2 X 0,7Sj8) = 5,62«,

und Fig. 7:

v = >19,62 (6 x1 + 2,271 — 8,2 X Ö,73l¥) = 6,57

Kt*. 6- Fl* 7. Fl*. ». Fl*. 9.

die im vorhin angewendeten Beispiel die Geschwindigkeit der

nieder gehenden kälteren Luft zu 5,62 « augiebt und wonach
dann die Geschwindigkeit der aufwärts geschobenen wannen Luft:

v = 5,62. 1,3665 = 7,6797 sein muss — bei gleich

weitem Kanal.

Unter Einsetzung der Dichtigkeiten der Luft berechnet man
sonach im obigen Beispiel r:

. =V'l9,62.«(l

also auch: r = >71h62 [6 X 1 — 6 X 0,7318]

Diese leute Form ist die deutlichste; sie zeigt, dass unterm
Wurzelzeichen der Werth 2 g zu raultipliziren ist mit der Differenz

der Produkte aus Hohe mal Dichte der beiden gegenüber stehenden

(kämpfenden) Flüssigkeits-Säulen, wenn i = 1.

ich schreibe sonach:

«->/*»("•—^-)
wenn * und t, die Dichten der Luft sind, reduzirt auf 0* = 1.

Den Nachweis, dass in allen Fällen, wo Luftbewegung in

Folge von Temperatur* Differenz eintritt, diese eine Formel anzu-

wenden ist, liefert folgende vergleichende Rechnung aller Mög-
lichkeiten, unter denen ein U-Robr, mit zwei Luftsorten ver-

Hier habe ich deu Werth gefunden, deu die verworfene

Formel bei / = 0®, 7’= HM)*, // = 6 n im ansteigenden Strom
giebt, aber hier ist II = 8,2 «. Uder sollte die Bewegung im
umgekehrten Sinne erfolgen, sollte die leicht« Luft die schwere
hinaus schieben? Dies tritt, wie wir sehen, nie ein; diu Bewegung
ist immer so: es fällt die schwere Luft und es wird in Folge
dessen die leichte Luft gehoben. Nur bei noch leichterer

umgebender Luft als die (leichte) Luft in einem Schenkel ist,

kann hei geringer Höhe der schweren Säule Bewegung im ent-

gegen gesetzten Sinne eintreten, so dass die leichtere Luft fällt

und diese die schwerere hebt. Dies tritt aber bei keiner Lage
in der Natur ein, sondern kann nur künstlich im IMoratorium
erzeugt werden.

Wir leben nur unter den Verhältnissen nach Fig. 2 und
Fig. 3. Fig. 2 findet ausnahmsweise bei künstlicher Kühlung im
Sommer statt, Fig. 3 fast immer, im Herbst, Winter und Frühjahr,
wenn wir behufs Erzeugung einer Luftbeweguug kältere Aufsen-
luft im Haus erwärmen.

Nicht einmal Gleichgewicht ist unter diesen Verhältnissen

zu erwarten, hei Luftsäulen verschiedener Dichte. Gleichgewicht

kaun, außer im Laboratorium, im luftverdünnten oder luftleeren

Raum, nur bei gleichen Dichtigkeiten in den beiden Schenkeln
entstehen.

Die Figuren 8 (mit denselben Scheukellängen wie Fig. 4 u. 5)
und 9 (mit denselben Scheukellängen wie Fig 6 u. 7) zeigen

dieses Gleichgewicht im luftleeren Raum, weun einer der beiden

richteten Gebäuden erheben sich
,
nur durch eine düuue Schicht I Auch lief» sich nicht mehr ermitteln, ob sie feinen größeren

von ihnen getrennt, ähnliche Wohnungen von gleicher Kou-
|

Tempel gehabt hat.

struktiou und gleicher Aermlicbkeit Sie ziehen sich über den Noch eiue sechste und letzte Ansiedelung finden wir Ober
ganzen Hügel hinweg, überschreiten aber die frühere Grenze den ebenfalls zerstörten Gebäuden der fünften Epoche: nämlich

nicht; die alte Festungsmauer wird noch benutzt uud mag nur I das römische Ilion. Um die „stammverwandte'* Stadt zu ehren,

reuovirt und an einigen Stellen erhöht worden sein. errichteten die Römer auf der Akropolis stattliche Tempel, Säuleu-

Auch die vierte Ansiedelung ist wieder untergegangen. ln hallen und Denkmäler und auch in der Unterstadt gründeten sie

manchen Häusern finden wir, ebenso wie bei der dritten Nieder- grofsartige Gebäude, von denen noch jetzt das Theater, zwei Säuleu-

lassung, vereinzelte Braudspuren, aber keine so vollständige Zer- hallen und mehre mit Mosaiken geschmückte Privatgebäude sichtbar

Störung wie bei der zweiten Stadt, denn auch hier stehen viele sind. Eiue neue, aus sauber geschnittenen Quadern bestehende,

Hausmauern noch bis zu l
1/»* hoch aufrecht. Festungsmauer trat an die Stelle der Bruchsteiumauer der vorher-

ln Folge der vielfachen Zerstörungen hatte sich die tbal- gehenden und der Backsteinmauer der früheren Ansiedelungen,

artige Vertiefung, welche ursprünglich die Pergamos von der Wann diese prächtigste der sechs trojanischen „Städte“ unter-

Unterstadt trennte, mit dem Schutte der Stadtmauern und Wohn-
j

gegangen, ist nicht genau bekannt; zur Zeit des Kaisers Julian

häuser augefüllt, und daher konnten die fünften Ansiedeler, als
i
standen wenigstens die meisten Heiligthümer noch aufrecht, ob-

sie von neuem Wohnhäuser oben auf dem großen Trümmer- wohl schon längst auch iu Ilion das Christenthum eiugeführt

häufen errichteten, ihr Dorf nach Süden und Osten bedeutend war. Jetzt siud sowohl auf der Pergainos als in der Uutcrstadt

erweitern. Die Hausmauern dieser ueuen Kolouie bestehen aus nur die Fundamente der verschiedenartigsten Bauwerke erhalten.

Kalksteinen mit Lehmmörtel, sehr viele auch aus ungebrannten Die meist aus weißem Marmor bestehenden Überbauten selbst

Ziegeln, die durch Lehm mit einander verbunden sind. Viele kann man nur mühsam aus deu umher liegenden Maruiorsplittern

Stücke solcher Ziegelmauern sind noch jetzt o!>erbalh der und aus den auf die türkischen Kirchhöfe der Umgegeud ver-

Kestungsinauer der dritten uud vierten Ansiedelung sichtbar. schleppten Säulen und Architekturgliederu wenigstens in der
Gebrannt« Dachziegel aus Thon haben die Häuser noch uicht, Zeichnung wieder zusammen setzen.“

sondern wie in allen älteren Städten, uud wie es auch jetzt noch '

in der Troas üblich ist, waren die Dächer horizontal aus Holz, Vollständigere Mitteilungen und bildliche Darstellungen der
Schilfrohr und einer etwa 0,80“ starken Lehmschicht hergestellt wichtigsten Fundobjekte dürfen wir in der umfassenden Publikation
Ueber die Ausdehnung der fünften Stadt sind wir noch nicht entarten, die Dr. Schliemann auch über diese seine neueste
vollkommen unterrichtet, weil ihre aus großeu Kalksteiuplatten archäologische Campagne in Ilion vorbereitet
erbaute Festungsmauer nur an einigen Stellen frei gelegt ist.

Digitized by Google.
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Schenkel 6“ hoch, i = l, *, =0,7318 ist, wie io den bisher

betrachtetet) Fällen.

So ist also nun bezüglich der Grund -Formel für Luftbe-

wegung in Folge von Temperatur- Differenz an Stelle der bis-

herigen Unklarheit Sicherheit bei solchen Rechnungen getreten. Alle

Lüftung«-Anlagen und Luftbeiz Anlagen mittels Calorißre, Dampf-
oder Wasser- Heizöfen werden allein richtig nur nach dieser einen

Formel berechnet werden können.
Ich arbeite nicht mehr mit Einsetzung der Temperaturen der

Luft in die Formel, sondern mit Einsetzung der Dichten derselben,

reduzirt auf 0* = 1. Dann ist bei — 20“ s = 1,079; bei -f-
10“

s = 0,905; bei -j- 20“ * = 0,981 ; bei -f 38“ * = 0,877 und bei i

-f 80» n — 0,845.

Ich arbeite mit beliebig viel Tbeilstrecken von H im nieder- I

gehenden uud im aufsteigenden Strom, wobei ich entweder den
Werth unterm Wurzelzeichen durch die Summe aller Widerstände
dividire oder den berechneten Werth mit einem Pauschal-Koefti-

|

zienten, der zwischen 0,3 und 0,025 schwankt, je nach Sachlage, :

multiplizire. Dies nach meinen eigenen Messungen. Ich schreibe

sonach:

//, s, -f //< *t -P Hi ss -j- Ht t,

s

oder, wenn der niedergehende Strang in //, und //« zerfällt, mit

z. B. Temperatur-Veränderung in der Strecke 7/f ,
so:

t> = 0,38
, |, Hi *1 ?r //» ± //» •% ± //« K+ ** ~—

ff, 7
—
irr—

11, + ii,
*' + h, j- n, **

Selbstverständlich ergeben allemal die Summen von //„

+ //,
, -f Hi etc. gleiche Höbe für beide Flüssigkeit«- Schenkel

und es ist Hx ± H, -f lh etc. = Null, da die Differenz zweier

gleichen Höhen Null ist. Ich arbeite stets mit Schenkeln

gleicher Höhe.
Die ermittelte Geschwindigkeit ist dann die erreichbare Maximal-

Geschwindigkeit im kleinsten Querschnitt des Zutritts-Kanals der

dichtesten Luft, die durch Vergrößerung des Querschnitts beliebig

und mit Vortheil verriugert werden kann. Will man alle Kanäle

im Hause auf gleiche Luftgeschwmdigkeit konstruiren, so sind die

auf Grund der ermittelten Geschwindigkeit der kälteren Luft be-

rechneten Kanal - Querschnitte im umgekehrten Verhältnis« der

Dichtigkeiten, also um die Volum-Zunahme, gegen die eiutretende

kalte Luft zu vorgröfaern.

Leipzig. P. Käuffer.

Die Berner internationale Konferenz zur Herbeiführung technischer Einheit im Eisenbahnwesen.

Vor uns liegt ein Exemplar der „Protokolle über die Ver-

handlungen der internationalen Konferenz lietr. technische Einheit

im Eisenbahnwesen/ Diese Konferenz ist in den Tagen vom
16. bis 21. Oktober er. auf Einladung des Schweizer Bundesraths
in der Schweizerischen Bundeshauptstadt versammelt gewesen, zu

dem Zwecke, auf einem technischen Gebiete, welches bisher schon
einer relativ grofsen Einheit sich zu erfreuen hatte, der Ueber-
einstimmung eine noch weitere Ausdehnung zu verschaffen.

Für den Eisenbahnverkehr ist einheitliche Gestaltung der
Betriebsmittel die Lebensluft; je weiter jene vorgeschritten, um
so leichter und billiger wird der Verkehr sich abwickeln, in um
so höherem Grade wird derselbe anwachsen. Die Bedeutung der

Einheit in den Betriebsmitteln der Eisenbahnen ist indessen mit

der Verkehrs-Förderung, die sie bewirkt, nicht erschöpft; denn
zweifellos heißt es auch die Sicherheit des Eisenbahn-
verkehrs erhöben, wenn man die Einheit in den Betriebsmitteln

erweitert. Zum Kapitel Betriebs -Sicherheit aber haben einige

große Eisenbahnunfalle des JahreB 1882 leider mehre Illustrationen

geliefert, die dem Vorsitzenden der Berner Konferenz, dem Bundes-
rath Welti, Vorsteher des Schweizer Post- u. Eisenbahn-Depar-
tements im Gedächtnis« gewesen sein mögen, als er seiner ein-

leitenden Ansprache die fast mehr als selbstverständlich klingende
Wahrheit einfügte, „dass die Millionen Reisenden, welche ihr Leben
der Eisenbahn anvertrauen, ein Recht hätten, von den Regierungen
zu verlangen, dass kein Mittel vernachlässigt werde, welches
Kunst und Erfahrung bieten, um die Sicherheit der Transporte

zu vermehren“.
Das Verdienst, der Sache eine Gasse gebrochen zu haben,

gebührt dem schweizerischen Post- und Eisenbahn-
Departement. Dasselbe hat im Dezember 1880 einen Entwurf
zu „Normen für Erleichterung des Transits von Rollmaterial“

fertig gestellt, den es mit entsprechenden Anträgen zur Kenntnis»

der Regierungen von Deutschland, Frankreich, Italien und Oester-

reich- Ungarn, sowie der Bahnverwaltungen Frankreichs, Italiens,

endlich des Vereins d. deutsch. Eisenb.-Verwaltungen gebracht hat.

Nachdem man sich überzeugt hatte, dass die Vorschläge auf günstigen

Boden gefallen, wurden im laufenden Jahre vom schweizer Bundes-
rathe Einladungen an die Regierungen der genannten Staaten

zur Beschickung einer Koufereuz erlassen, die in der

Bundeshauptstadt Bern abgehalten werden sollte.

Auf dieser Konferenz war jeder eingeladene Staat durch

einen Delegirten vertreten, welcher mehre Kommissare zur Seite

hatte; die Zahl der letzteren betrug für Deutschland 5
,
für Oester-

reich und Ungarn zus. 8, Frankreich 8, Italien 5, und die Schweiz 2.

Es wird genügen, anstatt aller Namen nur die Namen der Vor-
sitzenden der Delegationen der einzelnen Länder hier mitzu-

(heilen; es sind dies: von der deutschen Delegation der Geh.

Ober- Reg.-Rath Streck ert, von der österr. Delegation de« Reg.-

Rath Fr. Kam per; von der ungar. Delegation der Staatsbahnen-

Direktor St Verderber; von der französ Delegation der Ober-
ingenieur I.uuyt; von der italien. Delegation der Oberingenieur

('ommeudatore Hussi und von der schweizer. Delegation der

Inspektor der schweizer Eisenbahnen Dapples. Die Konferenz

hat unter dem Vorsitz des Rundesratbes Welti 6 Sitzungen des

Plenums nebst einigen Kommissions-Sitzungen abgebalten und in

diesen ihre Aufgatie äußerlich vollkommen erledigt, dank insbe-

sondere den zahlreichen Unterlagen, auf welchen die Verhand-
lungen fußen konnten. Diese bestanden außer in dem schon
oben erwähnten Entwurf des schweizer Post- u. Eisenb.- Depar-
tements in einer zu diesem Zweck abgegebenen Denkschrift
des Vereins deutsch. Eisenb.- Verwaltungen, in einem Memoire des

rhemins de /er /mnrais, in einem Protokoll der Vorkonferenzen
der italienischen Delegirten, in einem von Deutschland ausgehenden
Normen- Entwurf, endlich in einem Fragen-Schema, welches

seitens eines Mitgliedes der östr.-ungar. Delegation der Konferenz
überreicht worden war.

Ein kurzer Blick in diese Unterlagen schon lehrt, dass die

auftretenden Fragen bei weitem am sorgfältigsten in den Kreisen

der deutschen Eisenhahn-Verwaltungen geklärt worden sind.

Kein besonderer Ruhm und kpin Wunder freilich, wenn man be-

denkt, dass bei diesen in Folge der früheren staatlichen Zer-

spitterung Deutschlands der Gedanke der einheitlichen Ausge-

staltung stets besonders hoch gehalten und gepflegt worden ist,

dass der Einfluss der Reicbsregierung hier mächtig mitgewirkt bat

und dass in Folge aller dieser Umstände die deutschen Balmm
seit lange Bau- und Retriebsnormen besitzen von einer Einheit-

lichkeit, wie kein zweites Land der Erde sich rühmen kann.

Ebenso wie in den Unterlagen tritt auch in den Konferenz-

Protokollen selbst der Antheil, den die deutschen Delegirten an

den Verhandlungen genommen haben, unmittelbar in den Vorder-

grund.

Die Konferenz bat ihre Beschlüsse in zusammen 23 Nummern,

welche zum größten Theil einstimmig angenommen wurden, fixin.

dieselben beziehen sich sämmtlich auf das Rollmaterial der Eisen-

bahnen und speziell auf Ivonstruktionstheile von Per-

sonen-undGütcrwagen. Sie hat darin Festsetzungen getroffen

bezüglich der Räder über die zulässigen oberen und unteren

Grenzwerthe u. a des Radstandes, des Abstandes der Räder

einer Achse, der Breite und Stärke der Radreifen, der Abmessungen

der Spurkränze und analoge Zahlen hat die Konferenz für die

Einrichtung der Buffer uud die Kuppelungen lixirt. Einige all-

gemeine Vereinbarungen beziehen sich auf die- Anordnung der Brenn-

kurbeln, die Bremsersitze, die Bezeichnnngsweise der Wagen etc.

und es verdient endlich speziell hervor gehoben zu werden,

dass die Konferenz bezüglich der Spurweite sich zu dem Be-

schlüsse geeinigt hat, dass in gerader Strecke bei neu zu legeadeo

oder neu zu erbauenden Bahnstrecken als Spurweite im Maximum
1 440 und imMinimum 1 485“ angenommen werden sollen. Die viel

umstrittene Frage der Zulässigkeit von Scbalengnssrädern
ist in dem Sinne erledigt worden, dass solche Räder inskünftige im

internationalen Verkehr unter nicht mit Bremsen versehenen
Güterwagen als zulässig gelten werden. Unerledigt, weil nicht

ausreichende Vorarbeiten dazu Vorlagen -- musste die Konferenz

die wichtige Frage der Fixirung eines allgemeinen Maximal-
profits für Eisenbahnwagen lassen; sie batte sich darauf zu be-

schränken in protokollarischer Weise die Zweckmäßigkeit einer

solchen Fixirung anzuerkennen und in einigen Sätzen gewisse

Vorarbeiten zu bezeichnen, welche vorab in den einzelnen Ländern

zu machen sind, um diese Frage zu einem späteren Zeitpunkte

zum Abschluss bringen zu können. —
Wenn man die gefassten Beschlüsse auf Zahl, Inhalt nnd

Form etwas genauer ansieht, wird man vielleicht geneigt sein,

das Erreichte zu unterschätzen. Und in der Thal ist, wie der

Vorsitzende der Konferenz in der Schlussitzung derselben hervor

gehoben hat, vorläufig auch nur der Anfang eines schwierigen

Werkes zur Vollendung gebracht worden. Doch da der Anfang

in diesen Dingen das Schwierigste ist, so darf man die Hoffnung

hegen, dass auf der glücklich gewonnenen Grundlage ei« ge-

deihlicher Weiterbau später erfolgen wird.

Die Schwierigkeiten, welche sich für Einführung des bis

jetzt Vereinbarten in die Praxis und den Weiterbau des Werks

ergeben, dürften l*i den deutschen, österreich-ungari-
schen und den italienischen Eisenbahnen am kleinsten,

bei den französischen am größten sein. Das» die Verhält-

nisse in Frankreich wenig günstig liegen ist eine Folge der

relativ einseitigen Entwickelungen
,

welche die Eisenbahnen

des Landes in den Händen der dort bestehenden 7 großen

Gesellschaften, von denen jede über ein wohl arroudirtes große*

Netz von Bahnen gebietet, genommen haben. Aus von den

französischen Delegirten mehrfach gemachten Aeußerungen darf

man auch den Schluss ziehen, dass bei den französischen Bahu-

Verwaltungen das Streben zur Erreichung der Einheitlich***»
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.ie ea in Deutschland sich zeigt, nnr in ziemlich geringem Maaße
orkan den ist und dort zum Tbeil paralysirt worden ist durch das

teatreben nach Iudividttalisining; die Vortheile derselben werden in

'raokreich wohl überschätzt, vielleicht blos deshalb, weil man
naher keine Gelegenheit gefunden hat, die Früchte des entgegen

'csctzten Systems in ausreichender Weise kennen zu lernen.

Aus diesen Verhältnissen erklärt sich wohl hinreichend eine

»ewisee Zurückhaltung, welche die französischen Delegirten auf

ler Berner Konferenz sich auferlegt haben und die am schärfsten

lnrin zum Ausdruck kam, dass sie der Konferenz von vorn herein

rinen blos konsultativen Charakter beilegten. Es ist indessen

ms dem Verhalten der französischen Delegirten auf der Kon-
ferenz kein Grund zu Befürchtungen darüber tu entnehmen, dass

5««>

die Regierung sich ablehnend zu den in Bern gefassten Beschlüssen

stellen werde. Und dies um so weniger, als die Konferenz von

der strengen Normen form der Beschlüsse, welche ursprünglich

von der Schweiz in Vorschlag gebracht worden war, zu gunsten

der Führung blofser Grenzzahleu, die der Eigenartigkeit der

einzelnen Bahnen noch ziemlich weite Spielräume lassen, Abstand

genommen hat. Auch haben die französischen Delegirten wohl

das Bewusstsein mit nach Hause genommen, dass im Vergleich

zu dom, was bei den deutschen Eisenbahnen schon erreicht ist,

bei den französischen manches Dachzuholen sein wird, sowie dass

Rückschritte zu l>efürchten stehen, wenn man im Eisenbahnwesen

isolirenden Tendenzen huldigt — B.

Mittheilungen

Arohitekten- und Ingenieur-Verein zu Bratmsohweig.
Sitzung vom 14. November 1H82. Aufgenommen wurden die

Ilm. Kiscnb.- Direkt. Schneider in Blaukenburg und Arch. Hurtig.

Durch statutenmäßig erfolgende Vorstandswahl wird Ilr. Prof.

II äs el er Vorsitzender, Hr. Herzgl. Bmstr. P fe i ( e r Stellvertreter,

Ilr. Kisenb. - Bmstr. Schultz Schatzmeister des Vereins. Hr.
Kiscnb.-Bmstr.Fuldne r hielt sodann unterVorlage von bzgl. Akten-
material sowie von Zeichnungen und Photographien ausgeführter

Bauwerke einen Vortrag über:

Die Hochbauten der braunschw. Eisenbahnen in

historischer und technischer Beziehung.
Der Bau der ersten englischen Eisenbahn begann bekanntlich

i. J. 1824.
„Obgleich noch unvollkommen, so schloss doch diese Beför-

derungswege wegen der damit erreichenden Schnelligkeit, Regel-
mäßigkeit, Sicherheit und Billigkeit des Transports von Personen,
Korrespondenzen und Gütet n ein welthistorisches Moment in

»ich. Wer in Deutschland vermochte aber schon damals sich so
hoch über das Niveau der herrschenden Verhältnisse zu erheben,

so den Blick zu liefreien von dem Schleier der ihn umringenden
Vorurtheile, so sich seihet zu ergänzen bei dem Mangel aller

Erfahrungen
,

dass die von England aus weiter Ferne und mit
aphoristischer Spärlichkeit herüber schimmernde Kunde von einem
erst noch im Werden begriffenen neuen Hebel der Kultur aus-

reichend gewesen wäre, um vor seinem Geiste das vollständige

Bild der Größe und Bedeutsamkeit dieses neuen Verkehrsmittels
aufm rollen und ihn zur ungesäumten und energischen Verptlanzung
der vielversprechenden fremden Idee auf einheimischen Boden zu
entflammen? Ein solch klarer, die Zukunft durdringender Blick
und zugleich die Kraft zur Tbat ist nur das Erblheil weniger von
der Natur bevorzugter Geister. Die beiden Staaten Braunschweig
und Hannover hatten nur einen einzigen Mann von dieser Begabung— es war der Kammer-Assessor August Theodor v. Arnsberg.“

Nachdem Redner obigen Passus ans den Akten mitgetheilt,

ging er dazu über, Arnsbergs weitere Thätigkeit zur Verwirklichung
der großartigen Idee zu Bebildern. 1825 überreichte v. A. dem
Geh. Rath v. Schmidt -Phiseideck eine bezügliche Denkschrift,
setzte sich mit dem Grafen Merveld und dem Hrn. v. Ompteda
iu Hannover in Verbiuduug und fasste sogar schon die Bildung
einer Aktien-Gesellschaft zur Gründung einer Eisenbahn ins Auge,
durch welche die Städte Braunschweig, Hannover, Celle, Hamburg,
Bremen verbunden werden sollten. 1832 wurde v. A.'s Schrift der
Oeffenllichkeit übcrgclheu. Im J. 1835 mit Hannover eingeleitete

Verhandlungen über den Bau einer Eiseubahn zersplitterten bald,
weil inan in Hannover durch dieselbe eine Benachtheiligung der
dortigen Residenzstadt befürchtete; ebenso führten mit Magdeburg
gepflogene Verhandlungen zu keinem Ziele. Dagegen beschloss
im Jahre 1835 die braunschweigische Stäudekamrner den Bau
der Strecke Braunschweig- Harzburg; hierbei wurde das erste
Expropriations-Gesetz, welches überhaupt in Deutschland existirte,

geschaffen. 1837 kaufte die Direktion „auf eigene Gefahr“ die

Schienen in England an und eröffnete am 1. Dezember 1838 den
Betrieb zwischen Braunschweig und Wolfenbüttel.

Zur Vergleichung mögen die Eröffnungs-Termine folgender
Bahnstrecken heran gezogen werden: Nürnberg - Fürth 1836;
Leipzig-Dresden 1837, die Katser-Ferdinands-Nordbahn 1838.

Braunschweig» Eisenbahnnetz erweiterte sich von Jahr zu
Jahr, so dass die Bahrten nunmehr 353,57 k,n Länge besitzen.

Was die Hochbauten der Bahnen betrifft, so erwähnte der
Vortragende zunächst, dass das Terrain des braunschweigischen
Uahiihufa auf vorhistorischem Boden läge, wie die auf dem „Todten-
felde“ bei Kisenbüttel gefundenen, nunmehr im städtischen Museum
.vifbewahrten Aschenurnen bewiesen — und dass das eigentliche
Stationsgebäude an der Stelle des 1545 zerstörten Klosters
St. Cyriaci auf einer Insel, die später durch Verschüttung eines
Okerarms beseitigt ward, belegen wäre. Von Gunter iu Braunschweig
und in Wolfenbütiel erbaute provisorische Stationsgebäude aus
Fachwerk konnten, da schon nach dem ersten Betriebsjahre der
Personenverkehr allein das Fimfzehnfadie des Anschlages über-
schritten hatte, bald nicht mehr genügen. .So wurde denn das
jetzige Bahnhofsgebäude, in der allgemeinen Anordnung des
Grundrisses vom Kreisbaumeister Blumenstengel und dem Bau-
koudukteur Bernhard, in der künstlerischen Durchführung des
Ganzen und der Ausbildung der Paraden von Ott nt er entworfen
und ausgeführt. Der Bau geschah in den JahreD 1843 -45 und
kostete 173 000 Thaler.

aut Vereinen,

Redner behandelte hierauf kurz die zahlreichen übrigen

Stationsgebäude, welche fast sämmtüch von Ebeliug während

einer 35jährigen B&uthätigkeit (1842—77) errichtet seien; eiues

der gröfseren, das zu Gandersheim, ist von C. Tappe entworfen;

es können alle diese Gebäude in Bezug auf Schönheit und Zwerk-

mäfsigkeit einen Vergleich mit gleichzeitig an anderen Orten

geschaffenen derartigen Bauwerken aushalten.

Hr. Fuldner legte endlich Zeichnungen neuerer von ihm

erbauter MaschtDenhänser sowie des Stationsgebäudes zu Holz-

minden vor; auch führte derselbe an, dass die gesamrateu Hoch-

bauten der braunschweigischen Eisenbahnen incl. der 7 Weicben-

ihürnte eine Fliehe von 97 240 e* einnähmen und 6 100 (XM) .//

werth seien, wobei die Unterhaltung mit 0.8—1 \ beschafft würde.

— Zur Begründung seiner Behauptung, dasB die bei der Kohlen*

Verbrennung auftretende schweflige Säure wegen der Zerstörung

der Eisentheile der Dächer als größter Feind der Eisenbahn-

Hochbauten anzusehen sei, legte Redner zum Schluss Proben

zerstörter Nägel und sonstiger Eisentheile, welche den Dächern

der besprochenen Baulichkeiten entnommen waren, vor. B.

Schleswig-Holsteinischer Architekten- und Ingenieur-

Verein. In der Versammlung am 21. Oktober 1882 wurde von

Hrn. Schweitzer die Frage angeregt, ob Telephondrähte durch

Tönen den Bewohnern der Häuser, an welchen die Isolatoren be-

festigt sind, lästig werden können? Die Thatsacbe selbst scheint

vorhanden zu Bein, zumal Maofsregeln gegen das Tönen uicht un-

bekannt sind. Es gelten als solche: Unterlagen von Bleiplatten,

Filz oder Gummi unter die Isolatoreutriger; Befestigung der

Drähte mit Gummischnüren an die Isolatoren; Umwicklung des

einzelnen Drahtes durch einen zweiten oder Anbringung vou ein-

zelnen Umwickelungen zur Zerstörung von Tonschwingungen des

Drahtes. Zur weiteren Klärung soll der Elektrotechnische Verein

in Berlin um Auskunft ersucht werden.

Versammlung am 4. November 1882. Hr. Speck spricht über:

Oeneratoröfen.
Bei der Oxydation oder Verbrennung des Kohlenstoffs unter-

scheidet man die unvollkommene und vollkommene Verbrennung.

Bei der ersteren verbindet sich Kohlenstoff mit Sauerstoff zu

CO = Kohlenoxyd, bei der letzteren kommt noch ein Atomgewicht

Sauerstoff hinzu, und es bildet sich CO, = Kohlensäure. Bei der

vollkommenen Verbrennung giebt Kohle zu Kohlensäure verbrannt

8080 Wärmeeinheiten, während bei der Verbrennung zu Kohlen-

oxyd nur 2 473 W.-E. entwickelt werden.

Wenn also im Retorteofen das Heizmaterial (die Coke) nur

zum Thell in Kohlensäure umgesetzt wird, so wird auch die Ver-

brennungs-Temperatur daraui eine geringere Bein. Kommt noch

hinzu, dass dem Feuer überschüssige und kalte Luft zugeführt

wird, so wird die Temperatur noch mehr herab gezogen, weil

ein Tbeil der Wärme zur Erwärmung der Luft absorbirt wird. —
Für eine möglichst vollkommene Verbrennung ist erforderlich:

1) Die Luftzuführung so zu reguliren, dass nicht mehr als

das zum Verbrennen ei forderliche Quantum Sauerstoff zugeführt

wird. 2) Die Luft vorher auf eine möglichst hohe Temperatur
zu bringen.

Bei den bisher gebräuchlichen Rostöfen ist das sub 1 und 2

Gesagte nicht zu erzielen. Die Gebrüder Siemens kamen daher

zuerst auf die Idee
,
getrennt von dem Retorteofen einen Schacht-

ofen zu bauen, um in diesem Kohlenoxyd zu erzeugen, dieses

dem Retorteofen durch einen Kanal zuzuleiten, durch genau
regnlirte Luftzuführung dieses Heizgas in Kohlensäure zu ver-

wandeln und so eine möglichst hohe Verbrennungs-Temperatur zu
erzeugen. Dieser erste Generatorofen wurde von Friedrich und
William Siemens im Jahre 1864 auf einem Gaswerk in London
gebaut. Im Jahre 1866 begann der im Ofenbau durch unermüd-
liches Streben bekannte G. Li ege 1 in Stralsund seine Geuerator-

öfen einzufahren, und zwar zunächst auf dein städtischen Gaswerk
seiner Vaterstadt, demnächst in Frankfurt a. Main. Während der

Liegel’sche Generator sich unter dem Ketortenofen befindet, bauten
fast zu gleicher Zeit Müller und Eichelbrenner denselben vor dem
Ofen unter Flur. Dieser letztere, verschiedentlich modifizirt, wurde
auf vielen deutschen Gasanstalten in den 70er Jahren eingefuhrt.

Die Vollkommenheit der Verbrennung des Heizmaterials im
Generatorofen ist durch die Analyse der Feuerungsgasc nachge-

wiesen. Man hat gefunden: im Röstöfen 12,6 \ CO* — 7,3 \ O
— 80,1 \ N und im Generatorofen 19,0 % CO, — 0,9 % 0
— 90,1 \ N.
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Die Vortheile de» Generatorofen» sind von der Praxis in glän-

zendster Weise bestätigt worden. Während der Röstöfen 23 bis

28 \ Unterfeuerung gebraucht, verlangt der Generatorofen 14

bis 17 (d. h. auf 100 k< Kohlen sind 14— 17 M Coke als Unter-
feuerung erforderlich). In dem Liegel'scben „Zwölfer

u-Geoerator-

ofen auf dem Kieler Gaswerk ist die Unterfeuerung auf 10
bis 11 % reduzirt.

Die Gasproduktion pro Retorto in 24 Stunden ist bei dem
Liegersrhen Ofen 200 und noch darüber, während eine gleich

große Retorte im Rostofen 160— 170»*» liefert.

Auch kann mau bei der höheren Ilitze mehr Gas aus der
Kohle gewinnen, hat in der Retorte geringeren GraphitAbsatz, ein-

fachere Bedienung, und weniger Ofeureparatur. Die Retorte des

Generatorofens hat 25 \ längere Dauer, als die im Rostofen.

Ks ist der in Kiel gebaute Liegel'sche Ofen der erste „Zwölfer“,

welcher gebaut worden ist. Lieget war bisher nur bis 1 1 Retorten
gegangen, ging ober mit sicherer Hoffnung auf günstigen Erfolg

zum Zwölfer Über, und derselbe hat sich bewahrt: alle 12 Retor-

ten sind auf gleich hohe Temperatur zu bringen, und wohl noch
bei keinem Generatorofen ist man auf 10— 1« \ Unterfeuerung
herunter gelangt! —

Dem Verein wird zur Kenntnis» gebracht, dass die Kom-
mission zur Untersuchung der Ziegelfabrikatioe der Provinz Schles-

wig-Holstein über 23 Fabriken Angaben besitzt. I>as Material
wird demnächst geordnet uud dem Verein vorgelegt werden. Die
Steine der Provinz zeigen mit wenigen Ausnahmen starke Kfflor-

ewenzen; und letztere gebcu zu der Frage ''Anlass, welche Mittel

vorhanden seien und mit Erfolg zur Unterdrückung dieses Uebel-
Standes angewandt wurden. Ks werden mehre Gegenmittel
vorgeschlagen; jedoch wird schliefslich allgemein dahin entschie-

den, dass mit Hülfe der Chemie schon vor dom Rrand der Ziegel
die Zerstörung der Salze, welche in dem Thon vorhanden sind,

anzustrelMui sei, da die bisher angewandten anderen Mittel sich

als unzulänglich erwiesen halten. St.

Architekten - und Ingenieur - Verein zu Hannover.
Außerordentliche Hauptversammlung Mittwoch den 22. November.

Nach Feststellung de» Protokolls giebt Hr. Prof. Frank
einige Berichtigungen bezüglich der Diskussion, welche sich seinem
Vortrage über Zugwiderstüude auf Eisenbahnen in der letzten

Sitzung anschlofs. Mehre eiugegangeue Schreiben
,

darunter
eine Petition von Interessenten au den Minister der öffeutl. Ar-
beiten betreffend Erbauung der Linie Hannover- Walsrode kommen
zur Erledigung.

Ein Antrag des Hrn. Baurath Hagen betreffs Errichtung
einer öffentlichen Wettersünle in Hannover kommt
dadurch zur Erledigung, da*» die Hrn. Ilagen und Kuhlmanu er-

sucht werden, die Schritte, welche in dieser Angelegenheit von
mehr iuteressiricr Seite gethan werden, zu vertolgeu uud dem
Vereine zur Kenntnift zu bringen. Der Verein ist daun gern
bereit, die Arbeiten für Herstellung eines Entwurfs zu überneh-
men, ev. eine Koukurreuz auszuschreiben.

Ilr. Geh. Heg.-Rath Prof. Hase berichtet über:

die drohende Vernichtung der Stiftskirche zu Iden-
ten bei Wunstorf.

Diese von Lübcke und in den „Raiidenkmalen Niedersach-
sens“ veröffentlich le Kirche wurde vom Bischof Siegwart von
Minden zwischen 1120 und 1129 erbaut, und ist eines der wenigen
Beispiele romanischer Kirchen in Deutschland, welche gleich bei

der Errichtung eingewölbt wurden; sie bildet deshalb ein wichtiges
Moment der Wölbekuust. Gntndrifs und Detail des in der
»usferrn Erscheinung «war einfachen aber reizvollen Bauwerks
sind auf das sorgfältigste durchgehildet, und können als vollkom-

menste Muster kleiner romanischer Kirchen dienen: die Kirche,
als Zufluchtsort der bedrängten Gemeinde ausgebaut, ist im
Innern x. Th. aus ausländischem Materiale hergestellt und nach
anfgedeckten Spuren mit sehr schöner Malend geschmückt ge-
wesen. bietet also nach allen Richtungen dos grüße» le Interesse.

Sie dient fast alljährlich als Studienobjekt der Studireuden der
Technischen Hochschule in Hannover, sowie der Schüler der Bau-
gewerkschulen zu Höxter, Nienburg und Holzminden; es ist

daher Pflicht aller Kunst- und Altcrthumsfrouude für die Erhal-
tung des ehrwürdigen Bauwerks zu wirken.

Es sind in die zu ehener Erde nur 160 Personen fassende

Kirche 3 Dorier eingepfarrt, und es wurden daher im Laufe der

Zeit 2 Priechenreihen eingebaut, welche jetzt das Innen* verun-

stalten. Da nun diese an sich unzureichenden Holzbauten bau-

fällig werden, so will die Gemeinde, die übrigen» in allen Theilen
bis auf den abgebrannten Thurmheim tadellos erhaltene Kirche
abreifseu, um mit einem allmählich angesomnielien Baufond» von
9000 M. eine »cheiioenartiere Erweiterung her/ustellen; der Vor-
tragende hat vorgeschlagen, auf benachbartem disponiblem Terrain
eine ueue Kirche für 25 äuo M. zu erbauen, doch will die Gemeinde
außer den vorhandenen keine Mittel aufhriugen.

Wiederholten Bemühungen des Landcbkousistoriums ist es
auf Befürwortung des Konservators der Kunstdenkmale gelungen,
vom Finauzminister ein© Bewilligung im Maximalbelrage von
7 500 M. zu erlangen; eine vom Oberpräsidium gewährte Haus-
kollekte lehnt die Gemeinde wegen der damit verbundenen Weile-
ruugen ab, und die Provinzialstande gelten an, für einen Neuhau

Mittel nicht gewähren zu köQneo. Es ist dringend zn fürchten,

dafs die Bauern, wenn bis zum Frühjahre dt« noch fehlenden

9000 M. nicht aufgebracht sind, mit dem Abbruche beginnen.

Der Hr. Vorttagende legt deshalb dem Vereine eine Erörterung
zur Annahme vor, welche mit der Bitte um Unterstützung der
Bestrebungen zur Erhaltung der Kirche verschiedenen Behörden
nochmals unterbreitet worden soll. Der Verein nimmt den Vor-
schlag an. Als anderweite Wege werden noch besprochen: Ein-
wirkung auf möglichst weite Kreise durch bildliche und beschrei-

bende Veröffentlichungen, ein Gesuch an die Verwaltungskommiwion
des seipiestrirten Vermögen» des Herzogs von Gumbcrlaad und
Einrichtung einer Lotterie. Zur weiteren Berathung und event.

Verfolgung dieser Wege wird eine au» den Hrn. Köhler, Wall-
brecht, Hase, Unger und Barkhausen Iwstebende Kommission ge-

wählt. Bn.

Konkurrenzen.
i Monats - Konkurrenzen des Arohltekten- Vereins za
Berlin zum 8. Januar ISS3. I. Für Architekten: Gutskirche

in Fach*erk»bau. II. Für Ingenieure: Hängebrücke.

Personal - Nachrichten.
Braun schweig. Die in der Zeit vom 6. bis 22. d. M. iu

der her/oglirh techn. Hochschule zu Braunschweig abgehaltene

erste Staatsprüfung im Ingenieur- lind Mascbioenbanfach

(welche bekanntlich auch im Königreich Preulsen Gültigkeit hat)

l

haben bestanden: a) im Ingenieurbaufarhe : Hermann Ikeu aus

Bremen und Heiurich Schäfer aus Karlshafen, b) im Maschinen-
baufache: Oskar Petri aus Elberfeld.

Preufsen. Ernannt: Eisenb-Bau- u. Betr.-Insp. Baurath
• Schulze zum Direktor de» Kgl. Eis.enb.-Betr.-Amt» zu Breslau

(Dir.-Be*. Berlin). — Reg.-Bmstr. Annecke in Arnsberg zum
Kgl. Bauinspektor; gleichzeitig ist demselben die techn. Hülfs-

,
arbeiterstelli- bei der dortigen Regierung verliehen worden.

|

Vermischte*.
Rauchvorzehrende Feuerungs-Anlage nach Patent W. J.

Weg» er iu Berlin S.W., Markgrafenstr. 76. Die Wegoer’sehe
Konstruktion geht von der unlwstreitbarcn That sacke au», das» ea

oöthig ist, Dicht nur die zur vollkommenen Verbrennung erforderliche

Luftmenge dem Feuer zuzuführen, sondern dass dieZuftlhruug dieser

et», t. fi«. s.

Luft auch in einer Art und Weise geschehen muss, um uicht eine

wesentliche Herabziehnng der Temperatur im Feuerraum zu be-
wirken. Mit anderen Worten: es muss die Luft, bevor sie zum
Feuer tritt, hiuieichend weit vorgewärmt werden.

Diese Vorwärmung erfolgt i n II o h 1-

räumeu des Mauerwerks, welche
seitlich des Feuerraums liegen.
Die Anordnung dieser Hohlräume geht
aus den beigelngten 3 Skizzen hervor,

welche die Verwendbarkeit der Kon-
struktion bezw. für einen Kalorifer,

einen Zylinder-Wasser- Kessel und einen
Röhren-WtMer-Kessel, also für Heiz-
körper von Zentral - Anlagen,
demoustriren. Dass dieselben Aus-
führungsweisen auch möglich sind,

wenn es »ich um die Feuerungen von

Dampfkesseln handelt, braucht
kaum erwähnt zu werden, wie fa*l

eben so wenig, dass die Einrichtung
vermöge ihrer besonderen Einfachheit

geeignet ist, sich auch anderweitnn

Fi« ». Formen der Heizkörper leicht an-

zupassen.

ln allen 3 Skizzen bezeichnet A eine Eintritts -Oeffnung für

die kalte Luft, B eine der Austritte- Oe ffnungen für die vorge-

w&rmte Luft; außerdem dienen für letztere mehre in den Skizzen

angegebene Oeffnungeu
,

welche die Luft von oben au» in dm
Feuerraum führen.

Einige Probe-Versuche, denen Referent diese» beiwohnte,

lieferten für die Vorzüglichkeit in der Funktiouirung der Ein-

richtung höchst schlagende Beweise.

Hierzn eine Illustration»- Beilage: Entwarf zur Wiederherstellung der St Nikolai-Kirche za Eisenach.

IÜHf>niiaalt]Mi«rlaf 'Mi Ernst T< h« io Berlin. Kör die Bedtktion Ttn&tworlUct) K. t. O, Fritte», Berlin. l>nwk W. Mutier UtfSocfadrnekerci, Berti».
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Aus dem Entwurf zum preußischen Staatshaushalts-Etat pro 1883/84.

nserm Ucborblick Ober die Ansätze des diesmaligen Neubau des Seminare in Delitzsch; 200 000 .// als 1. Rate zum
Etats, wie wir ihn den Lesern des BlatteB wiederum Neubau des Seminars in Dillenburg, endlich 56 000 UL für ver-

vorlegen, ist die allgemeine Bemerkung voran zu sebiedene Krweiterungs- und Umbauten bei der Thierarznei-

stellen, das» der Bauetat eine ziemlich sparsame Schule in Hannover. —
Bemessung und deutliche Spuren davon verr&th, Summa 869 400 . ((.

dass er unter dem Zwange einer wenig günstigen Finanzlage Für den Ban von Dienstgebäuden verschiedener Ver*
entstanden ist; gerade dieser Etat ist es ja, an dem das Be- waltungen und Behörden sind ausgeworfen : 81 (HK) UL für Ankauf
streben den notwendigen Ausgleich zwischen Einnahmen und und Einrichtung eines Dienstgebäudes für das Konsistorium in

Ausgaben zu erzielen, «fahrungsmäfaig am ersten mit Aussicht Münster; 200 000.4/ als 2. Rate zum Neubau eines Dienstgebäudes
auf Erfolg einsetzen kann. Wir beginnen mit Aufzählung der für die Provinzial-Stcuer*Direktion zu Posen

;
50 000 UL als 5. Rate

für Zwecke des Hochbaues ansgeworfenen Summen, voran zum Neubau des Regierung«- und Ober -Präsidial -Gebäudes in

schickend, dass bei unserer Zusammenstellung im Interesse der Danzig; 200 000.// zum Hau eines Dienstgebäudes für das Ober-
Kürze alle Beiträge, die nicht die Summe von 50000 UL erreichen, Bergamt in Halle; 700 000M als 1. Rate für Platzerwerbung und
unberücksichtigt gebliehen sind. zum Bau eines Dienstgebäude« für die Regierung in Breslau;

Das technische Unterrichtswesen ist mit zwei Posten 500 000 UL. als fernere Rate für den Neubau eines Geschäfts-

vertreten, wovon der erste die Fortsetzung des Baues der tech- Gebäudes der Zivil-Abtheilung des Landgerichts II und des Amis-
nischen Hochschule in Berlin betrifft. Auf die Auschlagssumme gcrichts II in Berlin; 200000*4/ als letzte Rate zur Herstellung

von 9 300 000 .tt. sind bisher schon 7 932 709 Ut. bereit gestellt von Geschäftsräumen für Landgericht und Amtsgericht in Neu-
und wird eine weitere Rate im Betrage von 450 000 .4L gefordert Ruppin; 00 140.// als letzte Rate zum Neubau eines amtsgerichtl.

Der zweite Posten von 205 000 wird als Scblussrate für den Bau Geschäftshauses etc. in Merseburg; 75 000 UL als 1. Rate desgl.

und die Einrichtung der Wcbeschule in Crefeld gefordert — in Cappeln; «10 !H)0 UL gleichfalls als 1. Rate desgl. in Isenhagen;

Summa 655 000 .// — 150 000 Ut. als fernere Rate zum Neubau eines Geschäftshauses

Kunst- und wissenschaftlichen Zwecken sind 7 An- für Landgericht und Amtsgericht in Schweidnitz; 100 000 uK als

Sätze des Etats gewidmet, u. zw. Restauration der Schlosskirche 1. Rate desgl. zn Aachen; 2O0OOO .// als 1. Rate zum Neubau
in Marienburg, eines Kreuzgangflügels nebst Trerpe im Hochschloss, eines Geschäftshauses für das Landgericht zu Saarbrücken ;

sowie der Goldenen Pforte 60 500 ,Lt; Bekleidung des K. Schau- 400 000 M. als 1. Kate zur Erweiterung des Justiz -Gebäudes in

spielhauses in Berlin mit Werksteinen als 1. Rate 185 000 .//; Köln; 130 000.// als fernere Rate zum Neubau eines Geschäfts-

Fortsetzung des Umbaues des von der Gemälde - Galerie angc- gebäudes und zum Umbau des Schwurgerichts- etc. Gebäudes in

nommenen Theils im Alten Mnseum in Berlin (4. Rate) 173 000 Ut; Essen; 50 350 UL als letzte Rate zur Erweiterung der Geschäfts-

Bau des Ethnologischen Museums in Berlin (3. Rate) 800000 Ut; Lokalien des Landgerichts in Verden; endlich 80000-// als fernere

Ankauf des Niederländischen Palais in Berlin zum Zwecke der Rate zum Neubau eines Schwurgerichts-Gebäudes etc. in Lauenburg-
Krweiterung der Königl. Bibliothek sowie zu Umbauten für diesen Summa 3 236 490 Ut —
Zweck liezw. 2 600 000 Ut. und 410 000 UL Der letzte Posten In relativ grofser Anzahl erscheinen im Etat Ansätze für

betrifft den Ankauf und die Einrichtung eines Grundstücks (Pots- Gefängnissbauten. Es sind ausgeworfen: 200000.// als

damer Str. 120) in Berlin für die Zwecke der K. Hochschule für 1. Rate zum Neubau eineB Gerichts-Gefängnisses in Hartenstein;

Musik in Berlin; gefordert wird die Summe von 779 000 UL — 62800.// zur Erweiterung des gerichtlichen Gefängnisses in Erfurt;

Summa 4 957 50«) Ut. — \ 53 900.// zu Ergänzung«- Bauten beim Strafgefängniss in Glück

-

8 fernere Posten betreffen Universitätsbauten, u. zw. sind Stadt; 76 600.// als letzte Rate zum Neubau eines gerichtlichen

angesetxt: 88 000 UL als letzte Rate für den Bau der Bibliothek Gefängnisse« io Limburg a. d. Lahn; 200 000 Ut als 1. Rate für

in Kiel und 115 300.// als Ergänzungsrate für den Erweiterungs- den Umbau der Strafanstalt in Wartenberg: 95 945 UL für den
bau der Bibliothek in Göttingen; 86 000 Ut. sind für den Er- Neubau eines Gefängnisses in Kcmpcu; 73 530 UL desgl. in Saar-
weiterungBbau des Zoolog. Museums iu Königsberg, 500 000 UL bürg; 58 425 Ut desgl. in Grevenbroich; endlich 62 000 UL für

als 2. Rate zum Bau des Naturhistorischen Museums in Berlin den Neubau eines Koch- und Waschhauses bei der Strafanstalt

eingestellt. 300 000 .// werden als 2. Rate für den Neubau der in Cronthal.

Medizin. Klinik der Universität Marburg, 100 000*6 als 1. Rate Summa 888 200 ./X —
zum Neubau der Augenklinik in Marburg, 110000 Ui als letzte An Ausgabeposten für diverse Zwecke enthält der Etat
Rate zum Neubau der Chirurgischen Klinik in Bonn und 120000.// folgende Ansätze: 200000 .// als 1. Rate zu dem auf 860 000 Ut
zur Einrichtung etc. des alten Anatomie-Gebäudes daselbst behufs veranschlagten Bau einer Morgue in Berlin; 100 000.4/ als l.Kate
Aufnahme der archäologischen Sammlung gefordert. — fllr den Bau eines neuen Soolbadehauses in der Badeanstalt zu

Summa 1419 300 UL — Oeynhausen; 125000.// als 1. Rate zum Neubau deB Westfälischen

Nur 7 Ansätze beziehen sich auf Bauten für Untorrichts- I-andgestüts in Waarendorf; 212O00.// als 1. Rata zur Errichtung
zwecke. Es sollen verwendet werden: 150 000 Ut. als 2. Rate eines 2. Landgestüts in der Provinz Posen; endlich 71 670 UL für

für den Neubau eines Gymnasiums in Breslau; 98000 M. als verschiedene Hochbauten auf den Pommerechen Landgestüten,
letzte Rate für den Bau der Gymnasial - Gebäude in Göttingen; Summa 708 670 Ut
200 000 Ut als 1. Rate zum Neubau eines Gymnasiums in Kassel; Die iu der vorstehenden Zusammenstellung berücksichtigten

53 000 Ui zum Neubau des Direktor- Wohnhauses beim Friedr.- Posten machen eine Total-Summe von 12 729 560 .4L aus. —
Wilhelms- Gymnasium in Köln, 111800 UL als letzte Rate zum (Srhion folgt)

Mittheilungen aus Vereinen.

Aarohitekten- und Ingenieur- Verein zu Bremen 158.

Sitzung am 25. Novbr. 1882. Der Vorsitzer gedenkt der Fertig-

stellung des Loignv - Bildes im Rathhause; er spricht dabei sein

Bedauern aus, dass die vom Verein gegebene Anregung, betr. den
Erlass einer Konkurrenz, um zu Plänen für die Ausschmückung
des Rathhaus&aales zu gelangen, bei dem betr. Komitö auf un-

fruchtbaren Boden gefallen ist.

Ilr. Runge hielt hierauf einen Vortrag über die Wuppen,
eine anscheinend speziell Bremische Hebevorrichtung aus

älterer Zeit, die zum Be- und Entladen von Schiffen diente. Eine
derartige Wuppe bestand aus einem an dem steinernen Bollwerk
aufrecht verankerten und seitwärts verstrebten ca. 12 ra hohen
Tfosten, dem Wuppenpfahl, an dessen oberem Ende mittels

einiger schwerer Kettenglieder ein Querhaum von gleicher Länge
wie der Pfosten in der Slitte aufgehängt und so in der Schwebe
gehalten wurde. An dem einen Ende dieses Querbalkens war
eine langgliedrige Kette befestigt, deren Länge so bemessen war,

dass bei dem niedrigsten Wasserstau! und bei geneigter Lage
dieses Balkens die Güter im Schiffsraum an die Kette angeschlagen

werden konnten. Um dieselben aus Land zu bringen, trug das

andere Ende des Querbalkens einen einscheibigen Block, durch

den ein 'lau lief, dessen eines Ende am Wuppenpfahl befestigt

ward, während das andere über eine ebendaselbst befestigte

Scheibe einem Handgöpel zugeführt wurde. I 'eberraschend ist es,

das* dieser primitive Apparat sich durch eine stattliche Reihe von

Jahrhunderten so gut wie völlig unverändert hat erhalten können,

wahrend doch die Kribne dem Prinzip nach keineswegs unbekannt
waren. Abbildungen von Wuppen befinden sich auf allen alten

!
Ansichten von Bremen, von dem auf dem Rathhaussaal hängenden

! Oelbild, welches die Jahreszahl 1603 trägt, bis in die neueste Zeit
— Bemerkungen über die ältere Gestaltung einzelner l’artieen der

Stadt Bremen, welche der Ilr. Vortragende seiner Beschreibung

anfügte, sind von nur lokalem Interesse. —
Ilr. Eggers (heilt einiges über Bergen iu Norwegen mit,

wobei er bemerkt, dass an dem dortigen Hafen Wuppen von
derselben KonstniJrtion wie hier in Bremen üblich, vorhanden
gewesen sind. — Interessant ist die Bauart der Holzhäuser, die aus

Bohlwänden zusammen gesetzt sind. Die Scheidewände, welche

durch die Umfassung«wände gehen, halten das ganze System. Zur
besseren Warmhaltung sind die dünnen Holzwaude dadurch ver-

doppelt, dass starke Hölzer vor dieselben vorgelegt worden sind,

die daun mit einer Schalung versehen wurden. Statt einer solchen

Verdoppelung durch Holz findet man auch Vonnauerung von Back-
steinen. In der Neuzeit dürften diese llolzkonstruktionen wohl
nicht mehr angewendet werden.

Architekten-Verein zu Berlin. Versammlung ain 27. No-
vember 1882. Vorsitzender Hr. Hobrecht; anwesend 140 Mit-

glieder und 4 Gäste.

Hr. H ou s seile macht einige Mitiheilungen über die durch

die Firma Schaffer «i Hauschner neu ausgeführte Beleuchtung
des Sitzungssaales mittels 4 Sonnenbrenner.



utu i jinn dauz.hi i u rt u •
Ul«

Das Thema des demnächst von Hm. Gurlitt aus Dresden
gehaltenen Vortrages betraf:

«Neue Materialien zur Charakteristik Andreas
Schlüters.“

Hei seinen Studien über die Kunst der letzteu 2 Jahrhunderte,
insbesondere bei der Bearlieitung des Berliner Bauwesen», ist der
Hr. Kedner auf manche Punkte gestoßen, welche mit den bis*

herigen traditionellen Anschauungen nicht überein stimmen. Der
Zweck seines Vortrages ist daher eine Kritik und eventuell eine
Berichtigung seiner Ansichten zu veranlassen.

Es ist lieka mit, dass die von einem Zeitgenossen Schlüters,
Marperg, uns überlieferte Notiz, der letztere habe während seines
Aufenthaltes in Warschau — unmittelbar vor seiner Berufung
nach Berlin — dortselbst nnd in der Umgegend mehre Paläste
gebaut, sehr angezweifelt wird, da der Name des Künstlers niemals
in den Bau-Akten Warschaus hat aufgefunden werden können.
Der Hr. Redner glaubt ein Jugendwerk Schlüters in einem Schloss-

bau aus der Zeit Johann Sobiesky's, Willanow, entdeckt zu haben,
welcher in einzelnen Theileu der Architektur geradezu eine auf-

fallende Aehulicbkeit mit solchen des Berliner Schlosses zeige.

Diese Jugendarbeit lasse erkennen, wie sich der grofae Meister
schrittweise aus der ursprünglichen, strengen niederländischen
Schule entwickelt habe, um weiterhin als selbständiger Begründer
einer neuen nationalen Kunstrichtung, des deutschen Barock-
stiles, aufzutreten, welcher demnächst in Dresden in dem
Zwinger, der Frauenkirche u, a. eine so glänzende Fortsetzung
gefunden habe.

Ein zweiter Punkt betrifft den Aulheil Schlüters an dem be-
kannten Projekt zur monumentalen Bebauung des Ber-
liner Schlossplatzes,* welches das erste Blatt des ton Prof.
Bröbes gestochenen Kupferstichwerks über die Schlossbauten aus
des Zeit König Friedrichs I. bildet und dort unter dem Namen
von Bröbes figurirt, während die Autorschaft desselben seit Nicolai
allgemein Schlüter zugeschrieben wird. Nicolai setzt die Persön-
lichkeit von Bröbes arg herab und wirft ihm vor, dass er nicht
allein unter viele Tafeln fälschlich seinen Namen gesetzt, sondern
die auf denselben dargestellten Bauten auch unrichtig reproduzirt
hohe. Wenn es auch erwiesen ist, dass auf einzelnen der Kupfer-
platten — welche im übrigen lange Zeit vor der erst nach dem
Tode Bröbes erfolgten Veröffentlichung der Stiche fertig gestellt

gewesen sind — Aenderungen der ursprünglichen Namens-Unter-
schrift statt gefunden haben, so glaubt der Hr. Vortragende
hieraus doch noch uicbt folgern zu müssen, dass Bröbes gefälscht
habe; vielmehr liege die Verniuthung nabe, dass die Darstellungen
des letzteren meistens eigene Konkurrenz-Entwürfe geweseu seien.
Speziell ist dies in Bezug auf das oben erwähnte Projekt wahr-
scheinlich, dessen Aneignung durch Bröbes den schlimmsten der
wider diesen erbobeuen Vorwürfe bildet. Der Hr. Kedner vermag
nicht die Uebenzeuguug zu gewinnen, dass der grofse Schlüter
Verfasser eines Projekts gewesen sein könne, welches in seiner
Gcsammt - Disposition

,
insbesondere bezüglich der Stellung des

Domes zu dem westlichen Stadttboile, durchaus unpraktisch und
in seiner Architektur zu akademisch trocken erscheine. Die
Autorität Nicolais sei um ho weniger unanfechtbar, als dei selbe auch
u. a. deu Entwurf des Zeughauses aufNehring zurück führt,
während die Angabe Bröbes, derselbe rühre von dem Franzosen
Blonde] her, nicht unwahrscheinlich sei, von dem Hrn. Vortragen-
den sogar, wie er aus einer spezielleren Erörterung der damaligen
baukünstlerisrhen Strömungen glaubt nachweisen zu können, für
richtig gehalten wird.

Die Aufführungen des Hrn. Vortragenden geben Hrn. Adler
zu einzelnen Gegenbemerkungen Anlass, ia welchen er zunächst
seiner Freude über die jedenfalls nicht unwahrscheinliche Ent-
deckung einer Jugendarbeit Schlüters Ausdruck verleiht. Im
übrigen seien manche der ausgesprochenen Behauptungen anfecht-
bar. Die vielfachen Fälschungen, von Bröbes seien »o klar er-
wiesen, dass alle Bemühungen, denselben von diesem Vorwurfe zu
befreien, vergeblich sein müssten. Der Entwurf zur würdigen
Bebauung des Schlossplatzes in Berlin rühre ganz zweifellos
von Schlüter her, da zu jener Zeit kein anderer Architekt vor-
handen gewesen sei, welcher mit gleicher Vollendung zu zeichnen
im Stande geweseu wäre und welcher eine gleiche Kenntniss der
Verhältnisse hätte haben können. Im übrigen sei gerade die be-
mängelte Stellung des Domes unter absolutester Berücksichtigung
der damaligen Physiognomie der Stadt gewählt, deren Schwer-
punkt in der Königstraße, Spandauerstraße etc. gelegen habe.
Die Angaben Nicolais zu bestreiten, erscheine sehr bedenklich,
da derselbe notorisch mit gTöfster Sorgfalt seine Materialien in
deu Archiven gesammelt habe. Es sei daher auch kaum zu be-
zweifeln, dass Ne bring einen Entwurf für das Zeughaus ange-
fertigt habe, womit noch nicht behauptet werde, dass das Zeug-
haus in seiner gegenwärtigen Gestalt von demselben entworfen
sei. Da?s letzteres nicht der Fall sei, gelte heute als gewiss.

Hr. Gurlitt glaubt in einer kurzem Entgegnung seine An-
sichten Hrn. Adler gegenüber in den wesentlichsten Punkten
aufrecht erhalten zu müssen.

Hr. Wallö theilt demnächst noch einige Notizen aus der
letzten Lebenszeit Schlüters während seines Aufenthaltes in

• Wir h*b«a den mH tIrren Theil de* Illau- * In So, 7 Jntir*. 69 na*. JU. im
lloUKlitilll reprodtulrt und da* Cürlil »eiüirr an die W oltmonnVIie .ltaunrarhlcl.tr
von Berlin*, aowle an „Berlin und aeiue Bastm* uhK*la*ariv Kn ii-i uns Vorbe-
halte», auf <11* i »irreMant* Angeb-ircahrit vielleicht demnSrhat eingehender «urfick
*« kommen. u, ged.
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St. Petersburg und einige nach dem Tode desselben racteitte»
bezügliche Briefe mit, woran sich noch weitert* Ausfünranm
Hrn. Adler knüpfen. —

•

Hr. Dircksen plaidirt schließlich dafür, der Verein ate
sich für die [Errichtung eines Lehrstuhls für die Kviicr-
Ingenieur - Wissenschaft an der technischen Hoch-
schule interessiren, da diese Disziplin mit der Technik in eiMi
engeren Zusammenhänge stehe als mit der Undwirthscha/tkct-..

Hochschule and bittet, dass diese Frage zur näheren Erörterst:

b&ldthunlichst auf die Tagesordnung einer der folgenden Yk
Sammlungen gesetzt werde. — e ~

Verein, für Eiaenbahnkunde. Sitzung vom 14. Xt-

v eBiber IÖS2. Der Vorsitzende theilt mit, dass der VontisJ
auf Grund des § 4 der Statuten beschlossen habe, Hm. Dr. .Ufr«

Es eher in Zürich, dessen schöpferische Thar kraft, dessen uf-

opferungsvoller Hingabe und rastloser Energie die Gouliartibzl:

die Großartigkeit ihrer Anlage, die schnelle Förderung m.
glückliche Vollendung ihrer Ausführung in erster Reihe renkte
zum Ehrenmitglied des Vereins zu ernennen; ein bezüglui--

Anschreibeu nebst Ehreudiplom »ei, unter Beifügung der Pute

kationen etc. au Dr Escher abgesendet worden.
Hr. Kisenb.-ßuuiospektor Housselle spricht übe;

die elektrischen Uhren der Berliner Stadtbahn.

,

Die Uhien sämmtlicber Stationen der Berliner Stadtbahn let.

Schlesischer Bahnhof) sind in der Fabrik von M. Hipp in X«
cbatel nach den speziell dieser Firma eigenen Systeme i.r

geführt. In einer der Stationen (in dem Ankunfta-Wartesail io

Schlesischen Bahnhofs) steht der durch ein Gewichtswerk «stritten

Hauptregulator, die einzige Uhr der ganzen Anlage, welche te-

i
gezogen werden muss. Auf jeder der anderen Stationen steht rs

l Statiousbürean eine elektrische Sekuoden-Pendeluhr, welche säte

!
ständigen Gang hat, hinsichtlich der Genauigkeit ihrer GaifB

[

jedoch von dem Hauptregulator abhängig ist. Alle 01«*:

Uhren der Stadtbahn-Stationen sind olektr. Zeigerwerke, vtkae

keinen selbstständigen Gong haben, sondern von dem Regulairr

bezw. der elektrischen Sekunden - Pendeluhr getrieben
Der Hauptregulator ist nach dem Prinzip der gewöhnliches Ihn
konstruirt. Bei den» elektr. Sekunden- Pendeluhren, den elfter

Uhren im engeren Sinne, wird durch einen am unteren bi
. oder nahe der Milte der Länge des Pendels wirkenden Mignon
die Bewegung des Pendels nicht allein erhalten, sooden n
werden demselben so starke Impulse ertheilt, dass es im Sani

!

ist, mit Hülfe einer einfachen Hebel- oder K linken-Vorrithtaf
das Steigrad Zahn um Zahn weiter zu Bchieben und io »
Räderwerk der Uhr und die Zeiger in Bewegung zu setzen fc

diesen Uhren ist der Kommutator und die Kontakt-Yormmi
verbunden, wodurch alle Minuten ein Strom durch die lub

i leituog der zu bedienenden Zeigerwerke gesendet wird, wkr
die Zeiger um 1 Minute springen lässt. Das Letztere wird datt

das wechselweise Anziehen eines zwischen 2 Magneten peodtWä
Ankers bewirkt.

Der Regulator zerfällt in 3 Theile, die durch WelletlMCf

|

mit einander verbunden sind: das Räderwerk, auf welch« du

Gewicht wirkt, den eigentlichen Regulator mit Pendel. Aalt*

und Steigrad, welcher seine Triebkraft indirekt von dem Rite-

werk empfängt, und die Kommutator- und Kontakt-VomcLtuu
An dem eigentlichen Regulator ist nur ein Sekunden-Zitferbin:

mit springendem Sekundenzeiger, an dem Räderwerk ein

liehe« Stunden- und Miuuten-Zifferblatt mit sprungweise w
rückendem Minutenzeiger angebracht. Der Kommutator int

Koutakt-X orrichtung enthält horizontale Walten, welche

I

Anzahl von halb-scheibenförmigen Rippen und daumeuarerr-

Erhöhungen tragen, die die Kontakthebel anbeben und dadorö

die Ströme schließen, welche die vom Regulator «u treibeoie

Zeigerwerke in Bewegung setzen. Die Anzahl der in eine fto-

linie einzuschaltenden Zeigerwerke soll aus praktischen Ein-

sichten höchstens 20 bis 25 betragen ; bei der Stadtbahn ist die*

Zahl bis jetzt erheblich geringer. Sollen mehr Zeigerwerke dorti

einen Regulator getrieben werden, so theilt man sie in Grupp«-

deren jede eine Drahtleituug und einen Kontakt erbäh, d*

l

Daumen für die einzelnen Koutakthebel sind auf der Walze v*

setzt, so dass sie nach einander in Thätigkeit kommen ßf

j

Zeiger der Uhren in den einzelnen Linien springen also nkfc

j

gleichzeitig; da der Unterschied aber immer nur eine oder wetz?

|

Sekunden beträgt, so ist dies für alle Fälle der gewöhnliche*.

• Praxis gleichgültig. - Die elektr. Sekunden-Pendeluhr ist ein dürr:

seinen im Prinzip einfachen und sinnreichen Mechanismus hoch*

interessantes Werk. Hierbei dient die Elektrizität dazu, am dm
Sekunden- Pendel, sobald seine Schwingungen anfangen unter eu

gewisses Maafs des seitlichen Ausschlages hinab zu gehen, ein«

neuen Impuls zu crtheilen. Das Pendel muss in dem Augenblick

j

wo seine Schwingungen zu schwach werden, deu elektr. Stroa

|

selbstthätig schließen. Hierzu dient ein schoeideförmiges Stahl-

I

blättchen, die sogen. Palette.

Der Hauptregulator kostete 2 615 Ui, jede elektr. Sekante»-

Pendeluhr 675 Ui, nicht transparente Perron-Doppeluhren kosuifc

pro Stück 724 bis 1 075.4k< je nach den verschiedenen Durchmesser
einfache Uhren im Innern 102,50 bis 160 einfache ta**-

I parente Straßenuhren 524 bis 1 135 Ui, transparente Straf«*'

Doppeluhren Ö05 bis 1 225 Ui. Im ganzen sind für die Oa*
1 werke 34 33-8 Ui, ansgegebeu worden, wozu noch die Kostet te

: das Aufstelleu und Ingangsetzen der Uhreu mit 1 10t) .dt kann»* 1

'
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ferner die Kosten für Zoll, Fracht, Verpackung, nachträgliche

Armierungen mit zusammen S224 M. , für die Kabelleitung mit

10 862 M und für die Leitungen in den Stationen, die Batterien

und verschiedene Nebenarbeiten mit 10 558 .44 Die Gesaromt-

kosten betrugen sonach 69 501 .44 oder für jede der aufgestellten

73 I hren durchschnittlich 810 .44.

l>er als Gast anwesende Ingenieur der Firma Hipp in Neu- .

eh Atel, Hr. Favarger, knüpfte an diesen Vortrag noch einige

Bemerkuugeu, um die wichtigsten VortheiJe des Hipp’schen Zeit-

indikators hervor zu beben. Die Quantität des Stromes, welche

nothwendig ist, um die der Größe nach verschiedenen Werke zu

treiben, ist für jede Gröfse dieselbe
;
der Strom tbeilt sich in so

viele gleiche Theile, als Uhren zu treiben sind. Dies ist eine

direkte Folge der von Hipp gewählten Einschaltungsart
;
dieselbe

ist eine parallele und nicht sukzessive, wie bei den gewöhnlichen

Telegraphen- Anlagen. Sie erlaubt mit einer verhältuitsmä&ig

schwachen Batterie eine gröfsere Anzahl Uhren zu treiben, als

bei der Btikzessiven Einschaltung und gewährt den Vortheil, dass

alle Uhren von einander unabhängig sind, so dass man irgend

eine derselben ausschalten kann, ohne den Gang der anderen zu

beeinflussen. Eine fernere wichtige Eigenschaft der Hipp'schcn
j

Zeigerwerke besteht darin, dass der Strom, welchen jedes Werk '

erhalten muss, zwischen ziemlich entfernten Grenzen variiren
i

kanu, ohne eiue Unterbrechung des Ganges zu verursachen.

.Redner erwähnt schliefslich, dass in den Hauptstädten der Schweiz

die astronomische Zeit mittels elektrischer Uhren vertheilt wird

und zwar nicht nur in den Süalsen und auf öffentlichen Plätzen,

sondern auch in den Privathäusern
;
die Stadtgemeinde ist Eigen-

thümerin der Uhrenanlage und es wird die Zeit durch jährliche

Abonnements zur Disposition der Interessenten gestellt.

Der als Gast anwesende Hr. Ingenieur K uers ans Fürsten-

walde erläutert ein Modell der von ihm erfundenen und patentinen

selbstthätigen Bremse für Eisenbahnwagen.
Die Bremsklötze sind mit Winkelhebeln und die auf derselben

Seite der Käder liegenden Winkelbebel sind durch Verbindungs-
Stangen mit einander verbunden. In liegender Anordnung ange-
brachte Lenker bringen, bei der aufwärts gehenden Bewegung
der Bremsklötze, dieselben aufser Berührung uud bei der nieder-

wärts gebenden Bewegung dieselben in Berührung mit den Rädern.
Sind die Räder in Bewegung, so erfassen sie die mit ihnen
io Berührung kommenden Bremsklötze, welche in der Richtung
ihrer Bewegung liegen und drücken dieselben fest an sich. Die
Stärke dieses Druckes ist veränderlich und lässt sich abprobiren.

Hierzu und zum Nachstellen der abgenutzten Bremsklötze sind

die Stützpunkte der Lenker in die um ihren Aufhängepunkt
drehbaren Häugeschieucn gelegt und können durch die au den
Achshaltern befestigten Schrauben beliebig den Rädern genähert
werdeu. Redner erläutert au dem Modell näher, in welcher Weise i

iIas Bremsen bewirkt uud verhindert werdeu kann. Werden die

Zughakenstangen durch die Lokomotive angezogen, so sind die

Bremsen los und umgekehrt, geheu die Zughakenstangen durch
Nachlassen der Zugkraft zurück, so erfassen die Räder die Brems-

klötze und drücken dieselben fest an sich. An der Zughaken-
stange des Tenders ist ein Hebel angebracht, durch welchen die
zusammen gekuppelten Zugbakenstangen des Zuges augezogen
werden könneu; hierdurch ist es dem Ix>komotivf(Ihrer möglich,
die Bremsen aufser Thätigkcit zu setzen, namentlich wenn der-

selbe den Zug rürkwarts drücken will.

Hr. Ober-Ingenieur Frischen macht Mittheilung Ober:

die Ausführung einer elektrischen Grubenhahn in
der Kgl. Sächsischen Steinkoblengrube in Potschappel

bei D resd en.

Redner erwähnt zunächst die Anlage und die allmählichen

Verbesserungen der von der Firma Siemens & Halske hergestellten

elektr. Eisenbahnen bei Lichterfelde und von Charlottenburg nach
dem Spaudauer Berg. Die ebenfalls von Siemens & Halske aus-

geführte Grubenbahn bei Potschappel ist 7(X) ™ laug und hat

2 Gleise von je 66t» Spurweite. Die Lokomotive, welche 8
bis 10000*« Bruttolast mit einer Geschwindigkeit von 12*® in

der Stunde befördert, ist nur 800 breit; ihr Radstand ist

460 »» grola, der Durchmesser der Triebräder 340 «, ihre Länge
zwischen den Buffern 2 430 ; ihre Höhe beträgt von Schienen-
Oberkante bis Mitte Buffer 765 und bis Oberkante des Verdecks
1040 Die Dynamo-Maschine mit etwa 900 Umdrehungen in

der Minute führt den Strom durch ein Kabel in den Schacht
und durch eine ähnliche Rückleitung wieder heraus. Die Kabel-
leitung schliefst sich an die eigentlichen Stromzuftkhrungs-Maschinen

an, welche kleine Kontaktwagen sind, die auf Eisen am Stollen-

scheitel befestigt laufen.

Hr. Eisenbahn-Bauinspektor H. Clauss führte das Modell
eines mechanischen Kisenbahu-Waggonschiebers vor,

welchen der Maschinenmeister Wolfgang Schmidt der Kgl.

bayr. Staatseiseubahnen erfunden bat. (Der Apparat ist bereit« in

No. 77 er. dies. Bl. beschrieben worden; d. Red.) Versuche,

welche der Vorstand der mechan.- techn. Abtheilung der KgL
bayerischen Industrieschule in München auf dem Zentralbahnhof
daselbst angestellt hat, haben folgendes Ergebnias gehabt: 1. Das
Aus- und Einspannen des Apparats durch einen Mann erforderte

34 Sek. Zeit. 2. Zwei incl. Belastung 31 800** schwere Wagen
wurden auf horizontalem gradem Gleis mittels eines Apparat« von
einem Arbeiter auf längere Strecken hin und hergefahren mit

einer Geschwindigkeit von 16 bis 18 * in der Minute. 3. Ein
Mann bewegt mit dem Apparat einen mit lOOOO*« belasteten

Wagen in starken Kurven durch Weichen mit 18 Geschwindig-
keit in der Minute. 4. Durch 2 Mann uud 2 leichte Waggon-
schieber wurde eine Lokomotive mit Tender von zusammen
57 lfX) *« Gewicht mit einer Geschwindigkeit von 4 > in der Minute
auf längere Strecken fortbewegt. 5. Die Maschine ohne Tender
wurde durch einen Mann mit einem Waggonschieber mit einer

Geschwindigkeit von 5,4 "> in der Minute fortbewegt. —
Durch Abstimmung in üblicher Weise wurde Hr. Reg.-Bau-

meister K. Köhne hierselbst als ordentliches einheimisches Mit-

glied aufgenommen.

Vermischt«!«.

Das Sohioksal des St Goorgathoros in Nanzig und
die französische Kommission der geschichtlichen
Denkmäler. Schon Baron Haussmann-Pascha hat bei der

Neugestaltung von PariB die Erfahrung machen müssen, dass die

vorgenannte Kommission eine Macht ist, welche auch die vize-

kaiserliche Gewalt nicht zu brechen vermochte. Ein neuer Fall,

der das segensreiche Ansehen jener Körperschaft aufs glänzendste

beweist, hat sich vor ganz kurzem ereignet

Unter der Meisterschaft von Jules F erry ist, wie so manche
andere bisher (weil nicht klassisch) wenig beachtete, Denkmäler
der Kunst, auch das obeu genannte — aus der Zeit Karls 111.

von Lothringen herrührende - Stadtthor unter die Zahl der

•öffentlichen geschichtlichen Denkmäler*1 anfgenommen,
«ÜtO unter staatlichen Schutz gestellt worden. Nach französisch-

bureaukratischer Gepflogenheit ward der Bürgermeister der Stadt
jedoch nicht um sein Einverständnis* befragt. Nun sollte das
Thor zur bequemen Anlage einer Pferdebahn abgerissen werden.

Die Stadt erbat sich die erforderliche Erlaubnis* von Jules Fern-,

der jedoch für die inständigsten Bitten ein ebenso taubes Ohr
zeigte, wie der nach seinem Falle zum Kunstmiuister berufene -

bekannte Kunstgolehrte — Antonio Proust. Kein Mittel der
Beeinflussung ward gespart — und der Lothringer ist in mate-
rieller Interessen- Vertretung zähe; nach dem Volkssprüchworte
opfert er ja, um gefällig zu sein, selbst die heiligsten Rechte des
Ehemannes, niemals aber verborgt er Seife oder Brot. Der nach
kurzer Zeit installirte neue Kunstminister Du v au.\ war gefälliger

und so konnte der Gemeinderatb von Nanzig 30 (XX) Fr. für den
Abbruch des Tbores bestimmen und dem Herrn Minister seinen

Dank ausdrückeo. Doch Hr. A. Proust und die Kommission
wachten; eine Interpellation der Regierung ward beschlossen und
der Sturz des Ministers, welcher die ihm anvertrauten Interessen

so liebreich gewahrt hatte, war sicher. Letzterer aber beachtete

die warnenden Vorzeichen und trat schleunigst in neue Unter-

handlungen mit dein Bürgermeister, den er nach Paris beschied.

Man kam dann dabin überein, dass die Stadt das Thor abbrechen
uud an anderer Stelle wieder aufrichten lassen würde. Nach den
neoesten N'ichrichten hat man sich jedoch damit nicht begnügt,

Bondern Mittel und Wege gefunden, den Gemeinderath von Nanzig
dahin zu bringen, dass er auch seinerseits mit 24 gegen 10 Stimmen
der Aufnahme des Georgenthors in die Klasse der geschichtlichen

Denkmäler zugestimmt und die Wiederherstellung desselben be-

schlossen hat.

Angesichts solcher Erfolge, zu denen der Ausgang analoger

Vorgänge in Deutschland in grellem Gegensatz steht, dürfen wir

Deutschen wohl die Hoffnung ausspreeheu, dass auch uns auf
der Grundlage gesetzlicher Bestimmungen recht bald eine ähn-

liche Einrichtung wie jene französische Kommission gegeben
werden möge — eine Körperschaft, welche unabhängiger zu urtheilen

und zu entscheide» vermöchte als ein einzelner oder auch mehre
Minister im Verein mit den tüchtigsten Konservatoren. Für
diese wie für die Minister wäre eine solche Kommission ein Schatz

und Hort.

Der Bau einer festen Mainbrücke zu Offenbaoh, für

welchen die preußische Regierung die Bereitstellung eines ver-

einbarten Beitrags schon im Staatshaushalts-Etat für 1881/82 be-

antragt hatte, ist bekanntlich unterblieben, weil bei der damaligen

Verhandlung im Landtag Bedenken in Bezug auf die Wahl der

Baustelle sich ergeben hatten, die zur vorläufigen Ablehnung der

beantragten Beihülfe führten.

Die Staatsregierung ist in Folge nochmaliger Untersuchung

der Verhältnisse auf ihren ursprünglichen Vorschlag zurück ge-

kommen. Sie verwirft ein aufgetauchtes Gegenprojekt (von der

Firma Künsti & Schütz herrührend) insbesondere aus dem
Grunde, dass die Ausführung desselben, wenn man au der

Forderung, dass die neue Brücke bei jedem Wasser-
stande benutzbar bleiben solle, fest halte, gröfsere Kosten

verursachen würde als das ursprüngliche Projekt, welches von

der Firma l'h. Holzmann & Go. in Frankfurt a. M. herrührt.

Es wird dem entsprechend von der Staatsregierung die Bereit-

stellung des vertragsmäßigen Zuschusses von 2904XM) .44. beim
l^udtage jetzt von neuem beantragt.

Interessant ist in der Vorlage ein Passus, der folgendeu

Wortlaut hat: „Kommt das Holxmaon’scbe Projekt zur Ausfüh-
rung so ist es im Hinblick darauf, dass es sich um einen in

Gemeinschaft mit der Regierung eiues anderen Staats zu bewerk-
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•telligenden Bau handelt, zweckmäßig, diesen Bau einem
erprobten Unternehmer in Entreprise zu über tragend
ln dieser nakten Form ausgesprochen, enthält der vorstehende

Satz beiläufig eine — vielleicht nicht beabsichtigte - - Kritik der

Leistungen des eigenen sowie des hessischen Baubeamtenthuras,

die gerade hier wohl besser vermieden worden wäre.

Im übrigeu mag erwähnt werden, dass die Kosten des Brücken-

baues nach dem Holzmann'sehen Projekt sich auf 72b OOO .//. be-

laufen werden.

Direktion*- Beitrk

Stellen fttr:

Berlin 1* SO

Brotnherfr .... •J*

1

1»

Frankfurt a. M 1 »
13

KMn ,
linfcerhednlecb 11

„ rochUrbeiniv-h 14 IS

Elberfeld • -

1 10

Erftort »

Zusammen

:

121 1 tat

Eisenbahn-Ban- und Eisenbahn-Maschinen-Tochniker

in der preußischen Staata-Eisonbahn-Verwaltung. Dass

den Bau -Technikern in der Eisenbahn -Verwaltung durch die

Maschinen- Techniker eine starke Konkurrenz bei der Besetzung

der Stellen bereits erwachsen ist, wurde erst kürzlich von uns

dargelegt. Diese Konkurrenz scheint nach dem, was der Entwurf

zum Staatshaushai ts-Etat pro 1883/84 bezüglich der Personalien der

Eisenbahn-Verwaltung enthält, sich noch steigern zu sollen; denn

es sind für die Eisenbaltn-Verwaltung an Stellen »angebracht im:

Nach dieser Tabelle ist

also schon für nächstes

Jahr eine (wohl kaum zu-

fällig entstandene )Gleich-

heit in der Stellenzahl

beider Techniker-Gattun-

geu vorgesehen. Wollte

man nun auch annehmen,

dass sich diese Gleichheit

dadurch heraus gestellt

hat, dass zahlreiche neue,

bisher nicht existirende

etatsmäfsige Stellen für

Maschinen-Techniker ge-

schaffen worden sind, dass also das Feld der Bautechniker in der

Klasse der Bauinspektoren eine Einengung nicht erlitten hätte,

so gewinnt die Sache doch ein anderes Gesicht, wenn die Zukunft

der BauinBpektoren in Betracht genommen wird, da es gar keinem

Zweifel unterliegt, dass nun zu den Stellen in den Betriebs-

Aemtern und den Direktionen die Maschincn-Techniker den

Bautechnikern in zahlreichen Fällen alB gleichberechtigte Bewerber

zur Seite treten werden.

Und dass jene dabei erfolgreich sein werden, darf man als

sicher annehmen, wenn man bedenkt, welch kurze Zeit uur nöthig

gewesen ist, um den Maschinen-Technikern einen so zahlreichen

Zutritt zu etatsmäßigen Stellen, wie die obige Tabelle ihn nach-

weist, zu verschaffen. Augenscheinlich haben die Mascbinen-

Techniker sich gegenwärtig einer besonders wirksamen Vertretung

ihrer Interessen in der Zentralstelle der preußischen Eisenbahn-

Verwaltung zu erfreuen.

Die Frequenz der Technischen Hochschule zu Hannover,

welche vor 6 Jahren noch auf über 800 Studirende sich belief,

ist im laufenden Semester bis auf 290 (gegen 312 im Vorjahr)

gesunken. Der Abtheiluog f. Archit gehören 63, der A. f. Bauing.

82, der A. f. Maschinen-lng. 82, der A. f. Chemie 36, der A. f.

allgem. Wissenschaften 27 Zuhörer an. Das sonst auffällige Zahlen

-

Verhältnis« der Hospitanten (106) zu deu immatrikulirten Studi-

renden(184) erklärt sich wohl durch die große Anzahl von Aus-

ländem, welche Hannover besuchen.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zu einem neuen Rathhauso

für Wiesbaden. Nach einer Mittheilung des Zentrbl. d. Bauw.

hat die Stadtvertretung von Wiesbaden beschlossen, dem Rath-
,

hausbau keines der auB der Konkurrenz hervor gegangene Pro-

jekte direkt zu Grunde zu legen. Der städtische Architekt, Reg.-
,

und Stadtbmstr. J. Lemcke hat vielmehr den Auftrag erhalten,

auf Grund einer von ihm neuerdings vorgelegten Situationsskiz&e
,

und unter Verwerthung der durch die Konkurrenz gewonnenen

Ideen, ein neues Projekt aufzustellen , dessen architektonische

Fassung sich vorzugsweise an die Motive des mit dem 2. Preise

gekrönten Entwurfs der Architekten Heine & Buhring anlehnen i

soll. Der Antrag des Stadtbaumeisters, entweder das Projekt

der Architekten von Holst & Zaar in Berlin oder dasjenige t

von Prof. Hauberrifser in München anxukaufen, welche nach
[

seiner Ansicht sich mit geringen Aenderungen für die Ausführung

besonders geeignet hätten, ist ebenso unberücksichtigt gehlieben,
j

wie der Vorschlag der Preisrichter, nach welchem der Entwurf
i

der Architekten Friedeberg und Wehling in Berlin zum Ankauf
j

empfohlen war. Wie uns mitgetheilt worden ist, haben die letz-

teren ihre Arbeit kürzlich ohne jedes erläuternde Begleitschreiben

xuruck empfangen.
Wir wünschen und hoffen, dass das thalsächlichc Ergebnis*

der Konkurrenz für die Stadt Wiesbaden schließlich als ein

glückliches sich heraus stellen möge, und dass das neue Rath-
|

haus derselben als ein der Bedeutung des Ortes und unserer Zeit

würdiges Monument erstehe. Vom Standpunkt des Konkurrenz-

wesens aus wird man uicht umhin können, das einpesi hlagene Yer- 1

fahren, mit dem Konkurrenten und Preisrichtern in gleicher Weise
unzufrieden sein dürften, zu bedauern.

Preisausschreiben aus dem Gebiete des Kunatgewervs
Die Kunsthandlung und Rahmenfabrik von Fritz Gurliit,
Behren - Straße 29, fordert zu einer Konkurrenz für Eatwarf-

von Bilderrahmen auf, die von italienischen Bildhauer: --

schnitzt und dann vergoldet werden sollen. Verlangt werden m
Skizze im Maaßstabe 1 : 10 und eine malerisch ausgeführte Zeri

Dung einer Ecke in natürlicher Größe. Die 3 besten Eo:»\r*

werden mit 250, 150 und 10t) .// honorirt. Nähere Bedineunr;

sind vom Preisauaschreiber zu erhalten. Einlieferungs-Tma
15. Januar 1883.

Münchener kunstgewerbliche Konkurrenzen. I>m 2

No. 57 d. Ztg. im Auszug mitgetbeilte Konkureenz-Aumdirt*:
de« bayerischen Kunst-Gcwerbe-Vereins, betr. die Hcritelllif
von Lichtträgern für elektrische Beleuchtung, riet Ich

hafte Betheiligung hervor, indem 26 Einsender zur Gruppe 4r

Lichtträger für Glühlicbt: 45 Blatt Zeichnungen, 4 Modelle er

6 au «geführte Lüster, dann zur Gruppe der Lichtträger für Bot»

licht: 7 Blatt Zeichnungen und 1 ausgeführte Lampe in Varär

brachten. Sämmtliche eingelaufene Arbeiten waren wahrere c-

Dauer der elektrischen Ausstellung im sogenannten Zekhoai
derselben für die Besichtigung dem Publikum zugänglich gtwck

Das aus den Hru. Direktor Dr. v. Beetz, Direktor Lflp
Professor Halbreiter, Maler Lossow, Architekt v. Schmidt-/ H
spängler Hergl und Fabrikant Riedinger bestehende Preis«-.

t

fand nur 3 der eingesandten Arbeiten der Znerkeonnnz ein-

Preises würdig. Den 1. Preis von 300 .41 erhielt No. 24 es

ausgeführter Salonlüster von Prof. Fritz v. Miller in Müecte

den 2. Preis zu 100 Jl No. 23; ein ausgeführter Kirchea-Vpr

Lüster von Hans Mayer in München (nach dem Entwerfe

m

Anton Seder); den 3. Preis zu 100 M. No. 10b. ein mgeähnr
Restauratiooslüster von Franz Lindauer in München. P» a»

mit dem 2. Preis bedachte Arbeit der des ersten Preises u W«r:

nahezu gleich kommt, so wurde der Preis auf 200 M. erhob:

Das verhältnissmäßig ungünstige Resultat der Kooicnti

wird von der Jury der Neuheit des zu behandelnden OegtM»
des zngeschrieben und es wird auf ihren Vorschlag hin der Kn*
gewerbe-Verein in Bälde eine zweite Konkurrenz über deoeFy

Gegenstand ins Leiten rufen.

Im großen Saale des alten Rathhauses hat der hayerir:

Kunstgewerbe- ^Verein die nach den preisgekrönten Entwurf« i

Konkurrenz vom v. J. (siehe No. 100 Jahrg. 81 d. Ztg. Mp-

fflhrten, zur Verloosnng bestimmten kunstgewerblich;
Gegenstände, 1500 an der Zahl, zu einer äufser« «t®

werthen Ausstellung vereinigt, die dem Publikum bis 15. Jus

1883, als dem Tag der Ziehung, unentgeltlich zugänglich k

Personal ‘Nachrichten.
Mecklenburg-Schwerin. Versetzt: Bmstr. Hennentti

an Stelle des f Bmstr. Siemers nach Waren, Bmstr. Hutl
in Lübz zur Spezialleitung des Theater-Neubaues nach Schrei

Bmstr. Tischbein von Schwerin als zweiter Bmstr. des Iä
baudistrikts Güstrow nach Güstrow.

Preufsen. Den K reis-Bauinspektoren Werner in Nuankri

Göbel in Eisleben, Mergard in Aachen, Treede in Tkte
Esch weiler in Siegburg, Mertens in Wesel, Greve inOi«kv>

sowie den Wasser-Bauinsp. Mattbiesen in Husum, Hirtiu-

in Düsseldorf und Gramer in Krieg ist der Charakter al* Bund

verliehen worden.
Ernanut: lleg.-Bmstr. Hin ekel deyn iu Berlin ram bst

Rauiusp. in der Banabtblg. des Minist, d. öffentl. Arb.;

Dörenberger zum Eisenb.-Bau- u. Betr.-Inap., unt Virktta

der Stelle eines ständ. Hilfsarb. I>ei d. Betr. -Amt in Bffkf
Werkstätten -Vorsteher M eye 11, bish. in Essen, zum B*enb«k

Masch.-Insp. b. <L Betr.-Amt Hagen; Masch.-lng. Schnitt», bist

in Dortmund, zum Eisenb.-Masch.-Insp
,

nnt. Verleibg. dir 5»^

des Vorst d. Mat. -Bür. d. kgl. Eisenb.- Direkt, (rechtsrkioii

-

in Köln; WerksL -Vorst. Fank zum Eiseul). -Masch.-Insp. h*
Betr.-Amt Wesel, Werkst.-VorsL Klopsch, bish. in Franltf s"

zum Eisenb.-Masch.-Insp. b. d. Betr.-Amt Glogau, Maseh. lriC'

Keller zum Eisenh.-Masch.-Insp. b. d. Betr.-Amt Essen (Dir-wt

Elberfeld). — Die Reg.-Bauführer Friedr. ßlunck ausSegwen

und Waldemar Platt aus Berlin zu Regierungs-Batuneutrni.

Versetzt: Kiseob.-Manch. -Iusp. Kleemann voaNonlha«^

nach Guben und Holzapfel von Glogau nach Nordbsusen.

Brief- und Fragek asten.
H. B. in Wurzen. Als Bezugsquellen für ModeJUt>'in-- r

'

zur Uebung im Backsteinverbande sind in früheren Jabrguc

u. Bl. die Thonwaaren- Fabrik von A. Rasch in Oeyuhsu??

und die Clarahütte zu Cunersdorf bei Hirschberg i. Sc»4

angegeben worden.
. ,

•

H r n. W. in D o r t m u u d. Eine Beurtheilung des Speö*«*“

ist uns natürlich nicht möglich; eine Erweichung des imHodi»

tür gewöhnlich aogewendeteu Guss • Asphalts bei heifsem

und unter der direkten Einwirkung der Sonnenstrahlen »#

ding» schwer zu vermeiden, doch kommt es darauf w, ® ‘

welchem Grade dasselbe stattgefundeu hat Nähere Auskunri

Asphalt-Estriche enthalt unser Deutsches Bauhandhuch, l®- '

(Baukunde des Architekten) 1. Halbband, S. 247.

Koma>iMl«M«erlm von Einet Tticht ln Berlin. Für iS»*- Itwiikim», * cr»ni«<irtll<ti K. F- O. Fritsch. Berlin Druck: Mörser HofbuclidrqCkrr* 1,
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Die St. Nikolaikirche zu Eisenach.
(Schlose.)

(Hieran die |ienp«ktlrtectie Anilcht auf 8. 579.)

*ne erBtc Veränderung erlitt nun diese Bauanlage
durch die Errichtung eines zweiten Geschosses

I über der Vorhalle, welches vermuthlich zu einem

Zimmer für den Präpositus des Klosters bestimmt
r Hi ini

war Dabei wurde die untere Vorhalle überwölbt

und ein Theil des Portals durch dieses Gewölbe zerstört.

Reste von Wandmalereien, die in dem oberen Raume noch
erkennbar sind, sprechen für die Erbauung dieses Geschosses

in der Zeit der Frübgothik.

Um vieles erheblicher waren aber die Veränderungen,
welche das späte Mittelalter dem Bau brachte. Es wird aus

dem Jahre Kilo berichtet, dass die Kirche damals dagestan-

dcu habe, „wie eine grofse, wüste Scheuer, mit böser Dachung
ohne Decke, die Wände und Mauern unberappt und ohne
allen Ornat“ So unternimmt man denn eine bis zum Jahre

1621 dauernde Wiederherstellung und richtet die Kirche zu-

gleich für den protestantischen Gottesdienst ein. Aber in

welcher Weise! Zunächst wurden sämmtliche Fenster der

Seitenschiffe und Absideu vergrößert, wobei mau die Ge-
wände der alten Fenster, ebenso wie die Sohlbänke benutzte,

indem dieselben aus einander geschoben und Stücke dazwischen

gesetzt wurden. Die Dächer wurden der Zeitsitte folgend

steil angelegt (die alten Dächer hatten eine Neigung von 1 :

1

hezw. 1:2), so dass die alten Mittelschiffcnstcr von den
Seitenscbiffdächern verdeckt und in Folge dessen vermauert wur-

den, das Hochschiff aber erhielt eine beträchtliche Erhöhung
durch einen Lichtgaden mit neuen Fenstern, so dass das ganze

Aeufsere mit Ausnahme des Tburmcs nunmehr einen durch-

aus spätgothischen Eindruck macht und nicht erkennen lässt,
j

dafs die wesentlichen Bestandteile des Baues noch der ro-

manischen Zeit angehören. Ebenso sind dadurch die harmo-

nischen Verhältnisse des Innern ganz gestört worden und ins-

besondere macht die neu eingefügte Mittclschiff-Decke, ein höl-

zernes Tonnengewölbe mit eingeschnittenen Dachlichtero einen

sehr rohen Eindruck. Dabei sind alle diese Arbeiten in ärm-
licher und durchaus nachlässiger Weise ausgefübrt. Auch die

Empore über dem nördlichen Seiteuschiff möchte dieser Zeit

angehören, obgleich eine Notiz von damals von einer „alten
oberen Porkirche“ spricht. Im Jahre 1717 wurde alsdann

noch eine Orgel und namentlich eine Menge hölzerner Ein-

bauten schlechterer Art errichtet, die die alten Arkaden-

stcllungen umkleideten und dem Inneren den letzten Rest

ehemaligen Charakters nahmen. Fügt man dem noch hinzu,

dass außerdem jetzt die kleine südliche Chorabsis, sowie der

nördliche Querachifftiügel fehlen, — wahrscheinlich ist der

letztere zugleich mit den Klostergebäudcn, mit welchen er in

Verbindung gestanden haben wird, zu Grunde gegangen —
dass ferner der südliche Querschiffarm durch Einbauten zum
Zwecke einer Sakristei von der Kirche abgetrennt wurde, so

Ueber alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.

{lUnrao dl* AbfaUda*f«n auf 8. 519. — PortMtanng tu* No. 94.)

Noch zwei Muster von Mosaikteppich als Hintergrund.

la den zwei Hintergrund- Teppichen Fig. 11 kommen weifsea

(d. h. flaschengrünes) und goldgelbes. Glas mit zur Anwendung,
ln dem Schuppen - Muster A sind die mit Blattmuster bemalten

groben Schuppen aus blauem Glase, die kleinen, aus welchen die

großen heraus wachsen, aus goldgelbem, die die Schuppen ein-

schließenden Kreise aus rothem Glase. Das Roth ist weiter nicht

bemustert als durch eine schmale, mit dem Blei laufende deckende
Linie. Das Grisailmuster auf den blauen Schuppen ist zwar
stark genug, um die blaue Strahlung zu dampfen, lässt aber doch

am Rande so viel blank blau, dass die rothen Bänder ein wenig

ton Purpur übergosseo erscheinen. Aber die strohgelben kleinen

Schuppen an der Verbindungsstelle der rothen Streifen ncutra-

lisiren diese falschen Farbschimmer des Blau und geben dem
Roth seinen Glanz zurück. So wird durch das Einlegen der

kleinen gelben Schuppen die Wirkung aufserordentlich harmonisch

und warm.

Io dem Schuppen-Muster li sind die Schuppen alle gleich-

mütig blau, die mitlaufenden Ringstreifen roth, die kleinen, mit

schablouirtem Yierblatt gemusterten Rosetten, welche wie Knöpfe
oder Agraffen aufsitzen, sind aus flaschengrünlichem Glase. Die

blauen Gläser in diesem Muster sind alle mit Grisail bemalt. Die

Auszahlung des blauen Lichtes wird hier gemäßigt einmal durch

läS6t sieb begreifen, dafs man beut nur mit Mühe den einsti-

gen Zustand sieh vergegenwärtigen kann. —
Die Aufgabe, welche der Restauration in diesem Falle

gestellt ist, lässt sich nach der vorauf gegangenen Scliilderung

leicht präzisiren. Es wird vor allem erforderlich sein, dem
Bauwerk seinen ursprünglichen romanischen Charakter

durch Beseitigung der späteren Zutbaten wieder zu gebeu.

Bedenken können hier um so weniger obwalten, als diese

Zuthaten durchaus unkünstlerisch sind und der bauliche Zu-

stand derselben außerdem ein solcher ist, dass ihre Beseiti-

gung schon aus rein technischen Gründen erforderlieh wird.

Im übrigen ist der Verfasser ein entschiedener Gegner jenes

bei Restaurationen so oft geübten Aufräumungs- Prinzips, bei

welchem einer voraus gesetzten Stileinheit zu Liebe oft werth-

volle und historisch gewordene Anfügungen späterer Zeiten

zerstört werden.

Die Aufbauten und die jetzigen steilen Dächer sollen

entfernt werden, die Dächer wiederum die flacheren romani-

schen Neigungswinkel erhalten und die Fenster, so weit sic

nicht noch vorhanden sind, in ihren ursprünglichen kleineren

Abmessungen erneuert werden. Hand in Iland damit wird

die Ergänzung der Hauptgesimse und Giebelabdeckungen

gehen, wobei dem Bau vor allem sein schlichter Grund-
charaktcr gewahrt bleiben soll. Die Einbauteu aus dem süd-

lichen Querschiffann sind zu beseitigen, so dass derselbe

wieder zum Kirchenraume gezogen werden kann ; auch ist die

zerstörte Absis zu erneuern. Die Wiederaufricbtung des nörd-

lichen Querschiffarmes ist wenigstens in das Projekt mit auf-

genommen und es soll hier der Platz für eine Sängerempore

mit darunter befindlicher Sakristei gewonnen werden. Die

Möglichkeit dieses Tbeils der Ausführung hängt allerdings

noch von Abänderungen in den Bauten des anstoßenden

Diakonissenhauses ab. Das obere Geschoss der Vorballe,

außerdem höchst baufällig, wird abgebrochen ; dagegen dürfte

die Halle selbst, schon um der Seltenheit des Vorkommens
halber, erbalten werden müssen. Sie soll mit einem Tonnen-
gewölbe konzentrisch mit dem Portalbogen überwölbt werden,

so dass einmal das Portal in seiner ursprünglichen Form
wieder erneuert werden kann, andererseits über dem Dache
der Vorhalle noch Platz genug verbleibt zur Anbringung eines

Rundfenstere im westlichen Giebel der Kirche. Für den

Glockenthurm ist ein Abschluss durch massive Giebel, wie

die spätromanische Kunst sie u. a. in Gelnhausen zur An-
wendung gebracht hat, vorgesehen; dabei soll indessen die

jetzige hölzerne Spitze, welche 6ich der Gesammtform des

Thurmes durchaus glücklich anschliefst, erhalten werden. Die
beigefügte Perspektive giebt das Bild des Aeußeren der nach

deii vorstehenden Andeutungen wieder hergestellten Kirche in

Verbindung mit dem alten Thorthurmc.

diese aufgemalte Grisail, dann aber auch durch die eingestreuten

weißen Rosettenpuukte. —
Wir haben hier bo ausführlich über iiiosaiziite Hintergründe

gesprochen, weil gerade bei diesen der feine koloristische Geschmack
der alten Glasmaler sich kund giebt. Wir sehen in obigen
Mustere, dass die Grisailmuster auf dem Blau immer rings am
Blei einen schmalen Rand frei lassen ; hierdurch soll das nach-
barliche Roth schwach blau überhaucht werden, was das Roth
zart macht. Um aber diesen seitlichen blauen Anhauch auf dem
Roth auf die Entfernung nicht zu stark werden zu lassen, wurde
entweder auf dem Roth etwas Schwarz, und sei es auch nur eine

Linie — wie bei A — Fig. 10 aufgesetzt, oder eingesetzte kleine

weilse oder gelbe Partien kommen zu Hülfe, um das blaue Licht
vom Roth abzuziehen. (Fig. 11.) Hier nach beiden Richtungen
Ma&fs und Ziel zu halten, das war die Kunst der Alten in der
Farbenvertheiiung.

Aber während die alten Glasmaler an gewissen erprobten

Grundregeln fest hielten, so haben sie doch andrerseits in ihren

Werken in der Anwendung dieser Grundregeln eine Freiheit der
Bewegung und eine Fruchtbarkeit bewiesen, die uns in Erstaunen
setzt. Man darf nicht glauben, dass die Hintergründe, die Glas-

tapeteo hinter den Bildmed&illons, nur aus Kreisen, Halbzirkelo,

Quadern, Schuppen und ähnlichen geometrischen Formen be-

standen, — wir fiudeo in reichster Auswahl auch Rauken, Flecht-

werk, Unerschöpfliches in Teppichmustern, auf welchen dann die

Medaillons sich wie große Brechen oder Rosetten abhebeD.

In der Erfindung solcher verschlungenen Muster, verschluugen
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Für das Innere des Bauwerks wird in erster Linie die

Herstellung stilgemöJser Balkendecken nach den ursprüng-

lichen Höhenlagen Erforderniss sein. Im Zusammenhang da-

mit steht dann eine einfache aber harmonische, farbige De-

koration des gesammten Innenraumes, eine Verglasung der

Fenster durch stilgemüfse (irisaillemuster und ein Belag des

Fufshodena. Endlich sind Einrichtungen zu treffen, um die

Kirche wieder für den protestantischen Gottesdienst benutzbar

zu machen, wozu namentlich die Aufstellung eines Gestühls,

eines Altars und einer neuen Kanzel gehören, ferner die An-
lage einer Heizung und einer Gasbeleuchtung mit den erfor-

derlichen Beleuchtungs- Gegenständen. Schwierigkeiten ver-

ursacht nur die Aufstellung einer Orgel insofern
,

als die

m&fcigen HöhenVerhältnisse des Mittelschiffs den Einbau einer

Orgelempore über dem Haupteingang nicht wünschenswert!)

erscheinen lassen, weil dieselbe zu niedrige Abmessungen er-

halten würde. Die Orgel soll daher ihre Aufstellung auf

einem Podium im nördlichen Qaerschiffarm erhalten. — [y

beigefügte Perspektive giebt ein Bild der durch die Bot»
ration zu erreichenden Innenwirkung , hinsichtlich deren de

Verfasser sich der Erwartung bingiebt, dass dieselbe ukk

nur eine harmonische und würdige sein wird, sondern dt*

hier auch ein Raum wieder gewonnen werden kann, wekte

gleich got zum Hören wie zum Sehen geeignet, den Zinket

eines protestantischen Gotteshauses vorzüglich eatepneba

dürfte. Es steht diese Ansicht allerdings im Widmprori

mit der heut ausschliefslich geübten Praxis, nach wtkiir

derartige Innenräume durchaus gewölbt sein müssen.

Es werden sich in der Kirche 600 beqoemc Sitzpliu-

berrichten lassen; außerdem sind mindestens 300 gute Steh-

plätze vorhanden. Die Kosten sind veranschlagt auf 140,000%

im ganzen , wovon auf die bauliche Erneuerung 88,000 M_

auf die innere Ausstattung 52.000 M. entfallen.

Hannover, im Oktober 1882. U. Stier.

Das Breyer’sche Gas-

Unter dem Titel -Die Beseitigung der Abfallstoffe durch das

Gas-Hochdruck-System“ hat der Ingenieur Brey er Ende vorigen

Jahres eine Broschüre erscheinen lassen, welche eine neue Methode
zur Sammlung und Nutzbarmachung der menschlichen Exkremente
sowie der festen Abfälle des Haushalts darstellt. Da die

Anregung zur Projektirung der Apparate des Gas - Hochdruck-
Systems das bekannte Werk Nägel i’s „Die niederen Pilze in Be-
ziehung zu den Infektions-Krankheiten“, München 1877, gab, so
steht Breven System in direkter Abhängigkeit von Nägelis An-
sichten über Entstehung, Verbreitung und Leben der Pilze und
ist in vorgeschlagener Form nur haltbar, wenn Nägelis Ansichten
sich als haltbar erweiseu.

In Rücksicht auf die drei scharf von einander zu unter-

scheidenden Prozesse, durch welche die organische Welt der Ver-
nichtung anheim fällt, bat man nach Nägeli drei Gruppen von

Pilzen zu unterscheiden. Während die Schimmelpilze den
Vermoderungs • Prozess und die Sprosspilze den Gährungs-
Prozess bewirken, leiten die Spaltpilze nicht allein den Fäul-
nisB-Prozess ein und unterhalten denselben, sondern sie sind es

auch, welche als Erreger vieler Infektions-Krankheiten
angesehen werden müssen. Da nun die animalen Abfalle des
Menschen und seines Haushaltes, die Brutstätten dieser Pilze

sind, so müssen diese in Rücksicht auf die besondere
Natur der Pilze unschädlich gemacht werden, d. h. aber auch,

es muss die Behandlung der Abfallstoffe die Vernich-
tung jener Mikroorganismen garantiren. Dazu sind jene
Stoffe zunächst unter Wasser aufzuspeichcrn, da die

Pilze — nach Nägeli — das Wasser nicht verlassen können, und
es ist weiterbiu jede manuelle Thätigkeit zur Entfernung und
Verarbeitung der Stoffe, weil mit Gefahren verknüpft, zu ver-

meiden. Die Vernichtung der Spaltpilze erfolgt aber ent-

weder durch V erdünnung der Nährlösung (hier der Jauche)
oder auch durch Erhitzung; die Spaltpilze werden in

nassem Zustande erst bei einer Temperatur von
-f-

120* C-,

in lufttrockenem Zustande erst bei -f 130* C. mit Sicherheit

getödtet.

Aufser um völlige Vernichtung jener furchtbaren Feinde deB
Menschen bandelt es sich aber auch um ökonomische Ver-
wert hung der ihnen zur Wohnuug dienendem Abfallstoffe und
auch dieser Gesichtspunkt ist für die Konstruktion des Gas- Hoch-
druck-Systems maftgebend gewesen.

Die menschlichen Exkremente, das Haus- und Gewerbewasser

in Zeichnung und Farbe, zeigten sich die Meister der Glaswirkerei.

Wir veranschaulichen die Kunst der Farbenvertheilung in dem
Stück eines Fensters aus jVotre darrte von Dijon aus der Zeit um
1230. (Fig. 12.)

Der Hintergrund in den Legenden - Medaillon», hinter den
Personen und um sie herum b ist aus blauem Glase geschnitten,

wogegen in dem Teppich, welcher die Medaillons umgiebt, Roth
deu Hintergrund bildet (r). Die runden Rosetten A, welche als

Agraffen die Bildmedaillons mit einander und mit der Bordüre
verbinden, sind aus gelbem Glase, schwarz mit einem Grisail-

muster bemalt, und jede von einem weifsen, d. h. flaschengrünen

Reif eingefasst, welcher ebenfalls ein Grisailmuster bat. Die
Blattranken auf dem rothen Hintergrund des Teppichs Bind in

harmonischem Farbwechsel aus flaschengrünlichem, aschgrauem,
grünlich-blauem, weifsen), bläuliek-weiftem, gelbem, intensiv blauem
und smaragdgrünem Glase geschnitten, wobei aber die drei

letzt genannten Konsonantfarbcn nur spärlich Vorkommen. Das
Blau der Blätter in den verschiedenen Tönen, trotzdem cs über-

tuscht ist, ergieftt ül>er den rothen Fond gerade genug blaues

Ueberlicht aus, um dem Roth allenthalben au den Bleirändern
etwas bläuliche Lasur zu geben. Hierdurch bekommt der ganze
Teppich jenen unübertrefflichen Sammetglanz, welcher unerläss-

lich ist, um in all die glitzernden Farben Ruhe und Einheit
zu bringen.

Die Bildmedaillons sind eingeschlossen mit einem Vierpass-
reif C

,
bestehend ans einem zwischen zwei weifsen Perlstreifen

eingefassten rotheu Streifen. — Die Bordüre //, welche um das

Hochdruck -System.

I
sowie auch die festen Küchenabfälle nebst dem Um
keh rieht sollen insgesammt dem Abortbecken übergeben werte,

von wo aus die Stoffe mittels des durch adle Stockwerke fc

Hauses reichenden Failstranges in einen Schlammkorb i («w

die Figur) gelangen, der sich am Fufse des Fallstranfr« &
unter der Hoffläche befindet. Alle Sinkstoffe werden lick*5

I Boden des Schlammkorbes sammeln, die Schwimmstoffe wki»

J

ganze Fenster herum läuft, hat folgende Farben: Der Perliin^

welcher die Borde von dem Teppich trennt, ist blasspm hk
I Borde ist der Grund blau, die Blätter sind abwechselnd weih ©*

dunkeljmrpur. Der äufsere Randstreifen, welcher an die

anschlierst, ist, wie immer, weift. Hier hat die Bordüre eine W*
Farbstimmung und erscheint schillernd; um so mehr bebt »2

dadurch der bunte Teppich mit seinem vollrothen Hintergnmi*

Die Personen und übrigen Gegenstände in deu Bildmedaillons nt

ähnlich wie die Bordüren in einer kalten und perlmuttmrtip-

Farbcnstimmung gehalten. Sie treten durch die Zartheit

Kolorits auf dem farbenprächtigen, leuchtenden Teppich, »fl-'

den Medaillons als Hintergrund dient, als Mosaikbildchen,
^

Mosaikbrochen heraus, gleichsam wie in Seide aufgesellt »-

den sammetartigen Teppich. Dieses zarte Kolorit der fliUrf

J

den Medaillons findet seinen begleitenden Widerschein * ™

zartfarbigen Blattbordure. — Die vorerwähnten runden Kot-
aus gelbem Glase haben die Bestimmung, zwischen den frkt

prächtigen Teppich und deu zart glänzenden Bildchen

Bordüren eine metallisch goldige Verbindung herzustellea-

In allen diesen Fragen der musivischen Glasmalerei, M”1
'-'

die Farbenvertheilung betreffen, spielt der individuelle gute!««1

gescbmack, das Gefühl für Farbenharmonio beim h'öastltr
^

Hauptrolle; gleichwohl ist es für den Architekten und d« WJ
1

maler, wollen sie Glaagemäide beurtheilen, oder solche sch*-’;

|

unerlässlich, die Gesetze der Farbenwirkung im Glase zu W*®

(BrbliiM folgt)
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au der Oberfläche der Jauche bleiben, wahrend der mittlere Theil
der im Schlammkorbe befindlichen Flüssigkeit nahezu klar und
fast frei von Schwebstoffen sein wird. Von dem Schlamm-
korbe führen zwei Rohrleitungen zur Strafte hin: ein 5 rn> Jauche-
robr b und ein 13 r® Schluinmrohr c. Das Jaucherohr nimmt
durch eine Anzahl Löcher, die mit einem besonderen feinen Siebe
umgeben sind, die abgeklärte Jauche auf und führt Bie iu

einen, vor dem Hause befindlichen Kondensationskessel d, e,

welcher nöthigen Falls die Jaucheröhren aus mehren Häusern
aufnehmcu ha::::. Das Abflussrohr dieses Kessels bei e steht

sodann unmittelbar mit dem Str&ßenkanal in Verbindung.

T>er Aushub des Schlammes wird mittels komprimirter Luft
bewirkt. Diese wird in einer lokomobilen Maschine erzeugt,

welche zugleich die Verarbeitung des Schlammes an Ort und Stelle

bewirkt (lokomobile Fabrik). Die Maschine ist nach dem Tender-
lokomotiven-Systein Krauß (München) mit 45 effekt. Pferdestärken

konstruirL Steht die Maschine Über einem Kondensation- Kessel,

dann werden drei mobile, zwischen den Hinterrädern befindliche

llöhrenstücke durch eine Art Rajonett -Verschluss mit den ent-

sprechenden drei unterirdisch liegenden Röhren verbunden, die

durch eine, in der Slraßenfläche liegende Eisenplatte gesteckt sind

und darauf wird komprimirte Luft in die mittlere der letzt er-

wähnten Röhren eingelassen. Die Luft mit 3—4 Atm. Spannung
strömt in die Ventilkammer d, sperrt das in derselben befindliche

,

Schwimmer-Ventil ab, tritt sodann in das Jaucherohr />, darnach
iu den Schlammkorb a, schleudert das in letzterem befindliche

Glocken -Ventil gegen seinen Sitz, so dass es die in der Figur
unktirt angegebene Stellung einnimmt und treibt nun die uoter-

alb des Glocken-Ventils befindliche Schlamm- und Jauchemenge
durch das Jaucherohr c vor sich her, hebt das bei / befindliche

Ventil und befördert so die ÜDrathmasse in den, zwischen den
Hinterrädern der Maschine angeordneten Filtrirkessel g. Dieser
Kessel ist unten offen; doch schliefst sich an seine Oeffnung ein

aus mehren Lagen von verschiedener Maschenweite bestehendes

äußerst feines Sieb eng an, anf das die l'nrathmasse fällt. Hier
bleiben die festen und suspendirten Stoffe liegen, während die

geklärte Jauche abfließt. Dieser Filtrations-Prozess wird dadurch
lieschleunigt, dass durch das Kohr bei y komprimirte Luft in den
Filtrirkessel eingclaasen wird. Die filtrirte Jauche fällt nach dem
Durchgänge durch das Sieb auf eine geneigte Ebene und gelangt

durch den Rost des Behälters A in das zum Kondensations-Kessel e

führende Abflussrohr und darnach in den Straßenkanal.

Die auf dem Siebe zurück bleibende Masse von geringem
Feuchtigkeitsgehalt wird behufs möglichst gleichmäfsiger Lagerung
der darin befindlichen Stoffe durch die an der Kolbenstange i

befindliche Stofsplatte gepresst, so dass sie einen platten Ziegel

etwa von der Länge und unteren Breite des Filtrirke&sels bildet.

Auf diesen Ziegel, der in der Figur durch senkrechte Schr&ffirung

bezeichnet ist, wird sodann komprimirte und erhitzte Luft durch
das Rohr y gelassen. Durch den glühenden Lullst >oni wird das

im Ziegel noch befindliche Wasser verdampft und weiter jeder

etwa vorhandene Infektionskeim getödtet.

Damit durch die starke Hitze die chemische Beschaffenheit

der Ziegelmasse sich nicht verändere und insbesondere die lös-

lichen stickstoffhaltigen Stoffe (Proteinkörper)
,

welche ja von

außerordentlicher Bedeutung für die Pflanzen sind, nicht in einen

unlöslichen Zustaud versetzt werden, darf die Temperatur des

Ziegels keinenfalls 150° überschreiten. Dieser Hitzegrad wird

dadurch kontrollirt, dass in den Filtrirkessel ein Thermometer
eintaucht, dessen Kugel sich in der Schlammmasse befindet.

Der durch den Trockuungsprozcss fertig gestellte Ziegel wird

dadurch ans dem Filtrirkessel entfernt, dass der Schlitten, in den

das Sieb eingespannt ist und an dem sich die schiefe Ebene be-

findet, seitlich in den Behälter A geschoben wird. Infolge dessen

fallt der Ziegel auf ein endloses Baud, welches denselben in

einen unter der Maschine befindlichen Kasten befördert.

Jede Maschine wird von zwei Leuten bedient, einem Heizer

und einem Maschinisten, der die Fabrikation der Ziegel bedient.
;

Die Arbeitsdauer zur Entleerung eines Schlammkorbes beträgt

für den Aushub 15 Sek., für die Filtration 20 Sek., für den ’

Trocknungsprozess 22 Sek., An- und Abkuppeln der drei mobilen
]

Röhren 20 Sek., zusammen 77 Sek. Ilr. Breyer Diramt für

jede Charge 4 Sliuuten iucl. Fahrt au, geht also genügend
sicher.

Hr. Breyer wendet zur Fortschaffung des Schlammes, ver-
’

sebiedeoer Gründe wegen, komprimirte Luft an, bat aber auch

den Aushub solcher Schlammkörbe (Gullies) mittels der Maschine
in Aussicht genommen; jene sind in entsprechenden Entfernungen

|

seitlich des Strafsendammes angebracht und es wird in ihnen auch ;

der gesammte Straßenkebricht abgelagert. Der aus diesem Material

gewonnene Ziegel kann in der Landwirtschaft und Gartenkultur
i

höchstens als Lockerungsmittel Verwendung finden.

Die nicht gelösten Abfallstoffe (Fäccs und Hausanrath excl.

Kohle) betragen, wie Hr. Brerer in einer interessanten Tabelle

seiner Brochure angiebt, pro Kopf und Jahr 80*fc Da hiervon

noch 23 k* in sus|tendirtem Zustande durch das Jaucherohr ab-

geben, verbleiben 57 k* zur Verwandlung in Ziegel. Diese 57 k«

sollen nun nach Ausweis einer chemischen Analyse 2,6 k« Stick-

stoff (4 •/, 0,40 k* Phosphorsäure (0,7 %) und 0y07*t Kali

(0,12 % ) enthalten. Sie würden sonach einen Werth von 8,64 -f
0,24 -p 0,03 = rund 4 M pro Kopf und Jahr repräsentiren oder
5 M. nach Breyer, der etwas höhere Einheitspreise annimmt. Da
die Ziegel ohne weiteres in den Handel gebracht werden können,

der Stickstoffgehalt ein verhfdtnissmäfsig hoher ist, so wird den-

selben ein weites Absatzgebiet offen stoben.

Der Einnahme steht die Ausgabe für den Betrieb der Ma-
schinen gegenüber, deren jede bei 20stündiger Arbeitszeit 3— 400
Häuser, bezw. etwa 20 000 Einwohner täglich bedient. Die Amor-
tisation und Verzinsung des Anlagekapitals — jede Maschine
kostet 18 000 JL — sowie sämmtliche Reparaturen und Betriebs-

kosten an den mobilen Theilen deB Gas -Hochdruck -Systems be-

tragen pro Kopf und Jahr 0,06
—0,00 .44

y
während die Anlage-

kosten der mobilen Apparate sich auf 0,6—0,9 .4t. pro Kopf be-

laufen. Die stabilen Einrichtungen in und vor den Häusern,

Fallrohr und Abortbeckeu ausgeschlossen, stellen sich auf 750 JL
pro Grundstück, wofür jedoch nur eine komplette Einrichtung

im Hause zu beschaffen ist.

Zur Entfernung der Jauche benöthigt das Gas-Hochdruck-
System mindestens eines Kanal- und Rohrnetzes, dessen

Inhalt Breyer nur äufsersten Falls einem Fluss übergeben oder zur

Berieselung verwenden würde Er hält es jedoch für zweck*
mäfsig, die .Täuclie aus den Häusern nicht weiter durch Regen-
oder Gnmdwasser zu verdünnen*, sondern dieselbe durch ein

Spezial -Robrennetz mit geringstem Querschnitt — volle Füllung
der Röhren — aus der Stadt fort zu führen und in gasdicht kon-
struirten Bassins zu sammeln. Hier sei sie sodann „durch künst-

liche Mittel einem forcirten Gähruugs- und Fäulnissprozess zu
unterwerfen und ähnlich wie das KoiideDsationswasser der Gas-
fahriken auf Ammonsulphat oder Salmiak zu verarbeiten, wobei
die Phosphorsäure durch Ausfallung besonders gewonnen werden
könnte" —

Das Gas - Hochdruck - System erfordert nach Vorstehendem
folgende Anlagen:

a) Maschinelle Einrichtungen zur Sammlung und Nutzbar-
machung der Fäccs und des Hausunraths;

b) Itökreusysteme zur Ableitung des Regenwassers
,
wenn

letzteres nicht oberirdisch dem Fluss zugeführt werden kann;

c) ein Rohrnetz zur Ableitung des Harns, des Haus- und
Gewerbewassers; event.:

d) Drain - Röhrensysteme zur Senkung des Grundwasser-

standes.

Die Einrichtungen, insoweit sie unter c fallen und die ich

als mittleren Theil des Systems bezeichnen möchte, dürften den
Beifall des Technikers sich leicht erwerben. Ein Gleiches möchte
sich aber von Anfang und Ende dieses Systems nicht sagen
lassen: ernste Bedenken erregen das Ahfallrohr, welches durch
die Abortbecken mit den Binnenräumen des Hauses koramunizirt,

sowie der Inhalt der Strafsenleitungen,

Damit üble Gase und etwaige Iufektionsstoffe, herrührend
von den stinkenden Ausdünstungen der, mit faulender organischer

und animalischer Substanz bedeckten Innenflächen des Fallrohrs

nicht in die Räume des Hauses gelangen können, muss eine wirk-

same Ventilirung des qu. Rohrs eingerichtet werden, derart dass
die Luft des Alrärtraumes sich in die Abortbeckeu senkt und im
Fallrohr bis über Dach erhebt. Dazu sind jedoch permanente
Wärmequellen nothwendig (Gasflammen, russische Röhren,
zwischen deren Zügen Dunströhren liegen, oder bcBteigbare
Schornsteine, in denen Dunströhren angebracht werden).

Solche Wärmequellen werdeu theils wegen ihrer Kostspieligkeit
— eine einzige Gasflamme würde pro Jahr schon 60 .4L kosten —
theils wegen der jetzigen Bauart unserer Wohnhäuser iu den
meisten Fällen schwer zu beschaffen Bein; ihre Einrichtung wird
unterbleiben, wenn ortsstatutarische Bestimmungen sie nicht obli-

gatorisch machen. Die dadurch entstehenden Kosten werdeu
aber der Einführung des Systems äufserst hinderlich sein. Eine
Klappe, am unteren Ende des Abortbeckens angebracht und nur
dann zu öffnen, wenn dem Becken irgend welche Abfälle über-

geben werden sollen, dürfte dem angegebenen Uebelstande nur

in geringem MaafBe abhelfen. Hr. Breyer meint freilich, dass dies

eine Saluhritäts- und Sanitäts-Fatalität sei, die mit der Frage der
Beseitigung der Abfailstoffe nicht verquickt werden dürfe, die

vielmehr lediglich in das Gebiet der Ventilations-Frage der Gebäude
überhaupt falle; dass sein System der Erfindung einer guten
Ventilation für die Gebäude höchst förderlich sei, insofern

schädliche Gasentwicklung auf ein Raummimmum beschränkt wird.

Indes« wird die Emanation von Gasen nobst Infektionsstoffen,

welche bei dieser Stelle des Gas-Hocbdruck-Systems möglich ist,

doch selbstverständlich dem System als solchem zuzurechnen sein.

Zum laudwirtschaftlichen Werth der Ziegel wäre zu be-

merken, dass derselbe in praxi wohl dadurch erheblich geringer

als eingangs angegeben, sich stellen wird, als mit Sicherheit an-

genommen werden kann
,

dass auch die festen Verbrennungs-
Produkte (Asche, Kohle) des Heiz- und Brennmaterials den Abort-

Becken werden überleben werden, ein Quantum, das nach Breyer’s

Tabellen 73 k« pro Kopf und Jahr beträgt. Diese Stoffe sind aber

als Dünger absolut werthlos
;
Hr. Breyer setzt darnach auch voraus,

dass selbige ausschließlich in die Aschgrube gelangen und be-

sonders abgefahren werden.

Die Leitungen, welche zur Aufnahme des Harns dienen, sollen

auf Vollaufen berechnet werden. Voll laufen dürfen Bie aber bei

dem Gas-Hochdruck-System nicht, weil sonst ein Uebertreten von

Flüssigkeit aus den Kondensations-Kesseln in die Straßenleitung

* ln dienern Fa)) wir« üerieeelong mit AüMlcht mif Erfuhr in 1-wtrwit.«*»

wegen der konstanten Qualität und Qumtltit der Jauche. Auch Ut die

Menge dee Abwasser* genug; pro Kopf und Tag etwa nur 44)1, wohingegen
S<hwrmmkanil« alHit 117.4 I Mrl. K*g*n w*M*r ahrtlhren.
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nicht stattfinden kann, es Mi denn, dass die Loft de« Seitenrohrs

«wischen Kessel und Strafsenrobr entweichen könne, wozu ein

besonderes Ventilationsrohr nöthig wäre. Ks genügt aber auch,

die Köhren auf halbe Füllung «u berechnen, in welchem Falle

man immer noch mit Strafsenröhren von 10—13 e" lichtem Durch-
messer ausk&me, während der betreffende Abfang-Kanal Ihr Städte

mittlerer Gröfse (60 000 Einw.) an seinem unteren Ende etwa
30 L D. erhalten würde. Ich schätze diese Dimensionen nach

der in Memphis (36 000 Einw.), Tenessee in Nordamerika, aus-

geführten Kanalisation (Separate Syntem nach Ingen. Waring jun.),

bei der in den Strafsen 16 r“ weite Röhren Hegen, die jedoch
auch den Inhalt von Wasserklosett aufnehmen und deren Kapazität

sonach auf einen Zufluss an Wasser von wenigstens 120' pro Kopf
und Tag bemessen war. Der Wasserverbrauch in Städten, die nach

System Breyer assanirt werden, dürfte aber kaum 40 — 601 pro

Kopf und Tag betragen.

Eine Lüftung der Leitungen ist also nicht zu umgehen. Da
aber bei dem besprochenen System Hausröhren auf Absaugung
der Kanalluft nicht wirken können, so wird während eines großen
Tbeils des Jahres (Herbst, Winter, Frühling) durch die Lüftungs-

Vorrichtungen Kanalluft empor steigen und sich mit der atmosphä-
rischen Luft mischen. Auf diese Weise können aber auch Infek-

tions-Stoffe (Spaltpilze) dem Menschen zugetragen werden! Denn
das Gas -Hochdruck -System vernichtet solche nur im Ziegel,
der sanitär allerdings vollkommen unbedenklich ist, nicht aber

in der Jauche, mit welcher etwaige Mikro- Organismen vielmehr

trotz des feinen Siebes abtiltrirt werden und in die Straßen-
röhren gelangen. Nach Nägeli sterben nun die Spaltpilze in

verdünnter Nährlösung ab; Ur. Breyer nimmt dies auch an,

d. h. er hält den Inhalt seiner Leitungen für hinreichend ver-
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dünnt; doch möchte das Gegentheil richtiger sein. Denc

konxentrirtere üble Substanz als das Schmutzwasser, iocL &
gesammten Harns einer ganzen Stadtbevölkerang, bei minimal»:

Verbrauch an I^eitungswasser ist bei Städtereinigungs - Svä«;;

kaum denkbar. In der That ist das Breyer’sche System vwra

lieh geeignet, den Verbrauch an Leitungswasser auf ein Miniere

einzuschränken : seitens der Hausbesitzer werden sicher oAgÜde
wenig KüchenausgOsse angelegt werden, weil ja das Aborifais

alles aufnimmt, ja aufnehmen soll. Sind non Infektions-Stof* a

den Straßenleitungen, so können sie auch aas selbigen tatfram

es bedarf dazu nur eines niedrigeren Wassersundes in dt?

Strafsen - Rohrnetz zur Nachtzeit. Dann werden die an 4a

trocken gelegien Profilflächen der Röhren haftenden Keim« tat

Pilz* von den Luftströmungen im Rohrnetz auf die leicht»

Weise entführt. — Die Konzentration der Jauche, welche inn--

halb der Stadt sanitäre Gefahren hat, wird einem Prozeu.

das Werthvolle (den Stickstoff und die Phosphorsäure des Hirt-

zu extrabiren vermag, zweifellos zum Vortheil gereichen; oh ihr

das von Hrn. Breyer angedeutete Verfahren sich finaoxiril ci:

sanitär günstig stellt, scheint zweifelhaft zu sein.

Die letzt vorgeführten Uebelstände gereichen dem Gas-Boi

druck-System zwar zum Nachthei) ; sie möchten indes« nicht o-

überwindlicb sein, so dass das System der Aufmerksamkeit fc

Gemeindebehörden immerhin empfohlen werden kann. Leatw*

dürften namentlich dann für diese Methode der Stadtermin^

zu gewinnen sein, wenn die Unschädlichmachung der Kasaljiu-tr

nachweisbar zum mindesten keine besonderen Kosten verorvai.

d. h. wenn das aus der Jauche gewonnene Produkt die Koste

des chemischen Verfahrens deckt.

M. Kn an fi

Aut dem Entwurf zum preußischen Staatshaushalts-Etat pro 1883/84.
fSehJaM.)

Etwas günstiger alB mit den vorgesehenen Ausgaben für

Hochbanzwecke steht es um diejenigen Etatsansätze, welche den
Zwecken de« Wasserbaues gewidmet sind, indem hier nicht

nur Erhöhungen von Ansätzen, die Beit Jahren als stabil behan-

delt worden, vorgekommen, sondern auch ein paar neue Ausgabe-
posten hinzu getreten sind.

Bei dem Fonds des Ordiuariums für Unterhaltung der

Binnenhäfen und Binnengewässer, Regulirung von Strömen und
Bezeichnung des Fährwa&ser« etc. etc

,
welcher im Jahre zuvor auf

6 777 707 M begrenzt war, hat eine Erhöhung um 592 993 J4.

stattgefnnden, weil, wie die Motive ausführen, die bisherige Summe
als unzureichend zu einer ordnungsmäßigen Unterhaltung der

Stromwerke sich erwiesen und durch die auB dem Extraordi-

narium zu bestreitende, fortschreitende Regulirung der größeren
Flüsse eine ausreichende Entlastung des Ordiuariums sich nicht

ergeben hat.

Neu ist ein Ansatz von 500 000 .44 im Extraordinarium des

landwirthschafUichenMinisterimns, welcher zur Förderunggenossen-
schaftlicher Flussregulimngen bestimmt ist. Er soll nicht unmit-

telbar vom Staat* für wasserhauliche Zwecke verausgabt worden,

sondern, wie eine zugehörige Denkschrift besagt, indirekt für jene

Zwecke dienen, indem aus demselben mittels Gewährung von Bei-

hülfen die „Bildung genossenschaftlicher Flussregulirungs - Ver-

bände“ gefördert werden soll. Selbstverständlich ist nicht an schiff-

bare Flusstrecken gedacht, die der Obsorge der allgem. Bauver-
waltung unterstehen, und ebenso wenig an die Oberläufe der Flüsse,

weil die ordnungsmäßige Instandhaltung dieser Strecken die

Ijeistungsfähigkeit der Adjazenten nicht übersteigt, sondern nur
an die nicht schiffbaren Mittelläufe, weil diese hier und da
Aufwendungen von solcher Gröfse erfordern, dass dieselben für

die Uferbesitzer allein zu schwer werden.

Auf die Bezeichnung „neu" hat ferner ein Posten von 300000 .41

Anspruch der „als 1." Kate im Etat der allgem. Bauverwaltuug

zur „Korrektion des Rhein von Mainz bis Bingen“ ausgeworfen

ist, da es sich dabei speziell um Arbeiten handelt die zur „Abstel-

lung der über den Zustand des Rheins erhobenen Beschwerden
(landwirthschaftlichen Ursprungs 1). K.) dienen sollen". Diese
Beschwerden sind bekanntlich im Jahre 1880 von einer Reichs-

kommission untersucht worden, welche damals Vorschläge ge-

macht bat, die von den betheiligten Regierungen akzeptirt

worden sino.

Für die „Regulirung der Wasserstraßen“ finden sich die

plan mäfsigen Jahresraten angesetzt wie folgt: 4 412 625 M.
für die Weichsel im Reg.-Bez. Marienwerder, die Oder von der

Neiase-Mündung bis Schwedt, die Elbe, die Weser von Minden
bis Bremen und den Rhein, 2 159 400 J4 für die Memel, Rufs
und Atmath, Gilge, den Gr. Friedrichsgraben, dea Pregel

and die Deime, die Warthe, Untere Havel, Saale und Unstrut,

Ems, sowie die Mosel.

Außerdem enthält der Etat an Ansätzen speziell für Wasserbau -

liche Zwecke: 900000 .44 als 2. Rate für Erweiterung des Land-
wehrkanals in Berlin und 272 000 J4 zur Korrektion der Elbe
zwischen Harburg und Neuhof. Letztere Ausgabe soll für die

Vertiefung des Fahrwassers der Süderelbe um 0,5 * gemacht
werden, die nöthig geworden ist, nach Vollendung der neuen
Harburger Hafeoschleuae, deren Drempel 0,8 tiefer liegt als

die Sohle der Zugangs-Wasserstraße.

Für die Kaniüisirung der Unterspree und zwar die Strecke

zwischen Charlottenburg und Spandau werden als 1. Rat* 4000WJ
zum Ban des Ems-Jade- Kanals als 6. Rate 1 600 000 .41. ms ‘St-

eine* Schiffahrts-Kanals zur Herstellung einer südliches Verbs

düng zwischen dem links-rmsiBchen und dem holländischen Kau1

netz als letzte Rate 076000 .44
; zur Verbreiterung des Ihle>!

Plauer-Kanals als 1. Rate 400000 .44: zur Verbessern* Ir

Wasserstraße Zehdenick-Liebenwalde als letzte Rate 1000Ä/
zur Vertiefung und Erweiterung des Hafens zu Oberlahoura ä
als 2. Rate 210 (XX) .44; zum Neubau der Stadtschleuse isk»
berg und die damit in Verbindung stehenden Anlagen 182MM
zum Neubau der massiven Schleuse zu Groß Rubainon ah 1 2»

800 000 .44; zur Erweiterung des Sicberheitahafens bei

145 000 .44
;

endlich u. z. als letzte Rate zur Anlage mw
Molen beim Dorfe Lose 50 000 .4t gefordert.

Die nun folgenden 6 Ansätze sind den Seehäfen oad »
schiflahrts-Verbindungen gewidmet; es sind vorgesehen: 590 40t

i

aß weitere Rate für den Hafen von Pillau; 179 000 Jt für ic

Bau einer Kaimauer vor den Packhofs-Gebäuden in KötfipW

57 000 .44. als restliche Rate zur Verbesserung des Efcop

Hafens; 116 300 .44 als weitere Rate zum Ausbau der hat*

pommerschon Häfen; 180 (KW .44. zu Molenbauten an der Kaue

fahrt; 460 000 .44 zur Fortführung der Schutzbauten auf ta

ostfriesischen Inseln und 126 000 J4 als 5. Rate fftr dm Bh

von Uferschntzwerken auf der Insel Sylt.

Zieht man alle bisher speziell für Neubauzwecke wT
führten Etatsposten zusammen, so ergiebt sich der Betrat •
14 654 825 .44

Für Zwecke des Strafsen- und Brückenbiuei »i

vorgesehen: Bau einer Brücke über die Gilge bei Skdpen, 1

100 000 .44
;
Neubau der Auebrücke über die Weiß« E3s«*c h

Zeitz 170 000 Ji; Bau einer festen Weserbrücke bei Gf. Bfr

bergen 90000 J4; ßeihülfe zu den Kosten einer festen Ih*
brücke bei ßodenwerder 90000 .44; zur Verbreiterung der Köm«5

Saalebrücke 71 700 .41 und endlich zur Herstellung doarsiKH*

(Eisenbahn-) Brückenkonstruktion lür die Elbbrücke bei Wal«

berge als letzte Rate 240 000 Ji

;

in Summa 701 700 M
Wird hier nachgefügt eia als 2. Rate angesettter F***®

von 250 000 M. zur Herstellung einer Wasserversorgimgs-Anlu*

vom Friedrichsstollcn der fiskal. Fiiedrichsgrube bei Tsnwj*’5

nach der Königsgrube und der Stadt Königshütte, w
sehen von dem Extra-Orditiarium des Eisenbabn-Etit*
ganze Etat soweit derselbe uns hier intere&sirt, erschöpft.

Der Eisenbahn-Etat aber enthält noch folgende griOMes»»

für BahnhofB-Umbauten vorgesehene Posten: |50(WM

als fernere Rate zum Umbau des Schlesischen Bahnhoft io B^1,1

behufs Herstellung der Anschlüsse der beiden östlichen

bahnen etc. ; 400 000 .44. als letze Rate zum Umbau des Persw«

Bahnhofs Northeim; 100 000 .44. desgl. des Bahnho& Gieß«

6oo 000 .44 als fernere Rate desgl. des Bahnhofs Hüde»*53

150 000 .44 als 1. Rate desgl. des Bahnhofs Minden: 7U)CX>4

als Zusatzrate desgl. des Rahnboß Halle; 400 000 JL 1- -*•

desgl. der Bahnhöfe zu Magdeburg; 183 000.4k desgl. *“"511
100 (MIO .44 desgl. zu Opladen; 72 000 .44 desgl. so

140 000 .44 zur Erweiterung des Bahnhofs Eisenach und IW**
als letzte Rate zur Erweiterung des Rangir-Bahnhofs Uk^

^
Zum Bau eines Zenit al-Bahuhofs in Frankfurt a. M. sind »1*

Räte 3 000 000 .44, zur Anlage eines Bahnhofs etc. an *•*“**!

Endpunkt der Berliner Stadu>ahn als letzte Rate 527 (XX1 /.
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Entwurf zur Wiederherstellung der St. Nicolai -Kirche zu Eiaenach.
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Erbauung einer Gasanstalt auf Hahnhof Kassel als erste Rate

100000 .//, zur Erbauung einer Nebenwerkstätte auf Bahnhof

Dirschau 90 000 .//, zur Herstellung einer Wasserleitung nach

dem Bahnhof Paderborn 1 10 000 .// und zu kleineren Bauten auf

den Bahnhöfen der Oldenburg -Wilhelmshavener Bahn 78000 .//

ausgeworfeu. — Endlich sind fQr den Ankauf eines Geschäfts*

Gebäudes für die Eisenbahn-Direktion io Erfurt 213 ö*i.i

für die fernere Ausdehnung der Zentral -Weichen- tut S.& 1

Anlagen 600 000 UK angesetzt

Die hier aus dem Eisenbahn - Etat aufgefuhrten Fmk,
reichen die Summe von 7 816 000 .//. —

Vom Hochwasser des Main im November 1882.

Während im Winter und F’rülyahr 1881/82 der Main in

Folge des gänzlichen Mangels an Schnee und Kegen einen ganz I

aufsergewöhnlicb niedrigen Stand bewahrte, traten bei der aufcer-

ordentlich nassen Witterung des vergangenen Sommers und Herbstes 1

häufig starke Ueberschweramungen an den Nebenflüssen und dem
Obermain ein, welche im unteren Laufe des Flusses dauernd ein

Niveau veranlassten, wie es sonst nur im vorgeschrittenen Winter
und im Frühjahr zu herrschen pflegt. Dieser hohe Wasserstand,

in Verbindung mit der vollständigen Durch trankuug und Sattiguug

des Terrains im ganzen Flussgebiete, war die Veranlassung, dass

der in der zweiten Hälfte des November gefallene geringe Schnee
und der unmittelbar darauf folgende, allerdings recht ausgiebige

und weit ausgebreitete Reges ein rapides Steigen des Flusses etwa

auf die im Jahre 1876 erreichte Höhe herbei führte.

Da in dieser Zeit das Wetter sich hier etwas besserte, hielt

mau, zumal da ein Stillstand, ja sogar schwaches Zurückgeben ein-

trat, die Gefahr für beseitigt, als gleichzeitig mit dem Bekaimt-

werden der telegr. Nachricht von oberhalb Würzburg gefallenen

wolkenbnirbartigen Regen ein ganz plötzliches Wachsen des

Main urn ca. 1 01 eintrat. Der Fluss erreichte dadurch am 26. No-
vember die Höhe des viel berufenen Wassers von 1816, Ob
dieses etwas überschritten, oder nur erreicht ist, darüber sind die

Gelehrten noch nicht einig; jedenfalls wird ein nennenswerter
Unterschied in den beiden Höhenmarken nicht zu verzeichnen sein, i

Obgleich das stattliche Wasser von 1676 noch in aller Er-

innerung war und obgleich der Fluss seiue Anwohner recht häufig

neckt, sind doch viele Bewohner der tieferen Theile der Altstadt 1

Frankfurt überrascht worden, oder haben sich durch das ruck-

weise, von kleinen Abnahmen unterbrochene Steigen irre führen 1

lassen, so dass der Schaden an verdorbenem Mobiliar und Winter-
|

vorrathen nicht unlwträchtiich ist. Solche Verluste werden aber

bei der bekannten Opferwilligkeit der wohlhabenden Frankfurter

bald gemildert, zumal da berichtet werden kann, dass die Beschä-

digung im Vergleiche mit der imposanten und gewaltigen Wasser-

fluth eine nur geringe ist.

Kritisch wurde die Sache, als gleich oberhalb Frankfurts das

Wasser ein grofses Holzlager erreichte und dasselbe wegen mangel-
hafter Befestigung abtneb; eine kompakte Masse Flosstämme trieb

mit ca. 4 «" Geschwindigkeit gegen die alte . Mainbrücke, “ welche

zwar unter maonichfaltigen Zerstörungen und Wiederherstellungen

den Fluss nunmehr reichlich ein halbes Jahrtausend überspannt

bat. Da io F'olge der vorgelagerten Stauwand bei dem unsicheren

Fundamente eine Wiederholung der häufigen Katastrophen be-

fürchtet werden musste, sperrte die Polizei die Brücke und den
benachbarten Theil der Ufer; da indessen die alte Dame ein

zäheB Geben bat, machte sic alle Prognosen zu Schanden; den

gewaltigen Pfeilern haben die aufgethürmteu llol/.masseD nichts

anhabe n können. Dies war ein um so gröberes Glück, als sonst

der sogen. ..Hängesteg
- (Hängebrücke mit Versteifungsfachwerk

von P. Schinick) von den beim Bruche der alten Brücke weiter

treibenden Holzmassen ebenfalls sicher zerstört worden wäre,
j

Während bei Frankfurt selbst die Eisenbahnen gar sich pr?

haben, (auch die Beschädigungen an den neuen, meist noci .

bewachsenen Dämmen des Zentralbahnhofbaues sind .

deutend), war doch der Verkehr nach mehren KidtuDr-.

gesperrt, die Taunusbabn war bei Höchst und Ksitel >
schwemmt, die Linie Frankfurt — Höchst — Limburg r« *

F'raokfurter Bahnhöfen abgesperrt und auch bei Gri«h»:r t

Zeit überflutliet. Mainz endlich war ringsum isolirt. d> k
höfe Mainz und Kastei waren längere Zeit hoch übend»>a
die hessische Ludwigshahn wurde genau an derselben Steif

«

bei dem Eisgänge 1880/81 zwischen Bischofsheim und ie ly.

brücke in weiter Ausdehnung durchbrochen und cs ist bi» c

noch nicht gelungen, den Betrieb durch llilfakoiutrukhoD»;

|

ständig wieder zu eröffnen.

Die Stelle hei Biscbofsheim, die nun schon wiederbokfa

! im Deiche und Eisenbahndamme gesehen hat . liegt in As,

:

I sprünglichen Mainbette, welches die Römer vor ca 170&Jih

I abdämmten, dem F’lusse zur Sicherung ihrer F'estunff d« ttp

Weg zuweisend. Die immer wiederkehrende Reaktion ii«!w
gegen diesen Eingriff in seine Rechte demonstriren « dei.-.

dass die hydrotechnischen Thaten der Römer an dieser Stell»

;

I.orl»eeren Werth sind.

Obzwar vom ganzen Laufe des Main Klagen über

gungen und Belästigungen eingehen, scheint die Kalamin:

verhältnissmiüsig günstig abgelaufen zu sein, nur aus «1*2

in der Nähe, Burgel bei Offenbach, welches an erner icr

Bieguug des Flusses liegt und ganz vom Wasser eingwi.

war, sind die Nachrichten recht traurig, es sollen 8t» llinur t

gestürzt sein und viele andere sehr gelitten haben. —
Um ein Unheil über die Gröfse der Fluth zu geben. 4»

einige Zahlenangahen folgen. Während der Main in den Smar

mouateu gewöhnlich eine wenig wechselnde mittlere Tiek m
bis 1,0 m hat, welche an einzelnen breiteren Stellen sogst Sp-

ringer wird, so dass die Leiureiter hindurch reiten, zeigte&
am 26. November 6,88 “ über jenem als 0 angenommene
merwasser; im Jahre 1676 betrug die Höhe am Pegel

F'ür die Kollegen, welche die interessante alte Kaisern'

legentlich besucht haben, füge ich noch die Angaben te &

das Wasser an dem Dom und den oberen Rand des Räatvr

über den Gerechtigkeitsbrunnen hinaus reichte und «len

am Städelscbcn Institute aberströmte, und dass unterlaß f«
fürts zwischen der GutleutstraTse einerseits und dem Fr«t^
Walde und der Main-N'eckar-Bahn andererseits auiser 6i 1

Eiseubahndämmen nur einzelne kleine Inseln aus dem g*2* y

auftauchteu. ln vergleichender Schätzung mit 1876 wef**

mene Messungen kann die Wassergeschwindigkeit auf S5 -

-

angenommen werden und führte der Fluss ungefähr S*'
*

pro Sek. bei nur ca. 70 cbm Niederwassenneuge (Beredu«5

der Brückenhauten und der Mainkanalisation).

F'raukfort a./M., den 4. Dezember 1882.

Mittheilungen aut Vereinen.

Architekten- und Ingenieur -Verein für das Herzog-
thum Braunschweig. Sitzung vom 28. November. Anwesend
80 Mitglieder und 16 Gäste, letztere dem Ortsvereine für Ge-
schichte und Alterthumskunde augehörend.

Der Verein genehmigte nach kurzer Debatte die durch
eine Kommission zur Prüfung der im Schueider'schen Vor-

trage ausgesprochenen Ansichten über eine Eisenbahn in den
Harz vorgeschlageue Resolution. Die letztere, ö Fragen um-
fassend, schloss sich im wesentlichen au den Vortrag an und
empfahl den Bau der vorgeschlagenen Kisenbahnslrecke. Den
folgenden Gegenstand der Tagesordnung bildete:

die Erhaltung der Burg Daukwarderode.
Nachdem der Vorsitzende, Hr. Prof, lläseler die bereits früher

gefassten Beschlüsse des Vereins in Erinnerung gebracht, theilt«

ilerselbe mit, dass in Folge eines vom Dresdener Architeklen-

Verein an den Verband gerichteten Antrages, betreffend die Er-
haltung „der für das Gesammtvaterland und namentlich für die

deutschen Architekten so hochwichtigen Burg Dankwarderode“,
vom derzeitigen Vorstande des Verbandes, Baurath Köhler in

Hannover die Aufforderung eingegangen sei, von Seiten des hiesi-

gen Vereins eine direkte Anregung tu dieser Frage an den Ver-

band gelangen zu lassen. »Dem entsprechend wurden 2 Beschlüsse,

welche wir weiter unten mittheilen, gefasst.

Zunächst sprach Hr. Baurath Wiehe. Derselbe führte aus,

dass das Herzog). Suatsministerium auf Antrag der Baudirektion
und der gegenwärtigen Vereine vor 2 Jahren die F>haltung der

Burg beschlossen habe; nunmehr lägen die gründlichsten Unter-

suchungen dos Hm. Stadthanrath Winter zur Veröffentlichung

bereit vor: dieselben bestätigten, dass der erhaltene Tbc-

^

!
werthvolle Architekturreste umfasse. Die Arbeit Winter

»

einer grofsen Anzahl von Blättern bestehend, gebe die
'

denen Phasen, welche der Palast Heinrich des L6tO der-

1
macht habe, sehr objektiv und klar wieder; auch «Wh®

1 beigefügte umfassende Monographie manche dunkle Punkte. Tc.

|

wies nach, dass für F]rhaltung des Baues Kundgebung«^
der Männer sprächen: Schmidt in Wien, Estenweis, H* 1

demselben Sinne habe sich auch v. Dehn-Rotfelser erklärt-
f

|

Burg nun als Ruine zu erhalten und dieselbe et»» ivm- ’

vorgeschlagen sei, mit Anlagen zu umgeben, empfehle «di B '

da ein solcher Baurest wie eine Brandruine autsch« n
5
s

auch die Erhaltung desselben, zumal das Mauerwerk dard 1 ^
bedeutend gelitten, nicht lange zu ermöglichen sei- her-

'

man sich dagegen damit, sich an das Vorhandene somsdu1*-;

und die Üstseite romanisch, die Westseite im < haraktr: * 1

17. Jahrhunderts zu rekoustruiren, und vor die Söffi«»
'

Treppenhaus zu legen, so würde sämmtliches Widtiff*1^
und ein Gebäude mit 12 zu 40 “ grofsen Sälen gcschalf«-

^

‘

Zweck der sein könnte, vaterländische Alterthümer n*i

und Merkwürdigkeiten, wie solche in den Herzogi- Schloß

grober Anzahl vorhanden wären, zur Erinnerung an d»i

j

haus zu vereinen. ,

Durch nunmehr stattlindeode Abstimmung wank

Resolution mit 24 Stimmen angenommen: ,

1) Der Architekten- und Ingenieur -Verein ricktet

Verband das Ersuchen, in einer an das llerzogl. StaatsBi**'

.

;

und die Braunschweigische Laudesversammlung gerieb**0* :
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?abe sich dahin aussprechen zu wollen, dass die Reste der Burg I

Oaukwarrierode nicht nieder gelegt oder als Ruine hergestellt,

sondern in einer ihrer hohen Bedeutung entsprechenden Weise
dauernd, d. h. unter Dach und Fach, erhalten werden. 2) Der 1

Architekten* und Ingenieur -Verein drückt dem Dresdener Archi-
;

tekten -Verein seine volle Sympathie aus für das Vorgehen des- I

selben iu Betreff der Erhaltung der Burg Dankwarderode. —
In der Versammlung batte Hr. Architekt Till eine Anzahl

,

Projekte von ihm ausgeführter Privatbanten ausgestellt. B.

Vereinigrung zur Vertretung bauktinetlerischer Inter-

essen in Berlin. Nach laDg ausgedehnten Sommerferien und
nach eiuigen mehr geschäftlichen Sitzungen, in denen namentlich

über die Betheiligung der .Vereinigung“ an den zur bevor stehen-

den silbernen Hochzeit des deutschen Kronprinzen • Paars seitens

des Künstler-Vereins projektirten Festlichkeiten verhandelt wurde
(die Vereinigung hat event. den gesamroten architektonischen

Theil der bezgl. Arrangement« übernommen) — fand Mittwoch den
29. November die erste größere Versammlung im Clublokale statt

Den Vortrag des Abends hielt Ilr. Ende, der mit anderen
Mitgliedern der Akademie der Künste im Aufträge des Hrn. Unter-

richts-Ministers die elektrische Ausstellung in München
hetuicht hat und nun vor seinen Facbgenossen die Ergebnisse der

dortigen Studien — seine Ansichten über den gegenwärtigen Stand
und die Zukunft der elektrischen Beleuchtung — in anziehendster

Weise entwickelte. Es wird mit Rücksicht auf die Erörterungen,

welche dieses Blatt bereits demselben Thema gewidmet hat und
weiter noch widmen wird, genügen, wenn wir hier im wesent-

lichen nur die Schluss-Urtbeile des Redners Ober die Verwend-
barkeit des elektrischen Lichtes für künstlerische
Zwecke mittheilen.

Dass sich das elektrische Licht für Theaterzwecke vor-

züglich eignet, steht bereits außer Frage. In dem Münchener
Muster-Theater empfing der Zuschauerraum durch •> Differential-

Lampen ein völlig ausreichendes und sehr angenehmes Licht,

während die Bühne durch Lampen des Edison-Systems (G Kulissen

ä 3 L., 8 Soffiteo ä 34 und 1 Soffiu? & 32 L.) ebenfalls vorzüg-

lich beleuchtet war
;
Rampen - Beleuchtung war ausgeschlossen.

Die Versuche, welche in,Betreff der Feuergefährlicbkeit des elek-

trischen Lichts äugesteilt worden sind, haben dargethan, dass

feste Körper (selbst Schießbaumwolle, Gaze etc.) von demselben

nicht leicht entzündet werden, wohl aber jedes brennbare Gas.

Kine Kombination von elektrischer und Gasbeleuchtung, die ja
hck&nutlicb auch den Brand des Ringtheaters verschuldet hat, ist

daher iu Theatern jedenfalls zu vermeiden. Die wesentlichste der

bei elektrischer Beleuchtung möglichen Gefahren, dass zufällig

entstehende zu starke Strömungen einen Draht in Weifsglühhitze

versetzen, hat bekanntlich Edisou dadurch beseitigt, dass er in

die Leitung eine Bleiplatte bezw. Bleidrähte eiuschaltct, welche

event. schmelzen und somit eine Ausschaltung bewirken.

Weniger günstig zeigte sich in München das elektrische Licht

für die Beleuchtung von Gemälden bezw. von Maler-
Ateliers. Das Glühlicht ist hieifür ganz unverwendbar, weil

es die Farben verändert und unwahr erscheinen lässt Das Bogen-

licht ist von diesem Nachtheil frei; es zeigt die Farbeu wie bei

Tage, nur mit einem leichteu Schein ins Violete, so dass z. B.

eine Eltierfelder Färberei, die sich desselben zur Beleuchtung
ihrer Räume bedient, seither auch über Nacht arbeiten kann.

Wenn trotzdem die mittels Bogeulicht bewirkte Beleuchtung des

Bildersaals in München nicht genügte, so ist dies vielleicht dem
Umstande zuzuschreiben, dass der bedeutendste Vertreter dieses

Systems, W. Siemens, sich an der Ausstellung bekanntlich nicht

hciheiligt hat. Eine Lösung des Problems ist jedenfalls möglich
und wird in dem am hiesigen Alexanderplatz im Bau begriffenen

neuen Panorama auch praktisch vorgeführt werden; als bester

Ueilektor hat sich nach den manuichfaltigsten von Siemens an-

gestellten Versuchen weißes geglättetes Papier erwiesen.

Die Beleuchtung des Zeichenkabinets war in jeder

Beziehung gelungen; noch trefflicher eignet sich das elektrische

Vermischten.

Signaturen bei Zeichnungen für Eisenbahnzwecke.
Die in No. 91 er. dies. Zeitg. dem Hrn. E. P. in K. gegebene
Antwort liezüglich der formellen Behandlung von Eisenbahn-Vor-
arbeiten scheint der Vervollständigung zu bedürfen.

Die zu den Vorschriften über Eisenbahn-Vorarbeiten ge-

hörenden Musterblätter sind allerdings zur Zeit nicht mehr maafs-

gebend
;
dagegen sollen die (im vormaligen K. v. Deckersrhen Verlag

erschienenen) Bestimmungen über die Anwendung gleichmäßiger
Signaturen für topographische und geometrische Karten, Pläne
und Risse“, welche von dem Zentral-Direktorium der Vermessungen
im Preußischen Staate unterm 20. Dezember 1879 erlassen sind,

zur Anwendung kommen.
Dieselben geben auf 8 Tafeln die bei Anfertigung von

SituatioDB-Plänen zur Bezeichnung der Kulturarten anzuwendenden
Karben, die topographischen Signaturen, Muster zur Anfertigung
von Karten und n&odrissen und endlich das Längenprofil einer

Eisenbahn und eines Flusses. Zur Erläuterung sind lß Seiten

Text beigefügt, bei dessen Abfassung jedoch ein Irrthum unter-

lauf™ ist, da das I.ängenprofil eines Flusses nicht wie angegeben

(Bogen-) Licht für die Zwecke der Photographie, der gerade

jener violete Ton besonders willkommen ist.

Die in München vorgeführte Kapelle war lediglich als eiu

launiger Theatereffekt zu betrachten, während die verschiedenen

mit Edison - Glühlampen beleuchteten Zimmer-Ausstattungen
namentlich dadurch interessant waren, dass in diesen schon mannich-

fache Versuche Vorlagen, den hierfür erforderlichen Beleuchtungs-

körpern eine neue künstlerische Gestalt zu geben. Der Erfindungs-

kraft unserer für das Kunstgewerbe thätigon Künstler ist hier ein

weites und außerordentlich dankbares Feld eröffnet, da der Vor-

zug, von dem für Kerzen oder Gasbeleuchtung zwingenden Gesetz

der Vertikale befreit zu sein, kaum hoch genug angeschlagen

werden kann.

Zum Schlüsse seines mit lebhaftem Beifall aufgenommenen
Vortrags berührte der Redner noch kurz die Kosten der elek-
trischen Beleuchtung, die sich — wie durch einige der

Praxis entnommene Beispiele belegt wurde — vorläufig noch

ziemlich hoch stellen, aber in jedem einzelnen Falle verschieden

sein werden, je nachdem eine über Tag vielleicht zu anderen

Zwecken verwendete Betriebskrafl zur Verfügung steht oder be-

sonders beschafft werden muss. — Die Vorzüge der neuen Be-

leuchtungsart werden die Bautechniker — abgesehen von deren

Effekt — besonders auch in der Erleichterung empfinden
,
welche

die Anlage der Leitungen — im Gegensätze zur Verlegung der

plumpen und schwerfälligen Gasrohren — auszeichnet, nicht

minder in dem Ausschluss so mancher Störungen, welcher die

Gasleitungeu — durch Frost, Undichtigkeit der Röhren, Ver-

nichtung derselben durch Rost etc. — ausgesetzt sind. —
Die Zukunft der elektrischen Beleuchtung, d. h.

ihre weitere Vervollkommnung und ihre allgemeine Einbürgerung

glaubt der Redner wesentlich von dem Umstande abhängig, ob

die öffentlichen Gewalten — Staat und Gemeinden — ein Monopol
für die Anlage der Leitungen beanspruchen oder diese der freien

geschäftlichen Konkurrenz überlassen werden. Nur in letzterem

Falle lasst sich eine den bisherigen Ergebnissen entsprechende

Entwickelung der neuen Beleuchtungsart hoffen, wahrem! im
anderen Fall nur zu bald derselbe Stillstand eintreten dürfte, der

so lange Zeit hindurch im Fortschritt der Gasbeleuchtungs-Eiu-

richtungen stattfand, bis plötzlich die Konkurrenz des elektrischen

Lichtes denselben gewedrt und zu jenen neuen, sehr anerkennens-

werthen Leistungen angespornt hat, die uns augenblicklich in

Berlin neben den Proben der elektrischen Straßenbeleuchtung

vorgeführt werden. —
Zur Ausstellung in dem Clublokal waren die für die Kon-

kurrenz um das Wiesbadener Rathhaus angefertigten Ent-

würfe der Hrn. Schupm&nn, Grisebach & Grothoff und Schultz

gelangt; da Aussicht vorhanden ist, noch eine gröfsere Anzahl

anderer Arbeiten jener Konkurrenz zur Vorlage zu bringen, so

»oll diese Ausstellung wiederholt und alsdann durch einen be-

sonderen Vortrag erläutert werden. Den besonderen Beifall der

Versammelten fand die neu ins Leben getretene Einrichtung
eines Lesetisches, auf welchem diesmal die Architektur-

Buchhandlung von Ernst Wasmuth eine Anzahl der neuesten

und interessantesten Erscheinungen des deutschen, französischen

und englischen Kunstverlags zur Anschauung gebracht hatte.

Vor allem fesselten durch ihre meisterhafte künstlerische Aus-

stattung die Aufmerksamkeit: die 1. Lieferung der von Prof.

Niemann in Wien begonnenen Publikation der dortigen Palast-

bauten des Barockstils, das prachtvoll illustrirte Werk Ctotntail

von Uzanne, die Modttts dt Cart dtcvratijt und die als Leistungen

des Farbendrucks unübertrefflichen Ea$Um carpttt von Robinson.

Aus dem eigenen Wasmuth’schen Verlage waren Vertretern die

Publikation der prämiirten Reichstagshaus - Entwürfe
,

diu Funde
von Olympia, Ew&ld’s Dekorationen (1) uud Fritsch, Deutsche

Renaissance (1 u. 2). —
Die Zahl der Theilnchmer an dieser anregenden und für die

bevor stehende Winter - Saison viel versprechenden Versammlung,
die wie stets im Rahmen zwangloser Geselligkeit sich bewegte,

ging über 40 hinaus. Unter den Gästen befanden sich sowohl

einige jüngere Architekten, wie inehre Maler und Bildhauer.

von rechts nach links, sondern umgekehrt aufgetragen werdcu
soll. Die Signataren sollen Anwendung finden auf allen Karten,

Pinnen und ilissen, welche im Aufträge bezw. unter Leitung
von Staatsbehörden angefertigt werden.

Es leuchtet ein, dass diese Bestimmung außerordentlich

zweckmäßig ist; finden die Signaturen überall Anwendung, so

wird es bald dabin kommen, dass sowohl jeder Techniker als auch
Nichttechnicker sich auf Karten mit Leichtigkeit orientiren kann.

Auch die Kgl. Eiseubahu Direktionen sind vom Minister

speziell angewiesen worden, die Signaturen anzuwendeu; leider

wird aber gerade hierauf die strikte Befolgung dieser Anordnung nur
wenig Werth gelegt, vielleicht hervor gehend aus dem Umstande,
dass bei den Staatseisenbahnen dem Vermessungsweseu überhaupt

geringe Aufmerksamkeit geschenkt wird. Ich kann als beweis
für diese Behauptung anführen, das» bei der Neubau-Verwaltung
der rechß- und linksrheinischen Bahn die einzelnen Ressort-

Chefs es unterlassen habeu, den ihnen unterstellten Technikern,
namentlich den Feldmessern, welche doch am meisten in der
Lage sind die Signaturen anzuwenden, von dem Erscheineu der
bezüglichen Vorschriften spezielle Kenntniss zu geben. 1.
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Technische Eisenbahn - Sekretäre. Unter 1052 Stellen

ton Eisenbahn -Sekretären, die der Entwurf rum Staatshaushalt s-

Etat pro 1863,84 nar.hweist, sind 160 d. i. 15 Prozent für tech-
nische Sekretäre ausgebracht. ln den einzelneu der 9 Direk-

tionsbezirke schwankt die Zahl der technischen Sekretäre zwischen

24 und 11; der höchste Antheil, der ihnen an der Zahl der
Sekretärstellen eingeräumt ist, erreicht im Ifirektionsbezirk Magde-
burg 23 Prozent, während er in den Direktionsbezirken Hannover
und Frankfurt &. M. nur je 11 Prozent ausmachL

Widerstands-Koeffizienten für Eisenbahn-Fahrzeuge
Die Deutsche bauztg erstattete in No. M er. über die Wochen-
Versammlung Bericht, welche der Arch.- u. Ing.-Verein in Hannover
am 8. v. M. abgehalten hat.

In dieser Versammlung hat hiernach Hr. Prof. Frank über
pZugswiderstande aut Eisenbahnen“ gesprochen, wobei er wiederholt
auch die von mir aufgesteilten diesbezüglichen Formeln erwähnte.
Wenn er dabei sagt, dass meine Formel über den Einfluss der
Geschwindigkeit auf die Widerstände bei grofsen Geschwindigkeilen
viel zu grofse Widerstande ergebe, so liegt der Fehler in
seiner unrichtigen Anwendung meiner Formel.

Ich habe in meiner Veröffentlichung über diesen Gegenstand
nicht bios als selbstverständlich voraus gesetzt, sondern aus-

drücklich geschrieben, .dass alle aus den bayerischen Versuchen
von mir gezogenen Folgerungen nur zwischen den Grenzen, inner-

halb deren jene angestellt wurden. Geltung hsben können“, d. i.

bis zur namhaft gemachten Maximal- Geschwindigkeit von 43 *•,

während Hr. Prof. Frank fast doppelt so weit geht.

Derselbe bemängelt ferner in seinem Vortrage (sowie Hr.
Kühlmann in der spateren Diskussion i meine Formeln auch vom
theoretischen Standpunkte aus. Hierbei ist deu beiden Herreu
offenbar ganz entgangen, dass ich in meiner Abhandlung wörtlich

geschrieben habe: .Ein theoretischer Werth kaon obigen Formeln
in keiner Weise beigelegt werden. Dagegen dürften dieselben

immerhin eine Ausgleichung der unvermeidlichen Fehler der ein-

zelnen Resultate herbei führen und dadurch diese verbessern.“

Uebrigens habe ich bezüglich der bayerischen Versuche die

direkten Resultate angegeben uud auf sie den Hauptwerth gelegt;

theoretische Formeln waren schon längst vorher mehr als zur

Genüge vorhanden, ohne die Sache sehr gefördert zu haben. —
Schließlich drücke ich meine Freude darüber aus, dass der

von mir seinerzeit öffentlich geäufserte Wunsch, es möchten auch
Andere sich der Sache auuehmen und die bayerischen Versuche
ergänzen, vervollständigen und verbessern, iu Erfüllung za gehen
scheint; und noch mehr befriedigt es mich, dass die von Hrn.
Prof. Frank auf den Reichs - Eisenbahnen an gestellten Versuche
über die Kurven -Widerstände, auf welche es jeder Eisenbahn-
Rauverwaltung vor allem ankommen muss, mit den bayerischen

Versuchen überein stimmende Resultate ergeben haben. Dies ist

mir besonders auch deshalb sehr erfreulich, weil das k. k. österr.

Ministerium schon vor mehren Monaten eine tief eingreifende

Anwendung meiner Angaben über Kurven -Widerstände für den
Bau aller künftigen österreichischen Rahnen, in enüer Reihe der
Arlbergbahn, obligatorisch gemacht bat.

München, im Dezember 1882. von Röckl.

Scheibenräder aas Gusstahl. Mit einem redaktionellen

Vermerk, wonach sie dem betreff, als „Spezialist“ bezeichneten
Einsender die Verantwortlichkeit für seine Mittheilung überlässt,

bringt die D. Ranzig, in No. 85 er. eine Mittheilung über Loko-
motiv-Scheibenräder aus Gusstahl, die auf der Berliner Stadteiseu-

bahn im Vergleich zu bandagirten Rädern einen ungewöhnlich
hohen Prozentsatz an Flanschenbrüchen ergeben haben sollen.

Der Unterzeichnete Verein — bekanntlich Erfinder der Guss-
stahlscheibenräder — der davon seit 20 Jahren honderttauseude
für den Eisenbahn - Betrieb geliefert hat, bittet diesem seinem
Proteste gegen die bezüglichen unrichtigen Angaben, deren Ziffer-

mäßige Widerlegung nach näherer Untersuchung Vorbehalten bleibt,

gütigst Raum gewähren und auch gleichzeitig, da jene ungünstige

Kritik Gusstablscheibenräder im allgemeinen zu umfasseu scheint,

die nachfolgende Mittheilung hinzu fügen zu wollen:

Nach einer vou der Königl. Eisenbahn-Direktion in Elber-

feld unterm 21. April 1881 aufgestellten das Retriebsjahr 1680
umfassenden Statistik ist von vorhandenen 22 828 Stück Guss-
stahlscbeibenrädern 1 Stück = 0,004 % gebrochen. Beiläufig ist

nach derselben Statistik von 21 614 Stück Waggou-Radreifen aus

unserer Fabrik gleichfalls uur 1 Stück -- 0,00;*» \ gebrochen.

Die Anführung dieser Ziffern dürfte den ungünstigen Ein-

druck zu verwischen geeignet sein, welchen jener Artikel —
hoffentlich unbeabsichtigt — hervor bringen muss.

Buchumer Verein für Bergbau und Gusstahlfabrikation.

Der Verwaltungsrath. Der Generaldirektor.

Begründung eines Fonds zur Belohnung verdienst-
licher Leisttzngen von Banbeamten. Im preuß. Staatshaus-

halts-Etat für 1683/84 findet sich als neue zum 1. Male er-

scheinende Position ein Ansatz von 20 000 UL „zur Kemunerining
außergewöhnlich verdienstlicher Leistungen besoldeter Bau-
beamten“.

Die diesem Ansatz beigogebeue Begründung besagt, dass

das bisherige Verfahren, nach welchem deu etatsmäßig ange-
Mellteu Baubeamten der AJlgc-m. Bauverwaltnng lur besonders

verdienstliche Leistungen bei hervor rageoden BaBMaAknap
theils aus dem Allerh. Dispositionsfonds, theiis aus Baufoal -

wahrt worden sind, zu vielfachen Unznträglichkeiten gefcj.-

habe. Um letztere für die Folge zu vermeiden — ohne die »
herige Gepflogenheit aufzugebeu — sei auf Grundlage
Ermittelungen ein Fonds ausgebracht worden, aus welchem kzaitg
alle Remunerationen für hervor ragende Leistungen bei Baules «t
ohue Unterschied des Ressort«, hofern deren Ausführung tj ec

Aufgaben der allgemeinen Baurenraltuog gehört, aus*chbe£i__
zu übernehmen sein werden.

Die Fassung des letzten Absatzes dieser Begründung ist

Yermutben, dass der neu geschaffene Fonds nur für Beamte be-

stimmt ist, die der allgemeinen BauVerwaltung angehören, Ej.
bahn bau- Beamte otc. daran also eveut. nicht partizipiren kc-c.:-.

Künftige Besetzung derWerkstatten-Vorsteher-Sv.:-

in der prenss. Staatseisenbahn-Verwaltung- Bei der m
|

im Anfang des gegenwärtigen Jahres eingetretenen Nearegtrii:

der Karriere der maschinen technischen Beamten — durch wt/_-

als erstes Glied in der Reihe bekanntlich der ,,Maschinen- lnsf*-»

tor“ hiogestellt wurde, lag es im Plane, die Steiles der
Stätten-Vorsteher inskünftige durch niebtetatsmäfsige Repen^
Maschinenmeister wahrnehmen zu lassen, die jene Steiles s

Assistenz der Maschinen-Inspektoren versehen sollten.

Man ist von dieser Absicht, noch ehe dieselbe in erbebiidtr

Umfange ins Leben gerufen worden, wieder abgekommen- Den
eine bezügl. Bemerkung zum Entwürfe des Staatsbaushalu-h.'^i

pro 1883,64 besagt, dass nochmalige Erwägungen zu dem £>
Schlüsse geführt hatten, eine größere Anzahl von WeriottK
fernerhin Vorstehern mit der Bildung einer mittleren fever,

lieben Lehranstalt zu unterstellen, da diese mit Rücksicht sr

eine längere praktische Beschäftigung zur Leitung ki-ar

Werkstätten besonders qualitizirt erscheinen müssten. — DieAm«:
trifft zu; es drängt sich aber die Frage auf, warum man äa

selben uicht von vorn herein Folge gegeben hat?

Konkurrenzen.
Eine auteerordentliclie Monats-Aufgabe des Archiv-

tenVereins zu Berlin ist abermals dem schon 2 Mal vergrU

.

bearbeiteten Entwürfe eines Erbbegräbnisses auf dem u.-»

tischen Kirchhofe zu Weißensee gewidmet. Neben den v:

formulirteu Programm ist deu Konkurrenten diesmal ic ey
von der Beurtheilungs - Kommission bearbeitetem Referv
breitere Grundlage für den Eutwurf gegeben. Zur Verktc.
gelangen 2 Preise von 500 M. bezw. 800 M\ dem Verfahr »
zur Ausführung gewählten Projekts ist die weitere Bea**—
desselben uud die künstlerische Ueberwachung des Ba»c
gesichert.

Personal - Nachrichten.
Bayern: Ernannt: Zum Bauamts-Assessor b. d. Strafe

und Flussbuuainte Weiden der Staaßbau- Praktikant und fiafc.

Bauamts-Assessor E. Riem au n in IngoUtadt.
Verliehen: Dem Bauamts-Assessor M. Sepp iu SchwtitLr

die ßauamtmanu - Stelle b. d. Straßen- und Flufsbaoamie c

Dillingen.

Versetzt: Auf die b. d. Straßen- und Flussbauamte Nur»-

berg erled. Rauamtmonnstelle der Bauamtmauu A. v. Saint

George zu DiHingen; auf die Assessorstelle b. d. Straßen- uai

Flussbauamte Schweinfurt der Bauamts - Assessor L. Zäch »
Weiden.

Preufeen: Zu Regierungsbauführeru sind ernannt; Ilers

Kohlfs aus Esens und Alfred Vater aus Secdorf i. Holst.

Brief- and Kragekasten.
Abon. in Bremen. Die von Ihnen bezweifelte Aägak

auf S. 45 der Beigabe des deutschen Baukalenders enthalt keir

Irrthum, sondern ist zutreffend.

Abon. in A. Ihre Frage ist unbestimmt uud daher ur-

sicher zu beantworten. Eine vollkommene Beantwortung fctj*

Sie sich indessen leicht auf den S. 77, 87 u. 115 des deutfcj:

Baukalenders verschaffen.

Hrn. W. in H. Wir bitten die gewünschte Auskunft ed
dem vor kurzem erschienenen Buche: Die magnet-elektr. und d«

umn-elektr. Maschinen, Ilartlebens Verlag, Wien, Pest und Leipw?

entnehmen zu wollen.

Hrn. K. in Erfurt Die eingehendste kritische Abhanden;
über die Anordnung von Wohngebäuden, die allen Ihren Wünschet
gerecht werden dürfte, finden Sie im Theil II unseres Deutschst

Bauhandbiichs (Raukunde des Architekten), für welches Bäumt
Böckmatm in Berlin den Stoff liearbeitet hat. lieber Ladei>-

Einrichtuugen wird die letzte, binnen kurzem zur Ausgabe ge-

langende Lieferung des erwähnten Werkes Auskunft ertheiJe»

Hrn. M. V. in Leipzig. Der beste deutsche Führer Är
Paris ist und bleibt der Baedeker'sche. Von den französiscbri

ist namentlich der Guide Joanne zu empfehlen.

Berichtigung. Mit Bezug auf die bezügl. ErageWar.

-

wortung in N*o. 82 er. theilt Hr. Fabrikant David Grove ia

Berlin unB mit, dass die hydraul. Aufzüge im Hotel Kaiserin

von seiner eignen Firma und nicht, wie augegeben, von de:

Berl.-Anh- Mascbinenbaugrsellsch hergestellt worden sind.

Koniiluli«Mftrlt( roa Eint Totehe ln Berlin. Für di« KriUkUo« iirutvoiliieb K. E. O. Fritick, Berlin. Prurk: W. liaeter 11 o f ti nc h dr u r k e rei, IWSn
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Zur Frage der baulichen Anlagen

wischen unserer letzten Mittheilung in No. 93 und
heute liegt schon wieder eine ziemliche Reibe von
Vorfällen, darunter einer von großer Bedeutung. —
Doch ist es in diesem Augenblicke schwer zu sagen,

ob die Angelegenheit vor- oder rückwärts gekommen
iat; als wahrscheinlich kann man alter anuelunen, dass die Ange-
legenheit jetzt das Stadium eines zeitweiligen Stillstandes
erreicht hat.

Nur um den Faden der Sache fest zu halten, rekapituliren

wir kurz auch diese neueren Ereignisse.

Zunächst ist der 3. Abtheilung der „Technischen Bemerkungen“
von Fälsch bereits eine 4. gefolgt und es hat sich an jene
in den Hamburger Tageblättern eine lebhafte Polemik p und
contra geknüpft ; ein sicheres und vom Interessenten-Standpunkt
unbeeinflusstes Ergebniss kann aus diesem Schriftenwechsel iu- .

dessen leider nicht gezogen werden.
Von einigem technischen Interesse sind in demselben zwei

Veröffentlichungen: eine io anonymer Form, welche den von
jKölsch hingeworfenen Gedanken der Umgestaltung der Ilam-
!

burger Bahnhöfe etwas weiter ausgefuhrt behaudelt. Der
Verfasser plaidirt zu gunsteu der Anlage eines Zentral-
Personeu- Bahnhofs, welcher den Personen-Verkehr der be-

stehenden drei Hamburger Eisenbahnen, iucl. desjenigen des
Kloslerthor-Bahnhofs der Verbindungsbahn, aufnehmen soll und
parallel dem SchulUweg zwischen den Verlängerungen der Spalding- I

und Zimmer Straße gedacht ist. Während der Zentral-Personen-
Bahnhof in eine solche Höhenlage gerückt wird, dass die von I

den Zufahrten gekreuzten .Straßen unterfubrbar sind, wird den
drei Gutevbalmhöfen ihre Lage im Niveau belassen, wie dieselben
auch an ihren bisherigen Stellen verbleiben.

Die andere Veröffentlichung geht vom Ingenieur Westen-
tlarp aus: sie bezieht sich auf die abfällige Beurtheilung, welche

1

das von demselben eingereichte Projekt zur Untertunnelung
der Elbe seitens der Hamburger Staatsteclmiker gefunden
hat. (No. öf> er. dies. Bl.) Die mit 5,4“ angenommene Fahr-
hahnbreite des Tunnels wird von Hrn. Westeudarp als aus-

reichend zur Passirung von zwei Wagen größter Breite oder
drei Droschken hergestellt und unter Voraussetzung sehr günstiger
Umstände entwickelt, dass jene Strnfsenbreite pro Stunde einer

Fuhrwerksfi equenz von bOO genügen könne. In beiden Beziehun-
gen vermögen wir Hrn. W. nicht voll beizuptiiehteu; seine An-
nahmen sind Maxima, die nur ausnahmsweise zutreffen würden,
z. It. wenn die passirenden Fuhrwerke alle gleicher Gattung wären,
alle gleich gut geführt würden etc. etc. Die in praxi bei einer bunt
gewürfelten Menge von Wagen mögliche und dabei angemessene
Frequenzzahl würde sich beträchtlich unter 600 stellen. Bezüglich der

1

bemängelten Rampen-Anlagen verweist Ilr. Westeudarp darauf, dass i

dieselben wesentlich auf zu hoch geschraubte Anforderungen der
|

Staatstechniker über die Tiefenlagc des Tunnels zurück kommen.
|

Endlich bekämpft Hr. W. die ungünstigen Meinungen, welche die
i

Staatstechniker in Hinsicht auf die Auslührungs -Möglichkeit des
Tunnels geäufsert haben. Das Wenige, was derselbe dabei über
die technischen Einzelheiten der Leistung — vielleicht mit Ab-
sicht — aufübrt. ist aller u. E. von geringerem Belang, als die

|

Thatsache, dass die Projektanten sich bereit erklärt haben, unter
;

angemessener Garantie-Leistung das Werk durchzufflhreu.

Das zweite Schriftstück von technischer Bedeutung ist das auf
Ersuchen des Ingenieurs Fölsch vom Hofrath Ritter v. Wex in

Wien über die hydrotechnischen Ih deukliebkeiten der Anlage des
,

für den Hamburger Zollanschluss.

Zollkanals erstattete Gutachten. Die Ausführlichkeit und die Sorg-

falt, womit dies Schriftstück verfasst ist, verdienen alle Anerken-
nung; wir vermögen indessen nicht Zusagen, dass uns die langen
Deduktionen des Hrn. Autors in der von den Hamburger Staats-

teefmikern und dem Oberlandes-Baudirektor Hagen aufgestellten

Ansicht von der relativen Unschädlichkeit der Zollkanal-Anlage

erschüttert hätten. Drohten dem Bau des Zollkanals nicht ernstere

Gefahren, als die Einwürle hydrotechnischer Art, die Hr. Wex
fonnulirt, so würde mau über die Kanalfrage jetzt jedenfalls

mit ziemlicher Leichtigkeit hiuweg kommen *

Auf die in No. 93 besprochenen Vorschläge der „Gemischten

Kommission“ Lat bereits auch der Senat seine Beschlüsse gefasst

and zwar so, dass durch dieselben die Vorschläge der „Gemischten
Kommission“ mit nur geringfügigen Abänderungen akzeptirt werden.

Der Senat hat zu denselben den Beitritt des andern Faktors der

Hamburgischen Gesetzgebung, der Bürgerschaft, beantragt und
da mit diesem Anträge gleichzeitig Vorschläge, betreffend die Art

und Weise der Verwirklichung des Generalplaus gemacht
w aren, so konnte man — unter Voraussetzung, dass die Genehmigung
der Bürgerschaft nicht verweigert oder erheblich verzögert werden
würde — auf eiuon baldigen Aufaug der Bauarbeiten sich Rechnung
machen.

Indess ist mit einem Schlage das Bild wieder ein anderes

geworden durch Eingreifen einer höheren Macht, in diesem Falle

des Reichskanzlers Fürsten Bismarck. Die Thatigkeit des Reichs-

kanzlers setzt bei dem vielberufenen Zollkanal an. Mittels Zu-
schrift der preußischen Gesandtschaft in Hamburg ist dem Senat

am 3. d. M. ruitgetheilt worden: „Dass der Hr. Reichskanzler die

Ansicht, als sei von Hamburg die Verpflichtung zur Herstellung

dieses Kauals eingegangen , nicht theilt und überzeugt ist, dass

der Bundesrath hierin gleicher Ansicht mit ihm sein wird.“

Ob diese Befreiung Hamburgs von einer vermeintlich über-

nommenen Last in absolutem oder nur relativem Sinne zu ver-

stehen ist, scheint uns nach dem Wortlaut der vorliegenden Nach-

richten nicht ganz fest zu stehen; möglicher Weise ist die Ent-

lastung nur iu dem engereu Sinne gemeint, dass man reichsseitig

nicht auf dem Bau eines 45 •» breiten, bei Ebbestand noch 1,5 **

tiefen Kanals bestehen wolle, sondern nur einen ungleich be-

schrankteren Bau verlange, wie er zu speziell zoll technischen

Zwecken genügen würde.

Wie dem aber auch Bei, jedenfalls scheint lud der fast dominiren-

den Rolle, die in den bisherigen Arbeiteu die Ausführung des Zoll-

kauals spielte, durch das Plinsebreiten des Reichskanzlers die ganze
Angelegenheit wiederum fast zu ihrem Anfänge zurück gebracht.

Die „Gemischte Kommission“ wird von neuem au die Arbeit gehen

;

die uneudliche Reihe der Projekte, welche bis jetzt vorliegen,

wird sieb wahrscheinlich noch namhaft verlängern; neue Interessen

werden ins Spiel gezogen werden und es ist schwer abzuschen,

bis zu welchem Zeitpunkte mau das vorgeschrittene Stadium
glücklich wieder erreicht haben wird, an dem man so eben durch

den Beschluss des .Senats angelangt zu sein glaubte.

— B. —
• Wir ntitrirthen Viel itar KrwAhnung «tax W»x*srhon OeUctiUna fine »nuc-

MiiClc llnfri’i’« AUM-in«nitar«ctxnns <l*M«iticn ji*r»0nlu4i»r Art mit Ilm. lUgro
tu« dem»re>rn (Irurnlc, «tu iieni wir c« renntaitau hn.ru, von ilco Anlna»
geilenden Aeiifoeningru de« Hrn Unsren in «tauen Ontachten Noll« xu nehmen.
Wir kennen ei nur an hörb»l«n Orxita bedxueriicli finden, wenn, wie c* hier

der Fall, ilurrh eine uintMehickt ir«*STi1te Aug.lrurkuweU* eine* Dritten per-
•Anltaiio KnulliM« »wiviien xwal hoch »telien-lcn KarhrnAnnern hervor gerufan

werden, die «um Atutrag com»» pttbiico kommen.

Die Eröffnung der kunstgewerblichen Weihnachtsmesse

im Architektenhause zu Berlin.

Eine öffentliche Sitzung unter Theilnabtue der Damen, wrie

sic der Architekten -Verein behufs feierlicher Itmugurirung der
diesmaligen Weibnachtsmesse zum Abend des 6. Dezember aus-

geschrieben batte, ist eine neue Form des Vereins!ebeni, die sich

nach ihrem thalsüchlichen Ergebniss jedoch als eine höchst zeit-

gemäße und glückliche erwiesen hat. Nicht uur an die Mitglieder

des Architekten Vereins allein war die Einladung ergangen, sondern

auch au alle diejenigen Kreise, die in engem Zusammenwirken
mit ihm die Bestrebungen pflegen, welche in der Bau- und Kunst-

gewerbe- Ausstellung, sowie in den Weibuachtsmessen ihren Aus-

druck linden: an die Vertreter des Kunslgewerbe • Museums, den
Kunstgewerbe-Verein, den Bund der Bau-, Maurer- und Zimrner-

mcistcr, endlich an die Theilnehmer jener Ausstellungen. Sie alle

waren dem Rufe gefolgt — so zahlreich gefolgt, dass der Raum
de» großen Saales im Vereiushause bis auf den letzten Stehplatz

in Anspruch genommen war — eint* erwartungsvolle Versammlung,
die durch den starken, nahezu die Ilaifte erreichenden Antheil

an Damen an sympathischer Wärme für den Gegenstand der Feier

nicht« zu wünschen übrig ließ.

Nach einigen begrüßenden und einleitenden Worten des Vor-

sitzenden, llru. Baurath Hobrecht, schilderte Hr. Bauratb Kyll- 1

manu zunächst in allgemeinen Umrissen den Antheil, welchen

der Berliner Aichitekten*Verein au dem großartigen Aufschwung
des Kunstgewerbes genommen bat. Schon seit lange hat er in

seinen Monats -Konkurrenzen den Mitgliedern Veranlassung ge-

geben, kunstgewerbliche Aufgaben zu bearbeiteu und die ge-

wonnenen Lösungen haben vielfach anregende Vorbilder geschaffen.

Mit dem Erwcib seines Hauses trat der Vereiu iu seinem Ver-

hältnis zum Kunstgewerbe in eiue bedeutungsvolle Phase durch
die Schaffung der Bau- Ausstellung und der Weihnachtsmessen.

Namentlich letztere haben eben so sehr auf den Geschmack des

Publikums fördernd gewirkt, als die Neigung, das Haus und die

Wohnung mit kunstvollem Gerith zu schmücken, gesteigert;

dankbar wimie hierbei des Interesses, welches das kaiserliche Haus
fortdauernd dem Unternehmen gewidmet bat, gedacht. Den Fabri-

kanten ist die Entwickelung und Verliesserung des Zwischen-

handels zu gute gekommen, den ständige und periodische Aus-

stellungeu unterstützt haben. So darf der Verein sich immerhin
eines Antheiß darau rühmen, dass Berlin sich nachgerade auf

dem Gebiete des Kuusthaud werks eine hervor ragende Stellung

erobert hat — nicht ohne schweren und mühseligen Kampf,

namentlich im Vergleich zu dem Süden und Westen Deutschlands,

wo die alten Traditionen noch reicher und lebendiger flössen.

Die diesmalige Weihnachtsmesse kann jedenfalls in dem freudigen

Bewusstsciu eröffnet werden, dass unser Kuusthaud« erk endlich

wieder auf eigenen Füßen steht.

Nach Hrn. Kyllmauu ergriff Hr. Professor Dr. J. Lessing
das Wort zu eiuem bedeutungsvollen Vortrag über „Wege und r.
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Mittheilungen

Architekten-Verein zu Berlin. Ilaapt-Versammlung am
4. Dexember 1 682. Vorsitzender I Ir. Strecken; anwesend
84 Mitglmder und 1 Gast.

Nach Miltheilung der Eingänge und geschäftlichen Notizen

durch den Hm. Vorsitzenden referirt Hr. Schäfer über
Bibliotheks-Angelegenheiten und Hr. Schmieden Ober 2, für

ein gusseisernes Geländer mit Kandelaber emgegangene Monats-
Konkurrenzen, welchen jedoch das Vereins-Andenken nicht hat

zuerkannt werden können.

Hr. Dircksen motivirt den von ihm gestellten Antrag, zur

Vorberathung der Frage, betreffend die Errichtung eines
Lehrstuhles für Kulturtechfiik an der technischen
Hochschule zu Herl in, ciue Kommission zu wählen. Unter
Hinweisung auf das Beispiel von Wien, WO in dem Lehrpläne

der technischen Hochschule die bezüglichen Disziplinen bereits

vertreten seien, führt der Ilr. Redner aus, dass es ein dringendes

Hediirfniss sei, die Landwtrtbschaft in innigen* Beziehung zu der
modernen Technik zu bringen , deren Fortschritte bei ersterer

bisher zu wenig Heachtnng gefunden haben. Zu diesem Behufe
müsse die Ausbildung besonderer Techniker angestreht werden,
welche durch ihre Kenntnisse auf dem Gebiete des landwirt-

schaftlichen Bauwesens, der Maschinenlehre etc. den Landwirten
beratend zur Seite stehen. Hierzu genug»» nicht die Ausbildung

der Geometer, weun auch dieselbe neuerdings eine allgemeinere,

umfassendere Grundlage erhalten habe; hierzu geuQge auch nicht

die gegenwärtige Organisation des Meliorationswesens iu Freuten,
welchem durchaus unzureichende Hilfskräfte zur Disposition

•Anden.
Hr. Sarrazin schliefst sich den Ausführungen des Hm. Vor-

redners an' und l>emerkt, dass ihm die in dem diesjährigen Etat

vorgesehenen Vorlesungen ftir I,andtnesser au der landwirt-
schaftlichen Hochschule wenig zweckmäßig erscheinen. Die
Geometer dürften bei der Vielseitigkeit der demnächst an sie zu

stellenden Anforderungen leicht der G»»fahr der Halbbildung aus-

gesetzt sein. Bei der großen Vernachlässigung, in welcher »ich

zum Schaden von Landwirtschaft und Industrie zahlreiche, nament-

lich kleinere. Flussläute befinden, sei es zweifellos, dass die Or-
ganisation des Landes-Kulturwesens in kurzer Zeit einen weiteren

Rahmen erhalten müsse. Es empfehle sich, für üieseu Zweck
tüchtige Ingenieure heran zu bilden, welchen Gelegenheit zu geben
sei, sich ein ausreichendes Verständnis für landwii tbscbaftliche

Verhältnisse zu erwerben.

Ilr. Blankenstein spricht sich für eine Kommission«-
Beratung aus, hält es aber für zweckmäfsig, die weitere Er-
örterung dieser Angelegenheit zunächst zu vertagen.

Der als Gast anwesende Hr. Geb. Heg.-Kat Thiel aus dem
landwirtschaftlichen Ministerium erläutert die Gesichtspunkte,

welche für den Erlass des neuen Prüfung»- Reglements für Land-
messer, sowie für die in dem Etat vorgesehenen Vorlesungen an
der landwirtschaftlichen Hochschule inaaßgebt-ud gewesen sind.

Die Verwaltung halte im übrigen früher ebenfalls die Frage kultur-

technischer Vorlesungen an der technischen Hochschule an-
geregt, hübe aber diesen Gedanken einerseits wegen mangelnden
Entgegenkommens der betheiligten Ressorts, andererseits wegen
der geringen Aussichten, welche zur Zeit den betreffenden Tech-
nikern eröffnet werden könnten, wieder aufgelted müssen.

Hr. Schlichling kaun das Bedürfnis* für die Einrichtung

besonderer kulturtechnischer Vor lesuugeu an der technischen Hoch-
schule nicht anerkennen, da die betreffenden Disziplinen in dem
Lehrplane derselben zum Theil bereit» entölten spiph, zum Theil

von den iuteressirten Studireudi-n au der landwii thschafüichen

Abwege im heutigen Kunstgewerbe“, in welchem Redner
ungefähr Folgendes ausführte:

Der Aufschwung des Kunst gewer bis, welcher sich in »len

letzten 15 Jahren vollzogen hat, erscheint blendend, fast ohne
Beispiel. Immer neue Gebilde sehen wir erscheinen, immer reicher

iu Formen und Farben das Haus sich schmucken an Wänden
und Decke, an Möbeln und Gerät. Und dass dies erreicht ist,

dass die vielseitigen Bestrebungen bo Vieler etwas Einheitliches

haben, einem Ziele zustreben, ist dem zu verdanken, dass der
zunächst von Wien ausgehenden kunstg» iwerblichen Bewegung von

vornherein eine bestimmte Parole ausgegeben war, die Parole:

„Deutsche Renaissance“.
Sn glänzend das Bild des heutigen Kunstgewerbes aber auch

ist, so fehlt es doch nicht an Stimmen, welche grade vor jener
Parole warnen, weicht* jenen Aufschwung einer Modehebhaberei
xusebreiben und als Folge desselben bereit» das Barock und zum
Schlüsse völlige Entartung vor der Thür sehen. Diese warnenden
Stimmen kommen aus Kreisen, die mit Ernst und Lieb« der Ent-
wickcluuf gefolgt sind, und es ist wohl au der Zeit, die Warnung
zu prüfen und zu untersuchen, ob der eingeschlagcue Weg nicht

ein Abweg ist.

Wenn im tadelnden Sinne behauptet wird, di<* kunstgewerb-
liche Bewegung verdanke ihren Fortschritt dem Umstande, das»
durch Ausgabe jener Parole aus bestimmten Kreisen Mode ge-

macht worden sei, so ist dem entgegen zu halten, dass alle

großen Entwicklungen mit einem ähnlichen, ruckartigen Vorstofs
angefangen haben. Das Auftreten der italienischen Renaissance
zeigt dieB sehr deutlich. Zur Zeit des mächtig erstarkteu
nationalen Selbstbewusstseins hat ein zuerst nur kleiner Kreis

aus Vereinen.

Hochschule gehört werden könnten, und »teilt daher des Aarg

zur Tagesordnung fllterxugehen. Derselbe wird indessen ».V
und der von Hrn. Dircksen gestellte Antrag angenotnz-r

die Kommission zur weiteren Verfolgung der Angdegenh«; »ev
die Hrn. Dircksen, L. Ilageu, Hobrecht, Kiuet, Sarriu
A. Wiebe und K. Wolff delegirt. —

Hr. Havestadt stellt mit Rücksicht auf die wieder!**: i?

gekommene Erfolglosigkeit bei ausgeschriobcneu Konkurrau^ zc

auf die iu Ermangelung bestimmter Normen für die Beiml-

und Preisvertheilung seines Erachten» bei Gelegenheit eine* Sjet,

falle» kürzlich veranlasste Verstimmung unter vielen Mitflürtr

den Antrag, die Kommission zur Beurtheilung der Moaat>-£»

kurrenxen zu beauftragen, über die formelle Behandlung

ordentlicher Monats-Konkurrenzen in eine Berathung «sr-gK-

und das Resultat derselben dem Vereine zu unterbreit*»! i?

Hr. Antragsteller spricht sich hierbei noch dahin aus, disi rie

Meinung nach auch bei den außerordentlichen Konlnirrwir«: >

Hamburger Normen, welche bekanntlich stets eine Prebotkibt

vonchreiben, Beachtung linden sollten.

Die Hrn. Schmieden und Kyllmann Äußern üd
Entschiedenheit gegen dcu Antrag, iu'dem Bie es für richtig hdr.

!

der Beurtheilungs • Kommission in jeder Beziehung volle Frc:--

zu lassen. Hr. Hinckeldeyn plaidirt für die Äufstelhmr ^

! Normen. An der weiteren Diskussion, welche sich sei kr
|

wähnten Spezi allfall bezug, betheiligten sich noch o. a 4* El

I llellwig und Klutmäuu, worauf der Antrag Havestadt ae-

nommeu wird.

Hr. Hart»;l s referirt Itei bereits vorgerückter Stande h -

1

über Verbands-Angelegenheiten. Seinem Vorschläge grauli reit

, mit der weiteren Vorbereitung der Fragen, lietreffend d* C4*

fnllung im Baufache und die Sicherung der Theater gegen fw-
Gefahr, die Hrn. Hamei und C. Wegner beauftrag!

Aufgenommen sind in den Verein die Hrn. Butz, Cauer, Ffcar.

Franck, Geber, Kavel, Killing, Krause, Richter als ettbateci

und die Hrn. Schleyer (AugermUnde) uud Schräder (Uaatox i

|

auswärtige Mitglieder. -t*

Architekten- o. Ingenieur-Verein zu Hamborg äbo

am Freitag, den 24. November 1882. Vorsitzender: Iir. Hi

,
anwpM-nd 118 Personen. Ausgestellt sind: Photograph« ic

|

scher Architekturen.

Zunächst spricht Hr. Schaffer in kurzer Einldts!

die zur Tagesordnung stehende Zollansckluss-Fraer .?

;

nächst Hr. Wcsteudarp. Letzterer stellt als einen detc

tigsten Punkte denjenigen hin, an welcher Stelle dir I

-

Verbindung am günstigsten hergestellt werden könne. !»»•*

bei der Gasanstalt sei wegen der geringen Entfernung vm

Ä

Zentrum als die beste zu liexeichncn.

Beim Vergleich zwischen Brücke und TunDel führt Tze'

aus, komme in Betracht, »lass beim Tunnel nur halb so ir

pcnlängen wie bei der Brücke zu überwinden waren. I
1

der gemischten Kommission beanstandete Breite des Tunnels

i
Redner im Vergleich zu derjenigen einiger der frays«^

Straßen Hamburgs für ausreichend. Die Konstruktion »io

uels soll in der Weise geschehen, dass Caissons, deren Lcr

vorläufig auf 33 "* angenommen ist, aut pneumatischem

,
senkt werden; die Verbindung der einzelnen Theile wfoltf &

j

Ausfüllung des Zwischenraums zwischen den SteinAst!»:

: reinem Zement.
Hr. F. Andr. Meyer begrüfst e3 mit Dank, dass äaty*-'

ein bo interessantes Projekt vorgelegt, da jedoch vor der »-

l"

von Männern in Italien das Ziel bezeichnet, die EtnewiK-'

Kunst iu dem Anschluss an di« großen heimischen Tita
' des Alterthums zu suchen. Wenn wir heute ebenso un« r-

Einfluss eines erwachten, starken Natioualgefühls aa dir r
Traditionen der deutschen Kunst »les IU. JahrhuoderU sntaßt'-

Btelleu wir damit die Kunstbpweguug auf die breitest« h

In jener Zeit führte dor Handel den Reichthum der gsaw
nach Deutschland uud io der deutschen Renaissance find« *

die leichtste Anknüpfung nicht allein an die Haix-

Renaissance, sondern auch an die Kunst des Orients.

Dennoch soll nicht geleugnet werden, dass in unserer herr

Kunstbeweguog Abwege vorhanden sind. Es ist *«•' *

Fehler, dass neue Formen noch nicht gefunden sind; denn V

entsteht stets nur auf dein Wege der Umbildung und Entriß

Aber wir leiden zur Zeit noch au t-iuer CeberfflH«

historischen Ucberlieferuug. Die so lange verp'-

Erbschaft der Väter ist von so ungeheurem Reichtbnai. du

je weiter wir suchen, desto mehr neue Schätze, neue Trad: 1

in fast erdrückender uud venrirrender Fülle erschlossen

Die italienische Renaissance verdankt ihre Selbstittoß»’

der Beschränktheit der Vorbilder, an die sie anknfipfte-

grub sie zcrstückte Trümmer aus der Erde; kein
j

Bild der alten Herrlichkeit stand vor ihren Augen, and ihn
1 ***

i waren gezwungen, selbstständige Gebilde ihrer Phanunt u

'

zeugen. Wir dagegen stehen vor der Gefahr, der l'vkrsis^

zu erliegen. Um uuä di»; Selbstständigkeit zu bewahrt*-

es einer strengen Kritik, sowohl der vorhandenen TradiU«0

Vorbilder, als auch unserer eigenen Thätigkeil.

Von diesem Standpunkte muss Folgendes hetflct xaf^
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den Hedürfnisson der Kaufmannschaft am nöidlicbcn Elbufer Rech- bringen der einzelnen Stücke erschweren dürften. Hr. Xehls
Dung Betraten werden könne, sei es der großen Kosten halber spricht sich in gleichem Sinne ans. Ilr. Westendarp wendet sich

fraglich, oh es rathsam, an die sofortige Ausführung eines sol- gegen die Bedenken seiner Vorredner und hebt hervor, dass die
eben Tunuelprojekts IQ denken; später könne man ja eventuell Art der Ausführung des Tunnels von den ersten Pneumatikem
auf das Projekt zurück greifen. Bezüglich des Hochbabnprojekts 1leutsch- Oesterreichs Gebr. Klein, Schmoll und Gärtner geprüft
spricht Kedner seine Bedenken wegen der noch unentschiedenen worden, die sich auch erboten h üten, den schwierigsten Theil des
Frage der Entschädigung der Besitzer der durch die Hochbahn Projekts gegen Hinterlegung einer hohen Kaution aiuzutühreu.
Berührten Grundstücke aus, er verweist ferner auf die Schwierig- Hie wettere Besprechung dieser Angelegenheit wird auf die
keilen, die sich in Folge der unberechenbaren .Stromverhaltnisse nächste Sitzung vertagt.

den Tunnel* Arbeiten entgegen stellen und die das Aneinander- P. K.

Ban -Chronik*
Hochhauton. (Fortsetzung aus Xo. 91 statt Schluss.)

El wurden eröffnet bezw. eingeweiht:
Gerichts- und Verwaltung«-Gebäude.

Das neue Justiz-Gebäude zu Hannover, 1879 nach
einer im Ministerium der öffentlichen Arbeiten entworfenen Skizze
begonnen und unter Leitung der Ilru. Land-Bau-Insp. Runge und
Reg.-Bmstr. Lehm beck ausgeführt. Das im Grundriss UJ förmige
Gebäude enthält sämmtliche Baume des Landgerichts und des

Amtsgerichts, in dem hinteren MittelHügel nach üblicher Anordnung
die Lokale des Schwurgerichts. Die im Aeufseren in Werkstein
ausgdnhrten, an den Iloffronten verputzten Fahnden in einfacher

llorentinischer Renaissance, die etwas an diejenigen der Kaserne
des II. Garde-Dragoner-KegimentR in der Berliner Belle-Alliance-

.strabe erinnern, sind leider nicht sehr glücklich ausgefallen.

Das neue Strafjustizgebäude vor dem Holstenthore zu
Hamburg nach dem Entwürfe und unter Oberleitung des Bau-
direktors Zimmermann in etwa S'/t jähriger Bauzeit mit einem
Kostenaufwande von rd. 1,5 Millionen M. nusgeführt. Wir hoffen

unsern Lesern in kurzer Zeit eine Publikation dieses bedeutendsten
unter den jüngsten Neubauten Hamburgs vorführen zu können.

Die Geschäftsgebäude und Gefängnisse für das
Landgericht und die Amtsgerichte zu Flensburg. Die
auf einer Baustelle von rd. 1 h* üröfse, in dominirender Lage
errichtete Anlage, welche im Minist, d. öffer.tl. Arbeiten ent-

worfen und durch den Reg.-Bmstr. Plüddemann unter Ober-
leitung des Krs.-Bauinsp. Jenson zur Ausführung gekommen
ist, hat durch die starkeu Niveau-Unterschiede des zum Theil

mit schönen alten Bäumen bestandenen Bauplatzes ein malerisches

Ansehen erhalten. Die iu gothisirenden Formen gehaltene, aus
dunkelrothen Backsteinen mit braunen und gelben Glasuren aus-

geführte Architektur des Aeufseren sucht sich demselben anzu-
schliefsen; auch dem Inneren ist durch Ausführung der Gurtbogen-
Vorlagen und Gewölbegrate in hellgelbem Backstein, sowie durch
die in echtem Iiolzwerk und mit farbig verzierten Fenstern her-

gestellte Ausstattung der Säle ctc. ein von der üblichen Schablone
abweichendes Gepräge gegeben worden. Das Gcrichtsgebäude
enthält in den beiden unteren (bergwärts Kellerräume bildenden)

Geschossen die Geschäftsräume der 6 Amtsgerichte und den Saal

des Schöffengerichts, in den beiden oberen Geschossen die Räume
des Landgerichts. Das in üblicher Anordnung angelegte Gelang-
uissgebaude ist zur Aufnahme von 82 Männern und 24 Weibern
eingerichtet. Die Baukosten haben für das Gerichtsgebäude
rd. 490000M fpro • * ® 19.14 Jt ), für das Gofäugniss rd. 300000M
(pro <** 22,07 ®), für Xebenanlagen (Futter- und Umwährungs-
mauern etc.) rd. 180 000 .//, zusammen also rd. 900000 .Ä be-

tragen.

Das Amtsgerichts- und Gefängniss-Gebäude zu
Nauen — ein von dem Krs-Bauinsp. v. Lancizolle ausgeführter

Rohziegelbau, dessen Gesammtkosten mir 30000 M (19,5 .//.

Was uns von der Vergangenheit geblichen ist, sind nicht

die besten, sondern nur die reichsten Stücke. Alle einfachen

Gegenstände, alles was mehr den Werth durch die Form als

durch das Material erhält, namentlich das eigentliche Gebrauchs-
geräth, ist fast ganz verloren gegangen. Auch die vielfach vor-

handenen Entwurf- Sammlungen des 10. Jahrhunderts enthalten

nur Ideen, welche nicht direkt für die Ausführung gezeichnet

wurden. Für diese sind dieselben vielmehr nur unter statker

Reduktion und nur in vereinzelter Benutzung verwandt worden.

Ueberdies sind jene Entwürfe für edelstes Material und beste

Arbeit gezeichnet und ihre zur Zeit im Schwünge betindliche

Uebertragung auf .Surrogat-Stoffe und billige Fabrik-Arbeit ist als

eine schlimme Verirrung zu bezeichnen.

Vor der bei solchem Verfahren nahe liegenden, in Belgien

noch mehr als in Deutschland hervor tretenden Neigung, das

Gertth und die Wohnung mit ornamentalem Schmuck zu über-

laden, kann nicht dringend genug gewarnt werden. Nicht auf das

ornamentale Beiwerk, sondern auf die Grundform, auf den klaren

Ausdruck des Formgedankens ist das Hauptgewicht zu legen, wie

es die englische Möbelindustrie neuerdings mit so grobem Er-

folge thut. Man wird dann stets timten, dass mit dem geänderten

Bedürfniss, dem anderen Material und der anderen Technik die

Grundform eine andere wird und die für eine dauernde Blüthe

des Kunstgewerbes unentbehrliche Selbstständigkeit wird sich

ganz von selbst ergeben.

Das konsumirendc Publikum muss abkommen von der Neigung,
nur Dinge zu kaufen, die nach mehr ausselu-n als sie kosten. Seine

Ansprüche müssen sich auf gutes Material und gute Arlieit richten.

Der Handwerker soll darauf verzichten, sich mit einfacher

| pro
«-kn») betragen. Das für 16 Gefangene eingerichtete Geftng-

niss steht mit dem davor liegenden Gerichtsgebäude durch einen

Zwischenbau in unmittelbarer Verbindung. —
Der Erweiterungsbau des Landgerichts-Gebäudes

zu Bonn. Das nach Busse’s Entwurf erbaute 1862 vollendete

, Gebäude ist durch Aufsetzung eines 2. Obergeschosses auf die 2ge-
' schossigcn Flflgelbauteu um etwa 440 q« erweitert worden. Bau-

leitende: Reg.-Bmstr. Reinicke u. Reg.-Bfhr. Laurentius.
Der Erweiterungsbau des Landgerichts-Gefäng-

nisses zu Könitz. Mit dem alten Gefangnissgebäude ist durch

eineu in der Verlängerung des Längskorridor* angeordneten

Zwischenbau das neue seukrecht zu jeuem stehende Gefänguiss

in unmittelbare Verbindung gesetzt worden. Dasselbe, im Roh-
! ziegelbau unter englischem Schieferdach ausgefiihrt, enthält in

3 Geschossen Raum für 52 Gefangene. Baukosten rd. 76 000.//
I (15,4 M- pro fh“). Bauleitende: Krs.-Bauinsp. Otto und Reg.-

Rmstr. Hensel. —
Das Dieustgebäude für die Verwaltung der direk-

|

t ( n Steuern zu Berlin, an der sogen, eisernen Brücke, im
Anschluss an die in der Dorothecnstr. und „am Giefsbatisc“ be-

legenen Gpschäftsgebäude des Finanzministeriums errichtet, ent-

hfdt in 4 Geschossen die Büreaus etc. der Steuerkasse, der Ge-

werbe-, Einkommen-, Klassen-, Grund- und Gebäude-Steuer*Ver-

waltung sowie des Kataster -Amtes, unter denen ein Ausschuss-

Sitzungssaal für 100 Personen sich befindet. Die Decken sind

durchweg in Gipsguss zwischen eisernen Balkon hergestelU
,
die

(in den Verhältnissen leider sehr wenig gelungenen) Paraden
dos Aeufseren mit Werksteinen verblendet, während die Hortronten

den Rohziegelbau zeigen; die Erwärmung erfolgt durch eine

Warmwasser- Heizung. Baukosten 600 000 .41 (23 Ji pro f*"»).

Der Entwurf ist im Minist, d. öffeutl. Arbeiten durch die Hrn.

Geh. Ob.-Brth. GierBbcrg und Landbmstr. Genick aufge-

stellt; die spezielle Bearbeitung desselben sowie die Bau-Aus-

führung war dem Reg.-Bmstr. Thür unter den Bauiuspektorcn

Weber und Ilellwig übertragen. (Beiläufig sei bemerkt, wie

die Errichtung eines Monumentalbaues an dieser Stelle wieder

einmal die Gleichgültigkeit — um nicht zu sagen Rücksichts-

losigkeit — der preufsischen Verwaltungsbehörden gegen allge-

meine, ihre Spezial - Ressorts nicht direkt berührende Gesichts-

punkte illustrirt. Die im öffentlichen Verkehrs-Interesse —
namentlich mit Rücksicht auf die bevor stehende Bebauung der

I Moseums-lnsel — dringend erforderliche Verbreiterung des Zn-

|

gangs zu der Strasse am Kupfergraben ist dadurch für lange

i Zeit binans unmöglich geworden.) —
Das neue Post- und Telegraphen • Gebäude zu

Mannheim. Dasselbe enthält die Raume für den Post-, Tele-

l grapheu- und Telephon- Verkehr der Stadt Mannheim und wurde

!
an Stelle des älteren von Baden üliernuminoneu Postgebäudes

i nahe dem Zentrum der Stadt in reicher, dem Charakter der Stadt
I angepasster Renaissance-Architektur, die Strafeenfacaden in grauem
Sandstein, die lloffacadcn in Backsteiurohbau hergestellt.

Kopirung der alten Vorbilder genügen zu lassen. Er möge zur

Einsicht gelangen, dass die Mitarbeit des erfindenden Künstlers,

des Architekten, ihm unentbehrlich ist In dieser Weise hat das

Handwerk aller Zeiten gearbeitet, wenn auch damit nicht ausge-

schlossen ist, dass die erfindenden Künstler hin und wieder aus

der Werkstatt hervor gehen können. Al>er die schöpferische Fäbig-

[

keit ist überhaupt eine seltene Gabe. Der eigentliche Handwerker
hat niemals selbst erfunden und wird niemals erfinden.

Hüten wir uns vor jenen Abwegen, suchen wir mit vereinten

Kräften unser junges Kunstbandwerk auf diese gesunde Grund-

lage zu stellen, so dürfen wir nicht befürchten, dass diu so herr-

lich aufgeblähte Bewegung nach kurzer Zeit wieder im Sande
verlaufen wird. —

Reicher Beifall lohnte dem Redner, dessen hier nur iu flüch-

tigster Andeutung wieder gegebene Ausführungen hoffentlich all-

gemein zugänglich werden gemacht werden. Nach Schluss der

Sitzung begaben sich die Versammelten in die Räume der Bau-

Ausstellung, wo neben ciuzelnen schon für die Weihnachtsmesse

,

vorbereiteten Schausammlnngen namentlich die zu den diesjährigen

kunstgewerblichen Staatskoukurrenzen eingelieferten Arbeiten so

|

wie die imposante Masse der mit großem Geschick ausgewählten

,
Gewinne der diesjährigen Weihnachts-Lotterie besichtigt wurden,

j

welche letztere in ihrer Ges&mmthcit die gegenwärtige Blüthe

!
unseres deutschen Kunstgewerbes eindringlicher und überzeugender

i

zum Nachweis bringen, als Worte dies vermögen.

Noch lange durchwogte die weiten Hallen ein lebhaft ange*

i regtes, festliches Treiben, das seine entsprechende Fortsetzung
1

demnächst ein weiteres Geschoss tiefer — in den Räumen

j
des Vereins-Restaurants fand. P.
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Zu Wien ist am 21. Oktober (dem 57. Geburt*tage des
Architekten) die äußerliche Vollendung des von Ober - Bauratb

Fr. Schmidt errichteten neuen Ratkhauses bei Außetzung
der den Haupttburm krönenden, aus Kupfer getriebenen Figur
eines Standarten -Trägers feierlich begangen worden. [>er gewaltige

Bau — eines der gröfsten Werke unserer Zeit — über den wir

im Zusammenhänge mit den anderen Wiener Neubauten seiner

Zeit ausführlich berichten werden, hat bis jetzt 10 Jahre gcdunert,

nachdem die allgemeine und öffentliche Konkurrenz, in welcher

Schmidt's Entwurf den Sieg erraug, bereits im Jahre 1869 ent*

schieden ward. Bis zur Spitze der Standarte, welche zugleich

Fangspitze des Blitzableiters ist, misst der Haupttburm rd. 99°.

Voraohiodene öffentliche und Privatbauton.

Am 22. Oktober wurde in Gegenwart des Großherzogi. Hofes,

der Minister, der Spitzen der Behörden und der in Schwerin
wohnenden Maler das vom Hofbaurath Willebrand erbaute

Museum für Künste und Alterthümer mit einer Hede des

Direktors Schlie eröffnet und ist von der Zeit an dem Besuch
des Publikums an 4 Tagen der Woche geöffnet. Hie innere

Opposition des Gebäudes und die Beleuchtung der Räume ist

sehr gelungen und findet deshalb den uugetheilten Beifall des

kunstliebendeu Publikums.

Am Abeud desselben Tages wurde das vom Laudbaumr-ister

Zöllner mit Assistenz des Baumeisters Tischbein erbaute

Interims-Theater durch eine Festvorstellung mit Prolog eröffnet.

Am 20. Oktober erfolgte die Eröffnung des neuen, von dem
Reg.-Baumstr. Rosskotheu errichteten Bahnhofs* Gebäudes
der Berg.-M. E. zu Deutz. Nähere Mittheilungen über dasselbe

behalteu wir uns vor.

Am 1. Oktober Eröffnung des Neubaues ftlr den Unions-
Club in Berlin. (Vergl. die Publikation in No. 90.)

Im Oktober wurde der von Architekt Paul Wallot errichtete

Neubau des Wirihshauses „ZurStadtUlm* in derFriedebergerstr.

zu Frankfurt a. M. in Betrieb genommen. Die im Stile deut-

scher Renaissance gehaltene, in echtem Holzwerk ausgeführte und
mit launigen Bildern des Malers K. Graetz geschmückte Aus-
stattung der beiden gror&en Restaurations - Raume des Erdge-
schosses wird als eine der reichsten und gelungensten künstle-

rischen Leistungen gerühmt, die auf dem seit einigen Jahren mit

so grofser Vorliebe gepflegtem Gebiete .altdeutscher Kneipzim-
mer-Eiurichtuugen“ bisher entstanden sind.

Zu Ludwigshafen am Rhein wurde am 19. November die

Eröffnung des im laufenden Jahre nach Planen von Mylius in

Frankfurt a. M. durch Joseph lloffmanu dahier auf eigene Rech-
nung erbauten Gesellschaftshauses gefeiert. Dasselbe hat bei

nur 16,30 ® Strafsenfront eine überbaute Fläche von nahezu
1 300 q». Die reich ausgobildete Strafseufa<;ade mit 4 Fenster-

axen zeigt die Formen der deutschen Renaissance und ist massiv

aus rothen Pfälzer Sandsteinen erbaut, wahrend die Hof- und
Gartenfa^aden in Harksteuirohhau hergesiellt sind. Das Gebäude
enthält im Erdgeschoss eine öffentliche Restauration mit Garten-
saal, Küche, Kegelbahn und Nebenräumen

,
im 1. Obergeschoss

nach der Straße die Raume der K&sinogcsellschaft, nach dem
Garten einen gröfseren Festsaal von ca. 860 q« Fläche mit sta-

biler Buhne, Vorsaal und mehren Nebenraumeu, im 2. Obergeschoss
4 kleinere Vereinslokale und im Dachgeschoss die Wohnung des
Restaurateurs und des Ka&inodieners. Erdgeschoss und 1. Ober-
geschoss besitzen eine zentrale Dampfheizung mit Ventilation von
Gebrüder Sulzer in Winterthur. Iu dem hinter dem Gebäude
im luuern des Stadtquadrates gelegenen Gesellschaftsgarten soll

im nächsten Jahre noch eine Badeanstalt und eine Musiktribüne
et baut werden.

Hamburg bat im Laufe dieses Herbstes zwei neue Pano-
rama-Gebäude erhalten. Das zuerst (im August) eröffnete ist

in der Nähe des Zoologischen Gartens erbaut und enthält das von
Faber du Faur in München gemalte Bild der Schlacht bei
Wörth: das andere (kürzlich eröffnete) hat seinen Platz am
Milleruthor und enthält das von W. Simulier und Th. v. Ecken-
brecher iu Düsseldorf gemalte Bild von Kairo mit dem Einzug
der Mekka- Karavane. (Schiim folgt.)

Vermischtes.
Die Staats-Hochbaaverwaltung lm Königreich Sachsen

wird vom 1. Januar k. J. in der Weise organisirt, dass außer
dem bisherigen Lamlhaumeßter in das Kgl. Finanz- Ministerium
einige Haurätbe eiutreteu und unter demselben 6 Laudbauäuiter,
wovon 3 in Dresdeu, 1 iu Leipzig, 1 in Chemnitz und 1 in Zwickau,
die Staats -Hochbauten austuhreu und unterhalten, indes« bisher
dies durch 12 Bezirks- Baumeister, welche außer in den ange-
führten Orten, in Bautzen, Grimma, Aunaberg, Rochlitz, Pirna,

Meißen, Freiberg und Plauen domizilirteu, verwaltet wurde. Die
Landbauämter, deren Vorstände den Titel Landhaumeister fuhren,

haben ihre Thätigkcit auf alle Hochbauten des Staates mit Aus-
nahme der fiskalischen Bergwerks- und Staatseisenbahu-Uehiuide
zu erstrecken; bis auf weiteres fuogirt auch uorh im Kgl. Ministe-
rium des Innern für die Laudes-Anstalten ein Baudirektor.

Zur Erhaltung der Reste von Burg Dankwarderodo
in Brannschweig hat der Abg. von Cramm-Burgdorf iu dem
SU eben eroHÜPten Landtage des H erzogt hum* l*»amragt: iier

Landtag wolle das Herzogliche Staats-Ministerium ersuchen, sich

mit dem Stadtmagi&trat wegen Erwerbung der sogenannte« üuri?-
kaserae in Verbindung zu setzen, anderutheils auch zur würdiges
Erhaltung der in diesem Gebäude enthaltenen Baureste der Burg
Daukwaruerode die erforderlichen Geldmittel bewilligen.

Die Frequenz der Technischen Hoohsohnle zu Braua-
sohweig beziffert sich im laufenden Semester auf 165 Personen
(96 immatrik. Stud. , 13 nicht immatrik. Stud. und 56 Zuhörer),

bat also unter der Ungunst der augenblicklichen Verhältnisse ki
weitem nicht bo stark gelitten, wie diejenige der alteren und

gröfseren Anstalten. Die 56 Zuhörer gehören ausschließlich

der allgemeinen Abtheilung an. Von den 109 Studirendeo ge-

hören 12 l»ezw. 2 der A. f. Arcbit, 6 d. A. f. Bauingenieur., 16

bexw. 8 d. A. f. Maschinen!».
,
22 bexw. 8 d. A. f. chemische

Technik, 40 d A. f. Pharmarie an. Am schwächsten (von itugp-

sammt 20 Studirenden) sind demnach die beiden Bau-Abtheilungcn
besucht, während dem Lehrerkollegium 8 Dozenten und 2 Privat-

dozenten der bezgl. Fächer angehören. Eine bessere Gelegenheit

zu intensivem Unterricht kann kaum geboten weiden.

Todtenschaa.
Dr. Alfred Escher f. Ara 6. d. M. starb zu Zürich im

;

63. Lebensjahr der Vizepräsident des Schweiz. Polytechnikums

! Hr. Dr. Alfred Escher. Wie derselbe früher bereits für die

i Schweiz. Nordostbahn der wesentlichste Förderer war, so verdankt

auch nicht zum wenigsten diesem Manne die Gotthardbahn ihre

Entstehung und Ueberwindung der höchst bedenklichen Katastrophe

im Jahre 1677—78, bis zu welcher Zeit der Verstorbne Präsident

der Direktion der Rahngesellschaft war. Wenn es ihm auch ver-

gönnt war, die Eröffnung der Weltbahn Schweiz- Italien und die

erst kürzlichst erfolgte Fertigstellung des anscbliefsenden

italienischen Hahnuetzes zu erlebn, so konnte er doch wegen

j

bereits eingetreteuer Krankheit den Festlichkeiten in diesem

Jahre nicht mehr beiwohnen, sein Name wurde aber dabei in

|

gleich ehrenvoller Weise oft genannt als der, des vor Fertig*

|

Stellung seines großen Unternehmens verstorbenen L. Favre.

Konkurrenzen.

Eine Doppel-Konkurrenz für Entwürfe zn den Bürger-
rechts-Diplomen der Stadt Wien wird von dem dortigen

Bürgermeister ausgeschrieben. Es handelt sich um F.inreichung

von Skizzen, von denen die prämürten später von dem Künstler

behufs ihrer Vervielfältigung mittels Heliogravüre in Federzeich-

nung auszuarbeiten sind. Für die io reicherer künstlerischer

Ausstattung zu haltenden Entwürfe zu den taxfreien Bürgerrechts-

Diplomen (für Ehrenbürger) sind 2 Preise von bezw. 500 und

300 Gld. ausgeseizt, wahrend das Honorar für Ausarbeitung de*

Blattes 400 Gld. beträgt : für die einfacheren Entwürfe zu den

gewöhnlichen Bürgerrechts-Diplomen stellen sich die entsprechen-

den Stimmen aut be*w. 300, 200 und 200 Gld. Das Preisrichter*

amt für die am 15. Mai 1883 ablaufenden Konkurrenzen wird

durch die Hrn. Reg.-Rath Bruno Becher, Prof. Eisenmenger und

Architekt Sdiacluier ausgeübt.

Kunstgewerbliche Konkurrenzen in Frankfurt a. H
und Altona. Auf die im Inseratenteil der No. 98 tt. Bl. aus-

geschriebenen Konkurrenzen für Entwürfe zu eisernen Zimmer-

öfeu und zu Möbeln machen wir unsere Leser auch an dieser

Stelle aufmerksam. Bei der ersten sind 3 Preise von bexw. 500,

20*) und 100 .//, bei der letzten, die sich nach Stellung der Auf-

gaben den voran gegangenen Preisausschreiben in Hamhurg und

Halle anschließl, 11 Preise im Betrage von 50 bis 200 M aus-

gesetzt. —

Personal - Nachrichten.

Prenfaen. Ernannt: Die Kandidaten der Baukunst: Max
Ludewig aus Rostock, Eugen Um lau ff aus I.ötzen, Franz

• Schcelhaasc aus Eddellack in Schlesw. -Holst
, Karl Witte

und Wilh. Heyer ans Hannover, Heinrich Schäfer aus Karls-

i hafen, Herrn, iken aus Bremen uud Paul Doebbel aus Dram-
bürg zu Regierungs-Bauführern.

Brief- und Fr&gek&sten.

Hrn. Fr. R. in I). Für den Verkauf von Berlin und
seine Bauteu an die Mitglieder des Berliner ArchitektenVereins

ist der Preis z. Z. auf 20 M. herabcesetzt.

Hrn. J. II. in Düsseldorf. Wir nehmen von Ihrer Mit*

theilung, dass auch Ihre Bemühungen zur Wieder-Erlangung des

für den Thurm auf dem Astenberge gelieferten Konkurrenz-PrO-

I
jektes bisher vergeblich gewesen sind, Kenntniss. Leider sind

wir noch nicht im Stande, Ihnen Aufklärung über den Stand der

Angelegenheit zu geben.

Hrn. R. It. iu Hamm. Uel»er die ziemlich zahlreich aus-

,
geführten Neubauten auf den fiskalischen Gestütes finden Sie

!
Nachricht in den Mittheilungen, welche die Ztschrft. f. Bauwesen
seit einigen Jahren den im Gauge befindlichen Bau-Ausführungen
des preußischen Staates widmet.

KmamLariouaTerli« tou Eruit Torch« ln Berlin. Kör di* Hedakti icniiitt.irUii li K. E. O. Friltrfa, Berlin. Dntrk: W. Moeicr Uo ft,oc hdr «r k *r * brrfi*.
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Nach einer PlHiiographle d. X.

Aneicht der Hinterfront.
F. M eurer, X. A., Berlin.

Das Kgl. Sächsische Schullehrer- Seminar zu Auerbach I. V.

(Architekt: Waldow.)

(Hieran dt« Abbildungen auf 8. 591.)

er grofse Mangel an Volksschullehrern zwang die I

Kgl. Sächs. Regierung vor einigen Jahren znr
|

wesentlicbou Vermehrung der Lehrer -Sominarc.

Nachdem bereits Pirna und Löban derartige An-
stalten erhalten hatten, bedachte man 1871» auch

die voigtländischc Stadt Auerbach, die unter den konkurri-

renden Schwesterstädten den Sieg davon trug. Fast gleich-

zeitig mit der GrQndung des Seminars, welches zunächst mit

kleiner Schalerzahl in einem Privatbause Unterkommen fand,

wurde der von der Stadtgemeinde unentgeltlich zu liefernde

Bauplatz zur Errichtung eines Seminargebaudes ausgewählt.

Das von dem Kgl. Ministerium des Kultus und öffent-

lichen Unterrichts aufgestellte Bauprogramm bestimmte etwa

Folgendes: Das Hauptgebäude bat 150 internen Zöglin-

gen Platz zu bieten nnd muss enthalten: a. Im Keller-
geschoss 1) verschiedene Keller für das Seminar und seine

Bewohner, 2) eine Hausmcisterwohnung, 3) eine Wirthschafts-

kOche mit erforderlichen Nebenräumen, 4) eine Waschküche,

5) einen Baderaum für 5 Wannen, 6) einen Wascbraum für

die Seminaristen, 7) zwei Putzräume (Kleider und Stiefel),

8) Heizräume, Kohlenräume etc. — b. Im Erdgeschoss:
1) vier Uebungs-Schulzimmer , 2) zwei Garderoben (in deren

Nähe), 3) sechs Unterrichtszimmer für die Seminaristen, 4) ein

gTöfscres dcrgl. für Harmonielehre und Gesangsübungen, 5) eines

dergl. für den Unterricht in Physik und Chemie, 6) zwei

kleine Zimmer daneben für die Sammlungen, 7) zwei Orgel-

zinimer, 8) einen Speisesaal. — c. Im ersten Ober-
geschoss: 1) einen Zeichensaal mit Kabinet, 2) neun Wolin-

und Arbeitszimmer für die Seminaristen, 3) ein Lehrerzimmer.

4 ) ein Konferenzzimmer, 5) eine Aula mit Orgelkammer, 6) die

Wohnung des Direktors. — d. Ita zweiten Obergeschoss:
1) die nothigen Schlafsäle. 2) drei Krankenzimmer mit einem

Wärterzimmer, 3) eine kleine Wohnung für den unverbeira-

ratheten Hilfslehrer. — e. Im Hause vertheilt: 1) sieben

Mnsikzimmer , 2) ein Sammlungsz., 3) ein Bibliothekz.

Diese Erforderungen wurden weiter ausgeführt durch die

Bestimmungen, dass hinsichtlich der Scblafrüumo auf mehr
als einen feuersicheren and rauchfreien Aasgang ins Freie

Bedacht zu nehmen sei, dass die Uebnngen in den Musik

-

zimmern den übrigen Unterricht möglichst wenig stören dürf-

ten, dass die Erwärmung in der Hauptsache durch ein Zen-

tralstem zu erfolgen und dass man für eine gute Ventilation

zu Borgen habe. Weiter bestimmt das Programm, dass die

Abtritte, mit Ausnahme derjenigen, welche für den Hausmann,
für die Lehrer, den Direktor, für die Kranken und zur Be-

nutzung während der Nacht nothwendig sind, anfserhalb des

Gebäudes anzulegen wären, wobei auf vollständige Trennung
der Geschlechter (Knaben and Mädchen der Uebungsscbulc),

womöglich schon bei den Zugängen Bedacht za nehmen sei.

Zur Verwirklichung dieses Programmes war, ohne wesent-

liche Mitwirkung des Unterzeichneten, durch einen Beamten
des Königl. Ministeriums ein hoch gelegener Platz (550 ® über

Seehöhe) des hoch liegenden Städtchens gewählt worden. Der-

selbe bietet eine Fülle frischer Luft, eine herrliche Rundsicht,

erschwerte und vertheuerte aber auch den Bau durch sein

Terrain ganz bedeutend. Dasselbe, nach Süden nnd Westen
steil abfallend, uötbigte zur Aufführung einer durchschnittlich

4,00“ hohen Fottermauer, sowie zu einer von der sonstigen

Gepflogenheit abweichenden Gestaltung des Gehöftes.

Der Stadt zunächst gelegen, durch einen kleinen Vor-

garten von der Strafse getrennt, steht, mit der Uauptfront

nach Norden, das Seminargebände. Südöstlich von demselben,

mit der einen Schmalseite auf die hohe Fottermauer aofge-

setzt, befindet sich die Turnhalle, an deren nach dem Garten

zngekehrten Rückseite sich eine Kegelbahn hinzieht. Der
Turnhalle gegenüber liegt das Schuppengebäude, welches mit

dem Wirtbschaftsbofe des üekonomen unmittelbar verbunden

ist. Zwischen beiden Gebäuden liegt der geräumige Turnplatz.

Trotz der Planirung, welche das früher sehr stark ge-

neigte Terrain erhielt, blieb doch noch Fall genug übrig, um
in der Nordost - Ecke des KeUergeschosses, tief unter dem
Aufsen-Niveau, kühle Keller anzulegen, während die im West-

flügel desselben Geschosses gelegene Wohnung des Haus-
meisters mit ihrer Fufsbodensohle bereits Ober dem Niveau

des äufseren Terrains liegt

Durch ein grofses Portal tritt man von der Strafse aus

in ein geräumiges Vestibül, und gelangt von hier durch die

Haupttreppe in olle Geschosse hinauf. An der Nordfront

liegen die Hauptlehrzimmcr, hinter denen sich ein breiter und

heller Korridor binzieht. Ira Ostflügel befinden sich unten

Lehrzimmer, oben die Wohnung des Direktors, im Westflügel

und über der Küche der Spciscsaal, welcher mit dic-ser durch

einen Aufzug verbunden ist. Aufser der Haupttreppe führen

mehre Nebentreppen an jedem Flügel bis auf das Dach hin-

auf, welche letztere jedoch — aus pädagogischen Gründen —
für die Schüler durch niedrige und ganz leicht gehaltene

jO<5gle
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daher (bei Gefahr) durch einfachen Körpcrdruck sofort zu zer- I

störende Lattenthüren geschlossen sind. Die östliche Treppe
dient zugleich ab Zugang zur Wohnung des Direktors, welche

durch das Arbeitszimmer des letzteren wieder mit dem eigent-

lichen Seminar in Verbindung gebracht wurde. Neben den

eben beschriebenen Treppen liegen die Lehrer- etc. Abtritte,

wahrend diejenigen für die Seminaristen und die Knaben und

Mädchen der Uebungsschule in einem besonderen, mit dem
Seminar aber durch einen Gang in Verbindung gesetzten Ge-
bftudeben, den Vorschriften des Programmes entsprechend,

untcrgcbracht sind. Ausgönge nach dem Hofe gestatten die

Benutzung dieser Anstalt auch vom Turnplätze aus.

Das ganze Gebäude ist mit Gas- und Wasserleitung ver-

sehen; letztere besitzt trotz der Hochlage des Seminars noch

auf dem Dache einen so bedeutenden Druck, dass sie die

Anlage von Feuerhähnen, die gleichfalb in jedem Geschoss,

mit zugehörigem Schlauche zum sofortigen Gebrauche bereit

vorhanden sind, gestattet. Zur Erwärmung sämmtlicher Lehr-

und Arbeitsräume dient eine Heiswasscr-Heizung, von Gustav

Raven in Leipzig in bewährter Weise ausgeführt, die mit

ihren 5 Oefen 7 700 rhm des groben Gebäudes erwärmt, und

trotz der rauhen Lage desselben, vortrefflich funktionirt. Die

Wohnungen, sowie die Krankenzimmer erhielten Lokalheizung

verschiedener Systeme. Zur Ventilation der Räume wurden

die üblichen Kanäle angelegt, die über dem Dache in gleich-

falb von Raven gelieferten Deflektoren ausmünden. Wie vor-

aus zu sehen war, bedurfte es dieser Vorrichtungen gar nicht,

da die natürliche Ventilation sich als völlig ausreichend erwies.

Die im Erdgeschob gelegenen Lchrzimmcr sind durch

grobe, auf 1,25“ hohen Brüstungeu ruhenden und bis zur

Decke aufsteigenden Fenstern erleuchtet, und sonst in der

üblichen Weise ausgestattet. Innere Winterfenster wurden im

ganzen Hause angebracht. Die W'ftnde sind einfach abgefürbt.

Um den wissenschaftlichen Unterricht so wenig wie möglich

zu stören, fanden die Musik- und Orgelzimmer allenthalben

isolirte Lage, thcils an der Haupttreppe und von den Po-

desten aus zugänglich, theils zwischen Vestibül und einem

neutralen Raume. Die im Mittelbau des ersten Obergeschosses

gelegene Aula kann bei Oeffnung der Schiebethflren mit dem
daneben befindlichen Musikzimmer verbunden und durch das-

selbe vergröbert werden. Gegenüber dieser? groben Thür-

öffnung befindet sich der Orgelprospekt. Durchaus einfach,

mit etwas schwerer, in warmen Tönen bemalter Stuckdecke

gehalten, erzielt die Aula eine feierlich-ernste Wirkung.

In den zum gröberen Theil mit einfachen Tapeten aus-

gestatteten Wohn- und Arbeitszimmern sind die Fenster mit

Brüstungen in üblicher Höhe versehen, so dass dem arbeitenden

Seminaristen auch ein Blick in die Landschaft gestattet ist.

Ein Hauptaugenmerk war natürlich auch auf die Schlafsäle

zu richten, die vor allen Dingen einen gesunden Aufenthalt

bieten mussten. Dieselben sind in dem, äufserlich als hohe

Attika gestalteten Dachgeschoss des Hauses untergebracht, das

bei dieser Anordnung eine gerade Decke erhalten konnte
;
nur

die schrägen, übrigens gehobelten und mit Oclfarbe gestrichenen

Stuhlsäulen, erinnern an das Dach. Zur leichteren Lüftung

der Säle sind dieselben (vorschriftsmäfsig) mit gegenüber
stehenden Fenstern angeordnet. Läden, welche bis zu zwei Drittel

des gut schlicbcnden Fensters hinauf reichen und eine Ix>he-

füllung zwischen Rolirdeckenschalung und Bodendielung er-

halten eine möglich gleichmäbige Temperatur, während Aus-

gänge nach beiden Seiten, und bezw. nach je zwei Treppen
eine schnelle Räumung der Säle gestatten. — Der Bodenraum
über der Aula wird als Kistenraum, die übrigen, hiervon

getrennten Bodenräume werden als Trockenböden benutzt —
Die Küche, der Aufwaschraum, die Vorrathskainmern etc.

sind überwölbt und mit Zementplatten getäfelt. Eine sehr

grobe Kochmaschine mit Apparat zur leichten Erwärmung
gröberer Wassermassen, sowie zwei, mit besonderer Heizung
versehene Gemüsekessel, gestatten die bequeme Bereitung der

erforderlichen Speisen. —
Hatte man sich bisher überall begnügt, das erforderliche

Badewasser zugleich in den Waschkesseln zu bereiten, so

wurde damit die vorschriftsmäbige Benutzung des Bades
beinahe unmöglich. Um diese zu erleichtern, stellte ich einen

kleinen Dampfkessel auf, dessen Dampf direkt in die mit

kaltem Wasser gefüllte Badewanne eintritt und dort in

5 Minuten die gewünschte Erwärmung erzeugt. Diese Ein-

richtung hat sich während ihres vierjährigen Gebrauchs als

durchaus zweckmässig bewährt. Selbstverständlich wird der

Dampf auch bei Reinigung der Wäsche in der neben dem
Badezimmer gelegenen Waschküche benutzt.

t2 "
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In den Waschräumen ist auf je 2 Seminaristen eine

Waschschüssel gerechnet Die Waschtische wurden bisher von

Holz konstruirt und mit Zinkcinsätzen versehen. Es

ist erklärlich, wenn sich

diese Einrichtung nicht

bewährte. Da sieb die

von mir ursprünglich ins

Auge gefassten Kacheln

als zu theuer erwiesen, so

lieb ich die Tische aus

gelben Siegersdorfer Ver-

blendziegeln anfertigen.

Das Manerwerk tritt unten

etwas zurück, damit dem

Fufse Platz wird. Unter

jedem Waschbecken sind

zwei , mit hölzernen

Schubkästen versehene

üeffnnngen ausgespart, in welcher Kamm und Bürste etc.

Aufnahme finden sollen. Abgedeckt wurden die Tische durch

Troppaner Schicferplatten, ein Material, das ich trotz seines

hohen Preises dem Marmor vorzog. Die WT

aschschüsseln selbst

hängen mittels Zapfen an oder in den genannten Platten, so

dass ihre Entleerung durch einfaches Kippen erfolgen kann.

Während das verbrauchte Wasser durch einen, unmittelbar

mit der Schleuse in Verbindung stehenden gemauerten Kanal

schnell fortgeführt wird, sorgen Niederscbraubhähue für die

Füllung der Becken. Ueber den Waschtischen sind eiserne

Gestelle angebracht, an welchen Handtücher, Spiegel etc.

Befestigung finden. Der Fufsbodcn des Raumes ist von

Asphalt hergestellt und darüber mit Latten abgedeckt. —
Der vorhandene Baugrund war tragfähig. Wenn ich

trotzdem Gründungen von 5 “ anfznführen hatte, so lag das

an den erwähnten Terrainverhältnissen. Sämmtliche Grund-

und Senkmanern wurden von Granit-Bruchsteinen, aus den in

der Nähe befindlichen Brüchen nusgeführt, wobei der Sockel

als Cyclopenmauer bearbeitet ist. Die gesammten übrigen

Manertheile sind von Zwickauer Ziegeln, äusferlich mit Siegen-

dorfer Steinen verblendet, hergestellt. Alle Fenstergerüste,

Simse, so wie der Mittelbau bestehen aus Sandstein; die

Attika aber wurde mit Sgraflito-Malerei versehen. Uebenll

dort, wo die Verhältnisse dazu zwangen, über hohlen Ränmra

Mauern einzuziehen, geschah dies durch I-Träger, welche

zwischen den Balken liegend , unten nicht zur Ansicht

gelangen. >— Sämintliche Treppenstufen wurden aus bayerischem

Granit hcrgestcllt. Die Kellergeschoss-Korridore crhielteu

Täfelung von Theumaer Platten, die übrigen solche von

Saargemünder Chamotte-Platten. —
Die Architektur des Gebäudes ist, den Zwecken desselben

entsprechend, einfach. Da die Vorder-(Nord-)Front meist

gleichwertige Räume birgt, so musste sie auch ruhig gehalten

werden und konnte nnr im Mittelbau, in welchem das Vestibül

und die Aula liegen, eine entsprechend reichere Ausbildung

erhalten. Anders die Hinterfront: hier vereinigen sich die

verschiedensten Räume und es durchschneiden die horizontalen

die auf den Treppenpodesten befindlichen Fenster die sonstig«®

Hauptlinien. Dazu kommt die grofse Entfernung der unten

im Thale hinführenden Strafse, von welcher allein man das

Gebäude in Augenschein nehmen kann. Eine Massengruppirune

war hier geboten und sie ist deshalb auch mit gutem Erfolge

zur Ausführung gebracht. —
Da die übrigen Baulichkeiten wenig von dem üblichen

Schema abweicheu, so erübrigt nur noch ein Wort übe

die erforderlich gewesenen Baukosten. Dieselben betragen rund

A) Für das Hauptgebäude 316 000 M.

wovon entfallen: auf die Steinmetzarbeiten

46 OOö M.. Maurerarbeiten 144 500 M.,

Zimmerarbeiten 34 700 M., Ileizungs-Anlagen
15700 M., Gas- u. Wasserleitung 10 500 M.

B) Für die Turnhalle

C) Für das Abtrittsgebände ......
D) Für die Remise

E) Für die Neben-Anlagen (incL Futtermauer)

F) Für das Mobiliar und Inventar (welches ich

gleichfalls vollständig anzuschaffen hatte

Es kommen demnach bei:

a) einer bebauten Grundfläche

des Seminars von ... 1 440 ‘i“ auf 1 219 «

b) einem kubischen Inhalt’des

Seminars von .... 22 330 rtm* auf 1 «* 14 M.

Plauen, am 28. August 1882. Waldow,
Könlgl. Bezirk»tuan.

17 00t» -

5 700 „

3 000 -

43 000 *

17 900 *
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Untersuchung Ober die Grenzen der vorteilhaften Verwendung der beim Bau grttfserer Brücken gebräuchlichsten

Fundirungs • Methoden.

Erfordert ein Brfickenprojekt 9ehr bedeutende oder sehr

geringe Tiefen der Pfeiler-Fundamente, so fällt die Wahl der

anzuweudendeu Fundirungs-Methode im allgemeinen wenig schwer.

In ersterem Falle wird man bei gleichmäßiger Beschaffenheit

des Baugrundes zunächst an Bninnen, bei schwierigem, viele

Hindernisse darbietenden, au pneumatische Fundirungen denken,
in letzterem an Brunnen- oder Betonfundirnng — an Betonfuudirung

namentlich dann, wenn die Fundamentflächen sehr umfangreich sind.

Wenn aber die Fundaroenttiefe eine mittlere ist, so liegt

die Entscheidung nicht so leicht. Iu solchen Fällen dilritc in

der Wahl leicht fehl gegriffen werden, weil der projektirende

Ingenieur unwillkürlich die Methode, in welcher er Praxis besitzt,

den anderen gegenüber begünstigen wird.

Das in solchen Fällen übliche Verfahren der Aufstellung

vergleichender Kosten-Anschläge ist insofern leicht unzuverlässig,

als bei demselben die Position für unvorhergesehene Fälle eine

große Rolle spielt. Der Eintritt solcher Fälle aller, zumal, wenn
dieselbe im Eintreten unvorhergesehener Hindernisse bestehen,

auf welche man mit den Fundirungen trifft, verlheuern die ver-

schiedenen Fundirangsarten in wesentlich verschiedenem
Grade. Ein Baumstamm beispielsw., der bei einer pueumatischen

Fundirung im Caisson für einige hundert Mark zu beseitigen ist,

macht eine Brunnenfundirung vielleicht ganz unausführbar, während
er die Dichtigkeit der Spundwand einer Retonfundirung so stark

beeinträchtigt, dass der Schutz derselben ziemlich illusorisch wird.

Diese Unsicherheit, welche trotz der mühevollen Aufstellung

vergleichender Kosten-Anschläge bestehen bleibt, wird es gerecht-

fertigt erscheinen lassen, wenn in dem Folgenden versucht wird,

auf Grund der Statistik ansgeführtcr Brücken die dabei ange-

wendeten Fundirnngs-Methoden in Bezug auf die Kosten mit

einander zu vergleichen und darnach allgemein die Grenzen
der vortheilhaften Verwendung dieser Methoden
möglichst zu fixiren.

Aß Hauptquelle für die Statistik wird das Referat von Funk
in der Deutschen Bauzeitung No. 16 und 18 pro 1877 benutzt

und es sollen auch nur die dort aufgeführten 4 Methoden,
nämlich: 1) die pneumatische Fundirung; 2) die Fun-
dirung auf Be ton in einer Spund wand; 3) die Fundirung
auf Beton und Rostpfählen zwischen Spundwand, und 4)

dieBrunnenfundirungzurUntersuchuDgheran gezogen werden.

Es wird vor allem darauf ankoramen, alle 4 Fundirungs-Arten

auf möglichst gleicher Basis zu behandeln. Wir können deswegen
die in genanntem schätzenswerthen Referate pro cbw Fundament
berechneten verschiedenen Preise (137, 78, 97 und 71 .Ä) nicht

ohne weiteres benutzen, sondern müssen uns nach einer mehr
gleichmäßigen Basis umgehen. Zu diesem Zwecke wollen wir:

1) nur die Daten von zweigleisigen Eisenbahn - Brücken

heraus nehmen, um Fundamente von möglichst gleicher
Gröfse zu erhalten;

2) alle diejenigen Brücken auslassen, welche von General-

Unternehmern ausgeführt wurden, weil die Kosten -Daten von

diesea Brücken auch dpn Unternehmer-Gewinn einschliefsen

;

3) werden wir bei demjenigen Fundamenten, welche aus-

schließlich Fluthbrücken-Pfeilern angehören, die Kosten am 25 %
erhöhen müssen, weil Fluthbrücken-Pfeiler der günstigen Lage wegen
wesentlich billiger herzustellen sind als eigentliche Strompfeiler.*

4) Endlich werden wir als Fundamentkörper bei den Beton-

fundamenten mit und ohne Pfahl rost einen anderen Körper an*

nehmen müssen, als in dem oben angezogenen Referate geschehen.

Funk rechnet bekanntlich bei dem Caisson- und Brunuenfun-

dirungen als Fundament denjenigen Körper, welchen man erhält,

wenu mau die Grundfläche des Caissons, bezw. die Summe der

Grundflächen aller zu einem Pfeiler gehörigen Bruunen, mit dem
Abstande dieser Grundflächen vom Niedrigwasser, bei Betonfunda-

menten dagegen denjenigen, welchen man erhält, wenn man die

Grundfläche deß Mauerwerks (nicht des Betons) mit dem Abstande

der Spundpfablspitzeo vom Nullpunkte multinlizirt

Es ist hei dieser Annahme den Spundwänden entschieden

zu viel Rechnung getragen. Es geben daher auch die von Funk
lierechneten Durchschnittspreise kein richtiges Bild von dem rela-

tiven Werthe der verschiedenen Fundiruiigs-Methoden. Um dies

deutlich zu zeigen und um die Abweichung von den Funk'scben

• Den Kinflun* , «Wi> dl* La** d*e Pfeiler* nuf dl« Hab* der Kun.Uruntpkontr-n

aueübt, di« folgend« Telielt*, wonach Strorajifriler-Fundainente durrharhnitllirh

7?/ llienrar find, «U di« FluUibrürken-PfriU-r. Mag «ln irrofwr Tbeil dieeer Different

de* Vt-r-fiUitileoartigkeit der dal>*i verwandten FundiroincvMetbnden dir l«il fallen,

e» lei der oben ancenonimrue l'rozeiiDaii vun 'iS*'« ik«Iw für di« Lage allein
au veiaiiM'blagi.'D, da auf dein Lande dl« CalMiwi- und BriluiM’llfilndlruiig keine Ge-

rü*tc, die Retimfmidiruutceii aber ««der Gerilete ivoeb Fugedimme nötbl* haben.

Beieirhiiunft der

Bracke

Korten pro cbm

der Strumpfeitar 1

H
|

FundlninffMrt

de* Fundamente

der Fluthpftdler

M 1 Fandlrunpiart

IMfferriu

twiarltm den

Kneten der
1 -Strom- und
FtalhpMIer

Kit«- Brück« bei IVnUtlU *1,4 PtinmiMtiaeh' fii.S Sraikbruiuieo 111 M
Kll«.Brücke bei Mieder-

117 Scnkbrunnni 80
,

Beton in einer

Spundwand 33 .

Weeer-Brürk« bei Dreye ISO P&hlnxft SS
:
NcnkbrutMien »3 .

DarctuchniU 107,

H j

“•*
i

4S.4 Jt

Annahmen zu rechtfertigen, eignet sich am besten ein Vergleich

der Rhein-Brücken bei Düsseldorf und Wesel.
Beide liegen nicht sehr entfernt von einander und sind auch

kurz nach einander erbaut. Beide haben gleicheu Baugrund, sehr

tragfahigen Löss mit darüber gelagertem Sand und Kies; beide

sind zweigleisige Eisenbahnbrücken von fast genau gleicher Spann-
weite. Die Pfeiler derselben erfüllen sonach unter möglichst
gleichen Bedingungen fast genau denselben Zweck.

Die Fundirungstiefe ist in der Funk'schen Tabelle für die

Düsseldorfer Brücke zu 18,2 bis 15,1 “ unter Mittelwasser an-

gegeben. Dies veranlasst« uns für beide Bauwerke genauere
Daten über die Wasserstände einzuziehen und durch die gefälligen

Mittheilungen der Hrn. Bauinspektor Hassen kamp, Reg.-Baumstr.

Staggemeyer und Landbaumstr. Oppermann sind wir in den

Stand gesetzt worden, die genaueren Fuudirungstiefen für beide

_
Bauwerke anzugeben.

Es beträgt bei Düsseldorf die Differenz zwischen dem MUtel-

j

wasser und dem niedrigsten Wasserstande (vom Jahre 1864) 2,74 "»

|

und souach läge die Sohle der Düsseldorfer Caissons ungefähr

j

11,41 " unter Niedrigwasser.

Bei W’esel liegt die Betonsohle von Strompfeiler 1 n. 2 auf

J

— 6,8, von Strompfeiler 8 auf — 6,6, im Mittel aus allen drei

Pfeilern also auf — 6,4. Die Spitzen der Pfahlwäude, auf die es

im vorliegenden Vergleiche hauptsächlich ankommt, liegen auf
- 9,42. Das niedrigste Wasser war in den letzten 10 Jahren
— 0,23. Wenn wir also annehmen, dass ein niedrigerer Wasser-
stand früher auch nicht notirt wurde, so lägen also die Pfahl-

wandspitzen 9,19 m unter dem niedrigsten Wasserstand. Danach
sind die Fundirungstiefen der Weseler Brücke in der Funk'schen
Tabelle verrauthlich auf einen mittleren Wasserstand bezogen.

Die Differenzen zwischeu den Fundirungstiefen, wie sie die

Funk'sche Tabelle giebt, und den Fundiruugsiiefen unter dem
niedrigsten Wasserstande sind für beide Brücken fast gleich; bei

j

Düsseldorf 14,15-11,41 = 2,74 «, bei Wesel 12,05 -9,19 = 2,86

Aus diesem Grunde und weil zu vermutheu ist, dass auch
! bei den übrigen statistischen Daten, welche Funk zur Verfügung

gestellt wurden, mit den Worten „niedrigster Wasserstand“ nicht

überall der gleiche Begriff verbunden wurde, ist davon Ahstaud
genommen, audere Daten als die in der Funk'schen Tabelle ent-

haltenen einzuführen. . Es verbot sich dies um bo mehr, als nach
Aenderung der Fundirungstiefen auch die Gesammtkosten hätten

vermindert werden müssen, was wieder nur auf Grund der betr.

uns nicht zu Gebote stehenden Abrechnungen möglich gewesen wäre.

Einige andere UngenauigkeiteD, welche sich auf die Caßson-
Grundflächen bezogen, haben wir dagegen berichtigt und ver-

weisen dieserhalb auf die Anmerkungen zur folgenden Tabelle 1.

Nach dem Funk'schen Referat kostet 1 fb® des Fundaments
der auf Beton fundirten Pfeiler bei Wesel 88 M., der auf

Caisson fundirten Düsseldorfer dagegen, wenn wir den in Anm. 4

erklärten Irrthum berichtigen, 114,6 Ul Ein Düsseldorfer
;
Fundament scheint sonach um rd. 31% th eurer als ein

|

Weseler zu »ein. Die Gesammtkosten eines Düsseldorfer
i Fundament» betragen aber nur 169 600 M.

% die eines Weseler
i

dagegen 234 000 Ul. Ein Düsseldorfer Fundament ist also

i um 64 400 Ul oder 27,5 °/# billiger als ein Weseler, trotz

der wesentlich größeren Fundirungstiefe.

Vergleichen wir die beiden Fuudameute nach dem Preße, den
sie für ein steigendes Meter kosteu, so fiuden wir, gelbst
wenn wir mit Funk dieTiefe des Betonfundament b bei
Wesel bis zur Spitze der Pfahl wände rechnen, dass das

Düsseldorfer Fundament wesentlich billiger ist, aß das Weseler.

Es kostet nämlich 1 steigender des Düsseldorfer Fundaments
169 600 : 14,15 — rd. 11 990 UL, des Weseler Fundaments 234000 :

12,05 = rd. 19 420 .Ä Es i*t also selbst so verglichen das
Düsseldorfer Fundament um 7 430 UL oder rd. 38 \ billiger als

das Weseler.

Nach der von uns in der nachstehenden Auseinandersetzung
gewählten Annahme erscheint (in Tab. I) das Weseler Funda-
ment mit 123,1 Ul für das cb,n

. Es ist demuach um 123,1 —
114,6-= 8,5 Ul theurer ats das Düsseldorfer. Dieses Ver-

hältnis» dürfte jedenfalls dem relativen Werthe der beiden Fun-
damente bezüglich der Sicherheit mehr entsprechen aß dasjenige,

welches die Funk'sche Fundament-Annahme ergiebt, wiewohl nicht

geleugnet werden kann, dass es für das Betoufundament selbst

so noch zu günstig ist.

Aehnliche, wenn auch nicht ganz so drastische Verhältnisse

ergeben die Vergleiche auderer fast gleichzeitig gebauter Brücken,

die ebenfalls nahe bei einauder liegen, z. B. der Elbe • Brücken
bei Harburg und Hamburg einerseits, und bei Stendal, Dömitz
und Lauenburg andererseits.

Die Ansicht, das» bei den Funk'schen Annahmen über die

Fundamente den Spundwänden zu viel Rechnung getragen ist,

wurde auch schon im Handbuche der Ingenieur -Wissenschaften

ausgesprochen und vorgeschlagen, die Grundfläche des Betons,

mnltiplixirt mit dem Abstande derselben vom niedrigsten Wasser-
st&ndc als Fundamentkörper zu rechnen. Bei dieser Annahme würden
indessen Betonfundamente mit Pfablrost gegen solche ohne Pfahl-

rost zu sehr im Nachtheile sein, weil auf die Piloten keine Rück-
sicht geuomraen wäre. Die erstereu würden eine zu kleine Funda-
mentmasse als Divisor in die Gesammtkosten des Fundaments,
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mithin einen zu grofsen Einheitspreis erhalten. Wir können uns .

für unseren Vergleich daher auch diesem Vorschläge nicht an-

schliefsen, sondern wollen die ideellen Fundamentkörper der
j

Ketonfundamente wie folgt bestimmen.
Da Ihm pneumatischen und Bninuenfundiningen (im Alluvium

wenigstens) die Gröfse der Grundfläche wohl durchweg nach der
I

Tragfähigkeit des Baugrundes bestimmt wird, so dürfen wir, wenn
anders unser Vergleich zwischen diesen und den Betoufiindamonicn

auf gerechter Basis beruhen soll, auch für die Gröfse der Gruud-
I

A u Z EITU NG .

bei denen mit Piloten die Tragfähigkeit der letzteren als genOgend
anseben will.

In Betreff der ersteren glauben wir, dass die Anforderungen
nicht zu hoch gestellt werden dürfen. Die Dichtigkeit der Spund-
wände wird durch unbedeutende Hindernisse, durch ungeschickte

Arbeit etc. so leicht beeinträchtigt , dass bei Beton•Fundamenten
ohue Piloten eine Uuterapülung, «eiche im Durchschnitt 1 m

tiefer alä die Betousohle reicht, die Zerstörung des Pfeilers be-

wirken wird. Bei Beton-Fundamenten mit Pfahlrost dagegen soll

VtrgleickfBdt Fandimenl - Darstellung tob Brückenpfeilern-

flächen der letzteren nur die Tragfähigkeit des Bau-
grundes maalsgebend sein lassen.

Die von Funk gewählte Grundfläche des Pfeiler- Mauerwerks
(nicht des Beton*) wird dieser Bedingung annähernd genügen,
jedenfalls wird dieselbe fast durchweg noch gröfser sein, als die

Grundfläche, welche man au denselben Stellen auszufübrenden
Caisson- oder Brunnen-Fundamenten geben würde.*

Es erübrigt nun noch die Tiefe f des ideellen Fundaments
anzunehmeu, bis zu welchen mau bei den Beton-Fundamenten ohne
Piloten in der Sohle den Schutz der Spundwände als wirksam und

die Fundamenttiefe f bis zum unteren Drittel des Theiles * der

Pfahle gerechnet werden
,
welcher unterhalb der Betonsoble liegt.

Es würden also die 4 in der beigesetzen Skizze dargesteliceo

Fundamente in Betreff der Sicherheit gegen Unterspülung etwa

als gleichwertig anzusehen sein.

Wenn wir nun nach den vorstehend aufgeführten Gesichts-

punkten aus der von Funk mitgetheilten Tabelle auswablen und

aus den Kubikinhalten und den Tiefen derselben für die Beton-

fundamente die Grundflächen des Mauerwerks zurück berechnen,

so erhalten wir die folgende Tabelle:

j

1 Tiefe K aalen den Fundament«

1 . 1

welche fOr

Fandampot»

i ar
j

Inhalt dm
Faadamenta -

;
=o.i

|

im ganzrn pro cbm
Ne.

1

i Ort d«r Brack«.
(

1 1

i apitzen

1 unter Sl*.lrigw»M»r m.

den Funda-
mentkftrper

tu rechnen
tat =4-

eacL incl.

d«e Mauerwerka.

JL M

Fluib-
hrücken-
Pfeller.

JL

I Strora-

pfriler.

JL

1. 1 Rhein, DOasnUlorft 1 1
r Pneumatische Fnndirm

13,2 bla 15.1 1 IM
ig«n.

1490
[

90 790
|

169 600 1

I
UM

2. Elb«, Stendal? — 12.5 73 913 25 000 79 7SO 1
— 91.4

3. Elb«. DAoiita* ...... . 1 1 — — 12,24 8.1,5 1022 1

’ 40 700 83 200 ! — ' 81.4

4. Parolis, Nu-ttiu
I

— — 13.2 64.7 954 11 «Ml 96 240 —
|

101,0

5. Pr«g«l, KlVnlgaberg —
1

15.7 Hl 1272 108 000 i 184 320 —
1

1*5,0

Summa: 67.64
1

409,2 I 5541 _ _ 529,4

Im Mittel:
|

13,56
|

«i.«
[

1108,2 — rd. u*

6. Rhein, Duisburg

0- Pu
1 1.5 hl« 13.5 1

ndlrnngtn i

4.6 bU 7.5
|

taf Baton In

8

einer Span

[

134,7

d- oder PfahlwantL
1077,6 II -

|
161000 1*M

T. Khnin, Wml
,
11,3 bi. 12.« 7,2 bU I.i

;

8,6 221.2 1902.3 234 000 123,1

s. Elbe, Niederwartha (FluthbrOcko! 4 3.5 4
1 1

14.3 297,0 23 900 80,1 100.1

9. Elbe. Mel fern I 8 5 6
1 98.0 588.0 60 000 - 10tJ

1«. Ruhr, DQsaern ’l 6.3 2.5 3.5
|

84.« 1 296.1
|

31000
1

104,7

Samma: 30,1 612,7 4161 _ 5TM
Im Mittel:

|

—
j

6,«2
]

122,54 «« rd.
|

ui

11. ; Rhein, Waldahnt

IIL Fm
10

idirnngen a

2.4

nf Beton an«

7.46

1 Pfahlroit

62

In einer 8p
442,5

nndwand.
64 500 139,5

12. Rlbe, Srhandau 3,4 5.46 90,9 496.5 — 40 *«> 1 - SM
13. R-be, Pirna 4 2,« 4.92 163 802,0 — 11t 700 1»J
14. Elb«, Harburg IS 5,9 9,96 160 1593.« 146 000 — 91.«

15. Eibe, Hamburg . . 9.4
.
4.1 7,63 ur.2.1 13.5 oon

1

II7J
16- Weaer, Dreyr (Strombrück*) . . 9 4.3 7.44 61,1 !

4.54.6 - — 72 10O — 158,6

Summa:
1

«*,»T 688 4961,3
i

_ 729

Im Mittel

:

— 7,15 114,7 i 826,9
|

1214

17. Elb«. Niederwartha (Strombrücke)

IV. pundlrungen

7,5
|

1 94 1 705 79 900 II 112

1«. Bll»«, DAmitz * fKlathl»rOcke; . .

Wrwr, Dreye (Klulhbrlicke) . .

- 7,53 i 36 211 9322 1» 760
|

69.3 88.«

19- 6 bl« 7 34,6 225 — 7 800 35 43.5

an. Mulde, Koehlltz — 5.4
|

49.2 266 — 27 800
||

— 104

Samma: 26,93 1 213,8 1467 1
_

II

_ 346.4

Ira Mittel: “ — 6,71 53.5 367
j

- -
1

~ 86.6

* Io dein Referat von Funk lat der Kubik - Inhalt einea Fundaments der PQsteldurfcr Pfeiler mit 740 rim angegeben. Ea iat die« nur der KoMk-l#k*S

dea kalben Fundaments. Jeder der 3 Düsseldorfer Strompfrilcr nteht auf 2 runden Calatona von ra. 53 OruoitlUch«, woran« lieh bei 13,2 bl« 15,1 • Tief*

2 . 53 . l/j ( 13,2 4- 15,1) — rd. 1480 alt Inhalt im Mittel erziel*. Darnach reduzlrt «ich der Frei» pro Fundament eacL dea Mauerwerka auf 34,4 JL, UwL 6*

Manerwerka auf SO 4- 54.6 — 11 4,6.4t
3 Der Kuhik-Inbalt der Uteo.inlet Fundament« l«t Ul der PunkVhen Tabelle an grnfg and mithin d*r Prel* pro in klein anpngt>M,n. Den» Fuo«lam«o»*

von 1112 ,b« Inhalt eotepricht nimlicb bei 12,3 Tiefe eine Grundfläche von 1.12,5 . 1112 = *9 9“, wahrend die Htemtaler Canaona b«4 einer Eilige tob 11,41 * s

rheinl.j und einer Breite tob 5,0t " nur 7St" Grundßache hatten.

* Die Angaben für diese Fundamente »lad den eigenen genaueren Aufzeichnungen entnommen.
« Bel der IWruitzer BrOcke koelet« 1 •*• Fundament-Mauerwerk 36,1 JL

Die rorstebcmle Tabelle I bietet uns nun die Kosten der
Fundiruugen auf möglichst gleichmäfsiger Basis. Die Gleich-

m&fsigkeit wird noch dadurch erhöht, dass fast sämmtlicbe auf-

geführten Bauwerke in Nord- und Mittel-Deutschland liegen. Even-
tuell hätten bei den pneumatischen Fundirungen noch die Elb-

• Für Caiaaon- und Bruttnetifundainrnte wird die Grundfiirhe selten gröfser als

1.33 mal «Irr Gruudtfiwbe de» an fgehetid en Pfeüermauerwerki genommen werden.
Wir würden dies« GrAfe« euch für dl« Beton-Fundamente gewählt Itaben, wenn aus
d»e Grundflächen der betr. Pfeiler bekaunt gewesen wären. Die Grundflächen der
ideellen Fundemenlkürpcr würden dann allerdings wahrscheinlich noch wesentlich

kleiner ausgefallen »ein.

brücke bei Lauenburg aufgenommen werden können, dz diaelbe

nicht in General- Entreprise abgegeben war, sondern nur “ ie

pneumatischen Fundiruugen von Uuttmiehraern ausgefährt wurdet

UM aber konsequent den Unternehmer -Gewinn möglichst w**”"

scheiden, ist von der Aufnahme hier abgesehen worden, wiewoh*

der Gewinn bei dieser Brücke jedenfalls sehr gering war. Uebrigrn»

würde eine Hinzuziehung dieser Brücke den Preis noch vermindert

haben, da nach einer gefälligen Mittheilung des Ilru. Reg.-Bnwtrt.

Wies ne r 1 der Laueuburger Strompfeiler -FundamMit* nur

79,1 .44. gekostet hat.
.

Mit Ausnahme der Dömitzer Brücke waren von stauntlicb*

itized by Google
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Anikht der l!»cptfront. P. M eurer, X. A_ IkrUu.

pneumatischen Fuodirungen
nur die Kosten excl. des

Mauerwerks bekannt. Es
ist, dem Vorschläge des mehr-
fach erwähnten Referates

gerafifs, pro cl>m Fundament
bei diesen Bracken 60 .//

fQr das Mauerwerk ange-

schlagen. Dieser Preis ist

jedenfalls sehr reichlich
bemessen, was schon daraus

hervor geht, dass unter den
auf Beton und Brunnen
fundirten Brücken der

Funk'schen Tabelle sich 6
befind eu, bei denen die Ge

-

sammtkosten pro cKoi

Fundament weniger als

(10 M betragen.

Wahrend bei den Brücken
der übrigen Fundiningsarten
in unserer Tabelle vermuth-

lichkein einziges Fundament
mit so hohem Preise für das

Mauerwerk belastet ist,

trifft dies von deu mittels

komprimirter Luft fundirten

brücken */» der ganzen An-
zahl. Man kann also an-

nehmen, dass der für diese

Fundamente berechnete

Durchschnittspreis sehr
reichlich bemessen ist

fSrUlüM folf*.)

Vom Hochwasser des

Mittelrheins im November

1882.

Am Anfang und am Ende
des Jahres 1882 treteu am
Mittelrhein die gröfeten Ge-
gensätze der Wasserstinde,

welche in diesem Jahrhundert
beobachtet wurden, zu Tage.
Von November 1881 bis Juni
1882 ununterbrochen, also

nahezu ’/« Jahre lang, ist ein

ganz niedriger, zwischen -f

0,36, + 0,64, -f 0,80 bis -f

1,02 ül»er dem Nullpunkt"
des Mainzer Hrückcnpegels
schwankender Wasserstknd

zu verzeichnen. Im Gegen-
satz zu diesem aufsergewöhu-

lich lange anhaltenden Nie-

drigwasser trat Ende Novem-
ber ein Hochwasser ein, wel-

ches den höchsten Stand aller

in diesem Jahrhundert dage-

weseucn Hochwasser erreich-

te, das denkwürdige, für

Mainz verhängnissvollfHoch-
wasser von 1846, sowie das
von 1876 bedeutend über-

schritt und nur gegen die Hochwasser von 1784, 1673 und 1665

• Der Nullpunkt dm M«ln*er BrtlcktnpepeU (O. M. P.) lieft 80,83 aber
prrul«. Normal-Nell.

Kgl. Sfich8. Schullehrer-Seminar zu Auertach I. Y.
(Arcb. Wtldow.)

zurück blieb. Die in No. 98
er. geschilderten Vorbedin-

gungen für das Hochwasser
des Mains dürften identisch

sein mit denen des Rhein-
Hochwassers. Dass die ver-

heerende Wirkung am Khein-
»troroe durch das gleichzeitig

stattlindende bedeutende
Hochwasser des Mains in

hohem Grade gesteigert

wurde, ist selbstverständlich.

In Folge des voraus gegan-

genen. Monate lang fast

ununterbrochenen Regenwet-
ters führten auch noch die

oberhalb des Mains einmün-
denden Nebenflüsse dem
Hauptstrome bedeutende
Wassermasspn zu.

Haben schon diese Regec-
wochen an Land - und
Eisenbahn • Dämmen be-

deutende Schäden verur-

sacht und so i. B. durch
ca. 60™ lange Damm-

rutschungen der neuen Oden-
waldhahn der Strecke Er-
bach-Fiberbach und durch
ca. 500 ® lange

,
ca. 6

tiefe Damm-Senkungen bei

Gandersheim die Strecke
Worms - Alzey der Hess.

Ludwigshahn auf Wochen
lang für den Durchgangs-
Güterverkehr unfahrbar ge-

macht, so hat das Hoch-
wasser bei Mainz fast mit
einem Schlage die a&ramt-

lichen Linien der Hess.

Ludwigshahn unterbrochen.

Fis war dies eine Folge des
ca. 260 m laugen Bruches
des dreigleisigen Dammes
bei Rischofsheim an gleicher

Stelle des 1880er Bruches
der Linie Mainz - Frankfurt,

Mainz-Darmstadt-Aschaffen-
burg, Mainz-Mannheim, des

ca. 50 ® langen Damm-
braches in gleicher Breite

wie vorstehender, vor dem
Rheinlhore bei Mainz der
Linie Mainz-Bingen, Mainz-
Alzey und der bedeutenden
Dammbesch&digungen bei

Laubenheim und Bodenheim
der Linie Mainz - Worms.
Nahezu 8 Tage ist der
Maiuzer Bahnhof förmlich

verödet gewesen, da kein

Zug von liier abgelasaen

werden konute; das ganze
Bahnhofs-Terrain war über-
schwemmt; die längs der

Rheinstrafte geführten Gleise der Linie Mainz -Bingen standen

über 1 m tief unter WasBer. Der ans diesen Dammbesckädigungen
und den daraus resnltirenden Verkehrsstockungen entstehende

jgle



Schaden der Hess. Ludwigsbabn wird in maafsgebenden Kreisen

auf über 1 000 000 JL geschätzt.

Die in Folge des Rheinbrflcken-Baues stattgefundene Durch-

brechung der Uferlinie gegenüber dem Zeughaus bei Maina, sowie

der noch bestehende Mangel an Uferbauten im alten Zollhafen-

Gebiete wurden für die Altstadt, der Dammbruch der Hess. Ludwigs-

baim vor dem Kheiulhore wurde für die Neustadt verhängnisvoll,

indem beide dadurch unter Wasser gesetzt wurden. Dm Hochkai

der neuen Ufer- Anlage längs der Altstadt liegt auf -f 5,80

M. P. , der Durchbruch an der Brückeubauatelle auf 4,80

Am 24. N'ovbr. hatte die Fluth 4,78 erreicht, am 25. Novbr.

-f- 4,92 ;
bis dahin war es gelungen noch sämmtliche niedrig ge-

legenen Straften der Stadt durch angestrengteste Thätigkeit des

um Schlosshofe auf -f- 5 plazirteu Pumpwerks des uuteren Kanal-

Systems der Altstadt (2 Zentrifugalpumpen mit 600— 050 Sek.-

Ltr. Förderung) wasserfrei zu halten, obgleich schon stellenweise

das am Brückenbau - Durchbruche herein tretende Wasser durch

cinzelue Kinl&ufer in die KanAlo drang. Am 26. N'ovbr. batte

das Wasser im Rhein die Höhe von + 6,06 erreicht; der Betrieb

des Pumpwerks musste eingestellt werden und es ward dann in

wenigen Stunden das ganze niedrige Gebiet der Altstadt über-

schwemmt. Die Neustadt war durch einen schnell aufgeworfenen

Damm am alten Winterhafen geschützt und hätte kein Wasser
bekommen, wenn nicht in der Nacht vom 27. zum 28. N’ovbr. der

Damm der Ludwigsbahn unterhalb des Rheinthors gebrochen
wäre; dieser um 2 Uhr Nachts erfolgte Bruch (um 10 Uhr Abeuds
passirte noch ein Zug die Strecke) hatte bis 11 Uhr Vormittags

das ganze sogen. „Garteofeld“ die Neustadt Mainz vom Schlan-

genweg bis zur untern Wallstrafte unter Wasser gesetzt, unend-

liches Klend bei der dortigen meist armen Bevölkerung und den
zahlreichen Gärtnereien verursachend. Am 28. Novbr. hatte das

Wasser seinen höchsten Stand mit -f 5,95 über 0 M. P. erreicht

und eine Verheerung angerichtet, die jeder Beschreibung spottet

Die ganze Gegend um Mainz hemm bot an diesem Tage vom
Stephansthurme (+• 163,50 * über Norm.-Null) aus gesehen fast

40 k® in der Runde einen einzigen See dar, auB welchem die

Häuser der umliegenden Ortschaften, einzelne Bäume und Eisen-

babndämme theilweise hervor ragten — alles andere eine Wasser-
llächo. Der ganze Rheingau bis Bingen hinab, die Felder rechts

und links oberhalb Mainz bis Worms, der gröiste Theil des Ried,

alles unter Wasser. Die Orte Laubenbeim, Bodenheim und Nacken-
beim sind durch Dammbrüche des Lanüdammes und Ueberfluthung

des Eisenbahndammes in unsägliches Elend gebracht worden; die

Fluthen kamen dort so rasch und so überwältigend, dass die

Leute nur das nackte Leben retten konnten und dies zum groften

Theil nur durch die Hilfe der herbei geeilten Pioniere mit ihren

Pontons von faste! und Mainz. 25 Häuser sind in Nackenheim,
26 in Bodenheim, 3 io Laubenheim eiogestürzt; ca. 60 Häuser
mit 80 Familien mussten in Nackenheim geräumt werden, 140

Familien haben in Bodeuheim, 400 Menschen in Laubeiiheim die
!

I Häuser verlassen müssen. Nach Schätzung auf Grund der Policen

! der Landesbrandkasse beträgt der durch Hochwasser verursachte

Schaden an Gebäulichkeiten allein in Bodenheim über 10U 000.Ä;

in Nackenbetm, Laubenheim und Nierstein zusammen dürfte er

nicht weniger betragen. Der Schallen der Felder entzieht sich

bis jetzt jeder Berechnung. In ßodenheim allein sind 625 b* Land

überfluthet worden.

Um einen Begriff von der Ausdehnung des Inundationsgebieti

zu bekommen, sei bemerkt, dass von der Altstadt ca. 50 •», davon

29 äa zwischen Rheinstrafte und Ufer, also 21 ä* dichtest bebauter

Theil und von der Neustadt, dem uoch nicht erhöhten Theile des

Gartenfeldes, ca. 145 vollständig unter Wasser waren. Etwa

I

560 Häuser der Altstadt und 150 Hauser des Gartenfeldes mussten in

i ihren Erdgeschoss-Räumlichkeiten geräumt werden. 7000“ Strafsen-

länge waren allein in der Altstadt excl. Uferstrafse so überschwemmt,

dass sie nur aufStegen begehbar oder mittels Nachen befahrbar waren.

Die ganze untere Rheinstrafse war über 1 ™ hoch überlluthet, die

Löhrstrafte 1,60“, die Liebfrauen-Str&fte 0,97“, die Fischthor-

Strsfse 0,90° hoch; das Wasser stand auf dem Liebfranen-Plau

bis zur Mitte der Hauptwacbe und dem Eingang der Seilergaste

nur noch 30 « vom Ost -Chor des Domes entfernt; der ganze

„Brand“ war unter WMser, ebenso der gröftte Theil des Schloss-

platzes. Die sämmtlicben Hotels der Rheinstrafse, der Rheinische,

Holländische, Englische Hof, hatten das Wasser nahezu 1 “ hoch

in ihren Erdgeschoss-Räumlichkeiten.- Das Wasser erstreckte sich

am Bocksihor 300 *, am Holzthor 340 am Fischthor nach dem

Dom zu 305“, am Brand 240“, an der Karraeliten-Str. 200«,

am Schlossplatz 300“ vom Kai in die Stadt hinein.

Der Verkehr in den Straften, welche unter Wasser waren,

musste bei der bedeutenden Ausdehnung gröfsteutheils mit Nachen

bewirkt werden, wobei die Pioniere und die Feuerwehr die Ordnung

aufrecht erhielten. Später erst konnten Stege eingebaut werden.

Im ganzen waren die Strafsen 8 Tage unter Wasser. Die Sicher-

heit« • und Kommunikatious-Vorrichtungen haben die Summe von

ca. 10000 ./£ verschlungen. — Der Schaden an Gebäuden und

Mobilien etc. konnte bis jetzt noch nicht fest gestellt werden, ist

aber sehr bedeutend. Einzelne Gärtner im Gartenfeld beziffern

den ihrigen auf 50 60 000 M.
Bingen, Castel und Kostbeim waren ebenso heimgesucht wie

Mainz und könnte obige Schilderung für dort nur wiederholt werden.

Das 1345er Hochwasser erreichte die Hübe von -f- 5,70; am

29. Novbr. er. sfend der Rhein noch + 5.75, am 30. N'ovbr. 4- 6,50,

am 1. Dezbr. f- 6,28, am 2 Dezbr. -f- 5,0, am 3. Dezbr. + 4,65,

am 4. Dezbr. -f- 4,31 und beute selbst steht er noch -f 4,10 —
so sehr langsam erfolgt der Rücktritt; die Mainzer Strafsen sind

jedoch seit 5. Dezbr. alle wieder wasserfrei.

Möge eiuo ähnliche h’atMtrophe die Lande des gesegnetes

Mittelrheins niemals von neuem heimsuchen!
Mainz, den 10. Dezbr. 1882.

W. Wagner.

Aus den Verhandlungen des preufsischen Abgeordnetenhauses.

Die der Besprechung von Angelegenheiten des Bauwesens
gewidmeten Verhandlungen des Abgeordnetenhauses haben dies-

mal mit einem peinliches Aufsehen erregenden Falle begonnen.
Für Reparaturen an dem neuen Dienatgebäude des

Ministeriums des Innern, welches in den Jahren 1873—78
erbaut worden ist* und zwar „für die gründliche Reparatur des
Dachs, zur besseren Trockenlegung der Kellerräume, zur Ein-
richtung eiuer Dienstwohnung für den Heizer und zur Erneuerung
der Dekoration sämmtlichcr im U. Stockwerk belegeneu Räume
sowie einiger Räume im Dach- und Erdgeschoss“ war eine Summe
von 11 500 .// in Ansatz gestellt Der Referent der Budget-
Kommissiou, Hr. Abg. Kieschke, berichtete, dass in derselben zur

Erläuterung mitgetheilt worden sei: das Dach sei ein Holzzement-
Dach und habe sich nicht als vollständig dicht erwiesen, bei An-
legung des Kellers habe man nicht übersehen können, wie weit

das Grundwasser steigen würde und die Erneuerung der bezgl.

Dekoration sei erforderlich, weil dieselbe durch den Staub und
die Dünste, welche durch die Ventilation und die Luftheizung
dort hinein geführt werden, völlig verdorben sei. Die Budget-
Kommission habe die Nothwendigkeit der bezgl. Reparaturen
anerkennen müssen aber beschlossen, im Hause ihr Bedauern
darüber auszusprechen, dass in einem so neuen und mit solchen

Kosten ausgefuhrten Gebäude schon jetzt Reparaturen dieser

Art nöthig seien.

Es ist leicht zu deuken, dass dies Wasser auf die Mühle
des Abg. Hm. I)r. A. Reichen« perger war. In längerer

Rede beleuchtete er die kaum erklärliche Thalsache, dass der-

artige „durchgreifende“ Reparaturen an einein, unter den
Augen der hohen und höchsten Baubehörden errichteten Neubau,
an einem Ministerialgebäude erforderlich werden köuuten. Weun
man — wie der Hr. Redner annahm, um der akademischen
Korrektheit willen, behufs Herstellung eines Würfels — dache
Dächer mache, so müsste wenigstens die allergröfste Vorsicht ge-

übt werden; sollte es gar wahr sein, dass in diesem Falle „Stein-

pappe, Pappdeckel oder ein derartiges edles Surrogat“ verwendet
worden sei, so sei dies doch so stark, dass man ein solches Ver-
fahren mit dem tiefsten schneidendsten Ernste behandeln müsse.

* Kine MiUbeiluug üL«v dcu lian Ut im Jkrg. 1S77, Seit« 307 u. Bl. gvgrtxii-

I All vor einigen Jahren die besonders .knolligen“ Anschlags Über-

schreitungen beim Umbau des Welfenscbloases in Hannover nnd

beim Neubau des Reg.-Gebäudes zu Schleswig zur Sprache ge-

kommen seien, für welche das Haus eine Bewilligung ablelmeo

wollte, hätten die Hm. Minister der öffentlichen Arbeiten und der

Finanzen in entschiedener Weise die Verantwortlichkeit der Bau-

beamten betont und den Entschluss der Regierung kund gegeben,

in Zukunft direkt gegen die schuldigen Persönlichkeiten vortu-

gehen. Der vorliegende Fall, der sich an die ans den Schilderung»

des Hm. Reichskanzlers bekannte Tbatsache schwerer baulicher

Gebrechen in den kostspieligen Neubauten der Reichsverwaltuug

anreihe, scheine ihm — wegen der verhältnissmäfeig geringen

Geldsumme., um die es sich handle — besonders geeignet, einmal

ein Exempel zu statuiren und zugleich die Regierung zu der

;

gründlichsten Untersuchung darüber zu veranlMsen, wo die eigent-

|

liehe Ursache derartiger Vorkommnisse liege. Der Redner be-

I

antragte demnach:
„unter Bewilligung der in Ansatz gebrachten 11 600 .4

die Erwartung au&zusprechen, dass durch eine von Seil»

der Kgl. Staatsregicruug zu veranlassende Untersuchs«

ermittelt werde, ob nicht in Betreff jencB Betrages oder

eines Theiles desselben ein Regress- Anspruch begründe!

ist und dass von dem Ergebnis« dieser Untersuchung &c
Abgeordnetenhause demnächst Mittheilung gemacht werde

'

Ihm folgte der Vizepräsident des Hauses, Hr. Abg. Pr. Frhr-

v. Ileeremann, der zwar auf Regress-Ansprüche zu verzichte

vorschlug, im übrigen aber mit noch gröberer Schärfe sich äuf*ert
J

als sein Fraktionsgenosse. Nach seiner Mittheilung bat der h

der Sitzung der Budget- Kommission anwesende Reg.- Komnü***-'

den Zustand des Hauses dahin geschildert, dass die oberen Räume

desselben in einem furchtbaren, nicht mehr bewohnbaren Zustand

sich befanden; es seien nicht blos, weil sich das ganze Gebinde

gesetzt habe, sehr grofse Risse entstanden, so dass keine Tapet«

j

mehr hielten und die Thüreu sich verschoben hätten, (ooitn

i

auch der ganze Bau der Heizung sei ein derartiger, dass ob»

I in den Zimmern sich so viel Staub und Russ angesammelt habe-

dass die Beamten nicht mehr hätten existiren können, zumal som

i die Beschaffenheit des Daches so mangelhaft sei, dass das Wais«

hindurch gezogen sei. — Angesichts eines solchen Falles oö*
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der Bau- Hierarchie, die so außerordentlich empfindlich »ei, sich

für so überaus hoch stehend erachte und in ihrer Fachpresse

mit sehr großem Anspruch aufzutreten gewohnt sei, mit Ent-
|

schiedenheit gesagt werden, dass ihre praktische Tb&tigkeit die
;

Anerkennung keineswegs verdiene, welche sie in hohem Maalse
für sich in Anspruch zu nehmen immer bereit sei.

Einen weiteren Beitrag zur Sache lieferte nach einigen Be-

merkungen der Hrn. Abg. Graf zu Limburg- Stimm, Dr. Hainmacher.

Dr. A. Reichensperger und Metzner, welcher letztere die Gelegen-

heit zu einem Ausfall auf das Submiasionswesen benutzte, endlich

noch der Minister des Inneren, Hr. v. Puttkamer, selbst Unter

ausdrücklicher, im Namen der Staatsregierung ausge-
sprochener Anerkennung der von den Vorrednern hervor ge-

hobenen Mangel bemerkte er ergänzend, dass auch der Zustand
seiner eigenen (im I. Obergeschoss belegeuen) Wohnung lebens-

gefährlich zu werden scheine, indem die Stuckdecken herunter zu

fallen begönnen. Bereits seien einige schwere Rosetten herab
|

gefallen und hatten erhebliche Beschädigungen des Mobiliars an-

gerichtet; eine neuerdings angeordnete Untersuchung habe bereits

ergeben, dass ein ganzer Gipsbalken im Begriff sei, herunter zu

stürzen. Was den zu fassenden Beschluss betrifft, bo empfahl

der Hr. Minister die von dem Abg. Hrn. v. lleeremann vorge-

schlagene mildere Form desselben, in der lediglich die Einleitung

einer Untersuchung beantragt werde.

Das Haus, welches der Verhandlung mit sichtlichem Interesse

gefolgt war und die einzelnen sensationellen Mittbeilungeo mit
.

„Hört! hört!*
4 aufgenommen hatte, schloss sich dieser Auffassung

|

jedoch nicht an, sondern genehmigte mit grofser Mehrheit deu

auf Grund der ministeriellen Bemerkungen nunmehr auch von

dem Hrn. Referenten empfohlenen Antrag des Hm. Abgeordneten

Dr. A. Reichensperger.

Der letztere hat in seiuer zweiten Rede bereits darauf vor-

bereitet, dass „die hiesigen Arcbitekturblätter", welche den Laien

und Dilettanten jedes Unheil über bauliche Dinge abzusprechen

pflegten, ihm in Folge seines diesmaligen Vorgehens wieder schlimm

milspielen würden. Soweit es unser Blatt betrifft, das sich —
trotz wiederholter scharfer Abweisungen unberechtigter An-
griffe — von jenem Vorwürfe frei weiss, hat er sich stark ge-

täuscht Wir bedauern die Form der namentlich von dem Hrn.

Abg. v. Heeremann geübten Kritik, die freilich durch den Ton,

in welchem seit einigen Jahren, zur Genugtuung besonders jüngere

Fachkreise, die Ansprüche des preufsischen Baubeamtentbums zu-

weilen in der Presse vertreten werden, einigermaßen provozirt

ist. Es füllt uns alter nicht ein, bestreiten zu wollen, dasB die

Volksvertretung auf Grund der im Etat gewählten Fassung der

Forderung, sowie der Erläuterungen, welche der Hr. Minister des

Innern und sein Kommissar im Hause und in der Budget - Kom-
mission abgegeben hatten, zu ihrem Beschlüsse nicht nur berech-

tigt, sotideru sogar verpflichtet war. Wenn ein unter den An-
sprüchen eines Monumentalbaues errichtetes Staatsgebäude nach
Verlauf weniger Jahre schon so schwere organische Mängel zeigt,

dass es „im Namen der Staatsregierung" als nahezu unbewohnbar
erklärt wird und angeblich einer „durchgreifenden" Reparatur

unterzogen werden soll, so ist dies in der That ein Fall, der

bei der Volksvertretung auf schweres Verschulden hinweisen und
zu energischen Maaßregeln auffordem muss.

Zählte das Haus der Abgeordneten unter seinen Mitgliedern

nur einen einzigeu Techniker oder hätte der llr. Referent mit

einem solchen über die Angelegenheit gesprochen, so würde frei-

lich schon die Geringfügigkeit der für die bezügl. Reparatur in

Anspmch genommenen Summe im Verhältnis zu den Baukosten

des Hauses (1 1 600 //. zu 1 800 000 JL ) darauf aufmerksam
gemacht haken, dass jene sensationellen Mittheilungen über deu

gegenwärtigen Zustand desselben arge Uebertreibungen enthal-

ten müssen. „Durchgreifende" Reparaturen der bezeichneten Art am
Dach, an der Heizung, zur Trockenlegung des Kellers etc. würden
eine Kostensumme erfordern, die wohl mindestens der Hinzu-

fügung eiuer 0 zu jener Zahl gleich käme. Wie mittlerweile in

der politischen Presse voa anscheinend wohl unterrichteter Seite

mitgetheilt worden ist, dürfte es sich in der That um verhältnis-

mäßig geringe Schäden handeln, für die der Architekt kaum
verantwortlich zu machen ist. Die Durchlässigkeit des Holz-

zemeutdaches, die natürlich nur in der Mangelhaftigkeit einiger

Anschlüsse an Mauerwerk begründet sein konnte, soll mittlerweile

bereits mit einem Kostenaufwande von ganzen 174 .// beseitigt

worden sein. Die Verschmutzung der oberen Büreau-Räume, an

welcher die Heizung — eine Warmwasserheizung — nur

insofern schuldig sein kann, als es sich um das bekannte Anhaf-

ten des durch die Luftströmungen an bestimmte Stellen der Wand
geführten Staubes handelt, dürfte in der Hauptsache auf eine un-

genügende Unterhaltung und Reinigung der betreffenden Räume
zurück zu führen sein. Das Herabfallen der Stuck-Dekorationen

soll sich auf eine am Zusammenstoss mehrer Balken angebrachte,

wahrscheinlich mangelhaft befestigte Rosette beschränken. Die

bessere Trockenlegung des Kellers bezieht sich endlich einzig

auf den etwas vertieften Heizraum. Standen in der Mitte der

70er Jahre schon genügende Grundwasser - Beobachtungen zur

Verfügung, was wir augenblicklich nicht kontrolliren können, so

trifft ein in dieser Hinsicht begangenes Versehen nicht blos den
ausfübrenden Baubeamten, sondern noch mehr die Revisoren des

Entwurfs. Auch die Risse und Sprünge der Mauern dilrfteu

sich auf wenige, fast bei jedem Ban verkommende bedeutungslose

Erscheinungen dieser Art reduziren.

Jedenfalls wird der zunächst verantwortliche Baubeamte die

mittlerweile eiugeleitete Untersuchung in Ruhe über sich ergehen

lassen und es ist nicht wahrscheinlich, dass deren Ergebniss irgend

welche unangenehme oder nachtheilige Folgen für ihn herbei

führen wird. Die Angelegenheit wäre deshalb des Aufhebens,
das von ihr im Abgeordnetenhaus« gemacht worden ist und des

Raumes, den wir ihr an dieser Stelle gewidmet habeu, nicht werth,

wenn sie nicht eine andere, um vieles ernstere Seite hätte.

Kann mau den Beschluss des Abgeordnetenhauses in Berück-

sichtigung der ihm zu Theil gewordenen Informationen und des

mangelnden technischen Sachverständnisses seiuer Mitglieder nur

billigen, bezw. erklärlich finden, so fehlen unB dagegen die Worte,

um das Verhalten, welches die Staatsregierung in diesem Falle

gegenüber ihren Baubeamten eingeschlagen hat, zu würdigen.

Wir sollten glauben, dass es bei den schweren Anschuldigungen,

die der Hr. Regierungs - Kommissar in der Budget- Kommission
gegen die betheiligten Baubeamten erhoben hat, zum mindesten

seine Pflicht gewesen wäre, dieselben nachträglich von dem
Stande der Dinge in Kenntniss zu setzen und ihnen den Weg zu

einer Rechtfertigung zu öffnen, bevor sie innerhalb der Volks-

vertretung an den Pranger gestellt wurden, den auch der Un-
schuldige nicht gern einnimmt Aber noch mehr. Bevor die

vom Abgeordnetenhause beantragte Untersuchung geschlossen sein

konnte, erschien in der Nordd. Allgem. Ztg. folgende Notiz, deren

unmittelbare Beziehung auf die Reichensperger sehen Ausführungen
unverkennbar ist:

„Bei der Etats-Berathung des Extraordinariums des Ministern

des Innern in der Sitzung des Hauses der Abgeordneten am
6. d. M. hat die Forderung von Geldmitteln zur Beseitigung
baulicher Mängel bei dem Dienstgebäude des gedachten

Ministeriums Anlass gegeben, die Bauten des Auswärtigen Amts
und des Reichs- Justizamts tadelnd zu erwähnen. Wir enthalten

uns des Unheils, tu wie weit dieser Tadel begründet, jedenfalls

trifft derselbe nicht die preußische Staats-Bauverwaltung, indem
diese zu den bezeichneten Reichsbauten in gar keiner Beziehung
gestanden hat — Des weiteren erfahren wir, dass die Ministerial-

Instanz der ßauverwaltnng mit dem Projekte und dem Kosten-

Anschläge für den im Jahre 1873 begonnenen und 1878 beendeten
Neubau des Dienstgebäudes des Ministeriums des Innern nicht

befasst gewesen ist und ebenso wenig — selbstverständlich — mit

der Bauausführung selbst.“

Ohne auf Vermutbungen über den Ursprung dierer Notiz

einzugehen, durch welche die Ministerial-Iustanz rein gewaschen,

der ansführende Beamte dagegen vorläufig preiageeeben wird, müssen
wir doch konstatiren, dass dieselbe — bei der bekannten offiziösen

Stellung der Nord. Allgem. Ztg. — durchaus geeignet ist, das

gesammte preußische Bauheamtenthwn einerseits mit Entrüstung,

andererseits aber mit tiefster Entmuthigung zu erfüllen.

Es wird energischer Schritte seitens der höchsten Baube-
hörde bedürfen, um das arg verletzte Vertrauen ihrer Beamteu
in den Schutz des Staats, welcher das alleinige Aequivalent ihrer

Abhängigkeit ist, wieder herzustellen. Jedenfalls ist das ganze
Vorkommnis sehr geeignet, die Zerfahrenheit und Reform-Be-
dürftigkeit der bezgl. Zustände zu illustrireu. —

(FortftcUun# folgt.)

DEUTSCHE BAUZEITUNG.

Mittheilungen au* Vereinen.

Architekten - und Ingenieur - Verein zu Hannover.
Wochenversammlung vom 29. Novbr. 1882. Hr. Geh. Reg. -Rath
Prof. Hase berichtet über die Konkurrenz um den Thurm der
St Andreaskirche zu Hildesheim. (Eine besondere selbständige

Mittheilnng folgt in einer der nächsten Nummern.)
Eine Anfrage des Hrn. Hecht, weshalb das Projekt des Hrn.

Meckel nicht auch wegen Kostenüberschreitung ausgeschieden sei,

wird dahin beantwortet, dass nur solche Arbeiten ausgeschlossen
seien, welche durch unwesentliche Aendemngen nicht auf (las zu-

lässige Maaß reduzirbar waren.

Hr. Hof-Baukoudukteur Frühling berichtet über die im Laufe
des letzten Sommert unter seiner Leitang ausgefflbrten

Abänderungen und Neu-Aolagen im Kgl. Jloftlieater
zu Hannover zur Vergrößerung der Sicherheit gegen

Feuersgefahr.

Dieselben beziehen sich zunächst auf schnelle und gefahr-
lose Entleerung des Hauses. Zu diesem Zwecke sind die

Plätze der Zahl nach von etwa 1920 auf 1G90 reduz irt, und die

trennenden Schranken, wo es irgend thunlich war, namentlich in

deu oberen Räumen, beseitigt Hierdurch sind weite von Stufen

freie Gänge und vor den Thüren von Sitzen freie Räume geschaffen

;

zugleich ist die frühere gegenseitige Behinderung der LogenthUren
gehoben. Die Klappsitze in den Gängen, welche noch geblieben

sind, schlagen tun die Seiten- oder Hinterkaute selbsttätig auf.

Die Austritte der 12 massiven Abgangstrcppeu des Logenhauses
sind größtenteils erbreitert, und neben den bestehenden 2 Noth-
treppen des Malerhodens und der Ränge sind noch je 2 für

Parquet und Bühne nett angelegt. Die atcliendeu Flügel der
inneren Thüren haben einen Schnepper-Verschluss erhalten, welcher
leichtem Dnicke nach Innen naebgiebt; die Außeuthüren sind

durch Basküle mit innerem Drücker von Innen gleichfalls leicht

|
zu Öffnen, und die festen Verschlüsse aller Thüren werden vor
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Beginn d«r Vorstellung geöffnet Da das Aufhängen von Garderobe
in den Korridoren verboten ist, so wurden im Außen-Foyer Ein-

bauten fttr diesen Zweck bergestellt und zu dem Ende der mittlere '

Theil vor den Aufgängen zum Parterre, Parquet und II. Hange
durch Glaswände abgetrennt, auch an die Heizung angeschlossen.

Die meiste Sorgfalt ist auf die früher nur in ganz geringem
Umfange vorhandene Trennung zwischen Bühne und Logen-
haus verwendet. Unter Aufgabe der ersten Gasse wurde eine

massive bohle Scheidewand von 26“ Länge und 38“ Höhe mit
115*“ Stärke bis über Dach aufgeführt, welche neben wenigen

:

eisernen Thüren nur die 12,5 “ breite, über dem Podium 9 « hohe, 1

Proszeniums-Oeffnung enthält; letztere ist oben durch drei 1 “ hohe
Blechträger und unter dem Dache durch eine im Scheitel 179 r“

starke Wölbung abgeschlossen. Diese üeffnung wird außer zur I

Zeit der Probeu und Aufführungen durch einen 6 20t) k* schweren 1

Vorhang auB Wellblech mit vertikalen 50,5 *" hohen Wellen
und Walzeisengerippe geschlossen, dessen oberer Hand behufs
Dichtung in eine Sandrinne taucht. An den Seiten liegen in den

;

{T förmigen Führungen mit Wasser zu füllende Dichtungsschläuche

aus gunmiirtem Hanf und unten setzt der Vorhang behufs Dichtung
und Ausgleichung der Temperatur-Ausdehnungen mit einem Filz-

polster auf die Podiumbretter auf, welche direkt auf der massiven
Wand befestigt und vor und hinter dem Vorhang durch Eisen

eingefasst, den Bühneubrand nicht weiter tragen können.

Der Vorhang hängt je 2,5™ von der Kante am oberen

Ende an zwei 16 0,111 starken Stahldrabt-Seilen, von denen je ein

rechtseitiges und ein linkseitiges über Hollen nach einem Gegen-
gewichte laufen, welches aus Scheiben zusammen gesetzt, in einem
Blechkasten geführt, den Schieber bis auf 100 k «t ausbalanzirt. Die

beiden anderen Seiten vereinigen sieb an der Kette der Hebewinde. I

Der Vorhang geht unter seioem l’ebergewichte in 20 Sek. nieder; 1

da aber die beschleunigte Bewegung mit heftigem Stosse enden
würde, so iat eine Hemmung in Form einer 28«) k* schweren
Kette unten am Gegengewichte befestigt, welche durch allmähliches

j

Anhängen nach Maßgabe der Aufsteigung des Gegengewichts
I

die entstehende lebendige Kraft tödtet. Die Auslösung der
Winde erfolgt durch direkten Zug

,
oder mittels Luftdruck.

Die Hebung geschieht in 1 /•» Meuten durch 2 Manu an

der Winde. Die sämmtlicben Thüren an der Bühne sind iu

käsen bergestellt, das Geräusch durch Bespannen mit bemaltem
Segeltuche, durch Einlegen von mit Mennigekitt getränkten Segel-

tuchstreifen zwischen Blech und Gerippe, durch Belegen der

Anschläge mit Leder oder Mohairplüsch
,
duicb Anordnung von

Pendelthören und Anbringung der pnenmati sehen Zuscblagshinderer
von Koblich vermieden.

Die Gas Zuleitung erfolgt in 5 getrennten Strängen. Die
Bübnenleitung wird durch einen Hahn am Zentralregulator ge-

schlossen, doch brennen dann noch 25 EinzelHammcn auf der

Bühne uud in den Garderoben weiter. Die übrigeu I Leitungen

können nur vom Kommando der städtisebeh Feuerwehr außerhalb
des Gebäudes abgeschlossen werden. In den Korridoren und
Treppeu hängen 44 Oellampen.

Die Wasserversorgung der Feuerhähne erfolgt aus

den alten, mit der alten städtischen Leituug verbundenen, Reser-

voiren von 45 Inhalt, deren höchstes 35“ über der Strafse -

liegt, iu den obern, durch 2 neue Einleitungen von 100 bezw.
120 ““ aus 2 von einander getrennten Strängen der neuen
städtischen Leitung für die tiefer helegenen Räume.

Der Kostenaufwand für diese Anlagen einschließlich der

Reuoviruug der Dekoration des Logenhauses belaufen sich auf

rund 150 000.«
Die Imprägnirung ist bislang mit dem Kühlewein’schen

Mittel nur bei den gefährlichsten Gegenständen (Schleiern etc.) I

ausgefuhrt; auch sind die gefährlichstcu llolztheile mit der Au- 1

Strichfarbe dieser Firma bedeckt; in größerem Umfange werden 1

diese Mittel jedoch erst nach Maßgabe der im Gange befindlichen

Verbesserung*- Versuche zur Anwendung kommen. B.n.

Vermischtes.

BergTUtschung an der Dux - Bodenbaoher Eisenbahn
bei Eulau. Die im Jahre 1871 eröffnete Dux- Bodenbacher Bahn
liegt von BodeDbach ab in einer Steigung 1 : 50. ln dem ziem-

lich engen Thale ist die Bahn an die linke Berglehne 15—20 “

über der Thalsohlc, anfänglich in den steil aufsteigenden Sand-

Bteinfelsen, später bei Eulau in die Berglehne eingesebnitten und
liegt hier in einer Kurve von ca. 800 “ Radius.

Die Berglehne oberhalb des Bahnkörpers mit einer Neigung
von 40—45 " lieb seither Rutschungagefahren nicht befürchten.

Nach fast monatelangem Hegenwetter verlegte sich am 29. No-
vember der linksseitige Böschungsgraben und seitdem nahm die ,

Bewegung unaufhaltsam zu, so dass am 30. November früh die

Bahn für Züge iiupassürbar war.

Die Verwaltung schritt mit dem gröfstmöglichen Aufgeltot

an Arbeitskräften an die Beseitigung der Massen; indessen er-

langte die Rutschung eine Dimension von ca. 300“ bergaufwärts

und es war der Nachschub so enorm, dass trotz aller Anstrengungen 1

die Strecke übermurt wurde.

Die Breite der Kutschflache erreichte ca 200 jedoch spitzte

sich dieselbe gegen die Bahn keilförmig zu, so dass die Länge
der verschütteten Bahnstrecke ca. 50™ betragen haben mag.

Der rutschende Bergtheil ist in der Oberfläche theiis Feld, theils I

Wald- und W’ieseuland, welches auf einer fetten Lettenschicht
lagert, welche feucht geworden ist.

Den Bewältiguugsarbeitcn, welche vorläufig nur darauf ab-

zielen konnten, das bergwärts abrutschende Material auf die Tbal-
seite des Bahndammes zu schaffen, kam glücklicherweise die

Witterung zu Hilfe, indem der eintretende Frost die Rutschmassen
zum Stehen brachte, so dass cs gelang, am 4. Dezember Nach-
mittags den Verkehr von neuem zu eröffnen.

•Selbstverständlich sind aber die Arbeiten noch nicht abge-
schlossen, sondern es wird noch eifrig Tag und Nacht gearbeitet,

von dem durch Frost momentan fest gehaltenen Rntschmaterial

so viel als möglich auf die rechte thalwartige Seite der Bahn zu
bringen. Dadurch soll einestbeils das Rutschmaterial tbunlichst

vermindert, sodann aber auch rechts der Bahn ein genügend
grober freier Raum geschaffen werden, auf welchem ein, bei ein-

tretendem Thauwetter immerhin möglicher neuer Nachschub Platz

finden kann, ohne die Bahn seih t wieder verlegen zu können,
l'eberdies treiben Bergleute von dem angrenzenden intakt geblie-

benen Terrain aus Stollen unter die Rutschflache um die-

selbe zu entwässern und einer neuerlichen Bewegung vorzubeugen.

Bodenbach, 6. Dezember 1882. H, P.

Internationale Ausstellungen in Wien. Die bereits für

1882 geplant gewesene, aber durch das Dazwiscbenkommcn der
Münchener Ausstellung vertagte Elektrizitäts-Ausstellung
ist nunmehr auf die Zeit vom 1. August bis 31 Oktober 1883
definitiv angesetzt worden.

Dagegen scheint überder internationalen Ei senbahn- Aus-
stellung ein wahrer Unstern zu schweben. Nachdem die Idee

zuerst in Wien lebhaft aufgegriffen, dann durch den Eintritt des
Vereins deutscher Eisenbahn - Verwaltungen die Angelegenheit

nach Berlin gezogen, sie hier jedoch an der Platzfrage (Lehrter
Bahnhof) gescheitert und darauf für das Jahr 1883 wieder in

Wien in Frage gekommen war, hat man nun auch dort, insbe-

sondere wohl in Rücksicht auf die Elektrizitäts-Ausstellung, die

Angelegenheit vorläufig fallen lassen! —

Chronik der Theaterbrände. Am 6. d. M. ist in London
das Alhambra-Theater, eine weit bekannte Heimstätte der
Opeietten, des Ballets und der Demi-monde total ausgebrannt.

Der Ilau war in maurischer Stilfassung aufsen uud inneu effekt-

voll durchgeführt, hatte namentlich einen hohen Dom und in der
Front zwei Minarets; ein grofser Theil des originellen lonenbaues,

insbesondere die Rülmen-Einrichtung bestand aus Holz.

Der Ausbruch des Feuers fiel kurz nach Schluss des
Theaters; wo und wie dasselbe entstanden, ist unbestimmt; be-

merkt wurde dasselbe zuerst in den Sperrsitzen des Balkons.

Menschenleben hat der Brand nicht gefordert; doch ist der
Schaden bedeutend, da die VersicheruDgs-Summe 30 0<ä) £T
betragen haben soll.

Die Frelfahrtachein-Berochtigimg der Reg.-Baumelster
bei der Staataeiaenbahn-Verwaltung. Es gewährt uns große
Genugthuuug mittheilen zu können, dass der Hr. Minister der

öffqpü. Arbeiten durch Erlass vom 23. Nov. er. II b. T. 7009
(E.-V.-Bl. 1882. S. 375) endlich den Reg.-Baumeistern und Reg,-

Maschineiiracisteru — in Abänderung der Bestimmung im § 6
des Reglements, betreffend die unentgeltliche Benutzung der

Staats- und unter Staatsverwaltung stehenden Eisenbahnen vom
8. Juni 1880 (E.-V.-Bl. 1880. S. 334) — die freie Fahrt in be-

liebiger Wanenklasse gestattet habe.

Dadurch wird den Uebelständeu
,

Uber welche in No. 81,

S. 47s wiederholt Klage geführt worden ist, abgeholfen.

Personal - Nachrichten.
Deutsches Reich. Ernannt: Der Kgl. Württemberg.

Ingenieur G. Bossen iu Saargemütid zum Eisenbahn-Bauinspektor

b. d. Verwaltg. d. Reichs-Eiseub. in Klsass-Lothr.

Württemberg. Gestorben: Kisenb.-Bauiuspektor A. Möll
in Schiltach.

Brief- und Fragek asten.
H rn. R. in B. Die Abmessungen von Schraubeukopfen und

Muttern werden bekanntlich auf den Schaftdurchmesser bezogen
und da dieser wiederum maaßgebend ist für Tiefe und Höhe des
Gewindes, so bestehen genaue Beziehungen anch zwischen den
genannten Tbeilen und dem Schraubengewinde. Nun ist für Gewinde

io Deutschland fast ausschließlich das Whitworth'sche System

in Gebrauch, dessen Angaben auf das englische Maafs bezogen

sind, und zahlreiche Versuche, ein Schraubensystem aufzusteileo,

welches nach metrischem Maafse gebildet ist, haben u. W.
bisher kaum noch Erfolge erzielt. Sie werden hieraus schJiefsen

können, dass „Normalien“ in dem von Ihnen gemeinten Sw
über die eingangs genannten Theile schwer einführbar sind und

daher für Zwecke weiteren Umfangs in Deutschland beul« auch

kaum bestehen. Anders liegt diese Aufgabe in Bezug auf Niete;
wir sind indess außer Staude, Ihnen speziell Angaben zu machen

;

mehr dazu, als wir anzugeben wissen, dürften Sie anch in irgend

einer Eisenbahn-W'erkstätte erfahren können.

Für die Redaktion » trautwörtlich K. E. O. FriUcb, BerUn. Druck: W. lfoea HofbucbdCackarei. Derb».KotamUaionaveflag vi
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Der Manchester Seekanal.

H iverpool, stets als der eigentliche Seehafen Manchesters

I

betrachtet, soll umgangen werden, die grofse Industrie-

stadt will mit den überseeischen Handelsgebieten in

direkte Beziehung treten.

Fünf Kisenbaltulinien verbinden Manchester und
Liverpool, davon 8 der London and North Wettern Railway gehörig;

sie haben durch Einigung und gegenüber dem ungeheuren Trans-

portquantum willkürliche und übermäßige Tarife aufrecht erhalten

können — wenigstens wurde koustatirt, dass die kilometrischen

Frachtsätze dieser Linien oft nahezu das Vierfache derjenigen der

Rontc Manchester-Glasgow betragen.

Die Entfernung Liverpool-Manchoster, in der Luftiiuie ge-
1

messen, betr&gt etwa &0 k®. Man hatte bereits daran gedacht,

zur Konkurrenz mit den Eisenbahnen eine Landstraße herzu-

stellen, mit eingelegten Flachschienen, auf denen Wagen jeder i

Art zwischen den Waareulagern Mauchesters und den Liverpooler
1

Docks direkt verkehren könnten.

Durch die so verminderten Kosten an den Endstationen hoffte

man gegenüber den jetzigen Eisenbahntarifen 25 % an Fracht

zu sparen.

Doch viel weitergehende Projekte sollten diesen Plan ver-

drängen, indem man eine ältere Idee wieder aufgriff. Am 27. Juni er.

ist eine Versammlung abgehalten worden, um für den Bau eines

Hafens in unmittelbarer Nähe Manchesters, welcher
den Ozeandampfern zugänglich sei, zu agitiren. Ein
provisorisches Konnte ward eingesetzt, dem der Ingenieur James
Abemethy als Konsulent beigeordnet war. Die Ingenieure Fnlton
in London und Williams in Manchester wurden mit der Ausarbei-

tung von Plänen beauftragt und sie erstatteten bereits nach einer

Frist von 2 Monateu Bericht.

Um das Wesentliche dieser Berichte hier skizziren zu können,
ist Folgendes voraus zu schicken.

Manchester liegt am Irwell. welcher im Hochlande entsprin-

gend, bis zur Einmündung in den Mersey bei Irlam einen sehr

gewundenen und unregelmäßigen Lauf verfolgt. Aehnlich ist

auch der Zustand des Mersey weiter abwärts, ehe er sich zu dem
ausgedehnten Fluthreservoir oberhalb Liverpool erweitert. Der
unregulirtc Zustand der beiden Flüsse gab Anlass zu starken

Ablagerungen der aus dem oberen Lauf zugeführten Sand- und
Schlammassen und behinderte bei gewöhnlichen Wasserständen die

Schiffahrt — Daneben sind bei plötzlichen nochwasscrmcngcn ans
dem oberen Gebiet die Ufer starken üeberschwemmnngeo ausgesetzt

Schon im Anfänge des vorigen Jahrhunderts wurde durch
Parlzmentsakte ein Unternehmen sanktionirt, welches die Schiff-

barmachung der Flüsse Mersey und Irwell zum Zwecke hatte. Im
Jahre 1758 und 69 wurde ferner der Duke of Hridyewater durch
Parlamentsakte zum Bau des ersten englischen Kanals autorisirt,

j

welcher einerseits Manchester mit Kohlen versorgen, andererseits

die Verbindung mit der See herstellen sollte. — Beide Unter-
j

uehmungen sind augenblicklich iu Händen der liridyewater Xaei-
j

gution Comuony vereinigt.

Die Scoiffahrt, welche diese Unternehmungen betrieben, war
eine Zeit lang erfolgreich, sie bot auch zur Zeit der Er-
bauung der ersten Eisenbahn eine wirksame Konkurrenz. —
Durch Koalition wurde später die Wirkung der Konkurrenz auf

den Tarif beseitigt, während für das moderne Transportwesen die

Schiffahrt mit kleineren Böten und Leichtcrfahrzeugeu auf dem
]o Haltungen aufweisenden Kanal mit ungenügenden Dimensionen
Oberhaupt als unzureichend angesehen werden muss.

Schon vor 40 Jahren wurde die Verbesserung der Wasser-
Verbindung angeregt; man beabsichtigte damals Manchester für

Schiffe von 400 1 Tragfähigkeit zugänglich zu machen, doch
verlief die Sache im Sande. — Jetzt will man aulser Schaffung einer

genügenden Kanalverbindung auch den Lanrashire-Distrikt durch
diesen Kanal für neue Industrien aufschliesfeu und mau ?ctzt

voraus, dass durch denselben der Export der Laucashire- Kohle
gehoben wird, welche gegenüber der an der Seeküste gewonnenen
Waleskohlekaum exportfähig ist. Endlich hofft man auch deuUeber-
icbwemmungen des Irwell durch diese Anlage besser zu begegnen.

Ein von Mr. Fulton bearbeitetes Projekt bezweckt, den Tide-
ßtrom unmittelbar bis Manchester zu führen, also durch Begra-
digung und tiefen Einschnitt ins Terrain Manchester direkt für

Seeschiffe zugänglich zu machen. Nach dem Projekte soll bei

Manchester während Niedrigwasser der Springtide eine Wasser-
tiefe von 6,7 “ vorhanden sein, die Flutbgröße aber 4,6 » be-

tragen. Der neue Strom wäre tief ins Land einzuschnpiden, denn
seine Sohle würde bei Manchester ca. 27 ra unter Terrainhöhe
zu liegen kommen. Es wären also, selbst wenu der Strom schmal
gehalten würde, mit nur vereinzelten Verbreiterungen zum Begegnen
großer Schiffe, ungeheure Erdarbeiten und Felssprengungen nöthig.

Abgeseben von der Frage, ob sich in einem so engen Schlauch
die Fluthwelle in der erwarteten Weise entwickeln würde, ist

es gewiss, dass Schiffe nicht in einer Tide von der Seebarre
aus Manchester erreichen würden. Durch da» große Fluth-

reservoir des Mersey oberhalb Liverpool und bei der Fluthgröße
*on 6,4 bei Springtidc. 6,2 01 bei Nipptide, wird die verhäitnisB-

maßig engere Stromstrecke zwischen dieser Stadt uud Birkenhead

sehr tief erhalten. Die Schiffe, welche die 18 -20 unterhalb
Liverpool gelegene Barre vor Hochwasser passirt haben, können
also bequem die Liverpooler Docks bei Hochwasser erreichen,

i Nicht so wäre es möglich, das 67 k« im Strome entferntere

! Manchester zu erreichen, ohne vorher durch die ointretendo Ebbe
aufgchalten zu werden. Ein solcher Aufenthalt durch den Ebbe-
strom würde mindestens dem Zeitverlust gleich kommen, den die

Schleusen eines vorliegenden 2. Projekts erfordern.

Aus den angeführten Gründen hat das Komitd auf Anrathen
des Mr. Abernethy den Plan Mr. Fultons fallen lassen und sich

im Wesentlichen dem Plane des Mr. Williams zustimmig erklärt.

Mr. Williams beabsichtigt, einen mit Schleusen ver-
sehenen Kanal zwischen Manchester und Warrington, 82 k™

oberhalb Liverpool, herzustellen. Bei Warrington sind 8 parallel

neben einander liegende Schleusen, ähnlich denen des Amster-
damer Kanals zu erbauen. Dieselben sollen jedoch, wenn nicht

|

ungewöhnlich niedrige Flutben eintreten, zur Hochwassorzeit offen

|

stehen, so dass die größten Schiffe zu dieser Zeit unmittelbar

in die erste Kanalbaltung, deren W'asserslaud also auf Hochwasser-
höhe liegt, einfahren können. —

Bei Irlam, 15 k™ oberhalb Warrington, ist die zweite Schleusen-

reihe und nach ferneren 5—6 die dritte Reihe gedacht. Ober-

halb dieser Schleusen führt der Kanal direkt zu den Manchester
Flock», welche, SO*“ Fläche bedeckend, den Raum der jetzigen

Eisenbahn einnehmen würden. Der Wasserstand im Dock soll

2,5 " unter der Quaiböhe und diese 2,5 « unter der Höhe deB

jetzigen Grundes liegen. Die Breite des Kanals ist oberhalb

Warrington zu 30 » io der Sohle angenommen. Unterhalb

Warrington wird sich derselbe bis zu 90* verbreitern. Durch
die beiden Schleusen zu Irlam und Barton werden die Fahrzeuge
10,7 Uber Hochwasser gehoben.

Die zu Hochwasserzeit bei Warrington ankommenden Schiffe

halten also nur 2 Schleusen zu pasBireu und die Breite des

Kanals ist eine derartige, dass sich überall die größten Schiffe

begegnen können. Die Breite de« Suez-Kanals ist nur 22 m
.

Bei sämmtlichen Schleusen sind hydraulische Maschinen zur Be-

wegung der Thore etc. vorgesehen; bei den oberen Schleusen

werden dieselben durch das Wasser des Irwell resp. Mersey be-

trieben. Es sind indessen bei diesen beiden Schleiuenreihen zu

Irlam und Barton Reserve-Dampfmaschinen projektirt, welche lw»i

geringerer W'aasermengo der Flüsse die Arbeit joner hydraulischen

Maschinen übernehmen können, damit das Wasser für dieSchleosen-

füllung allein benutzt weiden kann.

Ist der Wassermangel in den Müssen so groß, dass dieselben

sogar das zur Schleu&cnfilllung erforderliche Wasser nicht liefern

können, so ist beabsichtigt, mittelst starker Zentrifugalpumpen
Wasser in die höhere Haltnng zurück zu heben, doch dürfte

dieser Fall nur ganz ausnahmsweise eintreten.

Von Warrington abwärts wird der dcuc Kanal der Fluth und
Ebbe ausgesetzt sein. Die Entfernung Warrington-Runcorn, welche

. im jetzigen Flussbett gemessen 18,4 kra beträgt, wird auf 5,6 k™

!
reduxirt. Bei Runcorn wird der Kaual das woito Flussgebiet de»

Mersey oberhalb Liverpool erreichen. Jetzt verwirft sich in diesem

weiten Sand- und Sciilammgebiet das Niedrigwasserbett oft in

wenigen Tagen um mehr als 1 kni
. Die neue Fahrrinne muss

deshalb durch Baggerung zwischen testen Dämmen tixirt werden.
Diese Dämme sollen aus den Geschiebemasseu gebildet werden,
welche die weiter oben auszufükrenden Einschnitte liefern. Die

Höhe der Dämme ist so zn bestimmen, dass sie die freie Fluth-

entwickebing nicht behindern, aber doclf das Niedrigwasserbett

kräftig fixiren. Sie werden bis zu jenem Punkte des Acstuariums
geführt, ungefähr 8 k '° oberhalb Liverpool, wo die Tiefe für See-

schiffe größester Art genügt. Der der Tidewirkung ausgesetzte

Theil des Kanals wird durch Baggerung eine Tiefe von 6,7 « bei

Niedrigwasser erhalten. In den oberen Theilen wird der Kanal

eine Tiefe von 7,9 m erhalten; 1,2 m sollen als Reserve dienen.

Die Abführung der Hochwasser des Irwell wird durch diese

:
Anlagen insofern befördert, als bei Manchester eine Senkung des

Wasserspiegels um etwa 3 eiutritt. Ferner wird der Niedrig-

wasserstand bei Warriugton durch die Ausführung des unteren

KanaltheilB um 4,6 ® gesenkt. —
Natürlich bringt das Projekt eine Reihe interessanter Kunst-

bauten mit sich, Wege- u. Eisenbahn-, Uuter- uud Ucberfühmngen.
Die Eisenbahnen Bind in der ihrer Konzession zu Grunde liegen-

den Parlamentsakte bereits angewiesen, eventuell Drehöffnungen

einzulegcn. Ein interessante» Bauobjekt wird auch die Ueber-
führung des Bridgewatcr Kanales hei Barton mittels einer

Drehöffnung, welche in Form eines Caissons iu den letzteren

Kaual eingefügt werden soll.

Die Kosten des Projekts sind auf reichlich 100000 000 .Ä
veranschlagt. Bereits in der nächsten Session des Parlaments
wird die Akte für Ausführung dieses Unternehmens nachgesucht

werden. Die Hewilligung wird keineswegs leicht zu erreichen

sein, da die Interessen Liverpools und der Bahnen, wulche dem
Unternehmen in stärkstem Maaße entgegen stehen, jedenfalls

aufs kräftigste gehend gemacht werden.

Hamburg. B . . . y.
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Die Konkurrenz fUr Entwürfe zur Fertigstellung des Thurmes der Andreaskirche zu Hildesheim.

(Nach einem Vortrage des Hrn. Geh. Reg.- Raths Prof. Hase im Arcb.- n. Ing.-V. zu Hannover.;

Die alten Nachrichten illier die Kirche sind sehr uubcstimmt

und schlecht mit dem jetzt vorhandenen Hau in Einklang zu

bringen. Bezüglich des Thurmes steht jedoch fest, dass ftlr

seine Erbauung 1500 ein Ablass ausgeschrieben wurde, und dass

der vorhandene, etwa 30» hohe, Theil vom Baumeister Hans
Mol deram aus Einbeck ausgeführt ist. Derselbe steht jetzt frei

vor der Kirche, welche durch die Reste zweier rein romanischer

Thi'irme mit sehr schönen, aber jetzt fast unzugänglichen Details

und zwischen liegendem Paradiese nach dem neueren Thurme ab-

gegrenzt wird. Die Erhaltung dieser der Zeit nach zwischen

§1. Michael und St. Godehard liegenden Reste wurde vom Vor-

tragenden warm befürwortet, und ist auch in Aussicht g>-uommeu.

Der zu vollendende Thurm hat die ganze Breite des Mittelschiffs,

welches nur etwa 0,6» schmaler ist, als das des Kölner Domes,
und zeigt daher einen stark oblongen Grundriss, woraus auf die

Absicht geschlossen werden kann, nach dem Vorbilde von Alfeld

einen Abschluss durch 2 Helme auszuführen.

ln der behufs Vollendung des Thurms ausgeschriebenen

Konkurrenz wurde die Bausumme auf 145 000 ,Ä fest gesetzt,

die Höhe des Thurms auf 106 bis 112" vorgeachrieben, und ver-

langt, dass sich der Ausbau im Sinne der niedersächsischen

Architektur der vorhandenen Basis harmonisch anschliefse; die

Glocken sollen etwa in Höhe der First des Langhauses hängen.

Bezüglich des oberen Abschlusses wurde die Anordnung zweier

Helme zu gunsten eines Helmes oder eines Dachreiters ausge-

schlossen, um die Aehnlichkeit mit dem benachbarten Alfeld zu

vermeiden, und die Baukosten zu verringern.

Von den 50 t-ingegaugenen Entwürfen mussten 2 verspätete

und t> wegen Nichtiunebahung des Programms, namentlich be-

züglich der Baukosten, ausgeschieden werden. Unter den ver-

bleibenden 42 ergab eine genauere Prüfung die Projekte der Hrn.

Kolde zu Huuuover, Meckel zu Frankfurt a. M., Hillebraud,
Borge mann und Kn och zu Hannover als die besten, von denen
die 3 ersteren in der angegebenen Reihenfolge die 3 Preise erhielten.

Das Projekt des Hrn. Reg. -Bauführer Kuoch bildet

über dein Glockengeschosse durch Einziehung des Mauerwerks die

Unterbauten für 3 Spitzen nach Art der St, Severinskirche zu
Erfurt aus ; die eng heran gerückten Seitenthürme beeinträchtigen

die Gcsammtwirkung, auch schien die Nachahmung einer so eigen-

thümlichen Anlage nicht erwünscht.

Hr. Börgemann stattet das Glockengeschoss mit 3 reichen

Fenstern und 2 Nischen für Figuren aus, schliefst den Unterbau
oben durch die allen Projekten gemeinsame Gallerie ab und setzt

dann einen grofsen durchbrochenen Dachreiter auf ein steiles

Walmdach. Dieser Dachreiter besitzt einerseits zu einfache Thei-

lung, so dass er, wenn man den Unterbau verdeckt, als in grofsem
Mafsütabe für einen kleinen Thurm gezeichnet erscheint, wodurch die

Harmonie der GesammUmlage gestört wird: anderseits dürfte die

Erreichung genügender Stabilität für den hoch gestellten Reiter ohne
Diagonalverband in den Aufsentlächen auf Schwierigkeiten stofsen.

Von Hrn. Baumeister Hillebrand ist zunächst der Unter-

bau bis zur Gallerie in einfacher, Bich dem vorhandenen Theile

I

eng anschließender Architektur aufgefilhrt, wobei die uuteu vor-

|

handene Dreitheilung durch LUeoen oben nur durch Anlage von
3 Schaufenstern in glatter Waud fortgeführt ist. Der Thurmhelm

|

erhebt sich aus einem steilen Watmdacbc ; doch ist der Uebergang
ins Achteck durch 4 sehr dünne Kckthürmchen gelöst, welche

I sich sehr eng au deu grofsen Helm heran drängen. Sie gegen
I Winddnick stabil zu koustruiren dürfte schwierig sein; an be-

j

lieoiger Stelle auf die untere Dreitheilung aufgesetzt, dürften

! dieselben durch den Unterbau und den Grundrils auch in keiner

:

Hinsicht sich motiviren lassen. Durch dieses Versetzen der vor-

i tikaleu Linien winl die Thurmansicht wesentlich beeinträchtigt.

Hr. Architekt Meckel hat dem Glockengeschosse eine
sehr reiche Architektur mit 3 grofsen Fenstern und frei vor-

liegendem Maofswerke gegeben, deren Zeichnung von großer
Uebung und reicher Erfindungsgabe zeugt. Der Kopf ist auf

|

dem einfachen Unterbau jedoch zu reich und dürfte ohne Verein-
fachungen für die vorhandene Bausumme nicht herzustcllen sein,

|

da die kleinen Säulchen gleich mit aufgeführt beim Sacken des
Thurmes springen würden, somit nachträglich eingesetzt werden
müssten; die Stabilität des Glockengcschosses wird durch die

1

grofsen dicht au die Ecken geruckten Fenster in bedenklicher
Weise geschwächt. Das niedrige Galleriegeschoss ist mittels

kleiner -Stickkappen so stark nach innen eingekragt, dass die
Schwerlinien seiner Mauern kaum noch direkt unterstützt sind.

Dieser allein durch die Glockenschwingungen gefährdete Unter-
bau tragt nun ein starkes Walmdach mit grofsem Mittelhelm und
4 kleineren Eckthürmeu, die aber immer noch */•» der Höhe des

:
grofsen haben. Zwischen den 3 Thurraen der Ansicht werden
noch 2 kurze Stücke der Dachfirst sichtbar und es entsteht so

I

eine nicht gut wirkende Silhouette. Trotzdem das Projekt eine
I entschieden hervor ragende Leistung genannt werden muss.
' konnte ihm wegen der aufgeführten Mängel der erste Preis nicht

ertheiit werden.

Der Thurmaufbau des Hm. Kolde zeichnet sich durch
I grofa der vorhaudenen Basis entsprechende Einfachheit aus.

!
Ueber dem mit nur 2 grofsen Fenstern versehenen und deshalb

i sehr festen Glockeugeachosse erhebt sich innerhalb einer Gallerie

ein steiles Walmdach, aus dessen Mitte der grofse Helm,
innerhalb der Firsthöhe aus dem Viereck ins Achteck über-
gehend, hervor wächst. Getadelt werden muss die Anordnung
von 2 Fenstern über dem entschiedene Dreitheilung zeigenden
Unterbau

,
doch ist dieser aus dem Streben nach großer

Stabilität entsprungene Fehler nicht als wesentlich anzusehen, da
die Fenster ohne weitere Aendorungeu durch 2 äußere Nischen
and ein als Schalloch völlig genügendes Fenster in der Mitte er-

setzt werden können. Das Projekt verbürgt durch die Einfach-
heit der Ausführung die Möglichkeit der Herstellung für die

gegebene Summe, und erschien auch wegen des vollkommenen
I Anschlusses an die vorhandenen Theile als das für die Ausfüh-

|
rung geeignetste. B.u

Die Ueberschwemmungen in der bayerischen Pfalz.

Auch die bayr. Pfalz hat ihre Wasscrsnoth gehabt und wenn
auch die bezüglichen Schäden hier lange nicht die Bedeatuug
erreichten, wie bei Mainz und Frankfurt, so haben doch die Ver-

wüstungen, namentlich in der Vorderpfalz, eine solche Ausdehnung
genommen, dass es dort vielleicht keinen Gebirgsort giebt, der

nicht an SLrafsenaulagen, Brücken etc. Schaden gelitten hätte

und wo nicht Einzelne durch Einstürzen von Mauern, Wegreifsen
von Uebergängen, Rutschen von Aeckern und Weinbergen u. s. w.

empfindlich getroffen worden wären.

Insbesondere ist Neustadt a. d. II. schwer heimgesucht
worden. Auch die Bahnanlagen der Pfalz. Ludwigshahn, deren

Netz bekanntlich die ganze bayr. Pfalz überspannt, haben theil-

weise arg gelitten. So war in Folge der HahnbeSchadigungen bei

Winden, ferner zwischen Annweiler und Zwei brücken, bei

Rischweiler, Rodalben, Wilgartswiesen, zwischen Lan-
dau und Edesheim bei Knöringen etc. der bezügliche Bahn-
verkehr tagelang unterbrochen, dass mau sich in jene Zeit

zurück versetzt glaubte, wo die Postkutsche noch die Herrschaft

hatte. Die Strecke Winden- Bergzabern war sogar am 5. Dezbr.

noch nicht wieder betriebsfähig und trotz der energischsten Ar-

beiten konnte die Strecke Landau- Weifsenburg erst am 3. Dezbr.

ihrer gauzen Lange nach, mit allerdings streckenweise eingleisigem

Fahrdienste — wieder betrieben werden.

Als ein gauz besonderer Kail muss die Ueberscliweminung

des Hauptbahnhofs der Stadt Landau betrachtet werden. Hier

war nämlich der etwa 2 km oberhalb des genannten Bahnhofs

in geringer Eotferiuing neben dem Bahneinschnitt herlaufeude, zu

jener Zeit sehr stark angeschwollene Birnbach in den erwähnten

Bahneinschnitt eiugcbrochen und batte von ihm aus die ganze

Bahnanlage nebst dem Hauptbahuhof überiluthet und mit einer
Schlammasse übergossen, deren Wegschaffuug im Verein mit der

1 Reinigung der Zentralweichenanlageo tageiange Arbeiten uöthig
machten.

Nicht unerwähnt soll bleiben, dass mau angesichts der Ueber-
schwemmungen der bayr. Pfalz vielerseits nach deu bezüglichen
Ursachen gefragt hat und wohl jetzt schon zu der Ueberzeuguug
gekommen ist, dass abgesehen von Schutz und Pflege, welche
dem Wald zu Theil werden muss, für gewisse lokale Verhältnisse,
besonders für steil abfallende Hänge, wie Bie vielen pfälzischen
Bergen charakteristisch sind, die Anlage vonPar&llelgräben,
die kleine aber massenhafte Reservoirs für Wasserflutbeil bilden,

auf das dringendste auempfohlou werden müsse. Demi derartigen
Anlagen hat es z. ß. die Gegend von Deidesheim, Forst, Wochen-
heim, Königs bac.h etc. zu danken*, dass man dort in neuester
Zeit von der verheerenden Wirkung der Wolkenbrüche und lang
anhaltender Regen wenig oder gar nichts verspürt, während sonst

bis au die 7uer Jahre die Hänge des mittleren Gebirges für plötz-

I
lieh kommende Wasserfluthen ein dankbares Angriffsobjekt bildeten,

j

Ferner ist aus deu alten Kurten der Kurpfalz ersichtlich, dass
! früher in einer Reihe von Thälern, z. B. dem Speierthale, dem
Iseuachthale, große, gewissermaafsen als Reservoir dienende Weiher
vorhanden waren, die entweder heutzutage nicht mehr existiren

oder durch landwirtschaftliche Rücksichten eingeengt worden
sind. Wie man hört, sollen in einzelnen Thälern, so z. B. im
Iseuachthale, die hetr. Werkbesitzer beabsichtigen, zu den alten

Weihern neue anzulegen, welche gegen Ioundationen erhöhten
Schutz bieten werden. L. H.

• Nach <leai mit. Kurier No. 333.

Mittheilungen aut Vereinen.

Verband doutscher Architekten- u. Ingenieur-Vereine. n. Ing.-V. angeregten Angelegenheit der Erhaltung der Reste
Der Vorstand des Verbandes macht in einem Zirkular an die Einzel- vou Burg Dankwarderode zu Braunschweig unter dem
vereine bekannt, dass er sich in der vom Braunschweiger Arcb.- 3. Dezbr. d. .1. mit einer Eingabe direkt an die Braunschweigische
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Landesvertretung und das Ilerzogl. Staatsrainisterium gewandt

hohe, da der Erfolg einet solchen Schrittes von der Eile, mit

welcher er unternommen wurde, abhing und da eine abweichende

Ansicht bezgl. der N'oihwendigkeif, jene Reste au erhalten, unter

den Vereinen nicht voraus zu setzen war.

Architekten- und Ingenieur -Verein zu Bremen 150.

Sitzung am 2. Dezember 1882.

Ilr. Neukirch hielt einen ausführlichen Vortrag Ober:

Gaskraftm aschinen
mit Bezug auf die Geschichte, Konstruktion, Verwendbarkeit und
Betriebskosten dieser Maschinen; wir reproduziren aus demselben

folgendes

:

Die erste Gasmaschine, deren Wirkung auf der Verbrennung
von Kohlenwasserstoffen in Luft beruhte, wurde von dem Eng-
länder J. Harber erdacht, der 1791 ein Patent auf seine

Maschine nahm. Ihm folgten einige Engländer und Franzosen
mit Veränderungen und Verheuerungen ; doch gelang es keinem
dieser Erfinder eine brauchbare Maschine herzustellen. Im
Jahre 1860 erdachte der Franzose Lenoir eine eiuigermaaßen
brauchbare Gasmaschine und führte dieselbe auch aus. Der
Gang derselben war ein ziemlich ruhiger, doch der Gasverbrauch,
welcher im Mittel 3 pro Stunde und Pfdkr. betrug, zu be-

deutend. Die Maschine konnte sich der grofsen Betriebskosten

wegen nirht halten und auch Verbesserungen an derselben von
Hugon genügten nicht, die Maschine lebensfähig zu machen.

Eine wirklich brauchbare Gasmaschine wurde zuerst 1867
auf der Pariser Weltausstellung von der Firma Otto <fe Langen
in ihrer neu erfundenen atmosphärischen Gasmaschine einem
größeren Publikum vorgeführt. Die grofsen Dimensionen für

verhält nissniäfsig geringe Iäüstuug und das unangenehme Geräusch,
welches sie machte, sprachen gegen ihre Verwendung; sie gebraucht
jedoch sehr wenig Gas, anfänglich 1, 2, später nur 0,8 cb“ pro
Pfdkr. u. Sind, und es gelang daher der Firma, sehr bald die

Maschine einzufahren, so dass innerhalb 10 Jahren 4 000 dieser

Motoren aufgestellt wurden. Trotz aller von den Erfindern an-

gebrachten Verbesserungen liefsen sich die erwähnten Haupt-
mängel nicht ganz beseitigen; es gelang ihnen trotzdem den Markt
während 10 Jahre zu beherrschen.

Al» hierin eine Konkurrenz durch die wesentlich geräusch-
loseren Maschinen von Gill er in Köln eintrat, kam die Fabrik,
welche sich jetzt Gasmotoren-Fabrik Deutz nennt, mit einer

ganz neuen, wesentlich veränderten Maschine, Otto 's neuer
Motor genannt, welche durch ihre äufscre Form, durch ihren

ruhigen regelmäßigen Gang und ihre zierlichen Dimensionen sich

so vor» heilhaft von allen Vorgängern unterscheidet, dass keine
derselben sich mehr auf dem Markt halten konnte. In 4 Jahren
wurden über 5000 dieser Motoren verbreitet und die Anwendung
derselben steigert sich fortwährend. Während die atmosphärische
Gasmaschine nur hi» höchstens 8 Pfdkr. gebaut wurde, lässt sich

die neue Maschine in jeder beliebigen Größe herstellen und werden
Maschinen von 60 bis 100 Pfdkr. bereits geliefert. Von den in

neuerer Zeit aufgetauchten Maschinen hat keine den Otto’sehen
Motor in Bezug auf geräuschlosen, regelmäßigen Gang erreicht
und zeigt auch keine einen so geringen Gasverbrauch. Auch der
Gebrauch von Gas und Kühlwasser ist gering uud uur wenig
Schmiermatcrial erforderlich. Alle Dichtungen der Maschine sind

metallisch und Stopfbüchsen kommen überall nicht vor; e3 ver-

spricht daher die ganze Konstruktion eine grofse Dauer. Wartung
ist sehr wenig erforderlich, da die Schmierung selbtthätig einge-
richtet und die Regulirung eine so vorzügliche ist, dass, selbst

wenu der Moschino plötzlich in voller Arbeitsleistung ihre Lost
ganz ahgenommen wird, ein schnellerer Gang kaum bemerkbar
wird. Wird das Gas in eigenen Austalten hergestellt, so
übertreffen die Gasmaschinen in Bezug auf Billigkeit des Betriebes

selbst die bcsteu Dampfmaschinen. Dabei sind in vielen Fällen
durch Verwendung mehrer Maschinen schwere Transmissionen
vermeidbar und kann eine größere Hetriebsfähi^keit erzielt werden.

Der Hr. Redner theilt die 1jährigen Betriebs-Resultate einer

gröfseren Zuckerfabrik mit, welche an Motoren 1 von 60 Pfdkr.
und 2 von je 20 Pfdkr. besitzt. Die durchschnittliche effektive

Arbeitsleistung ist zu 70 Pfdkr. auzunehwen, die Zahl der Be-
triebsstur.den zu 5 72o. Verbraucht wurden an Gas, das auf einer
mit der Fabrik verbundenen Anstalt erzeugt ward, 256 904
d. h. pro Hctricbsstunde u. Pfdkr. nur 0,66G lb». Die Kosten
dafür stellen sich nach den genau ermittelten finanziellen Resul-
taten, welche Jpr Gasanstalts-Betrieb ergab, auf nur 0,327 Pfennig,

welches einem Kohleuverbrnuch von 0.327 pro Stil. u. Pfdkr.
(100*1* Kohlen zu 1 .// angenommen) entspricht.

Die Beschaffungskosten einer öOpferdigen Gaskraft-

maschine betragen 15 000 Jt. , werden also diejenigen einer gut
konstruirten Dampfmaschine gleicher Stärke wenig übersteigen.

ln der an den sehr reichhaltigen Vortrag sich anschließenden

j

Diskussion erklärt Hr. Horn, dass die lediglich zur Lieferung

|

von Gas für Maschinenbetrieb angelegten Gasanstalten im allge-

j

meinen nicht anders konstruirt werden könnten, als die für Be-

i

leuchlungs- Zwecke, da namentlich das die Metalle angreifende

:
Ammoniak aus dem Gas entfernt worden müsse. Dass eigene Gas-

j

anstalteu billiger fabriziren wie städtische, erkläre sich daraus,

j

dass erstere geringere Anlagekosten zu amortisiren, auch ge-
• ringeren Anforderungen au die Leuchtkraft des Gases zu genügen
, hätten. Der Vortheil eigener Gasanstalten komme jedoch nur für

gröfsere Etablissements in Frage; bei Kleinbetrieben würde der

I
Bezug von städtischen Gasanstalten billiger sein.

i

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 1. Dezbr. 1682. Vorsitzender: Hr. Kümmel, an-
wesend 128 Personen, Ausgestellt ist: Das Rathhaus- Konkurrenz-

. Projekt für Wiesbaden von Puttfarken Janda. Aufgenommen

|

in den Verein ist: Hr. Walther Kessler.

Hr. Schäffer geht bei Fortsetzung der Besprechung der Zoll-

: anschluss-Pläne zunächst zurück auf den Zweifel, der bezüglich der
Ausführbarkeit des Tunnels erhoben worden ist; er glaubt, dass

es innerhalb Jahresfrist möglich sein müsse, zu prüfen, ob der
Tunnel herzustellen sei, spricht sodann über eine Verlegung des
Zollkanals an die Stelle des Sandthorbafeus, wobei dem Kanal
eine gröfsere Breite zil geben möglich sei und glaubt iu der
Umgehung des Magdeburger Hafens für die Uebergangszeit eine

Speichertbiche von 16 000 bis 200001* gewinnen zu können.
Hr. Hauers verweist auf die Wichtigkeit, die Verhältnisse des
Kaufmanuswesens mit den verschiedenen geschäftlichen Manipu-

i

lationen möglichst in der jetzigen Lage und Zusammengehörigkeit

]

zti erhalten, wodurch die Schafferache Blee, den Transitverkehr

!
nach dem jenseitigen Elb-Ufer zu verlegen, bedenklich werde.

Zur Aufrechterhaltung seiner Ansicht führt Hr. Schaffer

wiederum an, dass sogen. Veredelungsarbeiten augenblicklicli

schon sowohl in Altona als auch auf Steinwiirder betrieben würden,
dass ferner der .Schutenverkehr zur Zeit schon gröfsere Entfer-

nungen umfasse. Schliefslich verweifst Redner noch auf gewisse

!
Schiffahrtsinteressen, die es als erwünscht erscheinen ließen, die

Transithafen am jenseitigen Ufer zu haben.

Ilr. Nehls bemerkt, dass, wenn die Zollanschluss-Frage

nach Maßgabe der Schäffer’schen Vorschläge zur Ausführung
gebracht würde, der Tunnel allein als nicht ausreichend gehen
könne, vielmehr die Nothwendigkeit eine zweite Klbbriicke anzu-
legeu, sich haranuteilen würde. Die Möglichkeit des Tunnelbaues
durch ciuen Versuch festzustellen, sei nicht rathsam. — In der
Umgebung des Magdeburger Hafens sei nur auf 90001“ Speicher-

flücho zu rechnen. — Die Verlegung der Gasanstalt würde ein

technischer Fehler sein. Für den Transitverkehr sei es das
Richtige, in der augenblicklichen Lage zu erhalten, was zu er-

halten möglich, da zwischeu Transitverkehr und anderen Geschäfts-

zweigen eine zu innige Verbindung bestände.

Hr. Schäffer replizirt hierauf, dass ein Versuch der Tunnel-
arbeiten nur dazu dienen könne, die Zweifel an der Ausführbar-
keit zu widerlegen. — Schliefslich spricht der Vorsitzende allen

denjenigen, die der Debatte, welche drei Sitzungsabendc umfasst,
I Leben und Hintergrund gegeben, den Dank des Vereins aus.

P. K.

Arohitokten- und Ingonieurverein zu Hannover, naupt-

|

Versammlung am Mittwoch den 6. Dez. 1882. Die Firma Kühle-
wein zu Berlin ladet den Verein ein, am 8. d. M. einer vorzu-

nehmenden Verbrennungsprobe von Stoffen anzuwohnen, welche
mit den Mitteln der genannten Firma impräguirt sind. — Nach
Aufnahme von 1 1 neuen Mitgliedern kommt der Voranschlag für

1883 zur Vorlage, welcher wegen der beschlossenen Herausgabe
der Vereinszeitschrift in 8 Heften gegen das Vorjahr erhebliche

Aeudemugen enthält. Der Anschlag wird genehmigt. Hr. (.'apelle

beantragt, dass für die Bibliothek die meist verlangten Werke
in Duplikatexemplareu beschafft werden, welche stets in der

I Bibliothek verbleiben sollen.

Hr Eisenbahn -Bau- und Betriebs - Inspektor Knoche hält

einen Vortrag über den Güter- und Güterzug -Verkehr
auf den Bahnhöfen in Hannover. Der Vortrag beleuchtet
zunächst das Anwachsen uud den jetzigen Umfang dieses Verkehrs
und geht dann auf den lokalen Verkehr Hannovers, dessen Ein-
fügung in den durchgehenden Betriebsstrom, und die Beschreibung
der hierzu erforderlichen Anlagen für -Stückgüter und Produkte
über. Den letzten Theil des Vortrags bildet die Vorführung des

i Transitverkehrs und daran anschlicfsend eine Uebereicht der ver-

schiedenen neueren Rangirmethodeu und der Raugirtableaus für

I die Ordnung der Züge nach Gruppen und Stationen für östliche

I und westliche Richtung. Bn.

Vermischtes.

Das Wiener Stadtbauamt, an dessen zeitgemäßer Umge-
staltung seit lange fruchtlos gearbeitet worden, geht unter seinem
jetzigen Leiter, dem Ober-Ingenieur Berger, wie es scheint, einer

baldigen Reorganisation entgegen. Die Rechts - Sektion des Gc-
\

meinderaths hat vor einigen Tagen Beschluss über den Status
des technischen Personals und die Bezüge der Beamten
gefasst, der von einigem Interesse ist.

Das Stadtbauamt soll darnach besetzt werden mit: 1 Bau-
Direktor mit 4550 Gulden Gehalt; 4 Baurätben, davon einer mit
3900 G., einer mit 3510 G. und zwei mit 8120 G.

;
6 Ober-Inge-

nieuren 1. Kl. mit 2860 G.; 6 Ober-Ingenieuren 2. Kl. mit 2730 G.;
8 Ingenieuren 1. Kl. mit 2600 G.; 8 Ingenieuren 2. Kl. mit 2840 G.

;

8 Ingenieuren 3. Kl. mit 2060 G.; 8 Ingenieur-Adjunkten 1. Kl.

mit 1690 G.; 8 Ingenieur-Adjunkten 2. Kl. mit 1430 G.; 8 Inge-

|

nieur- Adjunkten 3. Kl. mit 1170 G.; 6 Ingenieur-Assistenten mit

I
700 G. und endlich 9 technischen Praktikanten mit 600 G. Gehalt.
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Ausgenommen die technischen Praktikanten werden sämmtliche

Beamte noch eine sogen. Quartier-Zulage beziehen.

Summa Summarum wird also das technische Personal des
|

Wiener Stadtbauamts inskünftige 80 Beamte um lassen. Um einen
|

Vergleich beispielsweise mit Berlin durchzuführen, würde man

hier eine ganze Anzahl von im staatlichen Dienst stehenden

Beamten den technischen Beamten der städtischen Verwaltung

hinzu rechnen müssen, da die Stadt Wien verschiedene Ge-

schäftszweige in eigener Verwaltung hat, welche zu Berlin in den
(

Händen der Staats - Verwaltung liegen und man würde ferner zu

berücksichtigen haben, dass in Wien aufser den oben speziell

bozeichneten Beamten, diätarisch beschäftigte Beamte nicht

vorhanden sind. —
Um auf gleichem Maafstab für beide Städte zu kommen

würde man in Berlin den städtischen Baubeamten (eingeschlosseu

die techn. Beamten der Wasserwerke, der Brandversicherung

imd der Strafsenreiniguug) nicht nur die bautechnischen Beamten

des K. Polizei - Präsidiums und die Offiziere der Feuerwehr,

sondern auch wohl noch ein paar Beamte der K. Ministerial-

Baukommission hinzu zu zählen haben. F.ingeschlosBen die

Diätaren möchte man so in Berlin auf eine Kopfzahl von ca. 75

kommen - weniger als in Wien, trotzdem es zweifellos ist,

dass der Umfang der bau technischen Geschäfte die in Berlin

zu versehen sind, den Umfang derselben Geschäfte in Wien er-
|

hebiieh übertrifft.

Statistik der Königlichen Technischen Hoohschulo zu

Berlin für das Winter-Semester 1682 83.
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29 12 r. — 98

h. Von frOher »uirewhlolenen Studlrenden
II

*'>

wieder inimetrtkallrt ........ 7 4
II

10 21

Von den 98 nca Immalrlkulirlcn Scndlrenden

haben

:

a, ReiferenRuine von Oymnuleo ...
1

s — — »*

b, r „ KiuÜRywianiJen . . - 6 4, "
1

— 24

e. , Oherrealichulen brzw.
1

Gewerbeschulen . . 7 2 II IS 7 2 - 33

d . p Realwliulen ... l 1 !
4 1 - T

e. . be*w. Zcuirnliie von aaleer-

dnutnrhen Scholen S 4
1|

S • -

Summa . . »7 12 |' 39 12 6 - 98

—

Von den Studirenden «ind aui;
1

t

Amerika, Nord- . 1 “ 3 — 1 —
! 5

RmtUen 2 2 - — — 4

Italien
!

l
;

I
|

— —
|

— 2

Luxemburg “ l — — — 1

Nor» eiten — s — — 9
( leiterrelih - — :• s — — 8
Rutiland 2 l M — i — IS
Schweden t — —
Serbien —

!

a; t — 3

Spanien 1 — - 1

Schwei* —
1
-1: > “

!

~ 1- 1

Summa . . 17 10 21 - 3 j- 31

III. Hospitanten und andere Personen, welche auf
Grund der $§ 35 und 30 des Verfassungs-Statuts zur
Theilnabme an dem Unterricht berechtigt resp. zuge-
lassen sind: 257. Unter diesen beliuden sich: 31 Bauführer,

12 Offiziere, 55 Studirende der Friedrich- Wilhelms -Universität,

1 Studirender der Akademie der Künste, 5 Schüler des Kunst-

gewerbe-Museums, 22 Ausländer: fl aus Nord- Amerika, 4 aus

• Mehrfach auf *e fahrt: a Bel Abth. I. 1 Docent »1« Prlvatdoccnt,

l Docent all Ai.tMent. — b Bel Abth. II. 2 Prtvatdocenicn all AnUtentea. —
«. Bel Abth. III. I Docent all Prlvatdocent «uni AMlUent. 1 Prtvatdocent als

'

Aauiteot. — tl. Bei Abth. IV. I Prlvatdocent all A Ml »teilt. — e. Bel Abth. V.

1 Privat iorent »I « Aiititent.

Oesterreich, 12 aus Russland, 2 aus Schweden, 1 aus der Schweiz,

1 aus Großbritannien, 1 aus Serbien).

Berlin, den 9. Dezember 1882. Der Rektor: Kühn.

Konkurrenzen.
„Nooh einmal die Wiesbadener Rathhaui-Konkurrenz!

Ich tbeile Ihnen im allgemeinen Interesse mit, dass meine Kon-
kurrenzpläne in einer Weise hier eingetroffen sind, die jeder

Beschreibung spottet. Die Mappe, in welcher ich dieselbe über-

sandte, wurde ohne Separatumhüllung, ohne Schnur und Siegel

der Bahn übergeben und musste als Eisenbahngepäck! die

Reise von Wiesbaden nach Budapest machen. Ich haibe die Mappe
verstofsen und verschmiert, mit eiuem Dutzend Zetteln der Bahn
beklebt, die Staubdeckel in Fetzen, die Pläne verschmiert und

zerrissen, natürlich unfrnnkirt. wieder zorück erhalten; ja man
hat sich in Wiesbaden nicht die Mühe genommen, die Stecknadeln,

mit welchen die Pläne bei deren Ausstellung befestigt waren,

heraus zu ziehen, dieselben mussten mitbelfen, die Zeichnungen

noch mehr zu beschädigen. Das Stadtbauamt Wiesbaden ist auf

dem Frachtbrief unterzeichnet Ich bitte nm Veröffentlichung

dieses Briefes.

Budapest, 9. Dez. 1882. Bened. Jaumann, Architekt.“

Nachschrift der Redaktion. Wir entsprechen dem
Wunsche des Hrn. Verfassers, indem wir einer Klage öffentlichen

Ausdruck geben, die leider nur allzu häufig bei ähnlichen Gelegen-

heiten erhoben wird. Selbstverständlich handelt es sich hierbei

um eine Nachlässigkeit der untergeordneten Hilfskräfte, denen

die Arbeit des Expedirens derartiger Sendungen überlassen werden
muss: verantwortlich für die Beschädigungen bleibt jedoch stets

die Behörde selbst und wir sollten meinen, dass sie sich in

einem so eklatanten Falle dieser Verantwortlichkeit kaum wird

entziehen können bexw. entziehen wollen.

In einer Konkurrenz znm Neubau eines Theaters ln

Rotterdam, mit welchem ein Konzertsaal für 2000 Personen und
ein Sommergarten-Etahlissement zu verbinden war, hat der Ent-

wurf des Hofbaumeis'ere Schnitger zu Oldenburg den Preis

erhalten.

PerKOnil - Nachrichten.
Baden Der Ingenieur I. Kl. H. Bürgel in in Uebcrlingeu

ist der Wasser- und Straßenbau • Inspektion Mosbach zugetheiit

worden.
Preussen. Ernannt: ä) Zu Regierungs-Baumeistern; Die

Reg.*Bauführer Hans Meydam aus L&ndsberg a. d. W., Fritz

Heckboff aus Menden, Kr. Duisburg, Arthur Raeseier aus

Jülich, Ferdinand Winckelsett aus Münster i. Westf., Fritz

Burmeister aus Ritzerau bei Lübeck, August Bornemann aus

ünrnan, Kr. Goldap, Otto Al brecht auB Berlin und Leo Sy mph er
aitB Hannnv. Münden; — b) zum Reg.-Bauführer Otto St ahn
aus Berlin.

Sachsen. Mit Bezug auf die Notiz in No. 99 er. d. Bl.,

betr. die Neuorganisation der St&ats-Hochbauvcrw&ltuDg im König-

reich Sachsen d. d. 28. November er. sind die resp. Stellen wie
folgt besetzt worden:

I. Finanzministerium: Brth. A. Canzler, Oberland*

Bmstr. (für Hochbausachen in den Landbauämtern I, V und VI),

Dresden; Brth. O. Wanckel ff. Hochbau in den Landbauämtern
II, III u. IV), Dresden. — Technisches Büreau: Landbau*
insp., gepr. Bmstr. E. Braetcr, Dresden.

II. Landbanämter: 1) Landbauamt Dresden I.: (Dresden-
Altatadt}, Landbrastr., gepr. Bmstr. Ruschick, Landbauinspektor,
gepr. Bmstr. Hülle, Landbauassistcutt.-n Ke ml ein u. Reich eit,

techn. Hülfsarbciier Krüger. — 2) Landbauamt Dresden IL
(Dresden * Neustadt): Landbaumstr., gepr. Bmstr. Dressier,
Landbauinsp., gepr. Bmstr. Grüner, Landbauassistent Stöck-
har dt, techn. Hülfsarb. KrauBe. — 8) Landbauamt Dresden III.

(DresdeU'Neustadt): Landbmstr., gepr. Bmstr. Müller, Land-

bauiusp.
,
gepr. Bmstr, Probsch, techn. Hülfsarb. Wätzig. —

4) Laodbauamt Leipzig: Landbmstr., gepr. Bmstr. Nauck,
Landbauinsp., gepr. Bmstr. C. Canzler, techn. Hülfsarb. Gläser
und A. Wanckel. — 5) Landbauamt Chemnitz: Landbmstr.,
gepr. Bmstr. Temper, Landbauinsp., gepr. Bmstr. Böhme,
Landbau-Assistent Bau mann, techn. Hülfsarb. Bernhard i. —
G) Landbauamt Zwickau: Landbmstr.. gepr. Bmstr. E. Waldovr,
Landbauinsp., gepr. Bmstr. Seidel, Lacdbau-Assistent Wolff,
techn. Hülfsarb. Reh.

Ilrief- und Kragek&sten.
Hrn. F. Th. in Berlin. Die an der hiesigen technischen

Hochschule bestehenden Stipendien sind nur für immatrikulirte

Studirende zugänglich. Die zweite Frage entzieht sich unserer
Beantwortung.

Abon. in B. Leider ist auch Ihre abermalige Berichtigung;

zu unsern Deutschen Baukalcuder nur eine vermeintliche und zwar
tu beiden Fällen, zu denen Sie dieselbe anbringen. Wollten Sie
uns genaue Adresse aufgeben, so würden wir uns die Mühe einer
Aufklärung nicht verdrießen lassen. Für eine weitere Fortfüh-

rung im Briefkasten eignet sich die Angelegenheit nicht.

Kommt aale nivoriag Kran Tooctii in Berlin. Für dir Redaktion verantwortlich K. E- O. Fritieb, Berlin. Druck: Vt. Ifcinr BofbuchdCnckf rot, Berlin.
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lakzlt: 1 ^diUi*u» de« Hm. Antonio Bolonvaro in Ix.hr a Main. — Ulbir
alt« und nnoa niitruxle r*l Im Bauwesen. (Selilnta.) — l'ntertuehung OI.er dl«

Cremen der Torthellhaften Verwendung d«T Iwim Bau (lOfntrcr HrOckcu jri^.rAurli-

lleheten Knu lirui.it»- Methoden. (Öchluna.) — Dl« Reitbahn der Herren U Hoth »Olm*
tu Frankfurt a. M. — Von der kuoatgewerblklieii WelhnarhtameMe Im Archliekteu-
hau»» tu Barlln. — Uelwr dl« Kotten dar elektrltehoo Boyen-Lldtter. — Dampf-

Heil - Anlagen In Kirchen. — Bau-Chronik. — Venn lachte»: Kuiiiliache»
ron den preufalaehao Maatal.ahnen. — Wldrrntiude vea ElaenbahnfahneuKen —
Zur Frag« der Varwendung von IllcIrOliran lOr Waeaerleltungrn. — Vulkantlbar.
— UlOckliclier Verlauf eine» KUeobahn l'nfalle. — hin* Minifliur-Ixikonu.uvr. —
Uchtpaua- Verfahren. — Konkurrenzen. — Personal • Nachrieh t cd. —
Brief- und Fragekaaten.

Krf. n. ges. v. P. Wallot P. Ueurer, X. A., Berlin.

Landhaus des Hrn. Antonio Bolongaro zu

Architekt Paul Wallot.

Lohr a. Main.

u Lohr a. M., einem an der Eisenbahn

zwischen Würzburg and Aschaffcn-

burg bclegenen, durch seine malerische

Lage und einige charakteristische

Denkmäler deutscher Renaissance aus-

gezeichneten Städtchen des bayerischen Unter-

franken wird im nächsten Jahre das in den bei-

stchenden Abbildungen skizzirte kleine Wohnhaus
errichtet werden, das im Sommer als Land-

sitz der Familie, in den Herbst- and Winter-

monaten als Wohnstätte für die Jagdgästc des

Besitzers benutzt werden soll.

Der letztere, z. Z. das Haupt des schon

ans Göthes Werken bekannten, in Frankfurt a. M.
und Höchst angesessenen alten Patrizierge-

schlechts der Bolongaro - Crevenna
,

ist Alter-

thumsfrennd und Sammler: er stellte daher von

vom herein die Bedingung, dass das Haus in seiner

Ueber alte und neue Glasmalerei im Bauwesen.
(ScbluM.)

Das Hinterlicht and seine Wirkung in der Glas-
malerei.

Der Architekt kann sieb nicht genug einprägeu, dass das
Malen mit bunten Gläsern eine ganz andere Arbeit ist, und nach
gauz anderen Kegeln der Farbeuvertheilung zu geschehen hat,

als das Bemalen der Wände oder die Ölmalerei. In bunten
Flächen mit Hinterlicht, — man denke nur an die durchstochenen
und hinterlegten bunten Lampenschirme — lüpften die Färb*
punkte, wenn sie nicht durch Schwarz von einander getrennt sind,

auf der Netzhaut des Auges ganz anders in einander, als bei

Farbflächen, bei Gemälden mit Vorderlicht. Ein Lichtstrahl, welcher
durch eine transparente Fläche hindurch fallt, wirkt aber nicht

nur auf die Farben, sondern auch auf die Zeichnung, namentlich

auf die Contourstriche ganz anders, als ein auffallender Licht-

strahl, er verschmälert die schwarze, erbreiteit dagegen die

Licht-f'ontour. Das erkennt man nicht besser als an den durch
enkaustischeu Gaslichtdnick auf Fensterglas übertragenen Holz-

schnitten. Ein derber Holzschn tt wird im Fensterglas, bei iliuter-

beleuchtung, was die Stärke der Striche betrifft, zum Kupferstich

oder Stahlstich, Kupferstiche dagegen verschwinden fast vor der
Stärke des durchfallenden Lichtstrahls. Umgekehrt wird ein

negatives Bild, radirte Zeichnung auf schwarz gedecktem Glase,

io allen ihren Theilen viel breiter, gröber erscheinen. Mit dieser

überaus wichtigen Thatsacbe haben die alten Glasmaler vortreff-

lich zu rechnen verstanden; sie schrieben und malten ira Fenster-

glase, im farbigen wie im weifsen, mit Licht, d. h. mit dem Radir-

hölzchen, nachdem sie zuvor die Glasfläche mit Schmelzschwarz
undurrhsebeinend schwarz gemacht hatten; der Pinselstiel arbeitete

auf der Staffelei eben so deiftig wie der Pinsel, jener radirend,

dieser schattirend.

Um die zeichnende Kraft des durch Glas sich darchzwäogenden

Lichtstrahls schätzen und messen zu lernen, wollen wir auf zwei

weifte oder hellblaue Glasscheibcheu eine und dieselbe Schrift in

gleicher Stärke der Schriftzüge schreiben und zwar schreiben wir

]

auf die eine Glastafel mit Deckschwarz, bestreichen dagegen die

andere gleichmäftig mit Schwarz und radiren die Schrift blank

•heraus — Positiv und Negativ, wie der Photograph sagen würde.

Auf eine bestimmte Entfernung betrachten wir zuerst die eine,

danu die andere. Die Eindrücke sind die folgenden: auf der

Entfernung, in welcher man die schwarze Schrift auf klarem Glase

nicht mehr lesen kann, ist die radirte klare Schrift auf schwarzem
Glase noch deutlich zu lesen; ist für das Lesen der ersteren, der

schwarzen Schrift, ein Abstand von 10 * die äufterstc Grenze,

dann kaun mau die letztere, die Radirscbrift noch bei 16

lesen. Bei noch gröfterer Entfernung verschwindet die schwarze

Schrift ganz, wahrend die auf dem Schwarz radirte weifte, blanke

Schrift immer noch einen weiften Lichtschimmer aufdem schwarzen

Grund erkennen lässt, wie denn überhaupt die radirten Schrift-

züge nie ganz verschwinden, so lange von der geschwärzten Glas-

tafel noch etwas zu sehen ist Radirte Lichtpunkte auf schwarz

bestrichenem Glase leuchten breiter als sie sind, wie Diamanten

und Perlen, radirte haarfeine Richtlinien wie Silberfiiden.

Bedeckt man ein weiftes Glas mit einem schwarzeu Ueberzng
und radirt in diesen ein klares Muster und hält mau dieses (Bas

vor das Licht, dann wird hei einiger Eutfernuug die ausradirte

Stelle uns gröfter Vorkommen, als sie wirklich ist, und zwar auf

Kosten der Ränder dieseB lichten Ausschnittes. Durch ein eben

|
bo behandeltes blaues Glas hindurch dringend wird das Licht die

Ränder des ausradirten Musters, auf die geschwärzten Partieen

hinaus verwischt erscheinen lassen, und eine schmale Zone auf

der schwarzen Glasfläche wird blau schimmern. In rothem Glase

wenn es ein gewelltes Roth ist, wird die Strahlung des Hiuterlichts

sich geltend machen durch sehr lebhafte Glauzstrcifen
,
ohne je-

doch, wie das Blau, einen Farbenschein auf die schwarzen Ufer der

1

ausradirten Stelle zu werfen. Ist das rothe Glas dagegen nicht

sy Google
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Erscheinung und Ausgestaltung sich möglichst eng dem Charakter

der alten Bauten anschliefscn solle, deren Bich in der Maingegend

ja zum Glück noch viele erhalten haben. Ein Vorschlag des

Architekten, den an einen Befgabbang sich anlehnenden Bau
im Sinne eines Burgschlösschens des XVI. Jahrhunderts zu ge-

stalten, fand seinen vollen Beifall und so entstand der zur Ausfüh-

rung angenommene Entwurf, iu welchem die unteren Theile des

Hauses noch die mittelalterliche Bauweise zeigen, wahrend

die oberen Theile bereits der deutschen Renaissance ange-

hören — das Ganze im Geiste der Zeit, an welche angc-

knüpft werden sollte, möglichst einfach und schlicht in den

Formen gehalten und vor jener Ueberladung mit Motiven be-

wahrt, welche in der Baukunst wie im Kunstgewerbe für alle

Experimente mit historischen Stilen die schlimmste Klippe

zu bilden pflegt. In ähnlicher Weise, mit einfachen aber

echten Decken und Vertäfelungen aus Tannenholz, soll das

Innere des Schlösschens ausgestattet werden.-

Zur Erläuterung der Abbildungen sei noch bemerkt, dass

im Untergeschoss die Wirthschaftsräumc, im I. Obergeschoss

die Schlafzimmer, in dem ausgebauten Dachgeschoss die

Fremdenzimmer angenommen sind. Nicht nur die Rücksicht

auf die freie, den Winden ausgesetzte Lage des Hauses,

sondern eben so sehr die Rücksicht auf die angestrebte

historische Echtheit führte dazu, im Grundriss alle unnöthigeu

Vorsprünge zu vermeiden und den Bau im wesentlichen als

eine geschlossene Masse zu projektiren. Dass sich auch ohne

jene, namentlich bei den Vertretern mittelalterlicher Bauweise

so beliebte Gruppirung des Grundrisses eine anziehende,

malerisch bewegte Wirkung des Bauwerks erreichen liefs,

wird durch den Entwurf selbst am besten bewiesen.

— F.-

Untersuchung Uber die Grenzen der vortheilhaften Verwendung der beim Bau grttfterer BrUcken gebräuchlichsten

Fundirungs • Methoden.
(SchtaM.)

Die folgende Tabelle II zeigt nun das Resultat der bisherigen

Untersuchungen.
TstoUe D.

Der Fundamente dnrrhachnlttllrh

:

No.
|

Art der Kundlmnj:. Tie»- t

m
nrandSAchf^ Kneten pro

qm cbm Ji

•Ml ÜMt. 1
Pnramatifche Fun<Hruiii; , . . 13.5«

2.

3.

Beton io einer Rpundwaoii
B«lo» und Urondpfllil* In einer

«,03 137,54 ' 11«

SpuB'twanit 7.15 114,7 131. J

4
|

«enkl.ninnen 6,73 53.5
|

M.<

Ein Vergleich der durchschnittlichen Grundflächen unter

eiuauder ergiebt, dass die fQr Betoufundamente angenommene
wesentlich gröfser ist, als diejenige der Caisson-Fundamente. Die-

selbe übertrifft bei den Betonfundamenten ohne Grundpfahle um
mehr als 50 %, bei den Betoufuud&menten mit GrundpfUhlen um
mehr als 40 % die durchschnittliche Grundfläche der Caisson-

Fundamente, trotzdem die letzteren sammtlich eigentlichen Strom-

brttcken-Pfeilern, die ersteren dagegen theilweise auch Fluthbrücken-
Pfeilem angehören.

Aus allem geht hervor, dass der bei den Betonfundamenten
gerechnete Körper sicher nicht zu klein, mithin der Durch-
schnittspreis für diese Fundamente im Verhältnis« zu den Caisson-

nnd Brunnen-Fundamenten sicher nicht zn grofs berechnet ist

Selbst wenn man dem Schutze der Spundwände noch mehr Zu-

trauen wollte, als geschehen, so würde man doch als Fundament
keinen gröfseren Körper wählen dürfen, weil alle übrigen Verhält-

nisse in einem für die Betonfundamente günstigen Sinne ange-

nommen wurden.

Die geringe durchschnittliche Gröfse der Brunnenfundamente
erklärt sich dadurch, dass die Hälfte derselben Fluthbrticken-

Ffeilera angehört Da indessen diese günstigere Lage bei den
Kosten durch den 25prozentigen Zuschlag berücksichtigt ist uud
da andererseits der Einheitspreis mit der Gröfse, speziell der

Dicke der Pfeiler sich nicht vergröfsert, sondern eher vermindert,

so wird auch der für diese Fundimngsart berechnete Durchschnitb-

preis von 86,6 .// der Wahrheit möglichst nahe kommen.
Das Verhältnis des Kostenpreises pro Kubik-

Einheit des Fundaments zur Tiefe der Fundirung ist

nun bei der pneumatischen Fundirung ein wesentlich
anderes, als bei den 3 anderen Methoden. Hei der

ersteren liefert die Beschaffung der Apparate etc., welche unab-

hängig von der Fundirungs-Tiefe »st, einen sehr grofsen Beitrag

zu den Kosten, der z. B. bei der Dömitxer Brücke mehr als 1
,

derGesammtkosten des Fundaments ausmacht. Diese Kosten

werden pro cb“ des Fundaments um so geringer ausfallen, je

tiefer der Pfeiler fundirt wird und je gröfser die Anzahl
der Pfeiler ist, bei denen die Pfeiler Verwendung finden. Dagegen

bieten die Erdarbeiten im gewöhnlichen Alluvial- Hoden und dte

Beseitigung von Hindernissen so wenig Schwierigkeiten, dass di«

Vertheuerung derselben mit »»nehmender Tiefe nur uiiliedeatend

ist. Desgleichen bleibt der Preis des Mauerwerks oberhalb der

Caisson-Decke stets konstant.

Dm Minimum des Kostenpreises pro cb,n des Fundaments

ist iu Folge dieser Verhältnisse in sehr bedeutenden Tiefen zu

suchen, in Tiefen, die iu der Praxis sehen oder nie erreicht

werden. Man kann also sagen: die Kosten vermindern sich

mit zunehmender Tiefe und zuneümender Pfeilerzahl.

Das letztere ist nun zwar bei den drei übrigen Fundirangs-

Arten auch der Fall, indessen iu weit geringerem Grade, da die

Kosten für Apparate überhaupt geringer sind. Dagegen wächst

der Preis pro fb® Fundament mit der Tiefe der Fundirung.

Die Preise der Spundwände und Piloten wachsen in mehr

als linearem Verhältnisse zur Tiefe, desgleichen die Kosten de*

Einrammeos und der Wasser -Bewältigung, sowie die Kosten für

Beseitigung etwaiger Hindernisse.

Wenn wir also annehmen, dass die Höbe des Preises der

Kubik- Einheit nur einfach proportional der Fundirungs-Tiefe

zunimmt, so können wir dafür die Verminderung des Preües

durch die wachsende Pfeilerzahl vernachlässigen. Veranschlagen

gewellt, sondern platt und glatt, wie das moderne Roth, dann
wird die ursprüngliche rothe Farbe auf die Entfernung fast ganz
verschwinden und die lichte Stelle erscheint mit verschwommenen
Rändern wie ein bläulich brauner Fleck. Im gelben Glase er-

scheint die lichte Stelle nicht verändert, die Ränder derselben sind

scharf, auch nicht wie beim Weifs, in den Winkeln auslaufend,

Aber die gelbe Farbe wirkt in dem Mittelpunkt des lichten Vier-

ecks dunkler, satter, als an den Räudern. In dem Maafs, wie

die Mischfarben, die grünen Töne, die violetten und die purpur-
farbigen sich mehr dem Blau, dem Gelb oder dem Roth nähern,

wird die lichtgela&sene Glasstelle mehr oder weniger auch die

Strahlungseigenscbaften

dieser drei Farben an-

nehmen. Ebenso ist der

verschiedene Sättigungs-

grad einer Farbe, ihre

Helle, mitbestimmend für

ihre l'oberstrahlung; io

weniger satt und tief, z. B.

das Blau, desto weniger
breit schäumt das blaue

Licht über und umgekehrt
So werden auch Perlen auf F,r

einem bläulichen Weifs weniger schai f und auf eine nicht so grolse

Entfern ung zeichnen, als Perlen auf neutralem Weif».

Figur 13 giebt uns ein Bild dieser Vorgänge des Auslaufens

der Farben mit Hinterlicht. Das Viereck C ist der wirklich lichte

Ausschnitt aus dem Deckschwarz des Glases. Je nachdem wir

nun ein weifses Glas oder eine der drei einfachen (Consonant-)
Karben Blau, Roth, Gelb vor uns haben, werden wir bei einiger

Entfernung die Veränderungen wahrnehmen, welche wir in Fig. 13
erblicken. Diese Unterschiede in der Lichtgröfce der verschie-

denen Farben mit Hinterlicht müssen aber auch in einem Glas-
gemälde die Zeichnung stark beeinflussen, so dass der Glasmaler

genöthigt ist, mit dieser Verschiedenheit der Farbenbreite za

rechnen. Dm ist nun wieder ein Gebiet, auf welchem die Glas-

wirker des XIL und XIII. Jahrhunderts unübertroffene Meister

waren. So benutzten sie dM weifse frtMchengrüne) und das gelbe

Glas mit Vorliebe, um in einem Kirchenfenster die HaupUbeile

der Malerei, wie Medaillons akzuscbliefsen und einzufMseu, glä-

serne Medaillonr&hmen als schmale, weifse Linie zu begleiten. Auch

weifse und goldgelbe schmale Streifen zeichnen scharf im Glase,

sie bilden die Lichtcontouren im Gegensatz zu den Bleistreifru,

welche die Contonrschatten darstellen. Der Randstreifen, welcher

in jedem Kircheufeuster als schmale Kiufa&sungsliuie dicht am

Stein rings herum läuft, tun

den Glasteppich gleicb-

mäfsig vou der dunkeln

Steinwand abzuheben,

dieser Randstreif 2-3 ,m

breit, ist fMt stets >on

weifsem ,
mitunter auch

von gelbem Glase. Weiße

oder goldige Liehtlioien in

einem farbenreichen Glas-

teppich, geperlt oder unge-

•- jicrlt, mit oder ohne Geleit

einer andersfarbigen Linie, sind überall da am Platze,wo man Teppich*

partieen gleichsam durchschceiden, Abschnitte in dem Teppich

machen will. — Die alten Glasmaler nahmen auf dM oben erwähnt«

Strahlungsgesetz auch beim Aufmalen der Schatten und Contourcn mit

grofsem Verständnis« Rücksicht. So oft ihr PinBel mit dem Schmelz-

schwarz auf eine blaue GlMfläche überging, machten sie die

Schattirlinien breiter uud kräftiger, als auf den rothen und gar

als auf den gelben und weiften Partieen, wohl wissend, dass blaues

Hinterlicht mehr Schwarz verschluckt, als rotbes, weifses und

gelbes. Andererseits bedienten sie sich, um den gar zu mächtigen

Einflüssen der Ueberstrahlung gewisser Farben auszuweichen, tu*

Digitized by Googl
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wir uuu die Kosten für eiu Beton Fundament ohne Pilote», dessen
j

Betonsoble nur 1 « unter Niedrigwasser liegt, dessen Tiefe nach

unserer Kechnungsweisc also = 2 “ = / sein würde, zu 80 M,
so kann man allgemein für jeden Meter gröfserer Tiefe einen

Kostemcuwacbs von 0 .fl pro rechnen, um bei 6 resp. 7“
Tiefe die von uns ermittelten Durchschnittspreise für Beton-

Fundamente mit und ohne Piloten annähernd zu erreichen.

Der Einheitspreis würde sich für diese beiden Fundirongs-

Arten also allgemein ausdrücken durch

p = 62 -f 9 . t (Mark) (1)

Die Kosten für 1 eines mit komprimirter Luft ge-

gründeten Fundaments berechnen sich zu

(ISS) <»*>*> (4J <S40j

0.3 bU 0,35 r 200 + (340 + fi (} d •+ 290 a + t* 0» - «) .

* =—

t

— +
.1 +

+ »+ '• |i» + (»«-«o,ij nr
!

I die Fundirungstiefe unter Niedrigwasser;

t. die Tiefe der Versenkung unter die Flussohle, also / =
Wassertiefe -4-

y den Preis pro Tonne des eisernen Caissons frei ins Gerüst

in Mark,
d die Anzahl der Caissons, welche gleichzeitig mit kompri-

mirter Luft versorgt werden sollen,

a die Anzahl der Gerüste, für welche das Holz angeschafft wird,

n die Anzahl der sämmtlichen zu fuudirenden Pfeiler.

Benutzt man die in Klammern übergeschriebenen Zahlen, so

erhält man den Preis p nach Abzug des Verkaufswerths der

Apparate und Gerüste, wahrend die gröfseren nicht einge-

klammerten Zahlen den Preis, welcher dem Neuwerthe entspricht,

ergeben.

Eine ähnliche Formel für die Kosten der Brunuen-Fun-
diruDgen lautet:

(«Q <«o)

ln dieser Formel haben die Buchstaben t, tt , n und a die-

selbe Bedeutung, wie in Formel 2.

> ist die Anzahl der zu einem Pfeiler -Fundamente gehörigen

Brunnen

;

U die Summe der Umfänge
(

der zu einem Fundamente
G die Summe der Grundflächen i gehörigen Brunnen.

y ist der Preis pro Tonne der eisernen Brunnenkränze.

Die eiugeklammerten Zahlen sind wieder in demselben Sinne,

wie bei Formel (2) aufzufassen.

• Die Formel« (J) m. (3) *5ml 1« >ler Zeltiwhr. <!«• lUnnov. Archiv - n ln*»n.-V«r.,

Jahrs lSSt lieft *, mltgethellt. Die Formel (2) «tflUt »Ich auf 1Ü0 Statistik dsr

aarh hier mirexofenen 5 pneumatWhen HuiM»ruii*en- DU Formel (3) Ist auf g*nz
inlsrem W«ipa entwickelt, silramt aber sehr gut mit unserem ffir Brunnen-
Ken'llniDjreti ermittelte« iHircharholttsprelse voa Kfi.fi Jt Oberelu Heizt man In

dieselbe für G und f die Durcbschntttawerthe 53,3 resp. fi,7J au« Tab. II «In,

nimmt mau ferner U, = » jt = V a= 3, fm 500, y = S und die OaaUlt der

Hetikbruanen kr*3»flw«nl* au, also V dann = 30,7 io erbilt man mit den nicht

emjrehi »msnerW'o ZUToriiwsrtben 05,21, mit den eiogeklstnliterten 91,79 •- p.

Sem man » = t, a = 3 und t-ebUt dl« tlbrlfen Werth« bei, so bekommt
man KS.fi resp. «5.SS — p.

In der «itlncn VerMtanÜlchnog der Formeln (2) und (J) lautet das 3. Glied der

Formel (3) 1,03 ß, wlhrend .wir hier für ß den ZUIemwerth 50 elnzefllbrt haben.

Die Ziffernwerthe 6,5 und 0,8 des letzten Gliedes der Formel

entsprechen den Durchschnittskosten der Erdarbeiten simmt-
lirher auf Brunnen fundirter Pfeiler der Elbbrücke bei Dömitz.

Bei diesem Bau hatte man bei 3 Pfeilern mit besonderen Schwierig-

keiten zu kämpfen, indem von einem deraelbeu beide Brunnen,

von den beiden anderen je ein Brunnen auf die Coupiruog eines alten

Stromlaufee trafen und durch dieselbe hindurch gesenkt werden

mussten. In Folge dieserSchwierigkeiten wurden bei diesen 3 Pfeilern

die Fundirungs-Arbeiten wesentlich vertheuert, so dass die Koeffi-

zienten 6,5 und 0,8 bei dem Pfeiler, dessen beide Brunnen auf

die Coupimug trafen, sich auf 30 und 3,8, bei den beiden anderen

auf 15 und 1,9 erhöhe». Bei den übrigen Pfeilern dagegen, bei

welchen gar keine Hindernisse sich vorfanden, würden dieselben

nur — 4,76 und 0,6 zu setzen sein.

Wenn wir also den Baugrund, entsprechend den darin zu

treffenden Hindernissen in 4 Klassen theilen wollen, so erhalten

wir für das letzte Glied der Formel 3 folgende Werthe:

1. Klasse: Sehr guter Baugrund . .
A [1,76 + (*'-<.) 0,6]

2. „ : Mittlerer Baugrund . . .
'•

[6,5 + (2 1 - f.) 0,»]

3. „ : Schwieriger Baugrand . .

’l
[15 + (2 / — »,) 1,9]

4. „ : Sehr schwieriger Baugrund * [SO + (2 ( - (,) 3,8)

Unter der Klasse 1 würde also eiu ganz gleichmäfsiger Sand-
oder Lehmboden zu verstehen sein, ohne uennenswerthe Hinder-
nisse irgend welcher Art und unter der Klasse 2 ein Bodeo, in

welchem sich einzelne, jedoch nicht grofse, Steine und Holzstücke
vorfinden. Unter der Klasse 3 würde ein Boden zu versteheu

sein, in welchem diese Hindernisse häutiger, unter der Klasse 4
ein solcher, in welchem sie in grofser Menge gefunden werden.

Immer aber dürfen diese Ilinderoisse nur der Anzahl, nicht

der Gröfse nach wachsen. Würden auch die Dimensionen
wachsen, würden also z. B. sehr grofse Steine, welche nicht im
ganzen entfernt werden können, desgleichen starke Baumstämme
zu durchschneiden sein, oder würden alte Baureste fort zu räumen
sein, so würde man sehr bald an der Grenze anlangen, über
welche hinaus die Brunnenfundirung überhaupt nicht mehr an-

wendbar wäre. Diese 6. Klasse des schwierigsten Baugrundes
dürfte stets der pneumatischen Fundirungs-Methode verbleiben.

Wenn wir nun die Wr

erthe von p in den 3 Formeln der

Reihe nach einander gleich setzen und, unter Annahme ver-

schiedener Werthe für o, n und rf, die entsprechenden Werthe
von l entwickeln, so werden diese Werthe den Tiefen entsprechen,
bei welchen die Preise der beiden verglichenen Fundirungsarten
gleich hoch werden.

Sie werden uns also die Grenzen für die vortheil-
hafte Verwendung der verglichenen Methoden an-
geben.

In den Formeln (2) und (8) soll stets G = 100 1 ", y =
500 M, v = 8, t, s *7, l und das Caisson * Gewicht y =
0,35 1 pro t® der Grundfläche genommen werden.

Unter diesen Annahmen und den für n, » und d in den
Tabellen selbst angegebenen Werthen sind Tabelle 111, IV und
V berechnet.

die zeichnenden Flächen nur bestimmter Glastöne und spielten

die Eigenschaften der einen Farbe gegen die der anderen aus.

Auf weirse Streifen liefsen sie Perlen, oder fadenförmige Linien,

gerade oder ringelförmig gemustert, ä jour, d. h. aus schwarzer

Ueberlage ausradirt, anbringen. Für Gewänder der Personendar-

ttellungcn hüteten sie sich wohl, das satte Blau der Hintergründe

anzubringen, welches ihnen durdi sein grofBes Ausstrahlungsver-

mögen jeden Pinselstrich, jeden zeichnenden Contour fürs Auge
würde gelöscht haheu. Im blaueu Glase geht jede Zeichnung

unter wie in einem Meer vou blauem Liebte. In den Glasgemäldeo

der Alten ist du Blau der Gewänder stets eiu leichtes Graublau

oder Türkisblau oder Grünblau im Gegensatz zu dem satten, tiefen

Blau der Hintergründe. Auf den Kartons zn den Glasgemälden

waren, wie wir oben gehört, die Details der Binneiizeichnung, die

Pinselstriche für die Schattcnschraffiruug in der Kegel nicht an-

gegeben ; um so weniger gab der Karton dem Glasmaler Winke
für den Drucker, welche sein Pinsel in den breiter strahlenden

Farbgläsern anzubringen hätte. Dies blieb dem Gefühl des Glas-

malers überlassen. Kr stellte sich die provisorisch zusammen
gefügte», rohe», farbigen Hüttengläser auf die Staffelei gegen das

Fenster und malte mit seinem Scbwarzloth nach den eben be-

schriebenen Regeln der Bemessung der Lichtstärke Linien, Schraffi-

mng und Schatten in die bunten gläsernen Lappen der Glasmosaik

hinein. Ueber diese Technik, nach Viollet-le* Duc’s Anweisung,

ein anderes Mal. Vorläufig noch einige Bemerkungen über die

Beziehungen der gemalten Kircbenfenster zu den Fensterrahmen,

deren Füllung sie bilden und deren Formgestaltung sie bis zum
14. Jahrhundert bestimmten.

Das Einsetzen und Befestigen der Glasgemälde in die
Fensterrahmen im XII. und XIII. Jahrhundert.
Gegen das Ende des XII. Jahrhunderts besaJsen die Kircben-

fenster wie überhaupt die Feuster noch kein Maafswerk, keine
Steinrippen, trotzdem man die Feuster damals schoo recht hoch

uud breit machte. Man war daher genöthigt, die weite Fläche
für das Glas durch Kisenstangen zu gliedern. Die verbleiten

Glasfelder durften, wenn man nicht ihr Zerbrechen befürchten
wollte, höchstens 60 bis 80 c® im Geviert haben.

Die Eiseneintheilung der Fenster war aufangs einfach, sie

bestand nur aus wagereebteu und senkrechten Eisenstäben.
Nach und nach wurden die Eisenrahmen gebogen und

komplizirt; der

Architekt be-

stimmte den
Schlosser, sich

nach den Mo-
saik-Medaillons

der Glasmaler zu
richten; so ka-

men jene Eisen-

eintheilungen
der Fenster in

Kreise und Yier-

pässe, in auf
Winkel gestellte

Quadern, in ver-

schlungene
Kreise u. s. w.

zu Stande.

Viollet-le-Duc

giebt in seinem
Ihctionnatre de

CArehitectvre
du XI au XVI
tiecle Tomei auf

S. 463—66 Abbildungen eiserner Fensterrahmen. Wir entnehmen
diesem Werk die Fig. 7 (hier Fig. 14), welche ein Randstück aus

einem grofseo eisernen Rosettenfenster der Notre-Dame Kirche
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Trt.ll« M.i

Vergleich zwilchen der pn»irra»tis*bri riillrug lad drr Fnaälraag
aaf Seakbranara.

s
|
Bnngrvtkd t. KL

|

llaupruaj 2. KL B«arran<l 3. KL 1 Baugrund 4. Kl

£ 1 ef » 1

1

d= l d = 2 ! d= l d -* d=» 1 d= 2

x fl t o 1 t ! (i 1 a t «| i a 1 ii
1

1 a t

<* m
I
(n)

1
fms {*> (»> (tn)

l
(«>

:

1 1 *2.9 ‘”1 “
1

1 SM«. 1—1 — l 21.74
;

- —
i 1 12.84 -1 —

2 - i—| — 2 n.w 2 4M 2 17.8 2 2(87 2 10,43 2 12.?

_ — i — 3 35.74 4 4 (*.70 .1 14.00 4 17.16 ;t i *,76 4 11.4'.

8 - — 11—
j

— 3 31.58 4 31,00 3 13,06 4 14.2.- :i 1 7.47 4 MS
12 4 4M •1 51,91 4 30.18 4 l 32.06 4 12,5 4 13,32 4 7, IS 5 7,64

Tabrtlo IT.«

Veri-leich zwlatb^a pneuatlleeher Fndlmg nad Paadiranxra aaf Bereit.

d= f~
~

j

'

Werth« von Wenkt *M» U enb» von Werlhe von

n t in m i a
|

•
|

I (Id m)

1 S.e« t 1 2 9.4N

2 1 Ml 14 4 1 «JÄ
4 7.M 4 6 7.0
« 6.78 4 I • MS
5

|

6.64
|

6 12 |
6.68

Wie Tab. III und V zeigen»

liefert die Brunnenfuodirung

ungemein günstige Resultate,

denn selbst bei den hohen
Koeffizienten 15 und 1,9 resp.

80 und 3,8 wird dieselbe erst

bei bedeutenden Tiefen tbeurer

als die pneumatische. Indessen

dürfen, wie bereits oben be-

merkt, die Hindernisse nur der

Zahl, nicht der Größe nach
wachsen und es ist zu berück-

sichtigen
,

dass Hindernisse aller Art die Zeitdauer der

BrunDenfundir ungen bedeutend mehr vergrößern als die-

jenige der Caisson-Fundirungen.
Aus diesen Gründen wird man, getreu dem Grundsätze „Zeit

ist Geld“, die Grenze der Brunnen-Fundirungen bei dem Bau-

grunde 3. und 4. Klasse nicht nur in wesentlich geringerer Tiefe

annehmen müssen, sondern es empfiehlt sich bei dem Baugrunde
3. Klasse schon bei mäßigen Tiefen, bei deiyenigen der 4. Klasse

alier überhaupt, anstatt der reinen Brnnnen-Fundirungen eine

Kombination derselben mit der pneumatischen anzuwetiden.

Kiue solche ermöglicht es, ernstere Hindernisse unter Zuhülfe-

nabrne der komprimirten Luft schnell zu beseitigen und dann
die Brunnen auf gewöhnlichem Wege weiter zu senken. Sie er-

fordert aber bedeutend geringere Kosten
,

als eine reine

pneumatische Fundirung, da keine Reserve-Apparate erforderlich

sind und die Caissons geringere Größe haben.*

Tabelle V. *

Vergleich zwlvbra Heien fand! rangen
asd MkfcM Mf Brnnncn.

Werth« tob

a *

WerUic tod

r <m)

1 1 4.44

2 I 3 4,37

2 1
4 *,34

3 6 3,33

4 8 3,32

4 10 3,06

4 i
12 2.91

i Karmel 2 oml .1 *i»d bei Berechnung dleecr Tabelle nnter Benutzung der
elngeklnrmuerten Zifferwart!)« verwendet.

1 Ule HtelnerhOttnngen rlnd In den Formeln 2 und S hei Bereehnnng dleeer

Tabellen nicht mit lierOcliilrhtigt. IMeaelhen würden nicht mehr aU I bl» 1 Jt
pn» dm KuDdameulea kosten, also von ganz unwesentlichem EiuflnMe aelu.

Die Formel fl) ist allerdings in Vergleich mit dpn Formeln

|

(2) und (3) sehr roh. Trotzdem dürfen wir aus den bereits

früher mitgeibeilten Gründen annebmen, dass die gefundenen

Grenzwertbe für die Beton- Fundamente nicht zu ungünstig sind,

selbst wenn mau dem Schutze der Spundwände noch mehr

Zutrauen wollte, als wir gethan haben.

Selbstverständlich siud die Formeln (1) und (3) nur unter

;

Benutzung der Koeffizienten 6,5 und 0,3 (der Mittelwerthe) für

das letzte Glied der Formel (3) verglichen worden.

Desgleichen ist bei den Caisson-Fundirungen für Beseitigung

von Hindernissen eine Preissteigerung in der Formel (2) nicht vor-

gesehen, weil für den Preis, welcher für die Erdförderung bei

! dieser Methode angenommen ist
,

in der That bei dem Dömitzer

i

Brückenbau Hindernisse beseitigt wurden, welche eine Brunnen-

fundirung unmöglich gemacht haben würden.

Auf Gnind unserer Untersuchungen dürften sieb also als

|

Grenzen für die vortheilhafte Verwendung der verglichenen Me-

thoden bei den verschiedenen Bodenklassen etwa die in der nach-

stehenden Tabelle angegebenen Tiefen empfehlen.

Tabelle VI.

1. u 2. Bodeuklaoe! 3. BodenLUM«
|

4. Bmlenkl»»«« v Rodfakl.

t <4® 0 4“ Ir<4™ <5f:i'> 8-
|

t < 6 " #>•»

Beta«- Hrannen Beton- Hmrun'nfunillrang li-unnec- Keine

(urnli- fuitillrun- fumtiraa- ni ptM-utnatUehrr 1 JD'Hning piienna-

raiiürn. geo. Kuarfirutiff mit li«-h«

kamlilnlrt. porutn ! «tiill-

Komi. M>Q»{

! Hein koml.liilrt

Bninoen- Brunnen- pneum.it.

faixlirun- fun llruc»-
|

FunHl. Reine pnrumit beite

«•» !

1
p*n. 1 rnnp.

|

Fun.liiong.

Die ßrunnenfundirung ist also diejenige, welche die größeste

Verwendbarkeit besitzt Sie tritt von vorn herein mit den Beton-

fundirungen in Konkurrenz, und überlässt nur bei dem schwierig-

sten Baugrunde, oder bei sehr schwierigem in größeren Tiefen,

der pneumatischen allein das Feld.

Sie verdient daher wohl mehr Beachtung, als sie in

|

Deutschland bisher erfahren hat, und dürfte berufen sein, in holz-

ärmeren Gegenden die Betonfuudirungeu zu verdrängen, und überall

die reinen pneumatischen Fundirungen nur auf schwierigsten Ran-

i
grund uud bedeutende Fundirungstiefcn zu beschränken.

Anders stellt sich natürlich das Verhältnis in bolzreicheo

Gegenden, z B. in einem großen Tbeile des nördlichen inneren

Russlands. Dort sind die Holzpreise gegenwärtig noch so niedrige,

die Eiseüpreise, sowie die Preise für Zement noch so hohe, dass

speziell Pfahlrost -Fundamente bis zu weit gröfseren Tiefen kon-

kurrenzfähig bleiben. Bei pneumatischer Fundirung aber werdni

Caissons aus Holz sich bedeutend billiger stellen, als solche aas

Eisen, ja selbst als solche aus Mauerwerk; denn der rfcra Holi

ind. des Verbindens und der Bolzen kostet (wenn man mit den

letzteren nicht zu verschwenderisch umgeht) weniger als der

Fundameotmauerwerk in Zementmörtel.

* Ela« derartige Einrichtung S*t In meiner BrochOre: ..Leber die llftbede

der puuumetUchen Fundlrnnpei» b«4 Oikar Krants. m. Felereberg, 1.
'--

l*ro»|>«ct No. 25“ ulhnr twwlirtpbta.

rig. is.

zu Dijou darstellt. Dieser Eisenrahmen, welcher ausgefüllt ist

mit musivisch gemalten Glasmedailloni, gehört der ersten Hälfte

des XIII. Jakrhuudert« an. Die Zusammensetzung dieser ver-

schlungenen Kiseobandstreifen ist ungemein einfach; dieselben

können ebenso leiebt auseinander genommen und reparirt werden,

wie sie ursprünglich zusammen gefügt worden waren
;

alle Stücke

sind in einander geschoben, lose eingezapft und durrhgezogen wie

Lederriemen durch Schleifen, ohne Nieten und Stifte; eiserne

Schrauben batte man damals noch nicht. Ein solcher Kähmen
war also eigentlich

ein Geliecht eiserner

Randstreifen.

Das Detail, welches
wir in Fig. 15 wieder-

geben, zeigt uns auch
die Art der Her-
stellung dieser Ei neu-

ral)me u im XIII.

Jahrhundert. Diesel-

i/» ben sind mit der

Jl
Hand geschmiedet,

sjv . daher ungleich von

CM §7 Starke; durchschnitt-

lich sind sie 3 rm breit

und 2 fa dick. Die in diesen Eisenrahmen

mit seinen 87 Kreisen und Halbkreisen ein-

gepassten bunten Glasmalereimedaillons wirken

als transparenter Teppich, wobei die Eisen-

bänder die gliedernden uud trennenden Con-

touren zwischen den Medaillons bilden — eine

Wirkung, welche durch das Mitlaufen schmaler,

weifser Randstreifen im Glase dicht neben den Eiseobändem noch
gesteigert wird.

Die verbleiten Glasfelder wurden in diese Rahmen mittels

gelochter Zapfen und gekrümmter Zapfennägel in der Weise, wie

Fig. 15 angiebt, befestigt.

An den Kreuzungsstellen der Eisen waren die vorspringendeo

Schleifen zum Durchlass der Eisenbänder aufsen angebracht,

während die Zapfen zum Tragen und Halten der Gläser innen
sich befanden.

Als man gegen die Mitte des XIII. Jahrhunderts anfing, die

Fenster, welche jetzt größer waren, mit Steinrippen zu versehet),

traten der Schmied und seine gehämmerten Eisenrabmen mehr

zurück. Der Ucbergang geschah auch hier allmählich. Man findet

aus damaliger Zeit gemusterte, iu Med&illonform geschmiedete

Eisenrahmeu zwischen die Steinrippen eingespannt. Ein Muster

dieser Art ist die St. Cbapelle. Aber im XIV. Jahrhundert ver-

schwinden die gemusterten Eisenrahmen zwischen den SteiorippeB,

und man begegnet nur wagerechten und senkrechten Stangen.

Nach dieser Aenderung der Flächentheilung richteten sich nun-

mehr auch die Glasmaler. Die Bilddarstellungen ihrer Gemälde

nahmen größeren Ma&ßstah an, und die Sprossentheilung der

Fenster war jetzt einfach uml so weit, dass die Sprossen dem
Glasmaler für seine Bild- und Teppich-Kompositionen nicht mehr

hinderlich waren (vgl. VioUet-ie-Duc, Dictionnaire de CAn-hitccture

Art. „Armalweu
). —

Im Sinne der vorstehenden Abhandlung aus VioIlet-le-Buc

habe ich von meiner Glasmalerei-Werkstfltte ans eine illustrirte

Entwicklungsgeschichte der Glasmalerei, eine „Geschichte der

Glasmalerei in Rildern“, geschrieben, deren erste Bogen mit

zahlreichen Illustrationen in Holzschnitt und Lichtdruck bereits

gedruckt sind. Unter diesen Lichtdrucken befinden sich nicht

nur kirchliche Fenstermalereien, sondern auch Wände von Zimmer-

innern mit Glasmalereiverglasungen und Naturaufnahmen alter

Grisailbilder.

Ich breche die Uebersetzung des Viollet-Ie-Dnc’schen Auf-

satzes ab, um nach einiger Zeit eine ebenfalls illustrirte Fort-

setzung zu bringen. Dr. med. Oidtmaun.
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Duu tritt in jenen Gegenden noch die Länge der kalten Brennen verbinden, über Wasser angenommen sind. Sollen di
Jahreszeit, welche das Brunnensenken sehr erschwert, wahrend selben unter dem niedrigsten Wasser liegen, so werden dadur«
sie die Kamm&rbeiteu vom Eise aus eher noch erleichtert ! die Brunnenfundamente wesentlich vertbeucrt, ohne dass dadurc

Noch ist zu bemerken, dass in der vorstehenden Untersuchung ein sonderlicher Nutzen erzielt würde,

die Bogen, welche die zu einem Pfeilerfundamente gehörigen
I St Petersburg, Ende 1881. L. Brennccke, Ingen.

Die Reitbahn der Herren B. Roth Sühne zu Frankfurt am Main.*

(Htm« die Abbildungen auf S. 601. J

Auf dem Grundstück der Hrn. B. Roth Söhne zu Frankfurt I

am Main ist im Laufe d. J. durch den Architekten und Maurer-
|

meister llrn. E. F. Ambrosius eine Reitbahn-Anlage errichtet

«orden, deren Einrichtungen manches Bemerkenswerte aufweisen.

Die Beschränktheit des zur Verfügung stehenden Terrains

führte dazu, die eigentliche Reithalle im Obergeschoss des
Gebäudes anzulegen, welches zu diesem Zwecke durch eine im
Verhältnis von 1 : 5 ansteigende, überdeckte und mit massiver,

abgetreppter Brüstung versehene Rampe zugänglich gemacht
worden ist; die Fläche derselben ist chaussirt worden und es

wird versichert, dass die Pferde sie nach beiden Richtungen ohne
jede Schwierigkeit passiren.

Die i. L. 90“ lange, 15“ breite und 8,70“ hohe Reithalle,
über deren Dachkonstruktion und dekorative Ausgestaltung die

roitgetbeilten Abbildungen Auskunft geben, ist ausschließlich

durch Oberlicht erleuchtet und wird durch Jalousien in den Deckenöfl-

nungen ventilirt; die Abend-Beleuchtung erfolgt durch 2 Siemens

•

sehe Brenner und 20 Gasflammen. Die Wände sind auf 2 “Höbe
mit einem eutspiecbend geneigten Getäfel aus 0,45 “ starkem
Kiefernholz versehen. Der Fuesboden wird durch eine von dem
Mauerwerk der Umfassungswände isolirte, daher in sich beweg-
liche Trägerkonstniktion mit eingespannten Betongewölben von

1,40—1,70® Spannweite, 0,12“ Scheitelstärke und 0,17® Pfeil-

höhe gebildet; über den Gewölben folgt eine 0,90® hohe ge-

stampfte Lettenschicht und auf dieser eine 0,10“ starke Schicht

• Wir crhiultra dl« Vorige m den hier mlKrethcUtra AbblJili»n*«n nthtt rtnem
zucehC'rtef-n Artikel am 36 Oktober d J. von llrn. Architekt H. Walther In Frank-
furt u M Za uiutnm Krtlaunen «naben «Ir ao» No. 99 der Baugnwerka •Zelt?

,

das* der mit den littmrlerhen Briuftien offpul ar »ehr «ml? vertraut« Vcrfaeeer

•!vusrib«u Artikel und dle«eil>en Zeirhouuften irltlrliseltif an jene Zeituix — viel-

leicht noch an andere Butter? — «taffoMudt halte. IUe l'ublikatlon In der Bau-
jrcw.-Z. heatlmmt una nicht ilaao, nnsrns Laeerii dl« mittlerweile ferUz geateUte«
Abldldnnuen der Immerhin interessanten Anlage vorzuenthsltpo Ikairegen begofigen
wir ons an Stelle jene» Artikel» mit einem kurzen Ansauge aui denuelben.

Sägemehl. Zur Ausrüstung der Halle dienen ein grofsor Spie^r«
bezw. eine Uhr an den beiden Schmalseiten, sowie eine Anzal
elektrischer (zum Theil vom Pferde aus erreichbarer) Klingeln, di
nach den Ställen führen. Für etwaige Feuergefahr ist durc
einen Hydranten vorgesorgt.

In der Mitte der einen Langseite, schliefst sich an die Hall
ein nach dieser geöffneter Salon für die den Reitübungen be:
wohnenden Zuschauer; über demselben liegt eine gleichfalls al
Zuschauerraum verwendbare Orchester-Loge, unter demselben ein
Sattelkammer. Ein Herrenzimmer, mit 34 in doppelten Reibe

i

angeordneten Schränken versehen, sowie ein Damenzimmer —
beide elegant ausgestattet und von den nöthigen Toiletten etc
begleitet — sowie das Büreau des Besitzers und eine Putzstube
aus welcher die Sattelkammer zugänglich ist, vervollständig*!
die Anlage.

Neben den vorerwähnten Räumen bat im Obergeschoss noch
ein Pferdestall mit 8 Ständen und 2 Boxes Platz gefunden,
während 3 weitere Pferdeställe für zusammen 34 Pferde im Krd -

geschoss sich befinden. Die Wände dieser 4 “ hohen Ställe sind
im Rohbau aus Forrosteinen ausgeführt und in Zement gefugt.
Die durchlaufenden, 0,42 “ vorspringenden Krippen (mit Mulden
von 0,85 zu 0,25 ) sind aus grauem Sandstein, die Raufen aus
Eisen hergcstellt: über den Krippen srnd die Wände 0,70™ hoch
mit blauen Porzellan-Plättchen bekleidet. Die Scheidewände sin<l

zwischen den eisernen Säulen bezw. Standpfosten aus 0,45 ™ star-

kem Kiefernholz in Nuth und Feder ausgeführt. Die Decken de.
Ställe sind gleichfalls als Betongewölbe hergcstellt, der Fussboden
ist ein Eistrich aus Zementbeton.

Als Nebenräume des Erdgeschosses sind eine Sattelkammer.
eine Putzstube und ein Krankenstall zu erwähnen. Der unter
der oberen Halle liegende 3,50 “ hohe Kaum wird in der Haupt -

sache durch 4 von einander getrennte Remisen eingenommen, iu

denen 40 Wagen Aufstellung finden können.

Von der kunstgewerblichen Weihnachtimesse im Architektenhause zu Berlin.

Zwei Jahre sind vergangen, seit wir an dieser Stelle zuletzt

über eine kunstgewerbliche Weihnachtsmesse der deutschen Haupt-
stadt berichteten. Seither bat sich — so kurz diese Spanne Zeit

auch sein mag — iu unserem kunstindustriellen Leben eine solche

Umwälzung vollzogen, dass es wohl gerechtfertigt sein dürfte,

diese Gelegenheit wieder einmal zu einer Umschau zu benutzen.

Manches, was damals erst in dürftigen Anfängen vorhanden

war, hat sich heute zur vollen Blüthe entwickelt; anderes, was
damals auf der Höhe zu stehen schien, ist heute Dank unserer

ruhelosen Zeit, bereits überlebt, oder doch so künstlich empor
geschraubt, dass binnen kurzem sein Zurückgang erfolgen muss.

Oh die Wendung zum Besseren^ die sich damals vielseitig ankün-

digte, überall auch eingetreten ist, wird der einsichtige Leser beim

Besuche der Ausstellung wahrscheinlich selbst tanrtheilen können.

Eines aber wird Bich ihm mit Gewalt anfdrängen : der seither auf

jedem noch so kleineu Gebiete erheblich gesteigerte Luxus.
Die Blüthen, die derselbe getrieben hat, sind wahrhaft er-

staunliche, aber nicht minder beachtenswert ist auch die Gefahr,

die unserem jungen Kun6tgewerbe von dieser Seite her droht —
die Gefahr nämlich, dass Wesen und Inhalt der Gegenstände über

der allzureicbeu Gestaltung unbeachtet bleiben. Es ist ein Ver-

dienst von Prof. Dr. Jul. L es sing, ein großes und einflussreiches

Publikum zuerst bei Eröffnung der diesjährigen Weihnachtsmesse
auf diese Gefahr in seinem inhaltsreichen Vortrag aufmerksam
gemacht zu halten. Wir begnügen uns daher mit dem noch-

maligen Hinweis auf jene Worte, die wir überall auf unserer

Wanderung bestätigt gefunden haben und versuchen nunmehr in

kurzen Zügen ein Bild der blendenden Ausstellung zn entrollen.

Wie alljährlich, so trennt sich auch heuer die Ausstellung

in die kunstgewerbliche Weihnachtsmesse und die Bauausstellung;

diese hat die unteren, jene die oberen Säle inne. Wenn nun auch
letztere, schon wegen der rigoroseren Auswahl der Gegenstände
beachten*werthpr erscheint, so können wir erstere schon deshalb

dieses Jahr nicht ohne Berücksichtigung lassen, weil in ihr die

für die kunstgewerbliche Lotterie angekauften Gewinne zur

Schau stehen, und weil gerade diese ein wirklich bedeutsames

Bild unserer kunstgewerblichen BeBtrehuugen auf alleu Gebieten

zu getan vermögen.

Dass dieses Jahr die Uebersicht wesentlich erleichtert, dass

das Arrangement in allen Sälen ein weitaus geschickteres, dass

die Auswahl der Gegenstände eine wirklich mustergiltige ist,

verdanken wir dem so außerordentlich thätigen Comitö.

beginnen wir mit dem edelsten Materiale, mit dem Gold und
Silber und besichtigen die reichen Gerätbe und Gefäße der ver-

schiedensten E'irmen — natürlich in verschiedenstem künstlerischen

Werthe -- so müssen wir vor allem unserer E'reude darüber Aus-

|

druck getan, einer nicht unerheblichen Zahl wirklich mustergiltiger

|

getriebenen Stücke zu begegnen. Künstlerisch vollendete Form,
i maßvolle Ornirung und distinguirte E'arbengobung (in der Regel
oxydirtes Silber mit oder ohoe etwas Vergoldung) heben sie von

ihrer Umgebung vorteilhaft ab. Ich verweise hier besonders auf

die Stücke von S c h a p e r und von S y & W a g n e r. Die Vorliebe für

reiche farbige Glasgcfäße mit Gold und Silber montirt, scheint

noch im Steigen begriffen; von wahrhaft bedrückender Erschei-

nung ist bei Abend ein so von Sy & Wagoer ausgefübrter, vor-

trefflich komponirter Aufsatz nach Baurath E'nde’s Zeichnung.

Das dazu verwandte opalisirende Glas bildet wohl die denkbar

glücklichste und reichste Verbindung mit den genannten Metallen

Was wir bei den anderen Finnen finden, steht nicht gatu au

r

gleicher Höhe, indessen tritt uns überall wenigstens das mehr oder

minder entwickelte Streben nach stilvoller Schönheit entgegen.

Wir bedauern allerdings dabei noch immer, dass auch hier die

einfachen Gebrauchsgegeostände zu wünschen übrig lassen und

dass es mehr die Prachtstücke sind, denen Künstler, wie Fabri-

kanten ihre Liebe und Pflege zuwenden.
^ Die Schmucksachen geben gegen früher ein wenig ver-

ändertes Bild. Es sind die deutschen und italienischen Formen

des XV.— XVIII. Jahrhunderts, die als Vorbilder gedient haben

und die mit allen Mitteln der heutigen Technik in Emaille, mit

farbigen Steinen und Perlen, in vielfach gefärbtem Gold und Silber,

ausgeführt werden. Daneben, wie schon ehedem, einige antikiiirende

Halsschmucke, aus Blech mit aufgelegten Drähten. Der einzige

I

Unterschied scheint uns in der Hcrabdrückung der Preise, der

allgemeineren Anfertigung uud der mangelhafteren Ausführung

. zu liegen Für 25 — 30 M ist auch der wenig Bemittelte im

j

Stande, sich ein derartiges Stück mit Puttenköpfchen, Delphinen

|

Masken etc., allerdings der näheren Prüfung nicht Stich haltend.

I zu erwerben.

Noch mehr wie im echten, tritt im unechten Metall das Ge-

t
rügte hervor. Die wenigen meist bekannten ausgestellten Alfe-

nidegegenstände, leiden nach wie vor daran, dass sie mehr

i

scheinen sollen, als sie sind. Es ist der bisher fast resultatlo*-

: Kampf der künstlich veredelten Oberfläche mit dem rohen, der

!

höchsten Ausbildung unfähigen Stoffe. Indessen fehlt es aud
I hier nicht an erfreulichen Ausnahmen.

Auf dem Gebiete der höheren Bronze-Industrie fallen

uns die Elster’ sehen Rüsten und Statuetten vortlieilhsft auf.

- Ihnen reihen sich eiuige meisterhaft behandelte Figürchen, deren

' schönen brauen Ton wir unseres Wissens nie an deutschen Bromes

gesehen, von Barillot, und das von Gladenbeck ausgestellte

vortrefflich verkleinerte Große Kurfürsten- Monument an - in der

|

That eine hochanerkeuuenswerthe Leistuug.
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Bronzen mir. Emaillen sind nach wie vor von Elster
und Laue in bekannter Meisterschaft vorgpführt Paletten und

Muster l>eider Firmen vergröfaern sich von Jahr zu Jahr.

Nicht mit gleicher Anerkennung können wir die Gebrauch s-

Bronzeu besprechen, mit Ausnahme vielleicht der Gas-Beleucb

lungs- Gegenstände, die noch immer von unseren alt reoonunirten

Firmen in gewohnter Eleganz der Formen und tüchtiger Aus-

führung geliefert werden. Zwar ringt uns die Gedankenfülle, die

sich in der Anzahl kleiner Geräthe und ihrer vielseitigen Ge-

staltung kund giebt, vollste Anerkennung und Bewunderung ab;

zwar erstaunen wir vor der riesigen Produktion, vor deu enormen
Anstrengungen der Fabrikanten: aber wir vermissen die liebevolle

Ausführung, das feinere Verständnis« für die Ausbildung der

Oberllüche, die nothgedrungen bei richtig«] Streben das Resultat,

der voraus gegangenen Bemühungen sein müsste. Gerade auf

diesem Gebiete macht sich dag Ueberwuchem des Ornamentalen

am meisten geltend: gerade hier tritt das Haschen nach Neuem,
noch nicht Dagewesenem am schroffsten auf. Dazu kommt die

allgemeine Vorliebe für das Cuiere po/i. Das an und für sich

so feine Metall ist durch die Ueberfülle der Gegenstände dieses

Materials, die tagtäglich vor unseren Augen ausgebreitet werden,

seiner vornehmen Wirkung entkleidet uud es berührt uns wahrhaft

wohlthuend, einmal auf das jetzt vielfach verwandte Kupfer oder

Bogen. „Alt-Gold“ zu stolsen. Möge auch hier das „Nicht zu viel“

als ernste Mahnung ausgesprochen werden. Dass einsichtsvolle

Fabrikanten, dies begreifend, schon nach AbhQlfe suchen, entgeht

dem forschenden Auge Dicht. So können wir einigen Gegenständen
von Hirschwald, Czarnikow & Busch und Otto Schulz
unsere volle Anerkennung nicht versagen.

Wesentlich besser sieht es mit den Arbeiten in gepresstem
Messing und Kupferblech aus Auch dieser Fabrikation«-

zweig war dem Erstarren nabe, hat aber dadurch, dass man
begonnen, Gebrauchs - Gegenstände — Kühler, Bowlen, Kessel,

Kannen etc. — in dieser Technik herzustellen, neuen Aufschwung
und neue Anregung empfaugeu. Wir vermissen an den mcisteu

dieser an QDd für sich vorzüglichen Gegenstände nur noch das

teinere Gefühl für die getriebene Detailform. Da diese Objekte,

die auf mechanischem Wege gepresst werden, nur einen billigeren

Ersatz der von Hand getriebenen Arbeit bilden, macht sich dem
feinfühligen Auge ein in Wachs ausgeführtes oder gar in Gips

geschnittenes Modell gar zu unangenehm fühlbar. Gröfserer

Vollendung werden diese Gegenstände erst fähig, wenn — was
jetzt bei uns nur sehr selten, ausnahmslos aber bei den Ant-

werpcner Arbeiten geschieht - das Original, also das Modell,

getrieben ist Erst die über dem getriebenen Modell gefertigte

ijtanze wird zur vollendeten technischen Wiedergabe ausreichen. —
Zinngerithe sind leider bisher nur mit sehr wenigen Aus-

nahmen io Berlin hergestellt, bo danken» werth die Fabrikation

sich auch iu München und anderwärts erweist. So bietet auch
die Ausstellung kaum Nenneuswerthos an hiesigem Fabrikat

Zink hingegen ist in reichster Auswahl vertreten. Und so

wie Bchon einmal das Zink sich der Weltherrschaft bemächtigt

und gar mühsam von der Bronze verdrängt ward, so scheint es

jetzt wieder unter dem Mantel der galvanischen Brouzirung unsere

junge Bronze-Industrie zerstören und sich den Markt erobern zu

wollen. Die Parole lautet dabei: „Billige und kraus.“ Nichts

kann mithin der momentanen Sucht nach reicher Erscheinung
besser entsprechen, als das Zink, das, in Stanzformen gegossen,

glatte, unveriierte Flächen, die leblo« und leicht unsauber er-

scheinen, ausschliefst. Yoo diesem Standpunkte aus müssen auch
alle jene vielen Erzeugnisse betrachtet und beurtheilt werden;

j

freilich gehört grofse« Wohlwollen dazu, um die oft recht hübschen
Gesammt- Formen und manchen guten Gedanken unter dem vielen

|

Absteigenden heraus zu finden.

Wahrhaft hervor ragend sind die in reicher Zahl von ver- i

schiedeuen Firmen ausgestellten Gegenstände der Schlosser-
j

undSchmiedekuDBL ln der Ausführung sind dieselben sehr

verschieden; wir bevorzugen die derberen und einfacheren, dem
Material angepassten Formen, jedoch fehlt es auch nicht au Ar-

beiten, die — obschon etwas überfeinert — dennoch den hohen
Reiz des Ursprünglichen sich bewahrt haben. Technisch namentlich

allen voran geht wiederum Puls. Sein aus Stahlblech getriebener

Löwenkopf ist ein Meisterstück und ein Unikum der Technik.

(Uns däucht allein die Oberfläche des Felles, sowie das Mähnen-
haar etwas konventionell und nicht einfach genug behandelt). — ,

Auch die vielen anderen Objekte seiner Ausstellung sind in ge-

wohnter Vollendung ausgeführt Nicht geringer sind die Arbeiten

von Paul Marcus, der sich in wenig Jahren zum tüchtigen

Meister gebildet. Auch Kleinschmidt, Fuhrmann, Schulz
u. a. haben feine geschmiedete Arbeiten, Schleif u. a. trefflich

geätzte Kassetten ausgestellt Wir können uns somit der vollen

Freude über die wirklich gedeihliche, allseitig« Entwickelung des

Schmiedeisens überlassen.

Mit gleicher Anerkennung können wir die Fortschritte der

Möbelfabrikation begrülsen. Was früher Privilegium ein-

zelner Firmen schien: „ein technisch-gesundes und dabei stilvoll

schönes Möbel zu bauen“, ist heut nahezu Gemeingut geworden
Ja, wir beginnen auch hier eiuzusehen, dass der „Stil“ nicht nur
iu der Schwerfälligkeit der Erscheinung uud im erdrückenden
Reichthum zu suchen ist. Reichere Gruppiruog, phantasievollerer

Aufbau, feineres Verständnis für Profile und konstruktiven Sinn
zur tüchtigen Arbeit gesellt, können wir in den meisten aus- i

gestellten Möbeln bethätigt finden. Leider geht damit die Bild-
|

hauerarbeit derselben nicht immer Hand in Hand. Namentlich

machen sich an einzelnen Möbeln ganz empfindliche Maaftstab-

febler bemerkbar, so dass die Bildhauer- Arbeiten zu derb und

roh, stellenweis auch zu fein für die Gesammtformen und nament-

lich für die Profile ei scheinen. — Vortrefflich sind einige Möbel

von Vogts, nach Ihne & Stegraüller’s Entwürfen, ebenso

von Max Schulz, Pingel, Wenkel, Richter u. a. Etwas

derb, aber sonst gut sind die Möbel von Schirmer etc. Nicht

geringer als Tischlerarbeiten, nur mehr oder minder dem oben

gerügten Fehler verfallend, sind die Möbel von Groschkus,
Lerche, Schultze u. a. —

Als besonders erfreulich wollen wir an dieser Stelle noch er-

wähnen, dass mehre Pianinos, theils von Ihne <fe Stegmüller,
theila von Sputh entworfen, ausgestellt und dass die Lösungen dieser

schwierigen Aufgabe als nahezu geluogea zu bezeichneu sind.

Auch die SteiDpappe beginnt sich mehr und mehr durch-

zukämpfen und namentlich ihre Detailform zu veredeln. Röhl ich’s

Arbeiten vereinigen elegante Zeichnung mit geschickter Modellirung

und trefflicher Färbung.
Vielleicht dürfen wir hier noch einen Artikel berühren, der

in den letzten Jahren in technischer, künstlerischer, wie merkan-
tiler Beziehung einen nie geahnten Aufschwung genommen hat —

„die Korbwaaren“. Au der Stelle der wenigen typischen

Gesammtformen, dekorirt mit gebogenen Weiden- oder Rohr-

stengeln. deren Bestreben, sich wieder in die von der Natur gege-

bene Richtung zu strecken, nur durch dünne, unsichtbare Nagetchen

gehemmt ward, ist eine Vielseitigkeit, eine Eleganz, ja Grazie

getreten, die nur noch durch die geschickte Benutzung des

Materials in all' seinen Vorzügen übertroffeo wird. Das Geliecht

als solches, als haltendes, bindendes Prinzip der einfachen Kon-

struktion, tritt bei all’ diesen neueren Erzeugnissen in den Vorder-

grund und ist von einem Wechsel der Erscheinung, der wahrhaft

frappirt, zumal die Fabrikanten es verstanden haben, durch ge-

schickte Färbung, Broncirung etc den Rhythmus desselben zur

rechten Geltung zu bringen. Farbige Montirung erhöht noch die

Wirkung und wenn dieselbe auch zuweilen noch zu wünschen
übrig lässt, so wird doch sicher die nächste Zeit auch darüber

hinweg helfen. Wir verweisen hier besonders auf die von Anciou
& Scbnerzel unter den Lotterie-Ankäufen befindlichen Gegen-
stände und hoffen, dass unser kleiner Hinweis genügen wird, um
die hier und da bemerkbaren Mängel der Montage zu besiegen.

Wir sind davon um so mehr überzeugt, als die heutige so

aufserordentlich entwickelte Textil-Industrie, mechanische und
Handstickerei einbegriffen, and mit ihr der mehr wie auf irgend

einem Gebiete gesteigerte Geschmack des Publikums die reichsten

Mittel dazu an die Hand giebt. Abgesehen von dem ungeheuren

Reichthum der Stoffe, vom dicksten Smyrna- bis xum Seidenplüsch,

vom einfachen Linnen bis zum Atlas, über den wir verfügen, ist

cs wahrhaft erstaunlich, wie iu so wenigen Jahren die Giofs-

industrie, die Tapezierer sowohl wie die Damenwelt es gelernt

haben, das Gebotene zu verwenden. Es gereicht uns daher zum
wahren Vergnügeu, die Ausstellung nach dieser Richtung hin zu
betrachten. Aufser einer kleinen Ecke des grofsen Saales, die

Lampson & Fürstenau mit vielem Geschick, gleich glücklich

im Arrangement, wie reizvoll in der Farbe, dekorirteu, haben

Müller £ Co. einen Seitensaal mit ihren Erzeugnissen gefüllt.

Obwohl Decke, Wände und Boden mit zum Tlieil kostbaren

Stoffen bedeckt sind, zeigt die grofse Ansstellung doch weiter

nichts als die Montirung von Esel- und Kameeltaschen sowie von

persischen Teppichen aut Fauteuils und Divans in vielen Varianten;

sie macht daher nur den Eindruck erdrückender Langweiligkeit,

und lässt die leitende Hand des Architekten schmerzlich ver-

missen. —
Desto erfreulicher sind die übrigen, hierher gehörigen Ar-

beiten. Beginnen wir mit dem Gröfsten, mit den mechanischen
Stickereien von F. A. Schütz in I^eipzig nach Zeichnung von

Kuhn. Geschickte Zeichnung, namentlich in der Vertbeilung der

Massen, reizvolles Kolorit, vortreffliche Material -Kombination,
sowie Vielseitigkeit der Maschinentechnik und grofse Billigkeit,

bilden die zu rühmenden Vorzüge dieser Arbeiten. Ein gewisser

Mangel an Zierlichkeit der Detailformen, der sich hier und da
bemerkbar macht, dürfte wohl nur auf die noch nicht genug
künstlerisch geschulten Arbeitskräfte zurück zu führen sein.

Technisch wie künstlerisch noch höher stehend, da meist

Handarbeit, sind die allerdings weit kleineren und auch im Ver-

haltuiss noch wesentlich theureren Stickereien der bekannteu
Firma Bessert- Nettelbeck. Wir fanden darunter Arbeiten,

die nach unserem Ermessen besser und künstlerisch vollendeter

kaum auszuführen sein dürften. Ihnen reihen sich die fast durchaus
trefflichen Arbeiten des Lette-Vereins, bestehend in Platt- uud
Kreuzstich -Stickereien, Applikationen, Spitzen etc., sowie eine

grofse Fülle anderer, uicht minder guter Erzeugnisse des Privat-

lleifses und geläuterten Geschmackes einzelner Damen an. —
Leider sind die Fortschritte, die letztere in allen Handarbeiten

gemacht haben, nicht so ins Auge fallend in der Majolika-
Malerei. Wenn auch unter dem Ausgestellten einzelne tüchtige

Arbeiten sich befinden, die entwickeltere Zeichnung und besseres

Kolorit aufweisen, so ist unseres Erachtens die Masse doch noch
immer unbefriedigend. Wir vermissen schmerzlich die hoch inter-

essanten künstlerisch vollendeten Arbeiten eiues Timm, wenn
auch nur als Anregung für seine Epigonen. Hingegen Bind unter

den Lotterie- Ankäufen viele Fayencen, allerdings auswärtigen

Ursprungs, auf die wir daher nicht näher eingehen können, welche
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uni beweisen, dass sich auch dieser Industriezweig zu ungeahnter
Höbe entwickelt.

Die Porzellane der Königl. Manufaktur sind nach wie
vor von gleicher Güte. Neu hingegen und an dekorativem Heiz
alles übertreffend sind die sogen. Seger-Porzellane dieses

Instituts, deren zum Theil berabgelaufene farbige Glasuren mit

grofsem Geschick als Fond für kleinere oder gröfscre ornamentale
Dekorationen benutzt werden.

Wie hier auf farbigen Reiz der Hauptwerth gelegt erscheint,

so auch beim Glase. Das Ausgestellte ist vorwiegend Prunk-
geräth in reichster Farbenpracht schimmernd. So die bernstein-

artigen, irisirenden, opalisirenden, metallisch glanzenden Glaser,

au die altrömischen erinnernd, daneben das bekannte Grün, Blau,

Roth in den verschiedensten Nikancen, oft sogar mehre Farben
verbunden. Ja damit nicht genug, wird die Oberfläche noch mit
kleinen goldenen Grundmustern überzogen in der Art der Benares-
Gefäße. Bis jetzt haben die Formen noch nicht darunter ge-

litten. Noch immer sind es antike, altdeutsche und venezianische

Muster nach denen wir arbeiten; noch immer wird auf den Ge-
brauch, wenn auch schon zu wenig, Rücksicht genommen. Was
aber wird folgen? — Der Leser möge sich diese Frage selbst

beantworten und wird mir gewiss xustimmen, wenn ich auch hier

auf Lessings warnende Worte verweise.

Es bleibt uns nur noch die Buchbinder-, Quincaillerie-
ii ud Elfenbein-Arbeit kurz zu besichtigen. Dass Berlin

nach wie vor Pflegestätte gediegener Buchbinderarbeit ist, bc-
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weisen eine Reihe stattlicher Bände vom Duodez bis zum Grof»

Folio; dass sich aber auch die anscheinend nebensächlichen Dinge

mehr entwickeln, zeigen uns die wesentlich rervollkommneteo und

künstlerisch dnrchhildetereu Beschläge, Montagen etc. uicht nur

an Büchern, sondern auch an Mappen, Fächern, Kästchen,

Dosen etc. Allein das Elfenbein scheint noch Schwierigkeiten

zu bereiten. Noch immer besteht hier das einzig beliebte Orna-

ment auB naturalistischen Blumen, Ranken etc. Auch ihre Stunde

wird, wie wir hoffen, bald geschlagen haben. Ungleich hoher

steht schon das Figurale, ja es hat Bari Hot sogar einzelne

wahrhaft reizende, leider etwas coquette Figürehen sowie eioeo

grofseu Humpen von hoher Vollendung geschaffen. —
Damit dürfen wir unsere Wanderung wohl beschliefsen. E»

sei uns nur noch vergönnt, hier dem aufrichtigen Wunsche Aus-

druck zu geben, dass das Gesagte mit dazu beitragen möge, die

Ideen zu klären und die Bestrebungen aller Einsichtigen uod

Berufenen, seien sie Fabrikanten oder Künstler, zu dem einen

Ziele zu vereinen: überall und immer die edle, zweck-
entsprechende Form voraus zu stellen und sie der

Technik entsprechend künstlerisch zu gestalten. Möge Jeder

dabei im Auge behalten, dass es seine Hauptaufgabe ist, dem

Bedürfnis nach Einfachheit zu genügen, dass es nur so möglich

ist, dem überhand nehmenden Luxus und dem mit ihm Hand in

Hand gehenden Streben nach dem Extravaganten zu begegnen und

unser« junge Industrie vor Uckerhastung, vor dem ZugrundegeheR

in der Modeproduktion zu bewahren.
A. Schütz.

Ueber die Kosten der elektrischen Bogen-Lichter.

In den Nummern 70 und 90 der Deutschen Bauzeitung be-

finden sich zwei Mittheilungeu unter dein Titel „Verbesserungen in

der Berliner Straßenbeleuchtung“ und „Beitrag zur Frage der

KoBteo elektrischer Beleuchtung“, welche uus veranlassen, die

Redaktion um Aufnahme der nachstehenden Richtigstellung er-

gebenst zu ersuchen.

Im ersteren Artikel sind die Kosten und Effekte der elektrischen

und der verstärkten Gasbeleuchtungen in der Leipzigerstraße

lind Fiiedrichstraße berechnet und wir wollen gegen diese Be-

rechnungen keinen Einspruch erheben, da der Artikel offenbar

vou gasfacbmännisc-ber Seite ausgebt und ausdrücklich für die

mitgetheilten Zahlen Garantie übernommen wird. Nur um
anderwärts von uns gemachte Angaben nicht in den Verdacht

der Unrichtigkeit zu bringen, sei erwähnt, dass die Zahlen für

die Regenerativbrenner nicht mit Zahlen, die uns von dem
Firn. Direktor des Berliner städtischen Beleuchtungswesens mit-

getheilt wurden, überein stimmen.

Dagegen wird a. a. 0. die Leuchtkraft der elektrischen Lichter

zu ca. 500 Normalkerzen angegeben. Warum diese Zahl? Die

Mi ui mal -Leuchtkraft einer elektrischen Interne mit Mattglas-

scheibe ist vertragsmäfsig auf 450N.-K. festgesetzt; in unserem
Fabrikbofe aber wurde sie, unter einer Neigung von 90* zur

Horizontalen gemessen, zu 880 N.-K. bestimmt. Dem entsprechend

würde die elektrische Beleuchtung der Leipzigerstrafse pro

Flächeneiuheit etwa 2*/» Mal so stark oder, wenn man wegeu
hier mit sprechender, Bchwer zu bestimmender Verhältnisse diese

Zahl nicht anerkennen will, jedenfalls sehr viel stärker sein, als

die anstoßenden verstärkten Gasbeleuchtungen, was auch der

Augenschein sofort bestätigt. ’

Auch für die weiteren Daten in den genannten Mitteilungen
wird ausdrücklich beansprucht, dass dieselben authentisch seien,

und daran die Warnung vor anderen Mittheilungen „verschiedener

Herkunft“ geknüpft
Wie steht es nun aber mit der Richtigkeit dieser authenti-

schen Angabeu? Es werden die Wertbe des Gaskonstims der

verschiedenen Beleuchtungen (zu 13,3 Pfennige pro cb“) und der

an die Firma Siemens <fc Halske für den Betrieb der elektrischen

Beleuchtung gezahlte Preis, auf die Flächeneinheit reduzirt, zu-

sammen gestellt, wobei sich ergiebt, dass letzterer annähernd der

billigste ist, und zwar absolut genommen, ohne Rücksicht auf

die größere Helligkeit.

Es wird dann rundweg ausgesprochen, dass die der Firma
Siemens &. Halske bezahlte Pauschalsumme geringer sei, als die

wirklichen Kosten, weil in derselben die Amortisationskosten der

Aulage, die Verzinsung des Anlagekapitals und die Reparatur-

kosten nicht enthalten seien, sondern nur die Ausgabe für den

reinen Betrieb.

Es werden dann diese Kosten berechnet, und zwar mit 5 \
von 84 000 .// für die Verzinsung des Anlagekapitals der Ma-
schinenstation, mit 5 % vou 84 (HK) M Repar&turkosten der Ma-
schinen nnd mit 10 ?£ vou der gleichen Summe für Amortisations-

kosten der Maschinen.
Die so berechncteu Beträge werden nun der an Siemens

A Halske zu zahlenden Pauschalsumme einfach zugeschlageu und
es wird dann mit gesinntem Druck hervor gehoben, dass die

elektrische Beleuchtung anscheinend doppelt so theuer wie die

Gasbeleuchtung ist. — Wir scheu uns geuothigt, auf diese Aus-

führungen Folgendes zu erwiedern:

Eine parteilose Kritik der oben erwähnten Kostenzii&ammen-

Stellungen für Gas- und elektrisches Licht hätte unserer Meinung

• Hl«(*u tat ia I.«mcrk*B, <Um In beldan betr. Aitlkda itl«. Zcllan# Vor-
pl«|.-hurigen r.Mr Llf htmen gen •balchtllrh t«l Seite gelauen Ironien iin<l.

fl Red.

nach zunächst hervor heben müssen, dass der darin aufgefübrir

Preis des elektrischen Lichts derjenige ist, für welchen es «dp

Fabrik, derem Geschäftsbereiche solche Lichtlieferungen im all-

gemeinen sogar fern liegen, an die Stadt abliefert — also ein

Verkaufspreis — und dass der von der Stadt verlangte Betrieb

durch Gasmotoren denselben vertheuert, wogpgen die in Vergleich

gezogenen Gaspreise bei weitem nicht diejenigen sind, für welche

die Stadt das von ihr im Großbetriebe uud mit besten Einrich-

tungen hergestellte Gas den Konsumenten liefert*

Wir können selbstredend niemandem verwehren zu untet-

suchen, ob der au uns für die Lieferung des elektrischen Lichts

bezahlte Preis den Herstellungskosten desselben wirklich ent-

sprechend ist oder nicht Dass derselbe jedoch die Kosten fßr

Verzinsung des Anlagekapitals und Amortisation der Einrichtung

nicht enthalte, ist eine rein willkürliche Aufstellung.

Es ist vertragsmäßig die Möglichkeit vorgesehen, dass unt

die Anlage nach Ablauf eines Jahres um den dann zu zahlenden

Preis von 84 000 M. abgekauft wird. Bis dahin bleiben die

Objekte derselben in unserem Besitz und haben wir alle inzwischen

etwa nöthig werdenden Reparaturkosten und den Ausfall an Zinsen

für den Kapitalwerth derselben zu tragen. Es ist also ein ein-

facher Zuschlag dieser Posten zu dem uns gezahlten Preise an

sich schon nicht gerechtfertigt.

Zu der oben angeführten Art der Berechnung derselben ge-

statten wir uns jedoch weiterhin zu bemerken, dass die Anlage

nicht nur aus Maschinen, sondern auch, uud zwar zum größeren

Theile ihres Werthes, ans sich nicht ahnutzendeu elektrischen

Lampen, Kandelabern, Kabeln und einem Maschinenhause besteht.

Nach obiger Berechnung müssten nach etwa 6 bis 7 Jahren alle

diese Gegenstände absolut werthlos sein, was natürlich nicht

eutfernt der Fall ist.

I)eu weiteren Ausführungen genannter Artikel stimmen wir

darin bei, dass man aus den augenblicklichen Kosten der Leip-

zigerstraßen - Beleuchtung keinen endgültigen Schluss auf die

Kostenfragc des elektrischen Lichtes ziehen kann, aber mit ent-

gegen gesetzter Schlussfolgerung. Vor allem werden, wie bereits

erwähnt, die elektrischen Maschinen auf Wunsch der Stadt nicht

durch Dampfmaschinen, sondern durch Gaskraftmascbiuen be-

trieben, was deu Betrieb wesentlich vertheuert.

Wir müssen uns auch heute schon dagegen verwahren, dass

die ebenfalls aufgeworfene Frage, ob wir auch für kommende

Jahre den Betrieb zum gleichen Preise übernehmen würden, mH
dem Kostenpunkte des elektrischen Lichtes in Verbindung zu

bringen ist. Ira allgemeinen übernehmen wir als Fabrikanten

Überhaupt keine derartigen Lirhüieferungen und haben es i»

vorliegenden Falle auf 1 Jahr nur darum gethan, um das Unsrige

dazu beizutragen, dass bei uns in Deutschland die Frage der

elektrischen Strafsen- Beleuchtung endlich einmal in Fluss kam

Statt solcher Betrachtungen, welche die Frage der Kosten

der elektrischen Beleuchtung nicht fördern, sondern nur verwirren

können, gebe mau doch lieber daran, das Herstellung*-Verfahre«

des elektrischen Lichtes, welches ja überaus einfach ist, unmittel-

bar hinsichtlich seiner Kosten zu untersuchen. I>er Gasverbrauch

in den Motoren für die Leipziger Straften-Beleuchtung wird amt-

lich koQtrolirt und beträgt etwa 1 1 •/* pro Motor und Stunde.

Da über Gasmotoren langjährige Erfahrungen vorliegen, so ist

damit die aufgewuudte Arbeitskraft (für 12 Lampen, 12 Pfdkr.) voll-

kommen bestimmt. Aber wie viel die Erzeugung von 1 Pfdkr. ein-

schließlich der Itedienung, Amortisation etc. kostet und welche Um-

stände darauf von Einfluss sind, ist durch eine so große Erfahrung

fest gestellt, wie sie vielleicht auf keinem anderen Gebiete vorliegt.

* Hierzu niOrhte vorläufig auch auf Jen £*iuiutu Inhalt iler

|
io venrebio «ein. *•
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Die Kosten für die Kohlenstäbe, welche in den Laternen
verbrannt werden, ergeben unsere Preiskourante. An Hand der-

selben und der nunmehr seit Jahren an elektrischen Lichtanlagen
ebenfalls gewonnenen Erfahrungen wird sich auch der letzte

Posten, die Amortisations-Kosten der elektrischen Maschinen etc.,

ziemlich Bicher fest stellen lassen.

Thut man dies ohne Voreingenommenheit, so wird man eben
unerbittlich finden, dass das elektrische Bogenlicht unter einiger-

maaften günstigen Umstanden sich viel billiger stellt, als eine Gas-
beleuchtung, auch wenn die letztere beträchtlich weniger hell ist.

Dies Resultat braucht auch nicht erat an der Beleuchtung
der leipziger Strafst fest gestellt zu werden; denn es brennen
schon lange Tausende von elektrischen Lichtern und liegen Ver-

öffentlichungen über die thatsächlicben Betriebskosten derselben

vor, so z. B. der authentische Bericht über die elektrische Be-

leuchtungs-Anlage im Schlesischen Bahnhofe, welcher, wenn wir

nicht irren, auch iu der Dtschn. Bauztg. s. Z. mitgetheilt ward
(1879, S. 446 D. Red.) und eine beträchtliche Ersparung gegen-

über der früheren, sehr viel schwächeren Gasbeleuchtung ausweist.

Wir sind unsererseits stets bemüht gewesen, übertriebenen

Erwartungen, die vielfach an die elektrische Beleuchtung geknüpft

werden, entgegen zu treten und ein „mythenbildendes Thun" zu

verhindern. Es wäre aber wünschenswert
,
dass auch die ein-

seitigen Vertreter der Gasbeleuchtung mit Objektivität der Frage
der elektrischen Beleuchtung gegenüber träten. Dieselbe wird

Bich den ihr gebührenden Platz neben der Gasbeleuchtung un-

zweifelhaft erobern und es würde im öffentlichen Interesse nur

zu beklagen sein, wenn dieser Zeitpunkt künstlich hinaus ge-

schoben würde. Siemens & Halske.

Oampfheiz-Anlagen in Kirchen.

ln neuester Zeit ist das Bestreiten bemerkbar, auch die Kir-

chen kleinerer Städte, ja selbst von Dörfern heizbar einzurichten.

Die Absiebt • des Kirrhenvoretandes zu S t. MichaelinJena,
die grofse Stadtkirche daselbst mit Heizung versehen zu lassen,

gab mir Veranlassung, verschiedene in der Provinz Sachsen aus-

geführte Kircben-Heizeinrichtungen zu besichtigen, bei den Geist-

lichen, Kircbenvorständen und bei den die Heizung bedienenden
Personen Erkundigungen einzuziehen und Krfahmngeu zu sam-
meln. Diese führten zu dem Resultate, dass man sich entschloss

die Heizung in der Stadtkirche zu Jena nach einem Systeme der

Firma Ludwig Johann Müller zu Magdeburg und durch
diese Firma selbst ausführen zu lassen.

Nach gleichem System sind die Kirchen zum heiligen Geist

in Magdeburg, zu St. Stephan in Aschersleben, zu St. Marien in

Barbv, zu St. Martin in Halberstadt, zu St. Nicolai io Eisleben,

die Neue Kirche auf dem Gensdarmenmarkt zu Berlin, die Dorf-

kirche zu Ringlehen bei Frankeuhausen und andere beheizt worden

;

es empfiehlt sich, über das sehr eiufacbe System einige, auch
dem Nichtfachmaun verständliche Mittheilungen zu geben.

Die Wärmeerzeugung in diesem System geschieht durch einen

gewöhnliche n Walzenkessel — vielleicht mit Flammrohr versehen
— der iu der Regel in einem unter der Kirche belegenen Ge-

wölbe, andern Falls in einem kleinen Anbau Platz findet.

Da durch die Anbringung eines & m hohen Standrohrs am
Kessel die Möglichkeit die Spannung über 1

, Atmosphäre hinaus

zu treiben ausgeschlossen wird, in der Regel auch schon höch-

stens Atmosph. genügen, so finden die erschwerenden Bestim-

mungen über die Anlage von Dampfkesseln hier keine Anwen-
dung; die Einrichtung ist vollkommen gefahrlos. Der Kessel

produzirt also niedrig gespannte Dämpfe, welche in Röhren unter

den Fufsboden des Gestühls geleitut werden und dort ihre

Wirme abgeben.

Unter den Dielungen des Gestühls wird in der Erde ein

Kanal von etwa 26—SO«* Höhe geschaffen, der mit 18 C,D starken

Backsteinmauern eingefasst und mit einem Gipeestrich Mögt wird.

Kleine gemauerte Pfeiler, deren Höhe der Höhe des UohilraumB

unter dem Pflosler der Gänge hinzu zu rechnen ist, tragen die

Gestühlschwellen, so dass sich die Gesammttiefe der Anlage unter

der Dielung zu etwa 40—45 cm ergiebt. In dem Kanal sind nun
rechtwinklig auf die Richtung der Stühle gusseiserne Röhren
von 8«“ lichtem Durchmesser parallel neben einander und mit

Gefulle gelagert Der von Röhren — die unter dem Pflaster

der Gänge liegen — zugeführte Dampf tritt an dem höchsten

Punkte der Röhren ein, kondensirt sich, um am tiefsten Punkte

des Systems als Wasser wieder auszutreten. Dampf und kon-

densirtes Wasser bewegen Bich also in derselben Richtung. Un-
gefähr 6 Röhrenstränge gehören zu einem System. Dieselben

sind an einem Ende mit sebmiedeisernen Bogcnröhreu, am anderen

Ende mit Bogenstücken aus Kupfer verbunden, welche die freie

Bewegung der Röhren bei Längenänderungen durch Wärme ge-

stalten. Oie Rohre liegen etwa 80 bis 50 f« von einander ent-

fernt; verlangt die Breite (Länge) des Gestühls mehr Röhren
als ungefähr 6 Reihen, so wird ein neues System mit neuer

Dampfeinströmung und Wasserablass eingerichtet

Unter den Sitzbänken befinden sich in der Dielung Schlitze

von etwa 13 e“ Breite, aus denen die Wärme unmittelbar

den Sitzplätzen zugeführt wird. Die Randschwellen sind ausge-

schnitten, um eine möglichst freie Luftzirkulation unter dem
Gestühl zu ermöglichen. Die Schlitze werden an beiden Seiten

mit Leisten versehen, um das Hineinfallen von Schmutz zu ver-

hüten. — Wenn bei der beschriebenen Einrichtung die Apsis keine

spezielle Einrichtung zur Erwärmung erhält, so entsteht durch

|

die Ausgleichung der Verschiedenheiten in der Erwärmung der

I Luftschichten ein sehr unangenehmer Luftzug, dem indess durch

Aufstellung eines ausreichend grofsen Rippen-Registers am Ogiende
der Kirche, welches ebenfalls mit Dampf gespeist wird, erfolgreich

entgegen gearbeitet wird. — Das von den verschiedenen Kohr-

Systemen dem Kesselbause wieder zugeführte, noch warme Kon-
densationswas&er wird zu Beginn der Heizung in einem schmied-

eisernen Bassin so lange aufgefangen und mit einer Druckpumpe
wieder in den Kessel gedrückt, bis sich Austritt von Dampf
aus den Röhren zeigt Alsdann werden die zum Bassin führenden

Köhreu geschlossen und diejenigen Hähne geöffnet, welche den

Rückfluss des Kondensations- Wassers direkt in den Kessel ge-

statten, so dass die einmal vorhandene Wärme des erzeugten Wassers
zum Theil von neuem ausgenutzt wird. Zur Ergänzung des Wassers

im Kessel verbraucht man aus diesem Grunde für jede Heizung
auch nur die Menge von wenigen Litern. Kesselgröfse und Röhr-
lingen sind natürlich abhängig von der Grüfte des zu erwärmen-
den Raums und desgleichen der Wand-, Fufsboden-, Fenster-

und Deckeufiächen.

Die von diesem Heizsystem gelieferte Wärme wird überall

angenehm empfunden und kommt dem Körper sofort zugute;

Klagen über Geruch, Staub, Geräusch u. s. w. habe ich nirgends

gehört. — Der Schornstein, zur Höhe von 1 ra über Dacbgesims
hinaus geführt und mit sebmiedeisernem Deflektor versehen, fällt

nicht eben unangenehm auf.

ln der Regel wird 3— 4 Stunden vor Beginn des Vormittags-

Gottesdienstes mit dem Anheizen begonnen und dies noch 1 bis

i

2 Stunden fortgesetzt; dann lässt sieb mit Leichtigkeit in etwa

j
1—iV* ® Höhe über dem Fufsboden der Kirche eine um 25 bis

80” C. erhöhte Temperatur gegen die äuftere Luftwärme erreichen,

|

die auch bis zum Nachmittags-Gottesdienste vorhält und auf den
Emporen um etwa 3—5« C. sich verringert.

Die Heizmaterialmenge lässt sich ungefähr bei 1000 cbm eines

zu beheizenden Raumes auf •/* — V» *
ff

1*10 Steinkohlen an-

nehmen, bei Verwendung von guten Braunkohlen ist auf etwa
60 Gewichtsprozente mehr zu rechnen.

Was die Kosten betrifft, so sind die Kosten der eigentlichen

Ileizungsanlage, der Rohrleitungen, des Kessels, der Armatur, des
Registers, Schornsteins, der Herrichtung des Heizraumes unter

den Bänken etc. zu trennen von den Nebenkosten, welche die

Herstellung des Gestühls, eines etwaigen Kesselhauses und dg]., die

, von der Besonderheit des Zustandes der Kirche abhängen, und sich

I

nicht überall gleich hoch stellen werden.

Da die Kirchenvorstände indessen, bevor sie einer Heizanlage
näher treten, in der Regel wenigstens einigen Anhalt über deu

|

Kostenpunkt zu haben wünschen, so bemerke ich, dass die bis-

herigen Erfahrungen zeigen, dass die Hauptkosten, d. h. die-

jenigen der gesamtsten eigentlichen Heizanlage für 1000 zu
heizenden Kirchenraums ungefähr mit 650—700 M. in Ansatz ge-

bracht werden können. Für kleinere Kirchen gilt der höhere
Satz, der bei kleinen Dorfkircheo auch wohl noch überschritten

wird.

,

Die bauliche Einrichtung erfordert in normalen Verhältnissen

etwa 3—4 Wochen Zeit
Rudolstadt, den 12. Dezember 1882.

Brecht, liegierungs- u. Baurath.

Bau -Chronik.

Hochbauton. (Schlas* «« No. 99)

Ergänzungen und Nachträge.
Kirchenbauten. Hrn. Architekt Aug. Hartei in Leipzig

verdanken wir die folgenden, hoffentlich zu ähnlichen Mittbeilungen

von anderer Seite anregenden Notizen über den Stand der von

ihm (bezw. der Firma Härtel & Lipsius) während deB Jahres 1882
betriebenen kirchlichen Neubauten.

1)

Die evang. Kirche zu IJeberruhr bei 8teele i. W.
Einfache Kirche für 450 Sitzplätze, ohne Emporen- Anlage, mit
Thurm. Das Aeuftere im Kobziegelbau, das Innere mit gewölbter

Decke und Ausstattung in Eichenholz und IHtrh ptn«; Gewölbe

und Wände einfach gemalt. Herstellungskosten: 60 000 M —
Begonnen 1. 4. 81; eingeweiht 7. 9. 82.

2) Die evang. Kirche zu Altendorf bei Essen. Ein-
fache Kirche mit Thurm, für 1200 Sitzplätze; das Aeuftere im
Ziegelrohbau, das würdig ausgestattete, mit geräumigen Seiten-

Emporen versehene Innere, dessen Malerei nachträglich zur Aus-
führung kommen soll, mit Ilolzdecken auf Eisensäulen. Die sehr
schwierigen Bodenverhältnisse erforderten eine komplizirte Ver-
ankerung (für ca. 12 000 .//.). Kostenbetrag: 120 OÖO M, wovon
der gröfste Theil seitens der Firma Friedrich Krupp geschenkt
wurde. Begonnen 15. 6. 61; eingeweiht 3. 12. 82.

3) Die evaug. Kirche zu Neuwied a. Rh. Grofse Kirche
für 1200 Sitzplätze, mit mächtiger Thurmanlage und gewölbten
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Decken. Das Aeufsere iu Bruchstein-Ausführung unter Anwendung
von Sandstein für die Architektur -Details. Kostenaufwand: ca
220 ()00 JL, einschliefslicli der von Sr. Durch!, dem Fürsten au Wied
geschenkten Einrichtungsstücke. Begonnen 17. 6.81; im Rohbau
fertig gestellt 9. 11. 62.

4) Die evang. Kirche zu Lindenau b. Leipzig, nach

dem Entwarf von A. Hartei durch die Firma Ilartel & Lipsitis

aasgeführt. Grofse Kirche für 1200 Sitzplätze, mit gewölbter
Decke und einem Westthunn von 70® Hohe; dos Aeulsere iin

Ziegelrohbau gestaltet. Kosten- Anschlag rd. 200000 .// incl.

Gesamrot- Einrichtung. Begonnen 15. 8. 82; ira Rohbau fertig

gestellt 1. 11. 82.

5) Die evang. Johannis - Kirche zu Gera (Fflrsteuth.

Renfs j. L., nach den Minen und unter der Leitung der Firma
Hartei & Lipsius in Ausführung begriffen. 12(H) Sitzplatze; Ziegel-

Rohbau mit Sandstein • Details ; Kostenanschlag rd. 400 000 .//.

Regonuen I. 4. 62, z. Z. bis zur Höhe der Fensterbank- Gesimse
gediehen; Fertigstellung voraussichtlich Ende i->4.

V) Die Petri-Kirche in Leipzig. (Man vergleiche die

Mittbeilungen in No. 74.) —
Zu Bat: Stetten b. Laupheim in Wftrttemb. ist die nach

dem Entwürfe des Amtsbaumefeters Werk manu in frühgothi*

sehen Formen ausgeführte neue katholische Kirche und zu

Tübingen die neue Synagoge eingeweiht worden.

Kirchen-rmhauten und Restaurationen. Aufs neue
geweiht und eiöffnet wurden:

Am 20. 11. die Stadtkirche zu Burgstädt i. S. Die-

selbe entstammt der sp&tgothlschen Periode und bildet einen

einzigen grofseu Rautu, der 1Ü0U Sitzplatze enthalt: das Bau-
material ist iu der Hauptsache der bekannte braunrothe Rochlitzer

Porphyr. Durch den im letzten Sommer seitens des Architekten

H.Altendorff in Leipzig vorgenuramenen Umbau wurde der Kirche

ein firn Mittelalter nicht vollendeter) Haupttbuim, ein neuer Stil-

gemäßer Dachreiter und ein Treppenthurm au der Nordseite

hinzu gefügt. Das Innere erhielt den Schmuck von Giasgemälden,
sowie eine neue, in Holzschnitzerei hergestellte Kanzel, einen

neuen Altar etc.

Die evang. St. Kilian - Kirche zu Höxter (14. 11). —
Die evang. Peter-Pauli-Kirche zn Zittau (12.-11). -- Die
evang. Kirche zuMessdorf b. Oster bürg. (Arch. Tb. Prüfer
iu Berlin ) Die Neue Kirche zu Berlin 1 1 7. 12.) Feber
den Fmbau des zuletzt genannten Bauwerks behalten wir uns
eine besondere Mittheilung vor.

Von den neuen Fniversitats - Bauten zu Strafsburg
(man vergl. den Bericht in No. 99, Jabrg. 61 u. Bl.) sind zu

Anfang des Winter-Semesters die Gebäude de» Physikalischen,
des Chemischen und dea Botanischen Instituts, sämintlich

uach Entwürfen von Eggert ansgeführt, in Benutzung genommen
wordea. Die Einweihung«- Feierlichkeit wird bis zu der für

Oktober nächsten Jahres in Aussicht stehenden Vollendung des

Kollegien Gelüiudes Vorbehalten.

Die in diesem Jahre vollendete neue städtische Turn-
halle zu Ansbach, welche von den Schülern des Gymnasiums,
der Realschule und dem Turnverein daselbst benutzt wird, ist

uach den Entwürfen urul unter Oberleitung des Brths. Simon ,

zur Ausführung gelangt. Das in einfachen Renaissance - Formen
gehaltene massive Gebäude besteht aus einem Vorderbau, der I

eigentlichen Turnhalle und einem hinteren Anbau. Das Vorder-
gründe enthalt im Erdgeschoss ein Vestibül, Garderobe, Requi-

aitenraum und eine Treppe zum Obergeschoss — im letzteren

ein Vestibül und 2 Zimmer. Die Turnhalle hat 400 s® Fl&cben-

rautu und 8,5® Höhe. Kings um dieselbe führt eine Gallerie,

die bei 180 s® Flache an den beiden I.angseiten 2.0 ™ und an

den Giebelseiteu 3,5® Breite hat. Der hintere Anbau enthalt:

Vorplatz, Abort- und Pissoir-Anlagen und eine zweite Treppe zum
Obergeschoss. Das ganze Gebäude ist mit Gasbeleuchtung, Heiz*

und Ventilations-Vorrichtung versehen. Die Baukosten betrugen

rd. 66 000 .// excl. der Turngcräthe, die von der Fabrik von
Dietrich & Ilunnack in Chemnitz geliefert wurden und den Betrag !

von 2000 .// erforderten.

Das neue Krankenhaus zu Goslar, nach einem Entwürfe
von Prof. Henrici in Aachen mit einem Kostenaufwandc von

40 000.4! durch die Architekten Ludolf <4 Heufener in Hannover
ausgefühit, ist in Benutzung genommen.

Das Gebüude der Lessi ng-Stiftimg zu Gassen b. Sorau.

einer Erziehung«- Anstalt für verwahrloste Mädchen wurde am
12. 11. d. J. eingeweibt.

Aufserder in No. 91 erwähnten 19. Klein kinder- Be wahr*
Anstalt iu Berlin sind im Laufe dieses Sommers noch 2 An-
stalten dieser Art daselbst eröffnet worden — die 9, in der Curry -

und die 15. in der Thusnelda -Str. (Moabit) — beide von dem
Baumeister E. Schmidt erbaut. Die bexgl. Anstalten enthalten

im Erdgeschoss einen Saal für ca. 100 Kinder und einen Garde-
roberaum; im ersten Obergeschoss ist die Wohnung des Erziehers,

bestehend aus 3 Zimmern, Küche, Speisekammer, untergebracht.

Die Aborte haben Tonnensystem. Die Anstalt No. 9 liegt an der
Strafen und hat den Spielplatz an der Hinterseite, wahrend die An-
stalt No. 15 im Gatten liegt und den Spielplatz vorn hat Die
Latrinen-Gebäude sind durch eine bedeckte Halle mit dem Haupt-

>bände verbunden.

Mit dem 1. Oktober d. J. ist die neu erbaute Strafanstalt I

zu Wehlheiden bei Kassel in Benutzung genommen worden,
deren Einrichtungen gegen die bisher übliche Anordnung mebr-

I fache Neuerungen und Fortschritte zeigen. Näheres darüber be-

halten wir nach Erscheinen der im Zeutralbl. d. Hauverw. a! |Pe_

kündigten Publikation vor. Bauleiteuder war unter dem Hau-
inspektor Höhnisch der Reg.-Bmstr. Lütcke. Die Baukosten
betragen rot. 3 000 000 .//.

Im Juli d. J. wurde die neue von dem Stadtbmstr. Winchen-
bach erbaute öffentliche Badeanstalt zu Bartneu dem
Betriebe übergeben. Auf einem nach hinten sich erweiternden

Grundstück von rd. 25* Flächeninhalt errichtet, enthält das Ge-
bäude im Erdgeschoss aofeer der Kasse und den beiden Ein-

gängen für Dainen und Herren, die Damen -Wannenliäder mit

Wartezimmer, sowie die Maschinenraume und die Waschanstalt
des Hauses. Im 1 . Obergeschoss befinden sich die Schwimmhalle

für Herren (im Bassin 24,75® zu 11,5®, mit 56 AaklaMeialtai
in 2 Geschossen), die Damm-Schwimmhalle, die Herren-'Wannen-
bäder und dos römisch • irische Bad. Die Beleuchtung der

gtofseu Schwimmhalle wird dnreh 2 Siemenssche Regpneratit-

l.ampen bewirkt. Sämmtlirhe Heiz-, Ventilation*- und Wasser-

versorgungs-Anlagen waren der Firma Rietachel & Ilenneberg in

Bremen übertragen. Baukosten excl. Bauplatz rd. 218000.//

Zu Hamburg ist am 16. Dezember das am alten Jungfern-

stieg belegene neue Hotel „ Hamburger Hof“, ein Werk der

Architekten Haussen & Meerwein, dem Betriebe übergeben

worden. Wir werden in deu Stand gesetzt werden, unsere Lesern

seiner Zeit eine Publikation dieser grofsartigsten unter den Ham-
burger Hötel - Anlagen , die sich an die Bauten des Frankfurter

Hofes in Frankfurt a. M., des Kaisprhofs und Zentral- Hotels in

Berlin, der «Drei Mohren“ in Augsburg etc. würdig anreiht, vor-

zufnbren. Der «Hamburger Hof“ wird nach seiner völligen Fertig-

stellung 160 Zimmer mit 2oo Fremdenbeiten euthalteu.

Theat erneubauten der Architekten Fellner & Hel-
me r i u W i e n. Zu den zahlreichen Theaterhauten dieser Archi-

tekten. die augenblicklich auf diesem Gebiete wohl die gröfete

Thatigkei« zu eutfalten berufen sind, bähen sich in letzter Zeit

2 neue gesellt. Nächst dem Theater zu Brünn t vergl. No. 94»

ist in dieseo Tagen das neue deutsche Theater zu Temesrer
eröffnet worden.

Denkmäler.
Auf dem südlichen alten Friedhofe in München wurde vor

kurzem das Grabdenkmal von Julius Knorr, Verlegerder

hier viel gelesenen «Neuesten Nachrichten“, enthüllt. Unter einem

nach Planen von Prot. Romeis an die Friedhofs-Umfassungsmaner
augehauteu Portikus, dessen ringsum steil ansteigendes, in mittel-

alterlicher Weise behandeltes Dach uach vorn sich auf zwei frei

stehende Syenitsäulen mit Bronzekapitellen und Hasen stützt, steht

die von Bildhauer Sänger ira weifsein Marmor ausget'übrte Büste

Knorr« auf einem Postament von schwarzem italienischen Marmor
Der Stand der Arbeiten am National- Denkmal auf

dem Niederwald. Nachdem bereits i, J. 1879 das von der

Firma I'h. Holzmann A Comp, zu Frankfurt a. M. ausgefflbrte

Postament des Denkmals vollendet war, sind mit dem Ausgang

dieses Jahres auch die umtaugrcicheu Treppen- und Terrasscc-

Anlagen, die das Denkmal architektonisch mit seiner Umgebung
verbinden, sowie das Wärterbaus, deren Ausführung dem Bau-

unternehmer II. Becker zu Büdesheim übertragen war, zum

Abschluss gelangt. Der Entwurf dieser architektonischen Tbeik

des Denkmals rührt bekanntlich von Hrn. Prof. C. Weifsbach
in Dresden her, während als Bauleitender Hr. Bauführer Bieber
fungirte. Die Aufstellung der Bronze-Figuren und Reliefs soll ia

nächsten Frühjahr beginnen und im Herbst 1883 vollendet sein

Aus dem Verwaltungs - Berichte des Magistrats zu

Berlin pro 1881.

A. Hochhau.
Im Jahre 1861 sind seit längerer Zeit zum ersten Male wieder

die giofsett ungewöhnlichen Bauten gegen zahlreiche klonst
zurück getreten. Während von ersteren im wesentlichen nur dk

Ergänzung«- Bauten und die Abrechnungen für die Zentral- Vieh-

hol*-Anlage erhebliche Arl>eit verursachten, erstrekte sich di-

Bauthätigkeit überwiegend auf Schulbauten nebst Zubehör, sowie

auf die Herstellung bezw. Fortsetzung von Rauteu für ander

weitige Zwecke (Irrenanstalt und Idiotenanstalt zu Dalldort,

Sparkassen-Gehäude, Kaiser Wilhelm- und Augiista-Stiftung, Feuer-

wache u. a.). Ira ganzen waren 28 Neu- bezw. grö feere Un-
bauten in der Ausführung begriffen. Von den wichtigeren Pro-

jektiruogs*Arbeiten siud insbesondere Entwürfe für den Bau voll

Markthallen zn erwähnen, unter denen das Projekt für den Bo
an der neuen Friedrichstr&fee am weitesten vorgerückt ist.

Der Feuerkassenwerth s&mmtlicher städtischen Gebäude be-

lief sich Ende des Jahres 1881 auf 53 838 650 gegrt

50 762 050 .// im Vorjahre.

B. Tiefbau.
Nachdem auf Grund des Gesetzes v. 15. Januar 1861 di«*

Einverleibung des Thiergartens etc. in den Gemeindebezirk der

Stadt Berlin vollzogen ist, hat das städtische Weichbild eine

Grofse von 6810*®; davon sind ca. 1814 bebaut, ca. 600 *
von öffentlichen Strafseu und Platzen

,
ca. 406 &* vou städtischet

und fiskalischen Gärten und Parks, 135'® von Friedhöfen, 130*

vou Flussläufeti und 325 von Eisenbahn-Anlagen eingenommen
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Abgesehen von den noch nameulosen, nur mit Nummern ver-

sehenes Streben sihlt die Stadt ca. 700 Strafen. Die bereits

in den früheren Jahren eingeleiteten Verhandlungen wegen der

Inkomraunolisirung von Tlieilen der Ihuienbeidc, Schönebergs und
Uharlottenburg» sind im Jahre 1881 nicht weiter gediehen; da-

gegen hat eine vorläufige Kcgulining der in der Kurfürsteruitrafte

zusammen stofsenden Grenze von Uerlin und Cbarlottenburg

zwischen den beiderseitigen Gemeinde-Behörden stattgefouden.

Für die Fortsetzung der Neuvermessung der Stadt
wurden ira Laufe des Berichtjahres ca. 94 419 Uf. verausgabt;

bi» zum Schlüsse desselben beliefen sich die für diesen Zweck
erwachsenen Gesammtkosten auf ca. 410 449 Ui.

Die hingst geplante Regulirung der öffentlichen Wasser-
laufe der Residenz ist durch das von Hrn. Geh. Ob.-Brth. Wiebe
bearbeitete und veröffentlichte Projekt für die Kanalisirung der

Unterspree sehr gefördert. Dasselbe beabsichtigt, durch tlieilweise

Geradelegung des Flusslaufes, durch Herstellung eines gleich-

mäßigen Durchfluss- l’toüles, sowie durch die Anlage eines Stau-

werkes nebst Schleusen unterhalb Berlins der im Unterwasser

belegenen Flusstrecke überall die nöthige Schiffahrtstiefe zu geben.

Gleichzeitig soll durch Beseitigung der vorhandenen Mühlen-
gebiiude am Mühleudamm und durch die Herstellung eines ander-

weiten Stauwerks nebst Schleuse an Stelle der jetzt daselbst befind-

lichen Gerinne der zwischen den Mühleu und der Friedrichsbrücke bc-

legeue Spreeann der Schiffahrt wieder zugänglich gemacht werden.

Mit diesen Rogulirungs-Arbeiten soll schliefslich noch eine Senkung
des Hochwasseistandes in der Oherspree von rd. 1,65“ und in

der Unterspree von rd. 0,90“ verbunden sein.

Bezüglich der Regulirung des I^andwehrkanals wird die von

den Staatsbehörden unternommene Umfassung desselben nicht,

wie ursprünglich beabsichtigt wurde, mit massiven Uferschilungen
ausgefuhrt, da der Magistrat es abgelehnt bat, einen Beitrag zur

Herstellung der Kaimauer« zu bewilligen; die Erweiterung des

Kanals wird daher nunmehr durch Einfassung desselben mit Spund-
wänden unter Niedrigwasser und Deckung der Böschungen
mit Quadern bewirkt.

Eine von vielen Seiten angeregte Frage ist die Zuschüttung

des an der Kreuzung mit der Dalldorferstrafse sich abzweigenden
uud in der Nahe der Markthalle am Schiff hauerdamm in die

Spree eimnflndeuden östlichen Pankearmes. Eingehende, in dieser

Angelegenheit angestellte Erörterungen und Berechnungen haben
zwar ergeben, dass in technischer Beziehung einer Beseitigung

der bezeichneten Flusstrecke voraussichtlich keine Bedenken ent-

gegen stehen würden; die vorhandenen Unterlagen, Wasser-

messungen uud Pläne haben sich indessen als so lückenhaft, und
ungenau erwiesen, dass eine bestimmte Entscheidung noch nicht

getroffen werden konnte. —
Unter den Umgestaltungen gröfserer Platz- etc.

Anlagen ist die, durch den Abbruch der Spittelkirche bedingte

Abänderung dos Spittelmarktes zu erwähnen, dessen südwestlicher

Theil mit Arphalte compriml neu gepflastert ist, wobei die Stelle,

auf welcher die Kirche staud, durch einen luselpemm mit ge-

mustertem Mosaikptlaster bezeichuet wurde; der Anschluss au die

vorhandenen Pferdebahnschienen ist durch eingelegte .Streifen

von Gussasphalt bewirkt worden.

Die im Jahre 1879 begonnenen Erhebungen über die Sicher-
heit der Pferde auf dem Asphaltpflaster sind fortgesetzt,

aber noch nicht zuni Abschluss gebracht worden. Dagegen liegen

die Resultate der Beobachtungen vor, welche die König!. Feuer-
wehr filier da» .Stürzen der zur Bespannung ihrer Fahrzeuge ge-

brauchten Pferde angestellt hat. Aus den bezüglichen Zahlungen
geht hervor: 1. bei denjenigen Straftensügeo, in denen die Pferde

nur 1— IO" „ des Weges auf Asphalt liefen, war die Gefahr des

Stflrzens auf letzterem größer als auf Steinpflaster. 2. In Strafsen,

auf welchen die Pferde nahezu 1 des Weges auf Asphaltpßaster

zurück legten, war die Sicherheit gegen das Stürzen auf letzterem

schon erheblich gröfser als auf den mit Steinpflaster befestigten

Strecken. 3. Bei einer Zunahme der Ausdehnung des von den
Pferden auf Asphalt zurück gelegten Weges von rd. 10,7 bis auf

rd. 83 also um ungefähr das Dreifache, nahm die Sicher-

heit gegen das Stürzen auf dem Asphaltptlaster um ungefähr das

Zehn fache zu.

Die Gosammtausgahe für Terrain • Erwerbungen zu

Straften uud Plätzen (exd. Brocken-Neubauten) betrug im Etats-

jahre pro 1. April lBol 82 rd. 1 307 866M gegenüber 666 063 Ul
im Vorjahre. Käuflich bezw. im Wege des Enteignung»-Verfah-

rens wurden hierfür 9 312 »“ erworben, während außerdem zu

gleichem Zwecke noch 30 819 »® unentgeltlich an die Kommune
abgetreten wurden.

Für die Verwaltung der Depötpl&tze für das Pflaster-
Material einschlieftlich der Kosten für das Aufsetzeu desselben etc.,

Herstellung von Pack- und Schüttsteinen wurden 67 397 M ver-

ausgabt. Im Jahre 1881 sind für 1 139 272 M. Steine neu ge-

liefert worden.

Das zur Ausführung gebrachte Holzpflaster ist in gleicher

Weise wie bei den Asphalt-Pflasterungen auf eine Beton-Unter-

heftung von 20 c“ Stärke verlegt, wobei auf den Beton zunächst

eine dünne Lage einer Pech- und Theer-Mischung gebracht ist.

Die Höbe der Holzklötze variirt zwischen 7, 10 u. 13 *‘m
,
die Breite

und Länge derselben beträgt durchschnittlich 8—10:16—22*®.
Die Fugen des Holzpflasters, welches mit einer Lage Kies über-
deckt wird, sind mit einer Pechlösung ausgegossen worden.

Das Ausgieften der Fugen des Steinpflasters mit Asphalt-
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masse bat sieb als besonders zwerkraäftig und vortheilhaft ergeben

|

und es ist daher bei den Ümpfl&steningeu fortgesetzt zur Anwendung
gebracht. — Im Jahre 1881 wurden im ganzen neugepf laste rt

mit Steinen 27 758*1®, umgepflastert mit Asphalt 22277*1“,
mit Holz 6976*1™ und mit Steinen 40 376»™. Aulserdem wurden
verschiedene Stra&enzüge regnlirt. Am Schlüsse des Jahres waren
von der Stadtgemeiude 3 600 872 i"* Straftenpflaster gegenüber

I

3 448 886 »™ im Vorjahre zu unterhalten , so dass sich die zu
unterhaltende Flüche um 151 986 »“ vermehrt bat.

Von dcQ tiefen Rinnst einen innerhalb des Kanalisations-

Gebietes sind im Jahre 1881 ca. 52 600 Ifd. “ und incl. der-

selben bisher 176 993 Ifd.® beseitigt; es sind weiterhin noch ca.

268 000 lfd. « zu beseitigen.

Ara Schlüsse des Jahres 1881 waren 71 012 lfd.® Chausseen
gegenüber 70 165 lfd. ™ im Vorjahre zu unterhalten.

Die Unterhaltungskosten der Brücken betrugen pro 1. April
1881 82 rd. 76 570 M — Von Neubauten wurden u. a. die iin

Vorjahre begonnene Bad brücke nahezu, ferner die Michael-
Brt) cke und die Fußgängerbrücke neben der Jannowitz-

:

Brücke vollendet. Zum Neubau der letzteren wurde die alte

Brück« abgebrochen, die Fondirung der neuen Strompfeiler und
1 die Aufmauemug derselben bis zur Höhe des Niedrigwassorstandes

|

ausgeführt. Für den Umbau der Saudkrugbrücke wurden die

i Interimsbrocke und die erforderlichen Provisorien, außerdem die

Spundwände und Pfahlroste theilweise fertig gestellt. Für den
I Neubau der M ar sch all» - Brücke sind bis zum Schlüsse des

!

Jahres 1881 sämmtliehe Pfeiler bis zur Kiimpferhohe aufgelührl
worden. Für den Um* bezw. Neubau mehrer Brücken sind generelle

I

Projekte bearbeitet worden.

Im Jahre 1881 sind 19 Rohrbrunnen und 1 Kesscl-
bruunen zu dem bisherigen Bestand« hinzu gekommen, so dass
am Schlüsse des Bericht-Jahres 162 Rohr- und 786 Kesselbntnncn
vorhanden waren.

An Bedürfnis»- Anstalten wurden 6 aufgestellt, darunter
3 sieben- uud 2 zwei .ständige; aulserdem waren am Schlüsse des
Jahres 1881 nach Aufstellung von 5 neuen Anstalten 19 von einem
Unternehmer errichtete, mit Kioset-Anlagen und Toiletten -Raum
für beide Geschlechter versehene Bedürfnis*- Ausfallen in Benutzung.

Die Kosten für die Regulirung von Bürgersteigen vor
Kommunal-Gnindstücken und Plätzen betrugen im Etatsjahre pro
1. April 188t) 81 ca. IOC 554 .//, pro 1. April 1881 62 ca. 112080. 4L

Vermischten.
Statistisches von den prenfsisohon Staatsbahnen. Die

Zahlen der folgenden Tabelle, welche dem Entwurf zum Staats-

haushalts-Etat pro 1883 '84 entnommen sind, gewähren ein über-
sichtliches Bild Aber Lion und Emtlicihing des prcufsischeu

Staatseisenbahn-Besitzes, wie den Beamten-Status der Direktionen
und Betriebsämter. Wir geben dieselben hier mit Hinweis auf
die anderweite Veröffentlichung in No. 97, welche di« Angaben
über die Stellenzahl der etatsmüftigen Eisenbahnbau- u. Betriebs-

Inspektoren, sowie der Maschinen-Insjiektoreu enthält.

Z.in«MVrlre KuteinA feige 5t« Hon
BtknIAnge ZM *>"

i Direktions-Bezirke

. ..

im mutieren
.(ahrm-

1883 'S4

km

»geh Origen

LkWUli*-

Aetnter

Direfctfoaa-

Hitglkder

Botrlet.*-

Dircktnrrn

SUndlgc

Hilfeart.. ,i

Betritt«-

Direktoren

Berlin ? 47 «,<a 1« * 17 10 31
ÜToatorg .... >•>1,33 9 IS 9 25
Hannover .... 1 933,22 i 1>; 7 23
Frank fort «. M. . . t IM,95 4 U t 14

Mnftite twrjr . . . l <99,05 5 14 5 1»
( üln, liiikar+ielnUrh l «44,“4 «

;

15 « 33

,. rprliUrheiufecfc l 758,9.1 7 n 7 29
ElberfcM ... t 217.73 5 i« 5 18
Erfurt 1 143, fl fi 5 17

= 15 648,74 59 IS» 58 198

Hinzu treten an Staatsholmen unter nichtpreuftischer Ver-

waltung der Antheil an der Main-Neckar-Bahn mit 6,30*““ und
Wilhelmshaven-Oldenburg mit 52,37 k “, so dass die mittlere Ge-
sammthinge sich aut 15 707,41 k“ stellt.

Für den Anfang des Rechnungsjahres beträgt die Hahnläug«
iusgesammt 15 402,88 k “. Durch Eröffnung neuer Strecken wird

dieselbe in 1883 84 zusammen um 565,04 k®, demnach Ende
1883,84 15 967,92 k™ betragen. — Am 1. April 1882 besaht der

Staat nur 11 765,23 k™ Rabuläuge.

Widerstände von Eisenbahnfahrzeugen. In einem im
hiesigen Archit.- u. Ingen. -Verein von mir über diese» Kapitel

gehaltenen Vortrag® (cfr. I). Btzg. No. 94 cr.l habe ich erwähnt,

dass die in den Eormelu des Eisenbahn- Bandirektois Hrn. v. Röckl
angewendete dritte Potenz der Geschwindigkeit zu unrichtigen Re-

sultaten führen müsse und di« Abweichungen um so mehr hervor

treten, je gröftere Geschwindigkeiten in diese Formeln eingeführt
würden, so dass bei&pielsw. für einen aus Lokomotive und 7

Wagen bestehenden Zug bei einer Gesebw. von 50 k® pro Stunde

sich nahezu das Sechsfache der wirklichen Zugkraft daraus be-

rechne und zur Beförderung eines solchen Zuges mit einer Geachw.
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von 75 kw nach jenen Formeln eine Lokomotive von ca. 3000 Pfdkr.

Stärke erforderlich sein würde.

Hr. v. Röckl hat darauf in No. 98 er. d. RI. erwiedert, dass

der Fehler in der unrichtigen Anwendung seiner Formeln liege,

welche nur bis au einer Maxirnalgesehwimligkeit von 43 *"» anzu-

wenden seien. Hierzu möchte ich Folgendes bemerken.

l)ie Widerstünde der Eiseub.-Fahrzeuge ändern sich mit der Ge-
schwindigkeit nach ganz bestimmten Gesetzen. Hat man dieselben

in richtiger Weise bestimmt und bringt man die Abhängigkeit

der Widerstände von der Geschwindigkeit durch Formeln in rich-

tiger Weise zum Ausdruck, so werden diese Formeln auch inner-

halb der beim Eisenbahnbetriebe vorkommenden Geschwindigkeits-

grenzen zutreffende Resultate gelten. Ist aber das angenommene
Gesetz unrichtig, so kann die betr. Formel wohl für eine be-

stimmte Geschwindigkeit einen richtigen Werth liefern; die Ab-
weichung wird aber um so gröfser werden, je gröfser die Differenz

der Geschwindigkeiten ist.

Die Formeln des Firn. v. Röckl getan nun für den Wider-
stand der Wagen bei äufserst geringer Geschwindigkeit einen zu-

treffenden Werth; aber schon vom Regina der Bewegung an
divergiren die Resultate der Formeln gegen die Wirklichkeit.

Bei Lokomotiven bleibt der Werth der Formeln selbst für diese

Anfangütawegung noch zu hoch.

Berechnet man die zur Bewegung eines Güterzuges auf gerader

horizontaler Bahn bei verschiedenen Geschwindigkeiten erforder-

lichen Zugkräfte nach den Formeln des Ilrn. v. Röckl und nach

den von mir auf Grund von Versuchen entwickelten Formeln, die

für alle vorkommenden Geschwindigkeiten zutreffende Werthc
geben,* so erhält man bei einem Gewicht der Lokomotive von

60 000 und einem Wagenzuge bestehend aus 40 beladenen

Güterwagen ä 15 000M die nachfolgenden Werthc:
Hierbei ist, den Versuchen des

Ilm- v. Röckl entsprechend ange-
nommen, dass die Lokomotive nicht

durch eigenen Dampf bewegt werde.

Drückt man die hiernach bei

....... 40 h* Geschwindigkeit erforder-

iso: too liehe Arbeitsleistung in Pferde*

?;' kräften au»
,
so erhält man nach

J '
‘ den Formeln des Ilrn. v. Röckl

einen Werth von 1 573 Pfdkr., nach meiueu Formel dagegen einen

solchen von 314 Pfdkr. I)a aber die gebräuchlichen dreifach ge-

kuppelten Güterzug-Lokomotiven von etwa 340 Pfdkr. ohne jede
Schwierigkeit einen Zug voij der fraglichen Stärke auf gerader
horizontaler Bahn mit 40 km Geschwindigkeit befördern können,

so beweist dies, dass die Formeln des Hrn. v. Röckl auch inner-

halb der von ihm dafür angegebenen Geschwindigkeitsgrenzen viel

zu hohe Werthe ergeben Frank,
Professor an der techn. Hochschule

zn Hannover.

Geichw.

ln km pro

Hiuiulr

Zuffkfaü in kg

..rb I

v.KOrkl
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meinen Wertbe
Formeln
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* KatMfM wird mllgethellt Im Organ für di« Kontebr. dw BlaoflbttawaMM I
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Zur Frage der Verwendung von Bleiröhren für Wasser-
leitungen. Dem Buudesrathe ist der Entwurf einer Verordnung
vorgelegt worden, durch welche die Verwendung von Blei und
Zink zur Herstellung verschiedener Gebrauchs -Gegenstände etc.

geregelt wird.

Der § 1 derselben bestimmt, dass die Verwendung von Blei- I

legi rangen, welche in 100 Gcwichtstheilen mehr als lo Gew.-

Th. Blei enthalten, zur Herstellung von Ess-, Trink- und Koch-
geschirren und die. Verwendung von Legirungen, die in 100 Gew.-

Th. mehr als 1 Gew.-Th. Blei enthalten, zu Bierdruck - Vorrich-

tungen und Syphons für kohlensäurcbaltigc Getränke verboten

sein soll.

Dieser Bestimmung schliefst sich der folgende Nachsatz an:

„Die Herstellung von Wasserleitungen unterliegt der vor-

stehenden Bestimmung nicht, sofern nach Lage der Verhältnisse

anzunehmen ist, dass die Leitungen nach Ingebrauch-
nahme ununterbrochen mit Wasser gefüllt bleiben
werden.“

Man darf als wahrscheinlich annehmen, dasB die hier aus-

gesprochene Toleranz gegen Wasserleitungen aus Bleirohr auf

Resultate spezieller Versuche zurück kommt, die im Reichsgesund-

heitsamt unternommen worden sind und wenn diese Vermuthung
zutrifft, würde es erwünscht sein, Näheres über jene Versuche

zu erfahren. Aber wenn solche auch nicht vorliegen und die

Freigebuug der Bleiröhren eine blofse.Sanktion! rung der Erfahrungen

bildet, die sich in der Praxis heraus gestellt haben, so dürfte

doch durch dieselbe der leidigen Frage der Schädlichkeit von

Bleiröhren, welche immer und immer wieder Befürchtungen auf-

geregt hat, eia Ende gemacht sein.

Vulkanfiber. Die bekannte Firma J. Wilfert in Köln
legt uns Proben eines neuen diesen Namen tragenden Fabrikat)

vor, welches sie auf Grund zahlreicher Zeugnisse zu Verwendungen
für eine ganze Reihe von Zwecken empfiehlt.

Das in rothbräunlicher Färbung hergestellte lederartige Ma-
terial wird in 2 Sorten: flexibel und hart sowie in Plattenform

fabrizirt. Die flexible Sorte dient zu Dichtungen, Kompressions-
ringen, Ventilklappeu etc, etc.; die harte Sorte soll für ähnliche

Zwecke, ferner zu Lagerfuttern und als Ersatzmittel für Hart-

gummi, F.lfentain etc. Verwendung finden.

Das Material soll vollkommen widerstandsfähig gegen warmes
und heifses Wasser, gegen Fette, Oel, Spiritus und viele andere

Stoffe sein, sogar von Säuren nur in geringem Maafse angegriffen

werden.
Zu beziehen ist dasselbe in Platten von 1,70 Länge and

1,06 ® Breite und in Dicken von 2—25 Das spezifische

Gewficht des Materials ist etwa 1,1 und der Preis 5,6 JL pro

für flexibles und 6M für hartes Material. -- Auch Röhren werden

aus dem Material bereits angefertigt u. z. mit Weiten, die zwischen

den Grenzen von 13 und 63 ,tl^, liegen.

Glfioklloher Verlauf eines Eisenbahn - Unfalls. Vor

einiger Zeit ereignete sich auf der Great Eaelern Railmag ein

Unfall dadurch, dass das Gegengewicht an der Steuerung der

Maschine eines von Norwricb kommenden F.ilzuges herab fiel und

mit einem bald darauf von London vorbei passirenden Zuge in

Kollission gerietk. Letzterer eutgleiste, wahrscheinlich in Folge

einer durch die Beruht ung mit dem Gegengewichte herbei ge-

führten Achsen-Verbiegung und nahm 7 Wagen mit sich. Obgleich

die Entfernung der Entgleisung» - Stelle bis zu derjenigen Stelle,

wo die erste Beschädigung der Babnschienen wahrgenommeo wurde,

nur 104 «
,
die Zuggeschwindigkeit abei über 73 k“ pro Stunde

betrug, so ist doch kein Iueiuanderschieben der Wagen
vorgekommen. Dieser glückliche Zufall, der einen Verlust von

Menschenleben verhinderte, wird von dem „ Engineer* der kräftigen

Wirkung der Westinghouse- Bremse ztigeschrieben.

Eino Miniatur-Lokomotive, zu deren Konstruktion Henry

Case aus Jamestown 8 volle Jahre gebrauchte, ist (nach dem

Engineer) incl- Tender 30 c" lang, 9 C,J hoch; Spurweite: 3,5 rw
:

Kessellänge: 12 r“ ; Kessel - Durchmesser : 2,8 *“
;

Treibrider-

Durchmesser: 3,5 rB
»; Durchmesser der übrigen Räder: 1,27 f®;

Kolbenhub: 1,27 Zylinder- Durchmesser: 0,78 p,n
;

Schieber-

Hub: 0,08 r“
; Durchmesser des Exzcntriks: 0,68 er“ u. s. w. Es

fehlt an der komplet ausgerüsteten Maschine, die mit dem
Tender ziemlich genau nur 1 k* wiegt, nicht die geringste

Kleinigkeit. Ihre einzelnen Theile werden durch 585 Schrauben

zusammen gehalten. Die Pumpe wirft bei jedem Hube einen

T ropfen Wasser.

Liohtpaus-Verfahren. Es ist mir nicht bekannt, ob man

schon versuchte, die Kopie in blauer Farbe auf weifsem Grunde

durch folgendes einfache Verfahren herzustellen: Man präparirt

mit der üblichen lichtempfindlichen Mischung des im Handel vor-

kommenden Ferropapiers, gut geleimtes und geglättetes Paus-
papier. Auf diesem erzeugt man im starben Lichte die erste

Kopie, welche also in durchsichtigen Linien auf dunkelblauem

Grunde hervor tritt. Diese Kopie wendet nuin dann als Original

für die Herstellung weiterer Kopien auf irgend welchem präpa-

rirtem Papier an. Bei guter Beleuchtung kann man auch das

gewöhnliche, im Handel vorkommende Blaupapier zur ersten

Kopie benutzen; diese muss aber sehr dunkel hergestellt werden.

Kristiania, 1. Dezember 1882.

C. W. Talen, Ingenieur.

Konkurrenzen.
Zur Sohinkel- Konkurrenz 1883 sind bis zum Schluss-

Termin, 20. Dezember, Nachts 12 Uhr, eingegangen: 11 Entwürfe

zu einem Theater für Schauspiele und kleine Opern mit 1600

Sitzplätzen auf dem Lützow - Platze zu Berlin; H Entwürfe zur

Kreuzung des Rhein- WeBer* Elbe -Kanals mit der Weser. (Für

Vereins -Mitglieder erfolgt die Ausstellung im Lesezimmer der

Bibliothek bis zum 10. Januar n. .1.)

Personal - Nachrichten.

Preufaen. Ernannt: Reg. - Bmstr. v. Münstermann in

Breslau zum kgl. Meliorations-Bauinspektor; die bish. kommissarisch

verwaltete Meliorations-Bauinspektor-Stellc für die Prov. Schlesien

ist demselben nunmehr definitiv übertragen worden.

Die Bauführer- Prüfung im Maschinenbaufach haben bei

der technischen Prüfungs - Kommission in Hannover bestanden

Gustav Altbüser aus Dorstfeld (Westf&lon), Friedrich Müller
aus Uelzen und Heinrich Jäger aus Duisburg.

Gestorben: Reg.-Bmstr. Otto Steiner in Cöln.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. M. F. in Berlin. Wir glauben nicht, dass Sie .die

konstruktiven Details weit gespannter Stuckdecken“ irgendwo be-

sonders publizirt finden werden und müssen Ihnen anheim stellen,

sich in den ausführlicheren Publikationen gröfserer moderner

Bauten die nöthigo Aufklärung zn verschaffen. Die Befestigung

von Stuck finden Sie in unserem Deutschen Bauhand buch (Bau-

kunde des Architekten, Th. II S. 259 u. flgd.) erörtert.

Hrn. S. in Erfurt. Der Ausfall der Saarbrücker Kon-

kurrenz ist bereits in No. 91 u. Bl. mitgetheilt worden; eine

Publikation über dieselbe beabsichtigen wir nicht-

Koiainl*aionar«rlag von Emu Totcht In Dtrlln. Fair di» K.rfaktioii vcrantwortlkTi K. E. O. Frltach, Brrlia. Drurfc: W. Mörser HofUurbd foekerci, RorS*
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Der Stand der Vorbereitungen für den Bau des Reichstagshauses.

m Schlüsse eines Jahres, dessen för unsern Leser-

kreis wichtigstes Ereigniss die Konknirenz für

Entwürfe zum deutschen Reichstagshousc war, er-

scheint es angemessen, über den Verlauf, welchen

die Angelegenheit seit Entscheidung der Preis-

bowerbung genommen hat and über den gegenwärtigen Stand
der Vorbereitungen zum Baue kurz zu berichten, zumal diese

Vorbereitungen mittlerweile zu einem ersten, vorläufigen Ab-
schluss geführt worden sind. Ein derartiger Bericht wird um
so erwünschter sein, als die manniebfalügen Nachrichten über
dasselbe Thema, welche die Reporter der politischen Presse
zu verbreiten nicht müde geworden sind, häufig nichts weniger
als korrekt waren. Vollständige und authentische Mittheilun-

gen zu geben, sind freilich auch wir nicht im Stande, da
einzelne der betreffenden Vorgänge, wie z. B. die Verhand-
lungen der Akademie des Bauweseus über das zur Ausführuug
angenommene Projekt, dom Amtsgeheimnisse unterliegen;

indessen kommt es für unsern Zweck auch nicht sowohl auf

Einzelheiten, sondern allein auf die Resultate an.

Der Verfasser der an erster Stelle gekrönten Kon-
kurrenz-Arbeit, Architekt Paul Wall ot aus Frankfurt a. M.,

hatte auf Grund des von dem Preisgericht abgegebenen
Urtheils durch die vou Bundesruth und Reichstag eingesetzte

Baukoiumission den Auftrag erhalten, unter Benutzung des
Gesunimt-Ergebuisses der Konkurrenz an seinem Entwurf die-

jenigen Acmlerungeu vorzuueluneu, welche zur Ausführung
desselben nothwendig erschienen. Ilr. Wallot, der zu diesem

Zwecke vorüber gehenden Aufenthalt in Berlin nahm, hat sich

dem Aufträge in stetem Einvernehmen mit den von jener

Ilauptkommissioii erwählten engeren Ausschüsse und den als

technischen Sachverständigen der Kommission berufenen Hm.
Geh. Brth. Adler und Ober- Hofbaurath Persius unterzogen

und seinen neuen Entwurf im Laufe des Monats November
zum Abschluss gebracht.

Die llauptunterschiede desselben gegen das ursprüngliche

Koukurrenz-Projekt beziehen sich auf die Grundrisslösung.
licschränken sich aber im wesentlichen darauf, dass innerhalb

des fest gehaltenen allgemeinen architektonischen Rahmens
Verschiebungen unter den einzelnen Räumen des Hauses

stattgefunden haben. Indem wir auf deu auf S. 313 d. Ifd.

Jhrgs. mitgetheilten Grundriss des Hauptgeschosses verweisen,

bemerken wir darüber kurz Folgendes.

Die im Nordtlügel untergebrachte Bibliothek ist aus dem
Hauptgeschoss in das II. Obergeschoss verlegt worden, wo sie

des Vorzugs der Oberlicht-Beleuchtung geniefst und überdies

auf die in den beiden bezügl. Eckthürmen disponiblen

Räume ausgedehnt werden kann. Den hierdurch im Haupt-
geschoss frei werdenden Raum hat der Architekt dazu aus-

genutzt, um nunmehr an die Mitte der Süd- und der Nord-

frout die beiden grofsen Fraktions-Säle zn legen, während er

die frühere Stelle derselben an der Westfront der Restauration

und dem Lescsaal für Tages -Litteratur zugewiesen hat. So
war es ihm möglich, den grofsen Mittelsaal der Uauptfront,

welcher früher die Restauration enthalten sollte, als die

vorzugsweise für Zwecke festlicher Repräsentation bestimmte

Halle ausznbilden, welche mit der vor dem Sitzung* -Saale

liegenden, nach deni Treppenhofe geöffneten Zentral-lialle und
den beide verbindenden offenen Gallerien zur Seite dieses

Hofes, sowie mit der Restauration und dem Lcscsaalc unmittel-

bar zusammen hängend, nunmehr Mittelpunkt eines Komplexes
von Erholung«-Räumen geworden ist, der an Großartigkeit und
Behaglichkeit nichts mehr zn wünschen übrig lässt. Auf
den au den Räumen des Westflügcls entlang geführten Korridor
kountc unter diesen Umständen verzichtet werden und es ist

die Hälfte seiner Breite der Tiefe dieser Räume, die andere

Hälfte der Tiefe der 3 vorderen Höfe zugute gekommen;
dagegen ist selbstverständlich nunmehr der Nordtlügel voll-

ständig symmetrisch dem Südllüyel, also mit innerem Korridor,

ungeordnet worden. Der Abtheiluugs-Saal an der S.-W.-Ecke
und der Lesesaal der Bibliothek an der N.-W.-Eckc haben
ihre alte Stelle behalten, so dass letzterer nunmehr mit dem
Zeitungs-Lescsaal in unmittelbare Verbindung gebracht ist.

— Weitere Aenderongen, die jedoch ohne bildliche Dar-
stellung schwer zu beschreiben sind, beziehen sich auf die

Räume an der Ostscitc des Hauses und die zu diesen führenden

Treppen, sowie auf die Anlage der Logen des Sitzungs-

saales. Wir erwähnen namentlich die wesentlich opulentere

Ausbildung, welche der Treppe des Bundesrathes zu Tlieil

geworden ist. Der Saal des letzteren hat seine Stelle an der

S.-O.-Eckc erhalten, wo er der Stadt näher liegt nnd überdies

die Aussicht auf den Thiergarten geniefst

In Bezog auf die äufsere Erscheinung und die inuere

Ausbildnng seines Entwurfs hat sich Hr. Wallot auf eiue

weitere Bearbeitung desselben, die vor einer Entscheidung über

die maafsgebenden Grundlinien desselben keinen Zweck gehabt

hätte, noch nicht eingelassen, sondern sich mit einigen Studien

darüber begnügt, wie die Verhältnisse des Aeofseren ohne
organische Aenderongen in den Hauptmotiven desselben noch

günstiger gestaltet werden könnten. Darch eine kleine Er-

höhung des Unterbaues, die Einfügung einer Attika zwischen

den Mittelbauten nnd den Eckthürmen, endlich durch eine

Iloherführung des Aufbaues Ober dem Sitzungssaale mittels

Hebung seines Sockels ist es ihm in dieser Beziehung bereits

gelungen, sehr bemerkenswerthe Ergebnisse zu erzielen.

Nachdem der Entwurf in dieser Gestalt sowohl die Billi-

gung der Reichstags-Baukoiumission wie die Sr. Majestät

des Kaisers gefunden hatte, welchem letzteren der Künstler

seine Arbeit persönlich erläutern durfte, hat am 10. und 11.

d. M. auch die Akademie des Bauwesens über ihn zu Gericht

gesessen. Der Bedeutung des Gegenstandes entsprach cs,

dass sämmtlicbe auswärtigen Mitglieder der Architektur- Ab-
theilung zu den bezügl. Sitzungen eingeladen worden waren

;

doch hatten nur die Hrn. von Egle und von Leins ou3 Stutt-

gart sowie Hr. Lang aus Karlsruhe dieser Aufforderung ent-

sprochen. Wie verlautet, ist in der eingehenden Kritik, welche

dem Entwürfe durch die höchste technische Körperschaft

Deutschlands zu Tlieil wurde, die Grundriss-Lösung nur bezügl.

der Lage des Bundesrathsaales angefochten worden; dagegen
kamen einige Wünsche in Bezug auf die (wie oben er-

wähnt, im Detail noch nicht durchgearbeitete) Architektur

sowie einige praktische Gesichtspunkte — insbesondere wegen
der Anordnung von bequemen Personenaufzügen , der Ober-

licht-Beleuchtung der Bibliothek nnd der Beleuchtung des

Sitzungssaales — zur Sprache. Die Akademie hat empfohlen,

in Bezug auf letztere spezielle Studien an einem in ’/» oder Vs
der natürlichen Gröfse aasgeführten Modelle anzustellen. Von
besonderer Wichtigkeit und in höchstem Grade dankeuswerth

ist es endlich, dass dieselbe — über die auf anderer Seite

vorhandenen Bedenklichkeiten sich hinweg setzend — mit

Energie geltend gemacht hat, wie wünschenswert!} es sei,

wenn behufs Vergrößerung der inneren Höfe eine (für die

Erscheinung des Königsplatzes dnrehaas unbedenkliche) Ver-

schiebung der Westgrenze des Bauplatzes um IO“ erfolge.

In einer neueren Sitzung der Reichstags - ßaukommission

ist von diesem Gutachten der Akademie des Bauweseus

Kenntniss genommen worden. Man hat eine Aenderung der

in dem Entwürfe vorgesehenen Lago des Bundesrathsaals

nicht für nothwendig gehalten und ebenso angenommen, dass

jene Studien bezgl. der Oberlicht-Beleuchtung des Saales dem
Architekten während der Bau-Ausführung zn überlassen, und
nicht etwa als eine Vorbedingung vor endgültiger Annahme
des Entwurfs vorzunchmen seien. Die letztere ist vielmehr

in der Kommission bereits erfolgt und es bleibt — da die

eventuelle Vergrößerung des Bauplatzes allein von dem Ent-

schlüsse Sr. Majestät des Kaisers abhängt — nunmehr nichts

weiter übrig, als die Genehmigung des Reichstages, dass für

das kommende Jahr eine entsprechende erste Rate des vor-

handenen Raufonds littssig gemacht werde. Eine bezgl. Vorlage

wird dem Reichstage unmittelbar nach seinem Wicder-Zusammcn-

tritt am ‘J. Januar des n. Jahres zugehen und man erwartet

seinen Beschluss bereits gegen Ende dieses Monats. Da nach

der Anschauung, welche in der Kommission vertreten wird,

nicht daran zu zweifeln ist, wie dieser Beschluss ausfallen

wird, so darf man annehmen, dass der an leitender Stelle

gehegten Absicht, den Grundstein des Gebäudes am 86. Geburts-

tag Sr. Maj. des Kaisers, dem 22. März 1883, zu legen, kein

Uiudemiss mehr im Wege stoht.

Die Freilegung der Baustelle ist, so weit es das bisher

im Privatbesitze befindliche Terrain in der Sommerstrafsc

betrifft
,

mittlerweile auch bereits erfolgt und wenn kein
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dauernder Frost eintritt, durften bis za jenem Termin auch gruppe, in deren einem vorläufig das Haubürean eingerichtet

alle erforderlichen Strafscn- und Pferdebahn-Gleis-Verlegungen werden soll, dürften dagegen noch für einige Zeit erhalten

bewirkt sein. Die Gebftado der sogen. Raczynskischen Bau-
|

bleiben.

Eintreiben von Spundwänden mit Hülfe von Wasserdruck.

In der Wümme-Niederung bei Borgfeld, IO*" von Bremen
entfernt, wurde in diesem Jahre eine massive Fluthbrücke mit

9 Oeffnungeu (Segmentbögeu) von je 8,0 “ Spannweite und 1,20“
Pfeiblhöhe ausgefnhrt Der Baugrund war theils feinkörniger,

theiis steiniger Kies. Die Fundirung simmtlicher Pfeiler — 2

Widerlag»- und 8 Zwischenpfeiler — geschah auf einer 1,20“
starken Betonlage, welche znm Schutze gegen Auswaschungen
mit rd. 4,60 “ tiefen, 15 c“ starken aus Tannenholz hergestellten

Spundwänden, deren Grundriss in Fig. 1 u. 2 skizzirt angegeben
ist, umschlossen wurdeu.

Das Fundament-, aufgehendes uud Gewölbe-Muerwerk ist aus

Ziegelsteinen, die Ansich tsfl&chen sind aus Bockhorner Verblend-
kliukern, die Kämpfersteine ans Sandsteinqusdern hergestellt und
das 2'/, Stein starke Gewölbe ist mit Asphalt- Filzplatten abgedeckt
worden.

Bemerkenswerth bei dem Brückenbau ist das Fintreiben der
Spondpfähle, bei welchem zwei Methoden bei fast gleich-
artigem Baugründe zur Anwendung kamen. Es wurden
nämlich die Spundwände der beiden Widerlager und 4 Zwischen-
pfeiler eingespült, während die übrigen 4 Zwischenpfeiler mit
einer Dampframme eingerammt wurden. Fs sollen die er-

zielten Resultate beider Methoden im nachstehenden verglichen

werden:

I. Das Eintreiben der Spundwände mittels Wasser-
druck bei gleicher Anwendung einer Zugramme.
Zur Erzeugung des hierbei erforderlichen Wasserdrucks kam

beim 1. Pfeiler Fig. 1 versuchsweise zuerst eine kleine Feuer-
spritze mit nur 12 c“

Zylinderweite, welche

von 6 Mann bedient

worden ist, zur Anwen-
dung. Diese erwies sich

jedoch als ungenügend
und wurde zurVollendung

der Arbeit eine grössere

Feuerspritze mit 17‘/»«*

Zylinderweite — von

10 Manu bedieut — ge-

nommen, mit welcher auch
die Arbeit zu Fude ge-

führt worden ist. Es
wurden mit dieser Feuer-

spritze ebenfalls ungünstige Resultate erzielt, da: 1) der mit der-

selben erzeugte Druck ungenügend war und 2) die Bedienung
der Spritze die Arbeitskosten zu grofs machte.

ln Folge dessen entschloss man sich , bei den übrigen 9
Pfeilern eine Rotationspumpe zu benutzen, welche von einer

10 pferd. Lokomobile in Betrieb gesetzt worden ist Dis er-

forderliche Wasser wurde aus der nahe vorbeifiiefeenden Wümme
mit Hülfe von Graben zur Baustelle geleitet.

Zur Leitung des Wassers an dem eiuzuspülenden Pfahl wurde
zuerst ein 4 weites Gasrohr, da ein solches in die Nuth der
Spundbohle hinein gepasst werden konnte, und bei Verwendung
der Dampfpumpe ein rd. 5 “ langes Gasrohr von 7 rm lichter

Kl* S. KI* 4.

Weite benutzt, welches gleich dem crateren — wie Fig. 3 ver-
anschaulicht — unten auf 15 “» verjüngt und zugleich seitlich
mit 10 resp. 18 “m greisen Löchern versehen war. Auf das
obere Ende des Gasrohrs wurde ein Bogenstück geschraubt uud
dieses mit einem 12'" langen Gummi-Schlauch in entsprechender
Weise mit der Pumpe verbunden.

Zu gleicher Zeit kam eine Zugramrae mit einem Bären von
150 i*k Gewicht zur Verwendung, welche von 9 Mann bedient
wurde; die Hubhöhe betrug durchschnittlich 1,0“.

Beim Einspülen der Spundbohlen wurde nun das Gasrohr in

die Nuth gebracht und mit Klammern («festigt; da sich jedoch

dieses Verfahren als höchst umständlich zeigte, namentlich wenn
das Rohr wegen Versandung etc. heraus gezogen werden musste,

,
wurde dasselbe über eine an der Zugramme befindliche Rolle’,

I

wie Fig. 4 veranschaulicht, gehängt und so Dach Bedarf von

einem Arbeiter leicht hanürt
Es handelte sich nun darum, den einzuspülenden Bohlen

eine gute Führung zu geben, um möglichste Dichte der Wand zu

erzielen, und geschah deshalb die Anordnung des Einspaltig

selbst in verschiedener Weise:
a) Man spülte die beiden Leitpfähle auf etwa 2 « Tiefe

ein und liefe die noch übrige Pfahllänge (2,60 m) über Terrain

frei stehen; am oberen Ende sowie auf Terrainhöhe wurden

Zangen befestigt uud dann die Spundbohlen einzeln, bei gleich-

zeitiger Inbetriebsetzung der Zugramme
, in der Weise eiogespült,

dass das Gasrohr seitlich in oder an die Nuth gebracht wurde

und die Bohlen mit Ketten und Keilen nach Möglichkeit fest-

gepresst wurden.

Dies Verfahren zeigte sich nicht ganz zweckmäßig, da die

Bohlen immer das Bestreben hatten, sich seitlich nach der Spul-

stelle hin zu neigen, wodurch

sie aus dem Loth kamen i Fig. 5i

ein keilförmiges Nacbschtieiden der-

selben häufig erforderlich ward

und überdies die Dichtheit drr

Spundwand litt, Fra diesen l'ebel-

stand zu beseitigen wurden:

b) wie dies bei Verwendm*
einer Dampframme geschieht, diu

Bohlen in Gruppeuform in das

zwischen 2 Leitpfahleu .entstehende

Feld gestellt ; das Gasrohr ward au

die Flachseite der Bohlen gebracht

und erfolgte daun die Einapülung

der Bohlen paarweise odi r einzeln.

Die Spundwände wurden, in dirtcr

Weise ausgeführt, vollständig dich:

doch war hier selbstverständlich

eine bedeutende Reihung zu ülter-

winden, für welche der Rssur-

bär nicht schwer genug war und

der Wasserdruck nicht genügt
ausgenutzt werden konnte. Ft

wurden dadurch die Arbeitskosten

größer und kamen auch im He-

,

trieb häufig gröfeere Störungen vor. ln Folge dessen wurde:

c) die eiozuspülende Bohle wie (ad a) einzeln zwischen dr

I Leitpfähle gebracht und eingespült und die Führung der Bobic

|

wieder mit Ketten und Keilen bewirkt Das Gasrohr wurde jedoch

wie (ad b) an der Flachseite der Bohle geführt und zwar - wfc

die Hauptsache war — (cfr. Fig. 6) oval an die Fuge zwischen

KI* «.

der bereits eingespülten und einzuspülcnden Bohle gelegt. Hmi
dadurch wurdeu 1. die Fugen von den sonst sich ansiDDBelBdM
kleinen Steinen, welches das seitliche Nachgeben der Bohle be-

wirken muss, frei gewaschen uud 2. schloss sich die eiuzuspülffldf

Bohle dadurch, dass sie das Bestreben hatte, sich zu den Auulfu**-

löchern des Rohres hin zu neigen, unten immer an die daneben

stehende Bohle an. Fs war somit unten die Führung durch

das Kohr selbst geschaffen, während dem Uehemeigen d*» olwreo

Bohleuendes durch Keile und Ketten, oder zuweilen durch Strebes,
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vorgebeugt war. Durch dieses Verfahreu wurde eine solide

Spundwand erzielt, wie dieselbe mit der Dampframme nicht wesent-

lich besser hergestellt werden kann und stellten sich die Arbeit»*

kosten geringer. —
Zum EinspUleu einer Bohle waren erforderlich bei Verwen-

dung der Feuerspritze mit 17V*
eB> Zylinderweite 20 bis 5» Minuten

;

die Arbeitokosteu des Eiuspülens betrugen 6 .M. pro q® Spundwand.
Bei Verwendung der Dampfpumpe waren zum Einspülen

einer Bohle erforderlich u. z. beim Verfahren ad b) durchschnitt-

lich 35 Minuten und incl. Versetzen der Zugramme, .sonstigen Vor-
j

bereitungen und allen Nebenarbeiten 45 Min. Der q,n kostete 3,2 M.
\

Beim Verfahren ad c) waren erforderlich 20 bis 30 Minuten
n. x. in 2 Minuten 2,0 m tief

„3 „ 1,0 „ .

.7 • 1,0 . .

,8 , 0>b n n

Sa. in 20 Minuten 4,5 ® tief

und kostete der v° 2,40 bis 3,5 .//, somit durchschnittlich 2,73 M.
Diese Kosten setzen sich zusammen wie folgt:

1. für Maschinist, Geselleu und Arbeiter durchachnittl. 1,8 .//

2. für Vorhalten der Geräthe (10 M. pro Tag} . . . 0,53 -

3. für Steinkohlen rd. 20 0,40 -

Sa. 2,73.//

Bemerkt wird dabei, dass bei Anwendung des Verfahrens ad c)

eine Bohle bequem in 6'/* Min. auf die vorgeschriebene Tiefe

eingespült werden konnte, sobald dieselbe nicht zu fest gekeilt und
mit Ketten angezogen wurde. Wenn dies auch einige Mal ver-

suchsweise geschah, so bewies es sich immer als sehr riskant, da
die Spuudwände an solchen Stellen fast durchweg undichte Stellen

zeigten.

Es waren zur Fertigstellung eines Pfeilers bei Verwendung
der Dampfpumpe erforderlich: (unter Zugrundelegen ciuer lJstüod.

Arbeitszeit) zum Widerlagspfeiler 7 Tagewerke und zum Zwischen-

pfeüer 6'/, bis 8 Tagewerke.

II. Das Eintreiben der Spundpfähle mit der
Dampframme.

Es wurde hierbei eine Dampf-Kunstramme mit endloser Kette

nach Sissous u. White's System mit einem 1050 ks schweren

Rammbären verwendet. Die kürzeste Zeit, in welcher ein Spund-
pfahl eingetrieben werden kouute

,
war 52 Min. uud waren durch-

schnittlich incl. Versetzen und Drehen der Kamme etc. 1 Stunde
28 Min. erforderlich.

Zur Fertigstellung eines Zwischenpfeilers waren erforderlich

II bis lS'/a Tagewerke (bei 12atüud. Arbeitszeit) somit etwa 6'/«

Tagewerke mehr als beim Einspalen. Diese Differenz in der

Fertigstellung hätte sich aber jedenfalls zu gunsten des Einspül-

verfabreus greiser gezeigt, wenn ein Widerlagspfeiler Fig. 1 mit

der Dampframme hergestellt worden wäre, wobei das häutige Drehen

der schweren Dampframme eine Rolle spielt.

Die Arbeitskosten für das Einrammeu mittels Dampframme
betrugeu durchschnittlich 3,20 M. pro *)* Spundwand und setzen

sich diese zusammen aus: 1) Maschinist, Gesellen und Arbeiter

2 .//, 2) fQr Vorhalten der Geräthe (10 pro Tag, 0,00 Jt,

3)

für Steinkohlen rd. 16 *«, 0,30 M.
Werden nun die Leistungen und Kosten dieser beiden Methoden

verglichen, so findet man: 1) dass das Einspülen der Pfahle pro s™

rd. 0,5 Jt weniger kostete. Dazu ergaben sich aber noch andere

nicht unwesentliche Vortheile und Ersparnisse:

1) Konnten mittels Einspüluug im vorliegenden Falle die

10 Pfeiler um etwa 10 X 3 = 50 Tage früher fertig gestellt

werden, als mit der Dampframme.
2) Hätten viele der verwendeten Spundbohlen, wenn dieselben

mit der Dampframme einzutreiben gewesen wären, schon bei ge-

ringeren uud sonst unwesentlichen Kissen als unbrauchbar zurück

gewiesen werden müssen — trotzdem das Tannenholz vorzüglicher

Qualität war — da dieselben unter der Fallwirkuug des 1050 k«

schweren Rammbären und bei dem kiesigen big häutig steinigen

Baugrunde, schon vor dem Eindringen auf die vorgeschriebene

Tiefe gebrochen wären. Es kann hiernach gefolgert werden, dass

:

3) Die Spundbohlen bei Verwendung von Wasserdruck

mindestens 3 r® schwächer, somit statt 15 nur 12 fm stark zu

sein brauchten.

4) Bekanntlich loisten Pfähle beim Herausziehen fast denselben

Widerstand, als beim Einrammen; diese Annahme fällt bei Ver-

wendung des Wasserdrucks fort, da Spundpfähle, die bereits 3,5 “

tief iu den Boden gespült waren, erforderlichen Falls in etwa 3

bis 4 Min. unter Zuhilfenahme einer spitzen Eisenstauge mit I<eicb-

ligkeit wieder heraus gespült werden konnten. Bei der Dampf-
ramme dauerte diese Prozedur 2'/. Stunden und war mit vielen

Vorkehrungen und Schwierigkeiten verknüpft. Endlich sei:

5) noch erwähnt, dass die unter Terrain auf eine vorge

schrieben« Ordiuate abzuschneidenden Spundbohlen-Euden (hier

etwa 1 ,n lang) bei denjenigen Iffeilern, bei welchen der Wasser-

druck zur Anwendung kam, etwa als Bohlenbelag u. s. w. gut

verwertbet werden können, wogegen die Köpfe der Kohlen liei

Verwendung der Dampframme regelmäfsig stark beschädigt werden,

so dass die Abschuiue werthlos sind.

Alle angeführten Punkte berücksichtigt und in Rechnung ge-

zogen, kann man behaupten, dass durch das Eiuspüleu der Spund-

wände etwa 30 °/* der Material- und Herstellungskosten im Ver-

gleich zu dem Eintreiben durch Dampframmen gespart werden.

S...r

Mittheilungen

Verband deutscher Architekten- n. Ingenieur-Vereine.
Der Vorstand des Verbandes hat unter dem 17* Dezember d. J.

bei den Einzel - Vereinen eine Abstimmung darüber eingeleitet,

ob und welche Schritte seitens des Verbandes geschehen sollen,

um den für die soziale Stellung der Baubeamteu bedenklichen
Eindruck der schweren Beschuldigungen, welche in der Sitzung

vom G. d. M. im preußischen Abgeordnetenhaus«’ wider diese er-

hoben worden sind, durch eine öflentliche kompente Erklärung
an derselben Stelle wieder aufzuheben. Es soll — unter der

Vorfrage der Dringlichkeit für jeden der beiden Fälle — über
folgende beide Vorschläge abgestimmt werden:

1) Soll seitens des Verbands- Vorstandes eine Eingabe an
den Hin. Minister der öffentlichen Arbeiten in Preußen gerichtet

werden
,

in welcher derselbe in Rücksicht auf die schwere
Schädigung der sozialen Interessen unserer Fachgenossen in

Folge des Verlaufs der fraglichen Landtags-Verhandlungen ge-

beten wird, eine öffentliche Aufklärung der Angelegenheit in ge-

eigneter Weise zu veranlassen?

2) Soll eine fernere Aufklärung der fraglichen Verhältnisse

durch eine seitens des Verbands - Vorstandes dem preußischen
Landtage zu übermittelnde Denkschrift versucht werdeu?

Architekten- u Ingenieur-Verein zu Hannover. Außer-
ordentliche Hauptversammlung Mittwoch, den 13. Dezember 1882.

Vorsitzender Hr. Köhler.

Nach Erledigung von Geschäftssachen tmd Aufnahme von 4

neuen Mitgliedern kommt der Antrag des polytechnischen Vereins
zu Metz in den Verband aufgenommen zu werden zur Verbaud-
lung; die Frage wird als dringlich erklärt, und die Aufnahme
des Vereins beschlossen.

Nach einem Schreiben des nächsten Verbands -Vorstandes zu
Stuttgart lehnt der Vorsitzende des Vereins deutscher Bühnen-
angehöriger die Mitwirkung an der vom Verbände eingeleiteten

Agitation für Einreihung der Theater in die Betriebe gemein-
gefährlichen Charakters nach § 16 der Gewerbeordnung ab, weil

die Frage nicht genügend geklärt sei, auch wahrscheinlich durch
Einführung des Glühiichtcs zur Erledigung komme.

Die Kommission für BeratJiuug der Schritte, welche zur Er-
haltung der Stiftskirche in Idensen geihaii werden sollen,

schlagt die Beantragung der Genehmigung einer Lotterie beim
Ober-Präsidenten vor, da alle audcrti Schritte sieb aß aussichtslos
örwiescu haben. Der Vorschlag wird vom Verein angenommen.

aut Vereinen.

Eine längere Besprechung der Angriffe auf die Bautcchiiiker,

welche am 6. Dezember im Abgeordnetenhaus« erfolgten, gipfelt

in dem Beschlüsse, dem Verbandsvorstaud zu ersuchen, durch

eine Vorstellung beim Arbeitsminister uud eine Denkschrift an
das Abgeordnetenhaus die Interessen des Faches zu vertreten.

Zur weiteren Behandlung der Frage wird eiuu Kommissen aus

dem Vereinsvorstande uud den Ilrn. Dolezalek, Meyer und Lehm-
beck gebildet.

Architekten - Verein ztt Berlin. Der Verein besuchte

Montag, den 18. d. M., Almuds 7 Uhr unter Führung der Oau-

räthe Ende & Bäck manu den von diesen Architekten für die

Loge Royal-York ausgeführten großartigen Neubau. Da wir

eine Publikation über denselben vorbereiten, dürfen wir auf eiuen

Bericht über diu unter sehr zahlreicher Betheiligung vor sich ge-

gangene Exkursion verzichten.

Verein für Eisenbahnkunde. Sitzung vom 5. Dezbr. 1882.

Hr. Keg.- u. Baurath Stock macht Mittheilung über:

das Verhalten der Westinghouse-Breinso und der Gas-
beleuchtung«- Vorrichtung im Eisenbahnwagen bei

Gelegenheit eines Unfalles.

Der letztere ereignete sich im Juli v. J. auf der Strecke

Berlin-Blaukeuheim und bestand in der Entgleisung eines Schuell-

/uges in Folge eines Bandagenbruches an dem gleich hinter dem
Packwagen laufenden Personenwagen I ./II. Klasse. Der Zug bestand

aus 16 Achsen, von denen die vorderen 8 durch die Westiughouse-
Bremse, die übrigen durch Handbremsen gebremst werden kouuteu.

Der Zug befand sich auf einem Gefälle von 1 : 150, in einer Fahr-
geschwindigkeit von 70 k® in der Stunde und kam nach dein

erfolgten Handageubruch durch automatische Wirkung der Wcsting-

house- Bremse nach einem Wege von 560 « zum Stillstand. Unter
den hierbei vorgekommenen Defekten an dem Betriebs -Material

befand sich auch eine Beschädigung des vorderen, unter dem
entgleisten Wagen LeGmllichen Gasbehälters. — Der Zugführer,

welcher von seinem Platze aus die Entgleisuug des folgenden

Wagens bemerkt hatte
,
verabsäumte es

,
den in seinem Coopd

befindlichen Sicherbeitshahn der Westinghouse-Bremse zu bedienen
uud begab sich iu den Packraum seines Wagens, um von hier

aus die Signalleine zu ziehen. Iu dem entgleisten Wagen be-
fanden sich drei Passagiere, darunter ein Beamter; der letztere

veranlasst«
,
aß er die Entgleisung des Wagens bemerkte, dass
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der iu dem Wagen befindliche Nothhahn der Luftleitung in die

Hohe gestofsen wurde. Letzteres hatte keineu Erfolg, weil, wie

sich spater ergeben hat, der Wageu- Revisor der Abgangs- Statiou

die Leitung unter diesem Wagen abgesperrt hatte aus dem Gründe,
uni bei der häufig eiutreteuden Undichtigkeit der kleinen Hahne

|

ein Selbstbremsen zu verhindern.

Der Stillstand des Zuges erfolgte erst, nachdem die ios ge-
1

rissene Achse des Wagens das kleine Rohr, welches vom Hauptrohr
nach dem Fuuktions- Ventil fuhrt, zerstört und dadurch stimmt*

liehe Bremsen zur Wirkung gebracht hatte. Als der Lokomotiv-
führer durch das Ziehen der Signalleiue aufmerksam gemacht
worden war, hat er, da die Westinghouse - Bremse nach aeiuer

Angabe deu Dienst versagte, Kontredampf gegeben und die Hand-
bremse des Tenders in Thätigkeit gesetzt.

Sobald vom Zuge aus die Westiugbouse-Bremse in Thätigkeit

gesetzt wird, soll der Lokomotivführer deu Zug schleunigst zum
Halten bringen und durch eine Drehung des Hebels am Brems-
Ventil die Entweichung der Luft aus dem Haupt- Reservoir ver-

hindern. Der Lokomotivführer scheint dies im vorliegendou Kalb
nicht beachtet zu liabou.

Verbleibt die Stellung deB Hebels am Brems -Ventil in der

vorgeschriebenen gewöhnlichen Lage, so entleert sich das Haupt-
Reservoir in etwa 20 Minuten, wenn die Luftpumpe bei vorge-

schriebenem langsamen Gang keinen Ersatz liefert. Nach Aussage
des Führeis haue derselbe die Luftpumpe, weil er auf der letzten

Statiou 90 Pfd. Druck ablas, nicht auf langsamen Gang gestellt;

hatte der Führer den Handgriff in die Stellung , Bremsen los“

gebracht, so hätte sich das Haupt Reservoir in Folge des Defekts

am Leitungsrohr in etwa %
j.} Minute entleert und die Bremsc-u

hätten sich nach momentaner Lösung sogleich wieder angezogeu.
|

Redner empfiehlt Versuche darüber anzustellen, ob der
Lokomotivführer in solchem Falle bleibend oder für welche Zeit

die Lokotuotiv-Bremse zu lösen im Staude ist. —
Die Beschädigung des vorderen Gasbehälters geschah durch !

Verschiebung der abgelösten Achse; die an dem Gasbehälter be- :

wirkte Einhauchung zeigte einen Riss von eiuigen Millimetern :

Weite; durch die Reibung des Rades an dem Gasbehälter wurde
ein Fimkeusprüken und hierdurch eiue KutzQudung des aus-

strömenden Gases erzeugt; nach deu angestellteu Ermittelungen
betrug der Druck in dem Gasbehälter noch etwa 2 Atraosph.

Dass die Entzündung von ausströmendem Gas durch Funken er-

folgen kann, ist durch Versuche bestätigt worden. Eine Gas-
ezpiosion erfolgte nicht, da hierzu eine vorher gegangene Mischung
mit gewöhnlicher Luft gehört. Eine solche Mischung kann aber I

im allgemeinen weder bei derartigen Unfällen, noch für gewönJich

in einem Coupä erfolgen, so dass also die Möglichkeit einer

Explosion bei der Gasbeleuchtung in Eisenbahnwagen fast aus-

geschlossen ist, —
Hr. Geh. Kommerzienrat!) Schwartzkopff theilt eiueu ahn-

|

liehen, von ihm selbst erlebten Unfall mit Entzündung des aus
dem beschädigten Gasbehälter ausströmeuden Gases im März d J.

auf Bahnhof Buckau mit uud stellt die Frage auf, aus welchen
Gründen mau die Gasbehälter nicht, wie dies theilweise iu Oester-

reich geschehe, oben auf die Wagen lege. Bei einer Gas-
entziinduDg wurde abdauu das iu dem Wagen sitzende Publikum
weniger der Gefahr des Verbreuneus ausgesetzt sein. Allerdings

müsse mau die Gasbehälter nicht so schwer machen, wie die I

jetzt unter den Wagen angebraebteu, sondern mau müsse, wie iu
|
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Oesterreich, das Gas in mehren, 130 bis 150 ran
> weiten leichten

Rohren au fbewahren.

Aus der hieran sich knüpfenden Diskussion, an welcher sich

besonders die Hrn. Kaselowskv, Stainbke, Fairholme,
Illing und Messow betheiligten, ergab sieb, dass die Anbringung
leichterer Gasbehälter auf den Wagen, wie sie auch in England
und versuchsweise bei einigen Wagen der hiesigen Pferdebahnen

iu Anwendung sind, besonderen technischen Schwierigkeiten nicht

begegnen würde. —
Hr. Maschinell -Inspektor Stösger erläuterte die von der

Firma M. Schlochauer & Comp, in Berlin übersandte Zeichnutie
eines pateutirteu Bügels für Decken und deren Be-
festigung bei offenen Güterwagen. Um namentlich mit

Spiritus gefüllte Fässer nach dem Auslande auf offeueu Güter-

wagen verladen zu können, bedürfte man wegen der Steuer-

abfertigung an der Grenze eiue vollständige Eindockung und einen

sicheren Verschluss der Senduug. Die einfache Ueberlegung einer

wasserdichten Decke erwies sich hierzu nicht geeignet, weil sich

in den I’alteu uud Vertiefungen Schnee und Wasser ansaimndte

und die Decken nur eiue geringe Dauer halten. Die feste An-

bringung von Deckenbäumeu zwischen den überhöhten Stirnwänden

der Wagen, wodurch den Uebelständen abgeholfen werden sollte,

behindert die beliebig«* Benutzung der Wagen durch die beschränkte

Höhe der Beladung. Bei Anwendung der Srhlochauer'schen Bügel

und Decken werden die bisher vorbandeueu Uebclstäudc vermieden.

Die Bügel köuuen mir bei Bedarf verweudet, sonst sicher auf-

bewahrt und bei jedem ofleneu Wagen benutzt werden, welcher

entsprechend hergerichtet ist. Hierzu sind zwei Hülsen nöthig,

von denen an jeder Stiruwaud des Wagons eiue derselben au-

geschraubt wird. In jede dieser beiden Hülsen wird ein eisernes

Hohr (Gasrohr) eingebracht uud mittels eines Keils oder Bolzens,

welcher durch Hülse und Rohr gesteckt wird, iu beliebiger

Höhe eingestellt. I hese beiden Rohre bilden die Stützen für

den eigentlichen Bügel, welcher ebenfalls aus zwei eisertieo

Rohreu gefertigt ist, die durch eiue Muße in der Mitte des

Wagens verbunden und am anderen Ende mit Kniestückeu und

Zapfen versehet) sind, welche in den vertikalen Rohren Halt

finden. Die in der Mitte des Bügels vorhandene Muffe, wie

die beiden von ihr zusammen gehaltenen Rohrstflcke sind mit

rechtem und linkem Gewinde versehen, um den Bügel so weit

fest zu spannen, dass die Stirnwände weder nach aufseu noch nach

innen gedrückt werden. Uebcr den Bügel wird nun die wasser-

dichte Decke gelegt, welche auf beiden Seiten ohne erhebliche

Falten herunter hängt und mittels zweier Ketten oder Schnüre

angemessen befestigt wird. Beim Ein* und Ausladen ist es nicht

nothwendig, die Decke abzunebmeu
; man braucht nur die Ver*

schuürung zu lösen, die Decke in die Höhe zu nehmen uud etwa

bis zur Hälfte umzulegen. Die Ausrüstung eines Wagens mit der

i»ezeichneten Bügelvorrichtung kostet 40 bis 45 .//; die Kosten

der Wagendecke sind verachiedeu nach ihrer Größe. Hr. Stöaeer

bemerkt, dass die Vorrichtung bei der Anhaltischen Eisenbahn

sich bewährt hat und dass auch andere EisenbahnVerwaltungen
mehrfach von derselben Gebrauch gemacht haben .

—
Durch Abstimmung iu üblicher Weise wurde Hr. Konsul a. D.

Klostcrmann hierselbst als ordentliches einheimisches Mitglied

aufgenommen.
Der Vorstand wird in seiner gegenwärtigen Zusammensetzung

für das Jahr 1883 durch Akklamatiou wieder gewählt.

Vermischtes.
Eisenbahn - Bau- und Maschinen - Techniker in der

preußischen Staats-Eisenbahn-Verwaltung. Unter dieser

L’eberschrift wird in No. 97 er. ein Vergleich der, im Etats-Ent-

wurf der Staats -Eisenbahn -Verwaltung pro 1868,84 enthaltenen

Stellen für Bau- uud Maschinen-Inspektoren mifgetheilt, welcher

tuivollstäudig ist.

Es sind nämlich in der daselbst angegebenen Zahl der Stellen

für Bau-Inspektoren nur diejenigen der Vorsteher selbstständiger

Bau -Inspektionen und der technischen Bureaus der Direktioucn

enthaltet), während die Stellen der ständigeu Hülfs- Arbeiter
der Betriebs- Aemter nicht aufgefohrt sind.

Bei den Maschinen -Inspektoren, welche zum Theil bei den
Betriebs- Aemtem fungiren, aber nicht als staudige llnits-

arbeiter derselben, sind dagegen sammtliche überhaupt vor-

handenen Stellen aufgezaldi.

Da der Vergleich hiernach zu irriger Anschauung der that-

sächlichen Verhältnisse Veranlassung geben köuute, so erlaube ich

mir, nachstehend eine vollständigere Zusammenstellung zu geben:

Obgleich die Zahl der .Stellen für Bau- Inspektoren aus

dem Etats -Entwurf nicht mit voller Sicherheit zu erkennen ist,

da Ihm deu ständigen Holfsat heitern der Betriebs- Aemter nicht

angegeben ist, ob dieselben Juristen oder Buutcchuikcr sind, so

lasst sich dieselbe doch ziemlich genau berechucu.

Etwa »/, der im ganzen voihaudcuen 59 Betriebs - Aemter
haben bautechuische Direktoren und infolge dessen je eiuen

juristischen llülfsarbeiter, also sind etwa 39 der letzteren Juristen.

Von den im Etats - Entwurf im ganzeu vorgesehenen 198 Stellen

lur Uülfsarbeiter der Betriebs-Aemter vcrbleibeu mithin ca. 159
Stellen für Bau-Inspektoren. Diesen treten die im besprochenen
Vergleich aufgczähltcn 121 Stellen hinzu, so dass nicht nur 121,

Sondern ca 280 Stellen für Bau- Inspektoren vorge-

sehen siud, welchen 121 Stelleu für Maschinec-Iuspek-
toren gegenüber stehen.

H. v. B.

Nachschrift der Redaktion. Wir geben der vorstehen-

den Zuschrift Raum, ungeachtet wir der Ansicht sind, dass die

Fassung des zweiten Absatzes unserer Mittheibuig iu No. 97 der

unterstellten Altsicht, dass die bei den Betriebsamtern als selbst-

ständige llülfsarbeiter fungireuden Bauinspektoren bei Seite ge-

lassen seien, direkt entgegen lauft, und ungeachtet des Umstandes,

dass das vom Hrn. Verfasser beigebrachte Zahlenmaterial In-

korrektheiten enthält.

Zunächst ist die Anführung unrichtig, dass bei den Betriebs*

Ämtern Maschiueu-Tecbüiker iu der Eigenschaft ständiger Hülfs-

techniker bisher nicht Vorkommen; es sind vielmehr nach Ausweis

des Personal - Verzeichnisses in unserem Deutscheu I iuukaiendcr

pro 1883 — welches nach deu Augabeu der bezüglichen amt-

i
liehen Stellen zusammen getragen ist — schon jetzt nicht

weniger als 31 Maschinentechuikcr als ständige llülfsarbeiter bei

;

den Betriebs- Aemtern thätig.

Sodann gewähren auch die wirklichen Zahlen, welche sich

1 nach der angegebenen Quelle zusununeu stellen lassen, eiu anderes

Bild als dasjenige, welches der llr Verfasser der Zuschrift auf

Grund bloßer Schatzungen entwirft. Es waren am 1. Juli d. J.

bei den Betriebs -Aemtern uud den zugehörigen Bauiuspektioucu

angestellt: 380 Beamte und darunter 70 Nichttechuiker. Da
deu verbleibenden 310 Technikern noch etwa 90, aus dem

I

Ministerium und deu Direktionen hinzu treten, so beläuft sieh die

Anzahl der qu. Stellen auf überhaupt 400 und unter diesen be-

I

finden sich 810 Stellen für Bautechniker und 90 Stelleu für

Maschinen- Techniker. Mit dem Jahre 1883 84 wird, den An-

sätzen des Staatshaushalts • Etats nach, dieses Verhältnis« eine

.
wesentliche Verschiebung erleiden.
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Es ist bei den Unsicherheiten, welche die jüngsten Verstaat-

lichungen in die Personalien der Eisenbahn-Beamten hinein getragen
Italien, möglich, dass die angegebenen Zahlen an kleinen Unge-
natiigkeiten leiden; alter hiervon abgesehen sind dieselben durch-

aus geeignet, dasjenige zu bestätigen, was in der Mittheilung in

No. 97 ins Licht gestellt werden sollte: die sehr rasche Ge-
winnung von Terrain in der Staatseisenbahn - Ver-
waltung seitens der Angehörigen des Mascbinenfachs.
Denselben diesen Erfolg zu missgönnen, wie der Hr. Einsender

der obigen Zuschrift vielleicht annimmt, hat die Redaktion dies. Bl.

keinerlei Veranlassung.

Akademisches Erinnerungsfest- Nach dem Vorbilde des
im vorigen Jahre gefeierten Erinneniogsfestes der im Jahre 1856
tmmntrikulirton ehemaligen Studireudeu der Bauakademie, dem iu

No. 81), Jahrg. 81 u. Bl. ein Bericht gewidmet worden ist, haben
.

vor kurzem auch die Siebenundfünfziger dem Andenken an
ihre Studienjahre ein Fest gewidmet, das in seiner auf 8 Tage
erstreckten Dauer das des Vorjahrs noch übertr&f, auch ihm au
Fröhlichkeit nicht nachgestanden haben dürfte. Zufällige Ver-
hältnisse hatten allerdings verhindert, dass dasselbe am Immatri-
kulations-Tage stattfinden konnte und ebenso war es diesmal nicht

gelungen, eiue Statistik über die bisherigen Lebens -Schicksale

der einstigen Semester - Genossen aufzustellen. Anwesend waren
1!) derselben, unter ihnen 6 aus Berlin, 14 aus näherer and
weiterer Ferne.

Todtenschaa.
Am 15. d. Mts. starb im Aller von 53 Jahren der Geheime

Ober-Regierung«-Rath Friedrich Eduard Ernst Wiebe, Mitglied
deB Kaiserl. Roic.hs-Eisenbahn-Amts in Berlin.

Iler Verstorbene, einer großen Familie angehörend, die in fast

allen Zweigen des höheren Staatsdienstes vertreten ist, wurde am
14. Februar 1821) zu Flatow in Westpreufsen geboren, begann
Ende des Jahres 1862 seinen technischen Beruf als Feldmesser
und trat nach abgelegten Prüfungen am 1. April 1858 bei der
Bergisrh - Märkischen Eisenbahn als Baumeister in Dienst. Sein
fernerer Lelienslauf verlief iu sehr regelmäßiger Weise; Sep-
tember 1885 Anstellung als Königlicher Eisenbahn-Baumeister in

M.- Gladbach; — Dezember 1866 Ernennung zum Eisenbahn-
Dauinspektor und Uebernahme der Betriebs - Inspektor - Stelle

bei der Niedeiscbles. - Märk. Eisenb. zu Berlin; — Septbr. 1867
Versetzung iu gleicher Eigenschaft zur Hannoverschen Eisenbahn
nach Hremen; — Septbr. 1871 Ernennung zum Ober - Betriebs-

Inspektor und Versetzung nach Hannover. Im Marz 1872 wurde
W. zum Baurath ernannt und demselben kurz darauf die Mitglied-
schaft der Eisenbahn - Direktion in Hannover verliehen; hierauf
folgte im November 1872 die Ernennung zum Regierungs- und
Brth. — Im März 1875 schliefst Wiebe's Thätigkeit im preufsischcn

Staatsdienste ab, da er um diese Zeit zum Kaiserl. Hegierungs-
Rath ernauut und als ständiger Ilülfsarheiter in das Reichs-
Eisenbahn- Amt berufen ward; schon im Januar 1676 folgte die

Beförderung zum Geheimen Regierungs -Rath und Vortragenden

Rath in dieser Behörde. Die letzte Beförderung am 14. Jan. 1882
zum Geh. Ober-Regierungs-Rath, hat W. nur um 11 Monate über-
lebt ; ein länger dauerndes HerzUbcl war cs, dem er endlich erlag. —

Am 17. Dezbr. ist in München der kgl. bayer. Oberbaurath
von Hummel verstorben, ein Techniker, dessen Name mit der
Geschichte der bayerischen Eisenbahnen innig verknüpft ist.

Hummel, 1807 in Kaiserslautern geboren, ist ein Sohn der

bayerische!» Pfalz und es wird sein Name auch zuerst iu Verbindung
mit einem Enternehmen »einer engeren Heiinath genannt, der
ersten pfälzischen Eisenbahn Neustadt-Kaiserslauteru, zu welcher

er noch als Baupraktikant den Plan entwarf. Diese Erstling&arheit

soll sich solcher Anerkennung erfreut haben dass II. von der

Regierung ein Stipendium verlieben ward behufs Ausführung einer

nach Ilollaud und Frankreich gerichteten Studienreise. Vielleicht

war es eine Frucht dieser Reise, dass H. im Jahre 1841 eine

Berufung als Professor an die Vorläuferin der jetzigen Münchener
teclin. Hochschule, die polytechnische Schule, erhielt, um neben

dioser lehrenden Thätigkeit eine Stelle als üburiugenieur in den
obersten Baubehörden auszufallen. 1851 ward II. zum Oberbaurath

befördert, 1856 übernahm er, mit Urlaub von der Regierung ver-

sehen, die Stelle eines 2. Direktors beim Bau der bayerischen Ost-

bahnen, um nach dessen Beendigung wieder iu den Staatsdienst

zurück zu kehren. Seine amtliche Thätigkeit schloss mit dem
Jahre 1870 ab, wo er sich in den wohl verdienten Ruhestand

zrück zog.

Konkurrenzen.
Konkurrenz für Entwürfe zum National-Denkmol für

Viktor EmanueL Die Ausschreibung der neuen Konkurrenz,

vom Minister des Innern Depretis als Präsidenten der königlichen

Kommission und vom Sekretär derselben, de Retixis, gezeichnet,

ist nunmehr erfolgt. Ohne jede weitere Beschränkung können

wiederum Künstler aller Länder an diesem zweiten großen Wett-

kampfe theilnehmen. Das Monument soll sich auf der nörd-
lichen Höhe des kapitolinischen Hügels, an Stelle des

alteu Klosters der Fratri minori OtservatUi di S. Francesco und

auf gleichem Niveau mit S. Maria inAracoeli erheben in der

Verlängerung der Axe des Korso, der alten via Flaminia und als

würdiger perspektivischer Abschluss für diesen. Ein dem Pro-

gramme beigegebener Plan bezeichnet das einzuhaltcnde Linea-
ment Das Ganze soll sieb aus folgenden Theilen zusammen setzen:

1) Der Reiterstatue Viktor Emanuels in Bronze,

2) einem architektonischen Hintergrund, bestehend
aus einem Portikus, einer Loggia oder einem andern, der
Phantasie des Künstlers anheim gestellten Architekturstück,

durch welches zugleich die zur Rechten liegenden Bauten
zu verdecken sind. Aß ohugefähre Maaße sind 30® für

die Breitenausdehnung, 29 bezw. 24 “ für die Höbe ange-

geben, sowie ein Minimalabstand von 10 “ von der Seiteu-

fa^ade der Kirche,

3) der von der Verlängerung des Korso bis zum Monument
— eine Höhe von 27 ,B — hinauf führenden Treppen-
anlage.

Einige hierbei in Rücksicht zu ziehende Gesichtpunkte
werden angeführt. Die Koukurrenten haben einzureichen

:

a) Das Modell der Reiterstatue in einer Höhe von 0,80 “»

excl. Sockel.

b) Zeichnungen in /««• für den Grundplan und Viw für

den Aufriss.

c) Details in '/4B vom Monument und der nauptpartie der
Architektur.

d) Beschreibung des Werkes und Kostenanschlag.
Für die Preise sind wiederum Anhaltspunkte geboten und
es brauchen solche für Fundirungen und Substniktionen
nicht eingesetzt zu werden, da hierfür eine Pauschalsumme
von 1 Million angenommen ist

Für Alles in Allem — Fundirung, Substruktion . Aufbau,
Skulptur, Malerei und event sonstige Dekorationen — darf die

Summe von 9 Millionen italienische Lire nicht überschritten

werden.

Den Konkurrenten ist es frei gestellt, ihren Namen zu nennen
oder denselben mit Angabe des Wohnortes u. s. w. in einem mit
Motto versehenen versiegelten Couvert zu hinterlegen.

Der Konkurs wird am 15. Dezember 1883, Nachmittag
5 Uhr geschlossen. Die Projekte, welche nicht vor dem 15. No-
vember 1883 dem Sekretariat der Königlichen Kommission zu
übermitteln sind, werden vor dem Urtheilsspiuche öffentlich aus-
gestellt. Das motivirte Urtheil wird durch die Königliche Kom-
mission in der Gazteila vjfidalc del reono publizirt.

Der Autor des besten und für die Ausführung würdigsten
Projektes soll übrigens — mit einigeu Klauseln — mit der künstle-

rischen Oberleitung für den architektonischen Theil oder mit der
Ausführung der Bildhauer- Arbeit betraut werden, event. hat er
das Recht auf eine Entschädigung von 60000 Frcs. Weitere
50 000 Frcs. sollen unter die nächstbesten Koukurrenten vertheilt

werden. Die preisgekrönten Projekte geben in den Besitz des
Staates über.

Die Kommission, welche die Preise vertheilt, das Projekt zur
Ausführung wählt, Offerten entgegen nimmt und die Ausführung
überwacht, ist durch Königliches Dekret vom 18. Septbr. 1880
und vom 12. Februar 1882 ernannt — es wird sich also in ihrer

Zusammensetzung nichts geändert haben.
Dies vorläufig ohne weiteren Kommentar.

Fr. Otto Schulze.

Zur Wiesbadener Hathhaus-Konkurrenz. Im Anschluss
an die in letzter Nummer der „Dtschn. Bauztg.“ enthaltenen Be-
schwerde, erlauben wir uns, Sie ebenfalls um Veröffentlichung des
Folgenden zu bitten: Die unter Glas und Rahmen in Kartons von
uns eingelieferten Pläne sind vom Stadtbauamt in Wiesbaden be-
hufs Rücksendung in eine übermäßig große Kiste geworfen uud
ohne jede Befestigung mit derselben der Bahn übergeben worden.

Selbstredend sind beim Transport bei der ungleichen Größe der
Rahmen, diese von einer Seite zur anderen geschleudert, die

Gläser, Rahmen etc. total zertrümmert worden; dabei Bind die

Glasscherben in fast alle Zeichnungen mebr oder weniger einge-

drungen. Ein großes Detailblatt, welches mit vielem Aufwand
an Zeit und Mitteln hergestellt wurde, ist der Länge nach durch-
schnitten; die theuereu Kartons sind in den Profilen vollständig

ruinirt und die Rahmen ebenfalls größtenteils unbrauchbar ge-

worden. — Die theilweise Wiederherstellung (bebufs Publikation)

verschiedener Blätter, bei welchen dies Oberhaupt möglich war,

bat einen Kostenaufwand von 160 .// verursacht. Die Einreichung
unseres Schadenersatz-Anspruches an das Stadthauamt wird selbst-

redend, nachdem wir einen genaueren l'eberblick ül>er diese fahr-

lässige Beschädigung fremden Eigenthums gewonnen haben
werden, in gebührender Weise erfolgen.

Düsseldorf, 18. Dezember 1882. van Eis & Schmitz.

Preisausschreiben für Entwürfe zu einem Volksbade
in Basel Verlangt werden Zeichnungen im Maaßstabe 1 : UM),

ein Kosten • Anschlag und eiue Betriebs - Rechnung. Preise : 800,
600 und 200 Frcs. Schluss der Konkurrenz: 31. März 1888.

Das Programm kann von dem Sanität»- Departement in Basel
bezogen werden.

Kunstgewerbliche Konkurrenzen des Kunstgewerbe-

Museums und der perm.Bau- u. Kunstgewerbe-Ausstellung
in Berlin. Das Ergebnis* der diesmaligen Konkurrenzen ist leider

ein weniger befriedigendes als in früheren Jahren; die Betheili-

gung ist geringer gewesen und auch der Werth der eingelieferten

Arbeiten — sowohl im Durchschnitt wie auch hinsichtlich der
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besten Leistungen — erreicht nicht die gewohnte Höhe. Diese

frir jeden sachverständigen Becndmr der Ausstellung unverkenn-
bare Thatsarhe hat ihren Ausdruck auch in dem st* el*en bekannt
gewordenen Spruch des Preisgerichts gefunden, das statt der 12

zur Verfügung stehenden Ehrenpreise nur fünf zu ertheileu im

Stande war. Die für eine silberne Abend mahlskanue und
für eineu Baldachin au s hölzernem Zeltgerüst mit Stoff-
bekleidu ng ausgesetxteu 4 Preise fielen aus, weil für diese Auf-

gaben überhaupt keine Lösung eingegangen war. In der Aufgabe
eines AltarleuchterB in vergoldeter Bronze hatte sich

zwar 1 Konkurrent und an der eines Tafelaufsatzes in farbig
glasirter Terrakotta hatten sich & Konkurrenten betheiligt:

cs war jedoch nur möglich eine einzige dieser 6 Arbeiten, welche
für die letzterwähnte Aufgabe von der Magdeburger Thonwaaren-
fahrik ehern. Duvigneau eingeliefert war, zu primiiren. Da-
gegen sind für die Preiabewerbungen um ein Pianin ogehäuse
und um ein Stutzuhrgehäuse mit Metall-Montiruug je

2 Preise vertheilt worden, welche den heiden Arbeiten von J. Pfaffe
in Berlin (nach Sputh’s Entwurf) und Sau ermann in Flensburg
bezw. vom Architekt Max Scbottiug in Breslau und J. L. Löh-
ner in Berlin (gleichfalls nach Sputh'a Entwurf) zufielen. —
Hoffen wir, dass nur zufällige Umstände den diesmaligen etwas
unbefriedigenden Erfolg veranlasst haben und dass das Ergebnis»
der nächsten Konkurrenzen um so glänzender aus fallen möge.

Bei einer Konkurrenz um den Erweiterungsbau der
Sorbonne in Paris hat unter 18 Bewerbern der Architekt Nönot
den ersten Preis erhalten. Ob abermals mit demselben Projekte,

das ihm bekanntlich zunächst den Prix de Home und dann nach
entsprechender Umarbeitung im vorigen Jahre den Preis in der

Konkurrenz um das Viktor-Emanuel-Denkmal verschafft bat, wird

nicht berichtet.

Kunstgewerbliche Konkurrenzen des Mainzer Gewerb-
Vercins. Indem wir unsere Leser auf das im luserateutheil unserer

No. 101 eiiasseue Preisausschreiben hinweisen, rekapituliren wir

an dieser Stelle, dass es »ich bei demselben um je 6 Aufgaben
aus dem Gebiete der Goldschmiedekunst und der Kunst-
schlosserei handelt, für welche je 4 Preise von &H -200 .//

nusgesetzt sind. Die Entwurfzeiclinuugen sind bis ziun 1. Marz
1883 einzureicben.

Aus der Foclilltteratnr.

Verzeichntes der bei der Redaktion dies. BL einge-
gangenen neueren technischen Werke etc.

Weyrich, Wasserbau -Kondukteur zu Zollerspieker. Wasser-
messung in der Elbe bei Altengamm, oberhalb Hamburg.
{ Extra-Abdr. a. d. Zeitsckr. d Arch.- n. Ing.-Yer. zu Hannover.

Bd. 28, Heft 3.)

Sasemihl, A. J., f grolsh. meckienb. - schwer. Bmstr. etc. Das
Eisenbahn - Bauwesen für Bahnmeister und Bau-
aufseh er. Anleitung f. d. prakt. Dienst und zur Vorbereitung

f. d. Bahnmeister-Examen. Nach des Verfassers Tod heraus

-

gegebru von G. Barkhausen, Rog.-Bmstr. u. Doz. a. d. techn.

Hochschule zu Hannorer. Wiesbaden 1882; J. F. Bergmann.
- Pr. 4,20 UL

Manega, Rad., Ob.-Insp. d. österr. Staatseiseuh -Gesellsch. etc.

Anleitung zumTraziren von Eisenbahnlinien für an-

gebende Ingenieure. Mit 3 Taf., enth. 34 Fig. Weimar 1883;
Bernh. Friedr. Voigt. — Pr. 4.//

Woa*, Fr., Reg.-Baumstr. in Saarbrücken. Repertorium der
Jouruai - Litteratnr der Eisenbahn -Technik. 1. Die

.Fahre 1880 u. 81. Berlin 1882; Jul. Springer. — Pr. 6 .// *

Dr. Moos. Prof, in Heidelberg, Dr. H. Pollnow n. Dr. D. Schwa-
bach, prakt. Aerzte in Berlin. Die Gehörs-Störungen des
I.okomotiv-Personala und deren Einfluss auf die Betriebs-

sicherheit der Eisenbahnen. 2. Abdruck. Wiesbaden 1882;

J. F. Bergmann.
(«loser • De CfW, Gustav. Die magnet - elektrischen und
dynamo-elektrischen Maschinen und die sogen. Se-
kundär-Batterien. Mit 64 Ahhildgn. Wien, Pest n. Leipzig;

A. llartlebeu's Verlag. — Pr. 8 UL
Hoatmann, A., grofsh. snehs. Baurath uud Koch. Rieh., Eisenb.-

Ma&ch. -Ingen. Mittheilungen Ober Lokal bahnen, ins-
besondere Schmalspu rbahnen. 1. u. 2/ Heft Wiesbaden
1882 ; J. F. Bergmann. — Pr. pr. Heft 4 JL

r. Kaveii. Brtb. u. Geh. Keg.-Kath, Prof. a. d. teclm. Hochschule
zu Aachen. Die Rutschungen und Beschädigungen der
Böschungen der Erdbauten bei Eisenbahnen und
Straften und die zur Sicherung und Reparatur an-
gewendeten Mittel. Mit eiugeheft. Atlas von 21 Tafeln.

Wiesbaden 1883; J. F. Bergmann.
I)r. Menzel. C. A., Univers.- Bauinsp. n. Prof. Der Stein ban

(der praktische Maurer). Handbuch für Architekten, Bauhand-
werker und ßausrhüler. 8. Auti., mit Zugrundelegung der

neuen Orthographie bearb. von Dr. F. Heinzerling, Kgl.

Brth. u. Prof. I. Theil: Der „gesammten Hochbaukunst“ II. Bd.

Leipzig 1882; G. Knapp’s Verlags - Huchhand Igung (E. Nowak).
Pr. 5 UL

Nowak. E., Ingeuieur. Der Metallbau. Handbuch für Archi-
tekten, Bauhaodwerkcr und Bauschnler. 3. ganz), nmgearb. Aull.

Koronii»»lo«i*vcrt»g voti Krnnt To*ch» in Berlin. Für dir KeiUktion vWäriiixfliicl

I. Theil: Der .Gedämmten Hochbaukunst“ HI. Bd. Leipzig

18h2; G. Knapp’s Yerlagsburhhillg. (E. Nowak.)
Bejtruba. Josef, techn. Blitzableiter- u. Telegr.- Bauaustalt io

Prag. Der Blitzableiter und seine Wirkungen. Prag
18*1

;
Selbstverlag des Verf.

Karmarscli n. Heeren’» technische» Wörterbuch. 3. Anft.,

ergänzt u. bearb. von Kick und Gintl, Professoren a. d. techn.

Hochschule zu Prag. Lfrg. 54 u. 65. Prag 1882; A. Haase.

Pr. pro Lfrg. 2 .Ä
Bo»». F., Arch. u. Versicherungs-Experte. Leitfaden für die
Ermittelung des Bauwerthes von Gebäuden, sowie

dessen Verminderung mit Rücksicht anf Alter und geschehener

Instandhaltung. Hannover 1882; Schmor! & v. Seefeld. Pr. 1 U(.

Herold«. Carl, Bmstr. u. per. Sachverstand, in Stettin. Tabelle
zur Ermittelung von Gebäude wertben etc. Stettin 1882;
Friedr. Nagel.

Brhrend, Gottlieh, Ing. in Hamburg. Tabellen über Kraft-
und Nutz-Letstung von Dampfmaschinen. Zum Ge-
brauche für Mascfa.-Techniker u. Besitzer von Dampfmaschinen,
nach J. Völckers’s Indikator. Heft I. Halle a. S. 1883;
Willi. Knapp.

1 Talbot, Roman. Die Benutzung der Photographie zn
wissenschaftlichen u. technischen Zwecken, speziell

für Künstler, Architekten, Ingenieure etc. Selbstverlag des
Verf., Berlin, Auguststr. 68.—

Personal - Nachrichten.
Proufsen Ernannt: a) Zum Eisenb. -Betr.-lnsp. bei der

Verwaltung der Keichseisenbahnen in Eisass - l/othriogen Ixmis
Ferd. Kriesche; gleichzeitig ist demselben die bisher kommissa-
risch verwaltete Stelle d. Vorst, d. bautechu. Bür. d. Gen.-Dir.

zu Strafsburg definitiv übertragen worden. — b) zu Reg.-Bmstro.
die Reg.-Bfhr. Gotth. Schwidtal aus Grünberg i. Schlos., Roh.
Friederichs a. Dirnhausen (Kr. Waldbroel), W. Körte aus Flatow
i. Westpr., Karl Breusing aus Osnabrück, Karl Bongard ans
Aacbpn, Bernh. Zölffel aus Berlin und Alfred Hohnstedt au»

St Petersburg; — b) Zu Reg.- ßfhrn.: die Kand. d. Baukunst
Adalb. Metzing au» Berlin, Alb. Löfkeu aus Wetter a. Ruhr,
Herrn. Malachnwski aus Strzeluo in Posen u. Rieh. Bock aus
Erfurt; — c) zu Reg -Masch.-Bfhrn.: Alfred Knlse aus Breslau,

Max Sehultze aus Naumburg, Wilh. Jacobs aus Dietenhausen,
Fritz Oclsner ans Breslau u. Alb. Mykisch aus Danzig.

Die Bauführer- Prüfuug im Hochbaufach hat bei der

techn. Prüfung»- Kommission in Hannover Rieh. Kampf aus
Hilden bestanden.

Kreis- Bauinspektor Wagenführ iu Salzwedel tritt zum
1. April 1883 in den Ruhestand.

Sachsen Ernannt: Der bish. techn. Ilült&arb., gepr. Ziv.-

Ing. Oswald Schmidt zum Straßenbau-Assistent b. d kgl. Sachs.
Straßenbau-Verwaltung

Württemberg. Dem Arch. Vogel, Vorstand der atädt
Gewerbeschule in Stuttgart ist der Titel -Professor* verlieheu

worden.

Brief- und Pragek asten.
Abonnent in Barmen. Wir erwähnen auf Ihren Wonach

gern, dass die von uns dem neuesten Heft des Zentralblaus
für allgemeine Gesundheitspflege entnommene Notiz über die
Badeaustalt in Bannen (No. 102/3 n. Bl.) insofern noch der
Vervollständigung bedarf, als der Antheil, den der zu diesem
Zweck von Gotha nach Barmen berufene Architekt Bartholome
an Entwurf und Ausführung des Baues gehabt hat, hervor zn
heben ist.

Hrn. K. in Wiesbaden. Dass bei der von M. S. Hess in

Frankfurt a. M. ausgeschriebenen, in No. 38 u. Bl. erwähnten
Konkurrenz für Entwürfe zu eisernen Zitnmeröfen nicht lilos auf

die schöne Form, sondern auch auf di? zweckmäßige Konstruktion

der Ocfen Rücksicht zu nehmen ist, scheint uns ein Vorzug des

Preisausschreibens zu sein — wenn auch zur Lösung der Aufgabe
event. ein Künstler und ein Heiztechniker sich zu gemeinsamer
Arbeit verbinden müssen.

Hrn. F. Th. hier. Die Anlage der Kegelbahnen ist bis

jetzt Sache der Empirie und wird meist von Spezialisten betrieben.

Vielleicht findet Ihre Anfrage, wie weit die Kegel auseinander
Stehen müssen, die übrigens auch einer theoretischen Lösung fähig

sein muss, durch einen solchen au dieser Stelle Beantwortung.

Hr. Ing. E. Ilulek, früher in Homburg- Kedingen, sowie

Hr. G. Osterhof, früher in Cassel - Wehlheiden
,

werden un
freundliche Mittheilung ihre» gegenwärtigen Aufenthalts * Örtr*

gebeten.

Hrn. E.N. in Dresden. Im Prinzip sind Sie nach nnswrr

persönlichen Ansicht berechtigt, für Aufstellung des tazgl. Kovfc*

anschlags Entschädigung zu verlangen, obgleich es in diesem
in allen ähnlichen Fällen schwer sein dürfte, zu entscheidet, ob

ein direkter technischer Auftrag oder die Aufforderung zur Ab-

gabe einer Submissions-Offerte vorliegt. Leider wird mit der

Arbeitskraft der Bau-Unternehmer bei Submissionen vielfach großer
Missbrauch getrieben, so dass es sich wohl verlohnte, wenn io

dieser Beziehung bestimmte Grundsätze vereinbart würden.

i K F.’A. OHfOityN < 1 lüwrk: W. Mo« »er HofburM ruf k*ra|, lU.tin.

A i n iniO
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